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m/ITRHISTORISCIIE  IM)  SPRACH  I.K  III. 


D«  J.  J.  VON  TSCHUDI, 

i  iki.r-i'HVMMiMai  unwinx  im  i»m  umbaut  i.m  »lorw  mim 

T-~  /         7  /  ,       7./  Y,  'V/v'-/  /V  v. 

V,.l:.,u.n,T  IN  l»KK  «ITZCN«  AM  f   MAKZ  I«, 


E  i  Ii  1  »'  I  t  u  Ii  s;. 

l.)ie  Quellen,  aus  denen  wir  heute  schöpfen,  um  die  Geschichte  der  alten  Peruaner, 
ihre  Mythen,  ihre  Religionen,  ihren  ("ulf  Urzustand  und  die  ethnographischen  Verhältnisse 
der  Völker,  aus  denen  da»  Inkan  ich  zusammengesetzt  war.  einer  kritischen  Untcrsnehun;,' 
und  Sichtung  zu  unterziehen,  sind  »ehr  verschiedenwerthi^.  Für  die  Ethnographie  sind  nehen 
den  Ihrichteu  einzelner  Chronisten  die  wichtigsten  die  Untersuchungen  <ler  Haureste  aus 
V€>rspanischer  Zeit,  der  Crilherfundc.  besonders  ein  sorgfältiges  Studium  derselhen  in  ameri- 
Icü nisehen  und  europäischen  ethnographischen  Museen,  wo  sie  nach  und  nach  in  grosser 
Meitze  aufgestapelt  worden  sind,  sowie  auch  der  kraniolo^isdnn  Sammlungen,  die  manchen 
sfhilfy.enswcrthcn  Aufschluss  zu  «rebeu  im  Staude  sind. 

Als  Grundlage  für  die  altpernanischcn  ( icschichtsfoi-schuu<ren  dienen  hauptsächlich  die 
«I iesliczüjjlichen  Werke  der  Schriftsteller  des  1<i.  I »ist  1 S.  Jahrhundert»,  von  denen,  wie  bc- 
trrt'iflieh.  die  Spanier  die  Mehrzahl  ausmachen.  Ihr  grössere  1  heil  dieser  ( 'hroniwten,  sowie 
der  philosophischen  Schriftsteller  des  1H.  Jahrhunderts  gehören  dein  •reistlichen  Stande  an. 
Manche  von  ihnen  sind  mit  den  Eroberern  nach  I'erii  jrezojrcn  und  schreiben  als  Au<jen- 
y.i-iifzen.  andere  sind  ihnen  unmittelbar  oder  spater  nar  h^elbl^i  und  haben  sieh  durch  eifriges 
Studium  schätzenswerthe  Kenntnisse  über  die  neuen  Völker  verschafft,  wieder  andere  waren 
Soldaten  oder  Heamte,  alle  haben  mehr  oder  weniger  ihr  Scherflein  dazu  beigetragen,  um 
dein  staunenden  Europa 'die  mysteriösen  Geheimnisse  der  neuen  Welt  kundzugeben.  Al>er 
ilire  Erzählungen.  Berichte  und  l'rtheile  lauten  über  die  nilmlichen  Gegenstände  und  Ereig- 
nisse K»r  «dir  verschieden  und  oft  sich  gänzlich  widersprechend,  denn  ihre  Darstelluiifren 
billigen  ja  hauptsächlich  von  dem  Standpunkte  des  lbobachlers.  von  dem  (irade  seiner 
Hildun^.  von  seiner  Stellung:  im  öffentlichen  Leben,  »einer  angeborenen  Nüchternheit  oder 
l'liantasie,  von  seinen  polirischen  Anschauungen  und   einer  grossen   Men»e  anderer  l'in- 

|»..ok«knllol.  .1,,,  s.i,L.|„.i   .  I.   n\l\.  IU.   I-  All..  I 
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stünde  all.  Kinc  iiikI  dieselbe.  1 1<:^»-1  u-nlu-it  wird  /..  H.  «in  nüchterner,  weni;/  «rt-lüliK-ter  Soldat, 
pur/,  anders  wiedergeben  als  ein  studirter  voreingenommener  und  voriirthcilsvolh-r  Ordens- 
geistlicher u.  s.  1'. 

Kim-  sehr  werthvolle,  jrelchrtc.  unparteiische,  wniii  aueli  nur  kurze  Fibei-sieht  der 
alteren  Schriftsteller  über  peruanische  (ieschiehte  hat  I).  Mären«  Jimi'tiez  de  la  Fspada 
in  der  Vnrreile  zu  den  .Tres  relacioucs  de  Aiitiguedadcs  pcruanas',  Madrid  1S7!>,  H"  ver- 
öffentlicht. Von  den  iiitesten  Autoren,  die  persönlich  wahreiid  der  Krolierun^  in  Peni  an- 
wesend waren,  «lahci  .seihst  mitwirkten  und  «las  Beobachtete  und  Yeriiomnx'iie  schlecht  und 
recht  aufzeichneten,  sind  vorzüglich  anzuführen:  Fraucisco  deXerez.  <l<r  nicht  iinincr  «ranz 
verlüssliche  Kray  Marens  de  Niza.  Miguel  Kstcte.'  .Iiian  de  Betaiizns.  Pedro  Cieza  de 
Leon,  Auiistin  de  Zärate.  l'olo  de  0  nd i-^a  rd o.  Miguel  de  Halhoa,  Pedro  Pizarro,  I  »icgn 
Ferna  inlez,  Oonzalo  Fernande/,  de  Uvicdo.  Cristöbal  de  Moli  na.  Joseph  '1c  Acosla,  wir 
können  auch  < iarcilasso  de  la  Yega  dazu  rechnen.  Von  den  Autoreu,  die  zwar  nicht  seihst 
in  Peni   anwesend   waren,   sondern  ihre  Schrifti-n  nur  nach   schon   vorhandenen  Arbeiten 

ihrer  Vorgänger,  nach  mündlichen  oder  schriftlichen  F.rzahhuigcii  \        Personen,  die  aus 

Amerika  zurückkehrten,  zusammengesetzt  haben,  sind  in  erster  Linie  zu  nennen  Francisco 
Lopez  de  (ioinara,  Levinus  Apolonius  un«l  Petrus  Martyr.  l>as  Werk  linmarn's,  das 
l.r>")2  zuerst  in  Zara^osa  erschien,  erregt«'  in  Kuropa  grosses  Aufsehen,  wurde  aber  von  der 
spanischen  Ucgierung  im  folgenden  Jahre  coiiliseirt.  (iomara.  der  sieh  langen-  Zeit  in  Pom 
aufgehalten  halle,  erlii«  It  nach  seiner  Rückkehr  nach  Spanien  lölU  die  Stelle  eines  Haus- 
caplanes  heim  Krobenr  von  Mexiko  llernan  Cortes  und  sammelte  hier  das  Haiiptmaterial 
zu  seinem  Werke  .llispania  Victrix'  oder  .Historia  general  de  las  Indias'.  Kr  hat  fhi-sig 
zusammengetragen,  was  er  erfahren  konnte,  und  den  Stoff  im  (ianzcn  gut,  aher  wenig  kri- 
tisch verarbeitet.  Als  Quelle  kann  er  nur  binützt  werdi  n.  wenn  seine  Angaben  von  anderen 
Autoren  bestätigt  werden. 

Oii  sen  tollten  zu  Knde  des  Ki.  unil  im  17.  Jahrhun<lert  eine  grosse  Anzahl  von  Be- 
amten und  ( )rileiisgi'istlichen.  die  mit  Fleiss  uiul  (lesehickliehkeit,  aber  oft  mit  den  gesehmaek- 
losi-sten  ( 'oiniiientareii  und  geradezu  albernen  Bemerkungen,  «las.  was  sie  über  die  vor- 
spanische (icschichte  des  Reiches,  über  Religion.  Sitten  und  ( ii-bräuche  «ler  Indianer  in 
Krfahrung  bringen  konnten,  aufzeichneten.  Ich  hebe  von  denselben  nur  hervor:  Fernaudo 
«le  Sautillau.  Fernando  Montesinos,  Juan  de  Padilla.  Bernardo  de  'Porres,  P.  Her- 
nando  <!«■  Arendaiio,  P.  Francisco  de  Avila.  P.  Josef  de  Arriaga,  den  Kr/hischof  von 
Lima  I  »r.  I).  Pedro  dt  Vi  I  lagomcz.  P.  Luis  de  Teruel.  P.  Kümos  t.uvilan.  Fniy  Anttmio 
Calancha,  «dine  «lie  vielen  Anderen,  unter  denen  sieh  noch  mancher  verdienst  voll«-  Mann 
betimlet,  weiter  zu  nennen.  l'm  diese  Zeit  haben  sich  auch  gelehrte  Ordcusgeistlichc  eifrig 
mit  den  Sprachen  «les  liei«'hes  beschäftigt  und  zum  Theil  sehr  geschätzte  Werke  darüber 
veröffentlicht;  besonders  ausgezeichnet  sind  der  Dominikaner  Fr.  Domingo  «le  Santo  Thomas 
(15f)0),  der  schon  mit  Pizarro  nach  Peni  kam.  und  «ler  Jesuit  P.  Diego  (innzalcs 

llolgtiin  aus  Cäceres.  «lessen  Wörterbücher  und  (irammatik  Werke  von  hohem  Werth«- 
Hind.  Ich  habe  an  einem  andern  Orte"'  das  genaueste  chronologisch  gcnnlm-te  Verzeichnis* 
derselben  uml  ihn  r  Werke  veröffentlicht. 


1  Wir  ri»li"n  v.in  ihm   wu  nur  i-imu  fciir/.i  n,  ,itu-r  M-lir  w.Tlriv.ill-n  It.-ri.  ht  iiUt  <l'-n  Zilk-  •1"-  I  l"i  li.nnl"  l'iuirn  illriuliT 

.le-  Er<ilMT.  rn|  von  C.it.imurkj«  iijvIi  .Imijs  nii.i  wi«li-r  am'  <li'in  «ii-ljir,~w'i.'f  «nni.  k  Kr  harr.-  <I.mi  Csi.itMn  l'iznrr.'  nU 
Aufai'Uvr  (Vfwliir]  imi.I  lu.ri.-livralatt-r  li<^träi-io-1 

'  <«Tin">i«inn«  .l.»r  Kli.-t^enjin.,:.-  |s*l.  S  <n  ff 
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Kiner  hesondcrcn  Knvähniuig  verdient  hier  iu-.  li  der  Keif  hshistoriograph  I».  Antonio  de 
H  crrt-ra.  dessen  liiescmvcrk  .llistoria  gencral  de  las  Indias'  von  einem  ausserordentlichen 
Kleis«  und  eifriger  Benützung  eines  äusserst  reichen  Materials  zeigt,  das  vom  Verfasser 
leider  nicht  hinreichend  gesichtet  und  streng  wissenschaftlich  verarbeitet  wurde. 

Im  IS.  .Jahrhundert,  besonders  in  dessen  zweiter  Hälfte,  nahm  dir  peruanische  (ie- 
scliichtaforschung  mehr  einen  dir  Zeit  der  Encvklopa. listen  entsprechenden  Charakter  an: 
t'H  wurde  viel  philosophirt,  fabulirt.  raisoiiirt.  phantusirt  um I  polcmisirt.  Dahin  gehören 
die  Schriften  v.m  Uavnal,  Marmontel.  de  I'mv,1  Carl..  Carl  i  und  luaneher  anderer  philo- 
Hophirender  ( ieselii.  htsehr  eilier.  Lrnstcr  und  wichtiger  ist  l.ohertsou's.  ,( iesehiehte  v.m 
Amerika-,  die  grosses  Aufsehen  erregte,  aher  auch  hundertfältig  angegriffen  wurde.  Werth- 
voll  sind  l'lloas"  Mittheilungen  in  seinen  histori-elieii  lu  is.  n  in  Südamerika  und  die  (Je- 
Hi'hichte  des  Königreiches  Quito  v.uu  l'rcshw.r  Juan  de  Vclasco.  die  er  17-S!)  volleudele. 

Die  Neuzeit  hat  viele  Beiträge  zur  Klärung  der  (.iesehiehte  des  [nkarciches  und  dessen 
ethnographischen  Verhältnissen  geliefert,  von  Inländern  aher  weif  weniger  als  von  Kumpäern. 
T'titer  Kistcrcn  sind  nur  zu  nennen:  D.  Marian.»  Kduanlo  de  Kivero  und  die  verdienst- 
vollen l'az  Soldan*  (D.  Marian...  Felijn-  und  D.  Carlos),  unter  Letzteren:  l'r.seotl.  Aleide 
<l'<)rbignv,  Cleni.  Markhani,  Bollacrt,  'rschndi.  Angard,  Kaiuioudi.  Bastian.  Kciss, 
Stiihel:l  und  S.juire.  dessen  .Travels  in  (he  land  <>l  ihe  Ineas'.  (London  1*77)  ein  in  jeder 
Jieziehting  sehr  beachtensw  erthes  Werk  sind.  Der  von  der  französischen  Uegicriing  mit 
.Anlegung  ethnographischer  Sammlungen  in  l'erü  beauftragte  Ch.  Wiener,  hat  ein  reich 
aiis«i  -stattete*  Werk  erscheinen  lassen,  an  dem  die  zum  Theil  sehr  werthvollen  Abbildungen 
«ins  Beste  sind.  Die  Synthesen  des  Autors  sind  immer  mehr  oder  weniger  prätentiös, 
meistens  gewagt  und  nnhalthar,  seine  Deutungen  der  gefundenen  ( iegciisfändc  sehr  häufig 
giinz  willkürlich  und  unrichtig.'  Das  Buch  v.m  Hildulf  Kalb  ,l'eber  das  l>and  der  Inka1 
verdient  nicht  einmal  dem  Namen  nach  erwähnt  zu  werden. 


1  (.''.melius  (  j.ii.>ii:.'ii«  in  Xanten.  Kr.-w  M'.r«,  in.  ehenu.lijren  ller*..irtl.uiH  Cleve  war  17'.. ;t  in  Amsterdam  evkireu,  kbtp 

..«■i.rv.i-  Jahr.-  in  Ikiliu,        er  riiir  Zeit  laug  Voriger  <\v-  K«cia-  Kriv.ln.-li  II.  v..n  l'ieu-wii  war;  >-r  kvh.v  1777  ...vi. 
Xi.iil.-n  zurück  nud  ni-linete  *ii  L  Ii:*  zu  ■.<■in.Mii  T> ;I7!.'.*i  v*>r..rliie>Ieiteii  i.i>»'n-.<-liiiftlirhen  Studien.    Kr  ■».•hrieb  mehrere 
Werki.  n»wr  Ktf.vufeii.  die  <  l.ii..-t-n  ...  A  :  »in  Lekaiint.......  dürfte.!  Bein.-  ,lk<l.e.vbe  |.bil..i..|.bi.|Me  *nr  ki.  Aineri.-.iin*-  «ein. 

K.r  en/elil  »i.-l.  ia  .knudl.ei.  in  .1...  ».>.i<krW«t.  u  l'ani.|..\..n  und  drii.-kl  ui.^l.-iiil.liiliv  Zweifel  au  den  nl(-n  l'rkun.kn  und 
« •l.p.mk.-n  si.v.  I)n«  WVrk  »erde  n...  Ii  U-i  »  in.  n  s  i.-k.i  .rliwiiebon  Seilen  ..luirf  ange^itTen,  k.».,.,.kr»  mm  Abbe  I  ►».»». 
l'.-n.i  in,  Mitglied  der  |.p'ii«»ivlnm  AkA.ti-uii.-  .kr  W  i*sen«-|.alten.  iin.l  v..in  (inikn  Carl«.  Ciirli  (vrrcl.  Xi-.iu  allirL-muin» 
.kul.,,1...  Ilibt..  IW.  4-a,  177  .....1  Mllll.-r  in  M»c».  .-n.y.l.ip.  «7!>l»,  Nr.  S,  S  .V2-J  -f.i.V,. 

'  Ein  im  .liil.r.-  is.i«  ..„..-hi.  u.  n.-»  Hu.  1,  v..„  l>i..  IV  M,  -...  mit  .1«,,,  Titel  .Annale-  .le  1»  CL.ila.1  .kl  C- „•  i»t  nnr  .......  g»nt 

nnkrili.«  In-  Zu«mmei.-.t  .j.pel.mj  aus  alten  li.-kannt.-i.  Cbri.nUien.  S..  »ehr  nnin  «rh  .in.  li  v.m  gewissen  |.ornani».-l.eii 
rk.,ten  MUI.«  trah.  die^n,  Itnel.r.  Wielitipkeit  bnizukf..,,.  Ut      .I.«  h  nur  m«  fa».  x*ui.  unbraurbharva  Maehwerk    l.ie  tyf». 

Innlkrt  in  Lima  un.l  in  Juli  auf  .1...«  k.liv  ia..i>.  I.e..  IL.«  hlan.k  Mek.  n  bin,  I«  eil  über  dies..,,.  IWnrk.  de»  ne.inzehnten. 

»  !>....  el„-n  M.lb  iel.  le  Pra.l,t»erk  .Hsm  T...lrenl'oI.l  v..i.  Aw-m  in  l'eoi.  K.n  It.  itrae  *nr  Kenntnis  .kr  Cult.ir  un.l  ImluMri» 
de.  luknteieb.™.  Nmb  den  Enrel.niv.eu  eigener  Aii^;'ral..ui){en  >»ii  W.  Hei«»  und  A.  Sliibel,  mit  Unkmliilzung-  der  (Jeneral- 
ver^altiii^-  der  kr.iiicl,  M.wen  in  Ikrlin.  Ikei  lliin.le,  »r.  K..U»  mit  14J  Tafeln  in  Kark  .idni.'k,  1  •>•«»—  |ss7',  ot.tl.Jtlt  da» 
Ai.>fiilubi  ]nU>  und  l!.-»te.  na»  Li-  jvttt  llb.-i  die  ll.ak'r  und  ihre  Eiiin.-lit.iut'en.  die  .kmel..-,  Scbmu.k.  Hnuv^'iwtan.k 
und  Tlidiiperiitlm  der  Iukai.cr.mnnr  je  vi-n'ifleutli.-bt  e.  unle.  E.*  i^t  m-hr  in  lto.la.ieni,  dajw  diew^»  auajr.«nirh.i<itn  NVerk  .vi^jimi 
!»piner  lu&tiri.j^n  Auwtjittuii^  ninl  dert  <kr*ell«.n  oi.V»i'ro.'l. enden  Indien  rrei^..^  den.  Krivatk-iU.»  nnr  M'l.wer  xu^Kiifflirh  i»L 

*  K»  v»U  j  II  „ine  in  Tiauanakn  v.>rk.>mmende  n.l.e  S<-.il|.|.ir  eiii.  u  Avib.ll  vnnklkii.  »b|rlcirb  diew-s  Tliier  nur  in  M.  sik.. 
exiatlrt,  in  SOdanierika  bi«  jera  al.er  .)...  !.  k.  in  p  « ■hwüiwt.T  liatrarbier  irnfun.kn  «t.nk  und  de^lei.  hen  lalx  be  An 
(faben  n.ebr. 

B   l'mf  (,u»tav  Moynr  in  (iraa  hat  da»  Iturh  einer  verni.liteu.leu  Kritik  unter«. ^.n  und  w!.li..»«t:  I>a»  llu.l.  i'1   ein  Makel 

fllr  die  df.Uw  be  W'is.cii» halt,  unter  .leren  Flamt  in  die  Welt  gebt;       i*»  a.u  l.  ein  Makel  dir  die  Ifen.  bl.  le  VKrU^huMtlm«, 

«ekl...  die,,.-  «ü»te  Orjrie  de»  l.<..i.-nl.-.»t.-i.   Iiikltai.ti.iuu*  ...  fliinr,-,,,!  «.,s,f..»tatt«t  bat.  »ie       nur  selten  Werken  der 

1' 
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Kinc  erfreuliche  Erscheinung  waren  die  vor  wenigen  Jahren  im  Auftrüge  des  krmijrl. 
spanischen  Hatidelsministeriuuis  (ministerio  de  fomento)  veröffentlichten  peruanischen  Chro- 
niken  und  Urkunden,  deren  Herausgabe  der  umsichtigen  Leitung  «ud  Redaction  des 
Herrn  .Märeos  Jimencz  de  la  Kspada  anvertraut  war,  der  auch  selbststttndig  noch  die 
Werke  einiger  Chronisten  (Cieza  de  Leon,  zweiter  Tlieil  seiner  Chronik,  Hctanzos,  Monte- 
sinos  u.  A.)  herausgegeben  hat.  Diese  selir  zeitgcmiUscti  Publica  lioneii  halten  viel  Lieht 
flher  das  alte  I'eni  verbreitet. 

Ks  kann  begreiflicher  Weise  nicht  meine  Absieht  sein,  hier  ein  auch  nur  annähernd 
vollständiges  Verzeichnis*  der  einschlägigen  Literatur  zu  flehen;  es  ist  dies  von  Alliieren 
schon  mehr  oder  minder  gt  hingen,  nie  aber  «ranz  befriedigend  versucht  worden.  Ich  will 
nur  au  einigen  wenigen  Werken,  die  allgemein  als  wichtige  Quellen  angesehen  werden,  eine 
kurze  Kritik  ausüben,  da  ich  mich  durch  eine  lange  Reihe  von  .lahreu  mit  der  Geschichte 
des  alten  l'erii  und  seinen  Annalisten  beschilftigt  halle.  Ich  habe  auch  gesehen,  wie  viel 
schiele  und  falsche  Urtheilc  bei  neueren  Autoren  vorkoiniiieii.  weil  sie  eben  nur  höchst 
einseitig  und  unrichtig  die  Quellen,  die  sie  benutzten,  auffassten  und.  besonders  wegen 
fehlender  linguistischer  und  ethnologischer  Kenntnisse,  nicht  das  Kalsche  vom  Wahren  zu 
trennen  vermochten,  wie  ihnen  oft  ein  Name  imponirtc  und  sie  diesem  mehr  vertrauten  als 
dem  gewissenhaften  Studium  der  Werke  selbst. 

Hei  der  licurthcihiiig  der  alten  spanischen  Chronisten,  die  über  Amerika  geschrieben 
halten,  können  wir  in  der  Regel  annehmen,  dass  diejenigen,  die  mit  in  l'erii  waren  und  an 
der  Eroberung  persönlich  thcilnahmcn.  am  meisten  Glauben  verdienen,  also  jene,  die  bis 
gegen  den  Absehluss  der  erstell  Hälfte  des  IC.  Jahrhunderts  ihre  Annalen  aufgezeichnet 
haben.  Diese  Chronisten  behaupten,  dass  sie  vorzüglich  ans  den  mündlichen  IJeberliet'e- 
ruiigcu  und  Informationen  alter,  ernster  .Mitniu  r  aus  der  Classe  der  gebildeten  Indianer,  aus 
Sagen,  Volksliedern  und  aus  Khipus  geschöpft  haben.  Sie  nennen  insbesondere  einen  ge- 
wissen Catari,  der  zur  Zeit  der  letzten  Inka  Khipu  Kaniayo/  |  Auf  bewahrer,  Meister.  Erklärer 
der  Knotenschrift  !  war,  als  den.  tler  die  wichtigsten  Aufklärungen  Uber  die  alte  Geschichte 
l'erüs  gegeben  haben  soll.  Ks  ist  aber  dabei  zu  erinnern,  dass  die  Khipu.  vielleicht  die 
rein  statistischen  ausgenommen,  auch  für  den  in  ihrer  Entzifferung  Bewanderten  eines  münd- 
lichen Commeiitars  zu  deren  Verstilndniss  bedurften,  dass  aber  derartige  Krklilrungen  zur 
Zeit  der  Eroberung  durch  die  steten  Kriege  verloren  gegangen  sind,  und  zwar  um  so 
schneller,  als  nach  dem  Niederwerfen  der  Dynastie  die  praktische  Ausübung  der  Knoten- 
crinnerungen  keinen  Zweck  mehr  hatte  und  daher  sehr  bald  der  Vergessenheit  anhciin 
fiel.  Dass  angebliche  Khipu  Kaiuavoy  der  nachinka'schen  Zeit  höchst  unlautere  Quellen 
waren  und  den  Legenden  suchenden  Spaniern  oft  absichtlich,  nur  um  sich  wichtig  zu  machen, 
wohl  auch  um  ihre  Unkenntniss  zu  verbergen  und  weil  sie  sozusagen  uncontrolirbar  waren, 
falsche  Angaben  vorerziihltcn ,  wird  man  leicht  begreiflich  linden.  Ks  ist  Aehnliches  zu 
allen  Zeiten  vorgekommen  und  auch  heute  noch  in  vollem  Schwünge.  Wie  es  die  Khipu 
Kamayoy  machten,  so  mögen  es  auch  die  Orejoncs  in  Kusko  und  die  sogenannten  .ver- 
trauenswürdigen alten  Indianer  dort  und  au  anderen  Orten  gemacht  haben.  Garcilasso1  hat 
schon  gegen  Acosta  polcmisircnd  behauptet,  dass  bist  alle  Mittheilungen,  welche  die  Indianer 
den  Spaniern  machten,  verworren  und  unklar  waren,  thcils  wegen  der  Schwierigkeiten  der 

.«IUI.»  WiMi-nwli»«  itu  Th.«il  wird.   1«»  'l-ut^h..  Wim«ii.w.h»n  Int  .Ii-  l'tli.l.t,  m  orkliir.-u,  .In«,  »in  keine  OmmiKcUrt 
mir  vinfi»  v.l.:li..n  M)uh».  rk  lint,  und  «!■•  .vir.!  m  ri »in Illing  tlnnr  ii.  >.  w.  u  -.  ... 
'  Cnnim-n«.  I,  (..  117, 
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Sprache,  tluils  weil   ihnen  die  Kreignisse  seihst  schon  in  «1er  Krinnerung.   besonders  in 
Bezug  auf  Zeit  und  Ort,  verschwommen  und  unklar  waren.1    Man  mnss  auch,  uui  einen 
einigemiassen  richtigen  Miussstab  zu  gewinnen,  den  llass  der  Angehörigen  des  Inkureiches 
gegen  die  gewaltthatigen  fanatischen  Kroberer  und  ihre  Priester,  die  gerne  mit  einem  Schlage 
jede  Erinnerung  an  das  lleideutluuii  vernichtet  hatten,  nicht  unberücksichtigt  hissen.  Man 
<larf  sich  daher  nicht  (Iber  die  so  ausserordentlich  widersprechenden  Berichte  der  peruani- 
schen Chronisten  aus  der  Kroherungszeit  wundern,  welche  absolut  nicht  in  Harmonie  zu 
bringen  sind  und  uns  zu  dem  Geständnisse  nöthigen,  rlass  wir  so  viel  wie  nichts  historisch 
Verbürgtes  aus  der  Inkazeit  wissen,    l'in  nur  ein  Beispiel  zu  geben,  führe  ich  Folgendes 
mi:  Betanzos,  einer  der  vertrauenswürdigsten  Chronisten,  gibt  im  Widerspruch  mit  den 
meisten  anderen  Ilistoriographcn  an,  «lass  alle  Vorgänger  Inka  Yupanki's  (also  nach  jenen 
Autoren  wenigstens  sechs  bis  acht  i  vollkoiuiiien  passiv  gewesen  seien  und  über  einen  eug- 
begrenzten  Kreis  um  Kusko  nicht  herausgekommen  sein  sollen:   dass  erst  Inka  Vupauki, 
nachdem  sein  Vater  von  einem  kriegerischen  Nachbar  bedroht  worden  war.  zu  den  Wallen 
gegriU'en  und  dann  Lust  am  Kriegshandwerk  bekommen  habe:  dass  er  dann  anfing,  weitere 
Eroberungen  zu  machen,  seine  Nachfolger  mit  ausserordentlichem  Glücke  in  seine  Fuss- 
stapfen   getreten   seien  und  so  das  Reich  zu  dem  ungeheuren  l'mfangc  und  ihre  Gesetze. 
Vcrwaltungs-  und  Staatsordnung  auf  die  hohe  Stufe  gebracht  hätten,  auf  der  sie  die  Spanier 
bei  ihrer  Ankunft  vorgefunden  haben.    Die  übrigen  Chronisten  dagegen  lassen  die  inka sehen 
Eroberungen  bald  von  dem  sagenhaften  Manko  Khapay.  bald  von  Sintsi  Roka  oder  irgend 
einem  anderen  Inka  beginnen  und  schreiben  dieses  oder  jenes  Krciguiss  in  grösster  Con- 
fusion  bald  dem.  bald  jenem  Inka  zu. 

Trotz  dieser  notorischen  Unverlässliehkcit  und  Verwirrung  hat  es  bis  auf  die  jüngste 
Zeit  Leute  (natürlich  keine  Geschichtsforscher i  gegeben,  die  Bücher  über  «las  Inkareich  mit 
.solchen  Details  schrieben,  als  wenn  die  Kreignisse  erst  in  jüngst  verflossenen  Jahren  vor- 
gefallen wilren  oder  sie  selbst  dabei  Pathc  gestanden  hatten.  Ks  ist  leicht  begreiflich,  dass 
derartige  Machwerke  zu  unbrauchbaren  Zerrbildern  werden,  die  höchstens  zum  Zeitvertreib 
für  liiiissigc  Leser  dienen  können. 

Auffallend  erscheint  es.  dass  so  wenige  Kingelmrne,  d.  h.  indianische  Abkömmlinge, 
sieh  an  der  Geschichte  ihres  Vaterlandes  literarisch  betheiligt  haben.  Ks  gibt  deren  kaum 
über  ein  halbes  Dutzend  (Jacinto  Collahuaso.  Joan  Pachaeuti,  Luis  Inka,  und  ein  paar 
anonyme)  und  auch  diese  sind  nur  von  untergeordneter  Bedeutung,  wahrend  in  Mexico  so  viele 
Indianer  und  Mestizen  sich  durch  ihre  Arbeiten,  theils  in  spanischer,  tluils  in  niexieaniseher 
Sprache  auszeichneten,  wie  Keniamio  l'imentel  Ixtlilxochitl  und  sein  Sohn  Antonio.  Ta- 
del» de  Niza,  Gabriel  d'Ayala,  Pedro  l'once,  Juan  Ventura  Zapata  Mcndoza.  Diego 
Munoz  Caniargo,  Fernando  d'Alba  Ixtlilxochitl.  directer  Abkömmling  der  Könige  von 
Aenlhuaean,  Domingo  ile  S.  Antonio  Milium  <  Miimalpain.  der  vier  Werke  in  mexieani- 
Mclier  Sprache  schrieb  u.  m.  A.  Der  Grund  dürfte  wohl  darin  zu  suchen  sein,  dass  bei  An- 
kunft der  Spanier  in  der  neuen  Welt  die  Azteken  aul  einer  viel  höheren  Cultursfnfe  standen, 
geistig  entwicklungsfähiger  und  weit  mehr  von  Vaterlandsliebe  durchdrungen  waren  als  die 
moralisch  so  schwer  daniedergehaltenen  Inkaperuaner. 

i  Zur  ISi-iirthi'ilntifc  itlwr  Vurlialtnixw  ist.  wie  «rlmri  .limi'ne*  'I-  la  B»f»>\*  li«>rv,.rlii-l,t.  ein.'  ItVuierkiiue  in  il«r  Hc*  Im  ilmng 
.les  RepartimiiMito  8.  Francis...  de  Alimnicana  uu.l  l.anunati  «hr  btutchteiuwimb.  I>.r  Verfuhr  .lcr~cllH.ii,  <lcr  (-.>riL>pi<l»r 
Luis  .1«  M  ....!„„,  ,!«•  sie  a,if  llvfehl  <!<•»  Vic.-kr.nip.  Oralct.  Viliar  l!M  liefert...  I«>i,.<.rkt  .ia....P.«t,  da«  .Ii.»  Ii1.lin,1..r  damals.  «1«. 
ntfh  et««»  «fcor  vier»!*  .Uhren,  nicht  mehr  wnssten,  »anu  I'iairr..  nach  IVrti  irekoinmvii  «ei!  i  Kc  lac  ifcirraf.  I,  I,  l'nrn.  IW>.) 
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Ich  gehe  nun  zu  einzelnen  Chronisten  um!  .leren  Werken  selbst  über.  1  »er  erste  Spanier, 
der  über  die  Vorgänge  in  Peru  schrieb,  war  Francisco  <le  Xerez.1  Kr  hatte  als  Schreiber 
des  Francisco  Pizarro  dessen  Kroherungszug  nach  Kayamarka  mitgemacht,  war  dort  eine 
Zeit  Inn;'  geblieben  und  dann  mit  Pizarro"  s  Bericht  über  das  bisher  Geschehene  naeh  Spanien 
an  den  Hot  Karls  V.  abgereist.  Kr  naliin  seinen  reichen  Beuteantheil  mit.  Kr  erzahlt  als 
Augenzeuge  in  schlichter,  ungeschminkter  Weise  und  sein  Herieht  trätet  unverkennbar  da« 
Gepräge  der  Wahrheit,  vielleicht  hie  und  <1ji  etwa  verstärkt  durch  die  überwältigenden 
Kindrüekc  des  vielen  Neuen  und  der  Macht  der  Kreignissc.  Seine  .(  ompiista',  die  schon 
l."»34  erschien,  erregte  in  Spanien  ungemein  grosses  Autsehen. 

Xerez  nennt  den  Inka  Atawal'pa  meistens  .A  tahaliha4.  sagt  auch,  dass  sein  Vater 
Waynn  Khapa^  .Kusko'  gehcisseii  habe  und  erwähnt  Waskar's  als  .Kusko'  des  Aelteren. 
Atawal'pa's  als  Kusko  des  Jüngeren.  Seine  Schreibung  der  Kigcnnamen  von  Personen  oder 
( )ertlichkeiten  leidet  meistens  an  Unrichtigkeiten,  wie  hei  der  .Mehrzahl  der  gleichzeitigen 
Chronisten.  Atahaliha  ist  im  Munde  der  Spanier  nach  unrichtiger  Auffassung  des  Geborten 
aus  Atawal'jia  entstanden  und  ist  von  anderen  gleichzeitigen  oder  etwas  spateren  Chronisten 
nur  selten,  später  gar  nicht  mehr  gebraucht  worden,  da  der  richtige  Name  zur  Geltung 
gelangte.*  I>ie  Bezeichnung  Kusko.  die  Xerez  für  den  Inka  Wavua  Khapa/  und  seine  beiden 
Söhne  gebrauchte,  bendit  einfach  auf  einem  Missverständniss. 

Juan  de  Metanzos.  dessen  Werk  ieli  nun  erwähne,  gehörte  zu  den  ersten  Spaniern, 
die  nach  IVrii  kamen.  Kr  war  ein  einfacher  Mann,  dem  es  etwas  an  feinerer  Bildung 
mangelte,  der  aber  einen  scharfen  Verstand,  (  inen  sehr  richtigen  Blick  und  gesunde»  Unheil 
hesass.  Kr  war  der  KhetSuaspraehe  vollkommen  mächtig,  ubersetzte  in  dieselbe  und  ver- 
fasste  auch  ein  Khetsuavocabularhun.  Seine  Schreibweise  ist  in  hohem  Grade  originell,  kurz, 
präeise:  er  will  nur  Thatsacheii  erzidden,  ohne  sich  in  deren  nähen-  Würdigung  einzulassen. 
Sein  Hauptwerk  ist  die  .Sunia  y  narraeion  de  los  Incas  cpic  los  indios  llaniaron  Capaccumi 
etc.'  Madrid  lSS(t,  Kdit.  Marcos  Jinu'nez  de  la  Kspada.  von  dem  uns  leider  nicht  ganz 
1-S  Capitel  erhalten  sind.    Die  Khetsuamanuscriptc  sind  verloren  gegangen. 

Pedro  Cieza  aus  Leon  (auch  Cieea.  Chieea.  Chieea.  Cieeha  genannt)  kam  als  ganz 
junger  Mann8  nach  Südamerika  au  die  Küste  von  Venezuela,  wo  er  sich  einem  Kroherungs- 
zuge  anschloss,  den  anfangs  der  Gouverneur  von  Carthagena.  Juan  Bobadillo,  selbst  leitete; 
er  wurde  dann  einem  Streifcorps  von  etwas  mehr  als  70  Soldaten  unter  dem  Conunaudo  des 
Hauptmannes  Jorge  Robledo  zugcthcilt,  das  am  weitesten  nach  Süden  vordrang.  Unter 
unsäglichen  Midien,  Kntbehrungcn  und  Gefahren  konnten  sieh  die  Uebcrbleibsel  des  Corps 
mit  den  von  Süden  kommenden  Truppen  Belalcazar's  vereinigen.  Wie  lang«-  Cieza  als 
Soldat  diente,  ist  nicht  sichergestellt.  Seiner  .Crönica'  erster  Tlieil,  <lie  weit  passender 
eine  Beiscbesehrcibuiig  genannt  werden  könnte,  beginnt  mit  der  Nordküste  Venezuelas  und 
führt  mit  vielen  Abweichungen  naeh  Nord  und  West  durch  das  ganze  Inkareich  bis  nach 
Potosi  im  Süden.  Sie  wurde  lö.r>3  zum  ersten  Male  in  Sevilla  gedruckt.  Diese  Keisc- 
besehreibung  ist  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Beobachtungen,  die  Gewissenhaftigkeit  der 
Aufzeichnung  und  das  präeise  Unheil  ein  äusserst  werthvolles  Doeinnent.  Wenn  Cieza 
nur  dieses  Werk  allein  geschrieben  hätte,  so  müsste  sein  Name  tür  alle  Zeiten  ehrenvoll 
genannt  werden.    Kr  hat  aber  noch  drei  andere  Bücher,  die  er  der  Chronik  zweiten,  dritten 

1         C.ni  iui'l4i  <I<1  lVp'i  U.uii'i.U  l;i  nm-va  Camilla.   Srvilla  Ib'.H  uiiil  .Salamaln*  1  "»47. 

KiToatut«  ite  Sai=Jillau  iifiint  iu  «i-hwr  I  «  8,  1A  itrn  Ata»al'|ia  ~>|P»r  nur  .TaUliluV 

•'  ])U-  Aii^Ih..  .lau.»  l'w,M  M.l,„n  ,„,t  Li  Jaiirvn  »arh  sn,iam.-nka  icA..mniuii  -.-i,  .tUrftr.  am  «»«  lmli.ii«  borutioti. 
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nn<l  vierten  Thcil  nennt,  vcrfasst.  Der  zweite,  eine  wirkliche  Chronik,  ist  die  wichtigste 
Arbeit,  die  wir  über  da-s  Inkareich  und  seine  Dynastien  besitzen.  Cicza  dedieirte  sein  Werk 
dein  Presidenten  des  Ruthes  von  Indien,  Don  Juan  de  Sarmiento.  Dureli  noch  nicht  «auz 
geklärte  Umstände  wurde  der  Glaube  erweckt.  Sarniicuto  sei  der  Verfasser  des  Manuscripts, 
und  l'rescott.  der  eine,  wie  es  scheint,  etwas  weiii«  treue  Abschrift  davon  erhalten  hatte, 
benutzte  es  zu  seinem  bekannten  Werke,  in  der  Ritten  l.'ebcr/eiifruntr,  <lass  Sarmiento  Ver- 
fasser dieser  Chronik  sei.  Krst  dein  unermüdlichen  D.  Marcos  Jinieiiez  de  la  Kspada  war 
es  vorbehalten,  die  Autorschaft  Cicza's  in  ihre  Wei  hte  einzusetzen  und  dessen  Werk  ISMO 
in  correeter  und  schöner  Ausgabe  zu  veröffentlichen.  Ich  stelle  Cieza  an  die  Spitze  aller 
peruanischen  Chronisten  und  stimme  seinem  Herausgeber  vollkommen  bei.  wenn  er  ihm  den 
Khrentitel  ,1'rineipe  de  los  cronistas  americanos'  «ibt.' 

Der  ilritte  und  vierte  Thcil  seines  «rossen  Werkes  enthalten  die  Geschichte  der  Krobe- 
runir  von  Xeiikastillien  und  die  der  Bürgerkriege  in  I'erii,  zum  Theile  auch  von  Kspaila 
herausire^ebeii.  Ks  sind  besonders  wichtige  (Quellen  für  die  Anfänge  der  spauischeti  Ge- 
schichte in  Südamerika. 

D.  Ajrustin  de  Zäratc  schrieb  ehenfalls  in  früher  Zeit  eine  Geschichte  der  Kntilcckuii« 
nnd  Kroberutiff  der  l'roviuz  I'erii.  die  1  ");">"»  zuerst  in  Antwerpen  erschien.1'  Der  Verfasser 
kam  als  Mitglied  des  obersten  Gerichtshofes  mit  dem  ersten  Viceküni«  Blase.«  Xiuez  Vela 
nach  l'crü  und.  obgleich  ihm  dieser  das  Kpithet  eines  unbesonnenen,  albernen  (neeio;  «ab,1 
so  sind  sowohl  er  als  sein  Werk  sehr  ernst  zu  nehmen.  Kr  behandelt  mehr  die  Darstellung 
der  Kroberun<r  und  den  derselben  folgenden  Krie«;  der  Spanier  untereinander,  als  die  älteste 
Geschichte  und  Kthtiojrraphie  des  Landes,  aber  auch  ilas.  was  er  (Iber  diese  mittet  heilt,  ist. 
wichti«     Das  Buch  ist  «ut  «esehrieben  und  in  jeder  lbzieliunif  eine  schätzeiiswerthe  Quelle. 

Der  Kieeiiciado  l'olo  de  Ondcirardo'  war  schon  zu  Anfall«  des  vierten  Jahrzehnte*  des 
III.  Jahrhunderts  ein  angesehener  Jurist  in  Lima;  ein  Mann  von  Bilduntr  und  einem  reinen 
Charakter,  so  dass  er  das  allgemeine  Ansehen  «enoss.  Kr  wurde  spater  Corre-ridor-'  in  Kusko. 
kam  in  der  nämlichen  Ki>rcnsehaft  nach  La  l'lata  (Chu.piisaca }  und  erhielt  schliesslich  das 
reiche  hlepartimiento  Cochabamba,  wo  er  auch  starb.  Die  Arbeit,  die  von  ihm  hier  in  Betracht 
kommt,  ist  der  .Tratado  de  los  ritos  e  idolatrias  de  los  indios  del  IVnr.  der  1">81  zuirleieh 
mit  den  vom  dritten  libaeii.  I'rovincial-Goncil  hcraus"c<;eheiien  Katechismus  und  Doctrina  chri- 
stiana  erschien  und  eine  Mcn«e  wichtiger  Aufschlüsse  Uber  die  Religion  und  Gebrauche  der 
Inkaperuaner  enthält.  Trotz  seiner  Bildung  und  seiner  weit  über  das  Durchsehuittsiiiass 
seiner  I^indsleute  hervorragenden  Aufklärung  war  er  doch  ein  religiöser  Fanatiker  und  be- 
reiste seine  Distriete.  um  mit  wahrer  Wnth  womöglich  jede  Spur  der  Religion  der  Peruaner 
zu  vertilgen.  Kr  hätte  für  die  Cultur<reschichte  des  alten  I'erii  weil  mehr  leisten  können, 
als  es  in  seinem  .Tratado'  «c>chehen  ist.  wenn  er  toleranter  und  besonnener  ■rewesen  wäre. 


1  Tr.-«  Ue\m:  Inlmd  |i.  X. 

*  lluWrla  Hei  •1-wul'iiuiietUt.  y  c»i»j.ii«l.i  •!•->  Im.  lWiiMn-  H..I  l'.'ni  y  <!<•  In«  «un-..».*  rlln  li.i  »vt.|<.  .1.  .,|h  .^ih  ... 
n.n.jUiM»  I.;l«U  4111-  <i!  l.i.-em-inH»  <l<-  l.i  Cwa.  ..l.i«j,..  Si^u.-u/.i  t>- .1  vi".  a  ••-.<■»  n->n...  y  .1.-  Im  ,-..h;L.  iiiilur.il.«  i|.ir  i-n 
In  .licha  provin^ia  «<■  hflllni.  Hipna«  «lt*  mt-moria    Antw.'rp.-.i  I.V>*>  mul  St-villu.  Al"imt.  K«rriv*i.<i,  l.*>'>7. 

*  I>itw'T  v^i'liirtMrli.  raube  Mann  l.i*l»-vrlf  »u'.h  Hi«  iiurur»...  Hrei  Mil^li»«lt-r  <ler  Au.li.-n.  ia  r»-nl  mit  ui.-ht  wi/iiitft'r  Jtl«  «vliiu.'i--liL'l- 
liaft*?n  l'rä.lit'atf-n ;  »*r  n«.nnt  t.'..|tml»  .-in.-n  ,llult»'i.-,  Alvari-i  »hiu'ii  .Niirr.tn'  mi.l  T.-ji.iln  .'in*...  .lhitmuko).!'.  Aul  «.'in 
1'rtlit.il  UlKir  Zärate,  .In«  ili*"*'r  «Inrcli  W.-rk  «.'Itlno.'»  ml  ui,litrli*^1  hat,  i«t  ni.-lil  H.«>«  i:.Triiu7«1.-  Omvii-I.t  *n  lotr.-n. 

*  Onil *'fra  r il 'i  i*t  auf  tlir  „niirtv^üip.-s.-tztt-«!.!  \Vt,i,»'  heurtJi.'ill  w.fnitMi.  \V:Uirt-inl  Kini^r»-  iusltö^milor.'  von  i-lt-ririilcr  St-ile 
ihn  ^i'railexti  filr  «inen  KüUrhtT  un<l  unwahren  Autor  «'rklün'ii,  vvi«rn  Ari.l.-rr  ui.lii  ^oua»:  <1»m  Lob,^  vr.n  ihm  im  «a^en 
Eiw  iftit»  Skiizo  aber  »-in  L*b«n  um!  Wirken  liet'.Tte  Jiiurn»«  •!<•  In  E«|a<U.  Tnw  K*\*r  ,  Einl.  |..  XV  m..( 

5  IHe  höih.te  MapiitratHtK-rHon  .-iner  Stn-lt  .-I.t  ■  im«  bi.lri.-t.-.. 
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Kr  fand  auf  seinen  Spürreisen  auch  die  Mumien  einiger  Inka  und  deren  Frauen,  die  er 
naeli  Lima  schickte,  wo  sie  schliesslich  im  Hute  eines  »Spitals  verscharrt  wurden.  Ueber 
die  Mittel,  deren  er  sich  als  ( 'orregidor  bediente,  mii  von  den  Indianern  Geständnisse  (Iber 
die  Verstecke  der  Waka,  Schütze .  Leichname  der  Vorfahren  etc.  zu  erpressen,  schweigt 
allerdings  die  Geschichte. 

Viel  genannt,  tausendfach  citirt  und  als  eine  iler  allerwichtigstcn  Quellen  angesehen, 
ist  die  zum  ersten  Male  151)0  in  Sevilla  hei  Juan  de  Leon  erschienene  Jlistoria  natural  y 
moral  de  las  Iiidias-  des  .Jesuiten  I\  Joseph  de  Aeosta.  Er  war  ums  Jahr  1539  zu  Med  in« 
del  Gampo  in  Spanien  geboren,  trat  sein-  jung  in  den  Jesuitenorden  ein,  kam  1571  nach 
Mexico,  hereiste  dieses  Land,  hernach  Peru,  wo  er  sechzehn  Jahn?  blieb  und  den  15.  Februar  lf>00 
als  b'eetor  seines  Orden«  in  seinem  Vaterlande  zu  Salamanca  starb.  Kr  war  ein  gelehrter, 
vorurtheilsfreier  Mann  und  hat  insbesondere  hahnhrechend  in  der  Kenntniss  der  physischen 
Verhilltnisse  der  neuen  Welt  «rewirkt.  Sein  Werk  verdient  in  dieser  Richtung  unbedingtes 
l/ib  und  vollkommene  Anerkennung.  Weniger  euipfchlensw  erth  ist  es  jedoch  als  Gesehichts 
(pielle.  Aeosta  war  sehr  leichtgläubig,  nichts  weniger  als  strenge  und  kritisch  in  der  Sichtung 
seines  Materials  und  schrieb  besonders  die  ( 'ulturverhältnisse  des  Inkareiches  betreffende 
Mitrhcilungcn  seiner  Vorganger,  namentlich  auch  Ondegardo's.  wörtlich  ab.  ohne  auch  nur 
deren  Namen  zu  nennen.  Dieses  Verfahren  zog  ihm  viele  Feinde  zu.  von  denen  ihn  Ein- 
zelne, allerdings  zum  grossen  Theile  mit  Fm-cclit,  unbarmherzig  verurtheilten.  Aeosta  hat 
sich  slets  mit  warmem  Eiter  der  Interessen  der  Indianer  angenommen. 

l'eber  Garcilasso  de  la  Vega  und  den  ersten  Theil  seiner  .( 'ominentarios  reales'.1 
die  von  manchen  Seiten  ebenfalls  als  ein  Hauptwerk  zur  Kenntniss  des  Inkareiehes  gepriesen 
werden,  habe  ich  schon  wiederholt  mein  l'rtheil  abgegeben/  das  natürlich  kein  so  he  i  fülliges 
sein  kann  wie  das  von  vielen  anderen  Seiten.  Ich  halte  es  daher  für  überflüssig,  hier 
naher  auf  dic-.es  Werk  einzutreten,  um  so  mehr,  als  ohnehin  bei  verschiedenen  Artikeln 
der  vorliegenden  .Beitrüge'  Bemerkungen  Ober  diesen  Autor  vorkommen  werden. 

Der  Lieenciat  Fernando  Montesinos.  der  zweimal  von  Spanien  als  geistlicher  ^  isitador 
nach  IVni  geschickt  worden  war  und  sich  im  Ganzen  fünfzehn  Jahre  dort  aiithielt.  sammelte 
daselbst  mit  ausserordentlichem  Fleisse  Alles,  was  er  über  die  frühere  Geschichte  lies  Emdes 
erfahren  konnte,  und  ordnete  das  Material  nach  eigener,  nicht  gerade  zu  entschuldigender 
Weise,  so  dass  er  von  der  Sintthith  an  eine  ununterbrochene  Serie  von  515  Königen  und 
11  Inka  aufführen  konnte  und  von  einem  grossen  Theil  derselben  die  wichtigsten  Uc- 
gierungshandlungen  angab.  Das  Buch  musste  natürlich  Staunen  erregen  und  zur  Kritik 
herausfordern.  Montesinos  behauptet,  seine  Daten  aus  Sagen.  Gesängen  und  von  Meistern  der 
Kiiotensclirift.  sowie  aus  Documentcn  der  ersten  Zeit  der  Eroberung  gesammelt  zu  haben.  Es 
mag  allerdings  wahr  sein,  dass  dies  mit  Ausnahme  der  Khipu  seine  Quellen  waren,  dass  ihm 
viele  historische  Heininiscenzen  mitgetheilt  wurden,  dass  er  aber  auch  das  höchst  zweifelhafte 
Venlienst  hatte,  dieselben  ganz  ohne  Motivirung  nach  eigenem  Gutdünken  aneinander  gereiht 
zu  haben.  Ilm  aller  deshalb  .einen  Lügner  erster  Grösse-,  wie  dies  geschehen  ist,  zu  nennen, 
ist  ein  ebenso  ungerechtfertigtes  wie  unbesonnenes  l'rtheil.    Montesinos  steht  ja  nicht  allein 

1  l>i  r  i-Mt.'  Tlmil  .Ii  r  .Cunmirntju-i'««  rialc-'  cr-*liien  tum  <tM<'ii  Mulr  im  J»hn-  1>V>'.<  in  Linwtmii.  .1*  '1"»'  Vl'rf>»*f  ili.L  Kr- 
laiil.rn«-,  ..riu  Werk  in  Sj.*ni«>ii  drurkrn  zn  liL.-»*n.  v.m  H.-r  dorVi^vn  (Vn*nr  vi>rw.dffrrt  wurde,  nir  AiiffJilM'  den  llrrrn 
Btrliu  in  »einem  It.irhr  *.  XV,  dir  ('..inrnrntari.,-  in  SvvilU  ir.nl>  und  in  Li««**»«  WI-1  rr~  Im-nrn  Miirn.  ihl  >dn« 

L'nuz  willkllrli<li«.  nnd  irrige. 

■  Kiv.r.,  \  T».  hn.li.  Ai.tieil.-.Uil--  j»'n<»uas  |.  in-,  T-ilmdi.  Ollaijtn,  ri«  Mt|>rnu»iii<idit"<  liriun»  ls7f>:  T-ilmdi,  1'r.ni, 
liei— ki««u  IM«.  Bd.       S.  371. 
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da  mit  Aufzahlung  vorinka'seher  Könige;  altere  mi'l  auch  zeitgenössische  Autoren  haben 
Aehnliches  berichtet,  insbesondere  «kr  gelehrte  Mönch  Ulan  Valera,  dessen  unvollendetes 
Wörterbuch.  da«  eine  Menge  wichtiger  historischer  Notizen  enthalten  haben  soll,  im  Jesuiten- 
kloster in  (Jhnipiisaca  aufbewahrt  wurde,  aber  spurlos  verschwunden  ist;  ferner  Kr.  Mel oho r 
Hernandez.  der  anonyme  Jesuit  U.A.  Man  könnte  Montcsinos  uaeh  genauer  Untersuchung 
vielleicht  den  Vorwurf  eines  Plagiators  und  eines  unkritischen  Schriftstellers,  aber  nicht  den 
eines  Lügners  machen;  der  Drang,  eine  altpcruanischc  Geschichte  von  der  Sinttluth  bis  zur 
Ankunft  der  Spanier  als  ein  abgerundetes  Ganze  zu  liefern,  hat  ihn  unglücklicher  Weise 
verleitet,  unüberlegt  und  willkürlich  die  Pflichten  eines  wirklichen  Gesehichtsehreibcrs  aas 
den  Augen  zu  verlieren.  Als  Geschichtsquelle  können  Montcsinos'  Werke  nicht  gelten;  sie 
enthalten  aber  viele  recht  interessante  Angaben,  die  jedoch  nur  mit  der  grössten  Vorsieht 
benutzt  werden  dürfen.  Der  verdienstvolle  Ternaux-( 'onipans  hat  uns  zuerst  mit  Montcsinos' 
Werk  ,Mcinorins  antiguas  historialcs  v  politicas  del  Peni",  aber  nur  in  einem  zum  Thcile 
recht  fehlerhaften  Auszuge  bekanntgemacht.  Erst  1882  hat  Jimenez  ile  la  Espada  einen 
»lorrecten  Abdruck  des  Manuscriptes  herausgegeben.  Eine  interessante  Geschichte  des  Buches 
ist  in  dein  Briete  des  Herausgeber»  an  D.  ('esareo  Fcmandcz  Dur»,  <lcr  der  Ausgabe  vor- 
gedruckt ist.  enthalten.  Etwas  früher  erschien  in  Madrid  das  zweite  Werk  Montcsinos',  seine 
,Mcniorias  antiguas  del  Pen'r. 

Ich  Schlüsse  hier  das  schon  oben  erwähnte  Buch  .Trcs  relaciones  de  Antiguedades 
peruana-s1  au,  das  D.  Marcos  Jimenez  de  la  Espada  im  Auftrage  des  spanischen  Handels- 
ministeriums veröffentlichte,  nicht  deshalb,  weil  ich  einen  besonder«  grossen  Werth  auf  die 
drei  darin  enthaltenen  Berichte  lege,  sondern  blos  deswegen,  weil  dieselben  früher  nur 
wenigen  Personen  im  Mauuscripte  bekannt  waren,  nun  aber  durch  den  Druck  dem  grossen 
Publicum  zugilnglieh  gemacht  wurden  und  deshalb  eine  kurze  Besprechung  verdienen! 

Der  «'rate  Bericht  ist  die  Beantwortung  eines  Qnaestiouars,  welches  die  spanische  Krone 
im  Jahre  1553  zur  bessereu  Kenntnis»  der  amerikanischen  Verhältnisse  ausarbeiten  um! 
in  den  spanischen  Colonien  der  neuen  Welt  vertheilen  Hess,  durch  den  Licenciado  Fernando 
de  Santillan,  der  ums  Jahr  1550  als  Magistrat  zum  königlichen  Gerichtshöfe  nach  Lima 
gekommen  war  und  dann  später  noch  mehrere  hohe  Aemter  (darunter  auch  die  Stellvertre- 
tung des  Viceköuigs  D.  Antonio  de  Mendoza)  bekleidete. 

Die  Fragen  betreffen  naturgesehichtliche,  nationalükonoiiiische,  ethnologische,  administra- 
tive und  politische  Verhältnisse  und  wurden  von  Santillan  klar  und  bündig  beantwortet, 
wobei  er  mit  Wärme  gegen  die  Unterdrückung  der  Indianer  eintrat.  Ob  er  dazu  voll- 
berechtigt war,  weil  er  selbst  nicht  frei  dieses  grossen  Fehlers  der  Spanier  war.  wird  ihm 
bestritten. 

Der  zweite  Bericht  führt  den  Titel:  Jielacion  de  las  costnmbrcs  antiguas  de  los  natu- 
rales del  Peni'  und  ist  von  einem  Jesuiten  vertagst,  der  es  gut  befunden  hat,  seinen  Namen 
zu  verschweigen.  Nach  Espada1  dürfte  der  Verfasser  mit  den  ersten  Jesuiten  1568  unter 
dein  Proviucial  Jerönhno  ltuiz  Purrill»  nach  Peru  gekommen  sein  und  seinen  Bericht  zwi- 
schen 1615 — 1624  niedergeschrieben  haben.  Der  Verfasser  gibt  auf  klare  Weise  und  ziem- 
lich gut  geschrieben  die  Besclireibuug  der  Jteligionsgebriliiche  und  Sitten  der  alten  Peruaner, 
soweit  er  dieselben  fast  nach  einem  Jahrhundert  feststellen  oder  erfahren  konnte.  Er  ist 
nichts  weniger  als  ein  vorurteilsfreier  und  unparteiischer  Erzähler  und  seine  Angaben, 


'  I.  v.  XIV,  p.  XI.II. 
l»4kKbTtftw  «.r  |.l.iv-l„t.  Cl    XIXtX.  IM.  I-  Abb 
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besonders  filier  I 'riesterschaft  und  Religion  gehen  zu  den  grösstcn  Zweifeln  an  deren  Rich- 
tigkeit Baum.  Den  Charakter  der  Indianer  schildert  er  in  den  günstigsten  und  glänzend- 
sten Farben,  wahrend  er  imerliitllieh  über  alle  jene  herfällt,  die  nielit  seiner  Ansicht,  keine 
Ordeitsgeistliche  sind.  Dalier  auch  sein  Schimpfen  über  die  Soldaten-  und  Civilsehriftsteller. 
Seine  Mirthcilungcn  sind  mit  Vorsieht  zu  benutzen.  Kr  ist  mehr  tendentins  doctrinär  als 
positiv  wahr.  Kr  beruft  sieh  auf  die  Khipn  von  Kusko.  Sa/sawana,  Tarama  ( Tanna  i.  Kh/ii- 
uiarka.  Quito  n.  A.  als  seine  Quellen,  ohne  jedoch  anzugeben,  wer  ihm  diesellien  crsehloss -n, 
auf  welche  Weise,  wenn  sie  damals  überhaupt  noch  existirten.  deren  Inhalt  zu  seiner 
Kenntniss  gelangte.  Kine  vage  Notiz  nennt  den  1*.  <  'ristöhal  de  Molina  einen  gründlichen 
Forscher  der  Knotenschriften  (antiipiisiimt  eseiidriuiidor  de  los  tpiiposi.  Trotzdem  diese  Au- 
ffalle keineswegs  verbürgt  ist.  so  will  ich  durchaus  nicht  in  Abrede  stellen,  diuss  sie  mög- 
lich sein  könne,  denn  der  1'.  Molina  kam  in  früher  Zeit  nach  Peru  und  nahm  schon  lä.'Mi 
Theil  am  Krohcrungs/.uge  des  Diego  Almagro  nai'h  Chile.  l)a  er  ein  gebildeter  und  streit- 
samer Mann  war  und  sich  für  die  peruanischen  Verhältnisse  auf  das  Lebhafteste  interessirte. 
so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  sich  Anleitung  zum  Studium  der  Khipn  geben 
liess  und  auch  später  den  Inhalt  derselben  zu  seinen  Schriften  benutzte.  Vielleicht  war  er 
der  einzige  Kuropiier,  der  etwas  vom  Khipulcsen  verstand.  Siebzig  bis  achtzig  Jahre  nach 
der  Krobcruug  hat  sich  in  l'erü  wohl  kein  einziger  Mann  mehr  gefunden,  der  einen  Khipn 
aus  der  Zeit  des  Inka  Wayna  Khapa/.  geschweige  denn  einen  alteren  hätte  entziffern  können 
und  alle  Berufung  des  Montesinos.  des  Auonviiius  u.  A.  sind  eitel  Fabuliren  und  als  der 
Wahrheit  nicht  entsprechend  zurückzuweisen.  Hingegen  sind  dem  Anonymus  andere  sehr 
wichtige  Quellen  z»  Gebote  gestanden,  nämlich  handschriftliche  Aufzeichnungen  von  Ordcns- 
geistlieheti  in  Klostcrbihliotheken.  Von  diesen  Manuscripten,  von  denen  leider  viele  ganz 
verloren  .gegangen  sind,  andere  aber  in  Spanien  noch  der  Krlösung  durch  den  Druck  harren, 
hat  der  Anonymus,  wie  es  scheint,  häufig  Gebrauch  gemacht,  denn  wir  finden  in  seinem 
Kerichtc  viele  Kinzelheiteii,  die  bei  anderen  uns  bekannten  Chronisten  nicht  vorkommen. 

Der  dritte  Berieht  endlieh  ist  die  .Relaeion  de  antigiledades  desle  reyno  del  l'en'r  von 
Don  doan  de  Santacruz  I'achaeuti.  Kr  war  ein  Vollhlutiudiauer  aus  der  l'rovinz  Kol'awa, 
führt  sieh  aber  gleich  durch  die  ersten  Zeilen  seiner  Berichte  als  .Christ  durch  die 
Gnade  Gottes  unseres  Herrn'  ein.  Kr  legt  auch  äusscrlich  grossen  Werth  auf  sein  einge- 
bildete.» Christenthum  und  blickt  mitleidig  vornehm  auf  die  Religion  seiner  Vorfahren. 
I'achaeuti  war  ein  Mann  von  geringer  Bildung  und  erzählt  oft  mit  dem  grössten  Kruste 
geradezu  lächerliche  Dinge;'  er  war  dabei  hochfahrend  und  eitel.  Die  spanische  Sprache 
verstand  er  höchst  unvollkommen,  schreiben  konnte  er  sie  nur  mangelhaft,  zum  Theil  selbst 
unverständlich,  wie  der  Herieht,  mit  dem  wir  uns  beschäftigen,  beweist.  Kr  zeichnet  sieh 
überdies  durch  sehr  verworrene  Begriffe  und  zusammenhangloses  Denken  aus.  Trotz  aller 
dieser  Fehler  ist  l'achacuti's  .Relaeion-  durchaus  nicht  ohne  Werth,  und  man  mochte  sie 
hier  ungern  missen,  denn  der  schriftstellernde  Yainkr  erzählt  Richtiges  und  Falsches  mit 

'   I  m  nur  ein  Ue»|.i«l  ««..fiihn-n.  .•riil.lt  rt  I.  .-.  j,.  ST*.  da*«  «!.r  luka  l'atiakuli  anl   in.<f  Kri.u'«"v-  in  «h-r  N.'lh« 

v..n  Wiinkawil'ka  ,tni-i  nntUrlirhi-  o,„-11.iii  v.,i,  Mui-*iii<-r  irhifha'r  potnu.l.-n  habt.  <•«  <|.,ii.t<.  hall.'.  .1..«  raaiiajitialfi.  natural.-* 
<lf  ChMia  «n  na»  llaiitt.lllla*. 

Yauiki  ...l.'r  wi.-  Kinif  wlirnilH-n  Yatiki  »nr  dar  Titel  .1.-»  lii.rr«-brnil.Mi  Obi-rtianpte«  .1.«»  IWrHw  V.tnikl  4fr  Pr»vinx 
K'.l'awa.  Nack  ihm  fUl.r:.-  «1fr  |ii«tri.-t  i.n-l  ,l,~.,n  l|jiii|.t..rt  oWnfall«  .'..  n  naiulii-b« n  Nninen  !»»■•  Oberhaupt  <lf«  Xaelibar- 
.li.tri.-u-«  halt«-  •!<•!>  Til.-I  l.ar.-  und  Amt*»  .1.  r  l»i»tn.-l  iiu.l  .1er  Ilanpf.rt  (vw«l.  Rfl»f  |."««T  H,  |>.  44i.  Vamki  ila  wird 
diurh  ,a..ti.,ni«ima  pnhlma'  i.ttraltfr  Ad.-l-.  Hl„.p.et«t. 
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der  vollen  l'cberzeiigung  der  Wahrheit,  und  will  uns  Thatsachliches  berichten1  wahrem! 
z.  B.  der  anonyme  Jesuit  wohl  bewusst  und  überlebt  falsche  Angaben  macht.  Wer  Pacha- 
cuti's  .Kclaeion'  bcuützeu  will,  muss  die  spanische  Sprache  geuau  kennen  und  sicli  mit  viel 
Geduld  und  grossein  Skepticismtm  wappnen. 

Der  sehr  seltene  Hirtenbrief  des  Krzhischofs  vim  Lima  1).  Pedro  de  Villagoincz 
sehlicsst  sich  ganz  an  die  Berichte  über  das  nimtliche  Thema  von  I'.  lJr.  Fernando  de 
Avendano  und  den  Augustinern  P.  Francisco  de  Avila  und  I*.  Joseph  tle  Arriaga.  I'.  Luis 
de  Tcruel  an  und  enthalt  wie  jene  Veröffentlichungen  werthvolle  Angaben  über  die  Idolatrie 
der  Indianer.8  Ks  ist  eigcuthiiinlieh.  dass  wir  solehe  Berichte  fast  nur  von  geistlichen  Visi- 
tadoren  der  Krzdiflce.se  von  Lima  besitzen,  aber  keine  von  den  südlichen  Kpiscopatcii.  wir 
kennen  daher  die  religiösen  Gebrauche  der  Indianer  von  Mittel-  und  Nordperu  f'TSintiay- 
suyu,  Wamntsuku  etc.)  besser  als  die  der  Indianer  des  Südens.  Leber  letztere  wurden  vor- 
züglich von  weltlichen  Chronisten  und  politischen  Behörden  Berichte  erstattet. 

Ich  reihe  hier  den  Historiographcn  des  Augustincrordcns,  den  P.  Antonio  de  l'alancha 
an.  dessen  .('oronica  moralisadu  del  Orden  de  San  Aiigiisiin  eu  el  Peru  con  succes..s  eyem- 
plares  vistos  en  esta  nionari]uia*  wichtige  Beitrüge  zur  Kenntnis*  des  alten  Peru  liefert. 
L'alancha  wurde  in  der  Stadt  l-a  Plata  (Chmpiisaca)  des  heutigen  Bolivien  geboren5  und 
schrieb  sein  Werk  in  den  Zwanzigerjahren  des  1 7.  Jahrhunderts.'  Kr  war  ein  Mann,  der 
viel  studirt  und  viel  gelesen  hatte  und  besonders  mit  den  Classikcrn  Griechenlands  und 
Horns  sehr  vertraut  war,  aber  die  Kitelkeit  hatte,  mit  seiner  Gelehrsamkeit  an  passenden 
und  unpasseudeu  Stellen  zu  prahlen.  Seine  (beschichte  des  Augustinerordens  in  Peru  ist 
/.weifelsohne  ein  interessanter  Beitrag  zur  Kirchengeschichte  im  Allgemeinen  und  zur  Ordens- 
geschichte im  Besonderen,  denn  sie  ist  mit  einem  wahren  Ameiseurieis.se  zusammengetragen. 
Ks  sind  in  derselben  aber  auch  eine  grosse  Menge  der  wichtigsten  Notizen  über  das  alte 
Peru.  Sitten,  Religionsgebriluchc  u.  s.  w.  der  Inkaperuaner  cingelloehten.  Sie  müssen  aber 
wie  Goldkörner  oder  Kdclsteine  aus  dein  Sand  und  Schutt  eines  Strumufers  zusammen- 
gesucht werden.  Calancha's  Chronik  ist  ein  höchst  ungeniessbares  Buch  und  deshalb  wenig 
bekannt  und  benutzt.  Wenn  er  irgend  eine  interessante  Schilderung  gibt,  so  kommen  in 
derselben  gewiss  eine  Anzahl  der  insipidesten  Vergleiche  und  Citate  aus  griechischen  und 
römischen  Classikcrn  i  darunter  mit  Vorliebe  aus  Ovid  und  Virgil  i  vor.  so  dass  man  staunend 
ctii  hoiio  fragt.  I  Jas  ganze  grosse  Werk  ist  mit  breiter.  »clbstgcfillliger  Geschwätzigkeit 
geschrieben.  Ks  wäre  aber  Unrecht,  wenn  wir  das  viele  Gute,  welches  es  enthalt,  nicht 
in  vollem  Maasse  würdigen  wollten,  Im  es  zu  benützen,  bedarf  es  immerhin  viel  Zeit  und 
Geduld,  und  wer  nicht  über  Beides  verfügen  kann,  unterlasst  es  besser,  sich  mit  dem- 
selben abzumühen. 


i  Wm.ii  l'a.lia.uli  YM.n  Hl-m-.ii  der  Inka.«  \<-„  1'  ,  Miili..l,eo  1.1  ■•  |.  :*>■:>.  und  gar  v,,u  3  MiI1i..i..  ii  von  Kri,-|r,Tn.  dir  Wa-kar 
Ink«,  al».  »nr  Ml  d.-r  Ankunft  d<r  »|«u.»-r.  ani  •••im.aJ  u-lT'-n  -Ii.-  p-eunriM        Anfolirer  KUfci  n».t  Kalj.kni.inu. 

nb.Aii.lt.-  iiu.l  al»  K.-M-rv«  im.-h  1'  ,  »Ulli- S..I  UI,  ..  «.irttrkbi-UH«  1  .-  |..  .1171.  «j.ri.-l.t.  nun.,  man  «.  .1.  u.  V.na>..i 
rb..n  jn  (int.-  halt.-n,  ila  rr  <irh  wi.hl  k.'iiiMi  HifrM  -iwr.  mr*  m.h  3,  r.-»j..  I1  ,  Million.-..  S.,ldat.-n  mnrhi-ii  Uiii.U- 

Snl.  lif.  Angaben  «iu.l  keinen».^«.  aUM.-htli.-ln-  t  inv»lirli.  it.  n,  »..n.l.-n.  »ind  nur  di-ni  *.  b».i.  li.  n  nn.l  - -..nfiiwii  Anffaxiiiiip.- 
veriu.l|t«u  .1..«  Y<-rta*u,n  xiuiwIiriMlwn. 

1  Cart»  paatiral  di-  <nc,rta<  inn  <•  insrrui-.-i'H.  r..ntra  la«  id-dalrta»  <l<-  1..»  Indio»  il.-l  nr*.d.i«|.iid<>  d<-  Lima  |«.r  .-1  illiMtrUsim» 
8*rw.r  Ilirftur  Don  l'edi»  .1«  \  i  1 1 » ic < •  ru  >■  /.,  ar/.<>l>i*|»>  .lu  Lima  A  *ii«  vi.iudnn»  <|>.  In»  idi.latria»  y  n  «tu  vi«-ari<.«  y  rurn. 
rl«  lu  Doi-Irina»  d«  lndi..«.  Lima-  .Innre  l..-|..-*  «Ii-  H-  iivr«.  tlW!».  f.d. 

•  (V.r.  nx.r-,  Iii.  I,  <  »|.  VIII,  p  61, 

4  I.  f.  Cf,  XXXXtX.  i».  W.7.  w.«-tt»l  er         .•ihm,,  Y..rf..U«  «gl:  i-r  fand  it..  v.-nl.i»«.,,.-,,  Jiüir«  den  6.  Januar  LÜH  -talt 

•.- 
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Ich  schliesse  mit  Documentcn.  <lic  meistens  aus  dem  vorletzten  Deecnnium  des  H>.  Jahr- 
hunderts stammen,  uns  alter  erst  vor  wenigen  Jahren  durch  das  k<"»ni<^l.  spanische  Handels- 
ministerium und  den  schon  oft  genannten  I>.  Märcos  Jhiu'ncz  de  la  Espada  zu^iUifrlich 
wurden.  Es  ist  dies  eine  Sammlung  von  Antworten  auf  einen  vom  Vicckönijr  Marquis  von 
Toledo  au  die  <  V>rr<-«fidores  von  <,ran7.  Peru  übermittelten  Fra^elmiren,  um  si<di  (liier  die 
physischen.  ethnojrraphis<-hen  uml  politischen  Vcrhiiltnisee  des  Landes  zu  infonnireii.  l»ie 
Beantwortung  dieser  Fragen  bildet  jedesmal  eine  hindere  oder  kürzere  mehr  oder  weniger 
werthvolle  Beschreibung  der  betretenden  Provinz  oder  U<  part  imiento.  Diese  im  Ganzen 
sehr  sehätzenswertheii  Doeumcnte  siml  mit  mehreren  nicht  weniger  wichtigen  Anhangen 
unter  dem  Titel  .Relaciones  >.'eo«Tätieas  de  Indias,  Peru  I.  II',  in  zwei  Bünden  span. 
Quart  in  .Madrid  1KK1  und  1885  in  sehr  schöner  Ausgabe  erschienen.  Djcse  Relationen 
können  als  eine  wahre  Fundgrube  für  Forscher  der  altperuanischeii  Landeskunde  nicht 
<;cnu<r  hervorgehoben  wenlen. 

Ich  habe  Eingangs  erwähnt,  dass  auch  das  Studium  der  peruanischen  Gräberfunde  eine 
wichtige  Quelle  zur  Kenntnis*  des  alten  I'erü  abgebe.  In  allen  grösseren  ethnographischen 
Museen  und  in  zahllosen  Privatsaininhini^en  befimleii  sieh  eine  Men^e  solcher  Funde.  Wa- 
kero  (lluaqueros),  wie  man  sie  gewöhnlich  in  l'en'i  nennt.  Ihre  Zahl  ist  Legion.  Am  reich- 
sten nutjr<  hiluft  sind  sie  in  Berlin.  London  und  Paris,  ferner  in  Wien,  Lissabon,  der  Privat- 

s:  Jung  des  Kaisers  I).  Pedro  II.  in  Bio  de  Janeiro  uml  in  Petersburg:  aber  man  findet  sie 

auch  in  den  Sammlungen  kleinerer  Residenzen,  von  Provinzial-  und  I "niversitiltstä'dten,  wo  oft 
die  interessantesten  Gegenstände  aufbewahrt  sind.  Am  vollständigsten,  sollte  man  meinen, 
miissteii  peruanisc  he  Antiquitäten  in  Madrid  vertreten  sein,  aber  leider  ist  in  dem  Wirrwarr 
der  politischen  Verhältnisse  früherer  Jahrhunderte  und  so  lanj/e  es  der  Rejfiemiu/  durch  einen 
einfachen  Befehl  möglich  gewesen  wäre,  die  reichste  Sammlung  der  ganzen  Welt  von  diesen 
Gegenständen  zusammenzustellen,  vielleicht  auch  aus  Mangel  an  wissenschaftlichem  Interesse 
absolut  nichts  zu  Gunsten  einer  solchen  ^eseheln  n.  Die  werthvollslen  grossen  goldenen  Ge- 
lasse und  andere  Gegenstände  aus  Kdelmetall.  die  nach  der  Eroberung  an  den  Madrider  Hof 
geschickt  wurden,  mussten  den  stets  leeren  Gassen  zu  Liebe  eingeschmolzen  und  »-einflnzt  wer- 
den; höchst  interessante  Gewebe  mit  historischen  Darstellungen  verbrannten,  für  Seulptiircn, 
keramische  Arbeiten  u.  der^l.  war  kein  Sinn  vorhanden,  man  verlangte  nur  Gold  und  immer 
wieder  Gold.  In  dein  Madrider  .Museum  sind  daher  die  peruanischen  Alterthflmcr  nur  in 
sehr  bescheidenem  Masse  vertreten:  es  fehlt  indessen  nicht  an  einzelnen  werthvollen  Stocken. 
Bis  jetzt  hat  leider  nur  der  gernu/stc  Theil  von  den  in  den  Sammlungen  aufbewahrten 
peruanischen  Antiquitäten  einer  wissenschaftlichen  Bearbeitung  unterzogen  werden  können. 

Man  könnte  vielleicht  meinen,  dass  in  der  peruanischen  Hauptstadt  Lima,  nur  einige 
wenige  Meilen  von  einem  der  bedeutendsten  Gräberfelder  Perus  entfernt,  eine  grosse  Meitze 
von  Alterthümern  des  Landes  aufbewahrt  seien.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  denn  das 
Landesmusemn  war  von  jeher  sehr  arm  an  solchen  und  manche  Privatsamminn;,'  in  Europa 
besitzt  das  Vielfache  an  peruanischen  Antiquitäten  von  dem.  was  die  öffentlichen  Sammlungen 
Limas  an  solchen  je  aufgewiesen  haben.  Zu  wiederholten  Malen  wurde  es  bestohlen  und 
beranht,  zuletzt  von  den  siegenden  Chilcnos  förmlich  geplündert.'     Hier  hin  ebenfalls  ilie 


'  Wim,  man  jiii.l«  wu-|i  dam.  wil«  im  Mnooiim  v,.n  Lima  wi.-.ierli.»lt  vi.rtfffiill.Mi  i»t,  »iinvhnicii  imu«.  <U»»  die  ^r»ntil*ii 
(»IffiutiiiHle  im  Milium  v..n  Sjuitüic,  dn  Chile  hewr  a»fra««r»lirt  und.  aU  nie  m  in  dnr  ]Mjni.Mii».lion  ll«.i|.uudt  waren, 
*•  »in»«  dm*  im  N.mihii  iIpi  Civiliwti.,u  laut  l'r..l«M  K-*r»'>  jndim  Mnuniini*  ,  Kil.lir.thekt-  4«  <;»l*riorauh  rior  Si..eer 
-rh,,l..-n  w„rden.  Ein»  Ke|ri*ruu|r.  ,\w  v.K-livn  ir,-ut;«r  ..der  ,»-»r  an..rdn..i,  wh*wUi  .i.-h  ~H.<t  ,m.|  *-h!ldifft  ti.-f  .Ii-  N»1i..,ui|. 
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Schuhl  an  Indolenz  und  Unwissenheit  der  leitenden  Kreist-,  hcsomlcrs  der  Regierungen,  die 
sich  ein«;  geradezu  unverantwortliche  Nachlässigkeit  zu  Schulden  kommen  Hessen,  ein  wahret« 
Verbrechen  gegen  <lie  Nation  begangen  haben.  Es  würde  sieh  indessen  jetzt  mich  durch 
eine  aufgeklarte  Regierung  mit  einein  Unterrichtsininister ,  der  mit  Rildung  Liehe  für 
die  Wissenschaft  und  sein  Vaterland  verbinden  würde.  Vieles  gutmachen  lassen.  Sic 
mfisste  hiezu  den  gesetzgebenden  Körpern  einen  Gesetzentwurl'  vorlegen,  der  alle  privaten 
Gräber-  und  Tempelwühlereieii  auf  das  Strengste  verbieten  und  jede  Ausfuhr  von  Alter- 
tbüiiiern  bei  Strafe  der  ( lonfiwation  untersagen.  Ausnahinsfällc  aber  von  der  speeiellen  Er- 
laubnis* <ler  Centralstcllc  abhiingig  machen  wiinle.  Sie  mfisste  dann  aber  auch  mit  mur- 
bittlichcr  Strenge  die  Handlnibimg  des  Gesetzes  durch  die  betreffenden  lichördt n  über- 
wachen und  von  Zeit  zu  Zeit,  wenn  es  die  pecuniiiren  Mittel  gestatteten,  nach  einem 
einheitlichen  Plane  unter  der  vernünftigen  Uitiing  eines  gebildeten  Ingenieurs,  der  seiner 
Aufgabe  gewachsen  wäre,  au  geeigneten  Punkten  Nachgrabungen  pflegen  lassen.  Würde 
dann  noch  ein  europilischer  Fachmann  als  wissenschaftlicher  Leiter  der  Sammlung  ange- 
stellt, so  konnte  mit  der  Zeit  das  Museum  von  Lima  in  seiner  ethnographischen  Abtheilung 
alle  ähnlichen  Sammlungen  der  alten  Welt  überragen.  Was  in  Mexico  und  selbst  in  kleinen 
Republiken  Amerikas  möglich  war,  sollte  das  nur  in  Peru  unmöglich  sein?  Das  wilre  wohl 
ein  zu  trauriges  Ariunthszeugnias!  Ob  der  «arme  Wunsch,  den  ich  hier  ausgesprochen  habe, 
in  Erfüllung  gehen  wird,  weiss  ich  nicht,  ich  würde  es  tief  bedauern,  wenn  e>  nicht  der 
Kall  wilre,  und  mit  mir  gewiss  auch  viele  einsichtsvolle  und  gebildete  Peruaner,  denen  ihr 
Vaterland  lieb  ist  Ks  sind  nun  bald  drei  Deeennicti  her.  duss  ich  die  damalige  bolivianische 
Regierung  mündlich  und  schriftlich  gebeten  habe,  den  hochinteressanten,  schon  oft  er- 
wähnten und  abgebildeten  kolossalen  Kopf  e  iner  Statue  aus  Tiuwanako,  der  1S42  unter  der 
Regierung  des  Präsidenten  Valiviun  auf  eitlem  gut  inleiitionirteu  Transport  nach  Li  Paz 
zwei  Leguas  von  Tiawanako  mitten  im  Wege  liegen  blieb  und  seitdem  allen  Injurien,  dem 
Muthwillen  und  der  Zerstörungssucht  ausgesetzt  ist.  entweder  nach  La  l'az  transportiren 
oder  wenigstens  eine  kleine  hölzerne  Hütte  darüber  errichten  zu  lassen.  Damals  ilH.VJi 
versprach  mir  der  hochgebildete  Präsident  Linares.  nach  seiner  Rückkehr  nach  La  Paz 
unverzüglich  die  nöthigen  Vorkehrungen  zur  Weiterbeforderung  der  Statue  anzuordnen,  leider 
aber  war  seine  Regierungsdauer  eine  viel  zu  kurze  und  unruhige,  um  dieses  Kriedeiiswerk 
zu  luiternehmen.  Möchte  doch  die  Regierung  bedenken,  dass  dieser  Kopf  ein  Unicuni  ist 
und  von  einem  räthselhaften  Volke  herstammt,  «las  lange  vor  der  Inkazeit  an  den  l'lern 
«les  Tilikakas  wohnte,  und  dass  er  vielleicht  bestimmt  ist.  der  Schlüssel  zu  wichtigen  Ent- 
hüllungen zu  sein.  Die  wissenschaftliche  Welt  missbilligt  stets  solche  Nachlässigkeiten 
einer  Regierung  und  beurtheilt  sie  hurt.  In  Lima  sowohl  wie  in  Kusko  befinden  sich  ein- 
zelne werlhvolle  Sammlungen  von  Alterthümern  im  Privatbesitz,  «leren  Kigenthümer  <leu 
«ehr  l«d)endeu  Entsehluss  gefasst  haben,  keinen  einzigen  «ler  Gegenstände  weder  zu  ver- 
uchenken  noch  zu  veräusscni.  Möchten  sie.  so  lange  die  Regierung  «lie  Angelegenheit  nicht 
im  oben  angedeuteten  Sinne  in  die  Hand  nimmt,  mindern  in  der  schon  viel  zu  lange  «lauern- 
den Apathie  verharrt,  recht  viele  Nachahmer  finden. 

Es  dürfte  nicht  überflüssig  sein,  zum  besseren  Verständniss  der  nachfolgemlen  Reiträge 
einige  Remerkungen  über  die  Dynasten  und  das  Volk,  welches  sie  regierten,  zu  machen, 

ohrr  ihn««  Land«!  Li  <lcr  «wvileii  Hälfte  ile*  l'J  Jiilirbuiiilert«  ■lilrfteu  milche  Kaulw  iinl)  Nanolivmi*  bem  Mimlm,  wcichn 
ilan  Völkerrecht,  «lie  Uc»ittiine,  alle  tri-nihli-tcn  Nationen  laut  vi-rHainroi-n,  nicht  mehr  vorkommen,  auch  nicht  an  iler  W«t- 
kü.te  .SWwrriU..  wo  .„an  »c-h       ^rn  mit  Clvili*ati..n.  Moral,  Bil.l.n,,..  u  .lcrK-l  hrü«tcl. 
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weil  auch  über  diese  vmi  il.-u  Chronisten  die  widersprechendsten  1'rtheilc  veröffentlicht 
wurden  11 1 1« l  jeder  derselben  bei  den  spateren  Autoren  glüubige  Vertreter  gefunden  hat. 

Ich  werde  natürlich  nicht  auf  «Iii-  Frayc  über  ilic  Abstammung  der  Inka  und  ilic  Art 
iiik  1  Weine,  wie  sie  ihren  Besitz,  ihre  Titel  u.  s.  w.  erlaubten,  eintreten,  sondern  will 
annehmen,  dass  die  Dynastie  mit  dem  Sint.»i  Kuka  oder  Woka  begonnen  halte.  Ks  ist  nicht 
im  Entferntesten  in  Abrede  zu  stellen,  dass  die  Kaniilie.  aus  der  sich  allmälig  <lie  Dynastie 
entwickelte,  mit  hoher  Intelligenz  begabt  war  und  dass  sich  diese  glückliche  Eigenschaft  in 
derselben  forterbte,  wenn  auch  nicht  immer  in  direeter  Linie  von  Vater  aut  Sohn  und  es 
auch  rohe,  verworfene  und  unwürdige  Individuen  unter  denselben  gab.  andererseits  aber 
auch  wieder  solche,  die  geistig  über  die  linderen  weit  hervorragten.  1'nter  ihrer  Regierung 
machte  in  der  Kegel  die  Entwicklung  des  Meiches  einen  grossen  Schritt  nach  vorwitrt.s. 
Die  Inka  hatten  ein  bedeutendes  organisatorisches  Talent  und  bewiesen  es  durch  ihre 
Stantseinrielmingcn.  denen  wir  auch  heute  unsere  Anerkennung  zollen  müssen,  durch  ihre 
Gc-cize.  die  wenig  hinter  solchen  mancher  fortgeschrittenen  Völker  der  alten  Welt  zuriiek- 
standen.  durch  ihre  Vorsorge  für  Anne  und  Kranke,  für  das  V«ilk  überhau])t.  durch  ihr 
ernstes  Beniühen.  den  Staat  zu  vervollkommnen.  Sie  waren  in  der  Kriegskunst  ziemlich 
erfahren,  hatten  aber  auch  das  wichtige  Talent,  geschickte  und  tapfere  Anführer  zu  wühlen 
und  sie  an  die  Spitze  ihrer  Truppen  zu  stellen.  Den  meisten  dieser  Herrscher  mangelte  es 
auch  nicht  an  persönlichem  Muthe. 

So  hoch  die  Inka  durchschnittlich  als  Staalsmünncr  stamleii,  so  wellig  Günstiges  ist 
von  ihren  rein  menschlichen  Eigenschaften  zu  sagen.  Dass  sie  selbst  an  das  Mürchen  ihrer 
Abstammung  von  der  Sonne,  als  deren  Kinder  sie  sieh  ausgaben,  glaubten,  ist  durchaus 
nicht  anzimehmen.  denn  sie  waren  viel  zu  intelligent  und  viel  zu  klug,  um  au  solch  ahge- 
schmackle  Sachen  zu  glauben,  aber  sie  erkannten  sehr  wohl,  dass  sie  einer  Sage,  die 
ihnen  eine  überirdische  Abstammung  zuschrieb,  nothwendig  bedurften,  um  einen  Nimbus 
um  sich  zu  verbreiten,  um  ihrem  Volke,  ihren  Freunden  und  Feinden  Ehrfurcht,  Achtung 
und  Furcht  cinzuflösseu.  Mehrere  Chronisten  erzidden  von  Nationen,  die  sich  freiwillig  den 
Inka  unterwarfen,  weil  sie  wirklich  glaubten,  sie  seien  Söhne  der  Sonne.  Sehr  viel  half 
ihnen  zu  ihren  Zwecken  der  Sonncncult  und  dessen  Einführung  in  die  eroberten  Provinzen. 
Die  grossen  Erfolge  einiger  der  Dynasten,  die  natürlich  ihre  Hückw  irkung  auf  che  ganze 
königliche  Familie  ausübten,  hatten  einen  gewaltigen  Eintluss  auf  den  Charakter  der  Inka, 
die  sieh  ja  ohnehin  für  höhere  Wesen  ausgaben.  Sie  wurden  im  höchsten  Grade  hoch- 
inüthig,  gcwaltthiltig  und  grausam:1  nur  ihr  souveräner  Wille  galt  und  dein  musstc  sich 
Alles  beugen  oder  —  brechen.  Sic  waren  Autokraten,  wie  die  Geschichte  keine  absoluteren 
kennt.  Tyrannen  im  wahrsten  Sinuc  des  Wortes.  Als  der  letzte  Inka  schon  Gefangener  der 
Spanier  war,  wagte  es.  zum  Staunen  der  < Konquistadoren,  einer  seiner  besten  Feldherren 
nicht,  vor  ihm  zu  erscheinen,  ohne  sich  gewohnheitsgemäss  eine  Bürde  als  Zeichen  tiefster 
Unterwürfigkeit  auf  die  Schultern  zu  legen.  Ein  Chronist  (Velascoi1  hebt  sogar  als  Beweis 
der  nobi  ln  Gesinnungen  dieses  Inka  hervor,  dass  er  nie  anders  als  in  die  Hand  einer 
edlen  Dame  ausgespuckt  habe!  Diese  ungeheure  Selbstüberschätzung  führte  die  Inka  zur 
Verachtung  der  Menschen,  die  in  ihren  Augen  niedrige  Creaturen  waren,  Uber  die  sie 
natürlich  ganz  willkürlich  verfügen  konnten. 


'   Verirl.  I  i.-*»,  I  .    II.  «» 
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Unter  solchen  Verhältnissen  scheint  es  leicht  begreiflich.  dass  die  Inka  mit  mehr 
gefürchtet  als  geliebt  waren.  In  einem  in  Kusko  ilen  4.  Januar  1572  aufgenommenen 
Protorolle  spricht  huh  den  Aussagen  der  dort  vernommenen  Indianer,  meisten«  Angehörige 
<ler  in  «1er  Nähe  von  Kusko  ansässigen  Ayl'n,  der  tiefste  Hass  gegen  die  Inka.  Diene 
In<lianer  erklärten  einstimmig,  dass  sie  die  Inka  nur  als  Herren  anerkannt  habeu.  weil  sie 
sich  vor  deren  Grausamkeit  fürchteten,  und  fünf  von  ihnen,  die  nicht  nur  Waskar  Inka, 
sondern  auch  dessen  Vater,  den  berühmten  Wayiia  Khapay  gekannt  hatten,  gaben  zu 
Protokoll,  dass  die  Indianer  niemals  die  Inka  freiwillig  für  ihre  Souveräne  gehalten,  sun- 
dern sieh  ihnen  nur  aus  Furcht,  dass  dieselben  sie  sonst  tödten  würden,  unterworfen 
haben.1  Wieviel  von  diesen  Aussagen  auf  strenger  Wahrheit  beruhte,  wieviel  aber  von  den 
Spaniern  hccinthisst  wurde,  ist  natürlich  nicht  mehr  festzustellen. 

Die  Inka  mochten  wohl  nicht  im  Unklaren  über  die  wahren  Gesinnungen  eines  Gross- 
theils   ihrer  Untcrthaneu   geblieben   sein   und   versuchten   deshalb  alles  Mögliche,    um  die 
Völker  auf  das  Strengste  darnieder  zu  halten  und  Ucvolutioiisgclüstc.  die  bald  da,  bald 
dort  häutig  genug  zum  Vorschein   kamen,  sogleich   zu  unterdrücken:  sie  benfitzten  ausser 
der  rücksichtslosesten  (icwaltthätigkcit   und    unerhörter  Grausamkeit   gegen   den  leisesten 
Versuch  einer  Widersetzlichkeit  auch  die  strengsten  Prävcntiviuassrcgcln,  als  Versetzen  von 
Tausenden  von  Familien  ans  einer  neu  eroberten  Provinz  in  eine  entfernte  ältere  und  deren 
Ersatz  durch  Fnterthanen,  auf  .leren  Treue  sie  sich  verlassen  zu  können  venneinten:  durch 
allgemeine  Einführung  der  KhetMiasprache  und  des  Intidienstcs.  denn  dadurch  waren  auch 
die    neuunterworfenen  Völker  gewissermaßen  gezwungen,  die  Inka  als  Söhne  der  Sonne 
anzuerkennen:   vorzüglich  aber  durch  eine  unglaubliche  Feberwaeluuig  der  l'titcrthancu, 
die   so  weit  ging,  dass  auf  je  zehn  Indianer"'  i  in  manchen  tiegenden  schon  auf  je  fünf) 
ein  Aufseher,  also  auf  je  KHK)  Menschen   je  111  kamen.     Ihre  l'Hieht  war  es,  das  öffent- 
liche   und  das  häusliche  Leben  der  ihrer  Aufsicht  zugewiesenen  Personen  zu  überwachen 
und    jede  freie  Regung,   jede  Verletzung  der  strenge   vorgeschriebenen  Pflichten  sogleich 
zur    behördlichen   Keiintuiss   zu   bringen.     Alle  Aufscher   wurden    wieder   durch  geheime 
Ag"enten  eontrolirt  und  alle  diese  durch  die  öffentlichen  Tukurikuy,   die  Alles  Sehenden. 
E.s  haben  manche  Autoren  fliese  Ueberwachnng  als  einen  wichtigen  Triumph  der  höheren 
StaatHkunst  der  Inka  gepriesen,   während  sie  einzig  und  allein  einer  massloscn  Furcht  vor 
ihren  unverlässliehen  l'nterthanen  entsprungen  ist.     Ein  ähnliches  Motiv  hatte  die  ebenso 
scharfe  Steuercontrole  über  die  Leistungen  derselben,  sowohl   durch  persönlichen  Dienst, 
als    durch   Abgabe   von  Naturproducten.    Ein    jeder   männliche   l'nterthaii    musste  Steuer 
zahlen;   selbst  fünfjährige  Knaben   hatten  ihren  ebenso  leicht  zu  beschattenden    als  ekel- 
haften  Tribut  abzugeben.    Da  von  den  Gonlrolorcii  sehr  häutig  Berichte  einliefen,   so  war 
der  Hof  stets  über  die  Bewegungen  der  l'nterthanen  unterrichtet  und  auf  der  Hut.  Nur 
in   wenigen  Provinzen  genossen  die  Inka  die  Liebe  und  Anhänglichkeit  der  Bevölkerung 
und   verliehen  derselben  als  Gegenwerthe  entsprechende  Privilegien.    Sie  suchten  das  Volk 
durch  Brot  und  Spiele  an  »ich  zu  fesseln,  indem  sie,  wenn  nöthig.  die  staatlichen  Speicher 
öffneten   und  iu  den  monatlichen  offieiellcn  Festen  demselben  Gelegenheit   boten,  seinem 
Hnng  zur  Trunksucht  reichlich  zu  fröhnen. 


i    Vrnrl.  luformwiiMini  |>.  j:i7.  l'r..liw..ll  luim.  ni.  hl  eindringlich  F.-iuie  Arn  unkritische»   S.  h«»rni.  rn  fllr  Ii.k* 
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Der  Bruderkrieg  zwischen  dein  Inka  Waskar,  Herr  in  Kusko,  und  dem  Inka  Atawal  pa 
Herr  in  Quito,  «h-sseii  Zeugen  schon  die  i-rsli-n  nach  Peru  gekommenen  Spanier  waren, 
gehört  uiif  jene  Walter  der  Geschichte,  von  denen  man  sich  mir  mit  Ekel  abwenilet. 

Es  ist  schwer,  eine  kurze  und  präcis«-  Schilderung  der  Uuterthanen  der  Inkns  zu 
»  geben,   denn   fast  in   jeder  der  vielen  Provinzen,  au«  denen  (Ihm  gross«;  Reich  zusammen- 

gesetzt war.  herrschten  andere  Sitten,  anderer  (ult.  andere  Sprachen,  andere  Inclinationen. 
Nichtsdestoweniger  gibt  es  ('harakttrzügc.  <lie  sich  bei  allen  Indianern  des  Inkareiches 
wiederholen  und  auch  heute  noch  zum  grossen  Theile  die  nämlichen  sind  wie  damals. 
L  ud  nur  Uber  diese  mögen  hier  noch  einige  Bemerkungen  am  Platze  sein.  Die  Indianer 
waren  im  Ganzen  genommen  von  ziemlieh  beschränkter  Intelligenz,  hatten  aber  doch  ein 
grosses  Xaehahmuiigstalent  und  machten  in  den  Fächern,  in  denen  es  gepHcgt  wunle,  auch 
beachtcnswcrthc  lortschritte;  aber  es  fehlt«-  ihnen  an  Erfindungsgabe,'  «1.  Ii.  sie  gaben  sich 
mit  dem  zufrieden,  was  sie  nach  und  nach  erreicht  hatten,  ohne  sich  jedoch  zu  bemühen 
die  Erfindungen  weiter  auszubilden  und  zu  vervollkommen.  Sie  v«rsfanden  z.  B.  Gold.  Silber 
und  Kupfer  zu  schmelzen,  letzteres  mit  Zinn  zu  h-gin-n  und  ihm  einen  Indien  Grad  von 
Härte  zu  geben,'  aber  sie  verstanden  es  nicht,  diese  vortreffliche  Mischung  auszunützen. 
Sie  machten  allerdings  davon  ganz  tüchtige  Streitäxte,  zuweilen  auch  Messer  und  Brech- 
stangen bis  zu  einem  Meter  Läng«-  und  darüber,  um  Steine  zu  bearbeiten,  aber  sie  brachten 
es  nicht  zur  Erfindung  eines  gestielten  Hammers,  dieses  einfachsten  aller  Handwerkzeuge, 
das  ihnen  ihre  Arbeiten  so  sehr  erleichtert  hätte:  sie  waren  geschickt  im  Anfertigen  von 
kleinen  elastischen,  zangenähnliehen  Instrumenten,  um  sich  »Ii«»  Barthaare  auszurcisseu 
(KanipatSo  im  Khctsua,  Kotnüa  im  Aymarä).  aber  die  Erfindung  einer  ganz  einfachen 
Zange  haben  sie  nicht  erreicht,  ebensowenig  die  von  Metallnägeln  u.  s.  f.  Feher  schabloncn- 
mässige  Arbeiten  sind  sie  selten  hinausgekommen.  Am  nie ist«<n  ausgebildet  war  die  Architektur, 
aber  auch  ihre  Werke  sind  keine  Beweise  vou  fortschreitender  Entwicklung  dieser  Kunst, 
von  geläutertem  Geschmack  oder  einer  höheren  durchgeistigten  Auffassung.  Die  Inkaarchi- 
tekten hallen  sich  z.  H.  beim  Hau  der  Paläste  u.  dergl.  nicht  über  einen  cigi-nthllniliehcii, 
meist  ebenerdigen,  fensterlosen  Zellen-  und  Nischenbau  mit  ausserordentlich  hohen  und 
massigen  Strohdächern  emporzuschwingen  vermocht.  Die  Ausschmückung  der  Tempel,  Pa- 
läste beschränkte  sieh  grosscnthcils  auf  Ornamentnialerei  an  den  Wänden.  Selten  fanden 
sich  Sculpturen  vor  und  auch  diese  nur  von  rohester  Art,  Die  Baumeister  der  Tsnnu  in 
Nordperri  übertrafen  in  jeder  Beziehung  die  Inka'schen  Architekten:  aber  diese  wie  jene 
leisteten  in  der  Anlage  und  Constnu  tion  von  Aquäducten  un«l  Bewässerungsgräben  Werke 
von  staunensw.-rther  Zweckmässigkeit. 

Die  peruanischen  Indianer  waren  die  leichtgläubigsten  Menschen,  die  man  sich  nur 
v«irstellen  kann.  Sie  lebten  in  steter  Furcht  vor  dem  Zorn  ihrer  Götter  und  Waka  und 
suchten  sie  fortwähren«!  durch  Opfer  zu  versöhnen,  üb  diese  übermässigen  Opferungen  aus 
einem  wirklichen  religiösen  Bedürfnisse  entsprangen,  oder  blos  aus  ilem  Triebe,  sich  so 
oft  als  möglich  mit  Maisbier  (Akha).  da»  dabei  in  starke  Verwendung  kam.  zu  betrinken, 
soll  hier  nicht  näher  untersucht  werden.    Ich  glaube  das  Letztere. 

Die  Indianer  waren  bei  ihrer  beschränkten  Intelligenz  «loch  schlau  und  pfiffig,  dabei 
auch  lügnerisch,   heimtückisch,  rachsüchtig  und  gaben  an  Grausamkeit,  wenn  sich  ihnen 

1  .Svllint  «Urril.iB«.  wiirt  1  c  |>  M  tf.vi*  rlrhti«:  ,yn         nn  l'uoron  inj-nmuM»  l>nr»  iiiveiilar 
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Gelegenheit  bot.  sie  auszuüben,  ihren  Herrschern  kiiinn  etwas  nach.  I »icse  Eigenschaften 
hatten  in  besonders  holieni  Grade  die  Kol'a  (die  sogenannten  Avuiarä),  während  die 
Khetsiia  sanfterer  Gemüthsart.  «retii^-ij^t-r,  unterwürfiger  waren.  Andere  mehr  nueli  Norden 
des   lu  ielies  lebende  Volksstiimmc  waren  sehr  tapfer,  manelie  auch  loyal. 

Ums*  rnreinliehkeit  sowohl  der  Kleider  als  des  Körpers  waren  widerliehe  Eigen- 
schaften der  peruanischen  hnlianer.  Sie  beherbergten,  die  höchsten  gesellschaftlichen  Kreise 
inbegriffen,  verschiedene  Arten  von  Fiigczicfcr  und  .-.lichten  nur.  wenn  es  sie  all/iisehr  be- 
lästigte, sieh  dessen  auf  höchst  ekelhafte  Weise  zu  entledigen. 

Im  Ganzen  waren  die  Indianer  im  Essen  ziemlich  nüchtern:  ihre  Ilauptnahrungsiiiirtcl 
bestanden  in  Mais.  Kartolfcln  und  Kenua  und  im  Fleisch  ihrer  Ileerden,  in  Kowis  oder 
geniessbarer  Jagdbeute.  Im  Trinken  mehr  oder  weniger  berauschender  Getränke  waren  sie 
»lagegcn  geradezu  unmässig.  Hütten  diese  Gctriinke  i  Maisliier;  einen  grösseren  Alkohol- 
gehalt oder  wie  der  Branntwein  Fuselöl  enthalten,  so  wilre  das  Volk  schon  zur  Zeit  der 
Inkas  <r-.ni/.  \  erdiiiiiint  und  verkommen.  Nach  einer  annähernden  Berechnung,  die  ich  filier. 
<lie  verschiedenen  Nachrichten  bezüglich  ih  r  öffentlichen  Feste  zusammenstellte,  feierten  die 
Indianer,  mit  Ausnahme  der  Privatleute  zu  Ehren  ihrer  \Vaka  und  Konopa  und  der 
Fainiliencreignisse.  nicht  weniger  als  l.'iS  Festtage,  an  denen  sie  gewöhnlich  Iiis  zur  Bc- 
wu.-stlosiirkcit  betrunken  waren,  im  Ganzen  ersahen  sie  sich  mehr  als  zwei  Drittel  des 
Jahns  der  Völlerei;   es   l.lieh   ihnen   also  nicht   ganz  ein  Drittel  zur  ernsten  Arbeit  übrig. 

Diese  traurigen  Zustande  des  Volkes  und  eine  sichtliche  Verwilderung  desselben  ver- 
schuldeten einzig  und  allein  die  Inka  mit  ihrem  tyrannischen  lügierungssystem,  das,  wie 
schon  bemerkt,  jede  Selbstständigkeit,  jede  freie  Kntwit-kluug  geistiger  Kraft,  wann  und 
wo  sie  sich  zeigte,  gewaltsam  unterdrückte.  I>ie  Monarchen  waren  stets  von  der  Furcht 
beherrscht,  ihre  Dynastie  könnte  doch  schliesslich  dem  Volkswilleu  weichen  nulssen;  des- 
halb ihr  Ergreifen  von  Massrcgeln.  die  uns  fast  unbegreiflich  erscheinen.  So  liessen  die 
Inka,  ohne  dass  ein  bedürfniss  dazu  vorhanden  gewesen  wäre,  grosse  Paläste  und  andere 
Gebäude  auffuhren  und  dazu  durch  viele  Tausendc  von  Menschen  gewaltige  (Quadern  nach 
den  Hauplätzen  schleppen  oder  sie  liessen  von  den  Indianern  Hausteine  von  Kusko  nach 
l.hiito  (Iber  2(MMl  Kilometer  weit  tragen,  ohne  irgend  einen  andern  Zweck,  als  um  das  Volk 
zu  beschäftigen  und  vom  Müssiggangc  abzuhalten.'  denn  die  Inkaperuaner  waren  im  Ganzen 
genommen  sehr  träge  und  bedurften  steter  Aneiferung  zur  Pflichterfüllung.8  Der  nicht  otlen 
eingestandene  Zweck  dieser  Arbeiten  war  jedoch,  die  nicht  verlässlichen  Futerthancn  durch 
solche  Beschäftigungen  von  revolutionären  Gedanken  abzuhalten. 

I  )iese  kurze,  wahrheitsgetreue  Schilderung  der  Dynasten  und  der  l'nlerthaneti,  so  wie 
ihrer  wechselseitigen  Beziehungen  weichen  von  den  diesbezüglichen  Berichten  der  älteren 
und  neueren  Schwärmer  für  Herrscher  und  Volk  des  Inkaiciehes  bedeutend  ab  und  nähern 


>    Vetgl  Jiifurmncl.iue«',  |>.  IUI  tnwl  197. 
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sich  mehr  (lcm-n  eines  P.  Mijruel  Cabcllo  Baiboa  uii<l  des  Ik-ichshistorioijniphcn  llerrera, 
di»'  allerdings  viel  zu  f^rell  auff/ctrajjcii  sind  und  manche  Unrichtigkeiten  enthalten.'  Die 
truten  Elemeute,  die  im  Charakter  der  Indianer  schlummern,  sind  nii-  geweckt  worden,  sie 
brachen  aber  doch  in  sehr  vereinzelten  Killlen  überraschend  dnreli;  die  schlechten  liiii£e»vn 
entwickelten  sieh  überaus  rasch,  je  nach  der  (ielejrenheit.  die  dazu  geboten  wurde.  Durch 
den  erwähnten  Bruderkrieg  wurden  insbesondere  Treulosigkeit  und  Verrath  fjrossjrezoji.en 
uiul  entwickelten  sich  unter  dem  Hehlechten  Beispiele  der  ( 'onquistadoren  noch  mehr.  Die 
Indianer  verriethen  theils  aus  Feigheit,  theils  aus  Gewinn-  oder  ( .enuss.sucht  den  Spaniern 
ihre  ( 'ultuspebraitche.  die  Verstecke  der  Schätze  ihrer  und  der  dritter  ihrer  Landsleute,  die 
Leichname  der  Monarchen.  Von  vielen  Stammen  jedoch  wurden  solche  ( icheiinnissc  heiliur 
bewahrt  und  sie  widerstanden  allen  Versprechungen  und  den  harten  Strafen,  die  ihnen  die 
weltlichen  "und  «geistlichen  Visitndurcn  und  Mönche  in  reichem  Masse  androhten  oder  zu 
Theil  werden  Hessen.5  Die  indianischen  Weiber  ergaben  sich  mit  der  «jfrÖHtftcii  I>-ichtii^keit 
den  Spaniern,  verriethen  ihre  Männer  und  suchten  durch  Liijj  und  Trujr  sieh  ihrer  zu  ent- 
ledigen. Kims  der  traurijjrsten  Beispiele  lieferte  bald  nach  Ankunft  der  Spanier  in  Ka/a- 
marka  und  nach  der  ( iefanjrcnnahine  des  Inka  Atawal'pa  eines  seiner  Weiber,  «las  mit  dein, 
den  I'izarro  begleitenden  indianischen  Dolmetscher  Filipillo  ein  Liebesv erhältniss  einfr'm^, 
infolgedessen  dieser  c;ilnzlich  erlogene.  Dennntiationen  über  den  Inka  machte,  die  auch  das 
Meiste  zur  schleunigen  llinrichtuiur  des  unglücklichen  Monarchen  beitrugen/ 

Wenn  wir  einen  unparteiischen  Vergleich  zwischen  dem  Keiehe  des  Montcziiuia  und 
dem  der  Inka  und  ihrer  Bewohner  ziehen,  so  muss  er  zum  Vortheile  der  ersteren  aus- 
fallen. Die  Azteken  waren  ein  kräftigeres,  tapfereres,  ernsteres  und  {.'eisrijr  gesunderes  Volk 
als  die  Inkaperuauer.  Sie  hatten  nach  jeder  Ixichtiuifr  in  Wissenschaften.  Kunst  und  auch 
im  Handwerke  eine  weit  höhere  Stufe  der  Entwicklung  erreicht.  Freilich  wurde  Anahuac 
von  Anfan«r  an  von  einer  feinen  kunstsinnigen  und  gebildeten  Nation,  den  Tolteca.  bcvöl- 
kert.  deren  Cultur  noch  für  künftige  Jahrhunderte  auf  die  ihnen  spitter  folgenden  Kin- 
wanderer  befruchtend  eingewirkt  hatte.  Die  Schlussdramas  für  beide  Reiche  fielen  kaum 
zwei  Deeeiinicn  auseinander;  ihr  tragischer  Unterjran^  hatte  eine  auffallende  Aehnlichkcit. 
da  wie  dort  durch  die  Krmordunf.'  des  Monarchen  durch  die  rohen  fanatischen  Coniiiiista- 
doren  t'ortez  und  I'izarro.  Den  Makel,  der  an  ihrem  Namen  in  der  <  ieschichte  haftet, 
werden  keine  Jahrhunderte  wegzuwischen  vermögen,  da  weder  für  ih  n  Einen  noch  für  den 
Anderen  «ine  zwingende  Notwendigkeit  vorlajr,  seinen  Namen  durch  eine  verriitherisclie 
ungerechte  Blutthat  zu  besudeln;  denn  Beiden  stand  der  ehrenvollen'  und  ^rechtere  Wcjf 
orten,  die  jrefan^enen  Monarchen  nach  Spanien  zu  srliickfii  und  sie  zur  Verffijfiinjf  der 
Krone  zu  stellen.  Diese  Feldlierrn  handelten  um  nichts  besser,  als  der  erste  beste  (.remeine 
Soldat,  den  sie  übrigens  nur  wenijj  an  Bildung  übertrafen,  gehandelt  hatte. 

Triumphe  und  grosse  Erfolge,  wenn  sie  durch  Verbrechen  erreicht  werden,  verlieren 
un-remein  an  Werth;  persönlicher  Mnth  und  seltene  Beweise  von  Tapferkeit  werden  von 
der  Weltgeschichte  zwar  anerkennend  rejristrirt  werden,  sobald  aber  die  glänzenden  Erfolge 
«ler  ethischen  Grundlage  entbehren,  so  ist  ihnen  der  eigentliche:  Werth  gerauht. 


>  lli.t.,ri„  e-ni-r»!  .1..  1.1-  I.i.li»,  1        V,  1,1,  IV,  </»[,.  V,  .„i.  H»l,  ,,  ll.V 
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Wenn  wir  den  elenden  und  verkommenen  Zustand  der  heutigen  peruanischen  Indianer 
betrachten,  so  werden  wir  von  tiefem  Mitleid  erfüllt  beim  Gedanken.  dass  diene  Völker, 
die  einst  das  Inkareieh  gebildet  hatten,  die  nun  fast  seit  vier  Jahrhunderten  Gelegenheit 
hatten,  sieh  nach  jeder  Richtung  hin  zu  entwickeln.  Bildung  und  Gesittung  zu  erlangen, 
heute  noch  verwilderter  sind,  als  sie  hei  Ankauft  der  Spanier  waren,  und  seit  damals  in 
ethischer  und  intelleetueller  Beziehung  statt  vorwärts  zu  schreiten  in  erschreckender  Weise 
zurückgegangen  sind. 

Ihr  prähistorische  Barbarismus  der  peruanischen  Volker  war  ein  siegreiches  Hingen 
der  ( 'iilturanfänge,  der  Inka'sche  Despotismus  war  die  Glanzperiode  dieser  Nationen,  der 
«panische  Monarchismus  hat  sie  verdummt,  versumpft,  entmenscht,  moralisch  zerstört;  der 
auf  diesen  aufgepfropfte  republikanische  Nationalismus  vollendete  das  Werk  des  Monar- 
chismus. Das  Schicksal  der  reinen  indianischen  Bevölkerung  liegt  klar  vor  uns;  sie  wird 
und  inuss  mit  mathematischer  Gewissheit  zu  Grunde  gellen,  sei  es  nun  ein  .Jahrhundert 
früher  oder  spater.     Die  Zukunft  des  Landes  gehört  den  Mischnissen. 


Akha. 

Wie  last  alle  Völker,  welche  die  unterste  Culturstufe  fiberschritten  haben,  die  Kunst 
verstehen  aus  zucker-  oder  stärkcmehlhaltigcn  I'Hauzeii  gegohrene  Getränke  mit  berauschen- 
der Wirkung  zu  bereiten,  haben  auch  die  I'eruindianer  seit  ältesten  Zeiten  aus  dem  Mais 
(Sara)  ein  Gcnnssmittel  zu  erzeugen  verstanden,  das  sowohl  in  ihrem  religiösen  Gull  als  auch 
im  häuslichen  Leben  unter  allen  Nahrung*-  und  Gcnussmittcln  die  Hauptrolle  zu  spielen 
berufen  war.  Dieses  Getränk  hiess  bei  den  Khetsua  Akha  oder  Antra,  bei  den  Tsuitsaysuyu 
allgemein  Ahra.  beiden  Kol'a  I  fälschlich  Aymani  genannt}  Kliwa.  Die  Spanier  benannten 
die-Hcs  Maisbier  Clticho  (TsitsaJ,  ein  Wort,  das  die  ( 'oiKpiistadoren  für  ähnliehe  Geträukc 
auf"  den  Antillen  vorfanden  und  es  dann  filier  ganz  Mittel-  und  Südamerika,  so  weit  spanisch 
gesprochen  wird,  verbreiteten.  Auch  heute  noch  werden  alle  geistigen  Getränke  mit  Aus- 
nahme von  Spirituosen  und  Wein  so  genannt.  Selbst  die  I'atagonier  nennen  Obstmost  oder 
Apfelwein  Chichu.  Ks  gibt  flbrigcns  je  nach  der  Bereitungsweisc,  den  Ingrcdieneien,  der 
Coiisisteuz,  dem  Gcschmacke.  der  Färbung  u.  s.  w.  eine  Menge  verschiedener  Arten  von  Akha, 
vim  denen  jede  ihre  eigene  Bezeichnung  führt. 

Die  ursprüngliche  Bereitung  der  Akha  war  sehr  einfach.  Der  mehr  oder  weniger  fein 
gestampfte  oder  gemahlene  Mais  wurde  mit  heissem  Wasser  übergössen  und  nach  einer 
bestimmten  Zeit  mit  einer  durch  die  Leitung  bestimmten  Menge  Wasser  gekocht,  nach  dem 
Erkalten  mit  Hefe  (Ktatlm)  versetzt  und  so  der  Giihrung  überlassen.  Wenn  diese  beinahe 
vort'lbcr  ist,  wird  das  Gebrilu  dein  Verbrauche  übergeben,  denn  es  geht  sehr  leicht  in  Essig- 
giilirung  über  oder  wird  schaal.  Diese  Akha.  die  auch  gegenwärtig  noch  hantig  auf  die 
nitinliche  einfache  Weise  bereitet  wird,  ist  ein  blassgelbes,  fades,  mehr  oder  weniger  säuer- 
liches Getränk,  einem  abgestandenen  leichten  Bier  nicht  uniihnlich.  Wenn  auch  zuweilen 
hei  grossem  Durste  ein  paar  Schlucke  dieses  Gebräues  eine  momentane  Enpiickung  gewähren, 
so  widersteht  es  den  Europäern  doch  sehr  bald  und  erregt  Ekel.  Im  Inneren  de«  Landes 
wird  es  an  den  Verkaufsstellen  in  der  Kegel  in  Kürbisschnleii,  die  gewöhnlich  auch  nicht 
besonders  rein  sind,  verabfolgt. 
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Wahrscheinlich  blos  durch  einen  Zufall  machten  die  Indianer  die  Kntdeckung,  dass  sie 
ein  besseres  Getränk  aus  gi-malztcin  Mais  herstellen  können;  sie  Hessen  daher  die  Sara 
in  einer  Wanne  mit  Wasser  mehrere  Tage  einweichen,  Iiis  sie  stark  keimt«'  fraizes  y  alguuos 
raun 's  trieh).  trockneten,  zerquetschten  oder  zerstampften  sie  und  verfuhren  dann  weiter 
wie  bei  der  gewöhnlichen  Aklni.  Sie  setzten  jedoch  nur  einen  Tlieil  des  so  bereiteten  Ge- 
tränkes ihrer  ('hicha  bei  und  fanden  «lies«-  Mischung  schon  viel  besser;  bald  aber  brauten 
sie  den  ganzen  Hedart  aus  gemalztem  Mais  und  versetzten  das  Gebräu  beim  Trinken  mit 
gewissen  pflanzlichen  Zusätzen,  wodurch  es  pikant,  stark  und  sehr  berauschend  wurde.  Die 
Akha  aus  Malzmais  liicss  M'iimptf  [tri im,  keimen,  wachsen')  oder  Sora.  Zur  Zeit  der  Inka 
war  es  dem  gemeinen  Volke  auf  das  Strengste  verboten,  diese  Sora  für  seinen  eigenen 
(»(•brauch  zu  bereiten,  weil  sie  dasselbe  zu  den  ärgsten  Fxcessen  und  wildesten  Gelagen  ver- 
anlasste.   Die  Inka  und  die  Aristokratie  sollten  allein  den  Geuuss  dieses  starken  Pieres  haben. 

Instinetiv  kamen  die  alten  Peruaner  dazu,  den  Mais  oder  das  Maismalz  zu  kauen 
(m'tfki),  statt  zu  zerquetschen,  den  mit  Speichel  vermischten  I5n-i  in  ein  Gcttlss  zu  spucken 
und  diesen  dann  zu  Akha  zu  verarbeiten. 

Diese  Proeedur.  auf  welche  die  Indianer  in  irgcn«l  einer  uns  unbekannten  Weise  ver- 
fallen waren,  ist  phvsmlogisch  vollkommen  richtig,  denn  sie  beruht  auf  einem  l'mwaiullungs- 
proeesse,  den  sie  allerdings  ni<'ht  ahnen  konnten,  sondern  nur  instinetiv  fanden.  Der  durch 
das  Kauen  reichlieh  abgesonderte  Speichel,  mit  dem  fein  zerkauten  Malz  gemischt,  von  den 
KhctSua  ntiikii  genannt,  enthillt  nämlich  Ptyalin.  das  das  Stärkemehl  des  Malzes  in  Zucker 
umwandelt,  ähnlich  wie  bei  der  Bierbrauerei  die  Diastase  au  dem  Stärk«  gehall  des  Malzes 
den  nämlichen  Process  hervorruft.  Da  das  Ptyalin  zugleich  auch  als  Ferment  wirkte,  so 
erhielten  die  Indianer  bei  Hcfzusatz  eine  vorzüglichere  Gährung  ihres  Gebräues  als  bei 
anderen  Arten  von  <  'hicha. 

Die  Akha  aus  gekautem  Malz,  wie  sie  in  der  Sierra  für  gewisse  Feste  bereitet  wurde, 
hiess  t<xtf.  sie  war  last  so  dick  wie  ein  Prei  und  ebenfalls  stark  berauschend.  Zur  Inka- 
zeit besorgten  Frauen  und  Mädchen  «las  Kauen  des  Maises.  Sie  mussten,  so  lange  «lies 
dauerte,  was  öfters  viele  Tag«-  nach  eiuamler  der  Fall  war,  fasten,  d.  Ii.  sie  durften  weder 
Salz  noch  Beisspfctler  («Mm.  ('apsici  spee.)  gemessen  und  die  Verlieiriiteten  mussten  sieh 
lies  Beischlafes  mit  ihren  Männern  enthalten.  Di«'  Akha  zum  Gebrauch  für  «len  Inka  und 
die  königliche  Familie  wimlc  von  den  ausgewählten  .lungtrauen  bereitet. 

Der  Geschmack  «lieser  ( 'hicha  ist  angenehm,  besonders  wenn  sie  nicht  j m i «r  ist.  und 
wer  «Ii«'  Pemtungswi'ise  derselben  nicht  gesehen  hat  <><lcr  nicht  kennt,  wird  sie  in  der 
Kegel  jrern  trinken.  Sie  ist  jedenfalls  ungleich  viel  besser  und  schmackhafter  als  der 
grosse  Theil  der  europäischen  Piere. 

In  manchen  Gegenden  der  peruanischen  Sierra  herrscht  auch  heutzutage  noch  «ler 
Gebrauch,  solche  ( 'hicha  (rhirlm  „mst-wia)  zu  bereiten.  Gewöhnlich  werden  alte  Weiber  zum 
Kauen  des  Malzes  gedungen;  ich  habe  solche  gesehen,  ihren  Zähne  durch  das  gewerb- 
mässi«re  Maiskauen  bis  an  den  Kieferrand  abgewetzt  waren;  öfters  geschieht  diese  Mastieation 
im  Familienkreise  oder  mit  geladenen  Gästen.  Hei  wohlhabenden  Mestizen  kommt  es  öfters 
vor,  dass  bei  <h;r  Geburt  eines  Kindes  eiuige  Krüge  von  solcher  Akha  sorgfältig  bereitet 
werden;  nach  volleiuleter  Gährung  und  Abziehen  derselben  wird  in  jeden  Krug  ein  Stück 
knoi-lieu-,  fett-  und  sehnenloscs  Fleisch  gegeben,  worauf  die  hermetisch  verschlossenen  Gefässe 
an  wohl  verwahrtem  Orte  in  die  Knie  vergraben  werden.  Krst  am  Hochzeitstage  «les  be- 
treffenden Kindes  werden  die  Krüge  wieder  ausgegraben;  sie  enthalten  dann  ein  tiefgelbes. 


Digitized  by  Google 


IklTRAfiB  «CK   KeNSTMSK   PES  AI.TKN   PkUC.  21 

vortreffliches  starkes  (.etriiuk.  das  Aohnliehkeif  mit  spanischen  Weinen   hat;  vom  Fleisch 
findet  man  nichts  mehr,  es  hat  sieh  ganz  /.ersetzt  und  im  Bodensatze  ilie  unlöslichen  Thcile 
abgebigert.     Die  Avinarä"   nannten  die  so   lange  aufgehobene  ('hicha   F ntupn  oder  yamtna 
kujsa.     Von  der  Menge  von  Ausdrücken,  welche  sowohl  die  KctSua-  als  die  Aymaräspracho 
für  die   verschiedenen  Arten  von  Maisliier  besitzen.   mögen   mir  die  hauptsächlichsten  hier 
angeftdirt  werden.     In  Khotsita  kuFi  akha  sehr  tief  gefärbte,  gt-Fa  aklei  gelbe,  Umnpi  akJia 
rütbliebo.  tinya  akha  klare,  abgesetzte,  pnyjiiku  akha  saure,  Fu^C >j  akha  ölige,  kayntaska  aklta 
scbnale  ( 'hicha.  akhap  F <>//«  der  Schaum  der  ( 'hiclta  u.  s.  w.;  bei  den  Avinarä  htm 
weisse,  t.itivi  kusa  gelbe,  t/nti  kam  röthliche  oder  hoehgelbe,  vila  kuMi.  kamt  kn.sa-  röthliehe. 
kuVkn  ktisa  hochrotb  gefärbte,  koyFn  ku,«i  rothlirauue  ('hicha.1    Neben  diesen  Farbenbozoich- 
nungen  gibt  es  in  beiden  Sprachen  eine  Menge  von  technischen  Ausdrücken  in  Bezug  auf 
Bereitung.  Haltbarkeit  it.  s.  f.  der  ('hicha.     Man  kann  daraus  entnehmen,  welche  Aufmerk- 
samkeit die  Indianer  der  Akha  in  jeder  Kjchtiing  widmeten  und  welche  wichtige  Kollo  sie 
in  ihrem  Leben  spielte. 

Die  Männer,  welche  die  (.'hicha  bereiteten  oder  verkauften,  hiessen  akha/.  aswit^  oder 
akha  kaumyoy.  besonders  jene,  welchen  es  oblag,  dass  rechtzeitig  und  hinreichend  Akha 
f Vi r  die  Tempclfcsfe  bereitet  wurde. 

Bei  den  Yunka  oder  Tsanka  an  der  Küste  wurde  die  Y<tl>  für  den  Opft  rdienst  be- 
reifet, indem  sie  der  Sora  noch  gekauten  Mais  und  l'ulver  von  einer  mandelälmlicheii  ge- 
trockneten Frucht  (von  den  Spaniern  .espingo-  genannt)  zusetzten.  Mit  diesem  (ii  tränke 
besprengten  «Iii-  I'riester  zuerst  die  Waka  und  tranken  es  dann  selbst;  es  soll  so  stark  und 
berauschend  gewesen  sein,  dass  die  Wakadiener  wie  toll  davon  geworden  sein  sollet». 4 
walirsi  heinlich  infolge  des  Fspingozusatzes. 

In  der  späteren  Inkazeit  wurden  auch  aus  anderen  Pflanzen  als  Mos  aus  Mais  l»e- 
rnuseliende  Getränke  zubereitet  z.  H.  aus  dem  Samen  des  Konna  (( 'henopodiunt  miinua).  aus 
dein  Samen  von  Prosopis  dulcis.  aus  der  Frucht  des  Mulli3  it.  A.  in.,  jedoch  nur  in  geringeren 
Quantitäten.  Die  Inkaperuaner  verstanden  es  aber  nicht,  aus  Kartoffeln  ein  ireistie.es  (Jc- 
tritnk  herzustellen,  obgleich  sie  mit  diesem  in  ihrem  Lande  heimischen  Knollengewächse 
mannigfache  Manipulationen  vornahmen. 

Die  Bereitung  der  ('hicha  hat  sich  unter  dem  Finllusse  der  Spanier  vervollkommnet  und 
verfeinert,  und  es  werden  gegenwärtig  durch  ganz  Peru  und  Bolivia  unter  diesem  Namen  be- 
rauschende ( »etränke  aus  verschiedenen  Itigredicncicii  gebraut,  jedoch  mehr  zum  I  'rivatgehrauohe 
als  zum  öffentlichen  Verkauf,  z.  B.  aus  Weizen,  Keis.  Brod.  Ananas  u.  s.  w.,  alle  mit  verschie- 
denen Würzen  uttd  anderen  Zuthaten  versetzt,  von  denen  allerdings  manche  Arten  vorzüglich 
munden.  Ks  verhält  sich  mit  diesen  ('hichaarten  ähnlich  wie  mit  den  in  Deutschland  so  be- 
liebten Bowlen,  bei  denen  immer  neu«'  Künsteleien  oder  Spielereien  vorgenommen  werden. 

Ks  ist  Illingens  ausdrücklich  zu  bemerken,  dass  die  Namen  und  die  Bereitung  der  Akha 
in  den  Provinzen  des  alten  Inkareiches  sehr  verschieden  wann. 

1    Kil.e  p-'.vi*„-  Art  Mai«,  hu*  der  wie  eino  ln*s.  inder*.  «tarki.  Km*.t  zu  l»-rei[en  verstanden,  iiAnuten  itt-  liVf  i-r/^to., 
*   —  v  In«  TU«-tvf  i-oui.i  I  »ie  Villu^iiue«  küa'I 

J  l  >er  Multo-  -«lur  Miillailiiium  fükhuu  mnl/r;  luünn  wuipiu  der  MauiH|rfclri;rkeir  wiuvr  Verwendung  'joi  «teil  alten  l'enwneni 
ein».'  hwornureniie  Steile  ein.  Sein  HtArke».  »«Iii'»  11. >U  »Ar  «ehr  fKeliiititt;  der  A«cl,e  de**dl>eij  sahen  'Ii"  Indianer  /.n 
^vw-ixMm  Zweiken  «teil  V'ineliir  v«r  einer  jeden  Andern;  ein  wfceieriuer  Aule;'!*»  der  Illlltrnr  und  Zweite  ervvii-,  nich  ihnen 
bei  1'ietwranlilllfln  nützlich;  die  Kinde  wdiwinin  ein  wcinwn  llnri  imv  du«  eine  ttarke  Wirkung  jiu«Ulit«i  nnd  iiIk  oin.»  der 
«ii  her-lon  Al.lul.rniiltcl  pnll;  atw  den  Kril.hten  wcmle  nicht  nur  ein  «t»rk  herAiiw-lienii.-.  «etriink.  ".iidern  Auch  Svru].  und 
E»-ic  ir-nundit 
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Wie  schon  erwähnt,  spielte  die  Akhu  bei  ilt-n  Opferungen  und  Festen  die  Hauptrolle. 
Mir  vollem  Hechte  konnte  Yillagomcz  sagen:'  , Mit  ilir  fingen  sie  die  Feste  an.  mit  ihr 
waren  sie  in  iler  Mitte  derselben  und  mit  ihr  endigten  sie  wie.'  Der  Anfang  eines  Opfers 
oder  Festes  war  das  Besessen  lies  Hodens  mit  einer  kleinen  Menge  von  Aklia  als  ein 
Opfer  der  l'atiautmwt  (Knie),  dann  wurde  die  W'aka  mit  <  'hielia  bespritzt.  Sol»ald  das 
Opfer  vollendet  war,  begann  das  Trinkgelage  unter  Tanzen  und  Gesiingcn  und  «lauerte  eine 
Iiis  nielirere  Wochen:  jeden  Tag  wurde  geopfert.  Wenn  Einer  dem  Anderen  zutrinken  wollte.* 
denn  dass  einer  allein  trank,  war  ungewöhnlich  und  wurde  auch  als  unpassend  betrachtet, 
so  luusste  er  zwei  genau  gleich  grosse,  gleich  geformte,  gleich  verzierte  Gcfitssc  aus  dem 
gleichen  Stod'e  haben,  die  er  mit  Ohicha  gefüllt  zu  dein,  mit  dem  er  trinken  wollte,  hintrug 
und  ihn  auf  hofliche  Art  zum  Trinken  einlud.  War  der  Eingeladene  niedrigen  Ranges  oder 
Standes,  so  bot  ihm  der  Kinladendc  das  Getass,  das  er  in  der  linken  Hand  trug,  standen 
aber  beide  im  gleichen  Hang  oder  der  Killgeladene  in  einem  höheren,  so  übergab  er  ihm 
das  Gclass  der  rechten  Hand.  Heide  tranken  dann  gleichzeitig  ihre  Gelasse  aus  und  der 
Einladende  zog  sich  wieder  auf  seinen  Platz  zurück.  Haid  darauf  erwiderte  der  Einge- 
ladene die  nämliche  ( V-reiuonic.  Bei  gewissen  Festen  und  bei  besonders,  guter  ljimic  hui  der 
Inka  Leute,  denen  er  wohlwollte,  als  Hauptleute,  Priester.  Amanta,  Kuraka  u.  s.  f..  zum 
Trinken  ein:  entweder  trank  er  selbst  mit,  wobei  er  gewöhnlich  nur  einen  oder  ein  paar 
Schluck  nahm,  oder  er  delegirtc  andere  Inka  statt  seiner,  mit  ihnen  zu  trinken.  Die  Ein- 
geladenen empfingen  und  erfüllten  diese  Aufforderung  mit  der  nämlichen  Ehrfurcht,  als 
würde  der  Inka  persönlich  mit  ihnen  trinken.  Auch  inussten  die  stellvertretenden  Inka 
den  für  den  Inka  bestimmten  Erwiderungstrunk  entgegennehmen,  denn  wenn  auch  der 
Kopf  des  Herrschers  diese  Quantität  Akha  noch  ertragen  hätte,  so  wäre  es  doch  seinein 
Magen  unmöglich  gewesen,  sie  zu  fassen. 

Da  solche  Feste  so  lange  (bis  30  Tage  das  hutnu  rni/iiii)  andauerten,  so  kann  man 
sich  leicht  vorstellen,  welche  Quantitäten  Akha  consunürt  wurden.  Bctanzos  sagt  in  seiner 
trockenen  Weise:3  . —  so  waren  sie  jede  Nacht  mit  Ghicha  zugedeckt,  denn  ihre  grösste 
Glückseligkeit  in  allen  Werken  und  den  Sachen,  die  sie  machen,  ist  gut  zu  trinken,  und 
je  mehr  sie  trinken,  desto  mehr  Herr  sind  sie.  denn  sie  haben  die  Fähigkeit  dazu". 

Einige  Chronisten  und  andere  Schriftsteller,  die  den  Inkacodex  sehr  willkürlich  eom- 
ponirt  und  idealisirt  haben,  geben  an,  dass  Gesetze  gegen  die  Trunkenheit  sehr  strenge 
waren,  dass  das  erste  Mal  der  Richter  gegen  den  Zuwiderhandelnden  nach  Helieben  vor- 
gehen konnte,  «las  zweite  Mal  sollte  er  landesverwiesen  und  das  dritte  Mal  zu  Bergwerks- 
arbeit  verurtlieilf  werden. 

Der  schlaue  Auonvmus,  der  dies  unter  Anderem  berichtete  und  wohl  wusste,  dass  ein 
derartiges  Gesetz  nie  existirt  hatte,  denn  die  gesummte  männliche  Bevölkerung  des  Reiches 
wäre  gar  nie  aus  den  Strafen  herausgekommen  und  die  Inka  waren  auch  nie  im  Stande 
gewesen,  eine  so  tief  in  der  ganzen  Nation  eingewurzelte  alte  Gewohnheit  zu  unterdrücken, 
fügt  bei,  ,inan  halte  zwar  anfangs  das  Gesetz  strenge  beobachtet,  aber  nachher  habe  die 
Ausübung  desselben  nachgelassen,  da  die  Richter  selbst  am  meisten  getrunken  haben  und 
oligleich  sie  sich  berauschten,  doch  nicht  bestraft  worden  seien,  denn  die  Amanta  (s.d.  Wort  l 


1  K.il  44-  f"r         y  <..n  ntlu  ,  .■niu-i.vaii  t<»U»        tivxtii.«  dt  U  liuar»«.  en  eil»  nudisii  y  »n  »II.»  m  siinii 
1  \  erirl.  (inix  ilM«  I.  t\.  IIb.  VI.  Cup.  XXIII.  fol.  läU,  uich  lt.-l.  geogt-,  T.  I,  p.  VI. 

1  Snnni  y  iiurru,  ii>n  1  r  .  \:  !•« :       y  di^lj,  muimr*  v.vi  ,-n>\n  ii.i.  Ii,   Li ■< n  nrrnpstiti»  il<*  ("hirlia;  |i.iri|ii<-  *»   priiuipjil  tVli'idn'l 
,  h  :...!»«  -u>  ..».ms  ü  ,-.,*&>  <|ii"  ki.-».  vii  t-      Imvii  In-lu-t  y  mifiitra.,  u<  lieben,  iti.v.  .SWiw.  |...r.|i»'  ti«u»ii  (»..»itnli.Uil  pur«  <dlo. 


BkITKÄUE   ZVK    KENXTMsh   1>KS   Al.TF.N    PeIcI".  23 

haben  das  Gesetz  dahin  interpretirt,  dww  zwischen  .u„k<i  (Nase)  ..sich  benebeln-  und  ha- 
tiin  iiKttsat/  (Trunkenheit  Iiis  zur  Rcsinnun<fslosi<:keit)  ein  Unterschied  zu  macheu  sei, 
dass  erstcres  das  Gewöhnliche  sei,  letzteres  aber  selten  oder  nie  vorkomme'!!! i.1  Das  sind 
blosse  Phrasen  des  anonymen  Jesuiten,  die  der  Wahrheit  keineswegs  entsprechen:  ehenso- 
wenijj  wie  die  naive  Angabe  anderer  Chronisten,  dass  es  den  Männern  bis  in  ihr  sechzig- 
stes Jahr  bei  schwerer  .Strafe  verboten  gewesen  sei.  sich  zu  betrinken,  von  da  an  aber  ge- 
stattet. Thatsachc  ist  es,  dass  bei  den  Kesten  fast  die  sämintlichc  männliche  Hevölkcruny 
bis  zur  Hesinnuiifrxlosi^keit  berauselit  war  und  die  Weiber,  obgleich  auch  nicht  frauz  nüch- 
tern, yenu«;  zu  schatten  hatten,  um  ihre  volltrunkcncn  Milnncr  nach  Hause  oder  an  einen 
alliieren  sicheren  Ort  zu  bringen,  wo  sie  ilireii  Hanseh  ausschlafen  konnten,  um  gleich 
darauf  wieder  von  Neuem  anzufangen,  sich  zu  besaid'eu. 

Audi  die  Inka  waren  dieser  l'nmilssie-kcit  im  Trinken  ebenso  unterworfen  wie  ihre 
l'ntcrthaneii.  und  die  Tradition  weiss  einige  Namen  zu  nennen,  die  in  dieser  Beziehung  der 
königlichen  Familie  nichts  weniger  als  zur  Ehre  •rereichteii.  Hütte  die  Akha  einen  grösseren 
Alkoholgehalt  gehabt,  als  sie  ihn  in  Wirklichkeit  in  der  Hc»vl  besitzt  (1  —  1,0",,,).  so  hätten 
zwei  Drittel  der  Inkaperuaner  au  Alkoholismus  zu  Grunde  yehen  müssen.  1  >ie  Trunksucht 
bat  die  Bevölkcrunjr  aber  doch  jreisti«-  und  physisch  in  hohem  Grade  jrcschwäelit  und  ist 
eines  der  yrössten  Hemmnisse  einer  pdcihliehcti  fortschreitenden  «feisti^en  Entwicklung 
und  (  ultur  «rewesen. 

Einige  blinde  Lobredner  der  lukapernancr  verstiegen  sieh  so  weit,  die  t'hicha  als  eine 
l'anaeee  yc<_<vn 'alle  mötr|ieheii  Leiden  zu  rühmen,  und  der  schon  mehrmals  «renaiiute  Ano- 
nymus mit  seinen  oft  so  verdächtigen  Ansahen  behauptet,  er  habe  in  l'eni  keinen  Ein- 
geborenen an  Leber-  oder  Steinkrankheilen  leiilen  gesehen,  und  zwar  dank  dein  so  häutigen 
Gebrauch  der  (Jhichai!).  Einige  Andere  macheu  ähnliche  ebenso  irrijre  Aiu/ahcii.  Ks  fra«rt 
sieli.  waren  diese  l^eute  überhaupt  competciit,  eine  solche  Behauptunjr  mit  solcher  Sicher- 
heit aufzustellen?  Ich  glaube  nein,  denn  einerseits  war  keiner  von  ihnen  Arzt,  der  ein 
saeliliehes  (Jutachten  über  das  Vorkommen  dieser  Krankheiten  hätte  abgeben  können, 
andererseits  besass  die  Khetsuasprache  das  Wort  riiinri/-pivf  .Steinharneir.  welches  klar  <rcnu<r 
die  eine  Krankheit  bezeichnet.  Wäre  den  Indianern  dieses  Leiden  jranz  unbekannt  «reweseii, 
so  würden  sie  für  dasselbe  auch  kein  eigenes  Wort  gehabt  hallen. 

Ausser  bei  den  religiösen  Festen  wurden  auch  bei  jeder  anderen  passenden  Gelegen- 
heit, deren  es  im  lieben  so  unzählige  <ribt.  wenn  man  sie  sucht,  die  Akha  in  uiunüssijrcr 
Menoe  irenossen.  Wenn  z.  H.  einer  ein  neues  Haus  oder  eigentlich  Hütte  bauen  wollte,  so 
wurde  o-ewöhnlieh  zuerst  der  A\Tu  um  sein  Giitaehfeii  jrefrayt.  und  wenn  dieser  seine  Meinunjr 
alio-eoebeii  hatte,  iler  zum  Hau  bestimmte  l'latz  jrewissermasseii  als  Opfer  mit  Akha  bespritzt 
uuil  ebenso  die  Grundmauern,  damit  das  Haus  nicht  zusammenstürze.  Wenn  während  des 
Haues  Chieha  getrunken  wurde,  durfte  kein  Tropfen  verschüttet  werden,  weil  sonst  die 
Wolmuiur  rennen  werde,  d.  h.  Stelleu  haben,  durch  die  der  Heyen  durchdringen  werde.  Wenn 
das  Haus  vollendet  war.  wurde  es  zur  Einweihung  pmz  mit  Akha  bespritzt.  In  manchen 
Gebenden  wurde  es  nach  irgend  einem  Idol  genannt  und  deniselben  yewissenna.ssen  jreweiht.* 
Der  Gebrauch  der  Akha  war  im  <rewöhnlichcu  häuslichen  Leben  natürlich  bedeutend 
ein^e.sehränkt  und  beim  {remeinen  Indianer  nicht  tätliches  Getränk.    Die  Indianer  f.nn<ren 
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i In-»- i i  Ackerarbeiten  oder  anderen  Geschäften  nacli  und  verrichteten  <lif.-el1>i-ii  nüchtern, 
Hcissig  und  gewissenhaft:  nur  beim  Anluiu  und  der  Krntc  der  Feldfrüchte  wurden  Feste 
und  Trinkgelage  abgehalten.  Zuweilen  über  veranstalteten  sie  nach  Laune  ihren  Privat- 
göttern, Ktmufta  <s.  <1.  Wort).  Festlichkeiten,  luden  ihre  Nachbarn  und  Verwandten  ein  und 
begingen  unier  Tanz  und  (icsung  die  wildesten  Orgien.  llie.se  dauerten  aueh  noch  zur 
spanischen  Zeit  fort,  denn  in  einem  von  drei  dir  ".'eminenten  Kenner  den  Landes  im 

Auftrag-  des  ( 'orrcgidoi  s  von  La  Paz  Don  Diego  Cabeza  de  Vaca  abgelausten  Berichte  über 
La  l'az  hcisst  es  von  den  Paka/c  in  der  Provinz  Kol'ao  in  derhen  Ausdrücken:1  .Voll- 
trunken  von  «Uesen  .Saufereien  begehen  sie  vi<-l  Unzucht  und  Blutschande  mit  Müttern, 
Töchtern,  Schwestern.  Nichten  und  Schwägerinnen  und  kehren  zu  ihren  alten  Gebräuchen 
und  Abgöttereien  zurück.' 

So  wenig  es  den  Inka  gelang,  ihre  l'nterthanen  an  mein-  Mässigkeit  zu  gewöhnen, 
ehenso  wellig  Krfolg  hatte  in  dieser  Richtung  die  spanische  Zuehtrutlie.  Schon  die  < 'ompii- 
stadoreii  erkannten  sehr  wohl  die  ungeheuren  Naehlheile,  die  die  Trunksucht  für  die  Indianer 
hatte;  es  suchten  daher  die  Behörden  dieselbe  mit  allen  möglichen  Mitteln,  auch  unter  der 
nicht  zu  unterschätzenden  Mithilfe  des  Glems,  w  enn  schon  nicht  zu  untenlrllekcn,  so  doch 
zu  massigen.  Der  Vicckönig.  Don  Francisco  ile  Toledo,  der  sich  am  meisten,  obgleich  oft 
mit  ganz  verkehrten  .Miltein  für  das  Wohl  der  Indianer  interessirte,  zog  sehr  schart'  gegen 
dieselbe  ins  Fehl.  Kr  erliess  eine  strenge  Verordnung,  durch  welche  die  Art  di  r  Bereitung 
der  ('hicha.  die  Zeit,  zu  der  das  Getränke  herzustellen  sei,  die  Quantität,  in  der  es  genossen 
werden  sollte,  genau  bestimmt  wurden.  Kein  Indianer  durfte  bei  schwerster  Strafe  irgendwie 
Akha  zum  Verkaufe  bereiten,  weder  aus  seinem  eigenen  Mais,  noch  aus  dein  der  Gemeinde, 
oder  der  Kirche  oder  von  irgend  einem  Anderen,  ohne  die  stricteste  Befolgung  dieser 
behördlichen  Vorschriften.  Sie  wurden  aber  nicht  lange  beachtet,  wie  alle  ähnlichen  Ge- 
setze und  Verordnungen  gegen  tief  eingreifende  aber  angenehme  Mißbrauche  des  Volkes 
in  der  Pegel  nur  von  kurzer  Dauer  sind.  Sie  wurden  von  Zeit  zu  Zeit  mit  dem  nämlichen 
Misserfolge  erneuert.  Auch  der  Krzbischof  von  Lima,  Don  Pedro  de  Villagomez,  von  der 
l'eberzeugung  ausgehend,  dass,  so  lange  das  Laster  der  Trunkenheit  andauere,  die  Abgötterei 
bei  den  Indianern  nicht  auszurotten  sei.  erliess  an  die  Geistlichen  seiner  Diüeese  die  ge- 
messensten Befehle,  mit  aller  Strenge  gegen  die  Trunksucht  der  Indianer  vorzugehen,  da 
er  dieselbe  gänzlich  unterdrücken  wollte.  Kr  bestimmte,  wenn  eine  der  indianischen  Auto- 
ritäten, z.  B.  ein  Kuraka,  ein  Alcalde,  Mayordomo  u.  dgl.  Befehl  gab,  sei  es  für  weltliche 
oder  geisfliehe  Feste  ('hicha  zu  bereiten,  er  veritrthcilt  werde,  das  erste  Mal  durch  einen 
Monat  jeden  Morgen  der  Christenlehre  beizuwohnen,  beim  zweiten  Male  durch  zwei  Monate 
und  beim  dritten  Male  durch  drei  Monate.  Ausserdem  musste  er  während  eines  Monats  au 
Fest-  und  Sonntagen  vom  Sanctus  an  bis  zur  vollendeten  Conimunion  mit  einer  brennenden 
Kerze  in  der  Hand  vor  dein  Hochaltäre  stehen.  Sollte  er  trotzdem  wieder  ( 'hicha  machen 
lassen,  so  würde  er  den  höheren  kirchlichen  Behörden  zur  Bestrafung  übergeben.  Dem  ge- 
meinen Indianer  aber,  der  gegen  das  Verbot  handelte,  liess  der  (Scistliche  das  erste  Mal 
50  Peitschenhiebe  (en  el  tullo)  geben,  wobei  ein  Aufriifer  «las  Verbrechen  verkünden  musste. 
das  zweite  Mal  erhielt  er  100  Peitschenhiebe,  das  dritte  Mal  aber  wurde  er  für  ein  Jahr 
verbannt,  nachdem  ihm  vorher  das  Haar  glatt  am  Kopfe  weggeschnitten  worden  war  und 
er  noch  100  Peitschenhiebe  erhalten  hatte.     Bemerkens« erth  ist  es.  wie  die  kirchliche  Ge- 
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rechtigkeit  da»  .Strafmass  zwischen  dem  Indianer,  der  das  winzigste  Acmteheu  innehatte, 
und  dein  gemeinen  Mannt'  vertheilte. 

Natürlich  halfen  auch  diese  Verordnungen  nichts,  denn  wenn  aieli  die  Indianer  öffent- 
lich nicht  betrinken  durften,  so  tliaten  sie  es  im  Geheimen,  liessen  die  Akha  an  abgelegene 
Orte  bringen  und  feierten  dort  ihre  Orgien.  In  nicht  gar  viel  späterer  Zeit  wurde  der 
Chrus  toleranter;  er  erkannte,  dass  seine  Sportein  sich  bei  diesen  Verordnungen  beträcht- 
lich verminderten.  Hess  daher  anfangs  bei  den  Kirclienfesten  den  (iebraneh  der  Chieha 
wieder  auftauchen  und  später  begünstigte  er  diese  Lihatioucu  bei  allen  Festen  nach  Kräften, 
und  auch  heute  dauern  in  der  Sierra  diese  Feste,  besonders  die  der  Kirchenheiligen,  noch 
immer  mehrere  Tage  mit  den  obligaten  Saufgelagen. 

Ks  läs-st  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dasa  die  Bereitung,  Aufbewahrung  und  das 
massenhafte  Trinken  der  Akha  einigen  Kinihiss  aut  das  Kunstgewerbe  (wenn  das  Wort 
hier  gebraucht  werden  darf)  der  Inkaperuaner  ausübte,  denn  sie  erforderten  eine  Menge 
der  verschiedensten  Gefässe.  deren  Anfertigung  den  betreffenden  Gewerben  eine  stete  An- 
regung zu  neuen  Erfindungen  gab.  Die  kostbarsten  waren  in  den  Palästen  und  den  Tem- 
peln ersten  Hanges,  die  gewaltigen  goldenen  Wannen  zum  Malzen  des  Mais,  die  I'urunku 
aus  Gold  zum  Gähren  und  Aufbewahren  des  Getränkes. 

In  Hezug  auf  die  Arbeit  waren  die  Trinkbecher  hcinerkciiswcrth,  die  mit  verschiedenen 
Figuren  verziert,  aus  ziemlich  dünnem  Goldblech  getrieben  waren.  Die  nämlichen  Gefässe 
wurden  auch  in  Silber  gearbeitet:  auch  Kupfer  soll  dazu  verwendet  worden  sein;  ich  habe 
zwar  keines  selbst  gesehen,  aller  ein  gebildeter,  dunhaus  verlässlicher  Mann  (Mestize),  der 
selbst  solche  besessen  haben  will,  versicherte  es  mir.  Hölzerne  tiefasse  kamen  seltener  in 
Verwendung,  da  in  den  höheren  Gegenden  der  Sierra  passendes  Holz  dazu  selten  war;  es 
scheint,  dass  die  meisten  von  der  Waldregion  gebracht  wurden.  Mit  den  äusserst  unvoll- 
kommenen Werkzeugen,  über  die  die  Indianer  verfügten,  blieb  die  Bearbeitung  des  Holzes 
immer  schwierig  und  meistens  roh. 

Vom  Volke  und  auch  vielfach  von  den  besseren  ('lassen  der  Einwohner  wurden  all- 
gemein Gefilsse  aus  gebranntem  Thone  gebraucht,  vom  einfachsten  naturfarbigen  glatten 
Kruge  bis  zu  den  zierliehen,  oft  recht  abenteuerlich  bemalten  Hechern.  Die  ziemlich  ge- 
wandten Keramiker  Hessen  bei  der  Anfertigung  der  Ohichagefässc  den  weitesten  Spielraum 
und  brachten,  wenn  auch  nicht  schöne,  so  doch  recht  seltsame  Arbeiten  zu  Stande.  Eine 
Menge  derartiger  Gefässe  sind,  weniger  von  Ethnographen,  als  von  Dilettanten  oder  Sammlern 
nls  Darstellungen  von  Göttern  beschrieben  und  abgebildet  worden,  und  es  ist  oft  recht 
unterhaltend,  solche  Schilderungen  von  dem  oder  jenem  Gotte  zu  lesen,  wenn  es  sich  um 
nicht  viel  Anderes  als  um  eine  Töpferlaune  oder  um  ein  Spielzeug  handelte. 

Akltataymita. 

Der  gelehrte  Erzhischof  von  Lima  Dr.  Don  Pedro  de  Villagomez'  ist  meines  Wissens 
,|(.r  einzige  Autor,  der  eines  von  den  Indianern  unter  dem  Namen  Akfiatai/mita  gefeierten 
FYstcs  erwähnte,  das.  so  viel  uns  darüber  bekannt  ist,  aus  einer  religiösen  Geremonie,  mit 
tliicrisehen  Ausschweifungen  vermischt,  bestand. 


i    In  »eirur  »n  an«vr.>r<lci.t]i,  h  «iLm,,  .Carla  |«i«l..r:il  .!«•  exorUcion  ,.  iii-.tniici.ni  etc.-,  („I.  47. 
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Im  Monat  Deceiuber,  nämlich  zur  Zeit  der  herannahenden  Reite  der  Frucht  pal'tay  oder 
paita,  bereiteten  sieh  die  Theilnehmcr  an  dein  Feste  durch  fünftiigigcs  Fasten,  d.  Ii.  Ent- 
haltung von  Salz,  titsu  (Beisspfeffer,  Oapaici  spei-.),  und  vom  Beischlafe  darauf  vor.  An  dem 
zum  Anfange  de«  Festes  bezeichneten  Tage  versammelten  sich  Mauuer  und  Weiber  auf  einem 
bestimmten  Platze  zwischen  den  Obstgarten,  alle  splitternackt.  Auf  ein  gegebenes  /eichen 
begannen  Hie  einen  Wettlauf  nach  einem  ziemlich  entfernten  Hügel.  Ein  jeder  Mann,  der 
wahrend  des  Wettlaufes  ein  Weib  erreichte,  übte  auf  «1er  Stelle  den  Beischlaf  mit  ihr  aus. 
Dieses  Fest  dauerte  sechs  Tage  und  sechs  Nachte.  Mehr  hat  uns  der  erwähnte  Kirelunfürst 
darüber  nicht  hinterlassen. 

Dass  sich  das  Akhataymita  nur  auf  einige  wenige  Provinzen  beschränkte,  geht  daraus 
hervor,  dass.  wie  schon  bemerkt,  kein  einziger  <  'hnniist  dasselbe  anführt,  es  ihnen  also  unbe- 
kannt war.  Hütten  sie  es  gekannt,  so  würden  es  Viele  von  ihnen,  wie  es  mit  so  manchen 
aiuleren  absonderlichen,  aber  ungleich  harmloseren  Gcremonien  geschah,  auf  das  Intensivste 
zu  Ungunsten  der  Indianer  ausgebeutet  haben;  ferner  konnte  dieses  Fest  nur  in  sehr  wannen 
fast  heissen  Thalcrn  gefeiert  werden,  da  nur  in  solchen  der  I'altabaum  gedeiht,  also  in  den 
Küsteuprovinzeii  oder  in  den  Waldregionen  östlich  der  Anden.  Hier  kommen  aber  natür- 
lich nur  die  ersteren  in  Betracht,  und  zwar  spceiell  die  der  Erzdiöcese  von  Lima,  einzelne 
Theile  der  Provinz  Tsintsaysnyu. 

Es  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  diesem  Feste  eine  tiefe  religiöse  Bedeu- 
tung zu  Grunde  lag  und  sein  Zweck  nicht  blos  bestialische  Geschleehtsvennischung  war. 
Die  Palta  war  und  ist  durchaus  nicht  ein  wichtiges  Nahrungsmittel  und  spielt  im  indianischen 
Haushalte  keineswegs  eine  hervorragende  Bolle,  aber  es  scheint  doch,  dass  das  Fest  speciell 
mit  dieser  Frucht  und  ihrer  beginnenden  Beite/.eit  zusammenhing.  Wahrscheinlich  fand  daa 
Akhatayniitafest  unter  der  Mitwirkimg  der  Priester  und  Opfern  bei  überreichlichem  Genüsse 
von  .Maisbier  (Akha)  statt,  wenn  auch  darüber  Besonderes  nicht  gemeldet  wird.  Denn  ein 
Indianerfest  ohne  Priester  und  ohne  berauschende  Getränke  ist  nicht  denkbar. 

Ueber  die  Etymologie  des  Wortes  Akliataijmita  liisst  sieh  nichts  Bestimmtes  angeben. 
Aka  heissen  im  Khetsua  menschliche  oder  thierische  Excreinente,  akakn  verb.  die  Nothdnrft 
verrichten,  aka  im  Tsiutsaysuyu-Dialekte  'las  Meerschweinchen;  akha  itn  Khetsua  das  Mais- 
bier (s.  d.  Wort).  Ta  dem  Verbalstanime  sufligirt  macht  Verba.  die  angeben  eine  Handlung 
im  Vorübergehen  ausführen  oder  nach  deren  Ausführung  gleich  weggehen;1  »«/V«  heisst 
.mal',  an  der  Reihe  sein,  einen  Dienst  zu  verrichten,  auch  Zeit.  Vielleicht  hatte  dieses  Wort 
AAhataf/mita  die  Bedeutung:  Zeit,  um  im  Vonlberlaufcn  den  Coitus  auszuüben.  Es  ist  dies 
jedoch  eine  blosse  Vennuthung. 

Da  ich  das  Wort  von  Indianern  nie  aussprechen  horte,  so  weiss  ich  auch  nicht  mit 
'   Pestimmtheit  anzugeben,  welcher  fc-laut  in  demselben  vorkommt. 

Dieses  Fest  wurde  noch  um  die  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  abgehalten,  denn  Villa- 
gonie/, spricht  von  demselben  in  seiner  Oarta  pastoral  lt.49  als  von  etwas  damals  noch 
Gebräuchlichem. 

Al'xo. 

Der  Hund. 

A''x"P  karakmikaii  ein  Hundchalsband. 


•   Wrsrl.  mein»»  Owini.m»«  .!«•,  Kh.-Wi*.,««rh.-,  s.  ;147. 
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aCxop  huxnin  vi.  aFxop  hukemni,  ein  fauler  Schlingel,  ein  schläfriger  Bureehe.  Ayniarä 
Ano  Faun. 

aT%o  tiirax  vi.  af#o  hux»in  raxrapu,  ein  gefrassiger.  unmiissiger,  gieriger  Mensch. 
«f;(0  ynpaxtam  üiuaiiki  kawanki.  du  behandelst  mich  wie  einen  Hund. 
afxota  yatix  ketapunux,  verschlafen,  faul  wie  ein  Hund. 
antsuy  a£x°  (Seheuchrufc  für  Hunde)  weg  von  hier  Hund! 
aCx°  waÄw  bellen.  Ayuiara  uau  trau  »a. 

arxotsa  vi.  afxotsaku,  wortlich  oder  thätlich  beleidigen,  beschimpfen,  verhöhnen,  unau- 
stiS ndiju^  verspotten;  Aymara  tokhe,  sU'pi.  yanakarto. 
aCxotianabt  sich  gegenseitig  verspotten. 
aCxotiarpaya  mit  Schimpf  und  Spott  von  sich  weisen. 

atx°t*atamu  im  Vorbeigehen  beschimpfen,  beleidigen  und  dann  weggehen;  (ine  Krau 
eutebrt.  verlassen. 

aCxotiay  kamayux  Einer,  der  über  Alles  und  stets  schimpft,  ein  Meister  im  Schimpfen, 
im  Beleidigen. 

Im  Aymarä  heisst  der  Hund:  aitu  vi.  awt  vi.  auokara.  bei  den  Yunga  Mohr,  im  TAil- 
idgu  theua;  in  der  TehueltSe  (Ahomekenke  oder  Tsoneka)  vatiuna,  vaUin  otler  iamwrir, 
in  der  Moyasprache  pakit  oder  tamakn;  in  der  Spraclu'  der  IViez  oder  Tao  (Columbien) 
aCko  (wie  es  scheint  aus  dem  KhetSua  übernommen,  vielleicht  auch  mit  dem  Thiere  der 
Name),  in  der  Sprache  der  Goayiro  er. 

Al'/o  ist  ein  selir  altes  Khetsuawort,  wie  ilberliaupt  Thiernamen  zu  den  älteren  Worten 
einer  Sprache  gehören,  und  es  mag  lange  Zeit  gedauert  haben,  bevor  nach  Beobachtungen 
der  Eigenschaften  des  Hundes  aus  dem  Worte  al'yo  das  Verbuiu  a^xotia  und  dessen  Deri- 
vata, von  denen  ich  oben  einige  angeführt  habe  (eigentlich  ,es  machen  wie  ein  Hund'), 
gebildet  und  dasselbe  für  faul,  gefriissig,  unmilssig  sein,  schimpfen,  schmähen,  entehren,  ge- 
braucht wurde. 

Der  in  Peru  einheimisch  gewesene  spitzartige  Hund  war  zwar  für  einige  Zwecke  ein 
recht  brauchbares,  aber  keineswegs  ein  intelligentes,  olles  Thier,  das  mit  unseren  feineren 
europäischen  Kassen  zu  vergleichen  wilre.  Die  alten  Peruaner  hatten  auch  keine  Liebe  und 
Zuneigung  für  den  Hund,  ihre  Sprache  hat  für  denselben  keine  Zartlichkcitsbezeichnungcii, 
wie  z.  B.  für  das  Lama;  er  war  ihnen  für  die  Heelden  und  die  Jagd  nützlich,  im  IJebrigen 
aber  kein  angenehmer  Hausgenosse.  Sein  stetes  Klüften,  das  bösartige  Anfallen  eines  Jeden, 
der  nicht  zum  Haus  gehört,  indem  er  heimtückisch,  lautlos  heranschleicht  und  dann  plötz- 
lich beisst.  seine  l'nfolgsaiiikcit.  Falschheit  und  Unverträglichkeit  berechtigten  wold.  das 
aCxot-ia  ln  bilden  und  es  wie  angeführt  zu  gebrauchen.  Die  KhetSuaspraehe  hat  noch  zwei 
Worte,  die  für  .beleidigen,  schimpfen'  (vorzüglich  durch  Worte)  gebraucht  werden,  nämlich 
kamt  und  kfieaatm,  das  ähnlich  wie  al'xotsa  aus  dein  Nomen  k/u-m,  ein  geringer,  unansehn- 
licher, verachteter,  misshandelter  Mensch  gebildet  ist. 

Die  Ayuiarasprachc  hat  ans  dem  Namen  des  Hundes  mm.  mm  oder  nnokora  kein  Ycr- 
bum  abgeleitet. 

Zur  Zeit,  als  die  Zoologen  nur  Therographen  und  Systematikcr  waren  und  blos  die 
ii  unseren  Erscheinungen  der  Thiere  in  den  Bereich  ihrer  Untersuchungen  zogen,  sich  aber 
von  ethnologischen,  cultur-  und  religionshist« irischen,  linguistischen  und  ähnlichen  Studien 
noch  ganz  ferne  hielten,  herrschte  unter  ihnen  ein  grosser  Streit,  ob  der  Hund  in  Amerika 
e  in  heimisch  war  oder  erst  durch  die  Europäer  dahin  gebracht  worden  sei.    Ich  habe  in 
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meiner  Fauna  pcruana  (Therologie.  S.  247)  nachgewiesen,  dass  darüber  eigentlich  gar  nieht 
gestritten  werden  könne,  ila  hei  der  Kntdeckung  Penis  schon  zwei  Arten  Hunde,  der  Cani* 
raraibirit.t  und  der  Canls  Inkü>\  von  diu  Spaniern  als  Hausthiere  vorgefunden  wurden  und 
dem  letzteren  eine  Nation  in  Mittelperü  göttliche  Verehrung  erwies. 

Diireh  «ranz  Amerika  stand  hei  einzelnen  Indiancrvölkern  der  Hund  in  inniger  Beziehung 
zum  kosmogonischen  und  ( "ultiirmvthus.  In  ersterer  Beziehung  sind  vorzüglich  zu  erwähnen 
die  Tsippewa,  die  glauben,  dass  sie  von  einem  Hunde  erschaffen  worden  seien,  nach  Anderen, 
dass  sie  von  einem  Hundefell  ahstammen,'  während  die  Hundsrippindianer  sieh  als  Nach- 
kommen lies  l'aarungsprodiietes  eines  Menschen  mit  einer  Hündin  halten.  Kin  anderer 
indianischer  Mythus  liisst  «las  erste  Weih  mit  einem  Hunile  Beischlaf  priesen,  der  nachher, 
in  einen  schönen  Jüngling  verwandelt,  es  besuchte.  Mit  der  Flnthsagc  brachten  den  Hund 
in  Verbindung*  die  T;irokcsen.  die  alten  Mexieaner.  nach  deren  Sage  Tetzkat  lipoka,  als 
die  von  der  grossen  Wasserflut!!  geretteten  Menschen  Fische  braten  wollten,  aus  Aerger 
darüber  die  Fische  in  Hunde  verwandelte,  so  wie  die  alten  IVruaner.  die  nach  einer  von 
Augustin  de  Zaratc"  aufbewahrten  Mythe  glaubten,  diuss  die  Menschen,  welche  sich  vor  der 
grossen  Wasserthith  in  eine  Höhle  'gerettet  hatten,  nach  einiger  Zeit  Hunile  liinausschickten, 
die  nur  nass,  aber  nicht  kothi^'  /.urUckkehrteii.  woraus  die  Höhleiibewolmer  auf  einen  noch 
sehr  hohen  Wasserstand  schlössen.  während  nach  wieder  einiger  Zeit  nns<r»  schickte  llimde 
ganz  kothig  zur  Höhle  zurückkamen,  worauf  die  geretteten  Menschen  dieselbe  verliessen. 

(Jöttliche  Verehrung;  wurde  ebenfalls  von  vielen  Stilimiicu  den  Hunden  dargebracht; 
es  wurde  ihnen  geopfert  oder  sie  selbst  als  Üpfcrthicrc  benutzt,  und.  da  nach  der  Anschauung 
so  mancher  indianischen  Völker  das  Opferthier  die  ( iottheit.  der  geopfert  wird,  ilarstellt  und 
der  Gott  beim  Opfer  die  (Opfernden  durch  sein  Fleisch  bewirthet.  auch  gegessen.  I>ie 
Dakota  opferten  Hunde  und  assen  nach  Schoolcraft  bei  eiiieni  Tanz  denn  rohe  Leber, 
glaubend,  dadurch  die  Tapferkeit  und  den  Verstand  dieser  Thicrc  zu  erhalten.4  Die  Arkansa. 
westlich  vom  Mississip|)i.  verehrten  den  Hund  göttlich  und  assen  bei  einem  ihrer  Feste  die 
geopferten  Hunde. 

Die  Wanka.  frühere  Bewohner  des  heutigen  peruanischen  Departeincnrs  .lauja  (zu  Inka- 
zeiten Saturn  genannt  l.  waren  Hundcanbeter.  Garcilasso1  sagt  darüber:  .In  der  ältesten  llcideii- 
zeit  und  bevor  sie  von  den  Inka  erobert  wurden  beteten  sie  die  Fif_rur  eines  Hundes  an 
und  hielten  sie  in  ihren  Tempeln  als  (iottheit:  ebenso  assen  sie  das  Hiiudetleisch  leiden- 
schaftlich gerne  und  setzten  es  über  Alles.  Man  nimmt  an,  dass  sie  die  Hunde  anbeteten, 
weil  ihnen  deren  Fleisch  so  sehr  schmeckte:  überhaupt  war  das  grösstc  Fest,  ilns  sie  feierten, 
eine  llundcinahlzeit.  l'inl  um  die  Verehrung,  die  sie  den  Hunden  erzeigten,  mehr  zu  be- 
weisen, machten  sie  aus  deren  Schädeln  eine  Art  Trompete,  bliesen  bei  ihren  Festen  und 
Tänzen  darauf,  eine  dem  Gehör  sehr  angenehme  Musik,  und  im  Kriege  bliesen  sie  zum 
Schrecken  und  zur  Angst  ihrer  Feinde  und  sagten,  dass  die  Kigcnschaft  (virtud)  ihres 
Gottes  jene  zwei  entgegengesetzten  Wirkungen  verursache,  dass  ihnen,  die  sie  ihn  ehrten, 
die  Musik  angenehm  klinge,  die  Feinde  aber  in  Furcht  setze  und  sie  Hieben  mache.'  <  Iarci- 
lasso fügt  dann  noch  bei,  dass  die  Inka  den  besiegten  Wanka  diese  ihre  Krauche  abstellten 


'  Si  li,i.,lcr»ft,  Tin-  Imlillli»  in  his  Wi«»nm  IS47.  S .2112 
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unil  ilinen  nur  erlaubten,  auf  Hirsch-  oder  Hchschädeln  zu  blasen,  und  dass  diese  Nation  bei 
ihren  Naelibam  den  Heinainen  .Hundefresscr'  (alyomikax)  hatte. 

Hei  den  Inkaperuanern  sollte  naeh  unverbürgten  Ansahen  von  Zeit  zu  Zeit  ein  schwarzer 
Hund  geopfert  worden  sein,  um  da«  Staatsobe  rhaupt  vor  Vergiftung  zu  schützen. 

l>ie  Verfinsterung  des  Mondes  hielten  die  Iukaperuauer  für  eine  Krankheit,  desselben  und 
fürehteten,  wenn  er  «-an/,  bedeckt  werde,  so  wilitle  er  sterben,  auf  die  Krde  fallen  und  sie 
zerstören.'  Andere  glaubten,  ein  böser  (ieist  in  Thicrgcstalt  wolle  ihn  verderben.  Aus  Furcht 
machten  sie  ilaher  auf  den  ön'entlichen  I'littzen  einen  ohrenbetäubenden  Lilrm  mit  ihren  so 
unharmonisch  tönenden  Kriegstrompeten  und  Trommeln  und  ihrem  gewaltigen  (Jcschrci. 
Sic  banden  Hunde  an  l'llöekc  und  prügelten  sie.  damit  durch  ihr  Scluiierzgcheul  der  Lärm 
verstärkt  werde.  Sie  glaubten,  der  Mond  liebe  ganz  besonders  die  Hunde  und  er  werde  durch 
ihr  schmerzliches  (b-henl  sieh  erweichen  lassen  und  nicht  sterben/ 

Wie  Calaucha5  nach  l'ablo  Josef  Arriaga'  erzählt,  war  in  allen  l>örfern  rles  Oehirges. 
welche  auf  den  bekannten  geistlichen  Visitationen  besucht  wurden,  der  Olaube  verbreitet, 
dass  alle  Seelen  der  Verstorbenen  an  einen  Ort  kamen,  den  man  Fpainarka  (das  stumme 
Landj  nannte:  um  dahin  zu  gelangen,  mussten  sie  einen  Fluss  passiren.  flber  den  eine  sehr 
schmale  Haarbrücke  führte,  über  die  sie  schwarze  Hunde  geleiteten,  weshalb  die  Indianer 
von  YVatso  solche  züchteten. 

I>a  es  nun  feststeht,  dass  Hunde  in  Amerika  lebten,  bevor  die  Spanier  diesen  ( 'ontinent 
betraten,  so  liegt  die  Frage  nahe,  ob  vielleicht  die  amerikanischen  Hunde  von  einem  l'r- 
paare  der  alten  Welt  abstammen,  dessen  Nachkommen  in  einigen  Individuen  durch  eine  sehr 
frühe  Einwanderung  eines  Ostvolkes  nach  Amerika  gebracht  wurden,  sie  also  nur  als  Varie- 
täten einer  Speeles  zu  betrachten  seien?  Hei  der  grossen  Unklarheit  über  «Iii-  Abstammung 
der  Haushunde  der  alten  Welt  und  bei  der  Unmöglichkeit,  das  nöthige  Material  zur  I>>.sung 
einer  solchen  Frage  zu  beschallen,  ist  dieselbe  weder  mit  voller  Sicherheit  abzulehnen  noch 
zu  bejahen.  Ich  theile  jene  Ansieht,  die  die  amerikanischen  Indianerhunde  nicht  von  einge- 
wanderten asiatischen  Filtern  abstammen  lilsst.  sondern  sie  als  ursprünglich  amerikanische 
Thicre  betrachtet  und  glaubt,  dass  verschiedene  Speeles  von  <  'analen  von  den  Kiiigeliorcnen 
gczilhint  und  als  Hausthiere  in  ihre  Familie  aufgenommen  wurden. 

Es  ist  eine  hcmcrkenswcrthc  Thatsache,  dass  von  der  (bittung  .Hund-  \Cauix  im  wei- 
teren Sinne  und  nicht  in  dem  engeren  der  <  ieiierafabrikanten  i  sich  nur  sehr  wenige  Arten 
zum  speeiellen  Dienste  des  Menschen  eignen  und  von  ihm  in  der  bestimmten  Form  als 
Hausthiere  verwendet  werden  können,  und  dass  er  sowohl  auf  der  östlichen  wie  auch  auf 
der  westlichen  Hemisphäre  gerade  die  richtigen  Arten  herausfand,  um  sie  sich  dienstbar 
zu  machen. 

>  Onrrilnxo,  C.immrut  I,  IIb.  II,  l'ap.  SS. 

''  It-ti  kann  nieht  umhin,  hier  eine  l'arJ*U»»l».t».|  Ii-  liezilflirli  eiin-.  undem,  viril  eutirnit  It-hemh-n  Vulkr*  nnxufllhrnn  -  ,1'nd  >vemi 
eine  Kinaterniaa  i*t,  angeht  er  (der  M<»nd|  lit,niin  in  den  }IJlin,eni,  etwa«  Kell-  nn«l  E«ewAArrti  in  imiiiaen  oder  wohl  jrnr  1-eiilo 
iiiiiztibrin^«'ll,  "ltt*  nieht  All«*  RnthnltmiL"<inn**ri'pi'!n  ol>**-rvirt  haheu.  l)n  versLieken  aie  All«?*  und  die  Mitniier  trafen  Kiateu 
tun)  K<-«ai-l  auf  .U»  ll.vi»  nnil  «rhUirvii  ">'<  "ol.hein  ll.<|irii»«.  l  darenf,  •Iii.«»  ab' Ii  der  M..n«l  endlich  iUv.it  fllrehtet  mul  nieder 
nn  »fiueii  Ort  jreht.  It«i  einer  Soni:enrin»1orniN«  kneifen  die  Weiber  die  Hunde  in  die  Ohren.  Schreien  aie.  vi  i.»t  e,  ein  /eichen, 
<!««!•  <tie  N'Atnr  rnx-h  nicht  am  Emir  ist:  denn  wir  dir  lliindc  rlirr  nl«  dir  MciiM-hmi  rntatAmien  »ind,  v.  «ullrii  aie  am  b  rin 
(ft«t'hwiiidrrwii  Uefühl  von  mkllnftipcn  Dingen  habeii-  Wrnu  *if  nicht  m-broien  (weh-hea  doch  nie  Ausbleibt),  *o  wArr  iLn*  Knde 
aller  DinR«  ilaJh-.'  l>»vid  l'ran«,  Historie  von  (irnnbuid  rtc  lUib,  S.  S1I5,  2'JS  A.-hnlii-he  ttehrünche  aind  »ehr  weit  verbreitet; 
»ie  f»ndnn  sich  in  Slldmnrrikn  ehentnll«  hei  den  Kurilen  und  d-n  AbiiHinrn;  in  dir  nltoti  Welt  im  hohen  Norden  Iwj  ,|rn 
Kubanern,  den  Kinnen,  d.m  Kstlien.  den  T«-lnm"*ch«-n  ,,.  V  m. 

>  I..  <-.  p.  17" 

•    ArriAC«,  l>e  1»  rxtin.ii.ioii  et.-.,  .-flp  VII 
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80  wie  «.Iii-  Munde  der  alten  Welt  höchst  wahrscheinlich  von  \ erschiedeuen  Caniden 
abstammen.  so  aneli  die  Amerika».  Obgleich  die  diesbezüglichen  Untersuchungen  noch  lange 
nicht  abgeschlossen  sind,  so  hat  doeh  die  Ansicht,  da*«  wenigstens  ein  Theil  der  nordameri- 
kanischen  Hnnde  von  dein  im  südlichen  Nnrdamerika  und  in  Mexico  stark  verbreiteten 
L'ii.cofl  oder  Coyoti:  dem  sogenannten  .Prilriewolf'  {Ca  »ix  latraus  Say),  abstamme.  Viele»  für 
»ich;  cbeuso  die,  dass  ein  Theil  der  südamerikanischen  den  chilenischen  Ctilpvii  \Ca»i* 
matjdlanic».?  Gray  oder  den  Canix  auliiirti.cn*)  zum  Stammvater  habe.  Ich  glaube  auch,  dass 
der  Ca »19  I»kae  Twli.  eine  Species  für  »ich  bildet,  die  vielleicht  tausende  von  Jahren  vor 
der  .spanischen  Eroberung  schon  nicht  mehr  im  wilden  Zustande  vorkam. 

Hei  der  Eroberung  l'erüs  im  dritten  1  »ecennium  des  XVI.  .Jahrhunderts  kamen  daselbst 
zwei  sehr  verschiedene  Arten  von  Hunden  vor,  nämlich  1.  der  nackte  Canis  caraibic»9.  der 
\  criiuithlieh  aus  dem  nordöstlichen  Südamerika  durch  eine  jener  rathselhaften  Einwanderungen 
von  Völkern  mit  fremder  .Sprache,  anderen  Sitten  und  einer  verschiedenen  Religion  nach 
dein  Norden  des  westlichen  Peru  dahin  gebracht  wurde.  Er  war  nicht  häufig  und,  als  von 
heisser  Gegend  abstammend,  auch  nur  auf  die  heissen  Küstenstriche  beschrankt.  Sein 
empfindlicher  unbehaarter  Körper  machte  ihn  ungeeignet,  seineu  Verbreitungsbezirk  gegen 
die  kälteren  Cordillcrcnregioncn  auszudehnen.  2.  Der  spitzahnliche  Cnais  Inkae.  Ueber 
diesen  sagt  Garcilasso,'  dass  die  Peruaner  nicht  verschiedene  Hunderassen  hatten,  wie  sie 
in  Spanien  vorkommen,  dass  sie  nur  diejenigen  Insassen,  die  man  in  Spanien  ,Gos(jues- 
(kleine  Hunde,  Klafter)  nenne,  grössere  und  kleinere,  und  dass  man  sie  im  Allgemeinen 
alx°  heisse." 

Ich  habe  in  eröffneten  Grabern  im  Departement  Jauja  vor  mehr  als  vierzig  .Jahren 
Hnndeschadel  und  Ilundemumien  gefunden;  die  Herren  Prof.  Keiss  und  Dr.  Stübel  hallen  vom 
Todtenlelde  von  Aneon  an  der  Küste  von  Mittelperu  Schädel  und  Mumien  von  Hunden 
mitgebracht  und  in  neuester  Zeit  hat  Dr.  Macedo  in  Lima  aus  alten  Grilbern  von  ('hancay 
(einige  Meilen  nördlich  von  Lima  1  und  aus  einer  Waka  bei  Magdalena  del  Mar  (circa  drei 
Meilen  südlich  von  Lima)  Hundeüberreste  nach  Berlin  gesandt-1 

Hemerkenswerth  ist  es,  dass  bis  jetzt  in  den  Gräbern  der  viel  durchwühlten  Todteii- 
fcldcr  von  Siidpern  (z.  H.  bei  Arica)  noch  nie  1'eberreste  von  Hunden  gefunden  wurden, 
dass  diese  Thiere  also  nur  auf  jenen  Begrilbnissstiitten  vorkommen,  die  sich  in  den  W..hn- 
statten  der  Wanka  oder  in  den  nach  Westen  an  dieselben  angrenzenden  Gegenden  befinden. 


1  <  .luiu.-l.t  t,  Iii..  VIII.  L'ap  1« 

!  I.Ii  benutze  die.en  Anlnss,  um  «-in.il.  Irrthitm  .1«.  berühmten  l.i.emmde  IV.!.>  de  O  nd  Cjirn  rd  i«,  der  jiu.-li  v,.m  Meie  Iir  Aeesta 

illi.t.  mit.  y   ml  .]..  l.v,  lu.lia».  Uli.  V,  Cap.  IS;  iiml  ua.h  il.ni  «inli  v.iii  Neuere»  r.ftcr  e«.pirt  wurle.  ri.-litig-iustelk-n.  Kit 

lieiast  ii.1lnli.il  daselbst:  ,y  Iray  »Ii  derbe,  pernjs  .mvrw',  llamaile  Apu  nliw  >  maUvaiiliiH  e»  im  Haie,  y  ...n  eiert.«  .er., 
iimnius  hariiin  nn«  wpiolla  .arne  »  eiert.,  ironerr.  de  ui-nt.v  i.iukI  «ie  I>ra.  hi.m  un.»iw..  s.hwan...  Hunde,  Apii  nik.m  u-nannt, 
und  «Mtet»n  sie  auf  freiem  Felde  und  veranlassten  mit  « Vn-in-miMi  "ine  sreiwl'l»  >..u  Leute»,  diese«  Fleis.-Ii 

iu  n'i.  Hieses  Opfer  seilte  aurli  ilmi  dienen,  um  da»  Staatsoberhaupt  v,.r  Vi-nnftiinfrtin  *u  srhütaen.  l'erre»  bei  < hid.-ir.wdn 

um.»  ..if.iiluir  .-in  Iirui-kfeiiler  Air  rariK-r..«  «in.  da  auMirlU-Mi<-h  l>ei|.'efl)fjl  wird  dlainad..«  apii  riik.V  Apu  rük.~  i ,-ilt.. 
I l.-rn-ni  hiesseu  dir  iftiH.«««,  starken  Lainahfr-ki-.  dir  rornlljrlirli  bei  dun  Hrurd.  ii  als  Sprauirb.vke  verwendet  wurden  Die 
l'rie.ter  habe»  al*.  uro«..,  »ehwarze  mUnnliil...  Unna,  und  ni.-ht  M-hwane  .llniid.e  pM.j.rert.    Da  die  Inka  den  Wanka  die 

llutide-pter  auf  das  Streu«-»'«  verb..t..-ii.  «'■  Herten  sie  «Wli  nivlit  in  ihrer  elpenen  Hauptstadt  1  «i  ihrem  eurene»  V.nrtbnile 

Hui.dis.pfer.  die  nie  ver:iK-clicil(eii.  erstattet  tialivn  Anrli  die  ferner.-  Heinerkiinif,  du»  diese  I  »pferlliiere  auf  freiem  Felde 
K<.r."dtet  und  «e\i-i.«*e  l.i  nte  veranlagt  weiden  i.  ieii,  m-  ml  ismii.  pu«t  .lim  liaim  nirht  auf  Hunde,  die  im  <  ivilisirleii  l'eni 
nie  weder  Oplertliiere  waten,  n. "-Ii  fw»»*i  wurden  K->  «rwälinen  au.li  melin  re  ander.-  < 'Ii r.miste u  s)i«t-i«-ll  die  i  tpfemuir 
von  «-hwarion  Irinas 

:    l.-li  linde  in  den  Kel.  tr.-.>i:i-  l'erii  II.  p.  *il  in  einem  Kel.it-.rie  iil.er  die  l'revinx  .l'ai-aje.-  I).-p.  ,l„i  l*az-  eine  .Stolle,  in  der 
I.e.  Auf/üldiiii^  der  d-.rt-..-11-.-.t  % *. rl^..utiueiel.-ij  Tliit-r.-.  erwähnt  wir.1.  es  e.-l.e  ii.-rt.-M-ll.st  Hunde.  ..v.-U-he  .  .  h.illu*,! 

I.e.s«-!,.  klein  mid  hawlirk  seien'.    I>..-e  lliiiL.le  werden  «wiselten  S.  Idan^e.,  ,u..l  Ki.  Iili.'irn.  heii  anf>refillirt,  ~.  d»^»  man  ver- 
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Herr  Prof.  Nchrinjr  in  Rellin  hat  die  von  den  Herren  Reiss  und  Stübel  mitgebrachten 
Hundettberrcstc.  sowie  jene  von  Dr.  Maeedo  eingesandten  einer  «renauen  anatomischen  Unter- 
miehunff  unterzogen  und  ist  dadurch  zu  der  l"eberzeu<run<r  ffelaiifrt,  dass  es  unter  den  alt- 
peruanischen  Hunden  von  Ancon  drei  verschiedene  Kassen  drehen  habe.1  nämlich: 

1.  eine  schflfcrhnndähuliche, 

2.  eine  daehshundähnliche. 

ii.  eine  mops-,  beziehunffsweise  bulldo^jrahtdiclie. 

In  RcrUcksichtifruuff  den  verliältiiissmässi'r  sehr  frcriiifren  Materiales.  das  Herrn  Prof. 
Nehriiiff  zur  Verfüffiuiff  stand,  iiuiss  es  überraschen,  dass  in  demselben  drei  verschiedene 
Kassen  repräsentirt  sind,  und  man  ist  wohl  zu  der  Annahme  berechtigt,  da.ss,  wenn  er  in 
der  Ijiigv  ffewesen  wäre,  eine  «rrosse  Serie  von  Hundcschädeln  und  Mumien  aus  peruanischen 
Gräbern  zu  untersuchen,  er  «fewiss  noch  weit  mehr  Kassen  hätte  unterscheiden  können.  Ks 
ist  durchaus  nicht  der  frerinjfste  Zweifel  in  «Iii-  vollkommene  Richtigkeit  der  lTntersiicliun<;s- 
rcsultjitc  des  so  ffcwisscnhafteii  Forschers  zu  setzen,  aber  ich  licfrc  u-j-osse  Mcdciikcu  «re-reii 
die  Koljrerunffen.  die  er  aus  dieser  Untersuchung  zieht,  dass  nämlich  der  Inkadachshund  und 
der  Inkabulldoffff  lediglich  Abänderungen  l.Guhurformeir  i  des  primitiven  schäferhundähnlichen 
Inkidiundes  darstellen  und  dass  fohflich  schon  vor  Ankunft  der  Spanier  diese  Hunderassen 
iu  Peru  vorgekommen  sein  sollen. 

Ich  will  kein  Gewicht  auf  die  Angabe  (iarcilas.su  de  la  Yepi's  le<;cn.  der.  wie  üben 
anffeführt,  ausdrücklich  sujft:  ,no  tuvieron  (die  alten  Peruaner)  las  dill'crcnctas  ilc  perros 
castizos.  que  ay  en  Europa',  hiiifrcfren  le«re  ich  einen  sehr  hohen  Werth  auf  ein  anderes 
Verhältnis*.  Es  ist  nämlich  ein  jrrosser  Irrthum.  zu  glauben,  dass  alle  <lie  Gegenstände, 
Mumien,  Knochen,  Gewebe,  Töpfe  n.  s.  f.,  die  in  den  sogenannten  altperuanischen  Gräbeni 
(Waka)  gefunden  werden,  wirklich  aus  der  Inka-  oder  vorspanischen  Zeit  stammen.  Es  ist 
dies  durchaus  nicht  der  Fall.  Der  Krzbischof  von  Lima  Dr.  Don  Pedro  de  Villa<fomez  in 
aciner  so  wichtigen  Carta  pastoral1  klafft,  darüber,  dass  noch  immer  die  Indianer  an  ihren 
heidnischen  Gebräuchen  hiiiijren  und  ihre  Todten  genau  so  bestatten,  wie  sie  es  zur  Zeit 
der  Inka  thaten.  Diese  Klaffe  des  Kirehenfürstcn  datirt  aus  einer  Zeit,  zu  der  schon  circa 
114  Jahre  nach  der  Eroberung  verstrichen  waren,  und  hat  von  Seile  der  Geistlichen 
noch  über  ein  halbe»  Jahrhundert  länger  angedauert.  Nur  in  den  von  den  Spanien»  gegrün- 
deten oder  bevölkerten  Ortschaften  gelang  es  den  Priestern,  der  christlichen  Religion  und 
deren  Cercinonien  ciniffen  Eingang  zu  verschallen,  in  den  entlegenen  Weilern  und  Dörfern 
dagegen  blieben  die  Indianer  trotz  Taufe  und  Messe  noch  fanatische  hartnackige  Anhänger 
ihrer  alten  heidnischen  Religion  und  betrieben  insbesondere  den  Ahncncult  noch  ebenso 
intensiv  wie  zur  Blilthc/.eit  der  Inka. 

Die  Todtenfelder  an  der  Küste  Mittelperus  sind  nieist  von  den  von  den  Spaniern  hc- 
ganjreiicn  Strassen  abgelegen,  und  wenn  auch  einzelne  ziemlich  nahe  davon  liegen,  so  war 


miilheu  k«iint*.  ee  luindle  nkli  um  ein  wilde*  Thier,  das  mir  ilpilrlieli  sl»  IluuJ  IwMiehuet  werde  Kein  inl  jml.K:h  nicht  «.>, 
.ienii  tluTu  hoiwt  im  Aymara  der  HiuUril  im  Allgemeinen  und  HuCii  annkara  «iwriell  »in  lljutard  ivri*rh»n  einem  Kleimlier- 
liunde  (Maitinaxn,  Hert.'i  nud  einer  kleinen  lliliwlin.  IIa  du*  Kelninri«  nun  dem  Jalire  1AH7  dalirt,  alw>  «in  lialbe»  Jahrhundert 
itach  der  Eroberung,  ao  kann  «n  Meli  liier  nur  um  eine  localiairte  B&slardirung  mit  imjiortirteu  Hunden  liaiulelii. 

1  Verhandlunjrnn  der  Berliner  «ithrt»pnli>pi*^hen  (rreudtM'liaft,  Sitzung  vom  21.  Nov.  1SW5. 

2  C*rt*  paateral  de  Eiortaeione  in*trm>-inn  contra  l.v»  idolatriafl  de  l«w  Indio«  del  ArÄi>t>'n»|wwU»  d«  I.inui  per  ei  illuMtrimninu 
Sonor  l>r.  Don  Pedn*  di*  Villaiconier.,  Arzohutp»  de  I.inui  a  »im  vl<itnd>>ni!4  de  las  indolntrüet  y  *  t*us  t'irjirioM  y  curat«  de 
las  Joctrinn«  de  indio«,  I,im»  K'-iH  M.  Ein  anwrurdnntlich  udten««,  iitu-r  ftlr  di»  indi»iii*rhm  tiel>r»uelie  lux-livriclitip..« 
Werk 
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doch  der  Verkehr  auf  denselben  ein  ausserordentlich  geringer.  Das  Todtcnfcld  von  Aneon 
z.  1?.,  das  sn  reiche  Ausbeute  liefert,  wurde  erat  durch  den  Hau  einer  Eisenhahn  erschlossen 
und  liekannt.  Früher  war  Anion  ein  kleiner,  elender  Fischerhüttencouiplex  und,  trotzdem 
er  nur  wenige  Meilen  von  Lima  entfernt  Hegt,  in  der  Hauptstadt  fast  gar  nicht  gekannt 
oder  genannt.' 

Nach  diesen  entlegenen  isolirtcn  <  irahslüttcu  brachten  die  Indianer  aus  weiter  Entfer- 
nung über  Hoehelieiien.  last  unwegsame  Gebirgspfade.  wilde  Schluchten  und  brennenden 
Wüstensand  ihre  Todtcn  mit  Allem,  was  sie  ihnen  ins  Grub  mitzugehen  heahsichtigten,  und 
setzten  sie  dort,  more  et  ritn  iiiajoruin  hei,  ohne  hefilrehteu  zu  müssen,  mit  geistlichen  und 
weltlichen  Mehördeti  in  Coidlict  zu  gerathen.  trotzdem,  besonders  die  erstereu.  scharf  auf 
solche  rehertretungen  der  religiösen  Vorschriften  vigilhtcn.  lud  dies  dauerte  weit  über 
ein  .lahrhundert  nach  der  spanischen  Itcsitzuahtnc  des  Landes. 

Wenige  Dcccnnicn  nach  der  Eroberung  hatten  die  < 'oin|iiistadoren  schon  die  europäischen 
Gercalicn  und  eine  Menge  anderer  l'Han/.en  I /..  Ii.  den  ( )li\ enbauni,  den  Weinstock  u.  A.  ni.t 
und  alle  europäischen  I  lausthicre  i  sogar  Kaninchen  i  nach  lYrü  eingeführt.  Die  ersten  der 
importiiien  llausthiere  waren  das  Pferd  und  der  Hund,  jenes  als  wichtigster  Hehelf,  um  sich 
das  Land  unterthäuig  zu  machen,  dieser  als  treuer  Gefährte. 

Ihn-  Prof.  Nehring  halt,  wie  schon  bemerkt,  den  dachshund-  und  den  hulldogg'ahnliehen 
1 1 1 k : 1 1 1 1 1 11  >  1  für  altpcrnanische  ( "tili Urformen,  bestreitet,  dass  sie  Baslardirungsrcsultate  von 
iinportirten  europäischen  Hunden  seien,  und  führt  speciell  au,  dass.  da  nach  Mrehin  Daehs- 
hunde  in  Spanien  heutzutage  nicht  existiren  sollen  limportirte  Exemplare  sollen  meist  zu 
Grunde  gehen  i,  solche  wohl  auch  zur  Zeit  der  < 'omptistjuloren  dort  nicht  exisrirt  haben.2 

Ob  dies  wirklich  der  Kall  war  und  in  Spanien  im  XVI.  Jahrhundert  keine  Dachshund« 
vorkamen,  ist  für  die  vorliegende  Frage  ganz  irrelevant,  denn  schon  den  frühesten  Expe- 
ditionen der  spanischen  Coni|iiistadorcn  schlössen  sich  in  der  ersten  Halft«  des  sogenannten 
Froberungsjahrliunderts  Abenteurer  ans  aller  Herren  Länder  an.  und  es  ist  ja  ganz  gleich- 
giltig.  ob  Dachshunde  aus  Frankreich,  Deutschland,  Holland  oder  England  nach  Peru  ge- 
bracht wurden  und  dort  Bastarde  zeugten.1 

Ich  finde  bei  keinem  der  ältesten  Chronisten  irgend  «in«  Erwähnung,  dass  hei  den 
Inkaperuanern  eine  übergrosse  Zahl  von  Hunden  vorgekommen  sei.  Die  Ernährung  einer 
solchen  wäre  auch  auf  den  Hochebenen,  wo  durchschnittlich  in  fünf  .Jahren  eine  gute,  eine 
mittclmitssigc  und  drei  schlechte  Ernten  vorkommen,  für  die  armen  Indianer  sehr  schwierig 

1  Nach  ili.r  KflUilistii'A  hi»t.'.ri.-.i.  ».'..(n-sitn-»,  imliiMrial  y  <  '"ijiii.er.hil  <l ••  1  l(i-|.iirt<in.nt..  •!.>  Lima  v,>n  .bW-  Muri»  C'.r.li.v»  y 
l'rrntln,  v.  l'iij.  ziil.lc-  Anom  d.-m  <•*  an  Triiikwuwr  f..bki  im  .luhiw  IS.t*  b]..«  «3  Eiii»..hm>r  (M  Maimer  und  W.-i»iOTi. 
Na.h  l\ix  Soldan«  lli.-.i..»ari»  ,{n..jrr»«.-..-.-.tAdI»li.r..  >M  IVni  «ÄhlK.  1*74  Anr.n.  mir  nur  18«  B.-w..hn.-r.  i..t  aWc  Ki-ul.ahii- 
tm<l  T.ilii'r»j.hl>i.»tjiti..n  mit  »..hnli.-h.-i,  Ha.i».-rii  mi.l  bi-.|ii.-m.-n  H,,uAh  mu.I  wird  von  .lahr  Jahr  nn.hr  v.m  B.-«„hn<-ru  .k-r 
n»»|.tHtailt.  w.-l.h.-  d..rt  inr  Z.it  <l.-r  S,-.-h»,W  ihr.-n  W,.ht,.,it7.  n.-bm.u.  lx-am-lit.  In  den  «dn-ti.«-  M.h.-r.<n  ah.  b«,n.-m.-i. 
Hab-n  li.-fon  1*74  17  li*m,,f..r  und  :i  .s..B..|..  h.rte  -in. 

*  Na.  Ii  mei         Iiif..rmii(i.,n.  n  b.-i  ,j.*in..  Ii.-u  Kn.  hinänneni.  h.-v.ii.l.-r-.  .Jap  ni.  i-.l  Xunv  Ainfab..  Itr.-lllii«  .tur.huus  nicht  » i.rtlu-li 

iu  mhm.-n,  da  l  >*.  h*hnnih-  in  Spanien  immerhin,  ».•»nvu  li  ni.  ht  häutie.  vi.rki.n.m.ui  nn.l  au.  Ii  unter  . h  m  Namen  .Zar.  er.»' 
»»•Ulm»  -in.l  Ich  lw  »nt  diw  l.tnl.r,.  Aupib..  ilbrijr.  n-  kein  ii.-wi.-lit.  d.-mi  Z*r.-.-r..»  «erden  au.h  .s.-hli.-ier  anderer  l(a»«!ii 
puannt.  E»  M  iibnlirl,  «i«  mit  .l.-i,  ,I'.«lnnc-«»%  .Ii,-  zur  K*nin.-l.euj«pl  nhp-rirht.t  »lud  und  elHnfall.  k.-in.-  ..inheitlirb« 
lOu.».-  bilden. 

n  Zu  .1.-1)  .>l..  nfjiil*  mit  .tau  irnh. -Ict.  K\l..-1lil...nnn  n»cli  Am. -rik«  ir.  l.r».  Kl.-n  Hnn.l.-u  t'.  h..r.  n  .li<-  l!ull.-ul..-i».-..-r.  l)..k-p  n  uii'l 
jm.k-re  h.'iüartijf..  Knnirhutid.-.  .Iii-  il.irt  kiIimu  im  avii'iti>ii  Ih-r-minium  XVI  .lahrbun.k-rt«  »Hin  Kinfenp-n  un.l  ■.tral.v.-nn-n 
Z.rrt.-iwh.-n  <lnr  InHiannr  v.Twnh.i.t  *lir.l.-ti.  li.-kiinnt  ff.-nuir  »in.l  ili.'  .lr.i~"iB  |t-i|;c<-n  d.-»  Nufi.-i  Itnll»«,  .lurrb  iii.-  ,  r  .li-n 
Kft.-i.|H.-n  T..n  Vunr-  k»  in  b-ti  fttutzie  IVrwmrn  x-inor  Kainilio  nn-l  I  H.  u.-r«  rt-rtleiwlif-n  linw.  In  kunt.-rZ.  it  v.-rl.r»-:t.-t.-i. 
-Uh  ilit-w  Hitttittn  Uln-r  cm.y  Mitt.  l-  und  S.iilAui.-rik».  I..»..n.ini>  M.  xir...  <•.■iitr.-il.tin.  rikn,  Guynim,  llra»ili.-n  u .  ».  «. 

*•'  «'«  v.inUirli.h  »um  Kinünt-H,,  %.,„  «ntM.>lii-i»-i>  lridi»n.n.  und  N.-ir<-ri<  irel.raupht  «rmd.-u. 
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gewesen.  Die  Hiuide  waren  also  vorzüglich  hei  Heerdeubesitzern  heimisch,  vereinzelt  aucli  hei 
den  abseits  wohnenden  ärmeren  Indianern,  denen  sie  auf  tler  Jagd,  besonders  der  schweren 
Rebhühner,  gute  Dienste  leisteten.  In  den  grosseren  geschlossenen  Ortschaften  waren  sie 
wohl  etwas  häufiger  zu  finden,  aher  keineswegs  im  Uehermasse  und  auf  eine  den  Chronisten 
auffallende  Weise.  Das  änderte  sich  aher  nach  der  Erohcrung  Perus  durch  die  Spanier  sehr 
rasch,  und  die  von  ihnen  importirten  Hunde  vermehrten  sich  uuter'sich  und  durch  Bastar- 
diruug  mit  den  Inkahunden  in  fast  schreckenerregeuder  Proportion.  In  einer  Beschreibung 
der  Stadt  und  der  Minen  von  Potosi  aus  dem  Jahre  1603  wird  angefahrt,  das«  daselhst 
mehr  als  1 20.000  Hunde  vorkommen,  die  mehr  für  ihre  Nahrung  brauchen  als  die  ehenso 
zahlreichen  Indianer.1 

Den  grimmigen  Haas  der  europäischen  Hunde  gegen  die  Indianer  und  umgekehrt  der 
indianischen  Hunde  gegen  Europäer,  von  dem  schon  Ulloa*  spricht,  hatte  ich  vielfach  Ge- 
legenheit zu  beobachten.1  Ich  besass  aber  auch  einen  echten  Inkahund,  der  eine  grosse 
Zuneigung  zu  mir  hatte. 

Ich  will  hier  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  die  Hundswuth  (Rabies  cavhia)  in  Pen! 
unbekannt  war  und  es  meines  Wissens,  trotz  der  unverhältnissmässig  grossen  Anzahl  von 
Hunden,  auch  heute  noch  ist.  Auch  Ulloa  (1.  c.)  hatte  schon  bezüglich  Quitos  diese  Beobach- 
tung im  vorigen  Jahrhundert  gemacht;  ebenso  die.  dass  dort,  wie  dies  ebenfalls  in  Peru 
der  Fall  ist,  die  Staupe  der  jungen  Hunde  sehr  allgeuieiu  und  meistens  auch  sehr  bös- 
artig auftritt.  Es  ist  dies  im  Widerspruch  mit.  der  sonst  beobachteten  Thatsache,  das«  in 
warmen  südlichen  Kliuiateu  diese  Krankheit  einen  auffallend  milden,  in  kälteren  Gegenden 
einen  pernicidseren  Verlauf  nimmt.  Die  echten  Inkahunde  in  der  Punaregion  sollen,  wie 
mir  mehrfach  versichert  wurde,  nie  an  der  Staupe  leiden.  Ich  kann  diese  Angabc  indessen 
nicht  durch  eigene  Beobachtung  verbürgen. 


Am  a  Ata.' 

Unter  der  vornehmeren  Bevölkerungsclasse  des  Inkareiches,  sowie  auch  insbesondere 
in  der  Inkalamilic  gab  es  eine  Anzahl  Mannen  die  sich  durch  ein  regeres  geistiges  Leben 
und  Interesse  für  Künste  und  Wissenschaften,  sowie  durch  das  Bestreben  auszeichneten, 
den  Wissenskreis  immer  mehr  zu  erweitern.  Sie  wurden  Amanta  (im  Ayniara  Amaota,  Kluge. 
Gelehrte,  Weise)  genannt  und  standen  im  Staate  in  hohem  Ansehen.  Ob  sie  eiue  eigene, 
geschlossene  Gilde  bildeten,  ob  sie  nach  bestimmten  Vorschriften  lebten,  ob  die  Aufnahme 
unter  ihre  Zahl  an  gewisse  Bedingungen  geknüpft  war  und  wie  sie  sich  recrutirten  und 
eiue  Menge  ähnlicher  Fragen  können  wir  nicht  beantworten,  denn  die  Nachrichten,  die  wir 
über  sie  haben,  sind  leider  äusserst  spärlich.  Wir  wissen  nur,  dass  sie  in  Kusko  an  Schulen 
lehrten,  das  Amt  von  1  listoriographen  hatten,  die  Knotenschriften  überwachten,  Astronomie 
betrieben.  Dichter  waren,  Unterricht  in  Prosodie  und  Musik,  sowie  in  den  rituellen  Tänzen 
ertheilten,  in  religiösen  Angelegenheiten  ein  wichtiges  Wort  mitzusprechen  hatten,  bei  der 


'    Kelücionn«  BPoprificjui  dn  Indus,  I'eni,  Ti>m.  II.  Madrid  IM»»,  f.  113. 

«    Drni  Jorge  Juan  y  l>ou  AuUmio  Ho  I  ii«»,  Vinjrn  hintoriro  vn  U  Amüric»  MoridioiuJ  etc  ,  Tom.  I,  lib,  VI,  C»p.  V. 
*   Vergl.  auch  niüiti«  Kmioa  imraaua,  Tberoloirio,  ».  460. 

»    Die  beiden  Vorale  au  «ind  getrennt  »u»«i»]ireche^  nie  «.liou  Kray  Dumiu^n  do  S.  Tbumaa  In  «niimr  Grammatik  von  1ü6h 
ausdrücklich  angibt.  Die  Schreibart  Gavinu  Pachero  Zcfarra'«  Amautla  int  gana  irrig. 
ll«nkacbrm»  d«r  |ilill.-U>l  1.1.   XJLXli.  IM    I  Abb  f, 
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Vorrtickung  der  Priester  in  eine  höhere  Classe  und  bei  der  Prüfung  der  ItÄuri  u.  h.  w. 
intervenirten;  nicht  nur  die  Gesetze  auslegten,  sondern  auch  von  den  Inka  selbst  bei  der 
Gesetzgebung  vielfach  consultirt  wurden;  also  an  Wissenschaften  und  Kurorten,  im  Unter- 
richt, hu  der  Administration  und  dem  politischen  Leben  einen  hervorragenden  Autheil  nahmen. 

Wie  der  anonyme  Jesuit'  angeblich  nach  Khipn  von  Kusko  und  Sa/Ha  wann  bericlitet, 
soll  in  Kusko  ein  hervoniigemler  Amanta,  namens  Amaro  Toko,  eine  lange  Disputation 
darllber  gehalten  haben,  das*  kein  von  Mann  und  Weib  geborener  Mensch  ein  Gott  sein 
könne;  denn  wenn  ch  Einer  Hein  könne,  so  niüssteu  es  auch  alle  Anderen  können,  woraus 
eine  ganz  unnöthige  Verwirrung  der  (bitter  entstellen  würde.  Die  Beweisführung  des  Amanta 
soll  den  Inka,  der  der  Disputation  beiwohnte,  so  sehr  befriedigt,  halten,  dass  er  ein  Gesetz 
erlies«,  es  dürfe  Niemand  einen  sterbliehen  Menschen,  weder  wahrend  seines  Lebens  noch 
nach  seinem  Tode,  bei  Todesstrafe  anbeten,  und  bei  derselben  Straft:  dürfe  Niemand  über 
diesen  Gegenstand  verhandeln;  und  wenn,  durch  Hochmuth  verblendet,  ein  König  behaupte, 
er  sei  ein  Gott  oder  verlange,  dass  mau  ihn  oder  seine  Statue  anbete,  so  werde  er  da- 
durch unwürdig,  weiter  zu  regieren,  und  er  könne  entsetzt  werden. 

Nach  der  Angabe  mehrerer  Chronisten  existirt.cn  in  Kusko  gut  eingerichtete  Schulen, 
denen  die  Amanta  vorstanden,  nur  die  Leitung  und  der  Unterricht  in  der  Kriegsschule 
waren  erfahrenen  Häuptlingen  anvertraut,  welche  die  Warfenübuugen  leiteten,  die  Fcstungs- 
baukunst,  die  Anlange  der  Taktik  etc.  unterrichteten.  In  den  Oivilschulen  wurde  besonders 
auf  drei  Fileher  grösseres  Gewicht  gelegt,  und  zwar  auf  Astronomie,  auf  Geschichtskunde 
und  auf  Gesetzauslegung.  Die  Amanta  waren  die  ofticiellen  Astronomen.  Sie  hatten  die 
.lahreseintheilung  in  Bezug  auf  die  Feste  zu  machen,  den  Beobachtungen  der  Sonnensitulen 
obzuliegen,  aus  deren  Schatten  die  Solstitien  und  die  Tag-  uro!  Nachtgleichen  bestimmt 
wurden,  die  Bewegung  gewisser  Sternbilder  zu  überwachen,  Horoskope  zu  stellen  u.  dgl. 
Ihre  Kenntnisse  des  Sternhimmels,  der  Bewegung  der  Gestirne  u.  s.  f.  waren  jedoch  sehr 
beschrankt  mid  standen  selbst  hinter  denen  der  Muyska  und  natürlich  noch  weit  mehr 
hinter  jenen  der  Azteken  zurück. 

Der  < lesehichtsimtrrrieht  wurde  begreiflicherweise  in  streng  dynastischem  und  aristokrati- 
schem Sinne  gelehrt,  denn  er  sollte  ja  nicht  dazu  dienen,  das  Volk  über  seine  ihm  von  rechts- 
wegen  gebührende  Stellung  zu  belehren  und  an  seiner  Weiterbildung  zu  arbeiten,  sondern  nur 
um  einer  beschränkten  Zahl  von  Schülern,  Söhnen  der  Vornehmsten  des  Reiches,  die  Thaten 
ihrer  Vorfulircu,  den  Ruhm  der  Könige  in  mehr  oder  minder  ausgeschmückter  Weise  zu 
verkünden.  Als  vorzüglichster,  ich  möchte  sagen  einziger  Behelf  diente  ihnen,  beim  fast 
gitnzlichen  Mangel  einer  Schriftsprache  und  der  grossen  Unzulänglichkeit  ihrer  geknüpften 
Kriunerungsschiiurcii,  die  Tradition.  Diese  überlieferte  ihnen  entweder  in  Prosa  oder  in 
Gesangen  die  Religionsmythen  und  Sagen  über  den  Ursprung  und  die  Geschichte  der  Könige, 
ihrer  kriegerischen  Heldenthaten,  ihrer  Werke  des  Friedens  als  Gesetzgeber,  als  hrbauer 
von  Tempeln  und  Palästen,  als  Beschützer  und  Förderer  der  Künste.  Die  Gesäuge,  die 
allerdings  nicht  gerade  melodisch  vorgetragen  sein  mochten,  denn  die  Peruaner  zeigten  einen 
recht  bedenklichen  Mangel  an  musikalischem  Sinne,  waren  entweder  religiösen,  politischen 
oder  lyrischen  Inhaltes,  zu  ihrer  Pflege  und  Ausbildung  waren  wieder  eigene  Amanta,  die 
sogenannte!!  Ilarawiku  (von  harn  tri.  erfinden),  die  solche  Gesüngc  theils  selbst  dichteten, 
theils  ihre  Schüler  in  der  Kunst  der  Prosodie  unterrichteten.    Das  grosse  Publicum  wurde 


'  Tr«.  IM«.  I.  c.  lf.5.   LeW«  mm»«»  wir        <t»n  Anp.lwn  <!•«»•*  Auto»  tehr  hantig  ein  W»hrh«iWfn*m«i<-heii  hinwUe». 
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mit  denselben  an  grossen  Festtagen,  Triumphzügen  und  ähnlichen  Gelegenheiten  bekannt  ge- 
macht, indem  sie  ibm  vorgesungen  wurden.  Es  int  wohl  kaum  uöthig  zu  bemerken,  das« 
die  Geschichtsforschung  und  der  Unterricht  bei  so  mangelhaften  Hoheiten  vor  Allem  ein 
bewunderungswürdiges  Gedächtnis»  erforderten,  das  sieh  auch  in  der  That  bei  Personen,  die 
auf  ein  solches  angewiesen  sind  und  die  es  daher  pflegen  müssen,  oft  in  erstaunlicher  Weise 
entwickelt,'  anderseits  ist  es  auch  nicht  zu  leugnen,  das«  durch  die  Tradition  trotz  aller 
Gedachtnissstarke  der  Amanta  der  historische  Hoden,  auf  dein  sie  sich  bewegte,  oft  in 
bedenkliches  Schwanken  gerieth  und  daher  auch  oft  gar  nicht  zu  vereinigende!  oder  auszu- 
gleichende Varianten  in  den  Ueberliefonmgon  entstanden. 

Von  mehreren  Schriftstellern  wurde  behauptet,  dass  den  Amaiita  auch  historische  Ge- 
miilde  zu  Gebote  standen,  um  ihre  Erinnerungen  aufzufrischen.  Aeosta  hat  vorzüglich  diesen 
Standpunkt  geltend  gemacht,  wahrscheinlich  weil  er  von  seinem  Aufenthalte  in  Mexico  es 
wussto,  dass  dort  Hilderinschriftcn  existirten  und  er  fltr  Peru  auch  solche  vermuthete.  Ks 
ist  aber  durchaus  nicht  richtig,  dass  Bilderschriften  vou  den  Inkapenianem  angefertigt 
wurden.  Wir  wissen  zwar,  dass  auf  einzelne  Steine  oder  Felsen  hicroglypheuahnliche 
Zeichen  eingeritzt  waren,  sind  aber  über  deren  Bedeutung  und  Ursprung  vollkommen  im 
Unklaren:  wir  wissen  auch  vou  ein  paar  in  Farben  gemalten  Kondom  u.  dgl.,  die  bei  ge- 
wissen Gelegenheiten  herumgetragen  wurden,  aber  auf  was  sie  gemalt  waren,  ob  auf  Baum- 
wollstoff oder  ein  anderes  Gewebe,  oder  auf  Binsen-  und  Strohgeflechte  etc.,  ist  uns  ganz 
unbekannt ;  es  heisst  nur,  sie  seien  auf  .Panos*  genialt  gewesen.  Aeosta  scheint  geglaubt  zu 
haben,  dass  diese  Gemälde  Aehnlichkeit  mit  den  aztekischen  Bilderschriften  gehabt  haben, 
was  aber  nicht  im  Entferntesten  der  Kall  war.  Die  Culturfortschritte  der  Inkaperuaner  sind 
auch  in  dieser  Richtung  weit  hinter  den  mexikanischen  zurückgeblieben. 

Es  wurde  femer  hervorgehoben,  das«  den  Amai'ita  als  Hilfsmittel  zu  den  historischen 
Vortragen  auch  Reliefkarten  dienten.  Es  ist  diese  Angabc  zwar  richtig,  aber  doch  nur  in 
engerem  Sinne  aufzufassen,  und  mau  darf  ja  nicht  glauben,  dass  solche  Karten  über  ganze 
Provinzen  oder  das  ganze  Reich  verfertigt  worden  seien.  Das  Wenige,  was  wir  darüber 
wissen,  beschränkt  sieh  auf  das.  was  (Jarcilasso'  sagt  und  aus  dem  hervorgeht,  dass  von 
einigen  Städten  solche  plastische  Darstellungen  existirteu.  Er  erzahlt  auch,  dass  er  in  Kusko 
eine  ausgezeichnete  Nachbildung  der  Stadt,  die  in  Muvna,  fünf  Legua«  südlich  von  der 
Hauptstadt,  augefertigt  worden  war,  gesehen  habe;  aber  es  ist  nicht  ganz  klar,  ob  die  Arbeit 
vor  der  Eroberung  oder  nach  derselben  gemacht  wurde.  Gareilasso  erwähnt  bei  dieser  Ge- 
legenheit auch  der  Rechenkunst  der  Amai'ita,  die  theils  im  Knüpfen  von  conventioneilen, 
verschieden  geschlungeneu  Knoten  an  verschieden  gefärbten  Schnüren,  theils  im  Verlegen 
von  Maiskörnern  nach  gewissen  Regeln,  was  sie  mit  grosser  Behendigkeit  thateu  und  auf 
diese  Weise  schnell  mit  sehr  grossen  Zahlenwerthen  rechneten,  bestand. 

Die  Rechtswissenschaft,  welche  die  Amanta  vertraten,  war  auf  Auslegung  der  Gesetze, 
hu  deren  Schaffung  sie  sich  oft  selbst  betheiligt  uud  die  sie  den  Schülern  aufs  Genaueste  einzu- 
prägen hatten,  beschrankt.  Da  sie  oft  auch  bei  der  Aufstellung  religiöser  Gesetze  consultirt 
wurden,  so  fiel  auch  die  Auslegung  solcher  in  den  Hereich  ihrer  Lohrthiitigkcit,  wahrend 
gewöhnlich  Priester  die  Erklilrer  der  Glaubensartikel,  Ccremonicn  und  üpfergebräuche  waren. 


1   Ich  erinnert*  mir  au  jeiM'ii  Srli.itU'ii,  ili-r  <!i«'  jranz»»  ISibfl       iri.nau  aiii.u,-tnlitf  mu-.-%\  il.t..,  wrntt  initii  »lim  ir^nd  «•iti».  Ik»- 

liBbi(ft-  $t«llr>  ritirti-,  IT  HKjrli'irh  rli'n  JlllE-i-ÜIlfri'n.'n  liilu  lv.T»  furtm-tzt«. 

»  l-  c  in».  Ii,  (  »p  xvi.  foi  ;,i 


■ 

Digitized  by  Google 


I.  Amtani.lonu:  J.  J.  vom  Ticrcdi. 


Mit  der  Medicin  hatten  die  Ainaüta  sehr  wenig  zu  thun.  Eh  unterliegt  keinem  Zweifel, 
das»  sie  verbürgte  Volkserfahrungen  sammelten  und  für  deren  weitere  Verbreitung  würgten, 
aber  der  praktischen  Ausübung  der  Medicin  lagen  sie  nicht  ob.  Nach  unsicheren  Andeu- 
tungen sollen  die  Amanta  den  Inka  und  die  königliche  Familie  in  Krankheiten  behandelt 
haben.  Gewisses  wissen  wir  darüber  nicht.  Die  Herrscher  werden  aber  wohl  zu  dem  Zu- 
flucht genommen  haben,  den  die  öffentliche  Meinung  als  den  geschicktesten  .Heiler'  bezeich- 
nete, ob  es  nun  ein  Amanta  oder  ein  gemeiner  Indianer  war. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  uns  nur  so  Ungenügendes  (Iber  die  Amanta  überliefert 
worden  ist:  von  grossem  Interesse  wilre  es  gewesen,  wenn  wir  Uber  den  Bildungsgang  und 
den  vollständigen  Wirkungskreis  dieser  geistigen  Elite  der  Bevölkerung  des  Inkareiches 
unterrichtet  worden  waren,  aber  ausser  dem  Wenigen,  was  Garcilasso  über  sie  angibt,  fin- 
det sich  bei  den  (»brigen  Chronisten  nur  die  spärlichste  beiläufige  Erwähnung  dieser  Weisen. 
Auch  beziehen  sich  diese  geringfügigen  Notizen  nur  anf  die  Amanta  von  Kusko,  wahrend 
mit  Sicherheit  anzunehmen  ist,  dass  auch  in  anderen  Provinzen  und  Stüdteu  Amanta  ihren 
Sitz  hatten  und  dass  sich  auch  dort  von  ihnen  gebildete  Schulen,  wenn  aneh  in  geringerem 
Ausma.sse,  vorfanden. 

Wir  können  übrigens  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  gerade  dieses  Institut  der  Amanta 
eines  der  grössten  Hindernisse  war,  dass  die  Wissenschaften  und  Künste  in  Pcrü  keine 
grösseren  Fortschritte  gemacht  haben  und  somit  die  Cultur  eine  geringere  war  als  die  der 
nördlichen  Iudiauerstaateii  bis  au  die  nordmexikauische  Grenze  hinauf.  Wie  schon  oben 
bemerkt,  gehörten  die  Amanta  ausschliesslich  den  aristokratischen  Familien  an;  sie  betrach- 
teten das  Wissen  als  ein  Prärogativ  der  Geburt  und  es  wurde  daher  von  ihnen  jeder  Auf- 
schwung des  gemeinen  Volkes  ängstlich  verhindert  und  unterdrückt.  Talente  und  Fähig- 
keiten sind  aber  keine  Privilegien  der  höheren  Gesellschaftskreise,  und  wenn  das  Volk  seine 
geistigen  Fähigkeiten  weder  ausbilden  kann  noch  darf,  so  werden  dadurch  dem  Staate 
ausserordentlich  werthvolle,  oft  die  besten  Kräfte  für  das  allgemeine  Wohl,  den  staatlichen 
Aufschwung  entzogen.  Das  wussten  die  Inka  zwar  sehr  wohl,  aber  sie  harten  Angst  vor  der 
Bildung  des  gemeinen  Volkes:  sie  fürchteten  für  die  Dynastie.  Sehr  charakteristisch  ist  für  das 
Gesagte  eine  Aeusserung,  die  nach  Blas  Valera1  der  Inka  Thupag  Yupanki,  sich  auf  eine 
ahnliche  Rede  seines  Vorfahrens  Inka  Koka  berufend,  öfter  wiederholt  haben  soll:  ,Es  ist 
nicht  erlaubt,  dass  mau  die  Kinder  der  Plebejer  in  den  Wissenschaften  unterrichtet,  die  aus- 
schliesslich für  die  Adeligen  da  sind,  damit  sie  nicht  als  niedriges  Volk  sich  überheben  und 
hoclunüthig  werden  und  das  Gemeinwohl  verderben  und  erniedrigen.  Es  genügt.  daBB  Bie  das 
Geschäft  ihres  Vaters  lernen;  das  Befehlen  und  Regieren  kommt  den  Plebejern  nicht  zu,  denn 
es  wäre  Schimpf  und  Schande  für  das  Amt  und  den  Staat,  wenn  mau  sie  gemeinen  Menschen 
überantworten  würde/ 

Aptitiita. 

Richtiger  Apnth'xta  oder  ApatJt>xta  sind  künstliche  Steinhaufen,  die  sich  an  begangeneu 
Wegen  befanden  und  noch  befinden.  Sehr  selten  lagen  sie  in  der  Ebene  und  da  besonders 
an  Kreuzwegen,  meistens  aber  im  Gebirge,  am  höchsten  Punkte  des  Passübcrganges,  wo 
gewöhnlich  ein  Sattel  in  der  Gebirgskette  war.    Einzelne  solcher  Sllttel  an  viel  begangenen 


•   Apn.l  ri.rril*«.  I.  c.  Ii!,.  VIII,  Ca,,.  IX,  fol.  20«. 
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Wegen,  besonders  der  Küstencordillcren,  waren  weit  bekannt.  Diese  Steinhaufen  bestanden 
meist  ans  mittelgrossen  und  mich  ziemlieh  kleinen  zusammengeworfenen  Steinen,  mit  alten 
Sandalen,  Fetzen  von  Kleidungsstücken,  Stücken  Strick  oder  Steinschleudern,  etwas  Puna- 
gras  und  ausgekauten  Knkaballen  n.  dgl.  spilriicli  untermischt.  Die  Mestizen  der  Neuzeit 
legen  zuweilen  auH  Muthwillen  oben  auf  einen  solchen  Steinhaufen  die  Mumie  oder  das  Ge- 
rippe  eines  in  der  NT)lhe  den  Strapazen  erlegencn  l'ferdes  oder  Maulthieres. 

Die  KhetSuabezeichnuug  dieser  Steinhaufen  .Aputsiyta*  ist  zusammengesetzt  aus  dem 
Verbuni  apa  tragen,  dem  permissiven  oder  causativen  Verbalsuffix  .tSi'.  das  dem  Ycrbal- 
«tamnie  angefügt  Zeitwörter  macht,  die  erlauben,  gestatten  (permissiv),  machen,  veranlassen 
(causativ),  dass  die  Handlung  des  Vcrbums  ausgeführt  werde,  dein  Charakter  des  Part. 
prJls.  x  un<l  dem  Ciususzeichen  des  Accusativs  ta.  Apatsi/ta  heisst  also  wörtlich  ,deii  der 
Tragen  macht'.  Das  zu  diesem  Accusativ  fehlende  und  zu  ergänzende  Vcrbum  ist  muiihany 
(k.  d.  Wort')  ,ich  bete  an*,  verehre,  begrils.se .  also  ich  bete  an,  verehre,  begrüsse  den,  der 
Tragen  macht,  d.  h.  den,  der  mir  Kraft  gibt,  dass  ich  meine  Hürth*  tragen  kann  oder  bis 
hierher  getragen  habe.  Dabei  legte  der  Indianer  seine  Hürde  in  der  Nahe  des  Steinhaufens 
nietler  und  brachte  eine  Gabe  .dem,  der  Tragen  macht*  dar,  irgend  eine  werthlose  Kleinig- 
keit, wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  oder  ein  paar  Körner  Mais  des  Mundvorrathes,  ein 
paar  Kukabliittcr  oder  einen  Stein,  den  er  zu  den  übrigen  Steinen  und  Gegenständen  warf. 
Aus  Apatäi/ta  ist,  wie  schon  Villagomez  richtig  bemerkt,  mit  der  Zeit  .ApatSita*  oder  ,Apa- 
tseta*  geworden. 

Santacruz  Pachaeuti  erzahlt,1  dass  ein  indianischer  Zauberer  diesen  Steinhaufen  den 
Namen  ,Apatseta'  gegeben  und  einen  Officier  bewogen  habe,  thiss  jeder  Soldat,  der  vorbei- 
ziehe, seinen  gekauten  Kokaballen  (Iciika  hnthi)  auf  den  Haufen  werfe  und  dabei  die  Worte 
8prec.be:  kay  khoyüiy;  kaypi  tax  khepariy  kftnyfnypax  hinatax  (Dies  meine  Gabe;  bleibe  hier 
zurück  meine  Gabe,  so  geschehe  es).  Von  da  au  fing  man  an  Steine  oder  Koka  auf  die 
Haufen  zu  werfen,  weil  jener  Zauberer  es  auch  persönlich  und  öffentlich  that,  und  oft  ge- 
schah es,  dass  aus  den  Apatsitas  oder  dem  Hergc  oder  aus  dem  Inneren  desselben  die 
Antwort  ertönte  ,wünsche  Glück'  (nora  bueua).  Auf  diese  von  Pachaeuti  eonfus  vorge- 
tragene Darstellung  ist  weiter  kein  Werth  zu  legen. 

Sehr  nahe  verwandt  mit  den  ApatSita  sind  die  Tokanka  {loka  speicheln,  ausspucken), 
Grosse  steile  Steine  oder  Felsen,  ebenfalls  auf  Gebirgssütteln,  bei  denen  tlie  lasttragenden 
Indianer  ausruhten  und  gegen  den  Felsen  ihren  Aku/'ikn.  (gekauten  Kokaballen)  oder  etwas 
gekauten  Mais  ausspuckten.  Auch  gegenwartig  werden  noch  die  Tokanka  zum  nämlichen 
Zweck  benützt  wie  vor  vielen  Jahrhunderten  und  an  dieselben,  allerdings  ganz  gedankenlos, 
selbst  von  sehr  lichten  Mestizen,  wenn  sie  ihre  Lastthiere  vorbeitreiben,  der  gekaute  Koka- 
ballen gespuckt. 

Sowohl  die  ApatSita  als  auch  die  Tokanka  waren  Anbetungsstellen  und  tlie  hin- 
geworfenen Steine,  Knkaballen  n.  s.  f.  eine  Opferung.  Die  Indianer  vernachlässigten  auch 
nicht,  wenn  sie  die  Passhöhe  erreicht  hatten,  die  Sonne  oder  eine  andere  Gottheit  durch 
das  Hlasen  einer  Angenbraune  oder  Wimper  zu  begrüssen. 
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Arpha. 

Arpha  s.  Das  Opfer,  spcc.  das  Blutopfer,  vcrb.  opfern,  Blutopfer  darbriugeu. 

arphaska,  ».  v,  das  Geopferte. 

arphax  s.  v.  der  Opfernde,  der  Opferer. 

arphanahtua  die  zun»  Opfern  notwendigen  Gcrilthe;  die  Gegenstände  die  geopfert  werden. 

arj>hana  ist  auch  der  Ort.  wo  geopfert  wird,  die  Opferstiltte. 

arphay  s.  v.  du»  Opfern,  die  Handlung  des  Opfern». 

arphaypat'm  vi.  arjthanapnlSn  die  Opferzeit. 

arphakakn  s.  e.  ein  Opfer  mit  geladenen  Güsten  darbringen. 

arphanat/a  v.  e.  im  Begriff  »ein  ein  Blutopfer  darzubringen;  bereit  sein  (das  Opfer). 
arphapn  v.  e.  zum  zweiten  Male,  wiederum,  noch  einmal  opfern;  auch  flir  einen  Andern 
ein  Opfer  darbringen. 

Im  Aymani  lieisst  da«  Blutopfer  arphaht  (kaf una  arpha,  junge  Tbiere  opfern)  uueh 
arptita,  mit  entfallendem  zweiten  a,  und  stimmt  mit  dem  Verbuni  arphta,  sieh  demftthig 
blicken,  erniedrigen,  liberein.  Wie  da»  in  diesem  Sinne  nicht  mehr  gebräuchliche  Ketsua- 
wort  arpa  ausgesprochen  wird,  ist  mir  nicht  bekannt,  ich  vermuthe  aber,  das»  es  wie 
im  Aymani  mit  stark  aspirirtem  p  der  Fall  war.  Ein  gegenwärtig  noch  gebrauchliches 
Wort,  arpha  oder  harpha,  das  (mit  stark  aspirirtem  •/>)  da«  ,Knie;,  .Schoos»'  bedeutet,  fallt 
nach  meiner  Ansicht  mit  arpha,  Opfer,  zusammen.  Nach  der  vollständigen  Einführung  des 
Christenthunis  bei  den  Peruanern  entfielen  natürlich  die  Blutopfer  und  mit  ihnen  auch  das 
Wort  aipha  in  dieser  Bedeutung  au»  der  Umgangssprache  und  es  scheint  »ich  nur  noch  in 
der  Bedeutung  von  .Schoos»'  oder  .Knie'  erhalten  zu  haben.  Holguin  kauntc  begreiflicher- 
weise das  Wort,  da  er  noch  viel  mit  opfernden  Indianern  zu  thiin  hatte,  aber  Torres  Rubio, 
obgleich  ihm  das  Wort  ohne  Zweifel  bekannt  war,  nahm  e»  zehn  Jahre  »pttter  nicht 
mehr  in  sein  Wörterbuch  »»f,  da  es  in  der  Bedeutung  von  Blutopfer  schon  allmalig  ver- 
schwunden war. 

Das  Wort  cupakai/  (S.  Thomas)  oder  aspakakuy  (Holguin)  wurde  Ihr  das  mit  Opfer- 
mahlzeiten  verbundene  Blutopfer  gebraucht.  Für  das  Darbringen  von  unblutigen  Opfern  war 
der  Ausdruck  koku,  geben,  darbringen  (hitimaii  koku,  der  Sonne  darbringen,  opfern),  üblich; 
ganz  ähnlich  im  Aymani:  tsura  oder  tmrasi  (taUtna  karo,  icakanakaru  Uurarasi)  hat  die 
uamliehe  Bedeutung  wie  kokn  im  Khetsua. 

Die  beiden  KhetSuaworte  arpa  und  aspaska  sind  auch  insofern  bemerkenswerth.  als  sie 
zu  der  kleinen  Zahl  von  Khetsuawörtern  gehören,  die  bald  nach  der  Eroberung  in  das 
Spanische  übergingen,  aber  ihrer  Bedeutung  gemäss  auch  sehr  bald  wieder  verschwanden, 
und  zwar  diese  Beiden  nicht  nur  aus  dem  Spanischen,  sondern  auch  aus  der  KhetSua.  Santa 
Cruz  l'achacuti  sagt  z.  B.  in  seiner  Kelacion:'  ,y  h>  lnismo  an  embentado  el  arpar  con  »angre 
himiana,  witim  con  eordero»  blancos  llamado  huacarpana  pornue  con  arpiello  an  hecho  »vis 
arpamientos*  etc.'  und  p.  315:  .para  (pie  sacrilicasen  ö  arpaxrn  y  aica/wen1  etc.  Auch  bei 
anderen,  aber  gut  und  correct  sehreibenden  Autoren  finden  wir  diese  Worte  spanificirt. 

Was  wir  über  die  Opfergebrauche  der  alten  Peruaner  wissen,  verdanken  wir  zum 
besten  Theile  den  Berichten  der  weltlichen   und   geistlichen  Visitadoren.  insbesondere  des 


1  Tri*  ri'Uei'iii.»*  <k  anlijfüi'.lii'W's  pi'rnriti.-in.  j..  u'.V,», 

1  Zu  iliwi'in  Wort,,  mar  Ii  t  Sjmlu  Cnu  I"  in  line  ut  i  iliv  Hfiu.-rkuin--  nr[..Miirnt.>  <•«  m,u.il]a  . -k.i:»  ik  n-cinr  <  ■  t.  -augrv  .'.  «uritinir 
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Dr.  Kraucisco  de  Avila,  Pfarrer  von  Huanueo,  dem  Licenciaten  Polo  de  Ondeg ardo,  dem 
1\  Pablo  Josef  de  Arriaga  (Extirpacion  de  la  idolatria  del  Peru,  Lima  1 G2 1 ),  dem  Cano- 
nici.». Dr.  Don  Juan  de  Haiboa  (Infonnaciou  etc.),  dem  P.  Hernando  de  Arendaiio  (Re- 
laciou  de  las  idolatria«  de  los  Indio»,  Lima  KU 7),  dein  Jesuiten  Linn  de  Teruel  (Tratado 
de  las  idolatria»):  auch  Gareilasso  hat  im  ernten  Theile  »einer  Commentario»  Manches 
(Iber  die  Opfergebräuche  mitgetheilt.  Spatere  Autoren  stützten  »ich  fa»t  ausnahmslos  auf  die 
eben  Genannten. 

Indem  wir  die  Opfergcbriluche  der  alten  Peruaner  hier  einer  näheren  Untersuchung 
unterziehen  wollen,  drängen  »ich  un»  die  Fragen  auf.  »'««  liedeuteten  ihre  Opfer  und  was 
bezweckten  sie  damit,  wo  und  wem  opferten  sie.  was  opferten,  auf  welche  Weise  und 
durch  wen  opferten  sie. 

Da»  peruanische  Opfer  ist,  gleichwie  da»  Opfer  eine»  jeden  Volke»,  da»  opferte  oder 
noch  opfert,  ans  einem  inneren  Bedürfnis»  entsprungen  und  dieses  hatte  »einerseits  bei 
den  Peruanern  zur  Zeit  der  Anfaule  ihrer  Cultur  seinen  (irund  in  der  Furcht  vor  Natur- 
kräften  und  meteorologischen  Erscheinungen,  vor  unsichtbaren  ihnen  feindlichen  Milchten, 
deren  Sitz  Nie  vorzüglich  in  Naturgegenstitnden  (Bergen,  Felsen.  Steinen,  bäumen),  die  irgend 
ein  auffallende»,  von  der  gewöhnlichen  Bildung  abweichende»,  außergewöhnliches  Merk- 
mal trugen,  vennutheten.  Da»  Opfer  entsprang  al»o  der  »ehr  primitiven  Auffa»»ung, 
der  zufolge  der  Mensch,  um  Rieh  vor  den  verderblichen  Einflüssen  der  bösen  Geister  zu 
achützen,  gewissermassen  um  ilire  Gunst,  vielleicht  auch  ihren  Schutz  und  Heistand  zu  erlangen, 
einer  Vermittlung  durch  Enteignung  irgend  eine»  ihm  gehörigen  Gegenstände»,  benöthige. 
Die  Darbriugung  von  gewissen  Gaben,  vorzüglich  von  Nahrung»-  oder  Genussmitteln,  an 
unsichtbare  oder  sichtbare  Wesen  oder  Gegenstände  i»t  ein  instinetives  Bedürfuiss  eine» 
jeden  Volkes,  da«  die  unterste  Stufe  der  ( 'ulturanfilnge  überschritten  hat. 

Nach  dieser  Auffassung  gehörte  das  älteste  peruanische  Opfer  keiner  jener  Kategorien 
an.  in  die  man  gewöhnlich  die  Opfer,  wie  sie  bei  den  Völkern  der  alten  Welt  dargebracht 
wurden,  eintheilt.  Das  Opfer  hatte  den  Zweck.  Onnst  zu  erhingen  und  Abwehr  gegen  Un- 
glück oder  Schaden.  Man  konnte  es  also  «Gunst-  oder  Abwehropfer'  nennen,  aber  nicht  ein 
Bittopfer,  denn  da«  Gebet  war  bei  allen  peruanischen  Opfern,  wenn  auch  nicht  gerade  aus- 
geschlossen, doch  niemals  die  Hauptsache;  auch  nicht  Weihopfer,  denn  die  Gaben  wurden 
ja  nicht  al»  Tempel-  oder  Altarsclnnuck  dargebracht«  sondern  im  Freien  mit  bestimmtem 
Zwecke.  Mag  man  nun  diene  ersten  Opfer  nennen,  wie  man  will,  sie  waren  nur  eine  ein- 
fache Darbringung  (oblatio),  ein  Irnkuy,  und  nicht  ein  Blut-  oder  Brandopfer  (holueaustum), 
ein  arp/iaif.  Aber  selbstverständlich  und  naturgemäss  entwickelten  »ich  aus  ihr  mit  fort- 
schreitender Cultur  und  Weiterbildung  des  religiösen  (Julius  eine  grosse  Anzahl  Opferartcn. 
«owohl  in  Hinsicht  auf  die  (Jegeustände  de»  Opfer»,  als  auch  rücksiehtlieh  der  Art  und 
Weise  der  Opferung. 

Wir  linden  bei  dem  altperuani»chen  Opfcrcnlt  manche  höch»t  überraschende  Achiilich- 
keit  mit  Opfereeremonien,  wie  sie  bei  monotheistischen  oder  auch  polytheistischen  Völkern 
der  alten  Welt  gebräuchlich  waren.  Es  wäre  jedoch  sehr  irrig,  daraus  auf  einen  einstigen 
Zusammenhang  der  opfernden  Völker  der  alten  und  neuen  Welt  zu  sehliessen  und  etwa 
anzunehmen,  das»  die  amerikanischen  Völker  durch  Einwanderungen  opfernder  Völker  der 
alten  Welt  zu  ihren  Opfereeremonien  geleitet  worden  seien. 

E»  mag  hier  beiläufig  erwähnt  werden,  das»  sich  aus  der  einlachen  Opferung  in  spä- 
teren Zeiten  die  Abgaben  von  Tributen  an  den  Obersten  des  Volkes  herausgebildet  haben 
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und  nicht  etwa  umgekehrt,  denn  wir  linden  z.  B.  in  Ann  rika  opfernde  Völker,  «lie  in  keiner 
Weise  tributpflichtig  waren  oder  sind. 

Da*  Opfer  in  den  ältesten  peruanischen  Zeiten  war,  wie  schon  bemerkt,  eine  Dar- 
bringung  (kokuy)  irgend  einen  Gegenstandes,  eines  .Maiskolbens,  einer  Frucht,  einer  esabaren 
Wurzel  u.  dgl..  ohne  irgend  eine  priesterliehe  Vermittlung  (das  Opfer  ist  alter  als  der  Priester), 
au  dein  ersten  besten  Orte  im  Freien,  angesichts  eines  Berges,  Felsens,  einer  Quelle,  eines 
Gewässers  u.  s.  f.  oder  wo  sich  der  Opfernde  in  der  Nahe  eines  unsichtbaren  WeBens  ver- 
muthetc  oder  wo  er  vor  einer  sichtbaren  Waka  (s.  d.  Wort  I  w  ar.  Diese  einfachste  Opferung 
mag  wohl  längere  Zeit  genfigt  haben,  aber  mit  der  höheren  culturellen  Entwicklung  tlrangten 
sieh  Vermittler  zwischen  den  Opfernden  und  die  Gottheit,  und  es  bildete  sich  allmülig  eine 
Art  Priesterstand  heraus,  der  fortschreitend  immer  weitere  Dimensionen  und  festere  Satzungen 
annahm.  Er  war  auf  eine  grossere  Entfaltung  des  Opfers  bedacht,  denn  er  zog  materiellen 
Nutzen  daraus.  Ob  erst  durch  die  l'riester  das  Brandopfer  in  den  peruanischen  religiösen 
Oult  aufgenommen  wurde  oder  ob  es  schon  vor  demselben  gebrauchlich  war,  ist  jetzt  schwer 
zu  entscheiden,  doch  dürfen  wir  mit  vieler  Sicherheit  annehmen,  das«  es  nicht  wie  im 
Mosaismus  die  ursprüngliche,  sondern  eine  spätere  Opferart  war. 

Sowie  sich  die  priesterlichen  Opfervermittler  zu  einer  notwendigen  ('lasse  heraus- 
gebildet hatten,  wurde  der  Opferdienst  strenge  organisirt.  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  die  Opfergesetze  bei  den  alten  Peruanern  eodiricirt  waren  und  dass  die  Priester  sieh 
strengstens  au  diesen  mclir  und  mehr  erweiterten  Codex,  der  durch  das  ganze  Inkareich 
giltig  war,  hielten,  dass  willkürliche  Abweichungen  davon  strengen  Strafen  unterworfen 
waren.  Ob  diese  Codification  schon  vor  der  Inkazeit  stattgefunden  hatte,  wissen  wir  nicht. 
Wir  müssen  aber  im  Auge  behalten,  da-ss  ein  grosser  Theil  Bertis  vor  der  Inkazeit  von 
einem  gebildeten  Volke  bewohnt  war,  dessen  Cultnr  noch  höher  stand  als  die  der  Inka. 
Vor  dieser  Zeit  aber  scheint  das  Opfer  einen  grausam  blutigen  Charakter  gehabt  zu  haben, 
der  sich  bei  einzelnen  Völkern  bis  tief  in  die  Inkazeit  erhalten  hat  und  nur  sehr  alhnHlig 
in  sanftere  Bahnen  geleitet  wurde. 

Es  ist  bemerkenswert!],  dass  bei  den  Opfervemiittlungen  eine  Theilung  der  Arbeit  nach 
hierarchischer  Stufeuleiter  stattfand.  Die  höchsten  Opfer  wurden  entweder  von  dem  obersten 
Priester  (irilkapumu)  oder  dem  regierenden  Inka  selbst  dargebracht  und  dann  je  nach  der 
Wichtigkeit,  des  Opfers  von  Oberpriestern.  Priestern,  Unterpriesteru;  es  waren  eigene 
Schlächter  für  die  Opfernden-  vorhanden,  ebenso  bestimmte  priesterliche  Functionäre,  die 
das  Brandopfer  besorgten.  Die  unterste  Kategorie  der  Priestei-sehaft  waren  die  Witisa, 
Kau/Mo,  Uxkuta.  Larkn  u.  s.  f..  welche  eigentlich  kaum  noch  zu  derselben  gezahlt  werden 
können,  da  sie  sich  nur  noch  mit  eharlatanhaften  Wahrsagungen,  meist  in  extatischem  Zu- 
stande, aus  Spinnen,  Kröten,  Steinchen,  Körnern  u.  dgl.  beschäftigten  und  somit  auf  der 
niedersten  Stufe  der  Vermittler  zwischen  den  Urniercn  opfernden  Volkselasscu  und  den  Gott- 
heiten standen. 

Wo  wurde  geopfert:'  Das  älteste  Opfer,  das  kokuy,  wurde  an  irgend  einem  beliebigen 
Orte,  je  nach  «lein  Gutdünken  des  Darbringers  den  höheren  Wesen  dargeboten,  angesichts 
eines  hohen  Berges,  einer  Quelle,  eines  besonderen  Baumes  oder  eines  Steines  u.  ».  f.,  aber 
auch  in  späteren  Zeiten  wurde  noch  sclir  baldig  an  Quellen.  Bachen,  dem  Zusammeidlusse 
von  zwei  Gefliessen  u.  dgl.  geopfert.    Als  aber  spater  durch  Priester  geopfert  wurde,  dienten 


bald  Höhlen  und  Grotten,  bald  Anhöhen  als  Opferstaften,  meist  in  der  Nähe  der  Pricstcr- 
wohnuugen.   Die  Opferstatten  waren  anfänglich  gemeinsame,  insofern  nämlich,  als,  wer  opfern 
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wollte,  daselbst  sein  fcoAvt?/  darbrachte,  denn  die  Opferstiitti-n  waren  keinem  bestimmten 
Ciotte  geweiht;  erst  spitter  fand  ein«'  Trennung  statt  und  jede  Gottheit  (teaka)  liatte  ihren 
eigenen  .Sitz  und  Opferplatz;  natürlich  die  \  ornchinsteu  aueh  die  ausgezeichnetsten.  Je  naeh 
«lein  Ansehen,  das  die  Gottheit  genoss.  und  <l«m  Zuspruch  der  Opferwilligen  vennehrten  sieli 
aucli  alhnälig  die  Priesteransicdlungcn.  Ks  vnmlcn  tlaun  auf  künstlichen  oder  natürlichen 
Anhöhen  eigene  Gebäude  aufgeführt,  in  denen  das  Bild,  die  .Statue  der  Gottheit  aufgerichtet 
u  urde.  v«.r  denselben  ein  grosserer  tischfönniger  oder  auch  ein  kleinerer  Stein  gestellt  und 
auf  demselben  anfänglich  die  unhlutig.n,  spater  aueh  die  blutigen  Opfer  dargebracht,  wäh- 
rend die  Hrandopfcr  im  Freien  stattfanden,  In  noch  späterer  Entwicklung  erachteten  es  die 
Priester  nicht  mehr  als  nothwenilig.  einen  natiirliclien  oder  künstlichen  Hügel  als  Opfer- 
st»! tte  zu  benutzen,  es  wurden  je  nach  ihrem  Belieben  oder  auf  Hcfchl  des  regierenden  Ober- 
hauptes an  bestimmten  Stellen  grosse  gedeckte  Gebiiude  für  «lie  priesterlichen  Functionen 
aufgeführt  und  dann  auf  dem  Altar  vor  dem  Bilde  der  Gottheit,  im  unbedeckten  Atrium, 
oder  auf  dem  Vorplätze  vor  «lern  Gebäude  geopfert,  je  nach  der  Wichtigkeit  und  der  Arl 
«les  Opfer». 

l)ie  Peruaner  hatten  keinen  C'ollectivnamen  für  diese  Häuser,  in  denen  die  priesterlichen 
Functionen  ausgeübt  wurden  und  «lie  wir  Tempil  zu  nennen  pflegen.  lue  für  den  Sonnen- 
«■ult  bestimmten,  «lie  sieh  sehr  zahlreich  (Iber  «las  ganze  Reich  verbreitet  vorfanden,  hiessen 
Iiititt  ti.si  (Soiinciihausj,  diejenigen  ersten  Banges,  die  mit  Edelmetallen  reich  geschmückt  und 
«lotirt  waren.  Kurikmitta .  nach  dem  Haupttempel  «les  Beiches  in  Kusko,  und  so  die  anderen 
nach  der  Gottheit,  für  deren  Dienst  sie  gewidmet  waren  (vcrgl.  auch  die  Worte  Waka 
und  U'tTkti). 

]>ie  Opfergebräuche  von  Kusko  wurden  nach  und  nach,  je  nach  der  Ausdehnung  der 
Inka'schen  Kroberungeii,  massgebend  für  den  Opferdienst  des  ganzen  Beiches.  Bei  gewissen 
besonders  feierlichen  Gelegenheiten  wurde  in  der  Hauptstadt  au«'h  auf  «lern  grossen  öffent- 
lichen Platze  Wtuikanjmla  (s.  «I.  Wort)  geopfert.  Ausser  dem  Steine  oder  der  aus  Luft- 
ziegeln erbauten  Kstrade  vor  dein  Idol  waren  iu  den  Temj)eln  nur  ausnahmsweise  antlerc 
Altilre  vorhanden;  für  alle  Brandopfer  ausserhalb  des  eigentlichen  Tempelraumes  wurde  das 
Feuer  auf  der  blossen  Knie  angi-zündct  und  «lie  Opfergabe  darauf  in  Asche  verwandelt. 
Aehnlich  verhielt  es  sieh  in  allen  Tempeln  zweiten  und  dritten  Ranges,  deren  es  sehr  viele 
iu  der  Umgebung  von  Kusko  gab:  denn  auch  in  unansehnlichen  Hütten,  iu  die  irgend  ein 
Idol  gesetzt  wurde,  die  also  das  Cultushaus  desselben  vorstellten,  wurden  von  der  niedrigsten 
Priesterclasse  gegen  geringe  Kntschädiguug  Opfereereiuonien  für  «lie  niederen  Volksclassen 
ausgeübt. 

Wir  gehen  nun  zur  Frage  über:  was  wurde  geopfert?  Den  Inkaperuanern  waren 
fast  alle  Naturgegenstande  mit  Ausnahme  von  nur  sehr  wenigen  Thieren.  wornnter  spcciell 
der  Fuchs'  zu  erwähnen  ist,  heilig.  Sie  erwiesen  ihnen  gelegentlich  Verelirung  und  brachten 
sie  als  Opfergabe  dar.  Ganz  richtig  sagte  Polo  <le  Ondeganlo:  tSie  opferten  von  Allem, 
was  sie  Hilten  und  züchteten,  und  vom  Kinde,  welches  sie  erzeugt  hatten,  bis  zum  letzten 
Gegenstände,  welchen  sie  aufzogen,  wenn  es  ihnen  passend  schien.'  Je  höher  die  Gott- 
heit nach  der  Volksanschauung  stand,  desto  grösser,  kostbarer  waren  «lie  ihr  gebrachten 
Opfer;  und  da  die  Sonne  ofticiell  als  der  höchste  Gegcnstaml  der  Verehrung  betrachtet 
wurde,  so  wurden  auch  ihr  die  hiluflgsteu,  reichsten  und  feierlichsten  Opfergaben  dargebracht. 


1  K»  wurde  »..triir  >flr  eiue  »rlile.-l.t«  V.irWlt-ututi;  gcWalteu,  «<mn  «Siiix-i.d  de»  0|»fWii»  .in  Vuv\i»  K^elion  wurde.  •: Betau  I'.'l.i 
l><nk~tr>rt»n  (in  j.tut.-in«.  <:i.  XXXIV.  IU    I.  Abb.  .  •  ( 
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Unter  den  Opfcrgegenstitnden  war  als  wichtigstes  das  Lama  angesehen,  deshalb  wurden  auch 
der  Sonne  hauptsächlich  Lamas  und  je  nach  dem  Zwecke  oder  der  Un'iiwe  und  Wichtigkeit 
des  Festes  entweder  männliche-  oder  weihliehe,  die  nie  gehören  hatten,  oder  Laiiial.lnimer  und 
nach  der  Farbe  ganz  schwarze  bei  den  feierlichsten  (telegenheiten  oder  ganz  weisse,  braune 
oder  scheckige  als  Outergabe  geweiht.  Hei  sehr  grossen  Kesten  oder  anderen  wichtigen 
Gelegenheiten,  als  Künigskrönungcn.  Leichcufeicrlichkeitcn  der  Inka  u.  s.  f.  bellet'  sich  in 
Kusko  allein  die  Zahl  der  geopferten  Lamas  in  die  Tausende.  Jeden  Morgen  bei  Sonnen- 
aufgang wurde  dem  Tagesgestirne  ein  geschorenes1  weisses  Lama  (hitknrpaüa)  dargebracht. 

Die  übrigen  drei  Aueheuiaarleii.  das  Alpako,  die  Yikinta  und  das  Wanako,  waren  eben- 
falls hnehangesehene  Opfergaben,  hatten  aber  doch  nicht  die  grosse  Hedeutung  wie  das 
Lama.  Hirsehe  und  Rehe  wurden  zuweilen  geopfert,  häufig  blos  deren  Fett.  Andere  wilde 
Thiere,  wie  die  Puma,  der  Här  (ubimori),  die  Unze,  die  Wildkatze  (titi),  Maitier,  etc., 
kamen  nur  gelegentlich  als  Opfergaben  in  die  Vorhallen  des  Tempels,  Polo  de  Ondegardo 
(Cap.  XIV)  bestreitet  durchaus,  dass  wilde  Situgethiere  geopfert  worden  seien  und  bemerkt 
ausdrücklich,  die  Indianer  sagen,  dass  sie  zu  ihrem  Wohle  nur  solche  Sachen  opfern,  die 
sie  mit  ilirer  Arbeit  erlaugt  und  aufgezogen  haben,  l'olo  mag  für  die  spatere  Zeit.  d.  h. 
die  erste  Zeit  nach  der  Eroberung  Hecht  haben,  zur  Hlüthezeit  des  Inkareiches  aber  kamen 
auch  solche  Opfer  nicht  selten  vor. 

Von  satnmtliehen  Thieren,  insbesondere  von  den  I-amas.  wurde  das  Fett  (teira)  den 
Gottheiten  dargebracht:  zu  diesem  Zwecke  wurde  das  Nieren-  und  innere  Leudenfett.  das 
grosse  Netz  und  das  Fett  von  den  Gedärmen  genommen.  In  der  Regel  wurde  dieses  Fett 
den  Priestern  frisch  Ubergeben  und  von  ihnen  zum  Hrandopfer  benutzt,  oft  aber  aus  ent- 
fernteren Gegenden  in  geschmolzenem  und  wieder  verhärtetem  Zustande  dargebracht.  Wie 
wichtig  diese  Opfergabe  gehalten  wurde,  geht  schon  daraus  hervor,  da*«  eigene  Priester 
(wiraj)  rihix)  bestellt  waren,  die  aus  dem  Rauche  bei  den  Rrandopfcrn  mit  Fett  •  wahrsagen 
inussten.1 

Eine  grosse  Rolle  als  Opferthiere.  besonders  bei  Opfern  für  den  Mond,  spielten  die 
Kowi  (Meerschweinchen).  Es  wurden  oft  bei  einem  Feste  deren  mehrere  'Pausende  geopfert. 
Vogel  wurden  in  grosser  Menge  als  Opfergaben  dargebracht,  besonders  als  Waüairim  (s.  d. 
Wort),  oft  auch  nur  deren  Kopfe  oder  Federn  z.  H.  der  Tunki  Colorado  (Rupieola  peruana). 
Wakamayos  (Rhauipluustidcii  I,  Papageien,  Flamingos,  Colibris,  Tanagriden  u.  s.  f.;  ferner  auch 
der  Adler  und  Reiher.  Von  Amphibien  waren  Gegenstände  der  Verehrung  und  des  Opfers 
Schlangen,  viele  Arten  von  Eidechsen  und  Kröten.  Fische  wurden  in  frischem  und  ge- 
trocknetem Zustande  den  Göttern  dargebracht,  besonders  im  Cultus  der  Vunka  und  Motsika. 
Eine  geschätzte  Opfergabe  war  der  Mul'u.  eine  Art  Meeresnuischel,  von  der  fast  Jedermann 

1  Well  *.u«t  das  Opfermesser  sihwer  ilurrh  die  lauf  Welle  liüttr  <lurrliilriii<:rn  kniinrn 

'  Der  E«bi»ibr.f  Tun  Um«  l>i>n  IVdn.  de  Vil  Upr.mnx  nlbrt  In  seiner  ,Cart»  pa«t<>ml*  ,L«p.  15,  *  7,  p«p  45}  «bis  l'ns.blitl 
nni'-h  »I«  Opfergabo  auf  nnd  »apt:  .Wir»,  wolrlies  .las  l'.  lt  der  einbeipii«.ben  S«  bat'.-  I  Lama»)  ist,  ist  r)x.«f*ll»  Opfi.rpkl.i-,  wol.be 
sie  v,,r  .l4.ii  Wnku  und  K.iuepn  vt.rlir.-im««:  und  unw.il.m  ptbp«.n  »in  lügenhafte  und  nbergUul.Uhe  Angaben  leiiibiiKte» 
y  superstitione»!  Jtn  mai-h.u,  indem  nie  »npee,  wir  jener  Talp  bivtiue.  brenne  dir  Seele  «»Irr  dir  l'rmi.n,  «ebbe  sie 
mninni,  rerdnnime  und  kabe  weder  Verstand  ikh-Ii  II..«:  „.  laule»  ihn.  It.-den«irt..n-  Sin  marken  da»  mit  hesniidernn  Um- 
standen, »o  näuilieh,  .bis»,  wenn  die  Seele,  dir  sie  vrrl.r,.««eu  wolle«,  din  ..ine.  SjM)«i«-rK  ix«,  fle  eine  l'uppe,  die  verbrannt 
werden  »"II,  »n»  Tnlg  «der  .Schv.oinef.tt  uiaihe«,  d.-nn  »in  sagen,  daa«  die  Serie  der  Spanier  keinen  Talg  v.in  Lama»  es».-; 
wenn  aber  dio  Seele,  die  nie  verbrennen  .vollen,  die  eines  Indianer»  ist.  m,  nrl.nien  ,ir  ««.leren  Talp  «nd  misch.-.,  ihn  mit 
Maumehl,  fllr  die  Spaniersc-lc  aber  mit  Weizenmehl.  Di.-«.,  Opfer  ...Irr  Zauberei,  wvlehn»  \»  i  penis«..,  Uelegnnhnilrn  »ehr 
powfihnlich  ist  nnd  gegen  Penu.ueu.  vor  denen  »in  Kurekt  liabe«,  lp.-ri.btet  ist),  wie  lA,rreg-ider.:-n  nnd  Visitailnren  .ider  der- 
glek-ben  IVraonen,  nennen  sie  Kartcoyküpiwi  und  machen  es  »in  b  beute  «.«-b  sie  pllepcn  es  mit  dem  Wcgu.  auf  dem  der 
Uetretfeude  rorübnrknmmon  «in»«,  auszuführen.  «Umil  er  nicht  inebr  in  •••ine  Heimat  gelange  • 
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eiu    Stückchen  besass.  von  der  aiu:h  Kügclchcn  gemacht  uu«l  zum  Schmucke  der  Wakiv 
verwendet  wurden. 

Zu  deu  wichtigsten  Opfergaben  aus  dem  Pflanzenreiche  gehörte  der  Mai»  (sara)  iu  den 
verschiedensten  Formen,  iu  Kolbeu  oder  losen  Körnern,  gerostet,  gekocht,  als  heiliger  Kuchen 
oder  zu  Maisbier  (ukha)  verarbeitet;  ferner  die  Kuka  (Erythroxylon  peruanum).  Geopfert 
wurdeu  ausserdem  verschiedene  Holzarten,  Krilnter.  besonders  aber  Früchte  vind  Blumen, 
die  beim  religiösen  Cult  ausserordentlich  beliebt  waren. 

Auch  das  Mineralreich  lieferte  sehr  verschiedene  Gegenstände  zu  Opfergaben.  Eigen- 
thümlieh  geformte  Steine  wurden  nicht  geopfert,  sondern  sie  wurden  für  Waka  gehalten  und 
es  wurden  ihnen  Opfer  dargebracht.  Nach  Angaben  einiger  Chronisten  wurden  Edelsteine 
und  edle  Metalle  nicht  den  Gottheiten  geopfert,  sondern  als  freiwillige  Gaben  dem  Tempel  ge- 
widmet und  zu  dessen  Ausschmückung  verwendet.  Hingegen  wurden  als  Opfergaben  an- 
genommen: pulverisirtes  Sehwcfelquecksilbcr  {Zinnober)  aus  den  Minen  von  Wankuwe]  ika,  unter 
dem  Namen  Paria,  Pulver  von  Sehwefelkupter  fiunso)  oder  von  Chlorschwefelkies  (Fa^m),1 
ferner  ein  gelbes  Mineralpulver  (vielleic  ht  intensiv  gefärbter  Ocker),  kamamuki  genannt." 

Ein  sehr  gewöhnliches  Opfer,  sowohl  den  vornehmen  Gottheiten  als  auch  deu  niedrigen  • 
Waka   und  Konopa  dargebracht,   war  ein  Haar  der  Augenwimpern  oder  Augenbrauen, 
das  sich  der  Opfernde  ausriss  und  gegen  die  Gottheit  ldies.  was  Khvsipra  putukn  genannt 
wurde  (s.  d.  W.  Wirakotiu).    Es  wurden  auch  die  Haare  und  Nagel,  die  den  Knaben  bei  der 
zweiten  Namengebung  abgeschnitten  wurdeu,  den  Göttern  dargebracht. 

Sowohl  die  ausgewählten  Sonncnjungfrauen  als  auch  die  Frauen  und  Töchter  der  Inka 
und  Kuraka  beschäftigten  sieh  mit  der  Anfertigung  ausserordentlich  feiner  und  künstlicher 
Kleider  und  Teppiche,  die  zum  grössten  Theile  als  Gaben  in  die  Tempel  wanderten.  Sie 
wurden  nie  benützt,  sondern  sobald  sie  fertig  waren  bei  der  ersten  festlichen  Gelegenheit 
im  Opferfener  in  Asche  verwandelt.    Es  waren  «lies  typische  Hrandopfer  f holocausta). 

Auffallend  ist  es.  das«  unter  deu  geopferten  Gegenständen  weder  Honig  noch  Wachs 
angeführt  werden,  und  doch  war  beides  den  Inkaperuanern  aus  den  wannen  Thalern  wohl 
bekannt,  das  Wachs  sogar  iu  doppelter  Art.  nämlich  das  der  Bienen  und  das  der.  Wachs- 
palme. Ebenso  auffallend  und  befremdend  ist  es,  dass  sie  nie  auf  die  Verwendung  von 
Wachs,  Oelen  oder  Talg  zu  Belcuchtnugszwecken  verfallen  sind,  wulireud  die  allerrohcsten 
Waldindianer  z.  B.  die  Botoeudcn,  schon  lange  vor  der  Eroberung  Wachskerzen,  freilich  der 
primitivsten  Art,  verfertigten. 

Dass  bei  den  Opfern  wohlriechende  Harze  verwendet  wurden,  ist  sehr  unwahrscheinlich. 
Eine  oberflächliche  Angabe  YclascoV  würde  zwar  dafür  sprechen,  aber  alle  anderen  Chro- 
nisten, die  Opfergaben  aufführten,  schweigen  von  Weihranch.  Sie  würden  gewiss  nicht 
ermangelt  haben,  es  zu  erwähnen,  da  den  elericalen  Autoren  ein  solches  Factum  in  mancher 
Hinsicht  sehr  passend  gewesen  wäre.  Die  phantastische  Angabe  eines  modernen  Sammlers, 
dass  die  aus  Stein  tider  Thon  angefertigten  Figuren  von  Irinas,  Alpakos  etc.,  die  auf  dem 
Kücken  eine  rundliche  Oeffnung  haben,  dazu  gedient  hätten,  Weihrauch  bei  den  Opfern 
aufzunehmen,  ist  ganz  unbegründet  und  haltlos.4 


Zuvw^len  mirrio  Ain-h  An*  ("hti.rkupfer  i  Atju-aiuili  I'a/hä  ^iMiHitut. 
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AVenn  Cieza  entschuldigend  meint,  dass  <lie  an  Festtagen  zwischen  Priestern  und  den 
Hohen  des  Reiches  im  Tempel  seihst  ausgeübte  Sodomie  auch  eine  Art  Opfer  war,  so  ist 
dies  eine  durch  nicht»  gerechtfertigte  optimistische  Auffassung.'  Schon  im  ersten  Theile 
seiner  Chronik  (Cap.  <>4)  spricht  er  ithnliche  Ansichten  aus.  erzählt  auch,  dass  die  Yunga 
in  den  Tempeln  ein  oder  mehrere  Männer  (je  nach  dein  Ansehen  des  Idol«)  als  Weiher 
verkleidet  hatten,  die  solche  in  (ieherden  und  Sprache  nachahmend  als  Sodomisten  Dienste 
versahen. 

Päderastie  und  Sodomie  (irn-nnny)  waren  hei  den  alten  Peruanern  unausrotthare  Laster.  Ver- 
schiedene Schriftsteller,  besonders  Fernando  de  Montesinos,*  sprechen  darüber  und  dieser 
erzählt,  dass  die  listige  Mama  Ciwaka.  als  Vertreterin  der  durch  diese  Vergehen  fielen  die 
Natur  tiefbelcidigten  Frauen  ihren  Sohn  SintSi  Koka  zum  Inka  machte  und  ihn  veranlasste 
die  öffentliche  Moral  energisch  zu  heben.  Ks  unterließt,  wohl  keinem  Zweifel,  dass  einzelne 
Inka  durch  strenge  Verbote  und  unter  Androhung  der  allerschärfsteii  Strafen  diese  Ilster 
zu  unterdrücken  suchten,  aber  vergeblich.  Sie  vermochten  nur  sie  zu  vermindern,  alter  nicht 
aufzuheben.  Die  Päderastie  dauerte  fort  und  fand  sogar  Eingang  in  die  Tempel,  wohl  der 
beste  Beweis,  dass  sie  eigentlich  nicht  als  Sünde,  als  eine  Beleidigung  des  Volksbewusstseins. 
eine  ethisch  schwer  zu  verdammende  Handlung  aufgefasst  wurde,  sondern  eher  als  eine 
Befriedigung  eines  angehornen  Naturtriebes,  analog  und  gleichberechtigt  der  Vermischung 
beider  Geschlechter.  In  den  höheren  Gescllschaftssehichten  herrschte  <lie  Päderastie, 
beim  Volke  die  Sodomie  vor.  Wilde  Völker  sind  selten  diesen  Lastern  wider  die  Natur 
ergeben;  «1er  Kampf  um  das  tätliche  Brot  ist  der  beste  Schutz  dagegen.  Sie  kommen  aber 
bei  fast  allen  ( 'ulturvölkern,  auch  die  höchststchcndeii  nicht  ausgenommen,  vor  und  sind  nur 
von  individuellen  Verhältnissen  abhängige  Verirrungen  des  Geschlechtstriebes,  die  nie  mehr 
sich  verallgemeinern  weil  die  (.leset ze  sie  schwer  ahnden. 

Entsagung  von  Speisen,  also  das  Fasten  (s.  d.  W.  Susi),  und  vom  gesehheht liehen  Um- 
hange mit  Frauen,  kann  ich  durchaus  nicht  mit  Wutke  (I,  300}  zu  den  Opfern,  welche 
man  der  Gottheit  bringe,  zählen.  Sie  sind  blos  unter  gewissen  Verhältnissen  ausgeübte 
Handlungen,  die  die  (lottheit  keineswegs  berühren,  in  sehr  vielen  Fidlen  nicht  in  der  gering- 
sten Beziehung  zu  ihr  stehen,  wahrend  ein  Opfer  stets  eine  religiöse  Grundlage  hat. 

Wir  treteu  nun  an  die  bisher  noch  nicht  befriedigend  gelöste  ethnologisch  interessante 
Frage:  , Waren  bei  den  alten  Peruanern  Menschenopfer  gebräuchlich  oder  nicht?1  Indem 
wir  an  deren  Beantwortung  gehen,  müssen  wir  vor  Allem  die  verschiedenen  Cultursehichten 
der  altperuanischen  Bevölkerung  im  Auge  behalten.  Im  Steinalter  (im  religiösen  nicht  cnltur- 
historischen  Sinne)  haben  die  Bewohner  des  westlichen  Südamerikas  in  grossartigem  .Mass- 
stabe  Menschen  geopfert,  und  es  sind  in  vielen  dieser  ausgedehnten  Landstriche,  besonders 
aber  im  Norden  des  heutigen  Peru  und  im  Süden  von  Columbien,  die  Menschenopfer  bis 
zur  Ankunft  der  Spanier  gebräuchlich  gewesen.  Sie  sind  in  manchen  jener  Länder  mit 
Anthropophagie,  aus  der  sie  ja  entsprungen  sind,  verbunden  gewesen  und  wurden  überall 
wo  sie  geübt  wurden,  stets  als  die  den  Gottheiten  wohlgefälligsten  betrachtet/ 

'  (  irza,  Criitiica,  i>art.  II.  j>.  Vi  I'otc|iic  ilijaml"  aiiartp  1"  il«  Piivrtn  Vi.jc.  i  n  t>-Ii>  <<\  IVni  nn  v_  li.ill.'imn  ju  imiI. 

iino  enlüM  ft*  on  cju\a  vahit  y  i'll  U*U*  Ui^at  un*>,  »j  sei*,   <">  iliez  y  r'stt>%t  'Jim  t\n  swnA»  *t.<  'labnil  II  ivr  ma J'»^ :  |><.rni»' 
Uli«  teniaD  jt«r  safenl'>tt?H  011  luv  t*'Hi)>l<ir«,  enn  <|»ifln  <•«  fama  tjut*  oit  lo*  iVtnn  (In  tii>»1ji       n\ iiiiIaImui  t'-tn  cllns  l,n  SriWrr* 
H'.|  |i«)n«almn  dl..*  cjue  ...miHian  maUUd  ni  qm-  Ii.hisii  |>n-»>t<>,  -.ino  p..r  wriliri'i  y  t  nt'aiH.  ,M  r»<  ni..nio  ».>  unal.a. 

'  Meiuoria»  antlpna«  hiKt..rUkw  y  |».lltica»  Hol  IVn'i,  C»|t.  XV,  XVI,  XVII,  XX  mi<l  a.a.O. 

J  Mel»  III,  i.  S;  u!  houiiiiviu  »pciiuitln  <■•.  (fntti»iiiaatii  Oii»  vi.ri.nam  a«lcmit. 
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In  einem  späteren  Zeitalter  sind  sie  mehr  in  den  Hintergrund  getreten,  und  wie  es 
scheint,  mehr  hei  den  Hewohncrn  der  (Jehii-^c  als  hei  jenen  der  niedriger  ^'ele^enen  Jjxnd- 
sehaften.  also  mehr  hei  denen,  die  Fleisclinalirunjr  von  Hausthicren  zur  Yeriüjrmij;  hatten, 
als  bei  jenen,  die  ilire  animalische  Nahrunjr  sieh  nur  mit  vieler  Mülie  durch  die  Jajjd  ver- 
schaffen konnten. 

Mehrere  der  alten  Chronisten  hehanptcii,  ilass  es  den  Inka  •feluiij^eii  sei,  die  Menschen- 
opfer in  ihrem  Heiehe  yanz  zu  unterdrücken,  und  wir  werden  liier  diese  anschliche  That- 
sachc  naher  untersuchen.  Vorauszuschicken  ist  aher,  dass  die  Spanier  hei  den  eigentlichen 
Inka peruanern.  d.  Ii.  hei  jenen.  die  schon  längere  Zeit  unter  der  li> »tiniKssij^keir  der  Inka 
standen,  keine  Menschenopfer  mehr  vorfanden,  dass  Alles,  was  von  solchen  herichtet  wird, 
nur  auf  Tradition  heruht. 

I  >ie  Chronisten,  die  flher  Menschenopfer  schriehen,  sind  in  zwei  sich  schrort'  «r» .jrenillier 
stellende  La^er  "•<'sPi|heu.  Die  Kincn  nejriren  auf  das  Kiilscliiedcnstc.  dass  solche  zur  Zeil 
«ler  Inka»  stattfanden,  an  ihrer  Spitze  der  Couinientarist  (J  arcilasso  de  la  Ye^a,  der  durch- 
aus nicht  zuteilen  wollte.'  dass  unter  iler  Hesentschaft  der  Familie,  aus  der  er  mütter- 
lieherseits  ahstauuntc.  so  irrausamc  Opfer  (ihlich  waren.1  Sein  Standpunkt  ist  daher  sehr 
erklilrlich;  er  stützt  sich  auf  die  verloren  Jr,'^^';,l^^,-'•1,•'"  l'apiere  des  l'adrc  Mas  Valera.  Ihm 
zur  Seite  kämpften  mit  dein  vollsten  Kruste  der  Whcrzeusunjr  ein  anonymer  Jesuit,  dessen 
Uelacion  Marcos  Jitiicncz  de  la  Kspada  in  den  .Ties  Kclaciones  de  antijjücdades  penianas- 
veröffentlichte.5  sowie  auch  der  neuere  Velasco  j;cjren  Kn<le  des  XVIII.  .Jahrhunderts.  Auf 
«ler  Gegenseite  stellen  in  erster  Linie  Xeres,  Zarate,  lletanzos.  l'olo  de  Ondc^ardo. 
Acostn,  Cicza  de  Leon.  Ihilhoa,4  denen  die  Annalisten  des  XVII.  Jahrhunderts,  sowii- 
die  neueren  llistorio<rraphen  fast  ausnahmslos  folgten. 

Khe  wir  weitergehen,  müssen  wir  vorerst  zwei  Heinde,  die  vielfach  miteinander  ver- 
wechselt wurden,  strenge  aiiseinanilcr  halten,  nämlich  das  den  Gottheiten  dar<rchnichte 
Menschenopfer  einerseits  und  anderseits  die  Todtenhestattiinjr.  hei  der  mehr  oder  weniger 
freiwillig  Frauen,  Verwandte,  Diener  dem  Oherhaupte  des  Lindes,  lies  Stammes,  der  Familie 
in  den  Tod  folgten.  Heides  war  durchaus  nicht  stets  vereint;  Todtcnlicstattnn«;  mit  den 
erwähnten  Selhstopfcrunjien  konnte  hei  einem  Volke  stattfinden,  ohne  dass  dasselhe  Menschen 
den  Göttern  opferte.  Man  hat  zwar  diese  Todtenful<re  oft  auch  als  Opfer  hezeichnen  wollen, 
es  ist  aher  keines,  denn  diejenigen,  die  sieh  lehendis  verhreiineii  oder  hcjjrahcu  Hessen. 
•Taben  nur  dem  Todten  das  Gefolge,  um  im  neuen  Lehen  <reiiaii  im  nämlichen  Verhältnisse 
zu  ihm  zu  stehen  wie  in»  iniischen.  Ks  scheint,  dass  Garcilasso  und  auch  Velasco  diesen 
Unterschied  vor  Alicen  hatten,  als  »ie  die  Menschenopfer  auf  das  Kntschiedenste  in  Ahrede 
stellten,  das  LelH'ndi<iver;rrahen  aher  zusahen/'  Ks  wilre  allerdings  für  heide  Autoren  schwer 
irew  csen.  auch  diese  Selhstopferun-r  zu  leugnen,  denn  die  ^f'ssartiVste,  die  je  stattgefunden 
haben  soll,  war  jene  heim  Tode  des  Inka  Wayna  Khapay.  hei  der  weit  üher  tauseml  Menschen 
sieh  freiwillig  den  Tod  «iahen,  um  dem  verstorheneu  Inka  jenseits  zu  dienen.  Wavna  Khapay 
starb  1525,  also  zu  einer  Zeit,  als  die  Spanier  schon  zum  ersten  Male  an  der  Westküste 


'   Common!.  p\il.  I,  Iii).  II.  I  ,t(>.  VIII  und  IX  und  lu  «.  O. 

1   (turviliiom  wipt  I.  c-  enna:  «'iitriUtt-t r  im  viiao  lau  intiuiuaiio  no      deviA  dei-ir  »i  tio  es  »alm'tirjo  1h  nmy  nauid". 
1   Sarli  l>.  M  .1.  df  In  Kojisiia  dilrile  er  tcfeii  15C.K  uadi  l'oni  k,"I",b"»"'"  «in  «"•''  «'ine  .Kclarion1  1615 — HiJl  gp<«-lirjtd«»ti 
tiabrn. 

♦    K-Ii  Cllhro  l.ii-r  nur  die  slt.^lr-n  <]ir<iiii»1i>n  an.  die  in  I'.Tii  «i'll>«1  ihro  Herirtit«  Munmrtlen. 
»   (iarciU,*,,  1.  „  .  liU  VI,  Ca,,  V.  V.-la».  o,  lli«l.  d.-l  rein»  de  g.iito,  Hi-t,  Ant.  ,,.  57. 
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Südamerikas  erschienen  waren  und  nur  acht  Jahre  bevor  die  (Konquistadoren  definitiv  von 
der  Nordküste  Perus  Besitz  nalunen.  Die  Erinnerung  an  diese  ausserordentliche  Todten- 
bestattung  war  damals,  als  sie  die  ersten  Chronisten  aufzeichneten,  noch  selir  lebhaft  in  der 
Krinnerung  der  Augenzeugen. 

Ks  scheint  cigcnthümlich.  dass  Gareilasso  als  Autorität  für  die  Negation  der  Menschen- 
opfer Cieza  de  Leon  anführt,  während  doch  kein  einziger  Chronist  so  oft  und  so  aus- 
führlich diese  Opferungen  aufzahlt  als  gerade  Cieza:  es  ist  indessen  dadurch  zu  erklären, 
dass  Gareilasso  nur  den  ersten  Thcil  von  Cieza's  Chronik  kannte,  der  zu  seiner  Zeit  schon 
im  Drucke  erschienen  war,  wilhrend  der  zweite  Tlieil,  der  besonders  der  Menschenopfer 
erwähnt,  über  drei  Jahrhunderte  als  Manuseript  liegen  blieb. 

Die  Gründe,  die  Gareilasso  zur  l'nterstützung  seiner  Ansicht  anführt,  sind  rein  ethischer 
Natur,  sie  beweisen  nicht,  negiren  nur;  es  kann  daher  Jedem  überlassen  bleiben,  ihnen 
Glauben  zu  schenken  oder  nicht.  Ganz  ähnlich  verhillt  es  sieh  mit  Vclasco.  der  in  einigen 
Zeilen  die  Menschenopfer  leugnet.  Viel  priteiser.  wie  natürlich,  behandelt  der  anonyme  Jesuit1 
die  Krage.  Kr  führt  vor  Allein  zu  seinem  Gunsten  eine  Anzahl  Schriftsteller  an,  deren 
Arbeiten  leider  entweder  gänzlich  verloren  gegangen  oder  bisher  noch  nicht  gedruckt  worden 
sind.  Seine  Gewährsmänner  sind:  Krancisco  de  Chavcz  ans  Xcrcs,  sehr  befreundet  mii 
Titu  Autsi  Inka,  einem  Bruder  Atawal'pa's.  der  Liceuciudo  Alvarez  ans  Iluanuco  ide 
sucriliciis  in  .de  tifulis  regni  peruaniM,  der  Kranciscaner  Krav  Marcos  Cofre  in  »einem 
.Itinerario',  tif.  de  modo  sacriticamli  Indorum.  der  Kranciseaiicr  Krav  Mateo  de  Angeles 
ile  ritibus  indoruini.  der  Licciiciado  Kalcon  in  seiner  dem  Präsideuten  Lie.  Lopez 
Gareia  de  Castro.  Gouverneur  und  Gern  ralcapitain  von  l'en'i  (22.  Sept.  lali-f  — 1  öti»  i  zu 
dem  zweiten  limcnischcn  Provincialconeil  i  151)7 1  überreichten  Denkschrift  ,Apologia  pro 
iudis1,  in  der  besonders  der  Lie.  Polo  de  Ondegardo  und  Cieza  de  Leon  und  .andere 
Schriften  einiger  übelwollenden  Soldaten- *  heftig  angegriffen  werden,  der  Kray  Melchior 
Ilernandez.1  der  Don  Luis  Inga*  und  andere,  die  1.  c.  nachgesehen  werden  können. 

Auch  der  Anonymus  kehrt  sich  entschieden  gegen  den  so  viel  citirten  und  als  ver- 
lässlich  gehaltenen  Polo  de  Ondegardo  und  behauptet,  dass  dieser,  als  er  seinen  Bericht 
für  den  Manpicz  von  Cafietc '  abtasste,  kaum  die  Sprache  der  Indianer  verstanden  und  ihre 
Ausdrücke  unzähligcmal  falsch  interpretirt  halte,  dass  ihm  aber,  weil  er  Kichter  und  ein 
gelehrter  Mann  und  der  Krste  war,  ih  r  über  diese  Sachen  schrieb,  unberechtigt  viel  Glauben 
beigemessen  worden  sei. 

Der  Anonymus  berichtet,  dass  es  im  Inkareiche  uralte,  noch  von  den  Pirna,  den  ersten 
Bevölkerern  des  Reiches,  herstammende  Gesetze  gegeben  habe,  welche  die  Menschenopfer 
auf  das  Strengste  verboten,  ferner  dass  die  Inka  in  den  neu  eroberten  Provinzen,  in  denen 
noch  Anthropophagie  gebräuchlich  war.  dieselbe,  sowie  Menschenopfer  mit  aller  Strenge 
untersagt,  dass  die  Gesetze  grössere  Strafen  auf  die  Tödtnng  oder  Opferung  eines  Kindes. 


'   V  ..!r.„  |Ui|H-l>«,  .1«  »tmiiif»  »r.liliul.»  ronlirii»!». 

»  Kray  Mrlohiur  Hvrnaml««  «I«  I»  »nie»  .1«  Na  Sri»  <le  la»  Moro-iii-.  war  .1-r  Verfahr  i-ii.r»  Mmiiiim  rija.-n,  ,1a»  im-  i  iir 
unter  dein  Titel  Anotaeinue»  «lurt-li  den  Aiimomii»  liekaimt  wunlo  iiuH  »ii.  i-,  »t-lii-iut.  in  K.irni  eine»  Klnt.iialoxik.ini, 
eine  Fülle  l.iklw«  i,,t..r.-v«n1,.r  ethnngraplim-tior  IMaiL  «nthiolt.  K«  i,t  tief  «u  l«sUn..fn,  .Uu«  >»•»  .W.  wichtige  Man..- 
»crii.t  uieht  erhalte»  Miel,. 

4  l>m  I.uU  Iii«n  «ar  Vertaner  einer  Abhandlung  in  Khetiiia. 

>  Ih  r  Ati.)tjviuit>  v»m    recion  U«K*ilu  al  reiou  el  mnrqii«.  d«  C«fi«l«  <•!  vi.-j..;  näniink  Ihm  Alwin-  HurUwU.  Ho  MendnM 
IM»f»-lMil| 
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als  auf  «Ii«.-  eines  Erwachsenen  gesetzt  hiltten,  dass  die  Inka  zu  gutmMhig  und  zu  gnädig 
gewesen  seien,  als  dass  nie  Menselieii  hätten  opfern  lassen. 

Man  wird  zugeben,  dass  diese  Arguniente  absolut  keine  Beweiskraft  haben.  Der  letzte 
Beweis  lautet,  dass  mit  dem  Ausdrucke  runa  (der  Mann)  oder  i/uija/'  (der  Denkende)  auch 
«las  männliche  Lama,  mit  nana  idas  Kind)  aueli  das  Lamalamm  bc/.eiehnet  wurden  sei. 
Nach  altem  Gebrauche  sollen  die  Kriegsgefangenen  bei  den  Siegesfesten  geopfert  worden 
sein;  durch  die  Inka  soll  aber  «lieser  Gebrauch  abgeschafft  und  die  Bestimmung  getroffen 
worden  sein,  «lass  so  viele  Lamas  als  Kriegsgefangene,  für  jeden  Mann  (runa)  eines  geopfert 
werden,  wonach  also  die  Opferlamas  ranahnia  hiessen.  Wenn  daher  die  Chronisten  von 
Opferung  so  und  so  vieler  Männer  un«l  Kinder  gesprochen  haben,  so  seien  immer  nur 
Lamas  und  Lamaliinnner  gemeint  gewesen.8 

Wilre  die  Erklärung  «les  Anonymus  ebenso  wahr,  als  sie  spitzfindig  ist,  so  wiire  die 
Krage  sozusagen  gelost  und  man  könnte  alle  gegneris«-hen  Berichte  dadurch  entwaffnen. 
Die  Sache  liegt  aber  nicht  so  glatt. 

Ich  gebe  zu.  dass  zuweilen  von  den  Indianern  das  Lamahimm  mit  «lein  Sclnueichel- 
namen  iraira  (Kind)  genannt  wird,  denn  ich  habe  es  selbst  gehört;  dass  aber  männliche 
Lamas  als  ruva  oder  gar  yui/ux  bezeichnet  werden,  davon  erwähnt  kein  Lcxicograph.  kein 
elericrnlcr  otler  Laienschrittsteller  das  Geringste.  Ein  Zoomorphismus  so  eigenthümlicher  Art 
hatte  ihnen  gewiss  nicht  entgehen  können.  Der  Anonymus  steht  mit  seiner  unerwiesenen 
Behauptung  ganz  allein  da  und  selbst  seinen  wichtigsten  Argumenten  kann  keine  Beweis- 
kraft zugestanden  wertlen. 

Indem  ich  nun  zu  den  Angaben  jener  Chronisten  übergehe,  die  behaupten,  dass 
Menschenopfer  zur  Inkazeit  stattfanden,  so  werde  ich  aus  ihrer  grossen  Zahl  nur  einige 
wenige  «1er  wichtigsten  hervorheben  und  unter  ihnen  besonders  Cieza  de  Leon,  weil  si«;li 
(Jar«ülasso,  wie  oben  bemerkt,  auf  ihn  berufen  hat.  Dieser  schlichte  Chronist,  die  Indianer, 
die  von  anileren  Schriftstellern  wegen  der  vielen  Menschenopfer  angeklagt  wurden,  in  Schuf/ 
nehmend,  sagt:s  ,Dass  Einige  veröffentlichten,  die  Indianer  haben  oft  an  einem  Festtage 
tausen«!  «uler  zweitausend  Kinder  geopfert  und  noch  eine  grosse  Zahl  Erwachsener,  Solches 
und  Aehnliidies  haben  die  Spanier  als  Zeugniss  gegen  die  Imliancr  erhoben,  um  dadurch 
ihre  grossen  lrrthlliner  zu  verdecken  und  Misshandlungen  zu  rechtfertigen,  welche  die  In- 
«lianer  von  ihnen  erlitten  haben.  Er  wolle  nicht  sagen,  dass  sie  bei  gewissen  Opfern  nicht 
M älnner  und  Kinder  getödtet  hatten,  aber  es  sei  von  ferne  nicht  so  gewesen,  wie  man  ge- 
sagt habe.  Sic  hiltten  Thicrc  und  von  ihren  Heerden  geopfert,  aber  menschliche  Creaturcn 
weniger,  als  er  geglaubt  habe.'  Das  ist  doch  gewiss  die  Sprache  eines  ehrlichen  Mannes, 
«ler  vertheidigt  un«l  seine  Landsleute  selbst  unehrlicher  Motive  anklagt,  um  dadurch  wenig- 
sten») einen  Thcil  «les  Odiums  von  den  Indianern  wegzunehmen,  da  er  sie  ja  «loch  nicht 
jjranz:   von  Schuld  freisprechen  kann.    Indem  Cieza  1.  c,  p.  107  von  der  Einrichtung  des 


1    Ytrya  hnUxt  tlrnlwtL  *iVh  rrinnrrn,  iHn'rl«'*ir,-,*>  Übt*rwin'hoii-  U'h  ImIh>  im*  | tjrr  PmkfiKti' )>  «U  Synonym  ynn  runa 

hört  un<l  bin  auch  Ul>er/.fU^r,  «Iii**  nit>  t_'iu  HptVrlaiuft  »U  yuyajr  beziMthm't  wunl»?;  en  h&llv  hIh-ii  keimm  Siuu,  dt-n  tliir- 
riBclivii  Su«llviTlr*!t<»r  im  ihm  Kri*'ir,<i:,'f'ulM,'»,'1i  «'in*'"  ,l>«nkrTi  xu  uruin-u 

*  D'ivmr  AiifTn*«mi£  pnn/.  rnt|ycj;i*ii  »ui^i  A*  t  l'nmvwl4^  Aer  Provinz  J.iuja.  KraiK-fwu  <k*  In  Ouerr»  y  i'oHppiU't*,  In  •  U* i- 
Antwort  auf  <l.v»  liiti-rmnatonmii  «1«'*  Vir*-köuijr*,  Krane  L*t-i>  tlo  Tnlwlnr  y  )vh  iüö  pk'r  Inka)  nrüon  Av  »amLiciir  uiiio*  .• 
nifiua  y  mriliT«»»  y  ennrj»*  iln  In  tiorrn  y  tipirjl^  <io  bombr»'*  iln  .irr.  y  pUtn  y  chuijMirA*  y  otrAn  r.nuw.  K»  wrrdVti  M*»- 
Krmb&n  ii tul  MWUiVn  iip h.«ii  l,.-\inalaunti'  n»  irrrmiint  uud  *»*  bleibt  ein«  Substitution  filr  nilU»*  o  nifliw  (wawiisi  gnur. 
«u*p'whlowcn  i  liid.  fpi'W .  I,  iVru,  |».  *.Vi.  Vrrpl.  anrli  Infnrnutrioiirft  ureren  do  lo*  Injrax,  p-  1VÄ. 

*  L.  c  ,  II,  p  1O0 
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Sonnentcmpels  spricht,  erwähnt  er  auch  einer  Kiiifriedung.  in  der  die  Irinas  und  die  .Kinder', 
welche  ^opfert  werden  sollten,  untergebracht  wurden.1  S.  10!l  erzählt  unser  Autor,  indem 
er  von  den  Opferungen  in  dem  Tempel  auf  dem  Berge  Wann  kaure  in  <ler  Nahe  von 
Kusko  spricht,  sogar  genall.  wie  diese  Opfer  vollzogen  wurden.  Die  Priester  gaben  den 
ihnen  schon  früher  als  zur  freiwilligen  Opferung  geneigt  hekanntei\  .Männern  oder  Weihern 
zu  verstehen,  dass  sie  bestimmt  seien,  sich  zum  Dienste  der  angebeteten  Gottheit  zu  begeben, 
und  wenn  diese  zustimmten  (durch  welche  Mittel  ist  nicht  angegeben,  wahrscheinlich  aher 
ilurch  berauschende  Getränke!,  zogen  die  Männer  sehr  feine  Kleider  nn,  erhielten  eine  goldene 
Stiruhinde,  ein  goldenes  Blechschild  (imt'un).  Anuhänder  und  »oldene  Schnüre  für  ihre 
Sandalen:  darauf  reichten  sie  ihnen  erhebliche  Quantitäten  von  Maishier  in  grossen  goldenen 
Schalen  und  verherrlichten  in  Gesängen  ihren  Kntschhiss,  ihr  Leben  der  Gottheit  zu  opfern. 
Sobald  <lii-  Indianer  fast  bis  zur  Bcw  usstlosigkcil  herauseht  waren,  wurden  sie  von  den 
1 'riestern  erwürgt,  ihnen  ein  kleines  goldenes  Bündel  (kcjii)  auf  die  Schultern  und  ein  kleiner 
goldener  Becher  in  die  Hand  gegeben  und  sie  in  der  Nähe  der  (Jotthcit  eingegraben.  Ganz 
ebenso  geschah  es  mit  den  Weibern,  ilie  mit  farbigen  Kleidern,  bunten  Federn,  grossen 
goldenen  Lotfei  nadeln  u.  s.  f.  geschmückt  wurden.  Auf  ähnliche  Weise  wurden  im  Tempel 
von  Koropiimi  Menschen  geopfert!5  Gicza  hebt  aus<lriicklich  hervor,'  dass  solche  Opfer  nur 
in  den  Tempeln  ersten  Banfes  stattfanden.  In  1'aGakama/  fragte  cler  Inka  Tupay  Inka 
Vupanki  ilurch  die  l'riester  die  in  jenem  Tempel  aufgestellte  (Jotthcit  an.  welcher  Dienst 
ihr  der  angenehmste  wäre,  und  die  Antwort  lautete,  dass  ihr  recht  viele  Menschen  geopfert 
werden.*  Zu  Wavna  Khapa/'  Zeiten  opferte  man  in  dem  Tempel  von  Wil'kas,  um  die 
Gottheit  zu  besänftigen,  viele  Thiere  und  Vögel,  auch  einige  Kinder  und  Männer/'  Ich 
halte  es  für  überflüssig,  noch  andere  Stellen  von  Cieza  zu  citiren,  und  führe  jetzt  Bctanzos 
an.  der  sagt .ebenso  wurden  viele  Knaben  und  Mädchen  geopfert,  welche  sie  schön  ge- 
kleidet  und  aufgeputzt,  zti  je  zweien,  ein  Knabe  und  ein  Mädchen  (ninrhu  t/  hvmhra),  lebendig 
begruben.  Sie  verscharrten  mit  ihnen  viel  Geschirr  von  Gold  und  Silber,  als  Schüsseln. 
Teller,  Krüge,  Töpfe.  Trinkgeschirr  und  den  übrigen  Hausrath.  welchen  ein  verheirateter 
Indianer  zu  haben  pflegte7  und  welcher  aller  von  (Johl  und  Silber  war."  Die  Kinder  waren 
solche  von  Kaziken  und  hochgestellten  Leuten.  Währemi  diese  Opfer  vollführt  wurden, 
landen  in  der  Stadt  auf  dem  öffentlichen  Platze  grosse  Feste  und  Belustigungen  statt. 
Augustin  de  Zantic  spricht  im  11.  Gap.  seiner  .Geschichte  der  Eroberung"  dreimal  von 
den  Menschenopfern  und  sagt  ausdrücklich,  dass  die  Spanier  in  den  Sonnentempeln  mehrere 
grosse  thönerne  Töpfe  voll  Mumien  geopferter  Kinder  gefunden  haben. 

Polo  de  Ondegardo  berichtet,  dass  jeweilen  beim  Tode  eines  Inka  Kinder  geopfert 
wurden  und  mit  deren  Blute  «lein  Leichnam  von  Ohr  zu  Ohr  quer  durch  das  Gesicht  ein 

'  Iii«,  Ausruf«.  Kran,  i-.-.,  de  T..l«t...  da«,  in  K«i.k<.  z«*i  .~.k-,.n»»uie  Tihil-i*«  ;  ri,i.p,iu<,j  -,<I.t  n.clüek*.att<.n  ;.  .-.„  t.u  ; 
l'i.ul.Kk.  (i.-falir,,  Pampa  .«aicnWiXa  und  Pau-,,,,1  \Vt;  eewe«™  *•!,.„,  an  denen  die  l..-liiiuiiUii  Kmd.r  M*  «um  i»,nW- 
ta*r,  dr-r  «id.  dreimal  im  Jahre  » ivdorlo-lt.-.  anfl.ewalirl  und  \tm  ihren  Mallem  mil  Sj.eUen  rrrw-hen  i».«p)«ii  wien,  «•«!• 
Lehrt  nicht  mir  je.ler  li.xlimtiipini:.  «.ndvra  auch  aller  \V«hr»..|ifii»Iielikmt.  Wiin.  die»  w  irklieh  der  Kall  p>w.*~.«i,  -i  liJitte,: 
I  ind.-rrard  i,  ll.tanr...«,  Ci.  ja  n  A..  die  All.'  v..l  frltlior  Krkninli»n>w..|i  .•injrer.oi'en  hallen  xh  Kraiu-iM-'.  de  T.ile.i.,.  de.«*» 
lU-rölit  ja  v..u  t.ijiieii*.i<lscn  n  ml  eni«l.dll.-i:  Anynlu-ii  «im  lt.  irewi-»  nie  Iii  ermanclt  dav.,n  zu  s(,ri  ,Lr.|, 

'    L  c.  II.  ,,.  IIS. 
'    I.  c.  |.  11.1. 
'    h  .  ..  |.  2zl 
L.  c,  ]i  243. 

*•  Siihuna  y  narra.-i.in  de  )..>■  Inka«.  Madrid  !*>*',  ]>  1S4 

1  Ks.-h  di.-«er  liarhlidlniiif  jfelit  hervor,  da«»,  na.  h  der  I'n^.'i  l.ln  likeil.lelin.  der  alten  I'eruan.  r,  die  Kinder  im  klinftli;.  u 
Leihen  herainvncli.iun  und  heiratete.,,  ila  ihnen  ja  d-r  Ha,i»ral)i  ein-»  Verheirateten  mit;-.  k~.|.en  ward- 
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Streifen  gemalt  wurde.  Er  erwähnt  ferner,  dass  bei  einer  Gelegenheit  200  Kinder  im  Alter 
von  4 — -10  .Jahren  geopfert  wurden.  Das  Cap.  XIV  seines  Berichtes  beginnt  mit  den  Worten: 
Las  etwas  quo  sacritieahan  a  lau  guacas  «ran  priiucranicnte  nifios  de  diez  aüos  por  abajo 
y  esto  par.i  negoeios  de  inuelia  importancia  y  »o  tan  comunmentc  ahovandolos  y  enter- 
nmdoloA*. 

Mit  grosser  Vorsicht  spricht  der  kluge  Kernando  de  Santillan  in  seinem  Berichte  (in 
den  Tros  Hchieione.s  p.  32)  Ober  die  Menschenopfer  und  sagt,  dass  einige  Male  in  Kusko 
und  PatSakamay  (Facha  camn)  Jungfrauen  lebendig  eingegraben  wurden,  fügt  aber 
ausdrücklich  bei:  .es  war  nur  einige  Male'.  Tag.  'M  erwähnt  er.  dass  bei  Todtenbestattungen 
Indianer  und  Indianerinnen  getödtet  und  begraben  worden  seien. 

"Wenn  ich  hier  noch  einen  späteren  Schriftsteller.  Calancha.  den  Verfasser  der  ,Cro- 
iiicai  nioralizada  dcl  Orden  de  S.  Augusthr,  anführe,  so  geschieht  es  nur,  weil  dem  gelehrten 
Mönche  Quellen,  d.h.  Berichte  von  Chronisten  zur  Zeit  der  Eroberung  zu  (Jebote  standen, 
die  nicht  auf  uns  gekomuieti  sind.  Er  sagt  p.  370,  dass  auch  der  .Donnerdreifaltigkeit'  in 
Kusko  ebenso  wie  der  Sonne  Kinder  geopfert  wurden:  p.  375.  dass  die  Zauberer  Kinder, 
die  Wahrsager  Knaben  geopfert  haben.  S.  37l>  heisst  es,  dass.  wenn  ein  neuer  Inka  die 
rothe  Quaste  nahm,  zweihundert  Kinder  von  4 — 10  Jahren  geopfert  wurden,  dass  ferner 
bei  wichtigen  Angelegenheiten  ein  Mann  oder  ein  Knabe  als  Opfer  dargebracht,  indem  er 
angebunden  und  sein  Blut  verspritzt  wurde:  dass  sie  in  l'atsakamay  bei  wichtigen  Ange- 
legenheiten ihre  Weiber  und  Kinder  geopfert  haben  und  dass.  wenn  der  Inka  oder  die 
Königin  krank  oder  in  Gefahr  waren.  Männer  und  Kinder  geopfert  wurden,  was  auch  schon 
die  ältesten  Chronisten  erzählten. 

Wenn  wir  alle  diese  Verhältnisse  reiflich  erwägen,  so  muss  sich  uns  die  l'cberzeugung 
aufdrängen,  dass  zur  Zeit  der  Inka  noch  Menschenopfer  gebräuchlich  waren,  dass  ihnen 
die  Gesetzgebung  alter  engere  Grenzen  gezogen,  als  sie  früher  hatten,  dass  aber  auch  die 
Inka  durchaus  nicht  ein  völliges  Aufgeben  derselbe»  beabsichtigten.  Sie  hätten  eben  mit 
den  freiwilligen  oder  unfreiwilligen  Menschcntüdtungen  bei  den  Todtenbestattungen  anfangen 
und  sie  einschränken  oder  aufheben  sollen,  denn  durch  diese  verloren  hundertmal  mehr 
Menschen  ihr  Eeben  als  durch  Opferungen.  Jene  hatten  einen  profanen  Zweck,  betrafen 
nur  einen  verstorbenen  Menschen,  diese  hingegen  wann  mit  den  Religionsansehauuugen 
innigst  verschmolzen:  sie  sollten  die  Gunst  der  Gottheit  erringen.  Menschenopfer  sind 
älter  und  heiliger  als  Tödtungon  bei  Leichenbestattungen.  Sie  wurden  auch  bei  allen  Völ- 
kern, bei  denen  sie  gebräuchlich  waren,  höher  gehalten  als  diese.  Die  Inka  wollten  weder 
die  einen  noch  die  anderen  gewaltsam  unterdrücken.  Es  muss  aber  zugegeben  werden, 
diiss  eine  rücksichtsvollere  (um  mich  so  auszudrücken)  Art,  das  Opfer  auszufilhreu.  als  dies 
bei  den  Penianern  der  Kall  war.  nicht  leicht  gedacht  werden  kann.  Das  zum  Opfer  be- 
stimmte Individuum  wird  zum  freiwilligen  Tode  tiberredet,  festlich  geschmückt,  durch  Ge- 
fiJinge  belobt  und  verherrlicht,  durch  Eibation  geistiger  Getränke  berauscht,  also  in  den 
Zustand  versetzt,  der  ihm  das  höchste  Glück  erschien,  und  dann  im  bewusstlosen  Zustande 
Mclmierzlos  erdrosselt;  dann  erst  wurde  ihm  das  Blut  zu  den  Opfergebräuchen  entnommen. 
Das  penianische  Menschenopfer  sollte  nur  Blut  liefern:  mit  dein  Leichnam  wurde  keinerlei 
Kannibalismus  getrieben:  er  wurde  in  der  Nähe  des  bloles  in  die  Erde  eingegraben.  Wir 
inilasen  die  Menschenopfer  der  alten  l'eniaucr  milde  beurtheilen;  es  waren  nicht  gräasliehe 
blutige,  mhe  Schauspiele,  bei  denen  das  Blut  in  Strömen  noss  und  das  noch  zuckende 
Her/,   aus  der  aufgeschnittenen  Brust   herausgerissen   und  dem  Volke  gezeigt  wurde,  wie 
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bei  den  Aztekeu.  Ich  habe  nelic.ii  früher  die  Ansieht  ausgesprochen,  das«  «law  Vorkommen 
der  Auehenien  in  Peru  am  meisten  zur  Einschränkung  der  Menschenopfer  beigetragen 
haben  möge. 

Wie  liaben  die  Inkapcraancr  geopfert? 

Die  Opfergaben  wurden  auf  den  zur  Opferung  bestimmten  Platz  gebracht  und  dort  ent- 
weder dem  Tempeldiener  oder  dem  opfernden  Priester  selbst  überleben.  Heim  Sonnen- 
tempel in  Kusko  musste  jeder,  der  ihm  Iiis  auf  200  Schritte  nahe  war.  Hieb  seiner  San- 
dalen entledigen  und  durfte  sich  nur  in  grösstcr  Deniuth  dem  Tcmpcleingaiigc  nahem. 
Bevor  zum  Opfer  geschritten  wurde,  hegrüsste  ein  jeder  die  (Gottheit,  der  er  opfern  wollte, 
indem  er  die  Blicke  nach  ihr  richtete,  die  Arme  nach  ilir  ausbreitete  und  mit  dem  Munde 
eine  Bewegung  machte,  als  ob  er  küssen  wollte.  Diese  Eingangsccrcmonie  hiess  mxtiaij 
(s.  d.  Wort)  ikussen.  begrüssen.  anbeten;,  dann  wurde  Maisbier  dargebracht.  Eh  wurde  ent- 
weder gewöhnlichen  Maisbier  \Akha)  als  Opfergabe  henützt  oder  solche«  mit  betäubenden 
Krihitern  gemischtes,  wie  es  besonders  an  der  Küste  (bei  den  Tsanka)  tlldieh  war,  wo 
dieses  Getränk  yaU-  hiess.  oder  es  wurde  Maisbier  aus  unreifem,  gekauten  Mais,  das  fast 
so  dick  wie  ein  Brei  und  überaus  berauschend  war  (texti),  geopfert.  Wllhrend  und  nach  der 
Opferung  wurde  viel  Maisbier  getrunken. 

Wenn  ein  Lama  (oder  überhaupt  eine  Anehciiia-Art)  geopfert  werden  sollte,  so  wurde 
das  Opferthier,  mit  Blumen  reich  geschmückt  und  mit  einer  rothen  Decke  auf  dem  Kücken.1 
den  Kopf  nach  Osten  gerichtet,  von  vier  Hilfspriestern  oder  Tcmpcldiencm  festgehalten:  der 
Oberpriester  umfing  es  mit  dem  rechten  Arm  und  öffnete  ihm  mit  einem  scharfen  Kupfer- 
oder Silexmesser  (t'iiua)  die  linke  Seite,  da.  wo  die  Rippen  in  die  Knorpel  übergehen,  fuhr 
mit  der  Hand  in  die  Ocnnnng  nach  oben  und  riss  die  Luftröhre  vom  Kehlkopf  ab  und 
mit  Lunge  und  Herz  aus  der  Brusthöhle,  worauf  diese  Organe  genau  besichtigt  und  aus 
ihnen  geweissagt  wurde.  Das  Opferthier  musste  von  starken  Männern  mit  aller  Kraft  ge- 
halten werden,  denn  es  war  ein  schweres  Utiglüekszeichen.  wenn  es  sich  den  Opfernden 
entwinden  konnte.  Hin  ebenso  übles  Zeichen  war  es,  wenn  der  Priester  «Iii  Brusteingeweide 
in  verletztem  Zustande  herausriss.  Geschah  das  Eine  oder  Andere,  so  wurde  bei  gewissen 
Festen  ein  zweites  und  wenn  nötliig  ein  drittes  Lama  geopfert.  Dieses  war  dann  stets  ein 
unfruchtbares  weibliches  Lima.  Wenn  auch  aus  diesem  dritten  Opferthier  kein  Glück 
geweissagt  werden  konnte,  so  wurde  das  Fest  in  tiefer  Trauer  abgehalten.  Nur  das  erste 
Opferthier  war  ein  wirkliches  Brandopfer;  es  wurden  mit  ihm  auch  Körbchen  mit  Koka, 
sogenannte  Wil'katonko,  verbrannt.  Die  übrigen  Lamas,  die  geopfert  wurden,  deren 
Zahl  sich  bei  manchen  Festen  auf  viele  Hunderte  belief,  wurden  einfach  durch  die  Schlacht- 
priester (nanayj  geschlachtet  und  nur  das  Blut  und  Herz  eines  jeden  auf  den  Brandopfer- 
altären in  Asche  verwandelt.  Die  ausgezogenen  Thiere  wurden  gebraten  und  das  Fleisch 
dem  gesamnitcn  Volke  vertheilt.5 

Wenn  den  Waka  geopfert  wurde,  also  bei  Opferungen  zweiten  Grades,  wurde  das 
Opferlama  an  einen  Stein  gebunden  und  fünf-  bis  sechsmal  im  Kreise  um  denselben 
herumgetrieben,  dann  wurde  ihm  auf  der  linken  Seite  die  Brust  geöffnet,  das  Herz  heraus- 
gerissen und  roh  verzehrt,  mit  dem  Blute  die  Waka  bespritzt  und  das  Fleisch  zwischen 
den  Opfernden  und  den  übrigen  Anwesenden  vertheilt.5 

1  Vf*\f\  1.  c,  C»p  VI  ,rr«itii]o  r.m  unn  camt*«i(A  eulMrmln'. 
•  VeTgl.  G*nil«!»u,  T.  I.  lih.  VI,  0|.  21. 
»  Vinnum«,  (  »rt.  piurt.,  p.  Ii. 
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Diese  Art  der  Opferung  fand  besonder«  bei  den  TSint&iysuyu  statt. 
Kcisscnde  Thierc,  ab  Jaguare,   Pumas  u.  dgl.,  wurden  selten  geopfert  und  stets  todt 
zur  Opferung  gebraebt;  es  wurden  Herz  und  Lunge  besichtigt  und  dann  auf  das  Brand- 


wunde das  Opfertbier  von  den  eigens  dazu  bestimmten  Priestern  \b>iririknx,  Meerschweinchen- 
beschuuer)  mit  der  linken  Hand  gej)ackt.  den  Bauch  nach  oben  gerichtet,  und  ihm  mit  dem 
scharfen  Daumennagel  der  Rechten  der  ganze  Leib  aufgeschnitten,  um  aus  dem  Hinte  und 
«Ich  Eingcweidcn  zu  auguriren.1 

15ei  der  Opferung  von  Maisbier  wurden  zuerst  zwei  Pinger  der  rechten  Hand  in  das- 
selbe getaucht  und  die  daran  billigende.  Flüssigkeit  »regen  die  Sonne  gespritzt,  oder  es 
wurde  eine  kleine  .Menge  davon  auf  die  Knie  gegossen  als  Opfer  für  die  Mamapatsa 
(Muttererde). 

Das  Spritzen  von  etwas  Maisbier  gegen  die  Sonne  wurde  auch  sehr  häutig  im  alltäg- 
lichen Leben  vor  dem  Oenussc  dieses  beliebten  Getränkes  vorgenommen."  Beim  Opfer  für 
die  YVaka  wurde  gewöhnlich  eine  kleine  Quantität  des  stark  berauschenden  Bieres  auf  die 
Waka  gegossen,  das  L' eitrige  tranken  die  Priester,  die.  wie  Villagomez  sagt,  davon  wie 
närrisch  wurden. 

Line  eigentliümliehe  Art  von  Opferung  bestand  im  Ausrcisscn  von  einem  oder  zwei 
Haaren  der  Augenwimpern  oder  Augenbrauen,  die  zwischen  zwei  Fingern  lose  gehalten 
und  dann  gegen  die  Oottheit.  der  geopfert  werden  sollte,  geblasen  wurden  (kJiesijira  jmhukti, 
Augenwimpern  blasen\ 

Mit  dem  Blute  der  Opferthiere  bespritzten  die  Priester  die  Altäre,  oft  auch  das  Idol 
selbst  und  machten  an  den  Wanden  gewisse  Striche  i.uke  v.  xrkcsbi  mit  Strichen  (iberzogen). 
1  >ic  blinden  Bewunderer  der  airperuanischen  Tempel,  die  mit  üppiger  Phantasie  dieselben 
ree»>nstrnirteu  und  ihre  Schönheiten  priesen,  halten  sieh  eben  durchaus  keinen  richtigen 
Begriff  vom  inneren  Aussehen  eines  solchen  Tempels  gemacht,  der  über  und  über  mit 
Hlutkrustcn  und  Blutstrichen  bedeckt  war.  denn  das  Blut  der  Opferthiere.  durfte  nicht  weg- 
gx'wasehen  werden,  und  tilglieh  kam  auf  das  eingetrocknete  Blut  wieder  frisches,  was  keinen- 
fnlls  einen  angenehmen  Kiudruck  gewährte  und  auch  die  Gcruehsorgane  beleidigte.  Sagte 
»loch  schon  Miguel  Estete  als  Augenzeuge,  dass  der  Gott  Patsakama/  in  seinem  Tempel 
in  einem  .dunkeln  und  stinkenden"  Gemache  aufbewahrt,  wurde.  Auch  mögen  die  blut- 
triefenden Kleider  und  Hilndc.  sowie  das  blutbespritzte  GcMcht  der  Opferpriester  nichts 
weniger  als  würdig  ausgesehen  haben.  Bei  gewissen  Festen  wurde  mit  dem  blutenden 
Kopf  »der  Herzen  der  Opferthiere  solche  Striche  <pier  über  das  Gesieht  oder  andere  Körper- 
t heile  der  Opfernden  und  anderer  Anwesenden  gemacht. 

Einige  Chronisten  behaupten,  dass  das  Opfer  von  Seite  des  Priesters  mit  einer  Invo- 
cation  an  die  Gottheit,  für  die  geopfert  werden  sollte,  begonnen  habe,  andere  aber  be- 
haupten, dass  der  Priester  während  der  ganzen  Opferung  Geltete  in  einer  Sprache  gemur- 
melt habe,  die  den  übrigen  Anwesenden  und  dem  Volke  unverständlich  gewesen  sei,  und 
wollten  daraus  auf  eine  eigene  Priest ersprache  schliessen.  Die  meisten  Annalisten  jedoch 
schweigen  über  diesen  Punkt.  Die  beiden  erstereii  Angaben  entbehren  insofeme  nicht  aller 
Wahrscheinlichkeit,   als   solche  Invoeationen   an   Gottheiten   (insbesondere  au  die  Sonne, 

1  VilUgi.nie«  I.  c.  |>.  4.'i. 

Aolmliib  LI  di.i  Kitt»  <Ut  biltiorlwbnr,  Ikivcllkrninir  miiiuhiT  katholischen  Lander,  über  nimm  Laib  Hrr«l,  bevor  er  nagt- 
«rkniuiw  wirrl.  ein  Krs\i«  na  twu-heu. 
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Wirakot.ia,  Patsakainay)  von  Seite  der  Inka  nit-lil  selten  waren.  Ks  sind  uns  aurh  einige 
mehr  oder  weniger  verständliche  in  Khetsua  überliefert  worden,  wobei  es  aber  immerhin 
noch  zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  authentisch  sind.  Kbenso  kann  man  annehmen,  das«  die 
Priester  wilhrend  des  Opferacte*  unverständliche  Worte  gemurmelt  haben,  liebte  sich  ja. 
besonders  das  heidnische  Priesterthum,  in  einen  mvstilic  irenden  Nimbus  zu  hüllen.  Dass 
aber  der  Priester  in  einer  andern  als  in  der  Volkssprache  gemurmelt  habe,  muss  ganz 
entschieden  in  Abrede  gestellt  werden. 

Ks  scheint,  dass  bei  grossen  Festen  die  Handlung  des  Opfern«  von  Musik  und  von 
Gesang  begleitet  war.1  obgleich  die  Nachrichten  darüber  sehr  unsicher  sind. 

Durch  wen  haben  die  Inkaperuaner  geopfert  oder  besser,  wer  hat  bei  den  Inkaperu- 
auern  den  Opferdienst  verrichtet? 

Das  Opfern  bei  den  Inkaperuanern  wurde  durchaus  nicht  ausschliesslich  von  Berufs- 
priesteru  ausgeführt.  Wir  wissen,  dass  bei  einigen  Gelegenheiten  der  Inka  persönlich  opferte. 
Hctanzos  erzählt,  dass  die  A/l'a  im  Soniientcinpel  in  Kusko  geopfert  haben,  ähnlich 
berichtet  Zlirate.  üb.  I,  Gap,  XI.  dass  die  Sonnenjungfrauen,  wenn  sie  sehr  feine  Stoffe  ge- 
woben hatten,  dieselben  mit  gebleichten  Knochen  von  Lamas  zusammen  als  Brandopfer 
der  Gottheit  darbrachten  und  die  Asche  in  den  Wind  in  der  Richtung  der  Sonne  warfen. 

Zur  Glanzzeit  des  Inkareiches  war  jedoch  das  Priesterwesen  durchaus  geregelt  und 
hatte  seiue  bestimmten  Satzungen.  Man  unterschied  zwei  verschiedene  ('lassen  von  Prie- 
stern; die  untersten,  die  aber  kaum  noch  die  Bezeichnung  Priester  verdienten,  übten  zwar 
religiöse  Gebräuche  für  andere  aus,  genossen  alter  kein  eigentliches  Ansehen  und  reeru- 
tirten  sich  häutig  aus  ganz  verkommenen  Individuen  (s.  d.  Wort  IViTka). 

Nach  Polo*  waren  auch  diejenigen,  die  unter  Donner  und  Blitz  (t*aki  ä'a),  und  jene, 
die  auf  freiem  Felde  geboren  wurden.  Männer  oder  Weiber,  in  ihrem  Alter  als  Opferer 
geeignet. 

Der  oberste  Priester,  zugleich  auch  der  erste  und  höchste  Orakclpriestcr,  hiess  BVffl/ 
L'mii  (s.  d.  Wort).3  Kr  wurde  vom  regierenden  Inka  auf  Lebzeiten  ernannt  und  musstc 
stets  ein  Inka  vom  königlichen  Gcblütc  sein;  gewöhnlich  war  es  ein  Oheim  des  Herrschers. 
Kr  genoss  das  grösste  Ansehen  und  war  häutig  in  Gesellschaft  des  Regenten,  mit  dem  er 
das  Fllnferspiel  (pitika).  das  mit  einem  würfelförmigen  Stück  Holz  (pitskauo)  gespielt 
wurde,  oder  irgend  ein  anderes  der  gebräuchlichen  Spiele  (tsintkaifkuna)'  spielte.  In 
politischer  und  administrativer  Beziehung  hatte  er  auf  die  Fntschliessungeii  des  regierenden 
Inka  stets  einen  entscheidenden  KinHuss.  sowie  er  auch  im  Kriegsruthe  eine  wichtige 
Stimme  hatte.  Von  seinen  Opfersprüchen  hing  in  der  Hegel  Krieg  oder  Frieden  ab.'' 
In  Kusko  waren  die  ihm  unterstehenden  Ililfspriester  I  Wifka)  ebenfalls  königliche 
Inka,  wilhrend  die  im  Inneren  zum  Tempeldienst  verwendeten  Diener  Titularinka  waren. 


'  Kflmion  aii.'.niiua  in  .Tre-  Krlni-i-iM<-«-  |>-  171:  ..VI  li.  ni|.o  dil  «a.-rilin"  i-.tiit«Un  1...  va-Knr™  muri»«  .immre«,  Uni.in  trom- 

|HT.«,  tintulii.«  y  Win-u  hi-rlm-,  de  i'AriM'iile*  «lanilcs  y  r..rn.'t.i»\ 
J  ].  e.,  V»i..  XI. 

'  Nunla  t'ru«  l'iuhu'.dti  1.  c,  |>.  ä'.tS  un«l  2I>!>,  llillllt  ilm  Ajn«hnll-v  yu-fKinjmi  f AyuUalHy  yuyanU,  |i.  SM>  alipr  au,ftiirlta!lr ■■• 
yupangui,  hv  jnibx'h  mirblith  äui  Kifinlich  <U».'dl>''  lirnuHkommt.  Apn  Herr,  auki  Crime,  aliat'fcu  d«'r  Hiui  mit  Maiskolben, 
iim-h  von  li.jr;ib.vjill*jiid4Mii  wei-uo-n  ÜArtf  KC-brntndtt,  uim!  ffujitinit  >,  i|.  vlrliU-iirico  Wort;  *'in  alt.x  rlirwilrdip-r  Miiim. 

•  Nicht  ,Kart*'ii^|ticli:',  wit*  •»rhr.n  pixlnnkeiiloft  •.n?tH,hrit'bt'n  iviird«*. 

*  -Santa  Cruz  l'Äi'hlu-uti  I.  c,  i>,  -H«l  sj.riebt  von  dr«'i  H<>hi'U[iri»**t«,ni  im  S*mn<M>tnmpid,  nämlich  nuiwr  dem  wchon  ff- 
wähnt**!!  Aw]nichntl<\>  yu/Minyui  lli**h  V.m  .Ijww/kwvj   und   v.tli  .1  /»hviiiui .     AltH   der  KtVIiirilrigie   dr*   xwoitCII  Niuill'll*  kllnub: 

nun  srhliiiuwn,  dam  damit  der  über»!»  I'rit'nter  der  lfrnuduuf.'r  bereichne!  wurde.  Uer  confuse  Autor  filpl  bei:  .und  die  *»>•'■ 
v«rl«M*n  Korikanti*  nie'.  Wir  wi«*-»  »brr  i-h.-n  nUht,  welche  vom  .Inn  dreien  er  meinte. 
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Die-  Priester  konnten  verheiratet  »ein:  sie  wechselten  im  Opferdienste  nach  Moudwoehcn. 
durften  aber  wldircnd  der  Dienstzeit  den  Tempel   nicht  verlassen   und   mnsstcu   fasten. ' 

Dieser  Dienst  wurde  nur  in  Kuskci  mit  aller  Strenge  ausgeführt,  in  den  Provinzen  war  er 

milder. 

Der  WilV/  Unm  in  Kusko  ernannte  sammtliclic  Überpriester,  Priester  und  1  lilfspriester 
(llatun  WH'kit,  WtTkn  und  Yana  WiCka)  für  die  in  seinem  Distrietc  befindlichen  Tempel. 
In  den  weit  entlegenen  Provinzen  hatte  er  keine  Macht  mehr.  Dort  ernannte,  im  Falle  es 
nicht  der  regierende  Inka  gelegentlich  einer  Bcrcisung  oder  eines  Feldzuges  selbst  that, 
sein  Statthalter  (Iiikap  ranlin).  der  in  der  Kegel  ein  mächtiger  Klinika  war.  den  obersteu 
Priester  gewöhnlich  aus  seiner  nächsten  Verwandtschaft.  Die  Gliederung  der  Priesterschaft 
stimmte  im  Allgemeinen  mit  der  in  Kusko  gebräuchlichen,  ebenso  das  Tempel-  und  Opfcr- 
eerenioniel. 

Siimmtlielie  Opferceremonien  und  was  dazu  gehörte  (Kleidung,  Gefässe,  Messer,  Feuer, 
Ansprache  u.  s.  f.)  wurden  mit  dem  Collcctivnamcti  axuakuwi  bezeichnet. 

Die  Priester  bildeten  im  Inkareiche  keine  Kaste,  wie  denn  überhaupt  in  dem  abso- 
luten Stiuite  keine  Kasten,  sondern  nur  Stünde  sich  entwickeln  können.  Zur  Kartellbildung 
bei  Völkern  braucht  es  einer  weit  längeren  Dauer  als  die  der  peruanischen  Dynastie  und 
ganz  anderer  religiöser  und  ethischer  Vorbedingungen,  als  bei  den  Inkaperuancrn  vorhan- 
den waren. 

Wir  wissen  nicht  bestimmt  oh  die  Priester  eine  eigene  Kleidung  hatten,  ob  sie  wäh- 
rend der  Teinpelhinctioneii  andere  Gewandung  trugen  als  im  gewöhnlichen  Leben.  Einige 
Chronisten  behaupten,  dass  die  Priester  sich  durch  eine  lange,  talarartige  Tracht  mit  einem 
reich  gestickten  kurzen  Überwurf  auszeichneten;  Andere  stellen  einen  Bolchen  Klcidnngs- 
unterseliicd  in  Abrede.  Da  stets  eine  Anzahl  junger  Deute,  zumeist  Priestersöhne,  von  Ju- 
gend auf  zum  Pric.Nterdienstc  bestimmt  und  zu  diesem  Zwecke  auch  in  den  Tempeln  strenge 
anfertigen  wurden,  bis  sie  zur  Würde  von  Priestern  vorrückten,  so  erscheint  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  sie  sieh  einer  bestimmten  Standcskleidling  bedient  haben.  Gewiss  ist 
dies  indessen  nur  vom  obersten  Priester,  der  als  solcher  an  seinem  Kopfschmucke  kennt- 
lich war. 

Wir  gehen  nun  zur  letzten  Frage  über:  wem  haben  die  Inkapemancr  geopfert?  Wir 
können  darauf  wohl  antworten:  Allem,  was  in  irgend  einer  Beziehung  zu  ihren  religiösen, 
öffentlichen  oder  häusliclien  Lebensverhältnissen  stand  und  sich  durch  irgend  eine  abson- 
derliche Eigenschaft  auszeichnete.  Es  dürfte  kaum  je  ein  Volk  gegeben  haben,  das  von 
so  tief  eingreifendem  Aberglauben  befangen  war,  wie  die  Inkaperuaner.  Sie  lebten  in 
steter  Furcht  vor  bösen  Einflüssen,  ich  möchte  sagen  das  ganze  Volk  litt  an  einem  conti- 
uuirlicheu  nationalen  Vcrfulgungswahne.  und  deshalb  brachten  sie  jedem  Gegenstande, 
vor  dem  sie  eine  Befürchtung  hegten,  ein  Opfer  dar.  Die  Opfer  waren  wie  die  Opfern- 
den und  Opferer  zahllos.  Grosse  Opfer  brachten  sie  den  höchsten  und  angesehensten 
Gottheiten  dar,  kleinere  den  niedrigen;  die  geringsten  den  Bergen.  Flüssen.  Seen.  Fel- 
sen u.  dgl. 

Als  oberste  Gottheit  wurde  PaUaj/atiutii'x  WirukotXa  und  Paii<iknmnx  (s.  d.  Worte)  ver- 
ehrt. Einige  Chronisten,  darunter  auch  Gareilasso,  haben  ganz  mit  Unrecht  behauptet, 
weder  Wirakntia  noch  Pat&tkttmnx  seien   bildlich   dargestellt  worden.     Es   wurden  aber 


>   dar.-  ,  I  .• ,  lib  III,  f»|i.  XXII. 


Digitized  by  Google 


54 


I.  Abiiandli  no:  J.  J.  vox  T.k  ni  ni. 


thatsilchlieh  von  ihnen,  sowie  von  jeder  anderen  Gottheit  figürliche  Darstellungen  aus  .Stein, 
Thon,  Metall  oder  Holz  angefertigt  und  diesen  Idolen  geopfert.  Der  Wirakotsadienst  war 
uralt  und  fast  (iiier  «ranz  Peru  verbreitet;  auch  hei  vielen  Völkern,  hei  denen  der  Sonnen- 
dienst erst  nach  ihrer  Besiegung  dureh  die  Inka  eingeführt  wurde.  Nach  dein  WirakotSa- 
dienste  kam  der  Dienst  der  Himmelskörper  und  unter  diesen  obenan  die  Verehrung  der 
Sonne.    Es  ist  wohl  leicht  begreiflich,  das«  Völker  Sonneuanbeter  werden. 

Das  belebende,  lacht  und  Warme  spendende  Gestirn  musste  selbst  auf  Solche,  die  in 
grosser  physischer  Verkommenheit  lebten.  Tag  für  Tag  einen  mächtigen  Kindnick  machen. 
Ks  ist  jedoch  eine  wohl  zu  beachtende  Erscheinung,  dass  in  Südamerika  die  ersten  und 
vorzüglichsten  Sonnenanbeter  Bewohner  der  hohen  kalten  Gebirgsgegenden  waren.  In  den 
heisscu  rrwaldregioucn  oder  in  den  schütten-  und  regenlosen  Küstenlandschaften  war  das 
brennende  und  sengende  Tagesgestirn  dem  Naturmenschen  mehr  eine  Last  und  Plage  als 
eine  Wohlthat,  deshalb  auch  dort  kein  ursprünglicher  Sonnendienst.  Im  Gebirge  jedoch, 
wo  eisige  Winde  wehen.  Schnee  und  harte  Killte  einen  grossen  Theil  des  Jahres  die  Ober- 
hand halten,  die  Sonne  aber,  so  wie  sie  hervortritt,  den  Schnee  verschwinden  und  die 
ganze  Katar  frisch  aufathmen  macht,  musste  der  Mensch  tiein  wohlthiitigcii  Wiirniespeiuler 
ganz  besonders  dankbar  ergeben  sein.  Man  könnte  vielleicht  fragen,  warum  denn  z.  15.  die  l'ata- 
gonier,  bei  denen  doch  ziemlich  ähnliche  klimatische  Verhältnisse  herrschen,  nicht  auch 
Sonneuanbeter  wurden?  Die  Antwort  liegt  darin,  dass  auf  den  perü-holivianischen  Hoch- 
landen, die  noch  innerhalb  der  Tropen  liegen,  die  rauhen  Teniperaturerscheinungcii  nur  von 
der  vertiealen  Höhe  .des  Landes  abhängen,  in  l'atagonicn,  das  den  antarktischen  Kegionen 
um  mehr  als  :U>  (trade  naher  gerückt  ist.  aber  von  der  horizontalen  Ausdehnung.  Dort 
wirkt  die  belebende  Tropensonne,  hier  nur  ein  matter,  fast  würmeloser  Sonnenschein. 
1  >as  Relief  eines  Landes,  seine  verticale  Erhebung  über  dem  Meeresniveau,  kurz  seine  phy- 
sische Beschaffenheit  sind,  trotz  manches  geistreichen  Widerspruches,  Verhältnisse,  welche 
die  cultur«  lle  Entwicklung  der  Völker,  ihre  Eigenart  am  Wesentlichsten  beeinflussen. 

Ob  tlie  Inka  den  Sonnendienst  erfunden,  was  aber  nicht  wahrscheinlich  ist.  oder  nur 
einen  von  uralter  Zeit  schon  dagewesenen  Gestirnsdienst  wieder  aufgenommen  und  weiter 
ausgedehnt  haben,  braucht  hier  nicht  weiter  untersucht  zu  werden:  es  genügt,  dass  sie  die 
Sonne  für  höchste  Gottheit  erklärten,  sich  selbst  als  deren  Söhne  ausgaben,  um  dadurch 
mehr  an  Ausehen  zu  gewinnen,  und  in  allen  von  ihnen  eroberten  Lilndem  den  Sonnen- 
dienst mit  Gewalt  einführten:  sie  konnten  jedoch  mit  ihrem  Gebote  nicht  überall  durch- 
dringen und  mussten  «lern  Gült  von  Wirukotsa  und  PaGakamay  die  grössten  Ooncessioncn 
machen. 

Hei  gewissen  Kesten  wurden  drei  Bilder  zur  Verehrung  ausgestellt,  denen  auch  geopfert 
wurde.  Sie  hiesseii  „I/*//  inti  (die  Herrensonne I.  T*uri  iitti  (die  Sohncssoniie).  und  fntip 
tnmh  n  (der  Sonnenbruder).  Jeder  Inka  Hess  von  sich  ein  Bild  anfertigen,  zuweilen  gemalt, 
gewöhnlich  alter  plastisch  aus  Thon.  Metall  oder  Holz  gebildet.  Ein  «solches  Bild  oder 
Statue  Iii ess  Wankt  (Bruder)  und  wurde  im  Tempel  aufbewahrt.  Ein  jedes  von  einem  Inka 
abstammende  Geschlecht,  Aiß  n.  besass  eine  solche  Statue  seines  Stanunherrn,  der  Keste 
abgehalten  und  Opfer  gebracht  wurden;  sie  wurde  oft.  in  den  Krieg  mitgenommen,  auch 
in  Profession  herumgetragen,  um  Regen  oder  Sonnenschein,  überhaupt  günstiges  Wetter  zu 
erflehen  (s.  d.  Wort  Waka). 

Wankt-  wurden  auch  von  Provinzialgöttern  angefertigt  und  nach  der  Hauptstadt  Kusko 
gebracht,  wo  sie  in  eigenen  Tempeln  aufbewahrt  wurden.    Die  aus  den  eroberten  Provinzen 
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gebrachten  Wanke  oder  Idolduplicate  wurden  immer  mit  einem  Strick  am  Kusse1  <><Ilt  um 

den   Hals  dargestellt. 

Nächst  «ler  Sonne  wurde  der  Mond  Kita  als  Frau  und  Schwester  der  Sonne,  Mutter 

de«    Inka   (daher  auch   seine  Namen  MamakiCa  und  Kui/a,  Königin)  verehrt.    Zwar  sagt 

Garcilasso  und  nach  ihm  einige  andere  Chronisten,  dass  dem  Monde  nicht  geopfert  wunle. 
Ks  scheint  dies  eine  etwas  tendenziöse  Angabe  des  Inkauhkümmlings  zu  sein.    Wir  wissen 
durch  altere  und  auch  glaubwürdigere  Chronisten,  dass  nicht  nur  der  Mond,  sondern  auch 
de.r  Donner,   verschiedene  Sterne,   der  Uegonbogen  angebetet   und   ihnen  geopfert  wurde, 
was  Garcilasso  ebenfalls  leugnet.    Diese  Negation  hat  übrigens  keinen  rechten  Sinn,  wenn 
man  bedenkt,  dass  die  alten  Peruaner  die  alleniiibedcutciidstcn  Nsitnrgegcnstilndc  verehrten 
and  ihnen  Opfer  darbrachten.    Wenn  ein  gründlicher  Forscher*  sagt:  .man  brachte  dem 
Monde  Gelübde,   hingegen  soll  ihm  nicht  geopfert  worden  sein',  welch  letzterer  Umstund 
sieb  daher  erklären  würde,  dass  seine  Bedeutung  und  sein  Dienst  im  Verhältnisse  zu  ihrem 
Gatten,  der  Sonne,  ebenso  zurücktrat  wie  im  peruanischen  Leben  überhaupt  die  Frau  gegen 
den  Mann,  so  ist  er  einentheils  durch  Gareilusso's  Angiben  irregeführt  und  andcmtheils  hat  er 
auch  einen  unglücklichen  Vergleich  gemacht.    Denn  das  Weib  war  in  Peru  zur  Zeit  der 
Inka  ebenso  angeschen  und  geehrt  wie  im  Allgemeinen  bei  Culturvölkcrn.     Ks  war  nicht 
die  Sclavin  des  Mannes,  sondern  seine  Gehilfin,  seine  Hcratherin  und  genoss  die  nämlichen 
Hechte  wie  er.    Einzelne  Frauen  von  Inka  sollen  sieh  ganz  besonders  ausgezeichnet  haben. 

Dem  Monde  wurde  ein  besonderer  Kinfluss  auf  das  Meer  (Ebbe  und  Fluth)  und  auf  die 
Winde  angeschrieben.  Kr  war  die  Gottheit  der  Frauen,  von  denen  sie  in  Geburtsnothcn 
angerufen  und  der  von  ihnen  vorzüglich  geopfert  wurde.J  Kür  die  Hunde  soll  er  eine  be- 
sondere Zuneigung  gehabt  haben;  deshalb  wurden  bei  Mondestinsternissen,  welche  die  In- 
dianer einer  Krankheit  des  Mondes  zuschrieben,  die  Hunde  angebunden  und  gesehlagen, 
um  durch  ihr  Geheul  den  verfinsterten  Mund  aus  dem  Schlafe,  den  seine  Krankheit  bildete. 
:iii:/.uu  i  n.' 

Hei  dem  kräftigen,  mnthigen  und  intelligenten  Volke  der  Kanari  war  vor  der  Kr- 
ola  riing  durch  die  Inka  der  Mond  ihr  Hauptgott. 

Die  Venus  wurde  als  Morgenstern  hochverehrt,  nie  aber  als  Abcndstcm.  Sie  h'iess 
tsrtska  Ko'/Cnr  oder  nur  IMiska  (ungekämmt,  mit  zerzausten  Haaren);  bei  einigen  Chronisten 
trägt  sie  auch  den  Namen  Araitya%  wara  (sn.ska  (von  Anutya.  Maskentänze  aufführen.  i<nrn 
Dendeutuch;  wahrscheinlich  ist  mit  diesem  Namen  eine  uns  nicht  erhaltene  Sage  verknüpft!. 
Die  Indianer  stellten  sieh  den  Stern  mit  langen  Haaren  vor.  und  ein  schöner  Mythus  sagt, 
wenn  Tsaska  den  Kopf  schüttle,  so  falle  aus  ihren  Haaren  Thau  auf  die  Erde.'' 

Der  anonyme  Jesuit  spricht  von  der  Verehrung  noch  einiger  Planeten,  die  so  sehr 
der  altweltliehen  nachgebildet  ist,  dass  man  durchaus  berechtigt  ist,  zu  zweifeln,  dass  seine 
Angaben  der  Wirklichkeit  entsprechen,  umsomehr.  als  sie  von  keinem  der  vertrauenswerthen 
alteren  Chronisten  irgendwie  bestätigt  werden.  Nach  ihm  soll  der  Jupiter  .Pirhua  (Pirwa)' 
g-enannt  und  von  [Ca  Tijsi  als  Hüter  und  Bewahrer  des  Reiches  bestimmt  worden  sein: 


•  in  Treu  livl.-u-..  f.il.  * 

»    .».  (1.  Milll.T,  I  rr.'MffiiilH'll  Hr.,  S.  3M 
'    (inre.  I.  r  ,  liti.  VIII,  <  »|i  V,  (i.  ilil. 
'   tiw.  I.  ■• ,  IIb.  II.  C:i|..  XXIII. 

»   Am.n.  1.  <•.,  (i.  i:is.    I>i«'  Anptlir,  <ljuw  ilic  Indianer  Tintk»  Knyl'nr  für  einrii  »clillnen  Jüiiplinir  «ml  Diener  der  Sonne  ff- 
halten  haben,  i«t  eine  rhih  liaillu«  und  t.Ii»iita»ti-.he  IMmu|.tmip. 
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ihm  seien  die  Erstlinge  der  Ernten  und  Alle»,  was  von  diesen  irgend  etwas  Auffallendes  an 
sieh  Imtte  geopfert  worden.  Die  Indianer  sollen  ihm  ihre  Vorrathc,  Maisbehälter  (pirira). 
ihre  Kleider,  GefSisse  und  Warten  empfohlen  haben.  Der  grosse  l'irwa  Fakan'x  Manko  Inka 
soll  hei  seinem  Tode  auf  den  Planeten  Jupiter  versetzt  worden  sein  und  von  dort  aus  seine 
Ohliegenheiten  hesorgen.  Dem  Mars  (AukayoyJ  sollen  die  Kriegsangelegenheiten  und  die 
Soldaten,  dem  Merkur  (Kntn  iCtij  die  Händler  (Kaftt,  Markt  l,  Heisenden  und  1  loten  anver- 
traut gewesen  sein  und  Saturn  (Hnutxn)1  wilre  Herr  über  die  IVstkranken,  Sterblichkeit, 
Hunger  snoth.  Witz  und  Donner  gewesen;  er  soll  eine  Keule,  llogen  und  Pfeil  gehabt  hahen, 
um  zu  verwunden  und  die  Schlechtigkeiten  der  Menschen  zu  bestrafen.  Der  Anonymus  stützt 
sich  nur  hei  Pirwa  auf  nngehliehe  Khipu  und  auf  Ansahen  des  Kr.  Melehor  I  Icriiandez, 
dessen  Papiere  aher  verloren  gegangen  sind.  Die  Ohliegenheiten  lies  Mars.  Merkur  und 
Saturn  durften  wohl  seiner  eigenen  Phantasie  oder  der  eines  Vorgängers,  dessen  Manuseript 
er  benutzte,  entsprungen  sein. 

Nach  der  religiösen  Ansehauung  der  alten  Peruauer  waren  aueh  die  vorzüglichsten 
Thiere  der  Knie  in  der  Gestirnwelt,  theils  im  Thierkreise,  theils  in  Sternbildern  ausserhalh 
desselben  vertreten.  Diese  himmlischen  Thiere  waren  gewissermasseii  die  Herrseher,  Ober- 
häupter der  irdischen;  hatte  nun  der  Indianer  von  letzteren  etwas  zu  hefürehten  oder 
Wünsche  in  llezug  auf  dieselhen.  so  hetete  er  erstere  an  und  opferte  ihnen.  Ks  ist  der 
Versuch  gemacht  worden,  diesen  Thierdienst  der  alten  Peruaner  mit  den  alten  orientalischen 
astronomischen  Vorstellungen  in  innige  Verhindung  zu  bringen  und  dabei  in  last  verwegener 
Weise  die  Etymologie  der  Khetsuanamen  zu  Hilfe  zu  nehmen.  Ks  ist  aber  nicht  geglückt, 
da  der  Sterneiithierdicnst  nicht  von  Asien  importirt  wurde,  sondern  ein  nicht  etwa  den 
Inkaperuanerii  allein,  sondern  den  meisten  Bewohnern  Amerikas  eigener  Cultus  war.2 

Garcilasso  sagt,5  dass  die  Peruindianer  nur  zwei  Sterne  benannt  hahen.  nämlich  den 
Morgenstern  und  die  .siete  eabrilhis-  (Pleiadcni,  ohne  jedoch  den  indianischen  Namen  der 
letzteren  anzugehen,  und  bemerkt  ferner,  dass  die  Sterne  Kui/l'nr  geheissen  haben  («/  in 
der  Sprache  der  Motsiko  oder  Yunka).  Die  Pleiaden  wurden  Kolka  Koytiir  oder  Khttpax 
Kutka  Koißiir  (bei  den  Yunka  für)  genannt;  KoCka  bedeutet  Vorrathskammer  für  Körner- 
früchte, und  die  Verehrung  und  Opfer  für  Kutka  Koi/F itr  hatten  den  Zweck,  von  diesem  Ge- 
stirne gute  Ernten  zu  erflehen;  sie  hiessen  aber  auch  Onkoif  Koi/Cur.  das  Krankheitsgestim, 
und  ihre  lnvocation  hatte  den  Zweck,  um  Hilfe  bei  Krankheiten  Einzelner  oder  bei  grossen 
Seuchen  zu  bitten. 


1  handa.  Immtt»  tmb>  oder  Ä<wM«  r»»a.  ein  b5*or.  wilder,  nuiiaudiircr.  furchtbarer  JIim.mIi.  Im  Ar  muri  »i«i«t  kmUla  eben- 
Ml,  ,ernl.«an>,  wild.' 

1  Uea  V.  F.  Lope«  (Rare»  arieinic»,  S.  Ulli  will  au»  dam  f.V*»  TMCi,  den  Mwf  il«  Thicrkrei«-«  macheu  und  bemerkt 
unter  Anderem,  diu»  weder  Kodier  noch  Du|.»l»  narh  »einer  Ansicht,  da.-  Symbol  d.w  Stier.-«  b.fricdiirei.d  erklärt  halten. 
lhe«e«  llild  wurde  i.i.-I.t  irewal.lt,  «a^t  er.  weil  im  April  Hie  Xilllber.chweinn.ungen  eintreten  mihI  der  Flu««,  wem.  er  »ich 
auriVkiiehe.  ?e»tafte.  die  Viehhoerdeii  auf  die  Weide  in  föliraii.  »..uderu  weil  der  Mai  in  der  nördlichen  Heini- 
«phärc  di«  F.p..rhe  «ei.  in  der  »ich  die  l»rünitiRk.-il  der  Thiere  (chalcnr  pru.-rMri.  ei  einteile  i>  utile  deviont 
ardent  et  < her.he  le  travail  de  la  pr.ipaffntienl.  Piiw  die  beiden  »Vji r>K -.«i x-tieti  F..r».lier  ...rrifirei.de  rhrn«e  enthält  einen 
Kr..K..  n  lrrt!.nni,  der  allerd.iiK»  bei  einem  ».Polmer  der  »lldl.cheu  HemUphiirc  leicht  in  miUrhtildijr im  i.-t.  Hei  den  mei.«1..., 
e.ir,.piii»,ho..  Saueethien-n  findet  nämlich  die  Kraut  in  den  Wintemi-nntei,  „tt  b.-i  Schnee  und  Fi.  »tatt.  1.1.  fuhr«  nur 
die  hanpt«ii.'hli<h«ten  an:  Die  Ilir>..-li«attiiiigen  treten  im  Antru-1  (Kein,  >.-pieii,Wr  (Hirsch..  (Kt..ber  (Kienthier  und  Dam- 
wild) auf  die  llrnn»t,  die  Uem»en  im  November,  der  Steinbock  in.  Januar.  Wildschwein  in.  November  und  Dcrcnlier,  Wolf 
im  iK-eember  und  Januar.  Kiieh«  in.  .Innuai  und  Februar,  Dach«  In.  X.>s  einher  und  Deren. her,  Wil.lkatxe,  l.neh«,  Fivch- 
olter.  Mattler.  llti»  in.  Februar,  Hiber  im  D.-cember  und  Januar.  IIa».-  vom  Januar  bis  Marx.  Die»  die  bnuplvicliliehsteu 
europai«.  bei.  yuiulnip.-deu ;  als..  v,,i.  allen  entwickelt  «ich  nicht  bei  einem  viiuiircn  der  llepattuuc-trieb  im  Mai! 

»   1.  c,  Iii,.  II,  (  Ap  XXI. 
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Gcjren  (Jarcilasso  sprechen  auch  die  l*ntt'rsui-hmi}fen  des  Liceneiado  Polo  de  Onde- 
gardo  den  Acosta1  und  Calancha*  sozusagen  fast  wörtlich  enpirten.  welcher  eine  Anzahl 
von  Stcrnennamen  anführt.    Durch  Hin  wissen  wir.  dass  das  Sternbild  der  Leier  (Lyra)  f'rku- 
täil'otf  hiess  und  nach  der  indianischen   Phantasie  ein  vielfarbiges  Lama  darstellte,  dein 
die  Indianer  zur  Erhaltim-,'  ihrer  Hecrden  opferten,  während   mit  dem  Namen  h'ahtt&Tay 
«las   Sternliild  des  südlichen  Kreuzes  bezeichnet  wurde.*    Hin  Sternbild   hiess  Mat.inxuriy, 
dem  die  Schlangen  untertlian  waren,  ein  anderes  Tsah-  tsiutsatj,  das  über  die  reissenden 
Thiere  wachte,  aber,  wie  Calancha  1.  c.  ausdrücklich  bemerkt,  nur  von  den  Indianern  der 
Waldre^ion,  wo  die  Unze  vorkommt,  verehrt  wurde.' 

Mit  dem  Namen  Mirku  Koi/Ciir  wurde  ein  Sternbild  bezeichnet,  von  dem  die  Indianer 
behaupten,  dass  unter  dessen  Einlluss  jene  Völker  oder  Stiimme  stehen,  bei  ih  nen  es  tJe- 
wuhnheit  ist,  die  Eltern,  wenn  sie  alt  werden,  zu  fressen/  Sie  nannten  ihn  auch  maman  mirku;! 
kot/Citr  \  Mutterfressersfern '),  was  vorzüglich  "i  den  nordöstlichen  Provinzen  des  Keiches.  wo 
der  Thierdienst  in  vollster  Inüthe  stand,  der  Fall  war.  Andere  Sterne  Iiiessen  Mihi  kivii/  (  von 
den  Spaniern  ,1a«  tres  Marias'  genannt').  Titihmo,  Mama  na.  Tojm  turka*  Ankntsintsni/.' 

Die  Kometen  wurden  ebenfall«  angebetet  und  ihnen  Opfer  dargebracht.  Im  Ganzen 
war  ihr  Krsclieineii  von  schlimmer  Vorbedeutung  I  Tiijiin  oder  Tiiki\,  besonders  jener,  deren 
Schweif  am  Ende  nicht  erweitert  erschien.  Sic  hiesseii  7*"A-<  fi/t/tsn//.*  ilie  übrigen  mit 
weitem  Schweife  Aktitshtttay,  wahrscheinlich,  weil  den  Indianern  das  Ende  des  Schweife« 
wie  Sand  (ako>j)  erschien.  Alle  Kometen  wurden  auch  mit  dem  Namen  7«/»/«  kuj/C >•  r  \  l'n- 
jrlnckstern}  belebt. 

Eine  hohe  Stelle  in  der  Verehrung  nahm  der  (  Ich  itterin.tt  ein.  der  unter  den  drei 
Namen  i/'n.  Katn  il'n.  h,ti}>  >Ta]»i  anlein  tet  wurde.    Ich  nenne  ihn  nicht,  wie  es  die 

Schriftsteller  allgemein  gethan  haben,  als  .Donnergott',  denn  seine  drei  Namen  bezeichnen  in 
erster  Linie  leuchten,  blitzen,  der  .Witz'.  Der  Donner  heissf  hei  den  Khctsiia  sprechenden 
Völkern  kmin'iii/.   khvyJ<oj,    kiitiiui'tiaoi.  .fijl'a/'/ii''ii/:  der   Witz  hin^c^en  H'npa.  ripiuy,  1'!»% 


'    ItiM.  nnlnr.,        II,  .  IV 

»   Cr.'i.ii.  s  i„..ral  .  |,.  3<iS  .1. 

1   Im  Ajmara  I  »'  ir«  „tot  A'i.v.'.if *, 

4   A<  "'tii  jfitit  mi.  .Uim.  Hini-m,  Ti|r«r  bH.«-:  -t  i-T  in   11  Ii hk  ni-ti-  Im  ).  Angab, -n  ni.'hr  iriim-r  » •  1 1  -*  — .1 1 .- 1. ;  snjrt 

IT  z.  U..  da**  firt  lliir  in  K ti**1  -tl*  Otnrtmki'  hri«si\  H-.iiin-h'l  srin  Vinn'  fkninavi  i.1  tni.l  'M<H-m)i;>>  tli.<  Ti_'i'rl.;il/i-  -ii-lim-l. 
I'olo,  vi. n  lim»  Aii-U  ili»  N"tir  .  iitii..m ni'-n  *u  babfu  »i 'i.'-nt.  ^i„-t  cur:  "tri.,  viwri  ••!>  l.t>  monLinn».  .vt.iruii  ..Ii«  .-tn  ll.i 
ipli'  Hainau  rhuM^ni  t'kiurhay  qnc  ilici-n  <iui*  vi  Uli  tiirri-  *  <  ttv  .  .  -triC"  t-xtati  )mi  ltott„  '>.•».  \  b''iii"i.  Ann  t.in.'ia«  markt 
I.o|t*'z  1.  r.  r.ptira.  dvr  Tiger  nnil  tbiy  Ankunft,  Ot.'Iiw,  Kllvkk'br,  Halt,  wa*  villi'  nur  r*tl  Ii".  vi>i.i],onirtv  Krkl.'intl.i;  i*t 
Liir  Unr.p  i/>/i>  imiyi-  ht»'>^  li»-i  il»*u  Ktift^ua  T*>  h-  t:inka:  t'^if  UM-ulft  V'.r/Uirlii'lt,  aiMi/t>^.'triitii't,  .  it'''iiiliiltnlii~li  in  -.fiiMT 
Art  i  hn  Avmara  ,<i'jlil'  l.  /">..V:r  tania  iiicM.  i-beiit'alU  i'iit  Stt.rnl.ilil.  Oli  (.ipiird  niit  t'inünti  XTi^jimmt'iiOillt.  w  ill  ii  lt  ihk  Ii 
«tfFi'ti  livv«.'n. 

^  Lop»-*  l.v.,  IH1.  will  ilii^i-n  St.'nt  mit  il.'ll  ./.uilliti^-'u  tiji utittrtri'lt  Mini  l.i'lutltjiti't.  KÜrt-tt  /.-...firr  ln'i.%1'  ilif  .vi'ri'iclvti 
Strrtt**'  ^'t'iil.-s  ji.iiktcr«.  imtri-  de  Ia  n'*nnii.n.  Jistn»  nni"  ! 

•  I,<.]m-x  l.i-„  1J<1  iii.i,  ht  au«  /',,;«  i,„-k-t,  i'iuvti  .!iriMiti.'inl"ti  Hii».  Ir  nt.il  halt  ilin  tnr  ila-  .l-iu  nt>-  i>u  WinLT^  lititiuni  .Mit- 
»pr'-i  iivitil«1  i'i'niani«  hi-  Winti-rsnlfüx.  Wt-r  «irh  ttir  ilii'-v  Krkläriiii^i'it  ititvri»irt.  ili-n  vi'rwi'isi'  irli  auf  il.vs  lturli  vim 
I>it  Vvrfawt-r  liült  iiilmlii'li  T»rka  i.utwi-.Ii-r  Iii r  i-inv  Ai>kilr/iiit«  ml.r  (*Mrrit[itiMU  von  Tnrtikn  i.l.*r  n»'ruant*ivhp 
Fvl»i'iihirw  Ii  i.  Mi  IirtL-e  Ji>'  UmeMiniins  'IM-a  .tl-  Oritirn  nur  '"  i  r.ilo  ■  tiuil  ii»<  h  ihai  l»  i  Cnlauvba;  t'"'''""'''":  M 
Ai  oila,  Jt-r  ili.-M-  bntrrlfriid«  Sti-Ile  wnrtlirli  alnlnn  kt.  Iu  i.«t        inlulp.'  lüti.-«  Drtii  k/«i|ilci  >  Tarla.    Arni-ta  \i»t  llhi-r  ilin 

St.rtinami-ii  kein»  eik'"ii''u  K..i»liuiijfii  if  a'-lit.  «..ml.  rn  «i.  Ii  iUit.it  l"-t'in-t,  (•  .1..  ••inf.Mli  al)/twlir.'il»Mi,  »».  I,..|ier  guu 

livli  llb«rM.lifri  hat. 

'  .cjn.i  nmo'nii  otriw  aninial.  ftlgl  I'olo  to-i  ■!>«■> ..in  Naim  ti  ln-i:  viclloii  ht  v..i.  .4../,vi.  .I^r  A.IIit  CaUnrlia  ».  Lr.-ilit  aneho- 
chinrhn/f  (tmüol'intiiny)  H.  i  'b  r  t'luiivli«rb^it  iIit  S  I  ti'iksrt  könnt«  o*  .um  Ii  nii!  nA:')r iin'iag  i>l>aiilliivi|flll"  ii.  «.n  ih.l.  v.i  n 
nicht  wahrschiMiilirh  "mt 

»  Sinn  Cni»  Pioliacnli  I.e..  8.  S77  erwähnt  auch  ito*  T*»M  (.'•ti/.aji,  aber  nicht  »U  ««rrnbiM.  ...n.l.'rn  in  f..le.nii..r,  xtlir 
vigmithlunlMivr  Wein«:  dann  brennt«.  'Ii-  Kuraka  nu  I  ito  Mltimay  v..t,   Kareba«a.vn  '1.  n  i:,M  fWni.'o.v.  .-in  wbr 

I.«nk,chr.fl.n  J,r  ,.kil  .|W  <X   Hill.  114    I  AH  „ 
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CiiiX?  Kr  kann  aber  auch  als  Himmels-  oder  Luftgott  betrachtet  werden.  Viele  Schrift- 
Hteller  haben  aus  diesen  drei  Namen  Donner,  Blitz  und  Wetterleuchten  machen  wollen,  was 
aber  nach  dein  oben  Bemerkten  sehr  willkürlich  und  ungerechtfertigt  erscheint.* 

Der  peruanische  .Mythus  versinnlic  hte  den  Wettergott1  als  einen  grossen  starken  Mann 
mit  einer  Steinschleuder  in  der  einen,  einer  Keule  in  der  anderen  Hand.  Kr  verursacht 
das  Ulitzen,  Wetterleuchten.  Donnern,  Keinen.  Schneien  und  Hameln.  Kr  hatte  eine  .Schwe- 
ster, die  einen  gefüllten  Wasserkrug  fpiu/iiu)  hielt;  wenn  er  diesen  Krug  zerschlug,  so  don- 
nerte, blitzte  und  regnete,  schneite  oder  hagelte  es,  je  nach  seinein  Willen.  l)er  letzte 
Theil  dieses  Mvthus  ist  in  einem  kleinen  KhetSuagedichte  enthalten,  das  uns  Garcilasso  t\v. 
la  Vcga4  aus  den  Papieren  de*  .Mönches  Klus  Valera  lnirtheilte  und  ausserordentlich  werthvoll 
ist,  da  von  allen  Mythen  der  alten  Peruaner  diese  die  einzige  ist.  die  uns  in  alter  lieblicher 
Form  übermittelt  wurde. 

Dr.  Yiecnte  F.  Lopez  hat  die  Bedeutung  dieses  sinnigen  Gedichtes  absolut  nicht  ver- 
standen: er  nennt  es  eine  Hymne  an  den  Monrl  (!).  Ks  ist  aber  durchaus  nicht  erfindlich, 
was  Lopez  zu  diesem  l'rthcilc  bewogen  hat,  das  auf  absolut  keine  thatsaehlichc  Basis  ge- 
stutzt ist.     Dasselbe  lautet  in  wörtlicher  ITebersetzung:  .Schönes  Madchen        Dein  Bruder 

—  Schlügt  in  Stücke        Deinen  Krug  -—  Infolge  dessen        Donnert  es  —  Und  blitzt  es 

—  Du  aber.  Mädchen  —  Dein  Wasser  Regnest  Du  —  l*nd  von  Zeit  zu  Zeit  Hageist 
Du  —  Oder  schneist  Du  —  Der  Wcltcn-machcr  Welterhalter  —  Wirakotäa  — -  Zu  diesem 
Geschürte  —  Hat  Dich  bestimmt        Hat  Dich  befähigt.'1'    Vom  Mond  ist  in  diesem  Gerlichte, 


KeOif bten  Thier  vtiu  allen  Farben,  und  *.e  ^^'ii.  e«  sei  der  Herr  (apr/i  der  oferwnre,  Ti^erkaUen,  iti  ilt-***n  Obhut  we  die 
llerma|>hriKlitcii,  Indier  vi.ii  iwi'i  tieM-hle.litern,  stellen'.  Na.-h  diener  An^al.«  ist  der  Verinutliun^  liailm  irvirebon,  du.«*  Alis 
frleie  linami^e  Sternbild  vor/.licli.h  v.m  I(erina}ihr..ditef,  verehrt  tvoeden  v»:ti,\ 

1  Li«X  n*x»i  «i"'  v.irxil^lirh  i..m  Flimmern.  Leuchten  ,|.-r  Si..rw  frehrau.ht.  »hnl.ih  wir  Hpipi  und  >u,,ipi.  amh  vom  plntx- 
lichen  Aufblitien,  sowie  vom  iltm'litirivh.'U  der  Sonn«  durrh  dunkle  Wolkeuina^en. 

1  l'nl'i  I  i",.  Cup,  VI  bemerkt:  t^tiki  il'a  >">  triieu...  ii-li  halte  jedorh  diese  r>.ber->etiriiu|r  uiebl  lilr  in.is.^eben.1.  da  im  spani- 
schen .tnieu-.'  KUWeilcu  wirk  ftir  lltitjt  oder  tievtitter  r;ebr»ucht  ivirtl,  ähnlich  wie  wir  auch  im  I  teilt*-, 'bell  hei  iltT  liindlu  hell 
Ile.voIk"rnii£  oft  sap-u  hören    ,der  Iioniier  hat  »•iiiKv'-i'hU^oir 

"  1  i  ..  Cn|.  I  n«t-  el  Iruen..  .|.ie  llauinhan  |N.r  treu  nonibrcs 

*  I.  e,  Iii.  11,  La)..  17 

*  l£j»r. arycnni-«,  |i-  :!;!7. 

*  Ik-rr  Viccitlo  l.oi.oy.  hat  die-.,-  liodichtcheu  .  verifl.  wnli  das  Wort  Tanatiliiisuyu'i.  ,U»  bei  tiar.  ilas*,.  na.  h  lila.«  V»)ora 
fast  j^anz  e..rrecl  abg-edrurkt  ist.  mit  willkürlichen,  fehlerhaften  Ahande  nineen  v«ieder<:e<.'ehen,  *.  lt.:  /uru  tlrt.iiimi  st.  furo 
//nyXitii  (mir  ilin  in  I >, ij^>t»l viM'Jilt-  oder  (Ytiisonanten  auslautenden  Worte  nehmen  inj  an!,  ]Wnnr  yi-etfu  st-  fnty>\nyl:ita  ijntynu 
heisst  ili-r  Wiwrkrutrl.  ;*iu/.iV  karl.knn  «I  pahirkuym  '  paiii  kaifa  in  vii  l,'  Sliirki-  mrliwliin.  vtjiSh  ,  fmuki  n-n  \\  «'innial 
»üfii  =  tar/mpa  bnivntvt)  n  A.  m.  Herr  I."i»  z  IwuUlxt  dien'  0<<tr$i-nli>-it  tu  einem  eln  u«.  ttvl'(i|r»u  »1»  iumt-t« ht.-u  Aua- 
fall irejeii  den  Inkaeli h iiii.len  liareita.^D  uud  iieliatiplet.  dvl>o)tif  Lahe  iMitnulcr  nn- KkeUua  verKtaml.-i.  ,«ler  in  .Spanien 
«.«ler  vf.rg.-aaen.  *»  nirhl*  Anlfnlleni!«  hüttv.  da  er  .«-in  Vaterland  .im  Alter  v„n  In  Jahren'  s hal.e.  Her  panxe 
AnirTilf  iM-wei»!  nur.  <Uw»  Herr  l^ijie/  den  er-ten  Theil  um  CnrrtU*»'.*  <  ■numeutareii  entweder  g»j  nulil  kennt  .eler  ihn 
nie  mit  ir|fenitw«drhBr  Anfin-rksaiukeit  pcl«,.,,  hat.    |,„  er»len  Itnch  i  »|,  III  MKt  Gar.'ilaa«,  an-drlleklii  h :  jiaei  ..eh..  ad  .» 

,l.«|,iie-  rot.-.  |rw  i^«|Mifiele^  r;aiiar  li  Herr»  y  nie  eri.'  eil  ella  li»*ta  1..-  veinte  «(!.»-•;  er  verlier-  l'erü.  .vi.,  er  tmlit  nur  in  der 

V..rr<..!...  »  |.,m  s.leh  in.  Verlaufe  de«  Te.»t...  ein  liallwi.  lJultendinal  vried-.rh.dt.  im  .lal.re  I5*t.    Da  tiareila«..'«  Mutler 

eine  reine  Indianerin  »ar.  war  die  S|,raei,..  im  elterlirlieu  llan.e  v,,i,  der  Mutter,  deren  Verwandten  und  Itieuern  g.- 
H|.r.«lifiii  die  KLet-ua,  in  der  aieh  «inh  tiareilaxM.  mit  »eine,,  AHerjf-ein.»«eii  unterliielt.  Er  bemerkt  an  vcrw-hMfiion 
Stellen  «-ü«-  W  erke,  aUMlriiL-kÜLl,.  .W  die  Khetiua  »eine  M.ltter.,,rliri,e  sei  (la  lenpia  Hu«  mame  et.-.i  Da  nun  tiar.  i- 
laa».  t«aii«L"  Jahre  lanp  Klietiua  (re.«|>nu  l.en  hatte,  «.  bi«ui  er  die»«  S|,ra<  lie,  al»  er  nein«  Ominenure  n  iiri.  l..  n<«  h  ziem- 
lieh  tut  tekanut  haben.  ITehniren«  entia-liiiWisrt  er  weh  *>ll..t  il. Iii).  VIII.  CaF.  IS.,  ilaw  er  die  S|.ra,  l.e  ».u  Ii  Jahren  nieht 
mehr  p<'«|ir.K  hen  halie  .  -  iitie  adviert.,  >..  .(iie  ha  iiuarenla  y  de*  an.«  qne  im  liat.lo.  ui  h-<>  en  :i.|Uella  leiyruai.  I.  Ii  hin 
wahrlich  kein  Itewiindeinr  von  tiarrila*«..'*  oft  «dir  laiipathmi|;eii,  tuweilen  iiurirhtiKen  linpiiütti«.  hen  Anpnhnn  und  Ana- 
ftihniniren,  al»T  ii-li  pLe  nur  der  Wahrheit  die  Ehre,  indem  ich  hier,  «iikrejren  Herrn  V.  F.  ls<y  t,  auwlrli. kli.h  hervor 
holvn,  da*«  ftar.'ilaaao  von  allen  Hpauinclien  ('lir-.ui^'ti  da^  uiei^te  Vervtllndnin«  von  der  Khetiiiait|«riu'hu  hattti  und  die  von 
ihm  «utfvfilhrten  Worte  dieser  S|.raelie  tufint  durrhaua  eorre.t  und  mit  Vemt*udnL««  »uf^filhrt  und  von  den  mtditen  <ler 
«Iben  traut  rirhlaR«  RrhMmngvn  ee^.1        m...I,  »ährend  die  ul.ri|ren  Cbroinwen  auwiahm-b-i.  in<ho«on4en>  aber  Cieza, 
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wie  wir  gesehen  haben,  keine  Silbe  enthalten,  auch  nicht  das  Geringste,  was»  das  schöne 
MUtleheu  zu  einer  .Mondfigur'  machen  konnte.  I>r.  Lopez  fügt  hei,  dass  schon  Markhani 
,mit  Hecht'  bemerkt  habe,  das*  dieses  Fragment  einer  der  Hymnen  des  Kijr  Veila  entlehnt 
zu  sein  scheine  (!|.  Diese  Bemerkungen  sind  {ranz  werthlos,  da  weder  der  Eine  noch  der 
Andere  irgend  einen  Beweis  dafür  beibringt.  Was  ferner  Ober  den  pclae.gisc.licn  Moiidcultus 
gesagt  wird,  ist  überflüssig,  da  ihnen  diu»  peruanische  Substrat  fehlt. 

Dem  Hlitzgotte  wurden  braune  und  seheckige  Lamas  geopfert.     Acosta  behauptet  auf 
l'olo  gestützt,  dass  die  Anbetung  des  Wirakotsa,  der  Soune  und  iles  Donners,  eine  andere 
gewesen  sei  als  die  der  übrigen  ( iottheiten.  indem  sie  bei  erstcrer  die  Hilnde  mit  einer  Art 
llaiidsclmli  bekleidet  hatten. 

Hei  grossem  Sturme.  Wirbelwind.  Ilagel  und  starkem  Sehneefalle  brach  das  Volk  in 
wildes  Geschrei  aus  und  opferte. 

In  weniger  Ansehen,  in  Bezug  auf  Verehrung,  stand  der  Regenbogen.  Kui/tsi.  war  aber 
immerhin  für  die  lukaperuancr  tiegenstand  heiliger  Scheu  und  sie  betrachteten  ihn  meistens 
als  unglückliche  Vorbedeutung  ftfijiio).  seltener  als  glücklich«'.  Sie  wagten  kaum  ihn  anzu- 
flehen, aber  noch  weniger  mit  den  Fingern  auf  ihn  zu  zeigen.  Da,  wo  er  scheinbar  auf 
der  Knie  aufsass,  glaubten  sie,  müsse  etwas  Ausserordentliches,  eine  Waka  oder  dergleichen 
vorhanden  sein.  AVenn  sie  zufälligerweise  «inen  Kegenbogeii  erblickten,  schlössen  sie  e«i- 
glcich  den  Mund  und  hielten  die  Hantle  davor,  denn  sie  glaubten,  er  habe  einen  mächtigen 
Kintluss  auf  die  Zahne  und  mache  sie  faulen.1 

Wir  haben  keine  bestimmten  reberlieferungcn,  «läse,  die  Inkaperuaner  die  Luft  (traifra) 
als  solche  angebetet  und  ihr  geopfert  hittten.""  Aehnlich  verhalt  es  sieh  mit  dem  Feuer. 
AUcnlings  wind«'  dasselbe  hoch  in  Ehren  gehalten  und  «Ii«-  ausgewllhlten  Jungfrauen  mussten 
dafür  sorgen,  dass  das  für  die  Tempel  bestiinmt«'  nicht  auslösche.  Das  Feuer  für  das  Brand- 
<>pf«-r  am  Feste  Ravmi  musste  jedes  Jahr  ein  frisches  sein  und  wurde  «  Utweiler  durch  «len 
Hreiiiispicgcl  «Iis  Oberpriesters,  oder  bei  trübem  Wetter  durch  Reibung  von  zwei  zum 
Keuerinachen  bestimniten  Stithcn  (nyakn'f  entzündet,  aber  eine  besondere  Feuerverehrling 
kam  nicht  vor.  Montesinos*  erzählt,  zwar,  dass  in  der  nritltesten  Zeit  das  Feuer  die  Haupt- 
gottluit  gewesen  sei  und  dass  ihm  in  Gestalt  ••ines  Steines  Opfer  dargebracht  worden  seien, 
aber  Montesinos'  Berichte  über  die  früheste  Geschichte  des  Reiches  entbehren  jeder  Ver- 
liSsslmhkeit  und  Glaubwürdigkeit.  So  viel  ist  iinlcsscu  sicher,  das«,  wenn  in  ihren  Hilusern 
Heim  Kochen  das  Feuer  F  unken  sprühte,  die  Weiber  Mais  oder  etwas  Maisbier  in  dasselbe 
warten,  um  es  zu  beseh wichtigen,  also  immerhin  ihm  eine  Art  Verehrung  zollten.  Hingegen 
wurde  die  Knie,  besonders  «lie  fruchtbare  (patia  oder  als  Gottheit  uuimn  pnlü-i.  auch  IcJiupox 
patsa,  in  der  Sprache  der  Vunga  via),  hoch  in  Ehren  gehalten,  aber  vcrhaltnissinassig 
wenig  mit  Opfern  bedacht.   Sie  wurde  wie  der  Mond  vorzüglich  von  Frauen  in  Geburtsnöthen 


Beta.*»,  «...m.ira,  A.-.wca.  M.>nb.air>.«  und  m>II«4  .I.t  Yuiuki  .Ihm.  Santa,™  IWlui.  nti  n.  A.  in  di^r  H™,.!.....*  irtm-le«« 
Kubu.-Ulirb.-s  h-L»t«iV.n  und  li.:,..b«t  selteu  •■in  Kli.-Un.n...rt  nur  ,-initfi-iin:i-j.tu  richtig  auiCllirt.'u.  Daher  k..mmt  <•«  mirli,  du.« 
dir  nmu-rrn  SchrifUt.ller.  die  iiln-r  altru  rnanim  !.<•  Verhältnis-.-  whn-it.cn  und  auch  an»  amL-n-u  (juvllvii  sl»  au»  «Jarcilawo 
»<  hr.pfti'11.  cini-  Meng?  irarulich  nnt»tc]|1er  KlietiiMtwftrte  Kwbrn.iiih.-n.  «Inrcil»*...  war  vollkommen  herwhtiirt  in  «agi'u.  d»»« 
die  St.anier  all«-  KlicUuiinnni«ii  *n1ste!lt,-n  I"»  c-.].an..l«-«  .•..rr<iinii<-ii  t.nln«  In»  nun  .ine  t..ninu  >u  I»  bwa! 
<   <:<infnw.mnrii.  etc  IN-'.'l,  f.d.  «,  Nr.  II 

•  Wuuir«  nsprmlu.  ir«  in  »einem  IrvtTItchcn  Werke  S.  1SS  eine  ripiir,  di«  fr  .I.nflfrnlt'  ign.\  if  tlic  airi  nennt  Km  i«l  4  in 
h<V'h»t  tvirhtiirr*,  inter.-»»nntei.  Bild.  Ii  i.  zweifle  jil>er  »ehr  nn  der  Klihtieln  it  v«n  K<inin-'s  limtuiig,  K»  pcliort  diu.  Saf-rn- 
krniae  dr-r  T&in.u  an. 

•  Uyakn  nickt  Schaufeln  mm  Hcraii»i.cijmeu  rlro.  t-Vui-r»,  »tc  iirigenvciw  in  meinem  KhetJ.iaw.-irb  rlmche  ntfbt. 

•  Memoria,  antigua«.  S  II. 
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angerufen  und  ihr  «reopfert.  Zur  Zeit  des  Anbaues  und  der  Ernte  wan  n  die  der  Muttererde 
dargebrachten  Guben  etwas  hilutijjer.  um  ihre  Gunst  zu  erhalten. 1  Die  vorzüglichsten  Opfer- 
jruben  bestanden  hei  dieser  Gele«renheit  aus  Maisbicr,  das  auf  die  Knie  «vspritzt  oder  •rcj-fosseu 
wurde,  ferner  aus  LamalUmincrn.  Koni,  Fett.  Koka,  ircinahlenem  Main;  Triuk»'ela<;e  und 
Tanz  begleiteten  diese  Opfer.  Wenn  ein  Indianer  irgendwo  erkrankte,  so  gab  er  dem  Hullen 
Sehuld  und  es  wurden  daselbst  als  Opfer  Maishier  uusgesehüttet  und  Kleider  verbrannt. 

Das  Meer,  vun  ihn  Khctsiiaindianern  M'tM'ikotsa,  von  den  Aymani  Momakota,  von  den 
Yunka  alter  Xi  genannt,  war  begreiflicherweise,  besonders  für  die  Küstenindiauer,  Gegcn- 
stand  ih  r  höchsten  Verehrung.  Sie  opferten  ihm  weissen  Mais,  Maismehl.  Maisbier.  Herg- 
roth,  damit  es  ihnen  bei  ihrer  Küst.nschilifalirt  günstig  sei  und  reiehlieh  Fische  spende. 
Wenn  die  Gebirgsiniliancr  nach  der  Küste  zogen  '»"«l  beim  Niedersteigen  das  Meer  zuerst 
sahen,  beteten  sie  dasselbe  sogleich  an.  Sie  opferten  ebenso  ihren  Gebirgsseen  (kntsn)  und 
(Quellen  ([<nkinj.  wie  aueh  den  beschneiten  Gebirgen  (nio,  ni.ui,  rili).  Wenn  sie  beladen 
einen  <  iebirgspass  überschritten,  legten  sie  oben  angekommen  ihre  Last  ab  und  drückten 
ihre  Vcrchrun<r  ans.  indem  sie  ein  einfaches  Opfer  darbrachten;  sie  rissen  sieh  niinilieh  ein 
Aiigciihraiienhaar  oder  eine  Augenwimper  aus  und  bliesen  sie  in  die  Luft.  legten  aueh 
irgend  einen  unbedeutenden  ( Jegt uslaud,  z.  H.  eine  Vogclfeder,  ein  Stück  von  den  Kleidern, 
etwas  Mais,  einen  ausgekauten  Kokaliallen  (Ila/J«i,.  einen  Stein  an  eine  bestimmte  Stelle, 
indem  sie  dreimal  .Afiihwytn-  sagten.  Mit  der  Zeit  entstanden  auf  den  vielhcirangeiien 
( jchirgssiittelii  grosse  Steinhaufen:  sie  wurden  Af>ut-irxtti  (von  den  Annalisten  Apachita 
srhriebeui  genannt.  Das  Opfer  galt  nämlich  der  Gottheit,  «lie  ihnen  Kraft  zum  Tragen 
verlieh.-'  und  sollte  aueh  für  fernerhin  deren  Gunst  erflehen.'  Ob  diese  Anbetung  der 
Sonne  galt,  oder  dem  grossen  Wirukotsa  oder,  wie  Gareilasso  behauptet,  dem  l'atsukamuy. 
ist  unentsehieden. 

Wenn  die  Indianer  Flüsse  überschreiten  mussten.  opferten  sie  am  Ufer  irgend  eine 
Kleinigkeit  vom  Mundvorrath  oder  Koka,  sehr  häutig  eine  alte  Sandale  oder  ein  kleines. 
Silberpliittehcii  und  tranken  von  dem  Wasser,  um  die  Gunst  des  Flusses  zu  erflehen  (utayu- 
tiii'x !.  Seihst  an  Kreuzwegen  legten  sie  (iahen  hin  für  einen  glücklichen  Ausgang  der 
Reise.  Restimmten  Steinen  auf  Aeekern,  Feldmarken  (Vnua)  oder  an  Rewasscrungsgrilben 
(KiiMfM!  wurden  viele  Opfer  gebracht.  Der  Todtendienst  war  sehr  intensiv,  und  Leichen 
(Mnfkij  und  den  Gräbern  wurde  die  höchste  Klirfureht  erwiesen. 

Hei  manehen  Völkern,  besonders  im  Norden  des  Reiches,  war  vor  dem  Soitncndicnst  ein 
Thierdienst  in  Fehling  und  blieb  es.  wenn  auch  weniger  ollen,  nach  der  inka'selieii  Erobe- 
rung; so  verehrten  die  Kol  a  ein  junges  Lama  als  ihre  oberste  (  iottheit :  andere  Stämme  beteten 
ais  solche  an:  Löwen  i  l'iunaK  Tiger  (Qnruitku).  Hunde.  Waltische,  Condoren,  Adler.  Schlangen, 
Kröten,  verschiedene  Fische  u.  s.  w.  Oft  wurden  Nährptlanzen  gewissermassen  authropo- 
morphisirt.    indem   sie  zu    Flippen    in    Fraiungestalt    mit    schönen   Kleidern  umgewandelt 

'  Catln-:.  I.  ...  Cji|>.  I;  CalRmha  1  .  ,  j,  .171. 

'  Von  npn,  n.l|feii,  mit  der  Vert.al|.artik.]  Ni,  tr*|-eii  maclieu,  trafen  1,-i-o-mii,  nyni*r%,  l'art.  prä«..  der.  welcher  tnmnn  macht, 
apatif%ta  Ul  An  n*  pari.  |.ri*  imil  <■*  Ul  ihttiei  ruuNnn,;,  ich  l.eijriivie,  verehre  <njcr  ticto  »n.  ,Apal>t%tn  ■uliuy',  ich  \n>Xf  an 
'Inn,  der  tragen  warht  i  Kruft  et.-  dii/m  pihti.  l.»rriWn  Iii.  II  nennt  ».«nderlwrerwuiie  npnl^la  evhcti  Dativ  »t.Ht  einen 
'u  ■  , 

»  Mit  der  Zeit  trat  die  ..iirnntli.h.-  Metern««*:  die-ex  Steint.»«!.-«  in  den  Uintcreriuid  mid  n«  wurde  mir  n..ch  der  Hirhthnreii 
A|«t*7.1*  ein  <>|.fer  d»(trel.r».-l.t  Tn.ti  Cliri-tentluun  naeh«-n  nb«r  fort  nud  i*..rt  d.e  Steiuhatifeu  mehr  an  und  mau  wird 
wiliI  nicht  irren,  in  tieli»«nt.  ii.  d.iss  .Ii.,  heiiticen  lii.lian.  r  l..  .n.  V.irtif i|.a«in-ti  an  «di  hen  Hauten  eani  eerlankenl.«  di« 
Steine  »uf  »ie  l.-jren  .ider  ihre«  H.Vt-«  durailf  a..«-,  .,,  ke,,.  Ili,  .e  Steinl.nn-Vi,  he.sMMi  »iwl,  lvioram  ruw.  Stell,  der  f..rt- 
«ährenil  aneehllult  «ird 
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und  so  zum  Gegenstand  der  Verehrung  wurden.  /..  R  Maiskolben,  Kartotf'eln.  Kuka  et«-.,  und 
liit'Hwn  je  nach  der  Rtlanze  Saranvima  i  Maismutter ;,  Fo/iuxiatna  (Kartoflehnutfer  |.  Kakamomn 
(Ktikninutter  i  u.  s.  f. 

Wir  haben  nun  die  hauptsächlichsten  sichtlich  wahrnehmbaren  Gegenstände  der  Ver- 
ehrung uud  Opferung  der  peruanischen  Völker  kennen  gelernt.  Die  übrigen  Gottheiten 
derselben  hleihen  anderen  Artikeln  vorbehalten. 

Es  ist  eine  auflallende  Erscheinung,  dass  wir  von  keiner  der  übersinnlichen  Gottheiten 
«ler  Inka peritaner  uiit  voller  Bestimmtheit  wissen,  unter  welcher  materieller  Form  oder  Figur 
sie  sieli  dieselbe  dachten  oder  wie  sie  dieselbe  dargestellt  haben.  Dieses  Vorkommen  bei  einem 
(  'ulturvolk.  (Iber  das  wir  so  viel  wissen,  steht  wohl  einzig  da  und  der  Grund  davon  dürfte 
in  dem  blinden  Eifer  und  religiösen  Fanatismus  der  CoiU|uistadorcn  und  der  Mönche  zu 
suchen  sein,  die  zur  .Elite  Gottes-  alle  Götzenbilder  u.  dgl.  verbrannten  unil  zerschlugen, 
ohne  dass  sich  ein  einziger  von  ihnen  zu  einem  höheren  Gesichtspunkte  aufzuschwingen  und 
in  diesen  Formen  eine  Kcligioiisgcschichte  zu  sehen  vennochte.  die  Werth  sei.  erhalten  zu 
bleiben.  Es  ist  durchaus  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Inkaperuaner  für  die  meisten  ihrer 
<;<itter  conventionelle  Figuren  hatten:  ihre  Deutung  fehlt  uns  aber.  Wir  linden  Götzen- 
bilder von  Stein.  Thon.  Holz.  Sillicr  und  Gold,  die  eine  aulfallende  Form-  und  Emblemen- 
fibereiiisthniiiuiig  zeigen,  ebenso  Figuren  auf  <  M  tilssen.  *ei  es  im  Süden  oder  Norden,  den  n 
•ranze  Darstellung  mit  voller  Gewissheit  schliessen  liisst,  dass  sie  einen  Gegenstand  des 
religiösen  <  'uhiis  repräsentiren:  alter  w  elchen,  ist  uns  unbekannt.  Alles,  was  bisher  darüber 
jresnjrt  wurde,  sind  zum  grösstcii  Tlieil  ganz  niicrwiesciie.  haltlose,  daher  auch  werthlose 
Vcriiiuthunjrcii.  Es  ist  geradezu  erstaunlich,  mit  welcher  Aumassmig  und  Leichtfertigkeit 
manche  Reisende  mit  ungenügenden  Vorkenntnissen,  kaum  dass  sie  das  Land  betreten. 
s.<;bon  mit  ihrem  Urtheile  fertig  sind  nicht  nur  über  Land  und  Leute,  sondern  auch  über 
die  schwierigsten  Rathscl  der  alten  Architektur  und  Industrie,  der  mysteriösen  Geschichte, 
und  Religion,  des  Seelen-  und  Geisteslebens  längst  verschwundener  Völker. 

Ich  zweifle  zwar  nicht,  dass  wir  noch  dahin  gelangen  werden,  manchen  dunkeln  l'unkt 
in  deu  wichtigsten  Fragen  aufzuklären;  dazu  gehört  aber  langes,  gründliches  und  sehr 
gewissenhaftes  Forschen. 

Ato/. 

Atox-  der  Fuchs. 

Att>x  hinn.  ein  nichtsnutziger,  diebischer  Mens«  h  (wörtl.  .wie  ein  Fuchs-). 

At»x  knyiiiyki  fxjknnt  h'trk»*  kayki.  ich  werde  dir  deine  Falschheit  (Dieberei,  Hinterlist. 
at<>x  kayüiyki  wörtl.,  dein  Fuchssein, i  austreiben. 

Der  in  IVni  einheimische  Fuchs  ist  identisch  mit  dein  durch  ganz  Südamerika  ver- 
breiteten GW.«  Azat-if,  Er  wurde  zuerst  von  Azara1  aus  l'araguay  als  Aijunrnclmy,  ferner 
von  Hengger  ebenfalls  aus  l'araguay,2  von  Waterhouse  aus  Chile,'  von  mir  aus  IVni,'  vom 
Prinzen  Maximilian  zu  Wied"  ans  Brasilien,  ebenfalls  ans  Brasilien  vom  dänischen  Natur- 
forscher Luud'   beschrieben.    Derselbe  trennte  diese  Species  in   zwei:   Cani*  vetuht*  und 

'  AptinUm.  I,  )•  .117 

1  P»riv<utv  p  1-1-1. 

>  J4u.il.  !>f  tln>  Hi-Jigl.-  II,  ]>  14,  ul>.  7. 

*  Kann»  [.enum*  Tlier-.l  .  S.  Iii 

1  Ileitr  II.  p.  3i*  ff 
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Havis  mein it> >stow u.«,  Professur  Andrea*  Wagner  sogar  in  iJrt-i  verschiedene  Arten,  indem 
er  den  beiden  vorhergehenden  Arten  nneli  einen  ('anis  mflmujius  beifügte. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  mehr  als  tausend  peruanische  Fuchsbitlge  zu  untersuchen  und 
unter  denselben  auch  die  von  [.und  und  Wagner  beschriebenen  Arten  (Varietäten)  vertreten 
gefunden,  so  dass  ich  mich  ganz  entschieden  gegen  eine  specifischc  Trennung  derselben 
vom  typischen  Canis  Azaron  Wied  aussprechen  lnuss.' 

Der  südamerikanische  Fuchs  ist  ein  ebenso  schlauer,  frecher,  diebischer  Geselle  wie 
sein  mitteleuropäischer  Gattungsverwsindtcr.  In  der  peruanischen  Punarcgion  ist  er  in 
manchen  Gegenden  zur  förmlichen  Landplage  geworden,  denn  der  Schallen,  den  er  unter 
den  Schafheerden  verursacht,  ist  bedeutend.  Da  in  der  Kegel  der  Ilcerdenhesitzer  dem 
Hirten  fflr  einen  alten  abgelieferten  Fuchs  ein  Schaf,  flir  einen  jungen  ein  Lamm  übcrlnsut, 
wird  demselben  von  den  Indianern  eifrigst  nachbestellt.  In  der  Lebensweise  stimmt  er 
mit  unserem  FucIih  sehr  überein.  lilsst  sich  ebenso  leicht  zahmen  und  riecht  ebenso  übel 
wie  dieser.  verleugnet  aber  seine  diebische,  hinterlistige  Natur  nie. 

Das  Naturell  des  Fuchses  hat  im  kosmogonisc  hen  Sapnkreise  der  Tapuva  Ausdruck 
gefunden,  denn  nach  einer  ihrer  Mythen  liatte  einst  ein  Fuchs  den  Stamm  der  Tapuva 
bei  ihrem  <  bitte,  dem  grossen  Maren  (Gestirn),  verleumdet,  infolge  dessen  er  ihnen  seine 
Gnade  entzogen  hatte.  Von  da  an  hörte  ihr  Wohlleben  auf  und  sie  inusslen  sich  nun  fflr 
immer  mit  Mühe  und  Plage  ihren  rnterhalt  erwerben.* 

Im  Opfercult  der  alten  Peruaner  spielte  der  Fuchs  keine  Holle.  Mctanzos  bemerkt  aus- 
drücklich, dass  hei  gewissen  Festen  alle  Arti  n  zahmer  und  wilder  Tliiere  geopfert,  wurden, 
mit  Ausnahme  des  Fuchses,  den  sie  verabscheuten  und  hassten.  und  wenn  die  ( Ipterer 
einen  sahen,  ho  hielten  sie  es  für  eine  schlechte  Vorbedeutung.*  Die  Angaben  einiger 
Ghronisten.  dass  auch  Füchse  geopfert  und  in  den  Tempeln  angebetet  wurden,  beruht  auf 
einem  Missverstündniss  oder  auf  einer  Verwechslung  mit  dem  Hund. 

Anders  verhielt  es  sieh  allerdings  bei  den  Wamatsuko  in  Nordperu.  Dort  stand  der 
Fuchs  in  auffallend  grossem  Ansehen  und  genoss  selbst  einer  gewissen  Verehrung.  Wenn 
nach  dem  Päd.  Arriaga  ein  Fuchs  getödtet  wurde,  so  öffneten  ihn  die  Indianer,  nahmen 
die  Kingeweide  heraus  und  trockneten  das  Thier  an  der  Sonne,  dann  bekleideten  sie  ihn 
mit  einem  Gewände,  ähnlich  der  Tracht  der  Witwen,  und  befestigten  es  mit  der  breiten 
( ittrtelbiudc,  hierauf  wurde  diese  Puppe  auf  einen  erhöhten  Platz  gestellt  und  ihr  Mais- 
hier  und  andere  Sachen  augeboten.  Der  fromme  Fiterer  Arriaga  erzählt,  dass  er  selbst 
einen  solchen  Fuchs  in  der  Stellung  einer  Frau,  die  ihr  Kind  säugt,  gesehen  und  ver- 
brannt habe. 

Nach  einigen  allerdings  nicht  immer  genauen  Angaben  soll  in  mehreren  Theilcii  des 

Inkareiches  der  Glaube  verbreitet  gewesen  sein,  dass  ein  Fuchs,  der  in  den  M  1  verliebt 

war,  zu  ihm  in  den  Himmel  gestiegen  sei  und  durch  vieles  Küssen  und  Fummicn  dessen  Ober- 
fläche so  beschmiert  habe,  dass  sie  noch  fortwährend  schwarze  Flecken  zeigt.' 

In  der  Aymorasprache  heisst  der  Fuchs  Kmnaki'.  Lara)«)''  Pampaavo  iPampahund)  und 
Sumimio  (der  Hund   der  Wilsten  Gegenden,  auch   der  wilde  oder  verwilderte  Hund).  In 


1  K*ui>R  (wr  I  ■•  ,  S.  123. 

*  Uarlneiu  hi»l«r.  rerutn  in  Hrjwilia  £e«t*riini,  T.  II  HUT. 

"  l.  c,  p.  l'J4:  |xtrqm'  con  Iii*»  lull'«  üt?n*ri  i'müh  e  mal  <iu*r*'iK'iii_ 

4  Vnrgl.  »m-h  Uan-ilium»  I.  .•,  |>.  UV  ml  IG«». 
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Rpateren  Zeiten  wurde  durch  Sumi-  oder  Pavtpaaui>  ein  windspielartiger  Hund,  der  »ich 
vorzüglich  zur  Jagd  auf  Wikuüas  eignete,  bezeichnet. 

In»  Tsil'id'gu  fuhrt  der  Fuchs  den  Namen  «/"?•«  und  tsil'a\  der  Culpeu.  der  von  einigen 
Naturforschern  für  den  Azara'sehcn  Fuchs  gehalten  wurde,  ist  der  GW.«  tnagelianicu.*,  den 
schon  Molina  beschrieben  hatte.  Der  Name  des  Fuchse*  in  der  Moya spräche  ist  tha/e.' 

Il'a. 

Il'a,  ein  Wort  von  verschiedener  Bedeutung. 

1.  Glänzen,  leuchten,  Aym.  kautxa. 

ifax-  das  Glänzende,  Leuchtende.  iFa;/,  das  Glänzen.  Leuchten,  Aym.  kana.  lupi,  vor- 
züglich von  der  Sonne  gebraucht.  vom  Flimmern  oder  Glänzen  hingegen  atsa.ti  t'Fari  i.  q. 
iFa.  mit  Klarheit  leuchten.  —  iFar>x  i,  rj.  iCax  —  iForij/  i.  q.  iFat/  —  iFarikupn  sieh  wieder 
aufheitern  (das  Wetten  i.  ij.  kaulsankupa  —  iFapa.  der  Blitz  (i.  i|.  kautiayly).  Aym.  kaCisaa, 
auch  il'apu.  und  Khetsua  Ciphfax.  iFapa.  blitzen,  Aym.  F ikhuta.  vi.  Fikhn  Fikltuta.  paF  mkhta. 
l'ipikhto.  —  Aym.  il'aputa.  einschlagen,  der  Blitz;  iF  npuunkata,  von  allen  Seiten  blitzen; 
iCapuxata  i.  q.  iFapnla:  iFaputata,  idem.  —  Auf  Fcuerwau'cn  übertragen:  iFapa,  Gewehr. 
Kanone,  sehiessen.  iFapakamat/"x.  ein  guter  Schütze,  /Fapa  khari,  ein  durch  Tapferkeit  oder 
andere  Kigcnschaftcn  hervorragender,  glänzender  Mann. 

2.  Abwesend  sein. 

3.  Alt.  veraltet  sein,  durch  lange  Zeit  aufgehoben. 

4.  Der  Bczoarstein. 

Die  Beziehung,  in  der  das  Verbtun  il'a.  glänzen,  zum  Suhst.  iFa.  Bezoar.stein,  steht,  liegt 
wohl  darin,  dass  die  abgeschliffenen  Flüchen  des  echten  Bezoarsteincs,  wie  er  auch  in  den 
(Jetlamicii  der  Tarukha  {(Vrvus  antisiensisj  gefunden  wird,  einen  eigentlnlinliehen  Glanz 
oder  Kellex  haben.  Da  dem  Bezoarstein  die  Kraft  zugeschrieben  wird,  den  Besitzer  glück- 
lich, reich  und  glänzend  zu  machen,  so  sind  auch  (Yunposita  wie  il '  ayo%  ruva.  ein  reicher, 
glücklicher  .Mensch  oder  einer,  der  einen  Schatz  aufzubewahren  hat,  iFa  ua.ii,  ein  Hans 
von  grossem  Glänze  u.  A.  leicht  erklärlich. 

IFa  war  auch  Beiname  des  Gottes  Wirakutia  (s.  d.  Wort).  IFa  t/mpa  (glänzender  Herr/ 
wurde  oft  als  IVädicat  der  Inka  gebraucht;  als  solches  fillurt  ihn  auch  «las  Voeabular  von 
1586  auf. 

Das  Verbuin  iFa  kommt  in  der  Ayiuaräsprache  selbstständig  nicht  vor.  Sie  hat  für 
,«rliinzcn.  leuchten'  mehrere  Bezeichnungen.  die  oben  unter  iFa  angegelten  sind.  Da  der 
HezoarKteiii  in  der  Aymani  aber  ebenfalls  /To  heisst.  so  ist  es  ein  Beweis,  dass  dieses  Wort 
von  der  Khetsua  herübergenoninieii  wunle. 

Vom  Verbum  iF a  abgeleitet  erseheint  das  Substantiv  iF apa,  der  Blitz  und  iF apa.  blitzen. 
Pa  ist  Verbalpartikcl  ,*  welcher  Wicdcrholungsverba  macht;  iF  apa  heisst  also  wiederholt 
, leuchten,  glänzen',  wie  es  beim  Blitzen  geschieht.  Ks  ist  bemerkenswerth.  dass  das  Wort 
,hlitzen'  jünger  ist  als  ,leuchten,  glänzen'. 

Die  Aymani  hat  ftlr  , Blitz-  das  eigene  Wort  KaFimia.  für  blitzen  kaf  Utia  /tafpasi,  F iklutta 
u.  in.  A.    IC  apa  wurde  auch  aus  dem  Khetsua  entlehnt,  in  iFapu  umgewandelt  und  daraus 

'   N«rh  FriwI.  Püippi  k..inu.t  <\-t  CW«  Azamr  *n>  I.  in  <lir  WiLt»  von  AUi»  v.r     Verhandlung»  dr»  H<-nta-h<<ri  wi.»i.n- 

wliBfllichim  Vi>min«<  in  .Siipüjv,  i.  Heft,  S.  lO)   Valp.-irjiitm  \«"i>. 
«  T.chudi,  Orir».ii»ni..«  d.-r  KUrUiuiprammatik,  S.  lilll. 
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wurden  verschiedene  (omposita  weiter  gebildet,  z.  15.  i/'o/ouoika.  von  vielen  Seiten  blitzen. 
tT iijuix1'  vi.  if(ip<ir<i,  einschlagen  'der  Blitz),  it'iiptxi.  Blitze  schleudern. 

Die  Indianer  übertrugen  während  der  spanischen  Kroherung  da*  Wort  ifnjm  auf  die 
Feuerwaffen  und  das  Schicsscn:  //'<»/«;  hnnn;/^.  der  Yormeister  bei  den  <  Jeschützcn,  aueli 
ein  vorzüglicher  Btichsenschütze.  In  der  Aymariispraehe  hätte  con*e<pienterweise  das  iir- 
schiitz  und  das  Schicsscn  iT u/n>  heisseii  müssen,  es  wurde  jedoeli  dafür  das  unveränderte 
Khetsuawort  angenommen.  <  iegeiiwärtig  werden  von  den  Indianern  für  Schiessen  undfic- 
schütz  die  spanischen  Bezeichnungen  gebraucht. 

Die  adjective  Bedeutung  des  Wortes  if'n  laueli  ifn  it'a\  ist  .alt.  durch  lange  Zeit  auf- 
gehoben, daher  auch  veraltet,  aus  der  Mi  nie.  ausser  <»ehrauch\  wird  von  Kopfbedeckungen, 
Kleidern,  Gerätheu  n.  dgl.  gebraucht.  Im  Aymarä  ist  diese  Bedeutung  des  Wortes  tTu 
etwas  tnoditieirt  und  drückt  liau))ts!iehlich  den  Begriff  .n  orräthig-  aus:  ii'a  inunku.  vorräthige 
Lebensmittel.  H'a  tmib),  vorrütliiger  Mais  Maisvorrath  für  ein  Jahr  toiikn),  ii'n  >\7,  vorriithige 
Kleider.  iT  n  tsokr.  vorräthiges  fJold  u.  s.  w.  ita  f.-<i.si  und  ii'n  tAnntosf.  Vorräthe  sammeln, 
aufbewahren,  aufheben.     Ich  halte  fl'a  aiu  h  in  dieser  Bedeutung  dem  Khetäua  entlehnt. 

Cieza  de  Leon1  gibt  an.  dass  die  Indianer  auch  iliejenigeu  Verstorbenen,  die  wahrend 
ihres  L'bens  tapfer,  gut  | reich,  glücklich,  mächtig i  waren,  ii'n  nannten  und  ihnen  been- 
den Khrfnrcht  erwiesen.  IFa  in  dieser  Bedeutung  hängt  mit  ii'n,  glänzen,  leuchten,  zu- 
sammen. 

Domingo  de  S.  Thomas  gibt  in  seinem  Yoeabularium  von  lfjMj  das  Wort  Hu  fiUaui) 
auch  in  der  Deutung  au  .«ich  von  einem  Orte  mich  einem  anderen  entfernen-,  l'nter  den 
Kpätereii  Voeabularisten  linde  ich  es  nur  noch  bei  dem  anonymen  Bearbeiter  von  Tones 
Uubio's  Arte  il7">2)  in  diesem  Sinne.    Ilolguin  hat  e>  nicht,  folglich  auch  Mossi  nicht. 

Im  Tsiiitsavdialcktc  heisst  //*</  springen,  aufspringen,  fliegen  {piworik«  Khctsua).  Ks 
scheint,  dass  if «  in  der  von  S.  Thomas  angegebenen  Bedeutung  mit  dein  T-^int-av  ii'n  zu- 
sammenfallt und  in  derselben  im  südlichen  Dialekte  nicht  existirt  hat. 

Ks  l)leibt  noch  if <i  in  der  Bedeutung  von  Bezoarstein  übrig.  Bekanntlieh  «erden  diese 
Coneremente  im  Magen  oder  im  Blinddärme  mehrerer  pflanzenfressenden  Thiere.  vorzüglich 
Wiederkäuer,  namentlich  der  Bezoarziege.  einiger  Oaz.-Ilcn-  und  I lirs.  harten.  der  Lamas, 
Wanakos  und  Wikimas  gefunden.  Sie  sind  entweder  blos  Kugeln  aus  Ilaaren,  die  durch 
das  häufige  Lecken  in  den  Magen  gelangen,  aus  Pflanzenfasern,  welche  durch  Mageiiseldeini 
zusamnieugckittct  sind  hieher  gehören  besonders  die  I  Jcniskiigeln.  Aegagropilae ).  oder  es  sind 
höhnen-  bis  faustgrosse.  schwärzliche  grünlichgraue  oder  bläuliche,  aus  concentrisch  über- 
einander gelagerten  Schichten  gebildete  kugelige  oder  längliehe  Concretionen.  Sie  ent- 
halten entweder  Lithofellin-,  zuweilen  auch  Kllagsäure,  oder  sie  bestehen  aus  Kalk-  und 
Maguesiasalzen,  Phosphaten  oder  Oxalaten;  öfters  sind  sie  abgeschliffen  und  glänzend,  wo- 
bei ihre  conccntrische  Schichtung  besonder«  schon  hervortritt.  Die  geschütztesten  Bczoar- 
steine  sind  die  orientalischen  der  Bezoarziege.  die  besonders  in  lVrsicii  in  hohem  Ansehen 
und  Preise  stehen.  Die  peruanischen  von  den  Auchcnia-Arten  geboren  zu  den  aus  Haaren 
zusammengeballten  Aegagropilae.  Hingegen  sind  die  in  den  Kingeweiden  der  Tarukha 
iCervus  antisiensis  d'Orb.i  vorkommenden  den  orientalischen  ganz  gleichzustellen.  Sie  heisseu 
auch  ijikn.' 


'   I.       p.  Kl. 
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Itsuri. 

Aus  der  Priesterklasse  wurde  «ine  gewisse  Anzahl  von  Individuen  ans-rewilhlt,  die  als 
lieiehti<;er  zu  tunjrin  n  hatten.  Aul  «Iii-  Thatsache,  «laus  eine  Beichte  hei  den  Inkaperuanern 
existirtc.  legten  mehrere  «rcistlichc  Chronisten  einen  grossen  Werth,  sowie  auf  Alles,  was  in 
indianischen  Keli^ionen  irgend  eine  Aelinlielikeit  mit  dem  katholischen  liitus  liatte.  Ks  ist 
nicht  zu  Iciurncn,  thiss  das  Scliuldenbckcnntniss.  wie  es  bei  den  IVruanern  eingeführt  war, 
in  inanelien  Stiieken  eine  grosse  iitisserliehe  Aelinlielikeit  mit  der  Ohrenla-ichte  1  tsi 1 14-,  es 
war  mlndich  auch  eine  ( )lirenl)eielite,  olnie  Zeugen,  an  einem  einsamen  Orte,  der  B«-ichti«rcr 
k-ffte  dem  Bcieht.tiil.u  eine  Strafe  auf  und  ertlieilte  ilim  seldiesslieli  die  Absolution.  Die 
Deichte  war  hauptsächlich  in  der  l'rovinz  Kol'asuvu  »ebrauchlich  und  am  meisten  aus- 
«rehildet,  weit  weniger  in  den  nördlichen  anneetirten  Landschaften.  Sie  war  theils  freiwillig, 
durch  inneren  Drainr.  grosse  Nöthen.  Gefahren  u.  s.  w.  veranlasst,  oder  dureh  Krkrankun^ 
eines  Faniilicn<rlie<hs  oder  des  Kurakeii  des  Ayl'u:  oder  oflieiell  "rcboteii  für  alle  Provinzen 
bei  einer  Krankheit  des  Inka  oder  der  Inkain  ßoi/nj.'  Fcblich  war  sie  hei  den  Festen, 
die  die  Indianer  zu  Klireu  ihrer  Privat  waka  verausralleieii  und  hevor  sie  eine  KVisc  antraten. 

Die  Beichte  In  stand  in  folgenden  ('ereinonien.  Der  Beichtiger  und  ihr  Beichtende 
bejahen  sieh  miteinander  an  den  Band  eines  Baches  oder  eines  Flusses,  an  eine  der  dazu 
bestimmten  Stellen,  die  in  «ler  Befrei,  wie  /..  B.  in  Kusko.  schon  zu  «liesein  Zwicke  her- 
gerichtet waren.  Sie  hiessen  kai/miJ  In  manchen  Gebenden  brachte  der  Beichtende  Pulver 
von  fcin^estosseiiem  ui/if'ti  (Mcermuscheln),  jmriu  (Zinnober).  i'a%a  (Schwefelkies  i,  hnkii.  sank» 
(eine  Art  Brötchen  aus  Maismehl)  und  Lamafett  mal  Maishier  und  üher<rab  es  dem  Beich- 
tiger, der  Alles  schachbrettartig  auf  einem  platten  Steine  anordnete;  er  setzte  sich  dann, 
nachdem  er  eine  Handvoll  Gras  aiis<rcrisseii  hatte,  das  er  in  der  rechten  Hand  behielt, 
wahrend  er  in  der  linken  einen  au  einem  weissen  Strick  angebundenen  mittcl«rro.sseii  Stein 
hatte,  nieder  tili«!  winkte  den  Beichtenden  zu  sieh.  Dieser  wart'  sieh  auf  «lie  Knie  un«l 
kna  ll  auf  dem  Bauehe  zu  ihm  hin,  bis  er  die  Aufforderun;.'  erhielt,  sich  ihm  jrejjentlber  zu 
setzen  und  die  Beichte  zu  beginnen.  Der  Beichtende  sa<>te  nun:  .Hört,  ihr  Bcr«r<-  rings- 
herum, ihr  Kbenen,  ihr  Condore.  «lie  ihr  fliefrt.  ihr  Kiiuzchen  und  Killen,  ich  will  meine 
Sünde  bekennen',  und  fuhr  dann  in  seinem  SchuMenbekenntniss  entweder  unauf«refordcrt 
oder  in  Bcautwortuiifr  auf  die  an  ihn  <rcstclltcn  Fragen  fort.  Nach  vollendeter  Beichte  er- 
hielt der  Beichtende  einige  Schlade  mit  «lein  Stein  auf  die  Schultern,  niusstc  dann  in  das 
(•ras  spucken,  der  Biiehti<rer  tliat  dann  dasselbe  und  warf  «las  Bündel  (iras  in  den  Bach 
«aler  Kluss.  bittend,  ilass  er  das  (iras  mit  den  Sünden  in  «las  Meer  fra;-e,  damit  sie  dort 
nuf  immer  befrrahen  sein  möjreii.  Hann  reichte  iler  Beichtiger  dem  Beichtenden  den  Stein 
mit  «len  Pulvern  und  dieser  niusstc  «lieselben  zur  BejrriisMin^  des  Wirakot?a,  der  Sonne  und 
«ler  Waka  wegblasen,3  zugleich  wurde  auch  etwas  Maisbier  als  Be^rüssuu^-sopfer  für  die 
MatnapatSa  auf  die  Knie  jre<rosscn.  Hann  wurde  er  erst  mit  Angabe  von  Strafen  (besoinlers 
Fasten)  und  mit  Kniiahiiun-jcn  entlassen. 

Ks  ist  zu  betonen,  dass  «lie  ('ereinonien  beim  Beichten  je  nach  den  verschiedenen 
(jrcjfenden  oder  Provinzen  ziemlich  abweichend  waren;  eine  bestimmte  für  das  «ranze  Reich 
«riltijre  Vorschrift  darüber  «rab  es  nicht. 

1  (JuiN/ganln  I.  c,  Op,  V. 
*  Vilbpuii««  1       IV.I.  02. 
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Von  dein  Hiisehel  Grus,  /tau  (Stip/i  ic/tn  N.  ab  K.),  in  das  Heide  spuckten,  erhielten 
die  Hcichtiger  den  Namen  itsuri.    In  manchen  Provinzen  hicssen  -sie  ankat.ii^. 

Glaubte  der  Itsuri  während  iler  Heichte  zu  bemerken,  dass  <ler  Heichtcndc  nielil  die 
volle  Wahrheit  sage,  so  gab  er  ihm  mit  dem  Steine  einen  oder  ein  paar  recht  cinpiindliche 
Sehläge  auf  die  Schultern,  ermahnte  ihn.  die  Wahrheit  zu  sagen,  da  er  (der  ItMtri),  weil  er 
ein  Weissager  (/lomttrpo)  sei.  ohnehin  Alles  wisse.  Dies  und  einige  Drohungen  bewirkten 
ein  vollständige*  Geständnis«  des  Heichte  nden. 

Die  Inka  beichteten  keinem  l'riester;  ebensowenig  dir  hohe  Priester.  Wenn  ersterer 
beichten  wollte,  stieg  er  mit  einem  Hiisehel  Gras  in  der  Hechten  an  den  Fluss  hinunter 
und  erzählte  dort  der  Sonne  seine  Sünden,  versprach  Hcsscrung  und  bat  sie,  sein  Sehuld- 
bekenntniss  dem  Wirakotsa  niit/.utheilen,  damit  er  ihm  vergebe:  bat  dann  auch  den  Fluss. 
seine  Sünden  in  das  Meer  zu  trafen,  spuckte  dann  in  das  Gras  und  warf  es  in  das  Wasser. 
Der  Wil  :r/  nma  dagegen  beichtete  zum  H  a  tch'si  Wirakotsa,  indem  er  einen  Strauss  von 
Gras  und  wohlriechenden  Hlumeu  in  der  Hand  hielt,  in  welchen  er  nach  der  Heichtc  spuckte 
und  ihn  in  das  Feuer  warf,  indem  er  bat,  dass  der  Hauch  seine  Sünden  mit  sieh  wegtragen 
möge:  die  Asche  wurde  in  den  Fluss  geworfen.  So  berichtet  der  Anonvmus  zum  Theil 
nach  Ondegardo.  Dieser  letztere  gibt  noch  an,  dass  der  Inka  nach  der  Heichte  noch  eine 
Waschung  oder  Had  vorgenommen  habe,  indem  er  in  das  Wasser  stieg  und  die  Worte 
sprach:  ,Ich  habe  meine  Sünden  gebeichtet,  du.  o  Fluss.  empfange  sie  und  trage  sie  zum 
Meer,  damit  sie  nicht  mehr  erscheinen/  Dieses  Had  hiess  vpiiktut//.  Auch  die  übrigen 
Heiehteuden  sollen  solche  Waschungen  vorgenommen  haben.  Gegen  diese  Angaben  eifert 
der  Anonymus  und  nennt  sie  falsch.  Fr  beruft  sieh  dabei  auf  die  (verloren  gegangenen) 
Henierkungeii  (anotacioncs)  des  Fr.  Melchior  Heriiandez.  der  angegeben  haben  soll,  .dass 
bei  der  Heichte  kein  Had  genommen  wurde,  sondern  bei  anderen  Opfern,  welche  zur  Ver- 
söhnung. Hilssung  oder  Reinigung  (Kxpiacion)  dienten'.'  Ks  existirtcu  also  doch  derartig. 
Waschungen,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass.  wenn  dieselben  auch  nicht  allgemein, 
doch  in  manchen  Gegenden  auch  nach  der  Heichte  gebrauchlich  waren,  denn  die  Ab- 
waschung oder  das  Had  diente  als  eine  Sühne,  eine  Sündenreinigung,  es  war  ein  Hnssbad. 
Wir  können  nicht  entscheiden,  ob  der  Anonymus  oder  Ondegardo  in  diesem  Falle  Hecht  hat. 

Ondegardo  berichtet  ferner:  die  Indianer  hielten  den  Mann,  dein  seine  Kinder  starben, 
für  einen  grossen  Sünder,  denn  sie  meinten,  dass  es  ihm  nur  wegen  .seine  r  Sünden  geschehen 
sei;  deshalb  wurde  ein  solcher,  nachdem  er  gebeichtet  und  die  Opakuna  vorgenommen  hatte, 
von  einem  von  Natur  ans  verkrüppelten  Individuum  mit  Hn  nncssehi  gepeitscht. 

Die  Sünden  oder  Vergehen,  welche  dem  Itsuri  gebeichtet  werden  mussteu,  waren  nach 
Ondegardo:  Mord  oder  Todtsehlag  zu  Friedenszeiten.  Khebruch.  Vergiftungen  um!  Diebstahl, 
ferner  als  besonders  wichtige  Sünden  Nachlässigkeit  in  der  Verehrung  der  Waka,  Entheili- 
gung der  Feste,  üble  Nachreden  und  l'ngehorsam  gegen  eleu  Inka.  Umständlicher  ist  das  Ver- 
zeichnis« der  Sünden,  die  der  Anonymus  gibt,*  der  den  eben  crwilhntcu  noch  folgende  bei- 
fügt, die  einen  etwas  verdächtigen  Heigeschmaek  halten:  das  Anbeten  eines  anderen  Gottes 
als  derjenigen  Götter,  die  durch  das  ganze  Land  anerkannt  waren  (der  Anonymus  vergisst. 
dass  bei  dem  Polytheismus  der  Indianer  und  bei  dum  fortwährenden  Anncetiren  neuer 
Provinzen   mit    anderen  Göttern    und  anderen   Kcligionsgchräuclien    und  vorzüglich  auch 

'  H.-num<l.'7.  »pii-lt  «.-ihpu-hmnlirl.  .Im.iit  »nf  dir  Oj.lVr  nm  l'Vnti«  Ii«  »n.  viMK-i.  ht  »ml.  mit  .1s-  V»r»-ihiiMiir»f<»t  .S.t.i» 
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<iure.li  das  System  dir  Colonen  jMitimtix  kn.ua/,  sowie  endlich  heim  Wakadienstc  eine  Staats- 
reliffion.  wie  er  sie  sielt  einbildete,  «jar  nicht  durchzuführen  gewesen  wäre),  sich  oder  Andere 
verfluchen,  Meineid  vor  Gericht,  l Intcrschlajre.il  der  bestimmten  Upferpibcn.  Vater.  Mutter, 
Großeltern  oder  Oheime  wörtlich  beschimpfen,  ihnen  nielit,  wenn  sie  sieh  in  Noth  befinden, 
liehen;  He.sehhnpnm-r  und  Ungehorsam  nicht  nur  gfrvu  den  Wilay  uina,  sondern  auch 
g-ejjcii  die  übrigen  Priester,  Ungehorsam  g;egcn  den  Monarchen  oder  Theilnahnie  an  einer 
Verschwörung  oder  Revolution,  oder  Schnupfen  (Iber  ihn:  ungerechtes  IJrtheil  einen  Richters, 
um  sich  zu  ritchen,  Verursachen  einer  Fehlgeburt,  insbesondere  nach  dem  dritten  Schwanger- 
schaftsnionate,  Xothzucht  in  jeder  Forin,  Sodomie.  Diebstahl  im  Werthc  von  einein  Scheffel 
Kartoffeln  oder  Mais.  Plündern  im  Kriege  ohne  Erlaubnis*  des  Vorgesetzten,  Strassenranb, 
vorsätzliches  Lügen  zum  Schaden  eines  Anderen,  Faulenzen  während  eines  Theiles  des  Jahres, 
Nichterfüllung  seiner  Ptliehteu. 

Gewisse  Vergehen,  z.  H.  g'egc-n  das  Staatsoberhaupt  oder  die  lteligion.  mussten  nicht 
dem  Itsuri.  sondern  direet  dem  Wil'a'/  uma  oder  dein  Ilatun  wilka  gebeichtet  werden. 
Natürlich  kam  dann  der  Beichtende  nicht  blos  mit  der  vcrhältnissinässig  leichten  Strafe 
des  Itsuri  weg.  sondern  wurde  nach  dem  allgemeinen  Strafgesetze  mit  der  Strafe,  die  auf 
die  entsprechenden  Verbrechen  gesetzt  war,  gerichtet. 

Die  ItSuri  mussten  durch  eine  Prüfung  den  Befähignng-sauswcis  zu  ihrem  Amte  bei- 
bringen. Einige  Schriftsteller  Ixhauptetcn  im  Gcgcntheile.  dass  die  Itsuri  grosscntheils  der 
vcrachtctsteii  ('lasse  der  Priester,  den  Wih'sa,  entnommen  worden  seien,  was  jedoch  nach 
glaubwürdigen  Ghronisten  durchaus  nicht  der  Fall  war.  hu  letzten  Jahrhundert  der  Inka- 
dynastie wurden  auch  Weiber  als  Itsuri  zugelassen,  besonders  um  Weibern  die  Beichte 
abzunehmen.  Es  scheint  dies  eine  Folge  der  Pricstcrsatzungcn.  die  Inka  Pat.sakuti  erlassen 
hatte,  gewesen  zu  sein  (s.  d.  Wort  \\''Tka);  früher  war  es  den  Weibern  durchaus  nicht  ge- 
stattet, irgend  welche  pricstcrlichc  Function  auszuüben.  Sie  durften  sich  höchstens  mit 
der  Behandlung-  dir  Kranken  beschäftigen. 

Es  befremdet  einigcrniassen.  dass  einige  Chronisten,  die  auch  über  die  Kcligions- 
g-ebräuche  der  Inkapemaner  sehrii-bcn,  weder  der  Beichte  noch  der  ItMiri  erwähnten. 
Einen  eigenthiinilicheii  Standpunkt  in  dieser  Frage  nimmt  Gareilasso  ein.  Er  <ril»t  zwar 
zu.  dass  zuweilen  der  eine  oder  andere  Indianer,  überzeugt,  dass  Lindescalamitäten,  als 
Missernteii,  Epidemien  u.  s.  w.  nur  wegen  seiner  Sünden  entstanden  seien,  und  dass  er 
durch  ein  öffentliches  Geständnis*  derselben  und  durch  seinen  Tod  den  Zorn  des  Gottes 
besänftigen  könne  und  dann  kein  weiteres  Unglück  auf  Erden  entstehe,  ein  öffentliches 
Bekenntniss  seiner  Sünden  abgelegt  und  dieselben  gesühnt  habe.  Garcilasso  nieint  nun. 
dass  dadurch  unter  den  Spaniern  der  Glaube  entstanden  sei,  es  existire  bei  den  Indianern 
eine  Beichte,  und  dass  letztere,  nur  um  den  Spaniern  zu  schmeicheln,  sie  in  diesem  Glauben 
bestärkt  haben,  dass  in  Wirklichkeit  jedoch  gar  keine  Beichte  bestanden  habe.1  Garcilasso 
steht  mit  dieser  Meinung  in  directeni  Widerspruche  mit  den  Angaben  viel  gewichtigerer 
Autoritäten  als  die  scinige.  insbesondere  mit  der  von  Polo  de  ünde^ardo,  der  vermöge 
seiner  hohen  Bildung,  seines  langen  Aufenthaltes  in  Peru  und  der  hervorragenden  Stellung 
die  er  einnahm,  ein  viel  genauerer  Kenner  «ler  altpcruanischen  Ve  rhältnisse  war  als  der  so- 
genannte Inkachronist,  der  auch  vergessen  zu  haben  scheint  oder  vielleicht  «rar  nicht  wusste, 
dass  in  seiner  Muttersprache  Worte  ausschliesslich  für  , Beichten'  nach  indianischer  Art  existiren 
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uiul  dieselben  von  dem  Worte  itstt,  das  bei  den  Schuldbekenntnissen  eine  so  grosse  Rolle 
spielte,  abstammen:  itiutsi,  itstitsik«,  ähnlich  im  Avmarä  itsita,1  beichten,  it.stu'ri,  der  Beichtiger, 
aucli  iakn,  beichten,  iakeri  vi.  »/.v/nv,  der  Beichtende,  iitkivri  vi.  ittniri,  der  Beichtiger.  Für 
das  Beichten  iisn-li  katln ilischeni  Ritus  wurde  nach  der  Kröbern»»;  allgemein  das  spanische 
Wort  .confesar*  gebraucht.  Wir  müssen  also  ( larcilasso's  Anhalten  entschieden  zurückweisen. 

Ueber  den  Werth  dieser  Beichten  sagt  Prof.  .J.  G.  Miillcrr  .Witrcn  die  Beichtvater 
Priester,  die  Fehler  sittliche  gewesen,  so  hinten  wir  hier  allerdings  ei»  sittliches  Culturele- 
ment.  Dein  war  aber  nicht  so.  aber  so  viel  ist  richtig,  dass  diese  Beichte  mit  der  christ- 
lichen nicht  verglichen  werden  kann.'  Kbensowcnig  als  ich  Wuttkc'  beistimmen  kann, 
wenn  er  in  den  Itsiiri  nur  , weltliche  Wichter'  sieht,  kann  ich  die  eben  angefahrte  Ansicht 
Müllers  als  ganz  richtig  anerkennen.  Die  Itsiiri  waren  wirkliche  Priester  und  wurden,  wie 
schon  bemerkt,  ans  den  höheren  (  lassen  der  Priesterschaft  ausgesucht  und  wurden  noch 
einer  speciellcn  Prüfung  unterworfen.  Wir  haben  auch  kennen  gelernt,  welche  Sünden, 
welche  Vergehen  gebeichtet  wurden;  es  sind  wohl  viele  von  ihnen,  welche  wir  als  Ver- 
brechen oder  Polizeivergehen  betrachten  lind  die  vor  den  Stuhl  des  weltlichen  Richters 
gehören,  auch  solche,  die  nur  nach  indianischer  Anschauung  überhaupt  Sünden  waren, 
aber  auch  solche,  die  in  das  (iebiel  ih  r  Freiheit  und  Sclbsteiitschciduiig  fallen.  Wenn  sieh 
Kiner  freiwillig  gedrängt  fühlt,  seine  Sünden  öffentlich  zu  beichlen  und  sein  lieben  zu 
opfern,  um  dadurch  ein  Unglück  von  .seinem  Ijtndc  abzuwenden,  de»  obersten  Gott  zu 
versöhnen,  so  beruht  dies  auf  dem  Gefühle  der  Versündigung  gegen  die  Gottheit,  die  nur 
durch  Versöhnung  derselben  wieder  gutgemacht  werden  kann,  l'cbcrhaupt  war  das  Gefühl, 
eine  Beleidigung  gegen  eine  Gottheit  sühnen  zu  müssen,  bei  den  Perüindiancm  ei»  tief  ein- 
gewurzeltes, und  ich  halte  es  nicht  für  Recht,  dem  peruanische»  ( 'ult  jede  sittliche  Bedeu- 
tung abzusprechen.  Wenn  auch  der  Beichtende  dem  Itsiiri  nur  Thatsachen  und  nicht  In- 
tentionen beichtete,  so  lag  darin  doch  ei»  sittliche*  Kleinent,  und  die  peruanische  Beichte 
unterschied  sieh  von  der  sittlichen  christliche»  Beichte  sehr  wenig.  Die  damaligen  Kate- 
cheten heben  hervor,  wie  hiebt  sich  die  Iukaperuaner  der  christlichen  Beichte  aecommo- 
dirten. 

(legen  Wuttkc' s  Ansicht,  nach  der  die  Itsiiri  weltliehe  Richter  waren,  ist  zu  erinnern, 
das*  sie  bei  schwerster  Strafe  das  tiefste  Geheinmiss  (Hier  das  Gebeichtete  zu  bewahren 
hatten:  so  wie  der  Flu**  das  Grasbilndel  entführt  hatte,  so  musste  auch  die  Krinnerung  an 
die  Sünde»  entschwunden  sein;  er  hatte  auch  kein  Strafrichtcramt  auszuüben,  denn  die 
Schlade,  die  er  ertheilen  durfte,  gehörten  zum  ( 'eremoniell  und  waren  nicht  durch  Strafgesetze 
ln-stimmt. 

Y»x,  Siiflixiun,  das  einen  Besitz  bezeichnet,  d.  Ii.  welches  angibt,  dass  die  Person  oder 
die  Sache,  welche  das  Substantiv  benennt,  besessen  wird,  z.  B.  irnruii>j<>%,  der  eine  Frau  hat, 
ein  Verheirateter,  W/.eyo/.  der  Silber  besitzt,  ein  Reicher.  im-<i>/o%,  ein  Hausbesitzer;  kaum, 
Amt.  Würde.  kmnmj»x,  der  ein  Amt.  eine  Würde  bekleidet.  In  dieser  Verbindung  bedeutet 
e*  auch  Meister,  Autscher  dessen,  was  das  Nomen,  mit  dem  es  verbunden  wird,  bezeichnet, 


1  Dm  \V  irt  i»t  im»  dein  Klientin  in  die  A>  in.\rsi.|>racl>.>  .iiil>!U»uiui>.-ti  worden,  denn  du»  zur  HeirlU«  verwendete  <ira»  hei»i 

im  Aymnrn  niclit  i'.'-'w.  «■<  ist  de-,  ütierluni|.i  kein  Aymnniwul 
'  Mililer  1  ...  S.  III. 
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■/..  H.  punktt  kamayoX,  ein  Thürsteher,  wasi  kamayox,  Hausbesorger.  tSah'ra  kamayoy.  Keld- 
lillter,  kijni  kamayoy,  ein  Aufseher  oder  Entzifferer  der  Knotenschnüre  u.  s.  f. 

Tonntet  das  Substantiv  in  einen  ( 'on.soiianten  oder  einen  Doppclvoeal  aus.  h<>  wird 
zwischen  dasselbe  und  das  Suffix  yoy  die  euphonische  Silbe  üi  eingeschaltet:  inkit 'hiyox,  der 
im  Besitze  von  Hlunien  ist.  Endigt  das  Nomen  in  wie  dies  z.  H.  bei  den  aus  Part, 
prits.  gebildeten  Nomina  verlud,  der  Kall  ist,  so  wird  das  x  in  kr  umgewandelt:  anakei/oy, 
der  einen  Weber  hat,1 

Corrclativ  zu  yu%  ist  i/ax;  es  bildet  Xoinina,  die  das  Kehlen,  Mangeln  dessen,  was  das 
Substantiv  ausdrückt,  anzeigen:  mumituax,  der  keine  Mutter  hat,  tsa-nuay,  das  keinen  Werth 
hat.  Es  entspricht  unserem  .los':  mutterlos,  werthlos  (vergl.  meinen  Organismus  der  Khetsua- 
sprache,  S.  291).  Mann  ayl'uyox  gleich  ayt uuaX,  einer  der  keine  Verwandten  (Stammes- 
genossen)  hat.    Also:  ma/m  —  yoy  mix- 

Khet&ua. 

Mit  dem  Worte  Klu  Wiu  wurde  zur  Inkazeit  sowohl  eine  westsildwestlicli  von  der  Haupt- 
stadt Kusko  gelegene  ljedeutentle  Provinz,  als  auch  die  dieselbe  bewohnende.  Nation  bezeichnet. 
Nach  der  Eroberung  erhielt  auch  die  Sprache  dieses  Volkes  von  den  Spaniern  den  näm- 
lichen Namen.  Gegenwärtig  ist  mir  noch  der  Spraehename  geblieben,  der  geographische 
Name  hat  sich  nur  noch  in  zwei  Tsah'ni  im  nördlichen  Departement  Aucaehs  erhalten, 
als  Volksnanie  existirt.  er  nur  noch  in  der  historischen  Erinnerung,  aber  nicht  mehr  im 
Verkehr. 

Es  ist  wiederholt  die  Krage  aufgeworfen  worden,  was  der  Name  KluUim  bedeute,  sie 
hat  aber  noch  keine  befriedigende  Losung  gefunden.  Ilolguin  führt  in  seinem  Worter- 
buche  (l(j()8)  auf:  qurchttiii.  Gras  handvollweise  mit  der  Hand  abschneiden  (eortar  yervas  a 
punados  eon  la  maiio),  ferner  qquedihun  (.gemässigter  Landstrich'  oder  .gemässigte*  Klima- ;. 
qqwchhmi  r/m«,  der  ein  solches  Klima  bewohnt. 

l)er  vor  wenigen  Jahren  in  liolivia  verstorbene  Missionär  und  Canonieus  P.  Kr.  1I<>- 
norio  Mossi  hat  in  seiner  Khetsiia.sprai-he*  folgende  Erklärung  dieses  Namens  gegeben: 
.Er  hat  seinen  Ursprung  in  der  nämlichen  Sprache  vom  Participiuui  passiviuu  des  Zeit- 
wortes i/(ft«-cJtitini,  was  „wieder  zusammendrehen"  heisst,  und  das  Partieipium  qqm rhiti.tcn, 
zusammengedreht,  mit.  dein  Worte  ichu,  das  Stroh  bedeutet,  welches  in  ein  Wort  zusammen- 
gezogen q/jm-c/ftriscaic/tH,  gedrehtes  Stroh,  und  durch  Synkope  und  Synaloiphe:l  zu  qqms/tna 
«ider  qqaisltua.  oder  qqneclnta  oder  qqnicJuM.  welches  Alles  „gedrehtes  Stroh"  bedeutet,  geworden 
ist.'  Es  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  diese  Erklärung  ebenso  unwissen- 
schaftlich als  irrig  ist.  Mossi  sagt  ferner:  .Die  Quichua  unterscheiden  drei  verschiedene 
Klimate:  das  sehr  heisse  heisst  ynnka  oder  der  heisse  Lindstrich,  die  Ebenen  und  Thiiler 

1  H«-r  lii-i-u-ii.ir.  Chart.»  Wir.iMjr  ma.lit  in  -eiiu-in  Ii.w»<rki'  .l'i  n'i  .-t  H..livi<-,  |i.  I..  j  dir  AhhiMuti.;  •  iin-«.  Hau«"'  in 
Kni.k",  iIji»  Halm  ntmkA-c  Ll-L-bi-ii  S..11.  I'»I<<mi>{u  Bi'iin-rkim({-  ha»m,  gfnii.1.  i-«r..i.  [.ii-rr,-,  nrc,  miffiat.  Mi/iiitianl  |ir»y.'aant  ih-, 
fait  .le,  fait  er..  Ilatmi  nuiii.ic-  _  fait«  .1«  jji-an.li»  |.i.-m-»  IM.-«.-  X..I«  li.  nilit  auf  rnkciintuiw  d»r  S|ira<-be:  «r  Ut  k - 1 1 . 
KhelMiiL-umi,  kann  al«o  bii.I.  no  lit  ,|ir..vcii»iit  <I<\  fait  <l«,  fait  ■•»•  »"«leinen;  .m  lit'iut  am-h  Licht  mini.«-.-,   !,.n,  rumUi.y. 

I>in   Ll<'.l>?lltllll£   V'.II  >yo/_  int   i.l.e!)  atJI/VI/t:  l>.-n. 

1  (traruätica  <ltt  In  h't.gim  (.'.Mi.'ral  <l.-l  IVni  llaiiia.üi  cMnimuniiiiTnt't  (^iiiri)tia  j.i/r  t'l  |{.  I1  Kr.  1 1 .tri.»  M<>-M,  Miruoni-l.i 
B]MKi«/ili<-..  <l«'l  OiN'jio  '1"  l't'.[".L'ain!a  KM«.'  la  e-'-UrviM.«  y  u|iiileiiia  i'uM.vl  l'.,t..-i  sm  i»,  impr.  nla  .Ii-  I.,|«.7.  4' 
..lin.i  J»tir«»xalil.  I»Vr  «»rwilu  J  ii.  il,  .la.«  W.'lrt.rl.u.li.  .la.«  »|>ä»r  fr.*lm.'kt  wi.ni.-,  trägt  rli«  Jabrwaahl  Isia);  v.  rul  meit..-ti 
.On/anUimu  .l.r  Klu'l.iiiu.r.ra.h.y,  S.  H*  «iM  l'l'.l 

'  .Sii.r.,,.»  u.i.l  Sinai,  fa  iM.s-i  i 
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(«I.  Ii.  die  der  Küste  und  die  auf  der  Ostscite  der  Anden):  das  mittlere  nannten  sie  ./<//«- 
<7//<i(f7.  was  gemässigtes,  etwas  wannes  Klima  lieisst.  und  endlich  nennen  sie  p»na  das  sehr 
kalte  Clima  oder  die  Gegenden,  die  «ehr  hoch  liefen,  wie  Sierra  und  Paraino:  dies  an- 
genommen, scheint  t/<jiirrlt/,/ni  Sprache  des  Indianers,  der  ein  gemässigtes  Land  bewohnt, 
y.u  bedeuten'. 

Eh  ist  ganz  richtig,  dass  K/ift.hm  gemässigte  Gegend  oder  Provinz.  Land  etc.  lieisst. 
Mossi  wollte  silier  diese  Erklärung  nicht  aiinelmieii.  sondern  kommt  weiter  unten  nochmals 
darauf  zurück,  dass  die  Provinz  den  Namen  von  dem  vielen  Stroh  habe,  das  dort  wachse 
und  zu  Stricken  für  die  Hängebrücken  und  andere  Gegenstände  verwendet  werde.  In  den 
.Wclacione«  geograiicas'  wird  wiederholt  von  unbestreitbaren  Autoritäten  angeführt.1  dass 
Klftsiui.  gemässigter  Landstrich  ftierra  templada)  heisse. 

I)ie  Provinz  Khetsiia  lag  zwischen  dem  Rio  Patsatiaka  und  dem  Bio  Pampa  am  oberen 
Bio  A)iuriiniic  grossenthcils  in  der  heutigen  Provinz  Andahmi  vlas.  des  Departements  Avacucho. 

Sie  wurde  von  folgenden  sechs  verschiedenen  Stämme  h  r  Ayl'u  bewohnt,  die  in  Wcligions- 

gebräuchen.  Sitten.  Lebensweise  und  Sprache  mit  einander  übereinstimmten,  nämlich: 

1.  Die  am  höchsten  geh  «reuen,  schon  die  Pirna  bewohnenden,  zumeist  Lama  züchtenden 
Lmasayu  (nicht  zu  verwechseln  mit  den  Bewohnern  des  gleichnamigen  Dorfes  in  der 
Provinz  Lampa.  im  Depsu-tement  Puno,  oder  den  Oinasuyu  in  Bolivia). 

2.  Die  Aymarii  in  den  höher  gelegenen  eichenden  des  Rio  PaKatsaka.  In  Bezug  auf 
diesen  Stamm  hat  bis  auf  die  neuere  Zeit  eine  grosse  Verwirrung  ocherrscht.  ilie  auch  bis 
zur  Stunde  noch  nicht  unanfechtbar  gelöst  ist.  l>ie  S])anier  fanden  niimlieh  auf  ihren  Kr- 
oberiingsztigen  in  der  Provinz  Kol'ao  (in  der  Nähe  der  Lamuna  von  Titikaka)  eine  Nation, 
dii-  eine  von  der  Khetsiia  ganz  verschiedene  Sprache  sprach.  Sie  nannten  dieses  Volk  Aymar/i 
und  dessen  Sprache  ebenfalls  Avmani.  wahrscheinlich,  weil  sie  diese  Bezeichnung  so  hörten 
und  glauben  mochten,  dass  dieses  die  angeblich  sogenannte  Ayiiiiinisprache  redende  Volk 
die  ursprünglichen  Bewohner  der  Provinz  seien,  in  der  sie  damals  lebten.  Dieser  Ansicht 
waren  auch  insbesondere  die  Jesuiten,  die  eine  grosse  Thätigkeit  in  jenen  Gegenden  ent- 
falteten und  daselbst  ein  wichtiges  Kloster  oder  Missionshaus  in  Juli  besasseii.  aus  dem 
schon  zu  Beginne  des  XVII.  Jahrhundert«  vortreffliche  Druckwerke  hervorgegangen  sind. 
E*  liiusste  alu  r  doch  auffallen,  das«  ebenfalls  schon  vor  Ankunft  der  Spanier  viel  weiter 
nach  Norden  und  westlich  von  Kusko  ein  Volksstamni  Ayniara  existirte,  tler  in  Gesiehts- 
und  Körperhildiing,  Gebräuchen  u.  s.  f.  sehr  verschieden  von  den  Avmani  am  Titikakaser 
war  und  Khetsiia  sprach. 

Erst  in  neuerer  Zeit  ixt.  Clement  Markham.  der  verdienstvolle  Weisende  und  Geograph, 
der  Krage,  wie  sich  denn  die  Avniara  in  Kol'ao  und  die  Aymarii  am  oberen  Apurimac  in 
Pen'i  zu  einander  verhalten,  nilher  getreten  und  hat  in  einer  mit  ebensoviel  Kleis«  als 
Gründlichkeit  und  Scharfsinn  ausgearbeiteten  Abhandlung*  Licht  in  die  coiifuseii  Verhält 
nisse  der  Aymaräfrage  gebracht,  indem  er  nachwies,  dass  es  eine  Nation  Ayinarii.  welche 
die  Aymariisprache  gesprochen  haben  soll,  nie  gegeben  habe;  «las«  die  Bewohner  der  Pro- 
vinz Kol'ao  am  Titikakasee  der  Nation  der  Kola  angehörten,  ihre  Sprache,  die  Kol'aspnichc 
war  und  nur  fälschlich  Ayniarasprache  genannt  worden  sei,  das«  die  Avmani  in  Peru  der 


'  1.  ■•  .  T.  1,  ...  1HI  n„.l  UM,  T.  II.  |i  217. 

'  On  Iii«  ^•..irrJi|1liii  nl  l'..Mti..u»  ,.<  1 1i.-  TriL.-<  «Iii,  I.  f.jnn.'.l  Ilie  Eni|>ii«  .".f  t|i<-  Iii.  a»  with  an  A..]m..i<11x  >,n  <h«  tuim«  in  th. 
•••«■null  ..i  tli«-  K..yal  Ft..p,»|.l,i<-nl  «.«•»•»>•.  v.l.  XU,  1*71:  v«nrl.  a.nh  naino,,  ,OrKan.»nu.H  ,1.  r  Kh.-Ku,i.,,ra< I.-'.  S.  72  IT 
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Nation  Khetsua  angehörten  und  die  Khctsuaspraehe  redeten,  es  also  wohl  eine  Provinz 
Aymarä  oder  Aymarcs,  aber  keineswegs  eine  Nation  Aymani  gegeben  habe  und  eine  solche 
erst  missvcrstäudlich  durch  «iie  Spanier,  namentlicli  durch  die  Jesuiten  in  Juli  erfunden 
worden  sei. 

Die  Kol'ao,  die  von  den  Inka  erst  ungefähr  um  die  Mitte  ihrer  Dynastie  erobert 
wurden,  waren  nicht  unterwürfige  gehorsame  Diener  der  peruanischen  Könige,  sondern  ein 
widerhaariges,  tapferes  Volk,  das  nur  mit  dem  grössten  Widerwillen  sich  unter  das  inka'sche 
Joch  beugte  und  keine  Gelegenheit  zu  Meutereien  und  Revolutionen  vorübergehen  Hess. 
Unter  diesen  Umständen  sahen  sich  die  Inka  veranlasst,  ihr  .System,  aus  jeder  eroberten 
Provinz  eine  Anzahl  Colonen  (Mithnay)  auszuheben  und  sie  in  die  alten  erprobten  Pro- 
vinzen zu  übersiedeln,  dagegen  nach  diesen  eine  irleiche  oder  grössere  Anzahl  von  Ansiedlern 
y.n  senden,  in  ausgedehntem  Masse  zur  Anwendung  zu  bringen.  Um  in  der  Provinz  Kol'ao 
die  ihr  als  Mitimay  entzogenen  Bewohner  zu  ersetzen,  wurden  besonders  die  gntmüthigen 
und  gehorsamen  Khetsuaindiancr  aus  der  Provinz  Ayinani  ausgewählt  und  diese  in  grosser 
Menge  in  Kol'ao  angesiedelt,  wo  sie  sich  mit  der  Zeit  das  Idiom  der  eingeborenen  Kol'a- 
indianer  aneigneten.  Dort  wurden  sie  Aifiiiorilrmiokinui  oder  A>imnr<ihalc<it<thi,  , Leute  ans 
der  Provinz)  Ayinani'  genannt  und  haben  sich  wahrscheinlich  selbst  ebenso  bezeichnet. 
So  ist  es  leicht  begreiflich,  dass  die  Spanier  zu  dem  guten  Glauben  kamen,  dass  diese 
Ayniaräleutc  eine  eigene  Ayinani  sprechende  Nation  bilden.  Ich  stimme  vollkommen  den 
Ausführungen  Markham's  bei.  Sie  finden  jedoch  noch  manche  Gegner,  wie  mir  scheint, 
vorzüglich  von  Leuten,  die  entweder  Markham's  Beweisführung  nicht  aufmerksam  gefolgt 
sind  oder  sie  gar  nicht  keimen,  oder  überhaupt  die  Verhältnisse  nicht  begriffen  haben;  so 
sagt  z.  B.  der  bekannte  verdienstvolle  peruanische  Geograph  Mariano  Felipe  Paz  Soldan 
irwas  unklar:  .Obgleich  man  wegen  des  Namens,  den  fliese  Provinz  (Ayniares)  trägt,  glauben 
könnte,  dass  sie  einen  Thcil  des  Territoriums  bildete  oder  es  selbst  war.  wo  die  Ayinani 
wohnten,  so  ist  dem  «loch  nicht  so.  Der  Inka  Wayna  Khapay,  um  die  häufigen  Insurrectioiieu 
•/.ii  vermeiden,  zu  denen  dieses  Volk  hinneigte,  um  der  Inkaherrschaft  los  zu  werden,  Hess 
eine  grosse  Zahl  von  ihnen  nach  dieser  Provinz  in  Peru  versetzen,  um  sie  von  ihren  Gc- 
filbrten  zu  isoliren/1  Nach  diesem  Wortlaute  ist  also  Paz  Soldan  der  Ansicht,  dass  die  Nation 
Ayinani  zu  häufigen  Aufrühren  geneigt  war  und  deshalb  zum  Thcil  nach  Peru  versetzt 
worden  sei.    Der  Nation  der  Kola  erwähnt  dieser  Autor  nicht. 

Zu  Beginn  der  julischen  Mission  gegen  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts,  war  um  das 
Kloster  oder  Missionshaus  eine  wahre  Musterkarte  von  Tribus  und  Ayl'u  angesiedelt  gewesen, 
denn  nach  P.  Kamos.  dem  Historiographen  des  Klosters  Kopakawana,  soll  sich  deren 
Zahl  auf  4.'i  belaufen  haben,  worunter  solche  aus  den  entferntesten  Theilen  des  damaligen 
Reiches.  Gleich  nachdem  die  Jesuiten  die  julische  Mission  gegründet  und  die  vier  bedeu- 
tenden Kirchen  zu  bauen  beabsichtigt  hatten,  wurden  die  dortigen  Indianer  je  nach  ihren 
Wohnorten  den  Kirchen  als  tributär  zugetheilt.  Sie  mussten  beim  Bau  der  Kirchen  helfen, 
ibnen  ihren  Tribut  abliefern,  für  sie  Schäfer,  Fischer,  so  weit  als  möglich  war  Ackerbauern, 
Hotengänger.  Dienstboten  sein,  kurz  sie  wurden  vollkommen  als  leibeigene  der  Kirchen 
bebandelt. 

Bei  der  Vertreibung  des  Ordens  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
waren  nach  dem  Berichte  des  deutschen  Jesuiten  Wolfgang  Bayer  um  Juli   noch  sechs 


'  IK«:i«n»ri..  sogri«™  ,-t*Krti.-..  .1.-1  IVni  rr  Muri.™,  Kol.!«  I'm  Sold«,,   l.im.i  IS77.  gt.  4\  p.  »i 
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verschiedene  Völkerschaften  angesiedelt,  nämlich:1  1.  Zur  Kirclic  S.  I'eler  gehörig  die 
Quaucolloindianer,  2.  zur  Kirche  den  heiligen  Kreuzes  die  Inka,  Chambilla  und  Chin- 
chaya.  3.  zur  Kirche  Himmelfahrt  Mariae  die  Mochoindianer  und  4.  zur  Kirche  Johannes 
des  Tiluf'ers  die  Ay  maniindiancr.  Häver  bemerkt  ferner:  .und  obgleich  diese  sechs  Ge- 
Hchleehter  oder  Stämme  der  Indianer,  die  zu  der  julisehcn  GrtHchaft  gehören,  nur  eine 
Spruche  reden,  so  sind  sie  doch  im  Gesichte  so  verschieden,  dass  man  sogleich  weiss,  aus 
was  ffir  einen»  Stamme  sie  her  sind.  Alle  besagten  und  zu  dieser  jnlischen  Mission  gehörigen 
Indianer  belaufen  sich  auf  10.000 — 12.000.'  Aus  den  angeführten  Mittheilungen  gehen 
einzelne  beachtenswerthe  Thatsachen  hervor,  nämlich  dass  die  Inka  die  Kol'a  und  ihre 
revolutionären  Gehlste  ganz  besonders  gefürchtet  haben  müssen,  weil  sie  eine  sehr  grosse 
Zahl  sicherer  Ansiedler  ans  den  verschiedenen  Theilcn  des  Weiches  dahin  schickten,  um 
eine  ebenso  grosse  oder  wahrscheinlich  noch  grössere  Zahl  der  eroberten  Provinz  entnommene 
Bewohner  zu  ersetzen;  ferner,  dass  sich  um  die  julisehe  Mission  herum  durch  die  hundert- 
jährige Mischung  der  verschiedenen  Sprachen  der  Colonen  und  Ansässigen  ein  ganz  be- 
sonderes Idiom  herausgebildet  hatte,  so  dass  es  einer  der  Missionare  in  der  zweiten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  eine  , unverständliche1  I ininteligible)  Sprache  nannte:2  dass  endlich  die 
jnlischen  Missionare  in  dem  frommen  Wahne  lebten,  diese  Sprache,  die  sie  dort  lernten  und  Uber 
die  sie  auch  recht  schätzbare  Werke  veröffentlichten,  sei  die  Sprache  der  ursprünglichen 
Bewohner  der  Provinz  Kol'ao  und  nannten  dieselbe  ganz  irrthfiudich  lengna  aymara.  während 
sie  in  Wahrheit  nur  ein  Gemisch  verschiedener  Idiome  und  Dialekte,  allerdings  auf  der  breiten 
Basis  der  Sprache  der  Kol'a  war. 

Kehren  wir  wieder  zur  Provinz  Khctsua  zurück. 

;i.  Die  Kotapampa  lebten  ostlich  von  den  Aymarä.  meist  in  unwirthlieher  l'unaregion 
als  Viehzüchter. 

4.  Die  Kotanera.  die  weiter  ostlich  von  den  Kotapampa  hausten,  in  den  höheren  Gegen- 
den Viehzucht,  in  den  Schluchten  und  Thalern  Ackerbau  trieben. 

5.  Die  Tsumpiwil'ka.  östlich  und  süilsüdöstlich  von  den  Vorhergehenden  gelegen,  vor- 
züglich ackerbautreibendes  Volk. 

6".  Die  Yanawara,  die  östlichsten  Bewohner  der  Provinz  Khetsua  am  linkseitigen  Apuri- 
may.  von  allen  diesen  Stämmen  unter  den  günstigsten  klimatischen  Verhältnissen  mit  aus- 
gedehntem Ackerbau. 

Wie  man  sieht,  bewohnten  von  diesen  sechs  Stämmen  nur  zwei  Uindschaftcn  mit  einem 
gemässigten,  etwas  wärmeren  Klima,  während  die  übrigen  ganz  entschieden  in  den  kalten 
Wegionen  hausten.  Es  ist  daher  schwer  anzunehmen,  dass  die  Provinz  von  den  wärmeren 
Lanilestheilen  den  Namen  KhctMia  erhalten  haben  soll.  Wie  es  sich  daselbst,  mit  dem  Stroh- 
wuchse  verhält,  kann  ich  nach  eigener  Anschauung  nicht  angeben.  Ich  kann  nur  der  Ver- 
muthnng  Ausdruck  geben,  dass  der  Name  Khetsua  einen  anderen  Ursprung  hat  als  die 
bisher  erörterten. 


1  It-rrn  Wi.lfgui.jt  ll»y.-r\«  «h«nwti«r<-n  amerikaMVIimi  Ulaul-oi.«^.-«^-™  .l.-r  Om>ll*rliaft  Jvm  Kciw  narli  IVni  in:  v.  »nrr. 
.Ii.iiriml  für  Knm-t  nn-l  l.it.mtnr,  T.  II.  S. 
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Schon  eil»«- n  habe  ich  erwähnt,  dass  erst  nach  der  Kroherung  dir  Sprache  drn  Namen 
Kln.-t.iua  erhalten  liahc.  Wir  wissen  pmz  genau,  wann  rr  wenigstens  auf  Druckschriften 
zurrst  verallgcmcint  wurde,  aber  wir  sie  zu  ihm  gekommen  sei.  bleibt  ininirr  noch  rin 
Räthsel.  Kinigr  meinten.  Kray  Domingo  dr  S.  Thomas,  der  auf  drin  Titel  seines 
Klu  tsunwörterbuches  (Valladolid  l.r>t;ii)  die  Bezeichnung  .<,hVhiia-  zuerst  gebrauchte,  habe 
der  Sprache  deshalb  diesen  Namen  «••riehen,  weil  er  die  Sprache  in  der  Provinz  Khetsua 
gelernt  habe.  Diese  Hypothese  entbehrt  aber  jeder  Begründung,  denn  Kray  Domingo,  der 
schon  mit  Francisco  Pizarro  nach  l'eni  kam  und  sehr  langsam  als  Feldgeistlicher  mit  den 
Truppi-n  von  ka/amarka  nach  Knsko  vorrückte,  hatte  wahrend  dieses  Feldzuges  sich  mit 
der  1  laii|>tsprache  des  Landes  vertraut  zu  machen,  ohne  einen  längeren  Aufenthalt  in  der 
Provinz  Khetsua.  von  den»  uns  seine  Biographen  auch  gir  nicht  berichten,  zu  nehmen  und  sie 
erst  dort,  verhilltnissniHssig  Hp,jt  zu  erlernen.  Ks  wird  der  Grund,  warum  die  Khet-n.isprachc 
diesen  ganz  unpassenden  Namen  erhalten  hat,  wohl  nie  mehr  ermittelt  werden  können.  Nach 
dem  Krseheiiien  von  S.  Thomas'  Vocabnlar  verallgemeinerte  er  sieh  rasch  und  hat  sich  bis  zur 
Gegenwart  ausschliesslich  behauptet.  Wie  diese  Sprache  zur  Zeit  der  Inka  hiess,  wissen 
wir  nicht,  obgleich  nicht  daran  zu  zweifeln  ist,  «lass  ein  Idiom,  das  die  Hauptsprache  eines 
so  gewaltig  ausgedehnten  Meiches  war,  seinen  eigenen  bestimmten  Namen  hatte.  Ks  ist 
jedenfalls  sehr  auffallend .  dass  keiner  der  alten  Chronisten  ihn  erfahren  oder  der  Auf- 
bewahrung Werth  gehalten  hat.  Sie  nannten  die  Sprache  bald  .lengua  gcneral  del  l'en'r, 
bald  .lengua  corti  sana'.  bald  .lengua  del  Kusko'  oder  .lengua  del  Inka',  letztere  drei  ebenso 
unpassend  wie  der.  ihn  ihr  später  Domingo  de  S.  Thomas  gab.  In  Holguiu's  Wörterbuch 
findet  sieh  beim  Worte  .lengua  de  los  indios'  die  Bezeichnung  ,ruva  .</W'  oder  .nnidji  simh'' 
die  .Sprache  der  Indianer';  mua  heisst  der  Mensch  im  Allgemeinen,  der  Mann  oder  atich 
tlas  Weib,  ferner  das  gemeine  Volk  im  Gegensatz  zu  den  Inka  der  Aristokratie,  den  Be- 
amten u.  s.  w..  rnnap  .<imin  wäre  also  die  Volkssprache,  was  aber  wahrscheinlich  nicht  zur 
Nperiellen  Bezeichnung  der  Khetäuaspraehe  diente,  denn  runap  simin  konnte  mit  ebensoviel 
Hecht  auch  für  jede  andere  Indianersprache  gebraucht  werden. 

Ausser  dem  KhctSua  wurden  im  Inkareiche  noch  eine  Anzahl  Sprachen  gesprochen, 
die  theils  blos  als  Dialekte  derselben  zu  bezeichnen  sind,  theils  aber  auch  ganz  eigene 
unabhängige  Sprachgebiete  waren,  die  nach  vollzogener  Kinverleibung  der  eroberten  politi- 
schen Gebiete  in  das  Reich  in  dem  freilich  durch  Inka'sche  Massrcgcln  zu  ihrem  Nach- 
theile sehr  beeiuHussten  Kampfe  mit  der  Hauptsprache  unterlagen  und  zum  Theil  spurlos 
verschwanden  oder  aber  den  Kampf  siegreich  bestanden  und  heute  noch  ihr  eigenes  wohl- 
berechtigtes Leben  fortführen  oder  erst  zur  spanischen  Zeit  stets  kränkelnd  zu  Grunde 
gegangen  sind. 

Die  Hauptdialekte  der  K  lieriuasprache  sind:  1.  der  Quitefio.  2.  der  Maynas.  3.  der 
Tsintsavsnvu.  der  wieder  in  die  Unterdialekte  a;  von  Huaraz,  b)  von  Ka/atambo,  c)  von 
Cerro  ile  l'asco  oder  Bonbon,  d)  von  .lau ja.  zu  dem  wahrscheinlich  auch  die  Sprache  der 
kriegerischen  Nachkömmlinge  der  tapferen  TSanka,  der  auch  heute  noch  ununterworfenen 
Ikitsano  und  Morntsuko  im  Departement  Ayacucho  gehört,  zerfällt.  4.  der  Kuskeuo  und 
6.  der  Cochabambino,  der  verdorbenste  von  allen.' 

Ich  hatte  früher  zu  deu  Dialekten  auch  das  zur  Inkazeit  in  der  Provinz  Yauyos  ge- 
sprochene Kauki   gezählt.     Ich  glaube  jedoch,  dass  es  eine  eigene,  jetzt,  wie  es  scheint. 


1  Vergl.  meiium  .Organismn«  <ler  KheUiiiwpnwhn-,  S.  i',9  flf..  5u7  ff. 
IVnk.rhnfl.1.  J-r  [,bil.-li.t  Cl    JXIIX.  11.1    I  AH.  10 
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■ranz  verschwundene  Sprache  ist.  Ich  erhielt  1841  vom  Pfarrer  von  Yauyos,  den  ich  in 
Jauia  hei  einer  mir  befreundeten  Familie  kennen  gelernt  hatte,  eine  kleine  handschriftliche 
Grammatik  oder  vielmehr  grammatikalische  Notizen  dieses  Idioms,  sowie  ein  sehr  mageres 
Vocabular  auf  ein  paar  Blattern,  die  er  mir  versprochen  hatte,  zugesandt,  war  aber  leider 
damals  nicht  in  der  Lage,  mich  genau  mit  ihnen  zu  beschäftigen,  und  verpackte  sie  zu  natur- 
historisehen  Sammlungen  in  eine  landesübliche  Lederkiste  (petaca),  die  zu  meinen  Schmerzen 
durch  den  Absturz  eines  Lastthieres  verloren  gieng.  Ks  hat  ein  neuer  Autor  (Clement 
Markham)  die  einstige  Existenz  eines  eigenen  Dialektes  oder  einer  eigenen  Sprache  in  der 
Provinz  Yauvos  mit  dem  sonderbaren  Argumente,  dass  sie  kein  anderer  Schriftsteller  er- 
wiihiie,  in  Zweifel  ziehen  wollen.  Ich  nannte,  nach  den  Angaben  meines  Gewährsmannes, 
den  Dialekt  ,Kauki'.  Zu  meiner  Befriedigung  finde  ich  in  den  werthvollcii  Kclaeiuncs, 
die  D.  Marcos  Jimcncz  de  la  Espada  mit  so  richtigem  Takte  im  Auftrage  des  spanischen 
Handelsministeriums  aus  den  spanischen  Archiven  veröffentlichte,  in  der  .Descripeion  y 
reluciou  de  la  Provineia  de  los  Yauvos  etc.-'  von  liSStl  folgenden  Passus:  .Alle  genannten 
Provinzen,  welche  an  die  von  Yauvos  grenzen,  und  auch  diese  selbst  sprechen  Sprachen, 
die  eine  von  der  anderen  verschieden  ist,  obgleich  die  Hauptbewoliiier  aller  derselben  die 
allgemeine  Sprache  der  Inka,  der  einstigen  Herren  dieses  Landes,  sprechen. •  Der  Käme 
Kauki  wird  zwar  nicht  besonders  erwähnt:  ich  halte  mich  aber  an  meinen  Gewährsmann,  den 
ich  in  dieser  Krage  als  durchaus  coinpetcnt  erachtete.  Vielleicht  verhalt  es  sieh  mit  der 
Wankasprache  der  Nachbarprovinz  Jauja  ähnlich  wie  mit  dem  Kauki:  sie  kann  eine  unab- 
hängige Sprache  oder  nur  ein  Dialekt  der  Tsintsaysmyn  gewesen  sein.  Ks  herrscht  darüber 
grosse  Unklarheit.  In  den  Uelaciuiies  heisst  es  einmal1  von  der  Sprache  dieser  Provinz: 
,V  en  ipianto  ä  la  lengua  estä  dicho  rpie  se  Haina  quichua  y  guanca'.  woraus  man  ent- 
nehmen könnte,  es  seien  die  Namen  gleichbedeutend  gewesen,  wahrend  an  einer  anderen 
Stelle  von  der  Wanka  als  einer  eigenen  Sprache  gesprochen  wird.  Ks  heisst  iiiimlich  vom 
Tliale  von  Jauja.''  das  in  drei  Kepaitimicntos4  eingetheilt  war:  .Jeder  der  drei  Repartimieutos 
dieses  Thaies  hatte  seine  eigene  Sprache,  die  verschieden  von  denen  der  anderen  ist,  aber 


1  Kelarimie«  ci«.|rTiitirjLi  Ptnl  I.  S  t'.l  T...!a«  In«  I 'n.vin.-ia»  .ti.l.ns  mir  rm-ait  ;i  •  •In  de  Vaity..»,  y  .'»:.«.  tainhien.  ti.il.Un 
leiitriia*  dirT<irriitr«  muu  de  .ilra»;  aun<{iiu  la  geilte  |.remi|.al  d«  t-la.  ella-  hablaii  1»  lenpi.i  k-en«ral  de  Im»  lup»«.  |i,»,.HH 
que  iiutu.LarnueKta  tierra, 

1  Helarium*  I.  c.  S  Hl 

*  In  H.'xii(.-  auf  den  Namrn  .lanja  .-/an/n.  Sau.ai.  den  am- Ii  |?evwii»ärti)»  im.  Ii  ein  jrrw«  iniHrl|..riiani«r!i««  In-parteinent 
triigi,  «ajr/ru  dir  Helacii.ne*  S  «-.!,  da»»  da.»  Thal  frei  von  den  S|.unirni  ilir>en  Namen  erhalten  habe,  Sin  wohnren  nämlirh 
bei  <lei  Kf»U-nintf  in  der  OriwbaA  Ilatun  San«*  nud  benannten  na.  Ii  .Ii. ■-,  r  da»  irnn»e  Tliat:  ytay*.  ferner  •Ii«»  tat 
liiknz.-it  der  Inka  Khn\my  Yii]»iiukä,  der  <iie«i-  g:wr..-  I'n.vin«  emln-rte.  ihr  den  Namen  Uauka  wamani  Kilianen  (iuu- 
maui.  ei^ehen  habe,  weil  er.  beim  Kintritt  in  .la«  Tim!  auf  ..ff.neiii  fehle  »teilend,  einen  laiu-n  Stein  in  K..nn  eine« 
Meim.hen  Mellen  gefunden  habe,  »riebe  Steine  die  Indianer  nllceineiu  Wakn  rwi  Waka«leiu«  nennen:  der  Inka  habe 
dwdmlt.  ila»  Thal  Wanka  ^«aiit.t;  II««,,,,,;  hei»...  Thal  -Irr  IWiiu  K*  li.yt  hier  eine  (-,e.«r  li.kUrheii  v.r.  Oiv-lr,rh 
r«  riehtie  i«t,  da»  die  Indianer  die  erwähnten  Steine  Wak«  r— n'  nennen  ...  d.  W  W.,U  .  i»t  doch  ftewi«  da-  Wert 
ni.-ht  an«  Wanka  «ntaUixlen.  1.1.  halt.,  dafür,  .ta»  Wanka  der  uralt-  Name  de,  Thalr«,  «einer  tte«..hn-r  und 
S|.r«.  I:.  war.  Wamani  In  der  llc.b»tu»i;  v«.i  Thal  jreb.-.rt  amdi  ni.  ht  dem  KhrUH*  an,  ti..tx  -einer  Vemaiidwhaft  mit  dem 
KhrUunwortc  Haiwuji,  der  Kalke.  I.  Ii  fUul.e.  da«,  d.i.  I '..lii|...-itutn  Wanka  waniani  der  ver!..|vn  -ej.-.ni-enen  Wnnka- 
«|.raehe  ai.pihr.rt. 

1  Knc.uiifiida«  oder  Kcnjirtunient..«  waren  I.aii.l.Tr.tre.keii  ..II  v..n  »ehr  br.leut.  nder  Au«.|ehi.u»sr.  die  v«.n  Wurm  und 
«einen  Narhf«.lc«irn  »ammt  den  llew.,hnern  \ erdicii-tvdlen  ('.ini|iii»rndi>ren  und  .luderen  Spaniern  nl.  l.eiien  y»i;ctheilt  wnr.lrn. 
Die  Inhal..r  »ulelier  Eticiniendii.  konnten  die  Indianer  l.eliel.i(.-  au-Keuteu  ani|  verwenden  und  I baten  e.  ail.li  im  »u«- 
|rede)int"-«ten  Sinne  di-»  Wurte«.    l'a»  ll..lirit»i  .eht  über  die  Kni'..niieiulns  liejj«««  die  .|iani».'lie  Kf.ne     Man  verntand  aber 

aneb  unter  iiepartiniieut.)  da.«  v  ler  .|.nni.<  h.  ii  Kc^irrnnv  der  ..lw'r»ten  ll.diilnle  eine.  Di.triete.  .lein  I  ..i  iv^ider .  verliehene 

aiiM.  lili.-'oli.'he  Kerbt,  den  luiliiinem  enr>.|..-ii«  he  Maiiufa. Liren  n.  Agl.  m  verkaufen  l>ie»e«  Kerbt  wunfe  v..n  den  Be- 
treffend«», in  der  H.^-el  auf  da«  Srhmililieh.te  „lis.l.rau.  ht  und  t-.ib  ...enr  rn  Iud1auerrev..|ut,..t,..1,  Anis«. 
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alle  verstehen  sich  und  sprechen  die  allgemeine  Sprache  der  Klietsua,  welche  eine  der 
drei  allgemeinen  Sprachen  des  Reiches  ist.-' 

Aehnliehe  Verhältnisse  weisen  nielirere  andere  Provinzen  auf.  Durch  die  erwähnten 
Itelaciones  lernen  wir  das  einstige  Vorkommen  von  Sprachen  in  Peru  kennen,  von  denen 
wir  früher  keine  Ahnung  hatten.  Es  ist  diesen  Berichten  eine  grosse  Wichtigkeit  beizulegen, 
weil  sie  ofliciell  und  gewissenhaft  von  gebildeten  Beamten  unter  Beiziehung  intelligenter 
Kingehorener  kaum  fünfzig  Jahre  nach  der  Eroberung,  also  zu  einer  Zeit,  wo  diese  Verhält- 
nisse nicht  nur  in  lebhaftester  Erinnerung  lebten,  sondern  auch  zum  Tlicil  actuell  waren,  ab- 
p'etasst  wunleu.  Leider  sind  die  sprachlichen  Bemerkungen  ilusserst  dürftig,  so  dass  es  uns 
heute  unmöglich  ist.  mit  einiger  Gewissheit  zu  bestimmen,  welche  Dialekte,  welche  selbständige 
Sprachen  waren.  Mir  den  Angaben  der  Rchieiones  ist  aber  noch  lange  nicht,  die  Sprachen- 
zahl erschöpft,  denn  von  vielen  ist  nicht  die  geringste  Erwähnung  gethan. 

lieber  das  ganze  Iukareieh  war  theils  infolge  der  zwangsweisen  Ansiedlungen,  theils 
aber  durch  die  Expositur  von  Lehrern  der  Khetsiiaspraehe,  welche  die  Aufgabe  liatten,  in 
allen  jenen  Ländern,  in  denen  eine  andere  als  die  Khetsiiaspraehe  gesprochen  wurde,  das 
Klietsua  zu  unterrichten,  einzubürgern  und  doininiren  zu  machen,  diese  Sprache  allgemein 
verbreitet  und  verstanden  selbst  weit  über  die  ( Uenzen  des  Inkadomiuiuins  hinaus. 

Als  zweites  grösseres  Sprachgebiet  ist  das  Ayuiani  zu  nennen,  das  von  einigen  Autoren 
(loch  nur,  nach  meiner  Ansieht  aber  irrthümlieh,  als  Dialekt  des  KheGua  gehalten  wird:' 
als  drittes,  wenn  auch  weit  eingeschränkter,  das  l'ukina:  als  viertes  das  der  Yuuka  mit 
einer  Anzahl  von  nicht  genau  bestimmbaren  llvpodialektcn.  Ausser  diesen  aber  kommen 
noch  nach  Nordwest  und  längs  der  Ostgreuze  bis  nach  der  heutigen  ehileno-argentinisclien 
(»reuzlinie  eine  grössere  Anzahl  unabhängiger  Sprachen  von  Völkern  vor,  die  zwar  von 
den  Inka  in  ihrer  unersättlichen  Ltndergier  bekriegt  aber  nur  mehr  zum  Schein  als  in 
Wirklichkeit  anneetiit  wurden;  denn  bei  dem  so  ausserordentlich  ausgedehnten  Lander- 
lx  sitz  konnten  widerspenstige,  mehr  herumschweifende  als  ansässige  Nationen  nicht  bleibend 
erobert  werden,  besonders  dann  nicht,  wenn  sie  ausser  dem  Rahmen  gewisser  Gulturver- 
liiiltnisse  und  in  grosserer  Entfernung  von  den  Centren  der  Inka'schcn  (Zivilisation  abseits 
lebten.  Es  ist  in  hohem  Grade  bemerkeiiswerth,  welchen  Einfluss  die  Khetsiiaspraehe  und 
Khetsuacultur  auch  auf  solche  Indianerstämme  nahmen,  die  ausserhalb  des  Inkareiches  lagen 
und  selbst  nicht  einmal  vorübergehend  unter  der  directen  Inkaherrschaft  gestanden  waren. 
Ich  will  hier  nur  beiläufig  bemerken,  dass  allgemeine  spanische  Bezeichnungen,  wie  .Camino 
del  Inka',  .piedra  del  Inka',  .cuesta  del  Inka',  .puente  del  Inka'  und  ähnliche,  die  ausser- 
halb des  Inkareiches  lagen,  durchaus  nicht  besagen  wollen,  dass  diese  Wege,  Brücken  etc. 
von  den  Inka  herstammen  oder  von  ihnen  benützt  wurden,  und  dass  sie  auch  durchaus 
keine  nur  eiuigermassen  sichere  Anhaltspunkte  über  die  Ausdehnung  des  Iukareiches  oder 
Tnka'sche  Niederlassungen  geben.  Es  ging  im  Westen  Südamerika«  so  wie  in  vielen  Landern 
der  alten  Welt,  dass  geographische  Benennungen  nach  Gegenständen,  Personen  u.  s.  w..  die 
die  Phantasie  des  Volkes  lebhaft  beschäftigten,  entstanden,  ohne  dass  jene  je  in  einer 
directen  Beziehung  zu  diesen  gestanden  wären.  Es  sind  in  dieser  Richtung  viele  recht 
irrige  Schlüsse  gezogen  und  verbreitet  worden.  Khetsua-Bezeichuuugen,  wie  intiic-eui  u.  dgl. 
grellen  schon  eher  Anhaltspunkte  als  blosse  geographische  Benennungen  nach  einer  Dynastie. 


'  1'nter  deu  .drei  lUnpUprarhnrr  de«  lietdie»  sind  hier  die  Klietiu»-,  die  AviöArÄ-  und  die  V unk»8f>r»r he  gemeint. 
»   Veqrl.  m.,inon  .Org.ni.im.»  der  KheUuMpracl.*',  S.  7.1  IT. 

10» 
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An  «hr  Ilaml  «ler  erwähnten  geographisch«'!!  Ültm-IiIo  will  ich  dit-  uns  früher  un- 
lukaniifen  Sprachen  «aler  Diahktc.  die  in  mehreren  Provinzen  gesprochen  wurden,  anführen, 
leider  nur  in  allgemeinster  Form,  ohne  Bezeichnung  des  Namens  oiler  Charakters  des  Idioms, 
da  dieselben  von  den  Berichterstattern  nicht  erwähnt  werden.  Früher  aber  sehe  ich  mich 
veranlasst,  füllendes  Verhiiltniss  zu  eriirtern.  I  )ie  Verfasser  mehrerer  dieser  Laiulesbcschrcibun- 
gen  erwähnen,  dass  ausser  der  lengua  gcneral  oder  Khctsua  auch  haira  sinü  gesprochen 
werde,  und  die  Autoren  der  Beschreibung  von  .Atunsora-  erklären:1  ,und  die  .Sprachen,  die 
von  der  der  Inka,  in  weh  her  man  spricht  und  sich  versteht,  verschieden  sind,  heissen  haira. 
Sinti*  was  soviel  bedeutet  als  Sprache  ausser  der  allgemeinen  der  Inka'. 11 

lltitntshtti  ist  gleich  haira  s/iai.  /fatrit  adv.  bedeutet  .ausser,  ausserhalb,  von  aussen  her, 
fiher.  oben,  nachher-,  z.  B.  kwj  hntxa  hmramanta  nach  diesem  Gesehnt!,  hmra  rann  ein  Fremder 
(Mann  von  aussen  her,  nicht  zum  Dort' oder  Stamm  gehörig),  hmra  rmi<tntsi%  der  llusserliche 
.Mensch  l  im  Gegensätze  zu  itkhriinttnt.^iyj,  hatnijiint  er  ist  ausserhalb  i  nicht  zu  Hause  oder 
im  Dorfi.  hatra.iintirtuta  ein  in  That  und  Wort  hötlifh«r.  gebildeter  Mann,  der  sich  all- 
gcniein  beliebt  zu  machen  weiss,  hmrapalsa  ein  oben  oder  oberhalb  gelegener  Urt.  hoiraaUa 
Sachen  auf-  oder  (ibercinander  legen,  trajti  hanan  der  obere  Stock  oder  «las  Dach.  Sinti 
heisst  das  Wort,  «lie  Heile,  die  Sprache.  In  «ler  Zusammensetzung  hmra  sinti  können 
wir  haira  nur  in  der  erstaugeführten  Bedeutung  nehmen,  nämlich  als  Sprache  von  ausser- 
halb. ab«-r  nicht  als  ursprüngliche,  einheimische  Sprache.  Nach  meinen  l  "ntersuchungen 
halte  ich  nämlich  dafür,  «lass  die  Khetsuasprache  die  ursprüngliche  Sprache  des  grössten 
Theilcs  des  westlichen  Sildamerika,  hauptsliehlicb  «les  Andiucn  von  nortilich  von  Quito  bis 
an  die  Grenze  der  Provinz  Kol'ao  war.  vielleicht  auch  noch  über  diese  hinaus.  Wären 
«Ii«'  Sprachen,  die  neben  «lein  Khct>ua  in  den  Provinzen  gesprochen  wurden,  die  ur- 
sprünglichen «fcwesen.  so  hätte  offenbar  «lie  von  den  Inka  importirte  Khetsuasprache 
hntra.tinti  (die  Sprache,  die  von  aussen  herkam)  heissen  müssen.  Ist  aber  «lie  Khetsua- 
spnmhc  «lie  ursprüngliche  gewesen  und  sind  ilie  anderen  nur  nach  und  nach  «lurch  feindliche 
Invasionen  hnportirt  worden,  so  erhielten  sie  mit  vollem  Beeilte  die  Bezeichnung  hatnisimi, 
wie  sie  «lie  Verfasser  vcrschicilener  .Belacionfs'  nannten.  In  diesem  Sinne  niusste  auch  das 
Spanische  als  eine  hawasimi  gelten,  wenn  sie  auch  bei  der  überstürzenden  Wucht  der 
Krcignissc  bei  «ler  Kndjerung  nicht  so  genannt  wurde. 

Alle  Itanimmi  erwiesen  sich  minder  stark  als  «las  Khctsua.  «las  auch  in  jenen  Ge- 
genden, wo  dicht  neben  einander  ganz  verschiedene  Sprachen  gesprochen  wurden,  immer 
als  vermittelndes  Sprachenglic«!  gebraucht  wurde.  Nach  Chronistcnaiigahen  entsendeten, 
wie  ttchon  ohen  hemerkt,  die  Inka  nach  den  neueroberten  lindern  Lehrer,  um  dort  «las 
Khctsua  einzubürgern.  Ks  war  «lies  Ixsonders  in  mehrsprachigen  Provinzen  eine  ganz 
zweckmässige  Massregel,  ila  diese  Spraehmeister  «lie  sprachlichen  Verhältnisse  in  dem  Sinne 
regeln,  dass  das  KhetMia  die  Oberherrschaft  über  die  ha  tc  mimt  erlangen  muss. 


i  U-l  c-er  .  T.  I,  p.  IK2. 

•  In  einor  Kn»«n,.tp,  a.l  p  172  ».«merkt  .lor  II.thii^.  Iht  .I.t  ,R»l»ri..u«.  ^•..(•rälira.-:  J„uim  heim!  in  .l.-r  Tl.at  jiuv«.r, 
ilMuiL«'.  aWr  .liimi  AJv.  rl.  hitl-mt..;  au^h  ctw.n  V.T«amri-i»-N  AIiis,  z.  H.  luiicnriimi  f.il.oltuifti'  Wim.l.r  v.-.n  ihm  AlK.trilnrn 
«rxÄlitnn ,  «inlialh  xwU  hatnumi  Spriul»'  <l<r  Y>.rt*hr>.-ri ,  nrtprilnelu-h«.-.  »Itv  Itci-w'ii  kJIntiif.  U-ii  hm  .l.wim  «ler 
Mviiilii^-.  .IlK»  Hol  ir ii  i",  ih  r  d.xs  W"rt  hairnrik«  ilun.li  .i-milnr  inaravilUti  fiiljnli.Mi.  di'  anti-pu»».]'.*'  imlit  ganz  richtig  tll>Br- 
trag-m  halt,'  il.nl  •'«>  vht.r  hni»*i,n  *"ll.*:  .i.inrkvvilrilLgi'  «ii'sehii'lilim  vtin  fn-mdim  «fi'gi'Ufh't.  ilnil  M<m**'hril  iTAnlih-n*. 

'  ,Y  u  Ins  Umguaj.  (Utien-ntm  '1*  l.i  .1.1  Inka  eil  i|i.«  mi  hauUn  y  i'iitiindtii.  In  llaioan  A<iAi«mimi.  ijui?  quiert-  .U'iir  leniru» 
fil.'r*  iln  U  (^.intriii-  ,-U: 
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Deshalb  machte  auch  «Iii-  Geiierulspruehe  .s,.  anuallende  Fortschritte,  denn  sie  war  nicht 
t-i in*  iui|Mirtirtia,  sondern  ein  latentes.  zurU«*k<r*.,'lriiiifrti-s  Idiom,  das,  sohuld  iiiiin  ilmi  etwas 
mehr  Luft  gcwiihrte,  sich  freudig  und  stark  entwickelte.  Wie  schwach  die  llawasimi  waren, 
1  »-weist  um  besten  ihr  gänzliches  Verschwinden  vom  Spraelieusc]iaujilat/e.  wahrend  das 
Khetsuu  auch  heute  noch  kruftig  neben  dem  Spanischen  fortlebt,  ilmi  aber  doch  in  un- 
bestimmbarer Zeit  unterliegen  muss  und  wird. 

An  der  Huud  der  erwiihiiten  Relacioiics  will  ich  liier  die  von  ihnen  angeführten  Spruchen 
verschiedener  Rrovinzeu.  vnli  denen  wir  früher  nichts  wussten.  anheben;  leider  können  nicht 
einmal  die  Namen  und  kann  auch  nichts  von  dem  Charakter  dieser  Idiome  verzeichnet 
werden,  denn  die  Notizen,  die  wir  über  sie  besitzen,  besagen  eigentlich  gar  nichts,  als 
dass  sie  einst  existirt  hallen. 

Die  beiden  Provinzen  Vauvos  und  Junja  sind  sclmn  erwidint  worilen;  folgen  wir  der 
letzteren  nach  .Süden.  Von  der  Provinz  W  i  l'k a s  Waman1  i  Vilcas  Guaniang )  heisst  es.  das« 
im  Allgemeinen  die  Bewohner  Khetsiia.  in  einigen  Dörfern  aber  auch  Aymarü  sprechen. 
Aus  der  Beschreibung  der  einzelnen  lM'urrgcmeindcii  ■jehr  aber  hervor,  dass  das  Aviuara 
stark  verbreitet  war:  bei  der  I Murre  Tsiiiki  wird  besonders  bemerkt,  dass  das  dort  ge- 
sprochene Avniurü  ein  verdorbenes  sei.  bei  der  1  Murre  I'akomarka  wird  aller  nur  das 
KhetMiu  allein  erwidmt.  Keim  Rcpurtimiento  llutun  Sora  (zum  ( brichtssprengel  Wamanku 
gehörig  I  wird  gesagt,  dass  damals  (l.jSi;;,  die  Khetsnasprache  der  Inka  gesprochen  werde; 
die  Indianer  haben  aber  auch  noch  eine  andere  eigene  .Sprache,  und  zwar  die  Avm.in'i.  Sic 
hüben  auch  ausserdem  noch  andere  Sprachen,  in  denen  sie  reden  und  sich  vcrstihcn  und 
die  sie  Iluwushni  nennen,  wus  so  viel  bedeutet  als  Sprache  ausser  der  allgemeinen  (hawasimi 
<ple  ipliere  decir  lengua  t'uera  de  lu  generali.  Achnlieh  lautet  der  Bericht  über  die  zur 
nämlichen  Jurisdiction  gehörigen  Kcpartimientos  llatuuruka  na  und  Luramati.  In  diesem 
Kepartimiento  {riebt  es  «rosse  Verschiedenheit  der  Sprüchen,  weil  fast  ein  jeder  Kuzike  seine 
Spruche  hat,  obgleich  alle  die  der  Inka  sprechen  und  verstehen. 

In  dein  Relatorio  der  Villa  ricu  de  Oropesa  y  minus  de  (i  uancuvelicu  im  heutigen 
Departement  Iluancavelica  heisst  e.s:r  .In  diesem  Ileiche  jribt  es  unter  den  Eingeborenen 
eine  grosse  Verschiedenheit  von  Sprachen,  aber  im  ganzen  Reiche  hatten  die  Kaziken  und 
die  vornehmsten  Bewohner  der  Hepartimicntos  die  Verplliehtung,  die  ullgeineine  Spruche 
Khetsiia  zu  kennen,  um  das.  wus  ihnen  von  den  Inka  befohlen  wurde,  zu  verstehen  und, 
wenn  sie  sich  nach  der  Hauptstadt  begeben  mussten,  ohne  Dolmetsch  sprechen  zu  können; 
und  die  Inka  und  ihr  Stumm  und  die  Orejonen  sprachen  eine  andere,  von  welcher  weder 
die  Kaziken.  noch  irgend  ein  anderer  Bewohner  des  Reiches  die  Erlaubnis«  hntten.  auch 
nur  irgend  ein  Wort  zu  lernen.-  Der  letzte  Theil  dieses  Citates  ist  sehr  bedeutsam,  denn 
es  ist  die  erste  und  idteste  (l 581.1]  oftieiöse  Angabe,  dass  die  Inka  eine  Ilofspruche  hurten, 
die  nur  von  ihnen,  ihren  Fuinilieu  nnd  der  Aristokratie  gesprochen  wurde. 

Bisher  hatte  man  nur  von  (.iareilus.so  eine  ähnlich  lautende  Mitthcihmg  über  die  so- 
g-enunnte  Jengua  (Wtesana',  die  vielfach  bezweifelt  und  als  unwahrscheinlich  dargestellt,  von 
Anderen  aber,  als  von  Inkaehronisten  herrührend,  gläubig  aufgenommen  wurde.  Zu  ersteren 
gehörte  auch  ich,  um  so  mehr,  als  von  den  eilf  Worten,  die  von  Garcilusso  uls  angeblich 
der  Inkaspruehe  ungehörig  uufgeführt  wurden,  alle  entweder  Khctsnuworte  sind  oder  von 


1  lu  ilor  IW  tin'ilmitp  d<rr  l'rnvinz  lluiinMiurn  niml  Hi«  8|>raebenv»rbHlttti rw»  gut  nicht  pniiibul. 
'  !{<•!.  goagt..  T.  U,  |i.  7. 
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Khetsuawurzeln  abgeleitet  werden  können.  Aber  angesichts  der  Aufklärungen,  die  wir 
durch  die  Kelaciones  über  die  vielen  Sprachen  des  Inkareiches  erhalten,  und  des  oben  an- 
geführten Citates  bin  ich  geneigt,  die  Richtigkeit  der  vim  mir  wiederholt  bestrittenen  An- 
gabe nielit  inelir  absolut  in  Abrede  zu  stellen,  obgleich  für  mich  durchaus  noch  nicht  alle 
Zweifel  behoben  sind. 

Ganz  eigentümlich  berichtet  der  Corrcgidor  Dr.  Francisco  de  Aeuna  in  »einer  Uelaeion 
von  Chnmbivilca  (Tsumpiwirka).1  Ks  heilst  nämlich  daselbst:  „Dass  in  der  Komarka  von 
Kuntisuyu  (Condesuyu)  mehrere  in  ihrer  Sprache  Khetsua.  die  meisten  aber  in  der  all- 
gemeinen Sprache  der  Inka  redeir;  das  Nämliche  wird  von  der  Dorfschaft  Alka  gesagt; 
von  den  Pfarrsprengeln  L'usko  und  Kinota  heisst  es:  .Einige  von  ihnen  sprechen  Aymarä, 
andere  von  ihnen  die  allgemeine  Sprache  der  Inka';  von  der  Pfarre  Tsiimpiwil'ka  wird 
gesagt:  ,Eiu  Theil  der  Bewohner  spricht  die  TMimpiwirkasprache,  ein  anderer  Theil  die 
allgemeine  der  Inka";  ganz  das  Nämliche  wird  (Iber  die  Ortschaften  Kol'kemarka  und 
Santo  Thomas  berichtet;  ferner  von  Bcllcillc  und  TSainaka,"  von  den  Dörfern  Liwitaka 
und  Totora.  wobei  ausdrücklich  bemerkt  ist:  .hablan  la  leugua  Tsumpiwü'ka  y  la  general 
del  Inka  (jues  Khetsua4. 

Aus  den  angeführten  Citaten  geht  hervor,  dass  in  der  Provinz  Tsumpiwil  ka  die  Khetsua-, 
die  Aymarä-  und  die  Tsumpiwirkasprache  gebräuchlich  waren,  in  einigen  Gegenden  über- 
wiegend Ayuiarä,  das  in  anderen  mir  verdorben  und  wieder  in  anderen  gar  nicht  gesprochen 
wurde.  Ks  lässt  sich  dadurch  wenigstens  annähernd  bestimmen,  an  welchen  Punkten  die 
fälschlich  Aymarä  genannten  Bewohner  der  Provinz  Kol'ao  angesiedelt  wurden.  Der 
Corregidor  Aeuna  hat  sieh  in  Minen  Angaben  offenbar  eine  Verwechslung  zu  Schulden 
kommen  hissen.  Kingangs  sagte  er  nämlich,  das»  eine  Anzahl  der  Bewohner  in  ihrer 
Sprache  Khetsua  sprechen,  andere  alter  die  allgemeine  der  Inka.  Ich  glaube,  dass  er 
damit  besagen  wollte,  ein  Theil  spreche  Aymarä,  ein  anderer  Khetsua;  denn  es  scheint  mir 
sehr  unwahrscheinlich,  dass  er  unter  Aymarä  die  Sprache  der  Inka  verstand,  da  er  später 
ja  ganz  bestimmt  angibt,  dass  diese  das  Khetsua  |<pies  Khetsua)  sei.  Das  Tstunpiwil'ka 
scheint  ebenfalls  eine  Ilawasimi  gewesen  zu  sein,  die  wahrscheinlich  ganz  verschwunden  ist; 
ich  habe  wenigstens  nicht  in  Erfahrung  bringen  können,  ob  noch  l.'eberreste  von  ihr  viel- 
leicht in  den  entfernteren  Weilern  der  Provinz  vorhanden  sind;  auch  weiss  ich  nicht,  ob 
sich  das  Aymarä  dort  noch  erhalten  hat.  Sehr  bemerkenswert!!  ist,  was  die  Autoreu  der 
Uelacion  der  Provinz  Kol'awa  |('ollaguas|  unter  dem  Vorsitze  des  Corregidor«  Juan  de  UUoa 
Mogollon  Ober  die  Sprachen  derselben  sagen:  ,Die  Kol'awa  bedienen  sich  allgemein  der 
Aymaräsprache.  welche  sie  ftir  die  einheimische  und  natürliche  (por  propria  y  natural) 
halten,  obgleich  einige  Ortschaften  der  Kol'awa.  z.  B.  Pintsol'o.  Kalo  und  Tapay 
andere,  unter  einander  ganz  verschiedene,  „sehr  barbarische  Sprachen"  sprechen,  die  sie 
nicht  verstehen,  wenn  sie  nicht  die  ihres  Stammes  ist.  obgleich  die  Ortschaften  ziemlich 
nahe  bei  einander  liegen;  aber  diese  Dörfer  spreeheu  auch  die  Aymaräsprache,  welche  die 


'   IM.  gv»?,,  T    U,  |..  12. 

3  Die  Erklärung  di,»,-r  heidon  N««.m.  wird  f..iK™l.)!H>»»m.  «««««hon  il.  r  «):  Dm  1W  Hellellle  beiwt  »,  wml  ihm 
die  Inka  ijiwn  Namen  jre?rel>eii  liatien,  der  in  ihrer  Spraihc  .guten  Kliiu»'  bedeutet ;  dem  Dorfe  TAamaka  eli«m- 
falls  dl«  «ll«n  Inka  minm  Namen,  und  <•»  h.-iwt  in  der  S|.nn  l.i-,  dii>  diu»  Indianer  »]irr«li<in,  .Dunkelheit'  :  Kiii»t«rnii») 
Diene.  KrkUrungen  «-limnen  nieht  ganit  rirhtiif  rn  »ein.  IMlriilr  ist  eutwhieden  kein  KlieKua-  oder  Ajmarawort.  wahrend 
Tiaiu&k»  «raun  Klietiim  ist,  «leim  in  diener  Sprache  hel«*l  Hann  «Uli  erfreuen,  eqrotxvn;  tiamak«  da«  »>■  erfreuen  «der  er- 
freuen «1er  nnr»l««u  wird-    Allenliiijf,  kam.  <U»  Wurt  in  d.,r  llawa.inii  aurh  ,Kin»torni»-  lteix.cn. 
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allg«meine  ist.'  Die  der  Provinz  Kawana  sprechen  die  allgemeine  Sprache  von  Kusko 
verdorben  und  sehr  bäuerisch  (roll,  muy  avillanado),  und  in  dieser  Provinz  Kawana  reden 
«He  Bewohner  von  einigen  Dörfern  nuter  sich  eine  andere,  unbekannte  Sprache.-  Im  Rela- 
forio  der  Provinz  Paka/es,  einem  der  Hauptsitze  der  Ktd'aindiancr  un«l  der  Kol'asprache 
wirtl  nur  beiläufig  bemerkt,  dass  (natürlich)  Aymara  gesprochen  wird,  sowie  voti  der  Nation 
der  Um  das  Pukiua.  In  der  Hesclireibiuig  der  Stadt  La  Paz  wird  bemerkt:  .Alle  Indianer 
dieser  Provinz  und  Stadt  sprechen  die  allgemeine  Sprache,  die  Aymara1  heisst,  obgleich 
auch  viele  von  ihnen  die  Khctsuasprachc.  welche  die  allgemeine  Sprache  der  Inka  ist,  ge- 
brauchen, und  es  gibt  in  dieser  Provinz  ein  anderes  eigenthüniliches  Idiom,  welches  in 
einigen  Dörfern  obgleich  von  Wenigen  gesprochen   und  die  l'ukinaspraehe  genannt  wird. 

Im  Kelatorio  über  die  Provinz  Abancay,  zu  dein  heutigen  Departemente  Apnriinac 
gehörig,  wird  bei  allen  aufgeführten  l'farrsprengeln  erwähnt,  dass  ihre  Hcwohner  Klu-tina 
sprechen. 

In  allen  übrigen,  zum  Theil  sehr  werthvollen  Herichten  über  noch  mehrere  Provinzen 
wird  über  die  Sprachen  nichts  erwähnt.  Leider  sind  die  Provinzen  nördlich  von  Yauyo» 
und  .lau ja  in  den  Kclacioncs  geogräheas  nur  sehr  spärlich  vertreten:  es  wäre  sehr  wüusehens- 
werth  gewesen,  wenn  man  über  die  einst  dort  gesprochenen  Idiome  richtige  Angaben  erhalten 
hätte,  denn  die  Mannigfaltigkeit  der  in  den  Yunkas,  Tsutsnpov.  Wainantsiiko  u.  s.  f.  ge- 
sprochenen Sprachen  war  eine  ebenso  bedeutende  als  die  im  Süden  des  Reiches. 

Aus  den  hier  eitirten  Angaben  geht  hervor,  dass  die  Khctsuasprachc  die  Hauptsprache 
der  andinen  und  interandinen  Völker  des  nördlichen  und  mittleren  Thciles  des  südlichen 
Amerikas,  des  einstigen  Inkareiclies  war.  und  das»  sie  mehr  oder  weniger  doininirend  vom 
3."  U.  H.  bis  zum  22.  '  s.  H.  gesprochen  wurde  und  in  dieser  Ausdehnung  bis  nach  der 
spanischen  Besitznahme  des  Landes  das  Ilauptsprachengebiet  war.  da«  nach  den  Inka'schen 
Eroberungen  durch  die  dynastische  Protection  von  Neuem  erstarkte  und  aufblühte.  Ich 
glaube  mit  vollem  Rechte  aussprechen  zu  dürfen,  dass  gerade  der  Umstand,  dass  das 
Khetsua  die  früheste  Sprache  dieser  Völker  und  Länder  war.  und  trotz  sehr  zahlreicher 
Spracheninvasionen  nicht  zu  Grunde  ging,  sondern  fortlebte,  wenn  auch  oft.  blos  vegetirte, 
ein  gewaltiger  Bundesgenosse  der  Inka  für  die  so  erfolgreiche  Gestaltung  ihrer  Kriegs- 
zllgc  war. 

Korikantia. 

Korikautia  der  Goldhof.  In  dein  unteren  Theile  der  Hauptstadt  des  Inkareiclies  (Ilurin 
Knnko)  stand  auf  einem  ausgedehnten  Terrain  «1er  erste  und  grosste  Tempel  «ler  Monarchie, 
«ler  «len  bezeichnenden  Namen  .Korikantsa"  (Goldhof i  führte. 

Ks  ist  wiederholt  versucht  worden,  ein  annähernd  richtiges  Bild  dieses  Tempels  od«r 
vielmehr  «les  (iebäudecomplcxes,  «las  tili*  den  Sonnendiensf  errichtet  worden  war,  wieder- 
zugeben, aljer  es  ist  nur  äusserst  uiividlständig  gelungen.  Der  gewissenhatte  K.  (borge 
Squire  hat  in  seinem  vorzüglichen  Werke3  sich  auch  bemüht,  «lieser  Aufgabe  gerecht  zu 
wcnlrii  und  auf  scharfsinnige  Weise  aus  den  Ueberresten  des  alten  Gemäuers,  in  dein  nun 


>    NRuilidi  ..Iii-  »llgfiuiiii  fi/l.rtm -Mii-Le  ikr  1'n.i-mi. 
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aufc.ehohcnen  Dominikanerkloster,  das  auf  den  Kuiueu  des  alten  Sonncntenipels  •»teht.1  und 
aus  der  Bcschreihuu'r,  «lif  ( !  ;i  rcilasso  de  la  Vt  ^a  von  dem  Tempel  «rah,*  einen  l'lan  des- 
nelhcii  zu  reconstruiren.  Sqnire  hat  die  viel  -renaiiere  Beschreihun-;.  die  Pedro  de  Cieza 
de  Leon  '  davon  eiht.  nur  sehr  unvollständig  gekannt,  sonst  hätte  er  einige  seiner  Deutungen 
und  Erklärungen  wesentlich  lnodiiie  irt.'  <  'ieza  ist  der  einzige  Chronist,  auf  den  man  sich 
hinsichtlich  der  lJcschreiliuiitr  des  ( !  chaudeei  duplexes  eini;rermasM-n  verlassen  kann.  Kr 
mgt  (1.  e.  j).  101):  .Ich  werde  hier  das.  was  man  von  ihm  weiss  tla  memoria  del;  hersetzen 
nach  dem.  was  ieh  gesehen  und  von  vielen  ersten  Christen  horte,  welche  es  von  jenen 
dreien,  welche  von  Kayamarka  kaineir'  und  es  gesehen  hatten,  hörten,  oh^h-ich  die  Iniliauer 
80  viel  Wahres  davon  erzählten,  dass  eine  andere  Be^laiihi^ung  nicht  nöllii»-  ist.-  Ich  liehe 
dies  ausilxueklich  hervor,  denn  die  Ansahen  Cieza's  hcriihcn  theils  auf  SelhstatiHc  hauuujr, 
theils  aid'  den  verlässlichsten  Mittln-ihin-fen  von  .Männern,  die  den  Tempel  seihst  noch  <ranz 
intact  gesehen  hatten.  l)ass  < 'ieza  densclhen  seihst  noch  unversehrt  sah.  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, denn  der  Anfhau  des  Dominikanerklosters  auf  den  ( irundniaueru  geschah  schon 
unter  dem  ersten  Ihschof  von  Kusko.  dem  «rrausainen  Mönche  des  I 'redurerordens,  Kray 
Vicente  Valverde.''  der  1  f>4 1  seine  I  >iöcese  verlies«,  um  nach  Kuropa  zurückzukehren.  Cieza 
de  Leon  kam  1540  nach  Kusko.  (iarcilasso  de  la  Ven-a  hat  vom  alten  Tempel  nichts  mehr 
gesehen,  denn  als  er  im  Alter  von  S — 10  Jahren  war.  stand  das  Kloster  schon  vollendet 
auf  den  Grundmauern  des  .Scuim  ntcmpels,  er  fand,  wie  er  seihst  anjriht,  mir  noch  drei  ih  r 


■  Hei  der  Tcrr*iii\<.rt)i..i]un».  welche  die  *  i -ii>|ii i 'tJi<l- >r< -n  v.,u  .ler  S1j.il!  K-i-k'.  unter  »ich  vernahmen,  ii 1  dem  Juan  l'izarr.i, 

Bruder  de«  Kraficlx-«  l'«*rr<>.  ttor  S,.iment  |>*l  r.-i.    Kr  »denkt.-  ihn  «Irin  lt<.ii.iuik.iiiier..nlciit  und  der  Iii»<>h»f  vi.ii 

Kn»k...  Kray  Vh-.miI.-  Valverde,  .l.-r  deni«-ll,cu  »»(;.•  hürl.-.  l»--r*i>i)  iniv.-r?ii»li.  1.  den  In, bau. 

'  (iarci)*»-...  Cum  tat  real..  T.  1.  Ca,.   XX  UI..1  XXI. 

»  dir,.  .!.-  t  i.  zii  .1.-  I  ii.  Sek-i.u,ln  |.art-  .1«.  .-r'.nira  d-l  i'-ri  .|<ie  trat*  <l.-l  Ncfl.ri,.  .)..        tn.n-  Vut.anq.ii»  y  it.-  »na 

„].      i  .    I,,,.    ,    »,,l„  II..     ...       Ii     M'n,,-    I    i  ,'n,      ,1.     !.i    I-.  - 1  r,.  1  .       XI.,,    ,,!  I 

*  Hquire  kaiint,-,  wv  Ii. in  iit.t  r  .1,-..  tv.niiwit.-i.i|«-l  .».»»1p.  nur  au»  Jen  «,  ni»in  Zeilen,  die  I'r.-.i  o tt  i||»t.  ...  tti.-  c.,n.|ii«H.t 
oi  l'oni  I,  S  67.  Ann».  -'  an»  rtVin  an».  Mu  hen  M*nu«cri|.te  r..u  sarniinnt.i  i  l.'.-ln.  i..n  .1.-  la  »u.-.-«»i.hi  y  »..virrm.  de  h.» 
Ih.'.l«  ct.-..  v.tv'1  l'rc.  .tt  1.  .  I.  S.  in.'.  aWri.cketi  Iium  K-  .«t  .-it.  « ...jnth.  ii,-  V..r,li.u-t  v..n  I».  Marcs  Jim.'-i.ex  .In  La 
K.»|.a.ia.  .lern  viel  bewanderten  Heran*»cl..-r  de«  2.  unrt  I  Tueil«  4er  -t'r.'.m.  a-  von  Cieza  .1.-  l..-,.n  nnwid.  rl<  »h.  h  na.h- 
(•rwi<>»i'n  in  hnl.cn,  da*»  rr.vi.tt  -Iber  Sannt,  nt.,  und  <l<«— u  nuirel. liehe»  M»nu»cri].t  ir»nz  irrij  inl'.nnirt  p».-«  w»r: 
da»»  Juan  Kannten!»  nur  ...  im»  nU-t  1'  ,  Jahf  l»iä»i.l.-n1  .!••»  .C-maejo  d.-  la»  Iii.Ua»-.  *t«.r  tii«  in  l'.-ni  ...l..r  »..u»t  w.»  in 
Am.-rika  genmu-u  «*i  und  mv  ein  W„rk  ül.-r  Inka  ».■~lin.-l.i-ii  l.al.r;  .la«  day.v.  n  l)..ti  l'-.tro  .!<■  C'i*»»  V,  rta»-.-r  jvm« 
8»rnii.-nt.>  jui».-»i-liri.-ti.'!i.-ii  Maim*.Ti|.t.-»  (:<•<» <-«.-i>  -<-i  und  <la«».-M..-  .Inn  i.«.-it.-u  ».-ii,.-r  au»  vi«  Tlicilen  l,.-»t.-lieud.-n  t'lin.nik 
biM«;  da»»  dir  in  K.-.I..  ..t.-k..|i.l.-  «Hcili-  Al.tli.  iluu».  wie  au»  il.-m  Tit.  l  .1.--  im  K-c.inal  aut1w.wabrt.-ii  Maiin*.  rij.t.-»  |inrr..r- 
grihe  v.irn  Vurf.-utwr  Iii  r  Ij.ara  d<-ii  Ij.u'kL'.-t.dll.'ii  Juan  iL-  .Saruii.'iit-i  i»c»rl.ri.,l..-ii  ivi.lin.-hr  ihm  d.»li.irti  war  und  niolil 
v.iii    |».ri  ihm  verfa>»t  war     ; V.-i _-l .  ,liiii.',.i.,v  .|,_.  1«  K-].*da  in  «|pr  V..rr.Ml>>  /.tun  /.w.-ili-u  Thril"  «l.-r  .t'r.'.nicn- 

1  l>ic  mich  der  tit-faii^.'nuahm.--  de-  Inka  Atanal'|.a  in  Ka/amarka  von  l-'rani-i».'..  l'izarr..  nach  Ku»k,<  al.».i^an.llrl.  Cli.jliiirt.'i- 
doren.  welch.,  »irli  von  drr  Wahrti.-it  d.-r  Au»wi^.-ii  .lo»  ».'lanirviifn  M->uar.-lH-n  UIht  di».  in  <1._t  lf*'i.-li»jiautd»tadt  anjr.-hiut1.-ii 
Schiit«?  filH'n(.Mi»i'n  -.illt.-n.  t  i.f^a  uml  nach  ihm  t.,.iuara  und  vi.-h;  Audi-n.  tn-nuttu  .Ii.-  Nam.-n  v.,n  drei  Mäun.-rn:  Martin 
liucn..,  Zaratu  tm.l  Petir.»  .1.»  M'.^u.'-r.  I>,  AiiiTH»tin  .k-  Zaiat.-  ilii»:  df  la  i'»ii.|..  Ii).  It.  Caji  aut  d.*-  An»al?vn  v.hi 
K.Hih»..  Lima  in.  »..»tiitit,  -ai»t.  da»-  hi .-Ii  ilvr  Hatititiiiaim  Kcrtian  .1.-  Sur.,  und  IVdr.»  de  Barrl  i  Ht-ruaud,.  S..to  und  Tctln» 
dnl  Varco  nach  \'ela»i'...  Iti»t.  drl  K.-ini*  ilt-  ijuit»,  1'.  II.  I'arl.  II.  j..  '.t'.i,  <-n1».  I.Imvmmi  hal..tn,  »ick  nach  Ku»k>.  yu  l..>».dn-H 
uud  auch  nu»r111nic.i.  Auch  t.an-iln»-i,  i.cimi:  die».,  h.,iih.n  Naiii«-n,  -j. rieht  a)i.-,r  »aint  inilf.'i'-ciitiirt  v..n  ^.n-h»  Ah^-Kandtvii. 
Santa  t'ruy:  Pachncnti  inuint  au.li  nur  kw.-i  Al.»»*'.nl]i.-te.  nach  iImii  h-'i-j«eii  -i"  ai».-r  I'.»lr,i  de  Itar.a  und  l*clr*.  de 
(.'an.lia.  Iter  t'hr..ni.»t  aber,  dem  wir  in  dic.tr  An».-Ie»enheit  al»  \'erw audteii  de»  1».  Kraucif..'..  J'i/Jim.  mit  am  l»ei»Win 
iilnntK.n  »ckenken  dilrf.-ii,  redr»  Pij.arr->  nennt  in  ».tiner  .li.-la.-i-in  del  de»ruhrimi.,|it-.'  Martin  Hu«?  im.  y  Pedro  .Martin  de 
Mo(f  ui'r  al»  die  Ah»t...r.:lu*'tt»n,  die  aul'  IV*'felil  Putarn/s  den  1*>.  Fehriiar  I'ctli  le».*en  La»er  lerliesvll,  um  »ich  ..hin-  weitere 
lUtplmtunit  nach  d.tm  einijre  hundert  Meilen  entfernten  Ku»k.>  ru  l>r^.-tien.  Wenn  in  einer  verhalti.UtmiUtijj  wictitigeu  An- 
»eleifeiilieit,  die  die  Cn.|ni«U(l..reii  M-Il^t  l.etraf,  die  Anirnl.cn  d.-r  ält.at.  n  t'hi  nii»teii  weit  v..u  eliminier  ahweicheu, 
welchen  titauhen  kann  man  diinn  ihren  Krühluin-en  Uher  die  t.e-i  hi.  hte  der  Inka  he.inie»*en ' 

"  I)ie»nr  Mann.  .1«.rmui  fanati»rln-r  Kit'er  die  Uiitricktun»  de»  iin»lücklichen  Inka  Atawarj.*  *.<•  ».dir  l.e»rhlciini|;te,  w  urile  htii 
»einer  Rückkehr  nach  St.aiiien  im  Flu*...  v..ii  (.nayn.|ml.  Iwi  der  In»el  l'una,  r..n  wilden  Indianern  durch  PfeiW-hanra. 
geleitet 
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Nebengebäude  (1.  c.  p.  77)  und  konnte  .sich  «lahor  bei  seinen  mehr  »In  vierzig  Jahre  später 
niedergeschriebem'n  Sehihh'rungen  nur  an  die  Erzählungen  halten,  die  er  in  seiner  Jugend 
gehört  hatte  und  die  entweder  nicht  verlasslieh  waren,  oder  «ich  in  Meinem  Gedachtnisse 
verwischt  oder  verwirrt  hatten.  Anders  sind  die  Abweichungen  in  den  Angaben  Ither  den 
Tempel  zwischen  Cieza  und  Garcilasso  nicht  erkliirltoh, 

Nach  Cieza  hatte  der  Tempel  einen  Umfang  von  mehr  als  400  Schritt  und  war  mit 
einer  starken  Mauer  von  behaltenen  Steinen  einem  dunklen  Trachyt),  die  so  genau  auf 
einander  gefügt  waren,  dass  man  die  Vcreinigungsstellcn  kaum  hemerkte,  umgehen.  Ks  war 
dabei  weder  Mörtel  noch  Kalk  verwendet,  sondern  nur  der  Kitt,  den  sie  bei  ihren  Stein- 
haufen zu  gebrauchen  pflegten.1  Der  Tempel  hatte  viele  Thüren  und  Thore.  die  gut  ge- 
arbeitet und  mit  Goldblech  belegt  waren.  In  «ler  halben  Höhe  d«  r  Mauer  befand  »ich  eine 
zwei  Spannen  breite  und  vier  Finger  hohe  goldene  Leiste.  Nach  Garcilasso  war  der  llaupt- 
eiugang  tles  Tempels  von  der  Nordseite,  aber  ausserdem  waren  noch  viele  kleinere  Thüren  für 
den  TempeldieiiHt.  Die  Ausseninauer  des  Tempels  war  nach  ihm  oben  mit  einer  goldenen 
Kranzleiste  von  mehr  als  einer  Elle  breite  in  Forin  einer  Krone  eingefasst. 

Squire  stimmt  in  der  Angabe  des  l'mfanges  des  Tempels  mit  Cieza  überein.  Das 
Hauptthor  war  nach  Nordost  gerichtet;  der  Temp«-1  allein  nahm  ilic  ganze  Seite  eines  Kecht- 
e«'kea  ein  un«l  mass  in  der  Liinge  2!Hi  Fuss,  in  «ler  breite  ungefähr  52.    Vor  dem  Haupttempel- 
thor  lag  ein  rechteckiger,  von  einer  starken  Mauer  aus  behauenen  Steinen,  auf  denen  Schlangen 
genieisselt  waren,  eingefasster  I'latz,  .Intipampa'  genannt,  400  Fuss  lang  mal  100  Fuss  breit, 
His  hierher  kamen  nach  Garcilasso  (1.  e.  p.  107)  alle,  die  nicht  zum  königlichen  Gesehleehte 
gehörten,  um  ihre  Opfergaben  darzubringen,  denn  den  Tempel  selbst  durften  nur  die  Inka 
und  ihr  Geschlecht  betreten.    Nach  dem  mimlichen  Chronisten  waren  in  «1er  Tempelmauer 
zwei,  waliracheinlie.il  steinerne  Sitze  (escafios)  angebracht,  welche  die  Sonne  beim  Aufgehen 
beschieu;  sie  waren  lein  gelöchert  und  «lie  Löcher  mit  Smaragden  und  anderen  Edelsteinen 
eingelegt.    Nur  die  Inka  «lurften  sich  auf  «liese  Stühle  setzen,  jedem  Anderen  war  es  b«?i 
Todesstrafe   verboten.    Garcilasso  behauptet,  «ler  Altar  sei  nach  Osten  gerichtet  gewesen; 
über  demselben  soll  das  Bild  der  Sonne  die  ganze  Wandseite  eingenommen  haben.    Sie  war 
aus  einem  goldenen  Blech  angefertigt,  doppelt  so  dick  wie  «las  G«d«l blech,  mit  «lein  die 
Mauern  bekleidet  waren.    Wenn  man  den  Angaben  Garcilasso'*  trauen  darf,  so  hatte  dieses 
lilech  in  der  Mitte  ein  menschliches  Gesicht,  umgeben  von  Strahlen  und  Flammen.  Bei 
der  Beutetheilung  nach  «ler  Eroberung  von  Kusko,  fiel  diese  Scheibe  «lern  Cumpiistador  Don 
Maucio  Sierra  de  Lcguizanio  zu,  der  sie  auch  noch  in  «ler  nämlichen  Nacht  verspielte.  NVben 
dein  Soiuieubilde  sollen  auf  beiden  Seiten  des  Tempels  die  Mumien  der  Inka  auf  goldenen 
Sesseln  placirt  gewesen  sein,  nur  Inka  Wayna  Khapay,  «ler  sich  für  den  Lieblingssnhn  «ler 
Sonne  ausgab,  soll  angeordnet  haben,  das*  er  vor  die  Sonnenscheibc  mit  nach  ihr  ge- 


1  Ilwr  «i(ft!n*nnt^  Kitt  (Aerwji  der  Nnimier*  war  ein  feiner,  gut  pearheiteter,  meist  ritthlicher,  tnttor,  stur  Tönferei  vorzüglich 
geeigneter  Letten,  «ler,  mit  Wiwwr  äU  einer  xiemlich  dllnnen  Emulsion  an^erCllirt,  iewl>*ebeu  die  Steiuo  f»»'fr<iH*en  wurde.  Kr 
liitxi»  l atuta,  «ine  Kr&nsleUte  ttmkti  oder  tankajr  at'pa  |  von  l'anka  Thon  lind  aTpa  Knie;.  K»  scheint  Übrigens  KWeilelliAft, 
ob  diewjr  ho  whr  verdünnte  Letten  xmit  testen  AneinRiidorhaUcn  der  Steine  wesentlich  genützt  hntto.  Mehrc-re  «rhronwtuu,  unter 
Aüderen  Cie*Ä  it'röuicA.  cart.  I,  Cup.  IM;  GarcilaNiu  1.  c,  ji.  IZUi,  geben  au.  datwt  £wit»cuen  diu  Steliifnireii  «iold,  auch  Silber 
odur  Mei  geyoiwen  wurde.  Sijuire  nejrirt,  auf  »eine  «ehr  gründlichen  Kntentucbnngen  gestützt,  dA*  EntwchiedeUHte  «lie 
Verwendung  irpend  welcher  Art  lliudemiltcl  l»ei  den  M«ueni  au»  behaueueu  Steineu  (1,  c,  p.  -CHI).  Trota  de*  Yertrauonii, 
diu  ich  in  die  uncikbtigeu  Stadien  H,|uirc  .»  slw,  milchte  ich  durch  dieselben  ilir™  r'rof-en  di>cli  nicht  hIa  end£iltig  ent- 
schieden betrachten. 

OcnWhritUn  J"  l'Vil.-U^l  1,1     \\\\\  RJ     I.  *lih  II 


Digitized  by  Google 


82 


I.  Arhakum'no:  J.  J.  von  IVa«  t>i. 


richteten!  Gesichte  gesetzt  werde.'  Bevor  noch  die  Spanier  Kusko  eroberten,  sollen  die 
Indianer  diese  Köiiigsniuinien  entfernt  und  wohl  verstetrkt  haben.  Der  eifrige  Licenciad«) 
Polo  de  Ondegardo  entdeckte  fünf  dieser  Mumien,  drei  männliche,  angeblich  die  Inka 
W'iivna  Khapay,  Tupay  Inka  Yupanki  und  WirakotSa.  und  zwei  weibliche,  Maina  Kuntu, 
die  Frau  von  WirakotJa,  und  Koya  Mama  0/l'o.  Mutter  des  Wayna  Kliapa/.*  Der  Vieekönig 
Don  Am  Ire«  llurtado  de  Meiidoza.  Manpüs  von  Gaui-te,  lies«  diese  Mumien  1557  nach  Lima 
bringen,  wo  sie  schliesslich  in  dem  Hofe  des  unter  ihm  vollendeten  Spital«:«  S.  Andre» 
vergraben  w urden. 

Nach  ( 'ieza  stillen  ferner  im  Tempelliofe  vier  nicht  gar  grosse,  ähnlich  wie  <ler  Tempel 
gebaute,  mit  Stroh  gedeckte  Hiluser  gestanden  haben,  deren  Wünde  innen  un«l  aussen  selbst 
auf  rlem  Ihdzwerke  mit  Goldblech  bedeckt  waren.  An  den  Thnren  dieser  Hauser  waren 
Thonvarfer,  die  über  die  ausgewählten  Jungfrauen  wachen  mussten.  In  einem  dieser  Ilauser 
befand  sich  eine  Figur  (d.  h.  eine  Statue;  der  Sonne,  sehr  gross,  vorzüglich  gearbeitet,  mit 
vielen  reichen  Steinen  geziert.  Fs  befanden  sich  darin  auch  einige  Mumien  von  Inka  um! 
viele  Schütze.    Der  hohe  Priester  wohnte  in  «lein  Tempel  selbst. 

Garcilasso  dagegen  sagt:  .Wenn  man  an  dem  Tempel  vorbei  war,  so  kam  man  an 
einen  Mauerumfang  (clanstro).  von  vier  Mauern  gebildet,  von  denen  eine  eine  Teinpelmauer 
war.5  Auch  auf  diesen  Main-rn  war  eine  goldene  Kranzleiste  von  mehr  als  einer  File  Breite 
angebracht,  die  von  den  Spanieni  weggenommen  und  durch  eine  Gypsleiatc  ersetzt  worden 
war.  Am  Fmkreise  dieses  Hofes  lagen  fünf  grosse,  viereckige  Gemacher,  jedes  unabhängig 
von  «lern  anderen,  die  drei  anderen  .Mauern  des  Hofes  bildend,  jedes  mit  einein  pyramiden- 
förmigen Dadu\  Kines  dieser  Gemacher  war  «lein  Monde  geweiht;  es  war  aussen  und 
innen  mit  Silbcrplattcn  belegt;  in  demselben  befand  sich  eine  silberne  Scheibe,  auf  der  das 
Gesicht  einer  Frau  geinalt  war,  neben  dem  Monilbilile  waren  «lie  Mumien  verschiedener 
Königinnen  placirt.  vor  demselben  die  der  Mama  0/l*o,  Mutter  «les  Inka  Wayna  Khapay. 
Kin  zweites  Gemach  war  dem  Sternem-ult  bestimmt,  es  war  wie  das  Mondgeniach  mit  Silber 
belegt,  auf  «1er  Innenseite  des  Daclu's  waren  grosse  und  kleine  Sterne  befestigt.  Nebenan 
war  ein  drittes  Gemach  «lein  ,11'apa'  der  Dreieinigkeit,  Blitz,  D'uiner  und  Blitzschlag  ge- 
weiht. Ks  war  mit  Gold  ausgeschlagen,  aber  ohne  bildliche  Darstellungen.  Das  vierte 
Gemach  war  «h  in  Regenbogen  (Kuvtsii)  bestimmt;  es  war  ebenfalls  mit  Goldblech  ausgelegt 
und  au  einer  der  Seiten  war  ein  fast  die  ganze  Breite  einnehmender  Hegenbogen  gemalt.  Das 
fünfte  Gemach  endlich,  ebenfalls  wie  die  beiden  vorhergehenden  mit  Goldblech  ausgelegt, 
war  für  den  ««bersten  Priester  zwar  nicht  als  Wohnung,  sondern  nur  als  Audienzsaal.  um 
daselbst  «lie  uMliigcn  Anweisungen  für  die  Opfer  und  den  Tempeldienst  zu  ertheilen.  Von 

1  Nach  Atrunliu  de  Zarnte  ll  c  lil>,  II,  «'np.  VIII  I.  dein  violo  Autereti  und  auch  Velaacu  folgen,  brachten  einige  llauplleute 
dem  Uefehle  (remäjta,  den  ihnen  der  InkH  Atahaliba  (Atanarpa)  kurx  vor  Mutier  Enlro*.Helun|f  gegeben  hau«,  »eiueu  Leichnam 
nach  Quito,  «im  ihn  neben  dem  steine*  Vater*  Warna  Khapay  *u  beerdigen.  Nar.h  dio*«m  **in*t  *o  vcrlitwliehen  Antor  warn 
aUo  Wayna  Khapay  gar  nicht  in  Ktndet  lK'igeM.'tzt  worden,  sondern  nach  Angabe  Heine*  eigenen  Söhnt.*  in  Cjutt.j.  Cieta 
nagt,  rlaas  der  Leichnam  Wayim  Khapay'»  nach  Kuitk.i  gebracht  worden  sei,  i*t  jiwl.ich  der  Sache  nicht  vollkommen  nirticr. 
denn  er  bemerkt  il.  c,  p.  2*1.'«  i  aiiwirtli'klich :  .Man  sagt  nicht  wo,  noch  wie  er  eingegraben  wurde,  aber  man  stimmt  iloch  darin 
übereilt,  daa*  «ein  Hegrähni**  in  Kuitko  statt/aiid'  und  fugt  l>el:  Einige  Indianer  sagten  mir.  da»«  man  ihn  im  Hin  Augaa- 
inayo,  den  man  xn  dioM»ui  Zwecke  ahgoleitct  hatte,  begraben  lialw.  Die  Angabe,  da**  J*olo  Ondegardo  die  Mumien  Warna 
Kliapa/'«  und  der  beiden  oben  genannten  Inka  und  Koya  gefunden  habe,  ist  sehr  iw«ifelliaft  und  mit  großer  Voniiclit 
aufmuehmon,  I»a«<  er  «Inf  Mumien  hoch«!  wahrscheinlich  von  Inka  abgefunden  habe,  int  dagegen  zweifellos,  nur  waren 
et.  eben  nicht  die  «tciuinntoiu 

!  Vcrgl.  auch  Acuta,  llist,  üb.  V,  «'an,  «i  nnd  üb.  Kl,  <ap.  il. 

1  Wenn  Ich  die  Angaben  von  «iciui  I.  c.  p.  1<>7  rlchüg  denle.  ho  war  e«  in  dienern  Hofe  ;circnil.i|.  »o  die  al»  Opfer  bcfitimmtm 
weia«en  Lama».  Kinder  und  Krwachst'nen  verwahrt  wurden 
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dienen  Gemächern  sollen  sieh  nach  «lein  eingeschlossenen  Hofruuiuc  zwölf  Thttren  ge- 
öffnet haben. 

Die  Deutung  der  Gemächer,  wie  sie  hier  gegeben  ist,  scheint  uher  doch,  zum  Theile 
wenigstens,  eine  irrige  zu  sein,  Gareilasso  gibt  ferner  an,  Mass  er  von  den  fünf  Gemächern 
noch  drei  aufrecht,  mit  .Stroh  gedeckt,  gesehen  habe;  zwei,  das  des  .Mondes  und  das  der 
Sterne,  sollen  schon  zerstört  gewesen  sein.  Auf  «ler  äusseren  Seite  einer  jeden  der  Mauern 
tlicMcr  Gobilude,  die  nach  dein  grossen  llofraume  gerichtet  war.  befanden  sieh  je  vier  in 
Stein  ausgearbeitete  Nischen  mit  Gesimsen,  die  mit  Gold  ausgelegt  und  an  den  Kanten 
derselben  mit  Edelsteinen  verziert  waren.  Die  Inka  sollen  sich'  bei  Sonnenfesten  in  diese 
Nischen  gesetzt  haben,  je  nach  der  Jahreszeit  in  eine  bestimmte.  Ausser  den  erwähnten 
Häusern  oder  Gemächern,  von  denen  jedes  ein  abgeschlossenes  Ganze  bildete,  waren  in 
Korikantsa  noch  eine  grosse  Anzahl  kleinerer  Wohnungen  f(lr  die  Priester  und  solche  für 
»leren  Diener  (I.  c.  p.  77). 

Squire  hält  sich  ganz  au  Garcilasso's  Bezeichnung  der  Häuser.  Kr  sagt,  dass  das 
sogenannte  Priesterhaus,  oder  richtiger  das  Haus  der  Tcmpelwilehter,  welches,  wenn  der 
Beschauer  nach  Norden  sieht,  rechter  Hand  lag.  in  der  inneren  Lichte  38'  10"  auf  13'  4" 
Weite  hatte;  das  Sternenhaus  51'  I^ilnge  auf  2(>'  Breite.  Aehnliche  Dimensionen  dürften 
mich  das  Mond-,  das  H'apa-  und  das  Kcgcnbogongcmach  oder  Haus  gehallt  haben.  Aus 
diesen  Dimensionen  kann  mau  schliessen,  dass  diese  Einzelbauten  nichts  weniger  als  durch 
ihre  Grösse  imponirten.  Jedes  Gemach  soll  zwei  Thore  gehabt  haben  und  in  der  dem 
Kingaug  gegenüberliegenden  Mauer  acht  und  an  jeder  der  beiden  schmalen  Seiten  drei 
Nischen.  Diese  Augabo  Squire's  steht  im  Widerspruch  mit  der  Beschreibung  Garcilasso's. 
der  ausdrücklich  sagt,  dass  in  den  Mauern  dieser  Gemächer  nach  dem  Hofe  (elaustro)  hin 
nuf  der  Aussenseito  und  in  der  Dicke  der  Mauer  je  vier  Nischen  ausgehauen  waren.1  Von 
Nischen  in  den  Gemächern  weiss  er  nichts,  und  er  würde  sie  doch  gewiss  erwähnt  haben, 
da  ja  dieselben  zu  seiner  Zeit  noch  ziemlieh  iutact  waren.    Auch  Cieza  weiss  davon  nichts. 

Am  Knde  des  Tempels,  gegen  den  Rio  Hatenav  hin  lag  terrassirt  der  vielbesprochene, 
viel  eitirte  ,goldene  Garten'  von  Korikantsa,  ungefähr  iiOO  Fuss  lang  und  300  Fuss  breit. 
Cieza  sagt,  dass  in  demselben  Gohlblöoke  Krdhaufen  darstellten  und  in  den  Boden  goldene 
Maisatengel  mit  ihren  Kolben  so  fest  eingesteckt  waren,  dass  die  stärksten  Winde  sie  nicht 
umreissen  konnten;  dass  sich  daselbst  Schäfer  mit  Lamas  und  ihren  Jungen  aus  Gold 
hnitirt  befanden.  Garcilasso  gibt  noch  genauer  an,  dass  aus  Gold  nachgemacht  waren: 
verschiedene  Kräuter  und  Blumen,  grössere  Bäume,  viel»-  kleine  und  grosse,  zahme  und 
wilde  Thiere,  Schlangen,  Kidechsen.  Schnecken,  Schmetterlinge,  Vögel;  er  erwähnt  auch  der 
Maisfelder,  nennt  Kenua-  (Cheiiopmliinn  Qitivua)  Obstbäume  mit  ihren  Früchten,  ferner 
grosse  Figuren  von  Männern,  Weibern  und  Kindern,  in  den  Häusern  sogar  aus  Gold  nach- 
geahmte. Bündel  von  Brennholz.  Ebenso  waren  grosse  goldene  Behälter  zur  Aufbewahrung 
dos  Mais  vorhanden  (nach  Cieza  auch  mehr  als  dreissig  silberne),  denn  dem  Tempel  waren 
mehrere  Provinzen  tributpflichtig  und  der  Mais  diente  zur  Bereitung  des  im  Uebermasse 
genossenen  Maisbieres.  Ausserdem  waren  eine  ungeheure  Menge  von  güldenen  und  silber- 
nen Gesehirren  jeder  Grösse  und  zu  den  verschiedensten  Zwecken,  zum  Theil  mit  Edel- 
steinen besetzt,  in  Korikantsa  aufgehäuft.    Und  es  ist  keine  Uebertreibung,  wenn  die  alten 

'   Kn  tu»  iiared«  Je.t«i  »|..»oiit-«  .[Ue  miravui  «I  t  lau.tri.  iior  In  imrte  ilc  nfnora  m  i-l  gram»  <h>IU»  »via  eu  e».U 
■liintr»  Ubernitulu»,  «mbimdna  ™  Iju  mii.miw  iwredn»  Ubnid*.  An  ciintrrüi         «w.,  I.  -    y.  77. 
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Chronisten  behaupten,  dass  bei  »Kr  Eroberung  dieser  Tempel  der  reichste  «ler  Welt  ge- 
wesen sei. 

S<|iiire  scheint  einige  Zweifel  in  die  Richtigkeit  der  Angaben  «ler  alten  Schriftsteller 
bezüglich  der  goldenen  Gürten  zu  setzen,  jedoch  nicht  zu  zweifeln,  «las»  die  altperuanischen 
Goldschmiede  zuweilen  Naturgegenstande  mit  Geschiek  nachgeahmt  haben  (wt.filr  wir  ja 
viele  Belege  besitzen],  wühl  aher,  weil  er  die  Inka  fflr  ein  so  merkwürdig  vernünftiges  Gc- 
scldecht,  in  ihrem  Sinn  und  ihren  Handlungen  so  eminent  praktisch  und  auf  das  Nützliche 
bedacht  halt,  will  es  ihm  nicht  einleuchten,  dass  sie  sogar  Imitationen  von  Brennholz  in 
Gold  hinten  anfertigen  lassen,  um  sie  in  den  Gemiicheru  aufzubewahren. 

Ich  halte  diese  Zweifel  nicht  für  berechtigt.  Alle  (Chronisten,  «lie  des  Tempels  von 
Korikantsa  erwühnen.  stimnien  darin  übercin.  dass  ilorr  die  angeführten  Gebilde  bei  der 
Ankunft  der  Spanier  vorhanden  gewesen  waren.  Das(iohl  war  zur  Inkazeit  in  Peru  keine 
Haiulclswaarc.  kein  allgemeines  Tauschmittel,  es  spielte  im  Verkehr  des  tätlichen  Lebens 
keine  Rolle.  Hie  Inkaperuaner  hatten  gewissennassen  von  dessen  Werth  nur  einen  instinctiveii 
Begriff.  Sie  liebten  das  Gold  wegen  seiner  Farbe.  wegen  der  I>eichtigkcit  seiner  Bearbeitung, 
wegen  seines  plastischen  Effectes.  Es  war  ihnen  ein  hochwillkommenes  Bildnermaterial  zur 
Anfertigung  von  Gewissen  und  allen  möglichen  ( iegenstünden;  sie  zogen  es  dem  Silber  und 
dem  Thone  vor,  weil  es  seltener  war.  durch  Farbe  und  Glanz  mehr  Wirkung  übte  und 
schliesslich  auch  dauerhafter  als  Thon  war.  Die  Inka  verlangen  daher  auch  Gold  und 
Silber  als  Tribut,  und  es  müssen  sich  im  Verlaufe  von  Jahrhunderten  gewaltige  Massen 
dieser  Metalle  in  Kusko  angehäuft  haben,  besonders  wenn  Cieza's1  Angabe  richtig  ist,  dass 
«lie  Ausfuhr  von  Göhl  aus  Kusko  bei  Todesstrafe  verboten  war.  I>a  von  jeher  «ler  Tempel 
von  Korikautsa  sowohl  von  den  Inka,  als  auch  den  Kuraka  mit  Vorliebe  überreich  be- 
schenkt worden  war.  so  dürfen  wir  «lie  Erziihlungi'n  «ler  Chronisten,  wenn  sie  ihn  als  den 
reichsten  Tempel  der  Welt  erklärten,  kaum  für  übertrieben  halten.  Dass  die  Inka  sich  aus 
Gold  Menschen.  Thiere.  Pflanzen  u.  s.  f.,  sogar  Brennholzscheiter  nachahmen  Hessen,*  hat 
durchaus  nichts  Auflallendes.  Das  .hihrhiinilcrt  macht  es  um  kein  Haar  besser,  nur 
dass  weniger  kostbares  Material  zu  ahgcsehumi'ktcii  Launen  verwendet  wird.  Zeugen  etwa 
Rosen.  Bouipicts,  Spitzen  in  feinstem  Porzellan  iniitirt.  liegende  Hirsche  und  Rehe.  Männchen 
maehenile  Hasen  in  unseren  jetzigen  Parks,  Bulldogs  neben  den  Thüren  von  Gartcnpavillons 
aus  Thon,  oder  gar  auf  Portale  oder  dache  Diieher  gesetzte  Vasen  mit  bemalten  Agaven 
u.  dgl.  aus  Wcissblcch  für  eine  höhere  Cultur,  für  eine  feinere,  edlere  Geschmacksrichtung 
oder  ausgezeichneteren  Kunstsinn  als  die  goldenen  Maisstengel,  Bütunc.  Lamas  mit  ihren 
Hirten  der  Inka?  Heute  wird  für  solche  I^ippalüm  Porzellan.  Thon  und  ordinäres  Metall 
verwendet,  bei  den  Inka  Gold  und  Silber,  weil  sie  keine  andere  Verwendung  in  grosserem 
Massstabe  für  diese  «dien  Metalle  hatten. 

Es  sind  auch  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Erzithlungen  der  alten  Chronisten  Uber 
die  goldenen  Gürten  von  Korikantsa  deshalb  erhoben  worden,  weil  keine  dieser  Thiere 
oiler  Pflanzen  uns  erhalten  worden  sind;  aber  nichts  begreiflicher  als  das,  denn  die  gohl- 
gierigen  Eroberer  fanden  diese  goldenen  Schütze  an  bestimmten  Stellen  angehäuft  und  hatten 
nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  der  leichteren  Theilung  und  «les  bctpuineren  Transportes 
wegen,  sowie  behufs  der  einfacheren  Berechnung  des  königlichen  Tributes  sie  unverzüglich 


I    I.   «■    j.  Ml. 

1  Vl-h-I.  «u.I,  «afil«~u..  I.  .-.  lih.  VI,  «'*!,   1  -l. 
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zu  Ziegeln  einzuschmelzen.  Man  vergesst'  nicht,  dass  die  Eroberer  im  Ganzen  ein  uu- 
g-emein  rohes  Volk  waren,  dem  höhere  Bildung  und  der  Sinn  für  die  Erhaltung  der  Werke 
einer  merkwürdigen  Cultur  gänzlich  abging,  das  nur  nach  Gold  dürstete  und  mit  einem 
namenlosen  Vandalismus  nur  zerstörte,  aber  nielits  zu  erhalten  verstand.1  Dabei  wurden 
diese  brutalen  Kriegsleute  von  einein  fanatischen  Cit  rus  unterstützt,  der  überall  nur  Teufels- 
werke sah  und  jede  Spur  von  Ileiilenthum  verwischen  wollte.  Zu  jener  Zeit  wurden  nur 
einzelne  grössere  Gefilsse  als  .Muster  an  den  königlichen  Hol  nach  Madrid  geschickt,  der 
aber,  wie  es  seheint,  dem  eingeschmolzenen  Golde  den  Vorzug  gab. 

Von  dem  Goldbleche,  mit  dem  einzelne  Mauern,  Thore  und  Thüren  belegt  waren,  sollen 
sich  noch  einige  Stücke  in  Privatsammlungen  in  Kusko  vorfinden.  Stjuire.  der  sie  unter- 
suchte, bemerkt,  das»  sie  nur  ausserordentlich  dünn  geschlagene»  Riech  von  reinem  Golde 
seien,  nicht  dicker  als  feines  Briefpapier.  Mit  dem  von  nur  einem  Kilogramm  dieses  so 
sehr  dehnbaren  Metalles  fein  ausgetriebenen  Bleche  kann  eine  ansehnliche.  Flache  bedeckt 
werden;  die  Bedeckung  der  Mauern  mit  diesem  Bleche  würde  also  keineswegs  ein  so  ausser- 
ordentlichem Quantum  Gold  erfordert,  haben,  wie  es  auf  den  ersten  Anblik  seheint. 

Francisco  Xeres,  Pizarro's  Oeheimsc  hreiber,"  äussert  sich  aber  nach  eigener  Anschauung 
ganz  anders  Uber  die  Dicke  des  Goldbleches.  Er  sagt  nämlich,  das«  nach  dem  zum  Loskaut 
der  gefangenen  Inka  bestimmten  grossen  Goldtransporte  aus  Kusko  nach  Kayamarka  von 
200  Lasten  Gold  im  Gewichte  von  circa  130  Centner  und  25  Lasten  Silber  spilter  noch 
0O  Lasten  geringhaltigen  Goldes  eintrafen,  nämlich  700  Platten3  von  Schachtelholzdicke 
und  3 — 4  Spannen  Lunge.4  die  von  den  Mauern  der  lläluser  ides  Tempels)  genommen  worden 
waren  und  in  denen  sieh  Löcher  befanden,  durch  die  sie  angenagelt  gewesen  zu  sein 
schienen.  Es  wäre  immerhin  möglich,  dass  das  stärkere,  geringkaratige  Goldblech  zur  Ver- 
kleidung der  Mauern,  das  feine,  dünne,  blos  briefpapierstarke,  zur  Bedeckung  der  Thüren, 
überhaupt  des  Holzwerkes  genommen  wurde.  Jedenfalls  zeugt  es  von  dem  praktischen 
Sinne  der  Inka,  diiss  sie  für  die  Mauerwände  geringhaltiges  Gold  verarbeiten  Hessen. 

Es  wirft  sich  nun  die  Frage  auf:  auf  welche  Weise  war  das  Goldblech  an  die  Mauer- 
wsiude  befestigt?  Das  Einfachste  wflre  anzunehmen,  dass  es  mit  Nägeln  geschehen  sei.  aber 
wir  wissen  nicht,  ob  die  Inkaperuaner  Nagel  hatten,  wenn  ja,  wie  sie  geformt  waren,  wie 
sie  angefertigt  wurden.  Auffallender  Weise  hat  weder  die  Khetiuasprache,  noch  die  Aymarä 
ein  Wort  für  Nagel.  Einige  l^exicographeu  fuhren  allerdings  für  Nägel  die  Worte  takarpu 
im  IvhetSua  und  charkora  im  Avmara  an,  aber  beide  bezeichnen  nicht  einen  Nagel  in  unserem 
Sinne,  sondern  mehr  einen  Keil,  einen  Pflock,  einen  Pfahl.  In  keiner  Sammlung  linden 
sich,  so  viel  mir  bekannt  ist.  altperuauische  Nagel  vor.  kein  ernster  Chronist  erwähnt  solcher 
metallener  Nägel,  es  scheinen  auch  wirklich  keine  soleheu  existirt  zu  haben.  Pincio  er- 
zählt zwar,  dass  ein  Pilotc  von  Pissarro  von  diesem  als  Beuteantheil  sich  die  Nägel  erbeten 


1  Auch  heutzutage  kommen  noch  solche  Hrntalltaten  vor.  Ein  pernaniachnr  Oborrt  in  TnivUln.  ein  roher,  ungebildeter,  bah- 
frieriger  (irtherwühler  »oll  bi>i  «einen  Nachgrabungen  51)110  feiu  gearbeitete  goldene  Schmetterlinge  gefunden  um!  »«mint 
und  «.nde»  eingeeehinolzen  hüben.  Der  Erllfc  de«  dadurch  gewonnenen  (iolde»  »oll  S00  Piaater  betragen  h»ben.  »Uj 
circa  16  Pfennige  jwr  Stlickl 

■>   Cunuui««  dnl  Per«  Harn   I»  nneva  Cn-till».  Sevilla.  15.«.  f.d. 

>  Da  ein  Lama  durch»chnitllicb  Um  Pfund  trigt  ;bei  langereu  lieiwii  aber  weniger),  und  00  L»m»U*t*n  nach  K.ix»>"»rk» 
kamen,  m  hatte  jede  von  den  700  Platten  durch»rhnittlich  S'o7  Pfund  gewogen,  »*  anrh  der  von  Xer«.  angesehenen 
Orftwo  und  Dicke  entaprechen  durfte.    Sie  mtlwten  al»  .ehr  viel  »tarier  gewesen  »ein  «l»  die  von  Squire  angeführten 

*   A  roauera  de  tahbu  de  caaa«  do  a  trw  »  ,,uatro  palmo*  d«  largo  (Xere»,  Com,  del  Peru  ap.  Barcia.  T.  III,  p.  S32j. 
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habe,  mit  denen  die  Silberplatten  an  den  Mauern  den  Tempel»  des  Pat*akamax  befestig 
gewesen  seien;  dass  Pizarro,  vermeinend,  es  sei  eine  unbedeutende  Gesebiehte,  sie  ihm  be- 
willigte, dass  aber  ihr  Betrag  4000  Mark  .Silber  betragen  habe.  Diese  Erzählung  des 
durehaus  unverlässlichen  Pinelo  muss  ich  für  ein  Märchen  erklären.  Die  ersten  Spanier, 
die  nach  PatSakainay  kamen,  waren  der  Bruder  des  Don  Francisco  Pizarro,  Hernandez.  der 
am  Tage  der  heiligen  drei  Könige,  .Mittwoch  den  6.  Januar  1533.  mit  zwanzig  Heitern  und 
einer  (nicht  genannten!  Zahl  Flmtenschützen  von  Ka/amarka  auszog.  Er  gelangte  auf  dem 
Küstenwege  nach  Patsakamay  und  kehrte  auf  dem  Gebirgswege  wieder  ins  Hauptquartier 
zurück,  wo  er  den  25.  März  eintraf.  Unter  seinen  Hegleitern  befand  sieh  als  Veedor  (In- 
spector)  Miguel  Estete.1  der  für  den  Oberbefehlshaber  einen  fast  in  Tagebuchform  aus- 
gearbeiteten detaillirten  Bericht  verfasste,  den  uns  der  Geheimschreibcr  Pizarro's,  Francisco 
de  Xeres,  wörtlich  aufbewahrt  hat.  In  diesem  Berichte  nun,  der  den  Tempel  von  Patsa- 
kamay beschreibt  und  auch  des  Suuuentempels  erwiihut.  steht  kein  Wort  davon,  dass  der 
eine  oder  der  andere  aussen  oder  innen  mit  Silberbleeh  belegt  gewesen  sei.  Es  hatte  die 
Spanier,  die  von  ihrer  Heimat  aus  an  solche  Mauerverzierungen  nicht  gewöhnt,  waren, 
diese  Silberverwendung  jedenfalls  in  hohem  Grade  überraschen  müssen  und  Estete  hatte 
gewiss  ausführlich  davon  gesprochen.  Hernandez  Pizarro  hatte  übrigens  gar  nicht  das 
Hecht  gehabt,  einem  Steuermanue,  wenn  überhaupt  in  seiner  Begleitung  ein  solcher  gewesen 
wäre,  auch  nur  den  geringsten  Antheil  an  der  Beute  zu  schenken,  denn  die  ganze  Kriegs- 
beute musste  nach  Kayanmrka  gebracht,  werden  und  erst  dort  wurde  sie,  wie  schon  be- 
merkt, eingeschmolzen  und  nach  Abzug  des  Antheils  der  Krone  repartirt.  Hernandez 
Pizarro  brachte  nach  den  ofticiellcn  Berichten  von  seinem  Zuge  naeh  Patsakamay  27  Lasten 
Gold  und  nur  2000  Mark  Silber  mit.  also  von  letzterem  nur  die  Hälfte  von  den»,  was 
Pinelo  als  Erlös  blos  der  silbernen  Nägel  angibt!  Wie  hoch  hätte  sieh  im  Verhältnis*  der 
Betrag  der  Silberplatten  stellen  müssen?  Hernandez  Pizarro  nahm  als  gute  Beute  mit,  was 
er  an  Gold  und  Silber  fand.  Das  Gesagte  genügt,  um  die  gänzlich  unhaltbare  Behauptung 
des  phautasiereichen  Pinelo  zu  widerlegen,  und  damit  verschwindet  auch  aus  den  sogenannten 
.Quellen-  die  einzige  Angabe  von  Metalluägeln  aus  der  lukazeit. 

Es  könnte  trotz  alldem  immerhin  noch  behauptet  werden,  dass  damals  solche  gebraucht 
wurden,5  es  wären  dabei  aber  doch  zwei  Punkte  zu  berücksichtigen.  Erstens  konnten  die 
Nägel  nicht  aus  reinem  Golde  gewesen  sein,  da  sie  aus  solchem  für  ihren  Zweck  viel  zu 
weich  gewesen  wären;  sie  hätten  nur  aus  Gold  mit  einer  Kupferlegirung  oder  aus  Bronze, 
beides  durch  Guss.  hergestellt  werden  können.  Zweitens  konnten  die  Mauern  uur  in  den 
Theileu  mit  Goldblech  beschlagen  sein,  die  aus  Luftziegeln  aufgebaut  waren.  Bei  den 
grossen  Gebäuden  bestanden  die  Hauptmauern  in  der  Regel  bis  zu  einer  gewissen  Höhe 
aus  mehr  oder  minder  fein  behauenen  Steinen,  auf  die  der  obere  Mauertheil  bis  zum  Ab- 
schlüsse mit  Luftziegeln  (tika)  ausgeführt  wurde.  Diese  Ziegel  waren  entweder  regelmüssig- 
oder  meist  länglich- viereckig,  ans  lehmiger,  mit  Sand  und  Stroh  oder  auch  mit  Wollabfällen 
gut  durchgestampfter  Erde  geformt  und  an  der  Sonne  getrocknet.  In  den  regenarmen 
Landschaften,  wie  an  der  peruanisc  hen  Küste  sind  sie  ein  ganz  brauchbares,  ja  werthvolles 
Baumaterial:  in  den  regenreichen  Gebirgen.  Hochebenen  und  Hochthälern  ist  aber  ihr  Ge- 

1  Dieimr  Mijrnel  Efflt'te  entwand  dem  Inka  AtawaTpa  bei  dea*«n  Gel'au|ftmnalinie  din  Streitaxt. 

1  <iArciU»Hi>  *A£t  AUwIrilekHrli,  indem  er  von  den  Oaclulölilen  spricht,  dam  )*'i  doli  Inka  die  Nagfdnng  unbekannt  war  (no 
Mt|iier»u  u»»r  «1«  rlavaxont.  Sie  banden  dir  Ctrsnvrre  mit  Strirken  an  die  Balken  ijwr  I»  alt«  della  «u  In^ar  de  <  Invi» 
las  ataran  ran  fuerte»  wgm. ,. 
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brauch  ein  weniger  ausgedehnter,  denn  Hie  widerstehen  dem  Hegen  nicht  und  müssen  stets 
auf  einem  Sockel  von  Steinen  stehen  und  mich  nach  ohen  und  au  den  Giebel  wänden  durch 
ein  stark  vorspringendes  Dach  oder  starken  Kalkverputz  vor  anschlagendem  Hegen  geschützt 
werden.1  Bei  der  lukaarchitektur  in  der  Sierra  waren  daher  die  Ausseumauern  der  Tempel. 
Palitste  u.  8.  f.  bis  zu  einer  beliebigen  Höhe  aus  den  vielbesprochenen  und  vielbewunderten 
viereckigen  oder  polvgonen,  fein  behauenen  Steinen'  oder  aus  cvklopiseheni  Mauerwerke 
aufgeführt  und  auf  dieses  erst  wurde  die  Tikamauer  aufgesetzt.  An  dem  Steinsockel  wäre 
die  Befestigung  des  Gold-  oder  Silberblcel.es  mit  den  höchst  unvollkommenen,  meist  weichen, 
damals  gebräuchlichen  Werkzeugen  ausserordentlich  schwierig,  fast  unmöglich  gewesen, 
wiklirend  es  bei  den  Lnftziegelmauern  verlialtnissmüssig  leicht  ging.  Beiläufig  sei  bemerkt, 
dn«H  das  Bedecken  dieser  Mauern  mit  Metallblech  denselben  einen  sehr  grossen  Schutz  gegen 
WitterungseinnUsse  gewahrte. 

Nach  reiflicher  Erwägung  aller  Verhaltnisse  bin  ich  zu  der  l'cberzeuguug  gelangt,  das» 
die  Befestigung  des  Gold-  oder  Silberbleclies  an  die  Mauern  uicht  durch  irgend  eine  Art 
von  Metallnageln,  sondern  durch  hölzerne  Keile  oder  Stifte,  auch  starke  Dorncnstaeheln 
ausgeführt  wurde. 

Harte  Holzarten,  aus  denen  auch  mit  sehr  primitiven  Werkzeugen  verhitltnissmasBig 
leicht  solche  Stiften  oder  Keile  hergestellt  werden  konnten,  standen  den  Indianern  im 
Ueberfhisse  zu  Gebote.  In  den  Luftziegeln  haften  dieselben  sehr  gut.  besser  als  jeder 
Metalluagel.  Treibt  man  auch  jetzt  in  eine  Stein-  oder  Ziegehnauer  gerne  einen  Holzkeil 
ein,  uin  in  denselben  einen  Nagel  oder  Haken  einzuschlagen,  an  dem  ein  Bild,  ein  Spiegel 
o.   elg-1.   aufgehängt   werden  soll,  weil  er  eben  im  Holz  sicherer  haftet  als  im  Mauerwerk. 


'    Nach  (inrcilasso  (1.  c.  p   l»2)  reichte,  da,  Uarh»tr«l.  bis  über  ein«  Ell*  weit  über  das  Mauerwerk  hervor  «ml  war  gieu-h- 
nillasip  abgeschnitten 

Marten  (iofuge.  die  mit  dnra  möglichst  unvollkommenen  Werkzeugen  uu.i  Hilfsmitteln  hergestellt  worden  waren,  sahen,  sprechen 
.larUber  al«  von  n««  ganz  einzig,  »..niliTjrl.-ich.-n  '•nstehendem  un.l  einer  <l«n  Peruanern  ei>-iithujulicueii  Cniistnictiou.  I>em 
ial  aber  nirlil  eo.  denn  ganz  ähnlich«,  alwr  noch  prosaartiger«  Mauerungen  an>  prahistoriwher  Zeit  rinden  »ich  in  Europa 
namentlich  im  Gebiet«  der  alten  Herniker  in  Laliuiu.  Es  ial  hochinteressant  im  Vergleich  zu  den  peruanisch?«  Kanten, 
im.  >la*>  i.-h  nicht  umhin  kann,  hier  auszugsweise  mitzuthcilrn,  •»  der  ait.gcycjcunete  Forscher  F.  Iin>..i<viiti  (Uleiui- 
m-he  Sommer.  Bri.ckh.  IS7M.  S.  ILM  ff  )  ilariibnr  mitfheilt:  .Ineser  Hügel  nun  ;die  Burg  von  Altari;,  anf  dessen  grossem, 
durchaus  geebnetem  Plateau  dir  Hauptkirch«  aU-lit,  i»t  von  allen  Seilen  umfasst,  goslUut  und  bekleidet  von  Cyklopeuniaueru 
in  einer  Hohe  von  Hu  hin  lim  Fuss.  AI»  ich  die.  ungeheuren  Constitutionen  erblickte  und  unwhritt,  »cliwarze,  titanische 
.SteingrfUge,  tlbcr  welche  da»  Aug«  mit  Staunen  ero]»orgleitet,  »<>  weht  erhalten  als  zählten  nie  nicht  Jahrtausend«,  sondern 
nur  Jahre,  wnrile  ich  zu  weit  gr<v*serer  lM.wunrli.njng  menschlicher  Kraft  hingerissen,  als  mir  d«r  Aublik  de«  L'oloMeum» 
von  (Com  ciugeHusst  halt«.  Denn  in  vorgeschrittener  Cultur.  mit  manchen  ausgebildeten  Mtttelu  der  Mechanik  laasen  «ich 
solche  Amphitheater  oder  Thermen,  wir  die  von  Cararalla  und  l'ont-tantin.  aufthurmen,  ohne  daas  der  Mensclienkrafl  L'eher- 
rnasaige»  zugeiuuthet  wird,  und  »elliat  die  dionysischen  Mauern  von  Syraeu«,  da*  Grandioseste  dieser  Art  vnn  Hauten,  welrhaa 
ich  bisher  gesehen,  machen  nicht  allzu  »ehr  erstaunen.  Hier  jedoch  sehen  wir  Mauern  von  solcher  Höh«  vor  uns,  von  denen 
jeder  Stein  nicht  l.los.  «in  gr<>*ae*  t^nadratatitck,  sondern  ein  geplatteter  Folshlock  ist,  unrepel  massiger  Form,  mehr- 
oiler  viereckig:  und  wenn  wir  nach  der  Mechanik  fragen,  welche  int  Htan.le  war.  so  grosse  Felsstllrke  übereinander  zu  er- 
heben und  eines  auf  da»  andere  zu  stellen,  so  bepreifen  wir  es  noch  weniger,  wie  jene  Titanen  es  vermochten,  dies«  Viel- 
ecke so  kuustvoll  an  einander  zu  fugen,  daas  sie  ohne  ausgefüllte  Zwischenräume  auf  das  Genaueste  an  einander  passen 
und  die  sauberste  Kiestmmosaik  herstellen.  Die  Sag«  schreibt  diene  Gattuiig  urlatiiÜHclier  Bauten  der  Z«it  des  Sanirnus 
zu  und  ruckt  sie  damit  Überhaupt  über  die  goarhirhtlichn  (Zivilisation  hinaus,  und  din  anpestrnngte  Forschung  der  Wissen- 
schaft, welche  »ich  viel  mit  Indogermaneu  und  Pelaageru  in  Italien  zu  Oute  macht,  l»t  zu  dem  Geständnis«  verdamm!,  daas 
«ie  nichts  von  den  Völkern  weiss,  welch«  jene  Werke  aiifthUrroteii.'  —  .Indessen  die«  Bauten  deuten  nur  die  Periode  de.« 
Kolossalen  an.  womit  die  menschliche  Cultur  bei  allen  Volkern  und  in  allen  Welttheilen  hopinnt,  bis  »ie  dann  nach  und 
nach  von  dem  materiell  Erhabenen  zu  dem  hinab»tei|rt.  was  sieh  ab>  W.dilpefallipe»  nai  Schnno«  mit  anapehildeten  Mitteln 
erleichterter  Kraft«  herstellen  liant.  febnrhaupt  dorfte  man  jrnii»  cyklopisrhen  Werke  in  keine  allzu  dunkle  Zeit  hinauf- 
rücken,  vielleicht  wurden  deren  noch  in  Latin m  pehaut,  als  hnreits  Rom  peprllndet  war,  und  d«r  Schritt  v..n  dieser  viel- 
eckipen  Construction  zu  den  kaum  minder  kolossalen  (}uadennauern  der  Romer  i«t  krinrswep.  ein  pro««r.' 
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So  lange  wir  keine  Mctalln«gel  aus  der  Inkazeit  finden,  glaube  ich.  müssen  wir  an  der  hier 
dargelegten  Ansieht  festhalten.  «In  ja  die  Goldl)leelie  Löcher  hatten,  dureh  die  sie  angeheftet 
werden  konnten. 

Wie  es  »eheint,  waren  hei  den  Tempeln,  Palästen  und  Häusern  der  Vornelnnen  unter 
dein  Sparrenwerk  der  Dachstühle  bunt  gewobene  Teppiche  oder  vielfarbig  geflochtene  Matten 
augebracht,  auf  denen  oft.  goldene,  silberne  oder  andere  Verzierungen  befestig  waren,  so 
dass  also  von  Innen  die  Dachstuhlbalkcn,  Stangen  und  Rohre  verdeckt  waren.  Die  Thüren 
der  inneren  Gemacher  waren  mit  feingewobenen  bunten  Teppichen  verbilligt. 

An»  dem  Gesagten  ist  leicht  erHichtlich.  dass  der  Sonnentempel  nebst  seinen  Neben- 
gebäuden trotz  der  fein  behanenen  Steine  des  Sockel«,  trotz  der  mehr  oder  weniger  breiten 
goldenen  Kranzleisten  und  trotz  ihrer  mit  edlem  Metall  belegten  Mauern  doch  mit  ihren 
dicken,  hohen,  unschönen  Strohdachern1  nichts  weniger  als  einen  imposanten  Anblick  dar- 
boten. Im  Vergleich  zu  den  sumptuosen,  reichgegliederten,  mit  Sculpturen  bedeckten  indi- 
schen Tempeln,  den  Baudenkmltlern  der  vorcliristliehcn  Epochen  Egyptens  und  de*  (ihrigen 
Orientes,  ja  selbst  im  Vergleich  mit  den  bizarren  Bauten  Yucatans  musste  KorikantSa  recht 
annselig  erscheinen.*  Vom  inneren  Hofnumie  aus  besehen  konnten  die  vier  oder  fünf  mit 
hohen,  pyramidalen  Strohdächern  gedeckten  Gemacher  und  die  vielen  unansehnlichen  kleinen 
Wohngebaude  der  Hilfspriester,  der  Tempel-  und  Priesterdiener  natürlich  auch  keinen 
grossartigen  Anblick  gewahren.  Die  mit  edlem  Metalle  belegten  Mauern  waren  wohl  melir 
reich  als  schon. 

Mau  ist  wohl  zu  der  Frage  berechtigt,  woher  denn  der  Kuhin  von  der  Pracht  der 
Inkahauten  stamme?  Die  Antwort  ist  einfach:  die  kostbare  Mauerbekleidung  au»  Gold  und 
die  überaus  reiche  Ausstattung  an  Gold-  und  Silhcrgefitsscn,  an  Edelsteinen,  feinsten  Geweben 
etc.  hat  den  Conquistadoren  im  höchsten  Grade  imponirt  und  sie  zu  angemessenen  Lobes- 
erhebungen verleitet.  Spiltere  Historiographen.  ohne  mehr  aus  eigener  Anschauung  ur- 
theilen  zu  kennen,  und  manche  neuere  Reisende  haben  blindlings  dieses  Lob  nachgeahmt 
und  ganz  ungerechtfertigte  Ansichten  über  die  Pracht  dieser  Rauten  verbreitet. 

Die  kolossalen  Steine,  die  in  Anbetracht  der  höchst  unvollkommenen  Werkzeuge  wunder- 
bar fein  bearbeitet  und  ohne  Hebevorrichtung  oder  andere  mechanische  Rehelfe,  wie  sie  den 
Baumeistern  anderer  Völker  zu  Gebote  standen,  so  ausserordentlich  genau  auf  einander  ge- 
fügt sind,  sowie  der  oft  bedeutende  Umfang  der  Gebllude  sind  wohl  geeignet,  unsere  Be- 
wunderung in  hohem  Grade  zu  erregen;  da*  genügt  aber  noch  lange  nicht,  diese  Bauwerke 
auch  schön  zu  finden;  sie  entsprechen  in  keiner  Weise  den  Anforderungen,  die  wir  an  eine 
feine,  würdige,  durchgearbeitete,  stilvolle  Architektur  stellen.  Figurale  Sculpturen,  um  das 
Relief  der  Tempel  zu  gliedern,  fehlten  fast  gitnzlich,  ein  sehr  eigentümlicher  Charakter  der 
Inkaarchitektur;  die  übrigen  Sculpturen.  die  uns  erhalten  sind,  sind  in  der  Regel  sehr  roh 
und  geradezu  unschön.  Ein  geistreicher  Schriftsteller  hat  mit  vollem  Rechte  gesagt,  dass 
die  peruanischen  Klinstier  nur  das  Häusliche  darzustellen  verstanden.    Auch  die  Malereien. 


'  Nach  Oareilaaao,  der  noch  einen  TJifil  dioaer  Str-didaeher  .wh,  wuni»  der  »achntiihl  hin  iqr  IHokn  einer  Klafter  (braxada) 
mit  Stroh  belebt.  Eine  gute  Darstellunir  eine*  «dclieu.  ebenfalls  au*  der  Inkaxeit  »lammenden  Dache«  irtbl  die  Zeichnung 
■■i  .Sfjiiire  »  Werk  (1  e.  ]>.  394 1  von  SonJornwi  i  .Si.mui'  tro»i  da»  runde  Hau»,  auch  ein  Hiluiierhaufen ;  «irrefu  I.  anhäufen, 
*2.  der  HnufeuK  Ein  neuerer  lieiwMidrT  hat  )HTlutn|itet,  da«  die  Architekten  der  Inkaseit  ihr«  prftiwn  Uebände  zum  Thc.ile 
mit  vier-  oder  fünfeckig  Knacbiütteneti  lilaiteru  ilor  A|,-ave.  daehriei;eliMrcui(r  Uber  einander  |rele|rt,  bedeckt  haben,  bleibt  den 
Hewci»  dafür  abor  vhuldij:.  Auch  erwähnt  kein  einxi|rer  der  Eroberung  c<mtein]H>rarer  ChninUt  einer  »olrheu  Eindacbuujr 
auf  dein  Hochbinde.   An  Oannr  und  .Sicherheit  wäre,  »in  jedtmfall«  weit  hinter  der  Su>.bl>edacliun|?  mir(lck)^«tai>dnn. 

:  Her  Mangel  au  Scul|itureu.  be*i>iidi'm  an  Statuen,  liat  die  lukaarchitcktur  nüchtern  und  monoton  gemacht. 
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meist  in  Roth  und  Gelb,  rechtfertigen  diesen  Anspruch.  Nur  bei  ornamentalen  Darstellungen 
auf  dem  Mauerwerke  zeigte  sich  eiu  etwas  geläuterter  Sinn,  und  zwar  weniger  bei  den  Inka- 
peruuneni  als  bei  deu  Vunga  der  Küste. 

Die  niederen  Thorwege  und  die  dicken  Strohdächer  sind  zwei  Punkte,  die  es  geradezu 
unmöglich  machen,  die  Palaste  und  Tempel  der  lukapenumer  architektonisch  schon  zu  finden. 

Wer  den  Tempel  von  Korikantsa  erbaute,  ist  eine  jetzt  nicht  mehr  zu  ergründende 
Frage.  Die  meisten  Chronisten  nennen  den  mythischen  ersten  Inka  Manko  Kliapay  als 
den  GrUnder  und  Krbauer  desselben  und  geben  nur  zu,  dass  Inka  Yupanki  ihn  erweiterte 
und  reich  mit  edlen  Metallen  und  Edelsteinen  beschenkt  habe.  Nur  Juan  de  Betänzos,  der 
ebenso  originelle  als  gewissenhalte  Chronist,  behauptet,  dass  Inka  Yupanki  diesen  Tempel 
erbaut  habe  und  gibt  darüber  von  allen  andereu  Autoreu  so  abweichende  Einzelnheiten 
über  diesen  Bau  und  dessen  Einweihung,  dass  sie  wohl  werth  sind,  hier  erwähnt  zu  werden.1 

Nach  seinen  grossen  Siegen  über  den  Häuptling  der  Tsanka,  Uskowil'ka  und  die 
Heerführer,  die  nach  dessen  Tode  auf  eigene  Faust  den  Krieg  gegen  Inka  Yupanki  fort- 
setzten, kehrte  dieser  nach  Kusko  zurück  und  fasstc  den  Entschluss,  diese  Stadt,  die  zu- 
meist aus  unansehnlichen  und  schlecht  gebauten  Strohhütten  bestand,  deren  Umgebung 
meist  sumpfiges,  verwässertes  Land  war,  ueu  und  würdiger  aufzubauen,  (he  Umgebung  durch 
Üanalisirung  trocken  zu  legen,  den  vernachlitssigten  Aeckern  und  Feldern  mehr  Sorgfalt  zu 
widmen  und  in  der  Umgi  bung  Vorrathsmagazine  anzulegen.  Vor  Allem  aber  fand  er 
es  dringend  nothweudig,  der  Sonne  einen  Tempel  zu  bauen.  Er  mass  mit  einer  Schnur 
den  Platz  selbst  dazu  aus;  von  da  begab  er  sich  mit  den  Seinen  nach  dem  fünf  Leguas 
entfernten  Sal'u,  wo  sich  grosse  Steinblöcke  befanden,  hier  mass  er  ebenfalls  die  Steine  ab 
und  bestimmte,  dass  unverzüglich  auch  die  übrigen  Baugegenstande  auf  den  Bauplatz  nach 
Kusko  gebracht  werden.  Unter  seiner  I^-itung  wurden  mit  grossem  Eifer  die  Gebäude  auf- 
geführt und  unweit  davon  auch  ein  Haus  für  die  ausgewählten  Jungfrauen  (A%Ca)  errichtet. 
Nachdem  nun  sammtliche  Bauten  vollendet  waren  und  für  diese  (und  auch  fllr  das  Haus 
der  Auserwahlten)  ein  Greis,  der  für  sehr  ehrwürdig  gehalten  wurde,  als  Oberaufseher  er- 
nannt worden  war.  befahl  Yupanki,  dass  binnen  zehn  Tagen  eine  grosse  Menge  von  Mais, 
Lamas,  feinen  Kleidern,  eine  gewisse  Anzahl  kleiner  Kinder  u.  s.  f.  zum  Opfer  abgeliefert 
werden.  Als  am  bestimmten  Tage  Alles  beisammen  war.  befahl  der  Inka  ein  grosses  Feuer 
/.ii  machen  und  die  Lamas  und  die  l^amalitimner.  nachdem  sie  getödtet  waren,  in  dasselbe 
zu  werfen,  ebenso  Mais  und  die  Kleider  uud  andere  Gewebe,  die  geschmückten  Kinder  in 
dein  Hause,  das  eigens  für  den  Sonnendienst  bestimmt  war.  lebendig  zu  vergraben.  Mit 
dem  Blute  der  Lamas  machten  er  und  seine  drei  Freunde  nebst  einigen  Anderen  bestimmte 
Striche  (sehe)  an  die  Mauern  des  Gebäudes,  um  es  so  gewissermassen  einzuweihen.  Dann 
machte  der  Inka  in  das  Gesicht  des  erwähnten  Greises,  sowie  iu  die  Gesichter  seiner 
Freunde  und  der  zum  Tcmpeldieuste  bestimmten  Mamakuna  ebenfalls  Blutstriche,  darnach 
befahl  er,  dass  die  Bewohner  von  Kusko.  Männer  und  Weiber  baarfuss,  mit  den  Zeichen 
der  grössten  Devotion  ebenfalls  zum  Opfern  in  deu  Tempel  kommen  sollten.  l>iexc  warfen 
ala  Opfer  Mais  oder  Coca  in  das  Opferfeuer;  beim  Zurückziehen  machte  der  Oberaufseher 
jedem  die  Blutstriche  ins  Gesicht  und  der  Inka  befahl,  dass  ein  jeder  so  Gezeichnete  von 
der  Stunde  an  bis  zur  Vollendung  der  goldenen  Sonnenstatue  (vulto  dd  So!)  fasten  müsse. 

•    Kiima  y  narTaoii.ri  A«  In*  Ine««  i|Up  lo«  Indio«  ILamaron  .apai-tuna  qu«  fuemti  Set'ioro»  <io  la  ciudad  de  Cuaco  y  de  tod" 
&  eil»  «ubjeto,  «.crita  p..r  Juan  de  UeUuto»  publlc*la  Mari..«  Jimnii.«  d«  la  E.pada.    Madrid  1**0. 
pri.fc.cknft.n  dF,  jhil-lii.1  Ct.   IIIII.  IM    [.Abk.  12 
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Das  Feuer,  das  bei  dieser  Gelegenheit  angezündet  wurde,  sollte  naeh  Yupanki's  Hei'eld  stets 
brennen  und  nie  ausgehen,  während  der  Opfer  mit  bearbeitetem  Holze  von  den  Mama- 
kuna  unterhalten  werden.  Dann  liess  der  Inka  die  geschicktesten  Goldschmiede  und 
andere  Arbeiter  in  das  Soimcnhaus  kommen  und  befahl  ihnen,  aus  reinem  Golde  eine  hohl- 
gearbeitete  Statue  von  der  Grösse  und  genau  den  Formen  eines  einjährigen  nackten  Kindes 
anzufertigen,  denn  von  dieser  Gestalt  war  die  glänzende  Erscheinung  die  ihm  am  Abi  nd 
vor  der  Sehlaeht  gegen  Usowil'ka  Muth  eingeflösst  und  Hille  versprochen  hatte.  Nach 
Verlauf  eines  Monats  war  die  Statuette  fertig,  und  nun  nahm  sie  auf  Yupanki's  Refehl  der 
greise  Tcmpelaufseher  fuia;/urd'tui<i  dt!  Sul)  in  Kmpfang.  bekleidete  dieselbe  mit  einem 
buntfarbigen,  mit  Goldfaden  durchwirkten,  äusserst  feinen  Hemd,  umschlang  den  Kopf  mit 
einer  Hinde,  an  die  er  eine  Quaste  und  Uber  dieselbe  eine  kleine  goldene  Scheibe  (nach 
Art  des  Inkakopfputzes)  befestigte,  und  legte  au  die  Füsse  goldene  Sandalen.  Darauf  näherte 
sich  der  Inka  und  bezeugte  der  Statue  seine  tiefste  Verehrung,  nahm  sie  dann  in  die  Anne, 
trug  sie  in  das  für  sie  bestimmte  Haus  und  stellte  sie  auf  den  zu  diesem  Zwecke  lier- 
gerichteten  Stuhl  von  Holz,  der  reich  mit  den  schönsten  Federn  geschmückt  war;  dann  liess 
er  ein  goldenes  Feuerbecken  bringen  und  darin  Feuer  anzünden;  sowie  es  lebhalt  brannte, 
wurden  bestimmte  kleine  Vögel  und  Mais  hineingeworfen  und  dazu  etwas  eigens  bereitete« 
.Maisbier  gegossen.  Diese  Ceremonie  wurde  auch  für  die  Zukunft  beibehalten,  und  es  wurde 
von  da  an  alle  Tage  in  der  Früh  und  Abends  vor  der  Statue  geopfert,  denn  Yupatcki 
behauptete,  sie  nähre  sich  von  den  Upfern.  Der  Inka  trat  beim  Opfer  allein  vor  mc 
hin.  zündete  eigenhändig  das  Feuer  an  und  warf  die  bestimmten  Brnndopfcr  hinein, 
wahrend  de.sseu  die  Grossen  des  Reiches  im  Hofe  opferten  und  dort  dem  Gotte  ihre 
Verehrung  zollten.  Nur  mit  der  grössten  Demuth  und  nur  in  Abwesenheit  des  Inka 
durften  sie  den  Raum  betreten,  wo  die  Gottheit  aufgestellt  war.  Der  Inka  traf  aber 
auch  Vorkehrungen,  damit  das  übrige  Volk  Gelegenheit  habe,  derselben  seine  Verehrung  zu 
beweisen. 

Diese  schlichte  Erzählung,  die  Betänzos  naeh  Herichti  n  von  Orejones  in  Kusko  un- 
gefähr ums  .Jahr  154<i — 1550  niederschrieb,  gibt  zu  einigen  interessanten  Betrachtungen 
Aidass.  Der  Gebfludccomplex  in  Knrikantsa  scheint  demnach  durchaus  nicht  so  alten  Ur- 
sprunges zu  sein,  wie  der  überwiegende  Theil  der  Chronisten  annahm.  Sie  stützten  sieh 
dabei  immer  auf  einen  oder  den  anderen  ihrer  Vorgänger,  die  natürlich  auch  nur  aus  den  un- 
sichersten traditionellen  Quellen  schöpften,  und  zwar  ans  solchen,  die  von  vier  bis  fünf 
Jahrhunderten  datirten.  wahrend  Betänzos  von  einer  Kpnehe  berichtet,  die  nicht  viel  über 
hundert.  .Fahre  hinter  ihm  lag;  also  ungefähr  wie  die  Zeit  Ludwigs  XVI.  hinter  uns.  Die 
Schilderung  der  Stadt  Knsko  zur  Zeit  Inka  Yupanki's.  wie  sie  Betänzos  gibt,  unansehnliche, 
nnregelinassig  gereihte  StrohhüHen,  keine  stattlichen  Gebäude,  keine  ( 'analisirung.  Moräste 
und  stehende  Gewässer  in  der  Umgebung  scheint  der  Wahrheit  sehr  entsprochen  zu  Italien. 
I  <ass  Yupanki  den  Entschluss  fasste.  diese  Stadt  umzubauen,  wozu  er  einen  Zeitraum  von 
L'O  .Jahren  bedurfte,  ist  ein  Beweis  der  hohen  geistigen  Entwicklung  dieses  begabten  Monarchen. 
Es  ist  auch  leicht  erklärlich,  dass  er  sein  Werk  mit  der  Erbauung  eines  Sounentempcls 
begann.  Aber  es  ist  doch  immerhin  fraglich,  ob  die  Statuette,  die  er  anfertigen  liess.  wirklieh 
ein  Sonnenbild  darstellen  sollte.  Wie  aus  Betänzos1  Angaben  hervorgeht,  war  eigentlich  der 
Tempelbau  zu  Ehren  der  gegen  Usowil'ka  gewonnenen  Sehlacht  unternommen  worden.  Nun 
wird  einerseits  ausdrücklich  gesagt  (Betänzos.  I.  c.  p.  ,'S.Y|.  der  Inka  habe  zu  Wirakotsa 
PatSayatsatäiy  gebetet,  und  dieser  habe  ihm  Hilfe  zugesagt,  andererseits  bezeichnet  unser 
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Chrunist  die  Statuette  wiederholt  als  Sounenbild  (vulto  <M  8ol).  Naeli  Garcilassn1  hittteu 
die  Inka  kein  anderes  Sounenbild  anfertigen  lassen  als  «Iii-  grosse,  schon  oben  erwähnte 
Scheibe,  was  allerdings  für  nichts  mehr  als  eine  Vermuthung  dieses  Chronisten  gelten  kann. 
Von  der  liier  besprochenen  Statuette  wussten  die  übrigen  Annalisten,  namentlich  Garcilasso. 
nichts.  Cieza  de  Leon  nur  sagt:*  dass  das  Bild  von  Tclf  siwirakotsa,  da*  von  der  Sonne, 
«Ins  vom  Monde,  die  grosse  goldene  Kette  und  .andere  bekannte  StUeke'  sieh  nicht  mehr 
vorgefunden  haben.  Wir  wissen  jedoch,  dass  die  goldene  Sonnenscheibe  noch  im  Tempel 
war,  als  die  Spanier  Kusko  einnahmen,  und  es  wurde  umständlich  erzählt,  dass  bei  der 
Beiitctheilung  dieselbe  dem  Conquistador  l)on  Maueio  Sierra  de  Lcguizamo  zugefallen  sei 
und  er  sie  noch  in  der  nämlichen  Nacht  wieder  verspielt  habe,  wovon  das  in  Peru  von 
Spidern  allgemein  gebräuchliche  Sprichwort:  .er  verspielt  die  Sonne,  ehe  sie  aufgellt1,  seinen 
Ursprung  haben  soll.  Wir  wissen  aber  ebenfalls,  dass,  als  der  Hauptmann  Garcia  de  Loyola 
mit  seinen  Truppen  1572  den  Inka  Thupay  Amari'i  bei  Wil'kapampa  in  den  Anden  gefangen 
liithin,  er  dieses  Sonnenbild  in  dessen  l^iger  fand.  Ks  war.  wie  der  Chronist  Felippe  tle 
Domäne,  der  es  gesellen  hat,  versichert,  von  der  Grosse  eines  Wagenrades  (taniana  eomo 
In  rueda  de  im  carroi.a  Garcilasso"*  Angabe  über  die  Grosse  der  Souueuscheibe  leidet 
daher  an  einer  argen  Uebertreibung.  wie  viel  mehr  aber  die  von  Cieza  de  I^eon  (I.  c.  p.  20), 
der  da  sagt,  dass  die  bewunderungswürdige  Souiienligur  4000  Centtier  gewogen  habe.' 

In  einem  Schreiben  vom  it.  October  1572  an  den  Köllig  Don  Felippe  II.  schlägt  der 
Vicekonig  von  I'en'i.  I  >ou  Francisco  de  Toledo,  deinstdben  vor.  dieses  Sonnenbild  dem  l'apst 
zu  schenken.  Es  geschah  jedoch  nicht  und  wir  bleiben  im  l'ngewisscii,  was  schliesslich 
damit  geschah:  wahrscheinlich  wurde  es  eingeschmolzen.  Wie  reimen  sich  diese  Angaben 
mit  jenen  der  Chronisten  [besonder*  Acosta's),  dass  die  Sonnenscheibe  dem  Sierra  de  Lcguizamo 
jil»  Heuteantheil  zuliel  und  von  ihm  verspielt  wurde?  Da  auch,  wie  wir  sehen  werden,  dieses 
Partum  unwiderlegbar  beglaubigt  ist.  so  kann  nur  angenommen  werden,  dass  dieses  Mol, 
der  heiligste  Gegenstand  des  Cultus  der  Inkaperuaner,  von  diesen  den  Spaniern  mit  List 
wieder  abgenommen,  versteckt  und  dann  dem  Inka  Thupay  Amarri  Übergeben  wurde.  Die 
iTcscbichtssehreiber  erwähnen  allerdings  nichts  von  einem  solchen  Kaube,  da  aber  ein  Bück- 
kauf  durch  die  Indianer  von  den  Spaniern  absolut  ausgeschlossen  ist.  ein  Geschenk  von  dein 
<rl(ickli«  hen  Besitzer  an  die  nnglileklieheu  Besiegten  ebenfalls  nicht  denkbar  ist.  so  bleibt 
wohl  nur  die  Annahme  einer  Entwendung  übrig.  Car  keine  Wahrscheinlichkeit  hätte  die 
Hypothese  für  sieh,  da**  es  sich  um   zwei   verschiedene  Darstellungen  der  Sonne  handle. 

Mehrere  Geschichtsforscher,  unter  Anderen  auch  der  sonst  so  sorgfältige  und  gewissen- 
haft überlegende  Don  M,  .linu'nez  de  la  Espada,  scheinen  daran  zu  zweifeln,  da*s  dieses 
Sonnenbild  im  Besitze  von  Lcguizamo  gewesen,  überhaupt  vor  1572  von  den  Spaniern  je 
pi'scdien  wurden  sei;  sie  haben,  wie  wir  gleich  seilen  werden,  die  Verhältnisse  nicht  gehörig 
geprüft.    Mancio  Sierra  de  Legnizamo  (nicht  Legui/.auo,  wie  Garcilasso  schreibt)5  war  mit 


»   N.i  tunicK.Mi  Iw  In,-»  ..lr«H  nl..l..*  »u.V.»  iii  njrvm»  r:,n  In  imatren  <l«l  Sil  «=u  a.1Uel  ta-mpl»  ni  otru  nljfuno. 
■'   l   <•   i«rl   11,  v.  IM 

•■*   Treu  ri-lii<'i.mi'»  d«  AiitiiiHedadr  •*  ^•ni»n»«  in  dtir  Kinleiluiiir  *"»  Marc.«.  Jlnilu«*  de  la  K-|nd*.  y.  XX.   Madrid  l«7!»,  K". 

»         adnüralilv  lijrun,  •!<■!  S-d  ipii'  cra  twlo  <1«  UM»  grandex*  qnr  n  l.i  i(ih-  iibrniaii  |«>r  rierto  In»  iuditm  ma*  de 

riialiu  mit  ■|iiluul<->  .1«  or..:  Wnlrlir  l,eii  lii|r)äul>i>rk.  it  d.~  *m»l  «.,  <>ru»Mu  Cieyji!  Sic  »t,dlt  «irh  würdig  au  Am  Mut  seiner 
Mittheilttui.',  da«*,  wenn  der  Inka  auf  Keinen  die  Vi>rlüinir»i  »niiier  Sanfte  xurück£o|r  uud  iueli  dem  xngpatrrtröteu  Vulke  xi>i£tr, 
dewen  JuIxlirMcbrM  m>  grus«  »Ar.  Aiua  die  VAgel  t.»U  »u»  <l,ir  Luft  herabfielen.  INmh  Hyperbel  wiederhelte  «r  «in  zweites 
Mal  liei  wini-n  Angaben  über  den  T™1  Ar*  lnkn  Warna  Kli«|>a)r- 

»    Nach  Andere»  Mau.ii.  Sierra  1ha«  de  M«tin».   Vergl.  meine  Kelsen  durch  Südamerika.  T.  V,  S.  249. 
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Pizarro  nach  Pen!  gekommen,  gehörte  also  zu  den  allerersten  <  Jouquistadoren,  uud  über- 
lebte, wie  er  selbst  angibt,  alle  seine  ( iefithrten.1  Er  war  ein  schlichter,  ehrlicher,  ausser- 
ordentlich tapferer  Mann,  der  sieh  schon  bei  Tumbcz,  dann  in  Ka/amarka  und  in  allen 
übrigen  Kämpfen  durch  Besonnenheit,  Muth  und  die  grAsste  Tapferkeit  ausgezeichnet  hatte. 
Hei  der  Eroberung  von  Kusko  fiel  ihm  die  Sonnenseheibe  im  Tempel  von  Korikantsa  zu 
und  er  verspielte  sie  gleich  in  der  darauffolgenden  Nacht.  Kr  tlieilte  ntlmlich  mit  den  meisten 
seiner  Geführten  eine  blinde  Spiclwnth.  Naelidem  er  noch  in  den  Bürgerkriegen  und  bis 
zum  Aufstände  der  Indianer  an  den  Kämpfen  theilgenommeu  hatte,  siedelte  er  sich  schliesslich 
in  Kusko  an  und  erhielt  von  seinen  Mitbürgern  da«  wichtige  Amt  eines  Alealden  und 
ariflere  Stellungen,  die  er  alle  mit  der  ^rossten  Gewissenhaftigkeit  ausübte  und  darüber  die 
Karten  ganz  vergas«.  Den  1H.  September  löSJt  machte  er  in  Gegenwart  de«  öffentlichen 
Schreihers  Geronimo  Sanchez  de  Quezada  in  Kusko  ein  Testament,  das  uns  theilweise 
(Jalancha  in  seiner  Cronica  moralizada  del  Orden  de  San  Agustin  en  el  Peru.  Eib.  I,  (Jap.  XV, 
p.  98  aufbewahrt  hat.  Es  heisst  in  demselben  unter  Anderem:  , —  l'nd  ich  hatte  unter  Ande- 
rem eine  Kigur  der  Sonne  von  Gold,  welche  die  Inka  in  dem  Sonnentempel  in  Kusko.  welcher 
heute  das  Kloster  von  St.  Domingo  ist,  wo  sie  ihre  Abgotterei  trieben,  hatten  anfertigen 
lassen  und  welche,  wie  mir  scheint,  ungefähr  2000  Thaler  (pemsj  werth  sein  mochte,  und 
mit  dein,  was  mir  in  Ka/amarka  und  Kusko  zufiel,  12.000  Thaler  betrug.  Ich  sterbe  arm 
und  habe  viele  Kinder  und  bitte  S.  Maj..  sie  möge  sich  ihrer  erbarmen,  und  Gott,  dass  er 
sich  meiner  Seele  erbarme."'  Diese  Testament-steile  ist  ein  vollgiltiger  Beweis,  das«  die 
übereinstimmend*  Erzählung  mehrerer  Annalisten,  dass  Leguizamo  wenigstens  im  temporaren 
Besitze  des  Sonnenbildes  war,  auf  Wahrheit  beruhe.  Die  Polemik  über  diese  Frage  kann 
daher  angesichts  dieser  notariell  beglaubigten  testamentarischen  Deposition  eines  ehrliehen 
Mannes  als  abgeschlossen  betrachtet  werden.  Es  ist  nur  noch  zu  bemerken,  dass  Gareilasso, 
bevor  er  15t>0  für  immer  sein  Vaterland  verliess,  den  Mancio  Sierra  de  Legnizamo  noch  als 
Bürger  von  Kusko  gekannt,  hatte,  und  dass  die  Erzählung  von  Aeosta  »her  ihn  noch  zu 
seineu  Lebzeiten  gedruckt  worden  war.5 

Es  liegt  die  Vermuthnng  nahe,  dass  die  besprochene  Statuette  eigentlich  den  Gott 
Wirakotsa  darstellte,  und  ich  glaube  auch,  dass  die  Sonnenseheibe  erst  spitter  unter  einem 
Nachfolger  Yupauki's  angefertigt  und  im  Tempel  aufgestellt  wurde,  dieser  dadurch  erst  ein 
Inlipura.il  (Sonnenhaus)  wurde,  und  dass  weit  mehr  Dankbarkeit  für  die  ihm  in  schwerer 
Stunde  ennuthigende  Traumerscheinung  den  Inka  Yupanki  zur  Erbauung  von  Korikantsa 
und  zum  Cultus  von  WirakotÄa  veranlasste,  als  seine  angebliche  Abstammung  von  der  Sonne. 
Zu  dieser  Ansicht  illhrcu  auch  die  ferneren  Angaben  Betänzos'.  Nach  ihm  bestellte  nämlich 
Inka  Yupanki  einen  angesehenen,  sehr  ehrbaren  Greis  als  Tempelhüter  und  Oberaufseher 
(den  er  allerdings  Mayordomo  del  Sol  nannte).   Von  einem  Oberpriester  oder  Priester  üher- 


■  P..r  ver         »IT  pl  [.(MtiPro  ijue  moeru  de  t<»l<»  Im  iWnbridnmi  y  e..n.|uUUd..re«  qu»  cm»  ea  noiori...  y«  u.»  »y  i 

nno  y«.  tu  «ite  Keyiw  ui  fuern  del. 
>  —  K  yo  iiTo  nn*  «pur»  del  Sol  quo  teiilnn  ectio  '1»  nr<>  In»  Inp»»  011  1s  ca.**  del  S..1  en  ei  t'uzk"  >(«o  "Hl  e«  < 

»juilo)t»,  iluniie  Mi.vi  hu»  idoLalria».  i|tie  nie  p«i«e  vnldri»  Uta  d<w  mit  ura«  y  coa  l«  quo  mo  cuuö  en  C'nja- 
i  en  rl  Cum«  «eni  im  c»rpn  de  d<n»  rail  inuwn  |>nbrv  i  i-m  inilfhns  ijo*  pid.i  hu  M»jwUirf  «n  dnrd»  doli..«,  i 

»  lH.i,  ,,1)0  ...  dued«  de  im  »mm», 
•  In  dem  erwähnten  Te»t»meiite  nmcht«  Le^uiuiron  «uch  eino  CUojkI.  vnn  der  er  wUmii'hte,  ibu»  nie  zar  Kenntniiu  de»  K'Jniff» 
Philipp  komm«,  und  in  dar  er  (rani  unverhohlen  erklärte,  wie  viel  bewor  der  Zn«t»nd  der  niiih»inii«>-hen  Itevlllkenine  nnler 
den  Ink»  war  »U  »eit  der  Kroberuimr.    K»  wurde  in  weit  fuhren,  diw  Stelle  liier  wiedertu+rels-n,  nie  uineiit  »bor  dem  Tor- 
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haupt  wird  in  dem  ganzen  Berichte  mit  keiner  Silbe  gesprochen.  Hei  der  Inauguration  de» 
Tempeln  verrichtet  dieser  Teuipelhüter  die  meisten  Functionen,  die  sonst  dem  Oberpriester 
zukommen,  einen  anderen  Theil  der  Inka  selbst.  Die  Opfer  brachten  die  Mamakuna  dar. 
Inka  Yupauki  hatte  nach  unseren  Chronisten  zuerst  das  Institnt  der  auserwahlten  Jung- 
frauen (a-xCa)  und  der  Matronen  (Mamakuna)  gestiftet  und  ihnen  ein  eigenes  Haus  gebaut. 
Ihre  Verhaltungamassregeln  und  (Mausur  waren  damals  noch  nicht  so  rigoros  wie  spllter, 
denn  sie  wurden  zum  Tempeldienste  und  anderen  Functionen  heigezogen,  scheinen  auch  in 
KorikantSa  selbst  gewohnt  zu  haben,  was  auch  mit  den  Angaben  Cieza's  übereinstimmt. 
Nach  dem.  was  uns  Betiinzos  überlieferte,  hatte  also  zur  Zeit  Inka  Yupanki's  weder  ein 
ausgesprochener  Sonneudienst,  noch  ein  Priesterdielist  im  Tempel  von  Kusko  stattgefunden. 
Man  müsste  also  annehmen,  dass  sie  erst  unter  den  Nachfolgern  dieses  Inka  daselbst  ein- 
geführt wurden  waren,  das«  überhaupt  das  ganze  peruanische  Priesterthum  verhitltnissmassig 
jungen  Datums  war.  kaum  150  Jahre  vor  Pizarro's  Landung  an  der  peruanischen  Küste 
organisirt  wurde.  Ks  sprechen  gewichtige  Gründe  für  diese  Annahme,  aber  es  scheint 
andererseits  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  doch  bei  einzelnen  Nationen,  aus  denen  das 
spatere  Inkareich  zusammengesetzt  war,  und  vor  deren  lueorporation  schon  eine  Art  l'riester- 
thum vorhanden  war. 

Bei  der  Heiirthcilung  von  Bctänzos*  Ucbcrlicferungen  muss  berücksichtigt  werden,  dass 
dieselben  durchaus  ebenso  viel  Werth  (»der  Glaubwürdigkeit  beanspruchen  als  die  eines 
jeden  anderen  gleichzeitigen  Chronisten,  im  Allgemeinen  aber  weit  mehr  als  die  der  SpHteren. 

Velasco'  meint,  man  könne  die  Tempel  in  solche  erster,  zweiter  und  dritter  Ordnung 
fintheilen.  Die  der  ersten  haben  einen  grossen  Fläehenrauiu  eingenommen  und  sieben  Ab- 
tbcilungcn  (Gemacher  oder  Häuser)  gehabt,  von  denen  die  mittlere,  die  hauptsächlichste,  mit 
einem  grossen  Thore  nach  Osten,  der  , Sonne  geweiht  war,  deren  goldenes  Bild  mit  einem 
von  Strahlen  umgebenen  Menschenantlitz  den  Hauptplatz  einnahm.  Zwei  prachtvolle  goldene 
Kronen,  von  denen  die  grössere  von  der  Decke  herabhing  und  ungelahr  fünf  Spannen 
(jMilmox)  im  Durchmesser  hatte,  die  kleinere  über  dem  Sonneubild  angebracht  war,  schmückten 
den  Kaum,  dessen  Decke  mit  bunten  Teppichen  und  die  Witmle  mit  Goldplatten  bedeckt 
waren.  Der  zweite  Kaum  war  dem  .Monde'  (Kil'a)  gewidmet,  enthielt  eiu  silbernes  Mond- 
bild, silberne  Verzierungen  und  Silberbleehplatten  an  den  Wänden:  der  dritte,  dessen 
blaue  Decke  sternförmige  Verzierungen  schmückten,  war  für  den  Cultus  der  Sterne  be- 
stimmt und  hatte  drei  Unterabtheilungen,  eine  für  den  Morgenstern  Jiaska1  (Venus),  eine 
zweite  für  die  .Awara  kanki',  die  Hvaden  (eine  Sternengruppe  im  Kopfe  des  Stieres)  und 
eine  dritte  für  die  ,K(»ßur  (Pleiaden).  Die  vierte  Hauptabteilung  war  dein  .Blitz1  (IT apa). 
die  fünfte  dem  , Regenbogen'  (Kin/tSix)  geweiht.  Der  sechste  Raum  wurde  von  dem  .Ober- 
priester' und  der  siebente  von  den  Priestern,  die  den  Wochendienst  hatten,  benützt. 

Die  Tempel  zweiter  Ordnung  bestanden  ans  zwei  Abteilungen,  die  der  dritten  Ordnung 
nur  aus  einem  einzigen  Gebäude,  in  welchem  Nischen  für  den  Cult  der  Sonne,  des  Mondes, 
der  Sterne,  des  Blitzes  und  des  Regenbogen«  angebracht  waren. 

Die  Tempel  zweifer  und  dritter  Ordnung,  besonders  letztere,  waren  sehr  zahlreich  über 
<1hh  gauze  Land  zerstreut;  sie  zeichneten  sich  im  Allgemeinen  weder  durch  Grösse,  noch 
durch  besondere  Architektur  oder  Reichthum  aus. 


'    Hiüturi»  dol  reinn  cli>  yuitii  on  In  Amrrirji  mnrulionnl,  i-xi-rita  |><>r  el  Piw-Wterw  Don  Jiinn  '1«  Velav-o,  niilivn  rfn|  rtiUmo 
rci»-.,  T.  II.  y  parte  U.  p.  37.   Edie.  <^uit..  1*41. 
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1.  AuilAMlU  NIi:  .1.  .1.  VOX  TscHI  DI. 


Ob  (liest-  Angaben  Winnens  unbedingt  ruhtifr  sin«],  ist  zu  bezweifeln.  Seine  Bt  'Schreibung 
der  Tempel  der  erste»  Ordnung  stimmt  fast  ganz  genau  mit  jener  (iberein.  die  Gareilasso 
Vinn  Tempel  von  Koriknntsa  gibt.  Sie  ist  («Heilbar  naeli  derselben  wiederholt.  Wir  wissen 
aber  aueli  dnreh  andere  Chronisten,  dass  mehrere  andere  grosse  Tempel  nach  dem  Plaue 
des  UaupttempclH  des  Weiches  gebaut  wurden,  wir  wissen  aber  aneh,  dass  andere  grosse 
Tempel,  deren  Hainen  noch  heute  mehr  oder  weniger  gut  erhalten  stehen,  von  ganz  ver- 
schiedener, eigenthünilicher  Bauart  und  Eiiithciluug  waren. 

Zu  den  durch  Grösse  und  Weichthum  ausgezeichneten  Tempeln  gehörten  im  Süden  des 
Reiches  ausser  Korikantia  der  Tempel  des  Waiiakaure.  i»  der  Nahe  \on  Kusko  gelegen, 
der  von  den  Inka  sehr  hoch  gehalten  wurde  und  in  dem  sie  ihrem  Gotte  Waiiakaure1 
feierliche  und  wichtige  Opfer  darbrachten;  die  von  Akoiikawa,  von  Koropuna  u.  A.  Der 
Tempel  des  Wirakotsa  bei  Katja,  der  durch  eine  ganz  besondere  Architektur  ausgezeichnet 
war,  gehört  der  vorinkaischen  Zeit  an  und  ist  eines  der  ältesten  Baudenkmäler  Perus.1 

Im  Norden  des  Weiches  war  der  Tempel  von  Tomepampa  der  ausgedehnteste  und 
reichste;  ebenfalls  sehr  reich  war  der  von  Karanki.  Durch  besondere.  cigcnthiimliehe 
Construction  ausgezeichnet  war  der  Tempel  zweiter  Ordnung  in  Kayunipi.  In  einem  Tempel 
dritter  Ordnung,  in  Atsiipulas.  der  auf  die  einfachste  Weise  in  eine  katholische  Kirche  um- 
gewandelt worden  war.  in  der  l'adre  Winsen  il.  c.  ÖS ;.  der  es  uns  erzählt,  Lude  des  vori- 
gen Jahrhunderts  Messe  las.  war  die  Innenseite  der  Wände  fein  bearbeitet  und  enthielt 
zahlreiche  länglich- viereckige  Nischen.  Kr  inass  vierzig  Fuss  in  der  Lange  und  nur  fünf- 
zehn in  der  Breite. 

Koro. 

Einzelne  der  älteren  Clin nii.-t»  u  von  «ml(  rgeonlm kr  Iii -deutung  haben  sozusagen  nur 
schüchtern  von  ,  Verschnittenen-  im  alten  l'eni  gesprochen,  als  wären  sie  nichts  weniger  als 
ihrer  Angaben  sicher:  aber  keiner  der  ernsten  Berichterstatter  hat  darüber  positive  Angaben 
gemacht.  Erst  der  vielerwähnte  aiioiivme  Jesuit  hat  mit  einer  slaunenswerthen  Sicherheit 
behnuptet.  dass  die  ausgewählten  Jungfrauen,  die  A^'a.  die  für  den  Sonncndieiist  oder  als 
Concnbinen  der  Inka  etc.  bestimmt  waren,  in  ihrer  strengen,  last  klösterlichen  Zurück- 
gezogi  nheit,  sowie  bei  ihren  seltenen  Ausgängen  von  Eunuchen  bewacht  und  begleitet 
worden  seien  und  dergleichen  mehr. 

Dieser  spanische  oder  italienische  Millich  konnte,  wie  es  scheint,  nicht  liegreifen,  das» 
bei  heidnischen  Nationen  eine  Vereinigung  jugendlicher  weiblicher  Wesen  bestehen  könne, 
ohne  dass  sie  von  , Verschnittenen'  bewacht  werde.  Die  Aufseherinnen  und  Lehrerinnen 
(Shtwakuna)  hielt  er  für  unzureichend  dazu,  trotzdem  ihnen  eine  ausserordentlich  strenge 
Gesetzgebung  und  schwere  Strafen  selbst  auch  gegen  \ ci  hältuissmässig  leichte  Vergehen  der 
Jungfrauen  zu  Seite  standen.  Weil  eine  solche  l 'eberwnehung  im  Orient  üblich  war,  glaubte 
der  Anonymus,  aus  Analogie  müsse  es  im  fernen  Oeeidcnt  ebenso  sein,  und  stellte  seine 
Behauptung  auf,  ohne  die  Frage  genau  zu  prüfen.  Kr  nannte  auch  die  Verschnittenen  ohne 
Weiteres  Korozka  (Part.  perf.  vom  Verbuin  l\uv>). 


><-Ur  1't'AchtetiimiTtli  Ut  «••,,  «U**  auch  ,:<iti  Vul.au  in  (  viilrAUn.t  ril.ji  nämlichen  Nanu'ii  fuhrt. 

Ourcli  (tan  iU*«o'ff  Krziihltmir  v»'rleit«'t,  bat  mau  allp-inriri  anir-  ti.iniim-ii.  der  T,'nip<-|  «ei  dnrvii  ').<n  Inka  WiraknKa  i-rliaul 
v>  i.  rrl«,ii-  i  »or  Irrtlitiin  » lirdi-  <lun  ii  «l.'ii  Nanii'u  .1.-»  T,ru|.i-I-  vi-rmilas'i.  Iü.'-it  viiirde  nämlich  von  dun  vorinkai..  I,t.  II.- 
vchnim  jriirr  ncirind  ir.  l.aut  und  d.-ro  U»m-  Wirak. A-.\  e.  ».•.i.t,         -u  Nam«.  au,  U  ••in  »j.Stwrr  Inkü  »(mi»1iiü 
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Auru  heisst  im  KhetSna  .verstümmeln-,  .einen  Thcil  des  Körper*  abschneiden'  führen. 
Nase,  Finger.  Anne  u.  s.  w.),  ein  Glied  aus  seiner  natürlichen  Verbindung  auslösen,  auch 
liilunie  stutzen,  Aestc  abschneiden,  z.  B.  «w«///«  Koni,  den  Kopf  abschneiden;  Koro  r/'itri, 
einer  mit  abgeschnittenen  Ohren;  Koro  kal'u,  einer  mit  abgeschnittener  Zunge,  auch  einer, 
«ler  schwer  oder  unverstandlieh  spricht:  rtuta  Korosko,  ein  an  (landen  oder  Füssen  ver- 
stümmelter Mann;  ha/m  Koroska,  ein  gestutzter,  verstümmelter  Wald.  Korota  heisst  sowohl 
iu  der  KhetSua  als  auch  in  der  Aymarä  .testiculus'.  Das  Wort  ist  aus  der  Khetsua  in  die 
Aymarä  abergegangen,  denn  die  eigentlichen  Benennungen  ihr  Tcsticulus  sind  in  letzterer 
Spruche  Anika  i  auch  Kartoffel).  Mako.  Makora. 

Diese  zufällige  Uebereinstinmiuug  des  Wortlautes  (Koro  und  Korota)  haben  wahrschein- 
lich den  anonymen  .Jesuiten  bewogen,  Koro.-kn  mit  Korvin  in  innigsten  Zusammenhang  zu 
bringen,  um  seine  , Verschnittenen'  zu  schafVeu. 

Ks  liegt  auch  nicht  der  geringste  Beweis  vor,  dass  die  Indianer  vor  Ankunft,  der  Spanier 
es  verstanden  hatten,  ihre  Lamas  zu  castriren,  die  die  einzigen  Tliierc  (nebst  dem  gattungs- 
vcrwamlten  Alpako)  waren,  an  denen  sie  diese  Operation  mit  einem  bestimmten  Zwecke 
hätten  ausführen  können,  noch  viel  weniger,  dass  sie  Knaben  oder  Männer  auf  diese  Weise 
verstümmelt  hätten,  um  sie  als  Hilter  «ler  Sonnen-  oder  Inkajungfrauen  zu  verwenden.  Zu 
diesem  Dienste  genügten,  wie  schon  bemerkt,  neben  den  Aufseherinnen  die  gute  Erziehung 
und  die  überaus  strengen  Gesetze. 

Nach  der  Eroberung  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  ganz  anders,  denn  die  Indianer 
lernten  von  den  Spaniern  das  Verschneiden  der  Hausthiere  und  des  Hausgeflügels  und  ein 
geschickter  Vcrschneider  junger  Hähne  hiess  atonal' pa  Körnt/  kmnm/ox-  Es  ist  beachti ns- 
werth.  ila»M  die  Indianer,  nachdem  sie  in  der  Kunst  des  ( 'astrireiis  schon  sehr  erfahren  waren, 
dieselbe  an  den  Lamas  äusserst  selten  ausübten  und  es  auch  gegenwartig  nur  in  ganz 
ausnahmsweisen  Fullen  thun.  Ich  habe  nie  unter  den  zum  Schlachten  bestimmten  Lamas 
im  Inneren  Perus  ein  castrirtes  Individuum  gesehen. 

Ktff/ru. 

Das  Wort  ist  aus  der  Avniaräspraehe  iu  das  KhetAua  übernommen  und  bedeutet  .weiss, 
weisslieli'  Das  eigentliche  Khetiuawort  für  .weiss*  ist  .ym/.  Im  Aymarä  wird  für  .weiss' 
gewöhnlich  nur  die  Bezeichnung  hauku  {haukot*a.  «eissen,  weiss  machen,  finitkokhn  «.der 
hnnkuj'ta.  weiss  werden,  hnnkofm.  die  Weisse)  oder  pakako>/a  gebraucht;  koi/fu  fast  nur  für 
die  weisse  oder  weissliche  Farbe  der  Lama.  Kartolfeln  und  einiger  anderer  Gegenstände, 
die  einen  Stich  ins  Gelbliche  haben:  koi/n  kaum,  kotf  n  aT  paka.  weisses  Lama,  weisses  Al- 
pako; jtuma  ktn/l'u  amkn,  weissliche  Kartolfeln,  ähnlich  im  Khct^ta,  wo  bald  kto/m,  bald 
k'i*/t'n  gesprochen  wird. 

Das  Wort  ktit/ra  winl  speeiell  für  die  .Nebelflecken'  I  Nubecula.  Leucoma.  Albngo)  in 
«Ich  Augen  gebraucht;  kni/ru  itutri.  ein  in  Folge  von  Hornhauttrübungen  erblindetes  Auge, 
auch   imtr/p  knyrun. 

Vatna. 

K  hetsiia-Namen;  L'ama,  das  Lama:  «rko  dtina,  der  Lama  bock:  l.ihtn  tainn,  das  Lama- 
Hclmf:  vialta  l'aina.  ein  halb  ausgewachsenes  Lama ;  u-akai/ka  oder  irakchiv/ti.  Lastlama;  koiiii 
tü/ita  Cnma.  ein  unfruchtbares  Lama;  itauratj  l'amakuna  oder  ,>at,ra>/  l'amn  ivergl.  meinen 
Or^unismns  der  KhctMiasprache.  S.  377  i.  alle  vierfüssigen  Thierc. 
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A  vmara-Nauien:  Kaum.  <la.s  Lama;  urko  kaum,  Lamahock;  kaUu  kaum,  Lamaschaf; 
keui  kaum  oder  hiuUvi  Uni,  Lama  mit  lauern,  etwas  herabhängenden  Ohren;  htm,  Lama 
mit  gestutzten  Ohren;  kuukarta  kaum,  Lama  mit  besonders  langem  Halse,  auch  sokali  ge- 
nannt; irakaa  urko  oder  katiit  katira.  geschorener  Lamahock  oder  -Schaf;  puta  kaum,  Lama 
mit  halblanger  Wolle;  taurani  kaum,  starkwolligcs  Lama;  txnka  kaum,  Lama  mit  doppel- 
farbiger Schnauze;  wakorfiaüa,  weisses  Lama  mit  dichtem  Vliess:  koCuF «  ahaituvi  kaum,  mit 
Halsband  geschmücktes  Lama:  aukru  kaum.  Opferlama  (so  hiessen  auch  die  Lama«,  die  bei 
gewissen  Anlassen  den  Kuraka  geschenkt  werden  mussten);  ftintsuma  kaum.  Weihlama; 
purum  kaum  oder  l'amu,  kaum,  Lama,  das  noch  nie  beladen  wurde;  lama  katira.  hinkendes, 
lahmes,  müdes  Lama;  wari  kaum,  Hastard  von  Wikuiia  und  Lama  oder  Pako. 

MotSiko-  oder  Yunka-Name:  Kol.  liinia;  katao,  Lamalamm. 

Tsil'id'gn-Namc:  We.kf;  Lama. 

Die  Thatsache,  da**  das  Lama,  welches  für  die  Khetsua.  sowie  für  die  Avman'i  ebenso 
beim  religiösen  Ciüt,  wie  im  Staatshaushalte  das  allerwichtigste  Thier  war,  bei  beiden  Nationen 
gilnzlich  verschiedene,  sprachlich  von  einander  unabhängige  Namen  trug,  ist  auch  für  das 
gegenseitige  Verhitltniss  beider  Sprachen  hoch  bedeutsam. 

Das  l^anta  ist  eine  der  vier  bestimmt  geschiedenen  Auchenia-Fonnen.  die  den  kalten 
Kegionen  des  südamerikanischen  Festlandes  angehören:  es  sind  dies  das  Lama,  das  Pako 
oder  Alpako,  das  Wansiko  und  die  Wikuiia.  Die  zongniphisclie  Umschreibung  dieser  Thiere 
kann  füglich  übei-gaugen  werden.1 

Den  weitesten  Verbreitungsbezirk  hat  das  Wanako,  denn  es  dehnt  sich  von  Mittelperu 
bis  nach  Feuerland  aus."  den  geringsten  das  Pako.  Etwas  weiter  ist  der  der  Wikuiia.  er 
erstreckt  sich  Uber  Mittel-  und  Südperd  und  einen  Theil  von  Holivia. 

Die  geographische  Verbreitung  des  Lamas,  das  schon  in  uralten  Zeiten  <  in  der  Provinz 
Kölau,  besonders  in  den  Laiid-cliatten  um  den  See  von  Titikaka.  seine  grüsste  Individuen- 
dichtigkeit hatte,  hat  im  Laufe  der  Jahrhunderte  einige  Einschränkung  erlitten.  Wahr- 
scheinlich schon  in  vorinkaischer,  bestimmt  alter  in  vorspanischer  Zeit  war  der  Verbreituugs- 
bezirk  ein  ausgedehnterer  als  heute;  besonders  gilt  dies  Dir  die  westliche  und  nördliche 
Hichtimg.  An  der  Küste  des  stillen  Oceans  sind  die  I^auias  nie  heimisch  gewesen,  sondern 
nur  ab  und  zu  als  Lastthiere  hingekommen.  Alle  entgegengesetzten  Nachrichten  älterer 
Chronisten  sind  mit  der  grössten  Vorsicht  aufzunehmen.  Es  ist  allerdings  richtig,  das»  die 
l^iimas  auch  in  den  wärmeren  Thaleru  westlich  von  den  Küstcneordillercn  vorkamen,  aber 
ausschliesslich  in  deren  hochgelegenen  kälteren  Theilen.  den  sogenannten  .Cabezeras'.  wo 
sie  ein  entsprechendes  Klima  um!  zusagende  Nahrung  fanden.  Aus  diesen  (regenden  sind 
sie  gegenwartig  fast  ganz  verschwunden.     Dass  sich  unier  den  Gräberfunden  an  der  Küste 


'  Trotz.  aller  DarwiiiVheii  Tr*n*forimirmi.id..hreii  halte  ich  ont«.  hiode«  >i.  <I.t  „hon  in  meiner  Jatina  puruana  auageapruche- 
neu  Aihl'IiI  fe»t.  die*,  die«,  vier  in  1W.  vorkommenden  Aiieheiiia-Foniieii  ganz  be.timnit  ..  l.i.xi.Tnv  Art..«  und.  Wir  Im- 
rlttrfrn  weder  eine*  wilden  Lama»,  noch  «im»  wild™  .1'aW,  um  uniunehmeii.  diu»»  die».  Isidor.  Anehenien  «irkli.h  eigene 
Speele«  bilden,  uu.l  »  erwheint  dem.  der  dio»e  Thier«  fronunr  könnt,  a.im  Minderten  i>t»a»  «mdm-har,  wenn  da»  Lanui 
nur  fiir  ein  diuneiticirte»  Wanäku.  da»  kirim-  Alpak..  gur  nur  aU  Kreiiitingiproducl  «v.i»heii  Wanako  ..der  I.ama  mit  der 
Wiki.lU  »..ap.gnl.on  wird,  wie  <•«  vinlfueh  g.whah. 

«  Wa»  gedankeulwe  Phr»wmn>aelierei  leinten  kann,  zeigt  nn»  »in  neuer  *rgei,tmi».:het  SchriftatHI«  •  Krauel« ..  Mor.nn  Viagr 
ort  la  Patagonia  aualral.  p.  'l"ts\.  indem  er  r«m  Wanako  »agt:  ,V..m  Ae.piator  ,.!,  bis  zum  Keiierlande  dehnt  «irh  »ein  Ver 
Weituuftataiirk  ,am.  d«  habitn.  iun)  an>;  v..r  ihm  entfalte,,  ,i,-b  di..  grwac»  Svenen  der  sü.Umerikani.rben  Natur:  im  .Sommer 
»uebt  *.  Schatten  in  den  tmpiarhen  rrwaldern  Ibajo  la»  »elva»  virgen*.  del  tropie« \ U  und  «-haut  »ich  im  Winter  in  den 
düsteren,  von  autarktüichetii  Srhnee  bedeckten  Hainen/  Jodenfiill»  i.t  da»  Wanako  in  den  t'ruäbierti  ein  X-.vuui,  «beruo 
ein  Tbier.  da«  im  S„mmer  die  Hit»  fenrhter,  «•hv.lller  l  r«alder,  im  Winter  den  antarktischen  Schnee  anraucht. 
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von  Ankon.  in  der  Nilhe  von  Lima,  auch  Lamarestc  befinden,  ist.  natürlich  kein  Bewein  für 
einstiges  ständiges  Vorkommen  dieser  Thiere  in  jenen  Gegenden.  Sie  wurden  mit  den 
Leichen,  die  ans  dem  Gebirge  zur  Bestattung  hierher  transpnrtirt  wurden,  von  den  Höhen- 
indianern mitgebracht  und  entweder  mit  Haut  und  Haar  mit  den  Todteu  begruben,  oder 
in  Form  von  Gerichten  denselben  als  Mundvorrath  mitgegeben. 

Interessanter  und  auffallender  ist  das  Zurücktreten  der  Lamas  in  ihrer  nördlichen  Aus- 
breitung. Es  fehlen  uns  zwar  positive  Anhaltspunkte,  wie  weit  sieh  diese  Thiere  nach 
Norden  ausgebreitet  hatten,  wir  begegnen  aber  doch  Angaben  einzelner  Annalisten,  die  werth 
sind,  hier  angeführt  zu  werden. 

Diego  de  Ürdaz  (1531)  erhielt  am  Rio  Mcta,  einem  Nebenflusse  des  Orinoco.  von 
den  dort  ansässigen  Indianern  die  ersten  Nachrichten  von  Lamas,  die  augeblich  auf  den 
Hochebenen  der  Anden  in  Neu-Grauada  vorkamen.  Ob  Orellano  in  der  That  bei  einem 
Indianerhäuptling  am  Auiazonenstrome  oberhall)  des  Einmissen  des  Rio  Negro  Lamas  ge- 
sellen halte,  ist  wohl  nicht  mehr  zu  entscheiden,  erscheint  aber  höchst,  zweifelhaft.  Sollte 
0«  aber  wirklich  der  Kall  gewesen  sein,  so  konnte  es  sich  kaum  um  etwas  Anderes  als  um 
ein  oder  ein  paar  vereinzelte  Thiere  handeln,  die  dort  vielleicht  der  Cnriosität  halber  ge- 
halten wurden.  Die  südamerikanischen  Indianer  sind  bekanntlich  sehr  grosse  Thierfreundc. 
Die  Nachricht  von  Philipp  von  Hutten,  dass  der  Priesterkönig  Kwareka  der  Nation 
Ouiagnan  grosse  Lamaheerdeu  besitze,  gehört  einfach  in  das  Reich  der  Fabeln.  Es  ist 
erstaunlieh,  wie  viele  der  absurdesten  Märchen  von  den  zahlreichen  Expeditionen  zur  Auf- 
suchung dos  überschwenglich  reichen  Dorado  verbreitet  wurden.  Zurate1  erzählt  z.  B., 
dass  der  Capitiln  Juan  Perez  de  Guevara*  am  Maranon  Keuntniss  von  einem  grossen 
Lande,  welches  westlich  vom  Gebirge  liege,  erhalten  habe,  in  dem  es  Kameelo  gehe  und 
auch  Schafe,  die  viel  kleiner  als  die  von  Peru  seien.  Unter  den  Kameelen  sind  offenbar 
die  Lamas  verstanden;  was  aber  mit  den  Schafen,  die  kleiner  als  die  peruanischen  sein 
«ollen,  gemeint  sei,  ist  mir  ganz  unklar.  Ans  so  vagen  Berichten  lassen  sich  keine  sicheren 
Schlüsse  ziehen. 

Nach  den  eben  angeführten  Berichten  waren  also  die  Lamas  zur  Inka 'sehen  Zeit  in 
Landschaften  des  heissen  Osten  Südamerikas  vorgekommen.  Humboldt'  meint,  diese  Sage 
scheine  darauf  hinzudeuten,  dass  die  Ilausthiere  Quitos  und  Penis  bereits  angefangen  hatten, 
von  den  (Kordilleren  herabzukommen  und  sich  alhn'alig  in  den  östlichen  Landstrichen  von 
Südamerika  zu  verbreiten.  Mir  scheint  dieser  Schluss  des  gelehrten  Forschers  nicht  be- 
rechtigt, denn  das  Lama  hat  sich  in  grösseren  Heelden  gewiss  nicht  nach  einem  ihm  ge- 
radezu todbringenden  Klima  verbreitet.  Das  dicht-  und  langvliessige  Hochgebirgsthier  kann 
in  der  heissen  feuchten  Waldregion  nicht  fortkoiiuneu.4  Die  Existenzbedingungen  der  Au- 
chenia-Arteu  sind  daselbst  die  möglichst  ungünstigen;  eine  .Aeeominodation'  findet  nicht  statt. 


1   Augnatiii  de  Zarate,  Hittt.  del  dereubrim.  etc.,  üb.  IV,  Cap.  2-.  ^ 

-  Zur  ferneren  Illuntration  de*  Berichtes  von  Guevara  iujre  ich  nein«  Au^b«,  hei,  ,da»  äs  iu  allen  Klüsaeu  jener  (iejrend 
(jnwiiw»  Finche  mn  der  GrJVMG  und  Form  der  (frfl&ston  Hunde  gebe,  welche  die  in  die  Fltls*©  oder  auch  nur  neben  den- 
selben ebbenden  Indianer  ttfdteu  und  auffreaaeu,  denn  dieae  Thiere  verla.*a«u  aueb  da«  Waan.i-r  und  £eheu  ans  Land'.  Wa# 
antl  damit  gemeint  nein?  doch  gowiitM  Icoinu  Alligatoren,  die  ja  dem  lU'rit'litrrntntlnr  entweder  unter  dieae.ni  Kamen  oder  uittur 
tlnr  Kexeichnnng  .Legarttw  lftng*t  bekannt  sein  mnnftton:  «*>llte  etwa  der  J/an*ilo  oder  Lauutntin  (Afanatut  tuuericaniu,  von  den 
Indiauem  Avia  und  Apcia  ireuannt^  damit  "utueinl  »ein,  der  aber  ein«  LiUure  von  3  —  4  Meter  erreicht,  niiteui  llundn  nicht 
im  Mindesten  Minlich  »icht,  nur  Gnu  fruwt,  ungefährlich  und  am  l.andc  anwerbt  uubehittiich  int.  da  er  vorne  nur  jtwtsi 
UnirtHinneii  rtatt  der  Ktlwe  l.nt ? 

■   Kei*en  durch  die  Ai-<iuiuuctial-Geireiiden  de«  neuen  C'ontiuonb».  ed.  llauff  IV.  S.  'i'i. 

«    Venfl.  aueb  mein*  i!oi«radcirion  au»  IVni,   Bd.  II,  S.  Mi,  67, 
P«n«.cbnft.n  4«  pkll.-aul.  ti.  XXXIX.  IM   I  AU.  |J 
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I.  Abhandlung:  .1.1.  von  Trchudi. 


Die  örtliche  Ausbreitung  des  Lamas  zur  vorspanischen  Epoche  im  Sinnt-  der  ohetiangcfühi-lcn 
Angaben  einiger  Compiistadoren  und  (inldsucher  darf  nur  mit  dem  grüssteu  Misstrauen 
aufgenommen  werden. 

Leber  die  nördliche  Ausbreitung  des  Lamas  habe  ich  bei  den  alten  Chronisten  l'erüs 
keine  bestimmten  Angaben  gefunden.  Naeh  vagen  Berichten  wäre  dasselbe  aueh  zahlreich 
in  Neu-Granada  vorgekommen,  leb  bezweifle  durehaus  die  Richtigkeit  derselben,  denn 
neben  dem  Mangel  jeder  glaubwürdigen  Nachricht  über  das  Vorkommen  der  Auehenia-Artcu 
auf  dem  Hochlande  Neu-Orauadas  stellt  es  fest,  dass  die  dortigen  Kinwolmer  sieh  zur  vor- 
spanischcn  Zeit  nur  baumwollener,  aber  keiner  wollenen  Kleider  bedienten,  weil  sie  keine 
wolltragenden  Hausthierc  besassen.  Ferner  sind  unter  den  vielen  dort  aufgegrabenen  Alter- 
thtlmern  noch  keine  Lamas  vorstellende  Stücke  gefunden  worden,  während  solche  in  IVrü 
so  häutig  vorkommen.'  Ob  zur  Zeit  der  Quito  oder  Skiri  in  der  heutigen  Republik  Ecuador 
Auehcnicn  vorkamen,  wissen  wir  nicht,  wohl  alter,  dass  nach  der  Eroberung  von  Quito  durch 
die  Inka,  besonders  unter  Wayna  Khapay.  Lamas  dahin  gebracht  wurden.  Nach  der  spani- 
schen Eroberung  und  der  ihr  folgenden  Einführung  europäischer  Woll-  und  Lasttliierc  hatten 
sie  sich  dort  ausserordentlich  vermindert.  Es  fehlen  uns  bis  jetzt  noch  verlässlidie  Angaben 
über  die  Nordgrenze  der  verschiedenen  Auchenia-Artcii  in  den  Hochgebirgen  l'enis. 

Unter  den  Inka  (und  wahrscheinlich  Jahrtausende  vor  denselben)  wurde  der  Lama- 
zucht von  den  Indianern  der  intcrandinen  Hochebene  n  die  griisste  Sorgfalt  gewidmet.  Die 
Heerdcn  waren  zum  grossten  Thcil  Eigentbimi  der  Dynastie,  der  Sonne,  der  Tempel  und 
der  Waka.z  Hei  gewissen  (iclcgenheiteii,  besonders  nach  einem  glücklichen  Feldzuge  wurden 
einzelne  Klinika  mit  je  ltX)0,  andere  mit  f>00,  KM),  fit),  20  oder  10  Stück  begnadigt,  ein- 
zelne Indianer  erhielten  je  ein  Paar."  Nach  Pedro  Pizarro's  Hcricht  durfte  kein  Indianer 
ohne  Erlaubniss  des  Inka  mehr  als  10  Stück  besitzen;  dieselbe  wurde  bis  zur  Zahl  von 
50  oder  100  Stück  nur  den  Kuraka  erthcilt.  Diese  Angabe  wird  jedoch  anderweitig 
nicht  bestätigt. 

Die  Opfertbiere  wurden  ans  den  Heerden  des  Hofes,  der  Sonne,  der  Tempel  oder  der 
Waka,  je  nach  ihrer  Opferbcstimniung,  entnommen.  Oberaufseher  (Tania  kämm/D^)  der 
Heerden  der  Dynastie  oder  der  Sonne  (k/m/>ax  Camakiom)'  waren  ineist  angesehene  Männer, 


•  Anf  «inn  ».hriftli.li.-  Anfrage  halt«  .l.-r  bekannte  Amorikareixmd«  Herr  Alplmn»  St  übel          Out...  mir  folgende  werthvolle 

Mitthellnnpeu  tu  machen:  .Das  Lama  im  in  Columbien  nir^nd»  heiuimch  oder  »U  Laatthler  eih|refUhrt.  Der  «Jruml  davon 
durfte  wnhl  in  den  klünatiarhnn  Veruältni»*en,  be.ouden.  in  den  «tarken  Nicder»chlil|r«n  au  »neben  «-in,  welche  in  d.-ll  Cr- 

da.«  Lama  nicht  darauf  fortzukommen  vermlkhlc  Bei  l'aMu  tah  ich  »wei  Exemplare,  welche  jedoch  nur  der  Merkwürdig- 
keit w»Cra  gehalten  wurden  Weiter  »li.lli.-h  trifft  man  <üw  Una  al»  ttniwthier  «uerat  in  d-r  liegend  von  ynito,  aber 
auch  hier  nicht  lianlip  AI»  nördlich»!*  Urt-nno  Am  Vorkommen*  dic»cr  Thi.r«  wird  man  daher  *>n  Aeuuator  betrachten 
uiu«»eii.  End  in  d<-r  l.'ingnbunfr  von  Kiobamba,  bediutrt  durch  den  «audi/en  Boden,  gewinnt  da»  Lama  für  den  lian»halt 
Am  Indianer»  ninn  Ähnlich.,  liedeutnng  wie  in  BolivU,  wird  hier  ab.-r  nicht  für  gro»»«r«  Kci»on  t.  Ii  nach  dor  Kurte  h*- 
oOUt:  r-  dient  mir  al»  Ln»tth!er  auf  karte  Strecken.  l'cWr  da»  Vorkommen  »Udlich  vom  Kiohamlui,  g.,B»»  l>eruaiu»che 
(Irena.-  m.  vermag  ich  keine  »iehcre  Aimkuiill  au  geben.  Noch  möchte  ich  erwäkbnen,  das»  aul  der  Xordauite  de»  Chimho- 
raao  in  einer  Höhe  v..n  etwa  4Mh» -4mihi  m  ein*  kleine  Zahl  verwilderter  Ijamji»  weiden  »oll.  Kt  i»t  mir  die«  mehrmals 
«•reichert  worden,  doch  habe  ich  »ie  nie  tu  (...«ichte  bekommen.  Wa»  die  Vikui'.a  betrifft,  *■<  findet  nich  dienelbe  weder  in 
Columbia,  noch  in  Knuidor.  Meiner  Erfahrung  nach  i»t  diese»  Thier  auf  da»  Hochplateau  von  llohvia  incluNire  eine» 
Tlieil.»  v..n  lVr.i  be«-hraiikt.' 
1  Fernand.,  de  Hautillan,  Helacion  del  örigen,  de»cendencia  etc.  in  Tre»  relarinne»  de  antig1lc.la.le»  peruana»,  p.  'J3 

•  I>i..nm.  ine.lit..  T.  V.  p.  -'7<t. 

•  fhbtr  ani'h  nur  Khapajr  t'tinta  <  l^mn*  der  Neichen;.,  mi  (»e^imatae  in  den  wat-'aypa  romai-MNo  u.lcr  waiitttf  Tman  (Lama» 
der  Arme,, ,,   Die  er.leren  beaeichnete,,  die  »,,»ni,.  I.en  Clironiaten  «|,  .eana.i,>  «affTado-,  letllere  al«  .gaiiado  de  \»  romunidad'. 
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oft  Prinzen  aus  königlichem  Geblüt«».1  Unter  ihnen  standen  die  zahlreichen  Hirten  (Ttnwi- 
mitsix),  die  sieh  unmittelbar  mit  dienen  Thiercn  zu  beschäftigen  und  sie  zu  hüten  hatten. 
Uchcr  sämnitliehe  Ileerden  wurtlen  die  allcrgcnauesten  U« chnungen  mittelst  Knotenachniiren 
(khipu)  geführt.  Zur  Erleichterung  dieser  Aufgabe  wurden  die  Thierc  je  naeh  Farbe,  Aller 
und  Geschlecht  in  abgesonderten  Ileerden  gehalten  und  jede  derselben  hatte  ihren  ent- 
sprechend gefilrbten  Khipu.  Die  von  den  Inkaperuanern  am  meisten  geschützten  Lamas 
waren  die  ganz  schwarzen  Ojana  Torna)?  Sie  wurden  bei  ganz  besonders  feierlichen  Anlassen 
geopfert.  Die  weissen  Lamas  standen  dagegen  bei  ihn  Kola  im  höchsten  Ansehen.  Naeh 
Garcilasso's  Angabc.5  die  jedoch  von  keinem  anderen  Annalisten  bestätigt  wird,  soll  ein 
solches  ihre  Hauptgottheit  gewesen  sein,  weil  das  erste  l^tina  im  Himmel  sich  ihrer  ganz 
besonders  angenommen  habe  und  in  ihrem  Lande  mehr  dieser  Thierc  vorkommen  als  im 
ganzen  übrigen  Inkareiche.  Die  weissen  Lamas  hiessen  fc.»//m  l'ama  oder  blos  koi/nt,  die 
rein  weissen,  Heckenlosen  Opferlämmer  uakarpaüa  tnia.'  die  rötliliehbrauueu  paukar  f anta, 
die  gelblichbraunen  tiumpi  Fama,  die  schwarzbraunen  yaua  tiuvtpi  fama,  die  buntscheckigen 
muru  tnttVH  Canui,  die  schwarz  und  weissen  aFka  Fama.  Diese  Sonderling  des  Lama  nach 
dem  Alter  wurde  nur,  bis  die  Thiere  vollkommen  ausgewachsen  waren,  strenge  durchgeführt. 
Nachdem  die  Lämmer  etwa  vier  Monate  gesaugt  hatten,  wurden  sie  von  den  Müttern  getrennt 
und  in  eine  Heerde  zusammengestellt.  Sie  hiessen  ufiakima  und  ihr  Hirt  niiamitfix-  Die 
einjährigen  Lämmer  bis  zuui  vollendeten  zweiten  Jahre  hiesseti  malt»  <ii,a  und  wurden 
separirt  von  den  Unas  gehalten.  Nach  vollendetem  dritten  Jahre  waren  sie  ausgewachsen 
und  wurden  dann  in  die  Karben-  und  Geachlcchtsheerdcn  eingereiht,  denn  die  unausgewachsc- 
tien  Thiere  wurden  noch  ohne  Kücksicht  auf  Farbe  und  Geschlecht,  nur  nach  dein  Alter, 
in  eigene  Ileerden  abgesondert. 

Die  ausgewachsenen  Lamas  wurden  schliesslich  wieder  bei  den  verschiedenfarbigen 
Heerdeu  in  einzelne  abgesondert,  und  zwar  die  starken,  nur  zur  Zucht  gebrauchten  Sprung- 
böcke (apuruka),  die  männlichen  Lamas,  aus  denen  die  Lastthiere  (uukayira)  gewählt  wurden, 
die  weiblichen,  nur  zur  Zucht  verwendeten  itiiua)  und  die  unfruchtbaren  Lamas  (koui/J. 

In  späteren  Zeiten  (unter  den  Spaniern)  haben  sich  diese  Verhältnisse  gänzlich  geändert 
und  nur  noch  sehr  ausnahmsweise  führt  irgend  ein  grösserer  I Iccnlenhcsitzer  eine  ähnliche 
Eintheilung  der  Heerden  durch.  Der  kleine  Heerdenbcsitzer  trennt  seine  Limas  höchstens 
nach  dein  Gesehlechte. 

Der  Fortpflanzung  der  Lamas  wurde  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt,  denn  die 
Rinnst  dieser  Tincrc  ist  ungemein  heftig  und  gab  den  Hirten  häufig  Anlas«,  die  Weibchen 
zu  dieser  Zeit  geschlechtlich  zu  missbrauchen.  obgleich  auf  dieses  Verbrechen  Todesstrafe 
stand.  Auch  zur  spanischeu  Zeit  wurde  eine  Verordnung  erlassen,  das«  junge  Indianer 
keine  Lamas  hüten  dürfen.  Leider  wurde  dieses  so  nöthige  Verbot  unter  der  Republik  nicht 
mehr  berücksichtigt. 


»  Garoila»«<>  r)..  In  Vn(f«.  C.mnuiiil.  1.  Hb.  IV,  Cap.  31  erthhlt,  4a*.  dor  Inka  Vaxar  Wakajr  noini-n  or»t^l).>nieu  Subu, 
den  iiarhmabiren  luk»  WirakutAa,  mit  «Irin  nr  mihr  umulrifdcti  war.  luub  Tiila  vorUmit  habe,  um  dort  diu  1-xmii»  -kr 
Suntin  xn  bütoli. 

>  Wir  (inrrilaHOd  I  c.  Hb.  VI,  V*]'.  31  atiiribt,  behaupteten  die  Indianer,  da«  ei»  wi.'i«u'.»  yaiix  drtkiMili*ief  Lama  iminrr 
eine  vbwarx«'  Sclmauxe  habe,  al*<>  tiii'ht  makolh»*  tri,  wahrend  eiu  »chwarx.t<»  keine  Fehler  bahr. 

*  I.  c.  Hb.  II,  Ca|».  19. 

*  Diu»»  lloxoiilniuti);  wurde  v  ten  «panischen  Krliffioiiidelirerti  auch  auf  Cbristu»  ill>rrtras*ii,  t.  I!   wakar|>nn.i  Uiautiijr 

Uekainauta  Jfc.u»  CbruU.ii  kaaka,  minor  wahre»  Opferlamm  iat  Je»u»  Lbriilu». 

i:i« 
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I.  AmiANrnnMo :  J.  J.  vom  Tbciicm. 


Oh  da«  Castrireu  der  Lamaböeke  von  deu  Iukaperuanern  ausgeübt  wurde,  wiesen  wir 
nicht  mit  Bestimmtheit.  Ith  habe  keine  diesbezügliche  Nachrieht  gefunden.  Zur  spanischen 
Zeit  war  es  gebräuchlich. 

Obgleich  da*  Lamasehaf,  sowie  die  Weibchen  der  übrigen  Auchenia-Arten  in  der  Kegel 
nur  ein  Junges  wirft,  so  war  doch  durch  die  ausserordentliche  Sorgfalt,  die  man  den  Heerden 
widmete,  deren  Vermehrung  eine  ungemein  starke,  trotzdem  der  Verbrauch,  theils  als  Opfcr- 
thiere.  theils  zur  menschlichen  Nahrung.  ein  sehr  bedeutender  war.  Nach  der  spauischen 
Eroberung  verminderte  sich  ilie  Kopfzahl  der  Jleenleu  erstaunlich  schnell  und  hat  nie  mehr, 
selbst  nicht,  bis  zur  Ilillfte  die  Höhe  erreicht,  die  sie  zur  Inkazeit  hatte.  Es  sind  haupt- 
sächlich folgende  drei  Ursachen,  welche  die  so  auffallende  Verminderung  bewirkt  haben : 
erstens  die  Ueberunstrengung  der  Lastthiere  und  deren  schlechte  Behandlung  durch  die 
rohe  spanische  Soldateska,  der  schon  in  den  ersten  Jahren  der  Conquista  hunderttausende 
der  Thiere  erlaben.  Dann  der  strilfliche  Ueberniuth  dieser  wilden  Gesellen,  die,  wie  einer 
ihrer  eigenen  Berichterstatter1  erzithlt.  Mengen  von  Lamas  tödteten,  nur  um  deren  Hirn  zu 
essen,"  10~  12  Lamas  sclilacliteten.  nur  um  ein  fettes  nach  ihrem  Geschmack  zu  finden,  und 
das  Uebrige  unbenutzt  liefen  Hessen,  und  überhaupt  der  viel  grössere  Fleischverbrauch  durch 
die  Eroberer,  als  er  je  zur  Zeit  der  Inka  stattfand.5 

Als  zweite  Ursache  muss  eine  Hautkrankheit,  eine  Kitudc  der  gefährlichsten  Art  (Karoten 
von  den  Khctsuaindianern,  uma  nm  von  den  Aymara  genannt)  aufgeführt  werden,  die  schon 
in  den  ältesten  Epochen  von  Zeit  zu  Zeit  geherrscht  hatte.  Als  Beweis  dafür  map  gelten, 
dass  die  Indianer  eigene  (Gottheiten  hatten,  die  sie  anflehten,  ihre  Heerilen  vor  Seuchen  zu 
bewahren.  Durch  veränderte  Vcrhilltnisse  nach  der  Eroberung  nahm  die  Krankheit  sowohl 
intensiv  als  expansiv  einen  so  verderblichen  Charakter  an,  wie  sie  in  früheren  .Jahrhunderten 
wahrscheinlich  nie  gehabt  hat.  Die  ersten  Nachrichten  theilten  Acosta4  und  GomaraA  mit. 
am  ausführlichsten  aber  besprach  sie  Garcilasso."  Er  sagt  darüber  unter  Anderem:  .Zur 
Zeit  des  Vicekönigs  Blasco  Nunez  Vela  in  den  Jahren  1544 — 1545  entstand  unter  anderen 
Plagen,  die  damals  in  Pen'i  herrschten,  unter  den  Limas  eine  Krankheit,  welche  die  India- 
ner ,rarar,hni  nennen,  was  soviel  als  Kratze  ist;  es  war  ein  höchst  verderbliches,  Iiis  dahin 
noch  nie  gekanntes  ITebel.  Es  zeigte  sich  anfanglich  an  der  inneren  Seite  der  Schenkel 
und  am  Bauche  und  breitete  sieh  von  da  über  den  ganzen  Körper  aus.  indem  es  2 — 3 
Einger  hohe  Krusten  zurückliess,  besonders  am  Bauche,  wo  sich  die  Krankheit  am  meisten 
hinzog.  Es  entstanden  Spalten,  die  durch  die  ganze  Dicke  der  Krusten  bis  auf  das  Fleisch 
offen  waren,  aus  denen  sich  Blut  und  Eiter  ergoss.  so  dass  in  wenigen  Tagen  die  Thiere 
aufgerieben  wurden.  Das  Uebel  war  sehr  ansteckend  und  tödtete  zum  grössten  Schrecken 
der  Indianer  und  Spanier  zwei  Drittel  der  Lamas  und  l'akos.    Von  diesen  wurden  die  Wa- 


•  Fernand»  de  BautilUn.  Relation  ei«..  1.  c.  u.  M,  nicht  Cie*a  de  Loon,  wie  Hr.  Hruhra  Ink.irek-h.  8.  213)  irrig 
angibt. 

•  Chief  wie  ein  anderer  Augenxetige.  AlfY.imo  Palomino,  ein  Oflicier  de«  Krohererx  von  ynit»  Itelnlrmear,   in  »einen  tn- 
fnrmur.  veriHca  de  lo  obrado  en  el  antiguo  rein«  de  Quito,  ].,  2  angibt,  um  da»  Hera,  da*  ihnen  besonder»  inuudele.  iu 

e«eh.  und  do»hall»  in  wenigen  Monaten  in  einem  trieht  großen  Ui»triile  über  KKI.  ,  I.»Duu.  nnd  l'aW  vertilgten.  Vergl. 

VeUi.cn.  Hitdon»  de]  Kei  le  iJuitn  I.  |.,  1:1:1. 

•  Nach  einen,  lleriehte  ül.er  Pol.*.  .  Kelac.  gengraf.,  T.  II.  ,..  127;,  von  1.103  worfen  in  jener  Mii.*..,tadt  jährlich  Uber  KOMM« 
Lama»  geHchlarhtot. 

•  Iii,  VIII.  Ca,,.  21. 

»  Iii«,  de  U«  lndia»,  Cap.  11*4. 

•  1.  e   Iii,    VIII,  Cup.  lfi. 
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ndkos  uud  Yikufias  angesteckt,  bei  denen  da*  LTt-bt-1  aber  nicht  so  gefährlich  war.  da  sie 
nicht  in  so  grossen  Massen  ziisamiiien  leiten  und  sich  in  kälteren  Herinnen  aufhalten.  Audi 
auf  die  Füchse  erstreckte  es  sich1  und  nahm  sie  sehr  grausam  mit.  Ich  selbst  sah  im  Jahre 
1548,  als  Gonzalez  Pissarro  von  der  Sehlacht  bei  Huarina  nach  Kusko  zurückkehrte,  Füchse, 
welche  von  dieser  Pest  ergriffen  des  Nachts  iu  die  Stadt  kamen  uud  in  den  Strassen  und 
auf  den  Plätzen  mit  mehreren  von  dieser  Kriltze  entstandenen  Löchern,  die  durch  den 
ganzen  Körper  gingen,  gefunden  wurden  u.  s.  w.-  Keines  von  allen  versuchten  Mitteln 
(meist  Einreibungen  von  Fetten)  half,  selbst  nicht  die  Anrufung  des  heiligen  Antonius,  der  nach 
(iarcilasso  in  Kusko  zum  Advocaten  und  Verthcidigcr  der  Lamas  ernannt  worden  war. 
Nach  und  nach  erlosch  die  Epidemie,  aber  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Krankheit 
sporadisch  fortdauerte.  Es  sind  mir  keine  Nachrichten  bekannt,  dass  sie  sieh  im  17.  und 
1 8.  Jahrhundert  wieder  zur  Epidemie  steigerte,  was  indessen  nicht  zu  bezweifeln  ist.  wohl  aber 
war  dies  im  15».  Jahrhundert  der  Fall,  und  zwar  in  den  Jahren  182« — 1828  und  183!» — 1*40, 
zu  welcher  Epoche  ich  selbst  hunderte  dieser  kranken  Thiere  gesehen  habe.  Heute  dürfte 
diese  Epizootie  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissensehaft  durch  allsogleiche  Ver- 
tilgung der  zuerst  angesteckten  Thiere.  die  strengste  Isolirung  aller,  verdächtige  Symptome 
zeigenden  und  zugleich  durch  ausgedehnten  loealen  Gebrauch  geeigneter  antiseptischer  Mittel 
mit  Erfolg  zu  bekämpfen  sein. 

Man  sieht  leicht  ein,  dass  durch  eine  Verminderung  des  Lamabestandes  um  volle  zwei 
Drittel  und  durch  das  rücksichtslose  Wttthen  der  Spanier  unter  dem  restlichen  Drittel  dieser 
Thierzucht  ein  nachhaltiger  schwerer  Sehaden  zugefügt  wurde.  Einen  Aufschwung  derselben 
auch  für  die  Zukunft  erschwerte  drittens  die  Einführung  von  Einhufern  und  Wiederkauern. 
Die  viel  leistungsfähigeren  Esel  und  Maulthiere  haben  das  Bedürfnis»  nach  Lamas  als  Last- 
thieren  ausserordentlich  vermindert,  trotz  der  viel  grösseren  Waarenmenge.  die  zwischen  tler 
Küste  und  dem  Inneren  des  Landes  verfrachtet  wird.  Ein  Eisenbahnnetz  im  Süden  des 
Landes  wird  mit  der  Zeit  die  Lamazucht  auf  ein  Minimum  redueiren.  Die  Landesbewohner  sind 
hinsichtlich  des  Fleisches  und  der  Wolle  nicht  mehr,  wie  zur  Iukazeit,  hauptsächlich  auf  die 
Auchcnia- Arten  angewiesen.  Kinder  und  Schah'  haben  sich  auf  dem  intcrandinen  Hochlande 
ausserordentlich  vermehrt  und  sie  decken  gegenwärtig  den  Hauptbedarf  der  geschlossenen 
grösseren  Ortschaften.  Die  Lamas  werden,  obgleich  ihr  Fleisch,  wenn  man  sich  daran 
gewöhnt  hat,  besonders  aber  das  von  jüngeren  Tlmren,  vorzüglich  schmeckt,  doch  fast 
nur  von  der  indianischen  Bevölkerung  gegessen,  theils  frisch,  theils  gesalzen  und  an  der 
Luft  gedörrt. 

In  vorspanischer  Zeit  spielte  das  Lama  im  religiösen  Cult  und  Staatshaushalte  der 
Peruaner  eine  äusserst  wichtige  Holle.  Schon  oben  wurde  erwilhnt,  dass  ein  weisses  Lama 
die  Hauptgottheit  der  Kol'a  war.  Das  Sternbild  der  .Leier'  stellte  nach  der  phantastischen 
Auffassung  der  Indianer  ein  scheckiges  Lama  dar,  zu  dem  sie  um  Erhaltung  ihrer  ITeerden 
Hebten;  es  hiess  Urkiit.tiFay.*  In  den  sternlosen  Itii  innen  des  südlichen  Himmels  malte  ihnen, 
wie  Gareilasso  erzahlt,'  ihre  Einbildung  ein  Lima  vor,  das  sein  Junges  säugt  und  den 
Namen  Katu  tiil'ay  führte.    Nach  dem  Glauben  der  TiintSayindiauer  waren  die  Lamas  aus 


1    \VÄhr*clieluUi:!i,  vr<!un  si«  thw  Fli'Url»  ,1er  »n  «It-r  Krankheit  *u  Urnnii^  engnnewon  Thiere  frajwen,  wolwii  ait?  mit  <lrm 

8*?crt?t  <h*r  Knuten  in  linrührniij»  kanK'ii. 
*   l'ol«  Oni)(y«rili>  in  Catuei-hi-inu  etc.  16S.H;  Ayrt'n;,  Cap.  I  il.'i-eii. 

'  \ .  <■-,  m.  ii.  c»p.  a.i. 
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den  beiden  Ltgum-n  Vrkohotsa  un<l  T«yJ' »kotta  hervorgegangen  mi<l  es  wurden  deshalb  auch 
an  denselben  junge  Limas  geopfert.1 

Jeden  Morgen  winde  in  Kusko  im  KorikanGa.  ilein  Hau])ttetnpel  des  Ueiches.  der 
Sonne  ein  weisses,  geschorenes  Lama*  geopfert:  l>ei  jedem  Monatsfeste  wenigstens  ein  hun- 
dert, bei  Hauptfesten  in  Kusko  allein  lausend  und  melir  Stücke. 

Ich  babe  sebon  an  einem  anderen  Orte  die  Ansieht  ausgesprochen,  da.ss  dem  Vorkommen 
der  Lama«  in  Fern  ein  grosser  ethischer  Kinfluss  auf  die  Inkaperuaner  zuzuschreiben  sei, 
indem  durch  das  Vorhandensein  derselben  die  Menschenopfer  bei  ihnen  nicht  die  grauenhafte 
Ausdehnung  erreichten  wie  in  Mejico. 

Die  Auehenia-Arten  wurden  aber  nicht  nur  in  natura  geopfert,  sondern  auch  in  mehr 
oder  minder  gelungenen  Imitationen  aus  Metall,  Holz.  Stein  oder  Thon.  Tausende  dieser 
Thierfiguren  wurden  von  geschickten  <  ioldsclunic  den  aus  Gold  und  Silber  gch.'linmert  oder 
gegossen,  von  der  Höhe  von  3  4  ( 'eiitimeter  bis  Lebensgrösse.  I  >ic  kleineren  Figuren  wurden 
sehr  häufig  als  Opfergaben  dargebracht,  aber  auch  als  Hausgötter  <J, '  awik<.,it"i>(ij  verehrt. 
Man  tindet  sie,  besonders  die  aus  Silber  getriebenen,  sehr  häutig  in  den  (iriihcrn  der  Inka- 
zeit. Aus  Holz  geschnitzte  Lamas  gehören  zu  den  selteneren  Gräberfunden.  Ich  habe  ein 
einziges,  zudem  noch  siddecht  erhaltenes  Exeni])lar  in  .lau ja  gesehen.  Die  lcbensgrosscn 
Lamas  wurden  nur  auf  Befehl  <ler  Inka  angefertigt.  Die  Spanier  landen  bei  ihrer  Ankunft 
noch  viele  derselben  als  Tempelzierden.  Sie  waren  begreiflicher  Weise  stets  aus  getriebenem 
Metalle  ausgeführt.  In  dem  Berichte  des  Gcheimsehrcibers  des  l'izarro,  Don  Francisco  de 
Xitcs  ile  dato  Vi.  Jnli  \:>'M\.  der  von  Francisco  l'izarro,  Alvaro  l.itpu-hiic.  Antonio  Novarro 
und  Garcia  de  Saltego  unterzeichnet  an  den  Monarchen  nach  Madrid  abgesendet  wurde, 
heisst  es:  .Ks  waren  unter  Anderem  auch  vier  grosse  Widder  (Carwros.  L'ama )  von  feinstein 
Golde  vorhanden  und  zehn  oder  zwölf  Statuen  von  Frauen  von  der  Grösse,  der  Weiber  dieses 
Landes.  Sie  waren  von  dem  feinsten  Golde  verfertigt  und  so  schön,  als  wilren  sie  lebendig. 
Kbenso  hat  man  andere  von  der  nämlichen  Grösse  von  Silber  gefunden." 

Alle  vier  Auehenia-Fonnen  werden  ziemlich  häufig  aus  Stein  genieisselt  oder  aus  Thon 
gebildet  in  den  alten  Grithern  gefunden.  Sie  stellen  nur  den  Kopf  und  Rumpf  mit  dem 
kurzen,  dicht  au  den  Körper  anliegenden  Schwanz  dar.  Am  Halse  ist  bei  vielen  die  dichte 
Bewollung  durch  einige  Furchen  und  Wülste  gut  angedeutet.  Der  Hals  selbst  ist  entweder 
autgerichtet  i  horchendes,  ruhendes  Thier i  oder  vorgestreckt  /schreitendes.   Hüchtiges  Thier). 


1  .1   Ii,  MUllnr  <*gi  in     inen.  Werke  .U.-.  In.  liU-  der  aui.-rik.nu-.-)ieu  I  rr.-lijrimi.-n'  S.  .W:  .1)»  man  »ei«.,  .law  ein 

Sehaf  »iip-Ih-U-i  wurde  Meiner«  I.  11(4,  iii',  II ji u  in ,£» , t „  II,  •.'.-,;!,,  ..,  U-in  nebt  da-a  da«  Lama  um  In  auch  unter 
der  Zahl  der  cimlirh.«  Tbi«re  ».ifr.vJtl.il  .»f.-    Oarau.  i-t  *u  prwiileni.  d*.«  die  «ranM-heo  Annaliirlen,  auf  eine  ober- 

na.-hli.-h*.  Aehnli.hk.-it  flutet.  .Ii.-  Lama»  ,S<  bat,--  „a.  •„,  .Ii,-  mäoulirh«.,  Widder,  die  w.ibli«-beo  ..t*,««'  .SrJufc 

und  die  Lamaliimnier  smHrw.  wenn  ««  al...  v..n  eim m  /«r..w>  >Jmm>  .j.ra.1,.1,.  ...  war  damit  nk-bl  ein  »ei««er  SehaC- 
b.-c-k,  «..»di-m  «-in  wei.*.:.*  manulu  he»  Lama  »rrim-iui.    l>ie  -j.St.Te«  frani.,-.«  h.-n.  .I.  niv  h.  n  u.  ».  «.  Srl.rifuteller.  dio  »i.  li 

mit  den  liika|ieruiineni  bmrhaftijrten.  „  heil       die»«»  » iihtiin-n  l.'nurtand  ni.lit  trekaiint  an  hal-nn,  «ie  «jira.-heu  daher  rnn 

S.hai.ti  «tatt  von  Lama»  und  pi-laiu/ten  d.>lialh  ..ft  an  h«vh«t  ....uderharen  s.-lill!wn-  Nie  hinten  übrigen»  w.dil  «i«ei. 
».dien,  da««  da«  Nehal  er»1  <ltir.  ii  die  Spanier  lim  Ii  l'er.i  kam. 

'  Da»  Opl'erlauia  wnrd«  freaehnren.  weil  die  lange,  .lieble  Wolle  dem  .-iteinemen  i.d.-r  knj>fem<>u  Opfi-nm  -er  tuml   Ihmhi  Bra-I 
«ebmitt  an  der  link.-«  Seit*  ^r..i~--  lliiid.-rni»  .•ilttrei:.-ii<.-e«et/t  hau« 

*  In  «einer  X'  |u>»la  d.-l  l'i-ni  llamada  In  nuevn  l'a-lill.v.  Sevilla,  's  M..  t'aji  Js.  berichtet  Kranciv..  .1«  Xere«,  da-a  nach 

den  Atutrtajren  Atalialihn'«  idr«  Inka  A  ta  w  a  l'|.a'- T- 1  Vi  k  it  t- i  ni  a*«  und  vieler  Anderen  dieaer  Atalialibn  zu  Xauyn  ifanT. 
au«  liold  verferlic-ie  l*amn>«  und  Flirten,  welebf  -ie  benariilen,  all.'  in  natfiriirlier  (»ril-ee.  Ik.«il-h.  Aelinlirluv  hei  Atpi*tin 
■b.  Karate.  Hi«l.  del  di-m-nbr..  Iii.  II.  t  aj>  7.  Na.  h  I  ie/a  .1-  l^m.  I  ren  .  Carte  II,  n.J.  Haren  in  dem  t-.ddei»?u 
(iarU-n  in  Korikaut-a  in  Ku-k"  mehr  alt.  goldene  Lama-  mit  l.aniuiern  und  Hirten  mit  ihren  Sreiuwh lendern  und  Hirten, 
"iahen.  ttbrip-n  -nl.len-ii  Oej..-n»tiimie  in  natllrlivher  Urlt»«- 
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Am  Kopfe  sinil  die  stets  nach  vorn  (.'(richteten  Ohren  immer  dicht  anliegend,  während  sie 
Lei  dem  silbernen  L'amakoit<>}m  stets  spitz  und  gerade  aufgerichtet  sind.  Der  Gesichtstheil 
ist  bisweilen  recht  fein  und  nett  ausgearbeitet,  mchrcrcntheils  aber  ziemlich  plnnip  und  roll. 
Die  An^en  sind  oft  nicht  einmal  angedeutet,  bei  nianelien.  besonders  grösseren  Kxemplaren, 
sind  aher  Locher  für  dieselben  ausgehöhlt  und  man  bemerkt  zuweilen  noch  Spuren  eines 
Kittes  oder  dergleichen,  der  offenbar  künstliche  Augen,  vielleicht  kleine  Kdelsteine,  Granaten 
oder  Aehnliches  festgehalten  hat.  In  der  Mitte  des  Kückens  befindet  sieh  bei  jedem  ein 
mehr  oder  weniger  kreisrundes  .Loch  als  Eingang  in  eine  Höhlung-  mit  fast  geraden  Wanden 
und  einer  Tiefe,  die  nur  wenig,  5 — 10  Millimeter,  geringer  ist  als  die  ganze  Rumpf  höhe. 
Diese  Figuren  sind  im  (tanzen  so  gut  gearbeitet,  dass  mau  bei  jedem  Stück  unschwer  er- 
kennen kann,  welche  der  vier  Allen  es  vorstellt.1 

Von  den  mir  vorliegenden  Kxemplaren  misst  das  grösstc  (ein  Lama)  von  der  Brust  zum 
Schwanz  70  Mm..  Höhe  des  Körpers  l>5  Mm..  1  »Tinge  des  gerade  aufgerichteten  Halses  von  der 
Maats  an  der  Brust  bis  zur  Schnauzenspitze  70  Mm..  Weite  des  Rüekenloehe*  25  Mm..  Tiefe 
CO  Mm.  Das  kleinste  Kxemplar  (ein  Alpako)  misst  von  der  Brust  zum  Schwanz  nur  42  Mm., 
Höhe  des  Körpers  30  Mm.,  Lange  des  etwas  vorgestreckten  Halses  von  der  Brust  zur 
Schnauzenspitze  55  Mm.,  Weite  des  Rüekenloehes  10  Mm..  Tiefe  desselben  25  Mm. 

Man  hat  vielfach  die  Frage  aufgeworfen,  welchen  Zweck  diese  Figuren  haben  möchten, 
denn  es  liegt  nahe,  dass  diese  in  grosser  Zahl  gefundenen,  sich  sehr  gleichenden,  stets  aus 
Stein  oder  Thon,  aber  nie  aus  Gold  oder  Silber  gebildeten  Figuren  die  conventioneile  Form 
eines  bestimmten  (iebrauchsgegenstandes  sein  inüssten.  Bei  den  oben  erwähnten  stehenden 
kleinen  Lamas  aus  Edelmetall,  den  JSamakoiHyut,  sind  die  Ohren,  wie  schon  bemerkt,  immer 
in  die  Höhe  gerichtet  und  spitzig,  die  Füsse  meist  etwas  zu  lang.  dünn.  Bei  diesen 
Stein-  oder  Thonfiguren  ist  dagegen  jede  Spitze  oder  Kante  vermieden,  daher  auch  der 
extremitätenlose  Rumpf  und  die  der  naturhistorischen  Thatsache  ganz  widersprechenden  an- 
liegenden Ohren.  Fast  alle  diese  Figuren  scheu  wie  durch  häufigen  Gebrauch  polirt  oder 
abgeschliffen  aus. 

Der  französische  Reisende  Charles  Wiener,  der  mit  seinen  Deutungen  immer  erstaunlich 
schnell  fertig  ist,  die  aber  auch  zum  Tln  il  ganz  verfehlt  und  irrig  sind,  behauptet,  diese 
Figuren  seien  Weihrauehgefasse  von  conveutioneller  Form  gewesen.1  Den  Beweis  dieser 
Behauptung  bleibt  er  aber  schuldig  und  kann  ihn  auch  nicht  erbringen,  denn  dieselbe  ent- 
spricht nicht  von  ferne  der  Wirklichkeit.  Die  alten  Peruaner  kannten  keine  Weihrauchs- 
rüueherungen  bei  ihren  Opfern.  Ks  waren  ihnen  allerdings  verschiedene  wohlriechende  Harze 
aus  der  heissen  Waldregion  bekannt,  aber  vor  Ankunft  der  Spanier  haben  sie  dieselben  nie 
mit  ihren  religiösen  ( 'cremonieii  in  Verbindung  gebracht.  Auch  erwilhnt  keiner  der  alten 
(  "lironisten  oder  Visitadoreu  den  Gebrauch  des  Weihrauchs.11    Keine  einzige  dieser  Figuren. 


1  In  mi'iiM'ii  K,?i-MtKkiXKru  an*  l'rn'i  11,  S_  *J"  i  lh|4'n.  bemerkt*--  ich.  d.**»  difM-  (j.<ia*.,<  m*]1.'ii  Hi:if»  und  «*  mir  nifht  K"lun£«?n 
M'i.  mir  hmIi-Iii'  £ii  v*?r*chalf'*n.  Da*  hat  »ich  in  d«-n  vimiIosm-ihüi  vit-ntif  Jahren  wi-jH-ntlM-h  ^i-ündt-rt,  dtMin  rtie^lW-n  p*irnl 
Ht-ither  häutig  giii'unden  worden  uud  U*h  nelb»t  ltal>»>  mehrere  drr«<?Ii*'n  nufc^pffralion. 

"  IVrt'ii  i-t  Kolivit-,  p.  527:  .Dan*  1«  Sud  le  rtculntetir  a  m  donner  arm  vaan.«  la  fttrroe  du  I.Jtuia*  ajwi*,  il  n  perf-ire  1t*  »los 
*'t  a  Stabil  altini  dw*  bn'll<Mnr»<na  d'nnn  fnrnie  cnnvnntiitn^lle';  fernnr  |>.  CJ*r,:   ,c7>tainnl  dw*  vaana  ftacrw  na  inccnviire*.' 

3  Nur  der  aiHiuyuit!  .lejkuii  iti  den  ,Tre*  KeUcione*  dt-  antijrOodade*  |>eruau*V  ermahnt  ein  eiu/ur*'H  Mal  und  g-aux  hrnlantifr 
tle*  Weihrauchi*  beim  Ojtfern.  K»  i*t  alwr  wohl  in  bemerken,  diu«  er  faat  ein  Jahrhundert  nach  der  Ertdtrnmp  Mrhrifb, 
nnd  da«  die  Indianer  bei  ihrt'ti  mehr  r»der  weniger  heimlichen  Opferungen  miiiiche  aiuaere  Oremonie  dem  kalledi*. he.n 
Meawinfer  entnahmen.  IHtm  dürfte  auch  mit  dem  Weihran.  h  der  Kall  fre  wegen  mmii,  «eim  ««  «ieh  dcawu  muh  der  Kret.e- 
rimvr  bedient  hatten;  vor  dcrvilbon  war       gewiaa  nicht  der  Kall. 
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von  detieu  •  < -1  ■  viele  Dutzende  auf  das»  Genaueste  unter.suehte,  zeigt  die  leiseste  Spur,  dass 
Harze  in  dem  Loche  verbrannt  norden  wären:  wElrc  dies  der  Fall  gewesen,  so  hiltte  durch 
die  intensive  Hitze  eine,  wenn  auch  nur  oberflächliche  Veränderung  des  Gemein*  bewirkt 
werden  oder  sieh  in  dein  einen  oder  anderen  ein  harziger  oder  russiger  Beschlag  finden 
müssen.  Nichts  von  alledem.  Ks  ist  übrigens  auch  gar  nieht  nüthig,  nach  Beweisen  gegen 
Wiener'«  grundlose  Vermuthung  zu  suchen;  denn  diese  Figuren  hiessen  bei  den  Indianern 
uFti1  und  dienten  zum  Auflieben  der  dpta?  Die  Reichen  bedienten  sieh  der  aus  «Stein  ge- 
meißelten, die  Aemieren  der  thönemen.  Diese  LTti  seheinen  vorzüglich  für  den  hauslichen 
Gebrauch  bestimmt  gewesen  zu  sein;  zur  Feldarbeit,  auf  Reisen  u.  s.  w.  nahmen  die  Indianer 
ihre  L'ipta  gewöhnlich  in  kleinen  Kürbisflasehcheti  mit. 

Ganz  unrichtig  ist  die  Behauptung  Wiener  s,  dass  diese  Figuren  nur  in  Südperu  erzeugt 
worden  seien.  Sie  wurden  thatsilchlich  erzeugt  und  gebraucht,  so  weit  als  überhaupt  das 
Kokakauen  üblich  war,  und  da  dies  im  Süden  in  weit  ausgedehnterem  Masse  der  Fall  war, 
so  ist  es  leicht  erklärlich  und  ganz  natürlich,  dass  die  ITti  im  Süden  häufiger  gefunden 
werden  als  im  Norden.  Ebenso  unbegründet  und  irrig  ist  die  fernere  Angabe  des  nämlichen 
Autors,  dass  die  Indianer  im  Innern  das  Lama  in  liegender,  die  der  Küste  es  in  aufrecht 
stehender  Stellung  dargestellt  haben.  Ich  habe  selbst  silberne  Lamas  in  aufrechter  Stellung 
in  den  Grälbern  des  Innern  gefunden  und  einen  ITti  in  den  Ruinen  von  l'atsakaina/.  Krstere 
sind  schon  zu  hunderten  in  Südperii  ausgegraben  worden.  Die  grossen  goldenen  Irinas  in 
den  Tempeln  und  .goldenen  Gürten*,  besonders  im  Korikaulsa  in  Kusko,  von  denen  uns  die 
Chronisten  so  viel  erzählen,  waren  in  stehender  Stellung  ausgeführt.  Die  Folgerungen,  die 
Wiener  aus  seinen  willkürlichen  Behauptungen  zieht,  zerfallen  daher  in  Nichts. 

Ich  will  hier  noch  beifügen,  dass  ich  einen  Alcaldcii  seinen  LTti  (jetzt  in  meinem  Be- 
sitz) als  Pfeife  benutzen  sah.  um  seine  Indianer  herbeizurufen.  Man  kann  bei  einiger  lebung 
einen  recht  gellenden,  weittönenden  Pfiff  damit  hervorbringen.  Ob  die  Inkaperuaner  die 
ITti  auch  gelegentlich  zu  diesem  Zwecke  benützten,  lasse  ich  dahingestellt. 

Die  Herren  l'rof.  Keiss  und  A.  St  übel  haben  in  den  Gräbern  von  Ankon  kleine, 
Lamas  darstellende  Flippen  aus  Wolle  gefunden. 

Wir  halten  nun  noch  die  hochwichtige  Stellung  des  Lamas  im  altperuanischen  Staatshaus- 
halte zu  betrachten.  Die  interaiiilinen  Hochebenen  mit  einer  durchschnittlichen  Elevatum  von 
400  Meter  über  dem  Meere  sind  für  den  Ackerbau  wenig  geeignet,  da  die  Nachtfröste  die  Ernten 
in  hohem  Grade  gefährden.  Die  Indianer  bauten  daher  dort  nur  einige  Knollengewächse  (pnpa, 
okn.  mastca)  und  mit  sehr  unsicherem  Krfolge  eine  Melde  (hnnn).  Die  sehr  geringen  Ernten, 
auf  die  man  nie  mit  Sicherheit  zahlen  konnte  und  die  nicht  einmal  in  der  Kegel  in  je  drei  Jahren 
ein  günstiges  Resultat  gaben,  waren  durchaus  unzulänglich  gewesen,  tun  eine  auch  nur  massig 
dichte  sesshafte  Bevölkerung  zu  ernähren,  ohne  eine  starke  Zufuhr  von  Lebensmitteln  aus  ande- 
ren Gegenden  mit  vorthcilhafterem  Klima.  I  m  aber  eine  solche  Zufuhr  zu  ermöglichen,  inussten 
die  Bewohner  einen  Tauschartikel  haben,  um  Gegenwert  he  bieten  zu  können,  und  diese  liefer- 
ten die  Auehenien,  deren  eigentliche  Heimat  diese  kalte  Funaregion  ist.    Sie  allein  machten  es 


1   Vwyl,  auch  Juan  Saiitacruz  Puchacuti  in  Tn-s  ruUuwne«.  p.  ¥7«. 

*  Tutor  Cipta  vorgehen  die  Indianer  dem  briwiidcii.  HlxeniU-n  /.<i».it7.,  don  «e  boini  Krikakanrn  mit  einem  StÄheben  oder  auf 
«•in«  »iid«r«  Weise  xuui  hslt>K«luiuti<ii  Kokjtlwllcn  iii  <l>'i>  Miunl  gvlien.  Oft  bentebt  die  riput  bli*  hu»  Pulver  von  un- 
ir«ln«cliteiu  Kalk«,  oft  mit  Audio  von  den  Stengeln  'CiT/V  der  KiunnpHanz«  i  C)"noptxlinm  Krnua!  gemengt.  Häutig  wird 
diese  Asche  mit  n>b  geriebenen  Kartoffeln  geknetet.  <il  kleinen  Knollen  geformt  und  getrocknet.  Von  dinMii  worden  Stucke 
abgebrochen  und  znr  Kok«  in  den  Mund  gen  hoben. 
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möglich,  das«  sieh  auf  jenen  ausgedehnten  Hochplateaus  eine  zahlreiche  Bevölkerung  ent- 
wickelte, deren  (Jultur  wir  heute  noch  bewundern.  Sie  verschafften  den  Bewohnern  Fleisch 
uud  Wolle  nicht  blos  zum  eigenen  Gebrauche,  sondern  auch  um  sie  als  Tauschartikel  gegen 
midere  l^  henshedlirfnisse,  insbesondere  Mais,  zu  verwerthen.  Das  Fleisch  wiutle  theils  frisch, 
theils  lufttrocken  (tiarke)  gegessen  oder  ausgeführt.  Von  den  geschlachteten  Thieren  wurde 
Alles,  auch  Blut,  Eingeweide.  Sehnen  benutzt.  Bei  einigen  Opfern  machte  sich  eine  wildere, 
ohne  Zweifel  atavistische  Nutzung  bemerkbar,  indem,  wie  einige  Annalisten  berichten,  das 
wanne  Blut  der  Opferthiere  getrunken  und  deren  Herz  noch  roh  verzehrt  wurde.1 

Bei  Kriegszilgen  begleiteten  grosse  Lamaheerden.  als  Proviant,  da«  Heer,  l'izarro's 
Geheimschreiher  Don  Francisco  de  Xeres  erwilhnt.  das«  beim  ersten  Zusammentreffen  der 
Spanier  mit  dem  Heere  des  Inka  Atabaliha  in  Ka/amarka  so  viele  Lamas  bei  demselben 
waren,  dass  sie  im  Lager  hinderten. 

Die  nicht  besonders  feine,  aber  lange  Wolle  lieferte  der  Bevölkerung  der  Hochebenen 
da«  werthvolle  Material  Air  ihre  Kleidung.  Ohne  die  Wolle  waren  diese  rauhen  Hochgebirgs- 
landschaften ebenfalls  fast  unbewohnbar  gewesen.  Baumwolle,  die  aus  entfernten  (legenden 
hatte  imporfirt  werden  müssen,  gibt  in  diesen  eisigen  Gegenden  nicht  hinreichend  Schutz, 
und  wilde  Thiere.  aus  deren  Fellen  wilnnere  Kleider  gemacht  werden  können,  kommen  ver- 
haltnissmassig  spiirlich  vor,  nämlich  nur  Füchse,  Stinkthiere.  Pumas  und  einige  Cerviden. 

Die  Lamawollc  wurde  blog  zum  Gebrauche  des  Volkes  verarbeitet;  diese  gröberen  Ge- 
webe hicHMen  awaska  (Gewobenes).  Für  die  königliche  Familie  und  die  vornehmen  Leute, 
zu  Opferzwecken,  für  Teppiche  u.  s.  f.  wurde  die  sehr  viel  feinere  Wolle  des  Alpako  und 
der  Wikuna  gesponnen  und  gewoben.  Diese  Gewebe  wurden  tiumpi  genannt..  Die  Frauen, 
auch  einzelne  Milnner,  hatten  zur  Zeit  der  Inka  eine  ganz  erstaunliche  Fertigkeit  im  Spinnen 
und  Weben  und  verfertigten  bewunderungswürdige  Kunstwerke.  Heute  ist  diese  Kunst 
fast  ganz  verschwunden  und  die  Wolle  des  Lamas  vielfach  durch  die  der  importirten  Schafe 
ersetzt  worden. 

Trotzdem  das  Lama  beim  Säugen  aus  dem  mit  vier  Zitzen  versehenen  Enter  reichlich 
Milch  absondert,  so  wurde  doch  dasselbe  weder  von  den  Inknperuancrn.  noch  von  ihren 
Nachkommen  bis  auf  den  heutigen  Tag  je  gemolken.*  Der  Grund,  warum  dies  nicht  ge- 
schah, liegt,  wie  ich  schon  anderswo  anführte,  in  dein  unbezwingbar  störrischen  Naturell 
(lieser  Thiere.'  Einen  nicht  unbedeutenden  Nutzen  zogen  die  allen  Peruaner  (sowie  auch 
die  heutigen)  aus  der  Gewohnheit  der  Auchenien.  mehrere  Tage  nach  einander  ihre  dem 
Ziegenmiste  ähnlichen  Excremente  (takia  oder  vtia)  an  dem  nämlichen  Orte  abzulagern. 
Diese  Haufen  wurden  fleissig  gesammelt  und  zu  Feuerungszwecken  verwendet,  insbesondere 
zum  Schmelzen  der  Metalle,  wie  dies  auch  heute  noch  gebräuchlich  ist.  Nach  dem  schon 
oben  angeführten  Berichte  von  1603  über  Potosi  wurden  im  Durchschnitte  pro  Jahr  «00.000 
I^adungen  Ot&i  in  jener  Bergstadt  zum  Metallschmelzen  gebraucht. 

1  l'io/.a,  1.  c.  |».  56  behauptet,  da»»  weibliche  Lama«  bei  «ebneren  Strsfeu  weder  gewhlaelitet  null  geg«MM  werden  durften 
Di«**  Angabe  unterliegt  gewiv*  einer  ItesrliraHknng  nnd  gilt  wohl  mir  filr  die  jüngeren,  imeh  foiiptlanzuugafahigen  Thier*, 
nirht  aber  fflr  jene,  welche  gar  nie  ( hntti  /«tti/i.  oder  we^en  vorgerückten  Alter«  nicht  mehr  trächtig  wnrdpn  /L-omi  mana 
walititrux).  Bei  der  relativ  immerhin  nicht  lietTachtlichen  Menge  reu  Fleiachuahrmig.  die  der  »>  zahlreichen  Bevölkerung 
»u  (»ebote  stand,  haben  die  Inka  »iehprlich  Hiebt  unbedingt  den  tieim*»  der  weiblic-heu  Lama»  untersagt.  E»  lie^'t  aber 
auch  im  (ieUte  ihrer  aeaamintiiialituliuiieii,  da»»  da»  Schlachten  iliwr  Thiere  uuti-r  »trenger  Controle  »t»nd. 

■  Der  <"in»t  «o  exaete  uud  gewissenhafte  engliache  Naturforscher  Hatrs  Ragt  in  »einem  werthvollen  Werke  il>er  Naturforscher 
am  Ainaiuuenrtrom  von  Henry  Walter  Itate»,  deutoeho  Ucbersetming.  S  Kii  vom  Ijmia  irriger  Weiae:  .da«  ihnen  (den 
Peruanern)  Wolle  xur  Kleidung,  Milch.  KiUe  und  Fleisch  nir  Nahrung  lieferte'. 

'   Organiamu*  der  Khetxuaapracno,  p.  fiS. 
UentUiUnrv.il  irr  pbil  -hl«  LI.  Ulli.  IM.  LAW  |4 
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Seit  «Ich  ältesten  Zeiten  «Heute  den  I'erüindianern  «las  Lama  als  Lastthier.  Damals  l»e- 
standen  Hciuc  l»udungen  in  Lebensmitteln  (Main,  KartoH'eln,  Kenmi.  Kuka,  Salz  u.  dgl.), 
Takia,  Holz,  Wolle,  Geweben,  Metall  und  Thoiigefasscn  u.  s.  1.  Nach  der  spanischen  Er- 
oberung wurden  sie  zuni  Transporte  von  europäischen  Waaren,  hauptsächlich  aber  von  Edel- 
metallen von  den  Minen  zu  den  Schmelzöfen,  spater  auch  von  Kupferbariila  und  anderen 
reichen  Kupfererzen,  seihst  his  zu  den  Haf'enplätzen  iles  stillen  Oceans,  ebenso  zum  Her- 
beischath-n  des  Auchcuiciimistes  zu  den  Sehinel/.iit'cu  benutzt,  so  wie  es  noch  gegenwärtig 
geschieht. 

Die  Leist un gsfahigkeit  des  Lamas  als  Tragthier  wird  von  mehr  oder  weniger  genauen 
Heobachlern  sowohl  hinsichtlich  des  Gewichtes  der  Last,  als  auch  der  in  einem  Tage 
zurückzulegenden  Distanz  sehr  verschieden  ansehen;  erstere  von  2  -  8  Arrobns  (25 — UM)  h/), 
letzt«re  von  2  10  Leguas (11 — -55  hu)\  A«  osta'  hat  die  exorbitante  Angahe  ge macht,  «lass 
ein  Lama  mit  2  ('entner  Last  (100  ky)  an  einem  Tage  10  Ingnas  (55  hu)  zurücklegen  könne, 
wenn  die  Heise  nur  einen  Tag  dauere.  Diese  Mittheiluug  entbehrt  jeder  Glaubwürdigkeit. 
Denn  wenn  ein  Lama  mit  einem  Melercentner  beladeu  würde,  was  aber  ein  Indianer  gi-wiss 
nie.  nicht  einmal  probeweise  versucht,  so  legt  e.s  sich  ni«-«lcr  und  ist  dann  durch  keine  Ge- 
walt zu  bewegen,  wieder  aufzusehen,  bevor  es  nicht  cnllastet  winL  Es  gibt  kein  anderes 
Thier,  das  seine  Leistungsfähigkeit  so  genau  kennt,  wie  das  Lima.  F.benso  unrichtig  ist 
Acosta's  Mittheiluug  von  10  Leguas  (55  km)  pro  Tag.  Auch  Mossbacli's  Angabe.*  «lass  die 
beladcncn  Limas  etwa  4  deutsche  Meilen  pro  Tag  zurücklegen,  ist  übertrieben.  Ich  habe 
«licsem  Gegenstand  bei  meiner  Anwesenheit  in  lYn'i  grosse  Aufmerksamkeit  geschenkt  und 
bei  mehreren,  sowohl  peruanischen  als  a\ manischen  Ilecrdcnhc sitzern  die  vcrlässlichstcn 
Erkundigungen  darüber  eingezogen  und  von  ihnen  die  bestimmte  Versicherung  erhalten,  dass 
sie  ihre  Tliiere  als  feststehende  Norm  nie  mit  mehr  als  höchstens  4  Arobas  (50  kg)  beladen 
und  mit  ihnen  täglich.'»,  höchstens  4  Leguas  ( 1 7 —  22  hu)  zurücklegen,  und  dass  selbst .hei 
dieser  Leistung  gar  manche  Tliiere  eine  längere  Heise  nicht  aushalten. 

Die  b«ladencn  Tliiere  geben  selten  zu  einem  grossen  Haufen  vereint:  entweder  dem 
Leitthicre  iolgend  hintereinander,  oder  meistens  über  eine  weite  Flüche  zei-stnut.  Es  ist 
ein  sehr  hübscher  Anblick,  wenn  man  in  den  Cordilleren  eine  Schaar  (fimia)  von  «  in  paar 
hundert  Lamas,  denen  noch  eine  grosse  Zahl  unbelasteter  Ersatzlhiere.  falls  die  Lastlamas 
ermüden  sollten,  beigegeben  ist,  begegnet,  wie  sie  stolz  und  sorglos,  als  ginge  sie  ihre;  Hürde 
gar  nichts  an.  über  Kinnen.  Felsen,  Abhänge  und  durch  Schluchten,  äsend  langsam  weiter 
ziehen.  Hinter  und  unter  ihnen  gehen  di  r  I  leerdcnbesitzer  und  seine  Knechte,  in  der 
Hegel  auf  je  15  Stücke  einer,  die  Tliiere  "überwachend,  aufmunternd,  die  allzulüssig<'ii  an- 
treibend, die  zu  weit  sich  entfernenden  mit  diin  nur  tlir  die  Lamas  gebrauchten  Hufe  ,huvä, 
hnyä'  zurüc.klockend.  N'ie  wird  ein  Thier  geschlagen  oder  misshandelt.  Der  Indianer  liebt 
«las  Lama  uml  behandelt  es,  seinem  Naturell  Hechnung  tragend,  stets  sanft,  spricht  viel  mit 
ihm  uud  liebkost  es  oft.  In  der  Hand  führt  «ler  l'eon  I  Knecht)  nicht  etwa  einen  Stock 
oder  «  ine  Peitsche  zum  Antreiben  der  Tliiere,  sondern  gewöhnlich  nur  einen  weichen  Strick 
aus  Lamawolle,  den  er  höchstens,  wenn  es  ihm  nöthig  scheint,  in  «ler  Luit  schwingt  und 
sein  .havä'  dazu  ertönen  lässt.  Abends,  wenn  Halt  gemacht  werden  soll,  wird  die  Heerde, 
oft  mit  Mühe,  auf  einen  Haufen  zusammengetrieben,  und  «  s  ist  manchmal  nöthig,  einzelne 


>   l.  ...  Iii..  IV,  Caj,.  11. 

'  SUdauM-rikani».!..'  StafenUndor.   Au.Uu.1  1S71.  Nr.  I.l.  s  siW. 
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mit  der  Wurftwhlinge  zu  tanken  fpunca).  Sobald  alle  vereint  Bind,  werden  sie  mit  Stricken, 
die  an  mehreren  Stöcken  befestigt  sind,  eingefriedet.  Diese  sn  geringe  Kinzüumung  ist  voll- 
kommen hinreichend,  die  Lamas  Nachts  Uber  zusammen  zu  linlten:  es  wird  keines  versuchen, 
diese  schwache  Abwehr  zu  durchbrechen,  darunter  durchzukriechen  oder  darüber  hinweg- 
zusetzen. Wenn  die  Thiere  abgeladen  sind  (tuynknuka).  legen  sie  sich  meistens  bald  nieder 
und  lassen  dann  einen  eigenthümliehen  Ton  hören,  der  bei  einer  grossen  Heerde  von  lerne 
dem  Zusammenklingen  mehrerer  Aeolsharfen  ähnelt,  und  bringen  dann  die  Nacht  wieder- 
käuend und  schlafend  zu.  Nach  Sonnenuntergang  weiden  die  Lamas  nicht  mehr;  sie  können 
seihst  2 — .'1  Tage  der  Nahrung  entbehren.  Vorzüglich  der  Umstand,  dass  sie  nur  am  Tage 
ihrer  Nahrung  nachgehen,  bedingt  die  Notwendigkeit,  sie  auf  Reisen  nur  kurze  Marsche 
von  etwa  20  km  machen  zu  lassen. 

Heim  Itcpackcn  f  >"/'<"//i  wird  die  I>adung  (irinaij)  entweder  auf  ein  Stück  grobwollenen 
Stoff  (Ist'yjsipntsa,  spanisch  .jerga')  oder  ohne  Unterlage  auf  das  dichte,  lange  Uflckcnvlicss 
der  Thiere  gelegt  und  durch  einen  wollenen  Strick  ganz  systematisch-kunstgerecht  geschnürt. 
ho  dass  sich  nur  sehr  ausnahmsweise  eine  l^adung  wahrend  der  Tagereise  verschiebt  und 
eine  Nachhilfe  erforderlich  macht. 

Auch  heute  noch  ist  es  sowohl  bei  den  Aymarti  als  bei  den  KhctSua  gebräuchlich, 
dass,  wie  schon  LI  Ina'  berichtet,  bevor  eine  Recua  ihre  Weise  antritt,  eine  Art  Fest  mit 
Tanz  und  Maisbicrlibationen.  an  denen  der  Heerdenbesitzer  mit  seinen  Nac  hbarn.  Verwandten 
und  IVonen  theilnimmt.  veranstaltet  winl.  wobei  den  besten  Lastthieren  farbige  wollene 
Quasten  (put/tu)  durch  die  durchlöcherten  Ohren  gezogen  und  verknüpft,  sie  auch  durch 
Halftern  (seitk'i  mjm  Khetsua,  mnkniia  Aymarä)  und  da*  Leitthier  mit  (Jlöckchcn  (mkapti) 
geschmückt  untl  vielfach  geliebkost  werden. 

Als  Lastthiere  dienen  nur  vollständig  ausgewachsene,  starke  miinnlichc  Individuen.  Sie 
heissen  wakaywa  oder  trnk(thni/a* 

Durch  A.  v.  Humboldt5  wurde  die  irrige  Ansicht  verbreitet,  dass  das  Lama  zur  Zeit 
der  Inka  auch  als  Zugthier,  nilmlich  zum  I'Hligcn,  gebraucht,  worden  sei.  Der  berühmte 
Korscher  stützt  sieh  dabei  auf  den  Chronisten  Cieza  de  Leon,'  der  an  einer  missverstande- 
neii  Stelle  sagt:  „Vcrdaderainente  en  la  tierra  <le  Collao  es  grau  placer  ver  salir  los  indios 
con  sus  anidos  en  estos  carncros.  y  a  la  tarde  verlos  volver  a  sus  easas.  cargados  de  leüa'. 
was  wörtlich  übersetzt  lautet:  ,Ks  ist  in  der  Landschaft  Collao  in  der  Thal  ein  grosses 
Vergnügen,  die  Indianer  mit  ihren  1 'Hilgen  auf  diesen  Widdern  (den  Lamas)  ausziehen  und 
.«sie  Abends  mit  Holz  beladen  in  ihre  Hanser  zurückkehren  zu  sehen.'  Ks  ist  also  an  dieser 
Stelle  nicht  die  geringste  Anspielung  enthalten,  welche  vermulhen  Hesse,  dass  die  Lamas  zum 
Ackern  gebraucht  wurden,  es  heisst  ja  nur,  dass  sie  den  I'Hug  hinaus  und  Abduls  Holz 
nach  Hause  tragen.  Sie  werden  also  nur  in  ihrer  Eigenschaft  als  Lastthiere  erwähnt;' 
Wührend  die  Indianer  nach  ihrer  Art  ackerten,   weideten  die  Irinas  ohne  Zweifel  in  der 


>    N..t,  smojir  ,  S.  10t, 

1    Dp*  AynmrÄ  m'imrn  Imnondrn«  tttnrkn  Lfthtfliicrn  Atu.«n  i-iuru  /nurnnit  pnv'ilinlirli  *i'lir  l.in;r<\  <'twn.»  ^'krilusL-lte 

\\  ■.}],■  Iwilii'U. 

*  Kri<n  in  dii<  A>M|iiiii'ictini  rit"Kini<l<'>i  d>-»  m>ti«ii  l.'cMitiii.'iiUs,  ilcutwli  v«in  Hau n .  III,  S  S7fi.  —  Au«khcn  d«r  Nntur  I, 

S.  iO.H. 

*  Cn'.nini  d«l  rVni.  Sevilla  I  ."►"■.•»,  C*ji.  110,  p.  i(U. 

6    M«  SlrfrVu  in  M'iiM-r  inf»*r«'H*jmt»*ii  und  Sflirirt:  ,1  »ir  Iji:idwirtli"rh;ir>  h.-i  itrn  .llt:uiM'i'tkjut>M-hnn  Ctiltnrvf.|kf>rn'. 

S   1«.  ..vi  cm./  richtie:  .Allein  .lin  Strllr  »>i«  I  "ii-in'«  <V.ni.  n  -Iii  lVni.  s,H  .Ii"  .r  ,  ll«inli..l.|l)  «Mi  -Kim.  int  »i«-Wr  nirh« 
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I.  Auiiandu  sa:  .1.  J.  von  Turin:!». 


Nahe.  Kein  einziger  Chronist  spricht  von  den  Lamas  als  Zugthieren.  und  wenn  huI'  der 
Karte  zu  d'Ovaglie.V  Reisewerk  in  Magalhafisland  ein  Indianer  mit  zwei  Lama«  pflügend 
abgebildet  ist,  so  muss  diese  Darstellung  zu  den  Phantasiczeichnuugei)  europäischer  Künstler, 
au  denen  die  artistischen  Beilagen  zu  exotischen  Reiseberichten  des  16.  und  17.,  zuni  Theil 
auch  des  18.  Jahrhundert.s,  überreich  sind,  gezählt  werden.  Das  Lama  wurde  nirgends 
und  zu  keiner  Zeit  als  Zugthier  benutzt.  Gareilasso  de.  la  Ycga"  beschreibt  den  Pflug  und 
die  Art  des  Pilllgeus  der  Inkapcruaner  so  genau,  dass  gar  kein  Zweifel  darüber  entstehen 
kann,  dass  bei  diesem  l'lluge  und  den  mit  ihm  gebräuchlichen  Manipulationen  jede  thierische 
Zugkraft  absolut  ausgeschlossen  war.3 

Ks  ist  viel  davon  gefaselt  und  auch  gläubig  hingenommen  worden,  dass  das  Lama  auch 
als  Rcitthicr  benutzt  wurden  sei.  Hei  ihn  Indianern  war  «lies  nie  der  Fall.  Die  »Zählung 
in  dem  Berichte  Philipp  v.  Huttens,  Zug  uaeh  dem  oberen  Orinocco,  von  einer  Umagua- 
Cavallerie  auf  Lamas  ist  durchaus  erfunden.  Dem  Diego  de  Ordaz  wurde  am  Uio  Meta 
von  den  Eingeborenen  von  einem  mächtigen  einäugigen  Fürsten  und  von  Thicrcn  kleiner  als 
Hirsche,4  auf  denen  man  reiten  könne,  wie  die  Spanier  auf  Pferden,  und  die  auf  den 
Hochebenen  von  Neu-Granada  vorkommen  sollen,  berichtet,  Angaben,  die  ebenfalls  in  den 
Bereich  der  Kabel  gehören. 

Agnstin  de  Zarate*  erzählt,  da.ss  die  Spanier  während  des  Feldzuge»  des  Diego  de 
Almagro  nach  Chile  auf  Lamas  geritten  seien,  welche  eigentlich  dazu  bestimmt  waren,  die 
Wasservorrathe  für  die  Truppen  zu  tragen,  und  dass  sie  auf  diese  Weise  4 — 5  Leguas  pro 
Tag  zurückgelegt  hatten.*  Aehnlielies  gibt  Lopes  de  Gomara  an.'  Ks  mag  auch  der 
Wirklichkeit  entsprechen,  dass  einzelne,  vielleicht  auch  eine  grössere  Zahl  von  Spaniern 
nach  Verlust  ihrer  Pferde  sich  auf  besonders  starke  Limas  setzten  und  vielleicht  auch  25  km 
weit  an  einem  Tage  ritten;  dass  dies  aber  mehrere  Tage  nacheinander  und  von  gewappne- 
ten Reitern,  deren  Durchschnittsgewicht  doch  mindestens  6  Arrobas  (75  kg)  betrug,  geschah, 
entbehrt  der  Glaubwürdigkeit.  Es  wird  eben  nur  erwähnt,  dass  spanische  Soldaten  auf 
Lamas  ritten.  Nähere  Angaben  fehlen.  Als  Reitthiere  sind  die  Lamas  ungeeignet,  weil  zu 
schwach.  Die  brutale  spanische  Soldateska  hat  sieh  stets  durch  Rohheit  gegeu  Menschen 
und  Thiere  ausgezeichnet  und  hat  viele  Tausende  von  Lamas  durch  Ueberanstrengung 
umgebracht. 


1  Al'jimu  d'Dvaglie.  I.toria  relaei.me  dol  rojrno  du  Chiln,  ICinn  HHo,  l'np  21,  wo  anrh  orwHhnt  i«t,  da*,  der  liollaurii»oho 
Admiral  Spilberg  auf  der  Iimw1  M.*kica  (au  der  »»d»<~tkn*te  Cl.il«..!  die  ludi»»«r  mit  .Welke»'  babo  pflogen  aelum.  Molina, 
viellei. -ht  auf  d-Ovasli«-.«  Angabe  gwtlUit,  -H't  ebeöfall..  die  Bewohner  Chile.  hal>en  vor  dor  Erobern»*-  dtirch  die  Sanier 
mit  Welke,  :lluel.pie>  gepflügt.   Die.«  Angabe»  entbehren  jede*!,  einer  jede.,  thaWkhlu  he»  Gründl**«. 

•  I.  e.,  üb.  V.  Ca,.,  i 

3  Ikr  borUhinto  Zoolog,,  Brandl  bat  in  »einer  Abhandlung  »her  da»  Lim»  (Mein,  de  l  aoad.  de  St.  IVton.bo.irg,  IV,  livrai..  5, 
is-ll)  folgern  »•..Hon,  da«  nach  IM  loa  I.  c.  in  Riolwmh«  die  Lama,  ,1a  Zugthier«  bennt.t  worden  «ien.  1W.  Andr. 
Wagner  is*r I. re her '»  Siugethiere.  S.  1**0)  bat  ind.--.ro-»  au.  Ulloa'a  Stelle  Klint  den  lrrtlinm  Brandt',  widerlegt. 

»  Ee  i.t  immerhin  fraglich,  oh  die  »paniachr.»  Chromaten  b«i  dem  oft  vorkommenden  Vergleiche  mit  ,Ilir»<W,  .rier,«.-,  den 
in  Spanien  nieht  gorad«  iiiulig  vorkommenden  Edelhirach,  »der  den  Dauihimh,  oder,  «a»  mir  am  » abncbeioliclwlo«  iat, 
die  »udajurriluiuueben  llireel...  gemeint  habe»  Da  diene  Himhart«,»  au  (irrt.*!  »ehr  vowchieden  «nd,  «<>  i.l  m  natürlich 
nicht  ploii-bffiltig,  *u  wiaaen,  welch«  Art  al«  Vcrgluich.tbiur  angenommen  wird 

1  I   c.,  lib   III,  (Jap.  'J. 

"  Die  Lc^ua  i»t  »»  verschiedene»  Zeile»  vou  sehr  vereebiudeuer  Länge  gowestu.   Anfänglich  L.-trng  «ie  4<*Ki  raraa  caatellanaa 
I.pan.  Ellen i  =  3S15  m,  dann  600»  vara»  =  4175  k.,  von  1*H  an  066t;«,,  vara»  -  fV.Tiw.    Die  otTS.  ielle»  t>ist*»»rerii.ew»m- 
gnn  vom  .lahm  lM.r>  unter  dem  l'riUidonton  Don  l£aroon  Camilla,  vorxUglicl,  zur  Berechnung  de»  l'oaleniliemle»,  wurde» 
anf  der  Hiui.  von  Sii.ikk»  Ku».  =  6J7S  m  diu  Leg»,  vorgenommen. 
■  HlMor.  de  la»  Indla».  Cap.  WS 
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Ein  ergötzliches  Gesehichtchen  erv.äldt  Cieza  de  Leon.'  Als  nämlich  die  Indianer  von 
Otowalo  in  der  Kühe  von  Quito  iliren  Feinden,  den  Karanki-Indianern,  einen  grossen  Schatz, 
den  Hie  besassen.  rauben  wollten  und  wusstcn,  dass  diene  vor  deu  beritteneu  Spaniern  eine 
grosse  Furelit  zeigten,  bildeten  sie  aus  starken  Lamas  uud  einer  Anzahl  Indianern  eine 
Cavallerie  ad  hoc.  Dureh  diese  List  soll  es  ihnen  gelungen  sein,  sieh  den  Schatzes  der 
Karanki  zu  bemächtigen.'  Die  Verantwortlichkeit  für  diese  Erzählung  bleibt  dem  genannten 
( Icwährsmanne.  Immerhin  geht  daraus  hervor,  dass  die  Indianer,  erst  nachdem  sie  berittene 
Spanier  gesehen  hatten,  auf  den  Gedanken  kamen,  sich  des  Lamas  als  lieitthier  zu  bedienen 
—  wohl  ein  Beweis,  dass  es  früher  nie  geschah. 

IHcse  Art  der  Benutzung  des  Lamas  hat  auch  später  nicht  mehr  stattgefunden  und 
verursacht  höchstens  noch  hin  und  wieder  einmal  einem  Indianerbuben  ein  Vergnügen.  Ich 
füge  nur  noch  bei,  dass  sieh  die  Lamas  gegen  derartige  Versuche  in  der  Kegel  sehr 
renitent  zeigen. 

L'uytSu. 

Mit  diesem  Namen  werden  von  den  Gebirgsindiauerii  Penis  und  Bolivia.s  die  dureh 
fast  ganz  Südamerika  vorkommenden  liehe  (d.  i.  Spiesshirsche.  Cervus,  resp.  Goassus)  C. 
rufus  und  ('.  neinorivagus  bezeichnet,  während  der  grossere  Andenhirsch  l'C  ant.isiensis  Dorb.) 
unter  dem  Namen  Taruktta  oder  TaruS  bekannt  ist. 

Gavino  Paeheco  Zegarra*  leugnet  geradezu,  dass  es  ein  Khetsuawort  gebe,  das  .lieh' 
bezeichne,  und  behauptet,  FttyUu  sei  ein  Adjectiv,  heisse  .schlüpfrig'  und  führt  auch  die  an- 
gebliche Redensart  ,sajxira  rnru  hina  FuytsiC  (glissant  couune  une  semence  de  potiron, 
'  glitschig  wie  ein  Wassennelonenkcrn)  an.  leb  habe  diesen  groben  Irrthum  schon  an  einem 
anderen  Orte4  richtiggestellt  und  dort  nachgewiesen,  dass  tuytiu  kein  Adjectiv,  sondern  ein 
Substantiv  und  als  solches  eine  von  den  Gebirgsiudianern  allgemein  gebrauchte  Bezeichnung 
einer  Kehart  sei;  dass  ferner  fast  alle  älteren  Khetsualexicographeu  das  Wort  tuytiu  für 
,Keh*  gebrauchten  und  es  auch  in  diesem  Sinne  in  ofticiellen  Documenten  des  17.  Jahrhun- 
derts vorkomme;  dass  offenbar  Gavino  Paeheco  das  Wort  mit  dem  ähnlich  lautenden  f  uUka 
(tluchea  oder  ITittSa),  welches  ganz  genau  der  von  ihm  gegebenen  Bedeutung  entspricht  i'sapnla 
rnru  hina  T utska),  verwechselt  habe.  Sämmt.Hchc  alte  Lexicographcn  führen  für  glatt, 
glitschig,  schlüpfrig  das  Wort  Cutska  an,  selbstverständlich  kein  einziger  tuytiu  in  dieser 
Jiedeutung.  Sollte,  was  ich  indessen  sehr  bezweifle,  im  neuen  Kuskodialekte  für  , schlüpfrig, 
g-latt'  tuytiu  gebraucht  werden,  so  würde  dies  nur  ein  Beweis  mehr  sein,  dass  das  Ol'antay- 
draina  relativ  jungen,  nachinka' sehen  Ursprunges  sei. 

lu  der  Aymarasprache  heisst  das  Reh  ebenfalls  t uytin.  Bertonio  bemerkt  ausdrücklich 
dazu:  ,venado  pequcfio',  was  auf  C.  ntfus  schliessen  lässt.  Er  führt  aber  auch  tarukha 
(  h.  d.  W.)  als  ,venado  con  cuernos  y  pelo  pardo"  auf.  Im  Aymara  heisst  tuytmtia,  von  Men- 
schen und  Thieren  gebraucht,  ein  Kind  oder  .Junges  (unter  der  Nonnalgrtfsse)  zur  Welt 
liringen.  L'uska  heisst  im  Aynmra  glatt,  glänzend,  und  tmta  ausgleiten,  glitschen  (tusta 
Cttsta,  eine  Rutschflüche),  offenbar  das  nämliche  Wort  wie  KhetSua  ttttika. 


«    «  r^nic*.  Piirt*  I,  C»p.  S!>. 

'  VerRl.  auch  VM.nt»,  HUI.  d*l  n'ino  do  Quito  (<••!.  (juito  lSlli,  p.  11». 
'    ODantsT  t.  c,  Anmerkung  »u  v.  16i&,  p.  1045. 
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I.  AllllANMXNu:  J.  .1.  VON  TkPHUKI. 


MuWia. 

Mntih<r.  begrlissen,  verehren,  anbeten,  ehren,  bitten,  auch  küssen,  Hand  küssen. 

Mutshaitkti.  diese  Handlungen  mit  Ehrfurcht,  Devotion,  inbrünstig  vollziehen,  —  mutxhapaija, 
Jemanden  mit  Hilten  belästigen,  viel  und  oft  bitten,  —  mutMiapu,  für  einen  Anderen  bitten,  sieh 
zu  dessen  Gunsten  verwenden.  —  mutihatxi,  veranlassen,  machen,  zugeben,  dass  Einer  bittet, 
verehrt  oder  anbetet,  —  mutSaxka.  angebetet,  verehrt,  —  nrntiaFi,  auf  den  Mund  oder  un- 
anständig küssen. 

Von  den  Inkaperuanern  wurde  der  Ausdruck  vml.ilia  vorzüglich  für  die  Ehrfurchts- 
bezeigung  Wirakotsa'.».  I'atsakamays.  der  Sonne,  der  Waka  u.  s.  f.  gebraucht  und  geschah 
mit  strengster  Förmlichkeit  auf  vorgeschriebene  Weise.  Wer  seine  Verehrung  erweisen  (an- 
beten) wollte,  zog  seine  Sandalen  ans,  näherte  sich  deniüthig  dem  Idol,  die  Schultern  in  die 
Hohe  gezogen,  den  Kopf  etwas  niedergebeugt,  die  Münde  offen,  die  Anne  etwas  in  die  Höhe 
gehoben  und  die  Hacken  aufgeblasen:  dann  blies  er  schnarchend  die  Luft  aus  dem  Munde 
mit  einem  kussähnlichen  hörbaren  Geräusch  in  der  Richtung  des  Götzenbildes,  riss  sich 
eine  Augenwimper  oder  Braue  aus  und  blies  sie  ebenfalls  gegen  den  angebeteten  Gegen- 
stand. Das  war  die  vollständige  grosse  Ehrfurchtsbezeignng.  Bei  manchen  Fidlen,  besonders 
bei  der  Verehrung  mehr  untergeordneter  Gütter  oder  Waka.  genügte  ein  einfacheres  (Vre- 
monicll,  z.  B.  nur  das  Ausreisscn  einer  Wimper,  um  sie  gegen  die  Waka  zu  blasen. 

Die  spanischen  Chronisten  und  Seelsorger  nahmen  das  Wort  muUlut  in  ihren  Sprach- 
schatz auf  und  machten  aus  demselben  mochar,  hacer  la  m»r!ia,  moclutdor,  mochadero  (Cieza, 
Ondegardo,  Avendano,  Arriaga,  Villagoinez,  V.  I'aehacuti,  Oulaneha  u.  in.  A.).'  Ks  verlor 
sich  aber  wieder,  wenigstens  aus  der  Literatur,  mit  dem  vollständigen  Aufhören  der  indiani- 
schen Beligionsccreiiionien.  Gegenwärtig  wird  es  von  den  Indianern  noch  in  ähnlichem' 
Sinne  gebraucht  wie  früher,  trotzdem  bei  der  Cerenionie  mehrere  Details  entrielen,  z.  B. 
der  Luftkuss,  das  Augeiibrauenausreis-sen,  an  deren  Stelle  ein  vielfaches  Bekreuzen  trat. 
Ich  habe  dies  besonders  bei  den  Indianern  in  Südperu  (Ayinaru)  beobachtet." 

Im  Aymarä  entspricht  hauipnti  dem  Khetstia  mutxha.  der  Ort  der  Sonnenanbetung  hiess 
Wifkn  hmiipatlni. 

Nautik  u-. 

Nnimku  heisst  ein  feines,  doppelt  gelegtes,  einfarbig  dunkles  oder  buntes,  oft  reich 
gesticktes  Tuch,  welches  die  vornehmen  Indianerinnen  über  die  Wintsa.  ein  um  ihn 
Kopf  geschlungenes  Band,  um  die  Haare  zurückzuhalten,  tragen.  In  manchen  Gegenden 
wird  dieses  Tuch  auch  inaka  genannt.  Iiier  ersetzt  also  /  das  na.  Inaka  inakafa  pa- 
tkd'iku,  sieh  vornehm,  elegant  kleiden;  iitaku/' i^Ca.  ein  sehr  reich  verziertes  und  gesticktes 
Frauenkleid. 

Im  Aymara  heisst  dieses  Kleidungsstück  Lvif o,  inaka  aber  eine  Frau  oder  Jungfrau 
aus  königliebem  Geblilte  i.  q.  pal'a.  wie  im  KhetAua  iüaka  imsla. 

Nanu. 

Nabu,  Adj.  schmal,  dünn,  fein. 

Nti »<<■  im  Tsintsaydialekte  entspricht  dem  Cafm  des  Khetsua.  Die  Stellvertretung  des 
Khetstia  f  durch  Tsintsay  /'/  kommt  bisweilen,  aber  nicht  gerade  häutig  vor. 

1    VMtyl.  Ci.  xr«.  1    r    II.  |>    ISO   —  ('»Ulnlui,  I.  <'.  |..  37«. 
'  V«rgl.  v.  IVLi,.|i.  ]{.-,.■..  ..  .l.ml,  Slt.tam.-rik»,  IM.  V,  S  is5. 
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Im  Aymarä  bedeutet  Hatto  das  Nämliche  was  Hann  Khet.iua:  fein,  zart.  Allgemeiner  und 
iur  Alles  gebräuchlich  ist  aber  der  Ausdruck  huxtiusu.  Es  liegt  die  Vermuthung  nahe, 
dass  das  letztere  Wort  der  eigentliche  Aymnniausdruck  für  .dünn,  fein-  ist  und  flai'io  nur 
dem  KhetÄna  entlehnt,  hauptsächlich  vuu  Gespinnsteu,  Kleidern,  Goldschniiedarbeiteu  {re- 
braucht wird;  aber  auch  ftaüo  anokara,  ein  Sehoosshllndchcn. 

Papa. 

Das  Ilauptnahrungsmittcl  der  alten  Peruaner  in  den  hoher  gelegenen  Gebirgsgegenden, 
da,  wo  wegen  zu  niedriger  mittlerer  .Jahrestemperatur  der  Mais  nicht  mehr  gedeiht,  waren 
die  Kartoffeln,  papa,  und  man  kann  mit  Hestimintheit  behaupten,  das»  nur  durch  sie  der 
grössere  Theil  der  an  die  Sierra  grenzenden  Puuarcgion  bewohnbar  war.  denn  <la,  wo  in 
diesem  rauhen  Klima  nur  irgend  eine  geschützte  Stelle  mit  etwas  Humus  vorhanden  war, 
wurden  noch  Kartoffeln  mit  Erfolg  gebaut. 

Als  die  Spanier  in  der  ersten  Haltte  des  Jahrhunderts  ihre  Eroberungen  au  der 
Wcstkflstc  Südamerikas  begannen,  fanden  sie  die  Kartoffeln  von  Quito  bis  nach  Chile  hin- 
unter überall  als  cultivirtes  Nahrungsmittel.  Sie  lernten  von  den  Indianern  aber  auch  wilde, 
zum  Cenuss  wenig  taugliche  Arten  kennen  (von  den  Kol  uindianern  dp/tarn  genannt). 
Botaniker,  die  sieh  spater  mit  dem  Gegenstände  beschäftigten,  suchten  zu  beweisen,  welche 
wilde  Art,  bald  aus  Chile,  bald  aus  Holivia.  aus  l'eni  oder  Columbien  die  Mutterpflanze  der 
in  unzahligen  Abarten'  cultiviiten  jetzigen  Kartoffeln  gewesen  sei.  Es  sind  dies  fruchtlose 
Bemühungen,  die  zu  keinem  richtigen  Resultate  führen  köiiiieu.  denn  so'  wenig  es  heute 
noch  möglich  ist.  mit  irgend  welcher  Sicherheit  anzugeben,  welche  von  den  wilden  Kartoffeln 
die  Mutterpflanze  der  von  den  alten  Bewohnern  des  westlichen  Südamerika  cultivirtcu 
Kartotleln  ist,  ebenso  wenig  kann  noch  bestimmt,  werden,  von  welcher  Art  derselben  die 
unzähligen  Varietäten,  die  heute  angebaut  werden,  abstammen. 

Die  Kartoffeln  dienten  seit  Jahrtausenden  den  Gebirgsindiancrn  als  hauptsächlichstes 
Nahrungsmittel  und  wohl  ebenso  lang  werden  sie  in  verschiedenen  Arten  eultivirt,  denn  die 
von  den  Contpiistadoren  in  Südamerika  vorgefundenen  cultivirtcu  Kartoffeln,  die  sie  ,tunna 
de  tierra'  nannten,  stammten  nicht  von  einer,  sondern  von  mehreren  wilden  Arten  ab. 

Die  wilden  Kartoffeln,  von  denen  es  eine  grössere  Anzahl  gibt,  haben  als  gemeinsamen 
Charakter  weisse,  wohlriechende  lilüthen  und  sehr  kleine,  nur  selten  nussgrossc  Knollen. 
Hinsichtlich  ihres  Geschmackes  kann  man  sie  in  drei  Abtheihingen  bringen:  1.  sehr  insipide. 
wüsserige,  wenig  stärkemehlhaltige,  2.  mehr  oder  weniger,  oft  sogar  sehr  stark  bittere, 
3.  den  cultivirtcu  Kartolfelu  sehr  ähnliche.  Von  den  letzteren  stammt  auch  die  Mehrzahl 
unserer  Kartoffeln  ab. 

Die  wilden  Kartoffeln  kommen  in  ihrem  Hcimatslande  hauptsächlich  in  der  sogenannten 
,Ceja  de  In  montana'  vor.  die,  sieh  an  die  Cordillercn  oder  Anden  anlehnend,  zwischen  dem 
Jieissen  Klaehlande  und  dem  wilden  Hochgebirge  in  der  durchschnittlichen  Höhe  von 
7000— 8000  Fuss  sieh  ausdehnt  und  ein  gemässigte«  Klima  mit  vieler  atmosphärischer  Feuchtig- 
keit hat.  Hier  ist  ihr  eigentlicher  Stammsitz  und  in  Europa  gedeihen  sie  auch  in  einem 
entsprechenden  Klima  am  besten. 

1  Iii  dor  Kart<jneUiuat«llunjr  in  Altmitiiirj:  im  .Uliro  1S7&  vmr«ii  nicht  w«tni««>r  als  2I>H  Arten  und  V«rivUit«u  »im  Kartoffeln 
nu»jre»ti-llt.  Wio  viel  Kit«lkcit  und  ou  aurti  uiikritiiieh«.  («fbalir»»  dann  U-aruir,  diu»«  emvui«  Z*«l  »uI«il.1«I1<.ii,  mag  djihin- 
K«!*!!!  ..-in. 
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Im  den  heissen  Thäleru  der  Küste  oder  der  Urwaldregion  kommen  Hie  nicht  mehr  fort, 
wohl  aber  bei  sorgfältiger  Pflege  noch  in  der  Punaregiou;  im  iuterandinen  Hochlande  ge- 
deihen nie  vortrefflich. 

Arten,  die  schon  in  frühester  Zeit  von  den  alten  Peruanern  cnltivirt  wurden  und  heute 
noch  in  einigen  Gegenden  geschlitzt  und  angebaut  werden,  sind  gar  nicht  nach  Kuropa 
gekommen,  weil  sie  dein  europäischen  Gaumen  nicht  behagen,  z.  B.  die  bittere  (Solanum 
montanumVj,  die  .Papa  amavga'  der  Mestizen:  ebenso  wenig  sind  die  schwarzen  Kartoffeln 
(papas  negras),  welche  die  Indianer  sogar  zum  Schwarzfärben  verwendeten,  bei  uns  importirt 
worden,  denn  die  schwärzlich-blauen  oder  dunkelvioletten  Kartoffeln,  die  in  den  europäischen 
Ausstellungen,  Sammlungen  und  Katalogen  vorkommen,  sind  ganz  wesentlich  von  den 
eigentlichen  .papas  ,«yras-  verschieden.  Welche  ,wildc'  Kartoffel  unter  dem  wissenschaftlichen 
Namen  , Solanum  tuberosum',  der  als  Svstemuamc  für  die  cultivirten  Kartoffeln  gebraucht 
wird,  genieint  sei,  ist  ganz  unbestimmt;  fast  alle  sind  nämlich  Solana  tuberosa. 

Die  weissen,  aber  sehr  fade  und  wässerig  schmeckenden  wilden  Kartoffeln  (tiiki)  werden 
auch  heute  von  den  peruanischen  Indianern  nicht  cnltivirt,  sind  auch  von  ihren  Vorfahren 
gewiss  nie  in  Cultur  gezogen  worden,  und  ich  halte  es  für  einen  Irrthum,  anzunehmen,  dass 
blos  durch  indianische  Cultur  aus  den  insipiden  kleinen  Knüllchen  grosse,  essbare  und  wohl- 
schmeckende Kartoffeln  gezogen  wurden.  Unsere  jetzigen  Kartoffeln  stammen  von  wilden 
Arten  ab.  die  ihnen  im  Geschmack  ähnlich  sind.  Die  Grösse,  Form  und  Farbe  der  Kar- 
toffeln hängt  allerdings  auch  von  der  Mischung  und  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  der  Witte- 
rung, dem  Klima,  Pflege  u.  s.  w.  ab.  Das  war  den  Inkaperuanern  sehr  wohl  bekannt, 
denn  der  Jesuit  P.  Monia  erzählt.'  das»  ein  Mitglied  der  königlichen  Familie,  der  Inka 
Urko  oder  Urkon,  ein  berühmter  Ingenieur  und  Architekt,  dem  auch  die  Erbauung  der 
Festung  von  Kusko  zugeschrieben  wird,"  durch  Indianer  die  beste  Kartoffclcrde  aus  Quito 
nach  Kusko  habe  tragen  lassen  und  aus  derselben  den  Hügel  ACpa  tunlu  (aCpa  Knie,  suntu 
Hügel)  östlich  von  der  Festung  aufführen  liess.  auf  welchem  die  Kartoffeln  für  den  Tisch 
des  regierenden  Inka  gebaut  wurden. 

Ich  will  nicht  behaupten,  dass  es  europäischen  Gärtnern  nicht  möglich  sei,  aus  den 
faden  wilden  peruanischen  Kartoffeln  wohlschmeckende  Abarten  zu  ziehen,  aber  da«  glaube 
ich  mit  Bestimmtheit  sagen  zu  können,  dass  es  die  Indianer  weder  versucht  noch  gethan 
haben,  dass  sie  die  Kartoffeln  einzig  und  allein  durch  Wiedersetzen  der  Knollen  vermehrt 
haben.  Ks  konnten  bei  ihnen  die  Abarten  nur  durch  die  Boden-  und  Klhnaverhältuisse 
entstehen.  Ich  kann  aber  auch  nur  wiederholt  betonen,  dass  die  heute  cultivirten  Kartoffeln 
auf  der  ganzen  Erde,  wo  sie  vorkommen,  von  mehr  als  einer  wilden  Art  abstammen. 

Als  die  beste  von  allen  in  Peru  cultivirten  Kartoffeln  werden  die  aus  der  Sierra  von 
Huamantanga.  in  der  Provinz  Canta  des  Departementes  von  Lima,  gehalten;  sie  sind  auf 
dem  Markte  von  Lima  die  geschätztesten,  aber  auch  die  scheusten  und  theuersten.' 


1  Vewjrl.  Ciexa  de  Leon,  C'r.'.nir»,  II  «Iii..  E.j.ada.  Anui.  vom  Espada,  p  194. 

•  Nach  0»rc.la>»  de  la  Ve|t».  1  c.  lib.  VII.  Ca,,.  XX VIII,  null  ein  Inka,  Namen»  Akhaivana,  einer  der  Erbauer  d..r  Futunjr 
irewuwu  »ein. 

>  Vnr  mehr  nl«  einen.  Vierteljahrhundcrt  habe  ich  die»e  Kartoffel  nach  Eur..|«  ^bracht,  am  Anbauvenurhe  mit  ihr  «u 
machen.  Die  Illlitlie  i»t  «ei*,  der  Same»*n»aU  »ehr  »tark.  .Si„uP..|  ,md  Kliitt-r  haben  eine  hr.ll«.  pelbjjrftn«  Karin.«*;  die 
fritn«  l'ilnnw  ist  hoher,  aber  etwa,  ma^ror  »1.  di„  dr-r  pmnhnlir.hon  Kartoffeln,  »er  KnoIlenaoMtn  i»t  nicht  reich  und 
«ihr  umrlirirhmliMrfp,  neben  rwe.  oder  drei  imttol|rr.i»wu  Knollen  kommen  viele  «ehr  kleine  vor.  Üie  irrOarteii  Knollen  er- 
reichen nie  den  »iiribw-hnilt  der  bekannten  Chamnimiou».  Sie  sind  eckiK.  hnckerijr,  halx'n  eine  «ihr  feine,  gidbi-  «flattc  Schale, 
tiefe,  „tarke,  »ahlreiebe  i|Uerire«rblilate,  rtark  Uberwul.toto  Angen,  die  Uber  die  gar.r«  Kartoffel  veHhe.lt  »ind,  einen  «üben. 
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Dir  Papa  spielten  auch  im  religiösen  Cult  der  alten  Peruaner  eine  wenn  auch  melir 
untergeordnete  Rolle  (s.  d.  W.  Waka).  Zuweilen  nahmen  die  Wahrsagerinnen  Haiden  Kar- 
toffeln vor  sieh  und  legten  sie  paarweise  auf  die  Seite;  hlieb  von  dem  Hauten  keine  übrig, 
h<>  prophezeiten  sie  ein  günstiges  Jahr,  blieb  aber  eine  zurück,  ein  unglückliches.  Die  Kol'a 
nannten  dieses  Wahrsagen  pht  iruta  (eigentlich  Kartoffelzahlen).  Sie  wurdeu  auch  nie,  so 
viel  mir  bekannt  ist,  bildlich  dargestellt,  wie  dies  so  vielfach  mit  den  Maiskolben  der 
Fall  war. 

Da  die  Kartoffeln  nur  für  eine  mehr  oder  weniger  beschrankte  Zeit  aufgehoben  werden 
können,  in  den  Gebirgsgegenden  Penis  aber  Missemten  sehr  liHufig  eintreten,  so  ersannen 
die  Indianer  Mittel,  um  die  Knollen  für  eine  lange,  ich  möchte  sagen  fast  unbegrenzte  Dauer 
aufzuheben.  Es  gelang  ihnen  dies  auch  auf  verschiedene  Arten.  Kine  davon  besteht  darin, 
das«  die  Kartoffeln  gesotten,  geschalt  und  dann  dem  Frost  durch  mehrere  Nachte  ausgesetzt, 
am  Tage  aber  in  der  heissen  Sonne  getrocknet  werden.  Sie  verlieren  dadurch  den  Wasser- 
gehalt indem  durch  das  Gefrieren  und  Wiederaufthauen  die  Zellen  gesprengt  und  durch 
die  Sonnenhitze  das  Wasser  verdunstet  wird.  Diese  Procedur  wird  so  oft  wiederholt,  als  es 
ertahrungsgcinitss  nothwendig  ist:  dann  werden  die  so  zubereiteten  Knollen  an  einem  trocke- 
nen Orte  aufbewahrt  und  halten  sich  so  lange  Jahre  unvcrilndert.  Ich  besitze  welche,  die 
gerade  vor  30  Jahren  bereitet  wurden.  Sie  haben  ihre  ursprüngliche  Form,  nur  sind  sie 
etwas  flacher,  sind  schneeweiss.  sehr  leicht,  hart  und  vollkommen  geniessbar.  unterscheiden 
sich  auch  im  Geschmack  nicht  von  den  frisch  bereiteten.  Die  Indianer  nennen  die  so  her- 
gerichteten  Kartoffeln  T*nts<ika,'  die  Mestizen  .pnpa.s  svca.t1.  Sie  schinecken  ziemlich  fade  und 
der  Brei,  den  man  daraus  macht,  die  sogenannte  TJauika,  ahnlich  wie  schlechter  Kleister, 
und  kann  für  einen  europäischen  Gaumen  nur  durch  gewilrzige  Zuthaten  einigermassen 
geniessbar  gemacht  werden.  Die  Gebirgsindianer  führen  die  Tsittsukn  oft  nach  der  Küste 
an»,  wo  sie,  besonder»  bei  den  einheimischen  Seeleuten,  als  beliebter  Mundvorrath  gilt. 

Eine  zweite  Art,  die  Kartoffeln  für  längere  Zeit  geniessbar  zu  erhalten,  besteht  darin, 
das»  man  sie  einige  Xllchte  gefrieren,  am  Tage  in  der  Sonne  abtrocknen  liisst.  Wenn  sie 
durch  dieses  Verfahren  geschrumpft  sind,  werden  sie  von  den  Indianern  mit  Füssen  getreten, 
um  allen  Saft,   der  sich  noch  unter  der  Schale   befinden  könnte,   auszupressen;  nachher 

mehr  oder  weniger  «piti  auslaufenden,  zuweilen  ziemlich  »liirkcu  K.irtmti  .1*.  ««  die  Kn.dle  mit  der  Wm/.el  *u**inm«n- 
UUngl,  .-in  feine,  gelbe«  W«  dottergelbe.,  Kl«U.-h  v„„  v.,rtr..fnicl,r,n  «..«-l.ma.-k.  da»  »ehr  »eilen  »tark  mehlig  i«t.  Irl,  habe 
diiee  K»rt»tT.'ln.  »eit  irli  -ie  intf ^-l.rarlit  habe,  huhu I.' rl.n .chcii  auf  meinem  Oute  gepflanzt;  »i.-  haben  «ich  aber  nie  recht 
acclimaü»irrn  widlrn,  der  F-rtnig  vrnr  h(k-h»teu.-«  da»  •>-  Iii«  2'  , -tnrlir  der  Ameuult.  Irli  machte  die  veraihie.len.tcu  IKii.gung»- 
und  Culturvenwclie,  nni  l»'i»ti'  Ue*ultate  in  erzielen  und  den  Ertrag  zu  rrnm  hrm,  aber  Allen  war  um»en-<t.  Seit  2'.i  Jahren 
bleiben  »ich  die  Knollen  in  jeder  Beziehung  gattt  gleich.  «Im,'  dir  nnjnii.  Neigung  zu  variiren.  Im  Jahre  |i»«5.  »I«  g*~ 
rade  dir  Stauden  »ehr  vi.  Ii-  Sarm-u  trugen,  die  auch  gut  au»rriftcu.  «Ummeln-  ii Ii  welche  ein.  dir  irli  itn  Frühjahr  ICSI', 
in  ein  irut  gepflegte«  Gartenbeet  legte  Iut  Herbnt  erhielt  ich  daveti  eine  geringe  Zahl  vnn  Kn"dlrltrn.  dir  durctr.ei>uittlirli 
nirht  grJl*srr  waren  aU  die  der  wilden  KarVifb-ln.  nämlich  erb«en  bi«  nn»-«gri**».  dir  aber  den  den  Kindlen  c.-K.igenen 
dnrcliaut*  ähnlich  waren,  Sie  wurden  im  Frflhjahr  l*->7  ..atiiuittich  von  mir  urlbvt  wieder  in  .-in  «artenbeet  nnri-hant,  ge- 
deihet, auf»  br»te  und  blllli.ui  «ehr  tU-iie-Le.  Scheu  während  der  Vegelaliitncperi-ide  bemerkte  ich,  da**  eiimolne  Stauden  eine 
dunkelgrüne,  dir  anderen  aber  die  bekannte  gelhgriinr  Färbung  zeigten;  jene  wurden  mit  StlVk.-n  In-zcichncr.    Hei  der 

Krnte  ergab  .>  »irli  im  ii,  dar-*  die  gelblichen  Stauden  Knollen  li.lt  t        die  in  Ite/ug  nuf  Feinheit  der  Schuir,  Farbe  nml 

F'irm  der  ursprünglicher:  Form  vollkommen  glichen.  K*  mnehte  dir,  urigefi.hr  ein  Onttel  von  allen  .ein.  Kin  nielerer 
Theil  hlllle  tum  die  nämliche  Fnrhe,  zeigte  ubrr  autrallcndc  At'Weielr.iu£en  in  der  Form,  indem  nj.Virlic  K ti. .1  ]•  - ti  1.^ iL^tk.'li. 
wieder  Andere  aber  (Vi-t  gMU  kugelig  %\ are it  I»iejeni^'.'ti  Stauden,  die  -irli  -rhnu  ilur.b  die  Farbe  ihres  Krnutei,  v.m  den 
anderen  unlersrliiedeu  liatteu.  brachten  Kunlleu,  die  aurli  in  der  Karin,  v.m  denen  der  Mutterpflanze  abwichen,  denn  ->ie 
waren  Uit-ili»  rnthlich  nngetlegen,  theil»  .- ntftrhiedeii  r.ith  und  inehrereutheiU  Uuglirli.  A1m>  liini>'irlietid  tie]..L'.  idieir  /u 
neuen  Varietäten  fUr  die  Zukunft, 
'  Den  uAinlieh.  ii  Namen  fuhrt  auch  ein  (Jerirht,  <U>  aus  geknrlitem.  dann  rntliiilxtem  und  wie  die  KartetF.  lii  dtirrh  (iet'rirren 
nnd  Truekneu  mbereitet.ni  Mai«  gemacht  wird  K»  »rhm.rkt  lihnli.  Ii  wie  d.a>  eben  an  erführt..  KartelTel^ericht 
Ueo..clnli.n  drr  |bil.-li„l  l  I    11XW.  I:J    I.  Ak».  |5 
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werden  Hie  wieder  der  Sonne  und  dem  Frost  (Hingesetzt,  und  wenn  nie  dann  trocken  und 
saftlos  sind,  vor  Feuchtigkeit  geschützt,  aufbewahrt.  In  diesem  Zustande  heissen  sie  tSuiiu  und 
sind  runzelige,  verschrnmpfte,  kleine,  seh  war/graue  Knollen  und  bildeu,  wenu  gekocht,  einen 
schleimigen,  übclschmcckenden  Brei.  Eine  besondere  Art  von  Tmiiu  wird  aus  einer  in  Europa 
nicht  cultivirteu,  nur  eleu  Botanikern  bekannten  Art  Kartoffeln,  der  C oki  tstike,  bereitet;  nie  int 
gross,  gelblichweiss  und  in  ihrem  Acnsscrcn  deu  besten  Speisekartoffeln  Ähnlich,  aber  so 
bitter,  <lass  nie,  auf  gewöhnliche  Art  gekocht,  kaum  geniessbar  ist.  Um  Tiui'/u  daraus  zu 
machen,  werden  die  Knollen  nach  Sonnenuntergang  zum  Gefrieren  ins  Wasser  gelegt  und 
vor  Sonnenaufgang  wieder  herausgezogen  und  an  einem  finsteren  Orte  aufbewahrt,  da  sie 
durch  das  Sonnenlicht  schwarzgrau  wie  das  gewöhnliche  TMhh  werden  und  dadurch  au 
Werth  sehr  verlieren.  Dieses  Verfahren  setzt  man  während  20 — 25  Tagen  fort  und  stampft 
sie  dann  auf  gewöhnliche  Weise  mit  den  Füssen.  Die  so  zubereiteten  Kartoffeln  heissen 
Murm/.  bei  den  Mestizen  Jtiutio  IAunc<>'.  Diese  beiden  Arten  von  Tku'io  sind,  wie  sie  es  von 
jeher  bei  den  Indianern  waren,  auch  heute  noch  ein  Lieblingsgericht  der  einheimischen 
Bevölkerung,  sowohl  der  Indianer  als  auch  der  Mestizen.  Es  ist  thatsAehlieh,  dass  die 
farbigen  Aerzte  in  lVrü  den  Tmiiu  für  eine  sehr  gesunde,  leicht  verdauliche  Speise  halten 
und  den  Krauken  vor  allen  anderen  Speiseu  zuerst  gestatten,  den  Moray  zu  gemessen.  Ich 
besitze  keine  eigenen  Beobachtungen  über  den  hygienischen  Werth  des  'J'iiu'iu,  aber  ich 
kann  versichern,  dass  ich  mit  Ausnahme  einiger  weniger  spanischen  Mönche,  die  Ufr  diene 
Knollen  schwärmten,  keiueu  einzigen  Europäer  getroffen  habe,  dem  nicht  vor  diesen  iusipi- 
den,  schleimigen  Breien  geekelt  hittte. 

Die  peruanischen  Indianer  wendeten  das  Verfahren  des  Tsiinisircu,  um  mich  so  auszu- 
drucken, auch  auf  andere  Knollengewächse  und,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  auch  auf 
den  Mais  an  und  erzielten  dadurch  ähnliche  Resultate,  das  heisst  die  Möglichkeit,  nie  langer 
aufzuheben  als  in  frischem  Zustande,  z.  B.  die  Oka.  die  LTuko.  die  Maiwa.  Die  Oka 
sind  sehr  wässerig  und  feucht  und  der  Fäuluiss  leicht  ausgesetzt,  halten  sich  auch  tsuüusirt 
kaum  ein  Jahr:  aus  ihnen  und  den  ähnlich  präparirten  Maina  wird  ein  schwärzlicher  Brei, 
Art.'/«  genannt,  gekocht.  Es  ist  mir  noch  nie  ein  ebenso  ekelhaftes  Gericht  vorgekommen. 
Wenn  die  Kaya  anfängt,  im  Topfe  zu  siedeu,  so  verbreitet  sie  einen  geradezu  aashaften 
Geruch,  und  man  riecht  oft  schon  vom  Weiten  den  Ort,  wo  sie  gekocht  wird,  bevor  man 
ihn  sieht.    Der  Geschmack  entspricht  auch  vollkommen  dem  Geruch. 

Die  Vorräthe  aller  dieser  getrockneten  Knollen  wurden  in  Mieten  aufbewalirt,  die  mit 
Binsen,  Stroh,  trockenen  Maisbliiüern  u.  dgl.  wohl  ausgefüttert  waren.  Sie  liieHseu  im  Ay- 
marii  sekfie.1 

Der  Khetsiianamc  der  Kartoffeln  ist  paj>a,  und  er  wird  auch  gegenwärtig  durch  fast 
ganz  Südamerika  für  dieselben  gebraucht:  er  ist  auch  nach  Spanien  übergegangen,  wo  er 
in  einigen  Provinzen  ausschliesslich  für  diese  Knollen  gebraucht  wird.*  Im  Tsintsaydialektc 
hiesnen  die  Kartoffeln  A^ia  (ac.su)  und  im  Aymara  Ttojikv  oder  Amka."  Es  ist  leicht  begreiflich, 
dass  ein  Nahrungsmittel,  dem  die  Eingeborenen  die  grösstc  Aufmerksamkeit  schenkten,  auch 
in  der  Sprache  eine  besondere  Beachtung  erhielt,  und  in  der  That.  sind  sowohl  die  Khetsuu-, 


'  Stlhetaii,  TmH».  iu  die  Mick-  rtul^ei.;  «khwm,  .Im  an»  .k-r  Miele  Uemiui«-!.«««. 

•  l*i  Njuiw  patata,  mit  dem  iu  S(.uiii«n  nu.li   die  Kartotfrlu  Lraeu  umit  werden,  komml  e^eutUeli  und  urepriiiurlicu  den 

Batateu  iC.niv.dvuln»  liatntji)  tm  und  wurde  v.iii.  diesen  auf  dir  k'ni-t.dl'etn  (ll«  rtr»Kon. 
»  Amka  IkimI  iu  A.vmarn  «mdi  .t.^üculu»'  und  cnUprieiit  »](,._.  «um  Theil  dum  .lurnia  da  tiena*.  »omil  iltero  «|i«iu»cUc  t'l.ro- 

oi.t™  die  K.rloUtdu  beuauuten. 
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als  insbesondere  auch  die  sogenannte  Aymarasprache  reich  an  Benennungen  ftir  die  ver- 
schiedenen Kartoffelarten,  hinsichtlich  ilirer  Form,  Farbe,  Grösse.  Geschmack,  ferner  der 
AiiHsant,  des  Wuchses,  der  Krnte,  der  Zubereitungsart  u.  s.  f.,  wie  es  Uhnlich  auch  beim 
Mais  der  Fall  ist.  Je  mehr  noch  ein  Volk  in  der  Cultur  zurücksteht,  je  grösser  bei  ihm 
noch  die  Interessen  für  die  leiblichen  Bedürfnisse  vorherrschen,  desto  reicher  ist  in  der 
Regel  seine  Sprache  an  Bezeichnungen  für  seine  wichtigsten  Lebens-  und  Geuussinittel,  da 
sein  Sinnen  und  Denken  natürlich  weit  mein-  auf  diese  als  auf  irgend  ein  geistiges  Interesse 
coneentrirt  ist. 

Ich  halte  es  nicht  für  überflüssig,  hier  eine  Auswahl  von  Benennungen  der  Kartoffeln 
und  einiger  sie  betreffenden  Bezeichnungen  im  Khetsua  und  im  Aymarä  zu  gehen;  sie  haben 
einiges  Interesse  sowohl  für  den  Botaniker  als  auch  den  Ethnographen. 

Im  Khetsua: 

Atiatia7in  eine  besondere  Art.  von  Kartoffeln,  im  TsintSaydialektc. 
Ax$u,  Kartoffel  im  Allgemeinen,  im  Tsint.Saydialekte. 

Haku  haku,  sehr  mehlige  Kartoffeln;  luthi,  Mehl,  die  Duplication  sehr  mehlig. 
Koyu  papa,  Kartoffeln,  die  bei  der  Ernte  übersehen  werden  und  dann  wieder  austreiben, 
koyit  putu,  Wiederaustreiben  derselben. 
Mayway,  Erstlingskartoffeln. 
Müapapa,  zweifarbige  Kartoffeln. 
Mitikapapa,  Frühkartoffeln. 
Musax  popa,  Frühkartoffeln. 
Papaliuüu,  vcrgl.  oben  t&itMU. 
Tiautia,  Frühkartoffeln. 

TiautSu  papa,  wie  tiautia  eine  Frühkartoffel,  die  in  drei  Monaten  zum  Genüsse  brauch- 
bar ist,  Dreimonatskartoffel. 

Tiittipapa,  die  kleinsten,  kaum  erbsengroßen  Knöllchen,  welche  bei  der  Ernte  noch 
an  den  Wurzeln  festsitzen  bleiben. 

Uri.  vi.  uripapa,  ebenfalls  eine  Art  friihreifender  Kartoffeln. 

Kaya  yayu.  die  grliuen  Kartoffelblätter,  die  oft  gepflückt,  gekocht  und  gegessen  werden: 
ebenso  das  Gericht,  das  aus  ihnen  unter  Zugabe  von  vielem  Beisspfeffer  zubereitet  wird.' 

Papap  tokan,  der  weißliche,  schleimige  Schaum,  der  beim  Sieden  der  Kartoffeln  ent- 
steht, wortlich  , Kartoffelspeichel'. 

JJiki,  Kartoffeln  in  Schnitten  schneiden. 

Watiya,  vi.  watiyajska,  im  Ofen  oder  in  heisser  Asche  gebratene  Kartoffeln. 
Papata  kusa,  Kartoffeln  in  heisser  Asche  oder  auf  Kohlen  braten. 

Eine  mit.  großen  Augen  (Glotzaugen)  wird  papaüawi  genannt,  ein  Vergleich,  der  nicht 
besonders  glücklich  gewühlt  ist. 

Viel  reicher  sind  die  Bezeichnungen  der  Kartoffeln  in  der  Sprache  der  Kol'aindianer 
(Aymara).  Der  Anbau  dieser  Knollen  ist  bei  ihnen  auch  intensiver  betrieben  worden  als 
bei  den  Khetsua,  da  sie  mehr  auf  denselben  angewiesen  waren  als  diese.  Wie  schon  be- 
merkt, hiessen  die  Kartoffeln  amka,  im  Dialekte  der  Pa/as  aber  tiuke.  Die  besten  waren 
die  AVka  hama  korani,  AwatSutia,  Amaxda,  sowie  einige  Arten,  die  noch  angeführt 
werden  sollen. 

1    Ancli  am  ilon  nuttorn  oiitm  ««dumn  pcnrnniwlKm  Knollsn^wüch»«,  der  Oka  (0«.ili«  tiihermm).  wird  ein  iilmlkbr«.  tk- 
rklil  Witet. 
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Atkaphhtu,  eine  ebenfalls  geschätzte,  frühreifende  Kartoffel. 
Apharu,  die  wilden  Kartoffeln  im  Allgemeinen. 

Apitsit,  eine  etwas  süssliche,  im  Geschmackc  der  Oka  (apiCa)  ähnliche  Kartoffel. 
Atratsuthi,  mittelgross,  wegen  ihre«  ( «eschmaekes  sehr  geschätzt. 
Haitka  amka,  eine  Kartoffel  mit  sehiefrigcr,  rauher  Haut  \hartka,  die  Kratze). 
Z/a/w,   die  Kartoffeln.  die   heim  Sllen  oder  Einlegen  der  Knollen  gebraten  nnd  ge- 
gessen werden. 

Hakhayari,  Kartoffeln,  die  nicht  empfindlich  gegen  den  Frost  sind. 
lurama,  vi.  saa  ittranui,  eine  gewöhnliche,  aber  wenig  beliebte  Kartoffelart. 
Ipi  amka,  wilde,  aber  sehr  kleine  Kartoffeln,  die  ungemein  reichlieh  tragen,  dcHhalb 
aueh  ipina  ipipa,  ausserordentlich  viel. 
Kati,  gesottene  Kartoffeln. 

Kca,  bei  der  Ernte  in  der  Knie  gebliebene  Kartoffeln,  die  zur  gewöhnlichen  Saatzeit 
schon  wieder  ausgetrieben  haben. 

Rheni,  ausgesuchte  Kartoffeln,  die  besten  einer  Art,  um  sie  zu  Gesehenken  zu  ver- 
wenden oder  einen  werthen  Gastfreund  damit  zu  bewirtheu. 

K/'pu  ist  gleich  kvti. 

Kotsi  amka,  Frühkartoffeln. 

Kufukauvn,  eine  kleine,  runde,  wohlschmeckende  Kartoffel,  wörtlich  ,Rebhühnereier- 
kartoffelu',  also  dein  Namen  nach  unseren  .Lercheiieicrkartoffeln'  entsprechend. 

Luki,  vi.  luki  amka,  grosse  weisse,  aber  so  bittere  Kartoffeln,  dass  sie  sich  blos  ge- 
kocht oder  gebraten  nicht  zum  Genüsse  eignen,  dagegen  aber  zur  Bereitung  von  tsuiiti 
ausgezeichnet  sind.  Diese  Kartoffel  scheint  im  bolivianischen  Hochlande  ihr  Vaterland  zu 
haben  und  von  dort  nach  l'eru  zu  den  Inkaperuanern  importirt  worden  zu  sein;  der  für  sie 
bei  den  Khctsiiaindiancro  gebrauchte  Name  l'oki  tioke  ist  aus  der  Sprache  der  Kola  mit 
den  Kartoffelu  zu  den  Khctsua  gekommen. 

L'da,  eine  Art  kleiner  Kartoffeln. 

L'af aua,  durch  ganz  besondere  Grösse  und  Form  ausgezeichnete  Kartoffeln,  z.  B.  durch 
Zusammenwachsen  von  zwei  oder  drei  Knollen.  Ks  wurde  als  eine  besondere  Vorbedeutung 
für  den  betrachtet,  der  bei  der  Krnte  solche  Kartoffeln  fand.  Sie  wurden  in  der  Miete 
oder  der  Hütte  sorgfältig  aufbewahrt  und  wie  die  Hafai  verehrt.  Sie  hiesseu  in  diesem 
Falle  tuiiiink'K  L'aT aira  hiessen  auch  gewisse  .Missgeburten  von  Thieren,  besonders  solche 
mit  überzähligen  Füssen,  •/..  II.  f aC awa  kaum,  ein  derartiges  Lama. 

L'uCu.  vi.  I'id'u  amka,  Kartoffeln,  welche  infolge  des  Frostes  oder  anderer  Ursachen 
im  Wachsthuni  zurückgeblieben,  also  klein  und  unausgebildct  sind. 

Nayra  poku,  tlic  zuerst  reifenden  Kartoffeln. 

Pokok/tawa,  eine  nicht  beliebte,  daher  auch  wenig  gebaute  Art. 

l'ak/m  amka,  im  Boden  gefrorene  Kartoffeln. 

1'atjkaCa,  verschiedenfarbige  Kartoffeln.  Mit  diesem  Namen  wird  auch  zwei-  oder  mehr- 
farbiges Gewebe  zu  verschiedenen  Zwecken  bezeichnet;  es  wird  daher  häufig  diesem  Worte 
uoch  amka  beigefügt. 

Phiki  amka  wird  auch  wie  f  ul'u  amka  gebraucht,  ferner  auch  für  halbverfaulte  oder  durch 
das  Keimen  im  Yorrathshaufen  verfilzte  Kartoffeln. 
Phinn  amka,  eine  Art  länglicher  Kartoffeln. 

Puma  k<»ßn,  vi.  punui  koyl'it  amka,  eine  gelblichwcisse,  ausgezeichnete  Kartoffel. 
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Puma  lak/ira,  eine  rothliehbraune  oder  rothe  Kartoffel. 

Säa  amka,  eine  weuig  beliebte,  nicht  angenehm  schmeckende  Art. 

Sirke,  in  Asche  gebratene  Kartoffeln. 

Sonko  waka,  gebratene  Kartoffeln  mit  stark  eingeschrumpfter  Haut. 
Siikuya  luki,   die  länglichen   von   den   unter  dem  Namen  luki  vorkommenden  Kar- 
toffeln. 

Surimana.  weisse,  längliche,  nicht  besonders  geschätzte  Kartoffeln. 
Takhrtt,  gemischte  Kartoffel  verschiedener  Arten. 

Tuminko.  Kartoffeln,  die  eine  besondere  Verehrung  gemessen,  auch  tjonu'nu  genannt. 
Tunta,  nur  mit  Wasser  behandelte  und  dann  getrocknete  Kartoffeln,  die  entweder  ganz, 
oder  zu  Brei  verkocht  genossen  werden. 

Tiaara,  kleine,  wenig  wohlschmeckende  und  nicht  geschlitzte  Kartoffelart. 
TiaFu  ist  gleich  takhru,  gemischte  Kartoffeln. 

Tiapina,  eine  Art  mehr  oder  weniger  schwarzer  Kartoffeln,  die  ziemlich  wohlschmeckend 
sind,  aber  auch  dazu  dienen,  um  Gewebe  u.  dgl.  schwarz  zu  filrben. 

Ttiki,  wässerige,  ziemlich  fade,  bei  den  Indianern  aber  doch  beliebte  Kartoffeln. 
Tiikita  wie  k/teni  und  tmniri. 

Tioke,  die  Kartoffel  im  Allgemeinen,  im  Dialekte  der  IV/as. 

Tiokc  hintJu,  wörtlich  .Ohrenkartoffeln',  nach  ihrer  Form  so  genannt,  nicht  beliebte  Art. 

Tsokephitu,  eine  wenig  geschätzte  Kartoffelart. 

Tsokv  tioko  amka,  rauhhautige  Kartoffeln,  wie  auch  hanka  amka. 

UCa  taTa,  eine  sehr  geschlitzte  grosse  Kartoffel. 

Waka,  Kartoffeln,  die  bei  der  Ernte  in  einem  improvisirten  kleinen  Hasenoten  ge- 
braten werden. 

Watoka,  eine  verbreitete,  sehr  gute  Kartoffel. 
Wila  kapi,  eine  sehr  geschlitzte  Kartoffelart, 

J'iu,  vi.  piui,  ein  Tuch  voll  Kartoffeln,  welche  die  Indianer  zur  Säezeit  zu  zahlen 
pflegten,  um  zu  wissen,  ob  die  Ernte  günstig  oder  ungünstig  ausfallen  werde. 

Phina,  die  mit  Stroh  bedeckte  Miete,  in  der  der  Kartoffelvorrath  aufgehoben  wird:  es 
ist  häufig  eine  eigene  Hütte  für  diese  Miete  bestimmt;  verb.  Kartoffeln  einmieten. 

AmkatSa,  vi.  amkatsasi.  Kartoffeln  bevor  sie  ganz  reif  sind  ausnehmen. 

Ih-aka,  Kartoffeln  ausnehmen,  ohne  die  Stauden  auszureisseu ;  die  grossen  heraussuchen 
und  die  übrigen  noch  zum  Weiterwachsen  stehen  lassen. 

KortUiaxi,  Kartoffeln  zum  Ttoiüu  gefrieren  lassen. 

L'anta,  Kartoffeln,  die  kurz  vorher  gesetzt  wurden,  wieder  ausnehmen,  um  sie.  zu 
stehlen. 

Eigentümlich  ist  es,  das»  die  (Konquistadoren  und  ihre  unmittelbaren  Nachfolger  zwar 
alle  möglichen  Nutzpflanzen  ihres  Vaterlandes,  Früchte  von  den  Antillen  und  anderen  Litn- 
deru  Südamerikas  u.  s.  w.  bald  nach  der  Eroberung  nach  Peru  brachten,  aber  kaum  daran 
dachten,  ihrem  Vaterlande  durch  Einführung  wichtiger  Culturpflanzen  nützlich  zu  werden. 
Die  sacra  auri  fames  machte  sie  für  jedes  andere  Gefühl  bliud.  Allerdings  mochte  manchem 
Spanier  schon  früher  der  Gedanke  gekommen  sein,  dass  die  Verpflanzung  dieser  Knollen 
nach  Spanien  dem  Vaterlande  sehr  nützlich  sein  könnte,  wie  dem  Corrcgidor  von  Yauyo», 
Diego  Davila  Brizcüo,  der  1586  in  seiner  Beschreibung  dieser  Provinz  sagte:  .Und  wenn 
man  sie  (die  Kartoffeln)  in  unserem  Spanien  so  pflanzen  würde  wie  hier,  wäre  es  eine 
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grosse  Hilfe  in  Jahren  der  Ilungcrsnoth',1  aber  es  fehlte  an  der  Ausführung  und  es  verstrich 
ein  Vierteljahrhundert  bevor  die  ersten  Versuche  gemacht  wurden. 

Es  ist,  so  viel  auch  schon  darüber  gesehrieben  wurde,  nicht  genau  zu  ermitteln,  wann  die 
ersten  Kartoffeln  nach  Kuropa  gebracht  wurden.  Wie  es  scheint,  dürfte  es  Ende  der  Sechziger 
Jahre  des  IG.  Jahrhundert»  der  Fall  gewesen  sein,  und  zwar  zuerst  nach  Holland  und  Bur- 
gund; einige  Jahre  spüttr  gelangten  sie  in  einige  Provinzen  Spaniens,  1580  durch  Hieronymus 
Cardanus  nach  Italien  und  wenige  Jahre  spHter  durch  Sir  Walter  Kaleigh,  den'  Selaven- 
hilndler  Hawkins  und  den  Orsar  Sir  Francis  Drnke  nach  Irland;  aber  ehe  sie  nach 
Deutschland  gelangten,  dauerte  es  noch  fast  anderthalb  Jahrhunderte  und  zwei  volle,  bevor 
sie  sieh  daselbst  eingebürgert  hatten. 

Es  wurde  dieses  nützliche  Nahrungsmittel  in  neuerer  Zeit  von  Theoretikern  vielfach 
angefeindet.  So  sagt  der  berühmte  Mulder  in  seinem  Werke:  ,Uie  Ernährung  in  ihrem 
Zusammenhange  mit  dem  Volksgeiste1,  deutsch  von  Jakob  Molesehott,  S.  69  ff.,  unter  Ande- 
rem: .Ich  für  meinen  Tlieil  denke  denn  auch  nicht  so  ungünstig  über  das  allmaiige  Ver- 
schwinden der  Kartoffeln,  sondern  ich  mf'.chtc  es  eher  für  ein  Glück  (!)  als  für  ein  Unglück 
halten,  wenn  die  Kartoffeln  nllmillig  von  unserem  Planeten  vertilgt  würden.-  Diesem  ge- 
wiss nicht  reiflich  überlegten  Satze  stimmten  noch  manche  Physiologen  bei,  ohne  ihre  An- 
sicht fest  zu  begründen.  Um  die  Schädlichkeit  der  Kartoffeln  als  menschliches  Nahrungs- 
mittel zu  beweisen,  müsste  vorerst  nachgewiesen  werden,  dass  der  tausendjährige  GentiBs 
der  Kartoffeln  den  peruanischen  Indianern  wirklichen  Nachtheil  gebracht  habe,  dass  dieselben, 
seit  sie  auch  ("crealien  und  mehr  Fleisch  gemessen  als  früher,  kraftiger,  gesunder  und 
intelligenter  geworden  seien  (was  ich  entschieden  in  Abrede  stelle).  Es  müssten  noch  un- 
widerlegliche Beweise  geführt  werden,  dass  die  Inanition.  an  der  die  Bevölkerung  mancher 
Städte  und  Iilnder.  wo  Kartoffelnahrung  vorherrscht,  leidet,  einzig  und  alleiu  von  derselben 
verursacht  werde  u.  s.  f.  Die  Herren  von  der  Studierstube  scheinen  uicht  in  Betracht  zu 
ziehen,  welche  Wichtigkeit  die  Kartoffeln  bei  der  Viehmast  zur  Erzeugung  von  Fleisch  und 
Fett  haben,  dass,  fehlten  dieselben,  sie  durch  Getreide  ersetzt  werden  müssten,  ferner,  dass 
das  Nämliche  geschehen  müsste.  um  Branntwein  für  technische  Zwecke  zu  erzeugen,  dass  auf 
diese  Weise  also  ungemein  grosse  Massen  von  Getreide  der  Volksemahrung  entzogen  würden. 
Dass  auch  die  landwirtschaftlichen  Verhältnisse  zu  Gunsten  der  Kartoffeln  sprechen,  braucht, 
kaum  erwähnt  zu  werden.  Ich  kann  daher  nur  vollkommen  dem  Ausspruche  beistimmen, 
daas  die  Einführung  des  Kartoffelbaues  in  den  Landwirtschaftsbetrieb  eines  der  wichtigsten 
Ereignisse  in  der  Geschichte  der  Volkswirtschaft  sei.  Wir  müssen  daher  trotz  einiger 
hygienischer  Nachtheile  des  zu  ausschliesslichen  Gebrauches  der  Kartoffeln*  froh  sein,  dass 
durch  sie  den  Volkern  ein  ausgiebiges  Nahrungsmittel  geworden  ist,  besonders  in  einer  Zeit, 
in  der  selbstsüchtige  und  habgierige  Agrarier  und  kurzsichtige  Regierungen  sich  vereinen, 
um  durch  Schutzzölle  u.  dgl.  dem  Volke  sein  erstes  Lebensbedürfnis»  zu  vortheuera. 

Par-iakxika. 

In  den  ersten  Jahrzehnten  nach  der  Eroberung  Penis  benützten  die  Spanier,  um  auf 
ihren  Feldzügen  und  K eisen  von  Lima  nach  .Tanja  und  den  übrigen  Städten  des  Inneren 
nach  Süden  und  nach  Kusko  zu  gelangen,  am  häutigsten  die  Strasse  durch  die  Provinz 

'   K.-lnc  I,  «:». 

*  Der  .•ini.nOifro  und  faat  nu      Ii  I  iv« » I  ic  Im  (l.iim»  ftwlercr  nidir  proteitihaltiiter  N»lirunn*miltol  wirkt  jn  oft  mir  Ii  n*<-h- 
th.  ili,;  »nf  .Ion  Orpiniim»». 
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Yauyos  über  ,Warot3irin'.  Sie  führte  etwas  Hüdlieher  als  die  spater  aufgefundene,  dann 
aber  fast  ausschliesslich  benutzte,  durch  das  Thal  von  S.  Pedro  de  .Mama  Matucana,  S.  Mateo 
de.  Wankor  und  über  eine  der  Einsattelung  der  Cordillereu  nach  Tanna  oder  nach  Jauja. 
Die  vor  weniger  als  zwei  Decennien  gebaute  Eisenbahn  halt  in  grösserer  oder  kleinerer 
Entfernung  ebenfalls  diese  Richtung,  die  Quebrada,  bei. 

Die  Provinz  , Yauyos'  ist  eine  der  rauhesten  und  gebirgigsten  Mittelpenis  und  bot  auch 
den  Reisenden  sehr  bedeutende  Schwierigkeit  dar.  Der  sogenannte  Camino  de  Cuzco  fahrte 
von  der  Hauptstadt  aus  über  S.  Fraucisco  de  Siseaya,  S.  Josepe  de  Chorillos  nach  dein 
Hauptorte  Su  Maria  del  nombre  de  Jesus  de  Warotsirin  (  oder  wie  filtere  Chronisten  schreiben: 
,Guadochirin')  und  von  da  über  eine  Einsattelung  der  Cordillem  von  Pariakaka  nach  der 
Provinz  Jauja.  Diese  , Strasse'  war  eigentlich  nur  ein  schmaler  Gcbirgspfad,  der  die  von 
Slld  nach  Nord  streichende  sogenannte  .lnkastnusse'  erst  iu  der  Provinz  Jauja  erreichte. 
Zur  Zeit  der  Iukaherrschaft  geschah  die  Verbindung  des  Inneren  mit  der  Küste  nur  auf 
elenden  Saumwegen. 

Das  Gebirge,  welches  die  Provinzen  Yauyos  und  Jauja  scheidet,  ist  eines  der  wildesten 
in  der  peruanischen  Cordillera  (nicht  Anden)  und  der  Gebirgsstock  Pariakaka  (4888  Meter 
tlber  »lern  Meere),  der  oben  einen  einem  Sattel  vollkommen  ähnlichen  Ausschnitt  hat,  der 
höchste  in  Mittelpeni.  Er  ist  mit  ewigem  Schnee  bedeckt,  dessen  Schmelzwasser  östlich 
nach  dem  Maranon.  nach  Westen  sich  iu  den  stillen  Ocean  ergiessen,  nachdem  sie  jederseits 
in  der  Nahe  ihres  Urspnmge«  Seen  gebildet  haben.  Am  Fusse  dieses  höchsten  Stockes  führt 
der  Weg  über  einen  ungemein  rauhen,  gefahrlichen  und  höchst  anstrengenden  Saumpfad, 
die  sogenannte  ,Escalera  de  Pariakaka'  (die  .Pariakakatreppc'),  nach  der  Provinz  Jauja  hinüber. 

Wenn  die  beiden  Worte,  aus  denen  der  Name  Pariakaka  zusammengesetzt  ist,  der 
KhetSuaspraehe  angehören,  was  icli  aber  sehr  bezweifle,  so  würden  sie  ,Sperliugsfelseii'  be- 
deuten (Paria  Sperling,  vcrgl.  auch  das  Wort  Pariaria,  und  Kaka,  der  Felsen).1 

Es  knüpfte  sich  an  diese  Oertliehkeit  bei  den  alten  Bewohnern  dieser  Provinz  die  sehr 
interessante  Sage  eines  Gotterkampfcs,  die  meines  Wissens  zuerst  der  Corregidor  von  Yauyos, 
Diego  Diivila  Brizeno*  in  seiner  Besehreibung  der  Provinz  im  Jahre  158(5  der  Vergessen- 
heit entrissen  hat  und  die  nach  Espada's  Angaben  spiitcr  der  Pfarrer  von  Warot.Viri,  Don 
Francisco  Avila,  in  «einem  Werke  unter  dem  Titel:  .Tratado  y  relaeion  de  los  errores.  falsos 
dioses  y  otra  snpersticioues  y  ritos  diabölicos  en  que  vivian  anriguamente  etc.-"  anführte, 
von  dem  leider  nur  die  ersten  Capitel  vorhanden  sind,  leider  aber  auch  noch  nie  ge- 
druckt wurden. 

Die  Sage  lautet:  Die  Yunca,  die  Nachbarn  der  Bewohner  der  Provinz  Yauyos  gegen 
<la«  Litoralc  des  Oeeans  hin,  überzogen  die  Provinz  mit  Krieg  und  gründeten  daselbst  ein 
F>orf,  welchem  sie  den  Namen  Lima  gaben.'    An  einem  See  am  Fusse  des  Gebirgsstoekes 

i  Kak-a  hei»t  der  Mutterbruiter;  hthf  trenne»  «ich  die  Schwager  überhaupt,  oft  wird  »ich  der  Or.*v»l«>r  •»  genannt. 
KhaJca  Iii  ein  Uefä»  mit  enger  Mündung;  später  wurden  mit  dieaetu  Wort«  auch  die  (ilaauam-kvn  hexeidiuet.  Khakha, 
dnplieirt  khakha  MroA-Ao,  »ird  für  da»  Ditnnnm  gebraucht,  khaUw  khakhay  für  jeden  hurtig  Krachen,  diu  irm»titraen 
einen  grotwen  Uaume«,  da»  Herabrotlea  eine»  Keloblocke»,  da*  heftig«  Knallen  von  grobem  UeaekuUc,  da»  (iprilp»cb,  da«  oft 
dm  K.riUwhcn  bngloitct.  Statt  /'aria,  deir  .Sperling",  kOunl«  w  aueb  parn  (parakakai,  vom  Khetinawort«  para,  der  ,Hcg«n', 
heiftteu.  »a»  nacb  nieluer  Aunkht  in  dem  gegebenen  Kalle  wi-.it  berechtigter  wiirn.  Ich  wicdcrholu  aber,  da»  In-U  der  ge- 
gebenen Etymologien  ich  kemeimega  von  denk  Kketanaursprange  dea  Kauten«  l'ariakaka  ubem-ugt  bin. 

3  Hnlac  gcogT.  Peru  1,  p  fil. 

*  Vorgl.  darüber  Eopada  Ii)  der  Vorrede  «u  den  ,Tre«  Kclaiione*  de  Antigüeilade«  pornana»'.  Madrid  1*7;),  p  XXX11I 

4  Der  oben  erwiibnto  L'orregidor,  UAviln  Hriieflo,  gibt  au,  da»  er  «dual  die-**  D>rf  habe  Jcr«ti>rcu  Iakm-u,  al»  auf  höheren 
Befehl  die  kleineren  l>r,rf„r  entvölkert  und  deren  Bewohner  in  grUawr»  Ortschaften  Concentrin  «urdcn.   Itei  dieser  üel.gen- 
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Yaro  in  der  Oordillera  errichteten  sie  ihrem  Gotte  Wal'al'o  eine  Waka,  beteten  sie  au  und 
opferten  dort  bei  gewissen  Jahresfcstcn  Weiber  und  Kinder.  Itei  einer  solchen  Gelegenheit 
erschien  ihnen  plötzlich  eine  Gottheit,  die  Hieb  Pariaknka  nannte  und  sprach  zu  ihnen: 
.Was  thut  ihr  hier?  Opfert  dem  Wal'al'o  nicht  eure  Weiber  und  Kinder,  betet  mich  an.  ich 
verlange  nicht  nach  Menschcnhlut.  opfert  mir  Lamas  und  deren  iJimmer,  ich  begnüge  mich 
mit  solchen."  Darauf  erwiderten  die  Indianer:  .Das  dürfen  wir  nicht,  denn  wenn  wir  eis 
thilten.  würde  uns  der  Wal'al'o  vernichten'.  .Gut  denn*,  sagte  Pariakaka,  ,80  werde  ich  mit 
ihm  kilmpfen  und  ihn  von  hier  hinaustreiben.'  Und  so  geschah  es.  Drei  Tage  und  drei 
Nachte  lang  kämpften  ununterbrochen  Wal'al'o  und  Pariakaka,  erstcrer  mit  Feuer,  letzterer 
aber  mit  Wasser.  Pariakaka.  überschüttete  seinen  Gegner  mit  solchen  Massen  von  Schnee, 
Hagel  und  Wasser,  dass  er  nicht  mehr  widerstehen  konnte  und  überwunden  entfliehen  musstc. 
Pariakaka  verfolgte  ihn  bis  in  die  Anden,  der  Provinz  Jauja,  wo  er  in  einem  Feuerberge 
verschwand.  Pariakaka  aber  kehrte  zurück  und  thüruite  aus  Eis  die  Gletseherspitze  im 
Gebirge  Yaro  auf.  die  von  nun  an  nach  ihm  den  Namen  führte.  Aus  dem  vielen  Wasser, 
mit  dem  Pariakaka  seinen  Feind  Wal'al'o  überschüttet  hatte,  entstand  der  Pariakakasee,  an 
dein  vorüber  der  Weg  nach  Jauja  zieht.  Die  Indianer  aber  anerkannten  den  Pariakaka  als 
ihren  Gott,  und  opferten  ihm  auf  dem  höchsten  Gletscher  und  hielten  ganze  Heerde»  von 
Lamas  zu  Opferzwecken  für  ihn.  obgleich  sie  schon,  wenigstens  dem  Namen  nach.  Christen 
waren.  Deshalb  strafte  der  strenge  Corregidor  Daviln  Prizetio  einige  Kuraka,  indem  er 
ihnen  400  Lamas  und  14  silberne  Gefasse,  die  sie  in  jedem  Monate  zum  Opfercult  gebrauchten, 
wegnahm  und,  wie  er  selbstgefällig  erzilhlt,  Alles  zu  Gunsten  des  königlichen  Fiscus 
verkanftc. 

Diese  eigentümliche  Sage  eines  Götter-  oder  besser,  eines  Elementeukampfes  ist  uralt, 
vielleicht  eine  der  «besten  peruanischen  Mythen  und  hat  nach  meiner  Ansicht  ein  tellurisehes 
Ereignis«  ziun  Gegenstande,  nämlich  den  Ausbruch  eines  Yulcaues  in  den  Cordilleren  und 
das  Erlöschen  desselben,  begleitet  von  ausserordentlichen  Wassergüssen.  Ob  damit  auch  ein 
Vulcanausbnich  in  den  parallel  streichenden  Anden  (am  neuen  Sitze  des  Wal'al'o)  verbun- 
den war.  wage  ich  nicht  zu  behaupten. 

Pariana. 

Wenn  der  Mais  anfing  in  Kolben  zu  treiben,  wurden  von  den  Gemeinden  Feldhüter 
bestellt,  um  ihre  Maisilcker  vor  Diebstahl  und  dem  Schaden,  den  ihnen  die  Thierwelt  zu- 
fügen könnte,  zu  schützen.  Dieses  Amt  dauerte  nur  bis  zur  Einbringung  der  Ernte,  etwa 
zwei  Monate  lang,  war  aber  angesehen  und.  wie  es  scheint,  viel  umworben;  denn  es  war 
nicht  blos  eine  feldpolizeiliche  Stelle,  sondern  hatte  auch  einen  gewissen  religiösen  Anstrich. 
Wahrend  der  ganzen  Funetionsdauer  nämlich  mussten  die  Feldhüter  fasten,  d.  h.  sie  durften 
weder  Salz  noch  Meisspfcli'cr  (nthi)  essen,  noch  mit  ihren  Weibern  Umgang  pflegen.  Sie 


lieit  will  ich  lmnM.rkon,  diu«  Lima.  .Ii«  ll»n|.t«udt  IV™.,  ihren  Nun,..,  keim»*»*,  von  den>  Flnw  -.dor  .Ion.  »n  .h-weii 
l'fer  K*lppvi«<ii  Tempel  nill  dem  serf-ehenden  «Ut/enhibl,  Rimn/  ceimnnt.  wie  ullfuoiuin  nnir«irel.en.  Uii*endmal  wiederholt 

»•«•r  nien.nl.  wid.-r»|.rwl       witrac.  erhalten  linl.  »..ndern  dam  »'ranriwo  l'iiarr,.  »eine  .Stadt  auf  i-inum  Torrain  irrllndete. 

,1a,,        de,,  Kiuerl.,,,.,        in  ihrer  .S,,ra.l,o  ..-hui.  damal.  Lima  Li.«,,  da»,  ihr  »Wr  der  Urilnder  de,,  Namen  XU-.dad  de 

I«  Key*»'  ,  KwiiKw.ta.lt  l  detail,  Rai'.  d,e  (;rl„id,.iik-  mit  dem  Ilru^lni^tap,.  d.i.  Jahr.-»  lf.;t.%  zu.an.menhel.  I>er  Nun» 
,<  imlad  de  I,.«  Heyes'  war  ..flifiull.  konnte  .,<  b  aber  d.*-l,  nicht  1„.h»,.,.|en.  I.ie  Indianer  nannton  na.-h  »,o  vor  die  Stell,-, 
ku  die  Stadt  stand  und  die».-  »ellwt  Lima,  die  Spanier  folgten  dienern  It.-isj.iel:  na.-h  ni.,1  na.-h  kam  die  Hoxotelinuitc 
.('itida.l  de  I..,  Key,  ,-  a,,n-er  Cur.  und  «-l.li.-K.Iiel.  in  Vviirownheit.  und  Lima  blieb.  Ob  Lima  in  der  Sprach.-  der  Vnne» 
eine  lie,leutm.h  hatte,  »»  »alit>.hoinl,eh  ,.t.  und  »eU-lie.  „imen  wir  leider  nicht. 
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trugen  Pelzmützen  ans  Fucbsfelleu  und  hatten  einen  langen,  mit  Wollquasten  versebenen  Stab 
in  der  Hand;  sie  verstellten  ihre  .Sprache  und  nffecrirten  in  ihrem  ganzen  Wesen  etwas 
Weibliches.  Villngomez 1  bemerkt,  dass  über  ihren  Ursprung  viele  Sagen  und  Ueberliefe- 
nuigen  von  den  Vorfahren  her  existiren  und  grosser  Aberglaube  darüber  herrsehe.  Leider 
»iiier  theilt  er  uns,  was  doch  das  Wichtigere  wäre,  keiue  der  Sagen  mit. 

Zu  den  Verpflichtungen  der  Feldhüter  gehörte  es  auch,  die  ersten  Maiskolben  (tto%Co), 
die  auf  den  ihrer  Hut  anvertrauten  Feldern  reiften,  zu  pflücken  und  der  Ocmcindebchördc 
zu  II  bergeben.    Ks  wurde  aus  denselben  eine  besonders  geschützte  Akha  bereitet. 

Der  Name  Pariann.  mit  dem  die  Feldhüter  benannt  wurden,  kommt  nach  meiner  An- 
sieht von  dem  Khetsuaworte  Paria,  einem  sperlingartigen  Vogel,  wahrscheinlich  aus  der 
Gattung  Cocoborus.  von  der  zwei  andere  Arten,  die  Tuya  (Cocoborus  chrvsogastes  Cab.)  und 
die  Piskako.  (('.  torridus  ("'ab.;  den  noch  milchigen,  süssen  Maiskolben  ausserordentlichen 
Schaden  beifügen,  indem  sie  in  ungeheuren  Schwilrmen  in  die  Maisfelder  einfallen.  Da  es 
nun  meist  eine  Hauptaufgabe  der  Feldhüter  war.  die  Vögel  mit  ihrem  langen  verzierten 
Stocke  zu  verscheuchen,  denn  eine  zu  diesem  Zwecke  passende  Wurfwaffe  kannten  sie  nicht, 
so  mag  wohl  aus  dem  Namen  der  schädlichen  Vögel  der  Name  derer,  die  sie  unschädlich 
machen  sollten,  entstanden  sein. 

Ks  ist  nutfallend,  wie  dieser  Gebrauch.  Feldfrlichte  durch  eigens  dazu  bestimmte  Leute 
hüten  zu  lassen,  mit  dem  seit  Jahrhunderten  in  Kuropa  üblichen  Hüten  der  Weinberge 
übereinstimmt,  und  dass  da  wie  dort  diese  Hüter  sieh  durch  eigenthündiche  Kopfbedeckung, 
Kleidung  und  wahrscheinlich  noch  durch  manches  Andere  übereinstimmend  auszeichneten, 
leb  erinnere  z.  H.  nur  an  die  Weinberghüter,  die  sogeuannten  .Saltner'  in  Meran  und  ähn- 
liche in  einigen  Rheingegenden,  in  Italien,  Portugal  u.  s.  w. 

Patiakamftx. 

Patäakamay,  ein  Orakelgott  der  Yuuca. 

P'ilmkaviax  ist  Paisa-kamax- 

Patin  heisst  .Zeit'  und  .Kaum',  die  ja  eins  sind. 

In  der  Bedeutung  von  .Kaum'  bezeichnet  es  Welt,  Erde.  Boden,  Ort;  in  der  von  .Zeit' 
aber  Zeitabschnitt.  Zeitraum,  Epoche,  auch  einen  bestimmten  Zeitraum,  von  dem  gerade  die 
Rede  ist,  als  Tag.  Monat.  Jahr  u.  s.  w.*  Einige  Beispiele  nach  Ilolguin  mögen  zur  Er- 
läuterung dienen:  putiateK  simuyn  oder  teJi simtii/jmtia .  die  Welt,  so  weit  man  sie  sieht; 
patsapanta  katjüin,  die  Erde  Iiis  an  den  Horizont;  patiamkayiiiu,  dämmern  (am  Morgen); 
fjatiam  t/uray  y«u,  der  Tap  bricht  an:  fMUiayta  ftavittta,  eine  Zeit  bezeichnen,  nm  etwas  zn 
thun;  ftattoyk'  ,V'"'<'y '".'/"'  die  Tage  zahlen,  bis  etwas  geschieht;  patSay  putiukay,  das  Ende 
der  Welt;  patiakuti.  patsati'xra.  das  Ende  der  Welt,  der  abgelaufene  Zeitraum.  Von  patfa, 
au<-h  patiata  oder  jiatton,  .richtig,  genau,  sogleich,  augenblicklich'. 

Kamax  ist  Part.  präs.  von  kama,  einem  Vieles  bedeutenden  Verbuni;  e*  heisst  .schaffen,  er- 
schaffen, erhalten,  beleben,  einer  Sache  Werth  geben,  hervorbringen,  Früchte  tragen  (Baum); 
versuchen,  probiren,  anpassen  (von  Kleidern  u.  s.  f.).  zureichen,  auslangen,  genügen;  einem 


1  I.  c.  f.d.  H 

■  Daher  führt«  nncli  Montettinn*  j'inIit  KMitip  od«T  Inka  dir  IVmanfr.  der  rejrirrt4>.  wpnn  rin  Zeitraum  von  Mut  Jahrun,  Tora 
v«rhi*r)i;«.hf>iiiicn  fllnfluiiidertjaliriflen  ZeitaWhnitt  Hn  irwrwlniet,  ab^elaufon  war,  dfln  Nam«n  l'aUabuli;  nbnnm  wurde  auch 
die  ntufhundertjalinife  Epoeh«  .wllnt  FatiaJLttti  jfi'iiiiniit. 
|>*nk>'«r,r)»o  1,t  F!iil..hi.«.  O.    IUI!   Bd.    I.  Abk.  le 
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seinen  Tlieil,  Antheil,  Lohn  geben;  werth  sein;  zielen  (mit  «lein  Hogcn.  der  Schleuder,  dem 
Gewehr)';  Harn  kamayki,  ich  habe  «lir  schon  deinen  Theil.  «leinen  Lohn  gegeben;  kamaykim 
kau;/,  ich  bin  ho  viel  Werth  als  du:  kanuitiam  mikny,  es  ist  Zeit  zum  Speisen;  kammatumi, 
es  |ia*8t  mir.  es  steht  mir  zu;  kamax  Dios.  der  schaffende  Gott  (priesterliche  Zusammen- 
setzung); ausserilem  heisst  kaum,  «.  .der  Werth,  das  Amt,  die  Würde.  Verdienst":  kauiay  kaum, 
na«'li  meiiu'in  Verdienst:  auch  die  Süuilc.  SchuM  (kauiay  fit  tiay,  <lie  Schuld  davon  liegt  an 
mir!:  als  Adjcetiv  .werth,  fähig,  geschickt";  als  Präposition  .gemäss,  bis-:  ferner  .vollständig, 
gesammt,  franz.  gänzlich,  alles'. 

Patiakamax1  kann  also  heissen  .der  Wclterschaffer,  Welthervorbringcr,  der  Weltcrlialter, 
auch  ,der,  der  die  Zeit  belebt,  ihr  Werth  gibt,  sie  den  Bedürfnissen  nnpassr'  u.  s.  f.  Das 
Wort  wird  aller  mit  Hecht  fast  ausschliesslich  in  der  erstangeführten  Bedeutung  gebraucht. 
Patiakamax  ist  .«l«  r  Welt.rhaltcr'. 

Patiakamax  ist  kein  unerschaffener  Schöpfer  wie  Kon  und  Wirakotsa.  Er  wird  in  den 
verschiedenen  Sagen  bald  als  Sohn  der  Sonne  um!  des  Mondes,  bald  als  Sohn  des  Kon 
ausgegeben.  Als  ersterer  natürlich  von  den  unbedingten  Inkaanhilngcrn.  die  keine  Gottheit 
(Iber  «lein  Infi  anerkennen  wollten;  trotzdem  wurde  er  von  ihnen  als  ein  niilchtiger  Gott 
angesehen,  «lein  selbst  die  Inka  die  grösste  Verehrung  erzeigten  is.  d.  W.  Wirakatiu). 

Am  allerausführlichsten,  aber  auch  am  wenigsten  bekannt,  hat  «1er  Weisebegleiter  des 
bekannten  geistliehen  Visitadors,  Pudre  Josef  de  Arriaga.  dessen  Werk  über  ilie  blolatrie 
der  Indianer  so  ausserordentlich  werthvoll  ist.  der  Jesuite  1*.  Luis  de  Tuntel,  die  Pat.iakamay- 
sage  im  lih.  1,  Cap.  X  seines  Buches  .Contra  idolatriam'  erzählt.  Dieses  Werk  wurde  leider 
nie  publicirt.  den  Mythus  aber  hat  uns  der  P.  Calancha.  dein  «las  Werk  Turners  auch 
Teruel)  zur  Verfügung  stand,  aufbewahrt.5  Kr  lautet:  Am  Anfang  der  Welt  gab  es  nicht 
so  viele  Nahrungsmittel,  da>s  zwei  Menschen,  ein  Mann  und  ein  Weib,  die  Patsakaiiiay  er- 
schaffen hatte,  davon  hätten  leben  können:  der  Manu  starb  vor  Hunger.  Als  eines  Tages 
sein  Weib  zwischen  Dornen  nach  Wurzeln  und  Kräutern  suchte,  erhob  es  seine  Augen  zur 
Sonne  und  Hellte  unter  bitteren  ThrHnen  und  Seufzern  zu  ihr,  sie  möchte  «s  doch  aus 
seiner  verzweifelten  Lege  erlösen  und  es  lieber  durch  einen  Blitz  tödrcti.  als  noch  länger 
leiden  lassen.  Die  Sonne  redete  dem  Weibe  freundlich  zu.  beruhigte  es  und  befahl  ihm. 
nur  weiter  fort  nach  Wurzeln  zu  suchen.  Während  es  dem  Befehle  Folge  leistete,  bedeckte 
es  die  Sonne  mit  ihren  Strahlen,  befruchtete  es  und  es  wurde  von  einem  Sohne  schwanger, 
den  es  zu  seiner  Freude  schon  nach  vier  Tagen  gebar,  da  es  nun  auf  ein  besseres  Leben 
hoffte.  PafAakamay,  empört  darüber,  dass  die  Frau  nun  der  Sonne  die  Ehre  erzeigen  werde, 
die  er  für  sich  selbst  in  Anspruch  nahm,  und  glaubend,  dass  er  nun  wegen  des  Kindes 
mit  Geringschätzung  werde  behandelt  werden,  ergriff  trotz  des  Widerstandes  und  des  Ge- 
sehnies der  Mutter,  welche  «lie  Sonne  als  Vater  des  Neugeborneu.  so  wie  auch  als  Vater 
l'at.iakaina/'s  zur  Hilfe  rief,  seinen  Halbbruder  und  zerstückelte  ihn.  währen«!  die  Mutter  die 
Sonne  zur  Rache  anrief.  Patsnkamay  aber,  damit  in  Zukunft  sich  Niemand  über  die  Vor- 
sorge sein«-*»  Vaters,  der  Sonne,  beklagen  könne,  der  keine  Lebensmittel  erzeugt  hatte.  un«l 
damit  keinem  Anderen  die  höchste  Verehrung  erzeugt  werde,  säete  die  Zähne  des  Gemorde- 
ten, aus  denen  der  Mais  entstand,  dann  säete  er  «lie  Hippen  und  Knochen,  aus  denen  die 
Yuka  (Yatropha  inanihot)  heranwuchsen;  ans  dem  Fleisch  abergingen  die  Kürbisse.  Pnkaiye, 


1  l>ur  «[iiuiiwhB  Keii-'li*hi»fc.rio,rrn|>l>  Anlonwi  iin  llnrriT«  »••hrvltit  in  «itier  .Hui.  <le  U*  lnd  wiclent.'  imm.T  l'athiaeamar. 
*   (  T/.nkn   MliXH'U  *<r..  )..  411 
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und  die  (ihrigen  Früchte  und  Hiinmo  hervor,  so  «las.«  es  nun  einen  Ueberthiss  an  Lebens- 
mitteln «ruh  und  das  ]>and  der  Yunka  niemals  mehr  eine  Hungersnoth  zu  befürchten  hatte. 
Die  Mutter  aber  gab  sich  mit  diesem  TeberHuss  nielit  zufrieden,  da  jedes  Gewächs  Hie  an 
ihr  Kind  erinnerte,  und  so  veranlasste  sie  Li.be  und  Kaehe,  die  Sonne  um  Strafe  des 
Uebelthaters  oder  um  Entschädigung  anzuflehen.  Inti,  zwar  unniilehtig  freien  l'alsakaina/. 
aber  aus  Mitleid  mit  dem  Weibe,  fragte  es.  wo  die  Nabelschnur  und  der  Kabel  des  Kindes 
seien.  Die  Mutter  zeigte  sie  ihm  und  er  sehnt"  aus  denselben  einen  anderen  Sohn,  übergab 
ihn  der  Mutter  und  sagte:  .Nimm  das  weinende  Kind  und  hülle  es  in  «lein  Umschlagtuch; 
sein  Name  s<dl  U'itsomtt  sein'  mach  einer  andern  Angabe  WiTnma).  Das  Kind  wuchs 
tretulig  heran  und  wurde  ein  tapferer  und  .schöner  junger  Mann.  der.  wie  sein  Vater,  die 
Welt  durchmessen  wollte,  und  trat,  nach  Besprechung  mit  seiner  Mutter,  die  Heise  an. 
Kaum  war  er  fort,  so  todtetc  Patsakamay  die  nun  schon  alt  gewordene  Krau,  zerstückelte 
das  Fleisch  und  warf  es  deu  Geiern  /.um  Krasse  vor,  die  Knochen  aber  und  das  Haar  ver- 
barg er  sorgfaltig  am  Meeresstran«!.  Er  schuf  dann  Manner  und  Weiber,  damit  sie  die  Welt 
besitzen  sollten,  und  Kuraka.  um  sie  zu  regieren.  WilSama  kehrt  endlich  wieder  in  sein 
Vaterland  zurück,  «las  Vcgitcta  (nach  Tuntels  Orthiigraphie,  hiess,  ein  Thal  mit  KebertlufW 
an  Bitumen  und  den  herrlichsten  Blumen,  ungefähr  eine  Meile  von  Wanra1  entfernt.  Als  er 
sein«'  Mutter  nit:ht  mehr  fand  und  von  einem  Kiirakeu  erfuhr.*  was  geschehen  sei.  gerieth 
er  in  die  liüchsic  Entrüstung,  berief  die  Bewohner  des  Thaies  und  verlangte  von  ihnen  zu 
wissen,  wo  sich  ilie  Knochen  der  Ermordeten  befinden,  und  als  es  ihm  bekannt  wurde, 
grub  er  ihre  Gebeine  aus.  belebte  sie  von  Neuem  und  brütete  Hache,  denn  nur  durch  sie 
konnte  sieh  seine  Wuth  massigen,  und  bereitete  sich  vor,  Patsakatuay  zu  vernichten.  Dieser 
aber,  um  nicht  auch  seinen  zweiten  Bruder  zu  ermorden  und  erzürnt  über  die  Menschen, 
ging  an  der  Stelle,  wo  sein  Tempel  steht,  in  das  Meer,  und  das  Thal  uu«l  «las  Dorf,  wo 
«lies  geschah,  wurden  Patsakanmy  genannt. 

Als  Witiaina  sah.  dass  l'atsakamay  entwichen  sei.  gerieth  er  in  Wuth.  zerstörte  die  Felder 
durch  Feuer  uml  wendete  seinen  Zorn  gegen  die  von  .Vegueta',  indem  er  sie  der  Mitschuld 
am  Tode  seiner  Mutter  beschuldigte.  Ohne  auf  irgend  eine  Rechtfertigung  oder  eine  Ent- 
schuldigung zu  hiireti.  rief  er  seinen  Vater,  «lie  Sonne,  au  und  bat  ihn,  diese  Menschen  in 
Steine  zu  verwandeln,  was  auch  sogleich  geschah.  Als  die  Menschen,  die  Patsakainay,  der 
nun  unsichtbar  geworden  war,  erschatfen  hatte,  versteinert  waren,  gereute  «lie  Sonne  und 
Witäanta  die  so  rasche  Hachehandlung,  sie  konnten  sie  aber  nicht  mehr  ungeschehen  inachen 
uuil  beschlossen  daher,  den  Versteinerten  eine  Genugthuung  zu  gehen,  indem  tlie  Kuraka 
und  «lie  Ersten  und  Tapfersten  des  untergegangenen  Volkes  als  Gottheit  erkliirt  und  an  die 
Küste  und  in  «las  Meer  gebracht  wurden:  die  Einen,  damit  sie  als  Waka  (s.  «1.  W.)  angebetet 
und  verehrt  werden,  indem  ihnen  alljährlich  Silberplatteu,  Maisbier  und  Speisen  geopfert 
werden,  tun  sie  zu  besänftigen:  die  Anderen  aber  wurden  in  das  Meer  gesetzt,  wo  sie  noch 
a.1«  Klippen.  Felsen  und  Vorgebirge  stehen.  Den  Ehrenplatz  erhielt  der  Kurake  Auat,  ehe- 
mals der  mächtigste  «ler  Menschen,  der  ein  ganz  vom  Meer  umgebener,  eine  Legua  vom 
Ufer  entfernter  Fels  ist  und  noch  heute  bei  den  Indianern  in  grosser  Verehrung  steht. 


1  Waura  in  der  b^utig-im  fruviiu  Cbaucay  üu  De]>arUmicnt  Lima,  uupjfUbr  H  Legua  \2'U  Kiloranti-r)  nördlich  von  Lima, 
um  Eingang«  «in™  der  uprrlir-hiiten  Tbaler  dar  WanlkCUU-  von  Sudamerika,  liliUe  1»76  etwa  W00  F.invriihnnr.  Voigt,  anrh 
Tachudi,  Rei»»kliaen  et*.,  T.  I,  S.  3uS.  1S4ti 

•  Patiakamax  halt«  aber  die  Mutter  Witiama'»  ermordet,  b*v„r  or  die  Menacheu  g-acliaffcn  halt«: 
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Da  nuu  Witsama  die  Welt,  ohne  Menschen  sah  und  die  Sonne  und  die  Waka  nicht 
mehr  angebetet  wurden,  bat  er  den  Infi,  seinen  Vater,  dass  er  neue  Menschen  schatte.  Dieser 
lies»  drei  Eier  vom  Himmel  fallen,  eines  von  (.Sold,  eine*  von  Silber  und  eines  von  Kupfer: 
aus  dem  goldenen  entstanden  die  Kuraka  uud  die  Edlen,  welche  mau  die  zweiten  Ranges 
nennt;  aus  dein  silbernen  gingen  edle  Krauen  hervor  und  aus  dem  kupfernen  das  gemeine 
Volk,  das  man  Mitayos  nennt,  uud  den  n  Weiber  uud  Kinder.  Diesen  Ursprung  des  Menschen- 
geschlechter, fahrt  Calancha  fort,  glauben,  als  wilre  er  ein  Glaubensartikel,  alle  Indianer  von 
Waura,  Kupi  (heute  Snpe).  Watso,  Karraneu.  Aykama.  Vegueta,  so  wie  die  Indianer  von 
KarwavTo,  5  Legua  nordlich  von  Lima,  bis  nach  Patsakama  südlich  davon,  wie  die 
Untersuchungen  und  Nachforschungen  des  Krzdiakoiis  von  Lima.  Dr.  Don  Fernando  de 
Avendafio,  ergaben  und  die  PP.  Pablo  Josef  de  Arriaga  uud  Luis  de  Turuel  bestätigten, 
und  die  Völker  und  Dorfer  an  der  Küste  südlich  Iiis  Arika.  die  ihre  Klippen  und  Vorgebirge 
anbeten,  blos  mit  dem  Unterschiede  des  Ursprunges  der  Menschen  der  zweiten  Schöpfung, 
denn  sie  behaupten,  Pat.sakama/  habe  dieselben  erschaffen,  indem  er  vier  Sterne,  zwei 
männliche  und  zwei  weibliehe,  auf  die  Erde  schickte,  damit  diese  die  Könige  und  Edelleute, 
sowie  auch  das  gemeine  Volk,  die  Armen  und  Dienenden  erzeugten.  Patsakama/  befahl 
zugleich,  dass  die  Sterne,  die  er  gewindt  hatte,  wieder  in  den  Himmel  zurückkehren,  die 
versteinerten  Menschen  aber  als  Waka  angebetet,  und  ihnen  Silberplatten  und  Getri\nke  ge- 
opfert werden  sollen. 

Die  jEiersnge"  ist  uus  auch  in  einer  Predigt  des  glaubenseifrigen  Avendafio  aufbewahrt1 
worden.  Sie  ist  kurz  und  lautet  wörtlich:  ,Aus  dieser  Wahrheit,  von  der  ich  euch  unter- 
richtete, werdet  ihr  nun  ersehen,  dass  das,  was  eure  Aeltesten  (Vorfahren)  euch  über  den 
Ursprung  der  Menschen  nach  der  Siindnuth  berichteten,  uur  Kabeln  sind.  Einige  eurer 
Alten  sagen,  dass  nach  der  Sündfluth  drei  Eier  von  dem  Himmel  Helen,  eines  von  Gold, 
ans  dem  entstanden  die  Kuraka,  ein  anderes  von  Silber,  aus  dem  entstanden  die  Isusta 
(edle  Frauen),  und  eines  aus  Kupfer,  aus  dem  entstunden  die  gemeinen  Indianer." 

Hatte  nicht  der  so  verzinsliche  Avendafio  diesen  Mvthus  in  einer  seiner  Predigten  als 
etwas  seinen  Zuhörern  langst  Bekanntes  aufgeführt,  so  könnte  man  versucht  sein,  eine  in- 
dische Sage  zu  hören.  Das  Ei  spielt  auch,  wie  Müller  ganz  richtig  hervorhebt,5  allerdings 
in  den  Kosmogonien  eine  liolle  als  Weltei  der  Idealwelt  (mundus  in  uuee),  jedoch  nur  bei 
den  Völkern  der  alten  Welt.  Es  ist  mir  kein  zweites  amerikanisches  Volk  bekannt,  von 
dem  Aelmliches  berichtet  wird.  Es  ist  bei  diesem  Eiermythiis  zweierlei  zu  bemerken, 
nämlich  erstens,  dass  er  die  vornehmen  Männer  (Kuraka)  und  die  vornehmen  Krauen  (Nasta) 
aus  verschiedenen  Eiern  entstehen,  die  gewöhnlichen  Menschen  aber,  das  Volk,  ohne  Unter- 
schied lies  Geschlechtes,  ans  dem  kupfernen  Ei  hervorgehen  lilast,  nnd  dass  er  zweitens  der 


1  Her  Titel  «Ii««?»  niuM!r»n)«nÜirb  «ölten«?«  Werke«  Untet:  ,Sr<rmnno«  «l«?  Iim  mUterio.  <1<?  nu««tra  Santa  «".'•  Cali'dic*  en  lentftia 
t'antellati«  y  I»  |?*uer»l  dol  Iupa  Iinpiiffnaiijii:-  I«  error«*  parttcnlarM  qn*  In«  Imlin«  hnn  tonirt.i,  pur  «1  l>r  Don  Kvmand»  «)<? 
Av«rolan«,  Aredia«..  «I»  U  Santa  }gk»»  metr..p»Utoti»  de  Lima.  C.lin.adnr  <1«1  Swit«  Uflfcw.  Otudratio.  .1,.  Priiu*  *> 
TIich.I'V'»  v  examiiuidnr  «inndUl  etc    Iinpre.o  «•«  Lima  p"r  J.»rjre  l...p.r  de  Herrera,  I64U.' 

»  Irl«  hake  «Ii«?«,  IWict  ..hon  im  »weit*!.  Theile  meiner  ,Khet;.,.a*pr«<-h«'  1*47,  p.  47  nnd  i.n  ,( »rpini.mn.  de,  Khetimuprarl..-' 
1KK4,  ,,.  4!»'..  vornftWIieht,  will  aber  doeh  «üm.  »ehr  kur.e»  Mythn.  »tu.  der  Predig  iP-  1U»)  hier  im  Ori«o.»l  eitiron: 
.Kay  UekAit  »im«  yaWaULkaymantan,  roati,.ykiU./>unap  r..yr»|Mrti»knti  ..Dilurio"  Ki»ka.nant*  pnlia  runakunap  |>«karmau 
knnar»*ntn  Ki.ku.knn*  Ptll'u  «iini  kavknnta,  «iuantiankit;iz.  UV,  matMikunam  *ri  ninkn:  fta  ]V/rap»ttak.ni  yat 'iptiuini  hanax 
patAaiiia.it*  kim.a  mntn  itrinaiiinrkan,  Kanpayflinmi  k..ri  mnm  karkan;  kay  knrinintiiiatiiatü  knrakakntia  pakanmnrkan ; 
i.kaytVkf  iimi  knl'kn  rtinlu  karkan.  kaymantam  Hu«tak«ina  ynrimurkan;  kim.ianekrnmi  knna,  anta  nintn  karkan:  kaymaiita- 
taymi  »aki.«  yank*  nuiakuna  lV/M.nurkan.' 

"  1.  v.  1127. 
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Inka  nicht  erwähnt,  also  aus  einer  Epoche  stammen  muss,  <lic  weit  hinter  dem  Auttreten 
dieser  Dynastie  zurücklieft,  aber  doch  aus  einer  Zeit  datirt.  in  der  das  Volk  schon  nach 
Stünden  geschieden  war. 

Avendaüo  fugt  in  der  erwähnten  Predigt  noch  eine  andere  Legende  bei  und  sagt:' 
,Anderc  von  Euren  Aeltesteu  erzählen,  nach  dem  Diluvium  habe  der  lüitz  in  eine  Grube 
beim  Berge  Baku  urinirt  und  aus  dem  Ilarae  dieses  Blitzes  seien  die  Lakwasesindianer 
entstanden',*  und  fragt  dann  seine  Zuhörer,  ob  sie  sich  nicht  genitalen,  Kinder  des  Urincs 
v.\x  sein,  und  wie  es  denn  möglieh  sei,  das»  Harn  Menschen  erzeuge,  da  jedes  nur  Seines- 
gleichen erzeuge,  das  Pferd  das  Pferd,  der  Hund  den  Hund,  wie  sollte  denn  der  lTrin 
Menschen  erzeugen?  Ich  glaube,  dass  diese  Sage  nur  ein  Bruchstück  eines  grösseren 
kosmogonischen  Mythus  ist.  der  wahrscheinlich  einen  tieferen  Sinn  hat.1  Der  Blitz  als 
Zeugungselement  kommt  in  mehreren  amerikanischen  Sagen  vor. 

Kehren  wir  wieder  zu  der.  wie  schon  bemerkt,  ziemlich  wenig  bekannten  Sage  zurück. 
Sie  ist  ein  Localmythus  der  Yunga  von  grossem  Interesse.  Er  enthält  eine  Schöpfungs- 
geschichte, die.  sich  einerseits  durch  unverkennbare  Unabhängigkeit  und  Ursprtinglichkeit  aus- 
zeichnet, aber  auch  andererseits  doch  nicht  ganz  ohne  Beziehung  zu  den  übrigen  peruanischen 
Schöpfungsgescliichten  dasteht.  Der  Mythus  ist  sehr  alt,  aber  seiu  relatives  Alter  im  Ver- 
hältnis« zu  den  anderen  zu  bestimmen,  ist  schwer. 

Wie  wir  gesehen  haben,  war  die  Sonne  Schöpfer  der  Welt  und  Patsakamay  ihr  Sohn. 
Ihre  schöpferische  Kraft  war  jedoch  sehr  unvollkommen,  denn  sie  vergas*  Nahrungsmittel 
hervorzubringen,  so  dass  vom  erstgeschatfeneu  Menschenpaar  der  Mann  verhungerte.  Patsa- 
kama/  verschwand,  um  der  Rache  seines  Halbbruders  Witsama  zu  entgehen,  dessen  Mutter 
er  getödtet  hatte,  und  blieb  von  nuu  an  unsichtbar.  Durch  diese  Angaben  wird  es  erklttr- 
lich,  dass  in  den  Inkasagen  Patsakamay  als  unsichtbarer  Gott  verehrt  wird  und  dass,  nach 
den  Erzählungen  mehrerer  Chronisten,  weder  Bildnisse  noch  Statuen  von  ihm  gemacht,  noch 
ihm  Tempel  gebaut  wurden,  was  aber,  wie  wir  sehen  werden,  unrichtig  ist.  Witsama  bittet 
die  Souue,  die  von  Patsakamay  geschaffenen  Menschen  in  Steine  zu  verwandeln,  was  auch 
geschieht.  Wir  haben  also  wieder  die  dunkle  Erinnerung  an  den  uralten  Steincult,  an  die 
Antliropomorphisirung  des  Ursprünglichen  («.  d.  W.  Wirakutäi).  Besonders  charakteristisch 
erscheint  das  Bedauern  der  Sonne  und  des  Witsama  über  die  vmi  ihnen  erbetene  und  ge- 
währte unverdiente  Verwandlung  der  Menschen,  die  aber  nicht  rückgängig  gemacht  werden 
kann;  es  muss  deswegen  auch  den  metainorphosirten  Stammgöttern,  besouders  den  Kuraka 
eine  Genugthuung  gegeben  werden;  deshalb  sind  sie  anzubeten  und  ihnen  Opfer  zu  bringen. 
Auf  die  Bitte  Witsama  "s.  andere  Menschen  zu  schaffen,  lässt  die  Sonne  drei  Eier  aus  dem 
Himmel  fallen,  aus  denen  sie  entstehen,  aber  nach  einer  bei  den  südlichen  Yuuka  erzählten 
Sage  schickte  Ititi  vier  Sterne  auf  die  Erde,  zwei  Brüder  und  zwei  Schwestern,  von  denen 
die  Mensehen  erzeugt  wurden.  Es  scheint  diese  Variation  eine  Andeutung  der  Sage  der 
vier  Ayarbruder  (s.  d.  W.  Wiraknt-ta)  zu  enthalten.  Sollte  dies  wirklich  der  Fall  sein,  so 
würde  die  Beeinflussung  der  Sage  aus  ziemlich  später  Zeit  datiren.    Es  ist  durchaus  nicht 

1  1.  c,  p.  III,  din  «iMtufalU  hi«r  im  KhvUua  folgen  luaff:  tWakiiliu  maUuykitÄi^kiinam  fm  lVi£l'itjintMtkuti  yanplinmi  iiiiyo 
il'apa  h'uy  Kakii  Hink»  orknpl  iaparkan;  kaj  Kayp  ifjMvftiiimntitnii)  l.'akacen  ftinks  ruuakiiiui  pnkai  imurka«  • 

*  Die  ludiuner  am  Cjuuiiqtiiar»  nenutm  di«  Stertuu.-lumppuü  den  Urin  und  d.n  Tlum  dun  Spuirt.el  der  Sterne,  Hnmhi.Mt. 
I-  c,  T.  IV.  S.  34 

■  Baku,  min  der  Berir  penaniit  wird,  heimt  ,Vi>te,  adj,  .fett,  dick',  raka  pudenda  luulieri»  Welcher  Sprnrlm  ühriirrn»  d"r 
Kamt«  de»  Kern»  anjrehflrt.  Winten  wir  nicht.  Im  Aymara  heimt  araku  ein  gn*  jun*w  Madihuii  inifi*  ipie  aun  uu  tii-u« 
mil.!ndimieilt-i.  IVertoni«). 
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anzunehmen.  dass  sie  von  den  Vunkii  auf  die  Hnchlandsbewohner  überging,  denn  diese  ist  der 
dortigen  Bevölkerung  und  den  topographischen  Verhältnissen  ganz  angepasst;  es  ist  aber  auch 
ebensowenig  anzunehmen,  dass  das  Umgekehrte  der  Fall  war,  denn  die  Zald  der  Geschwister- 
paarc  stimmt  nicht  »herein.  1  )er  Haiiptuntcrschied  zwischen  beiden  Sagen  liegt  darin,  da»» 
die  Entsendung  von  vier  Sternen  ein  kosjuogonisclier  Mythus  ist.  die  der  vier  Ayarbrüder 
ein  dynastischer.  Ich  glaube,  dass  <lie  Geschichte  mit  den  Eiern  die  illtere  und  ursprüng- 
lichere ist.  die  Legende  der  vier  Sterne  eine  jüngere  Variation  und  vielleicht  erst  nach  der  Be- 
kanntschaft der  Inka  mit  den  Vunka,  die  ziemlich  spat  stattgefunden  hat.  entstanden  ist. 

Was  aus  Witsama  geworden  ist.  darüber  schweigen  die  Legenden,  er  verschwindet 
ganz  von  der  HildHilehe  der  Sagenkreise.  In  ihm  lebte  nur  eine  geringe  schöpferische  Kraft, 
er  vermochte  bin«  die  Gebeine  seiner  ermordeten  Mutter  zusammenzusetzen  und  sie  zu  be- 
leben, aber  Menschen  erschaffen  konnte  er  nicht.  Die  Sonne  musste  sie  auf  seine  Bitte  in 
Steine  verwandeln  und  andere  neuschaffen.  Sehr  auffallend  ist  die  Angabe  der  Legende, 
dass  die  Sonne  im  Anfange  vergessen  hatte,  Nahrungsmittel  zur  Erhaltung  der  Menschen 
zu  schaffen.  Die  Sonne  (Iuti,  wird  also  hier  als  beschränkter,  nicht  klug  voraussehender 
Welterschatfcr  dargestellt,  denn  er  wusste  ja  nicht,  wovon  die  geschaffenen  Wesen  leben 
sollten.  I'atsakamay.  der  sich  feige  oder  nur  sehr  klug  und  vorsichtig  der  ltache  seines 
Halbbruders  Witsaina  entzogen  hatte,  hesuss  die  nämliche  schöpferische  Kraft  wie  sein 
Vater  Infi,  aber  es  herrsehte  zwischen  ihnen  kein  freundliches  Einvernehmen  und  wir  finden 
in  ihnen  auch  wieder  einen  Kampf  zweier  feindlicher  Naturkrilfte  symbolisirt.  Die  ganze 
hier  erzahlte  Sage  macht  auf  den  wenig  Erfahreneu  den  Eindruck,  als  gehöre  sie  einem 
ganz  anders  denkenden  und  handelnden  Volke  au  als  die  übrigen  Schöpfuugssageii.  die  ich 
spater  bei  .Wirakofsa'  behandeln  werde. 

Da,  wo  I'atsakamay  auf  Nimmerwiedersehen  im  Meer  verschwand,  wurde  ihm  ein  gross- 
artiger Tempel  geltaut.  Bei  der  Ilacienda  S.  Pedro  des  D.  Vicente  Silva,  fünf  Legua  süd- 
westlich von  Lima,  unweit  des  Dorfes  Lurin.  liegen  die  gewaltigen  Kuinen  grosser  Gebäude,  die 
aus  zwei  verschiedenen  vorspanischen  Kpochen  datiren.1  Die  einen  stehen  auf  hohen  Felsen 
weithin  sichtbar,  sie  heissen  .el  templo-,  häufiger  noch  ,el  castillo';  hier  war  der  Urt.  wo 
I'atsakamay  angebetet  wurde,  wo  auch  sein  Ueiligthum  stand.  Schon  die  hervorragende 
Lage  dieses  Baues  ist  ein  Beweis  von  dessen  hohem  Alter,  denn  Adoratorien  wurden  in 
frühereu  Zeiten  immer  an  erhöhten  Stellen  errichtet,  und  wo  keine  solchen  natürlichen  vor- 
handen waren,  auf  künstlichen  aufgebaut.  Santillau'  sagt  ausdrücklich,  dass  die  Waka  von 
PatSakauiay  auf  einem  grossen  Frdhligel,  der  fast  ganz  von  Menschenhänden  aufgeführt 
worden  sei  und  obenauf  die  Gebäude  trug,  gestanden  habe.  Tiefer  auf  der  Ebene  standen  (he 
Ueberreste  eines  Inkapalastes  und  eines  Gebitude»  für  die  Ayl'a  (die  ausgewählten  Jung- 
frauen). 

Schon  zur  Zeit  der  Eroberung  waren  diese  Gcbüude  in  einem  ziemlich  baufälligen  Zu- 
stande uud  gaben  kaum  noch  eine  dürftige  Idee  von  dem,  was  sie  einige  Jahrhunderte 
früher  in  ihrer  Glauzepoche  waren.  Ein  sehr  gewissenhafter  Augenzeuge,  Miguel  Estete, 
Aufseher  (veedor)  bei  den  Truppen  des  Fernaudo  I'izarro,  Bruder  des  Froherer»,  auf  »ei- 
nem Zuge  dahin  (1533),  sagt  darüber:  , Der  Ort  scheint  nach  den  zerfallenen  Gebäuden,  die 
man  in  ihm  findet,  alt  zu  sein,  auch  liegt  der  grfisste  Theil  der  Ringmauern  in  Trümmern.' 


'  Kirero  mid  lVhuJi,  Anti|rü«Ud«»  ^ruauas,  L*m  I.V;  IS,lU.r«  I.  c,  \>.  6t  ws 
*  Tri»  Kxlacion«.  I.  c. 
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Es  fehlt  uns  ein  bestimmter  Anhaltspunkt,  darüber,  weshalb  der  einstens  so  hochberühmte 
Tempel  und  andere  Gebäude  schon  zur  Inkazeit  in  Verfall  gcrathen  waren.  Ich  vermuthe. 
dass  eine  der  an  jeuer  Küste  hlluiig  vorkommenden  starken  Erderschüttcrungen  die  Zer- 
störungen an  dem  Gebaudccoinplcx  begonnen  habe,  dass  dieselben  wegen  politischer  Ver- 
haltnisse, insbesondere  wegen  der  Kriegszüge  gegen  die  TSimu  und  gegen  Quito,  die  die 
ganze  Aufmerksamkeit  iu  Anspruch  nahmen,  nicht  rechtzeitig  wieder  ausgebessert  werden 
konuteu.  daher  auch  die  Zerstörung  immer  weiter  um  sieh  gritt',  bis  schliesslich  die  beute- 
suchenden Spanier  die  Gebäude  in  den  Zustand  versetzten,  iu  welchen«  wir  sie  heute  linden. 

Estete  fuhrt  in  seinem  Berichte  eine  Anzahl  von  Eigennamen  von  Thillern,  Ortschaften, 
Knraka  und  Anführern  an,  die  nicht  der  KhctMiasprachc  entstammen,  sondern  dem  damals 
au   jenen  Küsten  gebräuchlichen  Idiome  angeboren.'    Es  wirft   sich  daher  von  selbst  die 
Frage  auf.   wie  es  denn  komme,  dass  der  oberste  Yuukagott  einen  Namen  führte,  der  in 
seiner   Zusammensetzung   dem   reinsten    Khctsiia   angehört.     Die   Beantwortung  derselben 
können  wir  aus  einem  Berichte  des  Liecnciado  I).  Fernando  de  Santillan,  später  Bischof 
von  Charcas  t  früher  La  Plata),  leicht  construireu.1    Iu  alter  Zeit,  bevor  noch  die  Vunka  in 
direete  Berühruug  mit  den  Inka  und  ihren  Soldaten  kamen,  hiess  das  Thal,  in  welchem 
der  Tempel  Patsakamay's  stand.  Irma.    Wahrscheinlich  schlicsst  in  der  Sprache  der  Vunka 
dieses  Wort  eine  ähnliche  Bedeutung  ein  wie  .Welterhalter,  Wcltcrschaffer'  und  der  Name 
der  Gottheit  hatte  dein  ganzen  Thale  den  Namen  gegeben,  wie  dies  auch  später  mit  Patga- 
kamay  der  Fall  war.    Die  Gottheit  Irma  war  aber  weit  und  breit  bekannt;  man  strömte 
von  allen  Seiten  nach  dem  Thal  und  dem  Tempel  mit  Opfern  und  Gescheuken,  denn  sie 
war  ein  Orakelgott  vom  höchsten  Ansehen,  der  unfehlbare  Antworten  auf  die  an  ihn  ge- 
richteten Fragen  gab."    Es  ist  ganz  natürlich,  dass  der  Huf  dieses  Gottes  sich  von  Stamm 
zu  Stamm  verbreitete  und  so  auch  auf  das  iiiterandine  Hochland  und  zur  Kenntnis»  der 
Inka  gelangte.    Santillan  erzahlt:  als  die  Mutter  des  Thupay  Inka  mit  diesem  in  der  Hoff- 
nung war.  sagte  das  Kind  im  .Mutterleibe,  dass  der  Schöpfer  der  Erde  im  Thale  Irma  bei 
den  Yunka  sei.    Als  er  schon  ein  Mann  war.  erzählte  ihm  seine  Mutler  diesen  \rorfall  und 
der  Inka  beschloss.  mit  kleinem  Gefolge  den  Welterhalter  in  diesem  Thale  aufzusuchen;  er 
fastete  und  betete  dort  und   nach  vierzig  Tagen  sprach  der  (Jott  Pachahc  camahe  (wie 
Santillan  schreibt)  zu  ihm.  dass  er  glücklich  darüber  sei.  ihn  gefunden  zu  haben,  er  sei  es, 
«ler  alle  Dinge  hier  auf  Erden  erschaffen  habe,  die  Sonne  sei  sein  Bruder  und  schaffe  Alles 
im  Himmel.    Infolge  dessen  brachten  der  Inka  und  seine  Begleiter  grosse  Opfer  von  Lamas, 
verbranuten  viele  Kleider  und  dankten  dem  Gotte.    Sie  nebten  ihn  an.  zu  sagen,  welches 
Opfer  ihm  am  gefälligsten  sei,  und  er  antwortete,  er  sei  verheiratet,  sie  sollen  ihm  in  Irma 
ein  Haus  bauen.    Der  Inka  griff  mit  Freuden  diesen  Wunsch  auf  und  erbaute  daselbst  einen 
königlichen  Palast  und  ein  grosses  Weiherhaus. 

Patsakuti  Inka  Yupanki  soll  seine  Eroberungszüge  bis  an  die  mitrelperuauische  Küste  aus- 
gedehnt und  dieselben  dein  Keiche  einverleibt  haben.    Garcilasso4  erzahlt  diese  Eroberung 


1  Ich  mutift  wiodr-rbolt  Iwt'ineit,  daa*  Klttwten  Bi-ri<-hlr*rxljitti'r,  dnmn  firbür  n<K*h  nicht  nn  dio  vi  irrmdarti^  kliii(r»Mwlf*n 
indianincheti  Sprachen  ifevrfthut  war,  dir  nn»  ül>iarmitt"lt.tn  iikdiam-H-hfii  Worte  tu  der  Kepol  i'iit*et*li<  h  vi!r»tdni.m«dt«*ii,  ho 
diu«  man  nft  nur  mit  rii-lrr  Mllh«  den  rii'hri-;.'ii  W..r1laiil  hrrai-iirimli-t.  Sil-  dürfen  dahi-r  mir  mit  aller-{rr...i<<<r  V.ir«ii  iit 
beulltit  wi-rdrui.    Ert.'te  mlireilit  »Ijitl  PattaJtanaz  ! I '<iehaenumf  ■ ;  AV/im»w  und  Pivhalrami. 

'  Kulacinn  del  Oriireii  <•!<•.  in  Tm  ItHar.ioni-».  I.  c  ,  |i.  3*. 

■  1.  c,  Ca«.  VI,  Cap   XXIX— XXXI 

4  CJar.ilaiw«.  r-rtUhlt.  dnw  die  H.»..hn.T  da.  Thal..«  t,,i,  TünU*  :»'ahn<rlieinli<'h  .MforKlt.  tili?  auf  da«  Thal  Iruia^  funlifeti-n, 
dr.r  tiott  Pat4ak.aiimx,  von  d<m.  »!<•  unwt..,i,  da«  „,-i„  Xanie  .Welt-rnalN-r-  l,,.de.il-.  Herde,  da  ,:r       rfel  IO  erhalt-n  hat.c, 
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weitläufig,  aber  nichts  weniger  als  vertrauenswürdig  und  unparteiisch.  Nach  ihm  hilttc 
damals  der  Hatun  Apu  Kuvsmanku  über  «lic  Thiiler  von  Patsakama/  regiert.  Der  Inka 
nalun  aber  au  der  Eroberung  nicht  Theil,  sondern  beauftragte  damit  seinen  Bruder,  den 
General  Khapay  Yupanki.  Dieser,  seheiut  es,  hatte  keine  besondere  Lust,  den  zuni  Wider- 
stande rüstenden  Kuvusmanku  anzugreifen,  und  macht  ihm  daher  Vorschlage  zu  friedliehen 
Unterhandlungen.  Die  Ycrmufhung  liegt  nahe,  <lass  es  auf  besonderen  Befehl  des  Inka  ge- 
schah, der  eine  geheime  Scheu  trug,  sieh  mit  einem  Volke  in  Kampf  einzulassen,  dessen 
oberster  Gott  eine  so  geheimnissvolle  Voraussieht  in  die  Zukunft  hatte,  dass  er  alle  Fragen 
an  ihn  richtig  beantwortete.  Diese  Scheu  war  um  so  natürlicher,  als  der  Inka  wusste,  dass 
die  Küstenbewolmer  ebenso  tapfer  waren,  als  sie  mit  fanatischer  Verehrung  au  ihrem  Gotte 
hingen,  und  daher  ein  langer  und  hartnackiger  Krieg  bevorstand.  Die  Verhandlungen 
nahmen  einen  günstigen  Verlauf  und  der  Friede  wurde  nach  Garcilasso  unter  folgenden 
Hauptbedingungen,  die  fast  mir  den  religiösen  ( 'ult  betrafen,  geschlossen:  Die  Yunka  werden 
Sonneuanbeter  und  werden  der  Sonne  einen  Tempel  bauen  wie  der  des  Patsakama/,  und 
ihr  auch  (iahen  darbringen:  sie  werden  die  Idole  von  Thieren,  die  sich  im  Tempel  des 
Patsakama/  befinden,  beseitigen;  sie  beten  den  Patsakama/  nur  im  Herzen  an,  setzen  ihm 
aber  keine  Statue,  denn  da  er  unsichtbar  ist.  wissen  sie  nicht,  wie  er  ausschaut.  Zur  Zierde 
und  Vermehrung  des  Ansehens  des  Thaies  wird  ein  Maus  der  ausgewählten  'Jungfrauen  ge- 
gründet. Ks  wird  «lein  Inka  und  der  Sonne  ein  Tribut  gezahlt:  der  Herr  des  Thaies  und 
alle  seine  Beamten  behalten  ihre  Aemter  und  Würden  hei.  Man  sieht  also,  dass  nach 
Garcilasso*«  Bericht  dem  Herrscher  des  Thaies  und  dessen  Bewohnern  nur  Früchten  und 
Lasten  aufgebürdet  werden,  dem  Inka  aber  keine.  Ein  solches  rebcreinkoinmen  konnte 
nur  nach  einer  grossen  Nie  derlage  oder  irgend  einem  anderen  unglücklichen  Ereignis*  einem 
tapferen  Volke  und  dessen  Oberhaupt  angeboten  und  \on  ihnen  angenommen  werden.  Es 
passte  aber  nur  in  den  Kähmen  des  kurzsichtigen  < iarcilasso,  dass  seine  angeblichen  Vor- 
fahren immer  und  überall  im  Vortheile  bleiben  sollten.  Was  bei  diesen  Friedensbedingun- 
gen  de»  Inkachronisten  sclhststa tidig  und  ohne  Feberlieferung  von  ihm  behauptet  wird,  kann 
nicht  genau  bestimmt  werden,  wohl  aber  kann  als  gewiss  angenommen  werden,  dass  z.  B. 
der  Passus  über  tlas  Aufstellen  von  Bildern  des  unsichtbaren  Gottes  nur  von  ihm  allein 
herrührt,  denn  er  widerspricht  den  Thatsachcn.  Nach  anderen  Chronisten  hatte  der  Heer- 
führer der  Inka  durchaus  keine  so  günstigen  Bedingungen  erhalten,  im  Gegeiitheil  unterwarf 
sich  der  grösste  Theil  der  Yunka  erst  nachdem  der  Inka  ein  Gesetz  erlassen  hatte,  dem  zu- 
folge Patsakama-/  der  unsichtbare  Schöpfer  der  Welt  und  oberste  Gott  sei  und  mehr 
Anbetung  verdiene  als  die  Sonne.'  Dieses  konnte  nur  zu  einer  Zeit  geschehen,  als  der 
Sonnencult  selbst  von  Seite  der  Inka  weniger  eifrig  betrieben  wurde  als  in  früheren  Jalir- 
hunderten. 

Da  nun  der  Inka  mit  der  Gottheit  der  Yunka  seinem  Volke  gegenüber  auftreten  und 
ihr  eine  so  hervorragende  Stelle  geben  musste,  so  war  er  gewissennassen  gezwungen,  um  sie 
populär  zu  machen,  ihr  auch  einen  Namen  zu  geben,  der  den  Khetsua  verständlich  war;  sie 
wurde  daher  als  Weltschöpfer,  Welterhalter,  Patsakama/  statt  als  Irina  eingeführt,  bald  aber 
stark  mit  Wirakotsa  amalgamirt. 


nicht,  »,,  wir,  »in       wttruu  lili-n.  auf  oio  hTulmuliI  u«kni«n,  «ml  «lnlu-r  einen  neuen  Gott  .erfanden',  ileu  «ie  anbeteten  «int 
TÜntinkiwjii»/  nannten  .  Cmment.  renl.  1.  lib.  VI,  <  a|._  XVIII. 
'  Vergl  aueb  tV.lai.cha.  I.  c,  3.;.',, 
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Die  Chronisten  erzählen,  dass  im  Tempel  Irma's  auch  Fische  (was  bei  einer  Fischer- 
bevölkerung sehr  natürlich  ist)  und  andere  Thiere  angebetet  wurden.1    Der  Veedor  Miguel 
Flutete  berichtet,  dass  der  Hauptmann  Fernando  Pizarro,  als  er  1532  nach  PatSakama/  kam, 
sich  auch  die  berühmte  Gottheit  zeigen  lies».    Man  führte  ihn  in  den  Tempel,  wo  sieh  in 
einem  stinkenden  Oemaeli  ein  aus  Holz  geschnitzter  schmutziger  Götze  befand;  dies  sei, 
sagten  ihm  die  Priester,  ihr  Gott,  der  Alles  erschaffen  habe  und  erhalte  und  der  auch  die 
Nahrungsmittel  hervorbringe.    Zu  seinen  Füssen  lagen  einige  ans  Gold  bestehende  Galten, 
«lie  man  ihm  geopfert  hatte.    Sie  hegen  eine  so  grosse  Ehrfurcht  vor  ihm,  dass  ihn  nur 
seine  Priester  und  Leute,  die  er.  wie  sie  sagen,  sich  selbst  wühlte,  bedienen  dürfen;  kein 
Anderer  wagt  zu  ihm  einzudringen  und  kein  Anderer  halte  sieh  würdig,  auch  nur  mit  der 
Huuil  die  Wände  seiner  Widmung  zu  berühren.    Es  unterliegt   keinem  Zweifel,  dass  der 
Teufel  in  diesem  Götzen  steckt   und  mit  diesen  seinen  Spiessgesellen  spricht  und  ihnen 
teuflische  Hinge  sagt,  die  sie  im  ganzen  Lande  verbreiten.    Alle  halten  ihn  für  ihren  Gott 
und  bringen  ihm  viele  Opfer;  300  Meilen  weit  pilgern  sie  zu  diesem  Teufel  mit  Gold,  Silber 
und  Stoßen.    Hie  Aukoimncudeu  begeben  sich  zum  Pförtner  und  eröffnen  ihm  die  Gnade, 
um  die  sie  bitten:  dieser  geht  hinein,  spricht  mit  dem  Götzen  und  verkündet  dann,  dass 
dieser  sie  ihnen  gewahre.    Bevor  einer  seiner  Diener  zu  ihm  bineintritt,  muss  er,  wie  sie 
sagen,  viele  Tage  fasten  und  darf  mit  keinem  Weibe  Geineinsehaft  haben.    In  allen  Strassen, 
an  den  Hauptthoreu  der  Stadt  und  in  der  Umgebung  des  Tempels  sieht  man  viele  hölzerne 
Götzen,  welche  die  Indianer  nach  derselben  AVeise  wie  ihren  Hauptteufel  anbeten. 

Her  Hauptmann  Pizarro  liess  das  Adoratorium,  oder  wie  die  Chronisten  sagen,  die 
.Kapelle-,  in  welcher  der  Gott  aufbewahrt  war.  uiedeneisseu  uud  die  Holzstntuette  vor  den 
Augen  aller  Indianer  zu  deren  höchstem  Entsetzen  zerstören.  Sie  waren  fest  überzeugt,  dass 
keiner  von  den  Spaniern  den  Ort  lebend  verhissen  werde. 

Diese  Beschreibung  Patsukaina/'s  rührt  von  dem  unverdächtigsten  Augenzeugen  her  und 
gilt  uns  mehr  als  alle  gegenteiligen  Versieherungen  spaterer  weltlicher  und  elcriealer 
Chronisten.  Sie  widerlegt  auf  das  Schlagendste  Garcilasso's  und  vieler  Anderer  Angabe, 
dass  dem  Gotte  PatJakama-/  weder  geopfert,  noch  von  ihm  irgend  ein  Bild  angefertigt 
worden  sei.  Die  Behauptung,  dass  dies  erst  in  späterer  Zeit  infolge  von  Priesteriutriguen 
geschehen  sei.  ist  durchaus  nicht  zutreffend,  denn  einerseits  würde  es  eine  Priesterschaft 
nicht  gewagt  haben,  das  Wesen  einer  Gottheit,  die  so  tief  im  Volke  Wurzel  geschlagen  hatte, 
willkürlich  ganzlieh  umzuändern,  andererseits  wird  ein  Volk,  das  von  seinen  Uranfängen  au 
immer  nur  an  bildliehe  Anbetung  gewöhnt  war.  wenn  auch  der  Gegenstand  der  Verehrung 
noch  so  primitiv  war.  wie  ein  Stein,  eine  Quelle,  ein  Baum,  sich  nur  ausserordentlich  schwer 
an  den  abstraften  Begriff  eines  unsichtbaren  Gottes  gewöhnen. 

Im  Tempel  von  Patsakama/  wurden  auch  Menschenopfer  dargebracht,  uud  zwar  nicht 
Mos,  wie  Gareilasso  glauben  machen  will,  bis  zur  Capitulation  mit  «lern  Inkasehen  General 
'Fhupa^r  Vupanki,  sondern  bis  zur  Zerstörung  des  Ortes  durch  die  Spanier.  P  Calaneha1 
sagt  ausdrücklich,  dass  in  schweren  Fallen  die  Indianer  in  diesem  Tempel  Weiber  und  Kinder 
opferten,  dass  insbesondere  wenn  der  regierende  Inka  oder  die  Koya  schwer  krank  und  in 
Gefahr  wareu,  Milnner,  Weiber  und  Kinder  geopfert  wurden.  Von  einigen  Chronisten  wird  mit 


1  l'nter  Hinnen  Thiereu  nenne»  »ie  auch  «lie  Zvrra.  worunter  jo>l <'<li  niebt  il«r  peruaiii»«  \i-  Ynrht  •  «l.  W.  A<og„  «umleni  ein 
Sünkthier  Anai,  Mepbiti«  ipec.)  «n  verweben  M.  welrb«.  «lie  .Spanier  aurb  Xerra  »der  Sbritta  nannten,  wie  beute  ii.,rb 
«lie  Creolen- 

*   1.  c.  p.  4 I.Y 

Dvnto-fcrifUa  d«  rlil.-bal.  Cl.  XXXIX.  IM   I.  A bh  17 
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einer  gewissen  Heftigkeit  bestritten,  dass  dem  Patsakauiay  Menschenopfer  dargebracht  wurden, 
aber  mit  Unrecht,  da  diese  Opfer  ein  altherkömmlicher  Gebrauch  bei  dessen  Dienste  waren. 
Jedes  grosse  Opfer  soll  noch  zur  Inkazeit  5 — <>  Tage  gedauert  haben,  und  wahrend  dieser 
Zeit  Köllen,  um  die  grosse  Devotion  der  Opfernden  zu  beweisen,  die  Diener  fyanakuna) 
ihren  Herren  befohlen  und  diese  ihnen  gehorcht  haben. 

Viele  Chronisten  haben  behauptet,  das*  die  Indianer  eine  solche  Verehrung  und  Scheu 
vor  I'alsakama/  hatten,  dass  sie  nicht  einmal  wagten,  dessen  Namen  zu  nennen,  und  wenn 
es  doch  geschehen  musste,  es  nur  unter  vielen  Ceremonieu  in  grösstcr  Deinuth  geschah. 
Andere  bestreiten  diese  Angaben,  und  zwar  mit  vollem  Rechte.  Ganz  das  nämliche 
wurde  bezüglich  der  Sonne  berichtet  und  beigefügt,  dass  sie  nicht  einmal  angesehen 
werden  durfte.  Ks  sind  dies  fromme  Ucbcrtrcibungen,  die  in  der  Wirklichkeit  nicht  be- 
gründet waren. 

Der  gelehrte  Bischof  Kray  Gerünimo  Ort'  gibt  die  Uebersetzung  eines  Gebetes,  das 
der  Inka  und  auch  andere  Indianer  an  I'atsakama/  zu  richten  pflegten.  Ks  lautet:  ,0  Er- 
schaffen der  Du  bist  seit  der  Grundlage  und  den  Anfangen  der  Welt  bis  zu  deren  Ende, 
mächtig,  reich  und  bannherzig,  welcher  Du  Wesen  und  Werth  den  Menschen  gegeben  hast, 
und  blos  durch  die  Worte:  .dies  sei  ein  Mann,  dies  sei  ein  Weib',  machtest,  bildetest  und 
schmücktest  fpivtnuti'),  die  Manner  und  die  Weiher,  alle  die  Du  gemacht  und  denen  Du 
Dasein  gegeben  hast,  beschütze  sie.  das«  sie  gesund  und  heil  ohne  Gefahr  und  in  Frieden 
leben  mögen.  Wo  bist  Du?  vielleicht  im  Himmel  hoch  oben,  oder  weiter  unten  in  Wolken 
und  Nebeln,  oder  in  den  Abgründen?  Höre  mich,  antworte  mir,  gewalire  mir,  worum  ich 
Dich  bitte,  gib  uns  ewiges  Lehen,  halte  uns  in  Deiner  Hand  und  empfange  diese  Gabe,  wo 
Du  auch  sein  mögest,  o  Erschatfer!  —  Der  vorsichtige  Calancha*  bemerkt  zu  diesem  Gebet: 
Ich  kann  nicht  zugehen,  dass  die  Indianer  dieses  Alles  ohne  anderen  Lehrer  als  ihre  na- 
türliche Einsicht  erkannt  haben,  sondern  dass  der  heilige  Apostel  Thomas  und  sein  Schüler, 
welche  in  diesen  Gegenden  predigten,  sie  in  dieser  Kenntniss  Gottes  unterrichtet  hatten. 

Der  I'ndrc  Oliva*  hat  die  l'atSakaina/sage  allzu  sehr  alterirt,  indem  er  eine  Heiligen- 
legende mit  ihr  in  Verbindung  brachte.  Er  erzilhlt  nämlich:  Zu  einer  sein-  alten  Zeit  sei 
ein  bärtiger  Mann  mit  gekräuselten  Haaren,  mit  einer  violetten  Tunika  und  einem  karmoisin- 
rothen  Mantel  dem  Meere  entstiegen,  er  habe  den  Menschen  befohlen,  nicht  mehr  die  Sonne 
anzubeten,  sondern  ihre  Bitten  an  den  allmächtigen  Pat.iakama/.  dessen  Sohn  die  Men- 
schen getödtet  haben,  zu  richten.  Die  Indianer  wollten  aber  nicht  auf  ihn  hören  und  in  der 
Stadt  Hilvaya  beabsichtigten  sie  ihn  zu  »t einigen;  er  entwich  und  sie  verfolgten  ihn  mit  Stein- 
wtlrfen  ungefähr  eine  halbe  Meile  weit,  da  wurden  sie  stumm  und  konnten  sich  nur  noch 
durch  Zeichen  verständigen;  bald  darauf  brach  die  l'est  aus  und  eiue  Hungersnoth  und 
richtete  grosses  Unheil  an.  Spitter  erschien  er  im  Tempel  von  Kopakawana,  in  der  Nithe 
des  Titikakasees  und  predigte  Aehnliehes.  Mau  ergriff  ihn  und  wollte  ihn  der  Sonne  opfern, 
alter  da  sich  eine  Anzahl  Indianer  dieser  Absicht  widersetzte,  so  wurde  er  heimlieh  getödtet. 
sein  Leichnam  auf  ein  Hoof  gegeben,  um  ihn  nach  einer  Wilsten  Insel  des  Titikakasees  zu 
bringen.  Aber  das  Fahrzeug  wurde  mit  allen,  die  sich  darauf  befanden,  von  den  Wellen 
verschlungen.    So  erzählte  der  Kipukamayoy  Katari. 


'  Simlx.lu  rat.ilko  imlUno,  Cup.  X,  ful.  IUI 

•  1.  c,  V.  411. 

•  1.  «-.,  r.  11«. 
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Sairi. 

Sairi,  Tabak. 

Sairi  srnkaku,  Tabak  schnupfen  (senka,  die  Nase;  senkaku,  etwas  durch  die  Xasc  ein- 
ziehen, Luft,  Flüssigkeit,  Tabakpulver  u.  dgl.). 

Sairi  senkaykamnyox,  ein  Freund  vmi  Tabakschnupfen,  ein  starker  Schimpfer. 

In  Peru  kommen  melirere  Tabakarten  vor:  die  vorzüglichsten,  schon  vor  der  spanischen 
Kroberuug  benützten  sind:  Nicotiana  glutinosa,  X.  panieulata,  N.  loaxensis,  X.  andieola  u.  A. 

In  vorspanisclier  Zeit  wurden  die  grünen  Matter  nebst,  anderen  Krautern,  besonders 
Daturaarteu  und  Aehnliehe.  von  den  Priestern  verwendet,  um  sich  in  Extase  zu  versetzen;' 
nach  Balboa'  wahrsagten  die  Hctäekux*  genannten  Priester  aus  Koka  und  Tabak,  wurden 
aber  nur  vom  niedrigen  Volke  mit  diesem  Geschäfte  betraut.1  In  der  ofrieiellcn  Beschrei- 
bung des  Repartimientos  von  Uucanas  Autamarcas  vom  Jahre  1572*  ist  verzeichnet,  dass 
die  Indianer  den  .Zaire'  in  geringer  Quantität  (eu  poca  eantidad)  schnupften.  Garcilasso 
de  la  Vega'  bemerkt,  dass  die  Indianer  den  Tabak  hantig  und  zu  vielerlei  Sachen  ge- 
brauchten, dass  sie  ihn  auch  schnupften,  um  den  Kopf  zu  erleichtern  (para  descargar  la 
Oabeza).  Die  Behauptung  Tiedemauu's  (.Geschichte  des  Tabakes'),  dass  die  TabakspHanze 
erst  durch  die  Europäer  nach  .Südamerika  gekommen  sei,  ist  daher  eine  ganz  irrige,  denn 
.Jahrhunderte  vor  der  Ankunft  der  Spanier  und  Portugiesen  in  der  nevien  Welt  wurde  sowohl 
im  Osten,  als  auch  im  Westen  Südamerikas  der  Tabak  bei  den  religiösen  Ceremonien  der 
Eingeborenen  verwendet.' 

Den  Inkaperuanern  war  bis  zur  Eroberung  des  Reiches  durch  die  Spanier  das  Tahak- 
raueheu  unbekannt.  Bertonio  gibt  zwar  in  seinem  Wörterbuche  der  Avinarasprache  laccatha 
sayri  muqhui  für  rauchen  an  (toinar  tabaeo  en  humo).  von  l-acca  Mund,  sayri  Tabak,  muqhui 
riechen;  das  Wort  trügt  aber  durchaus  das  Geprüge  eiuer  modernen  Zusammensetzung.  Im 
Khetsua  ist  mir  kein  ahnliches  Compositum  bekannt,  die  Peruindianer  gebrauchten,  nachdem 
sie  durch  die  Spanier  mit  dem  Gebrauche  des  Tabakes  zum  Hauchen  bekannt  geworden 
waren,  für  Hauchen  die  spanischen  Worter  .fnmar  und  ,pitark.  Bei  den  Mexicanern  dage- 
gen war  das  Tabakrauchen  Volksgebrauch,  und  in  den  Grabhügeln  aus  vorspanischer  Zeit 
werden  thönernc  Tabakspfeifen  hilnrig  gefunden. 

Das  Wort  sayri  ist  aus  der  Khetsiiaspraehc  in  die  Aymarri  übergegangen.  Wenn  Ber- 
tonio's  Angabe  zu  trauen  ist,  so  würe  der  Ayinarauame  des  Tabakes  f/uwi  thusa.  Auch  der 
Ayroaräansdruck  srnkatji  ist  dem  Khetsua  entnommen.  In  der  Aymanisprache  heisst  Nase 
nasa,  sie  hat  aber  keinen  dem  stukata  entsprechenden  Ausdruck  vumta  gebildet.  Dies 
scheint  jedenfalls  zu  beweisen,  dass  die  Kola  erst  durch  Fühlung  mit  den  Khetsuaindiauern 
zur  Kenntuiss  des  Tabakes  als  Errhinum  gelangt  sind. 


>  V«el.  »acb  ManlB.iu»1»  M«m»r.  antiff.,  od.  Jimo»«*  .1«  In  E»I«uU,  Madrid  1KB2. 

•  J    de  lUlbna  Tornnau»,  p  29 

•  IXw  v.«  BalbA*  wohl  Im?  ^chri«!*!!«  Wort  M  id.-iiti«-l,  mit  hitiak»X  (v.„,  hin«,  «»»«i»*»,.  I>i«»eu  Nam-n 
tthrten  die  Wahren*.*,  di«  au«  Klu«.igk«iUMi  (mei»MiM  Maiibiwi,  di«  »in  auf  di«  Erd.  achfUtetau,  webmgton.  Sie  waren 
rb™fnll«  nur  niitnrgrordnntor  ClaiMe 

1  Der  «nomine  .Jesnil  ITrw  reU<ionea,  I-  r  ,  p.  141)  fuhrt  d.'ii  tairi  (»»vre  im  la  >|ue  p»r  otro  uombre  diien  .UbtoVi  neben 
der  K.ika  unU?r  deu  «J«|ren*llnd«n  aiif,  din  goopfert  wurden. 

•  Reiurf«»»  ^.(rräfica.  d«  lodiM  J  Peru.  ed.  JhmWi  d«  la  Etpada,  Madrid  IKsl,  p  31 
«  I.  <•.  lib.  U,  C.p.  XXV,  ed   IWJ,  inl  51V 

1  Verifl.  auib  Humboldt'«  .Kci«Mi  in  dip  Aequinoctialgegendfii  dr*  neu«»  Contiwiit««',  in  di-uUch«-r  Itearbvitung  v..u  W  Hauff, 
IM.  IV,  p  1*5. 
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Suffi. 

Sosf,  verli.,  sieh  von  etwas  enthalten,  sei  es  physisch  (vom  Essen.  Schlafen,  Arbeiten 
ii.  dgl.),  oder  geistig  (von  Vergnügungen,  bissen  oder  guten  Handlungen  u.  h.  w.'j. 

Das  Wort  wurde  schon  von  <len  alten  Peruanern  für  Fasten  gebraucht.  Die  Mehrzahl 
der  alten  Lcxicographen  schreibt  vorl.  um  anzudeuten,  das»  das  .S'  weich  und  nicht  hart 
und  schart",  wie  das  gewöhnliche  spanische  S,  ausgesprochen  wird.  Aus  atri  haben  manche 
Neuere  (allerdings  keine  Spanier)  ganz  unberechtigt  cari  gemacht. 

Hillen in  führt  unter  rat^i  an:  roricuni  i/untymanta,  macaymaittri,  chrri,it/mnithi.  xm/ay- 
manta,  huarmhnuiiki.  cuxt>/i>miitaj>nx,  sich  des  Fluchens,  des  Streiten*,  des  Hasses,  des  Steh- 
let™, des  Weibes  und  der  Vergnügungen  enthalten. 

Snxiimi/a  v.,  Lust  haben  zu  fasten. 

Saxi[>o)in  v.,  übermassig  fasten;  fasten,  dass  es  der  Gesundheit  schädlich  ist. 

Sasiri,  anfangen  zu  fasten. 

Suxirk",  mit  dem  Fasten  zu  Ende  sein. 

$ us It. hihi .  sehr  vollständig  und  strenge  nach  dem  ganzen  Umfange  der  Vorschriften  fasten. 
Saxit.Ü,  veranlassen,  das*  F.iner  sich   irgend  einer  Handlung  enthalt,  fasten  machen, 
fasten  la.sscn. 

Sa*>'Xl  der  Faslende:  snxix>«»ik<>,  ein  Haupt  fast  er.  Killer,  der  gerne  fastet;  mihi  mihi  x<ixix. 
Einer,  der  häutig  fastet;  sa.six  lak«/.  der  sich  stellt,  als  ob  er  fasten  würde,  i.  q.  ira/tat ampi 

MxiX  (Holg.1. 

$a.iiy  s.  w.,  die  Enthaltsamkeit,  das  Fasten;  taxii/kantat/ox,  ein  strenger  Faster.  Einer, 
der  sich  von  Vergnügungen  und  Genüssen  enthalt,  ein  Ascete;  ähnlich  x>ixii/xoitko,  suxii/mi{ß, 
Fasteuzeit,  i.  <|.  x/ixii/jititx/r,  sd.sii/jni it/xair,  Fasttag. 

Bertonio  gibt  in  seinem  .Vocabulario  de  la  hngua  Ayinarä'  f(ir  .Fasten'  folgende 
AusdHIcke  an:  <n/it,„i,  itriwtikai//x<t.  hamnukn.  k»k<ki  ittko,  vi.  xu,;i,  tiiif atMst  um!  bemerkt, 
dass  die  beiden  ersten  die  gebräuchlichsten  seien,  und  lügt  ferner  bei:  ayimar  uhstenien- 
dose  de  algunas  eosas  a  uso  de  gcntiles:  siisi. 

Ai/>ut<>.  das  Fasten;  a>/>umn<i,  irukni/tmim;  al  modo  de  gcntiles  säst  im. 

Nun  ist  .nifinur  das  entsprechende  spanische  Wort  für  .ni/inmr;  irakm/txa  heisst  .aufheben, 
aufbewahren',  auch  ,die  Gesetze,  die  Gebote  halten',  um  i<aka>/txa  hiesse  also  den  Tag  inne- 
halten, i.  e.  an  dem  das  Fasten  geboten  ist  (urutsux/ti,  sich  einen  Tag  der  Lustbarkeit  hin- 
geben); hamauka.  nüchtern  sein,  nichts  gegessen  haben  (estar  en  aynnas  desde  ayer  acä. 
Hertonio):  kukiki  ntko.  nüchtern  sein  und  Isil'atsuxi,  Hunger  haben. 

Wir  sehen  also,  dass  die  A vinaniindiancr  kein  eigenes  Wort  für  den  Hegritf  , Fasten' 
im  Sinne  des  Keligionscultus  hatten,  denn  aij'nmtho  ist  das  spanische  jyu  ui/uno'  und  sa*i 
das  KhetJua  ,xasi\  Es  geht  daraus  zweifellos  hervor,  dass  die  Kolaonidianer  ursprünglich 
«las  .Fasten'  nicht  in  ihrer  Religion  kannten,  sondern  es  erst  nach  ihren  intimeren  lle- 
ziehungen  mit  den  Khetsna,  und  mit  der  Sache  auch  das  Wort  angenommen  haben.  Das 
Wort  *W,  das  das  Fasten  nach  Khet.-uagcbraiiche  bezeichnet,  wurde  nach  der  Eroberung 
durch  die  Spanier  durch  den  spanischen  Ausdruck  ,«//«««.'  verdrangt. 

In  dem  Cnlt  der  meisten  amerikanischen  ( "ulturvolkcr.  z.  H.  der  Mexioaner.  Muysca, 
Peruaner  etc.,  linden  wir  eine  gebotene  Enthaltung  von  gewissen  Genüssen  wahrend  eines 
oder  mehrerer  Tage  vor  bestimmten  Festen,  Feierlichkeiten  oder  Cerenionien.  z.  H.  grossen 
Götterfesten.  Volksfesten,  Geburten.  Nauiengebungen.  Todtenwachen  u.  s.  w.    In  der  peruaiii- 
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sehen  Religion  war  dieses  Enthalten  oder  Fasten,  wie  wir  es  ir-iukii  kennen,  ausgebildeter 
als  bei  den  übrigen  Culturtrügern  Amerikas.  Ks  bestand  vorzüglich  in  der  Enthaltung  von 
Würzen,  nämlich  von  Salz  und  von  spanischem  Pfeffer  (ut.<u,  Capsici  spec.)  zu  den  Speisen, 
in  der  Enthaltung  von  Beischlaf  und  von  Kcinlichkcitsmassregeln.  Die  Fasten  waren  mehr 
oder  weniger  strenge,  sowohl  nach  der  Art  der  Ausführung  als  naeh  der  Datier.  Bei  den 
kleiueren  Fasten  wurden  die  täglichen  Speisen  ungesalzen  un<l  ungcpfelfert  genossen,  was 
immerhin  schon  eine  sehr  grosse  Fntbehnmg  für  die  Indianer  war;  bei  strengeren  Fasten 
dagegen  durften  statt  der  gewöhnlichen  Speisen  nur  roher  Mais  und  Wasser  zur  Nahrung 
dienen. 

Tu  Bezug  auf  die  Zeit  des  Fastens  wissen  wir,  dass  es  von  einem  oder  nur  wenigen 
Tagen  bis  zu  einem  Jahre  dauern  konnte.  Wenn  z.  B.  die  Priester  in  einen  höheren  Knng 
vorrückten,  so  fasteten  sie  einen  Monat,  in  manchen  Tempeln  sechs  .Monate  oder  ein  Jahr. 
Ausser  der  Beobachtung  der  oben  angegebenen  Enthaltungen  durften  sie  sieb  wahrend  ihres 
Fastens  weder  kämmen  noch  waschen  und  unter  gewissen  Verhältnissen  durften  sogar,  so 
lange  das  Fasten  dauerte,  die  ilände  den  Körper  nicht  berühren.1  Heim  1'aknriLnx  oder 
der  Todteuwache  dauerte  das  Fasten  fünf  Tage;  es  durfte  nur  weisser  Mais  und  Fleisch, 
aber  ungewürzt,  gegessen  werden.  Eines  der  sonderbarsten  Fasten  war  jenes,  welches  in 
manchen  Provinzen  abgehalten  werden  musste,  wenn  ein  Weib  Zwillinge  (tsut.in)  gebar,  was 
als  etwas  ganz  Ungeheuerliches  und  Schändliches  betrachtet  wurde.1  Das  Fasten  bestand  bei 
dieser  ( ielegenheit  gelindester  Form  in  der  Enthaltung  von  Salz,  spanischem  Pfeffer  und 
vom  Heischlaie  in  der  Datier  bis  zu  sechs  Monaten.  In  einigen  (legenden  wurde  es  aber  derart 
verschärft,  dass  Vater  und  Mutter  im  Hause  eingeschlossen  oder  an  einem  anderen  ver- 
borgenen Orte  jedes  sich  auf  die  eine  Seite  legte  und  den  Fuss  der  entgegengesetzten 
Seite  an  sich  zog;  in  die  Kniebeuge  desselben  wurde  eine  Hohne  gelegt  »nid  blieb  an  dieser 
Stelle,  bis  sie  durch  den  Schweiss  und  die  Wärme  zu  keimen  begann,  was  in  der  Kegel 
naeh  fünf  Tagen  geschah.  Dann  erst  durften  die  Fastenden  ihre  Stellung  ändern  und 
mussten  nun  mit  «lein  anderen  Fuss  ebenso  verfahren,  bis  wiederum  am  fünften  Tage  die 
zweite  Hohne  keimte.  Nachdem  diese  Strafe  abgebüsst  war.  erlegten  die  Verwandten  ein 
lieh,  zogen  ihm  das  Fell  ab  und  machten  ans  demselben  eine  Art  Traghimmel  und  unter 
diesem  mussten  die  schuldigen  Eltern  mit  einem  Strick  um  den  Hals  einher  schreiten,  den 
Strick  aber,  nachdem  diese  (Zeremonie  vorüber  war,  noch  viele  Tage  um  den  Hals  tragen  '' 
(s.  d.  W.  Turukhn).  Hei  gewissen  Fasten  der  Inka  und  ihrer  legitimen  Frauen,  die  in  der 
Kegel  zehn  Tage  dauerten,  durften  dieselben  nur  rohen  Mais  und  Maisbier  gemessen. 

Die  Art  und  die  Zeit  des  Fastens  war,  je  nach  den  Provinzen,  ausserordentlich  ver- 
schieden, und  es  lassen  sich  keine  für  das  ganze  Keieh  giltigen  allgemeinen  Kegeln  aufstellen. 
Bei  dem  .grossen  Fasten'.  Uatun  .««.«///,  musste  die  ganze  Bevölkerung.  Weiber  und  Kinder 
inbegriffen,  an  der  Kuthaltsamkeit  theilnehmen.  Die  königliche  Familie  und  das  Staatsoberhaupt 
hielten  das  Fasten  genau  so  wie  die  Würdentniger  und  das  Volk.  Bei  dem  grossen  Fasten  vor 
dem  Feste  Situa,  welches  am  ersten  Mondtage  nach  der  Frühlingstag-  und  Nachtgleiche  (Sep- 
tember) gehalten  wurde,  hatten  auch  die  Inka  zwei  strenge  Fasten.  Heim  strengsten  durften 
sie  nur  wenig  rohen  Mais  und  Wasser  gemessen.    Da  dieses  Fasten  sehr  angriff,  so  durfte  es 


1   V.IIh^hd«,  OirU  ,«»1.,  <  >.  i:i.  ?:  1« 
«  8.  i.  W  II7U„. 

1  VilUR..!,.«.«,  I.       t'.,,..  4«.  s  :t:  (.;.,.   r,\  •> 


Digitized 


134 


I.  Awiamju  Ni;:  von  Tw  hi  ih. 


höchstens  drei  Tage  andauern;  beim  weniger  strengen  durfte  etwas  mehr  Main,  und  zwar 
gerüsteter,  daneben  aber  uur  rohe  Gemüse  gegessen  werden,  ferner  durften  die  Speisen  mit 
Uthi  (spanischer  1 'fetter)  und  Salz  gewürzt  sein,  aber  es  durften  keinerlei  Art  Fleisch,  Fische 
oder  gekochte  Gemüse  genossen  werden;  an  allen  Fasttagen  durfte  nur  eine  Mahlzeit,  und 
die  nur  in  den  Vormittagsstunden  eingenommen  werden.  Hin  mllssigcr  Geuuss  von  Maisbier 
war  bei  leichteren  Fasten  gestattet.  So  berichtet  Gareilasso.  Achnlichcs  erzählen  auch  die 
anderen  Chronisten. 

Nach  Bertonio1  war  Sn.siri  Klmpnbi  der  Beiname  eines  Bruders  des  regierenden  Inka, 
der  die  Aufgabe  hatte,  jedesmal  wenn  die  Nachricht  einlief,  der  Inka  habe  in  einer  Feld- 
schlacht eine  Anzahl  von  Feinden  getödtct,  so  viele  Maiskörner  zu  essen,  als  sich  in  einer 
Reihe  eines  Maiskolbens  befinden,  aber  ja  nicht  mehr.  Wie  viel  Tage  dies  geschehen  unisste, 
ob  alle  anderen  Speisen  danchen  verboten  wann  u.  s.  w.,  ist  nicht  angegeben.  Der  Name 
.mitchtiges  Fasten'  läs.st  schliesscn,  dass  der  ( ienuss  der  sehr  limitirtcii  Zahl  von  Maiskörnern 
ein  Fasten  war.  das  in  ganz  besonderem  Ansehen  stand,  da  nur  der  Bruder  des  Monarchen 
damit  betraut  wurde  und  sobald  der  Sasiri  KJia^akn  starb,  unverzüglich  ein  anderer  Bruder 
des  Inka  als  Nachfolger  ernannt  wurde. 

Sukttru. 

L'eber  die  Religionsgebräuche  der  Bewohner  des  mittleren  und  nördlichen  Theilcs  des 
Inkareiches  sind  wir  im  Allgemeinen  ziemlich  gut  unterrichtet,  selbst  über  diejenigen  der  erst 
in  den  letzten  Jahrzehnten  vor  Ankunft  der  Spanier  eroberten  Provinzen,  deren  Bewohner 
eigene  Sprachen  und  einen  eigenen,  ganz  abweichenden  Cult  hatten.  Wir  verdanken  diese 
Aufklärungen  vorzüglich  dem  Kifer  einzelner  Priester,  wie  den  P.  P.  Aveudaüo,  Avila, 
Arriaga,  Turuel,  Molina  und  Anderen,  die  mehr  oder  weniger  ausführlich  über  die  Ab- 
götterei (iiktla(rin)  der  Inkaperuaner  nach  eigenen  Beobachtungen  und  Forschungen  in  Hand- 
oder  Druckschriften  das- Gesehene  und  Erfahrene  berichteten.  Dagegen  sind  unsere  Kennt- 
nisse über  die  Religionscercmonien  der  Bewohner  der  von  Kusko  südlich  gelegenen  Länder, 
besonders  über  die  in  jeder  Beziehung  wichtige  Provinz  Kol'ao,  noch  sehr  unvollständig. 
Ks  lohnt  sich  daher,  alle  zerstreuten  Nachrichten  zu  sammeln,  um  doch  vielleicht  mit  der 
Zeit  ein  annähernd  richtiges  Bild  davon  zu  erhalten. 

Nach  der  Kartoffelernte,  die  Ende  Mai,  häutiger  aber  in  der  ersten  Hälfte  des  Juni  vor- 
genommen werden  konnte,  fand  in  allen  grösseren  Ortschaften  von  Kol'ao  eine  eigenthüm- 
liehe  Cercmonic  bei  allen  Kinderu  statt,  die  im  Laufe  des  Jahres  geboren  waren.  An  einem, 
wahrscheinlich  von  den  Knrakeu  bestimmten  Tage  wurden  eine  Anzahl  junger  Männer  aus- 
geschickt, um  in  der  Pirna  einige  Wikuiia  zu  jagen;  die  Mütter  aber  erhielten  Befehl,  zu 
bestimmter  Stunde  ihre  seit  der  letzten  Kartoffelernte  geborenen  Kinder  auf  den  öffentlichen 
Platz  der  Ortschaft  zu  bringen;  ein  jedes  in  seiner  Wiege  oder  seinem  Tragsacke.  Hier 
wurden  sie  in  zwei  Reihen  aufgestellt,  in  der  vorderen  die  Knaben,  in  der  hinteren  die 
Mädchen.  Hin  jedes  Kind  war  mit  seinem  neuen  Anzüge  bekleidet;  die  Knaben  hatten  ein 
schwarzes  wollenes  Ileindchen  (Snlnil'u  kann),  in  dem  drei  rothe  Streifen  cingewoben  waren, 
eineu  in  der  Mitte  und  einen  auf  jeder  Seite-  in  vertiealer  Richtung  (von  oben  nach  unten). 

1  Vi.raliulan..  Au  la  lviigna  Aymar»,  II,  j> 
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Das  schwarze  Hemdchen  der  Mädchen  (Sttkuru  itrku)  dagegen  zeigte  eine  viel  grössere  Zahl 
rother  eingewobener  schmaler  Streiten,  die  aber  in  (pierer  Richtung  verliefen. 

Die  jungen  Miinner,  die  von  der  .Jagd  zurückkehrten,  hraehten  das  lllut  der  erlegten 
Thiere  iu  deren  Pansen  aufbewahrt,  und  nun  fand  die  eigentliche  Ceremonie  statt,  indem 
der  Lari,  der  Oheim  des  Kindes,  der  Mutter  Bruder,  mit  dem  gebrachten  Hinte  seinem 
Netten  oder  seiner  Nichte  (pur  (Iber  das  Gesiebt  von  einem  Ohre  zum  anderen  einen  breiten 
rotheu  Streifen  malte.    Das  Fleisch  der  Wikufia  wurde  an  die  M Otter  vertheilt. 

Welchen  Namen  diese  Ccrcinonie  führte,  wissen  wir  nicht,  sondern  nur.  dass  die  dazu 
bestimmten  Knaben  SukuF u,  die  Mädchen  Wam/iaiia  genannt  wurden.1  Ebenso  wenig  kennen 
wir  die  Bedeutung  derselben.  Vielleicht  hing  sie  mit  der  Namengebung  zusammen,  die  bei 
den  Khctsua  im  zweiten  bis  fünften  Jahre  stattfand,  wobei  aber  das  Sehceren  der  Kopfhaare 
der  Kinder  die  Hauptrolle  spielte.  Ob  die  Ccrcinonie  von  den  gewöhnlichen  Fasten.  Opfern 
und  Festlichkeiten  begleitet,  unter  Mitwirkung  von  1 'riestern  stattfand  und  dabei  die  grossen 
Quantitäten  Maisbier  wie  bei  anderen  Opfern  eonsumirt  wurden,  wissen  wir  nicht.  Es  ist  uns 
nichts  als  das  oben  Angeführte  aufbewahrt  worden.  Jedenfalls  aber  war  die  ganze  Cercnionic 
eine  wolddurchdachte.  Dass  sie  nach  der  Kartoffelernte  vorgenommen  wurde,  dass  man  sich 
nicht  des  Blutes  der  üblichen  Opfcrthierc  bediente,  sondern  eigens  dazu  Wikufia  jagen  Hess, 
dass  die  Kinder  in  den  Wiegen  auf  den  l'latz  getragen  werden  mussten.  dass  die  schwarzen 
Hemdehen  mit  nach  dem  Geschlechte  verschiedenen  rollien  Streifen  durchwirkt  wurden,  das 
Bemalen  des  Gesichtet!  durch  den  Lari  und  nicht  durch  einen  Priester,  alles  dies  hatte 
offenbar  uns  allbekannte  symbolische  und  religiös«'  Bedeutung. 

Das  Bemalen  des  Gesichtes  mit  Streifen  (srki;  ,s<k<*k<i)  vom  Blute  der  Opfcrthierc  war 
auch  eine  bei  den  Khctsua  allgemein  eingeführte  religiöse  Ccrcinonie,  über  die  wir  eben- 
falls nicht  ganz  im  Klaren  sind. 

Tarukha. 

Diese  eigentbüinliche  Hirschau  wurde  zuerst  von  Dr.  I'uehcron*  im  .Diet.  d'hist  uat.- 
und  von  mir3  unter  dem  Namen  (  Witts  aiit/situfix  beschrieben  und  abgebildet.  Sie  ist  vor- 
züglich durch  ihr  Geweih  charakteristisch,  das  jederseits  auf  einem  kurzgestielten  Rosenstoek 
zwei  Enden  (Spiesse),  ein  vorderes  und  ein  hinteres,  trügt:  ersteres  ist  etwas  convex  nach 
hinten  geflogen,  steigt  dann  aber  gerade  auf.  Die  Färbung  des  Thiere»  ist  gelblichbraun. 
Seine  Lilnge  ist  I  G  Meter,  seine  Höhe  OTf)  Meter.  Dieser  Hirsch  lebt  vorzüglich  in  der 
Punaregion  und  den  oft  schwer  zuganglichen  Felsenhöhen  der  Anden.  Ich  halle  ihn  nie 
vereinzelt  gewehen.  sondern  immer  nur  2 — 3  und  mehr  Stücke  beobachtet;  einmal  sogar  in 
eiuem  Kessel  einen  Pudel  von  34  Stück,  von  dem  einige  scheinbar  asten,  meistens  aber 
sorgfältig  windeten,  wiihrend  die  Uebrigen  sorglos  der  Ruhe  pflegten.  Der  Tarukha  ist  ein 
für  die  hohe  Huna  charakteristisches  Thier,  er  steigt  nicht  in  die  tieferen  Regionen  hinunter, 
z.  B.  bis  in  die  Ceja  de  las  monfanas,  wo  die  Rehe,  Cervus  infus  etc.  (s.  d.  W.  fittjtiii). 
Bich  aufhalten.  Da  das  Fleisch  des  Tarukha  wohlschmeckend  ist,  so  wird  demselben  von 
den  Indianern  eifrig  nachgestellt.    Bei  den  grossen  Kreisjagden  (tiaht)  der  Gebirgsindianer 


'   V«ijrl.  Bvrtoni»,  1  «•.,  T.  II,  ,..  343. 

*  I»"OrWfiiy  CliurkH,  Diiti-mairfl  •t'liUtoiiw  naturelle  V«l.  III.  |>.  328. 
1   t    TVhudi,  Fauna  peruana,  Ih^U^,;  S.  211,  Taf.  XVIII 
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wir«!  er  häufig  erlegt.  Sein  Kill  spielte  auch  bei  gewissen  Ccrcmonien  der  alten  Peruaner 
eine  Rulle.  Wenn  nämlich  nach  di  r  fleburt  von  Zwillingen  die  Kitern  die  vorgeschriebenen 
strengen  Kasten  (s.  d.  W.  Sa.sij  vollzogen  halten,  jagten  deren  Verwandte  einen  Hirsch,  zogen 
ihm  die  Haut  ab  und  machten  eine  Art  Traghiinmcl,  unter  dem  die  Kitern  der  Zwillinge 
mit  Stricken  uder  Schnüren  um  den  Hals  einherschreiten  lnusstcu.  Hie.se  .Stricke  mussten 
sie  dann  noch  mehrere  Tage  lang  um  den  Hals  behalten.1  Ks  ist  daher  ein  Irrthuni  von 
Wiener,  wenn  er  glaubt,  das«  die  mit  eitlem  Strick  um  den  Hai«  versehenen  menschlichen 
Thon-  oder  Holzlignrcn,  die  man  nicht  sehr  selten  findet,  .Kriegsgefangene1  darstellten:  diese 
Figuren  wurden  vielmehr  in  die  (i raber  derjenigen  Personen  ■Illeben,  die  Zwillinge  gezeugt 
haben.  Der  Strick  war,  wie  es  scheint,  ein  Svmbol  der  Todesstrafe  durch  Krwürgeu,  denn 
Zwillinge  in  die  Welt  zu  setzen  war.  nach  indianischen  Mi  «.'rillen,  in  mehreren  Provinzen 
Penis  eine  schwer  zu  sühnende  Schuld.  Wir  wissen  auch,  dass  die  Waka.  wenn  sie  aus  den 
neu  eroberten  Provinzen,  nach  der  Iteiehshauptstadt  Kusko  gebracht  wurden,  mit  einem 
Stricke  als  Zeichen  der  Abhängigkeit,  der  Unterwerfung  versehen  werden  mussten. 

Die  Kreolen  nennen  diesen  Hirsch  gegenwärtig  Tarnj/u;  in  einigen  Kelationcii  der 
.Relaciones  geogräficas-  finde  ich  die  Bezeichnung  Tariojonr  in  Mittelperu  hörte  ich  häufig 
den  Namen  Faros. 

In  den  Kingt  weiden  dieser  Hirschart  konunt  zuweilen  ein  dein  orientalischen  gleich  zu 
stellender  Be/oarstein  vor  (s.  d.W.  ITa). 

Dr.  Vieente  Lope/,3  nimmt  das  Wort  Fariikka  zum  Ausgangspunkte  einer  seiner  astronomi- 
schen Hypothesen,  indem  er  behauptet,  dass  die  Bezeichnung  ,Topa  tarukka'  bei  den  alten 
Peruanern  für  das  Somnicrsolstitium  gegolten  habe.  Kr  stützt  sich  dabei  auf  Acosta,  der 
zuerst  die  Sternnainen  TSukana,  Topa  tarka,  Montana.  Mirko  u.  A.  angeführt  haben  soll. 
Das  ist  nicht  genau,  denn  es  ist  Polo  de  Ondegardo,  der  (1.  c,  Cap.  VII.  de  las  guaeas  e 
vdolos)  als  Krster  diese  Sternbilder  nannte;  Acosta  hat  nur  die  betreffende  Stelle  von  ihm 
copirt.  V.  Lopez  scheint  stillschweigend  anzunehmen,  dass  der  Name  Topa  tarka  ein  lapsus 
calami  von  Acosta  sei  und  dass  es  to/>a  tarttkka  heisseii  soll.  ( hidcgardo  schrieb  tttpa  tarka, 
folglieh  auch  Acosta  und  die  Spateren."1  Lopez  gibt  nun  von  Tarukha  folgende  Erklärung: 
/Fantkka,  nom  du  cerf  i  n  (juichua,  est  fonnc  avec  deux  raciues  ariennes  (!):  tarn  est  le  cheval. 
le  coureur,  hvkk  le  cornn.  le  dresse.  IV-leve.  Soit  ipie  les  Peruviens  nc  connussent  point  la 
chevre.  soit  <pic  les  peuples  asintiipies  primitils  confondissent  cet  anitnal  encorc  sauvage 
avec  le  cerf.  ils  substituerent  le  mim  de  Tun  ä  celui  d'un  autre.-  Es  würde  zu  weit  führen, 
auch  auf  die  ferneren  Dediictioncn  des  Herrn  Lopez  hier  einzutreten,  insbesondere  auf  die 
sonderbare  Ansicht,  das*  die  arischen  Völker,  für  die  der  Steinbock  der  Anfang  des  Winter - 
solstitiums  war,  bei  ihrer  Kiuwanderung  nach  Peru  auf  der  südlichen  Hemisphäre  dieses 
Steinzeichen  für  das  Somnicrsolstitium  nahmen,  ihm  aller  deshalb  noch  das  Pradicat  topit 
i  nach  Lopez:  la  chaleiir  brülante  et  par  suilc.  Tele  au  fort  de  ses  ardeurs!)  vorsetzten.  Kür 
Linguisten  ist  das  oben  angefiihrte  Chat  hinreichend,  und  ich  verweise  bezüglich  der  weiteren 


1   V;lU~.,m,.*.  Carl  |,«»t  ,  <"»,.  4U. 

*  Veigl.  Kel.  Rwr  II,  S.  15.  u  n  n.  O 

1  L-ip*x  Vl«.»ti.  KiiM,         !»■•.•»  »rv.iii«'..  .Iii  V-vhm,  l.-iir  1»« -»>,•...  |«nr  t«li(-i..n,  l..«ur  lu»t..iri\  |>  1-Rl 

«  l.b  hMiiiTk«  l.i.  r,  ilx-v.  Ball...»  -U-u  Namen  .ti«w<  .SlwrnbiM«»  Topa  tarfa  »ebn-ibt.  Tarn  gualUa  nb-rwtzt  .-r  durrb  .kOuig- 
Ii<  I."  Kl.-i.l-r-.  Im  ,V.K»l.ul*ri..  .1-  la  l"»k'"»  pm-r»!  .In  |.«  iu.li.x  *.  I...  roy...«  .1-1  IVni  llnma.ta  .piirhwc  v..ro  U-v.  Kr. 
l).,r„i„n-.  .i..  s  Tb..«.»»,  «ifl  .K-mW-rt-  tarn  .Ii.«  ll-,l,  ut.,i,p  ,11.  ntr»  .1.,,  Knit-k-hl«'  U-lg.-l^t.  IM  H.,lK-uiu  k..i.n.,1  <U. 
Wort  tm-bt  »...r.   N.h-1.  f..!«.  •!■•  <  lii.lvpu-4»  »«r  Tori«  HWm  .l«r  Nauiu  uiiu-s  UI.ltIuu|.i->        p-jlitWb.-n  Bcxirk«-»  Huri« 
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Ausführungen  auf  da«  Werk  selbst.  Lopez  sagt  p.  131:  ,Avec  une  rare  hardiesse  d'hnagination 
ils  (les  peuples  aneieus)  disaient  <jue  eet  astre,  au  nioment  oü  il  eourt  vers  lc.  solstiee  dYte, 
est  uti  eerf  ardcut  et  incpuisable  dan.s  Iis  truveaux  et  les  plaisirs  de  la  geueration  Topa 
tarukkn."  Mir  scheint  die  ,rare  hardiesse  d'iuiagiuatioiv  kann  in  Wahrheit  mit  viel  mehr 
Recht  auf  Herrn  Lopez*  Sterndcutuug  als  auf  die  alten  Völker  angewendet  werden. 

Tawantinsin/u. 

Der  alte  Name  des  lukarciches,  der  mit  der  spanischen  Eroberung  wieder  verschwand. 
Es  ist  zusammengesetzt  aus  tonn  vier,  ntiit  eine  Mchrheitsfonn,1  die  den  Zahlwörtern  oder 
den  mit  Zahlwörtern  verbundenen  Substantiven  sufligirt.  eine  zusammenfassende  Bedeutung 
gibt  also  hier  tmcantiu  alle  vier  zusammen  und  .voju  Provinz,  Distriet  Himmelsgegend, 
auch  Tribus,  Stamm  (tvßi')\  tav:antiimiyn  heisst  also:  die  vier  Himmelsgegenden,  oder  die 
Länder.  Provinzen  zusammen;  von  Kusko  aus  nach  Norden  ,Tsii>tsit>/.?'tt/u',  nach  Süden 
,K<>r<i.sttyu\  nach  Westen  ^Kinttisuijti'  and  nach  Osten  .Ai/Hsin/n'  (s.  d.  W.  Wirakotin),  Die 
Abgrenzung  dieser  Lander  oder  Provinzen  war  keine  feste,  sondern  wechselte  je  nach  der 
nördlichen,  südlichen,  westlichen  oder  östlichen  Ausdehnung  der  Iuka'schen  Eroberungen. 
In  der  letzten  Zeit  der  Inkaherrschaft,  nach  den  grossen  Annexionen  im  Nordosten  und  der 
Besitzergreifung  von  Quito  scheint  dem  Namen  Tmauituistxji,  weniger  Bedeutung  mehr  bei- 
gelegt worden  zu  sein. 

Herr  R.  B.  Brehm.*  der  eine  voluminöse,  aber  unkritische  Compilation  Uber  das  lnka- 
reich  publieirtc,  gibt  eine  ganz  absonderliche  Erklärung  dieses  Namens.  Er  sagt  nämlich 
S.  18:  ,Tahna>dinsiofu  .vier  Sonnen'  (von  tohim  vier  und  /«//Sonne),  ,vier  Welt-  oder  Himmels- 
gegenden" wurde  das  gesammte  Reich  geheissen  und  in  vier  Theile  oder  Königreiche  ein- 
getheilt".  Von  der  Idee  eingenommen,  dass  in  dem  Namen  des  Reiches  der  .Kinder  der 
Sonne'  der  Name  dieses  Gestirnes  .Iitlr  vorkommen  müsse,  hat  er.  da  er  von  der  Khet>ua- 
spraehe  gar  keine  Kenntnis»  hat.5  kurzweg  aus  dem  Pluralsiiftixum  ■>#//«  das  Substantiv  hiti 
gemacht,  wobei  ihn  weder  das  fehlende  initiale  /.  noch  das  linale  n  im  Mindesten  kümmerten.' 

Bei  dieser  Gelegenheit  und  da  dieser  Ih'rr  eine  Zeile  weiter  unten  den  Stadtnamen  Quito 
,Puiti>'  schreibt  (wie  er  auch  später  überall  wo  Quito  stehen  soll,  ohne  irgend  einen  Grund 
dafür  anzugeben,  Puito  hinsetzt),  kann  ich  nicht  umhin,  zu  bemerken,  dass  diese  Sehreibart 
unrichtig  und  nur  dazu  angethan  ist,  die  Leser,  die  mit  dem  wahren  Sachverhalte  nicht 
vertraut  sind,  irrezuführen.  Die  bewährtesten  und  die  ältesten  Chronisten,  z.  B.  Kray 
Marcos  de  Niza,  der  den  Capitän  Belaleazar  auf  seinem  Eroberungszuge  nach  Quito  be- 
gleitete, der  ernste  Distoriograph  des  Königreichs  Quito,  der  Presbyter  Juan  de  Velasco. 
Cicza  de  Leon  und  alle  anderen  Chronisten  schreiben  ausnahmslos  , Quito".   Velasco  erzählt 


1  Veijtl.  v.  TVhndi,  Orjjaiii«mit»  der  Khmin»»!»!»«*«,  S.  S77,  ». 

*  .IM»  Inkarekb',  lieilräffe  sur  Slam»-  und  Si«i«ujre».-uicl>to  dt»  KauenUun»  Tawauliusuyu.   Jeua  1*»»,  8.  IS. 

*  lipH-ni»  dnucn  diu,  wa»  it  ül»T  die»e  Sprache  iilierhaii|>t  und  anfährt,  wol.oi  ihm  i.  Ii.  S  l!<rt»  dnx  Viig lück  |>a««irt,  jtu 
tM'liJHiptou.  die  KlieUinfeprat-he  Ik-mIxw  kein *•  n  l'lur«!  ferner  S,  2»S  in  dem  Abdrucke  de»  kleinen  Goiiirkte»  (ll.i  t  da* 
Mädchen  mit  dem  Waaserkrutre,  wid.ei  ilie  Worltrennuutf  eine  irerndezu  niiml"»e  int.  Onrcita»-w  liat  ilnwellw  in  Meinen 
Commentaren  T.  1  in  der  Anhalte  von  MV*\)  ziemlich  richtig  angeführt;  die  Nachdrucke  Lahen  e»  mehr  und  mehr  ver- 
stümmelt.  Ieh  habe,  ee  sehen  ver  -U>  Jnhren  iPeni  II,  S.  ;isl;i  p\n«  eurroct  » ieiler^epdN'ii. 

4  L>i«*er  VLirj[aii(t  erinnert  lebhaft  an  jeneu  thnuibvKm,  der,  ebeufall»  mit  der  Idee  behaftet,  im  Kainou  Titikaka  mU»~u  der 
Name  da»  S»nuenjfi>ttu»  Inti  enthalten  »eiu,  fri»cb«etr  »tntt  Tüikaka  «tet.«  Inlikako  wlite 
Uaukwkr.doa  ifi  |t.i.-lii!.  a.  XXXl\.  1«.  I.Abb.  lh 
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von  den  alten  Bewohnern  jener  Gegenden  und  nennt  nie  .Quitu's'.  Nach  ihnen  führten  «las 
Land  und  die  Stadt  den  Namen.  Wozu  denn  Puito  statt  Quito  nchreihen?  Km  ist  stets  eine 
missliche  Sache,  an  historisch  und  geographisch  wohl  begründeten  Namen  zu  rütteln,  einen 
solchen  Versuch  darf  aber  absolut  keiner  unternehmen,  der  dazu  weder  berufen,  noch  be- 
fähigt ist.  Ich  habe  mich  manches  Jahrzehnt  mit  den  alten  spanischen  Chronisten  beschäftigt, 
ohne  dass  mir  der  Name  Puito  statt  Quito  je  vorgekommen  wäre.1  Ich  will  damit  nicht 
behaupten,  dass  er  nicht  etwa  in  irgend  einer  Ausgabe  oder  Ucbersetzung  eines  der  alten 
Annalisten  als  Druckfehler  vorkommen  oder  ein  Autor  das  Wort  möglicherweise  sogar  mit 
einer  Hegrtlndung  gebraucht  haben  könne,  aber  so  was  würde  keineswegs  das  Kccht  geben, 
in  einer  Geschichte  des  Inkareiches  den  Namen  .Quito'  zu  unterdrücken  und  statt  dessen 
, Puito'  zu  gebrauchen. 

Täitpe. 

Ein  Gericht  der  alten  Peruaner,  das  in  seiner  ursprünglichsten  Form  blos  aus  spani- 
schem Pfeffer,*  Salz  und  Wasser  bestand.  Diese  Brühe  war  nicht  nur  die  beliebteste,  sondern 
eine  fast  unentbehrliche  Würze  für  die  im  Ganzen  sonst  wenig  schmackhaften  Speisen  der 
Bevölkerung.  Bei  jedem  cinigermassen  strengen  Kasten  war  daher  das  Verbot  des  Tiupe 
«•ine  Ilnuptbedingung.  Besonders  geschätzt  war  diese  Zuthat  zu  gekochtem  Gemüse,  zum 
Apt\  einem  Brei  aus  Maismehl,  zu  anderen  Speisen  aus  Mais,  Kartonein  und  Kenua,  aber 
auch  zu  Kleiseh.  Als  grosser  Leckerbissen  galt  rohe  Leber  von  Lama.  Alpako  u.  s.  w.  mit 
vieler  scharfer  UtSubrühe.  Später  verfeinerte  man  den  Thipr.  indem  mau  die  Kartoffeln 
gleich  mit  der  Brühe  zusetzte  und  bis  zur  nöthigen  Gare  kochte.  Dieses  sehr  primitive 
Gericht  ist  auch  heute  noch  mit  etwas  geröstetem  Mais  das  tägliche  Essen  der  Pen'iindiauer. 
Der  Beiseiule  kann  sieh  glücklich  sehätzen,  wenn  er  nach  einem  langen,  ermüdenden  Bitte 
hungrig  und  durstig  abends  in  seinem  Nachtquartiere  diese  Speise,  au  die  mau  sieh  übrigens 
leicht  gewöhnt,  vorfindet.  Vervollkommnet  wurde  der  Ts«j><-  durch  Stücke  von  Irischem 
oder  lufttrockenen)  Lama-  oder  ähnlichem  Fleisch,  oder  durch  Fische.  Nach  der  Eroberung 
erhielt  er  einen  wesentlich  anderen  Charakter.  Die  Grundlage  des  Gerichtes.  Utiti.  Salz  und 
Wasser  blieben  zwar  die  nämlichen,  meistens  auch  noch  «lie  Kartoffeln,  aber  die  weiteren 
Zuthaten  veränderten  sich  sehr.  Vor  Allem  wurden  die  Eier  beigezogen,  die  in  die  kochende 
Suppe  eingeschlagen  werden  und  auch  gegenwärtig  noch  als  Beigabe  zu  einem  ordentlichen 
Tütpr  verlangt  werden.  An  Fasttagen  ist  ein  solcher  mit  Fischen,  Krebsen.  Kiera  und 
Quarkkäse  (QumHIo)  eine  sehr  beliebte  Speise  der  einheimischen  Bevölkerung.  Mit  der  Zeit 
wurde  die  echt  indianische  ursprüngliche  Pfefferbrülle  immer  mehr  und  mehr  durch  Zuthat  ver- 
schiedener Küchenkräuter  und  Fleischarten,  von  europäischem  Gemüse:  und  Getreide  verfeinert 
und  complicirter,  oft  nicht  gerade  zum  Vortheile  des  Wohlgeschmackes.  Häufig  wir«!  er  mit 
Aliud-,  den  Sanum  der  Bixa  orellana,  roth  gefärbt.  Bei  einem  grossen  Frühstücke,  zu  dem 
ich  in  La  Pay.  geladen  war,  erschienen  auf  «ler  Tafel  nicht  weniger  als  sieben  verschiedene 
Arten   Ttnpe.  der  Stolz  «ler  Hausfrau. 

'  Weder  der  Liiem-lad«  Siil«*ar  de  VilU.aule,  n-.clj  Juau  de  HaJiiuu  Loyola,  <li,-  beide  ausführlich  über  di«  .Hudt  CJnit,. 
whrieh«n,  wim-n  irgend  etwa*  von  Vxiih,. 

»  Ver-ctiiedeno  Arten  von  eiiiheiuiiwliem  Caiwicum,  sllpcmoin  Ut>«  Renaum;  .Ii«  Hauptarton  waren  ein  pwr  ruther  {rokolo), 
«•iu  irrüiM  r  (hmer  ufJu,,  ein  wilder  (jri'o  uti„),  eil,  »ridrie.iHmder  ia.HaX  ntiuj,  «in  kloiMf,  "dir  .charfor  ftihinUi  rth.).  «in 
«Ctawir  fmuthai  «tf..J.  I»i*  obonwwühnte  Mi»- hu»*  berriten  hie«  «tfefa  inpl.  Im  A.ymarA  lii«w»  der  pewSlmUrfa.  ^brauchte 
«|«»i«-h«  IfcnW  H'ay*»  Otw*»  mit  der  PMTerhrlllin  ™™  ,c«gkn  haTpa,.  Verari.iedene  Arten  de.  Cap-uum  .ind  te*i  .«.yfr» 
iroth-r  Unirrr;,  tol-tf  i.nmder  MWl.  KivM  <n,gh>  «klriner  «*1;r  l*i,H«o.ler>,  mokm  •nyk«  i>ii»«t),  ?***'*<•  »ayka  (pflner). 
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Uma. 

Der  Kopf,  das  Haupt,  das  Oberhaupt,  das  HauptsiW-hlichste,  Vornehmste  von  einer  Ab- 
theihmg,  einer  Gruppe  u.  s.  w.,  der  «»bvrÄtc  Gipfel  eines  Berge«.  Vmalam  ktn/tsi,  den  Kopf 
schütteln;  umarm/n.  mit  dein  Kopfe  drohen,  auch  gesenkten  Kopfes  über  Hache  oder  Unheil 
brüten;  umaTayan  patkt,  gewitter-  oder  regendrohender,  bedeckter  Iliminel;  umal'ayay  kamayvx- 
ein  rachesüchtiger,  drohender  Mensch;  untnln  irafit,  köpfen;  lapap  um  an.  der  Oberste  von 
Allen,  das  erste  Oberhaupt;  uiuayay.  ein  gescheiter,  überlegender  Mensch:  uma  sajia.  ein 
Grosskopf;  riiri  uma,  ein  Grosskttpf  bei  kleinem  Körper:  hutsuiü a  uma,  ein  besonders  kleiner 
Koj)f:  saytu  uma,  Spitzkopf  (lang,  schmal  nach  oben  zugespitzt),  auch  iranka  uma  (lang  und 
sehmal.  aber  nicht  spitz  auslaufender  Kopf),  pafta  man.  Flach-  oder  Breitseliitdcl;  r»w/* 
uma,  Kiindschildel;  rt'tuska  mint,  ein  gesehorener  Kopf;  rukma  uma,  auch  pa/ra  uma,  ein 
Kahlkopf;  tampa  tampa  uma  oder  txaska  uma,  Kopf  mit  ungekämmten,  verworrenen  Ilaaren. 

Im  Aymara"  heisst  <ler  Kopf,  das  Haupt  phfkrüa  (vi.  pheke  auch  prke),  tSiatWt,  t.ihiukhvn : 
p/ifki  üa  katati,  vi.  tjuiitiuün.  Grosskopf:  phckeüa  mtftu,  vi.  m/tu.  Spitzkopf;  plukeüu  xutikan, 
vi.  pal'aC a.  Flach-  oder  Breitkopf:  muFako  oder  jhoÄVü  pfitkrua,  Hnndkopf;  phrkeua  ]>ia, 

vi.  Huntiu  irura.  köpfen;  tsuntsuui,  Mörder;  phfkfun  jturitra.  physisch  oder  moralisch  einem 
den  Kopf  zerschlagen;  plnkii,mit£a.  einen  anf  den  Kopf  schlagen:  phekriia  paui,  mit  dem 
Kopfe  verneinen  u.  s.  \v. 

Bekanntlich  herrsehte  unter  den  Inkaperuaueru  ziemlich  allgemein  die  Sitte,  dem  Kopfe 
der  Xeugebornen  durch  verschiedene  Hilfsmittel  (Brettehen.  Binden.  Schnüre  etc.)  eine  ge- 
wisse traditionelle  Form  zu  geben  und  diese  so  lange  anzuwenden,  bis  sich  der  Kopf  in 
der  gewünschten  Weise  auch  filme  dieselben  weiter  entwickelte,  was  gewöhnlieh  vom  dritten 
Jahre  an  der  Fall  war.  Man  unterschied  vier  Hauptarmen.  Die  erste  wich  von  dein 
normalen  Kopfe  nur  wenig  ab.  es  war  dies  der  rumpu  uma  oder  Kundkopf;  am  nächsten 
stand  ihm  der  Breit-  oder  Flachkopf,  palta  uma;  eine  dritte  Form  war  der  vauka  uvw.  der 
schmale  lange  Schädel,  der  durch  seitliche  Schienen  oder  Brettchen  gebildet  wurde,  und  der 
vierte  sayfu  »ma,  der  Spitzkopf,  über  dessen  Fonnirung  einige  Angaben  gemacht  werden 
sollen.  Wenn  für  einen  Ayl'»  eine  bestimmte  Kopfform  angenommen  oder  bestimmt  war. 
so  durfte  in  demselben  keine  andere  willkürlich  angewendet  werden. 

In  dein  von  dem  Corregidor  Juan  de  Ulloa  Mogollon1  löSfi  erstatteten  officiellen 
Berichte  über  die  Provinz  Kol'awa  in  Südperu  heisst  es,  dass  die  dortigen  Indianer  bis 
zur  Zeit  des  Besuches  des  Yicckönigs.  Marquis  von  Toledo,  eine  Kopfbedeckung  trugen,  die 
sie  in  ihrer  Sprache  t.iuk«  nannten.  Es  war  eine  Art  spitzer,  steifer  Hut,  ganz  ohne  Hand. 
L'ni  denselben  tragen  zu  können,  wurde  schon  dem  Neugi  bornen  ein  solcher  Hut  in  kleinem 
Formate  so  stark  auf  den  Kopf  gepresst,  dass  «lieser  nach  und  nach  eine  schmal«-,  nach 
oben  verlängerte,  zugespitzt«'  Form  annahm.1  Diese  SpitzkopiYomi,  not/tu  uma,  sollte  eine 
Erinnerung  an  den  Vulean  Kol'awata  sein,  aus  dem  sie  ihrem  Mythus  zufolge  -hervor- 
gegangen sein  sollen  uml  «leu  sie  als  Waka  hochverehrt  und  angebetet  hatten.  Ol)  zur 
Bildung  dieser  ausserordentlich  auffüllenden  Kopfform  blos  das  Einzwängen  des  kindlichen 
Schitdels  in  «lie  steife,  harte  Spitzform  (Filz?)  genügte,  oder  ob  auch  noch  andere  l'rcssions- 
mittel  nöthig  waren,  wissen  wir  nicht. 

Nach  it.-r  Erutartinjr  wnrHv  v..u  ')fn  S|>anleni  st.«)  »(•'»  und  »ayla  >Ui  ilmeii  ceUufi^cre  Naino  Ax<  (Agi  -«ler  Aji:  dir 
.iio»i>  Worte  |>v)iraucb(. 
1   Kol.-«.-,  it^nm««-.  II.  p  HP.  11. 

»  Man  kann  »ü-li  ..iiioh  «Wien  Hut  am  Iwoten  -lur.  h  .ia«  Papier  ein«-  Zuck-rlnUo*  vorMi.nlirh  
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Der  nämliche  Bericht  sagt  von  diu  Indianern  des  benachbarten  Districtcs  Kawanu  Kol  a: 
.Sie  sind  in  «Kr  Schädelbildung  sehr  verschieden  von  den  Kol'awa,  denn  sie  binden  den 
neugeborncn  Knaben  oder  Mädchen  den  Kopf  und  machen  ilm  breit  und  flach,  sehr  hässlieh 
und  unproportionirt.  Sie  bewerkstelligen  dies  mit  luntenähuliehen  weiHsen  Schnüren,  welche 
-ie  vielfach  um  den  Kopf  wickeln  und  ihn  so  drücken.' 

Ganz  ithnlich  verfuhren  die  Paltasindianer  in  Nordperü,  <lie  Nachharn  der  Kaüari- 
indianer.  Garcilasso  erzählt  nihulicli  von  ihnen:1  .Diese  Nation  trug  als  Unterseheidungs- 
kennzeichen  den  Kopf  gebrettelt.  Es  wurde  nämlich  den  neugeborncn  Kindern  ein  Brett- 
ehen auf  die  Stirne  und  eines  auf  den  Hinterkopf  gelegt  und  beide  fest  gebunden;  jeden 
Tag  wurden  die  Brettchen  etwas  feMer  geschnürt  und  einander  mehr  genähert,  dabei  inusste 
das  Kind  stets  auf  dem  Blicken  liegen  und  wurden  die  Brcttehen  nicht  vor  vollendetem  dritten 
Jahn-  entfernt;  so  entstanden  sehr  hiissliche  Köpfe.'  Gareilasso  meint,  diese  Köpfe  seien 
pult«  in, m  genannt  worden,  wegen  ihrer  Aehnliehkeit  mit  der  Frucht  jxdtfi,  die  in  jener 
Provinz  häutig  wuchs;  es  scheint  aber  seiner  Erinnerung  ganz  entschwunden  zu  sein,  dass 
im  Khetsua  palta  .flach1  heisst,  jutfta  »vw  also  Flach-  oder  Breitsehiidcl  sind. 

Wie  der  Bericht  ferner  bemerkt,  wurde  der  Bevölkerung  die  Anwendung  solcher  Schädel- 
forniationeii  auf  das  Strengste  verboten.  Im  Katechismus  des  dritten  limenischeu  Provinzial- 
eoucils  (Cap.  (_•)  heisst  es,  dass  die  Kol*a  und  die  l'ukina,  sowie  auch  andere  indianische 
Nationen  die  Köpfe  der  Kinder  unter  vielen  abergläubischen  Gebrauchen  zu  missbilden 
pflegen.  In  einigen  Gegenden  mache  man  sie  sehr  lang  und  zugespitzt  (mytu  uma),  nach 
der  Form  einer  langen,  schmalen  Mütze,  welche  tiuku  heisse;  in  anderen  Gegenden  mache 
mau  sie  flach  und  breit  und  nenne  sie  jmCta  uma.  Ausser  dem  Sehaden,  welchen  sie  durch 
diese  Gewaltthätigkeit  den  Kindern  zufügen,  opfern  sie  auch  der  Sonne  und  den  Götzen. 

Santacruz  Pachaeuti  gibt  einen  eigenthümlichen  Cmiimentar  zu  dieser  Kopfverbildung.  * 
Er  sagt  nilinlich,  der  Inka  Manko  Khapa/  habe  anbefohlen,  dass  den  Ncugebornen  der 
Kopf  geschnürt  werde,  damit  die  Kinder  einfaltig  und  blöde  bleiben  sollen,  denn  die  lu- 
dianer  mit  grossen  und  runden  Köpfen  (rttmjm  ttnm)  pflegen  für  Alles  unternehmend  und 
insbesondere  ungehorsam  zu  sein.  Der  nilmliche  Autor  sagt  ferner,1  der  Inka  L'oke  Yupanki 
habe  deu  unter  seiner  Herrschaft  stehenden  Nationen  befohlen,  den  kleinen  Kindern  die 
Köpfe  zu  schnüren,  so  das«  sie  lang  und  an  der  Stirn  eingedrückt  werden  (icavhi  uma). 
damit  sie  gehorsam  werden. 

Der  Grund  für  diese  Schädelbildung.  den  Pachaeuti  zweimal  aufgeführt  hat,  dass  nilmlieh 
die  Indianer  mit  derartigen  künstlichen  Koptformationen  gehorsamer  seien  als  die  anderen, 
mag  sich  vielleicht  auf  langjährige  Erfahrung  stützen,  denn  derartige  gewaltige  Eingriffe  in 
die  Entwicklung  der  edelsten  Theile  des  menschlichen  Körpers  mögen  jedenfalls  auf  die 
Gehirnfunction  einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  gehabt  haben.  Wenn  sie  auch  dieselben 
nicht  gerade  aufhellen  und  die  Individuen  zu  Idioten  macheu.  so  ist  doch  eine  Beseliränkung 
der  intelleetuellcn  Fähigkeiten  mit  Sicherheit  anzunehmen. 

Die  Sitte  dieser  Kopfpressung  hat  noch  viele  Jahrzehnte  nach  der  Eroberung  angedauert 
und  ist  nur  langsam  den  strengsten  Begieruugsmassregeln  und  päpstlichen  Bullen  gewichen 
und  erst  im  IS.  Jahrhundert  ganz  erloschen. 


•  I.  <•.,  Iii.  VIII.  Cap  V,  iV.l  201 

•  L  «.,  p.  24f.. 
»  1.  ,.,  p.  2M 
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Die  Fra^e.  ob  durch  die  durch  Jahrhunderte  fortgesetzte  glcidifönnige  Misxgestaltung 
sich  nicht  bleibende  Formen  erhalten  haben,  muss  ich  naeli  eigener  Anschauung  bejahen. 
Ich  habe  in  den  Kupferminen  von  MorokotSa  zum  ersten  Male  einen  Indianer  mit  dieser 
Spitzkopffonn  gesehen.'  Spater  kam  idi  mit  zwei  Geschwistern,  Rinder  und  Schwester,  zu- 
sammen, die  typische  Sni/tit  nmakuna  waren.  Auf  meine  Erkundigungen  suhlen  sie  mir,  sie 
seien  aus  der  l'rovinz  Jnnin  gebürtig,  ihre  Geschwister,  sowie  ihre  Eltern  haben  ganz  die 
uüudichc  Kopfform  wie  sie,  und  aucli  noch  manche  andere  Leute  ihrer  Genend.  Sie  waren 
einigermassen  verwundert,  dass  idi  ihre  Köpfe  autlallend  fand.  Als  ich  darnach  torsehte, 
ob  die  Köpfe  der  pmz  kleinen  Kinder  in  eine  Form  gesteckt  oder  eingebunden  werden, 
behaupteten  sie  mit  Hestiiiinitheit.  dass  dies  nicht  der  Fall  sei.  Ich  hatte  durchaus  keinen 
Grund,  an  der  Richtigkeit  der  mir  gemachten  Angaben  zu  zweifeln.  Der  Indianer  in  Moro- 
kot.ia  war  geistig  ganz  normal  entwickelt,  was  nur  auch  von  den  Gruhcnhcamtcu  bestätigt 
wurde.  Dass  in  sehr  entlegenen  Gegenden,  in  denen  die  Rassenreinheit  Innrer  und  strenger 
•gewahrt  wurde  als  anderswo,  und  wo  auch  die  künstliche  Mißbildung'  des  Schädels  ein 
paar  Jahrhunderte  hinter  andauerte,  sich  schliesslich  ein  constanter,  vererblicher  Typus  gc- 
bildet  hat,  ist  durchaus  nicht  auffallend.  Ich  glaube  aber  doch,  dass  er  mit  der  Zeit  durch 
Rnssenkrcuzung  wieder  verloren  gehen  oder  sieh  doch  so  sehr  rllekbilden  wird,  dass  nur 
noch  die  wissenschaftliche  Untersuchung  die  frühere  Form  wird  nachweisen  können.  Ob 
von  den  einfachen  Langschitdcln  und  den  Flach-  oder  Rreitköpfen  heute  noch  in  Peru  reine 
Formen  existiren,  kann  ich  mit  Rcstimmtheit  nicht  anheben. 

Umiha. 

Der  Edelstein  im  Allgemeinen,  sehr  häutig  aber  auch  ohne  weiteren  Meisatz  für  .Smaragd' 
gebraucht.  Ilolguiu  gibt  in  seinem  Würterhuche  s.  v.  .piedra  preciosa*  als  Synonyme  tmun/oX 
rumi,  fwerthhabender  Stein';  »/"/>"  "0)»i  mmi,  ,wertbgesehntztcr  Stein4;  thini  sapu  mini,  , Werth- 
stein'. Ob  diese  drei  letzteren  Synonyme  wirklieh  vor  der  spanischen  Zeit  im  Gebrauch 
waren,  oder,  wie  mir  wahrscheinlicher  erscheint,  später  als  Umschreibung  zusammengesetzt 
wurden,  ist  ungewiss.  Rei  Domingo  de  Santo  Thomas  und  anderen  Lexicographen  linden  wir 
für  .Edelstein'  die  Rezciehnung  K/t<\«]>l.  es  ist  dies  ein  Sammelname  für  durchsichtige  und 
durchscheinende  Steine,  insbesondere  auch  für  Rcrgkrystalle.  Nach  der  Eroberung  gebrauchten 
die  Indianer  den  Namen  ebenfalls  für  GlaH;  hlifspiimni,  Glasauge,  nennen  sie  z.  R.  die  Rrillc 
und  oft  auch  den  Rrillentragcr. 

Im  Aymarä  heisst  der  Edelstein  k/usf«  ka/a,  fifj/iiri  o<ler  l' ipItiC  ipltiri  kala  (glänzender  Stein). 

Wie  schon  bemerkt,  wird  inniiai  allein  häufig  für  den  Smanigd  gebraucht,  in  der  Regel 
aber  wird  er  nlther  als  kmnrr  umifia  oder  komer  nmiiia  mini  oder  kmnrr  k/trspi  ituu'iin,  der 
grüne  Edelstein,  bezeichnet.  Domingo  de  Santo  Thomas  gibt  unter  dem  Worte  .Kvw  rah/tV, 
•Smaragd,  die  Namen:  ka/itn.  knirnra,  umiiui  mmi.  Die  beiden  ersten  Reiieniumgen  finde 
ich  nirgends  wieder  und  vermuthe.  dass  sie  gar  nicht  der  Khctsua-,  sondern  der  Yunka.- 
sprache  angehören.  Der  gelehrte  Mönch  hat  sich  ja  nach  seiner  Ankunft  in  I'eni  längen* 
Zeit,  in  den  Landschaften,  wo  letztere  gesprochen  wird,  aufgehalten.  Im  Aymaiii  heisst  der 
Smaragd  Uoklina  umina  (der  grüne  Edelstein)  oder  ttokhim  Uir.-j>i  kala,  der  grüne  Krystall. 


'  v.  T.rhadl,  Port,  Kni.«.kixwm  II,  K.  3<U.  1-4« 
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In  der  Provinz  Manla  befand  sich  ein  sehr  reicher  Tempel,  der  dem  .Gotte  der  Ge- 
sundheit', l'inina,  geweiht  war.  Y<<n  Null  und  Fern«'  pilgerten  die  Kranken  zu  dieser 
Waka,  um  Gesundheit  zu  erlangen.  Wer  nicht  seihst  hingehen  konnte,  schickte  womöglich 
einen  Stellvertreter.  Das  Bild  des  Gottes  hestan.l  aus  einem  sehr  grossen,  etwas  menschen- 
ähnlich zugeschnittenen,  sehr  (ein  polirtcii  Smaragd,  dessen  Werth  nach  alten  Berichten  so 
gross  war  wie  dir  der  (ihrigen  Tcmpelscliät/.e  zusammengenommen.  Jeder,  iler  Hilfe  vom 
Idol  hahen  wollte,  niusstc  sehr  reiche  (iahen  an  Kdchm-tallen  mitbringen.  .Sobald  er  diese 
dein  betreffenden  Priester  abgeliefert  und  seine  Krankheit  heschriehen  hatte,  begann  dieser 

s<  i|K     l-'lllirtililll  ll,      Iii!'  I'     viikll    I    i  l-.-IU.  .Ilirll    Wlckelti      1  1     ■  l <  1 1    l.öt/..-ll    III    rill    killr-,  nilleS. 

weisses  Tuch,  berührte  mit  demselben  den  leidenden  Theil  des  Krankell  oder  den  entsprechen- 
den seines  Stellvertreters.  Hei  der  Eroberung  glückte  es  den  Indianern  sowohl  den  sma- 
ragdenen Götze»  als  die  Trnipclschälzc  so  geschickt  zu  verstecken,  dass  die  Spanier  sie 
nie  landen.1 

Der  Smaragd  wurde  selten  in  l'eni.  desto  häufiger  aber  in  dein  durch  die  Eroberung 
Wavna  Khapa/'s  gewonnenen  Reiche  <^uito  gefunden.  Aus  Sfidpcrri  sind  nur  einige  wenige 
Fundorte  (( hiiu.o'i/ii)  dieses  KdcUt eines  bekannt,  in  Columbien  dagegen  kamen  sie  in  vielen 
Distrktcn  vor,  z.  15.  dem  heutigen  Santa  Fe,  Manta.  Atacamcs  und  anderen;  am  berühmtesten 
waren  die  von  Coakes  im  letztgenannten  Districte.  wo  sie  nicht  nur  in  grosser  Menge,  son- 
dern auch  in  seltener  Schönheit  {Munden  wurden :  es  scheint  aber,  dass  ihr  einstiger  dortiger 
Fundort  «ranz  verloren  gegangen  ist.  Die  aus  den  Tempeln  und  Fahlsten  genommenen  und 
an  den  Bcgräbnissstelleu  ausgegrabenen  Smaragde  weisen  einzelne  Exemplare  auf,  die  nicht 
nur  durch  ihre  Grösse  und  die  Klarheit  ihres  Wassers,  sondern  auch  durch  ihre  Bearbeitung, 
die  trotz  der  primitivsten  Instrumente,  den  n  sich  die  Steinschneider  bedientcu,  doch  durch 
die  den  Steinen  gegebenen  Formen,  ihre  Bohrung  und  auch  vorzüglich  durch  ihre  Politur 
Staunen  erregen.  Manche  waren  oval,  andere  «ranz  rund,  wieder  andere  cvlindrisch.  konisch 
oder  pyramidenförmig.  Viele  waren  central  ganz  durchbohrt,  andere  hatten  nur  eine  Bohrung 
bis  zur  Mitte  und  ziemlich  nahe  daran  eine  eben  solche,  beide  vereinigten  sich  in  der  Mitte 
lies  Steines,  so  dass  eine  Schnur  durch gezogen  werden  konnte,  um  ihn  daran  aufzuhängen. 
Die  figuralen  Darstellungen  auf  den  Smaragden  waren  fast  ausnahmslos  sehr  rohe,  «mu  im 
Geiste  ihrer  Sculpturen  der  gewöhnlichen  Steine.  Trotzdem  können  wir  der  Geduld  und 
Ausdauer  der  Steinschneider  unsere  volle  Anerkennung  nicht  versagen. 

Sehr  viele  Smaragde  wurden  nach  Spanien  geschickt,  und  da  solches  auch  aus  Mexico 
geschah.*  so  sanken  die  Preise  derselben  in  Kuropa  ausserordentlich  rasch  und  erholten  sich 
erst  wieder,  als  .sich  die  amerikanische  Zufuhr  auf  ein  Minimum  reducht  hatte.  Kine  nicht 
geringe  Zahl  der  schönsten  und  grössti  n  Stücke  ging  durch  Kohheit  und  Unverstand  der 
s|>anischen  Soldaten  zu  Gninde.  Sie  bildeten  xkh  nämlich  ein.  das»  ein  etiler  (echter)  Edel- 
stein so  hart  sein  müsse,  dass  er  auch  den  stärksten  Schlügen  und  Stössen  widerstehe. 
Wenn  sie  daher  in  den  Besitz  eines  recht  .schönen,  '/rossen  Smaragdes  gelangten,  legten  sie 


1  Wrct.  C'i.-zn.  <V.nu-»  1.  <  u|.  .Vi.    \VU«l-.,,  lli.t.,rU  •!>•!  nh„>  .1..  i.{,„U.   E.I.  QuSt...  T.  II,  |.art  II.  ,..  3.'. 

'  AI*  l'-rtn  mm  i-rstoi,  Mal.-  au.  M. »arl.  F.iin.|ui  »nrli.-kk.-nrt.-.  bracht«,  or  unter  Amli-rrm  tih.l  Siuaraciti.  mit.  die  damnl;. 

auf  HS,  ooo  Dm.  ut.  ti  irv».  I.ütit  «ur.l.  n.  fiir  tim-ti  .iUmwILou  IwU-h  il.i»  g.  nu..-1-ch«-  Kaiiik-iiU-  <  »'  Pm-at-n;  «t  M..-11U- ein.- 

M«iw  XrhmW  mit  eiui-m  (r-iM.-n.-n  l'u-—  v..r  uu.1  »i,r  kl.-ii.--n  g-.M"ii.-ii  K,-!t.-n.  iri-kln-  in  eiii-u  au-  .-int-r  IVrl,-  .larif--.li  II- 
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*>««>  <"-IW  v..M  Smaragden  mit,  .v,-!cl.,.  auf  m.imiiii.i  lM.a'-ii  Ce«-J,äUl  «unten.  Si«  giuy.-u  mit  einem  Schiff.-  Lei  <h-r 
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ihn  auf  einen  .Stein  oder  AiuIjos  und  schlugen  mit  einem  Hammer  wuchtig  darauf  los.  so 
dnss  sie  ilin  gewöhnlich  schon  durch  den  ersten  Streich  zertrümmerten.  Ahmahnen  und 
Belehrung  nutzten  durchaus  nichts,  seihst  das  Angehot  von  ansehnlichen  Summen  von  an- 
wesenden gebildeteren  Augenzeugen  wurde  höhnisch  zurückgewiesen  und  der  Smaragd  auf 
(h  in  Amhos  in  Splitter  gesehlagen.  Ks  ist  uiiglauhlich,  welche  ungeheuren  Wcrthe  an  Kunst- 
werken, historischen  Denkmälern  und  an  edlen  Steinen  der  Unverstand  und  Fanatismus  im 
lf».  Jahrhundert  in  Sud-  und  Mitti  lamerika  zerstört  haben. 

Wenn  die  spanischen  Chronisten  von  den  Kcichthüinern  der  Kahlste,  Tempel,  Waka 
u.  s.  w.  erzählen,  liehen  sie  immer  die  Edelsteine  (piedras  preciosas)  hervor,  die  in  grosser 
Zahl  Verwendet  worden  seien.  Da  sich  diese  Angahcn  immer  wiederholen  und  zu  dem 
(ilauhen  veranlassen  könnten,  dass  in  der  That  eine  geradezu  fahelhafte  Menge  Kdelstcinc  in 
Kern  vorhanden  gewesen  seien,  so  forschte  ich  so  viel  wie  nur  innner  möglich  nach,  welche 
edlen  Steine  die  Indianer  zu  ihren  Goldarheitcn  als  Verzierung  verwendet  hahen,  und  hin  zu 
folgendem  Resultate  gekommen:  Diamanten  sind  weder  in  ( 'olumhicn,  noch  in  Peru  je 
gefunden  worden,  und  es  ist  ein  grosser  Irrthmn,  wenn  dicsclhcn  unter  den  Tempel-  oder 
Gräberfunden  angeführt  werden.  Die  Hauptstelle  unter  den  Edelsteinen  nahm  der  schon 
besprochene  Smaragd  ein  und  auch  nur  er  wurde  in  grosser  Menge  gefunden  und  kam 
vielfaltig  in  Verwendung.  Alle  übrigen  Edelsteine  gehörten  zu  den  seltenen  Kunden.  Der 
Rubin  war  ausserordentlich  hoch  geschützt:  grössere  Exemplare  äusserst  selten:  kleine,  bis 
Linsengrössc.  waren  beliebte  Geliissverzierungen.  Er  hiess  j>>'ka  hlt<.<jii  niui<t<i  (der  rothe 
Edelstein)  und  wurde  im  Districte  Cuenca  gefunden.  Ob  der  Saphir  den  Kenianern  be- 
kannt war  und  von  ihnen  gebraucht  wurde,  kann  ich  mit  Bestimmtheit  nicht  angehen,  bezweifle 
es  aber:  ebenso  verhält  es  sieh  mit  dem  edlen  Opal.  Chrysoberyll  und  Euklas  waren 
ihnen  hingegen,  als  grosse  Seltenheit,  nicht  unbekannt.  Türkise  wurden  nicht  sehr  selten 
gefunden  und  verwendet.  Der  edle  Topas  soll  auch  in  neuerer  Zeit  hin  und  wieder  aus 
Waka  ausgegraben  werden.  Diese  sind  die  echten  Kdelstcinc,  die  ich  mit  Sicherheit  als  von 
den  altperuanischen  Goldschmieden  beniit/.t  nennen  kann.  Ks  ist  keine  grosse  Zahl  und, 
mit  Ausnahme  des  Smaragdes,  reprilsentiren  sie  auch  keinen  bedeutenden  Werth.  Die 
Edelsteine  Europas  und  des  Orientes  erlitten  daher  nach  der  Eroberung  durch  die  ameri- 
kanische Zufuhr   keinen  Abbruch  oder  Rrcisvciniindening,   wiederum  die  Smaragde  aus- 


Ich  habe  mit  Sorgfalt  nachgesucht,  was  die  ältesten  Chronisten  «Iber  die  Kircheiisehmucke 
in  Keni  berichten,  aber  nichts  Besonderes  gefunden;  der  gewissenhafte  und  gelehrte  Jesuit 
K.  Uarnabe  Cobo.  der  in  seinem  Werke:  .Kundacion  de  Lima'  eine  so  genaue  Heschreilmng 
der  Kinhen  und  Klöster  gibt,  erwähnt  nur  zweimal  ,u!/i'ijn.f  i  Kleinode),  ohne  jedoch  die- 
selben naher  zu  bezeichnen.1  Es  sind  übrigens  nach  der  Eroberung  viele  Edelsteine  als 
Schmuck  der  Monstranzen,  Kelche  u.  dgl.,  die  in  Spanien  angefertigt  worden  waren,  muh 
Sudamerika  gekommen.  Aus  diesen  Edelsteinen  kann  natürlich  kein  Sehluss  auf  die  ein- 
heimischen gezogen  werden. 

Von  Halbedelsteinen  wunlen  von  den  Inkaperuanern  häutig  gefunden  und  benutzt: 
aus  der  Gasse  der  krystallisirten  Erden:  (Quarze,  Amethyst.  Jaspis.  Chalcedon.  Karniol. 
Chrysopras,  Onyx,  Achat  und  andere  mehr:  ferner  kamen  auch  in  Verwendung  Granaten, 
Lazulith.  Sodalith  und  auch  Atakainit,  letzterer  in  verschieden  blauen  und  grünen  Nuancen, 


1   V.-rpl.  K>:\nc   w-oerM   l'cni  I,  Api^nd.  11 
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aber  meist  uur  iu  kleinen  Stücken.  Vit  le  von  ihnen  wurden  zu  mehr  oder  weniger  rohen 
Idolen  verarbeitet  und  als  Wiika  angebetet.' 

Ks  ist  lienierkenswerth,  welch  grosse  Vorliebe  die  südamerikanischen  Völker  am  Am«- 
zoneustroin  und  Orinoco  l»is  nach  Venezuela  und  Peru  für  grüne  Steine  hatten  die  nie  als 
Anmieten,  Wullen,  Messer  u.  s.  w.  verarbeiteten  und  benutzten,  Besonders  bevorzugten 
sie  die  an»  der  Gruppe  der  Alkali — Thon — Silicate  und  unter  diesen  die  verschiedenen 
Arten  von  Fcldspathen. 

Einer  besonderen  Erwähnung  verdient  hier  noch  der  Nephrit,  der  zu  verschiedenen 
Gegenständen  verwendet,  eine  überraschend  schöne  Politur  zeigt.  Er  scheint  übrigen»  nicht 
sehr  häutig  gefunden  worden  zu  sein,  denn  die  Nephritgegenstande  kommen  im  Ganzen 
doch  ziemlich  selten  vor.  Auch  für  dieses  Mineral  scheint  Venezuela  der  Hauptfundort  ge- 
wesen zu  sein,  denn  die  aus  demselben  angefertigten  Götzen,  Beile  etc.  werden  hauptsächlich 
im  ehemaligen  Columbien  gefunden.  Den  Geologen  wiirc  vorzüglich  die  Durchforschung 
des  l'arimegebirges  nach  Nephrit  zu  empfehlen. 

Vor  einigen  .Jahren  hat  Herr  Dr.  Emst  in  Caracas  einige  archäologische  Gegenstände 
aus  Venezuela  für  die  ethnographische  Sammlung  nach  Berlin  geschickt,  worunter  ein 
Ncphritbcilchcii  und  ein  anderes  Ncphritobject,  das  Herr  Virchow*  folgendennassen  be- 
schreibt: .Eine  Art  von  Lineal  oder  Ealzwerkzeug  aus  hellgrünem,  bräunlichen,  durchscheinen- 
den Nephrit  von  wundervoller  l'olitur,  lfS-4  Cm.  lang,  in  der  Mitte  1-8  Cm.  breit  und 
3 — 4  Mm.  dick,  gegen  die  liänder  etwas  verdünnt.  Die  Breitseiten  sind  ganz  glatt  und 
glänzend:  Enden  und  Kanten  leicht  gerundet.  In  der  Mitte  der  etwas  dünneren  Seite  tritt 
ein  tlachrundlichcr.  durch  zwei  Einbuchtungen  begrenzter  Vorsprung  hervor,  der  mit  zwei 
feineu  Löchern  durchbohrt  ist;  das  eine  ist  etwas  grösser  al»  da«  andere,  beide  aber  zeigen 
von  jeder  Seite  her  eine  konische  Durchbohrung,  ho  da*»  die  Mitte  am  engsten  i»t.  Oil'enbar 
ist  das  Stück  an  einer  Schnur,  welche  durch  die  beiden  Löcher  gezogen  wurde,  aufgehängt 
worden  und  es  ist  wohl  denkbar,  dass  es  bei  feierlichen  Gelegenheiten  angeschlagen  worden 
ist  iliiss  l-s  ;:K„  eine  An  \oii  musikalischem  Instrument)  war.  In  der  Thal  gibt  es  an- 
geschlagen starke,  hohe  Töne.  Es  erinnert  an  ostasiatisehe  Kliingplattcn.'  Nach  Herrn  Prof. 
A  rar  um  (1.  c.  475)  entspricht  die  Farbe  des  Stückes  im  durchfallenden  Lichte  am  nächsten 
Kaddcs  gelbbraun  oü  p.  <j.  Von  dieser  Nuance  unterscheidet  es  »ich  aber  durch  einen  goldigen 
Schimmer  und  liessc  »ich  am  besten  als  ,gohlblond'  dctinireii,  eine  Bezeichnung,  welche  die 
Franzosen  bekanntlich  auf  mineralische  Substanzen  auwenden  und  welche  von  ihnen  bereits 
bei  hellen  Nephriten  iu  Anwendung  gebracht  worden  ist. 

Zu  den  Erläuterungen  Virchow'»  bemerke  ich,  dass  Alexander  von  Humboldt  schon 
zu  Anfang  diese»  .Jahrhunderts  Kliugplattcn  aus  Nephrit  aus  Venezuela  nach  Europa  ge- 
bracht hat  und  darüber  Folgendes  sagt:3  ,Das  Mineral,  das  ich  aus  der  Hand  der  Indianer 
habe,  ist  zum  Saussurit  zu  »teilen,  zum  eigentlichen  Nephrit  (Jade  de  SausKiire  nach  Brogniart, 
Jade  tenace  und  Feldspathe  compacte  nach  Hauy,  einige  Varietäten  des  Variolith»  nach 
Werner),  der  sich  oryctognostisch  dem  dichten  Fcldspath  nähert  und  ein  Ucstaudtheil  des 


■  Ich  Wmitw  «in  1.1. .1  aus  einem  Ural,.-  au.  .1       ]>.  [.»rt,  m*nt  tj.  l'aa.  .las  aus  einem  grii....l.ivar*nn  Meine  gwl.utlt.-u  ist 

in..!  uacli  <1.t  Aimlyw  «i«.  Herrn  Dr.  ISaer.val.l  in  Berlin  au.  Ki«M-Jknpf..r  Wellt,  nul  t«»r  «u»t  Kieselsaure.  Ku|.t.-hj\v.|, 
EiM-iioxyil.  (feriujfen  Mengnn  von  Kalk,  Magnesia,  ferne.  Tl.Mter.In  mit  Walser,  w»le  et»»«  K.jl.leusJiure.  So.u  ^weitWl..-.. 
Hewk-1.«  wunk-  zu  S-f.S  l,«tin.ml 
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Verde  de  (orsica  oder  des  (iahlm»  ist.  Er  nimmt  eine  schöne  l'rtlitiir  au  und  geht  vom 
A pfelgrtiucn  ins  Smaragdgrüne  über:  er  ixt  au  den  HitiuU'ru  durchscheinend,  ungemein  zilhe 
uinl  klingend,  so  dass  von  den  Kingehornen  geschliffene,  sehr  dünnt',  in  der  Mitte-  durch- 
bohrte Platten,  wenn  man  sit-  an  einem  Kaden  aufhangt  und  mit  einem  anderen  liarten 
Körper  ansehlägt,  fast  einen  nietalliselien  Ton  geben.'  Humboldt  fügt  noch  in  einer  An- 
merkung bei :  .Brogniart.  dein  ieh  nach  meiner  Kiiekkehr  nach  Kuropa  solche  Platten  zeigte, 
verglich  diene  Nephrite  aus  der  Parime  ganz  richtig  mit  den  klingenden  Steinen,  welche 
die  Chinesen  zu  ihren  musikalischen  Instrumenten,  den  sogenannten  King,  verwenden.'1 

Die  Klingplatten  kommen  auch,  wiewohl  als  äusserst  seltene  Funde,  in  Nordperti  vor. 
Ob  dieselben  aus  ursprünglich  peruanischem  Nephrit  und  im  Inkareichc  angefertigt  wurden, 
ist  nicht  mit  irgend  welcher  Sicherheit  zu  entscheiden.  Ich  glaube  jedoch  ganz  bestimmt 
Letzteres.  Ich  habe  bis  jetzt  bei  sämnitliehen  peruanischen  Chronisten  nur  eine  einzige 
Stelle  gefunden,  die  auf  die  Klingsteine  «'der  Hatten  deutet,  nämlich  wenige  Worte  bei 
Santacruz  l'achacuti,'  die  also  lauten:  .und  das  Niimliehe  that  in  Cassainarea  der  Pisar- 
khapay.  der  Kuraka  der  ganzen  Provinz  und  er  fand  auch  eine  andere  Waka  mit  ihrer 
C  locke  von  Steiir." 

Ich  will  hier  noch  mit  einigen  Worten  der  Perlen  i~Tsin-<>>/)  erwähnen.  Ks  wurden  in 
vielen  Waka  sehr  grosse  Kxemplare  aufgefunden,  sie  waren  aber  meistens  trübe,  fleckig  und 
sehr  mürbe,  daher  ganz  werthlos:  diese  zarten  (lebilde  vertragen  die  dumpfe  Craberluft 
nicht.  Hingegen  waren  die  in  Palästen,  Tempeln  und  bei  Idolen  gefundenen  Perlen,  die 
der  freien  Luft  ausgesetzt  waren,  ganz  unversehrt.  Die  schönsten  Exemplare  wurden  nach 
Spanien  geschickt.  (Jegenwartig  existirt  an  der  peruanischen  Küste,  so  viel  mir  bekannt 
ist.  keine  Perlfischerei :  ob  sie  früher  daselbst  betrieben  wurde,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit 
anzugeben.  Hingegen  wurde  sie  an  der  Küste  von  Venezuela  ziemlieh  schwunghaft  betrieben. 
Aus  einem  unterm  24.  April  1577  zu  (»uaviupiil  durch  den  Corregidor  Hemando  de 
Zuniga  aufgenommenen  Protokoll  geht  hervor,  dass  au  der  Küste  von  .Puerto  viejo'  au 
folgenden  Punkten:  Inseln  von  Callo.  Zulange,  La  Plata.  am  Cap  San  Lorenzo.  im 
Hafen  von  Manta.  bei  La  Laxa.  in  der  Hai  von  Cariujues  grosse  Mengen  von  Perlen 
getischt  wurden,  die  Indianer  aber  nur  bis  12  Faden  Tiefe  tauchten.' 

Santacruz  Pachacuti  erzahlt,  dass  Patsakuti  Inka  Yupanki  auf  einem  seiner  Kriegszüge 
bei  einer  Insel  der  Yunka  viele  Perhnuttermuscheln  (tiiiroi/mnuntinj,  aber  noch  mehr  Smaragden 
(omiiiaji)  gefunden  habe:  von  da  sei  er  nach  dem  Hauplorte  der  Provinz  Tsinui  gezogen. 
Wenn  es  richtig  wäre,  dass  diese  Insel,  wie  Espada  vennuthet.  die  Iusel  Lobos.  ein  wenig 
südlich  von  Paita.  gewesen  sei,  so  wäre  dies  allerdings  ein  Beweis,  dass  Perlfischerei  auch 
nn  der  peruanischen  Küste  betrieben  worden  sei.  Die  hin  und  wieder  an  der  nordperuani- 
8chen  und  an  der  venezuelischen  Küste  vorkommenden  Museheihaufen,  vorzüglich  aus 
Perlinuttennuseheln  bestehend,  für  etwas  Anderes  als  Producte  ehemaliger  Perlfischerei  zu 
lullten  und  sie  als  Speiserestehaufen,  als  sogenannte  Kjokkcnmödding  anzusprechen,  seheint 
sehr  gewagt  zu  sein;  hinreichende  Anhaltspunkte  dafür  fehlen. 


1  ObiK<-*  wurde  niederir>--<-hriel>eii,  l,cv..r  ich  Krimluni  >,.n>  17.  .Ijilirynin'i-    istv",i  dor  .Zeitschrift  flu  Ktli n  1 1- ij? i«-*  hatte.  Ich 
fliff.-  daher  m.«-h  hri:  vorrrl-  die»r  Zeit»,  hri»  IM   XVII,  S.  12»  nud  ri.rher.  .S«.,,lirtt  nud  J»Ml\  S   UM».  Snittsrart  1*7.'. 
*  Trr»  Kcljcion««  etc  ,  p  27ft:  ,»  tainblcii  lc  hnllii  otra  nie«  coli  »u  <-*ni|ian.i  de  piedr»'. 

'  Nicht  ju  vor»c<-lmclii  mit  den  genannten  .W.itiderc!.. cheu'   ramjmjtn.  He  mil»>tn>,.  »ie  einiet>  I>ir>riih|lk-ke  an  einer  B-rir- 

halde  hei  El«n  griiannt  wurden 
<   K.lac   RcoKraf.  II.  ,.  227. 
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Um  u. 

Von  vit  icn  Chronisten  auch  mit  aspirirtem  It.  hinun  geschrieben.  Das  Wort  bezeichnet 
in  seiner  weiteren  Bedeutung  .Zauberer,  Priester,  in  seiner  engeren  aber  Priester  einer 
gewissen  Kategorie,  hölieren  Banges  als  die  Wih'sa  i  s.  <!.  Wort)  im  Allgemeinen.  Als 
gleichbedeutend  mit  Ahme  werden  <lie  Knuten  und  die  l.mjkn  genannt;  erstcre  scheinen 
ihrem  Namen  mich  (von  kanten,  .aufmerksam  betrachten,  beschauen')  zu  den  Auguren 
(icutux)  gehört  zu  haben.  Lat/ka  dürfte  nur  der  Aymaränamc  für  Kniiteu  sein.  In  Kol'ao 
war  er  jedenfalls  baldiger  als  weiter  nach  Norden,  (iarcilasso1  braucht  ihn  einmal  für  Wahr- 
sager (adivino  <'»  niägico).  Einige  Chronisten  und  selbst  Yillngomcz  nennen  als  .Synonym  auch 
AnkiTa  und  Lnr/Ta,  was  jedoch  auf  einem  Irrthum  beruht.  Da  die  alten  diesbezüglichen 
Autoren  oft  nur  allgemein  und  ohne  weitere  Erklärungen  Priesterbenennungen  angaben,  so 
int  es  gegenwärtig  nicht  mehr  möglich,  in  allen  Fallen  festzustellen,  welche  Functionen  jedem 
dieser  Priester  zukamen.  Hei  vielen  gelten  indessen  die  Namen  hinreichend  Auskunft  über 
die  Natur  ihres  Amtes. 

Die  Umu  können  in  zwei  I  lauptabtbcilungen  geschieden  werden,  nämlich  in  Kiknx 
(Part,  prits.  von  riku,  .ansehen,  beschauen,  benachrichtigen-,  also  der.  welcher  anschaut  oder 
benachrichtigt)  und  in  Witax  (Part,  prsis.  von  nil'n,  .sprechen,  berichten,  angeben'),  erstere 
zur  Beschallung  der  Opfer,  letztere  um  mit  der  Waka  zu  sprechen.  Sie  hieben  im  All- 
gemeinen Wnkap  u/T (>x  oder  Wnknirun  rimax-  Ausser  diesen  gab  es  aber  auch  Andere,  die 
wieder  auf  andere  Weise  die  Leichtgläubigkeit  der  Indianer  ausbeuteten. 

Von  den  .Beschauern'  (riknyj  waren  die  hauptsächlichsten  die  Kowi-  oder  Kni/riknx, 
auch  Hakariki'x.  die  vorzüglich  aus  dem  Blute  und  aus  den  Bewegungen  der  Eingeweide 
der  frisch  getödteten  Kuv  wahrsagten.  Die  PnUm-iknx  '»"ich  jmtmknrix,  pothtknx  oder 
orusur/'kux)  suchten  zu  dem  uHmliclicn  Zwecke  die  grossen,  haarigen  Yogelspinnen  (jiat.sa 
oder  oroso,  Mvgalc  sp,)s  in  Erdlöehern  oder  Mauerspalten,  setzten  sie  auf  ein  Tuch  oder 
auf  die  blosse  Erde  und  verfolgten  sie  mit  einem  Stäbchen  so  lange,  bis  ein  oder  ein  paar 
Fussc  abbrachen,  und  ertheilteii  ihre  Autwort  aus  der  Zahl  der  verlorenen  Füsse.  wobei 
massgebend  war.  ob  sie  hinten  oder  vorn,  rechts  oder  links  abgebrochen  waren.1  Nach 
Ondcgardo4  aber  setzten  diese  Wahrsager  die  Spinnen  unter  einen  grossen  Topf  und  fütterten 
sie  dort;  kam  nun  Einer,  um  eine  Schicksalsfrage  beantwortet  zu  haben,  so  wurde  nach 
dargebrachtem  Opfer  der  Topf  feierlich  von  der  Spinne  abgehoben,  und  je  nachdem  diese 
einen  oder  mehrere  Füsse  eingezogen  hatte,  fiel  die  Antwort  günstig  oder  ungünstig  aus. 
Aehnlich  waren  Aiiiarur/kox  and  Hniiipnlitriknx,  die  Schlangen-  und  Krotenbeschaucr.  Es 
gab  noch  viele  andere  solche  Wahrsager  oder  Thicrbeschauer.  deren  Aufzahlung  zu  weit 
führen  würfle;  ich  will  aber  noch  einige  Priester  aufführen,  die  aus  verschiedenen  anderen 
( Jegcnstilndeu  ihre  Weisheit  schöpften,  wie  der  Wirapriknx  ans  dem  Aufsteigen  des  Bauches 
beim  Verbrennen  der  Lamafette  firiraj.  ob  gerade,  seitlich,  gekräuselt  oder  anderswie:  der 


1    UjUrilJI»»».   1,1'.   |«.  -'4M 

J  tloiuiuff"  <l»  S.  Th«.ni»M  i-iUt  in  «-iiM  N,  Vnüihulnr  vm  1MKI  fiir  Sj.iiiti.'ti  t'..tir.:ndo  X»m™  m:  .»/■«  mli-r  pa^ia,  Spiiine  im 
Allernn-iwn:  gnutw  Kiltifrt'  Spinn.»  u-U'ka  uru;  Spinnm,  ilio  ein  (ir-wi-W  mwhon,  (um.  llolguiii  filpt  nixh  bei:  apa- 
nanin  urv,  frown  .Sjiinni.;  mivyox  -rn.  piftipn  Spinn«',  .»l.  r  hanpiyvx  '<•"■  U*«"«w  uimiM  al«  AyniJlriirjeieicluitmjrMi :  tapa 
tapa.  RrOiW  Spilinr:  uru  wru,  vi.  toinm  tapa  tapa,  itfil*v,  giftig*  Spinne. 

1  Villn^m«.«.  i  c,  n 
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Tokayrikttx.  der  aus  dem  Speichel  oder  dem  Satt  des  gekauten  Kok«,  der  l»ei  gespreizten 
Mittelfingern  iu  die  flache  Hand  gespuckt  wurde,  je  naohdem  derselbe  abfloss.  die  Antwort 
ertheilte;  der  Akharikux,  der  aus  dein  Maisbier,  welches  zu  diesem  Zwecke  iu  kleinen  Quanti- 
täten auf  die  Krdc  gegossen  wurde,  seinen  Spmeh  schöpfte.  Der  Hitinkiiy  (von  hitia* 
.ausstreuen,  ausschütten  )  wahrsagte  aus  dem  Koka  und  dem  Tabak,  der  Hatiu  oder  AyToku 
ans  Maiskörnern  und  Thierexcrcinenten:  sie  zahlten  mehr  zu  den  Wih'm  als  zu  den  Vinn 
und  wurden  nur  von  den  niedrigsten  Volkselassen  benutzt. 

Die  Wiliix-  auch  Wakatcau  rintax  oder  Hakar/mott/'x  (der  die  Waka  sprechen  macht)  ge- 
nannt, waren  ebenfalls  zahlreich,  wenn  auch  nicht  so  sehr  wie  die  Rik»x>  T)ie  vornehmsten 
von  ihnen  waren  die  J'nntSriitjta  w/T«/,  welche  mit  der  Sonne,  die  1,'ipiaxpa  mvTö/.  die  mit 
dem  Blitze  sprachen,  die  Mol'kip  >ril'ax,  Vermittler  oder  Dolmetsch  der  Ahnen  (Malki)  u.  s.  w. 
Villagomez1  gibt  au,  dass  die  Priester,  wenn  sie  ein  Individuum  sahen,  «las  plötzlich  bewusstlos 
niederfiel  und  um  sich  schlug  (einen  epileptischen  Anfall  hatte  i.  behaupteten,  der  L'ufall 
sei  hervorgerufen,  weil  die  W  aka  diese  Person  ziun  WU'ux  haben  wollen. 

Ausser  den  beiden  genannten  Kategorien  gab  es  noch  Mowx*  welche  aus  Traumen 
wahrsagten:  wenn  sieh  nämlich  Jemand  an  sie  wendete,  um  zu  erfahren,  ob  etwas  Gestohle- 
nes oder  Verlorenes  wieder  zum  Vorschein  kommen  werde,  ob  es  wieder  gesunden  werde 
u.  dgl..  so  verlangten  sie  irgend  ein  Kleidungsstück  des  Kragenden,  schliefen  die  nächste  Nacht 
auf  demselben  und  verkündigten  am  folgenden  Morgen  ihren  w  irklichen  oder  iingirten  Traum 
und  legten  ihn  muh  Belieben  ans:  ferner  Santax,  die  aus  Mais  wahrsagten,  iudem  sie  zwei 
ungezählte  Häufchen  Maiskörner  machten  und  dann  abwechselnd  von  dem  einen  und  anderen 
ein  Korn  wegnahmen  und  aus  dem  Reste,  der  gerade  oder  ungerade  war,  Gutes  oder 
Schlimmes  prophezeiten.  Der  Rapiax  wahrsagte  aus  den  Muskeln  des  Oberarmes;  wenn  die 
des  rechten  eine  zitternde  Mewegung  machten,  war  es  ein  günstiges,  wenn  die  der  linken,  ein 
ungünstiges  Zeichen.  Ks  waren  übrigens  diese,  Wahrsager  und  Propheten  nicht  an  eine 
Function  allein  gebunden,  es  konnte  z.  B.  ein  Kuwirikux  auch  eiu  W/rarikr>x  sciu.  nur 
durfte  er  bei  schwerster  Strafe  nicht  in  das  Amt  einer  höheren  Kategorie  übergreifen.  Die 
Wahrsager  pflegten  sich,  wenn  sie  mit  den  Waka  sprechen  sollten,  durch  einen  mehr  oder 
minder  starken  Aufguss  oder  Abkochung  von  narkotischen  und  anderen  Pflanzen  iu  Kxtasc, 
utirayay  genannt  (von  tili,  dumm),  zu  versetzen. 

Ich  will  hier  noch  eine  Art  Zauberer  erwähnen,  die  wohl  nicht  zur  sogenannten  Priester- 
oder Wahrsngerclasse  gehörte,  wegen  ihres  verderblichen  Gebahreus  aber  gefürchtet  war. 
Sie  Messen  Menschenfresser,  Ruvap  vtikux.  »der  Blutsauger,  Chupadores  de  sangre.  wie  sie 
die  Spanier  nannten.  Ich  will  hier  das  anführen,  was  Villagomez  über  sie  sagt:*  ,In  manchen 
Ayl'u  oder  Stämmen  gibt  es  verschiedene  Meister,  welche  sie  jetzt  mit  unserem  spanischen 
Worte  ,('apitan'  benennen,  von  denen  jeder  verschiedene  Schüler  und  Soldaten  hatte.  Dieser 
zeigte  es  ihnen  an  und  benachrichtigte  sie,  wann  es  ihm  beliebte,  in  welcher  Nacht  (denn 
diese  Vereinigungen  fanden  nur  Nachts  statt)  und  an  welchem  Orte  sie  sich  zu  versammeln 
haben.  Der  Meister  geht  nun  in  der  augezeigten  Nacht  in  ein  Haus,  das  er  zu  diesem 
Zwecke  schon  bestimmt  hatte,  begleitet  von  einem  oder  zweien  seiner  Schüler,  und  während 
diese  vor  der  Thür  bleiben,  tritt  er  in  das  Haus  und  streut  ein  Pulver  aus  Knochen  von 
Verstorbeneu,  das  schon  zu  diesem  Zwecke  hergerichtet  und  mit  anderen  Sachen,  die  ich 


'  1.  i-..  i.A  i-> 
«  I.  .  ..  M  Ii 
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nicht  weiss,  vt-i-jiiis«-ht  ist.  auf  den  Boden  und  spricht  dabei  Zauberworte  und  schläfert  damit 
Alle,  die  sich  itn  Hause  befinden,  dennassen  ein,  das.«  weder  Menschen  noch  Thiere  sieh 
rühren,  noeli  ihn  vernehmen.  Und  h<>  nähert  er  sich  der  Person,  die  er  tö<lten  will,  und 
macht  mit  dem  Nagel  an  irgend  einem  Theile  des  Körpers  eine  kleine  Wunde,  und  wenn 
aus  derselben  etwas  Blut  herauskommt,  so  saugt  er  daran  so  lange  als  möglich.  Heshalh 
nennt  man  die  Zauberer  aueh  Sauger  iChupadores).  Die  auf  rliese  Weise  Blut  gesaugt  haben, 
geben  davon  in  die  hohle  Hand  oder  in  irgend  ein  Gefitss  und  bringen  es  in  die  Ver- 
sammlung und  sagen,  dass  der  br.se  Geist  jenes  Blut  vennehre'  (ich  halle  datttr,  das»  sie 
es  mit  anderem  Fleische  vennisehen),  und  kochen  es  in  jener  Versammlung  und  essen  es. 
und  in  der  Thal,  jene  Person,  von  der  das  Blut  gesaugt  wurde,  stirbt  binnen  zwei  oder 
drei  Tagen.' 

Der  Verfasser  fahrt  dann  fort:  .Ks  ist.  wenn  sie  diese  Versammlung  abgehalten,  eine 
gewöhnliche  Redensart:  „Diese  Nacht  werden  wir  die  Seele  dieser  oder  jener  Person  essen." 
Auf  die  Frage,  wie  jenes  Fleisch  schmecke,  antwortet  Einer,  der  schon  wiederholt  solches 
gegessen  hatte,  mit  dem  Ausdrucke  von  Kkel,  es  sei  sehr  schlecht  und  nnsehmackhaft  und 
ähnle  dem  lufttrockenen  Kuhfleiseh/  Die  Opfer  der  Blutsauger  waren  gewöhnlich  nur 
jugendliche  Personen. 

Eine  Art  von  Zauberer  beschäftigte  sich  damit.  Liehespersonen  zusammenzubringen. 
Sie  verfertigten  zu  diesem  Zwecke  Talismane  aus  Wurzeln  oder  Federn  (Wakauki,  bei  den 
Vunka  Mantiuku),  die  in  die  Kleider  oder  die  LagerstJltte  derer,  die  mau  sich  geneigt  machen 
wollte,  so  viel  wie  möglich  versteckt,  hineingebracht  wurden,*  oder  von  Haaren  der  Person, 
von  der  die  oder  der  Betreffende  geliebt  sein  wollte,  oder  von  kleinen,  bunten  Vögeln  aus 
den  Urwäldern  oder  blos  von  deren  Federn.  Sie  verkauften  den  Verliebten  auch  einen 
sogenannten  Kuyaiiainmi  (Stein,  um  geliebt  zu  werden;,  von  dem  sie  behaupteten,  er 
werde  nur  da  gefunden,  wo  der  Blitz  eingeschlagen  habe  !  Donnerkeile  i.  Ks  waren  meist 
schwarze,  weiss  geäderte  Aehatstllekc  und  wurden  Sonku  upatsiuakiix  (gegenseitige  Herzens- 
träger)  genannt.  Die  RunaUiitkix  >  Menschenvereiniger)  bereiteten  auch  unfehlbare  und  un- 
widerstehliche Licbesgetrankc. 

Die  h'amaska  (die  Fähigen,  Geschickten)  oder  Sonk»/»x  (die  Mutbigen.  ein  Herz  habendi 
waren  Prieslerärzte,  die  theils  durch  Beschwörungen.  Massage.  Reiben.  Aderlässen,  theils 
durch  Vegetabilien  in  Abkochungen  und  Aufgüssen  Heilungen  zu  erzielen  trachteten.  Der 
Aderlass  (sirkakuy)  wurde  gewöhnlich  an  den  Venen  der  Nasenwurzel  vorgenommen;  das 
Instrument  dazu  bestand  in  einem  zugespitzten,  scharten  Steinsplitter,  der  in  ein  gespaltenes 
Hölzchen  eingeklemmt  und  festgebunden  wurde.  Beim  Aderlässe  wurde  ein  leichter  Schlag 
auf  den  am  gehörigen  Orte  aufgesetzten  Splitter  gegeben,  ähnlich  wie  es  die  Thierilrzle 
beim  Aderlässen  von  Pferden,  Rindvieh  etc.  machen.  Unter  den  Medicamenten  aus  dem 
Pflanzenreich  genossen  eines  besonderen  Rufes  die  W'iPka.  der  Milchsaft  des  MuHihamncs 
(Schinus  mollej,  die  TsiCka  i  Kupatorium  und  Baecharis  sp.  |.  Sayn'  l  Nieotiana  spec. j,  .Untrer <i. 
haruaittfu,  Pnmatmku  (die  Hatania  krameria  triandra),  Tiitsrra,  Tiiiki  kayfa,  J'uru- 
l»trn,  Yara.  Wahi  (Tillandsiae  sp.i.  Ilatun  .-opi,  Yaicar  t.<unka,  L  ake  fo/rc  Aka  (tka. 
Vunka  kiska  (Aeaena  pinnatitida  >,  Saya  *ay<i.  Wirauira  (Gnaphalium  viravira;  und  viele 
Andere  mehr. 

\vrgl.  ArrUjr».  I.  r.,  (  «,,.  III. 


B»;itkäi;k  zrit  Kknnimnh  ut*  altes  I'eki'. 


Dji.s  gemeine  Volk  Hess  sich  in  der  Kegel  von  alten  Weibern  curien-n.  oder  Einer  gab 
«Um  Andern  irgend  einen  Rath  oder  Heilmittel  aufs  (ierathcwohl.  so  dass  die  Kpidcuiicu 
schrankenlos  wüthcn  und  ihre  zahllosen  Opfer  dahinraffen  konnten.  Die  Kmuatka  und 
Souk(t))ox  hesc  diäftigten  sich  nur  mit  den  höheren  (iesellschaft  »schichten,  den  Inka.  Adeligen, 
Priestern,  höheren  lieamtcn  u.  s.  w.  Hei  jeder  ärztlichen  Uehandlung  spielten  die  Opfer 
eine  grosse  Kollc.  Die  Priesterärzte,  sowie  auch  die  lleliainineii  gaben  liei  ihrem  ersten 
Auftreten  stets  vor.  dass  sie  durch  eine  Erscheinung  im  träumenden  Wachen  zu  diesem  (ie- 
sehäfte  bestimmt  worden  seien.  Die  letzteren  (Walia  ft/btx)  Hessen  stets  ein  etwa  lingi  r- 
langvs  Stilek  Nahelschnur  am  Kinde;  wenn  dieser  Rest  abfiel,  wurde  er  sorgfältig  gctPMknct 
und  aufgehoben  und  dem  Kinde,  wenn  es  erkrankte,  als  sicherstes  Heilmittel  zum  Saugen 
gegeben. 

Wahn. 

Kill  vielbcdeiltendcs  Wort,  das  schon  auf  die  verschiedenste  Weise  gedeutet  und  über- 
setzt worden  ist.  lTm  den  Herrin',  den  es  in  sich  sehliesst.  mißlichst  klar  zu  stellen,  will 
ich  mit  den  Erklärungen  beginnen,  die  einige  Chronisten,  welche  mit  den  altjieruanischen 
Ueligionsanschauunge'n  vertraut  waren,  davon  gegeben  haben. 

Don  Altistin  de  Zurate'  sagt:  .Diese  Völker  beten  die  Sonne  und  den  Mond  als  Uott- 
heiten  an  und  glauben  auch  in  der  That.  dass  sie  solche  seien.  Sie  schwören  bei  der  Sonne 
und  bei  der  Erde,  die  sie  als  ihre  Mutter  betrachten.  Sie  haben  in  ihren  Tempeln  gewisse 
Steine,  die  sie  anbeten  und  verehren,  und  die  ihnen  das  Tagesgestirn  darstellen:  sie  nennen 
sie  Waka,  was  so  viel  als  .Weiuer'  iiraka.  weinen  heisst,  denn  in  der  That  weinen  sie. 
wenn  sie  in  den  Tempel  treten.  Niemand  nähert  sich  diesen  Wobt,  ausser  die  Priester  oder 
die  Opferer  dieser  Idole.  Sie  sind  stets  weiss  gekleidet,  und  wenn  sie  sich  dein  (»ötzenbilde 
nahem,  haben  sie  immer  ein  Stück  weisses  Zeug  in  der  Hand;  sie  werfen  sich  vor  dem 
(o.t/.cii  nieder  und  schleppen  sich  gegen  ihn  hin.  Wenn  sie  mit  demselben  sprechen,  be- 
dienen sie  sich  einer  Sprache,  welche  die  Indianer  nicht  verstehen.  Diese  Opferer  nehmen 
die  Air  das  Idol  bestimmten  (»aben  in  Empfang  und  vergraben  sie  in  den  Tempeln,  denn 
alle  Indianer  brachten  ihnen  Figuren  oder  Nachahmungen  von  dem,  um  was  sie  ihre  Mitten 
an  die  Waka  richteten.  Die  nämlichen  Priester  opferten  auch  Thiere  und  suchten  im  Herzen 
und  den  Eingeweiden  ihrer  Opfer  die  Zeichen,  die  sie  wünschten,  und  setzten  diese  Opfer, 
wenn  sie  dieselben  einmal  angefangen  hatten,  so  lange  fort,  bis  sie  diese  Zeichen  fanden, 
denn,  sagten  sie.  so  lange  wir  sie  nicht  finden,  ist  es  ein  Beweis,  dass  die  dotier  mit  dem 
Opfer  nicht  zufrieden  sind.  Die  Opferpriester  erscheinen  fast  nie  öffentlich,  haben  keinen 
l  mgang  mit  Weibern  wahrend  der  Knnctionsdauer  der  Opferungen,  und  ganze  Nächte  lang 
hören  sie  nicht  auf  zu  schreien  oder  die  Dämoiie  im  freien  Kehle  in  der  Nähe  der  Wabi  an- 
zurufen, deren  es  eine  sehr  grosse  Anzahl  gibt,  denn  viele  Häuser  habi  n  ein  jedes  die  seinige. 
Bevor  sie  mit  den  Dämonen  zu  sprechen  haben,  bereiten  sie  sich  durch  Kasten  darauf  vor. 
dann  verbinden  sie  sieh  die  Augen:  manche  von  ihnen  stechen  sie  auch  aus  oder  reissen 
sie  sich  sogar  aiw.  Die  Anführer  und  grossen  Herren  unternehmen  nie  etwas,  ohne  zuerst 
die  Priester  und  durch  diese  die  Waka  zu  betragen.'    So  weit  Zarate. 
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Iii  den  Verhandlungen  des  zweiten  hineinsehen  Proviucial-Goneils  1577 1  heisst  es:  .Iii 
jeder  Provinz  gibt  es  einen  Tempel  oder  Waka,  wo  alle  Bewohner  der  Provinz  zur  Anbetung 
hingehen  und  ihre  Opfer  darbringen,  ferner  gibt  es  in  jcdi-ni  grösseren  Dorfe  geringer  an- 
gesehene Waka  zu  beschränkterem  Gebrauche,  alier  alle  diese  Anbctiingsplätzc  hahen  ihre 
Priester  und  das  Notlüge  für  ihren  Aberglauben.* 

In  dein  vom  dritten  hineinsehen  Concil  (15S5)  herausgegebenen  Katechismus,  der  so 
viel  des  Interessanti  ii  und  Wichtigen  llher  die  Religions/.ustände  der  alten  Peruaner  euthidt, 
werden  die  Waka  zwar  häutig  erwähnt,  aber  es  wird  keine  ordentliche  Erklärung  des  Be- 
griffes Wahl  gegeben.  Gleich  im  ersten  Capitel  wird  gesagt:1  ,I)ie  Indianer  liefen  Waka. 
Götzenbilder,  Schluchten.  Kelsen  oder  grosse  Srcine.  Walder,  Hügel.  Berggipfel.  Quellen. 
Flüsse  und  schliesslich  jeden  Gegenstand  der  Natur  au,  welcher  bemerkenswert]!  und  ab- 
weichend \iin  dein  I 'ehrigen  ist  etc.'  Nach  dem  Wortlaute  dieser  Stelle  ist  nur  die  Wahl 
neben  den  Götzenbildern  und  sehr  vielen  Gegenständen,  die  von  den  Indianern  angebetet 
werden,  genannt,  ohne  zu  sagen,  was  Waka  ist,  und  es  ist  auch  nicht  klarer,  wenn  weiter 
unten  bemerkt  wird:  .Wenn  sie  die  Waka  anbeten,  so  neigen  sie  gewöhnlich  den  Kopf,  er- 
heben die  I  lande  und  sprechen  mit  ihr.  indem  sie  ihr  das.  was  sie  wünschen,  sagen-,  oder 
dass.  wenn  sie  sich  weit  vom  Hause  entfernen  müssen,  sie  die  Priester  beauftragen,  die 
Waka  über  die  Begebnisse  und  den  Ausgang  der  Heise  zu  befragen,  und  dass  sie  bei 
glücklicher  Ankunft  die  Waka  mit  um  so  grösserer  Andacht  anbeten,  oder  dass  sie  die  Wohl 
um  Abhilfe  bitten,  wenn  ungünstige  Witterung  die  KcMfrüchtc  bedroht. 

Josef  de  Ariaga  gibt  an:  ,  Waka  bedeutet  nicht  alleiu  die  gemauerten  Gebäude  oder 
Berge,  nicht  Mos  die  Orte,  wo  die  Indianer  mit  den  Verstorbenen  Gold  und  Silber  eingruben, 
sondern  alles  Jene  s,  was  sie  anbeteten,  sei  es  ein  Idol  auf  freiem  Felde,  im  Dorf,  im  Hause 
und  das.  was  man  sehr  liebte  und  achtete;  und  wie  mau  im  Spanischen  sagt,  der  und  der 
ist  mein  Abgott  fiianapie  erit  ille  semper  mihi  Dens),  so  sagt  man  hier  (in  Peru),  der  und  der  ist 
meine  Waka.  Wenn  nicht  eine  bestimmte  Wahl  genannt  wird,  so  versteht  man  im  All- 
gemeinen unter  diesem  Worte  die  Götter,  welche  im  freien  Felde  oder  in  Tempeln  und 
einer  Provinz  oder  einem  Dorfe  eigen  sind.-  Calancha'  wundert  sich,  dass  in  gebräuch- 
lichsten peruanischen  Sprachen  das  Wort,  w  elches  Gottheit  bedeutet,  stets  ein  Tctragrammaton 
sei,  Waka  im  Khetsua  und  Avmarii.  in  der  Sprache  der  Kiseherbcvölkerung  der  Küste  117»/, 
bei  den  Yunka  Mntiika  Ali?,  in  der  Sprache  der  Putino  Koax-  Natürlich  fehlt  die  Bezug- 
nahme auf  den  Namen  Jehova  nicht. 

Gurcilasso'  behandelt  das  AVort .Waka  am  ausführlichsten.  Kr  schreibt  darüber:  .Die 
Spanier  kennen  nicht  die  verschiedenen  Bedeutungen  des  Wortes  Waka:  wird  nämlich  die 
letzte  Silbe  oben  im  Gaumen  ausgesprochen,  so  bedeutet  es  Götzenbild  und  ist  ein  Wort, 
von  dem  nicht  ein  Verbum  abgeleitet  werden  kann,  welches  „anbeten-  ausdrücken  würde. 
Ausser  dieser  ersten  und  hauptsächlichsten  Bedeutung  hat  es  noch  viele  andere.  Ks  heisst 
etwas  „Heiliges"  (cosa  sagradai.  wie  alles  Jenes  war.  aus  dem  der  Teufel  zu  ihnen  sprach. 
•/..  B.  Götzenbilder.  Kelsen,  grosse  Steine  und  Baume,  in  die  sich  der  böse  Feind  begab, 
um  sie  glauben  zu  machen,  er  sei  Gott.'  Also  einfacher  ausgedrückt,  Waka  heissen  auch 
alle  jene  Orte,  an  denen  sieh  ein  Orakelpriester  befand;  denn  auch  von  den  aufgeklärtesten 
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spanischen  Chronisten  wurde  immer  angenommen,  dass  da,  wo  ein  redendes  Götzenbild  war. 
«ler  Teufel  in  ilim  stecke,  ohne  im  Mindesten  an  einen  Betrug  der  sogenannten  Priester 
v.w  denken. 

.Ebenso,*  fahrt  Gareilasso  fort,  .nennen  sie  Waka  diejenigen  Gegenstände,  welehe  sie 
<ler  Sonne  darboten,  als  Figuren  von  Mensehen.  Vögeln  und  Thiercn  ans  (  Johl.  Silber  oder 
Holz  verfertigt,  und  jede  andere  Gabe,  welehe  sie  fllr  heilig  halten,  weil  sie  die  Sonne  als 
Opfer  empfangen  hatte  und  sie  also  ihr  geborte,  und  deshalb  hielten  sie  dieselben  in  grosser 
Verehrung.  Sie  nannten  auch  Wohn  jeden  grossen  oder  kleinen  Tempel,  die  Gräber,  die 
sie  im  freien  Felde  hatten,  und  die  Winkel  de*  Hauses,  von  wo  aus  der  Teufel  mit  seinen 
I  >ienern  und  den  Personen  sprach,  welehe  vertraut  mit  ihm  umzugehen  pflegten,  welche 
Winkel  sie  fllr  heilige  Orte  hielten.  Fbenso  nannten  sie  auch  Waka  alle  jene  Gegenstände, 
die  sich  durch  Schönheit  oder  Vorzüglichkeit  von  den  anderen  ihrer  Art  auszeichneten,  wie 
eine  Blume,  eine  Frucht,  die  grösser  und  schöner  war  als  die  übrigen,  unter  denen  sie  sieh 
befand.  Und  ebenso  im  Ge«vntheil  nannten  sie  Waka  sehr  hilsslichc.  absonderliche,  monströse 
Sachen,  welche  Staunen  oder  Kkel  erregten.  z.  B.  die  sehr  grossen  Schlangen  n.  dgl. 
Kbenso  hiessen  sie  Waka  Alles,  was  nicht  gewöhnlich  war.  bei  einer  Frau,  die  Zwillinge 
gebar,  wurden  der  Mutter  und  den  Kindern  dieser  Name  gegeben:  die  Wöchnerin  wurde 
mit  Blumen  bekränzt  und  unter  grossem  Jubel  und  Festlichkeiten  durch  die  Strassen  ge- 
tragen, wobei  getanzt  und  Lieder  über  die  grosse  Fruchtbarkeit  gesungen  wurden,  während 
bei  anderen  Völkern  des  Reiches  gerade  das  Gcgcnthcil  stattfand,  denn  sie  weinten  und 
klagten,  weil  eine  solche  Gehurt  Unglück  bringe.  Auch  bei  den  Lama,  die  zwei  Junge 
warfen  (da  sie  gewöhnlich  nur  eines  haben)  hiessen  die  .Jungen  Waka,  und  es  wurde  «-her 
eines  von  diesen  geopfert  als  ein  anderes,  weil  sie  es  für  heiliger  hielten;  ebenso  gaben  sie 
diesen  Namen  einem  Ei.  «las  zwei  Dotter  enthielt:  einem  Kinde,  das  mit  sechs  Fingern  an 
einer  Hand  oder  sechs  Zehen  an  einem  Fussc  geboren  wurde,  oder  das  buckelig  oder  mit  einem 
anderen  grösseren  oder  kleineren  Fehler  am  Körper  oder  im  Gesichte  behaftet,  als  Wolfsrachen. 
Hasenscharte  oder  schielend  war,  also  solche,  die  man  .von  der  Natur  gezeichnet-  nennt.  Sie 
gaben  ferner  diesen  Namen  sehr  grossen  Quellen,  die  schon  mächtig  wie  ein  Fhiss  aus  dem 
Boden  kommen,  weil  sie  sieh  von  den  gewöhnlichen  auszeichnen,  und  den  Steinehen  und 
Kieseln  in  den  Flüssen  und  Bächen  von  auffallender  Gestalt  und  Färbung:  sie  nannten  auch 
Waka  die  schneebedeckten  Hochgebirge,  ferner  die  sehr  hohen,  alle  anderen  überragenden  Berg- 
gipfel, die  sehr  langen,  5 — 1>  Lcgua  lang  sieh  in  die  Höhe  ziehenden  steilen  Berglehnen. 
Alle  diese  und  ähnliche  Gegenstände  hiessen  sie  Waka,  nicht  weil  sie  dieselben  für  Götter 
hielten  oder  anbeteten,  sondern  weil  sie  sich  vor  dem  Alltäglichen  auszeichneten,  und  des- 
halb behandelten  sie  dieselben  mit  Verehrung  und  Ehrfurcht.  Von  diesen  so  verschiedenen 
Bedeutungen  haben  die  Spanier  nur  die  erste  und  hauptsächlichste  verstanden,  die  Götzenbild 
bedeutet,  und  folgerten  deshalb,  dass  die  Indianer  alle  jene  Gegenstände,  die  Waka  hiessen. 
für  Gottheiten  hielten,  und  dass  die  Inka  sie  anbeteten,  wie  «lies  in  der  Urzeit  der  Fall  war.' 

Gareilasso  hat  in  dieser  ausführlichen  und  durchaus  richtigen  Erklärung  den  Begriff 
W'aka  mit  einem  nicht  ungerechtfertigten  Seitenhieb  auf  die  spanischen  Chronisten  genau 
präcisirt,  und  es  bleibt  derselben  nicht  mehr  viel  beizufügen.  Ich  kann  es  daher  auch  unter- 
lassen, noch  weitere  Ansichten  aufzuführen,  da  sie  nichts  Neues  enthalten.' 
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Nach  tiarcilassos  Krklflruug  wird  man  fiiif  Anekdote,  die  Zarate'  erzählt,  leicht  be- 
greifen. Als  nämlich  der  Bischof  Ken  Thomas  dt-  Verla  uga  nach  Peru  kam  und  ihn  die 
Indianer  in  vollem  bischöflichen  Ornate  ein  Hochamt  celehrircn  sahen,  fragten  sie,  ob  er 
nicht  eine  Chrisleuwaka  sei.  denn  er  .sehr  ganz  einer  Waka  gleich. 

Ich  füge  noch  bei.  dass  die  Bedeutung  von  MW.yj  als  Grabhügel  der  alten  Peruaner 
gegenwärtig  bei  dem  Orosstheil  der  christlichen  Indianer,  besonders  aber  den  Mestizen,  die 
vorwiegende  ist.  letztere  begreiflicherweise  sogar  keine  andere  kennen.  Alle  jene  Oegcn- 
standc,  welche  den  Verstorbenen  mit  ins  Grab  gegeben  wurden,  als  Mole,  (told-  und  Silbcr- 
gcgeiistfludc.  tiewehe.  Hausgeräthc.  Töpfe  u.  dgl.,  wurden  allgemein  mit  dem  spanisirten 
Khctsuuwortc   WiiJirro  (guaipu-ro)  bezeichnet. 

Nach  meiner  Ansicht  war  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  Wnkn  .Hohle".  Höhlen 
spielten  in  den  (Jultursagcn  eine  bedeutende  Holle;  sie  hatten  für  Naturvölker  immer  etwas 
.M  v  steriöses.  die  Abgeschiedenheit,  das  Dämmerlicht,  das  Riithselhat'te  des  l'rsprunges.  die 
l'uj-vwissheit  der  Dimensionen,  aufgefundene  Reste  von  Thierknochen,  selbst  oft  die  An- 
wesenheit von  wilden  Thieren  hatten  eine  eigentümliche  schauerliche  Anziehungskraft.  Wo 
die  Verhältnisse  es  erhci.schtcn.  dass  die  Menschen  nicht  blos  im  Freien  hausen  sollten,  waren 
sie  die  ersten  gcschützti  n  Wohnorte,  sowie  auch  die  ersten  Oultusstättcn.  die  ersten  An- 
betung*- und  Verehrungspliitze.  In  den  peruanischen  kosinogonischcn  Sagen  hatten  die 
Höhlen  auch  ihre  Bedeutung,  da  die  Menschen  bei  der  grossen  WasserHuth  sich  in  Höhlen 
fluchteten  um!  um  zu  erfahren,  ob  die  Wasser  schon  abgelaufen  seien,  einen  Hund  hinaus- 
jagten und  erst  wieder  ins  Freie  gingen,  als  derselbe  mit  kothigen  Pfoten  zurückkehrte 
|s.  d.  W.  Al'yu\.  Es  mag  wühl  in  zweiter  Linie  das  Wort  Waka  für  absonderlich  gebildete 
Naturerzeugnis.se  gebraucht  worden  sein  und,  in  inniger  Beziehung  zu  dem  uralten  Steincult 
der  Indianer  gestanden  haben.  Von  dem  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Gcbirgsstock.  dem 
isolirtcn  Felsen,  denen  Verehrung  gezollt  wurden,  bis  zu  dein  irgendwie  absonderlieh  ge- 
formten oder  gefärbten  Kiesel  oder  Jaspis,  Achat.  Onyx,  Fcldspath  u.  dgl..  der  am  Fluss- 
ufer  gefunden  wird,  wurde  Alles  mit  dem  nämlichen  Worte  bezeichnet  und  Gegenstand  der 
nämlichen  Verehrung,  und  diese  Bezeichnung  dehnte  sieh  stets  weiter  aus.  von  dein  himmel- 
hohen <  icbirgsniassiv.  dem  nackten,  allein  stehenden  Felsen  über  das  Pflanzen-  und  Thier- 
reich,  sogar  über  menschliche  Erzeugnisse .  geschnittenes  Holz,  gebrannte  Töpfe,  getriebenes, 
gegossenes  oder  geschlagenes  Kupier,  Silber  und  Gold,  bis  es  die  vielfache  Bedeutung  er- 
hielt, die  (jareilasso  so  ausführlich  beschrieben  hat. 

Nicht  nur  jede  Provinz,  jeder  politisch  abgegrenzte  District  hatte  seine  eigenen  Waka. 
selbst  jeder  Tribns  (Ay/'u),-  jedes  Dorf,  jede  hervorragende  Familie,  selbst  viele  vom  ge- 
meinen Volke,  die  das  (ilück  begünstigt  hatte,  einen  absonderlichen  (iegenstand  zu  finden. 
Ks  wurde  derselbe  eine  Waka,  wenn  die  sogenannten  Priester  nach  genauer  Prüfung  er- 
klärten, dass  es  eine  wirkliche  Waka  sei.  was  fast  immer  geschah,  denn  je  grösser  die  Zahl 
der  Waka  in  einer  Gegend  war.  desto  einträglicher  war  das  ( ieschäft  der  Priester. 
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In  manchen  Provinzen  waren  die  Hauptwaka  hohe  Gebirge,  besonders  mit  ewigem 
Schnee  bedeckte  Bergstocke,  z.  B.  in  Kol'awa  der  Sukilpa,  Kol'awata,  Apokiko.  Omas- 
kotH,  Walkawalka.  Die  Bewohner  beteten  sie  stehend  mit  ausgestreckten  Armen  und 
gefalteten  Händen  in  tiefster  Denuith  an,  opferten  ihnen  Einpeweide  von  Lamalammern. 
Kiiv,  und  wenn  auf  Befehl  der  Inka  grosse  Opfer  in  wichtigen  Angelegenheiten,  besonders 
aber,  um  den  vermeintlichen  Zorn  der  Waka  zu  beschwichtigen,  durgeliracht  werden  sollten, 
-wurden  auch  einige  Menschen  geopfert;  aher  dies,  wie  ausdrücklich  bemerkt  wird,  nur  auf 
npeciellen  Defehl  des  Monarchen.'  Im  Dorfe  Tsukiapo  wurde  der  Berg  Tsoke  Wanka 
(Herr  des  Goldes,  das  nicht  weniger  wird)  und  der  berühmte  Ricsenschueeberp  Hillemana 
l  filimani,  ,eiue  .Sache  für  immer',  in  Bezug  auf  den  ewigen  Schnee)  als  Waka  anpcbetet.1 

Die  Waka  waren  für  die  Inka  ein  wichtige!»  Hilfsmittel  ihrer  Staatskunst,  denn  sie  be- 
folgten den  Grundsatz,  die  Haupt  waka  einer  jeden  neueroberten  Provinz  nach  Kusko 
trausportiren  zu  lassen,  und  wenn  dies  wegen  der  Grösse  derselben  oder  anderer  Verhaltnisse 
halber  nicht  thunlich  war,  doch  eine  Nachahmung  in  Holz  oder  Stein:  dort  wurden  sie 
entweder  (aber  nur  zum  kleinsten  Thcilcl  in  Korikautsa  deponirt.  oder  in  eigenen  Gebäuden 
oder  Hohlen  in  Kusko  selbst,  oder  bis  auf  mehrere  Meilen  in  der  Umgebung  auch  an  Kreuz- 
wegen und  anderen  besuchten  Punkten  aufgestellt.  Hiedurch  erreichten  die  Herrscher  einen 
doppelten  Zweck:  einmal  waren  sie  dann  der  eroberten  Lander  ziemlich  sicher,  wenn  sie 
deren  Hauptgottheiten  in  Kusko  selbst  hatten,  andererseits  bewirkten  diese  Anbetungsstellen 
einen  steten  Zudrang  von  Kcichsangehürigcn  nach  der  Reichshauptstadt.  wo  sie  ihre 
heimischen  Götter  wieder  verehren  und  die  Macht  und  Pracht  der  Herrscher  anstaunen 
konnten. 

Der  Licenciat  Polo  de  Ondepardo  gibt  an,  dass  zu  seiuer  Zeit  (1565)  in  Kusko 
7X  Kapellen  für  diese  Land-  oder  Proviuzialwaka  bestimmt  gewesen  seien.3 

Ob  die  Waka  aus  den  Provinzen  wirklich  nach  Kusko  gebracht  wurden,  oder  ob  blos 
oberflächliche  Nachbildungen  dahin  kamen,  darüber  sind  die  Meinungen  der  Chronisten  pe- 
theilt.  Ich  halte  dafür,  dass  im  Allgemeinen  die  prösseren  Waka  au  Ort  und  Stelle  selbst 
verblieben  und  nur  Copieu  aus  Holz  oder  Thon  nach  Kusko  gelangten,  dass  aber  in  Aus- 
nahnisnillen  wohl  auch  aus  entfernten  Provinzen  die  Hauptwaka,  sei  es.  weil  sie  sieh  einer 
besonderen  Berühmtheit  erfreute  und  in  grossem  Ausehen  stand,  oder  aus  Strafe  gegen  eine 
Provinz,  die  der  Eroberung  besonderen  Widerstund  entgegengesetzt  oder  sich  verrittheriseh 
und  zur  Rebellion  geneigt  gezeigt  hatte,  nach  Kusko  transportirt  und  dort  aufgestellt  wurden. 
Es  betraf  dies  jedoch  nur  die  Hauptwaka  von  Provinzen,  wahrscheinlich  nie  die  von  Ayl'u 
oiler  Dörfern.  Die  Indianer  kannten  mit  Namen  alle  Waka  ihres  Distrietcs,  es  war  also 
nicht  möglich,  sie  vor  den  Inka'scheu  Eroberern  zu  verheimlichen ;  leichter  hingegen  vor 
den  allgemein  verhassten  spanischen  Feinden,  vor  denen  'Pausende  und  aber  Tätigende  ver- 
steckt wurden.  Diese  Fanatiker,  die  sowohl  dem  Glerus  als  auch  dem  Laienstande  angehörten, 
zerstörten  in  rücksichtsloser  blinder  Wuth.  was  sie  an  Waka  vorfanden.  Obenan  stand  der 
vielgenannte  Corregidor  Polo  de  Ondegardo  in  Kusko.  der  nur  zu  diesem  Zwecke  lange 
Inspectionsreiscn  unternahm.  Womöglich  noch  ärger  wiithetc  der  geistliche  Visitador  Pablo 
Joseph  de  Arriaga  unter  den  Waka:  er  arbeitete  beispielsweise  mit  dreissip  Leuten  drei 


1    Ui-U«     t'rti^r»!'.   II.  |>.  IV 
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Tagt-  lang,  um  das  Steinbild  von  Hilavi  zu  zerstören.1  Nichtsdestoweniger  suchten  nach 
gelhancr  Arbeit  die  Indianer  die  Steintrümmer  wieder  zusammen  und  beteten  sie  an,  wie 
früher  das  ganze  Steinbild.  Der  fromme  Eiferer  war  dalier  der  Gefoppte.  Achnlich  hauste 
der  Dominikanermönch  Fray  Francisco  Cano.  dein  es  ebenso  erging  wie  Arriaga.  Kr  hatte 
in  der  Provinz  Waylas  mehrere  Waka  weggenommen  und  nacb  Lima  transportiren  lassen, 
wo  sie  von  der  Urückc  in  ileu  Kiniac  geworfen  worden  waren."  |)ie  Indianer  hatten  es  er- 
fahren und  von  nun  an  war  für  sie  die  steinerne  Brücke  der  Punkt,  von  dem  aus  sie  die 
tief  im  Flusse  liegenden  Waka  anbeteten.  Es  blieb  oft  nichts  übrig,  als  die  Waka  zu  pulveri- 
siren  nnd  den  Staub  in  die  Winde  zu  streuen,  um  ihn  der  Anbetung  der  Indianer  zu  entziehen. 
Wie  aus  einem  Schreiben  des  Vieckönigs.  Fürst  Don  Francisco  de  Borja  y  Aragon,  au  den 
König  Philipp  III.  hervorgeht,  wurden  von  Kilo  bis  Anfang  lullJ  den  Indianern  nicht  weni- 
ger als  10.422  Idole  (Waka).  darunter  l.'ir.ö  Mumien  ihrer  Vorfahren  und  Schädel  angesehener 
Häuptlinge,  weggenommen.    Die  Hole  sollen  übrigens  von  geringem  Werthe  gewesen  sein.11 

Die  grösseren  Waka.  die  oft  eine  Höhe  von  zwei  Metern  und  darüber  erreichten,  waren 
meistens  aus  Stein.  Ks  waren  entweder  blos  eigenthümlich  geformte  Natursteine  oder 
ausserordentlich  roh  bearbeitetes  Steinmaterial.  Es  ist  stauuenswerth,  wie  die  Inkaperuauer 
in  der  Sculptur  gegen  die  Völker  von  Mittelamerika  nnd  Mexico  zurückgeblieben  waren, 
wahrend  sie  doch  Ihr  andere  Kunstfertigkeiti  ii.  z.  B.  Welterei,  Keramik,  die  Bearbeitung 
edler  Metalle.  Geschick  und  zuweilen  guten  Geschmack  zeigten,  leb  habe  bis  jetzt  nur 
ein  einziges  Stück,  den  Torso  einer  Statue,'  gesehen,  der  einigennassen  Anspruch,  wenn 
nicht  gerade  auf  ein  Kunstwerk,  so  doch  auf  eine  gut  ausgeführte  Arbeit  machen  kann, 
besonders  wenn  man  die  äusserst,  unvollkommenen  Werkzeuge  in  Erwägung  zieht,  mit  denen 
der  Stein  bearbeitet  wurde. 

In  meinem  Besitze  befinden  sieh  zwei  Stein  waka.  die  zwei  Ayl'u  der  Kola  angehört 
hatten.  Die  eine  l'asst  au  Kohheit  der  Arbeit  kaum  noch  etwas  zu  wünschen  übrig,'  wahrend  die 
andere,  die  ich  ziemlich  schwer  erhalten  konnte,  etwas  feiner  ausgearbeitet  ist/  Beide  sind 
im  fünften  Band  meiner  .Reisen  durch  Südamerika'  abgebildet. 

Es  scheint,  das»  je  seheusslicher  und  abstossender  eine  Waka  aussah,  sie  vom  Volke  um 
so  ehrwürdiger,  um  so  wirksanier  und  machtiger  gehalten  wurde.  Manche  Chronisten,  die 
noch  solche  Waka  gesehen  hatten,  konnten  ihrer  Verwunderung  über  deren  Aussehen  nicht 
scharf  genug  Ausdruck  geben.  Es  ist  eine  eigentümliche  Erscheinung,  dass  die  Inkapernaner 
fast  nur  Häusliches,  Missgestaltetes  zu  bilden  wussten,  dass  sich  bei  ihnen  die  Steinplastik 
nie  auf  eine  höhere  Stufe  zu  schwingen  vermochte,  dass  man  in  keiner  Epoche  des  Inka- 
reiches   in  dieser  Beziehung  eine  Vervollkommnung  zu  coiistatiren  in  der  Lage  ist.  Die 


'  V..ni  Dorfe  HiUvi  ungefähr  «wei  1-epnn  fnU.  riit  hUikI  nnf  der  Spirne  eine.  *i«mli.-ii  hohen  IllSpol«.  an  .Iwii  Lehnen  «.  Ii 
.-ine  gn-MM  Zahl  v<tn  Gräbern  befanden,  die  berühmte  W»k»  au»  behauenen,  Meine.  Die  Statu«  war  ilrei  Mauind^-en 
i..«Unlo»)  hi.ih,  »ehr  wlifin  m  Stein  eearheitet  nnd  be«*«nd  au«  »wei  ungnbeiiren  (monntnio«™;.  Kifurnn,  einem  niwh  «'mi™ 
»••haunnifen  Mann  "nd  K>1-  ken  an  Wirken  einer  nach  <>-ten  «r hauenden  Fi|rur  mit  wciblirhvm  Ueidebte.  Auf  beiden  -»h 
iiiaii  I>arMellnn£t>n  v.u.  Sclil.iup'ii,  die  von  den  Funsen  nach  dem  K-i|it.-  r.ll  knuhen.  und  unlen  im  den  Sehlen  schienen 
lindere  Kcptilien,  wie  KrOtcn,  herumzukriechen.  V<ir  jedem  diewr  Id.de  »ar  ein  viere.  k.r;er,  nnderthalh  Spannen  hehri  Sr.-in. 
der  dem  Aiurhcin  nach  aU  0|.l'erti>.h  .-ler  Altar  diente 

'    Oliv».  |.  c.  |.  Ii!'.'. 
»  Tre«  KeUc.,  p  XXXVI. 

*  Kr  int  im  Mnwnm  von  Iji  I'mi  aufbewahrt  und  int  von  den  rkthndhaften  Steiumei*eii  von  Tiawanako  bearbeite!  iTm  hiidi, 

Keinen  durch  Südamerika,  Itd  V,  S.  J7M 
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Iukubildhauer  haben  sich  stets  auf  «ler  allermeisten  Stufe  tles  Stcininetzhandwcrkcs  befunden: 
(Wo  vieleckig  zugehauenen,  *,l>»  polirtcn  Sieine,  die  sie  für  Paläste.  Tempel  et«-,  bearbeiteten, 
zeugen  nur  von  Ausdauer  uud  Fleiss.  keineswegs  aber  von   Kunstfertigkeit.    Von  Bild- 
hauerei kann  keine  Rede  sein.    Die  vielgepriesenen  goldenen  und  silbernen  plastischen  Dar- 
stellungen der  altindiauisehen  Goldarbeiter  stehen  auf  einer  etwas  höheren  Stufe  als  die 
steinernen,  sind  aber  auch  innner  mehr  oder  weniger  roh:  sie  haben  nie  einen  edlen  Aus- 
tlrtu-k.  einen  ausgesprochenen,  durchgeistigten  Tvpus,  eine  durchdachte  Modellirung,  s^  sind 
entweder  plumper  Metallguss,  oder  primitive  Schlagarbeit  mit  guter  Löthung.    Es  fehlte 
einzelnen  (Joldschuiieden  nicht  an  Geschick  und  praktischer  Fertigkeit,  auch  feine  und  zier- 
liehe Gegenstände  zu  verfertigen,  z.  H.  S<'hiHneksachen,  auch  gelungene  Kachahinungen  von 
Natui-producten,  aber  es  fehlte  ihnen,  besonders  in  Südpeni,  an  Schulung,  an  Geschmack 
und   «lern  Sinne  für  da«  Schone,  dazu  kam   noch  der  Maugel  au  zweckdienlichen  Haud- 
werkzeugen:  allerdings  wird  dieser  letztere  durch  Gewohnheit  und  Uebung  ersetzt.  Die 
keramischen  Arbeiten  stehen  in  «kr  .Mitte  zwischen  den  Metall-  und  Steinerzeugnissen.  In 
manchen  ist  eine  grosse  technische  Fertigkeit  wahrnehmbar,  die  meisten  aber  zeigen  den 
rohen,  oft  unbeholfenen  Wakatypus. 

Fragt  man.  woher  es  komme,  «las«  die  peruanischen  Plastiker.  wenn  sie  menschliche 
Figuren  darstellten,  stets  hassliche,  fast  ekelerregende  Fratzen  und  Zerrbilder  hervorbrachten, 
so  kann  die  Antwort  nur  dahin  lauten,  das«  der  Wakacult  die  UrHache  davon  war,  denn 
da,  wie  schon  oben  bemerkt,  alles  vom  gewöhnlichen  Typus  Abweichende.  Abnorme,  Ver- 
zerrte, mochte  es  auch  noch  so  unschön  sein,  eigentlich  je  garstiger  es  war.  um  so  höher 
als  Gegenstand  der  Anbetung  gehalten  wurde,  so  wurde  dadurch  jedes  Gefühl  fitr  das  Schöne 
und  Natürliche  unterdrückt.  Wenn  nun  die  plastischen  Künstler  eine  solche  Waka  authropo- 
niorphisirten.  so  geschah  es  nur  in  der  mögliehst  verzerrten  Form.  Da  von  Anfang  an 
der  religiöse  C'ult  in  einer  Anbetung  der  Naturkrllfte  bestand  und  dieselbe  stets  einem 
sichtbaren  Objeetc  galt,  so  wurde,  wenn  sich  der  Cultus  weiter  ausdehnte  und  das  Objcct 
dadurch  dem  Gesichtskreise  seiner  Verehrer  mehr  oder  weniger  entrückt  wurde,  irgend  ein 
Svmbol  von  ihm  zum  Gegenstand  der  Anbetung  gemacht,  und  es  entstunden  nach  und  nach 
die  plastischeu  Darstellungen  der  Götter.  Ob  nun  dieselben  dem  Original  ahnlich  sahen  oder 
nicht,  war  ganz  gleichgültig,  nur  mussten  sie  scheusslich  aussehen.  Der  Name  war  die  Haupt- 
sache. Die  traditionelle  Festhaltung  an  dieser  Darstellungsweise  der  anthropomorphisirten 
Götter  hatte  bei  den  peruanischen  Plastikern  jeden  Trieb  nach  Vervollkommnung,  jedes 
Streben,  Schönes  zu  schaffen,  wenn  es  auch  vorhanden  gewesen  wäre,  gewaltsam  dar- 
niedergchalten. 

Die  Waka  der  Dörfer  hatten  bescheidene  Dimensionen,  die  «ler  Privaten  fauden  ihren 
Platz  in  den  Wohnungen;  hier  wurden  sie  ebenso  heilig  gehalten  wie  die  grössten  und  be- 
rühmtesten. Die  Dorfwaka  hiessen  in  manchen  (regenden  Konopa  und  waren  aus  Stein, 
zuweilen  auch  aus  Thou;  den  nämlichen  Namen  führten  die  Familieuwaka.  die  auch  Hnasi 
kamayox  (Haushüter)  hiessen.  Die  Indianer  behaupteten,  das«  die  Waka  aller  Art  sich  fort- 
zeugend stets  vermehren,  und  sprachen  von  Eltern  und  Kindern  derselben.  Die  Hauswaka 
blieben  als  unveräusserliche  Gegenstande  stets  im  Besitze  des  ältesten  Sohnes  und  wurden 
nie  dem  verstorbenen  Besitzer  mit  ins  Grab  gegeben.  Bei  Gründung  einer  jeden  Familie 
wurde  getrachtet,  baldmöglichst  in  den  Besitz  eines  Hauswaka  zu  gelangen.  Sltmmtliche 
Waka  wurden  von  Priestern  bedient.  Sie  waren  die  Vermittler  zwischen  dem  Volke  und 
den  Idolen,  richteten  an  dieselben  die  Anfragen,  theilten  die  angeblichen  Autworten  jenem 
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mit  und  brachten  rlic  Opfer  dnr.  Die  Priester  der  Konopa.  die  auch  Tata  hiessen,'  wurden 
l>ei  wichtigen  Ereignissen  in  der  Fitniilie  cousultirt,  z.  15.  wenn  der  Hausherr  eine  Reine 
antreten  wollte,  wurde  das  Hausidol  über  die  günstigste  Zeit  der  Abreise,  die  Dauer  des 
Ausbleiben«,  Uber  den  muthmasslichen  Erfolg  der  Heise,  die  glückliche  Heimkehr  u.  dgl. 
befragt  und  ilim  Kleinigkeiten,  vor  Allem  aber  hinreichend  Maisbier  geopfert.  Solche  kleine 
Opfer  aus  Schmuckgegenstiimlcn.  bunten  Federn  (AstO/ttuktu,*  Walstia*  Fortunat.*  Meer- 
uiuscheln  (Mitluj  wurden  auch  den  (ihrigen  Waka  dargebracht,  besonders  jenen  zweiten  Ranges. 

Bei  gewissen  Gelegenheiten,  z.H.  bei  Befürchtung  von  Frostnilchten  oder  bei  anhalten- 
der Dürre,  die  beide  die  Knitcn  sehr  gefährdeten,  bei  drohender  Kriegsgefahr,  beim  Aus- 
bruche von  Seuchen  und  bei  anderen  ähnlichen  Anlassen  wurden  die  Waka  der  Dörfer  oder 
Stamme  feierlich  in  l'rocession  (  Waka  it'a.  oder  in  einigen  Gegenden  Tumaniy,  da»  Um- 
kreisen, genannt)  ins  Freie  getragen,  ihre  Gnade  erfleht  und  ihnen  reichliche  Opfer  dargebracht. 
Ganz  besonders  wirksame  und  angesehene  Idole  wurden  selbst  von  den  Inka  oder  ihren 
Heerführern  mit  in  den  Krieg  genommen.  Der  Gehrauch,  die  Waka  auf  die  Felder  zu  tragen, 
um  von  ihnen  Abwehr  allfulliger  Schilden  zu  erflehen,  hat  sich  bei  den  Indianern  Sildperüs 
und  Bolivias  bis  heute,  aber  unter  etwas  veränderter  Form,  erhalten,  denn  es  wird  statt  der 
unförmlichen  Waka  nun  ein  Christus-  oder  Marienbild,  oder  das  irgend  eines  Heiligen  in 
l'rocession  unter  ganz  ähnlichen  Ceremonieu  wie  in  früheren  Zeiten  aufs  Feld  getragen. 
Wenn  trotz  dieses  AnHehcns  der  Frost  oder  der  Hagel  die  Ernte  beschädigt  oder  vernichtet, 
so  kommt  es  vor.  dass  der  Indianer  das  Christus-  oder  Heiligenbild  dafür  verantwortlich 
macht,  dasselbe  mit  allen  erdenklichen  Schinäihwortcii,  au  ih  nen  die  Khctsuasprache  nichts 
weniger  als  arm  ist,  überhäuft,  schlügt,  zur  Erde  wirft,  mit  Füssen  tritt,  es  oft  sogar  ganz- 
lich zerstört.  Wahrscheinlich  haben  es  in  ähnlichen  Fallen  seine  Vorfahren  mit  ihren  Waka 
ebenso  getrieben.  Für  den  heutigen  Indianer  im  Allgemeinen  ist  eine  Christus-  oder  Heiligen- 
Statuette  eben  nur  eine  Waka.'' 

Die  Waka.  obgleich  im  Grossen  und  Ganzen  so  sehr  hochgehalten  und  verehrt,  standen 
doch  nur  in  ihrem  Districte  in  einem  grossen  Ansehen,  ausserhalb  desselben  war  dasselbe 
gering;  sie  waren  nur  Loealgöttcr.  Allgemeine  Verehrung  wurde  einzelnen  sehr  berühmten, 
grossen  Waka  gezollt,  und  auch  diese  war  eigentlich  nur  relativ.  Santacruz  l'achaeuti  er- 
zählt" z.  B.:  Als  der  Inka  Mayta  Khapay  noch  jung  war.  befahl  er,  dass  die  Waka  des 
Reiches  nach  Kusko  gebracht  werden,  indem  er  versprach,  dass  sie  iu  Proeession  herum- 
getragen und  ihnen  zu  Ehren  ein  grosses  Fest  gefeiert  werden  solle.  Nachdem  sie  ver- 
sammelt waren,  besichtigte  sie  der  Inka,  machte  sich  Uber  die  Wakaanhcter  lustig  und  be- 
fahl zum  grössten  Entsetzen  der  Anwesenden,  dass  aus  diesen  Göttern  und  Waka  die 
Grundmauer  eines  Hauses  gebaut  werde.  Viele  dieser  Waka,  erzählen  die  Indianer,  seien 
bei  diesem  Befehl  wie  Feuer  und  Wind  davougeHohen,  andere  aber  als  Vögel  weggeflogen. 


so  die  von  Aysawil'ka  und  TsintsaykotSa,  die  Waka  der  Kauare,  die  von  Wil'kanota. 
Putina,  Koropuna.  Antapuku.  die  von  Tsokiwa/ra,  Tsokepil'a  u.  s.  f.    Nach  dieser 


*  Federn  vn  Kan>idia*ti.1«.«  nud  anderen  x-hoiii  i'efil.l.teu  V-i^ln  an»  l'r.,iild.r«. 

*  Sind  die  K«.l<-m  der  WaUua  lCI...,,,h»K»  mela«o,.te™  Kyl.i,  die  in  «implip-n  (iefmk.  d.r  I'nna  lehr. 
'  K„Mifarbene  Federn  der  Pari«»«  iCh-eniLupteru,  i,rr,i|iatliatu:<  and  l'h  nndimi*  IM.il  >,  d«  Flamm*.,*. 

•'  l>ie  Indianer  beklagte«  «rl,  darüber,  da»  die  Christen  ihnen  verbiet.,«,  ihr,-  Waka  ananbele».  während  me  Mdl»t  ja  jremalt« 
und  ce«hni1«e  Bilder  anbete«,  de,,,,  di«,.  Bilder  «den  ja  die  Id.de  der  Clirnfen!  iCath.  von  I6sa.  I„l  6.) 

*  1.  .  ..  ,..  ii.5. 
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bösen  Verspottung  soll  die  Knie  Innerer  erzittert  haben  als  je  unter  <len  Vorfahren  dieses 
Inka.  Diego  Rodriguez  de  Figucrola1  berichtet  in  einem  Schreiben  an  den  Viceköuig 
Murtin  Enriqiiez  (23.  .September  1581 — 15.  Marz  1583):  Zur  Zeit  des  Inka  Wirakotsa  hatte 
fs,  wie  die  alten  Leute  erzählen,  zwei  Jahre  lang  nicht  geregnet.  l>a  die  .Menschen  vor 
Hunger  zu  Grunde  gingen.  Hess  der  Inka  alle  Idole  und  Waka.  welcher  man  in  Kusko  an- 
betete, daselbst  auf  den  grosseu  Platz  bringen,  wo  sich  eine  unzählige  Menschenmenge  ver- 
sammelt hatte.  Dann  trat  Wirakotsa  mit  einer  goldenen  Keule  in  der  Hand  mitten  unter 
die  Idole  und  hielt  folgende  Rede  an  sie:  .Was  ist  der  Grund,  ihr  Idole  und  Waka.  dass. 
obgleich  mein  Volk  ho  viel  Opfer  au  Erwachsenen  und  Kindern,  an  Thieren  und  Lebens- 
mitteln dargebracht  hat,  so  viel  gefastet,  gefleht  und  gebittet  hat.  ihr  euch  doch  nicht  dieses 
Volkes  erbarmt,  das  vor  Hunger  stirbt,  wahrend  ihr  doch  durch  Hegen  die  Knie  fruchtbar 
machen  könntet,  damit  sie  Lebensmittel  hervorbrachte?'  Der  Inka  wiederholte  dies  dreimal, 
und  da  er  auf  seine  Fragen  keine  Antwort  erhielt,  erhob  er  die  Keule  und  zertrümmerte 
etliche  Waka.  Wahrend  dem  ertönte,  wie  es  heisst.  eine  Stimme  in  der  Luft,  welche  sagte: 
.Die  Idole  und  Waka,  welche  du  in  Stücke  zerschlagen  hast,  können  nichts  dafür,  sie  sind 
nur  inchtsnutze  Gegenstände  (Cosa  de  hurla).  Wenn  Du  und  Dein  Volk  an  mich  glaubt,  so 
werde  ich  gleich  regneu  lassen.-  L'nd  so  glaubten  sie  an  dieses  Idol,  welches  das  von  Anti- 
siiyu  hiess,  und  bald  darauf  regnete  es. 

Oft  riethen  die  Waka  zum  Widerstand  gegen  die  Feinde  und  zum  Krieg;  wenn  dies 
bekannt  wurde,  so  ermangelte  in  der  Regel  der  feindliche  Sieger  nicht,  die  Waka  dafür  zu 
bestrafen,  indem  er  sie  summt  ihrem  Hause  zerstörte,  jedesmal  wurde  aber  gegen  dieselben 
strenge  eingeschritten.*  Thupay  Inka  Yupanki.  der  nach  verschiedenen  Zeugnissen  ein  grosser 
Feind  der  Zauberer.  Wahrsager  und  Waka  war,  soll  auf  seinen  Kriegszügen  viele  Waka 
liaben  verbrennen  und.  wie  Pachaeuti  sagt,  Salz  auf  die  Stellen,  wo  sie  standen,  liaben 
«treuen  lassen.3  Letzteres  ist  wohl  nur  eine  eigene  Zugabe  des  indianischen  Chronisten. 
Der  nämliche  Autor  hebt  hervor,'  dass  dieser  Inka  mit  40.000  Mann  nach  Wil'kawaman  ge- 
kommen sei.  wo  er  sieben  Waka  um!  Dämonen  in  Form  von  Kuraka  getroffen  habe,  die 
sehr  gross,  schwarz  und  von  abstosseuder  Häisslichkeit  gewesen  sein  Millen.  Sic  Iiiessen: 
Aysawil'ka,  l'ariakaka,  Tsintäa ykotsa,  Wal'al'o,  Tsukiwa/ra  und  zwei  von  den  Kanare. 
Ks  mögen  dies  vielleicht  Krsatzwaka  jener  gewesen  sein,  die  Mayta  Khapay  hatte  nach 
Kusko  komineu  lassen,  wenn  überhaupt  die  ubeuangeführt.c  Krzahlnng  des  unverlasslichen 
Pachaeuti  eine  historische  Grundlage  hat.  Inka  Yupanki  soll  nach  dem  nUmlichen  Chronisten, 
nach  einem  vielbestrittenen,  wcchselvollen  Kampfe  und  dem  schliesslichen  Siege  über  die 
Kola,  in  das  Dorf  Kayawire  eine  grosse  Anzahl  Waka  liaben  bringen  lassen  und  in  einem 
von  100.000  |!)  Mann  gebildeten  Carreau  dieselben  und  die  gefangenen  Kol  a  von  Possen- 
reissern  und  eigens  dazu  bestimmten  Leuten  haben  höhnen  und  verspotten  lassen.  Schliesslich 
lies«  er  die  Waka  in  die  Lagune  von  Orkos  werfen,  die  Gefangenen  aber  zu  seinem  Triumph- 
zuge  nach  Kusko  bringen. 

Wenn  auch  diese  und  andere  ähnliche  Angaben  des  Pachaeuti  nicht  geschichtlich  be- 
gründet, sondern  zumeist  aus  di  r  üppigen  Phantasie  dieses  nichts  weniger  als  klaren  Kopfes 
entsprungen  sein  sollten,  so  sind  sie  doch  mit  anderen,  weit  verlässlicheren  Zeugnissen  zu- 

1  K»Ur.  geufft.  II.  A|*n.l.  III.  v.  XXX. 
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sammcnjfchaltcii.  .  in  Beweis,  wir  wenig  eigentlich  die  Waka  hei  einem  Theilc  der  Bevölkerung 
angesehen  waren,  wie  ilir  Dienst,  besonders  der  der  niedrigen  Kategorien,  gering  geachtet 
wurde.  Hütten  «lie  alten  Peruaner  die  Waka  von  ihren  anthropomorphisirten  Gottheiten 
strenge  auseinandergehalten  und  nicht  den  iiitmlielu  n  Namen  von  ihren  obersten  Gottheiten 
an  bis.  hinunter  zu  irgend  einer  Missgrhurt  allem  Aussergew ühnlicheu  gegeben,  ho  wäre  ihr 
«ranze*  Rcligionssystcni,  wenn  dieser  Ausdruck  gestattet  ist,  auf  einer  festeren  Basis  gestanden, 
mit  mehr  Achtung  behandelt  worden.'  So  aber  hat  es  der  Wakaeult  theils  verdunkelt,  theils 
in  Misscredit  gebracht.  Das  ganze  System  religiöser  Anschauungen  der  Inknperuaner  ist 
kein  logisch  geordnetes,  wohldurchdachtes.  Je  mehr  man  iu  dessen  Stndinm  eindringt,  desto 
mehr  Hndel  man  in  demselben  ein  ans  bunten  Lappen  zusammengestöppeltes  Flickwerk, 
wie  es  nach  und  nach  durch  ausgedehnte  Eroberungen  und  Assimilation  der  heterogensten 
Kiemente  entstanden  ist.  Weder  die  Inka,  noch  »lie  Pricsterschai't  waren  befähigt,  die 
IMigionsaiischauuug  in  ein,  wenn  auch  mir  cinigerniaasen  geordnetes  Verhiiltniss  zu  bringen, 
dynastische  und  politische  Rücksichten  drängten  stets  diejenigen  des  ('ultns  in  Hintergrund. 

Mit  Ausnahme  des  Wirukotsa,  des  Patsakamay  und  Inti,  harten  die  Peruaner  nur  sehr 
wenige  hervorragende  Gottheiten,  die  in  eigenem  Cnlt  verehrt  worden  waren;  ic-li  könnte 
höchstens  noch  Katc/il'  nennen,  der  aber  nicht  mehr  zum  eigentlichen  Religionskreis  der 
Inkaperuaner  zählt. 

Was  der  anonyme  Jesuit*  über  den  Mars,  Mercur  und  Saturn  erzählt.*  dass  erstcrer 
mit  den  Kriegsanficlegcnhcitcn  betraut  war,  unter  dem  Schutze  des  zweiten  die  Kaufleute 
standen  und  letzterer  über  Krankheiten.  Sterblichkeit,  Hunger,  Blitz  und  Donner  geboten 
habe,  sind  blos  müssige  spanische  Erfindungen,  der  römischen  Mythologie  nachgebildet  und 
verdienen  insoweit  keine  Berücksichtigung.  Die  Peruaner  hatten  z.  B.  keinen  Kriegsgott 
wie  die  Azteken,  «leren  furchtbarer  Yitzilopochtli  fast  die  erste  Stelle  des  mexieanischeu  Götter- 
cult*  einnahm;'  sie  konnten  keinen  (4 ort  der  Kaulleute  haben,  weil  das  Herumziehen  von 
Kaufleuten  und  Krämern  bis  in  die  letzte  Periode  des  Inkareiches  strengstens  verboten  w  ar, 
also  ein  eigentlicher  oder  ein  anderer  Handel  als  der  MarkttaiiBchverkehr  mit  Lebensmitteln, 
Wolle  u.  dgl.  gar  nicht  existirte.  was  der  Anonymus  nicht  bedachte.  Sie  hatten,  obgleich 
ein  agriculturtreibendes  Volk,  keinen  Gott  oder  Gottin  der  Ernte,  wie  die  Azteken  in  ihrer 
( 'enteotl  oder  Tonacayohua,  denn  ich  kann  die  sogenannten  Saramama.  Papamama,  Kuka- 
mama  u.  s.  w.  unmöglich  als  solche  gelten  lassen;  keinen  Gott  der  Viehheerden,  deren  sie 
eine  grosse  Menge  besassen.  Sie  glaubten  in  ihrer  üppigen  Einbildungskraft  in  irgend  einem 
Sternbilde  ein  l^ama  allein  oder  ein  Lamaschaf  mit  seinem  Jungen  zu  erkennen  und  in 
einem  anderen  Stcrnhilde  bald  einen  Löwen,  bald  eine  Schlange  oder  irgend  ein  anderes 
Thier,  und  waren  überzeugt,  dass  dieae  Sterne  einen  besonderen  Eiutluss  auf  die  betreffen- 
den Wesen  haben.  Sie  gaben  dann  irgend  einem  Stein  oder  einem  künstlichen  Gebilde 
den  Namen  desselben,  beteten  es  an.  und  die  Waka  war  fertig.  Der  ganze  Wakadienst 
war  eigentlich  nur  ein  beginnender  regelrechter  Götzendienst,  wie  wir  ihn  bei  vielen 


1  Ciexa  hat  allenlu«*  venmeht,  die  Waka  von  d«ii  Idol™  m  trennen,  denn  er  >Mft  1  c,  p.  KU;  ,I»ie  KftniRe  lieMen  jede,» 
.lahr  nach  Ktttkn  nllo  SUUion  unii  Nachbildungen  d«r  Idol«  kommen,  «rieh«  nie  in  don  Wakn,  welch««  dir  Tompol  waren, 
in  denen  sie  He  anbeteten  etc.'  Aber  »nch  er  hat  wiederholt  den  AnbetungMrt  und  den  Anlwtnn(r«g»(feuiit«nd  identifuirt. 
I»*r  anonyme  Jenu.it  «aift,  diu»  die  M»le  Vil'La  und  nicht  Waka  {reli«iiwen  luiben,  wa»  aber  entnihieden  unrichtig  i«t,  denn 
*ic.  hieftnen  im  Allgemeinen  Waka 
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t'ulturvölkcru  der  alten  miil  auch  der  neuen  Welt  kcuucn  lenilen.  aber  noch  in  roher  Form 
und  ohne  einheitliches  System. 

Unter  den  Wakn  befanden  sich  sehr  wenig  weibliche,  wie  der  Mond  (Maina  kifa),  die 
Erde  (Patxainama),  das  Meer  (Mamakotia).  die  Venn«  (T&i*ka)  und  mehrere  andere  Sterne. 
Es  ist  sehou  oben  bemerkt  worden,  dass  der  Indiauerglaube  den  Waka  beliebig  Weiber  und 
Kinder  zusprach,  sie  brauchten  aber  durchaus  nicht  sichtbar  und  in  der  Nillie  der  Waka 
zu  sein.  Iu  der  Nahe  des  heutigen  S.  Pedro  de  Mama,  7  Lcgua  östlieli  von  Lima,  war 
frllher  ein  bcrahmter  Tempel,  dem  Weibe  des  Patäakanmy  gewidmet;  gleich  unterhalb  de» 
Dorfes  vereinigten  sich  die  beiden  Flüsse  Tiakal'a  und  Mama,  die  die  Indianer  als  die 
Brüste  der  Göttin,  dieses  Weibes  dessen  Name  nicht  genannt  ist,  verehrten.1  l'nter  den 
weiblichen  Waka.  die  besonders  augebetet  wurden,  war  eine  von  l'aeliacuti  angeführte  auf 
einem  hohen  Berge  Katsapukara;  ferner  in  Warutsiri  eiue  mit  Namen  Tiapixamar  oder 
Mainayox-    Von  verschiedenen  Autoren  werden  noch  eine  Anzahl  weiblicher  Waka  genannt. 

Mit  den  Konupa,  auch  Tianka  und  llWfammjü/  genannten*  wurde  ein  grosser  Miss- 
brauch getrieben.  Fast  jedes  Steinchen,  das  eine  Abweichung  vom  Gewöhnlichen  zeigte, 
wurde  als  solches  augesehen.  Fand  ein  Indianer  einen  lilnglichen  Kiesel  mit  ein  paar  scharfen 
Kauten,  so  wart'  er  ihn  wie  einen  Würfel,  uud  fiel  er  nach  seiner  Ansicht  günstig,  so  wurde 
er  ohne  Weiteres  als  Konopa  erklärt.  Es  gab  Konopa  für  den  Mais,  Sarapkmiopa,  für  die 
Kartoffeln,  Papapkmtopn,  fllr  die  Vermehrung  der  I^amn.  Lamapkanopa  genannt,  gewöhnlich 
in  Form  von  silbernen  I^ama,  KaaTama  geheissen.'  oder  von  hölzernen  oder  thöncriicn. 

Aehnlich  verhielt  es  sich  mit  den  sogenannten  Mama,  Puppen  u.  dgl..  denen  zwar  nicht 
wie  den  Konopa  geopfert,  die  nicht  von  den  Wahrsagern  bedient  wurden,  aber  doch  Gegen- 
stand grosser  Verehrung  waren.  Vom  Mais  hatten  die  Indianer  dreierlei  Arten  Mama  (Sarap- 
maiitaii/.  Die.  erste  war  eine  Art  von  Puppe  aus  Maisstengeln  mit  Weiberkleidnng.  dem 
Anaka,  der  L'ixCa  und  den  Tuptr.  sie  glaubten,  dass  dieselben  die  Fähigkeit  haben,  viel  Mais 
zu  zeugen  und  zu  gebaren.  Die  zweite  Art  waren  aus  Stein  gemeisselte  Maiskolben,  die  oft 
auch  als  Kouopa  verehrt  wurden;  die  dritte  Art.  Saramanta,  waren  jene  Maisstengel,  die 
mehr  oder  grössere  Kolben  als  gewöhnlich  angesetzt  hatten  oder  auch  Doppelkolben 
trugen.  Man  nannte  Letztere  auch  Wnnkaysara  oder  Ayrimwira.  Sie  wurden  an  einem 
Weidenaste  festgemacht  und  dann  tanzten  die  Indianer  mit  ihm  den  sogenannten  Ayriwa- 
tanz  und  verbrannten  die  Kolben.  Hernach  opferten  sie  dein  /,'ipiax,  damit  er  ihnen  gute 
Ernten  verleihe.  Ebenso  abergläubisch  verfuhren  sie  mit  den  Kolben  mit  verschiedenfarbigen 
Körnern,  die  sie  Mix*»*ara,  Mantaysara,  Kid'utisara  nannten,  oder  solche,  bei  deueti  die  Körner 
nicht  in  geraden,  sondern  in  schneckenförmig  gewundenen  Linien  angeordnet  waren,  J'irnn- 
.mru  geheissen,  die  auch  in  die  I'inra,  den  angehäuften  Maisvorrath,  gesteckt  wurden.' 
Aehnlich  behandelt  wurden  auch  die  Kuknmama,  die  Papa-  oder  Arkumama,  die  l  'tmm'ivia, 
die  Ktmtutmama,  die  für  glückliche  Ernten  der  Koka,  Kartoffeln,  des  spanischen  Pfeffers, 
der  Kenua  (Chenopodium  Quinuai  sorgen  sollten. 

Die  Waka  hatten  ihre  eigenen  Priester  und  die  grösseren  auch  ihre  eigenen  Einkünfte, 
die  hauptsächlich  in  Viehhcerdeu  (Lama  und  Alpako)  bestanden.  Es  wurde  den  Waka  zu 
Ehren  sogar  alljährlich  ein  allgemeines  Fest.  K/,apaXkotia.  gefeiert.    Zu  demselben  wurden 
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die  Wakii  der  ganzen  Monarchie  mit  iliren  Aufsehern  (W'aknkamn.'/ox)  t-iiifffla<lt-n,  in  Kusko 
/.u  erscheinen.  Hier  versammelten  sieh  am  festgesetzten  Tage  der  Inka  mit  dem  obersten 
Priester,  dessen  (iehilfcn  iniil  den  Mamakuiia.  den  ersten  Würdenträgern  «Ii  s  Meiches  und 
einer  ausserordentlichen  Mi -tiselu uincnge  auf  dem  grossen  Platze,  um  von  den  Idolen  durch 
den  Mund  ihrer  Priester  zu  erfahren,  oh  das  Jahr  fruchtbar  sein,  ob  der  Inka  noch  lange 
leben  oder  zufilllig  sterben  werde,  ob  ein  Einbruch  irgend  einer  feindlichen  Macht  oder  eine 
Empörung  zu  befürchten  sei;  ferner  ob  eine  Viehseuche,  ob  eine  Epidemie  unter  den  Menschen 
ausbrechen,  ob  eine  gute  Vermehrung  der  Lama  statttindeu  werde  u.  s.  f.  Diese  Fragen  wurden 
den  einzelnen  fiötzen  vorgelegt.  IHe  I'riester  verlangten  dann  einigen  Aufschub,  um  die 
Antwort  von  den  Idolen  zu  erfahren  und  sie  durch  Opfer  günstig  zu  stimmen.  Ks  wurden 
bei  dieser  ( ielcgeiiheit  Uber  2000  Lama  und  Lamalilmmer.  sehr  viele  Kley,  Vögel  etc.  ge- 
<>|»fert  und  zuletzt  die  Antworten  der  Waka  mit  grosser  Vorsicht  mitgctheilt,  wobei  das  an- 
wesende Volk  sehr  aufmerksam  war  und  sich  dieselben  genau  einprägte.  I)aranf  kamen 
die  Beamten  des  Monarchen  mit  den  Opfergaben,  die  Khnpnxkul.<(i  hicssen,  und  vertheilteu 
sie  sammt  dein  Frtrag  der  allgemeinen  Almosen  au  die  Idole,  die  wieder  nach  Hause  zurück- 
kehrten. Die  Kliii]t(i/kut.<<(  war  eigentlich  eine  Teinpelabgabe  und  bestand  hauptsächlich  in 
goldenen  und  silbernen  (letiisseii,  in  Edelsteinen,  kostbaren  Oeweheii  und  in  Lama  und 
Alpako.  Diejenigen  Idole,  deren  Prophezeiungen  vom  vorigen  Jahre  sieh  als  unwahr  er- 
wiesen hatten,  verloren  ihr  Ansehen  und  gingen  bei  Vertheilung  der  (iahen  leer  ans.  Während 
des  ganzen  Festes  wurden  ungeheure  Quantitäten  Maisbier  getrunken,  das  Fleisch  der  Opfcr- 
thierc  gebraten  und  verzehrt  und  verschiedene   Tänze  aufgeführt. 

Die  Pricstcrsehaft,  die  zur  Bedienung  der  Waka  in  Verwendung  kam,  war,  abgesehen 
vom  Oberpriester  und  seinen  (iehilfen,  eine  sehr  zahlreiche.  Für  jede  Function  waren  eigene 
Priester,  die  je  nach  derselben  ihre  eigenen  Namen  führten,  z.  B.  B  ak(ikaitiatp>x  war  der 
Aufseher.  Hüter  der  Waka,  der  sie  behüten,  auf  den  Meisen  und  Proeessionen  und  Kriegs- 
zügen begleiten  niusste:  zum  Schlachten  der  Opferthiere  waren  die  .Schlachtpriestei-.  Kobiy 
(von  uokfi,  schlachten ;,  bestimmt:  um  mit  den  Waka  zu  reden  und  ihre  angeblichen  Ant- 
worten dem  Publicum  mitzut|ieilcn,  die  .Sprechpriester,  WakiiiviFax  itnTa,  sprechen)  u.  s.  f. 
lieber  die  verschiedenen  Arten  der  Priester  und  ihre  Functionen  siehe  die  Worte  It.turi, 
Um«,  Wilfsa,  WiTka. 

Wenn  das  Jahresfest  einer  Waka  gefeiert  werden  sollte,  so  musste  der  Priester,  dem 
dieselbe  anvertraut  war.  bei  Zeiten  den  Kuraka  und  die  Indianer  davon  benachrichtigen, 
damit  sie  das  nöthige  Maisbier  und  die  Opfergaben  (MuCu,  tarin.  Km/,  L'nxsa)  vorbereiteten. 
Bei  grossen  Waka  und  in  Sonnentempelu  waren  eigene  Beamten  angestellt,  die  für  die  richtige 
Bereitung  und  hinreichende  Menge  von  Maisbier  zu  sorgen  hatten.  Sie  hiessen  Aklmx  oder 
Asirax-'  Am  bestimmten  Tage  begab  sich  der  Priester  mit  seinen  Assistenten  zur  Waka, 
setzte  sich  neben  dieselbe,  und  sagie.  indem  er  zur  Bcgrüssuug  mit  der  Zunge  schnalzte 
(s.  d.  W.  Mnlsn):  .Iiier  komme  ich,  o  Waka  wobei  ihr  Name  genannt  wurde;,  und  übergebe 
Dir  die  Opfer,  welche  Dir  Deine  Kinder  darbringen,  empfange  sie  und  sei  nicht  erzürnt, 
sondern  gib  ihnen  Li  lien.  Oi  snndheit  und  gute  Ernten-,  und  indem  er  diese  und  andere 
Worte  sprach,  schüttete  er  etwas  Maisbier  vor  ihr  aus.  oder  begoss  oder  bespritzte  sie  damit 
und  bestrich  sie  mit  dem  Blute  von  Lama  oder  Kuv.  Die  Opfergaben  wurden  zu  Brand- 
opfern  oder  anderweitig  benüt/.t.  je  nach  ihrer  Natur.    Nach  der  Rückkehr  der  Priester  von 
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der  Opferung  durften  die  Festtheilneluner  die  ganze  Nacht  nicht  schlafen,  sie  belustigten 
sich  aber  mit  Trinken,  Tanzin,  Singen  und  Erzählen  von  Geschichten.  Diese  Nachtwache 
hiess  Pakarikux-  Wenn  die  jüngeren  Knaben  dabei  einschliefen,  wurden  sie  hart  bestraft. 
Am  Tage  nach  dem  Pakarikux  begann  ein  mehrtägiges  Fasleu,  wahrend  dein  die  Meisten 
beichteten. 

Wenn  das  Fest  vorüber  war,  wurden  in  einigen  Gegenden  noch  Meerschweinchen  ge- 
opfert, um  aus  dereu  Blut  zu  ersehen,  ob  gut  gelastet  worden  sei  und  ob  alle  Ccrcmouien  des 
Festes  richtig  beobachtet  worden  seien. 

Die  Indianer  nannten  beim  Anrufen  der  Waka  dieselben  Riaiapkamax  I  Erschaffer  des 
Menschen!,  oder  gaben  ihr  andere  ähnliche  Namen,  baten  um  Leben,  Gesundheit  uud 
Nahrung  uud  pflegten  dabei  die  geschlossene  linke  Hand  gegen  die  Waka  auszustrecken 
und  sie  zu  öffnen,  wie  um  ihr  einen  Kuss  zuzn werfen:  es  war  dies  eine  für  die  niederen 
Waka  bestimmte  Modifikation  der  Anbetung,  wie  sie  bei  den  grossen  Waka  vorgeschrieben 
war.  Bei  diesen  Letzteren  musste  sich  das  Volk  in  der  Hegel  begnügen,  die  Waka,  d.  h. 
den  Tempel,  von  Aussen  anzusehen,  deun  »eine  Furcht  vor  den  mUchtigeu  Idolen  war  sehr 
«jross  und  selbst  die  Priester  heuchelten  eine  solche. 

Was  den  Namen  Waka  betrifft,  so  steht  er  in  nächster  Beziehung  zum  Verbuni  waka. 
.rufen,  anrufen,  weinen,  schreien,  singen,  bellen',  überhaupt  gebraucht,  um  eine  jede  Thier- 
srtimine  zu  bezeichnen;  puma  uakan.  der  Ldwe  brüllt;  alx®  trakau,  der  Hund  bellt;  aaC  [>a 
wakan.  der  Hahn  kräht.  Holguin  gibt  unter  dem  Worte  Huacca  folgende  Erklärung:  Jdole 
in  Figur  von  Menschen  oder  Thiereu,  welche  sie  bei  sich  tragen';1  huacca  muchhana.  der 
Ort,  wo  sich  die  Huacca  aufhalten.  Aubetungsplatz;  huacca  ftan,  ein  sehr  gefahrlicher  Weg, 
und  fügt  noch  eine  Anzahl  Bezeichnungen  bei,  die  schon  oben  augeflllirt  wurden,  als: 
Mensch  mit  gespaltener  Nase  (Wolfsrachen),  mit  sechs  Zehen  oder  Fingern  an  einem  Fnss 
oder  an  einer  Hand  n.  s.  f. 

Im  Aymani  hat  Waka  die  nämliche  Bedeutung  wie  im  Khetsua.  Bertouio  gibt  von 
diesem  Worte  folgende  Erklärung:  .Idol  in  Form  eines  Menschen,  Widders  etc.  und  die  Berge, 
welche  sie  in  ilirem  Hcidenthume  anbeteten',  und  führt  auch  ähnliche  Bedeutungen  uud 
Zusammensetzungen  au  wie  Holguin. 


Waskar. 

Der  Eigenname  mehrerer  Inka:  am  bekanntesten  als  der  eines  Sohnes  des  Inka  Wayna 
rvhapa/,  der  ums  Jahr  1520  starb.  Seine  Sohne,  Waskar  und  Atawal'pa,  befanden  sich  bei 
der  Ankunft  Pizarro's  in  Peru  in  erbittertstein  Bruderkriege. 

Garcilasso'  erzahlt  bezüglich  des  Namens  Waskar,  der  Knabe  habe  ursprünglich  In ti 
rvusi  Wal'pa  geheisseu,  man  habe  ihm  aber  infolge  der  Anfertigung  der  goldenen  Kette 
fwaska)  den  Namen  Waskar  beigelegt.  Damit  aber  der  Name  Waska  wegen  seiner  Bedeutung 
(  Strick  oder  Seil)  bei  einein  Prinzen  nicht  schlecht  klinge,  habe  man  der  letzten  Silbe  ein  r 
ungetilgt,  das  aber  nichts  bedeute,  man  habe  dadurch  nur  den  Namen  (den  Wortlaut)  v:a.«ka 
beibehalten  wollen,  aber  nicht  die  Bedeutung  .Strick1.    Diese  Deutung  wurde  von  vielen 


1  Idol»  %uriMiw  de  hoinbrca  y  auiiiialw  r j ne  travm  mutig». 
*  C<imni«nt,  1.  <*.,  |i.  If'ii. 
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Chronisten,  unter  Anderen  aurli  von  P.  Anello  Oliva,1  der  in  diesem  Falle  Garcilasso  execr- 
pirt,  und  Anderen  gläubig;  hingenommen,  wie  sie  aueh  bis  auf  die  neueste  Zeit  vou  allen  Jenen, 
die  Garcilasso's  L'oninientare  für  die  beste  Quelle  der  altpernanischcn  Geschichte  halten,  als 
erwicseu  erachtet  wird.  Nichtsdestoweniger  haben  sieh  schon  von  den  alten  Chronisten 
mehrere  entschieden  gegen  diene  Deutung  ausgesprochen.  Montesinos  sagt  ganz  klar:  ,Der 
wirkliche  Xanie  dieses  Prinzen  ist  Infi  Kusi  Wal'pa  Yupanki,  er  hiess  Waskar  nach 
seiner  Amme.  Alles,  was  man  von  dem  Namen  dieses  Prinzen,  sowie  von  der  grossen 
goldenen  Kette  und  anderen  Sachen  erzählt,  sind  Einbildungen,  die  Wahrheit  ist  das  Ge- 
sagte.'* Diese  Stelle  ist  ganz  entschieden  gegen  Garcilasso  gerichtet.  Santacruz  Pacha- 
cur\*  erklart  in  einer  Anmerkung:  .und  dieser  Inka  hiess  nicht  Waskar,  wie  Einige  sagen, 
wegen  dieser  Kette,  sondern  weil  er  in  Waskarpata.*  welches  in  der  Nahe  von  Mohina  ist, 
geboren  wurde.1  Nach  Santacruz  hiess  Waskar  mit  seinem  vollen  Namen  Intitopaensi- 
vallpahuascarynga  (Inti  Topa  Kusi  Wal'pa  Waskar  Inka),  er  schreibt  auch  Guascar- 
vi>ga  Topacusiguallpa.  Garcilasso  seheint  bei  seiner  Namenerklilrung  entweder  nicht  ge- 
wusst  oder  vergessen  zu  haben,  das«  schon  vor  Wayna  Khapay  der  Eigenname  Waskar 
gebrauchlieh  war  und  ihn  mehrere  Mitglieder  der  Inkafamilie  trugen.1  Auch  wussten  die  Peruaner 
ebenso  gut  wie  wir,  dass  bei  Namen,  die  ein  Thier,  Pflanze.  Stein,  ein  Gewerbe,  eine  Stadt 
u.  s.  w.  bezeichnen  (wie  Puchs,  Strauss,  Stein.  Midier,  Schmied,  Schweinfurter.  Wiener  u.  s.  f.. 
oder  im  Khetsiia  ata-/,.  ■■"<ri.  puma,  kespt  etc.  i.  im  täglichen  Verkehr  niemand  au  den  Ursprung 
des  Namens  denkt.  Das  Wort  Waskar  kam  schon  zur  früheren  Inkazeit  in  verschiedenen 
Ortsbezeichiiungen  vor  und  nahm  auch  an  der  Bildung  anderer  zusammengesetzter  Worte 
theil.  So  führt  z.  B.  llolguin  in  seinem  Vocabulario  I,  p.  180  an:  waskarmpan,  rothes 
Gefieder,  rother  Federbusch:  vaskarkevti,.  der  kleinste  Vogel,  den  es  gibt,  womit  wahr- 
scheinlich eine  Kolibriart  gemeint  sein  soll.  Die  Abstammung  des  ersten  Gliedes  dieser 
beiden  Composita  ist  mir  nicht  ganz  klar.  Das  zweite  im  ersten  Worte,  mipa,  heisst  der 
, Schatten4  von  Menschen  oder  Thieren.  Da  sich  die  Indianer  aber  den  abstraften  Begriff 
.Schatten'  nicht  denken  konnten,  so  tilgten  sie  dem  Substantiv  das  3.  Pron.  per»,  bei,  also 
supan.  ,sein  Schatten'."  Bei  der  zweiten  Zusammensetzung  heisst  kenti  zusammenschrumpfen, 
einschrumpfen,  klein,  unansehnlich  werden1.  Nach  der  Bedeutung  dieser  beiden  Worte 
scheint  Waskar  den  Begriff  von  Federn.  Gefieder  oder  Vogel  einzuschliesscn.  Sollte  dieses 
Waskar  nicht  etwa  in  Verbindung  mit  Wakar,  der  weisse  Reiher  (Ardea  candidissima)  zu 
bringen  und  das  Entfallen  oder  Einschalten  des  .?  nur  provinzial  sein?  Und  sollte  nicht  das 
Wort  Wakar  speciell  das  Gefieder  heissen  und  nur  tropisch  auf  den  Reiher  angewendet  sein, 
der  bei  seinem  fast  fleischlosen  Korper  nur  aus  Federn  zu  bestehen  scheint?  Waskar  supan 
würde,  wenn  Holguin's  Uebersetzung  ,rothes  Gefieder,  rother  Federbusch'  richtig  wilre, 
ziemlieh  genau  auf  das  schöne  rothe  Gefieder  eines  anderen  Reihers,  des  Flamingos  (Phoeni- 
copterus  ignipalliatns  und  Ph.  andiuus)  hindeuten.    Allerdings  würde -dann  die  Bedeutung 


1  ».Htnir.»  du  lVnm  t.nr  1«  1'.  Auel!..  Oliva.  Eil  Tert.eans  Oinyan-,  ran*  1H57,  |.  5K. 

>  M.m.iriiw  nntipim»  hi»1ori»k»  y  politic«  dnl  l'erü  |«ir  el  LiceneUdo  Um,  KnnuinKi»  Jlonloiinn».  Kd.  Jim.'iini  dr,  U  E»p*dji, 

Madrid  ISNS,  p.  lös. 
'  Tit>»  Kclne-ion«-«  du  AntijjiSodndo*  |i«-ruaiia».  ]>  IM»». 

'  Mtdne«  WImuii«  ciiitirt  ein  Wa»k*r|>ata  K<-iri-nwärii(r  nn  Iii  roohr,  iv.hl  ahnr  im  DUtrirto  Ant*  dw  Depirtomcntai  Kiwko  cintj 
Hacienda  uaiuetiN  Waskarbauil>n. 

*  Nach  Wlaaco,  Hütt.  I.  c.  II,  ji.  82  (Ed.  Quiti.)  w.ll  Watkar'*  i-reti?  Nnmn  Ai.icd  p;li«i«»rn  hahon  (wa*  dio  JSuKnichiiung  rinnt 
powiwiMi  [iiininniüilu.n  V..roI«  n.i).    Nicht  riidlvicht  ^hqf,  dor  Knch»? 

•  Damit  in  Verbindung  «teilt  Sapy,  .der  Wim  üci.t,  ein  Cindlicbe»  W«.m',  r„n  den  «panuchen  PriMtern  fiir  'IVufcl  ^braucht. 
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.Schatten'  für  .S'?y>a  nicht  mehr  gut  passen.  Vielleicht  ist  dessen  Bedeutung  verloren  ge- 
gangen oder  hat  sich  nur  noch  provinzial  erhalten. 

Es  soll  hier  auf  eine  historische  Controversc  noch  fluchtig  hingedeutet  werden.  Garei- 
lasso  giht  au,  dass  Waskar  der  erstgeborne  Sohn  des  Inka  Wayua  Khapa*/  gewesen  sei, 
den  er  mit  seiner  zweiten  leihlichen  Schwester  Mama  Rawa  0/l'o  gezeugt  hatte,  nachdem 
seine  Ehe  mit  der  l'il'ko  Wako,  seiner  ältesten  Schwester,  kinderlos  gehliehen  war.1  Mit 
seinem  Geschwisterkinde.  Mama  runtu,  hatte  er  ebenfalls  einen  Sohn,  Namens  Manko 
Khapa/.*  und  mit  Pa/tsa,  der  Tochter  des  letzten  Königs  Sciri  von  Quito,  soll  er  nach  iler 
nämlichen  Quelle  einen  jüngeren  Sohn,  Atawal'pa,  gehabt  haheu,  den  er  wegen  seiner 
schonen  Gestalt,  seines  aufgeweckten  Sinnes  und  wegen  seiner  Mutter  ungemein  lichte  und 
dem  er  noch  bei  Lebzeiten  das  Königreich  Quito  als  Vermächtnis*  bestimmte.  GarcilassoJ 
1.  c.  führt  sogar  wörtlich  (natürlich  apokryph)  die  Hede  an.  mit  der  Wayna  Khapa/  in  Gegen- 
wart seine«  erstgebornen  Sohnes  Waskar.  den  er  eigens  zu  diesem  Zwecke  aus  Kusko  nach 
Quito  hatte  kommen  lassen,  und  einer  grossen  Versammhing  vieler  seiner  Kinder  (er  soll 
deren  melirere  Hundert  gehabt  haben)  und  seiner  Heerführer  und  Kuraken  seinen  AVillen 
erklärte,  dass  Atawal'pa  nach  seinem  Tode  über  Quito  herrsehen  solle,  als«)  der  früheren 
Gepflogenheit  und  dem  stets  befolgten  Grundsatze,  dns  lieich  auf  alle  mögliche  Weise  zu 
vcrgrttBsern,  entgegen,  dasselbe  unter  zwei  Söhne  theilte,  von  denen  sogar  der  eine  nach 
Inka'schem  Erbrechte  gar  nicht  erbberechtigt  war.  Denn  nach  der  Tradition  der  Dynastie 
waren  nur  die  Söhne  des  Inka,  die  er  mit  seiner  leiblichen  Schwester  von  Vater  und  Mutter, 
und  falls  keine  solche  vorhanden  oder  sie  unfruchtbar  gewesen  wäre,  mit  dem  ältesten  weib- 
lichen Geachwisterkinde  gezeugt  hatte,  zur  Thronfolge  befähigt.* 

Nicht  nur  ein  grosser  Theil  der  älteren  Chronisten,  sondern  auch  die  neueren  Historio- 
graphen  der  Iukazcit  haben  die  von  Gareilasso  und  Anderen  angegebenen  Thatsachen  als 
vollkommen  richtig  hingenommen.  Aber  schon  um  die  Mitte  des  lfi.  Jahrhundert*  hatte  ein 
anderer  anspruchsloserer,  älterer  und  glaubwürdigerer  Chronist  dieselben  ganz  verschieden 
dargestellt.  Pedro  de  Cicza  sagt  lUimlich  im  ersten  Tlieilc  seiner  .Crouiea  del  Peru*  aus- 
drücklich, dass  nach  den  von  Uim  mit  dein  grössteu  Eifer  iu  Quito  eingezogenen  Erkundigun- 
gen Atawal'pa  (Atabalipa)  in  Kusko  geboren  worden  sei.  Noch  schärfer  spricht  er  sich 
darüber  im  zweiteu  Theile  seiner  Chronik  in  folgenden  Worten  aus:  .Guasear  war  Sohn  des 
Wavna  Khapa/  und  Atahualpa  ebenfalls.  Guasear  war  der  jüngere,  Atahualpa  der  altere: 
Guasear,  Sohn  der  Coya.  Schwester  seines  Vaters,  eine  fürstliche  Person,  Atahualpa  Sohn 
einer  Indiaueriu  Quilaco,  namens  Tu pac  Pal la.  Der  eine  und  der  andere  wurden  in  Cuzeo 
geboren  und  nicht  in  Quito,  wie  Einige  sagen  und  sogar  geschrieben  haben,  ohne  es  ver- 
standen zu  haben,  wie  es  sieh  doch  gehörte.  Es  beweist  es,  weil  Guayna  Capac  bei  der 
Eroberung  von  Quito  und  jenes  Reiches  noch  nicht  zwölf  Jahre  alt  w;ir  und  Atahualpa,  als 

1  l.  <•„  Iii),  VIII,  C'ap.  K,  [.,  2<J.V  Nneh  Veliwc«  xnll  diu  Iiiitter  Wo«kar'«  <lit-  Hawa  <>/!'»,  die  altente  Schwester  Wnyu.i  Kl>np»x '» 

|T*;we3«;n  nein. 

•  Narh  der  Krmordtmj  ilnr  heilten  lirüdrr,  Wjukar  und  Atawal'i»»,  wnrde  Manko  Kkapax  von  rixarret  «ellmt  in  Kuttku  |rö- 
lcH>tit  und  regierte  als  Str»hmatm  durch  eine  Keilt"  von  Jahren,  wolnji  er  den  Spaniern  immerhin  viel  jtu  sebaffen  machte. 
Nach  Velauro  »nll  Wiukar  bei  »einer  Ermordttuc;  li32  einundiUnt'xii,-,  ALtwal'jiu  bei  »einer  »climiLliliclien  lliurichtuiu;  durch 
I'ixarrn  den  2°.  Atipn>t  1S3S  fllnfnndvioreig  .lahro  alt  gnwcwn  »ein. 

»  I.  c.  lib.  IX,  Cap.  IS,  p.  237. 

*  Yehwcit  I.  iv,  p.  ly,  20  tahanptet,  ohne  gewichtige  Gründe  ibiiiir  anxufUhnin,  da»«  diu  Annahm«  einer  *«>lchen  Tradition  ein 
In-Uinm  sei,  und  dn«8  erat  Thupaj(  Yupanki,  der  Vater  von  Wayua  Khapa£.  »eil  er  in  seine  .Stief>nh»e«ter  verliebt  war, 
ein  Ge»et*.  erb»«  hübe,  da«  die  Inka  »ich  aelb.1  mit  ihren  leibliche!.  Hchwtetern  verheiraten  kühnen. 
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er  starb,  mehr  als  dreissig  Jahre  zidilte.  Und  eine  Herrin  von  Quito,  die  seine  Mutter  ge- 
wesen  nein  soll,  jfsil»  es  nicht,  denn  die  Inka  seihst  waren  Könige  und  Herren  von  Cuzco 
und  Guascnr  wurde  in  Cu/.eo  geboren  und  Atahualpa  war  vier  oder  fünf  Jahre  älter  als  er. 
Und  das  ist  das  Gewisse  und  das,  was  ieh  glaube.'1  Auf  diese  sonderbare  Beweisführung 
Cieza's  ist  natürlich  kein  Gewicht  zu  legen. 

Vclaseo*  pnleinisiit  heftig  gegen  Cieza's  und  hillt  die  Angnben  Gareilasso's  aufrecht. 

Diese  Widersprüche  zu  lösen  und  den  richtigen  Sachverhalt,  der  zur  Klarung  der  Ge- 
schichte des  Bruderkrieges  und  der  Eroberung  von  Fern  von  Wichtigkeit  ist.  so  sicher  als 
möglich  festzustellen,  ist  eine  Aufgabe  künftiger  exaeter  Geschichtsforschung.  Es  genügt, 
hier  darauf  hingewiesen  zu  haben. 

tVaakha. 

Waxkha  s..  der  Strick,  das  Seil. 

Wasklta  v.,  eine  Wurfschlinge  werfen,  wie  die  Indianer,  um  Lima  zu  fangen. 
Watkharkn  v..  mit  der  Wurfschlinge  aus  einer  Heerde  ein  bestimmtes  Thier  herausfangeu. 
Waskhata  riira  v.  c,  Stricke  machen. 

U'n.tk/in  adjectivisch  gebraucht  bedeutet  etwas  Langes,  Schmales;  irankha  [inia,  ein  schma- 
ler, langer  I'latz;  ua.-kha  ua.vi.  ein  langes,  schmales  Haus. 

W'askJiaiiaku  v..  sich  gegenseitig  bei  den  Händen  fassen  und  so  eine  Kette  bilden. 
Waskhayl' a  uask/inya»,  übermässig  lang  im  Verhältnis»  zur  Breite. 

Domingo  de  S.  Thomas  gibt  in  seinem  Vocabulario  unter  dem  Worte  ,Soga',  ,cncrda  de 
esparto',  die  beiden  Bezeichnungen:  guacasca  (Wakatka)  '>  gimscu  (Waskfia):  luiter  dein 
Worte  Guasca,  als  dessen  Synonym  O'uacora:  sogu  o  cordel  geuerahnente.  Und  endlich  unter 
<lem  Stichworte  ,Cadenav  vidi»  gualka  fWo  icnfka).  Das  Wort  Wakanka  ist  Bart,  des 
Verbum  Waka,  .schreien,  rufen',  und  es  ist  nicht  einzusehen,  wie  es  zu  der  Bedeutung  .Strick' 
kommt.  Ieh  vennuthe  ein  Versehen  des  Voeabularisten  oder  des  Setzers,  um  so  mehr,  als 
er  unter  dem  Stichworte  Jjuacasca'  dessen  richtige  Bedeutung:  das  Schreien  der  Thiere  im 
Allgemeinen  (aullido  o  quexida  de  animal  generalmente)  angibt.  Der  Ausdruck  guacoro 
(wakvra).  den  S.  Thomas  als  Synonym  mit  WaskJia  als  Seil  oder  Strick  (soga  6  cordel  gene- 
rahnente)  angibt,  kommt  nur  bei  ihm  vor,  ich  habe  ihn  bei  keinem  anderen  Lexicographen 
gefunden.  Mit  Wakoro,  , Weisheitszahn',  steht  es  wohl  in  keiner  Verbindung.  Das  dritte  Wort, 
mol'o  wal'kn,  für  Kette,  ist  zusammengesetzt  aus  mnyu,  Kreis,  kreisrund  und  wafka,  speciell 
da«  Halsband,  nach  der  Eroberung  für  Kette,  auch  für  Rosenkranz  gebraucht 

Die  Aymaraspraehe  bat  kein  Wort,  um  den  abstracten  Begriff  .Strick'  oder  ,Seib  aus- 
zudrücken, sondern  nur  Worte,  die  zugleich  auch  das  Material,  aus  dem  der  Strick  verfertigt 
ist  oder  wozu  er  dient,  oder  wie  er  beschaffen  ist,  bezeichnen:  z.  B.  Wisklia,  ein  Strick 
aus  Lamawolle;  WinkhaT a,  ein  kurzer  Wollstrick,  der  nicht  geflochten,  sondern  blos  gedreht 
ist;  Phala,  ein  dünner  Spntgrasstrick  u.  s.  w.  ]\'i*kha  ist  eines  Stammes  mit  Watkha  und 
eines  der  wenigen  Worte,  die  beim  Uebergang  aus  der  Khetsua  in  die  Aymarä  den  Gruud- 
vocal  änderten. 

Die  alten  Peruaner  verfertigten  ihre  Stricke  je  nach  deren  Gebrauchsbestimmung  aus 
verschiedenem  Material;  am  hanfigsten  verwendet  wurde  der  aus  grober  Lamawolle  entweder 
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bin«  gedrehte  oder  geflochtene,  ungefähr  V/,—2  Centimeter  im  Durehmesser  haltende  Strick. 
Kr  wurde  beim  Beladen  der  Lama  und  einer  Menge  anderer  Verriehtnngen,  bei  denen  das 
weiche,  nicht  besonders  feste  Material  zweckdienlich  war,  gelirniieht.  Die  Steinschleudern 
(Waraka)  wurden  ebenfalls  aus  Wolle  verfertigt  und  hiesseu  zuweilen  auch  WaskJut,  Um 
die  Sandalen  (üsuta)  dicht  an  den  Fuss  anliegend  zu  befestigen,  wurden  fingerdicke  Schnüre 
aus  Wolle  gebraucht.  Die  Verfertigung  dieser  Wollstricke  geschah  so,  dass  Wolle,  die  mit 
der  linken  Hand  gehalten  wurde,  an  ein  Stäbchen  befestigt  und  dieses  mit  der  Beeilten  ge- 
dreht und  dabei  immer  so  viel  Wolle  mit  der  Linken  nachgeschoben  wurde,  als  die  nöthige 
Dicke  erfordert,  ahnlich  wie  es  die  Seiler  machen.  Das  Drehen  von  Wollstricken  oder 
Schnüren  war  stets  Beschäftigung  der  Mitnuer  und  hiess  milwiy.1  Aus  dem  Spatgrase  der 
Piina  (Stipae  spec.)  wurden  dünnere  oder  dickere  Stricke  gedreht,  jene  vorzüglich,  um  das 
Deckstroh  der  Dacher  niederzuhalten,  sie  hiesseu  Ketua,  im  Aymara  F/ialn;  etwa«  dickere 
wurden  an  einem  Knde  mit  einer  Schleife  oder  mit  einem  metallenen  Hinge  versehen  und 
dienten  beim  Eindecken  von  Tempeln,  Palitsten  oder  anderen  grossen  Häusern  dazu,  das 
Dachstroh  in  Bündeln  auf  den  First  zu  ziehen.  Im  Aymani  hiesseu  diese  Stricke  Sutsi  und 
die  Ringe  dazu  Sntii  tiignko.  Aus  dem  starken  Spatgrase  wurden  auch  sehr  dicke  Seih-  zum 
Schleifen  grosser  Lasten,  z.  B.  Steine  aus  den  Steinbrüchen  zu  den  Bauplützcn,  oder  zum 
Brückenbau  angefertigt.  Ks  wurden  dazu  je  drei  starke  Stricke,  von  denen  jeder  dreigeflochten 
war,  zu  einem  geflochten  und  hiesseu  Mid'at/pa  oder  Baku  waskha  (wt«f  an,  wenn  sie  drei- 
geflochten: simpn.  wenn  sie  aus  it.fu  gedreht  waren),  oder  je  nach  dem  Material  Tintitui 
naxkha  (tiairara,  Aymara),  wenn  sie  aus  dem  Baste  der  Blatter  des  Magney  (Agave  aineri- 
caua  L.),  oder  Tianar  waskha,  wenn  sie  aus  anderem  Baumbaste  hergestellt  waren.  Zur 
Verfertigung  der  oft  mannsdicken  Seile  für  die  Hängebrücken  wurden  auch  Weiden  ge- 
nommen und  dabei  von  Anfang  an  immer  je  dreitheilig  geflochten,  bis  die  erforderliche 
Seilstilrke  erreicht  war,  was  nur  mit  ausserordentlichem  Aufwände  an  Zeit  und  Kräften 
möglich  war. 

Ein  ferneres  Material  zur  Anfertigung  von  Stricken  waren  Binsen  (totora.  Malacoehctc 
totora  Nees  ab  Esenbeck'i,  die  in  allen  Seen  des  Hochlandes,  am  häufigsten  im  Titikakasee. 
vorkommen,  aber  nicht  besonder*  haltbare  Stricke,  die  Totora  waskha,  abgeben.  Nichtsdesto- 
weniger wurden  aus  Seilen  von  Totora  die  Brücken  Uber  den  Bio  Desaguadero,  sowie  auch 
die  Platten,  auf  denen  sie  ruhen,  hergestellt.  Zur  lnkazcit  war  es  nothwendig,  diese  Brücken 
alle  sechs  Monate  zu  erneuern.  Sie  bestehen  auch  heute  noch  wie  damals,  leiden  aber  natür- 
lich durch  die  Hufeisen  der  Pferde  und  Maulthiere,  sowie  durch  die  Klauen  des  Rindviehs 
weit  mehr  als  damals,  wo  sie  nur  von  Menschen  und  Lamahcerden  benützt  wurden. 

Stricke  ans  Lama-  oder  Wildhauten  hiessen  Kara  waskha,  waren  sie  sehr  dick  Yaurika 
(im  Aymara  blos  Kara).  Wurde  ein  Strick  aus  Sehnen  von  Wikufia,  die  als  besonder*  zahe 
galten,  geflochten,  so  hiess  er  Wart  kara.  Aus  den  Fasern  der  Titdiaa  wurden  Schnüre  zum 
Stricken  von  Fischnetzen  (tSaTwa  l'ikana)  hergestellt,  dünnere  für  Garne  (CuJcu)  zum  Fan- 
gen von  Felsenhasen  (Wiskatia)  und  noch  feinere  für  Garne  zum  Vogelfang.  Letztere  wurden 
oft  von  20  Ellen  Lange  angefertigt  und,  um  sie  weniger  auffallend  zu  machen,  grün  gefärbt.* 

In  der  Ollantaydichtung  lautet  der  Vers  1287:  ,Khel'ay  waskhauan  wataska,  mit 
einer  eisernen  Kette  gefesselt'  und  ist  sehr  verdachtig  in  Bezug  auf  ein  hohes  Alter  des 
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Dramas.  Es  fragt  sich:  halx-u  die  alten  Peruaner  .eiserne'  Kelten  angefertigt?  Dass  sie  es 
verstanden.  Ketten  ans  Metall  herzustellen,  ist  nieht  unwahrscheinlich,  deim  der  Metall- 
arbeiter, der  Ringe  herstellt,  wird  unschwer  dahin  gelangen,  die  Ringe  in  einander  zu  tilgen 
und  daran»  eine  Kette  zu  bilden.  Ich  mache  indessen  darauf  aufmerksam,  dass  unter  den 
Gräberfunden  meines  Wissens  bisher  keine  Ketten  entdeckt  wurdeu,  und  ferner,  dass  die 
grösseren  Ringe,  mit  Ausnahme  jener  aus  Edelmetallen,  gegossen  und  nieht  gescluuiedet 
wurden.  Ketten  kann  man  durch  Guss  nicht  herstellen.  Es  erregt  das  Adjectiv  kJiel'ttt/, 
.eisern1,  jedenfalls  grosses  Bedenken.  Allerdings  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  den  Inka- 
peruanern das  Eisen  nicht  unbekannt  war  und  dass  sie  es  zu  verschiedenen  Gegenständen 
verarbeiteten,  jedoch  nur  in  beschränktem  Maassstabe  und  vorzuglich  nur  in  Kul'a.suvu, 
denn  die  Funde  aus  Eisen  rühren  bisher  nur  aus  Gräbern  dieser  Gegenden  her.  Wie  es 
scheint,  wurde  nur  Meteoreisen  verarbeitet,  und  die  Seltenheit  von  eisernen  Gegenständen 
dürfte  in  der  Schwierigkeit  der  Bearbeitung  dieses  Mctalles  zu  suchen  sein.  Ich  glaube  da- 
her, dass,  ohne  zu  irren,  versichert  werden  darf,  dass  in  vorspanischer  Zeit  in  Peru  keine 
ciserneu  Ketten  geschmiedet  winden.  Der  angeführte  Ollantayvers  gehört  zu  denen,  die  ich 
sein mi  in  meinem  .Organismus  der  Khetsuasprache'  als  Relegc  gegen  das  vorspanischc  Alter 
der  Dichtung  angeführt  habe. 

Einige  Chronisten  haben  uns  eine  Sage  von  einer  riesenhaft  grossen  goldenen  Kette, 
die  zur  Inkazeit,  und  zwar  nur  wenige  Decennien  vor  Ankunft  der  Spanier,  angefertigt 
worden  sein  soll,  berichtet.  Es  lohnt  sich  wohl  der  Mühe,  diese  Ueberlieferungeu  hier  näher 
zu  betrachten. 

Der  erste  Annalist,  der  von  einer  solchen  Kette  spraeh,  war  der  sonst  sehr  genaue 
Generalzahlmeister  Don  Agustin  de  Zarate  in  seiner  1555  zuerst  in  Antwerpen  erschieneneu 
.Hist.  del  deseubr.  v  de  la  conquista  del  Peru-,  wo  er  lib.  I,  Gap.  14  angibt,  dass  der  Inka 
Guavnacaba  (Wayna  Khapay),  als  ihm  ein  Thronfolger  geboren  wurde,  aus  Freude  dar- 
über eine  so  grosse  goldene  Kette  anfertigen  Hess.  dass.  nach  den  Renditen  einiger  Indianer, 
die  noch  lebten,  zweihundert  Manu  sie  kaum  heben  konnten. 

Cicza  de  Leon  erwähnt  im  ersten  Theile  seiner  Chronik  der  Kette  nicht,  im  zweiten 
Theile  dagegen  zu  wiederholten  Malen.  Er  führt  daselbst  p.  24  bei  der  Art  und  Weise,  wie 
die  vornehmen  Jünglinge  im  Range  erhöht,  oder,  wie  die  spanischen  Chronisten  sagten,  ,zu 
Rittern  geschlagen  wurden'  (ser  annados  Cavalleros)  an.  dass  hei  dieser  Gelegenheit  die 
goldene  Kette  (Mamma),  die  den  grossen  Platz  von  Kusko  umfasste  und  auf  Gabelstützeu 
von  Gold  und  Silber  ruhte,  auf  diesen  öffentlichen  Platz  gebracht  wurde,  und  auf  der  nächst- 
folgenden Seite  spricht  er  wieder  von  der  Kette,  indem  er  den  grossen  Reichthum  an  Gold,  Silber 
und  Edelsteinen  hervorhebt,  S.  115  führt  er  wiederum  bei  einem  gewissen  Feste  (Khapay- 
kot.w)  die  goldene  Kette  an;  S.  184  erzählt  er,  dass  der  Inka  Yupanki  die  Kette  aus  dem 
vielen  Golde,  das  als  Tribut  eingeliefert  wurde,  habe  anfertigen  lassen  (also  ungefähr  in 
den  ersten  Decennien  des  15.  Jahrhunderts);  S.  286  berichtet  er.  dass  der  Inka  Wavna 
Khapay,  bevor  er  seinen  Erobernngszug  nach  Chile  antrat,  zahlreiche  Feste  in  Kusko  ge- 
geben habe,  wobei  die  grosse  goldene  Kette  auf  den  Platz  gebracht  wurde.  Aehnliches  soll 
Waskar  Inka  bei  seiner  Thronbesteigung  angeordnet  haben. 

Ein  halbes  Jahrhundert,  nachdem  Zarate's  werthvolle  Geschichte  erschienen  war,  er- 
ziildt  Garcilasso  de  la  Vega1  ausführlich  über  die  Kette:  ,Der  Inka  Wayna  Khapay,  in  hohem 


•    L.  <■..  Iii,   IX.  «';,,..  1.      '."iT.  .-•.!.  UM 


Digitized  by  Google 


BkITRÄUE   Zl'K   KENNTNIS*   UM   ALTKN  PkIII'. 


1*57 


örade  erfreut  Uber  die  Geburt  seines  Erstgebornen,  beschloss.  das  Fest,  da«  beim  Entwöhnen 
des  Kindes  und  der  damit  verbundenen  Namengehung  nml  dem  ersten  Reseliiuidcn  der  Haare 
gefeiert  wurde,  durch  ein  denkwürdiges  Ereignis*  zu  verewigen  und  Hess  zu  diesem  Zwecke 
eine  grosse  goldene  Kette  anfertigen.  Der  eigentliche.  Grund  zu  dieser  sonderbaren  Idee, 
behauptet  Garcilasso,  lag  aber  darin,  dass  Wavna  Khapay  es  unschicklich  fand,  wenn  beim 
sogenannten  .Iukatanze'  von  den  Tanzenden  durch  das  gegenseitige  Ergreifen  der  Hände 
eine  Kette  gebildet  werde  und  er  es  für  würdiger  und  anständiger  erachtete,  wenn  sich 
dieselben  an  einer  goldenen  Kette  anhalten  und  mit  dieser  tanzen  würden.' 

Nach  den  Angaben  seines  Grossoheims  mütterlicher  Seite,  der  die  Kette  gesehen  haben 
will,  schlitzt  Garcilasso  die  Lange  derselben  auf  350  Schritte  oder  700  Fuss  (?).  Jedes 
Glied  soll  so  dick  wie  ein  Handgelenk  gewesen  sein.  Mehrere  Chronisten  excerpirten  oder 
eopirten  die  Angaben  Zarate's  und  GareüaHso'a.  Juan  de  Santaeruz  Pachacuti  Yamki  in 
seiner  wahrscheinlich  um  das  Jahr  lutiii'  geschriebenen  .Kelacion  de  antigüedades  deste  reyno 
del  Peru'  p.  3011  gibt  noch  ferner  an.  das«  jedes  Glied  der  Kette  eine  aufgerollte,  in  den 
Schwanz  sich  beissendc  Sehlange  dargestellt  habe,  die  mit  verschiedenen,  die  bunten  Zeich- 
nungen einer  Schlangenhaut  darstellenden  Farben  geschmückt  war. 

Andere  Chronisten  dagegen,  wie  Montesinos,  erwähnen  der  Kette  nicht.  Santacruz 
Pachacuti  gibt  an,  dass  der  Inka  Waskar  die  Kette  bei  Gelegenheit  seiner  Krönung  habe 
machen  lassen:  nach  Garcilasso  hatte  die  Verfertigung  einige  und  zwanzig  Jahre  früher 
auf  Befehl  Wavna  Khapay's  stattgefunden  und  nach  Cieza  de  Leon  wäre  sie  über  An- 
ordnung des  Inka  Yupanki  geschmiedet  worden.  Diese  Widersprüche,  die  um  ein  volles 
Jahrhundert  auseinandergehen,  lassen  die  ganze  Erzählung  von  dieser  Kette  in  sehr  zweifel- 
haftem Lichte  erscheinen.  Der  Grossoheini  Garcilasso*s,  der  die  Kette  gesehen  haben  will, 
weiss  nichts  von  den  seldangenförmigen  Gliedern,  die  doch  jedem  Beschauer  sehr  hätten 
auffallen  müssen,  sondern  weiss  nur  seinein  Neffen  die  Dicke  der  Glieder  anzugeben,  indem 
er  die  lhuid  erhebt  und  auf  deren  Gelenk  als  Maass  zeigt.  Garcilasso  sagt  ferner,  die 
Kette  sei  nach  Ankunft  der  Spanier  von  den  Indianern  so  gut  versteckt  worden,  dass  keine 
Spur  mehr  davon  zu  linden  gewesen  sei.  Pachacuti  behauptet,  dass  die  Kette  in  die  Luguna 
von  Moliina  versenkt  worden  sei  und  nicht  in  den  See  von  Urkos  Kotsa,  wie  andere 
Chronisten  angaben. 

Nach  meiner  Ansieht  gehurt  die  ganze  Geschichte  dieser  goldenen  Kette  in  den  Sagen- 
kreis. Zarate  sagt  nicht,  dass  die  Indianer,  auf  die  er  sich  beruft,  sie  gesehen  haben, 
sondern  nur,  dass  sie  davon  erzählten.'  Das  Zeugnis«  von  Garcilasso'«  Grossoheim,  der 
einzige,  von  dem  angegeben  wird,  dass  er  die  Kette  gesehen  habe,  ist  nichts  weniger  als 
unanfechtbar  und  es  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  es  ihm  daran  gelegen  war,  seinem 
Neffen,  der  Sohn  eines  Spaniers  war,  einen  recht  hohen  Hegriff  von  den  früheren  Reich- 
thüniem  der  Inka  zu  geben.  Dass  schon  damals  die  Sage  von  einer  goldenen  Kette  im  Um- 
laufe war,  ist  zweifellos,  und  dass  durch  weitere  Ueberlieferuugen  arge  Uebertreibungen 
darüber  mit  unterliefen,  ist  ebenso  gewiss. 

Es  muss  jedenfalls  in  hohem  Grade  auffällig  sein,  dass  ein  Riesenwerk,  wie  diese  Kette, 
spurlos  verschwunden  sein  sollte.    Sie  wäre  ja  bei  Ankunft  der  Spanier  noch  vorhanden 
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gewesen  und  es  müssten  sie  also  hunderttausende  di  r  Eroberung  eoiitcmporiirc  Indianer  ge- 
sehen haben.  Die  Versenkung  der  Kette  in  einem  See  oder  das  Verstecken  derselben  in 
einer  Höhle  o.  <lgl.  inüsste  viele  Hunderte  von  Mitwissern  gehabt  lialjen.  Wie  käme  es 
nun,  dass  dieses  Ereigniss  «ranz  spurlos  vorübergegangen  wäre?  Damals  verheirateten  sieh 
Hunderte  von  vornehmen  Indianerinnen  mit  Spaniern  und  keine  von  ihnen  soll  Mitwisserin 
des  Geheimnisses,  was  aus  «1er  Kette  wurde,  gewesen  sein?  wenn  ja.  keine  sollte  es  ihrem 
Manne,  ihren  Kindern  venathen  haben?  Dies  ist  durchaus  unglaublich.  Ware  die  Kette 
einst  wirklich  vorhanden  gewesen,  so  hatte  sie  bei  ihrer  Länge  und  ihren«  enormen  Gewichte 
den  Nachforschungen  iler  Spanier  kaum  entgehen  können,  besonders  dem  auffallenden  Spür- 
sinne  des  Licenciaten  Pablo  de  Oudegardo.  der  mit  Hilfe  der  Indianer  selbst  die  sorg- 
fältigst behüteten  und  als  heilig  geachteten  Leichnnmc  mehrerer  Inka  auffand,  l  ud  wie  viel 
höher  standen  in  indianischer  Vi  rehrung  die  Mumien  ihrer  Monarchen  als  eine  goldene 
Kette,  ho  schwer  sie  auch  gewesen  sein  mochte. 

Ich  will  hier  noch  eines  wohl  zu  beachtenden  Unistandes  erwähnen.  Sowohl  Zarate. 
als  Pedro  Cic/.a  de  Leon  gebrauchen  bei  ihren  Angaben  Uber  die  goldene  Kette  aus- 
schliesslich das  spanische  Wort  Maroma  und  nicht  Cadena.  Nach  dem  gewöhnlichen  Sprach- 
irebrauche  versteht  man  unter  Maroma  ein  dickes  Seil  von  Hanf  u.  dgl.  und  wohl  nur  aus- 
nahmsweise eine  .gegliederte'  Kette,  filr  die  Cadena  der  Übliche  Ausdruck  ist.  Nach  den 
Angaben  der  beiden  ebeugenanuten  Chronisten  könnte  mau  vermutheu,  dass  die  Kette  ein 
aus  feinem  (iolddrahte  verfertigtes  Seil  war,  was  die  altperuanischen  Goldarbeiter  noch 
leichter  als  eine  Gliederkette  herzustellen  im  Stande  waren.  Dieser  Annahme  würden  aber 
die  Erzählungen  Garcilasso's,  Pachacuti's  u.  A.  entgegenstehen,  die  ausdrücklich  von 
einer  Cadena  und  deren  G Hedem  sprechen. 

Bis  nicht  etwa  ein  glücklicher  Fund  die  Existenz  der  goldenen  Kette  beweist,  sind  wir 
wohl  berechtigt,  sie  in  das  Heich  der  Fabeln  zu  setzen. 


Wik'  8(i. 

Mit  diesem  Namen  wurden  die  Wahrsager,  Zauberer,  Charlatane,  Kurpfuscher  der 
niedrigsten  Cla-ssc  bezeichnet.  Wenn  auch  einzelue  von  ihnen  bei  gewissen  Festen  Zutritt 
in  den  Tempel  als  Wahrsager  niederen  Hanges  und  Diener  hatten,  so  waren  sie  doch  im 
Ganzen  verachtete  und  verkommene  Leute  aus  der  Hefe  des  Volkes.  Metrtiger,  Faulleuzer. 
Lumpen  oder  Krüppel,  unheilbare  Kranke,  arbeitsunfähige  Schwächlinge  u.  dgl.  Ohne 
Bewilligung  der  Ortsbehörde  durfte  jedoch  kein  Individuum  die  Functionen  eines  Wih'sa 
ausüben  und  weder  diese,  noch  andere  Personen  des  Priesterstandes  diejenigen  eines  höheren 
Amtes  als  desjenigen,  für  «las  sie  die  Bewilligung  hatten.  Wie  aus  den  Angaben  verschiede- 
ner Chronisten  hervorgeht,  scheint  man  aber  bei  den  Wih'sa  in  dieser  Beziehung  etwas 
nachsichtiger  gewesen  zu  sein,  wahrend  andere  behaupten,  dass  derartige  Uebergriffe  stets 
mit  dem  Tode  bestraft  worden  seien.  Erzbischof  Villagomez  sagt,  dass  die  Wih'sa,  auch 
May  so  genannt,  die  allergetUhrlichsten  der  Zauberer  waren,  da  sie  in  allem  Mögliehen  um 
Rath  gefragt  wurden,  auch  mit  den  Waka  gesprochen  haben.    Er  bemerkt  ferner:1  ,Bei  den 
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Zauberern  sind  drei  Sachen  gewöhnlieh:  Grausamkeit.  Abgötterei  und  Niederträchtigkeit 
(torpezas),  und  es  ist  eine  Thatsache,  dass,  wenn  sie  gegen  einander  erzürnt  sind,  einer  dem 
anderen  auf  die  erwithntc  Weise  seine  Kinder  auffrisst-  (s.  d.  W.  l'mu). 

Forscht  man  dem  Grunde  nach,  weshalb  die  Wih'sa  eine  so  verachtete  Clas.se  im  Staate 
waren,  so  findet  man  denselben  in  den  staatlichen  Institutionen  der  Inka.  Diesen  zufolge 
mus-ste  nümlich  jeder  l'nterthan  arbeiten,  mit  Ausnahme  der  gilnzlich  arbeitsunfähigen  Indi- 
viduen, fflr  die  durch  Hcgierungshilfe  vorgesorgt  wurde,  und  jeder  1'ntertliau,  ausgenommen 
die  Verwandten  des  Inka,  die  wirkliehen  Priester,  die  Kuraka  und  Feldherren,  mussten  einen 
alljährlichen  Tribut  abliefern:  der  der  gilnzlich  Arbeitsunfähigen  bestand  in  einein  Köhrchcn 
voll  Lihisc.'  Die  vielen  Tausende  von  Indianern,  die  viel  zu  faul  waren,  um  zu  arbeiten  oder 
aus  anderen  Gründen  nicht  arbeiten  wollten  oder  konnten,  aber  auch  nicht  hungern  mochten s 
und  doch  steuerpflichtig  waren,  wurden  mit  biirgcrineistcrlicher  Bewilligung  Wih sa,  da  sie  ja 
bei  diesem  Amte  ihren  Hunger  wenigstens  stillen  konnten.  Jedem  Wahrsagen,  jeder  Zauberei 
musste  ein  Opfer  vorhergehen,  wobei  der  Wih'sa  ausser  Maisbier  zum  Trinken  nach  Be- 
lieben auch  Opfeincisch,  Mais  u.  dgl.  erhielt.  Withrend  sieh  die  vornehmen  ('lassen  der 
Hevölkcrung  der  verkommenen  Wih'sa  nur  selten  bedienten,  fanden  sie  bei  dem  ausserordent- 
lich leichtgläubigen  Volke  einen  sehr  grossen  Zuspruch.  Sie  hatten  also  durchschnittlich 
ein  hinreichendes  Kinkonuneu,  tun  nicht  Hunger  leiden  zu  mllssen.  sieh  bei  den  Behörden 
als  ,arbeitende'  l'nterthancn  ausweisen  und  der  Stcuerpfheht  genügen  zu  können.  Die  Inka 
waren  den  Wih'sa  im  Ganzen  nichts  weniger  als  günstig  gesinnt  und  unter  mehreren  von 
ihnen  fanden  grosse  Verfolgungen  gegen  sie  statt;  sie-  konnten  aber  nicht  ausgerottet  werden, 
denn  der  Abgang  wurde  baldigst  wieder  ersetzt  und  die  Gesetze  gegen  sie  zu  schlaff  ge- 
handhabt, auch  w  ar  ihnen  der  Nachfolger  eines  ihrer  Verfolgers  oft  wieder  holder  gestimmt, 
ho  doss  sie  freier  auftreten  kotinten.  Weder  Mönchseifer  noch  politische  Verbote,  weder 
Strenge  noch  Milde  konnten  dem  l'nwesen  ganz  steuern,  denn  auch  heute  noch  haben  die  Wih'sa 
einen  ganz  gewaltigen  Kinthis«.  Namen  und  Mittel  haben  sich  mehr  oder  weniger  geändert, 
das  eigentliche  Wesen  dauert  aller  in  seiner  l'rsprlinglichkeit  noch  fort. 

Die  meisten  Wih'sa  lieferte  die  Provinz  Kuntisuvu,  die  Nation  der  Wal'a.  ein  schon 
vor  Heginn  der  Inkaherrschaft  in  der  Nilhe  des  heutigen  Kusko  niedergelassen  gewesener 
Volksstainni.:'  Den  Wih'sa  wurde  gewöhnlich  der  Name  des  Geburtsortes,  der  Provinz,  der 
Ayl'u.  von  dem  sie  abstammten,  beigelegt,  z.  H.  Kuntiwih'sa,  Kuskowih  sa,  Wal'awih  sa, 
Kanawih'sa  u.  s.  f.  Ihre  Zahl  war  ausserordentlich  gross.  So  erzählt  Santacruz  Paehacuti.* 
das«,  als  der  Inka  Ruka.  dessen  Sohn  in  se  iner  frühesten  Jugend  einmal  blutige  Thriinen 
geweint  haben  soll  (vielleicht  infolge  einer  heftigen  Bindehautentzündung,!  und  deshalb  den 
Namen  Yaicancakax  (Blutweiner)  erhalten  hatte,  Jemanden  suchte,  der  ihm  diesen  Vorfall 
IiJttte  erklHren  können,  so  viele  Zauberer,  insbesondere  Wih'sa,  nach  Kusko  geströmt  seien, 


1  Vwjrl.  Gan-iUM»>  de  1»  Viya.  I  «' .  p  nu<l  p.  •.'».'..  Sollet  KiiäIm'ii  von  fünf  Jahren  mu*t«ii  an  llaan-n  aneinander  fr- 
reihte  l.äu»c  al»  Tribut  ahli.'tern  K«-Iitc.  p-«.|rrnf.  II.  ]>.  711.  K»  i*t  mm-  etwa»  nain- Aiwirht  v,>n  (iarrilaw..  und  iiarh  ihm 
oinierr  nnncriT  Krhriftati'Hi'r,  7,n  Iwhatipteii,  da.*»  die  Inka  ili.'sp  Vnt«  driften  an«  KeiiilifhkxlMrttrkHiclittMi  i,!  anlufohlen 
liiUten.  S#lb»t  »tun  Pill  jfiler  ihrer  t'nU'rtliaiien  «In«  Dnp|>#lte  und  Dreifach*  «Uew  M«iir«  hillte  abliefern  inlLwen,  »•«  hStte 
i>r  bei  «ler  nnirehenren  Zahl  di««»«-r  1'anwiten  («•hariikteri*ti»ch  xiiid  «lic  Khcf»uaaii*ilriifk<a  «■u/*tu-tJUi,i  ««der  tnnlxrun,  «*r  wimmelt 
ron  Unffcxii'fcr'l,  «Irren  Vimiinilrrnnir.  keine  anhalten«!»-  Abhilfe  l«rv>irh»n  k«llii»n  Der  eijrentlii-lie  (irnn«l  dii;»e«  llcfrhln«  war 
bl«>.  der,  f«w.tanitcl|p)i.  «la-u.  «■i»  j«.l*r  futerthan  triluHprli«  tilijr  -ei  nn.l  «ich  v«.i.  I'riihcter  .Ji.|p-„d  at.  au  «De  Sr«atm,l.|ral.f>ii 
zu        tthnen  hulir. 

•    U'ijf»oj-a)fi-w,  wie  die  Indianer  »afren  \rnjc«,  llancli,  Mapc»;  myku,  «*C|r«»iii 
"  Infnnnu-,.  1,       |..  im,  <4d. 


*  I.  c,  p.  261. 
t>»n»wfcriftc«i  a«r  tin  .hi.t.  ei.  xxux.  w  i.  ab» 
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das»  dieselben  nirlit  einmal  Hat/,  in  <li  r  Stadt  fanden  um!  der  Inka  nur  mit  grosser  Mühe 
sieh  ihrer  entledigen  und  sie  in  ihre  Heimat  zurücksenden  konnte,  wo  es  ihnen  dann  un- 
benommen war.  uncontrolirt  prahlen  und  lüyren  zu  können. 

Polo  de  Ondcirardo  <>iUi  den  Bezeichnuii'rcn  Kuntiwili  sa.  Wal'awih' hu  etc.  noch  eine 
andere  Bcdcntuiijr.  Kr  sa^t  nämlich:1  .Kbenso  opferten  sie.  wenn  sie  in  den  Krie-r  ziehen 
nmssteu.  V;>^e]  der  Pirna,  um  die  Kräfte  dir  feindlichen  Waka  zu  vermindern.  Dieses 
Opfern  hicss  Kitslutrili.f.i.  Kio,titcili.«i.  Witt auili sa  oder  SoputcUi  m.  Sie  nahmen  zu  dem- 
selben viele  Arten  von  l'unavi^eln.  häuften  dorniges  Holz.  Yatil'i  genannt,  entzündeten  es. 
banden  die  Yüfjvl  zusammen  (diese  Kunde  Yö«;el  nannten  sie  Kisn)  und  warten  sie  in  das 
l'cuer,  indem  sie  idie  Opfernden;  dasselbe  mit  gewissen  runden  oder  eckigen  Steinen,  auf 
denen  Schlangen.  Löwen.  Kröten.  Tnrer  etc.  dargestellt  waren,  in  der  Hand  umkreisten 
uud  ttMtimn  Imperativ  von  uso\  A.  h.  ,dcr  Sie«;  sei  unser'  und  andere  Worte  riefen,  welche 
so  viel  bedeuteten  als  .tnöjfcn  die  feindlichen  Waka  ihre  Kraft  verlieren'.  Hernach  wurden 
noch  schwarze  Lama  geopfert  u.  s.  f.'  Aus  dieser  Stelle,  die  Acosta  wörtlich  von  Ondejrardo 
absehrieb,  "cht  hervor,  dass  der  Priester  und  das  Opfer  den  nämlichen  Namen  führten. 
Daiür  spricht  einzig  und  allein  die  Ori^inalstelle  Onde^ardo's;  alle  anderen  Chronisten,  die 
von  dieser  Wahrsager-  oder  Zaubereri-las.se  sprechen,  verstehen  darunter  immer  nur  die 
Opfercr  und  nicht  das  Opfer.  In  den  lielac.  jjcojrraf..  Peru  I.  ]).  K'.N  heisst  es  z.  K.:  .und 
der  (der  Inka)  opferte  mit  einigen  Priestern,  die  er  bei  sieh  hatte  und  die  K'iiitinill m 
((\)n<Uvizn)  und  Watiicih  sn  (<jinil!<tr/z(i)  hiessen."  Aehidieh  Santaeruz  l'aehaeuli.  Diese  Kisa- 
opter  finde  ich,  wie  bemerkt,  nur  bei  Onde<rarilo  und  nach  ihm  bei  Acosta  erwähnt. 

In  dem  Ollantavdrama  kommt  das  Wort  Wut  tttcili  sn  fünfmal  vor.  nämlich  Vers  l.)7, 
414.  71.">,  lf><>'>  und  IMS.  In  meinem  ( 'oiiinientar  zu  ilemsellien  sa^le  ich  unverhohlen, 
das  Wort  sei  nur  unbekannt.'  und  übersetzte  es  unrichtig  durch  .unersättlich',  dreimal  durch 
.Soldaten'  und  einmal  durch  Jleer.  Karranca  und  Nodal,  peruanische  l'ebersetzer  und  Be- 
arbeiter des  Ollantavdrainas,  war  dieses  Wort  ebenfalls  unbekannt  und  sie  übersetzten  es 
daher  auch  willkürlich  und  uiirichtiir:  Gavino  Paeheco-Zeyarra,  ebenfalls  Herausgeber 
und  I  i  hcrset/.cr  des  Dnunas.  der  sich  auf  den  gründlichsten  Kenner  ih  r  Khctäuaspraehe 
herausspii  lte,  war  die  Bedeutung;  dieses  Wortes  ebenso  unbekannt  als  seinen  Vorjrän^ern, 
aber  um  es  nicht  einzugestehen  und  um  seine  Unkenntnis*  zu  verbergen,  behauptete  er  dreist, 
dass  trat 'a triff sa  ein  Adjectiv  und  ein  Adverb  sei;  als  ersteres  heisse  es  .hartnäckig,  eiffen- 
sinui",',1  als  letzteres  .eilip;.  schnell,  unverzfi^lieh'.  Ha*  ist  vollkommen  unrichtig,  denn  that- 
sächlieh  ist  WattttrUim  ein  Substantiv  und  hat  aiissehliesslieh  die  oben  an«fc»vbeiie  Bedeu- 
tung. l'*.s  ist  ein  Wort,  das  nicht  mehr  im  («ebranche  ist.  da  nach  der  spanischen  Kroberunjr 
nllmälif:-  die  Priester  der  Allen  und  mit  ihnen  natürlich  auch  ihre  verschiedenen  Benennun- 
gen aus  der  Sprache  des  tätlichen  Lebens  verschwunden  sind.  Vers  712,  7L!  des  Dramas 
heissen;  .jiabnil'ott  ( '  uysis.iynti  Waf'tmifi V;  kamm-islctt»;  was  Oavino  Pacheco  übersetzt:  .Des 
demain  je  nie  mets  en  rollte,  je  \  ais  en  tonte  häle  pn'parer  tont1,  während  es  in  Wirklich- 
keit heisst:  .Morgen  werde  ich  ausziehen  i  fortsein  n.  abreisen',  nachdem  das  Wal'awih '.saopfcr 
dairebraeht  i-f.  Wi.  v,  ir  oben  s.  hell  haben.  s;r/l  Polo  |e  t  hide^ardo.  das-  d.is  <  »pfer 
Wal'awih' sa  oder  Kuntiwili'sa  etc.  immer  vor  Beginn  eines  Krieges  dar^<  bracht  wurde,  um 

1  Ondvgiunli»,  I      ,  C»|».  XIV,  il. •  I.-  >arrilk*ii««  \  i-..*ii*  ijn«.  Kiu'riHin  vii  n 

'  [dl  li-rnlf  <t„  er»!  kviinoii,  nl-  Uli  <l"ii  n.»  »Iiiühii  Kia.vln-u.ne  mit  iluiu  Ik-mlite  (hiHi^nitl..  -.  J.n  .I...  dritt«  liui.nl»clte 

l'i ,  wi,.  i.-.l  I  .-ii.  il   I  r.-;i  .Inn  Uli  Iii  --.  .Ilircli  .Ii.'  tii.f  ,j.  .  IIviti,  I  Ir  .liiliuv  |'lllt:.»:uiti  Mir  Kin.LI,:  •  rb.T J ; linll.-. 
■  In  Miinnm  WBrterbufli  «um  OI1iiiitav.liiiii.il  l„  -1  «.„:  ,V\'nl  «wUi'mi!  k  I»  Ute,  |iff<  i|.itinu.  iil,  mw  .»WtiiMtiun.  .  nn'14  nlmliuj. 
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«lie  feindliehen  Walen  zu  schwächen,  und  der  General  Runiinawi,  der  die  beiden  citirten 
Verse xprneli,  stand  im  Begriffe,  zum  Kriege  gegen  Ol'antav  auszuziehen.  Der  Vertu sser  den 
Dramas  liat  das  Wort  W'uTuiciU  »n  in  der  doppelten  Bedeutung  von  Opl'erer  und  Opfer  ge- 
braucht. Wenn  Vera  414  des  Dramas  von  80.000  Wal'awih  sa  gesprochen  wird,  so  darf' 
«lies,  wenn  wir  daH,  was  Santacruz  1'aeliaeuti  und  Andere  über  die  ausserordentliche  Menge 
dieser  niederen  Priester  angibt,  nielit  für  eine  allzu  grosse  Uebertreihung  gehalten  werden. 

WiVIca. 

Kin  Wort  von  mehrfaeher  Bedeutung.  Im  Khetsua  ist  es  der  Name  einer  Pflanze,  deren 
Fruchte  eine  sehr  drastische  Wirkung  halten  und  von  den  Indianern  häufig  als  Abführmittel 
beniltzt  werden.  W'ifka  verb..  diese  Arznei  bereiten.  Nach  Domingo  de  .Santo  Thomas 
(lfttlO)  wäre  W'il'kn  die  Bezeichnung  für  Pumpe  und  Spritze.  Nach  Ilolguin  heisst  W'H'kan'i 
die  Spritze,  ebenso  lautet  das  Verbuin  .spritzen-.  Wifkaim  ist  Part.  tut.  von  HVTAv/.  Nach 
«lein  anonymen  Jesuiten1  wurden  die  Idole  Wil'ka  und  nicht  Waka  genannt,  was  jedoch  auf 
einem  Irrthum  beruht.  Wil'ka  bezeichnet  auch  einen  Verwandtschaftsgrad,  nämlich  .Ur- 
enkel-, K(Tr/iri/'kii/'nrrt,  die  l'rcnkel.  W'iirmiiril'k(i[i'ini.  die  Urenkelinnen.  Wit- knii/iit  oder 
\\'H'knntii)j>i')-fi.  sämmtliehe  Urenkel  eines  Paares,  lltnioj/,  der  Knkel.  Ferner  hii-ssen  die 
obersten  ('lasr.cn  der  Priester  II  vT  ka.1  hu  Avinani  wurde  das  Tagesgestirn  W/fka'  genannt, 
ebenso  die  Anbetungsstättc  der  Sonne  oiler  der  Gottheiten.  Auch  in  dieser  Sprache  bedeutet 
Wirk«  ein  abfilhrendes  Arzneimittel.'  das  bei  den  Wahrsagereien  in  Anwendung  kam.  Wenn 
nämlich  Jemand  bestohlcn  worden  war  und  sich  deshalb  uii  den  W  ahrsager  wendete,  so  gab 
ihm  dieser  das  Getränk  U'/TAvr.  das  neben  der  abführenden  auch  eine  narkotische  Wirkung 
hatte;  nach  dem  Imlianerglauben  brachte  nun  der  Dieb,  während  der  Bcstohleue  schlief,  das 
entwendete  Out  wieder  zurück.  F,s  kann  kaum  bezweifelt  werden,  das.s  dies  zuweilen  der 
Fall  war,  wenn  nämlich  der  Dieb  erfuhr,  dass  der  Beslohlcne  ilen  Wil  katrunk  «•ingenoinuien 
halte  und  nun  bei  der  namenlosen  Leichtgläubigkeit  und  Furchtsamkeit,  dieser  Leute  be- 
fürchtete, dass  ihn  selbst  eine  Zauberwirkung  treflcn  könne.  Wir  wollen  uns  hier  aber  nur 
mit  dem  Worte  W'i/'ka  in  seiner  Bedeutung  als  .Priester  beschäftigen. 

Die  W'il'ka  waren  die  Priester  der  hohen  Kategorien,  die  eigentlichen  Opfer-  und  Au- 
gurenpriestor.  An  ihrer  Spitze  stand  der  hohe  Priester  Ajm  Ilatutttrirk«  oder  W'iFax'uuu.  Die 
Chronisten  haben  mit  wenigen  Ausnahmen  denselben  l'Un/ionm.  nur  ausnahmsweise  VHka- 
nm<i  geschrieben.  W'iCuynnui  oder  hinun  wäre  das  sprechende  oder  gebietende  Oberhaupt; 
WiCn^nmu,  der  gebietende  Priester:  WH" kaum«,  der  übernatürliche,  göttliche  Priester.  Garci- 
lasso  sagt  ausdrücklich:  ,Die  Spanier  nannten  den  obersten  Priester  Vilavmn,  während  es 
.loch  ViUnxunm  heissen  ninss.    Dieser  Name  ist  zusammengesetzt  aus  dem  Verbum  Villa  und 


1  Trr*  llnlm- ,  I.  <•  ,  j,  14(> 

'  V«l«v.,  in  .einer  Hirt.  .1.1  t«jw,  <!<•  <J,ul„,  T  II,  ,*rt.  II,  |..  SS  nennt  die  l'ri«rt«r  Ku.ipat»  'Cvkiprtui.  En  um».  .Ii«« 
nnf  ciiu  m  Irrtlinn.  Iwrith««.    Im  Kli«t:n»  l.-i-«  Kn'ipMa  Her  V«n!Miiciinu~.,  Ir«.i.iet.|.lntx    K»  war  .Ii«*  .Ii«  lleneittiattf: 

ein,-«  «r.HM.n  I'tatx«*  ...  Kii*k«,  auf  .l«.u  vet « l.ie.l.-ne  K.-t«  iil,eeli;>11..i  "nt^l.oi     F.i         .li.  l.t  neben  .1   Hnii|.(]iliili« 

Htmkayfaln  f«  .i.  «n  liemlirh  ,U«  XSmli.he  wie  A'u iijintn  hed.-ntet  I,  nl.  <le*<«.i  «iiilive.lli.  lier  Seite  mi.l  wurde  nn.h  .Irr  Er- 
ub«ru.ir  »ll.näli,;  vor».»..!. 

"  »«rti.ni..  siij-1  in  ».itiint  V.-e.ib.ilar:  «1  -.1.  r..ni..  .inti-uiini««!.-  dcziuti,  y  iu.'«rn  •Uten  tnti. 

*  Nnrli  llertoni..  iL  im  wurde  «*  bei  .I.-n  Aynu»m  nu*  no-hrnren  I.itrredienzi.-ii  l.er-it.-i,  «glimmt  bei  den  Khetiim  der  .Saft 
der  Fracht  hl...  mit  Mni.tbi.-r  v«rmi*.M  nmi-ili.  I.  v„..  U  t  wurde 
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«lein  Substantiv  Vinn,  «iis  Zauberer  heisst:  es  bedeutet  also  der  Zauberer  (Prii'*ter),  welcher 
sagt.'  Wir  haben  also  liier  melirere  Varianten;  es  kann  aller  jetzt  durchaus  nicht  mehr  mit 
Gewissheit  entschieden  werden,  welche  die  einst  gebräuchliche  war.  Ks  ist  dies  übrigens  von 
ganz  untergeordneter  Bedeutung,  denn  jede  derscllicn  hat  einen  Sinn,  <ler  in  gute  Beziehung 
zu  dein  Amte  oder  der  Stellung  der  obersten  Priester  gebracht  werden  kann.  Ich  folge  der 
Mehrzahl  der  Chronisten  und  gebrauche  die  Benennung  UVTif*«?/«!  im  Sinne  von  befehlen- 
dem, gebietendem  Oberhaupt. 

Der  Hohe  Priester  war  nach  dem  regierenden  Inka  die  angesehenste  und  einthissreiehste 
Persönlichkeit  im  ganzen  Weiche.  Kr  wurde  vom  Inka  selbst  zum  lebenslänglichen  Amte 
berufen,  und  zwar  stets  aus  seiner  eigenen  Familie,  gewöhnlich  war  es  ein  Oheim,  seltener  ein 
Bruder.  Dieser  Angabe  widerspricht  der  schon  oft  angeführte  anonyme  Jesuit  und  behauptet, 
dass  er  von  einem  Pi-icstcrcolh  giuni  gewühlt  worden  sei.  Dieser  Anonymus  weicht  über- 
haupt in  seinen  Mitthcihm^eii  über  die  Priester  von  allen  anderen  Chronisten  bedeutend 
ab.  Kr  ist  aber  keineswegs  durchaus  verliisslich,  wie  dies  auch  mit  vielen  anderen  Angaben 
Beine«  Berichtes  der  Fall  ist.  Kr  hat  das  ganze  Priesterwesen  in  ein  System  bringen  wollen 
und  ilas  l'eberlicfcrte  ganz  nach  eigenem  Sinne,  selbst  in  Fidlen,  in  denen  er  sieh  voll- 
kommen bewusst  war,  dass  er  von  der  historischen  Treue  abweiche,  angeordnet.  Ks  schwebteu 
ihm  dabei  unverkennbar  die  Institutionen  der  katholischen  Kirche  vor.  Nach  meiner  An- 
sicht entbehrt  jedoch  das,  was  er  über  das  Priesterthum  mittheilt,  selbst  da,  wo  er  von  allen 
Chronisten  abweicht,  nicht  gerade  jeder  reellen  (irundlagc;  er  hatte  nämlich  Gelegenheit, 
Quellen,  besonders  Arbeiten  seiner  spceicllcn  Weligiousgenossen.  die  Anderen  schwer  zu- 
gänglich waren  und  leider  später  grosscuthcils  verloren  gegangen  sind,  zu  benützen.  Ich 
will  daher  hier  das  Wesentlichste  seiner  Mitthcihingen  über  die  Priester  anführen  und  auch 
die  widersprechenden  Angaben  der  früheren  und  gleichzeitigen  Annalisten  berücksichtigen. 

Nach  unserem  Autor1  war  die  oberste  (  'lasse  der  Priester  aus  den  Meistern  und  Lehrern 
der  Weligionsgebrüuche  gebildet,  sie  unterrichteten  das  Volk  über  die  Zahl  und  Ki-rensehafteu 
der  Götter  oder  Idole,  erklärten  die  Vorschriften  und  Gesetze,  die  in  Bezug  auf  die  Weligion 
erlassen  wurden,  verkündeten  neue  und  lösten  etwa  aufsteigende  Zweifel.  Aus  diesen  Priestern 
wurde  eine  Anzahl  .Wichtcr*  gewühlt,  die  über  die  genaue  Beachtung  der  Gesetze  zu  wachen 
und  jedes  Vergehen  gegen  dieselben  zu  ahnden  hatten.  An  ihrer  Spitze  stand  ein  Präsident. 
Sie  wühlten  aus  ihrer  Mitte  den  WiTn^iiinu.  In  seinen  Ilünden  lag  die  höchste  Gewalt  in 
religiösen  Angelegenheiten.  Kr  lebte  in  der  grössten  Knthaltsainkeit,  ass  nie  Fleisch,  son- 
dern nur  Kräuter  und  Wurzeln  und  eine  Art  Brötchen  aus  Maismehl  (Saufen)  und  trank 
nie  etwas  anderes  als  Wasser;  er  durfte  nicht  verheiratet  sein,  seine  Wohnung  befand  sich 
nicht  in  einer  geschlossenen  Ortschaft,  sondern  auf  freiein  Felde,  um  die  Sterne  besser  be- 
obachten zu  können.  Kr  sprach  wenig;  sein  einfaches  Gewand  aus  Laiuawolle  reichte  bis 
an  die  Fussknöchel,  darüber  trug  er  einen  braunen,  schwarzen  oder  grauen  l'cbcrwurf.  Bei 
grossen  Festen  kam  er  nach  der  Stadt,  um  im  Tempel  des  Wirakotsa,  der  Sonne  oder  des  Pirwa 
die  priesterlichen  Functionen  auszuüben,  wobei  er  eine  reiche  Priestertracht  trug.  Der 
Anouvmtis  gibt  eine  umständliche  Beschreibung,  die  wohl  der  Wirklichkeit  nicht  entsprechen 
dürfte,  des  Kopfputzes  und  Gewandes.  Mit  Wecht  setzt  schon  Jimcncz  de  la  Kspada  Zweifel 
in  die  Wichtigkeit  der  Angaben  und  der  Zeichnung  des  Kopfputzes,  die  der  Anonymus  von 
ersterein  ^ibt  und  der  nach  ihm  .  17/«  Cfixor  geheissen  haben  soll.    Besonders  auffallend  ist 
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es.  da-ss  dieser  Autor  das  Obergewand  des  Hohen  Priesters  mit  dem  rmexicanischem  Worte 
Iluajtil  benennt. 

Oer  Oberpriester  bestätigte,  nach  dem  Anonymus,  die  Wahl  der  Mitglieder  und  den 
Präsidenten  des  priesterliehen  Iiichtereollegiums  und  ernannte  Stellvertreter  für  ilie  Provin- 
zen, deren  Wirkungskreis  er  nach  Uelleben  erweiterte  oder  sonstwie  abänderte.  Kr  schickte 
eigene  Agenten  aus.  um  die  Priestcrvcreiiiigungcii,  die  Tempel  und  Waka  zu  untersuchen, 
andere,  um  beim  gemeinen  Volke  nach  Vergehen  gegen  die  Religion  zu  spllren,  und  endlich 
wurden  geheime  Agenten  ausgesandt,  um  die  früheren  zu  controliren.  Wurde  eine  Nachlässig- 
keit oder  ein  Vergehen  derselben  entdeckt,  so  trafen  sie  grausame  Strafen.  Aus  der  Zahl  der 
angesehensten  Wil'ka  ernannte  der  oberste  Priester  für  jeden  der  grossen  politischen  Districte 
je  eiueu  Oberpriester,  .Prelado  o  Obispo',  wie  sie  der  Anonymus  nennt.  Zur  Zeit  YVavna 
Khapa/'s,  also  wenige  Deeenuien  vor  der  Eroberung,  soll  es  deren  zehn  im  ganzen  Inka- 
reich  gegeben  haben.  Ueim  Tode  des  Hohen  Priesters  herrschte  allgemeine  Traner,  der 
Leichnam  wurde  einbalsamirt  und  auf  einem  hohen  Hügel  begraben;  dann  aber  wurde 
möglichst  bald  auf  die  schon  oben  angegebene  Weise  ein  neuer  Wila/mna  gewühlt,  wobei 
es  nicht  immer  ganz  glatt  abgelaufen  sein  soll. 

Die  Art  der  Wahl,  wie  sie  hier  angegeben  ist.  widerspricht  durchaus  deu  Angaben 
anderer  Chronisten,  die  deu  Wila/uma  durch  die  Inka  ernennen  Hessen  und  mittheilten, 
dass  es  immer  ein  naher  Verwandter  des  Inka  war.  der  zu  dieser  Stelle  berufen  wurde.  Es 
ist  dies  um  so  wahrscheinlicher,  als  die  Inka  trachten  mussten,  diese  hervorragende  und 
einfluaBreiehe  Stelle  durch  ihnen  ganz  ergebene  nahe  Verwandte  bekleidet  zu  sehen,  denn 
das  Heer  der  Priester  der  verschiedenen  (.'lassen,  welches  dem  Hohen  Priester  unbedingt 
folgte,  war  so  gewaltig,  das«  es  gewissennasseu  einen  Staat  im  Staate  bildete  und  die  Hierarchie 
gegebenen  Falles  eine  wahre  Gefahr  für  die  Dynastie  werden  konnte.  Das  hatten  die  Inka 
sehr  wohl  erkannt  und  deshalb  die  Wahl  des  Wilayunia  durch  ein  Priestereollegium  gewiss 
nicht  zugegeben.  Die  ferneren  Angaben  des  Anonymus  über  das  streng  ascetische  Leben 
der  Hohen  Priester  stimmen  ebenfalls  nicht  mit  denen  der  übrigen  Chronisten  tiberein. 
denen  zufolge  derselbe  oft  mit  dem  Inka  speiste  und  nach  dem  Essen  mit  ihm  spielte,  wahr- 
scheinlich Uallspiel  oder  eines  der  üblichen  Knochen-  oder  Würfelspiele,  oder  Puma  etc. 
Ebenso  zweifelhaft  ist  das,  was  der  anonyme  Jesuit  über  das  einsame  Wohnen  des  Wil'ay- 
uma,  um  die  Sterne  besser  zu  beobachten,  sagt,  denn  das  Sternsehauen  und  -Deuten  ge- 
hörte nicht  zu  deu  Aufgaben  des  Wil'ayuma,  dazu  waren  andere  Kunctionare,  die  Watux, 
bestimmt:  auch  versichern  andere  Chronisten,  dann  der  Hohe  Priester  im  Tempel  gewohnt 
habe,1  was  auch  natürlicher  erscheint. 

Ob  die  Priester  eine  eigene  Jurisdiction  hatten,  wie  der  Anonymus  angibt,  ist  bei  der 
ängstlichen  Scheu  der  Inka,  etwas  von  ihreu  Rechten  zu  vergeben,  sehr  zweifelhaft;  ich 
finde  in  keiner  der  Quellen  eine  Bestätigung  dieser  Angabe. 

Die  Art  der  Beaufsichtigung  und  Controlirung  der  Priester,  wie  sie  der  Auonvmns 
schildert,  ist  ganz  dem  von  anderen  Chronisten  vielfach  erwähnten  Muster  der  politischen 
Ueberwachung  der  Beamten  nachgebildet  und  scheint  in  Wirklichkeit  nur  Uber  letztere  ausgeübt 
worden  zu  sein.  Es  dürfte  die  priesterliehe  nur  in  der  Phantasie  des  Anonymus  existirt  habeu. 

Dem  obersten  Priester  standen  bei  seinen  Functionen  die  sogenannten  Yanawitka  (Hilfa- 
priester)  zur  Seite,   sie  hatten  ihm  bei  den  Opfern  und  anderen  Functionen  zu  helfen  und 
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ihn  im  Verhinderungsfälle  zu  vertreten.  Santacruz  Paehaeuti1  führt  drei  Minister  des  Tem- 
pels von  Korikantsa  au:  Aporupaka.  AukitSarkoyupanki  und  Apokama,  von  denen 
zwei  den  Tempel  nie  verlassen  sollen;  welehe  beide,  ist  nicht  gesagt.  Wir  wissen  über 
dieselben  nichts  Näheres  als  das  Wenige,  was  l'achacuti  über  sie  angibt,  es  ist  daher  nicht 
klar,  welche  Stellung  sie  dort  hattet! ;  jedenfalls  musste  es  eine,  sehr  hohe  gewesen  seiu.  denn 
nach  unserem  Autor  gaben  sie  sieh  ein  grosses  Ansehen  (se  hazen  nniy  graves)  und  nannten 
den  Inka  .Sohn', 

Nach  den  Yanawil'ka  kamen  die  W'iUiiy  oder  Auguren,  die  aus  dem  Fluge  der  Vögel, 
aus  den  Gestirnen,  aus  dem  Fallen  gewisser  Würfel  u.  dgl.  die  Zukunit  voraussagten.  Diese 
Art  von  Priestern  war  nach  dein  Anonymus  braun  gekleidet  auch  durften  sie  sieh  nicht  ver- 
heiraten, wenigstens  nicht,  so  hinge  sie  ihr  Amt  bekleideten;  Fleisch  durften  sie  nur  an  den 
grössteu  feierlichen  Festen  essen,  sonst  nie;  sie  nährten  sieh  blos  von  Wurzeln,  Früchten, 
Kräutern  und  .Maiskörnern  und  hielten  sich  gewöhnlich  im  Vorhofe  des  Tcm]>cls  auf 

Die  llavnipn,  die  Wahrsager  der  höchsten  Kategorie,  benutzten  zu  ihren  Zwecken  die 
Eingeweide  der  frisch  geschlachteten  Opfcrthicrc.  .Jeder  von  ilincn  hatte  seine  Gehilfen. 
Ausser  diesen  höheren  IViestcrelassen  gab  es  eine  grössere  Zahl  der  niedrigen,  wie 
Schlächter  der  Upterthiere  (Namtx)  und  die  verschiedenen  Arten  von  l'mn.  So  kam  es.  dass 
sich  das  Personal  eines  grossen  Tempels,  wie  Korikantsa,  Wü'ka  etc..  die  äusseret  zahlreiche 
Dienerschaft  inbegriffen,  auf  die  enorme  Zahl  von  mehreren  tausend  Individuen  belief.*  Die 
Auslagen,  die  dieselben  dem  Staatshaushalte  verursachten,  waren  nicht  so  hoch,  als  man 
ihrer  Zahl  nach  vcrinuthen  könnte,  denn  jeder  Tempel,  jede  grössere  Waka  hatten  ein  eige- 
nes, vorzüglich  in  Lama-  und  Alpakahecrden  bestehendes  Vermögen,  die  uöthigeti  Weiden 
und  einen  zum  Ackerbau  dienlichen  Grundbesitz.  Der  Hohe  Priester,  sowie  die  oberen 
Priester  In  sassen  auch  zur  Xutzniessung  noch  Ileerden  und  Tsah'ra.  deren  Zahl  und  Grösse 
ihrer  Würde  angemessen  war.  Die  übrigen  Priester.  Diener  etc.  waren  unbesoldet,  erhielten 
aber  vom  Tempel  Wohnung,  Nahrung  und  Kleidung.    Mehr  bedurften  sie  nicht 

Im  Tcmpeldienst  wechselten  die  Priester  wöchentlich  ab.  Diejenigen,  die  heiraten 
durften  und  auch  wirklich  verheiratet  waren,  begaben  sich  in  den  freien  Wochen  zu  ihrer 
Familie,  die  unverheirateten  blieben  im  Tempel. 

Ich  will  hier  noch  einer  Art  religiöser  Körperschaft  erwähnen,  von  der  uns  der  Ano- 
nymus berichtet/  aber  nur  er  allein.  Die  Nachricht  darüber  ist  aber  bei  der  notorischen 
Unverlässlichkeit  dieses  Autors  mit  grosser  Vorsicht  aufzunehmen.  Kr  behauptet  nämlich, 
dass  es  zur  Inkazeit  eine  religiöse  Bruderschaft,  ähnlich  den  Mönchsorden,  gegeben  habe. 
Sie  hiess  Wuukakin  oder  UskatriTitTn  und  der  Hauptzweck  ihres  Cultus  war  die  Verehrung 
der  obersten  Gottheit,  des  U'a  Teh'si  Wirakotsa.  Das  Noviciat  nannten  sie  Wamay  (Neuling}:4 
den  nämlichen  Namen  führten  auch  die  Novizen.  Sie  hatten  für  den  Inka,  für  das  Reich, 
für  die  Beamten,  für  das  Volk,  für  alle  Bedürfnisse  zu  Wirakotsa  zu  bitten  und  lebten  von 
den  Kenten  ihres  gemeinschaftlichen  Wohnsitzes  (Klosters).  Sie  hatten  viele  Abwaschungen 
zu  verrichten,  Hessen  sich  oft  zur  Ader,  fasteten  viel  und  hatten  zudem  noch  eine  eigene 
Fastenzeit.    Sie  gehorchten  einem  Vorsteher  oder  Oberen  und  konnten  sich  nach  abgelegtem 

1    I    r_.  |.  SSli. 
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Gelübde  nicht  mehr  verheiraten.  Sie  gelobten  dem  Hohen  Priester  uuil  seinem  Stellvertreter, 
sowie  ihren  Oberern  zn  gehorchen,  stets  treu  gegen  den  Monarchen  zn  sein,  nie  ein  Weib 
2ii  berühren.  Viele  ergriffen  hcIioii  in  früher  Jugend  diesen  Stand  und  blieben  ihm  bis  zum 
Tode  treu.  Sie  sahen  abgemagert  aus,  trogen  ein  langes  braunes  oder  schwarzes  Kleid  (wie 
ein  Talar),  hatten  die  Ilaare  bis  zur  Stirn  kurz  geschnitten.  Sie  tranken  nie  Maisbier,  und 
wenn  sie  in  die  Dörfer  gingen,  so  geschalt  es  nur  zu  je  zwei  oder  drei,  aber  nicht  neben, 
solidem  hintereinander.  Viele  oder  die  Meisten  von  ihnen  waren  Eunuchen  (V).  die  sich 
selbst  kastrirt  hatten  oder  in  früher  Jugend  entmannt  worden  waren,  um  sie  zu  diesem 
lierufe  zu  bestimmen.  Wenn  sie  durch  die  Strassen  und  über  die  Platze  gingen,  so  lief 
das  Volk  hinter  ihnen  her,  denn  es  hielt  sie  für  Heilige  (!);  sie  aber  beteten  laut  für  den 
Inka  und  für  das  Volk,  schlugen  sich  mit  Steinen  und  warten  sich  auf  die  Erde.  Oettern 
harten  sie  Anfechtungen  des  hosen  Geistes,  der  ihnen  in  verschiedenen  Gestalten  von  Men- 
schen oder  Thieren  erschien,  bis  sie  sich  Mut  entzogen  oder  sieh  selbst  das  Leben  nahmen 
und  sich  von  Felsen  hinunterstürzten. 

Wenn  die  Novizen  schon  fest  in  den  Grundsätzen  der  ßriulersehaft  waren,  so  begaben 
sie  sich  mit  Erlaubniss  de«  Tuhtrikax  iTocorico  nach  dem  Anonymus),  ihres  Oberen,  in  die 
Walder  oder  Wüsten,  um  dort  in  Kasteiungen  und  strengster  Ibisse  zu  leben  und  ausser 
Kciisehhei»  (t/tu)  und  Gehorsam  (huhikini),  welche  sie  gelobt  hatten,  auch  noch  Araiuth 
(timkay)  und  Elend  (iritutut/)  zu  tragen.  So  kam  es.  dass  viele  von  ihnen  im  Gebirge  und 
in  den  Schluchten,  von  den  Wegen  altgelegen,  lebten.  l>as\*o|k  nannte  sie  die  .Verstosseiien' 
(  WonkakH'  I).  Auch  manche  alten  Zauberer  zogen  sich  in  ähnlicher  Weise  von  der  Welt 
zurück. 

In  solcher  Einsamkeit  betrachteten  diese  Einsiedler  die  Sonne,  den  Mond  und  die  Ge- 
stirne und  beteten  sie  fast  unaufhörlich  an,  hatten  nebenbei  aber  auch  noch  ihre  bh.de. 
berge,  Flussbette  und  Felsen  dienten  ihnen  als  Tempel.  AuhetungsHtftttcn  und  Ileiligthümer. 
Sie  schliefen  auf  blosser  Erde,  assen  Wurzeln  und  tranken  frisches  Wasser  und  geisselten 
sich  mit  stark  geknüpften  Stricken.  Sie  wurden  vielfältig  vom  Volke  besucht:  wer  etwas 
Werthvolles  verloren  hatte,  wendete  sich  an  sie,  um  zu  erfahren,  was  daraus  geworden  sei; 
die  Weiber,  deren  Männer  im  Krieg  oder  zur  See  abwesend  waren,  fragten  bei  ihnen  an. 
ob  sie  gesund  zurückkehren  oder  dort  sterben  werden;  Weiber,  die  der  Entbindung  nahe 
waren.  Hessen  sie  ersuchen,  bei  der  Himmelskönigin  Mond)  zu  bitten,  dass  sie  ihnen  bei 
der  Geburt  beistehen  möge:  kurz,  mau  wendete  sich  in  allen  Nöthen  an  sie.  Wenn  diese 
Einsiedler  starben,  wurden  sie  von  den  benachbarten  Mitbrüdern  unter  grossen  Klagen  und 
abergläubischen  Gebrit liehen  begraben. 

Dies  die  Mittheilung  des  Anonymus  über  die  altperuanischcn  Hettclinönchc.  Ich  linde 
bei  keinem  anderen  Autor  irgend  eine  Erwähnung  dieser  oder  einer  ähnlichen  Institution  und 
zweifle,  wie  schon  oben  bemerkt,  durchaus  an  der  vollen  Wahrheit  seiner  Mittheilungen. 
Ein  definitives  l'rtheil  kann  vielleicht  spater  einmal  gefällt  werden,  denn  es  mag  ja  leicht 
der  Fall  eintreten,  dass  aus  den  reichen  handschriftlichen  Schützen  der  spanischen  Kcgierung 
noch  Documente  veröffentlicht  werden,  die  viele  bis  jetzt  noch  sehr  zweifelhafte  Facta  ent- 
weder bestätigen  oder  vollkommen  widerlegen.  Ist  doch  durch  die  seit  einem  Deeeuiiiuni 
erfolgten  spanischen  Publieationen  unsere  Kenntnis*  des  alten  Pen'i  so  sehr  erweitert  und 
vertieft  worden. 

l'eber  die  Art  und  Weise,  wie  sieh  der  Priesterstand  recrutirtc.  sind  uns  einige  Nach- 
richten aufbewahrt  worden.    Ich  halte  mich  vor  Allein  au  das.  was  wir  durch  den  Erzbisehof 
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Villagomez  darüber  wissen.  Er  sagt:1  ,Es  sind  vorzüglich  drei  Arten,  auf  die  sie  Priester 
werden:  ersten«  durch  Nachfolge,  so  dass  der  Sohn  da«  Amt  de«  Vater»  ererbt,  und  falls 
derselbe  noch  nicht  dazu  fähig  wilre,  so  komme  au  seine  Stelle  der  nächste  Verwandte,  hin 
der  gesetzmä*sij;c  Erbe  die  nöthigen  Eigenschaften  dazu  besitzt;  zweitens  <lurcb  Wahl,  falls 
aus  irgend  einem  ( i  runde  die  erste  Art  diuch  Erbsehaft  entfiele,  oder  wenn  es  den  übrigen 
Priestern  gutdiinkt :  sie  wählten  dann  einen,  den  sie  unter  Zuziehung  des  Gutachtens  des 
Gemeindevorstehers  für  tauglich  erachten;  wenn  einer  vom  Blitze  getroffen  am  Lehen  bleibt, 
wird  er,  wenn  auch  am  Korper  geschädigt,  als  von  der  Vorsehung  zum  Wakadieuste  voraus- 
bestimmt angesehen:  drittens  lernen  manche  selbst  das  Priestergeschüft.  besonders  das  der 
niedrigsten  ('lassen,  der  Wahrsager  und  Kurpfuscher  etc..  besonders  alte  Manner  und  Weiber, 
um  sieh  das  Leben  zu  fristen.  Wenn  einer  in  ein  höheres  Amt  eintrat,  musste  er  einen 
Monat,  in  manchen  Gegenden  sechs  Monate  bis  ein  Jahr  fasten:  wahrend  dieser  Zeit  durfte 
er  weder  Salz  noch  spanischen  Pfeffer  geuiesHen.  nicht  den  Beischlaf  ausüben,  sich  nicht 
waschen  oder  kämmen,  an  manchen  Orten  durfte  ersieh  nicht  einmal  mit  den  Iiiluden  den 
Körper  berühren.' 

Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  diejenigen,  die  epileptischen  Anfüllen  unterworfen 
waren,  als  ganz  besonders  geeignet  zu  priesterliclien  Functionen  und  zum  Verkehr  mit  den 
Waka  gehalten  wurden.  Nach  einigen  Chronisten1  waren  vorzüglich  zu  Priestern  geeignet 
jene  Individuen,  die  wahrend  eine»  Gewitter»  geboren  und  deshalb  T*'tk<  il'a  genannt  wurden, 
oder  solche,  die  auf  freiem  Felde  das  Licht  der  Welt  erblickten;  ferner  solche  Kinder,  die 
mit  den  Fussen  voran  auf  die  Welt  kamen.  Tta%i>a.  ebenso  auch  Zwillinge,  Täntsu,  oder 
Drillinge.  In  manchen  Gegenden  war  es  allerdings  eine  Schande  für  die  Kitern,  Zwillinge 
in  die  Welt  zu  setzen  fs.  d.  W.  Taruklat,.  bei  anderen  aber  war  gerade  das  Gegentlieil  der 
Fall.  Von  den  Ttuthu,  auch  Kurt  und  Takiuntra  genannt,  hiess.  wenn  sie  verschiedenen 
Geschlechtes  waren,  der  Knabe  HiuraFa,  dos  Mädchen  WixpnCo.  Wenn  e»  zwei  Knaben 
waren,  so  wurde  der  Line  I.'ijtinx  I  Mit/.,;  genannt,  nach  der  Eroberung  aVier  Santiago,  eine 
l'ehertragung  des  Wortes  .Blitz'  auf  die  Donnerbüchse  und  von  dieser  auf  den  Heiligen  nach 
dein  spanischen  Schlachtenriif.  Calaneha '  sagt,  die  Indianer  glauben,  das»  da»  eine  Kind 
der  Vater,  da»  andere  aber  der  Hlitz  gezeugt  habe  und  dieses  Kuri  genannt  w  urde.  Wenn 
die  TfaUAu  noch  als  Säuglinge  starben,  wurden  sie  in  einen  neuen  Topf  gesetzt,  derselbe 
gut  zugeschlossen  und  »o  im  Tempel  oder  in  den  Mausern  aufbewahrt;  das  Nämliche  geschah 
mit  den  Tsu/pa,  daher  mag  es  wohl  auch  kommen,  dass  unter  den  Spaniern  der  Glaube 
verbreitet  war,  das«  die  Inkapriester  kleine  Kinder  geopfert  und  in  Topfen  aufbewahrt 
haben,  wie  ein  Chronist  mit  vollem  Ernste  versichert. 

Ebenso  wurden  solche  Kinder  als  künftige  Priester  besonders  tauglieh  erklärt,  deren 
Mutter  vor  den  Behörden  beschwortc.4  dass  sie  während  eine«  Gewitters  vom  Blitze  schwanger 
geworden  sei  und  mit  Noth  geboren  habe:  endlich  wählte  man  mit  Vorliebe  auch  Individuen, 
die  von  Geburt  aus  mit  irgend  einein  körperlichen  Gebrechen  behaftet  waren.    Eh  wurden 

i  I.      f.d.  fl. 

•  V«gl,  miHi  Ondeg«rtto,  I.  c,  C«p.  XI. 
■  (.'»liuioli».  1  c.  [i.  asi. 

♦  Wiyl.  Ond.-rj.rd.,.  !.<•..  Cnp  XI    ■>*•  Srhwltroii  vor  dorn  Ri<-htpr  t>««t*iul  .Urin,  ilw  die  Au»ugt.  durch  «inn  «ntaprmhwMl« 
K'.rm  t-krJittiift  wmM*.  «.  H  .:  .M-nn  uMomanl«  .Wy^iy  in.',  tl.  Kit«  'ranuMinumaiUi«;  ,»oim  m  nicht  m»hr  i>1,  «•  mf«e 

mi.h  .Ii«  S.„„  Irr  drr  M.i.id  «n<l»h',  ..|«r  ,fi,.*-a  tnTaptiy  palia  mikhuirmmaaH«;  ,»eun  Uta  I0|r»,  mSf?  mich  die  Erde 
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auch  normal  gebaut«  in  den  Tempeln  aufgezogen,  um  sie  zu  Priestern  heranzubilden.  Einige 
Chronisten  behaupteten  aber,  nur  um  sie  als  Waitarpt^  zu  benützen. 

Ich  will  nun  nur  mieli  kurz  die  Frille  berühren,  welche  Stellung  die  Priester  im  Staat« 
einnahmen.  Wenn  wir  das  Wenige,  was  wir  über  die  Geschichte  der  einzelnen  peruanischen 
Lündcr,  die  spüter  das  Keieh  der  Inka  bildeten,  vor  dem  Auftreten  dieser  Dynastie  und 
deren  Eroberungen  sorgfältig  prüfen,  ho  linden  wir  mit  ziemlicher  Gewissheit,  dass  diese 
Lander  zwar  ein  politisches  Oberhaupt  hatten,  in  denselben  aber  ein  sehr  intensiver  Götzen- 
dienst herrsehte,  der  durch  ein  zahlreiches  l'riesterthum  genährt  wurde,  und  wir  werden  kaum 
fehlgehen,  wenn  wir  annehmen,  dass  eine  förmliche  Priestcrhcrrsehaft,  die  über  der  politi- 
schen Autorität  stand,  die  meisten  dieser  Lander  beherrschte.  Bei  der  fast  unglaublichen 
Schicksals-  und  Gespeiistcrfurcht  der  Indianer  war  es  einem  sehlauen  Priesterthume  ungemein 
leicht,  auch  die  weltliche  Gewalt  an  sich  zu  ziehen,  und  wenn  nicht  ein  festes,  sehr  energi- 
sches ( »lierhaupt  der  Herrschaft  der  Zauberer  entgegentrat,  so  w  ar  es  um  die  oberste  Autori- 
tät von  Häuptlingen,  Klinika  u.  dgl.  geschehen.  Solcher  energischer  Widerstand  fand  aber 
erst  durch  die  Inka  statt  und  erst  sie  verstanden  es,  Überall,  wo  sie  mit  ihren  Eroberungen 
hindrängen,  dem  l'riesterthum  seine  Gewalt  zu  entwinden  und  es  der  weltlichen  Regierung 
untertlian  zu  machen.  Sie  hatten  jedoch  die  Einsicht,  demselben  eine  hervorragende  Stelle 
im  Staate  anzuweisen,  wan  n  aber  gegen  die  Gefahren,  welche  die  Hierarchie  der  Dynastie 
bringen  könnte,  keineswegs  lilind  und  trafen  die  geeigneten  Massregeln,  um  etwaigen  Ueher- 
griiVcn  derselben  vorzubeugen.  Deshalb  auch  die  Ernennung  des  Wil'a/uma  durch  den  Inka 
aus  dem  Kreise  seiner  nächsten  Anverwandten.  Dass  die  Befürchtungen  der  Inka  keines- 
wegs grundlos  waren,  beweist  unter  Anderem  ein  Ereigniss.  das  der  Anonymus  folgender- 
inosseti  darstellt:  .Zur  Zeil  des  Inka  Wirakotsa  waren  die  Priester,  «leren  Macht  dazumal  eine 
fast  unbegreuzte  war.  Schuld  daran,  da-ss  sich  in  TSiutsaysuy  u.  vorzüglich  in  der  Provinz 
Hanta  wayl'a  das  heutige  Andahuaylasj.  die  Indianer  empörten  und  ein  Krieg  entstand,  bei 
dem  das  Keieh  heinahe  zu  Grunde  gegangen  wälre.  Seinem  Sohne  Tita  Yupauki.  iler  den 
Befehl  über  die  Truppen  übernommen  hatte,  gelang  es  nur  mit  grösster  Anstrengung,  den 
Sieg  zu  Gunsten  des  Inka  zu  erringen.  Kr  liess  eine  grosse  Menge  von  Priestern  mich 
Kusko  bringen,  wo  sie  ihres  Amtes  entsetzt  und  hart  bestraft  wurden.  Als  Tita  Yupauki 
spater  regierender  Inka  wurde,  so  Änderte  er  die  Priesterorduungen  und  Satzungen  in  Bezug 
auf  Opfer,  Lebensweise,  Befugnisse  etc.  gänzlich  um  und  erhielt  deshalb  den  Beinamen  Patxa- 
kuli  (was  Reformator  der  Welt  lieisse).  Kr  bestimmte  unter  Anderem,  dass  die  Priester  immer 
aus  der  armen  ('lasse  der  Bevölkerung  genommen  werden,  dass  sie  in  Bezug  auf  Unhot- 
massigkeit  dein  gemeinen  Gesetze  unterworfen  und  mit  dem  Tode  zu  bestrafen  seien.  Tita 
Yupanki's  Sohn.  Thupay  Inka,  bestätigte  die  Gesetze  seines  Vaters  und  bestimmte  ferner 
noch,  dass  von  nun  an  auch  die  Weiber  an  den  Opferungen  theihielinien  und  den  Weibern 
Beichte  abnehmen  dürfen.  Bisher  waren  den  Weibern  im  Allgemeinen  alle  priesterlichen 
Functionen  strengstens  untersagt  gewesen,  nur  für  die  Aufgewühlten  (AxCa)  hatte  eine  Aus- 
nahme stattgefunden.' 

Es  ist  auffallend,  dass  w  eder  Betanzos,  der  Ilauptbiograph  des  Tiru  Yupanki,  noch  Cieza 
irgend  eine  Mittheilung  von  tliesen  Gesetzen  PacÄakuti's  machten.    Beide  sprechen  zwar  von 

1   Il  anarp»  bi»***  lim  den  Sodomitrn  djw  |i&Mtivn  Individuum,  t*ntarf*u  dax  arliv*-    Uuinri,  itich  dt*r  LKa£e  tifti:h  JWMtrf.'kxn  • 
N»rh  hnwn  die  Soilwiriilvu  hnaHtn,  M>H<ihl  vnn  MHiiii.rn.  >l<  iwh  von  Wnihnrn  (ti-brnuilil.   Hnatoaktn  vi  hwwag 

der  Ri  tiv...  hnmvnytukox  oll,,r  AiuHrnuin  der  p»»«ive  Tlieil  Dir«!«  L.ai<UT  lurilt-  in  v..r*rht«ten<Mi  frovinisii  auch  vurachiadfii« 
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dein  cnvlthnten  Kriege,  nach  Krstcrcm  wiire  dort  Gegner  des  Inka  der  Häuptling  der  Tsauka, 
Uskowil'ka,  gewesen,  nach  Letzterem  in  Andahuavlas  der  Häuptling  Ilnstu  Waraka. 
Garcilasso'  cirirt  eine  Stelle  ans  den  Papieren  den  R.  151ms  Valera,  der  den  Inka  l'atsa- 
kuti  ebenfalls  für  einen  gewaltigen  Reformator  der  Gesetze  hält  und  ausführlich  angibt,  anf 
welchen  Gebieten  er  speeicll  seine  reformatoririche  Thätigkeit  entfaltete.  Kr  sagt  unter 
Anderem:  , Kr  erlies.-*  viele  I )ecrete  bezüglich  der  guten  Sitten,  der  Ceremonien  ihrer  Tempel 
und  Opferungen  und  bestätigte  viele  andere,  welche  durch  die  Inka,  seine  Vorfahren,  er- 
lassen worden  waren.'  Aber  Blas  Valera  gibt  nicht  weiter  an.  in  welchem  Sinne  diese 
Acnderungen  in  Bezug  auf  das  lYiesterwcsen  gelaute!  haben,  und  Garcilas.su  selbst  schweigt 
ganz  darüber,  so  dass  wir  nicht  in  der  Lage  sind,  die  Angabe  des  Anonymus  zu  coutrolireu. 
Sie  dürften  aber  auf  Wahrheit  beruhen,  denn  e*  sind  keine  anderen  Gründe  vorhanden,  sie 
in  Zweifel  zu  ziehen,  als  die  geschichtlichen  Angaben,  die  übrigens  bei  säinnitlichcn  Chro- 
nisten ohne  Ausnahme  ungemein  confus  sind. 

Wirahntia. 

Bekanntlich  war  das  grosse  Inkareich  in  seiner  letzten  Kpoche  bis  zum  Beginne  der 
spanischen  Kroberungen.  also  im  15.  und  bis  zum  dritten  1  >r' etmiuiii  des  lti.  Jahrhunderts, 
aus  dem  Stainmlande  im  Süden  des  Reiches  und  aus  einer  grossen  Anzahl  von  eroberten 
IYoviuy.cn  thcils  im  Süden,  theils  im  Norden  desselben  zusammengesetzt.  Kine  jede  dieser 
letzteren  hatte  zur  Zeit  der  Inka'schen  Kroberung  entweder  ihre  eigenen  Herrscher  oder 
Oberh!iui)ter,  oder  eine  mehr  oder  weuiger  republikanische  Regicrungsfomi,  also  ihre  eigene 
Staatseinrichtung,  ihre  eigenen  Sitten  und  Gehrlluche,  ihren  eigenen  t'ultus  und  damit  ver- 
bunden ihre  eigenen  kosinogonischen  Mythen,  ihre  eigenen  Heroen  und  Götter. 

Die  mit  eiserner  Conscquenz  durchgeführte  Institution  der  Inka,  staatlich,  sprachlich 
und  religiös  alle  abweichenden  Hinrichtungen  und  Verhaltnisse  der  eroberten  Länder  zu 
nivelliren  und  denen  ihrer  Monarchie  gleichzumachen,  insbesondere  auch  die  strenge  befolgte 
MasM-cgcl,  aus  den  eroberten  Ländern  eine  grosse  Zahl  von  Familien,  oft  bis  zum  Viertel 
der  Bevölkerung,  nach  dem  alteren  Reiche  und  aus  demselben  eine  gleich  grosse  nach  den 
neuen  Kroberungen  zu  versetzen,  bewirkten  eine  solche  Verschmelzung  der  Reiehsangehöri- 
gen,  dass  es  später  schwer,  oft  gar  nicht  mehr  möglich  war,  die  ursprünglichen  Verhältnisse 
eines  jeden  der  zugewandten  Staaten  herauszufinden.  Ks  ist  diese  Thatsache  ganz  besonders 
/u  berücksichtigen,  um  ein  richtiges  Verstiindniss  über  die  Religion  des  lukurciches  zu  er- 
langen und  die  zahllosen  widersprechenden  Angaben  und  Berichte  gehörig  würdigen  zu 
können.  Die  Religion  des  Inkareiches,  wie  sie  die  Spanier  vorfanden,  war  nur 
eine  Verschmelzung  einer  Anzahl  von  Religionen  und  Gülten  ganz  verschiedener 
Völkerstil  lnme,  die  sich  jedoch  mit  der  Zeit  so  sehr  amalgunirt  hatten,  dass  es  fast  un- 
möglich ist.  dieses  Chaos  von  Culturniy Iben  zu  entwirren,  dasselbe  in  die  einzelnen  Loeal- 
mythen  aufzulösen  und  jeder  von  ihnen  ihre  bestimmte  Stelle  anzuweisen.  Ich  will  indessen 
hier  den  Versuch  machen  und  mit  denjenigen  anfangen,  die  wahrscheinlich  zu  den  iiitesten 
gehören.    Ks  kann   allerdings   von  dem  einzelnen   Mythus  nie  genau   «las   relative  Alter 

■  i.  .  .  Iii.  vi,  «•»!..  xxxvi. 

'  Kiiuni  ilaiik<-ii«w<'rtli«ii  Anfeilt  i1I.it  HVi-nW;«  h.n  Kr  IisiiihI  llriiit.iu  in  «innin  Wurko:  .Am.rirnn  llcirninylti».  *  »tuilj  uf 
Suth,.  Keli^.....»  ..f  Ii..-  Wi  .i.n,  «•„„lin-nf.  l'hiU.I«-l|.hin  tss-J.  ,..  Irty-i.»-.'.  c,»ll..frit. 
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augegeben  werden,  alter  wir  werden  doch  stets  einige  Anhaltspunkte  tinden,  die  uns 
berechtigen,  anzunehmen.  ob  einer  jünger  oder  alter  als  ein  linderer  sei.   leh  beginne  mit  dem 


Von  Norden  her  kam  (Iber  das  Meer  ein  Wesen,  das  weder  Knocheu  noch  Fleisch 
hatte  wie  die  Menschen,  das  die  Welt  hervorbrachte.  Berge  ebnete,  Thiller  erhöhte,  die 
Menseben  sehnt',  ihnen  Früchte,  Krlluter  und  Wurzeln  zur  Nahrung  gab  und  ihnen  Vergnügen 
gewahrte.1  Als  ihn  aber  in  der  Küsti-ngcgend  die  Menschen  beleidigten,  entzog  er  ihnen 
den  Hegen,  so  dass  dieses  Land  bis  auf  den  heutigen  Tag  grösstenteils  sandig  unil  wüste 
ist.  Um  indessen  seine  Geschöpfe  nicht  ganz  zu  Grunde  gehen  zu  lassen,  liess  er  durch 
die  Thähr  noch  einige  Flüsse  rinnen.  Nun  theilt  sich  der  Mythus.  Nach  einer  Version 
hatten  die  Menseln  u  diesen  Schöpfer,  den  sie  als  Gottheit  anbeteten,  erzürnt,  wofür  er  sie 
bestrafte,  indem  er  ihr  Land  unfruchtbar  machte  und  sie  seihst  in  garstige  Thiere  verwandelte. 
Nach  der  anderen  Sage  aber  kam  von  Süden  her  ein  anderes  Wesen.  milchtiger  als  das 
erste,  bei  dessen  Anblick  jenes  sogleich  versehwand  und  nicht  mehr  wiederkehrte. 

Der  knochenlose  WeltersehaHer  Ines«  Kim  und  «oll  ein  Sohn  der  Sonne  und  des 
Mondes  gewesen  sein,  der  Milchigere  aber,  bei  dessen  Erseheinen  er  versehwand.  I'atsa- 
kamay,  der  die  Welt  dann  umgestaltete  und  deshalb  seinen  Namen  erhielt.  Nach  einem 
Mythus  wiirc  er  ebenfalls  Sohn  der  Sonne  und  des  Mondes  gewesen,  nach  einem  anderen 
aber  Sohn  des  Kon. 

Wieder  nach  einer  anderen  Sage*  wilre  Kon  nicht  allein,  sondern  mit  Hethitern  ge- 
kommeu.  Nachdem  er  den  Menschen  Gesetze  gegeben  und  sie  unterrichtet  hatte,  soll  er, 
unzufrieden  darüber,  da.-s  sie  dieselben  nicht  hielten,  sich  durch  die  l'rovinz  Manta  nach 
der  Küste  begeben,  seinen  Mantel  auf  das  Meer  ausgebreitet,  sieh  mit  den  Seinigen  darauf 
{resetzt  haben  und  verschwunden  sein.  Diese  Variante  der  Konsage  bezieht  sich  rlurchaus 
nicht  allein  auf  Kon.  sondern,  wie  wir  sehen  werden,  auf  eine  Verschmelzung  mit  dem 
Wirakotsamvlhns.    I ' tsjirSlii<_'H<-b  war  Kon  ganz  unabhängig  von  Wirakot-a  gedacht.' 

Es  ist  ebenso  gewagt.  Kon  als  Gott  des  Uesens,  wie  als  Gott  des  l'euers  zu  bezeichnen; 
weder  die  Tradition  noch  die  Sprache  berechtigen  durch  irgend  weh  lieii  Anhaltspunkt  dazu.' 
Eher  mochte  ich  Kon  mit  grossen  loealen  Flutkatastrophen  in  Verbindun»-  bringen,  besonders 
mit  den  in  Südamerika  so  häutigen  Verilerbliclicn  vtilennischcn  Ausbrüchen  und  Erdbeben, 
von  denen  schon  manches  20.000 — öil.OOO  Menschen  auf  einmal  vernichtete. 

Kou  ist  ein  körperloser  Gott  ohne  Fleisch  und  Knochen  i.  der  daher  mit  ausser- 
ordentlicher Schnelligkeit  die  Erde,  die  er  gesehatlen  hatte,  durclimass.  Berge  ebnete,  Thalcr 
ausfüllte,   fruchtbares  Land    in  Wüstenei   verwandelte.    In   der  Kosuiogonie  der  peruani- 


'  Zarat«.  I.  .•.  Iii..  I.  t  u,,   X.  V- ]«.<  <,.  Ili.t..ri»  ,M  na«..  d«  o,„,„  K,i.  o„i„.  is41,  Ii»,,  s.  s  s.  ,,.  ST. 

'  V,  r/1.  Oarcia.  Or,K.  n  *.  |.«  Indl-»..  Iii..  V.  .1.  T  und  (J  »r*.  HW  rn.  do  In«  I,,,],,«,  r.»p.  XXII. 

*  Lope,*.  Vif.  Kid«!,         r«.c»  .imune»  «In  IVruii  (l'iirw  lsTI.  p.  l'MV,.    Ks  kann  im  U  uner»  nlmt  I1.il.ir>,  .U«  l...|..i  Mgl. 

na.h  V«la»r-  -'■'<  K..i.  Uber  da»  Moor  an  dl«  K(t«t  lo«  Ae.piater»  an  .!.  i  Spit«.  ...»  Kiii.-.a'i.|..|-rn.  «Ii«  «ich  wIM  ,/'..i 

nannten,  Cek..iiimen.  Er  cltirt  dabei  Volav  ...  HM  .|.  |  t. .»■«..  .1»  tfiiilo,  lib.  -J.  ü  •>.  Nun  erzählt  Vela»r<>  um  ainrrp-l-n.'« 
Orte  gar  nicht»  Andere»  al«  «Ii«  v.u  mir  nl,,.„  angeführte  Leinde  mI.it  Ha«  Kn.ch.-men  nnd  Vcnolivindon  K.»\  orn  Shirt 

aber  mit  ti.  ii.or  Silbe,  da»  er  au  der  Spitze  einer  |runii|mui»n  g>A  eti  und  ».!>];.  —  li.-h  mit  »einen  He-Ieitern  auf  einem 

auf  den  Wellen  iii.sj.-i  l.i-,r.  r.  ii  Mantel  wieder  i omcln» nudeu  *ei.  Alle«  die«  bezii  l.t  5i.  li,  wie  M'le.n  ..lic»  aiiiri'deiiti  t.  auf 
Wirak'ilia.    Die  t'itato  de»  Herrn  Lope«  »ind  »tot»  mit  der  irnVuti'n  Vorsieht  nnfzuuehuicu. 

*  Wu  Vir,  Lopez  I.  e,  p,  s;t:t  rt,  liie  r  K  iu  «»:,  boilnrl  iv..bl  keiner  »rtiatr.n  Widerhv'iiuf-  Sein«  linpni.ti»elien  l'ednrtinnan 
sind  eben  mehr  -pil*liii'li;{  al»  >.  t»se ns.  li.AM  1  i.  li  und  auf  unhnlitiare  Pr.:iiiii«»en  L'e.tnizt.  Ontix  .■m.eliimb.n  11,11«.  irh  iui.  li 
aber  d.ipi-fen  aii»»prc  b  ».  da»«  eine»  der  auf  i'.if.  XXIV  de»  Atlawn«  der  Aiiiij;n.«bi.les  prmana»  v.m  Kivern  und  T«eliu.|i 
abKt.bil<|,.trjn  ti.-tiiv«.-  don  I...C.  K..n  darstelle,  « io  l„,pcz  I.        p.  SU/,  mit  K..r«.-b^u  verl.llllfen.ier  Itentimmtheit  hehaiiptet. 
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sehen  Indianer  hat  kein  Schriftsteller  oder  Chronist  der  Erdbeben  oder  der  Vulcanc  iSehlamm- 
oder  Feiiervulcanei  erwfllmt:  sie  kommen  aber  in  den  Sagen  verschiedener  amerikanischer 
Indianer  vor,  im  Süden  bei  den  Arankauern.  den  Yurakare.  im  Norden  bei  den  Maya  und 
den  Mexieauern.  Nach  den  eschatologischen  Vorstellungen  der  Letzteren  ixt  die  Krde  am 
Ende  des  ersten  oder  dem  Erdweltalter  (Tlaltonatiuh I  durch  Erdbeben  zu  Grunde  gegangen. 
Unterirdische  FeuerausbrUehe  und  Erdbeben  der  Erde  sind,  besonders  weun  sie  mit  furcht - 
barer  Gewalt  auftreten,  wie  es  so  häufig  in  den  Anden  der  Fall  ist,  so  gewaltige  Natur- 
erscheinungen, dass  man  nur  staunen  müsste.  wenn  sie  in  den  peruanischen  Religionsmythen 
nicht  ihren  Platz  gefunden  hätten.  Ich  bin  auch  überzeugt,  dass  sie  ihn  hatten,  aber  in 
welcher  Form  und  Gestaltung,  ist  uns  leider  noch  nicht  bekannt  und  es"  dürfte  jetzt  sehr 
scliwer  fallen,  Uber  blosse  Vermuthnngen  hinauszugelangen. 

Die  Kousage  ist  ein  Locahnythus  des  Indianerstamtnes  im  Westen  Südamerikas,  den 
wir  unter  der  Bezeichnung  Tiimu  zusammenfassen. '  Ob  er  bei  seiner  Einwanderung  den- 
selben schon  vorfand,  oder  ob  er  ihn  mitbrachte,  wissen  wir  nicht.  Es  ist  daher  auch  ein 
unfruchtbares  Bemühen,  der  Wurzel  dieses  Wortes  in  der  Khet.iuasprache  nachforschen  zu 
wollen,  denn  es  gehört  nicht  dieser,  sondern  der  Sprache  der  Tsimu  an. 

Da,  wie  schon  erwähnt,  nach  einigen  Chronisten  Kon  ein  Sohn  der  Sonne  und  des 
Mondes  gewesen  sein  soll,  so  ist  darin  unverkennhar  ein  EinHuss  der  Inka'sehcn  Religion 
auf  den  Konuiythus  zu  erblicken,  denn  dieselbe  wollte  ursprünglich  keinen  Gott  über  der 
Sonne  anerkennen,  und  da  sie  auf  keine  andere  Weise  diese  beiden  Gottheiten  in  eine  Ver- 
hindung  zu  bringen  wusste.  so  machte  sie  ihn  zu  einem  Sonnensohn,  nach  der  Ansicht,  der 
Vater  stehe  hoher  als  der  Sohn. 

Gehen  wir  nun  zu  einem  zweiten  Mythus,  und  zwar  zum  wichtigsten  von  allen,  dem 
des  Gottes  Wirakotsa,  über.  Er  gehört  dem  Süden  des  Reiches  an.  Ich  werde  auch  hier 
wieder  mit  der  iiitesten  und  einfachsten  Erzählung  beginnen.  Juan  de  Betänzos  berichtet 
im  ersten  Capitel  seiner  ,Suma  y  narraciou  de  los  Inkas'  wie  in  wörtlicher  Cebersetznng 
folgt:  ,In  alten  Zeiten,  heisst  es.  waren  das  Land  und  die  Provinz  Peru  dunkel  und  es  gab 
weder  Licht  noch  Tag.  Zu  jener  Zeit  nun  waren  gewisse  Menschen  in  ihr,  die  einen  Herrn 
hatten,  der  ihnen  befahl  und  dem  Hie  gehorchten.  Der  Name  dieses  Volkes  und  seines 
Herrn  besteht  nicht  mehr  in  der  Erinnerung.  Damals,  als  dieses  Land  ganz  in  Nacht  lag, 
heisst  es,  ging  aus  einem  See,  der  sich  in  diesem  Lande  Peru,  in  der  Provinz,  welche  man 
Korasuyu  nennt,  befindet,  ein  Mann  hervor,  den  man  Kon  Il'a  Teh'si  Wirakotsa  (Kon 
lila  Tecci  Viracocha)  benannte,  welcher  eine  gewisse  Anzahl  Leute,  deren  Zahl  man  sieh 
nicht  mehr  erinnert,  mitbrachte.  Nach  seinem  Austritte  ans  dem  See  begab  er  sieh  nach 
einem  Orte  in  der  Nähe  der  Laguna.  der  heute  Tiawanako  heisst.  in  der  genannten  Provinz 
Kol'ao.  Wahrend  er  dort  weilte,  machte  er  unvermutheter  Weise  die  Sonne  und  den  Tag 
und  befahl  jener,  den  Lauf  zu  nehmen,  den  sie  seither  innehält;  und  darauf  schuf  er  die 
Sterne  und  den  Mond.  Dieser  Teh'si  Wirakotsa  war  schon  früher  einmal  aus  dem  See 
herausgekommen  und  hatte  den  Himmel  und  die  Erde  hervorgebracht,  aber  Alle*  dunkel 
gelassen,  und  damals  schuf  er  auch  jene  Menschen,   welche  in  der  erwähnten  Finsternis* 


'  V.iu  älteren  Autoren  i»l  mehrfach  der  Verbuch  ifemsi.-ut  ».irden,  ili-wn  Mytliu«  dem  Südtin  «uxiucbreitien.  Sie  haben  aiuli. 
i.m  der  Ansieht  aa-ir.lieml,  WirnJietU  .ei  eine  (ii.tUie.t  H.  r  l'nrnaner,  L>:in/  unborn-htigt  fiiie  Anuhl  von  Eipennamen  nni! 
anderer  Wert...  in  denen  die  Silbe  Km.  T-rkemmt.  al-  KmU>.,k...  thntratV.  KnwUnamark:  WJ»»  u.  ..  w..  mit  den  Gotte 
Kon  in  Verbindung  Kcbraeht  niel  »ic-  v„„  „einen.  N.imeu  abgleitet.  »I«  .*  die  Wurzel  K„  «1er  Ä«  nur  mit  dem  Nadren 
diwM..  (reunlen  liMM  in  Verbindung  irebraeht  w|, ,,  konnte, 


Digitized  by  Google 


181 


lebten.  Diese  Menschen  aber  machten  sich  einiger  Vergehen  gegen  WirakotSa  schuldig,  und 
da  er  deswegen  über  sie  erzürnt  war,  kehrte  er  noch  einmal  /.nrllek  und  verwandelte  jene 
ersten  Menschen  und  ihren  Herrn  zur  Strafe  l'tir  den  Aerger,  den  sie  in  ihm  erregt  hatten, 
al  sobald  in  Steine. 

,Zur  nämlichen  Stunde,  als  er  (zum  zweiten  Mal)  wieder  aus  der  Laguna  herauskam. 
8chuf  er,  wie  ich  schon  gesagt  habe,  die  Sonne  und  den  Tag.  den  Mond  und  die  Sterne, 
und  als  Alles  das  vollbracht  war.  machte  er  in  dem  nämlichen  Orte  Tiawauako  aus  Stein 
eine  gewisse  Art  Menschen  (cierta  gente)  nach  dem  Muster,  wie  die  künftigen  Leute  aus- 
sehen sollten,  auf  die  Weise,  dass  er  voll  Steinen  eine  gewisse  Zahl  Menschen  machte  und 
ein  Oberstes  oder  Haupt,  sie  zu  regieren  und  ihnen  zu  befehlen,  und  viele  schwangere 
Frauen  und  andere,  die  schon  geboren  hatten,  welche  die  Kinder  in  Wichen,  nach  ihrem 
Gebrauche,  hatten.  Nachdem  Alles  auf  diese  Art  von  Steinen  gemacht  war.  setzte  er  sie 
an  einen  bestimmten  Ort  auf  die  Seite  und  dann  vollführte  er  in  Tiawauako  noch  ein 
anderes  wichtiges  Geschäft,  indem  er  allen  seinen  Geführten,  die  bei  ihm  waren,  befahl, 
sogleich  abzureisen  und  blos  zwei  von  ihnen  bei  sich  behielt  und  sie  beauftragte,  auf  jene 
Steiniiguren  und  die  Namen,  die  er  ihnen  gegeben  hatte,  wohl  Acht  zu  gebeu,  indem  er  sie 
ihnen  bezeichnete  und  benannte:  diese  werden  so  und  so  heissen  und  werden  von  einer  so 
und  so  genannten  Quelle  von  der  Provinz  so  und  so  ausgehen  und  sie  bevölkern,  und  jene 
werden  sieh  so  und  so  nennen,  werden  den  Theil  so  und  so  bevölkern  und  so  wie  ich  sie 
hier  bezeichnet  ipintado)  und  aus  Stein  gebildet  habe,  so  sollen  sie  aus  den  Quellen  mid 
Flüssen,  aus  den  Höhlen  und  Hergen  hervorgehen  und  ihr  selbst  sollt  alsobald  nach  jener 
Richtung  gehen  (und  er  zeigte  nach  Sonnenaufgang)  und  die  Völker  abtheilen  und  ihnen 
den  Weg  weisen,  den  sie  gehen  sollen.1 

Im  zweiten  Capitel  erzahlt  Hetnnzoa,  dass  die  Wirakotsa  nach  den  Provinzen,  die 
ihnen  ihr  Herr  in  Tiawanako  bezeichnet  hatte,  abgegangen  seien  und  an  jedem  der  ihnen 
angewiesenen  Orte  nach  jener  Abtheiluug,  die  Wirakotsa  für  diese  Provinz  bestimmt  hatte, 
mit  lauter  Stimme  gerufen  haben:  ,So  und  so  kommt  hierher,  bevölkert  dieses  Land,  welches 
wüste  liegt,  denn  so  befiehlt  es  Kon  Teh'si  Wirakotsa.  der  die  Welt  erschaffen  hat.*  Auf 
diesen  Ruf  erschienen  dann  die  Leute,  wie  es  Wirakotsa  gesagt  hatte,  aus  Höhlen.  Flüssen, 
Quellen  und  hohen  Gebirgen. 

Nachdem  Wirakotsa  diese  seine  Begleiter  abgefertigt  hatte,  schickte  er  auch  die  zwei 
bei  ihm  gebliebenen  Geführten  ab,  um  ebenfalls  auf  die  angegebene  Weise  Leute  zu  rufen, 
und  zwar  befahl  er  dem  einen  nach  der  Provinz  Kuntisuyn,  die,  wenn  man  in  Tiawanako 
den  Kücken  nach  Sonnenaufgang  kehrt,  links  liegt,  zu  gehen,  dem  anderen  aber  nach  Anti- 
suyu,  das  rechter  Hand  liegt.  Wirakotsa  aber  selbst  ging  den  Weg  gegen  Kusko.  das  in 
der  Mitte  zwischen  beiden  liegt,  und  auf  demselben  rief  und  schuf  er  immer  Leute  auf  die 
schon  angegebene  Weise.  L  ud  als  er  in  die  Provinz  Katjas  gelangte,  die  den  Kanaindianem 
gehört,  IH  Meilen  von  Kusko.  kamen  dieselben  bewaffnet  einher,  und  als  sie  den  Wirakotsa 
sahen,  den  sie  nicht  kannten,  drohten  sie  ihn  zu  tödteu;  sobald  er  ihre  Absicht  merkte, 
machte  er,  dass  plötzlieh  Feuer  vom  Himmel  fiel,  das  da,  wo  die  Indianer  standen,  einen 
Hügel  in  Flammen  setzte:  als  diese  das  Feuer  sahen,  fürchteten  sie  zu  verbrennen,  warfen 
die  Waffen  weg,  stürzten  auf  Wirakotsa  und  fielen  ihm  zu  Küssen.  Auf  das  hin  schlug  dieser 
mit  einem  Stalle,  den  er  in  der  Hand  trug,  zwei-  bis  dreimal  auf  das  Keuer.  worauf  dieses 
sogleich  erlosch.  Darauf  sagte  er  den  Indianern  Kaua.  dass  er  der  Krsehaffer  sei.  Diese 
errichteten  nun  an  der  Stelle,  wo  er  stand,   in  der  Ebene,  etwa  einen  Steinwurf  weit  von 
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dem  angebrannten  Hügel  und  j.nsfits  eines  Filissehen*,  welcher  zwischen  der  Brandstatte 
und  der  Waka  liegt,  «ine  grossartige  Waka  zur  Anbetung,  in  die  sie  und  ihre  Nachkommen 
eine  grosse  Menge  Gold  und  Silber  Israeliten  uml  eine  ausgehanene  Stcintignr  hineinstellten, 
von  heinalle  tiini"  Kllen  Lang.-  uml  etwa  einer  Klle  in  der  Breite.  Nachdem  Wirakotsa  in 
der  Provinz,  diese  W  under  bewirkt  halte,  reiste  er  vorwärts,  immer  in  der  Weise  wie  bisher 
und  gelangte  an  einen  Orl.  der  heute  Tamho  <le  I'rko«  heisst  und  sechs  Meilen  von  <ler 
Stadt  Kusko  entfernt  ist.  Hier  stieg  er  auf  einen  hohen  Berg,  setzte  sich  auf  dessen  Spitze 
und  soll  angeordnet  haben,  dass  hier  die  Indianer  entstehen  und  hervorgehen  sollen,  welche 
heutzutage  dort  leben.'  Von  da  aus  wanderte  Wirakotsa  weiter,  immer  Menschen  schadend, 
nach  Kusko  hin;  hier  schul  er  einen  Herrn,  den  er  Alkawiza  nannte,  und  gab  dem  l'latze. 
wo  dies  geschah,  den  Namen  Kusko  und  befahl,  dass  daselbst,  wenn  er  weiter  wandere, 
die  Orejoue  entstehen  sollen,  und  zog  dann  fürbass.  seine  Aufgabe  erfüllend.  L  ud  als  er 
in  die  Provinz  Porto  vieju  kam.  vereinigte  er  sich  mit  den  Seinigen,  die  er,  wie  oben  be- 
richtet, vorausgeschickt  hatte,  und  ging  mit  ihnen  über  das  Meer,  als  ob  sie  auf  dem  festen 
Lande  sehreiten  würden. 

Bctänzos  fügt  schliesslich  noch  bei.  er  würde  noch  weit  mehr  von  dem.  was  ihm  die 
Indianer  von  Wirakotsa  erzählten,  niedergeschrieben  haben,  aber  er  thue  es  nicht,  um  Weit- 
läufigkeiten, sowie  um  grosse  Abgöttereien  und  Bestialitäten  zu  vermeiden.  Ks  ist  sehr  zu 
bedauern,  dass  er  sich  aus  diesen  (uiiiulen  bewogen  fand,  nicht  Alles,  was  er  idier  Wira- 
kotsa erfahren  hatte,  aufzuzeichnen,  da  gewiss  noch  manch  wichtiger  Moment  zum  besseren 
Vcrstämliiiss  der  Sage  sich  ergeben  haben  wurde. 

Ich  halie  den  Wirakot-amvllius  absichtlich  möglichst  getreu  und  ausführlich  nach  unserem 
Autor  wiedergegeben,  da  Bclänzos  der  erste  war,  der  ihn  uns  erhalten  hat  und  ihn  in  seiner 
originellen  Weise  ganz  einfach  und  schmucklos  wiedererzählte.  Auf  seinen  Bericht  gestützt, 
haben  sjclterc  Autoren  diesen  Mythus  auf  mehr  oder  minder  abweichende  Art,  mehr  oder 
minder  ausgeschmückt,  wiedererzählt.  Der  P.  Oregon«.  Gareia-  hat  ihn  in  seinem  bekannten 
Werke  nur  anders  slylisirl.  dem  Betänzos  entlehnt  und  ist  irrigerweise  vielfach  als  erster 
Autor,  der  die  Sage  überlieferte,  angesehen  worden.  Ich  kann  mich  darauf  beschränken, 
nur  noch  kurz  anzugehen,  was  andere  Chronisten  über  diesen  Gott  sagen.  Cieza  de  Leon1 
berichte!  im  zweiten  Thcilc  seiner  Chronik  leider  wenig  über  Wirakotsa.  Es  scheint,  dass  er  in 
einem  der  beiden  ersten  <  'apiiel  darüber  schrieb,  sie  sind  aber,  wie  der  grösstc  Tbcil  des  dritten, 
verloren  gegangen.     Das  (  a|>  V  ist   vielleicht   nur  eine  Krganzung  des  dort  Berichteten. 

Der  Mönch  ('ristoval  de  Molina.  dessen  Werk:  .Fabulas  y  ritos  de  los  Inkas'  im  Origi- 
nal leider  noch  nicht  veröffentlicht  ist.  sondern  nur  mangelhaft  durch  eine  nicht  immer 
correcte  englische  l'cbcrsci/.iing  in  den  Veröffentlichungen  der  llakluyt  Society  (  London  1873) 
bekannt  wurde,  erwähnt  wiederholt  Wirakotsa  und  nennt  den  , Adler  und  den  Falken  seine 
Vögel',  die  ebenfalls  in  Stein  gehauen  neben  seinem  Steinhilde  standen.'  Die  Richtigkeit 
dieser  Angabe  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen,  da  kein  anderer  Chronist  die  symbolischen 
Beziehungen  dieser  Raubvögel  zu  Wirakotsa  erwähnt. 


1  Man  •  •rfi.-litofo  i!i--»lmll,  «li'm  Wir:ikr.|.,i  auf  .l.  m  l'l.it/.i-,  wo  i  r  »ich  nioiiorür-i'oUt  Hatto,  «'in«  n»irh«  and  |irathtvolln  Walut, 
»ft«iH  .•iii.Ti  piM.'iii-ii  stuhl  liii.oin  uml  Auf  .l.'ii»ellicn  oin«.  bmIiIoh«  StAtue  Wintk.iUu'i«.  IHrae  Oeeen»t»n<te  warten  v.»n  Hon 
Spaniern  «■«•ruulil  nn<1  Iw.  nor  B..i>»..iii«.ilu»ir  nur  mit  ni.iJ.W-l8.«.«>  p«.„   circa  «W.OIW-JW.OOO  Franken)  bewertbet. 

"   ..nrria,  ori?.-n  *.    V*II»|.,I,,I  U)«7.  Iii,.  V.  C,,,,  7. 

»   (  M  /..V  I.       II,  <  :.].-  V 

»   1.        ,,  il>. 
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Moutesinos  nennt  vielfach  Wirakotsa  als  obersten  Gott,  gibt  aber  keine  Bereicherung 
de«  Mythus;  er  erscheint  gauz  unvermittelt  schon  im  Bi ■{rinne  der  .Memoria*'1  als  .Illatiei 
Viracoeha-  und  später*  erklärt  Moutesinos  den  Namen  als  (Hau/,  und  Abgrund  und  Funda- 
ment, in  welchem  alle  Dinge  enthalten  sind  (rcsplcndor  y  abisnio  y  fundaniento  en  cjuien 
cstan  todas  las  coaas). 

Mit  des  Yamki  Don  Juan  de  Santarruz  Pachacuti's  Relation"  kommt  einige  Variation 
in  die  Hage.  Er  berichtet,  es  sei  nach  Tawantinsuvu  ein  bärtiger  Mann  gekommen,  von 
mittlerer  Grösse,  langen  Haaren,  gesetzten  Alters  und  ginnen  Haaren:  er  war  mager  und 
trug  einen  Pilgerstab  in  der  Hand,  unterrichtete  die  Leute  mit  vieler  Liebe  und  nannte  sie 
Kinder:  er  tliat.  als  er  durch  das  J^iud  zog,  viele  Wunder,  machte  Kranke  durch  blosse 
Berührung  wieder  gesund  und  sprach  alle  Sprachen.  .Man  nannte  ihn  Tonnpa1  oder  Tura- 
paka  Wirakotsanpatsayatsi/katsan.  auch  Pah'tsakan  und  Wih'tgay  kamayo/.  auch 
Kunakuy kamayoy,  der  Diener  und  Prediger. 

Nun  wird  eine  weitläufige  Geschichte  dieses  T»iinpn  oder  Tarapaka  erzählt,  wie  er  bei 
einem  Kuraka,  Apotampu.  war.  in  der  Provinz  Kol'asuvu  den  Hanptort  Yanikisupa  ver- 
fluchte und  ihm  den  Untergang  durch  Wasser  prophezeite,  weil  er  dort  gehöhnt  und  beleidigt 
worden  war:  wie  er.  als  er  sah,  dass  beim  Berge  Kat>apukara  einem  weiblichen  Idol  ge- 
opfert wurde,  in  Zorn  entbrannt,  dasselbe  durch  Feuer  zerstörte  und  bei  den  Kiuamar  an 
einem  Orte,  wo  wegen  Hoehzeilst'estliehkeiteii  seine  Predigten  nicht  angehört  wurden,  die 
Menschen  in  Steine  verwandelte,  wie  das  nämliche  Schicksal  aus  der  nämlichen  Ursache 
auch  die  Bewohner  des  Dorfes  Tiawanako  erreichte  u.  s.  w.:  dass  er  endlich  seinen  Wan- 
derungen mit  dem  Stabe  in  der  einen,  einem  Buche  (sirj  in  der  anderen  Hand  ein  Ende 
machte,  indem  er  dem  Flusse  T-akamarka  folgend  an  das  Meer  gelangte  und  dort  verschwand. 

Die  etwas  confuse  Erzählung  steht  auf  der  mythischen  Grundlage  von  Betanzos'  Bericht 
mit.  etwas  christlichem  Aufputze  aufgebauscht  und  hat  eigentlich  für  die  Wirakots.isage  nur 
einen  untergeordneten  Werth.  Fachacuti  stellt  sich  selbst  die  Frage,  ob  denn  dieser  Wira- 
kotsa nicht  der  heilige  Thomas  gewesen  sei?  Es  ist  aber  nicht  zu  verkennen,  dass  er  selbst 
in  seinem  Hyperkatholicismus  Manches  beigefügt  halten  mag,  was  in  der  ursprünglichen 
Sage  nicht  enthalten  war,  z.  B.  das  Buch  in  der  Hand  des  Predigers;  kurz,  es  ist  das  Be- 
streben nicht  zu  verkennen,  die  Thomassage,  die  durch  ganz  Südamerika  spukte,  so  viel 
als  möglich  zur  Geltung  zu  bringen. 

Beim  Chronisten  Gareilasso  de  la  Vega  suchen  wir  vergebens  nach  einer  kosmogonischen 
Sage  von  Wirakotsa.  Für  ihn  ist  dieser  in  erster  Linie  ein  ,Gespeiist'  (fantasnm).  das  aber 
auch  als  Gottheit  verehrt  wurde  und  Sohn  der  Sonne  war.  Fs  wird  übrigens  von  Garci- 
lasso  gemuthmasHf,  dass  Wirakotsa  der  Apostel  St,  Bartholomaus  gewesen  sein  könnte. 

Alles,  was  von  anderen  Chronisten  und  Autoren  von  WirakoGa  erzählt  wird,  ist  nicht 
von  Belang;  ich  halte  nur  noch  beizufügen,  dass  von  den  meisten  Schriftstellern,  die  über 
Wirakotsa  berichten,  dieser  Gott  mit  einem  laugen  Barte  versehet!  geschildert  wird.  Wir 
werden  später  sehen,  dass  solche  Angaben  in  den  Mythen  Süd-  und  Mittelamerikas  öfter 
vorkommen. 


'    I.  c,  v.  «. 

•  1.  c,  p.  67,  od.  <k  ta  K«]>ai!.n.   M.idri.l  Iss-'. 
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Ich  wende  mich  nun  zu  einem  mittelperuanischeii  Mythus,  der  tlieils  den  Tsiut>ay, 
theils  doii  Motsika  angehörte,  dem  des  Schöpfers  Patsakama/.  I >ie  erste  und  zugleich  aueh 
die  älteste  Nachricht  (Iber  den  Gutt.  Patsakama/  und  dessen  Tempel  ist  in  dem  Berichte  den 
Miguel  Kstete,  der  den  Hemaudo  Pizarro  auf  seinem  Zuge  zur  Begegnung  de»  Inka'seheii 
Generals  Kalakutsima  als  Aufseher  (veedor)  begleitet  hatte,  enthalten.  Estete  gibt  an.  dass 
ihm  die  Indianer  sagten.  Patsakama/  sei  der  Gott,  der  Alles  erschaffen  habe,  und  der  aueh 
die  Lebensmittel  hervorbringe.  In  dem  Orte,  den  Estete  Patsalkami  nennt,  befand  sieh 
ein  grosser  Tempel  mit  einem  hölzernen  Milde,  das  nur  mit  grösster  Verehrung  genannt 
wurde  und  zu  dem  man  einzig  dureli  Vermittlung  von  dessen  Dienern  sprechen  durfte. 

Zarate1  sagt,  dass  Patsakama/  ebenfalls  wie  Kon  ein  Sohn  der  Sonne  gewesen  sei, 
da hs  er  die  Welt  neu  umgestaltet  habe,  und  dass  sie  deshalb  seinen  Namen  trage.  Nach 
Görna  ra*  ('s.  o.)  war«'  Kon  verschwunden,  als  ein  Stärkerer  von  Sliden  herkam.  Velaaco.1 
dem  (romara  folgend,  liisst  Patsakama/  einen  Sohn  Kon's  sein.  Diese  Sage  tragt  ebenfalls 
den  Inka'seheii  Stempel.  Ziemlich  ausführlieh,  aber  am  vorurlhcilHvollsteii  beschäftigt  sieh 
(iarcilasso1  mit  Patsakama/.  Kr  soll  nach  ihm  ein  unsichtbarer  Gott  gewesen  sein,  von 
dem  kein  Bild  gemacht,  dem  nicht,  geopfert  wurde.  Die  Unrichtigkeit  dieser  Behauptung 
habe  ich  schon  .dien  nachgewiesen,  wo  ich  die  ganze  Patsakama/sage  eingehend  mit- 
getheilt  habe.'' 

Wir  kommen  nun  zu  einem  vierten  Mythus,  der  ursprünglich  und  ganz  der  Nation  der 
Kol  a  angehörte,  nämlich  zu  der  Sage  der  vier  Brüder  Ayar.  Ich  will  zuerst  die  Erzählung 
des  Fernando  Montosinos'  anführen: 

.Nach  der  Sinttluth  bevölkerte  sich  auch  Peru  wieder,  und  es  kamen  viele  Einwanderer 
aus  allen  Himmelsgegenden  dahin.  In  die  Nähe  von  Kusko  gelaugten  vier  Männer  (Brüder), 
namens  Ayar  Manko  Thupa/,  Ayar  KatSi  Thupa/,  Ayar  Auka  Thupa/  und  Ayar 
Ut.su  mit  ihren  vier  Schwestern  oder  Frauen.  Mama  Kora,  llipa  Wakum,  Mama  Wakum 
und  Pilko  Wakum  genannt.  Der  älteste  von  ihnen  bestieg  einen  nahen  Berg,  Wanakaure 
geheissen,  band  sich  seine  Steinsehleuder  von  der  Stirn  und  warf  mit  denselben  nach  jeder 
der  vier  Himmelsgegenden  einen  Stein  und  nannte  sie  Antisuyu  (Osten),  Kuntisuvu 
(Westen),  Kolasuvu  i Süden)  und  TSintsaysuyu  (Norden). 

Die  drei  Brüder  gewannen  die  Ueberzeugung,  der  älteste,  Ayar  Manko  Thupa/,  werde 
sie  mit  der  Zeit  ganz  unterdrücken,  und  suchten  daher  sich  seiner  zu  entledigen.  Dem  jüngsten 
gefiel  dieser  Vorsehlag  am  meisten,  denn  er  war  sehr  lebhaft,  listig  und  trachtete  selbst 
darnach.  Alleinherrscher  zu  »Verden.  Er  überredete  daher  seineu  ältesten  Bruder,  mit  ihm  in 
eine  Höhle  zu  gehen,  um  dort  aus  den  Händen  Wirakotsa's  Samen  und  den  Segen,  dass  sie 
gut  gedeihen  mögen,  zu  erbitten.  Kaum  war  Ayar  Manko  Thupa/  in  die  Höhle  getreten,  als 
sein  jüngster  Bruder  einen  grossen  Stein  vor  den  Eingang  wälzte  und  ihn  mit  kleineren  ganz 
zumauerte.  Unter  dem  Vorwande,  den  Verschwundenen  zu  suchen,  lud  er  den  zweiten 
Bruder  ein,  mit  ihm  ins  Gebirge  zu  gehen,  und  stürzte  ihn  dort  über  einen  hohen  Felsen 
hinunter.    Bei  seiner  Rückkehr  zu  den  Uebrigen  gab  er  an,  Wirakotsa  habe  seinen  Bruder 


1  1.  c ,  c:»P.  x. 

•  HiKt  gen  ,  C«p.  IS* 

•  I.  c  ,  hb.  U.  $  i,  p  -J7.  «1.  Vfuito. 
'  1.  c.  Hb.  VI,  Cap.  XXX.  p.  IM. 
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iu  einen  Stein  verwandelt,  damit  er  bei  ilmi  für  den  glücklichen  Erfolg  der  Uebrigen  bitten 
»oll.  Der  dritte  Bruder  endlich,  dein  die  Sache  doch  nicht  geheuer  vorkam,  floh  in  eine 
entfernte  Provinz;  Ayar  Utsu  aber  nagte  den  Schwestern,  das«  der  Entflohene  in  den  Himmel 
gefahren  sei,  um  dort  Uber  die  Berge.  Ebenen,  Quellen  und  Flüsse  zu  wachen  und  sie 
vor  Frost,  Blitz,  Donner  und  Nebel  zu  schützen.  Als  sich  nun  Thupay  Ayar  Ut5u,  der 
mich  Pirwa  Katari  Manko  genannt  wurde,  als  alleiniger  Herr  nah,  zog  er  mit  seinen 
.Schwestern  weiter  und  gründete  auf  Wunsch  seiner  ältesten  Schwester  an  der  Stelle,  wo 
das  heutige  Kusko  steht,  eine  Ortschaft. 

Mit  der  Zeit  vergrttsserte  sieh  die  Zahl  der  Seinen,  die  ihm  als  Diener  und  Vasallen 
dienten,  da  ihnen  die  iiiteste  Schwester,  mit  der  er  die  ihm  liebsten  Kinder  hatte,  mit  gutem 
Beispiel  voranging.  Wenn  sie  unter  einander  wegen  Saaten,  Vieh  oder  Wasser  Streitigkeiten 
hatten,  kamen  sie  zum  l'irwa,  und  dieser  bestimmte  dann,  dass  sein  Sohn  Manko  Khapay, 
den  er  vor  Allen  am  meisten  liebte,  die  Streitigkeiten  schlichten  solle,  denn  so  wollte  es 
Wirakctsa.  Was  der  Vater  und  der  Sohn  entschieden,  galt  ihnen  als  unverbrüchliches  Ge- 
setz. Der  l'irwa  lebte  gewöhnlich  zurückgezogen  in  seinem  Hause  und  wurde  nicht  nur 
von  den  Seinigen,  sondern  auch  von  den  tunwohnenden  Indianern  als  ,Sohn  der  Sonne'  be- 
trachtet. Es  wird  behauptet,  das«  dieser  l'irwa  Manko  in  Stein  verwandelt  worden  sei;  er 
soll  mehr  als  sechzig  Jahre  regiert  haben.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Manko  Khapa/.  Da  die 
Bewohner  der  weiteren  Ortschaften  Zweifel  darüber  hatten,  ob  l'irwa  Manko  und  sein  Sohn 
wirklich  Kinder  der  Sonne  seien,  beschlossen  sie,  das  Feuer,  ihre  oberste  Gottheit,  und  die 
Erde  darüber  zu  befragen.  Unter  grossem  Fasten  und  mit  viel  Ceremouien  brachten  sie 
am  Fusse  des  Steines,  in  den  l'irwa  verwandelt  worden  war,  ein  grosses  Opfer  dar  und 
befragten  den  Feuergott,  der  ihnen  antwortete,  dass  l'irwa  Manko  und  Manko  Khapay 
Könige  von  Kusko  und  ihre  Nachkommen  jedem  unglücklichen  Geschicke  widerstehen  und 
alle  Bewohner  der  Erde  sich  unterwerfen  werden,  denn  sie  seien  Kinder  der  Sonne  u.  s.  f. 
Aber  immer  noch  uiisst  ramsch,  veranstalteten  sie  nochmals  ein  grosses  Opfer,  und  da  sie 
auch  diesmal  wieder  eine  für  Manko  Khapay  günstige  Antwort  erhielten,  so  anerkannten  sie 
ihn  unter  langen  und  vielen  Festen   als  ihr  Oberhaupt.    So  war  die  Dynastie  begründet." 

Eine  verschiedene  Version  erzählt  Betänzos:1  ,Als  Alkawisa  iu  Kusko  regierte,  eröffnete 
sich  7  Legua  davon  entfernt  iu  I'akarintampu  (Haus  des  Tagesanbruches)  eine  Höhle  mit 
sehr  kleinem  Ausgange,  aus  der  nacheinander  Ayar  Katse  mit  seinem  Weibe  Mama  Wako. 
Ayar  Utsu  mit  seinem  Weibe  Kura.  Ayar  Auka  mit  seinem  Weibe  Rawa  Oyl'o  und  zuletzt 
Ayar  Manko,  der  später  Manko  Khapay  genauut  wurde,  mit  seinem  Weibe  Mama  OylV 
herauskamen.  Die  Männer  waren  in  feine  golddurehwirkte  Vikuüakleider  gehüllt,  jeder  hatte 
eine  mit  Gobi  gestickte  Wolltasche  umhängen,  in  der  er  seine  Schleuder  aus  Thiersehnen 
aufbewahrte,  und  trug  eine  goldene  Streitaxt.  Die  Weiber  waren  ebenfalls  reich  gekleidet 
mit  Uebenvurf  uud  Gürtel  und  grossen  goldenen  Heftnadcln  (topo)  und  frugeu  goldene 
Töpfe,  Näpfe  und  Becher  mit  sich,  um  für  ihre  Männer  zu  kochen.  Sic  wanderten  bis  zum 
Cerro  de  Wanakaure.  1 Meilen  von  Kusko  entfernt,  uud  stiegen  von  demselben  in  ein 
Thal  hinunter,  wo  sie  Kartoffeln  anbauten.  Als  sie  eines  Tages  den  Wanakaure  bestiegen, 
um  nach  einem  passenden  Nicdcrlassiingsplatzc  auszulugen,  nahm  der  älteste  Bruder,  Ayar 
Katse,  seine  Schleuder  und  warf  damit  nach  einem  meilenweit  entfernten  Berge  und  zer- 


1   I.  f..  C'ap.  III,  |i.  10. 
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trümmerte  ihn  derart,  dass  eint'  tiefe  Sclilm*]it  entstand.  Kr  wiederholte  «lies  noch  dreimal 
an  drei  verschiedenen  Bergen.  Dadurch  erregte  er  Furcht  und  Eifersucht  bei  den  Ucbrigen 
und  sie  suchten  sich  seiner  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  schon  im  erstell  Mythus  angegeben 
wurde,  zu  entledigen.  Nach  einem  Jahre  schien  ihnen  ihr  Wohnsitz  nicht  mehr  passend,  sie 
ruckten  daher  eine  halbe  Meile  Didier  <r<  n  Kitsko  und  Hessen  sich  dort  in  einem  Thale  nieder, 
wo  sie  wiederum  ein  Jahr  blieben.  Von  dein  Berge  Matawa  in  diesem  Thale  erblickten  sie 
das  Dorf  des  Alkawisa.  das  ihnen  für  ihren  Zweck  passend  schien,  und  sie  kamen  darin 
uberein,  dass  einer  von  ihnen  als  Idol  auf  dem  Berge  Wanakaure  verbleiben  solle,  dass 
die  übrigen  aber  in  das  Dorf  gehen,  dort  bleiben  und  mit  dessen  Bewohnern  das  Idol  an- 
beten sollen,  damit  es  mit  der  Sonne,  ihrem  Vater,  spreche,  dass  er  sie  behüte,  vermehrt, 
ihnen  Kinder  gebe  und  günstige  Jahreszeiten.  Da  erhob  sieh  Ayar  FtMi  und  erklärte,  er 
wolle  das  Idol  von  Wanakaure  sein  und  zeigte,  wie  ihm  schon  anfangen  die  Flügel  zu 
wachsen.  Sie  stiegen  wieder  den  Berg  hinauf  und  von  der  Stelle,  wo  die  Gottheit  bleiben 
sollte,  erhob  Ayar  l'tsn  seinen  Flug,  bis  er  den  Augin  entschwand.  Bei  seiner  Rückkehr 
auf  den  Berg  erzählte  er,  dass  er  hei  der  Sonne  gewesen  sei  und  diese  ihm  befohlen  habe, 
dass  sich  Avar  Manko  hinfür  Manko  Khapay  nenne,  dass  sie  sich  in  dem  Dorfe,  das  sie 
gesellen,  niederlassen  sollen,  dass  er  sein  Weil)  Kura  dem  Manko  gebe  und  er  seinen  Bruder 
Auka  mitnehmen  möge,  worauf  er  gleich  wieder  in  Stein  verwandelt  wurde.  The  beiden 
Brüder  aber  kehrten  in  ihre  Hütten  zurüc  k.  Unterdessen  kamen  Indianer  aus  einem  ande- 
ren Dorfe,  die  den  Ayar  l'tsu  hatten  auflliegcn  sehen,  dahin,  wo  das  Götzenbild  stand,  und 
bewarfen,  da  sie  nur  einen  Stein  fanden,  dasselbe  mit  Steinen,  wobei  sie  ihm  einen  Flügel 
brachen.  Von  nun  au  konnte  er  nicht  mehr  fliegen.  Manko  Khapay  und  Ayar  Auka  ver- 
liesseii  ihre  Hütten  mit  den  vier  Weibern  und  zogen  gen  Knsko  hin.  wo  Alkawisa  war. 
Bevor  sie  dorthin  gelangten,  kamen  sie  zu  einem  kleinen  Dorfe,  wo  Koka  und  Aji  (spani- 
scher Pfeffer)  gebaut  wurden.  Hier  tödtete  das  iiiteste  Weib.  Mama  Wako,  einen  Be- 
wohner mit  einem  Streiche  einer  Wurfkagel,  schnitt  ihm  die  Brust  auf.  riss  ihm 
das  Herz  uml  die  Lungen  heraus  und  blies  letztere  angesichts  der  Dorfbewohner 
auf,  die  darüber  eine  solche  Furcht  bekamen,  dass  sie  augenblicklich  in  ein  entferntes  Thal 
auswanderten.  Manko  Khapay  bc<_<ah  sieh  nun  mit  den  Seinigen  zu  Alkawisa  und  erklärte 
ihm,  dass  er  auf  Befehl  der  Sonne  zu  ihm  komme,  um  mit  ihm  zugleich  die  Ortschaft  zu 
bevölkern.  Da  dieser  sie  so  reich  bekleidet  und  bewaffnet  fand,  nahm  er  sie  freundlich  auf 
und  bewilligte  ihnen  den  Aufenthalt.  Sie  bauten  nun  ohne  Beihilfe  von  Alkawisa's  Leuten 
ein  Haus,  in  dem  sie  alle  bei  einander  wohnten,  und  besaeten  einige  Felder  mit  Mais  von 
jenen  Samen,  die  sie  aus  der  Höhle,  aus  der  sie  entstiegen  waren,  mitgebracht  hatten.  Zwei 
Jahre  später  starb  Ayar  Auka.  dann  aber  .Manko  Khapay.  der  bei  seinem  Tode  einen  Sohn 
von  15— UJ  Jahren.  SintSi  Ituka  genannt,  hinterliess.  Zuletzt  starb  Alkawisa  und  Sintsi 
Kuka  blieb  Herr  von  Kusko.> 

Wesentlich  verschieden  berichtet  t'ieza  de  Leon,  der  betont,  er  habe  seine  Mittheilun- 
gen nur  von  durchaus  verlasslichen  Orejonen  und  anderen  Indianern  in  Kusko  erhalten. 
Nach  ihm  kamen  aus  der  Höhle  von  l'akariy  Tanipu  drei  Männer  mit  ihren  Schwestern 
oder  Weibern  hervor.  Sie  hiessen  Avar  Ut>u.  Ayar  Katsi  Asauka  und  Avar  Manko, 
die  letzteren  Mama  Wako.  Mama  Korn,  Mama  Uawn.  Die  Männer  waren  mit  reichen 
Wollkleidern  (tukapu)  augethan.  Einer  von  ihnen  hatte  eine  Steinschleuder  in  der  Hand. 
Die  Weiber  hatten  ebenfalls  reiche  Kleidung  und  trugen  Gefässe  von  Gold.  Avar  l.'tSu  be- 
sprach dann  die  grosse  Angelegenheit,  die  sie  vorhalten,   und  sie  beschlossen,   vor  Allem 
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eine  neue  Ortschaft  zu  gründen  und  sie  Fakar'r/  Tampu  zu  nennen.  Sie  wurde  auch  in 
Kurzem  aufgebaut,  da  ihnen  die  Bewohner  jener  (Seiend,  die  immer  in  Unfrieden  und  Krieg 
mit  einander  lebten,  dabei  behilflich  waren.  Mit  der  Zeit  häuften  sich  dort  grosse  Mengen 
von  reinem  Golde  und  Edelsteinen  und  anderen  geschätzten  Werthsachen  an.  Cieza  erzählt 
dann  weiter  die  Geschichte  von  Ayar  KatÜ  wie  Montesinos.  er  wurde  in  eine  Höhle  gelockt 
und  dieselbe  dann  mit  Steinen  verlegt.  Als  seine  Brüder  ihm  dies  gethan  hatten,  fing  die 
Erde  au  so  zu  beben,  dass  viele  Berge  zusammenstürzten  und  in  die  Thalcr  fielen.1  Es 
that  nun  schliesslich  den  übrigen  Brüdern  leid,  dass  sie  so  vcrriUhcrisch  an  dem  Aeltesteu, 
der  auch  Wanakaure  hiess.  gehandelt  hatten.  Sie  erbauten  nun  wieder  mit  Hilfe  der 
Eandeseingeboruen  ein  neues  Dorf  und  nannten  es  Tampu  Kirn  (der  Zahn  des  Hauses/. 
Bald  nachdem  sie  sich  in  ihrem  neuen  Wohnsitze  niedergelassen  hatten,  sahen  sie  ihren 
Bruder  Ayar  Katsi,  der  zwei  grosse  bunte  Flügel  hatte,  zu  ihnen  herunterfliegen.  Den  vor 
Sehreck  und  Furcht  Erstarrten  sagte  er:  .Fürchtet  Euch  nicht,  denn  ich  komme,  damit  das 
Reich  der  Inka  anfange  bekannt  zu  werden;  verlasst  deshalb  diesen  Ort,  geht  weiter  hin- 
unter, bis  ihr  in  ein  Thal  kommt,  und  gründet  dort  die  Stadt  Kusko.  denn  hier  sind  nur 
Vororte  von  geringem  Werthc.  dort  aber  wird  eine  grosse  Stadt  werden  und  ein  prächtiger 
Tempel,  der  bedient,  geehrt  und  besucht  und  wo  die  Sonne  am  meisten  verehrt  weiden 
wird:  ich  aber  werde  für  Euch  immer  zu  Gott  bitten,  damit  ihr  bald  grosse  Erfolge  erreicht, 
und  ich  werde  auf  einem  Berge  in  der  Nahe  bleiben  in  der  Art  und  Weise,  wie  ihr  mich 
jetzt  seht,  und  er  soll  stets  Uli-  Fuch  und  eure  Nachkommen  geheiligt  sein  und  verehrt 
werden  und  ihr  habt  ihn  Wanakaure  zu  nennen.  Und  zum  Lohn  für  die  Gutthaten,  die 
ihr  von  mir  empfangen  habt,  bitte  ich  Euch,  dass  ihr  mich  stets  als  einen  Gott  verehrt  und 
mir  Altare  baut  und  darauf  opfert,  und  »»ferne  ihr  dies  erfüllt,  so  werdet  ihr  im  Kriege 
von  mir  unterstützt  werden,  und  als  Zeichen,  dass  ihr  in  Zukunft  geschützt,  geehrt  und  ge- 
fürchtet werdet,  sollt  ihr  Fuch  die  Ohren  durchbohren,  auf  die  Art,  wie  ihr  es  jetzt  bei  mir 
seht.'  Die  erschrockenen  Brüder  versprachen.  Alles  gewissenhaft  zu  erfüllen,  und  eilten  auf  den 
Berg  Wanakaure;  dort  kamen  sie  noch  einmal  mit  Ayar  Katsi  zusammen,  der  ihnen  noch 
manche  [von  Cieza  angeführte)  Anweisungen  und  Vorschriften  gab.  Die  Brüder  wiederholten 
ihr  Versprechen  treuer  Erfüllung  und  beteten  den  Aeltesteu  an.  Darauf  befahl  Ayar  Katsi  dein 
Ayar  Manko,  mit  seinen  zwei  Weibern  nach  Kusko  zu  gehen  und  dort  die  Stadt  zu  grün- 
den. Er  selbst  aber  und  sein  zweiter  Bruder  wurden  in  Steine  verwandelt.  Ayar  Manko 
that,  wie  ihm  befohlen,  gründete  Kusk«.  regierte  dort  lauge  und  hinterliess,  als  er  starb, 
drei  Söhne  und  eine  Tochter,  von  denen  der  älteste,  SintSi  Ruka  Inka,  sein  Nachfolger  wurde. 

Mit  nur  geringen  Abweichungen  erzählt  1\  Miguel  Balboa*  die  Sage  wie  Cieza,  nur 
gibt  er  an.  dass  vier  Brüder  und  vier  Schwestern  bei  l'akari/  Tampu  erschienen  seien;  die 
ersteren  hiessen  Manko  Khapa/.  Ayar  Kat.ia  isoll  wohl  heissen  Katsi),  Ayar  Auka 
und  Ayar  UtSi  lohne  Zweifel  Ayar  Utsu);  letztere  Mama  Waka.  Mama  Kora,  Mama 
O/l'o  und  Mama  Arawa." 


1  tieja  R-iht  dieser  Unlepenheit  »Urb  »eim-  peronnlicho  Aiurieht  <L»liin  »Ii.  diu»,  »o  wie  z.  lt.  in  H»liai  K.il'u»  »irli  Zuniiii» 
(«jiaI'm  «um  Hornelier  erliolwn  babe  und  *■>  »neb  »it  anderen  Orlen  tapfere  Anführer,  »n  nuili  die  Ajarbrilder  kahu  um! 
tapfer  niil  wcilern  Genickukreiae  mul  bockrlinrindoii  1'lJiiieu  Kiuwokner  Irgend  eine»  Dürfe»  |ii««n  »der  von  der  »tideren 
Stile  der  Anden  £t*ki>mimai  Knien,  oder  »bor  Inn  echt  nach  den  Anwbaunnpen  jener  finsteren  Zeit)  der  Teufel  »ein  Spirl 
getrieben  lmbe. 

*  Mistel.  au»tr.,  l'art.  III,  lap   1.  nach  K»p»d*. 

"  Idenlinch  mit  Uama  Itn.r«  Cie«.  *. 
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1.  Auiunih.uno:  J.  J.  von  Tkchuiii. 


Um  so  grössere  Beachtung  verdient  der  durchaus  abweichende  Berieht  de»  Kray  Martin 
de  Morüii,  den  er  mus  Jahr  1590  abgefasst  zu  haben  scheint.1  Kaeli  ilmi  waren  aelit  Ge- 
schwister, vier  Brüder  und  vier  Schwestern,  aus  l'akari/  Tampu  oder  Tampu  toko  hervor- 
gegangen, niUnlieh  die  Manner  Wanakaurc.  Kusko  Wanka,  Manko  Khapa/,  Thnpa/ 
Ayar  Katsc  und  die  Weiher  Thnpa  Wako,  Mama  Kova.  Kuri  O/1'o  und  Ipa  Wako. 
die  sieh  aufmachten,  ein  Land  zu  «liehen,  um  es  zu  bevölkern.  Khe  sie  nach  Kusko  kamen, 
machten  »ie  an  einem  Orte,  der  Apitay,  heute  aber  Wanakauri  heisst,  Halt.  Iiier  verlies» 
die  älteste  Schwester,  die  naeli  Ansieht  der  üUrijreii  Geschwister  die  ge.sehe-idteste  und 
»ehlaueste  war,  ihre  Gelahrten,  um  da»  zu  bevölkernde  Land  sieh  niUier  anzusehen.  Hevor 
sie  nun  zu  den  Hutten  kam.  die  Akamama  hiessen  und  von  Laie-,  l'oke-  und  Wal'aiudiancru, 
armen  unwissenden  Menschen,  hewolinl  wan  n.  begegnete  sie  einem  l'okeindianer,  den  »ie  mit 
einer  verborgen  gehaltenen  Walle  (ruvkami,  llauei  todtete.  ihm  die  Brust  aufschnitt,  die 
Lungen  herausriss,  sie  mit  Luit  aufblies  und  mit  ihnen  im  Munde  über  uud  über  mit  Blut 
bedeckt  ins  Dort'  ging.  Die  tief  erschrockenen  Finwohner  Hohen  bei  diesem  Anblick,  da 
»ie  glaubten,  das  Weib  sei  eine  Menschcnfrcsserm.  Da  der  Thnpa  Wako  das  Dorf  für  eine 
Niederlassung  geeignet  schien,  kehrte  sie  zu  den  Ihrigen  zurück  und  brachte  sie  nach  Aka- 
mama. mit  Ausnahme  des  Aeltesteu,  ihres  Mannes,  der  in  Apitay  verbleiben  wollte,  wo  er 
bald  hernach  starb.    Ihm  zu  Ehren  erhielt  Apitay  den  Namen  Wanakauri. 

Die  Bewohner  von  Kusko  leisteten  ihnen  keinen  Widerstand.  Der  Zweitälteste  Bruder. 
Kusko  Wauko,  wurde  nun  zum  Oberhaupt  des  Ortes  ernannt  und  nannte  ihn  nach  seinem 
eigenen  Namen  Kusko.  Nach  dessen  Tod  in  KorikautSa  folgte  ihm  der  dritte  Bruder,  ge- 
nannt der  grosse  Manko  Khapa/. 

Dieser  interessanten  Sage  schliessen  sieh  die  Mittheilungen  an.  die  mit  manchen  Ab- 
weichungen in  den  .Inforinacioncs-  enthalten  sind,  welche  auf  Befehl  des  Yicekönigs  Don 
Francisco  de  Toledo  in  den  Jahren  1570 — 1572  bei  allen  ciiiigcrmasscn  gebildeten  Indianern 
behördlich  angestellt  wurden/  Die  Antworten  derselben  enthalten  manche  interessante  Thal- 
»achen  aus  der  letzten  Zeit  der  Inkaherrschaft,  da  sie  zum  Thcile  von  Augenzeugen  erzählt 
wurden,  oder  von  Söhnen  und  Verwandten,  von  Männern,  die  noch  unter  dem  Inka  Wayua 
Khapa/  Hofehargen  innehatten.  Für  die  alte  Geschichte  Perus  haben  «ie  aber  durchaus 
nicht  mehr  historischen  Werth  als  die  Ueberlieferungen  eiue»  Oieza,  Betanzos  und  Anderer, 
die  schon  eiuige  Deeennien  früher  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  und  Umsicht  ihre  eigenen 
Informationen  eingezogen  hatten. 


1  Noidi  unvcrurTeutlirlit.    Ich  eitiro  noch  (Irr  Note  de»  L>.  MArm«  Jimi'ne*  de  In  E-|.ada  in  t'ieza  de  Li-  m'«  (  n'.n.  II.  |>.  H>. 

*  Infonnariones  iicpm  dol  Seilorlo  v  gobiene.  ilo  I"«  In^a»  hecha»  |...r  mamlinl.)  de  1>.  Kranri*r»  H<>  Tolrsle  Virev  <lel  Peru. 
Ed.  Marco»  Ji.uenez  de,  In  K»|>ada,  Madrid  lhS2. 

3  Man  kaun  nur  »taunen,  wenn  ein  neuerer  Schriftsteller,  der  ein  dickleibige»  Knill  ill»  r  da»  Inkarcii  h  »eh  rieb,  behaupten 
will,  da«  die  Persönlichkeit  de«  Stifter»  ilcr  lnkadvna»tie  uU-bt  in  Zweifel  gezogen  »erden  könne,  da  durch  die 
Nachforschungen  de»  V  ir  ekflnip»  Frauii.ro  de  Toledo  die«"  Pcrtnnl  irhkeit  geschichtlich  foslge»tr  I  Ii  ;'.\ 
w  orden  »ei.  IIa»  ist  ein  arirer  Irrtliuni,  denn  wenn  «»eil  die  anirefUhlteu  lufonnaliuneu  in  einzeln«  \  orhaltnino  etwa» 
inebr  Klarheit  gebracht  haben  und  ,11  r  den.  der  »ie  versieht,  rei  ht  iulcrowiut  »ind,  *>  haben  »ie  d  .eh  in  keiner  W*i»e 
aiu-b  nur  ein  Filukcheu  Lieht  über  den  ge»clncLtlichon  Charakter  Manko  Kh.i|.a/>  gohrneiil.  Da«  mehrere  der  bonileneu 
Indianer  iu  einigen  Theileu  de,  Keii  he»  anf  die  ihnen  auf  Toledo',  lt.- fehl  >  orgolegtcn  Kragen  antworteten,  <bi»»  Manko 
Khnpay  der  or.t«  Inka  gowi-on  »ein  »olle,  und  dadurch  nur  eine  Sage,  die  in  der  Hegend  von  Ku.ko  und  aueb  an  anderen 
Orten  daiual»  gang  und  gab«  war,  wiederholten,  da»  bezweifelt  »ahrlieh  Niemand,  aber  au»  denselben  einen  vollgiltigou 
lkwei«  Air  die  Richtigkeit  der  Aon«*««  ableiten  zu  wollen,  i.t  ein  gRnzllche,  Verkennen  de»  Weam»  hi»lori».her  tinnllen 
und  eine  ganz  irrii-e,  uu«is»cn»chafllii  he  K.  Ievrnng.  Hiilte  der  betreffende  Autor  uueh  nur  mit  einiger  Aufmerksamkeit  die 
.In.orninciono-  »tudirt.  v,  hätte  er  auf  Seile -JH..  „,„l  an  ander.-,,  Orten  h  rnen  können,  »eichen  Werth  man  den»elbe„ 
beilegen  darf. 


Digitized  by  Google 


ISeITRAOK  Zill   KfcSNTSI**  UM  AI.TBN  fV.MI 


18!» 


Nach  den  behördlichen  .InfornnKäone*-1  hatten  die  Avurbrüdcr  das  Dorf  des  Alkawisa 
nitdit  ho  friedlich  besetzt,  wie  es  ein  Theil  der  üben  angeführten  Autoren  angibt,  sondern 
sie  hatten  es  nflehtlieherweise  ttl)erfallen  und  viele  Einwohner  ermordet,  so  dass  der  Sawa- 
sirav,  das  überhaupt  des  Stammes,  der  hier  wohnte,  in  Betracht  der  Grausamkeit  und  der 
Wutli  der  Eindringlinge  es  vorzog,  sieh  zu  flüchten.  Auch  nach  dieser  Quelle  soll  sieh 
Mama  Wanko  durch  ihre  grosse  (irausamkeit  ausgezeichnet  haben,  indem  sie  mit  einem  in 
eine  Binde  gewickelten  Stück  Gold  die  Dorfbewohner  ersehlug. 

Angesichts  dieser  Feberlicfcrungen  klingt  die  Sag.-,  die  Garcilasso  uns  berichtet,  sehr 
naiv.  Man  darf  freilich  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  dieser  so  irrig  als  erste  Autorität 
geltende  Chronist  sieh  stets  seiner  Inkaabstammung  rühmt,  daher  auch  nicht  den  geringsten 
Schatten  auf  seine  Vorfahren   fallen   lasM  ii  wollte.    Dieser  Autor  nun  erzahlt  Folgendes:* 

,Im  Anfange  war  l'erii  von  Wilden  bewohnt,  .Menschen  ohne  Gesittung,  grausam  und 
roh.  die  unter  einander  stets  in  Unfrieden  lebten.  Da  erbarmte  der  Sonnengott  sich  ihrer, 
berief  zwei  seiner  Lieblingskinder.  Manko  Khapay  und  dessen  Schwester  Mama  Oel'o  und 
befahl  ihnen,  auf  «lie  Erde  zu  gehen  und  die  Menschen  zu  eivilisireu.  Er  setzte  sie  auf  der 
Insel  Titikaka  aus.  hiess  sie  von  da  aus  in  die  Kichtung  zu  gehen,  die  nach  ihrer  Ansicht 
am  zweckmJIssigsten  sein  würde,  und  gab  dein  Manko  einen  zwei  Finger  dicken  und  eine 
halbe  Elle  langen  Stab  mit  der  Weisung,  dass  er  ihn  öfter  in  die  Erde  stossc,  und  da,  wo 
er  mit  einem  Schlage  in  die  Erde  versinke,  sollen  die  Geschwister  ihren  Wohnsitz  nehmet). 
Nachdem  der  Sonnengott  ihnen  noch  viele  gute  Lehren  (Iber  ihre  Aufgabe  gegeben  hatte, 
Uberliess  er  sie  ihrem  Schicksale.  Die  Geschwister  gingen  von  der  Insel  weg  und  nahmen 
die  Kichtung  nach  Norden.  Nach  einer  langen  Wanderung  gelangten  sie  an  einen  kleinen 
Ort  oder  Schlafstelle  (venta  ö  donnitorio  sagt  unser  Autor.,  etwa  S  Meilen  von  de»)  heuti- 
gen Kusko  entfernt.  Am  nächsten  Tage  setzten  sie  ihre  Wanderung  fort  und  gelangten  auf 
den  Berg  Wanakauri.  Hier  machten  sie  wieder  eine  Probe  mit  dem  Stabe,  der  sogleich 
in  die  Erde  versank  und  niemals  mehr  gesehen  wurde.  Manko  sagte  nun  zu  seiner  Schwester, 
hier  verlange  ihr  Vater,  dass  sie  sich  niederlassen  und  seinen  Willen  erfüllen  sollen.  Spilter 
gründete  Manko  Khapay  da,  wo  sie  die  vorige  Nacht  zugebracht  hatten,  einen  Ort  und 
nannte  ihn  Pakarey  Tanipu.  Nun  trennten  sieh  die  beiden  Geschwister,  Manko  wandte 
sich  nach  Norden,  sein«'  Schwester  nach  Süden,  gaben  den  Wilden  an,  dass  ihr  Vater,  die 
Sonne,  sie  auf  «lie  Welt  geschickt  habe,  damit  sie  aus  ihnen  «irdentliehe,  arbeitsame  Menschen 
machen,  dass  sie  sich  daher  mit  ihnen  vereinigen  sollen.  Durch  solche  Keden,  durch  die 
schönen  und  die  ausserordentlichen  Kleider  und  das  freundliche  Wesen  der  beiden  Geschwister 
gewonnen,  gründeten  die  Indianer  unter  Manko'*  Leitung  die  Stadt  Kusko,  und  nachdem 
er  die  Leute  unterrichtet  hatte,  Pflüge  uml  andere  Geräthe  zu  verfertigen.  Wassergraben 
auszuheben,  Schuhe  u.  dgl.  zu  machen.  lehrte  er  sie  die  Felder  zu  behauen  und  die  Feld- 
früehte  zu  pflegen  und  zu  ernten.  Die  Mama  Oel'o  aber  unterrichtete  die  Weiber  im  Kochen. 
Spinneu,  Weben.  Farben  u.  s.  f.  Durch  das  Heranziehen  immer  neuer  I>-ute  wurde  «ler 
kleine  Staat  immer  mehr  und  mehr  ausgedehnt.  Manko  Khapay  wurde  alt  uml  nach  seinem 
Tode  folgte  ihm  in  seiner  Würde  sein  Sohn  Sintii  Koka.' 

Diese  idyllische  Sage  mag  auch  Garcilasso  selbst  nicht  befriedigt  haben,  denn  er  führt 
auch  eine  andere  der  Indianer  über  den  Ursprung  ihrer  Könige  an,  die  vorzüglich  von  den 


•  I.  c„  p.  232. 
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Bewohnern  v>>n  Kol'asuyu  und  Koiitcsuyu  geglaubt  wurde,  also  einen  I^icalnivthus  der 
Avmara.  Kr  schliesst  sieh  an  die  früher  niitgetheiltcn  au  und  lautet  in  Kurze:  .Nach  der 
allgemeinen  Sintiluth  crseliien  ein  .Mann  in  Tiawatiako.  am  See  von  Titikaka.  der  so 
mächtig  war,  das»  er  die  Welt  unter  vier  Männer  .heilte,  welche  er  Könige  nannte:  ilein 
ersten.  Manko  Khapay  mit  Namen.  jr;ib  er  den  Norden,  dem  zweiten,  Kol  a,  den  Süden 
und  nach  ihm  wurde  die  grosse  dort  gelegene  Provinz  Kol"asuvii  genannt,  der  dritte,  namens 
Tokav,  erhielt  den  Osten,  der  vierte,  Pinawa.  den  Westen.  .Jeder  von  ihnen  hatte  seinen 
l>istriet  zu  regieren  und  die  Leute  daselbst  zu  eroliern.  Aus  diesen  vier  Provinzen  oder 
Ländern  entstand  das  Ihieh,  das  die  Inka  später  Tawantinsuvu  (die  vier  Ilimmclsgegen- 
den  oder  Provinzen  oiler  Länder  zusammen:  nannten.  Manko  Khapay,  dem  der  Norden 
gehörte,  kam  in  das  Thal,  in  dem  heute  Kusko  liegt,  und  gründete  daselbst  eine  Stadt.  Von 
diesem  Manko  Khapay  stammten  nun  die  Inka  al>.' 

Anschliessend  an  diese  Sage  führt  Oarcilasso  noeh  eine  dritte  an:1  .Zu  Anfang  der 
Weh  entstiegen  einer  Höhle  hei  einem  in  der  Nähe  von  Kusko  gelegenen  Orte.  Patikar- 
tainpu  genannt,  vier  Männer  und  vier  Weiher,  alle  Geschwister.  Tm  Felsen  war  eine  grosse 
mittlere.  Oeffnung  (von  den  Spaniern  als  Vcntana,  heilster  bezeichnet)  und  jederseit*  ein»: 
kicinerc.  Die  Leute  kamen  aus  dem  mittleren  Fenster,  das  später  „königliches-  (Vcntana  rcn\) 
benannt  und  reich  mit  Ooldphittcn  und  Edelsteinen  verziert  wurde,  die  seitlichen  nur  mit 
(iold  allein  ohne  Edelsteine.  I)en  ältesten  Bruder  nannten  sie  Manko  Khapay  und  sein 
Weib  Mama  Oel'o,  der  die  Stadt  Kusko  gründete  und  ihr  den  Namen  Kusko  gab,  was 
in  der  Sprache  der  Inka  „Nabel-  bedeute.1  Der  zweite  Bruder  hicss  A  var  Katsi,  der  dritte 
Ayar  UtAu  und  der  vierte  Ayar  Sank«.  Was  aus  den  drei  Letzteren  geworden  sei,  er- 
zählt uns  die  Sage  nicht.    Manko  Khapay  aber  war  Begründer  der  Inkadynastie.' 

Da  es  sich  hier  um  kosmogonisehe  und  nicht  mii  I  )\  nastennivthen  handelt,  so  kann 
ich  füglich  übergehen,  w;w  die  übrigen  Chronisten  über  die  Ayarhrilder  und  Mankos  Er- 
seheinen  erzählen:  es  ist  darin  weder  etwas  Wichtiges  oder  Neues,  was  nicht  in  den  schon 
angeführten  Ueherlieferungcn  enthalten  wäre.  Diese  Sagen  stehen  alle  in  mehr  oder  weniger 
inniger  Verbindung  mit  dem  Wmikotsamythus,  z.  B.  besonders  auch  die  von  (iarcilasao  zu- 
letzt berichtete  Erzählung,  nach  welcher  ein  grosser  Mann  aus  dem  See  von  Titikaka  kam  und 
die  Welt  unter  vier  Männer  theilte.  Dieser  Mann  war  eben  nur  Wirakotsa.  Diese  eben  erwähnte 
Sa<ie  verdient  auch  deshalb  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  weil  die  Namen  der  vier 
Männer  durchaus  abweichend  von  denen  der  Ayarhrilder  sind.  Sie  scheint  nur  erfunden  zu 
sein,  um  vielleicht  einem  nur  kleinen  Districte  die  Inkaabknntt  zu  erzählen  und  der  Ein- 
theilung  des  Weiches  in  vier  grosse  Provinzen  eine  fassbare  Unterlage  zu  geben,  da  der 
Ayarhrilder  keine  Erwähnung  mehr  geschieht.  Sie  dürfte  entschieden  jüngeren  Ursprungs 
sein.  Wahrscheinlich  etwas  älter  ist  ein  Localmythus,  den  Zarate  anführt,1'  das»  es  nämlich 
in  alten  Zeiten  keinen  Herrn  oder  Oberhaupt  über  das  ganze  Land  gab,  bis  von  einem 
grossen  See.  namens  Titikaka.  eine  kriegerische  Nation  anrückte,  welche  die  Peruaner  Inka 


1  1.       Iii).  I,  <  np.  wui. 

*  Oii-M*  imfl^iniin.  i'IrkUnitt^  d._.«  Niinirur«  Ku«k>i  äu*  drr  ^«'lit'uiiL-n  Sprarhr  il.-r  Inka,  dir  illiriirrn*  gar  nirht  exi«tirtt:<,  1ml 
l>rw.iidf.r«  drn  nl:..r.-n  Autoren  inip.mirt  unil  war  n!«  IicmukIltcn  «yml.nli*vli  und  p**«rid  l.ifuu.lun.  weil  dadurch  aiij,'rd..utel 
ivrr.l.  t.  »olli...  ,)A,k  dio  Inka  Kn»k..  nl»  Mittelpunkt  dr*  Kuic-In«  aiitnlien.  M.r  Nmiir  Kiisko  liuut  -»irli  gnm  imffiwnnfra  nut 
drr  KlirUiui.-j.i7i. -In ■  rikl.'lri.ii,  wir.  die.  »neri  «cl...n  Viel«  der  alt.  u  l  hr.,ni%t.  n  frtlmn  ImIkjii;  im«  K<ulu,  Errin  nmgrahrii,  Krd- 
«H...'.1.-ii  irrerlilnirn :.  ..der  »in  KH,knti„,  rbm.ii,  Lr[ri,li  miuh.ui.    IVr  NaM  ht'imt  Im  KlM<t-ua  im  Armani  K*rur*. 
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nannten.  Die  Leute  lintteii  geschorenes  Kopfhaar  und  trugen  in  den  Ohren  goldene  Scheiben, 
liinki  genannt,  welche  die  Olin-n  uninässig  ausdehnten.  Ihr  Anführer  hiess  Sapala  Inka,1 
d.  h.  .einziger  Herr-  oder  .König-.  Andere  aber  behauptete»,  er  habe  Wirakotsa  geheissen, 
was  .Meerschaum1  oder  .Fett  des  Meeres-  beileute.  Da  man  den  Ursprung  dieser  ] Menschen 
nicht  kannte,  noch  das  Land,  aus  dem  sie  gekommen  waren,  so  glaubten  die  Indianer,  sie 
seien  aus  dem  Schaum  oder  aus  dein  Schlamme  dieses  Sees  gemacht.*  Nach  Cicza  hatten 
die  Sapal'a  in  Hatuu  Kola  regiert,  also  bei  den  Ayinara. 

Eine  Dymusteiisage,  die  den  Sohn  des  Patsakuti,  Maita  Khapa/.  (als  ersten  Inka)  aus 
einer  Höhle.  T.<htk<iint,A  herauskomme»  lilsst  und  der  die  durch  und  durch  verdorbeneu 
Menschen  wieder  zu  Zucht  und  Ordnung  zurückführt,  erzählt  weitläufig  1).  Fernando 
Montcsinos.4 

Schliesslich  will  ich  noch  eiue  Sage  anführen,  die  sowohl  dem  Norden,  als  auch  dem 
Süden  des  Inkareiehes  angehört  und  gewis>eri»asseu  eine  vermittelnde  Stellung  einnimmt. 
Sie  wurde  uns  durch  den  .Mönch  P.  Auello  Oliva  aufbewahrt,  der  behauptet,  sie  nach  den 
Aufzeichnungen  des  Khipukamayoy  Katari,  eines  Nachkommen  des  Erfinders  der  Knoteii- 
schrift.  niedergeschrieben  zu  halten.  Sie  lautet:  .Nach  der  grossen  Wasscrfhith.  die  den  In- 
dianern nicht  unbekannt  war  und  die  sie  Patsakuti  nannten,  kamen  die  ersten  Menschen 
nach  Caracas,  wo  sie  sich  vermehrten  und  von  da  aus  über  Peru  verbreitete».  Kinige  Hesse» 
sieh  auf  dem  Vorgebirge  Sainpu  nieder,  was  heute  Punta  de  St.  Helena  ist.  geleitet  von 
einein  Kaziken.  namens  Thuinbe  oder  Tumba,  unter  dessen  Regierung  das  Volk  glücklich 
gedieh.  Nachdem  er  schon  ziemlich  lange  regiert  hatte,  wollte  er  seinen  Staat  vergrösser» 
und  schickte  z»  diesem  Zwecke  seine  vorzüglichsten  Oflicierc  mit  einer  gross.-»  Zahl  von 
Leute»  ab,  um  dieses  Land  zu  suchen  und  gab  ihnen  Befehl,  nach  Ablauf  eines  Jahres 
zurückzukehren.  Sie  kehrten  aber  nicht  wieder,  und  der  Kazike  glaubte,  sie  seien  alle  zu 
Grunde  gegangen:  es  scheint  aber,  dass  sie  Chile.  Peru  und  Bolivien  bevölkert  hatten.  Alt 
und  gebrochen,  starb  der  Kazike  bald  nachher,  nicht  ohne  da*s  er  früher  noch  angeordnet 
hätte,  es  solle  eine  zweite  Expedition  ausgerüstet  werden,  um  die  Verlorne»  zu  suchen.  Er 
hinterließ  zwei  Söhne,  der  ältere  Quitombe.  der  jüngere  Otoya  geuanut.  Sie  lebten  aber 
nicht  in  gutem  Einvernehmen  mit  einander  und  Quitombe  entschloss  sich,  um  seines  Vaters 
Befehl  auszuführen,  seine  Heimat  zu  verlassen  und  alle  Jene  mitzunehmen,  die  ihm  frei- 
willig folgen  wollten.  Er  durchzog  das  Lind,  bis  er  eine  fruchtbare  Ebene  fand,  die  ihm 
zur  Niederlassung  tauglieh  schien,  und  gründete  dort  die  Stadt  Tumpes  (das  heutige  Tiun- 
bez).  Bevor  Quitombe  seine  Heimat  verliess.  hatte  er  sich  mit  einem  Mädchen  namens  L  ira, 
welches  weit  und  breit  wegen  seiner  Schönheit  bekannt  war.  verheiratet.  Da  die  junge 
Frau  in  der  Hoffnung  war,  Hess  er  sie  zurück  mit  dem  Versprechen,  dass  er  sie  abholen 
wolle,  sobald  er  eine  neue  Heimat  gefunden  haben  werde.  Sie  gebar  einen  Sohn.  Wayanav 
(die  Schwalbe),  und  von  diesem  stammen  die  Inka  ab. 

Quitombe  hatte  immer  ueue  Leute  ausgesaudt.  um  der  ersten  Expedition  nachzuforschen, 
jedoch  stets  vergeblich,  aber  einige  von  ihnen  gelangten  bis  an  den  Fluss  Rima/,  an  dein 
heute  Lima  liegt. 

■  Z»rat«  »rlm.iti--  Zapalla»,  Cirzi.  I.  <■.,  p.  1K,  2H  irrip.TwrU«  /Mpann.    l>u  Wort  kommt  von  #njH,,  .i-iniijr,  allein,  <•.!.  ,.  .t.  r 
für  .kl,-  iiik)  war  «in  Oftor  v,JrU..i.im«nd«r  Helnnme  der  Inka    Sop.xy  oder  .•*./.<./•«<,,  .Ith  »!!«iir    Snpay  Inka,  d.r 
»lleillijrn  Ink»;  Inkap  nrpayliurin,  d.T  Tlir»nti>I|ri-r  .•(<-. 

1   Vejyl.  Mo»p»,  (rnniw»,  Cji|>.  II,  v.  7 

3  l)nr  Sr»lii|.!'wmkr>l,  Ton  Uinka,  ,vr-rni'liivin<U'ii,      Ii  verta'rp'eii.  »ich  ver»t«'i-k<-n". 
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I "litt -nk s-si-n  war  Uluyii  in  Sumpa  geblichen  und  hatte  .-ich  dein  Trünke  ergeben  und 
die  grössten  Grausamkeiten  verübt,  so  dass  sieh  eine  \  erschwörung  gegen  ilm  bildete,  von 
dir  er  jedoch  Kenntnis*  erhielt  und  deren  Leiter  t.vdten  Hess.  Kr  fuhr  in  seinem  wüsten 
Gebühren  so  lange  t'ort.  bis  an  der  Küste  eine  Schaar  Kiesen  auf  Flüssen  von  gewaltigen 
HauinstUiume  n  landete,  ihn  gefangen  nahm  und  seine  Unterthaneii  mißhandelte.  Sie  hatten 
keine  Weiher  mit  sieh,  trieben  Sndnmitcrci,  Iiis  (iott  erzürnt  sie  durch  Feuer  vernichtete. 
Diese  Kiesen  frühen  die  tiefen  Brunnen,  die  man  heute  noch  hei  Sa.  Helena  findet  und 
die  mit  süssem  Wasser  gefüllt  sind.    Ihre  Knochen  sind  ebenfalls  noch  dort. 

Quitomhc  hatte  in  Tumpes  mit  N  erwunderung  die  Verwüstungen  der  Kiesen  erfahren 
und  heschloss,  um  ihnen  zu  entgehen,  sicli  auf  Konten  einzuschiffen.  Den  zweiten  Tag 
landete  er  an  einer  Insel,  die  ihm  sehr  fruchtbar  erschien:  er  nannte  sie  Kuna  und  wollte 
sieh  daselbst  niederlassen,  da  er  aher  fand,  das»  es  liier  sehr  trocken  sei.  weil  es  nie  regnete, 
gab  er  seinen  Plan  auf.  zog  nach  den  (lehirgen  und  Ilochehenen  und  gründete  dort  eine 
Stadt,  die  er  nach  .seinem  eigenen  Namen  Quito  nannte.  Ein  Theil  seiner  Gefährten  zog 
aher  weiter,  um  die  Lilnder  Tsarkas  und  Kusko  zu  bevölkern. 

Auch  Quitombe  setzte  seinen  YVandcrzug  weiter  fort,  siedelte  sich  am  F  lus.se  Kimay  an, 
wo  er  grosse  liewiUserungsarbeitcn  ausführen,  dem  (bitte  I'atSakama/  einen  grossartigen 
Tempel  hauen  Hess  und  ihm  viele  Opfer  darbrachte.  Haid  hernach  starh  er  und  hinterließ 
einen  Sohn,  namens  Thuine,  einen  grausamen,  blutdürstigen  Mann,  der  verschiedene  Kriega- 
waffen  erfand  und  der  Krstc  war,  der  Krieg  führte,  um  henaehharte  N  idker  zu  unterjochen. 

Als  L'ira  sah,  dass  ihr  Mann  zur  verahredeten  Zeit  nicht  zurückkam  und  es  schien, 
als  hahe  er  sie  ganz  vergessen,  verwandelte  sich  ihre  Liehe  in  tr.dtliches  Hassen.  Sie  stieg 
mit  ihrem  Knahen  Wayanav  auf  die  Spitze  des  Menkes  Yankar,  kniete  auf  einen  Stein  nieder 
und  hetete  in  Thräncn  gehaltet  zum  grossen  Katäakaina/,  ihn  anlleheud,  sie  an  ihrem  treu- 
losen Gatten  zu  rächen.  Daraufhin  erzitterte  die  Erde  wahrend  mehrerer  Stunden  und  ein 
fürchterlicher  Sturm  hrach  los.  L'ira  glauhte  aus  diesen  Zeichen  schließen  zu  dürfen,  daus 
l'atsakama'/  ihr  in  ihrer  Kache  heistchen  werde,  und  heschloss.  aus  Dankharkeit  dafUr.  dem 
Gölte  ihren  Sohn  zu  opfern.  Sie  hefahl  ihm,  sich  in  einem  Krunuen  zu  baden,  und  hatte 
ihn  schon  auf  erneu  hergerichteteu  Scheiterhaufen  gestellt,  um  ihn  zu  verbrennen,  als  plötz- 
lich ein  mächtiger  Adler  erschien,  sieh  auf  Wayanav  niederlies»,  ihn  mit  seinen  Greifen 
packte  und  auf  eine  Insel  im  Meere  setzte.  Sie  hiess  Wayan,  weil  sie  ganz  mit  Weiden 
besetzt  war.1  Als  er  ungefähr  22  Jahre  alt  war.  erbaute  er,  von  diesem  Alleiuleben  ermüdet, 
ein  Floss,  um  nach  dem  Festlande  üherzusetzeu,  dessen  Kerge  er  in  weiter  Ferne  sah.  Als 
er  sich  einem  Flusse  näherte,  wurde  er  plötzlich  von  mehreren  liooten,  in  denen  sich  mit 
Fellen  bekleidete  Wilde  befanden,  umringt  und  gefangen  genommen.  Sie  fülirteu  ihn  vor 
das  Oberhaupt,  welches  ihn  in  einem  wohlverwahrten  Haus  einsperrte,  um  ihn  heim  nächsten 
Feste  zu  optern.  Seine  Tochter  Siwar  iCiguar)  verliebte  sich  in  den  schönen,  kräftigen 
jungen  Mann  und  wusste  ihm  unter  der  Kcdingiing,  dasR  er  mit  ihr  Hieben  und  sie  heiraten 
solle,  eine  Streitaxt  (Tsnmpi)  zu  verschaffen,  mit  der  er  vier  seiner  Wächter  todtschhig  und 
mit  Siwar  in  einem  bereit  gehaltenen  Koote  nach  der  Insel  Hob,  wo  sie  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  lebten. 


Iiier  filift  Oliva  l.i-i,  <••  «-heiue  ihm  wahrwlii.iiili>-|)nr,  tu  pluulii-n,  lian.«  nitli  «Irr  jungii  Mann  wlM  Kiliuclitet  haue,  um 
.1  in  Zorn  sein,  r  Mutter  zu  entcelien,  in  »olrlur  er  «eiren  «eine»  Vater«  keine  /.uueiffunj;  halte,  uml  iLo»  ur,  um  »ein 
L.  liei.  tu  retten,  »ieh  in  einem  Ik.te  nn.h  ,kr  fiuel  l>egel,en  halio  uml  djwelljot  eine  Keine  vun  Jiihreii  von  Kruchten  und 
W  iit,.|u  pjlelit  hiilic 
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Damals  führte  in  Quito  Tin. nie-,  Sohn  und  Nachfolger  Quitoinhes.  ein  scharfes  Rcgi- 
ment  und  hatte  ein  Gesetz  erlassen,  das»  jeder  Ehebrecher  in  St f Icke  geschnitten  werde. 
Einer  seiner  Söhne  hatte  sieh  dieses  Verbrechens  schuldig  gemacht,  und  da  er  auf  keine 
Gnade  bei  seiuein  Vater  honen  durfte,  Hüehtete  er  sich  in  einem  Boote  mit  einigen  Geführten 
und  gelangte  nach  einer  langen  Irrfahrt  von  22  Tagen  auf  der  Insel  an,  wo  Atau  der 
,  Glückliche'),  der  Sohn  von  Wavanav  und  der  Siwar,  regierte,  der  sie  gut  aufnahm. 

Als  er  von  ihnen  erfahren  hatte,  wie  gross  das  Festland  sei,  beschloss  er  sieh  aufzu- 
machen und  sich  dort  niederzulassen,  denn  die  Insel,  deren  Bevölkerung  schon  auf  HO 
Personen  angewachsen  war,  erzeugte  nicht  mehr  hinreichend  Lebensmittel.  Da  Atau  aber 
schon  alt  und  schwach  war,  rief  er,  als  er  sein  Ende  herannahen  fühlte,  seinen  Sohn  Manko, 
einen  jungen,  von  der  Bevölkerung  geliebten,  unerschrockenen,  kühnen  Jüngling  von  25  Jahren 
und  empfahl  ihm  dringendst.  gleich  nach  seinem  Tode  die  Insel  zu  verlassen,  was  er  auch 
versprach.  Schon  bei  seiner  Gehurt  hatte  die  Natur  augezeigt,  dass  etwas  Ausserordentliches 
auf  der  Welt  erscheinen  werde,  denn  sobald  seine  Mutter  in  Wehen  kam,  erhob  sieh  ein 
fürchterlicher  Sturm,  der  erst  aufhörte,  als  das  Kind  die  Welt  erblickte. 

In  seinem  30.  Jahre  endlich  befahl  Manko  seinen  Unterthanen,  Flösse  und  Boote 
zu  bauen  und  schiffte  sich  mit  denen,  die  ihm  folgen  wollten,  bei  200  an  der  Zahl,  ein; 
die.  welche  nicht  mitwollten,  sollten  auf  der  Insel  Ideiben.  Die  Auswanderer  (heilten  sieh 
in  drei  Gruppen,  die  sich  versprachen,  von  Zeit  zu  Zeit  gegenseitig  Nachrieht  zu  geben 
und  nie  feindlich  gegen  einander  aufzutreten.  Lange  Jahre  hörte  man  nur  von  zwei  Ab- 
teilungen, von  denen  die  eine  an  der  Küste  von  Chile  gelandet  hiltte,  die  andere  bis  nach 
Patagonien  vorgedrungen  wflrc.  Manko  hatte  sieh  mit  seineu  Geführten  am  Kimay  aus- 
geschifft, am  nächsten  Tage  fand  ein  starkes  Erdbeben  von  einein  heftigen  Sturm  begleitet 
statt,  so  dass  sich  Manko  wieder  einschiffte  und  nach  einer  langeu  Fahrt  nach  Stlden  nach 
Ika  gelangte.  Hier  beschloss  er,  nicht  mehr  weiter  zur  See  zu  gehen;  er  Hess  daher  seine 
Schilfe  verbrennen  und  drang  mit  den  Seinigen  in  das  Innere  des  Landes  vor.  Er  gelangte 
in  das  wüste  Laud  Kol'a  und  entdeckte  den  grossen  See  T.iir/wito  oder  Titikaka.  Sie 
glaubten  bei  dessen  Anblick  wieder  an  das  Meer  gekommen  zu  sein  und  waren  unschlüssig 
was  machen.  Manko  entschied,  er  wolle  allein  auf  Kundschaft  ausgehen,  und  wenn  er  bis 
zu  einer  gewissen  Zeit  nicht  zurück  sei,  so  sollen  sie  alle  nach  den  verschiedensten  Richtun- 
gen ausziehen,  um  ihn  zu  suchen  und  deu  lauten,  die  sie  begegnen  würden,  sagen,  sie 
seien  auf  der  Suche  des  Sohnes  der  Sonne,  dem  sein  Vater  befohlen  habe,  die  Welt  zu  re- 
gieren. Manko  ging  nun  links  ab  (nach  Norden)  und  kam  nach  nnzrthligen  Mühen  und 
Entbehrungen  nach  Mamaota,  welches  1'/,  Legua  von  Kusko  entfernt  liegt,  wo  sich  zahl- 
reiche Höhleu  befinden.  Er  wählte  eine  derselben  als  Wohnung,  welche  seither  den  Namen 
Khapay  tuko  erhielt.  Als  der  Zeitpunkt  vorüber  war,  den  er  seinen  Geführten  zur  Wieder- 
vereinigung bestimmt  hatte,  beschlossen  diese,  ihn  zu  suchen,  bauten  Kühne,  um  über  den 
See  zu  setzen,  gelangten  zu  einer  grossen  Insel  und  waren  sehr  erstaunt,  daselbst  eine 
weite,  von  Menschenhänden  gegrabene  Höhle  zu  finden,  deren  Wände  mit  Zieraten  aus 
(Johl  und  Silber  bedeckt  waren.  Man  gelangte  nur  durch  eine  schmale  Thür  hinein.  Die 
Männer  verbrannten  ihre  Boote  und  beschlossen,  hier  zu  bleiben  und  den  Leuten  zu  sagen, 
sie  seien  aus  dieser  Höhle  hervorgegangen,  um  den  Sohn  der  Sonne  zu  suchen.  Um  sich 
wieder  zu  erkennen,  falls  sie  sieh  trennen  sollten,  durchbohrten  sie  sich  die  Ohren  und 
steckten  dicke  Ringe  von  Binsen.  T»'»ra  genannt,  in  die  Lecher  und  erweiterten  dieselben 
ausserordentlich.    Einige  Tage  später,  es  war  zur  Zeit  des  Vollmondes,  landeten  mehrere 
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Boote  an  der  Insel  mit  Indianern  besetzt,  die  sehr  erstaunt  waren,  unbekannte  Menschen 
in  der  Höhle  zu  finden,  noch  mehr  aber,  dass  diese  angaben,  sie  seien  in  derselben  entstanden 
und  nun  auf  der  Suche  nach  dem  Sohne  der  Sonne.  Seit  der  Zeit  hatten  die  Indianer  den 
Gebrauch,  an  diesem  Orte  grosse  Opfer  darzubringen. 

Unterdessen  hatte  sich  durch  da«  ganze  Land  das  Gerücht  verbreitet,  dass  der  Sohn 
der  Sonne  aus  der  Höhle  von  Khapu/  fnko  getreten  sei  und  sich  in  Pakaritampu  in  reichein 
Gewände  gezeigt  habe,  und  das»  er  mit  seiner  Schleuder  einen  Stein  auf  einen  V;.,  Meilen 
entfernten  Felsen  geworfen  und  diesen  gespalten  habe.  Auf  solches  hin  strömte  von  allen 
Seiten  das  Volk  zusammen  und  die  Klinika  bewarben  sich  um  seine  Gunst.  Manko  befahl 
ihnen,  sieh  vor  Khapa/  tuko  zu  versammeln  und  tmt  beim  Sonnenaufgang  in  einem  mit  Gold- 
platten  reich  besetzten  Kleide,  das  im  Glänze  der  Sonne  glitzerte  und  funkelte,  aus  der 
Höhle.  Sein  königliches  Auftreten  zeigte  ihn  als  einen  Mann,  der  bestimmt  schien,  die  Welt 
zu  regieren.  Die  Anwesenden  warfen  sich  vor  ihm  nieder  und  huldigten  ihm  willig  als 
ihrem  Herrn  und  König.  So  gründete  Manko  seine  Monarchie  ohne  Widerstand,  ohne  einen 
Tropfen  Blut  zu  vergiessen.  Kr  nahm  bei  dieser  Gelegenheit  den  Namen  Inka  an  (aus  Ivt>, 
die  Sonne  und  Kha)>a%  gebildet).  Die  Huldigungsfeste  dauerten  drei  Monate  lang,  walireud 
denen  sieh  der  Inka  nur  fünf-  bis  sechsmal  dem  Volke  zeigte;  er  befahl  dann  den  Kunika, 
sic  h  nach  Hause  zu  begeben  und  überall  seine  Ankunft  zu  verkünden  und  nach  Jahresfrist 
wiederzukommen  und  Alle,  die  ihm  folgen  wollten,  mitzubringen.  Das  geschah,  zugleich  mit 
ihnen  erschienen  auch  seine  Gefährten,  die  er  an  den  Ufern  des  Titikakasces  zurückgelassen 
hatte.  Er  trug  ihnen  auf,  das  tiefste  Geheimnis*  über  seine  Geburt  zu  bewahren,  was  sie 
auch  verhiessen  und  treulieh  hielten. 

Er  liess  nun  die  Angekommenen  in  zwei  Partien  aufstellen,  in  solche,  die  ihm  Tribut  ge- 
bracht hatten  und  in  solche,  die  mit  leeren  Händen  gekommen  waren.  Letztere  liess  er 
mit  Weibern  und  Kindern  sogleich  umbringen:  unter  ihnen  befanden  sich  auch  einige  Nach- 
kommen Thome's,  die  sich  diesem  Schicksale  entziehen  konnten,  und  durch  sie  erfuhr  die 
Welt  die  wahre  Abstammung  Manko'«. 

Nach  den  Rechnungen  der  Archivare  leide  Manko  143  Jahre,  von  denen  er  115  re- 
gierte, denn  als  sein  Vater  Atau  starb,  war  er  2X  Jahre  alt.  Kr  hiiitcrlies*  seinem  Sohne 
SiutSi  Kuka  das  Reich.' 

Ich  habe  diese  Sage,  die  vollständigste,  die  uns  über  Manko  Khapa/  überliefert  wunle, 
ausführlich  wiedergegeben,  weil  sie  so  auffallend  verschieden  von  den  übrigen  Mankosagen 
und  auch  indianischer  Fassungskraft  weit  mehr  angepasst  ist  als  alle  anderen. 

Der  1'.  Anello  Oliva,1  der  sie.  wie  oben  bemerkt,  uns  überlieferte,  versicherte,  dass  er 
diese   Maukosage  in  Papieren  aufgefunden  habe,  die  ihm  der  Dr.  Bartheleiny  Cervantes, 


•  IIi«t,.ir,.  <|u  Vnm  rar  In  I'.  An.  IL.  Oliva  traduite  de  rK.'|ui?h..le  »nr  !■•  mann».  n<  im'dil  j-ar  M  II  Termini  (Viuimuu. 
1'nriM.  Jami.r.  1S67.  V.  y.  f>.  Oliva  war  Xeai.uiiianer  v.,n  Ueimrt,  MiUrtied  <Im  J«rait«n<>rdon»  nnd  kam  a!»  aoh-h<-a  wahr- 
»tU-inlich  irrgwa  Ende  .1.»  IC.  o.ler  am  Anfiinpe  de»  17  Jahrhundert«  narh  l'nrü  und  UwliMfli|fU>  aieli  oitlor  Anderem  mit 
eine».  W«.rko,  da»  den  tW-ra^hien  l..  rHl,n,t-if  Mitglied,  r  de.  .Ie,.iiteii..rdi-n«  in  IVni  --«idin.-!  war.  Kr  behandelt«  in  dem- 
svMifn  da»  l.v\i-n  der  l'IMiuii  l'ortill«.  .!•.»•'•  Ae,..r.-i,  Üalln.ar  t'ina»  und  muh  «ieben  Anderer.  AI»  ernte»  Knill 
dr«..  )t..-n  Kal.  Oliva  ein.-  Heaehreibiuuf  des  Ijinde»,  einen  Abria»  winer  liiw-bieht»,  »einer  New. Iiner,  der  lnkad.vna.tie  nnd 
der  Ei..l.ennuf  dim-h  die  >>anier.  Ol,  Oliva  mehr  aiv  di--ii  eMt»  llaud  «ehrieh.  i»t  unl.ekannl.  Da-  »larke  Ouarlnianu- 
■  ri|.l.  da-  mit  der  l»riirk»|.|.r.-l.ati"it  der  V»ry;weti!?e>i  d—  Orden.  Terlinden  ial.  «r:i|r«  di«  .lahreuahl  lt«H.  K*  wurde  aber 
nie  |ri ■dm.  k;  Ternauv  Ciimpna«  ill.eraetzte  nnd  |>ithlu-irt-  nur  da«  erste  Hurh.  Wahrseheinlieli  kommen  In  den  lli.i|r;rnrdlinn 
di  r  »d,n  Onl.  n-u.iliiii.  -  man.  l.e  »iehti.'e  Kiwlahritm  ..der  Kin..  I.i.  l.niiL-.o  M-r  Keli-i..»,  SiHen.  («■bräuelie  i  ».  w  der 
Kincil-inen  \,.r,  wtc  di.  -  ai..-|i  in  <  /i  1  n  i. I, ahnüehem  Werke  ni-r  die  Lerülinilen  Mitglieder  <l--  Anjru»tiuemrileii«  w 
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Cauonieus  in  Chareas,  gegeben  habe;  sie  seien  niedergeschrieben  nach  den  Erzählungen  und 
Aufzeichnungen  eines  gewinn  Katari,  der  als  Khipukamayoy  in  den  Thälern  von  Coeha- 
bamba  gelebt  babe,  dessen  Vorfahren  Bibliothekare  des  Inka  geweseu  und  in  gerader  Linie 
von  H*o.  dem  Erfinder  der  Kuotensehrift,  abgestammt  seien.  Wie  es  scheint;  war  diese* 
Amt  erblich  in  seiner  Familie  gewesen. 

Wenn  alle  diese  Angaben  über  diese  »Sage  riebtig  sind,  so  bat  Olivas  Maukosage  ein 
erhöhtes  Interesse.  Durch  sie  verschwändet  das  Mysteriöse,  was  in  dem  unvermittelten  Er- 
scheinen Mankos  liegt.  Sie  umfasst  den  Norden  und  den  Süden  Penis,  geht  aber  nicht  zu 
einem  weit-  oder  gnttcrentstehenden  Uranfang  zurück. 

Die  ersten  Menschen  kommen  von  auswärts  nach  Südamerika;  ob  sie  ihre  eigene  Re- 
ligion mitgebracht  haben,  wird  nicht  ausdrücklich  gesagt;  sie  landen  an  der  Nordostküste 
Südamerikas  in  der  Kilbe  von  Caracas,  verweilen  eine  Zeit  laug  dort,  und  nachdem  wie  sich 
stark  vermehrt  hatten,  theilcn  sie  sieh  in  verschiedene  Stämme,  die  Einen  bleiben  an  Ort 
und  Stelle.  Andere  ziehen  nach  Süden  und  wieder  Andere  unter  der  Leitung  ihre*  Anführers 
Thumbc  oder  Thumba'  nehmen  eine  südwestliche  Richtung  uud  gelangen  auf  die  Halbinsel 
Sta.  Helena.  Da  auf  diesem  Punkte  verschiedene  Knochen  und  Zahne  von  fossilen  Pachv- 
dermen  gefunden  wurden,  so  mussten  dieselben  natürlich  mit  einer  Einwanderung  von  Riesen, 
denen  ein  gewöhnlicher  Mensch  kaum  bis  au  die  Knie  reichte,  in  Verbindung  gebracht 
werden.    So  geschah  es  wie  in  der  alten  Welt,  so  auch  in  der  neuen. 

Diese  Einwanderung  nach  Caracas  erlaubt  auf  eine  karibische  Immigration,  wahrschein- 
lich von  den  Antillen  aus,  zu  schliessen.  Als  die  Einwanderer  nach  Tumpez  kamen,  fanden 
sie  schon  die  Mythen  von  Wirakotsa  und  Patsakaniay  vor  und  wir  können  also  wohl,  ohne 
zu  irren,  schliessen,  dass  Oliva's  Maukosage  verhttltnissmassig  jungen  Ursprungs  ist.  Ob  sie 
aber  iu  der  Indianertradition  annähernd  genau  so  lebte,  wie  Oliva  sie  uns  überlieferte,  ist 
eine  Krage,  die  ich  nicht  unbedingt  bejahen  mochte.  Mir  scheinen  in  derselben  Anklänge 
an  biblische  Erzählungen  zu  liegen,  z.  Ii.  die  beabsichtigte  freiwillige  Opferung  des  Knaben 
Wayanay  durch  seine  Mutter  Lira  erinnert  stark  an  Abrahams  Opferbereitwilligkeit  !  Moses  I, 
Cap.  22).  In  beiden  Fallen  tritt  ein  Vermittler  zwischen  Absicht  und  Ausführung;  dort  ein 
Engel  des  Herrn,  hier  ein  Adler.  Vielleicht  hat  der  Jesuite  Oliva  der  Tradition  etwas  nach- 
geholfen. Die  Verbindung  der  südlichen  Maukosage  mit  der  nördlichen  scheint  ganz  un- 
gezwungen ohne  Wunder  oder  widernatürliche  Verhältnisse,  damit  soll  aber  nicht  gemeint 
sein,  dass  sie  wichtiger  oder  werthvoller  als  die  übrigen  sei;  eine  jede  hat  ihren  eigen- 
thllmlichen  Werth,  da  jede  ihreu  eigenen  Kreis  von  Gläubigen  hatte  und  immer  am  meisten 
der  Fassungskraft  derselben  angepasst  war. 

Die  angeführten  Mythen  stehen  unter  einander  in  mehr  oder  minder  innigein  Zusammen- 
hange und  es  gruppiren  sich  die  überwiegende  Mehrzahl  um  ein  Centruin,  als  welches  wir 
den  Gott  Wirakotsa  _ erkennen.  Der  einfache  Mythus  von  ihm  hebt  sich  nett  uud  klar  von 
den  übrigen  ab,  was  auch  bei  den  ferneren  Auseinandersetzungen  noch  deutlicher  hervor- 
treten wird.  Wir  wollen  nuu  vor  Allem  den  Nameu  dieses  Gottes  einer  näheren  Betrachtung 
unterziehen. 

Die  Gomara,  Acosta  und  wie  sie  alle  heissen  mögen,  sind  mit  der  Erklärung  des 
Namens  Wirakotsa  leicht  fertig  geworden,  indem  sie  einfach  sagten.  Wira  heisst  ,Fetf\  h'oim 

'  Mihi  darf  jn  mihi  t«t»n  diCM-n  Sanum  mit  ik-ui  heluumten  Mür<li«n  vom  Ir'Üikvu  Thunum.  «1«»  fa-.l  «llc  •«•Uniorikaiiim-hi-n 
koaniujronUrbiTi  imIit  ih  ri.Ktisdi.-n  M vtiit-n  trübt,  in  liciivlmng  hrinifvn.  SoU-hn  Ijiutalinliclikcitru  »inj  «ranz  I.L-deittutijpi- 
lo*  und  «s  ixt  tinklnp,  nu«  iiit.on  Kolgvruiitfvii  «hIilij  *u  wi.IIok, 
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das  .Meer':  also  ist  Wirakotia  das  ,Fett  des  Meeres',  und  die  etwas  poetischer  angelegten 
Autoren  machten  daraus  .Meerschaum'.'  HVjvÄo^t  wäre  also  nach  ihnen  der  .Sehaumgeborne'. 
Trotzdem  aber  schon  Garcilasso1  nachgewiesen  hatte,  dass  diene  Erklärung  unrichtig  sei, 
so  ignorirten  doch  die  meisten  Autoren  diese  Cnrreetur  und  gefielen  sich  in  ihrer  idyllischen 
Einfalt,  an  der  augegehencn  Bedeutung  festzuhalten  und  verschiedene  Hypothesen  daran  zu 
knüpfen.  Wirakotia  ist  Wira  kotin.  Wira  heisst  allerdings  das  Fett,  besonders  jenes, 
welches  im  Inneren  des  Thierkörpers  auf  den  Gedärmen,  Nieren  u.  s.  w.  allgelagert  ist,  was 
wir  als  Unschliff,  Talg  bezeichnen,  während  anderes  Fett  Rakn  genannt  wird.  Ks  ist  schon 
bemerkt  worden,  dass  Oliva  dein  Worte  Wira  auch  die  Bedeutung  .Schlamm'  gegeben  hat, 
ein  l'riidicat,  das  für  einen  The.il  des  See»  bezeichnend  ist.  Wira  ist  aber  auch  eine  meta- 
thetisehe  Abänderung  des  Wortes  Wa>/ra (Luft).  Kotia  heisst  der  See.  Das  Meer  bezeichnen 
die  Indianer  mit  dem  Ausdrucke  MamakotM.  Ks  ist  insbesondere  beim  Wirakotsamythns 
wichtig,  dem  Worte  Kotin  die  richtige  Bedeutung  beizulegen,  denn  derselbe  lälsst  ausdrück- 
lich den  Gott  aus  dem  Titikakasee  herauskommen  und  nicht  vom  Meere  her,  wie  dies  bei 
Kon  der  Fall  ist.  Dass  er.  nachdem  seine  Mission  erfüllt  war.  schliesslich  auf  dem  Meere 
verschwand,  ist  in  dieser  Beziehung  glcichgiltig.  Als  die  Sage  von  Wirakotsa's  Ursprung 
nach  und  nach  sich  herausbildete,  hatten  die  Völker,  bei  denen  sie  entstand,  das  Meer,  von 
dem  sie  durch  die  gewaltige  Gebirgskette  der  Anden  und  heisse  Ebenen  getrennt  waren, 
wahrscheinlich  noch  gar  nicht  oder  blos  vom  Hörensagen  gekannt.  Zur  Beurtheilung 
eine.»  Mythus  müssen  stets  auch  die  loealen  Verhältnisse  berücksichtigt  werden. 

Moiitesinos  sajrt,  dass  Kot  tot  der  , Abgrund',  die  .Tiefe'  heisse,  der  Name  ,111a  tici 
Huira  coeha'  also  Glanz  und  Abgrund,  in  dem  alle  Sachen  sind  (respleudor  y  abismo  y 
fundaniento  en  quien  estan  todas  las  eosasj.1  Die  Verantwortung  dieser  auffitlligeu  Erklärung 
mag  Moiitesinos  überlassen  bleiben.  Ich  bemerke  nur.  dass  er  weit  davon  entfernt  ist,  eine 
Autorität  in  khetSuaspraehlichen  Dingen  zu  sein,  denn  die  meisten  Worte  und  Namen,  die 
er  in  dieser  Sprache  schreibt,  sind  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt,  so  dass  unschwer 
zu  erkennen  ist,  das«  ihm  die  Sprache  ganz  ungclflutig  war.  Ich  füge  noch  bei.  dass  die 
alten  Lexicograplieii,  als  S.  Thomas,  der  sein  Wörterbuch  ein  Jahrhundert  vor  Moutesiuos 
herausgegeben  hat.  dass  das  bei  Kiceardo  gedruckte  Ix-xikon  von  158<j  und  besonders  der 
ausführliche  Holguin  gar  nichts  von  der  Bedeutung  .Abgrund,  Tiefe-  für  Kotin  wussten. 
Ks  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass.  wenn  sie  bekannt  gewesen  wäre,  diese  Itusserst  gewissen- 
haften Manner  nicht  ermangelt  hatten,  sie  zu  erwähnen,  wahrend  Montesinos  die  Sache 
nicht  immer  sehr  genau  nahm  und  oft  ein  viel  zu  grosses  Aceoinmodationsvcrmögcn  ent- 
wickelte. Kür  .Abgrund-  hat  die  KhetSuasprache  das  Wort  Wayka.  Trotz  alldem  kann  ich 
nicht  verhehlen,  dass  ich  auch  beim  Anonvmus  Andeutungen  gefunden  habe,  als  wäre  , Meer' 
und  , Abgrund'  mit  dem  nämlichen  Ausdrucke  Knt.ia  bezeichnet  worden.  Allerdings  ist  dieser 
Autor  ebenso  wenig  eine  Autorität  in  Bezug  auf  die  Khctsuasprache. 

Die  Ableitung  Wira  von  Wmjra.  Luft,  hat  durchaus  nichts  Auffallendes,  solche  Meta- 
thesen sind  in  der  Khetsua  durchaus  nichts  Seltenes.  Man  könnte  daher  auch  Wirakotia  als 
.See  des  Windes-  und  den  demselben  Entstiegenen  als  . Luftgott1  deuten.  Bei  dieser  Er- 
klärung ist  zu  berücksichtigen,   dass  auf  dem  Plateau,  auf  welchem  der  Titikakasee  liegt, 


1   II  ••  1  (T u  •  l>  flllirf  in  !..-itieiu  W.lil,.rlill.  li    UM'Si  ]>.  '.'<  lliwlria  klirli   Kntiap  pnmkvm  »l»  M«"l-'li»nni  Hilf 
*  I.  r  ,  li)>.  V,  ('»)..  XXI.  v.  r^rl  aucli  id.mii.  ii  Oruiuii»niu!.  il.-r  KhrUuiupravh»,  S  .V* 

3  Monlcsin»«,  I  i\,  \:  i57 :  rorqu»  i'M  «ipiiitii-a  .'I  r<"pl'-ni|nr  y  Hei  luniliwient».  huira  i»ntifru»un-nli'  antvn  <le  >-(.rrf.mprr»o  «i 
lliniuil»  pirhnn  .|»"  •-  <1  •l»l«»it..  <!.•  KkLm  Iii»  y  .vy-/,,,  »l.i.iinr.  ,  |,r(1fun-li<l*.]. 
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»ieb  oft  plötzlich  äusserst  heftige  und  schädliche  Wirbelwinde  erheben,  und  es  liegt  die  Vcr- 
mut  Iiilug  nahe,  das»  die  Urbewohner  jener  Gegend  dieselben  mit  der  mythischen  Erscheinung 
der  Gottheit  in  Verbindung  brachten. 

Ein  zweiter  häufig  gebrauchter  Name  Wirakotsas  ist  Il'a  teh'ni 1  WirakotSa,  oft  auch 
nur  Teh'si  Wirakotsa.  ICa  hat.  wie  wir  bei  diesem  Worte  gesehen  haben,  mehrfache  Be- 
deutung, von  denen  hier  nur  zwei  in  Betracht  kommen  könnten,  Uber  die  1.  e.  gesprochen 
wurde.  Teh'si*  heisst  der  .Anfang-,  der  Ursprung. , Abkunft,  Herkunft.  Grundlage,  Grundsatz, 
Grundrente,  Fundament,  Ba*is\5 

Es  fragt  «ich  nun,  wie  wir  hier  die  beiden  Worte  zu  deuten  haben.  Da  mit  dem  Worte 
ICa,  ,alt',  der  Begriff  des  Veralteten,  durch  den  Gebrauch  Abgenützten  oder  Unbrauchbaren 
verbunden  ist  (h.  d.  W.),  so  darf  es  nicht  gerechtfertigt  erscheinen,  iCa  mit  teh'si  in  Ver- 
bindung zu  bringen  und  iCa  teh'si  mit  .alten  Ursprungs'  zu  Ubersetzen,  wie  ich  es  im  .Organis- 
mus der  Khetsuaspraehe'  angedeutet  habe.  Wir  müssen  es  also  hier  mit  .Ursprung  des  Lichtes' 
und  den  Wirakotsa  daher  auch  als  ,Gott  des  Lichtes'  auffassen.'  < 

Kin  fernerer  Beiname  Wirakotsa's  war  Patsayatsatsiy.  Patia.  .Welt.  Erde'  |s.  d.W. 
Patfakamax);  yathitiix  ist  Part,  prlts.  verbi  yatiatsi  aus  i/u/ot.  .wissen-  und  der  Verba  causa- 
tiva  und  permissiva  bildenden  Verbalpartikel  tii,  die  den  Begriff  ausdruckt:  .veranlassen,  ge- 
statten, zulassen,  daas  die  Handlung,  die  das  Verbum  nennt,  ausgeführt  wird',  also  yatiatsi. 
.wissen  machen',  daher  ,unterrichten.  lehren,  angewöhnen,  vorbereiten,  zahmen'  etc.  Patia- 
yatsatiix  ist  daher  ,dcr  Wcltnnterweiser,  der  Lehrer  der  Welt.  der  Weltunterwerfer'.  Wenn 
man  yatsatiix  mit  Holguin  als  den,  der  etwas  macht,  verfertigt,  auffasst.  ho  würde  der  Name 
auch  als  ,Welterschaffer'  gedeutet  werden  können.  Ich  stimme  jedoch  dieser  letzteren  Auf- 
fassung nicht  bei.  denn  die  alten  Peruaner  gaben  dem  Wirakotsa  ein  anderes  Epithet.  das 
diesen  Begriff  bezeichnender  ausdrückt,  nitmlieh  Patsarurax,  von  mra.  .machen,  anfertigen', 
was  von  Patsakamax  und  PaMayatiatsix  »ehr  verschieden  ist.* 

Der  Gott  Yatsatsiy  stimmt  dem  Begriffe  nach  durchaus  mit  dem  Tczcatlipaca  der  alten 
Mexicancr  Oberein.  ,Wie  gewisse  Pflanzeiifamilien  in  allen  Klimateu  und  in  den  verschieden- 
sten Meereshöhen  das  Gepräge  des  gemeinsamen  Tvpus  behalten,  so  haben  die  kosmogoni- 
«chen  Ueberlieferungen  der  Völker  aller  Orten  denselben  Charakter,  eine  Familienähnlichkeit, 
die  uns  in  Erstaunen  setzt.'9 

P.  C'alaneha1  theilt  uns  nach  den  Manuseripteu  des  Jesuiten  Luis  de  Turuel,  die  er 
besass,  folgende  Legende  über  YatsatSiy  mit:    .Nachdem  der  Gott,  den  sie  PatsayatsatSiy 


'  Von  d«n  CLruiuMti.n  »u.-l.  tM,  Mrf.  bwi,  Uai  u.  ».  f  j;e..-l>ri.l,,.„. 

»  Kei^Moln  nach  Holguin:  tth'ri  hm,  p«  >»t  dor  l  r*fmme,  Anfimir:  Ich' «i  ,«,■„.  r,»n  Anfanp  an  maihi-n;  ri'nwita  yatia. 
ron  Grund  aus  von  Anfang  »n  v«ii»eu;  hvlinp  leb  tili,  Her  Unmd,  die  I  nrnrli,.  .1«..  Verbrecbeiui;  Itk'rikv  naipakenman/a. 
drnC.ruud  «u  elwa«  C.r.wm  dauerhaft  lef-rn;  tth  'i  mnyu  pnii«.  d.i.  Wellall;  eh*  rumi.  der  (SnnuUtein.  In  Hit  Aymara 
«•nt«j.rirhl  Uiatlui  dem  KlieUiiA  tth'ri  und  li»t  «1»  VVrhnm  die  ninilirhr-  Bedentonp  .gründen,  KniwUmvut  lebete.  st»  SuU- 
»IJUitiv  .da»  Fun<Um«nC;  Ouüclui  tata,  der  Urnnd-Im».  dw  H.irl-.ji.t,  Gran««  Je.  Ge«liliUkrai.w.  J&rfio  der  Khetiua  «nt- 
«pricht  tota  der  Aymara. 

»  K«  i«t  fraradexii  unhi-frreinirh,  da»«  Garaila-«..i  1  r  ,  )>  27.  ed.  t #»i ■!«  erklärt,  Ji»  it  nirht  wiw,  wa*  Teel  Wirakutta  hei»»?, 
um)  »ie  fiiamli.h  die  Annali»t«tn,  die  dariil«er  Hilm«'!«.»}  amli  Hiebt.  Es  l«t  nur  «u  verstehen,  wen«  man  bedenkt,  da«« 
CiarriUitKi»  durch  w'lne  lang«  Abwesenheit  aiik  »einem  Vaterlande  »ehr  viel  von  «einer  M«tl»'r*|>r*rhii  vitjti'iwii  lialti-* 

*  llia  trtrr  <|tiion*  doi-'ir  flu*  i;(^rna' ;  ttrrt  1"  nii*mo  .]trini'i]Mnni  rrnim  «ino  priilripio  fd*-r  an"nvini>  .li'«uit  in  ,Tn*« 
Relac.'  I.  <• .  |i.  i:t7) 

*  Holfiiin  (rilil  fllr  da«  Wurf  yalintii  «ucli  dii>  Krkliimnir  barnr  aliri)  naliirnl,  yaiintiitka  (-<i«a  hwlia.  .vtnan  Uetbane«';  yaJinttif, 
,Hi*t  Urln>t>or',  h»re.l<ir 

*  Hninboldt'«  ,Rpi**»n  in  dir  Anjuinortialiriv^ndi'H  d^n  neuen  ('••nliiient.«',  d*u1»ch  von  H   Hauff,  III,  S.  fi2. 
'  V  e.,  p.  360. 
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(was  sowohl  .Meister  und  .Schafler  <lt-r  Welt',  als  der  ,unsiehihare  Gofr  hcisstf  neuiicu,  «lie 
Well  geschntlcn  hatte  und  in  ihr  die  Mciisclu-ii.  die  ihn  aber  missaehteten.  indem  die  Kinen 
die  Flüsse,  Andere  die  Quellen.  Berge  und  Filsen  anbeteten  und  sie  so  mit  ihm  gleichstellten, 
entbrannte  er  Uber  dieses  Verbrechen  in  Zorn  und  bestrafte  sie  mit  Blitzstrahlen.  Diese 
Strafe  besserte  sie  aber  nicht  und  .steigerte  <li'shalb  den  Zorn  PaiAa vat*alsi/'s,  der  nun  eine 
unennesslichc  Menge  Wasser  iiV»er  sie  ausschüttete,  so  dass  die  meisten  Menschen  ertranken; 
nur  einzelnen  Unschuldigen,  die  sich  zu  retten  suchten,  gestattete  der  Gott,  dass  sie  in 
den  Kronen  hoher  Baume  auf  Bergen  und  in  Höhlen  Sicherheit  suchlen.  Nachdem  der 
Regen  aufgehört  hatte,  kamen  sie  wieder  auf  die  Krde,  und  der  Gott  befahl  ihnen,  die  Welt 
neu  zu  bevölkern,  sie  in  Besitz  zu  nehmen  und  glücklich  und  zufrieden  zu  leben.  Die 
Menschen  aber,  dankbar  gegen  den  rettenden  Schutz,  den  ihnen  die  Höhlen,  die  Baume 
und  andere  Schlupfwinkel  gewahrt  hatten,  hielten  sie  in  grosser  Verehrung  und  ihre  Kinder 
fingen  wieder  an,  sie  anzubeten  und  aus  ihnen  Waka  zu  machen.  Daher  die  grosse  Menge 
von  Anhetungspliitzen  und  Waka.  so  dass  jede  Familie,  dereu  Ahnen  in  einer  Höhle,  auf 
einem  Bauine  oder  Berg  Kettung  gefunden  hatten,  und  wo  sie  sich  hatten  eingraben 
hissen,  nun  auch  alle  Mitglieder  dort  zu  beerdigen  trachtete.  PatsayatSatsi)*  wurde  durch 
solches  Gebahreu  von  Neuem  beleidigt  und  erzürnt  und  verwandelte  Alle,  die  solche  An- 
betungen gepflogen  hatten,  in  harte  oder  verhärtete  Steine,  da  weder  Blitzstrahlen,  noch 
Ueberschwemmung  sie  hatten  zügeln  können.  Bis  dahin  hatte  Patsayatsatsiy  weder  die  Sonne, 
noch  den  Mond,  noch  die  Sterne  geschaffen:  er  begab  sich  daher  nach  Tiawanako  und  an 
die  Laguna  von  Titikaka  am  Tsukuitosee,  um  es  dort  zu  thun.' 

Dieser  Mythus  bezieht  sich  auf  WirakotSa:  welchem  Volke  er  ursprünglich  angehörte, 
wird  nicht  gesagt;  wahrscheinlich  den  Hochlandsbewohnern  am  Titikakasee  nicht  aus- 
schliesslich, da  von  hohen  Baumen  gesprochen  wird,  die  dort  nicht  existiren. 

Zwei  Momente  sind  auch  in  dieser  Sage  jedenfalls  bemerk euswerth:  erstens  die  Ver- 
wandlung der  sündigen  Menschen  in  Steine,  und  die  spate  Erschaffung  der  Hitnmelsgestirne, 
erst  nach  zweimaliger  Vernichtung  der  Menschen,  die  Iiisher  ohne  Licht  gelebt  hatten.  Die 
Umwandlung  der  Menschen  in  Steine  ist  in  dieser  lyegende  sehr  klar  dargestellt. 

Von  verschiedenen  Schriftstellern  werden  noch  andere  Beinamen  von  Wirakotia  an- 
geführt, so  von  Gareia1  und  Acosta*  die  Bezeichnung  U.<<ipti.  was  sie  durch  .wunderbar, 
bewunderungswürdig*  übersetzen.  Nach  Holguin,  der  in  solchen  Fragen  weit  mehr  Ver- 
trauen verdient  als  alle  nicht  sehr  sprachkundigen  Chronisten  zusammen,  ist  Umpu  ritna  ein 
Mann,  dem  Alles  durch  Schlauheit  und  Glück  gelingt,  der  in  Allem  stets  das  Richtige  trifft." 
Ich  lege  auf  diesen  Beinamen  ebenso  wenig  einen  besonderen  Werth,  als  auf  das  von 
Christoval  de  Molina  Ymaviaurty,  .Alles,  was  es  gibt,  der  Allumfassende';  oder  auf  Kayfay, 
,der  Allgegenwärtige';  Taripakux,  .der  Richter;  Tukopa,  Tukatj,  TukitjKitf.  alle  drei  nicht  correct 
überlieferte  Bezeichnungen  im  Sinne  von  .allmächtig'.  Es  sind  alle  diese  Epitheta  jüngeren 
Ursprungs,  d.  h.  erst  nach  der  Eroberung  und  unter  dem  Einflüsse  der  christlichen  Religions- 
eiferer gebildete  Worte,  die  mit  als  Beweis  dienen  sollten,  dass  sich  deutliche  Spuren  de* 
Monotheismus  in  der  ältesten  Religion  der  Peruauer  vorfanden,  aber  durch  den  Sonueudieust 


'   Ori,pm  -tc,  lib.  III,  <•„,,  VI, 
'  I.  r.,  fei.  Kr»,  r.1  Bar.  h1  K.-.I. 

1  N«-h  »inein  Chronisten  hie«  Wir*k»U»  bei  den  Kol'».,  nueb  Kknko,  Ax-  *«mu  .U»  Nkmlkhe  bedeutet  »**  Vmtm  m.  iui 
Khi-tMj».    Es  ist  imm.-rl.iii  m-'-ulicl..  «.-in.  «u.'li  nicht  nr»i.-«-n,  das»  diew*  Epithel  dem  ..ber.ten  li'-U«  beigelegt  «unk-. 
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«1fr  Inka  unterdrückt  wurden.  Mit  dem  ursprünglichen  Wirakotiadicnste  hatten  nie  durchaus 
nichts  gemein. 

E«  war  ein  grosser  Missgrilf  der  spauistdien  Priester,  wobei  besonders  die  Jesuiten  einen 
hervorragenden  Antheil  hatten,  immer  nach  einem  dem  Gotteshegritfe  möglichst  ähnlichen 
Wesen  im  indianischen  PcilytheittiniiH  zu  suchen  und  sich  nielit  zu  Hellenen,  Traditionen  in 
diesem  Sinne  zu  alteriren.  Sie  wollten  aneli  durch  fast  ganz  Amerika,  sowohl  im  Norden, 
ah»  auch  im  Süden  Spuren  von  Aposteln,  bald  von  Bartholomaus,  bald  von  Thomas,'  hndeu 
und  sprachen  den  Indianern  so  viel  davon  und  bestürmten  sie  derart  mit  Suggestivfragen, 
das*  diese  endlieh  selbst  daran  glaubten  und  ihr  Wirakotsa  oder  PatSakamay  alliuillig  im 
St.  Thomas  und  St.  Bartholomäus  versehwanden. 

In  den  Traditionen  wird  Wirakotsa  als  ein  grosser,  hagerer  Mann  mit  langem  Barte 
und  einem  bis  zu  den  Knöcheln  herunterreichenden  Talar  geschildert.  Wie  viel  au  dieser 
kurzen  Beschreibung  echt  Indianisches,  wie  viel  Katholisch  l'riesterliehes  ist.  mag  dahingestellt 
bleiben.  Manche  Autoren  haben  in  dem  Barte  Wirakotsa's  seine  Herkunft  aus  einem  über- 
seeischen Lande  gefolgert,  wobei  natürlich  nur  ein  östlich  von  Amerika  liegendes  in  Be- 
tracht gezogen  wurde,  höchstens  noch  Japan,  ila  die  nördlicher  gelegenen  Asiaten  in  der 
Hegel  bartlos  sind.  Sie  hallen  aber  dabei  vollkommen  Übersehen,  dass  es  in  ganz  Amerika 
von  Norden  bis  Batagonien  von  jeher  bartige  Individuen  oder  derartige  Stamme  oder  Horden 
gegeben  hat  fz.  B.  die  Guahiho  u.  A.|.!  der  Bart  also  durchaus  nicht  etwas  gar  so  Auflalliges 
ist.  dass  grosse  und  wichtige  Folgerungen  bezüglich  der  Abstammung  daraus  gezogen  werden 
könnten.1  Wir  finden  auch.  dass  anderen  Culturheruen.  z.  B.  Botsika  der  Muvsca,  (,'oxcox 
und  Quetzalcoatl  der  Mexicaner  und  Anderen  ein  Bart  zugeschrieben  wurde. 

Es  ist  von  den  Chronisten  vielfach  darüber  gestritten  worden,  ob  Wirakotsa  von  den 
alten  Peruanern  auch  bildlich  dargestellt,  d.  Ii.  ob  von  ihm  Figuren  von  Holz,  Stein,  Thon 
u.  s.  f.  gemacht  worden  seien  oder  nicht.  Wahrend  die  Einen  es  entschieden  in  Abrede 
stellen  und  behaupten,  das*  die  tiefe  Verehrung,  die  man  vor  ihm  hatte,  es  gar  nicht  er- 
laubte, ihn  figürlich  darzustellen,  nennen  die  Anderen  eine  Anzahl  von  Tempeln  oder  Waka. 
wo  er.  d.  h.  sein  Bild,  angebetet  wurde.  Die  ( '..Illusion  ist  gross  und  von  beiden  Seiten 
wurden  mannigfaltige  Argumente  pro  et  contra  ins  Treffen  gefühlt.  Nach  deren  sehr  sorg- 
faltiger Brüning  bin  ich  zu  der  Ansicht  gelangt,  ilass  Wirakotsa  ebenso  wie  Batsakaina/ 
bildnerisch  dargestellt  und  in  Tempeln  und  Waka  verehrt  wurde,  dass  überhaupt  die  alten 
Peruaner  gar  keine  Gottheit  hatten,  von  der  sie  nicht  auf  irgend  eine  Weise  ein  Bild  ge- 
macht hatten.  Es  ist  auch  nicht  einzusehen,  warum  die  lnkaperuaner  vor  einer  ihrer  Gott- 
heiten eine  grössere  Verehrung  oder  mehr  Scheu,  sie  figürlich  darzustellen,  gehabt  haben 
sollten  als  die  christlichen  Eroberer  vor  ihrem  unsichtbaren  .Gott  Vater,  den  sie  ja  auch 
mit  langem  Barte  auf  Leinwand  malten  oder  in  Stein  meisselten.' 


1   Auch  <I<T  hfll«*«  JuM.  •Snii'Up»-  »unl-  .>:•■  «Iii-  Im-..).  Ii  ..i.p-:i.li.l.;.~.i  A|».«vl  al*  v..rii.kiii« ln-r  H.-Iiiri. -li-ti-hrpr  in  IVt>i  «<"■ 

n»imt.    V.tl'I.  im.  h  H.-U        .k'ml    1.  |-  1  Ii. 
■  Nwdi  H|iin)...|.lt  äu.'Ii  äihIit.-  -Sl;nntnt-  .nn  e.-.~'.'(i,n".  I.     .  1  1. 

*  I.i»'  in.:-  M.-JtuL-K-lien  I*ri»-tt-r  lmtt»  n  mri»t.-ii»  itürtr     l'»-r  1r"trii<-|i.-  (  l.v.  i_-<-r>.  Miel  <l!lrill..-r  Hi«t  .  Iii.  VI.  Cii|i  X  \'  :  sii-  <tnr.-t.-n 

»ich  Iii.-  .|<-n  H.irt.  daher  liiuir  er  i..-i  M.vi«-hen  l.i«  nni  i)ip  ll.-iiir-  l.iriuin.-r.    Kr  uar  mir  l..niin>v<illeii.'n  s.  huiir.  n  in'j  - 

«•■-.In-Ii;  und  mit  i-iu.-r  K»rW  »n«  Kr.«»  v.m  (r»'t  •  in.  <r  — lir  »r..u>*ti..  U-n  ttehl.-;.  I»~k  Linier)  und  «v»r  ni.-ht  nur  |.r 
n.l«.e.(iieirie  L.*t-t  *u  trxir»  n.  »on.l.rr;  i.'!.r.  ihnen  -im  h  *-in  -»«-ütjift.  *,      lieus*-lieli«R  Aii«.«ihf'»i. 

*  ller  iiuournM-  Jesuit  t-r^.ühll  in  •  1  -  -  r  j  ,Tr-'-  J;vr .ri-  s*.  |.  Hn(.  ,1a..  Wirak.>r..i  illi'.i.-lirlntT.'  Dien.  ?  tfelj.>.1,t  hui»--,  ..Lr.ii  .l.-nt 
1'nMi  hthj.r.  n  l>el.llhm  <•».  von  I  mi.  I.lburrn  b.-.lietM  r.n  werd.-n-.  K<  1i.-i-.si-,  %ngt  .-r.  da»«  di-r  jrr'm»<e  <•"'!  II'»  tf|i'«i  .lies« 
Hi.-n.  r  ^ii.,.nlittn.l.r  .m.  Nu-Ii«,  l-  iieiit  Lahe    Kit..-  Aiunhl  v..«.  ihn-u  Mi.-I.  in  m-h„.t„  Di.n.i.    und  -.-.ir.l.-i.  \V*  n.  in  i. 


Digitized  by  Google 


200 


I.  Abiia.\um.m>:  .1.1.  von  T m  m  i.i. 


Der  älteste,  dem  Gottc  Wirakotsa  gewidmete  Tempel  dürfte  ohne  Zweifel  der  auf  der 
Insel  Tirikuka.  mit  dem  die  Inka  erst  in  später  Zeit  bekannt  wurden,  gewesen  sein.  Der 
Tempel,  dessen  Knineu  mau  gegenwärtig  noch  auf  dieser  Insel  findet,  ist  jungen  Ursprungs. 
Er  datirt  aus  der  Mitte  der  Inkadynastie  und  ist  zum  Theil  auf  den  Ruinen  und  au«  dem 
Material  des  alten  aufgebaut.  Kr  wurde  auf  lnka'seben  Befehl  nebst  einem  grosaartigen 
Paläste,  welchen  mehrere  Inka  als  Licblingsaufcnthalt  wählten  und  mit  vielem  Rafüneineut 
verschönerten  und  wohnlich  machten,  aufgeführt. 

Der  wichtigste  Tempel  WirakotSa's  aber  war  der  im  Districte  Katsa  (Cacha),  in  der 
Provinz  Kantsis  im  Departemente  Knsko.  Seine  ('onstruetion  ist  durchaus  von  der  Inka- 
architektur abweichend,  aus  einer  Zeit,  die  weit  (Iber  die  Inkadynastie  hiuausreicht  und 
ott'enliar  von  den  sehr  geschickten  Koruobaunieisteni  herrührt,  die  sich  auch  in  den  be- 
haueneu  Steinen  von  Tiawanako  verewigt  hatten.  Gareilasso1  beschreibt  diesen  Tempel 
ziemlich  ausführlich  und  gibt  ihm  eine  Lange  von  125  Fuss  innere  Lichte  auf  80  Fuss 
breite.  Im  Tempel  gelbst  befand  sich  eine  12  Geviertfuss  grosse  Kapelle  mit  drei  Taber- 
nakeln: auf  dem  Mittleren  stand  eine  Statue  Wirakotsa'»  mit  einem  spannenlangen  Barte,  in 
bis  auf  die  Zehen  reichendem  Talar.  Zu  seinen  Füssen  lag  ein  sonderbares  unbekanntes 
Thier  mit  Löwenkrallen,  um  den  Hals  an  eine  Kette  gefesselt,  deren  freies  Ende  in  der 
Hand  der  Statue  ruhte.  Ks  liegt  die  Ycrmnthung  nahe,  dass  diese  Kapelle  im  Tempel,  sowie 
Hie  Statue  viel  späteren  Ursprungs  seien  als  der  Tempel  selbst  und  wahrscheinlich  au»  der 
Inkazeit  herrühren. 

Squire*  hat  diese  Ruine  ebenfalls  besucht  und  uns  eine  wcrthvollc  Beschreibung  und 
Zeichnung  davon  gegeben.  Im  historischeu  Theile  der  Beschreibung  folgt  er  leider  dem 
Garcilasso  und  liisst  den  Tempel  vom  Inka  Wirakot«.a  errichtet  worden  sein,  zur  Erinnerung 
daran,  dass  ihm,  als  er  noch  Lumahirt  in  Tsita  war,  Wirakotsa  leiblich  erschienen  war  und 
ihm  seinen  Schutz  und  Beistand  zugesichert  hatte.  Nach  dem  blutigen  Siege  über  die  Tsainka 
bei  Yawarpampa  soll  der  Inka,  nachdem  er  diese  Wflrdc  erlangt  hatte,  diesen  Tempel  au» 
Dankbarkeit  haben  erbauen  hussen.  Garcilasso  und  nach  ihm  Squire  wundern  sich,  da»» 
der  Inka,  gewissermassen  unmotivirt,  den  Tempel  in  Katsa  habe  errichten  lassen  und  nicht 
vielmehr  in  Tsita,  da,  wo  ihm  das  Phantom  erschienen  war,  oder  in  Yawarpampa,  wo 
er  nur  mit  Hilfe  Wirakotsa'»  siegte.  Ziehen  wir  indessen  in  Betracht,  dass  der  Tempel  in 
Katsa  lange,  bevor  e»  eine  Inkadynastie  gab,  von  einem  kunstgeflbten  Yolke  erbaut 
worden  war,  dessen  höchster  Gott  Wirakotsa  war,  so  fallt  jeder  Grund  zur  Yerwunde- 
ruug  weg. 

In  Kusko  hatte  Wirakotsa  einen  grossen  Tempel,  da,  wo  die  Spanier  mit  Benützung 
eine»  Theile»  von  dessen  Material  die  Kathedrale  aufbauten.  Kr  hatte  nur  einen  Altar 
aus  behaueneu  Steinen,  der  ungefähr  an  der  Stelle  stand,  die  heute  der  Hauptaltar  ein- 
nimmt. Der  Tempel  war  mit  den  feinsten  Wollgeweben  ausgeschlagen,  auf  dem  Altar  stand 
eine  aus  Stein  gehauene  Statue  des  Gottes.  Nach  der  Eroberung  Kusko»  entfernten  die 
Indianer  heimlich  dieses  Steinbild  und  versteckten  e»  im  Lande  der  KantSi.    Dort  wurde  e» 


genannt,  Soldnten  aml  treu  ergeWnc  Diener,  »chfln  un<t  gUiiziiid  imile»  cueleelia,  Itny  »  »  v  (iituli).  .Sir  wurden  »och  vopi 
Volke  wie  Hinter  «1»  Wjüch  verehrt  und  bildliche  Danitelluugea  ron  ihnen  gemaibt.  Ander»  dagegen  empörten  »ich  und 
wurden  dauu  .Teufel',  Supai/,  oder  Uöne  Feinde  (trimmt  Wie.  «ehr  Lei  dienor  KriAhlung  det  Priester  du»  mussim  Iii  hrUt- 
liche  Moment  durchscheinen  hLial,  ixt  in  die  Augen  «[.ringend. 

'  Omment.,  1.       lib.  V,  tlnp.  XXI,  ,..  21. 

'  Sn.uire,  1.  c,  [..  4H». 
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von  einem  «panischen  Visitador  aufgefunden  und  auf  seineu  Befehl  zerstört.'  Im  Vorhofe 
des  Tempels  fanden  die  Brandopfer  statt.  Am  grössten  Feste  der  Indianer,  dem  hatun  raymi, 
wurde  auf  dem  grossen  Platze  von  Kusko.  Wakaypata,  eine  Art  Estrade  errichtet,  auf  die 
man  über  mehrere  Stufen  gelangte.  Sie  war  mit  köstlichen,  mit  Federn  und  Goldperlcn 
verzierten  Geweben  uud  mit  Teppichen,  mit  Gold  uud  Edelsteinen  gestickt,  belegt.  Am 
hervorragendsten  Punkte  wurde  die  Statue  Wirakotsa's  aus  deren  Tempel  auf  die  Estrade 
gestellt  und  die  Priester  gruppirten  sich  um  dieselbe.  Der  Inka  mit  den  Grossen  des  Volkes 
nahten  sich  auf  das  Ehrfurchtsvollste  der  Statue,  um  ihr  ihre  Verehrung  zu  beweisen. 

Die  Bilder  der  Sonne,  des  Mondes,  der  Sterne  und  vieler  angesehenen  Götzen  von 
Stein  und  Holz  standen  niedriger  als  die  Wirakotsastatue.  Sie  blieben  ungefähr  einen  halben 
Monat,  so  lange  das  Fest  dauerte,  der  Verehrung  ausgesetzt.* 

Ausser  diesem  grossen  Tempel  in  der  HeichshauptHtadt  gab  es  noch  eine  bedeutende 
Menge  Wirakotsawaka,  besonders  bei  den  Kol'ao,  um  den  Titikakaaee  herum,  in  Chiquiago, 
Chuquisaea.  Potosi  u.  s.  f.,  auch  weit  nach  Norden  hin. 

Wenn  wir  nun  die  verschiedenen  Mythen  mit  einiger  Aufmerksamkeit  betrachte»,  finden 
wir.  dass  sie  sich  gewissennasseu  um  ein  Centruni,  um  den  des  WirakotSa  gruppiren,  und 
hegreifen  leicht,  dass  im  Verlaufe  der  Zeit  der  nördliche  Kon-,  der  westliehe  Patäakainay- 
uud  der  südliche  Wirakotsamythus  sich  innig  mit  einander  verschmolzen  und,  schrittweise 
sich  erweiternd,  mit  den  Inkaschen  Eroberungen  sich  über  das  ganze  Reich  verbreitet  haben. 
Uebcrall  haben  sich  noch  kleinere  Localmvthen  angeschlossen  uud  die  Kosmogonie  des 
Inkareiches  zu  einer  recht  verwickelten  gestaltet.  Die  meiste  Schuld  daran  trugen  die  Inka 
selbst,  die  ja,  nach  ihren  eigenen  Sagen,  von  der  Sonne  abstammend,  dieselbe  als  höchste 
Gottheit  ansahen  und  keine  andere  (Iber  ihr  fluiden  wollten.  Es  mag  infolge  dessen  zu 
manchen  Keligionskilmpfen  gekommen  sein,  die,  wie  wir  schon  bei  PatSakamay  gesehen 
haben  ('s.  d.  W.),  durchaus  nicht  immer  zu  Gunsten  der  Sonuenkiuder  ausfielen.  Wenn  wir 
einzelnen  Chronistenangaben  Glauben  schenken  dürfen,  so  hatten  sich,  wie  aus  den  Tra- 
ditionen hervorgeht,  in  dieser  Richtung  unter  den  Inka  sehr  verschiedene  Ansichten  geltend 
gemacht,  denn  wahrend  die  Einen  unverbrüchlich  an  der  Sonne  als  oberste  Gottheit  hingen, 
haben  Andere,  und  darunter  gerade  die  Aufgeklärteren,  durchaus  nicht  daran  gezweifelt, 
dass  die  Sonne,  die  jahraus  jahrein  den  nämlichen  täglichen  Lauf  vollende,  nicht  die  höchste 
Gottheit  sein  könne.  Wayna  Khapay  bemerkte  zum  Oberpriester,  ahnlich  wie  es  nach  den 
Aufzeichnungen  des  P.  Blas  Valera  auch  dessen  Vater  Thupa/  Inka  Yupanki  einem  Priester 
gegenüber  gethan  hatte:5  .Ich  sage  dir.  dass  dieser  unser  Vater  Sonne  einen  grösseren  und 
milchtigeren  Herrn  haben  muss.  als  er  selbst  ist,  der  ihm  befiehlt,  taglich,  ohne  sich  auf- 
zuhalten, deu  nämlichen  Weg  zurückzulegen,  denn  wenn  er  der  oberste  Herr  wäre,  so  würde 
er  doch  das  eine  oder  andere  Mal  aufhören,  immerfort  zu  gehen  und  nach  seinem  Geschtnacke 
ausruhen,  wenn  er  es  auch  gerailc  nicht  nöthig  hatte.'  Vor  Thupa/  Yupanki  hatte  es 
wahrlich  kein  Inka  gewagt,  an  der  Hausreligion  zu  rütteln;  alle  anderen  Gottheiten  mussten 
sich  derselben  unterordnen  und  insbesondere  Wirakotsa  zu  einem  Sohne  der  Sonne  und  des 
Mondes  gestempelt  werden,  trotz  der  bei  deu  Indianern  recht  lebhaft  fortlebenden  Sage,  die 
WirakotSa  den  Inti  schaffen   Hess.    Selbst  Kon  wurde  unter  Iukaschem  Einflüsse  als  ein 


'  Tu»  Relae..  I.  t..  y.  14«. 

*  Venfl.  Cieim  I  c  U,  p.  120- 

•  G»r«-ilii»«o.  |.  c,  lib,  IX,  C*p.  X,  |..  236,  der  diweJbit  aucJj  die  »Kai liehe  Errfhluiifr,  wie  «ie  Aco.l».  1.  c.  Üb.  V.  C»ji.  V. 
Ifibt,  ricktijptelU. 
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Sonnensohn  und  Bruder  Wirakotsa's  crklälrt.  Daher  auch  der  Regierungsbefehl,  in  erster 
Linie  die  Sonne  und  nach  ihr  Wirakot&a  und  andere  Gottheiten  anzubeten.  Trotz  dieser 
strengen  Verordnung  wurde  wieder  durch  andere  Inka'schc  Befehle  Wirakotsa,  als  die  höchste 
Gottheit  erklart.  Uchrigens  hat  der  Dienst  Wirakotsa's  in  den  neu  erworbenen  nördlichen 
Provinzen  nie  so  recht  Fuss  fassen  können,  wie  auch  in  den  südliehen  der  Koncult  nicht 
lebhaft  ins  Volksbewusstsein  gedrungen  ist. 

Kon  erschien  allein  im  Universuni,  er  erschuf  die  Welt,  inachte  die  Menschen,  richtete 
ihnen,  da  sie  ihm  nicht  genug  Verehrung  erzeigten,  vielen  .Schaden  au,  soll  sie  sogar  in 
Thiere  verwandelt  haben  und  verschwand  wieder  allein,  wie  er  gekommen  war. 

Wirakotsa  entstieg  der  I^aguna  von  Titikaka;  da  machte  er  den  Himmel  und  die  Erde 
und  schuf  die  Menschen  und  einen  Herrn,  der  (Iber  sie  herrschen  sollte,  und  kehrte  dann 
wieder  in  den  See  zurück.  Sie  beachteten  aber  seine  Gebote  nicht  und  wurden  ihm  ungehor- 
sam. Da  kam  der  Gott  das  zweite  Mal  aus  dem  See,  und  zwar  diesmal  mit  Begleitern, 
und  begab  sieh  in  der  Nahe  des  Sees  in  einen  kleinen  Ort,  der  heute  Tiawanako  heisst, 
verwandelte  aus  Zorn  über  den  Ungehorsam  der  Menschen  der  Finsternis«  dieselben  in 
Steine  und  schuf  dann  plötzlich  die  Sonne  und  den  Mond  und  wies  ihnen  ihre  Hahnen  au.  ^1 
die  «ie  fürder  zu  wandeln  hatten,  und  schuf  dann,  wie  eingangs  erzahlt  wurde,  neue  Men- 
schen aus  Stein. 

Diese  Verwandlung  in  Stein  und  das  Wiedcrerschaffen  aus  Stein  sind  ganz  auffallende 
Belege  für  die  Annahme  eines  intensiven  Steiueultes  bei  den  alten  Peruanern,  sowie  für  eine 
Anfhropomorphisirung  der  Steingötter,  denn  die  Mensehenschöpfungcn  WirukotSu's  bestanden 
nur  in  einer  Umwandlung  von  Steinen  in  Mensehen.  In  der  Nähe  von  Tiawanako  stehen 
heute  noch  Reihen  von  Steinsiluleu,  von  denen  einige,  die  ich  gemessen  habe,  bei  einer 
Breite  von  !>2  Centimetcr  noch  2  52  Meter  aus  der  Erde  hervorragten.  während  eine  grosse  Zahl 
anderer  sich  mehr  oder  weniger  tief  gesenkt  haben,  viele  so  tief,  dass  sie  nur  noch  mit  dem 
obersten  Theile  aus  der  Erde  hervorragen.1  Sic  gehören  zu  den  uralten  Bauresten,  durch 
die  dieser  Ort  berühmt  ist.  Darf  es  Wunder  neluneii,  dass  eine  spätere  Generntion  der  Kol'ao, 
bei  der  der  Ursprung  dieser  Säulen  schon  hingst  verloren  gegangen  war,  in  ihnen  die  von 
WirakotSa  in  Stein  verwandelten  Urbewohner  erblickte  und  in  ihnen  Stull'  zu  erneuertem 
Glauben  au  alte  Mythen  fand,  die  dann  wieder  weitergesponneu  wurden?  Wir  begegnen 
so  ziemlich  dem  nämlichen  Kreisläufe  in  den  Mythen  sehr  verschiedener  amerikanischen 
Völker.  Zuerst  wurden  die  Steine  angebetet,  sie  erhielten  dann  ihn-  Sage,  ihre  Geschichte, 
in  denen  sie  nach  und  nach  als  Menschen  dargestellt  wurden,  von  denen  wiederum  Stein- 
statucn  oder  andere  bildliche  Darstellungen  angefertigt  und  dieselben  in  Tempeln  oder  an 
anderen  passenden  Orten  verehrt  wurden. 

Der  Inka'schc  Manko  Khapay  wird,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  von  dem  luti,  seinem 
Vater,  auf  die  Erde  zu  den  wildeu,  lasterhatten  Mensehen  geschickt,  um  sie  zu  sittlicheu 
Wesen  umzugestalten  und  sie  im  Ackerbau  und  in  Handwerken  zu  unterrichten  und  Uber  sie  zu 
herrschen;  der  Absender  gibt  ihm  als  Gefährtin  seine  Schwester  mit.  die  einen  unterrichtenden 
Einfluss  auf  die  Weiber  ausüben  will.  Es  ist  eine  recht  unschuldige,  hübsche  Sage,  die  auch 
von  Marmontel  hätte  erfunden  sein  können.  Sie  trilgt  aber  durchaus  nicht  das  Gepräge 
eines  alten  Mythus,  sondern  offenbar  das  einer  vcrhaltnissmassig  sehr  jungen  Erfiuduug. 
die,  wie  ich  vermnthe,  den  öfters  erwähnten  Grossoheim  oder  ein  anderes  Mitglied  der  Ver- 
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wandtschaftssippc  des  lnkaclironisten  Gareilasso  zum  Urheber  halte.  Dieser  hat.  nämlich 
zuerst  diese  Sage  mitgetheilt,  die  dann  von  alten  und  neuen  Autoreu  unzählige  Male  wieder- 
holt wurde.  Die  grell  hervorstechende  Tendenz  von  Garcilasso's  Coiumentaricn1  ist  das  Be- 
mühen, die  Inka  in  dem  vorthcilhaftesten  Lichte  erscheinen  zu  lassen.  Für  ilin  ist  ein 
Manko  Kliapay  und  eine  Mama  Oello.  die  nicht  zu  den  ausgezeichnetsten  Persönlichkeiten 
gehören,  geradezu  undenkbar;  er  ahmte  darin  nur  seinen  Oheim  nach,  der  die  nämlichen 
Gefühle  hegte  und  den  Spaniern  nur  ein  absolut  günstiges  Bild  der  Dynastie,  wenn  auch 
auf  Unkosteu  besseren  Wissens,  hinterlassen  wollte.  Solches  ist  wohl  einigermasscn  zu  ent- 
schuldigen, aber  nicht  zu  rechtfertigen  und  fordert,  sobald  es  erkannt  oder  auch  nur  ge- 
lnuthmasst  wird,  zu  der  schärfsten  Kritik  und  gewissenhaftesten  Untersuchung  der  angezweifel- 
ten Mittheilungen  heran*. 

Hin  Manko  Khapay,  wie  ihn  Garcilasso  schildert,  hat  nie  existirt.  er  ist  auch  nie 
thatsilchlicher  Gründer  der  Dynastie  gewesen,  sondern  hat  in  der  indianischen  Tradition 
stets  nur  als  mystisches  Wesen,  ahnlich  wie  andere  ( 'ulturheroen,  gelebt. 

Wir  kommen  nun  zum  Mythus  der  Ayarbrüdcr.  Wahrend  in  der  Kousage  nur  ein 
einziges  schöpferisches  Element  auftritt,  im  Wirakot.iamythus  der  Schöpfer  in  männlicher 
Begleitung  erscheint,  in  der  Inka'scheu  Mankosage  der  Gründer  der  Dynastie  mit  seiner 
Schwester  fein  säuberlich  die  Menschen  civilisinn  will,  treten  uns  mit  der  Ayarsage  auf 
einmal  vier  Brüder  in  weiblicher  Hegleitung  entgegen.  Nach  einer  Sa^e  wäre  ihr  Vater 
der  dem  Tilikakasee  entstiegene  Wirakotsa  gewesen;  wahrscheinlich  eine  spätere  Verknüpfung 
der  Sage  über  diesen  Gott  mit  der  der  Ayarbrüder. 

Nach  C'ieza  de  Leon  und  Anderen  waren  es  nur  drei  Brüder  gewesen.  l>ie  von  der 
Mehrzahl  der  Chronisten  angenommene  Vierzahl  wollen  einige  Schriftsteller,  insbesondere 
J.  G.  Müller/  mit  der  Vertheilung  des  Keiches  yTawaiitiusuyii},  des  Volkes,  der  Städte  in 
Verbindung  bringen,  ebenso  mit  der  von  Gareilasso  erzählten  Sage1  der  Vertheilung  des 
Landes  unter  vier  Männer  oder  Konige.  Ich  halte  diese  Erklärung  für  annähernd  richtig. 
Die  Vierzahl  ist  keine  blos  zufällige,  und  eine  andere  Erklärung  dürfte  schwer  zu  finden  sein. 
Auf  die  Angabe,  dass  nur  drei  Geschwisterpaare  erschienen  seien,  darf  kein  zn  grosser 
Werth  gelegt  werden,  denn  dem  Chronisten  kann  ja  leicht  der  Name  eines  Paares  entfallen 
sein;  es  könnten  ja  auch  in  einigen  Gegenden  wirklich  mir  drei  Geschwisterpaare  genannt 
worden  sein.  Da  ein  schlichter  Soldat  zuerst  von  drei  Paaren  spricht,  so  liegt  jedenfalls  der 
Verdacht  von  einer  späteren,  willkürlichen,  tendenziösen  Aenderung  weit  weniger  vor,  als 
wenn  sie  aus  einer  Jesuitenfeder  stammen  wttrde.  Es  spielt  in  der  Brüdersagc  immer  nur 
ein  Paar  eine  hervorragende  Bolle,  die  anderen  haben  aber  auch  eine,  wenn  auch  nur  unter- 
geordnete Bedeutung.  In  jeder  der  vielen  Variationen  diese«  Mythus  wird  nttmlieh  ein  Bruder 
in  einen  Stein  verwandelt,  wie  dies  z.  B.  in  Wauakauri  der  Fall  war.  Wir  linden  also  auch 
hier  wieder  die  Erinnerung  an  die  uralten  Steingötter  und  eine  ausgesprochene  Tendenz. 
 ■  

mein»  Wirten«,  nirgnnd»  winen  TanfiiJ,,mii,  mitlheilt,  w,mlern  »ich  «teU  nur.  und  »v.ar  mit  einer  iu  die  Augen  »^ringenden 
Eitelkeit  tue«  GarciU»»  de  la  Vega  nennt  Sein  V»l.r  war  bekanntlich  ein  Uj.fcr.-r  Soldat,  weim  auch  kein  verliaslirlier 
l-urteiRSiu^r,  und  hau«  eine,  ehemalige  l'ala  au»  dem  Sim«  Wukir  Inka«  geheiratet.  Der  Hohn  war  aU>  durch  die  <}e 
Imrt  ein  Spanier  «lud  trug  eitu.n  rbrutlickeu  Taufnameu,  den  er  aber  wrgfiltigrf  verheimlichte,  al«  «b  er  »ich  de»«-» 
«■bimte.  um  «leb  nur  Inka  nennen  «n  kr.nnem  nicht  l„-d..,km.d,  da«  die  wirklieht.,,,  Y„llblütigeu  Inka,  die  ja  nach  Ihrer 
Geburt  riel  hnber  »landen  al,  er,  immer,  wenn  «iu  getauft  »orden  waren,  «ich  ihren  Taufaameiu  bedienten. 

»  .Gwhicht«  der  anwikani-rhen  I  m-ligionett',  S.  31«.  Vergl.  G»rcilas»o,  1.  c.  Hb.  II,  Ca,,.  XI. 
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die  Naturgöttcr  zn  Menschen  zu  gestalten,  die  wieder  als  Gotter  verehrt  werden  oder,  wenn 
man  ho  will,  einen  entschiedenen  Ephemerismus.  Der  Ansieht,  das»  vier  Brllder  blos  aus 
Rücksieht  auf  die  Viertheilung  des  Reiches  angeführt  werden,  kann  ich  aber  doch  nicht 
ohne  Weiteres  beipflichten;  es  ist  zu  berücksichtigen,  dass  Einer  oder  der  Andere  spurlos  vom 
Schauplätze  verschwindet  oder  «ranz  ruhig  und  friedlich  fortlebt,  ohne  durch  Gründung- 
fernerer  Heiehe  oder  durch  irgend  eine  hervorragende  Ilaudlung  in  den  Vonlergrund  zu 
treten.  Ich  glaube  ferner,  dnss,  wie  Hchon  früher  angedeutet,  durchaus  nicht  ausser  Acht 
gelassen  werden  darf,  dass  die  Nnnun  von  zweien  der  Bruder  den  Bezeichnungen  der  beiden 
wichtigsten,  fast  unentbehrlichen  Würzen  entsprechen,  nämlich  Ut.lu,  der  sogenannte  spani- 
sche Hefter  (Cnpsici  spec),  und  KatZi.  das  .Salz.1  Soll  nicht  dadurch  angedeutet  sein,  dass 
die  Mensehen  mit  diesen  beiden  Würzen  erst  durch  die  höhere  Cultur,  die  ihnen  die  Ayar- 
briider  brachten,  bekannt  und  vertraut  wurden?  (s.  d.  W.  Tinpi). 

Mit  dem  Ayarmythus  tritt  ein  neues  Klement  in  den  Sagenkreis:  das  Weib.  Ein  jeder 
der  Brüder  ist  von  seiner  Schwester  oder  Weib  begleitet.  Beide  Begriffe  gehen  in  den  Sagen 
der  Urzeit  in  einander  über:  was  die  eine  Schwester  netiut.  ist  für  die  andere  Gattin.  Es 
soll  damit  angedeutet  sein,  dass  die  von  einem  Geschwisterpaare  abstammenden  Nachkommen 
möglichst  rein  und  unvermiseht  mit  dem  Volke  zu  erhalten  seien.  In  den  kosmogonisehen 
Sagen  der  meisten  Völker  der  Welt  wird  ein  Ständeunf-  rschied  bemerkt  oder  ausgesprochen, 
am  häufigsten  der  der  herrschenden  Familie  von  dem  zu  beherrschenden  Volke,  er  ist  also 
so  alt  wie  die  Legenden  über  den  Ursprung  der  Menschheit  überhaupt.  In  einer  «1er  ein- 
fuchsten dieser  Sagen,  in  dem  unter  Pattnkamax  besprochenen  ,Eicmivthus\  ist  derselbe  mit 
einer  l'racision.  die  kaum  scharfer  sein  kann,  ausgedrückt. 

J.  G.  Müller*  sagt  ganz  richtig:  .Der  Mythus  bezeichnet  durch  beide  Begriffe 
(Schwester  und  Gattin)  dasselbe  VerwandtschaftsverhilltniBs  einer  männlichen  und  weibliehen 
zusammengehörigen  Xaturkraft.-  Es  ist  daher  ganz  gleichgiltig,  ob  die  Chronisten  den  einen 
oder  anderen  Ausdruck  oder  beide  zugleich  brauchen,  aber  es  ist  vollkommen  ungerecht- 
fertigt, wenn  fromme  Eiferer  dabei  von  Blutschande  sprechen. 

In  der  Avarsnge  nimmt  derjenige  Bruder,  dem  es  gelingt,  sieh  über  die  anderen  zu 
erheben,  immer  auch  das  Weib  jenes,  den  er  hat  verschwiuden  machen;  also  nach  dem  Wort- 
laute der  Sage  immer  wieder  eine  andere  Schwester,  wodurch  die  Zusammengehörigkeit  des 
Stammes  ausdrücklich  angedeutet  wird. 

Die  vier  Schwestern  sind  aber  auch  nicht  gleiehwerthig:  eine  von  ihnen  (gewöhnlich 
Mama  Gel'o  genannt)  ist  ein  grausames,  wildes  Weib.    Nach  übereinstimmenden  Traditionen* 


'  Gareilanso,  I.e.,  lib.  I.  Cup.  XVIII,  [i.  IT,  i-aj-t  auwlrilrklivti :  ,11»»  W,.rl  A'jar  Ii.it  in  der  KliottiiÄsfiractie  keine  ltedetiturig. 
Kul'i  liel-et  Snl«,  I'i-n  der  «panische  Pfeffer  (Aji)  und  Sa  »La  Freude,  Zufriedenheit.'  Ayar  ist  allerdings  ein  Kheiimawert. 
»ml  rwur  ein  rflflntfnnnme.  Bekanntlich  bedeuten  «Ii«*  perVinlichen  KJ^cnnamcn  der  Indianer  pmiwentheiU  irjjcnd  einen 
< ic>iji-ii»Hiiui  aus  tiein  Naturreiche  |hrw>udcr»  lielipbr  warfii  die  «Irr  Vojrelw 1 1  pntiminineiien)  oder  von  Bergen.  Flluwen,  Spon 
Ii  k  ».  Im  vorliegenden  Kalle  haben  »ir  namentlich  Kat-i  und  f.".'-«.  liier  mlieiueu  diene  beiden  Bexeiclniuoiren  nicht  bin* 
die  ifewflliulichn,  «indorn  mebr  eine  ri}mboli»ehe  lSedentuiur  au  bähen.  Sie  weinen  darauf  hin,  dmo  durch  diu  Knuheiuen 
dor  Ayarbröder  dem  Volke,  in  dem  nie  kamen,  dureh  die  Wunen  vmi  Sali  und  Pfeffer,  mit  denen  sie  daawlbe  bekannt 
machten,  eine  nuaserimlentliche  Verbesserung  ihrer  früher  *<•  peachniaeklnaen  Kahruupinittel  gegeben  wurde,  da»»  die  Ke- 
vSlkeruiur  die  Wunen  mit  der  Zeit  antlwiH,mr.rnhi»irtc»  nnd  »ie  in  die„er  Form  anbeteten.  Wer  cv.  wei»*,  wie,  auaacrnrdenl- 
Hch  hoch  der  auaniaehe  Pfeffer  bei  den  Peruindlanem  Re-haUt  wird  innd  auch  heute  noch  ein  unentbehrliche»  Uenn».- 
mittel  i»t|  und  wie  »ehr  er  ihnen  au  einem  erstell  I>>l«.n»hedr>rfni«  geworden  i*t,  der  be-rrein  leicht,  da»  er  Ge,ret.f.Uiid 
der  hr«h««*n  Verehrung  war,  nnd  da«.  fa»t  in  allen  A\ar»a«en  einer  der  Brflder  Uttu  genannt  wird. 

'  I.  c  ,  S.  S06. 

*  Vergl.  auch  4nfonnac>uüe>\  1.  c.  ,..  WS,  »»  «ie  Mama  Wak»  heiart. 
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trennt«'  sie  sich  hei  der  Annäherung  an  einen  ihren  Absichten  passenden  Ort  von  ihren 
Geführten  und  schlug  mit  einer  versteckt  gehaltenen  Watte  oder  einem  in  eine  Binde  oder 
Gürtel  gewickelten  Goldklumpen  einen  Mann  todt,  riss  ihm  Herz  und  Lunge  aus  der  mit- 
geschnittenen Brust,  blies  diese  mit  Luft  an  und  raunte  so  mit  den  hoch  aufgedunsenen 
Lungen  im  Mund  in  das  Dort',  bei  allen  Bewohnern  Angst  und  Schrerken  verbreitend.  Die 
anderen  Schwestern  waren  harmlos.  Offenbar  bezieht  sich  diese  Darstellung  auf  eine  dunkle 
Erinnerung  an  frühere  Menschenopfer  oder  an  Anthropophagie,  die,  als  die  Sage  sieh  all- 
nmlig  entwickelte,  bei  den  Kol'ao  nicht  mehr  existirt  hatte,  denn  es  ist  nicht  zu  vergessen, 
das«  dieselben  Nachkommen  eiues  geistig  hochentwickelten,  aber  unkriegerischen,  sanften 
Volkes  waren,  bei  dem  wohl  weder  Menschenopfer,  noch  Anthropophagie  vorgekommen  war. 

Nachdem  ich  die  wichtigsten  Sagen  hier  gewürdigt,  die  von  Pat.iakamay  alter  schon 
oben  ausführlich  behandelt  habe,  so  will  ich  noch  WirakotSa.  wie  er  sieh  aus  diesen  dar- 
stellt, nilher  in  Bet nicht  ziehen.  Er  ist  nach  dem  Glauben  der  vorinka'schen  und  des 
grösseren  Theiles  der  Inka'schen  Bewohner  Perus  der  welterschaffende,  der  welterhalteiide 
Gott,  der  Schöpfer  des  Himmels  und  der  Knie,  der  Sonne,  des  Mondes  und  aller  übrigen 
Gestirne,  denen  er  ihre  Bahnen  angewiesen  hat.  der  vollkommene  Kosmareh.  Als  er  die 
Erde  verliess,  ging  Alles  noch  seinen  Gang  nach  seinem  Willen.  In  Winikotsa  vereinigten 
sich  im  Laufe  der  Zeit  fast  alle  Mythen,  die  von  anderen  schattenden  Göttern  ereil  hl  t  wurden, 
und  da  er  auch  zum  Theile  ihre  Namen  beigelegt  erhielt,  so  entstanden  lange  Benennungen, 
die  die  Indianer  wahrscheinlich  gar  nie  gebrauchten,  die  von  deu  Chronisten  aber  öfter  an- 
gewendet wurden,  z.  B.  Kon  Il'a  Teh'si  Patsa vafsatsi*/  WirakotSa  u.  dgl.  Die  Schrift- 
steller des  lti.  Jahrhunderts,  sowohl  weltliche,  wie  auch  insbesoiiders  geistliche,  bemühten 
sich,  den  Wirakotsadiensf  mit  einem  Monotheismus  der  alten  Peruaner  in  Verbindung  zu 
bringen,  und  beschuldigten  sogar  die  Inka,  durch  ihren  Sonnendienst  den  ursprünglichen 
Dienst  des  alleinigen  Gottes  vernichtet  zu  haben.  Wirakofwa  war  allerdings  nach  Ansicht 
der  Kol'ao  Schöpfer  der  Welt,  wie  PatSakamay  es  nach  derjenigen  der  KOstenindianer  war. 
Aber  diese  vorübergehende  schöpferische  TliHtigkeit  kann  hier  durchaus  nicht  zu  Gunsten 
des  Monotheismus  ausgebeutet  wenlen,  denn  Wimkotsa  kam  mit  Begleitern  und  verschwand 
nach  kurzem  Erdenwallen  wieder  mit  ihnen.  Man  hörte  nichts  mehr  von  ihm:  er  wurde  im 
Volke  nur  noch  als  oberstes  Glied  der  grossen  Göttertamilie  verehrt.  Weit  eher  hiltte  mau 
den  knochen-  und  fleischlosen  Kon  als  einen  monotheistischen  Gott  gelten  lassen  können. 
Aber  auch  er  besitzt  nicht  die  Eigenschaften  eines  solche».  Er  schuf  zwar  die  Erde,  ebnete 
Berge  und  Thftler,  brachte  auch  Menschen  hervor,  war  aber  so  rachsüchtig,  dass  er  sie  wegen 
Mißachtung  seiner  Gebote  auf  das  Härteste  bestrafte  und  zuletzt  in  wilde  Thiere  verwandelte. 
Er  blieb  ebenfalls  nur  kurze  Zeit  auf  Knien  und  verschwand  auf  einem  Mantel  im  Meere. 
Der  mosaische  Gott  war  ebenfalls  strenge  und  hart  mit  den  Mensehen,  die  sich  gegen  ihn 
versündigten,  aber  es  hatte  sich  zwischen  ihm  und  ihnen  ein  Verhältnis»  ausgebildet,  das 
nicht  auf  einem  vorübergehenden,  kurzen  Zeitraum  bendite.  sondern  den  Jahrtausenden 
trotzen  soll.  Als  Kon  wurde  dieser  Schöpfer  nach  seinem  Verschwinden  nicht  mehr  verehrt, 
sondern  nur  noch  in  der  mythischen  Verschmelzung  mit  WirakotSa.  Von  einem  .Monotheis- 
mus existirte  in  der  Religion  der  alten  Peruaner  nichts.' 

1  Verjrl.  »urli  A.  Wiitlki».  Odwcbk-liU)  Jm  il.-id.-utliume»  I,  p.  M7,  lSÄi.  Wuitke'»  Wnrk,  »»wie  J  Ii  Mllllir'»  *cli.iu  Öfter» 
angeführt*  .Otwcliirlite  der  unierikjiiiiwhen  l'rrelt^'loneit*  »iud  die  ausgeieH-linetMten.  irründliclwl««  und  HcliArfhitmlf^teu 
Arboiwn,  ili«  wir  lll>er  die  Kelipirnieri  »leer  Volker  h«»iUen,  und  können  nicht  (reniiir  einem  eingehenden  Studium  empfohlen 
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Durch  die  Rcgründer  der  Iiikad viist«tio  wurde  dir  Sonneneult  eingeführt.  Ob  er  aber 
nicht  schon  früher  bei  den  alten  I'erunnern  bestanden  hat,  ist  eine  offene  Krage,  die  sich 
nicht  unbedingt  verneinen  lüsst:  denn  ein  .Sonnendienst  liegt  einem  auf  einer  wenn  auch 
ziemlich  niedrigen  Kulturstufe  stehenden  Kulturvolk  .sehr  nahe,  besonders  wenn  es  in  so 
bedeutender  vcrticulcr  Hohe  überm  Meere  lebt  wie  die  Gebirgsiudiauer,  wo  in  der  reinen 
Atmosphäre  die  Hhninelsgestirue  mit  erhöhtem  Glänze  leuchten  und  die  wohlthätigc  Wanne 
iler  Sonne  mit  ihrer  belebenden  Wirkung  doppelt  gefühlt  wird.  Die  ersten  Inka,  denen 
man  eine  höhere  Intelligenz  und  weiteren  Gesichtskreis  nicht  absprechen  kann,  erkannten 
leicht,  welch  ein  mächtiger  Hundcsgcnosse  ein  Sonueudicust  für  ihre  ehrgeizigen  l'liine  «ein 
müsstc,  umsomehr.  wenn  sie  behaupten  würden,  dass  sie  direet  vom  Inti  (Sonne),  ihrem 
Vater,  auf  die  Knie  gesandt  wordi  n  seien,  um  die  Menschen  zu  unterrichten,  zu  beherrschen. 
Ihre  Hereehnung.  die  mit  eiserner  ( 'onseipicnz  durchgefühlt  wurde,  tilusehte  sie  auch  nicht. 
Ks  gelang  ihnen,  ihre  Herrschaft  zu  liefest  igen,  den  Inticult  einzuführen  und  ihm  immer 
weitere  Domänen  zu  erobern,  denn  sie  waren  willcnskräftige,  muthige  Männer,  strenge  bis 
zur  grössten  Grausamkeit,  eigenwillig,  starr  und  hochmüthig;  aber  wie  es  überall  Ausnahmen 
gibt,  so  war  es  auch  hier  der  Kall,  einzelne  di  r  Inka  waren  geistesschwache,  feige,  rohe, 
verwilderte  Wüstlinge,  denen  nichts  heilig  war  und  die  sieh  daher  auch  nicht  zur  Thron- 
folge eigneten.  Ks  fehlte  aber  keineswegs  an  nahen  männlichen  Verwandten,  die  vollkommen 
befähigt  waren,  den  Thron  einzunehmen  und  die  Inka'schen  Ideen  und  Institutionen  zu 
erhalten  und  weiter  auszubilden.  Sie  wurden  dabei  von  ihren  Krauen  mit  Rath  und  That 
auf  das  Kräftigste  unterstützt,  trotzdem  dieselben  bei  dem  ausgedehntesten  ( 'oueubinate, 
das  in  der  königlichen  Kamilie  herrschte,  nicht  eine  bcneidcnsw  erthe  Krauenstellung  ein- 
nahmen. Da  der  Sonuencult  von  deu  ersten  Inka  so  erfolgreich  eingeführt  worden  war, 
so  suchten  auch  die  spateren  ihn  recht  lebendig  zu  erhalten,  aber  die  Weisesten  unter  ihnen 
konnten  sieh,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Ueherzcugung  doch  nicht  vcrsehlicsscn.  das*  die 
Sonne  nicht  höchster  Gott  sein  könne,  da  ihr  freier  Wille  und  Unabhängigkeit  fehle,  daher 
auch  die  widersprechenden  Verordnungen,  bald  die  Sonne,  bald  den  Wirakotsa  oder  den 
l'at  sakamay  als  obersten  Gott  zu  verehren.  In  den  früheren  Epochen  der  Dynastie  hatte 
allerdings  der  Versuch,  die  Sonne  in  zweite  Linie  zu  setzen,  nicht  gemacht  werden  dürfen, 
ohne  Gefahr  zu  laufen,  das  Ansehen  der  .Kinder  der  Sonne'  schwer  zu  schädigen,  vielleicht 
ganz  in  Krage  zu  stellen;  nachdem  aber  einmal  die  Dynastie  ganz  fest  begründet  und 
in  dem  weiten  Reiche  zu  hohem  Ansehen  gelangt  war,  konnte  schon  eine  freisinnigere 
Anschauung  platzgreifen.  Da  in  jedem  Monate  des  Jahres  grosse  und  kleinere  Keste  zu 
Khren  des  Sonnengottes  gefeiert  wurden,  so  konnte  das  derartigen  Libatioueu  leidenschaft- 
lich ergebene  Volk  sich  mit  dem  ofneiellen  Sonneneult  leicht  einverstanden  erklären. 

Das  Verhältnis*  des  Wirakotsacultes  zum  Inticult  möchte  ich,  wie  ich  es  auch  schon 
viel  früher  gel  hau  habe  (Antiguedades  peruanas),  dahin  präcisireu:  Inti  war  der  Hauptgott 
des  Hofes,  Wirakotsa  der  oberste  Volksgott,1  und  deu  nämlichen  Rang,  den  am  Hofe 
Wirakotsa  neben  oder  vielmehr  nach  der  Sonne  einnahm,  der  fiel  beim  Volke  dem  Inti 
nach  Wirakotsa  zu. 


i  Ar.. -tu,  I  <•  Hb.  VI,  «'*]>  XIV,  wirl:  -I  1'niMitml  »  i|uun  nd.iravnn  rr*  .il  WirmkotU  l'ntMiyiitiatM/  .pu»  «  el  criidor  de! 
m.,i.,ln  y  <1t~]>HM  d.M  nl  m>\,  .■.,iui>  ImI».  Ia»  il<-m«  w»k»n  «ltrinn  i|n«  rcrihütn  virtnd  y  M>r  de  ol  criador  y  .|iiu  mn  inttr- 
«•*  p">  «•»«  «1  «..1,  und  I  ....  lib.  II,  <  »|>  IV  hi-iwr  i«:  Impnr»  dol  Wlrakott*  «U|irem<>  IM.»  IV  j  «  «n  U»  inlialoa  que  ihr* 
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Die  Sage  hlsst  Wirakotsa  in  Tiawanako  in  der  Nahe  «Ii  s  Titikakasecs  sich  niederlassen 
und  die  MenBehen  erschaffen,  iiier  liegen  lieiite  uoeli,  wie  zur  Zeit  der  Inka,  eine  grosse 
Menge  von  sehr  genau  und  geschickt  behaltenen  und  hergeriehteten  Bausteinen  ziun  Theile 
von  uugewölinlich  grossen  Dimensionen.  Unter  denen,  die  ieh  nnws.  war  einer  von 
104  Meter  Länge  auf  1  Meter  Breite:  «ehr  grosse  Steinplatten  sind  dureli  gerade  oder 
schiefe  Schliessen  unter  einander  verbunden.  Die  grösste  gedoppelte,  die  ieh  auf  l'uina- 
punka  mass,  hatte  7*74  Meter  Länge  auf  4-72  Meter  Breite;  eine  andere  war  T>-54  Meter 
laug,  .'5-28  Meter  breit,  1-56  Meter  dick.  Diese»  Baumaterial  war  mnthmasslieh  flir  Gebäude 
bestimmt,  die  auf  den  Hügeln  Pumapunka  und  Apakana1  hatten  aufgeführt  werden  sollen; 
welehe  Bestimmung  denselben  zugedacht  war,  entzieht  sich  unserer  Bcurtheiluug:  es  dürfte 
jedoch  kaum  ein  Fehlschlug  sein,  wenn  wir  auneluneu.  dass  eines  davon  zu  einem  gross- 
artigen  Adoratorinm  bestimmt  war. 

Die  Inka  hatten  keine  Keuntniss  dieses  Huinenfeldes,  bevor  sie  die  Provinz  Kol'ao 
eroberten;  sie  fanden  es,  wie  sie  dahiu  gelangten,  so  ziemlieli  in  dem  nämlichen  Zustande 
wie  ein  paar  Jahrhunderte  spater  die  Spanier  und  wie  wir  es  heute  uoch  rinden.  Ks  ist 
von  sehr  hohem  Alter. 1 

Welches  Volk  hat  diese  Bauwerke  geplant,  so  mühevoll  vorbereitet  und  begonnen,  und 
welehe  Ereignisse  sind  eingetreten,  um  alle  Arbeiten  aufhören,  vielleicht  die  Erbauer  ganz 
versehwinden  zu  machen?  Wir  stehen  hier  einem  sehr  interessanten  (Ailtuniithsel  gegen- 
über, da«,  wir  können  es  mit  Gewissheit  behaupten,  wohl  nie  befriedigend  gelöst  werden 
wird.  Es  hatten  mich  viele  Vergleieluiugen  und  Untersuchungen  zu  der  Annahme  bewogen, 
dass  die  Tolteka1  die  Begründer  dieser  projectirten  Bauten  gewesen  sein  konnten,  es 
stellten  sich  jedoch  dieser  Hypothese  höchst  wichtige  Bedenken  entgegen.  Nicht  etwa  in 
erster  Linie  die  Frage,  wie  Tolteka  auf  das  interandine  Hochland  und  bis  in  die  Nahe 
des  gewaltigen  Sees  gelangt  sein  könnten:  die  wäre  ohne  grosse  Schwierigkeit  zu  beant- 
worten, sondern  hauptsächlich  die  Zeit  des  Unterganges  dieser  Nation  aus  dem  Hochlande 
von  Anahuae,  der  bekanntlich  mit  ziemlicher  Sicherheit  um  1050 — lOtiO  nach  Christo  nach- 
gewiesen wurde.  Wir  wissen  zwar.  da*s  einzelne  Stamme  oder  Abtheilungen  dieses  hoch- 
interessanten Volkes  nach  Onohualco  (Yukatan),  Guatemala  und  an  andere  Orte  gezogen 


1  PnmnyrfttK-a  i-.t  I,r>\,  oi-thor.  .\j>ak\\itn  K-it'ht.'-t,  Iii-Uli**  Oeuolk.-.  l-eide  lU-xeK-bumitceii  !-i.nl  Khel^uaw  t*rtt\  daher  jüujrereii 
l'm|inn»f--.  Ch.  Wifin-r  I,  .'  will  pNub.-n  marlien,  da*«  Air-***  lti*nrninin|»en  kaum  2'i  -Irmlirt*  nlr  -o-ion,  weil  Herr  Anprnnd.  ab» 
er  die*  Trümmerfeld  beeiu-kl«.  >ie  im-hl  iieuueu  hrtrto-,  da»  i*t  aber  |tar  kein«  Soiir  «in««  ISeueiw«,  denn  vor  Herr«  Anhand 
werden  -de  Ta-i-'-nde  v'-n  Ilt**ii<-h<-rn  nicht  gekürt  killten,  uml  nabr»eheirilicli  »-bi-mM-v-ielen  werden  »10  bekannt  £ewe«*n  Hein. 

1  Eint1  neuere  Arlti-it  de-  Iii;,*eiii-'Un»  l'/iMo  r'.  Ch  n  I  u  u  über  die  alliH-nuiniwhen  Itniiti-n  l  I.n«  editiei*'*  eU-1  aiitiiruo  IN-ni,  mi 
dpjw-rinoion  y  <-la»inVn<-i->n  iTiiiii'l''«(rn-.i  iiti  V,  Hait-le  der  .Anale*  de  In  em-uoln  de  -'.inMr-iei-iniie*  i'ivih-*  y  de  Mina*  del  l'enV) 
forderte  diene  Kru^e,  «owio  uiu.i-iv  Kt-milni«.-»»-  der  alt*.Miriiariii«cheii  Alterthnraer,  Hauwerke  »I  ».  vr.  ui.-lil  im  Gerinjr-ten. 
Seine  chmn»lH|pm:)i«  Kiutheilnint  '<er  atvIlitelOoniwIleii  Denkmal«  l'en'w  i«1  m  hahl.ineiikaft,  «htm  n iwn«  haftli.ho  flefrfiii'lntiff 
und  mm  Theile  eerade*u  unri.htiir. 

•  In  neuerer  Zeil  i«t  v..n  dem  bekannten  an-erikanLK ben  Archäologen  und  LinituUtvn  Dr  I Miiitel  U.  Ilrinton  in  vert-.hiedoiien 
»einer  Sehrilten  I.M>tb,  .,1  th»  New  World.  rb»|.-  VI;  II  wo  Myth«,  «  »tridy  in  Ihn  native  Hei*..«  nf' the  W«t«»  Omline.-i. 
p.  »5,  64,  **  «IC!  iin.l  in  einem  Vortrag  iWew  the  T..1I....-H  an  hlrX-riral  ii«ti.,nnlUy  f ..  eohiilt«»  ror  dor  Aniorinui  |.bil..- 
»|>hie«l  Sn.-i.-ly  «n>  2.  Se|,t<-ral-.T  l««;,  .Ii.-  lt-  lumplun^  «utVf-.l*lll  «unlen.  d»-«  die  Exi»l--n*  der  T.dti-k»  in  d*>  lU-Wh  d,  r 
F.ueln  <u  v«rweiMri  «>l  (-  »n-l  tl«-  Toll«-  .Kf.pirn'  i»  n  hMrl«.  Ublv.);  .Um  .Ii»  Be»..hn.-r  d-  alloi  Tut«,  dio  T-.lt.  k... 

nidiu.  And..«»  aU  «in  Sülm...  von  d,  „  N»l,«ia.  .1.  «  Vurfalireii  jc.wr  Mo»ica,  -A-el.-h«  «in  da«  Jahr  I32i>  di.-  Stadt  T  lltitlai, 

.-rbnuM-n.  «.ien.  Il.-rr  Brint  -u  ,t.-llt  »itl,  auf  d.-n  Slaudi-nnkt  d«r  »treu^U-n  Noirnlion.  ..Im.-  nir  j«l,w.h  durt  u  p,«i.-lai-r,., 
tlbefiw.iseii.le  »irtlnde  xn  nntir«t«t«eI1 ;  dalipr  nuq:  «  wohl  aiirh  kommen,  <la»  di.-.o  Aiuirbl.  die  er  «  hon  vor  mehr  al« 
*v.ei  IWnnien  >nu.  emten  Male  ver-Mfenlicbt  hatte,  denn.K-1,  in  K..r.-|ia  .,.!.,«.->«.,  (ranx  ■ml-.-riirk»i.-liliKf  Rehlieben  i«.  Man 
verlangt  .  hon  narh  -rbärt-r,-ii  und  dnrrb».  hlaiferider-i,  II.  ueiM-n,  al»  »ie  der  trclelirte  V.-rfa.«-r  »»her  l.«i»ul-rit-,ren  ver- 
m-Hhte. 
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sind  und  dort  mit  ihrer  (.'ultur  befruchtend  einwirkten,  es  mag  sieh  aber  doch  da«  Schicksal 
mancher  dieser  Schaaren  der  unglücklichen  deeimirteu  Nation  der  Kenntnis*  der  Mitlebendeu 
und  somit  auch  der  l'eberlieferung  entzogen  haben  und  diese  mögen  weiter  gewandert  Hein, 
ohne  dass  man  eine  Ahnung  ülier  deren  ferneres  Verbleiben  hatte.  Da  ungefähr  um  die 
nämliche  Zeit  des  Verschwinden«  der  Tolteka  aus  Mexico  die  Inkadynastie  mit  ihren  myste- 
riösen Anfüllten  in  l'en'i  auftauchte,  so  war  die  Vcrmuthung,  dass  diese  beiden  Ereignisse 
in  Verbindung  stellen  könnten,  nicht  unbedingt  von  der  Hand  zu  weisen.  Da  nun,  wie 
schon  oben  bemerkt,  die  Inka  bei  ihrer  Eroberung  der  Provinz  Kol'ao  die  bearbeiteten 
Sieine  von  Tiawanako  schon  vorfanden,  aber  nicht  einmal  mehr  eine  Tradition  über  die 
Begründer  dieser  Hauwerke  und  das  Volk,  dem  sie  angehörten,  so  wäre  es  schwer  anzu- 
nehmen, dass  hier  irgend  ein  toltekaniselier  Einfluss  stattgehabt  hatte,  denn  bevor  die 
Tolteka  aus  ihrer  unbekannten  nordischen  Heimat  auswanderten,  lagen  schon  die  behaltenen 
Steine  in  Tiawanako,  ihrer  ferneren  Bestimmung  harrend. 

Der  ausgezeichnete  französische  Architekt  Herr  L.  Angrand  hat  in  einer  geistreichen 
und  gelehrten  Abhandlung'  einen  toltekischen  Ursprung  nicht  nur  der  alten,  hochinteressanten 
Nation  am  Titikakasce,  sondern  auch  den  der  Khet>uaindiancr  nachzuweisen  versucht.  Das 
Resultat  seiner  Forschungen  gipfelt  in  den  beiden  Sätzen:  .Le  peuple  qui  a  eleve  les 
nionuments  de  Tiaguanaeo  etait  unc  branehe  de  la  grande  famille  Toltcque 
oecidentale  d  origine  Xahuatl  011  l'alifornie nne  ä  tete  droite'  und  zweitens:  a  cöte 
de  ces  Nahuas  du  Sud  les  Khctsuas  seraient  les  representants  d'une  autre  brauche 
de  la  meine  race  nicre  et  d  une  autre  forme  de  la  meine  croyance,  car  le  type  si 
marqiu-  de  h  ur  phvsiognoinie,  leurs  traditions,  la  nature  si  trauche  d  un  genie  essentiellement 
personel  que  des  affinites  de  famille  evidentes  rapproehent  cependant  de  celui  des  premiers 
et  le  earaetcre  de  leur  religion,  <>ii  se  trouvent  profondement  grave  rempreinte  d'uu  meine 
principe  fondamental  malgrc  eertaines  divergeuees  dans  la  formulc  de  ses  manifestations, 
leur  assignent  uue  origine  Maya  ou  Floridienne  ii  tete  plate  etc.' 

Herr  Angrand  findet  die  Argumente,  die  ihm  als  Basis  für  seine  beiden  Thesen  dienen, 
in  dein  Friese  des  Monolithcnthorea  in  Tiawanako,  von  dem  er  eine  sehr  genaue  Zeichnung 
gab.  die  beste  von  allen,  die  ich  bisher  gesehen  habe.1  In  derselben  ist  nichts  willkürlich 
abgeändert,  um  sie  einer  iinaginiiren  oder  phantastischen  Erklärung  anzupassen,  wie  dies 
auch  in  neuester  Zeit  geschehen  ist.  Dieser  wunderbare  Monolith,3  der  leider  seinem  Unter- 
gänge entgegengeht,  wenn  nicht  bald  von  Staatswegen  für  seine  Conservirung  gesorgt  wird, 
ist  eines  der  allerwiehtigst.cn,  aber  auch  dunkelsten  Cnlturdooumente,  die  überhaupt  existiren. 
Herr  Angrand  erklärt  sowohl  die  grosse  Mittelfigur  des  Frieses,  als  auch  die  seitlichen  und 
die   unteren  Figurenreihen  nur  durch  die  niexicanisehe  Mythologie.     Die  mit  Emblemen 

1  Antii(tiitt'j»  aiiH'ricuinev  TroU  lettre«  *ur  Ii'*  antii|iiiic»  de  Tiapuannn.  et  IVrlgine  prfauinable de  la  plu«  anrienne  riviliwition 
rlu  Hunt  IVma  |>nr  M.  I.  A n g r a n «1.  Architei  I.  et  M.  CVn.ir  Dal  v,  Anbitect.  l'ariii.  IK66.  i\  »vor  s  planche*  double«. 

*  Stjiiir©  I,  r  hat  ehciifallK  eine  Zeichminjr  der  Mittelnjrur.  wie  er  angibt,  narli  Zcichuungt:.),  l'lHitnjrraphieii  und  l'auwen 
in  »einem  Keiaeweik«  abgebildet  Bin«  Vergl«icliuii|?  derselben  mit  jener  von  Angrand  weial  ««wohl  im  Hmaaon,  »I»  >"«- 
lieaonder«  im  Detail  »ehr  bedeutende  ITiiiuiw-hiisle  auf:  um  nur  einige  aniuführeu.  »•>  fehlen  hei  Squire  aammtllehe  Detail» 
auf  .Irm  Hni»t»«ückc,  die  Angrund  auaführlieh  wiedergibt  uml  die  »ehr  wicht«  »ind.  Mehr  verachieden  »ind  auch  die 
Verzierungen  de»  KiiMKeatollw.  auf  dem  die  Figur  «1.1,1.  IN«  vicrtingerigcn  lUmdc  den.olh.-n  halten  die  Kepler  hei 
Augr.ind  >r,n  hinten  nach  vurne,  hei  Squire  die  linke  eben»...  die  rechte  von  vorne  nach  hinten  Haa  Geairlit  i«t  bei  beiden 
■ehr  verachiedeu.  Wenn  ich  die  Skixioi,  und  Bemerkungen  meine!.  Tagebuch«*  mit  den  beiden  Zeichnungen  vergleiche, 
■«  hui»  ich  unbedingt  die  von  Angrand  al«  die  richtigere  erklären. 

'  Verpl  auch:  v  T»<  h.idi,  Kei»en  durch  Südamerika,  IM.  V.  Squire,  1.  v..  ,,.  2Hn.  -  Wiener,  1.  e.,  p.  *i9.  Die  Zeichnung, 
die  d  Orbipny  v,„,  ,|«ni  Menulithen  gibt,  ist  für  da»  Studium  de»  l"rir*e«  untauglich. 
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reich  verzierte  Mitteltigur  stellt  nach  ihm  die  Sonne  dar,1  die  beiden  obersten  seitlichen 
Figurenreiheu  i  rechts  und  links)  sollen  Touatiuh,  den.  der  leuchtet,  glänzt,  das  Licht,  den 
Lcbenshauch,  den  Adler  versinnlichen:  die  beulen  mittleren  den  Xiuhteuctli,  den  Herrn 
des  Feuers,  die  Warme,  (et  par  extension  de  causalite)  die  Wolken,  den  betruehteudeu  Regen 
oder  Thau,  auch  den  Herrn  des  Jahres,  den,  welcher  die  Dauer  der  Wanne  und  des  Thalien 
regelt  und  sichert.  In  der  dritten  Reihe  soll  Ipalnemoaui,  der,  durch  den  wir  leben,  der, 
welcher  das  Leben  erhalt,  der  belebende  Hauch  , Wanne-,  .Licht'  dargestellt  sein. 

Iu  jetler  Kcihe  wiederholt  sieh  jede  Figur  links  und  rechts  je  achtmal,  davon  fünfmal 
vollkoinineu  ausgearbeitet,  dreimal  nur  in  Umrissen  augedeutet;  was  darauf  hiuzudcutcn 
wheint.  dass  die  Einstellung  der  Arbeit  vor  Vollendung  des  Frieses  stattgefunden  haben 
dürfte.    Jede  Figur  der  Seitenreihen  schreitet  auf  die  Mittelfigur  los. 

Die  unterste,  durchgehende  Reihe  des  Frieses  hitlt  Herr  Angrand  ;ds  eine  Symbo.isining 
der  mexicanischen  Kosmogonicn. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  ausführlichen  Deutungen  des  Herrn  Angrand  anfangs 
sehr  viel  Restechendes  für  sich  haben  und  man  denselben  gläubig  folgt,  denn  er  gibt  oft 
überraschende  und  scheinbar  unanfechtbare  Erklärungen  einzelner  Details  des  Frieses,  aber 
bei  einem  gründlichen  .Studium  der  ebenso  gelehrten  als  bescheidenen  Arbeit  halten  seine 
Erklärungen  vor  dem  Forum  der  exaeten  Wissenschaft  nicht  Stich:  sie  sind  zum  Tlicile 
gnnz  willkürlich  und  Kinder  einer  reichen  Phantasie.  Der  Verfasser  selbst  ist  über  die 
Richtigkeit  Heiner  Deutungen  mit  vollem  Rechte  oft  zweifelhaft,  während  er  bei  anderen 
von  derselben  ganz  durchdrungen  ist. 

Es  würde  viel  zu  weit  führen,  hier  Herrn  Augrand  Schritt  für  Schritt  zu  folgen,  um 
ihn  zu  widerlegen;  eiue  so  ernste  Arbeit,  wie  die  seinige,  fordert  eine  ebenso  ernste  und 
gründliche  Kritik,  die  jedenfalls,  wenn  sie  auch  etwas  spitt  kommt,  nicht  ausbleiben  wird. 

Wir  müssen  dem  Verfasser  zu  grossem  Danke  verpflichtet  sein,  dass  er  durch  seine 
»ehr  exaeten  Zeichuuugeii  und  seine  geistvollen  Deutungen  Anregung  gegeben  hat,  die 
Sache  weiter  zu  verfolgen,  um  vielleicht  doch  etwas  mehr  Licht  in  dieselbe  zu  bringen. 

Herr  Angrand  hat  in  dieser  Arbeit  die  Frage,  wann  und  wie  die  Tolteka  an  den 
Titikakasee  gelangt  sein  mögen,  gar  nicht  naher  berührt.  Da  es  sich  hier  in  erster  Linie 
um  die  Baue  vun  Tiawauako  handelt,  so  konnte  der  Verfasser  nur  eine  Immigration  der 
kunstfertigen  Nation  ins  Auge  gefasst  haben,  die  aber  weit  früher  hatte  stattfiudeu  müssen, 
bevor  sie  aus  ihrem  heimatlichen  Huehuetlapallau  nach  Anahuac  auswanderten.  Denn 
den  Zeitraum  von  dem  Erscheinen  des  Culturvolkes  auf  dem  interandinen  südlichen  Hoch- 
lande bis  zu  dem  Beginne  der  Inkadynastie  halte  ich  für  weit  langer  als  die  Zeit  der 
Dauer  des  Aufenthaltes  der  Tolteka  auf  dem  Hochlande  von  Anahuac. 

In  der  Geschichte  des  alten  Mexico,  die  wir  ja.  auf  Documeute  gestützt,  weit  genauer 
kennen  als  die  des  alten  Pein,  finden  wir  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung  von  Wande- 
rungen von  Toltekahorden  nach  Süden,  bevor  sie  Rieh  bei  ihrem  grossen  Exodus  in  Mexico 
niederließen.  Da  wir  nun  keine  anderen  Anhaltspunkte  haben,  so  dürfen  wir  auch  auf 
eine  solche  Hypothese  nur  tlen  allergeringsten  Werth  legen.  Höchst  rathselhaft  würde  es 
aber  immerhin  bleiben,  w  ie  es  gekommen  sein  könnte,  dass  die  Tolteka,  aus  einem  gemässigten 
Klima  auswandernd,  über  mehr  tider  weniger  fruchtbare  Hochlande  ziehend,  die  heissesten 


nrniMe  «t  mli..li».  r  In 
vivilUiit.-,  pipriiu.'-  auu»  l»  f'>nu«i 
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Landstriche  mit  üppifrstcr  Vegetation  durchstreifend,  einige  Zeit  in  mildem,  günstigen  Klima 
und  mit  grosser  Fruchtbarkeit  gesegneten  Landschaften  verweilend,  schliesslich  in  einer 
rHidien,  gebirgigen  Genend,  wo  nur  mit  harter  Muhe  und  Arbeit  dem  steinigen  Boden  die 
spärlichsten  Ernten  abgerungen  werden  können,  bei  tausend  Meilen  von  ihrem  Auagangs- 
punkte  Halt  machten  und  nach  einer  gewiss  nicht  nach  Jahrhunderten  zahlenden  Frist  vom 
Schauplatz  ihrer  Thiltigkeit  filr  immer  verschwanden.  Diese  Verhältnisse  erheischen  in 
erster  Linie  das  gründlichste  Studiuni.  und  ehe  nicht  diese  Frage  ihrer  Klilruug  naher 
gerückt  ist,  kann  man  auch  nicht  mit  grosser  Aussiebt  auf  Erfolg  an  eine  losende  Erklärung 
des  Frieses  des  Monolithen  denken. 

Der  zweiten  Hypothese  des  Herrn  Angrand,  dass  die  Khetsua  des  nämlichen  Ursprunges 
seien  wie  das  eben  behandelte  Volk  und  dem  Maya-  oder  Floridasiamme  augehören,  ist 
sehr  geringer  Werth  beizulegen,  denn  sie  stützt  sich  durchaus  nicht  auf  eine  stichhaltige 
Argumentation.  Die  Cultur  der  Khetsua-  oder  Iukaindianer  war  so  eigenthümlieh,  so  sui 
generis,  dass  sie  mit  keiner  anderen  der  uns  bekannten  inittelamcrikanischeii  eine  andere 
als  nur  eine  höchst  oberflächliche  Achnlichkeit  aufweist.  Was  die  Inka"sehe  Cultur  und 
Ql>erhaupt  geistige  Entwicklung  betrifft,  so  kann  sie  viel  eher  sich  unter  geschickter  Leitung 
aus  sich  selber  entwickelt  haben,  als  importirt  sein.  Sie  zeigt  nicht»  so  Ausserordentliches, 
das  sich  nicht  in  4 — 5  Jahrhunderten  bei  einem  gutwilligen,  vernünftig  geleiteten,  wenn 
auch  nur  inittehnassig  begabten  Volke  von  Innen  heraus  hütte  ausbilden  können.  Wir 
brauchen  durchaus  keines  Toltek'scheii  Ursprunges,  um  die  ( 'ulhirstellung  der  lnkaj»enianer 
bei  Ankunft  der  Spanier  zu  erklären  oder  zu  begreifen. 

Eine  fremde  Einwanderung  nach  Peru  hat  nur  in  Hinsicht  der  Tsiinti  einige  Wahr- 
scheinlichkeit. Dieses  interessante  Volk  besass  eine  verliHltnissmiissig  hohe  Cultur  und  grosse 
technische  Ccschicktheit.  bevor  überhaupt  eine  Inkadvnastie  existirte.  Sobald  die  Inka  nach 
ihren  Eroberungen  mit  den  Tsimu  in  Verbindung  getreten  waren,  hatten  sich  auch  die 
Fortschritte  der  Inka'schen  Künste  bedeutend  gehoben,  denn  die  Tsimu  waren  vortreffliche 
Baumeister,  ausgezeichnete  Goldschmiede  und  vorzügliche  Weiter:  sie  hatten  weit  mehr 
(ieschmack  und  Farbensinn  als  die  KhctMia  und  ihre  sJlinmtlichen  Alliirten.  Ihre  Sprache 
scheint  auf  eine  Einwanderung  aus  dem  Nordosten  Südamerikas  oder  von  noch  weiter  nach 
Norden  gelegenen  Lindern  hinzuweisen. 

Die  Sprache  der  Kol'aindianer  gibt  keinen  Anhaltspunkt  für  die  Hypothese  einer 
toltekauischcn  Einwanderung  in  die  Umgebungen  des  Titikakasees;  wir  krmnten  solche 
einzig  und  allein  in  den  architektonischen  und  in  den  Culturvcrhilltnisstu  linden:  was  aber 
bis  jetzt  in  dieser  Richtung  vorliegt,  ist.  wie  wir  gesehen  haben,  keineswegs  für  eine  wissen- 
schaftliche Begründung  der  in  Frage  stehenden  Annahme  genügend.' 

Die  frühesten  Bewohner  von  Tiawnnak'o  sind  um!  bleiben  uns  rathselhaft.  Wie  sollen 
wir  aber  ihr  mysteriöses  Verschwinden,  das  plötzliche  Unterbrechen  der  geplanten  grossen 
Bauten  dieser  Völker  erklären?  Vielleicht  haben  auch  bei  ihnen,  wie  bei  den  Tolteken  in 
Anuhuac  Hunger.  Elend  und  Krankheiten  den  nationalen  Untergang  herbeigeführt.  Wahr- 
scheinlich scheint  es  zwar  nicht  zu  sein,  denn  wenn  auch  mehrere  Jahre  Missernten  die 


'  1,1,  «ill  hi-r  mir  lxniÄMtir  U-m-rl,.-,..  <hi-  o.vh  M»tU,„n  .l..«ram  ihr  «»«niphirjil  S,«-i...y,  vol.  XI.!.  |..  *t7.  -Ii" 
»|t«n  Itmiiv.-rk.-  v  ,ii  Ti»«»M»k..  v,.n  •!■  i,  <"-'-  )i  Inka  »Mt»mm.-n  «••ILmi!  Muikhitm'»  Himviaftlhmn;  im  «in*  höchst 
iiiif,  nUfi'iidt,  iiii.l  winl  «..Iii  Ni.'iiiaii.l.ii,  .|..r  'Ii,'  Arl,._-it..|i  v..ti  Ti»»mi..k»  mit  .!.•«  luksVliH,,  Areliitaktiin-n  m-IImI  ver- 
(l«n-lit'ti  ki. mit",  im  Mimlvt.-n  Mm-wu»;.'« 
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spärlich  gebauteu  vegetabilischen  Lebensmittel  betroffen  hatten,  so  würde  immerhin  aus  gar 
nicht  entfernten  günstiger  Bituirten  (regenden  eine  Lebensmittclzufuhr  haben  platzgreifen 
können.  Zudem  war  dieses  Volk  ja  durchaus  nicht  wie  die  Tolteka  fast  ausschliesslich  auf 
vegetabilische  Nahrung  angewiesen:  es  hatte  die  wilden  und  die  zahmen  Ancheniaarten, 
die  ihm  hinlängliche  Nahrung  liefern  konnten.  Epidemien,  besonders  Infectionskraukheiten, 
können  allerdings,  wie  dies  wiederholt  auch  in  neuerer  Zeit  geschehen  ist,  unter  der  india- 
nischen Rasse  schreckhafte  Verheerungen  anrichten;  es  ist  aber  doch  wenig  wahrscheinlich, 
dass  eine  solche  eiue  ganze  Nation  vom  Erdboden  vertilgen  würde.  Man  muss  aber  doch 
bedenken,  dass,  wenn  der  intelligentere  und  gebildetere  Tlieil  einer  Nation  ausstirbt,  der 
rohere  Volksrest  führer-  und  ratldos,  deprimirt,  zuletzt  vollständig  cntmnthigt,  sich  nicht, 
mehr  zu  erholen  vermag,  allmitlig  in  der  Cultur  zurücksehreitet  uud  schliesslich  verwil- 
dernd in  den  benachbarten  Völkerschaften  aufgeht.  Es  brauchten  z.  Ii.  am  Titikakasee  mir 
die  Leiter  der  grossen  Bauwerke,  mögen  sie  zu  welchem  Zwecke  immer  bestimmt  gewesen 
sein,  an  der  Epidemie  zu  Grunde  gegangen  sein,  so  war  die  Fortsetzung  dieser  Werke  in 
Frage  gestellt  und,  wenn  sie  keine  befähigteu  Schüler  hatten,  das  überhaupt  der  Nation 
mit  seinen  intelleetuelleu  Beratheru  ebenfalls  der  Seuche  erlagen,  so  musste  unverzüglich 
das  Einstellen  einer  jeden  Bauthlltigkeit  notwendigerweise  erfolgen.  Es  ist  ja  das  Auflassen 
von  angefangenen  Hauten  zu  allen  Epochen  selbst  bis  in  die  neuere  Zeit  in  den  mannig- 
faltigsten Diadem  eingetreten,  und  zwar  nicht  in  Folge  von  Seuchen,  wold  aber  in  Folge 
von  Kriegen  und  dem  coutiuuirlicheu  Maugel  au  eleu  nöthigen  < ieldmittelu. 

Andererseits  ist  aber  auch  eine  Invasion  von  wilden  Horden  aus  dem  Osten,  Südosten 
oder  Süden  auf  die  Hochebene  des  Titikakasecs  und  hartnäckiger  Krieg,  in  welchem  da« 
schwächere,  aber  intelligentere  Volk  unterlag  und  fast  ganz  vernichtet  wurde,  leicht  denk- 
bar. Moutesinos  gibt  wiederholt  Andeutungen  solcher  Invasionen,  und  wenn  wir  auch  auf 
diese  Angaben  keinen  allzugrossen  Werth  legen  wollen,  da  sie  doch  nur  sagenhaft  sind, 
so  müssen  wir  doch  deren  Möglichkeit  zugeben.  Auch  andere  Chronisten  sprechen  z.  B. 
gauz  bestimmt  von  Einfallen  der  wilden  Isiriwanu  von  der  Westseite  der  Anden  nach 
dem  südlichen  peruanischen  Hochlande. 

Aus  Allem  scheint  aber  hervorzugehen,  dass  die  alten  Bewohner  der  Umgegend  der 
Laguna  von  Titikaka  einem  nicht  zahlreichen,  wenig  kraftigen,  aber  sehr  intelligenten 
Volke  angehörten,  das  nach  vcrhaltnissmassig  kurzem  Verweilen  in  jenen  liegenden  ver- 
schwand, wahrscheinlich  zum  Theile  in  den  benachbarten  roheren  Völkerschaften  aufging. 
Aber  alle  diese  Betrachtungen  helfen  uns  nicht  über  die  Fragen  des  ,woher'  und  ,  wohin* 
hinaus:  denn  dass  dieses  Volk  nicht  seinen  Ursprung  am  Titikakasee  hatte  und  sich  dort 
7M  verhilltnissmilssig  grosser  geistiger  Entwicklung  weiterbildete,  ist  wohl  kaum  einem 
Zweifel  unterworfen. 

An  dieser  denkwürdigen  Stelle  lilsst  der  Mythus  den  seeentstiegeneu  WirakotSa  das 
Licht  und  die  Menschen  schaffen.  Ich  deute  den  Namen  des  Hügels  Apakana  nach 
Aymara'scher  Etymologie  hapa  kana;  hapa  ist  ein  junges  Kind,  noch  ohne  VerstilndnisB, 
und  kana  ist  das  Licht  ;  hapakana  wilre  also  das  ueueutstandene  oder  junge  Licht*,  zugleich 
auch  der  Sitz  des  schaffenden  Lichtgottes. 

Wie  in  den  Kosmogonien  der  meisteu  Völker  der  alten  und  der  neuen  Welt  der  Kampf 
von  Naturkrilften,  insbesondere  zwischen  der  Finsterniss  und  dem  Lichte,  authropomorphisirt 
nachzuweisen  ist.  so  auch  in  dem  WirakotSamvthus  in  ganz  unverkennbarer  Weise.  K</n 
ist  die  stete  Nacht,  die  die  Finsterniss  vertretende  Gottheit,  WirakotSa  das  siegreiche  Licht. 
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Kon  verschwindet,  sobald  Wirakotsa  erscheint,  daher  auch  das  so  hantige  Verschmelzen  des 
Kon-  und  Wirakotäamvthus. 

Zum  Schlüsse  erübrigt  mir  noch,  einer  Wirakot-iiisage  zu  gedenken,  die  zwar  keine 
kosmogouischc  oder  Überhaupt  religiöse  Grundlage  hat.  aber  dennoch  die  gröaste  Berück- 
sichtigung verdient,  da  sie  ein  merkwürdiges  Streiflicht  auf  die  ( 'nlturcntwicklnng  des  alten 
Peru  wirrt.  Diene  Sage  im  noch  wenig  bekannt.  Sie  befindet  sich  in  den  .Kelaciones  geo- 
gräticas  de  Indias',  IVni,  T.  I.  p.  210  in  der  Beschreibung  der  RepartiniientoH  Rucanas 
Autamareas  der  Jurisdiction  der  Stadt  Wamanka,  die  wahrscheinlich  1Ö85  unter  Leitung 
des  Corregidors  K.Luis  de  Mouzon  verfasst  wurde.  Ks  heisst  niimlich  daselbst  sub  Nr.  21: 
,In  der  Nahe  von  Vera  Cruz  de  Camilla  ist  ein  dem  Anscheine  nach  sehr  altes,  zerstörtes 
Dort*.  Es  sind  daselbst  Wände  von  behauenen.  wenn  auch  sehr  rohen  Steinen.  Die  Thoren 
der  Hauser,  einige  von  ihnen  sind  mehr  als  zwei  Ellen  hoch  und  die  Sehwellen  sind  von  sehr 
grossen  Steinen  ausgehauen;  es  sind  Spuren  von  Strassen  vorhanden.  Die  alten  Indianer 
«igen,  dass  sie  von  ihren  Voreltern  gehört  halten,  dass  in  uralter  Zeit,  bevor  sie  noch  von 
den  Inka  beherrscht  wurden,  in  dieses  Land  andere,  aber  nicht  viele  Leute  gekommen  seien, 
welche  man  Wirakotsa  benannte,  und  dass  die  i 'einheimischen)  Indianer  denselben  gefolgt 
seien,  um  ihre  Worte  zu  hören:  und  jetzt  sagen  die  Indianer,  es  seien  Heilige  gewesen. 
Diese  machten  Wege,  welche  man  heute  noch  sieht,  so  breit  wie  die  Strassen,  von  beiden 
Seiten  mit  niederen  Mauern  eingefasst/  und  an  den  Schlafplätzen  machten  sie  Hiiuser,  an 
die  man  sich  jetzt  noch  erinnert,  und  dieses  Volk  soll  das  fragliehe  Dorf  gebaut  haben. 
Und  einige  Individuen  erinnern  sich,  in  diesem  alten  Dorfe  einige  Grabstätten  aus  vier- 
eckigen Steinplatten  und  innen  mit  weissem  Thon  getüncht  mit  Knochen  gesehen  zu  haben, 
heute  aber  findet  mau  nichts  mehr  von  Knochen  oder  Schudeln.' 

Diese  Mittheilung,  die  zwar  ganz  isolirt  dasteht,  ist  hochbedeutend.  Sie  berichtet  von 
einer  Einwanderung  von  Fremdlingen  nach  der  heutigen  Provinz  Huamauga  in  Mittelperu. 
Woher  sie  gekommen,  was  spitter  aus  ihnen  geworden,  wird  nicht  erzahlt;  ebenso  fehlt  jede 
Angabe  über  ihr  Aeusseres,  ihre  Kleidung,  ihre  Sitten  und  Gebräuche  etc.;  sie  kamen  nicht 
in  grosser  Zahl  und  hiessen  Wirakotsa.  Au  Intelligenz  standen  sie  offenbar  über  den  damali- 
gen Bewohnern  der  Provinz,  die  ihnen  folgten  und  auf  ihre  Worte  und  Lehren  hörten.  Nach 
der  spanischen  Eroberung,  nachdem  die  Indianer  schon  Bekanntschaft  mit  den  Heiligen 
gemacht  und  Manches  von  der  Tradition  bezüglich  des  angeblichen  Erscheinens  eines  oder 
mehrerer  Apostel  in  Peru  gehört  haben  mochten,  lebten  sie  in  der  Erinnerung  des  Volkes 
als  Heilige.  Es  liegt  auch  die  Vermuthung  nahe,  dass  diese  Einwanderer  sieh  nicht  selbst 
Wirakotsa  nannten,  sondern  ihnen  dieser  Name  von  der  einheimischen  Bevölkerung  gegeben 
worden  war,  in  Erinnerung  an  den  Mythus  des  gleichnamigen  Gottes  und  seiner  Begleiter. 

Diese  Einwanderer  also  sollen  die  Erbauer  eines  uralten  Dorfe«  gewesen  sein,  da*  in 
der  Nahe  der  Ortschaft  .Vera  Cruz  de  la  Cauana'  lag  und  schon  in  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts, wahrscheinlich  aber  schon  sehr  viel  früher  verlassen  und  zerstört  worden  war. 
Aber  zur  genannten  Zeit  (1586;  lebten  noch  Indianer,  die  früher  in  jenem  Dorfe  Gräber 
mit  Knochen  gesehen  hatten,  die  aus  behauenen  Quadern  aufgeführt  und  inwendig  mit 
weisser  Erde  getüncht  waren.  Diese  Gräber  sind  wahrscheinlich  auch  von  den  Spaniern 
geöffnet,  durchwühlt  und  ihres  Inhaltes  beraubt  worden. 


'  ,A  »tot  I«.  hfe-ian  .*iiMi...n  .,««•  h..y  <li*  -,.n  vl.t.>«  tau  »tu-him,  rx»  um  «.-«He  y  .le   um  parte  y  de  «Im  parade. 
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Die  Ueberlieferung  berichtet  ferner,  dass  diese  Fremdlinge  auch  1. reite  Strassen  gebaut 
haben,  die  jederseit.s  von  einer  niedrigen  Brustwehr  eingerahmt  waren  und  die  damals,  als 
die  Beschreibung  der  Provinz  vertäust  wurde,  noch  in  wohlerhaltenem  Zustande  vorhanden 
war,  sowie  dass  sie  in  bestimmten  Entfernungen  von  einander  Hast-  oder  Sehlafhanser 
aufbauten.1 

Es  ist  tief  zu  bedauern,  dass  sich  die  Tradition  auf  diese  wenigen,  aber  doch  so  wichtigen 
Angaben  beschrankt,  um  so  mehr,  als  wir  über  die  vorinka'sche  <  'ultur  nur  die  spärlichsten 
Notizen  besitzen,  und  die  meisten  Chronisten  behaupten,  dass  vor  Beginn  der  Inkadynastie 
die  alten  Peruaner  wie  wilde  Thiere  gelebt  haben.  Welchen  Glauben  wir  der  schlichten 
Ueberlieferung  dieser  Einwanderung  beimessen  dürfen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Aus 
der  Luft  ist  sie  jedenfalls  nicht  gegriffen.  Gerade  ihre  Einfachheit  und  Natürlichkeit  macht 
sie  nur  um  so  glaubwürdiger.  Die  Inka  wilren  also  nicht  Erbauer  der  so  berühmten  und 
hoehgeprieseneu  Inkastrasse  gewesen,  sie  hiltten  nur  die  schon  lange  vor  ihnen  angefangene 
nach  dem  gegebenen  Muster  weiter  fortgesetzt  und  ausgebaut!  Wenn  dies  auch  ein  sehr 
grosses  Verdienst  war.  so  gebührte  ihnen  doch  nicht  die  Ehre,  die  man  ihnen  für  diese  Er- 
findung zollte;  sie  geborte  einem  fast  nicht  gekannten  kleinen  Volke  von  Einwanderern, 
ebenso  die  wohlthatige  Erfindung  der  Rasthäuser.  Es  ist  kider  nicht  zu  erwarten,  dass  spä- 
tere Forschungen  mehr  Lieht  über  dieses  interessante  Verhilltniss  verbreiten  werden. 


•  .—  y  eil  1»*  <lormi<iiM  Ic*  hacian  ov">«,  <|ta*  huU  >k.,y)  b»y  memoria  <ti-ll«->  y  para  «t«  ir-iitc  <tir«n  <|ne  w  hin.  «•«*•  pu«Mc 
ilirho'  {KeUc.  gwngraf..  1.  <-.;. 
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X  a  o  h  t  r  a  g. 


Es  mögen  hier  als  Nachtrag  noch  eine  Anzahl  von  Worten  Tolvin,  die  zum  grösseren 
Theile  in  den  KhetSuawörterbücliem  entweder  gar  nicht  vorkommen,  oder  mir  einseitig  ge- 
deutet wurden,  auch  meinten«  aus  dem  lebendigen  Verkehre  schon  ganz  verschwunden  sind. 
Ich  begleite  sie,  wo  es  nöthig  ist,  mit  kurzen  ErliSuterungeii. 

Air i im,  der  Haupttanz,  der  bei  der  Feier  des  Maisfestes  Airiiramila  aufgeführt  wurde. 
Villagoniez  mach  Arriaga)  nennt  diesen  Tanz  auch  Quabru ;  dieses  Wort  gebort  weder  der 
Khetsua-,  noch  der  TsintAavsuyu-,  der  Avmani-  oder  der  Yunkaspraehe  an.  Ich  veimuthe, 
das«  es  einer  Hawasimi,  wahrscheinlich  der  Provinz  Wauiautsuko  entlehnt  ist. 

Aiilara.  eine  Art  Panslliite;  sie  gehörte  zn  der  Kriegsmusik  wie  die  Khepa  oder  Aiika 
khepa.  die  grosse  Trompete,  die  Wni/Fa  k/irpa.  die  Signaltrompete  aus  Mecrmuschcln  {Wim 
im  Quiteno.  tiidu  bei  den  Kol  ao  genannt j,  die  Ifatun  taki  oder  Wankar.  die  Trommel,  und 
andere  mehr. 

Astoket"x''i  hiesseii  bunte,  junge  Federn  von  Wakamayo  (Pfellcrfresser,  Rauiphastiden) 
und  anderen  Waldvögeln.  Sie  wurden  zu  Opferzwecken  benutzt.  Von  aslv  .sprossen,  keimen' 
und  tii^tu,  die  Vogelfeder  mit  noch  weichem,  bhitigsaftigem  Schafte,  wie  es  nach  der  Mauser 
der  Fall  ist.    Die  Federn  sind  dann  am  intensivsten  gefärbt 

Ilampikamayux,  der  Arzneien  zu  bereiten  und  sie  anzuwenden  versteht,  der  Arzt  oder 
Chirurg.  Von  Hampi,  die  Arznei,  das  Heilmittel,  und  Kamaipx-  Im  Aymara  Hampikamaua, 
Das  Wort  ist  offenbar  aus  der  Khetsua  übernommen,  das  eigentliche  Aymarawort  für  Arzt 
ist  Kotakamana  von  A'ofo,  die  Arznei. 

Hapiüuüu  von  hapi,  .ergreifen,  fassen'  und  fnifiii.  die  weibliche  Brust.  Nach  dem 
Glauben  der  Indianer  waren  die  Hapihuiai  Gespenster  in  Gestalt  von  Weibcru  mit  langen 
herabhängenden  Brüsten,  die  nächtlicher  Weile  durch  die  Luft  Hogen  und  auch  Männer  mit 
ihren  Brüsten  erfassten  (!)  und  sie  entführten. 

Jamta,  ein  Hingkragen  aus  Federn,  Ahnlich  wie  Wa^ra.  Das  Wort  scheint  einer  Hawa- 
simi  entlehnt  zu  sein.    Das  gleichlautende  L'amta  oder  Yavtta  der  Khetsua  heisst  ,Holz'. 

Kakawatii  von  Kaka.  der  Felsen,  und  Watii,  ein  langer  düiuier  Stab,  auch  Pfeil.  In 
manchen  Gegenden  der  Khetsua  pflegten  junge  Leute,  die  in  ein  Madeheu  verliebt  waren, 
mit  Steinen  oder  StA ben  nach  einem  grossen  Stein  oder  Felsen  zu  werfen,  um  dieselben  in 
eine  Spalte  desselben  hineinzubringen.  Wenn  es  gelaug,  so  wurde  das  Madchen  benachrichtigt, 
und  es  inusste  dann  dem  Sieger  zu  Willen  sein,  wessen  sich,  wie  Villagoniez  sagt,  dasselbe 
nie  weigert,  da  es  als  grosse  Ehre  galt  und  sich  eine  Menge  abergläubischer  Traditionen 
daran  knüpften. 

KaVaxpatia  oder  KaVarixpatsa,  die  erst*  Epoche  in  der  Entwicklung  der  Mensch- 
heit, die  der  I'urampatSa  i>.  d.  W.)  folgte;  der  Beginn  der  Civilisation  und  Bildung  der 
Völker. 
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Kal'paxtam  rikusun.  In  einigen  Gegenden  war  es  üblich,  wenn  auch  nicht  allgemein 
gebräuchlich,  dass  am  Schlüsse  eines  Festes  niedere  Auguren  (Hakarikux  oder  Kawirikux) 
Meerschweinchen  öffneten  und  aus  der  Bluteireulation  der  Eingeweide  oder  anderer  Korper- 
thcile  wahrsagten,  ob  die  Indianer  alle  vorgeschriebenen  Ceremonien  des  Festes,  als  Fasten 
u.s.w.  genau  erfüllt  haben.  Dieses  Probeopfer  hiess  Kafpoxtaru  riku.mu  von  A«f/>«,  ,die  Kraft, 
das  Vermögen,  Können,  die  Arbeit,  Milbe,  Macht'  und  rtfo/sux.  1.  Per».  Plur.  Prils.  Iudic. 
von  riku,  ,sehen'. 

Kiku,  die  erste  Menstruation  eines  Madebens.  Kikva  uarmi,  ein  eben  mannbar  ge- 
wordenes Mndcheu.  Kikut&ikuy,  die  Festlichkeit,  die  die  Verwandten  bei  dieser  Gelegenheit 
veranstalteten.  Dazu  geborte  unter  Anderem  auch,  dass  das  bisher  lose  getragene  Haar  in 
Zöpfe  geflochten  wurde.   Im  Aymara  heisst  die  Menstruation  Kaku. 

Kiku,  bei  den  Indianern  von  TSintSaysuyu  der  Name  des  Bezoarsteincs,  den  sie  in  den 
Eiugeweidcn  der  Tarukha  (Cervus  antisiensisi  fanden. 

Kumpa,  vi.  Kompa  sind  lange,  ziemlieh  schmale  Steine,  die  in  die  Bewasserungsgrilben 
aufgerichtet  gestellt  wurden.  Vor  der  Aussaat  und  nach  der  Regenzeit  wurde  ihnen  Ver- 
ehrung erwiesen  nnd  ihnen  wie  den  Waka  geopfert. 

Kuraka,  das  Haupt  eines  Ayl'u,  oft  auch  nur  eines  kleinen  Gemeinwesens  oder  auch 
einer  grossen  Provinz.  Die  Chronisten  nannten  diese  Vorsteher  oder  Chefs  mit  dem  von 
den  Antillen  herübergebrachten,  ihnen  geläufigeren  Kamen  .Caziqne',  der  den  Peruanern 
gänzlich  unbekannt  war. 

Laka,  meist  wohlgefonnte  Krystalle,  gewöhnlich  Bergkrystalle  oder  blasse  Amethyste, 
die  als  Konopa  verehrt  wurden.  Das  Wort  ist  aus  der  Vimkasprache  in  <lie  Khetsua  auf- 
genommen worden. 

L'a/iso,  fein  pulverisirter  Grünspan,  der  als  Upfergnbe  gebraucht  wurde.  Die  Bronze 
liiess  ebenfalls  L'ah'sa.  Dass  der  Grünspan  diesen  Kamen  erhielt,  weil  er  sich  so  häufig  auf 
der  Bronze  absetzt,  ist  nicht  gerade  unwahrscheinlich. 

L'auta,  grosse  bemalte  Steine,  wie  sie  an  einigen  Orten  des  Departementes  Iluancnvi  lica 
vorkommen.    Das  Wort  scheint  einer  Hawasimi  anzugehören. 

Maiutiula  wurde  eine  Cereinonie  genannt,  bei  der  die  Indianer,  die  einen  Fluss  passiren 
mussten.  eine  Handvoll  Wasser  aus  demselben  schöpften  und  den  Fluss  baten,  er  möge  sie 
ungefährdet  an  das  andere  Ufer  gelangen  lassen.  Hllufig  opferten  sie  dem  Flusse  eine  alte 
Sandale.    Aehulich  thaten  auch  die  Fischer,  bevor  sie  auf  den  Fang  ausfuhren. 

Mnl'ki,  die  mumifieirteu  menschliehen  Leichname  oder  auch  nur  einzelne  Kuoeheu 
des  Skeletes,  denen  die  alten  Peruaner  als  Orakel  grosse  Verehrung  erzeigten,  denn  der 
Ahnencult  stand  bei  ihnen  in  vollster  Blllthe.  1  >en  Leichen  der  reichen  Verstorbenen  wurden 
die  schönsten  Kleider.  Schmuck,  goldene  und  silberne  (iefjtsse  u.dgl..  den  Aenneren  das 
Beste,  was  sie  an  Kleidern  und  Gefilssen  bei  Lebzeiten  besessen  hatten,  mit  in  das  Grab 
gegeben.  Ks  wurde,  den  Mnl'ki  jährlich  wenigstens  einmal  geopfert,  wobei  man  sie  mit  Speisen 
und  Getranken  versah.  Eigene  Priester,  die  .IAj/'AvV/TV'/.  wann  dazu  bestimmt,  ihnen  die  Opfer 
der  Verwandten  und  Nachkommen  darzubringen,  bei  den  Festen,  die  ähnlich  wie  die  der  Waka 
gefeiert  wurden,  mitzuwirken  und  als  Vermittler  der  Mal'ki  und  ihrer  Hinterlassend!  zu  dienen, 
d.  h.  die  Fragen,  die  diese  durch  den  Mal'kiwil'a-/  an  die  Mal'ki  richteten,  diesen  mitzutheilen 
und  die  Antwort  den  Fragenden  zu  (Ibermitteln.    Bei  den  Yunka  hiessen  die  Mal'ki  Manan. 

Morkakherer,  ein  grosses,  aber  ziemlich  leichtes  Schild,  das  fast  den  ganzen  Körper 
deckte.   Es  wurde  hauptsächlich  von  den  Officieren  getragen.   K/n  rari  im  Aymara  das  Schild. 
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Marka  parax  oder  Marka  apara%  oder  MarkotMirax.  der  Schutzhcrr.  Fürspreeher.  Patron 
einen  Stammes  (Ayl'u  i.  <  icmeiiidcwesens  ete.  Die  eine  oder  andere  dieser  Bezeichnungen 
wird  dem  Namen  der  Stannnwaka  beigefügt. 

MatSai,  eine  indianische  Grabstätte.  Das  Wort  g-eln.it  der  Mot.Aikasprache  an.  Im 
Khetsua  heisst  die  Grabstätte,  auch  im  Ahneneult  Ayoicasi  (Todteuhaus)  oder  Ai/apu/i'm 
(Todtcngrnbe).  Im  Aymara  hiess  ein  blos  in  den  Saud  oder  die  Erde  gegrabenes  Grab 
Imavi  (von  ima  verbergen):  ein  mit  Steineu  ausgelegtes,  uuterirdisehes  Gral»  der  voruelinien 
lernte  Kafka  (vergl.  Kafka  mini  Ivb.,  ein  grosser  hehauener  Stein):  ein  grosses,  über  die 
Erde  erhabenes  Grab  wie  eine  Hütte  Aiitaytitn  (von  Amnya.  der  Leichnam,  wahrscheinlich 
nur  ein  erweitertes  Khetsua  o'<a  und  uto,  etwas  Bedecktes):  das  oberirdische,  aus  Steinen 
oder  Luftziegeln  mehr  oder  weniger  hoch  gemauerte,  gedeckte  Gral)  T&uCpa  oder  auch 
A  -miko.  Amuko  (KheGua  franko)  ist  ein  aus  Binsen  geflochtener  Korb,  um  gewisse  Lasten 
leichter  und  sicherer  zu  tragen,  z.  15.  grosse  irdene  Töpfe:  auch  wurden  die  franko  zum 
Tragen  der  Todten  in  hockender  Stellung  verwendet  und  dann  in  dem  definitiven  Begräbniss- 
orte  oft  in  dieser  Binsenhülle  belassen. 

l>ie  alten  Peruaner  setzten  die  Leichen  bald  in  Höhlen,  bald  in  mit  Steinen  atisgesetzte 
Graber.  bald  in  Aushöhlungen  im  Sande  der  Küste  bei;  im  Gebirge  und  in  der  Sierra  waren 
es  hauptsächlich  Höhlen.  Felsspalten,  auch  blos  nur  Überhangende  Felsen  u.  dgl.,  die  als 
Begräbnissplätze  dienten.  Wo  keine  solchen  vorhanden  waren,  wurden  je  nach  der  gesell- 
schaftlichen Stellung  des  Verstorbenen  mehr  oder  weniger  sorgfältige  Graber  von  ver- 
schiedenen Dimensionen  gegraben  und  entweder  nur  eine  Person  oder  ganze  Familien 
darin  beigesetzt  und  ein  nicht  sehr  hoher  Erdhfigel  darüber  aufgeworfen.  Diese  Gräber 
waren  meist  gruppenweise  vereint  aber  auch  einzeln.  An  der  Küste  wurden  die  Todten 
in  grossen  Lcichenfeldem  beerdigt  und  aus  weiter  Entfernung  auch  aus  dem  Gebirge  dahin 
gebracht.  Längs  der  ganzen  »audigen  peruanischen  Küste  kommt  eine  grosse  Anzahl  solcher 
Leichenfelder  vor,  von  denen  die  bekanntesten  das  von  Ankon  und  das  von  Arica  sind. 
Durch  das  schon  erwähnte  dassisehe  Werk  von  Heist*  und  Stübel  l'Das  Todtenfeld  vou 
Ankon  in  Peru)  ist  viel  Licht  über  die  Hcgräbnissstätten  und  über  die  Industrie  der  Küsten- 
indianer verbreitet  worden. 

Nako,  das  bei  der  zweiten  Nameugebung  abgeschnittene  Haar  der  Knaben  (s.  d.  Wort 
H'akre,   Warka):  das  Wort  gehört  der  Yunkasprache  au. 

Onkoimitn  hiess  das  grosse  Fest,  welches  zur  Zeit  des  Erscheinens  der  Pleiaden 
(Üukni)  gefeiert  wurde,  damit  der  Mais  nicht  durch  Trockenheit  leide.  Onko,  erkranken, 
Onkoi,  die  Krankheit,  Onkottam,  Krankenhaus.  OukoitHkux,  Krankenwärter,  onkoraia,  kränk- 
lich sein  u.  8,  f. 

Pah'to  hiess  bei  den  Tsintiav  das  Nämliche  was  M  aria  (s.  d.  W.)  bei  den  Khet.Mia. 

Pakarikux  von  pakari.  die  Nacht  durchwachen;  pakari  n.  es  fängt  an  Tag  zu  werden, 
es  dämmert,  in  der  Früh,  der  frühe  Morgen:  pakari.  resp.  pokarimu,  geboren  werden. 
Nach  den  spanischen  Religionslehrern  Pakarix  fnttia,  die  Erbsünde;  pakaritsi.  etwas  erfinden, 
entstehen  lassen,  den  Anfang  geben;  Pakaritfrka  shnin,  Pakarfrkay  .timi,  seine  Volkssprache, 
die  Muttersprache,  Pakarikmj.  die  natürliche  Anlage;  Pakarix  patia,  der  Wcltanfang. 

Die  Nachtwachen  vor  den  Opfern,  welche  den  Hauswaka  oder  den  Mal'ki  dargebracht 
wurden,  hiessen  Pakarikux.  Sie  wurden  sehr  strenge  eingehalten  und '  es  mussten  selbst 
Knaben  von  6  —  7  Jahren  Theil  daran  nehmen;  es  wurde  dabei  sehr  daraufgehalten,  dass 
sie  sich  nicht  vom  Schlafe  übermannen  Hessen.    Die  Erwachsenen  verkürzten  sich  die  Zeit 
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durch  Tanzen.  ►Sinken,  Erzählen  der  Geschichte  der  Vorfahren,  der  Sagen.  Gebrauche  u.  dgl. 
Nach  dieser  Nacht  begann  ein  fünftägiges  Fasten.  <1.  h.  Enthaltsamkeit  vom  Reisehlaf,  Salz 
und  Reisspfeffer. 

Pakarina,  die  Vorfahren.  Ahnen.  Die  Häupter  eines  jeden  Staimnes  musstcn  die 
Namen  und  Tliaten  derselben  bis  in  eine  lange  Vergangenheit  zurück  kennen;  sie  wurden 
durch  Tradition  vererbt. 

Paria,  Zinnober,  da*  in  den  Queeksilbergrubeu  von  Huancnvelica  gefunden  wurde 
und  eine  «ehr  geschätzte  Opfergabe  war. 

Pariaua,  die  roscnrotben  Federn  der  Flamingo  | I'hoenicopterus  ignipalliatus  und 
Ph.  audinus  Philip),  ebenfalls  beliebte  Opfergaben.    Der  Vogel  heisst  gleichfalls  Pariuuu. 

Paska,  die  Vergebung,  ho  hicss  ein  mittelgrosser  Kiesel,  den  bei  der  Reichte  der 
Reichtiger  in  der  Hand  hielt.  Manchmal  rieben  sich  auch  die  Indianer,  ohne  zu  beichten, 
mit  einer  Puska  den  Kopf  und  wuschen  denselben  hernach  im  Flusse,  glaubend,  da«  Wasser 
trage  ihre  .Sünden  davon. 

Paukarkamayox,  der  Ruutschmücker,  von  Paukar.  buntfarbige  Rlumen  oder  Federn. 

Pihui  oder  auch  Piwui  uarnii  hiess  die  legitime  Gattin  des  Inka;  sie  war  seine  leibliche 
Schwester,  wenn  keine  solche  da  war.  die  Tochter  von  seines  Vaters  Schw  ester.  Piwui  hiess 
eigentlich  auch  das  einzige  Kind  der  Eltern.  Mama  uarmi  hi essen  auch  die  ehemaligen 
Concubinen  der  Inka  und  die  Madehen,  die  die  Inka  den  Kurakeu  zur  Ehe  gaben;  sie 
waren  immer  die  legitimen  Frauen  und  ihre  Sühne  suecessionsfahig. 

Piikokamayox,  der  FederuschmUcker.  von  PiTko,  ein  bunter  Vogel  der  Anden,  w  ie  es 
scheint,  mehrere  Arten  von  Tanagriden. 

Pinto,  Schwefel kupfer,  häufig  pulverisirt  als  Opfergabe  benutzt.  Auch  der  Atacanut 
wurde  oft  Pinto  genannt.    Das  Wort  gehört  nicht  der  Khetiuasprache  an. 

PitSka,  ein  gewisses  Spiel  mit  Stabchen,  die  mit  verschiedenfarbigen  Streifen  bezeichnet 
waren.  Es  wurde  gewöhnlich  in  der  Nacht  der  Todtenwache  gespielt.  Villagomez  glaubt, 
dass  es  von  ptUka1,  dem  Zahlworte  .fünf1  herstamme,  wegen  der  fünf  der  Todtenwache 
folgenden  Fasttage,  eine  Ansicht,  die  ich  nicht  theile.  Holguin  nennt  das  Spiel  Pitika  und 
fülirt  Pitlkana  an  als  sechsseitiges  Stück  Holz  oder  Stäbchen,  mit  dem  das  Spiel  gespielt 
«nirde.  Wir  w  issen  leider  nicht,  w  ie  dies  geschah,  vermuthlich  aber  ähnlich  wie  das  Würfel- 
spiel.  Im  Aymarä  heisst  es  ebenfalls  Pfu'xka. 

Purapura,  eine  Art  Rrustharuisch  aus  Gold,  Silber  oder  Leder,  je  nach  dem  Range 
des  Tragers. 

Purunpatia  von  Puru,  die  Wüste,  Wüstenei,  unfruchtbares,  steiniges  Land,  und  Patla, 
Zeit  und  Ort:  die  Urzeit,  etwa  unserem  Chaos  entsprechend. 

Rarkauil'ana  hat  die  gleiche  Redeutung  wie  Kampa  (s.  d.  W.),  von  Rarka,  der  offene 
Bewässerungsgraben,  und  t«Ta,  sprechen;  Wiüana,  der  Ort,  wo  mau  spricht,  also  RarkawiCatia, 
da,  wo  man  mit.  der  Gottheit  der  Felderbewftsserung  spricht  Da  die  Aymarä  kein  initiales 
r  kennt,  so  wird  in  dieser  Sprache  das  Khetsua  r  durch  /  ersetzt.  Der  Cult  der  Graben 
ist  wahrscheinlich  durch  die  Khetsua  zu  den  Kol'ao  gekommen.  Im  Khetsiia  und  Aymarä 
heisst  der  gedeckte  Rewaaseruugsgrabcn  Pintia. 

Raso,  das  Schneegebirge,  der  Firn:  besonders  die  Rerggipfel,  die  das  ganze  Jahr  mit 
Gletschern  bedeckt  sind;  auch  Raa  oder  Riti.    Dieses  Wort  heisst  aber  gewöhnlich  , Schnee', 
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ritt  verb.  .schneien*  und  wird  für  Schneeberge  .«seltener  gebraucht  als  Rno.  Im  Aymarä  heisst 
Schnee  Knau. 

Hunajipntiax  waren  statistische  Beamte,  die  zu  gewissen  Zeiträumen  die  Volkszählungen 
revidiren  und  die  Einthcihing  der  Bevölkerung  in  die  vorgeschriebenen  ("'lassen  beaufsichti- 
gen oder  ergänzen  mussten. 

Saiax-  die  Grenze.  Saiax  ritmi.  der  Grenzstein,  (Jrcnzsanle,  von  min.  stehen.  Nach 
Montesinos  t heilte  der  antiinka'sehe  König  Inti  Khapay  das  ganze  Keieh  in  zwei  Theile  und 
nannte  den  einen  Hanaumiax.  oberhalb  der  Grenzsüule,  den  anderen  Vrumiax  (nrin  taiax), 
unterhalb  des  Grenzsteines.  Diese  Kintheilung  soll  aber  weniger  eine  politische  als  eine  in 
Bezug  auf  die  Bevölkerung  administrative  gewesen  sein. 

Samaiirasi,  die  Wohnung  der  Ruhe;  nach  dem  Glauben  der  Indianer  der  Ort,  wo  die 
Mensehen  nach  dem  Tode  hinkommen.   Sama,  ruhen,  wird  zuweilen  statt  sterben"  gebraucht. 

Sintii  adj.  stark,  kräftig.  In  früheren  Zeiten,  vor  der  Inkaherrsehaft.  hiessen  die  An- 
führer der  Stamme  Siitttii.  Si»t-<i  sairan/'rm  war  /..  B.  einer  der  öfter  genannten  Anführer 
oder  Herren.  Vielleicht  entwickelten  sich  die  Inka  aus  einem  intelligenten  Siutä.  Sie  hiessen 
auch  h'nAo  inka  (»der  Kusk»  khapay. 

Si pnturina  oder  Srpatina  (bei  Villagomez  Sipastarina),  von  Si)>a,  das  Mildchen  und 
tari.  linden,  hiess  die  ( Yreinonie  beim  Kakanatsi  (s.  d.  W.). 

Sitytsa,  ein  Musikinstrument,  welches  nur  von  Männern  bei  Fcsttiinzcn  gebraucht  wurde. 
Bei  dieser  feierlichen  Gelegenheit  befestigten  sie  sich  Schädel  von  Rehen  oder  Wanako  auf 
den  Kopf. 

T'irapuntn.  eine  Art  Wahrsagerpriester.  Das  Wort  ist  mir  nur  ein  einziges  Mal  bei 
Montesinos  (Meiuorias  ed.  Espada,  p.  SO)  vorgekommen. 

Tari pasax  (1-  Rers.  Sing.  Futur.  Indcat.  von  laripa.  .fragen,  ausforschen,  untersuchen, 
richten- 1  hiessen  Beamte,  welche  verheimlichten  Verbrechen,  auf  gewisse  Denunciationeu  hin, 
naehforseheu  und  sie  klarstellen  mussteu. 

Ti nkunaktixpa.  Wie  bei  so  zahllosen  Völkern  der  alten  wie  der  neuen  Welt  es  von 
Alters  her  bis  auf  die  Gegenwart  üblich  war.  da-ss  junge  Leute  vor  der  Verheiratung  Bei- 
schlaf ausübten,  war  dies  auch  bei  den  alten  Feruancrn  der  Fall.  Sie  nannten  diesen  Rrobe- 
heischlaf  TiA'niutkm/ta  (von  tinkn.  sich  begegnen,  auf  einander  stossen),  wörtlich:  um  sieh 
gegenseitig  zu  vereinigen.  Die  spanischen  Geistlichen  eiferten  zwar  hantig  gegen  diesen 
Missbraueh,  erziehen  damit  aber  auch  keine  grösseren  Erfolge  als  heute  ihre  Amtshrllder 
in  den  civilisirteu  Landern  Huropas. 

Tiukurpa.  scheibenartige  Ziemten,  die.  meistens  ans  edlem  Metall  angefertigt,  bei  Fest- 
lichkeiten an  die  Kleider  geheftet  wurden. 

Ttah'rayox,  wörtlich  der  Feldbesitzer,  hiessen  auch  die  in  den  Feldern  aufgestellten 
langen  schmalen  Steine  is.  d.  W.  Tsiliiy\  oder  Waka,  denn  die  Indianer  glaubten,  dass  die- 
selben wirkliche  Besitzer  der  Felder,  sie  selbst  aber  nur  Xutzniesser  seien.  Um  die  Frucht- 
barkeit der  Aeeker  zu  vermehren  und  den  T&iJi rii'/<>x  günstig  zu  stimmen,  opferten  sie  ihm 
zur  Saatzeit  und  feierten  zu  seinen  Khren  Fe  ste. 

Tsah'rahiiika.  eine  halbmondförmige  silberne  Zierat,  welche  weh  die  Weiber  bei  grossen 
Festen  an  den  Kopfputz  befestigten. 

Tsitiix-  gleichbedeutend  mit  Tsa/i  rai/ox  (s.  d.  W.  I,  wurde  auch  allgemeiner  als  jenes. 
Es  wurden  den  'Jsils'x  tm"  nämliche  Verehrung  erzeigt  wie  den  Konopa.  Die  gleiche  Be- 
deutung wie  Tsitsiy  hat  auch  das  Wort  Wanka. 
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Tukapu  sind  reichgesfiektc  Kleider  oder  Umhangtücher.  Die  Galakleidcr  der  könig- 
lichen  Familie  wurden  spcciell  so  genannt. 

Wal'jja.  Nach  Garcilasso  und  mehreren  Lexicogruphen  hiess  Wat'pa  oder  Atawatpa 
das  Huhn  (WaTpa  urku  oder  Urku  ata  traf pa,  der  Hahn).  Selbstverständlich  ist  damit  nicht 
das  gewöhnliche  Haushuhn  gemeint,  da*  erst  durch  die  Spanier  nach  Peni  gebracht  wonlen 
ist,  Bondern  ein  anderer  peruanischer  Vogel,  wir  wissen  aber  nicht  mit  Bestimmtheit,  welcher. 
Ich  habe  von  den  Indianern  verschiedene  Fasanenarteu  (Peuelopeartcn)  mit  der  Bezeichnung 
HaiiaicaPpti  (Waldhuhn)  nennen  gehört.  AtairaF jki  soll  nach  verschiedenen  Quellen  identisch 
mit  War pa  sein.  Diesen  Namen  führte  auch  der  regierende  Inka  von  Quito  und  Nordperu 
hei  der  Ankunft  der  Spanier  in  Peru.  Der  Name  könnte  aus  kutan,  .gross'  und  WaFpa  (das 
Huhn),  aber  auch  aus  atou  und  aaC /«<  zusammengesetzt-  sein.  Atau  ist  ,das  Glück,  Erfolg', 
auch  .Kraft,  Stärke':  «■«//<«, schaffen,  erschaffen,  bilden,  schöpfen';  M'rtf/>n/.  .der  Schöpfer', 
was  sich  mit  kamay  deckt:  ivaCjm  heisst  aber  auch  .woldwollend,  gütig,  sanft'.  Ich  habe 
schon  früher  erwähnt,  das«  die  Eigennamen  der  Inka  mit  Vorliebe  der  Thicrwclt  entlehnt 
wurden,  nichtsdestoweniger  halte  ich  dafür,  dass,  wenn  nafpa  in  einem  lukanameu  vorkommt, 
was  nicht  selten  der  Fall  ist.  dieses  in  letzterem  Sinne  aufzufassen  ist.  Der  Inka.  Sohn  des 
Wavna  Khapay,  den  die  Spanier  in  Kayamarka  gefangen  nahmen  und  so  schmilhlich  er- 
mordeten, hiess  nach  den  Ueberlieferungen  WaFpa  Titu  Inka  Yupanki,  sein  Bruder  Waskar 
I nt i  Knsi  Wal'pa  Yupanki. 

Wal' kanka  von  WaCka-  Mit  diesem  Worte  wird  Alles  bezeichnet,  was  Männer  oder  Weiber 
»ich  um  den  Hals  billigen,  als  Ketten,  Halsbänder,  Krügen  u.  s.  f..  ebenso  heissen  auch  die 
Zieraten,  rlie  man  den  Lama  umhilugt.  Wal' kanka  ist  ein  kleines  Rundschild  aus  Leder  oder 
edlem  Metall,  das  gewöhnlich  um  den  Hals  getragen  wurde,  vergl.  l'tdkauka  i.  q.  i'uktu. 

Waiiian  i.  (j.  Ttul irakinka,  im  Khetsna  auch  der  Falke. 

Wanka  hat  die  nämliche  Bedeutung  wie  TfWx-  Im  Aymarä  heisst  Wanka  ein  sehr 
grosser  Stein,  stimmt  also  so  ziemlich  mit  dem  KhctSna  Wanka  überein. 

Wauta  wurden  durch  ihr  Aeusseres  auffallende  Maiskolben  genannt,  die  in  manchen 
Gegenden  verbrannt  und  deren  Asche  den  Waka  geopfert  wurde.  Yillagomez  führt  als 
gleichbedeutend  mit   Wauta  auch  Ai/risaa  ntiysa.mra.  Mumastiru  und  f\'«t'an.iura  an. 

Wara,  «1er  Morgenstern  bei  den  KhetMia  ibei  den  Aymara  heisst  Warauaru  der  Stern 
im  Allgemeinen),  ferner  das  Lendentuch,  mit  dem  die  Kuaben  unter  grossen  Festlichkeiten 
zum  ersten  Male  umgürtet  wurden:  später  wurden  auch  die  Indianerhosen  Wara  genannt. 

Warax.  die  (Zeremonie  der  Umgürtung  des  Lendentnches. 

Wari  wurde  der  Gott  der  .Kraft'  oder  .Starke:  genannt.  Ihm  opferten  die  Indianer, 
wenn  sie  ihre  Felder  bestellen,  Häuser  bauen.  Überhaupt  eine  Arbeit  ausfülireii  wollten,  die 
eine  grössere  Kraftanstrenguug  erforderte. 

Warka.  Im  Alter  von  vier  oder  fünf  Jahren  wurde  an  den  Knaben  in  manchen  Ge- 
genden eine  zweite  Taufe  vollzogen  und  ihnen  dabei  die  Haare  geschnitten.  Beide  Acte 
wurden  im  Kreise  der  Verwandten  mit  vielen  Förmlichkeiten  festlich  begangen.  Der  Knalle 
wurde  bei  dieser  Gelegenheit  von  den  Taufpathen  mit  Mais,  Wolle,  silbernen  Gegenständen 
u.  dgl.  beschenkt  und  ihm  der  Name  der  Dorfwaka  oder  eines  seiner  Vorfahren  beigelegt. 
Da«  abgeschnittene  Haar  wurde  entweder  der  Waka  geweiht,  oder  im  eigenen  Hause  sorg- 
sam aufbewahrt. 

Warotsaka,  der  Ort.  au  den  die  Seelen  nach  des  Menschen  Tode  hinkommen,  i.  q. 
UjHintarka. 
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Wasa.  Frauen,  die  sich  Kinder  wünschten,  pflegtn«  irgend  einen  kleinen  Stein  in  ein 
Stück  Zeug  einzuwickeln  und  mit  Wollfadcn  zu  umbinden;  nie  legten  diesen  eingewickelten 
Stein  neben  einen  Felsblock  und  erzeigten  diesem  ihre  Verehrung  durch  kleine  Opfergaben. 
Dieser  Wickelstein  Ines«  Wasa. 

Wat&ira,  weisse  Federn  des  gleichnamigen  Vogels,  einer  Auatide,  die  stets  paarweise 
in  sumpfigen  Stellen  der  Pirna  lebt  (Anser  andicola  TBch.  Cloephaga  melanopterus  Kyt). 
Die  l)leudend  weissen  Federn  waren  eine  beliebte  Opfergabe. 

Waxra,  ein  steifer  King-  oder  Ituudkragcn.  künstlich  aus  bunten  Vogelfedem  verfertigt. 
Seheint  mit  Waxra,  Horn,  identisch  zu  sein. 
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Einleitung. 

as  wir  mit  einem  jetzt  einklebten,  vielleicht  aber  nicht  allzu  glücklieh  gebildeten 
Namen  die  Lieblingsinschrift  griechischer  Vasen  nennen,  ist  die  gewöhnlichste,  wenn  auch 
nicht  die  nnchstliegeudste  Art.  in  welcher  der  Meister  de«  Gewisses  persönlich  hervortritt. 
Die  uächstliegendste  ist  bekanntlieh  die  Signatur.  Nun  ist  nicht  nur  die  Zahl  der  mit 
I^ieblingsinschriftcn  versehenen  Vasen  grosser  als  die  der  s'ignirten,  denn  ich  zahle  hier  464 
gegen  die  424  der  zweiten  Auflage  der  Meistersignaturen,  sondern  es  gibt  auch  ganze  Classcn 
von  Gcfassformen,  von  denen  uns  bisher  kein  einziges  Exemplar  Rede  stand,  wie  sein  Meister 
hiess,  aber  gar  manches  laut  verkündet,  was  ihm  gefiel.  Dazu  kommt,  noch,  das*  die  Lieb- 
lingsinselirift  genau  genommen  nichts  weiter  ist  als  ein  Specialfall  des  uugezUhltenmal  vor- 
kommenden i  TOXI?  XO).Ö;,  T(  Tills  *OÄT(. 

Die  erste  Frage,  die  sieh  angesichts  dieses  seltsamen  Sachverhaltes  aufdrängte,  war  die 
urteh  der  Bedeutung  dieser  Inschrift.  Es  hat  lange  genug  gedauert  —  man  braucht  blos 
l'anofka's  Schrift  .Die  griechischen  Eigennamen  mit  xo),ö;  im  Zusammenhang  mit  dem  Bilder- 
Hehmuck  auf  bemalten  Gefasseu\  sowie  deren  Beilage  .Ansichten  von  sieben  Archäologen 
über  die  Bedeutung  von  xa/.ö;  mit  Eigennamen'  zu  durchblättern  —  bis  man  erkannt  hat. 
dass  sie  nichts  Anderes  bedeute,  als  was  die  griechischen  Worte  besagen.  Aber  warum 
bricht  gerade  auf  Vasen,  ja  fast  ausschliesslich  auf  den  attischen,  denn  von  der  Gcsanunt- 
suninie  kommen  bisher  nur  fünf  ausscrattische  vor,  der  Gallus  der  Schönheit  in  solch  ele- 
mentarer Macht  ganz  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Etrusker,  Falisker  und  all  die  sonstigen 
interessanten  Volker  durch,  und  in  welchem  Verhältnisse  standen  denn  die  Gefeierten  y.n  den 
Feiernden V  Was  den  ersten  Punkt  anlangt,  so  kann  man  sich  ja  dabei  beruhigen,  dass  die 
alten  Vasenmaler  doch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Klinstier  gewesen  sind  und  man  noch 
gerade  kein  Phidias  zu  .Bein  hrancht,  um  den  Schonen  schon  zu  finden ;  betreffs  des  zweiten 
haben  wir  uns  an  Namen  selbst  zu  halten.  Die  Minderzahl  der  Frauenuamcn  ist.  so  augen- 
fällig -  es  sind  im  Ganzen  21  Gefassc  mit  solchen  gegen  443  mit  männlichen  —  nament- 
lich wenn  wir  noch  beachten,  dass  ihr  Vorkommen  auf  Gelassen,  die  ihren  Toilettebed'ürf- 
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nisscn  entsprechen,  vorwiegt,  dass  wir  sie  ohne  Gefahr  vernachlässigen  können.  Aber  auch 
tlus  blosse  i  rat;  xa).ö;  und  sein  Gegenstück  .spricht  schon  ilutUr,  das*  wir  hier  nicht  ge- 
rade in  intime  Herzensangelegenheiten  der  Meister  hineinsehen.  Und  auch  wo  der  Meister 
persönlich  spricht,  wie  Eueheiros  von  Aphrodisia,  oder  Tiniagoras  von  Andokitles,  —  wie 
in»  Zwiegespräch  über  Dorotheos  und  Meiimon,  herrseht  ein  ktlliler  Ton  vor.  Der  zweit- 
erwahnte  Fall  heweist,  dass  die  Meister  auch  unter  ihresgleichen  zu  lohen  fanden,  die  weit- 
aus grössere  Masse  gehört  alter  doch  einer  höheren  Sphäre  an.  Ks  ist  gar  oft.  bemerkt 
worden,  wie  reich  der  attische  Adel,  die  goldene  Jugend  Athens,  in  diesen  lasten  nachweis- 
bar vertreten  ist.  Dass  vor  Allem  das  Corps  der  Kitter  einen  grossen  Eindruck  auf  unsere 
Meister  gemacht  hat,  konnte  ich  schon  früher  nachweisen.  In  Kittertracht,  auf  der  Palilstra 
und  im  lustig  daherschwilrmenden  Zecherschwarm,  da  werden  diese  Namen  persönlicher, 
sonst  ist  es  ganz  vergebene  Liebesmühe,  sie  mit  der  Darstellung  in  Uoneordanz  bringen  zu 
wollen.  Und  das  ist  gewiss  an  und  für  sieh  erklärlieh,  nur  in  einem  Fsdle  zeigt  uns  ein- 
mal ein  köstliches  Bildchen  ein  näheres  Verhältnis*  zwischen  unseren  Meistern  und  ihren 
Lieblingen,  und  zwar  von  einer  ganz  unerwarteten  Seite.  Ks  ist  die  Schale  des  Philtias 
mit  dein  Lobe  des  schönen  Chairias.  Der  Jüngling,  es  ist  gewiss  gleichgiltig,  ob  wir  für 
ihn  den  Namen  vom  Liebeslcd»  entlehnen  oder  nicht,  wUhlt  im  Laden  eines  Vasenmalers 
—  Philtias  wird  doch  damit  keinen  Concurrenten  gemeint  haben  —  unter  der  fertigen 
Waare  und  hielt  den  Beutel  zum  Zahlen  bereit.  Die  jungen  Herren  werden  bei  iiireu  Ge- 
lagen an  promptem  Verbrauche  zerbrechlichen  Geschirres  wohl  auch  ein  Erkleckliches  ge- 
leistet haben  und  werden  demnach  im  Kerameikos  nicht  blos  Parade  geritten  nnd  Unfug 
getrieben  haben,  sondern  auch  manchmal  als  genigesehene  Kunden  bei  unseren  Meistern 
eingetreten  sein,  und  dass  sie  dann  gerade  bei  den  Sehaleninalern  so  gut  angeschrieben 
wurden,  kann  uns  zum  Wenigsten  Wunder  nehmen. 

Wenn  also  auch  das  Liebeslob  naturgemilss  se  ine  persönliche  Bedeutving  nie  abgestreift 
hat,  in  einem  Falle  können  wir  einer  der  uns  erhaltenen  Lieblingsiuschriften  mit  Sicherheit 
eine   allgemeinere   zutheilen.     Es   ist   das  MiX-MtSV^  auf  der  Pinax  in  Oxford,  zn 

der  wir  im  Verlaufe  dieser  Darlegungen  noch  zu  ausführlicher  Besprechung  zurückkehren 
werden,  und  es  kann  ja  kaum  geleugnet  werden,  dass  der  xoü.öc-Kuf  auch  hier  die  Tendenz 
entwickelt,  das  simple  Sehönhcitslob  ein  wenig  zu  vergeistigen.  Ob  auch  das  Gegentheil 
der  Fall  ist?  Ob  wir  hier  auch  itai?txd  der  Vasenmaler  anzunehmen  haben?  So  selbst- 
verständlich diese  Voraussetzung  zu  sein  scheint,  so  wenig  wir  auch  ihre  Berechtigung,  na- 
mentlich dem  z'/'.5'.xci»;  der  fünf  unter  diesem  Schlagwort  angeführten  Schalen  gegenüber, 
leugueu  mögen,  die  Namen  geben  uns  hiezu  keinen  Anlass,  denn  die  Sclaven  Xanthias 
und  Masos  (Mastis)  sind  Wcraicke'scher  Constnution.  Wenn  irgendwo,  so  gilt  hier  das 
gute  Wort  des  Komikers  Plato: 

Ostrakismos  und  Lieblingsinschrift  sind  aber  in  der  That  nahe  Verwandte. 

Bevor  wir  weiter  gehen,  werden  wir  ein  paar  Worte  über  die  wenigen  vorkommenden 
Variationen  der  gewöhnlichen  Formel  sagen  dürfen.  So  kurz  sie  ist,  einer  Abkürzung  ist  sie 
doch  noch  fähig.  Sie  liegt  in  entgegengesetzter  Kiehtung  vom  blossen  i  itat;  xotXo;.  Der 
blosse  Name  genügt  manchmal  völlig,  wie  wenn  Leagros  einem  Frauenzimmer  bei- 
geschriebeu  wird.  So  habe  ich  denn  einige  wenige  Namen  in  dieser  Liste  aufnehmen  zu 
dürfen  geglaubt,  bei  denen  das  xa/.ö;  fehlt,  ich  bin  darin  ge  wiss  nicht  allzu  kidin  geworden. 
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Begreiflicher  ist  die  Verstärkung  durch  ein  hinzugefügte«  vat/l,  seltener  xdfTa, 1  ja  selbst 
ein  V7j  A'la  bekräftigt  gelegentlich  den  Ausspruch,*  und  ab  und  zu  versteigt  «ich  der  Ver- 
ehrer sogar  zum  Superlativ.3  Audi  der  gerade  Gegensatz  des  Liebeslobes  findet  sieh  ein- 
mal auf  der  als  Schlussvignette  abgebildeten  Branteghcm'schen  Schale,  wo  einem  verschrie- 
benen Jllnglingsnamen  ein  kräftiges  xaxö;  beigefügt  erscheint.  Was  bei  Wemieke  S.  110 
und  111  von  5ixat'/C,  i'^t'tii,  yposoO;  und  vom  vsavta;  steht,  bedarf  keiner  ausfllhrlichen 
Widerlegung.  Die  Angabe  des  Vateraamens  findet  sich  bei  Leagros,  dem  Sohne  des  (ilau- 
koii  (zweimal),  hei  Dromippos,  dem  des  Dromokleides  (zweimal),  bei  Alkiinedcs.  dem  Sohne 
des  Aisi-hvlos.  Diphilos.  dem  Sohne  des  Mclanopos  (zweimal),  und  bei  Alkimachos,  dem  Sohne 
des  Epichares.4  Besonders  aid'filllig  ist  hiebei.  d;is«  dies  siebenmal  auf  Lekvthcn  und  einmal 
auf  einer  nolanischen  Amphora  vorkommt,  (bei  Dromippos  2  wird  die  Form  nicht  besonder« 
angegeben),  was  sich  am  einfuchsten  erklären  dürfte,  wenn  man  diese  (refasse  rüumlich  und 
zeitlich  so  eng  als  möglich  aneinander  rückt.  Das«  nolnnische  Amphoren  und  Lvkvthcn 
zusammengehören,  wird  man  spitter  noch  sehen,  indes«  ist  die  Zutheihing  an  einen  Meistor  direct 
ausgeschlossen.  Auf  einer  Lfkytlios  wiederum  wird  Schön-Lichas  ausdrücklich  als  Sanner 
angefühlt.  Tritt  der  Meister  mit  oder  ohne  Namensnennung  persönlich  hervor,  so  geberdet 
er  sieh  meist  bescheiden:  wie  die  früher  erwähnten  Beispiele  zeigen,  einen  Anspruch  als 
Kenner  erhebt  nur  ein  Anonymus,  Riehe  Aisimides  2.  Bezüglich  des  Ortes,  an  dem  die 
Lieblingsinschrift  angebracht  ist.  lilsst  sich  ein  Unterschied  von  der  Meistersignatur  in  ein- 
zelnen Füllen  beobachten,  da»«  sie  an  Nebendingen  der  Bilder  angebracht  ist,  wie  auf  einer 
Stele  (Apollodoros,  Glyko,  Kephisios  2),  an  einer  Sehale  i'Lvsis  8),  am  Schildrand  (Lysis  G) 
oder  im  Schildcentrum  (Kuphiletus  3,  siehe  l'erikleides).  auf  Scldiluchcn  (Hipparchos  8) 
und  Waschbecken  (Bolemainetos).  Das  entspricht  aber  ihrer  Natur  aufs  Beste,  und  es  ist 
nicht  uninteressant,  sie  auch  auf  den  Vasen  so  keimen  zu  lernen,  wie  sie  sich  ausserhalb 
derselben  zu  geben  pflegte. 

Als  Hegel  kann  man  demnach  aufstellen,  dass  überall,  wo  eine  Signatur  angebracht 
werden  kann,  auch  für  eine  Lichlingsinschrift  Platz  sein  könnte,  umgekehrt  aber  nicht. 
Sonst  aber  herühren  sich  Signatur  und  Lichlingsinschrift  oft  so  nahe.  d;tss  eine  Entschei- 
dung zweifelhaft  «ein  kann,  selbst  wenn  die  Erhaltung  keinen  Wunsch  übrig  lilsst.  Das 
♦dassische  Beispiel  für  diesen  Fall  bietet  die  Signatur  des  Meisters  Epilykos,  dessen  Lltt- 
Ä'jxo;  xa).r>c  nichtH  ist  als  eine  Kürzung  seiner  sonstigen  Formel  Kzt).t>xo;  !-f£,arj'£V  xa).ü>£ 
und  deshalb  hier  keine  Aufnahme  fand.  Dagegen  findet  sieh  nun  hier  unter  Amasis  und 
Tleson  Einiges,  was  früher  den  Signaturen  zugerechnet  wurde.  Warum  sich  jedoch  bei 
Wernickc  Nikosthenes.  Epikteto«  und  Kaehryliou  auf  der  Liste  der  Lieblinge,  Klitagoras 
auf  jener  der  Vasenmaler  finden,  die  Frage  braucht  uns  hier  glücklicherweise  nicht  zu 
beschäftigen. 

Wir  haben  früher  darauf  hingewiesen,  aus  welcher  gesellschaftlichen  Sphäre  die  grosse 
Masse  dieser  Namen   stammt,  dass  sie  dadurch  für  uns  an  historischem  Werth  gewinnen 


■  Siehe  Sustrato«  1.  1. 

»  Bn  Kaelirylir.n  Nr.  10  bezüglich  Mtiimon'»  i»,,  »ueli  KarhryUun  Nr  13  enthalt,  »io  Uli  vermuthet  IuiIm.,  vi;  Aia,  wu  ich 

gvgvu  Wertliike  S  '.10  Ml'lilit  f,*t*telle. 
9  Andrew,  |[i|>p»krit'>*.  Nvp-ai  ['/(. 

*  Womieke  biit  die  Inwhrift  .ttju|u/u<  uies  Eitiyafo*  richtig  ventandcii.  AufWlIii;  i.it  da*  <•  fltr  den  ou-L.tut,  »o  mau  doch 
liier  ~)  erwarten  miLwte,  <Wli  nia^  der  vvit  Hi'nwIWn  au«ceh«ndo  »ihiefit  Strich  vielleicht  <lif  irlouhe  Iii. Iii-  wie  gelegent- 
lich der  l'unkl  im  »  spielen.  Dagegen  sind  »eine  Eveutiul.leoimata  der  Familie  de»  Alkimacli.»  S.  117  min«  l'lian- 
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kann,  ist  selbstredend,  bei  dieser  Sachlage  kann  es  jedoch  auch  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
wir  mich  hier  die  Wirkungen  de«  Principe*  der  Erblichkeit  verspüren.  Leagros  und  sein  Sohn 
Glaukon  sind  nicht  die  einzigen  Beispiele,  wenn  auch  die  sichersten,  sehr  wahrscheinlich 
dünkt  es  mir  zu  sein,  dass  Strnibos  und  Leokrates,  die  auf  sehwarzfigurigen  Gefässen  vor- 
kommen, mit  den  uns  bekannten  Persönlichkeiten  gleichen  Namens  zu  identiticiren  seien, 
die  im  gleichen  Verhältnisse  stehen.'  Unzweifelhaft  möchte  es  ferner  sein,  dass  Miltiadcs 
und  Stesagoras  nahe  Verwandte  sind,  wenn  wir  es  auch  mit  Heibig  f(lr  ganz  unmöglich 
halten,  den  letzteren  mit  dem  im  Jahre  515  ermordeten  alteren  Bruder  des  Miltiades  zu 
identiticiren.1  Ebenso  sicher  gehört  wohl  auch  Kleinias  und  Alkibiades  zusammen,  wenn 
auch  noch  die  Frage,  ob  sie  beide  mit  den  bekanntesten  ihres  Namens  eins  seien,  offen 
bleiben  inuss. 

Besonders  glänzend  ist  das  populäre  Geschlecht  der  Alkmiioniden  vertreten.  Zu  deui 
Ostrakon  auf  der  Burg,  «las  uns  Mcgaklcs,  den  .Sohn  des  Hippokratcs  von  Alopeke.  nennt.* 
passt  die  gelöschte  und  ilberschriebene  Lieblingsinschrift  auf  der  l'inax  daselbst  so  vorzüg- 
lich,  dass  wir  auch  hier  dieselbe  Persönlichkeit  voraussetzen  müssen.  Der  Liebling  des  Phil- 
tias  und  Euthymides  mag  wohl  der  gleiche  sein,  obschou  es  denkbar  wäre,  dass  darunter 
sein  Vetter,  der  Sohn  des  Kleisthenes,  gemeint  sein  könnte.  Sein  Vater  Hippokratcs  er- 
seheint uns  auf  der  Wende  des  schwarz-  zum  rothtigurigen  Stil,  Eurvptolcmos,  den  Plutarch 
Kimon  4  als  Sohn  eines  Mcgaklcs  nennt,  der  niiithmasslich  mit  unserem  Mcgaklcs  identisch 
ist,1  gehört  wieder  der  Blüthezeit  der  Sehalenmalerei  an.  Auch  der  Name  des  Ahnherrn 
dieses  Geschlechtes  erscheint  als  Schön-Alkmeon  auf  der  attischen  Vase  von  Ruvo,  leider 
ohne  sich  sicher  einzufügen.  Die  Gcsainmtinassc  der  Lieblingsinschriften  verdient  vor  Allem 
von  einem  Gesichtspunkte  aus  eine  eingehendere  Würdigung,  als  ihr  bis  jetzt  zu  Theil  ge- 
worden ist.  Sie  bieten  eine  beträchtliche  Summe  von  litterarischen  Zeugnissen  und  bekannt- 
lich ist  unsere  Uchcrlicfcruug  der  griechischen  Vasenmalerei  an  Nichts  gleich  arm.  So 
interessant  es  nun  sein  mag.  hier  und  dort  ein  Stück  herauszugreifen,  das  einen  besonderen 
Ertrag  verspricht,  so  müssen  wir  doch  vor  Allem  das  Ganze  ins  Auge  fassen,  es  kritisch 
und  historisch  zu  ordnen  und  methodisch  zu  verwerthen  versuchen.  Der  Versuch  einer 
wissenschaftlichen  Anordnung,  der  in  dieser  Schrift  gemacht  worden  ist,  wird  seine  volle 
Berechtigung  am  besten  dadurch  erweisen,  wenn  er  eine  ausgiebigere  Verwerthung  ermög- 
licht.   Inwieweit  dies  jetzt  schon  der  Kall  ist,  soll  im  Folgenden  untersucht  werden. 

Das  Erste,  was  uns  ein  L'eberblick  über  das  Gesanuutmaterial  zeigt,  ist  eine  ziemlich 
starke  l'eberciustiiiimung  mit  dem  der  Signaturen,  die  in  vielen  Fällen  bis  zur  Deckung 
reicht.  Die  Zeiträume,  über  welche  beide  Gebiete  sich  erstrecken,  sind  ziemlich  die  glei- 
chen, denn  wenn  auch  die  Liehlingsinsehriftcii  nur  bis  an  die  Zeit  der  Klitiasvase  hinauf- 
gehen, so  ragen  doch  auch  ihre  letzten  Ausläufer,  für  jetzt  freilich  nur  drei  Stücke,  Ihr  in 
die  Zeit  der  unteritalischen  Vasenmalerei.  Noch  schärfer  ist  hier  das  Vorwiegen  des  atti- 
schen Elementes  vertreten,  die  zwei  höotischcn  Lieblingsinschriften  archaischer  Zeit  sind 
zur  attischen  ganz  ausser  allein  Verhältnis*.  Die  Gruppen  der  Amphoren-,  Hydrien-  und 
Schaleninaler  sondern  sich  auch  hier  im  schwarzfigurigen  Stil  leicht  ab,  auch  hier  dominiren  die 
ersteren,  im  rothtigurigen  übernimmt   auch  hier  der  epiktetische  Kreis  die   Führung  und 


1  Thiütj'didm  I.  105. 

"  M.'l.  rliirrh.  nt  d'llirfoirn,  IX.  ti.  40. 

*  DoniwlcTf,  Grieth  und  sie.  Viu.mbild.-r,  Tut.  S9,  in,  S.  5a    Studnicika,  Arth.  Jahrb.  II,  S  161 
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ihm  folgen  aucli  hier  die  Schalenmaler  der  Blüthezeit  mit  stattlicher  Vertretung,  wälhrcnd  die 
Übrigen  GefUssformen  zurücktreten.  Nur  die  nolanischen  Amphoren  und  die  Lckythen  treten 
mm  all*  neue  Milchte  auf.  Diese  Ucbcreiustimmung  gibt  uns  doch  eine  neue  Gewahr  dafür, 
dass  da*  Stück  Geschichte  der  Vasenmalerei,  das  die  Signaturen  vor  uns  aufrollen,  aus 
dem  Centmm  derselben  sei.  Für  die  Erweiterung1  unserer  Kenntnisse  vom  Wirken  und 
den  Werken  der  uns  durch  ihre  Selbstnennung  bekannten  Vasenmaler  haben  diese  Namen 
bereits  ihre  ersten  grossen  Dienste  gethan,  und  es  ist  kaum  zu  viel  behauptet,  wenn  man 
es  ausspricht,  dass  sie  sich  mit  den  anonymen  Meistern  weniger  abgeben.  Wohl  haben  sie 
uns  hier  einige  neue  Persönlichkeiten  kennen  gelehrt,  ih  nen  ein  Ehrenplatz  gebührt,  der 
archaische  Hvdrienmaler,  der  Kodon,  Mncsilla  und  ihre  Freundinnen  feiert,  in  der  rolh- 
rtgurigen  Technik  der  grosse  Meister  der  beiden  Kephisophonschalen,  der  sehr  produetive 
Verehrer  des  Charmidcs  und  seiner  Genossen,  der  clcs  Kuaiou  und  Euainetos,  des  Eichas 
und  andere  sind  für  uns  mit  bekannten  nicht  zu  identiticiren,  aber  recht  oft  stehen  sie  dem 
einen  oder  anderen  derselben  sehr  nahe.  Dagegen  spielen  aber  die  Lieblinge  unserer  llaupt- 
nuister  auch  hier  eine  dotninirende  Holle,  und  es  ist  vorauszusetzen,  dass  sie  nur  um  so 
stärker  hervortreten  werden,  je  mehr  unser  Material  Bereicherung  erführt. 

Dass  die  Eichlingsinschrift  in  vielen  Füllen  geradezu  Ersatz  für  eine  fehlende  Signatur 
liefern  kann,  dass  sie  auch  die  Verbindung  der  Meister  unter  einander  aufweisen  hilft,  das 
habe  ich  bereits  am  Schlüsse,  der  Einleitung  meiner  Meistersignaturen  ausgeführt.  Was  den 
ersten  Funkt  anlangt,  so  ist  es  mir  auch  nicht  entgangen,  dass  eine  recht  beträchtliche 
Anzahl  der  hier  aufgeführten  Gefilsse  eine  Taufe  vertragen,  doch  habe  ich  es  nicht  für 
meines  Amtes  gehalten,  dem  hier  bis  ins  Einzelne  nachzugehen ;  ich  will  nur  erwähnen, 
dass  der  Lowenuntheil  Euphronios  und  Duris  zufallt.  Bezüglich  des  zweiten  Punktes  werde 
ich  den  an  der  angeführten  Stelle  gegebenen  Beweis  noch  ausführlicher  vorzutragen  haben. 

Auch  für  die  chronologische  Anordnung  der  Werke  eines  Meisters  kommt  die  Licblings- 
iiisehrift  ttfters  als  Helferin  der  Stilanalyse,  die  sich  allein  nicht  selten  mehr  zuzutrauen 
pflegt,  als  sie  leisten  kann,  in  Betracht.  Die  Vasen  des  Exekias  mit  Schön-Stesias  sind 
jflnger  als  die  mit  Schön-Onetorides.  Für  Euphronios  geben  Leagros  und  (ilaukon  Anfang 
und  Ende  einer  Generation  an,  Panaitios  liegt  der  Mitte  zu,  und  ich  gestehe  gern,  den  Vor- 
wurf verdient  zu  halten,  der  mir  dafür  zu  Theil  ward,  dass  ich  die  Lmdoner  Schale  zu 
den  frühesten  Werken  des  Meisters  gestellt  habe.  Für  Duris  darf  man  die  Heihc  ndt  den 
Chairestratos  Lob  tragenden  Oefüssen  beginnen.  Im  Ucbrigen  wird  die  spater  vorzufüh- 
rende Reihe  der  engverbundenen  Namen  schon  das  Ihrige  tliiin.  uns  hier  vor  derbem  Zu- 
greifen zu  bewahren. 

Noch  wichtiger  aber  als  durch  das,  was  sie  zur  Keimtniss  einzelner  Meister  beitragen, 
werden  fliese  Inschriften  dadurch,  dass  sie  für  eine  ganze  Weihe  von  Vorgängen  auf  dein 
ganzen  Gebiete  der  attischen  Vasenmalerei  Zeugnis*  ablegen.  So  sind  sie  bereits  für  die 
i 'ardinalfragc,  wann  die  rothfigurige  Technik  entstanden  ist,  herangezogen  worden'  und 
werden  auch  diesmal  darauf  hin  wieder  verhört  werden.  Dann  sind  sie  noch  für  die  weitere 
Frage,  wie  lange  und  in  welcher  Art  die  altere  Weise  noch  neben  der  jüngeren  fortbestand, 
von  Wichtigkeit.  Auch  bezüglich  des  Entstehens  der  polychromen  Technik  geben  sie  zeit- 
lichen Anhalt.  Weiters  lüsst  sich  an  ihnen  das  zeitliehe  Verhältnis*  verschiedener  Ciefilss- 
fonu  zu  den  übrigen  ablesen.    Ueher  Krug  und  Hydria  in  der  schwarzfignrigen  Malerei, 
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über  da»  Verhältniss  der  Kleinmeister  wiederholen  Hie  Bekanntes.  Einzelne  Namen  der 
.nobuiischcn  Amphoren'  finden  sieh  auf  ilen  rothfigurigcn  Schulen  des  epiktetiHchen  Kreises 
wieder.  Die  Meister  der  ,Stainiioi'  sind  durch  dieselben  mit  den  Schalenmalern  der  Blüthe- 
zeit  verbnmliJn.  Das  constante  Ineinandergreifen  der  Lckythcn  und  .nolauisehen  Amphoren' 
lüsst  wiederum  keim-  andere  Ausdeutung  zu,  als  dass  beide  Gcfässforincn  denselben  Werk- 
stätten entstammen,  wozu  ja  aueh  die  Decorationswcisc  wie  die  überrasehenden  Anklänge 
im  Kcpertoir  der  Darstellungen  aufs  Beste  stimmt. 

Hin  klein  wenig  üben  sie  aueh  die  Fremdeiipolizei.  Dümndcr  hat  als  Erster  den  Ge- 
brauch lies  parisch-thasisehcn  Alphabetes  auf  einer  bleibe  von  rothtigurigen  Vasen  nach- 
gewiesen. In  diesem  rinden  sieh  auch  LichliugsiuHchrift.cn  des  Kleinias  Mclicns  Alkinwiehos 
geschrieben,  während  Diphilos  einmal  so  als  AI<M.\12X  und  das  andere  Mal  im  nordgriechi- 
seheu  Gewände  als  S'.zÜ/jZ  neben  der  attisehen  Form  erscheint.  Diese  Inschriften  beweisen 
also,  dass  die  Meister  dieser  Gelasse  in  Athen  ansässig  waren,  und  das  ist  von  Wichtigkeit.1 

Allen  diesen  Finnen  ficht,  methodisch  wenigstens,  eine  Vortrage  vorauf,  die  sieh  auf 
die  Verwerthung  der  Licblingsnaincn  überhaupt  bezieht.  Bezeichnet  der  gleiche  Name  auch 
stets  die  gleiche  Person:'  Es  wäre  ein  Leichtes,  liier  mit  Hilfe  der  attischen  Todtenlisten 
oder  mit  einem  l'ersonenverzeichniss  der  platonischen  Dialoge  einen  heilsamen  Schrecken 
hervorzurufen,  wenn  die  Sache  praktisch  nicht  gar  so  einfach  und  klar  läge;  wen  schrecken 
denn  beispielsweise  heutzutage  noch  die  Doppelgänger  auf  dein  Gebiete  der  griechischen 
Kunstgeschichte ?  Wer  das  geordnete  Material  übersieht,  für  den  werden  sich  die  paar 
gleichen  Namen  verschiedener  Persönlichkeiten  fast  von  selbst  spalten.  Paläogruphie, 
Schreibweise,  Technik.  Gefässforni.  stilistische  Argumente  wirken  in  der  Kegel  zusammen, 
und  wenn  ich  auch  nicht  zweifeln  darf,  hie  und  da  eines  Fehlgriffes  überwiesen  zu  werden, 
so  glaube  ich  doch,  dass  wir  hier  im  Crossen  und  Ganzen  im  Bereiche  der  Selbstverständ- 
lichkeiten sind. 

Wie  uns  die  Meistersignatureu  durch  die  Verbindung  der  Maler-  und  Töpfernamen  die 
besten  Aufschlüsse  gegeben  haben  —  ich  brauche  blos  auf  die  Goiistructiou  des  epiktetisehen 
Kreises,  der  dadurch  gewonnen  ward,  zu  erinnern  so  haben  wir  auch  hier  die  Verbindung 
der  Lieblingsnamen  unter  einander  und  mit  Meisternamen  als  den  Grundpfeiler  für  die 
weitere  Untersuchung  anzusehen.  Ich  habe  im  Folgenden  mich  bemüht,  diese  Verbindung 
in  die  Form  einer  lest  ineinander  greifenden  Nanienskette  zu  bringen,  die  eigentlich  nichts 
weiter  ist  als  die  Summe  jener  Namen,  die  aus  dein  in  der  Vorrede  angegebenen  Grunde 
den  einzelnen  Artikeln  in  Klammern  beigefügt  sind.  Doch  bevor  wir  hiezu  gelangen  und 
daran  die  Erörterungen  chronologischer  Art  knüpfen,  die  sie  herausfordern,  halte  ich  es 
für  nützlieh,  zunächst  eine  tabellarische  Ucbei-sicht  über  »las  ganze  Material  zu  geben. 

Ich  netze  zuerst  die  Tabelle  für  die  Lieblingsnamen,  die  auf  Gefä.sscii  der  schwarz- 
tigurigen  Technik  vorkommen,  hieher.  und  füge  zur  Erläuterung  nur  hinzu,  diiss  hier  wie 
in  den  folgenden  Tabellen  die  mit  dem  Minuszeichen  versehene  Zahl  angibt,  wie  viele  den 
betreffenden  Lieblingsnamen  führende  (  b  lässe  zu  einem  anderen  mitangebraehteu  eingestellt 
sind.  Die  wenigen  durch  2  gebrochenen  Zahlen  gelten  Gelassen,  die  die  schwarz-  und 
rothrigurige  Technik  vereinigen,  hier  kommt  für  die  rechnerische  Operation  blos  der  Zähler 
in  Betracht.    Wo  ein  Künstlername  hinzukommt,  ist  er  in  eckigen  Klammern  beigefügt. 


1  W.Ti.i.  k.-  imiut  S.  los.  »ir  vr-laiilitc-ii  .Ii.-.!  titM-linft-ii  .i.  r  ,nMM«.-ln.lmi  Su-I.cilii'ii  im  (1.  l.rinuliL'  Orr  lauere»  Ziielioii'. 
nh.r  i.h  il.-r.U.-.  wir  v.TiUnk.-u  .lirsi  r  M<.»  wim-  lt.  ui.'.h.ln^ 
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Aischis,  Li'kythnH,  Alahastron  ....  2 

Andokides,  Ilyclria   1 

[Tinia^oras] 

Andrea«,  Schale   1 

AntheseoB,  Lekythos   1 

Aristonunes,  Amphora   1 

Automenes,  2  Hydricn   2 

Chnirnia  (?').  Amphora   1 

[Xikostlicm-H] 

Krasippos,  Sc-halc   1 

Kuphilctos,  Ampliora.  Kru<r,  Hydria     .  3 

Hippon  1,  2  Amphoren   2 

Hippokrates,  Ampliora  ('/',),  Hydria.    .  1' 

IlippokritoH,  2  Schalen   2 

[Glaukytcsj 

Hippotelcs,  Schah"   1 

Kallia.s  I.  Amphora,  Kru«f  (1 — l)     .    .  1 

[Taleides] 

Kallistanthe,  Schale   1 

Karystios,  Hydria   1 

Klcohis        Amphora   1 

Klitarchos,  Amphora   1 

[Taleidcsj 

Ktesileos,  Hydria   1 

Kynippos,  Lekythos   1 

Lookrates,  Hydria   1 

Lvkis,  Schale   1 

Lysippidcs,  Amphora,  Hydricn  (2 — 1)  .  2 


Mikion,  Alahastron   1 

Mnesilla,  Amphora,  Hydricn  (3—  2)    .    .  2 

Myniehos,  Amphora   1 

Mys,  Kru«   1 

Nausistratos.  Lekythos   1 

Ncoklcides.  3  Kru->v   3 

[Talcides] 

Nikesippos,  Hydria   1 


Nikosfratos  I.  Amphora   1 

Onclor.  2  Am])hori'ii   2 

Onetoride«,  4  Amphoren,  Hydria    .    .    .  *> 
[Kxckia*] 

Ortha^oras.  Amphora   1 

Pasikles,  Amj)hora   1 

Pythokhs,  Amphora   1 

Kodon,  4  Ilydrien   4 

Kodopis,  2  Hvdrien   2 

Rosau iades.  Amphora   1 

Sime,  Hydria   1 

Sostratos  I,  2  Amphoren   2 

Stcsias,  3  Amphoren   3 

[Exekias| 

Srroihos.  3  Schalen   3 

Toleiiikos.  Likythos   1 

Tele«,  Hydria   l 

Tiniolhcos.  2  Amphoren   2 

Xenodoke.  Kniff   1 


47  Namen  auf  73  Geladen,   darunter  30  Amphoren,   ü  Kril<ro,   20  Hydricn.    10  Schalen, 
ö  Lukythoi,  2  Alahastra, 

Unter  den  aiigcfohrtcn  Namen  befinden  wich  zwei,  hei  denen  ein  xa/.r>;  fehlt,  ohne  ilass 
sie  deswegen  ihre  Zugehörigkeit  verleugnen.  Es  .sind  IJosaniades  und  Hodopis.  Da  aher 
liier  Air  jedes  einzelne  Gefilss  nur  ein  Lieblin<r*nanie  ausjrchohon  wurde,  so  müssen  noch 
dit-  Verbindungen  derselben  unter  einander  aufgezahlt  werden.    Es  sind  folgende : 

Kallias — Neokleides.  dazu  der  durch  Taleides  verhnudene  Klitarchos 
Rosaniades  Phorhas 

Anthylla 
Myrtale 
Kallipe 
Mncsilla 
Lysippidcs 

]  Euparaitctos 
]  Ühoiros 


Kodon 


Mnesilla 
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Der  mit  Rodopis  verbundene  Lieblingsnamc  Mat=  ist  unverständlich.  Ferner  sind  durch 
Exekias  noch  Stcsias  und  Ütictoridcs  v  erbunden.  Als  technisch  besonders  interessant  sind  die 
weissgrundige  Ilvdria  mit  KaryKtiox,  der  Lckythos  mit  Telcnikos  und  die  rothfignrige 
Amphora  mit  Ilippokrates  zu  erwähnen,  die  ja  schon  in  gleicher  Weise  zur  rothtigurigen 
Gruppe  gehört. 

Vermehrt  wird  das  Guthaben  des  schwarztigurigen  .Stilen  zunächst  durch  die  zwei 
Namen  mit  ebenso  vielen  Gefässen  höotischer  Gattung,  die  alH  Anhang  beigefügt  sind, 
Sibon  und  Klciergos,  und  durch  eine  Anzahl  von  solchen,  die  aus  den  Listen  der  rothfigu- 
rigen  Gruppen  heniberragen.  Es  sind  3  Amphoren,  von  denen  2  panatheuäische  sind  und 
als  solche  weniger  ins  Gewicht  fallen,  ferner  7  Hydrien,  1  Lckythos  und  1  Alabastron. 
Die  eine  schwarzligurige  Schale  kann  nicht  mit  völlig  gleichem  lieeht  hiehcr  bezogen  werden, 
weil  von  ihr  blos  das  Innenbild  erhalten  ist,  die  Aussenbilder  aber  mit  besserem  Rechte 
vielleicht  als  rothfigurig  ergänzt  werden,  wie  denn  vier  solche  beiden  Techniken  ungehö- 
rige in  der  rothtigurigen  Schalenlistc  erscheinen.  Darnach  haben  wir  nun  die  Gruppe 
jener  Namen,  die  auf  Gelassen  beider  Techniken  erscheinen,  so  .zu  construiren : 

llippokrates  l'edieus 
Miiiiiinn  (Kineas)  Chairias 
Hipparchos  Hikctes 
Dorotheos  Athenodotos 
Leagros  Nikon 
Olympiodoros 

von  denen  nur  die  zwei  au  erster  Stelle  genannten,  und  wahrscheinlich  auch  Athenodo- 
tos, auf  Gelassen  vorkommen,  die  beide  Techniken  in  sich  vereinigen.  Im  Grossen  und 
Ganzen  stimmen  dies.-  Listen  mit  denen,  die  in  den  Mcistersignaturcn  S.  2 —  7  aufgeführt 
sind,  sie  lehren  wesentlich  dasselbe,  nur  in  etwas  anderer  Form.  Dass  hier  die  Lieblings- 
inschrift, an  Hiiutigkeit  stark  hinter  der  Signatur  zurticktritt.  wilre  kaum  bemerkenswerth, 
wenn  nicht  die  folgende  Liste,  die  die  Gruppe  der  rothtigurigen  Schalenmaler  vertritt,  das 
gerade  Gegeutheil  in  scharf  zugespitzter  Weise  sagen  wlirde.  Und  da  möchte  es  von  vorn- 
herein am  Wenigsten  erwartet,  werden.  Brechen  doch  liier  die  Künstlernamen  plötzlich  wie 
mit  elementarer  Gewalt  hervor  und  dass  nun  die  Liehlingsinschrift  nicht  blos  gleichen  Schritt 
hält,  .sondern  sie  um  ein  gut  Stück  (iberholt,  will  doch  etwas  sagen.  Es  ist  das  ein  gewaltiger 
UcberschusH  an  Kraft  und  Lebeiisgcfühl,  das  am  .stärksten  unmittelbar  nach  der  Bewälti- 
gung der  schwarztigurigen  Technik  hervorbricht  und  sich  erst  langsam  beruhigt  und  ins 
Gleichgewicht  kommt.  Erklärlich  nur  durch  die  Thut suche,  die  besser  uubezweifelt  geblieben 
wäre,  dass  die  Schale  und  sie  allein  die  Siegerin  in  diesem  Kampfe  gewesen. 


Aisimides.  Sehale,  Kotylc   2 

Alkiliiades.  Schale   1 

Ainasis,  2  Schalen   2 

[Klci>phrades| 

Ambrosios,  Schalen  (2 — 1)   1 

Antias.  Schalen  (3—2),  Staninoi  (2—2;  .  1 

Antimachos,  2  Schalen   2 

Apollodoros.  Schalen  (2—1)   1 


Aristagoras,  3  Schalen,  l'sykter      ...  4 
[Dnris] 

Aristarchos,  Schale  1 

Aristeides,  2  Schalen  2 

Athenodotos,  Schalen  (8—1),  (1  schw.i   .  7 
[Peithinos] 

Chairestratos,  10  Schalen,  Kantharos,  Am- 
phora (1-1  1   .11 

[Doris] 
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Chairias,  5  Schalen,  schw.  Hydria.  Pelike  7 
[Philtias] 

Charops,  Schale  1 

1  >iogenes,  2  Schalen,  Amphora,  Lekythos, 

Alabastnm  5 

Dioxippos,  Schale  1 

Dorotheos,  Schalen  (2—1),  Teller,  «chw. 

Hydria  (1  —  1)  2 

Klpinikos,  "5  Schalen  3 

Epidromo«,  Schalen  (9 — 1)  8 

Epilcos,  Schalen  (2—1)  1 

Frotheims,  Schale  1 

[Euphronios] 

Euryptolcmos,  2  Schalen  2 

Hennogenes,  Schale  1 

[Dnris] 

Hikctes,  Sehale,  schw.  Amphora,  2  Näpfe  4 
Ilipparehos,  9  Schalen,  schw.  Hydria,  Kra- 
ter (1  —  1)  "  ....  10 

[Epiktctos] 

Ilippodamas,  7  Schalen  7 

[Duris,  Hieron] 
Kalliatt  III.,  Schale,  Krater  (1—1).    .    .  1 

Kephisios,  Schale,  Lekythos  2 

Kephisophou,  2  Schalen  2 

Klcitagoras,  Schale  1 

Krntcs,  Schale  1 

Ladies,  Schalen  (3—1),  Teller,  Krater  .  4 
Leagros,  Schalen  (20—1),  2  Amphoren. 

3  Krateren.  Psykter,  Pelikc,  5  schw. 

Hydrien,  schw.  Lekytho«,  Alabastron 

Coline  Figuren)  33 


[Kachrylion,  Oltos — EuxitheoB,  Eu- 
phronios, EuthymideH?] 

Lykos,  7  Schalen,  Krater   8 

[Euphronio«,  Duris,  i  I)ii>)timos] 

Lysiklcs,  Pyxis                                    .  1 

Lysis,  12  Schalen   12 

Memnon,  Schalen  (23  +  4/s),  Krug  .    24  +  4/r 
[Cliclis,  Kaclirylion] 

Milon,  Schale   1 

Miltiades,  Teller   1 

Xaukleia,  Schale   1 

[Hierou] 

Olympiodoros,  Schale  (1 — 1),  Lutrophoros, 

schw.  Hydria  (1  —  1)   1 

Panaitios,  13  Schalen,  2  Kyathidca    .    .  15 
[Euphronios,  Darin] 

Pauainiacho«,  Schale   1 

Pedieus,  Schale,  schw.  Amphora     ...  2 

Pcrikleides,  Schale   1 

Pheidon,  Schale   1 

Polyphrassniou,  Schale   1 

SikinuoH,  Sehale  (1  —  1),  Krug  ....  1 

Stesagoras,  Schale   1 

Telenikos,  Pyxis   1 

Thaliarchos,  Schale   1 

Thero,  Schale   1 

[Oltos  und  Euxitheos| 

Tleson,  2  Schalen   2 

Xenon  II,,  Schale   1 

Anhang:  Paidikos,  Schalen  (5 — 1)  ...  4 
Prosagoreuo.  Schalen  (8 —  1),  Ala- 
bastron   8 


55  Namen  auf  218  Getanen.  Dazu  zwei  Sehbigworte  im  Anhang  zu  Ilipparehos  auf 
12  Getarnten.  Im  Ganzen  230.  bestehend  an«  18!»  Schalen  i  l  schwarztig.  */,)<  3  Teller, 
1  Kotyle,  1  Kantharos.  2  Pyxides.  2  einhenkligen  Töpfen,  5  Krateren.  2  Psyktcrcn,  1  Lutro- 
phoros, 2  Kyathides,  2  Kriige.  5  Amphoren,  (2  sehwarzfig.).  7  Hydrien  (silmmtlich  achwarz- 
figurig).  2  Peliken,  3  Lekythen  (1  scliwarztig.).  3  Alahastra  (2  ohne  Figuren). 

Diese  Zahlen  gewinnen  ihre  volle  Klarheit  erst,  durch  den  Vergleich  mit  der  Tabelle, 
welche  die  Lichlingunaineu  auf  den  übrigen  rothfigurigeii  Gefitssformeu  mit  Ausnahme  der 
imlanischcii  Amphoren  und  Lekythen  enthalt,  da  eine  grosse  Zahl  eben  dieser  Gefiissformen 
bereits  hier  erscheint,    Ich  setze  sie  demnach  her. 


Alkniaiou,  Colonette   1 

Antiphon,  Psykter  (1  —  1),  Untersatz  .    .  1 

Hraehas,  Napf   1 

Ihfll.cluifVn  4,r  |.l„l  .|,u.  Cl  niH.M  II,  Ahl. 


Danias,  Amphora,  Krater,  Stamnos     .    .  3 

Epicharis.  Deckeldosc  1 

Epimedes,  Stamnos  1 
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Elution,  Schale,  2  Krateren,  Pelike,  Ily- 

dria,  Lckythos  

Eucharide«,  Stamnos  


Pantoxena,  Skyphos  . 


Karton,  Ampora  

Kleophonia,  Ilydria  

Megakles,  Schale  (  I  -1),  Amphora,  2  Hy- 
drid»,  Pinax,    1   Vase,  unbekannter 

Form  

[Philtias,  Euthynmles) 

Melieus,  Krug  

Melitta,  Deckeldose  

Nikodcmos,  Stamnos  

Nikoxcnos,  Pelike  

Nikostratos  II.,  2  Schalen,  3  Starnnoi 

Nvgeas,  Pelike  

Oinantlie,  Ilydria  


Phaon.  Krater  

Pheidiades,  3  Starnnoi  

Polemainetos,  Stamnos  

Psolon,  Krater  

Pythodelos,  Krug  

Pythokles  II.,  Amphora  

Sekline,  Hydrin,  Psykter  

[Euphronios] 
Smikvthos,  Sehale  (1  —  1;.  2  Hydrien. 

[Euthymides] 

Sokrntes,  2  Amphoren  

Sophaues,  Kantharos,  Pelike,  Krug 
Sostratos.  2  Amphoren,  Ilydria.  Psykter 

[Enthymides] 
Xenon,  Psykter  (1  —  1).  Stamnos  (l— ly 


1 
1 

:■; 
l 
i 
l 
I 


32  Namen1  auf  5G  Gelassen,  bestehend  aus  3  Schalen,  1  Kantharos.  8  Amphoren, 
1  Colonette,  0  Hydrien,  1  einhenkligen  Becher.  5  Krateren.  2  Psykteren,  4  Peliken,  11  Starn- 
noi, 1  Skyphos,  3  Krügen,  1  Lckythos,  2  Deckeldosen.  1  Untersatz,  1  Pinax,  1  Astragal, 
1  Vase  unbekannter  Form. 

Die  Addition  der  beiden  Gefiisssunnuen  ergibt  286  Stücke.  Wir  ziehen  davon  zunächst 
die  wenigen  Gefitsse,  die  schwarze  Figuren  allein  oder  mit  rothen  verbunden  zeigen,  15  Stücke, 
und  figureulose  2  ab,  so  verbleiben  2fi9.  Davon  entfallen  auf  die  Schalen  1H7  und  wenn 
man  noch  5  sehalenartige  GcfiLsse,  3  Teller  und  2  Pyxides  mit  Sehalennindbild  dazurechnen 
will,  192  und  für  die  übrigen  Gefassfonnen  bleiben  zur  Auftheilung  75,  wovon  11  die  Ampho- 
ren, ebensoviel  die  Starnnoi,  6  die  Peliken,  9  die  Hydrien,  10  die  Krateren,  5  die  Krüge.  3  die 
Kantharoi,  2  die  Psykteren  und  3  die  Lekythoi  beanspruchen,  wilhrend  sich  der  Kest  von 
1  f>  auf  Gefassc  verschiedener  Form,  eine  Pinax  und  eines  unbekannter  Form  vertheilt. 

Es  ist  nicht  nöthig,  diese  Zahlen  weitläufig  zu  diseutiren,  sie  sprechen  für  sich  und 
sprechen  Dinge,  die  uns  heute  selbst  schon  ziemlich  gelilufig  sind,  bewegen  wir  uns  doch 
gerade  hier  im  Ceutrum  des  Bannkreises  der  Signaturen.  Die  nälehste  Tabelle  fülirt  uns 
in  ganz  andere  Hegionen.  Es  ist  die  Gruppe  der  ,nolanischen'  Amphoren  und  Lekythen. 
Wenn  uns  hier  noch  H  Schalen  begegnen,  so  bezeigt  allein  die  Thatsache,  das»  3  davon 
weissgruudig  sind,  zur  Genüge,  dass  eine  Berührung  mit  dem  vollen  frischen  Strome  der 
Schalenmalerei  nur  im  geringsten  Maasse  stattgefunden  haben  kann.  Die  eine  Signatur 
ist  kaum  weniger  befremdlich  als  die  eine  schwarzfigurige  Amphora,  übrigens  panatheuiiisch. 


Akestorides,  Lckythos  (Unirisszeichnung), 

uol.  Amphoren  (2 — 1),  Schale  ...  3 

Alexomenos.  Alabastron  1 

Alkaios,  nol.  Amphora   1 

Alkimachos,  2  nol.  Amphoren,  Krater,  Krug, 
2  Lekythoi  (1  rothfig.,    1  mit  Um- 


risszeichnung),   1  Vase  unbekannter 
Form  7 


Alkimedes.  Lckythos  (Unirisszeiehnnn 
Aphrodisia,  Alabastron,  Colonette  . 
Arehinos.  2  nol.  Amphoren  . 
Chairippos.  Alabastron.  Schale  .  . 


I 

2 


Ein  Naitie  fehlt  hier, 


HyrUkoa  Im  Nuchtrair 
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1  1 

Charmides,  15  nol.  Amphoren.  2  rothfig. 

Kalliaa,  nol.  Amphoren  (G — 1)  .... 

5 

17 

1 

1 

Kallikles,  2  nol.  Amphoren  

2 

Dion,  nol.  Auipliom  

1 

Kleinias,  4  nol.  Amphoren,  Sehale 

f, 

Dionokles,  nol.  Amphoren  (4 — 2)    .  . 

2 

Liehas,  2  nol.  Amphoren.  LekvthoH  (Um- 

IMphilos,1  Lekvthos  (Umrisszeichuung) 

1 

risszeichuung)  

3 

Dromippos.  Lekythos  (Umrisszeichnung), 

1 

1  Vase  unbekannter  Form  .... 

2 

; 

Glankon,    3  Nol.  Amphoren,    4  Schalen 

Meletog,  nol.  Amphora  

l 

(1  rothfig.,   3  auf  weissem  Grunde), 

Nikon,  3  nol.  Amphoren,  schwar/fig.  Am- 

rothfig.  Krug.  6  Lekvthoi  (2  rothfig.. 

phora.  Sehale  (1 — 1)  Krug,  Lekythos 

14 

6 

fEuphrouios] 

l 

1 

OlympichoH,  Lekythos  (Umrisszeichnung) 

1 

Ilippon.  nol.  Amphora.  Schale.  3  rothfij. 

Timachsenos,  nol.  Amphoren  (4 — 1)  .  . 

3 

fi 

1 

1 

Tiliiokrates,  rothfig.  Lekythos  .... 

1 

Hvgiainon,  2  Lekythoi  (Fmrisszeichnung) 

2 

! 

1 

35  Namen  auf  KX»  Gelassen,  bestehend  aus  35  nolanischen  Amphoren,  1  schwarz- 
figurigen  Amphora,  1  Colonette.  25  Lekythen  (11  rothhgurig,  14  mit  Umrisszeichnung), 
H  Selialen  (3  auf  weissem  Grunde),  1  Krater,  3  Krügen,  4  Alahastren,  2  Vasen  unbe- 
kannter Form. 


Ich  habe  diese  beiden  Gefilssgruppen  unter  einen  Hut  gesteckt,  die  paar  Alahastren 
folgen  den  Lekythen  von  selbst,  weil  es  mir  unmöglich  erschien,  dass  die  Erscheinung,  das« 
sie  durch  die  Lieblingsnamen  so  oft.  verbunden  sind  —  es  ist  dies  bis  jetzt  siebenmal  der  Fall, 
hei  Nikon.  Ilippon,  Charmides,  Alkimachos,  Glaukon,  Liehas,  Akestorides,  die  allein  15  von 
den  25  Lekythen  (Uhren.  —  rein  zufallig  sei.  Das  ist.  Symbiose  und  ich  kann  sie  mir  nicht 
anders  erklären,  als  wie  ich  bereits  früher  angedeutet  habe,  dass  die  Lekythos  in  den  Werk- 
stätten der  Meister  der  nolanischen  Amphoren  ihre  Umbildung  erfahren  habe.  Die  hier  allein 
vorkommenden  Vaternamen  habe  ich  bereits  erwähnt.  Ob  wir  aus  dem  thasischen  Alphabet, 
das  gerade  hier  starker  hervortritt  (Kleinias,  Alkimachos).  Schlüsse  ziehen  dürfen?  Es  seheint 
mir  doch  dazu  nicht  auszureichen.  Sehr  beachtenswerth  ist  die  Erscheinung,  dass  von  allen 
14  Lekythen  mit  Umrisszeiehnung  kein  einziges  der  sepuleralen  Gattung  angehört,  welcher 
bisher  die  Lieblingsinschrift  in  gleicher  Weise  wie  die  Signatur  fremd  erscheint. 

Ich  habe  bis  jetzt  weder  bei  den  Schalengruppen  noch  bei  den  beiden  anderen  die 
mit  je  einem  Lieblingsnamen  mit  verbundenen  anderen  herangezogen.  Ich  führe  sie  nur 
im  Folgenden  in  der  Weise  auf,  dass  ich  diejenigen  Namen,  die  sich  von  selbst  zu 
einer  grossen  Gruppe  vereinigen,  auch  als  solche  hervortreten  lasse,  und  zwar  habe  ich 
die  Anordnung  so  getroffen,  dass  die  Hauptmasse  sich  uns  in  der  geläufigen  Form  einer 
Uechenkette  vorstellt.  Zur  Seite  einzelner  Namen  sind  die  betreffenden  Meister  angeführt, 
ich  habe  ihnen  auch  diesmal  ihre  eckigen  Klammem  belassen,  und  von  ihnen  gehen  dann 
parallel  zur  Kette  wieder  neue  Namen  aus,  die,  wenn  sie  sich  in  der  Kette  bereits  fiuden, 

1  Orr  «vmmIp  .pilpr  g<.fnniinno  i.t  hior  nicht  IwrOckBichtigt 
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mit  einem  Sternchen  verseilen  sind.  Was  wieder  von  diesen  Namen  seinen  Ausgangspunkt 
hat,  ist  gleichfalls  angefügt. 

.    .    .  [Epiktet] 


Hipparchos 


Dorotheos 


Memnon  . 


Lykos. 


Kephisophon 


Pheidiades 
Xenon 

Philon  . 
Megakles 


Dorotheos  . 
Epilcos 
Theodoros 
Lengros  . 

Memnon  .  . 

Xenophon 

Kephisophon 


.  .  .  [Kachrylion]  [Oltos  nnd  Euxitheos]  [Enphfonios] 
[Chelis]  [Kachrylion] 


Thero 


Panaitios* 
Sekline 
Lykos* 
Glankon 


[Peithinos] 


•I 


Simiades 
Sikinnos 
Kallias 
Kineas 

Olympiodoros 
Athenodotos     .  . 
Epidromos 
Lykos 
Ainias 
Antiphon 
Chares 
Kephisophon 

Panaitios     ....    [Ephronios]    [Duris]  [Kleophradcs] 
Erothemis  [Euphronios]  [Diothimos]  Amasis 

Hippodamas— [Hieron] 

Naukleia  Kallisto 

Antins  [Smikros]  Ilcrmogencs 

Dorotheos  Aristagoras— Praxiteles 

Ai  nbrosios  Chairestrat  os — Daums 

Olympiodoros 
Chares 
Pheidiade* 

{Eurymachos 
Xenon 
|  Philon 

•   |  Sostratos  [Euthymides] 

Diphilos 
Nikophile 

Smikythos    ....    [Philttas|  [Euthymides] 
Megakles  Chairias 

Smikythos  [Euthymides] 

Kleophon 


Digitized  by  Google 


13 


Charmides 
Dionokles 


Nur  an  einer  einzigen  Stelle  entspricht  die  Technik  der  Construetion  nicht  der  streng- 
sten Anforderung,  dein  Xenon  der  linken  Seite  fehlt  sein  xaXo$.     Wer  die  Monumente 
nachprüft,  wird  jedoch  finden,  dass  fremde  hier  kein  Anlas*  zu  einem  Zweifel  vorliegt.  Ich 
füge  nun  die  Uhrigen  Verbindungen,  die  «ich  hier  nicht  anfügen  Hessen,  an. 
Diogenes — Ilippoloehos 

Lachen — Xikostratos  Aphrodisia—  Erosantheo 

Euryptolemos— Apollodoros  Polyeukto« — Sophancs 

Alkimachos— Axiopeithes 

Timaehsenos 

i  ...       I  Ka  las  III. 

I  <•>«'»*  Emiion      „  . 

Kallias  II.  1  Kuau.etoH 

Dionokles  Epicharis— MyrrhiniMke 

Kallias  II. 
Akestorides 

Wir  dtlrfen  getrost  die  Hoffnung  hegen,  dass  uns  kflnftige  Funde  gestatten  werden, 
immer  melir  von  den  getrennten  Gliedern  aneinander  zu  lügen.  So  ist  es  geradezu  sicher, 
dass  Diogenes  Liebling  des  Duris  war,  nur  nicht  bezeugt.  Euryptolemos  schliesst  sich  in 
gebührender  Entfernung  an  Megaklcs  an,  weiter«  lilsst  sich  jetzt  schon  die  kleine  Kette, 
die  Charmides  und  Dionokles  ergeben,  an  die  grosse  anfügen.  Denn  mit  Schon-Dionokles 
kommt  auf  einer  Schale  Asopodoros  vor.  «1er  zweimal  mit  Kephisophon  gemeinsam  erscheint. 
Ich  mache  nun  aus  meiner  Meinung  gar  kein  Hehl,  dass  dieser  Ansatz  das  Richtige  trifft. 
Aber  Kephisophon  fehlt  das  xav.ö;  und  damit  wird  die  Einfügung  doch  immer  willkürlich 
bleiben,  denn  mit  gleichem  Hechte,  so  könnte  entgegnet  werden,  ist  dann  der  dort  vor- 
kommende Lvsippides  mit  dem  der  Rodongmppe  zu  identificiren  und  auch  für  den  daselbst 
wohl  verschriebenen  Antomencs  findet  sich  in  ihrer  Nahe  ein  Automcncs.  Verzichtet  man 
aber  einmal  auf  das  xctXö*,  dann  haben  Arbeiten  über  diese  Namen  blos  lexikographischen 
Werth. 

Die  wissenschaftliche  Bedeutung  unserer  Kette,  die  jetzt  von  den  Anfangen  des  roth- 
figurigen  Vasenstils  bis  zu  seinem  vollen  Aufblühen  reicht,  liegt  nun  meines  Erachtens  vor 
Allein  darin,  dann  es  nun  nicht  mehr  angeht,  die  einzelnen  Namen  ganz  ohne  Rücksicht 
auf  einander  chronologisch  fest  anzunageln,  sondern  nichts  Anderes  mehr  erübrigt,  als  die 
an  einzelnen  Punkten  geinachten  Versuche  mm  mit  einander  in  erträgliche  Uebcreinstimmung 
zu  bringen.  Je  mehr  an  verwerthbarem  Material  dieselbe  umspannen  wird,  um  so  enger 
wird  dadurch  die  Fehlergrenze  und  um  so  höher  dürfen  wir  dann  unsere  Anforderungen 
an  Genauigkeit  stellen.  Dass  sie  auch  in  ihrem  jetzigen  Zustande  nicht  Unerhebliches 
leisten  kann,  soll  im  Folgenden  zu  zeigen  versucht  werden,  wenn  wir  auch  dabei  unseren 
Ausgangspunkt  von  einem  Gefllss  nehmen  wollen,  das  in  derselben  noch  nicht  angeführt 
werden  konnte.  Für  einen  ersten  Versuch  innerhalb  desselben  empfehlen  sich  auf  den 
ersten  Blick  die  bis  auf  den  einen  erst  jetzt  bekannt  gewordenen  Euryptolemos  bereits 
alle  schon  chronologisch  verwerteten  des  Ilipparchos,  ferner  des  Leagros  in  Verbindung 
mit  seinem  Sohne  Glaukon,  dann  des  Mcgakles  mit  seinein  prasumptiven  Vater  wie  Sohne. 

Doch  bevor  wir  hier  mit  unserer  Arbeit  beginnen,  stellt  sich  uns  ein  allbekannter  Ein- 
wand entgegen.  Wozu  solle  denn  all  die  Mühe,  die  orthodoxe  Vasenchronologie  ist  ja  fix 
unil  fertig  dem  Roden  der  Akropolis  aus  der  Tiefe  des  Perscrschuttes  entstiegen.  Wenn 
ich    auch  hier  im  Interesse  der  wissenschaftlichen   Einheitlichkeit   auf  die   Berührung  so 
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vieler  Punkte  jetzt  verzichten  muss,  die  liier  gleichfalls  von  Belang  sind,  die  jedoch  au 
jimlerer  Stelle  geeigneter  nein  möchten,  so  kann  ich  doch  unu  nicht  umhin,  auch  meiner- 
seits in  das  Credo  einzustimmen.  Gewiss,  vom  Perserschutt  ist  ilie  orthodoxe  Vasenehrono- 
logie  und  manch'  Anderes  erstanden.  Ks  bleibt  uns  al»er  doch  noch  etwas  mehr  übrig,  als 
nur  noch  >lie  alhrfcinstc  Sieharbeit  zu  thun.  Das  kommt  daher,  dass  man  von  Funden  im 
Perserschutt  allerlei  Dinge  lesen  kann,  die  nur  das  Eine  für  sieh  haben,  dass  sie  gedruckt 
sind.  I>a  ist  nach  AVeruieke  S.  105  die  Glaukouschale  3  [Euphroiiios]  .mitten  im  Schutte 
iles  IVr.serbrandcs-  gefunden.  Dabei  hat  er  völlig  Ubersehen,  dass  Ueiseh  diesen  t'mstand 
ausilrileklieh  als  nicht  gesichert  anführt'  und  für  den  Fall  ihrer  Annahme  auch  die  nöthigeu 
Coiisccpienzcn  gezogen  seilen  möchte.  Ich  glaube  nach  meinen  Erkundigungen  an  Ort  und 
Stelle  versichern  zu  können,  dass  sie  ausserhalb  der  datirendeu  Schichte  gefunden  sei. 
Nicht  ohne  lebhaftes  Erstaunen  las  ich  auch  gelegentlich  die  Angabe,  dass  die  Weihinsehrift 
des  Euphroiiios  vom  I Yrscrschuttc  stamme,  wahrend  mir  Loiting  ausdrücklich  versicherte, 
dass  zu  ilieser  Annahme  kein  Grund  vorliege. 

Ich  will  hier  ein  persönliches  Erlebnis*  mit  dieser  Inschrift  einfügen,  wenn  es  auch 
freilich  mehr  unterhaltend  als  belehrend  sein  möchte.    Im  Jahre  1875  sah  ich  in  der  Pina- 

kothek  der  Akropolis  ein  Fragment  derselben  mit  den  Buchstaben    ERAM    die  ich  sofort 

zu  Ivj'f föv'.o;  xäc.au.S'j;  ergänzte,  um  sie  für  die  damals  im  Entstehen  begriffene  Studie  über 
diesen  Meister  zu  verwerthen.  Aber  ein  Blick  ins  C.  1.  A.  I.  Nr.  '.H>2  genügte,  um  meinen 
Math  schwinden  zu  machen.  Als  drittes  Heispiel  der  Unsicherheit  Uber  diese  Funde  möchte 
ich  den  Bronzekopf.  .Museen  von  Athen,  Taf.  XVI  herausheben.  Hier  hat  Studuiczka1  nach- 
gewiesen, dass  seine  Fundaugabe  möglich,  jedoch  unbezeugt  sei,  wenn  er  aber  zur  Stütze 
auf  den  dem  Apollo  des  olympischen  Wcstgiebcls  so  nahe  verwandten  Marmorkopf  legt, 
hinweist,  der  offenbar  aus  dein  1  Yrserschuttc  entstiegen  sei,  ho  glaube  ich  liegt  auch  hier 
nicht  mehr  vor  als  eine  Annahme. 

Der  Spielraum,  den  uns  die  Resultate  ilieser  Ausgrabungen  für  unsere  Ziele  hier  offen 
lassen,  ist  denn  doch  mehr  als  minimal.  Es  scheinen  mir  bis  jetzt  innerhalb  desselben  zwei 
verschiedene  Chronologien  möglich,  zwischen  denen  wir  uns  entscheiden  müssen.  Die  kür- 
zeste Formel  derselben  könnte  lauten:  die  Hipparehos-  und  die  Leagros-Chronologie.  Denn 
dass  diese  beiden  nicht  mit  einander  gebraucht  werden  können,  das  erweist  hoffentlieh  ein 
genaueres  Eingehen  auf  die  Namcnkette. 

Ich  erwähnte  schon,  dass  ich  zunächst  mit  einein  Monument  zu  operiren  gedenke, 
das  ilieser  Kette  nicht  angehört.  Es  ist  der  hier  zum  ersten  Male  bekannt  gemachte  Oxfordcr 
Teller  mit  der  Inschrift  .Mt/.Ttäv/,;  y.a/.o;.  Sein  Bild  überhebt  uus  jeden  Zweifels  bezüglich 
der  Bedeutung  dieses  Namens.  Der  persische  Bogensehütz  zu  Pferde  ist  das  sprechende 
Wappen  des  Marathunsicgers.  Er  ist  aber  keine  völlig  freie  Erfindung  unseres  Meisters. 
Derselbe  Perserreitcr  ist  in  buntbemaltem  Marmor  aus  ihr  Tiefe  des  Perserschutt  es  erstiegeu 
lind  sofort  bei  seinem  Auftauchen  als  das  Siegesdenkmal  für  Marathon  erklilrt  worden.  Die 
Frage,  welche  Bolle  die  persische  Reiterei  auf  diesem  Schlachtfelde  gespielt  habe,  ist  fast 
gleichgiltig:  sie  war  es  jedenfalls,  die  der  Phantasie  der  Athener  am  wirksamsten  impouirt 
hat;  der  Uhlan,  der  Kosak,  das  sind  ja  gleich  feuerfeste  Typen  geworden.  Nun  fehlt  uns 
zur  vollen  Ausnutzung  unseres  Monumentes  noch  die  Signatur  irgend  eines  bekannten  Vasen- 
malers.   Dem  Fehler  hilft  aber  jeder  wohl  selbst  auf  den  ersten  Blick  ab.    Die  Form  desselben 
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ruft  uns  sofort  Kpiktetos  als  den  nächst  Berechtigten  in  Erinnerung,  der  Stil,  die  Meister- 
scdiaft  der  Zeichnung  aber  nls  den  allein  Berechtigten.    Mau  nia-r  die  Nr.  15  und  IG  die 

uem  Vergleichbares  enthalten,  den  Krieger  neben  seinem  Ross  und  den  Hippalcktrvon  - 
Heiter  vergleichen,  un«l  man  wird  linden,  dass  unser  Teller  einer  der  allersehünsten  seiner 
gnnzen  Reihe  und  einer  der  jüngsten  derselben  ist.  Viel  naeh  1110  kann  er  gar  nieht 
♦allen,  ein  bis  zwei  Jahre  sind  hier  mehr  als  genug,  und  nun  milchte  ich  daran  erinnern, 
dass  auf  demjenigen  Gefilssc  unseres  Meisters,  das  wühl  mit  Recht,  in  den  Signaturen  seine 
Reihe  abschliesst,  ein  vierstrichiges  Sigma  vorkommt,  etwas  verfrüht  vielleicht  aber  immerhin 
vorkommt.  Mit  Kpiktetos  stellt  aber  Hipparchos  coordinirt,  und  wir  haben  uns  also  zu- 
nächst die  Frage  vorzulegen,  in  welcher  Periode  unseres  Meisters  dieser  Name  eine  Rolle 
spielt.  Er  führt  ihn  auf  den  Schalen  Nr.  5t  und  Nr.  10.  Ks  sind  beides  vortreffliche  Werke. 
Nr.  !)  zeigt  sogar  die  spärliche  Innenzeiehnung,  die  die  Werke  der  reifsten  Zeit  gegenüber 
den  älteren  hervorhebt,  Nr.  10  zeigt  den  merkwürdigen  Versuch,  ein  schönes  Riemciiorna- 
inent  als  Grundornament  der  Figuren  einzuführen,  einen  unmittelbaren  Vorläufer  des  Milan- 
tlers  der  folgenden  Schalenmaler;  dadurch  allein  wurde  es  dem  Ende  der  Reihe  naliegerlickt 
werden  müssen,  auch  wenn  seine  leider  sehr  zerstörte  Zeichnung  hier  nicht  so  entschieden 
mitsprilehe,  sie  gehört  zu  den  Frachtstücken  derselben.  Daraus,  ergibt  sich  als  Schluss: 
~\7:-ay/'jZ  wtkiz  und  MiXr'.d^C  xa/.ö;  sind  als  zwei  Seiten  einer  Gleichung  zu  betrachten. 
Reicht  unser  Hipparchos  aber  ins  zweit«-  Dcct-nnium  des  fünften  Jahrhunderts,  dann  kann 
er  im  sechsten  nicht  ermordet  worden  sein. 

Wir  sehen  uns  jetzt  den  Zusamnienstoss  des  Hipparchos  mit  Leagros  ein  wenig  uither 
an.  Es  ist  der  Krater  Leagros  ;$0.  Iiier  erseheint  Hipparchos  etwas  alter,  er  ist  Paulo- 
tribe,  wUhrend  Leagros  Kilmpfer  ist.  Sein  Nnme  ist  hier  in  HIPPXOJ  verschrieben,  uml  da 
<Ier  Zeitansatz  für  Eiithyinidcs,  dem  die  Vase  jetzt  allgemein  zugeschrieben  wird,  doch  etwas 
(ibcrraschend  war.  so  hat  es  an  Versuchen,  ihn  zu  bemängeln,  nicht  gefehlt.  Auf  Studnic/.ka's 
Versuch  einer  psychologischen  Erklärung  brauche  ich  hier  nieht  ausdrücklich  «inzugehen. 
Wcrnickc  zweifelt,  auf  Grund  einer  Remerkung  Kretschmer  s  daran,  dass  dieser  Name  Hippar- 
chos  zu  lesen  sei.  Nun  erkennt  er  aber  den  Asy^s  gleich  Leagros  an.  und  um  von  anderen 
gleicbwerthigen  Versehreibnngen  zu  schweigen  wird  Hipparchos  einmal  "b-i/r,;  geschrieben 
und  auf  der  hier  publicirten  Schale  van  Branteghem's  lesen  wir  auf  «lein  S«-hlauch  HIPPAOXO 
unil  um  die  Figur  den  Namen  in  richtiger  Form  wiederholt. 

Aber  ein  wuchtiges  Argument,  in  unserem  Hipparchos  den  Sohn  des  Peisistratos  zu 
sehen,  ist  no<rh  unberührt  geblieben.  Die  Namen  der  Tyrannen  sollen  nach  Studniezka  S.  lf>5 
als  dnmnntac  nicmoriac  anderthalb  Jahrhunderte  nicht  gebraucht  worden  sein.  Nimmt  man 
auch  fliese  Behauptung  für  zutreffender,  als  ich  es  vermag,  so  bleibt  trotz  der  Anmerkung 
auf  S.  281  «ler  Archon  Hipparchos  des  Jahres  49f>  nicht  aus  der  Welt  zu  schatten,  und 
hatte  der  einen  Sohn  oder  Neffen,  so  kann  man  sich  für  unseren  kein  besseres  Subjeet  wün- 
schen. Da  war  nur  in  «ler  Zeit,  da  Ilippias  für  sich  regierte,  ein  KnJibh  in  auf  den  Nanveu 
getauft,  und  mich  dem  Geschmack«-  Einiger  wird  derselbe  damals  doch  noch  gewesen  sein, 
verschwinden  wieder  alle  Schwierigkeiten  und  man  mag  das  Fehlen  dieses  Namens,  bei  «lern 
man  doch  wahrhaftig  nicht  gerade  an  den  Tvrannenmord  denken  müsste,  denn  es  gab 
«loch  Hipparimen  auch  anderer  Art.  dem  Zufall  zuschreiben  oder  nieht. 

Mit  den  Lieblingsnamcn  Miltiades  und  Hipparchos  halten  wir.  wie  bereits  auseinanderge- 
setzt wurde,  nicht  bei  den  ersten  Anfingen  des  rothfigurigen  Stiles,  aber  «loch  immerhin  nicht 
sehr  weit  davon.     Ihn  viel  mehr  als  ein  Vierteljahrhundert  früher  anzusetzen,  davon  kann 
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nach  der  klaren  Sprache  des  Matcrialcs  gar  nk'lit  die  Rede  sein.  Ihr  epiktetische  Kreis  ist 
deninacli  in  die  Klcisthetiischc  Zeit  einzusetzen,  nicht  der  Kreis  des  Euphronios  und  Rrvgos.' 
Dass  sieli  seine  Anlange  mit  dein  Ende  der  Tyrannis  berühren,  lialte  ich  auch  für  durch- 
aus aiineliinbarc  Möglichkeit,  aber  der  , Kunst  an  den  Tynuinonliöfeii'  stellen  sie  seither  nach. 

Diese  Lcagrosehronoli.gie  hat  alle  Anzeichen  voller  Zuverlässigkeit  an  sieh;  an  ihr  zu 
zweifeln  ist,  nachdem  einmal  die  Lekythen  Glaukon  ausdrücklich  als  seinen  Sohn  genannt 
hallen,  kein  Grund  mehr.  Lcagros  füllt  als  Stratege  auf  dein  Schlachtfelde  um  das  Jahr 
4(57.  Ich  stimme  völlig  mit  dem  Ansätze  von  Helhig  «herein,  wenn  ich  annehme,  dass  er 
etwa  zwanzig  Jahre  vor  dieser  Zeit  als  fescher  vielversprechender  junger  Ritter  in  aller 
Munde  war,  und  zu  diesem  Ansätze  dningt  uns  sein  Zusammcnvorkoinmcn  mit  Hipparchos 
auch  nothweudigerweise.  Noch  war  die  Kriuuerung  an  <leu  Todten  unverblichen,  als  sein 
Sohn  sein  Erhe  antrat.  Im  Jahre  4.">2  hefeiiligt  er  vor  Kerkyra.  Kaum  langer  als  dreissig 
Jahre  vorher  mögen  die  Vasen  mit  seinem  Loh  fallen;  wenn  er  auf  einer  derselben  schon 
als  Choregc  erseheint,  wie  Studnic/.ka  hübseh  veriiiuthet  hat,  dann  kann  er  als  Stratege 
kaum  mehr  in  den  sogenannten  besten  Jahren  gewesen  sein.  In  den  von  diesen  beiden 
Lieblingsnamen  fest  begrenzten  Zeitraum  einer  Generation,  von  41)0  -  405  in  runden  Zah- 
len, fallt  die  ganze  Entwicklung  des  Euphronios  hinein.  Ich  sehe  den  Zweck,  fiir  die 
t  ilaukonschale  eine  n  jüngeren  Euphronios  zu  coustruiren,  nicht  ein.  Da  der  Anfang  seiner 
künstlerischen  Thiitigkeit  sicher  mit  den  Leagrosvasen  beginnt,  so  wäre  das  Ende  sehenia- 
tischer  Weise  gerade  dort  einzusetzen,  wo  mau  den  jüngeren  hinzustellen  versucht  hat;  für 
solehe  Flickarbeit  ist  es  alter  doch  eine  nothwendige  Vorbedingung,  dass  ein  lyieh  auch  da 
sei.  Nach  diesem  sicheren  Massstabe  hotte  ich  noch  einmal  in  irgend  welcher  Weise  die 
uöthigen  Acnderungcn  an  meinem  Versuch  über  diesen  vollen  und  echten  Künstler  vornehmen 
zu  kiinneii,  er  bedingt  wohl  recht  tief  einschneidende,  aber  keine  grundstürzende.  Wenn 
vielleicht  von  ihm  und  sicherlieh  von  manchem  seiner  Genossen  Spuren  ihres  Wirkens  im 
Perserschutte  gefunden  wordeil  sind,  so  nöthigt  «lies  allein  dazu  nicht.  Die  Chronologie 
lies  Unatas  kam  ja  völlig  unversehrt  aus  demselben. 

An  dem  festen  Massstabe  der  l^eagros-  und  Glaukon-Chronologie  können  wir  noch 
manch  Anderen  erproben  und  richten.  So  glaube  ich.  dass  wir  denjenigen,  den  uns  die 
Alkmaonidetircihe  bietet,  darnach  ohne  viel  Prokrustesküuste  ordnen  können,  wie  ich  be- 
reits im  Vorhergehenden  gethan  habe. 

Wir  sind  am  Schlüsse.  Ist  die  Zeit  des  Kleisthems  zugleich  die  des  cpiktetisehei) 
Kreises,  dann  ergibt  sich  von  selbst  für  denjenigen,  der  sich  aus  ihm  herausgestaltet,  das 
themistokleisehe  Zeitalter  als  allgemeiner  chronologischer  Fixirpunkt.  Damit  will  es  nun  gut 
zusammengehen,  dass  auf  einer  Sehale  dieser  Gruppe  [Philon  2],  die  uns  einen  feierlichen 
Festzug  vorführt,  in  dein  Euthymides  und  sein  Megakles  niitmarschiren,  diejenige  Gestalt, 
die  vor  allen  Anderen  bedeutsam  dadurch  herausgehoben  wird,  dass  sie  ihr  bartiges  Ge- 
sieht en  face  dreht,  die  unverkennbaren  Xanienszüge  dieses  grossen  Staatsmannes  tragt. 


1  IMmmlrr,  IMUÜp,  mir  Va^nkmiilr,  Umim-r  Stu4i.ii  S  tu. 

Prag,  April  181)0. 

Wilhelm  Klein 
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L  Die  schwarzfigurigen  Vasen. 
A.  Die  Aiuplioreiiffriippo. 

(ihifli  der  erste  Xnme  zeijrt  uns  die  Amphorenform  mit  der  des  Krudes  verbunden. 
Kinnuil  hc<reoiic)i  wir  mn-li  der  Hydriii.  Die  iiltere  Form,  welche  die  Bilder  durch  lletikel- 
ormuueute  trennt,  ist  der  jünjreren,  die  den  schwarzen  ( Jbinzflbcrzup;  ausspart,  nicht  völlig 
unte  rlegen  und  hat.  wie  man  unter  II  bei  I'cdicns  1  sehen  kann,  wenigstens  in  kleinerem 
Format  die  Knfwickluno'  der  rnthhVuri^cti  Technik  noch  begleitet.  Besonders  auftaHi»;  sind 
liier  <lic  zaldreiehen  im  Ceuitiv  erscheinenden  Personennamen. 

kalllas  I. 

iXcokleides.) 

A  iiip  Ii  Min 
Hltore  Form 

1.  British  Museum  ra>4  i74t>2). 

A.  Athcnas  Gehurt.  AOENAIA  springt  gowaflnet  aus  dem  Haupt  des  thronenden  X\=-j:\.  Vor  dem 
reii-hficM-limlUktei,  Throne  stellen  HltEIOVA,  Herakles  und  Ares,  hinter  demselben  AnOKDN  rO/EIACW 
HEPA  und  HEOAI/TOX 

H.  Auszug.  Auf  der  Quadriga  stehen  Krieger  und  Wagenlcnker,  vor  derselben  sitzt  ein  (ireis,  neben 
ibr  tili  gerüsteter  Krieger,  ein  Dreis  mit  Sccptroti  und  ein  Mann,  der  einen  Helm  bringt.   «AUA/  KAIH[j; 

xjcV.s^vI  A/voiro/. 

Unten  Tliierfries,  dazwischen  ein  Mann.  Am  Deekel  zwei  Bildkreise:  1.  Thierfrics,  2a.  Klterjagd. 
2  1».  Hehjagd. 

Abirnli.  Mon.  «1.  In»t.  III,  T»f.  44  u.  lf>.  A   alK-in  Kl.  cür.  I,  55 A. 

Krug. 

2.  Siebe  Neoklcides  1  i=  Taleides  Nr.  2). 

StosUs 

1    iii.l      jOiifcrf  Form. 

1.  Kxekias  Nr.  1. 

2.  H.-rlin  Ui'M  i"*i!Hi. 

A.  AJa;  reinst  KiTA/VAPA  vom  (iotlcrbilde  AOEA'AIAl  r.  l,  auf  dessen  Schild  (Z.  phantastischer,  vierfach 
^»•tlUpeher  Thicrkojif  mit  Tisch  im  Hachen)  <lie  Knie  AVAV+/  sitzt.  Hinter  Ajas  TOVV+/E/VE  und  der 
Knabe  AA/OII.O+0/,  hinter  Athene  entfernt  sieh  rückblickend  der  gerüstete  /KAMA.VAP04>IK}/.  XTE/IA/ 
KA[>.s;|. 

B.  OEXEVX  tüdtet  den  Minotauros,  vor  ihm  APIAA^E  mit  Granate  und  zwei  Junglinge,  eine  zweite 
Frau  mit  zwei  anderen  Jünglingen  gegenüber.    Inschriften  ohne  Sinn. 

Am  Viilvi  Aligeb.  Gerb.  Emi*k  u  cjoii|>,  Vjwi-nb  T»f.  22  a.  s:i.  A.  allein  OtMm-cIi,  lli>raetii,'iülerii>  T»f.  2«.  IS. 
B.  Steiilmni,  TheMU»  hiiJ  .l«r  Milium«  Taf.  1.    Wiener  Vnrle^hl.  Itl,  T«f.  8.  Vgl.  Ann.  1S77,  S.  253. 

;\.  ( 7.r»«t»i. 

Kampf  des  Herakles  mit  Gcrvoiiens.  I  >ii-  Lioblingsinschrift  wird  als  auf  dem  Schilde  betindlich  an 
(•ejrwlwn,  demnach  mit  Kxekia*  1  kaum  identisch. 

De  Wille,  Bull   .le  IV».i  .1«  Bnixelle»  VIII.  fi    Memoire  »ur  Heimle  et  Gerj,,„  «4 
I..  nl.chnn,-- .1.,  |.|„1 -k..<  f:  wvin  n.i  it  in  :» 
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Onetorlde* 

I  v.t^I.  Oni  tor). 
I    uu.l  2.  altere.  Komi,  :).  und  V  jllnjere 

Am  phorcn. 

Kxckia»  Nr.  >.  3,  1. 

Hydria. 

I.  Boulognc  sur  Mer.  Mus«!-.-  communal. 

A.  HEPAKIrEE/  haut  mit  «lern  Schwert  eine  Amazon.-  nieder,  wahrend  hinter  ihm  ein.-  zweite  herbeieilt. 
KAIrO/  lAEJ-  KAkOX 

B.  Zwei  Heiter,  yor  ihnen  tri  Ii  Hund. 

DuIjo.»,  «An.  l'»iiL-kouckn  Nr.  7».  Die  Llebllngt-lmelu-iit  ist  auf  dor  Vase  nach  Maiimilian  Maj-c-r-«,  Hartwig» 
und  meinet  fllMT.-i-wtirnraundeu  ItaubacultinK  nteinal»  au-i.--chrieS.in  Ire«*«-..  Die  Dar«telluueeti 
lassen  j«.l..cli  .lio  Krgltnimif  kaum  xwKifalhaft  «rtchoini-ii. 

:>.  Petersburg  142. 

Sihult.rbild:  Kainpfseene  zwischen  sechs  Kriegern. 

Hauptbild:  Herakles  ringt  mit  «Urin  Triton,  auf  dem  er  rittlin-r»  sitet.  Zu  den  Seiten  ein  (ireis  und 
eine  Frau  ONETOPIAE/  KAk:; 

.Aii-srwiehiiflt  »..rrtätti^r  Stil'  Sn-phani. 

Onetor. 

Amphoren. 

1.  Herlin  1S4-»  (7n74i  kltere  Form. 

A.  HE>AKliO/  haut  mit  «lern  Schwert  die  Amazone  AAfAXJMA+E*'  nieder,  der  eine  zweite  zu 
Hilfe  eilt. 

B.  Thescus  st-'isst  den  Minotaur  nieder.    Zur  Seite  zwei  Frauen. 

An«  VuK-i,  Gorli,  Eiriuk.  u.  cainu.  Va-*>nl>  Tal.  17.  H.  (allein)  rttepliaui,  Th«aeiw  und  dor  Minotaur  Tnf  6. 

•2.  British  Museum  .V-4*  =  B.  :17  1 7707  1.;, 

A.  KA/TOP  und  rO»VAEV[<;;]  zu  Pferde  vor  dem  sitzenden  greisen  TV/VAAOEOX.  Hinter  ihnen 
eine  Fruu  i  OE)  und  ein  nackter  Knabe  OfVETOP  KAkO/ 

B.  Kin  Heiter  vor  einem  sitzenden  Mnnn.   Hinter  jenem  ««in  S|  rtritger,  hinter  diesem  ein  Krieger 

(Schild/..  IhvifW)  und  ein  nackter  Knabe  O/VETOP  KAIOX 

Klltarchos. 

Siehe  Tal.iid.-H  Nr.  I.    Zuletzt  abgeb.  Wiener  Vorlegcbl.  ISSI'1,  Taf.  V,  1. 

I 

Pj  thokles  I. 

British  Museum  =  B.  1!>.'J  (.7.H-0). 

A.  Auf  einer  Quadriga  im  Kaufe  VOSM&ONQ*  und  AffiDO l ITE/ 1 : )  TVOOKkE/  KAkO/. 

B.  Quadriga  (en  face  I,  darauf  Hoplit  und  Wagcnlenkcr. 

Ein«!  bei  Rogers,  Oer!«.,  Arch.  Zeit.  184«.  S.  243«.  A.  Abgab.  tX.  c.'r.  III.  Tar  XV  ,iud  Panofka  II,  1. 

XiknstratoH  1. 

Datss  dieser  Name  auf  zwei  verschiedene  Persönlichkeiten  vertheilt  werden  miHs,  ergibt  sich  aus 
dem  Charakter  der  Monumente.    Auch  die  Namensform  ist  hier  archaisch. 

Museo  Gregoriano  (7,~if>f)). 

A.  Athena  und  Herakles  auf  der  Quadriga  im  <  iigantenkampf  /VIKO/RATO/  KAkO/. 

B.  Athene  tritt  zwischen  Zweikämpfe r. 

Abgeb.  M   Gr  II,  41. 
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Illp|»OII  I. 

In  altcrthllmlichcr  Schreibweise  vcrgl.  Meisterhanns,  liramuiatik  der  attischen  Inschriften S.  7  Fi 
findet  sieh  der  Nuuie,  der  mit"  rüthtigurigen  Vasen  wiederkehrt,  nur  »uf  schwarzngurigen.  Das  recht 
fttrtigtc  wohl  die  Trennung  allein  nicht,  sie  wird  aber  durch  die  stilistischen  Unterschiede  geradezu  geboten. 

A  in  p  hören 

l. 

A.  Quadriga,  darin  HEPAKIE/  und  IEV>\  ilahintcr  di  r  AOEA/AIA,  davor  HEPMELf  und  eine  sitzende 
Frnu  mit  Blume.   Fntor  der  Quadriga  eine  ,todte  Amazone'  ( ?). 

Ii.  Quadriga  mit  Hoplit  und  Wagenlenker,  vi>r  ihr  l'oseidou  mit  Dreizack,  dann  Hermes,  der  auf  einem 
Stt-in  sitzt.  Hinter  ihr  Krieger  mit  Lanzcuspeor.  Fnter  den  Pferden  .sterbender  Krieger*.  HirO/V  KAK)/. 
AucliotinUUI.*  .kr  Samml.  A.  Cantellatn  I.  S.  1».  Xr.  68. 

A.  Athena  und  Herakles  auf  einer  Quadriga.     Die  Inschrift  lautet  hei  De  Witte:  4IPV0IAZ  KAIrO/ 

Hiroz. 

II.  Zwei  Krieger  kilinpfon  um  einen  Fallenden. 

Ein«!  )•<•.  Durand  Sr  3S*.    Dann  hei  Dnrnnd-Dncla»     Die  Beilfliiinp  «uf  Hippon  M  Be«i.<l..rf.  Gr  ...  mc 
V.i,..«h.  M  lüo 

P«>ikles. 

Würzburg  III.  !\i  (T4i,Mi,  altere  Form. 

A  ArOlO/VO;  leie, stielend  zwischen  AOTEMiaO*  r.  i  und  LETO/  TA/IKI.E/  KAkOX 

H.  Dionys.)*  zwischen  jSilen  und  Mann.!.-. 

Mi»,  *1r.  I»8I.  Al.«cl..  «eil...  A.  V.  I.  s.V  Kl.  .:.V.  II.  2:111  Pan..fk8  II.  I. 

Mynlchos. 

A.  Vor  einem  tiebaude,  das  durischc  Siiuleu  tragen,  Athena  einen  Wagen  hesteigeiid  t  an  welchem 
IDi-iikle*  ( .  .  PAKIrEOV/  danel.en  KO.E.    und  drei  Manner  vier  Pferde  anschirren  KAIrO/  MVA/I+OX 
11.  Dionysos  zwischen  zwei  Milnad.n  und  einem  Silcn. 

A.»  CW.   Bull  IHM,  S  IM  Ih-IMjr.    Dir  Ergümiinc  dCT  »oi-  l.riü  Ihf«*;-,*  «i«  oud  lteziel.miK  a.,1 
Alheim,  wie  -ie  Hctluir  vemi.-ht  mid  WVrnicke  .null  I,  i»t 


Tl  m»>  theo* 

Ültcif  l"..rm 

1.    ('(U-neto  Museo  Ta  r.jiiiniese. 

A.  Herakles  lagert  auf  einer  Kline.  mben  der  ein  Spcis.tiseh  mit  lvss.n  steht,  an  welchem  ein  Korh 
liilnjft.  Vor  ihm  steht  Athen».  Löwenhaut  und  K>  nie  Uetinden  sich  hinter  ihm,  wahrend  .Schwert  und 
Küflu-r  Uher  ihm  hiingen  TIMOOEO/  KMOS. 

H.  Milnnde  mit  Kebzweig  zwischen  drei  Sileu.  u. 

llllll.  ISS-,,  S.  7« 

2. 

A.  Herakles  flüirt  den  Kerberos. 

11.  Thesen*  und  Minotaur  TIMOOEO/  KMOS  lauf  A.  odcrH.?!. 

(irfnn.li...  in  Orii«t«ll«.  erwähnt  von  Mihuii.  Mm»  ital  III,  8.  870. 


A  ristornier* 

altere  Koriu. 

Louvrc. 

A.  Apollo  Kraspielend  zw  ischen  Leto.  die  eine  Blume,  und  Artemis,  die  in  der  Kochten  den  Beigen, 
mit  der  Linken  ein  Hei.  hei  den  Vorderbeinen  halt  AOI/TOMEJVE/  KAVO/. 

IV  Herakles  mit  Schild  und  Lanze  gegen  eine  Aniazone  (.Schildz.  Dreifuss),  die  im  Fallen  das 
Schwort  zieht 

Au»  der  .Sumtul.  Caiiipnna  8.  IV  —  VII,  Nr.  9.JI.  doch  fehlt  binr  die  Anjrabe  der  l.iwhrifi.  Wahrscheinlich 
iilnntinh  mit  «Irr  von  Gerhard,  Rnpp    rolr   Xr.  hSO  angeführten:  A  ri»todem<i  —  Auf.  d.  tiui|iiiDii-ri«r 
deltkl.e  diwniti 

8« 
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Rosanladrs  und  Phorba* 

Wurzburg  III,  1K1 

A.  Kuropa  EVPOrA  auf  dem  .Stier  PO/AMAAE/. 

B.  Di.-s.-lhe  EVPOPEIA  TAVPO/  »OPBA/. 

Abpnb.  <ierh„  A.  V.  II.  XC    Ein.t  h..i  K.-di  r«m,«nari  Nr.  3. 

Kost rat on  I. 

1.  75«.»*. 

A.  Herakles'  Kampf  mit  ileni  TriUm.     Kr  sitzt  rittlings  auf  demselben  /O/TPATO/  KAVO/  KAPTA. 

K.  Dionysos  zwischen  zwei  Silenen. 

Einst  bei  Caninu,  Do  Wille  «3,  tUrnii  bei  Mairuunnuirt  Nr.  40. 

2.  Boulognc  üur  Mcr,  jüngere  Form. 

A.  Hernkies  fuhrt  den  Kerbel»*  mit  Hilfe  des  Hermes  an  einer  Siiule  vorbei,  neben  welcher  eine 
Frau  steht  ivcrgl.  Cerl...  A  V.  Taf.  1:11). 

B.  Sileu  ,mit  Leier,  tanzender  Silen  und  Dionysos  mit  Kautharos  /OXTPATO  KAIO/  EIMI  und 
sinnlose  Inschrift. 

Dnlim«,  Vitt.  Pftiu-k'i.irko  Nr,  r.K,  wo  bin«  /O/TPATO  EIMI  itnleaMi  wird.  Dil-  l.*«iiujr  im  Text  beruh« 
ituf  einer  Miltbeil nnv  v.,n  Hartwig.  IIa«  EIMI  kann  mit  dum  vi>rau«treh«iideii  in  keinem  Be*ii|r  ge- 
bracht werden. 

Orthagoras. 

Würzburg  III,  HU  (TWtn. 

A  Vier  jugendliche  Heiter  OPOAAOPA  KAVO/. 
B.  Zwei  jugendliche  Heiter  mit  Doppellanzen. 

ZpiebuuiiK  im  App  de*  Berliner  Mn-'iiin».  Manna  XI,  K4  iAVornick.il.  Wrirl.  IMnofka  8  «A  Da»  t'itai  bei 
(ierh,  Kapp,  rolc.  Nr.  «Kl  .O^jXw.SxuXx  K.  SC  'KylU  Social!  Cjmdeloril  (trhl  wohl  wie  im  <;.  I  (i 
angenommen  wird,  siif  di««w  (iofä*«  xurlt.k    l)f  rgleichf  n  Irrihllmer  »ind  im  R*|.|>  volc.  nickt  verein*elt. 

KI«m>Mm?>. 

British  Museum. 

Fragment  einer  kleinen  Amphora.  Rest.;  einer  langgcwandelen  Frau  und  ein  im  Knie  gebogenes 
nacktes  Bein.  .  .  .  Bl/  KAIrO/. 

Aus  Nau.rali».   The  rluwioal  Review  II    S  2:M. 

( halralai  ?) 

Auf  der  Amphora  des  Nikosthcnes  Meisters.5  Nr.  44  rindet  sieh  die  Inschrift  +AIRAIAi !  I  KA'/.r,. 

Vgl    lV.hn.-r,  linrlin'tr.n  Catalng  Nr  107. 


B.  Krüge. 

Zu  <lcn  liier  verzeichneten  iuut'  Kxeiiiplaren  ist  noch  eines  ('.  Kuphiletos  2  hinzuzuzahlen. 

Neokleides. 

I  Kolbas. ) 

Seh warz figurige  Krüge. 

1.  Taleides  Nr.  2,  zuletzt  abgeh.  Wiener  Vorlegehlattcr  1HS»,  Taf.  IV,  5. 
'1.  Louvre. 

WatTcnstreit  des  Aj»*  und  Odygaeus,  die  von  Agamemnon  getrennt  und  von  je  zwei  l tenossen  zurück- 
gehalteu  werden.    Kin  (ireis  mit  Seeptron  steht  dabei  NEOKIrEIAE/  KAkO/. 

Ein.r  bei  Campnna,  IX,  I,  ST.  Wiener  Vorlejrebl.  WÜ9,  Taf.  V,  2. 
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3.  Rom.  Mus.  ctr.  capitolino. 

Zwei  brettspielendc  Krieger  sitzen  in  voller  Küstun<i,  ein  Lanzcnpaar  in  den  Händen  ,  «Ion  Schild 
hinter  sich  auf  Steinen  an  einem  Stcintiseh ,  «Irr  in  zierlichen  Buchstaben  die  Inschrift  /VEOKkEIAE/ 
KAkO/ir.)  tragt. 

JI.VS. 

Krag. 

British  Museum  0G8  -  B4W  <7418c\ 

Schmiede:  Vnr  einem  Schmelzofen  sitzt  ein  nackter  Arbeiter,  der  aus  demselben  ein  Stuck  Eisen 
mit  der  Zange  herausholt  und  auf  einen  kleinen  Amboss  Ic^rt ;  vor  ihm  steht  ein  zwe  iter  nackter  Arbeiter 
mit  dem  Hammer  wartend,  an  der  Wand  zwei  Zangen,  drei  Hammer,  am  Hoden  noch  ein  Hammer 
HO:  MV/  KAXO/ i  AOKEI  NAI.  Unlesharc  Buchstaben. 

Altgnb.  Dnrii-lit«  dnr  «ach».  Or^lU-haft  cii-r  WixfitMTiWtim  IStlT,  Tat".  V,  ■<    lillimm-r,  Tmlinnlogie,  IV  IM., 
S.  361. 

Xenodoke. 

Siehe  Charinos  Nr.  1.  Die  Inschrift  ist  dort  ungenau  anir-^elien.  Ks  steht  X/£7VOAOIF  I  PAI/  KAkE 

Die  von  CVcit  Smilli  aujrmtnumeia«  ciikI  vm  Wernick«  8.  16  »«rtb«i>li-cl»  l^-umr  Z:*Ai%t,  ?v.   ?•«•  satt  uXi, 
halt«  ieh  fllr  nn.tatthaft.  »mathlirh  »tarnt  .t..rt  »r-Äiar,  a»Xr;  und  i,  r..  «. 

C  Hydrtt'ngruppp. 

Diese  Gruppe  hat  zur  Gruppe  der  rothti<ruri<reii  Schalen ,  die  sieben  hieln-r  j.'ehüri<rc 
Kxt'inplari"  mitführt .  nähere  Beziehungen  als  zu  jener  der  schwarzth/iiriovn  Amphoren, 
von  welchen  Nii_>  nur  ein  Stück.  Onetoriiles  .r).  beanspruchen  kann  und  zwei  Mnesilla  4  und 
Ijynippides  ,*i  abgeben  könnte,  denn  Euphiletos  3  jrchürt  zur  panatheiiiiischcn  GaMun«;. 
Doch  reieht  sie  mit  ihren  Anfüllten  immerhin  hueh  hinauf,  der  Genitiv  kommt  jedoch  nur 
»iliinal  vor:  sielie  Ktcsileos.  Den  Ueberjptnjf  zur  rothH-rurigen  'IVehnik  bildet  hier  Ilippo- 
krates  (aucli  liier  Genitiv)  2.  Das  vierstrichijre  Steina  bei  Sime  ist.  wie  be  i  den  frühesten 
Kxemplarcn  häutig,  verkehrt  gestellt.  Das  starke  Hervortreten  der  weiblichen  Lieblin-p«- 
nanieii,  und  zwar  auf  einer  bestimmten  Gruppe  innerhalb  des  Ganzen,  ist  h  iebt  erklärlich. 

Andokldes. 

Siehe  Tiiungoras  Nr.  I,  zuletzt  abgeb.  Wiener  Vorlegcbliittcr  18Sy,  Taf.  V,  :). 

Dia  schwarafisr'irifrf  Amphora,  Itnnlogiin  mir  Mer,  MW-«  o.mmuna)  •  ■  Ultimi«,  Cat.  Fam-knin-k»  Nr  T:i  wird 
vnn  Wemickr-  lakrl.lich  hi«h<-r  Si,.),.-  »I.  OlH-toriil-v 

h'tfslleos. 

D.-rlin  HHNI  (75tt0). 

Schnlterbilil :  Dionysos  auf  ithyphallischcm  Maulthier  zwischen  zwei  Mauadcn  und  zwei  Silenen.  einer 
leicisspielend,  der  andere  mit  seinem  Phallus  beschäftigt. 

Hanptbild:  Herakles  Kampf  mit  Triton.  HEPAKkEE;  sitzt  rittlings  auf  dem  tisehleibigen  tPITONNO/. 
<TE/I.EO/  KAIrOX. 

Abg-h.  <i..,l,,  Kt,u»k.  un.l  camp.  V«s«„t,.  Taf.  XV  XVI. 

Mkrslppos. 

Lonvro  (751»f>l. 

Schulterbild.  Aiiszugssccno.  Jüngling  besteigt  eine  Quadriga,  hinter  ihm  ein  Krieger,  vor  ihm  sitzt 
ein   Mann,  hinter  dein  eine  Krau  und  ein  zweiter  Krieger  steht. 

HEPAKkE/  Kampf  mit  dem  Triton  in  Gegenwart  von  NEPEV/  und  AN*ITPITE.  NIKE/IPO/  KAk(X<\ 

Eiu-t  b»i  t'aniao,  Notirc  1*15,  p.  7.  Harrli-N-my  Nr.  9.  Vrrrl.  Bull   1*61.  S.  212. 
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H.  Ahiiam>llng  :  Wilhelm  Klkii«. 


EupbiletoM 

(vetjl.  i'.eu  VAsciminlt  r  .lie-e*  Niuneu»:. 

Ilydria. 

1.  British  MiiM'uiu  AX\  —  1174  i;7i>24v 

Schultcrhild :  Aiuwu/sM-enc. 

Hauptbild:  Herakles'  und  Ai»>ll«is  Streit  um  den  Dreifuss.  Zwischen  die  Streitenden  tritt  Zeus. 
Hinter  ersterem  Athen»  uiiil  Hermes,  hinter  letzteren  Artemis. 

Tuten  Thllrfric».  Um  den  Mumlrand  EVOlkETO/  KMOAi:). 

(  aIl  Hur»li.l  »II. 

Krün. 

2.  (7H22V 

Leierspieler  zwischen  drei  Frauen.  EVOIIrETOX. 

Al.p.-1..  Kl.  t.'r,  II,  S2.  Miaili.  8l»ri*  »1,  "J-  l'ai.ofk»  ».  a.  O.  II.  0. 

1 '  d  Ii  n  t  h  e  n  :l  i  s  e  Ii  e  Amphora. 

3.  British  Museum  f>73  —  Bf»  (7*21). 

A.  Athenu  zwischen  zwei  Säulen,  auf  denen  je  ein  Hahu  steht.  Auf  ihrem  Schilde  EV*lkETO/  KAIO/. 

B.  Vier  hurtige  l'nliislritcn.  Der  erste  mit  Hanteln,  der  zweite  und  vierte  mit  Stande,  der  dritte 
mit  DisU.H. 

A1>k*1>,  Gerli,,  Etruvk,  uml  mm|.  V,wnl>,  T»f  A  t,  und  «. 


Tele*. 

.Sehwarzfipirifie  Hydria  im  Stile  des  Hisckvlu*  ;7G4JO). 

Prinmos  Auszug:  Zwei  nackte  Milnncr  und  ein  dritter  im  langen  (iewande  schirren  vier  l'ferde  an 
einen  Wagen,  den  ein  Greis  besteigt.  Hinter  iluit  ein  Mann  in  asiatischer  Tracht  rAE>l£OIO.  TEkEXyr)  KALO.* 
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Schultcrbild:  Zwei  Quadrigen  im  Laufe  KI/VIA  und  drei  nn1.jserii.-he  Namen  (HIPPON?). 

Hin«  Ihm  Uran«.  Zeichnung  im  Apparat  de*  rOm.  lu.Ht.tuk.«.  Ila.tp-.bild  abg,h.  Jahrb.  IV,  Taf  10. 
Besprochen  Tun  Braun,  Bull.  1SI3,  p.  75,  ,l.-r  vor  d-n  Vtvrtm  die  Inactirift  Kiunia  lie,t.  \Kl.  auch 
Uvurbw*,  HnroontmllrriR  S.  WC,  n    133.  II«  vdeui.inn,  Jahrb.  IV.  S.  261. 


Lcokrates. 

München  13<  1.7x4t'.  I. 

Srhulterhild:  Kampf  zwischen  Achill  und  Mcmunn  in  <  icgeuwart  von  Thetis  und  Kos  und  je  einem 
herbeieilenden  Krieger. 

llauj.tbild:  Quadriga,  die  ein  Jüngling  besteigt  und  vor  der  erst  zwei  I'ferde  angespannt  stehen, 
wJihrcud  zwei  Krieger  im  IMme  unter  Leitung  des  Wngcnlenkers  und  eines,  Knaben  die  Heiden  anderen 
anschienn.  KAtOX  .EOKATE/. 

Abgab.  Gerb.,  A   V.  III.  211  und  212,  1  ...  2.  Im  C.  I.  0    und  b..i  Wcrniekr,  III  lal»,-!,  b*...-hri«djeri. 

Kodon 

vAnthvlla,  **Mnesilla,  Myrtalc,  Kidline,  *  Lysippidcs \. 

1.  Wllrzburjr  III,  131  («03»). 

Schulterbild:  Herakles  im  Kampfe  mit  dem  nemeisehen  Uiwen  im  Heisein  von  Atliena  und  Hermes 
einerseits,  Iolaos  und  Ncmen  anderseits. 

Ilauntbild:  Vor  dem  Quellhause  stehen  fünf  Mildehen,  die  erste  hat  ihren  Krug  unter  den  wasser- 
speienden Löwenkopf  gesetzt,  wahrend  die  zweit.'  und  vierte  ihn  vertical,  die  dritte  und  fünfte  horizontal 
auf  dem  Kopfe  tragen.  ANOYVE  KAIE  POAON  KAVE  NENE/lrA  MVPTArE  KAVE  ANOVIrA  KAVE. 

Unten  Thierstreif :  zweimal  iJivv  gegen  Kber. 

Abgab.  Gerb.,  A.  V.  IV,  30»;  B«um«if..pr,  O-.nkmHI-r  I,  P  V,7. 

•2.  British  Museum  47f>  =  B,  !»7  (X0:»\ 

Schulterbild:  Kampf  des  Herakles  und  Ares.  Zwischen  ihnen  Zeus,  zu  beiden  Seiten  je  eine  herbei- 
eilende Frau. 

Haupthild:  Dasselbe  wie  auf  1.  Gleichfalls  tonf  Madchen.  KAVE  MNESIIrA  !  1 ),  POAON  (2).  AMAT  •«)?, 
Et>M"  (4),  AN0VVE<5). 

I  Jntcn  Thierstreif  wie  auf  l ;  nur  eine  Sirene  angefügt. 
An»  der  Sammlung  Canl.io,  Mua.  etr.  Nr.  t.W. 

3.  British  Museum  470  =  H.  «1  (K040). 

.Schulterbild:  Kriegers  Auszug.  Quadriga  mit  Krieger  und  Wagenlenker  zwisehen  zwei  sitzenden 
Alten,  hinter  dem  einen  ein  Krieger  im  Abgehen  sich  umblickend. 
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II.  Abhaxuhsi.:  Wilhelm  Ki.fjn. 


Haupthild :  l>as  t^uelienhuus  ist  mit  einem  (Jiehcl  versehen;  es  hat  zwei  Mündungen,  einen  Löwen- 
und  einen  Bantherkopf.  ■liirtnit.-r  zwei  (jefasse.  Ihei  Madehenpaare  und  eine  Hit-heiite.  Idas  zweite  uikI  dritte 
Paar  im  Ah-ehenl.  Si.-  halt.  ..  Blumen  in  .1.  ..  Ilutul.-n.  KAI,  PE  KAVE  ME/II.A  KAIE  >OAON  E     E/lkA  KAIE 

I'nton:  |[ir:ikl.>  im  Kämpft»  mit  dem  nemeisehen  Löwen  im  Beisein  von  Hermes,  Iolaoa  iiimI  einer 
wcihliehen  Fi^ur.    All»!  drei  sitzend. 

Durand  Nr  i.l.i 

4.  British  Musi-Ulll   Hill  =   I!.  HH  (SO  Ml. 

Sohultorhild:  Kampf  zwischen  Achill  und  Mumtuut  um  •  1  i« •  Leiche  des  Antilochos,  hinter  denen  Thelis 
und  Kos  und  je  oin  .liin^lin^  -leiten. 

Haupthild :  In  einer  <^uadri<ru  liräutis;alu  und  Hraut,  vor  d.  rw  llien  Herme*.  NcIm-ii  derselben  Apollo 
^verspielend  und  Aphrodit.-.  IrV/IPIAE/  KAKD/,  OOAON  KAIE. 

Unten  Thicrfri.s:  Zwi-chen  zwei  Sirenen  Panther  und  Hirschkuh. 
Kin.t  h.'i  Onino,  Mi.,   .  ir.  ].'>I7. 


7 


tri:** 


L)  sippldt-s. 

i  Kodon.) 

1.  Kodon  I. 

Orvi.'tn.  Mus.  ,-iv.  Nr.  IHM. 

Schulterhild :  Herakles  im  Ainazoncnkaiupfo.  Kr  zückt  das  Schwert  wp-u 
•  in«'  fallende  Amazon.»,  welcher  .-in«!  zw.  it.»  zu  Hilft»  <»ilt.  Nohen  ihm  lolaos.  Zu 
heiden  Seiten  Kampf  eines  Kriegers  und  einer  Amazone. 

Haupthild:  (^uadrijrn.  darauf  der  Leuker,  danehen  ein  Krieger,  Krau  mit 
Blume  und  Miinn  im  langen  (iewaude.  Vor  deiM-lhcn  Kcslc  von  Herme*.  lrV»*l- 
PIAE/  KAIrO/. 

I'nten  Koste  von  Thierfries, 

A  mphoru  altere  Korm. 

British  Museum.  B.  liVi. 

A.  Avas  und  A+IIEV/  hr.ltspiclen.1.  W/\r\AES  KA»C>/ 

B.  Herakles  und  Athen»  auf  einer  Qiuidrijra,  vor  welcher  Hennes  steht,  danehen  Apollo  und  l)ionvso« 


Boll  IsM,  f.  M.  Arth.  Z.-it.  IsM,  S  4S  ...  -7.  A. 


8.  III'.  Zpi.lo«uii(T  im  Apparat 


'Mit*  &Kt  Jk  % 


Mnesllla 

■  K)i  ••']  

1.  2.  u.  .!.  Kodoi.  1.  1'.  u.  .1 

4.  (7683). 

Schultorhild:  <^u:ulri-a  zwischen  je  drei  kämpfenden  Kriegern. 
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Hauptbild :  Herakles  rittlings  auf  dem  Triton.  Vor  der  Kauipfsccne  Nereus  und  ein«.'  Frau.  Inschriften 
EVPAP       TO/  KAIrO/  MNESIIrA  KAIE  AM  ■  OOE  KAIrO/  +OIPO/  KAIO/. 

Unten:  Gymnastisch.  Sieben  Jünglinge,  einer  sitzend,  einer  zu  Pferde. 
BwebrietKu  CM.  Dur.  3üS.  Benpnot  39  Gsrta..  A  V  II.  S.  94. 

Amphora 

5.  Manchen  49SI, 

A.  Herakles  kitharspielend  vor  Athene. 

B.  Viergespann  en  face.  Darauf  Krieger  und  Wagonlenker.  MNE#IIA  KAIE. 

An«  n>r  S»mmliinp  C»n<l«luri. 

Hlppokrates. 

Zum  N.roon:  »tudnicik«,  Juhrl».  II,  ».  Ißt.  Hennilwf,  fSrioch  und  «ic.  V«iiL.nl..  S.  W). 

Hydria. 

1.  British  Museum  H.  93  <8Ü3ü>. 

Sehulterbild :  Achill  und  Memnon  llhcr  Antilochos  kämpfend ,  im  Beisein  von  Thotis  ,  Eos  und  je 
einem  .1  Unding. 

Hauptbild:  Quellhaus  (KAIIPEKOENE)  mit  einem  Ausgnss  f  Löwenkopf  i,  darunter  ein  (Sefass.  Davor 
sechs  Mädchen,  zwei,  dritte»  und  viertes,  abgehend.  Inschriften  /IMWI/lr.1:  HIPOKOATE/  KAkO/  /MVH/ 
EPEPATE  KVANE  EVE  NE  +OOONIKE. 

Uuteu:  Lotos-  und  Palmettcnomamcut. 

Abffeb.  «erb.,  A.  V.  IV,  .107;  Duruy,  H««t.  de  «t.  I,  HM>.  Auh  V„lcl  eintt  bei  C»o.panari,  dann  bei  R»*«,. 
Arch.  /.„it.  1BÖ6,  K.  253'. 

Amphora,  mit  schwarzen  und  rothon  Figuren. 

2.  M  II  neben  373  (7i>33|. 

A.  Schwarzfigurig:  Iolaos  |  IOIEO )  auf  einer  Quadriga,  neben  welcher  Herakles  (HEPAKIrEO/l  und  vor 
der  Heraus  (HEPMOl  steht.  KMOS  HinOKrATE/. 

B.  Kothrigurig:  Dionysos  gelagert,  vor  ihm  eine  Miinade  mit  Krolalcn ,  hinter  ihm  entfernt  sich  ein 
bekrilnzter  Silcn.  Die  eingekratzten  Inschriften  AlONVSO  HIA+OS  EVMEVDES  werden  bereits  'von  Jahn 
als  verdächtig  bezeichnet. 

Au»  d-r  Sammlung  t'anualuri.    Di«  Va»e  wird  im  C.  I.  «   wie  bei  \V«riilcko  III,  1  irrlhümliih  «I»  «bwant- 
fiiriine  nn|jr|r<ibnn. 

Kodopb. 

11  v  <1  r  i  e  n. 

1.  British  Museum  481  |S()37|. 

.Schulterbild:  Herakles  zieht  mit  Iolao-i  unter  Anführung  der  Athene  in  den  Kampf  gegen  zwei 
Kri«'ger.  (Schilds.  Blitze  und  geflügelte  Löwcnprotome.) 

Hauptbild:  Quelllinus  auf  vier  dorischen  Silulen  mit  ftlnf  Ausgüssen .  drei  Löwcnkiipfen  und  zweien 
in  Form  von  Refterstatuen  (Rhytar"),  unter  jedem  ein  Oefitss ,  dabei  vier  Mädchen.   Inschriften :  IOPE 

oo^on/  KkEO. 

Unten  Thierstreif.  Lowe  und  Kber,  Eber  zwischen  zwei  I-^iwen. 
Kin»t  bi-i  C«ninn  Mim.  «U.  1W. 

•2.  Neapel,  Racc.  Cum.  1*7  (Hydria  jüngerer  Forin  mit  nur  einen!  Bilde). 

Quellhaus  mit  einem  Ausgüsse  i Löwenkopf j.  Vier  Mädchen,  zwei  im  Abgehen.  Inschriften:  POAOPI/ 
KAWO  NIKO  MVTE  KAkE  NAI+I. 

Antomenes. 

Schwarzfigurige  Hydrien. 

I.  Boulogne  sur  Mer. 

Sehulterbild:  Thierstreif.  Stier,  Eber  zwischen  Löwen  und  Panther. 

Hauptbild:  Athena  besteigt  die  Quadriga,  neben  ihr  Herakles  i Oesicht  braunroth.'i,  die  Keule  ge- 
Hclmlt.-H,  den  Kocher  an  der  Seite.    Hinter  ihr  Iolaos  mit  Keule  und  Bogen.  Neben  der  Quadriga  Apollo 

l>.nk-.  hn(r„  ,1.,  flil -h,.i  <  :   \X\|X.  IM   II.  AMi  » 
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II.  Abuanuling:  Wiliiklm  Kusin. 


Verspielend  und  Dionysos.  Vor  derselben  Hermes.  AVTOMENE/  KAtOS  KAKDX  TAI .  KAVO/.  Sonst 
sinnlose  Inschriften. 

Unten  Thierstreif.    Schwan,  Bock,  Sirene.  Hock,  Schwan. 
Kin.t  boi  lWkoucke. 

2.  Leyden  (77!>4  h). 

Schulterbild:  Kriegers  Auszug.  Quadriga  mit  Lenker  vor  einem  sitzenden  Greis,  hinter  dem  Hermes 
und  eine  Frau  stehen.  Neben  der  Quadriga  bartige  Figur,  hinter  ihr  Krieger  von  einer  Frau  Abschied 
nehmend. 

Hauptbild :  Budesceno.  Badhaus  mit  drei  Säulen,  die  beiden  Ecksiiulen  weiss  gemalt,  im  Giebel  zwei 
Schlangen  um  eine  Schale,  als  Akrnterien  zwei  Pferde.  Im  Inneren  zwei  Ausgüsse,  I'.mthorkOpfe:  unter 
jedem  eine  nackte  männliche  Figur  sich  abreibend.  Die  eine  ist  b;irtig,  bei  der  anderen  KAlrO/  AvTlMENEX. 
Ausserhalb  dos  Gebäudes  stellen  zu  beiden  Seiten  je  zwei  nackte  Jünglingstiguren  neben  einem  <  •clbaumc, 
auf  welchem  ihr  Gen  and  und  Lckythcn  geliiingt  sind,  im  Begriffe  sieli  zu  salben.  Neben  der  einen 
Gruppe  eine  Inschrift,  etwa  «HÖNZE. 

Knien  Hirschjagd.  Von  beiden  Seiten  springt  je  ein  Heiler  und  eiu  Fussgilnger  mit  gezücktem 
Speere  gegen  einen  Hirsch,  welcher  bereits  voll  einem  Speere  getroffen  ist. 

At>i,vl>.  KmuIm.  CIi.jix  di«  v,u*s  peint».  Tal'  XIX.  liarnai-b  Sclircil«r.  CultnrtiiMr. .rikutier  Bilderatlna.  Taf.  XXI, 
I>ii'  t.i-»nii|f  der  luwiirift  ii1  wulil  nach  Mawjrnbi-  v-m  Nr.  1  zu  brrii-blifriMi. 

Siiue. 

British  Museum  47H  -=  B.  HM)  iS03.Yi. 

Schulterbild:  Kriegers  Auszug.  Quadriga  mit  Henker,  ein  sitzender  und  ein  stehender  Greis,  fünf 
Männer  und  eine  Frau. 

Hnupthild:  Quellhaus  mit  einem  Ausguss.    Drei  Mädchen  kommen  Wasser  zu  holen,  eine  vierte,  füllt 
ihr  GcfHss  und  drei  andere  entfernen  »ich  mit  gefüllten  Krügen.    SIME  KAIE  und  sinnlose  Inschriften. 
(Derselbe-  Name  in  gleicher  Schreibweise  auf  der  echwarzngurigon  l'inax,  Berlin  1814.) 
Kin.t  bei  Canino.  Mn«.  ulr.  1705. 

Karjstlos. 

.7414,. 

Auf  weissem  Grunde,  elegante  Form,  der  obere  Ansatz  des  Hnupthenkels  mit  einem  Löwenkopf,  der 
untere  mit  einer  Taillierte  plastisch  verziert. 

Schulter.  Ornament:  /.ahnschnitt  und  Haiken.  Körper:  uME/  unblutig  mit  Korykeion  und  Schule 
(stark  restaurirtj  und  MAIA  mit  Kranz  stehen  einander  gegenüber.  KAIrO/  KA0V/T10/. 
Knter  den  Seitenhcnk<-ln:  Widder  und  Boek,  unter  dem  Haupthcukcl  Löwe. 

Kin*t  boi  K«**li,  dann  bei  Matnu-iuc<iiirt  Nr.  lo  und  Duluit  l.cnormant,  S.  Iii.  Abjreb.  Gerh. .  A.  V.  I. 
Tut".  Ii",  I.  IWfk»  II.  3  Kl.  rfr.  III,  T»f.  *b.  Die  letztere  von  den  andern  «lark  abweichend«  Zmck- 
imiiK  '»l       manchen  Einzelheiten  vorzuziehen. 


D.  Die  Scliah'nsxuppp. 

Die  arehaisehe  Schale  ist  mit  Lieblingsinsrliriiten  nur  Bpnrsain  hednclir.  Der  altcr- 
tliUniliclic  Triukspriioh  tritt  an  die  .Stelle  derselben. 

Hlppokrltos. 

1.  Siehe  Claukytes  Nr.  5. 

Die  im  British  Museum  B.  3U4  1  »erindliehe  Schale  ist  jetzt  abgebildet:  Köm.  Mitlh.  IV,  Taf.  7  (Arthur 
Sehneider)  und  Wiener  Vorlegebl.  1*X0.  Taf.  II,  1. 

'2.  Siehe  Glnukytes  zu  Nr.  5  =  Berlin  1  "$>!». 

Derselbe  Name  steht  auf  einer  rothngurigen  Schale  des  British  Museums  K  30.  I.  Bekränzter  Jüng- 
ling im  Laufe  zurückblickend  HOfW  KAi-0/. 
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A.  und  B.  Zwischen  Palmetten:  Jüngling  zwischen  zwei  anspringenden  Pferden.  Auf  A.  ein  Vogel 
und  die  Inschrift  HIPPOKnTO/. 

Panofka  S.  ft  gibt  fälschlich  Kpiktet  als  den  Meister  au  und  fügt  ein  xxs.:;  hinzu,  auch  schreibt  er 
dfn  Namen  ohne  Gemination  des  P  wie  auf  1.  und  2  ;  richtig  bei  Jahn.  Areh.  Aufs.,  S.  13!».  Kin  dringender 
Anlnss  zur  Ideutiticirung  liegt  als«  nicht  vor. 

Strolbos. 

1.  (7652). 

A.  Kampf  um  die  Leiche  des  Patroklos.  Je  drei  Hopliten  und  ein  Bogenschütze,  voran  HETVOPf!), 
t£t*|genttber  AIAS  kämpfen  um  den  Gefallenen;  den  («riechen  eilen  drei  Reiter,  den  Troern  zwei  zu  Hilfe, 
neben  denen  sieh  ein  Kämpfer  umblickend  entfernt. 

B.  Auszug.  Drei  Quadrigen  mit  Gruppen  von  umstehenden  Männern  und  Frauen.  Unter  eitlem 
Henkel  /TPOIBO/  KAIrO/. 

Ahfrob.  (ji-rli.,  A.  V,  III,  Tal"  HUI  u  HM  Nr.  3  u.  4  nach  «lmiilt  Angabe  8  Hl  rin»t  im  Hnitm  Depoletti'a,  abi>r 
vfillig  iiiotili*ch  mit  'l«»r  s.  hk  angeführt**»,  is:w  in  Iwiuion  Ti*rstnigi»rtnii  Schal»  Ba**<9frio's  |l'at  Kotheby 
IV,  51 1.  Jahn  citirt  Annali  1  ■> "> 7 .  H.  141  ilie-M'lbtf  al»  im  Bt-iiue  von  Durauil  Nr.  'I'.M  Hi-tin-l I ii  li.  Murin 
ihm  Wirnickn  folgt.    Jahn  hat  «io  tih.ir  mit  Nr.  1  «.  i  ilrnmlbi-n  (ii-rbariraelinn  Tafel  verarnclwh. 

2.  Korn. 

A.  Herakles  dringt  mit  der  Keule  auf  <len  Löwen  ein.  +AIPE  KAI  PIEI. 

B.  Herakles  würgt  den  Löwen.  /TPOIB:;  KAIrO/ 

Im  lir»it«n  d-r  (irllliii  Hirsch  «Ii,'  Mlnort.i. 

3.  British  Museum  f>«0   -  B.  377  ^OKi, 

A.  und  B.  Weibliches  Brustbild  in  Umrissz-eichnuiig,  darunter  A.  +AIPE  KAI  PI  El,  B.  /TPOIBO/  KMO/. 

Ab„-.-b.  Ann.  IH57,  Taf.  A   IWfk«.  T.C  IV.  i.   En.,1  b,-i  D.ira.el.  Nr.  IOOT. 

Krusippos. 

I  Gnrgoneion. 

A.  Zwischen  Augen.  Herakles,  Athena  und  Hermes  im  Gesprileh.  HE^A/PO/"  KAIpO/. 

B.  Weggebrocheu.  Unter  dem  einen  Henkel  lloplitenkampf  zweier  sky  lischer  Krieger  gegen  einen 
ins  Knie  gefallenen.    Die  Gruppe  war  allein  Anschein  nach  unter  dem  zweiten  Henkel  wiederholt. 

IMbir,  llnll.  Ih7»,  S.  -.'4.i. 

Kalllstanthe. 

München  30. 

A.  und  B.  Weibliches  Brustbild.  KAH/TANOE:  KAIrE. 

Hippntelc*. 

Manchen  10. 

A.  und  B.  Am  Henkel  jederseits  eine  sitzende  Sphinx  mit  erhobener  Tatze,  einerseits  HIPOTEVE; 
KAbO;  andererseits  unleserliche  Inschrift. 

I.  Sirene  mit  ausgebreiteten  Flugein.  Sinnlose  Inschrift. 

Lykls. 

Petersburg,  Ermitage.  Xr.  21H. 

I.  A.  und  B.  Dionys,«  zwischen  drei  Silencu  und  drei  Milnaden.  PINEKIXAOE  ■  1-VKI/  i  KAkO/. 

.Ajnrfillti|ror  -Stil'.  Kirnt  b«i  Campait*  VII,  6!». 

Andreas. 

<77l»lt  ohne  Figuren. 

ANAPEA*  KAH/TOX 

Am  .1er  8ammluii(r  Caiulelori.  G»rbar,l.  Uapp.  rolc.  7«7:  Avipvas  nü'i»i  Ob  j«««  im  Vatk-an,  wie 
Wernick«  vcrmutlint,  i«t  mir  nnlwkantn. 

4» 
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28  II.  Abhandlung:  Wilhelm  Kleis 


E.  Mythen  und  Alabastra. 

Zu  dieser  Gruppe  wKre  uoeh  au»  II  A  Leugros  (5  und  7  uud  Prosajroreuo  9  herbei- 
zuzieheu. 


Kleine  Lckvthos. 

1.  Athen.  .Sammlung  der  Arch.  Gesellschaft, 

■Schulter:  Huhn  zwischen  zwei  Epheublattcrn. 

Körper:  Drei  uackte  .Iltngltugc  umgeben  einen  nackten  bärtigen  Tilnzer  KAlO-f  2I+ÜA.  Rest 
unleserlich. 

Pldrhtig«  Zciirhnnnfr.  Vom  I'lialnrnn    Cullipnon.  Va*e«.  nein!»  du  mu«ve  d'Atlietiea  Nr.  2H3:   vergl.  Heyde- 
iusiid.  Gr.  Vasen,  S.  1.  Anin.  13. 

Alubastron. 

2.  Petersburg,  Ermitage  Nr.  1!H>. 

Diouysos  zwischen  zwei  Mrtnaden  und  einem  .Silen.  AIS-HS  KAtOS. 

.Aeuuwrut  feit,*.  Zeichnung.    Aus  .ler  Saramluru?  Caiupana,  S.  H    Nr.  «7.    Die  im  Texte  de« 

Katalog»  ul»  uiiir«rlich  angeiretmu*  Iusclmft  i.t  im  Pacimil«  auf  Taf.  VII  völlig  deutlich 


Nnusistratos. 

Oxford,  Ashmolean  Museum. 

Mundstück  einer  kleinen  Lekythns. 

Am  Mundrand  mit  feinen  Buchstaben:  NAYSISPATOS  •  KALOS  j  NAI  i 

An»  Tarent.  Dio  .Scfcmlmnp  de»  Kamm«  vrei.t  auf  ardiaiwlie  Zeit;  TerSl,  tu  NikoMratn«  I 

AntheNCOs. 

Lekythosfragmcnt. 

Dorptit,  Kunstmuseum. 

Athen»  und  Enkcladus. 

Am  Muiidniml  im  Kreis  AN  OESEOS  :  KAtOS. 


Kynlppos. 

L  e  k  y  t  h  <>  s. 

Oxford,  Ashmohan  Museum. 

Der  ganze  Körper  gefirnisst.  Auf  der  thongrundigen  .Schulter  ein  Jugdbild :  Eiti  Jäger  hat  mit  einem 
Speerwurf  eine  Hirschkuh  im  Schenkel  getroffen ,  einen  zweiten  Speer  auf  einen  Hirsch  entsendet  und 
halt  noch  einen  Speer  in  der  Hand.  *ON  KA/.OS  KVNinnOS. 

Au»  Oda. 

Telenikos. 

L  e  k  y  t  h  <}  s. 

Brüssel,  Sammlung  van  Branteghem. 

Hals:  schwarz  weisses  Schachbrettmuster. 
.Schlüter:  rothe  Palmettcu,  darüber  Zahnornnment. 

Kitharistria  vorwärtsschreitend,  gegenüber  zwei  Kauipfhiihnc.  TEkENIKOS  KAIOS. 

Das  Fleisch  der  Figur,  die  Reste  der  Lyra  sind  mittelst  weisser  Deckfarbe  auf  den  schwarzen 
Grund  gemalt,  Einzelnheiten  sind  mit  Schwarz,  Ilraun  und  Brnunroth  angegeben.  Die  Umrisse  der  Hahne 
sind  gravirt.  Einzelnheiten  weiss,  roth  und  braun. 

Am.  Athen.  AbCcb   Oaa.  urch.  188»,  Tai  29,  5  u.  S.  2.KI  |Six).    Die  dort  verauchto  Zuteilung  an  Harn- 
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Mlklon. 

Alabastrou. 

Berlin  1*030. 

Durch  Müanderstreifen  in  zwei  Abtheilungen  getheilt.  Hahnenkainpf. 

A.  Unter  einem  Oelbaum  kauert  ein  Mann,  einen  Hahn  in  der  Hand,  daneben  die  Henne  HO  (1AU 
KAOl/  und  sinnlose  Inschrift. 

B.  Unter  einem  Apfelbaum  kauert  ein  Jungling  mit  einem  Hahn  iu  der  Hand,  daneben  die  Henne 
MIKION  KAOVOk... 


.Zierliche  Zoichnong'   Au»  fikrr„Ufni  bm  Athr.,.   Ab^eb  Arct,   Zeil.  1878,  T»f.  21.  Durny,  Ui»t.  d.  Gr.  II, 

p.  «3«. 

Anhang. 
Buotlsehe  Vasen. 

Sibon. 

S  k  y  p  h  o  s. 

Athen,  Polytechnion  2024 . 

Töpferwerkstatt.    A.  Mann  siut  nahe  der  Töpferscheibe  und  lullt  ein  Gefilss  in  der  Hand.  Neben 
ihm  wird  ein  horizontal  an  die  Decke  gehängter  Sclave  von  einem  zweiten  gezüchtigt. 

B.  Vasenmaler  und  ein  Gehilfe,  der  GcfHsse  forttrügt.  i\BHN  KAAO/. 

An«  Ab*  in  Lokri».  Ahgeb.  Mitth.  «...  Ath«-n  1X89,  S.  151.  Rübe»  Gwcbmler 

KIcllTKOS. 

Kantharo  s. 

Borlin  2116. 

A.  Obseöne  Sectic  zwischen  zwei  bartigen  Männern  (der  Phallus  des  einen  und  eine  Inschrift 
g-ekrutztl.  Ein  dritter  eilt  herzu. 

B.  Drei  Männer  eilen  herbei  KIEIERTO/  KAIO/  JOKEI  igravirt). 

Au»  Tbe»(ii». 


II.  Die  rothfigurigen  Vasen. 
A.  Die  SelinienuTuppe. 

lllpparchos. 

i  **l)orotheos,  "  Kpileos,  Theodore«.  **  Leagros  «o;jryspr:*i  c«J*ti;.) 

|Epikletos.J 

Schwarzfigurigc  Hvdria. 

1.   Würzburg  HI,  120  (7578 j. 

Sckultcrbild :  Herakles'  Kampf  mit  dem  Löwen,  von  der  einen  Seite  eilen  Athene  und  ein  Jüngling 
mit  zwei  Speeren,  von  der  anderen  ein  Jüngling  mit  Keule  und  Hernies  herbei. 

Hauptbild:  Eine  Amazone  besteigt  eine  Quadriga,  deren  Pferde  drei  andere  ausschirren,  hinter  ihr 
eine  vierte  mit  Beil  und  Kocher.  HirAPXO/  HOPAU  KAkO-T  AOPOOE:; 

Eiart  bei  Feoli.  (;»mi«n»ri  Nr.  93.  Ab^b.  Gerb  .  A   V.  II.  10S. 
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II.  Abhandixüc.  :  Wilhelm  Klein. 


.Springst«!)  in  den  Händen,  hinter 


2.  =  Epiktcto,  Nr.  0.  Rothfigurige  Schalen. 

3.  =  Epiktetos  Nr.  10. 

4.  Wurzburg  DI,  432. 

I.  Gerüsteter  Krieger  (Schildz.  Delphin)  . . .  AP  .  Of  KA  .  OS. 

„  .   .       .  |  A.  Nackter  Jüngling  bückt  sich,  rai 

/wischen  Augen  .,        .        ,       r         ,    .  ,  ,  ' 

.      .      ■       ,       ihm  ein  Schwamm  und  Alabastron. 
und  lalmcttcn    y  R 

Zoicbnnng  im  App.  de*  Herl.  Muwa.n»  NN.  fiO.  V.rgl.  Wernicke,  Arcb.  Zeit-  18H5,  8.  853-854 

5.  Kopenhagen. 

I.  Junger,  nackter  Hermoglvph  bei  der  Arbeit.  HIPAOXO/  KAkO/. 

Abpeb.  Jahn,  Bericht  der  häcIib.  GwelU-h.  .ler  \Vmen9cu.  1*57.  Tat  V.  1.    Duniy.  Iii»».  d  (ir.  II,  p.  811. 
Hlumner,  TechnolüKj„  U,  s.  340,  Vi«  54.  Birket  Smilh,  D«  mal.  Vaaur,  Nr.  119. 

6.  Athen,  Akropolis  Museuui. 

,Kleino  rothe  Schale  mit  der  Aufschrift :  l^ip/J:;  x*>.d;].' 

z*i'.«hr.  rar  etterr.  U.rmo.  1887.  S.  «47  i;e!  Rel«ch). 

7.  Neapel  äiO'.t. 

I.  Krieger  mit  Schild  und  Lanze  wendet  sieh  im  Laufe  um.  HinPAPXO/  KAIrO/. 

A.  Nackter  Jüngling  eilt  auf  einen  hegenden  zu,  welcher  ihm  ein  Trinkgcfilss  hinhält.  TPO/A'VOPEVO. 

B.  Di.-s.clbe  Scene.  HAIAIKO/. 
H.  Brüssel,  Sammlung  van  Bnuueghem. 

I.  Kahlköpfiger  Silen  reitet  auf  einem  Schlauch ,  auf 
welchem  HIPrAAO+O  geschrieben  ist.  Er  hält  ein  Horn  in 
der  Linken.  HinrAO+O/  KMOS. 

9.  (8329). 

I.  Silen  mit  einer  Hirschkuh.  ETOOE/EN. 

A.  Athen  zwischen  zwei  brettspielendeu  Kriegern.  Zu 
beiden  Seiten  je  die  (iruppe  eines  Hopliten  und  eines  Bogen- 
schützen, die  sich  kämpfend  zurückziehen.  Hl  PPAP+O.*'. 

B.  Sieben  bekränzte,  trunkene  Zecher,  der  eine  pisst 
in  ein  (  Jefiiss  i  fragmentirt  I.  Ein  Oandelabor  deutet  das  Local 
an.  KALO;. 

EinM  hei  Ban^lu.  Ab^eb.  Gerb.,  A.  V  in,  I9J-190 

10.  München  331  i73!»K|. 
I.  Silen  (Xlk^NO/  TEOPON)1  gierst  aus  einem  Schlauche 

Wein  in  eine  Amphora.  HEAV/  HOINO/  EPEIEIO/  KAIfO/. 
A.  PEtEVX  fasst  OET1/,  deren  Verwandlung  ein  Löwe  andeutet.    Fünf  dienende.  Nereiden.  +OD>0 
KAVVKA  EPATO  IP1/IA  KVMATOOA. 

II.  Sieben  trunkene  Zecher.  EPEHO/  KAkO/  OEOAOAO/  KMOX  HOPA  .  S  KAkO-T  N*i+I  »A/.O/ 
1/nA+O/  NAI+I  KAkO/. 

.KrfftI*  uuJ  «»irftlll*.  Haarriulini«-.  Kiart  bei  Canin«,  K#«.  *it.,  p.  28.  De  Witte,  Cat.  .tx.  133. 

Krater. 

11.  Siehe  Leagros  21t. 

1.  Anhang. 

Schalen  mit  dein  Schlagworte  Paidikos.5 

1.  Siehe  Hipparchos  7. 

2.  ,7-1,7;. 

I.  Nackter  junger  Krieger,  mit  Schild,  Helm  uud  Lanze,  gebückt.  PAIAIKO/. 
Eiint  bei  Caalo«.  Mn«  etr 


1  Da»  »cbief»tolien<l«  E  i«t  von  Jahn  und  Anderen  ftlr  A  t'ele^vu  wonlen 
'  Ventl.  St.Klnic.ka.  Jahrb.  11,  H.  \:,9,  Aum  109 
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3.  (78t>8). 

I.  Halbnackter  Mann  (Jüngling?)  tragt  zwei  Uefasso.  PAIAIKOS. 

Ein««  bei  t'aninn,  Mn»,  i>tr.  1122.  • 

4.  (786«;. 

I.  Jüngling  mit  Halteren.  PAIAIKOS. 

Ein.t  bei  ('»ninn,  Mi».  «lr  1514. 

£>.  Adria,  Musco  Bocchi  2*11. 

Nackter  Jüngling  labt  einen  Diskus.  PAIJixj;. 

Abgab.  Schon«,  Taf.  VIII,  S. 

Die  von  Schöne  vorgeschlagene  Ergiluzung        ist  wegen  des  mangelnden  Artikels 


2. 

(iefiisse  mit  dem  Schlag  Worte  csijavssii«, 

1 .  Siehe  Hipparchos  7. 

2.  Hoiilngne  sur  Mir,  Mnsi'e  cnmmunale, 

I.  Hahn.  PrOSAAOPEVO. 

Zwischen  zwei  |  A.  Mituade  zwischen  zwei  Silenen  tanzend,  von  denen  einer  einen  Schlauch  trägt, 
({reifen       \  I?.  Zwei  nackte  Athleten,  einer  mit  .Stange  und  mit  Diskos.  P.POSA  .  OPEVO. 

,S|iarliehn  InniMirriclinnng.   Keine  Kitalinir.  Vorliljrlich'.  Kinitt  h«ii  Caninn,  Milk,  otr,  6ll:t,   Muh.  etr.  I47'J  i.t 
ixIh  Iii'.  Iiril'l  »teilt.         Eunhri/niun '.  S.  KW  stobt,  r.^nx^<,:;ji.i.  Mindern  lOHN'Hl  vvriuichoet. 

3. 

I.  llflrtiger.  bekränzter,   knieender  Mann  trHgt  zwei  Amphoren  an  einem  Stock  auf  den  Schultern. 
PPOJ-AAOPEVO. 

Ein.,t  bei  Canino.  Notic«  I.1H4S1,  101.  tUrtli/lemv,  Notic  Nr.  91 

4. 

I.  Jüngling  wilscht  sich  in  einem  Becken,  an  dem  PPOSAA         angesehrieben  steht. 

'  tierh.,  A.  V.  IV.  ZTI  (nun  dem  rnminclien  Kun»lli»nilel  ger.};  vergl.  IV,  8.  »7 

ö.   British  Museum. 

I.  Nackter  ln-kranzter  Jungling,  blickt  sich  im  Laufe  um.  P>OSAAOOEVO 

An«  Cjrrwrn,  Marion. 

G.   Brüssel,  Muse?  Kaveust.in  Xr.  2fj0. 

1.  Bükriiuzlcr  Jüngling  onaiiircnd ;   vor  ihm  ein  grosser  Skyphos  auf  einem  l'ntensatze.  PrOSAAOfEVO. 

Vorgl.  l'otlier,  Ciaz   Arcli    1SS«,  S.  17«.   Eine  Zeichnung,  die  ich  der  Gttte  van  Hrantegliem»  verdanke,  in 


7.  Louvre. 

I.  Zwei  Jünglinge,  vorwürfe  schreitend,  der  eine  hidt  ein«  Schale  und  ein  Horn,  der  andere  eil 
Lyra  in  der  Hand.  PPOSAAOPEVO ..  AO... 

.Keine  Rltiltnle'  Abgab.  El,  ce».  II.  .17 

8.  Bologna. 

I.  Im  Milander  zwei  Faustkampfcr,  deren  einer  bereits  besiegt  ist.  ?T(;c;»AOPEVO. 
Der  Sieger  ist  etwas  fett,  dennoch  echt  epiktetisch. 

Holl.  1S72.  p.  112.  Abgcb.  Zantmi.  .Scayi  della  CerliM.  Taf.  107.  ob»*  IuaeKrift 

Alabastron. 

<).  Athen,  Polytechnion  2W2. 

Knabe  mit  Vogel  zwischen  einem  Jllngling  und  einer  Frau.  Inschrift  am  Mundrand  PrOSAAOrEVO. 

Kplleos. 

1 .  Siehe  Hipparchos  !'. 

2.  München  4tü». 

I.  Mitnade,  Sehlange  in  der  Hechten,  Tliyrs«*  in  der  Linken.  EPEIEIO/  KAI-OS. 

.Z.orlich'  Jahn. 
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Dorotheos. 

<**IIipparehos.  **Mcmnon.  Xouophon.  •*  Kephisophon.) 
Schwarzfigurige  Hydria. 

1.  Hipparchos  1. 

Krug. 

2.  Memnon  2K. 

Rothfigurige  Schalen. 

3.  München  1245  (7814  bi. 

I.  Bekränzter  .langling,  der  in  der  Linken  zwei  zusammengebundene  Stabe  hiilt,  schreitet  zurück- 
blickend vor.  AOOOOEO/. 

™  .  .  .  [  A.  Bärtiger  ithyphallischer  langhaariger  Mann  sitzt  en  face  mit  Horn  in  der 
Zwischen  Augen 

und  Palmetten   j  R  Laufendep  j,iuglim,  „,jt  lSchUuch  unH  Trinkhorn.  AOOOOEo;  KAkO/. 

4.  Kephisophon  I. 

Epiktctischer  Teller. 

ft.  i7<14 

Zwei  Palftstriten  +/ENO*ON  und  AOPOOEO/,  dieser  nls  Diskobol. 

Au»  Claim.  Einst  bm  Hl.yd« 

Mrninon. 

(•♦Dorotheos.  Siniiados.  *Sikimuw.  Kallias.  Nikon.  Kineas.) 
(Ohelis,  Kaehrylion.j 

Schwarz-  und  rothfigurige  Schalen. 

1.  München  1021. 

I.  Schwarztigurig.  Silen,  im  Laute  umblickend.  ME  ME  MNON  Kj'aO/.  i  Plumpe  Zeichnung.) 

Rothtigurig      J  A.  Wiehernd«»  ithyphallisehe,,  Maulthier.  (Zierliche  und  feine  Zeichnung.) 
zwischen  Augen  |  B.  Nase. 

2.  München  111. 

I.  Schwarztigurig.  Junger  Reiter  mit  Lanze. 

Rothtigurig       |  A.  Jungling  erhebt  zwei  Finger  der  Rechten, 
zwischen  Augen   |  B.  Nase. 

Zwischen  den  Brauen  der  nankirenden  Augen  von  A   I.  M  N,  2.  KA  . .  .  (Im  Kataloge  nicht 

vermerkt) 

Znichnnng  im  Ap|<arate  Je»  Herl   Mo«.  XI,  öl),  wo  di«  Imidin«  MENI/KAIrO/  »nffi.|j«b«ii  vriril.  Vertfl. 
Wernicke,  S.  I.  Ann..  I,  ,l«r  din  l-ionuiÄ;  nicht  etk«.  nt  hat 

3. 

I.  Schwarztigurig.  Poseidon  mit  Dreizack  und  Fisch,  blickt  im  Laufe  um.  KAkO/  MEMN  . 

Rothtigurig      |  A  Krot;ilistrin 
zwischen  Augen  | 

Au«  Vulci.  Ein.1  bri  Noi-I  Dninwrcor».  Coli.  .1.  Aiili.juit.--  102. 

4.  Brüssel,  Sammlung  von  Brantegheni. 

I.  Schwarztigurig.  Krieger  mit  Schild  und  Lanze  blickt  im  Laufen  zurück.  KAkO/  MEMNON. 


Rothtigurig       j  A.  Diskobol,  den  Diskos  in  der  Rechten,  steckt  einen  Stab  in  den  Boden, 
n  |  B.  Keste  eine»  Jünglings. 


Augen  |  B.  Keste  eine»  Jünglings 

Kirnt  bm  Cninn. 

Rothfigurig  mit  Augen. 

6.  (7Snö). 

I.  Junger  behelmter  Krieger  mit  einer  Schleuder.  MEMNON  KAIrOS. 

v„.-„L,,n    »,,„„„  I  A.  Maulthier, 
/«.«.hcn  Augen  (  R  ^ 

bol  Cnnmo.  X,,t  (t.  126.  Barthelfav,  Xntice  Xr  III 


! 
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6.  Louvre. 

I.  Rest  eines  Kpheben.  MEMNON  KAIrO/. 

Zwischen  Augen  A.  und  B.  Reste  je  eines  Reiters, 
(in«,  «ich.  ItW«.  p.  172  (Pottier). 

7.  Vergl.  Chelis  Nr.  2. 

Rothfigurigo  Schalen. 

8.  Siehe  Kachrylion  Nr.  10. 

9.  Siehe  Kachrylion  Nr.  14. 

10.  Neapel,  Sammlung  Bourguignon. 

I.  Springende  Hirschkuh.  KAIrO/  MEMNON. 
A.  und  B.  fragmentirt. 

An.  Orvieto.  Ab|p,b.  Hartwig  Meister.chaleu,  Ta/. 

11.  British  Museum  821*  =  K  31  (WA). 

I.  Junger,  vollgerüsteter  Krieger  schiesst  knieeud  einen  Bogen  ab  (Schildz.  Adler  mit  Schlange). 
MEMNON  KAIOX. 

A.  Koraos  dreier  lwkranzter  Jtlnglinge.  NIKON,  KAIrO/  +IION,  ZOtON  KAIrO/. 

B.  Bilrtiger  bekriinzter  Lyraupieler  (OAUNO/j,  vor  ihm  bärtiger,  bekriinzter  Mann  (+/AN0O/I,  in 
der  Hand  eine  Blume,  hinter  ihm  eine  Figur  mit  einem  Stoc  k  (MOtPI#),  deren  Kopf  zerstört  ist.  Ka/.O/. 

Ab|f«ti.  Jatm,  Dichter  auf  VaMoMIdero  Taf.  VI   I  allein  Klein,  Euphnmio*',  S  .W, 

12.  Orvieto,  Museo  eivieo  Nr.  452. 

I.  Nackter  Krieger  vorstürmend.  MEMMvON  KA>.:;. 

A.  Dionysos  sitzt  zwischen  zwei  Silenen,  von  denen  der  eine  einen  Schlauch  halt  und  der  andere 
die  FK>te  bliVst-  Zu  beiden  Seiten  je  ein  Silcn,  der  eine  Milnade  angreift. 

B.  Dionysos  auf  dem  Maulesel  zwischen  zwei  Milnaden  und  drei  Silenen,  einer  Fliite  blasend. 

.Sehr  f-ln.  Hwritulinie.  Dom.  Carrf«lla,  Catalogo  d«l  m.  o.  p.  32. 

13.  Florenz. 

I  Keiler.  MEMNON  KAIrOS. 

A.  Quadriga.  ME|x«v  xjItO/.  Palmette. 

B.  Zwischen  zwei  bewaffnete  Gegner  tritt  ein  Mann  im  Mantel  mit  Lanze.  MEMNON  KALOS 
AMOO+O. 

P.  J   Meier.  Arth.  Zeil.  1SS4,  H.  242 

14.  München  1087  (74Mb). 

I.  Knieende  nackte  Frau,  eine  Haube  auf  dem  Kopfe,  drückt  einen  Schwamm  aus.  MEM>:v  j.x\Of. 

A.  Bilrtiger  bekränzter  Mann,  auf  einen  Stab  gelehnt  (KAKAS),  zwischen  zwei  jungen  Heitern. 
jxEtiMON. 

B.  Dionysos,  bärtig  mit  Kantharos  und  Rebzweig,  sitzt  auf  einem  Benin,  vor  ihm  bäumt  sieh  ein 
ithyphallischer  Esel  (AIONjt:;),  hinter  ihm  auf  einem  gleichen  Esel  sprengt  ein  bilrtiger,  bekriinzter  Silen 
heran.  IN(r.). 

15.  British  Museum  833  =  E  34  (78f>ö). 

I.  Nackter,  bekränzter  Jüngling  schreitet,  einen  Krug  in  der  Rechten  lialtend,  vorwärts.  MEMNON 
KAtO/. 

A.  Kampf  zweier  Paare,  eines  vollgerllsteten  Kriegers  gegen  eine  fallende  Amazone  und  eines 
zweiten  Kriegers  gegen  «einen  knieenden  Gegner.  /IM  IAA  ES  KMoX. 

B.  Aehnlicher  Kampf  zweier  gerüsteter  Paare,  einer  der  Angreifer  hat  ein  sichelförmiges  Schwort. 
MEMNON  KALO/. 

16.  Brüssel,  Sammlung  van  Branteghem. 

I.  Bekränzter  Jüngling,  Horn  in  der  Rechten,  blickt  im  Laufe  zurtick.  MEMNOMO/  KAIrO/. 
A.  Komos.  Drei  nackt«  bekränzte  Jünglinge.    Der  erste  spielt  Lyra,  den  beiden  anderen  sind  die 
Namen  AiSXION  und  tAMPON  beigeschrieben. 

p.nkxhnfun  der  phll.-hirt.  O.  XXIU.  Ud  II.  Abb.  5 
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II.  Abhandlung  :  Wii.hki.m  Klein. 


15.  Jüngling  auf  Kissen  gelagert.    Hinter  ihm  ein  anspringender  Bock.    Ein  zweiter  Jüngling  htllt 
einen  Skyphos  in  der  Linken.  Ein  dritter  nackter  Jüngling  eilt  lierbei. 
Unter  den  Henkeln  Kclchblüthcu. 
Kin»t  bei  Cnnino. 

17.  Brüssel,  MustV  Itavenstein  Nr.  25S  i7473). 

I.  Tänzerin  mit  Krutalen  MEMNOv  KMOS. 

A.  Sileti  (/IMAlO/i  (r.l  fuhrt  ein  Maulthier  am  Zügel,  hinter  dem  eine  Miinnde,  mit  .lern  Thymus 
stossend,  folgt.  OAIiElA  KA/.-:. 

II.  Zierlieh  gekleidete  Milnado  (IrlAElA  r.  l  tanzt  mit  Krutalen  zwischen  zwei  Silenen.  deren  einer  ein 
Horn  halt.  KAIL;  KAIO/ 

Unter  dem  Henkel  Kclehblüthe.   (»an/,  vorzüglich. 

Kmmal.  t>.ö  ltn«.R_-i. ..  Hui)    1*17,  |i.  III    Arcb.  Z«.t   1*17  ♦.  p.  7.  Gai.  »rcli.  18*7,  11.1. 

1*.  British  Museum  *-'•">  —  E  :>ä 

1.  Naekter  bekriinzter  Jüngling  halt  mit  heiden  Händen  eine  Hydrin.  MEMNON  KAI<0/. 

A.  Aias  (AlA/l  gerüstet,  nimmt  von  einem  auf  den  Stab  gestützten  (i reise  Abschied.  Hinter  Aias 
eine  Quadriga,  auf  der  ein  Wagcnlenkcr  steht.  Hinter  derselben  ein  Bogenschütze  in  skvthischer  Tracht 
und  ein  gerüsteter  Jünidrag,  einen  Helm  in  der  Hand.  Neben  der  »Quadriga  ein  Krieger,  dein  eine.  Krau 
eine  Blume  reicht.  MEMNON  KALO/.  Zahlreiche  sinnlos.-  Inschriften 

Ii.  Dionysos,  barlig,  mit  Kautharos  und  Ephoiizweig  zwischen  je  einem  Silen  und  zwei  Mänadon,  von 
denen  zwei  Krutalen  und  eine  eine  Schlange  in  der  Hand  halten,  eine  andere  tragt  eine  Schlange  im  Haare. 

B>.  Berlin  4220. 

I.  Nackter  Knabe,  in  der  Linken  ein  Kissen  haltend,  blickt  im  Laufe  zurück.  MEMv:<  KAlrO/ 
A.  Vor  +IPON  steht  mit  ausgestreckten  Händen  der  kleine  Achilleus  A+llE  r>,  hinter  ihm  enteilt  OETI/. 
B   Bakehantin.  IANOE  zwischen  zwei  Silenen.  der  eine  hält   Flöten,  der  andere  Krotuleli.  /IK:-«:; 
KAKD/. 

Unter  jedem  Henkel  eine  grosse  Blüthe.  .An  allen  Figuren  ist  die  äussere  Haarcontour  geritzt. 
Keinerlei  Muskelangabe.    Von  derselben  Hand  wie  22'.;S.-  Furtwaugler. 

20.  München  4iH  {707!»). 

I.  Jüngling,  bekr.inzt,  in  der  Hand  einen  Zweig,  sitzt  auf  einem  Fcldsluhle.  ME  .  NON  KAVOX. 

A.  Ilektors  Lösung.  Achilleus  lAXItEVX.i  ist  auf  einer  schön  geschmückten  Kline  gelagert,  unter  der 
die  Leiche  Hcklors  liegt.  Ii.  cht»  Vor  ihm  steht  ein  Tisch  mit  (  <■  richten.  Er  lullt  eine  Schale  in  der  Hand 
und  wendet  den  Kopf  zu  einer  hinter  ihm  stehenden  Frau.  Hinter  ihr  ein  Krieger.  Auf  ihn  schreitet 
l'riamos  iPMAMO/j  Hebend  i'init  ircsclnirenem  Haupt-  und  Barthaar)  zu.  I linter  Phamos  Hermes  iHEPMEX), 
im  Abgehen  umblickend,  und  ein  Jüngling,  der  mit  drei  Schalen  und  einer  llydria  beladen  kommt. 
EPOAOPOX. 

H.  Fortsetzung  von  A  Drei  Jllnglinge,  einer  mit  einer  Kopfbinde,  der  zweite  in  phrygisehcr  Tracht, 
der  dritte  nackt,  führen  jeder  ein  J'fcrd  nru  Zltgel ,  daneben  eine  Frau,  ein  Kasteben  auf  dem  Kopfe 
tragend.  KAU/OENE/  NV«E/  KAU/.  KAU/..., 

Unter  jedem  Henkel  ein  Blumenkelch. 

KU.«  lKi  Omiii«.  Cut.  i'tr.  Hl  Al.-eH.  In^hinuni  ««II.  „m.  II.  S»S.  A.  allein  Overbeck,  llerceiigall.  XX,  », 

21.  Louvre. 

I.  Tänzerin  mit  Krotalen.  MEMNON  KAIO/. 

A,  T roilos,  iTPOIIfO/i,  gerüstet,  wehrt  sich  im  Sinken  gegen  Achill.  Ihm  zu  Hille  eilt  Aineas 
iAINEA)  herbei.  y.i/O/  zweimal. 

B.  Quadriga  (wohl  des  Troilos),  neben  dem  Lenker  AVTOBOVbO/  KINEA  KALOX 

Kh~t  bei  Can.i.»r.»  IV.  t*>7.  A  und  Ii  «..gebildet  Mm  X,  tt 

22.  Berlin  22«3  (7576). 

I.  Nackler  Jüngling.  Beinschienen  anlegend.  MEMMON  KAI>0/. 

A.  Herakles  im  Anmzonenknmpfe.  Herakles  iHEPAKtEX)  kilmpft  mit  einer  zusammensinkenden 
Amazone.  Zu  beiden  Seiten  Hiebt  je  eine  andere.  AN/M>OMA+E  einen  Pfeil  alHlrüekend.  IrVKOPl/  rückblickend. 
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B.  lohius  (lOkSO)  auf  der  Quadriga. 

An  den  Henkclpalmctten  der  einen  Seite  auch  Milche  und  .Knosp.',  FurtwHnßl.-r. 
23.   British  Museum  «21  =  E  :(2  (TTtiUi. 

I.  Nackte  Frau  mit  Haube  bindet  sieh  die  Sandale.  MEMNON  KAIrO-f. 

A.  Herakles  im  Amazononknmpfe.  Herakles  iHEPAKkE/l  mit  dem  Sehwerte  verfolgt  eine  yeriWteie 
Amazone,  hinter  ihm  in  skythiseher  Tracht  mit  linken  und  Pfeil  eine  zweite,  im  Knteilen  «mbliekeud. 
UVKOn/  KA( /.:;). 

H  Vordem  Verspielenden  ANAK>EON  tanzen  zwei  bekriinzte  Junglinge.  NV<t>E/  /.V.ONiV)  KAIOX 
Unter  den  Henkeln  Pltlthe, 

Al»p.|,  J«hn  »  «.  <>.,  T»f.  III    I   .tll.  in  Klein,  Knpbronio, -\  8.  317.  B.  allein  bei  Duniv.  Iii.-  f1.  |.  <:■;■> 

2-1. 

I.  Nackte  Krau,  ein  Waschbecken  in  der  Hand.  MEMMNON  KAkO-f. 

A.  Hernkies  im  Kampfe  mit  einem  Krieger  (XION  Sehildz.  Pferd;  zwischen  zwei  Jünglingen,  die  je 
auf  einem  Pferdepaare  herbeisprengen.  Viennal  KAIrO-f. 

B.  Fragmeiitirt.  Mari  sieht  nur  von  beiden  Seiten  die  Spuren  des  herbcisprcngcndcn  Pferdepnare». 

Hui  K-umilrnt  in  Pari*  lssl  gewli«™. 

25. 

I.  Naekte  Frau,  ein  W'asehbeekeii  mit  Dreifussuntersatz  tragend. 

Eiltet  tiei  (J.inin.i  Die  Va*o  Ht  vi>li  (i-'rli.Mil.  UApp.  vclrfliitn  Nr.  s-j.".  i>il^">)i<i<>rii]:L?-"ii  Ije-'.-iiri»'!».«»:  t'iovnne 
que  porla  uu  vn.H.t  .t  t'or.iUr.'  Ji  tre  pie.ii  Est  mciizil  »iritr.'  Am  ;;i.>viinn  kann  nuoi  <=|>riieMit'h  mit 
plei<lioni  Kurlit  einen  .Tlliurliiic  miirjiiin.  nn.l  iliw  hat  l'annfka  S.  MI  se1l,«u,  hei  Wnmii-ke  i*t  daran« 
•■in  UreifimnIrS-i  r  jrewurilen  I Nr.  \»\  Der  Wr^leieh  .l«r  Hermai..»-i.iiil«  van  Braiilc-rhem'«.  Murlinr«», 
K.ltJilnc  Nr   Ii,  nun-lil  iSerluinl-»  lUt  .•lin-ibu«»  r,-.i!iR  ki.ir. 

2<>.  Lntivrc 

I.  Jüngling  bekränzt,  sehreitet,  eine  Lyra  hallend,  vorwärts.  MEMNON.... 

A.  Herakles  und  der  Elter.  HEOAxtE/  i  intilmlirt  >  tritt  mit  dem  Eher  vor  Kurystheus  {ErVOV/i  im 
Fuss.   Hinter  Enry-theus  eine  Frau  KAHGOBE  und  /TENEIO/.  hinter  Herakles  Athene  {  AOENAI) 

15.  Auf  einer  (Quadriga  ein  wagcnlenkcndcr  Krieger  OlrVTEV/  i  Sehildz.  TrHpietrum  i.  vir  derselben 
II.Tines  (  HE:ME/  |  mit  Kervkei.ui  i  bebilndert  I.  MEM/;N  KA>.:;. 

A.  und  II.  auf  ungcthcilttuii  Manndcr. 

An  den  Hcnkelp.ihnotten  Lotosbliithe  ('ampaim.  Sah»  I.  KU.  Diese  Schal.-,  durch  ihre  Felx-r 
eiiistininiuug  mit  einer  Euphronisehen  interessant .  ist  von  ungewöhnlicher  Grosse,  053  M.  Dnrchm. -^er. 

•Jl .  A  kropolis-Musouin. 

Kleines  Schalenbruehstück  |  Außenseite \  Rest  eines  Fitsses  ;iEMMw. 

2H.   München  :S."54  (7853). 

Auf  weissem  Grunde  steht  wellenförmig  zwi- 
schen einem  Ornament  folgende  Inschrift;  vergleiche 
<liin'il)cr  Jahn  : 

KjV.;;  \y,i~>.i.  Aw:;'J;:; 

KV/.i;  zii»;t  J:z;£ .  vj:  • 

\i-.isa  Ttxl-  xa/.s;.  Mi;»w> 

Slklnno* 

Kru-, 

Brtlssel,  Sammlung  van  15rant.gheni. 

An*  (»rieciienlaii.i.  Die  u.?bt'ii«t»'lu'mie  AhiiiMuu^  ui-v  ilte 
BvM'hriuljuiii:  ersriliti'ii   Sie  wiili-rlr^t  <lin  v.tn  mir  vur 

iti-m  Eintrc-T™  .1er  Zcu-Iono..;  aiil-  mmiuikou-  Mmititv.  ^.^ajjuiMfcüm£^~it^£i:myB>i<r '1  ^rr_u  aw'l '■■iüa^^^^y^ 

mit  .Uni  Bk.|cli«m  LieUinr*nameii  v„n  Mfiniton  l'J.  " 

■'•* 
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II.  Abuani>lun<i  :  Wilhelm  Klein. 


Phetdon 

(Stil  des  Pamphaios). 

British  Museum  S2S*  =  E20  (7395). 

I.  Nackter  itliyphallischer  Mann.  Horn  in  der  Kecken,  das  Gewand  Uber  der  Linken,  schreitet  ge- 
bückt vorwärts  KAIrOS  (DElAON. 

A.  /wischen  zwei  Hippnkampen.  Pcleus  ringt  mit  0£Tn,  vier  fliehende  Nereiden. 

B.  Zwischen  zwei  Hippokampen:  Auf  den  sitzenden  NE>EVX  eilen  HEPME/  und  drei  Nereiden  zu. 

Au»  Vulel.   Eiiut  bei  Durand  St  370.  Ab^b.  (Jwh.,  A.  V  III,  T.f.  17*— 9. 

Charop». 

Kopenhagen.  Birket  Sinith  Nr.  127  (7503). 
I.  Skythischer  Bogenschütze  KAIrOX 

A.  Herakles  würgt  den  Liiwen  im  Beisein  Athenaa  KAIrO/  NAI+I. 

B.  Dionysos  (bartlos)  mit  Thyreo»  und  Kantharo«  und  Manadc  mit  Sehlange  KAlrOX 

Ein.t  bei  M»K«»ncourt  33.  B.  Abgeb.  Mon.  I,  T»f.  87,  St.  41     P.nofk«  IV.  1 

Mllon. 

Neapel  2017  (im). 

I.  Bekränzter  Jüngling,  in  der  Hechten  eine  Schale,  lauft  umblickend  vorwärts  MllrON  KA>.:;. 

A.  Je  zwei  Silene.  die  ein  Hell  fangen  wollen.  A.  OkEBIPO/  XI»  üL 

B.  /TV/IPO/(r.)  KAIrO/  KALO/. 

.FlQchlite  Zeidinun*.'  Mi»,  elr.  1758. 

Tleson. 

1.  Brüssel,  Muarfc  Ravenstein  349. 

I.  Nackter  bekränzter  Jüngling  wascht  sich  in  einem  Becken,  das  er  auf  den  Knieen  hält.  TiE/ON 
KAtO/. 

Abgeb.  Qu.  Mtch.  18S7,  ä.  111  (Pollicr). 

2.  Neapel  2(!27. 

I.  Nackter  bekrltnzter  Jüngling,  der  die  Chlainys  schildartig  Uber  den  linken  Arm.  den  Stock  wie 
eine  Lanze  gefallt  tragt,  sehreitet  vorwärts  TlrE/ON  NVNTA  EO  EPOIE/EN. 

Abpoh.  Kflm.  Mittb.  IV,  8.  I«4.  Zur  Lewing  renrl.  Epb.  arcbeol.  1890,  8.  10. 

Antlmachos 

(•Antias). 

Ob  der  bartige  Kleinias  von  2.  mit  dem  der  (  jüngeren)  nolanischen  Amphoren  identisch  sein  kann, 
scheint  fraglich. 

Schalen. 

1.  Mubco  Gregoriano  239. 

I.  (Im  Kreis.)  Gerüsteter  junger  Krieger  (Schildz.  Schiff)  hillt  heranschleichend  die  Lanze  am  oberen 
Ende  ANTIA+O/ (!|  KAMD/. 

Zwischen  Augen  I  A.  Diskobol  schwingt  mit  beiden  Händen  den  Diskus, 
und  Palmctten    |  B.  Jüngling  hebt  Halteren. 

Kitxlim«.  Kein. 

2.  Korn  bei  Aug.  Castellani. 

I.  (Im  Kreis.)  Jüngling  mit  Stock  in  der  Linken  balancirt  auf  der  Rechten  eine  Schale  ANrtx; 
xalrO/. 

A.  Gelage.  Vier  Figuren  auf  Kissen.  Der  junge  ANTIMA+O/  balancirt  auf  der  Hechten  einen 
Napf  und  auf  der  Linken  eine  Schale,  ihn  halt  AOr.NOAOPO/  (bärtig)  von  rückwärts  umfasst,  während 
vor  ihm  KHNIA/  (bärtig)  ihm  eine  Blume  bietet.  Zuletzt  KOMAP+O/  flütenblasend. 
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II.  Ajihast>i.i]jki  :  Wilhelm  Ki.rix. 


Pcdlens. 

Kleine  scliwurzfiguri-je  Amphora  mit  Henkelpaluietien. 

1.  Louvrc. 

A.  Streit  zwischen  Athene  und  IV->eidou.  Athene  sitzt,  vor  ihr  Poseidon,  sie  wendet  ihr  Haupt  zu 
dein  hinter  ihr  stehenden  Hermes,  zu  beiden  Seiten  noch  je  eine  Frau. 

Ii.  Frauengcmach.  Sieben  .Madehon,  zwei  mit  Spindeln,  eine  mit  Spinnkorb  nEAlEV/  KAIrOX. 

Kin.t  bm  t'nni:,...  ])<i  Witt.,,  Ct.  .'tra«,.,..  Nr.  ««.  Iii*,  «u.  Nr.  S.  Abg«b.  fei.  riW  III,  Tnf.  3«  A  und  B. 
Pniiof  k»  II.  ■'>  iB  Jtlloiu)  Pipwllotls  A  Z  IR&3,  S.  400'  Ii.«  IL/lxi  «i.  Hejdemaun  XII  ball  Wiuckel- 
roiuiuipr.  K.  51.  Ib.X  :  u%  «X..  C  I.  G.  7.11h»  und  T.i72  b,  »wie  bei  Wwnieke  worden  hi.i.  ilif-mr  Vjwr,  tw.i 


Konfiguriere  Schale. 
Comctü,  Mltsco  turtjiliuicsc. 

1.  I  Im  Kreis.)  Nackter  junger  Heiter  ltekranzt,  in  der  Linken  die  Lanze  PEAlEV/  KAIrOX 
A.  und  H.  Wettrennen  von  fünfzehn  nackten  jungen  Keilern.  Dieselbe  Inschrift  jeders.-iu. 
Weder  Innetizeiehiiung  noch  Kitzlinie.   Unter  den  Henkeln  ltankc.  Sehr  lebendig  und  aiud  ruckt  voll. 
Bull   1S75,       173    At.u-'b.  llartwiir,  MeUtem-linlen,  IV. 

PcrikWdes. 

Sc  b  nie. 

Wllrzbure;  I,  S7 

I.  (tewalVnelcr  JUngling  mit  Schild  und  Speer,  Auf  dein  Schilde 
dessen  Zeichen,  niiliid  angeordnete  Kpheilhliitter  bilden  eine  undeutliche 
Lieblingsinschrift :  /AA+E :  KAfcO/.  Km  die  Figur  PEPIK/.EIAE/ 

A.  < >pfors.cene.  Vor  einem  brennenden  Altar  ein  hurtiger  be- 
kränzter Mann  im  Schur/.  ,  der  in  der  Linken  einen  Opferkorb  (mit 
Zweigen  besteckt)  halt  und  mit  der  Hechten  auf  den  Altar  streut; 
gegenüber  jriosl  ein  bekränzter  .Idngling  AMOEON  (Amphion  Vi  aus 
dein  K:iutliarx>s  eine  Spende.  Hinter  dem  ei>tercit  zwei  bekränzte 
JUnglingo  AV/l:TrATO/  mit  Schale  und  Krug  und  KAtdAX  mit 
Schale:  auf  der  andern  Seite  ein  Urci-s  auf  den  Stab  gestutzt  mit 
erhobener  Hechten  KAIAEkP 


B.  AlONV/O/  auf  einem  itlryphallischen  Maulthier,  er  hüll  in  der  Hechten  ein  kleine*  Horn;  ihm 
bringt  der  Silen  EVKPATEX  der  in  der  Linken  eine  Traube  lullt,  den  Kanth.iros.  während  hinter  dem 
Gelte  eine  Miinadc  tanzt  und  ein  Silen  /ATPVB/'  sich  mit  Amphora  und  Schlauch  entfernt. 

Kin«t  b«  K.  Brunn,  (Uiiu  bri  Brüh.  Bull    IHM,  S  3"..  Anh.  Zeit    tsiK>,  ,,    ;,»*    Zelilinun^  im  A|i]i»ruti- 
>\<-a  tfini.  lio.tit.ite*.  nre  rr>..tmtrirt 
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Lensros. 

<**01ympk>doros,  *Athcm>dnnv,  «Epidromos,  »Antiphon,  **Uipparcho.-,  **Lykos.  Aiuioit?),  Chares, 

**Kephisophonl 
;Kiu  hrvlion.  <  >Itos  Euxitli.-os.  Eiiphronios.  Entbyiuidesirj 

•Schwnrzfigurigc  (ii'flmc, 
H  vdricn. 

1.  Musco  (irogoriano,  (7*43). 

Noliulterbild:  Kaustkiimpfer. 

Ilauptbild:  Zwei  bitrtige  Reiter.  OkVniOAOPO/  KAkO>\  IEAAPO/  KAkO/. 

A !>««•(..  «.  »  O.  II.  T»f.  ».  3  i-  A    Hl.  Klon..  Ei>|.  S  als 

2.  M  un.hen  114  <7iHGl, ). 

Scliulterhihl :  Ans/.ugsccne. 

Ilauptbild:  Uingkanipf  des  Herakles  mit  Anini"s,  dein  eim-n  stehen  Athene  und  Hermes  zur  Seite, 
hinter   Antnins  entfernt  sieh  Poseidon,  neben  ihm  eine  Krau  mit  Lanze.  IrEAvPO/. 
H.u.,.tl.iM  »hCrl>.  Ar.b   Zeit.  1S7X,  T»f  lo 

3.  München  44  (7616). 

Sclmlterbild :    1  >intiysos    /.wi-  <Sj"^Ejjjj2ää2 
St  ile  n    drei  Silcm-u  und  zwei  Mä-     fj^/ii&wÖ$5ä»<l    f^-ZI$'''~g     ,  V-l«  /> 


iJ/lml 


Ilauptbild:  Herakleb  kämpft 
mit  Kyknos  zwischen  zwei  Qua- 
dri-je-n.  Neben  der  einen  Athene, 
m  ix  n  der  anderen  Ares.  KAkOX 
IrEAAPO/. 

Vom  Ilaii|itliiMn  Zeiclniuui;  im 
Apparat«  .1"»  r:im  luMitat«». 

4.   British  Museum  4<>>!»  —  Ulli. 

(7SaH|.  .Schulterbild:  Achill 
Le-Luie-rt  Tr»iloji  und  I'oKxcmi  au 
der  Quelle. 

Ilauptbild:  Kampf  von  fünf 
Krietrem    um    einen  tiefallenen 
IrEAAPO/ 

ö.    Wttrzbnrg  III,  IST. 

Sebulterbild  :  Zwei  HreU-pieler.  dazwischen  Athene. 
Hauptbihl:  Tod  de*  Prinmos.  fcEAAPO/, 

IUuptbil.1  »lic-l.  Koni  MitiHoiiunirei,  III,  s.  loh. 

Lek  Vthos. 

6.  (7780). 

Paliistraseenen.  Drei  (inippen:  1.  l'.'idotrib  und  Junglinj:  mit  Hanteln  und  drei  Stäben  ANTI;j.j/:; 
und  +APE/  KAkOX  l-!-;POX  2.  I'adotrib,  der  einen  .1  Unding  bekränzt  AINIOX  KAkOX  und  unleser- 
liche Inschrift.  3.  l'itdotrib  unil  vor  ihm  im  Abgehen  begrifl'cner  .lümrlin;:  mit  Diskus  und  drei  Stäben 
kEi-ff^  KAkOX. 

Kin.t  iu  d«r  SRaimluup  Liml  UuilfordV  Ahfreb.  SUi-kslbei*.  OrlSIwr  dor  llnllenon.  Tal  XII  Arch  Zeit 
1**1.  T»f.  AI;  rorgl.  W>rnickn  III  «  v  Wa;.  I),...  U«1.linK.uamen  de»  Loairre?  bftl  l.i.-r  mich 
iHlmralrt  li«r|te»t.»llt. 

Alabastron. 

7.  Athen.  Akropolismuseuin.  Ohne  Figuren. 

Am  Mundraude:  AEAAPOX. 

Krwäbm  ZeitHühr  für  a.K-rr.  <;rtnnwien  lw?,  S.  .U7. 
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II.  AmtANULLNfi :  Wilhelm  Klein. 


Rothfigurige  Gefässc. 

Schalen. 
8.  (7840). 

I.  Halbnackte  Figur  mit  Krotalcn.  kEAAPO/. 
UM.  Hr.  &H4. 

!).  Brüssel,  Musee  Ravenstein  Nr.  321». 

BUrtigcr  Mann,  gelagert,  balancirt  auf  der  Linken  einen 
Bacher  und  hiilt  mit  der  Rechten  eine  Sehale  zum  Kottahoswurf. 
IrEAARO/. 

Abgott.  (!»«  weh.  1887,  p.  110  (Potttar). 

10.  Louvre. 

I.  Silen  gelagert  mit  Horn  und  Schale.  AEAAPOX 
A.  und  B.  Reste  von  Kampfscenen. 

Einal  bei  Campana.  Gas.  arcli.  1884,  p.  17S  (Pottior) 

'    11.  Berlin  2272. 

I.  (Im  Kreis.)  Nackte  Frau  im  Begriffe,  die  Sandale  an  den 
linken  Fuss  anzulegen.  Am  Boden  steht  ein  flaches  Becken.  Rechts  die  antik  verlöschten  Umrisse  eines 
grossen  Phallus.  kEAk.OX 

Aus  Vulii.  Abgnb.  lUrtwip,  Moiatanicbalon,  Tal 

12.  Orvieto,  Sammlung  Faina. 
I.  Nackter  bekränzter  Jüngling  hascht 

nach  einen  Hasen.  kEAPO/  KAkO/\ 

Dnm.  Cardoll*,  Uns.  «tr.  Kai  im  8.  45, 
Kr.  64. 

13.  Brüssel,  Sammlung  van  Branteghera. 
I.  (Im  laufenden  Milander.)  Nackter 

Jüngling  verfolgt  einen  Hasen.  IrEAA?:/ 

KAlrO/  j.   "  Mm 

A.  Kontos.  Drei  tanzende  Jünglinge, 
zwei  balanciren  Becher.  A.EAAP;;  KA'*0/. 

B.  Dasselbe.  Ein  Jüngling  stützt 
den  Stock  auf.    Am  Boden  drei  Becher. 

PrShncir,  Kurlington-Katalni;  Kr.  ti. 

14.  Brüssel,  Sammlung  von  Brantcghcm. 
I.  Bekränzter  Jüngling,  der  sich  er- 
bricht Neben  ihm  sein  Hund.  kEAAPO-*-. 

A.  und  B.  Je  drei  im  Hinterhalte 
kauernde  Krieger.  Schildzeichen:  Löwen- 
hinterthcil ,  Vogel,  zweimal  Bukranion, 
Krebs  und  Dreifuss.  kEAAPO/  KALO/ 
(zweimal). 

15.  Neapel,  Sammlung  Bourguignon. 
Hüpfender     ithyphallischer  Silen, 

neben  ihm  eine  Spitzamphora,  darauf  KAkO/.   Herum  kEAAPO/  KM  OS,  A6ENOAOTO/'  KAkO/. 

Aua  Orvieto.  Abprb.  Anh.  Zeit.  ISS5,  Taf.  10.  Vergl.  8.  179  (P.  J.  Meier).  VerkleiiMirt  boi  Kl«in,  Enphr.»,  8.  279. 

1(3.  (7841).  I.  Zwei  nackte  Figuren  gelagert.  kEAAPO/  KAkO/. 

Um.  elr.  LMM 

17.  Baltimore,  Pcabody-Museum. 

L  Nackter  bekränzter  Knabe,  in  der  Rechten  eine  Lanze,  in  der  Linken  ein  Alabastron  mit  Schwamm 
haltend ,  steht  auf  einem  BotW,  Vor  ihm  der  bitrtige  bekränzte  Paidotrib  mit  Stob.  Oben  hangt  ein 
Alabastron  mit  Schwamm,  am  Boden  liegt  eine  Dikclln.  kEAAPO/  xAkO/. 
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A.  Vor  einem  Krater  balancirt  ein  Jungling,  der  an  einen  Stocke  eine  Oinochoc  irilgl ,  auf  der 
Linken  einen  Becher.  Zwei  Jünglinge  und  ein  Mftdeheu  eilen  von  der  anderen  Seite  herbei.  KALO/ 
(zweimal).   Alle  Figuren  sind  bekränzt. 


fit 


Ii.  Jüngling,  der  in  der  Linken  einen  Stab  halt,  streckt  einen  grossen  Skyphos  auf  der  Kcehu-n  vor. 
Vor  ihm  ein  hurtiger  Mann  mit  Stab.  Hinter  ihm  Madchen  mit  Thyrsos  und  ein  Jungling,  die  Doppelflinte 
blasend.  K-lAOOMO/  KALO/. 

Arch.  Zeit.  1885,  8.  SM.  I.  »bgtb.  ii»w]b»t  Tat  19.  2.  Zeicboabfr  im  Apparate  dea  Uerl.  Hiu.  L.  100;  tgl. 
KBm.  Mitüi.  II,  S    i.-7  (Hartwig). 

18.  =  Kachryliou  Nr.  7. 

19.  =  Euphronios  Nr.  3. 
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20.  Florenz,  Museo  archcologico. 

L  (Im  Kreis.)  Dionysos  gelagert,  halt  in  der  Rechten  eine  MctalUchalc.  Hinter  ihm  springt  ein 
Silen.  kEAARO/ir  >  KAtOX 


A.  und  B.  Jederseits  nackter  Silen  und  nackte  Mänadc  gelagert,  hinter  der  Mllnade  schleicht  ciu 
ithynhallischer  Sileu  herbei.  Jederzeit*  IEAARO/. 

Unten  im  Kreise  (jeßlasc:  Horn,  Sticfclpaar,  Kanne,  Widderhorn.  Kleinmeistorschalo ,  Stiefelpaar, 
Horn,  Skyplios,  Sticfclpaar,  Horn. 

Am  Orrietu. 

21 

I.  Vor  einem  Flütcnblilaer  mit  Phorbeia,  hinter  dem  die  Sybeno  hangt,  kauert  ein  in  den  Mantel 
gebOHler  JOngUi«.  I.EAAPO/  KAK)/. 

Zi>i<-hniine  »u«  .ieni  Apparat«  <1m  rttmiachrn  Innütui«!». 


dby 


DlK  l.ltlKl  lllhCIIKN  VASKK  MIT  L|K1J1.1N<111NH(  lll.lt  n:v 


43 


22. 

Ucber  dem  Leichnam  einer  gefallenen  Amazone  schiesst  eine  zweite  den  Bogen  ab.  kEAAPO/ 
KAVO/. 

Zeichnung  auf  demselben  Blatte  wie  die  vorige  Kummer.  Ual  ei  die  0*9alm ,  kurier  dicker  Fun  mit  Market» 
Knude.  Hann  findet  «eh  von  K.  Hrann'a  Hand  der  Vermerk:  .Kather  Kirniaa.  Sehr  feine  Schalen.'  Heraelbe  wird  dadurch 
verständlich,  da»  der  daa  Bild  umgebende  innenraiim 
durch  einen  Kreil  iu  zwei  Theile  getheilt  erscheint. 
Der  achmale  Äussere  tragt  auf  I.  die  Angabe  ,nern', 
auf  S.  fehlt  diese,  der  innere  breite  auf  1.  ,rw,  auf 
S.  ,fnndn  roaao'.  Demnach  int  di>'  Färbung  ähnlich  wie 
bei  Kachrylion  Nr.  9  und  Nr.  M  nnd  Knilykne  Kr.  .1. 

23. 

I.  Zwei  Paare  nackt  gelagert  (proupe  de 
quatre  personncs  nuest.  Leagros  sinika  kalos. 

A.  und  B.  ,des  deux  eötes  m  nrgic  noc- 
ttirne  Thalia,  Knrone  .  ...  im»  inegas  nphn* 
Kaie  ...  ei .  .s' 

Bfa  etr.  Kr.  26  (Leu  groupea  ■'•rotiqnes  i. 

24.  Berlin  2276. 

Fragment  eines  Schnlcnaiisscnhildes. 

FaustkitmpfergrupjM-.  Der  Sieger  tritt  auf 
den  blutenden  (tegner  und  packt  ihn  au  der 
Gurgel.  Asar^PO/. 

lliuirritxliuie.  Keine  Innenieiehnung.  Aua 
(•erhard's  Nachlaaa.  Die  Inachrlft  tob 
1*.  Hartwig  richtig  ergänzt. 

25.  Athen,  Polytechnion  Nr.  2»'.»8. 
2<>.  Siehe  Kcphisuphon  I. 


27.  tSehalenfragment  mit  Resten  dieses  Liehlingsnamcn. 

Aua  Athen.  Mittheilnng  von  Uraef- 

Kratcrcn. 

28.  =  Euphronios  Nr.  1. 
2t».  =   KuxilhoiH  Nr.  4. 
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II.  AniiAxm.uN»:  Wilhelm  Klein. 


■Mi.  Berlin  2 ISO. 

A.  PalUstra.  Drei  ( lru|>j>cu.  Ein  nackter  Jüngling  infibulirt  »ich ,  vor  ihm  «sin  Knabe  mit  (Je wund 
Uber  der  Schulter.  t-EAAPO/  i/.iAkO/  HO  PMS.  Ein  Diskol.ol  iANTIOONi  vor  einem  lMdotriben 
(HinrHO/(r.]l.  Ein  Jüngling  (POl.VllO/|r  ]1  gibt  sein  gefaltetes  <}cwand  einem  kleinen  Knaben,  der 
eine  Lekvthos  hüll. 

H.  Fortsetzung.  Zwei  (ini[)|H!ij.  Ein  Jilntrliug  (HIPPOMEAONl  liisst  sieb  von  einem  Knaben 
(TPA(NljON)  einen  Dorn  aus  dem  Fussc  ziehen.  Diinn  folgen  zwei  Jünglinge,  diu  sieb  zum  Ringkampfe 
rüsten.  EAE/IA/  hat  sein  Gewand  auf  einen  Sessel  abgelegt  und  salbt  sieb,  wahrend  WKO/(r. )  seine 
Cblauivs  faltet,  um  sie  einem  Knaben  zu  Uber-eben.  I.EAAPO/  KAkO/. 

Au»  Oipu».  Al)(r»l>  Arch   Zeil.  IST!»,  T»f.  i.  Dnniy  II,  «37 

Psykter. 

31.  —  Euphroniog  Nr.  2. 

Amphoren  mit  Strickhenkeln. 

32.  Louvre  i7S44j. 

Am  Ilabc.  A.  ««elagerter  junger  Lyraspielcr.  Aus  seinem  Munde  gebt  die  Inschrift  MAMEKAPOTEO. 
Vor  seinen  Fussen  kEAAPO/  KAliO/. 

B.  Gelagerter  Jüngling  halt  in  der  Kochten  die  Schale  zum  Kottaboswurf.  IrEAAPOS  KAlrOS. 

Ein»!  Lei  Cunino  Netif*  <lH»i   p  15,  Hub«»  v.        v«.r,rl  Gm,  »rch  I*««,  p.  173  .l'..ili«r)  ■■».!  Stndnick*, 
Jiüirl».  II,  H.  Iß3. 

33.  British  Museum  7!»!'  =  K  2X7  (74«',7  i. 

A  Leiers].ielender  Jüngling.  IrEAO/  KAIrO/ 

B.  Dionysos  mit  Kantharos  und  Itcbzwe.ig  rüekwiirts  blickend. 

Kiiut  bri  Ournnd,  Kr.  *>.    Abc«!..  M«.  III*-*,  pl.  XIII.  <S..rb.,  A.  V.  IV,  31».    Di«  riebt!?»  Urning  d*. 
Namen.  HiLnni-bor.  Her  «leb.  Cm.  »  Berlin  8.  U>  (Wernicke) 

Pelike. 

:54.  i'7842l. 

A.  Ein  sitzender  Jüngling,  ein  sitzender  Mann  und  ein  stehender  nackter  Knabe  bemerken  eine 
lllx-r  ihnen  flatternde  Schwalbe.  Der  erste  spricht  IAO  XEHAON,  der  zweite  NE  TON  EPAKIrEA ,  der 
Knabe  spricht  HAVTEI  EAP  EAE. 

B.  Ein  Uingerpaar.  IrEAAPO/  O  TAI/  KMOS. 

Au»  Vulri.  Kin»t  bei  Graf  OuuriolT.   Ab|t«l>.  Mou   U,  24.    Parwfk«,  Bilder  nntiknn  I.nlj»»«,  Taf  17,  e.  Bau- 
m.->Hl<.r  III.  S.  Il.l.i  und  11>«S.  A.  »unijr  1,  3ftt. 


IHoxippos. 

Die  Schale  mit  diesem  Licblingsnainen.  dessen  Sehreibung  hier  noch  alterthumlicli  i»t.  gebort  zu  den 
interessantesten  de.«  epiktetischen  Kreises  und  zeigt  deutlich  Anlehnung  an  die  frühe  Weise  des  Euphronios. 
(7813).  I.  Uankenornament. 
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A.  Thesen»  in  der  fachten  einen  Strick,  verfolgt  den  marathonisehen  Stier.  AIOX/IPO/  KAW>«. 

B.  Zwei  nackte  Weiher  liefen  auf  Kissen  gestützt  einander  zugewandt .  die  eine  reicht  der  andern 
HOtenhlasenden  eine  Schale  mit  dem  Kufe  PINE  KAI  JV,  während  sie  auf  der  Linken  einen  llecher  trägt, 

Beacliripbe»  Brau»,  Bull.  1*11,  8.  100.  Areh.  Z*it-  I  •* i  I,  8.  3-i«  |«»n»rk*.  S.  10.  ZmchnnuR  im  Apparat«  <U 


Olyinplodor«!* 

I  **  Leagros,  **  Kephisophon L 


Schwarz  Heurige  Hydriii. 

1.   Sieche  Leagros  1. 

Kothfigurige  Sehale. 

•2.   Siehe  Kephisophon  1. 

Kothfigurige  Lu  trophoros. 
:5.   Athen,  Akropolis-Muscum  (Fragment). 

Mann  mit  Zweig,  hinter  ihm  zwei  weihliehe  Figuren,  die  eine  mit  Zweigen,  die  andere  mit  Skeplron. 
OlrVPIO?w?:;  KA/.c;. 

Erwähnt  XoiUwhr.  fflr  lt»l«rr.  Oymn»«m  l**7,  ,1.  (117  iE.  Km.cl.).  O«.  «reb.  1#MW,  8.  173  ,P«Uier). 

Epldromos 

I  **  Leagros). 

Mit  Ausnahme  der  Schale  1,  wo  dieser  Name  mit  dem  des  Leagros  verlmndeu  ist,  halten  wir 
hier  nur  Schalen  blos  mit  einem  Innenbilde;  2—  (i  sind  cintigurig,  7  -t»  zweiiigurig.  Silramtlieh  so  weit 
bekannt  ohne  Mäander  in  einfaehem  oder  Doppelkreis. 

1.  Siehe  Leagros  17. 

2.  (7818). 

I.  Bekränzter  Mann  auf  den  Knotenstoek  gestutzt.  Hinter  ihm  sein  Hund.  Oben  Lekvthos  und 
Schwamm.  EPIAPOMO/  rOUOX 

Mu»  *tr,  1473.  Ahgob.  <J«rb.,  A.  V.  IV.  27«,  ä.  1'Wka,  Taf.  I.  7. 

A.  British  Museum  KfiO*  =  K.  KU  (7X18  h|. 

I.  Bekränzter  Jüngling  hiilt  knieend  in  der  Hechten  einen  Stock  und  streckt  die  mit  der  Cldamys 
umwickelte  Linke  vor.  EHAPOMO/  NAI+I(r.l  KAI-0/. 

In.  Katalog  ftir  NAI+I  Ix.««  irel™*».  Ahgob.  Hartwig  M.i.torteh.]«!..  Taf. 

•». 

I.  Nackter  Jüngling  mit  vorgestreckten  Armen,  hinter  ihm  eine.  Stele.  EniAP0M0>\ 

Abgfb.  l'aimfka,  Tal'.  1,  I.  Weruicke,  Areb.  Zeit.  1H*J,  S.  2»»  erwSbut  .bo  ZoicbmiDg  im  Borl  Apparate 
irrljr  al»  nnpnblirirt. 

5.  <  7817.» 

I.  Jüngling  hält  einen  Hasen  hei  den  Ohren,  neben  ihm  sein  Hund.  EHAPOMO/  KAkO/. 
Mu».  ar.  142i 
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«i.  i781W). 

Hermes  eilt  mit  dem  Widder  am 
Bücken  vorwärts,  den  Kopf  zurück- 
gewendet. Au  der  Krempe  seines  Hütts 
Buchstaben.  lMo  Licbliupmisehrift  ist 
in  der  Publication  ungenau  an^c-jcbeii 
l'anofk»  las  EPIlrO/  KAkO/.  I  Himmler' s 
Wmmthun^,  es  M  i  EPIAPOMO/  KAtO/ 
zu  lesen,  hiilti'  ich  für  ^sichert. 

Abptb.  Mu«  ('bin«,»,  XXXV.  IWf k»  II// 
uiei  H.-il^Ol-cr  1,  :.  Kl  <i  r  III,  K7 

7.  Neupcl,  Sammlung  Bourjrui^uun. 

I.  Im  Kreis.)  Zwei  .lünj;linj;e 
auf  einem  Bette,  lief  tili.-  blast  die 
I  bjppclllütc ,  der  andere  erbricht  sich. 
EPIAPOMO/  KMOf. 

Aun  Orvifli.,   ,.|i|.|ir"Uiwb.    At>r<'li  llnrt- 
wijj,  M.-i»tt-r»-bi«b-u.  T»f 
S.  Luuvri'. 

I.  illii  Kreis.)  Opfer.  Vor  einem 
Altar  ein  liitrtieyr  Mann  mit  dem  Messer  iu 
iler  Hand  und  ein  knieender  Jüngling, 
der  ein  Ferkel  halt.  Daneben  eine  Palme. 
ET \£k  POMO/  im  Abschnitte  KAkOX 


Kltxttni 


er  Sammln  hir  Cnm- 


|i*iia.  Abjji-b.  Daremberfr,  Viel. 
t*  If.M  llurtwip,  M,.i.t.T»rl.»l«ii, 
Tftf 

i».  Brüssel,  Sammlung  van  Brau 
te^heui. 

I.  Zweikampf,  .hinter  Krieger 
mit  Ib-Im  und  Beinschiene,  die 
Scheide  in  der  Linken.  stijsst  •'»ein 
Sch»  ert  einem  zusainuiciisinkei.den 
biirti^en  llnpliteii  len  face)  in  den 
Leib,  Der  Helm  de»  Unterliegenden 
ist  mit  zwei  Büschen  geziert. 
EPIAPOMO/  KAkO/. 

Thero. 

1.  Siebe  « »lt.«  und  Euxitlie..,  Nr.  i. 


Krpliixitps. 

Hutbfi^uriüe  Schale. 

Berlin  ±JTX 

I.  'Im  Kreis.)  Hcphaistos  den 
Hammer  iu  der  Linken,  den  Kau- 
thanw  in  der  Hechten,  siut  auf 
einem  Fllicelwasen.  KEOI.TO/ 
KAkO/ 
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Abgab.  Gerb.,  A.  V.  I.  A7,  I.  3.  Kl.  eir.  I,  38.  Kin«t  hei  Canlno.  Mu».  *tr.  MM.  Die  Lonang  ,H*phaI- 
Jtoi-  bat  Purtwangler  beseitigt,  der  in  iler  Figur  wühl  mit  l.'nrecbt  Triplolemo«  sieht-,  er  schlug 
Kr,^|3)io<  Tnr. 

Weissgrundige  kleine  Lekythos  mit  rothem  Halse. 
2.  Bologna,  Museo  eivico. 

Jüngling  im  Mantel  an  rinn  Stab  gelehnt,  vor  einer  Stele  rtst/r^iv  in  vier  Zeilen  die  Invhrift  KE*I  SIOS 
Mti'ht.    Oben  Schwamm  und  Stripiis. 

Elplnikns. 

1.  Kothfignrign  Schale  ohne  Ausscnbilder  (7»li>i. 

I.  Jüngling  gelagert  mit  Lyra  und  Hecher.    Oben  die  Insebrit't:  K>.-:r.M;  xjf/,s;. 

F.iiiM  bei  Cnnino.  DnbuU,  I)««ci,  d.  anliuues  de  l'onrtali-s-Gorgirr,  p.  8tt,  n.  312. 

2.  Schale  in  Bonn  ohne  Aunscnbilder. 

L  Auf  dem  Thungruitd  mit  Pinseleontouren  ein  weiblicher  Kopf  gemalt.  In  einem  schwarz  ausgefüllten 
Krabe  herum  EMMNtKOX  KAkO/. 

Au»  Or»ieti»,  1877  gefunden.  Ahgeb.  und  beeprorhen  Areb.  Zeil   1*85,  Taf.  IS,  S.  105  (Winter). 

3.  Floren«,  Mus.  arch.  Nr.  2<>41. 

I.  Jüngling  gelagert,  hält  mit  der  Rechten  die  Sehale  zum  Kottaboswurf  und  wendet  das  mit  einem  Band 
umwundene  Haupt  zurück.   An  der  Wand  Kleid  und  Korb.  EkriNr*.;^  *>>.:;.  Zum  Teller  verschnitten. 
Moddemann,  III.  hall.  WinckeltnAiiajpr.  S.  '.17,  lad  faUrhlich  Ej  s'v!. 


(7*37). 

I.  Bekränzter  Fliitenbläscr 
und  J  ringling  zuhörend,  beide  im 

Mantel,  kABOTO/  KAkO/  KH- 
TAAORA 

Muh  etr  IM-V 

FansiiiineliMM. 

(7S7l>  i. 

'  I.  Diskobol  und  Speerwerfer, 
rAV/IMA+OX  KAkO/  NAI+I. 

♦  •erb..  Kapp.  mW.  <li  ,|it»w  il 
sign.  CasHUecinl  in  Cbiuni*. 

klcomclos. 

Lou  vre. 

I.  Diakobol  bückt  sich.  den 
1  »iskus  in  der  Linken,  in  der  Rech- 
ten eine  Stange  <  Iben  1  lacke,  unten 
Haltercn.  KkEOMEkO/  KAkO/ 

Kelche  IlWltidl— Bf,  Kintllnie 
K**hr  iVin.  Samml.  ('umpaiia. 
D  763.  wo  der  Name  in  Kino. 
menoit  verscbrielivn  itt. 

MI  Binde*. 

Epiktetischcr  Teller. 
Oxford,  Ashimilean- Museum. 

Persischer  Keiler,  den  Bogen 
in  der  Linken.  MlkTIAAES 
KAkO/. 
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II.  Abhanüixnii  :  Wilhelm  Klein. 


LyNiklt'N. 

I'yxis. 

Athen,  Sammlung  der  F.phorie. 

(Im  Kreis.)  Nackter  bekränzter  kahlköpfiger  Zecher  hüpft  auf  einem  Beine  und  halt  dabei  auf  der 
vorgestreckten  Harnl  einen  Skyplios.    Hinter  ihm  sein  Stuck.  IV/IKkE  KAIrO/. 

Au«  Mop»/».  Abgeb.  lleydenianu,  (iriecti.  Vateubüder,  Tat.  i,  2.  Klein,  Eunhr.'  S.  313.  Fein  und  lebendig 

Tlialiarchos. 

Pyxis. 

BrUssel,  Sammlung  van  Branteghein. 

(Im  Kreis.)  Junger  Waffenschmied  hämmert  an  einem 
Helm.  OAHAR+O/  KAfcOS. 

Aua  Atlieu. 

Clialrias 

[Philtias]. 

Fragment  einer  seh  warzfigurigen  Hydria. 
L  Berlin  UKW. 

Schultcrbild :  Fragmentirtc  Kampfsccue  (GigantcnkauipiV 
eine  Figur  im  Pantherfell,  siehe  Katalog). 

Iluuptbild:  Auf  einer  Quadriga  Zeus  und  Athene,  neben 
dem  Wagen  Apollo,  vor  demselben  Hermes  (?)  XAIOIAS  KA/.:;. 
Al>g*b.  Hartwig,  MeiMerachalen,  Taf 

Kothfigurige  Schalen. 

2.  Baltimore. 

I  Im  Kreis.  I  BekrUnzter  Jüngling  an  den  Stab  gelehnt,  in  der 
Linken  einen  Geldbeutel,  beugt  sich  mit  ausgestreckter  Rechten 
vor,  auf  eine  Gruppe  von  Geßlssen  (Kotyle,  Spitzainphora,  Schale) 
deutend,  in  der  Absicht  an  kaufen.    Hinter  ihm  ein  Stuhl. 

©I.tiA-*-  EAPAGVEN  +AIPIA/  KALO/. 

Reiche  luneuieichnuni;.  Rilxlinic.  Sehr  fein.  Abgeb.  Hartwig.  Meiaterscbaleu,  Taf. 

3.  Berlin  4040. 

I.  (Im  Kreis.)  Schreitender  Jüngling  bekränzt,  in  der  Rechten  Knotenstock,  in  der  Linken  Schale. 
Mantel  um  die  Schulter.  +AIPIA  KAIOS. 

.Haarcoiitour  nicht  geritxl.  Kein  Muakeldelail.'  Alis  Korlntli.  Abgeb.  Knrtwangler,  Hamiul  Kaburofr.  Taf.  63,  V 

4.  Museo  Bochi  di  Adria  i78i*7). 

I.  (Im  Kreis.)  Fragmentirt.  Jüngling  bekriliizt  auf  i-inem  Bette  gelagert,  spielt  Lyra.  XAIRIA/  KAIrO/. 

.Viol  Muakcldetail.'  Schon«.  Taf  VII,  2.  Klein,  Knuhmnioa',  S.  Sm. 

5.  Louvre. 

I.  Jüngling  auf  einem  Bette  gelagert,  spielt  Lyra.  Oben:  X.  IAS,  unten:  IC.  IrOS. 
Kitalinie.  Kein.  Aua  Griechenland. 

<>.  Terranuova  (Geht). 

Jüngling  hockt  wie  eingenickt  neben  einer  grossen  Spitzamphora.  ICAlO/  XAtpia;. 

In  der  Sammlung  Nicola  Kimm  an  tiela  gegeben.  Sehr  fragmeiitirt.  Die  Ergänzung  der  Inschrift,  für  die 
der  Stil  de«  Geflasee  mitapricht,  wird  durcli  den  eigentümlichen  Schriftcharakter,  nam entlieh  durch 
die  Form  des  k  gewiehert. 
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»•olikc. 

7.    Neapel  !»■*!)  1. 

A.  <  Yedenz-scenc:    Vur  einem  Mlzcndcn  Manne  mit  Skeplnm,  der  eine  Schale   in  der  Rechten  h;ilt, 
steht  eine  Frau  mit  Kru-r. 

Ii.  Sitzende  Frau  mit  Spiegel,  vor  ilir  ste  ht  .-in«-  Dienerin.  KAlrO/  iAiqiA+. 

.ScI.Bue  Zeicbuun|r.' 

Ambrosius 

i  **  Kephisophon). 

1.   Sk-he  Kephisophon  1. 

<>rvietn,  Museo  Fuinn  Nr.  Ii'2. 

I.  JUn«lin>;  mit  Stock  in  .1er  Rechten  und  Schule  in  der  Linken  ANBPOSIOS 

Zum  T«llor  vprwhnilfn 

K  rat  es. 

Brüssel.  Mu*ee  Royal  H.  !■">. 

I.  Silcn  mit  Kantharos  sitzt  auf  einem  Sehlaucli.  KRATE/  KMOf. 

A.  Rntilos.   Drei  .lilnj;liue;c  tanzen,  ein  vierter  schöpft  aus  einem  Krater. 

B.  Vier  tanzende  Silcnc,  in  deren  Mitte  einer  auf  einem  l'liallusvou'cl  reitet. 

W.rnuke,  S  7». 

A  t  Ii  cm>  dolos 

('**  Leu«riisj. 

Iö>lhfij;nrii:e  Schale  mit  hlossom  Innenhild  in  u  n<;et  In-  i  1t  e  in  Mäander. 
1.  Leaei«,,  lf>. 

Rothfi^urijje  Schale  mit  Innen-  und  Aussen»  i  I  d  e  r  u. 
'2.   Neapel,  Sammlung  liourjruijrnon. 

Zwei  imekte  Schlitzen  mit   l'iekelmlitzc  T   einer  sitzt  am   Hoden,   machen   ihre  Boge»  >ehussheivit. 
KAIO/  AOEN  . 

A.  und  B.  Reste  von  PalästraseciKti. 

Ab^h.  Hurtwic.  M..i.t.  n,chHl.Mi,  Tai'. 

3.   l'cithiiios  Nr.  1. 

•t.    Neapel.  Siunmluiie;  Bour^uiüiioii. 

I.  Bärtiger  k.ihlkopti-er  Lcierspieler  sinirt;  aus  seinem  Munde  die  Inschrift  SPANIONIEN.  Neben  ihm 
sitzt  ein  -ehuckter  .liiii-linit  mit  Smh   fra-mentirt  i.    Im  Al.sclmitte  AOENO^OTOX  KMOS. 

A.  Zwei  Licliespjuire,  voii  denen  je  eines  einen  Hasen  h.ilt,   liehen  dem  erstell  I'.uiie  ein  Hund. 
HOTAI/ 

B.  Zwei  Liebespaare,  zwischen  ihnen  ein  .lünnlin^.   1,'iiler  dem  Henkel  ein  Hund    HO  TAI/. 

s'i.-l.iT  vnn  IVitliini»    AbiT'-b.  Itnrlvrij;,  Mneti-Mi-Iiitlrii,  T.-if. 

n.   Krakau.  Museiun  („'/.artnrvski  (77sK). 

1.  Bekränzter  trunkener  Jütijrliu«   mit  Stock,  halancirt   auf  der  Linken  ein   Triukfrefass.  KAkO/ 
AOENOA0T0/. 

A.  Zwei  .luuffliujjc  tanzen  um  eine  nackte  FlotenhliiHerin  KA:TA. 

B.  Zwei  .lunedimre  tanze»  um  ein  tiinzendes  nacktes  Mädchen  mit  Stock  und  Schale.  AOENOAOTOX 

Au»  VuK-i,  Ein*;  Iwi  Ciiiiuo,  Mm.  Mr.  1171,  tfnmi  b«i  ».•Mr^-.„H.Tni.'r-v  i  Verk.vil-U:    tl»  —  -I   Juni  l-">'>, 
Nr.  »15}  uurj  ;Vi>rk»iii'»k»t.  Iii.  April  1«;«.  Nr.  Hie;  »..»*!.  KiirtivSnk-l,-r,  It.-rl.  jihiiol.  \V,.rh.M>- 

«chrift  t  s  ss,  S   1517.  Abpiü.  Hartwiir.  M«i»t«r«rh«t«tn,  Tri' 

ti,  Neapel.  Sammlung  Bour^'iii^non. 

1.  Nackter  Jllnjrlim:  mit  Strick  in  den  Ililiulen,  am  Bode»  licet  eine  Hacke,  an  der  Wund  h«n;.'t  ein 
Ilantelpaar.  AOENOAOTO/  KAVO/  KAvO/. 

A.  und  B.  Katnpfscenen  Fra^mentirt 

Ab).-«h   llurtwiir.  MiM»t..r«-hiil<m,  Tat 
Ii-nk-linfuii  *,r  |.hil-k  .1   i  I  \\\\\   IM  II   All.  7 
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11.  Ahhanüh  xu:  Wilhelm  Kleis. 


7.  A Iii. ti.  Siiminluiij;  Trik.mi.is. 

1.  Hckriiii/.t.  r  .IthmliiiL'  im  Mantel  ssoli r<-it«  t  mit  Kaum-  und  .Schale  mif  einen  Altar  zu.  A0EN0&0T0S 
KMOS.    Am  Hände  der  .Schal.,  OAORI. 

A.  Hihffknmj.f  des  ll.  rakl.s  mit  Antai.».  KAI.O/  AOENOaOTO/. 

H.  Thesen*  n<-lit  mit  dem  Hammer  auf  den  v.-rw  undct  zusammensinkenden  Pr..kru>tes  |.,s, 

AUr-h.  .!<, Hrn.  \,(  hrtl.  Sti.,1.  X,  Tal    1    H, -[.....  }. .-n  .In«.!).»!  S  2.(1. 

8. 

Hier  kann  mik  Ii  .  in  m-Ii  wnr/.iijrnrit4<-s  S.-1ial.Tiiini.Tii>il<l  Kni^iufTit  von  der  Akrepolis  anp  hlfrt  werden, 
obgleich  mir  die  Krtfunzuue;  zweifelhaft  dünkt,  ltciter  in  engem  Gewand.-  I  Perser  'i }  KAtOX  AOEN. 
t.'hv.   K.  v  ieiv  1        S    I-h   l'oitier  x.  a.  i. 


Stesagurus. 

Krüssel,  Sammlung  vnn  üraiiteghem. 

.Seliule.  I.  .Ilmglins:  im  Helm  mit  .Schild  stürmt  mit  tf.zihkt.iii  S<  hwcii.  v.»r.  KAIrO/  /TE/AAOfA. 
Im  Abschnitt  unten  KAIrO/. 

S-hr  M»-ii>li£.  Itficlii-  luii.iin-i.lmmie ,  SmeiiUßgel  (it-hnrt  zu  ii-t>  vurire^hrilli-u-tfii  Kr7.Hinriii»»w>  *•» 
i-|.:kt."i»rl.i-u  Kreiw«.  Au«.  Kirim«».  AI*.  I>.  M.'l  d'.v.li  vi  li'l.i-teir«  IX,  Taf.  I;  vcrel.  ti.  «  <>.  «.  57 
■  1 1.ll.-trt. 

AniasU. 

1.  .Siehe  Klen|)hrndes. 

I  >.r  fragmentirle  Th.  il  der  Inschrift    d.  s  Schul,  nfiis-cs  KIEC1RÄAE/  •  ETOIEJEN  :  AMAS  $ 

ist  von  mir  in  den  Signaturen   falsch  zu  AMAJ ;  ergänzt  «.  i.l.  i,.     Nach  der  Lnlcr.-nchung  dei« 

Original»  vnn  SiN.  Kein.  Mitth.  III,  S.  'IX), 
deren  Nichtigkeit  ich  bestätigen  kann,  sind 

/■■•,        I  i  u   dem    >  Jllia    '!>  l.en    Zeich.  II   ZU  >T 

ganzen  und  endigt  die  Inschrift  mit  dein 
zweit,  n  Sigma.  Six  schlügt  \.>r  AMA5  101 : 
HVVS,  ich  erganze  AMAS  \t  ':  KALO]« ,  wie 
bereit*  Jahn.  Ann.  lsf-4.  S.  lMl>  gethan 
hat.    Ih'c  Lesung  bestätigt  Nr.  -. 

2.  Adria.  Muse.»  Px.cehi  'Mtl. 

I.     Im    Kreii.i     <  i.  rilsteter  bärtiger 
Krieger  fasst  mit  der    Linken  den  Schild 
und  blickt  auf  den  Helm,    den  er  in  der 
Ucchlcn   halt.  AAA-U  KAV.;;.    Am  Schild 
raiiil  AAA/I 

AS.r«.»..  Ncliftnr,  Tal   V,  -1. 

lliketes 

-icln'  Nik.m  " 

Sc  hai. 

I.  (7*251,;. 
A.  und  H.  lielagc. 

I.  i  lm  gethciltcn  Mäander.)    In  einem 
Oeinach,  das  eine  Thür  andeutet,  umfassl 
ein   Mädchen    einen   .1  iiiiirlintr ,   der  in  der  Linken  einen  Stock   hält  und  mit  der  Hechten  auf  ein  Reit 
hinweist   HIKET;:  KAlrO/. 

A>i»  Orvk'to.  iiiclit.  «if  I'aimlka  atj^ibl.  im  Itiriinrr  Mnjfum.  Erv>Shut  Ott«  Jalin.  Mllurliuer  Vaaeimamml  , 
S    I.XXIX    I  A»s«-»i    i'a.inika  I.  10  uixl  Klein.  Ku»hr<.»i<»:,  S.  KM.  Zek-linui^  im  Apparat«  dro  * 
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Kinhenkcligc  Töpfe  (Form  Ncap.  LS*). 

2.  Sammlung  Fontana  <  7 ■>:..'>  b  i. 

.Jungling  Korkt  vur  einem  kastenartigen  Oerath,  in  der  Hechten  ein  Sprnn""ewicht Cf i  Oben  KMOS 
HIKETE/ 

.Schoo  und  virirfSllie  '  Are  Ii.  Am.  IH.W,  8.  402.  Arc.h -«..igr    Miltli.  1*78.  8.  12.-,.   Ab^eh.  Sar-.orii»,  nicht 
pnUicirt. 

 «1 

Frau  mit  llhirac  in  <ler  Linken,  mit  ausgestreckter  Hechten,  .        "    ^  ' 

wowlct  im  «ielien  das  Haupt  zurück.  b-** 
MuH  Map.  I.  s  '.'I.   Zeicliiiiitiic  im  Apparat«  *»  r.ira.  Iu»iitul*s.  ^ 

Pa  u  utile  n  Iii  hell  e  A  in     u  r;i  (sehwarzrigiirig  K 

4.   Puris,  Lnuvre. 

A.  Athene.  Auf  den  Säulen  Hähne. 

B.  Wettrennen  zweier  Viergespanne.  MVNON  N:KON  HIKETE  OMOI  KAkON.  .Sotto  il  picdc  a 
f^ranili  lettere  falte  cnn  verniee  nera:  02/ 

Stark  rrwtaitrirt  Cat.  «..ampaita  IV,  40 

Ladies 

lNik.,s|rat..s  II- 

Schalen. 

1.   Nikostratos  II,  2 

•2.    Berlin  -J.il  4  i7h.SSi.  Flacher  Teller  auf  Sehaleufuss. 

t  Im  laufenden  Mäander.)  PaliUtrit  sallit  weh.  auf  Keinem  rechten  <  >li-i'*chenkc  I  <li«-  Inschrift:  kA+E/ 
KAIrO/    Hinter  ihm  auf  einem  Pfeiler  HOPAI/  NAI+I  KAIr:;. 

Atiff«l>.  lierl...  Tri0k«ha!en  Taf  XIII.      u   .1,  IWfka  1,  K 

3.  Koni,  Musen  (iregoriann  Nr.  ^1)4  i'772S>. 

1.  Mann  im  Mantel  am  Stabe,  an  der  Wand  Strigilis,  Schwamm  und  Lckythes.  kA+E/  KAkO/ 

A.  Lii|iithe  im  Kampfe  ^'i^i-n  zwei  Kentauren. 

B.  Drei  Kentauren. 

A1)L','I>    Mll«    (irr.-    II,  SS,  1 

4.  Luiuvrc  iMnga/.iir.  Fragment. 

1.  Singender  Mann  mit  einer  Schale,  nur  der  t  »bertheil  erhalten.  ItA+E/  KAI-O/ 
A    Drei  Lphcbcn.  paiästritisi  h. 

Mi-lh.  von  Hartwig. 

Krater. 

5.  l'aris,  Sammlung  des  «irafcii  Tvszkiewicz. 

A   Mnnomaehie  des  AIOMEAE/  und  AINEAX  Hinter  Di.imcdcs  A8E/VAIA:  hinter  Ain.  »- 3TIAOSOA. 

B.  Mnnomaehie  des  A+llrEV/  und  MEixi;»;  zwischen  beiden  auf  dem  Huden  au<g>  -treckt  ih  r  teilte 
l\r1EI»Ae/irr0/.  Ilinler  Achilleus  A0IVAIA,  hinter  Memumi  HE;;.  Auf  dem  Haudc  des  runden  Schildes 
de*  Meiauippus:  kA+EA/  ■:•  KAkO-f. 

1  "■>'.■  in  Canino  ir«i'u.K.»ii.  im  Stil        Huri».  »Ii t»  Fiirurfii  ».-lir  fn««.  H.-.li«  |.\  Uurciiiti.  r  :.\  Im.  iT..ii.is«i.> 


Arlfttcldex. 

1.  Louvre  i.77!'it|. 

I.  (Im  laufenden  Mäander.)  Junger  Krieger  mit  Schild  iZ.  Kantharns;.  Hehn  und  Lanze  tanzt  nach 
dem  Spiel  eines  laiigbckleideteu  Finte  iibli.*ern  ADI/TEIAE/.  Kelten  der  er«leu  Figur  unleserliche  Iiii-chrift. 

Kinn  bei  t'aiiino.  Xetici-  184f>,  Nr.  :ti.  Ilarthnl.'iiiy  Nr  >J3  VVrcl  ll«.v<leiu.-atn> .  Ii  hall  \Vi!i.  l(eliiisiiii.|.r  , 
M  I-,  >l«r  .lir  In-lirifl  NI/VPO  li.>«W  Hartli-l.W  AAA/TIE.  ich  In.  EI/VAO  .Ii-  l-un-n  xw*i 
lliiüU.talMiii  »hei  «nnifdlliaft. 

2.  <  77£>K 

Bärtiger  Mann  an  einen  Stab  geleimt,  an  der  Wand  ein  Hase,  neben  ihm  eine  Stele.  API/TEIAE/  KAIO/. 
N.rtie«  |..  :ii   Harihol.-m.v  Nr 

r 
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f,2  II.   AllHAM'I.IN.i:    WlLHKI.M  Kl.KlX. 

Antlas. 

CA  Uli  mach  ms.  *Klcimas.  **K.'l>liis«n»liiin.  **  I'li. -idiades 
Schalen. 

1.  Kerlin  2304  |77;i4i. 

I.  lim  laufenden  Mii.iud«  r.  i  Kricjfcr,  von  Pfeilen  l>. -clinsscn.  hlickt  laufend  mit  rückirew aiidt.  in  Kopf,- 
nach  oben  ANTIAR  KA/.::. 

A!iif*t..  <;..rli.  Trinke  lialet,         «..■■.w.  Tal.  \  I  iiu.l  VII.  l'.mofU  IV.  * 

2.  Si.  lu-  Antima.  h..s  2. 
:5.  Sioli«-  Kci>hisii)fhnu  I. 

Sr ;.  in  [,„,, 

4    lind  Ö.  Siehe  I'l.cidiades   1   und  1'. 

ArisianhoN. 

<77!.7). 

I.  .liiMu"-r  LvrnN|iir|.-r  auf  seinen  Kimtcnstal»  ^stutzt.  API/TAPXO/  KAIrO/. 
A.  Knill'»-.  Fl;«t>  nl>l;i-<  r,  zwei  Komasten  mit  (icfilssen,  einer  mit  einer  Fackel. 

Ii.  K»m»*.  Kliiti  iililil*«-.-,  zwei  Komastcn,  ein.  r  mit  Schale,  der  andere  mit  Kni"  An  der  Wand 
F|..t.nfiitt>ral. 

Ehuft  ttel  Caiiluo.  Nolle«  p  :«'.  Ilsrtl.«l.'niy  Nr.  tw. 

AMmldf». 

1.  I-'  Kal.-ntVa^m.  iitr  in  Adria,  .Mus.o  Ih.cehi  3S7. 

V1.11  Au-scnliddcrn  Fragment  '•incr  Hand  mit  einem  Zwei«;.  HAI/IMIAu.  Vom  Inncnl.ild  Fragiiu-nt 
einer  Hand  mit  einem  Stall.  ...EL. 

Al,»"li.  Sctinm-,  T»f  XII.  Nr  4  u  U 

K.itvl.-. 

2.  Berlin  231«  (8447  d). 

A.  Mann  im  IVia-os.  lt-  ^i u  t.  lt,  dii-  < 'hlatin  s  .schildartie;  um  den  linken  Ann  k.  lt,  das  Sclnv.  i1 

in  der  Hechten,  wendet  -ich  zurück.  AISI;jiIAE*  KAtOX. 

I!.  .liiiiirlinjr,  IVtn-us  im  Nacken,  p-sticn-lt,  dit:  Chlaniys  wie  Fi^ur  auf  A ,  drinjrt  mit  gezückt,  in 
Schwerte  v.r.  AOKEI  +/VNNONM  *«>.';;  ««•*  iv^jrr't]. 

Al.tf.-I.   Arrl.   Zi.il.  l-ftl,  Tirf.  *M 

(haires.ratos 

,  Hamas,. 
.I)..ri-.| 

Vmi  den  fiiiit'  diesen  l.i.  lilin^Mi.iiiii  n  trajrcnd.-ii  Vasen  des  Huris  miisstc  eine,  als  in  di  r  /.««-ih  n 
Auflag.'  d.  r  Signaturen  nm-li  nicht  aufe;ctühr1c ,  liier  l.cschriclj.-n  werden.  Ausser  mit  l>amas  kann 
( 'Iiaii  csti-Htos  aueli  mit  l'anailios  als  iii^verlmmlen  lictrachtet  werden,  indem  <lie  Nummern  .">  und  Ii  des 
Verzeichnisses  der  Vasen  des  Huris,  von  denen  das  eine  diesen,  das  zweite  jenen  Namen  trajrt,  genaue 
IN  l'lik.-n  sind.  Dass  fa-l  alle  Iiis  auf  Nummer  11  etwa  vm  Huris  lierrüliren ,  ist  sehr  wahrscheinlich. 
Sie  -.-hören  aller  in  die  Frülizeit  die>.-s  Meisters.  Von  Nummer  *  hat  dies  Hartwig  ausdrücklich  l.emcrkt. 

Schalen. 

1— 3.  Huris  l,  2,  G. 

•I   (.'iirneto.  Sammlung  Hnisehi. 

1.  Hisk..l».t|.  liehen  ihm  Hacke,  an  der  Wand  llullcrcti. 

A   Kam|ilsieiie  zwischen  drei  Kricecrn  XjciirrRATOS  KAlOi 

lt.  Dassell.e  Xx-t-RATOS  KAIOS. 

Zficltmiiip  Im  mm  li.Milui 
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;">.   Neapel,  Sammlun;:  Bourpiijrnoii. 

I.  (Im  Kr.  k  ;  Nackter  l.okriin/.t.T  .Iiln-Iine .  ''in  Horn  in  der  Linken,  ivcnd.-t  im  Laufe  d.-n  Kopf 
nirderblickcnd  zurück.  XAIREtTRATOJ  KAlrOS. 

Ol.»«  lMi«»««irt<ii«U|C.  Kttxiini«.  Kor  Ku«»  <l«r  Schal*  i-t  alt«rll>n«ii;*l>  kurz,  und  'li<  k    Ais- S  Maria  .Ii  Vnpn* 
AI-l-I..  Ilnrlntir,  M.-i»tnr«haInn,  T»f. 

<>.    Adria  (7M<i5). 

I.  (Im  Kivk  i  Fraym.-iit.  >itzendcr  .lllnuliit^;  verjil.  Duris  10.  XAIRE/TPAT:: 

AI.-.-...  S.-I..H.I.,  M.i.«>  lt...vhi.  T»f.  IV,  Nr  5 

7.  i  7SS,">i.  |.  Schreitender  .Illnfrlinj».  Xv^esrpsr:;;  x»"/.s;. 

Kin.t  bri  Cum»..,  Cat.  .-«r.  ».  109. 

•"*.  Haltimore. 

(Im  Mäander,  i    Zwei   Amazonen  eilen,   die   Lanzen  p-schullert ,   in  den  Kampf:   die  eine  ist  n:ieli 
llopliteimrt  ..  Schild«.  LöwcnUpf  >.  die  andere  wie  ein  Ho^et.M  luitz  -eriistet.  +AIRES.TRA  TO;  K  Air  OS 
Au-  Chiuai.  Hart»*.  Kftm.  Mitlh.  II,  !-   UV.  AI*«*.  Hart««.  Mri.trn.rhal...,,  Taf. 

!•.  Lnuvrc. 

I.  i  Im  Mäander.  I  .Innrer  I.cierspieler,  das  Fli.t.rihitteral  an  der  Leier,  schreite!  sinkend.  Nehcn  ihm 
.  ill    grosses  Wcinpfäss.  +AIPE/TATO/  KAkOX 

A.  Konto«,  von  vier  Jlin^linp'ii  mit  (.etassen  und  ( ieriltlien,  in  der  Mitte  ein  fllnt'ter  Hotelilasend. 

15.  Kontos  von  fünf  .liiii|_dinpii  mit  tiefilRscn.  v..n  denen  einer  einem  Genossen  eine  Spitznmphorn  zu 
unpassendem  tiel.rauehe  anhietet. 

Abf..!..  Hart»«,  M,.i»trrK,l,»lr„,  Taf 

lt).   Paris,  Cuh.  des  medaillos  i  Fragment). 

I.  Stehende  männliche  Kipur  ( I  »ionysosVi,  vor  ihr  eine  Krim. 
Aussen  K.  ste  eines  'rhins.is.  +j.;=;itRATOS. 

AI.j.  I..  Ilartwip,  Mcint.-n.el.alni.  Tai. 

Kantharos. 

11.  Huris  Nr. 

Amidiora. 

12.  Haina-  1 

ArNiasrora* 

l'raxiteles». 
||)uri-.| 

1.  Psykter  des  Huri-  Nr  i»:S 

Schalen. 

2.  l>tms  Nr.  4. 

Zu  diesen  im  Louvrc  Im  tilidliehen  Krapncntcu  gehört  auch  ein  Mtiek  eines  Anssenhihles  mil  zwei 
Faustk.lm|.fern.  API//TAA  . . 

An«  .Irr  Sammln..«:  i'an>i>:ui.v  l'ottirr,  diu  areb.  Issh,  s.  174,  und  »ach  Mitthoilnui;  v..»  HartMiir. 

:i.  Florenz,  alle  Numiuer  ililK.  Zum  Teller  verschnitten. 

I.  lim  wechselnden  M.lnixl.r,  i  Nackter  Mann,  intihulirt,  halt  eine  Singlis  und  hlickl  nach  einem 
Knal.en  zurück,  der  ihm  einen  huschigen  Helm  n  icht.  ARI/TA-,:p:  KAIrO/. 
Von  den  Auss.  nliildeiu  nur  unwesentliche  Spuren, 
sicte-r  Muri« 

4.  München  IM>:;  i'.MKilii. 

I.  ISckränztcr  .Inn-Iiu-.'  im  Mantel  hillt  auf  den  Stah  -.  stützt  einen  Beutel.  Hinter  ihm  h.-lnjjt  ein 
Hase.  TPA+ZITElE/  OS  KA.O/. 

A.  licsprilc-h  von  fünf  hekr.Huzten  .llin^rlin<;en  im  Mantel,  der  mittelste  halt  einen  Hasen,  einer  eine 
Bltiine  AOI/TAAO  .  M  KArO/  rfA+ZITEtE/  KAtO/. 

Ii   Fünf  Jllnjrlinjrc  wie  auf  A.  einer  im  Ahfrelien.  rTA-f/TTElE»'  .  .  TEV/  KAIO/. 

Al.ff.-1..  Hart«*,  M.-i.t.  i*.  L.l.-n,  Taf 
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II.  Abhasiu.dnu:  Wilhelm  Klein. 


IMomnes 

(Hl|i|>olockisl. 
Schal, •!! 

1.  Berlin  l»i1>4  ("Sic.»). 

I.  (Im  jrcthcilten  MiUinikr.  I  llephaistos  übergibt  der  Thetis  «1  Lt •  Wulfen  Air  Achill 

A.  iiiid  B.  Krzpesserwerkstatt.  A.  In  «kr  Mitt«  steht  in  v'twm  <  ierllst«-  «Iii'  Bronzestattic  einen 
jugendlichen,  die  Lanze  schwindenden  Krkjjcr*  mit  Schild  und  Helm,  an  der  zwei  Arbeiter  mit  Schak 
<  inen  arbeiten.    Zur  Stute  je  ein  an  einen  Suib  gelehnter  Mann  zuschauend.  HOPAIt  KAIrOS  NAIXI 

B.  Um  den  grossen  ( Ifen  sind  zwei  Arbeiter  liescliüfih.'t.  der  eine  schürt  das  Fcin  r,  «kr  zweite  hand- 
habt den  Blasebalg,  ein  dritter  Arbeiter  auf  seinen  Hammer  gestutzt  sieht  zu,  wiihrend  der  vierte  aji  einer 
Statue  <-incs  zurücksinkenden  Jünglings  hämmert,  den  n  Kopf  noch  nicht  angefügt  daneben  liegt-  An 
iler  Wand  allerlei  Geräthe .  vier  l'inakcs  mit  Zeichnungen  und  Modelle  eines  männlichen  und  weiblichen 
Kopfes,  einer  Hand  und  eines  Kusses,  AIOAENE-*  KMOS  NAI+I, 

Ahpnt..  «i«rl,  ,  Tri«*»  h.ihui  <u».l  GofiU-.  Taf  XI.  XII  und  XIII  I  OietWli.  tiall  hur  »ildw.,  Taf  1«.  «1 
A.  und  II  IWfka,  Hild«  anlik.Mi  L.tdn'ii*,  Taf.  S.  ä.  Miirray,  Hi»t.  t,t  On-ak  wulpt.  I.  Titelblatt. 
S.hr-il.er.  Mild...*tla.  VIII.  «.  B»um<.iKt.>r  I..,,  f-hS.  PamnbMK  et  Sau'l.o.  Dict.  ,1'  r»..ti.,-iitr.  S  790 
.tabu,  »er.  <|.-r  «ich».  He..  M«7,  ,H  KU'..  Uummler,  In.nnnr  Sind  .  S.  S.1,  erkniml  hi.-r  mit  h>.|.t  die 
Hanl  de«  llim-, 

2.  (7*«>. 

I,  Hinein  Paidotrihcn  mit  Stuck  und  <  r.ibelruthe  feiet  ein  .lüngling,  die  SpringstailL'c  in  der  Linken, 
in  der  Kcchtcn  ein.:  Schnur.  AIOAENE-*-  KAvOX. 

A.  Kaustkämpferpaar  und  faidotrib  mit  <  iabelrnthc ,  daneben  einerseits  .lüngling  mit  einem  Seil, 
niidersoits  JUngling  mil  Hautelu.  KAIrO-f  HO  TAI/. 

B.  Kinererpaar,  l'aidotrib  mit  Stab  und  ( iiibelruthe ,  .lüngling  mit  Hacke  und  Jltnglini:  mit  Seil. 
HOfAI/  KAkO-f. 

Kinat  Iwi  Al.ir,.|,   (;,.,!,.  A   V.  IV.  Tat   371    Vm.  1'  .).  Mei-r.  Aren.  JWt  S.  IS.  mit  hVrht 

dem  l»nri'  «nyetlmilt, 

Grosse  Amphora  mit  schwarzem  Ornament 

.1  British  Muh cii in  (747äb). 

A.  Drei  Krusten  im  Gespräch  mit  einem  Knaben,  einer  bietet  ihm  eine  Tank.  ANT IMENON 
©RA/VKkElAE/  AlOAENE/  KAkO/. 

B.  Dionysos  mit  Kantharos  und  Kehzweig  zwischen  zwei  schlaiiehlragcnden  Silcueu. 

Einst  lm|  Durand.  Nr  VM>.  Ma^nuucutirl  n.  titl,  dann  bei  »lata».  Abgnb  «ierh  ,  A  V.  IV.  Taf.  37  i  und 
tiaa.  anh.  I.  Tai'.  .1  und  l.  «Erhard  führt  s,  47  «Ii«  (Jefa*t  f.iUdtlicli  al<  ..Ml'  <.;»iid«b.fi-di»a 
Sammlim?  j"t*t  au  München'  au.  und  bemerkt  nm-.h  ,im  Knnnnrt..  volrcnie  unerwähnt  geblieben', 
wo  e»  «ich  jedneh  unter  7lL'e  tindet. 

Knthfigurigc  Lckvthos. 

•1.  Bologna  1402. 

Am  Hals:  Kill  Löwe  im  rothen  Hankenornamout.    Nike  mit  Knie;  uml  Schale  vor  einem  Jüngling, 
der  einen  Pfeil  geschultert  trügt  und  die  Recht«'  staunend  erhebt.  AlOAENEX  KAkOX 
llcj-d'Mii.iiin.  .1,  ball.  Wiuckelmann*|>r  ,  S.  ös 

Bauchiges  Alabastron,  llmrisszeichnnnfr  auf  hellem  Grund 

5.  Taren t. 

A.  Mann  in  der  Chlamys.  ge.stii'felt,  rlen  Petasns  im  Nacken,  führt  ein  l'fcnl  an  der  Leine. 
AIOAENES  KAIOS. 

B.  Jliiijt;liii|;  im  Mantel  zwischen  zwei  Männern .  der  «  ine  lehnt  vor  ihm  am  Stabe,  der  zweite  sitzt 
hinter  ihm.  KAkO/  AIOAE  .    S  KAkO/. 
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A.  und  Ii  sind  durrli  einen  veiliealen  Ma«nd«»rstreif 
( w«  i  lis«  lnd  mit  Krt'iiz'  getrennt,  dieselben  verzieren  nueh 
die  Henkel. 

In  «l.iii  beide  Bilder  oben  abüeldiessendeu  Streifen  mit 
frro^oii  Rueli«taben  Hl  -ü.'.+Ot  KAIfO/  j 

IIi|l|MlllllUIU<i 

|l>uris  Hieron|. 

Von  «Uli  drei  Silialin  olim-  Meistersi-iiutur  können 
Nr.  (i  und  7  mit  $k-hcrlicit  Jim  Erbtereti.  Nr.  .'i  eben*«  dem 
Letzteren  zti^e>]irochen  werden. 

1.  und  2.  Duiis  Nr.  !»  und  II). 

3.  und  4.  Ili.nm  Nr.  1  und  14. 

5.   Athen,  Akronolis  Museum. 

Fragment.  1.  ihn  uiujetlieilten  Mäander.  Junger  be- 
kriinzter  Lyraspieler  selireilel  im  Mantel  »ingend  vorwärts, 
an  der  Lyra  hi'm-t  ein  Kurl).  HinrO^AMA/  KAIOX 

At.(r«»>  -Muh  II.  S,  HU;  «ercl.  #li»lnic*k«  .Um -II.-i. 

<>.   Rrüssel,  Sammlung  van  Uratilejrliem. 

I.  lim  w.elis.-liiden  Mäander.)  Artemis  die  Faekel  in 
dt.-r  lfeeliteii.  liefen  und  1 'teile  in  der  Linken,  .»elireitet  vor 
wllrte.  HirrOAAMA/  KAkOX 


7.  Neapel.  .Satuuuuug  Ikmiyuijjnoii. 

i  Weeliseluder  Mäander  mit  Kreuz.)  I.  .Ilin^linj; 
sich  in  einem  Wusehbeeken.  HIPOAAMA/  KMOS. 

An«  <>rvie:<i   Al-ir^k  Il»rt»ijf,  Meii-tt<r>chaliMi.  l'x< 


Naiiklela 

■  KallkMl. 

Siehe  Hier.,!,  Nr.  7. 
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Kiiryptoliiuos 

i  Aj»'»lliM|.>r«'s  i. 

1.  Lnuvre    Ma^uzilil.  Fraeineiito. 

I   F.,.h<  l„-  auf  einer  Klin.-  u-lnu-ert.  K.RVPTOI.EM:;  y.AOS, 
Auf  «hu-  Aiiiw.-ns.Mt«!:  APOr,OA;:;;  KVRVPTOfcEMi{. 
,Sohr  »ch.iii  •  Math  Ton  Hartwig 

2  Fl.ir.uz. 

1.  Krieger  im  l';inz«-r  |ej,t  sieh  i-iii«-  llomsohieuo  «n,  hiiit.-r  ilmi  die  andere  S<-lii»-n<-  und  il*-r  Sehild 
1 7>iii  Unml.-  «AEi,  v..r  ii.m  der  Helm.  KvCIPTrEMO/  KAIOX 

Viui  »l.-it  A«sM-nliil'l<-ni  nur  ir«-riiitr«-  Koste  vuii  Kuu>|>fs<-enon  auf  1m>mI«-m  S«-it«-u .  man  sieht  ausser 
>ii-u  Ii'esten  mehrerer  Ftlsse  nueh  die  eines  I'lerdo»  uml  «in«-  zersplittert«-  Lanze 

>r,|..  ,!»«  1  Juri •    s-lir  l.-ni.    An-  .Irin  in  Ii ■  -tu  lui  Msnr;««iii.«  immicr  il  •  v->rl>li»t.<"i«:i  K--'.r  >\-r  ■-iimn,- 
tiniir  ('»miuina "». 

Apollodoros. 

1.  Siehe  Kitryptiili-iiin.»  I. 

2  Adria.  Muh»  Boechi  :m  i77!n;j. 

Fra-m.nt   I   St- 1«-  «larauf  APPItOAORO/  KAIO;. 

Al.r-s,  Ml«-»ii.  Mm.  in.«!.  T»f  l«.  II   fc-Min».  Tu  XII,  II 


Huris  Nr.  21. 


HiTiiinaenes. 


kephls.iphon 

.«•affi-oR.  **Autms.  **Antiiiiiirluis,  **D'<r<"thei«->.  *Aiulir<>sins.  *'i»|yiiipin«l.tr<isi. 

I)ii-  heiden  unter    diosi-m  Namen   zu -.-inim«Ti^.---t ■  -11t .-n  Sehuleii    sind    ein  Z«illin^-|,aar .   v.illiv'  wie 
Huris  4  mnl       Arislxplmn.-s  2  uml  ■">,  Hermoiinx  :i  und   I  und  ( 'hairias  1  und  f».  Iiis  ln-ule  ist  die  er»'..-. 

n-ii  lii-r  ln-darliti-,  nm-li  nieht  aufgefunden,  wah 
ri-inl  dii-  zweite  wieder,  si,  w.-it  i<-li  soll.-,  keine 
V.ii-.-M-lik-lit.-  hat  Di.-  Fllll.'  d.-r  Xain.-li  auf  1 
woiM  ilir  untrr  all«-n  liior  vcr/.eiehnetcn  Qe- 
fi-M-n  ein«'»  Indien  Kam.'  zu.  leider  ist  die  I,e- 
-ii  . ...  i.r  :.!-  ein  mal  zw  •  ::'-  lli:ilt .  w  i  -  alt.  i 
un-ines  Krachten.«  niolit  für  <leu  in  Kl|titus  vor- 
lesenen  Naini-n  des  I.ea^ms  j^ilt.  Die  zweite 
liewei<l,  i in  1« -in  si.-  für  sieh  seilet  zeu^t  zugleich, 
dass  jene  den  Indien  Knm,-  aueli  in  kiiu-t- 
leriselier  lfc-ziehilii:r  vollauf  verdient. 

I.  (7892). 

1  lini]i|>e  xw-eier  I'ankratia.steii.  der  I  nter- 
lie^einle  stürzt  zu  Ifcwli.ni  und  filsst  de»  Heiner 
an  ili-r  Kehle  Nt-hcti  ilun  n  l'aiilnlrih  mit  lialn-l- 
nitli.  A/OPOKrE/  ANTIMA+O^  E-idNOP  Im 
Al.selmitt  HOPAI/  KA.O/ 

A  Vier  l'ankratiasteni.'ni]>|ien ,  darunter 
ein  Knalien|iaar  und  ilr.-i  <  iy  innasiareli«  n,  man 
sieht  ]4lut  Hi.-sson.  die  Inschriften  siml  zum  Th.  il 
auf  di'ii  Kürpeni  der  K:lni|ifir.  Bai'/ iPA+O/ 
«DOPMOX  ANTIA/  KE4>IXO«ON  KAIO/  AN- 
BPO-riO/  AOPOOEOX  KMOS  BATPA+O/  KAI.O/  OWNPIOAORO/  Unter  «len  Ilenk.'ln  «in  (i.tllss  und 
••in  DreiAlM. 

14.  Fünf  sii-li  rüstende  .lünfflin^«-  und  «  in  l'aid.itrib.  Kiner  führt  als  Schildzcichi-n  Adler  mit  Schlanze, 
in  zweiter  sine  Pferdeprotome.  +USCXDOS  E PATO/OE N E>"  EPI+APE/  T1MON  KIEON  PAV/AVi  Urtivit:) 
EVJVOPA/  A1AI  .  .   Vi  KHBV.O/  (DOINEI/  ■■{■  \EAAP05  KALO/. 
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2.   Pari»,  Cabinet  des  mcdailles, 

I.  (  Im  Mäander.)  Gruppe  zweier  Pankratiasten ,  der  Unterliegende  stürzt  zu  Baden.  Neben  ihnen 
Fndotrib 'mit  (Sabelruthe.  A/OrOKkE/  ANTIMA+O/. 

A.  Vier  Paukrntiastengruppen,  darunter  ein  Knabenpaar  und  drei  Gymnaiiarehen : 

1.  Gyiunnsiareh  zwischen  zwei  im  Pnnkratitm  kilmpfenden  Knaben  ,  von  denen  der  eine  nur  in 
Spuren  erhalten  ist.  auf  seiner  linken  Schulter  ♦AIN-. 

2.  Gyiunnsiareh  stört  einen  Kampf,  indem  er  den  einen  zu  Boden  Gefallenen  we.greU>t  und  g-^eu 
den  Zweiten,  der  zurückweicht,  die  Gabelruthe  schwingt. 

3.  Reste  zweier  Riugerpaare,  zwischen  denen  ein  Gytunasiarch.  Von  den  Kampfern  je  einer  auf 
dein  andern,  der  untere  links  am  Schenkel  SOEHEJ  ('E:irii,9£vr,;  siehe  l\  der  von  der  zweiten 
Gruppe  blutet  am  Klicken.   Unter  einem  Henkel  ein  Lehes. 

B.  Fünf  sich  Rüstende,  nach  dem  zweiten,  der  auf  seinem  Schilde  ein  Sehiffsvordertheil  hat,  ein 
( tyrunnsiarch,  der  dritte  führt  als  Sehildzeichen  Adler  mit  Schlanze,  der  letzt«»  die  Protonie  eines  Pferdes 
KEOIXOO:/  KAtOS  KAIOX    Unter  dem  Henkel  Schild  <Z.  Dreifuss  KAiO;l 

Paualtlos 

(*  Lykosi. 
[Kuphronios,  Duris/ 

Sehnlen. 

(I,  II,  '.«.  und  10  im  Krm«,  :«  wrc1wlml.tr  »un«t  |jiHi»i>.!<-r  Makler  i 

1.  Kuphronios  Nr.  4 

2.  Euphronios.  Brüssel.  Sammlung;  van  Brant.-ghem. 

I.  Flölenbliiser  un<l  Tänzer  den  Stab  aufstützend.  EV<t»RONIO/  EPOriE* EN  i !  i  KAKO/  HO  TAI/. 
A.  und  B.  Komos  von  eilf  trunkenen  Männern  in  lebhaftester  Bewegung.  Kinmal  PANAiTIO/'  KMOX, 
das  andere  Mal  dieselbe  Inschrift  mit  vierstrichigem  Sigma  am  Schlüsse. 

üefiiii.le»  Vitertio  WD.  ein»!  im  Mfc.it*..  v»n  Hamilton  Gray   Al.geh   Kr«lm«r,  Horlingtnii  Katnlojr  Nr 

3.  Duris  Nr.  it. 

4.  Baltimore,  Pcabody-Muscum. 

I.  Silen  rittlings  auf  einem  Schlauch.  Darauf  KAOS  PANAITK»"  KA/.O/. 

Abjn-b.  Moseo  Chiunino  I.  T«i.  4S.  Klein.  Euphrnnio«',   S  27-S,    Vergl.  r>-.m    Mittl».  II,  ».  1«T  (Hnrlwic). 
lUrtwijr.  Mei»ten.rlial«n.  Taf. 

5.  Baltimore,  Pcabody-Muscuin. 

I.  Silen  mit  Schlauch,  Horn  und  Rebzweig.  IIANAITt:;  xzV.OX  Auf  dem  Schlauche  KAIrOX 
A.  und  B.  Jederseits.  Zwei  Silene  eilen  auf  eine  nackt  liegende 
Milnade  zu. 

Au»  C«er«.  Kohr  «rmWrl.  R.1m.  Min!,.  II.  s.  Hit  ;  Hart  w  ijr  i .  Abjreb.  Hartwig, 
Meiatenckaleu.  Taf. 

6. 

A.  Dionysos  mit  Knntharos  und  Kebzweig  auf  einer  Quadriga, 
die  eine  Mänade  und  drei  Silene  umstehen. 

B.  Ariadne  auf  einer  Quadriga ,  die  zwei  Mitnaden  und  zwei 
Silene,  einer  die  Leier  spielend,  an  der  ein  FL'Stenfutteral  hilngt.  um- 
stehen. 

I.  Silen,  «»ine  Miinade  umfassend.  PANAITIO/  KAIrO/. 
Ein»t  bm  Magnrcucniir:.   De  Witto  Nr  in.   Da»  liinonhiM  vorkleoiert  abpe- 

MUet    bei  Panofka,    Eigenname»    mit  Taf.  IV,  7  und  Klein 

Eupbr.niii»«  >,  S.  2'tO. 

7.  Brüssel,  Sammlung  van  Brantegheiu. 

I.  Naekti's  Weib,  eine  Schnur  am  Schenkel,  hiilt  in  der  Rechten  einen  Schwamm  (Vi  und  führt  sich  mit 
der  Linken  einen  künstlichen  Phallus  ein.  Zwischen  ihren  Füssen  ein  grosses  Waschbecken.  PANAITIO/  KAIrOX 
Aus  Griechenland. 

Kenkitar.fW»  i,r  ,\m  .>,,.<  ci  WXIX  I  i   II  Abh  H 
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8.  Brüssel,  Musce  Ravenstein  Nr.  347. 

I.  Nackter  bekränzter  Jüngling  hält  eine  Hacke  in  der  Linken.  Aul  Buden  Hanteln  und  Krückstock. 
IIiNjITIA/  KA.O/ 

AI*«*,  tias.  «nli.  1887,  S.  112  (Pott!«») 
II.  München  7'Jü. 

Gymnastisches.  Zwei  jonische  Säulen  trennen  A.  und  B. 

A.  Vor  einem  jungen  Oymnasiarchen  mit  einem  Stahe  (en  t'ace  l  zwei  Kinder  im  Beginne  der  Actinn. 
hinter  ihm  ein  Diskohol.  An  den  Wänden  palästinisches  Oerath.  Eine  Hacke  am  Boden. 

B.  Bärtiger  Oymnasiarch  ,  auf  einen  Stock  gelehnt ,  eine  Hantel i VI  in  der  Hand,  zwischen  einem 
Jüngling  mit  Speer  und  einem  mit  Halteren  (letzterer  en  face).  Hinter  diesen  ein  bärtiger,  gehUckter 
Mann  mit  Stab  und  Band.  An  der  Wand  palästinisches  Oerath.  Auf  einem  Sacke  KA»0/.  Am  Boden 
zwei  Hacken.    Herum:  HO  TAU  KAIrO/  NAI+I. 

1.  Diskobol  und  Springer.   Am  Boden  eine  Hacke.  TANAITIO/  KMOX. 

An*  der  Sammlung  Candeh.ri.   Abg«h.  Anh.  Zeit.  IST»,  Tal'   II  und  Klein,  Kuphruiiii» S.  Sil.  Schreiber, 
BiIderi.Ua«,  Tat  XXI,  X  Baumeister  I.  p.  .»I». 

10.  Neapel,  Sammlung  Bourguignon. 

I.  Diskobol.  Hinter  ihm  lehnen  zwei  Stangen  und  sind  Schwamm,  Lckvthos  und  Strigilis  aufgehilngt. 
PA  NA  IT  10/  KMOS. 

A.  Zwei  Jünglinge,  einer  mit  Hanteln,  der  andere  einem  Diskos  in  der  Hechten,  Üben  unter  der 
Aufsicht  eines  Bild o tri ben. 

B.  Zwei  Jünglinge,  mit  Hanteln,  der  eine  im  Sprung  begriffen,  üben  unter  der  Aufsieht  eines 
Pädotribcn. 

Au»  Orvieto.  Abgeh.  Arcb.  Zeit.  IS»1,  Tal"  Ki,  S  und  Klein.  Eaptamio»',  -S.  **5  -SS«. 

11.  Flore  nz  2031.  Zum  Teller  verschnitten. 
I.  Junger  Flütenblüscr,  das  Oewand  am  Krückstock 

auf  der  linken  Schulter  tragend.  \lr>3i-\Of  KAtO/. 

Von  Jen  Aiuseobildern  unbedeutende  Reit«.  Kräftige  Zeichnung. 

12.  Berlin,  Inventar  n.  3130. 
I.  Auf  einem   Lehnsluhl  sitzt  vorgebeugt  ein  be- 
kränzter Alter,  am  Schoossc  das  Diptychon  und  in  der 
vorgestreckten  Hechten  den  Oriffel  haltend.  PANITIO/ 
KAIO/. 

A.  und  B.  fragmeutirt.  Palästrascenen.  Je  drei 
Figuren ,  ein  Piidotrib  und  zwei  Palästriten.  Kinmal 
PANITs,-. 

Jahrbuch  1»88,  s.  L'.V.«  |Furlwän|tler).  Abgab.  Hartwig,  MeUter- 
•chalon,  Tat". 

13.  München. 
I.  Brokne  im  Begriffe,  dem  auf  einem  Bette  liegenden 

nackten  ITV/  das  Schwert  in  den  Hals  zu  stossen.  Neben 
ihm  liegt  seine  phrygische  Mütze.  Unter  dem  Bette  steht 
ein  Becken,  über  demselben  hängt  eine  Lyra  und  die  Schwertscheide.  Längs  des  Schwertes  A  .  EAONAI 
über  dem  linken  Arme  der  Prokne  PaNAHOX 

A.  und  B.  Stark  fragmentirt.  Jederseits  zwei  Silene  und  zwei  Milnaden. 

An.  Caere.  Bali.  187«,  8.  *>«-*».  Abgeb.  Journal  <>f  hell.  »lud.  VIII,  ».  «0  (8.  J   lUrriron).  Vwfl.  Jahr- 
buch 188«,  Bd.  IV,  .1.  lieft  (p.  90  de  Anzeigers). 

Kvathoi. 

14.  Berlin  2321. 

Dionysos,  auf  der  Hand  seinen  Panther,  zückt  die  Lanze  gegen  einen  mit  Helm.  Schild  und  Bein- 
schienen gerüsteten  Krieger,  den  eine  mächtige  Schlange,  ehe  er  noch  das  Seh  wert  ziehen  konnte,  um- 


Digitized  by  Google 


Die  «ikiechikchbx  Vahrs  mit  LiEBLiKosissriiRUTEX. 


ringelt,  niedergeworfen  uml  gebissen  hat ,  wahrend  «'in  Genosse  mit  vorgestreckter  Lanze  zum  Schutze 
hurbeieilt.  TANAITIO;  KAkOX. 

An»  Vulci   Ein«  Ihm  Canino.  Abgeb.  C.erb...  A.  V.  51.  P.iiofk».  Eigennamen  III.  IS.    Klein,  Enphroni».  >, 

15.  Berlin  23i»2. 

Ein  Jüngling  liest  zweien  auf  Stöcken  gelehnten  Uenouen  au»  einer  Rolle  vor.    Neben  ihm  ein 
Kästchen  mit  einer  zweiten  Kolk,  auf  dem  XIPONEIA  KAkE  zu  lesen  steht.  PANAITIO/(r. )  KAkO/. 

Abgeb.  Miiali,  Sli>ria  103.    I'anofka,  HiW.T  antikon  fobeu.«  1,  11.  Eigennamen  III,  II    Klrin,  Knphronio»', 
S,  2iM  Dnmy,  Iii«,  de»  Grec*  II,  p.  6i«. 

Lykos 

(**Panaitios,  Erothemis,  **Lengrosi. 
fKupbronios,  ( Diot  iinos.  Duris.) 

Schalen. 

1.  Euphronios  Nr.  8,  Troiiosschale.' 

2.  Euphronios  und  (DioOimos  Nr.  1. 

Abgeli.  Hartwig,  Mei-terschalen.  T»f.  Duriiy  II,  588. 

3.  Duris.  Orvieto,  Sammlung  Faina. 

I.  (Fraginentirt.  Im  ungeteilten  Mäander.)   Ein  persisch  gekleideter  hältiger  Rugeiischütz  zu  Pferde 
wendet  den  Kopf  zurUck.  AORI;  t->:*Ki  KA'/.:;  WKO/  llaNAIT;:;  /.*>.-.;. 

Au»  Orrirt».  Vom.  C*rdoll»  Mi».  Kaina  Sal.  IV.        65.  Abgeb.  Jahrbuch  18»8,  T«f.  4.  Besprochen  •.  a.  <). 
S.  139  von  Em   Lttwy.  der  die  richtige  Lmiing  der  InKhriften  gab. 

4.  Neapel,  Sanunhing  Rourguignon. 

I.  (Im  ungeteilten  Mitander.)  JUngliug  im  Mantel  mit  Stiefeln  und  Mütze,  das  Schwert  an  der 
«Seite,  lauft  mit  gefüllter  Lanze  in  der  Rechten  vor  und  blickt  zurück.  kVKO«  x&Ot. 
Arn.  Orvieto.  Abgeb.  Hartwig.  MeUtonchale«,  Taf. 

5.  (7847). 

I.  Jüngling  gelagert  (en  face),  eine  Rinde  in  den  Händen,  an  der  Wand  hllngt  eine  Lyra.  kVKO/ 
KAIrO/  KAliO/. 

Ein«  Y'<-i  Caninn,  Mu«  <rtr  11*7, 
Ü.  Florenz  2036. 

I.  (Im  geteilten  Mitander.  Fraginentirt.)  Apoxyomenos.  Neben  ihm  ein  Spitzhündchen.  WKOS  KAIrOS. 
Heydeinann,  3.  ball.  \Vinckrlmauii«pr..  ü.  tHl.  Abgeb.  Hartwig,  Mel»ter»<sbalen,  Taf 

7.  Petersburg,  Ermitage  Nr.  859. 

I.  (Im  ungeteilten  Mitander. )  Nackter  Jüngling  halt  mit  beiden  Händen  einen  Strick,  daneben  eine 
Hacke,  oben  eine  zusammengelegte  Schnur.  IVKO/  KAlO/. 

A.  Drei  nackte  Jünglinge  mit  Stricken  HO  rAl/.  An  der  Wand  palästrischcä  (ieräth. 

R.  Zwischen  zwei  nackten  Jünglingen  mit  Stricken  ein  Piidotrib  an  einen  Stab  gelehnt.    An  der 
Wand  pnlastrisches  Gerate,  am  Roden  eine  Hacke.  HO  PAI/. 
Abgeb.  Hartwig.  Meimerx-Iialen.  Taf. 

Krater. 

8.  Leagros  30. 

Erothemfs 

LykvM 

Siehe  Euphronios  und  (Diotjimoa  Nr.  1. 


1  l>«r>elbe  Same  ist  w„hl  auch,  trotn  Wernlckc'«  Widerspruch,  auf  der  IliupersiMchale  de«  Eaphrouiw«  «u  ergXnr*n.  Vergl. 
Klein,  Euphronin»},  !*  181. 
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Bis  jetzt  nur  auf  rothiigurigen  Schalen  in  der  Art  des  Duris.  Das  Innenbild  bei  allen  genauer 
bekannten  Exemplaren  im  laufenden  Mäander,  mit  Ausnahme  von  6,  dessen  Mäander  die  eigentümliche 
Form  wie  die  Gerb.,  A.  V.  IV,  2»>1  abgebildete  Schale  zeigt.  Von  den  im  Corpus  inseript.  gr.  aufgezahlten 
Oelsen  ist  Nummer  7733  =  Neapel  2013  auszuscheiden.  Vergl.  Heydemann,  Anh.  Zeit.  1861»,  S.  Kl. 

1.  Wien,  Münz-  und  Antikeneabinet. 

I.  (Im  Mitander.  j  Jüngling,  in  der  Linken  einen  Knotenstoek.  sehreitet  mit  erhobener  Rechten  vorwärts. 
»V/1/. 

Anh.  Zeit.  1SS4,  S.  44.1. 

2.  Wien,  Münz-  und  Antikeneabinet. 

Fragment.  I.  Jüngling  mit  Schale  Kottabos  werfend.  »V/1/. 

A.  Keste  einer  rücklings  liegenden  Frau  und  eines  kauernden  Jünglings  in  der  ( 'hlamys  vom  Klicken 
gesehen.  (Obseün?i 

Au»  A.Irin.  ScIiIIiip,  Mnw«  Dncrhi,  Nr.  494,  4.  f., 

3.  Koni  bei  Professor  Kopf. 

I.  (Fragment.  Im  laufenden  Milander.)  Figur  im  Mantel  mit  Stock,  vom  Kücken  gesehen.  »V/1/. 
A.  Palit-stra.  Neben  einer  Siluln  Jüngling  mit  Halteren,  vor  ihm  Püdotrib  im   Mantel  mit  Stock. 
Keste  einer  dritten  Figur. 

P.  It«t«ie.  ROm.  Mitlh.  II,  S.  \Wi.  Abc*h   IU,t«ig.  Mci.tomhnlon,  T«f. 

4. 

I.  Mann  im  Mantel,  hält  in  der  Rechten  einen  Humii.  IV/I/  KALOS 

A.  und  B.  Palästra.  Jünglinge  mit  Diskos,  Haltcrcn  und  Wurfspicssen.  Die  Inschrift  mehrmals. 
Ein.t  lM-i  cl.-  <JQiulmr»r  in  I'iiri»,  V.-rluiiif»loiUlU)r  v«m  26.  K.hr.  l**4,  St.  25. 

ö.  Rom,  Arehilologisches  Institut  (fragmentirt  t. 

I.  Jüngling  mit  Schild  (Z.  Pferd)  und  Lanze  in  der  Linken,  halt  in  der  Rechten  den  Helm.  »V/1/ 

KAkO/. 

A.  Zwischen  zwei  Jünglingen  im  Mantel  unil  Stab  die  Rote  einer  laufenden  weiblichen  Figur. 

B.  Zwischen  zwei  Jünglingen  im  Mantel  und  Stab,  deren  jeder  einen  Beutel  halt,  ein  dritter  die 
Hand  ausstreckend.  HO  TAI/. 

Unier  den  Henkeln  «priemt  vnin  IM«»  pin«  Hinin», 

Ii.  Rom,  Museo  Gregoriano  220  (71107). 

I.  Laufender  Jüngling,  tragt  in  der  Rechten  den  Helm,  den  Schild  an  der  Linken,  vor  einem 
Pfeiler.    Am  Schildr.md  ».i/l/.  Im  Felde  HO  TAI/. 

A.  Komos.  Nackter  Mann  mit  Amphora  und  Schale  zwischen  zwei  Jünglingen,  der  ein«  mit  Krotalen, 
der  andere  mit  Stock. 

B.  Desgleichen.   Flötenspieler  zwischen  Jüngling  mit  Horn  und  Jüngling  mit  Krotalen. 

Alifüb.  -M.  (ir.  To.  71.4  -  75.1. 

7.  Berlin  2303  (7*m 

I.  Mann  auf  einer  Kline  gelagert  vor  «lein  Speisetisch,  halt  in  der  Linken  eine  Phiale.  »V/1/  KA»0/. 
k.  Louvre  (7K51). 

I.  Auf  einer  Kline  bartiger  Mann  mit  einer  Flötenspielerin  gelagert,  auf  einem  kleinen  Postament 
steht  eine  Schale,  darauf  »V/1/  KA»0/  HO  PAI/  KA.O/. 

A.  und  B.  Einzug  des  Hephnistos  in  den  Olymp.  A.  Hephaistos  auf  dem  Maulthier,  das  ein  Silen 
führt,  von  zwei  anderen  gefolgt.  B.  Dionysos,  vor  ihm  Silen  und  Mänade,  hinter  ihm  Miinade. 

Ein«t  bei  Caiiitio.  DubuL*,  X..lic«  Vi.  Kurllirlvmj.  Noticn  SO.  runofkn,  S.  10,  Arno.  36. 

Luu  v  re. 

I.  Nackter  bekriinzter  Jüngling  schöpft  mit  einem  Krug  aus  einem  grossen  Weingefilss.  AV/I/  KAtO/. 

A.  und  B.  Gelage.  Je  drei  Personen  auf  Polstern  gelagert.  A.  Hin  Mann  (en  face)  trinkend  und 
zwei  Jünglinge,  der  eine  hält  eine  Sehale,  der  andere  einen  Becher.  HO  PAI/  KAIrO/.  B.  Flötenspieler, 
Mann  und  Jüngling.  HO  s«;  KA.O/ 

Am  lier  Sammluni:  Cnuiimn». 
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10.  Hnrrow- Schoo)- Museum. 

I.  Nackter  Jüngling  schöpft  aus  einem  grossen  Kraler  Air  die  Sehale  in  der  Linken. 
A.  und  B.  Je  drei  Mantcljünglinge  mit  Stücken  im  Gespräch.   Einerseits  eine  Stele  auf  einer  Basis. 
«Ii«  die  Inschrift  W/1/  KAkO;  trilgt. 

Cetil  I'orr,  Cataloguo  "I"  tb»  clwiojil  »ntii|iiitiu«  frum  die  culleciion  uf  die  Ute  thr  Gardner  Wilkinwin  Xr.  M 
(diu  Inschrift  int  durt  verlteeii). 

11.  (7(508). 

I.  Der  Kentaur  Pholos  mit  einem  Baumstamm  hebt  den  Deckel  vom  Fass.  W/1/  KAkO/ir). 

Cnnino.  Du  Wüte,  Cut.  <<tr.  n.  77.  l'wiofka,  8.  II.  Anctiou.katiUog  .1er  Sammlung  K<mlrl  (lNiri«,  -1.  Juni  l«««r|, 
Xr.  1379. 

12.  München  4<tt  CiS:>2>. 

I.  Vor  einem  sitzenden  Greise  mit  Seester  bekränzter  Jüngling  im  Mantel.  HOTAI;  *A>.s/. 

A.  und  B.  Kriegcrabschied.  A.  Zwei  Gewaffnete  zwischen  einem  Greise.  Einerseits  Jüngling  im 
Mantel,  andererseits  Frau  mit  Kanne  und  Schale.  HOPAIS  xA>.;;  1/ .  MM.  B.  Gewaffneter  blickt  auf  einen 
im  Mantel  eingehüllten  Greis,  der  hinter  einem  Lorbeerbaum  steht.  Einerseits  Gewaffneter  vor  einer  Säule 
abgeltend,  andererseits  Frau  mit  vorgestreckter  Rechten.  W/1/  KAkO/  HO  PAI/  KAliO/. 

Au»  der  Sammlung  Canino,  Kt».  r-tr.  n.  IS. 

Philon 

( * Diphilos,  Nikophilc,  ♦'"Smikytlnw,  **Megaklesi. 
Schalen. 

1.  British  Museum  K52-  ^  E.  47  («07« b). 

I.  Vor  dem  auf  einer  Kline  gelagerten  PIUPO/,  der  ein  Flütenpaar  in  der  Hand  hillt.  tanzt  KAHI/TO. 

A.  Zwei  Klinen,  vor  der  ersten,  auf  welcher  AEMONIKO/  lagert,  sitzt  eine  Frau,  eine  Schale,  auf 
welcher  KAIrE  steht,  in  der  Hand  ,  dahinter  stellt  ein  Jüngling  mit  Lyra  PlkON  KAkO/,  vor  der  zweiten, 
auf  der  ARI/TOKPAOE/  ibttrtig)  liegt,  steht  eine  Flötenbluserin. 

B.  Zwei  Klinen,  vor  der  ersten,  auf  der  AlPIkO/  (bilrtigl  KAIrO/,  sitzt  eine  Flötenblitserin  und  stellt 
eüi  Jüngling  mit  Seiher  und  Schöpflöffel.  HO  PAI/  KAkO/.  Auf  der  zweiten  Kline  liegt  ein  Liebespaar 
NIKOrilrE  KAIE. 

Abgulr.  Jahn,  Dichter  auf  Vanenbrlder,  Taf.  VII.  Von  Brygo«  vergl.  DUmmlor,  »onn.  Stml.  S.  7*. 

'2.  Louvre. 

I.  (  Im  getheilten  Mäander.  I  Dem  Dionysos  schenkt  ein  Knabe  (en  face)  ein.  HO  PAI/  KAkO/. 

Hemm:  Flötenspieler  und  Mann  im  Mantel  umgeben  von  dreizehn  Paaren,  siebenmal  Mann  und 
Jüngling,  sechsmal  zwei  Jünglinge,  die  im  Mantel  eingehüllt  in  Koih  und  Glied  marsehircii.  Heigeschricbene 
Namen  XIHAPXO/  ARI/TOTEkE/  EVnki/  OVTIMIAE/  AlONV/IOS  OEMI--.x>.t,-  (en  face,  hurtig) 
KkEOKPITO/  kEOAJKO/  .  .  .  IMAXO/  EVOIkETO*  .  . kON . .  .  ON  . .  . .  IA/. 

A.  Fortsetzung.  Flötenspieler,  vier  Paare,  drei  Milnner-  und  ein  .Jünglingspaar.  MEAixaE/  /I  .  . 
EV*lkETO*  OlkON  KAklOON.   Silmmtliehe  Figuren  auf  I.  und  A.  tragen  Binden  um  das  Haupt. 

B.  Bärtiger  Gymnasiarch  mit  Gabelstnb  zurückblickend,  drei  Jünglinge  und  .-in  Mann  mit  Stilb™. 
Alle  im  Mantel  um)  bekränzt. 

:l.  (7S7S). 

Kampf  zwischen  sechs  Griechen  und  Barbaren.  /MIKVJlO/  /KVOE/  »IkON  KAkO/. 

Ein«t  bei  Caninn,  Notire  |.  10. 

Psykter. 

4.  Siehe  Sostratos  4. 

Polyphrassmon. 

München 

I.  Zwei  Milnner  schreiten  einander  entgegen,  der  eine  trilgt  eine  Haube,  hillt  in  der  Linken  eint; 
Schale,  in  der  Rechten  Stock  und  Sybene,  er  sieht  sich  um;  der  zweite  hillt  in  der  Linken  eine  Amphora, 
in  der  Hechten  eine  Schule. 
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II.  AniuMii.i  st. :  Wilhelm  Klein. 


A.  Dionysos  mit  Kaiitharos,  hinter  ihm  HütcnblHSender  Silen,  vor  ihm  gebückter  Silen  mit  lebhafter 
(leberde,  Silen,  der  eine  Mrtnade  |iackt,  und  ein  vierter,  der  eine  Amphora  trugt  und  ein  Horn  halt 
POkV*PA/M:v. 

B.  Drei  Silen,,,  die  auf  je  eine  Miinade  eindringen.  HO^PA-f/MON  KAU);. 

»i-hOiie  lebendige  Daratelluiig  im 


4lk!bia«lcs. 

Iturii,  Sammlung  Jatta  Nr.  (7475). 

I.  Uiurisszeichnung  auf  weissem  Grunde.  Silen,  den  Thyreo«  in  der  Linken,  libirt,  sieh  zurllck- 
wendend,  aus  einem  Kaiitharos.  AlrKIBIA&ES  KALO/ 

A.  und  B.  Sccnen  im  Frauengemach.   Unter  jedem  Henkel  ein  Kphcublatt. 

An*  Ruvo.  I.  abpeb.  Ann.  ls"7,  Taf.  Q.  Beschrieben  Mull.  Nun.  III,  S.  ll.'i. 

Kall!»*  III 

(Euaion). 


1.  Kuaion  4. 


G  lockcnkrater. 
Sehale. 


2.  Im  Besitze  Friedrich  Ilauser's. 

I.  Zwei  Ephcbcn  im  Himation,  der  eine  halt  eine  Strigilis  senkrecht,  auf  deren  Spitze  ein  kleiner 
Vogel  sitzt,  und  erhebt  gegen  denselben  den  Finger,  als  ob  er  denselben  abrichten  wolle.  KxXAlA/  KAfrOS. 
.Im  Stil  der  P*itlien.jiifj(rur  von  leinaler  Aninulli '  N»di  |tilti|;».T  Mi  tili.  I*.  Hartwig'». 


II. 

British  Museum  »71**  —  IC.  1«  ( S4iV4). 

I.  (Im  geseilten  Mäander. I  Jüngling  die  Rechte  eingestemmt,  halt  in  der  Linken  eine  Strigilis. 
IENBN  KAAO/. 

A.  und  B.  Je  zwei  Knaben  im  Ringkampf  und  ein  Pildotrib  mit  Stauge. 
Atu  Vtilci.  Kin»t  ln-i  Durand,  Nr  7,  f.. 


B.  l)W  (.nippe  der  (.efässe. 

Brachas. 

Einhenkeliger  Becher. 
(Kur,.,  ui,<l  Ornament  »ioho  <li.i  Abbildung.) 

London,  South  Kensington-Museum.  Inventar  l*f>4,  Nr.  276. 

Komos.  Flüteuspieleriti  im  Mantel  und  Haube  zwischen  einem  vorausgehenden  Manne,  der  in  beidun 
Händen  eine  Blume  hält  und  sich  umblickt,  und  einem  nachfolgenden  Jllngliug,  der  in  der  Linken  eine 
Blume  httlt.    Beide  sind  bekränzt  und  schreiten  im  Tanzsehritt. 

Oberhalb  des  Benkels  mit  feineu  eingeritzten  Buchstaben,  die  mit  rother  Farbe  ausgefüllt  sind: 
B TAXAS  KMOS. 

Keine  InnMiMichnung.  Kit.lini-. 

Antiphon 

(**  Lnagros). 

1'svkte.r. 

1.  Leagros  31). 
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Untersatz. 

l'uliistraseenc :  Drei  .liinglinge,  der  eine 
mit  Hanteln  ANTKON ,  gegenüber  .1er 
zweite  mit  Sprungstnngc ,  der  dritte  hüll 
eine  Strigilm  und  legt  die  Linke  einem 
kleinen  Knaben  mit"  das  Haupt,  der  ihm  Ge- 
wand, Stock  und  Lekvthos  trügt.  ANTIOON 
rOUO/. 

Ab^b.  «i.-rh.,  Anl.  Bild».,  67.  rUimtkn  1.  IÜ 
und  MM  »m.  Lebens  I,  8. 

Mkoxenos. 

I'elike. 

A.  Athene  AOENAIA  vor  einem  Altar 
zwischen  zwei  Säulen,  auf  welchen  Halme 
stehen.  Auf  ihrem  Sehilde  (Z.  ein  Hund  I 
NIKOX/ENOS.  Neben  ihr  KAIrO/. 

B.  Aehnlieh.  Die  Güttin  hält  hier 
den  Helm  in  der  Hand  und  die  Lanze  an 
die   Schulter  gelehnt.  KAIOX. 

Snhr  streng     Im  Ilf>*itxo  do*  Union  Hr.  .Slni- 
in    I*eter»bur(f.     Zr-ichnuriptMi  iin 
Apj«rnto  «ie*  Kim.  Institut«?*. 

Pythoklos  II. 


PanathenUische  Amphora. 
A  then,  Polvteehnion 

A.  Lanzcnschwingemlc  Athene  i  Schild/..  Pegasus)  \ 

B.  Ein  Fnustkumufcrpaar. 

Reiche  lutieiueichtmiisf.  Au»  Ai^in».  Ahgnb 
Gr.  II,  S.  37«. 


Altar.  HO  TAI/  KMOS  TVOOKtEE  KALO/. 

,  Gr.  iin.l  sie  V»«nb  ,  T»f.  II,  S.  Dnniy,  Hi*t.  d 


£\ 
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>;  1  II.  Abhanpluno  :  Wiiiiki.m  Ki.kin. 

Megakles 

l**Smikythos,  Klcophon,  **Philou,  ( ilaukytes). 
[Philtias,  Kuthyutides.J 

H  vtl  rie  11. 

1.  Kuthymidus  Nr  4. 

2.  Philtia»  Nr.  ». 

Ali|t<-li    Hnrt.vie,  Mi-i»l.-Mclmlöi.,  Taf. 

Amphora. 

& 

A.  Kontos.  Drei  Jünglinge,  von  denen  einer  die  I  >■  jppoltlölt^  blast,  ein  anderer  einen  Stuek  schwingt, 
und  ein  bartiger  Lyraspiclcr.  MEAAKl#E/  KAIrOX. 

B.  Drei  Figuren.  Hin  bartiger  Mann  hüll  in  der  Linken  eine  Schale.  Jüngling  und  Mann  spielen 
Morra.  KlrEO*ON  KMO/. 

Art!,.  Zeit.  INS.",.  *  äW.   /.eicbonnp  im  Apparat«  At»  Herl.  Maoeum.  214.  3S7. 


Seh  nie. 

4.  Philon  2. 

Pinax. 

5.  Athen,  Akropolis.  Viereckig  Platte. 

Auf  weitem  (iruudc:  Kin  rothgemalter  Krieger  im  Schure  mit  Schild  iZ.  hüllender  Silen )  und  1  lehn 
htiinut  mit  eingelegter  Lanze  vorwärts.  Die  ursprüngliche  Inschrift  MEAAKkE/  KA.O/  ist  in  AIAWVtE/ 
verwandelt  worden. 

Kph.  »rei..  Ish7.  Taf.  II.  S.  1  lä  (H>-»«<l"rf! 

tj. 

Noch  nicht  naher  bekannt  ist  eine  in  Cypern  gefundene  rothtigurige  _  Vase  derselheu  Lieblings- 
inschrift,  vergl.  Claas.  Hw.  W*,  p.  »1,  und  Pottier,  (iaz.  arch.  p.  17C. 

Smlkytho» 

,*  Philon,  **Mcgaklesi. 
[Kuthymides.j 

Hy  dricn. 

1.  Kuthymides  Nr.  4  (mit  Megaklesi. 

Bei  Wemii'ke  fälschlich  als  sc h«arafi|{uri|:  trt-iiaiuit. 

2.  Kuthymides  Nr.  5. 

Schale. 

3.  Philon  3. 

XtigeasiV). 

Pelike. 

Florenz. 

A.  GEXEV/  t.'idt.  t  mit  dem  Schwert  den  Minotaur  in  Gegenwart  eines  Jünglings  und  zweier  Mädchen. 

B.  These..*  stürzt  den  Skiron  vom  Felsen,  neben  dem  das  Waschbecken  steht.  NVAE...  KAkU/TO/. 

.Schwane  Ornamente.  Iii  der  Art  «Im  Euthjmid«»,  »bor  nicht  vou  ihm.  Aua  der  8animlan|t  Uampaita.  Ah(feb. 
Mi»,  ital.  III,  Taf  IV,  vorgl.  8.  24i  (Milaoi). 

Sostrat  os 

[Kuthymides]. 

Unter  den  mit  diesem  Lieblingsiiamen  versehenen  Ccfllssen  finden  sieh  bei  Wernicke  zwei  schwarz 
rigurige  Amphoren  aufgezählt ,  von  denen  die  erste  bereits  früher  genannt  wurde.    Für  die  zweite  (3). 
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«iie  Gerhard.  Arch.  Zeit.  1*50,  S.  248*  nach  dem  Auctiouskainlog  der  Sammlung  Hogers,  Nr.  353  erwiihnt. 
liegt  keine  Angabe  der  Figurcufarbe  vor.  Gcrhard's  Frage  ischw.  Fig. Vi  scheint  sieh  durch  die  Angalte 
.Ht-lifJne  Zeichnung'  verneinend  zu  beantworten. 

Hydrin. 

1.  Siehe  Euthytnides  Nr.  <>.'  Louvre. 

Schultcrhild:  Schwarze  Ornamente.  Vor  einer  Quadriga,  der  ein  Hund  voraufgeht,  ein  .Schütz«-,  der 
<1<>ii  Bogen  spannt,  und  ein  gerüsteter  Jüngling,  der  seinen  Schild  (Z.  Reiher l  aufhebt.  Hinter  der 
Quadriga  ein  zweiter  gerüsteter  Jüngling,  der  eine  Lanze  aufhebt.  (Zweites  Blatt.)  +AIPE/0/TPATO; 
kIPETO  EVOVMIAE/. 

Hauptbild:  Rothe  Ornamente.  EPME/  .  AIONV«;  AIONV/O/.  Ariadne  PO/EIJs*  und  Amphitritc. 

hei  Cauiu...  Cal.  /ir.  71.  H»rtl,el<™r ,  N.t.  37.  VerKl.  Pam.fka,  Vaaenb.  S.  21,4.  der  fllr  AIONV 
ltim.ii  liest,  nnd  Herdemsnu,  Hall.  Winckelmann.pr.  fi.  17.  Ornament,  drei  Seiten  mtl..  Üruiid  . 


Amnh  oren. 

2.  Louvre  17421). 

A.  APOHON  ergreift  Tityos,  der  im  Begriffe  ist.  kETOV/  fortzutragen.  Von  der  auderen  Seite 
kommt  Artemis  herbei.    Neben  ihr  AIAOX.  Dreimal  +AIPE. 

B.  l'.ilastrascene.  +APEX  mit  dem  Diskos  und  /O/TPATO/  mit  der  Sprtingstange  zwischen  einem 
nackten  Manne  mit  Stab  und  einem  PiUlotriben  XOTINO/  im  Mantel  und  Stab.  KAIrO/  >"0/IOE;; 
AEMO/TPATE  +AIPE 

Ein«!  hei  Bou«u«t  Nr.  4.  Abeeb.  Uerh.,  A.  V   2S.  A.  Kl.  c.'r  II.  50. 

A.  Dionysos  in  einer  (Quadriga,  davor  eine  tanzende  Milnadc. 

B,  Dioskuren  zu  Boss. 

V.tr1.  V<irlram.Tknnp. 

I'sykter. 

4.  Neapel,  Sammlung  Bouiguignon. 

I'ahistrascene.   Zw.Hf  Jünglinge:  /IMON,  OWON,   ETEAPXO/.   nTOlOAOPO/.  /O/TPATO/. 
EKPATEX.  EAIOA/.  EVAEMOA  /O/TPATO/.  EPIlrVKO/,  +/ENON,  «AVkOX    Neben  dem 
Namen  unleserlich  etwa  EOPnOKI. 

Au«  (trrii-tr.  Sehr  vrhlln  Kiulinie, 


Xenon  I. 

1 .  und  2  Siehe  Sostratos  4 
und  l'heidiades  3. 

Sekllne 

|  Euphronios  |. 

Der  Name  ist  wohl 
als  scherzhaft  gebildet,  für 
eine  Hetäre  passend  zu 
fassen,  nicht  in  der  Weise, 
wie  ich  Euphronios-,  S.  10!» 


I'SN  kt.T. 

1.  Euphronios  Nr.  2 


Leagros  30. 


Hydrin 

fjaoifOT»  Form). 

2.  Brüssel,  Musee  Ravestein,  Nr.  351  (»071»). 

Zwei  Liebespaare  auf  Kissen  gelagert.  /EKUNE  und  KkEOKPATE;.  IIOtVkA;  und  EAIIrA.    An  der 
Wand  SyW-ne. 

Von  «ehwarien  Ornamenten  umgehen.  Darunter  mtlier  t'altnetteiietrelf.  Mu*   i'tr.  !>Si. 


>  Die 


4w  r»i;-hi't  Cl.  XIXIV  ltd   II  Abb 


In  den  Signaturen  gegebene  i-«rTech>rbeil(lrlti|:  er« heim. 
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II.  Abhandlung:  Wimiklm  Klein. 


S«kr»tes. 

KpiktetiHchc  Amphora. 

München  !<  (787!»). 

A.  Diskobol  bekränzt.  /OKOATE/  KAkOS. 

B.  Jüngling  bekränzt,  im  Mantel  mit  Stock,  streckt  die  Hechte  ans. 

Sehr  achtln.  Zeii-hmina:  im  A|i|vara-  d<i«  berl.  Mn»eum«,  >I»]>|*  XVI,  fl. 

Amphora  mit  Stangenhenkeln. 

Petersburg  1Ö28. 

A.  Nike  schwebt  mit  Kanne  und  drei  übercinandergesetzten  Schalen  herbei.  Haarbinde  und  braune 
Armbander.  KAlr:;  /OK PATE/. 

R.  Jtlngling  im  Obergewand  streckt  die  Hechte  aus. 

.SorffSIti^T  Stil  ili\«  fünft™  JiihrhnniWr«.  An«  Art  Kanimlnrifr  (.'ampana. 

Dm  m  hs 

((.'liairestrato*}. 

Amphora. 

1.  (78071. 

A.  Junger  Krieger  besteigt  eine  Quadriga,  deren  l't'erde  ein  Knabe  anschirrt,  und  spricht  mit  einem 
neben  derselben  stehenden  bärtigen  Krieger,  der  eine  Schlange  als  Helmzier  trägt  l  Schilds.  Sphinx). 
XAIPE/TPATO/  KMOS  AjMAX  KAkO/. 

B.  Eine  Frau  reicht  einem  bekränzten  Jungling  einen  Kranz,  hinter  ihr  ein  hurtiger  bekränzter 
Mann  im  Mantel.  Von  den  bei  Barthelerny  angegebenen  Inschriften  XAIPETE  und  *OPEMO*  (rücklings) 
ist  die  entere,  wie  im  Corpus  bemerkt  ist,  offenbar  XaiiirifaT;;.  die  Lesung  der  zweiten  ungewiss. 

Eins!  bei  Cauiuu.  Mua.  et».  Nr.  176i;,  Bartlielem) ,  Nr.  SS. 

Krater 
I  ii«!*oncl*«rt'r  r't>rm  I. 

2.  München  75:1. 

A.  AkKAlO/  und  /A«K)  stehen  leierspielend  einander  zugewendet.  AAMA  KAkO/. 

B.  Dionysos  mit  Kanthnros  und  Hebzweigen,  ihm  zugewandt  eine  Frau  mit  Kanne  und  Hebzweigen. 
KAkO/  KAkO/. 

Abgeb.  Millingen,  Am-,  mied.  mon.  1,  SS  ami  Hl.   »iel.e  Jahn  a.  »-  <).  uud  Dicht,  auf  Va*enb.,  Taf.  1.  Bau- 
neiAter  III.  p.  1543. 

Stamm  os. 

X  Wien,  Oesterreichisches  Museum. 

A.  Der  am  ganzen  Körper  mit  Augen  bedeckte  APAO/  wird  von  Hermes  getödtet,  neben  beiden 
die  Kuh,  davor  sit/t  Zeus  mit  Seeptron  und  bekränzt.  KAkO/  AAMA. 

B.  Drei  Mantelfiguren,  eine  reicht  einen  Hasen.  Unter  den  Henkeln  durch  je  ein  Baum.  Palme 
und  Olive,  hinter  der  ersteren  ein  Heb. 

Au-  Caere,  von  CaaMtUai.  A.  Abgeb  Ann.  Ih.VS,  T«v.  d'afp.  Jk;  vgl  S.  Hl  9.  !  K  fehOntV 

MkostratoH  II 

iLachcs,. 
Hothfigurigc  Schalen. 
I.  Jllngling  und  Flötetibläscr  gelagert.  NIKO/TPATO/  KAkO/. 

Gerhard,  Kap]>.  vulc.  Nr.  M«, 

2.  Neapel,  Sammlung  Bourguiguon. 

I.  (Im  laufenden  Mäander.)  Maulthier  gesattelt  und  gezäumt,  Gepäck  tragend.  NIKO/TPATO/  KAkO/. 
Im  Abschnitt  kA+E/  KAkO/. 

Au»  örvieto    AbKeb.  Hartwig,  Mei«U>r«ehaleti.  Taf 
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Stamnoi. 

3.  Palermo  1503  1.7400). 

A.  Der  jugendliche  TEIEV/  fuhrt  9iT\S  vor  den  Kentaur  XIPON,  der  au»  seiner  Höhh<  tritt. 
NIKO/TPATO/  KALO/. 

B.  Zwei  Nereiden  eilen  auf  Nereus  zu. 

An,  Chtati.  Eiutt  in  der  Samralnr.*  C«»«ocini.  Ahjfcb.  Mii».  Chta»  4«  an*  47    Ingtilraini  va«  tittili  77.  7b. 
Ovorhnrk,  II.ir.wii|f.  Tat  VIJ1,  f. 

4.  Berlin  21. SM  (S34n). 

A.  Medeia  und  eine  l'eliadc  vor  dem  Kessel,  aus  dem  der  Widder  herauskommt.  KAIrOX. 

B.  Drei  Mantcljünglinge.  KAK>/(r.)  NIKOjt?*-;  KAK>/. 

5.  Berlin  2184  (7701). 

A.  AiAI/OO/ir.i  wird  von  auf  den  KWTAIME/TPA  ( r. )  mit  dem  Beil  eindringt,  getodtet. 
Hinter  Aigiüthos  eilt  ElrsKTRA  herbei. 

B.  Nackter  Jüngling  NIKO/TRATO/  zwischen  zwei  an  einen  Stab  gelehnten  Erasten,  die  ihm 
Blumen  bieten. 

An.  Vnlci   Al.ffH.,  Orh..  Ktr.  mri  cji.n,..  Vawnb.,  Taf.  24   Annali  IbiS  tv.  II.  Or»rh«ck,  llwoenjs.  Taf.  W,  10. 

l'heldla.les. 

i**Antias,  Alkide»,  Kuryinaehns,  *Xenon.| 

Stamnoi. 

Von  den  drei  hier  aufgezählten  Oefiissen  tragen  zwei  die  Signatur  de»  in  den  Meistersignaturen 
fehlenden  Maler*  Smikro» :  dass  auf  der  dritten  der  Name  I'hcidiades  herzusteUen  und  sie  dem  gleichen 
Meister  zuzutheilen  sei,  ist  eine  Vcrmuthung,  zu  der  sowohl  A.  van  Branteghem  wie  der  Verfasser  völlig 
unabhängig  und  gleichzeitig,  jeder  aber  uuf  anderem  Wege  gelangte. 

1.  Brüssel,  Musec  Royal  Nr.  ll'.t. 

A.  Auf  drei  Klinen  je  ein  Liebespaar.  +OPO  ©E^IAAE/ HEMKE /MIKPO/ ...  EPO  ...  AV /MIKPO/ 
EAPA0/E. 

B.  Hin  Jüngling  EVADX;;  tragt  ein«  Amphora  auf  der  Schulter  und  ein  Mann  EU . .  EV80/  hebt 
eine  vom  Boden  auf.  Zwischen  beiden  ein  grosses  Mischgcfäss.  ANTIAX  KAI;;  AkKIAES  KAkOX 

An«  der  Sammlung  Campana.   Arch.  Zmt.  1*4(5,  8.  20',  Anm.  »6.  Ga*.  areb.  1SBB,  S.  177,  Not»  t  (Pottier). 
Herl.  pbil.  Wocl.eoccltrift  1889.  S.  77»  (Wsrnlcke). 

2.  Brüssel,  Sammlung  van  Branteghem. 

A  Zweikampf  zwischen  AIA/  und  HEKTO>.  die  AGENAA  trennt.  »EIAIAAE/  KAkOX  ANTIA/ 
KMOS  *M.K>OS  EA>A**EN. 

B.  Zweikampf  Uber  einen  Gefallenen  OEIAIAAE/  KMOS  A  .  .  .  .  EV>VMA+0;  TA  ANt;j;?. 

Au»  Todi. 

a.  Museum  von  Arezzo.    Die  Angabe  der  (iefassform  fehlt. 

A.  HEOAKUE/  kitmpft  gegen  drei  Amazonen  .  . .  VE/ .  VVE  OOA/O  und  TEI/irVUE  wahrend 
KVAOIME  schwer  verwundet  am  Boden  liegt.    Hinter  Herakles  haut  TEkAMON  die  TO+/I/  nieder. 

B  Vier  zum  Kampf  herbeieilende  Amazonen,  ©EIAIAAE/  KAkO/  (Uberliefert  ©II4IAAE/  KAkO/l 
+/ENO  KAkOX 

Abgnb  Mon.  VIII,  T»f.  «.  l'«-«Ti,  Pict.  v,«.  163.  Wrgl.  Jahn,  Anna»  IHM.  S.  21t». 

Eplwedrs. 

Stamnos. 

British  Museum  7f>4  =  K.  144»  1 772!»). 

A.  Kampf  des  Theseus  (OE/V/)  gegen  eine  Amazone  zu  Pferde.  EPIMEAE/  KAkOX. 

B.  Bitrtiger  Mann  im  Mantel  und  Stock  i/INI/),  auf  den  jederseits  eine  Frau  hcr/ueilt. 

Kii.»l  bei  Durand  Hirt.  Abgeb.  <ifrt,..  A.  V.  III,  Taf  1413.' A.  l'am.fkn.  Taf.  IV,  ft. 

•J' 
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Eucharides. 

Stum  nos. 

Kujjc  uhageu. 

A.  Jüngling,  bekränzt,  sitzt  zwischen  zwei  Hetären,  einen  Stork  in  der  Hechten,  und  reicht  der 
i  iii.  il,  die  einen  Spiegel  liiilt,  einen  Beutel,  dir  andere  hJilt  eine  Titnir.  Zu  Fussen  des  Mannes  ein  Hund. 
EV+AOlaE/ir.)  KAIO.T. 

B.  Aehnliehe  Sccne.  Jtlngling  an  einen  Süll)  gelehnt,  einen  Beutel  in  der  Hand,  zwischen  zwei 
sitzenden  Hetüren,  die  Epheukriinze  in  den  Iiiinden  haben.  KMOS. 

lieber  den  Henkeln  fliegender  Eros,  einmal  mit  einer  Blume,  das  andere  Mal  mit  einem  Kranz  in  den 
Hilnden.  Unter  einem  ein  Skyphos. 

,Zu»ammengeaeUt.  Zierliche  Technik,  tilantendnr  Kirnij«.'  Uirket-Smitli  Xr.  121 

PoIrtiiainetos(V). 

Staninos. 

München  3411  (1-045). 

A.  Toilettesccne.  Drei  nackte  Frauen  sind  vor  einem  Waschbecken,  auf  welchem  KAIrOS  POlfEMANE 
angeschrieben  ist,  mit  ihrer  Toilette  beschäftigt. 

B,  Einer  in  einen  Mantel  gehüllten  Frau  bringen  zwei  andere  (ierilthe. 

AUgeb.  Liltxnw,  Münchner  Antiken,  Taf.  35  un<l  .1« 

Pantoxena. 

Skyphos. 

Baris,  ('abinet  des  mcdaillcs  (H410). 

A.  HEO/  verfolgt  den  tliehendrn  TIOONOX,  der  abwehrend  seine  Leier  erhebt,  (tegenwilrtig  sind 
zwei  Erheben  rPIAMO/  mit  Lyra  und  AAPäANO/  mit  l'etasos  und  Lanzenpaar.  PANTOIENA  KAItA 
KOPINOI. 

15.  Ein  Jüngling  mit  Leier  und  zwei  mit  Diptychen  in  den  Hunden,  eilen  auf  einen   Kuhlkopf  zu. 
H0Td«m«nn,  12.  hall.  Winkelmaniwpr.,  S.  75.  Aren.  Zeit.  1*50,  S.  212  (Do  Witt«). 

OllMTltlir. 

II  vdria. 

British  Museum  74H  =  E.  1M7. 

Am  Halse:  (telmrt  des  Erichthonios.  (Je  reicht  das  Kind  an  Athene,  die  es,  ein  Tuch  ausbreitend, 
in  Empfang  nimmt,  hinter  ihr  eilt  Nike  mit  einer  Tiinie  herbei,  hinter  <ie  stellt  Zeus  mit  dem  Blitz,  an 
den  sich  eine.  Frau  lehnt.  OINANOEKAlE. 

<ll,e.n  Ephnunuibenornament,  nnl.n  laufender  Milauder.  AbKeb.  Gerb.,  A.  V.  III.  Taf.  Iii.  tl  cer.  I,  «5. 
Pimofkn  II.  *.  MMIer-Wle«eler  II.  Taf.S».  Xr.  401  H-hm,  Arch  Mabrcben,  S.  101  (wrg-l.  di«  <Wlb« 
ancefllhrt«  KU-ir«  Literatur  und  die  abweichende  Deutung 

Alkmalon. 

( 'olonrttc. 

liuvu,  im  Besitze  von  Filumcno  Futelli. 

A.  Zwei  Jünglinge  im  Wettreiteii  AlKMEON 

B.  Drei  Jünglinge  im  Laufe.  KMOS 

V,.,..|.  Wernieke  S.  .W  nur).  Mittheilunir  H..)dematmV. 

Melieus. 

Krug. 

Baris.  Suminlung  Dzinlynski. 

Das  Bild  oben  und  zu  beiden  Seiten  mit  schwarzen  Oriuiincntstreifrn  eingerahmt. 
Nackter  Jüngling  schleudert  im  Sprunge  einen  Speer.  MEAIEY*  KAAftS. 

IV  Wirte.  O.II  UM*  t.amb.r-  \r  .52,  Taf.  21.  Bull.  Im!«,  ,,.  IS",   Da.  (ief«.i»iück  Du  Witt«  Taf  23  i.t  «ttiaeb. 
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Knrton. 

1 5 a u t- h i f  Spitzamphora  mit  Untersatz. 
Hritish  Museum         =  E  7ti0. 

A.  AIONVSOS,  dem  NVN0AIA  den  Becher  filUt.  zwischen  beiden  ein  Altar.  HOn*!*  KAkOS. 

B.  Zwei  Frauen,  die  eine  hält  eine  Ephcuranke.  die  andere  ein«'  Blume,  stehen  einander  gegenüber. 
KAPTON  yA/O;  KAIE  NAIXI. 

Ein«!  h«i  C»iiii;...  I>«  Witt«,  I)  r  Nr  I'. 

Tliiinrihos 

(siehe  Nachtrag!. 

Eiiaion 

lEuainctos,  *Kallia*  III  i. 
Ilydria  I  Furtw.  S.  741). 

1.  Vatiean  (7*15). 

Felsiges  Terrain.  Thamyris  fOAMVPAJ  in  thrakiseher  Tracht  sitzt  leierspielend.  Hinter  ihm  lauschen 
/.«ei  bekränzte  Frauengestalten  (  +  OPONIKE)  aufmerksam  seinem  Spiele,  während  vorne  eine  ältere  einen 
Zweig  in  der  Hand  zu  ihm  emporhalt.  EVAION  KAIrOS. 

Ab|r.-I..  Mmeo  ifnv'rinti«  II,  IV.  XIII.  1  =  I'anofka  III,  4,  Mod.  .1.  I.  II,  ä,1.  Duruy,  Hi»t.  Au  gr.  I.  p. 

l'elike. 

•2.  Hritish  M.i.-cum  721  =  E.  3«3  1,701-57). 

A.  Krieger  lAVKAON),  behelmt,  mit  Schild  und  Lanze,  libirt  in  der  Hechten  aus  einer  Schale,  vor 
ihm  Nike  (NIKE)  mit  Krug,  Kcrykcion  in  der  Linken.  Hinter  ihm  der  alte  ANTANAPO-*"  mit  Krückstock. 
EVAION  KAkO/. 

B.  Krieger  im  Mantel,  bekränzt,  mit  Lanze,  dem  zwei  Frauen  Helm  und  Schwert  bringen. 

Al>|?eb  «»r/i.,  X  V.  II.  100,  ,jer  S.  H<i  -Ii«  V««  im  Muslim  de»  Vaticau«  er».1li»i.  und  A.  Hanofk»  III,  «. 

(ilockcnkratere. 

.\.   Neapel.  S.  A.  281  (K077  l. 

A.  Gastmahl.  Auf  zwei  Klineu  liegen  je  zwei  luniciige.schmückte  Männer,  der  erste  auf  I.  bläst 
l  >oi>i'olhV.te,  zwei  andere  halten  TrinkgcfäsHe.  Sie  sehen  auf  eine  wei^gcmnlle  Tänzerin  PAA .  PI/TE 
(•sxntfiirt,  Heydciiiann) ,  die  mit  Helm  und  Lanze.  Berizoma  und  Kreuzbändern  ausgestattet  ist.  Die 
übrigen  Namen  EVAION  KAAAIAS  KAkO/  EVAINETOC. 

B.  Komos  dreier  tUniengcsehmüektcr  Jünglinge. 

An«  S„rrv>nt    Di«  Literatur  b«i  Heydomann,  woselbst  die  verschiedenen  I,esnii(;eu  de-  Frauemi.-unen». 

4. 

A.  Tod  des  Aktäon.  Felsiges  Terrain.  AKTAION  i  Drcivicrtclprotilt.  dessen  Vcr« andlung  ein  hervor 
spriessendes  Geweih  andeutet,  wehrt  sich  mit  d.-m  Lanzenpaar  gegen  drei  anspringende  Hunde.  Vor  ihm 
APTEMIS  mit  Fackel,  Köcher  und  Bogen.  Von  rückwärts  eilt  AVSA  (ein  Hundekopt'  unmittelbar  Uber  ihr 
spccialisirt  ihre  Bedeutung),  gestiefelt,  in  kurzem  Acrmelgcwand,  mit  Nebris  herlici.  Hinter  ihr  steht  mit 
aufgestütztem  Fasse  Zeus  AIOS  mit  dem  Blitz  in  der  Linken.    Seepter  in  der  Hechten.  EVAION. 

B.  Jüngling  im  Mantel  mit  Krückstock  zwischen  zwei  Frauen. 

An-  Vic.j  Eqii"u-L.  bei  Surreat.   Abgeb.  Mou.  XI,  Taf.  «.  1.   Aua.  UMS,  8.  S'.»0  iE.  Hchwaru).    Ein-t  M 
AI.  Cutdlani,  Vifkaufekatalnff  II,  Nr.  »3. 

Lekythos,  weissgrundig,  mit  schwarzer  Ilmrisszeichnung  und  schwarzen  Ornamenten. 
;">.  Brüssel.  Sammlung  van  Branteghcm. 

Frau  in  rothetn  Mantel  stehend,  vor  ihr  ein  Stuhl,  hinter  ihr  ein  Kalathos.  EVAION  KAAOS. 
An»  Athen 
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Soll  Iii« 

G.  L» u vre. 

I.  (Im  getheilleu  Mttander.)  Vor  eiiifin  gelagerten  Silen,  der  auf  der  Hechten 
••inen  Kantluti"-  bulnticirt.  eitle  Milnade  mit  Krug.  EVAIwv  KAAOJ. 

A.  Zwei  Silene  mit  Münadcn  im  Gespräch.  Der  eine  fordert  einen  Trunk, 

der  /.weit  ■  i  ffeilliftl    mein  .  in  ■  I   i-  Mitte  Sil.  :.    er  fuce|. 

H.  Aehnlieh.  Silen  mit  Kantharos,  Mäander  mit  Thyrsos  (en  face).  Silen 
tliitenblasend,  Milnade  mit  Krotalcn  von  Silenun  attaquirt. 

Auf  gMhwltrm  Müandnr.  Sehr  *ch«n,   Cat.  Campana,  D  6'JJ. 

Sophnnes 

i'nl;,  ri.M,,-,' 
K  i.  Ii  r  f  '>  I  .■  :- 

1 

A.  Bilrtiger  Mann  mit  Skeptron  gies.st  aus  einer  Schale  in  die  Flamme 
eine-  Altars.  POAVEVKTO/  KAAO/. 

H.  Bekränzter  Jüngling  mit  Kurl»  und  Kanne.  JOOANE/  KAAO/ 

Ein«!  in  d«r  Samml.  Calufatti.   ZetcliDUUg  Im  Apparat*  dm»  B»r|.  Mu».  XXIII,  3t 
(Wp.rniekn,  S.  »IV 

Pelike. 

2.  (H457). 

A.  Jüngling  mit  Krug  «ml  K»rb.  SOOANE/  KAAC»'. 
15.  Unbekannt. 

Bull.  ISIS,  8.  ).",.    Im  C    I.  «r.  mit  «inor  vorher   beschriebe  uen  nol.  Aniphora 
irrll,lli„licl,   v-„;.ii„-l.  V.ellc-k-iit  ».II  Nr,  1  i,1e,,ti<,.h. 

K  ni 


3. 

Athene  AOENAIA  steht  mit  gesenkter  Lanze  (  Sphinx  als  Heinizier)  vor  einer  weissgetualten  jonisehen 
Siiule,  auf  der  sieh  die  Statuette  eines  Kinde»  beendet.    An  der  Basis  der  Silule  I  .  IA*  NEOHKEN 
$fiOA-T,-  KMO?.  Oben  Palmettc  unter  Mttander. 

in  nVr  H.inimlnng  t'eiliiy'it  in  \t  hon-  Abgnb,  Benndorf,  Or.  and  »ic.  V»».,  Taf.  31,  1.  Vergl.  Dnirrnnt. 
Va»*  pelnts,  &  II.  Peinture«  eit.,  8.  31. 


Xikndemo*. 

Stauinos. 

British  Museum  804  =  E.  143  (8463). 

A.  ■  ipferseene.  Vor  dem  Altar,  auf  den  eine  Nike  Unit  Krug?)  zufliegt,  AP+ENAVTHS,  tler  aus 
einer  Sehale  ins  Feuer  giesst ,  auf  der  andern  Seite  zwei  Jünglinge  mit  Fleisehstücken  auf  den  Suiessen, 
der  erste  hält  sie  über  die  Flamme,  und  ein  Flutenblaser  *>SITO*.  Alle  vier  sind  bekränzt.  NIKOAHMOS 
KAkO; 

B.  l'rei  Jünglinge  im  Mantel,  einer  hitlt  eine  Lyra. 

A.i»  Ca««.  Bull.  1836.  S.  133f.  Abgob.  G«rh",  A.  V.  III,  Taf.  154,  *.  Panofka  Ul,  ft.  BaumouUw.  Donkm.  II. 
8.  1 107.  Duruy,  Hi»t.  d.  Gr.  I,  S.  276. 

Pythodelos. 

K  r '  l  _ 

I.  .in  ,  !■  TsTlit. 

Vor  einem  Altar  ein  nackter  Jüngling,  der  auf  Spiesscn  Fleisch  über  die  Flamme  hitlt,  wiihrend  »du 
zweiter  im  .Mantel  (en  face)  dasselbe  aus  einer  Sehale  begiesst.  Hinter  ihnen  lehnt  ein  dritter  Jüngling 
im  Mantel  auf  einen  Stab     Alle  drei  smd  t»ekran/.t    IIjOOAHAO*  K/\AO$. 

Oben  BlatUiruamont ,  noten  getheiltor  Mäander.  Vollendete  Zeichnung.   Kinat  bei  Catiiuo.  Mna.  ett.  u.  447. 
Rea.  etr.  n.  II. 
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Kleophonla. 

Braunschweif,'.  Fragmente. 

Am  Halse  musieirende  Frauen.  Das  Gemach  deutet  eine  Silule  an.  KAEO&OXA  Kitliar  spielend,  ein 
geflügelter  Knabe  H.MEPO/  legt  einer  sitzenden  Frau  KAAE  KAE04>S*Nli  die  Sandalen  an. 

Reste  zweier  Frauen  KAEONIKH  und  ♦ANOAlKH,  eines  fliegenden  Kros  KAAOS,  eine  sitzende  Frau 
EV^HMIA,  die  Doppeltste  blasend,  hinter  ihr  Dienerin  mit  Kilstehen.  Reste  zweier  weiterer  weiblichen 
Figuren. 

An»  l'nl«ritali«n.  Abj^ib  Arcb.  Zeit   ISH1,  Tat  15.  \erg\.  S.  ST«  (tleblianll. 

Eplcliarls 

( Myrriniske  i. 

Deekeldose. 

Neapel,  8.  A.  311. 

Am  Deekel:  auf  einem  Felsen  sitzt  PANAIJIN  bckrilnzt,  einen  Vogel  auf  der  Hechten,  vor  ihm 
stobt  eine  Frau  mit  aufgestütztem  linken  Heine.  Am  Hoden  zwischen  beiden  ein  Deckclgefiiss.  Hinter 
ihm  kommt  mit  einer  Tasse  mit  Fruchten  EPIXAPI*  KAAH  herbei.  Vor  der  auf  einem  Felsen  sitzenden 
NIKH,  die  au«  einer  Schale  spendet,  steht  der  bekränzte  ANTIOXa;,  hinter  ihm  eilt  NIKOPOAI/  mit 
einem  Kranze  herbei.  Vor  ihr  ein  Thymiatrion  MVPPINI/KH  KAAH,  hinter  ihr  KAYMENH  mit  einem 
Kilstehen.    Daneben  Altar  mit  Flamme. 

Au«  Cxn..»«».  Abgrib.  Bull.  Nap.  N.  S.  1.  T«f.  3. 

* 

.Melitta. 

Deekeldose. 

Iluvo,  Sammlung  Jatta  (844Kb). 

Frauengemach.  Kine  Sllule.  Einer  sitzenden  Frau  KAAAI/TQ  bringen  vier  Dienerinnen  Toilettegcgen- 
stiiiule.   ANOIPPH  MHAITTHKAAH  MVPPINH.    Kine  zweite  sitzende  Frau  APXir:?aTr,y.  vor  ihr  ein 
Kaueligeftas,  hinter  ihr  ein  Vogel,  nimmt  von  einer  Dienerin  ein  AVS UTPATH  ein  Kilstehen  entgegen. 
Au«  Knvo.  Ahg<ib,  Hüll.  Nap.  V,  Tai.  1. 

Phaon. 

Krater. 

Palermo,  Masco  nazionale,  Nr.  1028  (83?»i). 

A.  Der  jugendliche  Dionysos  sitzt  auf  einem  Felsen,  an  ihn  lehnt  sieh  ein  Weib,  vor  ihnen  Kros, 
der  das  rechte  Bein  aufstützt  und  mit  beiden  Armen  umfasst,  hinter  ihm  naht  ein  Mildehen.  Zur  an- 
dern Seite  sieht  man  eine  Gruppe  von  drei  Frauen  im  Gespräch,  neben  ihnen  ein  Heb.  XPY5H  OIAOMHAH. 
lieber  der  Seene,  hinter  einem  angedeuteten  Berge  kommt  mit  dem  <  )bcrleib  ein  Pan  ir.'.rui-uw  und  ein 
Eros,  der  auf  einem  Heb  (mit  dem  ein  zweites  angeschirrt  ist)  reitet.  *AQN  KAAOS  EPflS  KAAfl*. 

B.  Dem  sitzenden  Apollo  bringt  Artemis  Krug  in  der  Hechten ,  Schale  in  der  Hinken ,  den  AVill- 
kommtrunk.   Jederseits  eine  Frau,  die  eine  mit  Skeptron,  die  andere  mit  Eorheerzweig. 

Aon  8  Martin«.   Ab*eb.  Gerb.,  Ant   Hildvr.  Taf  i9.   Inghiraui ,  Vu    fittili  III,  Tat  2ii  un.l  256.  MOlkr- 
WirM-Ior,  Donkm.  II,  425.  Vergl.  Arrh.  Z*it.  im,  S.  46.  F.irtwamjler,  Er.»  in  <1«  Va.s»nlnaWi,  8.  M. 

Psolon. 

Glockcnkrate  r. 

(*4Ö*I. 

A.  Dpfer.  Auf  einer  Herme  (am  Pfeiler  ein  gemaltes  Kerykeion),  vor  der  ein  Altar  steht,  gehen  drei 
Muriner  zu;  der  erste  mit  Ganistrum  und  Sehlde,  der  zweite  mit  Zweigen,  der  dritte  tragt  einen  Krater 
auf  der  Schulter  <md  halt  in  der  Hechten  eine  Kanne.  KAAOC  YOAßN. 

B.  Nicht  bekannt.  Manteltignren  V 

Au.  S.  Agat»  4rt  Onli.  Abgeb.  Maxorhi,  Tab.  heracl.  Tat.  in  8  13«,  Nr.  4. 


Digitized  by  Google 


72 


II.    AbHASIU.VNU  !    WlI  HKI.M  Kl.KIX. 


('.  Die  (Gruppe  der  nolanisclieii  Amphoren  und  Lekythen. 

Man  vergleiche  über  dieselbe  Kinleitun«r  S.  11.  Zu  dieser  ( iruppe  sind  aus  den  vorher- 
«reheuden  Listen  nur  drei  (iil5ls.sc,  du-  Lekvthen  Kcphisios  2,  I)io<reiies  4  und  Kuaion  5 
herbeizuziehen,  die  kleine  Anzahl  iiiit^etuhrter  Gelasse  anderer  Form  zeigt  die  Tabelle  S.  1(1. 


Niknn. 

Auszuscheiden  ist  liier  C.  I.  <i.  7*»i3  =  Neapel  7,  auf  welchem  M:/.wv  zu  lesen  ist,  dagegen 
gehört  7532  =  Neapel  dort  „hnc  Licblingsnnmcn  aufgeführt .   hiehcr.    <>b  iler  Nikon  hei  Hieron 

Nr.  7  mit  unserem  identisch  ist,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

1.  Neapel  315*  (7532 1. 

A.  Nike  streckt  vorwärts  eilend  Leide  Hände  aus.  KMOS  N.KON 

B   Jtlngling  stehend,  hält  in  der  Hechten  eine  Schale,  vor  ihm  eine  Ranke. 

2.  i;,7*f,n. 

A.  Nike,  in  jeder  Hand  eine  Ranke.  KMOS  NIKON. 
15.  Nicht  bekannt. 

An»  Not».  <,inter  van  MaMriiliaua').    A.  AI.*«»..  SWI.i,  Tat..  H,racl.,  p.  I.W.  luirbirami,  Va.-i  fittili  II. 
Taf.  11.  l>uho...  Mniaonneuve,  Intrcl  .  Tiil>.  LXXVII,  4 

3.  Paris,  Cah.  des  lin-dailles  (7S(i2). 

A.  Nike,  eine  Tänie  in  den  Händen,  vor  einem  Altar  uuif  dem  ein  Kranz  liegt) .  hinter  welchem 
ein  .JUngling  im  Mantel  mit  aufgestütztem  Stahe  steht.  NIKON  KALO/. 

B.  JUngling  im  Mantel,  hält  in  der  Rechten  einen  Kiitiir,  in  welchem  ein  Vogel  sitzt. 

Am  Nola.   Al.pelj  IJiic  <ie  Lyue»,  Taf.  31.  l'ain.fka,  Tat"  I,  t>. 

4.  British  Museum  W  =  K.  »*>!i3  <7s«li. 

Nike  hascht  nach  einem  Vogel,  der  vor  ihr  von  einer  Rauke  auffliegt.  NIKON  KMOS. 

Schule. 

5.  Siehe  Memnon  11  (7s5.li. 

Fragment  einer  wr  issgrundigen  Lekythos  mit  hunter  Malerei. 

tj.  Athen,  Polyteehnion  12 IS. 

Krau  mit  Korb  in  der  Hand  vor  einem  Tisch.  KMOS  NIKON. 

Seh  warzfigurige  panathe näischc  Amphora. 

7.  i7st;u>. 

A.  Athene  (Schildz.  Vordcrtheil  eines  Pegasus)  zwischen  den  Säulen,  auf  denen  je  ein  Hahn  steht. 

B.  Springende  Quadriga,  <larauf  bärtiger  Lenker.  NIKON  KMOS. 

An»  Vulci.  Mu«.  etr.  Nr  II.  Ort,.,  Kapp.  v..k-.  Nr  Kit*  l»a.i..flca.  Aua.  «  Harlliileiiy.  Notice  Nr  S4 

Hippon  II. 

Nolanisehe  Amphora. 

I.  Neapel  304«. 

A.  Bekränzter  JUngling  mit  Lyra,  im  Laufe  zurückblickend.  NIPPON  KMOS. 

B.  Frau  im  Mantel  mit  ausgestreckter  Rechten.  KMOS  KMOS 

Am  Khvi». 
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Lekythcn,  f o t h t'i^ur i^r  auf  M-liwarztin  lirundc  mit  rothcm  <  »rnameiit. 

2.  Terranuova  <<rela\,  Samniliin<:  Navarra. 

NIKE  einen  Kran/,  in  den  Händen,  flitzt  auf  einen  Altar  zu  Uber  dessen  Flamme  HIPPON  KAkOX 

A  blieb   IWniuliTl',  <ir   nmi  »ii;  V»«  ,  Tnf.  4",  I    Ditriiy,  Hi»i.  ib-«  lir.-ii  1|,  p.  :m, 

3.  Merlin  2207. 

Hermes  stellt  mit  ausgestreckter  Hechten  neben  einem  Altar  uml  bliekt  zurück,  über  «ler  Flamme 
HIPnON  KAliO/. 

An*  Atlion 

4.  Oxford.  A-dimolcaii  Museum. 

Manu  auf  einen  Stab  ^elehnl,  hinter  ihm  ein  Vogel  im  Katiir.  HIPPON. 


.Schale. 

n.   Hritish  Museum  K3S  =  E  21. 

I.  Krieger  mit  Schild  und  Lanze  wendet  sieh  kämpfend  zuiilek. 

A.  Zwischen  zwei   Kriegern,  die  ihre  Pferde  halten,  ein  Zwcikämpfci-paar,   auf  dem  Schilde  des 
Unterliegenden  ein  Kopf  mit  phrvgischcr  Mütze,  henim  H:PP;N  KA/05. 
Ii.  Ein  Heiler,  zwei  Zwcikawpferpaare. 

l»«rb  und  fl  liebt*  mit  «innl..«-n  liuehrMtMi,  in  4rr  Art  .1«.«  I'«ni|A«io..   Mas.  iu.  USX   Di«  L«*ung  d.« 
Ucblint;«iiMii«i»  ist  beiwcifelt,  jedoch 


IllppOXCItOs. 

Nolanische  Amphora, 

l'c-torsburg  17Ü2  (7*2*). 

A.  Fliigclfrau,  eine  Fackel  in  ih  r  Hechten,  fnsst  mit  der  Linken  ihr  liewand.  HIPPO+/ENO/  KMOX 

B.  Frau  mit  Seeptron  in  der  Hechten. 

Kiu.t  b.-i  Karon.-.  Arch.  /Vit    IS17.  s 

Kalliklis. 

Nolanische  Amphora. 

1.  National  Museum  zu  Stockholm  |7<:«|. 

A.  Nike  pesst  aus  einem  Kruge  auf  einen  brennenden  Altar.  KAMIKIrES  KAIOX 

B.  Minitelfigur. 

Au»  S..I».    Katalog  »tVrr  autika  Yaiwr  Xr.  2.1.    Abgeb.  Maioolri,  T«b.  Heracl..  i».  las,   darnach  lMil..,is- 
Mai».nn<<iive,  t«tri*laetl«n  Taf  77.  f..  Dl»,  de  Va.i,  Tat.  I,  ft.  Ho»,  In-crijit.  Kra*c»  vetti-t  , 

T»f.  12.:!.  Vergl.  Wi.-»,  I,T,  HiiL.logu».  IM   27.  S.  2o:l.  Il..y.1i>insiin.  Areh.  An».  ts.J.Y  s.  I.Mi,  Nr  34 

2.  l'iiris,  Cabinct  des  inedaillcs. 

A.  Apoll  mit  linken  in  der  Linken,  Pfeil  in  der  Hechten,  vorwärts  schreit,  nd.  KAWIKkE/  KAtO-f, 
Ii.  ManleljUngling  mit  Stock. 

Au«  Nola.  \hgvh  Duc  d«  Liiyno«.  V»«*  Taf  21  Panofk«  II,  lu 

Arrhinos. 

Nolanische  Amphoren. 
1.   Ltmvri'.    Die  Bilder  beiluden  sich  hier  am  Hals  des  (tefusses. 

A.  Schwebende  Nike  mit  Schale  und  Krug.  KAkOS  AP+INOX 

B.  Schwebende  Nike  fest  mit  beiden  Händen  ihr  Gewand.  AP+INO«  KAVO/. 

!>,.,»..  lofl<=  J-r  [Iii  -»..-!_  IM.  X\\l\   IM   II.  .IM,  10 
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II.   AuUASULlNO:  WlLHKLM  KlKIS. 


An  der  Schulter :  Unter  jeder  Figur  Blattüruainent. 
An  den  Henkeln:  Palmette. 

Fein  und  zir>rlic-h. 

2.  Neapel  3155. 

A.  Bärtiger  Kitl.ariide.  A'P+INO;  KAl-OJ. 

B.  MantelÜgur  un  den  .Stab  gelehnt.  HOnAI/  KAIOS. 

,<illte  Zmclirjunjr.' 

Cliiiniiiili's 

(»Timaxcnos,  Tcisias.  *Kallias,  Dionokle» 

Die  mit  den  ersten  vier  Namen  versehenen  Gcfilsse  sind  sämmtli.h  von  einer  Hand  (mit  Ausnahme 
vielleicht  von  Kallias  5),  wie  die  Eigentümlichkeiten  der  Buchstabenform  beweisen;  vergleiche  darüber 
C.  Smith,  Journ.  of  hell.  gtud.  IV,  S.  1N>, 

Dir  Nummern  1  —  15  sind  ,nolanischc'  Amphoren  mit  je  einer  Figur  auf  der  Rückseite.  Nummer  lö 
und  17  sind  Lckythen. 

1.  British  Museum,  E  335  (7883). 

A.  Pari*'  tlrtheil.  Paris  sitzt  auf  einem  Felsen,  neben  ihm  drei  Schafe  seiner  Heerde  und  seine  Lyra. 
Kr  halt  die  Recht.'  staunend  empor  und  hält  sieh  mit  der  Linken  das  Gewand  vor  die  Augen.  Vor  ihm 
stehen  Hera  mit  Sceptron  und  Granate.  Athena  mit  der  Lanze  in  Ruhe,  den  Helm  in  der  Linken.  Sie 
blickt  auf  Aphrodite,  die  einen  Eros  auf  den  Händen  trägt,  der  ihre  Stirne  berührt.  KAkE  KAIE  KAIE 
+A?M:JE/  KAIrO/. 

B.  Hermes  eilt  herbei;  das  unter  dein  Mantel  vorgestreckt«!  Kcrykcion  und  die  Inschrift  KAIfO/ 
TIMA+^E  .  .  /  sind  moderne  Ergänzungen,  letztere  offenbar  durch  Nummer  7  veranlasst,  die  jetzt 
getilgt  sind. 

Einst  bei  Blaeav  Ati^eb.  Gerb.,  Aut.  Bildwerke,  Tal'.  32.  Pauufk»  a.  ».  •».  Hl,  S. 

± 

A.  Herakles  kiimpft  mit  der  Keule  gegen  die  Amazone  HIPrONIKE,  der  ein  Genosse  mit  Schild 
und  Schwert  in  den  Rücken  fällt;  am  Boden  liegen  zwei  gctödlete  Amazonen.  +ADMIAE/  KAlrO/. 

B.  Nackter  junger  Krieger  mit  Schild  und  Helm  holt  mit  der  Lanze  zum  Stosse  nu*.  XADMIAE 
KAtOS. 

Einst  im  llwilxe  des  Geueral»  Cella,  abgeb   Bull,  N«j>.,  Snuva  S*d»  I,  Tsv.  X 

3.  British  Museum  W4  =  E  32l>  (7fiU>b). 

A.  Herakles  verfolgt  mit  der  Keule  in  der  Linken  den  rlieheudi'U ,  weißhaarigen  und  bärtigen 
AEPA>\  der  den  Kopf  zurückwendet  und  die  Arme  flehend  erhebt.  +ADMIAE/  KAI»0/\ 

B.  Jüngling  in  einem  Mantel  auf  den  Stab  gestützt. 

Abprb.  Journal  ...f  h«ll.  «Ind.  1HX3,  Taf.  30. 

4.  British  Museum,  E  33!»  (H0I7). 

A.  Vor  einem  Speisctische  steht  ein  bärtiger  Priester,  der  das  Sceptron  hinter  sich  gestellt  hat  und 
beide  Hände  betend  erhebt.  Vor  ihm  OEOI  (als  Ausruf).  +APMIAE/  KAkO/. 

B.  Frau  im  Mantel  mit  Haube  streckt  die  Rechte  vor. 

AbKeb.  A.  Artb.  Zeit.  1**0,  Taf.  12;  verj;!.  S.  143,  d»rl  auf  l'hiiieu»  br*oR«ti,  bmr  und  vulUtändiic  Wiener 
Vorle^blatter  C,  Taf.  VIII,  1    Dnmy.  Ili.t.  I,  ]..  735. 

5.  Brüssel,  Sammlung  van  Uranteghem. 

A.  Oanvined  schenkt  dem  thronenden  Zeus  ein.  +ADMIAE/  KAK)/. 

B.  Nackter  .lüugling  läuft  mit  ausgestreckten  Armen  nach  links.. 

Kirnt         CantnlUni,   \  erkauftikatali)™  II.  Nr  7.V   Um*  Aej  d<ot  AAOMI^E/  gelesene  Name  t'barniide» 
laute,  veriutitbel  richti*  Ii-. Ii...  (irael 


Digitized  by  Google 


Die  griechischen  Vasen  mit  LiEBi.iMisi.NsciiKiiTES. 


75 


«!.  Berlin  232!»  (7831).  Rüstung 

A.  Hinein  nackten  Jünglinge,  dessen  Gewand  auf  einem  Stuhle  lic^t,  reicht  ein  Mildchen  Helm  und 
Lanze,  der  Schild  (Z.  Schlanze)  lehnt  nehen  ihr.  KAkO/  KAHrlA/. 

Ii.  Jüngling  im  .Mantel  auf  den  Stüh  gestützt.  Vor  ihm  eine  Stele  mit  der  Inschrift  +ADMIAES 
KMOS. 

7.  British  Museum,  K  3.r>*. 

A.  Zwei  laufende  Silene. 

B  Mänadc.  +APMIAE/  KAkO/  TIMO+/ENO/  KAIO/. 

Ein»«  bei  IIM.M1».  F.rwXhnt  Joimi.  uf  hell.  „md.  IV,  8.  97  (C.  Smith). 

H. 

A.  Auf  den  Schultern  eines  bärtigen  Silens  sitzt  ein  alter  weisshanriger  Silen,  mit  weissem  Bart  und 
Schwanz,  den  Kopf  en  face.  Hinter  ihnen,  den  Alten  am  Schwanz  fassend ,  folgt  ein  bärtiger  bekränzter 
ithyphallischer  Silen,  in  der  Linken  eine  Blume,  um  den  rechten  Schenkel  eine  Perl  (  V  i  schnür.  Alle  drei 
haben  das  Haupt  mit  einer  rotlien  Binde  umwunden.  +APNIIAE/  KAIrO/. 

B.  Silen  vom  Rücken  gesehen,  auf  den  Stab  gestützt. 

An«  Ciipu«.  l>«  Witte,  Coli.  Ciulellaui  Nr.  ÖB.  Bull.  18«»,  S.  177  ;dort  diu  In»chrift  Xisuii^;,. 

9, 

A.  Bekränzter  Silen  leierspielend.  +APMIAE/  KAI.O/. 

B.  Bekränzter  Silen  mit  der  Scheue.  KAO/. 

Iln  Witt",  Colt  Cwtvltani  Nr.  *».  L.-.i„in»iit,  Cut.  Eng.  fiot  Sr  III. 

.10.    (7*88  I. 

A.  Sitzende  Frau  mit  gestickter  Haube,  einen  Kranz  in  der  Hand,  vor  ihr  der  Knlathos,  hinter  ihr 
Dienerin  mit  Korb.  +APMIAE/  KAkO/. 

B.  Jüngling. 

Ab*»».  Ti«hb»in,  Va».  Hln.ilton  IV,  31.  Iiitrhinuni,  Mon   otr.  V.  XXIX.  Erwähnt  P.nofk«  «.  «.  O.  Anm.  Ii». 

11.  Oxford,  Ashmolean  Museum. 

A.  Bekränzter  Jüngling  im  Mantel,  auf  seine  Lanze  gestutzt,  streckt  die  Hechte  aus.  Neben  ihm 
«•in  Waschbecken. 

B.  Bekränzter  Jüngling  im  Mantel,  auf  den  Stab  gelehnt.  KAlrO/  +APMIAEX 

I)n  Witte  ».  n.  <>.  Nr  411. 

12.  Louvre. 

A.  .Itlngling  im  Mantel,  an  den  Stab  gelehnt,  hält  einen  Hund  an  der  Leine  und  spricht  mit  einem 
(  Jenossen  im  Mantel.  KAkO/  +APMI&EZ. 

B.  Jüngling  im  Mantel,  an  den  Stab  gelehnt. 

13.  Paris,  ('abinet  des  medaillcs  78!X). 

A.  Flügclfrau  (Nikei  verfolgt  einen  bekränzten  Jüngling,  der  eine  Lyra  in  der  Linken  hält.  KAL-O/ 
+ADMIAE/. 

B.  Jüngling  im  Mantel  blickt  sich  im  Laufe  um. 

AI.*»*.  Une  d«  Lyn»,  V.l.,  Tuf.  3!».   I'unofka,  Taf  IV.  Ii. 

14.  (78*51). 

A.  Fliegender  Kros  mit  Schild  und  Unze.  +APMIAEJ"  KAkO/. 

B.  Jüngling  im  Mantel. 

Au«  X..U   Hüll    |Hli,  8.  IS.  -/.mchnnng  im  Apiwirt«  de*  B«rt.  Muslim»  XXIII,  3<>  iWornick«,  S  H«;. 

In.  Louvre  (781H). 

A.  Kros,  in  jeder  Hand  eine  Schale,  aus  der  in  der  Beeilten  libirend  ,  fliegt  einein  Altar  zu. 
+APMIAE.*  KAkO/. 

II.  Bärtiger  Mann  auf  seinen  Stab  gestützt.  TEI/IA/  KAkO-f, 

Kinur  l.ni  Marllioldv    Abfi-b.  Millingen.  Aik-   mied   mon   I.  Tab.  31. 

lo* 
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II.   AllHANItLUNO:  WlMIKI.M  Kl.KlS 


Lekythen. 

10.  Terranuova  iticla),  Sammlung  Nurarra. 

Hals  weggebroehen.  <  >ben  und  unten  ungeteilter  Mäander.  Frau,  in  der  Hechten  einen  Spiegel, 
schreitet  nach  rechts  und  weist  mit  der  ausgestreckten  Linken  auf  einen  Stuhl,  auf  dem  ein  Polster  liegt. 
Oben  hangt  ein  Gewand.  XAOMIAE/  KAK>/. 

17.  British  Museum,  K  «»30. 

Eros,  einen  Hasen  in  beiden  Händen,  fliegt  auf  einen  Altar  zu.  +AO;ilAi;  KAK)/ 

Au«  (VIA.  Enviilmt  Hell,  »ti.die,  IV,  8  »7 


(Form  wie  Cliarmido«  1-15.  auch  rti**ell,eii  i.alaosraidiiM-he»  EiKc>»tlilln>liclikeit«ii.> 

1.  Siehe  Charmides  7. 

2.  British  Museum  SöH  =  K  325  (7S82|. 

A.  Eros  jagt  im  Fluge  einen  laufenden  Hasen.  TIMI+/ENO/  KAK3/. 

B.  Fliegender  Eros  trügt  eine  Binde  in  den  Hiinden.  KAVO/. 

Ab|reb.  K  Röchelte,  Mou    ii.ed.,  Taf  XLIV.  Fi«,  2    Gerb.,  Aut.  Bild*.,  Taf.  55  und  56   Pauofka  a  »  (>., 
Taf.  III,  H. 

3.  Florenz,  Mus.  areh.  1030. 

A.  Fliegender  Eros,  in  der  Linken  die  Leier,  in  der  Hechten  die  Sehale,  aus  welcher  er  libirt. 
KAL-O/  TIMI+/ENO/. 

B.  Frau  mit  einem  Beutel. 

4.  SevreH,  Musee  ceramique  t. TrfSl ). 

A.  und  B.  Jederseits  ein  Krieger,  der  Schild  und  Lanze  gehoben  hält,  mit  Schurz,  Beinschienen 
und  Helm.  TIMA+/ENO/  KAKD/  KAVO/. 

Abs«!..  Milllo  et  I)ub..l»-MaI*«nncuY« ,  Pelm.  Aa  va».  II,  XIV  InplilMmi ,  Va»i  fitlih  II,  Taf.  CXIII.  VerKl. 
Hej-demami.  12.  hall.  \Vinckelm»tm»|.r.,  8.  hl 

Kalllas  II. 

(XolauUrlie  Amphoren  wie  trüber.) 

1.  Siehe  (.'harmides  Ii. 

2.  (7H30). 

A.  Eros  verfolgt  mit  der  Peitsche  einen  fliehenden  Jüngling.  KAIO/. 

B.  Bartiger  Mann  im  Mantel  auf  seinen  Stab  gestützt.  KAl-O-*-  KAUIAS. 

Am  Nola.   Schulz,  Bull.  181a,  8.  13.  Die  Solln  ist  im  C.  I.  O.  miurenlandan,   w<>  unw.r  Oefilw  mit  der 
H«rlin«r  Schale  230.',  identiwh  er-cheint 

3.  Athen.  Polytechnion  3827. 

A.  Nike  spendet  aus  einer  Schale  auf  einen  Altar.  KAIrO/  KAI.UA*. 

B.  Mantelfigur  mit  Stock. 

4  British  Museum,  K  333  (7864  b). 

A.  Menelaus  verfolgt  mit  gezacktem  Schwerte  Helena.  AIONOK.E.*'  KAkO/. 

B.  Greis  herbeieilend.  KAIrllA//  KAIrO/. 

Kinst  bei  Klara*.  Abpeb.  Paimfk«  IV,  10 

:».  1 7  ■-•.:>! 

A.  Variation  zu  4.  A.  OIONOKI.E  KAVO/  KAl.UA/  NOHTANAi  / 1. 

B  Nicht  publicirt. 

Abc-b.  Tischbein.  Va,.  Hamilton  IV,  5i> 
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IMonokles' 

(»Kallias,  »AkeMoridesi. 

1.  und  2.  =  Kallias  4  und  f>. 

3.  Paris,  Oahinet  des  mcdailles  (TS-MD. 

A.  Fltlgelfrau  I  Nike  i  verfolgt  einen  bekränzten  .Jungling,  der  eine  Lyra  in  der  Keeliten  halt  K  MOS 
AIONOKI-E/. 

B.  Manteltigur  mit  Stab.  AlONOKtE/  KMOS 

Abtreb.  Mon.  I.  T«f.  V.  3.  Luyue»,  Vn«  .  T*f.  38.  I'nnofk»,  Taf.  IV,  «. 

4.  Hern,  Museum  Nr.  2. 

A.  Dionysos  mit  Thyrsos  und  Kantharos,  au*  dem  Wein  herabfliesst.  Vor  ihm  tanzt  ein  Silcn  mit 
Kiotalen.  AlONOKItE/  KMOS. 

B.  Silcn  mit  Schlauch.  AKE/TOPI£>E/. 

Wernicke,  8.  S6. 

Kallides. 

Kolanisehe  Amphora. 
British  Museum  *73  =  E  351  (7743e). 

A.  Amazone  mit  15eil  und  Bogen  sehreitet  rückblickend  voran,  ihr  folgt  eine  zweite  in  voller 
Hüstung,  den  Speer  geschultert  (Sehildz.  Keule,  der  hier  am  Sehild  angebrAelite  Zeugstreifen  trügt  ein 
Au^ej.  KAIHOE/  KM-.S. 

B.  Amazone  mit  Schild  (Z.  Blatt  t  und  Speer. 

Abjr.-b.  Milliniren,  Anc.  nned   mon.  I,  Tnf.  19.  Inel.irxmi,  Vit.i  fittili  II.  T*f.  ltW.  I'snofk»,  H-rhwl*.  .ur 
le«  nun»  d*«  vtue».  T»f.  8,  4. 

Tlmokrates. 

Terranuova  ifielnt. 

Sehulter:  Dreigliedrige  I'almette  roth  auf  Schwarz. 

Körper:  Nike  mit  Faekel  in  der  Heehten.  Kranz  in  der  Linken.  TIMOKATE/  KAVOX. 

Timonldes. 

Kolanisehe  Amphora. 
Wien,  Münz-  und  Antikcncabinct  1.78*4). 

A.  Nike  sehwebt,  eine  Kithara  in  den  Händen,  herab.  TIMONIAE/  KMOS 

B.  Manteltigur. 

Ähfot.  I-Rlmrd*.  V»..  Ij.oil.org  II,  T»f  J».  Kl.  <>r  I,  Taf.  98.  Pam.fk«,  Tnf.  III,  1 

Dlokles. 

Kolanisehe  Amphora. 

British  Museum  .Si>f>  =  E  337  <7*K». 

A.  Sehwebender  Eros,  der  einen  Keifen  vor  sieh  hintreibt  und  in  der  Linken  einen  Vogel  halt. 
£JOKkEE/  KMOS. 

B.  Jungling  im  Mantel.  KMOS. 

Aus  Nol».  Ein»!  bei  Durand  Nr.  47.  Ab^h.  lUnanl-ltochrtt«,  Mon.  in«d„  Tnf.  44,  1    P.nofk»  II,  7 

Ohinplchos. 

Lekythos.  Schwarze  Pinselzeiclinung  auf  weissem  Grunde  mit  spärlicher  Füllung. 
Berlin  2252. 

Schulter:  Eros  sehwebt  in  einer  grossen  I'ahnettenranke ,  die  er  mit  beiden  Händen  hält. 
Körper:  Vor  einer  Frau  die  auf  einem  Lehnstuhl  sitzt  und  in  den  Händen  einen  Kranz  halt,  steht  ein 
auf  den  Stab  gelehnter  Mann.   Auf  ihren  Knie  n  hockt  eine  Wachtel,  KMOS  OWNPI+O/  HOPMS  KMOS. 
Oben  und  unXm  un^tlimlter  M»»n<ler.  Au»  Athen.  Ab(H,.  Arrh.  Zeit.  IS-SO,  T«f.  II. 


'  Hie  richtige  I.«*unjr  do»  Namen*  ir*b  Wenm-ke.  jSitxu«{r»ber.  der  Arch.  G«»ell«-h»it  1**9,  S  10 
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II.  Abhandlung:  Wilhülm  Klein. 


Aphrodisla 

i  Erosanthco),  vergl.  Hieron  Nr.  7. 

Alabastron. 

1.  Hritish  Museum,  K  *>s7. 

A.  Mädchen  im  Mantel  mit  Blume,  vor  ilir  ein  Stuhl.  AOHOAI/IA  KAIrE. 

B.  Bekränztes  Mädchen  mit  kurzem  Haar,  trägt  ein  Salbgcfäss  am  Bande.  EPOSANOEO  KME 
HO  TAI/  KAIrO/. 

Um  dem  Mundrand:  AtDUOAl/IA  KAIE  TO  AOKEI  EV+IPO. 

Unten  Godrons. 

Au«  KogT-,  S»rol,,n?;  vprsl.  Arrh.  Z.  it   lKf.fi,  8.  <MB»  Nr  3«.. 


c  -  "> 


Colonette. 

E '  t  ■  i  ■  11/ 

A.  Diskobol  und  Speerwerfer. 
A©HOAl/:A  KAIrE. 

B.  IthvphallischerSilen  schleicht 
mit  ausgestreckten  Händen  herbei. 


3.    hall  Wlnckol- 
,  S  92 

ChalrlppoN. 

Alabastron. 

1.  Brüssel,  Sammlung  van  Bran- 
teghem. 

Jüngling  im  Mantel,  an  den 
Stab  gelehnt ,  spielt  mit  einem  vor 
ihm  stehenden  I'udel.  ♦AlOirTO/ 
KAI.O/.  Hinter  diesem  ein  nackter 
Jüngling  einen  Stab  in  der  Hechten, 
stemmt  die  Linke  in  die  Hüfte 
und  blickt  zurück.  +Mt>\PPO/ 
KAIrO/.  Oben  Schachbrett,  unten 
laufender  Mäander. 

An.  <;ricwlimxliin<l.  \Vtii»nrrun<li|f. 
Keinste  LIiieJirTteicbming  mi; 
schwane«!«  Umriss  und  braun- 
irelben  Innonlinioii. 

Schalenfragm  ent. 
•2.  Adria,  Musco  Boeehi  liwV 
I.  lim  Kreis.)  Hermes  unbartig,  bekränzt,  im  Mantel  mit  Flügelstiefeln,  das   Kerykeion  in  der 
Rechten,  blickt  sieh  im  Laufe  um.  +AIRIPO/  K»>.;:. 

Ah^er,   (k-lifliie.  Taf  VII.  1. 

Tlmodemos. 

Alabastron,  roth  färbig. 

l'aris,  C.'abiuet  des  niedailles. 

Liebesgospräch.  Sitzend»'  Frau,  vor  ihr  der  Kalathos,  windet  einen  Kranz,  hinter  ihr  bringt  eine  kleine 
Dienerin  ein  Alabastron,  ihr  reicht  ein  an  den  Stab  gelehnter  JUngling  eine  Tänie.  HE  NVMOE  KAIrE 
TIMOAEMO/  KAIrOX 

An.  iW  SuimluiiK  Opperroaiin.  AbKeb.  FrBhu«r,  Mit«.  .1o  Kr..  Tal.  40.  2 
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Alexotueiios. 

Alabastron,  rothfigurig. 
Brüssel,  Sammlung  van  ßraiitcghem. 

A.  Jüngling,  auf  den  Stall  gelehnt, 
nimmt  einen  Kranz  aus  einem  Kästchen. 
KAIE  AlrEIOMENO?  KAIrOS. 

B.  Mildehen  den  Gürtel  lösend.  Vor 
ihr  ein  Kalathos.  KAIrE  HE  TAU 

Zwischen  A.  und  B.  jederseits  eine 
Palraettc.  Unten  getheilter  Mllander,  oben 
Palmetten,  dann  Zahnschnitt. 

Uemerkeu«wertb       d»»s  die 


iiÜHÖIXUJjlü'HJSÖ- 


<i*n  hinwois«,  yergl.  Keil. 
76,  während  <l»  Alphabrt  «i»  der  Stil 
(Iber   den   attiaehen    ITrapruuy  keinen 
Zweifel  in-nunmr 

Aki'Ntorldes 

("Dionokles). 

Nolanischc  Amphoren. 

1.  British  Museum  E 330  (778910. 

A.  Eros  mit  einer  Geissei  in  der 
Hand  eilt  im  Fluge  auf  einen  fliehenden  Jütigling  zu,  zwischen  beiden  ein  Altar.  KALO/  KAIrO/(r.i 
AKE/TOPIAE/. 

B.  Bärtiger  Mann  im  Mantel  mit  Krückstock.  AKE/TOPIAE/  KMOS. 

An»  der  fcannnluti*  HMca».  Abgeb.  P»nofkn  IV,  11. 

2.  Dionokles  4. 

Schale. 

3.  Louvru  [Magazin). 

I.  Mann  mit  Leier  und  Stab  nach  rechts,  Ephebc  nach  links.  ANTOMENE/. 

A.  Milnner  und  Knaben  im  Liebesgesprileh.  A/OPOKkE/  lrV«IPlAE/  .  . .  /TOM  . 

B.  Milnner  und  Hetären  Ax<;TOPlAE/  KAIrO/. 

Hierenijtb.  Nach  Miltheilung  von  Hartiriy. 

W'cissgruudigo  Lckythos  mit  polychromer  Zeichnung. 

4.  Brüssel,  Sammlung  vau  Brantcghem. 

Schulter:  Rothe  Palmetten  auf  schwarzem  Grund. 

Körper:  Einer  Flötenspielerin  hört  eine  Frau  mit  einer  Schildkrötenlyra  zu,  beide  sind  im  ärmellosen, 
gegürteten  Chiton  mit  Ueberfall ,  der  der  zweiten  ist  von  schwarzer  Farbe,  und  tragen  Hauben.  l>as 
Fleisch  der  Figuren  und  der  Hals  der  Lyra  sind  mit  aufgehabtem  Weiss  gemalt.  KAAOJ  AKESTOPIAES. 

Ueber  der  Darstellung  laufender  Milander. 

Au»  Gel«.  He.chrie.lwn  und  »bgobildot  KrOhnor,  Hnrlington  K»UloE  Kr.  51. 


API/T . 


Liteus. 

Rothfigurig. 

Palermo,  Muaco  Nazionale. 

Schulter:  Schöne  dreigliedrige  I'almutto  roth  auf  Schwarz. 

Körper:  Frau  hillt  ein  Kilstchen  in  der  Hand,  ein  zweites  steht  ain  Boden.  AITEVS 

Oben  und  nnlon  laufender  Miandftr.  KAkO*. 
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II.  Abhandiiinü:  Wilhelm  Kleis. 


(«Unkon 

jKu|ihronios|. 

.Schale  n. 

A.  KutlititruriK. 

1.  (7803). 

I.  Krieger  auf  die  Lanze  gestutzt.  Er  trägt  einen  Hilm  mit  zweifachem  Busch  lauf  der  Wangcn- 
klapnc  t  in  laufender  Panther,  Schild/.  .Stier),  neben  ihm  vnm  Schilde  halb  verdeckt  ein  Jtlngling. 

A.  und  B.  Kämpfe  zwischen  Griechen  und  Barbaren.    Die  Inschrift  wird  l"/.aä«.s;  *»"/.s;  angegeben. 

Eiunt        Canino.  X.jlice  l»45.  8.  34.  BartbeKiiiy  Nr.  (17, 

2.  Kuphronios 

:i.  Athen,  Akropulis  Museum.  (Fragment,  i 

I.  OP^EV;  winl  vmi  einer  Thrakerin  mit  .lern  Doppclbcil  erschlagen.  Kr  sinkt  aus  vielen  Wunden 
blutend  zu  Hoden  und  hebt  mit  der  Linken  die  Leier,  ihn  schmückt  ein  reich  verziertes  schwarzes 
(iewund  und  ein  goldener  llaarreif.  S«;ine  Gegnerin,  die  gleichfalls  einen  Goldreif  im  Haar  und  goldene 
Ohrringe,  Hain-  und  Annbaud  trägt,  ist  an  beiden  Armen  tiitowirt  Kj;?:vi:;  t-OIE/EN  I'/.xjkON. 

A.  und  H.  gleichfalls  auf  weissem  Grund«.  Reste  je  eines  Pferdes  und  einer  Harliurrnrigur  davor. 
Auf  A.  noch  die  eines  vor  dem  Pferde  liegenden  Gefallenen. 

Auf  <lw  Akrupnli»,  jpilDch  nicht  im  IVrM-r.Lhuit  iri-fiimb-ii.    Al>;reb.  .I..nrn»l  <>{  hi.ll    stii.ti.^.  IX,  Taf  VI; 
verirl.  .S.  Uj  1.1   E.  IUrri-.Mii. 

4.  British  Museum  D.  112. 

L  AOPOAITES  von  einein  fliegenden  Schwan  getragen.  AVAVKON  KAIOS  hält  in  der  licchten  eine  Kankc. 
An*  Kamoiro«.  Abcr-h.  Salzmann,  Necpipule  iIi.  Kumi'iru»  Taf.  tili.  I!aimu.i.<i..r,  Uuiikm.  II,  Tut'.  XX. 

Krug,  rothfigurig. 
;>.  Kopenhagen,  ThorwaldsenMuseum  (1*021. 

.Jüngling  im  Mantel,  einen  Pfeilstab  in  der  Hechten,  blickt  vor  sich  hin.  AkAVKON  KMOS. 

I.nc.  M«|[«r,  MW«  Thon».  II,  !S  7»,  Nr.  Kitt.  Kiiwt  lim  (,'nnin.i.  Mn«.  <'tr.  Nr.  Ü3.I.  Al.^h.  Hartwig,  Mi.Uler- 
sebalen.  Taf. 

Nolunische  Ani|ihoren. 

»!.  British  Museum,  I)  «2  i.TSOtil. 

A.  Nike  mit  Krug  und  Schale  libireud,  vor  einem  auf  dreistufiger  Basis  aufgestellten  Dreifuss.  Die 
oberste  Stufe  tragt  die  Inschrift  AKAMANTI/  ENIKA  «VkE,  die  unterste  rAAVKftN  KAAOS. 
B   Mantelfigur  mit  Stab. 

Aus  Sola.  Ein«  bei  Blaea».  Abjrek.  l'ancflta,  Mui.ee  Blaca*  Taf.  I.  Daremberir,  H*rji<.  Dicüonn ,  8.  Iiis. 
Schreiber,  (•iiltorh.  Hil.leratla.-,  Taf.  25,  11.   Kei.cli,  (ir.  W«hB«...cli.Mike  S,  fix 
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7.  Paris,  Cabinet  des  medailles  (7«0f>h). 

A.  Arteinia  im  Laufschritt,  den  Bogen  in  der  Linken,  zieht  einen  Pfeil  buh  dem  Krtcher.  KALOS  AkAVKON. 

B.  Frau  im  Mantel  und  Haube  halt  eine  Fackel  in  der  Rechten. 

Aus  Nola.  Ab^eb  Lilyns«,  Vase»,  Ta/.  L'5.  Kl.  c.'r.  II,  Taf.  18.  Ptuofka,  Taf.  II,  9. 

8.  Brüssel,  .Sammlung  van  Brantegheni. 

A.  Athene,  Hehn  in  der  Rechten,  Lanze  in  der  Linken.  KALO/  AkAVKON. 

B.  Frau  mit  Kanne  und  Schale. 

L  nkythen. 
A.  Rothfigurig. 

9.  Athen,  Polytechniim. 

Sitzende  Frau,  bekritnzt,   h«lt  einen  Kranz  in  den  Ililndcn,   vor  ihr  einu  kleine  Dienerin  mit  dem 
Kastchen.    An  der  Wand  ein  Spiegel.  AVAVKON  KAkO/. 

Ollignmi,  C"»t  des  va«*s  pelnte*,  Nr  6i>l.   

10.  Brüssel,  Sammlung  van  Branteghem. 

Junge  Frau  halt  ein  Kind   in   den  Annen.  TAVKflN 

KAAO* 

Au.  Hirilien  (i).  AEArPO. 

B.  In  Umrisszeichnung  auf  weissem  Grunde. 

11.  Athen,  Polyteclmion  3523. 

Bartiger  Mann  mit  Seepter.  AIAVxin 

KAAO;. 

An»  Ererri».  Erwähnt  Zeitochr.  rar  amerr.  Gyuina»len  1887.  S.  647 

(E.  Um«h). 

12.  Athen,  Polvterhnion  2X51;. 

Nike.  AlrAVKON 
KAIO/. 

Knvälint  von  KciKrh  n.  n.  O. 

13.  Athen,  Polytechniou  (auf  gelbliehweissem  Grunde)  3.r>07. 

Ephebe   in  schwarzer   Chlatuvs,  den  Pctaaos  im  Nacken,  ein 
Speerpaar  in  der  Linken,  wendet  sieh  im  Gehen  zurück  und  streckt 
die  Rechte  vor.  AkAVKON 
KAIO/. 

Oben  gxthniltnr  Miüindar  mit  Kremon.  An»  Er«lri».  Abfrcb.  Jahrb.  II, 
-S.  IBS  (8tudnic«ka|.   Er«lll.nt  Eph.  «reli.  1886.  S.  n. 

14. 

Frau  bekriinzt  eine  Steh?.  AlrAVKON  KAIrO;. 

Auclioiukalalofr  Sabattiiii  (Pari*.  M  MXn  1877)  Nr.  56.  Pie  In«hrift  i*t  dort  AlrAIrKOM  .  .  .  »erlesen. 

15.  Bonn,  Akad.  Kunstmuseum.  (Stark  fragmentirt) 

In  einem  braunen  Lehnstuhl  sitzt  eine  Frau  im  purpurnen  Chiton  und  braunen  Mantel,  einen  Kranz 

in   den  Händen.    Vor  ihr  Reste  einer  Dienerin.    Das  Fleisch  ist  weiss  aufgemalt.  TVAVKON 

KAAO/ 
AEArPO. 

»«  Are),.  Jahrb.  II,  8  162  (StndmezkaV  ll™chriel>«i  Arch.  Am.  IH9U,  S.  11  Ton  LOeehcke:  .bildet 
i,nih  Technik,  OejreiuMiid  der  Dar»tellunK  und  Form  der  Inschrift  eine  eng  .««»mmonpihflri^  Grupp« 
mit  Berlin  2443  (Oromippo»  Ii  nnrl  der  Lekytho»  an«  Su..Mnla'  (Alkiraaeho.  6.1. 


Alkalo*. 

Nolanisehe  Amphora. 

Berlin  2332  (7700). 

A.  Junger  Krieger  mit  Helm,  Schild  (Z.  Stern)  und  Lanze  wendet  sieh,  die  Rechte 
zurück.  AkKAlO*. 

B.  Bärtige  Mantelfigur  am  Stabe  gelehnt.  KAAO«. 


J.r  r»il.-ai»l  O.  XXTU  B4.  II.  A.l. 


11 
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Mkondas. 

Nolanische  Amphora. 

Karlsruhe,  Nr.  204  1  Winnefeld .1. 

A.  Pegasos  gezäumt  sprengend.  NIKONAAS  KAAOS. 

B.  Juugling  im  Mantel  blickt  sieh  im  Laufe  um. 

Zeicbnutiff  Ltsuiiilera  auf  B.  dikhtiK.  A.  Au|reb.  Wagner  und  E.rtli,  Vorhin,  Taf.  5». 

Berns. 

Nolanische  Amphora. 
British  Museum  S.r>7  =  K  341»  (his)  (7*23). 

A.  Athen  mit  eingelegter  Lanze  hält  in  der  ausgestreckten  Rechten  ein  Aphkstom  Vi  mit  bartloser 
Maske.  HEt>A*  KAAE. 

B.  Madehen  blickt  sich  im  Laufe  um.  KAIE  HE>A*. 

Einrt  bei  Durand  Nr,  20.  Ahgvb.  Kl.  ciV.  I.  Taf  74.  Vorgl.  Arcb  Zelt   18«*,  8.  6  (lUydemami). 

Dromlppos 

I.  Solin  des  Droniokleidcs). 

Lekvthos  (Technik  wie  die  Akcstoridcs-Lekythos  t. 

1.  Berlin  2443. 

.Sitzende  Frau,  der  die  Amme  ihr  Knabehen  reicht.  Oben  Krug.  Spiegel  und  Haube.  APOMIPPO* 

KAAOS 

2.  1 7800.1.  '  APOMOKAEIAO. 

,ln  vasculo  Sicilicnse  ap.  Tischbein,  fo).  13a,  Bart.  IV,  n.  4.  "Afl/Ji—s;  *»>.j;  \pj.:t.y\v.irl;.i  .Selbst- 
verständlich nach  Nummer  1  zu  ergänzen. 

DiphlloK. 

Lekvthos. 

1.  Athen,  National-Museum. 

Auf  gelblichem  Grunde:  Frau  in  schwarzem  Gewände  hält  in  der  Hechten  ein  Geriith,  vor  ihr  steht  ein 
Knabe,  der  einen  Korb  in  den  Händen  tragt.  Kopf  und  Hiindc  desselben  mit  aufgehöhtem  Weiss.  Al«>IAO« 

KAAO/ 

A:X-Kav  ifyjoXa-fui.  I8S*.  S.  1>~,H.  Mittlt.  »tu  Athen  18!K',  S.  52  (Woi»liJtii,,l).  MEAANOPO. 

2.  Athen,  National  Museum. 

Zwei  Frauen,  die  eine  1 rieben  ihr  ein  Stuhl  l  trilgt  ein  Ahlbastron  und  eine  Dcckcldose,  die  andere  einen 
Korb  mit  Tilnieu  und  Kranz.  Zwischen  ihnen  ein  Storch.  Oben  Krug  und  Tanie.  AIOIAOS 

KAAOS 
MEAANO  PO. 

Au»  Erelria,  Ocllion  18S9,  B.  75.  Mitth.  au.  Athen  181»,  8.  50  (Vvm»hiiu,.l).  Technik  wie  Nr.  1.  Oer»elb« 
Nnroo  komm!  noch  «woimal  vo,,  »i.-ho  l'hilo,,  2,  dwelb.t  AirilrO/  ^»clmeben ,  und  in  parlwb- 
tha.i.L-her  AIOIAJK  auf  einer  HTdria  de»  Briti»h-Mii«*.iin.  E  4M.   AbCrb.  l'anofka,  Cab. 

l'onrttle..  Taf.  2.V 

Liclias. 

Nolanische  Amphora. 

1.  Oxford,  AshmolcariMuseum. 

A.  Vor  einem  bärtigen  Mann  mit  Seeptron,  der  aus  einer  Schale  trinkt,  steht  eine  Frau  mit  Krug, 
die  die  Linke  t  hegrüssend'O  erhebt.  Al+A* 

B.  Mantelfigur  mit  Stock.  KAAO*. 

All»  (il-lll. 

2. 

Nike  mit  Krug  und  Schale  eilt  herbei  zu  einer  im  Mantel  eingehüllten  Frau,  vor  der  ein  Kalathos 
steht.    Die  dort  mit  IKA$  KAAOS  angegebene  Inschrift  ist  nach  Nummer  1  zu  verbessern.  Die  Form  de« 
Ocfltsse-s  ist  nicht  angegeben,  man  kann  aber  nur  zwischen  der  von  1  und  3  schwanken, 
bri  Tischten,  Va»M  llam.lton  IV,  Taf.  47. 
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Lckythos. 

3.  Brüssel,  Sammlung  van  Ilranteghem. 

Sitzende  Frau,  vor  ihr  stehende  Dienerin,  die  auf  einem  flachen  Korb  Gewänder  (Vi  und  Tilnien  bringt 
AI+AS 

KAAOC  Auf  gelblichem  Grande  mit  braunein  UinriiB.  Kaufe  and  Extremitäten  der  Frauen  und  Tünlen  weu».  Ilnar«, 

?  AM  OC  Stuhl,  (JowHndwr  in  Rchwarxom  Firni«.  Ans  (»rinchunland. 


Alkliuedes 

(Sülm  des  Aischylidesl. 

Weissgrundige  Lckythos  (gelbe  Linien,  spärlich  braune  Deckfarbe.  Schulter  weiss). 

Oxford,  Aslunolnan-Muscum. 

Frau  im  Sessel  »pich  Kithara,  ihr  hUrt  vor  ihr  stehend  eine  zweite  mit  gesenkter  Lyra  zu.  Oben 
Krug,  Spiegel  und  Haube.  AAKIMr,  AHC 

KAAOC 

AIS+YAIAO. 

An«  Ciela. 

Klelnlas. 

Vier  der  fünf  Gefässe  sind  sogenannte  nolanischc  Amphoren,  dreimal  mit  je  zwei,  einmal  mit  je 
einer  Figur  auf  der  Hauptscite.  Die  Ittlckseite  ist  nur  bis  Nummer  3  und  4  bekannt,  aber  wahrscheinlich 
durchaus  einngurig.  Form  und  Decoration  wie  Darstellungen  weisen  sie  der  Charmidesgruppo  zu.  Das 
Alphabet  ist  das  pariseh-tliasiselu' ;  vcrgl.  A.  zu  Alkimaehos.  Die  Möglichkeit,  das«  der  hier  Gefeierte  der 
Vater  des  Alkibiadcs  sei,  ist  durchaus  nicht  ausgeschlossen.  Die  sinnlose  Inschrift  C.  I.  G.  Nr.  7004  b  ist 
liier  zu  streichen.  Die  ErwJlhnung  auf  der  Schale  Antimachos  2  bezieht  sich  kaum  auf  unseren  Kleinias. 

n  • 
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II.  Abhandlung  :  Wilhelm  Klein. 


1.  Neapel  3125. 

A.  Bürens  vorfolgt  <  »reithyu.  KAENIAS 

B.  Fehlt  bei  Heydewann.  KAAO«. 

.Feine  ÜQchliB«  Zuiclmunif.'  Aua  Nol».  Erwklmt  V.  I-  U.  «u  7K15. 

2. 

A.  EroB  verfolgt  Krphalos,  d«r,  Jon  Putasu*  im  Nucken  und  zwei  Sperre  iu  der  Hund,  zurück! 
KAENIAS  KAAfl*. 

B-  Niehl  angegeben. 

.Feine  Zeichnung.'  Am  SoU.  Einst  bei  Alm*.  CMtelUni,  lii.11.  18.19,  »  2*. 


A.  Silon  mit  Thyreo*  und  Kanthams,  vor  ihm  Miina.lc  mit  Krug.  KAENIAS  KAAJJS. 

B.  Frau  in  Haube,  Chiton  und  Mantel,  die  Kochte  vorstreckend. 

,Anf..ra  rf-lln  «t«-sui  grannVu»  r  .teil..  »!.-««>  »Iii»'  <wi*  2).  Mull.  IMS»,  S   2«,  Arn».  2.  V.>n  ll.-vdemm...  bei 
C*|>»l.i.atichi  in  Rom  )>e>olipn 

4.  British  Museum,  E  2H7  M-^if, >. 

A.  Junger    Heiter  mit   I'etasus  un<l   Lanze.  KAENIAC 

B.  Frau  im  Mantel  streikt  die  Kerbte  aus.  KAAßC. 

J'rofil,  Aug«»,  »ehr  «wr^ltip  mi.i  M-iiBn,  An»  X..U,  Kinxt  l>ni  IIIjumu,  Bull.  1*2!»,  (j.  21. 

.Sehale  lohne  Henkoll. 

5. 

I.  Jüngling  sieh  von  einem  Sessel  erhebend,  den  Mantel  um  den  Unterleib,  stutzt  mit  der  Rechten 
einen  Stock  auf  und  halt  die  Linke  am  IJcsass.  KAEINIAS 

Ei..«  Ihm  Tonil«»  in  Nc»p«l.  Hüll.  IM.VJ.  S.  IUI,  ll«yd«m»no. 

Alklmuchos 

i  Axiupeilhe*  i. 

Nummer  1 — 3  vorrathen  durch  die  Schreibung  des  <  »  Lautes  einen  (basischen  oder  parischen  Meister, 
4 — 7  scheinen  von  anderer  attischer  Hand  zu  sein  Die  Form  des  Lamblia  ist  auch  da  bereits  diu 
joiiisehe.  Der  Vatemamo  Kpiehaiv*  erscheint  auf  Nr.  2.  Als  Personenname  erscheint  Alkimachos  noch 
auf  der  Pariser  Linosehale ,  Mon.  Taf.  20  und   dem  < »xybaphou  British  Museum  I27U  =  E  170, 

doch  ist  die  Annahme  der  Identität  kaum  nöthig. 
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Nolanisehe  Amphoren.' 

1.  München  227  (8442 1. 

A.  Thcseus  (0>j?rj;'.i,  Am  Hammer  in  der  Reckten,  i'asst  Prokruste».  Hinter  beiden  da»  Bett. 
AAKIMAXOS  KAAOS. 

B.  Krau,  in  der  ausgestreckten  Reckten  eine  Sehale,  schreitet  vorwärts. 

Abgob.  Mill.,  Va».  gT.  9.  (iuigniaut,  Kel.  ila  l  aut.,        l'.'H,  6'jh*.  Pauulki«  I,  2.  Baumeister  I,  ]>.  .HS. 

2.  British  Museum  F.  3:H>  iS3!>7). 

A.  Dreifussraub.  Herakles  ist  .unbärtig,  liitlt  mit  der  Linken  den  Dreifuss  und  schwingt  in  der  Rechten 
die  Keule,  sich  umblickend  gegen  Apollo,  dcrr  ihm  iiuclieilend,  den  Bogen  in  der  Linken  trägt.  AAKIMAXftS 

KAAftC 

B.  MnnlelHgur  mit  Krückstock.  EPIXAPOC. 

Eiu.t  bei  Mmh».  Ab|t«b.  Muu.  I,  y,  :».  rrnwfka  I.  Ü. 

Silen  bekriinzt ,  den  Kantharos  in  der  gerenkten  Reckten,  hat  den  Thyrsos  weggestellt  und  blickt 
auf  eine  Miinadc  in  gesticktem  Gewände,  die  uuf  einen  Felsen  ein  Rehfell  breitet.  AAKIMA+JlS 
Abpeb.  Tin-Wi-iii,  V«*»  lUmillon  I.  37.  Miliin,  lViut.  gr.  I,  'J.  Mb  I.  ä.  KAAflS. 

Krater. 
(,<  »xybaphon'i. 

4.  Paris,  Sammlung  Dzialinski. 

A.  Der  bärtige  AlONVSO/  mit  Thyrsos  in  der  Rechten,  schöpft  mit  dem  Kantharos  aus  einem 
grossen  Krater,  in  welchen  der  Silen  O-.NOPION  (De  Witte  liest  'O/ci'.S')  mit  einer  Spitzamphora  Wein 
einfüllt.  Links  von  dieser  Gruppe  sitzt  Silen  MI  MAS  und  bläst  der  Miinade  POAVNIKA  (en  face,  sie 
steht  mit  aufgestütztem  Fuss  und  hält  in  der  Beeilten  den  Thyrsos  |  auf  der  Doppeltste  vor,  reckt»  Männde 
MAINA;  liebkost  ein  Rek.  AAKIMAXOC  KAAO/  AZlO-it^HC  KAAOC. 

B.  Um  eine  Henne  steken  zwei  in  Mäntel  gehüllte  Sileue  und  eine  Manade  mit  Thyrsos. 

t>«  Witte.  Cll.  H.Mel  Lambert  Xr.  4:t.  Tai.  XIH-XIV. 

Lekythcli. 
A.  Rothtigurig. 

;"».  Athen,  l'olytechnüm  28'.».'). 

Zwei  Jünglinge,  der  eine  mit  Sehale  und  Horn,  der  andere  mit  Kottabosstilnder ,  stehen  einander 
-.•genuber.  KAAOS  AAKIMA+OS. 

B.  Auf  weissem  Grunde. 

Die  Uiurisszeiehuuiig  mit  verdünntem  Firnis«.  Bescheiden.-  Anwendung  von  Farbe.  Vergl.  Furt- 
wiii.gler  zu  Nr.  2443. 

0.  Aeerra,  Sammlung  iles  Baron  Spinelli. 

In  einem  bniuneii  Leknstukl  sitzt  eine  Frau  in  weissem  Chiton,  einen  lichtrothen  Mantel  um  den 
l 'nterleib  geschlagen;  sie  kält  die  Hände,  wie  wenn  sie  durch  Klatschen  die  Dienerin  herbeirufen  wollte, 
die  sich  ihr  in  durchsichtiger  Gewandung  naht.  Oben  ein  Spiegel,  eine  Kanne  und  eine  Haube.  ArlOPECh;; 
KAAOC  AAKIMA+:;. 

Au»  S.„.,,ull».  Vergl.  Bull    1879,  p.  148.  Al.g.h.  KBm.  Mittle  II.  T«f.  XI  nnri  XII,  i, 


Krug. 

7.  Neapel  243'.i  <K44*). 

In  einem  braunen  Lehnstuhl  sitzende  Frau  in  hellem  Chiton  und  dunklem  Mantel  hält  in  der 
Linken  einen  Spiegel.  Ihr  reicht  ein  kleines  langhaariges  Mädchen  in  durchsichtigem  Chiton  einen  Teller 
mit  Fruchten.   Oben  Alabastron  und  Kanne.  AAKIMAXOS  KAAOS. 


1  Die  (SofJincfnrm  von  Nummer  3  isl  nk-ht  bMeugt. 
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McIHos. 

Paris,  ("ahmet  des  medailles  (8452). 

A.  Poseidon  mit  Dreizack  in  «1er  Kochten ,  Thiintm-h  in  di  r  Linken  ,  vorwärts  schreitend.  KAAO  S 
MEAHTO*. 

B.  Mauteljungling. 

Au»  Sola.  Abgeb.  üoe  de  Luv«*».  V.u.,  Tu'  2».  Kl.  cit.  III.  Ta/.  T.  l'auufka  II.  12 


Hyiiininon. 

Polychrome  Lekythen  auf  weissem  Grunde. 

1.  Ilritish  Museum. 

Frau  im  l.'iitergowande  mit  Kopf  binde,  übergibt  ihr  llimatkm  (roth)  einer  kleineren  Dienerin  im 
l.'ntergewaude.    An  der  Wand  ein  Krug  und  zwei  Hauben.  HVTIAINON 

KAAOC. 

Zeichnung  mir  hrannnii  Linien   Hey Jemaun,  3   Lall.  WliH'kelmatiiupr..  S.  r,i>.  Aum.  IUI 


1>  Madrid. 

Zwei  Frauen,  die  eine  in  rotliem  Gewände,  liiilt  eine  ISiude  in  der  Linken,  die  zweite  in  Kithliehem 
Gewände,  der  Körper  en  face,  Kopf  zur  ersten  hingewendet,  hält  in  der  Linken  ein  Gefiiss.  HYTIAINON  KAAOS. 

An«  dorn  ath.  Kunstliandel.   Vergl.  Arch.  Zeit.  1S71,  S.  6«.  2.  Siehe  llevde.nami  «.  ».  O    Mel.Ja  s»bra  lo* 
vw»  gfiego«  dol  mn»»  argneolnpico  national  S  4.Y 


Lyandios. 

Bologna.  Museo  Civico  KW<>. 

Silen  mit  Thyrsob  und  gesenkte  Lyra  AVANAPOS  KAAOS. 

H«rd«mann,  3.  hall.  Wincknlmanmpr.,  5T. 


Ipllll*. 

Sammlung  Pisurcff. 

A.  Jüngling  in  Chlamys,  Petasus  und  Doppelspeer,  dem  eine  Frau  den  Absehiedstruuk  reicht, 
hinter  ihm  Jungling  im  Mantel.  KE*ATO. 

H.  Eine  entsprechende-  Secne,  hinter  dem  Jüngling  ein  Mann  mit  Seeptron.  KATE 
Au»  La  Tolfa.  Zeichnung  im  Apparat«  ,•>»  rr,m.  In.titute*.  Bull.  1*09.  8.  132. 
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IMon. 

Nn|ani*che  Amphora. 

A.  Frau  reicht  einem  auf  den  .Stall  gelehnten  bekränzten  Jtingling  einen  kurzen  Stock  T/1.  KAAOZ  AIJIN. 

B.  Manteljüngling  halt  in  der  vorgestreckten  Hechten  zwei  Früchte  und  Eier. 

Ein»t  b«i  Ali»«.  C««t«IU»i,  itnll.  t-«i..  S  2:>  ( H-vdomann).  Di«  Mike  de.  Brill.«  M»»>,  Nr  928,  C.  I  (i 
mit  die»««.  Namen  erwiUmt.  triiKl  die  u«ver»U..dliclm  Iu.chrtit  KMOS  AIS2E. 


Anhang. 
I  iitcrilalisclu'  Vasen. 
Archlnos  II. 

Flache  Schale. 

British  Museum  F.  Hl. 

I.  ilm  Lorbeerkranz.  J  Vor  einem  am  Stabe  gelehnten  Jun^rlin^c  Nike  mit  Schule.  KAAO/  AP+NO/. 
A.  und  B.  Je  Nike  zwischen  zwei  Jünglingen.  KAA;;  KAAO/. 
Au»  S.  Agata  d«i  ««Ii.  Ein»!  bei  S.  W.  Tempi». 


Knpolls. 

Kleiner  Kantharos. 

(7820). 

Jcderseits  Netzwerk.  Auf  einer  Seite  Wellenver/.icrung,  darin  EVPOAI?  KAA:;. 

.Ltikaui.cher  8(il."  Eiiwt  bei  Durand  luui,  dann  in  Millingen!  Nacliliua.  Reichrieben  von  Birch,  Arcli.  IH47, 
S   U.V  Du«»  die  Vjwi  nicht  im  British  Mum-uin  vi,  veraichert  l'ccil  Smilh  hei  Wornlcke  S.  67 

Olyko. 

Ilalsu  tuarium. 

Frau  mit  einer  Frucht-schii^el  geht  auf  eine  Stele  zu,  auf  welcher  die  Inschrift  TAVKß  steht. 

KAAA 

bei  lilJira»  Nr.  201.  1'aimfka,  Griechinnen,  Taf.  Nr.  18.  (Spät  nnte.ritali.ch  ) 


X  a  <•  h  t  r  a  g. 

Zu  Leaeros  25. 

Die  Beschreibung  der  Schale  Athen,  l'olytechnion  2H!»8,  die  im  Texte  nicht  gegeben  werden  konnte, 
vermag  ich  jetzt  durch  Wolters  Gute  nachzutragen.  Die  eigenthilmliehc  Technik  theilt  sie.  mit  Leagros  21 
und  22  und  den  in  der  Anmerkung  zu  letzterem  aufgezahlten  Gefiissen. 

I.  Nackter  Jüngling,  im  Laufe  zurückblickend,  bekränzt,  mit  langem  Haar  |  Firnisslinien i ,  hält  in 
der  Hechten  eine  Lyra.  lEAApO/  KAkO/. 

An*  Herminne  Kundert,  Technik,  (;ro.«e  (Durclim.  0  185)  und  «lilUlUche  i;«b«rein»timmunfr  laiwen  die 
S.-halo  Polytechnlon  2R99.  dir.  keine  Inschrift  bietet,  al.  exaeto*  Gegen.tllck  emch-nnen  I.  Nacktor 
Jiin(tlin?  lept  »ich  die  Bei.uchiei.en  »..,  hinter  ihm  Schild  und  Halm.  .RiLÜul..'  -  Zn  Leagrw  10 
nnd  12.  Abpeb,  Hartwig-,  Meinem-halen.  Taf. 

Xu  Clialrla»  5. 

Ab|r*b   Hartwig,  Meütvrurluilcn,  Taf.  Der  Name  intakt. 
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II.  Auhaxdllnu:  WlLHSLM  Kt.filN. 


Zu  Liehen  4. 

L  (Mäander  wie  Lysis  ti  und  Lykos  9.) 

D,  T»f. 


Zu  EuryptolemoH  1. 

A.  und  R.  Gelage. 

Abgeb.  Hart!**,  MtMandwIm,  Taf. 

Lykoa  ». 

Stuttgart,  Sammlung  Hauser.  ( Fragmcntirt. ) 

I.  (Mäander  wie  Lysis  '>.)  Nackter  Jüngling,  behelmt,  im  WsITcnlauf.  Sein  »Schild  liegt  vor  ihm  am 
Boden,  wie  wenn  er  ihm  entfallen  wftre.  Darauf  uVKO;,  sonst  PA:;  KA»-::   An  der  Wand  PaliMritnngerüthe. 
Al>ffeb.  Hartwljr,  Mei»len.cli»len,  Tat 


Tlman-hos 

(Astragal  des  Meisters  Svriskos). 

Rom,  Villa  Giiüio. 

A.  Nike  fasst  schwebend  mit  beiden  Hiluden  Ornameutrauken. 

R.  Eros  in  gleicher  Stellung  wie  Nike  auf  A.  TI|jlAP+OS  KAA;;.  Darüber  durch  einen  Ornament 
streifen  getrennt,  ein  Liiwc. 

Aas  Civil*  CutelUua.   Eine  (renaue  Bnwbreibunir  ilifM-i  vorzliirlichen  Stllik»»  war  mir  nicht  iTmlgliclit 


Miklon  IL 

Kilnnchen  ( Kindersmelzctig  l. 

Athen,  Pülytcehnion  2074. 

Kind  in  langärmliger  Jacke  und  mit  einem  weissgemalten  Kranz  halt  in  der  Linken  die  Deichsel 
seines  Wageithens,  in  der  Rechten  eine  Kanne.  MIKIftIM  KAAO-f. 
Au«  Athen  (Wolter»). 

Mlkon 

Lekytlios  in  Uinrisszcichuung 

Athen,  im  Besitze  Schliemann's. 

Orientale  auf  einem  Kamecl  reitend.  KAAO/ 

MIKSK 

,Oani  senau  nie  MUller-Wieseler  II,  Taf.  477,  mir  nach  link,  (rnwendet.-  A«.  Athen  (Wolter* 
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Schlussbemerkung\ 


Die  vorliegend«  Arbeit  will  zunächst  die  Kr^Htusuiig  einer  früheren  sein,  der  griechischen  Vasen 
mit  Mcistersigimturen,  welche  zuerst  in  den  Denkschriften  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften. 
Hand  XXXIII,  und  sodann  in  zweiter  Auflage  bei  C.  Gcrold'n  Sohn,  ISS7  S"  erschienen  ist,  Dort  hatte  i«-h 
bereits  einen  Theil  des  Materiahs.  das  nun  hier  Gegenstand  einer  besonderen  Behandlung  geworden  ist, 
«ringrfiigt,  nicht  ohne  auf  die  Notwendigkeit  einer  neuen  Sammlung  und  Bearbeitung  hinzuweisen.  Dax 
stete  Anwachsen  des  Stoffe*  machte  dieselbe  endlich  unausweichlich  und  Hess  mich  erkennen,  dass  bei 
eiiner  künftig  vielleicht  nöthigen  weiteren  Auflage  der  Signaturen,  deren  Material  mittlerweile  gleichfalls 
uiivci-muthct  rasche  Vermehrung  erfuhren  hatte,  das  bisher  eingehaltene  Verfahren  zu  einer  l  Toherlastung 
der  letzteren  fuhren  lnüsxte. 

Auf  einer  eigenen  Studienreise,  welche  mir  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  durch 
einen  namhaften  Beitrag,  das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Fnterricht  durch  Gewährung  des  orforder 
liehen  Urlaubes  ermöglichte,  habe  i ■_•  Ii  die  wichtigsten  Sammlungen  in  Griechenland,  Italien.  Frankreich, 
den  Niederlanden  und  England  neu  untersuchen  können  und  bin  dabei  wie  später  bei  der  Verwerthuug 
des  gewonnenen  Material«*  von  hu  vielen  Seiten  gefordert  worden,  das»  es  mir  hier  kaum  möglich  erscheint, 
allen  Förderern  erschöpfend  zu  danken.  Von  den  Vorstanden  ötlentlicher  Sammlungen  habe  ich  namentlich 
der  gütigen  L'nter.-tüt/.ung  der  Herren  Salitias  in  l'alernio,  Milani  in  Florenz,  lleuzey,  Pottior  und 
De  la  Tour  in  Paris,  Sauvage  in  Boulogne,  .Murray,  ('etil  unil  A.  II.  Smith  in  London  und  Fvans 
in  Oxford  zu  gedenken.  Mit  gnlsster  Liberalität  haben  mich  auch  die  Herren  Alfred  von  Bourguignon 
in  Neapel  und  Alphonsc  van  Branteghcm  in  Brüssel  die  reichen  Schütz«  ihrer  Sammlungen  nutzen  hissen. 
Dem  letzteren  soll  die  Widmung  des  Wcrkchens  zunächst  dafür  danken,  dass  er  es  durch  Zeichnungen 
un<l  Photographien  di  r  Vasen  seiner  Sammlung,  und  nicht  dieser  allein,  verschönert  hat  --  eine  volle  Aus- 
nutzung dieses  Geschenkes  ist  mit  den  Mitteln  der  hier  verfügbaren  Technik  zunächst  nicht  möglich 
(gewesen  —  aber  auch  seine  stete  fördernde  Thcilnahtue  soll  hie  bezeugen.  Für  unentgeltliche  l'cber- 
lassung  von  Vorlagen  schulde  ich  noch  Dank  dem  kaiserlich  deutschen  archäologischen  Institute,  dann 
F.ugcn  Petersen,  von  dem  die  Vorlage  dir  Diogenes  5  herrührt,  Evans  für  die  von  Miltiadcs  und  Alki- 
modes  und  Fräulein  Harrisnil  für  Leagros  Ii.  Durch  Beiträge  und  werthvolle  Mittheilungen  hat  mich 
vor  Allen  Wilhelm  Fröhncr  in  Paris  ungemein  verpflichtet,  Vieles  verdanke  ich  aber  auch  W.  Heibig 
und  Em.  Locwy  in  Pom,  P.  Wolters  in  Athen,  F.  Dümtnler  in  Pasel,  Potho  Graf  in  Berlin,  F.  Heisch 
in  Wien.  Six  in  Amsterdam  und  P.  Hartwig,  der  mir  die  für  sein  grosses  Werk  „Die  Meisterschalen" 
gesammelten  Zeichnungen  zu  freier  Benutzung  Uberliess,  ausserdem  die  Kenntniss  manches  wichtigen 
Monumentes  vermittelte.  <  >tto  Beundorf  und  Poltert  von  Schneider  haben  mir  auch  diesmal  in  ge- 
wohnter Weise  mit  Path  und  That  beigestanden.  Noch  vor  Beginn  der  Drucklegung  erschien  eine  Schrift, 
die  das  gleiche  Thema  behandelte,  ohne  meine  Kreise  zu  stören:  Wernickc,  Die  griechischen  Vasen  mit 
Lieblmgsiiamcn.    Halle,  1  s! M K  (S". 

Die  Anlage  der  Arbeit  ist.  soweit  es  nur  immer  der  ähnliche  Stoff  gestattet,  jener  der  Signaturen 
verwandt.  Die  Beschreibung  der  Gelasse,  welche,  hierher  gehörig,  dort  ein  provisorisches  Fnterkomiuen 
gefunden  hatten,  habe  ich  in  revidirter  Gestalt  herUbcrgennmuieti,  ohne  zurück  zu  verweisin,  und  nur 
wenn  die  Lichlingstiameii  in  Begleitung  der  Signatur  auftreten,  in  ihrem  natürlicheren  Verband  belassen. 
Der  Hinweis  auf  diesen  ist  durch  den  Meislernamen  und  die  betreffende  Zahl,  vor  welche  Nr.  gesetzt  ist, 
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nach  der  zweiten  Auflage  der  Meistersignaturen  gegeben,  eine  Ausnahme  war  nur  dort  geboten,  wo  eine 
Ergänzung  derselben  einzutreten  hatte.  Ein  Eigenname  mit  nachfolgender  Zahl  ohne  Nr.  bedeutet  hin- 
gegen einen  Lieblingsnamen  und  verweist  auf  einen  Artikel  dieser  Arbeit.  Em  dort,  wo  ein  Licblingb- 
name  mit  anderen  oder  mit  Meistornamen  direet  verbunden  erscheint,  dieses  Verhältnis  zur  Anschauung 
zu  bringen,  weiden  unter  den  Titelnamen  des  betreffenden  Artikels  die  mitverbundenen  Lieblingsnamen  in 
runden  Klammern  beigefügt:  ein  .Stern  bei  einem  solchen  Namen  sagt  an,  dass  er  selbst  wieder  als  Titel 
naiue  vorkommt,  zwei  .Stenn'  deuten  an,  dass  er  dort  weitere  Verbindung  aufweist;  dadurch  entfiel  aber 
auch  die  Niilhigung.  flir  eine  lieihe  nicht  allein  vorkommender  Lieblinge  eigene  Artikel  zu  bilden.  Die 
Meisternatnen  sind  in  eckigen  Klammern  beigefügt. 

Hei  den  Literatnrcitaten  habe  ich  auch  diesmal  daran  festgehalten,  nur  das  Wesentliche  und  dies 
in  möglichst  übersichtlicher  Fenn  zu  geben.  Auf  die  erste  systematische  .Sammlung  dieser  Namen  im 
IV.  Hände  des  .Corpus  iuscriptiouum  Uraccarum'  wird  durch  die  eingeklammerten  Nummern  vorwiesen. 
I'atiofka  kurzweg  bedeutet  dessen  bekannte  Abhandlung:  .Die  griechischen  Eigennamen  mit  Kalos  in 
Zusammenhang  mit  dem  Hildschmuck  auf  bemalten  liefassen  '  Von  den  zahlwichen  i  "aninoschen  Vasen- 
verzeiehnissen  habe  ich  in  der  Hegel  nur  die  erste  und  die  letzte  Erwähnung  berücksichtigt,  den  ,Catalogo 
di  scelte  antichitä,  Viterbo  lS-fS  und  ls.J!t,  jedoch  darum  nicht,  weil  er  inhaltlich  im  nachfolgenden  Museum 
etrusque  aufgegangen  ist,  dagegen  öfters  die  .Xotice  d'une  eollection  de  vases  et  de  coupes  nntiques  en 
ferro  pointe  provonant  du  feu  l'rinee  de  Canino  par  Charles  Harthclomy',  Paris  ISIS,  und  zwar  nur  mit 
dem  Namen  des  Verfassers  und  der  Nummer.  Die  Verweise  auf  Hartwigs  Meistersehnlen  konnten  der 
zeit  nur  ohne  Zahlangabe  gegeben  werden. 

Verbesserungsbedürftig  ist  diese  Arbeit  trotz  aller  aufgewandten  Mühe  und  Sorgfalt  gewiss  in  hohem 
(trade;  wenn  es  ihr  aber  gelingen  sollte,  sieh  die  Zahl  der  Freunde,  die  ihr  bisher  beigestanden,  zu  er- 
halten und  zu  mehren,  dann  darf  ihr  Verfasser  auch  hoffen,  dass  ihr  diese  Verbesserung  in  Zukunft  nicht 
fehlen  werde. 

Prag,  im  September  1800. 


Wilhelm  Klein. 
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1  7.iiMmiri<<ng«iitr>llc  wni  Lmluiir  r.illak. 
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1  Mit  Ai:»«.-)ilii-«  di  r  niytli.il.i|riM  li.-n  Nunii-n. 
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KRXTKK  THK1L. 


IX  1>KK  .«1TZUSH  AM  i.  KU  INHl. 


Vorwort. 

—  c;  o:  TO  imv  tpfir.vtiu«  xati^{!- 


E.  war  doch  nach  unseren  heutigen  Anschauungen  nur  ein  sehr  beschrankter  Kreis 
literarischer  Kunde,  aus  welchem  ein  Grieche  lies  ausgehenden  fünften  vorchristlichen  Jahr- 
hunderts Belehrung  schöpfen  konnte,  vollends  da  nicht  einem  der  auf  uns  gekommenen 
Schriftsteller  dieser  Zeit  eine  fremde  Uultursprache  geläufig  gewesen  ist. 

Um  m«)  mehr  schien  es  mir  erheblich,  nachdem  von  anderen  Seiten  dem  Rcstande  des 
urkundlichen  Matcrialcs  bei  Thnkydidcs  nachgegangen  worden  ist.  eine  Untersuchung  an- 
zustellen, welche  nicht  nur  diesen  liestand  möglichst  vervollständige,  sondern  auch  so  weit 
als  thunlich  noch  eine  weitere  Aufklärung  bringe.  Ist  doch  litngst  bemerkt  worden,  wie 
mannigfache  Anklänge  an  Dichter  sich  in  Wortgchraneh  und  Uedewendungen  bei  diesem 
Gesehichtschreibcr  finden ;  alter  der  nächste  Schritt  ist  noch  nicht  unternommen  worden, 
der  nämlich,  festzustellen,  ob  und  wie  weit  die  Anschauungen  jener  Dichter  auf  Thukydides' 
Gedankengang  und  Darstellung  Einfluss  geübt  haben,  sei  es,  dass  sie  absichtlich  von  ihm 
beigezogen  wurden,  sei  es.  dass  sie,  in  seinen  Geist  aufgenommen,  frei  und  unabsichtlich 
von  ihm  wiedergegeben  sind. 

Auf  grammatikalische  Uebereinstinmiungen,  welche  selbstverständlich  ganz  ausserhalb 
meines  Beobachtungskreises  liegeu,  haben  die  Erkliirer  hingst  hingewiesen ;  auf  Zusammen- 
treffen ganzer  Redewendungen  ist  von  den  Neueren  besonders  K.  W.  KrUger  aufmerksam 

geworden,  der  hiebei  wiederholt  Elmslcy's  Anstrengungen  durch  seine  Anführung  ehrt, 
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und  dessen  heller,  von  h<i  vielen  anderen  Aufgaben  «einer  unübertroffenen  Interpretation 
in  Anspruch  genommener  lHiek  doch  den  in  den  nachfolgenden  Untersuchungen  be- 
handelten Fragen  sich  nicht  zugewendet  hat. 


Erster  Theil. 

Poetische  Einwirkungen. 
Vorbemerkung  über  Homerisches. 

In  dem  im  Vorworte  besprochenen  Sinuc  würde  es  nahe  liegen,  der  Verwerthiing 
Homerischer  Dichtung  in  Thukvdidcs'  (ieschichtswerke  nachzugehen  und  gleichsam  hievon 
als  von  etwas  Unzweifelhaftem  den  Ausgang  zu  nehmen.  Ks  möge  mir  daher  gestattet 
sein,  auszuführen,  weshalb  ich  der  thukv dideischen  Homcrbenutzuiig  lieber  nicht  nach- 
gegangen bin. 

Wie  uns  das  ( iescliichtswerk  mm  einmal  vorliegt  —  und  ich  beabsichtige  durchaus 
nicht,  auf  die  wenig  fruchtbaren  ( 'oiitrov  erseu  über  Zeit  und  Art  seiner  Entstehung  für  diesmal 
näher  einzugehen  —  bringt  es  fast  in  seinem  jetzigen  llcginnc  (I,  3)  eine  ausdrücklich  luif 
Homer  begründete  Ausführung  über  den  l'rspning  der  hellenischen  Nationalitat  und  dann 
i  1.13,4)  eine,  llias  II.  57  meinende  Hcriifiing  auf  ,alte  Dichter  über  den  lieichtlunn  der  I'elo- 
ponnesicr.  Dem  lässt  sich  zur  Seite  setzen,  dass  man  bald  darauf  im  25.  (Japitel.  in  einem  der 
am  frühesten  abgeschlossenen  Theile  des  Werkes,  die  Nachricht  von  der  nautischen  Kuust  der 
l'hiiaken  un<l  der  Identität  ihrer  Insel  mit  Oorfu  als  /weifellose  Tbatsachcn  aufgezeichnet 
findet.  Mit  einer  Kritik,  die  auch  wir  heute  nur  eben  copiren  können,  schliefst  der  Autor  noch 
I,  5,  2  aus  der  bei  .den  alten  Dichtern1,  d.  h.  in  der  Odyssee  (III,  73)  und  dem  Hymnus 
auf  Apollo  (Vers  453  bis  455).  vorkommenden  unbefangenen  Frage  an  Landende,  ob  sie 
Räuber  seien,  dass  das  Piratengewerbe  einst  eher  Khre  als  Schunde  gebracht  habe. 

Ks  ums*  für  die  Hciiithcihmg  der  bisher  erwogenen  vier  Stellen  noch  besonders  hervor- 
gehoben werden,  dass  drei  von  diesen  der  gegenwärtigen  Einleitung  von  22  Capiteln  an- 
geboren, welche  mit  ausdrücklicher  Hetoniuig  nach  dein  Ende  des  ganzen  Krieges  und 
dem  entsprechend,  nach  der  Hinweisung  auf  die  durchaus  überwiegende  Spartancrmacht, 1 
in  oder  nach  dem  .Jahre  404  geschrieben  sind.  Man  darf  also  durchaus  nicht  an  eine  Wand- 
lung der  Ansichten  des  Autors  über  Homer  denken,  die  etwa  im  Verlaufe  seiner  Arbeit 
eingetreten  wäre. 

In  ähnlicher  Weise  wie  in  den  bisher  besprochenen  Stellen  wird  freilich  (III,  104)  auch 
der  homerische  Festgesang  auf  Apollo  noch  einmal  als  (Quelle  für  das  Alter  und  die  Gebräuche 
der  apollinischen  Festleier  auf  Delos  in  zwei  ganz  befremdend  langen  Citaten  angeführt, 
mit  nachdrücklicher  Hiuweisutig  darauf,  dass  der  Dichter,  der  sich  «lein  Andenken  der  Nach- 
welt so  gar  eingehend  cmplichlt,  auch  seiner  selbst  gedenke  (iiMtvi  izipiifiUr,).  Aber  an 
einer  Reihe  anderer  Stellen  wird,  theils  mit  Nennung  des  homerischen  Namen*  (I,  9  und  10) 
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dem  Zweifel  Ausdruck  gegeben,  ob  er  als  giltiger  Zeuge  gelten  könne  i  ixavv;  TäxjiTjjitwaat),  ol» 
man  ilini,  der  als  Dichter  übertreibend  ausschmücke,  vertrauen  i-'.zzv'jivi  dürfe,  thcils  werden 
ohne  Nnmennennung  in  nicht  misszuverKtehcnder  Weise  eine  Anzahl  homerischer  Ansahen 
ala  unglaubwürdig  bezeichnet.  So  liest  man  iVl,  2)  bei  der  Kcschrcibung  Sicilien«,  dass 
der  Sage  nach  (Xs^ovin )  Cyklopen  und  Lüstrygonen  dvssen  älteste  Hevölkerung  gewesen  seien; 
aber  der  Autor  fügt  rlie  Warnung  hinzu:  .ich  meinestheils  könnte  weder  ihre  Nationalität 
angeben,  noch  ihre  frühere  Heimat  (ÖTtöil-sv  iz^KUvt),  noch  wohin  sie  gekommen 
sind  (ins/ojpKjoav),  genug:  das»  Dichter  von  ihnen  geredet  haben  und  dass  Jedermann 
irgendwie  von  ihnen  weiss-.  Dieser  wegwerfenden  Auführtingsweise  ist  treffend'  zur  Seite 
gestellt  worden,  dass  (IV,  24 1  auch  Ödvsseiis'  Durchfahrt  durch  die  Meerenge  zwischen  Khe- 
gion  uud  Messene  mit  demselben  Worte  als  Sage  (/.SYStcit)  bezeichnet  wird.  Hidt  man  nun 
liieinit  zusammen,  dass,  selbstverständlich  nach  einer  authentischen  Aeusserung. 3  auch  Perikles 
in  der  (Grabrede  (II.  41)  bemerkt,  die  Leistungen  der  Athener  bedürfen  keines  Homer  als 
I/obredners  (izv.'/iz'yj),  so  wird  man  kaum  annehmen  können,  dass  der  Geschichtschreiber 
homerischen  Gedankengang  auf  «eine.  Darstellung  habe  Kintluss  üben  lassen.  Schon  hier 
sei  vielmehr  bemerkt,  was  spater"  noch  von  einem  andern  Gesichtspunkte  zu  erörtern  sein 
wird,  das«  die  ablehnende  Kritik  der  Lobpreisung  und  speeicll  für  Odyssens  ihm  bereits  in 
Pindar's  siebentem  nenW'isehen  Gesänge  vorlag. 

Nur  aus  der  eingehenden  homerischen  Schulleetüre,  welcher  er,  wie  sein  von  ihm  so 
hochgestellter,  als  Hedner  mit  Perikles  fast,  gleich  geschilderter'  Zeitgenosse  Antiphon  guten 
Theiles  die  Ausbildung  ihrer  reichen  Ausdrueksweise  danken, *  wird  es,  von  der  Stilistik  ganz 
abgesehen,  zu  erklären  sein,  dass  Thukydides  zahlreiche,  sonst  in  der  Prosa  ungewöhnliche 
Worte  dem  homerischen  Sprachgehrauche  entlehnt.  Es  wird  sich  jedoch  hierüber  erst  sieher 
urtheilen  lassen,  wenn  ein  des  beiderseitigen  Sprachgebrauches  Kundiger  eine  volle  Zusammen- 
stellung der  betreffenden  Ausdrücke  liefert/'    Neben  dieser  wäre  mit  gewissenhafter  Kinzel- 


'  Eduard  Wfllfflin,  Antin,l„*  ,-nn  Syrakn«  (1872)  S 

*  M«ii  »..Ute  .Wh   inen,  .lau»  in  demselben  Kntxn  din  Worte  oi  vfiy.-.yh  -f.  tv  v,yx|v»  T.*}xr/^nvm  toi;  n  vi»  ai 

-vi  ;-:itj  l)rj^iT/r,-:vi:')j  liehen  den  Kiin»t-rli">|.r'Miii»oii  auf  ili<'  hi.t..fi'.-ho  t>.ir*tolli.ni;  jjel.en,  deren  Thukydid««  nl«  ll"rvr 
Hinw»  Kode  nunmehr,  wenn  mich  da«  Wort  xoxprjf,-.  nicht  von  lVriliK-«  cebraiich!  «ein  wdlle.  mit  Ifen'.  I.tem  Ktolxe  pxttinkcn 
durfte:  en  eiitxpriii  ho  um  Ii  du.»  *«i»«ro  (in.ndw.txo  in  ili*r  Wieden»»!.«  dir  liiden  <1,  ij),  .1  •■•ti'n  tu  ;.:ovti  uxX-.tt»  im  An- 
*r.hlu.«m  an  d»«  wirklich  <io..|  «rochen..  ■ci,*«'ii  ji«  lawn 

1  V^l.  unten  int  Ktv.'itt.n  Kaj'itct  Ji  'i. 

*  IVrikl«.«  nrurt  %*.»..  sich  (II,  «in,  4),  de»  Athenen,  die  l'rij.er.vlitii'rieit  de.  Anfoiiidunir  «einer  ror^o»  vorwerfe...!:  tsötvo;  oio- 
jl»;  rj'jijM»  ♦!»».  »vT.»*  u  ;s  £i'j»Tx  xx:  :_5]ir,»:S7ai  txütx.  ^irVsTOXit  '.l  xx":  £;riiit<u»  Xj>r;T7-w.  Thukydide:«  hexeiujt  die  Echtheit 
der  Worte,  indem  er  %m  in  IVrik !>•»'( 'li.imkterisininc  i  ll,  «">.  ö  nnii  ii)  derart  ..».»chreiht.  .Um  er  v  m  iler  l"n'..-<iei'hliehkoi1 
»nxcelit,  dann  die  ioitrioti«-he  Natur  der  Ke.bve»»lt  «hihlcrt  Bei  Antiphon'*  Heriihiniuur  Imt  er  da....  (VIII,  r.S.  2;  eine 
Bemini*-««»  an  l'orikUV  Wort«,  vi.llei.ht  nnah«ehtlieli.  «infli«««.»  Um....:  tm.  xx'l'  txuTi»  .  .  tumrm  b-H-^-nx  rnö- 
|X£>0^  XX4  S  5»  TT^'i  ix.'v. 

*  Iii  il'T  Inltaltrei.  In  n.  mit  freien.  nml  l..ü..nne>iein  l'rtlieile  cwl.riel.enen.  nl.er  v.irxeitiir  al.c<.M  l.lo».»e.ie.i  DLMcrtation  von 
Auiriutnx  Niitwhke  i  I»o  Thiii'y>li'lo  A n t > [.li-.ii t in  i1incij>ul>.  «t  H..nn  ri  imitntoro  WiMenHi  hnftlu  he  Heila/e  x.iin  Programm 
ile»  rrngyninuluina  Münden  ISSiY  I'r.^rrain.ii  Nr  309)  Seite  39  Iii*  r.r.  «ir<l  der  N'arhnei«  reiehlirheii  Vitrliepen»  der  tie- 
truftenden  SeliemaU.  tM'i  Homer,  »noli  S  l!7  \to\  ilem.Hl.  Solei,  und  Th.-.f ni«.  (pdirarlil.  Wenn  «h<n.  Kri.Mlrnli  Bl«*»  Hie 
attiscl.«  Beredsamkeit  v<m  OorK>a«  Iii«  Lv*ia.v  I  Antl  ISIIK)  l.au  Uemerkte.  da««  .die  Alten  eine  p«wi»«e  Nn<  hat.mnnir  dei 
Ouririik»  xu  erkennen  ifliiuhten',  diex  indoeh  .nicht  einmal"  bei  Di.i.miti«  (tlber  Tlinkj-dide«  e.  aniiilorn  nur  bei  Mareellinn« 
§  »ft  pwiaßt  fand  —  w«  Andere  ni.-l.t  verhindert  hat,  die  Uortriii«M-hnlo  Ihm  dem  tieail.irbtvhreilH  r  alx  nnverbrilcbliebe* 
Axiom  aufxuxU-llen  -.  »o  Ut  di.»e  Naeliahnn.ni;  bei  Niewl.ke  S,-,te  .W  I.»  71  la,t  gnt  wie  tf.wx,  »enn  auch  nur  mit 
probabile  n..d  veri«mili..a  veraehwu.i.lei.     Th..k.vdidrV  Hohn  über  (h:rgin»  wird  im  zweiten  Tl.eile  I.  ji  3  naebKe«iWe,,. 

*  Temporl«  »..»UHtii»  im|H»liti«  «.im,  uneminni.  nn.ie  nhnrina  do  Antiphmitia  et  Thnevdidia  «tndii*  Homenri»  verba  fiuiam. 
Nin.rl.ke  70.  Ifcum  brinet  er  ««ei  hüb».  !.«  Bei.piel«,  doch  nur  an»  K.vleu,  die  der  (i^chieliUchreiber  anf?enom.nen  hat.  I)*. 
eine  lat  an»  der  ditr.li  die  V«rmittJiin(t  der  anwewnde..  »ttixchen  Gewiidten  fflr  dio»e  lb.«i  hwtlr.inip.f..rmel  wal.racheiulicl. 
¥»«»  |MM  UlHwIief.Mlen  KorinU.errede  (1,71)  in  Sparta-  o5t£  «f»;  t*.  ifäm  »5«  *p*i  ivio.,'^...»  o&»  xirtxvopi».^ 
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prtlfung  auch  ein  Verzeichnis  der  Worte  zu  wünschen,  welche  —  zahlreich  bis  zum  Be- 
lremden  hei  einem  im  hellenischen  Mioin  ICrwachscnen  nur  hei  ihm  und  oft  genug 
auch  hei  ihm  nur  einmal  wie  Vcrlcgenheitslaute  ringenden  Ausdruckes1  erHcheineu  unil  von 
denen  ein  Tln-il  als  künstliche  Nachahmung  erst  in  nachchristlicher  Zeit  wieder  erscheint. 
Betaut's  1847  und  van  Kssen's  1 8S7  erschienene.  sonst  so  erwünschte  Wörterbücher  unseres 
Autors  lassen  diese  Doppelklicke  jetzt,  besonders  stark  empfinden.  I)enu  die  l)e(|ueme  An- 
nahme, auf  welche  zuerst,  neben  besseren  Krwagungen.  Dionysius  von  Ilalikarnass1  gerathen 
zu  sein  seheint,  dass  man  in  Thukydidcs  den  1  lauptvertreter  attischen  Dialektes  zu  sehen 
habe,  sollte  nicht  mehr  wiederholt  werden. 


Krstes  Kapitel. 
Aristophan.es. 

Vor  einem  Jahrzehnt  hatte  ich  allen  den  Acusserungen  nachzugehen,  welche  uns  be- 
fähigen, ein  gerechtes  Irtheil  (Iber  Kleon  zu  gewinnen.  In  erster  Linie  kamen  hiebei 
Thukydidcs  und  Aristophanes  in  Betracht.  Aus  den  erbitterten  ausdrücklichen  Urtheilen 
Beider  über  ihn  hatte  sich  doch  die  Wahrheit  nicht  ermitteln  hissen.  Dabei  boten  aber 
doch  Beide  genug  Anhaltspunkte,  um  den  hitzigen  und  herzhaften,  redlichen  und  spar- 
samen, gescheidten  und  arbeitsamen,  ernsthaften  und  erbarmungslosen,  ungebildeten  und 
etwas  musikalischen  Kleinbürger  in  allen  starken  und  schwachen  Seiten  seiner  politischen 
Position  mit  ihren  Stützen  und  Gegnerschaften  kennen  zu  lernen. 

Das  Bild  war  wesentlich  aus  Thukydidcs  zu  gewinnen ;  aber  auch  er  empfing  doch 
erst  das  rechte  Verständniss,  wenn  man  von  Aristophanes  ausging  und  die  Angriffe  des 
grössten  Lustspieldichters  bei  den  Schilderungen  des  grössten  CJesehichtschrcibers  stets  in» 
Sinne  behielt.  Da  zeigte  sieh  denn  nun  bei  einer  Analyse  der  einzigen,  von  dem  Autor  (III, 
07  40)  überlieferten  eigentlichen  Rede  Klcon's  —  sei  es.  dass  sie  künstlerisch  treu  wieder- 
gegeben, sei  es.  dass  sie  formell  dein  Charakter  des  Sprechenden  und  der  historischen  Si- 
tuation den  wichtigen  Momentes  angepasst  ist s      die  überraschende  Thatsache  der  Uebcrein- 


spo;  ti  «K«  :n».af"v.  r.yx  t:  »w.tiTM  Mplnun  Iii.«  I.  SM.  l>a.-  zwriti'  «ml  Klip  1,  £  2  ••rw.Slmt  »erden.  I>a»  dritt*:  pr*\Uya  x«i 
ii  t»jart  i.lll,  *2,  2  Unpc  vU-u  M.  ii*.  li.nin»tiir  brwtphp,  Mitte  nit-lit  für  Iii«»  1,70  t»  t' lovt»  ti  x' haipe*  ecrmnnt 
worden  Hillen  I>ie  »eil  I)i..iin.iii»  um  1  l.ilii  .im.vH«  um>relienile  JV<-)i.-i K|>t ili i^r  .ii^nllirlier  lloiueruncluilimuiig  int  fllr  Tbuk.v- 
didu»  niemalK  bewiiwen  wirdon, 

1  Si-hnn  l>i'HijHiiin  Hill,  rlij-t  im  xweilen  Hriefe  im  Auinuitu»  <•.  2  iu  der  Ilff\ »rlit-btnn»  der  «uffhllenden  lmik«limheo  Ge- 
»Uiltunic  de*  (,  )-<»<- birbt»iverk<>»  die  ii<r,  a.:;-^  .  .  .  ivti  tr^  w*rrj;  zjn  x/W,Öou<  toi(  xa*!1  irjtov  ivtlpn«xo<v  In  dem  llriefr,  nn  I'aat- 
ijejii»  r.  2  lient  tiinn  dann  hei  inniwn  \Wwilri7Mi  ülwir  di«  Anlujre  iIm  Werke»,  oitip  &*ta  xat  'Afyvarov  <»^x  ßsi  j»;(iv, 

nl»  oh  lHnuj«iini  Zweite!  über  die  Zugehörigkeit  de*  Autor*  xn  diener  N«tioiutlitjit  gekommen  wriimn. 

1  Im  lieKPii**t/.e  xu  dein  ih  iler  vorigen  Anmerkung  Angeführten  bemerkt  fr.  doeh  wohl  um  dem  röuiiwheN  Barbaren  mit 
xwei  Kategorien  der  einxig  meiuw'henwrtnligen  helJeuUiiieu  Nation  xu  iinponiren,  tinbctditi'ht  genug  iin  Briefe  iin  ComjMrju» 
e  3-  'Hp^oT»;  tf  T']i  'liv.^  i^fsto;  un***  Hoyxt^xf,»^  ti  zrti  "\tMi>; 

3  Zu  dem  »piiter  mn-h  mehriai'li  zu  erörternden  l'rogrumme  un»ni»  Autor»  id.  22,  1)  über  »«ine  ttniudiuitre  Iwi  Kiufiltrllllfr  von 
Kedtni  b»i  R.  C.  Jebl>  ^leii-lixpiti^  mit  uioinpr  S, Amii  1  «'rnAhntPii  AbbAndbnu,'  in  der  xu  i>x!ord  und  Camhridjrc  ISSS  prürhio- 
iHinni  Saiiiinpl»rlirin  II  i'llruit  n  üIhix  Thukydidi^i'  Kwlfu  eingi-dumd  ^iLSiididt.  I<  b  lMüiilt»^  di«  l.'eberatfUUUtf  Tou  J.  Imtfl- 
m«mi  illorlin  liier  »ird  S  12  dii>  Tlio..ri<>  »ufgi-»mllt,  dw  I,  22.  1  die  Worte  xtfi  tw.  rjcpovtwv  ti  hmrza  juEuat'  :i- 

sjt\  .bedeuuui'  —  iiiilx-M'lutdM  iIkiii  t/.0!*^  °*  l^'-1'*-'  rf(S  i-V**W  T»V'.<        «*>1^  i--x'>iy^>'  -  -nur:  .»»»  die  Gi-le|r*ti- 
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Stimmung  mehrerer  Satze,  darunter  einer  ganzen,  die  Achtlosigkeit  der  Athener  gcisselndcn 
Erörterung  mit  aristophanischen  Versen  in  den  Wolken  nnd  den  Rittern.'  Heide  Schrift  - 
steiler  mochten  das  freilich  der  echten  Kedc  de«  gefürchteten  Demagogen,  deren  Vortrag 
sie  leicht  genug  beiwohnen  konnten,  entnommen  haben ;  aber  nach  dem  nunmehr  vorlie- 
genden Materiale  wird  um  so  ernstlicher  auch  die  andere  Alternative  zu  erwägen  sein,  der 
ich  schon  bei  jenein  früheren  Anlasse  Ausdruck  gab.  dass  .der  Gesehichtschrciber,  vielleicht 
unbewusst,  aus  dem  Dichter  geschöpft'  habe. 

Vergeblich  hatte  ich  zugleich  dem  Wunsche  Ausdruck  gegeben,  das»  ,die  Beziehungen 
Beitier  doch  vollständig  zusammengestellt  werden1.  In  den  vorliegenden  Untersuchungen 
glaube  ich  diesem  Wunsche  nach  der  Seite  der  Vollständigkeit  nun  freilich  keineswegs  ent- 
sprochen zu  haben.  Umsomehr  wird  es  mich  freuen,  die  hier  begonnene  Forschung  von 
Anderen  ergänzt  zu'  sehen. 

§  1.   Unbenutzte  Lustspiele. 

Es  dürfte  dem  Leser  auffallen,  dass  ein  so  iuhaltvolles  Werk,  wie  ,die  Acharner',  und 
die  vorzüglichste  Schöpfung  aller  Komödie,  ,die  Vögel',  dann  das  mildeste  unter  den  itltc- 
ren  Stücken,  .die  Eriedensfeier'.  in  den  folgenden  Titeln  meiner  Ucbersieht  aristophanischer 
Arbeiten  fehlen. 

In  der  That  wilsste  ich  aus  dem  ersten  dieser  Stücke  keine  Reminiscenz  nachzuweisen, 
welche  die  Gedanken  des  Geschichtschreibers  gerade  in  dieser  Richtung  beschäftigt  erwiese. 
Es  mag  ja  sein,  dass,  wie  die  beiden  ersten  mit  Nennung  von  Aristophancs'  Kamen  auf- 
geführten Lustspiele,  so  auch  die  .Acharner'  in  den  Kreisen  der  altadeligen  Familien,  in 
welchen  Thukydidcs  nach  seiner  Herkunft  sich  vornehmlich  bewegt  haben  wird,  einen  be- 
sonders tiefen  Kindruck  nicht  machten  oder  hinterliessen.  Durch  die  Aufführung  der  , Ritter' 
zu  Anfang  des  Jahres  424,  hei  welcher  die  jungen  Edelleute  den  Chor  bildeten  —  der 
Dichter  erklarte  sich  dadurch  .wie  Keiner  jemals  hochgehoben  und  geehrt-*  —  änderte  sich, 
von  dem  grossen  Werthe  der  Arbeit  selbst  abgesehen,  die  Auffassung  auch  in  jenen  Kreisen 
selbstverständlich:  wir  werden  sehen,  wie  gegenwärtig  gerade  dieses  Drama  unsrem  Histo- 
riker geblieben  ist.  Ob  die  .Acharner'  ihm  sonst  eine  unangenehme  Erinnerung  bildeten, 
weil  er  selbst,  nach  einer  Verniutliung*  wegen  diplomatischer  Verwerthung  seiner  Beziehungen 
zu  Thrakien,  sieh  dem  activen  Heeresdienste  entzogen  zu  haben  verhöhnt  wurde,  iiiuss,  wie 
die  Sache  selbst,  dahingestellt  bleiben.  Gerade  für  die  Jammerscene  in  Sicilien.  da  Demo- 
sthenes'  capitulirende  Athener  all  ihr  Geld  in  die  Rückseiten  ihrer  umgekehrten  Schilde 
werfen,  liegt  ja  die  Scheinanalogie  dieser  Worte  mit  der  lustigen  Scene  vor,  da  der  friedens- 
süchtige Bauer  den  kriegslustigen  Feldherrn  bittet,  den  Spuk  (|i',j,t*öv«)  seiner  Schirm  warten, 
namentlich  aber  den  Schild.  ,umgekehrt  neben  ihn  zu  legen';'  aber  die  Wortanalogie  kehrt 

heit  erfordert*!*,  nicht  nnthwendyr :  v%a*  dem  Charakter  de*  liedncr*  am  meinten  ait^cntoMen  war;  da*  letztere  würde  durch 
ta  ÄpoaV^JtovT«  auh-redrtirkt  »ein.*  Po«  i*t  nun  freilich  keineswegs  richtiir;  aber  die  vier  Work*  enthalten  in  der  That  die 
anweichend«  KrkUrun^,  datu*  die  Reden  zugleich  unwillkürliche  Charakter-  und  absichtliche  Sitnationxechildcrungen  an 
bedeuUmdeu  Momenten  brinpen,  also  .da*  Nothwendige  Uber  die  l,a£e  uiifft-'fnhr  aussprechen'  sollen. 

1  Kleon  bei  Thnkydidiw,  eine  kritische  Untersuchung  IIHXO  Siliuiurslierirbte  der  kni.«.  Akademie,  XCVIl  .'!97,  Separaubiup  33 
Auf  die  betreffenden  Stellen  komme  ich  bei  den  einielnen  Stücken  xurilok. 

«  'S*,*  U  urrac  xai  tuu-*«;  i*  *>Mi  «AR«'  I.  i|»iV    <  Aristophan«  ed.  Ber-rk,  Wespen  1083. 

*  Acharner  ÖH3  Mp«»:<  v'üv  irtiav  «vtv  i^. '  ^huk"'  VII,  SS,  3  lieh  fulfr*  der  Kru,rerVhen  l'aratfrapbeutheiluni:) :  »  ip-ripw. 
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mit  noch  treffenden»  Spott,  wenn  auch  vielleicht  ebenfalls  nur  zufällig,  in  der  Lysistrata 
wieder,  deren  Verse  unsrem  Autor  nachweislich  wiederholt  in  Erinnerung  kamen.  Und 
noch  einmal  tritt  Aelmlichcs  nach  der  sieilischcn  Katastrophe  entgegen,  da  uns  vorgeführt 
wird,  wie  die  Athener  plötzlich  die  besten  Vorsätze  fassten,  auch  den,  eine  I'robuloi  genannte 
vorberathende  Behörde  älterer  Milnner  von  höchster  Autorität  in  der  Volksversammlung  ein- 
zusetzen :  ,ja  in  ihrer  augenblicklichen  Ueberangstlichkeit,  wie  das  so  Volksniauier  ist,  waren 
sie  bereit,  in  Allein  gute  Disciplin  zu  halteir.'  Das  klingt,  freilich  wie  aus  iler  Komödie, 
und  in  der  That  sind  die  Erkorenen  siiinnitlieh  im  nächsten  Jahre  Verschworene  gegen 
den  Staat  geworden."  Aber  die  verglichene  Stelle  aus  den  ,Aehamern'  besagt  nur,  dass 
die  vorberathenden  Männer  Anordnungen  f(lr  ihren  Staat  getroffen  hallen,  welche  den- 
selben sehr  geschwind  und  höchst  übel  zu  Grunde  richten.5  Eine  aristophanische  Remi- 
niscenz  mag  freilich  in  jenem  Satze  vorliegen;  aber  diese  ist.  es  nicht." 

Die  scheinbare  Benutzung  durch  den  Gcschichtschreiber  gilt  auch  irreführend  für  das  den 
nahen  Friedensnbschluss  feiernde  Dichtwerk  aus  dem  Jahre  421.  Der  von  seinen  Kümmer- 
nissen befreite  Hauer  feiert  das  hohe  Glück  mit  einem  Gebete:  ,dieser  Tag  möge  für  alle 
Hellenen  der  Anfang  vieler  und  guter  sein."4  So  wird  die  finstere  Prophezeiung  freundlieh 
gewendet,  welche  der  letzt«;  vor  dein  Einmärsche  in  Attika  von  Athen  zurückgewiesene 
spartanische  Gesandte  Melesippos  an  der  Landesgrenze  ausgesprochen  halte,  und  die  wohl 
noch  Jedermann  nach  zehn  Jahren  in  Erinnerung  war:  .dieser  Tag  wird  für  die  Hellenen 
der  Anfang  vieler  Lehel  sein1.'4  Da«  ohnehin  mit  geringer  Energie  gearbeitete  Stück  bot 
dem  Geschichtschreiber  vennuthlieh  nach  keiner  Seite  Anziehungspunkte  und  ist  nicht  von 
ihm  beachtet  worden. 

Anders  steht  es  mit  den  ,VogchY.  Dass  der  Geschichlsclirciber  sie  gekannt  hat,  ist 
bei  ihrer  hohen  Bedeutung  gleichsam  selbstverständlich ;  denn  Thukydides  ist  durchaus  in 
seiner  zwanzigjährigen  Verbannung  aus  Athen  als  in  stetem  Contactc  mit  dem  griechischen 
Geistesleben  stehend  zu  denken.  Politische  und  kriegerische  Begebenheiten  der  kilmpfcn- 
deu  Staaten  kamen,  wie  er  das  wiederholt"  versichert,  von  den  besten  Gewährsmännern  zu 
seiner  Knude.  Er  legt  Werth  darauf,  dass  der  Leser  von  seinem  eigenen  und  keineswegs 
etwa  seiner  Frau  Grundbesitze  in  Thrakien,  von  seinen,  gerade  mit  seinen  Goldbergwerken 
zusammenliHiigenden  Beziehungen  zu  dem  Kreise  der  dortigen  Häuptlinge7  unterrichtet  sei 
oder  anders  ausgedrückt:  er  betont  seine  ganzliche  äussere  Unabhängigkeit  von  dem  Gange 
der  attischen  und  überhaupt  der  griechischen  Begebenheiten.  Nur  bei  diesem  Anlasse  nennt 
er  (IV,  104)  seines  Vaters  Namen  Oloros,8  über  dessen  Etymologie  mir  kein  Urtheil  zu- 


herbei  7,7«  zutMwf»  VIII,  I,  5  1'pI.pt  rli«  IMoiitiinjr  diwtr  Hnhnrxl«  i»t  noch  licnto  di«  ma»t«rhiirto  AnitTMirurur  Grul*'*  Ili»t.irv 
Dl'  (irecci',  mm  editiuu.  London  IMilt)  VII.  •£!)■>  il|r  unübertroffen 

*  Grote  VII,  272  U^rt  darauf  mit  Kni'bt  (inwirbt. 

3  '\iäf!5  tjofoj«:  :o3t"  MpaTt'/f  n  rSkn,  "Ow.ij  tiy:Jt«  xa-  «iujr'  xrvü.«\ti9x     Achanier  755 

4  £.Tiv5ovTt4  ivyvy«9Ua  Wjv  v>»  *,ui&«  II  T&A^sv»  ap£ai  r.i-r.  naXXtZiv  Kjrf*Ö£w.  Frieden  435. 
B  .  .  .  r/it  T]  r^ii(>j  Toi;  T£X*A^n  ui^üu.i**  ttueüv  *f^:i   II,  12,  -M. 

*  V,  26,  5,  I.  22,  2,  *n  nr  ri  Ipy«  rCn  xpagOfotu»  Ii  t£i  ittXtj«?  »1»  da*  Charakteristische  «<iu«r  umlautenden  Erkundung  nennt. 
'  BmiÖj;  .    .  xwOintStiivoi  tiv  HvMvi&r.v  rr^ii»  rt  Eycw  twi  /pvirliu»  iMtaXiuv  lp(xAn  juü  in'  »iitü  iinvrim  h  ni(  itpum.«  tw, 

r^purtr«  ^caycTo  npaxarraT^rv  *.  ;  X.  IV,  lu'v 

*  Keck  K^OV  behauptet  Jemand  (Hernu«  XII,  XW),  dun  Thukydido»,  der  doch  seine*  nur  hier  erwähnten  Miti'eblherrn  ohne 
Vatornaroon  jrodonkt  —  («ti  Ki*Xi*j(  toS  rjrp«i)f»j  —  ,m»u«di  Gebrauche  eomi»,  wo  er  nick  aU  Strategen  eluiiitUlireu 
hatte,  den  Vat.Tnaimm  b*itU(rtev 


Digitized  by  Google 


7 


»tolit,  den  aber  nicht  nur  wir  aus  früherer  Zeit  ab  einen  notorisch  thrakischen  keimen.1 
sondern  der  auch  für  die  zeitgenössischen  griechischen  Leser  eine  fremde  Abstammung  in 
Erinnerung  brachte.1  Iiier  im  tlirakischen  Binnenland«  hat  denn  der  Gcschichtschreibcr 
auch  nach  «einer  Begnadigung  und  einigem  Verweilen  in  Athen  sein  Leben  nicht  vor  Eude 
fies  Jahres  395,  noch  nach  393  durch  Erkrankung  geendet,5  ohne  sein  Werk  abgeschlossen 
zu  haben.  IHe  Rehelfe  seiner  Arbeit  müssen  ihm  also  eben  hier  in  Thrakien  zu  Gebote 
gestanden  haben,  wenn  er  ja  auch  in  Athen  vornehmlich  iuscliriftliche  Ergänzungen  vor- 
genommen haben  wird,  da  einem  Forscher  seiner  Position  und  Herkunft  Copien  aller  fllr 
seine  Arbeit  erwünschten  atheniensischen  Inscriptionen  auch  besorgt  werden  konnten,  wah- 
rend er  auf  seinen  thrakisehen  Gütern  sein  reiches  Material  zu  der  auf  uns  gekomme- 
nen, nur  in  einzelnen  Theilen  ganz  abgeschlossenen,  oft  nur  im  ersten  Entwürfe  vor- 
liegenden Darstellung  eomponirte.  Es  ist  seltsam  genug,  dass  die  entgegengesetzte,  noch 
mehrfach  zu  besprechende  Meinung  eines  hervorragenden  Forschers,  Tliiikydides  habe  erst 
nach  seiner  Kuckkehr  vou  der  zwanzigjährigen  Verbannung  dieses  urkundliche  Material  in 
Atheu  benutzen  kf'mnen,  sammt  allen  aus  diesem  Schlüsse  gezogenen  ( "onseqnenzen  über- 
haupt beleuchtet  werden  muss,  um  sie  zurückzuweisen.' 

In  seine  Bibliothek  in  Thrakien,  so  könnte  man  auch  ohne  zwingenden  Beweis  an- 
nehmen, wird  dem  Geschichtschreiber  die  Papyrusrolle  eines  Exemplarcs  von  Aristophancs' 
grosstem  und  umfangreichstem  Werke  eben  zugekommen  sein  und  zwar  bald  genug  nach 
der  Aufführung. 

Da  hatte  der  Dichter  (Vögel.  Vers  180)  auch  der  Aushungerung  der  Melier  mit  der 
Gleiehgiltigkeit  gedacht,  welche  erst  des  Geschichtschreibers  in  der  historischen  Literatur 
als  Kunstwerk  einzig  dastehender  Dialog  der  attischen  und  indischen  Bevollmächtigten  ver- 
standlieh macht,*  wenn  es  auch  begreiflich  ist,  dass  dieser,  vor  zwei  Jahren  stattgehabten, 
für  den  Komiker  freilich  au  sich  viel  heitern  Stoff  bietenden  Verhandlungen  mit  dem  in- 
zwischen kläglich  gefallenen  Staate  bei  den  diplomatischen  Actionen  des  Vögelstaates  nie 
gedacht  wird. 

'OÄo>rj  toO  Hfr>i.«  £aiüio;  YlUpou  k>5  Hfi'/.xo*  llerodot  VI,  Sil  unrl  41. 

•  Job.  TllprTer,  Attiai-he  Getiealifrie  (1H8-.I;  2*3!  brimrt  die  neueste  Op|»*itimi  freien  Thukydidi-V  thraki.vhe  Abkunft,  wonach 
Gleina  al»  Sohn  einer  Hoer*ipyle,  Miltiadw*  Tochter,  und  eine»  llaliran«nr»  den  jn-amTäterliehen  Namen  empfangen  habe. 
Da*  wäre  tu»  doch  au*  Kratippoa  oder  l'oleamn  al»  Zetitrniw  hellenucber  Abkunft  •b1*  fienchicht« hreibor»  überliefert.  Mcinnr- 
»eit*  kann  irlt  freilich  auch  nieht  sagen,  wie  dio  Hürgcrachaft  der  Halimn*i»clu»ii  Kilstengemeiude  daxu  kam,  durch  Voti- 
rung  de«  NiederlaAaungttrex-bte»  deni  thrakiacheti  Vater  oder  Growvater  un»roe  AuVtr*  die  Vorbedingung  der  Aufnahme  in 
<laa  atliacho  Bürgerrecht  tu  gewahren.  Man  hat  leichtfertig  (Herme«  XII,  .141)  riutarch»  getreue»  KefL-rat  (Kimon  4),  daaa 
Thiikydidc»  HnlimiiMior,  Miltiaden'  Familie  aber  *nm  Demos  Lakiadai  geh'lrt  habe,  dahin  interprntirt,  riutarch  aelieinw 
*war  bier  ,aua  eigener  KcmitniM  der  attiachen  Verhaltnixae  einen  Irrthum  an  berichtigen',  hebe  .aber  «dbi-l  durch  dio  An- 
gahe der  beiderseitigen  l>emotika*  »eine  frühere  Angabe  winder  Auf.  da**  nn*er  Autor  rot";  xspi  Kip.*.iva  xjxtx  ^'«K  Tipoor^cttv. 
Gerade  die»«  Verwaiidtachaft  mit  Klimm'»  Mutler.  einer  Tochter  ile*  Thrakerkllniga  Ohmn,  ist  aber  Plubirch'a  Auagang»- 
punkt  und  »oll  erklären,  wie  H^jkäI&t,;  &  iTtopuai  roT;  lupt  K:tir,>?a  aar*  Wvo;  xpw^vjv  'O/dpwj  itxTp4<  fti  ti;  Vit  apo^owi  ava- 
^*f<nrfi)<  rf,v  6giovvpvxv  xal  ti  ycy3c"a  r.tpi  ??,»  Wpxm]-#  t»ta*:r,To.  Gerade  ditwr  thrakiache  Erbbo»ttx  int  nach  Plntareh  auch 
ein  ZciiguiM*  der  thraki»chcn  Abkunft,  Ton  welcher  Untrer  :«.  n.  Anm  14(1  nicht*  wiaAen  will,  imlera  er  nur  die  »patereu 
Nachrichten,  uieht  aber  die  loben  S.  ö  mit  Aum.  7)  erörterte  Stelle  IV,  1<W>  de«  Ge*chK-ht»curciber»  »*lh»t  erwägt,  welche 
»einen  Kinflam  auf  die  Häuptlinge  gerade  mit  »einem  thrnki«elion  MetallhetrielM-  in  Verbindung  und  bmniit  «eine  hallw  Zu- 
gehorigkelt  xu  Thrakien  tovwrtax  ii  toi't  itp«Är<x<)  «nr  Anschauung  bringt. 

■  G.  V.  Inger.  I>i»  Nachrichten  Uber  Thukydid.w  (Jahrbücher  für  clawiwhe  Philologie  Ist»«,  H.-fl  2  und  3.  14«,  141»  bis 
IfiS.  11(4  bii  1*17).  Die»e  in  mehrfacher  Ueiiehanft  fdr  d.e  Tl.ukTdid.-.litt»ratur  bedeutende  Arbeit  hat  die.  Itoachtung  nicht 
Felden,  welche  ihr  «ukomml.  Die  ErnudunK  von  Thukrdid™  T.xle  in  Makedonien  (Herme.  XII.  361)  wird  wohl  ohne- 
hin nicht  mehr  erwähnt  werden. 

•  Nahen»  hierüber  und  (Iber  die  entinveiiffcmiistan  An*rhaunnp.n  unten  und  im  enden  Kapitel  il.«  tweiten  Theile». 

»  Ich  hoffe,  dieae  Thataache  in  Kleon  l>ei  Thukydidee  37»  bia  3«2  (14  bin  1»  Sep.)  darpithan  au  halwu;  Jehl.'.  Meinun« 
S.  6».  da.  meliache  Geapräch  »ei  dramaa»d.  vor  die  «iiili»d.e  Expedition  ^»tellt.  kann  doch  nur  «La  Scberx  selten. 
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Noch  eine  andere  politisch-militärische  Angelegenheit  findet  sieh  berührt,  welche  den 
Gesehielitschreiber  wiederholt  —  wenn  aueh  nicht  ganz  zu  unserer  und  daher  Wold  nocli 
weniger  au  »einer  eigenen  Befriedigung  —  sprungweise  und  mit  Nachtragen  beschäftigt 
hat:  die  Händel  von  Lepreou  (Vers  149  bis  151).  Wenn  mau  nun,  wie  jedem  achtbaren 
Schriftsteller  gegenüber  erforderlich,  nicht  bezweifeln  soll,  wiis  er  Uber  die  Entstehung  seiner 
Arbeit  sagt,  so  kann  man  Thukvdidcs'  Acusserungen  1 1.  1  und  22.  V,  2b)  nur  dahin  ver- 
stehen, dass  er  die  Ereignisse  ununterbrochen  vom  Beginne  des  Krieges  au  bis  zu  dessen 
Ausgange  so  aufzeichnete,  wie  sie  ihm  nach  seiner  Kritik  der  jedesmaligen  Mittheiluugen 
von  möglichst  gut  Unterrichteten  erscliienen.  Er  wird  hienach  die  Lepreatische  Angelegen- 
heit nur  in  der  Reihenfolge  der  Begebenheiten  von  Frühjahr  421  bis  zum  Sommer  419. 
wie  sie  »ms  jetzt  zwischen  anderen  Ereignissen  vorliegt,  verfolgt  und  aufgezeichnet  haben. 
Der  entstehende  ConHiet  Uber  die  Erage,  ob  Lepreon  oder  Lepreos  ein  ganz  selbständiges 
Gemeinwesen  und  zum  Anschlüsse  von  den  Elfern  an  die  Spartaner  berechtigt  war,  wird 
uns  zuerst  (V.  31)  mit  Erwähnung  eines  Artikels  aus  einem  sonst  unbekannten  Vertrage1 
dieser  beiden  Machte  mitgetheilt.  Ohne  Rücksicht  auf  das  hier  Erzählte  folgt  dann  (  V.  34) 
der  Bericht  (Iber  die  Einlegnng  einer  lakedaimonisehen  Besatzung  freigelassener  Heloten 
neben  anderen  Quasifreien8  in  Lepreon  mit  den  beiden,  in  diesem  Nachtrage  auffallend 
erscheinenden  Nachrichten,  es  sei  ein  Grenzort  zwischen  beiden  Staaten,  über  welchen  mit 
den  Ekern  schon  eine  Differenz  bestand  (foä'fopo'.  Tjaav).  Wieder  ohne  Klicksicht  auf  das 
hier  Erzählte  wird  dann  bei  dem  Referate  über  die  Olyinpienfeier  von  42U  bemerkt,3  dass 
die  Spartaner  von  derselben  ausgeschlossen  worden  seien,  weil  die  Klage  der  Klecr  Hil- 
üguug  fand,  dass  sie  in  das  eleisehe  (a'jrcuv)  Lepreon  wahrend  der  Olympischen  Festzeit 
Schwerbewaffnete  (vKÜxtti)  gesendet  hatten  (V,  49,  1)  und  zwar  nach  der  von  den  Spartanern 
geweigerteu  Strafsunune :  tausend.  Auch  die  Athener  stimmen  dem  Aiisschliessungsbeschlusse 
bei  und  senden  Truppen  zur  Sicherung  der  Festfeier  nach  Argolis  i  V,  50.  2  |.  Endlich  ver- 
langen bei  dem  Kriege  von  418  die  Eleer,  nachdem  der  Krieg  in  Arkadien  eine  glückliche 
Wendung  genommen  hat,  von  ihren  peloponnesisehen  und  atheniensischen  Verbündeten  den 
Marsch  gegen  Lepreon  (im  Asr^siv  exsäE'jov  V.  62,  1),  ohne  dass  der  nun  zum  Schaden 
der  Eleer  drei  Jahre  dauernden  Garaisonirung  der  Spartaner  in  dein  Grenzorte  gedacht 
würde:  die  Verbündeten,  auch  die  Athener,  lehnen  aber  ab  und  besehlicsscn  den  Marsch 
auf  Tegea,  worauf  die  Eleer  entrüstet  abziehen.  Nach  dem  bald  darauf  folgenden  spar- 
tanischen Siege  von  Mantineia  konnte  freilich  Niemand  mehr  auf  die  fleischen  Klagen  ein- 
gehen und  Athen  vollends  nur  widerwillig  von  der  Ineonse<pienz  seines  Verfahrens  im 
Lepreatenhaudel  hören,  wenn  man  auch  das  formelle  Recht  der  Eleer  nicht  bestreiten 
konnte.4  Ueber  den  weitem  Gang  der  Sache  erfahren  wir  nichts  von  Thukvdidcs;  irgend 
ein  Abkommen  mit  den  Eleem  mag  von  Sparta'»  Seite  noch  vor  den  nächsten  Olvmpien. 
von  der  Strafsumme  abgesehen,  getroffen  worden  sein;  aber  wie  bisher  ohne  Zusammen- 
hang erzHhlt,  so  wird  der  weitere  Gang  des  Lepreatenstreites  bei  dem  Geschichtschreiber 


1  Di«  Auskunft  Sirup'«,  Tbukydidi<uiclii'  Studien  II  ( IKS7 1.  CJ,  dif*  dinmn  Artikel  enthaltenden  Worte  h  ^  Apr.n  .  .  .  :;ü.6i"v 
flir  ilcn  irrigen  Zuoau  eine«  I.iwer*  «u  halten,  scheint  mir  nicht  ^KUklich 

'  fjvatai  it  n  «o«a|».»sj  iÄtVItp«*  ffir,  r'wn  VII.  5n.  .1     KIhjh  von  wilchen  i«t  V,  34  die  Rede. 

2  So  wird  «ich  der  Jtath  d«.  Wie^ohepf«  erklären,  . S i o  beiden  mit  der  Wirklichkeit  nnKiifriedeiien  Athener  .ollen  d.«h  (Ver. 
UV,  «tu«  .ColunJe  im  «lOwcben  LeprW  irründen.  biemit  diu  all«  L  ureebl  pul  machen  lü  au  »»  TB.!««  Uxptn  oh^tm 
■D.0dv*-). 


♦  fnw  rerewiffter  Baraiao  i Gcwrapbie  v..n  «Jnechenland  II,  478;  meint«,  da»»  die  El«*  hwwl«*«m  wirklich  die  Stadt  be»ettl 
hätten:  aber  dann  würde  »kb  dach  Kuelpid««'  Widerwillen  bei  Krwähnnnir  der  Stadt  (Vera  161)  nicht  erklären. 
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überhaupt  nicht  berichtet.  Wenn  er  .die  Vögel"  las,  mochte  er  wohl  mit  dem  in  der  Ko- 
mödie zur  Ansiedelung  in  dieser  triphylisehcn  Stadt  ermunterten  attischen  l'rojecleiiiiiaeher 
denken:  .dies  Lepreos  ist  mir  grundlieh  zuwider'  {fäzü.'jzz'j\in  r'/V  Asit£»sc.7J. 1 

Eine  andere  Beziehung  auf  Aristophanes'  ,  Vögel',  welche  seihst  der  von  ho  Manchem 
heute  thöricht  vergessene  K.  W.  Krüger  gelten  Hess,  scheint  mir  durchaus  unzulässig. 
Es  handelt  sieh  um  den  Hatli  der  Besetzung  Dekeleias.  Alkihiades,  sagt  unser  Autor 
(Vll,  18,  2).  wohl  nach  dessen  eigener  anmasslieher  Helation,  auch  nach  seiner  zu  Sparta 
gehaltenen  Rede  (VI  91),  .lehrte-  die  Spartaner  den  Ort  zu  ,  liefest  igen '.  Die  beiden 
Worte  sind  nun  freilich  in  der  Musterkomödie  zu  lesen,  aber  wie  zur  Correetur  der  Vor- 
stellung von  einem  vor  zehn  und  selbst  vor  acht  Jahren  aus  des  Dichters  Munde  gepriesenen 
athenischen  Universalreiche.-'  Der  Vögelchor  bittet,  um  Belehrung,  was  er,  da  er  sonst  keinen 
Werth  mehr  auf  das  Leben  lege,  zu  thun  habe,  um  sich  irgendwie  ein  Universal  reich"  zu 
verschaffen.  Die  Antwort,  des  aus  Athen  gekommenen  Gründers  lautet  nach  Schulweisheit, 
er  wolle  sie  erstens  .lehren',  dass  das  ganze  Vogelgebiet  nur  eine  Stadt  bilde,  dann  aber 
zweitens,  das  ganze  Luftgebiet  Nimmt  Zubehör  im  Kreise  —  wie  wesentlich  Athens  Mauer- 
ring ohne  die  Scheiikelziige  —  mit  grossen  gebrannten  Backsteinen  gleich  Babylon  rings 
, befestigen-. '  Es  ist.  wie  man  sieht,  eine  Verwerfung  des  nach  Babylons  Muster  (mit  den 
Selieiikelmauern  etwa  im  gleichen  Umfange)  ausgeführten  attischen  Mauerbaues,  der  im  archi- 
damisehen  Kriege  so  viel  Bedrängnis  als  Vortheil  gebracht  hatte.  Eine  feindliche  spartanische 
Befestigung  in  Attikn,  wie  sie  nun  Alkihiades  .lehrt',  war  hingst  von  den  Athenern  gefürchtet, 
auch  in  Perikles'  Kriegsrede  in  Aussieht  genommen;5  nicht  unmöglich  ist  freilieh,  dass  dieser 
Satz  und  mit  ihm.  was  nun  als  Anspielung  auf  die  attischen  Thaten  bei  I'ylos  erscheint,  erst 
nachträglich  von  dem  Autor  mit  Perikles  Worten  eingefügt  wurde.  Die  Uebereinstimmung 
jener  ohnehin  naheliegenden  beiden  Worte  mit  den  .Vögeln'  halte  ich  vollends  für  zufällig. 

Das  zauberhafte  Stück  ward  aufgeführt,  als  die  sicilisehe  Expedition  in  vollem  (lange 
und  Alkihiades  eben  zur  gerichtlichen  Verantwortung  abberufen  war  —  das  Staatspolizci- 
8chilf.  die  Salaminia,  wird  den  Athenern  iVers  147)  mit  I^  preos  in  unangenehme  Erinne- 
rung gebracht.    Der  ganze  Inhalt  ist  die  heiterste  Verwerfung  und  Verhöhnung  in  das  Un- 


1  Ich  brauritt  wt.lil  nur  xu  erwähnen,  dan«  alle  die  «-harfÄinnieen  KirttrnftrhlüjuM*  und  etwa*  gewaltsamen  Vi«rau»MUunp»'ii, 
niit  denen  f 'iviklinski  wie  iti  Heiner  Diwruitinn.  in  der  Abhandlung  .Uber  die  EnOttehuiik  der  thukvilideUcheti  tii'ichichte* 
illermes  XII.  "J3 — H7;  mit  Hetrachtunpen  *ich  nicht  vereinigen  inwn,  welche,  wie  die  iin  Texte  vorpelepte  Uber  Lepren*, 
in  dem  ifauxen  Werlte  nur  «Iii*  mit  den  Erci|rni*Mm  jrteicbxeitiK'e  Ellbdchuiu;  dArtbuu.  während  in  anderen  Stücken  die  aneb 
Ten  Cw iklini-ki  erkannten  und  iKdcmiH'h  Iwliaupteten  Ueberarheitnnjren  (Hernien  24,  7fi,  7H)  n^rh  leidlich  erkennbar  bleiWn; 
von  einer  chnmi.ffraphischen  Re(?istrirun&r,  wie  *ie  aU  Ergebnis*  S.  80  pelzten  wird.  nach  welcher  da*  fUnflo  ltuch  min« 
de«tcn*  uKiimteiitlicili»  er*t  nach  dem  sechsten  und  »iebenten  und  jriinzlirh  nach  404  pearbrntet  wäre,  und  von  dorn  (tedanken 
Irjrendvi eicker  (»piiteren  .Einreibung',  etwa  des  ficilisclion  Krit^e«  lS  S2|  kann  doch  liei  diesem  die  Tajreiihefrebenheit  KteOi 
frei  empfindenden  und  frei  erfassenden  Meiater  der  Danttelloiu;  nicht  die.  Kode  «fin.  Wiw  ahi  l'elMirarhcitnn?,  Krftctr.qnir, 
Auafeilnrur  de«  irtllier  Entworfenen  bei  ihm  nnverschleiert  e*n«%  mweilen  neben  blnwen  Kurilen  und  emtem  Entwurfu 
hervortritt,  wird  «unimt  «einer  UHItbe,  den  Keilen,  dnch  am  bellten  hl»  ein  neue»  Ueniensieii  der  Wahrheit  und  mit  ihr  der 
8r.bRo.keit  der  Begebenheit  »1»  «■dcher  Iwtrachtet,  welche*  Thakvdidras  »ich  nnd  «einem  Lacer  geatattet. 

'  Kilter  IIIS.  IS30;  Wespen  "00,  1333.  Klean  bei  Tbukydide*  370. 

'  t^j  o!öaTi4  «per»"  iu;  Crjv  vjx  i$wv  r,u.fv,  Ei  u.r,  uou.ivxixÜa  jsavt!  tpou.»        r,u£tisr«  fcaTjSrt.  Vera  f>4s,  Erst  dorcli  die  Bexiebniu? 

vim  £a3Üai;  »uf  ein  l  uiveraalreith,  welche«  »«TU  ivflfo«»;  itäU»i  iKirter  Uli),  bekmnuil  die  Autwurt  mit  Babylon  ihren 

briMin,  höhnenden  Sinn. 
«  Kfiii«  ärtijxw  [i-:»  ipviOw.  xo~k<  -l«i>  Ute«  ....  H«pittixü:o»   Ver»  1>W  hi»  MS. 

»  i«f  *Afrr,»i*t  jrtX,««  «i  v^OvTai  ,  VI,  01.  5).  feriklw  t.»»m0  die.  mit  Wort.-n.  die  .bw  nirht  mit  .lebb  S.  2H  ab  ZumU 
dw  tiencliichtM-hn-ibera  gelten  kamien.  I,  1  Ii,  i:  ^poijiov  'V  o  waimrrt*,  rijt  oiv  ^  ^«toef»  ki  ti  |xif<K  «Taöiouarv  ui  li-ra- 
I«Äjc.;.  wa«  i  ben  VII,  27,  2S  t*»titi|rt  wird  nnd  IVrikti»'  Vonuwicht  ..hrt.    Dann  fnh^t:  oj  ui-.toi  huni.  TJ  ««Xv»  tt 

x;Xm;  sÄiia«««  i«  rt,v  «bwhv  «i  fa?  i^uv  «f<  «J5lv  i^iwrt«.  -  w  ie  42ft  vor  l'yl.»  (f.«rb.h.  Kurz  v.,rlier  «teht: 
xa-.  «i,»  »15'  f,  (r,l.  tf.  hmttjpj«  tjjt  WtuK  VI,  !W,  2)  «15,  xi  «.tut«  alt«.  ^.»f,«.  I«.  abeut  W^Jyt».) 

Dtntaaiin..»  d«  n»ii..k.«.  n  xxm  lu.  in.  »vi  o 
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endliche  schweifender  politischer  und  eolonisatoriseher  Pläne.  Das  hat  auch  Aristophaues 
zu  empfinden  bekommen,  <la  er  während  der  attischen  Ausführung  des  Versuches  einer 
Weltrroberung1  im  Westen  von  den  Kunstlichtern,  welche  liiemit  voraussichtlich  von  Herzen 
der  Stimmung  des  attischen  1'uMieuniH  entsprachen,  für  sein  unsterbliches  Werk  nur  den 
zweiten  Preis  erhielt.  .Mit  welchen  Kmptinduugcn  der  ferne  ( leschielitschrcibcr  das  pro- 
phetische heitere  »Schauspiel  lesen  mochte,  kann  man  sich  doch  einigennassen  denken:  aber 
jede  neue  Nachricht  vom  sicilisehcn  Kriegsschauplätze  und  den  dortigen  Fehlem  der  Athener, 
wie  von  Alkihiades'  Wirken  in  Sparta  und  Asien  war  wohl  im  Stande,  den  Wiederhall  der 
Komödie  bei  der  Betrachtung  dieses  zu  so  entsetzlichem  Schlüsse  gebrachten  kriegerischen 
Schauspieles  im  Westen  verstummen  zu  lassen. 

Kxcurs  zu  dem  Verhältnisse  zwischen  Thukydides  und  Alkihiades. 

Mit  Alkibiades"  Namen  tritt  nun  aber  eine  Beziehung,  ja  geradezu  eine  Quelle  des 
( ie.schiclitx-hreibers  vor  uns,  deren  Wichtigkeit,  wie  mir  scheint,  keineswegs  genügend  ge- 
würdigt ist  und  auch  von  mir  mu  h  in  diesem  wie  im  zweiten  Theile  dieser  Untersuchung 
öttcr  zu  berühren  sein  wird.  Hier  glaube  ich  nur  bemerken  zu  Hollen,  dass  die  Urkunden, 
welche  mit  Werbt  als  aus  Alkihiades'  literarischer  Sammlung  stammend  bei  Thukydides  in 
Anspruch  genommen  werden,  keineswegs  erst  .aus  Alkihiades'  Hinterlassenschaft  bezogen' 
sein  und  daher  auch,  wie  schon  hervorgehoben,  gleich  den  attischen  Inschriften  keineswegs 
erst  .in  Athen  nach  des  < Jeschichtschreibers  Würkkchr  uns  der  Verbannung**  benutzt  oder 
abgeschrieben  sein  durften.  So  <;„t  vielmehr  und  so  sehr  wahrscheinlich  nach  dem  oben 
(S.  7  j  Gesagten  er  diese  inschriftlichen  Akten  auf  dein  Wege  der  ( 'orrespondenz  erhalten 
haben  dürfte,  ebenso  wird  er  die  auf  Alkibiades  zurückgehenden  Urkunden  —  und  ich 
schätze  ihre  Zahl  viel  höher  als  Kirchhoff  —  nicht  aus  dessen  für  Athen  mehr  als  proble- 
matischem Nachlasse,  sondern  von  diesem  in  eigener  Person  erhalten  haben. 

Aus  dem  gesaimnten  grossen  (iehietc  der  Athener  flüchtig  gleich  Thukydides,  hielt 
sieh  wie  dieser  auch  Alkihiades  in  Thrakien  auf,  und  zwar  durch  volle  zwei  Jahre  vom 
Herbste  407  bis  nachweislieh  zum  Herbste  405.  Es  ist  vollkommen  gut  bezeugt,  dass  Alki- 
hiades in  dieser  Zeit  in  Thrakien  mit  eigenen  Truppen,  gestützt  auf  drei  früher  vor- 
bereitete  Befestigungen   in   der  ( 'liersom  s   wie   auf  die   Freundschaft  der  Thrakerkönige 


1  Sollot  .Ii.'  Knrtliwr  fllrvlit.in  nie,  nach  de«,  kundigen  Hernmkratwi  Erklärung  in  der  »vrakii*am»rh<m  V»lksv<-nuunmlun|c 
|VI..1*,2.|:  «Uä  r->"  «?«  |»;  xotl  -KOrsm*  «J-»?-  h&  tv  xA:».  D.W.»;  AtkibUd»  ,t«llt  «war  m  der  «tU-hen  V.,lk_,verKainm- 
Intip  »I«  Ziel  nur  allgemeine  atti«».*»  SeohemH-liaft  und  Htyieruiu?  s»  ili"«*  i»  Anweht    VI,  IS,  5:  vzursrropii  u 

i;ti|nO«  o'.  ;j)jirjirtw»  üniÄiwtü«  i :  aber  auch  »eine  Ideen  gingen,  «in  im  Tmtc  ■  S.  13)  gezen-t  wird,  s  weiter. 

*  A.  Kirehlinft*,  .lieber  diu  v<m  Thukvdides  bt-nutzli-n  Urkunden'  (. Monatsberichte;  der  Berliner  k«u.  Aiademie  1SKO,  S34  ff.; 
Sitzungsberichte  dcruclben  IKH2,  909  ff  :  ISS3,  si'i  ff.;  18S4.  it'.rll  ff.)  hat  die  Herkunft  der  zwei  ii<dnponnc»i«ehcn  Ur- 
kunden de«  fünften  und  der  drei  •■pnr1*tii"cli-|iBnri»cli<!n  de»  achten  Much«  au»  Alkibiadea'  Sammlung  uaehgewitwen, 
welcher  namentlich  da*  Krgehni*»  der  betjvfrTendcn  drei  Verhandlungen  in  die  vorliegende  Form  gebracht  luibc,  wie  Kircb- 
li.'tf  die«  gegen  End«  der  vierten  Abhandlung  in  seinem  „('eaammtreftultat'  (H.  414)  erfaßt,  dem  ich  auch  die  im  Text*  an- 
geführten Worte,  entnommen  hatte,  immerhin  nur  alit  eine  nlnucihle  .Möglichkeit',  da  Kirchhof!  c»  ,fHr  nicht  möglich  hält, 
die  Faden  aufzuwelaon,  weh-he  von  Alkibiade»  xn  dorn  t*e#chichtachreiber  lunllberleiten*;  er  fügt  hinzu:  .En  kann  mir  nicht 
einfallen,  die  1.4»niig  einer  Frage  versuchen  zu  «ollen,  Mir  deren  Beantwortung  ejt  unn,  w>  viel  ich  neben  kann,  au  jedem 
[..■«itiven  Auhaltapunkte  fehlt.1  Ucradn  dieacr  t,rnmng*>venuieh  hat  «ich  in  meinen  vorliegenden  l/nterauchunge-n  al*  nnver- 
ineidlich  erwieeen.  —  KinlihnlT  »einer»eita  bat  aber  unerwähnt  g»hu»en,  da«  eine  NachwsUung  von  Alkibiadea'  Mitthei  - 
hingen  al«  yno.ll*  filr  Tliukvdidc»  »ich  »chon  bei  Tlutroa«  Kellner,  Forschung  und  l>arstn|lung«woi»o  d>«  Thnkydide» 
«Wien  18W>)  K.  «7  l,ia  7.'.  findet. 
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Mcdokes  und  Genthcs,  gegen  die  keiner  Königsherrschaft,  also  wohl  nur  ihren  Häupt- 
lingen,1 gehorchenden  Thraker  einen  erfolg'-  und  gewinnreichen  Krieg  führte.* 

In  diese  Zeit,  zwischen  die  Schlachten  von  N'otion  uud  Aigospotamoi,  wird  man  dun 
vertrauten  Verkelir  der  beiden  hochgeborenen  athenischen  Verbannten  zu  setzen  haben, 
dessen  Zeugnisse  uns  von  dem  Momente  an,  da  Alkibiades  zum  ersten  Male  erwähnt  wird 
(V.  43),  bis  zum  Ende  des  uns  vorliegenden  Werkes  in  einer  für  historische  Leetüre  unver- 
g-leichlieh  anziehenden  Weise  erhalten  sind,  wie  das  noch  mannigfach  nachzuweisen  sein  wird. 

Hier  bemerke  ich  nur,  dass  wir  mit  des  abenteuerlustigen  Eupatriden'  geheimsten 
Gedanken  bei  allen  diplomatischen  und  militärischen  Aetionen  rückhaltlos  bekannt  gemacht 
werden,  welche  der  Vergangenheit  angehören,  d.  h.  bis  zur  Vorbereitung  seines  Hacktrittes 
in  den  attischen  Dienst,  wo  Verschleierungen  beginnen,  welche  des  Erziddcrs  attische  Zukunft 
nicht  compromittiren.  Wem  der  .Sinn  für  solchen  Genus»  nicht  verschlossen  ist,  der  folgt 
mit  Entzücken  den  mit  Acten,  Heden  und  Hedeauszügen  durchsetzten  autobiographischen 
Berichten  des  kecksten  .Spieler*  um  sein  eigenes  und  seines  Vaterlandes  Geschick,  den 
vielleicht  die  ganze  wirkliehe  Ulliversalhistorie  kennt.  Der  Geschichtschreiber,  der  sie  uns 
darbietet,  lUsst  oft  genug  in  den  zusammenhängenden  Erzithlungen  des  Vielcrfahrenen  seine 
eigene  Meinung  neben  ih  r  durch  ein  ,er  wusste,  wollte,  meinte,  dachte,  erfuhr"  mitgetheilten 
seines  redenden  Gewährsmannes4  zurücktreten  oder  nur  gelegentlich,  wie  besonders  zart  im 
sogenannten  achten  1  hiebe  geschieht,  mit  lächelndem  Zweifel  erkennen.  Das  Alles  geschieht, 
sehr  wenige  Fälle  ausgenommen,  in  Formen,  die  Alkibiades  bei  der  Iycctüre  und  welche 
dessen  Andenken  nach  seinem  Tode  nicht  verletzen  konnten.  Gerade  in  dein  unfertigen 
Zustande,  in  welchem  das  ganze  Werk  vor  uns  liegt  —  bald  blosse  Materialsamnilung.  bald 
erster  Entwurf,  bald  ausgeführtes  Kunstwerk  —  gewinnt  man  von  diesem  Zusammenarbeiten 
der  unvergleichlichen  beulen  Exulanten  in  Thrakien  für  die  historische  Belehrung  der  Nach- 
welt in  dieser  zeitgenössischen  Geschichte  oft  genug  eine  ausreichende  Vorstellung:  gleich- 
sam Text  und  (  ommentar  der  Erzählung  an  dem  Schreibtische  des  Geschichtschreibers.  Es 
ist  ja  nicht  unmöglich,  und.  wenn  das  eingetreten  sein  sollte,  für  die  Aristophanes- 
benützung  in  den  späteren  Theilen  des  Werkes  nicht  gleichmütig,  dass  sie.  die  Musterkomödie 


1  s^™  in  der  ,.b. S.  .i.  Aiini.  7  angeführten  Stelle  an»  IV.  105. 

>  Cru-Iiu»  Ne,Kw,  Aldl.ua«  7,  i         FW-keWu,!  Xe,m|>hn„,  li.llenica  1,5,17;  l»,<«l..r  XIII.  1U5;  I'lutanh,  AlklbUJ.-»  »i. 
Irl,  non»..  .Ii-  S,  t„iiM.  |l.,r  hier  naeh  der  im  T»xte  Wnuuien  ReilM.-t.Mge  <Ux  N.vhri.hten, 

'  Hein  eminent  EinxifXxi  genannten  (lesihleHiite  iihrigiin»  xngewie»on  (Uocrate*  de  bigis  1«.  SSj  bei  T'i|>rTer.  Alti.uhe  (tene.i- 
1<^U<  17«  i  mit  .km  in  Atlii'ii  geglaubten  oder  unr  my thipchen  Stammvater  Oresto«.  Uio  Ableitung  von  ICury«akru.,  und 
n\>»i  Ajax  unJ  Aeaeiu*.  kanu  mau  aber  uiclit  mit  Tünlter  I7H  tur  ein  ,b)oti*e«  MianrenftändiiLaa'  einer  Platuiiatelle:  ^AIKtliiafl.-^ 
1.  121*  UiiLt.-u.  Mir  i*-r*i;idii'h  tun»*  ein  ja  leid  *ein,  al«  ieh  ,l>ie  ueueiitdivkteti  ln*i'hriften  iibrr  Cynix'  im  Jahre  ItsSO  in  den 
Sitxringi,hericbten  uimerer  flan.«.'  1117,  71-1;  nach  der  S^ite  der  Glaubwürdigkeit  von  Acbanienew'  Xameu  a!i  eine*  hit,torUdieti 
Ahnherrn  de*  i.pn«ii*.,l**tTi  K''iiii;r*hauKi>x  xn  prüfen  imd  den*elbeii  al»  invtbUrh  darxuthun  hatte,  au**cr  Arht  geta»»en  xu 
haben,  .Im .■.»•In.n  IMat.ui  an  ..bt-ti  .lieber  Stelle  dieae  für  hergebe.  lie»elilchte  s->  wichtige  Heobaditiitig  getiuu-ht  hatte: 
.  .  ot  Axxiöxiixovj./.  7.x:.  IIiai'Tiy  £xTÄ;f;  ojx  'iTiit,  fl>;  ol  ixrv  'lisxxÄia;/;,  o'  'ji  'Ayxifirv&j;  crrovoi,  To  5:  'H^oxaio^;  r; 
x»!  'X'/Kfi-nm  ii;  lliiiix  -t>  It'n  xv»jif.£T«i  Hierauf  (»Igt  nun  Alkihisdes'  KrkUintuit  seiner  ebeufalbt  gütilicbeu  Ab«tain- 
uiting  ilurrh  Kun>*Ank.^,  hi-U-Iht  xwar  S'ikrat«*  xunÄ.bst  wim*  ei^.-n,'.  ili>rh  wt.hl  wlirrzbaftc  Aixfttaininun^  v.m  UiUlnlu«, 
«Unn  abor  eni&lhalt  jrenu^,  nm  <iie  lii.-bfrlirli.'  Seit«1  a.leli^'er  Ahiiviitalelu  xu  illnstrireu,  aen  re^iereixleii  Kr,iii(r  Artax.-r- 
xeK  I.  a«;n  V'crjildi'li  ^.'iiuT  jrnijwm  iljui  niächtisreu  Alirtiairtuh.T  mit  Alkihiad<V  V.trväU'ni  Kuryiuiki1»  von  arm  kleinen  Sa- 
laiuiti  uuil  iletvii  I  rhetinat  vuu  einem  au.ltriMi  Eiland  »ie  A.-^'ina  xieheu  l*o»t.  IMutareli  (Alkib.  1/  (»i»i  'Ii"  Ab»u»inmunir 
von  Knrykiik.'M  xw rifelltii.  vni.il  wir  worden  tu»i:h  !»t'henr  i\u**  ant'li  Tbiikydidfj.  dari-h  entsiirwliend«'  lV-'iiUtxnti|f  v-.n  |>inila- 
ripeheu  Oden  sie  ebeulallH  al»  That«ache  gvltvn  lic».  Hiebei  k.jnmit  fivilii  h  in  ltotra.-bt,  da*»  <••  niinuln  .KnrtMikidKn' 
(re(!.-i.en  hat  iTüptTer  277),  awlewila  alwr  .der  .•ik-eullii  hi.  Ort  von  Kurvsake.'  Vi-nibruii|r  naht  Salami.,  «..nil.-ni  Athen 
et»';'..«  xu  win  »eheint.  ,w.i  er  ein  S..u<lerlH-ilijrt)ium  im  stiidtisiheu  Dem..»  Melit«  liatt.'' 

«  Leber  die  Uei jiuluii|t  Kideher  mülllllichen  <Vtlell,llJlll);abeIi  glaube  Uli  midi  feliuireud  Keiii:-^rt  «11    t,lli.i-|>:   Kl.-.ll  bei  Thll- 

kydiden  a.  a  o,  4<i2 
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für  alle  dramatische  Wcrthmcssun<r.  die.  um  Neujahr  405  v.  Chr.  erschienenen  .Kriisehe', 
bald  in  Abschriften  »rclesen  uud  jene,  wohl  nach  Beider  damaligen  Ansicht  treffenden,  «eit- 
dein  ho  oft  gehörten  Worte  des  tiefblickenden  Dichter«  über  des  immer  auskunftroichen 
Alkibiades'  Herrschaftsanspruch  besprochen  haben  (Vers  1431):  ein  Löwcnjunjres  solle  man 
nicht  im  Staate  aufkommen  (o-j  y  p;  .  .  .  rp£'f£tv).  habe  mau  es  aber  zu  »einer  vollen  Ent- 
wicklung gelangen  lassen,  so  müsse  man  sich  seiner  Kigenart  zu  fügen  wissen  {yfc  Ttj-i- 
T.'Al  •jirrJji£TStv). 

Denn  man  inuss  sieh  bei  diesem  —  nur  etwa  bei  den  ernsthatten  Memoiren  von  ( Vmiincs 
im  fünfzehnten  Jahrhunderte  einseitig  wiederkehrenden  —  (Quellens  erhliltuis.se  eines  zwei 
feindlichen  Staaten  nach  einander  dienenden  Staatsmannes  nur  stets  gegenwärtig  halten, 
dass  man  in  Alkibiades  und  Tluikvdidcs  nicht  blos  athcnieiisische  Stadtbilder  und  Standes- 
genossen,  sondern  auch  Miinncr  •.deichen  Lebensalters  zu  sehen  hat.  Ks  ist  uns  in  über- 
zeugender Weise,  voraussichtlich  nach  des  zeitgenössischen  ( Jesehichtschreibers  Kratippos. 
Aufzeichnungen  überliefert,  rlass  de«  < ieschichtschreibcrs  (ieburt  zwischen  die  Jahn'  4.r>,'$  und 
•II  I  zu  setzen  ist,  so  dass  er  vielleicht  wie  Iphikrates  schon  zwanzigjährig  zur  Strategie 
gelangt  sein  mag.'  Vollends,  wenn  er  in  Thrakien  geboren  wurde,  bleibt  es  «ranz  begreiflich, 
wenn  die  Korse  hu  ng  über  den  Lebcnsgang  des  erst  nach  seinem  Tode  zu  literarischer 
Berühmtheit  Gelangten  schun  im  vierten  Jahrhunderte  v.  Clir.  eben  nur  feststellen  konnte, 
was  wir  bei  Markellinos  e.  34  lesen,  dass  er  vor  Vollendung  seines  Werkes  sein  Leben  ,über 
fünfzig  Jahre  alt-2  beschlossen  habe,  l'eber  wie  wenijrer  hervorragender  Athener  tJcburts- 
jalir  sind  wir  doch  überhaupt  für  das  fünfte  vorchristliche  Jahrhundert  zuverlässig  unter- 
richtet! Von  l'erikles  hat  kein  Geringerer  als  Georg  Grote  eben  auch  nur  testzustellen 
gewusst,  dass  er  .erheblich  über  das  sechzigste  Lebensjahr'  alt  geworden  sei.3 

Da  iiiinnit  es  sich  denn  freilich  seltsam  aus.  bei  der  Erwähnung  von  Alkibiades"  erstem 
politischen  Auftreten  (V.  43).  als  er  nachweislich  etwa  dreissig  Jahre  alt  gewesen  sein  inuss, 
von  Thnkvdides  zu  vernehmen,  er  sei  .nach  dem  in  anderen  Städten  üblichen  Massstabe 
damals  au  Lebensalter  noch  ein  junger  Mann,'  aber  in  Würdigung  seiner  Abkunft  l  ä^uöpLaTt 
rcf.Vfivmv V  geehrt  worden.    Bedenkt  man.  dass  Thukydides  selbst  in  noch  jüngeren  Jahren, 


'  17  1'ngor  a.  a.  O.  1.M  hi.  170.  K»  bedarf  »dmn  nach  dem  frilhw  !«.  7,  ti^gtnt  kaum  der  *u*. IHlokl i.lM-n  llemerkun?,  d*M 
teil  v-hlecJitenJinim  nicht  an  ein*  %ii^h«ri|rk«tl  de»  Cevbichl»chivib..-r.  von  väterlicher  Seite  in  irrend  einem  »tli.rh.-n 
Kupatridenffcachiccht«,  plnnbe.  Wenn  ITnper  101  ihn  einmal  im  (i.^nMtm  *nm  Makedomerkonifre  »I«  «clh«thonn~<t»n 
Aiakidei,  >,«<,uhuet.  »o  hat  denwlho  F..r»cber  «loch  S.  1 15  die  Sei,««,-!,.,  von  Marcelliuu»'  ,u«,l^n«»lu.ri«ei.«i  Nachrichten  I«  2) 
bemerkt.  Ib-iin  an»  rtr.wnn  Wortnn  wir«  nuin  kein  »nderm  K.rin-I.ni«  liehen  dürfen,  «I»  da«  man  aneh  ibm  durch  irgend- 
welche Verwandtschaft  mit  der»  Feldherr»  Miltinde»  i>;NU«rt»  »i?  2«  *aW3  *a  iln>  is»c  M<Äti«Sr.»  t»v  »tpsrtr.rW.  ti»  «•  Mti- 
r-.i'.t]  \ia*iv  rit  Ali;.  <ätm;  x's/:~  ts  yr«;  i  Buvvpayr*;  i*sj:*,  eine  «einer  HiTrlirhkr.it  entsprechende  pr.ttlii-tip  Ab- 

«tiimmunic  Rewinnen  wollte.  Wie  wenip  er  »e]b»1  solchen  Anspruch  erhob,  wird  »ich  bei  -einer  Verwertlm»;  iler  l'iuda- 
ri-<hen  und  Sophokle  lachen  l'm-aic  llhnr  Ajax  z.nr  tinntlffc  xoiircn,  de»  ja  niilrmiw  auch  al«  Thnkydidc»'  Ahnherrn  ver- 
zeichnet.  al»i>  «iuellenuiiU»i)r  genannt  vorgefunden  hat  (Rudolf  S-;-h.tll.  Zur  Thukvdiib^liiojrraphie.  Hernie»  XIII,  4131. 

*  I>to  HeliÄiipiunp  (icnlotil:  Hermen  XII,  '127;,  die  Zahl  mm  nur  eine  Kolfferung  .weil  er  »wanzij?  .lahre  nach  einem  Termine, 
wo  t*r  Uber  «lreutAifr  Jahre  pewtmen  .-»ein  nma*,  noch  lobte',  hlitte  nicht  |r^itu»»ert  wertleu  »ollen,  da  »ie  von  der  irrifren 
VoraiinM^tznn^  aiwpeht,  die  attiache  Ktrab^rie  um  j;iwitxlich  an  eine  Alti»rx(rrenze  gebunden  peweaen.  I>aa  Amt  hat  i«i<'h 
neuerlich  (Heinrich  Swoboda,  Die  athcniwlien  Strategen.  Rheinische»  Muiteuin  K.  F.  46,  Htm)  (Iberhaupt  als  ein  im  fünften 
Jahrhundert«!  die  demokratiM-'hen  tlrrduurifr^n  Athena  fllMtnill  durebbrecJiendria  erwiewen. 

*  Tliat  lifo  .  .  .  had  alreailr  hoen  prolongivl  conaidnnibljr  beyond  tlie  aixtieth  year  .  .  .  430  II.  (',  He  lived  abont  one  year  lonper. 
HiKtorj  of  öreece  (London  1S70)  V,  43^.  434.  Im  Uebriiren  briinjt  achon  Un^r  a.  a.  i ).  1H«  f.  trnftende  Beobachtonjren  : 
dan*  .Uber  fOnfKip  Jahnf'  die  eventuell  noch  anr  I>ienMpflicht  Herannuiehendnn  bewiiclmet,  die  Sechsifrjlthrti^n  aoaschlleaae. 

4  Iti  «Tt  litt;  Orote  (VI,  !M)1)  erinnert  hielHii,  daaa  auch  Xenophon  (Heniorab  I,  2.  8">)  auf  Hiikrate*'  Knur«!  (iix?1  if«»» 
f,zi  vopjL^rrv  ymt>;  tlva«  rvji  awOpwÄV.*  freilich  die  Antwort  erhalt:  ,bia  «am  dreiaayratim  Jahre\  aber  «b>eh  in  dem  acheraliaften 
Sinne,  weil  e*  din  lUDulierrenwOrde  iu  bekleiden  vorauawUe.  mit  dem  üpottischen  ZuaaUe,  er  »olle  celbat  nicht  mit  jQn- 
Iteren  Loutou  »precheu:  ;n,?:  t*  iuXx-jvj  tWlf^  Tpiixorra  it-Xrv, 
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etwa  fünf  Jahre  früher,  zu  einem  mit  ho  grossen  Prärogativen  wir  die  Ötratfjrie  ausgestatteten 
Amte  gcwlthlt  wurde,  so  leuelitet  wohl  ein,  dass  die  wunderliche  Altersbemerkung  ihren 
{inten  Grund  haben  nmss.  In  der  That  folgen  denn  auch  unmittelbar  die  ungeniertesten 
Bekenntnisse  Uber  das.  was  Alkibiades  —  wie  spater  .beabsichtigte1  1 V,  52,  2)  so  jetzt  — 
daebte  (<;>  =5oxs:  fp^ri^rxz:  <pi/,cv*wui>y  1 :  wie  er  bei  dem.  Sparta  freundlichen  Rivalen  Gtrinjr- 
schätzung  ob  seiner  .luvend  (xaTÖt  rrjv  vsör/ita  rjTTS V.^övts; )  —  wir  werden  sagen:  wegen 
«eines  Lasterlebens  —  kannte  oder  annahm,  wie  er  mit  heller  Freude  den  gelungenen  Hanpt- 
streieh  ausdachte  (|jtT(/avära'.  45.  1).  richtig  .die  Athener  gleich  in  Harnisch  brü  hte-  (vi  'Y)rr 
vaiv. . . .  fj'v'K  ''PY"fc  -7/-lV  46 j  und  zu  einer  neuen,  ihm  selbst  nützlichen  Bundesgcnossen- 
schaft  veranlasste.  Was  er  wollte  ( '(3vAo[iSVo;  1,  namentlich  durch  Verleumdungen  (oiaJs'XMuv), 
wird  angekündigt,  dann  erst  die  Ausführung  vergnüglich  erzählt:  xai  eysvsTO  vjT(i>;. 

Das  ist  nun  Alles  lustig  genug  und  sainnit  einer  Biedermannsrcde  des  schwerfälligen 
Hauptgegners  (c.  4G)  und  dem  blöden  Rathsuchen  der  geprellten  Spartaner  wie  aus  einem 
l'osscnspiele  höchst  anmuthig  geschildert.  Es  erweist  sich  aber  doch  als  ein  moralisch  und 
politisch  gleich  verwerfliches  Ritnkcspicl,  welches  sieh  mit  der  vorgeblichen  Jugend  des  Uebcl- 
thaters  keineswegs  entschuldigen  liisst.  Dennoch  begreift  man,  dass  der  Künstlcrsinn  des 
Autors  die  einmal  niedergeschrieben«  unnachahmliche  Relation  in  ihrer  Frische  und  scham- 
losen Wahrhaftigkeit  auch  sputer  unverändert  liess.' 

Er  hat  aber  nach  Alkibiades'  Tode  Gelegenheit  genommen,  den  Leser  über  seinen 
eigenen  Standpunkt  dem  wundersamen,  befreundeten  Agitator  gegenüber  sowohl  in  moralischer, 
als  in  politischer,  als  auch  überraschender  Weise  in  ökonomischer  Beziehung  aufzuklaren. 

Ks  geschieht  keineswegs  bei  dem  uns  so  entsetzlich  scheinenden,  wahrscheinlich  von 
Alkibiades  veranlassten  Vernichtungskriege  gegen  die  so  unsäglich  braven  und  so  unglück- 
selig albernen  Melier,  wie  sie  uns  das,  der  Athener  Gcwaltthat  recht  fertigende  Gespräch 
schildert.'  Vielmehr  nimmt  Thukydides  diesen  Anlass  bei  dem  nach  jenem  Bruche  des  Bundes 
mit  Sparta  znnächstfolgcndcn,  von  Alkibiades'  frivolem  Spiel  mit  seines  Vaterlandes  Glücke, 
wenn  nicht  eingegebenen,  so  doch  vornehmlich  geförderten  Unternehmen:  dem  verhängniss- 
vollen  Zuge  nach  Sicilien.  Es  geschieht  unmittelbar  vor  der  entscheidenden  Rede  des  er- 
findungsreichen Gefährten,  der  sogar  hier  mu  h  einmal  (  VI.  17,  1)  seine  Jugend  und  jenen 
von  ihm  gegen  Sparta  gestifteten  Bnnd  sanimt  der  Niederlage  von  Mantineia  (Mi,  (!)  ohne 
Scheu  zu  erwähnen  wagt.  Die  betreffende  Einlage  (VI,  15).  in  welcher  ihm  geradezu  die 
Hauptschuld  an  dem  Untergange  des  athe niensischen  Reiches  beigemessen  wird.3  ist  so  regel- 
recht eingefügt,  dass  ihre  Herauslösung  nicht  versucht  werden  sollte.  Da  bringt  unser  Autor 
zunächst  in  Erinnerung,  wie  zwischen  ,Alkibiades,  Kleinias'  Sohne'  und  Nikias  allerlei  poli- 
tische Differenzen  bestanden.  Ks  habe  auch  Nikias  herabwürdigend  (SiaßÖMOC.)  über  ihn 
gesprochen  nnd  keineswegs  seiner  .lugend  halber;  vornehmlich  aber  habe  Alkibiades  .nach 
dem  Commando  verlangt  und  durch  dasselbe  Sicilien  wie  das  nahe  Karthago  erobern  zu 


1  Gerade  da»  »nfrenannte  fünft«  Buch  mit  »einen  «u  wiederholten  Malen  auffallend  gleich  langen  und  innerlich  ahjreaehl"«- 
»enen  Abschnitten  von  mnust  etwa  MÄrt  bin  iwfllf  nn»rer  Kapitel  (25  .15—43 — 53— f!3 — 75--S4,  2)  und  da*  |ranze  achte  mit 
durrluchiiitüich  etwa«  kleineren  Abtchnilleu  dürften  einem  in  nolclieu  Dingen  erfahrenen  Forscher  die  MBglicJikeit  bieten, 
Urft««  nnd  Zahl  der  PapTTWblartnrtapMi  zu  boatimmen,  auf  welchen  die  jedesmal  tr..tx  der  eingestreute»  Nutixen  kün»tl<y 
rinch  (reonlneten  Aufxeichnunireu  wiu  Tafreaarbaiteu  ün  erxten  Entwürfe  entatanden  oder  in  l'inarheitunfr  erx-ttl  wurden. 

1  .Kleon  bei  Tbnkydidw'  a.  a,  ().  37S-3S9.  l^bor  Jebb'«  neltwime  Annahme  S.  6S,  da»  die«  um  »einer  »elbrt  willen  anfgaxeirh- 
nete  Geayrlch  eine  künstliche  Einleitung  xur  ricilUchen  Expedition  bilden  aullto.  habe  ich  mich  8.  7.  Anm.  &  geXoaaert. 
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können  erwartet-  Dies  und  mehr  hat  er  ja  in  seiner  Rede  zu  Sparta'  offen  be- 

kannt: auch  die  Karthager  vennuthcten  langst  einen  Angriff  der  Athener  (VI,  ü4,  2).  Thuk\ didcs" 
Schilderung  fahrt  fort:  .Zugleich  erwartete  er  aurli  im  ( ilücksfallc  (sÖT^ja; )  an  Geld  und 
Ruhm  persönlich  ii?Ä%>  zu  gewinnen.-  (»lau-  die  ausserdem  (II.  65,  f>)  an  I'erikles  gerühmte 
Klugheit  und  Unbestechlichkeit  ward  noch  einmal  das  von  jenem  ernten  Auftreten  (V.  43,  1 1 
erinnerliche  Wort  von  der  .Würdigung'  gebraucht;  diesmal  aber  erscheint  es  ohne  die  dem 
verstorbenen  Genossen  so  geliiutige.  auch  in  seiner  nächsten  Rede  (VI,  IG.  1)  wieder- 
kehrende Erwähnung  seiner  adeligen  Vorfahren,  sondern  mit  einer  Wendling  zu  seinem 
Verhaltnisse  als  Mitbürger  f'j-ö  Ttov  ä^TÜVj.  welche  in  dem  Gcschichtschreiber  die  Erinne- 
rung an  einen  piudarischen  Gesang  wachruft,  dessen  tri  ftende  Töne  uns  noch  einmal  auch 
flir  diese  ganze  Schilderung  beschäftigen  werden.  Aber  unser  Autor  trägt  zugleich 
Sorge.  Alkibiailes'  Selhsthcrühmung  (VI,  16.  2  und  .i )  wegen  seines  Aufwandes,  freilieft  auch 
ftlr  dramatische  Zwecke  r/ovr^'ia'.;).  «loch  ganz  besonders  als  Sportsmau  für  die  kost- 
spieligen Wagenrennen  in  das  rechte  ökonomische  Verhältnis*  zu  diesen  hnchtliegenden 
Planen  der  Eroberung  im  Westen  zu  setzen:  .er  ging  seinen  Leidenschaften  für  die  Rosse- 
zucht  und  allem  andern  Aufwand  mehr  nach,  als  sein  wirkliches  Vermögen  gestattete'.8 
Seltsam  ist.  dass  eben  hieraus  —  also  allem  Anseheine  nach  für  die  Zeit  von  Alkibiadc.V 
wirklicher  Herrschaft  in  Athen  bis  zur  Schlacht  von  Xotion  und  nicht  wegen  des  sicilischen 
ruternehiiiens  —  jene  oben  <S.  Iii,  Anni-  5)  erwähnte  Hauptschuld  an  dem  l'iitcrgangc 
des  Staates  abgeleitet  wird:  man  sollte  glauben,  durch  Erschöpfung  de«  bei  Alkibiades' 
Rückkehr  nach  Athen  wieder  in  leidlichen  Stand  gebrachten  Staatsschatzes,  vielleicht  auch 
dazu  durch  sein  übles  Heispiel  ftlr  die  oberen  Gescllsehaftsclassen. 

Iliebei  ist  jedoch  im  Auge  zu  Inhalten,  «lass  der  Geschichtschreiber  sich  in  seinem 
l'rtheile  über  Alkibiailes'  zutreffende  Rathsehlage  immer  gleich  geblieben  ist.  In  einer 
spatem,  nach  dem  jetzigen  Zusammenhange  im  Einzelnen  nicht  mehr  auf  ihre  Entstehungs- 
zeiten herauszulösenden  Umarbeitung  des  Rückblickes  auf  Perikles'  Gesammtwirkcii  und 
dessen  Nachfolgerschaften  bis  zum  Jahre  404  hat  er  (II,  6.r>,  7)  seiner  l'eberzeugung  dahin 
Ausdnu-k  gegeben,  dass  die  Selbstsucht  und  der  persönliche  Ehrgeiz  dieser  Spateren  wohl 
mancherlei  Verfehlungen  bewirkt  haben,  wie  das  in  einem  grossen  und  ein  Reich  beherr- 
schenden (äjj/Tfjv  iyyjTfj)  Staatswesen  natürlich  sei.  Zu  diesen  Verfehlungen  zahlt  er  auch 
die  Fahrt  nach  Sieilien.    ,Der  Felder,'  fahrt  er  fort.  ,war  aber  nicht  so  sehr  ein  solcher  des 


1  VI,  1H.,  1  Wiewen.«  könnt  d«rb  JeM.  S.  «2  .Iii-  Natur  .1.«  lievhieliwdireibeni.  wenn  er  meint.  den.ell,e  I*«..  «.  I>  v,.n  den. 
kläirl..  heu  eip.n.m  Iuter. •.«..  Iie,limmeu,  in  dieser  K.de  die  Itei  hte  der  Verbannten  in  r.  WS  HU»  Alkibinde»  Munde  dabin 
»u  vertlieidifp-n.  »le  durften  ni.  li  ihr  Vaterland  .viel,  mit  Wnffetnrewalt  «iirlkkerrdieru.  Du-  Kede  bildet  vielmehr  den  jrri.ii>.- 
»rtij-vii  Mittelirnnkt  dir  jeanzen  1  i.^r-*!)- 1 1 1 1 uff  v..n  der  iu  ihrer  Art  eim-ig-eu  Slillinu;.  wnlrh«  Alkilusd.*  »ich  hei  il»u  S|.:.r 
Innern  erwarb  Uelierhuuul  celit  .lebli  vii-l  in  »ehr  bi  ~ni.b  r>  S  fil  vmi  dem  vtiljräreti  (•V-danken  an<,  Thukvdide>.  ».hr.ibe 
für  »in  le-endes  nuljri'iiiVioiwIi,^  Publicum,  während  er  in  »l.diein  SelbMirefllhle  die  l..»er  »Her  Zeiten  »t't'j  belehren 
will  und  wniirlirh  lwlehrt.  1'njre.iajrt  bitte  hlcil>en  »ollen,  was  Jobb  S.  filier  Alkihtadct,'  SVhilderunjj  und  vollond» 
(Iber  die  ftlr  ihn  nn  llwr.,kt.'ri>.ti».he  Kixle  VI.  Iii  ff.  gumert  —  deren  I iejrvn.xtih  ke  mini  in  der  Schwei«  nicht  galii  Mellen 
jfii  hr.reu  bekommt,  vor  etwa  drei  Jahrzehnten  r.  11.  von  dein  leitenden  StiuiUm.inne  im  Zflricher  «antoiitratlie  veruahiu.  Jebb 
meint,  mit  e»?li*r|ien  >,iArUnicHtnr-i»chti>  I  .ew  ohuheileu  uuttrrer  Zeit  vor  Aujfen.  da.«.»  diese*  Kr*de  ,denkb»rcr  Weine  riiol.c 
/.Ii  halten  m'.  Kijreutln-h  gvh\  aber  muh  der  Irrthnm  .M..I.V  vmi  dem  tiefer  lii-cende»  S.  4«  »u»,  die  Knien  bei  Thnkv- 
diiie»  «eien  .in  Allem  den  Anxlrnek  ItetrelTenden  die  eralerim  lien  K*.-i.i,j »  dei  HiKtnriker-i,  nm  Knde  de«  Krii^i-»  verfn.v.t 
,>.ler  r.'vidirt,  »1»  die  Kun*>l  der  Khet-triker  in  Athen  fe*tbepHinrU't  u-tirde'.  Dn^b  dieiwn  (irimdirrtliuni  b»t  *ieb  der  a<-Ii1iin£»- 
wertbe  Forscher  nucli  verb-iliMi  U»M-n,  rU-n  Wt'rth  der  x»hlr«uvheii  nur  iu  indireeler  Komi  mitfretbeilten  Ueden.u»ziii*e  zu 
tintrrw  lliitlteti.  wie  S   .Iii.  Arm.  1.  jll  die>elben  ljl>t  Hiebt  /.II  bejiibten. 

'  •;>•';  irtiM.r-;  u,i;wn  r,  »na  n.»  l-j-./'^iav  vir'-r»  U  ";  »«  'r.r.v.w.n  «ai  •.»:  iwj;  äer*    VI.  15.  2.    Man  -dlle 

mei.e  n.  de,  I,ä,l.|,ü Iteri».  !i   Ai.s,.r  M-i  iiber  Alkil.Ud.V  Kinr.-.l.men  und  Au-ir»!»..!.  t-  nan  unterri. -hieb 
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Crthcils  ill.K-r  die  Machtmittel  der  Angegriffenen,  als  ilass  niclit  die  entsprechenden  Ver- 
fügungen für  die  Expedition  naeli  ihrem  Abgänge  «je trotten  wurden.1  vielmehr  der  politische 
l'arteikainpt'  die  militilriscdieii  Massregeln  llkhnite.1*  Man  sieht  leieht,  welchen  Schutz  hier 
nochmals  des  todten  Alkibiadcs  <  Jesichtspunktc  hei  Empfehlung  des  sieilisehen  Wagnisses 
durch  Thukvdides  erhalten.  Aber  auch  in  der  Schilderung  dessen,  der  ihm  wohl  mit  Alki- 
biades  am  nächsten  gestanden  hat.  in  der  fast  enthusiastischen  Bcrühmung  Antiphons, 
klingen  einzelne  ahnliche  Töne  wieder,  die  er  für  Sokrates'  Schiller  gebraucht  hat:  .an  hoher 
Seelenart  war  er  keinem  der  zeitgenössischen  Athener  nachstehend',  aber  der  Menge  ob  des 
Ruhines  seiner  Uedegewalt  verdachtig.1 

So  deutlich  als  würdig  wird  freilich  in  jener  Pcrsonalschildcrung  vor  der  Expedition 
(VI.  15)  dann  zugleich  auf  des  gefallenen  Alkibiades  ungewöhnlich  ausschweifendes  Li  lien 
hingewiesen  und  auf  die  (irösse  seiner  Absichten  bei  Allem,  was  er  und  sofort  bis  in  jedes 
Detail  erfasste:  das  Eine  und  das  Andere  werden  verbunden,  physisch,  intcllectuell  und  ethisch 
erklärt  und  gleichsam  Silnde  wie  Irrthum  entschuldigt.  Von  selbst  sei  diesem  (leiste  der 
feindselige  Verdacht  des  Strebens  nach  Gewaltherrschaft  erwachsen;  .wie  er  im  öffentlichen 
Dienste  die  besten  Anordnungen  für  die  Kriegführung  traf,  so  erweckte  er  im  Privatleben 
hei  den  Einzelnen  Erbitterung  gegen  seine  Plane:  sie  lassen  Andere  zur  Leitung  zu  und 
haben  in  nicht  langer  Zeit  die  Stadt  zu  Falle  gebracht.-4  Es  klingt  wiederum,  als  ob  Beides 
ins  Auge  gefasst  sei:  was  im  Laufe  der  sieilisehen  Unternehmung  und  was  in  den  drei 
letzten  Kriegsjahren  geschah. 

Das  Urtheil  ist,  wie  man  sieht,  so  milde  als  tiefsinnig  und  wahrscheinlich  gerecht:  es 
stimmt  im  Wesentlichen  mit  dem  aus  Arisfophanes'  .Fröschen'  oben  (S.  12  i  erwähnten  Spruche 
(Iberern. 

§  -2.    Die  Kitter. 

Wir  haben  bemerkt,  dass  von  dem  ältesten  der  uns  erhaltenen  Aristophanischen  Lust- 
spiele, den  .Aeharnern'  bei  unserem  Autor  sieh  Anführungen  oder  Kcminisecnzen  nicht  zu 
finden  scheinen,  und  diese  Thatsache  (S.  5  f.)  zu  erklaren  gesucht.  Hei  dem  zweiten  der 
erhaltenen  Dramen,  den  .Kittern",  die  im  Januar  424  zur  Aufführung  gelangt  sein  werden, 
erscheinen  die  höheren  Gesellschaftsclasscn,  wie  ebenfalls  bemerkt  ward,  mit  dem  Dichter 
in  Berührung.  Die  jungen  Herren,  welche  den  Chor  bildeten,  sind  als  zu  Thukvdides'  wie 
Alkibiades'  Bekanntenkreis  gehörig  zu  denken.  Es  wllre  seltsam  und  fast  unbegreiflich, 
wenn  von  dem  so  gedankenreichen  und  so  unzüchtigen,  den  Stimmungen  der  adeligen 
Kriegspartei''  Ausdruck  gebenden  und  auf  Athens  gebietende  Welbstellung  mit  so  stolzem 
Nachdrucke  hinweisenden  Werke  sieh  bei  dem  Gesell  icht8chreil>er  keine  Niederschlage  nach- 
weisen Hessen. 


1  oi  «itKrwnr.  -poW.t  ipipTiii«  f,i  xp4<  vk  fctiicsm.  öjov  «*t  bolp-lnzit  «i  w  *f.w?«fi  n'i  or/wiivot^  Jsci-j'iyv.,j-»xovTTt  .  .  . 
*  ti  h  nu  scfiroxiSi»  ttjifyurspj  dm/.  ,  , 

3  a»f,p  "XhT^mori  til«  x*V  iavtr*  ä(*rrj  —  wer  winl  djw  vieldeutig«  Wurt  mll  Mani-heu,  »ueh  Xiewlike,  nnt*r  ^iii^n  Uoeriff 
zwangen!  —  oürvic  'jmfni  .  .  .,  «XX'  ixttiTw«  aji  xXi^d       £»;»■«  oi.r&CTjTiK  vj*::jitv*;-   VIII.  BS,  'i. 

'  Ich  Mitie  doch  lieber  »ur  Hequenilichkeit  df»  Lcoxr«  dir  ganie.  Stelle  her:  vtprfliiin  rif  «itol  »i   soXXoi  za  pi;A<K 
ti  wrta  li  Uuni  <*:>pt  mfcnt^n  k  tr,v  «Ulla*  X»!  ^4  t;*nivi  "n  %xV  h  h  Sn.t  vivw™  IxpiTjiv,  in  ivf»»M(<  infe- 

rw.il«»!  «»*«"«■'  «"  «11»«?  nfi-.mm  Mltm  ri  »5  itM^v.  Kb  E«»t«  t»>{  ixmfiijp*™  »irel  r,0tM-.-n>;  «  ÜX«; 
intpcliriTi(  oü  (uoipoG  h?r,\x.  tt,*  x«X«v.  VI,  14.  3.  Di«  dorn  «purUnUrhen  Kneraiten  l'atwania»  vorgeworfen«  rjfanotiii  i«t 
«•«eutlicli  nicht  m<,r»li«-b  gemei.it,  wie  au«  dem  Zn»atee  ui  Z'>U*i>  ffc»  fof'r»»  H.  IM,  i)  hervorgeht.  Jebb  U  irrt 
«och  hier. 

1  Von.  6S0  bi.  610, 
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Iiier  ist  nun  w  ohl  zunächst  anzuführen,  das«  der  Begriff  der  Demagogie  allem  Anscheine 
nach  in  dein  uns  jetzt  beschäftigenden  Lustspiele  und  mit  Beziehung  aiii"  Kleou  mit  neuer 
Wortbildung  aufgekommen  ist.  Der  Dichter  deutet  eine  Wiederkehr  aristokratischer  Re- 
gierung im,  wie  sie,  allenfalls  mit  Kphialtcs1  Ausnahme,  bis  dahin  stets  in  Atlien 
bestanden  hatte.  .Noch  ist  des  Volkes  Führung  nicht  für  einen  Manu  von  hoher  Bildung 
und  edler  Sitte,  sondern  einein  unwissenden  und  ekligen  zugefallen."1  Das  hat  Tlmkydides 
ergriffen,  um  Kleou  zum  zweiten  Male  zu  zeichnen,  und  auch  diese  Thatsaehe  der  den  Be- 
gebenheiten unmittelbar  folgenden  Entstehung  und  mit  mancher  oft.  wiederholter  Neuarbei- 
tiing  verbesserter  Ausführung  des  Gesehichtswcrkes  ist  belehrend  genug  für  den  Forscher. 
Zum  ersten  Male,  bei  dem  Eingreifen  in  die  mytilenaischcn  Begebenheiten  von  427  hatte  er 
nur  von  Kleon's  überall  .besonders  gewaltthiitiger  politischer  Richtung'  gesprochen  und  das» 
Kleon  , gerade  damals  bei  Weitem  den  meisten  Einfluss  auf  das  Volk'  geübt  habe.*  Indem 
er  nunmehr  die  Begebenheiten  von  425  und  Kleon's  Antbeil  an  der  Einnahme  Sphaktcriaa 
zu  schildern  hat.  nennt  er  ihn  mit  dem  neuen  Worte:"  , volksleitenden  Mann  und-  —  mit 
Wiederholung  und  Schürfung  des  früher  gebrauchten  Ausdruckes  —  ,von  grösstem  Einflüsse 
auf  den  Haufen1. 1  Der  weitere  Vorwurf  des  Dichters  wegen  des  dem  Demagogen  mangelnder 
Bildung  und  rauher  Art  findet  sich  freilich  auch  und  schon  in  Diodotos'  Rede  von  427 
gegen  Kleon,5  aber  schwerlich  aus  den  .Rittern'  nachgetragen,  sondern  unabhängig  in  der 
ursprünglich  so  bedeutsamen  Aufzeichnung. 

Und  nun  sei  mir  gestattet,  auf  eine  vor  einem  Jahrzehnt*  vorgelegte  Beobachtung  noch 
einmal  zurückzukommen.  In  Kleon's  einziger,  von  Thiikydides  überlieferter  Rede  (III,  58) 
findet  sich  eine  ganze  Reihe  von  Satzgliedern,  welche  theils  wörtlich,  theils  sinngemäss  in 
einem  Chore  der  .Ritter  wiederkehrt.  Ich  lege  daher  zunächst  noch  einmal  und  vollständiger 
als  damals  den  Thatbestand  vor. 

Kleon  hat  in  seiner  die  gänzliche  Vernichtung  der  Mytilciiiler  zum  zweiten  Male  for- 
dernden Rede  besonders  die  Disciplinlosigkeit  und  Weichlichkeit  des  zu  einer  grossen  Herr- 
schaft berufenen  Volkes  von  Atlien  hervorzuheben,  um  es  auf  diese  Art  gefügig  gegen  seine, 
Kleon's,  eigene  Ansicht  und  zugleich  so  hartherzig  als  möglich  zu  stimmen.  Zu  diesem 
Zwecke  schlügt  er  zunächst  den  Ton  an,  durch  welchen  vor  bald  drei  Jahren  l'erikles  nach 
seiner  Weise  das  ,zur  Unzeit  von  frevelhaftem  Selbstvertrauen  ergriffene  Volk  bis  zur  Angst 
erschreckt  und  die  Besorgten  dann  wieder  ebenso  unerwartet  zum  Selbstvertrauen  auf- 
gerichtet'7 hatte.  Nach  dem  unvergesslicheii  Muster  von  l'erikles'  erhabener  Scheltrede  im 
Nothjahre  430  erinnert  Kleou  seine  Mitbürger,  aber  nicht  wie  jener  grosse  Staatslenker 
gleichsam  nebenher  im  Laufe  zürnender  und  zündender  Mahnungen."  sondern  wohlgefällig 
bald  nach  dem  Beginne  seiner  Rede,  dass  sie  eine  Gewaltherrschaft,  eine  Tyrannis  über 
ein  grosses  Reich  zu  üben  haben."   Dann  aber  entwirft  er,  der  im  Eingange  die  Demokratie 


'E:'  :j-;.v  iv5f,;  qjü  ysrjnju  n'<*  -.pir.rji. 
'Aü'       iiithr.  %x.  jy.A'jfii.    \m  l»l  bi»  103. 

•  "'<  »*i  U  zit  UAj  rp,»4zvni  »  z?\mjv  ?w  z:  ir,[u-i  rcjjji  r.o"A:i  (•<  :<Ti  ioti  »iU«m'.aiT*(.   III,  3«.  5. 

•  Vr\»  r  <U»  Wort:  Klc.li  t»'i  Thiikvdide»  4<X<;  d..di  h»i  d.vi  dort  O.'njiijir  jvizl  im  Tnli-  Modificntinni-n  erfahren. 

•  jivr(6  ^^aa-vti»^^;  *«:'  hiMi  ti*v  ffvio*        zf»  *>.t('Jei  sa1«v<.'iT»To;.    IV,  21,  .1, 
'  \ir.i  ir.iii:ar!a(  *»':  jjir/uTx,»;  -p"Vrit  ' 

'  A-  R.  O  :t!>7  f.,  imd  nW>ti  ] in  Iti^nno  dii*it»-ji  Kji|>iti'l*~ 

T  —  Ka;»  inpiv  'jj^nvtta;  'i-ifyvi  xjt;;n>.r,73;v  ;t:'t  m  »»'-  In.izm  «j  iit^r,),  tritoa'ATn)  »Em*  bei  zn  OapcniY  II,  65, 

•  —  &;  rjfjv.tij  ~»s  }fit,  «itv  I«»,'*  *rVi*)'  V'  *»r;™  f«'«  »utov  imul  :l»n,  «y:t»«  4'  fcm*iv*n.    II,  «3,  2. 
■  —  «it  ixw!»ii*.*  f^e'rt«  k         ...izi  Tjfmiit  :/-:  ri4>  if/i.    III,  37.  1 
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Uberliati]jt  als  ungeeignet  für  eine  ernste  Rcichsrcgicrung  bezeichnet  hatte,  den  Athenern 
ein  Bild  ihrer  Schwachen,  das  sie  ans  Scham  zu  einein  blutigen  Knt.-ii-hlus.se  treiben  soll: 
er  zeigt  sie  ihren  eigenen  Augen  als  überreizte  Idealisten,  die  mit  schöner  Hede  für  jede 
niildseheinende  Thorheit  zu  verführen  (rafrfiYstv)  M'nd.  So  folgen  nun  mit  grosser  Wirksam- 
keit die  Sehlagrtlttze  dicht  auf  einander.  ,15ci  solchen  Redekilinpfen  gibt  der  Staat  Anderen 
die  Preise,  die  Gefahren  trägt  er  seinerseits  davon.  Uu-  selbst  tragt  <lie  Schuld,  wenn  Ihr 
schlechte  Kampfrichter  abgebt,  die  Ihr  gewohnt  seid,  Zuschauer  bei  den  Heden,  Zuhörer 
bei  den  Thaten  zu  sein,  durch  Neuheit  einer  Hede  trefflich  zu  betrugen,  ohne  Neigung  nach 
sorgfältiger  Krwagung  zum  Ziele  zu  gelangen;  denn  Ihr  seid  Sclaven  jeder  Phantasie,  Ver- 
ächter des  Krprobten:  Ihr  sucht  gleichsam  etwas  Anderes,  als  was  auf  Knien  zu  finden  ist; 
kurz:  Ihr  werdet  von  der  Wollust  des  Hörens  bewältigt.*1 

Ich  bin  in  diesem  Auszüge  der  rücksichtslos  herben  Schilderung  des  VolksliHuptmauneB 
jener  dichten  Reihenfolge  der  Vorwürfe  gefolgt,  welche  theilweise  bei  dein  Dichter  getrennt 
in  den  ,Rittcnr  und  den  , Wolken'  sei  es  verwerthet,  sei  es  poetisch  erfunden  erscheinen. 
Eben  hierüber  müssen  wir  eine  Kntscheidung  zu  gewinnen  suchen. 

Hier  kommt  nun  zunächst  in  Betracht,  dass  die  vierundzwanzig  jungen  Herren,  welche 
des  Dichters  Chor  in  den  .Rittern'  bildeten,  einer  Gcscllschaftsclassc  angehörten,  welche 
zwar  im  Momente  wesentlich  von  der  Regierungsgewalt  verdrängt,  aber  mit  jedem  neuen 
Jahre  ihrer  Zurücksetzung  gegen  die  Niedriggcbonucn  nur  mit  neuem  Kifer  in  Vereinen 
und  Verschwörungen  an  der  Wiedergewinnung  der  Macht  arbeitete,  welche  sie  in  den 
Jahren  411  und  404  bei  den  Gewaltherrschaften  der  Vierhundert  und  der  Dreisaig  auch 
■wirklich  erhielt.  Gar  mancher  von  den  schmucken  Säugern  und  Tauzern  dieses  Ritter- 
chores dürfte  später  in  jenen  beiden  tyrannischen  Regierungen  mitgewaltet  haben.  Gerade 
das  von  Perikles,  wie  wir  sahen,  nicht  gemiedene,  von  Kleon  gern  wiederholte  Wort  von 
der  Tvrannis,  welche  der  attische  Staat,  das  Volk  von  Athen,  in  seinem  grossen,  dem  Namen 
nach  bunde.sgenössischeu  Reiche  besitze  und  behaupten  müsse,  hat  Aristophanes  in  diesem 
und  nur  in  diesem  Lustspiele  wiederholt  von  seinem  Chore  ertönen  lassen.  Als  den  Mon- 
archen von  Hellas,  den  König  der  Hellenen  berühmt  er  seinen  Staat  in  den  frohen  Ana- 
pästen, da  im  Hintergründe  der  Bühne  die  Herrlichkeit  der  Stadt  erscheint.*  Diese  ganze 
Komödie  ist  aber  vornehmlich  gegen  den  gegenwärtigen  Volkslenker  Kleon  und  mit  ihm 
gegen  das  herrschende  Regierungssystem  gerichtet,  am  ausdrücklichsten,  herbsten,  drohendsten 
in  dem  Wechsclgcsangc  zwischen  dem  Chor  und  dem  personificirten  Demos,  welcher  die 
beiden  letzten  Theile  des  Stückes  verbindet  (Vers  1111  bis  1151).  Bei  alledem  durfte  von 
diesem  jungen  Ritterkreise  das  Volk  doch  selbstverständlich  nicht  eigentlich  beleidigt  werden. 
Dnss  Aristophanes  zmn  ersten  Male  selbst  den  ersten  Preis  erhielt  —  denn  im  vorigen 
Jahre  bei  den  Achamern,  da  ihn  noch  ein  Anderer  bei  der  Aufführung  vertreten  hatte, 
empfing  er  ihn  nicht  persönlich  —  mag  doch  als  Zeugniss  dienen,  dass  das  inhaltreiche 
Stllck  auch  bei  der  anwesenden  Masse  der  Bürgerschaft  keinen  Aiurtoss  erregt  hatte.  Bei 
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jenem  Wcchselgesange  aber  mit  seinen  kurzen.  Scheltworten  gleich  hervorgestossen  logaödi- 
Hclien  Heihen  voll  bittersten  Holmes  nn<l  ernstlicher  Drohung  der  jungen  Ritterschaft  war 
den  Athcniensern  eine  Charakterschilderung  entgegengehalten  worden,  die  nur  verziehen  und 
belacht  werden  konnte,  wenn  sie  als  Blumenlese  von  bekannten  Sprüchlein  eben  Kleon's 
erschien,  also  von  imserni  Gesichtspunkte  aus  als  Excerpt  der  durch  Thukydides  auf  uns 
gekommenen  und  wohl  noch  Allen  unvergessenen  Mvtilenlterrede.  Ks  gereicht  des  ver- 
ewigten Friedrich  Haase  Andenken  zu  hoher  Khre.  die  Authcnticitflt  von  Thukydides'  Wieder- 
gabe der  Rede  Kleon's  erkannt  zu  haben,'  obwohl  ihm  die  beste  Stutze  des  Beweises  unbe- 
kannt blieb,  welche  eben  in  Aristophancs'  bösem  Auszuge  liegt.  Ich  will  übrigens  gern 
zugestehen,  wenn  ich  auch  den  strieten  Beweis  besseren  Kennern  thukydideischer  Schreib- 
weise (Iberlassen  muss.  dass  der  Geschichtsehreiber  mit  einzelnen  Wendungen  aus  der  Ritter- 
komödie seine  Wiedergabe  von  Kleon's  Sprechweise  retouchirt  hat. 

Und  nunmehr  wolle  man  die  arge  Blumenlese  aus  der  geleierten  Rede  seines  gestrengen 
Volkshauptniannes  erwägen,  welche  dem  Volke  Athens  von  der  tanzenden  Rittcrschnar  in 
übermUthig  brechenden  Versen  geliefert  wird.  Sie  beginnen  mit  der  Exclamatioii,  da»» 
dieser  , Demos  ein  schöne*  Reich  habe,  dieweihn  alle  Menschen  ihn  wie  einen  Tyrannen 

von  Mann  furchten'.*  Das  hat  ja  schon  Pcrikles  v<ir  Kleon  gesagt,  verdient  also  keine  Rüge, 
kann  nur  als  demtlthige  Anerkennung  einer  erfreulichen  Tluitsache  gelten.  Nun  folgt  das 
fromme  Excerpt  aus  des  gebietenden  Volksselaven  Rede:  ,aber  Du  bist  gut  zu  verfuhren; 
Du  freust  Dich,  mit  Schmeicheleien  betrogen  zu  werden:  Du  gaffst  stets  nach  dem,  der 
spricht;  Dein  Geist  ist  hier  und  doch  nicht  zu  Hause'. 

Wenn  demnach  die  Ucbereinstimmung  von  Versen  mit  thukydidoisehen  Siitzen  nur  auf 
gletehmassige  Entlehnung  aus  gleicher  Quelle  zurückgeht,  so  dürfte  es  mit  einer  singularen 
Wendung  bei  unserm  Autor,  welche  ich  selbst  für  .zufallig'  stimmend  erklärt  hatte,3  sich  anders 
verhalten.  Nicht  leicht  wird  Jemand  die  von  einem  Chorenten  vorgetragenen  Anapasten 
ganz  vergessen,  in  welchen  die  Trieren  als  Jungfrauen  gegen  den  angebliehen  Plan  einer 
Entwendung  von  ihrer  hundert  gegen  Karthago  protestiren.  Als  Planmacher,  wie  vor  einigen 
Monaten  Kleon  gegen  Sphakteria  gewesen,  wird  I »«zeichnet:  .ein  elender  Bürgersmann,  der 
grämliche  Hyperbolos'.'  Mit  dem  erstem,  bei  einem  so  edlen  Gesehichtschreiber  auffallenden 
Attribute  ,elender  Mann',  das  auch  in  dem  ganzen  Werke  nicht  wiederkehrt,  erseheint 
Hyperbolos  in  Thukydides'  desselben  sonst  nie  gedenkendem  Berichte  bei  Gelegenheit 
seiner  Ermordung.11 

Wie  tief  die  Erinnerung  an  dieses  Lustspiel  in  unseres  Autors  Geist  gehaftet  zu  haben 
scheint,  mag  eine  andere  Ucbereinstimmung  beweisen,  wenn  ich  auch  nicht  sicher  bin,  ol» 
nicht  der  unverwüstlich  übermüthige  Gefahrte  die  Reminisccnz  erweckt  hat.  Krüger  hat  in 
einer  Anmerkung  anf  die  entscheidenden  drei  Worte  hingewiesen,  ohne  auf  Bedeutung  und 
Zusammenhang  der  Sache  aufmerksam  zu  werden  oder  doch  zu  machen. 

Es  handelt  sich  um  einen  der  wichtigsten  Momente  in  Alkibiades  Leben,  den  er  uns 
mit  einer  selbst  in  seinen  Mittheilungen  Überraschenden  Offenheit  bei  Thukydides  schildert. 


1  Kleon  bei  ThnkriHdee  3vT.  Anm,  4 
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•  Klron  l«n  Thnkjdide«  B!»7,  Anm.  '1. 

<  "Aväsa  tcoXItv,  i=iv»,»  " l-sif^«>.o».  Yen  1304. 

5  'Xthfrkn  trn  'A4<r,«alu«,  |»s>! i»*.o ».*«».  ^fauKiuiw.  .    .  «,  so*,*!«  uA  vr/y.r.  tf<  siXe*.  VIII.  73.  2. 


I'oksir  und  Urunur  hbi  Thitkydii»*. 


19 


Anf  ihn  wesentlich  weisen  ja  «Iii-  vom  fünften  Kapitel  unsres  achten  Buches  an  vorliegenden, 
vorzüglich  genauen  Nachrichten  über  Stimmungen  und  Lage  de«  spartanischen  Gemein- 
wesens in  den»  für  Alkibiades'  neue  Laufbahn  so  wichtigen  Winter  von  413  auf  412  zurück. 
Man  erfahrt  die  mächtige  Position  seines  persönlichen  Feindes,  des  in  Dckeleia  (Mnnniandircn- 
den  Königs  Agis,  lakcdilinoiiische  Anknüpfungen  und  persönliche  Motive  seines  nilehsten  Be- 
schützers Tissaphernes  (ohne  Nennung  lies  gleicligiltigen  persischen  Botschafters  in  Sparta: 
5,  4)  und  dessen  Nachharantrapen,  dazu  die  Bedeutung  des  Gastfrenndes  seiner  Familie, 
des  ausschlaggebenden  Ephorcu  Endios  (0,  3),  auf  welchen  auch  Instruction  und  Bericht 
lies  nach  Klcinasien  zur  Ausforschung  gesandten  spartanischen  Agenten  zurückgeht!  (6.  4). 
Insgeheim  (iotcf  i.  so  doss  nur  einer  von  Meiden  es  zu  unsres  Autors  Kuiule  gelangen 
lassen  konnte,  rieth  er  Endios  (12.  1  und  2)  zur  Action  in  Kleinasieu  mit  polnischer  Hilfe 
und  seiner  eigenen  Entsendung  dahin,1  versprach  ihm  (tizea/ETO  12,  2)  den  Abfall  der 
dortigen  Synmtaehcn  Athens  und  .wollte'  (c(jO'j).STO  12.  2)  dies  zum  Theile  durch  seiue 
persönlichen  Beziehungen  zu  hervorragenden  Milcsicm  bewirken.  Als  das  entscheidende 
Ereigniss  musste  aber  der  L'ebertritt  des  einzigen  noch  in  freiem  Bunde  uüt  Athen  stehenden, 
waffeuuiaehtigen.  seetüchtigen,  von  Thukydides  (VIII.  24,  4)  ungewöhnlich  lebhaft  gerühmten 
Staates  von  Chius  mit  Recht  für  jeden  Kundigen  erscheinen,  wie  denn  zuerst  unter  den 
kleinasiatischen  Griechen  Botschalten  von  l'hios  und  dem  wenig  bedeutenden  Ervthrae  sich 
zu  Alkibiades'  Befriedigung  und  Vcrwerthuug  nach  der  sicilischen  Katastrophe  direct  au 
die  Regierung  in  Sparta  gewendet  (6,  4)  und  mit  dem  Frühjahre  412  zur  Beschleunigung 
der  kleiuasiatischen  Expedition  gemahnt  hatten  (7,  1).  Uninittellwir  nach  deren  Anlangen, 
angeblich  verwundert  und  ersehreckt  (14.  2).  fielen  die  ('hier  wirklich  ab  und  thaten  Sparta's 
Interessen,  auch  so  lauge  Alkibiades  dieselben  vertrat,  eingehendste  und  oft  gewichtige 
Dienste.  Auf  diese  Nachrichten  ging  es  den  noch  in  attischer  Bundesgenossenschaft  dienenden 
chiischeu  Bürgern  übel  genug  (15,  3);  aber  die  ersten  attischen  Schifte,  welche  mit  den 
zahlreichen"  der  abgefallenen  Insel  zusanimeiisticssen,  wurden  zur  Flucht  nach  Samos  ge- 
nöthigt  ( 1  ü,  2).  Zunächst  waren,  man  kann  sagen:  zu  Alkibiades' grosser  Genugtliuuug,  alle 
Anstrengungen  der  Athener  vergeblich. 

Ich  habe  diese  eingehende  Erörterung  für  unerlasslieh  gehalten,  um  Fassung  und 
Bedeutung  des  zunächst  in  Frage  kommenden  Satzes  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Mit  dem  Berichte  über  die  nach  dem  Abfalle  von  Chios  getroffenen  maritimen  Vorkeh- 
rungen der  Athener  verbindet  unser  Autor  folgenden,  für  den  Zusammenhang  um  so  entbehr- 
lichem Satz,  als  wir  über  die  Opferwilligkeit  und  Thatenlust  derselben  schon  wiederholt,  auch 
im  Allgemeinen  (VII,  29  VIII,  1  bis  5)  aufgeklart  worden  sind:  ,Uud  mannigfach  war  die 
Bereitwilligkeit  und  nichts  Kleinliches  geschah  zur  Stilrknng  der  Streitmacht,  gegen  Chios'," 
mit  welchem  Erfolge  haben  wir  gesehen.  Den  Ausdruck  .nichts  Kleiidiches1  gebraucht  der 
Geschichtschreiber  auch  von  den  erfolgreichen  maritimen  Veranstaltungen  der  Syrakusaner 
gegen  die  zweite  attische  Flotte  (VII,  59.  3),  dann  mit  dem  Zusätze  ,bis  auf  gar  nichts' 
(ic  0'j5iv,  VII,  87,  6),  so  dass  die  Vorstellung  des  gänzlich  Ungeheuren  erwachst,  für  den 
Untergang  des  sicilischen  Unternehmens  der  Athener;  zuerst  (II,  8,  1)  erscheint  cb  für  die 
grossartigen  und  bis  in  alle  Einzelheiten  sorgsamen  Vorbereitungen  der  beiden  zuni  Kriege 

1  Kirchhof  ».  n.  O.  IHM,  S.  41t,  Imzoirhnct  dir  Alkihüuloa  wirklich  vou  dor  «(Mirtiuiisrhon  K«gi«nin£,  il.  Ii.  mMentlieh  den 
Ephureii,  ertUeilte  Stellung  nt'lwu  dein  t'uinmandn'reiideu  der  kleiu&iiiittue'lM-n  Ex|iwlitiun  Chalkideus  riclitip  mit  dem  in 
duz  ratcrrnic-hiKlion  Arn»-«  h.rkflmmliclicn  Aufdruck«  nine«  AJUtus,  trrtechim'li  Jiji^uicK- 

•  %»\  raXXi)  },i  \  tpfopix  ui  ÖMyo»  ispäisatto  »iii*  ii  rr,»  ßor/Jtun  o>  öti  w(i  Xlov.   VIII,  16,  3. 
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schreitenden  hellenischen  Hauptmächte.  Iiier  aber,  hei  der  Nachricht  von  dein  unwieder- 
bringlichen Verluste  des  einzigen  und  dazu  mit  allen  kriegerischen  Hilfsmitteln  ausgestatteten 
Bundesgenossen  au  die  Feinde  sieht  es  andern.  Unmittelbar  folgt  ein  Sieg  von  Alkibiades' 
chiotischer  Hilfsniaeht  (VIII,  lt>,  1],  dann  wird  von  einer  Reihe  sieh  daran  schliessender,  meist 
erfolgreicher  freudiger  Unternehmungen  derselben  7.11  .See  uud  Land  berichtet.  (oGSsv  ä7to).st- 
icvrzzi  itpoO'jjrla;  22,  1),  bis  sie,  vor  Leshos  gesehlagen  l'c.  23 1,  auf  ihrer  eigenen  Insel 
schwer  Iiis  in  den  Winter  bedrängt  wird  (c  24.  38.  40,  56) :  im  nächsten  Somnicrbeginue 
411  aber  erscheinen  die  Chier  wieder  in  voller  Kriegstüchtigkeit  und  werden  Gebieter  zur 
See  i'/ot/.asS'ixpdtof.Ei  )>3,  1). 

Das  Attribut  für  die  atlunicnsischeu  Anstrengungen  bei  dem  Abfalle  derChiotcn  kann  niclit 
ernstlich  gemeint  sein.  Es  crklilrt  sich  aber  sanunt  dem  ,gesehah'  oder  ,ward  vollbracht-,  wenn 
man  die  Vorschrift  liest,  welche  der  Rittcrchor  gegen  Kleon  gibt:  man  brauciie  ihn  nur  emstlich 
anzugreifen  und  energisch  zu  beunruhigen,  um  seine  Kläglichkeit  zu  zeigen.  .Geh'  auf  ihn 
los.  dreh'  ihn  rund  um.  thue  nicht«  Kleinliches:  jetzt  hltlt  man  ihn  in  der  Mitte!'  Wenn  Du 
ihn  daher  nur  jetzt  beim  Anrennen  brcit.sehlagst,  wirst  Du  ihn  feige  Hilden  :  denn  ich  keime 
seinin  Charakter."  Wenn  der  Autor  oder  wie  es  scheint:  sein  Erzähler,  diese  Verse  des 
Hitterchores  im  Sinne  hatte,  als  ob  die  Athener  den  dort  gegen  Kleon  gegebenen  Rath 
mit  nutzlosem  und  nach  ihrer  sicilischen  Schwächung  an  Kriegsmitteln  litcherlichem  Eifer 
gegen  das  sehr  widerstandsfähige  Chios  zur  Anwendung  gebracht  hatten,  so  lilsst  sich  das 
mit  Alkibiades'  nachwirkendem  Verdrusse  Uber  die  unerwartet  energische  Störung  seiner 
klciuasiutischcn  Plane  erklären,  aber  kaum  entschuldigen. 

Eine  Erwartung,  welche  wohl  mancher  Leser  mit  mir  hegen  durfte,  scheint  sich  niclit 
zu  erfüllen.  Mir  mindestens  ist  es  nicht  gelungen,  in  der  ganzen  Darstellung  der  Umwälzung, 
welche  die  Standesgenossen  des  Ritterchores  im  Jahre  411  durch  die  Gewaltherrschaft  der 
Vierhundert  in  den  mindestens  formellen  Besitz  der  Regierung  brachte  (VIII.  (53  bis  90), 
»•ine  Verwert hnng  der  im  Jahre  424  aufgeführten  Komödie  festzustellen,  während  unzweifel- 
haft bei  einem  Momente  Verse  aus  desselben  Dichters  Lysistrate  verwendet  worden  sind. 
Im  Uebrigen  zeigt  freilich  die  Erzählung  dieser  Ereignisse  eine  auffallend  ernste  Haltung, 
ein  gleichsam  ununterbrochenes  persönliches  Mitempfinden,  bis  das  Gcniüth  des  Geschicht- 
schreibers bei  dem  Berichte  von  der  nicht  auf  lange  dauerhaften  Einführung  der  besten 
Verfassung,  welche  Athen  bei  seinen  Lebzeiten  besessen  habe  (VIII.  97),  zu  genügender 
Beruhigung  gelangt,  um  den  Sehluss  der  Umwälzung  durch  die  mit  keckem  Betrüge  zu 
(Junsten  der  Boioter  von  Seiten  eines  Angehörigen  der  geflüchteten  Oligarchie  erlangte  Capi- 
tnlation  von  Oinöe  heiteren  Sinnes  zu  erzählen  (VIII,  98):  dann  scheint  ihm  nur  eine 
Papyruslage  mit  der  Compositum  des  auf  uns  gekommenen  Schlusses  (99  —  109)  zu  füllen 
vergönnt  gewesen  zu  sein. 


Nach  ihrer  wesentlich  von  der  Politik  abgewandten  literarischen  und  ethischen  Tendenz 
kann  man  erwarten,  das»  diese  Komödie  kaum  Beachtung  bei  unserni  Autor  gefunden  hat. 

Ich  scheide  zunnchst  wie  in  der  Betrachtung  der  ,  Ritter'  aus  -  bei  welchen  einer 
etwaigen  Meinungsverschiedenheit   Uber  die  Provenienz  der  betreffenden  Verse  hoffentlich 


1  ;*u  feit  «i  «ppn,  Mr.ii.  iMro»  ko-:i,.  vi*  ykf  l/m.  fiv*-  'Ü;  iav  »„vi  |mU;-i;  n  tf,  Aiäbv  affflVi  ■  hü 

r>?  M!«  «Tau*.  Von  .1*7  Li*  3WI. 


g  :J.  Die  Wolken. 
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(vergl.  oben  S.  18)  v«>rgeb«Migt  ««.'in  wird  —  was  sich  vielleicht  mich  einmal  auf  eine  Honiini- 
8e«nz  an  Klcon's  wirklich«.'  Rede  zurückführen  liisst:  die  dort  auftretende  Schilderung  von 
'  sitzenden  Zuhörern  «ler  Beruf«redner  und  Sophisten,  welche  bei  dein  Dichter  als  .ilusserst 
Nic<lergebltektc'  ert)clii-incn  und  «leren  Haltung  ihm  zu  einem  matten  Scherze  Aulass  «ribt; 1 
aber  die  Vorstellung  von  dem  unnützen  Treiben  dieser  horchenden  Zuschauer  ergab  «ich 
«lein  Komiker  wie  dem  Demagogen  ohnehin  leicht  genug  und  unabhängig. 

Natürlich  sehe  ich  ab  von  allen  grammatischen  und  lexikalischen  Singularitäten  bei 
Thukydide«,  welch«'  «ich  unter  anderen  Dichtungen  speciell  auch  in  ilen  Wolken  finden. 
Wenn  ich  mich  aber  nicht  tausche.  lttsst  ein  Wortgebrauch  aus  diesem  Lustspiele,  welche« 
auch  Thuky«lides  nur  in  der  zweiten  uns  vorliegenden  Itecension  gi-lcsen  haben  dllrt'te,  sich 
als  bei  unserem  Autor  verwerthet  bezeichnen.  Sokrate«  entwickelt  hier  eine  Theorie,  welche 
auf  den  ersten  Blick  Benjamin  Franklin'«  Auffassung  von  der  Klektrieititt  bei  «1«t  Gewittcr- 
entladung  vorauszunehmen  scheint,  dann  aber  «loch  nur  eine  «passhaftc  Wendung  bekommt. 
Der  hlibsche  Dimeter1  «ler  entsprechenden  Antwort  ,weshalb  muss  man  denn  «o  etwas  Glauben 
HchenkenV'  prägt  sich,  auch  wenn  mir  gelesen,  «lein  Gedächtnisse  leicht  genug  ein.  In  diesem 
zweitehulen  Sinne,  dass  ganz  positive  Beweisgrümle  noch  abgehen,  hat  nun  Thukvdides  da« 
auch  sonst  von  ihm  so  oft*  gebrauchte.  Wort  ("istsöstv)  wohl  zner«t  bei  den«  mit  nocli  einer 
uns  angehenden  aristophanischen  Uemini««'enz  (S.  23 1  geschmlickten  Berii'hte  Uber  den  lii'u  hst 
verwuiulerlichen  Unglauben  v«rwendet.  welchen  Hennt)krate«  bei  den  Syrakusanern  fand, 
als  er  den  grossen  Augriff  «ler  atheniensischen  Flotte  voraussagte.'  Mit  derselben  Bedeutung 
liest  man  es  dann  in  den  Erläuterungen  ilcr  religiösen  Vorwürfe,  welche  die  Athener  den 
Spartanern  gegenüber,  auf  «leren  religiöse  Beschuldigungen  unmittelbar  vor  der  Kriegs- 
erklärung erwi«lerud.  nicht  zu  sparen  Anlas*  hatten.  Da  ist  eben  ein  wiederum  zehn  unserer 
Kapitel  langer  unharmonisch  erscheinender  Kxcur«  (I,  128,  2  bis  139)  von  Pausaina«'  und 
Tliemistokles'  Katastrophe  mit  freilich  höchst  bedeutsamen  Urkunden  eingelegt,  wenn  auch 
möglicher  Weise  nicht  definitiv  eingefügt  worden.4  Tu  diesem  Kxcursc  nun  findet  sich 
eine  besonders  verlegene  Situation;  denn  die  Spartaner,  obwohl  moralimm  von  dem  Ver- 
rath«-  Uberzeugt,  müssen  «loch  noch  Anstand  nehmen,  g«'gen  l'ausnnias  als  Herjiklid«'n  und 
regierenileti  Vormund  eines  Königs  einzuschreiten.  Dann  in  o<ler  nach  «lein  Jahre  401  hat 
der  Autor*  in  der  hi'x  hst  selbstbewussten  und  doch  anch  heute  nicht  ohne  Behinderung  zu 
IcBcnden  Vorreile  das  Wort  in  «ler  gleichen  Bedeutung  für  seine  eigene  Situation  gegenüber 
gleichsam  vorhistorischen  Zeugnissen  in  Anspruch  genommen.1 

Schliesslich  muss  erwähnt  werden,  «las«  eine  Wendung  in  dem  Berichte  von  einem  Miss- 
erfolge, den  Alkibiades  erlebt«',  vielleicht  ebenfalls  auf  die  , Wolken'  weist.    In  Messina  hat 

1  Ti  fic  «£«  Z*ü>7t*  öl  a^o$p'  rfjuxsyätzi;    So  fragt  8txi»j*üideui  über  die  im  rWjdiufti'iiaiiditoriiun  HiUtmd«m  WrH  191,  Kle*>n 
MRt  den  Athenern  (III,  SS.  3  und  4)  i'»!Aa:n        <!««»•  twv  «7^»  vlv^jn,  «poerai  öl        ;?»,JY  ,      tv^\r.'<i  '<:rrxf;  io\«7t; 

3  *Pif4  wut'I  t»T>        xiTTriiw;  Vem  3H.V 

J  bt'Uint.  Lexieon  Thueydideum  II,  IlltH  und  van  Raiten,  Index  Thneydidout»  'AM  mi. 

*  iilyo»  £'  f,t  n  «parfitiv  n|>  '1'^/j.oxfiTf.,  VI,  SA. 

*  Ein«  ein(rebisnde  Krflrterunjr  über  dienen  und  d«n  mit  ihm  zuiuimmeiihünfrenden  Bxeur»  über  Kylo»  hängt  der  xw»*ite  Theil, 
K«|»   1,  «  4 

4  Kai  94rv«p4v  [jtiv  tty0"*  oyüv       Eiwpnatat  5T((j4iov  .  .  .  5tm  äv  itiT^jffavtt;  £i£aint<  svopa  vrwr>;  tt  toS  £a3t/.£i*v  öv:*  Ml  ly  'üt 

njir;.  r;««.  I,  las,  1.  —  ia  jir.  oi*  Kilaia  Totait«  rjoov,  yaUr.x  Ovr«  wr«i  (»o  mit  Wex.  Thuiydide»  IS51,  1>.  12  iff,; 
tixp.ifUj  R»tt07»i.  I.  SO,  1.    l'nt*r  den  Erklirern  bat  die  SUdlo  TL-rmathürh  Cluton  »m  mwrten  S..rK*  iremiwht,  obwohl 
w  n<h  d.K-h  wwwitlirh  Wex  »nmOili^rt,  äbrie.-n«  Ari»t. .|.hiin w  ipnorirt 
'  Ol,  wlion  fraliere  ErkIKpur  eine  RemiiiLx  eiii  oder  EntMinm*  uairt- nomm.-n  hjib.m.  »i«  denn  Kr.i^r  Hl  I,  SM  dir.  rir-r  «nt- 
Kbiiiiiiindmi  Wnri«  »n«  drm  Welken  nnr  icar  nenrnnjr  ron  nTrr^r,  fitirt,  verm«f  ich  nicht  za  «.le-n 


Digitized  by  Google 


22 


III.  Akuankluno  :  Mai  BCuinoiu. 


man  iliti  niimlieh  trotz  seiner  Ankunft  ,aut'  eigenem  Schiffe'  —  wie  ein  anderes  Mal  (VIII 
2»!.  Ii)  Heine  Ankunft  ./.u  Pferde-  gemeldet  wird  —  und  trotz  seiner  Heilen  für  athenische 
Itimdcsgenossensehaft  mit  der  deutlichen  Erklärung  abzufahren  veranlasst,  man  wolle  seine' 
Truppen  nicht  aufnehmen,  ihnen  nher  einen  Markt  vor  den  Thoren  eröffnen.'  Nach  dem 
früher  15enierkten  waltet  nun  bei  allen  Reriehten  unseres  Autors  über  Alkibiades'  Leben  für 
uns  die  l'räsumption.  dass  nie  auf  dessen  eigene  Krziddung  zurückgehen.  Man  wird  vonum- 
setzen dürfen,  dass  dessen  Schilderung  jener  unhöfliehen  Abweisung  dureli  die  Messenier 
auf  Befriedigung  seiner  Bedürfnisse  vor  ihren  Thoren  einer  zugleich  heitern  und  kräftigen 
Bemerkung  nicht  entbehrte.  Da  war  denn  allerdings  der  Vergleich  wohl  am  Platze,  dass  sie 
'  ihn  wie  ein  Kind  in  Xoth  vor  die  Thüre  zu  trafen  bereit  gewesen  seieu.  wie  das  der 
Dichter  in  unzweideutigen  Worten  einen  ehrsamen  Vater  dem  ungerathenen  Sohne  vorhalten 
liisst."  Bei  Alkibiades  mochten  die  betreffenden  Worte  umsomehr  im  Gedächtnisse  haften, 
als  drei  Verse  früher  auch  er  selbst,  obgleich  diesmal  ungenannt,  wegen  seiner  auch  heutzu- 
tage bei  Hochgeborenen  häufigen  halben  Aussprache  des  K  durch  etwas  wie  L  Klingendes  ver- 
höhnt wurde'  Selbstverständlich  konnte  der  <  JcschichtMchrcibcr  die  Schilderung  in  dieser  Form 
in  seine  Darstellung  nicht  aufnehmen;  aber  in  der  sonst  bei  ihm  wohl  nicht  vorkommenden, 
in  der  älteren  Prosa  auch,  wie  es  scheint,  höchst,  selten  bemerkten  Voreinanderstelluug  der 
beiden  Partikeln  i/Iv  oO)  dürfte  sich  der  Niederschlag  jenes  lustigen  poetischen  l'itates  er- 
halten haben;'  alle  übrigen  in  grammatischem  Sinne  gegebenen  Diehterstellen  mit  diesen 
beiden  verbundenen  Wörtchen  —  darunter  auch  drei  andere  aus  Aristophaues  —  sind  sach- 
lich unverwerthbar. 

§  l.    Die  Wespen. 

In  der  letzten  vor  den  Spartanern,  ehe  der  grosse  Krieg  begann,  gehaltenen  Rede 
attischer  Gesandten  gehen  diese  selbst  zu,  dass  sie  ,Proeesse  zu  lieben  scheinen'  ('f.ÄO'Jixs'.v 
5oxoO|i£V  I.  77).  Wie  hatte,  der  so  heitere  und  über  der  Begebenheit  schwellende  Geist  deB 
(Jesehichtschreihers  nic  ht  seiner  Darstellung  ein  Lustspiel  zu  gute  kommen  lassen  sollen, 
welches  diese  eine  Seite  der  reichen  attischen  Eigenart  zum  Vorwurfe  hat  und  uns  das 
rechte  liild  der  Unmöglichkeit  einer  gleichzeitigen  Fortdauer  aller  dermalen  auf  dem  atti- 
schen Vollburger  ruhenden  judieiellen,  militärischen,  administrativen  und  religiösen  Pflichten 
entrollt !  Ein  Exemplar  des  im  letzten  Mittwinter  aufgeführten  stachelreichen  Stückes  durfte 
in  unseres  Autors  Händen  in  seinem  thrakischeu  Exile  gewesen  sein,  als  Kleon  zu  seinem 
letzten  Feldzuge  im  Frühjahre  422  an  der  thrakischeu  Küste  erschien,  was  aller  Erwartung 
widersprach;  das  Lustspiel  ist  für  Kleon  8  Katastrophe  doch  nicht  verwendet  worden. 

Aber  diese  , Wespen'  finden  sich  für  eine  andere  unerwartete  Ankunft  verwert het,  für 
die  schon  oben  (S.  21)  genannte  euriose  Ungläubigkeit  eines  Theiles  der  SyrakiiRaner. 
das»  ein  ernstlicher  attischer  Angriff  bevorstehe.  Diese  Bürger  von  Syrakus  betrachteten 
das  als  eine  persönliche  Beleidigung,   welche  ihnen  ihr  trefflicher  Staats-  und  Heerführer 


vjnto,  t»At<  jitv  in  »i  Si£»4ai,  xfttfin  i'  !;&>  —  wi«  uul-Ii  1,  (Ii,  1  vor  Olynth  ginchirtit  —  -aii;iiv.  ir.Lrj.n  <;  m  'Pr,ps». 
VI,  SO. 

'  K«x»  ?'  «  um  Mr,;  ffixau  xi^ii  Xaßin  (lipaji   kiiytfm  m  *»■  Kfsuejtqm*  ai.  Vvn 

'  ..  .  r-ivr.  Tf«M:»w>;.  Ve«  13*1.  II«,,  vgl.  ,\V«.|w«<  44:  KV  XX»>Är,$  ik,  icfo4  7^**-  'UXi,;  . .  .  Op-J.7«  to«  '.U- 
<  -  ÜX  «Si«(U«.v»  s&»  (üv  «  »i  HU**.  VI,  5U,  l  mit  Kr«««-»  grramm.ti».  1km,,  lliowei«  und  UlaU-u 
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Hennokrates  zufüge  und  verfuhren  nach  dem  Kcccpte  aus  der  gebildeten  Gesellschaft, 
welches  der  processfeiiidlichc  Sohn  seinem  thürichten  Vater  zur  Verwendung  einem  Beleidiger 
gegenüber  zukommen  lässt;'  diese  betreffende  Vorschrift  endet  mit  den  Worten:  .dann  hast 
Du  die  Sache  ins  lächerliche  gezogen,  so  dass  er  von  Dir  ahlüsst  und  weggeht'.  Nun  lesen 
wir  hei  Thukvdides:-  ,mit  gänzlicher  Verachtung  zogen  sie  die  Sache  ins  lächerliche-,  wa* 
dann  auch  noch  mit  einer  schönen  Keile  des  sehr  gebildeten  und  mehr  als  selbsthewnsstcn 
Demagogen,  ihres  ersten  damaligen  Staatsbeamten,  illustrirt  wird. 

Aber  wie  bei  dem  Untergänge  des  demostlienisclun  Heeres  aristophanische  Dichtung, 
wenn  auch  nicht  der  Acharner  (vergl.  oben  S.  fi),  vielleicht  in  Krinnemng  gebrac  ht  sein 
dürfte,  ho  kann  es  nicht  lllH'rraschcn,  dass  das  uns  jetzt  beschäftigende  llbennlithige  Lust- 
spiel bei  den  Schrecken  der  letzten  maritimen  Niederlage  der  Athener  vor  Syrakus  zu  immer- 
hin unabsichtlicher,  aber  kaum  abzuweisender  Verwendung  gelangt.  Der  alte  Verehrer 
Kleon's  ruft  den  gebietenden  Laudesheros  Lykos  an:  ,Du.  der  stets  gleich  mir  seine  Freude 
an  den  Thränen  der  Beklagten  (attisch:  Flüchtenden  oder  Fhichtbereiten)  hat  und  am 
.^amlnergc•schrci.>,  Zweimal  gedenkt  die  Schlachtbeschreibung  vor  und  während  ih  r  Kntschei- 
dung  des  ..Jammergeschreies  und  des  Zurufes',  einmal  ,all  der  mannigfachen  Töne,  welche 
ein  grosses  Heer  in  grosser  Gefahr  vernehmen  zu  lassen  gezwungen  ist*. *  Wenn  Thuky- 
dides  gerade  hier  auch  das  nur  noch  zweimal  bei  ihm  gebrauchte  Wort  fand,  dessen  der 
processgicrige  Vater  im  Lustspiele  sich  so  hartherzig  bediente,  so  werden  wir  unserseits  doch 
die  SchluH.sfolgerung  ziehen  dürfen,  es  liege  die  Andeutung  vor.  dass  Uber  diese  händel- 
aiiehtigen  Gesellen  der  unteren  Stände,  Kleon's  einstiges  («'folge,  die  natürliche  Vergeltung 
gekommen  sei. 

Zweifelhafter  scheint  mir  mit  Sicherheit  festzustellen,  welches  aristophanische  Motiv,  ja 
ob  überhaupt  ein  solches  unsrem  Autor  im  Sinne  lag.  als  er  die  allerdings  durchaus  komische 
Situation  zu  schildern  hatte,  da  Nikias  genöthigt  ward,  in  offener  Volksversammlung  die 
maritimen  und  militärischen  Krfordernisse  für  die  Ivxpcdition  nach  Sicilien  zu  präcisireu. 
deren  Gefahren  und  übermässige  Aufwendungen  er  eben  in  ausführlicher  Rede  gegen  Alki- 
hiades  geschildert  hatte.    Ks  steht  dahin,  wie  weit,  hiebei  unser  Autor  von  dem  Gefährten 


...üi'  i«  71X4.»  To  xpiri»'  :rai|»{,  «*»rc'  «jkC;  1'  «ma/irji  Vera  UHU  Sipir,;  U  tÜdt*  ?Tf«-{.i  hei  Henidui  VII.  IU5  gibt 
nur  «'-»ne  m-hetubare,  tlieilwei»'  und  da*  Wes.>n  der  Sache  nicht  trenVnde  Anal>>i?i>'. 

'  .  .  .  s\»  ^jtf,  .  .  .  eTraip  .  .  .  if<i*,  u^3fr,9at  To';        ^ou        pij^rtTr,«  as:  xa:  xoü;  aXo?up;io'r;.  Ven» 
.  .  .  ÖAopj&|Ui»  Tz  xikj  [x:Ta  £0^;  .  .  .  rjn'i  o^9j  xx/rjixi  GÄo^jppi;.  ,W4,  »t*T«i;i,  «MTOvpJv*.  iX/s  oJ«  £•»  p^äX#y  ici'*3ye.j 

[xiya  aT^m»*^»-«  X'>k*.'>ft  äigi^x^icTv  ^Ai^iyi»  VI,  71,  .1  und  4.  Vor  dera  ökvsuppü  der  l'lntücr  werden  Imü  dem  Kricparecht 
ton  427  die  Spartaner  durch  die  Theliaiier  g«warntr  III,  67.  2;  «Ii*  «ieiliwlie  Expedition  «neidet  »uh  dem  l'iriiua  VI, 
$0,  2:  jAsiSo^  ,  ,  xa.)  öi^jop**.  Von  dieecn  beiden  Stellen  kann  die  eruiere  in  uder  nach  dem  Jahn*  422  gewli  rieben 
»in,  al«  die  Katantrophn  Tun  l'lalaeac  ihre  detiuitire  I>ar«telluii£  erhielt;  die  »weite  Stelle  lümt  ircrade  mit  dein  W.irtn 
&X«puffi«;  an  die  KataMrophr  denken,  prhnrt  letxtnr  Itndactian  mit  allen  Künitten  der  Technik  narh  Kinxtehunir  aller  syra- 
kaaaninL'hen  Informationen  an.  vielleicht  der  Zeit  ven  4H7  bis  4»>  Ivgl  ohen  S  I Ol  An  rwel  jweifell«*  alteren  Stellen  — 
in  l'orikle*'  anm  proben  Kriepn  mahnender  Kede  I.  14S  und  in  einem  nnfprfinglichen  Theile  der  I'eKtbi'nchreibnng  II, 
!>3,  ')  —  kommt  eine  andere  Forin  mit  (rleicher  Bodent«U|t  vor;  die  rieheidnnj»  mit  ininpl.. ratio  nnd  lameutati»  filr  Ueiilö 
Wert«  hei  ItiHant  II,  SSI  pent  auf  ein  nnnlem-i  MiMveratlrelnin»  einer  Klammer  Ihm  Stephamw.  Themtinu  ed.  IHndorf  «uh 
y-xv  »orQck:  m  handelt  »ich  nin  ilaa  wuhmcheinlieh  ThQkvdide«  eifrenthdmliclie  Wort  iXoyif»i;,  fltr  wol.hee  Krtlper  no,-h 
den  Phalarixbrief  20  eiürt,  al.n,  wenn  Suidaa  «.  t.  •«pureis  1 1.  III  ed.  Hemhar<lv)  den  Anter  wirklich  nennt,  etwa,  unter  Mftrc 

CorraeMr  aiu.  Ari»t..phani»cl.er  LectQre.  Für  ;\v?>?i-A»  hrinjrt  noch  van  E«».m  SIR  mir  die  rier  Stellen:  11,34.3  und 
44.  1  vnr  und  in  lVrikl«  Leichenrede.  al«e  wohl  ror  422  Beschrieben,  dann  VI.  78.  8  In  Hnrmokral.V  Kamarinilerredc, 
VII,  SU  «.  f.  Ip«i  einem  Kampfe   in  Hnotien.  mit  tennunn  Nachrichten  nher  monlende  und  (refalleue  thrakiaclie 
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becintlusst  war  .»der  Mittel  hatte,  unabhängig  festzustellen,  dass  Xikias  .meinte'  (vojitC<ov), 
durch  seine  Schilderung  das  l'rojeet  vereiteln,  sonst  alter  als  ( 'onuiifindirciider  in  Sicherheit 
ausführen  zu  können,  Unzweifelhaft  aber  ist,  dass  Thukydides  den  Redner  I lemostratos 
ldos  als  .ein  Athener  bezeichnet,  welcher  doch  nieht  nur  Nikias  zu  der  Aussage  zwang, 
sondern  auch,  wie  wir  wissen.'  den  Alkihiadcs'  Wünschen  keineswegs  zusagenden  Be.schlu.sti 
der  Volksversammlung  veranlagst  und  formulirt  hat.  Unter  dieser  Stimmung,  die  we- 
sentlich Alkihiades*  eigene  spiegeln  dürfte,  ist  nun  der  Satz  entstanden,  den  wir  zu  bc- 
traehten  haben. 

Der  Rcricht  über  Nikias  besagt  aher,  dass  ,er  unfreiwillig  sprach,  und  zwar,  er  möchte 
ntu'li  lieher  in  Ruhe  mit  den  Mitconunandircndeii  lierathen;  sofern  er  jedoch  schon  jetzt  ein 
l'rthcil  «hieben  könne,  *  bringe  er  die  nachfolgenden  Vorschläge.  Das  ist  nun  freilich 
kläglich  genug  und  kann  des  Dichters  eigenes  Hckcnntniss  in  den  , Wespen'  in  Erinnerung 
bringen,  wie  er  von  seinem  Feinde  vor  Gericht  bedrängt  ward,  das  Publicum  aher  lachend 
und  gleichmütig  zuschaute,  ,sofern  es  das  allein  erfuhr,  oh  ich  Gcpresstcr  irgend  einen  kleinen 
Scherz  von  mir  gebe1. 1  I)jt.  Notli  ist  wolil  ähnlich,  aber  Nikiius  keineswegs  der  Mann,  sich 
wie  Aristophunes  .mit  einiger  AcHcrer*  aus  der  schlimmen  Situation  zu  ziehen.  Immerhin 
kann  die  Reminisccnz  nur  vermuthungsweise  angenommen  werden. 

Schliesslich  glaube  ich  denn  aber  doch  davor  warnen  zu  dürfen,  die  , feinsinnige  Ge- 
wandtheit', welche  I'erikles  an  den  Athenern,  als  mit  der  Anmuth  selbstliewus-ster  physischer 
Erscheinung  gepaart,5  zu  den  für  Hellas  mustergiltigen  Eigenschaften  derselben  zählt,  um  de« 
Wortes  willen  in  Verbindung  mit  der  feinsinnigen  Gewandtheit'  der  Rede"  zu  bringen,  welche 
der  Wespenchor  bei  den  tyrannischen  und  jedes  begründeten  Vorwaudes  entbehrenden  Angriffen 
seines  Verfolgers  vermisst.  Das  für  einen  so  zarten  Hegriff  auch  in  späterer  Zeit  wiederholt 
verwendete  Wort  ist  eben,  wie  mich  dünkt,  zweifellos  von  I'erikles  und  etwas  über  acht 
Jahre  später  von  Aristophanes,  in  glücklichem  Gedankenwurfc  aber  früher,  wie  noch  zu 
erörtern  sein  wird,  von  l'indar  gebraucht  worden. 

§  5,  Ljsistrate. 

DemoHthenes'  capitulireude  Athener,  von  welchen  schon  oben  ('S.  5  und  2öj  die  Rede  war, 
hätten  Lysistrate*s  Ordre  zum  Zwecke  feierlicher  Eidesleistung,  ,den  auf  die  Rückseite  ge- 
wendeten  Schild  nach  vorne  zu  kehren',1  nicht  ausführen  können,  da  sie  ihr  (leid  in  die 
Höhlung  gelegt  hatten;  doch  kann  die  Uebereinstimmung  der  Worte  auch  eine  zufällige  sein. 
Es  ist  nämlich  denkbar,  dass  die  greuliche  Scene  dieser  Capitulation  mit  der  so  lächer- 
lichen   als   verächtlichen    Sicherung   der  kleinen   Sehätze   von   Seiten  der   zu  qualvollem 


1  riuurch  Alkihiad»  IM,  dazu  Kikia»  12,  wo  iiIkt  diu  Vtirhaltnhw  dr*  Ikv.'lilusw»  und  «uuilt  auch  graue«  Beantrag*™  zu  AI 
kiliiad««'  ausdrUikliibem  und  aUuiuyrem  Comniaodoverlaiij^m  ,Thukjd.  VI,  iß,  1  und  IS,  0  gegon  Nikia»'  Mitcommaudo 
bemmders  iiudi  15,  .1)  nach  iuivm  Autor*  lterirlit«.'  mir  verkauut  zu  mtin  scheint. 

3  i  ii  ixr,n  Ar.?*,  5ti  xa'i  j*,t*  'Cit  ;v,atf /ovTe.«  xjt)'  FjTj^jv  uxaXot  ,'JoyXt>7w:9.  öm  pUvtoi  ffr,  Z&tzU  kjzü  x.  r.  X  VI,  2»>,  8.  Die 
Anal'^H'n  grammAti»rhtir  Art  zu  öm  Soju'v  aus  .Kriedeu'  SjT,  .Wolkt-n*  4114  *»ud  olino  MrJiHrlio  Bedeutung. 

•  ...**»'  *r'  «isiapo;*/».  Oüito-  r»£Xwv  ui?»  xatfj»sai  Ua.'.fi.-w,  Uüi-,  ip*  ijioj  pikm.  ;m      udvo»  mtnx,  Ixiutniinav  fhart  n 

'  ,  .  .  Iri  ti  <iu#sv  buW^an.   Vm  1SWJ.    l>axu  Klmin  bri  Tliukvdide«  37S. 

'  .  .  .  u«a  ^>(Xtu»  jiü.L-rr'  K  i£tpaic:Xu;  n  »-Vi»  a>jf-ii;  na^i/ijOai  U,  41,  1. 

'  Oit;  n/  Vfhtt  xpo?a?v«  iKn  Xdycr,  ritpar.iXo*,  Air?;  i?7^'*  (iö*v;-   V,ir»  4CS  bis  470. 

'  HJj  i;  to  K?Mt»  istia»  tr.»  äjniäa  K«!  jmi  i««  twij  tu  V«r»  1V>  Tliukjdiilw-,'  Wort*  VII,  »2  *»itf)i»a»  iffa&ttui 
h  «»is-:5a,  ititU;  kdmtn  bicr  noch  et»aa  v<dl.tändip<tr  ata  in  <hm  Arliarnon.  wi«d«r. 


Pom«  und  Uhkindh  ubi  TiilKruiuM. 


25 


Ende  Bestimmten  noch  im  .Jahre  413  diese  erschütternde  Färbung  erhalten  haben.  Allein  die 
Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  das«  die  uns  vorliegende,  mit  höchster  Kunst  der  historio- 
graphischeu  Technik  ausgefülute  Schilderung  erst  nach  vielseitiger  und  eiuigermassen  er- 
schöpfender Befragung  geschrieben  worden  sei. 

Zu  bester  Erkundung  bot  sich  aber  vom  Spätsommer  412  an  Gelegenheit,  als  eine 
syrakusanisehe  HilfsHotte  der  Spartauer  und  durch  sie  der  Perser  in  den  kleinasiatischen 
Gewiissem  erschien;  mit  ihr  kam,  zunächst  als  Commandant.  der  Sieger  Hennokrates,  der  auch, 
als  er  im  nächsten  Jahre  verbannt  ward,  noch  einige  Zeit  in  Kleiuasien  weilte:'  eben  mit 
iluii  hatte  namentlich  auch  xUkibiades  dort  wiederholt  dienstlich  zn  verkehren,  und  selbst- 
verständlich konnten  Heide  einander  über  die  Vergangenheit  erwünschte  Aufschlüsse  geben. 
Im  Uebrigeu  weiss  mau.  dass  Hennokrates  freundschaftliche  Beziehungen  zu  dem  Satrapen 
l'harnabazos  gewann,  welcher  ihm  auch  die  Mittel  reichlich  gewährte,  aus  denen  er  sich  in 
Messeuien  eine  eigene  kleine  Flotte  und  Heeresmacht  zu  gewaltsamer  Rückkehr  in  die  Vater- 
stadt bildete.*  Da  nun  l'harnabazos  der  Statthalter  in  der  Thrakien  zunächst  benachbarten 
Provinz  war,  so  konnte  auch  unser  Autor  leicht  genug  in  Beziehungen  zu  dem  edlen  Syra- 
kusauer  treten;  denn  man  wird  für  diese  Frage,  wie  «Vir  alle  bei  Thukydides  vorkommenden 
Nachrichten  und  Akten,  welche  sich  auf  persische  Dinge  beziehen,  in  Erwägung  ziehen  müssen, 
dass  die  unabhängigen  Thraker  den  Persern  nicht  nur  bei  ihren  letzten  Kämpfen  in  Europa 
treue  Hilfe  geleistet,  sondern  auch  einen  Theil  des  früheren  persischen  Besitzes  übernommen 
hatten,  wie  denn  auch  Doriskos  nach  Maskames'  Tode,  des  letzten  persischen  Befehlshabers 
in  Europa,  in  thrakisehe  Hand  gefallen  zu  sein  scheint.'  So  mag  einige  Möglichkeit  der 
Couununieation  mit  Persien  immer  geblieben  sein,  voraussichtlich  aber  unser,  unter  den 
thrakischen  Häuptlingen  in  angesehener  Position  lebender  Autor  Anknüpfungspunkte  zu 
persischen  Grossen  leicht  gefunden  haben.  Ich  denke,  dass  sieh  ein  Theil  seiner  Informa- 
tionen, wie  er  sagt:  ,anch  von  der  anderen  Seite'  hiemit  leicht  genug  erklärt,  ohne  dass 
mau  au  sicilische  uud  ähnliche  Reisen  desselben  zu  denken  braucht,  Vorstellungen,  für 
welche  er  selbst  gar  keinen  Anlas*  gegeben  hat. 

Erfuhr  er  also  erst  im  Jahre  411,  wie  sehr  möglich  uud  fast  wahrscheinlich  ist,  die 
Einzelheiten  der  sicilischen  Katastrophe,  so  wird  man  auch  eine  Reminiscenz  an  jene  Lysistrate- 
worte  nicht  ganz  von  der  Hand  weisen  können,  welche  ihm  mit  dem  Frühlinge  dieses 
Jalires  bekannt  geworden  sein  werden. 

Aus  dem  Jahre  411  seihst  liegt  eine  andere,  zunächst  sachliche  Uebereinstimmung  vor. 
Lysistrata  klagt  über  die  Saumseligkeit  der  attischen  —  hier  der  weiblichen  —  Bevölkerung, 
aber  auch  nicht  einmal  .eine  Frau  von  den  Paraleru,  noch  auch  aus  Salamis  4  sei  zugegen, 
und  die  sie  vollends  zuerst  erwartet  habe,  die  Frauen  der  Acharncr.  So  erscheinen  als  die 
besten  Helferinnen  bei  der  beabsichtigten  Friedensaction  der  Frauen  die  der  Bemannung 


1  Thnc.  VI».  26  bi«  *5. 
»  Di.jH.ir  Sir,  XIII.  M. 

■  l.\  K«hli?T,  hVitriijri'  nur  tirnchiriit«  Hit  IVnb-knnateMi«  'Hwran  XXIV.  lx*1>,  S.  92).  Man  ron«  ftlr  T1iuky<li<W  thrakivhen 
AutVnthalt  tin-hc  nur  Hie  ivp-*tl ickieii  (J<>tji?to  ins  Aug;.?  fa»*eii,  wie  *i«.  Hit»  makedonische  LauHtukund«  ill.  !>'J  ff.  i  uml  H.t 
Ucsiii'h  il«  uuu/i-bauteii  Amphipulu  (V,  10.  61  alltTdinjr*  nah»  ltffi.ii.  Ob  nuin  Hin  Kinlag»  Hit  Vi.rpfKi-hirht«  im  imtnn  Buchn 
mit  ■•.  H9  «Iit  muh  Kirrbh.iif«  .Horm.»  XI,  ST  f.)  Meinung  mit  <■.  !>7  lx-irinnt.  »  hernn-ht  iImIi  Eiiwtimmiffkoit  (Iber  Hie 
HpM..  Abfauiin*  bin  c.  II».  Mil  .liiwi-in  M«t.ri«b-  li«ii|tt  ahtr  da»  Hnr  Kinlaff»  Uhrr  Panunia.'  •»'•!  Thpmi.I.ikb»'  Sliir»  v„„ 
niii.il,-.i™»  1,128.2  |(v.,.-to',;  r-^il  hi»  ,  1.(9  «„«im«««  (vgl  oben  S  21  uuH  im  »«eitel.  Thoile  Kap.  1,  «  3  mit  Horn  Kx.  ur.nl. 

'  UV  *V>,  ll«aM>.  vs,^  r«f,  sipa.  Oü'  u  Sii^'w*  .  W  ii  r.yss-M*»»  ^d^,.  iTi.  Ilf«:«;  lufindtm  ?i-J»  Ta;  '\XH- 
»!<uv  Ts*™*    Von.  5B-6S. 
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zuer»!  des  Depeschen-  und  Festschiffcs.  dann  eigentlich  die  des  andern,  für  politische  und 
staatspoli/eiliehe  Zwecke  irebrauclitcn  Fahrzeuges,  obwohl  die  auch  von  Aristophanes  selbst 
hinlänglich  jrefeierte  BevAlkerunjr  von  Acharnai  dann  noch  als  die  vielleicht  preiswürdifjere 
genannt  wird.  Aber  mit  j;uti-r  Laune  wird  rlie  EriiwuTunjr  an  das  Staatssehiff  Salamiuia 
mit  der  an  die  auf  rauchen  Segelbooten  von  Salamis  stets  am  Morgen  herilberkommenden1 
Verkäuferinnen  verbunden.  Hei  unsreni  Autor  treten  nun  die  Leute  der  l'aralos  wenige 
Monate  nach  der  Aufführuntr  als  die  rechte  Schntzwaehe  der  Demokratie*  auf  l  VIII.  73);  sie 
nehmen  einen  sehr  thäti<ren  Autheil  an  der  Ileaetion  der  Flottenmaunsehaft  «•e>rcn  die  olijrar- 
ehische  Bewejrun«;  der  Hauptstadt.  Die  Führer  der  Bcwc<run<r  .«ringen  die  einzelnen  Sol- 
daten an.  es  nicht  zu  gestatten,  «ranz  besonder»  die  1 'ander,  säntmtlich  Männer  aus  Athen 
und  frei  gehören  nnd  ja  immerwährend  der  Oligarchie,  auch  wenn  sie  nicht  existirte,  auf- 
sä«zi<r'.1'  Diese  Schilderung  mit  dein  ewijren  Kampfe  iler  selbstbcwussten  Leute  «•«•«reu  eine 
nur  eingebildete  Staatsfonn  liest  sich  wie  aus  einem  Lustspiele  genommen,  welches  ich 
freilich  nicht  zu  nennen  vermöchte;  aber  sie  passt  auch  erklärend  zu  dem  wunderlichen 
Kindruckc  von  Lvsistrate's  Nennung  der  Frauen,  dieser  «resinnuiijrKtüchtijrcn  Stadtbllr<rer- 
Deinokratcn,  als  erster  Helferinnen  bei  der  Ausführung  des  «grossen  I'aciticationsplaues  von 
(«ricehcnland;  denn  der  Aeharnenlemos.  dem  sie  nachher,  ihre  Keilicnfolifc  corrifrirend,  die 
erste  Stelle  zuweist,  ist  eben  nur  der  volkreichste  und  von  den  Suhuninierinneu,  wie  be- 
merkt, nur  mit  einem  etwas  platten  Spasse  die  Rede,  Voi't  und  ( «esehichtsehreiber  Über- 
raschen uns  freilich  jfleiclimaHjsijr  und  der  Letztere  vollends  mit  weiteren  Einzelheiten  von 
der  diesen  I 'andern'  zukommenden  oder  auch  von  den  Oli<carelicn  beigelegten  Bedeutung. 

Die  Bcmaiimiu<r  dieses  Staats-  und  Festschiffes  muss  also  doch  wohl  ausnahmsweise 
frrösser  gewesen  sein,  als  wir  jetzt  nach  Brcusin<r's  Ausführungen  von  den  damaligen  athe- 
niensischen  Kriegsschiffen  anzunehmen  berechtig  sind.1  welche  freilieh  auch  unser  Autor  nach 
ihrem  Charakter  ausdrücklich  von  dem  der  I'aralos  scheidet." 

Nach  den  oben  (S.  25)  vorgelebten  Erörterungen  über  die  Bedeutung  des  Erscheinens 
einer  syrakusanischen  Flotte  in  den  kleinasiatisehen  (iewässern  für  die  Composition  alles 
von  der  sieilischen  Expedition  bei  unsreni  Autor  Erzählten  wird  es  den  Leser  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  ich  auch  in  diesem  Sinne  einer  Hede  des  gefeierten  Commandircnden  iler 
Svmkusaner  gedenke.  Es  ist  dieselbe,  deren  jrcriiifrc  Wirkung  auf  seine  Landsleute  uns 
schon  zweimal  (S.  21  und  22 1  beschäl tijrt  hat.  und  die  auch  mit  der  Erklärung  eingeleitet 
wird,  dass  die  vielseitigen  Nachrichten  über  das  Herausekeln  der  attischen  Flotte  anfangs 
längere  Zeit  gänzlichem  Unglauben  begegneten,  dann  aber  in  tler  Volksversammlung  doch 
bei  einem  Theile  der  Bürger  (ilauben  fanden.'    Da   ist  nun  llcrmokratcs*  Rede  tÜr  alle 


•  Thi»  mar  Im  ralM.  in  uniur  of  rank  and  of  Ih«  »piril,  whirh  arinatnl  th.-in,  th.,  h..n»^l...lrl  tn>,|w  m  Ib*  d»mocr»r.T.  Thn - 
c}didr_«  rd.  Thoniaa  Arnold  ISIS.  III,  34S. 

a  ,  ,  pr™  zi  7TMTimrm*  (va  zx*9m  [AiT^-Jav  p*,  fn\Tpf*£tv  na\  oüy  f,*iTTa  zvji  llapiAo-iv  iwpa;  'V'Jr.iaieo;  ti  aa;  IXidtipw  xr#ta;  xai 
oiii  äfcoTi  'j/rYa^-j  n£:  pj)  nafoixn)  ixov^iwu.  Vlll,  7.1.  4  mit  »<rreirbuii|r  der  W.irt*  iv  Tr,  vr,;  sÄi<«:j;  nach  Volwns  von  Stahl 
(1*74.  III  XXX11I,  a  nnd  197  aiif^nnminrnor  Emeudalimi. 

«  VIII.  7a,  t;  74.  1  uu.l  i.  SS.  6  und  7. 

»  IHr>  U'.mins  ili-a  Tricrunriithni'l»  |  Hri'tn<-n  1SK9;  S  III  (V. 

*  —  i;  ü.Xr,v  «fiTO,u>  »iji  :ta;n  VIII,  71,  I  ;  i-i/br^xt  t»       T:ian..'>aöi  vr,l  f, 

'  si  pr.Toi  nr.TrrjtTO  «*•  ttVuv  /,fivi/v  —  tiTiv  pi.  iujT<i«,-,tniv  v>  r.if:  ;ijt  «ipaTtia;  u,\  :T,y  '\fjc;,ji,.iv  VI,  Vi,  3  mit  der  ir*vrr,un- 
lu  llen  lli-dnntiiiic  v.m  miiiu.    Jehl,  äii  f.  jn.-iut.  d.-r  Autor  h.tln-,  »in  in  llprmokratt'»-  elQekiicl.er  Einipungur^d.'  an  di.« 

'■>«<■  !V.|A«.-i«i*  d,  r  Kxi„Hliii,.n  von  415  UV.  «,.,  w^,.„  iür««,  m  in  di^r  K^<  ,.VI,  33!  Pine  „.lebe  Ton 
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Zeiten  bemerkenswert!!  durch  eine  mindestens  hei  Thukydidcs  nie  wiederkehrende  Verbin- 
dung von  Kühnheit  und  Mässigung,  zugleich  mit  vollkommenster  Sachkunde  und  anmuthig 
Bpiclender  Bescheidenheit.  Wie  mich  dünkt,  zeigt  sie  aber  noch  eine  andere-  Eigcnthinnlich- 
keit.  Sie  ist  mit  mancherlei  Zwischensätzen  durchzogen,  welche  die  Eectüre  anfangs  lieininen, 
ihr  dann  aber  doch  ein  besonders  lebendiges  Gepräge  geben.  Krüger  hat  schon  vier  solcher 
mit  ,dcuu*  bezeichneter  Einfügungen  ilureli  Gedankenstriche  bezeichnet.  Sie  sind  aber 
aämmtlich  aulschlussreieh,  nieist  auf  specicller  Kunde  ruhend,  zuweilen  eine  Erfahrungs- 
mmmie  ziehend,  wie  nachträgliche  Zusätze  de«  Hedm-rs  selbst.  So  gemessen  wir  die  Knt- 
wiekelung  de«  kühnsten,  eventuell  mit  irgend  welcher  Findigkeit  der  Karthager'  unterstützten 
Otfcnsivplanes,  der  sei  es  zur  Bewältigung,  sei  es  zur  Abschreckung,  ja  ,zur  Auflösung' 
der  atheniensisehen  Expedition  fuhren  mag;  filr  diesen  Fall  macht  llennokrates  noch  deu 
besonderen  l 'instand  geltend,  dass  Nikias,  .der  erfahrenste  unter  ihren  Feldherren,  wie  ich 
höre,  widerwillig  coininandirt  und  gern  eine  Gelegenheit  ergreifen  würde,  wenn  nur  irgend 
etwas  Erhebliches  von  unserer  Seite  zu  sehen  wäre;  und  gut  weiss  ich  dann,  da*«  ver- 
grössernde  Berichte  Uber  uns  erstattet  würden-.  Warnend  schliesst  er  mit  derselben  Wen- 
dung: .Die  Männer  kommen  heran,  und  gut  weiss  ich,  dass  sie  auf  der  See  uud  beinahe 
Hchon  hier  sind!'2  In  der  Gegenrede  des  dennaligen,  Kleon  vergleichbaren  Volksvorstandes 
erscheint  freilich  mit  anderen  Anzllglichkeiten  auch  da«  .gut  wei«s  ich,  dass'  in  dein  Schlag- 
satze  1 38.  1:,  dass  die  Athener  um  ihrer  Selbsterhaltuug  willen  die  Uberlegeue  syrakusa- 
nische  Kriegsmacht  nicht  angreifen  werden. 

Ks  kann  nun  wohl  kein  Zweifel  bestehen,  dass,  keineswegs  nach  Alkibiade«'  Sinne, 
in  Hermokrates'  Ideengang  der  Eiufhiss.  welchen  Nikia«  auf  den  Gang  der  Ereignisse 
üben  konnte.  Überschätzt,  ist.  Die  Syrakusauer  sollen  aber  glauben  —  ihr  edler  Staatsmann 
scheint  es  selbst  angenommen  zu  haben  —  dass  nur  eine  , sanfte  Gewalt'  dazu  gehöre,  die 
eigentlich  kriegsscheuen  Athener  zum  Anhalten  oder  zu  einem  Abkommen  zu  bringen. 

Das  ist  einigerniassen  der  Situation  ähnlich,  welche  Lysistratc  bei  ihrer  kühnen  Pro- 
positiou  an  die  Frauen  ins  Auge  fasst,  die  Männer  durch  Verbindung  von  Heizung  und 
Festigkeit,  .gut  weiss  ich  es.  zu  raschem  Friedensschlüsse  zu  bringen'.1  Wer  die  Verse  kannte, 
mochte  sie  schalkhaft  genug  auf  Nikia«  und  die  Athener  angewendet  finden  uud  mit  der 
Wiederholung  des  guten  Wissens  von  dem  Herankommen  der  Männer  eine  Situation  be- 
stätigt erachten,  deren  Analogie  schwerlich  dem  syrakusanischen  Feldherm  genehm  ge- 
wesen Hein  dürfte. 

Immerhin  seheint  es  mir  noch  einer  Bemerkung  werth,  wie  sich  unser  Autor  fortan  zu 
der  au  sich  platten  Hedewendung  von  der  guten  Wissenschaft  verhält. 


der  Kat4L*tr»tjihi'  von  413  einjjeleift,  nlmchl  Henu««krate»  fc*rade  Iiier  .erklärt  <33  >.  f.),  nur  Analoffutn  rom  Untergänge  d«t* 
Perserln?ere*  j?*»rade  wewnitlieh  aurh  dureh  die  Athener  beizuh  ringen.  , 
.  .  .  ViiXi,ii\art  7t[xv*  7,\fA  x^vf*  *e  ^  ft  ;*  f  .o;  v;  toj  Tpojcou  anluvst   VI,  34,  2.  Mail  hält«  niemal*  dem  Hcboliasten  nai-li- 

»ctircütum  «ollen,  daa»  v»  kein  anderen  Helfen  ab»  offen  oder  kvJimui  geh«,  wo  denn  da«  dritte  t\  wegfiel.  Die  Haeho  ürt  die, 
daas  H«ruiokratca  auf  die  fllr  grk<rhifielieii  M.  itM-hriivcr*Uind  gar  nicht  x-u  ahnenden  Auskünfte  der  |>tiftig«u  Karthager  scher- 
zend vorbereitet. 


lAtvö'j  aal  affuivou  3r»  Kp^affiv  ixjV/^o;,  ü  7:  ä;uiy>a.i*        rltuTjv  «Gar,.    ä^iAÄoiftfVa  31  h  (i  v&%  otx  bri  t*  wufev.  Ol  8c 


in  Th«m«|»hor.  V2,  Krifccken  601.  flute*  »Ii*  und  i*V  eil  h»9;  die  beiden  letalen  Worte  allein:  Wolken  1 175, 
Wespen  i:UK;  aber  alle  die*e  Strllon  «ind  i.hu«  Udany 
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Vor  der  oben  erörterten  zweifachen  Anwendung  durch  Hennokrates  —  oder  dreifachen 
mit  dem  höhnischen  Gebrauche  durch  den  Gcgeuredncr  Athenagora*  —  findet  Hieb  der 
Ausdruck  überhaupt  nur  zweimal  und  im  Plural.  Zuerst  vor  dein  Kriegsausbrüche  in  der 
Kcde  einer  ungenannten  atheniensischen  Gesandtschaft  in  Sparta,  die  sich  selbst,  da  die  Ge- 
saudten  eigentlich  zu  anderem  Zwecke  in  Sparta  weilen,  als  eine  nothgedrungene  bezeichnet1 
und  liberall  nicht  Uber  das  Mass  naheliegender,  gleichsam  geschäftlicher  Verständigkeit 
hiuausrcieht:  hier  nun  liest  man.  dass  die  Gesandten  von  der  Thatsachc  ,gut  unterrichtet' 
seien,  auch  die  Spartaner  würden  an  der  Spitze  der  gegenwärtigen  attischen  Symmachie 
beschwerlich  {reworden  und  gezwungen  gewesen  sein,  entweder  gewaltsam  zu  herrschen  oder 
selbst  in  Gefahr  zu  kommen.*  was  doch  durchaus  problematisch  ist.  Dann  hört  man  von 
den  braven  Meliern  die  Versicherung  den  Athenern  gegenüber,  dass  diese  ganz  gut  wissen, 
für  wie  schwer  auch  sie,  die  Melier,  den  Kampf  gegen  Athens  Macht,  und  das  vielleicht 
ungerechte  Geschick  halten.*  Aber  nach  der  Anwendung  in  jener  von  mir  in  Verbindung 
mit  Lysistrate's  Kathschlag  gebrachten  Hermokratesredc,  hat  der  Schriftsteller  die  Worte  wie 
typisch  gleich  dem  Dichter  für  ganz  unbegründete  oder  ganz  selbstverständliche  Annahmen 
verwendet.  Zunächst  gebraucht  sie  Nikias  in  einer  inhaltamieu  Ansprache  vor  dem  ersten, 
übrigens  gut  abgelaufenen  Gefechte  mit,  den  Svrakusanern,  welche,  wie  er  ,gewiss  weiss-, 
vor  dem  Kampfe  eriuuert  werdeu,  dass  dieser  .ihnen  selbst'  gelte,  für  seine  Truppen  aber 
gelte  ,das  Gegentheih  da  sie  eigentlich  nicht  für  das  Vaterland  streiten.4  Dann  versichert 
llennokrates  noch  einmal,  .gut  zu  wissen',  was  Gylippos  doch  mir  als  .Versuch'''  geratheu 
hatte:  ein  unvermutheter  Seeaugriff  auf  die  atheniensische  Flotte  werde  zum  Gewinnen 
führen,"  wo  sie  denn,  die  Syrakusancr,  richtig  geschlagen  wurden.  Wieder  ,weiss'  Nikias 
ganz  ,gut\  dass  die  Athener  den  Abzug  ihres  vor  dem  Untergänge  stehendeu  Heeres  von 
Syrakus  ohne  ihren  Befehl  den  Feldherren  .verübeln  würden'.'  Ebenso  ,gut  weiss'  Alki- 
biadcs'  Widersacher,  Phrynichos,  in  einer  nicht  über  den  ersten  imposanten  Kntwurf  der 
Ilauptmomente  geführten  Rede,  dass  die  Bundesgenossen  jeglicl  lern  Befreier  von  athenischer 
Herrschaft  zufallen  werden.* 

§  «.   Die  Thesmophoiiaznsen. 

Man  wird  sich,  einmal  mit  dem  eigentümlichen  Gange  der  Ausbildung  oder  Vervoll- 
kommung  des  historischen  Dramas*  von  der  sicilischen  Expedition  bei  Thukvdides  vertraut 
geworden,  nicht  wundern,  in  dieser  Schilderung  auch  die  im  nächsten  Winter  411  auf  410 
zur  Aufführung  gelangte  etwas  weniger  unzüchtige,  etwas  mehr  literarische  oder  parodistische 
aristophanische  Komödie  unter  den  Lesefrüchten  zu  finden. 

Wir  lesen  hier  eine  Rede,  welche  alle  die  früher  erörterten  grossen  Eigenschaften  des  doch 
etwas  sanguinischen  syrakusanisehen  Staatsmannes  wieder  erkennen  lUsst.  welche  aber  nicht 


1  I,  7»,  1  scholl  l'i,  1  »1h  iuf-  JXWf  »iivxwend  (jeuannl. 
'  /aMivsi        ut  rjM'i.  tu  Im,  vopliOficv  x.  t.  X.   V,  KM. 

•  .    .  Toivavriov  Cd»fM|ivr/7xti»  iifiit  f,  ol  koX4|moi  t^<3v»  crj?oti  !u  oXV  izi  T&oaxMJ.c'*Vita.\  .  .  .  rftn  5j  in  »i*  iv  VI.  68,  A.  Beid© 
(jwUnkfu  kehren  69,3  in  der  Si'hlnchtvnJUtliin«  windor,  und  die««  wird  wühl  früher  «Ja  die  thGricbt«  Kode  ?«K-hrit!btMi  »uiiu 

B  .  -  .  rsj^ur/^  örMGRfMrv  Xa|*ßö*»nv  Vit,  21. 

"  >i  ilÄjv«i  fyt  Tri  7oX|i7tw  trnsoo^orr.Tus  .  .  .  Ktprrtin-/3afii*QC*(  VII.  1*1.  4 
'  El  v»f>  öti  'AiV*:*  ofaT.v  -mxx  aüx  aa»i:;ovT»i    VII,  IS.  3. 

•  ti  !•?<•»»  H»|  oti  x.  t.  X.   VIU,  IM,  6. 

•  JL-l,b  61  «gl  mit  Kmht  r,m  im«-™,  Aub.r,  da«  er  .oft  den  U«tt  der  adohiten  Tra^li«  hnUsv 
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vor  Bürgern  der  Heimatstadt,  Hondern  vor  den  zwar  dorischen,  aber  der  Stammcsgenossensehaft 
nneingedenken  und  gegen  da«  sikeliotische  Gcsammtintcressc  gleichgiltigen  KamarinHern  ge- 
halten  ist,  lim  sie  aus  der  Verbindung  mit  den  Athenern  zu  lösen.  In  dieser  gleichsam  mimisch 
wirkenden  Ansprache  lttsst  Hermokrates  seiner  Verachtung  aller  Schwache,  Feigheit  (Sei/ict 
VI,  79,  1)  und  FUhUosigkcit  gegen  die  Pflichten  vollen  Lauf,  welche  die  gleiche  dorische 
Herkunft  und  die  Besiedelungsgemeinschaft  aut'erlegeu.  Auch  hier  tritt  doch  der  milde  und 
heitere  Grundzug  seiner  Natur  entgegen,  welche  wohl  auch  ein  cingefloehtenes  ironisches  Wort 
des  Gesehichtsehreibers  nicht  sehr  verübelte.  Lieber  nimmt  er  einen  Mangel  an  Hinsicht  in 
den  grossen  Zusammenhang  der  Dinge  bei  den  auf  den  abschüssigen  Wegen  des  Mundes  mit 
dem  Landesfeinde  gehenden  Stammgenossen  an.  als  Böswilligkeit  oder  ethische  Mangel :  fllr 
die  Aeusserungeu  persönlicher  »guter  Wissenschaft',  wie  sie  vor  den  Landsleuten  mindestens 
denkbar  sind,  ist  hier  natürlich  kein  Platz. 

Die  Erwiederung  wird  von  einem  Thukvdidcs  sonst  gleichgiltigen  Abgeordneten  der 
Athener  geliefert,  dessen  Name  Euphemos  zwar  genannt,  der  also  besser  behandelt  wird 
als  der  ungenannte  atheniensische  Geschüftaredner  fvergl.  oben  8.  28)  in  Sparta  vor  der 
Kriegserklärung,  der  al>er  im  Uebrigen  an  geringem  Gehalte  bei  aller  patriotischen  und 
menschlich  warmen  Gesinnung  dem  Collegen  vor  bald  siebzehn  .Jahren  gleichsteht.  Es 
ist  schon  von  einem  verewigten,  um  die  Erkenntnis«  unseres  Autors  verdienten  Forscher' 
bemerkt  worden,  dass  Euphemos'  Darlegung  sich  vielfach  an  Hermokrates'  Worte  anklammert, 
und  Dionysios  von  Halikaruaaso»  hat  gar  diese  Gegenrede  in  das  Verzeichnis«  derer  auf- 
genommen, welche  er  nicht  ganz  loben  könne. *  In  der  That  ist  sie  jedoch  für  die  Com- 
pnsition  unentbehrlich.  Ueber  ihre  Provenienz  lässt  sich  für  Euphemos'  wie  für  jener  frühem 
Gesandtschaft  Rede  nac-h  unseres  Gesehichtsehreibers  Grundsatz  nur  sagen,  dass  sie  .ihrem 
allgemeinen  Inhalte  nach  möglichst  der  Wahrheit"  nahe  kommen  wird,  wie  diese  dem  Ver- 
fasser .gemeldet'  und  dann  von  ihm  ,in  dem  der  Individualität  des  liedenden  und  der  jedes- 
maligen Sachlage  entsprecliendst.cn  Weise  zn  fassen  war'.1  Wie  er  für  die  Rede  jener 
frühem  Gesandtschaft,  deren  Bericht  den  Rath  und  wohl  auch,  unabhängig  von  dessen 
Antrag,  den  Gesandtenberieht  nochmals  in  der  Volksversammlung  personlich  vornehmen 
und  sich  etwa  im  Gespräche  naher  ausführen  zu  lassen  in  der  I^nge  war,  so  konnte  ihm 
auch  über  jene  wichtigen  Verhandlungen  von  Kamarina  ilic  Abschrift  der  Relation  an  die 
heimische  Regierung  vorliegen  und  dazu  eine  persönliche  oder  schriftliche  Mittheilung  von 
einem  derjenigen  Anwesenden,  welche  er  neben  Euphemos  anführt.4  Die  individuelle  Fär- 
bung gab  er  dann,  nach  der  redlichen  Freiheit,  die  er  in  den  oben  angeführten  Worten 
in  Anspruch  nimmt,  nach  eigenem  Ermessen,  und  mit  diesem  vertrügt,  sich  eben  gar  manche 
poetische  Reuüniscenz. 

Hier  nun  findet  sich  eine,  bei  unsrem  Autor  sonst  nicht  wiederkelireude,"  einige  Male 
bei  Plato  und  Aristoteles  nachweisliche"  Verbalbildung  für  schime  Redensarten:  .wir  machen 

'  Georg  Mftrtlu  Thum»«.  Studim«  m  Tbukvdid«  II   (Abhandlungen  der  Miinchener  Akademie,  IH57,  VIII,  b\  43  v..ni  f!entt-uU- 

punkte  der  formalen  Strenge  rhetnrinc.her  Anlage. 
«  .  .  .  »i*  öif.  I»n«    Ueher  Tkukydidee'  Charakter  «. 

J  .  .  .      «'  Jv  Rimn  iuot  tum™  wpi        iii  aapdvTM.  ti  &Um*  [liW  iixi'y,  ly^U-m  in  fTrii»Ta  rfo  i^r.hrti  r™W  ■■''*>  «*V 
V*  Xrx4r,Tw.,  oSn*  elWwu.   I.  ti.  Ich  um»  der  Stolle  After  pMlnnkcn. 

•  .  .         U  t*.  K^d^y  ^  unV  h*>*.  VI,  7fi  f.  am  Ende.   Auch  für  BuphenW  Rede  IM  Jobb  S7  «inder  der  vulgaren 
CmpbeMunngMucbe,  dirmnal  fllr  den  Karthagerfeldaug  von  405,  nachgegangen  und  hat  S.  M  in  E.ipliem.»'  nicht  ullru 

•  BAtant  n,  36,  ran  Eaccn  SOI.      *"  ^  n.  liehen  Ge*|  r*  h    p  fm 

•  Drei  Stollen  bei  Stephane  theaannu  cd.  Inndorf  1K41,  «.  t.  aaUairf«,, 
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nicht  schöne  Worti-,  als  oh  wir  die  Barbaren  allein  besiegt  hätten  un<l  so  naturgemäas 
herrschten,  oder  als  oh  wir  mw  mehr  um  der  Freiheit  dieser  (uns  Gehorchenden)  als  um 
die  der  Gcsamnithcit  so  gut  als  unsere  eigene  der  Gefahr  unterzogen  hätten- :'  hierauf  folgen 
dann  noch  thatsflcldich  ein  ige  läppische  Hedcnsarten,  wie  .Jeder  seinem  , Heile"  nachgehen 
müsse  und  sie  ihrer  .Sicherheit'  halber  nach  Sicilieii  gekommen  seien,  wo  sie  nuu  fänden, 
dass  ihrer  Aller  Interesse  da«  gleiche  sei.  bliese  Häutung  von  allem  Anscheine  nach  authen- 
tischen Abgeschmacktheiten  dürfte  unser  Autor  absichtlich  mit  jenem  neuen  Kraftwort 
eingeleitet  haben,  welches  sich  zuerst  eben  in  den  Thermophoriazusen  nachweisen  lässt. 
Hier  ist  es  adjecliviseh  für  den  Tragiker  Agathon  erfunden  und  die  Krfindung  genügend 
gerechtfertigt:  der  Diener  von  Euripides'  Schwiegersohn  bezeichnet  ihn  als  den  Vonnann 
ihrer  Sorte. *  Dionysios  von  Halikarna.ssns  ist  dann  auf  den  ungeschickten  Einfall  gekonunen. 
das  beleidigende  Eigenschaftswort  auf  unsern  Autor  anzuwenden,  auf  den  c«  wohl  am 
wenigsten  passt,1  sonst  scheint  es  überaus  selten  vorzukommen.4 

Hei  Euphemos'  Liihcdciitcmlhcit  mag  es  wohl  auch  für  den  Unbefangenen  bestens  am 
Platze  sein.  Ob  zwischen  diesem  und  Agatlion  irgend  welche  Beziehungen  bestanden,  welche 
die  Anwendung  des  auffallenden  Wortes  dem  der  Thesmophoriazusen  Kundigen  in  Erinne- 
rung brachten,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

§  7.    IHe  Frösche. 

Es  ist  schon  früher  (S.  12)  die  Möglichkeit  erörtert  worden,  das*  dieses  arbeits-  und 
inhaltreiche  Lustspiel  mit  seiner  rühmenden  Erinnerung  an  Alkihiadcs'  mächtige  Eigenart 
vielleicht  von  beiden  Verbannten  in  Thrakien  gelesen  und  besprochen  worden  sei. 

Es  wäre  so  nahe  liegend,  als  es  meiner  Ansicht  nach  nicht  rathsain  ist,  eine  in  der 
That  auffallende  Uebereinstimmung  in  der  trüber*  von  mir  eingehend  besprochenen  Kede 
von  1  bodotos  zu  Gunsten  der  besiegten  Kebellen  von  Mvtilene  und  gegen  die  Todesstrafe 
als  kritischen  Quellenbeweis  zu  fassen.  .Man  inuss  demgemäß.'  sagt  Diodotos,  ,weder  der 
Todesstrafe  als  einer  Bürgschaft  vertrauend  einen  üblem  Hathschlus*  fassen,  noch  Hoffnunga- 
losigkeit  für  Abgefallene  statuireu,  so  dass  unsere  Gesinnung  wieder  zu  ändern  ihnen  gegen- 
über ausgeschlossen  werde,  auch  wenn  sie  in  kürzester  Frist  ihre  Verfehlung  auslöschen."' 

Der  letztere  edle  und  wohl  höchst  seltene  Ausdruck  kehrt  nun  freilich  in  den  , Fröschen* 
wieder.  Hier  wird  einmal  des  Chores  als  einer  in  saeralem  Dienste  stehenden  Vereinigung 
von  ihm  selbst  gedacht  und  daraus  seine  Pflicht  abgeleitet,  auf  die  Hebung  der  Gesinnung 
des  Volkes  miteinzuwirken  und  dasselbe  zu  belehren,  das«  für  alle  Bürger  gleichet«  Ver- 
fahren, namentlich  vor  Gericht  auch  für  die  in  den  Zeiten  der  Oligarchie  von  411  C'ompro- 
mittirten,  hergestellt  werde.7   Sollte  auch  Jemand  irgendwie  bei  den  Gewaltthatcu  und  Hanken 


:i?j  XjTmy  r.vS-jv:j»«Ti;.    VI,  H3.  2. 
'  M.'Ub  fkf  «  sext-hir.^  "Ar**""  l]p^i%  —  70}  -.:  rw-i*  To;  xjöÄüSoi;.   V,r»  iV  um!  W. 

'  Stt-pbanu»  ».  v.  »iXircr;;. 

*  1"r|.i/«  WBrterhm-li  bringt  niK-h  ila»  Citut  vme*  .»iK.iiviiifn  Kpigraiuui»  itt-r  Aiiün>l<igu'  41>"  { Aubing  il«-r  Anthnlngix  l'»U- 

*  Kln„n  Im»  Thnk.Tdi.lr-  .WI-SlIO. 

*  oCx«/«  jrcr,  i«;:  vri  Öx«stT<w  t>  'r,|»i»  i.'>;  J/fpfj»^  ir.jTivM.;»;  /,!t';ov  Joji.ijjxs'm  o>t:  äviXjnjrov  u:hs;w  toC;  »xojvir..  in  «üx 
Fttxi  arr«v>,T,vn  »t  ör,  r*  ^pa'^utx»  ttj*.  i^jxptixv  kxtxÄütii-   III,  4*1,  1. 

'  Tftv  lipov  yoföv  3ix*-.i,  :xn  ~/jrtT:i  rij  noAsi  ZjuKipiivifv  xxi  £:3mx£v*-  np'öTov  olv  r^v*  öo«:  'E;:3-r,3i-.  t->'j;  xoXir«;  xa^uiTv  Sci- 
lla^»- Vor»  liSO  Iii»  fts».  Die  L'txtoii  Wort«  l»n  vinem  ScImlLiwtvii  »uf  sa^oj;  toi  iia-uu  li.'XcgL-u  iu  »l-Iiuu,  klingt  fcwt 
wie  Scli.m. 
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vor  sechs  Jahren  von  .Phrynichos'  Wingcrkünsten  zu  Falk-  gebracht  gefehlt  haben,  dann 
meine  ich,  mÜH.se  den  damals  Ausgeglittenen  Gelegenheit  gegeben  werden,  sieh  der  Schuld  zu 
entledigen  und  so  die  früheren  Verfehlungen  zu  löschen.' 1 

In  diesem,  mit  Diodotos'  milden  Anschauungen  so  wohl  hannouiereudem  Sinne  wagt 
dann  der  Dichter  auch  auf  die  Pflicht  hinzuweisen,  die  wegen  ihrer  Verfehlung  in  der  See- 
schlacht hei  den  Arginuscn  um  ihre  Bilrgcrchre  Gekommenen  zu  restituiren.  Überhaupt 
Erwägung  und  Menschlichkeit  und  den  natürlichen  guten  Sinn  wieder  zu  ihrem  Rechte 
kommen  zu  lassen.  Ich  denke  also,  dass  jene  edlen  Worte  von  dem  .Irischen  der  Ver- 
fehlungen' ihm  ebenso  durch  eine  Remiiiiscenz  an  Diodotos'  Rede  eingegeben  sind,  deren 
echter  Inhalt  hiedurch  giinzlich  festgestellt  wllrde.  wie  wir  die  Einwirkung  von  Kleon's  Rede 
in  der  Betrachtung  der  betreffenden  Stelle  der  .Ritter  ('S.  16  bis  18)  kenneu  «relernt  haben. 

Mit  Sicherheit  wüsste  ich  überhaupt  keine  Aeusserung  unseres  Geschiehtschreihers  auf 
die  .Frosche'  zurückzuführen.  Dennoch  habe  ich  es  nicht  gewagt,  dieselben  mit  den  drei 
früher  (S.  f>  bis  10)  behandelten  .unbenützten  Lustspieleu'  zusammenzustellen,  weil  ich  der 
Meinung  bin.  dass  es  Anderen  doch  gelingen  werde  —  wa*  ich  selbst  für  die  , Vögel'  kaum 
erwarte  —  eine  Benützung  dieses  so  bedeutenden  Lustspieles  nachzuweisen,  des  letzten 
vor  dem  Ende  von  Thukydides*  Exil  aufgeführten.  Die  literarische  Seite,  welche  die  geringe 
Benutzung  «1er  , Wolken'  begreiflich  machte,  ist  denn  doch  in  diesem  letzten  uns  erhaltenen 
Dichterwerke  aus  der  Zeit  des  pelojMUinesischen  Krieges  nicht  die  für  den  Blick  eines  Histo- 
rikers entscheidende,  welcher,  ganz  abgesehen  von  dem  hochherzigen  Eintreten  des  Dichters  für 
die  aus  politischen  und  religiösen  Gründen  Verurthcilten  und  seine  Mahnung  an  des  ver- 
bannten Alkibiades'  Befähigung  zur  Staatsleitung,  dein  atheniensischen  Volke  selbst  den 
Spiegel  seiner  jetzigen,  der  grossen  Vorzeit  unwürdigen  geistigen  Richtung  zeigt  und  so 
manch  unvergesslich  aufrichtendes  Wort  anmuthig  vernehmen  lässt. 

Von  den  beiden  übrigen  noch  ganz  anf  uns  gekommenen  Lustspielen  kann  hier,  als 
nach  dem  Tode  unseres  Autors  entstandenen  Werken,  selbstverständlich  nicht  die  Rede  sein. 
Die  Fragmente  der  verlorenen  Komödien  nach  ihrer  Verwerthung  bei  demselben  zu  prüfen, 
niuss  ich  Anderen  überlassen. 


Zweites  Kapitel. 
Pindar." 

Nur  literarisch  hätte  nach  der  Aufführung  der  , Ritter'  der  verbannte  Thukydides  sich 
an  den  aristophanischen  Werken  erfreuen  können.  Die  Wirkung  seiner  Ixjetüre  des  grossen 
Komöden  erscheint  aber  bei  der  Farbengel mng  des  nns  vorliegenden  Gesclnehtswerkes  nur 
wie  ein  Aufsetzen  von  Lichtern.  Für  die  Formen  der  Compositum  selbst  hat  Pindar  um- 
fassendere Bedeutung  gehabt.  Der  hochsinnige  und  lebensfrohe,  adelsstolze  und  haushälte- 
rische,1 heimatliebende   und   weitschauende  Sauger  der  gcsammthelleiüschen  Wertkampfe, 


1  K("  f<  «i}MpT?  ncüik  ti  4>ruvyou  xaÄ«'i|Uj>..  'K-^nMn  ?r,ul  xpf>*  tot;  iXio<Vo3™  mit  A'tiav  IAi-t.  15m  xi;  sprop«  ijiap- 

tU«  Vm  «K»  bi»  Wl.   1)«.  HcboliMten  t!«  -fdl&r.  Mir.  «Ir  «yrj.ii««  i.t  d.-nn  Joch  Mark. 
1  I'indari  rjinnin»  rwnjfnnvit  W.  Chriot   Li»«iaf>  1SS7. 

*  iMlunia  II.  lü  bit  17.  in  welch™  Wm-n  d.-r  OichW  nnVu  i«'im»ii  Winw-h  den  O.ddi>nv..rho«  br-konnt,  wird  nix  ein  fitr 
Thnkjdidc*  .>m|.»thi«-htw  Moment  wk  denwn  HiYvnrhnhnnp  «-in.-r  vigrmm  W.dilhabrubfil  (xg\.  oben  8.  «  und  II)  wi«  der 
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dessen  Lieder  für  alle  Zeiten  gehobene  Empfindungen  ausstrahlen,  trat  in  Heiner  Dichtung 
unsrcm  Geschichtschreiher  wie  ein  verwandter  Geist  entgegen. 

In  welrlier  Art  er  auf  ilm  wirkte,  dürfte  sieh  vielleicht  zunächst  an»  geeignetsten  er- 
gehen, wenn  ich  muh  einmal  auf  den  früher'  berührten  Versuch  zurückkomme,  durch 
weh  hen  Thukydides  das  Lebcnsrllthsel  seine«  hingeschiedenen  .Standes-  und  Arbeitsgenossen 
zu  li'men  suchte. 

§  1.    l>us  dritte  Isthmlsche  Sletreslled. 

Hei  der  milde  rügenden  Darstellung  von  Alkibiades'  Eigenart  gibt,  unser  Autor  der 
.Würdigung'  Ausdruck,  welche  derselbe  bei  Meinen  .Mitbürgern'  fand.  Von  diesen  Worten 
an  bis  zum  Ende  der  ersten  vier  Sätze  von  Alkibiades'  zunächst  folgender  Volkarede  zu 
Gunsten  des  sicilischeii  Wagnisses  hat  er  seinen  Gedankengang  mit  dem  dritten  isthmischen 
Siegesliede  in  Einklang  gebracht. 

Dieses  Lied  bietet  mannigfache  Anknüpfungspunkte  zu  der  Situation,  in  welcher  der 
Geschichtschieiber  eben  componirte,  und  zu  den  Pflichten,  welche  er  wie  gegen  Mit-  und 
Nachwelt,  so  doch  auch  gegen  den  gefallenen  Staatsmann  und  Feldherrn  zu  erfüllen  hatte. 

Pindar's  Gesang  ist  mit  einer  seihst  bei  diesem  Dichter  ungewöhnlichen  persönlichen 
Rücksichtnahme  und  mit  ergreifenden  Mahnungen  an  die  Hörer  erdacht,  wir  dürfen  wohl 
sagen:  an  die  Zeitgenossen  und  die  Nachwelt.  Der  Gesang  war  zur  Verherrlichung  eines 
Sieges  bestimmt,  welcher  vor  Kurzem  bei  den  isthinischen  Spielen  im  Hing-  und  Faust- 
kampfe  gewonnen  war.  Noch  dauert  die  für  die  Abhaltung  dieser  Spiele  festgesetzte  Frühlings- 
zeit.1 Wie  .die  Erde  nach  winterlichem  Dunkel  mit  Purpurrosen  in  farbigen  Monaten' 
wiedererblüht  i Vers  Mi.  so  auch  das  altadelige,  mütterlicherseits  dem  einstigen  Königshause 
Theben's  entstammende  Kleonymidengcschlceht,  welchem  der  Sieger  MeÜBsos  angehört. 
Der  Dichter  wie  der  Geschichtselireiber  haben  einen  Standesgenossen  ihrer  Heimatstadt 
zu  schildern. 

Pindar  beginnt  damit,  Melissos'  .Würdigkeit  für  freundliehe  Besprechung  der  Mitbürger'' 
von  dem  allgemeinen  Gesichtspunkte  aus  zu  erklaren,  dass  ,der  mit  gefeierten  Kanipfpreisen 
oder  Keichthums  Macht  vom  Glücke  Begünstigte  in  seinem  Denken  zurückhalten'  müsse, 
was  in  Worten  zwiefacher  Bedeutung  als  bürgerliche  Achtung  schädigend  bezeichnet  wird: 
verletzendes  Selbstgefühl'  oder  .trübe  Sättigung',  wie  sie  als  Wirkung  wüster  Sinnenlust 
eintritt.  Thukydides  gibt  eine  Erklärung  mit  folgenden  Worten  über  Alkibiades:  .die  Menge 
war  erschreckt  über  die  Grösse  der  physischen  Sittenwidrigkeit  bei  seiner  Lebensweise'.4  Der 
Dichter  aber  führt  den  Gedanken  noch  tiefer  aus:  die  von  der  Gottheit  .Sterblichen  ge- 
wahrten grossen  Vorzüge  bringen  den  sich  ihr  Fügenden  grossere*  Heil;  bei  ungerader 
Geistesrichtung  gesellen  sie  sich  doch  nicht  ebenso  jederzeit  zum  Blühen'.    Wie  hatte  da« 


Kll£e  ruii  Alkibiades'  nMutßi-lhaftnr  V<rnit1(rfii»vir».illup(j  iVI,  In)  für  wiiie  Empfindungen  dem  llirhtrr  gegenüber  niclil 
zii  onlimthtom  ».-in.  Amli  -Im  ^upi;  ht  ^«poTc  |irya<  K  ix^öos  "&>TO|i«r.  (l'.rthia  III.  107)  itt  recht  nach  Tlinkjdide,.' 
Sinne. 

1  S.  15.    Kflr  den  (imei  vidierenden  Paragraphen  erlaube  i.h  mir  auf  den  Excun.  iu  dem  Voriwltiiiaae  awiachrn  Thnky- 

dide*  ntrii  Alkibiade*  xn  verweisen. 
1  Wilhi-Im  (hri»t,  Zur  Cbmuub.gie.  pindari»rhrr  SitvetigejiHge  (Si<jiniig»b«ricl]te  der  pliil"»ophi»rii-phiMogi»<h«ii  und  hi*to- 

rimhen  Clnj.se  di-r  k.  b»y«ri»eliMi  Akademie,  der  Wiwwniirhafteii  IbS»,  I)  28  mit  Billigung  Anr  betreffenden  Ergebnisse  l'ugerV 

*  iiJ-OfUi  «it>jv  (jtuf/Oai-  Vera  3.  —  .To  yjp      iZ\*,pxz\  vni  ■At  iav'n.  Tblie.  VI,  14,  2. 

♦  .  .  .  «rix«  rp»'v'  »*«"«  «**•»•   V,r"  -    -  *tfc*wo«  •  •  •  •«  Wr*»S  5?«  «R»  »  Uwwi  lüu  rapavopi«;  is 

o1a-.tj».  Tha«.-.  vi,  u..;s. 
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zum  zweiten  Male  verbannte  attische  Glückskind,  das  wahrlieli  kruiniiu'  Wcjjc  niclit  scheute, 
die  Wahrlieit  dieser  Lehre  an  sieli  zu  erfahren!  Der  Geschichtschreibcr  fasst,  das  in  die 
weiteren  Worte:  ,Die  Menge  war  erschreckt  üher  die  (irösse  seiner  Bestrebungen  liei  Allem, 
woran  er,  Jegliches  bis  ins  Einzelne  ergreifend,  thatig  war,  und  sie  wurde  ihm  feindlich, 
als  ol>  er  nach  einer  Gewaltherrschaft  strebe"  —  Sützc.  die  uns  schon  früher  <S.  15')  be- 
schäftigt haben. 

Vor  dem  neuerlichen  isthmischen  hat  aber  Melissos  einen  andern  Kampfpreis  bei  den 
nemeischen  Spielen  davongetragen;  hier  .hat  er  als  Sieger  mit  dem  Viergespanne  Theben 
vom  Herolde  verkünden  lassen',  wie  ja  l'indar  immer  von  Neuem,  fast  in  jedem  (u-sange, 
den  Gesichtspunkt  hervorkehrt,  das«  ein  in  den  gesanmithellenisclien  Kampfspielen  errungener 
Sieg  dem  Ileimatstaate  des  Siegers  Kuhin  bringe.  Ausführlichst  setzt  sofort  Alkibiades  selbst 
den  Athenern  auseinander,  dass  sein  olympischer  Sieg  mit  einem  Viergespann  und  auch  seine 
Nennung  als  zweiter  und  vierter  bei  zwei  aiuhren  Wettfahrten  derselben  Fcstfcicr  Athen 
.über  die  wirkliehe  Macht  grosser'  erscheinen  lasse;  er  erkliirt  sogar,  da.ss  er  hiedurch 
geradezu  seinein  Vatcrlande  Förderung  inirL  sogar  einen  Sieherheitserfolg  nach  der  von 
den  Feinden  für  erschöpfend  erachteten  Kriegführung  verschafft  habe,  <la  man  eine  so 
grosse  Meinung  von  Athens  Leistungsfähigkeit  gefasst  habe.1  Ist  das,  wie  ja  sehr  wahr- 
scheinlich, wirklich  gesagt  wnrdcu,  so  ist  es  freilieh  der  helle  Spott  (Iber  die  Kinfalt  der 
lielieu  Landslcute. 

Mit  der  edlen  Abkunft  des  Gefeierten  wird  zweierlei  hervorgehoben:  einerseits,  dass  er 
sich  derselben  wünlig  erweise  —  ,er  bewahrt  der  Manner  eingeborenen  Sccleiivorzng'  — 
andererseits,  dass  schon  die  Ahnen  .schritten  durch  den  Kcichthum  zur  Trainiriuig  der  Vierer- 
züge,'  wie  denn  trotz  der  Zeiten  Wandlungen  ,un\ erschrbar  doch  wahrlich  ( butemach- 
komnieniS  bleiben.  Pindar  stellt  diese  im  fünften  Jahrhundert  v.  Chr.,  da  der  göttliche  Ur- 
sprung der  Aristokratie  doch  als  höchst  zweifelhaft,  galt,  autfallende  Doctrin  im  Vollgefühle 
seines  Kuhnies  auf.  voraussichtlich  in  der  Höhezeit  seines  Schaffens/  indem  er  im  nächsten 
Verse,  dem  ersten  des  folgenden  <  iesangtheiles,  noch  ehe  er  Mcliasos'  gerechten  Anspruch 
der  Herühnmng  durch  pindarisehe  Dichtung  hervorhebt,  den  stolzen  Ausspruch  vernehmen 
lllsst:  .verliehen  wurde  mir  von  der  Götter  Willen  nach  allen  Seiten  unendliche  Hahn!" 

Die  ersten  Worte,  welche  der  nicht  minder  als  Melissos  von  Göttern  entsprossene 
Alkibiades  vernehmen  liisst.  lauten:  ,1'nd  mir  gebührt  mehr  als  Anderen  zu  commandiren, 
und  ich  meine,  dessen  zugleich  (wohl:  persönlich)  werth  zu  sein.    Denn  weswegen  ich  ver- 


'  Z:5,  [ir^iiai  5'  G»ar*U  tmviai  'E»  7!*i;v    ft,'«e.  'U  <il,io;  i^^ouiw».  wa-vlat;       ^ivjjm  viw;  t.xv-.x  fyjm  >)ik- 

W»  Vers  i  ».in  «.  —  (♦oftfl:'«:;  *it»5  ii  fxi-; -,,05 ''"  «»*' »  la**n  '■•  öt>»  vxjvos»  hfm»,  "S  v^wmfn  lx>- 

6u|wi.r.  m>.-|iroi  xrfJ:T7i,Tav.   Time.  VI.  Ii.  3. 
»  ...  «0Ö.1  K.  .*!>  «fu;t  Ht,fa*  'Ircv.^a  «faiW  V..w  11  l.i«.  IS,  .  .  .  rSj  5r  x»~?<  *»■  SkiKt,.  Iii.  f«  Ti- 

i        Cc  ;.  '.„«J.V.  p        yiM-.  T7,-.  -M  v  irtjü»»,  -7-.  !;ii7.  Iny.r.v  tr;  'OX»»»'«;:  'ia..?j;.  -?i-foy  &ri>i.-;  «Jtf.»  «.tacroit- 

[if.j'iii.  Sw«  if;»at*  ;»:•.  Äi«  «»if.«*       .Vir,«  «:  *J:  i:ittj«;  «>'•  titifto«  rfrrt|xr,».   Tlmr.  VI,  I«,  2. 
•  ivv-T.»  i'  jf.-.iv  rw;,-.v>  5v  »»-:*-  ;/-.    —  ,  .  .  r^.-.iT'w  Zii-7-.:-/y  T:Tf*«-,jii»  :i>«i;    —  .  .  .  itv..;w  ji  pav  s»!?;$  »,•»/,  Vers 

13.  17.  IS 

'  l.)cri<t  ji  ».  O  .Iii  und  i'.4  hält  mi  <1a-an  IMckliselieu  Ausätze  .um  47.V  f«»L 

s  "Bar.        lJi,r«  Utzi  [iui.a  si.ti  »:">  .Vjo;.  V™  III.  ] ,|...M  Schmidt  (l'iwUra  Ie-I.e,ii  und  DU-btttng  lsMi  414.  41»  führt  .Ii«., 
wie  miili  dünkt,  filr  das  Killinieslie« iisstseiii  de«  llirhti  r»  «ntxrhr idende.i  Werte,  wenn  aurh  iweiielnd  uiiIit  d"n  .Kildirn' 
m>  und  M.U»,  anm  Thi-il«  aurh  w.-pi-n  der  nni».  In  n  lfcktjl.. -Kpilritrn,  di^  dwb  wühl  «l»t*  »u  s.ilcl.pin  su,S,-  piuwon,  die  IM« 
nl»  -ine  Arbeit  au-  der  .luirei..le|..>el,e  de*  Kieliter»  jui. 
D,t,V«anrtMi  4«  |.hil  ie.  <  i.   \Xiil  M    III  »hh.  5 
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schrieen  bin,  bringt  meinen  Ahnen  und  mir  Reibst  Ruhm.-'  worauf  der  Vorthcil  seiner  Fracht - 
entfaltung  für  den  Staat,  namentlich  durcli  gut  trainirtc  Gespanne  für  die  olympische  Wett- 
fahrt, eben  in  jenen  Worten  folgt,  deren  wir  (S.  3.'i)  gedachten. 

Thukydides  selbst  untcrlit.sst  nicht,  seiner  abweichenden  Meinung  Ausdruck  zu  geben, 
indem  er  sofort,  auch  mit  demselben  Worte,  die  in  einem  spitteren  Theile  des  Gesanges 
erklingende  Berülimung  des  Rennsports.  wie  es  scheint,  principicll  als  etwas  ihm  fast  Fremd- 
artiges, nicht  billigt.  Melissos'  Vorfahren,  sagt  uns  l'indar,  .wurden  Rossezüehter1;  sie  ent- 
zogen gleich  ihm  selbst  ,den  allgemeinen  Festversammlungen  nicht  den  gebogenen  Wagen- 
sitz und  freuten  sich  vor  der  Gesanmitheit  der  Hellenen  mit  (»eidaufwand  im  Wettstreite 
fllr  die  Rosse-.  Der  Geschichtschreiber  seinerseits  knüpft  zart  genug  an  Alkibiades'  Werth- 
schätzung bei  den  Bürgern  und  an  ein  erstes  Umdeuten  der  .trüben  Sättigung',  wenn 
nicht  des  .verletzenden  Hochinutlics'  bei  l'indar  durch  ,grosse  Begierden'  die  Bemerkung, 
dass  diese  Begierden  ,nach  dem  Kossczüehtvn  und  anderem  Geldaufwandc  in  Missverhalt- 
niss  zu  seinem  Vermögen  standen.*'  Es  stand  eben  ganz  anders  mit  ihm  als  mit  jenen 
reichen  Kleonvmiden,  deren  Wagen  einst  (nach  Vers  43)  auch  bei  den  l-anatheivtcii  ge- 
siegt hatte. 

Wie  mochte  es  den  Geschichtschreiber  berühren,  wenn  er  hier,  vielleicht  auch  einmal 
mit  Alkibiades  selbst,  las,  dass  dieser  so  oft  vergleichbare  Melissos  sieh,  wie  der  nun  ge- 
fallene Landsmann  seiner  ererbten  spartanischen  Gastfreundschaft."  so  einer  solchen  seines 
Geschlechtes  in  besonders  ehrenvoller  Form  zu  boiotischen  Städten  berühmen  konnte.  Aber 
nicht  hinzuzufügen  war  ihm  vergönnt,  dass  auch  Alkibiades  .ledig  lärmenden  Fchermuthes' 4 
gewesen  sei.  Dann  aber  wird  dort  gerühmt,  wie  die  Kleonvmiden  .dem  ehernen  Ares  ge- 
fielen1, auch  das  edle  Haus  neu  erblühte,  nachdem  .rauhes  Schneetreiben  des  Krieges  den 
glücklichen  Herd  von  vier  seiner  Mannen  verödet  hatte'.5  Nun  wissen  wir/  dass  Klciuias 
nach  der  Schlacht  bei  Salamis  von  den  Hellenen  den  Preis  des  Ileldenmuthes  erhielt  und 
bei  seinem  rillunlichen  Tode  in  der  Schlacht  von  Koroneia  seinen  Knaben  Alkibiades  als 
etwa  vierjährige  Waise  hintcrliess.  Wie  sehr  der  letztere  als  Mann  .dem  ehernen  Ares 
getieh  bedarf  nach  seinen  nicht  am  wenigsten  von  Tliukydides  im  sogenannten  achten 
Buche  geschilderten  Ruhmesthaten  kaum  einer  Erwähnung;  dennoch  ist  uns  in  der  Dar- 
stellung seiner  Eigenart  auch  ein  solches  Blatt  erhalten.  Nachdem  in  dem  früher  (S.  15, 
Anni.  4)  erörterten  Satze  von  der  bittereu   Feindschaft  gesprochen  war,  welche  ihm  sein 


oi'x»  fifc:  tiita.  Tlitir.  VI,  IC,  I,  —  inpir^tn  i*t  hier  auep*"  umt  nur  liior  von  TUnkydiilr*  pobraui-lit,  wmm  nii'ht  <'rfun*l?n , 


*    .  .'lxr.v.fif  n  V  hiiiiyi.  o'A:  rarvi-jz'-uv  ;a»r<  ir.:l-/v,  \x,i-Aw  iiffn  flrr.Xkfhr.  V"ifu.'Air,\  ?.x?.i*i  /*';•/.  'ir.r,,„.  Vor» 
:I2,  4(1  f.      ...  -il;  fxi'V^  |«iC*jt  f,  »i*  tv  iKitf****  »ist««  r/f',T'/  i;  -i  tu  :;m:si>=:j(  **t  t«  HXx;  iir.i.i;  VI,  15.  2. 


u  1.  Schmidt  47a  brmtirkt,  mit  wniir*.'«!  Widerspruch)*  p4'Kvu  Ht-inn  1  >t'dtirti<m  t\vr  .Inq-<'n'l<''i<k'hi\  du.*.«  ilii^or  Krin£  nii'ht  vin 
kürzlich  oot  vt»rpanp««ri(m  En'ijrnii"»  M*in  kttnno  und  macht  Auf  ilin  vnn  Hopidnt  \',  77  lK'm'ltri,'ltotii'ii  (^enx-hU.'  au-,  dem 
.Inline  50*1.  wie  ich  (rUnho.  mit  lischt  -uij'in<>rk*.im.  wo  uns  ja  t-im*  Art  KrtnHN-trrilM'ii  c<'-,*vii  Atln-n  von  allon  S<nt(.n 
4i-hri»|li«tn  wird.  And-iPM-its  oriiinort  Ctinat,  <lcr  rt.,u*t  xu  imiht  lK'iitun£  mit'  ilitL  Schlacht  von  riac-tini  noipt.  31  an  ,die 
■•uif-iche,  jedor  Hittnrki'it  imtklciiloto  KrwSlinun-»  v..n  Atlion  in  Wr.<  4:i\  wir«  wieder  AblhMiin;  tun  175  nnjninehniiMi 
»■-»Mtti-t. 


4  1»-v  «  'EXV^iv  .    .  tyrxji*.  'A9r,v«f«  «•  Vn,**.,rt  KXi-.v>,;  h  'Khaf^.  i;  ««si.r;»  *•«,>.•  tVjariiT.  lt«r.Kt..t 
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sittenlose«  Leben  verbunden  mit  der  unfas«baren  Genialität  Heiner  politischen  Ziele  brachte, 
lesen  wir:  .im  öffentlichen  Dienste  traf  er  die  besten  Anordnungen  für  die  Kriegführung*. ' 

l'indar  berichtet,  dass  die  von  Melissos  errungenen  beiden  Siegespreise,  nach  des 
Dichter«  Andeutung  ungerechter  Weise,  die  ersten  den  Kleonymiden  bei  gesanunt- 
hellenischcn.  nicht  etwa  Athenischen  oder  Sikyouischen  Festspieleu  zu  Theil  gewordi  n 
seien,  wie  denn  Zufall  oder  Schicksal  und  List  ihren  Antheil  bei  solchen  Siegen  haben 
(Vers  49  bis  53).  Hier  erinnert  er  an  des  Telamoniers  Ajax  des  hochverdienten  .blutige 
Starke'  und  wie  diesem  bei  Achilles'  Leichenspielen  der  Preis  versagt  ward,  dann  an  dessen 
Selbstmord,  welcher,  als  Vorwurf  an  den  Nachkommen  der  Hellenen  haftet,  wie  Viele  mich 
Troja  gingen*. s  Krwiigt  man,  dass,  vollends  nach  Sophokles'  Dichtung,  dieser  Ajax  als 
Eurvsfikcs'  Vater  und  der  Letztere  mit  seinem  in  Athen  heimischen  Cnlte,  irgendwie5  als 
einer  von  Alkibiades'  heroischen  Almen  galt,  so  begreift  man.  wie  auch  diese  Krinnerung 
an  den  allen  Anscheine  nach  ungerecht  zum  zweiten  Male  V  erbannten  gemahnen  konnte. 
Ob  auch  .der  Gcschiehtschreibcr  Thnkvdidcs',  wie  ja  freilich  Didvmos  im  ( Vuninentar  zur 
zweiten  Nemcisehen  Ode  behauptet,  gleich  Miltiades,  Kimon  und  Alkibiades,  in  diesem  Ajnx 
seinen  heroischen  Ahn  zu  sehen  hatte,'  mag  für  immer  zweifelhaft  bleiben. 

§  *2.    Kezi<>liun?i>n  auf  Homer. 

Nicht  in  allen  Fällen,  in  welchen  unser  Autor  sonst  pindarischer  Muse  gefolgt  ist. 
vermöchte  ich  seinem  auf  des  Sängers  Spuren  sich  bewegenden  Ideengange  so  nachzufolgen, 
wie  mir  dies  bei  der  Schilderung  desjenigen  möglich  erschienen  ist,  welcher  ihm,  so  weit 
wir  zu  erkennen  vermögen,  mit  Antiphon  im  Li  lien  unter  allen  in  seinem  Werke  erwähnten 
Zeitgenossen  am  nächsten  gestanden  hat.  Auch  wird  jeder  in  derartigen  Untersuchungen 
Krfuhrciic  mit  mir  das  Missliehe  empfinden,  den  Sehleier  der  zugleich  so  mächtigen  und  so 
zarten  Gedankenarbeit  dieses  Geschichtschreibers  mehr  lüften  zu  wollen,  als  mit  discreter 
Zuverlässigkeit  möglich  ist. 

Unmittelbar  an  das  Uber  die  dritte  isthmische  Ode  Gesagte  knüpft  sich  zunächst  die 
in  der  siebenten  nemcisehen  gegebene  Besprechung  des  Ereignisses  von  Ajax'  Selbstmord 
von  einem  anderen  Gesichtspunkte  als  dein  in  Folge  desselben  für  alle  Zeiten  auf  dem 
Ilellcnennamen  haftenden  Makel.  l'indar  hat  auch  hier  eine  ihm  durchaus  sympathische  Auf- 
gabe zu  lösen.  Die  Lösung  erfolgt  aber  doch  derart,  dass  er  selbst  eine  Mahnung  des 
Hörers  zu  vernehmen  glaubt,  die  er  gutmüthig  zurückweist:  .Ibisse  mich!  Ks  ist  ja  leicht, 
als  Dank  dem  Sieger  Kränze  zu  winden;  wenn  ich  dabei  mich  etwa«  über  das  Mas«  erhoben 
habe,  zu  laut  geworden  bin,  so  bin  ich  nicht  spröde,  wieder  herabzustiinmen;  warte  ab!*4 


1  XaJjtim  ?'  Fifa».  °AXV  *|Mff  via  iv  |«j  Tuyifa  nyj;  roXij»«»  Ttnaftuv  iv?p»"jr»  lejjutuor»  [»iciisav  !tt!iv  \üv  i.'jr,- 
•3CV.  Vcn.  SS  Iii«  :ifi.  ir#»M  xfiv.r.i  Suij'vn  71  ro3  rtoXi|iou.  VI,  Ifi,  S.  Der  paimf  S*U  i«t  ..tx-u  S.  1 .'.  t>r.".rtert ;  .1o.-h  bemerk«, 
mau  im  uur  aui  ScblilM*  auf  Athun  K«h«ad«  Fmuiik  mit  dem  Tadel  von  Alkibiad.V  Wi.lenuicliem,  »ihren.)  der  liier 
wi<-dertiolt<-  Suliiliml  Kuniul  iIimii  f.ilgvihleu  vi.»  ilon  rrivatfoiniWlmfton,  -lio  rr  »ti  li  uberall  trwwkto,  nhi-nao  put  auf  ».-ine 
lliemte  in  Sparta  und  bei  Timaiihenie*  irehen  kann,  »ielleiclit  auch  wiue  llirakiwh«  Situaliuu  beleuchtet. 

:  \3T£  [aäi  A^a-«*»;  iÄxii  soiviov  wv  .  .  .  imja^xv  lyrt  itat.i:T3i>  'clkXr/uiv,  woi  Tpijtav?*  ijjav.   Vera  63  (. 

'  Ich  hat*'  iniili  Uber  ineiuo  Aliwhauuiiif  vwn  die*er  r'rajru  wohl  uIkui  S.  11,  Aura  3  geufl£eii<l  (feÄiiwert. 

*  K.  Scholl,  Zur  Tbuk.v<H<lM-Bk<ffra|-lMe.  Herme«  XIII.  US.  <w  bereit*  »b«t>  im  Excuree  a.  a.  O.  bemerke 

5  "Ka  u;    ruvTiv:;  v;  fifv,  —  ä       nii><  i 'Aviitfarov,  v'j  :jwi/i;  —  rr.?im;  äXaywv  i-djjiXio.  Sem. 

VII.  7&-TJ.    Ihu  im  ei»  ».  Herzen  ,,,rw-hc..J«.r  Krp.«  von  .1«  Uicl.l.-n.  eigen«»  Euu-hnd,,.,^,,  bei  diwr  Arbeit 
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Sic  <_dlt  einem  An-fehörijren  de*  dein  Dichter  so  theuren,  seiner  Vaterstadt  von  Alters  her 
befreundeten  Staates  von  Ae«fina.  Ks  mair  sein,  dass  der  Knabe  So^enes.  an  welchen  der 
(iesaiur  gerichtet  ist,  obwohl  Sieker  im  Fünfkämpfe  hei  den  Nemeen  von  465.  wenn  nicht 
schon  4<iT  v.  Chr..'  nicht  allen  Kr\\artun»vn  entsprochen  hat,  vielleicht  hei  mangelnder 
Tüchtigkeit  seiner  Wettkiiiiipfer :  es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  dem  Dichter  befreundete 
Vater  dessi'lbeu  hei  pvthischcn  Spielen  unterlag:  aher  l'iiidar  richtet  des  ( la.stfreundes  (ieist 
auf,  mit  stolzer  I5it..nunjr  seines  eigenen  Werthes  als  wahrheitsklindeiider  und  von  dem 
,untrii^licheu  Zeujreu'  Apollo  begeisterter  Dichter.  Das  heste  Heilmittel  jrlaubt  er  zu  bringen, 
indem  er  Ajax'  Selhstmord  wcj_'fii  seiner  Hesic^iinjr  durch  den  minder  hoch  zu  stellenden 
Odysseus  tröstlieh  schildert  (Vers  his  .'(Ol.  Wie  früher  im  Ein»an<;r  des  ersten  pythi- 
scheii  Sic^csliedcs  mit  unverfänglichem  Zauber  die  Macht  des  (iesau^es.  so  feiert  er  hier 
zunächst  nur  an  einem  Beispiele  unverdienten  Unterliegens  die  mächtig  nac  hwirkende  Kraft 
homerischer  Dichtung.3  Iliemit  vertragt  sich  denn  auch,  was  etwa  im  vorigen  .Jahrzehnte 
von  l'indar  im  dritten  isthmischen  (loanjre  ebenfalls  über  Ajax  fcsaft  war:  ,llomer  hat 
ihn  doch  für  die  Menschheit  «rechrt,  indem  er  dessen  .ranze  Maiuu-stiu/eiid  teststellte  und 
sie  nach  der  Ordnung  göttlich  tönender  Dichtung  Späteren  zn  besinnen  kündete;  denn  als 
unsterbliches  Tönen  rollet  dieses.- " 

Aber  niiin  uiiiss  diese  bei  l'indar  so  tief  wurzelnde  Verehrung  homerischer  Poesie  für 
unanfechtbar  halten,  wenn  mau  in  dieser  siebenten  nemeisehen  ( )de  ^est.  wa.s  einem  ohnehin 
über  die  homerische  ( ihiuhwürdi<rkcit  bedenklich  gewordenen  («eiste' als  ein  scharfer  Anjrrirt' 
erscheinen  durfte.  ,Ieh  j^ewärtijfe  eine  weitere  Besprechung  über  ( )dvsseus.  als  sein  Dasein 
in  Homers  süsser  Dichtung  erfahren  hat;  denn  mit  Täuschungen  und  geschwinder  Viran- 
stallun-r  lie^l  etwas  L'eberle-.nnes  in  ihm:  mit  Erzählungen  täuschende  Wissenschaft  «rewinnt 
ja  verstohlen,  und  die  «rrösste  Masse  der  Mensehen  hat  eben  ein  blindes  Herz.'1  Hieraus 
erklärt  der  Dichter  das  ungerechte  Unheil,  welches  den  nächst  Achilles  besten  Helden  der 
(kriechen  zum  Selbstmorde  trieb. 

Man  hat  '  eine  innere  Verwandtschaft  dieses  Liedes  mit  dein  dreizehnten,  seinerseits  dem 
zehnten,  nach  früherer  Zählim«;-  elften,  ( Mvinpischcn  (iesan^e  verwandten,  an  den  Korinther 
Xenophon  aus  dem  niiehsten  .lahre  464'  linden  wollen,  die  mir  nicht  richtig  seheint.  Denn 
diese  beiden  olympischen  Hymnen  haben,  zum  Unterschiede  von  der  freundlichen  und.  wie  wir 
sahen,  etwas  stürmischen  Art  unserer  siebeuten  nemeischen  einen  gleichsam  rein  sachlichen 
Charakter.  Ks  ist  die  religiöse  Feier  der  Nationalspiele,  deren  Sie^esentschcidun^r  <ler  Sünder 
nach  seinem  eigenen  Worte  zu  preisen,  wie  er  diesmal  «rcihan.  auch  in  Zukunft  «rotterfreben 
wünscht.7    Kbenso  ist  er  sich  andererseits  im  zehnten,  nach  vorlägst  ^c^ebeneu  Versprechen 


1  W  Cl.rM  «  »  o  •>,:. 

1  I, .  Si'limiilt  4«.'.  f.,  Mti;  491;  411«  t.i*  t'.'S:  4!'0  bi»  193.    Ui-  Zuw.  :mii^  dir  «Mr  unter  ilio  chr-molo*.».-»  nicht  cininrei- 
h.-n.t.-n  nüril.r  tlvr  Vf-rf.'utMT  wohl  jetzt  at-lh*!  jtntj;i-htMV  , 

3  UV  "<t>r,^(  m  ::tiinii  St"  Mfimn...  i;  «1t»5  Hin«  «p«ac«  tutta  iifMn  liitltt  Hcrnir*»  iirf--»»  /.oit.o';  if>,4f.:i-  T»3» 

-if  üivrrav  y.ivitv  tfX»     lutlimi»  III,  hU  t.i*  .'.7. 

'  h»  «  «»•.'«•  V>o,  f,  siSt,  Sti       ilsati,  r.*iW  "<>:..,;„.  "Ew:  J:i5tJt  fv.  «ta.i  -.:  ■y./j.i  hziri  tt  • 

«ifeta  Ktfaym*  «"  ?/..  "ll«f  S^X*  *ty„  i  üi-rvc  Vor.  SU  l.i.  24  mit  .ton  M  t>i«en  II.  443  »i.y|«r- 

I..-I..M.  .l.lin.tive..  A.ifiJ»,.....^..  IS.I.  kh  ». 

1  1.,  Srl.mi.lt  IS.»  über  ilie  A.l.nl..  l.k.  it  mit  «Ii.  XIII  tu»!  VIII. 
'  (  l.mt  ».     «>  64 

'   Ii  T*  iv  -,>iV  Wü'  ».  -V  I«s»;«.  u:v,  O  '»(.T,  r:  »r.   1:1«.  (Ilvm,,  XIII,  IO.S  I.»  Um. 
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endlich  eomjxuiirten  Liede  bewusst.  .den  scharfen  Vorwurf'  mit  Zinseszahlung  zu  Iömii1.  iu- 
(hin  er  die  Worte,  wie  .den  rollenden  Kiesel  von  der  strömenden  Woge'  des  Gesanges, 
er  weiss  selbst  noch  nicht  nach  welchem  Ziele,  ,dahiuschweniuieii'  lässt.1  So  ganz  der  Sache 
(Ich  gewonnenen  Wertkampfes  hingegeben,  mit  kaum  verfolgbar  wechselnden  ßildern  und 
Mythen  strömen  diese  beiden  Lieder,  deren  ungesungencii  Worten  man  noch  heute  mit 
froher  Bewegung  folgt, 

Was  den  achten  olympischen  Gesang  vom  Jahre  4<>0  betrifft,  den  man  auch  zur  Ver- 
gleichung  mit  dein  uns  zunächst  beschäftigenden  siebenten  nemeisehen  herbeigezogen  hat. 
so  ist  er  ja  gewiss  •gleich  diesem  in  warmer  Empfindung  für  Aegina  geschrieben.  Ausdrücklich 
tönt  er  in  einem  (lebete  für  die  Stadt  aus:  die  Insel  wird  als  eine  Sliule.  eine  von  den 
(Itittem  alleu  Wanderern  gegönnte  Freistatt,  als  ein  Sit/,  der  SeliifTaliriskunde,  der  Gastlich- 
keit und  Gerechtigkeit  gepriesen ;*  aber  das  ganze  Lied  ist  von  der  Sorge  um  den  Unter- 
gang von  Acgina's  staatlicher  Selbstständigkeit  im  Kriege  gegen  die  übermächtige  atlie- 
niensische  Waffengewalt  erfüllt. 

Eben  in  ilirer  bei  I'indar  wohl  unvergleichlich  dastehenden,  unbefangenen,  ob  auch 
übermässigen  Liebe  zu  dem  jungen  Sieger  und  seiuer  Familie  '  liegt  aber  auch  die  gewaltige 
Wirkung,  welche  des  Dichters  wie  unabsichtlich  hervorbrechende  Worte  gegen  die  Zuver- 
lässigkeit homerischer  Darstellung  um  so  gewichtiger  begleitet.  Vollends  Thukvdides,  mag 
er  persönlich  über  sein  und  Alkibiades'  Verhältnis*  zu  dem  Salaminicr  Ajax  auch  nicht  viel 
Ernstliches  gedacht  haben,  hat  diese  Kritik  nicht  wohl  glcichgiltig  lassen  können.  Das 
Mass  ihrer  Einwirkung  auf  sein  ablehnendes  Verhalten  gegenüber  homerischen  Erzählungen, 
wie  wir  es  in  den  Vorbemerkungen  S.  .5  kennen  gelernt  haben,  vermag  ich  freilich  nicht 
zu  bestimmen. 

§  :{.   Einzelne  Anwendungen. 

a'j  Das  dritte  pvthische  Siegeslied. 

In  dem  dritten  pythischen  Gesänge  wird  der  kranke  Herrscher  von  Sicilien  unter 
Anderem  durch  die  spannende  Erzählung  erfreut,  wie  Asklepios,  Heros  und  Muster  aller 
Aerzte,  von  Apollos  eigener  Hand  aus  dem  Schoosse  der  brennenden  mütterlichen  Leiche 
unerwartet  gehoben  und  jenem  heilkundigen  Cheiron  zur  Erziehung  (ibergeben  ward,  der, 
selbst  halb  Koss,  an  das  llennpfcrd  gemahnt,  mit  welchem  Hieron  eben  den  Sieg  bei  Delphi 
davongetragen  hat.  Die  Verbrennung  der  Leiche  von  Asklepios'  Mutter,  Apollo  s  ungetreuer 
uud  deshalb  durch  eine  Pest  getödteter  Geliebter,  wird  von  dem  Dichter  so  eingeleitet, 
das«  ,dic  Verwandten  das  junge  Weib  in  eine  hölzerne  Mauer  legten  .'  Das  hat  nun  unser 
Autor  bei  der  Schilderung  der  Gcgcnniassregcln  verwendet,  welche  die  unglücklichen  Ver- 
theidiger  von  l'lataia  gegen  den  hohen  Kunstwall  der  Belagerer  trafen,  indem  sie  ein  Holz- 
gerüst anf  ihre  Mauer  brachten,  welches  sie  dann  mit  Steinen  füllten.'    Die  Aehnlichkeit 


«  Olymp.  VIII,  Ven.  iä  b«  2S,  20  r.i<  2». 

*  Auch  die  ftlulte  neineWhe  Uile  auf  einen  Mi<leni  apinotimhen  Kualieti  biete!  kelue  Anakipio  trntx  aller  /.uiieiv'Oiij;  *u  dein 
triurt/reiindlichnn  Hanm».  Ihr  Knni  und  Ziel  liegt  in  dem  l'rei«.  .ler  mi  juvenmn  Venu«  »tque  ineih.iu.tji  pulx-rte.  nach 
TmitnV  PI,™*«. 

'  «;Xo  (f.»«  h  p««.  ürr««  x»;Pn.  Pvth.  in,  .w. 

*  Ol  öi  IlXaii^r,  if.rtmt  ro  y.;^  »if^tw,  tiX'.vev  to'y.os  S'jvWvtu  xai  ir.^r.^x.-.-.i  ti.;,  hu-^t  x_  t  X.  II,  73,  3. 
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der  iin  sich  auffallenden  Worte  —  .sie  setzten  eine  hölzerne  .Mauer  zusammen'  —  hat  man 
längst  bemerkt.  Das  Kiitscheidcndc  aher  ist.  dass  Thukvdiiles  gerade  die  Vorbereitungs- 
worte  gewählt  hat.  dimh  welch««  die  Vernichtung  des  Körpers  eim-r  «hm  Gottc  L'ngctreuen 
und  vun  ihm  «h  m  T«>«ie  (ieweihten  einge  leitet  wird.  Ohne  jemals  mit  ausdrücklichen  Worten 
seine  eigene  Ansieht  über  Schuld  oder  Unschuld  «ler  Platäciiser  zu  äussern,  gibt  er.  wie. 
mir  seheint,  mit  ihm  pindarischen  Worten  «loch  zu  erkennen,  das*  er  des  Königs  Archidainos 
Ansicht  beipflichtet,  nach  welcher  sie  als  Wahrer  eines  gcsaiiimthcllenischen,  nach  Besitzung 
der  Perser  geweihten  Ileiligthums  und  •rcmilss  den  geleisteten  Kielen  den  (Jötlcrn  gegenüber 
verpflichtet  wann,  in  dem  ausgebroehenen  Kriege,  wenn  nicht  für  die  inzwischen  von  Athen 
geknechteten  Kidgenossim  mit  .Sparta  zu  kämpfen,  so  «loch  neutral  zu  bleiben.1 

I>)  I)as  erste  pvthische  Siegcslicd. 

Kine  andere  an  Iliero  gerichtete  (»de  hat  des  ( M-schichtscIireibers  ( Jcdankcn  wieilerholt 
beschäftigt.  Ks  ist  das  Preislud  an  König  Hiero.  dessen  bei  den  pythischen  Spielen  im 
Jahre  474  siegender  Viererzug  als  nach  der  ticiig«grlindetcii  Stadt  Aetna  gehörig  aus- 
gerufen wunle.  Im  Kingange  dieses  Lieiles  findet  sich  jene  früher  i  S.  3ti|  erwilhnte  Schilde- 
rn n«?  von  der  Macht  des  Gesanges,  die  sich  d«-m  von  dem  l'Vuerlicrge  drohenden  Unheile 
gegenüber  um  so  freier  abhebt.-'  Das  Gedieht  hat  nämlich  noch  den  doppelten  Keiz,  eines 
neuerlichen,  vor  etwa  fünf"  Jahren  stattgehabten  grossen  Ausbruches  des  nahen  unter  der 
Schnee«lecke  stets  thätigen  Vulkane»  und  «Ich  herrlichen  jüngst  erfochtenen  Siemes  von  Cuiiiae 
zu  gedenken,  welchen  der  König  Uber  die  etruskisi  he  Klotte  zur  Khre  aller  Ilellenen  davon- 
getragen hatte.  Wie  man  sieht,  besitzt  dieses  erste  pvthische  Lied  für  den  Historiker  der 
Keizniomente  genug. 

Gerade  die  Worte,  welche  I'in«lar  mit  Rücksicht  auf  diesen  Ktruskersicg  gebraucht, 
mochten  wie  «in  Motto  für  Thukydidcs'  eigene  Schilderung  «ler  wunilersanien  Machtstellung 
Athens  im  Beginne  des  Krieges  erscheinen,  .da  sie  Heichsehre  «lurch  der  Götter  Beistand 
fanden,  dergleichen  Niemand  unter  Hellenen  pflückte,  lhichthinns  stolze  1  li-k i-ji n x,i i n jj:'. 3  Wenn 
er  nun  Perikhs  in  «ler  st«d/.cn  Grabrede  auf  die  im  ersten  Kriegsjahrc  Gefallenen  an  den 
Athenern  rühmen  liisst,  dass  bei  ihnen  .derselbe  Mann  für  die  meisten  Beschäftigungen  und 
in  der  grösuten  mit  Aiinmth  gesellten  Gewandtheit  seinen  Körper  als  an  sich  ausreichend 
zu  bieten  vermöge', '  so  mag  das  charakteristische  Wort  für  den  zugleich  körperlich  und 
geistig  Gewandten  iZ'j-.yj.T.zt.rj-)  wirklich  in  diesem  merkwürdigen  uiul  allem  Anscheine  nach 
authentischen  Ausspruche  gebraucht  worden  sein.  '"  l>ie  Krklärer  aber,  welche  dem  Gebrauche 
des  seltenen  Wortes  nur  von  Aristophanes  an  nachgingen,  scheinen  die  Anwendung  bei 
Pindar  nicht  bemerkt  zu  haben,  wahrend  andererseits  mindestens  Dissen  (II,  180)  bei  dem 
einzigen  Gebrauch  des  Wortes  von  Seiten  des  Dichters  auf  die  1  Vrikli  ischc  Heile  zu  ver- 

'         ~!1Ti  prtii  ji'ft'  klpu,*,  'A/o'li  ?,i  ipy>:ipvfi  yM/*,  ä:  r.w'.\it,i  it  prfittlini.    II.  "Ii,  3. 

*  L.  .S.hmidf»  Auifa»»un(r  S  »Mi  i«t  >elir  »iiiiunhijr.  Mut  in  .li.-~eiu  (itveiualxe  •tut-li  nieht  iiitrerTeud,  weil  tu  nebr  die  Wir- 
kunir  fllr  ili-n  Moment  in»  Anpi  fawriul. 

•  *»:/'  :lf(jimn  teiTrt  r.sü-irni  O'jv  r/,~;  'KXXivwv  iprai  VikvWj,  ixifim^i  äyiinytv.   Von.  -IS  Li»  SO. 

'  .  .  -  Tov  arirov  önrofs    ,  ,  *t:'  zXih''  x.  cuir,  *al  ji:tj  y*situjv  jrv  lj-^xtJjmm;  To  cTijia  jütx:*^  naiiyi3*>jit.    11,  41,  1. 

1  Dii/w  mini  um  dien'»  Worte»  willen  keine  Hri»to|.lmni-« -Inj  Kemiiii»ienjt  mulien  darf,  ist  dien  Knp  I,  §4,  S  _  2-t  bemerkt 
wurden. 
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weisen  nicht  unterlüsst.'  I'indar  nümlieh  gehraucht  das  Wort  in  einer  Warnung  an  Iliero 
eben  vor  ,Tüuschung  durch  Künste  allseitig  Gewandter1, s  so  dass,  wer  I'indar's  Anwendung 
des  Worte«  im  Sinne  hatte,  in  dieser  Schilderung  attischer  Viclgewandthcif  sich  docli  atich 
die  bedenkliche  Seite  merken  mochte. 

Der  Dichter  aber  führt  mit  folgenden  Worten  fort:  ,deni  Sterblichen  folgender  Knhnies- 
stolz  allein  kündet  Erzühlern  und  Sündern  dahingeschiedener  Miknncr  l^ebcnsgungv'  Und 
hicinit  erhalten  die  heiteren,  so  oft  seit  dem  Scholiastcn  gar  mühselig  nml  zu  Niemandes 
Zufriedenheit  gedeuteten  Worte  ihre  Lösung,  mit  welchen  Thiikydides  die  l'roducte  zeichnet, 
welche  die  Spannung  der  Gemüther  unmittelbar  vor  dem  Ausbruehe  des  Krieges  zwischen 
den  beiden  grossen  Milchten  zeitigte:  ,Und  viele  Krzühlimgen  wurden  erzilhlt  und  Vieles 
Hangen  Orakelkundige  sowohl  in  den  zum  Kriege  nistenden  als  in  den  anderen  Staaten;1' 
dies  heisst.  in  unsere  Ausdruckweise  übersetzt:  , Vergangenheit  und  Zukunft  wurden  tiberall  in 
Uezug  auf  diese  Kriegscventualitiiten  mit  gründlicher  Albernheit  erörtert'.  Nur  die  gerade 
zchujiihrigc  Dauer  dieses  ersten  Kriegsabschnittes  meldet  er  (Ihrigen*  (V,  26,  3)  als  Einziges, 
was  sich  an  diesen  Orakeln  bestätigt  habe,  welche  die  Leute,  je  nach  ihrer  Aufregung 
( II,  21.  3)  aeeeptirt  hatten. 

Hier  niuss  ich  nieine  Ansicht  über  die  bestrittene  Frage  äussern,"  wie  unser  Autor 
dazu  kam,  bei  der  Erwillmung  der  grossen  Aetnaeruption  vom  Frühjahre  42")  zu  bemerken 
III.  llti):  ,es  wird  gesagt,  dass  dieser  Ausbruch  im  fünfzigsten  Jahre  nach  dem  letzten 
erfolgt  sei,  im  (tanzen  seien  aber  drei  solche  Ausbrüche  seit  der  ßesiedelung  Sieiiiens  durch 
Hellenen  eingetreten'.  Das  Letztere  konnte  er  dem  ihm  nachweislich  wohlbekannten  Aufio- 
chos  von  Syrakus  entnehmen;  wenn  aber  bei  diesem  keine  genaue  Zeitangabe  der  durch 
den  I 'arischen  Marmor  für  47!)  v.  Chr.  gesicherten  Eruption  sieh  fand,  so  konnte  Thiiky- 
dides nur  da*  Jahr  des  in  der  ersten  pythischen  Ode  gefeierten  Sieges  474.  das  ist  das 
fünfzigste  vor  dem  neuen  Ausbruche  wühlen,  da  l'indar  hier  die  Furchtbarkeit  des  Ausbruches 
vom  einundzwanzigsten  bis  zum  sechsundzwanzigsten  Verse  schildert:  ,als  ein  wunder- 
sames (Jottcszcicheii  anzuschauen,  aber  auch  als  ein  Wunder  von  den  Augenzeugen  anzu- 
hören*.* Wem  nicht  wohlbezeugte  Nachricht  vorliegt,  dass  hier  von  einem  mehrere  Jahre 
früher  eingetretenen  Ereignisse  die  Wede  ist.  der  muss  wohl  annehmen,  wie  unser  Gesehicht- 
sehreiber  allem  Anscheine  nach  gethan  hat.  dass  diese  Eruption  als  ganz  neuerliches  Kreig- 
niss  geschildert  werde. 

Noch  muss  ich  auch  in  Hezug  auf  die  Verwerthung  pindarischer  Ideen  bei  Thiikydides 
bemerken,  was  früher  bei  Gelegenheit  der  aristophanischen  Dichtung  gesagt  wurde,  dass 
ich  von  Anderen  notirte  Uebcreinstimmiingen  einzelner,  ob  auch  minder  hautig  vorkommender 
Worte  als  unerheblich  und  für  das  Verständniss  der  Darstellung  gleiehgiltig  von  diesen 


1  tu  neuUcliUwl  »cheint  auch  db-  «-hr  htlbwhi-  li.niirkiiii£  Arnold'»  (I.         xu  der  Shillo  Obeiwhcii  m  »ein. 
'  .  .  .  lifj  iaXiVü;;.  ".,  yXvi,  lOtjwm'X«;  *l-s,i*.i''.  Vit»  '»4    I..  Silimidt  ÜM:  .«pliljiiip.  V»rthril«urli«r\  w.ihni  gnado  da»  < 'h.irnkt.-- 
riitioihe  '!.•«  nelti<iinii  Wi.rK«  r.-rl..rrn  ir-bt. 

*  ;mf)i^fvim  üyj,?*  -  ««»  »oder  Knhmr*|imi.«  mn-U  Nju-hrnliin.  «iwlpni  »1h  |.U«tUcli.-.  HiM  pi-mmnl  i»l  —  OV,  ir.oi- 
X<>pim»            fJ.xi-3L  jiav'ti  u!  a»y'o«;  aa-  «»>.?»:'«    V-  r-  !>2  !'. 

*  «Uli  JUr.«  r«T«»,  JwXii  ii  yowA™  ifi,*  h  xz  toT;  i^XIo«.  x^t.-.v  aai  t.  «Tt  «Xix^  rAfj,,  II.  6.  2.  I>™  rVl.o- 
liaaVn  ,W.impii<pD  von  U.l<1«n>  in  l'r.*rf..rm*  ftl»  Ur.a  hat  minde-Vii*  Kril^r  »ml,  auf  m*iwchlirh»  au.H|r*Muit.  Arp» 
k.imint  nur  hier  bei  Thnk.Trtidn.  Ter  und  i»t  in  di™-ui  Si.mn  v.,.1.1  v„n  ihm  nriundt.ii,  «hworlicl,  von  Andon.»  luu.h^.alnul 
wottWüi . 

*  Di»  lioidBii  orti<-»iliori»(^n  llT|mtli«.on  brin-rt  ClaworTi.  AuHcaho  «n  di-r  Stellt'. 
"  Tifa;  |ir.  Hxjpimi  xpiniMv,  0«5)ja  Si  xai  «5!'jvT'.j>  Vit«  ä'l 
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Untersuchungen  um  so  mehr  fern  gehalten  habe,  als  ilio  Ausdehnung  des  Sprachgebrauches 
in  jedem  einzelnen  Kalle  für  das  fünfte  vorchristliche  .Jahrhundert  schwer  oder  gar  nicht 
festzustellen  ist. 


Drittes  Kapitel. 
Die  Tragiker. 

Ks  w  irkt  zunilchst  l>ctremdcnd,  dass  der  KinHuss  der  tragischen  Muse  auf  Tluikvilides' 
Gedankengang  und  Darstellungskunst,  so  weif  ich  zu  erkennen  \  ermag.  keineswegs  so  gross 
gewesen  ist.  als  man  naeli  der  dramatischen  Wirkung  so  vieler  Heiner  Schilderungen  auf 
jeden  für  derlei  empfänglichen  Leser  zu  erwarten  berechtigt  gewesen  wäre.  I>cr  verbreiteten, 
aber  keineswegs  zutreffenden  Auflassung  gilt  dieser  ( Jesehichtsehreibcr  als  Oberaus  ernst 
und  zur  Schilderung  in  das  Erhabene  neigend.  Die  nachfolgenden  Krürtcruugen  dürften 
beitragen,  seiner  heitern,  überall  von  warmem  Mitgefühle  für  die  »billigen,  die  siegenden, 
die  unterliegenden  Menschen  beseelten  und  redlich  abwägenden  Eigenart  zu  ihrem  Hechte 
zn  verhelfen. 

§  1.  Acscliylus. 

Dies  wäre  die  emigeniale  Natur,  welche  mau  für  unsern  Autor  vennuthen  durfte,  und 
oft  genug  stehen  die  Aeschvluseitate  hei  seinen  Erklärern:  sie  sind  aber  mit  wenigen  Aus- 
nahmen ohne  sachlichen  Belang.  Die  erwahneiiswerthen  Beziehungen  führe  ich  nach  der 
herkömmlichen  Reihenfolge  der  drei  in  Betracht  kommenden  Stücke  an.' 

a)  Prometheus. 

Mau  wird,  wie  formell  hingst  bemerkt  ist,  an  die  Anfangsvcrse  de«  gefesselten  Prome- 
theus erinnert,  wenn  man  Brasilias'  Heldengestalt  nach  der  Einnahme  von  Amphipilis  ge- 
schildert findet.*  Da  kann  man  kaum  zu  dem  Gedanken  gelangen,  man  lese  die  Worte 
dessen,  der  durch  dies  Ereignis*  ans  dem  ehrenvollsten  Comniando  gerissen  und  mit  seiner 
Yerurtheilung  als  llochvcrriither  in  ein  zwei  .Jahrzehnte  dauerndes  Kxil  geschleudert  wurde, 
aus  welchem  ihn  nur  endlich  der  Antrag  eines  Mannes3  befreite,  der  gleich  ihm  seihst, 
wenn  auch  für  zehn  .Jahre  spater,  an  denselben  ^irakischen  Küsten  den  Befehl  geführt 
hatte.  So  gross  erschien  aber  in  Thukydides*  Geiste  der  feindliche  Feldherr,  dessen 
Sieg  ihm  die  LeJ>enslaufbahn  durchbrochen  hatte,  dass  er  die  Worte  auf  ihn  anwendet, 
welche  uns  als  Zeus'  Befehl  an  Ilephästos  von  dem  Dichter  mitgetheilt  werden.  Diese  Worte 
wiegen  um  so  schwerer,  als  sie  die  Fesselung  des  Vermessenen  anordnen,  der  die  gegebene 


'  A.M'lijli  fahnla«  wt.  W'wklfiri,  Issf,. 

■  A.iiti  Hra«i'li<i-'  ,-iut  dun-lmu«  artm  lii-  l>i»s«>  ^«-henHo  K--.it.  1111  «Ii»»  Aknnti.iar  l.at  m-iri-n  i-iin-*  »t.t».  ri.'liti(r»n  S.iIzo»  |1S", 
W»,  3i  di-m  Srliii  k»»l<'  nirlil  .-i.tcnl.i-n  k-'ium-n.  von  J..hh  M  filr  »  iut.  I'r->j>lj.-^i-i uiik .  n.inih.  Ii  dnr  »luuteui-u-keii  t..-«»H- 
lirrrviftiiftfii  in  ili-n  .-ih/.'lli.'ll  i:ri»-''lii--.li.'n  StJULm  mit  Ku-I*.   lt..*«.  in  An*|.ni.'h  jj-.ii-mini.-n  Jen  \Y.-rd.in. 

»  ,  i»ii.„t.i.W  IVr-.t.il,.  I1k.1t  nn.l  .Ii-  Oliinlmitr.liKk.Mt  d.f  N.>.  Iiri.  l.t  v»n  .|..r  ).l-»I.-u  Kln-kUi-ul«!»*  .U-.  Vonirtl.i-ill.-n 

rgl.  .Ii.-  trrlt-.Ml.  n  B-m^tkunp-n  v.,„  Kudulf  S,  h.'ll.  Zur  TLmk».lii)<-«  Hi»irrii|>bk>.    ll.-rni«.  Xtll,  44t  (. 
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Weltordiiung  erfindungsreich  und  für  die  Menschheit  heilsam  schöpferisch  durchbrach,  nun 
aber  zur  l'nthätigkcit  verurrheilt  ist:  siml  (h.rh  auch  ilie  erfindungsreichen  Athener  ,in 
grosser  Furcht'  nach  iler  Hinnahme  von  Amphipolis  und  thuu,  .was  in  der  <  reschwindigkeit 
und  im  Winter  geschehen  konnte". 1  Da  heisst  es  von  Itrasidas:  .er  gab  nach  Lakediimon 
Auftrag"  und  liiess  sie  ein  Meer  noch  zuzuweisen,  wahrend  er  seihst  situ  Strvmon  eine 
Trierenwerfte  nrganisirtev1  Die  Kraftgottheit  aber  spricht  zu  Hephilstos:'  ,Dir  inuss  die 
Weisung  angelegen  sein,  welche  Vater  Dir  auftrug,  diesen  Volksersc  haffer'  an  hochragende 
Felsen  zu  schmieden'.  Wie  mau  nun  annehmen  kann,  das*  jedem  gebildeten  (  »riechen  diese 
itsehvlcischen  Einleitungswortc  zu  seinem  erschütternden,  den  Kampf  überirdischer  Gewalten 
begreifenden  Drama  gegenwärtig  waren,  so  kann  man  sich  vorstellen,  welchen  Kindruck 
wie  auf  den  Schriftsteller  so  auf  die  Leser  des  vierten  Jahrhunderts  die  Darstellung  der 
Fesselung  hervorbringen  mochte,  welche  dem  reichsbildendcn  Staate  von  Athen  durch  sein 
nordisches  Missgeschick  bereitet  war. 

Von  allen  anderen  Gk-ichkliiugcn  mag  nur  noch  angeführt  sein,  wie  unser  Autor  bei 
tler  unvermeidlichen  Schilderung  von  l'erikles'  Nachfolgern  nach  dessen  eigener  ( 'haraktcristik 
den  Spruch  im  Sinne  gehabt  haben  mag.  welchen  der  Chor  als  letzte  Antwort  auf  Prome- 
theus' Hcrühniung  seim-r  verdienstlichen  Kühnheit  bringt:  .Wie  Du  fehltest,  zu  sagen  ist 
mir  wohl  nicht  zu  Lust  und  Dir  zu  lx>id.'s  Von  den  nach  l'erikles  zur  Leitung  des  Staates 
Gekommenen  sagt  der  Geschichtschreiher  eben  nur.  Alles  wohlerwogen,  doch  überaus  milde: 
,eher  gleich  waren  sie  persönlich  einander,  und  wie  .Jeglicher  danach  strebte,  der  Ernte  zu 
werden,  wendeten  sie  sich  dazu,  dem  Volke  je  nach  dessen  Lust  auch  in  den  Staatsgcsehiiftcn 
nachzugeben'/  Unmittelbar  lilsst  er  dann  das  früher  ('S.  l/ij  erörterte,  dem  hier  nicht  genannten 
Alkibiades  so  überaus  günstige  1'rthcil  (Iber  die  sicilisehe  Unternehmung  folgen.  Nichts  sagt, 
er  der  Inngen  Kcihc  unfähiger,  übereifriger  oder  selbstsüchtiger  Staatslenker  .zu  Leid'  und 
bricht  lieber  wie  der  Prometheus  antwortende  Chor  seine  Kritik  ab.  in  welcher  mir  das 
fast  entbehrliche  im  Plural  wiedergegebene  Wort  .nach  Lust'  die  Erinnerung  an  die  Stelle 
der  Tragödie  erweckt. 

/>)  Die  Perser. 

Auch  aus  der  Einleitung  dieses  Dramas  bringt  der  G eschiehtschreiber  eine  unzwei- 
deutige Erinnerung  in  seiner  eigenen,  mindestens  nach  Absehluss  der  wichtigsten  Theile  des 
uns  vorliegenden  Werkes  geschriebenen  Einleitung.  Er  spricht  hier  auch  von  den  herr- 
schenden Sitten  vergangener  Zeiten  und  bemerkt,  dass  vor  der  von  den  Lakedilmoniern 


1  -  .  -  o't  Vtt.vi-Toi  ic  ^17»  Si»>;  r*'h?rtvw  .  w.:-^  wu  i*  ^r.ju7»vi.  IV,  UM*.  1  iiml  5. 

1  Sch'iri  Krlljjer  w'liU.'j.pt  «.ich,  n-onn  am-h  mit  hinein  .y* i»lil  b«*w«r'  d»?r  Erklaniui»  Arnold'*  OL  v,,n  l^iii*^^  an,  di«  n*n-b 
heute  uniihertroUVr.  »ciieint.  Mit  rtfr  l'r«mnth«n»»li'IIi»  wei»t  Arnold  iiliriftii«  auch  auf:  IVraer  2ÜB,  ed.  Srhiltz  —  SSI  «d. 
Wwklein. 

*  2;  Tr;t  A«^K[iova  J^iipiv«;  ?Tf*7uiv  ti  rpocaxoTt ilVnv  lein  nur  hier  ^»*l>raurlit*?-*  W<irt!l  zai  a^toc  i*  rüi  Z'psiinn  ww»,y« 
Tiacrjirjifiro.   IV,  lim,  5. 

*  Irjairri,  m\  U  -)'t*i  [liim  iwjroÄis.  "Ac  m.  RaTr,p  (^Tto,  nvii  T,.y*  K£?f«i;  Tir^oitp^i»«;  w  't.v»fi<»  h/pam.  V™  %  Wir  f>. 
6  Zum  .Fmvlrr'  i«t  ili-r  vor  Z*.l*  tu  den  UlciKMm  und  im  »juitern  Worujrebraachn  peworden.  in  welchem  er  tn>ir»r  iiiin 

Schurken  wir«!;  aber  hier  i>in  Sc himpfwurt  vnn  Kratn«  g-nbmnchnn  *u  lajoeu.  «heim  mir  nicht  niOfflirh:  der  «dtianule 
Ausdruck  zeichnet  frenau  die  »Ufr  Volkwchnpfanit  «u  On.ud«  lietrende  (ieiafc-agabn. 
V  .  .       ö'  f^zi;  oCr"  <Hoi  Xrrnv  mV  «<  ;"  Vera  *7ß. 

1  O'  a;  iarijOT  imi  aj».  [»aiXov  r.fi>i  A'^Xoji  mzh  xai  ifiw**  tvj  Iwiit»;  ^«rt*  i:P«;ovT«  aa*"  r,co,n  t<L  Kr,u»  aa:  Ta 

«Wji«.  KÄiiöva..    II,  «5,  6.   Mein«  T..n  d«m  herk.tmmlirten  AuMw.nr««!.  «byrnrhendr.  L>l.-rwtr..ne  glaube  i.l.  d.  U.  l  r- 

D..««knnfL  J«r  iihil.-hiit.  ll  XUII  IM   Ml  abb  6 
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ausgegangenen  neuerlichen  Abhärtung  der  meisten  griechischen  Bevölkerungen  Entartung 
in  der  Lebensführung  vornehmlich  bei  den  Athenern  eingetreten  war.  Er  erinnert  (I,  Ö.  2), 
dass  vor  noeli  nicht  langer  Zeit  die  älteren  Herren  Lciuenrüeke  und  Goldcicnden  in  den 
Haarwülsten  trugen  und  leitet  das  von  der  .weichlichen  Lebensweise'  ab.  Das  von  ihm 
hiefilr  und  nur  hier  angewendete  Wort  ä^ffrStaiTOV  hat  er  in  den  Persern  (Vers  42)  als  be- 
zeichnendes Attribut  des  Lvderhanfens  i  A'j?mv  in  dem  Volkerverzeichnisse  von  Xerxes' 
Angrinsarmee  gegen  die  Griechen  gefunden.  Das  Wort  ist  allem  Anscheine  nach  Aeschv- 
leisehc  Erfindung  und  erst  wieder  in  später  Zeit  gebraucht  worden.  An  der  von  unsrcin 
Autor  für  dasselbe  gewählten  Stelle  dient  es  die  Verwandtschaft  der  attischen  Lebensführung 
bei  den  früheren  Generationen  mit  der  verachteten  Irdischen  gleichzusetzen. 

In  derselben  Einleitung  gebraucht  er  dann,  wie  vor  ihm  der  Dichter  dooh  nur  in 
natürlicher  Gedankenlolge,  einen  Ausdruck,  an  welchem  er  Gefallen  gefunden  zu  haben 
scheint:  .Beides'  (äu.'fÖTSf.oi)  für  Land-  und  Seemacht.  In  den  .Persern'  tritt  er  unauffällig 
entgegen.  Darius'  Geist  fragt  die  Gemahlin,  ob  ihr  unseliger  Sohn  den  thörichteu  Versuch 
gegen  die  Griechen  zu  Lande  oder  zur  See  gemacht  habe  und  erhält  die  Antwort:  .Beides', 
dazu  mit  dem  Zusätze:  .seine  zwei  Heere  hatten  zweierlei  Fronten*.'  Thukydides  nimmt  den 
Ausdruck  alier  wie  einen  feststehenden  für  das  nach  der  Vernichtung  der  Piraterie  er- 
möglichte Aufkommen  einer  griechischen  Land-  und  Seemacht,  so  dass  die  Erklärung  wahr- 
lich nicht  leicht  fehlen  darf.  Dieser  Satz  ist  nach  ausdrücklicher  Angabe  in  demselben 
Kapitel  nach  dem  Ende  des  peloponnesiseheu  Krieges  geschrieben.  Zweimal  wird  das  Wort 
freilich  auch  in  der  Pciitckontaetie  gebraucht,  welche  auch  erst  eine  späteutstandeiic  Einlage 
ist.*  und  hier  für  Kimon's  Doppelsieg  am  Euivinedon  ,an  demselben  Tilge*,  doch  nach 
Erwähnung,  dass  es  Jjuidschlacht  und  Seeschlacht'  war.  dann  wiederum  von  dem  nach 
Kimon's  Tode  vor  Salamis  stattgehabten  siegreichen  .See-  und  Landkampfe" ;  aber  an  diesen 
Stellen  bedurfte  es  eben  keiner  Erklärung.  Vollends  war  das  Wort  selbstverständlich  bei 
der  Beschreibung  der  Ausrüstung  der  sicilis.-lun  Expedition  für  rnternehmungen  zu  Wasser 
und  zu  Laude,  da  unmittelbar  die  Worte  folgen:  ,mit  Schiffen  und  Fussvolk  glcielnnässig 
ausgerüstet'.1 

c)  Die  Schutzflehenden.  . 

Wir  haben  früher  (S.  22)  der  lustigeu  Keminisceuz  gedacht,  mit  welcher  voraussichtlich 
Alkibiades  selbst  seine  trotz  aller  guten  Verbindungen  in  der  Stadt  doch  in  recht  ärger- 
licher Weise  erfolgte  Abweisung  in  Messina  erzählte.  Vor  den  bösen  Worten  aber,  mit 
welchen  er  wie  ein  lästiger  Knabe  vor  die  Thore  gewiesen  wird,  steht  der  ebenfalls  er- 
wähnte Bericht,  wie  er  eine  Keile  vor  den  dortigen  Bürgern  hielt.  ,Er  überredet  sie  aber 
nicht,  sondern  sie  antworteten,  dass  sie  ihn  nicht  in  die  Stadt  aufnehmen  würden.'4  Es 
erinnert  doch,  was  der  Bürger  von  Messina  beschliesst.  einigennassen  an  die  Antwort  des 
Argiverkünigs  den  Aufnahme  suchenden  egvptisehen  Ankömmlingen  gegenüber.    Er  wolle 


1  *V|iG0T:ß2'  fctzAoüv  [Uttuxov  /,v  4yoi»  9T(»Tiwjiic*>    V  <*r*  722 

1  Lieber  ihre  EntM^lninjj  hJin«lrlt  »Mn  Excuni  im  t'rwU'll  K)l|n'('l  tie-«  »weilt1»  Thrill*. 

3  1,1.1,  t;  100,  1;  112,2;  VI,  31,  3  Zn  dor  onrti-n  .Stollii  hrinnrkt  <'ln»i-n  ni'l.i  n  ilcn  hei. Ion  cr'tt'ii  <'it*rcii:  ,u  fi,',  w«  Hhor- 
liRu|.t  niclit  zutrifft.  Vau  Emen  »orwichnet  freilnh  S  23  niul  21  Stellen  »tut  all«»  Bei.  In-ra,  »uancr  ilem  ilrilt.-u.  in  denen 
•In»  Wort  vorkommt.  KiVüuit.  I.  61  brintrt  n»rh  IV,  fl.1,  I,  wo  nur  von  iwmfnrlien  Riiik.i.  hlon  «Iii-  Kode  ixt,  und  VII,  41  «.  f, 
«»  er  iu  oi^wripw»  don  Zu»tx  -.■',■>  niu(ix/iiT,v  UtiAiwhoii  lia! 

•     .  ,i,  haAt..  AV  «n.fiw»n  mV»  ..tv  «  »'  iilrA«  VI,  r,o,  1   Vgl.  „Wn  Kap.  I.  «  ■'•  »m  Kndn. 


Digitized  by  Google 


I'obmk  und  Urkunde  bei  Thckydii>£*. 


nicht  den  Vorwurf  auf  Midi  laden,  sie  ohne  Volksbefragung  aufgenommen  zu  haben,  da  mau 
ihm  bei  ungünstigem  Ausgange  sagen  werde:  ,die  Fremdlinge  ehrend  hast  Du  die  Stadt  zu 
Grunde  gerichtet*. '  Oh  freilich  der  Erzähler  oder  der  ( icsehichtschreiber  des  Beispieles  wirk- 
lich gedachte,  sieht  daliin. 

In  einem  andern  Falle  ist  schon  Krüger  auf  eine  Analogie  der  SchutzHchcudcii  auf- 
merksam geworden.  Unser  Autor,  wie  früher  auch  Herodot,  gebraucht,*  da  er  von  dem 
Ucginicntc  der  Oligarcheu  des  Jahres  411  v.  Chr.  spricht,  das  sonst  hei  ihm  übernu*  häufig 
vorkommende  Wort  vsjistv  in  anderen  Bedeutungen,  doch  nur  an  dieser  einen  Stelle  für 
den  Herrin'  .verwalten-  oder  .regieren',  derart,  dass  es  .energisch  an  dem  Staate'  geschehen 
«ei.  Im  Gegensätze  dazu  gesteht  der  Chor  der  Danaiden,  dass  der  Staat  ,in  Gottesverehrung 
gut  regiert  werde'/'  Ich  denke,  dass  der  des  Dramas  Kundige  über  die  Auffassung  de« 
Geschichtschreibers  nicht  im  Zweifel  sein  kann,  der  zunächst  zu  melden  hat,  dass  die  Oli- 
garchen  ,Miinner,  wenn  auch  nicht  viele,  umbrachten,  Andere  fesselten  und  vertrieben'. 

§  2.  Sophokles. 

Etwas  reichlicher  ist  schon  der  Gebrauch  des  mildern  der  drei  kanunischeii  Haupt- 
tragiker.  Ich  gehe  wohl  hier  am  besten  von  dein  wunderlichen  und  gleichsam  ausdrück- 
lichen (Zitate  aus,  welches  Nikias  entweder  selbst  so  wenig  Tact  hatte  zu  gebrauchen  oder 
unser  Autor  zu  seiner  Kennzeichnung  angemessen  fand. 

<?i  König  Ocdipus. 

Ks  handelt  sich  hier  zunächst  um  Nikias'  letzte  Kode  au  seine,  nicht  am  wenigsten 
durch  seine  eigene  Schuld  und  Zögerung  in  solches  Unheil  geratheiien.  verzweifelnden 
Truppen  vor  dem  Abzüge  von  Syrakus.  In  welchem  Sinne  wir  die  Uede  zu  lesen  habeu, 
sagt  uns  der  Autor  selbst,  indem  er  sie  mit  dieser  Bemerkung  einleitet:  .Nikias  trat  an  das 
Heer  mit  entsprechenden  Ermunte  rungen  und  Ermahnungen,  wendete  in  seinem  Eifer  Ge- 
sehrei  noch  mehr  wie  trüber  an,  als  er  an  sie  kam,  und  wollte  auch  irgend  nützlich  sein, 
indem  er  höchlichst  proclamirte-.  Er  hatte  mit  anderen  Worten  die  doppelte  Absicht,  die 
Leute  persönlich  zu  ermiithigcn  und  den  Trnppciikörper  als  Ganzes  durch  seine  Jedermann 
hörbare  und  imposante  Ueldherrnausprache  mit  der  rechten  Soldatenstinunung  zu  erfüllen.' 

Ist  das  letzte  nur  hier  von  Thukydidcs  ge  brauchte  Wi>rt  meiner  Textübersetzung  in 
vorchristlicher  Zeit  wohl  überhaupt  bei  keinem  andern  Prosaschriftsteller  nachweisbar,  so 


3«vc»   VIII,  "t>,  I.    Zu  yi(^:v»  lirinirt  mn  Kwii  Stellt  mi  an.«  alten  llilebern.  KrtJtlit  II,  I6U  im^  fiit  die  HiNtentiiujr  jretiepn 
admitiUtnir»  im»«,r  im.<.rer  VIII,  Tt>  mirb  1,  fit),  I,  wo  aber  nur  von  einer  Wrtheilnn«;  von  Wirtheilon  «He  Rorl«  i«t;  Itftant 
ilnthte  vielleicht  an  I,  In,  2,  tu  nl.er  viji'.vtai  im  (ifireusaUe  zu  f.jovtur  Rvlirailclit  int. 
*  —  T'.s  nsXis  ;I  vipoiT«  Zf,»i  |irfi-<  T^'vTtuv.   Vera  IST!»  f. 

'  .  .  .  4  X.xixi  »  Tz-A-.v^ix  .  .  rckuiuiv  Inie  er  da*  aueli  VI,  «7  k.  f.  thuO  w<  ix  ?•".»  jxapyovr.»»  JOabov*  tt  ui  xu:|u4trn,  £03 
tt  •fu'.y.iwi  Ui  (liXiov  f=  »tili  niore  tliau  he  bad  den*  bef.jre.  itr.  61),  4;  fl'.l.  2;  Artedd  III,  243 1  ixirn^.  TV»»T»i 
r.at/ljpia%  ui:  'Shuavitih  i<  CT  tjaltcw  ■;i-:'fi>'.bw..v  ti,f-Jkih  r..  VII,  "15  In  einnm  Kxc-erpto  au»  Niki»»'  Keile  *ti  »innsten  J» 
vun  Alkibiadi*  Kabalen  »elion  |fe«|.r.  iijrtei,  Hunde«  mit  Sparta  k-inimt  1  V,  46,  21  isi  Kiifiraw  liei  dem  Superlativ  ^ttov  wio 
eine  authentische  UmWwt  an»  Niki«'  Mnnri«  r,.r;  da«  ?an«e  Kac«rpt  IJiied  ibu  »b«r  al«  (;«|.rellt<-n  urnij  &ttajuiv*|  in 
unsrilintigem  intellr-ctuelle,,,  Liebte  erwbe.neu,  tnxl       mr.jren  auch  die  drei  W„rte  hr.bni-ehe  Ziithat  w.u. 
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ist  es  doch  mit  den  irrigen  Voraussetzungen,  welche  dem  redlichen  Coininamlirendeu  die 
Ansprache  einhalten,  im  Einklänge:  die  Motivirung  des  Geschichtschreibers  liest  sich  aber 
wie  die  heitere  Wiedergabe  einer  pathetischen  Kraftstelle  ans  einer  Tragödie,  so  das«  nach 
aristophanischem  Muster  der  Dichter  und  der  Redeheld  von  dem  Spotte  gleichen  Theil 
erhalten.' 

Die  Kede  selbst  enthalt  nicht»  eigentlich  Einfaltiges,  ist  aber  mit  solcher  Sachkunde, 
um  nicht  zu  sagen,  solchem  Vergnügen  gearbeitet,"  dass  ihre  etwas  vulgaren  Trost-,  Hoff- 
nung*- und  Ermuthigungsphrascn''  ordnungsmäßig  hervortreten.  Die  Taktlosigkeit  der  letzten 
Hede  vor  der  unseligen  Seeschlacht,  deren  Ausgang  zum  Abzüge  uöthigte,  wird  nicht  ganz 
wiederholt*,  damals  hatte  er  den  mitkämpfenden  Bundesgenossen  vorgehalten,  das«  sie  .ob- 
wohl nicht  Athener',  doch  durchaus  Sprache  und  Sitte  der  Athener  sieh  anzueignen  suchen; 
jetzt  lullt  er  gegen  den  Schluss  diesen  Standesunterschied  der  , Anderen'  fest,  sagt  ihnen 
aber  überlhissig  genug,  dass  sie  sich  nach  ihren  Lieben  sehnen/  den  Athenern,  dasx,  wenn 
der  Abzug  gut  ausgeht,  sie  .ihres  Staates  Macht  wieder  aufrichten  können".  Und  nun  folgt 
das  verbesserte  Sophokleisehc  Chat  als  Schlusscffeet ,  dass  .Männer  den  Staat  ausmachen 
und  nicht  Mauern  und  von  Miinnern  leere  Schiffe-.  Zu  Ücdipus  aber  sagt  der  Priester  ver- 
ständiger Weise,  nur:  .nichts  ist  weder  Burg  Jnoeh  Schiff  von  Mannern  leer,  welche  darin 
vereinigt  wohnen  .''  Gerade  das  Lokal  ist  ja  das  Wesentliche  und  die  Anwendung  durch 
Xikias,  auch  wenn  rJX-.z  Stadt  sein  soll,  unmöglich,  da  die  Sttult  Athen  weder  die  Heimat 
aller  hier  dienenden  Bürger,  noch  der  Bundesgenossen  ist. 

Eine  unerwartete  Anwendung  hat  Jokastc's  Bcruhigttngsansprache  an  ücdipus  bei  dessen 
Sorge,  dass  sie  doch  seine  Mutter  sein  könnte,  erfahren:  .Was  mag  ein  Mensch  befürchten, 
über  den  des  Geschickes  Entscheidungen  gebieten,  der  von  der  Zukunft  klare  Kunde  nicht 
besitzt?'  Von  den  Spartanern  sagt  unser  Autor,  dass  sie  nach  dem  Verluste  von  l'ylos  und 
nun  von  Kythcra  und  dem  athcnicnsisehcti  Einbrüche  in  Thyrea  in  diesem  Jahre  424 
angstlich  geworden  seien:  ,L)ie  vielen  und  in  kurzer  Zeit  wider  Erwarten  eingetretenen  Ent- 
scheidungen des  Geschickes  Hössteti  ihnen  sehr  grossen  Schrecken  ein',  was  bei  ihnen  alle 
Unternehmungslust,  das  Vertrauen  in  das  Gelingen  ihrer  Entseliliessungen  brach,'1  gleich 
oli  sie  von  der  Zukunft  Kunde  haben  müssten. 


1  jf-j.«;»«!«  fuhrt  leM.aUwh  «ui,)i.  l^t  mif  A("*livlii«'  Pr  etlieu»         Enri|.i.l.V  Eloktra:  .1-«  h  hal.en,  *.  vi  h  »ehe,  il>o»e 

Leiden  Stark«  nicht  für  die  l'hra»c  vorenlepcu,  vielleicht  ein  ,„dcm<,  mir  nickt  erkannt.-  Euri-.ideWI.o-.  Stllck,  »n  da» 
•U*  «■•lf-ru-  l>ichterv.\.rt  nur  not  da«  Ciut  »e-i-en  -Iii«. 

>  Au.lt  Jehl,  H.5  (,(  „,  d«.i  ^»•ll.t.lick.n  Irrthum  v.rfnl de-  Autor»  mitJoldiff.-  Wort-  |„.j  do„,  Hc-eiMe  «her  dos«.«,  nicht 
Ran*  «nf<uli«ll«nd<t  Tode«»*  ^[1,  *■?  ».  f  \  al»  eine  Art  vernliriiruptv.illnn  Nachrufe»  flir  den  alten  Hckauutcu  au  lie-rachten.  In 
di  r  That  heaap'ii  nie  alicr  nur.  Xikia»  haho  unter  allen  Hellenen  am  »einölen  — lrliet  Mi»v."c-«chi,  k  verdient,  wml  er  »ein 
lyclmn  panx  auf  <U*  vorwdirifUirenilhwe  Ih'trt'iWn  der  Tngvnd  ccrirlitet  hiihe  1011  tr,n  r.iir»  i{  ipxi.i  v.i»|M7uiw,.  inxifi'.wt) 
—  filr  einen  Feklhemi  und  Sraat-uuaiiu  ein  Zeu^nL»  der  rnfÄhi^rkeit. 

1  Achnlich  wie  mit  un»re»  Anten*  Si'lilu*Mirthotl  jyeht  e*  -  von  Neimens« erthen  xuli-tzt  hei  Jehl»  :i3,  6'Ji  —  mit  den  Ur* 
thcileu  (llKr  Nikiax' «luaflfeuiiiiie  und  i|uaaitrrüiidliche  Reden:  sie  hahen  küiii intl k  Ii  einen  starken  Stich  der  Ironie.  Wie  hat 
man  nur  |rlaul>eii  können,  Thukvilidc»  iiahe  VI,  2",  2,  w,i  Xikia»  leicht  voran*  wLmun  kuuu,  da»»  Nnxo»  und  Kataua  sich 
den  Athenern  verhuiiden  werde,  eine  vaticinatio  e«  uveritn  1111I  uxx  in  diewm  Munde  liefern  wollen: 

4  VII,  r..t. VII,  77  am  Hude. 

oüo;*  iotw  o5t:  reip-fo;  o-i*^  *a>;  "V-fW*  av^fiöv  jatj  ov*oixo j'*tinv  !t'.  1-    Ver»  f,ii  I*.    Kin  »,m»t  ane/efithrter  Kuriiiidi'iHcher 
Ver»  an»  dem  I'hrixe*  trifft  nicht  in:  al  yif  twjul;  tcV  äv5p.-:;,  v,a  ££rjA'!a  1  ed.  Nauck.  lssü,  III -J3-,  fr.  S-J6  au»  Stohttu»!, 

4  r.  5"  iv  ä-/0(Äjj»v,  t't  ti  rf ,  rj^r.i  ipana*.  r^iwu  o'  irriv  o'jOr»o^  5»^;;-   Ven«  1)77  (.  zi  rrj;  rj/rj;  ^oXia  aai  ö  iXiyw 

^fii»Ta  zxpx  aim-T;  cznxr,;i,  \uy'tTzrt-*  Kafny;,  .  .    iciv  1      ky^ihxi  #7«ivt>>  äpsp^QS&xi  Öls  ti,  Ti^y  ^Wy^i  ari/r^y'jftv  717:- 

yrj^ai.  l\,  '*:>,  -t  Der  liehen  der  KiVnitf-Oi*di|iuwilclh;  von  Kril^r  au»  Elmxley  noch  hiM^eze(f,!iie  Kuri|>idi'i»che  Vers  tu 
t»,«  r.yr,;  »jf  iyi»s;  xfoJirjKtai  ;Alci-»ti»  «I.  Xnnck  7Hf»i  he«ei»t  nicht«,  da  din  l'naitdicu In  it  Hher  da*  Ziel  des  Scliickmtla 
Tlntkcdido»-  »eittiro  im  T.  »te  ane.^i  l.enc  <i,,,l;inkcnriclilunR  nicht  Leeiulluwen  konnte. 
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Anders  erklären  sich  die  schwer  bedrohten  Melier  gegen  die  athenischen  Bedränger: 
auch  geringere  Kricgskräftc  haben  schon  (Iber  Erwarten  erfolgreich  gegen  übergrosse 

gezeigt;  .durch  Energie  kann  man  noch  die  Hoffnung  aufrecht  zu  stehen  bewahren'.  Wer 
aber  sich  erinnerte,  wie  der  oben  in  der  Nikiasrede  erwähnte  Priester  zu  König  Oedipus 
sagte,  derselbe  möge  verhindern,  dass  über  seine  Regierung  nicht  einst  von  den  Hörgern 
gesagt  werde:  .wir  standen  wohl  aufrecht,  und  wir  sind  nachher  gestürzt!"  —  wer  dieser 
Verse  sieh  erinnert«-,  konnte  auch  der  Melier  Untergang  erwarten. 

h)  Unbenutzte  Tragödien. 

Es  musste  fi-Oher  wiederholt"  von  des  Gesihiehtsehrcibers  Auffassungen  filier  seine  und 
Alkibiadcs'  Abkunft  von  Ajax  gcs|irochen  werden.  Um  so  mehr  war  ich  begierig,  zu  er- 
fahren, wie  er  sich  zu  der  so  leidenschaftlichen  und  ergreifenden  Behandlung  des  Ajax- 
mvthus  durch  Sophokles  in  dem  «besten  seiner  auf  uns  gekommenen  Dramen*  gestellt  habe. 
Aber  trotz  so  vieler  von  den  Erklärern  gebrachter  Vergleieliungen  grammatischer  und 
lexuadischer  Art,  an<th  der  Ucbercinstimmung  einer  sprichwörtlichen  Redensart  (V,  (J5,  2  — 
Vers  362)  ist  es  mir  nicht  gelungen,  eine  sachlich«;  Uehereinstiinmung  festzustellen. 

Eine  solche  hat  sieh  auch  für  Antigone  und  Elektra  nicht  ergeben.  Ein  Anklang  am 
Ende  von  Euphemos'  Uede*  ist  für  unseren  Zweck  doch  ebenso  unzureichend  für  das  letztere, 
wie  ein  anderer  in  Perikles'  Zornrede''  für  das  erster«-  Stück. 

Anklänge  an  den  «loch  erst,  im  Jahre  401"  auf  die  Bühne  gebrachten  .Oedipus  auf 
Kolonos-,  besonders  in  Xikias'  .Jammerposition  in  Sicilien,'  mögen  nicht  zu  der  Versuchung 
bringen,  wirkliche  U  bereinstimmungen  zu  suchen. 

Die  Triiehinierinncn  in  diesen  Kreis  der  Ausgeschlossenen  aufnehmen  zu  müssen,  ist, 
so  weit  meine  Kenntnis»  von  ihrer  Nichtbenutzung  bei  uusrem  Autor  eben  reicht,  um  so 
bedauerlicher,  als  eine  nachweisliche  Verwerthung  derselben  auch  für  die  Abfassungszeit  dieser 
Tragödie  Haiulhaheii  bieten  könnte.  Der  dieser  Erage  vielleicht  Kundigste  unter  den  Zeit- 
genossen hat  freilich,  im  Gegensätze  zur  Aiisetzung  des  Dramas  in  des  Dichters  frühe  «uler 
späte  Zeit,  sich  dahin  geäussert,  dass  es  .die  Eigenthihnlichkeiten  des  Sophokleischen  Genius 
so  glänzend  entfaltet'."  Aber  «lie  paar  Worte,  welche  in  der  oft.  besprochenen  Hede  des 
Atheners  Euphenms  mit  dt;n  Trachinicrinnen  stimmen.  '  gehören  zu  sehr  dem  gewöhnlichen 


i  .  .  .  |uts  .  .  .  t»5  IpapkMt  tu  ii!  orr>»  jXj:*  offln*.  V,  luä  '\f/f.i  il  v;        |*V'ä«';>;  :«;|»-»».ii'r*  S:i«t;    -'  i;  ifiv,  u-  Kitvm 
Zr.ip».  Ven.  iv  f. 

•  VrI.  üben  8.  11  und  13  f. 

'  Der  Bewein  in  der  Einleitung  nur  Amyrnhe  von  Sehtieidewin  —  Nuiu  k  P,  «:(  f.  ilssii. 
4  VI,  «7,5  mit  Elektra  Ver*  1194 

•  II,  i'.i,  2  oi»  ^l''t»^u,1■  wl"         8rliuUii»t  erifäiut  -'it  rtajrjviTj    V..ti  «Inn  beiden  anirutnlirteii  Stellen:   Antigr.ni>  V<t«  A64 
(Noi*  .     i-btataii  und  11  «5  (upSiic  }'  e«iita|un  Ti  äfivi  piwrt  «ich  die  let««ore  kaum  *]«  Kernim*  en*. 

•  11er  wohl  deBuitive  Narliw«*  bei  ftehneidewinNamk  1\  12    14,  HI*.  Sl . 

'  VI.  Ii!  beai  itidcra,  da  die  Athener  ihm  xutüietiNt  aiiKxuharrvnt  iHdehlrri  und  bestimmen :  tmv  airvJ  ü;-  vjti  T.pvjuXavzo  .  .  .  ör.aK, 
fit  uqi»;  iv  irinrii  laiatja.^oa;.    Daiu  die  WeLsuntr  de»  Fremden  au  <Jndi|iu«  Vit«  7" :  »OtoO  uiV,  vsr.if  ti-yii',;.  i'.* 
zit,  i-hxi,'  iütoJ  ji^  ut'  ii-j  itpiun  A'Jffa  tr.'  D.Ün>i. 

•  AiiRunt  Xauck  (6.  Aull,  lSwij  2'J 

•  (trfiupn  o'  jufv  Räsa»  tr,v  Anfituu  r.ty.  .'v  'MmatM^A*  VI.  87.  1.    lManira  «ad:  ÜX'  zal  s«  zikrflti  w;  fort;?..  Ti».  «- 

**,?  IV;  Xfimn-,  ov  »*.>,  Vera  443  f.  Thnkyrthle.«  «elh«t  hat  freilich  irloi.  li  an«  »irbt  glauben  Mnii«u.  da«  Kuph«. 
m««'  B«haa,.tnn^n  »nhr  wien. 
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Gespriiche  an.  um  eine  Schlussfolgerung  zu  gestatten,  weicht'  auch  nur  aiiaser  Zweifel  setzte, 
ob  unser  Autor  von  diesem  Stücke  habe  Notiz  nehmen  wollen  oder  können. 

l  ud  ho  hleiht  mit  .König  Ucdipus-  nur  die  im  .lalire  409  v.  Chr.  zur  Aufführung  ge- 
langte Tragödie  des  Dichters  als  zuverlässig  verwerthet  zu  hetrachten. 

c)  Philokletcs. 

Mit  gutem  ({runde  hegte,  wie  die  Zukunft  schon  nach  vier  Jahren  gelehrt  hat.  da« 
Volk  von  Athen  gleich  nach  der  Abfahrt  der  sieilischen  Expedition  grosse  Uesorgnissc  vor 
einer  gewaltsamen  Hcgicrungsveranderung:  .es  war  schwierig  und  verdacht  voll-.  Das  seltene, 
doch  auch  von  Xetiophoti  gebrauchte  letztere  Wort  findet  sich  nun  chronologisch  sicher 
z  ierst  in  der  uns  jetzt  heschilftigenden  Tragödie  bei  einer  jener  Situation  des  athciiicnsischcn 
Volkes  entsprecliendcu  Ausführung.  Der  Chor  von  Odvsseus'  Schilfsuiaiinschaft  bittet  seinen 
Herrn  um  Auskunft,  wie  er  I'hiloktet  begegnen  solle,  oder  ,was  sagen  zu  dem  verdacht- 
vollen  .Manne?  Geschicklichkeit  und  Einsieht  dessen,  bei  welchem  Zeus'  göttliches  Scepter 
die  Herrschaft  führt,  ragt  hervor  über  andere  Ceschicklichkcit'. 1  Odysseus'  Schlauheit  allein 
hatte  die  Athener  auf  die  richtige  Fahrte  bringen  können. 

Von  den  Athenern  sagt  der  so  hochgebildete  wie  herbe  und  leidenschaftliche  Feldherr 
der  Hoioter  vor  deren  siegreicher  Schlacht  bei  Dclion,  sie  gehören  zu  denen,  welche  .ge- 
wohnt sind,  in  Zuversicht  wohl  auf  ihre  Starke,  die  Nachharen  anzugreifen'.  Achilles*  Sohn 
aber  fragt,  hei  dem  Dichter  (Iber  Philoktets  gewaltige  Kraft  den  kundigen  Odysseus  aus: 
.Enthalt  etwas  so  Gewaltiges  Zuversicht  auf  Starke?"  Der  kranke  Philoktetcs  wird  durch 
göttliches  Eingreifen  bewogen,  sich,  wie  bald  die  Athener,  gesundend  den  übrigen  Hellenen 
zur  reinen  Bewährung  seiner  Kraft  wieder  beizugesellen. 

Darf  man  annehmen,  dass  dieser  Satz  unsres  Autors  erst  nach  Leetüre  des  I'hiloktet  ge- 
schrieben ist.  so  wird  man  doch  durchaus  festhalten  müssen,  dass  er  erst  nachträglich  in  Pa- 
goudas'  längst  aufgezeichnete  imposante  Kede  eingefügt  worden  ist,  in  welcher  ich  meinerseits 
vergeblich  eine  pindarische  Wendung  gesucht  habe,  welche  doch  bessere  Pindarkenncr  fiudeu 
dürften. 

Mit  einiger  Ueberrasehung  findet  man  eine  genau  so  wiederkehrende  feierliche  Wort- 
verbindung .mitkundige  Götter  iiv  früheren  Jahrhunderten  griechischer  Literatur  nur  in  diesem 
Sophoklcischen  Drama  und  in  der  formelhaften  und.  ob  auch  aus  lakonischer  in  athcnieiisische 
Mundart  übertragener  Form,  voraussichtlich  durchaus  authentischer  Fassung  der  KriegsaukUn- 
digung  gegen  die  bisher  als  neutral  und  geweiht  betrachtete  Stadt  Plataiai.3  Das  in  alter  Zeit 
seltene,  bei  Thuk  ydides  nur  hier  vorkommende.  —  wenn  ich  nicht  irre :  auch  inschritt- 
lich  gesicherte  —  Wort  .mitkundig-  ist  literarisch  wohl  zuerst  in  Kassandra's  Verkündung 
bei  Aeschvlos  als  Attribut  der  vielen  Morde  nachweisbar,  von  welchen  der  Atridcnpalast 
Zeugnis«  gebe;  dann  lilsst  es  Sophokles  als  Heiwort  .des  Hades  und  der  Unterirdischen* 
gebrauchen,  Kuripides  für  .Zeus  und  die  himmlischen  Götter'.*  Ob  nun  unser  Autor  einen 
lakonischen  Begriff  nach  Philoktet's  Leetüre  verdeutlichen  wollte  oder  das  sacrale  Wort 


'  •  •  •  X«A»n»4  h  «1  iwrojj   VI,  «4>,  1.  Ti        .  . .  |u  Xiya»  r.oi;  W.f  -iitirt«.;  <t>f±C:  |w  l'i/v»  ;kf  xi/yat  hipa«  lUnyu  er.  r»1!»« 
T.a.f  ötiu  n  'li'n  i«4  3«ij*Tp*i  ivij7;Tn,  Von.  135  IT  i  Naurk  i. 

>  E:t.'.U«i      v.  Wfsx.  xou  0?»!'        r.O.i;  .  .  .  fcidv«;    .  .  hx^^tjui    IV,  'J2.  !>.  UItm;  l/a  ti  i;ws«  \rfjm  )fvi<K;    Ver»  104 

>  ■■W-.s'Mti.  l'liil..ktot  V.-r»  Thür.  II,  74,  2 

*  A^cli.  AffaiiK.niUL.il  Vrn.  IU76  (11*»,  KHK»;,  S.,,,h.  Ai.tiffon.i  542  ..AHB).  Euri,..  SrbalXli.lu.nde  1174  (Naurk). 
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schon  in  der  ursprünglichen  Gestalt  von  Arehidamos'  Götteranrufung  vorfand,  vermag  ich 
nicht  y,u  entscheiden  ;  die  anderweitige  inschriftliche  Bezeugung  wilre  für  den  «irkliehen 
Gebrauch  durch  den  Spartanerkönig  wohl  nicht  ausreichend. 

§  .1.  Kurlpfdes.' 

Wie  ich  schon  in  den  einleitenden  Worten  zu  der  Venverthung  der  Tragödie  durch 
unsern  Autor  hervorhehen  zu  sollen  glaubte,  so  dürfte  auch  die  Benutzung  dieses  von 
Aristophanes  so  arg  verhöhnten  Dramatikers  mit  den  verbreiteten  Anschauungen  über  Tluiky- 
dides'  ästhetische  Hichtuug  nicht  eben  stimmen;  doch  ist  hier  mein  Ergebnis»  keineswegs 
reichlich  und,  wie  icli  sofort  bemerken  will,  venniithlieh  zahlreicher  Ergänzungen  bedürftig, 
wie  sie  ein  dieses  Tragikers  völlig  kundiger  Korscher  vielleicht  zu  bieten  sich  entschliesst. 
Ich  bringe  meine  Beitrüge,  wie  sie  mir  das  Verhältnis»  des  Gesehiehtsehreibers  zu  dem  Dichter 
erkennen  zu  husseu  am  geeignetsten  scheinen.  Die  silnimtlichen  hier  folgenden  Analogien  sind 
übrigens  hingst  von  Erklären»  formell  bemerkt. 

nj  Alecstis. 

Wiederum  gelte  ich  von  dem  in  der  historischen  Literatur  so  einzig  dastehenden  kleinen 
Kunstwerke  «los  Gespräches  zwischen  Vertretern  von  Athen  und  Melos  aus,  dessen  Vor- 
bereitung in  poetischer  Leetüre  den  Leser  wiederholt  beschilftigt  hat  und  sngleieh  noch 
einmal  beschäftigen  wird.* 

Die  Athener  hatten  eben  die-  religiösen  und  sittlichen  Einwände  gegen  Melos'  Begehren 
leichtfertig  abgewiesen;  auch  die  .Melier  und  Andere  würden  im  gleichen  Falle  ebenso 
handeln;*  dann  erklären  sie  das  gläubige  Vertrauen  der  Bedrängten  für  unverständig  und 
nicht  beneidenswertb.  dass  die  Spartaner  ihnen  Hilfe  leisten  werden,  da  diese  sonst  Schande 
auf  sich  laden  würden;'  in  einem  Zwischensätze  heisst  es:  .wir  preisen  Eure  Cnerfahren- 
heit  im  Ccblcn  glilekliclr.  So  sagt  der  Chor  der  alten  Männer  zu  dem  Könige  Adniet, 
der  um  die  zur  Unterwelt  gegangene  Gattin  bitterlich  klagt:  dergleichen  sei  nichts  Neues, 
Viele  habe  der  Tod  schon  von  ihren  Weibern  befreit,  »eine  Gattin  habe  durch  ihren  Tod 
die  Freundschaft  aufgegeben:  diese  empfindsame  Trostrede  beginnt  mit  den  Worten:  .Bei 
einem  sonst  glücklichen  Geschicke  ist  Deiner  Cnerfahrenheit  im  Ueblen  dieses  Leid  ge- 
kommen; aller  Leben  und  Dasein  hitst  Du  gerettet'.-'  Thukydides  mag  in  seiner  frühen 
Jugend  schon  der  ersten  Aufführung  des  wunderlichen  Schauspieles  im  Jahre  438  oder 
einer  spatern  beigewohnt  haben.  Jedem  des  Stückes  Kundigen  mochte  sofort  der  Gedanke 
kommen,  dass  Alcestis'  Wiederkehr  aus  der  Cuterwelt  durch  eines  Herakles  Hilfe  genau  so 
glaubwürdig,  wie  die  Hilfeleistung  der  Spartaner  für  die  unverständigen  Melier  sei. 

Auf  der  Cnglttcksflotte.  welc  he  die  sieilischc  Expedition  nach  Westen  führte,  ertönten 
bei  der  Abfahrt  unter  Heroldsleitung  allgemeine  Gebete.  Ju  einem  argen  Dispute,  in  welchen 
der  betrübte  Adniet  mit  seinem  Vater  gcriith,  bricht  er  in  die  Worte  aus:  .wenn  ich  unter 


1  Enri|.idi»  trn#m«ruu>  >h)  Aue,  Naui-k.  l.i(i«ino  lSH."i,  «I.  III,  »oll.  III. 

*  Vgl.  oben  8.  II  oimI  I3i,  4*.  Ann»,  i,  und  8.  4S,  Aiim  i 

*  .  .  t'.iozti  Iii  iijix;  Jv  mti  JXÄoi*;  :v  rf,  jÖtt;  £jwt|Uv  ip'v  *ltvtUn*  ifnrtzn  it  «i:g.    V,  10f>.  2. 

4  T«5s  Sc  k  Au»aaii*K<Ki«  «ff,;,  P;<  ?i»  n  jIt/jx*  Ii,  fatfliflKt  &pt»  «atrira  «Jt»j«  .  .  .  oj  C<|Xe»ü|M-v  -n  i^pov.   A.  ».  0. 

*  .  .  (»»«»plmra;  \i^r>  »  i*:ipix**ov.   A.a.O.    llxp'  i'j-.^/f,  So!«  »r|Mv  l'tfjsi  imp»*»  «t.»  mi'  "AÄ-fis    iXV  itcji;  ISlow. 
ol  ÜW.  &*«  ?W  vi  vio»  Tiit;   Vor.  5W  Iii»  V.M. 
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IIcroldsKitung  mich  von  Deinem  Valcrhcrde  loszusagen  o-«  ]is»lt«-n  würde,  so  würde  ich  mich 
lossagen-.'  Wieder  liat.  wer  «Ii  s  Tragöden  Alccstis  kennt,  bei  der  Leelilre  von  diesen  Gebeten 
auf  der  l'lotte,  welche  <lie  Herolde  vorsagten,  flie  Kmptindung,  dass  die  KrlilHmi":  von 
Admet's  Worten  im  Sinne  Vieler,  und  naeli  dem  unglücklichen  Ausgange  der  Kxpedition 
die  Möglichkeit  der  I.ossagung  von  diesem  alienteuerliehen  Staate  im  Interesse  Aller,  ge- 
wesen wäre. 

h)  Hippolyrus. 

In  den  Kntgegnnngcn.  welche  die  Vertreter  Athen'*  den  Meliern  gegenüber  unmittelbar 
vor  den  mit  Aleestis  Versen  verglichenen  anwenden,  findet  sieli  die  folgende.  Sir  werden 
gewarnt.  nach  dem  natürlichen  Zuge  zur  Verschwendung  ihre  ganze  Kxistenz  auf  das  Spiel  zu 
setzen:  .seliwaeb  sei<l  lbr  und  Mure  Kxistenz  ist  auf  einen  Todesniomeiit  gestellt.''  .Hippolvtns.' 
so  meldet  der  Hole,  .existirt  nicht  mehr,  es  gerad'  zu  sagen;  Lieht  erstrahlte  jedoch  bei  seinem 
kurzen  Todesmonient.-  So  können  sieh  im  Kalle  des  Widerstandes  aueh  die  Melier  besten 
Falles  ein  liehtes  Knde  ihrer  auf's  Spiel  gesetzten  Kxistenz  bereiten.'1  Der  Aufführung  aueh 
dieses  Hippolvtns  im  Jahre  -I2S  kann  ja  'rhukydidcs  beigewohnt  haben. 

Zur  Bekämpfung  der  IVst,  erzählt  unser  Autor,  hat  mau  kein  speeifisehes  Mittel  ge- 
funden. .Aueh  gar  nieht  ein  einziges  Heilmittel  gab  es  so  zu  sagen,  welches  man  nnwendeu 
mnsste.  um  irgend  Hilfe  zu  bringen:  denn,  was  Diesem  nutzte,  das  schadete  einem  Anderen.'* 
Der  Constructioii  halber  hat  man  die  Stelle  ans  Hippolvtus  verglichen,  in  welcher  der  Bote 
von  Thcseus'  Befehle  Uber  das  der  Leiche  des  von  ihm  der  Götterstrafe  überantworteten 
Sohnes  zu  bereitende  Begängnis*  erbittet.  .Müssen  wir  den  I'nglUekliehen  bringen  oder 
was  thun.  um  Deinem  Sinne  zu  Gefallen  zu  handeln V  l  eberlege!  Wenn  du  meinen  Katli- 
sehlägen  folgst,  wirst  Hu  nicht  hart  gegen  Hein  unglückliches  Kind  sein.-''  Wir  kennen  des 
von  der  Gattin  getauschten  Vaters  Verschuldung  und  wissen,  wie  zwecklos  alle  Hilfsbitten 
für  den  dem  Tode  Verfallenen  sind.  Hat  das  atheniensische  Volk  den  Götterzorn  auf  sieh 
geladen,  indem  es  Verführern  folgte?  In  diesem  Verhängnisse  ist  Jeder  nicht  hart  zu  sein 
und  zur  Linderung  des  Leides  beizutragen  gehalten.  Doch  will  ich  nicht  behaupten,  dass  die« 
genau  die  Gedanken  vinsres  Autors  waren,  wenn  er  sieh  der  II vppolvtusstelle  erinnerte. 

r)  Melanippe/' 

Die  so  gedankenreiche  und  würdevolle,  für  die  damalige  Gegenwart  wie  Air  die  Ver- 
gangenheit des  spartanischen  Staates  und  den  Charakter  seiner  Symniaehie  vorzüglich 
orientirendc  Rede  des  Königs  Arehidamos  vor  dem  Beginne  des  Krieges  hebt  einmal  zwei 


'  .  .  -  rJ/i;  i;  ri;  «[i^virvi;  .  Tvjisiit:;  .  -  0w>  ti^jnK,  ::»:o5yto  .  .  \jtzxr;wm  it  lai  i  £.X->;  muX»;  4  h  'r,;  yr;;  t>Tiv  Ti  so- 
X'.T-r,»  ui  ;T  m  iXX'.i  ;Wj*  ['.  »i.rii-ht  hinr  Alkihi«dv»?)  rjf>>  VI.  :(»,  —  i-.  ?'  izar.in  tw       njplKuv  Zxo  Tf(»  xx- 

#  irria*.  äxz^o*  i*.   \'«*m  7H7  f. 

*  Tot;  K  h  «*•  n  irjta/ov  iviofixrojn,  «.tivts  rif  ?go»  o'm  :XXäit;i.  S  liiuls  iri:i:'i  Ti  ul  äst  £wri-;  i keiiK»» ng»  mit  dorn 
S.  In>lijut<'ii :  nv./T:!c.;i         vi-ii  p,  ^ojXilOi  iwtUir,    V,  l'l-'t 

*  'Inr^/XaToi  o-iiix'  :m>.       :!xr"v  \-r>;    AiSo^ir  uinoi         k'i  Tjiusic  iorr,;.   Vi-m  1102  f. 

4  "E>  f.  o>ji  h  ««tittt,  'ix-sx,  tu*  iir.^t,  <>  ti  ff>,  iTiOTf .'oovTa;  ..'.^.iXiiY  n  v3jj  n;,  ••nlitfim  iXXov  nCm  yXaxrtv.    II,  51,  1. 
»  M|ii?ri»  r"  ti  yß,  Ti,  ilh.n  Api^lYT«;  r,[iii  tt,  /«p.~£-rta  yjlw;  W;  ii  Zf»-V"S  fali^Mm  IM«  (■;        r.»?,»  W 

jtvjrvjvT' e;«    Vi»r»  ISfil  i 

•  l.'h  iflauUi*  nmli  AitwIiüt-kliWi  >UrAiif  iiul*inrrli*Ain  miu-li"h  /u  *»lk'ii,  Ja-w,  wie  iiio  Kap.  I.  $  l\  Ain  Kiifln  Auf  S,  2i,  $  f.,  S.  27 
iTwJtlintnn  (  itAlc  min  Ari»i"|ilmni^.  am  Ii  ilin  na»  Euripidi«  in  VI.  Ui,  l  «ai  hlii'li  iniri>rvrcrtti)>Ar  »iuH  «iml  t-htmu  die  fünf 
Eut.|.I.U'i«-tu-ii  «u  ifiijftt.  in  VI.  »1,4. 
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ethische  Wahrheiten  hervor.  .Man  inuss  die  ( i<  siumiii^cn  unserer  Nächsten  den  minriir.  ii 
verwandt  erachten  und  die  eintretenden  Zufalle  als  nicht  durch  Sinm  n  erklarhar'.1  Hie/u 
dicut  nun  durchaus  auch  sachlich  das  ( 'ital  ans  Melanippe:  .wer  unter  Sterhlichcu  das  Zu- 
fällige wohl  ertrügt,  den  halte  icli  für  weise  und  er  scheint  mir  maßvollen  ( i  eist  es'.'*  Kheii 
dies  dürfte  Archidainos'  <  iesiclitspunkt  sein  oder  —  sei  es  mit.  sei  es  ohne  Kenntnis*  des 
Kuripidcischeii  Spruche*  —  dein  Spartauerküni^c  Meinem  Charakter  und  der  Situation  gemäss 
in  den  Mund  <rele<rt.  Die  heiden  ethischen  Siit/.e  ergänzen  sich  harmonisch  und  spartanischer 
A^ojre  entsprechend. 

Wenn  icl i  im  Hejrinne  dieses  ersten  Theilcs  jede  erhehliehc  homerische  Kinwirkuu^ 
uuf  des  (lesehichf.schreihers  ( iedankeiuriuur  in  Zweifel  7.0^.  so  «,daul)e  i<di  doch  hier  hei  der 
von  mir  <;clieferten  «rcrinifcii  Ausheule  aus  Kuripide*  nochmals  wie  iin  IJe^inne  die.-es  Para- 
•rraphen  die  des  dritten  Tragikers  Kundigen  auf  diese  Lücke  aufmerksam  machen  zu  sollen. 

'         -Msu~<t-<  '.:   ;ti  -.ix.oia;         siXm  r.j3jr.>,r,Tioj;  .'•»   «>-  I*;  XfVM:X'.'t^»i  <rj  X',»t.i  Ö!aij:7»4.  I,  St.  :t-    Kür  ilic  ilrri  ]»tzt»n 

Wert»  linli»  iili  »in»  mm»  Krklürnn/  L'»wa?t.  wnl.li»  i!»r  Wortlaut  p»<t;it[»[  uml  «»Uli»  «iirli  »U  /.w.it»l  .'tli i-.l ..-r  Sit* 
«innm  .S|iartiin»rk»tiii'»  »iitnprnht.  A»]t»r»  M»itniu»i-n  brinirt  «Jumiit  «>'in»r  <<ii;»i<»ii  Clinwin  im  Anhaue»  r.um  »r»V:i  Iturli» 
S.  2s».  loiuior  wird  man  ah«r  Jen  S|...is  Krilffi-r-.«  in  d«r  zwmlcii  Aufliip»  ilb»r  die  C..rr.«  t..r»u  hcim'r  Krklinit«  in  d.T 
•■r«1<n  Uli!  Wundern  los»» 

,  T.  u-;/.™«*  'V  «t*  iJ  Soso.  w^*'  "«P»«^  ■'  Kr         III.  1.17  -l.  S»...-h  iss.-, 
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DIE  MARITIMEN  PLÄNE  DER  HABSBURGER 

UND 

DIE  ANTHE1LXAHME  KAISERS  FERDINAND  II. 

^~SL  POl .X1ÖC11-8CUWEDI8CHEN  KRIEGE 

WÄHREND  DER  JAHRE  1027-1620. 
EIX  BEITRAG  ZUR  GESCHICHTE  DES  DREISSIGJA HR1UKN  KRIEGES  1 

VON 

DB.  ANTON  GINDEL Y, 


1  KilSUUJtBÜ»  AIUllt«llC  CC«  1 


(VOIWLLEOT  IN  DES  »cTZCNO  AM  li.Jl'Ll  1880.) 


.A.ls  im  Jahre  1621  der  zwölfjährige  Waffenstillstand  zwischen  Spanien  und  den 
Holländern  ein  Ende  genommen  hatte  und  ersteres  wieder  in  einen  kostspieligen  Krieg 
mit  den  letzteren  verwickelt  wurde,  fassten  die  spanischen  Staatsmänner  den  Plan  einer 
Rückeroberung  der  aufständischen  Provinzen  ius  Auge.  Sie  hofften  dabei  nicht  blos  den 
Kaiser  und  die  Liga  zur  Bekämpfung  «1er  Ilollituder  heranzuziehen,  sondern  wollten  auch 
die  deutschen  Ilansastadte  durch  Anbietung  bedeutender  ILmdclsvorthcilc  dafür  gewinnen. 
Der  Abschluss  eines  Ilnndelsvertrages  mit  den  HausasUidten  war  übrigens  auch  ohne  die 


1  Ucl.er  die  maritimen  l'liim-  der  Habsburger  wühren.l  der  Jahre  1  G2ß  —  1f«2»,  die  die  Erringinig  der  IIorrM.ha/t  über  die  (Hrtsw 
i,  wird  IH.M1  <1  un  h  *«ei  gründliche  Arbeiten,  die  eine  v..u  Reinhard  (,l*ic  maritime  tVIltik  der  Hahsburper'),  die 
i  Min-;  (in  den  Mitlheilungen  für  östcrTeirhisrhe  G.schichtjiforschung;  herrührend,  unterrichtet  Beiden  Forschern 
manuell«  jedoch  die  Kenntnis»  der  ('i>rrcs|ioi>denz,  die  in  diu  Archiven  von  .Slmanca»  und  Brüssel  auf  bewahrt  wird,  und  »o 
er*< h.'".nfnn  sie  niclil  den  (Ve^  nslaiid.  Au»  dieser  (  nrrc»]Miideiiz  ergibt  »ich  mit  gleichzeitig™-  Benützung  anderweitiger  archi- 
valischer  Quellen  nicht  nur  deutlicher  das  wahre  Ziel,  das  der  beabsichtigten  Handelsgesellschaft  mil  den 
Grande  lag.  sondern  auch  der  innige  Zusammenhang,  der  zwischen  den  maritimen  l'lini 
]*,lnischeu  Krieg*  Wtand  An.  I.  erfahre»  wir  au»  ihnen,  welch«  Bedeutung  Waldmin  die*em  Kriege  I 
deshalb  im.  lau«-  wie  iu  .i.-li..b  zu  unterhalten  »Uchte  l'eburlumt.t  gewiunt  man  einen  tieferen  Hinblick  in  die  Ursache»  und 
den  Verlauf  einiger  bedeutender  Vorkommnis»«  wahrend  de»  drcissipjWirigen  Kriege»,  l'nter  den  von  mir  citirten  Corroapon- 
denzen  sind  einzeln«  einer  .Sammlung  ]J..n«bauer'  eutlfbnt.  Kur  ireuunuto  Herr  Ib.uebaucr  ist  im  Jahre  IHSS  gestorben 
Miel  hinturlies»  eine  äusserst  werlbv.dle  A»n.gTii|.hcnsamnil»ng,  die  «ich  unhexu  ausschliesslich  auf  den  dreissigjäihrigeu  Krieg 
hez..g  und  die  durch  den  darauf  erfolgten  Verkauf  zerstreut  wurde.  Welchen  Werth  dieselbe  besas».  i.l  .Uran,  ersichtlich, 
da««  sie  den  grosst.-n  Thoil  der  von  dein  Grafen  Khnvnnhillnr  wiihrend  »einer  spaiuVhou  «caandtachaft  verfansten  Briefe 
im  t'i.ncept  und  der  fdr  ihn  bestimmten  im  Original  enthielt,  w.  unter  anderen  etwa  7— S  Briefe  Eggeuberg's,  die  zu  den 
griWen  Scitenheit.-n  gehören,  denn  das  Wiener  Staatsarchiv  selbst  brwitzt,  im.  weit  es  mir  hekannt  ist,  bin  zum  Jahre  Itlü» 
nur  eben  »»  viele  Eg|i<in)KT(ri».-he  Briefe  Ich  habe  mir  von  eiiügen  der  wichtigsten  Briefe  der  I>.ncl>aiier' scheu  Sammlung 
AljM-hriflen  augefertigt  und  sie  dem  böhmischen  Landesarchivn  eingereiht.  Da  die  Abschriften  pünktlich  besorgt  uud  genau 
angegeben  »nnle,  ..I.  sie  einem  t  '.-n.  cj.t,  einem  Original  «der  einer  Cpie  entnommen  wurden,  »o  dürften  sie  zur  I 
der  aus  ihnen  angeführten  ThaUacheti  geiiUgeu 

,  d*r  |.LIl.-ii.t.  c-l.  ivxil.  Iii.  IV  Al.b  | 
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politischen  Hintergedanken  eiu  dringendes  Bedürfnis*  für  Spanien.  Seitdem  sich  die  Hol- 
länder gegen  die  Hpanische  Herrschaft  erhoben  harten  und  von  den  Engländern  darin  unter- 
stützt worden  waren,  war  faxt  aller  Handel  Spaniens  mit  dein  Korden  Europa«  unterbrochen, 
weil  die  Handelsschiffe  den  autlauernden  holländischen  und  englischen  Kreuzern  kaum 
entgehen  konnten.  Deutschland  litt  unter  diesen  Verhaltnissen  nicht  weniger  als  Spanien, 
denn  so  oft  England  mit  letzterem  im  Kampfe  lag,  so  oft  verbot  es  den  Ilausastädten  den 
Handel  dahin  und  erklärte  alle  Schiffe,  die  nach  Spanien  segelten,  als  gute  Beute.  Kaiser 
und  Reich  schützten  die  Hansastildte  nicht  gegen  diesen  willkürlichen  Druck,  es  darf  daher 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  auch  kleinere  Staaten  sich  ähnliche  Uebergriffe  wie  England 
erlaubten,  und  •/..  B.  Danemark  ab  und  zu  den  Stindzoll  erhöhte  oder  die  Elbemlindiiug  in 
»eine  Gewalt  zu  bekommen  suchte,  so  dass  die  Erwerbsquellen  der  Hausastildte  je  litnger 
je  mehr  versiegten.  In  Spanien,  wo  die  Leiden  der  Ilansastildte  wohl  bekannt  waren, 
faaste  mau  schon  im  16.  Jahrhundert  den  Plan,  die  letzteren  durch  Gewährung  von  Ilandels- 
vortheileu  zu  gewinnen,  wenigstens  bot  ihnen  König  Philipp  IU.  im  .Jahre  1598  freien 
Handel  in  seinen  Staaten  an,  im  Kalle  der  Lübecker  Hafen  seinen  Kriegsschiffen  geöffnet 
und  den  feindlichen  verschlossen  bliebe.  Ohne  dass  die  Hansa  auf  diese  Bedingung  ein- 
gegangen wäre,  wurde  ihr  die  Errichtung  von  Consulaten  in  Lissabon  und  Sevilla  gestattet, 
um  sie  durch  dieses  freundliche  Entgegenkommen  für  die  spanischen  Wünsche  zuganglicher 
zu  macheu.  Als  dies  nichts  half  und  das  erwartete  Resultat  ausblieb,  suchte  die  spanische 
Regierung  es  durch  mancherlei  Chikanen  zu  erreichen,  sie  stellte  z.  B.  einen  Lübecker  Schiffer, 
bei  dem  zwei  deutsche  Bücher  gefunden  worden  waren,  vor  das  Inquisitionstribunal.  Dieser 
Vorgang  und  andere  Beschwerden  veranlassten  die  Hansa  im  Jahre  1607  zur  Absendung  einer 
Gesandtschaft  nach  Madrid,  welche  um  die  Erneuerung  der  Handelsprivilegien,  die  ihnen 
König  Emanuel  von  Portugal  im  Jahre  150H  eingeräumt  und  spater  Philipp  II.  bestätigt 
hatte,  ersuchen  sollte.1  Ihrem  Ansuchen  wurde  willfahrt,  die  Privilegien  bestätigt,  aber 
trotzdem  wiederholt  verletzt,  weil  Spanien  die  Ilansastildte  im  Verdacht  eines  feindseligen 
Bundes  mit  Holland  hatte.  Im  Jahre  1624  bcschloss  nun  Olivares  diesen  Quälereien  ein 
Ende  zu  machen  und  im  Kalle  die  Ilansastildte  ein  aufrichtiges  Bünduiss  mit  Spanien  ab- 
sehliessen  würden,  ihnen  die  grössten  Handelsvortheile  einzuräumen,  ein  Plan,  für  den 
er  auch  seineu  Herrn,  den  König  Philipp  IV.,  gewann.  Olivares  begann  zu  diesem  Zwecke 
Unterhandinngen  mit  dem  Grafen  Ludwig  von  Schwarzenberg,  der  als  Begleiter  des  Erz- 
herzogs Karl,  eines  Bruders  des  Kaisers,  im  selben  Jahre  nach  Spanien  gekommen  war. 
Der  Erzherzog  sollte  alH  Vicekönig  die  Verwaltung  von  Portugal  leiten,  starb  aber  schon 
wenige  Tage  nach  seiner  Ankunft  in  Madrid.  Bevor  Schwarzenberg  wieder  nach  Hause 
zurückkehrte,  lud  Olivares  ihn  zu  einer  Unterredung  ein,  in  der  er  die  Nachtheile  erörtete, 
welche  die  Holländer  den  übrigen  Handelsstaaten  zufügten,  indem  sie  den  Handel  in  Indien 
und  im  europäischen  Korden  an  sich  rissen.  Abhilfe  sei  nur  möglich,  wenn  spanische  und 
deutsche  Kaufleiite  eine  Handelsgesellschaft  gründen  und  sich  über  eine  gemeinschaftliche 
Kriegsflotte  verständigen  würden,  deren  Coinmaudo  dem  Kaiser  zustehen  solle  und  der  sich 
auch  zum  Schutze  der  Gesellschaft  zweier  Hilfen  in  Ostfriesland,  für  deren  Befestigung  der 
König  von  Spanien  Sorge  tragen  würde,  bemächtigen  nillsse.  Schwarzenberg  theiltc  nach 
seiner  Rückkehr  (April  1625)  diesen -Plan  dein  Kaiser  und  dem  Pürsten  von  Eggenberg  mit. 
Der  letztere  war  der  Ansicht,  dass  der  Kaiser  diese  Handelsgesellschaft  nicht  aus  eigener 
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Machtvollkommenheit  begründen  könne,  wenn  aber  die  Hansastadte  selbst  um  die  Erlaubnis* 
zu  ilu*er  Begründung  und  um  den  kaiserliehen  Schutz  für  dieselbe  ersuchen  würden,  so 
würde  dadurch  den  Keichsfürstcn  jeder  Grund  zur  Einsprache  entzogen  und  der  kaiserliche 
Schutz  ihnen  zugesichert  werden  können.1 

Fast  zu  gleicher  Zeit  suchte  Philipp  IV.  auch  Polen  in  den  Kreis  seiner  Bundesgenossen 
zu  ziehen,  indem  er  demselben  seineu  Beistand  gegen  die  Angriffe  der  Schweden  anbot. 
Dieses  Anerbieten  geschah  nur  zu  dem  Zwecke,  den  Krieg  zwischen  Polen  und  Schweden 
zu  unterhalten  und  eine  allfallige  Unterstützung  der  Holländer  durch  die  Schweden  unmöglich 
zu  machen.  Mit  den  Verhandlungen  in  Polen  betraute  Philipp  den  Grafen  von  Solre  und 
den  Freiherrn  von  Auchv.  walireud  der  im  Handelswcscn  bewanderte  Gabriel  de  Boy  nach  1 
•leu  Hansastäldten  reisen  sollte,  um  das  Biindniss  mit  denselben  vorzubereiten.  Zu  Eude 
des  Jahres  1625  erhielten  alle  diese  Personen  die  nöthigeu  Instructionen.'  Uie  Infantin 
Isabella,  die  Beherrscherin  der  spanischen  Niederlande,  zu  der  Graf  Solre  seiueu  Weg  nahm, 
billigte  die  Massnahmen  ihres  Neffen,  bemerkte  aber,  das«  er  sich  nur  wenig  Hoffnung  auf 
eine  freundliche  Gesinnung  der  Hansastadte  macheu  dürfe:  sie  würden  ihre  Schiffe  zu  seiueu 
Diensten  nie  hergeben,  höchstens  könne  er  hoffen,  das«  einzelne  Kaufleute  ihm  ihre  Schiffe 
verkaufen  würden.5  Vorläufig  wurde  diese  Warnung  in  Spanien  nicht  beherzigt,  Philipp  war 
entschlossen,  sieh  um  die  Gewinnung  der  Hansustildte  zu  bemühen  und  Polen  seinen  Planen 
dienstbar  zu  macheu. 

Die  Ereignisse  in  Polen  wahrend  des  Jahre«  1626  zeigen,  wie  dringend  eine  ausgiebige 
Hilfe  uothweudig  war.  wenn  dasselbe  im  Kampfe  gegen  Schweden  nicht  unterliegen  und 
der  Maehtkreis  der  Katholiken  nicht  gefährdet  werden  sollte.  Der  Krieg  zwischen  Polen 
und  Schweden  hatte  nicht  blos  in  der  Begehrlichkeit  der  Schweden  nach  dem  Besitz  der 
Ostseeprovinzen,  sondern  auch  in  den  Fainilieuzwistigkeiten  zwischen  beiden  Königen  seinen 
Grund.  Sigismund  von  Polen  war  bei  Lebzeiten  seines  Vaters,  des  Königs  Johann  III.  von 
Schweden,  zum  Konige  von  Polen  gewählt  worden  und  seinem  Vater  nach  dessen  Tode  auch 
iu  der  Herrschaft  über  Schweden  gefolgt.  Er  konnte  sie  aber  nicht  behaupten,  weil  die 
Stände  Sehwedens  keinen  katholischen  König  haben  wollten  und  deshalb  seinem  Oheim, 
dem  Herzog  von  Südennanland,  die  Krone  antrugen.  Zwischen  Sigismund  und  Karl  brach 
nun  ein  Krieg  aus.  in  welchem  sich  der  letztere  einiger  Orte  in  Livland  bemächtigte. 
Nach  seinem  Tode  trat  sein  Sohn  Gustav  Adolf  iu  seine  Rechte  ein,  musste  aber  damit 
auch  die  Feindschaft  seines  Vetters  Sigismund  in  den  Kauf  nehmen.  Nachdem  der  Krieg 
einige  Jahre  geruht  hatte,  brach  er  im  Jalire  1617  von  ueuem  aus,  wurde  darauf  durch  einen 
zweijährigen  Waffenstillstand  unterbrochen,  aber  im  Jahre  1621  wieder  aufgenommen.  Diesmal 
nöthigte  Gustav  Adolf  die  Stadt  Riga,  welche  bereits  fünfmal  von  den  Schweden  belagert, 
aber  nie  eingenommen  worden  war,  zur  Üapitulation  und  gewann  damit  die  Herrschaft  über 
den  Hauptthiss  von  Livland,  die  Düna.  Nach  abermaliger  kurzer  Unterbrechung  beabsichtigte 
Sigismund  einen  Einfall  in  Schweden  uud  beschloss  deshalb  in  Dauzig  eine  Anzahl  Schiffe 
auszurüsten.  Als  Gustav  Adolf  hievon  Kunde  erhielt,  segelte  er  mit  einer  Flotte  in  die 
Nahe  dieser  Stadt  und  bedrohte  die  Einwohner  mit  seiner  Rache,  wenn  sie  ihrem  Könige 
Schiffe  ausfolgen  würden.  Diese  Drohung  bewog  die  Danziger,  sich  in  dem  weiteren  Streite 
neutral  zu  verhalten.    Gustav  Adolf  wandte  sich  darauf  nach  Livland,  durchzog  dasselbe 

1  Mar*.  Milib«il.mit«i  rar  a.u-rr*ickUcbe  GeMhichufenchu»|r  I,  S.  54.1  „.  f.  Gutacbltu  Enr-uberg»  dd«.  30.  Mai  1825. 
•  Brll«~.l«r  Muauarrhiv.    I'hilipp  IV.  an  di.i  Infanti»  dd...  5.  Januar  und  IS.  Mai  K.Sfl. 
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von  einem  Ende  zum  andern,  nahm  die  festen  Plätze  ein  und  breitete  seine  Herrschaft 
fast  über  das  ganze  Land  aus.  Die  Buhe,  welche  ihm  ein  Waffenstillstand  verschaffte,  der 
am  18.  Mai  1624  abgeschlossen  wurde  und  bis  zum  16.  November  1625  währen  sollte,  be- 
nutzte er,  um  sich  nn  den  Verhandlungen  über  den  Absehluss  eines  Bündnisses  mit  England, 
Holland  und  dem  uiedersäehsischen  Kreise  gegen  den  Kaiser  zu  betheiligen.  Als  dieselben 
jedoch  durch  die  Eifersucht  des  Däneukönigs  nicht  zu  seiner  Zufriedenheit  ausfielen,  nahm 
er  den  Krieg  gegen  Polen  wieder  auf  und  bewarb  sich  dabei  um  die  Bundesgenossensehaft 
Bethleus,  damit  dieser  ihn  durch  einen  gleichzeitigen  Angriff  von  Slldcn  her  unterstütze. 
Bcthlen  war  alier  nicht  der  Mann,  der  sich  von  seinem  Schwager  ausnützen  lassen  wollte; 
obwohl  er  ihm  das  beste  Gedeihen  wünschte,  lag  ihm  doch  vor  allem  die  Bekämpfung  des 
Kaisers  am  Herzen,  und  so  lehnte  er  das  Gesuch  ab.  Jetzt  besehloss  Gustav  Adolf  Polen 
direet  auch  ohne  Bundesgenossen  anzugreifen;  er  segelte  zu  diesem  Zwecke  mit  einer  Armee 
von  1 3.000  Mann  im  Juni  1626  von  Stockholm  ab  und  landete  im  Hafen  von  Pillau  in 
Preussen.  Er  verlangte  von  seinem  Schwager,  dem  Herzog  von  Preussen  und  Kurfürsten 
von  Brandenburg,  Georg  Wilhelm,  das»  ihm  dieser  wäilirend  der  Kriegsdauer  freien  Durchzug 
durch  das  Herzogthum  gestatten,  dem  Kampfe  mit  einer  wohlwollenden  Neutralität  zusehen 
und  von  ihm  keinen  Ersatz  flir  das  verminderte  Einkommen  verlangen  solle.  Fügte  sich 
Georg  Wilhelm  diesem  Verlangen,  so  konnte  er.  im  Falle  Gustav  Adolf  siegreich  war,  nur 
hoffen,  wieder  in  den  ungeschmälerten  Besitz  seines  mittlerweile  ausgesaugten  Herzogthums 
zu  kommen.  Im  Falle  derselbe  aber  geschlagen  wurde,  musste  er  fürchten,  von  Polen  zur 
Verantwortung  wegen  der  geübten  Neutralität  und  dadurch  verletzten  Lchcnsptiic-ht  gezogen 
zu  werden.  Man  begreift,  dass  der  Kurfürst  nicht  minder  schlecht  auf  seinen  protestantischen 
Schwager  zu  spreeheu  war  wie  auf  den  katholischen  Kaiser,  der  ihn  in  der  Mark  Branden- 
burg bedrängte;  beide  beraubten  ihn  seiner  Einkünfte.  Da  er  jedoch  in  Berlin  weilte,  so 
konnte  er  die  Forderungen  des  Sehwedenkönigs  nicht  beantworten,  dalier  mussteu  die 
prenssischen  Stände  auf  eigene  Verantwortung  diejenigen  Massregeln  treffen,  welche  das 
Kriegsübel  auf  das  geringste  Mass  redueiren  konnten. 

Die  Vertreter  derselben  verfügten  sich  deshalb  zu  Gustav  Adolf  und  ersuchten  ihn 
um  eine  Erklärung  seiner  Laudung.  Er  versicherte,  dass  er  nicht  als  Feind  gekommen  sei. 
er  wolle  nur  von  hier  aus  seinen  Angriff  auf  Polen  unternehmen  und  müsse  deshalb  wissen, 
ob  er  von  ihnen  als  Freund  oder  Feind  behandelt  werden  würde.  Die  Gesandten  verab- 
schiedeten sieh  hierauf  mit  dem  Versprechen,  hierüber  an  ihre  Auftraggeber  zu  berichten. 
Nachdem  Gustav  Adolf  eine  Garnison  im  Hafen  von  Pillau  zurückgelassen  hatte,  rückte  er 
gegen  Braunsberg  im  Bisthum  Ermeland  vor,  eroberte  dasselbe  und  breitete  sieh  in  dem 
bischöf  lichen  Gebiete  aus.  Als  er  das  drei  Meilen  von  Elbing  gelegene  Städtehen  Tolkemit 
besetzte,  erschien  wieder  eine  Gesandtschaft  der  Stände  Preussens  bei  ihm,  die  er  diesmal 
mit  Vorwürfen  empfing  und  behauptete,  dass  das  Betragen  der  Stände  ein  feindliches  sei 
und  dass  sie  zur  Krone  Polen  hielten.  Die  Aennsten  befanden  sich  gleich  ihrem  Herrn 
in  einer  schlimmen  Lage:  siegte  der  .Schwedenkönig,  so  wurde  ihr  Land  wilhrend  des  Krieges 
verwüstet;  erlangten  die  Polen  den  Sieg,  ohne  dass  sie  sich  auf  ihre  Seite  gestellt  hatten, 
so  war  es  mit  ihrer  Selbstständigkeit  vorbei,  weil  ihnen  dann  die  Einverleibung  in  Polen 
drohte.  Sie  konnten  deshalb  weder  für  den  einen  noch  für  den  andern  Theil  aufrichtig  Partei 
nehmen  und  zögerten  mit  ihrer  Entscheidung.  Gustav  Adolf  spottete  über  ihre  Unentscblossen- 
heit:  wenn  sie  die  Freundschaft  mit  ihm  ablehnten,  so  seien  sie  doch  der  der  Polen  nicht 
sicher,  denn  als  deren  L'nterthanen  seien  sie  verpflichtet  gewesen,  den  Hafen  von  Pillau 


Digitized  by  Google 


Die  maritimes  Pi.axb  m.k  IIaiii»iuhi;ki(. 


5 


gegen  ihn  zu  vertheidigen,  und  das  hiltti'ii  sie  niclit  gcthan.  Er  forderte  von  ihnen  eine 
bestimmte  Erklärung  Uber  ihr  künftiges  Verlialten.  und  ;ds  sie  erwiderten,  dass  sie  diese 
ohne  Zustimmung  des  Kurfürsten  nicht  ertheilcn  könnten  und  deshalb  eine  Botschaft  an 
ihn  abgeschickt  hätten,  drang  er  noch  schärfer  und  rücksichtsloser  in  sie,  sie  sollten  seil mt- 
ständig  einen  Entschluss  fassen  und  seinen  Schwager  nicht  in  diesen  Handel  einmischen, 
damit  derselbe  im  Unglücksfalle  seines  Lehens  nicht  verlustig  gehe.  Er  verlangte  zuletzt, 
dass  sie  nicht  blos  neutral  bleiben,  sondern  sich  ihm  getreu  Polen  anschliessen  sollten,  und 
drohte,  sie  insgesammt  als  Feinde  zu  behandeln,  wenn  sie  dies  nicht  thätcii.  Als  einer  der 
Deputirteu.  Bernhard  von  Königsegg.  trotzdem  erwiderte,  dass  die  Stünde  keinen  Beselduss 
fassen  könnten,  sondern  sich  bei  dein  Kurfürsten  Raths  erholen  müssten,  dem  es  vielleicht 
gelingen  werde,  einen  Waffenstillstand  zwischen  .Schweden  und  Polen  zu  Stande  zu  bringen, 
erklärte  Gustav  Adolf  diese  Antwort  für  eine  Ausflucht  und  behauptete,  <lic  preussischen 
Stande  suchten  ihn  nur  hinzuhalten,  bis  die  Polen  mit  ganzer  Macht  herangerückt  seien,  um 
sich  ihnen  dann  anzuschließen.  Indem  er  nochmals  den  Adel  mit  seinem  Angriffe  bedrohte, 
w  enn  derselbe  nicht  alsbald  eine  ihn  befriedigende  Resolution  fassen  werde,  erklärte  er  auch, 
dass  er  von  der  Stadt  Königsberg  hinnen  drei  Tafren  eine  Zusicherung,  ob  sie  Freund  oder 
Feind  sein  wolle,  erwarte  und  darnach  sein  Benehmen  refreln  werde.  Die  Unterredung  hatte 
zwei  Stunden  gedauert  und  zeigte,  dass  der  König  ebenso  geschickt  und  tüchtig  seine  Sache 
als  Advocat  vertheidigte,  wie  er  sie  auf  dem  Sehlaehtfeldc  als  tapferer  und  genialer  Feld- 
herr verfocht.' 

Am  folgenden  Tage  (13.  Juli  D)26)  näherte  er  sich  an  der  Spitze  von  18.000  Mann 
der  Stadt  Elbing,  welche  im  polnischen  Antheil  von  Preussen  lag.  Die  Stadt  war  gut  ver- 
schanzt und  verproviantirt,  aber  sie  verfügte  nur  Uber  eine  sehr  geringe  Zahl  von  Ver- 
tbeidigern,  weil  die  Pest  das  Jahr  zuvor  in  ilxr  gewiithet  und  die  Bevölkerung  bedeutend 
abgenommen  hatte  und  neben  den  waffenfähigen  Bürgern  nur  140  Knechte  angeworben 
worden  waren.  Die  Mitte  um  Zusendung  einer  Hilfe,  welche  die  Bürger  nach  allen  Seiten 
hin  richteten,  hatte  keinen  anderen  Erfolg,  als  dass  König  Sigismund  sie  auf  den  künftigen 
polnischen  Reichstag  vertröstete,  was  so  viel  wie  nichts  bedeutete.  Als  Gustav  Adolf  vor 
tler  Stadt  anlangte,  .schickte  er  eine  Gesandtschaft  an  sie  ab.  an  deren  Spitze  sein  Hof- 
marschall  Dietrich  von  Falkenberg  stand,  der  sich  spitter  in  der  Vertheidigung  Magdeburgs 
unsterblichen  Ruhm  erwarb,  und  verlangte  von  den  Bürgern  eine  Erklärung,  ob  sie  sich 
neutral  halten  oder,  im  Falle  sie  dies  nicht  könnten,  ob  sie  eine  schwedische  Besatzung  auf- 
nehmen wUrden.  Die  Vertreter  der  Bürgerschaft  v  erlangten  eine  Bedenkfrist,  die  ihnen  für 
20  Stunden  gewährt,  wurde,  und  als  am  folgenden  Tage  die  Verhandlungen  wieder  eröffnet 
wurden,  trat  der  König  mitten  unter  die  Unterhändler  und  In  wog  den  Bürgermeister  und  seine 
Begleiter  durch  Drohungen  und  Ueberredung  zur  Aufnahme  einer  Garnison  (25.  Juli  1C2G). 
Drei  Tage  spater  zwang  er  Stadt  und  Schloss  Marienburg  zur  < 'apitulation.  Auf  dem 
weiteren  Zuge  einpling  er  abermals  die  Deputirteu  des  Herzogthums  Preussen,  welche  zwar 
nicht  ihren  Anschluss,  aber  ihre  Neutralität  während  des  folgenden  Krieges  zusagten,  und 
zwar  die  Vertreter  der  Stadt  Königsberg  unbedingt,  die  Vertreter  des  Adels  nur  bin  zur 
angehofften  Bestätigung  derselben  von  Seiten  des  Kurturstin.  Mit  dieser  Erklärung  be- 
gnügte sich  Gustav  Adolf  und  nahm  darauf  Schloss  und  Stadt  Mewe  ein.  Der  Schreckeu 
über  diese  Erfolge  verbreitete  sich  überall  im  polnischen  Antheil  von  Preussen:  der  Adel 
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verlies*  seine  Schlösser,  die  Domherren  von  Frauenberg  ihre  Wohnsitze,  die  Haviptleute  in 
den  befestigten  Urteil  flüchteten  sieh  mit  ihren  Besatzuugeu,  Niemand  dachte  au  Widerstand, 
der  in  Anbetracht  der  geringen  Kräfte  auch  vergeblich  gewesen  wäre.  Gustav  Adolf  hatte 
es  nun  auf  Danzig  abgesehen ;  er  dachte  zwar  nicht  daran,  eine  Besatzung  iu  die  Stadt  zu 
legen  und  deren  Hilfsquellen  für  sich  nutzbar  zu  machen,  denn  dazu  hatte  es  bei  den 
freiheitsliebenden  Bürgern  einer  langwierigen  Belagerung  bedurft,  die  den  Angriff  gegen 
Polen  unmöglich  gemacht  hatte,  aber  er  wollte  die  Bürger  zu  dem  Versprechen  zwingen, 
dass  sie  ihr  neugeworbenes  Volk  entlasscu  und  den  König  von  Polen  weder  mit  Geschützen 
und  Musketen,  noch  mit  Kugeln  und  Pulver  unterstützen,  sowie  die  in  ilirem  Hafen  befind- 
lichen königlichen  »Schifte  desarmiren  würden.  Diese  Forderungen  thcilte  er  in  einer 
Unterredung  dem  Syndicus  von  Daiizig  mit,  und  wahrend  dieser  nach  Hause  reiste,  um  dem 
Stadtrathe  Bericht  zu  erstatten,  befestigte  Gustav  Adolf  Hirschau,  um  von  hier  aus  den 
Angriff  gegen  Danzig  einzuleiten,  wenn  dieses  nicht  nachgeben  würde.1  , 

Am  12.  August  (1626)  erschien  der  Syndicus  wieder  bei  ihm  und  bot  ihm  im  Namen  der 
Stallt  nur  die  Neiitralititt  an.  Gustav  Adolf  genügte  dies  nicht,  er  schickte  deshalb  seinen  Hof- 
marschall mit  dem  Entwurf  seiner  Forderungen  nach  Danzig  und  verlangte  deren  unbedingte 
Annahme.  Falkenberg  richtete  nichts  aus.  die  Danziger.  bei  denen  die  Herrschaft  Polens 
nur  dem  Nauien  nach  bestaud,  fanden  keinen  Grund,  den  König  bei  seinem  Angriffe  durch 
eine  freundliche  Haltung  zu  unterstützen,  und  so  musste  der  Gesandte  unverriehteter  Dinge 
abreisen.  Gustav  Adolf  erklärte  nun  die  Danziger  für  seine  Feinde  und  befahl  alle  Bürger 
dieser  Stadt,  sofern  sie  sich  im  Bereiche  seines  Einflusses  befinden  würden,  gefangen  zu  nehmen. 
Dass  die  Danziger  nur  zu  sehr  Hecht  hatten,  den  nebenbei  ertheilten  Versicherungen  des 
Königs  bezüglich  der  Aufrechthaltung  ihrer  Freiheiten  zu  misstrauen,  konnten  sie  schon 
wenige  Tage  spater  aus  dem  Schicksale  Elbiugs  ersehen,  das  zur  Leistung  eines  l'uter- 
thaneneidi  s  angehalten  wurde  (26.  August  1626),  nachdem  Marienburg  und  andere  Städte 
diesen  Eid  schon  vorher  hatten  schwören  müssen.  Daraus  war  ersichtlich,  dass  Gustav 
Adolf  den  Angriff  gegen  seinen  Vetter  nicht  blos  deshalb  unternommen  hatte,  um  ihn  zur 
Resignation  auf  die  Krone  Schwedens  und  allenfalls  zur  Abtretung  Livlauds  zu  zwingen, 
sondern  in  der  Absicht,  zu  den  schon  gelungenen  Eroberungen  uoch  andere  hinzuzufügen. 
Nachdem  Danzig  das  Ansinnen  Gustav  Adolfs  abgewiesen  hatte,  erfolgten  ab  und  zu  ein- 
zelne Scharmützel  zwischen  seinen  Truppen  und  den  Danzigern.  auch  die  Polen,  die  in 
kleineren  Abteilungen  alhnalieh  herangerückt  kamen,  lieferten  den  Schweden  kleinere 
Gefechte.  Endlich  kam  das  polnische  Heer  unter  seinem  Könige  gegen  Mewe,  iu  welcher 
Stadt  eine  schwedische  Besatzung  lag.  herangezogen  und  griff  dieselbe  am  17.  September 
(1626)  au.  Der  König  von  Schweden,  der  mit  seinem  Heere  vier  Meilen  entfernt  lagerte, 
weil  er  den  Angriff  gegen  Danzig  im  Sinne  hatte,  eutschloss  sich,  sein  Lager  abzubrechen 
und  den  Polen  entgegenzurücken,  welchen  Entschluss  er  am  21.  September  durchführte. 
Vom  folgenden  Tage  au  reihte  sich  ein  Gefecht  an  das  andere,  die  in  der  Hegel  siegreich 
t\lr  die  Schweden  endeten  und  den  Rückzug  der  Polen  zur  Folge  hatten.  Gustav  Adolf 
hatte  im  Verlaufe  der  Kämpfe  bede  utende  Verstärkungen  an  sich  gezogen,  so  kam  ihm  unter 
anderen  auch  der  junge  Graf  Thum  an  der  Spitze  von  240Ü  Mann  deutschen  Volkes  aus 
Livlaud  zu  Hilfe,  allein  da  der  Winter  im  Anzüge  war.  musste  er  von  weitereu  Operationen 
ablassen.    Mittlerweile  suchte  der  König  von  Polen  unter  dem  Vorwande  der  Auslösung 
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der  Kriegsgefangenen  einen  Waffenstillstand  herbeizuführen,  allein  die  deshalb  begonnenen 
Verhandhingen  führten  nieht  zum  Ziele,  da  die  Polen  für  ihren  König  die  Herrschaft  über 
Schweden  nach  dem  Tode  Gustav  Adolfs  beanspruchten  und  die  schwedischen  Gesandten 
jede  weitere  Verhandhing  auf  dieser  Grundlage  ablehnten.1  Gustav  Adolf  traf  hierauf  Vor- 
sorge bezüglich  der  Winterquartiere  und  reiste  endlich  am  5.  November  nach  der  Heimat  ab. 

Wenige  Tage  nach  seiner  Abreise,  und  zwar  am  17.  November  versammelte  sieh  der 
polnische  Reichstag  in  Thom.  wohin  auch  der  Kurfürst  von  Bratidenburg  als  Herzog  von 
Prciissen  summt  seinen  Kathen  eingeladen  wurde,  um  sieh  wegen  der  Uebergabe  von  Pillau 
zu  verantworten.  Die  Ritthe  fanden  sich  wohl  ein,  verschoben  aber  die  Antwort  auf  die 
Ankunft  ihres  Herrn,  lies  Kurfürsten,  der  sich  natürlich  in  Thorn  nicht  blicken  licss.  König 
Sigismund  verlangte  hierauf  die  Ausschreibung  eines  Landtages  in  Preussen,  und  als  sich 
dieser  in  Königsberg  versammelte,  schickte  er  eine  Gesandtschaft  dahin  ab,  welche  das 
Herzogthum  als  ein  Glied  der  Krone  Polens  zur  Theilnahmc  an  dem  Kriege  gegen  Schweden 
aufforderte  (16.  Deeember  1626).  Die  Stünde  antworteten  in  einer  Weise,  die  dem  verlogenen 
und  jämmerlichen  Lebensverhältnisse  entsprach;  sie  gaben  zu,  dass  sie  ein  Glied  der  Krone 
Polens  seien,  diese  sei  ihr  Haupt  und  verpflichtet,  sie  zu  schützen,  nicht  aber  berechtigt, 
sie  in  einen  Krieg  zu  verwickeln  (!).  Zu  wirklicher  Kriegshilfe  seien  sie  nur  verpflichtet, 
wenn  ein  Streit  zwischen  Polen  und  Deutschland  entstünde  und  dieses  letztere  etwa  Preussen 
au  sich  ziehen  wollte.  Dcmgctuass  verharrten  sowohl  Königsberg  als  der  grösste  Theil  der 
preussischen  Ritterschaft  in  der  Neutralität,  nur  jener  Theil,  der  nahe  nn  der  polnischen 
Grenze  wohnte,  sehloss  sich  den  Polen  an.  weil  er  nur  so  die  riluberisehen  Hinfalle  der- 
selben hintanhalten  konnte.  Uebiigcns  verschob  der  Landtag  die  Ertheihmg  einer  ent- 
giltigen Antwort  bis  auf  die  Ankunft  des  Kurfürsten  von  Brandenburg,  der  noch  immer  in 
Berlin  weilte. 

WiShrend  des  ganzen  Winters  von  1626 — 1627  wurde  fortwährend  zwischen  den  Polen 
und  Schweden  gekämpft,  doch  zogen  die  ersteren  zumeist  den  kürzern.  Der  polnische  Feld- 
herr Koniccpolski  hatte  zwar  versprochen,  sobald  er  in  Preussen  eingerückt  sein  würde, 
würde  er  alle  Stildte  den  Schweden  wieder  entreisseu,  allein  die  Verwirklichung  des  Ver- 
sprechens erfolgte  nicht.  Als  König  Sigismund  ihm  deshalb  Vorwürfe  machte,  erwiderte 
er,  dass  er  erst  jetzt  zu  seinem  Schaden  erfahre,  wie  es  mit  den  Schweden  etwas 
anderes  sei  als  mit  den  Tataren,  die  er  bisher  bekämpft  habe,  er  fügte  zum  Schlüsse 
hinzu,  dass  er  ohne  deutsches  Volk  nichts  ausrichten  könne.  In  der  That  bewahrheitete 
sich  die  polnische  Ohnmacht  überall  und  namentlich  in  der  Belagerung  der  bei  Danzig 
gelegenen  Stadt  Putzig;  alle  oft  wiederholten  Anstrengungen  der  Polen  und  der  Danziger. 
diesen  Ort  den  Schweden  zu  entreisseu,  waren  vergeblich.  Es  galt  forlau  als  ein  Glaubens- 
artikel, dass  nur  deutsche  Truppen  helfen  könnten  und  deshalb  begann  König  Sigismund 
Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  wegen  Anwerbung  einiger  Tausend  Manu  auf  seine  eigenen 
Kosten  und  wegen  Absendung  eines  gleich  starken  Hilfseorps,  das  von  dem  Waldstein'schen 
Heere  abgezweigt  werden  sollte.  Putzig  wurde  schliesslich  eingenommen,  aber  nur,  weil  die 
Stadt  durch  Hunger  zur  C'apitulation  geuöthigt  wurde  (April  1627).  Diesen  Krfblg  benützte 
Koniecpolski  und  zog  gegen  Hammerstein,  wo  er  die  Obersten  Teufel  und  Streif  angriff, 
welche  an  der  Spitze  von  2500  Mann,  theils  Reitern,  rhcils  Fusskneehten,  die  in  Deutschland 
geworben  worden  waren,  heranzogen,  um  sich  mit  den  Schweden  zu  verbinden.   Die  Angc- 

1  Kik«k«n«lpri'ii  Awl  Ox<tn*li<Tii»»  SkritW  nrh  Hrvfvnxlitiir.   t>>e  Inmrnctioü  fllr  Oxetwlieraa  »u  flie-en  Verhaiiillungmi  <ldi>. 
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griffenen  mussteu  ihre  ganze  Bagage  im  Sticht  lassen  und  sich  uacli  Hummerstein  flüchten. 
Nach  kurzer  Verteidigung  capitnlirten  sie  (7.  April)  gegen  das  Versprechen,  nicht  mehr 
gegen  Polen  zu  dienen,  und  erhielten  freien  Abzug,  welchen  die  meisten  jedoch  nicht  be- 
nutzten, sondern  in  polnische  Dienste  traten.  Es  war  dies  der  erste  bedeutendere  Erfolg,  den 
die  Polen  errungen  hatten.1 

IL 

Gustav  Adolf  war  tiberzeugt,  dass  der  König  von  Polen  bei  dem  Kaiser  und  vielleicht 
auch  bei  Spanien  um  Hilfe  bitten  würde,  und  ebenso  rasch  in  seinen  diplomatischen  Be- 
mühungen, wie  verwegen  und  stürmisch  auf  dem  Kriegsschauplätze,  suchte  er  der  von  ihm  nur 
vermuthetcn  spanischen  Feindschaft  dadurch  die  Spitze  abzubrechen,  dass  er  dem  König 
Philipp  einen  Handelsvertrag  vorschlagen  lassen  und  dem  schwedischen  Kupfer  Eingang  in 
Spanien  verschaffen  wollte;  er  frug  deshalb  bei  der  lufautin  in  Brüssel  au,  ob  ihr  Neffe 
mit  ihm  in  Verhandlungen  treten  würde.  Sein  Gesandter  (Larsrm)  gab  zu  verstehen,  dass 
der  Kimig  erbötig  sei,  die  Vermittlung'  Spauieus  oder  des  Kaisers  in  seinem  Streite  mit 
dem  Könige  von  Polen  zuzulassen.  Wenn  Gustav  Adolf  auch  kaum  hoffen  konnte,  das-s 
die  von  denselben  vorzuschlagenden  Bedingungen  nach  seinem  Geschmacke  sein  wurden,  so  war 
es  doch  für  ihn  wichtig,  wenn  er  dadurch  eiue  spanische  oder  kaiserliehe  Hilfeleistung 
hinderte  und  wenn  ihn  die  Vermittler  wahrend  der  Verhandlungen  als  Kimig  vou  Schweden 
anerkannten  und  ihn  nicht  wie  bisher  nur  als  .Herzog  von  Südermanland'  oder  als  schwedi- 
schen Tyrannen"  bezeichneten.*  Larson  behauptete  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  sein  Herr 
die  Aufforderung  Englands,  Frankreichs,  Hollands  und  Dänemark»,  zu  dem  von  diesen  gegen 
den  Kaiser  im  Haag  im  Jahre  lu'25  abgeschlosseneu  Bunde  beizutreten,  abgelehnt  habe  und 
überhaupt  nur  Frieden  wünsche.  Diese  Behauptung  war  nicht  richtig,  er  war  nur  deshalb 
dem  Bunde  nicht  beigetreten,  weil  Dänemark  sich  dagegen  stemmte.  Der  König  von  Spanien 
wies  in  seiner  Antwort  an  die  Infantin  die  Verhandlungen  über  einen  Handelsvertrag  mit 
Schweden  mit  Bücksicht  auf  den  König  von  Polen  ab. 

Selbstverständlich  fand  der  König  von  Polen  bei  Spanien  ein  besseres  Entgegen- 
kommen, da  kurz  vorher  Philipp  IV.  die  Unterstützung  Polens  beschlossen  hatte.  Als 
demnach  die  Königin  von  Polen  dringend  um  Beistand  ersuchte,  versprach  Philipp  die  Ab- 
sendung  einer  Flotte  von  24  Kriegsschiffen  in  die  Ostsee.3  Er  trug  der  Infantin  auf.  für 
einen  tüchtigen  Admiral  zu  sorgen  und  sich  bei  dem  Ankauf  und  der  Ausrüstung  der  Schiffe 
des  Käthes  Gabriel  de  Bov's  zu  bedienen.  Zugleich  beauftragte  er  den  Baron  Auchv.  (lei- 
erst jetzt  die  \ur  mehr  als  einem  halben  Jahre  beschlossene  Reise  nach  Polen  autrat,  auf 
dem  Wege  auch  den  Kaiser  für  die  Unterstützung  des  Königs  von  Polen  zu  gewinnen, 
damit  dieser  den  .schwedischen  Tyrannen'  aus  Polen  und  Preussen  hinauswerfen  könnte. 
Ueberhaupt  müsse  zwischen  dem  Kaiser.  Polen  und  Spanien  eine  Liga  bestehen,  ohne  dass 
sie  mit  diesem  Namen  bezeichnet  zu  werden  brauche.  —  König  Sigismund  von  Polen  ersehnte 
nichts  Anderes  als  eine  solche  Allianz,  er  bat  nur  um  möglichst  rasche  Ausrüstung  einer 
Flotte  von  wenigstens  12  Kriegsschiffen,  mit  welchen  er  nicht  bloss  einen  oder  zwei  feind- 


1  Hoppe  it.  «  o 
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Hchc  Hilfen  zu  uecupiren  gedachte,  sondern  die  Eroberung  Schwedens  zu  Stande  zu  bringen 
und  seine  Erbrechte  daselbst  wieder  herzustellen  hothe.  Philipp  sollte  den  Lohn  für  die 
geleistete  Hilfe  darin  finden,  das»  die  Hnlliinder,  die  das  Holz  f(lr  den  Hau  ihrer  Schiffe 
und  tnancherlei  andere  Kricgsbedürfnissc  ans  Schweden  holteu,  fort  au  wehrlos  sein  würden 
und  ihm  nicht  langer  Widerstand  leisten  könnten.  Diese  goldenen  Aussiehtin  waren  noch 
nicht  zu  Philipps  Kenntniss  gelangt,  als  er  dein  Gabriel  de  Roy  auftrug,  die  Hausastildte 
'  zu  besuchen  und  mit  einzelnen  Sclüffseigenthüiuern  daselbst  bezüglich  der  Ueberlassung 
ihrer  Schiffe  in  spanische  Dienste  Verhandlungen  einzuleiten.  Der  König  wollte  die  Schiffe 
nicht  kaufen,  sondern  hlos  miethell  und  hoffte  dieses  Ziel  um  so  eher  zu  erreichen, 
als  er  die  Gewinnsucht  der  Kaufleute  durch  bedeutende  Vortheile  zu  ködern  gedachte; 
denn  neben  dem  Gelde,  das  er  ihnen  flir  die  Ueberlassung  der  Schiffe  anbot,  wollte  er 
ihnen  auch  die  Anwerbung  und  Veqjflegung  der  Schiffsmannschaft  übertragen,  kurz,  es 
winkte  denjenigen,  die  auf  dieses  Geschäft  eingehen  würden,  ein  dreifacher  Gewinn.1  Als 
Vorwand  für  Roy  s  Reiser  in  die  Hansastikdte  sollte  der  Auftrag  dienen,  dieselben  für  den 
Abschluss  eines  Handelsvertrages  mit  Spanien  zu  gewinnen.  Zum  Admiral  über  die  Flotte 
wollte  Philipp  jetzt  den  ältesten  Sohn  des  Königs  von  Polen  ernennen.  Es  war  ebenso  wie 
bei  Auchy  mehr  als  ein  Jalir  verflossen,  bevor  Roy  seine  Reise  zu  den  Ilansastitdten  wirklich 
antrat.  Man  sieht,  in  der  vertrauliehen  spanischen  Correspoudenz  bemühte  mau  sieh  um 
.  den  Abschluss  des  Handelsvertrages  nur  in  zweiter  Linie,  in  erster  Linie  wollte  man  die 
Hausastiidte  für  Kriegszwecke  ausnützen. 

Ebenso  wie  Philipp  IV.  im  Priucip  die  Hilfeleistung  für  Polen  beschlossen  hatte,  bevor 
er  noch  darum  ersucht  worden  war,  so  dachte  auch  die  Infantin  schon  frühzeitig  darau, 
die  kaiserliehen  Streitkräfte  gegen  Schweden  zu  vcrwertlien  und  Polen  dadurch  zu  entlasten. 
Als  Tilly  den  Sieg  bei  Lutter  erfochten  hatte,  gab  sie  gegen  den  Herzog  von  Fricdland, 
der  damals  in  Ungarn  gegen  Bethlen  kitmpfte,  der  Hoffnung  Ausdruck,  dass  er.  wenn  ihm  ein 
gleicher  Sieg  gelange,  nach  Deutsehland  zurückkehren,  sich  eines  Hafens  in  Pommern 
bemiiehtigeu  und  bo  dem  Könige  von  Schweden  und  anderen  Feinden  den  Einmarsch  in 
Deutschland  erschweren  würde.*  Waldsteiu  erfocht  nun  zwar  keiueu  Sieg  Uber  Bethlen, 
aber  deshalb  war  er  nicht  minder  gewillt,  den  Polen  zu  helfen,  weil  er  einsah,  dass  die 
Stellung,  die  sich  der  Kaiser  und  die  Katholiken  in  Deutschland  errungen  hatten,  von 
Gustav  Adolf  gefährdet  werden  könnte,  wenn  derselbe  den  Krieg  mit  Polen  beendigen  und  seine 
Waffen  nach  Deutschland  tragen  würde.  Es  lag  im  dringendsten  Interesse  der  Sache,  der 
er  seine  Dienste  weihte,  dass  er  dieser  Gefahr  rechtzeitig  begegnete  und  dass  der  Krieg 
iu  Polen  kein  Ende  uilhme.  Die  wenigen  Tausemi  Mann,  die  man  deshalb  den  Polen  zu 
Hilfe  schicken  musste.  waren  nur  ein  Hruchtheil  gegenüber  den  Krilftcu,  die  mau  in  Deutsch- 
land aufbieten  musste,  wenn  Gustav  Adolf  seine  Schritte  dahin  lenkte.  Auch  das  eigene 
Interesse  Waldstein's  erheischte  die  Fernleitung  des  Schwedenkönigs,  denn  da  er  eine  grosse 
Entlohnung  für  die  geleisteten  Dienste  und  die  Rückzahlung  seiner  Vorschüsse  fordern 
wollte,  der  Kaiser  aber  aus  eigenem  Vermögen  dies  nicht  zu  leisten  im  Stande  war,  so 
konnte  er  sich  nur  mit  der  Reute  bezahlt  machen,  die  ihm  bei  weiteren  Siegen  in  Deutsch- 
land winkte.  Er  hatte  gewiss  noch  bezüglich  der  zu  fordernden  Entlohnung  keinen  bestimmten 
Plan  gefasst,  aber  sicher  ist  es,  dass  sein  Ehrgeiz  einen  hohen  Flug  nahm.  Nun  ersuchte  der 

1  llrilwjor  SUauarchiv.  IiLilnirti.ni  (ar  Auch}  ddu.  y.  Miin  Ki'JT.  Dwr  K-Iiilk  von  I'uluu  an  die  lut'antin  ildo.  Iii.  April  1657.  D'u> 
Iiil'anUn  an  I'luli|i]>  IV.  ddn.  22.  April  K.27.   Zwm  llriofa  vrnn  mllx-n  Dutum.  lu-rtru.  Huti  Philipps  IV.  für  Gkbritd  du  K«y. 
•  lirllwilor  St!uiu*rehlv.    Die  Infantil!  an  Wiil-Utem  dd<i.  9.  September  II-.»«. 
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König  vou  Reden,  als  er  »ich  für  den  Feldzng  des  Jahres  1627  vorbereitete,  den  Kaiser 
um  die  Erlaubnis»,  ein  Regiment  auf  eigene  Kosten  werben  lassen  zu  dürfen,  und  zugleich 
um  die  Zusendung  einiger  Regimenter  Ililfstruppen.  Kaum  hatte  Waldstein  von  diesem 
Gesuche  Kunde  erhalten,  so  befahl  er  (im  Monat  März  1627)  dem  Obersten  Pechmann,  dass 
er  2000  Dragoner  und  fünf  Reitercompagnien  für  den  Einmarsch  in  Polen  bereit  halten 
solle,  den  gleichen  Auftrag  gab  er  dem  Herzog  von  Holstein  bezüglich  »eines  Regiments 
und  so  geschah  es,  dass  der  letztere  mit  drei  deutschen  Regimentern  den  Polen  zu  Hilfe 
zog.  zu  welchen  sich  dann  auch  da»  vom  König  auf  eigene  Kosten  geworbene  Regiment 
gesellte.' 

Als  Auchy  in  Warschau  anlangte,  was  anfangs  Juni  1627  der  Fall  war.  und  dort  mit- 
theilte,  welch  grosse  Flotte  Philipp  ausrüsten  wolle,  wussten  sieh  König  Sigismund  uud  »ein 
Sohn  vor  Staunen  nicht  zu  fassen,  »o  sehr  waren  sie  von  der  spanischen  Opferwilligkeit 
überrascht.  Dagegen  erfuhr  Auchy,  das»  der  polnische  Adel  in  die  spanische  Hilfe  Misstrauen 
setze,  dass  er  fürchte,  Philipp  beabsichtige  die  Erweiterung  seiner  Herrschaft,  und  dass  daher 
die  angebotene  Hilfe  nur  unter  der  Bedingung  auf  günstige  Aufnahme  rechnen  könne, 
wenn  Spanien  dabei  gar  nicht  genannt  werde.*  Die  Furcht,  dass  Philip])  in  irgend  einer 
Weise  seine  Herrschaft  über  Polen  ausdehnen  kennte,  war  zwar  thüricht.  aber  der  Abscheu 
vor  dem  spanischen  Absolutismus  war  bei  dem  polnischen  Adel  so  gross,  das»  er  selbst 
dem  unverständigsten  Misstrauen  nachgab.  Die  Hauptaufgabe,  der  Auchy  sich  widmete, 
bestand  darin,  dass  er  das  Zustandekommen  eines  Waffenstillstandes  zwischen  Polen  und 
Schwellen,  über  welchen  bald  nach  »einer  Ankunft,  und  zwar  im  Monate  August  1627  ver- 
handelt wurde,  zu  verhindern  suchte. 

Im  Frühjahre  1627  hatte  nämlich  der  Kampf  zwischen  Schweden  und  Polen  aufs  neue 
begonnen.  Gustav  Adolf  war  wieder  in  Pillau  ans  Land  gestiegen  und  nach  Königsberg 
gezogen,  wo  sein  Schwager,  der  Kurfürst  von  Brandenburg,  mittlerweile  auch  eingetroffen 
war.  Er  verlangte  nun  von  ihm  und  den  Stünden  des  Laude»  eine  Erklltrung,  ob  sie  weiter 
in  der  Neutralität  verharren  wollten  oder  nicht.  Die  Stünde  bejahten  die  Frage,  der  Kur- 
fürst dagegen,  der  seine  Antwort  in  Gegenwart  des  bei  ihm  weilenden  kaiserliehen  Ge- 
sandten Dohna  und  eines  polnischen  Gesandten  abgab,  verneinte  sie.  stellte  also  »ein  Bünd- 
nis» mit  Polen  in  Aussicht,  verlaugte  aber  noch  eine  Frist  zu  fernerer  Erwägung.  Gustav 
Adolf  bewilligte  dieselbe  auf  24  Stunden  (bis  zum  23.  Mai  1627),  und  da  er  mittlerweile 
emstliche  Anstalten  zuui  Angriff  traf,  wenn  der  Kurfürst  nicht  nachgeben  würde,  so  willigte 
derselbe  in  die  verlangte  Neutralitüt^für  die  Dauer  von  fünf  Monaten  ein.  Nachdem  diese 
Angelegenheit  geordnet  war,  versuchte  Gustav  Adolf,  der  eine  Schiffbrücke  über  die  Weichsel 
bei  Dirachau  schlagen  lassen  wollte,  vorerst  einen  Angriff  auf  die  am  jenseitigen  Ufer  be- 
findlichen Polen,  um  in  dem  Brückenbau  nicht  gestört  zu  werden.  Als  er  den  Fluss  über- 
schiffte, wurden  er  und  der  junge  Graf  Thum  an  seiner  Seite  vou  einer  Musketenkugel 
getroffen,  und  so  nmsste  der  Angriff  vorläufig  unterbleiben.  Während  er  trotz  »einer  Verwun- 


1  Das*  Waldjetein  thataachlie'h  schon  im  Jahre  1627  und  nicht  cm  im  Jahre  162'.*  den  KUmtf  v.ui  P<di:n  mit  Truppen  iinter- 
slUtxte,  ergibt  »ich  au*  Chluniecky'n  KrpiwUin.  WahUtein  an  Ferdinand  II.,  eldo  81.  Marx  1027,  aas  Körster,  Wallemttein  I, 
Nr.  40  und  5<i,  an.«  dorn  MUnchoner  Staatsarchiv,  Leuker  au  Maximilian  dein.  11.  Anjrtuit  1627.  EIihuho  hat  WaleUtcin  auch 
im  Jahre  162S  den  KOuLg  von  l'iden  uiiteratOUl,  wie  wir  npäler  n.ichwe>i»»n  worden:  on  hat  also  Waldsteiu  ununterbrochen 
»cit  K.27  Bn  dem  »ch»'r*lUw:h-|>oliii;ichen  Kri«jje  Aiitboil  piuiommon.  Dvu  besten  Bewei»  bieftir  liefert  übrigen»  Hoppn  a.  a.  <»., 
der  genau  Uber  die  Bothmliirunir  <ler  kaiserliche«  Rtfe/iuieutcr  au  dem  Kriege  berichtet,  «o  über  da«  Jahr  1027,  S.  1!«  ff 

»  llrilMeler  Staatearchiv.  Auchy  an  Olivare«  dd„.  12.  Juni  1027.  -  Auchy  an  Philipp  IV.  ddo.  12.  Juli  1027.  -  Gabried  de 
Keiy  an  Olivarw  ddu.  11.  August  102J 
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«hing  uuerniüdet  Vorbereitungen  zu  einem  neuen  traf,  langten  einige  holländische  Gesandten 
bei  ilnn  an  und  boten  ilini  die  Vermittlung  der  Gencralstaaten  zur  Herstellung  eines  Aus- 
gleiches mit  Polen  au.  Er  empiing  sie  am  11.  Juni  in  öffentlicher  Audienz  und  gab  ihnen 
einen  freundlichen  Hescheld  auf  ihr  Ansuchen,  so  dass  sie  voller  Hoffnung  ihre  Reise  nach 
Danzig  und  Warschau  antraten,  um  ihr  Anerbieten  dort  zu  wiederholen.  Ebenso  wie  es 
bei  dem  Konig  von  .Spanien  nicht  blos  Handelsinteressen  waren,  welche  ihn  bei  dem 
beabsichtigten  Abschluss  eines  Handelsvertrages  mit  den  Hansastiidten  leiteten,  so  war  es 
auch  nicht  blosse  Friedensliebe,  welche  die  Holländer  zu  dieser  Vermittlung  antrieb,  sondern 
Sorge  für  die  eigene  Existenz.  Seitdem  der  König  von  Dänemark  geschlagen  war  und  alle 
Anzeichen  den  Ausbruch  eiues  Krieges  zwischen  Frankreich  und  England  vermuthen  Hessen, 
und  sie  auch  von  den  maritimen  Hünen  Philipps  IV.  erfahren  hatten,  fürchteten  sie  den 
Angriffen  der  Spanier  allein  Widerstand  leisten  zu  müssen,  und  deshalb  wollten  sie  den 
Frieden  zwischen  Polen  und  Schweden  herstellen,  um  ilussersten  Falls  an  letzterem  einen 
Hundesgenossen  zu  finden. 

Mittlerweile  zeigte  der  Kurfürst  nicht  übel  Lust,  die  Neutralität  zu  brechen.  Auf  die 
Aufforderang  der  Polen,  seiner  Lehenspflicht  nachzukommen  und  ihnen  zu  helfen,  schickte 
er  1200  Manu  und  einige  Kanonen  zu  dem  General  Konieepolski  und  verbot  auch  der 
Stadt  Königsberg  jeglichen  Handelsverkehr  mit  den  Schweden.  Gustav  Adolf  war  nicht 
trüge,  Repressalien  zu  ubeu.  er  bemächtigte  »ich  des  Silbergeschirres  und  der  Jagdhunde, 
die  sich  der  Kurfürst  zur  See  hatte  nachschicken  lassen  und  die  bei  Pillau  gelandet  waren, 
und  Hess  durch  den  Grafen  Thum  das  den  Polen  zugeschickte  Hilfsvolk  augreifen  und 
zur  Capitulation  (Juli  1<>27)  nölhigen.  worauf  die  meisten  Soldaten  in  seine  Dienste  traten. 
Zuletzt  belagerte  er  du»  seinem  Schwager  gehörige  Schloss  und  Stadt  Holland  und 
zwang  die  fürstlichen  Acmtcr  und  die  Edellente  im  Herzogthum  Preussen  zur  Lieferung  von 
Naturalien  und  zur  Zahlung  von  ( Jontributionen.  Gleichzeitig  verstärkte  er  seine  Armee 
durch  frische  Zuzüge  aus  Schweden  und  durch  Mannschaften,  die  in  England.  Schottland 
und  Irland  geworben  worden  waren. 

Während  Gustav  Adolf  also  thärig  war.  hatten  die  holländischen  Vermittler  Warschau 
erreicht.  Auchy  bemühte  sich,  den  König  gegen  die  Fricdcnsvcrmittlcr  ungünstig  zu  stimmen, 
indem  er  ihn  darauf  aufmerksam  inachte,  dass  sie  Vertreter  der  rebellischen  Holländer 
seien,  welche  die  meiste  Schuld  an  diesem  Kriege  trtlgen  und  denen  folglich  nicht  zu  trauen 
sei.  Als  sie  am  ü.  Juli  zur  Audienz  vorgelassen  wurden,  schilderten  sie  in  langer  Rede 
die  Nachtheile  des  Krieges  und  empfahlen  den  Abschluss  eines  Waffenstillstände«  bis  zum 
Zusammentritt  des  polnischen  Reichstages,  der  auf  deu  Monat  Getober  berufen  war.  Sie 
versprachen  die  Restitution  Livlands  und  die  Räumung  Preussens,  Anerbict.iingen  von 
grosser  Bedeutung,  welche  dieselbe  aber  wahrscheinlich  dadurch  wieder  einbussten,  dass  gleich- 
zeitig der  Ersatz  der  Kriegskosteu  verlangt  wurde.  Es  ergibt  sieh  dies  schon  aus  der 
frostigen  Aufnahme,  welche  die  Gesandten  bei  Sigismund  fanden,  sie  wurden  weder,  wie  das 
damals  allgemein  üblich  war,  auf  seine  Kosten  bewirthet.  noch  mit  «lern  bei  anderen  Gesandten 
üblichen  (Jercmoniel  empfangen,  ihnen  also  nicht  gestattet,  ihr  Haupt  während  der  Audienz 
zu  bedecken.  Aehnlich  abweisend  benahmen  sich  die  Anhänger  des  Königs;  der  Adel  dagegen, 
»les  Krieges  und  seiner  Kosten  müde  und  in  «lern  Verkauf  der  landwirtschaftlichen  Erzeug- 
nisse beengt,  gab  den  Gesandten  mehr  Gehör  und  zeigte  grosse  Lust,  sich  mit  Gustav 
Adolf  zu  vertragen  und  den  Schimpf  der  erlittenen  Niederlagen  ungeräeht  zu  lasseu.  Anchv, 
der  die  Interessen  seines  Herrn  für  gefährdet  erachtete,  gab  sieh  alle  Mühe,  eine  kriegerische 
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Stimmung  hervorzurufen.  Um  keinen  Verdacht  zu  erwecken,  trat  er  in  Warschau  nicht  als 
Gesaudter  Spaniens,  sondern  nur  als  Privatmann  auf  und  hatte  <lie  Gcuugthuung,  dass  die 
Kriegslist  Sigismunds,  durch  die  spanischen  Anerbietungen  gereizt,  den  Sieg  davontrug, 
besonders  da  auch  die  deutsehen  Ililfstruppen  im  Anzüge  waren.  Sigismund  verfügte  «her 
18.000  Mann,  und  da  dem  König  von  Schweden  mit  Ausschluss  der  in  einigen  Orten  zurück- 
gelassenen Besatzungen  nur  12.000  Mann  zu  Gebote  standen  und.  er  sich  zudem  auf 
fremdem  Boden  bewegen  musste,  so  war  die  Möglichkeit  eines  Erfolges  nicht  ausgeschlossen. 
Indem  Sigismund  sein  Glück  auf  dem  Sehlachtfelde  versuchen  wollte,  verlangte  er  von  Auchy, 
dass  sich  die  versprochene  Flotte  bereits  im  Getober,  wenn  der  Reichstag  versammelt  sein  würde, 
in  der  Ostsee  befinde.  Da  man  sieh  der  Mitte  Juli  näherte  und  weder  Schiffe  noch  Mann- 
schaft, weder  der  Admiral  noch  die  Capitane  vorhanden  waren,  so  dünkte  es  dem  Gesandten 
schwer,  ein  Versprechen  zu  geben,  aber  da  Sigismund  darauf  hinwies,  dass  man  die  nöthigen 
Schifte  in  Danzig.  in  den  Hommerschen  Hufen  und  in  Lübeck  ankaufen  konnte,  so  forderte 
Auchy  den  spanischen  Gesandten  in  Wien,  den  Marques  von  Aytona,  auf,  dass  er  mit  dem 
verfügbaren  Gelde  die  Rüstungen  beschleunigen  und  den  Kaiser  um  die  Bemannung  der 
Schifte  mit  der  nöthigen  Infanterie  ersuchen  möchte.  Gabriel  de  Roy  sollte  rasch  nach 
Danzig  reisen  und  für  die  Anwerbung  der  Matrosen  und  den  Ankauf  der  Schiffe  Sorge 
tragen.  Der  König  von  Polen  besass  selbst  fünf  Kriegsschiffe,  deren  Zahl  er  auf  zwölf  er- 
höhen und  die  er  der  spanischen  Flotte  beigesellen  wollte.  Die  Ausrüstung  der  letzteren 
sollte  in  den  ponunerscheu  Hilfen  vor  sich  gehen;  der  ganzen  Flotte  aber  der  Rückzug 
und  die  Ueherwinterung  im  Hafen  von  Danzig  und  Putzig  freigestellt  werden.'  Dabei 
machte  Sigismund  die  Bedingung,  dass  <lie  Ausrüstung  der  Flotte  mit  möglichstem  Geheim- 
nis« vor  sich  gehe  und  dass  der  Name  Spaniens  dabei  nicht  erwähnt  werde,  er  wollte  auch 
erst  nach  Ausrüstung  der  ganzen  Flotte  gestatten,  dass  sein  Sohn  den  Oberbefehl  über  die- 
selbe annehme.  —  Gabriel  de  Roy,  der  über  dieses  Schlussrcsultat  der  Verhandlungen  auf 
Grund  der  ihm  von  Auchy  zugeschickten  Briefe  nach  Spanien  berichtete,  zweifelte,  ob  man 
sich  auf  Danzig  verlassen  könnte  und  ob  die  Stadt  die  Flotte  in  ihrem  Hafen  aufnehmen 
würde  und.  wenn  ja,  ob  nicht  die  feindliche  Flotte  stark  genug  sei,  um  der  spanisch-polni- 
schen den  Eintritt,  in  diesen  Hafen  zu  verwehren.  Da  auch  Aytona  seine  Zweifel  theilte, 
so  befahl  der  Kaiser  dem  Herzog  von  Friedland,  der  damals  gerade  ans  Schlesien  nach  dem 
Norden  vorzurücken  im  Begriffe  stand,  sich  einiger  Hüten  in  der  Ostsee,  die  als  Stations- 
platze für  die  Flotte  dienen  könnten,  zu  bemächtigen,  welchem  Befehl  der  Herzog  bereit- 
willig uachkouuuen  wollte.  Aytona  und  Roy  ersuchten  um  die  Absendung  einer  kaiserlichen 
Gesandtschaft  an  die  Hansastadte,  welche  unter  dem  Vorwande  der  Verhandlungen  über 
den  projectirten  Handelsvertrag  die  nöthigen  Schiffe  bei  ihnen  erwerben  sollte.*  Roy  und 
wahrscheinlich  auch  Aytona  empfahlen  den  Prinzen  von  Polen  für  den  Admiralsposten. 
meinten  aber,  dass  König  Philipp  sich  mit  demselben  über  eine  geeignete  Persönlichkeit 
verstundigen  solle,  die  er  zum  zweiten  Anführer  der  Flotte  ernennen  könne.  Jemanden,  der 
mit  der  Ostsee  vertraut  und  auch  dem  Kaiser  genehm  sei.  Es  waren  das  Eigenschaften, 
die  nur  bei  einem  Deutscheu  zutrafen,  und  da  mau  den  Namen  Spaniens  nicht  erwähnen 
sollte,  so  war  es  thatsachlieh  am  besten,  wenn  ein  Deutscher  die  Stelle  eines  Viceadmirals 
unter  dem  Prinzen  von  Polen  einnahm.  Roy  berichtete,  dass  für  diesen  Pogten  der  Graf 
Philipp  von  Mansield,  der  damals  in  Flandern  ein  Regiment  commaudirtc,  wie  geschaffen 

'  Hra,m,UT  StanUarchiv,  Auchy  an  Philip,,  IV.  rMc,  12.  Juli  16S7.   Auchy  an  Aytmia  <l.lo.  12  Juli  1027 
*  KWncU.   (iabriel  Je  R..y  a»  Oliv««  d,lo.  U.  AuKu»l  1G27.   l'hili,,,»  IV.  »n  Gahri«!  de  lfc.y. 
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sei.  Nach  seiner  Uebcrzeugung  war  die  Gelegenheit  dazu,  dass  der  König  von  Spanien  im 
Norden  testen  Fuss  fasse,  noch  nie  so  günstig  gewesen  als  jetzt,  wo  der  Kaiser  und  Polen 
au  seiner  Seite  stunden,  nie  würde  er  dem  Handel  der  Holländer  einen  so  todtliehcn  Schlag 
versetzen  können,  als  nenn  seine  Flotte  in  der  Ostsee  dominire.  Da  auch  Auchv  derselben 
Meinung  war  wie  der  König  von  Polen,  dass  nämlich  Spanien  den  Plan  der  Ausrüstung  einer 
Flotte  geheim  halten,  die  Mittel  wohl  hergehen,  aher  einen  amiern  Fürsten  vorsehieben  solle, 
so  het'olgte  Philipp  diese  Rathschlilge  insofern,  als  er  den  Kaiser  ersuchte,  den  Oberbefehl  über 
die  Flotte  selbst  zu  übernehmen  und  den  Admirnl  und  die  Capitime  zu  ernennen,  so  das« 
es  den  Sehein  habe,  als  ob  Ferdinand  die  Flotte  ausrüste.  Allerdings  wünschte  Philipp,  das.s 
der  Admiral  einige  Itücksieht  auf  ihn  haben  sollte  und  um  sicher  zu  gehen,  wünschte  er,  dass 
der  ihm  von  Roy  empfohlene  Mnusfeld  zum  Admiral  ernannt  werde."  Die  Allianz  mit  Sigis- 
mund wollte  sich  Philipp  auch  noch  dadurch  sichern,  dass  er  von  Polen  Oetreide  kaufen  und 
die  Hansastildte  an  diesem  Handel  hethciligen  wollte.  Der  Plan  war  gut  gemeint,  allein 
der  Durchführung  standen  zwei  Hindernisse  entgegen:  der  König  von  Polen  hatte  ein  all- 
gemeines Ausfuhrverbot  auf  Cerealien  erlassen,  das  drei  .Jahre  giltig  sein  sollte  und  nur 
mit  Zustimmung  des  Reichstages  widerrufen  werden  konnte,  und  die  Hansastildte  wollten 
den  Getreidehandel  nur  unter  der  Bedingung  allsogleiehcr  Zahlung  von  Seite  der  spanischen 
Kaufleute  vermitteln  und  folglich  keinen  Credit  gewahren.1 

Da  also  der  Knnig  von  Polen  auf  die  Fortführung  des  Krieges  bedacht  war,  so  hatten 
die  Vermittlungsversuche  der  Holländer  kein  Resultat  und  der  Kampf  dauerte  weiter.  Gustav 
Adolf  griff  nun  die  Polen  in  der  Nithe  von  Dirschau  am  17.  und  18.  August  an.  Wiewohl  er 
am  zw  eiten  Schlachttage  nicht  unerheblich  verwundet  wurde,  tnussten  die  Polen  doch  das  Feld 
räumen,  und  sie  bequemten  sich  sogar,  wenn  auch  nur  zum  Schein,  zu  Friedensverhandlungen, 
hei  denen  sie  durch  zwei  Bischöfe,  sowie  durch  den  Palatin  von  Hrzest  und  den  Castellan 
von  Peruau,  die  Schweden  durch  Axel  Oxenstierua,  Dr.  Salvius,  den  Feldmarschall  Wrangel, 
den  Hofnmrschall  Falkenbcrg  und  den  Oberstlieutenant  Dort  vertreten  waren.  Die  Ver- 
handlungen begannen  am  2.  September.  Die  Forderungen  der  Polen  waren  einfach  lächerlich, 
denn  nicht  genug  danin,  dass  sie  die  Räumung  der  von  den  Schwellen  besetzten  Provinzen 
und  den  Ersatz  der  Kriegskosten  verlangten,  sollte  Gustav  Adolf  auch  Schweden  seinem 
Vetter  Sigismund  einräumen.  Die  Schweden  waren  zwar  auch  nicht  bescheiden,  aber  keine 
ihrer  Forderungen  lautete  so  thöricht  wie  die  wegen  der  Abdankung  Gustav  Adolfs  zu  Gunsten 
Sigismunds.  Sie  boten  die  Abtretung  der  eroberten  Provinzen  und  Städte  an.  wenn  ihnen 
die  Kriegskosten  ersetzt,  Esthland  definitiv  abgetreten,  allen  Anhängern  Schwedens  Amnestie 
zugestanden,  König  Sigismund  allen  Ansprüchen  auf  Schwellen  entsagen  und  Polen  ihm  im 
entgegengesetzten  Falle  keine  Hilfe  leisten  würde.  Da  beiderseits  keine  Nachgiebigkeit 
geübt,  wurde,  so  endigten  die  Verhandlungen  noch  im  selben  Monat  resiiltatlos.  Da  in  allen 
folgenden  Scharmützeln  die  Schweden  die  Oberhand  behielten,  so  beeilten  sich  die  Stünde 
des  Herzogthums  Preussen,  die  vordem  auf  fünf  Monate  eingegangene  Neutralität  auf  ein 
halbes  Jahr  zu  erneuern.  In  den  letzten  Octobertagen  hielt  Gustav  Adolf  in  Elbing  Hof 
und  empfing  daselbst  nicht  blos  die  preussischen,  sondern  auch  die  holländischen  und 
englischen  Gesandten,  welche  letzteren  ihm  Jcnrz  vorher  den  Georgsorden  im  Namen  ihres 


'  lirUaM-lor  Sttafciarfhiv,  Philipp  IV.  All  Aytona  d«lo.  14.  October  1G27.   Philipp  an  die  Infantin  .1.!».  14.  Octobor  1627  Dlo 

Iiifautit)  an  Philipp  dd<>.  11.  UuL'nmber  1)127. 
■  EU-n.la.   «abriol  do  Kny  an  Philipp  IV  ddo.  14.  Juli  1627.    Philipp  IV  an  dio  Infauün  ddo.  14.  O.M*r  K.27.  Möhren» 
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Knni<rs  überbracht  hatten.  Auch  ein  Vertreter  des  Kurfürsten  von  Hrandenburg  hatte  sich 
eingefunden  (25.  ( )ctohcr  Hi27l  und  wurde  von  ihm  in  einer  Privataudienz  empfangen. 
Hei  dieser  Gelegenheit  beschwerte  er  sieh  über  die  unpassenden  Keilen,  die  man  in  der 
l'mgebung  des  Kurfürsten  über  ihn  führe,  und  bedrohte  den  ersteren  mit  einem  neuen  An- 
griff, wenn  man  nicht  Mass  haiten  würde.  I  »a  die  Jahreszeit  ein  weiteres  Verbleiben  im 
Felde  nicht  gestattete,  schiffte  er  sicli  am  2ü.  Octoher  ein  und  segelte  nach  Schwe<len  ab.  — 
Wenn  Ferdinand  II.  und  Philipp  IV.  den  Kampf  zwischen  Schweden  und  Polen  weiter 
unterhalten  wr)llten.  so  umssten  sie  für  die  Ausrüstung  der  Flotte  Sorge  trafen.  Die  Hegrüu- 
dung  der  Handelsgesellschaft  mit  den  Hansastädteu  mussten  deshalb  auf  das  enistlichste  in 
Angriff  genommen  werden. 

III. 

Ebenso  wie  die  gegen  Schweden  gerichteten  Plilne,  so  fanden  auch  die-  von  Philipp  IV. 
auf  die  Bedrückung  der  Holländer  abzielenden  schon  gegen  Ende  des  Jahres  1C2C  freundliches 
Entgegenkommen  bei  Waldstein.  Vielleicht  erbot  er  sich  schon  bei  seiner  Unterredung  mit  dem 
Fürsten  von  Eggenburg  in  Hruck  an  der  Leitha  (am  25.  November  lfi26j  zur  l"  Uterstützung 
der  spanischen  Bestrebungen,  wenigstens  wollte  er  bald  ilarauf  zwei  Forts  unterhalb  Ham- 
burg anlegen  und  so  den  Handel  der  Holländer  auf  der  Elbe  hindern.  Als  der  König  von 
Spanien  dies  erfuhr,  war  er  äusserst  erfreut  und  gedachte  seine  Hille  nicht  blos  in 
dieser  Angelegenheit,  sondern  auch  in  ih  r  Occupation  einiger  Seehäfen  in  Anspruch  zu 
nehmen.1  wozu  sich  Waldstciii  gleichfalls  bereit  erklärte.  Die  Infantin  Isabella,  welche 
davon  Kunde  erhielt,  begnügte  sieh  nicht  damit,  au  Waldsteiu  zu  schreiben  und  ihn  höchlich 
wegen  seines  guten  Willens  zu  loben,  sondern  sie  legte  ihm  auch  die  Occupation  von  Ost- 
friesland  ans  Herz  und  kündigte  ihm  die  Ankunft  des  Grafen  Octavio  Sforza  an.  der  als 
Vertrauensmann  des  Königs  von  Spanien  sich  mit  ihm  besprechen  sollte.  Philipp  belobte 
die  Infantin  wegen  dieses  Schreibens:  wenn  Waldstein  ihren  Wünschen  nachkam,  wurde 
der  Krieg  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Holländern  zur  Thatsache  und  damit  sein  heissestes 
Sehnen  erfüllt.*  Offenbar  mit  Gutheissung  Waldsteiu's  nahm  man  im  Sommer  H.27  in  Wien 
den  Plan  wegen  Errichtung  einer  spanisch-deutschen  Handelsgesellschaft,  die  mit  der  Auf- 
stellung der  Krie  gsflotte  in  Zusammenhang  stand,  energisch  auf.  In  einer  Sitzung  de.«  Reichs- 
hofrathes.  an  der  sich  der  Kaiser  und  sein  ältester  Sohn,  der  König  von  l'ngaru,  sowie  die  Grafen 
von  Meggau,  Slavata.  Khevenhiller  und  Hreuner  betheiligten,  wurde  beschlossen,  den  Grafen 
Ludwig  von  Schwarzenberg  und  den  Uciehshofrath  Dr.  Wenzel  mit  den  Verhandlungen  zu 
betrauen  und  ihnen  zugleich  aufgetragen,  sich  zu  Waldsteiu  zu  verfügen,  ihm  umständlich  mitzu- 
theilen,  was  bis  dahin  für  die  Begründung  der  Handelsgesellschaft  geschehen  sei,  mit  ihm 
fleissig  zu  eorrespondiren  und  ihn  zur  Hesetzuug  des  Hafens  von  Wismar  aufzufordern.'1  Den 
I  lansastildfen  sollten  sie  vorhalten,  wie  sehr  ihre  Schiffahrt  und  ihr  Handel  durch  den  Krieg 
gestört  würden:   der  Kaiser  sei  gewillt,   ihnen  zu  helfen,  ihnen  einen  directen  Handel  mit 


1  Briedeler  Staat-srvhiv.    Dir  Infantil,  nn  Philipp  IV.  d.i..  4.  Januar  IM".    Philipp  au  di«  Iiifautin  dd.>.  äs  rVhruar  1«8«. 
'  Khrnda.    Dir  lulai.tiu  I --•.l  *  ! l.t  au  W«|.Nttin  .1,1...  16.  Auiru»!  1627.    Philipp  IV.  an  <iir  Infantil,  dd...  1 1.  I >,  l.,W-r  IBiT 
1  Mar..;  a.  a.  O.  II,  51  lf.   Mar.-  citirt  bei  .li.'.er  Urlepenheit  auf  Stit*  55  und  56  einen  Thril  .1,-  Itriefr»  Sebwnntw.. 
U-Tf-,  an  Khev-nhillrr  .1.1...  80.  Ort..ber  I.SS7,  dessen  «.  .Ur  nuten  Erwähnung-  pwehieht.  nach  einem  O.neepte, 

da»  «ich  im  s»-hirar«..MlM.rtf-»rf.<.n  Faniilinian  Im-  erhallen  hat  Mi  hat...  da»  uriginnl  "Ii"».  »  Briefe»  in  einer  Brimlaamm- 
hing  (Dunrhauerl  «nfpefundeu  und  lind.-,  da.  »irh  daaudl-  ,.»ar  trnhl  im  Inhalt,  «her  im  Wortlaut  v..n  dem  Cnncepte 
tiiitt-r~rh.  iil.-t.    Da»  Cm-epi  i»!  priieiwr  und  »chärfer  ift-halleu. 
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Spanien  zu  vermitteln,  verlange  aber.  dass  Lübeck  und  die  anderen  Stadt«-  ,nicht  unter 
fremder,  sondern  unter  kaiserlicher  Protection  eine  Gesellschaft  zur  Betreibung  ihres  Handels 
bilden  sollten".  Grat'  .Schwarzenberg  wurde  besonders  beauftragt,  sich  mit  Lübeck  fiber  die 
Hinrichtung  dieser  Handelsgesellschaft  in  Berathungen  einzulassen.  Wenn  dieselbe  zu  Stande 
kommen  wllrde,  so  sollte  er  zur  Förderung  der  Handelsbeziehungen  ('onsu)ate  errichten, 
dieselben  mit  geeigneten  Personen  besetzen  und  alle  sonst  notwendigen  Beamten  er- 
nennen. Die  Zolle  und  Ilauten,  die  neu  errichtet  würden,  sollten  die  Gesellschaft  nicht 
belasten,  sondern  nur  von  jenen  Handelsleuten  gezahlt  werden,  die  nicht  zu  ihr  gehörten. 
Dafür  sollten  sie  dem  Kaiser  eine  gewisse  Steuer  zum  Danke  für  seine  Protection  zahlen. 
Würden  Streitigkeiten  unter  den  Theilhabcm  der  Gesellschaft  entstehen,  so  werde  der 
Kaiser  in  oberster  Instanz  entscheiden.  Für  die  Heistellung  der  nöthigen  Anzahl  von  Kriegs- 
und Handelsschiffen  sollten  die  Gesandten  mit  denjenigen  verhandeln,  die  sich  dazu  ver- 
pflichten wollten,  die  Kosten  wollte  der  Kaiser  tragen,  da  ihm  spanisches  Geld  für  diesen 
Fall  zugesichert  war.'  Mau  sieht,  es  war  ein  grosser  Plan,  die  bedeutendsten  Handelsleute 
Deutschlands  sollten  in  directe  Abhängigkeit  von  Wien  treten  und  der  Kaiser  dadurch  einen 
Einfluss  erlangen,  den  keiner  seiner  Vorganger  besessen  hatte.  Leider  fehlte  zur  Durch- 
führung dieses  Planes  eine  unerlassliche  Vorbedingung:  das  Vertrauen,  dass  der  Wiener  Hot' 
Handel  und  Wandel  schützen  und  nicht  die  Mittel  der  Ilansastiidte  für  Kriegszwecke  aus- 
beuten wolle.  Und  selbst  wenn  man  dem  kaiserlichen  Hole  derartige  egoistische  Absichten 
nicht  zugetraut  hatte,  so  stellte  sich  einer  innigen  Kinigung  die  Entfremdung  entgegen,  che 
seit  Jahrhunderten  zwischen  Nord-  und  Süddeutschland  eingetreten  und  durch  die  Glaubens- 
spaltung noch  mehr  erhöht  war.  endlich  die  Furcht,  dass  man  durch  das  Btlndniss  mit  dem 
Kaiser  die  Feindschaft  Hollands.  Englands,  Schwedens  und  Hancniarks  auf  sich  laden  und 
statt  Gewinn  zu  erlangen,  dem  völligen  Knill  zusteuern  würde.  So  wenig  Aussicht  also 
vorhanden  war,  dass  der  Plan  des  Kaisers  sich  verwirklichen  würde,  so  glaubte  Sehwarzen- 
berg nach  den  ersten  Erfahrungen,  die  er  auf  seinein  Wege  machte,  doch  ein  günstiges 
Resultat  in  Aussicht  stellen  zu  dürfen.  In  Magdeburg,  Haniburg  und  Rostock  fand  er 
freundliche  Aufnahme,  die  Handelsleute  dieser  StiUlte  sahen  den  Vortheil  ein.  den  ein  directer 
Handel  mit  Spanien  für  sie  im  (iefolge  haben  würde,  und  so  hoffte  er  mit  Hilfe  des  spani- 
schen Agenten  Gabriel  de  Roy  in  Lübeck,  dem  Vororte  der  Hansastiidte,  die  Grundlage 
für  die  Begründung  der  Handelsgenossenschaft  legen  zu  können.  Auf  der  Reise  traf  er 
mit  Waldstein  zusammen,  der  ihn  versicherte,  dass  er  seine  Mission  in  jeder  Weise  wie 
seine  eigenen  Angelegenheiten  fördern  werde.  Beide  waren  darin  einverstanden,  dass  Spanien 
auf  das  Commando  der  aufzustellenden  Kriegsflotte  keinen  Einfluss  nehmen,  sondern  der  Kaiser 
allein  dieselbe  befehligen  solle,  damit  die  den  Hansastildten  vorgeschlagene  Verbindung  nicht 
von  vornherein  unpopulär  werde.  Schwarzenberg  war  durch  diese  Uebereinstinimung  und 
durch  die  sonstigen  Zwiegespräche,  sowie  durch  den  günstigen  Stand  der  Kriegsangelegeu- 
heiten  so  vertrauensselig  geworden,  dass  er  den  Kaiser  schon  im  Vollbesitz  der  Macht  über 
Deutschland  sah.  Für  den  damals  tagenden  f'ollegialtag  in  Mühlhausen,  der  seine  Spitze 
gegen  das  kaiserliche  Heer  richtete,  hatte  er  nur  Worte  des  Tadels  und  empfahl,  dass  man 
nur  auf  Waldstein  hören  und  nur  dessen  Friedensbedingungen  aeeeptiren  solle.  ,Man  ver- 
traue.1 so  sehrieb  er  an  den  Grafen  Khevenhiller.  .dem  Herzog  von  Friedland,  dessen  Eifer 
grösser  ist.  Ihrer  Majestät  Hoheit,  Nutzen  und  Aufnehmen  zu  fördern,  als  ihr  Herret)  (euch) 

'  Wiener  Stantwrchiv    K*i»'rlirh<>  tiwlrnrtion  fflr  l.iWwig  Ural  von  Schw»rw,-iil...rp  uti'l  l>r.  Wenxel  .Wo.  4.  S.-).l.-mt.rr  1(127 
Zweite  Imtni<'ti"ii  vom  wll.>t'ii  Dalum. 
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t.hut  einbilden.'  —  Er  hatte  zu  dein  General  und  den  von  ihm  zu  erwartenden  Leistungen, 
das  grösstc  Zutrauen,  und  deshalb  gab  er  demselben  einen  so  feurigen  Ausdruck,  wie  wir 
einem  ähnlichen  nur  noch  bei  Pappeuheini  begegnen.  Wenn  sieh  von  den  Briefen  Questcn- 
berg's.  Werdenberg's  und  Fggenberg's  nieht  blos  höchst  armselige  Reste  erhalten  hätten,  so 
würden  wir  vielleicht  in  dem  Briefwechsel  von  1626 — 1629  einer  gleichen  Anerkennung 
begegnen,  allein  alle  drei  waren  Söldlinge  Waldsteins,  und  da  selbst  Pappenheim  von  Wald- 
stedt durch  ein  Geschenk  gewonnen  worden  war,  so  fällt  ihr  Wort  nicht  so  in  die  Wag- 
sehale wie  die  tingezwungene  und  freiwillige  Aeusserung  Schwarzenbergs. 1  Der  letztere 
schloss  sein  Schreiben  an  Khevenhillcr  mit  der  Behauptung,  dass  es  nur  eines  festen  Ent- 
schlusses und  beharrlicher  Ausdauer  bedürfe,  um  den  Kaiser  auf  den  höchsten  Thron  der 
Welt  zu  setzen  und  ihn  darauf  zu  erhalten. 

Zur  selben  Zeit,  als  Schwarzenberg  seiner  Mission  nachkam,  lud  Gabriel  de  Roy,  aus- 
gerüstet mit  Empfehlungsschreiben  des  Königs  Sigismund  III.,  Üanzig  zur  Theilnahme  au 
der  Handelsgesellschaft  ein,  die  Philipp  IV.  und  der  Kaiser  begründen  wollten.  Kiue  vom 
Stadtrathe  zur  Beantwortung  dieser  Einladung  gewählte  Cominissiou  erklärte  sich  bereit, 
hierüber  mit  den  übrigen  Hansasfildten  zu  berathen.  Roy  reiste  darauf  zu  Waldstein,  wo 
er  mit  Schwarzenberg  zusammentraf,  und  von  da  gingen  beide  mit  Dr.  Wenzel  nach  Lübeck. 
Kaum  waren  sie  daselbst  angelangt,  als  Waldstein  sie  in  wiederholten  Briefen  um  die 
energische  Führung  der  Verhandlungen  ersuchte;  er  hatte  erfahren,  dass  Lübeck  achtzehn 
Orlogschiffe  ausrüsten  könne,  sie  sollten  also  erwirken,  diuss  dieselben  ihm  bis  zum  Frühjahr 
zur  Verfügung  gestellt  würden;  ebenso  sollten  sie  den  Bau  zahlreicher  anderer  Sehiffe,  zu 
denen  der  Oberstlieutenant  Fahrenbach  einen  Plan  entworfen  hatte,  bewerkstelligen.  Wenn 
alles  gut  ging,  wenn  Spanien  eine  Anzahl  Schiffe  beistellte  und  auch  der  Köuig  von  Polen 
sein  gegebenes  Versprechen  hielt,  so  hofften  Waldstein  und  Schwarzenberg,  dass  man  im 
Frühjahr  über  eine  mächtige  Kriegs-  und  Transportflotte  verfügen  würde.'  Dass  Waldsteiu 
sich  mit  steigendem  Eifer  des  Flottenprojects  annahm,  war  die  Folge  seiner  l  eberzeugung, 
dass  er  sich  nur  mit  Hilfe  einer  solchen  in  Mecklenburg,  auf  das  er  um  diese  Zeit  zum 
ersten  Male  seine  begehrlichen  Blicke  richtete,  behaupten  könnte:  er  wollte  sich  selbst  die 
Flotte  zunächst  dienstbar  machen,  erst  in  zweiter  Reihe  sollte  sie  dein  König  von  Polen 
gegen  Schweden  zur  Verfügung  stehen.  Dem  spanischen  Futcrhämller,  Grafen  von  Sforza, 
der  bei  ihm  im  October  1 1627)  eintraf  und  ihn  zu  einem  Angriff  auf  Ostfriesland  bereden  wollte, 
ertheilte  er  eine  ablehnende  Antwort;  dafür  empfahl  er  den  Grafen  Till y  zur  Bekämpfung  von 
Ostfriesland.  um  die  Liga  mit  den  Holländern  zu  veruueinigeu,  er  selbst  versprach  mir.  sich 
einiger  Hilfen  in  der  Ostsee  bemächtigen  zu  wollen,  wodurch  jedenfalls  der  holländische 
Handel  arg  geschädigt  werden  musste.  Er  erbat  sich  zu  diesem  Behüte  von  dem  Marques 
von  Spinola  die  Zusendung  eines  tüchtigen  Seemannes,  auf  dessen  Rath  er  sich  der  ge- 
wünschten Häfen  bemächtigen  könnte.  Die  Iiiiantin,  welche  von  dieser  Bitte  hörte  und 
noch  nicht  wtisste,  welche  günstige  Meinung  die  Vertreter  ihres  Vetters  von  der  Tüchtig- 
keit und  den  nautischen  Kenntnissen  des  bei  ihr  befindlichen  ({raten  Philipp  vou  Mansfeld 
besassen,  empfahl  den  Don  Femiin  de  Ixxlosa,  der  in  Dünkirchen  die  spanische  Flotte 
befehligte,  für  diesen  Posten. ü  Waldsteiu  erweiterte  seine  Bitte  einige  Tage  später  in  einer 
Zuschrift  an  die  Infantin.  indem  er  sie  um  die  Zusendung  mehrerer  Personen  ersticht e.  die 

1  CoiN'cliou  D.nit'Kutt  r,  C.rnf  Ludwig  von  Schwarxmiln-riJ  »"  KlM'vtmliiUor  'ld<i_  2'J.  OHoIht  Iß27  und  29.  Januar  162H. 
»  Kl",r»tor,  Walliwlvin  I.  »1.  99 
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sieh  mit'  d:is  Schiffswcscn  vi i-stünden.  er  thcilte  ihr  zugleich  mit,  dass  er  im  nächsten 
Frühjahre  den  König  von  Dänemark  iiuf  seinen  Inseln  angreifen  wolle.1  Revor  sich  Sforza 
von  \\  ahlstein  verabschiedete,  weihte  ihn  dieser  in  seine  Pläne  ein  und  trug  ihm  auf,  die 
Infantin  von  denselbi  n  in  Keiintniss  zu  setzen.  Sie  lauteten  dahin,  dass  er,  im  Falle  der 
Kaiser  mit  Dänemark  Frieden  zu  schliesseii  wünsche,  ihm  den  Besitz  der  Risthütner  Magde- 
burg und  llalberstadt  verschallen  und  .Mittel  und  Wege  ausfindig  machen  würde,  die  An- 
sprüche des  Heeres  zu  befriedigen.  Sollte  Ferdinand  aber  den  Kric;r  mit  Dänemark  weiter- 
führen Wullen,  so  versprach  Waldstein  denselben  ohne  die  mindesten  Kosten  für  seinen 
Herrn  noch  durch  sechs  Jahre  fortzusetzen.  Für  diesen  Fall  gedachte  er  im  folgenden  Jahre 
seine  Armee  in  vier  Theile  zu  theilen.  das  erste  Corps  sollte  Krempe  und  (ilückstadt  belagern, 
das  zweite  die  Froherung  der  dänischen  Inseln  bewerkstelligen,  das  dritte  in  l'onnuern  und 
Mecklenburg  lagern  und  den  Schweden  und  Dünen  den  Hingang  ins  Reich  verschliessen, 
das  vierte  in  Schleswig  und  Jülhmd  Stationiren,  um  den  beiden  Flotten  in  der  Ost-  und 
Nordsee  behilflich  zu  sein,  die  Keiferei  wollte  er  durch  das  ganze  Reich  vertheilen.  Für 
den  Augenblick  hatte  er  nach  seiner  Erklärung  die  «ranze  Armee  in  Pommern.  Mecklen- 
burg, der  Neumark.  Franken  und  Schwallen  vertheilt  und  sammtlidic  ( 'apitäne  beauftragt, 
Recruten  anzuwerben,  um  die  <  'ompaguien  Iiis  zum  näehsien  Friilijahre  vollzählig  zu 
machen.  Den  U raten  Schlick  hatte  er  zum  Gouverneur  von  Jütland.  den  Obersten  (trafen 
Schauiuliurjjr  zum  Gouverneur  in  Holstein,  den  Obersten  Arnim  zum  Oouverueur  in  l'oimnern 
und  Mecklenburg,  den  Korciizo  ilel  Maestro  zum  (iouverneur  der  Neumark  und  den  Grafen 
ManstchP  zu  einem  solchen  in  Franken.  Schwaben  und  Elsas»  ernannt.  Der  König  von 
Spanien  sollte  eine  zahlreiche  Flotte  ausrüsten,  dieselbe  zur  Bewachung  der  Flbe-  und  Weser- 
mündung "abschicken  und  unter  dem  Yorwandc.  den  Belagerten  in  Krempe  und  Glückstadt 
keinen  Siiecurs  zukommen  zu  In.-sen.  den  llolliindern  jeden  möglichen  Schaden  zufügen. 
Fr  bat  die  Inlautin.  ihm  nicht  nur  den  Admiral  im  Jlaleir  von  Dünkircheu.  Don  Fermin 
de  Eodosa,  dessen  Rath  er  bei  der  Zusammenstellung  der  OstsccHottc  bedürfe,  augenblick- 
lich zu  senden,  sondern  aucl  luere  erfahrene  Seeleute  mitzuschicken,   um  durch  sie  die 

Häfen  in  der  <  Ist-  und  Nordsee  untersuchen  zu  lassen  und  für  die  Sicherheit  der  in  der 
Flbe  und  Weser  zu  stationirenden  Schifte  Sorge  zu  trafen,  ja  er  wünschte  sogar  die  Ab- 
ordnung eines  Ingenieurs,  der  die  vorbereitenden  Plane  zur  Anlage  eines  Cauals  direct  von 
Kiel  zur  Nordsee  entwerfen  sollte,  damit  der  Ran  desselben  schon  im  nächsten  Frühjahre 
in  Angriff  genommen  werden  konnte.  Kr  unterschätzte  augenscheinlich  die  Kosten  desselben, 
denn  er  glaubte,  dass  <lie  Sunime  von  H.Kl.(MK)  'I  nahm,  die  er  hiefür  bereit  hielt,  ausreichen 
würde,  und  nur  für  den  Fall,  dass  sie  nicht  langen  sollte,  bat  er  um  einen  spanischen  Bei- 
trag. Die  Yortheile  des  ('anals  schlug  er  hoch  an:  nicht  blos  konnte  sich  dann  die  Nord- 
seetlotte  mit  der  in  der  Ostsee  zu  formirenden  verbinden  und  dadurch  mit  mehr  Aussieht 
auf  Erfolg  den  Kampf  mit  den  feindlichen  Kriegsschiffen  aufnehmen,  auch  der  Handel 
wurde  gefordert,  indem  den  Freunden  des  Kaisers  dadurch  der  kürzere  Weg  offen  stand. 
Wenn  Spanien  24  Schilfe  beistellen  würde,  wolle  auch  er  24  Schilfe  ausrüsten  und  über  alle 
unter  dem  Titel  eines  kaiserlichen  Ocnerals  das  ( 'ominando  führen.  Di  u  Plan,  der  in  Prag 
im  Monat  April  Hi2S  verwirklicht  wurde,  nämlich  die  Ernennung  Waldstein's  zum  General 
im  oceaiiischen  und  baltischen  Meere,  hatte  er  also  schon  im  Monate  November  1(127  ent- 
worfen und  festgestellt. 


1  Kbi'iitln.    U'aMstHiu  an        luiaiitin  .1.4...  2.  N..v,.1.,b.T  ItWT. 

1  l»i.-.T  Uni  v..ii  .Mniisivl.l  i»t  uii'bt  i.i.  i.:i»rh  mit  .Inn  m  <l«-m  .\dnii>Al»i«»tcn  auwr»t-b<-ii<!»  l'biliw  »•»ti  Mati»M<l. 
l>-.o»«bnft«  <w  r».l.-^t.  .1    X\u\  l'-l.  IV  *i.k.  3 
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Da  Waldstcin  voraussetzte,  dass  die  Holländer  die  K«niiirun«r  der  in  der  Nord- 
und  Ostsee  zu  verwendenden  zwei  Klotten  mit'  alle  Weise  zn  verliindern  suchen  und 
ile.shalb  die  Leinen  und  Schweden  unterstützen  würden,  so  wünschte  er,  das*  Spanien 
den  Krie<r  fje^en  dieselben  wieder  energisch  aufnehmen  solle.  Direct  wollte  er  im  Xninen 
des  Kaisers  den  Holländern  den  Krie<r  nielit  erklären,  weil  dies  im  Keielie  zu  viel  Geschrei 
vcrursaelien  würde  und  aueli  die  katholiselieii  Fürsten  und  viele  kaiserlielie  Uath»cber  nichts 
von  einem  solchen  Kriege  wissen  wollten,  aber  er  erklärte,  dass  der  Krie;.'  von  selbst  ent- 
brennen würde,  sobald  die  N'onlseetlotte  den  Holländern  den  Ivinyanjr  in  die  Klbe  wehren 
und  die  Ostseetlotte  ihnen  auf  der  Ostsee  unter  allerlei  Vorwänden  jeden  möglichen  Schaden 
zufügen  werde:  der  Kricjr  sei  ilann  faetiseh  M>rlianden,  ohne  ilass  man  ihn  zu  erklären 
brauche.  Als  zweites  .Mittel,  tun  von  Kcchtsw  c^en  mit  ihnen  den  Bruch  herbeizuführen, 
biete  sich  die  Sequestration  von  Jülich.  Cleve  und  Her«;,  da  sich  die  Stünde  dieser  Fürsten- 
thütner  über  üble  Behandlung  von  Seite  ihrer  Fürsten  beklauten.  Am  passendsten  wäre 
es  deshalb,  wenn  der  Kaiser  diese  Länder  se^uestriren.  die  Kurfürsten  von  Sachsen  und 
Bmndetibur<r  und  den  l'falzjrrafcn  von  Ncnburj;  vor  den  Keiehshofrath  eitieren  und  mittler- 
weile den  Abzu<r  der  spanisch-holländischen  Garnisonen  aus  den  von  ihnen  oecupirten 
Jlllichischen  I'lätzen  verlangen  würde.  Spanien  würde  diesem  Verlangen  l'ol;;e  leisten,  Holland 
sieh  aber  wehren  und  ilamit  w  äre  ein  zweiter  Grund  zum  Bruche  <rcw  oinicn.  Man  müsse 
ileshalb  mit  den  Ständen  der  yenaunten  Fürstcnthüiner  unter  der  Hand  verhandeln  und  sie 
veranlassen,  sich  mit  ihm  I  Waldstein)  zu  verständigen.  Sollte  aber  der  Kaiser  den  Frieden 
vorziehen  und  so  den  Wünschen  seines  Hofstaates  nachgeben,  so  wolle  er  der  Feber/.cit- 
frunjr  in  Deutschland  Hahn  brechen,  dass  ein  sicherer  Friede  so  lanjrc  nicht  zu  erwarten 
sei.  als  keine  Kinij;uii<r  zwischen  Spanien  und  Holland  zu  Stande  gekommen  sein  werde. 
Mit  Hilfe  lies  Reiches  würde  sich  der  Kimi^  dann  vortheilhat'ter  mit  Holland  vertragen 
können,  als  wenn  er  allein  stünde,  l'eberhaitpt  erklärte  Waldstcin.  dass  er  in  allen  «einen 
Beschlüssen  den  Vortheil  Spaniens  im  Au^e  halte;  der  Koiiijr  solle  versichert  sein,  dass  es 
nie  einen  Kaiser  -;e<rchcn  habe,  der  freundschaftlicher  für  Spanien  gesinnt  gewesen  sei  als 
Ferdinand,  und  nie  einen  General  in  Deutschland,  der  dem  Küttig  ergebener  wäre  aU  er. 
Kr  erzählte  ferner,  dass  er  dem  Graten  Tillv  den  Hinmarsch  in  Ostfrieshuid  aiieinpfolilen 
habe,  aber  -zweifle,  ob  derselbe  den  allfälli^en  Willerstand  der  Grafen  von  Oldenburg  werde 
bewältigen  können.1 

IV. 

Widirend  sich  auf  diese  Weise  eine  v;dli^c  Kini^un^  zwischen  dem  kaiserlichen  Feld- 
herrn  und  dem  Könige  von  Spanien  vorbereitete,  begannen  Schwarzenbere-  und  Dr.  Wenzel 
die  Verhandlungen  mit  dem  Stadtrathe  von  Lübeck.  Der  erstere  setzte  in  einer  längeren 
Ansjn-ache  den  Gegenstand  und  den  Zweck  der  vom  Kaiser  an  sie  abgeordneten  Gesandt- 
schaft auseinander,  er  bemerkte,  wie  fremde  Gesellschaften  zum  Nachtheile  Deutschlands 
Zweite  des  Handels  monopolisirt  und  auswärtige  Mächte  den  Haiisastäilten  die  SchiiVfahrt 
gesperrt  und  überhaupt  dem  deutschen  Handel  jeglichen  Nachtheil  zugefügt  hätten.  Beide 
erklärten,   der  Kaiser  wünsche  lebhaft,  dass  diesem  Zustande  ein   Hude  •retnacht  würde 

1  lirtixeliir  SUilaarvtiiv,  Mittlifiliingtiii  <le*  Grafen  Sfura  Uber  ««in«  t'nt«rr«diin|r«n  mit  W'sM^«in,  enthalten  in  der  Sein-t 
4'#t»t  ««puBwil«  I.  *».  M.  12.  Hie  wichtip.!,-  rnteireduiur  *»Wh«i>  W»l,l»t«ui  uuJ  »ton*  dürft«  im  November  l.»7  v«.r 
»u-h  ({«gang««  min. 
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und  Deutschland  die  vorige  Reputation  und  Auetoritat  wieder  erlaube.  Zu  diesem  Ende 
wolle  derselbe  die  Haiisastädtc  y.u  einer  MandeU^esellseliatl  vereinen,  die  sich  keines 
fremden  Schutzes  bedienen,  sondern  unter  seiner  eigenen  Protection  vollkommene  Freiheit 
für  ihren  Handel  zu  Land  und  zu  Wasser  erlauben  wolle.  Die  erste  Frucht  dieser  neuen 
i  Vereinigung  würde  der  directe  Handel  nach  Spanien  sein,  den  der  Köiiijr  Philip])  unter 
der  Hedinfrunir  he^-linsti^en  wolle,  dass  die  Krzciii^iiissc  Deutschlands  und  Spaniens  allein 
auf  deutschen  oder  spanischen  Schiffen  verfrachtet  werden  durften.  Da  die  Thcilnahme 
fremder  Nationen  an  diesem  Handel  abgelehnt  und  den  deutschen  Kaufleuten  hei  der  Lässig- 
keit der  Spanier  nahezu  ein  Monopol  einjicräuint  wurde,  so  konnte  dies  nur  zur  Ülüthe 
iler  Ilansastädte  beitragen.  Dr.  Wenzel  ersuchte  den  Stadtrath.  er  nioyre  diesen  Vorschlag 
im  Verein  mit  einigen  der  Schilil'ahrt  und  des  Handels  kundigen  Personen  herathen, 
«lann  die  ithrijrcn  Ilansastädte,  namentlich  aher  diejenigen,  die  zu  dem  enteren  Punde  mit 
Lübeck  gehörten,  einberufen  und  den  Vorschlag  mit  ihnen  erörtern.  Zum  Schlüsse  theilte 
er  mit.  dass  sich  dir  fachkundige  (iabricl  de  Kov  im  Namen  des  Königs  von  Spanien  ein- 
gefunden halte,  um  den  Kaufleuten  auf  ihre  Anfragen,  in  welcher  Weise  der  directe  Handel 
eingeleitet  werden  solle.  Keile  und  Antwort  zu  stehen.' 

Der  Antrag  war  bedeutsam,  aher  den  Bürgern  nicht  svinpathisch.  weil  er  sie  unter  die 
Protection  des  katholischen  Kaisers  stellen  sollte  und  sie  mit  den  benachbarten  Königen 
verfeinden  konnte.  Allein  die  Aujrst  vor  dem  mächtigen  kaiserlichen  Heere,  sowie  der 
Ki-jennutz  hewirkten,  dass  man  dcnt.cwinn  zu  lierechnen  antin^.  wenn  man  allerlei  Spece- 
reien direct  aus  S|)auien  und  nicht  durch  holländische  Vermittlung'  hczieheii  würde,  und  so 
entschloss  man  sich  zur  Berufun;.'  de.»  enteren  Bundeslaees.  Dersi  Ihe  trat  im  folgenden 
Monate  in  Lüheck  zusammen,  irelanctc  aher  zu  keinem  bestimmten  Beschlüsse,  da  die  An- 
hänger Dänemarks  jede  Finijrun^  auf  das  eifrigste  widerrietheu.  Die  Mitglieder  des  Bundes- 
tages entschuldigten  sich  bei  den  kaiserlichen  (icsandten  mit  mangelhafter  Instruction  und 
verschollen  .die  weitere  Verhandluni:'  auf  den  allgemeinen  Bundestag,  der  am  2.  März  lti2H 
zusammentreten  sollte,  aber  auf  das  Dräuten  Schwarzenberg' s  schon  auf  den  4.  Februar 
angesetzt  wurde.  Die  Zwischenzeit  benützten  die  Lübecker,  um  über  diese  Vorhin«'«'  nach 
«lern  Haap  zu  berichten  und  sich  Kaths  zu  erholen,  mit  dein  Bemerken,  dass  sie  die  l'ntcr- 
haudlun^eu  mit  den  kaiserlichen  (icsandten  ohneücfahr  nicht  hinten  zurückweisen  können. 
Dieselben  nahmen  also  keinen  so  vielvcrhcissendcn  Verlauf,  wie  Schwarzenberg  ursprüng- 
lich jjchotft  hatte:  die  Hansastädtc  suchten  mit  ihren  vcrheisscndcii  Versprechungen  nur 
Zeit  zu  gewinnen,  in  der  llotfntinyr.  dass  vielleicht  die  durch  den  Mühlhauser  ( '(dh'L'ialtay 
empfohlenen  Friedeiisverliaiid hingen  einen  »(lustigen  \'crlauf  nehmen  würden.  Zu  den 
Schwierigkeiten,  die  auf  diese  Weise  auftauchten,  gesellten  sich  noch  mancherlei  andere 
Massnahmen  der  Lübecker  Ke^-icrun^.  die  keinen  j.'eileihlicheu  Absehluss  hotl'en  liessen.  So 
v  erhinderte  der  Bürgermeister  ih  n  Bau  zweier  Kriegsschiffe,  den  Schwarzenberg  in  Au- 
«.mff  nehmen  wollte,  mit  dem  Vorleben,  dass  zum  Bau  von  Schilfen  nur  ein  Lübecker 
Bürger  bereiditifft  sei.  Obwohl  Scliwarzcnhcrj:'  als  Vertreter  des  Kaisers  diese  angebliche 
Berechtiyruuir  scharf  zurückwies,  so  konnte  er  daraus  doch  entnehmen,  dass  Lübeck  jrutwillij; 
weder  ein  Kriegsschiff  bauen  lassen  noch  zur  X'erfüfiunir  stellen  werde.  Da  auch  von  Ham- 
burg ähnliches  l'cbclwollcn  zu  befürchten  stand,  so  empfahl  Schwarzenberg  dein  Herzojr  ' 
von  Friedland  die  Besetzung  der  Insel  Krautsand.  um  den  Handel  der  Stadt  zu  beherrschen 

1    1  Cllpi  tion  lMietiauer.  Aii-j.rnelif  il*»  kaix-rlirucn  iknamllvn  lo  Li " Ii--«  k  um  »  V-v.-iul-.  r  Iii*"    U-li  liiu  «iclit  ff*» i»»,  ..». 
ilie.H  Iliittim  i!i*ni  alten  inli-r  ilt-ni  ni-wi-u  Stili'  All£>'lirtrip         ii'li  %"t)ODIIlll»>,  du"  >h\*  vj*tt  ri'  i!-  r  l'.iil  i>r 
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und  -sie  zu  grösserer  Nachgiebigkeit  zu  zwingen.  Die  Opposition  des  Bürgermeisters  mag 
nicht  blos  ilurcli  den  Widerwillen  gegen  die  Ausdehnung  der  kaiserlichen  Herrschaft,  sondern 
«lieh  durch  eine  Gesandtschaft  hervorgerufen  worden  sein,  die  der  König  von  Dänemark 
nach  LüVieek  abschickte  und  durch  <lie  er  die  Hoffnung  aus-prechen  Hess,  da.ss  die  Hansa- 
städte zu  einein  Angriffe  wider  ihn  nicht  die  Hand  bieten  würden:  im  widrigen  Falle  be- 
drohte er  sie  im  Vereine  mit  Holland.  Schwellen  und  Kurland  mit  der  Vernichtung  ihres 
Handels.  Trotzdem  sieh  auf  diese  Weise  die  Aussichten  für  die  Befriedigung  der  kaiserlichen 
Wilnschc  ungünstig  gestalteten,  so  hoffte  Schwarzenberg  doch  von  den  weiteren  Verhand- 
lungen ein  günstiges  Resultat,  er  empfahl  jetzt  schon  einen  Angriff  auf  Seeland  zu  unter- 
nehmen. 2S0  Schiffe,  die  zu  Rostock.  Wismar,  Rügen  und  Stralsund  bereitstünden,  könnten 
mit  I^indungstruppeii  versehen  und  Kopenhagen  angegriffen  werden.  Viel  kalter  urtheilte 
sein  Begleiter  Dr.  Wenzel  ilber  das  zu  erhoffende  Resultat  aller  dieser  und  .sonstigen  Be- 
mühungen. In  einem  Schreiben  an  den  (i raten  von  Trauttmansdorff  bemerkte  er,  dass  der 
Kaiser  im  Norden  1  >eutschlands  gar  keinen  Freund  halte,  dass  mau  daselbst  nur  auf  die 
Freiheit  des  Glaubensbekenntnisses  und  auf  die  Behauptung  der  oeeupirten  Stifter  bedacht 
sei,  deshalb  die  Schwächung  von  Holland,  Schweden  und  Dänemark  nicht  zugeben  und 
Spaniens  und  Oesterreichs  Macht  um  keinen  l'reis  steigern  werde.  Deshalb  könne  jeden 
Augenblick  ein  gemeinsames  Bündniss  aller  dieser  Gegner  zu  Staude  kommen  und  von  dem 
Kriege  kein  dauerhaft  günstiges  Resultat  erwartet  werden.  Kr  entschuldigte  seine  pessi- 
mistischen Anschauungen  mit  seiner  Kinfalt  und  drückte  die  Hoffnung  aus,  die  kaiserlichen 
Staatsmänner  würden  auf  alle  l*"iille  solche  Beschlüsse  fassen,  die  nicht  blos  den  jetzt 
Lebenden,  sondern  der  ganzen  Nachwelt  die  möglichste  Sicherheit  bieten  würden.' 

Das,  was  Dr.  Wenzel  mit  seiner  F.infalt  entschuldigte,  was  aber  thatsäehlich  das  Ergeb- 
niss  einer  gereiften  Erfahrung  und  sorgfältigen  Erwägung  war.  fand  nicht  den  Heilall  des 
kaiserlichen  Hofes,  der  sich  damals  in  I'rag  mit  Iii*  lt.  Man  gab  sich  unter  dem  Eintlusse 
Waldstein's.  der  auch  nach  Frag  gekommen  war,  den  besten  Hoffnungen  hin..  Die  Flotte 
war  allerdings  nicht  am  15.  Octobcr,  wie  Spanien  dem  Könige  von  Polen  verheissen  hatte, 
ausgerüstet  worden,  aber  man  hoffte  jetzt  diesem  Ziele  nahe  zu  sein.  Die  Infantin  schickte, 
indessen  den  O raten  Sforza  und  den  Admiral  Eodosa  uaeli  Frag,  sie  liess  dein  kaiserlichen 
Fehlherrn  dafür  danken,  dass  er  Tillv  zum  Einmarsch  in  Ostfriesland  aufgefordert  habe, 
und  bat  ihn,  er  möge  seinerseits  den  Winter  ausnützen  und  dem  Obersten  Arnim  befehlen 
über  das  Eis  nach  Seeland  zu  lnarschiren  und  die  Position  am  Sund  zu  oecupiren.  Dem 
Wunsehe  Waldstein's  bezüglich  der  Seipiestration  der  .Jülichischen  Erbsehaft  wollte  sie  kein 
Hinderniss  in  den  Weg  legen  und  den  l 'falzgraten  von  Neuberg  ans  seinem  Besitz  ver- 
treiben, obwohl  derselbe  sich  auf  das  eitrigste  um  die  Gunst  Spaniens  bemüht  harte.  Auf 
alle  Fälle  sollte  Graf  Sforza,  wenn  ja  ein  Friede  in  Deutschland  zu  Stande  käme,  dafür 
Sorge  tragen,  dass  die  Holländer  .zur  Vernunft  und  gutem  Einvernehmen-  mit  Spanien  ge- 
bracht würden.  Den  Grafen  von  Mausfeld  wollte  die  Iufantin  dem  Herzog  augenblicklich 
zur  Verfügung  stellen,  sobald  er  den  Wunsch  darnach  aussprechen  würde.* 


1  TrnuIlm.invlorflVlic«  Ari-hiv,  Dr.  WVn/.fl  nn  .Ion  firntVii  von  Tr*tltliNuim!»rir  .lifo  I"  l>.>i<ml„.r  liiJ7  S|.h«.v*i-nl».ri;  .vi 
Tr*»ttin«n«.l<.rrT  .1.)..  24-  K.^-mlmr  1.127  S.  hiv.inev.,}..  r-  .in  Wal.Moin  41...  24.  I»^..in)«.r  1.127  «„.1  2!»  Junn.ir  l.v>>. 
8jU.-h»i*h<.»  Smafiunvriiv.  Chri.tinn.  IV.  In-lrurtiun  für  Irr.  Krat«  «i  .lein  T«ir-  4«r  Hiii^i-I.vlli-  in  UilMirk  1- >  1  II  l>r 
«•rnb«  1627.   Kliov^nliiltw  X.  Iii»  tT. 

•  ltruiu«1«r  StiuiUanUiv.  Instruction  .ler  Iufantin  liir  dnn  iiraWn  IVtuvin  Sf.irwi  ,,u  immer  KeL<«  »a  Waldmin  d.i..    I».  Ii.. 
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Sforza  besprach  sich  mit  Waldslein,  als  derselbe  gerade  mit  dem  Hcrzogthuin  Mecklenburg 
beschenkt  worden  war  und  den  Kaiser  vnn  seinen  Plänen  für  <las  Jahr  1Ü2S  verständigen 
und  dessen  Zustimmung  t'ilr  sie  erlangen  wollte.  Nie  schien  die  Zukunft  so  rosig  zu  sein 
wie  diesmal:  die  kaiserlichen  Heere  stunden  an  der  Ostsee,  deren  Herrschaft  man  durch  die 
Ausrüstung  einer  Flotte  dauernd  liehaupten  wollte,  und  kein  Oegner  war  in  Sieht,  der  diesen 
IMan  vereiteln  könnt«-,  (iustav  Adolf  kämpfte  mit  l'oleu,  Frankreich  war  mit  Kurland  im 
Kriege  liegritfen  und  suchte  sogar  die  Allianz  Spaniens  nach,  ja  man  vermuthete.  <lass  es 
auch  den  Kaiser  um  eine  solche  angehen  werde.  Waldstein  war  erhötig.  dieser  Mitte  zu 
willfahren,  und  erklärte  dem  Grafeu  Sforza,  dass  er  nach  dem  Knnessen  der  Infantin  ent- 
weder den  Krieg  gegen  Dänemark  fortsetzen  oder  mit  den  Hilfstruppcu  in  Frankreich  ein- 
rücken wolle;  daliei  machte  er  sieh  filier  den  Collcgialtag  von  Mühlhansen  lusti<r  und  be- 
hauptete, dass  die  Kurfürsten  dem  Kaiser  eine  bedeutende  Truppenhilfe  zur  Beendigung 
<Ies  Krieges  mit  Dänemark  angeboten  hinten  und  ihn  selbst  in  Schlesien  festhalten  wollten, 
er  aber  hätte  sieh  beeilt,  mit  den  Feinden  in  Schlesien  fertig  zu  werden  und  sich  mit  Till v 
zu  vereinen,  damit  dieser  seinen  Fuss  nicht  auf  das  rechte  Klbeiifer  setzen  könne.  Fr  hoffe, 
dass  es  dem  Obersten  Arnim  gelingen  würde,  im  Winter  die  schwedische  Flotte  in  Mrand 
zu  setzen,  und  da  es  seiner  Meinung  nach  vorläufig  zu  keinem  Frieden  kommen  werde,  so 
würde  es  gut  sein,  wenn  er  von  allen  l'länen  Spaniens  genau  unterrichtet  werde.  Die 
Unterredung  zwischen  Waldstein  und  Sforza  endigte  also  zur  vollen  Zufriedenheit  beider 
Theile:  Watdstcin  konnte  auf  die  L'nterslützung  Spaniens  durch  eine  Kriegsflotte  rechnen, 
andererseits  durfte  Spanien  auf  günstige  Resultate  in  Bezug  auf  Holland  hoffen,  weil  die 
Ligisten  durch  die  Besetzung  Ostfrieslands  indirect  in  die  holländische  Angelegenheit  ver- 
wickelt waren  und  die  durch  Waldsfein  beabsichtigte  Störung  des  holländischen  Handels  auch 
den  Kaiser  in  dieselbe  verwickeln  musste. 1  Das  Finverm-hmen  mit  Waldstein  gab  der  In- 
fantil» den  Muth.  die  Zuschrift  des  Mühlhausener  ( 'ollcgialtagcs,  worin  sie  um  Frcigchung 
des  Handels  zwischen  Deutschland  und  Holland  ersucht  wurde,  unter  dem  Vorwandc  rund- 
weg abzulehnen,  dass  die  Holländer  lbbcllen  seien  und  deshalb  nicht  unter  dem  Schutze 
der  Keichsgcsctze  stünden.2  Der  König  von  Spanien,  der  von  allen  diesen  Verhandlungen 
in  Kenntniss  gesetzt  wurde,  trug  Avlona  auf,  dem  Kaiser  eine  Ocldhilfe  von  jährlich 
400.0U0  Scndos  nur  unter  der  Bedingung  anzubieten,  dass  er  die  Holländer  ächten,  mit 
Krieg  überziehen  und  den  Frieden  im  lieieh  nur  mit  Finschluss  Spaniens  abschliessen 
würde.  I  nter  diesen  Bedingungen  war  Philipp  erbötig,  auch  die  Liga  mit  200.000  Scndos 
jährlich  zu  unterstützen  und  die  Kosten  der  Ausrüstung  der  OstseeHotte  zu  tragen.  Fr  erbot 
sieh  ferner,  dem  Kurfürsten  von  Baiern  40.000  Thaler  monatlich  zu  zahlen.  Waldstein  den 
Titel  eines  Herzogs  von  Westfriesland  zu  ertheilen  und  ihm  ausserdem  einen  Jahresgehalt 
von  24.O0O  Thalern  zu  bewilligen.  Da  Waldstein  gegen  Sforza  den  Wunsch  ausgesprochen 
hatte,  der  König  von  Spanien  möge  die  Bezahlung  der  Matrosen  auf  der  Flotte,  die  er  selbst 
(Waldstein)  ausrüsten  wolle,  übernehmen,  antwortete  der  König  von  Spanien  nicht  bestimmt 
darauf,  aber  er  wünschte,  dass  seine  und  die  Waldstein'sehe  (oder  kaiserliche!  Flotte  in  der 
Ostsee  streng  gesondert  bleiben  und  dass  die  ersterc  nur  bei  kriegerischen  Operationen 
den  Befehlen  Waldstein's  untergeordnet  werden  solle/ 


1  Briiwlnr  Staatsarchiv,  Sfnrx.V«  Bericht  nher  «Ii»  t'nti-rrc-lmi~*'M  mit  \V*M»l<-in. 
1  Eb^nil*.    Iii,1  Iiifuntin  an  Ji«'  »ümmtliclu'n  Knrfilnst^n  tiiiu.  H.  Januar  lli2s. 

'  Elpimda.    l'liili[i|>  IV  an  Ayl. .na  d.t...  2.  Marz  —  l'liilipti  IV  an  .Ii.,  lnfanliii  1M.1.  2.  MHr«  Kit". 
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Während  um  11  sich  in  l'raj,'  vull  kühner  Pläne  tru^.  zeigte  »i.-li's,  «las*  di<-  Prophe- 
z<iimv.vii  Dr.  Wenzel*  nur  zu  1  •i->r riiiultt  waren,  und  «las«  in  Jen  Seestädten  der  Ost-  un<l 
Nordsee  Niemand  für  di>-  kaiserlichen  lnti-resscn  i-im-ii  Fin<j«-r  zu  rühren  bereit  war.  Als 
der  dani-ehe  (le-andle  I  »r.  Kratz  nai  Ii  I  lauilmrjr  kam  <  1 !).  .Januar  D>2-Si  iiihI  den  Stadtrath 
fra^m.  oh  derselbe  noch  länger  «rut  Freund  mit  <  'liri^tiaii  IV.  stin  wolle,  und  wenn  dies  der 
Fall  sei.  warum  diu  (Witcr  dänischer  Oliicicrc  mit  Beschlag  la  icht  wurden,  t-rhich  er  die 
Antwort,  dass  die  Stadt  nur  infolge  üus-er-ter  Hcilrohüu<r  durch  Tilly  ho  -jehaiidclt.  der- 
selben nielil  völlig  na«-h<re;jeljen  und  die  mit  Heselilii»- 'belebten  (iilter  nicht  anajrelieicrt  habe. 
Die  liäthe  erklärten.  sie  ieu  .in  Herz  und  (omtith  des  Koniirs  getreue  Diener  und  bereit, 
ilim  "«-treue  Dienste  zu  leisten1.'  Die  Hamburger  wiesen  zwar  später  den  <-n<rlis<-hen  und 
liolliln<li>elien  ( icsaniltcli  Alistnither  lind  Foppins  von  Aitzema  aus  ihren  Mauern  aus,  als 
Schwarzenberg  dies  im  Namen  ds  Kaisers  forderte,  aber  ihre  der  protestantischen  Suche 
freundlich«!!  <  iesiniiiui^en  konnten  um  so  weniger  bezweifelt  werden,  als  sie  allen  Widcr- 
saeliern  der  Katholiken,  namentlich  aher  <ieii  llüchtiimn  Böhmen  freies  Asyl  ^«währten 
itinl  *•>  einzelnen  nur  infolge  kaiserlichen  Auftrages  kündigten.  —  Von  Hamburg  reiste 
Kratz  nach  Lübeck,  wo  mittlerweile  der  Bundestag  zusammengetreten  war,  bei  dem  er  nun 
sein  ölten  erwähnte-  Ansuchen  uml  seine  Drohung  anbrachte.  Für  seine  Person  that  er 
rlies  jedoch  mir  zum  Schein,  er  war  schon  im  .Januar  mit  b'oy  und  mit  Schwarzenberg  in 
Verbindung  getreten,  hatte  sieh  ihnen  zu  heimliehen  Diensten,  namentlich  zur  Kund-vlaintr 
aller  AI  »sichten  und  Pläne  de-  Däm  nkiiniirs  an»vhotcii  und  sie  zur  Ausriisfuii^  oiner  hspedi- 
tion  nach  Seeland  an^.-cifert.  um  der  I  lilfeleislunjr  Schwedens  und  Hollands,  die  dem  Könige 
Chri-tian  zu-j e-.-a o t  wonleii  sei.  zuvorzukommen. 1 

Schwarzcnherii'  war  fortdauernd  voll  der  besten  Hoffnungen,  er  sah  schon  den  Kaiser  als 
den  Ib-rru  der  Ost-  und  Xord-ec  und  den  Köni<:  von  S])anieii  an  seinem  Zieh-  der  Unter- 
weifimv.  di  r  Niederlande.  Die  Sachlage  hatte  sich  zwar  nicht  im  yeriti^Men  «•.•heuert,  aber 
da  da-  kaiserliche  Heer  stet-  an  Zahl  wuchs  und  einen  »to>hcii  Theil  «ler  Seeküste  besetzt 
1  hielt,  -•>  -Ja  übte  er  der  schliesslich«-!!  Nae|i^ieliii_'keit  «hi-  Hansastädti-  gewiss  zu  sein.  Er 
verwarf  deshalb  den  ra-e]ien  Ah-.-hhi-s  eines  Friedens  mit  Dänemark,  weil  derselbe  noch 
nicht  die  zu  erhoffenden  Fruchte  »»ringen  würde,  man  die  eroberten  Länder  itstituiren 
inüs-ti-  und  die  Wonnen,  n  Stifter  ni«  hl  hchaupt.-n  konnte.-'  Was  jc.loeh  manchmal  seine 
Zuversicht  erschütterte,  waren  die  «j-eriti<:'cH  Vorhereitunjou.  (|jL.  mau  trotz  des  trüberen 
Drängen-  Waid.-teiii's  Iii r  die  Ausrüstung  di  r  Flotte  traf.  Wenn  im  Frühjahre  Krie^s- 
uud  'l'rausportschill'e  ber«-it  gehalten  wenlen  sollten,  so  durfte  malt  diese  An^vh^enhiit  nicht 
mit  d.-r  l.i.-herii;en  S. -i-io-i^keit  betreiben,  man  mus-tc  «hu  llansastätltcii  näher  auf  den 
\  Leih  rücken.  Kraiil-and  und  Travemünde  besetzen  und  bch-stim-n  und  überhaupt  »h-n 
«  M  auern  keine  Zeit  zum  Atlieiiiladen  gestatten.  Statt  des-eii  hiyen  die  kai-eiTu-hcli  Truppen 
niliiii  in  ihren  Oariiis..u«n.  die  <  »tlicien-  bemühten  sich,  nur  -o  viel  Geld  und  Gut  als  mög- 
lich zusammenzuscharren,  und  «lachten  «--ar  nicht  daran,  ihre  Truppen  in  teldtl'u-hti^er  Bereit- 
schaft zu  hallen.     Wenn  er  dies  Alles  bedachte,  dann  wollte  er  lieber  Fri«  <len  geschlossen 

■    Wi  i    ST.-.M-..r, ■  Ii i % .     l-id'-rii.     l-.,.f v.i.-ti..n    Ihr   I >r.    Kr»t<   «1.1...  I.  11.   !>«.■  .  in)i-r    lliL'T.     l5.-ri;  h1    .]..-    I»r    Kiwi«  «M« 

l-"..  'J'i   K-Iinuir   l'.-S.    M.-.r,-.   ;i   ;i   «I.  II.  t'.:«.    l'ii\i||liii:ii.-l"rir*.  Ii.--  .\rtiiiv,  >i  iiw  jir/;.-nlif!L'  W.-ri/.-l  m.  l'Vri:i:i*n.t  11. 

.1.1..  11  .I...ium  llVJS 

-  Tr:iKt!iit:.ii->l.>rrHHi">  Ai.  l.i«.  .-.liiouv.nl.. ig  nn  Trauttninu-lirff  .Id..  7  .liinimr  Uli»    Tin u tt ie.-»i i».l. .rti  iiii>l  \V..j«.-l  an  «li-i. 
Kni».  r  Mn.  11  )UW  1C2S. 

'  Kl  1*.    s.  l:«ar«-Ml»Ttf  in.  Tr.iiitla:iii.».i..rtr  ,1,1...  14.  Jitmmr  l'läs    s.  iuM.ri.-i.l..  rj  »i,  K.K«.>ul>.-Tir  -I  I"   21.  .I»im«r  l«2*. 

s.h»iirc-ul..-rir  »n  H.I..  Sl.  Ji»Mi»r  l«-'s    s. •Uniuv..  ul.. -iy  an  Tinolitnuit-l-rtt'  «l.i...  •!:>.  Jai.u.-.r  M2s. 
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vti**?n  und  «Ii»?  Trihime  künftiger  Gr»**«-  nuf-jrlK-n.  .Gott  «rebe,  so  schrieb  er  an  den  Grafen 
Traurtmansdorn",  dass  der  Friede  «.'«schlössen  \n  nlc  denn  man  kann  doch  bei  d'n-i  r  \dr- 
ai-liiinir  den  Kri«;--.  es  sei  denn  per  miracolo.  nicht  fortsetzen,  und  wenn  man  kündig  etwas 
m  tractiri-n  sollte  entschlo.-scn  sein,  s«.  würde  man  die  Fehler  und  Mangel  ersehen." 
Schliesst  man  al.rr  Kri.  «Im,  so  bleibt  unsere  N'.  ^otiatioii  stecken,  dir  Holländer  werden 
durch  tlic  I  lansastiidte  das  Hans  Oesterreich  weiter  bekämpfen,  «las  römische  \l<  ich  ^i^rii 
«la-selbe  aufwiegeln  in kI  die  |{eli<<'ioii  u ntcrdrückrii.  —  Schwarzeiilu  r;r  war  deshalb  der 
l'eliiTzemrnne-.  dass  be-sere  Ordnung  in  das  Kriegswesen  kommen,  jedem  seine  Aufgabe 
zil<r«wicscn  werden  lind  dieselbe  ohne  viele  Worte  erfüllt  werden  tm'is-,.,  M ;m  wolle  zwar 
alles  in  <_'rösster  Stille  virrichteii.  damit  sich  der  Feind  nicht  in  Bereitschaft  stelle.  ,der 
Fcind  alter  Kelililtt  nicht,  er  verhandelt,  arlteilet  und  rüstet  ohne  rtilcrlass,'  Anfangs  würden 
die  Ilansasti.dti'  ihre  Häuser  abgebrochen  liahen.  um  SchitVe  t'iir  <len  Kaiser  zu  hauen,  ja  sie 
hätten  ihre  Hemden  zu  Se«yln  hepjvj'vhcn.  jetzt  fhäteti  sie  je  länger  je  weniger.  .Ich  hiitc  den 
Herrn  Grafen,  «lies  allein  zur  Nachricht  zu  halten  und  mein  weitläufiges  Geschwätz  zu  entschul- 
digen.' -  Dem  Fürsten  von  F^enhcrir  klagte  er.  dass  Graf  Philipp  von  Maiisfcld.  dem  das 
Oommando  (tlx-r  die  auszurüstende  Flotte  übertrafen  wurde  und  der  längst  in  Lübeck  hiitte 
erscheinen  sollen,  noch  iniiner  nicht  gekommen  s«ä.  —  Di«'  Bewunderung,  <lie  Schwarzen- 
berg für  Waldsfein  lichte,  erlaubte  ihm  nicht,  einen  direeteu  Tadel  p  ^rn  denselben  zu  richten, 
sondern  nur  die  Heeresverwaltmi'_r  anzuklagen.  Als  er  jedoch  ertiihr.  das«  der  Gern  ral  die 
künftige  Kriegsflotte  einem  Spanier  unterstellen  niul  sonach  den  N'erabivdun^en.  die  sie  mit 
t-inauder  •rctrotlen  hatten,  untreu  werdt  n  wolle.  wurde  er  an  ihm  irre,  da  er  der  Leber- 
zcujriinn'  lebte,  da.-s  der  »i  ringst e  Matrose  nicht  unter  einem  Spanier  würde  dienen  wollen; 
er  erklärte,  «htss  die  bevorstehende  Ankunft  des  spanischen  Admirals  den  Ankauf  «ler  Kric«r.s- 
s«-hili'e  itniiio:>lieh  niachen  und  die  Verhandlungen  mit  den  Hansastädtcu  ^auz  vernichten 
Wi  rde.  lYherhaupt  draller  er  auf  die  schleunige  Büekkchr  Waldsfcin's.  der  im  December 
1  *>•?  7  zur  Ki-hohin^  nach  Böhmen  gereist  war.  wo  er,  statt  dem  Knie  zu  folgen  und  nach  • 
«lein  «Lutschen  Norden  zu  ziehen,  fünf  Monate  verblieb. 

Der  Spanier,  dessen  Wahl  zum  Befehlshaber  der  Kriegsflotte  Schwarzenberg  so  aus 
Band  iiial  Band  brachte,  war  der  bisherige  ( 'oiimiaudant  von  Düiikirchen.  Don  Fennin  de 
Lodosa.  Man  behauptete  von  ihm.  dass  er  während  der  sieben  Jahre,  die  er  dieses  Coin- 
niando  führt«',  niemals  aus  dem  Hafen  herausgekommen  sei  und  überhaupt  nichts  vom  See- 
wesen verstehe.  Da  «t  bei  seinen  Fnter^ebenen  in  Venichtun^  fiel,  wurde  er  von  der 
spanischen  B«  ^icrun^  von  dem  <  'oinnnnulo  entt'ernt.  aber  er  hatte  in  der  Infantin  in  Brüssel 
eine  solche  Freundin  jrcfnnd«'ti.  dass  sie  ihn  ohne  Vorwissen  des  Königs  von  Spanien  mit  dem 
Comiiiando  über  die  in  der  Ostsee  zu  bildende  Flotte  betraut  wissen  wollte.  Für  diesen  Posten 
hatten  ursprünglich  der  Kaiser,  der  KöniV  von  Spanien  um I  Waldstcin  den  Grafen  von 
Mansfeld  bestimmt,  es  scheint,  dass  die  eigentliche  Initiative  dazu  von  einem  der  spanischen 
.Minister  aus"-c»-an«'-cn  war.  und  dass  Ferdinand  und  sein  (ieneral  diesen  Vorschlag  billigten. 
Man  rühmte  von  «hin  Grafen,  dass  er  es  am  besten  verstthe,  ein  Schiff  zu  armireii.  Die 
Infantin  hielt  ihn  aber  unter  nichtigen  Vorwlliidin  in  Brüssel  zurück  und  empfahl  nun 
statt  seiner  den  Lodosa  für  den  AdmiraUpostcn.  Khe  die  Nachricht  davon  in  Lübeck  ein- 
•.'etrotlcn  war.  hatten  sich  viele  Privatleute  zum  Verkauf  ihrer  Schitie  an  den  Kaiser  erboten 
und  zahlreich«'  Matrosen  waren  bereit  gewesen,  dieselben  zu  bemannen,  jetzt,  als  sieh  die 
Kunde  von  den  Bemühungen  der  Infantin  verbreitete,  wollte  Niemand  mehr  sein  \  ersprechen 
halten,  alle  Welt  b.  stürmte  das  Haus,  in  <hm  Graf  Schwarzenberg  wohnte,  um  die  gemachten 
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Zusagen  zurückzunehmen.  Einen  noch  schlimmeren  Eindruck  befürchtete  man  von  dieser 
Nachricht  iiut'  die  Ilansastadte  selbst.  Schwarzenberg  und  Dr.  Wenzel  hatten  bei  den  Ver- 
handlungen über  die  zu  »rijndeude  Handelsgesellschaft  feierlich  versichert,  dass  <U-r  Kaiser 
ji  1  Kiii  den  ( >bcrhefehl  über  die  Hotte  führen,  d.h.  sie  durch  einen  Deutschen  commatidircn 
lassen  werde,  und  nun  wurde  das  feierlich  «v«r;ebenc  Versprechen  <rcbroehcn!  Den  Widerwillen 
jfcjjcii  die  Eriiciinunjr  Lodosa's  theilte  auch  Gabriel  de  Kov;  die  schlimmsten  Folgen  davon 
befürchten«!,  erhol»  er  ^c^cn  dessen  ]5e>tallun^  einen  feierlichen  1 'loti  st  und  berichtete  hier- 
über an  M  inen  Herrn,  den  Köllig.  .Schwarzenberg,  der  Waldstcin  davon  in  Kenntnis«  setzte, 
forderte  ihn  auf.  in  dieser  Angelegenheit  Katli  zu  schallen  und  nicht  zu  dulden,  dass  etwa  der 
Kaiser  den  l.odosa  zum  Admiral  ernenne  Dem  Grafen  von  'rraultiuansdorll'  theilte  er  mit, 
dass.  wenn  dieses  •.•vschähe,  sowohl  <  bibricl  rle  l{«>v.  wie  er  selbst  ihre  Mission  in  Lübeck 
tili-  beendet  ansehen  und  um  ihre  Kiiekherulun^  ersuchen  würden.' 

Als  Lodosa  im  Januar  1H2N  nach  Frag  gekommen  war.  tun  seine  Ernennung  durchzu- 
setzen, wurde  er  freundlich  empfanden  und  in  den  kaiserlichen  Dienst  mit  einem  Gehalt 
von  ;">0U  Gulden  monatlich  aufgenommen.  Waldstcin  benachrichtigte  fit.  Februar  I  den  Grafen 
Schwarzenberg:  von  der  Anwesenheit  Lodosa 's  in  Prag,  theilte  ihm  aber  zugleich  mit,  dass 
4i-  sich  bei  der  Inl'aiitiu  um  die  Entlassung  |')iilip|js  von  Mausfcld  bemüht  habe,  und  das» 
derselbe  bald  bei  ihm  i  in  Lübeck)  erseheinen  werde.  Es  blieb  traulich,  «  eiche  Stelle  Lodosa 
und  welche  Mausfcld  einnehmen  und  ob  der  letztere  nicht  doch  das  Obercoiuniaudo  führen 
werde?  Als  spater  die  abschätzigen  l'rtheile  Schw  arzenberg's  zu  Waldstcin  s  Kenntniss 
gelangten,  liess  er  den  (Tedanken  einer  Verwendung  Lodosa's  «ranz  und  gar  lallen,  und  so 
geschah  desselben  spater  keine  Erwähnung  mehr.  Schwarzenberg  zieh  den  kaiserlichen 
General  also  mit  l'nn-cht  einer  allzugrosscn  Nachgiebigkeit  gegen  Spanien.  Waldstein  befahl 
dem  Grafen,  nun  endlich  für  die  Rereithallung  der  Schilfe  zum  nächsten  Frühjahr  zu  sorgen 
und  stellte  seine  Mithilfe  die  offenbar  in  (ield  bestehen  sollt«-,  in  Aussicht,  zu  gleicher  Zeit 
sollte  aueli  Roy  die  Ausrüstung-  der  spanischen  Schilfe  nicht  länger  verzögern.2  Es  kam 
nur  darauf  an.  <.b  die  Hansastadte  nach  diesen  Vorgängen  den  Ankauf  der  Schifte  zulassen 
würden.  Berichte  von  Vertrauensmännern,  die  mau  in  I  hnubiirg  gewonnen  hatte,  Hessen  das 
letztere,  ja  sogar  ein«,  direetc  Feindseligkeit  von  Seiten  Bremens  und  Hamburgs  vermutlien. 
Filter  «hin  Vorwandc  dass  „ich  «lic  Holländer  der  Insel  Krautsand  b.  mächtigen  wollen, 
beschlossen  «Ii«'  letzteren,  diese  Insel  selbst  zu  besetzen  iiiul  so  den  Kaiserlichen  zuvor- 
zukommen. Sie  erboten  sieh  sogar  getreu  Tillv,  sie  zu  hefestig-cn.  wenn  sich  weder  die 
kaiserlichen  noch  die  ligistiscln  n  Truppen  auf  ihr  festsetzen,   sondern  ihre  Vcrlheidigung 

iilllell   allein   Überlassen  Wollten.'1 

V. 

liefen  Mitte  Februar  lü2*  fanden  sich  in  Lübeck  die  Vertreter  von  Danzig.  Rostock. 
Stralsund,  Wismar.  Hamburg-.  Wesel.  Lüneburg.  Braunschw  eig  uml  Magdeburg;  ein,  der 
Vertreter  von  Bremm  langte  am  Ii».  Februar  und  der  von  Köln  erst  am  2.  März  an.  In 


1  Ti.iiitt»i;ih-.!..rtr-.  1.,  .  Ai.l.iv    S,-Ii»a(«.|il....|tf  im  WnliUtoin  dil...  2'.i  .tnirntr  l«2*.   Srlivoirji.-nWri:  au  Tratittin»niid..rtT  .Mo. 
ü.  K-..m.lr  1112s. 

>  M»n-.;  it.  ji  o.  II,  s2   \V*M»t«in  .111  Srtn.niv.  uiiorf  M„.  V.  Primär  M2S.    l  ümt.  r,  WnU™,!,-!,:  1,  Nr.  KU)  und  142. 
"  Wi..„,.r  stm.t.iir.'lnv.    Em  ll.-.mi.Hr-.'r  C .rri-st...n.l- 1 11  ;ui  Till)  .1.1...  22.  Ft-hniw  lii2».   /.«.i  HriclV  v,.in  ,cVku  Hatiu«,  der 
Ertl.ii.iHol  >..u  Hr.'.i..  n  n«  Tilly  ,1,1..  2.1  IVurimr  1G2S. 
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l'rivatgcspräehen  waren  alle  Sachverständigen  von  den  Vortheilen  eines  direeten  Handels 
zwischen  .Spanien  nn<l  Deutschland  überzeugt:  aber  als  die  Verhandlungen  begannen,  er- 
wiesen sieli  die  Hoffnungen,  die  man  auf  die  freundlichen  Aeusscrungcn  dieser  Leute  gesetzt 
hatte,  als  eitel,  denn  als  Schwarzenberg  seinen  Antrag  auf  Ausrüstung  der  nötbigen  Schiffe 
stellte  —  es  ist  uns  nicht  bekannt,  ob  er  dabei  behauptete,  dass  sie  mir  zum  Schutze  der 
nach  Spanien  segelnden  Handelsschiffe  dienen  sollten        antworteten  die  Städte,  ablehnend, 
indem  sie  ihre  Annuth  vorsch fitzten  und  den  Wunsch  nach  Frieden  betonten.    Nicht  einmal 
die  Erlaubnis*  zum  Hau  von  zwei  Yachten,  die  Schwarzenberg  urgirle,  wollte  der  Rath  von 
Lübeck  ertheilcn,  weil  dies  die  Einwohner  der  Stadt  zum  Aufruhr  treiben  würde.  —  Der 
kaiserliche  Gesandte  wusstc  jetzt  keinen  andern  Rath,  als  dass  man  die  Stallte  einschüchtern 
und  zu  diesem  Helmte  die  eilige  Hesetzung  von  Krautsand   und  Travemünde  vornehmen 
sollte,    l'eberhanpt   empfahl  er  die  Anwendung  der  Gewalt:   man  Nolle  die  gewünschten 
Schiffe  einfach  wegnehmen,  denn  dies  thitten  im  Falle  der  Noth  auch  die  Könige  von  Eng- 
land,  Frankreich,   Spanien   und  Dänemark   und   überhaupt   jeder  Fürst   in  seinem  Lande.' 
Trotzdem  Schwarzenberg  also  nur  von  Gewaltmitteln  ein  günstiges  Resultat  erwartete,  so 
ersuchte  er  die  Hansastädtc  doch  nochmals  um  die  Heistcllung  der  Kriegsschiffe,   und  Dr. 
Wenzel  empfahl  in  einer  Zusammenkunft,  zu  der  von  jeder  Stadt  ein  Vertreter  eingeladen 
wurde,  von  neuem  die  Hegründnng  der  spanisch-deutschen  Handelsgesellschaft,    l'm  seinen 
Antrag  mundgerecht  zu  machen,  bemerkte  Wenzel,  ehr  Kaiser  wolle  durch  die  erlangten 
Siege  nur  das  Ansehen  des  Weiches  wieder  herstellen   und  die  verlorenen  Rechte  zurück- 
gewinnen.   Er  wolle  Deutschland  von  der  Schmach  befreien,  dass  dessen  Meere  und  Fluss- 
lnündungen  von  anderen  Völkern,  die  mit  den  Deutschen  keinen  Vergleich  aushalten  könnten, 
beherrscht  würden.    Die  Engländer  hatten  die  deutschen  Hansastädte  durch  die  von  ihnen 
in  Anspruch  genommenen  Mono]>n|c  und  Vorkaufsvorreehte  auf  diis  tiefste  geschädigt  und 
namentlich  den  Tuchhandel  an  sieh  gerissen;  der  Zoll,  den  Dänemark  im  Sund  erhebe,  sei 
eb  schändlicher.  Deutschland  aufgelegter  Tribut.     Könne  und  dürfe  der  Kaiser  zu  diesen 
Absurditäten  länger  schweigen?    Um  Abhilfe  zu  schaffen,  habe  er  die  Verhandlungen  mit 
den  Hansastädten  begonnen,  die,  weil  am  Insten  mit  den  eigenen  Wunden  vertraut,  auch 
die  entsprechenden  Rathschläge  zu  ihren  Heilung  zu  geben  im  Stande  sein  dürften.  Der 
König  von  Spanien  habe  seinen  Ruth  Gabriel  de  Roy  mit  der  nöthigen  Instruction  zum 
Abschhtss  eines  Vertrages  abgeschickt.   Aus  derselben  ergab  sich,  dass  der  König  den  sechs 
wendischen  Städten  (Lübeck,  Hamburg,  Rostock,  Wismar.  Stralsund  und  Lüneburg)  den 
alleinigen  Handel  mit  Spanien  gestatten  wolle,  sie  allein  sollten  also  daselbst  Waaren  auf- 
kaufen und  nach  England.  Frankreich.  Dänemark,  Holland  und  Schweden  verfrachten,  und 
ebenso  sollten  dii-Nc  Länder  ihre  Waaren  au  die  Hansastädte  verkaufen  und  dieselben  nur 
von  ihnen  nach  Spanien  verfrachtet  werden.  —    Es  läs-t   sich  nicht  leugnen,  dass  damit 
grosse  Vortheile  angeboten  wurden,  und  gewiss  hätten  in  friedlichen  Zeiten  die  Hansastiidtc. 
begierig  nach  denselben  gegriffen.  Aber  da  sie  dieser  Vortheile  nur  habhaft  werden  konnten, 
wenn  sie  die  Politik  des  Kaisers  und  seines  spanischen  Vetters  unterstützten,  waren  sie  ihnen 
nicht  v  erlockend  genug,  um  nicht  blos  ihre  religiöse  l'eberzeugung.  sondern  ihre  ganze  Exi- 
stenz aufs  Spiel  zu  setzen.     Denn  es  stand  mit  Gewissheit  zu  erwarten,  dass  Frankreich, 
England.  Holland,  Dänemark  und  Schwellen  sich  nicht  "hneweiters  ihrer  1  Iandelsvorthcile 
berauben  lassen,  sondern  die  Hausastädte  angreifen  würden.  In  der  Erwartung  eines  grossen 

1  Tr»uttmiin~li,rtrM  li««  Ar.  Iiiv  S.  Iumneulwrn  an  Trnnttmanmlorff  <M».  ls.  und  25  I-Yhriiar  l«2».   SK.-twi.whe*  Staatwin-hiv 
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Vortheils  wiiren  dieselben  zugrunde  ffi-ri^-litt-t  worden.  Nur  ein  .starkes  einheitliches  Keichs- 
bewtisstsein  hatte  nie  dieser  Gefahr  kühn  in  die  Augen  blicken  lausen  können;  so  bewirkte 
über  ibre  Abneigung  gegen  das  kaiserliche  Regiment,  sowie  die  KiuHüsterungen  Hollands 
nnil  die  Drohungen  Ditnemarks,  dass  sie  den  Abschluss  des  Handelsvertrages  aldelinteii.  Sie 
entschuldigten  sich  mit  mangelhafter  Instruction,  erboten  sich  aber,  den  Gegenstand  am 
1.  September  weiter  zu  berathen.  Schwarzenberg  beilauerte,  dass  man  nicht  Travemünde 
und  die  Insel  Krautsand  vor  drei  .Monaten,  wie  er  gerathen,  besetzt  habe;  wäre  dies  ge- 
schehen,  so  würde  jetzt  der  Handelsvertrag  gewiss  abgeschlossen  sein. 

Da  die  Hansastildte  überzeugt  waren,  ilass  mau  am  kaiserlichen  Hole  die  Vertagung 
nicht  olineweiters  zugeben  werde,  so  beschlossen  sie,  noch  vor  ihrer  dem  Graten  über- 
reichten Antwort  durch  eine  Gesandtschaft  um  die  Anerkennung  ihrer  Neutralität  zu  ersuchen. 
In  der  derselben  crtheilien  Instruction  lehnten  sie  es  ab.  die  gewünschten  Schiffe  herzu- 
geben, weil  dadurch  der  Krieg  in  ihr  Gebiet  gespielt,  ilie  Vertrüge,  durch  die  sie  seit  huu- 
derteii  von  Jahren  mit  fremden  Königen  verbunden  seien,  verletzt  und  ihre  Schiffe  vogel- 
frei  werden  würden.  Da  sie  zu  gut  missteu,  ilass  diesen  Vorstellungen  am  kaiserlichen 
Hofe  wenig  Gewicht  beigelegt  werden  würde,  so  beschlossen  sie.  zur  Bestechung  einiger  der 
einHussreichstiii  Minister  zu  greifen,  und  brachten  deshalb  eine  grosse  Summe  zusammen. 
Schwarzenberg,  der  hierüber  an  Traut tmansdortV  berichtete,  beschwor  ihn,  die  Bestec hungs- 
versuehe  zu  vereiteln,  denn  sonst  sei  des  Kaisers  Hoheit  verloren.  Wenn  man  nicht  die 
uttthige  Ausdauer  zeige,  werde  in  den  Hausastildten  ein  neues  Hidland  entstehen.1  Trotzdem 
glaubte  er  die  Verhandlungen  mit  den  I  lansastudten  zu  einem  gedeihlichen  Abschluss  ge- 
bracht zu  haben  und  hoffte,  dass  der  Hansatag,  der  im  September  zusammentreten  sollte, 
den  Handelsvertrag  mit  Spanien  abschliessen  würde.  Diese  Hoffnung  wurde  wahrscheinlich 
dadurch  hervorgerufen,  weil  der  Hansatag  das  mit  den  Holländern  im  Juni  zu  Hude  gehende. 
Iiündniss  nicht  mehr  erneuern  wollte  und  dem  Kaiser  spater  so  viele  lübeckische  Schiffe  zu 
überlassen  vcrspcacli,  als  er  wolle,  da  der  Krieg  mit  Dänemark  ohnedies  unausbleiblich 
sei."  Dieses  Versprechen  wurde  indessen  nie  eingehalten  und  mag  durch  die  Angst  vor  der 
kaiserlichen  Armee,  die  in  der  That  im  Jahre  H>2H  eine  grosse  Macht  repritsentirte,  hervor- 
gerufen worden  sein. 


1  Khevenliillür  XI.  I.'H.  113  Trmittmau>.dorrTVhtt>  Ar.hir.  .N,  hwarjwnbenr,  an  TrauttmaimdorrT  d.i..  i  und  21.  Marx  Ifi-.'H  und 
ran  dritter  uu.Utirter  Briet.  Sil.h.isili.-»  Hbutt«arrliiv.  [ii«lrii.tinu  für  dl»  (lewudleii  der  HnnmulMtn  «ur  tteim  tum  Kai*er 
•l.J...  10  -O  MUr«  Ki'.'S.  WWr  stAM*.trcb.iv.  Erklilrune  der  in  LUh-ek  venuiminnlceu  Ha.uKMtAdle  an  den  kaiM-xlichen 
<J..«ndt„n  .1*..  81.  Mar*  10.  April  l*»s. 

'  V.m  diesem  lleM-MiMu)  der  ll»nsa<lii<ll.-,  der  zu  ilir.T  Kotutiiret.  Politik  ^nr  niiht  pa.«t  und  ami  nii.  xnr  Ueltaug  kam  uud 
von  der  naih  l'rae  abpru*  hi>  ktcu  He»nnrit»<  halt  nicht  erwähnt  wird,  gibt  li.  irhanl  S  <I2  Kunde  Schwarzeube rg  berichtet 
hierüber  in  einem  Ilriel'e  an  Klieveiihiller  ;t'o]h'cliiMi  Uenebauer  <UI<».  •>  Juni  l«*.si.  Wir  (heilen  um  der  Wichtigkeit  de* 
(irjr..ji.«trtudej»  willen  **tinn  Worte  hi.»r  mit:  .llirmit  aber  vrr*1iiiitlic.»  K-  K.  ich  nllrin  ».viel,  dan«  ungere  Nepitiation  jjlflck- 
Ik'h,  d.^-h  intlliH.iin  nbireechb.S'en.  dann  wiewehlcu  die  HaiiNmtHdtc  die  Corrchpondenz  mit  .lern  Npauiitchcu  Almirantajev» 
immediat»  zu  hallcu  vp n*prurhrii,  die  li.dlanditchr  < '«.nnNh'ration  Uber  die»eu  Monat  Juni  .,da  sie  ohne  An*  ihre  Eud*cliA.'( 
erlanjfet  «u  halrcn.  noch  zu  verlängern  /u^wikI,  *icb  auch  *>rfclHr»?t,  iU  Ihr  kai*.  Mt.  ..ich  ie*olvieren  werden,  der  Krict: 
r.u  der  Sctf  forUilM'tzen  und  *icb  zur  Hcrla*aiiii)f  ihrer  i-Ut  Ijul.i.-ch.-'li]  SchirTe  wi-rilri)  H',ui''M.',n  UrtWili'n,  An*>*  «in  s«m1aiih 
(weiln  sie  d'.t'h  mit  Uänenuirk  hrerh.Mi  iuIlot>'u)  w>  p.'m  mit  I'."  aU  10  Sehiffen  beistehen  und  td.:h  nl*  jrein'.iL*  UeubK- 
stadln  zu  vTwi^du  ^eb'.ri^iiuon  Wullen,  aurli  das  itn  b.'Ntäin.iijr»'r  FMrt^etziiujf  und  Corn**pouden«  .Irr  irnrnndiaton  ('..nimer- 
ripii,  ut*  uejM-rn  \  'irM-bljijf  Oiiinitirh  «bwa  ^ie  <'oui].anLa^  f'.rniii*reji  und  dir  Tr/itri.-.ui  hinfort  unter  kjii^rb.'her  srateUnb.. 
Dirretion  und  ^ewivte^  Mn>i  treiben  und  d.idur.-h  a11,'ii  ihren  Ilesrliwerdvit  .tldielJ-'u  w.dltrn  fin  Molchrai  S,:filu»*  konttip.n 
1 .  Soptembri*.  .il*  wrb-her  «ihnrt  tVrn.-r«'5  Au.tvbrraben  zu  ti.'iierallian«*'  benennt  w.irrb'n,  zu  trerTt'n  «ich  M'hriftlieb  (^'Ren 
kaiii.  Mt.  erlM.teii,  lUrdiireli  di.i  coni.  iuo  W.dilfahrt  bei  di  r  Kr-.n.'  *..IIt"  erlmlten,  der  kai»  und  kllnicl.  ML  aber  ein  «alter 
Content  dardunh  b,»clieheu  »-.II.-;  bat  ««  ib.ih  bin  zu  die«em  Interimweliluw  »rbr  viol  Milbe  nnd  »ohwero  ln< idenrien 
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C» ruf  Ludwig  von  Schwarzenberg  niusstc  indessen  balrl  darauf  die  Leitung  der  Ver- 
handlungen aufgeben,  weil  ein  vollständiger  Bruch  zwischen  ihm  und  Waldstein  ein- 
getreten war.  Die  Ursachen  desselben  sind  nicht  franz.  klar.  Schwarzenberg  hatte  es 
nicht  an  Kiter  fehlen  lassen;  naclidem  er  sieh  im  Monat  October  (1627)  in  voller  Har- 
monie von  Waldstein  getrennt  hatte,  hatte  er  sich  mit  aller  Hingebung  seiner  Aufgabe 
gewidmet,  war  stets  voll  Lobes  und  voll  Bewunderung  für  den  kaiserlichen  Feldherru 
gewesen.  Auch  Waldstein  war  anfangs  mit  Schwarzenberg  zufrieden  und  erwartete  von 
seinem  Eifer  betrachtliehe  Dienste,  er  schickte  deshalb  seine  Briefe,  dem  Obersten  Arnim  zur 
Damaehachtung  oder  Erwägung  zu  und  forderte  iliu  auf,  demselben  .in  allem,  was  mensch- 
lich und  möglich  ist,  zu  assistiren,  ihm  mit  Schiffen  und  anderer  Nothdurft  behilflich  zu 
sein'.  Diese  Anerkennung  der  Leistungen  Schwarzenbergs  nahm  aber  wahrscheinlich  damals 
ein  Ende,  als  dessen  an  Kggctibcrg  und  Trauttinansdorff  gerichteten  Klagen  über  die  mangel- 
hafte Ordnung  im  Heerwesen  zu  Waldstein's  Kenntniss  gelangten.  Als  Schwarzenberg  dem 
letzteren  überdies  schriftlich  Vorstellungen  machte,  dass  er  einen  Spanier  zu  dem  Commando 
der  Flotte  zulassen  wolle,  und  diese  Warnungen  und  Mahnungen  acht  Tage  spater  wieder- 
holte unil  dabei  erklärte,  er  könne  nicht  glauben,  dass  Waldstein  den  Lodosa  an  die  Stelle 
Mansfcld's  setzen  wolle,  .denn  er  erinnere  sieh  wohl  dessen,  was  Seine  fürstliche  Gnaden 
I  Wählst  ein)  gegen  ihn  wegen  des  spanischen  Dominii-Introduction  gedacht,  auch  Otters 
erwogen,  was  Nutzen  oder  Schaden  derselbe  der  kaiserlichen  Majestät  bei  dem  gesammten 
römischen  Beich  gebaren  konnte,  wie  hoch  er  alles  würde  suspect  macheu  und  die  Gemüther 
feindselig  stimmen  würde',  da  sehlug  er  mit  diesem  Schreiben  umsomehr  dem  Fass  den 
Boden  aus.  als  er  den  kaiserlichen  General  mit  Unrecht  beschuldigte,  denn  «lieser  lies« 
den  Lodosa  augenblicklieh  fallen,  sobald  er  von  seiner  Unfähigkeit  unterrichtet  war.  Fortau 
aber  war  kein  Zusammenwirken  zwischen  Waldstein  und  Schwarzenberg  möglich.  Der 
General  behauptete  ('27.  Febr.  1628)  gegen  Collalto.  Schwarzenberg  habe  in  Lübeck  eine 
(schlimme)  Wäsche  angerichtet,  er  müsse  abberufen  werden,  weil  er  durch  seine  Violenzen 
jedermann  in  Verzweiflung  bringe'.  Nicht  das  leiseste  Vorkommnis*  rechtfertigt  diese  An- 
schuldigung, aber  Waldstein  wiederholte  dieselbe  spilter  auch  gegen  Arnim  und  wohl  auch 
gegen  den  Kaiser  und  verlangte  von  diesem  die  Abberufung  Schwarzenberg'«  mit  der  Drohung, 
dass  er  sich  sonst  nicht  zur  Armee  begeben  werde.1  Ks  mag  übrigens  nicht  blos  an  dein 
aufrichtigen  Gebahren  Schwarzenbergs  gelegen  haben,  dass  Waldstein  so  scharf  gegen 
ihn  auftrat,  Khevenhiller  vermuthet,  dass  geheime  Verhandlungen  zwischen  dem  General 
und  Christian  IV.  der  eigentliche  Grund  des  Zerwürfnisses  gewesen  seien.  Kr  erzahlt, 
nachdem  Waldstein  auf  die  Behauptung  des  ihm  übertrageneu  Herzogt  bums  Mecklenburg 
.sein  ganzes  Intent  gesetzt  habe,  so  habe  er  kein  besseres  Mittel  und  Fundament  gewusst. 
als  dass  er  mit  dem  Könige  von  Dänemark  einen  Frieden  <|Uoeumquc  modo  schliessen 
möchte,  damit  dieser  seine  Bundesverwaudten.  die  Herzoge  von  Mecklenburg,  im  Stiche 
lassen  und  sich  ihrer  nicht  annehmen  wollte.  Hingegen  hatte  die  Stabilirung  der  Com- 
merden zwischen  den  Hansastadten  und  dem  Hause  Oesterreich  dein  Köuig  von  Dänemark 
den  grössten  Abbruch  verursacht,  und  deshalb  habe  er  mit  dem  Herzog  von  Friedlaud  die 
Aufhebung  dieser  Negotiation  in  der  Stille  tractiren  lassen.  Darauf  sei  der  Herzog  von 
Friedland,  obwohl  er  diese  Handlung  bis  dahin  mächtig  favorisirt.  derselben  Feind  geworden 


1  Fllmter  a.  »  O.  Nr  ISW,  18»,  133.  IM».  lV».iUai»iii"l..rir«-l.»*  Arc  liiv,  ScliwnncenWir  an  Waldmin  dd<.  -'I  und  2«.  Januar 
162s.    fc-hwaraennerp  an  Tranttnianndorff  rtrt..  .'.  fVbruar  Ifi24.    Cblunrck;  a.  a  O   Nr  Iii« 
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und  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  ausdrücklich  zu  schreiben  sich  unterstanden,  da-ss.  wenn 
Ihre  M ajcHt.il t  den  Grafen  von  Schwarzenberg  (welcher  ihn  alldort  in  Meinen  heimlichen 
Praktiken  in  die  Karte  gesehen  mul  darwider  geredtj  nicht  alsbald  von  dieser  Tractation 
aljforderten,  er  keineswegs  zu  der  Armada  kommen  wolle.  Nachdem  man  nun  damals  zu 
Hofe  dem  Herzog  von  r'riedland  in  allem  das  Placet  gesungen,  also  hat  man  ihm  in  diesem 
auch  das  Oontcnto  gehen  wollen  und  hat  Ihre  .Majestät  den  Graten  von  Schwarzenberg 
unter  dem  Prätext  sich  seiner  bei  Hofe  zu  bedienen  abgefordert'.1 

Ob  nun  diese  heimlichen  Verhandlungen,  die  jedoch  anderweitig  nicht  bestätigt  werden, 
oder  das  selbststandige  und  nur  auf  das  Wohl  der  Dynastie  bedachte  Auftreten  Schwarzen- 
bergs die  Ursache  des  Zer«  (Irfnisses  war.  jedenfalls  erlangte  Waldstciu  ilas.  was  er  wollte. 
Am  29.  März  I  Ki2K  j  schickte  der  Kaiser  dem  Oralen  den  Befehl  zu,  sich  an  sein  Hoflagcr 
zu  begeben  und  daselbst  <len  weiteren  Berathungen  über  die  Beschlüsse  des  Ilansatages  bei- 
zuwohnen. Schwarzenberg  war  Ober  seine  Abberufung,  die  da.s  Knde  einer  liebgewordenen 
Thätigkeit  in  sich  schloss,  ebenso  erstaunt  wie  betrübt.  Seine  Bewunderung  für  Wnldstein. 
in  dem  er  nun  seinen  Gegner  erkannte,  hatte  jetzt  ein  Knde.*  Kr  wurde,  spilter  zum  kaiser- 
liehen Hofmarsehall  ernannt,  und  als  solchen  benennen  wir  ihm  auf  dem  Kurfürstentage 
von  Rcgcnsburg  im  .Jahre  lMO,  wo  er  die  brandenhurgischen  Gesandten  vor  Waldstcin 
warnte  und  also  an  dem  General  Vergeltung  übte,  indem  er  seine  Gegner  gegen  ihn  auf- 
stachelte.* In  den  Fall  Schwarzenbergs  wurde  auch  Roy  verwickelt.  Waldstein  konnte  ihm 
nicht  verzeihen,  dass  er  mit  solcher  Schürfe  gegen  Lodosa  aufgetreten  war.  er  bezeichnete 
ihn  in  einen»  Briefe  an  ddlalto  als  eine  Bestia.  <lie  von  <ler  anderen  (dem  Grafen  Schwarzen- 
berg) intieirt  worden  sei,  und  verlangte,  dass  Khevenhiller  bei  dem  Könige  von  Spanien 
seine  Abberufung  befürworte.  Kr  erreichte  jedoch  dieses  Ziel  nicht.  Gabriel  de  Roy  ver- 
lies*, wohl  Lübeck,  als  die  Unterhandlungen  daselbst  zu  Knde  waren,  aber  er  begab  sich 
nach  Hamburg  und  vertrat  dort  die  spanischen  Interessen. 

Die  Gesandten  der  Hansastiidtc  traten  gegen  Knde  April  in  Prag  ein  und  wurden 
nach  vier  Tagen  vom  Kaiser  in  Audienz  empfangen.  Sic  suchten  sich  nicht  bloss  wegen 
ihrer  Weigerung  bezüglich  der  Schüfe  und  des  Abschlusses  der  Handelsgesellschaft  zu  recht- 
fertigen, sondern  vertheidigten  auch  die  Stadt  Stralsund,  weil  sie  sich  geweigert  hatte,  eine 
Garnison  aufzunehmen,  und  verlangten  die  Anerkennung  ihrer  Neutralität.  Hie  Gesandten 
besuchten  die  vornehmsten  Würdenträger,  bekamen  aber  bezüglich  Stralsunds  nirgends  die 
gewünschte  Zusage.  Zuletzt  fanden  sie  sich  auch  bei  Waldstcin  ein.  der  sie  mit  prahle- 
rischen Worten  in  Schrecken  zu  versetzen  suchte.  Den  König  von  Dänemark  wollte  er 
zu  Land  und  zu  Wasser  bekämpfen  und  dem  Könige  von  Polen  50. CHX»  .Mann  gegen  die 


'   Khnvnnhillttr  XI.  S  U4 

*  Scliwaneuberi;  ls»«l  «ich  in  «Irin  «clmn  iitirtcu  S,  hrril.cn  «n  Kheveuhillcr  <!>!■ ..  II.  .Juni  l«2H  in  f.dprndcr  WVWn  »11*:  ,I.'h 
kann  nicht  wi».«cn,  »m  t'r»»rh  der  Her»«  v..i.  Fciedhnd  t'-n-n  mir  cWunden.  iiwtei«  «ixtiilt  de*  tunke«,  «eichen  er  mir 
vi.i  OoU  w.tjen  *».  vieler  plcwU-r  IUmwI  «4-huMiR,  »ich  K-gmi  ihr.-  k.n«.  Ml  erklirrt.  ,ln,*.  x.  Ihr»  MajmitRt  mich  nicht 
a]«.duild  v„n  der  NcS.,tUti.,n  wurden  «Mardern,  er  kein  ficdxnk.n  in  <li  r  Armen  in  ki.ramen  hal.cu  würde,  und  Ihn?  Mr.. 

»In  »ehhe  d.x-h  keinen  Meiwlii-u  zu  olIcinicTen  aii--rr  <lie»,.|         ilm-n  *«,!*  unter  den  Kiiwti  (rcleevn  tm.i  li-iri-i, 

werden.  lullxui  uU.Imld  dem  Kilr-ten  tun  Wslleicteiu  in  (Jelallen  «du  ».dien  und  mich  von  denen  Orten,  mar  unter 
»iclern  mteit,  «bjjce.rdorl,  und  »min  di.»e  Kruci*uiL|>  e'-V»  mit  mich  t-e,  der  pu,-i*n  Welt  huchluhcn  di«  rc  litieri  und 
Ihr  Ml  ».ivr.dd.-n  iturh  dl"  Denen  Kvheimeu  Küthe  mdlctel,  l«ekcimeti,  da««  mir  l'nrwhl  ifcue  hellen,  wei«.  ich  ■l»ch  kein 
andere«  Kcmcdium  m  finden,  »1»  »i<.tl  die  H-n  he  in  pcl.cn.  ,1,-r  Zeil  die  Kr.-iflniiiuj  meiner  treuen  Dien*!»  zu  befehlen  und 
mit  Verhi-1  .1>;iu0ii  tl   richtiger  hekenntcr  Schulden  und  ich  ^..««eror  Paciem  nsdi  Mnrnu  und  ditnu  um  h  S.hwnrrenhcri; 

■  (iin.iniv,  witi.i.«t.d„  u,  s. 
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Schweden  zu  Hilfe  schicken.  Als  die  Vertreter  der  Hansa  ihm  80.000  Thaler  anboten, 
wovon  .'$0.000  alsbald  erlebt  werden  sollten,  wenn  die  Hehlgerung  von  Stralsund  aufgehoben 
würde,  lehnte  er  dies  ab.  er  müsse  die  Stadt  haben,  und  wenn  sie  in  ihrer  .Bestialität'  ver- 
harre, wolle  er  sie  mit  Gewalt  bezwingen.  —  Einige  Tage  später  (am  Ö.  Juni  Ki28i  ertheiltc 
ilinet\  der  Kaiser  einen  Bescheid  auf  ihre  Ansuchen.  Indem  er  versicherte,  dass  er  d<n 
Frieden  nach  Möglichkeit  zu  betordern  trachte,  erklärte  er.  den  1  lansastüdten  die  Neutralität 
nicht  zugestehen  zu  können,  sondern  von  ihnen  eine  Hille  gegen  seine  Feinde  l'orderu  zu 
niiisseii.  Aus  diesem  (»runde  könne  er  ihnen  auch  nicht  die  Abstellung  der  F.ini|uarficnm_< 
die  Knthebung  von  ( 'ontribiitioiien  und  anderen  Kriegsprcssi.men  versprechen,  weil  «Iii  s 
unausbleibliche  Fohren  des  gegenwärtigen  Krieges  seien.  Diese  Antwort,  die  Stralsunds 
nicht  erwähnte,  sagte  deutlich,  dass  der  Kaiser  sieh  auf  sein  Heer  verlasse  und  von  ihm 
die  Krwciterung  seiner  Macht  erwarte.'  —  Die  Hansastädte  suchten  noch  später  zu  Gunsten 
Stralsunds  zu  vermitteln,  sie  betiethen  sieh  darüber  auf  einem  Convent.  der  am  Iii.  Juli 
zusammentrat,  und  schickten  eine  Gesandtschaft  an  Tillv  und  Widdstein  ab.  Nebenbei 
beriethen  sie  sich  nochmals  über  die  angetragene  Handelsgesellschaft.  Wie  wenig  Neigung 
man  zu  einem  Anschluss  an  den  Kaiser  hatte,  zeigte  das  Vorgehen  Lübecks  und  Hamburgs 
welche  beiden  Städte  ihren  Bootsleuten  verboten,  sich  in  die  Dienste  des  Grafen  l'hilipp 
von  Mansfeld  zu  begeben.  Zuletzt  wurde  auf  dem  nach  Lübeck  für  den  2.  September  be- 
rufenen Tag  definitiv  beschlossen,  die  Habsburgischen  Vorsehläge  abzulehnen.  Der  Con- 
vent hatte  nur  Wünsche  für  den  Frieden,  bei  diesem  wollte  man  initthätig  sein,  mittlerweile 
aber  die  Neutralität  wahren. 

Graf  l'hilipp  von  Mansfeld,  der  schliesslich  mit  der  Ausrüstung  der  Flotte  betraut 
worden  war.  reiste  im  März  aus  Brüssel  nach  Prag,  und  nachdem  er  sich  mit  dem  Herzog 
von  Friedland  und  Mecklenburg  geeinigt  hatte,  verfügte  er  sich  nach  Lübeck,  konnte  jedoch 
bei  der  beharrlichen  Weigerung  der  deutschen  Seestädte  kein  bedeutendes  Resultat  erreichen 
und  rüstete  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Schiffen  aus,  mit  denen  er  eine  Zeit  lang  die  Ostsee- 
küste unsicher  machte.  Der  Hanptstationsplatz  di  r  kaiserlichen  Flotte  während  der  Jahre 
Ki28  und  1(129  war  Wismar.*  Dass  König  l'hilipp  selbst  trotz  aller  Versprechungen  es 
nicht  zur  Ausrüstung  einer  grössern  Anzahl  von  Schiffen  brachte,  daran  trugen  nicht  blos 
der  Widerwille  der  Hansastädte,  sondern  seine  beschränkten  Mittel  die  Hauptschuld:  die 
Silbertlotte.  die  im  Jahre  lf>28  aus  Westindien  nach  Kuropa  segelte,  tiel  in  die  Hände 
der  Holländer,  und  damit  war  jede  active  Politik  Spaniens  bis  zur  Ankunft  der  nächsten 
Silberflotte  gelähmt.  Im  folgenden  Jahre  gelangte  dieselbe  glücklich  nach  Spanien,  allein 
diesmal  konnte  Philipp  noch  weniger  als  zuvor  an  die  Ausrüstung  einer  Flotte  denken,  da 
er  die  verfügbaren  Mittel  auf  seine  Lindarmeen  verwenden  ninsste:  in  Italien  zur  Verthei- 
digling  des  von  ihm  angesprochenen  Moiitfcrrats.  in  den  Niederlanden  gegen  die  Holländer, 
die  jetzt  angriffsweise  vorgingen  und  Herzogenbusch  belagerten.  Da  er  auf  beiden  Kampf- 
plätzen den  kürzeren  zog.  musste  er  es  aufgeben,  fremde  Völker  wie  die  Polen  in  ihren 
Kämpfen  zu  unterstützen,  und  vielmehr  auf  die  eigene  Vertheidigung  bedacht  sein.     Das  von 


1  W.™»r  Sta.iLMirvhiv   K«iwrti.;he  Au»«  rt  d-n  G.-Mi.dten  dir  H»ii«i-Üidle  «rth«U«  «in  .1.  Juni  MS*.  S.Vli»i«-li^<  MxaHnr.diiv. 

W«l>Uifin  «11  Arnim  d.h..  21.  Mut  IC2H 
'  Jxhrl.iUh.T        Vi-rnin»  filr  ii.o.  klenbnmi«  h-  <»'-rIii.  Iit«\  Jahr.»aii|r  1S7I.    Wul.lHt.dn  im  l'lüli[.]i  um  Mimufidd  il.h.  'V  Juni 

MS».    Wnbhteiii  beniU  in  .lii-ni.m  llri.-l.-  .Um  (ir»fmi  M»n«t.dd  mir  H«.r>iilinuir     Au«  .«.•«•in  Hri.  f..  i«t  .  r.«i.  l.llirh.  .lax-  «r 

xii  .l*m  Adminil  v..ll<-«  Zu(ruii..|i  U.-itf..;  den  Tit.  t  A.lmiral  ^ah  er  ihm  j«|...-h  nicht  in  dorn  S.  hr. ümmi.  -  hrn  nur  .Inn 
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seinem  .Minister  crsonncne.  von  ihm  st-llist  und  von  Ferdinand  lebhaft  erfasste  und  von 
Waldstcin  eifrijr  patronisirtc  maritime  Projcct  zerfloss  in  nichts.  Mangel  an  Geld,  an  ilt'in 
uöthiireii  SchitVsjreritth,  vor  allem  aber  der  Mangel  an  einheitlicher  Leitung  lmu-htcn  das- 
selbe nur  so  weit,  das*  die  Feinde  aufmerksam  wurden  und  nur  um  so  inniger  zusammen- 
hielten.   Dii-  Polen  wann  die  ersten,  welche  dies  zu  fühlen  bekamen. 

VI. 

I  >ic  Verhandlung!  n  zwischen  Schweden  und  Polen  sollten  in  Anwesenheit  der  hollän- 
dischen und  preußischen  Vermittler  am  '2'.i.  Januar  1 1 j 2 S  ihren  Anlauf  nehmen,  allein  die 
Polen  schollen  dieselben  wiederholt  auf  und  so  beginnen  sie  erst  am  1 4.  Februar  und  zwar 
im  Dorfe  Honijrleld.  Neben  den  holliindisehen  und  prcu.ssischcii  ( 'oiiiuiissiiren  waren  von 
Seite  der  Polen  seehs  l 'nterh.'indler  erschienen,  unter  denen  der  Hisehof  von  Kulm  und  der 
Palatiu  Zamojski  den  ersten  Htm«  einnahmen,  Schweden  war  ilureh  drei  Personen  ver- 
treten, darunter  den  Reichskanzler  Axel  <  >xeustierna  und  den  Obersten  .Johann  lbnu'r.  Wie 
^erinjr  die  Aussieht  auf  einen  gedeihlichen  Absehhiss  der  Verhandlungen  war.  zeigte  sieh 
gleich  im  Ucjrinn.  Die  Polen  verweigerten  nämlich  dem  <  iustav  Adolf  den  köni-rliclicii  Titel 
\ou  Schweden  und  legten  ihn  ihrem  Künifr  bei.  Als  die  Vermittler  einen  Waffenstillstand 
während  der  Verhandlungen  vorschlugen,  wollte  Oxeiistierna  nur  dann  auf  denselben  ein- 
gehen, wenn  er  auf  einige  .Jahre  jreschlosscn  würde.  Die  Foljre  davon  wilre  gewesen,  ilass 
Schweden  nicht  allein  fast  «ranz  Livland,  sondern  auch  das  polnische  Prciisseii  und  einen 
Theil  <les  brandenbur^ischeii  besetzt  gehalten  und  ausgebeutet  hätte.  Die  Polen  lehnten 
natürlich  den  Waffenstillstand  unter  diesen  Jicdinjrnnjrcii  ab,  und  da  sie  in  lh-zujr  auf  die  Titel- 
frajre  zu  keiner  Nachgiebigkeit  bereit  waren,  so  nahmen  die  Verhandlungen  am  13.  März 
1H2N  ein  F.ndc.  Der  Krie«r  sollte  mit  verdoppeltem  Eifer  aufgenommen  werden.  Sigismund 
war  um  so  mehr  liiezn  liereit,  als  er  im  I„aufe  des  .Jahres  mit  Gewissheit  auf  das  Erscheinen 
der  spanischen  Flotte  und  auf  den  weiteren  Zuznjr  kaiserlicher  IJilfstruppen  reidmete.  Da- 
Lfe^eu  trat  (iustav  Ailolf  in  die  engsten  l!e/.iehun^eii  zu  der  Stadt  Stralsund  und  unter- 
stfitzte sie  in  ihrem  Widerstände  «rejren  die  Kaiserlichen:  infolge  dessen  erwählte  ihn  die 
Stadt  im  Laufe  des  Sommers  zu  ihrem  Schutzherrn.  Ferdinand  und  Gustav  Adolf  bekämpften 
-ich  auf  diese  Weise  bereits  indirect;  der  ersterc.  indem  er  den  Polen,  der  letztere,  indem 
er  den  Stralsiuideni  Hilfe  leistete. 

Auf  dem  polnischen  Kriegsschauplätze  trat  nach  dem  Wiedei-ausbruche  des  Kampfes 
Schweden  zuerst  energisch  auf.  Der  jun«rc  Graf  Thum  traf  auf  JJefehl  des  Reichskanzlers 
die  ersten  Anstalten  zum  Angriff,  indem  er  freien  Ende  März  mit  2U<>0  Fussknechten  und 
1000  Reitern  von  Elhiiur  ausrückte  und  zu  dem  I'Yldmarschall  Wran<;el  bei  Maricnbnr«: 
>tiess.  Das  vereinte  Heer  zählte  dOOO  Fussknechtc  und  -1000  Heiter,  von  denen  ein  be- 
trächtlicher Theil  aus  Deutsehen  und  Schotten  bestand.  Wranjrel  rückte  bis  ( iraudenz  vor, 
erlangte  aber  wejren  der  lueiniekeit.  die  sich  zwischen  ihm  und  Thum  «reitend  machte, 
keinen  weitern  Erfolg,  und  so  verwandelte  sich  sehliesslieh  der  Vormarsch  in  einen  Rück- 
zug, Hin  neuer  VorMoss  fand  erst  statt,  als  (iustav  Adolf  am  25.  Mai  in  Pillau  landete. 
Der  Kotiijr  brachte  drei  Regimenter  mit,  nachdem,  wie  es  scheint,  schon  vor  ihm  zwei 
schwedische  und  ein  schottisches  Regiment  «relandet  waren.  Kinijrc  Tairc  nach  seiner  An- 
kunft   lief  bei  Klbinir  Graf  Ortenl.ur-    mit   2*  ledernen  Kanonen   ein.    eine   Gattun-r  von 
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Geschütze»,  mit  der  mim  später  in  Deutschland  vollauf  Gelegenheit  hatte,  bekannt  zu  werden. 
Gustav  Adolf  hesass  auch  metallene  Geschütze,  und  zwar  wird  ihn-  Zahl  auf  20  nn^e-reben. 
mit  Artillerie  war  er  also  nach  damaligem  Belnif  <rcnü<rcnd  versehen.  Alles  schwedische 
Volk  znir  mm  ans  seinen  bisherijfen  Garnisonen  und  versammelte  sieh  hei  Marienburjr,  wo- 
hin sieh  auch  der  Köni^  bcjrnh.  Mit  Ausnahme  der  hei  Hirschau  stationierten  Abthciluiur 
bchindcii  sieh  hei  Marienhur«'  f»3  Reitercornets  und  IJä  Kahnlein  Kussvolk.  l>ir  I lauptmacht 
der  Polen  befand  sieh  da«v<ren  hei  Mewe  an  der  Weichsel,  denn  beide  l'fer  sie  besetzt 
hielten,  am  rechten  l'fer  hatten  sie  eine  Schanze  erbaut  und  in  diese  2000  deutsche  Knechte 
jrclejrt.  Woher  diese  deutsehe  Besatzung  {jennmmen  wurde:  ob  aus  dein  lu^iincnt.  <las  der 
Köni^  von  Polen  auf  eigene  Kosten  im  Jahre  1027  in  Deutschland  hatte  werben  lassen. 

von  den  Truppen,  die  ihm  der  Kaiser  im  selben  Jahre  zu  Hilfe  schickte,  oder  viel- 
leicht aus  frischen  kaiserlichen  Zuzügen,  ist  nicht  bekannt.  Gewiss  ist  nur  so  viel,  dass  der 
Köllig  von  Polen  im  Krühjahre  1*128  vom  Kaiser  eine  Hille  von  10.000  Mann  begehrt  hatte 
und  dass  Waldstein  dieselbe  nicht  abschlagen  zu  dürfen  <rhinhtc;  er  halte  deshalb  treten 
Knde  Mai  dem  Regiment  Hebron  den  Befehl  eitheilt.  sieh  zum  Abmarsch  bereit  zu  halten, 
und  ausserdem  noch  zwei  andere  Regimenter  nach  Reden  bestimmt.  Diese  Truppen  konnten 
selbstverständlich  noch  nicht  in  Polen  aufgelauert  sein,  dass  aber  iliese  oder  andere  Regi- 
menter sich  im  Monat  Juni  auf  den  Wi«  nach  Polen  begaben,  ist  durch  das  Zeugnis*  des 
Grafen  Adam  von  Schwarzenberg  erhärtet,  der  den  Abmarsch  der  Truppi  n  in  der  NYi In- 
der Dessaucrbnieke  selbst  beobachtete.'  Kndlich  wurde  auch  in  der  Sitzung,  welche  der 
Kaiser  mit  seinen  Geheimräthcn  auf  seiner  Reise  von  Prajr  nach  Wien  in  Znaiin  abhielt 
|20.  Juni  1(528).  beschlossen,  dem  Köllig  von  Polen  2000  Reiter  zu  Hilfe  zu  schicken/ 

Gustav  Adolf  wollte  nun  die  Schanze  an  der  Weichsel  angreifen  und  verlies*  Marien- 
buiy  (20.  Juni  1(528 1,  aber  da  er  die  Befestigung  zu  stark  und  die  Bcsatzum;-  zu  zahlreich 
fand,  unterliess  er  den  Angriff  und  zo<r  sich  wieder  zurück.  Er  erhielt  jetzt  ein  Schreiben 
des  Könijrs  von  Kurland.  <ler  ihn  zu  seinen  Krfol^en  beglückwünschte  und  die  Hoffnung  | 
aussprach,  da-ss  es  ihnen  beiden  {reliiijfen  werde,  dein  diinischen  Krieye  eine  neue  Wendung 
zu  jreben  und  dem  deutscheu  Reiche  die  verlorene  Kreiheit  wieder  zu  verschallen.  Da  Gustav 
Adolf  erfahren  hatte,  dass  sich  zwischen  Danzijr  und  Weiehsehnündc  zahlreiche  feindliche 
Schilfe  ohne  besonderen  Schutz  befanden,  so  versuchte  er  am  n.  Juli  einen  Anjjriff  auf  die- 
selben, und  es  f-elau^r  ihm.  eines  von  ihnen  mit  sauunt  seiner  Mannschaft  in  die  Luft  zu 
sprciu/en  und  ein  zweites  ho  stark  zu  beschädigen,  dass  es  in  der  Weichsel  versank  und 
mit  demselben  30  Geschütze  im  Wasser  begraben  wurden.  Da  er  zugleich  aus  mehreren 
in  der  Nähe  von  Danzi;.'  fj-elejrcnc»  Dörfern  die  Hauern  angeblich  we<rcn  verweigerter  Zahlung 
der  ihnen  iMifjrflcfrtcu  Gontributiou  von  Haus  und  Hof  vertrieb,  so  beklagten  sich  die  Dan- 
zi «f  er  darüber  als  über  eine  unerhörte  Grausamkeit.  Der  Kcldniarschall  Wran-rel  rechtfer- 
tige in  seiner  Antwort  die  Mißhandlung  der  Bauern  damit,  dass  sie  die  ihnen  auferlegte 
Contribution  nicht  zahlen  und  sieh  mit  dein  Gegenbefehl  ihrer  Herren  rechtfertigen  wollten ; 
er  spottete  dabei  über  die  Bürgerschaft  von  Danzi<r,  dass  sie  uneinjredenk  ihrer  alten  Krei- 
heiten  und  Rechte,  die  sie  <re«rcn  Köllig  Stephan  von  Polen  verthcidijrt  hatten,  sieh  jetzt 
als  polnische  Unterthanen  y<-berden.  Sie  müssten  es  sich  selbst  zuschreiben,  wenn  sie  als 
solche  behandelt  und  von  den  Schweden  anfreunden  würden. 


'  K.-irrtor.  I,  Xr.  1«h,  vm.  -  H„rIin.T  Sümfan-Iiir,  .Viani  r.m  M,*«»»I.ts  an  Kn  U-;  k  .1,1  10  4".  Jnui  K.2*. 
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Wahrend  der  fohreiiden  Wochen  errang  (.iustav  Adolf  mancherlei  Krfol«re.  zu  ilereu 
Sichcrunjf  it  den  Besitz  ilur  .seinem  Scliwa^iT  ffehorijfcn  Stadl  Marienwerder  nöthiff  hielt. 
Kr  rückte  vor  die  Stadt  und  forderte  die  Besatzung  /,ur  Ü.iunuinir  derselben  auf.  Die  Be- 
satzung weiiferte  sieh  zuerst,  allein  der  l'eliennaeht  inussle  sie  sehliesslieh  weichen  und  den 
Platz  den  Schweden  überlassen.  Diese  eroberten  darauf  die  Pilsse  hei  (iraudcnz  und  jagten 
dadurch  dm  'riiornern  eine  solelie  Aiurst  ein,  ilass  sie  sieh  in  aller  File  stärker  befestigten, 
wohl  auch  za  dein  Zwecke,  um  dem  polnischen  Heere,  falls  es  einen  Hiiekzu«;  antreten 
mfisste.  hei  ihnen  eine  Zuflucht  zu  siehern.  Die  Polen,  die  sich  nach  Graiidenz  zurück- 
iiezoiren  und  hei  Mewe  nur  eine  schwache  Bcsn1zuu«f  zurückgelassen  hatten,  suchten  von  ila 
aus  den  Köllig  von  Schweden  am  Vormarsch  zu  hindern,  wobei  es  tätlich  zu  kleinereu 
(icfechteu  kam.  Am  31.  August  w.jr  (iustav  Adolf  mit  seinem  ganzen  Heere  ins  freie  Feld 
und  bot  ihn  Polen  eine  Sehlacht  an.  allein  da  dieselben  die  (iraudenzer  Schanzen  nicht 
verliessen.  so  halte  seine  Herausforderin!«.'  nieht  das  jfewünschte  Besidlat.  Zu  den  Verstär- 
kungen, die  er  im  Laufe  des  Sommers  aus  Schweden  und  Deutschland  an  sieh  «rczojfen 
hatte,  kam  ihm  nun  ein  deutsches  Bciter rc^iment,  welches  der  Koni«;'  von  Dänemark  nach 
der  Niederlage  bei  Wolgast  aus  seinen  Dieiisien  entlassen  hatte,  unter  dein  Cotnmaudo  des 
llheiu^'rafeu  Otto  Ludwig  unberufen  zu  Hilfe.  Nach  kurzen  Verhandlungen  nahm  er  die 
Heiter  in  seine  Dienste  auf.  am  13.  September  lc«rten  sie  bei  Klbiiuf  die  danischen  Abzeichen 
und  Kalmen  ab,  nahmen  die  schwedischen  Abzeichen  au  und  zo»cn  darauf  dem  Feinde  ent- 
•rejreii.  Die  Schweden  eroberten  indessen  (am  15.  Sept.)  unter  Anführung  des  jungen  Grafen 
Thum  die  Stadt  Xcuenbur;.'  an  der  Weichsel  und  lnaehten  bei  dieser  ( Jelejfcnheit  «fros.se 
Beute  au  (  Jehl.  Bilstuu|fcn.  Kleidern,  Wa«_'cn  und  Pferden.  Nicht  zufrieden  damit,  rissen  sie 
auch  den  Kinwohnern  die  Kleider  vom  Leibe,  um  nach  verborgenen  Schätzen  zu  suchen. 
Ihre  Haiibsucht  erreichte  einen  so  hohen  Grad,  dass  die  Oftieicrc  selbst  mit  den  Besiejften 
Mitleid  filhlteti.  aber  «la  (iustav  Adolf  die  Krlaubniss  zur  Plünderung  ^e-.'elien  hatte,  so 
konnten  sie  nicht  helfen  und  mussten  die  Soldaten  ^-wahren  lassen.  Der  Koni«-,  über  die 
Krolierun«;  Xcucnhurjfs  erfreut  und  sie  als  Verdienst  Thurn's  ansehend,  schenkte  ihm  die 
Siadt  mit  ihrem  Gelriete. 

Die  erlangten  Krnd^c  steigerten  den  Fcbermuth  des  Siekers,  er  verlangte  von  dem 
Herzojjthum  Preussen  am  l'J.  September i  Proviant  für  seine  Armee  und  drohte,  wenn  mau 
ihm  denselben  nicht  liefern  werde,  so  «erde  er  bei  etwaigen  Friedcnsvcrhandlunjfeu  keine 
Hücksieht  auf  das  Land  nehmen.  Finijfe  Wochen  später  verlangte  ( Ixenstierna  von  den 
Klbiuffern  einen  Beitrag  zu  den  Kiic-fskostcn.  kurz  es  zeigte  sieh,  dass  (.iustav  Adolf  Preussen 
und  seinen  Schwager  nicht  besser  behandelte  als  Polen,  nur  insofern  trat  ein  Unterschied 
ein.  als  er  seinen  Schwajfer  dureh  Versprechungen.  Polen  alter  mit  Gewalt  seineu  Zwecken 
milcrthau  machen  wollte.  Da  er  Graudenz  nicht  direct  anzugreifen  wajfte,  weil  es  stark 
befestigt  und  dun-h  «las  polnische  Heer  «.'(-schlitzt  war,  so  beschloss  er  nach  gehaltenem 
Kricjfsrathc  sieh  nach  dem  Bisthum  Kulm  zu  verfüjfcu  und  die  polnische  Armee  dadurch 
aus  ihrer  «fcdcckten  Stellun«.'  herauszulocken  und  zu  einer  Schlacht  zu  zwingen.  Wenn  «ler 
Klan  nicht  ^elan-.  so  wollte  er  wenigstens  das  Bisthum  von  den  polnischen  Garnisonen 
säubern  und  sich  dienstbar  machen.  In  Verf<d<fun«f  dieses  Plaues  <frirl"  er  die  Stadt  Strass- 
burf;  au  und  erolierte  sie.  Da<fe«fen  |_'elan«f  es  den  Polen,  sich  dundi  List  Xeucnbur«r'a  wieder 
zu  bemächtigen,  und  damit  «rin<f  das  Geschenk  (iustav  Adolfs  an  Thum  wieder  verloren. 
Der  letztere  erkrankte  mittlerwe  ile  au  den  Blattern  und  starb  in  Strassbur^  am  25.  Octobcr 
im  Alter  von  ."»IS  .fahren  in  Gegenwart  seines  Vaters,  der  sieh  während  des  Sommers  von 
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«Km  Könige  von  Dänemark  getrennt  und  nach  Preussen  gewandt  hatte.  Dass  der  ho  früh 
Verstorben«-  ein  tapferer  Hainlcgeu  war,  hatte  er  in  dem  böhmischen  Kriege  bewiesen,  im 
Dienste  des  Königs  von  Schweden  zeigte  er  aber  auch  ein  tüchtiges  Führertalent.  Kr  wurde 
von  demselben  zum  Gemralwachtnieister  ernannt,  bei  vielen  schwierigen  Unternehmungen 
verwendet  und  entsprach  in  der  Refrei  dem  auf  ihn  gesetzten  Vertrauen.  Aul'  diese  Weise 
zeigte  er  sieh  seinem  Vater  bedeutend  überlegen,  der  sich  wohl  auch  für  einen  Feld- 
herrn hielt,  aber  stets  nur  das  Verderben  seiner  Anhänger  oder  Dienstgelter  herbeiführte. 
Schmerzet  füllt  gab  der  alte  Thum  der  Witwe  des  Verstorbenen,  einer  Griitin  Hardeck. 
die  in  Klbing  weilte.  Nachricht  von  dein  unersetzlichen  Verluste,  der  sie  beide  betroffen 
hatte.' 

Da  der  Winter  herannahte,  ohne  dass  es  zu  der  von  Gustav  Adolf  gewünschten  Ent- 
scheidungsschlacht gekommen  witre,  so  traf  er  Anstalten  für  die  Unterkunft  seines  Heeres. 
Kinen  Theil  desselben  «piartirtc  er  im  Hcr/.ogthuni  Preussen  ein,  ohne  die  Vorwürfe 
des  Kurfürsten  zu  beachten.  doch  entlastete  er  das  bedrückte  Land  insofern,  als  er  die 
Kranken  nach  Schweden  überführen  Hess.  Durch  den  Krieg  litten  nicht  blos  die  unmittel- 
bar betroffenen  liegenden,  sondern  auch  Thorn  und  Danzig,  bei  denen  Handel  und  Wandel 
stillstanden.  Die  Handelsschiffe  konnten  nicht  auslaufen,  da  sie  sonst  von  den  Schweden 
angegriffen  und  als  gute  Meute  erklart  wurden.  In  Danzig  mangelte  es  an  der  notwen- 
digen Zufuhr  von  I^-hc  nsmittcln  und  anderen  Bedürfnissen,  so  dass  die  Einwohnerschaft 
und  die  Besatzung  Noth  litten.  Die  drohende  Gefahr,  sowie  die  Erneuerung  des  von  Gusta\ 
Adolf  schon  früher  ertheiltcn  Befehls,  welcher  jeden  Handel  mit  Danzig  unter  Androhung 
der  l'oufiseation  verbot,  noch  mehr  aber  die  augenscheinlichen  Kriegserfolge  der  Schweden 
veranlassten  die  Dauziger,  den  König  Sigismund  zu  Friedensverhandlungen  aufzufordern,  da 
keine  Aussicht  auf  irgend  welchen  Erfolg  vorhanden  sei.  Den  Bitten  der  Dauziger  schlössen 
sich  auch  die  Thorner  und  der  Kurfürst  von  Brandenburg  an.  Sigismund  war  jetzt  wohl 
noch  weniger  als  früher  geneigt.  Frieden  zu  schürssen.  da  derselbe  nur  eine  weiten-  Schniä- 
leruug  seiner  Ansprüche  zur  Folge  haben  musste.  aber  da  die  kaiserliche  Hilfe  zu  schwach 
war,  die  spanische  Flotte,  deren  Erscheinen  in  der  Ostsee  ihm  für  «las  Frühjahr  und  spüter 
für  den  Monat  October  versprochen  worden  war,  noch  immer  auf  sich  warten  Hess,  so 
konnte  er  nieht  anders,  als  dem  allseitigen  Drangen  nachgeben  und  musste  sich  wenigstens 
zum  Scheine  in  neue  Friedensverhandlungen  einlassen.  Demzufolge  fand  sich  der  Laud- 
hoftneister  des  Herzogthums  I'reusseii  bei  Gustav  Adolf  in  Klbing  ein  1 2.  November  lti'2* 
und  zeigte  an,  dass  König  Sigismund  und  die  Bepublik  Polen  entschlossen  seien,  die  V«t 
handluugen  aufzunehmen,  und  dass  der  erstere  ihm  den  königlichen  Titel  von  Schwedin 
nicht  verweigern  wolle,  allerdings  unter  der  Bedingung,  dass  er  damit  den  eigenen  Rechten 
nicht  prajudicire.  Diese  Botschaft  erfreute  Gustav  Adolf  sehr,  er  konnte  hoffen,  dass  «ler 
Stolz  seines  Gegners  g.  hrochen  sei  und  dass  er  nicht  nur  die  Anerkennung  seiner  Herr- 
schaft über  Schweden,  sondern  einen  grossen  Theil  seiner  Eroberungen  als  Beute  davon- 
tragen werde.  Der  Beginn  der  Verhandlungen  wurde  auf  den  13.  November  bestimmt  uml 
als  Vcrhainlhingsort  wieder  Ilonigfeld  bezeichnet.  Ein  vorläufiger  Waffcnstillstanil  wurd«- 
nicht  abgeschlossen  uml  so  «lauerten  die  beiderseitigen  Neckereien  weiter.  Die  Bolen  breiteten 
sich  jetzt  im  Gebiete  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  aus  und  besetzten  zahlreiche  Orte  in 
Preussen,  so  «lass  dieses  Land  die  Last  iles  Krieges  doppelt  zu  tragen  hatte,  «leim  es  musste 
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auch  den  grössten  Theil  des  schwedischen  Heeres  ernähren.  Gustav  Adolf  selbst  segelte  am 
8.  November  nach  Schweden  ah,  nachdem  er  dein  Reichskanzler  die  Regierung  in  dem 
eroberten  Gebiete  übertrafen  und  ihn  zur  Führung  der  Verhandlungen  bevollmächtigt  hatte. 
In  iler  Instruction,  die  er  ihm  zu  diesem  Helmte  trab,  verlangte  er.  dass  Sigismund  allen 
Ansprüchen  auf  Schweden  und  Finnland  entsage  und  ihn  als  legitimen  König  von  Schweden 
anerkenne.  Im  Kalle  er  ihm  noch  dazu  säumitliche  Kriegskosten  ersetzen  und  auch  allen 
Ansprüchen  auf  Esthland  entsagen  würde,  war  er  bereit,  alle  in  Livland  und  im  polnischen 
Antheil  von  Preussen  gemachten  Eroberungen  abzutreten,  wenn  diesen  Gebieten  zugleich 
die  Religionsfreiheit  garantirt  würde.  —  I)ass  er  es  aber  mit  der  angebotenen  Abtretung 
nicht  ernst  meinte,  bewies  ein  weiterer  Zusatz,  in  dem  er  zu  seiner  Sicherheit  nach  ab- 
geschlossenem Frieden  für  eine  Reihe  noch  zu  bestimmender  Jahre  sieh  die  Besetzung 
der  von  ihm  occupirtcn  Hüten  und  angrenzenden  Orte  vorbehielt.  Gingen  die  Polen  auf 
diese  Bedingung  ein,  so  trat  Gustav  Adolf  von  seinen  Eroberungen  mit  Ausnahme  eines  Theiles 
von  Livland  nahezu  nichts  ab.  Endlich  verlangte  er,  dass  der  Kurfürst  von  Brandenburg 
als  Herzog  von  Preussen  und  ilie  Städte  Dauzig,  Elbin»-  und  Thon»  die  Garantie  für  die 
Aufreelithaltnng  dieses  Friedensvertrages  übernelnuen  sollten,  und  dass,  wenn  er  gebrochen 
würde,  das  herzogliche  und  königliche  l'reussen  von  aller  Verpflichtung  gegen  Polen  los  und 
ledig  sein  sollten." 

Die  Verhandlungen  begannen  nicht  an  dem  ursprünglich  bestimmten  Tennin,  sondern 
am  22.  November,  denn  erst  an  diesem  Tage  erschienen  in  und  bei  Honigfcld  die  Vertreter 
der  kriegführenden  Mächte,  sowie  die  Gesandten  des  Kurfürsten  von  Brandenburg,  die  als 
Vermittler  fungiren  sollten.  Noch  hatten  die  Besprechungen  nicht  angefangen,  als  man  erfuhr, 
dass  Waldstcin  den  Polen  wieder  einen  Suceurs  zugeschickt  habe;  thatsächlich  trafen  am 
28.  November  ungefähr  240O  .Mann  unter  dem  Commando  des  Obersten  Herzog  Franz 
Albrecht  von  Sachsen-Lauenburg  bei  Putzig  und  Oliva  ein.*  Die  polnischen  Vertreter 
theilten  den  preiissischcn  Vermittlern  am  4.  December  mit.  dass  sie  bereit  seien,  mit  dem 
Könige  von  Schweden  einen  mehrjährigen  Waffenstillstand  abzuschliesscn,  wenn  der  letztere 
aus  den  iu  Preussen  besetzten  Orten  wieder  abziehen  würde.  Als  der  Reichskanzler  diesen 
Vorschlag  hörte,  erwiderte  er  seinem  Auftrage  gemäss,  da.ss  die  Schweden  nur  dann  Preussen 
verlassen  würden,  wenn  ihnen  die  Kriegskosten  ersetzt  und  eine  Realeaution  für  die  Auf- 
reehthaltung  des  Waffenstillstandes  zugestanden  würde.  Die  Pulen  erklärten,  darauf  ohne 
Zustimmung  des  Reichstages,  der  am  It.  danuar  1H2.)  zusammentreten  sollte,  nicht  eingehen 
zu  können.  Oxensfierna  war  mit  diesem  Aufschub  zufrieden  und  reiste  muh  Elbing  ab. 
Von  Livland  war  in  diesen  Verhandlungen  keine  Rede,  weil  der  dortige  schwedische  Gubcr- 
natur  Gustav  Horn  mit  einigen  polnischen  Comuiis.sHreii  gleichfalls  eine  Verhandlung  ein- 
geleitet hatte,  die  einen  leichten  Absehluss  erwarten  Hess,  da  die  Polen  nicht  auf  der  Räu- 
mung dieses  Landes  bestanden.  Der  Kaiser,  der  von  den  im  November  eingeleiteten 
Verhandlungen  in  Kenntniss  gesetzt  wurde,  fürchtete  nun.  dass  Gustav  Adolf  nach  einem 
erfolgreichen  Absehluss  derselben  sich   iu  den  deutschen  Krieg  einmischen  würde,  wie  er 

'   liikikJim'leren  Axel  Oxemliem.i-  Skriltef  ...  Ii  Urvfi.i  lilip  I.  ."Ul 

■  Li'tl'l'»rt>  III.  S,  UH4  —  U<>|'|»t  S.  33J  Ol»  dieser  Siu.iir*  derwelU'  ^i-w »■*.•  n,  den  S«.  hw.-trxeitber*:  im  Miunle  Juni  Iii- 
Di^^utiMrlirtU-k"  pa»«ir»'n  rtliT  ein  »euer,  tlurilfi.T  ui'l.rn  die  givU  h/tnt'wu  <^m'1len  keinen  Auf-i  lilu—  l'er  jrro*,.-  Zeit- 
iihstund  zsvi^'ln-n  Juni  und  Ende  NowmtK'r  Mpriflit  ftllerduivr*  lür  eine  dnpjxdle  .Sendung'.  «Imt  wenn  man  die  Laii^wim- 
kt*il  der  dsnmliiren  militäri-clien  <  Jp-L-rutifliL'H  erwü;,'!  ur.d  den  Man^rl  .nn  den  n-'itliiiren  V.irhen'ifillli^n  und  .«.ucii  d^u 
in  Aiwililsc  Lriuirt.  du««  WaMatein  «einen  Etil*«- h  las*  Änderte,  «>  .|ttrl>«  mini  itu  <li-iti  .VIiIimm-  gelangen,  da««  die  Truppen 
de«  L»u«nl)urit..rs  die  ehmer,  Hilfe  L-e.ve«en  «e.on.  weHi.:.  die  feien  im  Jahre  1-!2S  von  WaM.t.dn  erhielte». 
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sich  ja  schon  thatsächlich  an  der  Verteidigung  Stralsunds  bitheilt^lc.  Er  ersuchte  deshalb 
seine  Schwester,  die  Königin  von  Polen,  sowie  den  Kurfürsten  von  Brandenburg,  als  den 
Fricdensverinittler.  sie  möchten  dahin  wirken,  dass  das  dciitsclie  Reich  in  den  /.wischen 
Polen  und  Schweden  verhandelten  Friedensvertrag  aufgenommen  werde,  Geschah  dies,  so 
musste  (Gustav  Adolf  seine  Truppen  ans  Stralsund  zurückziehen  und  Deutschland  seinem 
Schicksale  Überlassen;  der  Kaiser  erhot  sich,  einen  eigenen  Gesandten  zu  den  Verhandlungen 
abzusenden.1  und  theilte  ilies  der  Königin  von  l'olen  am  12.  Dccembcr  Ki28  'mit.  Was  die 
Königin  von  Polen  auf  das  Ansuchen  des  Kaisers  antwortete,  ist  nicht  bekannt;  der  Kur 
fürst  von  Brandenburg  versicherte  ihn  seiner  I  nenstfeitigkeit.  Wir  zweifeln  nicht,  dass 
Ferdinand  den  Herzog  von  Friedland  von  seiner  Bitte  in  Kenntnis*  setzte,  um  so  auffälliger 
ist  es,  dass  der  letztere  das  fünf  Wochen  später  an  ihn  gerichtete  Gesuch  Gustav  Adolf*, 
zu  den  Lübecker  Friedensverhandlungen  beigezogen  zu  werden,  ablehnte.  Unzweifelhaft 
erwartete  der  General  von  den  polnischen  Verhandlungen  kein  günstiges  Resultat  und  wollte 
also  diese  Komödie  auf  deutschem  Hoden  nicht  weiter  spielen  lassen:  er  bereitete  sich  auf 
eine  energische  Unterstützung  Sigismunds  vor.  die  er  ihm  thatsäehlieh  im  folgenden  Jahre 
zu  Theil  werden  Hess.1 

Mittlerweile  verlangten  die  Polen  von  ( )xcnsticrna  nähen-  Krk  Iii  runden  (Iber  die  Bedin- 
gungen der  Waffenruhe,  die  er  ihnen  auch  am  '.I.  Januar  1I'>2'J  mittheilte.  Von  einer  Geld- 
entschädigung war  diesmal  keine  Rede,  wahrscheinlich  weil  ihm  bedeutet  worden  war. 
dass  die  Polen  kein  Geld  hatten,  dafür  verlange  er  aber,  dass  die  im  polnischen  An- 
theil  von  Preussen  gemachten  Eroberungen  den  Schweden  (iberlassen  werden  sollten.  Das  dem 
Kurfürsten  von  Brandenburg  gehörige  Preussen  wollte  Gustav  Adolf  nur  mit  Ausnahme  des 
Halens  und  der  Stadt  Pillau  räumen,  um  sich  das  Einfallsthor  offen  zu  halten,  hier  wollte 
er  auch  einen  Zoll  von  allen  Waaren.  die  durchgeführt  würden,  erheben.  Der  Köllig  von  Polen 
sollte  sich  weiter  verpflichten,  keine  neuen  Kriegsschiffe  während  des  Waffenstillstandes  zu 
bauen,  und  zugeben,  dass  die  Stünde  von  Polen,  die  Stadt  Danzig  und  der  Kurfürst  von 
Brandenburg  die  Waffenruhe  garantireii.  Diese  Bedingungen  waren  für  l'olen  und  seinen 
König  so  schimpflich  als  möglich;  sie  sollten  dulden,  dass  die  Schweden  Orte  im  Herzen 
ihres  Landes  besetzt  halten,  sich  daselbst  weiter  verschanzen  und  die  Anhänglichkeit  der 
Seestädte  an  der  Ostsee  zu  ihrem  Reich  ganz  und  gar  untergraben  dürften.  Allein  wie 
demüthigend  und  nachtheilig  diese  Bedingungen  auch  sein  mochten:  die  Polen  verdienten 
keine  andere  Behandlung:  denn  wenn  sie  einen  Feind,  der  über  die  See  zu  ihnen  kommen 
musste.  in  ihrem  eigenen  Laude  nicht  besiegen  konnten,  so  bewies  dies  die  völlige  Versunken- 
heit  ihres  Staats-  und  Heerwesens,  die  sie  selbst  verschuldet  hatten.  Dem  Adel  mangelte 
eben  jeder  Sinn  für  die  nothwendige  Sclhstbeschränkung,  für  Gesetzlichkeit  und  für  Achtung 
ih  r  arbeitenden  (  'lassen,  er  kümmerte  sich  nur  um  sein  Vergnügen,  nicht  aber  um  den  allge- 
mein sich  anbahnenden  und  auch  im  Waffenhandwerk  zur  Geltung  kommenden  Fortschritt.* 

Da  die  l'olen  mit  der  Antwort  auf  die  vorgeschlagenen  Bedingungen  zögerten,  inzwischen 
aber  den  Winter  zu  Angriffen  ausnützten,  befahl  (iustav  Adolf  von  Schweden  aus.  dass  die 
verfügbaren  Truppen  aus  den  Garnisonen  zusammengezogen  und  ein  Angriff  auf  die  Feinde 
durchgeführt    werden    solle.     Infolge  dessen  vereinten  sich  bei  Osterode   anfangs  Februar 

•  Wien«  8«*at8*t*tiiv.  Ferdinand  II  «i  .len  Kurflli»««n  v..n  nreixl.-nt.urc  .1  '.<  I>  roWr  16-JS.  -  K.T.II.,»...!  II  an  die  Knuigin 
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unter  dem  < ommando  des  Fcldmarsclmlls  Wran^el  beiläufig  7500  Mann,  ^  rösstentheils 
Reiterei,  die  gesell  Strassburjr  geführt  wurden,  um  dasselbe  von  dein  Angriffe  der  (Je^uer 
zu  befreien.  Die  Polen,  die  die  Absiebt  Wranyel's  erratben  hatten,  sammelten  sieb  aueb  und 
widersetzten  sieb  seinem  Vormarsch,  zo^cn  aber  in  zahlreichen  Scharmützeln  den  kürzeren. 
Sie  entschlossen  sieb  endlieb,  bei  dem  Städteben  (inrznow  den  Sebweden  eine  Seblaebt  anzu- 
bieten, die  von  diesen  mit  Freuden  angenommen  wurde  (12.  l'Vbmar  lt>29f.  Nachdem  Wrangcl 
die  sehnten  durch  eine  Ansprache  angefeuert  und  ilmi  die  llauptleute  mit  den  besten  Ver- 
lieissiin-ren  geantwortet  liatten,  nabm  die  Seblaebt  infolge  der  besseren  Bewaffnung  und 
Kriegskunst  der  Sebweden  rasch  eine  Wendung  zu  Ungunsten  der  Polen,  welche  sieb  dureli 
die  Fluebt  zu  retten  sueliteii  und  die  mit  ibnen  kämpfenden  <leutseben  Hilfstruppen  im  Stiebe 
lieNseti,  so  ilass  die  letzteren  grosstentheils  ^efan^i  n  wurden.  I  >ie  Zabl  iler  ( ietödteten  betrug 
auf  polnischer  Seite  dreizelinmal  mehr  als  auf  schwedischer.  Strassburg  winde  entsetzt  und 
von  Wrangel  mit  einer  neuen  Besatzung,  mit  frischem  Proviant  und  Munition  versehen. 
Hierauf  Miss  der  Feldmarschall  seine  Bagage  unter  der  Obhut  von  400  Musketieren  bei 
Schönsec  zurüek  und  rückte  aul'Tliorn  los.  bemächtigte  sieh  der  Aussenwerke  und  forderte 
die  Bürgerschaft  zur  Aufnahme  einer  schwediselu-n  Besatzung  auf.  Da  diese  die  Verhandlungen 
hinzog,  verlauste  er  dir  die  Schonung  der  Vorstädte  die  Zahlung  von  100.000  Thalern.  und 
als  dieselbe  verweigert  wurde.  Hess  er  die  Vorstädte  plündern  und  in  Brand  stecken.  Da  er 
gegen  die  befestigte  Stadt  füglich  niebts  weiter  vornehmen  koiiute,  so  trat  er  am  17.  Februar 
den  Rückzug  an.  Bei  demselben  nahmen  die  Schweden  die  Leiche  des  jungen  U raten  Thum 
aus  Stra.-sburg  mir  und  brachten  sie  nach  Marienburg.  von  wo  sie  später  nach  Klbing  ge- 
bracht  und  in  tugenwart  seiner  Witwe  bestattet  wurde.1 

Mittlerweile  hatte  der  polnische  Reichstag  eine  ( iesandtsehaft  an  den  in  Königsberg 
versammelten  Landtag  des  I  Icrzogthums  Preiissen  geschickt,  von  tiein  Kurfürsten  und  den 
Ständen  werkthätige  Hilfe  verlangt  und  ihnen  dabei  ihre  bisherige  nur  zum  Vortheil  Schwedens 
gereichende  Haltung  \orgcworfcu  2N.  Januar  lt>2!t  .i  Diese  Bitten  und  Vorwürfe  hatten  kein 
anderes  Resultat,  als  dass  der  Kurfürst  den  Reichskanzler  heftiger  als  je  drängte,  sein  Land 
zu  räumen,  weil  dasselbe  die  schwedischen  (»arnisonen  nicht  länger  erhalten  könne.  Kr 
begegnete  aber  keiner  grosseren  Bereitwilligkeit,  als  er  selbst  sieden  Polen  gegenüber  kundgab. 
Als  König  Sigismund  und  der  polnische  Reichstag  die  Bedingungen  erfuhren,  unter  ilenen 
Schweden  zum  Waffenstillstand  bereit  war.  beschlossen  sie  zwar  die  Verhandlungen  fortzu- 
setzen, aber  zugleich  stärker  zu  rüsten.  Sigismund,  der  diese  beiden  Beschlüsse  den  Dün- 
stigem mittheilte,  richtete  nun  die  dringendsten  Bitten  nach  Wien,  man  möge  ihn  mit  einer 
grösseren  Tru|»penzahl  als  in  den  beiden  letzten  Feldzügen  unterstützen,  ihm  also  vier  Regi- 
menter Fussknechte  und  vier  Reiterregimenter  zuscliick<'n.;l 

Unterdessen  fand  sieh  in  seinem  Auftrage  der  Land\ogt  Von  Fischhausen,  Fabian  Borck, 
bei  dein  Reichskanzler  ein  und  benachrichtigte  ihn.  dass  die  polnischen  Senatoren  zum  Ab- 
sehluss  eines  Waffenstillstandes  auf  fünf  Monate  bereit  seien  und  dem  Kurfürsten  von  Bran- 
denburg die  nöthige  Vollmacht  hiezu  ertheilt  hätten,  Oxenslierna  hatte  bei  seinen  am 
!>.  Januar  mitgetheilten  Bedingungen  eine  Wallcnrulic  auf  mindestens  zehn  Jahre  vorge- 
schlafen: es  war  demnach  klar,  dass  die  Polen  während  des  kurzen  Zeitraumes  von  fünl 
Monaten  die  Wallen  blos  zu  dem  Zwecke  ruhen  lassen  wollten,  um  ihre  Rüstungen  zu  Fnde 
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zn  l>rin«rt-n  und  Zt-it  für  den  Zuzn>r  der  kaiserlichen  llilfstrnppen  zu  •r»  wi tim-n.  Aber  auch 
den  Schweden  war  ein  kurzer  WalVenslillstand  nicht  unangenehm,  da  sie  einen  «rrossen  Theil 
ihrer  Armee  durch  Krankheit  ein<;ebüsst  luitten  und  deshalb  mit  iliren  neuen  l{iislun«jen  kaum 
vor  dem  Summer  t'erti«-  werden  kuimten.  Der  schwedische  Ucichskanzler  wies  also  den  Antrag 
nicht  zurück,  sondern  stellte  nur  die  Hcdin<;un«r.  dass  sein  Herr  im  vorlauten  Hesitze  aller 
seiner  Kroberunjpcn  Ideilten  solle.  I  )ie  I'olen  waren  damit  zufrieden,  und  so  nahm  der  Waii'eu- 
stillstand  am  2!>.  Miirz  seinen  Aufan-r  mit  der  Bestimmung,  dass  er  durch  zehn  Wochen  dauern 
sollte.  Da  Handel  und  Wandel  jetzt  freigegeben  wurde,  die  Polen  ihre  Feldt'riiehte  auf  der 
Weichsel  nach  Danzi>r.  Köniffsber«;  und  Klbin<r  verführen  durften  und  der  daselbst  herr- 
schenden Noth  an  Lebensmitteln  ein  Knde  machten,  so  atlmtete  Alles  erleichtert  aut':  die 
I'olen  bekamen  (Jehl,  die  preussischen  Stielte  aher  waren  von  Nahrun<JHsor<;en  befreit. 

VII. 

Nachdem  Waldstein  das  (jesuch  Gustav  Adolfs  um  Zulassung  zu  den  Lübecker  Friedens- 
verhandlungen abgewiesen  hatte,  war  er.  nach  den  verschiedenen  Nachrichten,  die  ihm 
(liier  dessen  Plaue  zugekommen  waren,  überzeugt,  dass  derselbe  sobald  als  möglich  in 
Deutschland  landen  und  direct  den  Kriejr  freien  ihn  beginnen  werde.  Tin  so  dringender 
stellte  sich  für  ihn  die  Notwendigkeit  heraus,  dieser  <  iefahr  zu  be^e^nen,  und  deshalb  war 
er  bereit,  den  Könifj  von  I'olen  in  weit  ausreichenderer  Weise  zu  unterstützen,  als  er  dies 
bisher  «o  than.  Wie  sehr  er  in  Gustav  Adolf  den  schwer  zu  bewältigenden  Gegner  witterte, 
das  y,ei«rt  nicht  blos  dieser  Knlschluss.  sondern  auch  die  Sehhnpi worte,  mit  denen  er  ihn 
in  seinen  <  'orresjtondenzen  ab  und  zu  belebte.  Mit  dem  <  'ommaudo  über  die  nach  Polen 
ahzichcmlcn  Ke<riinentcr,  denen  er  auch  sieben  (iesehütze  mitgab,  betraute  er  den  l'VId- 
marschall  Arnim,  den  er  unablässig  ermahnte,  den  Marsch  möglichst  zu  beschleunigen, 
damit  er  sobald  als  mißlich  in  l'reiissen  einrücken  und  l'ommern  entlasten  könne.  Als  der 
Ki'iiiiff  von  I'olen  ihn  um  noch  mehr  Truppen  ersuchte,  schickte  er  noch  ein  Regiment  Kiish- 
knechte  ab  und  war  zu  weiterem  Succurs  erboti<r.'  Arnim  leistete  dem  empfangenen  Hefehl 
nach  .Möglichkeit  Kol^e  und  schlug  den  We<f  nach  Timm  ein,  um  die  dortige  llrilckc  über 
die  Weichsel  zu  henützen,  allein  der  Koni;;'  von  I'olen  wünschte  nicht,  dass  er  sich  .so  weit 
südlich  halte,  er  verlangte,  da.ss  er  seinen  Marsch  nach  Mcwc  lenken  und  also  die  Weichsel 
aufwärts  ziehen  solle.  Der  Köllig  war  überhaupt  unzufrieden  damit,  dass  Arnim  ins  Land 
eingerückt  war,  ohne  von  ihm  die  Weisung,  welche  Uiehtun^  er  einschlagen  solle,  einge- 
holt zu  haben.  Arnim  handelte  jedoch  auf  ausdrücklichen  Hclchl  Waldsfcin's,  der  unzweilel- 
liatt  die  Zeit  nicht  durch  lan^e  Verhandlungen  vertrödeln  und  den  Schweden  die  Gegen- 
wehr nicht  erleichtern  wollte.  I Tiiferwc<fs  fanden  sieh  bei  Arnim  polnische  ( 'oiiiniissäre  ein. 
die  mit  ihm  über  die  Hcdin^iui^en  verhandelten,  unter  denen  man  seine  Hilfeleistung  an 
liehmeu  wollte:   er  sollte  sieh   dem  Oberbefehl   des  Königs  von   Polen  und  .-eines  alteren  \ 
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Sohnes  iinti  rsli  llcti  uii.l  ihnen  beulen  den  F.i.l  leisten.  Da  fr  von  Waldstein  die  Weisung 
erhalten  halle,  nur  iIi-iii  Könige  allein  einen  Kid  zu  leisten  l'iuul  folglich  nur  ilnu  allein 
unterthan  zu  sein»,  die  polnischen  < 'oinniis-.are  auch  auf  den  «lein  Prinzen  zu  leistenden  Kid 
kein  Gewicht  K-jrt.-ii,  nh  dürft«-  man  sich  «nM  «Inhin  «r«-**ii»t  haben,  dass  Arnim  sich  bloss 
.dem  König  und  der  polnischen  Krone  eidlich  verpflichtete.  Was  über  <lie  Knilolmung 
des  llilfseorps  bestimmt  wurde,  ist  nicht  genau  bekannt.  Waldstein  verlangte,  dass  ein 
dreitiinnatliclier  Sold  vorausbezahlt  und  l'n'viant  für  eine  gleiche  Zeil  licrcit  gehalten  werde.1 
iviw(«cii  die  polnischen  < '«uniniss.il re  die  Forderung  stellten,  dass  die  Truppen  sich  mit  einem 
geringeren  Solde  als  in  Deutschland  lngnügen.  <lass  sie  die  in  Polen  gangbaren  Münzen  an 
Zahlungsstatt  annehineu  und  den  Dienst  nicht  kündigen  sollten,  im  Falle  in  der  Auszahlung 
des  bedungenen  Soldes  eine  Verzögerung  eintreten  würde.  Zum  Schlüsse  verlangten  <lie 
Polen,  dass  Arnim  nach  Mewe  ziehen  und  sich  dort  so  lange  ruhig  verhalten  solle,  bis  der 
Watietistillstand  ein  Kiule  erreicht«-,  was  jedenfalls,  schon  in  einigen  Tagen  eintrat."  Der 
Feldmarsehall  gab  sich  mit  den  geringeren  <  u  ldanerbit  Hingen  «1er  Polen  zufrieden  und  folgte 
damit  den  Weisungen  Waldstein's.  der  ihn  auf  den  höheren  Kaufwcrth  «les  Geldes  in  Poleil 
im  Vergleich  zu  Deutschland  aufmerksam  machte  und  aufforderte,  dies  zu  berücksichtigen. 
Dass  Waldstein  gerade  ih  n  Feldmarsehall  Arnim  mit  «lein  Connnando  betraute,  hatte  darin 
-einen  Grund,  dass  ih'rselbe  mit  der  schwedischen  Kriegführung  vertraut  war,  zugleich  hoffte 
er.  dass  Arnim  als  Fiilci-thaii  des  Kurfürsten  von  Hrandenburg  denselbi  n  zu  werkthätig«  r 
l'utiTstützung  dir  Polen  heranziehen  könnte.  Febenlies  schützte  er  «Ii«-  kriegerischen  Fähig- 
keiten Arnim  s  nicht  gering  und  hoffte  daher  in  jeder  Heziehung  die  beste  Wahl  gi  trolVcn  zu 
haben.  Dem  Kaiser  gab  er  die  «len  Pohtn  zu  Hilfe  gt-schickte  Truppciizahl  auf  IT). ODO  Mann  an.' 

König  Sigisiniuiil  bemühte  sich  mittlerweile  abermals  um  die  wcrkthäligc  rnterstützung  des 
Kurfürsten  von  liramleiiburg.  Sein  Sohn.  Prinz  Wladislaw,  traf  zweimal  mit  dem  Kurfürsten 
zusammen,  das  letzte  Mal  im  Monat  Mai.  und  diese  Zusammenkünfte  dienten  offenbar  keinem 
alliieren  Zwecke,  als  den  Kurfürsten  zur  Allianz  mit  Polen  zu  vermögen,  Georg  Wilhelm 
war  in  einer  verzweifelten  Lage.  Die  Kur  Hrandenburg  war  durch  die  Kiiupiartirmig  der 
Kaiserlichen  und  Ligislcn  dem  ärgsten  Drucke  preisgegeben,  während  das  Herzogthilin 
Preussen  durch  die  schwedischen  Garnisonen  und  durch  die  polnischen  Plünderungen  aus- 
gebeutet wurde.'  Im  Laufe  des  Winters  hatte  er  wiederholt  bei  Oxenstierna  um  Minderung 
der  Kini|iiartirungslast  angesucht,  aber  stets  eine  abschlägige  Antwort  bekommen.  1'm  sich 
aus  seiner  bedrängten  Lage  zu  retten,  standen  ihm  nur  zwei  Wege  orten:  entweder  der 
innigste  Auschluss  an  Schweden  oder  der  au  Polen.  Schloss  er  sich  «len  Schweden  an,  ho 
rief  er  dadurch  die  Rache  des  Kaisers  gesell  sich  auf  und  musste  seine  Aechtung  als  Kur- 
fürst von  Hrandenburg  befürchten.  Und  wenn  er  du-se  Gefahr  nicht  achtete.  w«-r  bürgte 
ihm  dafür,  dass,  im  Falle  er  im  Verein  mit  Gustav  Adolf  «len  Sieg  über  Polen  erkämpfte, 
sein  Schwager  denselben  nicht  zur  Krlangung  der  Herrschaft  über  die  Ostsee  ausnützen 
und  er  nicht  noch  schlechter  gestellt  sein  würde  als  vor  dem  Kriege  und  Pillau  verloren 
geben  müsse?    Kurz  das  Bündniss  mit  Schweden  bot   ihm  keine  Vortheile,   es  erleichterte 

1  C'nliiiiM  i  ky  *  ü.^-u-t.  ii.  Ainini  nn  WuM-tom  «1.1. ..  1h.  Mi.i  li'.-'n  In  •tir— em  Itricfr  «oh«.  <\vt  Kr.iiiK  •> ..ti  IV.Iin  luil-i-  fL-niiii^cUt, 
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ilim  vielleicht  inoine ntan  seine  Lüsten  in  Preussen.  bedrohte  ihn  aber  mit  weiteren  V« 'Husten. 
Wenn  der  Kurfürst  dajjcijen  seine  Macht  mit  der  Polens  vereinte  und  dieses  von  einem 
bedeutenden  deutschen  Hilfsc.rps  untersffH/.t  wurde,  so  la-r  (s  im  Hereiche  der  Möglichkeit, 
dass  man  die  Schweden  aus  dem  Lamle  hinauswerten  würde:  das  wellig  bevölkerte  Schweden 
konnte  keinen  überseeischen  Kricir  führen,  wenn  sieh  l'olen.  Braiidcnhurjr  uml  der  Kaiser 
fiiy  aneinander  schlössen.  Neben  der  Befreiung  Preusscns  von  der  schwedischen  Ausbeutung 
winkte  dem  Kurtfirsten  auch  in  ihr  Mark  Hrandctihur;:  ein  Lohn.  Her  Auschhiss  an  l'olen 
bedeutete  die  Allianz  mit  dem  Kaiser:  musste  nicht  Waldstein  von  der  Aussau^'une,-  der 
.Mark  abstehen,  wenn  (icor^r  Wilhelm  sieh  zur  Bekämpfun-;'  (iustav  Adolfs  eutsehloss?  (Jefrcn 
die  Allianz  mit  l'olen  machte  sieh  jedoch  das  protestantische  Interesse  geltend:  denn  wenn 
die  Schweden  «i'eschla^en  wurden,  naluii  der  Katholicismus  eine  noch  ffebietcrischere  Stellung 
ein  als  bisher,  und  wer  bürgte  dann  dafür,  dass  der  Kaiser  und  Wahlstein  rücksichtsvoller 
tfcjren  ihn  vorgehen  würden,  als  sein  eigener  Schwager  es  bisher  j»ethanV  Kurz  weder  der 
Ansehhiss  an  die  eine  oder  die  andere  l'artei  gewährte  ihm  Iteruhi^uu^  für  die  Zukunft. 
Da  aber  der  Vertrauensmann  des  Kurfürsten.  Oral'  Adam  von  Schwarzenberg,  ununter- 
brochen für  das  Bündnis*  mit  dem  Kaiser  sprach,  weil  er  in  Wien  von  einthissrcichcn  Per- 
sonen mancherlei  freundliche  Zusicherungen  erhalten  hatte,  so  neigte  sich  der  Kurfürst  auf 
'die  Seite  der  Katholiken  und  richtete  an  1*.  Laniomiain  einen  verbindlichen  Brief,  ih  n  dieser 
mit  so  feurigen  Kr>rebenheitsversichcrun;rcn  beantwortete,  dass  er  jedenfalls  auf  einen  Dank 
von  katholischer  Seite  rechnen  zu  dürfen  glaubte.1  Noch  hatte  er  zwar  diesen  Brief  nicht 
erhalten,  aber  entschlossen,  aut  der  Hahn  weiter  zu  jachen,  die  er  mit  seinem  1  {riefe  an  den 
Beichtvater  betreten  hatte,  verlangte  er.  nachdem  er  von  der  Zusammenkunft  mit  dem  l'rin/.eu 
Wladislaw  nach  K«>nii,'sberjr  zurückgekehrt  war,  von  den  preussischen  Stünden  eine  bestimmte 
Krklärim«r,  oli  sie  noch  länger  die  Neutralität  }fe«rcu  Schweden  aufrecht  halten  oder  sich 
jrc«rcn  jeden  Angriff  vcrthcidie;en  wollten.  Für  den  Fall,  als  sie  dies  thun  würden,  ver- 
sprach er  ihnen  mit  20<H>  Mann  zu  Hilfe  zu  kommen.  Die  Stünde  wollten  jedoch  bestimmt 
wissen,  mit  wem  er  es  eigentlich  halten  werde,  ob  mit  Schweden  oder  Polen  und  da  der 
Kurfürst  sieh  weigerte,  die  Frajre  zu  beantworten,  so  hielten  sie  auch  mit  ihrer  Zustimmung 
zurück.  Offenbar  j.'ebra<  h  es  dem  Kurfürsten  an  Muth  zu  einer  folgenschweren  Kntscheidun^. 
l'olen  blieb  also  allein  auf  die  kaiserliehe  Hilfe  angewiesen. 

(iustav  Adolf  unterschätzte  nicht  die  tiefahr,  in  die  ihn  der  Zuzujr  eines  zahlreichen 
deutschen  Hilfscorps  bringen  musste.  er  trat  daher  seine  (ie^envorbenitun^en,  lan^'e  bevor 
Arnim  in  Polen  eingerückt  war.  Mit  dem  Könige  von  Dänemark  trat  er  in  freundliche  Be- 
ziehungen, nachdem  er  seinen  Sohn,  den  Prinzen  Ulrich,  schon  im  vorigen  Jahre  in  Preiisseti 
mit  grosser  Aufmerksamkeit  behandelt  hatte.  In  kurzer  Aufeinanderfolge  traf  er  zweimal  mit 
Christian  IV.  zusanunen.  das  letzt.-  Mal  im  April  11121».  und  wenn  ersieh  auch  mit  letzterem  nicht 
zu  gemeinsamem  Kampfe  verband.  s<>  schieden  sie  doch  beide  in  freundlichem  Kinvernehtiu-u 
und  (iustav  Adolf  hatte  nicht  einen  Angriff  von  dänischer  Seite  zu  befürchten.*  Um 
dieselbe  Zeit  schickte  er  seinen  Hath  Camerarius  nach  dem  llaa<r  um!  tnifr  ihn  (iencral- 
staateu  die  FrncUcruuj:  der  vor  1">  Jahren  mit  ihnen  geschlossenen  Allianz,  die  im  April 
1621)  zu  Filde  gellen  sollte,  an.  welche  diesmal  mit  Rücksicht  auf  die  von  Spanien  mul 
Oesterreich    angestrebte   Herrschaft   über  die  Ostsee  dringend   nothwendijr    war.     Hei  der 


'  H.irUiier  SiAiitwm-liiv  I.niii-.rniHih  im  -l.'i.  Knrthr-T..ii  >..ti  Itnie.l.  iii.nri.'  .1.!..  •.':(  Juni  |i'.J:> 
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Friieucrung  des  alten  llündnisses  wollte  er  ilim  einen  offensiven  Charakter  gehen,  denn  er 
verlangte  ausdrücklich,  dass  dasselbe  die  Restitution  aller  aus  ilircin  Besitze  an  der  Ostsee 
vertriebenen  Weiehsständc  (also  namentlich  der  Herzoge  vi»n  Mecklenburg)  und  die  Iler- 
.-1.  Illing  des  früheren  Zustandes  in  idlen  Städten  und  Hafcnorteii  In  zwecken  sidle.  und  dass. 
wenn  auf  geschehene  Aufforderung  der  Kaiser  und  seine  Anhänger  den  alten  Zustand  nieht 
herstellen  würden,  die  Oencralstaaten  im  Verein  mit  ilnn  zu  den  Warten  greifen  sollten. 
Wenn  Holland  diesem  so  gert gelten  Bündnisse  beitreten  würde,  wollte  er  das  Dircctoriuin 
(»her  die  gemeinschaftlichen  Kriegsinittcl  führen,  als  Gegengabe  sollten  die  Holländer  ihren 
Handel  unbehindert  sellist  mit  seinen  Feinden  weiter  führen  dürfen.  Vorausgesetzt,  dass  sieh 
derselhe  nieht  auf  Kriegsbedürfnisse  heziehe.  I  >«t  Zutritt  zu  diesem  Bündnisse  sollte  den 
Königen  von  Kurland.  Frankreich.  Dänemark,  dem  Fürsten  von  Siebenbürgen  und  den 
deutschen  Weiehsständen  freigestellt  sein,  der  Friede  mit  dem  Feinde  nur  in  gemeinschaft- 
lichem Fiiiverständnissc  mit  allen  Verbündeten  geschlossen  werden,  Gustav  Adolf  erhol 
sich,  zur  Frrciehung  des  gemeinschaftlichen  Zweckes  fSOtHI  Weiter  und  20.000  Fussknechte 
und  eine  Flotte  von  f»0  Schitl'cn  aufzustellen,  die  Geiieralstaatcn  sollten  ihm  mit  ;>0.0O0 
Thalern  monatlich  aushelfen,  eine  Flotte  von  12  Schiffen  ausrüsten  und  sie  seiner  Directum 
unterstellen.' 

Ohne  das  Resultat  der  eingeleiteten  Verhandlungen  abzuwarten,  richtete  (iustav  Adolf 
<  ine  Zuschrift  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen,  in  der  er  ihm  die  Bedingungen  mittheilte. 
unter  denen  er  ln-reit  war.  mit  dem  Kaiser  in  l'uterhandluiigen  zu  treten;  stillschweigend 
war  daran  die  Drohung  geknüpft,  dass  er.  wenn  Ferdinand  in  diese  Bedingungen  nicht 
einwillige,  ihm  di  u  Krieg  erklären  würde.  Kr  verlangte,  wie  dies  bereits  in  dein  Büuduiss 
mit  den  Holländern  erwähnt  ist,  die  volle  Herstellung  des  früheren  Zustandes  an  der  Ost- 
see: der  König  von  Dänemark  sollte  im  Besitz  aller  seiner  Länder  und  der  von  ihm  inne- 
gehabten Bi-thiimer  bleiben,  die  Herzoge  von  Mecklenburg  restituirt   werden,  die  Herzoge 

von  Fol  ern  und  Holstein,  die  Oralen  von  Oldenburg  und  Ostfricslaiid  von  aller  Fiu<|uar- 

tirung  befreit  und  alle  neuen  Befestigungen  in  den  Ostseehäfen  entfernt  werden,  der  Kaiser 
all  sein  Volk  aus  dein  ober-  und  iiiedersächsischcn  Kreis  zurückziehen  und  «lein  Könige  von 
l'olen  keinen  Meistand  leisten.  Dafür  erklärte  er  sich  bereit,  seine  Besatzung  aus  Stralsund 
herauszuziehen.  Dass  er  die  Kinbeziehung  der  Könige  von  Frankreich  und  Knglaud  und 
des  Fürsten  von  Siebenbürgen,  sowie  der  Holländer  in  diesen  mit  dem  Kaiser  abzuschliessen- 
den  Tructat  wünschte,  sei  nur  nebenbei  erwähnt.  Des  Pfalzgrafen  erwähnte  er  nicht,  ihn 
wollte  er  also  seinem  Schicksale  überlassen,  doch  mag  dies  nur  scheinbar  gewesen  sein, 
denn  wenn  Fngland  in  die  Tractale  eingesehhissen  werden  sollte,  so  stand  zu  erwarten. 
>!;i'-s  König  ( 'arl  sieh  seines  Schwagers  annehmen  würde.  Aus  Klugheit  berührte  also  (Iustav 
Adolf  diesen  Punkt  nicht,  in  seinem  Interesse  lag  nur  die  Herstellung  des  alten  Zustandes 
an  der  Ostsee:  diejenigen.  «He  etwas  Anderes  oder  etwas  mehr  wollten,  sollten  sieh  selbst 
darum  kümmern.  Kinige  Tage  vor  Absendung  dieser  Zuschrift  an  den  Kurfürsten  von 
Sachsen  richtete  er  eine  solche  auch  an  die  sämmtlichcn  Kurfürsten,  worin  er  die  Unter- 
stützung Stralsunds  damit  rechtfertigte,  dass  der  Kaiser  Kriegsvolk  gegen  ihn  nach  l'olen 
geschickt  und  seine  Gesandten  von  den  Lübecker  Friedensverhandlungen  ausgeschlossen  habe.* 


'   MiimlmiiL-r  ll>>f l>ibli>>ttipk.  <  «.ll  ('iim.'r»riiiuii    Iniitrurliun  linstnv  A.Mt-  für  Kliding  CuntTlimo  ddo  J   II.  Miiri  Ii'. JH. 
•  SHH,.i».-h,-  Sta»t«m-I,iv   Ii«.««  Adolf  »n  KiTOchnPn  dd,.  -  ih.  Mai  IHä'.t.  -  Milii.-I...i,.>r  Staatsarchiv.  Un*Ur  A.1..W  an  .Ii.- 
K<irfHr.t..«  dd.,  I  ■  rih  At.ril  li»il>. 
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Endlich  .suchte  er  auch  den  C'zar  von  Moskau  in  sein  Interesse  zu  ziehen,  indem  er  ihn 
um  eine  bedeutende  Gctreidcliefeiun>r  ersuchte,  um,  da  die  schwedische  Zufuhr  nicht  ge- 
nügte, der  aus  Polen  fjesperrten  eutruthen  zu  können.  Der  ('zar,  der  damals  auch  ein 
Gegenstand  der  eifrigen  Hew-erbun«r  von  Seite  Hethlen's  war.  erfüllte  die  Bitte,  weil  Polen 
dadurch  <rctrotl'en  wurde,  und  lieferte  30.000  Last  Ko<rjrcn,  die  mit  schwedischer  Kupfer- 
münze bezahlt  wurden.  Gustav  Adolf  machte  bei  dieser  Gelegenheit  ein  «rutes  Geschäft, 
denn  das  Korn,  dessen  er  nicht  selbst  bedurfte,  verkaufte  er  <rc«rcii  Silberjreld.1 

Ungefähr  zur  selben  Zeit  (am  22.  Mai  lu2tt  i  richtete  Gustav  Adolf  auch  an  Tilly  ein  Jlusserst 
schmeichelhaftes  Schreiben,  in  dem  er  ihm  mittheilte,  dass  er  den  .Senator  Steno  Hielke  mit 
bestimmten  Auftritten  an  ihn  abschicke.  Wollte  der  Könijr  vielleicht  das  Zerwürfniss  zwischen 
der  Li»a  und  dem  Kaiser  ausbeuten?  Hielke  war  seinem  Auftrage  noch  nicht  nach>rekoinnien. 
als  Gustav  Adolf  von  dem  Anmarsch  Arnim  s  nach  Polen  Nachricht  erhielt.  Infolge  dessen  rich- 
tete Hielke  ein  Schreiben  an  Waldstein  i  am  25.  .Juni  DJ2D).  in  dem  er  sich  trotz  der  in  Lübeck 
erfahrenen  Zurückweisung  zu  Ycrhandlnnfjen  mit  dem  Kaiser  erbot,  über  den  Einmarsch  der 
kaiserlichen  Truppen  unter  Arnim  in  Polen  klagte  und  in  ihrer  Zurück  bcrufun<r  ein  Zeichen 
erblicken  wollte,  dass  Waldstein  ernstlich  zu  Friedensverhandlungen  mit  Schweden  freneijrt  sei. 
Waldstein  erklärte  in  seiner  Antwort  den  Einmarsch  Arnim  s  mit  dem  freundschaftlichen  Ver- 
hältnisse des  Kaisers  zu  dem  Könige  von  Polen,  vermöge  dessen  er  der  Hitte  des  letzteren  habe 
willfahren  und  ihm  einen  Theil  von  seinem  übcrHüssijr,-),  Volk  zu  Hilfe  schicken  müssen.  Auf 
ilie  angebotenen  Friedensverhandlungen  envideite  er  nichts  und  rechtfertigte  nur  noch  die 
Abweisung  der  schwedischen  Gesandten  aus  Lübeck  mit  der  Bemerkung,  dass  der  Kaiser  bei 
<len  Friedensverhandlungen  keines  Vermittlers  .also  auch  nicht  Schwedens)  bedurft  niltte. 
Infolge  dieser  Yorfränjre  und  namentlich  wejren  des  Einmarsches  Arnim's  in  Polen  reiste 
Hielke  nicht  zu  Tilly.» 

Mitten  unter  diesen  diplomatischen  Verhandlungen  bereitete  sich  Gustav  Adolf  auf  das 
erustlichste  zu  dem  künftigen  Fcldzu<re  vor.  Aus  Schweden  schickte  er  grosse  Quantitäten 
von  Lebensmitteln  nach  PreusM/n,  der  Reichskanzler  traf  daselbst  die  umsichtigsten  An- 
stalten, um  jede  tiefahr  vor  der  erwarteten  Ankunft  Gustav  Adolfs  hintanzuhalten:  er  zojr 
das  Volk  aus  den  schlecht  verwahrten  Städten  und  verstärkte  damit  die  Garnisonen  in 
den  dem  Feinde  zunächst  >rele<renen  Urten.  namentlich  in  Marienbur^.  Gustav  Adolf  landete 
am  31.  Mai  in  Pillau  und  führte  drei  neue  Regimenter  Ftissvolk  mit  sich,  zu  denen  später 
noch  ein  Regiment  Schottländer  stios.  Er  selbst  segelte  nach  seiner  Ankunft  in  Pillau  auf 
einer  kleinen  Yacht  in  Be<rleitun;r  von  fünf  Personen  seines  Gefohres  nach  Flbin»-,  wo  er 
•ranz  unerwartet  eintraf,  bald  alter  erkannt  wurde  und  nun  in  Hejrleitunj:  zahlreicher  Leute 
ans  ihn  untersten  Ständen  sich  in  das  Wohnhaus  des  Reichskanzlers  behalt.  Die  Elbingen 
die  ihm  am  andern  Tage  ihre  Aufwartung  machten,  baten  ihn,  er  niöjre  ihre  Waarcn  durch 
Pillau  zollfrei  passiren  lassen,  und  .verpachteten  sich,  als  seine  treuen  Unterthanen  sich 
biefür  jederzeit  dankbar  zu  erweisen-.  Obwohl  er  diese  Hitte  nicht  gewährte,  tröstete  er  sie 
doch  durch  mancherlei  Versprechungen  und  behandelte  sie  so  freundlich,  dass  der  abweis- 
liche  Hescheid  sie  nicht  kränken  konnte.3 


'  H..|.j*  S  4M*. 

'  Wim.«  Slanl-arehiv.  Zutrift  Bielke'»  *t.  WM.Lt.-in  .1,1.,  In.  SS.  Juni.  -  WM.Ll.-in  u.  Bk-lke  dd...  Sil.  Juni  IßW.  -  WsM- 
•tein  »n  d-n  K««r  dd..  SM.  Jnni  Uli'.».  -  XUucheiwr  SUuv-.tixi.iv.  «u»uv  A-Mf  ...  Tilly  ,l,l„.  SS.  April  ;S.  Mai  1»S9.  -  Himke 
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Da  das  Knde  des  Waffenstillstandes  heranrückte,  hielt  der  Könijr  (am  2.  Juni  162it| 
mit  seinen  Obersten  einen  Kricjrsrath.  wie  er  Arnim,  der  bei  Graudenz  eine  Schiffbrücke 
»her  die  Weichsel  anlegte,  um  «ich  den  l "elier^an^  über  diesen  Strom  zu  sichern.  bc»-c«riieii 
solle.  Kinijrc  Ta<je  spittcr  empfing  er  das  Abendmahl  als  Vorbereitung  zu  dem  bevor- 
stehenden Feldzu<:e.  Am  9.  .Juni  brach  er  von  Klhin<r  auf  und  /.o<r  in  ßejjlcituii«'  Oxen- 
sticrna's  nach  Marienhur«;-  und  von  da  nach  Lissa«,  wo  er  für  einige  Tajre  sein  Hauptquartier 
autschlnji'.  Als  er  dort  die  Nachricht  erhielt,  dass  das  kaiserliche  Volk  jrcjren  Dirsehau  ziehe 
und  diese  Stadt  belagern  wolle.  Hess  er  daselbst  eine  Schill' brücke  anlegen,  um  den  Vorstoss 
des  Feindes  auf  jeden  Fall  aufzuhalten.  Uehrijrcns  verstärkte  er  auch  die  Schanzen  von 
Klbinji'  und  Marienbur^  und  bereitete  sich  so  auf  ein  allfülli^cs  Miss^eschick  vor.  Das  erste 
Scharmützel  zwischen  den  Kaiserlichen,  denen  sich  auch  der  polnische  General  Koiiiec|>olski 
mit  30  Keiterconiets  angeschlossen  hatte,  fand  nach  Ablauf  des  Waffenstillstandes  am 
16.  Juni  bei  Garnsec  in  der  Nithc  von  Graudenz  statt.  Die  Schweden  zojfcn  sich  nach 
demselben  zurück  und  Arnim  rückte  n-c<;vu  .Marienwerder  vor.  wohin  auch  Gustav  Adolf 
gezogen  war.  Der  kaiserliehe  Feldherr  hoffte  den  Konijr  ilort  unvorbereitet  zu  finden, 
allein  er  tauschte  sieh,  derselbe  hatte  seine  Truppen  mit  denen  des  Feldinarschalls  Wranfjel 
vereinigt,  und  so  unterliess  Arnim  den  Angriff.  Dnffejren  waffte  auch  der  Köllig  nicht,  bei 
dem  unzureichend  befestigten  Marienw erder  standzuhalten,  sondern  beschloss  sich  zurück- 
zuziehen: er  schickte  den  Feldmarschall  Wranjrel  mit  dem  weitaus  grösseren  Theil  der  Armee 
nach  Marienhurj^  voraus  und  folgte  ihm  am  folgenden  Ta<re  nach.  Arnim,  der  dies  erfahren 
hatte,  zojr  ciliar  nach  und  ereilte  den  Xachtrah  des  Wraiij^d'scheii  Corps,  den  er  aber  nicht 
belä stifte,  da  er  es  allein  auf  den  Koni«;  abgesehen  hatte.  Als  derselbe.  die  Xilhc  der  Kaiser- 
liehen nicht  ahnend,  am  2(1.  Juni  um  2  l'hr  Nachmittags  heran-ie/.o^eu  kam,  Hessen  die- 
selben einen  Theil  seiner  Truppen  unbehelligt  weiter  niarsehiren.  ja  Arnim  wollte  mit  <lem 
Ausritte  noch  hinter  warten,  da  er  nur  die  polnische  und  die  kaiserliche  Keiferei  zu  Händen 
hatte  und  das  Fussv.dk  noch  nicht  herau<fc«oireii  war.  allein  die  Polen  wollten  sieh  nicht 
zurückhalten  lassen  und  griffen  unverweilr  an.  Sie  ^eriethen  aller  in  eine  so  schwierige 
Ijji{;e,  dass  Arnim,  um  sie  nicht  zu  Grunde  »-ehen  zu  lassen,  nun  selbst  eingreifen  musste. 
Ks  <i-ah  ein  ausserordentlich  hitziges  Gefecht,  in  dem  der  Könijr  mitten  unter  seine  Gegner 
{rerieth.  »•etan^en  uml  wegführt  und  nur  durch  die  Hilfe  der  Scini^cn  und  eigene  Tapfer- 
keit wieder  befreit  wunle.  Kr  verlor  bei  dieser  Gelegenheit  seineu  Hut  und  seine  Pistolen, 
wurde  auch  am  Anne  verwundet,  hüsste  zehn  seiner  ledernen  Geschütze  und  einen  grossen 
Theil  seiner  Mannschaft  ein,  allein  es  jrcluii^  ihm  doch  schliesslich,  sich  mit  dem  Koste 
derselben  nach  Marienbur<r  durchzuschlagen.1  Kr  behielt  trotz  dieser  Niederlage  seinen 
«juten  Humor  und  versicherte,  er  hiltte  noch  niemals  so  warm  gebadet  wie  diesmal,  und  es 
sei  ihm  lieb  gewesen,  das  kaiserliche  Kricjrsvolk  kennen  jrelenit  zu  haben.  Arnim,  der 
seinen  Sico-  alsbald  an  Waldstein  meldete,  beklagte  sich  dabei  über  das  polnische  Volk, 
das»  es  nicht  ausharre,  keim  <  >rdnuu<r  halle  und  über  alle  Massen  ty  rannisch  sei,  Leichen 
zerhacke  es  so  erschrecklich,  dass  kein  Todter  zu  erkennen  sei.  Ob  der  Widerwille  «fe^en 
solche  Bundesgenossen  oder  ob  sein  protestantisches  Gewissen  ihm  das  weitere  Verharren 
an  der  Seite  der  Polen  verleidete,  yenu^.  er  wollte  nicht  langer  die  kaiserlichen  Tru}tpen 
comniandiren  uml  sa»-fe  dem  Oher^encral  tinter  dem  \'<>rwajide  der  Kränklichkeit  den  Dienst 
auf.    Waldstein  nahm  ilie  Aufkündigung  mit  Bedauern  entjre^en  und  bat  ihn  mir.  so  lallte 
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auf  seinem  Posten  auszuharren.  Iiis  der  Herzog  Julius  Heinrich  von  Sachsen-Laiienbiirjr  beim 
Heer«'  angekommen  sei  und  an  seiner  Stelle  das  t'ommaiido  iiiKTnouiuu-n  haben  würde.'  Dass 
Waldstcin  die  Kränklichkeit  nur  als  einen  Vorwand  ansah,  ergibt  sich  aus  einein  jflcieh- 
zeitifren  Schreiben  an  ('ollalto,  worin  er  sieh  (iher  Arnim  beklagt,  dass  er  fast  allmonatlich 
seinen  Dienst  yekündi^t  und  dein  Kaiser  den  Stuhl  vor  die  Thür  gesetzt  habe,  sobald  ihm 
.das  Geringste  in  den  Kopf  »(-kommen  sei'.  Kr  habe  mir  ihm  die  «rrössfe  Geduld  gehabt, 
aller  da  nichts  geholfen,  so  habe  er  fler  Sache  einmal  ein  Knde  gemacht  und  ihm  die  Knt- 
lnssuii»;  bewilligt.  Wie  sehr  Waldstcin  übrigens  die  Dienste  Arnim  s  schätzte,  zeigte  er  durch 
die  besonders  höfliche  Schreibweise,  mit  <ler  er  ihm  den  Abschied  bewilligte.  Dieser  beeilte 
sich  übrigens  nicht,  die  erhaltene  F.ntlassun»;  zu  benützen  und  abzureisen,  er  verblieb  noch 
mehrere  Monate  bei  den  Truppen  und  wurde  deshalb  in  der  weiteren  ( Korrespondenz  mit 
Waldstein  von  letzterem  stets  als  I  'eldmarsi  hall  titulirt."' 

Der  Köni^  von  Schweden  verfügte  nach  der  erlitleneu  Niederlage  noch  (Iber  47  Keiter- 
compajruicn  und  l.iü  Fähnlein  Fussvolk,  deren  (iesannntzahl  sich  auf  etwa  17.600  Mann 
belief.  Gegenüber  den  \  cremten  Polen  und  Kaiserliehen  war  diese  Zitier  sehr  ^erinp,  und 
doch  reichte  sie  schliesslich  aus.  weil  die  Polen  keine  Ordnung  hielten  und  bei  den  Kaiser- 
lichen durch  Mangel  an  Lebensmitteln  eine  furchtbare  Sterblichkeit  um  sieh  «Triff.  Der 
Kampf  bei  Marienwerder  schien  eine  Sie^eslaufliahn  einzuleiten,  aber  die  Wirklichkeit 
machte  diesem  Schein  bald  ein  Hude,  denn  wenige  Ta^e  später  meldeten  sich  Teberläufer 
bei  den  Schweden,  welche  als  «Onnd  ihrer  rnzufriedenheit  angaben,  dass  sie  nur  die  Hälfte 
der  verKproeheiien  Lühniin^  erhielten  und  ausserdem  Mangel  au  Nahrungsmitteln  litten: 
diesen  ersten  FahiicnthU-hti<>'cn  folgten  andere  und  zahlreichere  nach.  Auch  in  den  Schar- 
mützeln, die  sich  tätlich  bei  Marienbiuy  entspannen,  siebten  die  Schweden  fast  ausnahmslos, 
namentlich  jrelan^:  es  ihnen,  einen  «flössen  Transport  von  Lebensmitteln  und  anderen  Kriejrs- 
bedürfnissen.  der  den  Polen  aus  Danzi^  zugeführt  wurde,  abzufangen,  Gustav  Adolf  ver- 
stärkte sich  Ubenlies  durch  ein  englisches  und  ein  schwedisches  Ke^inient.  zu  denen  sich 
später  noch  einige  deutsche  und  irische  ( onipa<rnicu  -.'«"«eilten,  während  die  Polen  nur  durch 
800  Musketiere,  welche  die  Danzifrer  ihnen  zuschickten,  verstärkt  wurden.  Der  Koni«;  von 
Polen  un<l  Prinz  Wladislaw  befanden  sich  jetzt  persönlich  bei  ihrem  Heere.  Ein  l'cberläufer 
hatte  Gustav  Adf.lf  die  Nachricht  gebracht,  dass  die  Polen  sein  La«rer  bei  Maricnbur»;  an- 
greifen wollten,  was  sie  auch  thatsächlii-h  in  der  Nacht  vom  24.  auf  den  2f>.  Juli  thaten. 
Da  er  auf  deu  Angriff  vorbereitet  war,  so  schickte  er  sie  mit  blutigen  Köpfen  zurück,  wo- 
bei sie  einen  Verlust  von  1000  Mann  erlitten,  während  die  Schweden  nur  400  Mann  ver- 
loren. Was  diese  Niederlage  für  die  Polen  noch  empfindlicher  machte,  war  der  (.'instand, 
dass  die  kaiserlichen  Hilfstruppen  durch  die  schlechte  Ycrpflejfuiijr  so  heninterpekonnnen  waren, 
dass  auf  ihren  Heistand  im  weiteren  Kampfe  nicht  viel  zu  rechnen  war.'  Diese  l"eherzcu<run<r 
drängte  sich  auch  dein  Könige  von  Polen  auf.  und  so  entschloss  er  sich,  wenn  auch  wider- 
willig, zu  ernsten  Friedensverhandlungen,  als  ihm  von  französischer  Seite  die  Vermittlung 
angeboten  wurde. 


1  riilnnit'«  ky  a  a  O   Wal-Ut.'iri  an  Arnim  d>l"-  ii.  Juli  Uli\i-  t>«Ti*i>lht>  Brief  lind»-!         aurli  Iwi  FflrHI.-r  I,         i*t  nl>«r  Tom 
7.  Juli  dalirt. 

'  Chtnmoi-ky.  Waldmin  an  l  ..llntt..  ,1.1...  7  Juli  IM«.  -  .sa.-bnar.bm  Sta.iu.im -|,iv.  Au»  Hallt,  .t.t...  7  17  Juli  Uli-)   -  F«r»t«r 

I,  i'M  und  4*7,  HUI,  »13  und  :W>4. 
'  Chlnmrck.v  a.  a.  <).  Nr  --Tis. 
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Cardinal  Richelieu  h:\itv  sich  «iic  Bekämpfung  der  1  l;il»(*hur>rfr  zur  Hauptaufgabe  seines 
Lebens  -resetzt,  als  Philipp  IV.  von  Spanien  nicht  bloss  die  untere  Pfalz,  die  sein  Vater  als 
Bundesgenosse  des  Kaisers  im  böhmischen  Kriege  besetzt  hatte,  für  sich  behalten  wollte, 
sondern  auch  nach  dein  Aussterben  der  filteren  Linie  der  Gonzaga,  welche  Mantua  be- 
herrschten, sich  eines  Thciles  des  Krhes  bemiiehtio-te  und  durch  die  Besetzung  der  Grau- 
bündner  Pilsse  eine  fast  ununterbrochene  Verbindung  zwischen  seinen  italienischen  Provinzen 
und  den  Niederlanden  herstellen  wollte.  Line  derartige  Umklammerung  Frankreichs  wollte 
Richelieu  nicht  dulden,  und  deshalb  bemühte  er  sich  nicht  blos  um  die  Allianz  der  deutschen 
Li«ra  und  einzelner  italienischer  Fürsten,  sondern  er  trat  auch  in  Verbindung  mit  Ditnemark. 
Schweden.  Kurland  und  Holland,  um  den  Kaiser  und  Spanien  mit  vereinten  Kräften  zu 
bekfitnpfen.  Ks  ist  nicht  unsere  Absicht,  ausführlich  zu  erzfihlen,  wie  weit  ihm  seine  Be- 
milhuneen  «jclun-rcn  sind,  wir  be<.'iiü^en  uns  anzudeuten.  <lass  er  um  seines  Zweckes  willen 
den  Kric«-  zwischen  Polen  und  Schweden  beendigt  wünsehle.  damit  Gustav  Adolf  sich  ihm 
in  der  Beküinpfuiui  des  Kaisers  anschliesseii  könnte;  deshalb  schickte  er  den  Freiherrn  von 
Charnaee  auf  den  Kriegsschauplatz  und  bot  seine  Friedensverinitthuifr  an. 

Charnaee  hatte  seine  Heise  schon  im  Beginn  des  .Jahres  1621t  angetreten,  war  aber 
zuerst  zu  dem  Kurfürsten  von  Baiern  «re^anjrcn.  dem  er  nicht  nur  die  Allianz  mit  Frank- 
reich antrug,  sondern  ihn  und  die  Li<i-a  auch  für  einen  separaten  Friedenssehluss  mit  Diine- 
mark  zu  gewinnen  suchte.  Von  München  he«ab  er  sich  zu  Christian  IV.,  um  ihn  gleich- 
falls zu  einem  Separatabkonmien  mit  der  Li^a  zu  bewegen,  allein  er  erreichte  nicht  seinen 
/«eck,  der  Koni«*'  von  Dänemark  zo<x  es  vor.  mit  dem  Kaiser  Frieden  zu  schliessen,  den 
ihm  dieser  unter  den  annehmbarsten  Bedingungen  <;cwahrte.  Charnaee  verfügte  sich  nun 
zu  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  nach  Koiii^sber«.'  und  theilte  ihm  seinen  Auftrag  in 
Beza»  auf  die  Herstellung  eines  Friedens  zwischen  Schweden  und  Polen  mit,  worüber  der 
Kurffirst  sehr  erfreut  war.  denn  nun  konnte  er  hoffen,  seine  beiden  Beilrfinffer.  die  Polen 
und  die  Schweden,  loszuwerden.  1  »er  Gesandte  hatte  von  Haus  aus  den  Auftrag  erhalten, 
zuerst  den  Könijr  von  Polen  zu  besuchen  und  ihn  für  die  französische  Vcrnntthuur  zu  ge- 
winnen, als  er  aber  die  glänzende  Stellung  kennen  lernte,  die  sieh  Gustav  Adolf  errungen 
hatte,  da  fürchtete  er  ihn  zu  beleidigen,  wenn  er  früher  zu  seinem  Gegner  jficnjr.  Aus 
dieser  Verlegenheit  wurde  er  von  dein  Kurfürsten  gerissen,  der  ihn  aufforderte,  den  Könijf 
Sigismund  zuerst  aufzusuchen,  damit  es  nicht  den  Anschein  habe,  als  ob  er  (der  Kurfürst  > 
ihm  davon  abjjcrathen  habe.  Charnaee  behauptete  nun.  er  habe  seinem  Auftrage  jremfiss 
den  Könijf  von  Schwellen  zuerst  besuchen  wollen,  da  ihm  jedoch  der  Kurfürst  das  Gejj'eu- 
theil  rathe.  so  wolle  er  seinem  Käthe  folgen,  wenn  er  die  Verantwortung  hiefür  bei  Gustav 
Adolf  übernehmen  würde.1 

Nachdem  sich  beide  hierüber  «vi'hiijrt  hatten,  reiste  Charnaee  nach  Tliorn.  wo  er  mit 
Könijj  Sigismund  zusammenzutreffen  holfle.  allein  da  er  ihn  ilort  nicht  traf  und  erfuhr, 
das»  er  mit  der  polnischen  Armee  vor  Marieuwerder  stehe,  so  bee-ah  er  sich  dahin.  Als  er 
den  polnischen  Ofiiciereii,  die  ihn  zuerst  anhielten,  die  Mittheilun-r  machte,  da-ss  er  v<.n 
Ludwijr  XIII.  abgeschickt  worden   sei,  um  den  Frieden   zwischen  Schwerlen  und  Polen  zu 
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vermitteln,  wurde  er  weder  von  dein  Könige  m nh  von  dem  polnischen  (icncral  empfangen, 
der  letztere  nahm  nur  seine  Hotschaft  dankend  entgegen  und  liess  ilmi  dabei  seine  Ver- 
wunderung darüber  ausdrücken,  dass  der  König  von  Frankreich  den  Frieden  vermitteln 
wolle,  olme  früher  angefragt  zu  halten,  olt  diese  Vermittlung  den  Polen  genehm  .sei.  Auel» 
die  geringe  Zahl  der  Hegleitcr  Charnaces  erregte  sein  Missfallen.  <•*  .seien  ihrer  nur  12. 
und  dies  erwecke  den  Verdacht,  als  ob  die  <  u  sandtsehaft  nicht  von  König  Ludwig  seihst, 
sondern  von  französischen  Kalifleuten  mit  Zustimmung  dessclhen  wegen  ihrer  Handcls- 
inleressen  ausgerüstet  worden  sei.  Kndlich  wollte  er  wissen,  oh  Ludwig  in  der  Crcditive 
für  <  'harnaee  dem  Koni«;  von  l'olen  auch  den  Titel  eines  Königs  von  Schwellen  ertheilt 
halte  1  in > I  in  welcher  Weise  der  Cesandte  den  Koni«;  ans|»rechen  würde,  Charnace  drückte 
sein  hochliches  Erstaunen  darüher  aus.  dass  ilie  Polen  zuerst  eine  Anfrage  verlausten,  oh 
ihnen  die  französische  V^rniitthni«;  genehm  sei,  denn  abgesehen  davon,  dass  eine  solche 
Antrabe  gar  nicht  möglich  gewesen  sei.  weil  Frankreich  in  Polen  und  Polen  in  Frankreich 
keine  (iesamlten  unterhalte,  so  würde  dieselbe  mit  der  Heantwortuiig  mindestens  sechs 
Monate  Zeit  in  Anspruch  genommen  haben,  da  die  Heise  weder  zu  Land  noch  zur  See 
ohne  Hindernisse  gemacht  werden  konnte.  Ks  stehe  übrigens  den  Polen  frei,  die  Vermittlung 
abzulehnen,  er  werde  augenblicklich  zurückkehren.  Sein  Herr  habe  dieselbe  nur  in  ihrem 
Interesse  angestrebt,  da  er  sichere  Nachricht  habe,  dass  sieh  auch  die  Moskowiter  zu  einem 
Angritt'  auf  die  Polen  rüsten  und  es  diesen  unmöglich  sein  würde,  zweierlei  Feinden  zu 
widerstelien.  In  llczug  auf  ilie  gering«'  Zahl  seiner  Hegleitcr  erklilrte  Charnace.  dass  er 
nicht  den  Titel  eines  llotschafters  I ambassadeur ),  sondern  nur  den  eines  Geschäftsträgers 
envovei  in  Anspruch  nehme,  und  dass  er  der  Sicherheit  wegen  die  Heise  durch  Deutsch- 
land mit  einem  zahlreichen  Ocfolgc  «rar  nicht  hatte  antreten  ilfirfen.  Was  die  Yermuthung 
betreffe,  dass  er  nicht  vom  König,  sondern  von  franzitsischen  Kaufleuten  abgeschickt  worden 
sei,  so  liiitten,  bemerkte  er  spöttisch,  die  Polen  keim'  anderen  Ausfuhrsartikel  als  die  Pro- 
ducte  des  Hodens,  und  an  denen  habe  Frankreich  l'ebcrfluss:  was  ihm  etwa  mangle,  kaufe 
es  hilliotT  in  Norwegen  und  Dänemark.  Frankreich  selbst  verkaufe  nach  Polen  nur  Salz 
und  Wein  und  dieses  nicht  selbst,  sondern  nur  durch  Vermittlung  holländischer  Kaufleute, 
von  Danzig  kamen  in  einem  Jahre  höchstens  zwei  oder  drei  Schilfe  nach  Frankreich,  es 
«jähe  also  keine  Handelsinteressen  zu  wahren.  In  Hezug  auf  den  Titel  des  Königs  von 
Polen  hotte  er.  derselbe  werde  mit  dem  ihm  in  seiner  Crcditive  erthciltcn  zufrieden  sein, 
abgesehen  davon,  dass  der  Köllig  von  Frankreich  in  dem  Streite  um  die  Krone  Schwedeiis 
kein  Richter  und  es  deshalb  für  den  einen  und  den  andern  der  Prätendenten  ohne  Heden - 
tung  wilre,  welchen  Titel  er  ihm  gebe.  Sollte  in  der  Thal  «lein  Koni«;  Sigismund  in  der 
Crcditive  der  Titel  eines  Königs  von  Schweden  nicht  ertheilt  worden  sein,  so  \viir«te  «lies 
nur  aus  Unachtsamkeit  des  Secretiirs.  nicht  aber  aus  Absicht  des  Königs  Ludwig  geschehen 
sein.  He/.üglich  der  Ansprache  versicherte  Charnace.  dass  der  König  mit  dem  Inhalt  der- 
sclbeii  zufrieden  sein  werde. 

Nach  dieser  von  Charnace  mündlich  ertheilten  Antwort  wurde  er  am  folgenden  Tage 
ersucht,  sie  schriftlich  einzureichen,  und  ihm  dabei  angedeutet,  man  vemiuthc.  dass  König 
Ludwig  es  mit  dieser  Vermittlung  nicht  aufrichtig  meine,  da  man  Xachricbt  erhalten  halte, 
dass  gerade  er  die  Moskowiter  zu  einem  Angritt'  auf  Polen  hetze.  In  seiner  schriftlichen 
Antwort  behauptete  Charnace.  dass  Mr.  Deshavcs  de  Coumicnin.  «1er  in  der  Thaf  sich  gleich- 
zeitig mit  ihm  auf  die  Reise  nach  Moskau  begeben  habe,  im  Auftrage  seines  Königs  nur 
einen  Handelsvertrag  absehliessen  wolle,  damit  Waaren  aus  Persien  ungehindert  durch  Uuss- 
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land  nach  Xarwa  iiml  von  da  nach  Frank  rt  ich  verfrachtet  wcnlcii  könnten.  Diese  Pehaup- 
tun^r  entsprach  nicht  der  Wahrheit,  thatsächlich  arbeitete  Deshavcs  ;m  dem  Abschlüsse  einer 
Allianz  zwischen  dein  ( 'zarcn  und  dein  Fürsten  llethlcn  von  Siebcnhüryrcn.  die  ebenso  jie^en 
den  Kaiser  wie  ^e^en  Polen  gerichtet  sein  sollte.  Da  die  Polen  dies  nicht  mit  Bcstimmt- 
lieit  wnssteti,  so  ^ahcn  sie  sich  mit  der  Antwort  (  'liamacc's  zufrieden  und  wollten  mir  noch 
erfahren,  welcher  'Titel  ihrem  Könige  in  der  Creditive  «.regelten  werde,  Charnaec.  der  wohl 
wnsstc.  dass  darin  von  dem  Titel  eines  Königs  von  Schwellen  keine  IJede  war,  verlangte 
zuerst  zu  wissen,  wie  die  l'olcti  seinen  Kötiijr  tituliren  würden.  Sie  erwiderten,  dass  sie 
ihn  nach  bisheriger  ( icptlo<rcnhcit  als  .durchlauchtigsten  allcrchristiichslen  Köni<r  von  Frank- 
reich vmd  Navarra'  bezeichnen  würden.  Damit  war  (  harnaee,  der  nur  einen  Auings  zum 
Streit  suchte,  um  ihre  Forderungen  bezüglich  des  schwedischen  Köni^stitels  zurückzu- 
weisen, nicht  zufrieden,  er  verlangte,  dass  sie  seinen  Köllig  als  den  , überaus  mächtigen- 
i  tres-pinssant  i  bezeichnen  sollten,  wie  er  dies  ihrem  Könige  ■retreiitlber  in  der  Aufschrift 
der  Creditive  «.'crhan.  Dies  verweigerten  die  Polen,  sie  hätten  den  Küttig  von  Frankreich 
bisher  nie  in  dieser  Weise  titulirt  und  fhitten  dies  auch  weder  dem  Kaiser  noch  dem  Köllig 
Min  Spanien  »■c^enüber.  Man  stritt  sich  über  die  Titclfra«rc  drei  Tajre  hin  und  her.  ohne 
sich  zu  einigen,  aber  schliesslich  erreichte  Charnaec  doch  so  viel,  dass  es  zwischen  ihm  und 
den  Polen  nicht  zum  Hruche  kam.  denn  wiewohl  sie  an  dem  schwedischen  K.< 'nii<rsi i tt-I  lur 
ihren  Ki'.ni^  festhielten,  wünschten  sie  doch  auch  ernstlich  den  Frieden.  Als  nun  Charnaec 
erklärte,  er  wolle  sich  zu  (Justav  Adolf  verfügen,  um  ihm  seine  Yciiuittlunjr  anzutraben, 
war  der  polnische  Ccneral  damit  zufrieden  und  die  Kntschciduu:Lr  über  den  schwedischen 
Köniffstitcl  und  ilas  ,Tres-puissauf  wurde  auf  später  verschoben. 

lScvor  Charnaec  sich  zu  (Justav  Adolf  behalt,  entschuldigte  er  sich  zuerst  durch  einen 
-einer  Me.uleiter  bei  ihm.  dass  er  ihn  nicht  zuerst  besucht  habe,  er  habe  auf  den  Math  des 
Kurfürsten  von  Mrandenbur^  so  gehandelt,  und  bewies  dies  durch  einen  Hricf,  den  er  sich 
\oti  deinsclbcn  aus<;ebeten  hatte.  Sein  Empfang  war  im  (ie^ensatz  zu  der  kühlen  Uehand- 
! uiip  der  Polen  möglichst  glänzend.  Custav  Adolf  schickte  ihm  einige  Abtheihiu^en 
t  avalletie  und  Fussvolk  und  einige  Wa^cn  etit^e^en  und  emphn<r  ihn  ohne  jeden  Aut- 
sclntb.  In  der  Ansprache  bot  Charnaec  nicht  nur  die  Yerinitthinj;  seines  Königs  zur  Her- 
stellung eines  Friedens  mit  Polen  an.  sondern  bemerkte  auch,  das«  dem  Ki'.nijr  eine  weit 
wichtigere  Aufgabe  und  ein  besserer  l^.hii  in  Deutschland  winke.  Cnstav  Adolf  nahm  die 
französische  Vermittlung  selbstverständlich  bereitwillig  an,  und  als  Charnaec  den  Koni»1 
Sigismund  hievon  beuachrichtiyte.  war  derselbe  zur  Ucbcrnahmc  der  Creditive  und  zur  Zu- 
lassiin^r  der  fran/.ö.-isehen  Vermittlung  bereit.  Die  Audienz  fand  am  August  statt.  Charnaec 
^ah  dem  Wunsche  seines  Königs  nach  llccinli^un^  des  polnisch-schwedischen  Krieges  Aus- 
druck, worauf  ihm  ilcr  polnische  Kanzler  statt  Sinismund  dankte.  Am  folgenden  Ta>,re 
wurde  Charnaec  von  einer  Deputation  polnischer  Magnaten  j>efra^,  unter  welchen  Bedin- 
gungen Ludwig  einen  Frieden  zwischen  den  kriegführenden  Parteien  herstellen  wolle.  Der 
(icsandte  erwiderte,  sein  Herr  sei  zu  wellig  über  die  Ansprüche  beider  Könijre  informirt. 
könne  ihnen  also  keine  Bedingnn>reu  vorschlafen  und  habe  ihm  nur  den  Auftrag  ertheilt. 
beide  Könige  zum  Absclduss  des  Friedens  unter  vernünftigen  Hedinpuif-en  zu  mahnen. 
Man  einigte  sich  schliesslich  zu  einer  Confercnz  mit  den  Schweden,  an  der  sich  auch 
Chaniace  hethcili<rcn  sidlte.1 
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Mau  errichtete  jetzt  zwischen  dem  schwedischen  und  polnischen  Liijrcr  drei  Zelte,  das 
eine  für  die  schwedischen,  das  iindere  für  die  polnischen  l'nterhändlcr.  das  dritte  für  <  'har- 
nace.  liei  dein  wich  auch  ( 'ommissärc  des  Kurfürsten  von  liriindenliiii-M-  befanden,  die  irleich- 
falls  an  der  Veniiitthui«'-  theilnehnieii  sollten.  Wieder  war  die  Titell'ratre  der  erste  Vcr- 
handlmifrsu-,  anstand.  Charnaci'  1«  wirkte  so  viel,  dass  der  Köllig  von  Polen  dem  Oustav 
Ad'ilt  den  schwedischen  Ki'iiiiustitel  inner  iler  Hedin^un^  ertlieilte,  dass  dieses  Zugeständnis* 
seinen  Ansprüchen  nicht  schallen  dürfe.  Als  man  sich  nun  in  die  eigentlichen  Verhandlungen 
einliess.  wollten  die  Polen  einen  cnd^ilti-ren  Kricdeii  sehlicsscn.  die  Schweden  da«;e^en  nur 
einen  Waffenstillstand  auf  15 — K  dahre.  Der  (innid  la^<  wiederum  darin,  dass  (iusfav  Adolf 
alle  von  ihm  oecupirten  Gebiete  hehalten  und  in  dem  I  lerzo^-thum  IVi-il-scii  bleiben  w  ollte, 
dieses  Zugeständnis.*  al»cr  nur  dann  erreichen  konnte,  wenn  es  ein  provisorisches  sein  sollte. 
Da^eyen  verlangten  die  l'olen.  dass  er  alle  in  l'reussen  eroherten  Gebiete  mit  alleiniger 
Ausnahme  von  I'illau  alitreten  solle.  Klbin<r  wollten  sie  ihm  nur  lassen,  wenn  er  ihren 
Köllig  darum  hitleii  '  würde.  Oxensticrna  erwiderte  darauf,  dass  sein  Köllig  keinen  Fuss- 
hreil  l'iodens  alltreten,  ^cschwei^e  denn  um  etwas  liitten  wolle.  Die  Verhandlungen  stockten 
jetzt,  da  sieh  auch  ein  Vertreter  des  Kölligs  Carl  I.  von  Kurland.  Sir  Thomas  1,'oe,  zur  ( 
Vcrniittlunjr  eingefunden  hatte,  seine  Thäti<;kcif  aher  damit  bc>rann.  dass  er  sieh  mit  Char- 
nace um  den.  Vortritt  stritt,  w  as  natürlich  zu  vielen  Reden  und  <  ü  ^enreden  Anlass  ^,|,.  l,js 
endlich  der  letzlere  über  seinen  Kivalen  den  Sictr  errang. 

Am  14.  August  wurden  die  eigentlichen  Verhandlungen  wilder  aufgenommen,  da  es 
aher  den  l'olen  hauptsächlich  um  die  Wicderjrcwininiii<i'  von  Marienluir<r  und  dem  Werder 
zu  tinin  war  und  die  Schweden  licides  nicht  aufgehen  wollten,  so  wurden  sie  wieder  ahjre- 
hrochen.  Die  l'olen  und  die  Kaiserlichen  machten  darauf  einen  Aiiirritt"  auf  den  kleinen 
Werder,  es  kam  zu  einem  scharfen  Gefecht  lam  17.  August  lü^'J).  in  dem  sie  anfangs  einen 
Kr1ol<_>-  erlaunfen.  aber  zuletzt  aus  dir  gewonnenen  Stellung  wieder  herausgedrängt  wurden. 
Der  Angriff  wurde  zwar  am  folgenden  Ta^c  erneuert,  führte  aher  auch  jetzt  nicht  zum 
Ziele.  Der  Köui»-  von  l'olen  verliess  nun  ilas  Meer  und  bevollmächtigte  mit  Zustimmung 
einiger  anwesenden  Pcichsscnatoren  den  polnischen  General  zum  Alisehhiss  eines  Waffen- 
stillstandes mit"  zehn  Tnjre.  iiiiierhalh  welcher  die  definitiven  Verhanilliintrcn  ernstlich  in 
Angriff  j/enoiimien  werden  sollten.  Thatsiichlieh  begannen  dieselheu  am  2~>.  August  unter 
Vennitthnifr  Charnaee's  und  der  kurhrandenbur<:isehcn  Küthe.  Die  beiderseitigen  Vertreter 
einigten  sieh  nun  rasch  üher  eine  Anzahl  von  Punkten,  dajrcjjrcn  o-: 1 1 1  es  noch  mehrere 
andere,  in  die  die  l'olen  nicht  einwilligen,  sondern  erst  die  Zustimmung  ihres  Königs  cin- 
holen  wollten.  Da  sich  dieselbe  länger  verzögerte,  wollte  Gustav  Adolf  die  Verhandlung 
abbrechen,  gewährte  aber  auf  Zureden  Oxenstierna's  noch  einigen  Autsehuli.  Die  l'olen 
steckten  mittlerweile  ihr  Lajrcr  in  Brand  und  zo^en  sieh  zurück.  Sie  wurden  halb  und 
halb  von  den  Kaiserliehen  dazu  ■renothijrt.  weil  diese  bei  der  elenden  Verpflegung,  die 
ihnen  zu  Theil  wurde,  nicht  länger  im  Felde  bleiben,  sondern  nach  Thorn  ziehen  wollten. 
In  dem  verlassenen  Pa^er  v  erbreiteten  die  Todtcii,  \  crwuiidetcn  und  Pestkranken  einen 
lnierträ^lichen  Gestank.  Als  die  Schwellen  heranzogen,  um  aus  dem  La^cr  zu  retten,  was 
zu  retten  war.  kamen  sie  mit  den  Kranken  in  P.crührun<r.  und  nun  verlangte  die  Pest  so 
zahlreiche  Opfer  von  ihnen,  dass  die  Zahl  der  durch  diese  Krankheit  hingerafften  grosser 
war  als  jene,  die  dem  feindlichen  Schwerte  crlejrcn  waren.  Oxenstierna's  ältester  Sohn 
befand  sich  auch  unter  diesen  Opfern.  Diese  bedeutende  Abnahme  seiner  Streitkräfte,  die 
trotz   seines  Fcldhcrrn^enics   in   einem   feindlichen  Lande   immer  bedenklich  war,   und  die 
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schweren  Kriegskosten  bewogen  den  König,  die  Kricdcnsvcrhandlungcn  fortzusetzen,  denn 
obwohl  it  I'reiissen  und  Knien  auf  alle  Weise  ausgebeutet  hatte,  iniisste  er  doch  aus  Schweden 
Geld  iiiiiI  Nahrungsmittel  herbeischaffen,  um  den  Verpflichtungen  •re^en  seine  Truppen  nach- 
zukommen. Wie  sparsam  er  übrigens  vorging,  davon  zeugt  der  Sold,  den  er  seinen  < J fr- 
eieren und  Soldaten  aiis/alden  Hess.  Hin  Olierst  erhielt  HR)  deutsche  Keichsthaler  monat- 
lieli  (soviel  wie  IHM.)  schwedische  Thaler).  ein  Ilauptuianu  33'/,.  ein  Lieutenant  HJ*/,.  ein 
Musketier  2  Kcichsthalcr.  Die  Kezüge  waren  also  l>ei  einem  Oberst  kaum  der  achte  und 
hei  einem  Soldaten  kaum  der  dritte  Theil  dessen,  worauf  die  kaiserlichen  Truppen  in 
Deutschland  Anspruch  erheben  durfte».  Dazu  kam  noch,  dass  die  schwedischen  Truppen 
im  Winter  einen  geringeren  Sohl  erhielten  als  im  Summer,  dass  der  Monat  zu  31  Tagen 
gerechnet  wurde,  hei  de»  Kaiserlichen  dagegen  die  Zahlung  stets  gleich  war  nu<l  nur 
für  vier  Wochen  galt  und  dass  endlich  die  Schweden  grösstentheils  mit  Kupfergeld  be- 
zahlt wurden,  Meiches  ausserhalb  des  Kriegsschauplatzes  bedeutend  an  Werth  ciiibüsstc.' 
Aih  diesen  und  anderen  Crümhn  war  demnach  dem  Konig  an  dein  Abschluss  des  Friedens 
oder  des  Waffenstillstandes  viel  gelegen,  wenn  er  dabei  fast  alle  seine  Kröbern  Ilgen  behielt: 
ii-  wusste.  dass,  wenn  er  seine  Waffen  nach  Deutschland  tragen  werde,  dasselbe  seine 
Soldaten  nähren,  kleiden  und  bezahlen  und  die  Subsidien.  die  ihm  Krankreith  nebenbei 
anbot,  ihn  vor  jedem  Verluste  schützen  würden. 

Da  Sigismund  noch  immer  mit  der  cndgiltigen  Antwort  auf  die  Walfcnstillstands- 
f  .rderungeii  zögerte.  Gustav  Adolf  aber  nicht  länger  von  Schweden  fern  ldeiben  wollte,  so 
ertheilte  er  seinem  Kanzler  die  nöthige  Vollmacht  und  reiste  nach  Kilian,  um  sich  dort  einzu- 
schiffen. An  der  Verzögerung  trug  vornehmlich  der  englische  Gesandte  schuld.  König 
Carl  und  seine  Minister  mochten  nicht  ohne  Bcsorgniss  von  den  Vorbereitungen  des  Kaisers 
und  l'hilipps  von  Spanien  zur  Krrichtiing  einer  Klotte  in  der  Ostsee  Kunde  erhalten  haben, 
sie  mussteii  fürchten,  dass  der  Sund  gesperrt  und  der  englische  Mandel  nach  dem  Norden 
vernichtet  würde.  Die  Kngländer  hatten  also  dasselbe  Interesse  wie  die  Holländer,  Dänen 
und  Schweden,  dass  dieses  Project  nicht  zu  Stande  käme,  und  deshalb  war  ihnen  der  Krieg 
zwischen  <iiist:i\  Adolf  und  seinem  Vetter  unheipicni.  weil  er  die  schwedischen  Kräfte  band. 
Aus  diesem  Grunde  sollte  Ivoe  auch  bei  dem  König  von  Dänemark  anpochen  und  ihn  fragen, 
in  welcher  Weise  er  sich  jenen  Staaten  anschliessen  würde,  die  den  freien  Handel  an  der 
Ostsee  vertlieidigen  wollten.'  Was  Christian  IV.  darauf  antwortete,  ist  uns  nicht  weiter 
bekannt,  jedenfalls  dürfte  ihm  nach  den  Krfahrungcn,  die  er  mit  Knglaiid  seit  dem  Jahre 
1Ü2G  gemacht  hatte,  die  englische  Allianz  nicht  besonders  werthvoll  erschienen  sein.  Kng- 
laiid zahlte  nämlich  kaum  den  zehnten  Theil  der  versprochenen  Subsidien,  obgleich  König 
( 'hristian  sich  hauptsächlich  im  Vertrauen  auf  dieselben  zum  Kriege  gegen  den  Kaiser  ent- 
schlossen hatte  und  nun  in  grosse  Noth  gerieth,  die  ihn  schliesslich  zum  Abschluss  des 
Kriedens  mit  Kenlinand  II.  zwang.  Von  Kopenhagen  verfügte  sich  Uoe  nach  Kreussen. 
um  auch  dort  seine  Knedeiisvcnnitthing  anzubieten.  Da  Krankreich  durch  Chariiacc  den- 
selben Zweck  v  erfolgte  und  seine  Streitigkeiten  mit  Kngland  durch  den  Abschluss  des  Kriedens 
i24.  April  H;2'.»i  beglichen  hatte,  so  hätte  eigentlich  b'oe  mit  Charnace  Hand  in  Hand  gehen 
sollen,  allein  da  ihre  beiden  Konige  trotzdem  aufeinander  eifersüchtig  waren,  so  durchkreuzte 
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jeder  von  ihnen  «Iii  Wege  des  andern.  Fiijjlaiid  stellte  sieli  auf  Seite  Polen»,  während  Frank- 
reich für  Schweden  eintrat.  Hoc  machte  den  Polen  Versprechungen,  wollte  ihnen  zu  einem 
end»;ilti";cn  Frieden  und  nicht  zu  einem  bloss  mehrjährigen  Waffenstillstand  verhelfen  und 
niuthete  dem  Koni«;  von  Schweden  die  Restitution  aller  Krobenin^cii  in  IVcussen  zu.  Den 
Kiaii^'  von  Schweden  beleidigte  er  mit  diesen  Ziimuthiinjren.  und  hei  den  l'olen  verlor  er 
alles  Zutrauen,  da  sie  sich  hintendrein  überzeugten,  dass  seine  Ycnnittlun»;  nicht  das  ge- 
wünschte Resultat  hatte.  l>ic  Foljyc  davon  war,  dass  Charuacc  die  entscheidende  Rolle  bei 
den  Verhandlungen  spielte,  denn  er  stellte  sich  auf  die  Seite  des  Siekers  und  mahnte  die 
l'olen  zur  Nachgiebigkeit. 

Aul  der  Rückreise  nach  Schweden  hielt  sich  Gustav  Adolt'  einige  Tajrc  in  Fischhausen 
auf  und  trat  hier  mit  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  zusammen  ,20.  September  lt>2'.M.  Fr 
bewirthete  denselben  »;anz  köstlich  und  konnte  dies  wohl  thnn,  da  ja  der  Kurfürst  die  Kosten 
der  l'ewirtlnui»;  trafen  und,  wie  der  gleichzeitige  Chronist  berichtet,  .sich  mit  seinem  eigenen 
Fett  betropfen  lassen  nuisste-.'  Im  (iefühl  seiner  Macht  und  »;eisti»;cn  Fcbcrlejrciiheit  glaubte 
Gustav  Ailolf  seinem  Schwager  einige  «rufe  Rathschlii^e  ertheilcn  zu  dürfen.  <rlcieh<rilti^. 
ob  sie  demselben  gefielen  oder  nicht.  Sie  betrafen  hauptsächlich  den  Grafen  Adam  von 
Schwar/.enbiry.  des  Kurfürsten  vertrautesten  Rarh»eher.  den  Gustav  Adolf  als  einen  ent- 
schiedenen Feind  Schwedens  hasste.  Fr  warnte  seinen  Schw  ager  \  or  demselben  und  rietli  seine 
Fnflassim»;  an.  weil  er  sonst  alles  bis  aufs  Hemd  verlieren  w  ürde.  Geor»-  Wilhelm  nahm  diese 
Warnung  übel  auf,  weil  er  mehr  als  je  Über  das  gewaltsame  Auftreten  seines  Schwagers,  tinter 
dem  er  am  meisten  litt,  empört  und  mich  entschlossen  war.  sieh  »e»;en  ihn  zd  verbinden. 

Als  nämlich  der  Kurfürst  von  der  Niederlage  der  Schweden  bei  Marienwerd.  r  Nach- 
richt erhielt,  war  er  wieder  in  Zweifel,  was  er  thun  und  ob  er  sich  nicht  den  l'olen  zur 
Vertreibung  seines  Schwagers  anschliesscu  solle.  Kr  verlangte  deshalb  ein  Gutachten  von  dem 
Graten  Schwarzenberg,  der  in  Fmei-ich  mit  den  Holländern  \\c»cn  der  Jülieher  liesitziin^eu 
verhandelte.  Iis  wurden  oben  die  Gründe  für  und  »c»en  das  lbindniss  mit  Polen  atiffe- 
jreben.  aus  denen  ersichtlich  ist.  dass  auch  ein  protestantischer  Staatsmann  schwanken  konnte, 
welchen  Rath  er  dein  Kurtürsten  »•eben  sollte.  Man  darf  demnach  den  Grafen  Schwarzenberg 
nicht  deshalb  verdachlijfen.  weil  er  seinem  Herrn  die  Verbindung  mit  Polen  empfahl.  In 
.seinem  Gutachten  an  den  Kurfürsten  tadelte  er.  dass  er  dies  nicht  schon  längst  »-cthnii  habe, 
er  hielt  also  den  Köllig  von  Schweden  trotz  seiner  SchwiiMvrschatt  für  einen  gefährlicheren 
Gegner  als  das  siegreiche  Polen  und  den  mit  demselben  verbündeten  Kaiser.  Fr  konnte 
sieh  zwar  nicht  verhehlen,  dass  das  eben  publicirte  Restitulionsedict  den  Kurfürsten  mit 
neuen  Verlusten  bedrohte,  meinte  aber,  dass  er  dasselbe  nicht  zu  beachten  brauche,  weil 
es  ihn  als  Anhänger  der  Au»>biir»er  Confcssion  nichts  ansehe.  War  schon  diese  Deutunjr 
eine  unbegründete  und  w  eni»;  Vertrauen  erweckende,  so  entbehrte  die  Ycrsiehcrunjr  Schwarzen- 
bergs, dass  der  Kurfürst  nicht  <xnr  so  übel  am  kaiserlichen  Hofe  angeschrieben  sei  und  man 
dort  seinen  rnter^an<r  nicht  wolle,  vollends  aller  Wahrscheinlichkeit.  l!ei  dem  festesten 
Vertrauen,  das  der  Kurfürst  zu  seinem  Rath»eher  lieble,  konnten  ihn  diese  Trost»ründe  nicht 
beruhigen  und  seine  Zweifel  nicht  be>eiti»eii.  Fin  zweites  Schreiben  Schwarzenbergs  machte 
jedoch  allem  Schwanken  ein  Filde.-   Her  letztere  »laubte  nämlich  erfahren  zu  haben,  dass  der 
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Kaiser  da*  Verderben  des  Kurt'üi-Hl.  n  beabsichtige,  uml  nun  warnte  er  ilin  vor  demselben  und 
empfahl  ihm  die  Allianz  mit  Frankreich.  Dieser  Wechsel  in  seinen  Anschauungen  mag 
nicht  blos  durch  das  berechtigte  Misstrauen  in  den  Kaiser  und  Wahlstein,  sondern  mehr  noch 
durch  die  Bemühungen  des  (Jrat'en  von  Marcheville  eingetreten  sein,  der  im  Auftrage  Lud- 
wins XIII.  Deutschland  bereiste,  um  die  durch  Charnace  angebahnte  Verbindung  fester  zu 
knüpfen.  Hei  dieser  Gelegenheit  traf  er  mit  Schwarzenberg  zusammen  und  machte  ihm 
glänzende  Ancrbietungen.  König  Ludwig  machlc  sich  anheischig,  Schwarzenberg'*  beide 
Sohne  in  Frankreich  erziehen  zu  lassen,  ihnen  wahrend  dieser  Zeit  eine  Pension  von  jähr- 
lich 20.000  Livres  auszuzahlen  und  denselben  Ketrag  nach  Vollendung  der  Krziehung  an 
Schwarzenberg  weiter  zu  zahlen.  Ob  der  letztere  dieses  Anerbieten  annahm,  ist  nicht 
sichergestellt.  Sein  zweiter  Brief  bewirkte  aber,  dass  der  Kurfürst  jetzt  mit  seinem  Schwager 
Freundschaft  schliessen  wollte  und  ihn  deshalb  bei  der  zweiten  Zusammenkunft  um  seinen 
Schutz  ersuchte,  der  ihm  auch  sofort  zugesagt  wurde,  so  dass  sie  sich  in  der  besten  Freund- 
schaft trennten.1    Die  Vorbereitungen  zum  Kriege  gegen  den  Kaiser  bildeten  fortan  die 

1  j\retiivi-s  tili  nun  des  .-ill.  elrun|*\  iti  l'nris    I n^t ri i»- 1 L, »i i  fiir  Marrhevillc  dd".  *.  An^u-t  Hies   ( 'linniaee  nu  hii-lu-lieit  «Mit.  1.  0<t.«- 
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vi™  nnm-ri  mix  ali.iin-  d' Allritin(.-ne  aiitn-  vul.mti'  .|in-  la  -inine  et  tiniive  li«n  i|in-  I.-  Key  nimm-  de  mv  invsnie  fasse 
»,  .n..ir  .hi  Die  de  Itim.'-r.-  j.tir  |.erni'miie  Hdelle  et  ni-n-tle  .|in-  Sa  Mnj  rarerer,  ut  di-  ,i-irt.-r  Ii-.li1  Kl.-i  leur  <le  Itnuidehmirg 
u  luv  d  uiin-r  Miilt'raifi'  >m  IVIe.  tii-n  du  liny  de  l;..muins  -  il  |>u im.it  .d.ter.ir  n-,-.-nr!iin-e  de  luv  faire  Num.ti  de  i-uoluue 
i-lniM-  p..nr  »-.ii  In-iiii  freie  le  l'.ilatiii  .-..iiime  In  Uns  l'ulutiiint  >■.. umtut  In  liherte  de  In  relig-iuii  dann  l'Knipire  «-Inn  le» 
r-lii-<irdnl-i  nti.-ii.-lk-  er  d--  'etiler  ■*«.  ti..i||.e»  .1«  In  Mai-ipie  d»  IlMlidid-i-Hri; 

I.nilit  l-.l.-et.-nr  ile  14n»inl.-1>.  urir  a  f.iil  depu,s  p-u  dem.liider  im  Sienr  ile  Cli.ini.-ice  .pii  .Uli.it  ),.r«  n  Inrmi'e  «i  an 
ras  i|iie  I' Km |.i-r>-ur  •■(  P. .1- >n in -i -  Ii-  v.mlnsx.nt  utr.Mj'inr  -  il  en.ynit  .|in-  |.-  I!,.v  Ii.  vi.iiKin  ns-isti-r  Snr.[ii..y  il  luv  a 
liiit  res-.-.iiee  i-n'il  n'.iv.ii:  pns  rluir.re  sp.'eiatle  -ur  i-e  sitjet,  de  i-uoy  mi  le  |i..iirrnit  esrlnireir  seien  Ii-  eerurrenees  et  tpinnd 
il  vit.iidn.it  dmatitjiL,-..  .-in  pjvrtieulier  !.<•  r.-y  .1«  Sin'-.le  ay.Hit  desir».  d,.  r....ir  I  KI-i-leiir  de  Hr-indelimiri;  eu  la  pn-seine 
du  Sieiu-  de  < 'liarniu-e  p..tir  luv  parier  -ur  Ii- n r-  ntluiivs  r..miiiiiues  ledil  Si.-ur  de  ( 'lianine.'  in.  -\v  es!  |u-u  Iran  er  ä  cause 

ijiic  ce  im-siu*.  j"i:r  il  tut  i  ir.iinl  de  >••  remlie  .vi  li.  M  .u'i  In  In  ve       .  ..n.  Iu..if     Mais  il  a  «  eil  psr  im  tri  utilliuiiiiiie  de 

.  ,-  pay-  la  t'-rl  nlT--eIi''iiiii'  .i  la  Ki-ntu---  .ju'n  .  erie  .-titievne  -ui  il  tut  preM-ur  le  K..y  d«  S-iede  averlii  le  .Mar.|iils  <le  lirande- 

In.orp  ei.nillie  s.»n  lie.-ni-lVi'ri*  et  .*ill  .'lini  ijll'il  dev.iir  se  defaire  du  t  . mtl.-  de  SeliW.irxelil.eryr  er  ijll'i]  !>.  lnettr..it  eil  rliemise, 
*'il  n'y  ].ren.ii1  e/:ir.|e.  «■  iple  l'Kle«  Ii  i'.r  te -iti« « e;ii :i  ue  j.rendre  ei,  li.itihe  j^it1.    t 'e  in.  -nie  jmir  nrriia  tili  i-numer  dlulit 

C.tmle  jiar  le.|iiel  il  eseriv-.it  n  riClei  lerir  de  HrjaiidrlHiiir^,  .jne  nminteniint  l.-s  j-r-nni-MiH  de  rKnipereiir  i'-vt.deiit  vnines  et 
.pi'il  in-  fnill  .il  plus  i['i  il  y  i—perä-t  rien.  me  CKin |i.-n-n r  l.iin.  il  a«urer  lediet  l'i.dile  de  le  diire  Canlinal  mais  mmnie 
lr>'-s  liumlile  -ervireiir  de  l'Kleelenr  il  r.-idvertis^.il  .[ii'il  im  m-  fnlhiil  plus  Her  Ji  luv.  siiripn-y  li-<lirt  l-'.leeti-nr  prist  jrraudr 
.-ill.irne.  de  rKjiip.-ri-iir  -t  ll.il  ili-t.-ltue  tili  K'iy  de  Sie'du  de  le  vellti-ir  .'issi-ter  ee  im'il  pr-uinst  v-iliilltiers  et  se  smit  ieparel 
ivee  tfi-niid-  lesiiii'i^iiiii'es  > l'itnt i t i i'-  i-t  d'uiiieij.    t 'e  1 1 in-  le  K-.y  'le  Suede  si.-nt  ^i-ref.  p.inr  i-u  tirer  rildvanta^i-,  qu'il  jnjre 

-•i  (irup.is  jusnii!".  n  ee  -jue  les  rhoses  »oieiit  mieiix  pn'pan'ws. 

1,.-  |{.iv  de  Su.'de  ii  dit  nu  Sienr  de  t'li.-iniaee.  v..vnut  n'nvoit  rien  de  p.irti.  nlier  a  luv  diVUrrr  «ur  In  ^uerm 

d'.MIeiiiaL'iie.  .|u'il  .'-.teil  nun r\  de       .pi'il  nc-  plnis-.it  ü  S.  M  de  luv  laire  niieux  ciiieudte  ■»•«  ii,i.-iiti,.n«  sur  ee  snl.je.-t  et 

une  |i-eir  luv  il  est   pret  de  drelnrer  t'nim  lieiii.-nl   In   pierre  :'i  I  Klupi-ri-ilr  pmirviie   .pl'il   ee«t    le   yeii  d'en  venir  i  w.n 

h.iiini-iir  «e  «•••UM  iws  fnire  .-  .ir.ii.e  Ii-  lf..y  de  | i.iueinnrk 

IJue  s'il  plail  na  Huf  «ntn-pn-iidi.-  1»  eu.-rre  le  Kuy  de  Sm'-de  Iny  Inomini  piMir  l-enUvtiemi.-ment  de  »--s  IruürMli 

trente  mille  rii  l.e.Ulles  p,,r   is  „u  -'il  vent   .,,„:.  luv  lue.,,,,.   I.i  f.t«-.  ,1  deilUn.le  «MSKt  h  lies  de  pie.l  et  -J<l   cl.evaiix 

.]..ut  il  i.tfre  pay.-r  |.-  ti.-r.  et  In«  »utres  priin  ea  tonf.'dins  bnillennil  le  nivle     11  n  pr..mi-  nu  Sieur  de  Cli.ini.ni.'  de  luv 

duunor  un  mellinirn  de  l.mte  rvttv  arTuin-  et  ,l  t-nrnninmlr  n  »on  rlnunellior  ra  In  pr«'-«'!  In  Sienr  Chnriinie  de  luv  niettr« 

«Ii  inain  l'Ktat  do  l'aniiee  .pi'il  iimdri.it  |  i  I.i  Kuerri-  d°.\IViiiaj!ii«,  .p«e  ledit  ehaiireUer  •'»  pas  e  re  fai.  I 

I.e  de  Suede  dist  pnliii.pieinenl  .,u  il  ,,  tra-.t.-  iivi-i-  I-  li-.y  et  -,no  a  ee  priiitemps  il  veut  entr.-r  en  Cmeranie 
et  de  t.-ii.  l  il  retietil  pr...  iie  de  .  i  |.a}>  lü  trat«  se.  s.d.lais  .-tran-riTs  •,iil  -..nt  .pialre  r-'-eiiueivt*  de  jfvi»  de  pied  ipi'il  .1  l'.iirt 
letuln  npli-ts  .|iinire  n'iriu          '1-  e.iu/illerin  et  .pi.itre  i-ump.iL'ni«s  de  .lr.-u.-ni.-.  .(Iii  sunt  -  i-iiiin.-in.ti-j!  par  nn  Fram-uis  ijui 

•ist  Iv.liime  de  (rr.llld  servi.e  et  eu  Suede  il  fall  t  de  llolivulles  K-vees. 

I,e  ehniiri  lier  n  dit  .in  Sienr  de  tüianin.  .'•  um*  »on  inaisire  ne  fen.it  rien  saus  un  tr.utle  ..u  i  lias.-iin  fast  ,,ldip'  et 
le.1,1  Chnrnnvi'  juir»  i  pn.p..«  i|iie  «•  le  lf'-v  u  «pieiqnn  inti-iiti.in  d'einpl.iver  In  l(  ,y  de  Suede  <  .nitre  l'Kropereur  de  la  luv 
d.Vlnrer  nu  plut.,st,  p,.nr  luv  t.  -  iifiier  e.  iiii.ni.-e  et  sini'.'rite,  Mit  Si.-ur  .1«.  Cli.irn.H  i'  -.•■iii.it  d'aiiprendri.  .-m-  !••  K'.y  de 
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Hauptbeschäftigung  des  Schwedenkönifr*.  Wenn  er  auch  hoffen  konnte,  dass  sich  ihm  }>ei 
dem  F.ininarsch  in  Deutschland  die  protestantischen  Fürstin  alhniili^  ansehliessen  würden, 
so  waj/te  it  doch  nicht,  sein  l'ntcrnehuien  auf  diese  ] I« ill'iiun^r  zu  bejrrüiiden.  sondern  wollte 
sich  vorerst  des  Anschlusses  einer  Grossmaeht  versichern.  Kurland  lies*  er  «janz  ausser  aller 
Berecliiiiuijr.  Garl  I.  hatte  sich  zuerst  in  einen  unglücklichen  Krie^  mit  Spanien  und  dann 
mit  Frankreich  gestürzt,  halte  dem  Köllig  von  Dänemark  seine  Versprechungen  nicht  ein- 
schalten und  lelitc  zu  alledem  mit  seinen  rnrerthanen  in  stetem  I  ntriedeii.  I  >a  Ifir  Gustav 
Adolf  ein  Alliirter  ohne  Held  und  Macht  nicht  schiitzenswerth  war.  so  setzte  er  um  so 
{rrössere  Ilotlhun^en  auf  Köllig  Ludwig  und  dessen  Principalmiuister,  den  Cardinal  Richelieu, 
aus  dessen  slaatsklu^cm  Auftreten  er  aut  eine  ihm  verwandte  Natur  schloss.  Von  der  Feind- 
schaft, die  sich  zwischen  den  Ilabshur/ern  und  Bourhom-n  we^en  iler  Besetzunjx  der  l'nter- 
ptalz  durch  Spanien  und  wc^-eii  der  matituanisclicn  Krhstreiti^keiten  entsponnen  hatte,  in 
Kenntnis*  gesetzt,  erklarte  er  dem  (traten  Ghamaci'.  dass.  wenn  der  Köllig  von  Frankreich 
den  Kaiser  bekriegen  wollte,  er  ihm  monatlich  olKIO  Ucichsthaler  Subsidien  zahlen  würde. 
wenn  der  erstere  alter  ihn  (Gustav  Adolf:  mit  dieser  Aufgabe  lietrauen  würde,  so  verlange 
er,  dass  ihm  ein«-  Armee  von  ,-!"».t)<H)  Mann  zu  Fuss  und  von  '2f).0<»Ü  Heitern  zur  Disposition 
freslellt  werde:  er  seihst  wollte  ein  Drittel  davon  unterhalten,  die  l  'nterhaltunj;'  des  Bestes 
niüssten  die  verbündeten  Fürsten  auf  sieh  nehmen.  Oxeii*tic  rna.  der  hei  der  Audienz  Ghar- 
naee's  zu^e^en  war.  wurde  hei  dieser  Gelegenheit  von  Gustav  Adolf  aufgefordert,  ein 
Memoire  über  die  Stilrke  der  in  Deutsehland  nothwendiyeii  Armee  auszuarbeiten  und  es 
dem  französischen  <  iesandfen  zuzustellen.  Der  Köllig  machte  übrigens  nicht  allein  Gharnaee 
zum  Zeugen  seiner  kriegerischen  Absichten;  er  erklarte  vor  aller  Welt,  dass  er  im  nächsten 
Frühjahr  in  Pommern  landen  werde,  und  diese  Ankünili^uny;  hatte  um  so  mehr  Wahrschein- 
lichkeit für  sich,  als  er  vier  vollzähligen  Uc-rimciitcni  Fussv.dk.  vier  Kciterre^hnentern  und 
vier  ( 'ouipa^nien  Dragonern  das  (Quartier  in  >ler  Xidie  von  Pommern  anwies.  Oxcnstierna 
erklärte  jedoch  dem  Grafen  Gharnaee.  dass  sein  Koni";  nichts  t Iiiiii  werde,  so  lan^e  er  sieh 
nicht  durch  ein  festes  Bündnis*  mit  Ludwig  gesichert  habe.'  Am  24.  September  reiste  Gustav 
Adolf  nach  Schweden. 

Wilhrend  dieser  (iespriiche  und  Zusammenkünfte  einigten  sich  endlich  die  Friedens- 
commissüre  und  die  Vermittler  über  die  Bedingungen  des  Watfenstillstandes.  der  am  2<>.  Sep- 
tember für  die  folgenden  sechs  Jahre  abgeschlossen  und  unterzeichnet  wurde.  Die  Bedin- 
<run»cn  desselben  entsprachen  dein  Verlaute  des  Krieges.  Wie  die  Polen  überall  zurückweichen 
nnissteu.  in  Lhlaud  wie  in  l'reiissen.  trotzdem  sie  sieh  in  der  eigenen  Heimat  viel  leichter 


S.i.'-ile  avoit  dit  j'i  ml  <lt'  «»  omtiilitu»  «'ti'il  euluil  :■  .  rnm  li>j  .|ul-  Cluinni, .  v,,ulu-,t  >, m.ir  «mi  itaavin  «in»  -  ■nivur  ati»  .jue 
Ic-  II»?  s'ou  »ervi-t  pour  ini,'iu  traut..  a\e.  lT.ni|>ereiir 

L'ainlui»*adeur  .l'Aiifleterre  wmW  !(•'••  a  tau".  I  mii  ee  i|H  i]  a  peul  |>..ur  ■!»'••  r rt i >•  -i  Iii  i i."^.'.-ti.i1  i .-n  du  si.ur  CIi.it- 
mi.'  et  »Vji  rendu  n.li.'.il.«  avaut  f.ii.  t  benn. . mp  e.p.rer  mu  |Vl..nn-ii«  d.»  .pe.y  te  K<>>  de  Sn-'il.-  -  .-«t  tWhe  et  .»tili  le» 
l't-h.iiiioi«  m  sont  mn,  r|u.'i  du.iit  Il.m-  VKViiia  'ji:  il  ne  |i.niti.it  ;rnri.Ntir  proine»«'-..  il  iirnv.'i  »ur  I.'  p...iit.  .pi»  In  Kram  " 
•'•«lan«  prwwe  ir  »e  com  Iure  1>j  Si.Mir  .1.'  <  ..'lianm.  ■'•  v..»t-it  l:i  ilirl.-r.  r  p.ur  ,.t.  •)<>:>i:<-r  advi»  lUiparauii.t  «•■■  Ftam  e,  ir  '|»'\* 
il  tion.«t  le  L.Uir  im  v.mliuii  pa.«  .pie  .vi  Amlia-  id-ur  -.-ta-r  au  Key  l'li..;iii.-i:r  il.-  .-r  Waith-  -1  r..l.li--.ü  .u  luv  ,-ii  ..in 
fts  J.-iti  l£..y.>. 

l/anihn^-uinur  <l° Anfiel»™*  a  (an  I  «oe  aulre  ..»t,a<  :ll.an.-e.  »l!0|fiwiil  ]. I u-t u i.-  rai~.ii-  «ans  i..i,.|vtuetii  ,,.,iir  pmnver 
q.l'il  .1.-V..Ü  -igrner  .leva.it  M  mi-.  .|e  * 'l.ar na.-.'  rt  .|.ie  v.ti  HnUlre  .!.•«..«  «-„Ire  iv.mmr  .Un.  l  art.-  *.  Iii  tr.'  ve  .l..vnnt  le  U.,,v. 

le.  Sienr  .te  CliamiKe  .|.ii  ne  *".'-<1  .i!  |  it  prepare  -'.r  i  e  ~ui.it  tr..iiv.«   ii.'uiim...iiiL-  ».ir  te  •  liarnp  .1..  it.  -  l'erteH  r.'|.U..il.» 

■vi        v.„r  I«  .•..ntrum  .le»  |.i^..nlioi>»  <lmlit  K-m  da»*  l'n»»tfe 

Oer  KltniK  vo»  S. -Iiwolen  iin.l  l*-.|«a  haben  luden-  «Imralt  den  Ki.n.e  v.iii  Fraukrei.  Ii  v<ifK>.».-1<«,  ..l.w..hl  OxMi-ii"ri.» 
twlb«»  pr..(8«ürlA  tVr  englisehn  GeMin.lto  behauptete,  »iiili  Spanien  wurde  die  NieJerpiali  an  den  Plal^rafeti  aL.frel.ii. 
1  Pari-  Anluve,  du  im»  de»  alt.  .'-Iiaiiir  H-rielit  lllier  1  liarna.-e»  V..rhnndlnn{r.<n  in  PmotKi-u 
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vcrtheidigen  i»1f*  der  Feind  sie  angreifen  konnte,  so  legte  ihnen  der  Waffenstillstand  mich 
die  sehimpl  liebsten  Hedingungen  mit".  Schweden  sollte  während  «Ich  Waffenstillstandes  im 
l>esitze  vi m  Livlaud.  soweit  es  dasselbe  erobert  hatte,  bleiben,  in  Prcusscn  .sollte  es  Hrauns- 
lii  Tg.  Tolkemil,  Klbing  mit  ■  l**m  anliegenden  Halen  bis  an  <lie  Weichsel,  alles  Land  zwischen 
der  Nehrung  bis  zum  Hillen  von  Pillau  und  den  Halen  dazu  besitzen.  Marienhurg,  weiches 
zu  tief  im  Lande  gelegen  war  und  deslialli  schwerer  behauptet  werden  konnte  als  die  See- 
küste, trat  (instav  Adolf  nicht  den  l'olcii  al>.  sondern  gab  es  dem  Kurfürsten  von  ISranden- 
burg  unter  der  Bedingung,  dass  er  es  hei  etwaigem  Wiederanshrneh  des  Krieges  an  ihn 
abtreten  solle.  Zur  hessereti  Versicherung  dieser  Wiederabtretung  mnsste  ihm  der  Kurfürst 
ans  seinem  eigenen  (ieliiete  die  Städte  Ilschhausen.  Lockstedt  und  Jlcmel  samuit  ihren 
(iebieten  überlassen,  in  deren  iSesitz  er  erst  wieder  kommen  sidlte.  wenn  er  Marienburg 
geräumt  halien  würde.  Hein  Könige  von  Polen  uttdlte  er  nur  Hirschau,  Strassburg.  Gutsladt, 
Wormdit.  Melsaek  und  Fraucnherg.  doch  letzteres  ohne  den  Halen  und  die  Seeküstc.  znrüek.' 

In  dein  Watl'enstillstandsvertrag  wurde  aiisdriieklieli  angeführt,  dass  die  Könige  von 
Frankreich  und  Kurland  und  der  Kurfürst  von  Brandenburg  denselhen  dureh  ihre  Vertreter 
vermittelt  hatten.  Ha  der  König  von  Frankreich  vor  dein  von  F.nglaiid  genannt  wurde, 
protestierte  Poe  dagegen,  allein  obwohl  sein  1 'rötest  von  ( )Neustierna  unti  rstützt  w  urde,  so 
half  er  ihm  doch  nichts,  da  sowohl  üustav  Adolf  wie  König  Sigismund  Krankreich  ehren 
zu  müssen  glaubten  und  diesem  deshalb  die  erste  Stelle  einräumten.2  Der  Vertrag  wurde 
von  Sigismund,  der  sich  zwar  auch  diesmal  den  Titel  eines  Königs  von  Schw eilen  beilegte, 
alu-r  den  gleichen  Titel  auch  seinem  Vetter  zuerkannte,  am  8.  Oetober  rattticirt  und  gelangte, 
dadurch  zu  voller  (  ültigkcit.  Her  Heitritt  zu  demselben  w  urde  dem  Kaiser,  dem  Könige  von 
Spanien,  der  Infantin  lsabella.  dem  Kurfürsten  von  Haieru.  dem  Köllig  von  Dänemark,  dem 
Fürsten  von  Siebenbürgen  und  den  Holländern  freigestellt,  wenn  sie  innerhalb  fünf  Monaten 
darum  ansuchen  wurden.  Dass  des  Kaisers  Frwähnung  geschah,  hatte  nicht  die  von  letzterem 
^•.  wünschte  Bedeutung,  da  (instav  Adolf  den  Krieg  gegen  l'olen  nur  dariim  beendete,  um 
ihn  anzugreifen.  Hätte  sich  der  Kaiser  lliatsiiehlieh  angemeldet,  so  würde  der  König  von 
Schweden  unzweifelhaft  mit  jenen  Bedingungen  hervorgetreten  sein,  die  er  dem  Kurfürsten 
von  Sachsen  mitgclheill  halle  und  nur  unter  diesen  Bedingungen  würde  er  den  beabsich- 
tigten Angriff  aufgegeben  haben. 

Als  man  in  Wien  die  Nachricht  von  dem  Abschluss  des  Waffenstillstandes  erhielt  und 
zugleich  erfuhr,  dass  der  Meitritt  zu  demselben  dem  Kaiser  hvigestellt  worden  sei.  berieth 
der  lü  ielisliofralh  über  diesen  <  legciistand.  Keiner  der  Käthe  machte  daran!  aufmerksam, 
dass  mit  der  einfachen  Beitrittserklärung  nichts  erreicht  sei  und  dass  der  Friede  nicht  die 
Zusage  enthielt,  (instav  Adolf  wolle  sich  in  die  deutschen  Angelegenheiten  nicht  'einmischen. 
Trotzdem  riethen  sie  ihrem  Herrn  den  Beitritt  nicht  au,  weil  der  Kaisir  in  keinem  Krieg 
mit  Schweden  begriffen  sei  und  der  dem  König  von  Polen  zugeschickte  Succurs  ihm  um  so 
w  eniger  verübelt  werden  könnte,  als  derselbe  nur  Folge  der  .uralten  ( 'onfüilcration-  zwi- 
schen Polen  und  Böhmen  sei.     War  schon  dieser  lirund  thörieht.   so  war  es   ein  zweiter 


1  Mopix-  iL.  ilt  lii'^i' W  nrt,  vwlilUtnniWji^iuitiin-.  i.  i  mit.  |J.-r  I'uukt  T  nagt  uu'kt  dvutlirii.  .1»«  l».r->  hau.  •»rt;i«t>».rir  U.».W. 
I.'m  Kr.nuj  ».ii:  l'..l.i|i  r.ll  I1I«p-..Ik.||  »ci«n,  .-.intern  IH— it  a»tl<h  <li.'  V.Timltbut,|f  Iii.  ilit«  .]vr  Kiirturtt  v.m  Brnii.l.-i.liiiri;  •!<• 
im  HW|MMM(  beludl«»  miU:  Vi«ll«idit  ».,11t.»  du  «in«  Eni- fUHgUUt  für  Klbii«.  l'ilUi«.  M.  n..  I  dimI  ilii>  s.-.-l»  IM*  Min,  die 
(., ,.!:,»   AiL.it  «.  iiii-ii.  S.  in.iij.  r  .■!.'!  ----Ii  i,.,tt,- 

*  Dm  oteMrwttute  Berich!  Uber  Ctianuu.- '«  Verrichtung  in  l'reamum  im  franzU»« hmi  Archiv  d«~  Miiiittcrium»  iw  »ti>»»r 

t.ü.-tl  All.-.'l.  ^-tl!,.-.!-!!. 
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noch  mehr,  der  in  nichts  Anderem  bestand,  als  dass  der  deutsche  Urden  seine  liechtc  auf 
Preussen  und  Livland  jetzt,  {reitend  machen  wolle.  Thatsilehlich  hutte  der  Orden  eine  der- 
artige Hingabe  an  den  Kaiser  gerichtet  und  in  dieser  seine  Hechte  gewahrt.  Aul  ein  thö- 
richtes  Ansuchen  tollte  jetzt  indireet  eine  thörichte  Erledigung,  denn  anders  kann  mau  das 
(Jutachten  <les  Keiehshofrathes  nicht  bezeichnen,  wenn  er  aus  Schonung  für  die  Ansprüche 
lies  deutschen  Ordens  das  aufkeimende  Zerwilrfniss  zwischen  Oustav  Adolf  und  dem  Kaiser 
nicht  sehen  wollte.  Zum  Schlüsse  rieth  er  jedoch,  die  Meinung  der  Kurfürsten  einzuholen.1 
Der  HeichshotVath  nahm  also  die  Nachricht  von  dem  Waffenstillstand  zwischen  Polen 
und  Schwellen  ziemlich  leichtfertig  zur  Kenntniss.  \'u\  so  schwerer  fühlte  sieh  Waldsteiu 
{retroffen.  Um  den  Sehwedenkönig  von  Deutschland  fernzuhalten,  hatte  er  seit  drei  Jahren  den 
Polen  Hilfstruppen  zugeschickt,  im  ersten  .Iahte  4000  f>000  Mann,  im  zweiten  zum  Min- 
desten 2400.  im  dritten  den  Feldmarschall  Arnim  mit  lö.ODO  Mann.  Kr  war  überzeugt, 
dass  Gustav  Adolf  nun  mit  seiner  •ranzen  Macht  in  Stralsund  landen,  sieh  mit  den  Hansa- 
stildtcn  verlanden  und  den  Krieg  in  Deutschland  beginnen  werde,  wo  er  um  so  schwerer 
zu  bekämpfen  sein  würde,  als  alle  auf  ihn  .wie  die  .luden  auf  den  Messias  warten-.  Wald- 
stein's  Hcsorgnissc  stiegen  um  so  höher,  als  er  auf  das  Andrängen  der  Liga  einen  grossen 
Theil  seiner  auf  dem  linken  Klbcufer  dislocirten  Truppen  hatte  entlassen  und  ausserdem 
an  30.000  Mann  nach  Italien  hatte  schicken  müssen.  Kr  behauptete,  dass  er  nur  (1000  Mann 
ins  Feld  führen  könne;  wenn  er  auch  seine  Stiirke  absichtlich  unterschätzte,  so  ist  es  doch 
gewiss,  dass  er  einem  so  gewaltigen  ( ie^ner  wie  <  iustuv  Adolf,  im  Falle  sieh  ihm  die  Hansa- 
stildte  und  andere  malcontcnte  Keichsstände  anschlössen,  keinen  ausreichenden  Widerstand 
leisten  konnte,  wenn  er  nicht  neue  Wüstungen  anstellte.  Seine  Hcsorgniss  und  sein  Mass 
gegen  Gustav  Adolf'  stiegen  deshalb  von  Tag  zu  Tag,  und  als  ihm  der  Prinz  Wladislaw 
von  Polen  in  diesen  Tagen  mittheilte.  dass  tiustav  Adolf  seine  Waffen  unzweifelhaft  gegen 
Deutsehlaiul  wenden  werde,  sehrieb  Waldsteiu  hierüber  an  ('ollalto  und  bemerkte,  dass  über 
diese  Aussieht  ein  grosses  Frohlocken  in  Norddeutsehland  herrsche.  Kr  beschrankte  sich 
diesmal  nicht  darauf,  zum  Frieden  in  Italien  zu  ratlien.  damit  Frankreich  sich  nicht  mit  dem 
Feinde  verbinde,  sondern  er  missbilligtc  auch  das  Uestitutionsedict.  welches  einzelne  Ueicbs- 
stiinde  zur  Verzweiflung  treibe.2  Schliesslich  seheint  er  oder  der  Kaiser  sich  sogar  mit 
Gustav  Adolf  selbst  in  Verhandlungen  eingelassen  und  ihm  Hoffnung  auf  die  Restitution 
der  Mecklenburger  Herzoge  gemacht  zu  haben.  Diese  Nachricht  stammt  zwar  nicht  aus 
unmittelbarer  Quelle,  aber  von  wohl  infonnirten  Personen.  Der  Nuntius  am  Wiener  Hofe. 
Pallotto,  berichtete  au  den  Cardinal  Francesco  Marberini.  er  vernehme,  Waldsteiu.  wohl 
bekannt  mit  der  Gefahr,  die  von  den  Schweden  drohe,  versuche  unter  der  Hand  mit  dem 
Könige  von  Schweden  Vitien  Ausgleich  bezüglich  Mecklenburgs  zu  treffen  und  wolle  sieh 
für  dasselbe  von  dem  Kaiser  ein  Hcrzogthuui  in  Schlesien  abtreten  lassen.  Pallotto  zwei- 
felte jedoch  an  der  Wahrheit  dieser  ihm  von  vertrauter  Seite  zugekommenen  Nachricht, 
da  er  den  Ehrgeiz  Waldstein's  kannte  und  wusste.  wie  sehr  er  sieh  nach  der  Stellung  eines 
Keichsfürsten  sehnte.  Der  veiietianische  Gesandte  Vico,  der  über  denselben  Gegenstand  nach 
Hanse  berichtet,  behauptete  dagegen,  dass  der  Kaiser  seinem  Genend  die  Yerzichtleistung 
auf  Mecklenburg  zugemnthet  und  ihm  dafür  die  l>ausitz  angeboten  habe,  welches  Ansinnen 


'  Wiener  Siaatmndiiv.    <iut*.  hl-  n  <lv*  hVi.-h»hi.!'r»1h»-  in  Auf  fit -gvnh*  it  de*  *»  i«.-h«ii  Srlnr«l<in  and  l'ol*n  rwb]»x»«nvn 

W»fffD!«!ill"Uu<l«l  dd"  8.  Dovember 
'  C'bliimrtky.  Hi  rti  n.  Nr  2.C.8  aed  26.» 
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rlnr  letzten-  alter  absolut  abgelehnt  lial>e.'  Cardinal  Richelieu  erzählt  endlich  in  Heilten 
Memoiren.  dass  Waldstcin  ilein  Köni«-  von  Seliweilen  nicht  blos  die  Riiuinunjr  <ler  Ostsee- 
Iiiifen  von  allen  Kriegsschiffen  angeboten,  sondern  ihm  aue.lt  Iloft'uiiu;;  auf  die  Restitution 
der  Mecklenburger  Herzoge  premacht  habe,  wenn  er  seil  »AI  mit  (Jehl  entschädigt  werden 
würde/  Das  Wiener  Staatsarchiv  enthalt  nicht  die  leiseste  IJestiiti^un^  aller  dieser  Xach- 
riehten:  es  liisst  sieh  detimaeh  nicht  ctitseheidin.  oh  sie  wahr  oder  talseh  sind,  jedenfalls 
dürfte  Richelieu  von  schwedischer  Seite  die  Nachricht  •_'<,uau  ebenso  erhalten  haben,  wie  er 
sie  wiedergibt. 

Der  Abschluss  des  polnisch-schwedischen  Waffenstillstandes  war  also  kein  Friedenswerk, 
sondern  < I i < ■  1 1 1 ■  -  nur  dazu,  einen  grossem  llrand  anzufachen,  durch  den  die  Maehtverhilltnisse 
in  Deutsehland  und  Italien  einer  gründlichen  l 'ni^estaltun^  unterzogen  werden  sollten. 
Waldstein  regelte  seine  politische  I 'eberzeu^un^.  wie  dies  jeder  Herrsidier  zu  thun  pHe^t, 
n;ieh  seinen»  personlichen  Yortheil.  Im  Mecklenburg  behaupten  zu  können,  verwarf  er  die 
riieilunji'  der  kaiserliehen  Streitkräfte  und  ilie  lietlii-iliLTiitto-  Ferdinand  II.  an  dem  Kriege 
im»  ilas  Manluaner  Krbe.  aber  diesmal  war  sein  persönliches  Interesse  eujr  mit  »lein  des 
Kaisers  verbunden  und  man  hatte  deshalb  mehr  auf  seine  Stimme  achten  sollen.  Dadurch, 
dass  man  .10.000  Mann  wohlorixanisirter  Truppen  nach  Italien  schickte,  ermangelte  man  im 
loliri  nden  dahre  an  den  I  fcrn  der  Ostsee  der  nothi<;en  KriHte,  um  (iustav  Adolf  nach  seiner 
Landung  zurückzuweisen,  und  crmo»-lichtc  ihm  so  jene  Siegeslauf  bahn,  du-,  den  Kaiser  an 
den  Rsmd  des  Abgrundes  brachte. 


'  (Sindfly,  WnLIrtflin  II,  S.  SIT — 411». 
•  M^ni-.ir.-  du  Ciinliiiül  .1-  Ki.Vli.»i. 
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TOHGlUKiT  IV  Kl  li  XIMOW  AM  ft  ÜCtUBCH  Iw 


/weiter  Theil.  „„„..         „  ,  * 

Kk  ■  ■  «kl  m  (dl  Klrail  vtrl.ndon. 

Eingereihtem  Urkunden. 
Vorwort  über  die  Aufgabe. 

In  (Un  Iiis  hicher  vorgeführten  fiiti rsiu-liiiii^fii  habe  ich,  von  Homer  absehend,  die 
Einwirkungen  von  fünf  Dichtern  auf  Thuk\ dides'  <  !eist,  jrlciehsain  die  S]iie»vlun»;  der  von 
ihnen  jjeschaffcneii  Bilder  in  Heiner  Seele,  wiederzugeben  yresuelit.  Es  ist  selbstv  erstindlich, 
(law  andere  l'oeten,  welche  weiterer  Forschung  zu  linden  Dinglich  sein  dürfte,  auf  seine  (ie- 
dankenrichtuii";  bei  einzelnen  lU»,chciihcitcn  ebenfalls  eingewirkt  hallen.  Doch  nmsste  ich 
mich  auf  diesem  neuen  (»(-biete  aut  das  Gebotene  besehrimken. 

l  ud  nicht  viel  anders  steht  es  mit  der  Urkunde.  Ich  »(  brauche  das  Wort  in  der  naeli- 
fol-renden  rntcrsuchiui^sreihc  nicht  im  technisch  gerichtlichen  Sinne,  sondern  für  alle  bei 
dem  (ieschiehtschniber  im  Wortlaute  oder  im  Auszüge  erhaltenen  Schriftstücke  .rechtlicher 
Natur.1  jedoch  fast  durchaus  mit  Ausschluss  der  auf  die  innere  l{c</;ieruiiir,  namentlich  die 
Krie<rs-  und  Fiiiniizvcrwaltinijr  der  Staaten  bezüglichen  a  et  ei  in  lässigen  Nachrichten,  welche 
ihrerseits  wieder  besondere  lichandlunif  erheischen. 

Die  eingehendste  und  auch  förderlichste  unter  den  neueren  Forschungen  auf  die- 
sem   (ii-biete-    beschäftigt    sieh    vornehmlich    mit   Fi-kunden    der    zweiten,    etwas  kleinem 

1  Von  ander.»  li.-tinaif.ni-n  nl...  l  .-i..l,  halt«  i.-i.  mich  au  die  einteilende  Knlwirklung-  de»  Kivriffp.  bei  'l  l.i_-wl.ir  .Nickel 

I>ie  frk.iml«.  der  Knr-diiurer  l-«7i  I.  1  - ;(. 
'  Auirtwt  Kir.-Ll.nrt-,  vier  »bademi«-!..-   Abhan-llnu^e«  v,.»  ISs..  In-  IMI  „lud  im  «raten  Tbeil*  8.   I»  „Uber  eitirt.  die 

mebrfa.  ii  er**,.«  le»  Studie»  von  >t»»ut»  .ben-Uv  >.  «    In  de,  vi.-rti-i.  Abb.vnilui.tf  hat  Kir.hl,..ti'  ,  l-SI,  >.  415  f.) 

V,  ls.  •>,  VII,  |s.  3  zum  Erwei.«  der  würtli.-l.eii  felÄ-rein-.limmutii'  .'In.:-  Satie«  de«  Sikbvfri.deii«  mit  dem 

den  de«  Frirvlen»  von  4 »5  aiteh  I,  I*.  6.  I,  115  um!  I.  14.'.  M«,;,.e*n. 

|..LW-I>r.t»i,  J.r  |.h-l  -I...I   II.  WH    KJ    V    ,\ .  -  1 
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Hälfte1  des  uns  vorliegenden  Geschichtswerkes.  Ks  sind  neun  Staatsvertrii-rc  welche 
Athener  und  Spartaner  llieils  unter  sieh,  theils  mit  anderen  Sttuitcn  ab<reschlosscu  oder 
denselben  proponirt  liahen.  Ihre  wörtliehe  Kinreihnnjj  in  diese  zweite  Hillfte  der  Darstel- 
lung* <ril>t  derselben  ein  neues.  cinijrermassen  charakteristisches  Gepräge:  ilenn  abgesehen 
vnii  den  früher'  erwilhnteii  Arten  über  Pausanias"  und  Thcmistokles'  Katastrophe,  welche 
eine  noch  hesonders  zu  erörternde*  Kinreihuny  •retundeu  haheu,  liejft  aueh  in  dein  ersten 
Theile  des  thnkvdiili'iselien  Werkes  eine  Fülle  urkundlielien  Matcriahs  vor.  wenn  man  den 
umfassenden,  soeben  deiinirteu  Betriff  von  l'rkunde  ins  Auyc  fasst. 

Kine  jroniijrriidr  Kunde  \  »n  den  l'rincipicn.  nach  welchen  der  Geschichtschreiber 
diesen  mannigfachen  urkitiidliehen  Stull'  verwerthete.  iiinss  einer  ernstlichen  I)iseussioii  Uber 
die  historioyraphischen  Grundsätze  des  Autors  überhaupt  vorausgehen,  wenn  eben  eine 
solche  Diseiission  unsere  Krkenntniss  \on  den  betreuenden,  für  die  historische  Komposition 
aller  Zeiten  so  wichtigen  Fragen  irgendwie  fördern  soll. 

Mit  diesem  Sachv  crhältnissc  des  urkundlielien  Bestandes.1  vornehmlich  in  der  ersten 
Hälfte  des  Werkes,  dürfte  es  sich  ähnlich  verhallen  wie  mit  den  auszugsweise  oder  hl  ia- 
directer  Sprechweise  ciiiyvtu^teii  Beden.  Ich  habe  früher''  Gelegenheit  yeiioinmcii.  darauf 
aufnierksain  zu  machen,  eine  wie  schiidliehe  Lücke  es  in  den  rntcrsuchun<rcii  über  die 
thukvdidcischeii  Kcdcu  bildet,  dass  die  in  obliijuer  Fonn  ireyebcuen  l "ebersichten  oder  auch 
zuweilen  erscheinenden  wörtlichen  Auszüge  von  Beden  meist  «ranz  vcmachlässi<rt  werden: 
es  hat  sich  hiebei  yezeiyrt.  dass  diese  Vernachliissi^un^  nachthciliy  geworden  ist  für  das 
Ycrständiss  der  Absichten  des  Gesehie  htsehreibers.  ja  der  ganzen  von  ihm  behandelten  Zeit. 
Die  damaligen  Feldherren.  Staatsmänner.  Diplomaten  erhalten  in  diesen  Hedeexcerpten 
und  Bcdenbersic  Ilten  rcjrchniissij;  eine  wichtige  Beleuehtiiny  persönlicher  oder  sachlicher 
und  nieist  bei<ler  Art.  Der  achtunyswcrthc  schottische  Gelehrte,  welcher  zuletzt  in  Iteiner- 
kenswerther  Weise  die  thukvdideiseheu  Beden  im  Zusammenhange  behandelt  hat.  würde 
ltesser  yethati  haben,  der  fruchtbaren  Betrachtung  jener  unscheinbaren,  meist  kleinen  Stücke 
nachzugehen,  als  die  ziellose  Ja  yd  nach  vaticinia  ex  eventn  in  den  Beden  des  Gesehicht- 
schreibers  wieder  aufzunehmen.  Dieses  für  andere  Scribeuten  so  verlockende  Täusehuiiys- 
spiel  sollte  bei  unsenn  Autor  überhaupt  nicht  mehr  gesucht  werden. 

Selbst  bei  einem,  die  hohe  Schule  der  Historioyraphie  bei  all  seiner  inühseliycn  Syste- 
matik   eher   verschmähenden,    so    gelehrten    und    vielseitig    yebildcteu    Schriftsteller  wie 


1  Vnii  IV,  IIS  ah,  in  «Irr  Anajinbe  v,m  Stahl  unt"  der  212.  Seite  de*  ersten  Itnnde»,  der  le.e.li  10  »ahlt,  der  xweite  2l',i  teilen, 

Nuch  der  Hfllim<V»cl,eii  Austrat.»  beginnt  IV,  Iis  auf  S  Hin  .te»  ernet,  Itande».  <lt>r  noch  12  liihlt,  der  «weite  2"'.l  Seilen. 

V.tllend»  die  widersinnig»4  Abtheilutij  de*  vierten  mnl  fünften  Burhe«  «ollte  doch  ein  nemtr  llernmijelwir,  unter  Nntirung 

de»  jr-txitfpii  Hraiid.e*,  anflehen. 
3        bedarf  w.ihl  kaum  be-miiderer  Erwühuiui/,  da.»»  i<  Ii  bei  der  ki-ine»*.-.*»  bm'limiUMjr  xu  denkenden  KnUfj.hui.g  de»  Werke» 

au.-h  .Ii.'  1  ler»  v.,1,  Kinhlietf  l-.-.l  ,111,  *:!,\.  stntnirt»  Hi.iii.t«-I,..iil.ini:  mit  V,  21   nl.«  l,.-Vn,iiieml,>ni  /weiten  Theile 

nieht  für  xuliUsi^  ltfille. 
•'  V|»l.  im  ernten  Tlieile  S.  21   und  Je 
1  Vgl.  nuten  s  :1  •!«••!  Ks«-.lr»  l'eutfk"iilJn':l»». 

'■  I)i  \\>'*ng  .vif  die  iiust.rll.'lie  K.irtn  .ler  nii  lit  inM'liriftlieh  jint'  Sti-ii,  .der  Metall  ventii,  lue  ten  rrl.iiieli  n  iler  tlu.kydi.K  i»  heu 
Zeit  in*l^>.  liier  il.irli  'In-  TliaK'irbe  hemeikl  »ein,  da»»  l*et  T.wt-nneiiten  ein  Matena!  verwendet  wurde,  an  da»  in  einer 
Mu».'l,el  oder  nileti'llelatinlielieu  Ka],r«el  ein  Siegel  .i.ler  melirere  ^-elliilict   wurilrn:   kXi;:v   it>±'~;   [«n,:!  »iyxXr(v  '.•r,r*ZH  'rt 

in*;«/,  K*:  Tf,  »f/>,  tf,  «»^        «n:iaoiTi.  äwisr,  ,AK>t»|>h»m-s,  WmrjN-ii  :is-t  f.i.  Ol.  die  w,;i:C«  liier  .lie  IUnit»neh«u. 

<lie  ZencennnlerHi  liriflen  wie         ileti  »ir»  pti».  |e'ti  I  rkiin-len,  i.iler  Sn^el 
».in-ii.  vermag  ieh  freili.l.        «eniir  in  «ayeii,  alt.  ..Ii  .In«  Materini  der  UrkniHle  »elteit 

»el,  l,e»  man  na.  1,  den  runden  der  leuten  .Uhn.elmie  »Herst  .lenkt.  ...ler,  wie  le.eii  heute  in  Indien,  ein  an«  RilmldJItteni 

..,1er  l'nIlnl.a.«S  Kefer1it'te>'  l.illiffer.-»  I'rli|.aral 

•  Vgl  im  rtnum  Theile  S,  H  Ann,   1  und  dar...  S.  4  Ann,   :t.  S  SB  Ai.ro.  7,  S.  2'.'  Ann..  I.  S   Jo  Ann,  :i 
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Polybius1  darf  man  diese  lappischen  verdeckten  Prophezeiungen  niemals  zu  finden  meinen, 
auch  dann  nicht,  wenn  die  empfindlichste  und  gefahrvollste  .Seite  Heiner  Publicationen,  das 
Verliidtniss  der  («riechen  zu  den  Römern,  in  Betracht  kam.  Deren  plebejische  NobilitM 
dürfte  auch  nach  iles  l'ensoriers  ( 'ato  Tode  den  etwa  des  Schutzes  der  palricisehen 
Aemilier  und  Coniclicr  beraubten  arkadischen  l)iens(inann  wie  ein  Nichts  jederzeit  dem 
schmählichsten  Intergange  preiszugeben  bereit  gewesen  sein.  Wenn  man  nun  aus  des 
von  Polybius  so  gefeierten  l'hilopoiincn  Munde*  die  höchst  erbärmliche  Situation  der  her- 
abgekommenen  Helleneiisprosscn  den  Kölnern  gegenüber  geschildert  und  ungefähr  den  pu- 
litisehen  Zustand  ( iriechenlands  um  <las  Jahr  144  vorausgesagt  findet,  so  wäre  es  so  fehler- 
haft als  unvernünftig,  hier  etwa  eine  kleinliche  Znthat  alberner  Weissagung  von  Polybius' 
Hand  zu  vermutheil. 

Man  Ida»:  an  diesem  Beispiele  eines  geringem  < feistes  erwägen,  welchen  Massstab  die 
Prophczciungsjäger  auf  dem  Gebiete  der  tliukydidi  isehen  Kunstreden  an  den  (Jenius  legen, 
der  in  möglichst  genauer  Wiedergabe  der  schönen  Wahrheit  l'Hicht  und  Freude  findet. 
Dann  erst  wird  mau  zur  rechten  Würdigung  auch  'ler  Kedeexeerpte  und  demnächst  der 
Ergebnisse  des  Acteiistudiums  unsres  Autors  gelangen. 

Mit  lieidem  aber,  mit.  Urkunde  und  Rede,  verhüll  es  sieh  für  unsern  ( icschichtschrcibcr 
ähnlich  wie  mit  den  im  ersten  Theilc  dieser  Untersuchungen  vorgeführten  Einwirkungen 
jener  fünf  Dichter,  welchen  er  .seine  Seele  eröffnete  und  denen  er  in  freier  Hcrvorbringung 
oft  genug  eine  helfende  Thütigkcit  bei  der  Fassung  seiner  FrtheUe  Ober  Begebenheiten  und 
Personen  gestattete. 


Erstes  Kapitel. 
Staatsurkunden. 

Es  scheint  mir  angemessen,  unter  dankbarer  Benutzung  der  mit  hervorragender  Spraoh- 
und  Sachkunde  geführten  Untersuchungen  über  jene  neun  Ycrtragsurkundcn,  zunächst  die  für 
die  folgenden  Ausführungen  erheblichen  Grundsätze  darzulegen,  nach  welchen  Thukydidcs 
das  ihm  vorliegende  Actenniatcrial  vi-rwerthete. 

§  1.  Angebliche  Ffllschuiufeii  Uber  den  KrifKsbcidnii. 

a)  Die  Polemik. 

Der  Mechtsgaug,  welcher  seit  etwa  einem  .Jahrzehnt  von  einigen  berufenen  oder  auch 
nicht  berufenen  Schrittstellern  unternommen  wird,  soll  an  einer  Anzahl  von  Einzelheiten 
beweisen,  dass  Thukydidcs  ein  nachlässiger  oder  ein  übel  unterrichteter  oder  ein  die  Wahr- 
heit fälschender  Autor  gewesen  sei.  vielleicht  auch  alle  drei  Eigenschaften  in  seiner  Person 
vereinigte.  Da  nun  solche  Angriffe  gegen  den  seit  so  vielen  Jahrhunderten  Verstorbenen  leicht 
genug  gewagt  werden  können,  so  bleibt  seinem  Schatten  in  der  Untenveit  nur  der  Trost, 


1  Ivb  denke.  .1».»  uai-li  Dr.  K.  Thomm«'»'*  allgemeiner  Krt'inwhunR  der  KiiUtelninp  de»  I'nlybiamwlien  Werke*  Hörnum  XX. 
UW  bin  SiWl  nicht»  un«ere  Keanloi»  Uber  de-  VerlWr»  GeL-tesart  so  KetT.rdert  K»t  »io  Dr.  K.  v..n  S.  .«U.  Die  Studien  de» 
IMjrhill*  1SSHI.  Wand  I. 

'  Polybiu»  «1  Hulbch  XXIV.  1t  und  Ii.  Zu  dem  liier  »a.h  PbiluiK.in.ei,'*  Sinne  und  vieltricl.t  WV.rtl.ut  (ie-ajrtnn  gehört 
dann  auch  die  .Will.  18,  2  gagebene  Definition  tod  dem.  wa»  nmn  unter  einem  Verrather  *u  venteheu  habe. 
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den  sich  auch  l'crikles  ^fallen  lassen  imis.s,  dass  solch  (rrossc  Figuren  den  Kurzsic)iti</"Ln 
«rufe  Sehiissobjectc  bieten. 

Auch  mir  könnte  erspart  bleiben,  in  dies«  unfruchtbare  1'olemik  vcrlloehtcn  zu  wer- 
den, wenn  nicht  wirkliche  Forschung  sich  an  diesen  seltsamen  An^rilVen  betheilkrt  hatte, 
so  dass  in  dem  vorliegenden  Zusammenhange  einer  eingehenden  Krörferun»  auszuweichen 
unmöglich  für  mich  wie  dermalen  für  Jedermann  ist.  der  ilie  l?enli1/.unyf  des  urkundlichen 
Materiales  von  Seiten  unsres  ( Jcsehichtschrcibers  darzulegen  hat. 

Ich  beschäftige  mich  doch  eingehend  nur  mit  ih  r  zuletzt  erschienenen  Untersuchung.1 
IHese  sehliesst  mit  der  Krkläruiu;".  dass  bei  Thukvdides  nicht  .von  dein  Forscher  und  Dar- 
steller, sondern  ,ledijrli«"h  vom  Politiker  die  Kcdc  «ewesen"  sei.  Vorher  i 'S.  42<i)  wird  als 
Kiyebniss  der  Arbeit  bezeichnet,  dass  ,die  patriotische  Hestiiiuiiunjr  des  Werkes  dem  Verfasser 
die  äusserste  Zurückhaltung  in  Bcziij.'  auf  die  inneren  Kampfe  seines  Vaterlandes1  geboten 
habe:  •.deich  ,nach  den  Kiiiffaii«-sworten*  habe  .der  Leser  ^ewusst,  dass  er  eine  athenisch 
gefärbte  Herichterstattimj;-  erwarten  könne1. 

h)   Ver»-leichun^  mit  l'olvbius. 

Für  diese  dem  aufmerksamen  Leser  iinsres  ( ieschiehtswerkes  seltsam  erscheinende  Me- 
hauptiin^r  wird  aber  angeführt,  dass  der  angeblich  .strengste  Kritiker  l'olvbius'  (lt>.  14)  die 
Ix'hre  aulstelle,  der  Historiker  müsse  seiner  I  »arslellmi^  zugunsten  seines  Heimatstaates  — 
denn  .Vaterland"  liissf  nicht  den  l'olvbius  voi-schwebeiiden  lie^ritl  erkennen  —  eine  •  'ünsti^c 
Färbung  »vben,  ohne  doch  die  Wahrheit  iliieet  zu  v  erletzen.  Von  diesem  Ifeehie  oder  dieser 
l'Hicht  habe  unser  Autor  .niassvolhn  (Jehraueh  gemacht:  er  verschweigt,  er  ertindet  nicht". 

liier  ist  mm  doch  wohl  zunächst  zu  bemerken,  das-  l'olvbius'  'l'h  "ie  in  liezue;  auf 

ihn  selbst  liir  den  Leser  die  keineswegs  angenehme  Fol»re  hat.  bei  der  Leetüre  seiner 
schon  die  Zeitgenossen  vom  Ankaufe  zurückschreckenden.-  lehrhaften  Hüchel-  Alles  durch- 
gemessen zu  müssen,  was  ihm  ererbtes  iiihI  in  persönlichen  Krfahrnn^cn  L'cstei<rertes  Vor- 
urtheil  jrcjivu  die  Aetohr  und  Spartaner  wie  (Vir  die  Aehiier  einjriht:  so  muss  mau  all  die 
Kläglichkeiten  dieser  kleinen,  ihrem  verdienten  l  ntetyau^c  blindlings  zueilenden  Völkcr- 
schaften  und  Hiinde  gleichsam  in  ihren  Wortyrefi  eilten  als  nelaiiL'wcillcr  Zettle  noch  ein- 
mal mit  erleben. 

Her  in  solchem  nichtigen  Hader  aufgewachsene  und  hartnäckig  weiter  denkende,  dazu, 
wie  oben  (S.  3)  bemerkt,  in  seiner  eigenen  Kxistenz  von  dem  zunächst  freilich  «jross- 
niiitliio-  e  rscheinenden  Uöiuerslaate  in  jedem  Momente  bedrohte  sehematisirende  llniversal- 
lnstoriker  l'olvbius  uiajr  freilich  lehren,  dem  Zünglein  der  ( ierechti^keitswa^e  zu  (?  misten 
des  Heimatstaates  nachzuhelfen  "/.TSK  v.'V>7ct:>.  Ks  braucht  aller  kaum  ^esa^'t  zu  werden, 
mit  welcher  Verachtung  solchen  Kalh  ein  <  ieschiehtschreiber  hören  mCisste,  der  wie  Thukvdi- 
des seine  tranzc  mächtige  Seelenkraft  der  reinen  Aufgabe  zu  widmen  erklärte  und  wiilmete. 
die  He^ebeiiheii  wie  das  gesprochene  Wort  um  ihrer  selbst  willen  wiedcrziur<bcn.  da  sich 
iler  Zauber  der  erkannten  Wahrheit  doch  wirklich  mit  keinem  andern  vergleichen  liisst. 

<•)    Sachlicher    Zweck    des  Werkes. 
Hält  man  sieh  diese  Thatsaehc  nur  eini^ermassen  «fe^enwärtiir.  so  wird  man  einerseits 
die  Schwierigkeit   würdigen,  welche   selbst  dieser  (ienius   in   der  zutreffenden  Darstellung 

1  H.-inri.-ii  Sich,  I    r  Aii.liru.h  .!«■«  \*-\.,\  iwüw-Ii.mi  Kriiv«.  Ili«i..iwli..  %»M>'hrirt  l  "•'.'•»,  Hand      ,i»»i<<  K..lgi-  i"  i.  S  :lsl> — iL' 7 
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der  l'rsprüiijrc  eines  für  die  inenschhcitlichc  Entwicklung  sc  bedeutenden  Ereignisses  wil- 
des peloponnesisehcn  Krieges  finden  nmsste.  Wie  wellig  Iiier  der  Massstab  der  annalistischcn 
Vollständigkeit  angewendet  werden  durfte,  ist  auch  dein  neuesten  Kritiker  nicht  cnt»-iin<rcii. 
Kr  meint  ;S.  42<i|:  die  für  .das  Verstündniss'  so  wichtigen  Fartcikäiiipfc  in  Athen  vor  und 
zunächst  nach  dein  Ausbruche  des  Krieges  .siielit  man  liei  Thuk\ dides  vergeblich.  Die  An- 
griffe jfc^eii  l'liidias.  Anaxa^nras,  Aspasia  jrcjx'en  die  Finanzv crwaltun;j  des  l'erikles  werden 
mit  keiner  Silhe  erwähnt.  Mit  welcher  Freilich  er  seine  Aufgabe  behandelt  liat.  lehrt  der 
Einstand.  <lass  der  Protagonist  ein  .lalir  vor  seinem  wirklielien  Ab^an;.'  von  der  politischen 
Kühne  verschwindet1.  Wohin  hätte  aber  unser  Autor  ^eratlieii  müssen,  wenn  er  die  ohne- 
hin schon  so  schwierige  ZusaiiiinentassiiiiLr  der  liedeutendsten  Ereignisse  und  entscheidenden 
Stimmungen  um  die  Zeit  d<-s  Kriegsausbruches  auch  noeli  mit  diesen  persönlichen  Anlein- 
dmijfcn  und  hier,  wie  in  Sparta  und  Syrakus,  am  hesteti  zu  vergessenden  Gehässigkeiten 
heiastet  hätte ! 

Nicht  etwa,  als  oh  auch  ich  im  Entferntesten  annehiiie.  ihr  Gcsehichtschrciber 
wolle  nach  dem  Ende  des  ganzen  Krieges,  nach  dem  vollen  Sie»v  der  Spartaner  .an  der 
Aufrichtung  seines  Volkes  mitarbeiten-,  .die  Gemütln-r  aiit  eine  neue  Krhelum^  |fcjreu  Sparta 
vorbereiten', 1  so  dass  man  in  der  W'e^hissini^'  jener  Gehässigkeiten  einen  Fälschunjjsncf  zu 
Gunsten  des  durch  die  y;ln/.liche  Niederlage  ohnehin  so  «.ehwer  iredeiiiüthiutcn  Selbst- 
gefühles des  athenieiisischcn  Volkes  zu  sehen  hätte.  Hichei  miissie  man  sieh  noch  vor  der 
zweifellosen  Thatsachc  verschlissen,  dass  es  doch  nenule  der  Eigenliebe  oder  auch,  wenn 
man  es  so  wenden  will,  der  moralischen  Erhebung  des  lief  yrefallenen  Volkes  von  Athen 
jredient  hahen  würde,  wenn  demselben  das  tröstliche  lhld  vorbehalten  worden  wäre,  wie 
dasselbe  nach  kurzem  Verkennen  seinen  ^rössten  Staatsmann  im  Vollbesitze  der  Macht 
habe  an  Krankheit  sterben  sehen.  Ich  denke  aber,  dass  Thukvdides  diesen  leicht  zu  schaf- 
fenden Trost  ans  «fitten  Gründen  versagt  hat:  jeder  irgendwie  paränetisehe  Zweck  lie^t  als 
etwas  Fremdes,  ja  Eui-cincs  diesem  Kunstwerke  fern.  Nur  zweimal  äussert  er  sich  über  seine 
rein  sachliche  Absicht.  Fr  wolle  die  Pest  schildern,  um  eine  actcninässi^e  Kunde  zu  etwaigem 
Gebrauche  des  |<cNcrx  niederzulegen,*  und  er  wolle  die  t'üul/.i^  Jahre  von  4SI)  bis  4ol  chrono- 
logisch «fenau  in  einem  Kxcurse  i  i^V/kr,  zvi  t.iyyj  vorführen,  weil  dieses  Gebiet  bisher  nur 
mangelhaft  (i/./.tzs;!  behandelt  worden  sei.'  In  diesem  Sinne  hat  er  in  oder  nach  dem 
Jahre  104  in  der  uns  vorliegenden  definitiven  Khilcituiur  bemerkt,  sein  Werk  werde  .denen 
jreni'u_'en.  welche  verfranjrcue  oder  künftige  Ereignisse,  die  nach  menschlicher  Weise  wieder 
ebenso  oder  ähnlich  eintreten,  deutlich  zu  betrachten  für  nützlich  halten  wollen'.'  Er  bietet 
mit  anderen  Worten  nur  ein  Muster  dar  von  wahrer  Schilderung  eines  bedeutenden  Lebens- 
abschnittes der  Menschheit  allen  folgenden  Geschlechtern  als  ewigen  Besitz  (xr^jict  S;  'istl  — 
wie  man  nach  clrehinilzwaiizi^huiidcrt  Jahren  doch  anerkennen  sollte. 

d)  Ver»leichiiu<r  mit  l'rs]irün<reu   zweier  neueren  Kriege. 

Will  man  sich  ver;re}renwärtijjen.  welchen  Schwierigkeiten  der  Schöpfer  dieses  Kunst- 
werkes zu  be^e^nen  hatte,  als  er  aus  der  Fülle  der  Einzelheiten  die  für  den  Ausbruch  des 

'  U   Nisu-ii.  S.  i  >\  f. 

1  .  .  .  i-r       ii  ti;  :  -r.-j-.:  ix  *v!(u  bxrivx,  i»  :/oi  a  t.w.w,  u»,  t»Jt»  ir.X.'.j-,  II,  ls.  ■>. 

1  i.  i 

'  I.  -JJ.  :t.    I>it  kiiwliu..  1,,-wr  mr.f.-  dr-,m  auch  m.'i.»-  Anff.wiine  -l.-r  St..||..  m-ti.-u  «.,  vi-l.-n  .ui.].ri-n  j.rfit.  n     V,.|i  Krü.-r- 
Srroi.-hui.-  .let  \V..rU-  .:.-.<>.«»  as.i  »I*  .M-rn-m  iil-W  011  ■!<•»  **;-it»n  AnfUir«-  hnl.r  ic  h.  wie  man  lmm.-rk.-ii 
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pelopoiim-sischeu  Kriegs  bediutciul.n  Momente  in  freier  Intuition  zu  einem  Hilde  fügte,  so 
wird  man  sit-li  des  einen  oder  andern  für  die  Menschheit  im  eminenten  Sinne1  bedeutenden 
Krieges  naeli  seinen  Ursprüngen  zu  erinnern  haben.  Da  nun  klügere  Leute  als  unser 
Autor  und  schon  im  Alterlhiime,  wie  man  besonilers  aus  l'lntarch's  I'erikles  sehen  kann, 
diesen  und  jenen  lleclitshamhl  als  den  eigentlichen  Aidas.s  des  Krieges  vorschnellen,  so 
wird  man  die  enlsprecheinlen  Analogien  betrachten  müssen. 

Wie  lange  hat  mau  die  Streitigkeiten  von  Braunau  und  Klostcrgiah.  dann  wieder 
Bcthlcu  Gabors  Auftreten  als  den  Anlass  des  drcissigjährigcn  Krieges  betrachtet,  obwohl 
man  jetzt  allseitig  einsehen  sollte,  ilass  dieser  Wetideprocess  einer  geschlossenen  «ister- 
reichischen  M<inarehie  aus  einer  Summe  für  die  Menschheit  bedeutender  politischer,  religiöser 
und  standiscli-soeialer  Gegensätze  hervorgegangen  ist,  aus  «leren  Conffictcn  man  gewissen- 
haft zu  sichten  hat.  Und  wo  liegt  der  Anlass  ir^wiz'-i)  des  Unabhängigkeitskrieges  «ler 
nordamcrikaniselicii  Vereinigten  Staaten?  Nicht  «lie  im  siebenjährigen  Kriege  hart  und  wider- 
rechtliih  gebotene  Zollassisteuz.  nicht  «lie  Stempelnde  un«l  ihre  Milderung,  welche  nur  das 
principicllc  parlamentarische  Bisteiierung.srecht  über  die  autonomen  < 'olonialstaaten  siehern. 
und  nicht  die  Bostonaetc.  wilche  Neucnglands  Handel  ruiniren  sollte,  haben  ihn  bewirkt, 
obwohl  sie  als  äussere  Motive  iiizin)  seines  Ausbruches  und  hiemit  zugleich  als  gegenseitige 
Beschuldigungsinomcntc  an  erster  Stelle  stehen.  Der  nordamerikanisehe  Unabhängigkeits- 
krieg ist  entstanden  aus  dem  unversöhnlichen  Gegensätze  /.wischen  «ler  rücksichtslosen 
Herrschaft  der  «lureh  «lie  Revolution  von  geschaffenen  parlamentarischen  Mehrhcit.s- 

herrschaft  einer  vcrhältnissmässig  kleinen  Zahl  p«»litis«  h  vollberechtigter  Familien  des  Muttcr- 
lati'les  nn«l  «ler  Sclbstregierung  «ler  unter  dem  Schutze  des  stuartisehen  Königthumes 
erwachsenen  freien  Mannigfaltigkeit  sich  selbst  regierender  englischer  Gemeinwesen  der 
neuen  Welt. 

Ks  bedarf  wohl  nur  dieser  Blicke  auf  die  beiden  Kriege,  aus  weh  heu  Oesterreich  und 
«lie  Vereinigten  Staaten  erwachsen  sind,  um  zu  erkennen,  welch  inferiore  Bedeutung  die 
bei  ihrem  Beginne  hervortretenden  lu-chtsstreitigkeiten  besitzen.  Ich  glaube  hiebei  anführen 
zu  dürfen,  «lass  .sie  mindestens  für  den  norilainerikaiiiseheu  l .  iiabhängigkeitskrieg  in  der  Dar- 
stellung «les  Herrn  Georg  Bancroft  --  aber  keineswegs  von  Lord  Mahon  oiler  Lecky  (VI  olB  f.), 
von  llildreth  otler  Astie  oder  Lahoulave  oder  Alliieren  —  auf  ihren  beschciilincn  Werth 
redueirt  sind.  Was  ähnliehe  Hechtsstreitigkeitcn.  Ilandelsvcrfügimgcn  u.  dgl.  für  Thukvdi- 
«les  bedeuteten,  sollte  kaum  ausgesprochen  zu  werden  brauchen-'  und  muss  «loch  hier  bei 
dem  jetzigen  Stande  der  Meinungen  sogar  eingehend  erörtert  werden. 

Als  unser  Autor  den  «  raten,  vor  dem  Falle  I'otiiläas  wie  unten  Sj  3  näher  erörtert 
wird  also  wesentlich  gleichzeitig  gi  schriebeiien  Abschnitt  von  den  Ursprüngen  des  Krie- 
ges nach  so  vielen  Jahren  mit  «ler  definitiven  Kinleitung  zu  verknüpfen  hatte,  hielt  er  es 
doch  der  Mühe  werth,  diesen  Gegensatz  des  eigentlichen  Anlasses  i rpi'f asc;  i  und  der  Motive 
(Ol'.Tta:)  o«ler  Grümle  des  Krieges  anzudeuten.  Als  Anlass  bezeichnet  er  den  für  Sparta 
als  Folge  der  Furcht  v«>r  der  Grösse  Athens  bestehenden  Zwang  zum  Kriege,  die  sicht- 
baren Motive  und  genannten  Beselmldigungsgründc  wolle  er  nun  folgen  hissen.  Hei  «lern  neuen 
U ebergange  nach   dem  Kxcursc   über  «lie   l'eutekonta«  tie  nennt  er  aber  .die  Korkvräis«  hen 


1  IKc  T.y,fiT.;  wird  I.  S»  in  dieww»  n*>'bukgltt.-li  iu  >l>iu  vrtton  AbwIuuUe  ifwchriubiMii-u  Von»<irt»  nur  angekündigt;  th»t 
^.-Mi.  h  euthiUt  .t»««-r  Ab„.Uu.tt  .Ii«,  <  ..nllat,.  WcB.-i»  K»rk,r»  und  l'otidu». 
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und  l^tidaatisehcir  Verwicklungen  als  Motive  neben  den  vornehmlich  in  den  Reden  vor- 
geführten .Momenten  des  Anlasses  dieses  Krieges'.1 

Nun  steht  ja  fiherdics  die  Frage  der  äussern  Schuld  an  dem  grossen  Kriege  vom  Ge- 
sichtspunkte des  strengen  Rechtes  aus  für  die  österreichische  Regierung  bei  dein  dreißig- 
jährigen und  für  die  parlamentarische  Regierung  von  ( «rosshritannien  Ihm  dein  nord- 
anierikanischcn  Unabhängigkeitskriege  weil  ungünstiger,  als  dir  die  Regierung  Athens  bei 
dem  pelopoiinesi.schen.  Thukvdides  ist  in  der  Lage,  bei  dem  Neubeginne  <les  offenen  Krie- 
ges mit  dem  Jahre  413  auf  authentische  Kunde  der  spartanischen  Auffassungen  hin  /.u  er- 
klilren.  dass  die  Spartaner  sieh  die  Schuld  des  Kricgsbeginncs  von  4;il  beimassen.  weil  sie 
sieh  mit  Verletzung  einer  von  I'crikhs  wörtlich  eitirten"  Bestimmung  des  Fricdcnm  ertrages 
von  44ö  geweigert  hatten,  dem  atheniensischen  Verlangen  nach  reehtli<'her  Fntsehciduug 
wegen  des  thebanisehen  Feberfalles  von  l'latäa  zu  ents|)rechen ;  sie  nieinten,  die  Unglücks- 
falle des  archidamischen  Krieges  durch  diesen  Frevel  auf  sieh  gezogen  zu  haben  und 
schritten  zu  dem  neuen  Kriege  erst,  nachdem  die  Athenieuser  rechtliche  (ienugthuung  für 
eine  ihrerseits  begangene  notorische  Verletzung  des  nunmehr  letzten  Friedensvertrages  von 
421  geweigert  hatten.  Dieser  Krieg  endete  nun  freilich  mit  dem  vollen  Siege  der  Spartaner 
im  Jahre  404.  und  die  Sieger  mochten  das  als  Lohn  ihrer  Vertragstreue  betrachten,  wie 
denn  der  Autor  ihrer  glaubigen  Zuversicht  bei  Fröll'nnng  des  neuen,  redlich  begonnenen 
Krieges  mit  einiger  Ironie  gedenkt.4 

i-j  Thukvdides'  rcberzetigung  von  der  Kntstehung  des  Krieges. 

Auf  Thukvdides  haben  selbstverständlich  solche  ( u  wissc  nsserupel  bei  Hntseheidungen 
von  Staaten,  welche  ein  grosses  menschliches  Interesse  zu  vertreten  haben,  nicht  «Um  ge- 
ringsten Findruek  gemacht.  Ilci  der  Frzähluug  des  l 'elxrtalles  von  l'latäa1  hatte  er  nur 
bemerkt,  dass  durch  denselben  der  Friedensvertrag  sonnenklar  gebrochen  worden  sei.  '  An 
dieser  ^tatsächlichen  Xotiz  hat  er  denn  auch  nichts  geändert,  als  er  jenes  Schuldgeständniss 
der  Spartaner  erfuhr,  l'ebenlics  gibt  er  seinen  Fntschluss.  von  diesen  und  anderen  neben- 
sächlichen Verhandlungen  überhaupt  nichts  sagen  zu  wollen,  deutlich  genug  zu  erkennen, 
indem  er  von  der  atheniensischen  <  usandtsehaft.  welche  dein  Kriegsbeschlusse  in  Sparta 
beiwohnte,  nur  äussert,  dass  sie  .wegen  anderer  Dinge'  .zur  Friedigung  ihrer  Aufträge-'  dort 
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weilte.    Auch  hierin  hat  man  freilich  neuerlich  (ine  F;dschun<r  des  Thatbcstandes  oder  eine 

Arglist   gesellen. 1 

Zugleich  wurde  bestritten,  dass  «Ii«-  oben  ('S.  (J  i  in  aiiderm  Zusammenhange  er- 
wähnte Ansieht  richti;:  sei.  welelie  der  Autor  ausspricht :  .ich  glaube,  dass  der  wahrhaf- 
tigste und  hei  ihr  Verhandlung  am  wenigsten  hervortretende  Anlas»  des  Krieges  der  war, 
dass  die  Athener  iihernirlehti^  wurden"  um !.  indem  sie  den  Lakediiinoniern  Furcht  bereiteten, 
sie  y.mn  Kriege  noiliiu-ien'.  I>aim  erklärt  er  ausdrücklich  den  spartanischen  Kric^sbesehluss 
nicht  so  sehr  aus  Febcrredun^  durch  die  Hundcsjfenossen.  .als  weil  sie  fürchteten,  dass  die 
Athener  zu  noch  jrrüsscrcr  .Macht  ^elaicrfeti.  da  sie  sahen,  dass  denselhen  schon  der  grossere 
Theil  von  Hellas  uuterthaii  sei-.'  Der  ersten  pmz  persönlich  <rcfassten  Krklilruu^  tollen 
die  orten  ausgesprochenen  Krii  irs^rünile.  soweit  sie  ehen  für  den  Zusainiiienhuii<r  er- 
hclilich  »ind:  der  KiiilriU  Athens  in  den  Kampf  /.wischen  den  nächst  ihm  seihst  bedeu- 
tendsten Seeinilchten  Koriiith  und  Korkvra  und  'Ii'  das  atheniensische  Reich  bedrohenden 
thrakisch  -  makedonischen  lie«  c<run^en  mit  dem  Kamptobjcete  Potiihla;  von  l'latiiii  und 
Me»-ara  ist  dabei  nicht  die  Rede.  Wir  dürfen  wohl  annehmen,  dass  Thukvdides  besser  als 
wir  über  die  Auffassungen  der  Spartaner  instruirt  war.  wenn  auch  neuerlich  einerseits  <r{- 
sa^t  worden  ist,  dass  die  Spartaner  .wirklich  nur  friedliebend'  wan  n,  aber  doch  .Höxter 
und  lYloponnesier  in  preiswürdi<rster  Weise  das  Schwert  jre/.o^en  haben,  um  die  •jenieiiisamc 
Freiheit  «rc^ren  die  drohende  Herrschaft  Athens  zu  vertheidi^e  n'.' 

§  i.  Anschliche  Fälschung-Ii  iiher  Italien  und  Skllien. 

Nun  erst  können  wir  zu  der  Fra^e  übersehen,  ob  der  nach  den  bisherigen  Ausführunm-n 
doch  wohl  als  hinlänglich  frei,  unbefangen  und  wahrheits^eniass  mit  seinem  uns  überwiil- 
tijjciid  scheinenden  Materiale  schaltemle  Autor  injvnd  tn-und  zu  dein  ^<^<n  ihn  ausge- 
sprochenen Verdachte  der  Fälschung,  ob  auch  aus  atheniensischem  Patriotismus,  biete.  Die 
Kluii'c  lautet:  .Thuk  vdides  bemüht  sich  mit  Krlbli;-.  den  Zusammenbau";  der  Verwicklung; 
im  Westen  mit  ihr  Verwicklung  im  Miittcrlande  zu  verdunkeln.  Nur  beiläufig  (I.  'M.  2; 
44.  IS)  erwilhnt  er.  dass  die  uimsli-r  Ka^v  Korkvra's  für  die  Fahrt  nach  Italien  die  Athener 
zum  Kilndniss  mitbestimmt  habe.  Kr  verschweigt  die  Sendung  iler  Strategen  nach  Westen 
und  die  in  Fol^c  derselben  aliv;esehh»scnen  Vertril-rc;  .er  berichtet  II,  7.  2;  4.'>1  von 
den  Rüstungen  der  sie  Mischen  Städte,  schliesst  dieselben  jedoch  von  dem  gleich  darauf 
Kap.  !>;  fol-enden  Verzeichnis  der  Bundesgenossen  aus-.' 

n)  Prüfung  der  Quelb  nnachrichten. 
Tin  die  in  solchen  grossen  Fragen  der  Historiographie  besonders  unerfreuliche  Polemik 
zu  erleichtern,  will  ich  die  angebliche  Straten nsendunjr  nach  dem  Westen  gesondert  im  fol- 
genden Paragraphen  behandeln,  >anunt  den  angeblich  durch  dieselben  abgeschlossenen  Ver- 
trauen. Vor  Allem  ist  aber  doch  zu  bemerken,  dass  die  drei  angeführten  Stellen  einen 
durchaus  andern  Sinn  haben,  als  man  nach  dem  Wortlaute  und  Zusammenhange  der  An- 
klage annehmen  kann. 

'  II    Ni«».-n  4J-. 
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Demi  ;ui  den  beiden  ersten  Stellen  winl  die  topische  Wichtigkeit  des  kork\ räisehen 
Hundes  für  Athen  zuerst  von  den  korkyrilischcn  t.esandten  in  Athen  und  dann  in  Wieder- 
gabc der  Entschcidungsgründe  Athens  für  den  Bundessehluss  mit  dein  Inselstaate  v«m  dem 
Autor  erörtert.  Das  sind  nun.  wie  doch  wohl  im  ersten  Theile  dieser  rntersuchungen  zur 
Genüge,  dargethan  sein  dürfte,  zwei  durchaus  verschiedene  und  gleiclimässig  authentische 
Darstellungen.  Keines  von  heiden  urkundlichen  Heferaten  gibt  aber  des  Autors  eigene  An- 
sieht. Thukydidcs  dllrfte  naeli  all  <len  Schandlichkeilen  der  l'artcikämpfc  auf  Korfu  wäh- 
rend lies  Krieges,  wie  naeh  dem  geringen  Werthe  di  r  freilieh  zahlreichen  Flotte  des  Insel- 
staates' schwerlich  den  Abschluss  dieses  Hundes  für  eine  besonders  kluge  Handlung 
atheniensiseher  Politik  gehalten  haben,  wenn  er  auch  die  Hei|iieinlichkeit  der  Station  Korfu 
für  das  von  ihm.  wie  wir  sahen,*  grundsätzlich  gebilligte  sicilische  Abenteuer  von  115  nicht 
unterschätzte.  Aber,  wie  gesagt,  au  beiden  hier  in  Betracht  kommenden  Stellen  lässt  er 
seine  eigene  Meinung  gar  nicht  erkennen  oder  doch  nur  durch  ironische  Wiedergabe  der 
fremden  vcrmutlien. 

Nun  heben  die  Korkyriier  mit  Entstellung  der  noch  friedlichen  Sachlage  hervor,  dass 
.bei  dem  bevorstehenden  und  fast  schon  ausgebroehenen  Kriege-1  mit  Sparta  für  Athen  der 
Hund   mit   ihrer  Insel   unendlich  werthvoll  [isytsrcov  xol'.^üvi  sei.    Zur  Bekräftigung 

führen  sie  dann  an:  .denn  sie  liegt  einestheils  günstig  für  die  Fahrt  nach  Italien  und  Sici- 
licn  —  so  dass  man  von  dort  keine  Flotte  den  l'elopoiuiesiern  zuziehen  hissen,  aber  die 
unsrige  dorthin  Hegleitung  leisten  kann  anderseits  ist  sie  auch  in  allen  anderen  Be- 
ziehungen höchst  zuträglich'. 4  Hierauf  rühmen  sie  ihre  eigene  Flotte  als  die  neben  der 
atheniensischen  und  korinthischen  allein  nennenswerthe  griechische  Seemacht, ;'  wie  sie  denn 
damals  wirklich  hundert  und  zwanzig  Trieren  zählte.1  Der  vorangehende,  uns  hier  inter- 
essirende  Satz  gibt  zu  verstehen,  dass  die  Kork  v  riter  die  Herren  des  jonischen  Meeres  und 
im  Stande  seien,  ganz  nach  ihrem  Belieben  die  Schiffahrt  nach  dem  Westen  zu  hemmen 
oder  zu  fördern  —  was  wiederum  der  Wahrheit  nicht  entspricht. 

Der  von  den  Athenienseni,  nach  einer  die  korinthischen  ■  icgenargunientc  würdigenden 
Krwägnng.  in  einer  zweiten  Volksversammlung  am  folgenden  Tage  bewilligte  Bundessehluss 
mit  Korkyra  wird  dann  folgendennasseu  erklärt:  .Denn  der  Krieg  gegen  I'eloponnesicr 
schien  ihnen  ohnehin  zu  kommen  {/.'li  in;  iztzhnu.  und  Korkyra.  das  eine  so  grosse  See- 
niaeht  habe,  wollten  sie  den  Korinthern  nicht  preisgeben,  sondern  Beide  mit  einander  so 
viel  als  möglich  verfeinden,  damit  sie.  wenn  es  einmal  uöthig  werde,  mit  schwächer  ge- 
wordenen Koriutheru  wie  sonstigen  Seemächten  den  Krieg  aufzunehmen  hätten:  zugleich 
schien  ihnen  ferner  auch  die  Insel  zur  Fahrt  nach  Italien  wie  nach  Sicilicn  glinstig  zu 
liegen'.'''  Das  ist  nun  eine  keineswegs  achtungsvolle  Zusammenfassung  der  Motive  des  athe- 
niensischen Volkes,  wenn  auch  sichtlich  genau  wiedergebend,  was  in  der  Volksversammlung 
von  den  Heden  besoiidern  Findruek  machte  und  als  wirksam  (Vir  den  Beschlttss  augesehen 
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werden  konnte.  Die  .<^llnsti<;e  l'ahrt  nach  Italien  nml  Sicilicn-  seheint  nächst  der  locken- 
den 1  >rolnin<r  mit  dem  unvernieidlielieti  Kriege  aus  dem  Vortrage  der  Korkvräcr  allein  eine 
bleibende  Vorstellung  bei  der  Masse  <ler  Athener  hinterliussen  zu  hahen.  Wer  wird  aher 
hiehei  an  ein  anderes  als  ein  mcrcantiles  Interesse  «lenken,  wenn  er  <len  Worten  nicht 
(!ewalt  anthun  will! 

Noch  bleibt  fraglich,  wie  sieh  l'erikles  zu  dieser,  aut"  täuschende  Voraussetzungen  und 
ar^listi^e  Krwartunjivn  hin  ^es.-lilossencii.  Kpimacliie  mit  Korkyru  verhalten  habe.  Aus 
Thukydiiles  y<  winnt  man  eher  den  Kindruek.  dass  der  wichtige  Heschluss  ohne  sein  Kin- 
•jreifen  jrefasst  wurde:  nur  aus  uusrem  Autor  hat  aueh  l'lntareh  seine  Nachrichten  Ober 
die  Verhandlung  «reschopft  und  irriger  Weise,  weil  er  es  eben  für  selbstverständlich  hielt, 
l'erikles'  Namen  als  des  eigentlichen  Veranlassers  dieses  Hundes  hinzu^effHrt. ' 

Kndlich  ist  noch  die  dritte  Stelle  i  II.  7.  Ii)  zu  erörtern.  Hier  ist  nun  freilich  .von 
den  Ulistun^cn  iler  siciliseheu  Stildte'  die  Hede,  aueh  wahr,  dass  der  Autor  .dieselben  von 
dem  Verzeichnisse  der  Hiindes^enosseii  im  nennten  Kapitel  aussehliessf.  Allein  beide  Male 
ist  nur  von  der  spartanischen  Syiiiniaehi.-  die  Hede;  bei  den  von  den  Lakcdäinoniern  in 
.Italien  und  Sieilien  je  nach  der  (iriisse  der  Städte  auferlegten'  und  bis  zum  Jahre  413 
niemals  erfüllten  Leistungen  ,an  Schiffen  und  <  ieldbercifsehaft'  macht  das  Heferat  den  Kin- 
druek puren  Hohnes.  Die  Ironie  in  der  Matnkelzahl  von  fünfhundert  Sehitl'eii  hat  man 
längst  bemerkt :s  aber  stärker  ist  doch  die  Aiiffordcruiijr  des  Vorortes  ,das  verabredete  (ield 
bereit  zu  halten,  im  lehnten  sich  bis  auf  Weiteres  ruhi«;  zu  halten  und  etwa  mit  einem 
Schilfe  erscheinende  Athener  zuzulassen*:'  man  kann  liier  doch  nur  an  ein  athenicnsischeK 
Kriegsschiff  denken,  und  dass  eine  grössere  Zahl  von  solchen,  von  der  noch  zu  besprechen- 
den CSrllndinifr  Thuriis  abgesehen,  überhaupt  noch  nicht  im  Westen  bis  zu  diesem  Früh- 
liu-r  des  .Jahres  131  erschienen  war. 

b)  l>ie  Hilndnisse  west^ric  chisc  her  Staatenjrruppeu  mit  dein  Muttcrlaiide. 

Wie  man  sieht,  war  eine  uns  nicht  bekannte,  wahrscheinlich  nur  dorische  Anzahl  von 
Städten  in  Sieilien  und  Italien  zum  formellen  Anschlüsse  an  die  spartanische  Synunaehie 
derart  gebracht  worden,4  dass  sie  sieh  für  den  Kriegsfall  nicht  nur  zu  bestimmten  Zahlungen, 
sondern  auch  zur  StcHiin»"  von  Kriegsschiffen  —  nach  siciliseher  Alurabe:  zweihundert  — 
verpflichtet  hatten,  ohne  doch,  so  viel  mau  sieht,  berechtigt  zu  sein,  mit  den  pclopon- 
nesischen  Hundestfenossen  auf  dem  Hellenion  vor  der  Knfscheiduin/  der  spartanischen  Lanils- 
jremeinde    zu    berathen.    In    unsres   ( Jcse  hiehtsehreibers   Alicen    sind    «her    diese  Verab- 


««  -.»jr.xw  t/otiM»  Thur.  I.  44.  K:?*^.*«;  .  .    Zimt:  HVrikli*:  w»  topn  räiau  f'.tflum  at 

Tf^WfzV.  i;4^i",-'  »»•■"««  «v«ii.«  ">/••  *>i  ''■>*<  »>5ix->  II:X->to«t,t:.„v  tzstiKÄ/.«.       ttfs  alt»is.   I'lm.  lVr.  •»■.  .N.Ll.driick. 

lirli  1*».-Mjft*  »t  du«  nl«.  k«iii..»«-<w.  mit  N isfccii  ».  ».  o  ......1-r.,  >mr  «««  im,.-  S.-I.luv.fr.l^rumr.  Im  IVI.rijrn.  hrt.t 

Mummi  42«  mit  Kw-lit  .«-h.  StilU-u  .l.wllici.  lt:..LrrN|.bif  birvor.  in  »ekli«-»  l'lutanl.  «ich  l.,.wnmrt  auf  die  Ein.rimu.iirMt 
<\.r  juwii-ni  ri'lKirliifrrnn^  im  (ij.t'pns.'itw  ■/.<:  Tlniliviii.li'«  b.-nift  —  irb'i.li  «Iimi  Ncu.'n'ii  mel-t  irri».'. 
1  V|-l.  < 'laj-tm  «Ii  d.-i  sMlv. 

"     .  .  ü;  •;  tov  rxvra  iyMwi  x:««wüi«  iw  hoj»!-.'i>v  *i:  iyfff\v  ir,n-i  !Toi|«i;:i<.  -i  -'  r^j^v.ii  «i:  '.V)r,-.x',.i;  i:/n(ir«>; 

rv        i.  «It.  ^„«»«lii,.  II,  7,  2.  iWh  IM  «l  .r  ..MI,  III  fn-ilirl,  „,„•         wt«  tr;.  ±.xXt.  »•  te^rm- 

|ir«i  (.dm«  VertrS^»}  imnat  t,«^?»:»  ttta«»»  I.')  p»«|H:'» 
'  Zum  Nnnim«r  427  w  ird  fn-ilii  b  I .«■  m.-rU t :  -iau-»/«  ;,;         j*;»  Ij^jxot*:;  (m,  «i«(-,  K»;ji»;ivii.„i  *i  SäXii  i'.ifii:;  r'.Än,-  »"cti 

i..la-  |.»««t  nl.lit  koimii  «Ii  II.  7,  2i  ui  -cv;  tv»  :ün  A«:?i:uo*i..v      «f'j».  ipfiipiw**  t*ä  Jto>.i[«',j  ;ujivii/.'»y  irj^Or,«,  ;.t.„'h 

ni.  ht  ..tiue  y..rplnti^»>  VirbMidlnnpeiiVi.  »1  [i.'itoi  ;J,.-i:o)..;[i.r1iiv        III.  SC. 
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rediingcn  jedes  reellen  JIintcr<:nindes  bar:  ilie  Aiiiinaliiiiui«;  des  Vorortes  behandelt  er  nur 
scherzhaft,  wie  sie  ja  in  der  Tliat  wirkungslos  blieb. 

Vi>n  dein  etwa  auch  dir  den  Kriejr  geltenden  Vcrtra^svcrhidtiiissc  Athens  zu  sieiliselien 
und  italischen  Staaten  spricht  unser  Autor,  wie  hienach  selbstverständlich.  ül)erliauj»t  nicht,  weil 
von  Seiten  Athen's  Kriegsschiffe  nielil  verlangt,  ;liic  li  demselben,  so  viel  man  weiss,  v.m  keinem 
dieser  westlichen  ( icnieinwescn  anlehnten  wurden.  Wie  'rimkviliiles  iiliendl  nur  das  Wcscnt- 
liehe.  tlir  das  Verständnis*  des  Zusammenhanges  oder  für  die  Aufklärung  über  die  politische 
Vergangenheit  di  r  I  lanptstaati  n  Bedeutende  niittlieilt.  so  lilsst  er  alle  < 'olonisations-  und 
Vertra<rscxpcrimeiite  im  Westen  und  namentlich  mit  di  u  überseeischen  Staiuiii^eiiossen  in 
Italien  und  Sicilieti  uncrwidint,  Iiis  dieselben  im  .Jährt'  427  durch  Absenduti^  einer  ersten 
maritimen  Kriegsmacht  in  diese  fernen  Laude  eine  actuelle  Bedeutung  tlir  Politik  und  Krie^; 
der  Hauptmächte  -rewinnen. 

.' 

c)  Thukydides'  Spott  über  (iorjrias'  K  i  esa  udt  seha  ft. 

Ks  wird  der  Hilfsbittc  von  Leontinoi  und  dessen  Verbündeten,  welche  ih  r  hei  Thu- 
kydides nicht  -renanntc  Philosoph  ("ior^ias  anschlich  sehr  wirksam  vortrug,  mit  der  <L>p- 
|iclten  seltsamen  Bc»Tttnduiijr  gedacht,  dass  sich  die  ( Scsaiidtschaft  auf  eine  ,alte  Bundes- 
irtnossensr-haft'  und  gemeinsame  jonische  Ahkunft  berufen  habe.1  Wir  werden  aber  weiter 
belehrt,  dass  weder  alte  Verträge  noch  jonische'  Brüderschaft  bei  der  Kntschcidun»-  der 
Atheniensi'r  in  Betracht  kam:  .die  Schilfe  schickten  sie  unter  dein  Vorwande  der  Verwandt- 
schaft: sie  wollten  aber  die  (ictrcidcziifuhr  nach  dem  lYlopuiuics  verhindern,  zugleich  einen 
vorläufigen  Versuch  machen,  ob  es  ihnen  möglich  sei.  die  sieilischcu  Angelegenheiten  unter 
ihre  Botinässi^keit  zu  bringen'.*  Auch  hier  haben  wir  wieder  einen  aetenmässi^cn  Auszug 
durchaus  urknnilliehen  Werthes  aus  den  Verhandlungen  der  Volksversammlung  und  die 
Ansicht  des  Autors  nur  in  der  heitern  Wiedergabe  des  Herjran^es. 

Ks  leuchtet  wohl  ein.  wie  gänzlich  irrelevant  es  bei  diesem  Sachvcrhältnisse  erscheint, 
ob  die  in  der  llilfshitte  ehr  Alliirten  von  Leontinoi  im  Jahre  427  erwähnte  ,alte  Biiudcs- 
^enossenschaft-  nur  rhetorisch  als  eine  ideelle  gemäss  der  Blutsverwandtschaft  zu  verstehen 
sein  soll  oder  auf  wirklich  geschlossene  Verträge  zurückgeht.  Aber  ich  denke  auch  nicht, 
tlass  mu  h  Allem,  was  wir  unsres  Autors  Auffassungen  über  das  Verhältnis*  der  sparta- 
nischen wie  der  atheniensisehen  Syinmachie  zu  den  ( 'oloniallanden  im  Westen  zu  entnehmen 
hatten,  das  anklagende  Wort  wiederholt  werden  dürfte:  .was  wir  urkundlich  wissen,  durfte 
Thukydides'  Leser  beileibe  nicht  erfahren'.  Nun  ist  ja  richtig,  dass  wir  Bruchstücke 
eines  nach  den  Buchstiibenresten  um  450  v.  Chr.  pschriebenen  Vertrages  von  Athen 
„mit  Kjjx-sta  und  anderen  sieiliselien  Sfildten'  besitzen,  dazu  die  spater  zu  besprechenden 
Büudnissurkunden  eben  mit  Leontinoi  und  mit  lihejfion  aus  Aj)seudes'  Arehontat  von 
433/32.  Von  diesen  kann  man  freilieh  mit  Hecht  sa»vn,  dass  der  .Ausdruck  »alte 
Bundes^enossenschaft"    nicht    verräth,    dass    sie    erst    vor    fünf  .Jahren    geschlossen  wur- 

'  .  •  •  **'.*  cw.»*»  zw}i/<xi  ur.  in  "I"'.;;  J,«-<  rfl'livT.  tw;  'Vrr.rti«*  s:*}»  iyi-.  rtij,  III,  Sri.  t.  "II.  ii  vT.:  ixir-ü^M» 
r.o^tvn,;  IV,'^i  •  rr.*<"?  W  'V».'*™:  *•»!»:*»//,«'  «<S  A»«:«;.   IM.-W  XU.  fi.1. 

1  .  .  .  »*is  .  .  -r^ii*',  oi  ;Vlr,.*'»  tf,5  ;x;v  v.,::ur,-<x,  r.c.o-fi-.:^  W«u:-.oi  i:  st--,  t  tov  rov  llawnw.m  rrfi»  lOt-.'l...  r.Ux-.ipi* 
"  rawi/lvw  —  c«  i»l  ulieii  .I,t  i-n.1.-  \  <.rv.  r.ii.  Ii  —  jyjt  '^»»T»  7*  ä»  7f,  _u(>.ii  rfrrtitv*  il»/af>.»  »:v!J*»i.  ».  «.  O.  Nur 
■Ii.-  Hnrm-JiatUaMrht  und  .Ii.-,.,  ui.  I<«  k.-imii  l.riuift  .U»  Kv  -rj.(  Inn  Diu.|.,r  Ml.  .VI:  r.y>-rtau  ~rip»:n  >«,  jyfr-:v:,v 
1(su*>  ■•*>  vi,  '•'  iXt.iliii  vi;.  ;f,vn  rr.i. \  «a:i«T',;r-)'ia 
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den'.'  Die  Leontinischc  Gesandtschaft  hafte  alter,  mit  oder  ohne  Gorgias'  Redekunst,  das 
elien  erst  im  .lalire  427  wirksam  werdenile  Bündnis*  in  Atlien  geschlossen  und  hatte  sieh 
unmöglich  auf  neuerlielie,  wie  die  Thatsachen  doch  genügend  zeigen,  beiderseits  »an/,  un- 
wirksam gebliebene  Vertrüge  berufen  können,  l'nsres  Autors  ironisches  und  dureli  die 
nachfolgende  Motiviriing  der  wirklielicn  (irflnde  Athens  für  den  Abschluss  vollends  gekenn- 
zeichnetes urkundliches  Referat  der  Schlußworte  aus  der  Gesandtenrede  ,altes  Bündniss, 
jonischc  Blutgctneinschaft-,  erhält  wohl  hiedurch  sein«-  genügende  Lösung. 

<l)  Die  Bedeutung  der  Gründung  von  Thurii. 

Demnächst  bleibt  zu  untersuchen,  ob  es  begründet  ist,  anzunehmen,  unser  Autor  habe, 
sei  es  um  Pcrikles  zu  sehonen,  sei  es  um  den  seit  dem  Jahre  40'»  zur  Herrschaft  über 
Syrakus  gelangten  Dionysius  auf  athciiictisische  Seite  zu  ziehen.*  in  seiner  schlechterdings 
nur  das  Wesentliche  ins  Auge  fassenden  und  rein  annalistischen  Darstellung  der  fünfzig  Jahre 
vor  dem  pcloponnesischen  Kriege  .«lit-  Gründung  vrm  Thurii  übergangen'.  Nun  ist  die 
dortige  ( 'olonisation  mit  ihren  nach  attischem  Muster  zehn,  nach  ihren  Namen  alle« 
Hellenische  umfassenden  Phvlcn  allerdings  unter  dem  Schutze  einer  attischen  Expedition 
von  zehn  Schiffen"  und  mit  attischer  Bcthciliguiig  vollzogen  worden. 

Aber  ich  kann  nicht  linden,  ilass  hier  ein  Act  vorließe,  der  irgendwie  mit  den  auf  Er- 
oberung westeuropäischer  und  afrikanischer  Gebiete  abzielenden  l'nternehintingcn  von  427 
und  vollends  von  41")  verglichen  werden  könnte.  Thukydides'  Schweigen  iiher  alle  der- 
artige Tendenzen  perikliiseher  Politik  bestätigt  durchaus  das  Urtheil,  welches  Plutareh  aus 
geringeren  Autoren  licrübernahin.  dass  er  nur  Expeditionen  an  die  westgriechischen.  thraki- 
sehen  und  politischen  Küsten  zur  Krweitcrnng  attischer  lieiehsmaeht  unternahm  und  billigte, 
allen  anderen  aber  entgegentrat.  Neben  der  von  Vielen  begehrten  Wiederaufnahme  der  Er- 
oberung Egyptens  wird  hier  besonders  .die  unglückliche  Leidenschaft  nach  Sicilicn'  und 
,der  Traum  des  Besitzes  von  Tyrrlunien  und  Karthago'  genannt.  ,Perikles  hielt  solche 
Ausschweifung  zurück,  schnitt  die  Vielgeschäftigkeit  ab  und  wendete  die  Machtmittel  vor- 
nehmlich auf  Wahrung  und  Sicherung  des  vorhandenen  Besitzes-. '  Ganz  unbefangen  hat 
in  diesem  Sinne  Plutarch  vorher  die  ('olonisation  von  Thurii  mit  der  Alissendung  von  un- 
bemittelten attischen  Biirgerfamilien  als  Garnisonen  auf  der  ('hersones,  Naxos,  Andros  und 
im  thrakischen  Bisaltcnlaude  zusammengestellt  wiedergegeben;  hier  auf  italischem  Boden 
haben  die  attischen  Mitansiedler  nun  freilich  den  Zweck,  als  Garnison  Unruhen  zu  ver- 
hindern/' nicht  erfüllen  können. 

1  Itt-i  II.  Xi*w-ii  x.  a  o.  rj;i(  ;t\l-J  S.  ü'.'l  wirvl  «l*>.'h  >I,t  nnnnlttii^i'ii  Uli'l  tu  <\«r  lliiikv.li.li.s  l.itcnitur  *-in*t  kaum  IwiipIi- 
M»ti  AMiiincHunjr  v . » 1 1  Hau»  I>ph-cii.  AUi-ii  «n<t  itor  Wi'af.'ii  vor  «Irr  «u  iliv  h.'ii  Kx|<e<titi»n  ■  »»Hin  iss-jj  ihr  R.vht  zu 
TImuI.  I>ii-  lliiu<lt:l!«l>cxi«<liun|n<n  mwl  uueh  »Iii-  zu  .Irr.  Nti'litirrii'rlien,  UAiiifiillit-t.  xu  iji-n  M«*s*a|>i«'rH,  titiil.-t  niun  hier 
Iw-ffim  ••rrirtnl 

!  II.  Ni<si-ii  .-i.  .t.  o    IJI.   Auel,  llrrnuikmte-«,  ,ilur  V..rjr:lii|p  r  mul  Scliwicjfnrvnti  i  «li-i.  Üi.iio«'.  winl  hii=U-i  ««rwitliiit.  man 

«ii'lit  nullt,  oli  Hin  llhnlii  h.'r  imjri-l'lii'h.r  rtiirkürlituahtiit'U  «illi-u. 
'  .  .  .  i:z»  (i'lw.i  mich  iiwh  «kii  Pbyli>ii-'|  -.«3.  «rf««—  irä-rnü».        Sjjvati».;        vfi':»  Aijr.'iv  n  aal  Xi-reasito;. 

Dkalof.  »ir.  XII.  10. 

'  TäXaa       iv»;y/.p.-.  TaC;  <V:">'i         T.i>.<:^>        IIoäXvj;  i:  aal  SukÜik  h  .  .  .  ismxpr,;         Ciy:.;  'H.  <~.\  «a:  rAf'i**  «*• 

(iif/r.itlw  iiivi  iiiiya,  ...    'V*i*  i  riif.aAf,;  aaT::-/:  rr,v  U'.yisj^  :«Jtv  »*i  r.ipir/rr.:  f.«  ™\jT.z.x*^<n's<T,f  xa':  -.1  sXt'rnr  T7~; 

h^tr.ii  it;  ^ Aaxr.«  aa'i  ^:^«»Tr,tai       vttxs/ovtm».    IMhL  IV-rikl«»  *>  nn.i  21. 
.      '  iiX»*  -l:aX;a»,  ,!<^f«,.  ^i?(.H.  f,»  HtJ?.sj;  W;ifrm   Kx   laiT"  \t.-,->:::,  k«o ,...;..„•-  «.h  i?r>5  .  .  .  v,M4 

ti,,  s-A:»,  litawpSoV^  '--   '■>■>  «»P»5   »3  '•'>■>.  V->.  5i   aal  «3        >:..,t:?:;,-,,  T)  saeaaaw«;:..»   :v<  r^jai/atc 

Kl»,',..!;.-   II  ...i-  Ki.l.-- 
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Schon  bei  dieser  pliitarch<;ischen  Zusaiumcnstcllun«f  und  noch  viel  mehr  in  den  Auf- 
•iisMiinjriii  der  Neueren  int  al>rr  übersehen,  dass  die  attisch«-  lii  tlicili^inif;  Athens  an  der 
Thurii  "-cnannten  Ncu<rrüiidiiii<r  von  Sybaris  tili  Act  dir  Grossherzitfkcit  war.  zur  Hcscha- 
inuiur  und  keineswegs  zur  Henaehtheilijiunjr  Sparta*.  Dieser  Staat  vcraajrte  eben  den  Nach- 
kommen der  Sybariten  die  Hille,  welche  sie  hierauf  in  Athen  fanden.  Mit  freier  Werbunjr, 
vornehmlich  im  l'elopoiuies.  lud  dieses  zur  Theiltiabme  au  der  Nenirrüudun^.  welche  keines- 
wegs in  dem  Sinne  eines  l'ictiitsverhaltnisscs  zu  Athen  erfolgte;  die  Colonisten  halten  viel- 
mehr mit  baldiger  Heseitigun;;  der  Sybariten.  im  Hunde  mit  Krotoii  und  in  bald  aus- 
brechendem cntsclieidun;rsloscn  Kriege  mit  Tart-nt  die  Forderung  der  aus  Attika  »'ekoin- 
nieiien  Coloni.sten  nach  Vorrang  durch  einen  delphischen  Spruch  beseitig,  welcher  Apollo 
als  Gründer  der  Stadt  zu  verehren  befahl.'  Athen  hat  von  dieser  förmlichen  Absage  keine 
Notiz  genommen.  Als  aber  Alkibiadcs  mit  den  attischen  Hürjrern.  welche  sein  Schicksal 
zu  theilen  vorgeladen  waren,  im  Gefolge  der  ihn  zur  Abiirtlieihm»  nach  der  Heimat 
führenden  Staatstriere  auf  seinem  eigenen  Schilfe  im  Jahre  410  dort  landete,  fanden  er 
und  seine  Genossen  Gelegenheit,  sich  in  der  Stadt  zu  verbergen  und  so  der  VeHbljrun«f 
zu  entgehen.  Man  wird  annehmen  dürfen,  dass  t-s  atlieniensische  Golonisten  oder  ihre 
Nachkommen  waren,  welche  den  bedrängten  l^mdsleutcu  diesen  Liebesdienst  erwiesen,* 
ohne  hiebei  von  ihren  gleichberechtigten  Mitbürgern  gestört  zu  werden. 

Wie  hatte  Tliukydides  von  dieser  Ncugriludung  in  l  ntcritalicn  bei  seiner  gedrängten, 
nur  durch  Un^rcnaiiigkeiten  früherer  Hearbeiter  veranlassten  annalistischen  reberstcht  der 
Hegcbeuhciteti  in  den  letzten  .bihrzehnten  vor  dem  pcloponncsischeu  Kriege  Nachricht, 
geben  können!  Kr  hat  ja  selbst  die  damaligen  grossen  Anstrengungen  des  attischen  Staates 
an  den  politischen  Küsten,  speeiell  um  Sinope '  mit  keinem  Worte  erwähnt,  ohwohl  er  doch 
{II.  97(  die  Machtentfaltung  eines  ihm  freilich  nach  seiner  Abkunft  nilher  bekannten  thra- 
kischen  Königreiches  an  den  dortigen  Westküsten  ziemlich  eingehend  zur  Situationsschil- 
derung  unter  den  Hegebenheiten  des  Jahres  4"J!t  zeichnet. 

S  :t.  Die  MKi'blichr  Expedition  nach  Italien  im  Jahre  m -Ii  v.  <  hr. 

a)  Thiikvdides'  Quellen  über  die  korkyräischc  Kx jiedition. 

Heber  die  infolge  des  neuen  I  ><  tciisivbünilnisses  mit  Korkyra  nach  den  dortigen 
Gewilsscrn  gesendete  Expedition  liefen  zwei  urkundliche  Hcrichte  vor. 

|)er  eine,  auszugsweise  bei  Thiikvdides  vorliegende,  setzt  sich  aus  mehreren  oflieiellcn 
Acten  und  aus  mündlichen  Krgilnzungcn  derselben  zusammen,  deren  Ausscheidung  wohl 
kaum  ganz  gelingen  wird.  Wie  die  Aufzeichnung  vorliegt,  als  Thcil  der  aufs  engste  zu- 
Kaniiuenhangcndcn  Kampfe  der  Korkvräer  und  Korinther  einerseits  (1.  4.r> — 56)  und  der 
Geschichten  des  Abfalles  von  l'otidaia  anderseits  (I,  .r»ii — !>7V  d.  h.  der  beiden  früher  (S.  I!) 

'  Hi..d..r  XII.  I'>.  11,  •.':),  .1.". 

'  l'tiwr  Autor  liehamKdt  ili,.  Sm-hc  Hill  tri-. mwr  Llim  ri  ln.il,  *.>  da»»  k.'ni  Hllrtrrr  vm  Tlnirii  .•.imnroniittirt  wird:  KtiXMuij  B» 
xf£  »,<.,;  4J  Im.   <»'  'V  bt  zf,;  laXopma«  ri<-s  \>iy  Kt,xw  tbv  Yam^uÄt,»  «•  »U  :»«'  iit«5'  •!•«  '■'  *V*p&  **>tf*\  >.or.. 

•>*ig«v»  ixnrXivr.'-i  VI.  <»1  aiu  Endo. 

<  l'httar.-h  l'-rikl.-«  in. 

4  I.  U  In-  l-'i  Wlitft  liioxn  ilii>  Knilt'iliin^  di-«  K»iu|it.'t  im  Wr»i«-u  mit  iIim  dciitliflic«  Sclu-iilmip  der  v..n  K.irkyrii.-m  uml 

K»rinthi<m,  v<m  c.  .Ii  an,  v.ir  d.-ni  V.dkc  Atlit'ii»  •■nt.vi,  -krdtiMi  M»tivi>;  d..r  AWhl««  «rfulirt  uiu-li  .1        K.d..kaii>]>f'-  in 

X,,arta.  d.r  «iir  Krioe«.rkliin.np  iy.1«  h.-n  d.n  Ila.i|.tmii.-I.t.-..  IHM  it.  «7-ss,  „„d.»cii,er«it»  «i.-,t.r  ,l«nl,  .Ii,-  Vurtrti^ 
d,r  KnrintlKtr  "ml  A'l  r        K*,.   7'.i  und  .Ii"  dann  tY.lcnidrn  Ko,l,.,i  nnd  Kn(«  hliowiu.^u  .|«>r  Spartann.  in  rw«  Thrill' 
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erwähnten  M  ente.   welche  di-n  Kriegsausbruch   neben   hiebet   nicht  crw;lhnbarcn  scciiu- 

diiren  gegenseitigen  Beschwerden  bewirkten,  kann  sie  als  bald  nach  der  Krölfunng  der 
Feindseligkeiten  zwischen  Athen  und  Sparta  geschrieben  angeschen  werden,  nach  Thukydi- 
des'  Versicherung  im  jetzigen  ersten  Satze  des  Werkes:  .er  fing  an,  als  der  Krieg  begann1.1 
Denn  es  ist  mit  Kecht  bemerkt  worden.2  dass  der  Satz  1 1.  f>li):  .die  Potidaiaten  wohnen  auf 
dem  Istlimus  von  l'alleiie'  unmöglich  naeli  der  Vertreibung  der  dortigen  Bewohnerschaft 
im  Winter  von  4."J0  aid"  429  geschrieben  sein  könne:  man  kann  hinzufügen,  dass  die  er- 
wähnte Loealhesehreibung,  obwohl  sieh  auch  manelie  andere  überflüssig  selieinende  in  dem 
Werke  linden,  kaum  mehr  um  Platze  war.  als  die  lange  und  heldennnithigc  Verteidigung 
der  Stadt  sie  bekannt  genug  gemacht  hatte.  Auf  alle  Falle  kann  iliese  ganze  Schilderung 
der  Kriegsursprünge,  «las  früheste  auf  uns  gekommene  Stück  thukvdideischcr  Historiographie 
und  ein  edles  Zeugnis«  der  < ieisleskrafl  des  uoeh  jungen  Verfassers,  als  innerhall»  der 
Jahre  431  und  4'M)  geschrieben  bezeichnet  werden. 

I>ie  officiellen  Stücke  des  hier  vorliegenden  Berichtes,  soweit  sie  auf  die  erste  athc- 
nicnsische  Kxpedition  nach  Korkyra  gehen,  setzen  sieh  vornehmlich  aus  zwei  Vorluden  zu- 
sammen. Die  erste  ist  die  Instruction  der  ('ommaiidircnden:  diese  war  in  «lern  ordnungs- 
mässig  von  ,Uath  und  >lk"  gefassten  Beschlüsse  der  Absendung  von  ,zehn  Kriegssehill'cii 
zum  Schutze-  der  Insel  enthalten.  Sie  lautete  dabin:  sieh  nicht  auf  einen  Seekampf 
mit  den  Korinthern  einzulassen,  wenn  diese  nicht  unmittelbar  gegen  Korkyra  selbst  oder 
Besitzungen  dieses  Staates  fahren  und  eine  Landung  unternehmen  wollen,  in  diesem  Falle 
aber  nach  Kräften  zu  hindern.  Nach  einer  von  unsrem  Autor  hinzugefügten  Bemerkung 
sollte  man  fast  annehmen,  dass  in  dem  Beschlüsse  irgendwie  eine  warnende  C lausei  gegen 
den  Bruch  des  Friedeiisvertrages  mit  dem  peiopunnesisclieti  Bunde  von  44ö  aufgenommen 
war."  Man  begreift,  wie  schwierig  die  Aufgabe  M  ar  und  das.»  aus  gutem  <  iriinde  der  kleinen 
Streitmacht  nicht  weniger  als  drei  zu  höchsten  < 'oiiimaudos  berechtigte  Befehlshaber  vor- 
gesetzt wurden.  Diese  .scheinen  sieh  denn  auch  ihrer  ganzen  Verantwortlichkeit  bcwusst 
gewesen  zu  sein:  nur  vereinigt,  wohl  nach  ihrer  diese  (.'olh-^ialität  einschärfenden  Instruction 
fassten  sie  Beschlüsse,  l'ntcr  ihnen  wird  an  erster  Stelle,  aueli  in  der  später  zu  erörtern- 
den tinanciellen  Inschrift,  ein  altadeliger  Herr  genannt.  Kimon's  Sohn,  welcher  die  Absieht, 
die  bestellenden  Verträge  nicht  zu  verletzen,  durch  seine  Herkunft  und  durch  seinen  Namen 
Lakedaemonios  einigemiasseii  illustrirte.  Dcmgemas»  enthielten  sieh  die  Strategen,  als  sie 
mit  dem  rechten  Flügel  der  korkyriiisehen  Aufstellung  zum  Kampfe  von  Sybota  auszogen. 


»rtüllt.  Auch  t.ior  i-t  <U*  frillinr  1 1  TliHI.  s.       Ai.m.  1 1  m^m.enem- 


wahrt  in«!  ein«  Art  I>rama  in  hist-n-eieT  tVui  icwh«dert.  Wie  Ui««m  vi.-rtli.-iUe.-n  mi™  Al>v  huittn  der  »weil«.  <,>,«t,fall» 
viertlieilie«  u"'U'' -uüImt  «teilt,  wird  <|iilrr  e.-x-'^t 

'  ip;ifi:v->-  *jtn,-.iu.:*,  ,m-i  zoU-fVi:  A«-«t  iU-i-  im  Text.-  und  ii.  der  t.djrei  den  Anmerkung  eitirten  Stelle.  liJ*<r  .Ii« 

l'..tulaial«ii  I.  W$i  bleibt  au.li  1.  47  an  \'.wia:  *<%  «re.it.-u;  '/  ■;»■-  wit/  >,z<\f.,\ia  s*t:  »i»:'s  yii*  :'jiv.  uärnlirti  ileo 
Kr.rintheni  I>a»  durfte  kaum  für  nino  »idtter..  Zeil  .J.,«  | .|»i >ui ■«-»•  >«*ti  Kriege»  xutn-ff.-ii.  r..lt.-uil»  meht  iui.  ii  dem  Knd« 
demselben,  uliu.ilil  .Ii«  K»rintti«r  im  Winter  v.m  IM  u">  narii  dem  hnteleftj;>lmtr«ii  Krie<l«ii-vldii»*o  in  Vkaruaiiien  III.  114) 
noeli  «iniiial  liarnistim  na<  Ii  Amhrnkia  urai  hti-n. 

'<  Steuj..  Tliukididein.  Ii«  Studien  II,  »f..  Ihir-Uw  M-Iili«wt  II,  ;i|  di«  treili.h  un*wnit.dl,afte  TIihIvk-Ii«,  da»-  Tl.ukxdid«-.  .uielit 
dazu  jjekonimen  «-ei.  müii  Werk  einer  K«vi*i..u  /.u  uiilrraiekiMr,  flu*  dein  ei|;t<nthiimlii:li  untertijfeu  Clutmkler  die\e<  An- 
fantre^  d*-r  potidatali-eiien  Küm]>le  I,  r.t»  l»i*  r>».    Ki  :i.t  ali.tr  -.dir  zu  l.ezneiieln,  da..s  der  Autor  jemals  .Ii«*.'  ^.  sj.reelieiide 

und  K«druiu/ene  SeLilderilll/  «r.'eli   ikrer  Hjirr.deli  Kurin  ^.iiteiert  liaie-n   willde,  «etthe  eller  manifidnd.'  I'ebunjf  verrilth. 

3  i:«a  »ii;  ijtn;;  i.tsF;  kifx\ifKMi)  jiRi»T-tXa»  tpwflw  iT.f*^~u  c:  xjz,:,-,  ■  f. .ikr,.,,  rJi<;  Niuncti.   tloosTsgr«  v.  »V.:;  »rjatf.jo'.'j; 
y»H*a-/_i:»  k»pi<'l"..;.  ?,»        zx:  h:p».«?a»  **'•>'*<  *»'  i»:aXwj>»  jr,o^iiy:i»  f    ,ln«r  fehlt  nxtil  «Iii  Z»i.-«'li eliaatx  de«  DeiTelem 
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zunächst  «kr  Theilnahme  am  Gefechte.  Die  Gegenwart  der  attischen  Schilfe  no.sstc  freilich 
ileni  ilmeii  gegenüber  kämpfenden,  ausschliesslich  von  korinthischen  Schiffen  gebildeten 
linken  Flügel  der  Gegner  .sofort  Besorgnis*  ein:  sie  waren  eben  nach  der  Instruction 
gehalten,  nur  einzugreifen,  wenn  die  Korinther  in  die  Lage  kamen,  dureh  Bewältigung  der 
Korkyräer  auf  deren  Insel  oder  Gebiet  zu  landen.  Die  Strategen  fassten  das»  daliin.  mit 
ihrer  Aetion  warten  zu  wollen.  Ins  ihn-  neuen  Bundesgenossen  .in  Bcdrängniss  kitnien' 
(TrtiCv.vw ),  . vv<-tl  sie  den  hestiinniten  Befehl  ihrer  Staatsregierung  fürchteten'.1  Die  .Bcdrang- 
niss'  trat  hald  ein:  die  Athener  leisteten  unhedenklieh  Hille  ( ärr^'f  a3i"(>>;  ircr/.vjpo'jv  |  nur 
Anfangs  noeli  mit  Vermeidung  offensiver  Bewegungen.  Wie  sehr  sie  im  Sinne  ihrer  In- 
struetion  gehandelt  hatten,  zeigte  die  Ankunft  von  zwanzig  weiteren  attischen  Kriegs- 
schiffen unter  zwei  wenn  nicht  ebenfalls  drei  weiteren  Strategen/  zwar  erst  nach  dem  Knde 
des  Gefechtes,  aher  doch  noch  früh  genug  in  Sicht  gekommen,  um  die  Korinther  zum 
Ahhrechen  des  Kampfes  zu  bewegen.  Auf  die  Vorwürfe  einer  korinthischen,  von  einem 
Kahne  ans  die  Athener  als  vertragsbrüchig  warnenden  Abordnung  erwidern  diese,  d.  h.  die 
nun  wohl  fünf  Strategen  nach  Ablehnung  des  Vorwurfes,  den  Frieden  gebrochen  zu  haben, 
wieder  mit  den  höflich  gemilderten  Worten  ihrer  Instruction:  .wenn  ihr  gegen  Korkyra 
schiffen  wollet  oder  eine  diesem  gehörige  Besitzung,  so  werden  wir  nach  Möglichkeit,  dar- 
auf achten". ' 

l»ie  Worte  dieser  auch  von  der  korkvriiischen  Flottenniaiinschaft  gehörten'  korinthischen 
Ansprache  und  atheniensischen  Hrwiderung  dürften  in  der  Relation  der  Strategen  genau 
genug  wiedergegeben  und  ihr  in  der  uns  vorliegenden  authentischen  Form  entnommen 
sein:  wie  weit  diese  Relation  sonst  neben  mündlichen  Mittheilungen  von  Theilnehmern  für 
unsres  Autors  Bericht  über  den  Hergang  der  Schlacht  von  Sybot.a  benutzt  worden  ist.  wage 
ich,  wie  gesagt,  nicht  festzustellen.  Immerhin  fällt  auf.  dass  Thukvdidcs  von  korinthischer 
Seite  für  diese  Vorereignisse  des  grossen  Krieges  nicht  mehr  bringt,  als  bei  noch  dauern- 
dem Fricdcnsznstande  jeder  Neugierige  in  dem  Italien  Athen  erfahren  konnte. 


Wie  rasch  aber  d;us  Interesse  an  diesem  ganzen  korinthisch-korkyriiisehen  Streite  bei 
den  Hauptmächten  verschwand,  zeigt  wohl  am  lasten  die  folgende  Thatsache.  Wie  oben 
VS.  10)  bemerkt  wurde,  ist  l'crikles  in  Thukvdidcs'  Darstellung  bei  dem  Hunde  mit  Korkyra 
nnbetheiligt:  aber  in  l'erikles'  da«  atheniensische  Volk  zum  unerwünschten  Kriege  gegen 
Sparta  mahnender  Rede  wird  dieses  Rundes  und  seiner  so  offenbaren  Folgen  mit  keinem 
Worte  gedacht:  kaum  dass  man  in  dem  Vorwurfe,  wie  die  Spartaner  jeden  nach  VorselrViff 
de»  Vertrages  von  44')  angebotenen  Rechtsgang  '  ablehnen,  und  in  der  stolzen  Hervorhebung 


!  lt   Nk"!-t\  lltTim-  XIV,  t-j*,t  (ll>pr  din  Nauuih  itti»«<*r  Strat«!?»*»  in  *l<tr  1H7'-'  ooHttehPiiein,  «Iviri  AnnV>nkrn  «Ii«?*!1*  %\vr  Wiwn- 

•«-hilft  früh  t-ulrisM'iH'ii  K"r«'hi*r«  *r»*t*  mir  Kim*  K»*ri'K*ln*ni1eti  AbliAinllutur :   ,D*«r  Tvxl        TlnikvilnJ»»*  hnt  St*» plinmi^*, 
1  t:  ö'  is:  hrixva***  ?,      -*'•*  zx.:itn?t  n  ym^!ü»,  oj  r.ip.'jWii^z  Kita  &i  v>r»rs!»,  I,  M  am  KmU*.   Dil*  oIk-ii  S_  14,  Anm.  H  »/»-- 


ut.rn  S  7,  Anm.  1  iM-m.-rkf  w.ml,  .inthrn'i-.-lir  \V..rto  *Wr  Frii«l<w<irkuncli»  von  i  lö    Im  Kri.«!^n«v.>rtr«^'  vim  421  hei^t  nur: 


h)  ZfitjrciiiisHisrhr  A u ITa ss u ii^l* n   UImt  »Iii-   kork ynlixflic  Fratr»*. 
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der  uiilicdiiiort.n  athenicnsischen  Seeherrsehaft 1  an  die  Kpimachic  mit  Korkvra  und  an  deren 
Wirkungen  erinnert  wird,  l'm  so  entschiedener  hctont  «Ilt  «rrosse  Redner  das  "jutc  Recht 
Athens  in  der  ans  jener  Kpimachic  entsprungenen  l'otidaiatisehen  Vcnvickelun<r.  Khenso 
liisst  auch  der  Köllig  Archidamos  nur  die  lelztcrc  Auj'.'elc'.cnhcit  als  ernstliche  Differenz 

fft'ltOll.* 

Nachdrücklich  ahcr  werden  wir  aufmerksam  gemacht,  diene  formelle  Auffassung  der 
leitenden  Politiker  heider  Ilauptiniii-Iite  nicht  t'iir  die  richtige  zu  halten.  Am  Hude  de» 
zweiten  Ahsehnittes  der  Vorgeschichte  des  Kriege»  erhalten  wir  diese  Belehrung.  Nach 
dem  ersten,  der  I  larstelhmjr  der  korkvraischcu  un<l  der  aus  ihr  sieh  entwiekeludi-n  pori- 
daiatisehen  Verwickelung,  also  der  heiden  Ursachen  oder  Motive'  des  ganzen  Krieges,  eiil- 
hillt  ehen  dieser  zweite  nicht  minder4  ^leiehzeitiu'e  Ahsehnitt  die  Darstellim«:  der  Entschlies- 
siinjreti  zum  Kriege  von  Seiten  heider  1  lanptmäehte.''  Diesem  Abschnitte  ist.  wie  schon  im 
ersten  Theile  (S.  21)  heinerkt  ward,  nieht  zum  Vortheile  des  Zusammenhanges  das.  vor- 
aussiehtlieh  von  Alkibiades  ans  .Sparta  und  Asien  trehraehte,  vortreffliche  und  entspreehend 
hearheitete  Material  ein«fefüjrt,  welches  I'ausanias'  und  Themistoklcs'  Ausbau-.'  hehandelt. 
Da  die  Kinfü<'un<r  unter  der  Form  einer  von  den  Athenern  Sparta  vorgeworfenen  Versün- 
difrunjf  ifesi-hieht.  ist  wohl  der  ( 'on<_rruenz  wejren  aueh  der  voranjfejjaiijfcnc  spartanische 
Sündenvorwurf  jft.'^eu  Athen  auf  (irund  hessern  Materiales,  als  der  hier  mehrfaeh  ange- 
führte Herodof  lihcr  den  kylouisehcn  Frevel  hcsass.  vorangestellt  worden.  Heide  mit  «TÜsster 
Sorgfalt  gearbeitete  Stücke  inuss  man  wie  die  ganze  l'entckontactie7  ausseheiden.  um  <lie 


jav  (Kir-htmlf  ls»S,  MIH)  '.:  7:  v.iy>'fvt  i,  r,y,;  wiy.v»;,  '.ut»  //.»ji'iwv  ;y/'.u,  «a'l*  u  ti  i»  \j-fi-~n-.x\.  Hin  ti«n-  H-«iimniunjr 
litvT  -iti-n  »-it-n-u  und  WHnU-r-ni  Spielraum 

1  .  .  .  Ojt:  Ivlxx;!  ''-'*''t~f"  .  ,  ,  ;.:';a  ^x'txi-\:,  *y*~.%\    I,   14'',  i»;  144.  :l 

'  Iht'.jli;  y,.-,  inr-n-Vj.  »;»:•>> jti  <v  .\u:ixM;m:,  1.  II'».  I.    II»;  toV  'vir,»i!«>;  s:us:ti  »in  r.ty       Ib.Är'x;.  r.l-ir.;"  o;  c-pi 
a\  ~svvxf<i\  Sit»  a-Vix:?«!'-,  i/iin;  r;  »u;  \~'i*yyf  *ii'.'>rt  x^r<-.»  v*a;  '.vjvat.  I,  Hl.  2. 

*  «tri»  .    «St»  zyt;;:- ;•,'■'•:'>  !;  i).».fji.»j^  I.  ««'.,  I.   Vpl.  HImt  di-«i-  t.t.ii  auch  ..».-ii  S.  7. 
'  Vpl.  oln-n  «.  14  ill.-r  IVti.lu-.'i  als  n  i.  h  >  r-l-it-  k"iiuthi-  Ii-  f-Imn-. 

1  Viin  -,j  «.?«:»»  ■<  y;  •oÄ.ij.o;,  ili'iu  Kndsntx-  viui  I,  Ii«,  Iii-  mim  Schlits«*-  ili->  julji^'ii  vr»leii  lliu-hv»  mit  «It-ii  »iiilvrh'ilt  I«' 
iniTkti-lt  Hirl.  im  i-mtcai  Tliniln  S  13,  Anm.  Ii  Hi>iii»i'.'ii  SriU'ki  i.,  ^Icii-Iiwlln  Tai;«'Kjilli<'it<in  ihm  Vi-rtiwn:  llliijn  L>l  7'.», 
liaim  hi«  SM,  llii  rsnl'  tiitt  <|j«  um  Ii  näil,i-r  xii  <IoHiiinm>li-  Aii«!h'Iii-mIbii^  il.  r  (ranwii  (ji-«  hii-hto  iii-wii,  w»«  ,<-.  11«! 
e«         ni^T7/.v*ta  ai>,i3ta  ,v..u  Xitxi-,  Ali/u^i*  >iis  zum  AiifAii^'.'  ili''«i's  Krii'u'cf»  L,,fc'4cl|:*lt"'  v""  M'''  l,l;4  xur  Hi*lVii^iiii(;  ilv« 

ili-lpiii«.  In  n  Oriik.il«  I.  II«,  :i  ,s;|»yn»:-i  ii  ij  AJX.sa>;i  in  ihr  Uwht.  Vmi  den  in  I,  IIS,  :l  li.mnrkinu  Wurtin  fi-ht  ilin 
iiiv|.rilLi-li.  )i.i  e;.i«taltiiii(t  .1,.«  ilritl.-n  stih'k«-«  ximSi  K«t  Iii«  zur  Knvähiitmir  ih  r  V.-rh iin.llun^ti  alwr  ill*  Mti|(inM>n  t'n  v.l, 
ihTi-u  Siihimnc  iiiiT-1  Sjiana,  lUtm  Atlo-n  vi  rlnuitl-n  K«  ist  k«i)i"«n>'ir«  «ivlmr,  <U»»  iücmi  \  i  rlijuiilhinpnn  ..hui'  r<  i-lh-ii 
Worth ,  iia.li.l.-in  .h  r  Kri«-if  *-.n  <li-r  «|i.irliini«.  !i.'T.  isyimiM.'hi«  li«-»rhln.«M'U  »»r   1.  sj.  ks,  |....i  ih'i  «r»t.Mi  Asi-urlo-itunj? 

iili.Tlnniiil  ..r»«kul  «uni.n.  «in  uutoii  r«  I  im  Etcnr«.  Ilh-r  IViikl.-'  N-hil.Ii.n.iiK  Ikh  Thukvrli.li-»  pL'i-u  Kml.  !  nm-h  >l»r- 
gaUian  wenkm  «ü  Siinl  .Ii-«..  Suhimv.  iluii,.Iliiii^<ui  v.m  Aurm«  •!««  AnsaHM-itiiuif  an  erwÄho«  wunlm.  «.,  .lurfto  >U»  lm- 
IretK.u.l...  «-.Ul  .tritt-  Stü.  I;  .!.<«  /«  ...!..„  Al-rlmilt-«  l.i«  ^^.„  Kml-  .1-«  xw..it..n  Satxv«  vn  <■.  126  r<-„  h-u.  Ili.  r  Aütiwu  .lani. 
nach  ,i-ii  Wn.r.-ii  :■>  iy*;  ti,;  *»;  «In»  ih  r  ji-i/.i  vrliiv«»'!'1"  Kv/ni-..  ül»  r  h'.l  .u.  I';iu«jiiiiiw  um!  Th..|iii*t..kl«  t""- 

ir.il..  ilor  «..ii-lii-.iii  <  i.  U.,,.  ...,=..  ,li,.,...  st.1.-k..«  Uli  ot«n  ».«.•>  ...l.-r  .Ir.-i  Satxr  <lin  «|,url:.ni»rh«  .,a».r..|ik.i.lH«  F..nlomu|t  uml 
.Ii-  -iit.«jirorl,pii.|..  IJ.viil.iril-niiit;  ih-r  Ath-m-r  -rkliirl  hah-n;  il.-r  iiul'  .Ji-  cr.ti.M-  k-ii-n<lii  Siitx  \*\  «..«»r  vi..l l.-ii  lit  in  I,  IS7,  I 
im-h  .lin-iM  aiiKi-lall..«-,,,  li-n  l.yh.iii.i  l,-»  Fr»\-I  ii.'tii.-i..l.-i.  Ilni'.ontx-  -rhaJ;-n:  tovto  v,  t»  iyi<  »i  .\a/.A*i»»»;»!  «» 

rikrMqwbwi  d«nn  die  I  leu  fulgvi«!«»  SHU-  k.'inm-i..  »i-  in  <l-m  l'-rikl—  l-liaii.lcli..|on  Kvi  iir.«-  xn  g  4  «[.Ht.  r  -li-nfall« 

an«i;i>lHlit1  »ir<l.  nh-ht  xnr  -r«t.-u  Aula;-  ..r..|,r.„.|,.    Dur  auf  ISn««nia.  »M-ziiKli<:li..  ur«|.riiii(:lirli"  S*t*  .l.-r  «Uim-I  i.jfiif..r- 

ilMrKiifyn  «  li-int  mir  v.m  li-m  Aut-r  ii-«fiti.-l  xu  «-in.  näluvti'l  ihr  «uf  'Ii"  ■  r-t-  F..r<l>Tiiic  li-xUirlu  li-,  w-^-n  <!<•»  znrilrn  Ificki- 
»i  li.'ii  llel"t-iimi>nl-«  am  l'.iH-i'l'iuli-ilif/tiiiiin-  v.m  <  ii|>  Matagian.  .1.  läa,  trnux  iirliull-ii  i«t.  lli-iia.  b  «•uthalt  .ii-«*«  «Ii ilt-  »til-fc : 
II«,  it  irru'lx.r:;;  hi«  Iii'..  1  rie-vit.  iti.nu  kl-tn-  Lu-k.',  Jii-r.'.iit'  1*J7.  1.  KV.».  1  v.m  ^tt;&ov  's.  ^v.T.r.ir^  l.i.«  xum  iiihfiii«.'li-n  Knt- 
»chln-M»  -Ui«r  'l-liniti» -n  Ant.v.,rt  i  l.i'.i  ;i  um  Kml- :  »jaxji.xrixi.'.  I'ii«  vi-n-  SILck  .Ii-».'«  xwt'iteu  AI'M'hnilt.'«  hilih-l  ilann 
l'-rikl-«'  Anl'tr-t-u  mit  —iii-n  Fidif-n  I  I'.»,  -I  hi-  Kml-  v..|,  14l'.|  Hi-lnit  i.t  ili.-  t-'nli.  ilillitiit  xnr  Anlau'"  &<■>  -r»t.  li,  -l.-n- 
fall»  vi-rpli—lrifi'ii  AI.M'iinitl-.  h-iif-t-llt.    VL-i.  <>Wn  S.  I».  Anm.  4. 

*  F.»  .inn't-  ni-ht  I"  iri-rkt  --in.  .Li.«  au«  ll,  t,„i.,t  V,  71  in  Tim-  I.  12''.  t..l..'-n.l-  W..rt-  li.Tfili-.' r^.  n. .tu ni - n  -ni.l.  $  2:  K-Xn.» 
r.«  —       <;i-;w ct,;  ärn^p  —  '.\i)r,-.»:«;  —    ij  .1:   xj,-.Xiy.  —  rr,y  ixyaxX»  —  äs:  —  v.-.ifMi  >;J  6:)  ittazfoxnii. 

'  Sieh«  drn  Kx-nr.  am  >.-ii|i  Ii-«-«  l'araj.'r*|i|iHii. 
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Kebersieht  der  beiden  einleitenden  Abschnitt».'  zu  gewinnen  und  die  Schlussworte  zu  ver- 
stehen, welelie  den  Krieg  auf  die  Korkyrilcrverwicklung  znrü<-kfiihreii.' 

Krwilgt  tnan  nun  alle  diene  Momente  unter  wiederholter  Krinnerung  an  I'eriklcs'  ent- 
schlossene Abneigung,  sieh  auf  Abenteuer  im  fernen  Westen  einzulassen,  so  winl  man 
die  oben  'S.  4)  erwähnte  Anklage  nielit  billigen  können,  unser  Autor  habe  eine  Sendung 
jener  zehn  für  Korkyra  bestimmten  Ililfsschiffc  nach  Italien  und  Sieilien  und  den  von  den 
drei  Strategen  bewirkten  Abschluss  von  Bündnissen  mit  dortigen  griechischen  Städten 
versi-hwicgcn.*  er,  der,  wie  wir  sahen  (S.  11)),  alle  diese  Vertrüge  mit  den  Gemeinden  im 
Westen  als  ein  wirkungsloses  Nichts  missaelitet.  In  der  That  ist  aber  die  Schlußfolgerung 
der  Anklage  aus  einer  besondern  Deutung  des  zweiten  neben  dein  durch  Thukydidcs' 
Vermittlung  uns  überkommenen  urkundlichen  Berichtes  entsprungen. 


r)    Krgchniss  der  insehriftliehcn  Nachrichten. 

Ks  ist  dieser  Bericht  derselbe,  in  d«-r  die  Kosten  beider  Kxpeditionen  nach  Korkvra  betreff  en- 
den Inselirii't  erhalten,  die  schon  eine  kleine,'  nun  um  ein  weiteres  Stück  vermehrte'  Literatur  ver- 
anlasst hat.  Nach  dieser  letzten  Interpretation  sind  die  zehn  ersten  attischen  Schifte  Anfang 
August  4.H:5  abgefahren  und  hat  die  Seidacht  von  Svbota  neun  Monat«-  spHt«-r  im  Mai  4.'52 
stattgefunden:  clie  Beweisführung  ist  so  scharfsinnig,  dass  mau  sich  ihren  Krgchnissen  kaum 
entziehen  kann.  Meinerseits  glaube  ich  nur  bemerken  zu  müssen,  dass  es  mir  überhaupt 
bedenklich  scheint,  nach  1'seuer's  überzeugenden  Ausführungen ^  von  INT!»  zu  den  llöckh'schcn 
( Ueichsctzungen  von  griechischen  Monats-  und  vollends  Tagesdaten  zurückzukehren.  (Janz 
besonders  aber  scheint  mir  das  nicht  räthüch  für  das  di«-s«-r  Inschrift  geltende  .Jahr  <les  Ar- 
«  hon  Apseiidrs  4.'!.'!  .52:  denn  dieses  .Jahr  füllt  in  die  Zeit,  da  zwischen  44Ü  und  4.U  v.  Chr. 
«birch  das  eh  uMiiische.  seit  1S*0  bekannt  gewordene  I  k-i-ret  die  .Jahresorduung  mit  einer 
allem  Anscheine  nach  doch  hier  laut  delphischem  Befehle  verfügten  Kinschiebiiug  eines 
ausserordentlichen  Schaltmonates  emplindlich  gestört  winde." 

Kür  die  uns  beschäftigend.-  Krag«-  kommt  diese  Meinungsdivcrgcnz  freilich  nicht  in 
Betracht.  Mau  kann  trotzdem  ohne  Weiteres  den  Zeitraum  von  etwa  neun  Monaten  zwischen 
der  Alifahrt  der  zehn  'frieren  und  der  Schlacht  von  Sybota  zugehen.  Sie  hatten  eine 
iihnliehe  Wache  h'Sl.wr^  zu  beziehen,  wie  die  zwanzig  unter  l'hormios'  l'onnnando  im 
Herbste  des  .Jahres  430  zur  Hemmung  der  Ausfahrt  aus  Korinth  und  der  Bucht  von  I.e- 
panto  ausgesendeten  Kriegsschiffe  lll,  Ii!1.  1  Kür  den  gegebenen  Zweck  war  das  mit 
aller  Vorsicht  gegen  frivolen  lYiedensbrueli  zu  eonnnandirende  (Jesehwailer  von  zehn  Tricrcn 
ausreichend:  erst  als  man  in  Athen  die  Sammlung  einer  der  korkyniisehen  überlegenen 
korinthischen  Flotte  von  hundernindfünfzig  Kriegsschiffen   erfuhr,  wurde  «  ine   zweite  Kx- 

1  V'Tia.  -i:  xl-xi  Iii  iü;<i;a;.  :v;.'/,to  ii-'.tipoi;  r.M  »5  Ria:;»».  ä/.;au;»»!  in»  T'"..       'tis»»i*..  xa:  k:-.t.jc.i  I,  14«.   I>.i»  W.irt 

ao»  für  M<>ii».  tiiund.  KlA|ri>»lijwt  i-t  t.i.r  /nirli  Tlu.lo.li.l.-»  Hi.l.«|iu-m  K-v»»..rili.ii 
■  H.  Niv-.  ii  a.  n   O.  4-j:t 

5  Aniroftlhrt  »,,r  .Inn  AMru<-k<-  i»  IKnonbi-nP-r'»  SvlL-tr»-  1.  4s  i.  Nr.  3». 

1  H.  Niwn  a.  a.  o.  ;<ys  f..  «..Wi  !»•».. ».L-ri.  ci.  r  S'a.-h«4-i»  S.  Hr.'.  HI.it  «Ii.-  Zvit  d»r  Aii«-<*ii)lnn|r  -\vi  /.«••it'-n  K»|.<-.li1i.ii 

lM-iunrk.!ii»«M,nh  niul  .Ii«-  Kinwtjuuif  der  .arlil.-i>  l'rH.uiii.-  füt  .«»■«•  Z.it  ,-i>,  naher  (i.-wiim 
'  CkmologtadM  Ueiiritc-  (BhatatakM  Museum  XXXIV)  MO  f. 

'  ;at,vi  ii  .  .  ia.saUx-.,  'KaaT»^™"*  w  v:ov  iy/y.-.x.  H.n.-,.tH-ia»-f  Nr.  1:1.  I,  -'<-  Z  51  ruil  Aiimci-kuiif  «:!;  nui  I.  .-inr-  ni,,|..„., 
«"•!-  «nliü.iKv  Auf<a.»im«  .Ii.-«  r  W.,r».  mMt*  .»...•!>  Iii»  auf  Woti.Tr»  «U.-i.-)i»».tx1ii«.-ii  d.-  al(i»-kr»  K»WIVm.  itul  diu. 
juliauU-lit-n  für  die  .lalirv  44.5  In.  U\  vi-nm-ide«. 

llo1,-..rhr,(t.„  doi  „M..hM         IUI!    11.1    V.  All.  I 
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pcdition  von  zwanzig  Tricren  unter  drei  anderen  Strategen  abgesendet.'  von  denen  unser 
Autor  nur  zwei  als  zur  neuverbündeten  Insel  gekommen  bezeichnet.  Jene  Antwort  an 
die  Korinther  i«t  also,  wie  es  scheint,  nielil  von  der  Majorität,  sondern  nur  gerade  von 
t Yl  11  i"  Strategen,  der  Hälfte  des  Strategeneollegiums,  ertlu-ilt  worden. 

Ks  ist  wold  nunnielir  selbstverständlich,  dass  die.  naeli  dem  mit  den  Korkyräeru  geschlos- 
senen Schutzbünde  sofort  in  deren  Gewässer  abgesendeten  zehn  Trieren  l>ei  dem  offenen  Kriegs- 
zustände des  neuen  Verbündeten  «'c^c»  Korintli  iiireu  Posten  nicht  verlassen  durften,  und 
dass  die  .sattsam  bekannte  Sparsamkeit  der  atheniensisehen  Demokratie"  den  auch  neun- 
mouatliehen  Aufwand  der  Unterhaltung  dieser  Flotille  nicht  seltenen  konnte.  Die  hienaeh, 
und  naeh  all  dem  früher  (Iber  die  athcniciisisehe  Politik  dieser  Zeit  gegen  den  lernen  Üe- 
«  ident  Erörterten,  an  sieh  ausgeschlossene  Vermuthung,  dass  die  drei  Strategen  mit  ihren 
zehn  Schiffen  inzwischen  eine  Fahrt  mit  politischen  Zwecken  au  die  italiseh-sieilisehen 
Kosten  unternommen  hatten,  ist  zunächst  durch  die  in  dasselbe  Anhontatsjahr  gehörigen, 
in  Athen  geschlossenen  Bündnissvertrilge  mit  Abgesandten  von  Leoiitinoi  und  Uhegion  be- 
gründet worden."  Zur  Krkliirung  derselben  waren  doch  die  neue  Kpimachie  Athen»  mit 
Korkyra  und  ihre  mercantile  Motivirung  von  Seiten  beider  Mächte  für  die  sichere  Fahrt 
nach  dem  Westen,  sowie  die  ernste  Manifestation  dieser  Kpimachie  mit  der  Absendung  der 
zehn  attiseljen  Kriegsschiffe  für  genügend  erachtet  worden. :;  Meinerseits  wüsstc  ich  dem 
hietUr  Gesagten  nichts  beizufügen. 

Wenn  nun  von  diesem  Vertrage  mit  Leoiitinoi.  wie  oben  dargelhan  wurde.'  bei  Kr- 
wirkung  militärischer  attischer  Hilfe  im  .Fahre  427  nicht  die  liede  war.  auch  weder  Leoii- 
tinoi noch  Khegiou  withrend  dieser  fünf  Jalire.  darunter  vier  des  schweren  pcloponiiesisdien 
Krieges,  weder  irgendwelche  bundesgenössischc  Handlung  zu  (iunsten  Athens  übten  noch 
von  diesen  erfuhren,  so  tnuss  der  Hund  mit  Beiden  wohl  seine  genau  definirfen  f'lauseln 
gehabt  hallen.  Aus  den  uns  vorliegenden  AntiIngen  beider  Urkunden  erfahren  wir  nur. 
dass  Symmachic  zwischen  Athen  und  jedem  dieser  beider  Staaten  beschworen  wurde.  Bei 
Leoiitinoi  bricht  aber  die  Eidesformel  mit  den  Aufangsworteii  .Bundesgenossen  werden  wir 
sein-  auf  dem  Steine  ab;  bei  Uhegion  reicht  sie  weiter:  ,trcu  und  ohne  Falsch  (aoiXa)  und 
orten  |ä-/,ä)  wird  Alles  von  Seite  der  Athener  ilen  lilu-giiicm  gegenüber  sein  und  .  .  . 
und  treue  und  gerechte  und  starke  und  tadellose  Bundesgenossen  wollen  wir  sein  .  .  .  und 
wollen  helfen.  .  .•  Dil-  ('lausein  fehlen  und  dürften  je  beiden  Vertragsihliessenden  alle  Ent- 
schuldigung für  ihr  Nichtsthun  gewährt  haben.  In  Thukvdidcs'  Darstellung,  welche  den 
chimärischen  Matrikclanselilag  des  Vorortes  Sparta  für  die  Quasiverbündeten  im  Oc-eident 
nur  ironisch  bringen  kann,''  ist  für  diese  illusorischen  Verträge  vollends  kein  Hätz. 

Aber  Diotimos,  einer  der  drei  Strategen  jener  ersten  attischen  Expedition  naeh  Korfu. 
hat  man  als  sacralen  Gründer  in  Neapel  zu  erkennen  geglaubt."    Zuerst  ist.  so  viel  ich 


1  Wie  oben  s  l'i.  Anm.  J  bemerkt  »unk  brinirt  Tluikvdidei  nur  tvcvi  Namen,  .!*>.. it  nur  c'iiien  mit  dm  Iiit>chrift  stimmen- 
den; fflr  il.-n  andern  hui,.-  ich  dir  auch  v..n  I>irt.oib..rj.»er,  1,  4*.  Anm.  »  aeeeptirfe  KrklSrnujj  «hr  »iftnmiiz  durch  Ni.w 
»iMrctlthrl    I'-r  «tritt»  .Struth  wird  aber  «irklieh  au*  unbekannter  IWbe  nieht  na.  h  Korkyrn  gelaust  «-In. 

■  Ii.  Ni«..n  mit  «1-r  S,  l1lu««f,.lK,-nu.K-,  da**  die.«  Sparsamkeit  ein  neunm..ii*lliche«  mibv»*.-«  Wnrten  nuv.chlie.Me  und  *> 
die  V..r)i«reitmi|f  der  ItoKsrk-tirili«-»*»  Utliidni««.  dnreh  die  Strategen  an  Ort  und  Well«  in  erklären  «ei. 

»  In  prilciiwr  Wen«,  bei  dem  Wiedenil.dru.  ke  der  im  turpii«  lowri|.«i..uum  Atticanim  IV.  1»  und  33  enthaltenen  beiden  Urkunden, 
die  letztere  fltr  I.,.,„ti,e.i  mit  Wrwcrthuiur  einer  Kf.hlerVhen  Alwclirift  durch  1  .ittenbereer  Nr  44  und  4.1,  I.  47,  Anm.  1. 

'S.  11.  Vor  Nü»««i  hnt  auch  I  littonberp-r  «ich  durch  da»  biefllr  iht-h  par  nicht  palende,  v.irauwirhtlicb  v..n  Üorgii» 
irebrni.«  hte  SchljHf«..rt  der  saXati  »^H*/>   III.  sr.)  irretUhren  Im«». 

■  VKI    »bell  S  in 

1  IN»  Kr-ieni«.  .kam»  auf  keinen  an.l-ru  Zeitpunkt  und  Keidlierrti  i^x..|crii  werden'  nach  II.  Ni-*cn  a.  a   it.  4l»0. 
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sehe,  im  Jahre  1871.)  dir  Verfasser1  der  Geschichte  Sicilit-iis  auf  diese  (ileichsetzung  ge- 
rutheu.  Es  handelt  sieh  um  eine  bestens  bezeugte  Nachricht,'  dass  der  in  der  Folgezeit  zu 
Neapel  gefeierte  Faekellauf  auf  einen  attischen  Nauarelien  Diotimos  zurückgehe,  der  ihn 
gemäss  einem  Orakelsprut  he  gestiftet  habe. 

Nach  den  bisherigen  Ausführungen  ist  die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  dass  der  Straten  Dioti- 
U108  des  Archontatsjahres  433  32  gemeint  sein  könnte.  Immerhin  wäre  es  peinlich,  die  Frage  mit 
dieser  Negation  ahschliessen  zu  müssen,  leh  denke  aber  nicht,  dass  hiezn  ein  Anla-ss  vorliegt. 

Wahrend  der  bewunderungswürdigen  Leitung,  welche  der  atheniensische  »Staat,  seine 
Finanzen  und  speciell  seine  Marine  zu  Alexanders  des  Grossen  Zeit  durch  Lvkurgos  fanden, 
wurde,  wahrscheinlich  im  Jahre  33fi  34.  gemäss  einem  Volksbeschlusse  der  Straten  Diotimos 
auf  .Wache'  [yAtxi])  gegen  die  Seeräuber  |-(öv  Ä'/jjziövi  ausgesendet.  Ks  geschah  auf  Lv- 
kurgos' eigenen  Antrag,  ein  Anderer  veranlasste  dann  noch  den  Zusatzhcschluss,  dass  die 
betreffenden   'frieren  zwei    werden    beschrieben         Schnellfahrcr    sein   .sollen.  Dieser 

Diotimos,  welcher  in  derselben  hiiancicllen  Marineurkunde  noch  zweimal  erwähnt  wird.3  ist 
eine  auch  sonst  bekannte  Persönlichkeit.  Wie  er  nach  Neapel  gekommen  sein  mag,  wird 
verständlich,  wenn  man  eine  dem  Jahre  32")  24  angehörige  Urkunde  vergleicht.  Diese 
enthält  den  Volksbeschlnss.  in  aller  Eile  eine  mit  besonderen  Vorrechten  ausgestattete  und 
unter  einem  gleichnamigen  Nachkommen  des  Perserbcsiegers  Miltiadcs  als  Ockisten  gestellte 
Colonie  im  adriatischen  Meere  zu  ständiger  Wache  {regen  die  Tvrrhener4  zu  gründen.  Die 
Tvrrhener  schädigten,  wie  aus  Hvpereides'  und  Dinarch's  bctreHendcn  Reden  ohnehin  be- 
kannt ist.  den  athenieiisischen  Handel  in  dieser  Zeit  durch  ihren  Seeraub.  Es  kann  sonach 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  zehn  Jahre  \or  diesem  letztern,  vielleicht  niemals  ausgeführten 
Beschlüsse,  durch  welchen  man  dein  I'iratendbel  im  adriatischen  Meere  nach  Kräften  begegnen 
wollte,  ein  Commando  jresren  die  .Seeräuber,  d.  h.  die  Tvrrhener''  im  Westbecken  des 
Mitteluieeres  errichtet  wurde.  Dass  der  Befehlshaber  Diotimos.  der  .Nauareh'  nach  Tünnens' 
Worten,  aus  eigener  Angst  oder  auf  höhere  Weisung  ein  Orakel  l)efragte  und  nach  dem 
Spruche  desselben  den  Faekellauf  au  einem  Gestade  des  heimischen  Meeres  der  Tvrrhener. 
in  Neapel,  instituirte.  kann  wohl  auch  nicht  besondere  Verwunderung  erregen. 

Excurs 

Olier  die  Kntstclmnit  der  IVntckontSetlc. 

Wiederholt  ist'  in  diesen  Untersuchungen  über  die  Einlage  oder  genauer  gesagt:  Uber 
die  Doppeleinlage  (I.  85)  bis  97.  2  und  1*7,  2  bis  118.  I  i  gesprochen  worden,  welche  die 
Geschichten  der  .ungefähr  fünfzig  Jahre"  il.  !I7.  2j  zwischen  dem  dritten  persischen  Kriege 

'  Holm,  I,  1<>I 

5  Tiinaeii*  f.   !»'.'  M  MUll.r  V.  II.  (i   I.  äls 

»  C.  I.  A.  II.  Stil,  darnach  l>ilt..iil«T|t.T,  Svll,,*,.  Nr.  :t.,l,  I.  I'.i.\  S.-.S,  27'J,  II.  171  und  473  mit  Amt.  4«.  Fllr  die*e  Irkundi-  erwheiin 
b«».ii<ler<<  tr.  rtV.id.  »«*  II,  S,v..b.„l».  die  irriwhiM-lw»  V„lk„l..>chllK.e  il«'.»i:.  OWr  den  Antrag  «I»  ftiehmännim  Ii.-«  V..tuu.  S  IS« 
f.  bemerkt. 

«  yAn.,,  fc,  Tu.iin»i«.  l>Uw..UerR«r,  Svlli.jr»  Sr.  112.  I.  f.!..  I.  |sf..  feher  .lies*  Urkunde  der  pr»hl.-n.ati« heu  MiltiadtM.rtji.lt 
handelt  uu»miirli.li  M.  V  IWart.  Memoire  »ur  le»  o.d.mie»  Atbüuieiiw»  au  V  et  IV  »i.Vle  l'M*mnire»  pr.V  par  diven-  »«• 
nnf,  V»ri»  1*7*.  t,  IX;  »44  f.  mit  der  «|„M»  in  die-ein  Borinne  der  rnter.n.-hu.ur  »rhädUrheu  Wn.ienpaig  von  Clonir 
i«««)  und  Auftbeiliinc  v..n  C.iifincati.iiulan.l  («Xr.poj/iii.  l>ie  Koiusrf«  Arl»-it  v..rnnir.'i!»npene  und,  wie  Uh  vori.iuthe. 
lueurfarh  in  «runde  liegende  trnter.nrh.inp  A  Kirf hhoff"».  feher  die  1  ril,..t|.tli<ht  der  alti«-hei.  Klen.rl.en  (Berlin,  r  »kad. 
Abhandlungen  1S7.1.  \-3H)  leidet  an  derselben  UleieluM-Unnf  der  beiden  nun  »neb  iixrbriltlirb  f.  I  A.  IV.  »uppl  «d.  1, 
11«  r.  »,  p.  IS»  deutlich  jr.-«ohiedenen  Hepriffe  »*>.*.'«;  «»•  «Xr.^/In;. 

'-  Di..  Identin.ati.nl  briupt  »choii  Ditteuberirer,  II.  471,  Aniu.  ">5. 

4  Er-ter  Tbeil.  emtra.  Kapitel.  S   21,  'JA.   Zweiter  Th.,1.  S  K, 
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und  dem  peloponncsischen  enthält,  .letzt  am  Schlüsse  eines  Paragraphen,  in  welehein  ;S.  lf») 
die  Ausscheidun<r  dieses  ganzen  Doppclexcurscs  zum  richti<ren  Verständnisse  des  zweiten 
Abschnittes  der  ursprünglichen  ( 'oiupositkm  des  uns  beschäftigenden  ( leschiehtswcrkes  po- 
stulirt  wurde,  soll  tlie  betreffende  Era<re  einer  Erürtenuifr  unterzogen  werden. 

Ks  ist  bemerkt  w  orden,  dass  das  9i'..  .das  eigentliche  jetzige  Sehlusskapitcl  des  ersten  Theiles 
dieser  Einlage-  —  denn  97.  1,  welches  von  .dein  mcdiriclicir  Iiis  zu  .diesem  Kriege'  Uita^'j 
z'j'j  TSj\i[ir/>  zai.  toO  Mr//.y.v.>  i  zurücklcnkt.  ist  nur  stilistischen  Inhaltes  —  .ursprüng- 
lich nach  der  Absicht  des  Vertassers  nichts  weiter  sein  sollte  als  eine  summarische  reher- 
sicht  der  Bundescinrichtun<;ei)  in  der  Zeit  bis  zur  .Sehlacht  am  Eurvmedon  und  darüber 
hinaus:  als  dann  später  die  deiaillirterc  Darstellung  der  allmäli<_rcn  Entwickehuifr  der  Macht- 
stellung Athens  in  den  Kapiteln  !)7  -117  hinter  9t;  einjrelejrt  wurde,  entstand  der  Schein, 
welcher  Kphoros  verführte,  als  seien  die  in  Kapitel  9ti  erwähnten  Thatsachen  chronologisch 
vor  dem  ersten  in  Kapitel  9S  erwähnten  Ereignisse  einzuordnen.  .  .  .  Da  ich  für  meine 
Person  überzeugt  bin,  ilass  Thukvdidcs  das  Wichtige  wusste  und  was  er  wusste.  auch  deut- 
lich sajren  konnte  und  wollte,  so  ist  Tür  mich  die  Eutscheiduiur  nicht  zweifelhaft-.'  Diese 
Entscheidung  besteht  eben  darin,  dass  Kapitel  97  i  eigentlich  97,  2  oder  von  den  betreffenden 
beiflen  1'cberfran^ssätzen  abgesehen,  Kapitel  9S  bis  1 1 S.  1;  später  als  Kapitel  S9  bis  9ii  abirc- 
fasst  und  als  Einlage  bei^etu^t  worden  seien,  ohne  dass  der  Autor  Zeit  oder  (iele^cnheit 
hatte,  die  zwischen  beiden  Abtlieilun«ren  bestehenden  lncon»rucnzen  auszubleichen  oder 
auch  nur  dein  Leser  anzudeuten.  Thatsächlich  lässt  sich  die  nunmchrijre  Eortsct/.unjr  des 
zweiten  Abschnittes*  in  Kapitel  US,  1  ebensogut  an  das  Ende  von  Kapitel  97,  1  als  an  das 
Ende  des  117.  Kapitels  anschlicssin. 

Nun  berichtet  uns  der  (Jeschichtsclireiber  selbst  deutlieh  ffenn«;  |97.  2).  was  ihn  zur 
Abfassung  seiner  IVbersiclit  der  .ungefähr  t'ünt'zi^  Jahre-  als  .Excurs  der  Darstellung'  ^iy.yAr, 
'.'/>  veranlasst  hat.    .Ich  habe-,  sa<rt  er.  .dies  deshalb  geschrieben,  weil  ilies  (Jebiet 

bei  allen  meinen  Yor<rän<rcrn  mangelhaft  war.'  Spceicll  aber  macht  er  {reitend:  .llcllanikos, 
welcher  in  seiner  attischen  Gcscliiclitsclireibun<r  auch  dies  berührte,  hat  es  sowohl  kurz, 
als  in  HezUfT  >»»f  die  Zeitangaben  nicht  {reiiau  berührt'/' 

Da  nun  der  Spnich:  .pectus  facit  oratoreui'  fast  noch  mehr  von  dem  echten  ( Jcschicht- 
schreiber  «rilt.  so  darf  man  annehmen,  dass  wir  dem  HirniHen  nnsres  Autors  über  eines 
Kach^cnossen  Leichtfertigkeit  und  l'n^i  naui<rkeit  diese  1  Vntekontaetie  oder  {renauer  fresa-rt: 
ihren  zweiten  Theil  danken.  An  dessen  Abfassun-r  nach  dem  ersten  Theile  rler  Einlage 
wird  mit  Kccht  von  Niemand  gezweifelt. 

Dieser  erste  Theil  scheidet  sich  aber  deutlich  in  drei  Stücke.  Das  einleitende  Kapitel  89 
über  das  unmittelbar  nach  der  Schlacht  von  Mykale  Geschehene  erwähnt  Übersichtlich  die 
Heimkehr  der  Pelopnnnesier  unter  spartanischer  Kührunfr,  die  Eroberung  von  Sestos  durch 
die  Athener  mit  jonischen  und  hellcspuntisehen  Verbündeten,  endlich  die  Itückkchr  der 
Bewohner  in  die  irrossenthcils  zerstörte  Stadt  Athen.  Das  SehlussMück  (Kapitel  9<i  und  97,  I  i 
schildert  die  erste  Einrichtunjr  der  attischen  Sviinnachie  im  dclisclien  Hunde  und  mit  «renau 
einem  Satze  dessen  Wandlungen  .durch  Kriej;  und  kundige  Administration'1  von  Seilen  der 


1   \ngii-t  KirriiholT,  I  i<-r  <l<.|i!>.-li<-  llim.l    ]  I--t  lue«  XI.  IkTiVi  .17  l 

•'  In  B.-üiht  :illf  >ln«  i  Stni.'tiir  v.rn.in-  i.  Ii  auf  Aiimi  rkiiiy;  f>,  •  .ln'ii  S  II» 

3  l«it..,.  ii  tm?  x«*  1-4  :r,  brCr**''.-  'K*ä*mo«  rV»/>*  :i  :*   »i;  /p«^  >.U  «.jivr^r,  1.  !>7,  2. 

'  HoXij,...  »   ?«j,pj>:«i  l'.'J.  I  I  -*«-»•  'Ii--  •l<.|.|.-lt.-  lVbrrl«iKNlu4t  .1er  Atii.-ii.-r,  Irrung  in:  »oiv-T.v 

•v.v^v  fr;;,.is,.~.m.  I,.-,  a^iui/«^  ,:<„-.:?-->,-.i;  u,,.|  l!:«-v..rl  -  .  :ox  i't  Sfurrsy*».;*  lmiili*lti-k 
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Athener  .gegenüber  bundesgenössischcr  Fnruhe-  und  .peloponnesischcr  Feindseligkeit  bis 
zum  Jahre  431.  Ks  leuchtet  wohl  ein,  dass  diese  beiden  Stücke  nicht  um  ihrer  selbst  willen 
geschrieben  sind. 

Das  dritte  Stück  schildert  eingehend  einerseits  Themistokles'  Verdienste  um  die  Be- 
festigung Athens,  um  seine  Seemacht  und  Häfen  (Kapitel  !Mt  bis  Ende  von  M3i,  anderseits 
l'ausanias'  ( iewaltthätigkcitcn.  welche  zu  Spartas  Aufheben  des  l'crserkricges'  und  zum 
Abfalle  der  überseeischen  Bundesgenossen  von  Sparta  führten.  Unmittelbar  nach  der  Schil- 
derung des  durch  Themistokles  bew  irkten  athenischen  Mauer-  und  Hafcnbaiics  und  ohne  w  eiteren 
l'cbcrgaiig  führt  die  Erzählung  '''4.  1  fort:  .l'ausanias  alter.  Kleombrotos'  S..hn.  wurde  aus 
Eakcdämou  als  Feldherr  der  Hellenen  mit  zwanzig  Schiften  von  dem  l'elopoiuics  ausge- 
sendet-, 'rheinistokles'  Thateii  werden  doch  erst  nach  zwei  Siltzen  !Mt.  1  und  2i  erzilhlt. 
welche  Spartas  und  seiner  Bundesgenossen  Abneigung  gegen  die  Herstellung  und  eine  Be- 
festigung Athens  schildern. 

Was  in  diesem  Stücke  erzählt  ist,  enthält  aber  gerade  die  Thats;iche,  deren  Kumle  in 
dem  nächsten  grossen  Excurse  nach  der  l'enfekoiitaetie.  in  der  Darstellung  von  l'ausanias' 
und  'rheinistokles'  Katastrophe,  vorausgesetzt  wird,  Unmittelbar  sehlicsst  sich  hier  die  Fort- 
setzung von  l'ausanias'  (ieschichte  seit  seiner  Abberufung  vom  L'onnnando  und  Freisprechung 
1 1.  12*.  2  izz'.vr,  llaosavta;)  an  das  mit  Sellins*  jenes  dritten  Stückes  vom  Abfalle  der 
Bundesgenossen  nach  l'ausanias"  Abberufung  (I.  i>*>  am  Ende)  Dargestellte  aii. 

Auch  hat  allein  Anscheine  nach  iinsrem  Autor  für  beide  Excurse  zum  Theile  dasselbe 
vor  dieser  l'ublieation  wohl  in  Sparta  und  Asien  geheim  gehaltene  Material  vorgelegen. 
Für  'rheinistokles'  (ieschichte  liegt  nämlich  auch  in  diesem  ersten  Versuche  der  l'entekon- 
taetie  eine  lieihe  intimer  Nachrichten  vor.  welche  vielleicht  eigenen  Aufzeichnungen  des- 
selben, vielleicht  auch  Mittheilungen  seiner  Familie  entnommen  sind.  Man  erfährt,  was  er 
besorgte  {i'j'/pi'.-'j  '.M,  2;.  meinte  (ivi;«^sv,  v,pi*<t>y  (J3.  2.  4  und  ■>  i.  wollte  !','!.  4i 

und  erhält  einen  gedrängten  Auszug  aus  seiner  entscheidenden,  in  Sparta  gehaltenen  Hede 
(IM,  3  und  4  . 

Die  Frage  liegt  so  nahe,  als  sie  nicht  zu  beantworten  ist.  ob  die  beiden  jetzt  vorlie- 
genden und  keineswegs  zu  einander  passenden  Theile  der  l'entckontaetic  nach  der  deiinitiven 
Entscheidung  des  Autors  ihre  jetzige  Stelle  einnehmen.  '  Sie  durchbrechen,  abgesehen  von 
ihrem  eigenen  gegensätzlichen  Inhalte,  auch  die  mit  höchster  Kunst  angelegte  Darstellung 
des  Beginnes  eines  Kriegszustandes  der  beiden  grossen  hellenischen  Milchte.  Immerhin  ist 
es  möglich,  dass  der  (icschichtseliveiber  die  Ilerausschälung  dieses  Zusammenhanges,  wie 
das  Erkennen  der  ganz  verschiedenen  Tendenzen  heider  Theile  der  l  Vntekontaetic  dem  ver- 
ständigen Leser  überlassen  wollte,  auch  an  der  Jugendarbeit  dieser  zweiten  gar  svinnictri- 
>cheu  Phase  der  Ursprünge  des  Krieges  nicht  mehr  volles  (Jcfallen  fand  und  ihre  Structnr 
verdecken  wollte.  Ist  dies  letztere  richtig-,  so  würde  es  auch  die  kaum  begreifliche  Einschie 
laing  des  Doppelexeurscs  von  Kyloii.  l'ausanias  und  Themistokles3  in  die  (ieschichte  der 
religiösen  l'ltimatuinforderuiigin  einigermassen  verständlicher  machen. 

Alier  auch  mit  diesen  Erklärungen  langt  man  noch  nicht  aus.  In  die  (ieschichte  der 
sicilischeii  Expedition  unmittelbar  nach  Erzählung  von  Alkibiades'  Flucht.4  in  die  Darstel- 

1  .      ir.vMLU.s-u;    .    «wS  MrfiunS  tÄin'.j  tai  zvj(  '.\4t,<*»<;  «u^ovtj;  'ja*,'*,  föiflfafa  **>  t^hn  (»  -.<»  -.v'.:  criir.irloj^  t.  !'ü  nm  EikU-. 

•  V(r|.  i  r-l.  ii  Tl..  iL-  S,  Sl  uii'l  S.   >\j.  .\mu. 

'  Vt.]_  s.   |C,  mit  Aiiiimm  kni.j:  .'. 

*  V-l.  ..I..U  S    l;l  i„,i  Ai.  tkoiu.- 
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hing  des  I  »oppelproccssrs  ffpjffn  Mvstcricnfrcvel  um!  Hernienvcrstiimmelung.  dem  er  entrann, 
ist  in  lockerem  Anschlüsse  an  die  ursprüngliche  Aufstellung  der  Hermen  die  sympathische, 
mit  inschriftlichen  Helenen  ausgestattete  Schilderung  der  Peisistratiden  Iiis  zu  llippias'  Tode 
eingefügt.  Obwohl  es  uns  heule  bedenklich  für  die  historii graphische  Ockoiiomie  erscheinen 
mag.  s<>  zeigen  doch  die  Tliatsaehcn.  dass  Thukvdides  Kxcurse  seihst  weit  ubliejzcnilcn  In- 
haltes tili-  den  Gcschichtschrcibcr  erlaubt  hielt. 


§  4.  Oer  uie-rurlM-lir  Volksl'eschluss. 

a)  'l'huk  yilides"   Itckilmpfuiig  nebensächlicher  K  riegsgründe. 

Diese  rrkunde  ist  uns  nicht  erhalten.  Sic  ist  auch  nur.  wie  sieh  zeigen  winl.  in  ihren 
Hauptbeshniniiingen  sieher  zu  reconstntiren.  Sie  ist  überdies,  wie  ebenfalls  gleich  hier  be- 
merkt werden  soll,  von  den  Athenern  selbst  im  Jahre  4;>1  nur  für  einen  Act  wenig  erheb- 
lichen Inhaltes  erachtet  worden.  Gerade  wegen  dieses  neuerlich  für  sehr  wichtig  gehaltenen 
megarisehen  Volkshesehlusses  ist  aber  gegen  Thukvdides  die  letzte  schwere  Anklage  er- 
hoben worden.1 

Nach  dieser  .gesteht*  derselbe  1 1,  131t;  140.  Ii,  ,dass  dies  der  Hauptpunkt  bei  den  Ver- 
handlungen* gewesen  sei:  aber  ,im  Uebrigen  schweigt  er  sich  gründlich  über  den  Haupt- 
punkt aus.  übergeht  den  Krlass  der  Handelssperre  wie  den  im  Frühjahr  431  gcfasslcn  IV- 
schluss.  Mcgara  zweimal  im  Jahr  zu  verheeren.  Die  Folgen  dieses  Beschlusses,  der  als 
Sehlüssel  zum  Verstilndniss  des  ganzen  Kricgsplanes  dient,  werden  nachträglich  obenhin  be- 
rührt (II.  .II  ;*  ti.  s.  w. 

Mit  gründlichster  und  allseitigster  Krörternng  war  von  dem  Gesehiehtsehreiher  nach 
einer  annalistischen  Darstellung  der  Kämpfe  von  Kpidamnos  die  Natur  der  zwischen  Kor- 
kvritern  und  Korinthern  bestellenden  bittern  Feindschaft  in  den  authentischen  Suniniarien* 
der  Ib  ilen  beider  Gesandtschaften  zu  Athen  gleichsam  urkundetiinässig  dargetlian.  Hiemit 
hatte  er  gezeigt,  wie  die  beiden  ( irossniachtc  Athen  und  Sparta  aus  dieser  Fehde  ver- 
wandter Nebeiistaatcn  zur  Austragung  ihres  unversöhnlichen  Gegensätze»  mit  den  Waffen 
getrieben  wurden.  Diese  eigentlich  entscheidend  gewordene  Frage  wird  freilich  bald  von 
einer  den  Machtbereich  beider  grosser  Symniaehicu  unmittelbar  berührenden,  der  poti- 
daiatischen.  derart  abgelöst,  das»  bei  der  Katastrophe  der  gegenseitigen  Kriegserklärungen 
jener  tun  Kpidamnos  entbrannte  Familienkrieg  wie  eine  Decoration  verschwunden  scheint. 
Verschwunden  ist  sie  aber  nur  für  den  praktischen  Tagespolitiker:  die  Historie,  wie  sie 
uns  Thukvdides  lehrt,  halt  mit  den  inneren  auch  die  treibenden  äusseren  Motive  tiberall  als 
entscheidende  Wahrheiten  fest  und  einschlägt  sich  um  so  entschlossener  alles  Nebensächlichen. 

fi)   Korinthische  Auffassungen   über  den   megarischen  Staat. 

Zum  ersten  Male  wird  bei  unsrem  Autor  —  eben  in  dem  den  korkyrilischen  Zwist 
behandelnden  Probestücke  seiner  Meisterschaft  —  Megani's  bei  dem  Versuche  der  Korinther 

1  II   Nif-»»  *  n.  <>  4J4 

'  Ich  be  marke  iWh  «in  hur  hvmvr.  aU  in  'ier  von  Kirrblmft'  (t««4,  S.  4I.V'  U-mcrktcn  Stölln,  1,  145,  1  tau,  ■  ■  «»ou  nn>l 
I.  7h  nm  KikIc:  t*  5ui?o(;i  v.m,  iiii-Jn  crhulh  n..«  Stück  au»  .1er  FritdeiiHurkuudi'  von  415,  d«ren  ltecoiulrncliuu  in  de» 
lUnpUrtikdn  ,|..c),  .IlmiliK  ^li.yrrn  dürfte:  ü?rr.r.  iv  tat;  rnaviat;:  .«a«  rjif  i„«f»*  m  t.7.»  ^pap.»  ßoiXtta. 
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einer  Xeucolonisirung  von  Kpidamnos  und  einer  Hilfeleistung  ffir  die  in  dieser  .Stadt  Bela- 
gerten gedacht.  Da  waren  es  in  erster  Linie  die  Megarenscr.  welche  vun  Korinth  aus  er- 
suelit  wurden,  eventuell  maritime  Hüte  zu  leisten  und  welehe  in  der  Tliat  zu  diesem  Zwecke 
acht  Schiffe  in  Bereitschaft  setzten,  dann  aber  mit  zwölf  uuter  eigenem  Cominaudo  in  der 
bundesgenössiseheu  Flotte  freien  Korkyra  erschienen,  in  welcher  sie  mit  den  Amprakinten 
bei  der  Schlacht  von  Sybota  den  rechten  Flügel  einmiliinen  und  geschlagen  wurden.1  Des 
kleinen  Staates  politisches  Verhilltuiss  zu  seinen  Nachbarn  winl  zuerst  in  demselben  Zu- 
sammenhange von  den  in  Athen  auftretenden  korinthischen  (iesandten  berührt.  In  der 
vollen  Würde  einer  alten,  an  weite  Herrschaft  gewöhnten  politischen  .Macht  gedenken  diese 
stolz  und  einlach  der  guten  Dienste,  welche  sie  neben  manchem  (iegcnsittzlichcn  doch  auch 
dein  attischen  Staate  wiederholt  und  noch  neuerlich  bei  dem  Aufstände  der  Samier  gegen 
die  atheniensische  Keichsmachl  geleistet  hatten.  .Mau  bemerke,  wie  »ehr  dieser  Ton  sich  von 
den  harten  und  schroffen  Können  unterscheidet,  welche  die  Korinther  nach  den  uns  vor- 
liegenden urkundlichen  Auszügen1  den  versöhnlichen  Anerhietungcn  Korkvra's.  ihrer  unpie- 
tiitischen  Tochterstadt.  gegenüber  vor  ilem  Kriege  beider  Machte  angemessen  gefunden 
hatten.  Vor  den  Athenern  machen  sie  in  feiner  Wendung  geltend,  dass  der  (ö-winn  am 
meisten  bei  ilem  Verfahren  folge,  welches  am  wenigsten  gegen  die  sittliche  Ordnung  Ver- 
stösse, und  dass  es  nicht  würdig  sei.  in  der  Aufregung  über  einen  vielleicht  einmal  drohen- 
den Krieg  unrecht  zu  handeln  und  sich  gleich  eine  zweifellose  und  unmittelbare  Feind- 
schaft von  korinthischer  Seite  zuzuziehen.5  Nun  erst  kommen  sie  auf  die  Differenz,  welche 
sie  für  das  eigentliche  Motiv  der  etwaigen  Vertragsbrüchigen  Zulassung  der  Korkvräcr  iu 
die  attische  Bundesgenossensehaft  erklären.  Ich  bemerke  gleich  hier,  dass  das  Motiv  fast 
dasselbe  ist.  welches  der  Leser  bereits  im  Kingangc  dieses  Paragraphen  als  .Hauptpunkt' 
bezeichnet  gefunden  hat.  Ks  lautet  wörtlich,  die  Warnung  vor  dem  Korkyriicrhündniss  fort- 
setzend: .verständig  wäre  vielmehr,  von  ilem  der  Megarcnser  halber  von  früher  her  beste- 
henden Argwöhne  lieber  abzulassen'.' 

Die  Worte  werden  gewöhnlich  von  folgendem  Verhllltnisse  verstanden,  auf  «las  unser 
Autor  die  Korinther  anspielen  lasse.  Von  ihm  selbst  wird  nilmlich  nach  dem  Knde  des 
dritten  inessenischen  Krieges  erzählt  dass  hienach.  um  454.  der  Abfall  Mcgara's  von  dem 
pcloponnesischcn  zum  atheiiiensischcn  Bunde  erfolgt  sei:  doch  erscheint  Megaris  bereits  in 
dem  hierauf  cr/ahltcu  letzten  Kriege  Athen's  gegen  A  cgi  na  und  dessen  peloponmsische  und 
hoiotische  Verbündete  derart  auf  atheniensischer  Seite,  dass  schon  vor  der  Schlacht  von 
Tanagra,  wohl  im  Jahre  457,  attische  Truppen  Megara  und  l'agai  und  die  hisse  der 
(•erancia  besetzt  halten,  nach  dem  bei  Tanagra  erfochteiten  Siege  aber  die  spartanischen 
Truppen  den  Heimweg  (Iber  die  ( Jeraneia  nehmen  und  Megaris  verheeren.  Dasselbe  war  schon  ein 


iy>::.i\  1,  40,  2    UaM  lit.it  mitlihlt  miL'Ioii  h  i'ini-  /.iirUi'k«.'i»mii;  d.-r  1  ■•'tr.  iT.' ixliin  iint;.-ii.i.iii  11  Aiifülinmir  iic  .Nt  uti  Tni|r- 
■ililüKwn  und  l"un»hrli)lfli|;ki'itvi>  ulirndmi   nicht  ariinn  U'-.l.-  d.-r  Hilf"  »Hellenden  Knrkvnv-r:  t"?1«n  T"?   ^v  i 
T^0YOaT;|:  ,t*7iy 'KaXt^Siuv  tkJ.im..  r.-.;  ur.öipoG  \^lulr/l\,  t^rfvji  r.a.z  mzvzipvj^  Tt  a^:Txr(Tar.  l,imn  tr;lr!   £y.'J::v '.  I.  :l.*i.  I  i,v  iil.i-n  S  9  i 
1  I,  23.  2:  4ö.  1  und  2  ;n}*a^v  .      f,»»v  «»:»  rMm  hin«);  4s,  :»;  49,  4, 

"'  I,  2H.    K*  i*l  du.«  cr*te  Stuck,  in  wi-Ulicin  d.-r  Auh>r  in  'il»li.juer  iivh>  den  Inhalt  v>m  Vt-rhaiidliiiij,ri-ti      u-der^ibt.  nelrlu. 

.liwiiml  viellvicb«  uiiht  mir  mOn.Mti.-li  ir.>lVd.rt,  «nndorn  «r<Y»u  d..r  Wichtigkeit  der  S».  h-  iui.-h  in  dm  l~id.r~ntiir.-ii  Ki-^ii-nmg.- 

»ider  \  idltslM'.-udilü.-tMiMi  Kchriftlich  iiie-di-rfri-lt-jrt  wurden. 
*  TO  zt  yac  |,iu^i.G»,  iv       i.  o<  iXat^t^T»  ä^iAarivr,  u.iA-.TTl,  riUTBi.  uu  TO  [ACAiov  Z'jj  :ruiUii/jLi,  <'i  .  .  .        jsjTr.  av./.::v.       a^ji.i  tri 

*j{T3t  «n  vi*  ä;iov  rrafQr.tas  avT»ö  wrvipi-i  tylaT*  r,-ir(  xai  o-i  iaiX/o^o*-«  x~<^  Ko&ivüioyi;  A^fjSÄl^ii,  1,  2. 
4  Il-Ii  li»|p*  dir-  hmdnii  SjUxtlii-ilc,  widcrie  ich  im  Text.-  petn-unt  l>*'liÄndl.*,  dt-m  l..--«.-r  liier  v.T.-iiii^'t  \'>tt    :r,;  '*y  '.r.x'./v'jzj^ 

T.c/.iii-,.  f,>,  M.jiyiii  UnrAf.ti  -n',-rvii  iitÄi'v  ^öXaov   fj  v»f  t.X.jTi-j  /jcu  k»i»v  r/ojea.  »i.  Tkmu,  {.  5y.iTji  p:  'v.  1**/ .,;»» 
I.  44.    Di.-  lui.l,-,,  MB  h'-u  Sütx«  l.i.-t.n,  »i,-  mim  „■!,.•„  «IM.  »•  n.u-.  S.'l,v.i.  ,,ck.-it.u. 
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oder  zwei  Jahn-  früher  von  den  Korinlhern  in  iUt  irrigen  Erwartung  geschehen,  dass 
die  Athener  durch  ilcn  aginetisehen  Krieg  verhindert  seien.  Truppen  naeli  Megaris  zn  sen- 
den. Nach  dieser,  der  spilt  und  lose  in  den  Zusammenhang  einzelnsten  .Geschichte  der 
fünfzig  Jahre1  ungehörigen  Darstellung  war  aber  der  Grund  von  Megara's  Abfall,  dass  die 
Korintlier  deu  Nachbarstaat  ,wegen  [-audesgreiizen  mit  Krieg  bedrohten.1  Die  Atlienor  be- 
setzten —  vielleielit  erst  naeli  l'<vri ulu-hfin  Heitritt  zu  ihrer  Svnunachie  —  Mcgaru  und  Pagai 
dauernd  uiul  sie  hauten  den  Megarensern  die  langen  Mauern  von  der  Stadt  naeli  Xisaia  und 
gariiisonirten  sie  seihst,  l'nd  hei  den  Kurinthern  ihrerseits  fin-r  hieraus  vornehmlich  der 
heftige  Mass  gegen  die  Athener  zu  erstehen  an'".  Man  wird  kaum  annehmen  können,  auf 
diese  atheiiiensisehe  Ha>svorsielhing  und  die  entsprechende  argwöhnische  Beobachtung,  oder 
wie  man  das  Wort  '  özv}<'!tt'l  sonst  mildern  mag,  könne  die  Mahnung  der  Korintlier  gehen. 
Vielmehr  dürfte  sieh  die  folgende  Auskunft  empfehlen. 

Im  Jahre  44<>  —  wiederum  nueh  unsres  Autors  Berichte  —  eui|)fiug  l'erikles  wahrend 
seines  Feldzuges  auf  F.uhuea  folgend«'  Botschaft,  deren  urkundliches  Kxccrpt  Thukvdidcs  dies- 
mal jeder  anderen  Form  der  Darstellung  vennutlilieh  weifen  der  praeiseii  Fassung  vorzog: 
.Megara  ist  abgefallen,  und  die  l'cloponnesier  sind  im  Begriffe,  in  Attika  einzudringen,  und 
die  Garnison  der  Athener  ist  von  Megarensern  vernichtet  worden  ausser  denen,  welche, 
nach  Nisaia  flüchteten;  mit  Heranziehung  von  Korinthern  und  Epidauriem  und  Sikvoniem 
fielen  die  Mcgarenser  ab*.v  Bedenkt  man.  dass  es  in  erster  Linie  der  korinthische  Zuzug 
war,  welcher  den  Megarensern  die  Möglichkeit  und  wohl  auch  den  Mnth  gab.  die  attische 
(iarnison  ihrer  Stadt  und  Schenkelmuucrn  unizubringen,  so  begreift  man  für  das  Jahr  4o.'J 
den  in  Athen  .von  früher  her  bestehenden  Argwohn*,  dass  die  Korinther  den  Abfall  Megara's 
und  den  Mord  der  attischen  Mitbürger  ganz  besonder*  verschuldet  hätten. 

Nun  halten  die  Korintlier  eine  Verthcidigiing  gegen  die,  wie  es  scheint,  unbegründete 
Vermuthung  unter  ihrer  Würde:  aber  sie  lassen  mit  aller  Bescrve  ein  Anerbieten  folgen, 
dessen  speciellc  Absicht  man  so  wenig  wie  in  spanischen  Depeschen  des  sechzehnten  oder 
russischen  aus  unsrem  Jahrhundert  hinter  der  allgemein  moralischen  Fassung  verkennen 
darf.  .Denn  die  im  rechten  Momente  zuletzt  erwiesene  Gefälligkeit,  auch  wenn  sie  Geringeres, 
betrifft,  kann  grösseren  Vorwurf  aufhellen.  Lasst  Kuch  nicht  dadurch  fortreisseti,  dass  sie 
grosse  maritime  Bundeshilfe  darbieten;  denn  eine  dauerhaftere  Macht  liegt  darin,  Gleich- 
stehende nicht  zu  verletzen,  als  aufgeregt  durch  das  sofort  Einleuchtende  unter  Gefahren 
Vortheil  zu  finden. In  der  That  so  vorsichtigt'  Worte,  wie  in  Depeschen  l'hilipp's  II.  von 
Spanien  an  die  päpstliche  Curie;  aber  ich  denke  doch,  dass  auch  die  Meinung  der  nicht 
minder  stoly.cn  Korinther  sich  dem  athenicusischen  Volke  so  verständlich  erwies,  wie  die 
scheinbaren  Lehren  des  spanischen  ('ahmet«  dem  römischen  Hofe. 

Wenn  der  Verzieht  Athens  auf  den  Korkyracrhund  als  die  geringere  Gnade  (s).ä33(ov 
~/ri-yZ\  bezeichnet   wird,  was  hat  man   unter  der  Lösung  des  grösseren  Vorwurfes  fpsi^ov 

1  r.:'i.b»>  utxy«..  I.  l'U;  wirklidu'  Kn!'[rr.li.Hlriiut-iii-»  Mey-nnt"  dim-h  Koriuth  kumi  mmi  siuli  In  <li.-.-i  Zeil  «l- •« -Ii  nii'M 
.h-nk-n ;  «ine  »nlelie  war-  muh  .lurrli  -:i;n.  ..d.-r  ein  iihnlictio«  Werl  vrrdeiitlirht  iv.ir.liM.,  nie  IV.  Uli,  1:   \l.715f,;  .    .  ire- 

■  Ka'  kl,;-Vl!oi;  pit  sj/  /,k:tti  ir.'j  ta^:  •sys*z.vi  u!«;  r;;*TO  -p-öTtv.  U  'A'Jt,  .jittv;  vr.is'iüi:.  I,  Ulli  um  Kmiiv  Kür  die  vyrlier 
^"t  de  i  lir'»ii«>l<^'i.^.-li...  Iri.l*  »Her  Ver-m  l,e  nielil  r.u  eiitn  irrende  Schwierigkeit:  I.  107,  2;  H'K,  2;  U>.'>,  :t 

-  Kur  'Ii*-  letzteren  Worte  Im '  i;'ni*:.v.  0':  Mr^apr,;    I.  111,  Ii  Imi  ich  diwli  nirlit  Melier,  ob  nie  zu  der  im  l'erikles  fje- 

Iniilflen  H..t-.  lnfi  i-..|1r,reii  <«ler  ZiiH»ly  des  «iem'kii'htM'liroilMT»  «nH.  diesen  (itnt  mit  in  Iwifinul;  .l.ii-liin  vcrlrket  «ii'h  d.i« 
.S.iU»M.-k  nii  lit  mit  IV.  «•-',  Ii:  U  '.m  r.y,  toi  vX.;;*»  >r;'l,-:»  r.,„  W.;  M^j^utiv  i-i^n  inf.Wsv.  An  «c-U-l.w  der  beiden 
Stellen  dm  Imme  liej-1.  vvrmag  ieb  nicht  zu  «nj;en. 

'  T»  f«?  |<r,  «iu:i-.  t«;;  iixviij;  dj.iji.;  ?        »Vrn  htt,rt»Tas  '-'»  iBviiw.v  v>  :/.:•-«.  1.  12  11  m  Knde. 
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Vl*t.rt\vi)  zu  verstehen,  im*!  was  null  im  Gegensätze  zu  dem  keincsweirs  schmeichelhaften 
Vorwurfe  der  Nervosität  (kzapHivzxz)  der  attischen  Volksversammlung  die  scharfe  Betonung 
der  Gleichberechtigung  (ö|Ao{o'j;)  bedeuten,  welche  allein  dauerhafte  Sicherheit  verbürge? 
Nach  dem  Zusammenhange  bietet  sieh  das  angebotene,  freilich  nicht  vollwichtige  Aeijui- 
valeut  für  den  Verzicht  auf  den  Korkvrtterbund  in»  der  von  den  Korintheni  zuzulassenden 
oih  r  jrar  mit  zu  bewirkenden  Wicdcrerwerbun«;  der  Stadt  und  der  Schenkehnaucrn  von  Mejrara, 
welches  aus  dem  peloponncsischcn  Hunde  auszuscheiden  hiltte.  Wenn  diese  Krklilrunjr  rich- 
tig ist,  so  begreift  man  erst  recht,  wie  bei  der  ersten  Bcratliiinjr  einer  Volksversammlung 
.die  Vorstellung  der  Korinther  angenommen  werden'1  konnte. 

<■')   Unsere  Kunde  (Iber  den   ungarischen  Staat   um  431   v.  Chr. 

Irgendwie  nia«;  durch  die  korkyräisehe  Verwickelung  die  niepirische  l'Va^e  doch  auch 
«ach  oder  lud  der  Ablehnung  des  korinthischen  Vorschlages  erörtert  worden  sein.  Krst 
einige  Zeit  nach  geschlossener  Epimachie  mit  Korkyra  dürfte  aber  der  Besehluss  pfasst 
worden  sein,  welcher  ja  freilieh  den  kleinen  ( 'antun  von  Mcy-ara  zuniiehst,  aller  wahrscheinlich 
noch  eiu|)tindlicher  das  reiche  Korinth  für  dessen  Trausithandel  durch  Mejjaris  treffen  musste, 
wenn  auch  dessen  Ilaujitverkehr  nach  Attika  seewärts 

l'm  zu  einer  richtigen  WUrdi^unj;  dieses  Beschlusses  zu  plan-rcn.  niiiss  jedoch  erst 
noch  eine  Keihe  von  Momenten  erwogen  werden. 

Aus  den  Voriranjren  im  Vorsommer  des  Jahn*  4*24  lässt  sich  die  Natur  dieses  im;-»- 
rischen  Staatswesens  sehr  wohl  hcurtheilcn,  wie  es  sich  mindestens  um  das  Jahrzehnt  der 
Zeit  des  Kork\ rilerkrie^es  darstellt. 

Die  Athener  werden  damals  durch  die  ihnen  «linst  i«;-c  Partei  in  die  Stmlt  gebracht, 
aber  kurz  darauf  lanjrt  Brasillas  mit  überlegenen  peloponuesischen  Streitkräften  an.  'Da 
gedachten  die  beiden  Parteien  der  Me^areiiser  bei  dem  vor  ihrer  Stadt  zu  erwartenden  ( re- 
fechte beider  1  lauptmiichtc  ,rtihi;r  das  Kommende  abzuwarten;  sie  meinten,  auf  diese  Weise 
sicherer  zu  verfahren,  wenn  .Jeder  die  l'elierh  jrenheit  dessen  abwarte,  dein  er  «feiich/t  sei.  und 
sich  dann  ffir  ihn  erkläre'.*  Da  Brasidas  sich  bei  der  Kampfweiucriui«  der  Athener  als 
der  Ueberlce'cncrc  zeigte,  so  fiel  Me^ara  dem  pclopoiinesischeti  Bunde  wieder  zu:  trotz  der 
Amnestie,  welche  sich  beide  Parteien  vor  der  Kntscheidnne;  gelobt  hatten,  wurden  aber 
unter  dem  Vorwande  einer  Heerschau  etwa  hundert  atlieiiiensiseh  Gesinnte  verhaftet  und 
nach  oU'euer  Volksabstimmung  hingerichtet:  die  damals  »■eschaffene,  wesentlich  oln/arf-hiselie 
Verfassung  bezeichnet  unser  Text  als  in  dem  Momente,  da  er  geschrieben  ward,  als  für 
.sehr  lan<rc  Zeit  bestehend'.*  allem  Anscheine  doch  auch  schon  wieder  besciti*rt,  doch  nicht 
vor  dein  Jahre  :'!);">:  nachweisbar  ist  die  Demokratie  in  Me^ara  erst  375.*  Glücklich  Ent- 
kommenen  der  mit   so   rücksichtslosem  Erfolge   unterdrückten  Gegenpartei  be^e^net  man 


*  .V.  »-v  M.-;«f;.„  otija;  (B;»»*«)  »1«  *«i;«t».  öl'  ijw:ifii;  s?o»a.  f,jv/»«t  »  jtiÄio»  s:ft:-*i'v    v-r-<<"  fi? 

ixiTijw  Xu-^It.  .  .    .  w.  '.»jt».i  tv'':v  xzyxl-ATZip**,  r/_nv,  o';       rtrt  ;v*y*i     arrj-j»"?!  nv^yroir,«'.,  l\  ,  71  am  Kti.te. 

>      ü-w/is,  :x  pü.ir.t  *«:«<;«•.  zi,.  «»•  xX:'m,  5f,  /Po«v  jött,  Vs*  iXi/irrwv  r:^ii,r,  U  Tri»*  p^i-ram  ;v.<>c<iv. 

IV,  74  A Iii  Ell.le. 

♦  Dl«u.r  XV,  4<).  IH«  Slhlu«lMle..n.iijr  M  Vn«vr  (v«!.  im  er»*»  Tliml«  S.  7;  1«4.  S..IU..  .l.-nn  «W  wirklich  Thnky.li.|M, 
«»•«•i  t'i*  .!.«<  Jahra-Imt«  alri  rAi.JW«  /fi»o»  t..-,..-i,  bn.  t  m.4  nicht  viohm-hr  .-in  kumlijr.  r  U—r  <li.-t.ri.  SnU  »1»  Ol.««,  hin- 
*ug«<*il«rt  hi«hi-nV  Aul'  alln  KSlIn  ich  nicht,  ihn  lilr  .iif  Ahfii«imip.x*it  .h»  (...•»cl.ichUwi-rkei.  «u  verweuik-u. 

l'-ukKliriiWn  der  ,ÜJ..l„,L  Cl.   X\ll\.  BJ,  V.  AM.  I 
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noch  bei  der  sicilischen  Kxpedition  von  4 1  ö  in  atheniensischem  Dienste:1  aber  die 
Athener  haben  übrigens  naeli  dem  missglückten  Versuehe  von  424  keine  neue  Anstrengung 
gemacht.  <lie  Stadt  wieder  zu  gewinnen.  Der  Charakter  der  ungarischen  Bürgerschaft  tritt 
doch  in  den  Wandlungen  und  Kämpfen  der  dreissig  Jahre  seit  der  damaligen  erbitterten 
Abwendung  von  dem  korinthischen  Nachbar  deutlich  zu  Tage:  auf  ihre  Autonomie  und 
Tcrritorialsicherheit  mit  Klugheit  und  ohne  Scheu  vor  etwa  nöthigem  Blutvcrgiesseii  bedacht, 
wissen  sie  ihre  schwierige  Lage  unter  gelegentlichem  Wechsel  der  politischen  Bündnisse  zu 
behaupten,  ohne  sich  jemals  militärisch  auszuweichen. 

Ks  niusste  doch  für  Athener  wie  Korinther  immer  zweifelhaft  bleiben,  wie  weit  auf  den 
momentanen  inegarisehen  Verbündeten  zu  zahlen  sei.  Das  megarische  Staatswesen,  welches 
in  den  Zeiten  der  Hlüthc  einer  attischen  Landsymmachie  zwischen  den  Schlachten  von  Uinophvta 
und  Koroneia  zu  derselben  gehört  hatte,  nahm  freilieh  eine  neuerlich  wieder  mit  Recht  hervor- 
gehobene* wichtige  strategische  Position  ein.  da  sein  Gebiet  beherrschend  und  ausschliess- 
lich die  Verbindung  der  IVIoponnes  mit  Mitnlgr iechenland,  zunilchst  dem  waffenkrilftigen 
Bootiell,  bildete. 

Wie  im  Jahre  4415  hat  sich  auch  im  Jahre  424  die  atheniensische  Garnison,  so 
stark  sie  doch  in  dem  letztern  Jahre  gewesen  ist,  der  Feindseligkeit  der  verbundenen  l'elo- 
ponnesier  und  Böoter  nicht  gewachsen  gezeigt.  Wollte  Athen  nach  einem  etwaigen  Wieder- 
gewinne Megara's  nicht  die  dortige  Bürgerschaft  vernichten,  sich  durch  das  von  Kleon 
gegen  Mytilene  angerathene.  nach  Alkibiade.s'  Wunsche  gegen  Melos  vollzogene  Mittel  eines 
allen  l Yhcrlicferuiigcii  der  Vor/eit  Hohn  sprechenden  Massenmordes  in  einer  hellenischen 
llauj)tstarlt  iles  Festlandes  für  immer  entehren,  so  musste  es  aus  dem  einfachen  militärischen 
Grunde  auf  die  Wiedergewinnung  von  Megaris  verzichten,  weil  es  nicht  Truppen  genug 
hatte,  die  Hauptstadt  und  die  auf  attische  Kosten  gebauten  langen  Mauern  im  Kriegsfalle 
gelingend  zu  garnisouiren.  Und  ein  politischer  Grund  kam  hinzu,  lieber  auf  dasselbe  zu 
verzichten.  Seit  dem  Frieden  von  445,  vollends  aber  nach  dein  saniischen  Aufstande  war 
Athen  genöthigt,  bei  aller  von  den  freien  Verbündeten  anerkannten  Rftcksichtsnahme  des 
Vorortes11  doch  die  Zügel  seiner  Vorstandschaft  straffer  anzuziehen,  als  das  megarische 
Gemeinwesen  ertragen  konnte,  welches  sich  in  dem  lockern  peloponnesischen  Hunde  im 
Wesentlichen  wohl  befunden  hat. 


Excur s 

Uber  lVrlkles'  Kehl  hierum.'  bei  Tltnkydidos. 

a)   Der  Charakter  der   Peri  klcischcn  Redeübcrlieferung. 

Wie  wenig  kennen  iloeh  die  neueren  Kritiker  Perikles'  Sinnesart,  wenn  sie  meinen, 
dass  in  diesem  hohen  und  an  der  Spitze  der  athenieusischen  Bürgerschaft  für  die  Kwigkeit 
arbeitenden  Geiste  gewöhnliche  Krobernngs-  und  vollends  niedrige  Rache-  oder  ,Revanche'- 
Gedanken  Platz  gehabt  hatten !  Unser  Autor  freilich  hat  Sorge  getragen,  durch  die  von 
ihm  mitgetheilten  periklelsehen  Ansprachen  das  Weben  dieses  Genius  für  diejenigen  gleich- 

1  VI,  4:t;  vn.  r.7.  7. 

'  H.uuricii  Nbni-n  a.  ».  O.,  4i«  Iii«  41h,  fn-iticli  mit  d«r  Theorie,  rtaw  Herikle«  .eventuell  auch  <lurfh  Kriep'  »elt  445  am 

Wiedwgnwinno  all«  Jamal.«  Verlanen  an<l  *|welell  Meijara'»  ir»artwii<it  hält.-. 
>  lt«kormtni»  ,1er  Mytilenäor  in  (>lym,,ia,  III,  y.  -i.   Vgi.  Kloon  lxü  Thakv.liJw  (rpl  oben  im  erste»  Thell«  f.)  ,WI. 
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sam  urkundlich  zu  veranschaulichen,  für  welche  die  in  diesen  Reden  lebende,  aus  diesen 
Heden  dringende  Seclciiarbcit  etwas  Anderes  ist  als  rhetorischer  Schmuck  einer  Aufreihung 
von  Begebenheiten. 

Wiederholt  werden  wir  aufmerksam  gemacht,  dass  die  uns  liier  vorgelebten,  aus  dem 
so  unschätzbaren  als  schwer  zu  fassenden  MateriaLc  der  gesprochenen  Worte  de«  grossen 
Staatsmannes  kunstgeniäss  zusammengestellten  Ansprachen  aus  zahlreichen  von  l'erikles  gc- 
haltenen  ausgewählt  sind.  Ganz  besonders  nachdrücklich  lilsst  der  <  ieschichtschreiber  diese 
Erinnerung  in  der  letzten  uns  vorgelegten  Rede  des  hochgcai-tcten  Politikers  an  unser  Ohr 
dringen. 

Nach  all  den  früher  vorgelegten  und  sofort  noch  zu  vennehrenden  Nachweisungen  be- 
dart'  es  wohl  kaum  der  hesondern  Bemerkung,  welche  ich  doch  hier  einfügen  will.  Kino 
solche  Erinnerung  ist  aus  l'erikles'  Munde  an  jenem  Tage  vom  Volke  wirklich  vc- -nominell 
und  von  Thukydides  nach  den  Bedingungen  (-A  ?>iwzi,  I.  22)  seiner  Darstellung  aufge- 
nommen worden,  wie  er  ehen  andere  Satze  weglassen  niusste.  Das  sollten  doch  alle  die- 
jenigen in  Krwilgung  ziehen,  welche  ans  einer  hei  Aristoteles  erhaltenen  Stelle  der  I'eri- 
kleischen  Grabrede,  welche  unser  Autor  nicht  bringt,  Schlüsse  Uber  Echtheit,  Glaubwürdig- 
keit und  Genauigkeit  zu  ziehen  sich  berechtigt  gehalten  haben. 

Der  beste  Hinweis  auf  so  viele  andere,  in  dem  vorliegenden  Gcsehichtswerkc  uner- 
wähnt gebliebene  Reden  lautet  aber:  .dass  Eure  Besorgnis*  über  viele  Kriegsiniihen.  und 
dass  wir  am  Hude  nicht  überlegen  bleiben  konnten,  unbegründet  sei,  habe  ich  Euch  ja 
sonst  hinlänglich  oft  vorgestellt;  nun  aber  will  ich  Kuch  das  nachweisen,  was  Ihr  mir  nie- 
mals in  Bezug  auf  die  vorhandenen  Mittel,  die  Grösse  Eures  Reiches  zu  bewahren,  ernst- 
lich erwogen  zu  haben  seheint,  und  ich  selbst  in  meinen  früheren  Reden  unerwähnt  ge- 
lassen halte'1.  Der  Nachweis  gipfelt  in  dem  stolzen  Satze:  .Weder  König  noch  Volk  irgend 
welcher  Art  gibt  es  in  unsrer  Zeit,  welche  den  Fahrten  Eurer  jetzigen  Flotte  Hemmung  be- 
reiten könnten1.  * 

Aus  dieser  Fülle  von  Ansprachen  dieses  Führers  des  Volkes,  welches  sich  im  Jahre  430 
als  das  seegewaltigste  auf  Erden  bezeichnen  durfte,  werden  uns  drei  in  kunstgemässciii 
Auszuge  in  directer  Rede,  zwei  in  indirecter  Rede,  von  denen  die  spätere  nur  übersicht- 
lich in  einem  Satze  gebracht,  welche  aber  nicht  minder  bedeutsam1'  ist. 


b)    Die   beiden    Reden   in   indirecter  Form. 

Die  frühere  dieser  nur  in  indirecter  Form  gebrachten  Reden  lll,  13)  knüpft  an  die 
kluge  Hingabe  derjenigen  perikleisehen  l^andgüter  an  das  l'ublictun  an,  welche  dessen 
Gastfreund  König  Archidamos  bei  seiner  Verheerung  Anikas  etwa  schonen  könne.  Es 
folgt  eine  nochmalige  eindringliche  Vorstellung  der  Notwendigkeit,  das  platte  Land  preis- 
zugeben, und  eine  eingehende  zinermässige  Aufführung  der  finanziellen  uud  militärischen 
Kräfte  des  attischen  Reiches,  um  das  Selbstgefühl  der  Bürgerschaft  zu  heben.  Wirklich 
schreitet  (II,  14)  der  bäuerliche  Theil  derselben  jetzt  zur  Räumung  seines  Besitzes. 

1  Tin  ii  mim  w«  xani  iv<  mXiua»,  ;»r,  »iw,Tai  s;  »™i.U<  aat  o>^.S  |xälX»i  Äp.jrm'ijittt».  ipuitio  piv  C^ity  ui  ixiiwi  Jy  vi  &X»ts  iteX- 
Xi*n  f:  >J'i  «:•'«.;«  ou*  '.}V-;  ij-m  j-MTtrj'Juivov.  ir,i/i»r»  'ii  x»'i  <>        öokilt:  ojt'  i'j-nx  s<ii»K  J**au^wi  iiKapjtv  v|»-.v 

|*!7t')0'j;  r.ip\  i;  t»;<  »?//,-'  xf'v  ^"K-        Iii!,  I. 

1  oji  !tt:y  öm;  zf,  jr.iy/'.yjr^  rcifjjzrji;  tsi  vijtuoj  »jts  ßjjdrj;  KaXijn  ojt:  5*o  oV-r»  rSrt  tv  t<"j>  iMf.vTt.  II,  <">2,  2. 
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Diese  letzten-  Rede  in  indirceter  Form  bringt  l'erikles'  Grundsätze  über  »He  Führung 
iliesi-H  Krieges  von  atheniensiseher  Seite  derart,  dass  alle  Einzelmassregeln  bieraus  rcsul- 
tiren.  Mies*-  Grundsätze  lauten  naeb  den  gegebenen  Sehlagworten:  .abwarten,  die  Marine 
fortbilden,  das  Reich  nicht  in  diesem  Kriege  vergrossern  wollen,  den  Staat  nieht  in 
Abenteuer  stürzen,  bieilureli  überleben  bleiben!' 

c)  Tliuk yilides'  personliches   Urthcil   über  clie  Reden. 

Die  niieliste  Frage  dir  Jeden,  welcher  der  historiogrnphischcii  Theorie  nachgeht,  wird 
nun  sein,  wie  sieh  Thukydides"  eigene  Anschauungen  und  Urtluile  zu  diesem  urkundlichen 
Materiale  der  l'criklcischeu  Heden  verhalten. 

Wie  er  gleich  manch  edlem  Maumeister  von  Kirehen  des  Mittelalters,  der  sein  plasti- 
sches Mild  unter  eine  Kanzel  stellte,  allem  Anscheine  nach  für  die  unverzinslich  bleiben- 
den Werke  des  Pcrikli'ischen  Zeitalters  mit  den  auffallenden  Worten:  .nicht  unbezeugt  und 
bewundert  bei  den  Spilterlcbcndcn  wird  unsere  Macht  sein-  zunächst  den  Leser  auf  seine 
eigene,  allen  Stein  überdauernde  Schilderung  hinweisen  durfte,  das  ist  im  Eingange  des  ersten 
Theiles  dieser  Untersuchungen  bemerkt  worden. 

lTnd  ebendort,'  da  von  unsres  Autors  homerischer  Kenntniss  die  Meile  war,  bot  sich 
bei  der  Erwähnung  seines  ähnlich  ausgebildeten  Zeitgenossen  Antiphon  < ielegenheit.  der 
( 'harakterisiriuig  desselben  und  mit  ihr  der  Worte  zu  gedenken,  welche  früher  in 
sehr  ähnlicher  Weise  von  l'erikles  gebraucht  worden  waren.  Mei  diesem  Anlasse  musste 
auch  die  uns  jetzt  um  ihrer  selbst  willen  beschäftigende  Frage  berührt  werden.  Es  wurde 
hervorgehoben,  wie  l'erikles  in  der  dritten  Rede  den  Athenern  die  l'ngercchtigkeit  vorhillt, 
ihn  anzufeinden  und  wie  sich  die  Echtheit  dieser  Worte  erweisen  lasst.  Er  macht  aber 
geltend,  dass  sie  ihn  unverständig  anklagen,  weil  das  häusliche  Missgeschick  der  Fest  sie 
jetzt  in  diesem  Kriege  betroffen,  den  sie  freilich  auf  seinen  Rath,  aber  doch  durch  ihre  Ab- 
stimmung beschlossen  haben. 

Thukydides  wünscht  (II,  CO)  dies  letztere  nicht  eben  starke  Argument  von  dem  Leser 
besonders  ernst  erwogen  zu  wissen  und  bringt  es  ein  zweites  Mal,  wohl  aus  einer  der  Varia- 
tionen eines  derartigen  vergeblichen,  wenn  auch  unwiderspreehlich  richtigen  Gedanken*, 
wie  sie  jedem  Redner  in  solchem  Falle  sieh  von  selbst  ergeben.  Dieses  zweite  Mal  er- 
scheint der  Vorwurf  in  der  Form,  dass.  wenn  die  Athener  l'erikles  selbst  nur  für  milssig 
begabt,  aber  für  patriotischer  und  uneigennütziger  als  Andere  gehalten  und  deshalb  seinen 
Math  befolgt  haben,  Krieg  zu  führen,  es  doch  nicht  billig  sei,  jetzt  die  Anklage  eines  Un- 
rechtes gegen  ihn  zu  erheben.  Die  beiden  Eigenschaften  der  Vaterlandsliebe  und  der  Frei- 
heit von  Gewinnsucht  erwähnt  er  jedoch  dies  zweite  Mal  nur  mit  einem  allgemeinen  Hin- 
weise (a'jrd).  Das  erste  Mal  nennt  er  sie  in  der  Form,  dass  er  sie  neben  der  Fähigkeit 
besitz«*,  das  Nothwcndige  zu  erkennen  und  deutln-h  vorzutragen;  in  beiden  letzteren  Eigen- 
schaften meine  er  Niemandem  nachzustehen.  Dieser  Gedanke  wird  nun  vor  der  Wie«ler- 
hohmg  der  Mitschuld  des  Volkes  an  der  Kriegserklärung  populär  und  etwas  breit  dahin 
ausgeführt,  das«  «lie  vier  Eigenschaften  der  Einsicht,  des  überzeugenden  Vortrages,  der 
Vaterlandsliebe  und  der  Unzugänglichkeit  für  Geldgewinn  bei  einein  Manne  verbunden 


1  S.  ;»,  MmW,*mv  i  und  I  mi  ,  d..rt  f.-Wht-n  C.e.it,-n  nu.  II,  II  nn.l  M. 
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stin  müssen,  im  welchen  da«  Volk  wie  an  l'erikles  sich  halten  könne  und  eben  auch  ge- 
halten hal»e. 

Diese  keineswegs  ansprechenden  oder  erhehlichen  Satze  zwischen  den  beiden  ohnehin 
seltsamen  Rctnnungen  der  Mitschuld  des  Volkes  an  der  Kriegserklärung  hat  der  Autor  aus 
einer  später  zu  erörternden  Rücksicht  eingeschoben:  mit  jenen  anderen  Aeusseriingcii  ver- 
bunden machen  sie  den  etwas  kläglichen  Kindruck.  dass  man  einen  Redner  höre,  der  gleich 
dein  idtern  Pitt  seine  persönlichen  Empfindlichkeiten  und  das  Hewusstsein  seiner  hohen 
Verdienste  zu  stark  geltend  mache.  Das  lässt  sich  nun  aber  weder  ein  souveräner  König 
noch  ein  souveränes  Volk  gefallen.  Wenn  deshalb  ein  so  gewissenhafter  und  für  echte 
Talente  so  scharfsichtiger  König  wie  Georg  III.  an  des  hochverdienten  idtern  Ritt  Stelle 
lieber  .seinen  unfähigen  eigenen  Genossen  Lord  Hute  und  den  Abgesetzten  später  mir  noch 
einmal  formell  zur  Leitung  der  Geschäfte  berief,  so  werden  wir  uns  auch  nicht  wundern, 
von  Thukydides  gleich  nach  dieser  Rede  zu  vernehmen  (II,  t>">|.  dass  l'erikles  in  Strafe 
genominen,  dann  aber  bald  wieder  mit  der  Staatsleitung  betraut  wurde.  Immerhin  werden 
wir  nicht  gerade  die  von  un.serni  Geseliichtschreibcr  geltend  gemachten  Motive  der  Ab- 
setzung und  Herstellung  filr  die  allein  entscheidenden  halten  dürfen,  am  wenigsten  aber 
dessen  völkerpsychologischc  Theorie  ohne  Vorbehalt  aeeeptireu  müssen.  dass  .dies  so  l'öhcl- 
manier'  sei,'  da  wir  an  Exeinpeln  gleicher  Art  ans  Monarchien  wie  Republiken  wahrlich 
keinen  Mangel  haben. 

Wie  aber  auch  der  Leser  hierüber  denken  möge,  so  wünsche  ich  ihn  doch  überzeugt 
'zu  haben,  dass  da«  analysirte  Stück  der  I  Yrikleischen  Schcltredc,  auch  abgesehen  von 
jenen  noch  in  umlernt  Zusammenhange  zu  besprechenden  Zwischensätzen,  zwar  zur  Cha- 
rakterschilderung des  Staatsmannes  wesentlich  beitrügt,  aber  zugleich  Zeugnis«  gibt,  wie 
uns  der  Geschichtschrcibcr  das  Material  der  Reden  so  vorlegt,  wie  es  der  jedesmaligen 
Situation  und  der  Geistesart  des  Redners  am  besten  entspricht  —  Heide*  gemäss  dem  I.  22 
Gesagten. 

d)  ThukydiiW  letztes  Urtheil  über  l'erikles. 

Sobald  man  sieh  einmal  von  der  urkundlichen  Hedeiitung  der  eben  nur  kunstmässig 
geordneten  thukydideisehen  Reden  überzeugt  bat,  sieht  mau  auch  bald,  dass  sie  für  den 
Gcsehichtsehreibcr  selbst  einen  wesentlich  gegenständlichen  Werth  haben,  dass  er  aus  ihnen 
wie  aus  anderen  Acten  Thatsaehcn  und  L'rtlieile  geschöpft  hat.  Eben  aus  dein,  hall»  zu- 
fällig im  ersten  Theile  bei  den  Studien  Antiphon»,  schon  erwähnten  Stücke  der  Schclt- 
redc wurde  auch  dort*  schon  das  Wiederkehren  einiger  Acusserungcn  in  der  ausdrücklichen 
Schilderung  des  Staatsmannes,  welche  der  Gesehichtschreiber  der  Rede  unmittelbar  folgen 
lilsst.  als  ein  Heweis  der  Echtheit  jener  Worte  geltend  gemacht.  Vollends  wie  sie  uns  jetzt 
als  Glied  einer  Feinkies'  Andenken  eher  belastenden  Zusammenstellung  entgegentreten, 
dllrfte  dieses  Sachverhaltes»  kaum  einem  Zweifel  begegnen. 

Aus  solcher  ( ■liaraktcrschilderung  sind  aber  zum  Verständnisse  des  Verhältnisses,  in 
welchem  sieh  der  Geschichtschrcibcr  zu  ihm  in  den  Reden  niedergelegten  Materiale  ftihlt, 
die  folgenden  Urtheile  von  Erheblichkeit,  auch  mit  Rücksicht  darauf,  dass  sie  zum  Theile 


'  «tf  *ilt?  ÖU.X»;  iw.tr»,  11,  «f,,  i. 
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pcriklcisehen  Acusserungen  widersprechen,  zum  Theile  früher  jfchrarlit»-  Ansichten  des  Ge- 
schichf  Schreibers  einschränken. 

In  den  Uttrt  lVt  nilfH  Satztheilcn  biete  ich  einige  Muh-  für  einzelne  Worte  sonst  nicht 
übliche  Krklärungcit  durch  Uchersctznngen.  welche  der  kundige  l>cscr  erwägen  uiogc.  Der 
l'mstand  ist  jedoch  für  die  Würdigung  des  zunächst  zu  Krörternden  stets  in  Retracht  zu 
ziehen,  dass  diese  Schilderung:  die  letzte  unter  den  verschiedenen  vorliegenden  des  Autors 
sein  dürfte,  wie  sie  denn  mit  einer  l  'ehersieht  der  (Jeschiehte  des  athcuiciisi*chcti  Reiches 
bis  zur  entscheidenden  persischen  Geldiinterstützung  der  Spartaner  und  bis  zur  Auflösung 
desselben  verbunden  ist,  welche  hier  wesentlich  auf  die  innere  Zwietracht  —  wie  mir 
scheint:  nicht  niil  Hecht  —  zurückgeführt  wird.1 

,So  sehr  über  alle  Krwartung  bewahrte  sich  damals«,  so  schlichst  die  < 'harakterisiruiig, 
.was  IVrikles  vorhersah,  dass  sie  auch  ganz  leicht  über  die  l'cloponnesicr  allein  hatten  die 
Oberhand  behalten  könnenv  Der  Autor  hat  doch  hier  nur  den  oben5  erwähnten  Rede- 
auszug  in  Krinnernng  mit  den  Sehlagworten,  welche  die  Gesichtspunkte  für  eine  richtige. 
Kriegführung  enthalten;  aber  er  setzt  sieh  in  zweifellosen  Widerspruch  mit  dem  Inhalte  der 
ersten  pcriklcisehen  Hede. 

Nun  habe  ich  es'  für  nicht  unmöglich  erklärt,  dass  in  dieser  Rede  der  auf  die  Befesti- 
gung Dckcleias  durch  die  Spartaner  und  auf  die  Verteidigung  des  eroberten  l'vlos  durch 
die  Athener  ganz  zwanglos  deutbare  Satz.  '  selbstverständlich  auf  Grund  von  l'erikles'  da- 
mals gesprochenen  Worten,  erst  nachträglich  eingefügt  sei.  wie  denn  nach  seiner  Aus- 
scheidung der  Zusammenhang  nicht  leidet.  Mindestens  die  Ijcichtigkcit  der  Behauptung 
besetzter  feindlicher  Kfisteiiplätzc  oder  dem  Keindeslande  vorliegender  Inseln  durch  die  see- 
mäehtigen  Athener  ist  ja  auch  im  Jahre  42.r>  mler  424  von  dein  conservativen  Verfasser  der 
Streitselirift  über  deren  Staat  behauptet  worden"  und  konnte  um  so  mehr  Gelegenheit 
Rebell.  l'erikles  <iie  Priorität  zu  sichern.  Allein  die  Annahme  der  spätem  Kinschiebuug 
eines  Satzes,  auch  ohne  Rücksicht  auf  die  kläglichen  vaticinia  ex  eventu,  in  eine  der  von 
Thukydidcs  schon  künstlerisch  geformten  Reden  ist  immer  höchst  bedenklich. 

e)  Thukydidcs'  Abneigung  gegen  Correcturcn   ausgearbeiteter  Stücke  seines 

W  erkes. 

Kill  sprechendes  Zeugniss,  wie  wenig  der  grosse  Schriftsteller  geneigt  war,  Correcturcn 
in  umgearbeiteten  Stücken  vorzunehmen  oder  anders  ausgedrückt:  seine  eigene  menschliche 
Fchlbarkeit  —  und  vollends  die  seiner  in  den  Reden  lebenden  Figuren  —  zu  verdecken, 
dürfte  zunächst  folgende,  dem  nächsten,  also  dritten  Abschnitte  der  ursprünglichen  (.Kom- 
position des  Werkes  angehörige  Thatsache  geben,  der  sich  eine  andere  aus  dem  im  Titel 
dieses  Kxcurses  genannte  anreihen  wird.    Hei  der  Aufzählung  der  Hundesgenossen  beider 


1  kii  oi  xpintM.  Iiiv,ix4  l  lixo!  jv  35i'ai  ul  rai'j  ?'>:*4  iusofai*  r.iptis«v-<  isfür.'j»'..  II,  M>  am  Kudc  v«r  iU<n  in  iler  Mgen- 
•it'ti  Auint*rkuii£  t-ilirt«'ii  \Vort*ML 

*  toTOiT».  im  Ilifuwt"  kaUm-.w  ton  i?  *«  liv,;  rcfory*.,  u-  iava  r-  fr*ii«K  it:fiy»:rtii  (!5r,  tsid^ihu  hi-i«l       in  <W  IC'd«.- 

9  S.  2H  mit  Anni.  :i  Hilf  S.  27. 

*  Im  €r*ton  Tlioiiv  Kap.  I,  tj  1,  S.  it. 
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Grossmächte  im  Beginne  des  Krieges1  sind  keine  Thcssalcr  erwähnt.  Doch  haben  solche 
gegen  «las  pcloponiicsischc  Heer  bei  dessen  erstem  Einteile  in  Attika  gute  Dienste  geleistet, 
indem  ein  Theil  ihrer  aus  sielten  thessalischcn  Stadtbezirken  siamnietiden  und  je  unter 
eigenem  ( ommando  stehenden  Beiterei  mit  einer  Abtheiluug  der  aus  den  höheren  Stünden 
»ich  reerntirenden  athenischen  vereinigt  gegen  hoiotische  Reiterei  focht:  erst  l)ei  diesem 
Anlasse  gedenkt  unser  Autor  nicht  nur  ihrer  taktischen  Kiuthcilnug.  sondern  überhaupt  der 
thcssalischen  Hilfstruppcii  zum  ersten  Male,  indem  er  sein  früher  gegebenes  Verzeichnis* 
stillschweigend  ergänzend  bemerkt,  sie  seien  ,den  Athenern  gemäss  ilem  alten  bundesge- 
nossenschaftlichen  Verhältnisse  zugezogen'. !  Vollends  in  einer  Bede  einen  Widerspruch 
gegen  eine  Behauptung;  inisres  Autors  zu  linden,  wird  uns  nicht  Wunder  nehmen. 

f'l   Widersprüche  gegen  den   Inhalt    perikleiseher  Beden. 

Da  liest  man  nun  in  iVriklcs'  zum  Kriege  mahticii<ler  lü  de,  kurz  vor  jenen  auf  Deke- 
leia  und  l'\los  beziehbaren  Vorhersagungen.  über  ilie  Spartauer:  .ilas  Wichtigste  ist:  sie 
werden  durcli  den  Mangel  an  Geldmitteln  gehemmt  werden,  wann  ihre  Verwilligungen  all- 

inälig  zögernd  eink  inen:  die  rechten  Zeitpunkte   lassen  eben  im  Kriege  nicht  auf  sieh 

warten'.'  Trotz  der  etwas  vulgaren  Schhisslehre  kann  man  nicht  läugncn.  dass  l'erikles 
die  Möglichkeit  persischer  Unterstützung  nicht  ins  Auge  gefasst  hat. 

Ganz  ausdrücklich  gedenkt  er  nur  einer  zweiten  Möglichkeit,  welche  schon  von  den 
Korinthern  in  Sparta  mit  einer  andern  erwähnt  wird,  die  l'erikles  ebenfalls  für  unzulässig 
erklärt.  Die  Korinther  behaupten  nämlich,  was  Ireilieh  auch  vorher  von  dein  spartanischen 
Könige  Archidamos1  und  später,  trotz  näherer  Angaben  über  die  Ausführbarkeit,  von  den 
pelopunnesischeii  Schilfseoniinandanlen  '  vor  Khioii  eigentlich  auch  bestritten  wird,  dass  sie 
nach  einiger  Ucbung  im  Marineberufe  durch  ihre  Ilerzhaftigkeit  zum  Siege  kommen"  und 
zu  diesem  Zwecke  mit  eigenen  Mitteln  und  Anleihen  von  den  Tenipelschätzen  zu  Delphi 
und  Olympia  durch  bessere  Bezahlung  die  fremde  SchilVsmaunschaft  der  Athener  werben 
können:  sie  heben  hervor,  dass  die  Macht  der  Athener  um  Geld  zu  haben  sei  und  nicht 
»uif  eingeborener  Kraft  ruhe.'  Auf  diese  von  atheniensischen  Gesandten  zu  Mause  berichtete 
korinthische  Anschauung  erwidert  l'erikles  Folgendes:  .Wenn  die  lVloponnesier  auch  einen 
Theil  der  Schatze  von  Olympia  und  Delphi  in  Umlauf  bringen  und  durch  höheren  Sold 
uns  die  fremde  Schiffsmannschaft  abwendig  zu  machen  suchen,  so  wäre  es  freilich  schlimm, 
wenn  wir  nicht  selbst  mit  unseren  Beisassen  als  Bemannung  ihnen  gewachsen  wilren.  Das 
ist  nun  aber  nicht  nur  der  Fall,  sondern,  was  die  Hauptsache  ist:  unsere  Bürgerschaft  stellt 


1  11.  V-    l>ii*  t'ilut*  im«  an*  ihm  TritititlUUtn  lHituiiinUm  Stmiur-  iidtir  V.,rwalltiii(fwKi-^','t*'  unu-b«im*n,  ilnuli  wohl  lucli  andfrur 
«ftirivlU  i  Ik'r.im-liiiHiii-.  .lur.  h  Trommln;  il<»r  Inw  tihftli.  |.  voroinigbm  .Iii»»ln'  mul  k»rivh»n  (ii>bipte  sl«  nieten:  kapa  rt  a: 

'  'H  V.  jutrfluz  xjtr*,  tiü»  MiTTuXfTy.  uTi  n  sün»  5v|i|«/iMv  i»!viTO  t»?i  'Vh;*>t«i;  uti  iy,xoi:o  itif'  aÜT«'j{  x.  t.  X.,  11.  22,  ;l 

1  MrfiTTo-»  oi-  ri,  t«Ti»  ^fj^ui-n.rt  ixi*?.  xtJijTOvTi'.  &r*v  lyo^  »uii  n^p^o^tvy.  OLijiiXifciT:*  -  toü  3:  o!  jtiipvi  «j  }*r*fT*.  I,  1-42,  1 

•  :f  ii  fuXiT»;»>ui»  u'<  iwmuyxm-jor-^Jt.  ypowi  1»;tm:  t,  s",  H. 

1      V/y  5t  (<li-r  Atbrn..rl  \  battipr.  r,v  jijüiTM  ^f:ij<l:.  iAfun  pi.  !/*»«  a:  ?f»  I*  tu.  itv.,1,  trr-.TiXir.  i  !W).->,  i>;> 

V  l^s/yH  ouOE|i{g  7*/vr,  XfA$  T0«<  tti^ivoui  t^X'Jlt.  II.  S7,  It. 
'  (Mi.iw>i>t«v  »'i  T,y*ii  h  nXiovi  XP"V  Ti  »«tui  ul  i:m  tr,v  Ixxnf^i  i;  n  *.m,  ruKvnffli^o,  rf,  ft  ityty-i       «»J  ivpl.  «Iii- 

v„rie.-  Amnnrkiincl  Tipa^-M.  I.  121.  3. 
'  wut»«*  ts,  .'.  ivfinuon.  «o  t^?  imfyttmn  ti  {«im);  oOoi»;  IbfwtipAa  x*i         tiJ»  (•.  i<Ä^>^  »«1  'UXuhjoj  ^^(«iT....  ?«£i3;ii 

tif  w»i«b"».  vmii^r:.  «T.i  n  W|xir.  ii'rfÄ  ^«,.  t»'^  «ujjir«-  fJvr,Tr,  T,p  'A(hi*«™,  i)  «1»,^  [»ÄJ.«  t|  I.  121.  2. 
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mein-  und  bessere  Steuerleute  und  sonstige  Schitfshedienunjr.  als  das  piuze  übrige  Hella»." 
Wie  man  sieht,  haben  <lie  Korintlier  und  keineswegs  lVriklcs  Hecht  behalten,  wenn  auch 
die  Gelder  für  die  Soldznhhm«,'  der  Sehiffsinannseliaft  wesentlich  nieht  von  Tcmpclsehatzen, 
sondern  ans  dem  persischen  Hcichssehatzc  kamen. 

Thukvdidcs'  letzte  Lohprcisuiur  der  Voraussieht  des  grossen  attischen  Staatslenkers 
lilsst  sieh  aher,  wie  schon  bemerkt,  nur  rechtfertigen,  wenn  sie  sich  ausschliesslich  aut  die 
von  ihm  kurz  vorher  und  nur  nach  ihren  Hauptgedanken  in  indirecter  Rede  vorgeführte 
Ideenfoljiv  desselben  bezieht,  wühlend  sie  der  regelrecht  ausgeführten  ersten  Hede  desselben 
widerspricht. 

Ks  ma<r  für  frühere  Zeiten  schon  richtig  sein,-  was  der  ( ieschichtschreibcr  ferner 
behauptet,  gerade  für  die  oben  besproclu'iie  Seheltrede  und  den  n  bald  vorübergehende, 
vielmehr  grosser  F.rhittcriin«;  und  einer  Bestrafung  des  Hedners  weichende  Wirkunjr1  hat 
es  nach  unsres  Autors  eigenem  Berichte  keine  (iilti-rkcit.  Kies  L'rthcil  lautet:  .Wann  immer 
er  bemerkte,  dass  sie.  ent-jc^cn  der  Situation,  aus  l'eliennuth  kühn  sein  wollten,  stimmte 
er  sie  durch  seine  Rede  zum  Bcsorytscin  herab;  wenn  sie  anderseits  unvernünftig  in  Anjrst 
Helen,  trat  er  ihnen  wiederum  eiit^eyen  und  brachte  sie  zur  Kühnheit.'* 

.l  ud  dem  Namen  nach  war  es  wohl  Demokratie,  thatsiichlieh  aber  Herrschaft  durch 
den  erstell  Mann.'"  So  fährt  unser  Autor  fort;  da  könnte  man  aber  doch  nicht  sayen,  dass 
dies  dem  Kindrucke  entspricht,  welchen  die  bis  hichcr  reichenden  Kr/.ahluic/cn  desselben 
aus  atheniensisehcr  licsehichte  und  vollends  seine  periklcischen  Ih den  inachen.  Ks  dürfte 
vielmehr  ein  gleichzeitiger,  an  das  ci^i-nthflndiehe  Leben  einer  streng  geordneten  Demokratie 
«i-ewöhuter  Leser  ebenso  ^i-dacht  haben,  wie  heute  über  diesen  Satz  .Jeder  urtheilen  wird, 
der  Gelegenheit  -rehabt  hat,  einen  durch  laiifje  Zeit  führenden  Politiker  in  einein  schweize- 
rischen Canton  oder  in  einem  nordaiiicnkanisehen  Knions-staatc  zu  beobachten;  der  Kintluss 
eines  solchen  kann  sich  Ihr  die  gewöhnliche  (.icschilftslcitmi;;  gelegentlich  despotisch  fühlbar 
machen,  bei  den  grossen  Kutscheidun^en  wird  seine  Meinung  oft  jrenu^  nicht  beachtet.  So 
haben  wir  gesehen,  wie  allem  Anscheine  nach  die  Kpiinachie  mit  Korkyra  jrcjjeii  IVrikle.s' 
Ansicht  «beschlossen  wurde:"  unser  Autor  meldet  selbst,  wie  ohne  Rücksicht  auf  ihn.  der 
noch  in  voller  .Machtfülle  stand,  Friedensverhandlungen  mit  den  Spartanern  versucht  und 
v..n  diesen  freilich  schnöde  abgewiesen  wurden/ 

f.cuau  sehlicsst  sich  Thukvdidcs  tlir  die  Zeichnung  der  vor/ihrlichstcn  Kc/eiischatteu 
des  grossen  Yolksführers"  au  die  Sclbstschilderuii^  an.  welche  IVriklcs  den  versam- 
nielten  Bürgern  von  sieh  entworfen  hat.  indem  er  ihnen  (II.  i>0,  die  vier  Tugenden"  nannte 


»,■»•"«  ivrcuXi.«  ;j,5»»t'.i»  »ji'.iv  '.:  «»•  iüwi'x' »  •;»«•  im  Jnlir<>  4«l!>  iiiclit  -'kili'i  iam  iv  r"v  »•><  5:  xüi  ti  vcifjrtt  x>:..  Sr.ip 
-■ivr.:*.  «#;:-,v.v»s  I/otsv  rMi-i;  xai  -r.  i/.).r,.  ij3rf:si,  -i.-lou;  ui  f,  =i«  i,  iXir.  'tOXii.  I,  14»,  1. 

>  Vj;l.  itu  cr>t.  n  Tln  ili.  Ku|iitrl  I,  $  1,  8.  16. 

1  .  .  .  '>,vj3vi  [*:»         ~>',*oi;  xv~:t'J*iYT9  xa1  nso;  tvj;  \zx:riiipv*i',*i  i-zi  :tt-;jt»>  :^  z:  ~-i  m).:]!«  xxaj.ov  .'ifjir.vTS,  ivx  <v:  Ts"; 

ra'Jr.i»»»!»  Lky-m'j.zn-  .  .  .  «i  [«.'»T«  T,y,~:w,  -jj  v  ;>u;i»t;i  :r.»j-j»-.:<i  ;•<  r<f-r.  r/yrXi  sfi»  fCr,i»".>ji.  ^rjun«,  II,  »Sil,  1 

«  'Ite::  yrj,  aV-rtwt»  «  ivtd'j;  uimi  j^f;i  fripmüna;.  xarisÄr,«»  kt  ti  ^Tj*«.  *»•  aZ  i/i^..;  »TiWhTr», 

rjy.o  5s'  T»  'UfZ-.^.  I,  «&,  Ii. 

\?t     :h.-U    N      I  I  Ui 

■  II.  M,  l  xtxl  ti:.,  i 

v  Wi«  nifhrnuil*  t.<fm«Tkt,  wiinU-  itit«  «•timi  im  «•ist™  Tlii-ilis  S   ',1,  Aum.  I  mit  Hm-r  Hinm-iMuir  lwriilim  hiem  vgl.  tUtn  Ein- 

•rnnir  ilf«  vi.rli<'i;chiloii  K.x<  nr-T« 
"  Vjfl.         S.  2«;  .L.-el.  ^Iw  ii-1i  hirr  li.'l»-r  diu  s,  luM.-ri.Mir  .).- Mann.  »  it.-r  vi.-r  Tii.-l-h  i.-u  mit        Oneiitalw..rti-u  (U,  «•',  4): 

r-'">»       t»  ;.:«t»  x»!  ijj.f,.:,»»  TJvT».  JüjüMii  t:  xa:  /it,;jiT'...  «jjs.. 
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und  erklärte,  wclclie  der  leitende  Staatsmann  der  Republik  besitzen  müsse.  .Mächtig  war 
er  durch  das  ihm  entgegengebrachte  Vertrauen  und  seine  Einsieht,  eminent  unzugänglich 
für  Werthgahen,  in  freimüthiger  Weise  leitete  er  das  Volk"  —  was  dann  in  schöner  Ethik 
näher  ausgeführt  wird. 

Eine  vielleicht  noch  vidiere  Anerkennung  wird  dem  hingeschiedeneu  Genius  bei  Ge- 
legenheit der  Erzählung  von  der  Wiederberufuug  des  Gestürzten  zur  Gesehäftsleitung  ge- 
widmet. ,So  lauge  Zeit  er  dem  Gemeinwesen  vorstand,  führte  er  dasselbe  im  Frieden  mass- 
voll und  bewahrte  es  mit  sicherer  Hand,  und  es  ward  unter  ihm  am  gri lasten;  als  aber  der 
Krieg  ausbrach,  da  scheint  er  auch  in  diesem  die  Leist ungsmhigkeit  demselben  durchschaut 
zu  haben.  Noch  lebte  er  zwei  Jahre  und  sechs  Monate.  Als  er  gestorben  war,  wurde  seine 
voraussehende  Berechnung  in  Hezug  auf  den  Krieg  noch  in  höherem  Masse  erkannt.1"  Das 
sind  doch  aber  mit  ilirem  »scheint'  und  der  steigenden  nachträglichen  Würdigung  von 
Perikles"  Kriegsleitung  seltsame,  fast  entschuldigende  Worte. 

f/)  Thukydides  frühere  Ansichten  über  Perikles. 

In  der  That  hat  unser  Autor  früher  ganz  andere  Anschauungen  niedergelegt  und  nach 
seiner  Weise  auch  jetzt  unverändert  stehen  gebissen,  so  dass  uns  in  aller  Aufrichtigkeit 
die  Wandlung  seiner  l'rtheile  Uberliefert  bleibt. 

Es  liegt  ein  scharfer,  noch  zu  Perikle*  Todesjahre  erhobener  Widerspruch  gegen  die 
oben  (S.  31)  berührte  perikleischc  Lobpreisung  der  l'nwidersteblichkeit  von  Athens  mari- 
timer Grösse  und  gegeu  die  immer  wieder  von  Perikles  betonte  Fülle  der  atheniensischen 
Geldmittel  in  des  Geschichtschreibers  noch  von  einem  andern  Gesichtspunkte1  zu  beleuch- 
tender Aufführung  der  regelmässigen  Jahreseinkünfte  des  thrakisch-odrysischeu  Reiches  von 
ungefähr  achthundert  Talenten  an  Gold  und  Silber  allein  (II.  97),  vor  Allem  aber  in  der 
Lobpreisung  der  Skythen.  Nicht  als  ob  hiezu  ein  anderer  Anlass  als  der  formelle  einer 
Verglcichuug  der  Machtmittel  des  thrakisehen  Volkes  mit  denen  seiner  nördlichen,  mili- 
tärisch Überlegenen  Nachbarn'  sich  geboten  hätte.  Aber  unser  Autor  ergreift  diese  Ge- 
legenheit, um  mit  ilUrren  Worten  seine  Meinung  dahin  auszusprechen,  der  skythisehen 
Kriegskraft  und  Ileereszahl  unmöglich  gleich  zu  halten  sei  nicht  nur,  was  es  in  Europa 
gebe  <vl>y  oti  rd  i-i  t?;  KOpiöry;).  sondern  auch  mit  irgend  welchem  Volke  Asiens,  voraus- 
gesetzt, dass  die  Skythen  eines  Sinnes  seien.  , Freilich  in  Bezug  auf  sonstige  gute  Berath- 
schlagung  und  Verstand  rücksichtlich  der  Vorkommnisse  des  Lehens  sind  sie  mit  Anderen 
nicht  zu  vergleichen.'  Als  die  .Anderen'  sollen  wohl  zunächst  die  Athener  verstanden  wer- 
den, und  die  Nutzanwendung  von  ihrer  angeblichen  [Tnwiderstehlichkeit  liegt  auf  der  Hand. 

Was  .das  Geldeinkommen  und  den  übrigen  Zustand  von  Glückseligkeit'  betrifft,  so  macht 
Thukydides  darauf  aufmerksam,  dass  in  beiden  Beziehungen  das  thrakisch-odrysisehe  Reich 


3  "0«v  n  yjji  vsovv*  TT^oy'jTr,  t^;  r.<f'.t<>>i,  I*  ^Ti  «'PV*'!  ^J^fU^  t$r,-::TO  xii  »TjpsX'Ti;  v.;:pjXa£:v  lirr;»  xai  i-riviTo  Ix  iwivoy  [*:^i5?r;* 

frn&  tt  h  n^Xejo;  nxrloTr,.  h  £i  ^livrta*.  xat  r«  Toärw  npjrWvi  tt,t  tjvajj.tv'  izifio  ü  'ijo  Itt,  *«  *['        i*iwr,  xrriQxvrv  äri 

rXivi  :ti  ifWii/rr,  i,             »><ij  r,      tv.  nXziLtyv.    Dann  folgt  iler  |>t*rik t Pistr In»  Ke<huiu«ziig  mit  ileu  Nehljgrwr.rtiMi,  II,  «i.'i.  3. 

3  l'ntcii  Kapitel  J.  S  1 

'  TrrrTeiul  liemerkt  Krüper  *ti  'Irr  Stelle  (II,  '-'7,  am  Kiiilu)  von  rtiwr  ;jy'j;    .    r.iVj  «,Tip«,  i1.im  Iiier  ein  .»elineiilnniinr 
Wiilnrupnieh  ce^i-n  HeniiiMt  V,  3  vorliege' 

O.nk.olit.n«»  J,r        -l,:.t  Cl   XXXIX.  W   V.  Ai'h  f, 
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,das  grösstc  zwischen  dem  adriatisehen  und  schwarzen  Meere  sei'.'  Deutlielier  kann  mau 
dorn  atheniensisehen  Ansprüche  und  der  pcrikli-ischcn  Bcrühmung  in  beiden  Beziehungen 
nicht  entgegentreten. 

Mit  welcher  Kiiergic  hat  doch  Periklcs  immer  die  Notwendigkeit  der  Preisgebung  de« 
platten  Landes  von  Artika,  der  Bergung  «Ich  Landvolkes  und  seines  Besitzes  innerhall)  der 
weiten  Umiiiauerung  der  Hauptstadt  mit  ihren  Hilfen,  die  Schädigung  des  Feindes  vor- 
nehmlich durch  maritime  Expeditionen  gelehrt  und  ausgeführt.  Ganz  abgesehen  von  den 
wirksamen  Ermahnungen  hei  Gelegenheit  der  Prcisgebung  seiner  eigenen  Landgüter,*  liat 
er  noch  in  der  Sehcltrcdc  unmittelbar  nach  den  stolzen  Worten  von  der  Unwiderstehlich- 
keit  der  attischen  Seemacht  die  Zuhörer  erinnert  (II,  62),  da-ss  sie  eine  solche  Macht  nicht 
nach  den  Häusern  und  dem  bebauten  Lande,  die  ihnen  nach  ihrer  Meinung  verloren  seien, 
beurtheilen,  ihre  Gartchen  und  Prunkstücke  im  Vergleiche  dazu  fiir  nichts  halten;  über- 
zeug sein  sollen  sie,  dass  all  dergleichen  mit  Erhaltung  ihrer  Unabhängigkeit  leicht  wieder- 
zugewinnen sei;  au  diu  Vorfahren  erinnert  er  sie,  welche  in  Beidem  —  in  grossherziger  Räu- 
mung des  Landes  und  in  siegreichem  Kampfe  —  unter  weit  schwierigeren  Umstanden  das 
zu  wahrende  Erbe  hinterlassen  haben.3  Schon  in  der  ersten  uns  überlieferten,  zur  Führung 
des  aufgenötigten  Krieges  drängenden  Kode  hatte  er  die  Notwendigkeit  der  Räumung 
des  platten  Landes  mit  Verachtung  über  das  zu  gcwilrtigcndc  .Wehklagen  über  Hauser 
und  Lind'  eingeschärft  und:  wie  nicht  solcherlei  die  Männer  schafft,  sondern  wie  die  Männer 
dieses  erwerben.  Kr  geht  so  weit,  ihnen  das  zu  empfehlen,  was  im  Jahre  1812  Graf 
Kostoptschin  grossherzig  vor  Moskau  gethan  hat.  ehe  er  die  Stadt  in  Flammen  setzte:  den 
eigenen  Landbesitz  zu  zerstören,  um  den  iVlopotincsiern  zu  zeigen,  um  was  man  sich  wehre.' 

Die  Verwerfung  dieser  Kriegsmethode  von  Seiten  unsres  Autors  ist  aber  in  der  bis 
zum  Ende  von  Periklcs'  Scheltreih-  |1I,  67j  reichenden  Darstellung  eine  vollkommene.  Das 
ist  nun  freilich  keine  Grenzbezeichnmig,  welche  sich  als  genügend  erweisen  dürfte;  aber 
ich  vermag  weder  zu  erkennen,  welcher  frühere  Sehluss  dieser  Abtheilung  unsres  Werkes 
durch  die  jetzige  spilte  Kinlage  über  I'eriklcs'  Wirksamkeit  und  Tod  (II,  65)  vorhanden 
gewesen  sein  mag,  noch  ganz  bestimmt  zu  sagen,  olt  hier  ein  Abschnitt  oder  zwei,  etwa 
den  beiden  ersten,  sich  noch  deutlich  abliebenden,"  vergleichbare,  nämlich  ahnlich  ge- 
gliederte, vorliegen.  Immerhin  wird  man  auch  hier,  von  der  erwähnten  Kinlage  abgesehen, 
nur  eine  gleichzeitige  Arbeit  zu  erkennen  haben,  welche  der  Geschichtschreiber  mich  über- 
standener  Fest  im  Laufe  des  Jahres  12'J  wesentlich  zum  Abschlüsse  gebracht  habe,  da 
auch  die  wenigen  intimeren  Nachrichten  von  feindlicher,  speciell  von  spartanischer  Seite 
bei  des  in  Attika  so  wohl  bekannten  Königs  Areliidamos  Einbrüchen  direct  zu  erhalten 
oder  von  peloponnesisehen  Kriegsgefangenen  zu  ertragen  nicht  eben  schwer  gewesen  sein 
dürfte  und  die  in  der  Beschreibung  der  Fest  vorliegende  zwiefache  Bearbeitung  auch  mit 
dem  Winter  des  Jahres  429  sehr  wohl  beendet  gewesen  sein  kann. 

Da  findet  sich  nun.  um  von  dem  letzterwähnten  Stücke  auszugehen,  zunächst  (II,  f>2) 
die  Klage,  das*  der  Zusammenfluss  der  Leute  vom  Lande  in  die  Stadt  die  Bedrilngniss 

1  .  .  .  ixi  gir^a  f,Xbn  ^  £»3iXt£a  la^ioi"  ttjv  yip  tt  tij  Eitprlirtrt  ojjn  [irrapj  zr/j  lovio-j  xöAffoj  jut  toü  Ei^RTrt-.*  servww 
Xpr.jMrtiny  npo»A;i  <«  Tf,  äÄXr,  iü£u|jWi  ».  ».  O.  unmitti'll.nr  vorh«r.    Vgl.  n  iV.jip*-.  m  tkz'jbipm  in  IVrikli**'  Grabrede  und 
di<!  Atinfuhnrngi-m  üb«r  diu  aihiMutMimÄbe  Einkommen  In  den  beide«  Krie|t*redeii  det>»«lb«n. 

»  II,  13  mit  dein  oben  S.  27  Homnrktnn. 

'  II.  ii-.'. 

1  in  Tojiuw  fz  neu        junfaisOi.  I,  143  am  Ende 
■■  Vpl  oIh.«  S.  13  nr,d  1«.  Ann.,  f.. 
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durch  die  Krankheit  steigerte  (sräas  [iäUcv).  Wir  erfahren,  wie  wenig  nclion  in  diesem 
zweiten  Kriegsjahre  für  diese  hereingezwungenen  Mitbürger  innerhalb  der  Stadtbefestigung 
gesorgt  war  oder  wie  glcichgiltig  und  feldzugsinässig  die  Sache  betrieben  ward;  es  waren 
keine  Häuser  vorhanden,  die  Leute  wohnten  in  der  Sommerhitze  in  dunstigen  Hütten  (ev 
Tr/V(r^ii^)  oder  dichtgedrängt  in  Ileiligtliümern.  Trotz  der  Nachahmung  des 
wahrend  der  persischen  Landbcsetzung  in  den  Jahren  480  und  4 7 U  Geschehenen,  wie  wir 
hinzufügen  dürfen,  wurde  mindestens  nach  dein  I'estausbruche  die  damals  durchgeführte 
straffe  militärische  Ordnung  jetzt  nicht  gehandhaht.  Noch  einmal  wird  dein  Leser  gegen  den 
Schill»*  dieser  Beschreibung  die  lässige,  unbekümmerte  und  unbedachte  Geschäftslcitung  ins 
( > edäehtnis*  gerufen.  .So  von  Leid  und  Drangsal  waren  die  Athener  bei  dieser  Heimsuchung 
umgeben,  da,  wahrend  die  Leute  drinnen  starben,  draiissen  das  Land  verheert  wurde.'1 

Dem  entspricht  nun  die  Schilderung  unsres  Geschichtschreibers  von  der  Fahrlässigkeit 
der  Vorkehrungen  bei  dem  Reginne  des  Kriege*,  bei  welchem  nach  seiner  Versicherung 
ohnehin  .die  weit  überwiegende  Sympathie  der  Menschen  mehr  auf  Seite  der  Lukedä monier 
stand,  vollends,  da  diese  die  Befreiung  Griechenlands  verkündeten/*  wie  da*  eine  später 
von  ihm  vorgelegte  Hede  des  Königs  Archidaiuos  bestätigt  oder  zuerst  behauptet,8  da  die 
l'ebereinstinunung  des  Gedankens  und  zum  Theile  der  Worte  wohl  auch  hier  die  urkund- 
liche Rede  als  des  Autors  Quelle  zu  betrachten  lehrt. 

Freilich  war  im  ersten  Kriegsjahre  doch  einige.  Vorsorge  Ihr  die  zur  patriotischen 
l'ebersiedlung  Veranlassten  getroffen  |H,  17).  Ganz  abgesehen  von  den  Unterkünften  bei 
Freunden  oder  Verwandten  waren  von  Staatswegen  sonst  sacral  für  Bewohnung  untersagte 
Platze,  die  meisten  Heiligthüiner  und  die  Mauerthünne  angewiesen,  eigentliche  Hauser- 
wohnungen aber  nur  für  wenige  Begünstigte  (ÖXtYCi;  r.ocv)  bereit  gehalten.  Schon  jetzt 
mussten  die  Meisten  sich  selbst  unterzubringen  suchen  («>;  sxaaxö;  nou  sStivaxo). 

Dazu  sei  die  l'ebersiedlung  so  verspättet  angeordnet  worden,  das*  ,man  meinte,  die 
Peloponnesier  hatten  bei  raschem  Anmärsche  die  damals  hereinziehenden  Athener  noch  ins- 
gesanunt  ausserhalb  abfassen  können'.'  Vornehmlich  absichtlicher  Zögerung  de*  Königs 
Archidiimos  schreibt  unser  Autor,  wie  das  zürnende  Heer  neben  dem  Warten  am  Isthmus 
die  für  den  peloponnesischen  Erfolg  so  schadliehe  Verzögerung  zu. 

h)  Thukydides'  prineipielle   Einwämle  gegen  l'crikles. 

Ganz  unabhängig  von  diesen  praktischen  Erfahrungen  erklärt  sich  Thukydides.  im 
Gegensatze  zu  seiner  spätem  Billigung,  in  dieser  unter  dem  frischen  Eindrucke  der  Er- 
eignisse geschriebenen  Schilderung  gegen  die  ganze  Theorie  der  Landräuinung  als  der 
Natur  und  dem  Werden  des  attischen  Volkes  entgegengesetzt.  Er  schildert,  wie  die  Leute 
den  Holzbestand  ihrer  Hituser  bei  der  Uebersiedlung  abbrachen,  ihren  Besitz  an  Schafen 
und  Kindern  über  See  schickten.  Da  führt  er  nun  in  dem  wahrscheinlich  frühesten  seiner 
antiquarischen  Excurse  (II,  15)  naher  aus.  wie  seit  dem  Alterthume  die  Athener  mehr  als 
An<lere  lange  vor  der  Zusammensiedlung  durch  Thesen*  zugleich  dem  Landbnu  obgelegen 


1  'loi*jtr-j  £:  01  V)rt»ai«  r^atr.ivJvT.s  szu^w),  ä^&töxin-/  :'  ^wi  Uvr,a*bvÄ/»       v^;  !^*u  fyvsxivr^,  II,  M,  l. 

!  'H  ii   :5vei»  r.iX'j  aai:i  znn   i*/>p!>7?,ti   ixi.'t.vt  i;  t<m;   l»*,i*y.io*<w;,  iÄX<.>;  t;  ui  ipMmmi»  i:i  tt,'<  'KXiüi  wj  '  - 

p^jav».  II,  h,  3. 

1  'H  -;xf  "fjlxi  *wa    .  .  ;v»«jv  :/oira»  i-.i  :i  '\'>r,w..n  f/'iv;  T-r*';*'  ',:■!*«  «  ixi-mv\n*.  U.  11,  S. 

'       r»p  -ANr,»»».  htxo^-o  h  ■*'->■>■  »i  Hixo«  .<  W-Xm^^v.  i^JJov-;  iv  4u  rf^w  s«»      R*.  m^».  II,  IS,  3, 
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und  mit  ihren  wohlgeordneten  städtischen  (ienieinden  sich  voller  Autonomie  erfreut,  gelegent- 
lich auch  befehdet  hatten;  die  wichtigsten  säenden  Branche  weinen  nach  »einer  Uebcrzeu- 
gung  ebenfalls  darauf  hin. 

Noch  einmal  fasst  er  dann  in  einem  hesondeni  Satze  diese  seine  Ideen  von  der  unver- 
brüchlichen Autonomie  und  ländlichen  Seßhaftigkeit  der  Bevölkerung  Attika's  zusammen.' 
Ausdrücklich  verzeichnet  er  dann,  mit  wie  schwerem  Herzen*  die  Leute  sich  von  ihren 
Hilusern  und  Heiligthümern  trennten  und  bei  dem  Verlassen  der  eigentlichen  Heimat  (r/jv 
ZÖXtv  rr,V  auTVi  ältcXsiwov)  sich  in  eine  neue  Lebensweise  zu  linden  suchen  mussten. 

Ausdrflcklich  macht  er  darauf  aufmerksam,  wie  dieser  attischen  Bevölkerung  sogar  jede 
Umsiedlung  widerstreite,  und  wie  sie  »überdies  noch  neuerlich  nach  den  Perserkriegen  ihre 
häuslichen  Einrichtungen  wieder  hergestellt  hatte';*  das  ist  ja  bei  Aristophanes  in  ,Acharncrn' 
und  f Frieden'  anmuthig  genug  geschildert.  Die  nicht  ausdrllcklich  gebrachte  Sehluss- 
folgerung  aber  ergibt  sich  von  selbst:  wenn  der  persische  Barbar  diese  uralte  Organisation 
einer  glücklichen,  sesshaften  Bevölkerung  durchbrochen  hat.  so  ist  keine  heimische  Staats- 
gewalt berechtigt,  das  gleiche  Unheil  anzurichten. 

Es  ist  ein  göttlichem  und  menschlichem  Rechte  gleichmitssig  widerstrebendes  Verfahren, 
welches  er  hier  ebenso  tadelt,  wie  nach  einem  Viertcljahrhundcrt  «xler  später  ohne  Rück- 
halt billigt.  Von  Anfang  sehen  wir  ihn  aber  Perikles  in  dem  unantastbaren  Matcriale  der 
Reden  sein  Recht  zu  Theil  werden  lassen. 

Und  nun  erhebt  sich  noch  die  schwierigste  aller  hieher  gehörigen  Fragen.  Wie  weit 
theilt  Thukydides  Perikles'  Anschauungen  von  den  höchsten  Aufgaben  des  Staates?  Niemand 
kann  das  Meisterwerk  seiner  Wiedergabe  der  Grabrede  lesen,  olme  von  der  tiefen  Empfin- 
dung nicht  nur  des  Redners,  sondern  auch  des  kunstreichsten  aller  Historiker  mit  ergriffen 
zu  werden. 

i)  Vergleiehungen  mit  l'erikles. 

Es  sei  mir  an  dieser  Stelle  gestattet,  auf  eine  Vergleichung  zurückzukommen,  zu 
welcher  ich  mich  oben  (S.  29)  veranlasst  gesehen  habe,  um  Perikles*  Bestrafung  und  zeit- 
weilige Absetzung  durch  die  Athener  zu  erklären.  Bei  aller  Achtung  vor  einem  so  erleuch- 
teten und  wirksamen  .Minister  wie  Lord  f'hatham  gewesen  ist,  liegt  es  mir  doch,  wenn  daa 
iui  sich  bedenkliche  Gebiet  der  menschlichen  Werth-  und  ('haraktervergleichung  von  dem 
Historiker  doch  eimnal  betreten  werden  soll,  selbstverständlich  gänzlich  fern,  mit  Perikles 
einen  Wilhelm  Pitt  zusammenzustellen,  auch  nicht  den  Jüngern,  den  Sohn,  der  ebenfalls 
einen  anfgenöthigten  französischen  Krieg  so  kühn  als  glücklich  durchgeführt  hat.  Vollends 
mit.  irgend  welchem  Römer,  und  nun  gar  mit  dem  von  Plutarch  in  so  unschuldiger  Con- 
versation4  herbeigezogenen  Fabiiis  Maximus.  möchte  ich  entfernt  nicht  wagen:  nichts  dürfte 
ohnehin  unzulässiger  sein,  als  Männer  so  grundverschiedener  Lebensbedingungen,  wie 
Griechin  und  Römer  je  in  ihrer  Blüthczeit,  neben  einander  betrachten  zu  wollen,  wenn 


1  \r,  ~  qj*  ini  *ar.x  tt,v  ynfn  »;:4-.i)|x...  o'^n-  piiii^ov  o-  'Vit;,x-o:  ai<  ir^-fy  ijrnmrtr,™.  in  n  &k  h  tos  xrf»^  '-'S1"*  6' 

KAuw;  T'Tiv  Jj3/_«f./»  *ai  iw  yTTipw  J*i/pt  tsj  KbX^ioj  %a»oi>Dj3ii  fEr^iivoi,  U,  11». 

1  i^ipjmrm  it  ist  y»Xn^  Ibc?»»  olxia;  11  »araü.:*«;.:^  »■  Upi  *.  t.  X.,  ».  n.  <) 

'  "'■*  r^"'"i  :*i  |»««»»«T«»a{  imu>jrXo  iXii.*;  t:  «a't  ipTi  i,t:Xj)^e-i;,  ta;  <a:a?u>x;  jitti  a  Mr.i-ju.  a.  «  (>.,  unmittelbar  vorher. 
'  Al.i  r  kt:in«a«(v>  \irgl  der  Fehler  lUrin,  »i«  «Irr  liobei»wurdi>ze  ScliritWIier  mnint  (r..  :ti,  das»  r,  ?>va|n;  (lajwv  i)  tsj  llipi- 

tXlu*;  xal  n  «pä:»;  ir,'wmen  i»t  —  »bciwi-lii-n  ilavmi.  dam  IVrikln»  nin  rukireD  dürft*,  »u  einem  rnmiarhen  PioUUnr  jgo- 
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ich  es  auch  «elbst  in  der  Darstellung  de«  endenden  altröinischen  Patridatet»  einmal  für 
erlaubt  gelullten  habe,  Cicero«  und  Demosthenes'  Wirksamkeit  als  Redner  in  eine  Parallele 
zu  bringen. 

Sieht  man  aber  Perikles'  nur  in  indireeter  Form  gebrachte  zweite  Kriegsrede  mit  ihrer 
Ermunterung  zur  Landritumung  und  mit  ihren  Ziffemsuinmen  naher  an,  so  wird  man  bald 
gewahr,  was  uns  bei  Plutareh  ausdrücklich  und  genügend  überliefert  ist,  dass  diese  Staats- 
leitung  und  diene  Redekunst  nicht  am  wenigsten  die  Frucht  eitrigsten  Studiums,  eines  un- 
ablässigen Fleisse*  sind;  hiebei  verbimlet  sich  aber  eine  zuweilen  zudringlich  erscheinende 
und  lustig  werdende  Neigung  zu  jenem  belehrenden  Tone,  dessen  abgemessenste«  Excmpel 
sich  in  jenen  oben  (S.  28)  nicht  zur  Besprechung  gelangten  fast  platten  Sätzen  der  Selbst- 
schilderung'  in  der  Scheltrede  findet.  Solch  didaktische  Allüren' werden  einein  Staatsinanne 
doch  geläufig,  der  wie  dieser  hellenische  seine  Ziele  nur  durch  stete  eindringliche  Ueber- 
zengung  seines  Souveräns,  des  attischen  Volkes,  zu  erreichen  vermag. 

Sofort  stellt  sich  hier  das  Gegenbild  Richelieu'«  dar,  der  seinen  bequemem  argwöhnischen, 
zur  Despotie,  ja  zur  Grausamkeit  neigenden  Souverän  durch  stete  eindringliche  Vorträge 
und  Denkschriften  zu  belehren  und  zur  Thittigkcit  zu  bringen  wusste.  Wir  freilich  sind, 
ganz  ander«  als  bei  Perikles,  jetzt  im  Stande,  des  grossen  Cardinais  Arbeitsweise  und  Arbeits- 
ergebnisse bis  auf  Zeile  und  Stunde  nachzugehen,  seit  die  bewunderungswürdige  Bearbei- 
tung seiner  Schriften  durch  den  Herrn  Vicointe  d'Avenel  ihn  uns  nicht  nur  selbst  mit  der 
Feder  in  der  Hand  kennen  gelehrt,  sondern  auch  gezeigt  hat,  wie  »eine  Secrctiire  abwech- 
selnd mit  der  Feder  den  kühnen  und  raschen  Hcrvorbringungen  dieses  Geistes  folgten. 
Bei  Perikles  liegen  uns  nur  Ergebnisse  der  Arbeit  vor,  welche  kaum  hie  und  da  Schluss- 
folgerungen auf  den  Weg  ilirer  Entstehung  gestatten.  Darin  aber  berühren  sich  weiter  die 
beiden  Staatslenker,  das«  jeder  von  ihnen  die  Durchdringung  seines  Volkes  mit  grossen 
Culturaufgaben,  die  Erhebung  desselben  zu  einer  durchaus  geistigen  Führerrollc  der  Zeitge- 
nossen als  ihren  höchsten  Beruf  betrachten. 

Nur  dass  hiemit  auch  die  Aelinliehkeiten  des  atheniensischen  und  des  französischen 
Politikers  enden.  Denn  bald  und  vollends  aus  dein  Sehwingcnschlagc  des  Redners  am  Grabe 
der  bei  der  unvergänglichen  Arbeit  dieses  Volkes  Gefallenen  gewahrt  man.  dass  auch  tler 
grosse  Cardinal  nicht  an  diese  Seelcnkraft  reicht,  welche,  jeder  selbstischen  Sorge  um  ver- 
gängliche Ziele  frei  entrückt,  durchaus  ein  für  alle  Zeiten  bleibendes  Gut  zu  schaffen  be- 
strebt, die  Hörer  gleichsam  aus  der  Gegenwart  in  die  Zukunft  zu  tragen  bemüht  und 
befähigt  ist.4 

Da  gibt  es  nur  noch  das  in  seinen  Predigten  und  Ausschreiben  fortlebende  Bild  Bern- 
hards von  Clairvaux,  von  dessen  Worten  König  Konrad  III.  und  so  viele  Andere  bekannt 
haben,  dass  sie  von  ihnen  wider  ihren  Willen  emporge rissen  wurden,  ihrer  selbst  gleichsam 


itpoTvrttx  äi  im:  -ssj  5t  -fyljpiT.  ii  muvpirirj  ist  ;v;j.!iavta  tovtoj  (vi;  iv  nr.<Xoäo,  II,  CO,  4. 
5  Mit  <lcm  gAnum  Tonn  <W  Scbnltri'H«  jrnhr.rt  binhi'.r  hu»  <t«r  Grabralo  (II,  :W,  1),  »p$«|i*  4*  «sei  !tfOfi>««  xpZni.  (II,  42,  1) 
4*  4r,  xa':  lpt,K*v  ti  *tp\       nikitai  «owmaii»  TT  xw^Litai,  «Iis  il«r  i>nrtno  Kri«*»rodi>,  (I.  141,  •-•)  »v-.ti  **IT  cmtiov  icojovti;, 
■'I.  US,  4)  «i'l*i<)t  äi-  t!  vip  Ipn  yr^iiü-ra-,  tivtt  et»  cRiRtiT'p«  J,»»v; 


>  •Urt,yoTjf«  vii  i-Afi       ffiyr^  r><m.  *j  i»  im  (u-J  toi  (liXruT^vii  xi«,«!«  f,  i  juti  H"«  »i  «kv>T«  i|"  TT»!««« 

nm-jOr,^  Hvm*.  U.  4»  «in  End«. 

«  OOj  [du-  <J<ifRll.m.!n)  v3v  i(ur(  ;r,X-:.7«rt;  »i  ti  cV^kt,  (deu  GlULk»«littlielt8i!.irt»nrt)  ti  ütMipov,  ti  ä-  iXtiU£fov  ti  t5Avv_w 

(a«n  Iteutl  voller  öeelenkmfti  «r!«ivti4  ^  sap-.op««:  to«  »Xq^nW  *i»5;«w.  U.  4S,  3.    Ilw  W«  Suirtanar  .liewr  Zeil, 

llnudd»..  findet,  du«  »»in«.  Land  Kuh«,  .ei  <?u  ti  r^X"  ^ij»;),  durch  S™U.,.,krafl  *«r  Fr-ilH-it  *u  fruhu*«'.  V.  «.  1. 
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vergessen  haben,  als  sie  getreu  den  Rath  des  Papstes  und  aller  erfahrenen,  gcschcidteu  Leute 
in  Deutschland  zu  dem  hochherzigen  l'ntcrnehmcn  de»  zweiten  Kreuzzuges  »ieli  ver- 
pflichteten. 

k)    Bestrittene   Behauptungen  der  Grabrede. 

Kben  in  der  Grabrede  entwirft  nun  bei  unserm  Autor  der  Staatsinann  ein  Bild  von 
den  Aufgaben  und  der  Natur  seines  Volkes,  wie  es  niemals  wieder  erschienen  ist.  Da  mir 
jedoch  nur  obliegt,  unseres  Autors  Stellung  zu  Wesen  und  Wirken  des  Staahnannes  zu 
zeichnen,  hege  ich  keineswegs  den  Wunsch,  noch  bin  ich  in  der  I-rfige,  die  so  zahlreichen 
Darlegungen  dieses  Kunstwerkes  durch  eine  neue  zu  vermehren.  Ich  habe  nur  auf  einige 
Momente  aufmerksam  zu  machen,  welche  der  Autor  zur  Charakteristik  des  Redner*  aufzu- 
nehmen entsprechend'  fand. 

Man  hört  mit  Erstaunen,  dass  einer  der  Vorzüge  der  Athener  sei,  dem  Feinde  nicht 
zu  grollen,  durch  dessen  Ueberlegenheit.  man  Vehlen  erfahren  habe1  -  eine  religiöse  Ge- 
sinnung, welche  doch  schwer  belegbar,  alter  freilich  ein  Zeugnis*  von  der  hohen  Meinung 
gibt,  die  der  Redner  von  seinen  Mitbürgern  hegte.  Es  gehört  dies  auch  zu  den  Relegen 
für  die  IVbci-y.engung,  der  er  , zusammenfassend-  Ausdruck  gibt,  ,dass  dies  ganze  Staats- 
wesen eine  Bildungsstätte  Griechenlands'  sei*:  weder  in  Sparta,  noch  in  Korinth,  noch  gar 
in  'Hieben  hat  man  das  jemals  zugestanden,  vielmehr  dem  früher  besprochenen  folgenden 
Satze,  der  die  Athener  als  vielgcwandf  rühmt,  eine  keineswegs  günstige  ethische  Wendung 
gegeben.  Auch  rlas  unmittelbar  vorhergehende  Ld>  konnte  man  in  jenen  Hauptstädten  mit 
eigener  grosser  und  edler  Vergangenheit  nicht  zugestehen,  dass  die  Athener  ,allein  nicht 
so  sehr  aus  Berechnung  des  Nutzbringenden  als  im  Vertrauen  auf  die  freie  Gesinnung 
unbedenklich  Hilfe  leisten'.' 

Immerhin  war  die  geistige  Grösse  in  einigen  unvergleichlichen  Zügen  auch  vom  Gegner 
nicht  zu  bestreiten.  Das  gilt  zunächst  der  Ausführung  über  die  Lebensführung.  An  der 
Spitze  steht:  ,\vir  suchen  das  Edle  in  einfacher  Haltung  und  widmen  uns  der  Wissenschaft 
ohne  Erschlaffung'.*  In  diesem  Sinne  mag  der  Autor  auch  im  Allgemeinen  auf  Bcisthniiiuug 
aller  griechischen  Leser  in  Bezug  auf  das  rechnen,  was  von  der  niereantilen  und  vielfach  auch 
sonstigen  eiilturcllcn  Centralstelluiig  Athens  gesagt  wird,  abgesehen  natürlich  davon,  dass  der 
Staat  als  Bildungsstätte  Griechenlands  keineswegs  anerkannt,  auch  nicht  zugestunden  wird,  was 
ein  hilufig  wiederkehrendes  Axiom  dieses  Staatsmannes  ist:  der  attische  Charakter  sei  dein 
spartanischen  in  innerer  wie  äusserer,  politischer  wie  sacraler  Haltung  entgegengesetzt,  ja 
geradezu  überlegen. 

Im  Uebrigen  wird  man  aber  durchaus  als  wahr  anerkannt  haben,  dass  ,von  der 
ganzen  Erde',  soweit  sie  für  Universalhistorie  in  dieser  Zeit  in  Betracht  kommt,  oder 
doch  aus  jedem  Lande  in  Athen  ob  seiner  Grösse  Alles  eingeführt  wird,  so  dass  man  dort 
die  llervorbringiingen  ,der  übrigen  Menschheit  wie  die  eigenen''  geniesst.   Dieser  Vorzug  ist 


■  ~vi0.tn-*  "  Xi^f-t  tf[v  t:  -äsav  xuku  tt(;  'EXi.ä£o;  TtjI*irjT:v  llvii,  II,  41,  1. 

1  lU-zfarSU*.  Vfl  im  en>teu  Tliellf,  Kapitel  I,  »  4.  8.  34  uwl  K*|.itel  S.  ti      »•  :4s. 
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freilich  Anika  durch  Solou  zu  Thcil  geworden,  dessen  l'criklcs  allem  Anscheine  iiitcli  nicht 
gedacht  hat;  denn  unser  Autor  würde  walirscheinlich  nach  seiner  antiquarischen  Uiehtung 
diese  Krw»hnung  voraiiHsichtlich  aufgenommen  halten,  wenn  er  auch  Uber  Snlon's  Ix'gis- 
latinn  ja  Namen  sonst  beharrlich  schweigt.. 

Aber  «Iii-  Wirkung  dieses  unter  Anderem  auch  für  den  Weltverkehr  Attika's  so  heil- 
samen und  unvergleichlichen  Gcsctzgebungswerkes  wird  in  einer  eben  so  prüciseii  als  fllr 
die  Hörer  erhebenden  und  fllr  die  zeitgenössischen  Leser  unwidersprechliehen  Weise  ge- 
schildert. Wie  in  den  militärischen  Fxercitien.  unterscheide  sieh  auch  hierin  der  athenische 
Staat  von  der  Weise  der  Gegner,  indem  er  die  Hauptstadt  Allen  eröffne,  nie  eine  Fremden- 
austreibung  vornehme.  Niemand  von  Unterricht  oder  Betrachtung  aussehliesse,  auch  den 
Feinden  ohne  Verheimlichung  die  .Anschauung"  von  Athens  Herrlichkeit  ,zu  ihrem  Nutzen' 
■fönne,  bei  ilem  Allen  das  Vertrauen  hege,  dass  wirksamer  als  Veranstaltungen  und  Täu- 
schungen die  zur  Bcthatigung  treibende  eigene  Seeleukratt  des  attischen  Volkes  sei.' 

I)  Thukydides'   politischer  ( \  egciisa  t  z. 

I  »eil   erhabenen  Gedankenflug  des  Redners,  der  auch  uns  i  h  ergreift,  mit  dessen 

Worten  in  edlen  Formen  wiederzugeben,  hat  unser  Autor  in  dieser  ethisch  höchst  zu  stellenden 
wie  i.i  den  beiden  anderen  in  direeter  Rede  mitgcthcilten  pcrikleischcn  Ansprachen  nicht 
versäumt,  aber,  wie  der  Leser  gesehen  haben  dürfte,  zugleich  in  keiner,  auch  nicht  in 
der  Grabrede,  unterlassen,  auf  die  schwachen  Seiten,  sei  es  der  Kigeuart  des  grossen  Staats- 
mannes, sei  es  «einer  Beweisführungen,  sei  es  auch  der  Lebensbedingungen  clcs  von  ihm 
geleiteten  Staates  aufmerksam  zu  machen. 

Un<l  eben  hier  Hcheiiien  nun  in  Thukvdides'  Anschauungen  vom  Beginne  des  Werkes 
an  Zweifel  bestunden  zu  halten,  welche  der  Gang  der  Kreignisse  nur  vermehren  konnte. 

Hier  inuss  ich  auf  eine  Aeusseruug  des  Autors  zurückkommen,  welche  im  ersten  Theile 
dieser  Untersuchung  (S.  20)  bereits  erwähnt  ward,  als  es  galt,  der  Stimmung  nachzugehen, 
in  welcher  Thukydides  das  Walten  der  Vierhundert,  ihren  Stur/  und  die  versuchte  staatliche 
Neugestaltung  schilderte. 

Im  Gegensätze  zu  dem  stets  von  l'criklcs  verkündeten  Ruhme  der  damaligen  athetiien- 
sischen  Verfassung  und  im  weitern  Gegensätze  zu  deren,  wie  gesagt,  nie  genannter  solo- 
niseher  Grundlage,  fast  am  Schlüsse  seiner  auf  uns  gekommenen  Aufzeichnungen,  legt  er 
zum  Jahre  411  bei  dem  Berichte  von  der  Verfassungsänderung  nach  dein  Sturze  der  Vier- 
hundert folgende«  Bekenntnis  ab. 

, Ganz  besonders  doch  in  der  ersten  Zeit,  scheinen  die  Athener,  wahrend  meines  Lehens 
mindestens,  damals  eine  gute  Verfassung  gehabt  zu' haben;*  denu  es  war  eine  gemässigte 
Mischung  von  Oligarchie  und  Demokratie,  und  dies  hat.  zuerst  den  Staat  aus  Uhler  l>age 
einporgebracht.  Und  man  beschlosa  auch,  dtuui  Alkibiades  und  Andere  zurüekkelireu  sollten.' 
Eh  mag  »ein,  dann  diese  Rüekberufung  des  trotz  seiner  Fehler  so  hoch  gCHchatzten  Genomen  den 
Autor  fllr  die  neue  Verfassung  freundlich  zu  stimmen  geeignet  war.  Das  Bekenntnis«  bleibt 
aber  trotzdem  für  uns  wichtig  genug.  Ks  lilsst  uns  verstehen,  dass  nach  Thukydides'  Auffa*- 
sung  mindesten«  in  oder  nach  dem  Jahre  404  die  Verfassung  zu  l'crikles*  Zeit  ihm  ertraglich 
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Beiden  (II,  65,  6),  weil  sie  mir  ,dem  Worte  nach  Demokratie  war':  wir  sahen  freilich  (S.  32), 
dass  der  Autor  hierin  irrt. 

Wie  er  nun  aber  den  Sturz  den  pcriklcischcn  Grossstaates  allmälig  erfolgen,  die 
Spartaner  aber  auch  mit  Hilfe  des  nur  hei  dieser  l'ebersicht  von  Athens  Niedergang  er- 
wähnten jungem  Cyms  zu  vollem  Siege  und  im  Jahre  404  zu  begründeter  Ausweht  auf 
Univcrsalherrsehaft  gelangen  sah.  da  mussten  die  alten  Zweifel  nur  noch  stärker  hervor- 
treteu.  War  es  hienach  Uberhaupt  möglieh,  einen  Staat  von  der  Idealität  des  perikleiselien 
und  ein  Herrscliervolk  mit  all  den  künstlerischen  und  wissenschaftlichen  Interessen,  welche 
iliesein  Stivate  seine  Berechtigung  gaben,  in  der  nun  einmal  bestellenden  irdischen  Ordnung 
zu  erhalten? 

Da  wendet  sich  unser  Blick  zunächst  noch  einmal  zu  den,  wie  wir  sahen.  Hl  testen,  dem 
Beginne  des  grossen  Krieges  angehörigen  beiden  Abschnitten  Uber  die  Entstehung  derselben. 
Iiier  und  nur  hier  findet  sich  ans  dem  befähigtesten  Munde  des  Königs  Archidamos  eine 
niassvolle  und  nach  allen  Seiten  zur  Mässigung  mahnende  Darstellung  der  Eigenart  des 
spartanischen  Staates  im  Gegensätze  namentlich  zum  atheniensisehen.  Von  der  spartanischen 
Anschauung  über  Menschenwerth  und  Menscheuerziehung  finden  sich  hier  folgende  Erklä- 
rungen. Durch  ihre  Disciplin  (soxosuav)  seien  sie  zugleich  kriegerisch  und  wohlberathen 
geworden:  kriegerisch  durch  Masshalten,  welches  mit  der  Ehrfurcht  vor  dem  l'eberirdischcn, 
und  durch  Seelenstärke,  welche  mit  Scheu  vor  Unehrenhaftem  vornehmlich  verbunden  seien; 
wohlbcratlien,  weil  sie  etwas  ungclchrt  erzogen  seien,  die  Gesetze  nicht  zu  missachten. 
Uebrigens  müsse  mau  die  Gesinnungen  anderer  Leute  den  unsrigen  ahnlich  geartet  denken, 
auch  .nicht  meinen,  dass  ein  Mensch  sich  viel  von  einem  andern  unterscheide  und  den  fUr 
den  besten  halten,  dessen  Ausbildung  mit  den  grossten  Beschwerden  verbunden  war'.1  Die 
einfache  sittliche  und  musische  vollkommene  Durchbildung  der  Spartaner,  welche  gar  nicht 
den  Anspruch  auf  Ueberlegenlieit  Ober  die  übrige  Menschheit  erhoben,  hat  sich  in  der  That 
in  diesem  Zeitalter  als  .las  dauerhaftere  Mittel  bewährt,  zum  Sieg  und  zur  Herrschaft  über 
die  Hellenen  zu  gelangen. 

Der  Autor  aber  hat,  als  er  an  diesen  Einleitungsubsehnitten  und  an  der  Darstellung 
der  eisten  Kriegsjahre  arbeitete,  sein  Urtheil  Uber  den  Werth  überlegener  athenischer 
Bildimg  und  ihres  Haupt  Vertreters  Perikles  zurückgehalten  und,  wie  wir  sahen,  nur  ange- 
deutet, indem  er  die  Schwächen  in  den  Heden  nicht  verhehlte. 

m)  Entstehung  der  jetzigen   ersten   l'rtheile  Uber  Perikles. 

Nach  der  jetzigen  Reihenfolge  des  Werkes,  da  der  späte  Excurs  über  Kylon,  Panaanias 
und  Theniistokles  gleichsam  im  Zusammenhange  der  Begebenheit  erscheint,  wird  Perikles 
freilich  nach  seiner  politischen  Stellung  mit  Rücksicht  auf  die  ihm  geltende  Sühnforderuug 
der  Spartaner  wegen  des  kylonischen  Frevels  geschildert.  Dann  aber,  als  ob  er  noch  gar 
nicht  erwähnt  wäre,  wird  er  in  dem  oben  S.  13  und  Hi  dargelegten  ursprünglichen  Zusammenhange 
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nach  einer  kurzen  Erwähnung  der  Debatten  in  der  filjt-r  die  Kriegsfragc  entscheidenden 
Volksversammlung  mit  folgenden  Worten  eingeführt:  .Und  w  trat  I'erikles,  Xanthippos' 
Solin,  hervor,  ein  in  jener  Zeit  als  erster  unter  den  Athenern  «reitender  Mann,  machtvollst 
in  Kode  und  That.  und  hielt  lullende  Ansprache. "  Es  sind,  wie  man  sieht,  mit  der  grössten 
Vorsicht  abgewogene,  den  Autor  in  keiner  Weise  jenscit  des  zweifellos  genauen  thatsäch- 
lichen  Keferatcs  hintlende  Worte. 

Hei  der  Abgrenzung  dessen,  was  ich  als  den  zweiten  Abschnitt  der  Darstellung  des 
Geschiehtsehreihers  bezeichnen  zu  dürfen  glaubte,  habe  ich  olien  (S.  IC  Anm.  S)  es  tUr 
zweifelhaft  erkliirt,  ob  Thnkydides  überhaupt  in  dieser  ursprünglichen  Fassung  der  beider- 
seitigen Entsehliessungcn  zum  Kriege  und  der  Verhandlungen  über  die  religiösen  Frevel 
gedacht  habe,  deren  Sühnuug  zuerst  Sparta,  dann  Athen  von  der  andern  Macht  verlaugte. 
Da  die  erste  derartige  Forderung  von  spartanischer  Seite  nach  förmlichem  Kriegsb.  Schlüsse 
der  dortigen  Svmmachic  I.  87,  8<S.  12öi  erhoben  und  von  athenischer  erwiedert  ward,  so 
konnte  eine  nähere  Ausführung  dieser  Vonvändc  zu  einer  Kriegserklärung  unterbleiben. 
Hat  es  doch  niemals,  bis  in  die  letzten  Kriege  unsres  Jahrhunderts,  für  den  zum  Kriege  ohnehin 
Entschlossenen  an  Vonvanden  gefehlt,  um  den  Gegner  durch  peremptorische  Forderungen 
«»•heinbar  geringen  Zugeständnisses  und  die  zugleich  auf  des  Feindes  Vergangenheit  einen 
Makel  werfen,  möglichst  ins  l'nrecht  zu  setzen!  Eben  in  dem  nugarisehen  Kechtshandel 
werden  wir  die  weltliche  Kehrseite  zu  diesem  geistlichen  Verlangen  tinden. 

Sachlich  hätte  also  die  Voraussetzung  nichts  gegen  sieh,  dass  der  junge  Autor  in  aller 
Frische  und  Grösse  der  Conception  die  nähere  Erwähnung  der  religiösen  Chicane  dem  Leser 
erspart  und  sich  zugleich  der  Notwendigkeit  überhoben  hätte,  des  attischen  Staatsmannes 
früher  zu  gedenken,  als  da  er  ihn  in  seiner  Grösse  bei  seinem  entscheidenden  Eingreifen 
in  die  Verhandlungen  der  über  die  Kriegsfragc  schwankenden  Volksversammlung  vorzu- 
führen hatte.    Die  historii  (graphische  Oekonomie  war  hiemit  gewiss  musterhaft  gewahrt. 

Formell  lässt  sich  für  diese  Voraussetzung  Folgendes  bemerken.  Ist  sie  richtig,  so 
folgte  vernuithlich  auf  den  Schluss-satz  von  I.  125.  welcher  die  trotz  des  peloponnesischen 
Beschlusses  sofortiger  Kriegsführung  eingetretene  Verzögerung  des  Beginnes  der  Feindselig- 
keiten schildert,2  unmittelbar  und  mit  geringer  Veränderung  seines  jetzigen  Bestandes  der 
Anfangssatz  von  I.  Kiy.  welcher  besagt,  dass  die  Lakcdämonier  Forderungen  wegen  religiöser 
Sühnung  stellten,  welche  dann  auch  gegen  sie  erhoben  wurden.1 

Allein  es  geht  mit  solchen  (.'ombinationen  ursprünglicher  und  späterer  Fassung  unsres 
Thukydidestextes.  wie  bei  manchen  Versuchen  der  Herstellung  ursprünglicher  Textrecension 
in  altgernianisehen  Volksrechten,  z.  B.  dem  bayerischen:  die  ob  auch  späte  und  unbefrie- 
digende handschriftliche  Leberlieferuug  nöthigt  zu  vermittelnden  Annahmen.  In  unsrem 
Falle  sind  es  die  oben  proponirten  Auskünfte.  Hienach  würde  zu  der  ursprünglichen 
Anlage  auch  noch  die  Hälfte  des  zweiten  Satzes  gehören,  welche  besagt,  dass  eine  erste 
Gesandtschaft  der  Lakedäinoiiier  die  Entfernung  des  gegen  die  Güttin  bestehenden  Frevels 
heischte;'  dann  wäre  statt  des  jetzigen  Kylou-Exeurses  der  Ausfall  einer  kurzen  Erwähnung 

1  xa'i  safiX'j.jv  Ilif.xAf,i  4  ZxMitm*,  ivr,s  xzz'  itxlni  zvi  yzim  Iwic  cUir  HUUirikfr  ebcrii  mich  in  eitlem  »uch  lur  die  kumuieu- 
d«m  »itüiflilcLhlfrr  !;  «äi  iHleudtm  Werko  mi^-ph  dnrf i  kkT.to;  '\ijr,**:uiv.  Xi-»:u  rt  xxi  itpircin  ijwTiira»;,  rap//<a  T*»e.  I,  1,11» 
wn  Kndn. 

5  Steup.  II,  M  veriunthet  wohl  mit  Kwlit  vor  «.-(«>,:  oj  jnXÄü  iL 

>  fena'»  xi  «•  i.TixiM^M»  r.-.r.  v'n  i«r-r-  »;S  Ii**..*  wllrrte  in  dirwr  t:nb»Ummdi«il  der  uraprilairUctwn  Fhbu.«  »hr 
wohl  anntohon. 
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des  Frevels  und  «einer  noch  dauernden  Nachwirkung  zu  constntiren.  Hierauf  erst  erhebt 
sieh  die  nicht  ganz  befriedigend  zu  lösende  Frage  der  Entstehung  von  I,  127,  welches 
gänzlich  l'erikles'  Beziehung  zu  der  spartanischen  Anmuthung  und  seine  Stellung  im  athenien- 
sischen  Staatswesen  behandelt. 

In  der  ersten  Aidage  brauchte,  wenn  der  kvlonische  Frevel  mit  seiner  Nachwirkung 
erwähnt  war,  l'erikles'  Name  iinnier  noch  nicht  genannt  zu  sein,  wie  uns  ja  jetzt  am  Schlüsse 
des  vorangehenden  Kapitels  gesagt  wird,  dass  das  schuldtrageudc,  schon  früher  einmal  mit 
spartanischer  Hilfe  vertriebene  Geschlecht,  das  der  Alkmaioniden  nämlich,  noch  in  der 
Stadt  vorhanden  sei,1  die  männlichen  Angehörigen  desselben  also  doch  mindestens  ebenso 
wie  die  gleich  l'erikles  von  weiblicher  Linie  Stammenden  betroffen  waren.  Immerhin  scheidet 
sich  das  in  I.  127  über  l'erikles  Gesagte  deutlich  in  zwei  Theile:  das  erste,  der  spartani- 
schen Forderung  günstige  und  nach  spartanischer  Relation  mit  wenigen  Gegenbemerkungen 
vcrmuthlich  wörtlich  aufgenommene  Stllck  besagt,  dass  dir  Spartauer  sich  um  die  Sülinung 
dieses  Frevels  durch  Vertreibung  der  Schuldigen  .angeblich  aus  Frömmigkeit'  bemüht  hatten; 
.sie  wiiHstcn  aber,  dass  l'erikles,  Xanthippos'  Sohn,  dem  Geschlechte  von  Mutterseite  ange- 
hörte und  meinten,  dass,  wenn  er  entfernt  wiire,  ihre  Forderungen  bei  den  Athenern  leichter 
Kingang  fanden*.*  Nach  dieser  Darstellung  müsste  man  annehmen,  dass  trotz  ihrer  zwei- 
maligen Kriegsbeschlüsse  die  Spartaner  alles  Kmstes,  wenn  .dieser  grösste  Vorwand  Krieg 
zu  führen'"  beseitigt  wäre  und  ihre  Übrigen  bescheidenen  Wünsche  befriedigt  wurden,  den 
Frieden  nicht  gebrochen  hatten. 

Die  andere  Hillfte  dieses  Kapitels  tritt  aber  dieser  Vorstellung  entgegen;  die  Spartaner 
haben  hienaeh  Erfüllung  ihrer  Forderung  nicht  erwartet,  nur  l'erikles  verleumden,  den  Krieg 
als  von  ihm  persönlich  mit  verschuldet  darstellen  wollen.  Der  nächste  Satz  bringt  eine 
emphatische  Schilderung  von  l'erikles'  Stellung,  von  seiner  vollständigen  Gegensätzlichkeit 
gegen  die  Spartaner,  von  der  Verhinderung  des  Friedens  durch  ihn  und  wie  er  die  Athener 
zum  Kriege  trieb.  Ein  Wort,  dass  er  mächtigst  (fovatwtaw;)  war,  welches  uns  (S.  41) 
in  l'erikles'  massvoller  Einführung  1 1.  1 39 j  als  so  bezeichnend  für  ihn  ,in  Rede  und  That' 
entgegengetreten  war,  erscheint  hier  mit  dem  kaum  zu  rechtfertigenden  Reisatze:  .unter  den 
Zeitgenossen'  (ttöv  xaiV  ia-jrvj);  der  Autor  selbst  aber  kann,  als  er  l'erikles  so  darstellte, 
wie  hier  geschieht,  unmöglich  die  Argumente  voll  Ehrgefühl  und  We  isheit  in  Erinnerung 
gehabt  haben,  welche  er  selbst  den  Staatsmann  in  den  beiden  betreifenden  Reden 
(I,  140  bis  14f)  und  II,  KV)  geltend  machen  lässt,  um  die  Pflicht  der  Kriegführung  seinen 
Landsh  nten  vor  Mit-  und  Nachwelt  sammt  den  geeignetsten  Mitteln  ans  Herz  zu  legen, 
den  Krieg  ohne  bleibenden  Schaden  zu  Ende  zu  führen. 

Man  wird  nach  diesen  Ausführungen  vielleicht  doch  annehmen  können,  dass  der  erste 
Theil  des  Kapitels  in  dem  Sinne  einer  milden  und  der  Gerechtigkeit  möglichst  weit  nach- 
kommenden Aufnahme  und  Auslegung  einer  spartanischen  Farbengebiuig  schon  bei  der 
ersten  Anlage  mit  aufgenommen  sei:  von  der  zweiten  Hälfte,  welche  auf  l'erikles'  Spartaner- 

?  7/.a?a-#  i*iv  vjv  Mi-  g1  'Vtvai"'*  loa;  f*a*j';  r'/xli        xa:  KÄtojir*^:  o  Aa*;£ai;io*.o;  [im  'VJ^valitr*  TT*r.*C<i-#Twv,  «>;  Tl 

;.7.vt«;  üaiw»r«  u;.  ?j.  TiOvriuTwi  ii  ö<rta  ant«ovti(  iiifaku*  »sj.  dio  11011c  K»rd<!rnn#  der  Siuuwncr  d.x:li  lM-irreiHiL-hrr  inaihl). 
xarr^lv.  pitTot  Ziz\yu  xa-  To  ainö-.  Erw  Fti  !■*  ztj  jkam     I,         am  Ende. 

'  To*»  Sr,  w  i^a  Iii«  zu  den  W..rk-n  j,w  w  Stahl  tfir.  xpr/K,uU  zi  ira  zmt  'Adr,«!««.  I,  127.  I.  Die  Sr|ilU8sv...rte  faurfe  it-li  mit 
nim-r  M  idifiintii»)  il.-r  iildu-hen  KrklXrinitfe». 

1  jirfijT*)  ttfd^Mi^  ,  .  »5  ira^u"»,  1,  C!>>,  1  Thuk V'll.ifH  ixt  wie  mit  ahia  (vrI.  oben  S.  17.  Anm.  II,  auch  mit  Xf^am 
in  Verlegenheit  gelf.nirnei],  'In  or  dir«  W..rt  für  den  tiefsten  (»rund  (vgl.  »Leu  S  A  tu»  x;  und  für  den  luimrlU'ti«t«u  Au- 
la» dm  KriogM  di.-w.  it  und  jen«eit  dor  Kcl.rnu.-ht 
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hass  und  die  seinem  Volke  mitgetheilte  Unnaehgiebigkeit  (O'jy.  sfo  'jzstxsiv)1  die  Schuld  den 
unseligen  Krieges  wirft,  kann  man,  wie  mir  seheint,  eine  Zugehörigkeit  zu  der  ursprllng- 
lielien  Gestaltung  dieses  Abschnittes  nicht  annehmen. 

Als  die  wahrscheinlichste  Auskunft  jedoch  erscheint  mir,  dass  auch  die  erste  Hitlfte  des 
Kapitels,  wie  der  Kyloncxcurs  gelbst,  erst  geschrieben  wurde,  als  der  Autor,  wohl  durch 
Alkibiadcs,  das  Material  für  l'ausaniaa'  und  Themistokles'  Katastrophe  erhalten  hatte;  die 
zweite  Hallte  des  Kapitels  wird  nach  oder  in  dem  Jahre  404  hinzugefügt  sein. 

n)   Ergebnis*  des  Exctirses. 

Diese  letzteren  wie  die  früheren  Theile  der  vorliegenden  Erörterung  dürften  aber 
zu  der  l/cbcrzoiiguiig  geführt  haben,  dass  Thukvdides  zwar  in  seinen  Berichten  über 
alles  Erhebliehe  der  Thatsaehen  und  in  seinen  so  authentischen  als  kunstvollen,  wie  in  den 
nur  excerpirten  Keilen  uus  in  den  Stand  gesetzt  hat,  uns  ein  möglichst  getreues  Bild  vom 
Wirken  und  Wollen  dieses  Volkslenkers  zu  bilden;  aber  wir  haben  doch  auch  gesehen, 
das«  der  Geschichtschreibcr  seine  eigene  freie  Meinung  sich  gewahrt,  dir  Ausdruck  gegeben 
und  an  Thaten.  Ansichten  und  Kedefonnen  seines  grössten  Zeitgenossen  männliche  und 
niassvolle  Kritik  geübt  hat. 

Ich  denke  doch  nicht,  dass  die  Auflassung  sich  aufrecht  erhalten  lassen  wird,  er  sei 
irgendwie  fähig  gewesen,  die  Wahrheit  zu  entstellen. 

§  4.  Der  inesarische  Yolksbcscliluss  (Fortsetznnjr). 

d)   Thukvdides'   Berichte  Uber  den  Volksbeschluss, 

Nunmehr  sind  wir  auch  im  Staude,  mit  Unbefangenheit  das  in  den  I'erikU'ischen  Heden 
niedergelegte  und  von  dem  Gcschichtschreibcr  wie  ein  unantastbares  Gut  hoch,  nur  der 
Einfügung  von  Künstlerhand  in  die  Bedingungen  eines  grossen  Zusammenhanges  unter- 
ziehbar gehaltene  Material  der  Heden  auch  für  den  megarischen  Beschhiss  zu  verwerthen 
und  die  eigenen  Mittheilungen  des  Autors  daneben  zu  stellen.  Ich  halte  mogliehst  die  bei 
Thukvdides  selbst  vorliegende  Heihenfolge  der  Angaben  und  Hegebenheiten  ein. 

Auszugehen  hat  man  doch  wohl  von  der  Klage  der  Megarenser  in  der  alle  Beschwer- 
den gegen  Athen  erörternden  Versammlung  der  Bundesgenossen  zu  Sparta.  ,Sie  machten 
auch  andere  nicht  geringe  Differenzen  geltend,  namentlich  aber,  dass  sie  gegen  die  Ver- 
trüge sowohl  von  ihn  Hüten  im  Herrschaftsgebiete  der  Athener  als  vom  attischen  Markte 
ausgeschlossen  seien.'*  Der  König  Archidanios  rieth  aber3  den  Spartanern,  wie  schon  früher 
(S.  16)  hervorgehoben  ward,  zwar  die  potidaatisehe  Angelegenheit  eventuell  zur  Kriegsfrage 
zu  machen,  alle  anderen  Streitfragen  aber,  zu  welchen  auch  die  megarensische  gehört,  auf 


1  E*  lM_'t1arf  mihi  kaum  d«T  lU-nirrkuit)?.  da**  die  Wnrlc  in  dit-wm  ankbt£t*ndi'n  Zusammenhang"  1WI1  einen  andom  Inhalt 
hatitm  «I*  in  l'erikl«»'  ••ip-iier  fnwlcpr  Erklärung  nur  Vr*pv  «tos  Momente»  hei  dein  Repiutie  wiow  Kedr,  I.  13»!  i^i  tlttn 

1  .  ,  .  Mlyasf;;  ^ÄiiJvTl;  fii'v  *a;  Irr^a  0*1  oAiva  ^n^pa,  (ulaittj  ^:  Wi-e.i*  t;  üy;:7lix\  t>~iv  :»  -rrj  'Vir.natMv  £t>yft  xai  rfki  'Arrttr,; 

ayopi;  rjfi  71;  jrovoi;.  I.  «7  am  Ende    Km  |»»,  i'^iit»  t-'w  *i|»i-«y.  wi  tf,;  »r»^  (■•nitraliireiiden  MKclilo  durfte  atm> 

in  einem  Artikel  de»  Kricrten»  vmi  44.'i  enthalten  iri«i«.n  «'in. 
*  I.  S.1  gi-gru  Kode. 
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den  auch  von  den  Atlietiern  Rcecptirtcn  licehtswcy-  zu  verweisen.  Seine  Ansieht  drang 
jedoch  nielif  diireli.  Die  zweite  spartanische  Gesandtschaft  in  diesen  gespannten  Verhält- 
nissen oder  die  erste  niieli  jenem  religiösen  Sühnebegehren  verlangte  Dreierlei  (I.  IM). 
Nilehst  dem  Ahhissen  der  Athener  von  l'otidila  mögen  sie  Aeginn  in  seine  Unabhängigkeit 
herstellen,  wie  das  der  vor  einem  Jahrzehnt,  verschiedene  nnvergessliehe  böotisclie  Sänger 
so  innig  gewünscht  hatte;  .und  unter  Allem  verktlndeten  sie  doch  vornehmlich  und  unzwei- 
deutigst, es  werde  kein  Krieg  entstehen4,  wenn  man  den  Besehlilss  wegen  der  Megarcnser 
aufhebe,  in  welchem  gesagt  war.  .dass  dieselhen  die  Halen  im  Heiehe  der  Athener  nicht 
benutzen  sollen,  noch  auch  <len  attischen  Markt-.1  Wie  man  sieht,  bringt  der  Gesehicht- 
Hchreilier  zur  Krklitrung  des  Verlangens  der  lakedaiinonisehcti  Gesandten  den  von  den 
Megarenscrn  in  Sparta  nur  negativ  mitgetheilten  Besehluss  positiv,  wie  er  bei  Anführungen 
pflegt.*  im  Wortlaute  der  l'rkunde. 

.Die  Athener  tagten  sich  aber  weder  in  das  Uebrige,  noch  hoben  sie  den  Volksbcschluss  auf. 
da  sie  den  Megarenscrn  Bebauung  des  geheiligten  Landes  vorwarfen  und  des  nicht  abge- 
grenzten und  Aufnahme  iler  ausgetretenen  Unfreien.-  Ich  vermag  nicht  zu  sagen,  ob  die 
v<m  dem  Scholinsten  gelieferten  Erklärungen  Grund  haben,  dass  das  geheiligte  Land  den 
eleusinisehen  Göttinnen  geweiht,  das  nicht  abgegrenzte  unbebaut  gewesen  sei;  für  entschie- 
den unbegründet  halte  ich  aber  die  Beziehung  des  dritten  Klagepitnktes  der  Athener  auf 
entlaufene  Dirnen  Aspasia's,  die  ja  in  Aristophanes'  .Acharnern'  als  eigentlicher  Kriegsatdass 
bezeichnet  werden  konuten.  als  historische  Thatsache  aber  doch  niemals  ligiiriren  sollten. 
Die  von  Thukvdidcs  auch  hier  sorgfältig  gesuchten  Worte  läv^azoSojV  twv  i^'.~ajxiv(ov) 
scheinen  eher  auf  Kriegsgefangene''  zu  geben,  welche  sieh  ihrer  Internirung  oder  Dienst- 
verptlichtung  ohne  Lösegeld  entzogen.  Von  den  beiden  anderen  Besehwerdepuukten  ist 
aber  zu  bemerken,  dass  der  Vorwurf  der  Bebauung  geheiligten  Landes  einerseits  frappant 
an  den  üblichen  der  p\  täisch-pvthischcn  Amphiktiotiie  vor  heiligen  Kriege  n  erinnert,  an- 
derseits an  das  eleusinische  Decret  dieser  Jahre,  welches  alle  attischen  Ueiclisangehörigen 
zu  einer  Steuer  an  <hus  dortige  Heiligthuni  heranzuziehen  und  dasselbe  zu  einem  gemein- 
griechischen  sacraleti  Mittelpunkte,'  gleichsam  zu  einem  lvivalen  Delphi's  zu  machen  suc  ht. 
Die  Beschwerde  wegen  unabgegrenzten  (y?,;  <iw.zzvj)  Landes  deckt  sich  mit  der  früher 
(S.  24^  erwähnten  der  Megarcnser  gegen  die  Korinther  vor  nicht  ganz  drei  Jahrzehnten 
(~«vl  öji<«v,  1.  103  >  Wie  viel  Kecht  und  Schuld  auf  atheniensiseher  oder  megarensischer 
Seite  liegt,  ist  nicht  auszumachen  und  auch  unerheblich.  Dass  weitere  Pläne  gegen  die  Unab- 
hängigkeit Megara's  bei  diesen  Objeeten  des  Haders  vorgelegen  hatten,  liisst  sich  mit  keiner 
Andeutung  begründen. 

In  dieser  Situation  traf  die  dritte  und  letzte  spartanische  Gesandtschaft  mit  der  so 
kurzen  als  deutlichen  wörtlichen  Forderung  ein:  ,Die  Lakedilmonier  wollen,  dass  Frieden 
sei,  vorausgesetzt,  dass  Ihr  die  Hellenen  zur  Selbstregierung  entlasset.-'  Da  ergibt  sieh  der 
Volksversammlung  zunächst  der  Besehluss  einer  definitiven  Entscheidung;  aus  den  dann 
folgenden  Debatten  wird  uns  berichtet,  dass  gegen  die  Kriegspartei  geltend  gemacht  wurde, 


'  .«Jt**  „  TO*  V*  TO*  i,  TT'  V.r,v*~.  if-,I,  sr/A  zf,  '.ktzuj,  ivosi«.    I.  1.19.  S. 

5  i.      «5?r.T«  wio  "h<-n  S   17.  Amin.  2,  8  1».  Ann, 

•  .  .  .  Ti  **-«■  «i  Soä.  «!  &t/«F«.  VIII.  -.'S.  4. 

•  ba^yaX:»  5:  tt-.i  rfMr,,  ui  tit.  iXXj»i  jiiitr.  titi  'rj.X;«uT!*  ixistsi.    Uiltfnhfqror,  Syll..|re  Xr   Vi,  1.  M>,  12C. 

»  öti  ,\tuxix:Mv.m  flaMnxtr.  t»,v  tlffa,  ü«,  tlr,  V  i>  ii  :o*  'C-Xt^x;  aÜTOvv«.*  ^-'tc,  ».  n_  O    Wii-drr  mit  urkundlicher  Trenn 
£«>£.ihpnn  Wort*1 
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man  solle  den  (mogarischen)  Volksbesr-hluss  kein  Hemmnis  fiir  den  Frieilen  sein  lassen, 
w moiern  beseitigen.' 

>■)  Perikles-  Auffassung  über  die  megarisehe  Frage. 

• 

Khen  dies  ist  der  Moment,  in  welchem  IVrikles  mit  jener  ersten  seiner  grossen  Kerlen 
zu  Gunsten  der  kriegerischen  Entscheidung  in  die  Debatte  eingreift.  Hier  (I.  140,  4|  wer- 
den nun  noch  einmal  und  genau  dem  Berichte  Ober  die  /weite  spartanische  Gcsnndtschafts- 
fordcrung  (I,  139,  Ii  entsprechend  die  drei  Punkte  des  frühem  eingehenden  Ultimatums, 
dabei  als  der  dritte  .der  Volksheschluss  von  Megarensem'  M3ya(C<i«i>v  'W/fijU.a)  genannt, 
dann  wird  die  allgemeine  Autnnomicforderung  erwähnt.  Nunmehr  fuhrt.  Perikles  an,  was 
eben  für  alle  Zeiten  seine  Richtigkeit  hat.  auch  schon  oben  S.  41  berührt  wurde,  dass  ein 
von  einem  herrischen  und  zum  Kriege  entschlossenen  Feinde  verlangtes  kleines  Zugc- 
stiiudniss  den  doppelten  Zweck  habe,  den  Gegner  vor  <ler  öffentlichen  Meinung  ins  l"nrecht 
zu  setzen  und  eine  Handhabe  zu  gewinnen,  um  ihn  dein  feindliehen  AVillen  dienstbar  zu 
macheu. 

Bei  diesem  Anlasse  erfahren  wir  denn  auch,  dass  der  megarisehe  Volksheschluss  an 
sich  keineswegs  als  wichtige,  sondern  nur  als  eine  geringe  Angelegenheit  aufzufassen  sei. 
Von  spartanischer  Seile  sei  er  erst  durch  die  Verkflndung,  dass  mit  seiner  Aufhebung  der 
Krieg  vermieden  werden  könne,  so  bedeutend  geworden.  ,Glaube  keiner  von  Kueh.  dass 
man  um  etwas  Geringes  (~zy.  ß.&ot/i'/C)  Krieg  führl-.  lasset  nicht  in  Kueh  selbst  den  Vor- 
wurf haften,  dass  Ihr  wegen  einer  kleinen  Sache  (or).  ptxf»övi  in  den  Krieg  zöget;  denn 
.dieses  an  sich  Geringe  {foiyy  Tt  zv'jn)  enthält  vollständig  die  Bewährung  und  Erprobung 
Kuerer  Gesinnung.  Wenn  Ihr  da  nachgebt,  dann  werdet  Ihr  gleich  zu  etwas  grösserem 
Andern  eoimnandirt  werden,  da  Ihr  aus  Furcht  auch  in  dieser  hier  megarischen )  Sache 
gehorsamt  hättet'. 

Dass  es  eben  eine  zu  unbedeutende  Sache  sei,  um  deshalb  die  Gefahr  eines  grossen 
Krieges  aufzunehmen,  war  eben,  nach  diesen  Wiederholungen  des  Begriffes,  von  den  Frie- 
densfreunden bei  der  bisherigen  Debatte  iu  verschiedenen  Variationen  geltend  gemacht 
worden  und  wird  auch  uns  noch  in  der  literarischen  Nachwirkung  dieser  kläglichen  Auf- 
fassung begegnen.  Am  wenigsten  aber  wird  man  bei  dem  Käthe  an  die  Athener  zur  mann- 
haften Annahme  des  von  dem  peloponnesischen  Bunde  gewollten  Krieges  sagen  können. 
Perikles  ,späht  unverwandt  nach  der  Stunde  aus.  wo  er  Megara  packen  kann1.' 

Denuoeli  beantragte  wirklich  Perikles,  einen  eventuellen  Verzicht  auf  diesen  Volks- 
beschluss  mit  Wiederholung  von  dessen  Hauptbostimmuiig5  durch  eine  Gesandtschaft 
in  Sparta  auszusprechen,  wenn  «lieser  Staat  nämlich  auf  seine,  dem  durch  den  Vertrag 
von  445  gesicherten  freien  Verkelire  der  beiderseitigen  Bundesangehörigen  nicht  minder 
widersprechende  Xenehisic  verziehte,  so  wie  man  allgemeine  Autonomie  der  Städte  von 
athenischer  Seite  gewäliren  wolle,  wenn  Sparta  seine  unterthanigen  Gemeinden  ebenfalls 
freigebe. 


1       y.P^i  '  ■  ■       ipxö3i?#  rtvn  n  •fay.iux  ticrjvi;;  aX\a  I.  13'J  aui  Kutte. 

1  Heinrich  NiMn  ».  *  (>.  41s. 

1  itt  ÜOTiuv  arfopi  «*  Xtpin  XP^«'-  vl?t.  nbe»  8.  4.1,  Anm.  2.    Der  Markt  urt  Iii«  wollt  verächtlich  vr*|ren  den 


Digitized  by  Google 


46 


V.   AlllUNHUMK   MAX  HiUl.MiKK. 


Ich  (linke.  vollständiger  als  geschehen  ist.  konnte  von  Thukydidcs'  Seite  die  mega- 
ris.he  Streitfrage  nicht  behandelt  noch  in  Perikles'  Worten  auf  ihr  richtiges  .Mass  zurück- 
geführt werden. 

f)   Ziel  der  attischen   Kriegführung  gegen  Megaris. 

• 

Noch  bleibt  zunächst  ilur  Behandlung  zu  gedenken,  welche  Megaris  nach  ausgebrochcncni 
Krieg  von  afhenicusist  her  Seite  erfuhr.  Der  (leschichtschreiher  verzeichnet  schon  (II,  3 1  j 
zum  Spätsommer  des  Jahres  431  einen  verheerenden  Knifall  in  das  Ländehen  unter  Perikles' 
eigener  Führung.  Auch  die  von  einer  andern  Expedition  eben  heinikehrende  Flotteninaiin- 
scliat't  schloss  sich  von  Acgina  aus  diesem  Zuge  freiwillig  an.  Ks  fand  sich  dadurch  hier 
eine  sehr  grosse  attische  Tni])])eiiniacht  vereinigt  ("aTÖZEOOV  [1£Y'.t:ov  aOjJÖ&V  AOljvaiwv). 
Krgebnis.se  brachte  ihr  Zu»-  sonst  nicht.  Hein  Berichte,  der  schon  an  sich  erst  nach  dein 
Auftreten  der  Pest  im  niichsteii  .lahre  geschrieben  sein  kann,1  ist  erst  in  oder  nach  dem  Sommer 
324  eine  weitere  Nachricht  beigefügt:  .Ks  fanden  aber  spater  während  des  Krieges  alljährlich 
Kinfillle  der  Athener  in  Megaris  statt,  sowohl  vtni  Reitern  als  mit  voller  Ileeresmacht 
{TM-tzzyi.v.%),  bis  Nisaia  von  den  Athenern  genommen,  ward.'  Kben  bei  dem  oben  .Seite  25  f. 
erörterten  Berichte  über  die  zeitweilige  Eroberung  auch  von  Megara  selbst  beginnt  die 
Erzählung  (IV.  66)  mit  den  zum  Thcile  schon  früher  besprochenen  Worten;  ,l)ie  Megarenser 
in  der  Stadt  litten  sowohl  von  ihn  Athenern  dun-h  Krieg,  da  diese  stets  in  jedem  Jahre 
zweimal  (?{;)  mit  voller  Ileeresmacht  in  ihr  Land  einfielen,  theils  durch  ihre  von  Pagai 
aus  raubenden  Flüchtlinge'.  Xach  Brasilias'  Kinzug  in  Megara  gaben  die  Athener  den  Kampf 
gegen  das  allen  Nachbarn  unbeipienie  Ländehen  auf  und  begnügten  sich  wirklich  bis  über 
den  Nikiasfrieden  hinaus  mit  dem  Besitze  des  Hafens  Nisaia. 

Doch  ist  es  nach  den  beiden  eben  vorgelebten  Krzählungcn  nicht  wahrscheinlich,  dass 
dies  das  Ziel  der  durch  sieben  Jahre  fortgesetzten  Unternehmungen  war.  wenn  auch  wie 
früher  (S.  26  und  45 1  bemerkt  wanl.  an  einen  Wunsch.  Fand  und  Hauptstadt  wieder  der  attischen 
Symmachie  zu  gewinnen,  nicht  wohl  gedacht  werden  kann  —  «ranz  abgesehen  von  der  im 
Eingänge  dieses  Paragraphen  erwilhnten.  allen  Thatsacheii  widerstreitenden  Vennuthung, 
Perikles.  dessen  ganzer,  jegliche  Krohcrung  perhorn-scirender  Kricgsplan  uns  auf  das  Ge- 
naueste verlieft,  habe  gerade  diese  Krohernng  als  eigentliches  Kriegsziel  ins  Auge  gefasst 
Aber  die  bei  dem  ersten  Feldzuge  dundi  den  Anschluss  der  Flottenniannschaft  an  das  ver- 
wüstende attische  Heer  zu  Tage  tretende  Krbittcrnng  ihr  Athener  gegen  die  Megarenser, 
welche  doch  von  den  Spartanern  ostensibel  als  Kriegsvcraulasser  bezeichnet  waren,  wird 
von  Anfang  an  auch  wegen  der  streitigen  Grenze  eine  bleibende  Terriforialminderung  de« 
kleinen  Cantons  ins  Auge  gefasst  haben.  Von  einem  principiellen  Beschlüsse  regelmässiger  oder 
vollends  alljährlich  zweimaliger  Kinfillle  —  von  denen  ohnehin  schon  das  Frühjahr  431 
und  wohl  auch  das  Hauptpestjahr  430,2lJ  auszunehmen  wären  —  weiss  unser  Gcschicht- 
schreiber  so  wenig  wie  von  der  gegen  die  üblen  Nachbarn  erhobenen  Beschuldigung,  dass 
in  ihrem  Lande  die  geheiligte  Person  eines  attischen  Heroldes  umgebracht  worden  sei. 

(j)  Die  Vergrosscrungcn  in  der  Komödie. 

Xach  Allem,  was  bisher  über  Thukydidcs'  historiographischc  Grundsätze  ausgefülirt  worden 
ist,  wäre  eine  solche  zwiefache  Auslassung  an  beiden  erwähnten  Stellen  i  II.  31  und  IV,  66) 

1  i^j^ojjr;  Tr",;  r.'.i.:,,.;  *»•  '.jrj„  ..-.0Tf,*>.»;.  II,  :)|,  i 
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nicht  anzunehmen.  Auf  welchen  Wejfen  aber  die  Tradition  von  einem  förmlichen  Beschlüsse 
zweinialiffer  jährlicher  Einteile  in  Mcjfaris  und  der  Bejfrilndunj;  desselben  mit  einem  inter- 
nationalen Verbrechen  durch  Krniordunff  eines  Herohlcs  entstanden  sein  ma«f,  entzieht  »ich 
doch,  so  viel  ich  sehe,  keineswegs  unserer  Kunde. 

Freilieh  «fewithrt  die  Ueberlieferuiiff  des  Namens  wie  die  noch  von  Tansanias1  gesehene 
Ehren<;rahstiittc  jenes  llcnddes  Antheinokritos  und  die  Xcnnun<r  des  Antragstellers  ('harinos  t'tir 
jenen  Beschluss  unversöhnlicher  Kcindsehaft  «reffen  das  Nachbarland,  ja  der  Tödtun<f  aller 
«einer  in  Afrika  betroffenen  Bewohner,  selbst  der  in  den  Stratcjfcueid  beim  Amtsantritt  angeblich 
eingeschobenen  ( 'lauscl  jenes  alljährlich  zwiefachen  Einfalles  in  Mejfara  einige  Stütze.  Hei 
lMutareh.  welcher  diesen  wilden  Absehluss  des  Meffarischen  Handels  noch  am  eingehendsten 
wiedergibt,3  wird  aber  doch  hinzuffefüfft,  dass  die  Meffarenser  den  Mord  des  Heroldes  in 
Abreite  stellten  und  die  Bcschuldijfuiiffen  fv.Ttat)  auf  Aspasia  und  l'erikles  wemleten.  indem 
sie  die  auf  den  Vorwurf  der  Aufnahme  von  entlaufenen  rnfreien  «feilenden  Verse  ans 
Aristophancs'  Aeharuern  beifiiffteii.  Dieser  Anachronismus  der  Beifilffiuiff  eines  L'itates  aus 
einer  erst  nach  sechs  Jahren,  nämlich  um  Neujahr  425.  aufgeführten  Komödie  wird  am 
Ende  dieses  Berichtes  keineswegs  dadurch  verwischt,  dass  der  artige  Erzähler  versichert,  die 
betreffenden  Verse  seien  eben  bekannt  und  populär  gewesen. *  Da  aber  nur  Hlutareh,  also 
vielleicht  Kphoros  oder  Theopompos  oder  I'hilochoros  oder  ein  Kxeerpt  aus  ihnen  und  sonst 
Niemand,  diesen  Haehebeschluss  erwähnt,  so  dürfte  die  Auskunft  der  Wahrheit  entsprechen, 
«lass  ( 'harinos  den  Antra«;  allerdings  stellte,  der  aber  ir«feudwic  paralvsirt  w  urde.  Thukvdides 
aber  dürfte  es  unter  seiner  Würde  ffchalteii  haben,  dem  nachzuffehen.  was  sieli  als  ein  mit 
iiffend  welchen  Kiiukcn  oder  Hinterlisten  verbundener  ffemeitier  .Moni  jenes  Heroldes 
darstellte. 

Isaeiis  stillte  für  die  Krajfe  überhaupt  kaum  citirt  werden.  Hei  einer  nicht  niihcr 
nachweisbaren  (b-lejfcnhcit  «fedenkt  er  einer  bei  Antheinokritos*  Statue  ffelejfcncn  Badeanstalt.* 

In  den  dcniosthcnischen  Schriften  —  in  unserin  Kall  «fleich«filti«f  welchen  Ursprunges  — 
wird  der  mcffarcnsischeti  Streitsache  zweimal  jfedacht.  Das  eine  Mal  «feschieht  es  unter 
Heziehuiiff  auf  verbreitete  Lccturc  der  Volksheschlüsse;  da  ist  eine  «fenaue  Anluhriuiff 
eines  für  den  Kriegsausbruch  irrelevanten  Beschlusses,  welcher  der  oben  (S.  -14)  erwähnten 
attischen  Heschwerde  über  Bcbaumiff  heiligen  Landes  entspricht;  er  maff  dem  von  l'erikles 
citirten  Ilauptbesehlusse.  dem  euiineut  .meffarischen-  genannten  des  Vcrkchrsausselilnsses  vor- 
aiiffeffanifen  sein.  Hatte  nilmlich  der  letztere  auch  diese  sacrale  Bestimmung  erhalten  und  dem 
Bedner  oder  Scliriftsteller  vorjfch  ffeii,  so  würde  er  als  viel  weiter  «feilend  ihm  eine  weitere 
Stütze  ffeboten  haben  und  uns  wilre  ein  entsprechender  Auszug  «fcliMcrt  worden.  Nun- 
mehr be.ua }ft  das  Excerpt  nur:  die  von  dein  Gebiete  der  eleusinisehen  Gottheiten  Ausge- 
schlossenen sollen  dasselbe  verlassen,  man  verhindere  sie.  lasse  es  nicht  zu.' 

Die  andere  Stelle  verbindet  dieses  früheste  und  das  spateste  Stadium  des  Streites:  Als 
die  Mcffarenser  Antheinokritos  uniffebracht  hatten,   ffiiiff  das  Volk  soweit,   sie   von  den 


:  I.  .H«>.  :t:  'Iv5t<  'Vir'  II  '.Vlr.vüv  r,<  '\'tr,txlm  xaü.Mri  i',t,t  Hfi-<  stxoi'rTjii  pr*,!« 

'  i'i-riklf«  Hl.  im!  »initr*r  MtMoriiiiv  Ul»  r  >l«n  TliJ»tlM'»taii<l  .1«  Schuld  («in»  .  .  .  Bo;:vi.         brlr.-rti'inli-ii  Stt-lh-n  in-unt  muh 
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''  C       x.xf/ar,  i»  ■'^y.zix-x  »'sv  i  "fo(  to!«  u;»?*;«;*  Mrfotsin  t^ij-rt;  «stTiavfcWi*«         "r!''-1  ir.:»*.  w.iijsw.  I") 

ir.:-.-.iK-.,.  Ilu,  wi-:,*  c.  .Vi    lt..kk«r,  p  17:,. 


Digitized  by  Google 


48 


V   AmiAMH.ix.i:  Max  Hi  ihm^k. 


Mvsterien  aiiszuschliessen  und  zum  Gedächtnisse  der  Versündigung  eine  Bildsäule  vor  den 
Thoren  aufzustellen.' 

In  dieselbe  Reihe  unabsichtlicher  Verwischungen  des  Thatbcstandes  wird  wohl  auf  Ii 
gehören,  was  l'lutarch  in  seinen  unschuldigen  Vorschriften  über  die  Staat.sleitung  bemerkt. 
Kr  denkt  sieli.  Pcrikhs  lialie,  wie  in  der  römischen  Kaiserzeit  freilich  so  klaglich  als  unver- 
nieidlieli  war.  die  kleinen  Klughcitsregeln  nicht  verabsäumt,  sowohl  den  Neid  auf  die  Grosse 
seiner  Stellung  zu  mindern,  als  aueh  dureh  «reeignete  Auswald  von  Antragstellern  tur  diu 
Staat  sin.  ilürfnisse  zu  sorgen.*  Futer  diesen  dienenden  Figuren  erseheint  curios  genug  an 
zweiter  Stelle  lVrikles'  nicdriggcboreiier  stürmischer  Vorgänger  Kphialtes,  an  letzter  der 
Oekist  v<>n  Thurii  Lampon,  zwischen  Meiden  Charimm  als  Beantrager  des  tnegarischeti 
Beschlusses  ;s  wir  wissen,  wie  wenig  lVrikles  mit  diesem  zu  thun  hatte  und  für  wie  unbe- 
deutend er  ihn  hielt.  I'lutareh's  Aiiiühriing  hat  eben  nur  Werth  für  seine  eigene  Beur- 
theiluug. 

Noch  ist  der  Fortbildung  der  Vurstellungen  von  der  Bedeutung  des  megariselien 
Vulksbesehtits-ses  zu  gedenken,  welehe  lVrikles  in  den  oben  i  S.  45}  erwähnten  Warnungs- 
worten  seiner  weisen  Kriegsrede  den  K  Iciiiniüthigcn  voraussagte.'  Wie  hat  man  nur  den 
für  den  Komiker  erwünschten  Inhalt  des  eines  grossen  Reiches  vielleieht  uieht  ganz  wür- 
digen megariselien  Beschlusses  gegen  den  Marktverkehr  des  kleinen  Naehbarn  verkennen 
mögen!  Das  lilssl  sieh  vollends  der  dureh  die  Kriegführung  zum  Bettler  gewordene  Hauer 
in  seiner  Ernte-Arie  | zy^yAn)  nicht  entgehen:  wie  ihm  all  die  echte  kümmerliche  Markt- 
waare  unter  dem  Verdachte  megariselien  Ursprunges  coutiscirt  wird  und  man  den  Spar- 
tanern nicht  die  Verwüstung  des  Landes  vorwerfen  solle,  da  gewisse  böse  .Männer  tinter 
uns-  die  Sache  mit  jenem  Beschlüsse  verschulden.  Das  sind  die  .kleinlichen,  einheimischen' 
(caö7«x  Z[V.v.yi  MZ'./öiy.ai  Sachen,  aus  denen  ,der  Krieg  herabbracli':  so  wenig  Aspasia  da- 
bei geschont  wird,  ihr  vor  drei  Jahren  hingeschiedener  Freund  lVrikles  wird  doch  in  seiner 
übermenschlichen  Kraft  auch  bei  diesem  für  den  Komiker  so  fruchtbaren  megariselien 
Hader  geschildert:  dieser  .Olympier  blitzte,  donnerte  und  rührte  Griechenland  durcheinander. 
Vier  .Jahre  spater  aber,  da  man  der  Kriegsdrangsal  allseitig  überdrüssig  ist.  wird  ein  ver- 
wandter Krntemann  (Tp'jyato;)  summt  den  übrigen  .hochweisen  Bauern*  (vsftozizn  fZii>y['A.) 
in  anderer  Maske  und  Laune  im  .FriedeiisfcKte-  von  dem  guten  Gottc  Hermes  belehrt,  dass 
lVrikles,  nachdem  l'hidias  ins  l'nglück  gekomineii  war,  in  seiner  Angst,  dass  ihm  auch 
etwas  Schlimmes  passireu  könne,  mit  dein  , kleinen  Funken  des  megariselien  Volks- 
beschlusses  den  Stiuit  niederbrannte  und  mit  einem  solchen  Kriege  alle  Hellenen  so  auf  dieser 
wie  jener  Seite  zu  Thraneu  brachte-. 

Aus  dem  Munde  des  grossen  Lustspieldichters  liisst  man  sich  auch  da«,  vollends  unter 
den  noch  dauernden  Kriegsleidcii,  gern  gefallen.  Minder  anmuthig  ist.  diesem  aus  dein 
Nichts  gewachsenen  Anklagespielc  mit  dem  megariselien  \  olksbeschlusae  gegen  lVrikles 


'  \lr;xyM<  f>rsi  'Wh\ti>;r<v.-i  miwaw        »j-ra  ür^Jir.  K  ir™:-  '''' ~  ~  tivrr^wv  jil-v  üy:ut  «in.'.»;,  ^lvrpi  -a]  hi  rf;  iiu^ 
foftp»  irtJli«TI  r.i'i  I'Tjy  T.jl-~>*     'K^.JtoJ-r,  *l>:t..!mij       4  >:  llvkkiT)  |>  IM. 
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im  nllehsten  Jahrhunderte  bei  einem  Advoeaten  Andokides"  und  den  Gcsehiclifszimmereru 
mit  gebrechlichem  Hol/t-  zu  timk'ii.  uns  welchen  Dindor  und  I'lutareh  geschöpft  haben. 
Dutli  ist  Diodor's  Kxcerpt  wie  gewöhnlich  auch  liier  das  brauchbarere,  weil  filme  eigene 
Zuthut  überlieferte:  es  halt  tleu  vom  <!ott  Hermes  zur  Aufmerksamkeit  empfohlene»  Vortrag 
(täuä  «uvCsts  f^jiar  !  l  naeh  der  Ordnung  ein.  Nach  I'hidias',  hier  dazu  Anaxagoras' 
Process  wird  auch  Perikles  bedroht  und  .meinte,  dass  es  ihm  nützlich  sei,  den  Staat  in 
einen  grossen  Krieg  zu  stürzen1.* 

Ich  denke  nicht,  das«  man  hierüber  eine  Polemik  meinerseits  erwarten,  und  da^s  man 
vielmehr  in  dem  an  sieh  unerheblichen  ungarischen  Volksbcsehlussc  mit  Perikles  und 
Thukydides  immer  nur  die  bequeme  Handhabe  der  Spartaner  sehen  wird,  die  Athener  für 
den  Ausbruch  des  Krieges  vor  der  öffentlichen  Meinung  ins  Unrecht  zu  setzen  und  der 
Unzufriedenheit  der  Kcgicrungsgcgner  in  Atheu  Nahrung  zu  geben. 

Die  Megareuser  ilirerseits  haben  wegen  des  gross  uud  zu  himmelschreiender  Versün- 
digung gewordenen  Mythus  noch  Kaiser  Hadrians  Ungnade  zu  erfahren  gehabt,  wie  Pau- 
sanias  mit  frommer  Salbung  meldet.1 


§  •*>.  I  nhenützte  Irknuden  aus  Thrakien.1 

Wenn  ich  auch  hoffen  darf,  dass  der  freundliche  Leser,  welcher  diesen  Ausführungen 
bis  hieher  gefolgt  ist,  begreiflich  finden  wird,  dass  ich  mich  in  diesem  Kapitel  der  Polemik 
nicht  entaehlagcn,  sondern  derselben  wie  einem  Leitfaden  für  den  Gang  der  vorliegenden 
Untersuchung  in  der  grössern  Hälfte  dieses  zweiten  Theiles  gefolgt  bin,  so  müsste  ich  wohl 
besorgen,  des  Lesers  Geduld  zu  ermüden,  wenn  ich  in  gleicher  Weise  die  polemischen 
Ausgiinge  des  Beweises  fortsetzen  wollte. 

Für  den  in  dem  Titel  des  gegenwärtigen  Paragraphen  genannten  0 egenstund  habe 
ich  früher  einniuP  auf  eine  mir  nicht  begründet  scheinende  Anklage  unsres  Autors  hin- 
gewiesen. Doch  glaube  ich  meine  Ansicht,  auch  ohne  Rücksichtnahme  auf  diese  und 
andere  abweichende  Auffassungen,  durch  Vorlegung  des  urkundlichen  Inhaltes  der  hier  in 
Betracht  kommenden  Acten  in  positiver  Weise  hinlilnglieh  hegrunden  zu  können. 

a)   Die  Colonisation  von  Urea. 

Zunächst  bandelt  es  sieh  um  die  Anlegung  einer  attischen  Colouie  in  dem  bei  unsrem 
Autor,  wenn  überhaupt,  so  doch  nur  einmal  bei  dem  Beginne  der  Kämpfe  um  Pitidaia  als 


•  Tt£u.  it  «ii  Mcva^t  mksfr,s3nv.i  aal  w.»  yt'.fT,  t;jr,f|f,«i  r.p^uivt..  i.lh,  pace  p.  fi'.l  «d.  »law,  .1.  *>.  So  T-rw.-rtli.-l  man  <ü.-  K..mBdie! 
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riK-heu  tWhlu-m»  terhiudert  an  hnl.cn,  iura«  An-ichl  derer,  »eiche  hierin  eine  prnMheraife  und  ehrenhaft«  Politik 
»nhen  umi  er»1  ilann  diu  An-iilil  der  Gegner,  di«i  >•»  mit  a^aüia  n»i  id  ^liennaii  erklär«». 
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auf  der  Hohe  v..n  K.'lnLir  Philipe.«  lliief  "hi  n  S  IS,  Anm.  Ii,  xiiivouT:  A/j^idaaiiov  a:  niiw  Taj:a  '.fjinar.  -afa|i:y«i  «a;.  i;  t»i?t 
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will  ich  diK'li  erwähnen.  .hiw.  ih't  h<«  lininui^e  Grote  allein  V,  ,\M  (  |  meinen  VVin»eti«  die«'  mi^arUchi'  Sache  unbefangen, 
wenn  auch  weder  v'.llatändif,  mn-li.  wi«  irh  slanle»,  antreffend  und  gunntiwb  hehandi-lt  hat 

4  Unter  dem  Titel  .Thrakien'  behandle  ich  auch  .Ii«  früher  "der  ^.ater  v„u  d.  i.  Maked.mien.  imiuiltelliar  l»*«rm-hl«n  Gebiete 
nflrdlich  v.tn  ThcaMilien. 
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Marschstation  (k  r  korinthischen  Truppen  in  Mygdonien  erwähnten  Loeal  von  Brea.1  Int  nun 
der  Ort  liier  wirklich  crwilliut.  so  fallen  alle  gegen  Thiik\ didcs  seinetwegen  erhobenen 
Hedenken;  denn  die  korinthischen  Truppen  konnten  ihn,  der  also  damals  nähere  Beziehungen 
zu  Athen  nicht  gehabt  haben  kann,  unbehindert  passm-n  und  nach  Sfrcpsa  weiter  ziehen. 

Nun  liegt  uns  eine  auf  eben  dieses  Urea  bezügliche  Urkunde  vor.  nach  welcher,  wahr- 
scheinlich zwischen  den  .bihren  444  und  442,  dort  eine  attische  ( 'olonie  gegründet  werden 
sollte."  Nach  einer  Bestimmung  des  betreffenden  V(dksbes<-hlusses  sollen  zehn  von  dem 
Landv«  rtheiler  \-;iwtw,z)  je  aus  einer  I'liyle  zu  bezeichnende  Männer  zwar  den  Boden 
vertheilen,  die  ausgeschiedenen  geheiligten  Loeale  (tijisvt/;  sollen  aber  uls  solche  auch  ohne 
Hinzuffigung  neuer  verbhüben. 3  Man  hat  hieraus  mit  Ib-clit  geschlossen,  «las«  die  trübere 
Bewohnerschaft  die  Stadt  verlassen  hatte. 

Die  neuen  Colonisteu  sollten  durchaus  den  zwei  unteren  Vermögens«- hissen  angehören.' 
Kine  besondere  ( 'ommission  hat  zu  nachträglicher  Genehmigung  durch  Rath  und  Volk 
Verordnungen  i' Tjyy VÄ-dt;  I  abzufassen,  nach  welchen  für  die  Sicherheit  der  ('.'olonie  durch 
Verpflichtung  der  schleunigsten  Hilfeleistung  von  Seiten  .der  Städte1,  als  welche  gleich  darauf 
die  im  Irakischen  Verw altungsgcbiete  tir.i  Hyixf,:)  bezeichnet  werden,  im  Falle  eines  feind- 
lichen Angriffes  vorgesorgt  wurde.  Die  Versicherung'  sollte  in  einer  auf  Kosten  der  (  olo- 
nisten  anzuschaffenden  und  in  der  Cidonie  aufzubewahrenden  Siele  verzeichnet  werden:  jede 
auch  nur  durch  öffentliche  Bede  versuchte  Abänderung  dieser  Bestimmung  wird  mit  Ent- 
ehrung, sogar  der  Kinder  des  Betretb'iiden  und  mit  Veiniögenscontiscation  bedroht.  Die 
aus  dem  acliven  1  leen-sdiensle  sich  für  <!ie  neue  ('««Ionisation  Meldenden  sollen  binnen 
dnisMg  Tauen  nach  ihrer  Ankunft  in  Athen  sich  zum  Zwecke  der  Ansiedelung  in  Brea 
befinden." 

.Man  wird  nicht  sagen  können,  dass  die  Beilingungeu  der  Ansiedelung  für  attisclie 
Vollhürger  dieser  Zeit  sehr  lockend  sind,  welchen  sonst  so  viele  Subsistenzmittel  zu  Gebote, 
standen,  vollends  in  diesem  keineswegs  dem  Fremden  Ireiiudlieheu  und  zur  Anerkennung; 
attischer  l'ch<-rlegeuhcit  (Kolonisten  gegenüber  besonders  geneigten  Lande.  So  wird  wohl, 
wenn  die  Lesung  Brea,  wie  auch  ich  glaube,  bei  der  (iesehiehte  des  Koriuthermarselies 
nach  l'otidäa  richtig  ist  und  die  Stadt  also  damals  entschieden  nicht  im  attischen  Besitze 
war,  der  in  der  Urkunde  erhaltene  l'lan  einer  < 'ohuiisirung  derselben,  dessen  einstmalige 
Ausführung  bei  Stephanus  von  Bvzanz  und  HesvchhiH  hinlilnglicb  bezeugt  ist.  innerhalb  des 
nächsten  Jahrzehnts  wieder  aufgegeben  und  die  Stadt  vielleicht  ihren  früheren  Bewohnern 
wieder  eingeräumt  worden  sein.  Für  die  (Kolonisten,  welche  nicht  nach  Attika  zurückkehrten, 
bot  sich  in  der  schon  im  Jahre  4M*  vollzogenen  zweiten  Gründung  der  nun  Amphipolis 
genannten  grossen  ('olonie  durch  llagnon's  Thatkraft  eine  erwünschte  Gelegenheit  für 
«•ine  gesi«-herte  Zukunft:  dass  auch  diese  nach  vierzehn  Jahren  bei  dein  ersten  ernstlichen 
Anfall  und  gar  freiwillig  in  Feindes  Hand  übergehen  «erde,  war  ja  nicht  vorauszusehen. 


1  I,  r,l.  3,  3r.it:.7-T/'7\  >  ni-  izuL'.iizyy.      Heia».   !>io  H:in>i«t'lirinnn  hahrn  lUpoix».   l)ii\  novii»l  ich  www,  zll^iM  von 

Stahl  aitf«<'ut>in»>»n«  l '. •nv-i  Tur  ^r»-li t  mif  I l»-f j^-k'~  »iitrtHfcuiK-n  Silmrt'.imi  »twflck:  PhiMiigu*  XXII,  M7. 

-  «'.  1  Ati.  I,  31.  liiit.  nl.rr^<T,  Svlliij:.'  Nr  12.  1.  22  liii  24  mit  «rklaivnil«!!  und  «Iii?  friih^ivn  F«r»rhn»pi«>rK<!bni»»t>  lwipich- 
iK'ridt'it  Vit.-u. 

'  ZaiI"  >',  bi»  s    10  tuet  1  I. 

'      •«  H.-.  jv  1/  UttSt  u>  ^--jn-lt  Kir.       »•<■»•>«•  *  bin  10  ilm  /weiten  Fragment««. 

•  iiv.  V  iv  vfis7v<T!r.  Htuiivt        r.?*:\rÄt.  Zi-ili-  21".  imil  27. 
Zr.il,.  1:1  l,i«  211. 
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Auf  alle  Falle  ist  der  Versuch  einer  Cnlonie  Brea  an  .sieh  nicht  erheblich  genug  ge- 
wesen, um  unsrcn  Autor  zu  einer  Erwähnung  in  der  l'entckontaetie  zu  verpflichten;  eine 
andere  Frage  ist,  oli  nicht  eine  solche  hei  der  Nennung  der  Stadt  als  Ktapc  jenes  Korinther- 
zuges  am  I'latze  gewesen  wäre.  Und  dies  führt  auf  eine  für  «h  u  Gcsehu-htschreiber  nicht 
unerhchliche  Beobachtung. 

In  der  von  ihm  angekündigten  annalistiseh<'U  Ordnung  erzählt  er  in  dem  Kxcurse  (Iber 
die  1'entekontai  tic  die  erste  Gründung  jener  Ansiedelung  von  Amphipolis.  deren  Verlust 
einen  solchen  Makel  auf  sein«-  Strategie  geworfen  und  ihm  ein  zwanzigjähriges  Kxil  aus 
Athen  zugezogen  hat.  Kr  schildert,  wie  während  der  Kämpfe  um  den  Gewinn  der  reichen 
Insel  Thasos  die  Athener  diese  ( 'olonie  gründeten,  man  sollte  meinen:  mit  einigen  Worten 
aus  dem  betreffenden  Volksheschlusse;  ,sie  sendeten  an  den  Strvnum  zehntausend  ( 'olonisten 
von  sich  und  den  Bundesgenossen,  um  die  .sogenannt i  n  Neiinwcge.  zu  colonisiivn.''  Die 
Ausgesendeten  bemiiclitigten  sieh  diese«  Gebietes,  welches  bis  dahin  die  Edoiicn  inne- 
hatten; als  sie  aber  in  das  thrakische  Binnenland  vorrückten,  ,wunlen  sie  in  dem  klonischen 
Draln  skos  von  der  Gcsannntheit  der  Tliraker  vernichtet,  für  welche  die  ( 'olonisatioii  des 
Locale*  Neunwege  eine  Feindseligkeit  war4.4  Hie  Darstellung  der  Niederlage  enthalt  freilich 
wieder  einmal  die  Verbesserung  eines  Ilerodoteischen  Irrthumes,  nach  welchem  nur  die 
Edonen  die  Sieger  gewesen  seien.  Die  von  allen  Handschriften  bezeugte  Lesung  des  Siegen 
,der  gesammten  ( ^jpzttVTmv  i  Thraker'  ist  nach  üblichen  Besserungsversuehen  auf  Grund  jün- 
gerer Krzäthhiugen  des  Ereignisse*  von  Stahl  in  durchgreifender  Weise  gesichert  worden.' 

Man  sieht  nun.  was  uns  im  nächsten  Kapitel  näher  beschäftigen  wird,  wie  unser  Autor 
nicht  nur  die  thrakische  Nationalität  als  eine  einzige  autfasst,  sondern  auch  ihre  Ansicht, 
eine  grosse  griechische  Niederlassung  auf  ihrem  Gebiete  als  Kriegsfall  zu  betrachten,  einfach 
referirt.  Man  gewinnt  den  Eindruck,  dass  hier  eine  thrakische  Nation  der  griechischen 
einigemmsseii  ebenbürtig  zur  Seite  gesetzt  wird,  wie  ja  unser  Autor  auch  auf  eigentlich 
thraki.schem  Boden  neben  einem  thrakischen  Militärstaate  die  <  onsolidirung  der  make- 
donischen Monarchie  —  nicht  nur  eines  Scheines  wie  die  perikleisehe  in  Athen'  —  mit 
grösster  Theilnahine  referirt.*  So  mag  der  Gcschichtschreiber  nicht  unabsichtlich  jeneB 
Cülonisationsvcrsuches  von  Brea  Erwähnung  unterlassen  haben. 

I,)   Nichterwähnung  wechselnder  Zugehörigkeit   thrakischer  Städte. 

Anders  steht  es  .loch  mit  Vorwürfen,  die  wegen  urkundlicher  Erwähnung  einiger  weiteren 
Städte  in  Thrakien  gegen  ihn  erhoben  worden  sind. 

1  .bei  &i  i»ti4»n;  ;ijpoj;  oUf.topa;  x^'j,  -.:  tii  -y±uJr/y,  ....;>;  oIcouvT",;  tij  .  .  .  uCkaupivv;  'E.via  Wai;'.  I,  HUI.  2. 

Diu  eurnnel.'ipscl.e,  Itir  utm  il< ich  auch  mrlii  t;eiiiiii  auf  julianiarhn  .Jahn-  zu  rectilkircu.lo  Aiipal.e  dieser  t!i>l.mi*iruti|t  — 
32  Jahr«  nach  Ari»t,,lmli«'  Vernich,  im  211.  .Inline  rer  der  lirllt.duiur  vmi  Amptii|iotui    -  findet  »ich  IV,  MS, 

'         ii(^1»fi,?»v  S  ip»,;»3»u  rf,  Wtn/w,  'jxt  7-'™  Hfix.r*  ;j|ixr.->..v  o';  ml-iim  J,v  n  /rifiv  »5oi  it<»i»!yo»;  I.  100  am 

End«.  IV.ImiI»  Streid.mie  der  Werl«  a't  'Ev«a  iiw  beruhl  auf  ciniT  Verki-nnnnjr  ihrer  atmichtliclieu  H»rTorh«huri|r.  Kahler, 
lleitr.  nur  Gem-U.  d  IViitekentaetin  (Herrn«  24,  S.  Hü  und  IUI)  hclimu.l  die  NeMlerlape  v.,i,  llral.e«k.«  auf  965,  die 
Kuryme.l..ie.Schlnchl  aul  Ulli 

*  ;ijin«vTt;  ruppn  n\  D'uil.  XI,  7»,  n;  «ed  mim  iirvli'tr«>aijwimuii  «riptur  ;dan  Attril.nt  i»t  von  uuj^juUpender  ]li.>durfonnhun<t 
aufgntiraeht)  a.cural»  Tli  M-h(eiiliaiii  «<Tjir«wi'rit  duhitari  |inti-«t;  inter  ifeuleo  Tlirariae,  ipiae  Alheuienaibna  <  ladein  ui- 
tiilerunt,  praei'i|>un  tili*««  Kdeiii  rideutur,  ^uare  b<»  ».do«  neiniiiav.ruiit  Her.*!.  IX,  7-"i,  l*au*aiiia»  1,  2Ü.  4.  Joh.  Matliia» 
Stahl    IS7.(\  Aiinetatie  enti.u  XXXIII, 

4  >>^y«:")      ~Ao*n>.  xvi  77uojtpar!a.  '*t  y'i»        *ö*-'itoj  x*^y^  *f7/(-    U.  fif>,  r, 

'  II,  !•'>  l>i»  ins.  Auf  diuM-"  l'llr  die  i..-r»r.iilirhn  Stellu«ir  <lt—  Anten,  iroirenloior  priecliincl.Br  Natienaliläl  50  l.edenteiido  Stück 
kunime  id.  nutet.  Ka|>.  U.  $  1  zurflek 
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V.  AiiHAMji.t  Xd:  Max  nruisnr.it. 


Es  handelt  sieh  zunächst  um  die  I );irs*t«-ll(Hifr  von  Kleon's  Feldzug  an  «1er  thrakisehen 
Küste.  Ueber  diesen  habe  ich  unter  V« >rl«*jrim^  der  entsprechenden  Einzelheiten  früher' 
nachgewiesen,  dass  derselbe  nach  misrrs  Autors  ,Uelation  .  .  .  Iiis  fast  zur  Katastrophe 
militärisch  uiul  diplomatisch  seine  1 'Hiebt  gethan  hat'.  Bei  einer  allseitigen .  Prüfung  der 
Urkunde  des  Nikiasfricdcns  schien  sich  aber  gerade  bei  dieser  Erzählung  eine  ,Reticenz 
des  Gesehiehtschreibei-s*  zu  ergehen:  diese  soll  darin  bestehen,  dass  er  ,den  Wicdcrauschhiss 
der  durch  Brasidas  gewonnenen  SiiUlte  der  Akte:  Thvssos.  Olophvxos  u.  s.  w.  (d.  Ii.  Kleonai 
und  Akrothoon.i  an  Athen  zur  Zeit  der  Expedition  Kleon's  gegen  Aniplii jmli«'  nicht  be- 
richtet. 

Der  (Genauigkeit  lialher  ist  liier  in  Bezug  auf  diese  Stielte  zunilchst  zu  bemerken,  wie 
derselbe  Gelehrte  kurz  vorher  hervorgehoben  hat,  dass  , wenigstens  eine  von  ihnen,  Thvssos, 
nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnis«  des  Thukydides  selbst  i'V,  J.r> )  erst  im  Sommer  desselben 
.lahre.s,  zu  dessen  Anlauf  der  Friede  geschlossen  wurde,  den  Athenern  durch  die  Uhalkidier 
entrissen  wurde  und  bei  dieser  Gelegenheit  als  zu  jener  Zeit  zum  attischen  Hunde  gehörig 
bezeichnet  wird".  Die  drei  übrigen  Städte  mögen  wirklich,  wie  dort  vennuthet  wird.  ,dem 
attischen  Strategen'  nach  dessen  ersten  Erfolgen  ,ihre  Unterwerfung  angeboten-  haben, 
, vielleicht  selbst  ohne  dessen  Aufforderung  abzuwarten*.  Ebenso  möglich  ist  natftrlich,  das« 
sie  schon  vorher  durch  Auerbietung  von  Vortheilen  oder  in  Folge  innerer  Bewegungen  zur 
attischen  Synunachie  zurückgetreten  sind. 

Von  drei  Möglichkeiten  zur  Erklärung  der  .Retieeiiz  des  Gcschiehtselircibers*,  welche 
hierauf  geltend  gemacht  werden,  scheint  mir  nur  eine  und  auch  diese  nur  in  be>chriinktem  Sinne 
zulilssig.  Nicht  die  erste  in  Bezug  auf  ,ilie  Thatsaclie,  selbst  wenn  sie  ihm  bekannt  war; 
dazu  lag  doch  die  Akte  ihm  zu  nahe  und  war  sein  Interesse  für  diese  thrakische  Expedition  und 
für  das  Land  ein  zu  nachweislich  grosses;  auch  nicht  die  dritte  Möglichkeit  dürfte  zulilssig 
befunden  werden:  er  .mochte  .  .  .  sei  es.  weil  die  Thatsaclie  geeignet  war.  Kleon's  Thittig- 
keit  in  einem  vortheilliaftcren  Lichte  erscheinen  zu  lassen,  als  ein  Gegner  desselben  wünschen 
mochte.  .  .  .  absichtlich  oder  unabsichtlich  keine  Erwägung  thuir.  Wenn  nun,  wie  bemerkt, 
nachgewiesen  ist,  mit  welcher  Klarheit  und  Unbefangenheit  er  Kleon's  rühmliche  Thaten 
in  Thrakien  erziihlt.  so  wird  man  doch  nicht  annehmen  wollen,  dass  er  den  vielleicht  ganz 
ohne  Kleon's  Zuthun  geschehenen  Wiederansehluss  der  drei  Städtchen  absichtlich  und  au« 
solch  geliilssigem  Grunde  verschwiegen  hiltte!  Von  der  dritten  vor  der  eben  erörterten 
erwilhnten  Möglichkeit  der  Verschweigung  dieser  Thatsaclie: "  .weil  sie  ihm  unerheblich 
schien',  wird  noch  bemerkt,  dass  sie  vielleicht  neben  der  Gegnerschaft  zu  Kleon  in  Betracht 
kam  .sei  es.  dass  beide  Erwägungen  einwirkten*;  aber  auch  in  dieser  modilicirteti  Form 
wird  das  Gehiissigkeitsmotiv  nicht  aeeeptirt  werden  können. 

.Weil  sie  ihm  unerheblich  schien',  wird  freilich  jeder  Geschichtschreiber  so  manche 
Begebenheit  ausser  Acht  lassen;  alter  das  Motiv  soll  auch  nicht  im  Sinuc  des  Chronisten, 
und  vollends  des  von  Hass  und  Angst  getriebenen,  für  diese  hohe  ( 'oniposition  gelten. 
Die  Oekonomie  der  Darstellung  von  Kleon's  Feldzug  ist  mit  einer  selbst  bei  diesem 
Autor  ungewöhnlichen,  von  jeder  Digression  freien  Sorgfalt  durchgeführt,  als  ob  er  sich 
gescheut  hiltte.  seine  eigenen  Empfindungen  gegen  den  niedrig  geborenen  Strategen  zu  un- 


»  Kle»u  bei  Thiikydidw    lswi'i  410  nud  412,  &i>|*raubmir  4«  uuJ  4H 

*  Kirchhof],  Berliner  »ka.li-ini.rln-  Sitxunir»'i<.ri.l.te  lSKj,  !I19  bi»  !»•.•(,  WW,  <X\7  l>i*  03<l  »ucli  iili.-r  dir  ü\>rif~n  wegen  der 
dort  K.^U-n<-n  lut.rjm-Mt.oii  im  Tome  orftrt.-rten  Kraireti 
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gehöriger  Einwirkung  auf  die  I >ursttlluujr  gelangen  zu  lassen.  Der  irgendwie  eingetretene 
Rücktritt  jener  drei  Städtehen  liiitte  noch  in  einem  Zwischensätze  erwilhnt  werden  dürfen. 
Ks  ist  nielit  geschehen  und.  wie  das  Hude  des  Streites  um  Lepreos,  wohl,  liei  der  nach- 
weislichen Abneigung  des  Autors  gegen  Aenderungen,1  jjiinz  absichtlich  auch  nicht  nach- 
getragen worden. 

Nichts  Anderes  wüsstc  ich,  dazu  ohne  das  Moment  des  Ausfalles  wie  hei  jenen  Stedten 
der  Lindzuuge  Akte,  in  Bezug  auf  die  Conccptinn  von  Kleon's  thrakiscliem  Zuge  über 
die  Thatsache  ansehen  zu  können,  dass  man  filier  .den  Abfall  von  Sermylia  und  seine 
Wiedereroberung  durch  die  Athener  keine  Nachricht  bei  unsemi  Autor  findet.  Ks  ist  das 
Hin  so  auffallender,  als  in  dem  Friedensverträge  von  421  (V.  IS.  S)  ihrer  mit  den  Bewohnern 
von  Skione  und  Torone.  deren  Bewältigung  Thukvdides  (V,  32.  2)  bis  in  Kinzelheiten  vor- 
führt.  als  Kigcnthuiu  der  Athener  ausdrücklieh  und  nicht  etwa  mit  einer  Andeutung*  gedacht 
wird,  unter  welcher  ja  auch  jene  Städte  der  Akte  verstanden  werden  können. 

Wenn  auch  nicht  zugehörig,  darf  ich  doch  die  verinuthlich  ähnlich  zu  erklärende  Aus- 
lassung einer  andern  in  dem  Friedensverträge  kurz  vorher  (V.  IS,  7)  erwähnten  Oertlich- 
keit  Ftelcon  nicht  uncrwilhnt  lassen.  I  i  her  ihre  Lage  —  sicher  nicht  in  Thrakien  —  fehlt 
jede  Nachricht.  Mit  anderen  von  den  Athenern  eroberten  Städten  und  Inseln  wird  auch 
dieses  Lokal  als  an  Sparta  herauszugehen  genannt:  mit  l'vlos  Korvphasion,  Kythera, 
Methana  und  Atalante.  (Iber  deren  Aller  Eroberung  unser  Autor  berichtet :  nur  dies  vor  Atalante 
genannte  l'teh-on  fehlt,  wie  bei  (ich-gciihcit  der  Prüfung  und  Erklärimg  jener  Kricdeusurkunde 
mit  Hecht  betont  worden  ist. 

Anderseits  hat  man3  doch  mit  Recht  hervorgehoben,  dass  die  Bewohner  der  thrakischen 
Stadt  Ainos.  welche  in  unseren  Urkunden  während  Thukydides'  Lebenszeit  nur  zum  Jahre 
439.  ob  auch  an  letzter  Stelle  des  Tribiit<|UotcUver/eiehnisses  aus  Thrakien  erwähnt  werden, 
sich  bei  unsertn  Autor  sowohl  im  .Iaht«'  43.r>  bei  Kleon  h  Feldzug  gegen  l'vlos  mit  einer 
Stellung  von  lMtastcii.  als  im  Jahre  4 In  bei  der  sicilischcn  Kxpedition  mit  einem  Truppen- 
cxjntingente  erwähnt  finden,  hier  ausdrücklich  mit  den  Bewohnern  von  Teiiedos  als  tribut- 
pflichtige bezeichnet.    Unsere  urkundliche  Kunde  erhält   hier  eine  erwünschte  Ergänzung. 

Wir  aber  dürfen  sagen,  dass  der  Ausfall  jener  vier  thrakischen  Städteerwähnungcu  und 
l'teleon's  zu  den  Zufälligkeiten  gehört,  welche  durch  nachträgliche  (  orrectur  gut  zu  machen 
des  grossen  (icschichtsehrcibers  Selbstgefühl  verhindert  haben  wird.  Wir  haben  gesehen, 
wie  er  lieber  nach  späterer  Erkenntnis*  in  urteile  Widersprüche  mit  seinen  früheren 
Meinungen  geräth.  als  dass  er  thäte.  was  heute  nicht  Wenige  der  historischen  Darstellung 
Obliegende  für  erlaubt  halten,  in  jeder  neuen  Auflage  die  angeblich  erkannte  historische 
Wahrheit  durch  eine  neue  zu  ersetzen. 

c)  Schweigen   »her  die  Privilegien  Methone's. 

Noch  haben  wir  einer  Urkunde,  eigentlich  einer  Urkundensaininlung  auf  thrakiscliem  oder 
makedonischem4  Boden  zu  gedenken.  Ks  sind  die  in  den  Jahren  42S  bis  423  gefassten  vier 
Volksbeschlüsse  für  die  Methonäer,  welche  unserin  Autor  der  Hauptsache  nach  noch  von 


1  VrI.  im  nnltHi  Tli»il<-  S.  s.  W«ir«ii  <lur  nicht  »,ir]t>ui"mmi'ni-ii  Annd«ninjr<Mi  <1p«  Ti-xtc*  vgl.  «Iimi  S.  3U,  fg. 
1  ui  st  xi*x           wSkiv              *M.lF('*a"oi    V,  IS,  S, 

1  Sieti].  II.  4»;  uarh  CIA.  I.  '211,  .latuidi  lliMonlwreir,  SylLy«  Nr.  Iii,  I.  34.  Vgl.  T1111kv.li.lw  IV,  2S. 
•  CIA.  I,  Nr  40,  f.  86.    DitU-nls-rgor  Svll..«.-  Nr.  32,  I.  «t  Vm  «5. 
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seinem  Aufenthalte  in  Athen  genau  bekannt  sein  und  nach  seinen  Interessen  für  Thrakien 
und  Makedonien  initiier  erheblich  erscheinen  niusstcn.  Für  jeden  Kenner  »einer  historio- 
•rrapliiscliiii  Grundsätze  bildet  ilire  Nielitheuut zimg,  ja  ihre  I<jnorirung,  ein  Häthsel;  denn 
wo  iinnu-r  von  günstig  gestellten  Bundesgenossen  iler  Atliener  bei  unscrin  Autor  die  Kedc 
ist,  sucht  man  Methonc's  Namen  verfiel  dir  di.  Nur  im  .Jahre  415  hei  Gelegenheit  einer  dahin 
aus  Athen  abgegangenen  Truppeiisciidung  und  vnii  dort  geleiteter  Verwendung  makedonischer 
Ausgewanderter  gegen  des  Königs  l'erdikkas  Gebiet  ist  Von  der  Stadt  als.  kriegerischem 
Ausgangspunkte  die  Bede.' 

Die  Mcthonäcr  werden  in  dieser  Urkuudcnsummlung  zuititclist  von  jeder  Steuer  befreit, 
eine  kleine  religiöse  t^uote  ausgenommen:  aiteh  werden  ihnen  mit  einigem  Vorbehalte  guter  Auf- 
führung die  Schulden  an  den  athcnicnsi.schcn  Staat  erlassen:  eine  liesondere  attische  Ge- 
sandtschaft an  König  l'erdikkas  wird  sie  selbst,  ihr  Gebiet  und  ihren  Handelsverkehr  gegen 
Belästigungen  schützen:  freie  Getreideeinfuhr  aus  Bvzanz.  wenn  auch  nur  bis  zu  einer 
limitirten  Höhe,  wird  ihnen  zugesichert :  die  am  Hellespont  als  Zolhvachc  stationirten 
Schilfe  oder  Beamten  (' K/j.y^-övt'/j  'i'j).v:t.Zl)  sollen  diese  Einfuhr  bei  schwerer  Gcldbussc 
nicht  nur  selbst  nicht  hemmen,  sondern  auch  jede  Hemmung  verhindern;  bei  einem  all- 
gemeinen Aufgebote  der  Bundesgenossen  oder  einem  andern  deren  Gesainnttheit  betreuenden 
Volkshesehlusse  sind  sie  nur  in  dem  einzigen  Falle  verpflichtet  Folge  zu  leisten,  wenn 
,die  Stadt  der  Methonitcr  ausdrücklich  genannt  i.-f;  .nur  diese  sei  ihre  Verpflichtung';* 
Beschwerden  gegen  l'erdikkas  soll  ohne  Verzug  abgeholfen  werden. 

Wie  man  sieht,  hat  dieses  Gemeinwesen  eine  so  ungewöhnlich  pri\ ilegirte  Vertrauens- 
stellung erhalten,  dass  doch  besondere  für  mich  nicht  erkennbare  Grunde  obgewaltet  haben 
müssen,  welche  den  Gest  hichtschreiber  veranlasst  haben,  dieser  Thatsache  ganz  und  gar 
nicht  zu  gedenken. 


Zweites  Kapitel. 
Acten  verschiedenen  Charakters. 

Der  natürliche  Gegensatz  zu  dem  iu  der  Ueberschrift  genannten  Inhalte  des  vorigen  Kapitels 
von  Staatsurkunden  witre  der  von  l'rivaturkundeu.  Dieses  Wort  hat  jedoch  technisch  eine 
zu  enge  Begrenzung  gefunden,  als  dass  ich  unter  solchem  Titel  die  mannigfachen  Gegeu- 
stilnde  zu  behandeln  unternehmen  könnte,  welche  in  diesem  zweiten  Theile  der  vorliegenden 
Untersuchungen  unter  dem  weiten  Begriffe  von  eingereihten  urkundlichen  Stücken  dem 
Leser  vorgelegt  werden  müssen.  Ich  denke,  die  Eigentümlichkeit  des  Stoffes  gleich  bei 
dem  ersten  Thema  hinlänglich  zur  Anschauung  bringen  zu  können. 

§  1.  Verwcrthuns:  thrakisehcr  urkundlicher  Kunde. 

a)  Gegenwärtiger  Stand    dieser  Forschung. 

Es  ist  bisher  unterlassen  wurden,  die  mannigfachen  Berichte  unsres  Geschichtschreibers 
aus  Thrakien  im  Zusammenhange  zu  betrachten.    Unabhängig  von  denselben  habe  ich  die 

1  Mrifcüvi;v  tt,v  vMfm  Muck«vu.i  VI,  7,  .1.    Thtikvdidi!«  uiiuint  >lio  St>i,lt  im  Jnlir<i  41fi  tili  Thrakien  in  Ansprurli. 
'  ^Xirtovr^  t*,»  «.;t;?»v  r.  tu»  t:tiT|it.i.»  mt...v.   Zrilo  46  nu.l  4", 
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Nachrichten  \  orzuK j_^mi  y-clmbt.  welche  über  unsrcs  Autors  Abkunft  eine  bejn-ündetc  Vor- 
stellung ircwiihren;  ich  lisiTtt-  mich  dahin  zu  erklären,  denen  beizustimmen,  welche  annehmen, 
dass  er  väterlicherseits  llirakischcr  Abkunft,  von  Mutter  —  oder  ( > n >ssuui1  lir  —  Seite  aber  mit 
Miltiadcs'  Familie  verwandt  gewesen  sei.  In  einem  andern  Zusammenhange  glaubte  ich 
dann,  auch  mit  Kilcksicht  auf  die  allem  Anscheine  naeli  schon  bei  seinem  Tode  nicht 
genau  "gekannte  Zahl  seiner  Lebensjahre,  die  Verinuthuug  seiner  Geburt  in  Thrakien  aus- 
sprechen zu  dürfen.  Als  ich  spitter.  gegen  den  Sellins*  des  vorigen  Kapitels,  den  Gesichts- 
punkt zu  erwägen  hatte,  von  welchem  aus  er  atlieniensische  <  '..Ionisationen  in  Thrakien 
betrachte,  da  zeigte  .-ich.  dass  er  die  Vernichtung  der  zehntausend  ursprünglichen,  von  Athen 
an  den  Stryinon  gesendeten  Ansiedler  um  das  .Jahr  Iii."»  mit  Worten  relcrirt.  welch,  die 
Ansiedluiig  selbst  als  einen  Acr  der  Feinds»  digkeit  gegen  .die  Gesammtheit  der  Thraker' 
und  deren  glücklichen  An  grill'  als  eine  Ar!  selbstverständlicher  Gegenwehr  erkennen  lassen.' 

h)  Thrakisehe  Kriegssitte. 

Von  der  Kriegsweise  der  Thraker  gibt  er  eingehenden  lierieht  bei  einem  Anlasse, 
dessen  ich  bei  Gelegenheit  des  Gebrauches  aristophanischer  Redewendungen  ans  den  .Wespen1 
zu  gedenken  halte."  Ks  handelt  sich  um  einen  Kampf  thrakischer.  in  athciiieusischcni  IMenstc 
.stehender  fünfzehnhundert  Söldner.  1  »a  wird  nun  geschildert,  wie  sie  bei  Tages, uhrueh 
ein  imvcrfliciiligtcs  boiotisches  Städtchen  überfallen  und  die  Einwohnerschaft  morden  — 
mit  Einzelheiten,  wie  sie  in  gleichem  Falle  in  fränkischen  und  arabischen  «Quellen  des  neunten 
.Jahrhunderts-  von  dem  vielleicht  laichst  begabten  Volke  der  ganzen  rniversalhistoric.  von 
den  Normannen,  gemeldet  werden,  ohne  dass  dies  doch  in  tinscni  Augen  als  etwas  Anderes 
denn  als  eine  Kric^ssitte  eines  edel  •.'(■arteten  und  .sittenreinen  Volkes  gelten  könnte. 
.Sie  |)lünderteti  die  Häuser  und  die  Ib  iligtlnini. r  und  brachten  die  Mensehen  um:  sie 
schonten  weder  Alter  noch  .Jugend,  sondern  mordeten  Alle  nac  h  der  Reihe,  wen  sie  eben 
traten,  auch  Kinder  und  Frauen  und  dazu  auch  Zugibien-  und  was  sie  sonst  an  Lebendem 
sahen."'  l>ic  letztere,  bei  den  Normannen  z.  II.  nach  der  Fiunahme  von  Sevilla  im 
.Jahn'  844  mit  bcsondcrm  Entsetzen  von  den  Arabern  erwähnte  Kriegssitte 1  dürfte  sieh  bei 
einem  nichigcnnatiischcii  europäischen  Volke  kaum  noch  häufig  ausser  diesen  Thrakern 
nachweisen  lassen.  Fnser  Autor  hält  es  daher,  nachdem  er  eine  so  merkwürdige  Singularität 
berichtet  hat.  entsprechend,  die  nachfolgende  völkerpsvchologischc  und  vermuthlich  auch 
den  Verdacht  nationaler  Miteniptindung  abwehrende  Hemcrkung  beizufügen:  .denn  diese 
Nation  idcr  Thraker  ist.  gleich  den  eminent  zu  der  Harbarenmasse  Gehörenden,  höehst 
niordlustig.  wann  sie  Kühnes  vollbringt.  '  Hierauf  bringt  er  mit  einer  grössern  Genauig- 
keit, als  uns  interessirt  und  die  zeitgenössischen  griechischen  Leser  iuteressirt  halten  dürfte, 
die  doch  runde  Zitier  der  anschlich  zweihundert  und  fünfzig  gefallenen  Thraker,  mit  einer 
annähernden,  also  nielit  authentischen  Schützling  der  im  Kampfe  umgekommenen  Griechen, 
etwa  zwanzig  samint  einem  böotiscben  Befehlshaber,   und  einer  unbestimmten  Zahl  l jxäooc 


1  En..*r  Tli.nl.  S.  6  I  iiu.l  12.   Zweiter  TIi.  il  S.  .".1. 

;  y.Tttft  Tl.oil,  S.  s;l,  Ann..  4 

3  VII,         »1,  ,.,„  |,OT.,u,l.,r<  u.iHnvdrtet.-.  und  hüte*  Mi**c«-rhi.-li  für  «Ii«  Su.lt  (j-^opj  üiir,-o;  u:  ->■«•..  wird  'Ii-  Erm..r- 

dane  iIit  .-lx.il  in  du»  Scliiilixoliiiud"  •».•In'tnmm  Kiiid.'r  irwslnit 
'  ti-Ii  .•ri.iiii.«  i,.ir  mir  m-ii.-'  Zu»«mm«u«l«lliMi|?  .III..T        N..ru.:v.n.-n  und  Um.  Staaleiipiludim^iT  «IS.1».  IIW..ii«-h«  Z«it- 
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zi)  der  Bewohner  jenes  Städtchens.  Dessen  Unglück  mau',  wie  der  Geschichtschreibcr  schliess- 
licli  bemerkt,  wirklich  um  seiner  Grösse  willen  beklagenswürdig  sein  wie  nur  irgend  eine» 
(vjfevö;  7,3307)  in  diesem  Kriege:  ausdrücklich  hatte  jedoch  der  Befehlshaber  dieser  thenren 
Söldner  den  Befehl  bekommen,  bei  ihrer  Heimfahrt  .den  Feinden  mit  ihnen  womöglich  zu 
schaden';1  die  Exclainatioii  ist  überdies  für  den  etwas  auffallend,  welcher  in  diesem  ganzen 
Werke  »rarere  Metzeleien  ohne  ein  Wort  des  Mitgefühles  erwähnt  findet.5  Die  Action  selbst 
dürfte  aber,  wie  manch  ähnliche  serbische  und  montenegrinische  vielleicht  auch  albancsischc,  in 
des  guten  Gottes  Dionysos  thrakischer  Heimat,  in  <len  heimischen  Gesängen  am  Balkan  von 
Herzen  gefeiert  worden  sein.  Kino  Schilderung  dieser  Art  konnte  in  der  urkundlichen  Re- 
lation des  atheniensischeii  Befehlshabern  der  Thraker  Namens  Dicitrcphcs  ihre  erwünschte 
(irundlage  Huden.  Aus  einer  Vereinigung  beider  Quellen  dürfte  man  die  uns  vorgelegte 
so  einfache  als  ergreifende  Erzählung  abzuleiten  haben,  wie  sie  auch  Herodot  nicht  an- 
muthiger  gelingen  und  keiuen  Mitbürger  in  Athen  nach  der  unmittelbar  vorher  (VII,  29) 
erscheinenden  Lobpreisung  atheniensischer  militärischer  Ausdauer  und  Rüstigkeit  verletzen 
konnte. 

c)   Das  Odrysenrcich. 

Kine  volle  r übersieht  über  das  thrakische  Land  und  Volk  und  einen  imposanten  Ein- 
blick in  den  Reichthum  seiner  Hilfsmittel  und  die  Fülle  seiner  Wehrkraft  erhält  man  in 
der  mit  äusserstcr  Sorgfalt  und  mit  Benutzung  eines  umfassenden,  für  die  Ziffern  doch 
urkundlichen  Materiales  in  der  Schilderung  des  Odrysenreiches. 

Persönliche  Sympathie  haben  wir  bei  Thukydidcs  Anderen  gegenüber  beobachtet,  und 
scheint  er  auch  dem  Makedonenkönige  Archelaos  wegen  seiner  administrativen  und  militä- 
rischen Veranstaltungen  gewidmet  zu  haben;'  denn  mehr  möchte  ich,  nach  so  vielen  aus 
dem  betreffenden  Satze  gezogenen  und  nachgesprochenen  Fehlschlüssen  durchaus  nicht  sagen. 
Für  den.  soviel  uns  zu  erkennen  möglich  ist.  mil einigsten  unter  den  thrakischen  Fürsten 
dieser  Zeil,  den  zweiten  Beherrscher  des  Odrysenreiches,  den  König  Sitalkes.  hat  er  irgend 
welche  Sympathie  nicht  besessen.  Sonst  hatte  er  den  Tod  desselben  im  Jahre  424  ,uui  die  Tage 
der  Schlacht  von  Delion'  bei  oder  nach  einem  unglücklichen  Feldzuge  gegen  die  Triballer  und 
die  Nachfolge  seines  Neffen  Seuthes  nicht  so  gänzlich  ohne  ein  freundlich  eharaktcrisirendes 
Wort  gemeldet.  Kher  seheint  er  noch  diesem  letztern  günstig  gestimmt  gewesen  zu  sein, 
der  , wahrlich  sehr  viel  gethair  habe.4 

Eben  hier  finden  wir  die.  in  unsres  Autors  und  Alkibiades  Lebensgesehichten''  als  ein  wich- 
tiger Factor  bemerkten  .autonomen'  oder  ,köuiglosen'  Thraker  erwähnt,  unter  deren  .Ersten', 
also  Fürsten  oder  Häuptlingen,  der  Geschichtschreiber  selbst  eine  so  angesehene  Stellung  ein- 
nahm; bei  der  Gründung  des  grossen  Odrysenreiches  durch  Sitalkes'  Vater  Teres  wird  ausdriiek- 

1  To1*  xoÄf|Aioj;.  };*  n  oy^tai,  är1  »'jTm.  pXjiil*-..   A.  n.  O. 
i  Kl.mii  l.ri  Tlmk.v.lMk-  .177  f. 

äXat]  raas^RT^r,  «;:770vi  f   ^u.'w,i7£  ol  jissiXr^i  öx-Sj  ol  Kpi  äjt^u  |r*y.i:-*oi  II.  1* H I.    l'fhcr  diow  Kßnipitol^rtf  bleibt, 

wie  mir  «oliküut,  itticb  u4rli  tlt'H  v,>ri>wtgtoü  Oiitvhmid  Aiin^iÄjdie  und  II.  I'iuk"*  *r.riffÄlti(»>tr  <_'«>m**iur  dcraidlinn 
I  Herrn«!!,  X,  2sl  I.)  vnm  (»iwcbtsjmnkle  iiiaküd'iilirtL-lier  MviiirtibildutiK  u<fii  Eiiu^i-*  zu  <t£*u.  Doch  luit  Park  iUw  Vor- 
«licukt,  Kiin|'nl.  V  Eilitln»«  »nf  di«w  Mythi-u  durch  dram-n  Uramii  ,An  bei»',»'  zwi«rhi'n  4111  in»!  4M5  i  S.  i!tf>  f.)  uml  dun 
H-Ifinli  iiiukviluiiML-lter  fwtor  l)»tr.n  i.rvt  «t-it  4M1II   S   ;««>)  hiirvi.rjfflmlwn  xn  IiiiIkii. 
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lieh  bemerkt,  dass  es  zwar  den  grossem  Tlieil  des  übrigen  Thrakien  begriffen  habe,  ,ein 
grosser  Tlieil  von  Thrakern  aber  autonom'  sei.'  Hiebet  wird  die  enge  historische  Verbindung 
des  ganzen  Volke«  mit  den  Griechen  in  deutliche  Krinnerung  gebracht.  Es  wird  zwar  jeder 
Zusammenhang  zwischen  diesem  Könige  Teres  und  jenem,  in  dem  ,von  den  Dichtern"  behan- 
delten Mythus  rler  Schöpfung  der  Nachtigall'  vorkommenden,  Tereu*  in  Abrede  gestellt:  aber 
zugleich  wird  der  Leser  doch  erinnert,  dass  dieser  König  Tereus,  Schwiegersohn  des  attischen 
Königs  Pandion.  in  der  jetzt  Phokis  genannten  Landschaft  mit  seinen  Thrakern  wohnte. 

Nun  wird  uns  freilieh  initgetheilt.  wie  Teres"  Sohn,  der  König  Sitalkes,  im  Jahre  431  von 
den  Athenern  zum  Bundesgenossen  gemacht  wurde  .besonders  in  der  Hoffnung,  kraftige  Unter- 
stützung von  ihm  gegen  Makedonien  zu  erhalten;  Uber  das  weitere  Wachsthum  des  Odrysen- 
reiehes,  namentlich  gegenüber  den  .unabhängigen'  Thrakern,  werden  wir  liier  nicht  naher  unter- 
richtet, so  wenig  wir  später,  nach  Sitalkes'  Tode,  «her  thrakische  Verhältnisse  zusammen- 
hängende Nachrichten  erhalten  oder  anders  ausgedrückt:  von  der  Zeit  an,  da  Thukydides 
seinen  ständigen  Aufenthalt  in  Thrakien  nahm. 

Zum  Herbste  des  Jahres  42!*  bei  Gelegenheit  des  grossen,  in  Verbindung  mit  athenischer 
Hciehsinacht  geplanten  Unternehmens  gegen  Makedonien  liegt  aber  vom  Odrysenreiche  ein. 
diesmal  in  die  oben  schon  angedeuteten  zahlreichen  Einzelheiten  gellender  Berieht  vor. 
Unser  Autor  nennt  nunmehr  .Sitalkes.  Teres'  Sohn,  Odrysc,  Thrakerkönig',  ohne  uns 
über  Zeit  und  Bedingungen  der  Annahme  dieses  oflicicll  und  wohl  auch  inschriftlich  geführten 
Titels  aufzuklären.  Da  jedoch  hier  erst  von  einer  Bedingung  die  Bede  ist,  welche  er  bei 
dein  Eintritte  in  die  attische  Svmmachie  einging,  '  so  dürfte  mit  ihm,  der  .wenn  nicht  ohne- 
hin so  doch  durch  seine  Ehe  mit  einer  Griechin  aus  Abdera  mit  griechischen  Vertragsfomien 
bekannt  geworden  sein  wird,  ein  förmlicher  Vertrag  der  Bundesgenossenschaft  geschlossen 
sein.  In  diesem  Vertrage1,  dessen  Wortlaut  Thukydides  vorgelegen  haben  dürfte,  muss  sich 
wohl  urkundlich  die  mitgetheilte  feierliche  neue  Titulatur  des  emporstrebenden  Balkanfiirsten 
befunden  haben  und  so  die  Anerkennung  derselben  im  Verkehre  der  gebildeten  Nationen 
■durch  eine  Grossinacht  ausgesprochen  worden  sein. 

Bei  diesem  Anlasse  erhalten  wir  eine  übersichtliche  Kunde  über  des  Königs  Eroberungen 
im  Norden  des  Balkan  bis  zur  Donau  und  deren  Mündung.  Hier  werden  als  seinem  Kufe, 
ob  auch  gegen  Sold  oder  freiwillig  gehorchend.  i-^ix'i/.si)  .viele  autonome,  säbeltragende  meist 
im  Bhodopegebirge  wohnende  Gebirgst hraker  genannt,  welche  doch  identisch  mit  den 
später  unter  dem  Kussvolke  genannten  .besonders  streitbaren,  autonomen,  aus  dein  Khodope- 
gebirge  herabgestiegenen  Säbelträgern'  sein  dürften.'  Alter  neben  diesen  werden  noch  andere 
für  Thukydides'  und  Alkibiades'  Geschichte  vielleicht  mehr  in  Betracht  kommende  bei 
Simlkes'  Heer  genannt:  .viele  von  den  autonomen  Thrakern  folgten  uugerufeu  des  Raubes 


1  ZttX.»  "^15  tlifo;   tut   »jT'jrt^A»»  CTÜ  HilX'öv.    II,  1 

1  r.<iVt.r>~:;  il  xa:  v'tn  TKrr.tüy«  b/  rrftivK  f**'!<H  .iac^i  r(  'jtvt;  \7.'\fyiilrA:  II,  *J*I,  :t.  Ich  cUtukji,  djuw  dnr  flelehrle,  welcher  die 
«m  S,tiluw«  •hm  t'mt.,11  Tbcile»  aiufredrilikte  llulfuttii|r  erfüllen  wird,  iIlmi  übrigen  von  Thukydlde«  brnntxtcu  Dichlor» 
nuluu|rvh<iii,  «luh  «Iii«  ursprünglich«  tlu*tjilt  de««'»  vuii  Thukvdidc«  mi  diucnt  iinuoili-uletcu  M)üiu»  finde»  wird. 

>  L:t>Xit,(  ö  Tt^m,  'Oipiir,;,  HfKÜv  >m«iw,        w.i  ti  '.Mt/wIoh  »ito;  ^«A»r»;«i-..  'in  rt.»  X'WXfi*'  »»  X«*- 

mÖLK,'.  ^oXiuov  xi-aÄijfu.    11,  !",'>,  1  nml  •' 

'  Uiiu»  sicher  inl  da»  ilix  h  uichl,  »eun  auch  die  «.ihr«  heinlh  hrfe  Auskunft.  Ziuint  rmcliei»«»  srhuii  lxum  Ilr-finnc  dor  Er- 
ulM'rmipen  (II,  91,  Ii  K.Hlu|Krtbmk<-r:  ir.izr,™  rf,;  'I'oodsr;  Hfiw  vnn  r,f-/;.  IIa*  kflnnnn  «b«u  nicht  wühl  die  auto- 
»"iiieii  m»1ii.   Dam.  »her  lieisut  es  I  II.  Im!,  '.':  iai  mV»  öj«i»>V(  HpufTjv  soXioV;        xj-.ari^y  «ai  |i«jr«ij»^wv,  v. 

it«  uXcr/rti-..  if;.  Toioxr,-.  oi  rXüTtn  o'xoi.T:;,  «»•  n\  !»it'*;i  Xx.i<!ni,  ol  i'  &i\r,tz\  jvntw*»}!)»««  e»  scheint  auch  «ohne, 
•Ii«  iiicht  xi.  He»  Di..i  g«!.«r«i),  ferner  Iii,  »s  «.  f.)  liest  man:  t»3  ii  *#>5     W«?o?<>f»  w«",',!*™       J,«»  o'i  U  t?;  Powrr,; 
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halber'.'  Nicht  überliefert  wird,  wie  weit  hei  diesem  Geschäfte  Hanptliiurc  (icjiröTVj  ans  des 
Gesehicht.schreibers  15ekanntenkreisef  bei  diesem  Geschäfte  betheilifrt  waren:  auf  alle  Fülle 
scheinen  nach  <ler  Verschiedenheit  der  Bezeichnung  diese  Häuptlinge  nicht  mit  dem  .neben- 
dem  Könige  .Gebietenden'  und  .Adeligen  unter  den  Odrysctr  indentiticirt  werden  zu  dürfen.' 

Die  Zahl  der  von  Sitalkes  ^en  Makedonien  geführten  Truppen  wird  auf  fünfzehn 
Myriaden  gesehnt zt  {/»sysrai  ysvisOai'i,  der  Keichsnnifaii",  von  .Ahlera  his  zum  schwarzen 
Meere  und  zur  Donair  hei  "-ünstipr  Fahrl  eines  Handelsschiffes  aut  vier  Ta<je  und  Nilchtc, 
die  Diagonale  von  Ahdera  zur  Donau  auf  elf  Ta^eniärselu;  eines  unhelasteten  raselien 
FusKjränjrorw  aiu_'c*rchcn :  ilas  Jahreseinkommen  mit  Kinschlnss  der  Steiicrbctriij;e  der  durch 
Seuthes  gewonnenen  griechischen  Gemeinwesen  |T(i>v  K/J.Y^viSiuv  rö).S(»>v)  wird  bestimmt  auf  ,un- 
^etahr  |  jt'/Äi^ta)  vicrhumlert  'I  ahnte  Silher,  in  liold  und  Sil  her  geliefert;  hiezu  komme  jedoch 
ein  «.deich  grosser  Bctra»-  (vjx  i't.dzzi»  Tvitflivi  an  Geschenken  in  Gold  und  Silher:  eine  dritte 
Kategorie  hilden  gewirkte  Störte  und  platte  Gewebe  mit  ähnlichen  Ausstattunfrs^e<r<mstilnden. 
die  übrigens  auch  den  (i rossen  geliefert  werden.' 

Wie  uiifrünstiir  sich  nach  unsretn  Autor  für  das  athenieiisisehe  Reich  die  Summe  dieser 
Hinkünfte  stellt,  ist  früher*  erörtert  worden. 

Sitalkes  hrach  seinen  «rrosseu  Kriegs  zu«';  <xe<ren  Makedonien  wc<jcn  Ausbleibens  der  zu- 
«fesajrten  athenieiisischen  Hilfe  und  we^en  Proviantman«rels  ah.  Aber  sehr  eindringlich 
wird  uns  vorbestellt  (II,  101,  2,i,  wie  die  uitchsten  griechischen  Stiimme  his  zu  den  l'her- 
mopylen  von  Furcht  erjrritl'en  wurden  {i'^it'ntzrvt'\  und  sich  in  Hereitschaft  \-.ayiZ7.Z-s(l) 
setzten. 

g  i.  Persische  Briefe  mul  Welsninreii. 

u)   Thukydides'  Ansichten   von  den  Persern. 

i 

Zweimal  hat  unser  Autor  hei  seinen  thrakischen  Schilderungen  Anlass.  der  Perser  zu 
»edenken. 

Ks  geschieht  zuerst  hei  dem  Ansinnen."  welches  die  Athener  an  ehen  jenen  Köllig 
Sitalkes  im  Jahre  430  richten,  pclopounesischc  Gesandte  ihnen  auszuliefern,  welche  ihren 
AVejf  zunächst  zum  Statthalter  des  nordwestliehen  Klciiiasicn  und  von  diesem  zum  persischen 
Hofe  durch  Thrakien  genommen  hatten. 

Ihr  Auftrag  lautete  allem  Anscheine  nach  wörtlich  nur  dahin,  ,sie  innren  den  Köllig  über- 
reden.  Geld  zu  gewähren  und  am  Kriege  Theil  zu  nehmen'.'  Diese  urkundliche  Instruction  hat 
das  sprichwörtliche  spartanische  Gepräge.  Am  persischen  Hofe  beklagte  man  sieh  im  Jahre  425 
Ober  die  Spartaner,  ehen  wohl  auch  wc^en  dieser  seltsamen  lakonischen  Accrcditicruu^s- 


i>.i-nmK  »«t^x.tt;;  ••iullich  weribm      <i"ii  KIm'im'ii  n..i\l«iirts  ji.jn.'ir  Art  Sirym.in-  niuititiüniriun  Thriiltor  rrwülinr    II,  IUI,  j, 

llxiafw  *»•  '««ipantv  «»'•  ivV,i  xsl  '.'  ;',v  t.*yxh. 

'  {lüj.v.  .  .  -yj,  i:tov-J|ii„i  H?tv?s,  ir.i:Atir-.v  !?"  ittt»7V<  '>-«>'»v..  ",  !>!*.  2^ 
1  Er»;<r  Th»il  S.  Ii  anil  11. 

1  To';  r.xfvunv.'.'jvsrt  tl        ^i-.vjiot;  'U3:>jrr*.    II,  !>7,  », 

'  II,  9S,  2;  '.'7,  1  imrl  2  , 
s  Oben  K»]>.  1,  «  :t,  V.xcnn  ulwr  lVrikl.-  S  33. 
•  II.  B7. 
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weise  der  Botschafter:  ,1112111  wisse  nielit.  was  sie  wollen:  von  vielen  angelangten  Gesandten 
sage  Keiner  »las  Gleiche." 

Zwei  atheniensische  Gesandte  hei  Sitalkcs  beredeten  aber  dessen  vor  einigen  Jahren 
in  das  atlienieiisiselie  Bürgerrecht  aufgenommenen  Sohn,  irgend  welche  Schädigung  seiner 
nunmehrigen  Staatsgemeinsi-haft  dureh  Auslieferung  jener  pi-loponmsisehcii  liotschafh-r  zu 
verhindern;-'  in  »ler  That  Hess  iler  Kouigssohn  sie  im  .Momente  ihrer  KinschiiVung  am  Hcllespont 
ergreifen,  den  beiden  Gesandten  ausliefern  unil  diese  brachten  sie  nach  Attika.  .Die 
Athener  Hessen  sie  aber  aus  Angst  vor  der  militärischen  Befähigung  eines  Mitgliedes  jener 
Botschaft",  unter  einem  Kcpressalienvorwande,  sofort  ohne  Frthcil  und  ohne  sie  nur  zu 
Worte  kommen  zu  lassen,  umbringen  und  in  Abgründe  werfen. 

So  summarisch  »Li«  Verfahren  erscheint,  der  Bericht  enthält  aus  den  Verhandlungen 
ih  r  betrertenden  Volksvirsamnihmg  den  wahren,  von  einem  Wcdner  geltend  gemachten  Grund 
der  Tödtung:  »lamil  der  zu  der  Botschaft  gehörige  Koriuther  Aristeus  ihnen  nicht  wieder  noch 
mehr  Böses  zufüge,  wenn  er  entkomme,  da  er  auch  früher  in  Bezug  auf  die  potidäatischen 
und  thrakisch<-n  Angelegenheit»-!!  Alles  zu  Wege  gebracht  zu  haben  schien.  Ferner  enthalt 
der  Bericht  den  Beschluss  der  llinriehtung  noch  am  Tage  der  Ankunft  und  zwar  mit  einer 
Begründung,  welche  der  Autor  erklärt:  .die  l<akcdauii>nicr  vernichteten  als  Feinde  bei  Beginn 
lies  Krieges  sowohl  alle  mit  den  Athenern  zum  Krieg«-  Verbundenen,  als  auch  alle  Neutralen, 
die  sie  auf  dein  Meere  Heugen.-  Vorhergeht,  was  zu  Wicht  erkannt  wurde  (v.xnvivzs;  1, 
.  Vcrgeltiingsrcclit  mit  demselben  Verfahren  zu  üben,  welches  die  Lakedämouicr  aufgebracht 
hatten,  indem  sie  die  von  ihnen  bei  «h-r  UiiisehilVung  des  Pelopoiincs  in  Ilandelsfahrzeugen 
.  .  .  gefangenen  Si-cfahrer  der  Athener  und  ihrer  Bundesgenossen  tödteten  und  in  Abgründe 
warfen.'1 

Nach  der  von  dem  Autor  beigefügten  Interpretation  dt  s  BcncIiIuhscs  bezieht  sich  der- 
selbe ,wic  es  scheint,  auf  Kreignisse  ausschliesslich  »les  vergangenen  ersten  Kriegsjahres. 
auf  .die  Zeit  des  Kriegsausbruches1  ixar  äf/a;  zw  wwi'JeVj),  ila  die  llinriehtung  der  in 
Plataea  eingedrungenen  Thebancr  so  grosse  Erbitterung  em-gt  hatte.  Her  widrige  Eindruck, 
welchen  »ler  ganze  Bericht  von  diesem  so  feigen  als  grausamen  ( icsaniltenmorilc  bei  dem 
Leser  hintcrlHsst.  wird  durch  diese  von  mir  vorangestellte,  von  Thukydides  aber  als  Schills* 
des  Berichtes  gebrachte  Erklärung  nur  gesteigert/' 

Bei  der  Verhaftung  der  Gesandten  wird  ja  freilich  von  dem  für  die  Pflichten  seines 
neuen  atheniensische  u  Bürgt-m-chtes  übereifrigen  Köni<rssohnc  die  Ehre  des  thrakiseh-odrv- 
sischen  Ueicbis  insoweit  gewahrt,  als  das  freie  Geleite  der  Gesandten  nicht  eigentlich  auf 
thrakischem  Boden,  sondern  im  Momente  ihrer  Einschiffung,  also  gleichsam  in  neutralem 
Gewässer  erfolgt.    Von  persischer  wie  piloponncsischer  Seite  wiril  man  das  aber  keineswegs 


X:7iiy.    IV,  Tili,  a. 

3  Ulf  Mutivimwr  ili-r  ■ti<-lril;>-ri  lllutiliul  luitl.  [  mit  h'ilmiv  lnr  Aiimvalil ;  «u'.<x:v.iy  i^T'iy  '.dzxi— ;  6  "Vn-.vmi«  n»  \tmh  ;<> 
at/jl;  In  rjf.tK.t  uMvijr,  ^Li^jvr.',,,  t,zi  xat  r.yj  Töyf.uy  ti  t^;  tl'j'i.Zx.zi  tal         lx\  H^xjtf,;  «iril  »l<*li  liifT  zurret  1h* 

luiii|it>'t:  mvt'  i'joJyiTü  r.(.i\n.  ity'.vsi  «fi  l»v*.v;i;voj;  ;ro<  »  i'inii  a»t,[i.ioy  Kiitin»  rSi-r,  ui  i;  ^ifi-^-j;  Tfxi.vi,  II.  <>".  4. 

'  Wi  svw";  ijijv^Jn.  oittus  u'i  o!.  Asuiaviovioi  izijf;»''.  w<  \fr.iyii\  oii  iy.»,';«  A'tT,v«iu<y  xji  r>r«  gapjxiyniv  Jy  öÄ*jir.  (im  Ori|n- 
iuilt.>i-M'hluHM>  f..lptiMi  wnhl  l.i.jr  tlii?  i.n  luii«  Ii.  ii  Aii.«lri!<'k«  fllr  ilic-  ilhripi-n  .itifgirbrachleu  Puhrnmipni  r.-.y  ll;«.oi»r<r,Tiv< 
rj.ni-.ii  »r.MTrit».t<i  «»•  ?;  oi?*xr*t  i&kinii.    II,  >'>".  I 

:  ■■*»«?  T»?  —  »n  ThatM.lir  ist  nU-ht  *u  z».-il>lii  —  uk  iy/ki  »}  Ä»Xi;aoy  »;  ,\m,-':*,»«n«  «»a;  Äi^«r.  r.  tt,  4i).»j»t, 
<u;  «A-Tiioa;  «ti^laf».  ui         jut«  \0r,»»'O)y  ^u^o^^vi.«;  n\         |yr,5i  ,«t'i'  i-i^/.    II,  117.  t.. 
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haben  gelten  lassen,  .sondern  da»  Geschehene  als  einen  aus  Angst  vor  den  Athenern  voll- 
brachten Act  niedriger  Liebedienerei  aufgefasat  liaben.  Es  ist  der  Eindruck,  welchen  Thuky- 
dides  auf  den  Leser  von  dem  Ereignisse  hervorgebracht  zu  sehen  wünscht  und  zweifellos 
selbst  empfangen  hat. 

Denn  hier  ist  der  Ort,  nochmals  auf  die  mannigfachen  Bande  zurückzukommen,  welche 
die  Thraker  zu  dem  persischen  Reiche  testhielten.1  In  Dariiis'  spiltcrcn  Inschriften,  wie  in 
Herodot's  Erzählungen  erscheint  Thrakien  als  eine  gesonderte  bedeutende  Satrapie.  Von 
den  Griechen  und  gelegentlich  den  Egvptern  abgesehen  haben  aber  alle  unter  die  Herr- 
schaft des  achämeiiidischeti  Grosskönigs  gekommenen  Völker  das  persische  Regiment  als 
ein  die  Völkereigenthümlichkeiten  schonendes,  auf  den  Wohlstand  aller  Unterworfenen  be- 
dachtes kennen  gelernt.  Diese  lebenslustigen,  auf  alle  Bequemlichkeit  und  Verschönerung 
des  Privatlebens,  wie  spater  die  Römer  im  Gegensätze  zu  den  Griechen,  bedachten  Perser 
mit  ihrer  vollkommenen  Wahrhaftigkeit,  ihrem  lebhaften  Ehr-  und  Pflichtgefühle,  ihrem 
Stolze  auf  unmittelbarste  Zugehörigkeit  zu  einer  straft'  entwickelten  monarchischen  Gewalt  — 
dieses  Thrakern  wie  Hellenen  näehstverwamlte  westarische  Herrschervolk  konnte  der  Masse 
der  thrakischen  Bevölkerungen  und  vollends  ihren  höheren  Ständen  nur  Vertrauen  einflössen 
und,  nach  seiner  Verdrängung  aus  der  europäischen  Herrschaft  durch  die  Hellenen,  Erinne- 
rungen dankbaren  und  freundliehen  Mitgefühles  zurücklassen.  Wir  sahen,  wie  die  Thraker 
sieb  in  den  Besitz  von  den  Persern  geräumter  Städte  und  allem  Anscheine  nach  mit  deren 
Zustimmung  setzten. 

Trotz  aller  Ilellenensiege  über  die  Perser  behauptet  unser  Autor  in  der  oben  (S.  3iJ) 
erörterten  Berühmung  der  Skythen,  von  Europa  ganz  abgesehen  sei  auch  kein  einzelnes 
Volk  Asiens  (sOvo^  =v  iry,;  sv)  im  Stunde,  den  etwa  cinighandehidcn  Skythen  zu  widerstehen 
(  II,  97).  Eine  Unterwerfung  derselben  durch  die  persische  Reichsmacht,  durch  eine  ver- 
besserte Erneuerung  von  Dariiis'  Skythenzug,  hält  ihr  Geschichtschreiber  somit  für  keines- 
wegs undenkbar. 

Wie  er  uns  die  Eigenartigkeit  und  an  Machtmitteln,  wie  wir  |  S.  58)  sahen,  «lein  athe- 
niensiseben  Reiche  so  ungemein  überlegene  Gestaltung  tles  thrakiseh-odrysischen  Reiches 
vorführt,  kommt  er  auf  einen  auffallenden,  für  die  dortige  administrative  und  ökonomische 
Vcrwerthung  bedeutend  gewordenen  f'h.iniktcrzug  der  thrakischen  Nationalität.  Er  spricht 
von  dem  so  grossen  Werthe  und  der  Menge  der  freiwilligen  Gaben,  welche  die  Regierung 
von  den  Thrakern  empfilngt.  Das  sind  aber  erbetene  Geschenke,  «la  «'s  eine,  nach  Tacitus1 
cinigernuisscn  auch  bei  den  Germanen  mindestens  im  Gastreehte  gehende,  Sitte  sei,  es  .für 
schimpflicher  zu  halten,  «lass  der  um  etwas  Gcbctenc  nicht  gebe,  als  dass  der  Bittende 
nicht  erhalte",  was  er  wünscht.  .Wer  jedoch  im  Machtbesitze  ist.  macht  im  höheren  Masse 
davon  Gebrauch,  denn  nicht  möglich  wäre  etwas  zu  erreichen,  wenn  man  nicht  Geschenke 
gibt.'  Im  Allgemeinen  wird  aber  vorher  bemerkt:  <lie  Odrvsen  .haben  im  Gegensätze  zum 
persischen  Königreiche,  was  auch  bei  den  übrigen  Thrakern  gilt  die  Sitte,  lieber  zu  nehmen  als 
zu  geben.''  Die  milde  und  freigebig«'  Art  persischen  Regimentes  kann  nicht  wohl  in  rück- 
haltloserer Weise  anerkannt  werden. 

1  V|rl   int  ernten  Tlteile  S   aft  mit  Aiimorkanir       in  .li.wt'm  «weiten  Kapitel  1,  *  4,  Rxvure  S        Kapital  2,  »  I.  S.  S7. 

hiemt  ilie  im  vurlieifemli-n  l'aragraplien  unter  b  S   l>:i  jrvinarhten  ltamerkun;en  Uber  Artaphenie«'  Verhaftung  in  Kinn. 
'  (tennania  21 :  almunti  {h'wpiti  >,  »i  '|"i't  p»pi.iM-i-rit,  r»n<'i><lern  nein«  et  p-m-endi  itivnem  e.ideiu  Ineilita*.  Gaudeul  nmuerihii». 
nrw  ilnta  imptttant,  nee  arreptis  'thli^imtur. 
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Hicmit  dürfte  sich  auch  eine  Acusserung  erklären,  welche  bisher  uur  tHr  die  Baugeschichtc 
Athen'«  verwendet  und  aus  de«  Autors  Interesse  für  dieselbe  und  für  die  topische  Beschreibung 
des  Maasse«  der  persischen  Stadtzcr«törung  im  Jahre  479  erklllrt  worden  int.  Kr  bemerkt, 
de«  Wiederaufbaue«  der  Stadt  durch  die  zurückkehrende  Bevölkeruug  gedenkend,  das«  die- 
selbe die  meisten  Ilauser  zusammengefallen  fand:  .wenige  waren  muh  vorhanden,  in  welehen 
die  persischen  Grossen  persönlich  (olOt'/I)  ihren  Aufenthalt  genommen  hatten.'1  Der  den 
Hellenen  der  Zeit  unverstandliehe  persische  Comfort  gelaugt  hier  zu  einer  Vorstellung. 

Ganzlich  eignete  sich  diese  Lchenfthequcmlichkcitcn  Tansanias  an,  der  Mitherrschcr 
Spartas  und  Oberbefehlshaber  der  Hellenen  in  der  eigentlichen  Entscheidungsschlacht  von 
l'latiia.  Wie  hätte  ihm  bei  dein  Anblicke  der  dortigen  Beute  der  Unterschied  gegen  den 
selbst  den  spartanischen  Herrschern  auferlegten  unverbrüchlichen  Zwang  eines  Lebens 
kärglicher  Kingesehn'lnkthcit  nicht  unmittelbar  einladend  entgegentreten  sollen!  Nach  der 
Hinnahme  von  Byzanz  konnte  diesem  Agiadeu,  vollends  wahrend  seines  der  Küekberu- 
tüng  niwh  Sparta  vorangehenden  Aufenthaltes  im  trojanischen  Gebiete,  (I,  131,  lj  das  be- 
queme fürstliche  I'asein  nicht  entgehen,  welches  der  vor  etwa  anderthalb  Jahrzehnten  aus 
Sparta  vertriebene  König  Demaratos  des  Kurypontidenhauses  ganz  in  der  Nahe  der  Küste 
des  nordwestlichen  Kleinasien  durch  die  freigebige  Gnade  des  persischen  Königs  erhalten 
hatte.*  Sobald  er  nun  seinerseits  derselben  sicher  war,  nahm  er  die  Gewohnheiten  des 
persischen  Hofes  an.  .Kr  war,  sagt  unser  Autor  (I,  130),  ,auch  vorher  in  grossem  Ansehen 
bei  den  Hellenen  wegen  lies  Commandos  von  l'latiia  , wurde  nunmehr  noch  viel  hoch- 
fahrender und  konnte  dies  Leben  nicht  mehr  iu  der  herkömmlichen  Weise  führen,  sondern 
legte,  als  er  Byzanz  verliess,  niedisehe  Ausstattung  an.  und  als  er  durch  Thrakien  reiste, 
hatte  er  niedisehe  und  ägyptische  Specrtrilgcr,  hielt  auch  persische  Tafel.'  Wir  werden  das 
Bild  de«  so  durch  Thrakien  ziehenden  spartanischen  Fürsten  authentischen  l Überlieferungen 
verdanken,  welclie  unser  Autor  dort  oder  von  dort  emptieng.  Er  tadelt  Tansanias'  Hochmuth 
und  Unvorsichtigkeit  und  zuerst  seine  Gewalttätigkeit  (I,  05);  aber  nicht  mit  einem  Worte 
deutet  er  an.  dass  das  Beginnen  desselben  hellenischer  Nationalität,  Würde  und  Ehre 
widerstrebte. 

Wie  weit  war  doch  Tliukydidcs  entfernt  von  der  Begeisterung,  mit  welcher  llcrodot 
die  Geschichte  der  Freiheitskampfe  vortrug!  War  ihm  schon  so  manche  Flüchtigkeit  und 
Ungenauigkeit  de«  weitgereisten  Haliknrnassiers  widerwärtig  —  und  wie  oft  bekämpfte  er 
ihn  in  Missachtung,  ohne  ihn  zu  nennen!  —  s<>  mochte  er  den  paritnetisehen  Ton  und 
Zweck  des  eigentlichen  Kernes  der  Herodoteisehen  Darstellung,"  der  drei  letzten  Bücher 
unsrer  Zahlung,  der  historischen  Betrachtung  durchaus  unwürdig  linden.  Wie  unser  Autor 
nun  einmal  geartet  war  und  sein  Geist  unter  den  Wandlungen  des  peloponnesischen 
Krieges  und  unter  dem  Segen  seiner  unsterblichen  Arbeit  sieh  erweiterte  und  vertiefte,  konnte 
ihm  die  helleni«eh-patriotisehe  Tendenz  der  ob  auch  hinreissend  anmuthigen  Erziihlungcn 
Herodot's  nur  wie  eine  grosse  Fälschung  der  Wahrheit  erscheinen.  Man  kann  sagen:  er 
sah  die  griechischen  Kampfe  vollends  seiner  Zeit  von  jedem  andern  Standpunkte  eher,  als 
von  einem  nationalgrieehischen. 

1  »ixiai  i'  uä,  ~»)j.x<  iivicTr'ivra»,  '.Älfji  <.:  te^in,  hi  i';  i-x^<viv  i\  iavi-M  -'ü*  lU:v~>4.  I,  H',1  am  Em!"    .N'mli  llcr'.ilit 

IX.  13  tiftttv  M.iril.mi.oi  tmi  wiiiem  Ahtugv  «Wn  uirlit«  llliriR  (Hwwir,  «vi«  KrUger  lioimirkt.  Wir  miivwü  foinerkiMi,  <\n>~ 
ilcr  Autor  nui-h  diewn  Anlm»  Iwnufit,  um  »lum  NmiiHittwuiiuiiir  ll*ri*l»l  in  o.rrifc-irvn 

'  It«r-,,|,.t  VI,  70-,  Xfn.1,,1,,.11,  H-lleiuks  III.  I,  6.  Vcl.  mmti«  Jmtiwh«  |:nl«r»uclmnir  zur  optischen  F.>rm-huiie  IUmhIlI  »- 
(SiUnu^ln-rirM.,  -l.-r  luiiH-rlichmi  Ak.vi,m,i.-.  B»..d  73)  S.  ÄOß. 
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b)  <  Yirrcspondenz  des  lVrserkünij/s  mit  I'ausanias. 

J>ic  Corrcspondcnz  des  ;ils  Vcrräther  an  ( !esaiimit;rriechen]and  l'iii^ckoiiiiiiciu-n  mit  ilcm 
persischen  Hofe  ist  nach  des  ( .esehiehtschrcibers  Darstellung  «kr  Katastrophe1  dieses  ein- 
stigen Hcllcnenführers  .später  aufgefunden  wurden'. !  Das  hcfrcii'endc  urkundliche  Material 
wird  uns  Iii«  rauf  in  zwei  Selireilien  vor/ielc^t.  Wie  es  mit  den  authentischen  Nachrichten 
über  «Iii'  «•erichtlichc  IVocedur  in  des  Autors  Hände  «relanjrt  i*t.  deuten  uns  mir  jene  neiden 
Worte  an.  Diese  ^enü^en  jedoch,  um  uns  über  die  Herkunft  dieser  Akten  nicht  im  Zweifel 
zu  lassen.  Tlmkvdides  erziililt  uns  dann  ausllilirlich,  wie  die  i'nter.suchuni:  yre^eii  Tansanias 
vnn  den  Fphorcn  geführt  wurde.3 

Wiederholt  wird  Alkibiades'  in  Liebesdiensten  ye^en  den  Verbannten  bewährter  ( ionner 
Fudius  genannt.  Man  hat  ihn  in  Athen  nach  der  grossen  Niederlage  der  spartanischen  Streit- 
kriifte  bei  Kvzikos  als  Führer  und  Redner  einer  den  Frieden  unter  ihn  günstigsten  Bedin- 
gungen '  bietenden  ( 1  c-andtschaft  und  ein  .Jahrzehnt  früher  als  Mitglied  einer  andern  durch  Alki- 
biades  arir  hinterjraii^eiien  '  ( Icsaudtsehaft  abgewiesen.  Kinlios  aber  war  jrutnuUbii;-  oder  ein- 
sichtig h(.hum-.  sich  als  Kplior  von  .«lein  ihm  sehr  nahestehenden  <  Jastfreunde1''  Alkibiades  zur  F'.r- 
deruiifr  der  spartanischen  Expedition  nach  Kleinasien  bestimmen  zu  lassen,  wie  dieser  ihn 
auch  in  geheimer  riiterredmijr7  zu  seiner  eigenen  Kntsendun;r  dahin  liewojr. 

l>er  Frwä.'unu'  bedürfen  aber  hier  mehrere  Umstände.  Einerseits  lie^t  das  vertrauliche 
Verhältnis*  des  genialen  Flüchtlings  zu  dem  angesehenen  und  ehrgeizigen  spartanischen 
Oliirbeamten  klar  vor.  Iliezu  k< »i timt  das  sachliche  Interesse,  welches  der  in  Sokrates" 
Schule  zu  den  ( i nuulsätzen  wissenschaftlicher  Forschung  erzogene  Alkibiades  di'U  Acteu- 
stilcken  und  rcberlieferuiif'en  von  der  bis  dahin  unaufjrcklärtcn  Katastrophe  einer  so 
bedeutenden  Fijjur.  wie  J'ausanias  gewesen  war.  entfielen  bringen  inusste.  ländlich  hatten 
für  das  l'ollcj.'iiun  der  l'lphoren  oder  dessen  Vorsitzenden  —  wir  sind  über  die  l'räsidial- 
bufujrnisse  dieses  Epoiivinos  des  spartanischen  .Jahres  nicht  unterrichtet  -  die  beiden 
erhaltenen  I'ausaniasacten  nach  mehr  als  einem  halben  .Jahrhundert  jedes  eigentliche  poli- 
tische Interesse  verloren.  Ks  konnte  sojrar  eine  etwa  •/.nj'esajrt.e  l'ublicatioii  jener  Acten 
und  der  Nachrichten  über  die  Klarstellung  von  I'ausania.s'  Schuld  nur  zur  l{echfferti^im«r 
des  spartanischen  Staates  und  seiner  Fplmren  dienen.  Denn  diese  letzteren  dürften  Mciischen- 
kenutniss  ^.mv  ovhabl  halten,  um  zu  wissen,  dass  Alkibiades  ein  seinen  Freunden  <re«vbenes 
Wort  nicht  breche. 

Ks  wird  uns  bei  Tlmkvdides.  wir  dürfen  jetzt  wohl  sajjcn:  nach  Alkibiades'  eigener 
hierin  gewiss  -rlauliw  iirdi^er  Versichemnfjr  ein  merkwürdiger  Beweis  dieser  Treue  für  das 
dein  Freunde  -.n-^ebene  Wort  mit^etheilt.    Als  der  ertindiin<;sreiche  Abenteurer  mit  dem 

'  t '. il.iy  1.  r in-  II.'  Enlhti-Iitii,^   «Ii  r  jcli!  ir.'trrnnrVii  ln'iil.-li  Tlu-ile   vmi  l'ail-.lniiLi'  < i. -  Iii.  Iif <•  (I,  ;«.'.  tunl  '.Hi,  il.tmi  I.  12s 

Iii.«  135;  (fl.ml.i-  i.  b  uiii-li  ..V»  S.  Ii..  Anw.      hinJuiijUrti  prünwort  >n  hnli.'ii 
■     .  i.u-.il,,.  I.  Ii»,  1, 

:'  i;n't        *'.;;  \y,y>:'*  fr.  '^xrjxx  '.^371'  :ivto     I.  131.  2 

*  l)i..il.«r  XIll,  r.2:  ilii-  inimi-rhiti  iiMrurtivi-  li.'iii-  i*l  .liim-r  Annanc  mit  i'iniiri'ii  willkUrtirlii'ii  [il.vi.'ii  Ziitlmtuu  ..t.« ..hl  vun 
Ilioilnl"  in  t'Hl-'iii  t»U>ll.«'U  inlniiliir'.rt ;  «IjiIht  u\  .VI;  liil r '  'Q:xj',x  na':  T«>j:oi;  r.jpxrJi,r17wi  tiG  Aittr.v;  '.ixÄ./'livtx 

'J  Im  i-r<1en  Tlii'il«-.  S.  13  uiWr  iuiH^.-ilUirl :  ilt.er  Kiiili'm  .n>i»t  i-Ih-ihUli.  S.  l'J,  w..  am-li  d»*.  in  ili-r  7.\n:itn;U'U*iU'ii  Auni.jrkuii^ 
\'i.r^«-iithrti'  mit         »i'h.in  ln-rillirl  i^t. 

*  ;a.it,aMi        '■•'■"i  lV;«m  um.  'AXf'fMt^  i..«ii/.i  ;-fWi>/i-.t  sar^iin;  (;  t»  (»iA'.Tri  ;;io;  <'./•.    VIII,  ('.,  :i 

:  u  «;«;i  "vi  IXivi»,  ».»>.'-.  :'<n  i.l«-im  Ktuliu»  i-t,  »ib  w  vn-li-  AikIiti-,  von  AlkiliimU*  an  ••jitifr  Ei^ulii-W  (rcluiti-l i  ix 

im-J^x.  -.:  'l:,/.Xi  ».r  t*ixi.ix  .\x^ix^.:ax;  r.-,:rt»  «»•  |*r,  t»  >';uvi!|ii  i«ito  VIII.  12,  2: 

v,fl.  17.  2 
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spartanischen  ( 'ommandirenden  Chalkideus  nacli  den  ersten  ^liieklieln-n  Krlol^en  in  den 
kleinusiatischen  Gewässern  sieh  jre<ren  Milet  wendete,  hatte  er  folgende  Absieht,  (Vlll,  17,  2): 
.Alkibiades  wollte  .  .  .  die  Milesicr  «rewinnen  für  die  Chier  und  für  sieh  seihst  und  für 
Chalkideus  und  für  den,  der  ihn  abgesendet:  für  Kndios,  wie  er  versprochen  hatte  (inzizir. 
•jT.iz/Z-'j)  den  Kumpfpreis  gewinnen,  dass  er  mit  der  Macht  der  Chier  und  Chalkideus  die 
meisten  der  | dortigen  griechischen  l  Stildte  zum  Abfalle  bringe.1  l)rr  .Knmpfpreis'  aber 
hat  die  F.edciitune-.  dass  Alkibiades  im  Gespräche  mit  Kndios  i  VIH  12.  2i  diesen  eventuellen 
KrfVil-r  auch  als  einen  solehen  des  Kphoren  über  ilie  rivalisirende  .Macht  des  Königs  Airis 
dargestellt  hatte. 

l'eber  die  l-'ra^e.  oh  er  nur  Abschriften  von  der  I 'ausaniascorrespondciiz  nehmen  durfte 
oder  die  Originale  erhielt,  kann  man  wohl  versehiedener  Meinung  sein,  wenn  mir  aueh  die 
letztere  Alternative  die  wahrseheinliehere  dilnkt.  Ganz  ausgeschlossen  ,-olhe  aber  die  Ver- 
mulhun«:  sein,  dass  Alkibiades  diese  Acten,  welche  nach  uusres  Autors  Worten  .später  ge- 
funden wurden1,  auf  eine  unredliche  Weise  in  seinen  Ih-sitz  gebracht  habe. 

Der  sachliche  Inhalt  der  ( 'orrespondenz  ist  für  die  uns  liier  beschäftigenden  Kraben 
nieht  von  directem  I'.elnti«^.  l'm  so  beinerkenswerther  würde  es  sein,  wenn  man  ii'lr  die 
Kanzleiformcn  der  persischen  Könige  eine  Ausbeute  gewinnen  könnte. 

liier  ist  wohl  zunächst  zu  erinnern,  dass  man  in  < M-iceheiiland  mit  ilen  Formen  de- 
höheren  persischen  Ihamtendienstes  und  den  Formeln  des  schriftlichen  Verkehres  mit  dem 
I'erserknnijjv  doch  in  den  Hauptstädten  mindestens  der  jrrösstcn  Staaten  bekannt  ^cwcm n 
sein  wird. 

Im  Winter  von  42")  auf  424  wurde  in  Kion  am  Strymon  von  einem  atheiiiensisclien 
zur  Kintreibuiifi-  von  ( Jeldcontributionen  ausgesendeten  Geschwader  ein  persischer  <  Jcsandtcr 
;ur%cbracht.  Für  die  in  dieser  Untcrsnehunfr  mehrfach  berührten  Beziehungen  der  Thraker 
zu  den  IVrsern1  ist  übrigens  aueli  diese  Thatsachc  bezeichnend,  dass  der  Jictrem-nde  seinen 
Weg  durch  Thrakien  p-cinumnen  hatte  oder,  wenn  zur  See,  au  der  immerhin  doch  auch  eint 
wohlhewachte  attische  Steuerprovinz  bildenden  thrakisehen  Küste.  Kr  wird  von  Thukydides 
im  eminenten  .Sinne  als  persischer  Mann  oder  Herr  ('ivfytt  lUcS'^vi  bezeichnet,  wie  auch 
zur  Herrseherklasse  in  Kikcdamon  Gehörige,  als  spartiatisehe  Männer.  Sein  Name  Arta- 
phemes  bringt  die  ( umschichten  von  des  ersten  Darius  Krhehung.  Familie.  Bewältigung  des 
ionischen  Aufstandes  und  Aussendung  des  hei  Marathon  geschlagenen  Heeres  in  Kriunerung. 
Wie  jene  peloponnesiselun  Gesandten  fünf. Jahre  vorher,  wurde  auch  dieser  Verhaftete  nach 
Athen  gebracht;  aber  er  wunle  zum  Unterschiede  von  der  mit  schmählicher  Hinrichtung 
endenden  Behandlung  jener  Früheren  mit  einer  atheniensisehen  an  den  persischen  Hof  be- 
stimmten Botschaft  auf  einem  Kriegsschule  nach  dem  in  persischer  Fnterthänigkeit  geblie- 
benen Kphesus  geleitet.  Hei  Artaphernes  wurden  nun  Briete  an  die  Spartaner  gefunden,  in 
welchen  diese  mit  Aensserungcn  der  Verwunderung  Uber  ihre  bisherigen*  Botschaften  er- 
sucht wurden,  mit  dem  l  Überbringer  andere  Bevollmächtigte  an  den  Hof  zu  senden.  .Die 
Athener  lasen  die  Briefe,  nachdem  sie  dieselben  aus  assyrischer  Schrift  übertrafen  hatten.-  1 
Ks  gereicht  Heeren'«  viclbcwährtcm  Scharfsinne*  zur  Khre.  hier  zunächst  die  Febertragung 


'  \  ~\    <,linn  S  Iii) 

■  \yi.  In  .lit-,,m  I'ar.vMi-h.'ii  unter  •  S.  5»  uuJ  .lie  dert  in  Aumerkim*  1  if«itulwiwn  Ktl.  k.«.-i».-. 
3  i!  •VlT.vi-it  .  bf.TOMt  sut«»,«iiia:»»!  h  ■*:•■>  'Wj/tuv  t?3^iiw,  i-«-.-*,»».   IV,  51'.  2 

•  .1.1--.-..  t,  S.  W;  »,„•»,         »i,  h.  viele«  An.lere  v..„  Krllg.r  bp.in.Tke. 
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aus  Keilschrift  in  griechische  Buchstaben  ins  Auge  gefasst  zu  haben;  denn  mit  dir  «lein 
Griechischen,  namentlich  in  der  Flexion  ho  nahe  verwandten  persischen  Umgangssprache 
werden  viele  Athener,  namentlich  Kaufleute,  ohnehin  bekannt  gewesen  sein.  Die  Regierung 
aber  den  attischen  Staates  hatte  seit  dem  Jahre  506,  da  derselbe  durch  eine  Hotschaft  dem 
Terserkünigc  förmliche  der  der  vertriebenen  Teisistratidcn  entsprechende  Huldigung  leistete.1 
vollends  alier  seit  nach  Kimon's  Tode  eine  mindestens  thatsiiehliehe  Waffenruhe  und  Ver- 
kehrsfreiheit eingetreten  war,  oft  genug  Gelegenheit  gehabt,  die  am  persischen  Hofe  Üblichen 
Formen  der  Geschaftsbehandlung  mit  fremden  Völkern  kennen  zu  lernen.  Dass  dasselbe 
in  Theben  der  Fall  war,  wo  man  ohnehin  nur  freundliche  Erinnerungen  an  die  Tcrserherr- 
sehaft  von  480  und  479  hatte,  und  ebenso  in  Argon,  dessen  Truppen  wenigstens  niemals 
mit  persischen  das  Schwert  gekreuzt  hatten,  versteht  sich  von  selbst,  dürfte  aber  auch  von 
einer  so  t hatten  Handelsstadt  wie  Korinth  gelten,  deren  gefeierter  Fehlherr  Aristeus  mit 
jenen  peloponnesischeii  Gesandten  von  430  ein  so  entsetzliches  Ende  gefunden  hatte." 

Das  erhalten  geblichene  und  auch  uns  vorliegende  Material  von  Tansanias'  Correspon- 
deiiz  mit  dem  persischen  Hofe  ist  nun  freilich  nur  ein  kleiner  Theil  der  beiderseits  ge- 
schriebenen Schriftstücke,  da  die  Ephoren  aus  den  belauschten  Aussagen  des  letzten  von 
dem  fürstlichen  llochvcrrilther  zunächst  an  den  mit  den  Vollmachten  des  Königs  ausgestatteten 
Statthalter  des  nordwestlichen  Kleinasicn,  aber  doch  wohl  auch  an  den  königlichen  Hof 
gesendeten  Koten  vernehmen  konnten,  dass  sowohl  er  selbst,  als  zahlreiche  andere  inzwischen 
Umgebrachte  vor  ihm  mit  solchen  Dienstleistungen  betraut  wurden. 3 

Schon  Tansanias*  erster,  eben  erhaltener  Brief  ist  allem  Anscheine  nach  persischer 
Gewohnheit  entsprechend.'  Sein  Vertrauter,  ein  Bürger  von  Eretria,  der  ihn  auch  an  Xerxes 
überbrachte,  dürfte  die  vorliegende,  der  Sitte  am  königlichen  Hofe  genehme  Form  nngerathen 
haben.  Tansanias  beginnt  mit  der  discreten  Ankündigung  der  Thatsache,  dass  er  Xerxes  die  in 
Bvzanz  gefangenen  wirkliehen  und  die  nur  zu  diesem  Titel  und  Range  erhobenen  Verwandten 
zusende,  welche  sammflich  übrigens  Xerxes'  Antwort  nicht,  allzu  achtungsvoll  als  „Manner1  be- 
zeichnet.5 .Tansanias.  Spartas  Feldherr'  (r(ysu.«>v),  was  doch  auch  mit  einem  , Regent'  bedeutenden 
Worte  im  persischen  wiedergegeben  werden  konnte.  ,scudet  Dir  zunächst  diese  zurück,  da  er  Dir 
freundliche  Gesinnung  zu  zeigen  wünscht  (all  /aplCsaOai  (SVj/.ojasvoc),  welche  er  mit  der 
Lanze  gewonnen  hat  (Sofl  s/.cov)'.  Eben  dieser,  übrigens  auch  von  den  Athenern  noch  ein- 
mal bei  Thukydidcs  nach  der  Schlacht  von  Dclion  (IV.  95)  gebrauchte  Ausdruck  erinnert 
doch  an  die  in  der  Grabinschrift  des  Königs  Darius  I.  vorkommende  Fassung  der  persischen 
Eroberungskunst.  Da  best  man,  dass  ,dic  Lanze  des  persischen  Mannes  weit  reiche' wie  denn 
auch  auf  den  Abbildungen  besonders  über  der  Behistan-lnschrift  und  an  den  Trümmern  von 
Tersepolis  diese  iiltcstc  und  am  schwersten  mit  Gewandtheit  zu  handhabende  Waffe  als 
vornehmstes   kriegerisches  Attribut    auch   der  Leibwache  erscheint.    Der  zweite  Halbsatz 


'  llefurtot  V,  73 
-  VK]   cl.tn  8.  M. 

>  r.^r.'t"  »vre.  (•  Tie;  r-s  vjuwviiit  -pou;j/;i)s:r,  i'  :«  'ici.i  :o";  t-T,v  -Jjiv.^.  xr.'Jjrtv.,  xixtiiou 

tn»-,1*-Ki:!  x'j-.i  -ci'j-i  'jwx^vyrm,    I.  133. 
•  Der  nuten  S  C>.r>  näher  li<>«|iri«'liciic  Sunliallf rbrief  bei  E*ru  It.  il,  7  rl   <ivr>f5a=«v  hal  ein  umlere».  > ielleiclil 

für  >len   Innern  Verkehr  Vf.rgwhriebemi.  Schema,  am  welehe*  freilieh   »tu  Ii  liewnl.nueiN'ii  der  «•kukidiwl.en  SümU- 

onlumi>r  gewirkt  Laben  k"»mi»'ii 

■xiü.i,.;  sf«5r;«i»~  twi;  iJ   wrivi'5  tiW».  h  (D^tnrtib/i  I.  12s,  3.   füv  oj;  p«  r.Ux.  6aÄi»v  «  HA*>*m  ln~ 

j»;  I.  ly.i,  3  in  XorW  ISriefe. 
1  lVr-ae  \  iri  Uiue.nii  longe  propre»«!.!  e«e.  CajoMn  W.»ia,  Inv  ri|.tioni«  i^Ueu-necu-ae  <l'«tni|K.li  lxl-2. ;  II,  »>. 
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spricht  ,danuk  (ts)  die  Absicht  aus,  «tun  es  Xerxes  so  beliebe,  dessen  Tochter  zu  heiraten 
und  ihm  Sparta  und  das  ill>ri^e  Hellas  unterthänig  zu  machen.  Die  beiden  folgenden  Sätze 
besagen,  Pausanias  glaube  im  Einverständnis«  mit  Xerxes  dies  bewirken  zu  können  und 
sprechen,  wenn  «lein  Könige  dies  zusage,  den  Wunsch  aus,  er  möge  einen  .zuverlässigen 
Mann-  (avooa  mz-.ov)  an  das  Meer  senden,  mit  welchem  das  Weitere  verabredet  werden 
könne. 

K(lr  die  Kunzleiformcu  in  Xerxes'  Antwort  liegt  mm  kein  ganz  entsprechendes  und 
was  schlimmer  ist:  kein  ganz  zuverlässiges  Muster  vor.  Von  den  inschrii'tliehen,  in  einer 
Art  Proclaiiiationsstil  gehaltenen  Denkmalen1  muss  man  ganz  absehen.  Herodot  mangelte 
das  Interesse  für  solche  Urkunden.  In  Klesias'  Fragmenten  liegt  mindestens  nichts  für 
unsern  Zweck  Brauchbares  vor.  So  ist  man  auf  die  vier  Hücker  des  alten  Testamentes 
angewiesen,  welche  sich  eingehend  mit  persischen  Angelegenheiten  beschäftigen;  von  dem 
vierten,  in  eine  Berühmung  des  persischen  Reiches  auslaiifeuden  aus  dein  Jahre  167  v.  Chr., 
dein  sogenannten  Buche  Daniel,  darf  man  freilich  nur  vorsichtigen  Gebrauch  machen.  Aber 
auch  von  den  drei  anderen  Schriften  ist  das  ehedem  wohl  am  liebsten  herbeigezogene, 
das  späte  Estherbuch,  mit  so  viel  guter  Kunde  und  so  vieler,  das  Ganze  durchziehender 
phantastischer  Erfindung  durchsetzt,  dass  ich  es  lieber  hier  nur  einmal  für  Kragen  berück- 
sichtigen kann,  für  welche  nur  präcise  Antworten  brauchbar  sind."  So  bleiben  nur  die 
Bücher  Esra  und  Xehemia  übrig,  allenfalls  mit  dem  Schlüsse  des  zweiten  Chronikhuchc*. 

Hei  jenen  beiden  angeblich  zeitgenössischen,  doch  w  ohl  nur  in  Redactionen  des  dritten  Jahr- 
hunderts auf  uns  gekommenen  Erzählern  der  Herstellung  eines  jüdischen  l'rovincialstaates 
ist  doch  nicht  so  viel  Authentisches  für  unsern  Zweck  zu  linden,  als  man  erwarten  sollte. 
Aus  Cyrns*  Weisung  in  Esra  I,  2,  il  bis  7 '  dann  6,  6  bis  12  ist  der  kanzleimässige  noch 
zu  besprechende  Briefanfang  vielleicht  auch  einfach  in  das  Ende  des  Chronikhuches  um  20(1 
v.  Chr.  Übergegangen.  Die  Antlu-nticität  des  Wortlautes  dieses  königlichen  Befehles  ist  im 
l'ebrigcn  nicht  unbedenklich.  Wenn  nicht  unter  seleukidischen  Kanzleibegriffen  ent-stauden, 
wäre  die  Vorstellung  des  syrophönikisehen  Statthalters  und  seiner  Mitbefehliger  an  den 
König  (I,  6,  7  ff.)  für  die  vorschriftsmässige  Berichterstattungsformel  an  den  König  schon 
wichtiger.  Xehemia  allein  wäre  dem  Anscheine  nach4  in  der  Eage  gewesen,  über  diese  Kanzlei- 
fragen authentischen  Aufschluss  zu  geben  und  volle  Actcnstückc  mitzutheilen;  aber  es  mag 
ihm  wie  seinem  Zeitgenossen  Herodot  der  Sinn  für  derartige  präcise  Dinge  abgegangen  sein. 

Bei  unsenn  Autor  geht  dem  Königsbriefe  an  l'ausanias  eine  das  Sachverhältniss  erläuternde 
Einleitung  voraus,  welche  nach  meiner  Ansicht  auf  die  in  Thrakien  verbreitete  authentische 
Kunde  von  den  für  die  dortigen  Bevölkerungen  in  so  vieler  Hinsicht  wichtigen  Wechsel 
in  den  Persönlichkeiten  der  Statthalter  über  die  uächstgelegene  persische  Provinz,  die  das- 
kyleischc  Satrapie,  zurückzuführen  ist.  Es  war  überdies  gerade  die  Ernennung  des  durch 
die  Kettling  eines  erheblichen  Restes  des  persischen  Heeres  von  Platäa  mich  Thrakien 
rühmlieh  bekannten  Feldherrn  Artabazos  zu  dieser  Satrapie  ein  Ereignis«,  welches  nicht 


1  l'clier  den  Ob  Makler  derselben  habe  ick  mkb  uiletit  in  der  Wiener  Zeitschrift  (Gr  die  Knude  dm  Morgenlande«  ISSH  ,»ir 
piTwi.vhen  tieM-hichte'  £eÄ»i»*ert  |  II,  4!*  tfl,  wo  auch  meine  friihcmn  Melier  (reh/lri^en  l'titerMn'hiiiii?cn  au*  diesem  fiebiete 
i'ltirt  sind,  sporiell  die  Ulier  Xeiiuplem'»  Wichlijrkeit  namentlich  anch  in  der  Cyrnpidi«  flir  echio  madixeh-|M>nMrb»  Tradi- 
tion vom  «Aijstrunpn  di^»  medischeti  Keieiiei.'  und  .Krfaet*'  Sturze'  in  unseren  iikad.  Sitaunpuborichlen  Bd.  V2,  96  und  97 

:  lin  Uehrigen  küme  E*ther  Kapitel  7.  Ver*  I  flir  die  Formel  den  Beginnest  feinrlieker  lrrkui»den  norh  in  Betrncht. 

1  Ick  f.djfe  der  Zählim?  der  Siehiiir  narfa  TUchendorf »  fünfter  Auflage  do<  irriochivrhen  Allen  Testamente*  IS7.V 

•  Wenn  niimlkh  Kapitel  2,  Ver*  7  Iii»  '.I  der  Wahrheit  entsprachen. 
IKnkichniua  J.r  |.L.1.-I.l>t  (  !.  Hill  W.  V  Ak=.  '-' 
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leicht  vergessen  werden  konnte,  vollends  da  man,  wenn  nicht  früher,  st)  doch  nneli  Pausanias' 
Untergange  auch  dort  erfahren  lniisste.  das«  der  neue  Vicckönig  m  den  Unterhandlungen 
mit  dein  frühem  Ilellenenfeldherrn  von  Platlla  unbedingt  bevollmächtigt  war,  auch  zu  diesem 
Zwecke  das  Attribut  des  königlichen  Siegelringes  erhalten  hatte. 

Die  Ueberschrift  des  auffallender  Weise  ganz  iindatirten.  aber  ungemein  lehrreichen 
Briefen  (I.  129,  3):  .so  spricht  König  Xerxes  zu  I'ausanias-  hat  biblischen  Beleg.1  Immer- 
hin ist  auffallend,  dass  der  Königstitel  auf  dieses  eine  Wort  redueirt  erscheint.  Die  Glie- 
derung des  Inhaltes  ist  dann  die.  dass  der  königliche  Kutschluss  an  das  Knde  gestellt  ist. 
Derselbe  geht  hier  dahin,  I'ausanias  solle  muthig  vollbringen  (npä-JSS  Ootpsmv),  was  des 
Königs  und  seinem  eigenen  Interesse  (xai  zfi  xai  zi  zi)  irgend  fomiell  und  sachlich 
am  meisten  entspreche  (ötcy,  vAÜ.tzz'i  xii  äpt."a  i^Z'.  ä-x? '/•cspv.c).  Voran  gehen  die  be- 
fohlenen Mittel  der  Ausführung;  hier  steht  an  erster  Stelle  die  erwartete  eigene  Anstrengung 
des  Adressaten.  , Nachts  und  Tags  soll  er  nicht  ablassen,'  Iiis  er  sein  Versprechen  erfüllt 
hat;  es  folgt  die  königliche  Gegenleistung  von  zweierlei  Art:  einerseits  wird  ihm  Aufwand 
an  Gold  und  Silber  und  Heoresnienge  ohne  Begrenzung  zur  Verfügung  gestellt  ([iVjOS  yyj- 
z'j'j  xai  «•j-ppoo  Sasdv-fi  xsx'd/.OsOco  s-paTti;  icb/Jsi):  anderseits  wird  er  an  ,den  guten 
Mann  Artabazos,  welchen  ich  Dir  gesendet  hal)e'  gewiesen.  Der  erste,  diesen  befohlenen 
Mitteln  der  Ausfüllung  wieder  voranstehende  Theil  enthält  die  Begründung  des  königliehen 
Willens:  einerseits  durch  die  Rettung  der  aus  Byzanz  gesendeten  Männer,  welche  .Wohlthat 
(s'jspfsoii)  l),r  *ur  inuncr  in  unsenn  Hause  aufgezeichnet  verbleibt4  (xstcai  .  .  .  iznzi  dvd- 
YpaiETOi)*;  anderseits  ist  es  das  königliche  Wohlgefallen  über  I'ausanias'  an  ihn  gerichtete 
Worte  (xai  roEc  X^yot;  zv.z  ditö  zv't  dpS3xo|iat). 

•  Die  eine  und  andere  Wendung  dieses  Briefes  wird  nach  einer,  einem  Kenner  des 
Westarisehen  vennuthlich  nicht  eben  schwierigen  Hetroversion  in  Xerxes'  heimatliche  Sprache 
sich  noch  besser  gegliedert  und  vielleicht  auch  verständlicher  darstellen,  als  in  dieser  Re- 
daction  aus  dos  Königs  griechischer  Kanzlei  für  Jonieu  oder  gar  nachträglicher  l'eber- 
setzung.  Aber  man  sieht  leicht,  dass  ein  festes  Schema  für  die  Ausfertigung  so  gut  wie  in 
mittelalterlichen  Urkunden  vorliegt. 

r.)  Themistoki  es'  ( .'orrespondenz.  • 

Aus  Themistokles'  im  nächsten  Paragraphen  noch  zu  besprechendem  Nachlasse  liegt 
kein  königlicher  Brief  vor,  wenn  auch  unser  Autor  zweimal  den  Empfang  von  königlichen 
Willensmeinungen  meldet.  Er  sagt  (I,  138.  1),  Artaxorxes  solle  sich  Uber  die  Absicht  ge- 
mindert haben,  welche  Themistokles  brieflich  gegen  ihn  aussprach.  Der  llrief  wird  uns  (I,  137) 
vorgelegt.  Der  Schreiber  hat  fast  mehr  als  I'ausanias  in  dem  oben  S.  64  besprochenen 
Briefe  das  eben  von  uns  betrachtete  Schema  des  Königsbriefe«  eingehalten;  er  führt  seine 
kriegerische  Aetinn  gegen  und  seine  Wohlthat  (cGspYSat'a)  für  Xerxes  durch  die  doppelte 


>  K«n>  I,  2,  a  »ml  4:  laSt  ttj«  i  frwdU*  lli^..  K-5fo;  (I,  Tiwbend.)  PanüJp.  II.  »8,  2a :  TÄt  Ufu  K3f»?  fMn*£i; 
rtasat;  ^a^tAjta-.;  1V11-!)  Tf,?  pSi- 

J  KU-ma.}«,  tn*t*  Reiner  ArrbivKtndiim,  k-:nmnt  hier  nb'ht  in  ßetraitbt.  Kathnr  (S,  1  (Tiwliondorl'  I,  674):  Iti  f»chlnfl'"i«er  Nacht 
»aptn  der  Künijr  t».i  tiaaireo  «jioO  iiTpipe*.»  ypä[«[ia?a  (Avr,|As<juva  n7w  falp»ri  ava^i^vi3*t«  au-trT».  tvp!  or  Ta  YpäfafAata  -a  fsas;'«*:» 
r.iy.  Mapw/aür.1.  N.vb  Ewra  U,  ti,  1,  [>.  «i'ia  n,r  ein  m-U-he«  Archiv  im  SchiiuhatiMe  au  Babylon,  nw  ,die  nonenulecklen  In- 
K-hriftfii'  Aber  L'yni«  mknd.  Hit<unK«b«rieht«  ST,  122;  kaum  l>i-«tilti(;nn  HantÄiu  ;£X:o?..Xaxia  werden  bei  Eitra  nint  Nehrmia 
wi«4erW)t  erwäU.nl;   einmal  iK.r»  I.  «.  22)  befiehlt  Darin.  NneMomlmng  in  denen  von  Babylon       tifih,  »  "Ea^aW;. 
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Warnung  vor  Salamis  und  wegen  der  Hellespoutbrückeu  an,  behauptet,  wegen  diese«  Liebes- 
beweises (3'.ä  rr(v  cy(v  'füll-/)  von  den  Hellenen  verfolgt  zu  werden  und  schliesst  mit  der 
Erklärung  (,VyJ).ouat),  nneb  einem  Jahre  dem  Könige  persönlich  (Iber  seine  Absiebten  Vor- 
trag zu  halten  {tb'M  3V.  T.zp  forjXibaaO.  Als  Autwort  des  Königs  wird  doeh  wort- 
lieh mitgetheilt:  ,er  befahl,  es  so  zu  hallten',  d.  h.  nach  einem  Jahre  vor  ihm  zum  Vortrage 
zu  erseheinen.  Dann  wird  von  der  ihm  gewordenen  Stüdtcsclienkuug.  gesprochen  (  I.  138,  (»). 
von  der  Magnesia,  wo  sein  Denkmal  stand,  seinem  Hause  verblieb,  Lampsakos  und  Mvus1 
aber  nur  als  Ansprueh  muh  Bezwingung  der  Athener,  denen  beide  Tribut  leisteten,  üb 
ein  Brief  oder  eine  Urkunde  (Iber  die  Schenkung  vorhanden  war,  ist  nicht  gesagt,  aber 
wahrscheinlich:  die  Einzelheiten  bekannt  werden  zu  lassen,  mag  dem  Interesse  der  Familie 
widerstrebt  haben. 

d)   Die   persischen   Vertrüge  bei  Thukydidcs. 

Die  drei  von  den  Spartanern  mit  dem  Satrapen  von  Lydien  als  Bevollmächtigten  des 
Perserkttniga  im  Jahre  412  und  etwa  im  Februar  411  geschlossenen  Verträge  haben  eine 
so  eingeliende  und  in  allem  Wesentlichen  durchaus  erschöpfende  Prüfung  erfahren.*  das«  ich 
nur  auf  die  Ergebnisse  dieser  Forschung  verweisen  kann.  Unser  Autor  ist  diesem  von 
Alkibiades  mitgcthciltcn  Materiale  wie  den  erklärenden  Berichten  desselben  mit  sichtlich 
grosser  Theiluahuie.  wenn  auch  nicht  mit  so  heiter  sichtender  Hand  gefolgt,  wie  bei  früheren 
und  späteren  von  demselben  Genossen  gespendeten  Materiale.  Wenn  ich  mich  nicht  täusche, 
macht  sich  gerade  in  dem  Theile  der  hier  freilich  nur  halb  vollendeten  Darstellung,  welche 
diese  drei  Verträge  (VIII.  18.  37  und  58)  enthalt,  nicht  ganz  die  Frische  und  die  volle 
Theilnahme  an  dem  Gegenstände  geltend,  welche  uns  sonst  in  ihre  Kreise  zieht.  Ich  denke, 
dass  sich  hieraus  eine  Unterlassung  erklärt,  fllr  welche  sich  in  dem  ganzen  Werke  keine 
Analogie  bietet. 

Eine  .durchweg  vergleichende  Betrachtung'  der  drei  Vertrüge  hat  das  so  überraschende 
als  überzeugende  Resultat  gebracht,  dass  sie  alle  nach  einer  feststehenden  Formel  gearbeitet 
sind.  Elien  durch  die  glücklichen  Ergebnisse  einer  überaus  sorgfältigen  Vergleiehung  hat 
sich  gezeigt,  das«  der  zweite  dieser  Vertrüge  zwar  .eine  Umarbeitung  und  Neuredacrioir 
des  ersten,  aber  doch  nach  gleicher,  der  dritte  mit  .einer  mehr  dem  Kanzleistile  sich  an- 
nähernden Fassung'  nur  nach  einer  ähnlichen  gearbeitet  ist.5  Zieht  mau  zu  dieser  gewonnenen 
Thatsache.  dass  wir  in  l'ausanias  und  Themistokles'  (Jorrcspondenz  für  Briefe  des  Königs 
und  au  denselben  ebenfalls  feststehende  Formeln  verfolgen  konnten,  so  wird  die  Schluss- 
folgerung gestattet  sein,  dass  sich  am  persischen  Hofe  ähnliche,  wenn  auch  wohl  auf  andern 
Schrcibstolf  geschriebene  Sammlungen  für  das  Kanzleibedürfniss  vorfanden,  wie  wir  sie  in 
mittelalterlichen  Fonuelbücheni  und  nunmehr  vor  Allem  in  dem  am  päpstlichen  Hofe  des 
siebenten  und  achten  Jahrhunderts  entstandenen  Liber  diuruus  besitzen. 

In  welche  ihrer  Kategorien  von  Vertragsschllissen  sie  diese  drei  Abkommen  mit  den 
Beinern  setzen  sollten,  scheint  den  Spartanern.  Alkibiades  und  unserm  Autor  gleichmässig 

1  l„«ni|iuik<iH  i,.vli  Tliiik.  VIII,  rtl,  3  im  l"rillij«lir  411  von  Atlira  ul.ircOilNm,  «nclieiut  u<>l«riwli  miiidvnton«  »»eimal  in  den 
Tril.utliMiMi  v„n  4.14!  »  «uj  vim  etwa  -iiiy  Iii»  4".'>  (DiUenhcrgvr  S.vll.«.'  17,  31  und  31,  4  —  1.  .19  und  45V  Zur  Steuer 
Angehalten,  wird  Mvil»  in  Karieu  bei  Ttiuk-  Iii,  1'.*,  3. 

1  A   KirililinlT  Ii.  .1.  O    NU.  4ui>,  dann  4«»,  31'!».  4' »4.  41.1,  407,  40«,  413 

>  A  Kirvuh.iß.  .Sehlu.iMil.hiwidlimg  v.,n  ISS4  Berliner  Akademi«-»«-  81t««nK.l«<ri<-l.t«.  S  »!»»  bi»  4l»i  mit  einer  da»  den  l'r- 
kunden  «u  (inind.-  liegende  Konrnilnr  ill.utrireurlen  Heilage 
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zweifelhaft  gewesen  zu  wein.  Das  erste  Abkommen  wird  zuerst  (VIII,  17  und  19)  als  Ab- 
schluss  einer  Buudesgeiiossenschaft  uy|A>jia7Wi)  bezeichnet;  vor  Absehluss  des  zweiten  den 
l'ersern  so  viel  weniger  günstigen  Abkommen™,  in  welchem  die  .Zweideutigkeit  der  frühern 
Femnulirung  beseitigt'  ist,  heisst.  das  erste:  Vertrug  (^j'/i^xat)  schlechthin  (VIII,  36):  dann 
aber  (VIII,  43,  3)  werden  beide  erste  Abkommen  doch  als  glciehiniissig  religiös  bindende 
Abschlüsse  (sirov5ai  VI  II.  43,  3)  erwogen. 

In  der  uns  (Iber  Entstehung  und  Wirkung  des  ersten  Abkommen*  gegebenen  Darstellung 
ist  aber  mit  Hecht  eine  Lücke  bemerkt  worden.  Durch  dasselbe  wurden  auch  die  ('hier 
und  Ervthrilcr  im  Gegensatze,  zu  dem  Namens  des  spartanischen  Staates  (VIII,  fi)  geschlossenen 
Bundes  von  demselben  den  Persern  preisgegeben.  Es  ist  auch  gewiss  richtig  geltend  gemacht 
worden,  es  habe  dieser  Vertrag  .wahrend  der  kurzen  Daner  seiner  Giltigkeit  geheim  gehalten 
werden  müssen',  ich  denke  aber:  schon  um  nicht  in  ganz  Hellas  grösstc  Entrilstung  über 
den  ersten  Artikel  zu  erregen,  w  elcher  durchaus  unzweideutig  Alles,  nicht  nur  was  der  König 
jetzt  inne  hat.  sondern  auch  was  .die  Vorfahren  des  Königs-  (v!  rcaTifs;  ot  fi'JizO.ZHK)  »n 
Land  und  Gemeinwesen  (ökösyjV  ywoiv  xa;  iröÄ'.vj  besassen  (siyv/l  garantirt  wird.  Immer- 
hin enthielt  das  persisedi-spaitanische  Watfenbünelniss  einen  Bruch  der  Gliios  und  Ervthrae 
gegebenen  Zusagen.  Es  ist  eine  Lücke,  eluss  dies  nicht  hervorgehoben  wird  und  nur  ein 
schwacher  Ersatz  derselben,  dass  unmittelbar  nach  dieser  inscrirten  ersten  Hündnissiirkunde 
gemeldet  wird,  wie  eine  ebiotische  Flottenabtheilung  ausfuhr,  um  .über  das  in  Milet  Geschehene 
i~iy.  T<i)V  £v  MtÄyjTO)  VIII.  11),  1)  etwas  zu  erfahren  und  die  Stildte  zum  Abfalle  zu  bringen'. 
Das  kann  ja  freilich  nicht  blo.s  bedeuten,  dass  sie  sich  über  den  eben  geschehenen  Abfall 
Milets  Sicherheit  verschaffen  wollte,  sondern  auch  über  die  dort  oder  in  Magm-Hia  statt- 
gehabten Verhandlungen  mit  dem  Satrapen  in  Kenntnis*  gelangen.  Aber  es  ist.  selbst 
wenn  dies  gemeiut  sein  sollte,  doch  nur  ein  durchaus  unzureichender  Ersatz  für  die  pHicht- 
milssige  Aufklärung  des  Is  sels  über  den  geschehenen  Ve  rtragsbruch.  Auch  liisst.  sich  diese 
Lücke  nicht  mit  den  sehr  unschuldigen  vergleichen,  welche  wir  bei  den  thrakiseheu 
Geschichten  (S.  52)  ennstntirt  haben.  Ich  vennuthe  aber,  wie  oben  bemerkt  wurde,  dass 
eben  dieses  Stüe-k  der  Compositum  in  einem  Zustande  nachlassender  Energie  des  Autors 
gesedirichen  und  nicht  umgearbeitet  worden  ist. 

Aus  keinem  andern,  als  diesem  ganz  persönlichen,  fast  pathologise-hen  in  jetlem  mir 
bekannt  geworelenen  Geschichtswerke,  nnd  l>e-i  ( ieringeren  nur  gar  zu  oft,  zu  beobachtenelen 
rmstande  erkläre  ich  eine  andere  Thatsaclie,  in  welcher  .ein  He  weis  für  <lie  mitunter  aller- 
dings verhiiugiiissvolle  Vorsicht'  gesehen  worden  ist,  welche  Thukvdides  .gegenüber  verschie- 
denen von  ihm  benutzten  Quellen'  beobachtet  habe.  Es  handelt  siede  um  Astvochos'  unel 
deT  ihm  heigege'bcncn  spartanisedien  Elfcivoinmission  Heise  auf  die  Mnnudcrcbcnc  zu  Tissa- 
]>hernes  bei  Gelegenheit  <les  dritte  n  Vertrages,  welcher  niedit  gleich  den  beiden  erste  n,  blos 
zu  provisorischer  Geltung  gelaugten  und  in  Sparta  nie  bestätigten  ,im  spartanischen  Staats- 
arehiv in  einem  rdne-icllcn  Exemplare"  niede  rgelegt  worden  ist.  Auedi  glaube  ich  bemerken 
zu  sollen,  dass  eine  solche  l'nterlassung.  welche  .Lesern'  elie  Anwesenheit  jener  zwölf 
Spartaner  ,zu  se-hliessen  überlässt',  keineswegs  lie-i  unserm  Gese-hiehtse-hre  ihcr  gewöhnlich  ist. 

Wieder  anders  dürfte  es  mit  einer  weitern  L'nterlassung  sieh  verhalten,  welche  in 
Bezu»-  auf  (liest*  dritte  und  entscheidende  Hündnissurkunde  stattgefunden  hat.  Nur  in  ihr 
wird  von  eler  Anwesenheit  eles  mit  Tissaphe-rnes  rivalisirenden  daskyleisehen  Satrapen 
l'harnabazos  uml  eines  sonst  nur  bei  Xenophon  llfellcnika  II.  1,  f»)  genannten  Hicruinenes 
gesprochen.    Es  war  aber  in  tler  That  nicht  eben  dringenel,  sie  weiter  zu  erwähnen,  da 
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,Tissapherncs  es  durchzusetzen  wusste  dass  ihre'  und  spccicll  lliaruabazos'  ,von  den  Spar- 
tanern verlangte  Zuziehung  eine  reine  Formalität  blieb'.  Man  darf  annehmen,  dass  dieses 
Ematandes  spiltcr  von  unserm  Autor  gedacht  worden  sein  würde,  wenn  Pharnabazos.  wie 
bei  der  Schlacht  von  Kyzikos.  in  die  erste  Linie  trat;  alter  das  Werk  bricht  auch  für  diese 
Darlegungen  vorzeitig'  al). 

e)  Alkibiades'  Berichterstattung. 

,Da  die  Urkunden  säuimtlieh  in  attischer  Mundart  ahgcfasst  sind'  und  unser  Autor 
,nachtragliche  Einsetzung  nelieut',  wie  die  pelopouiiesisehen  ,im  Ahlften  Buche  beweisen1,  so 
ist.  da  Alkibiades  zuverlässig  mindestens  bei  beiden  ersten  Abkoninien  an  dein  Protokolle 
oder  besser  dem  Coneepte  betheiligt  war,  die  logische  Sehhissfolgerung  gezogen  worden.* 
dass  .kein  anderer  Athener  als  Alkibiades  für  Thukydides  der  Vermittler  geworden  sei1. 
Denn  die  beiläufig  geltend  gemachte  Möglichkeit,  dass  die  Urkunden  .nach  dessen  Rückkehr 
nach  Athen  im  Sommer  40S  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden  sein  können', 
widerstreitet  doch  zu  sehr  Alkibiades'  Interesse  und  seinem  Grundsätze  Freunden  gegebene 
Zusagen  zu  halten,  den  wir  früher  (S.  <'.'>)  kennen  gelernt  haben. 

Ich  kann  aber  an  dieser  Stelle  doch  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  eben  der  Forscher, 
welcher  wiederholt  und  namentlich  in  seinem  ,Gcsammtrcsultatc'  ,ilber  die  von  Thukydides 
benutzten  Urkunden'  der  Ansicht  Ausdruck  gegeben  hat,5  die  Benutzung  des  von  Alkibiades 
gesammelten  Materiales  durch  den  Gcsehichtschrcibcr  habe  erst  nach  dem  Ende  des  Krieges 
und  in  Athen  stattgefunden,  doch  im  Laufe  seiner  Untersuchungen  eine  andere  Möglichkeit 
in  das  Auge  geiasst  hat.  Er  nimmt  sie  zu  iUissern  die  Gelegenheit  walu-,  da  er  ,die  Fric- 
denspropositionen  der  Lakedilmonier  an  Argos  (V,  77)  vom  October  41«  und  den  gleich 
danach  abgeschlossenen  Friedens-  und  Bilndnissvcrtnig  (V,  79)'  mit  Autbietung  aller  sach- 
lichen und  spraehlieheu,  namentlich  mundartlichen  Mittel  in  abschliessender  Gründlichkeit 
behalte.  Da  bemerkt  er.  das»  .ein  Mann  wie  Alkibiades  durch  seine  persönliche  Theilnahme 
an  den  Ereignissen,  die  sieh  in  Argos  vollzogen,  und  seine  fortdauernden  Beziehungen  zu 
den  Führern  der  demokratischen  Partei  daselbst  in  den  Stand  gesetzt  war.  Erkunden  dieser 
Art  mit  Leichtigkeit  zu  erhalten'.  Er  erklärt  es  für  .geradezu  unbegreiflich,  wenn  von 
atheniensischer  Seite  von  den  sich  darbietenden  Gelegenheiten  dieser  Art  kein  Gebrauch 
gemacht  worden  wiire'.  Er  sehliesst  dann:  , unter  diesen  Einstünden  besteht  die  Möglichkeit 
dass  Thukydides  seine  Abschriften  früher  oder  »pikt er  sei  es  über  oder  zu  Athen  selbst  er- 
halten hat.'  Der  Leser  weiss,  welche  Alternative  sich  im  Laufe  der  vorliegenden  Enter- 
suchung  als  die  zutrcfTcndc  ergeben  hat. 

§  3.   Antiquarische  Sunimlunc. 

a)  Alkibiades*  Muster. 

Wir  haben  früher*'  gesehen,  wie  Sokrates'  weitgereister,  in  spartanischem,  persischem 
und  atheniensischem  Dienste  in  hervorragender  Stellung  wirksam  gewordener  Schüler  das 

1  Wa*  VIII,  SM  vnti  KtmurrW  Srmlimir  im  flumiitkax-m  iiiiiI  il<«-n  AHi'iu«l«vinti  «rxMilt  »int,  Intimi,-  «ine  »[liiltTi-  An 4. 

ftUimue  cinlt>it*'ii. 
'  KirrhhuiT  ä.  a.  O.  410  Im  412. 
'  Vgl.  im  nr«ti'ii  Tbi'iln  S.  7  nntl  10. 

*  Kir.-lilK.ff  .i,  ».  O,,  dritte  AMuiinlli.nF  lss.1,  S.  söl  um!  86h. 
'  VK1.  ob*.,  »  2.  Xr.  b,  8.  62. 


Digitized  by  Google 


70 


V.   Al!HAM>LlWi :   M.\X   Hl  DlNdtK. 


von  dem  Lehrer  überkommene  wissenschaftliche  Erfragen  auf  seinem  Gebiete  als  politisch- 
historische  Forschung  zu  verwertheu  wusste,  als  er  allein  Auscheine  naeh  die  Pausanias  betreffen- 
den Acten  und  Nachrichten  sammelte.  Wie  wir  eben  gesehen  haben,  dürften  die  Abschriften 
der  beiden  argivischeu  Vcrtragsinstriiineiite  auf  ihn  zurückgehen  und  wurde  die  überzeugend 
für  ihn  nachgewiesene  Provenienz  der  drei  in  Kleinasien  geschlossenen  Vertrüge  in  dem 
Werke  unsres  Auturs  ebenfalls  erwähnt.  Die  Möglichkeit,  ja  Wahrscheinlichkeit,,  dass  er  an 
Tissaphcrncs'  Seite  in  Magnesia  von  Theniistokles'  dort  in  fürstlichem  .Stande  lebender 
Familie  die  Acten  und  Nachrichten  empfing,  welche  uns  bei  unsrein  Autor  ebenfalls  be- 
gegnet sind,  wird  sich  nicht  in  Ahnde  stellen  lassen. 

Tin  so  grosseres  Interesse  gewinnen  nun  für  uus  die  ähnlichen  Hcmühuugen  unsres 
(icschichtschreil)ers  selbst. 

h)   Der  antiquarische  Charakter   von   Thukydides'  Exeurseii. 

An  einer  Heihe  von  Hcispielen  ist  uns  die  für  eine  dürrere  Auffassung  lnstoriographischer 
Freiheit  befremdliche  Thatsache  entgegengetreten,  dass  unser  Autor  wenig  Hedenken  tragt, 
den  Zusammenhang  seiner  Darstellung  zu  durchbrechen.  Fs  geschieht  im  sechsten  Huche, 
um  nach  Antiochus  von  Syrakus  sicilische  Vorgeschichten  zu  er/ilhlen,  im  zweiten:  um 
Natur  und  Wirkung  der  Fest,  im  ersten:  um  die  Gründung  der  attischen  Symmachie,  eiu 
andermal  wieder  ebendurt  locker,  an  diese  Digression  angeschlossen:  um  die  volle  Pentc- 
kuntaetie  vorzuführen,  früher  als  Heides  auf  den  Anlass  des  Wortes  .Ueligiunsfrcvel':  um 
die  kylonische  Hcwegung.  I'ausanias'  und  Theniistokles'  Katastrophe,  wenn  auch  vennuthlieh 
nur  vorläufig  in  eben  dies  jetzige  erste  Huch  einzulegen:  in  dem  sogenannten  dritten  Huche 
erscheint  bei  Gelegenheit  einer  sacrah-n  Heinigung  von  Delos  um  eine  Untersuchung  Uber 
Nachrichten  und  Persönlichkeit  Homers  anzuknüpfen:  im  zweiten  bringt  er  bei  1'erikles' 
Ausgang  eine  Uebersicht  über  die  Fehler  atheniensischer  Staatsleitung  bis  404:  sein  frühester 
Kxcurs  dürfte  der  über  die  Vorgeschichte  Anikas  sein.1 

Sonst  wägt  er  in  seiner  Oekonomic  sehr  genau  ab.  Die  Abschnitte  werden  möglichst  ähnlich 
auch  in  ihrer  Ausdehnung  gestaltet;  grosse  principielle  Fragen  werden  in  den.  pünktlichst  nach 
der  Kunstregel,  ob  auch  mit  diplomatisch  möglichst  echtem  Materialc  geformten  Heden  vorgelegt. 
Fs  sind  gleichsam  Excesse,  dass  er  sich  hie  und  da  Verdeutlichung  der  beiderseitigen  Em- 
pfindungen, wie  zwischen  Spartanern  und  I'latiicrn  TI,  71  bis  75)  ein  Gespräch  erlaubt:  naeh 
«hm  mimischen  Meisterwerke  des  indischen  Dialoges  hat  er  sich  nie  mehr  Aehnliches  gestattet. 

Man  sieht  immer,  auf  welches  historische  Gebiet  ihn  sein  gewissenhaftes  historisches 
Denken  fülirt.  Er  zwingt  den  Leser,  ihm  zu  folgen  und  wäre  es.  wie  wir  ja  auch  gesehen 
hahen, *  um  bei  dem  Zuge  eines  Thrakerkönigs  über  die  Eigenart  und  Hedeutung  der 
Skythen  zu  belehren. 

Wir  haben  seine,  republikanischen  und  vollends  demokratischen  Staatseinrichtungen 
wenig  geneigte  Sinnesart  kennen  gelernt.5  Es  kann  uns  nicht  Wunder  nehmen,  bei  ge- 
gebenem Anlasse  von  einem  wenn  auch  nur  angemaassten  monarchischen  Titel  über  Grie- 
chenland und  bei  unerwarteter  Gelegenheit  den  Preis  der  Monarchie  auch  für  Afrika  von 
ihm  zu  hören. 

'  II,  K..   V-t.  -.Loci  8.  3.V 
■>  Ol.rn  S.  .13  un.l  fiN 
»  Ol.-,.  S.  32,  M  t'n 
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c.)  Tansanias'  Inschrift. 

Nach  der  früher  (S.  20  und  5)  erörterten  Absieht  des  Gcschiehtsehrcibcrs,  hei  gegebenem 
Anlasse,  wie  (11,48)  bei  dem  Auftreten  der  Pest,  für  bleibende  und  begründete  Belehrung  des 
Lesers  Sorge  zu  tragen,  hat  er  wohl  selbständig  und  zuerst  die  Ucberzeugung  von  der. 
jetzt  jedem  Anfänger  des  historischen  Studiums  gelaufigen  Notwendigkeit  gefasst.  dureh 
sorgfältig  gewühlte  Qucllenbclege  seine  Darstellung  zu  begründen.  Erst  in  dem  Stadium 
der  Arbeit,  welche  ich  als  den  Heginn  des  zweiten  Haupttheiles  zu  bezeichnen  gewagt 
habe  (S.  2)  bringt  er  Urkunden  in  vollem  Wortlaute. 

Kleinere  Stücke  rein  urkundlichen  Werthos,  —  von  Heden,  Finanz-,  Kriegs-  und 
Verwaltungsnachrichteu  abgesehen,  —  bringt  er  in  den  jetzigen  vier  ersten  Büchern  vor 
jener,  den  zweiten  Thcil  beginnenden  Urkunde  am  Schlüsse  des  vierten,  durchaus  nur  in 
den  erwähnten  Kxeurseii.  Ks  ist  kein  grosserer  unter  denselben,  welcher  nicht  in  oder  nach 
«ler  Zeit,  da  auch  Alkibiades  in  Thrakien  weilte  geschrieben  sein  muss  oder  kann. 

Die  erste  rein  insehriftliehe  Bemerkung,  welche  uns  begegnet,  rindet  sieh  im  Tausanias- 
excurse.  Sie  bringt  den  Wortlaut  des  ursprünglichen  Distichon  an  jenem  Dreifusse,  welchen 
die  Hellenen  dem  delphischen  Gottc  nach  dem  l'ersersiege  widmeten.  Tansanias  bezeichnet 
sieh  hier'  mit  einem  auch  den  Kegenten  bezeichnenden  Worte  (üpyT(*("ic)  als  den  .Oberan- 
fuhrcr  der  Hellenen,  welcher  das  Heer  der  Moder  vernichtete'.  Unser  Autor  fügt  hinzu, 
dass  die  Spartaner  ,sog1eioh  damals'  [zWk  tors)  die  Inschrift  auskratzten  und  die,  grossen- 
theils  noch  heute  erhaltene,  mit  den  Namen  der  siegenden  Staaten  an  die  Stelle  setzten.  Von 
der  ursprünglichen,  auf  Tansanias'  Befehl  eingeschriebenen  scheint  an  dem  Dreifusse  auf  dem 
Atmeidan  nichts  mebr  erkennbar  zu  sein. 

</)   Die  Teisistratidengesehichte. 

Die  nach  nnsern  Auffassungen  keineswegs  geeignete  Gelegenheit,  da  die  innere  Zerrüttung 
des  atheniensischen  Staates  wilhrend  der  sicilischen  Unternehmung  durch  den  Mvsterien- 
un«l  Henuenfrevel  zu  Tage  trat  —  diese  wiltlc  Episode,  welche  ein  geringerer  Künstler  zu 
dramatischer  Spannung  des  Lesers  benutzt  hiltte  -  ergreift  Thukvdides  nicht  so  eigentlich, 
um  von  dem  peisistratidisehen  Ursprünge  dieser  ipiasisaoralcn  Wegzeiger  zu  sprechen.  Im 
Gegensätze  zu  den  widrigen  Tarteiströmungen  dos  demokratischen  Staates,  welcher  dessen, 
mindestens  nach  des  Gesehielitschreibers  wie  des  grossen  Komöden  Meinung  geeignetsten  Staats- 
mann und  Feldherrn  in  ihrem  Strudel  vorschwinden  lassen,  bringt  er  uns  vielmehr  das  Bild 
des  ruhig  und  glücklich  regierton  attischen  Staates  unter  den  Teisistratiden.* 

Er  gebt  von  tler  Besorgniss  aus,  welche  das  atheniensisehe  Volk  ob  jener  beiden  unauf- 
geklärten Frevel  empfunden,  und  wie  es  nun  Alles  mit  Verdacht  aufgenommen  habe.  .Durch 
Tradition  (äxv$)  wusste  dasselbe,  dass  Teisistratos'  und  seiner  Kinder  Tyrannei  zidetzt  schwer 
gewesen  und  überdies  nicht  von  den  Athenern  und  Harmodios,  sondern  von  «len  Lakcdil- 
moniern  beseitigt  worden  sei.'  Nun  erklärt  er  formell  und  wieder  einmal  mit  Missachtung 
Herodot's,  er  wolle  von  Aristogeiton's  und  Harmodios'  Wagniss  eingehend  sprechen,  ,weil 
weder  «lie  Anderen  no«;h  auch  die  Athener  über  ihre  Tyrannen  und  auch  nicht  über  das 

1  I.  l.tü,  vpl.  oben  S.  Gl  nn.l  21,  iUtu  im  irrten  Th,-i!c  S.  IS 
>  VI,  M,  tKiritic«;  r»f  In»  r>9  am  Ende:  Mtf.o.  ir.finm. 
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Kreigniss  irgend  Genaues  .sagen.-  Ks  folgt  die  für  uns  uneontrolicrbare.  nach  dem  uns  »her 
bekannten  Charakter  des  Autors  auf  einer  besonders  zuverlässigen  Quelle  ruhende  Erzählung 
von  dem  Liebeshundel  jener  Heiden  mit  Hipparcbos,  der  Ilarmodios  beschimpfen  wollte, 
während  Aristogciton  auf  den  Stur/.  <ler  Tyrannis  sann.  Genannt  wird  uns  freilieh  später 
bei  der  Krage  naeh  irrig  angenommener  Mitregierung  Hipparch's  als  Quelle  auch  nur  eine 
wenngleieb  besonders  gute  Tradition. 1 

Wie  sehr  sieh  Thukydides  im  1" einigen  um  genaue  Keststcllung  des  Thatbestandes  bemüht 
bat,  zeigt,  dass  er  zwei  Inschriften  zum  Beweise  seiner  Darlegungen  mittheilt.  Die  eine  bringt 
er  als  Zeugniss  der  Koexistenz  verfassungsmässiger  Aemter,  da  sie  llippias  Sohn  l'cisis- 
tratos  als  Arehon  in  einem  Weihedistielion  nennt:2  es  ist  dasselbe  zwar  naeh  der  beittigen 
Kunde  alter  Scbriftzügc  keineswegs  naeh  des  Gescbicbtscbreiber  oder  seines  Gewäbrs- 
inannes  Worten  mit  unleserlichen  jajAV^'Ä;)  Buchstaben,  sondern  in  ganz  gut  attischer 
Schrift  des  sechsten  Jahrhunderts  gesehrieben,  aber  doch  tadellos  in  unserm  Werke  wieder- 
gegeben. Die  andere  Inschrift  wird  zum  Beweise  dafür  beigebracht,  dass  llippias  nach  Be- 
strafung der  Verschworenen  und  Kinfübrung  eines  Schürfern  (•/aXeZweif.a)  Regimentes,  unter 
w  elchem  er  viele  Bürger  ans  Angst  i  ?'ä  'fjfiw)  todtete,  sich  um  auswärtige  Stütze  zu  seiner 
Sieberbeit  umgesehen  habe;  dies  gehe  aus  beiden  Distichen  des  Grabdenkmales  von  Hippia*' 
Tochter  hervor,  welche  mit  Aiantides,  dem  Sohne  des  gleich  seinem  Vater  bei  König  Darin-* 
vielverniögenden  Tyrannen  von  Lampsakos,  vermählt  war. 

Gerade  bei  Gelegenheit  jener  von  llippias",  des  regierenden  Herrn,  Bruder  Hipparcbos 
beabsichtigten  Beschimpfung  berühmt  er  (VI,  54,  5)  die  Keisistratidenherrsehaft.  Ilipparcb 
selbst  habe  sich  im  Uebrigen  tadellos  gehalten.  , Diese  bewäbrteii  sich  als  Tyrannen  am 
längsten  in  Tüchtigkeit  (äfST^)  uml  Verständigkeit,  boben  nur  das  Zwanzigstel  vom  Krtragc 
ein,  schmückten  die  Stadt  schön  ans,  fiUirten  die  Kriege  zum  Ziele  und  brachten  die  Opfer  in 
den  Tempeln.  Im  Uebrigen  bewahrte  der  Staat  seine  vorbandene  Verfassung,  nur  dass  sie  immer 
dafür  Sorge  trugen,  dass  einer  von  ihnen  selbst  in  den  oberen  Beamtungen  (*J.yau)  war. 

Der  Kxcurs  seldiesst  damit,  dass  llippias  nach  seinem  Sturze  durch  Spartaner  und 
exilirte  Alkinaioniden  vcrt.ragsgemäss  naeh  Sigeion  und  zu  Aiantides  nach  Lampsakos,  von 
dort  aber  zu  dem  Könige  Dariiis  ging,  von  wo  er  auch  im  zwanzigsten  Jahre  ins  Keld 
rückte  lorju.cwusv',;)  und  nach  Marathon  mit  dem  I'erserheere  zog.  Ueber  llippias'  .Misslingeti 
bei  diesem  Unternehmen  gibt  unser  Autor  kein  Urtheil  ab. 


Ks  hat  Thukydides'  antiquarische  Sammlung  zu  dem  attischen  Herrseherhause  geführt, 
welches  auch  so  wesentlich  zur  Gestaltung  und  vielleicht  zum  Abscblussc  jener  homerischen 
Poesie  beigetragen  hat,  von  der  diese  Untersuchung  ihren  Ausgang  nahm.  Meinerseits  habe 
ich  die  freie  Durchdringung  des  keuschen  Geistes  dieses  Gesehiehtsehreibers  mit  den 
Schöpfungen  der  1'oCsie  und  seine,  den  von  ihm  vorzuführenden  Menschen.  Begebenheiten 
und  Urkunden  gegenüber  heitere,  sacldiebe  und  naeh  einfachen  Kunstgesetzen  verfahrende 
historiographisebe  Arbeitsweise  zn  erkennen  und  darzustellen  gesucht. 

■       w  üur,  üptimp,  ax..»  rjxw>;tv*.  vi.  i 

'  VI.  M  am  End«,   »in  (tarbrtl.  der  WUafcrentdm-kui.*  d.-r  li.--l.rift  i»  der  Mb»»)««*!«*«!  T.VW:{  «..»  '  Mai  1S77. 
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Verbesserungen. 


Im  ernten  Tlieile  ist  Seite  19  Zeile  2  von  unten  des  Textes  nicht  Thnkydi<W  LI.,  son- 
dern VI.  Buch  gemeint. 

Im  zweiten  Tlieile: 

Seite  6  hat  das  Citat  aus  William  Hartpole  Leeky,  A  history  of  England  in  the 
cightccnth  eeutnry,  zu  lauten:  III  (erschien  1882)  313  (nieht  aber  VI,  313),  wo  Anmerkung'  2 
von  dein  Verfasser  der  einzige  in  einein  englischen  ( 'olonialstiiate  nachweisliche  Vorbehalt 
der  Besteuerung  dure-h  da«  Parlament  aus  dem  Grundgesetze  von  Pcnnsylvanien  gebracht 
wird. 

Seite  15  Anmerkung  2  ist  das  auf  eiue  irrige  Mittheilung  hin  geschriebene  Elogium 
zu  tilgen,  welches  uunmelir  nach  dem  Sprüchwortc  als  langer  Lebenspass  dienen  möge. 

Zu  Seite  24  Zeile  32  glaube  ich  hier  das  folgende  Heispiel  anführen  zu  sollen.  Am 
26.  November  1566  sehrieh  König  l'hilipp  II.  von  Spanien  an  den  Papst  Pius  V.  durch 
seinen  Botschafter  nach  einer  von  (Jachard,  Don  Carlos  et  Philippe  11.  im  Jahre  1863 
(II.  375)  mitgetheilten  Depesche  des  spanischen  Staatsarehives  Folgendes:  Suplieo  A  Su 
Santitad,  para  venir  al  fin  de  las  eosas.  quiera  usar  de  los  medios  convinientes,  porque, 
quando  im  ki  fueren,  aun  en  las  eosas  <|iic  Su  Santitad  ipiisiere  y  liieren  uiuy  liazederas, 
(es  sind  gemeiut:  die  sofortige  Ahreise  des  Königs  uaeh  den  Niederlanden  und  die  unmit- 
telbare Freilassung  des  wegen  Verdachtes  der  Harcuie  in  Haft  genommenen  Erzbischofea 
von  Toledo)  podria  ser  oecasion  de  no  salirse  con  lo  ipie  sc  pretende.  Papst  Pius  V.  hat 
die  spanische  Drohung  besser  zu  würdigen  gewusst,  als  die  Athener  die  korinthische. 

Seite  43  Anmerkung  2.  Seite  44  Anmerkung  1  und  2,  Seite  ( 56  Anmerkung  1  er- 
halten die  von  Thukydides  genau  wiedergegebenen  urkundlichen  Worte  ganz  neuerlich 
(1890)  von  (J.  Busolt  eine  erwünschte  Vervollständigung  durch  den  Nachweis  wörtlicher 
Benutzung  der  Schatzmeisterurkunde  aus  dem  Jahre  427  6  (Hermes  XXV,  567  bis  580), 
wie  denn  der  Ausdruck  icspJ.  lUkoTCÖvv^aov  bei  unsrem  Geschiehtschreiber  (III.  91),  an 
sich  etwas  seltsam  unbestimmt,  jetzt  durch  die  nachgewiesene  Hcrllbcrnahmc  aus  der  Ur- 
kunde (S.  575  Aum.)  seine  einfache  Erklärung  oder  Entschuldigung  gefunden  hat. 

Seite  54  Zeile  15  habe  ich  die  inschriftlich  bezeugten  'EX^arv/Wf 'j/.axs;  in  der 
üblichen  Trennung  des  sonst  nicht  nachweislichen  Wortes  in  zweien  wiedergegeben.  Für 
die  Frage,  oh  Menschen  oder  Schiffe  zunächst  gemeint  sind,  kommen  mit  Xenuphon  Hellenika 


I,  1,  36  besonders  die  Stellen  bei  Thukydides  VIU,  62  und  daneben  80,  102  und  107  in 
Betracht;  doch  lnuss  ich  die  Entscheidung  Anderen  überlassen. 
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V.  Aiihaxdlunu:  Max  Riiulnubr. 
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DAS  ALTINDISCHE  HOCHZEITSRITUELL 

NACH  DKM 

ÄPASTAMBIYA-GBIHYASCTRA  l'ND  EINIGEN  ANDEREN 
VERWANDTEN  WERKEN. 

MIT  VERGLEICHUNG  DER  HOCIIZEITSGEBRÄUCnE  BEI  DEN  ÜBRIGEN 

INDOGERMANISCHEN  VÖLKERN. 

VON 

D8-  M.  WINTERNITZ. 


YuiUiELKiiT  IS  fcfclc  *11Zl!\ü  AM  18.  JULI  1MO. 


Einleitung. 

.An  ausführlichen  Darstellungen  indischer  Hoehzeitsgebrauehe  fehlt  es  nicht  Colcbrooke 
hat  schon  im  zweiten  Bande  der  Asiatie  Researches  (1801)  auf  Gruud  moderner  Ritual- 
werke  eine  Uchcrsicht  der  Hochzeitsgebrauche  der  Brahmanen  gegeben. 

Dan  alt  indische  Hochzeitsrituell  nach  den  Grihyasütren  des  Äsvalayana,  6änkhuyana, 
Päraskara,  Gobhila  und  KauAika  ist  sodann  (18H2)  von  Haas  im  fünften  Bande  von  Weber  s 
Indischen  Studien  |p.  2f>7  fl'.l  eingehend  behandelt  worden,  und  Weber  hat  in  demselben 
Bande  (p.  177  Ii.)  die  Hochzcitssprüche  des  Rig-  und  Atharvaveda  Ubersetzt  und  mit  Erläu- 
terungen versehen. 

Die  nachfolgende  Abhandlung  beabsichtigt  nun  zunächst  die  von  Weber  und  Haas 
begonnene  Arbeit  aus  den  Griliyasutreu  des  Apastamba,  Baudhäyana,  Bhäradvaja  und  Hira- 
nyakcsiu  zu  ergänzen.  Zu  diesem  Zwecke  habe  ich  den  Uber  dio  Hochzeit  handelnden 
Abschnitt  aus  dem  Apastamhivn-Grihyasutra  Übersetzt  und  mit  eingehenden  Erläuterungen 
versehen.  Eh  liegt  in  dem  Charakter  des  Sutrastyls,  dass  solche  Erläuterungen  in  aus- 
gedehntem Maasse  nothweudig  sind.  Und  gerade  Apastamba  ist  ein  wahres  Muster  eine« 
Sütrakäras  von  dem  Schlage  jener,  die  Uber  die  Ersparnis«  eines  halben  kurzen  Vocals 
uicht  minder  erfreut  sind,  als  über  die  Geburt  eines  Sohnes.'  Die  ausserordentliche  Kürze 
und  Knappheit,  mit  der  er  sich  ausdrückt,  machen  einen  ausführlichen  Commentar  ganz 
unentbehrlich.  Zugleich  habe  ich  in  den  Erläuterungen  zu  den  einzelnen  Surren  des  Äpa- 
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stamha  aus  den  Grihyasütrcu  des  Baudhäyana,  Bhäradvaja  und  HiranvakeSin  Alles  hinzu- 
gefügt, was  «ie  flher  das  Hoehzeitsrituell  bieten.  Es  war  dies  um  so  empfehlenswerther, 
da  alle  diese  Sutten  einander  sehr  nahe  stehen  und  gewissermassen  eine  Gruppe  für  sich 
bilden.  Da  sie  zudem  alle  dem  Süden  Indiens  angehören,  gewinnen  wir  dadurch  eiu 
ungefähres  Bild  der  südindischen  Hochzeitsgebrauehe.  Mit  Mitteilungen  aus  den  Texten 
des  rtaudhavana  und  Bhäradvaja  glaubte  ich  nicht  kargen  zu  sollen,  da  nach  dem  gegen- 
wärtigen Stand  der  Mannscripte  keine  Aussicht  vorhanden  ist,  so  bald  Ausgaben  dieser 
Werke  zu  erhalten.  Hingegen  konnte  ich  mich  bei  den  Verweisungen  auf  Hiranvakesin 
kürzer  fassen,  da  uns  ja  dieses  Sutra  nun  in  der  vortrefflichen  Ausgabe  von  Kirste  vor- 
liegt. Die  Mittheilungen  aus  dem  Mänavagrihyasutra  erheben  keinen  Anspruch  auf  Voll- 
ständigkeit. Dieses  Sutra  ist  zugleich  eines  der  interessantesten  und  eines  der  schwierigsten 
Werke  der  Sutrenliteratur.  Ich  iuusste  mich  bei  der  Mangelhaftigkeit  des  mir  zu  Gebote 
stehenden  Materials  damit  begnügen,  auf  einige  interessante  Punkte  aufmerksam  zu  machen. 
Es  wäre  aufs  Dringendste  zu  wünschen,  das»  es  durch  Beschaffung  guter  Maniiscripte 
Knauer  ennoglicht,  würde,  dieselbe  Sorgfalt,  die  er  dem  Gobhila-Grihvasiitra  gewidmet, 
auch  dem  Manavagrihya  zuzuwenden. 

Noch  nach  einer  anderen  Richtung  hin  sollen  die  Erläuterungen  zu  den  Sutren  des 
Apastamba  die  von  Weber  und  Haas  begonnene  Arbeit  fortsetzen.  Haas  uud  namentlich 
Weber,  in  einer  Keihe  von  Anmerkungen  zu  Haas'  Abhandlung,  haben  schon  auf  zahl- 
reiche Analogien  zwischen  indischen  Ilochzeitsgebraueheu  und  denen  der  übrigen  indo- 
germanischen Völker  hingewiesen  und  dadurch  den  Grund  gelegt  zu  einer  Volkskunde  «1er 
Indogcnnaiien.  Wenn  es  auch  nicht  angeht,  ans  dem  gelegentlichen  Vorkommen  analoger 
Brätuche  bei  einigen  der  indogermanischen  Völker  sofort  zu  schliesseu,  dass  diese  BrHuche 
aus  der  indogermanischen  Urzeit  stammen,  so  ist  doch  die  Anführung  solcher  Analo- 
gien immer  von  Werth.  Eiu  Brauch  bleibt  unerklärlich,  solange  er  vereinzelt  dasteht,  wir 
sind  zum  Mindesten  auf  dem  Wege  zu  einer  Erklärung,  sobald  wir  denselben  Brauch  bei 
einem  anderen  Volke  nachweisen  können;  und  je  mehr  Aualogieu  von  anderen  Völkern 
wir  beizubringen  im  Stande  sind,  desto  nither  sind  wir  einer  endgiltigen  Lösung  der  Frage 
nach  dem  Ursprung  des  Brauches.  Bei  der  Wichtigkeit,  welche  gerade  die  Hochzeits- 
gebrlluche  für  den  Ethnographen,  Culturförscher  und  Sociologen  besitzen,  halte  ich  solche 
ethnographische  Excurse  «her  die  in  den  Sutren  gelehrten  BrHuche  für  mindestens 
ebenso  wichtig  als  die  philologische  Erklärung  der  Sutren.  Ich  habe  darum  keinen  An- 
stand genommen,  in  weit  ausgedehnterein  Maassc  als  es  von  Weber  und  Haas  geschehen, 
auf  verwandte  Brauche  anderer  Völker  hinzuweisen,  wo  immer  sich  Anhaltspunkte  boten. 
Bei  diesen  Vergleichungen  bleibt,  die  Frage,  ob  die  betreffenden  Brauche  aus  der  indo- 
germanischen Urzeit  stammen,  vorerst  noch  uuberülu-t.  Obwohl  ich  glaube,  das»  wir  be- 
rechtigt sind,  von  einem  ur-indogermanischen  Hochzeitsrituell  zu  sprechen,  so  bin  ich 
doch  weit  entfernt,  alle  von  mir  angeführten  Analogion  durch  indogermanischen  Urspmng 
erklären  zu  wollen. 

Die  Frage  nach  einem  indogermanischen  Hochzeitsrituell  ist  kürzlich  mehrfach  erörtert 
worden,  am  eingehendsten  von  Leopold  v.  Schroeder  in  seinem  Buche  Die  Hochzeits- 
bräuche der  Esten  und  einiger  anderer  finnisch-ugrischer  Völkerschaften  in 
Vergleichung  mit  denen  der  indogermanischen  Völker  (Berlin  1888).  Eine  grosse 
Anzahl  von  Parallelen,  die  ich  vor  dem  Erscheinen  dieses  Buche«  zusiimmengetrageu  hatte, 
konnte  ich  nunmehr  streichen  und  einfach  auf  Schnieders  Buch  verweisen.    Die  Stärke 
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der  Sehroeder'sehen  Beweisführung  liogi  darin,  daHs  er  sich  nicht  begnügt,  vereinzelte 
Parallelen  aufzuweisen,  sondern  den  Nachweis  liefert,  dass  eine  ganze  Serie  von  gemein- 
samen Brauchen  sieh  bei  den  indogermanischen  (und  —  was  uns  hier  nicht  naher 
berührt  —  finnisch-ugrischen)  Völkern  findet,  um!  dass  diese  Serie  von  Brauchen,  wenn- 
gleich der  eine  oder  der  andere  Brauch  vereinzelt  bei  uiebtindogermanischen  Völkern 
auftritt,  bei  anderen  Völkern  nicht  zu  finden  ist.  Es  liegt  jedoch  in  der  Natur  des  für 
solche  Untersuchungen  zu  Gebote  stehenden  Materials,  dass  die  Beweisführung  zuweilen 
lückenhaft  ist.  Die  Untersuchung  kann  daher  keineswegs  für  abgeschlossen  gelten:  und 
obwohl  ich  hoffe,  dass  das  von  mir  beigebrachte  Material  in  einigen  Punkten  die  Schluss- 
folgcrangen  Schroedcr's  bekräftigen  wird,  so  bleibt  doch  noch  viel  Material  zu  sammeln, 
bevor  wir  den  indogermanischen  Ursprung  aller  von  Schnieder  angeführten  Bräuche  zu- 
geben dürfen. 

Von  ganz  anderen  Gesichtspunkten  aus  ist  die  Frage  nach  dem  indogermanischen 
Hochzeitsrituell  von  Leist  in  dem  kürzlich  erschienenen  Buche  , Alt- Arisches  Jus  Gentium* 
(Jena  18.H'„i)  erörtert  worden.  Ihm  ist  es  nicht  darum  zu  thun,  einzelnen  Gebrauchen  auf 
ihren  indogermanischen  Ursprung  hin  nachzugehen,  sondern  zu  erweisen,  dass  ,die  ganze 
Structur  des  Eheinstitutes'  bei  Indern,  Griechen,  Kölnern  und  Germanen  dieselbe  sei. 
Er  unterscheidet  bei  der  Khesehliessung  der  Inder  drei  Hauptstadien,  die  er  als  Khegrün- 
duug.  Eheeiusetzuug  und  Ehevollziehung  bezeichnet,  und  sucht  zu  beweisen,  dass 
dieselben  Stadien  in  den  Hochzeitsriten  der  Griechen,  Börner  und  Germanen  zu  Tage 
treten.  Unter  .Ehegründung1  versteht  Leist  die  ,Werbung  des  Freiers  und  Zusage  (if('jrizti) 
seitens  des  Gewalthabers  des  Madchens',  unter  , Eheeiusetzuug'  ,die  vom  Mildchengeber 
gestattete  Ilandergreifuug,  als  erstes  Zeichen  der  Machtausübuug  über  die  Frau',  und  unter 
.Ehevollziehung*  endlich  .die  Ileimfiihrung  und  Installirung  der  Braut  in  ihre  hausfrauliche 
Stellung'  (siehe  pp.  134  ff.,  143  ff).  Leists  Beweisführung  leidet  an  dem  grossen  Mangel, 
dass  sie  sich  fast  ausschliesslich  auf  Inder.  Griechen  und  Körner  und  nur  ganz  kurz  auch 
auf  Germanen  stützt,  wahrend  die  übrigen  indogermanischen  Völker  unberücksichtigt 
bleiben.  Mit  Recht  hat  Schräder  (Sprachvergleichung  und  Urgeschichte.  2.  Aufl.,  Jena  1890, 
p.  556)  dagegen  geltend  gemacht,  dass  wir  innerhalb  der  indogermanischen  Urzeit  ,keine 
indisch  -  römische  oder  indisch  -  griechisch  -  römische  Sondereutwicklung'  annehmen  können. 
Trotzdem  wird  mau  Leist  zugeben  dürfen,  dass  es  wahrscheinlich  ist,  dass  jene  drei  Stadien 
der  Eheschliessung  mit  den  zu  Grunde  liegenden  Rechtsgedanke.n  der  indogermanischen 
Urzeit  angehören.1  Im  Einzelnen  sind  jedoch  manche  von  Leists  Annahmen  bedenklich. 
So  ist  es  sehr  fraglich,  ob  mau  das  Kuhopfer,  welches  nach  dem  indischen  Hochzeitsrituell 
beim  Empfang  des  Bräutigams  dargebracht  wird,  als  ein  ,Ehegründungsopfer'  auffassen  kann, 
da  dieses  Kuliopfer  einen  Thcil  des  gewöhnlichen  Kituells  für  den  Empfang  von  Gasten 
bildet.  Um  so  bedenklicher  ist  es,  von  einem  .schon  für  die  altarischen  Zeiten  zu  supponi- 
renden,  mit  dein  ersten  Stadium  der  Eheeingehung  verbundenen  Gpfer'  (p.  148)  zu  sprechen, 
da  ein  solches  Vcrlobungsopfcr  auch  für  Griechen  und  Römer  nicht  genügend  erwiesen  ist. 

Aus  allen  von  Weber,  Haas,  Schnieder,  Leist  und  den  in  dieser  Abhandlung  gesam- 
melten Vergleichungen  scheint  mir  nur  Folgendes  mit  Sicherheit  hervorzugehen: 

Von  der  Raubehe  waren  schon  vor  der  Völkertrennung  nur  mehr  blasse  Spnren,  Ueber- 
lebsel,  vorhanden.    Solche  Ueberlebsel  von  Raub  waren  wohl  das  Verleugnen  und  Ver- 
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stecken  der  Braut,  das  Aufhalten  des  Brautzuges  Vorführen  falscher  Braute  und  andere 
.Seherze  auf  Kosten  des  Bräutigams,  vielleicht  auch  das  obligate  Weinen  der  Braut.  Die 
Ehe  wurde  durch  Kauf  geschlossen.  Gewisse  Konneu  für  Werbung,  Verlobung,  Trauung 
und  I  Ieiinführnng  waren  sebon  ausgebildet.  Die  Hochzeit  begann  im  Hause  der  Braut  und 
endete  mit  der  Ueberführung  der  Braut  in  das  Haus  des  Bräutigams.  Heber  die  zur  Hoch- 
zeit geeignete  Zeit  kann  man  kaum  mehr  sagen,  als  dass  man  wahrscheinlich  bei  zu- 
nehmendem .Monde  heiratete.  Am  Hoehzcitsmorgen  musste  die  Braut  ein  Bad  nelmien. 
Die  Hauptaete  bei  der  Hochzeit  selbst  waren  die  Handergreifung  —  sei  es,  dass  wir  in 
derselben  eine  symbolische  Besitzergreifung  des  Mannes  zu  suchen  haben,  oder  eine  sym- 
bolische Vereinigung  des  Paares  — ,  das  Umwandeln  des  häuslichen  Feuers  und  ein  Brand- 
opfer. Die  Braut  —  oder  das  Brautpaar  —  wurde  mit  Getreidekörnern  oder  dergleichen 
bestreut,  wahrscheinlich  in  der  Absicht,  sie  fruchtbar  zu  machen,  vielleicht  auch,  um  Wohl- 
stand herbeizuführen.  Beim  Eintritt  in  das  Haus  des  Bräutigams  durfte  die  Braut  die 
Schwelle  nicht  betreten.  Im  neuen  Hause  wurde  che  Braut  zum  Herde  geführt  —  viel- 
leicht auf  ein  Thierfell  gesetzt,  wobei  man  ihr  einen  Knaben  in  den  Schoss  gab.  Leider 
lilsst  sich  da*  Setzen  auf  ein  Thierfell  bestimmt  nur  bei  Römern  und  Indern,  der  Schoss- 
knahe  nur  bei  Indern  uud  Slaven  nachweisen,  so  dass  man  diese  Bräuche  nicht  mit  Sicher- 
heit für  indogermanisch  erklären  kann.  Nach  einem  gemeinsamen  Mahle  und  wahrschein- 
lich auch  Opfer  hatte  das  neuvermählte  Paar  vor  Zeugen  das  Brauthett  zu  besteigen, 
womit  erst  die  Ehe  etidgiltig  vollzogen  war. 

Zwei  der  Ilauptceremonien  im  indischen  Hochzeitsrituell,  das  Betreten  des  Steines 
und  die  sieben  Schritte  können,  soweit  wir  bisher  wissen,  nicht  in  das  indogermanische 
Hochzeitsrituell  eingereiht  werden.  Die  von  Weber  (a.  a.  0„  p.  321)  und  Schnieder  (a.  a.  0., 
p.  78  f.)  angeführten  Parallelen  sind  viel  zu  zweifelhaft  und  ungenügend,  um  eine  solche 
Einreihung  zu  rechtfertigen. 

Sowie  es  für  den  Ethnographen  von  Wichtigkeit  ist,  die  in  den  Grihyasutren  gelehrten 
Bräuche  in  die  indogermanische  Urzeit  zurüekzuvcrfolgcu,  so  ist  es  auch  von  Interesse, 
diesen  Drillichen  in  den  modern-indischen  Hochzeitsgebriluchen  nachzugehen.  Ich  habe 
deshalb,  wo  sieh  mir  Gelegenheit  bot,  auf  Gebräuche  im  heutigen  Indien  hingewiesen. 
Doch  bleibt  in  dieser  Beziehung  noch  sehr  viel  zu  thuu  übrig. 

Der  in  dieser  Abhandlung  übersetzte  Abschnitt  aus  dem  Apastambiya-Grihyasütra  macht 
ungefähr  ein  Drittel  des  ganzen  Werkes  aus.  Es  durfte  daher  nicht  unpassend  sein,  hier 
Einiges  über  das  Werk  und  dessen  Autor  anzufügen. 

Das  Grihyasutra  des  Äpastamba  ist  in  literar-historischer  Beziehung  von  besonderer 
Wichtigkeit.  Weuu  es  uns  auch  über  den  Autor  selbst  nichts  Neues  lehrt,  so  kann  es  doch 
dazu  dienen,  Dasjenige,  was  durch  die  Untersuchungen  B Uhlers1  bereits  festgestellt  ist, 
noch  fester  zu  begründen.  Es  ist  von  Bühler  nachgewiesen  worden,  dass  die  unter  dein 
Namen  des  Äpastainba  tiberlieferten  Sutren  in  der  That  einem  und  demselben  Verfasser 
angehören;  dass  dieser  Autor  dem  Süden  Indiens  angehört,  dass  er  der  Zeit  nach  jünger 
als  Baudhayana,  «her  als  Hiranyakesin  ist  und  dass  seine  Werke  zwar  zu  den  spateren, 
aber  nicht  zu  den  spätesten  Pioducten  der  vedischen  Literatur  geboren.  Es  ist  namentlich 
mit  Rücksicht  auf  die  höchst  merkwürdige  Sprache  des  Äpastamba  von  Dühler  mehr  als 
wahrscheinlich  gemacht  worden,  dass  Äpastamba  in  das  fünfte  Jahrhundert  v.  Chr.  zu 
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setzen  ist.  Alle  diese  Angilben  erhalten  ihre  vollste  Bestätigung  durch  die  aus  dem  Grihya- 
«Utra  zn  gewinnenden  Thatsachen. 

1.  Srauta-,  Grihy  a-  und  Dliarmasutra.  —  Das»  die  Sütren  des  Apastamba  ein 
zusammenhängendes  Corpus  bilden,  das«  Srauta-,  Grihya-  und  Dharniasutra  sieh  wie  Glieder 
einer  Kette  an  einander  schliessen.  und  wir  es  nicht  etwa  mit  spüter  entstandenen  Fort- 
setzungen zu  thun  haben,  das  zeigt  schon  eine  blosse  Betrachtung  des  8t vis  und  der 
Sprache  der  drei  Werke.  Noch  mehr  geht  dies  hervor  aus  den  gegenseitigen  Verweisungen 
der  drei  Sütren  auf  einander.  Schon  Bühler  hat  gezeigt,  wie  das  Dliarmasutra  an  einigen 
Stellen  auf  das  (irihvasutra  rückverweist,  wie  das  (irihvasutra  manchmal  auf  die  nach- 
folgende Darstellung  im  Dliarmasutra  hinweist  und  dass  auch  wenigstens  ciu  Sütra  die 
Beziehung  zwischen  Dharuia-  und  Srautasütra  bestätigt.1  Das  Grihvasutra  bietet  nun  durch 
seine  Stellung  in  der  Mitte  zwischen  Srauta-  und  Dharnutsutra  noch  mehr  Anhaltspunkte, 
für  den  Nachweis  solcher  gegenseitiger  He/.iehungen.  So  verweist  Apastamba  im  Grihv.  1, 
19,  bei  deu  Vorschriften  über  die  Keiniguugsgraser,  das  Weihwasser  und  das  Besprengen 
der  Opfergeritthe  und  2,  .r»,  bei  den  beiden  Buttergüssen,  die  jedem  Opfer  vorausgehen 
sollen,  mit  darmpüruanioMivat  direet.  auf  Sraut  1,  11,  f»  ff..  II.  12,  7  ff.,  wo  diese  Vorschriften 
ausführlich  gegeben  sind.  L'ebcrhaupt  zeigt  die  Darstellung  des  allgemeinen  Opferrituells 
für  die  hausliehen  ( Vremonicu  (f/f  h'/atdiilnij.  wie  sie  am  Anlange  des  Grihvasütras  gegeben 
ist,  eine  grosse  Aehnlichkcit  mit  den  im  Srautasütra  geschilderten  grossen  Opfern.  Mit 
jtrastaravat  im  Grihv.  7.  13  ist  geradezu  Sraut.  III,  .r>,  9 — 7,  14  citirt.  Die  Commcutaro 
lehren  uns  die  Beziehung  vou  Grihv.  7,  4  auf  Sraut.  II,  18,  9,  Grihv.  7.  8  und  12  auf  Sraut.  II, 
21,  3—6,  Grihv.  7,  Ii»  auf  Sraut.  VI,  1  ff.  Wir  kommen  auf  diese  Stellen  int  Verlaufe  dieser 
Abhandlung  zu  sprechen.  Im  Grihy.  19,  7  wird  das  Erstlingsopfer  (agrayana)  kurz  ge- 
schildert und  ist  offenbar  aus  Sraut.  VI.  29,  2  ff.  zu  ergänzen.  Wenn  es  im  Grihvasutra 
heisst,  mau  soll  den  Gottheiten  tles  Krstlingsopfers  (<i<ir(iii<iijad<  v<itnlih;)nh)  opfern,  so  werden 
diese  Gottheiten  offenbar  als  aus  Sraut.  VI.  2i>,  10  bekannt  vorausgesetzt. 

Kerner  wird  im  Grihvasutra  erwähnt,  was  erst  im  Dharniasutra  genauer  ausgeführt  ist, 
so  wird  Grihv.  7,  26  das  Allgott  eropfer  erwähnt,  welches  erst  Diu  II,  2,  3,  1  ff.  ausge- 
führt ist,  während  andere  Grihyasütren  das  Allgötteropf'er  ausführlich  behandeln.  Höchst 
wahrscheinlich  bezieht  sich  (irihv.  8.  7  auf  Diu  II,  1.  1,  7  ff.  Auch  auf  diese  Stellen  kommen 
wir  im  Verlaufe  zu  sprechen.  Zu  (irihv.  10,  11  (über  den  Gürtel  beim  I'panayana)  vgl. 
Diu  I,  1,  2.  33,  zu  (irihv.  13,  2  ff.  (über  den  ( "insteempfang}  vgl.  Diu  II,  4,  8,  5—8.  Im  Grihy.  22, 
13  ff.  wird  die  Art  und  Weise  vorgeschrieben,  wie  mau  betteln  muss,  Diu  II,  5,  10,  1  f. 
wird  erst  erklärt,  wann  man  betteln  soll.  Zahlreich  sind  endlich  die  Fülle  wörtlicher 
IJebci  einstinimung  des  G  rihvasutras  sowohl  mit  dein  Srauta-  wie  mit  dem  Dharniasutra. 
Es  kann  daher  keinem  Zweifel  Unterliegen,  dass  wir  in  den  drei  Sutrawerken  drei  Haupt- 
theile.  etwa  drei  .Bande'  eine*  fortlaufenden  Werkes  eines  Autors  vor  uns  haben. 

2.  Baudhavana.  Bharadväja,  Apastamba,  II irany akcäin.  —  Wenn  man  diese 
vier  Grihyasütren  mit  einander  vergleicht,  so  zeigt  sich  sofort,  dass  sie  enger  zusammen- 
gehören als  irgend  welche  andere  Werke  der  Art.  Dies  zeigen  namentlich  die  Man t ras, 
welche  die  Ccremonien  begleiten.    Trotz  der  mannigfachen  Abweichungen  in  der  Vcrwen- 


1  l>io  von  Bühler  Ititrml..  XIII  »«[,)  «ngevqpMioii  SipIIpii  nind :  Grihy.  11,  22  (Dh.  I,  1.  4.  IIS).  Grihy.  21.  '.I  (Dh.  II,  7,  17.  16). 
Gr>hy  21,  1  (Dh.  II.  7.  1A,  4—22).  Grihy.  7,  24.  M,  4  tie>ie)i«u  »ich  llifil«  noch  auf  iiaa  Gribyvntrn,  «um  Thr>il  aber  anch 
auf  da»  Dh«ruia»r,ira.  Ferner  int  Grihy.  M.  2  -4  -  l>h.  I,  1,  I,  IS.  Grihv.  11.  16.  17  ^  Dh.  I.  1,  2,  3*  Ofiby.  11,  24  = 
Dh.  I,  I,  l,  14.    Uli.  11.  2.  ä.  17  =  Sraut  VIII,  4,  «. 
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duug  der  Sprüche  bei  den  einzelnen  Autoren  und  trotzdem  bie  und  da  auch  verschiedene 
Lesarten  in  denselben  erscheinen,  muss  man  doch  annehmen,  dass  die  Quelle,  aus  der  die 
Mantras  aller  drei  Autoren  geflossen  sind,  dieselbe  sei.  Denn  viele  Sprüche,  welche  auch 
im  Rigveda  oder  in  anderen  Grihynsutrcu  vorkommen,  zeigen  bei  Äpastamba,  Bhäradväja, 
Baudhävana  und  Hiranyakesin  Lesarten,  welche  sowohl  vom  Rigveda  als  auch  von  den 
(ihrigen  Grihyasutren  verschieden  sind.  .So  erscheint  z.  R.  Rv.  X,  32,  1  bei  Ap.  4,  2  und 
Raudh.  I.  1  mit  der  Variante?  prashlata  für  pra.ndatah.  Rv.  X,  40,  10  bei  Äp.  4,  6  und 
Raudh.  I,  10  mit  der  Variante  jivim  (für  jivam);  Rv.  X,  85,  36  bei  Äp.  4,  15;  Baudh.  I,  6; 
llir.  I,  20,  1  mit  der  Variante  xnprajästvfiya  (für  mubhagatväya).  Rv.  X,  85,  28  bei  Ap.  5,  23 
und  Baudh.  I,  8  mit  der  Variante  »dahiliitc  hhavatoh  (für  mlnlohitam  bhavati).  Ebenso  findet 
.sich  Av.  XX,  127,  12  bei  Ap.  t>,  10  und  Raudh.  I.  8  mit  der  Variante  rayasposhu  nishulatu 
(während  llir.  I,  22,  ü  und  Rhar.  I.  17  mehr  mit  Av.  übereinstimmend  api  püthä  nishidatu 
lesen).  Av.  XIV.  2.  71  steht  die  merkwürdige  Form  amo  'ham  omni,  Ap.  4,  17;  Raudh.  I,  12; 
Rliar.  I,  ly  und  llir.  1,  20,  2  lesen  in  dem  auch  sonst  modificirten  Vers  übereinstimmend 
amuhant  asiut.  Solche  Beispiele  von  Uebereiustiimnuug,  die  sieh  noch  vermehren  Hessen, 
zeigen  den  engen  Zusammenhang  der  vier  Grihyasütren.  Auch  der  Inhalt  der  vier  Werke 
beweist,  dass  sie  eine  besondere  Stellung  für  sich  einnehmen.  Es  ist  kaum  m'ithig  auf  Ein- 
zelheiten einzugehen,  da  sich  im  Verlaufe  dieser  Abhandlung  fortwährend  Gelegenheit  bieten 
wird,  die  Uebereinstinmiung  dieser  Sutren  in  fast  allen  Punkten,  wo  sie  von  den  übrigen 
Grihyasutren  abweichen,  zu  zeigen.  Auf  die  Uebereinstimninngen  in  Bezug  auf  die  Sräd- 
dhns  und  Ashtakas  habe  ich  an  anderem  Orte  hingewiesen.'  Sehr  auffällig  ist  auch  die 
nahe  rebereiustiiiiniung  von  Ap.  Hl,  13  IV.,  llir.  II,  8,  1  tf.  und  Bhär.  II,  «  f.  in  Bezug  aiü 
den  Sulagava,  dessen  Beschreibung  von  den  übrigen  Grihvasütren  wesentlich  abweicht. 

Jedoch  ist  zu  bemerken,  dass  Äpastamba  zu  Maudliavana  und  Bhäradväja  in  einem 
wesentlich  anderen  Verhältnisse  steht,  als  Hiranyakesin  zu  Äpastamba.  Hiranyakesin  stimmt 
mit  Äpastamba  sehr  häufig  wörtlich  liberein;  und  diese  Uebereinstimmuug  geht  so  weit, 
dass  sprachliche  Unregelmässigkeiten  und  Eigenthümliehkeiten  dea  Apastaniha  sieh  bei  Hira- 
nyakesin wiedertinden.  Häutig  sagt  auch  Hiranyakesin  dasselbe  wie  Äpastamba  mit  etwas 
anderen  Worten;  dabei  ist  er  gegenüber  der  fast  Übertriebenen  Kürze  des  Äpastamba  so 
weitschweifig.*  dass  man  manchmal  glauben  kannte,  einen  Conimentator  des  Äpastamba 
vor  sich  zu  haben.  Was  Äpastamba  in  einigen  Sutren  (Paribhashäs)  am  Anfange  seines 
Werkes  als  allgemein  giltige  Regeln  aufstellt,  wird  von  Hiranyakesin  in  jedem  einzelnen 
Falle  ausdrücklich  wiederholt.  Wenn  z.  B.  Ap.  1,  2  lelirt  das«  die  häuslichen  Cereinonieu 
zu  gewissen  günstigen  Zeiten  zu  vollziehen  sind,  so  wird  dies  von  Hiranyakesin  bei  jeder 
einzelnen  Cerenionie,  beim  vivüha,  beim  xunnntointayaiia  etc.,  umständlich  wiederholt.  Und 
geradezu  wie  ein  Commeutar  zu  Äp.  1.  2  (udafjayanaptirvapaksliahahpunyäheshu  hiryapi) 
liest  es  sich,  wenn  llir.  I,  19,  3  sagt:  altnah  pailcam  kä/eshu  präiah  mmgave  madhyandim 
^parnhija  säyam  vaitttltu  yat  hin  ftyat  pi/nyüha  eva  kurute.  Das  schwierige  Sütra  Ap.  21, 
10  über  die  Ekashtakä  wird  von  Hir.  II,  14,  2  f.  wie  von  einem  Conimentator  erklärt." 
Charakteristisch  ist  es,  dass  zwar,  wie  erwJlhut,  einige  Spracheigenthümhchkeiten  dos  Äpa- 
stamba von  Hiranyakesin  mit  den  Sutren  selbst  aufgenommen  worden  sind,  dass  aber 

'  Wiener  ZeiUclinft  für  den  Orient,  IV,  181S),  ]>.  !W>2. 

5  Es  rill  ftU»  in  Kalle  keineswegs  der  AiiMprnrb  von  Weber  (loduclie  Literatiuywehidlte,  4.  Aufl.,  p.  IT):  Je  älter 

«in  S.itr«,  dwtn  rer»Utndlicii«r  im  u>,  je  rSthtelhnfter,  desto  jüngeren  1' »prang  bekundend.'  Auch  für  du  Dharraasütni 
de«  ti»nt»m»  trifft  dienor  Ausspruch  nicht  xu. 

'  Wiener  Zeitwhriil  für  den  Orient,  I  c  ,  ],.  201». 
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wieder  andere  solche  Eigenthiimlichkeiten  von  Iliranyakesin  durch  geläufigere  Wendungen 
ersetzt  wurden.  Hei  Ap.  11,  2  steht  prishtam  in  dem  Sinne  von  pra.f/iah.  und  prishtam  para- 
gya  soll  soviel  heisscn  als:  pficchati  parafi,  so  drückt  sich  auch  Hir.  I,  5,  3  ganz  klar  aus, 
indem  er  sagt:  tarn  pficchati.  Ap.  12,  G  steht  uduvtbara  für  audttmbara,  wie  auch  Hir.  I,  !>, 
19  liest.  Ap.  13,  7  steht  arhamyä  äpah  in  der  Bedeutung  ,Ehrenwasser',  Tür.  I,  13,  2  setzt 
das  gewöhnlichere  arrp'iyam.  Thatsachliohe  Abweichungen  des  Iliranyakesin  von  Apastamba 
sind  nur  Kelten.  So  schreibt  z.  B.  Ap.  2,  7  (übereinstimmend  mit  Baudh.  1,  7)  vor,  das* 
nach  jedem  Opfer  eine  Reihe  von  Nebenspendeu  mit  den  Java-  und  anderen  Sprüchen 
darzubringen  sind.  Hiranyakes'in  schlicsst  sich  dieser  Ansicht  nicht  an.  sondern  citirt  sie 
blos  mit  .che'  in  den  fortwährend  wiederholten  Worten:  atra>k<>  jayäbhyätnvän  räshtrabhrita 
ity  ujHijuhvati.  Bei  Bharadväja  heisst  es  immer  jayabhyatänä»  räshtrabhrita  iti  hutvaitä 
ahiiiir  jithoti,  d.  h.  die  Nebenspenden  gehen  bei  Bharadväja  den  Ilauptspenden  voraus, 
l'elier  die  scheinbare  Abweichung  beim  npanayana  siehe  Bilhlcr.  Introd.  to  Äpast..  p.  XXIII. 
Auf  die  Abweichungen  im  Hochzcitsrituell  komme  ich  weiter  unten  zu  sprechen.  Am  meisten 
Originalität  dlirite  sich  noch  in  der  Verwendung  der  Mantras  rinden,  wie  denn  Uberhaupt 
die  Grihyasufren  sich  am  meisten  dadurch  von  einander  scheiden,  dass  sie  sich  die  SprUche 
anders  zurechtlegen.  Was  endlich  die  Anordnung  der  Sütren  betrifft,  so  zeigt  auch  diese, 
trotzdem  Apastamba  mit  dem  vivaha,  Hiranyakesiu  mit  dem  apanayana  beginnt,  eine  ge- 
wisse Anlehnung  an  Apastamba. 

Wenn  sich  also  Hiranyakesin  als  durchaus  abhängig  von  Apastamba  erweist,  so  steht 
der  Letztere  gegenüber  Baudhayaua  und  Bharadväja  viel  freier  da.  Das  Yerhllltniss  zu 
diesen  beiden  zn  bestimmen,  ist  allerdings  eine  schwierige  Sache.  Was  zunächst  Baudhayaua 
betrifft,  so  litsst  sich  nicht  einmal  mit  Sicherheit  bestimmen,  wie  viel  von  dem.  was  als 
Baudhayauagrihyasütra  die  Mannscripte  bieten,  wirklich  echt  sei.1  Doch  mochte  ich  mit 
Rücksicht  auf  die  übrigen  Grihyasutrcn  zu  der  Ansicht  neigen,  dass  die  Angabe  BurneH's. 
wonach  das  Grihvasntra  des  Baudhayaua  aus  vier  Prasnas  bestünde,  richtig  sei.  Zwar 
sind  die  Gegenstände,  welche  Baudhayana  im  ersten  Sutra  zu  behandeln  verspricht,  in  den 
zwei  ersten  Pra^uas  vollständig  abgethan.  Wenn  wir  jedoch  den  Inhalt  dieser  beulen  un- 
zweifelhaft echten  Prasting  betrachten,*  so  fehlen  einige  Gegenstände,  welche  sonst  in  den 

'  leber  <!.-»  tr.*tl«m.n  Z«i»Un<l  <ler  UaudhnTnna-Maiiu<cripte  »«oho  ÜClIilor.  SarreJ  U...,k.  «i  the  K.u.1,  t,»I.  XIV.  lntmüuetien 

t-.  Ba.idhayaiia,  pj..  XXX  .  XXXII  «e<|. 
1  Her  Inhalt  ilw  beiden  enden  Prainas  de«  BandhAvanaOfih.vn  i.n  <i.lSendet: 
..  InbdtaHMtmlH,  (1.  1) 

2.  H..ib»elt  {mtäha,  I,  1—131    Darin  einpniK-hldMen: 

3.  Cereinriiiiell  beim  (iäaleempfnnir  (öttMy»,  I.  3.  »;. 

4-  Paradigma  dre«  hiliudirlien  Opfer»  [tirihi/atantra,  I.  4-  '<)- 
!>.  Ceremonie  nur  ErxielnnR  männlicher  Nachkoromenwlinft  [pnmtncimn,  1,  14  . 

6.  ScbeiteUiehen  (aimantonHnyana,  I,  15). 

7.  Eine  C'eromonie  im  ae  hten  Mnnat  der  Si)ivranirer-<  liaft,  in  einem  Streiiopfer  'W<   li.  »leh-nd  .i,  16 1. 

8.  lieburtaceremonie  (jAtaitornuin,  tl.  1.  3). 
!>.  Namenirebuiif?  { nämnkarnna,  II,  2.  3i. 

10.  AiiMfrang  der  Wflebnerin  im  rierten  Monat  tupnni*Kkrmn<*Har  II,  4  i. 

11.  FntWrn  de«  Kinde«  im  aeebxten  Mnnat  (annnprii'ana,  II.  4'. 

1*.  Die  Haarachapfceretnoiüe  beim  ein-  nder  dntijKhrijren  Kinde  (riid.U-arman,  II,  l'i 

13.  Kinfuhrumr  beim  Lehrer  (upanayana,  II,    — Sj 

14.  Heimkehr  and  Und  dw  Sehillem  («m»ö«irf<mn,  II,  ».  10 1. 

16.  Jährliche«  Biudopfer  für  Rudrn  (taUyava,  II.  II.  12). 
18.  Strtmopfer  (baliSarano,  II.  IS  —  1  ftp. 

17.  Dan  Wied«rherab*tri£en  Ipralyararvkana.  II,  16  i. 

15.  Manenopfer  \A,h(ak,1h.,ma  und  m.iMr.U<i!,n.  II.  16.  I7j. 
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Grihyasütren  erörtert  werden.  Alle  Grihyasütren  behandeln  mit  grösserer  oder  geringerer 
Ausführlichkeit  eine  Reihe  von  Ceremonien,  die  sieh  atit'  die  Vedenrecitation  beziehen, 
besonders  auf  den  Heginn  und  Sellins»  eines  Schulsemesters,  respoctivc  eines  Vcden- 
nbsehnittes  (upäkarana,  tttsarjaua).  Mit  der  Beschreibung  der  beiden  letzteren  Handlungen 
schliesst  aneb  das  Iliranyakesi-Grihvasntra.  vielleicht  auch  das  Grihvasutra  des  Bhäradväja.' 
Ferner  vermissen  wir  alle  jene  Ceremonien,  welche  als  kdmyäni  (Ceremonien  zur  Errei- 
chuug  besimmter  Wünsche)  und  jmii/n-scittaiii  (Sühucercnionien  für  Omina  und  Portenta) 
bezeichnet  werden,  von  denen  wenigstens  einige  in  jedem  Grihyasütra  angeführt  werden. 
Das  letzte  Capitel  des  Apastamba  z.  B.  ist  diesen  Cerenionieu  gewidmet.  Darum  möchte 
ich  glauben,  dass  der  dritte  1'niAna,  die  auf  das  Vedenstudium  bezüglichen  Ceremonien  ent- 
haltend, und  der  vierte  Prasun,  über  hnnyäni  und  i>raya*cittani  handelnd,  dem  ursprüng- 
lichen Bestände  des  Werkes  augehört  haben.  Ks  scheint  allerdings  in  dem  dritten  und 
vierten  Prasna  schon  Manches  nicht  in  Ordnung  zu  sein,  was  vielleicht  die  Folge  der  Ver- 
setzung von  Blattern  ist.s  Dahingestellt  nmss  es  auch  bleiben,  ob  nicht  selbst  der  echte 
Theil  des  Werkes  mit  Interpolationen  versetzt  ist.  Noch  schwieriger  ist  es,  über  das  Bha- 
radvajiya-Grihyasütra  etwas  Sicheres  zu  sagen,  da  das  eine  Mauuscript,  das  ich  benutzen 
konnte,  voll  von  Fehlern  ist  und  überdies  sieher  auch  unechte  Bcstandtheile  enthält  Trotz 
dieser  Unsicherheit  lässt  sich  «loch  soviel  sehen,  dass  Apastamba  seine  Vorgänger  benutzt 
hat.  So  darf  mau  wohl  vennuthen,  dass  an  deu  Stellen,  wo  mit  ,ity  ehe'  eine  Ansicht 
citirt  ist,  die  wir  bei  Baudhäyana  und  Bhäradväja  finden,  Apastamba  dieselben  im  Auge 
hat.  Nach  Ap.  5,  4  f.  soll  der  Bräutigam  Körner  in  die  Hand  der  Frau  streuen,  ,Kinige 
sagen:  ihr  Bruder  streut  die  Körner1.  Baudh.  I,  7  und  Bhar.  I,  15  lehren  nun:  ,llir  Bruder 
streut  die  Körner4.  Nach  Ap.  7.  20  f.  und  Bhär.  1,  17  ist  die  erste  der  beiden  täglichen 
Früh-  und  Abendspenden  dem  Agni  zu  opfern,  .Einige  aber  lehren,  dass  die  erste  Spende 
am  Morgen  der  Sonne  zu  opfern  sei-.  Nun  lehrt  Baudh.  II,  10,  dass  die  erste  Spende  am 
Morgen  mit  ,snryüya  svii/iö'  zu  opfern  sei.  Ap.  11,  17  sagt,  dass  uaeh  Einigen  der  Stab 
des  Schülers  von  einem  beliebigen  Bauine  sein  kann,  ohne  Rücksicht  auf  die  Kaste-, 
Baudh.  II,  i>  Bagt  sarveshüM  va  värksham.  Eine  versteckte  Polemik  gegen  Baudhäyana 
scheint  es  zu  sein,  wenn  Ap.  521,  2  lehrt,  dass  man  bei  Manenopfern  Brahmancn  speisen 
solle,  die  durch  Blutsverwandtschaft,  Gotra  und  Veda  nicht  mit  einander  verwandt  sind, 
während  Baudh.  II,  IG  lehrt,  es  komme  nur  darauf  an,  dass  sie  Gelehrsamkeit  und  frommen 
Wandel  aufzuweisen  haben,  ob  sie  einander  verwandt  sind  oder  nicht."  Apastamba  schreibt 
Pindaspenden  für  den  zweiten  Tag  der  Ashrakäfeicr  vor.  und  fügt  hinzu,  dass  Einige  die 
Pindas  blos  bei  der  Anvaghtakäfcicr  opfern.  Letzteres  ist,  was  Bhäradväja  lehrt.4  Apa- 
stamba hat  also  wohl  seine  Vorgänger  benützt.  Er  hat  sie  aber  nicht  so  benutzt  wie  Hira- 
uyakesin  den  Apastamba,  sondern  sie  selbststäudig  verarbeitet.    Von  sprachlichen  Kigcu- 


■  Illmr  II,  37  werden  «päkararyol.arjant  behandelt,  darauf  f.-lpt  da«  Tarpana.  w,.bci  ,1.  A.  |H.  *»  «'  le.cn  i*t:  M-Murtal. 
/mVmöttiS  wtfomj'rryWiya  jnlixyam  titiiro.,«17,ayiUr/'yaj<i  |Wa*«i-»ya  Autufw.äya  crtrtijtüröyo  iöfirüjia  ««lAäyanäy»  hhä- 
radväjäya  .  Ulrakä  r«y  «paita*.  A.i.v«  -Ii  ( r«tT»  r  ,iy„  .„rr^Aya/y  .UrakärM.^Jf  .ird/j^Aya  ruhihhyo  rtnapnutl.rthya 
lirdhvarttMyo  aifrapatnMyat,  WjwyümW  etc.  <V,r).  (»denner*  in  Indien  .Studien.  XV,  p.  1J2  ff.l  Efl  l»t  kaum  Dinglich, 
da«  die*««  C»|.it-I  «cht  Ut.  Auch  alle«  Kols«»*,  macht  den  Eiudrork  v.,u  fariM^la'»,  »o  da»  e»  uiebl  tinwahmh-inlicb 
i.t,  da*<  mit  II.  37  da«  Werk  »W  hli.*it 

'  Siehe  Itnliler,  a.  a.  0„  [..  XXX.  Xete  2. 

'  Baudh.  II.  16:  ymis,x!r<iir»tauril!a,a*,pann,u\  <uaM.xin,V,.lxt  .Vy  ,kf  <-diumA  MnAowUdn  ayi  trHtavrtiUunihpannin  \  Irulavri: 

tayo/r/  hi  «WAa  »idht^Ua  ,Vy  upaxliinuti      Uharadvaja  hat  keine  «ntoiirecueude  Vorschrift. 
'  Siehe  Wiener  ZoiU.  hr.ft  fllr  den  Orient,  1.  c.  ,..  1  KL 
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thümlichkeitcn,  die  sich  bei  Apnstaniba  wiederfinden,  fand  ich  bei  Haudhäyana  nur  die 
vedisehe  Fonu  tasyai  für  tasyäk  iBaudh.  II,  IG;  und  den  unregelmitssigen  Sandln:  mäiitmiii 
codauam  (ca  ndanam),  pracchidyodanam  [  Bandit.  II,  16).  Etwas  dem  Apastaniba  durchaus  Eigeu- 
thtimliche«  ist  die  systematische  Einthcilung  des  Stoffes  und  die  ausserordentliche  Kürze. 
Apastamba  geizt  fnrnilieh  mit  Sutren  sowohl  wie  mit  Worten.  Dies  geht  schon  aus  einer 
Vergleiehung  von  Umfang  uud  Inhalt  des  Werkes  hervor.  Es  gibt  nicht  ein  Sutra,  das  so 
gering  an  Umfang  wäre,  wie  das  des  Apastamba,  und  doch  wird  ein  Blick  auf  die  Inhalts- 
übersicht in  meiner  Ausgabe  zeigen,  das*  nicht»  Wesentliches  von  dem,  was  andere  Grihva- 
sütren  lehren,  von  Apastamba  unerwähnt  bleibt.  Eine  Folge  dieser  Sparsamkeit  mit  Sutren 
ist  es,  dass  mehrere  ( 'eremonien.  das  Pfannkuchenopfer  an  Voll-  und  Xcuniondstagen  (7,  17  f.), 
die  täglichen  Früh-  und  Abendspenden  7,  19 — 22 >,  Upakarana  und  Samäpana  (8.  1  f.)  im 
Anschlüsse  an  das  Hochzeitsrituell  behandelt  und  ganz  kurz  abgethan  werden.  Baudhäyaua 
ist  in  dieser  Beziehung  viel  freier;  er  erlaubt  sich  wohl  mehr  als  ein  Wort,  mehr  als  ein 
Sutra,  das  ein  strenger  Sutrakära  für  überflüssig  erklären  wurde.  Sehou  die  Art  und 
Weise,  wie  er  fast  jedes  Sutra  mit  atha  anfängt,  zeigt  die  Breite  und  Behaglichkeit,  mit 
der  er  sich  gehen  lasst.'  Auch  dem  Bhäradväja  ist  dieses  atha  eigenthümlich.  Doch 
wilhrend  sich  Bhäradväja  zuweilen  wie  ein  Katalog  von  ('eremonien  liest,  erinnert  der 
Styl  Baudhayauas  mehr  au  den  Brahmauasty  l.  Ich  denke  liier  namentlich  an  die  Contro- 
versen,  die  sich  bei  Baurlhäyana  tinden,  wo  pro  und  contra  ganz  wie  in  den  Brahmanas 
erörtert  werden.   Dies  gilt  in  viel  geringerem  Grade  von  Bhäradväja. 

Ans  dem  Allen  geht  hervor,  dass  der  Abstand  zwischen  Baudhäyaua  und  Apastamba 
ein  viel  grösserer  sein  inuss.  als  der  zwischen  Apastamba  und  Hiranyakesin,  was  ja  auch 
zur  Tradition  ganz  gut  stimmt/  Was  Bhäradväja  anbelangt,  so  ist  es  mir  nicht  gelungen, 
eine  Bestätigung  der  Tradition,  welche  ihn  zwischen  Baudhavaiia  und  Apastamba  einreiht, 
zu  tinden.  Es  spricht  allerdings  auch  nichts  dagegen.  Wenn  aber  die  Tradition  Hecht  hat. 
dann  hat  Hiranyakesin  jedenfalls  den  Bhäradväja  ebenso  oder  noch  mehr  ausgebeutet  als 
den  Apastamba.  Dies  beweisen  die  zahlreichen  Uebereinatimmnngcn,  die  so  weit,  gehen, 
dass  mau  das  Bhäradvaja-Manuseript  zuweilen  uiit  Hilfe  Hirauyakesin's  eorrigiren  kauu. 

3.  Der  Mantrapatha.  —  Das  Grihvasutra  des  Apastamba  nimmt  eine  besondere  Stel- 
lung schon  dadurch  ein,  dass  ebenso  wie  bei  Gobhila  die  Mantras  von  den  Sutren  abge- 
trennt sind.  Wälirend  aber  dein  Mantraverzeiehuiss  zum  <  iobhiliva-t irihvasutra  die  Ehre 
zu  Theil  geworden  ist.  als  ein  Mantrabrähma na  der  Sämavedins  aufgezithlt  zu  werden,3 
erscheinen  die  Mantras  zum  Apastnmbj  ya-Grihyasutra  als  Mantrapatha'  uud  bilden  einen 
Bestaudthcil  des  Apastamba a-Kalpasutras,  als  dessen  26.  Prasiia  sie  aufgeführt  werden, 
wahrend  das  Grihvasutra  selbst  den  27.  Prasna  des  Gcsammtwerkes  des  Apastamba  aus- 
macht.''   Schon  diese  Anordnung  deutet  darauf  hin.  dass  die  Apastambins  zuerst  die  Man- 


>  VLrl   Blihli  r,  lotnxim.tinii  t..  lUu.lt.iyauii,  ]>  XXX\ II 
1  S   llllhl.r.  Intr.«liHti"ii  I..  A).*»taiuii»,  ].  XX11I 

::  I>n*  MautmhrAhtmtuii  .•r*.U'*itit  -*i.-l<.-n  tri  i-imT  ii.mi.'h  Au»palM>  v..ti  SiitvAvr;»rn  Sltnucraim  in  tli-:i*»-n  ZtHtm-iirilt  ,l.idi** 
(  alrniiji  ls<Hii.  l.r.nr  da»  Mantratimlimarui  al»  .llnilun.iya-  der  haiiiav,ilin»  V(fl.  Salyarmta  S*mii»r»ini»  Iti-aierkiihi-oti  im 
drillen  lt.ft  ilur  ,l'i.h*\  M,«i,.  Mai  Müller*  It.:m«Tkiint:en  in  der  .Aeadeiuy-.  Jim..  T,  Ik'.m..  ,,,  :y..n,  iiu-i  llistory  <rf  Anri.-nt 
Sntinkrit  Literatur*'.  |>.  ä*S. 

*  MS   |i.<eean  ('oilii.'i',  Nr,  IT,  trJtft  die  Auf«,  lirift  Al>aHt*iul>aiuatitrap*<)ua.   Im  CViriiuenrar  Ilaredatta'»  au  Aj>.  I »Ii.  II,  S,  3.  W 
liei-M        «fr  >„  m^lrafäihe  |w»Wto*.    In  dwi  <  ..unn.iitar.-n  an  A|,.  Cphy*».  ».  2  wird  d. 
tii^iiiinrj^n  ^iMkmatit. 

>  S.  It.iniell  im  In.lian  Anti<|Uilry.  V.d.  I,  |..  5  ».-,.,  und  Itllliler.  Iiitrwlu«  ti-ü       ,\|.a»Uintui.  |..  XI  ».•., 
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tnw  lernen,  bevor  sie  daran  gehen,  sich  das  Grihvasutra  anzueignen.  Anch  lelirt  ein  Blick 
iu  da»  Grihyasutra,  das»  dieses  den  Mantrapätha  voraussetzt.  Nicht  nur  finden  wir  die 
fortwahrenden  Verweise  auf  denselben,  wenn  es  heisst,  dass  eine  Ceremonie  mit  dem  fol- 
genden' Rigvers  (uttarayä)  oder  dem  folgenden  Yajusspruch'  (uttarrna,  uttareiia  yajwftä) 
zu  vollziehen  ist,  sondern  wir  lesen  auch  z.  B.  4.  2.  da.ss  mau  die  Werber  .mit  den  ersten 
beiden  Versen*  (seil,  des  Mantrapätha  l  aussenden  solle,  oder  4,  10.  dass  der  Brilutigam  die 
Braut  ,mit  den  ersten  beiden  Versen'  (seil,  des  dritten  Anuväka)  besprechen  soll.  Oder  es 
heimst,  8,  10.  dass  der  Manu  ,den  Rest'  (seil,  des  elften  Auuvaka)  beim  Heilager  murmeln 
soll.  Heim  Upanayana  (10.  .r»)  heisst  es,  dass  man  das  Wasser  ,mit  dein  ersten  Yajusspruch 
des  Anuväka-  mischen  soll.  Wenn  Opferspenden  vorgeschrieben  werden,  lesen  wir  nur,  dass 
man  ,die  folgenden  Spenden'  darbringen  solle,  d.  Ii.  die  Spenden,  für  welche  die  folgenden 
Sprüche  im  Mantrapätha  aufgeführt  sind,  l'm  also  zu  wisseu,  wie  viele  Oblationen  zu 
machen  sind,  muss  man  den  Mantrapätha  im  Kopfe  haben.  Alles  dies  lllsst  keinen  Zweifel 
übrig,  nicht  nur  dass  Apastamba  von  seinen  Schülern  erwartet,  dass  sie  zuerst  den  Mantra- 
pätha und  dann  das  Grihvasutra  lernen,  sondern  auch,  dass  der  Verfasser  selbst  den  Man- 
trapätha in  Abschnitte  eingetheilt,  so  wie  wir  ihn  jetzt  vor  uns  haben.1  vorliegen  — 
oder  vielleicht  besser:  im  Kopfe*  —  hatte,  als  er  daran  ging  das  Grihvasutra  auszuarbeiten. 
Man  kann  auch  die  Abhängigkeit  des  einen  Werkes  von  dem  atideru  in  der  Anordnung 
des  Stoffes,  wie  wir  dieselbe  im  Grihvasutra  vorfinden,  sehen.  Wenn  Apastamba  mitten  im 
Hochzcitsrituell  (fj,  2  f.)  Regeln  über  das  Niessen  und  andere  dergleichen  Omina  gibt,  so 
lässt  sieh  kaum  ein  anderer  Grund  dafür  namhaft  machen  als  der  von  den  Couunentatoreu 
angeführte,  dass  nUmlich  die  betreffenden  Sprüche  an  dieser  Stelle  im  Mantrapätha  folgen. 
Ks  ist  immerhin  leichter  zu  erklären,  dass  die  Reihenfolge  der  Mantras  nicht  immer  zur 
Sache  stimmt  —  umsomehr  da,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  es  fraglich  ist.  ob  Apastamba 
selbst  die  Mantras  verstanden  hat  — ,  als  dass  in  den  Sutren  ein  ganz  heterogener  Gegen- 
stand mitten  im  Iloehzeitaritucll  erscheint. 

Dieses  Verhüllniss  zwischen  Grihvasutra  uud  Mantrapätha  stimmt  iu  der  Hauptsache 
zu  den  Schlüssen,  zu  welchen  Knauer  (Gobhilagrihyasütra  II.  pp.  22 — Ü4)  in  Bezug  auf 
tlas  Verhitltiiiss  von  (iobhila  und  Mantrahrahmaua  gekommen  ist. 

Noch  in  einem  andern  Punkt  stimmt  Apa.stamba's  Mantrapätha  mit  dem  Mantrabrä- 
hmaua  überein.  Knauer  (a.  a.  O.,  p.  2f>')  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  das  Mantra- 
biahmana  mit  den  Iloehzeitsspr flehen  beginnt  und  keine  Sprüche  für  <lie  im  ersten 
Buche  des  Gobhila  behamlelteu  Opfcrccremonien  enthalt,  und  hat,  ich  glaube,  mit  Recht 
als  Grund  angeführt,  dass  die  bei  jenen  Ceremonieu  verwendeten  Sprüche  anch  im  Srauta- 
rituell  vorkommen,  und  das  Mantrahrälmiaua,  als  ausschliesslich  dem  Grihya rituell  gewidmet, 
jede  Beziehung  zum  Srautarituell  venneidet.   (ianz  dasselbe  Verhitltniss  finden  wir  nun  bei 


■  Di.»  bezieht  «ch  hl.,»  auf  die  Eintia-iliin?  in  Arniraka».  I.wr  Mantranatha  i»t  cinjretheili  in  zwei  l'Athas,  vun  denen  der 
MW  17.  '1er  xwoU«.  SS  AnnrAlu»  ..«der  Rand ah  ©ntWIlt.  Bl.«  .Iii-  letztere  Eltithcilunp  «int  mit  Sirh«rh«t  »«n  ,l«n  Sutren 

1  lHe  fragt:  ob  A]MMtaiuba  den  Mautrapatba  pesihricbpn  hut  nnd  ibn  bei  der  Abfassung  de«  (iribyasülra  m-hri  f  1 1  ich 
vorliegen  haitn,  Uüwt  »ich  weder  bejahen,  noch  verneinen.  Wahrem!  mir  Knauer '«  Beweine  dafllr,  Am»  An*  Mantrabrahmana 
dem  <i..bliiU-(tpli}«ülr»  zu  lirnrido  gele^i  i»t.  vollkumiucu  iibvnwnirvuil  -rlieineii,  lialle  ich  »eine  UrUndu  dafür,  da»«  m 
dem  Ot'bllilA  «chriftlieh  vnrjrcleireu.  dir  Ulizuluiu/lii'li.  Ausdrücke  wie  etayareit,  ataia  nutntram  etc.  —  wobei  djw  «bult  wie 
Kruiuer  richtig  bemerkt,  nicht  .Allgemein  bekannt*,  Hondern  .aus  deqi  MantrahrtlrimAUA  IwkAintt*  ln'dnutet  —  erklären  »ich 
ebenwi  Rai  unter  dir  Voraussetzung,  da»»  der  I»t  da»  MantrahrÄhiiiAg*  im  Kopfe  bat,  aU  dam  er  es  .in  dar  Hand-  hat- 
tS   Knauer.  Das  (iol.hila-Ophyasntrn  II,  |,,  31,  33  , 
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Äpastamba.  Das  Apastambiva-Grihvasotra  beprint.it  mit  den  Vorschriften  (Iber  das  allgemeine 
üpferrituell  bei  häuslichen  Ceremouieii  (ijrifajat  antra)  und  führt  «lie  dabei  vorkominenden 
Spritehe  iii  den  Sutren  selbst  an,  wälhrend  der  Mantrapatha  sofort  mit  den  Hoohzeits- 
spriiehen  beginnt. 

Indem  ich  mir  Ausführlicheres  über  den  Mantrapatlia  für  meine.  Ausgabe  dieses  in 
vieler  Beziehung  interessanten  Werkes  vorbehalte,  mochte  ich  auf  einige  ganz  merkwürdige 
Eigentümlichkeiten  der  Sprüche  aufmerksam  machen,  welche  den  oben  ausgesprochenen 
Verdacht,  dam  Apaatamba  selbst  die  Sprüche  nicht  verstanden  habe,  rechtfertigen  dürften. 

Die  grosse  Mehr/nhl  ilcr  Sprüche  des  Mantrapatlia  begegnet  uns  natürlich  auch  im 
Rigveda,  Atharvaveda  und  namentlich  in  den  Taittinya- Büchern,  sowie  in  den  übrigen 
Grihyasutren.  Solche  anderweitig  vorkommende  Verse  linden  sich  nun  im  Mautrapätha 
liAutig  mit  Varianten,  welch*-  nicht  nur  durch  die  Manuscripte.  namentlich  die  Grantha- 
Manuscripte,1  bezeugt  sind,  sondern  auch  von  dein  Coniinciitator,  Haradatta,  besonders 
erwähnt  und  erklärt  werden.    Diese  Varianten  sind  zuweilen  sehr  lehrreich. 

So  lesen  wir  Ijtv.  VIII,  91,  7  im  Apala-I Ivmiius  ganz  richtig  kh>:  räthast/a  kh^'uusah. 
Der  Mantrap.  I,  1,  9  (zu  Äp.  4,  8)  bietet  dafür  die  unsinnige  lycsart  kht'uäsah  khf  rät  halt. 
Trotz  dem  Vocativ  imlra  finden  wir  in  demselben  Verse  akarat,  wahrend  Uv.  richtig  akfiiioh 
hat,  und  wir  finden  purtei  statt  des  verständlichen  pittvi.  Es  kann  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  diese  Lesarten  falsch  sind:  es  kann  aber  —  nach  unseren  Manuscriptcn  und 
nach  dem  Zeugniss  des  Cominentators  —  ebensowenig  bezweifelt  werden,  dass  Äpastamba 
so  gelesen  hat. 

Im  nächsten  Verse,  Mantrap.  I,  1,  10.  lesen  wir  in  unseren  Manuscriptcn  säui  u  (am 
tv  itpah.  Av.  XIV,  1,  40  hat  ganz  richtig  sdm  u  santv  a/iah.  Haradatta  erklärt  letzteres, 
fügt  jedoch  hinzu:  ,Die  bekannte  Lesart  ist.  aber  sam  it  .fan't  tu.  auch  da  bleibt  der  Sinn 
derselbe"  (prasiihlha*  tu  patlia*  sam  u  saüt  tv  iti  \  Intrup'/  arthas  sa  <>ra).  Die  falsche  Le.s- 
art  ist  also  die  unter  den  Apaslambius  bekannte. 

Statt  des  verstilndlicheu  anupakshitau  von  Av.  VI,  78,  2  hat  der  Mantrap.  I,  8,  7  (zu 
Ap.  (i,  10)  das  sinnlose  anapvkshitau. 

Mantrap.  I,  8,  8  (siehe  die  Note  zu  Ap.  6.  *)  haben  wir  offenbar  zwei  Vershnlften  vor 
uns.  ilie  ohne  alle»  Verständnis«  zusammengeleimt  sind,  wenn  es  heisst:  iltaiva  staut  mit  vi 
yoshtam  vf.wam  ätjitr  vyiimutam  \  mahtju  imlra  svastäi/r 

Av.  XX,  127,  12  lesen  wir  ganz  richtig: 

ihä  ijuvah  prä  jitijinlhram  iliitxvn  i/iä  pnrttshäh  \ 
Um  sahäsradakshii"')  'pi  pnshü  ut  shtdatn 

Die  erste  Hälfte  dieses  Verses  erscheint  nun  im  Mantrap.  I,  9,  1  (zu  Ap.  6,  10)  mit 
ganz  falschen  Accenten: 

ihä  ijävah  prä  jayailhcain  ihäsvä  Uta  pimwhält  \ 

Dass  diese  Accente  nicht  dem  Abschreiber  zur  Last  fallen,  beweisen  die  Worte  Ilara- 
datta's:  sarvatramaittritaiiighataS  chanda.<nli.  Offenbar  hat  es  Austoss  erregt,  dass  in  der 
ersten  Vcrahalfte  Kühe,  Pferde  und  Menschen  in  der  zweiten  Person  angesprochen  sind, 
wahrend  in  der  zweiten  Hüllte  des  Verses  Piishan  in  der  dritten  Person  aufgefordert  wird 


'  IN»  I>ev»niig»ri-Miiiiuiicri,.l  KM  ,,it  die  U+m  **  KiSv«.1a,  »o  die  (.ir».ith».JI»nu»iri,.l<..  eine  V.riju.te  bifU-n. 
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sich  niederzulassen.  Die  Aendernng  räy&s  p6sh<>  ni  sfudatu  für  ';>('  pusha  ni  fhidatu  mochte 
wohl  ein  Versuch  «ein,  die  dritte  Person  zn  erklären.  Bei  Par.  1,  8.  10.  Bhär.  I,  17  und 
Hir.  I,  22,  9  finden  wir  aber  die  erste  Vcrshalfte  in  folgender  Form: 


d.  h.  die  beiden  Vershalften  sind  vollständig  in  Einklang  gebracht  worden,  indem  die  ganze 
erste  H.tlfte  des  Verses  in  die  dritte  Person  übertragen  und  pra  jayadhvam  durch  ni  shi- 
dantu  ersetzt  wnrde.  Was  ist  nun  aus  dem  Verse  in  unserem  Mantrapäiha  geworden?  Die 
Voeative  sind  in  Nominative  umgewandelt  worden,  wahrend  die  zweite  Person  pra  jäi/a- 
dlivam  stehen  geblieben  ist!  Leider  sind  die  Verse  bei  Baudh.  I,  8  und  im  Mantrab.  I,  3,  13 
nicht  aeeentuirt,  so  dass  man  nicht  entscheiden  kann,  ob  sie  mit  Av.  oder  mit  dem  Mau- 
trap.  übereinstimmen. 

Lehrreich  ist  auch  eine  Vcrglciehuug  der  .Sprüche  mit  den  Haudluugeu.  für  welche 
sie  verwendet  wertlen. 

Oleich  der  erste  Vers  des  Mantrapätha  bietet  hiefttr  ein  sehr  gutes  Beispiel.  Wie  immer 
mau  den  schwierigen  Vers  Kv.  X.  32.  1  erklären  und  übersetzen  mag.  vergebens  wird  mau 
einen  Zusammenhang  mit  dein  Aussenden  von  Werbern  suchen.  Und  doch  schreibt  Ap.  4,  2 
den  Vers  fllr  diese  Gelegenheit  vor.  Die  Variante  nidata  fflr  den  Dual  m  data  Ii  sollte  wohl 
etwas  nachhelfen.  Ohne  Zweifel  waren  die  Worte  van-hliir  voran  die  einzige  Veranlassung 
für  eine  solche  Verwendung  des  Verses.  Es  folgt  aber  daraus,  dass  Apastamba  den  Vera 
nicht  verstanden  hat.  sonst  hatte  er  ihn  nicht  für  eine  Gelegenheit  vorgeschrieben,  fflr 
welche  er  dem  Sinne  nach  gar  nicht  passt. 

Mantrap.  I,  2,  6  findet  sieh  der  Vers  Itv.  I,  10,  12,  wo  es  heisst:  ,1'ui  dich  (pari  tvä). 
o  Indra,  mögen  diese  Lieder  sein'.  Die  Worte  ,nm  dich'  waren  für  Ap.  4.  8  Grund  genug, 
den  Vers  fllr  das  Umlegen  des  Gewandes  vorzuschreiben. 

Ebenso  hat  in  dem  Vers  Kv.  X.  85.  1  (Mantrap.  1.  (!.  1),  wo  es  heisst:  mtyrnottabhitä 
Uinmili  .durch  die  Wahrheit  ist  die  Erde  gestützt',  das  Wort  nttahhita  für  Ap.  fr.  19  den 
Anlass  gegeben,  den  Vers  beim  »Stützen  des  Wagens,  auf  welchem  die  Braut  fortgeführt 
wird,  zu  verwenden. 

Manchmal  verdanken  Varianten  ihren  Ursprung  der  Verwendung.  So  schreibt  Ap.  4,  <> 
den  Vers  Kv.  X,  40,  10  i  Mantrap.  I,  1,  Iii  beim  Weinen  der  Braut  vor.  weshalb  jivoiii  nulauti 
in  jivaiit  wdaitti  umgeändert  erscheint.  Ebenso  schreibt  Ap.  fr,  23  den  Vers  Kv.  X,  85.  28 
(Mantrap.  I.  Ii,  8)  vor,  indem  ni/alo/iilo,;,  blniiati  durch  den  Dual  »da/o/iitr  Utovatalt  ersetzt 
ist;  der  Vers  wird  gesprochen,  wenn  die  zwei  Schnüre  (blau  und  rotln  über  den  Weg 
gelegt  werden,  auf  welchem  der  lloelueitswagcn  fortfährt.  In  den  beiden  zuletzt  genannten 
Fullen  wissen  wir  jedoch,  dass  die  Aenderungeu  nicht  von  Apastamba  herrühren,  da  Bau- 
dhäyana  diese  beiden  Verse  mit  denselben  Varianten  gebraucht,  den  ersten  Vers  auch  beim 
Weinen  der  Braut.1  den  zweiten  jedoch  bei  einer  ganz  anderen  Gelegenheit.  Wahrend 
nämlich  die  Braut  in  die  Dämmerung  :  wörtlich  heisst  es  bei  Baudh.  I.  8:  .in  die  Vereini- 
gung von  Tag  und  Nacht' i  blickt,  spricht  der  Bräutigam  den  Vers  über  sie,  wobei  ndalo- 
liite  wohl  in  dein  Sinne  von  ,schwarz  und  rotlr  für  .Nacht  und  Tag  gebraucht  ist. 

Die  Frage  erhebt  sich,  wie  soll  man  in  diesen  und  ähnlichen  Füllen  übersetzen?  Der 
( 'ommentator,  Haradatta.  kümmert  sich  nicht  darum,  was  ein  Vers  ursprünglich  bedeutet 


'  Si..),..  ;,„l.„h  „eiivr  m,t«n  KMaMuw«  >.•  Aj.  I.  .; 
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haben  mag,  sondern  erklärt  ihn  —  wie  gezwungen  auch  immer  —  mit  Rücksicht  auf  die 
Gelegenheit.  Ich  glaube,  wir  können  bei  der  Uehersctzung  nichts  Besseres  thnn,  als  Hara- 
datta  folgen.  Eine  solche  Uebersctzung  besagt  nämlich  nichts  mehr  als:  Wenn  Äpastamba 
mit  dem  Verse  einen  Sinn  verbunden  hat,  ho  kann  es  nur  ein  Sinn  sein,  der  zur  Gelegen- 
heit eiuigermassen  pasat  Er  muss  daher  ungefähr  das  gedacht  haben,  was  Ilaradatta  hin- 
einlegt. —  immer  vorausgesetzt,  dass  er  sich  überhaupt  etwas  dabei  gedacht  hat. 

Man  wird  nicht  verkennen,  welche  Bedeutung  eine  eingehende  Untersuchung  aller  im 
Mantrapätha,  im  Mautrabrähmana  und  in  den  Grihvasutreu  selbst  vorkommenden  Sprüche 
für  die  Geschichte  sowohl  wie  für  die  Interpretation  des  Veda  haben  würde. 

4.  Die  Sprache  des  Äpastamba.  —  Von  der  grossten  Wichtigkeit  für  die  Zeit- 
bestimmung des  Äpastamba  ist  die  Sprache  desselben.  Bühler  hat  eine  grosse  Auzahl  von 
sprachlich  merkwürdigen  Erscheinungen  aus  dem  Dliarmasutra  aufgezählt  und  daraus  den 
Nachweis  geführt,  daas  der  Autor  des  Äpastainbiya-Dharmasütras  l'anini's  Grammatik  nicht 
kannte,  dass  sie  zum  Mindesten  für  ihn  keine  Autorität  war  in  dem  Sinne,  wie  l'änini 
schon  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  in  ähnlicher  Weise  wie  bis  auf  den  heutigen  Tag  gram- 
matische Autorität  war,  woraus  aber  folgt,  dass  Äpastamba  nicht  spater  als  ins  dritte  Jahr- 
hundert v.  Chr.  gesetzt  werden  darf.'  Es  sind  mitunter  ganz  merkwürdige  Formen,  die  von 
Hühler  hier  aufgeführt  werden,  so  dass  man  hie  und  da  stutzig  werden  konnte,  ob  Äpa- 
stamba wirklich  so  gescliriebeu ,  ob  man  nicht  gewisse  Formen  wegzuemiudiren  habe. 
Doch  müssen  alle  Emendationsgelüste  sofort  schwinden,  wenn  man  auf  die  übrigen  Theile 
von  Äpastamba  s  Werk,  auf  Srauta-  und  Grihyasütra  eingeht.  Denn  überall  begegnen  wir 
denselben  Unregelmässigkeiten  und  Eigenthiimlichkeitcii  der  Sprache.  Wollte  man  da  zu 
emendiren  anfangen,  man  würde  gar  nicht  fertig  werden.  Wie  leicht  könnte  man  geneigt 
sein,  in  anitlt'jiann,  Dh.  I,  3,  11,  13;  I,  11,  32,  5,  einen  Schreibfehler  zu  sehen;  nun  finden 
wir  aber  Sraut.  II,  11,  3  eine  Form  aiiifawham.  Da  lilsst  sich  nun  nicht  mehr  zweifeln,  dass 
der  präkritische  Waudel  von  na  zu  na  bei  Äpastamba  sporadisch  auftritt.  Hllhler  erblickt 
einen  klaren  Beweis  dafür,  da.ss  Äpastamba  Päuini's  Grammatik  nicht  gefolgt  ist,  darin, 
dass  so  viele  Unregelmässigkeiten  sich  in  einem  so  kleinen  Tractat,  wie  es  das  Dharma- 
sutra  ist,  finden.-'  Im  Grihvasutra,  welches  dem  Dhannasutra  au  Umfang  bedeutend  nach- 
steht, finden  wir  nun  wieder  eine  betrachtliche  Anzahl  von  derlei  Eigentümlichkeiten.  Ich 
begnüge  mich  im  Folgenden  mit  einer  Aufzählung  der  Thatsachen,  ohne  auf  die  von  Böht- 
lingk  (in  mehreren  Artikeln  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenlatidisehen  Gesellschaft) 
erhobenen  Einwände  einzugehen,  da  Professor  Bühler  die  Sprache  der  Yajurvedins  im  Zu- 
sammenhang zu  behandeln  gedenkt.3 

Wir  finden  also  zunächst  eine  Reihe  von  archaischen,  zum  Thcil  vedisehen  Formen: 

In  piinarnhnram  1.  22  (Sraut.  II,  fi,  7)  auch  Mir.  I,  1,  27;  Bhär.  I.  3,  begegnet  uns 
das  den  Hrähmarias  und  Sutras  eigentümliche,  in  der  classischen  Sprache  so  seltene'  Ahso- 
lntivum  auf  am.  (Vgl.  Sänkh.  III.  4.  5;  VI,  3,  12  punaradayam.  und  B.-Wb.  s.  v.  jniiiarafi/iyü- 
kttram,  pHuarabhynijhnrnM,  pmuirMyäKartavi.)  Zahlreiche  Beispiele  von  diesem  Absolutiv 
bietet  das  Srautasutra  (s.  I.  7,  10;  II,  4,  4.  11,  3.  13.  1.  7.  17.  h  etc.); 

'  Ialn»d.  to  Äpa»l..  XL— XUU. 

1  ,Tho  oenrmne«  n(  ma  mnny  imvnUritir-.«  in  «».  Hmall  n  lTe*ti>'^,  **  tlin  Dlmrma- *ü  t  ra  ia,  |.r-»v,r«  rtt-xrly  thnt  th». 

nutJior  ilid  not  follow  l'iipini's  (rr»iiim»r,  and  maktw  it  rery  uulik.-ly  ümt  kt>  knew  it  »t  all.'  A.a.O.,  Xl.tl   \\rl.  Xu.. 
»Ein«  »tattliclie  AjuuüiI  »i.rachjiclifr  Eijf«nllmin)icnk<.it<,n  do«  11  irauyak«.!  Ii  plijr » »31  r»  hat  KiiM.-  in  «'ui^r  Au»ir»l», 

jt.  Vit  »o^.,  xnjurami'ntriwlollt. 

'  Whitnny,  Indi-h«  «ra.nmatA,  $.»»?.  VK1.  Plp.  III.  4,  28 -*4.        al.er  .Ii,.  Zu«»  Mi«-liniiif  mil         r  imlu  «rwRI.iit  «L 
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pra  va  rahayet  pra  rd  hürayet  5.  12  (ebenso  Hir.  I,  22,  1:  ]>ra  vä  harayanti) 
zeigt  t lic*  Tmesis.  welche  sonst  nur  im  Veda  und  in  den  Brahiuanas  erscheint  i.  Whitney, 
§.  1081); 

arohat  na  5.  22  uud 

taratt  Ii,  2,  bezeugt  durch  die  Manuseripte  uud  C'oinnientatorcu: 

antarlomna  12,  1:  nach  I'än.  V,  4,  1 1 7  müsste  es  nntarhtnwna  heissen: 

tad  13,  2:  23.  'J  für  tatra.  mit  i/atra  eorrespondirend.  vedisch:  es  findet  sich  so  nur 

Av.  II,  25,  5:  VI.  142,  2:  s.  B.-R.  s.  v.' 

asyaH,  11  und  tasi/ai  13.  Di;  22.  4  für  »1.«/"/'.  ^/«A-  Ebenso  dak.ihiaayai  für  t/aAW- 

Sraut.  II.  *,  3.  Vgl.  Whitney,  ij.  3)15  d. 
mar  dl,  an   14,  14:  vedischer  Locativ.    Ebenso  ttrsftan  Sraut.  I,  4,  15  und  vartman 

Sraut.  II,  fi.  5. 

Ausserdem  finden  wir  folgende  vediselic  Wörter:  rishta  ß,  4:  parikshava  9,  2  (  Av.); 
»vi//  ( Freund j  12.  14:  llir.  I.  13,  18;  ritra  13.  20  (in  der  Bedeutung  .ausgezeichnet'  nur 
verlisch):  nishtarki/a  15,  4  Ts.  ß,  1,  7,  2:  Sraut.  X,  22,  1),  vgl.  Fan.  III,  1,  123;  aynja 
15.  11:'  p„ka  (einfach,  klein  20.  15;  tani  (mit  /.  auf  Betlei  gehen, i  22,  13;  auch  Bhar.  II, 
2t;  (.-an/m  itvä);  vgl.  Vaijavanti,  Bhümikaude  Brahmanadhvaya,  Sl.  121:  bhikshä  ca  sanir  akli 
.yyan  märyaua  tu  gaccslia<ja.  Ferner  babhrit  23.  4  in  der  Bedeutung  ,|  rothbranne)  Kuh'  sehr 
selten.  Xach  SudarA.'  müsste  man  aueh  was  14,  1;  lß,  1  hierher  stellen;  es  kommt  jedoch 
aueh  bei  Manu  und  sonst  man  für  warn  vor.  Endlich  sei  noch  puiiisuvanam  14.  9  (Av.  VI, 
11.  I  i  hier  angefugt,  das  für  jnulixavanam  steht5 

Wir  finden  aber  ferner  eine  Keilte  von  Unregelmässigkeiten,  welche  theils  ganz  uner- 
klärlich, thcils  deutlich  prakiitisch  sind.  So  lesen  5,  23  alle  Manuseripte  vartma nah.  trotz- 
dem darauf  dohshiijaxyam  und  uttarasyam  folgt,  als  ob  vartamjoh  stünde.'  Es  Hesse  sich 
hier  fiir  eine  Emendation  geltcml  machen,  dass  statt  vartaui,  welches  vedisch  zu  sein 
scheint.1'  das  geläufigere  vartman  in  deu  Text  kommen  konnte.  Es  ist  aber  immer  bedenk- 
lich gegen  alle  Manuskripte,  sowie  gegen  die  Manuseripte,  welehe  Ilaradatta  und  SudarÄ. 
hatten,  zu  corrigiren.  Man  wird  darum  die  Unregelmässigkeit  hinnehmen  müssen  und, 
obwohl  es  an  Analogien  hierfür  fehlt,  vartman  als  Femininum  zu  fassen  haben. 

Ebenso  merkwürdig  ist  pumnvoh  ß,  11.  Die  Commentatoren  schlagen  vor,  pumsuo  zu 
lesen,  welches  von  Xom.  ]>am.--ah  abzuleiten  wäre."  Es  ist  aber  mehr  als  wahrscheinlich, 
dass  piaii.ivoh  eine  durch  die  Aussprache7  entstandene  Affeetion  von  pumsoh  (Gen.  von 
pitmsi'/A  ist;  der  wurzelhafte  Stamm  ;wi!wm.  wurde  wie  ein  Femininumstamm  auf  «  nach 


I  sn-UiM  :  a./vjfii.lmram  chäudo,aKi. 

s  c^vrlhc  mäii  tnturlhr  w  |  «L',.pai  dmr,J<un>?  |  chanliwa!  .ütränili  „„rite* 
1  f'„m..i.:  i.i«.,<i;if.<<w  cfcdnr&uriA 

«  Die  CmiimenUU.ren  h  hUpen  v..r  enrtan.w  xn  lewn    Hur:  Birtaw,  vartaM^n-  iti  yxkJatn  jw'Aüom;  Hilda».:  vartmawr. 
v-artaHjiur  Ug  «rthapätka*.  Wenn  di«  l.««art  rarto«««*  irgend  «in«  Autorität  biUK  di«  O.iutuentat.jreu  hHtteu  gowüw  i.irlit 

'  It  -K.  lifloir.  u  M  nur  nnx  Saihliita  und  Brahma»«. 
Die  Slvllu  lautet:  aihätyVi  jiciiuitw  jivaputröi/iili  jiutram  nftht  uitamyopavfiya  etc.  )>i«  OuimeiitaUiren  »[»rechen  «ich  deutlich 
gvnuir  au«.  Ilar.  »»et:  Man  lc*c  jju&mo.  i>bu«  ein  r  tu  le-ien,  irenn  man  aber  diu  r  Iii'»!,  dlinn  ist  «a  .vedisch".  Sudar«. 
»nirt  -  jmmrtoh,  jmm-ni  üii  artbapathah.  An  eine  Wrw.hrrabnnjr  i»t  aber  nicht  leicht  <u  denken;  in  d«<n  <.»r»nth»-Miwu»rripl«ii 
winl  iuk  Ii  r  iniumr  vordopji.Mt.  inoii  i-rhroiljt  nlt..  ' twi-Jjinx" ;  nnd  *w»r  ixt  das  r  durch  einen  Strich  in  der  Mitte  awiarhen 
den  beiden  C'dnMinanten  »«'«eicbtiet.  Wenn  nl»..  »neli  der  r-iltrich  in  einem  Manuncript«  undeutU.-li  Mtin  »ollte,  «o  wünle 
d..eh  d)w  jj  /.ei|_-en,  da«  r  III  lewn  inl. 

•  Wtnu  der  luder  $MUi«  «(.rieht,  »o  hr.rt  man.  wie  mir  l'rof.  B.il.Ier  mittl.eilt.  Immer  mMw 
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tler  Analogie  von  dhenn  declinirt,  vgl.  Whitney,  §.  354.  Ein  ganz  analoger  Fall  findet  sieh 
Dhannas.  I,  11,  31,  21:  miüyäili  svadhiyah,  welches  für  nüayaui  sädhiyah  steht.1 

In  eaturthyäpararätre*  8,  10  statt  caturthyä  apararatre  haben  wir  einen  unregel- 
inMaaigen  Sandln  (wie  solche  anch  Kühler,  Introd..  XL  sei|.  anfzlthlt); 

frivritttm  10,  11  und  Hir.  I,  1,  17  für  trivritam,3  ist  eine  praktische  Form;  vgl. 
uäväm  Dh.  I,  11.  32,  27,  Variante  für  nävam. 

aväiiagra  11,  16  =  Dhannas.  I,  1,  2.  38  («.  Kühler,  a.  a.  O..  p.XLIi; 

udumbara  12,  6  für  audumbara  (so  Hir.  I,  9,  19;  Für.  II,  ß,  17)  Zahnstocher  aus  L'duui- 
baraholz;  Vernachlässigung  der  vriddhi  wie  in  Pmhkarasadi  Dh.  I,  ß.  1!».  7;  10.  28.  1  (s.  Kühler, 
a.  a.  Ö.,  XL1.   Die  richtige  Form  Panshkarasadl  bieten  die  Manuscripte  in  Hir.  grihy.  I,  ß,  8 l; 

abhyanayan  12,  9  seheint  für  ahhyänayayaa  zu  stehen;1 

trati  14.  3;  lß,  ß  nnd  ebenso  Khar.  I.  20  und  27;  Tür.  II.  1.  3  für  trytm'  ivgl.  ritve 
für  ritvtje.  Dil.  II,  2,  5.  17;  Kraut.  VIII.  4.  ß;  Kühler,  a.  a.  ü..  p.  XIV;, 

l'eber  mnrdhah  chothya  «tun  14,  14  (=  Kliär.  I,  21)  siehe  die  Note  in  meiner  Aus- 
gabe, p.  21  se([. 

yadasaniya  19.  2;  Dh.  II,  1,  3,  12  ist  ein  anomales  Compositum:  Dar.:  yad  ynd  aanam 
asauärthailt  yyihe  kriyatr,  tad  yadasaiuyam; 

udaiia  zeigt  19,  7  (acamyodauapiijdaiaj,  20,  5  (sahodanani)  und  22.  5  (matlifodanam) 
dieselbe  Erscheinung,  die  sonst  bei  o(n  und  onh(hn  von  den  Grammatikern  gestattet  wird 
(vgl.  Whitney,  §.  137  b): 

udviddln  t  19,  7  für  advidhyt ;  wie  in  bhatri  Dh.  I.  10,  2s.  20  und  r'tve  Dh.  II,  2,  f>, 
17  (Kühler,  a.  a.  0.,  p.  XL1I)  ist  der  Halbvoeal  ausgefallen,  es  ist  aber  dafür  Ersatzver- 
doppeluug  eingetreten.  Die  Lesart  ist  durch  die  Conmientare  gesichert;'1 

gru  für  yiirn  in  darbltagrtimnsh(ina  20.  11  ist  wohl  in  Analogie  zu  Ts.  V.  4,  5.  2:  3 
(vgl.  Webers  Note)  gebrauein; 

mar y v  20.  12  ist  prakritiseh  für  iiiargc.  Die  Lesart,  obwohl  nur  von  einem  Manuseript 
geboten,  ist  durch  die  Coinmentare  (chäadaxo  hra.-a.-ahj  gesichert: 

g räita ra ra  r dhyu  tu  21,9  für  gräiutvanirdhyam  I  vgl.  ra  für  ara.  also  graMi'rarardhyaia ) : 
so  lesen  alle  Manuscripte  und  Haradatta  sagt:  rh< n/das»  hra.<uah.  Auch  Dh.  II.  7.  17,  lß 
wird  wohl  so  zu  lesen  sein. 

So  viele  Unregelmässigkeiten  in  einem  so  kleinen  Werke  beweisen  wohl  zur  Genüge, 
dass  für  Äpastamha  die  Kegeln  der  rVuiinischeu  Grammatik  nieht  massgebend  waren. 
Wohl  liegt  gerade  bei  den  zuletzt  aufgezahlten  Formen  die  Versuchung  nahe,  scheinbar 
unerklärliche  Formen  wegememlireii  zu  wollen.  Wenn  wir  aber  die  Conmientare  betrachten 

1  llaradati»  »ajri:  vah'irai  i!i,~i,uiairai;.  ha«  <tranthn-MnnuM'ri|it  Iiidia  OftiiM  l.ihrarr  ;!s.  II  :U  :lluni.-II'»  <  ..11  i  Ii, st  Phar- 
ma*. I,  s,       t;  A&un  »rronr'i  für  /uV'int  *rra*va 

1  So  itii  lr-M'ii  v<>ranlaK»t  muh  Siidar«.,  uulrticr  *j»£t,  dio  rö'hli^i-  hraart  *oi  ca-'-irrlt ;,vi  fl/j-ir/jr  i'rc,  wa«  ni<  t,:s  Andi-ri--.  U'iairt 
»I»  d»»ü  or  r,tiir(Aj,n/»irnc  v  ..r  f  Uli  d.'  II  linl  ItllAr.  t,  13  find«  irh  ft,,hn(lr  fllr  '.Vi  rlWir,  imii  I,  C.l  ,ujr>l.',J;i/r/  für  aii.ii  n  '. 
d<K-b  ist  da.«  lULaradvuja-Manu.-irnpl  zu  It'litfrliJkll,  aU  daas  man  SchUisie  darauf  UaiK'ii  könnt«. 

1  Sudarj».:  /Wt!^-Ji,*ir,  i'V  diryhu*  ehün<LuKi[< 

1  Im  HanuLalta-M.-uiUscrint  i*t  oAAyÖMövnn  v..n  x.w«:<it«r  Hand  r.n  o'.'M.n/JMi_vn*i  c«rriirirt,  Haradatta  *«Ui>.(  l.pm«rkt  Uhor  di«  l^irra 
nicht*.  Sudarv  .«ajrt:  aAAymiöyooi  i'Jj  riomi*/ari£jrfAi/Mjo'i<i^  |  Au»  d«'iu,  Sudan,  nm-li  biiuufü^f.  »i-hi'iut  lit"-rvi>rzii(r"!H'ii, 
da«  Kiiiifr«"  n/<Ai,»iwij/»n  «I»  Caii»»ti>'  fÄ-^'il.  Int  diinn  Krklilnin^  rirhtifr,  »o  hat  man  »"hl  an  rim-  äiinliiht'  Sill>i»ni'tl-'ii  )i- 
t«nm|r  «II  <lviikvn.  wie  »i-  im  Pilli  *.  H.  v.irk.Miinil  in  r>'n/iär.n;i.-ny<i.,«,i<iOT  fllr  VW«i*<mre'.™v'i<.iM<i>ii  v.  <  hildi  r.  ».  v  i  ..di-r 
.Vriouiiyoi^aia  filr  .SrWranlHynjii/nAvi  i.Utaka.  «1  KaluMll,  I.  y.  III)  ff, 

'  Ilar. :  U-uralo/m*  rkawUuo  ntu»iak  r«  Su.lar-.:  (rciil-'i  ripoA  rkniiaMni  Atli  h  Sraut.  VIII.  I.  1  »dii-int  Oarl»-  ur-prrm(,'- 
lt.h  rretit  gel«Mn  «u  Ualx'ii,  obwohl  er  im  To»»  tiyni  lieai,  da  Irrui  in  B»httii«k'»  Wörtorlwl»  srpdwn  i>t 

'  Har.:  udcMytt  |  rMUrW       a,,a}miMi  rkimUm,  rtä      t>ndar>. :  «Jvi&lhtd  Üi  taküralapai  rA.mJ«..» 


Digitized  by  Google 


16 


I.  AbHAKI.U  Xü:    I)K.  M.  WrNTKRMTZ. 


und  Rehen,  mit  welcher  Genauigkeit  Hie  die  Formen,  die  ihnen  seihst  absonderlich  vor- 
kommen, verzeichnen,  wenn  wir  hedenken,  dass  sowohl  Ilaradatta  wie  SudarAauärya  ilire 
Vorgänger  hatten,  das«  sie  also  nicht  einen,  sondern  mehrere  Texte  vor  sich  hatten,  so  werden 
wir  ii um  hüten  müssen,  gegen  solche  Zeugnisse  zu  , verbessern4.  Dazu  kommt  aber  noch, 
dass  sieh  die  Sprache  des  Apastamba  auch  anderweitig  als  eine  durchaus  eigenthum  liehe 
erweist,  so  dass  sie  weder  mit  dem  Maassstab  der  gewöhnlichen  Grammatik,  noch  des 
geläufigen  Wörterbuches  gemessen  werden  kann.  Wir  linden  nämlich  bei  Apastamba  eine 
grosse  Anzahl  von  Wortern,  welche  sich  sonst  nirgends  belegen  lassen,  ferner  belegte 
Winter,  welche  Apastamba  in  einer  von  der  gewöhnlichen  abweichenden  Bedeutung  ge- 
braucht.   Das  Grilivasutra  bietet  davon  Folgendes:1 

proksha  1,  19  (Sraut.  III,  19.  3;  V,  20.  5;  VI,  29,  14)  =  prakuhnna  Bcsprengung; 

totUnömo  2,  8  =  »l>n  Veränderung  eine»  Mantra»  (tenn.  techn.).  (Das  Verbum  mtimam, 
(  aus.  findet  sieh  so  auch  in  anderen  Sutren,  aber  besonders  häufig  ist  saiintamati  in  diesem 
Sinne  bei  Ap.  Sraut..  so  I.  9,  ll>.  17:  II,  15,  2  u.  s.  w.) 

Ueber  die  merkwürdigen  Wörter:  dyntd,  rishitb/ui ,  sarabhü,  mniiflns/iikä,  sünkä- 
rik'i,  rata,  mitra,  svanuj<i,  vamhaknri  siehe  die  Erläuterungen  zu  3,  11; 

npamad/iyanui  4,  5  (Sraut.  III,  1,  2)  Ringfinger; 

iijdvii  oder  ii/va  4,  8  Ring; 

iiltambhitut  (seil.  ;•/*)  5,  19  der  beim  Aufstemmen  (des  Wagens)  zu  sprechende  (Vers); 
ähnlich  gebrauchte  Adjectiva  dieser  Art  sind  im  Sraut.  häufig  (so  I,  5,  1.  5.  10,  7.  14,  13; 
II.  2,  l  l,  während  ich  ausser  bei  Apastamba  kein  Analogon  hiezu  finde: 

niivya  f>,  2,  phir.,  Seliin'sleute; 

lakshmainja  G,  5  (—  lah/aiiiya  Pär.  III.  15,  21)  als  Zeichen  dienend; 
.mtiin  vc  <a)ia  8,  10  Cohns; 
pariknxa  mi  !),  2  Husten; 

citriya  9.  3  zur  Bezeichnung  der  Ficus  religiowi  scheint  dem  schwarzen  Yajus  eigen- 
thümlich  zu  sein  iT.-lir.  1,  1,  9.  5.  2,  1,  7;  Sraut.  V,  IJ,  1); 

r'iti  in  sakriflriti.  9,  3  Haufe: 

saiiivarta  9,  10  =  vaiiwartikä  .ein  junges  (noch  zusammengerolltes)  Blütenblatt  einer 
Nvmphaea'  (B.-Wb.); 

pfi.s/ifa,  n.,  11,2  =  praJna  Frage; 

snrvaxurubhi  12,  8  von  allen  Wohlgeruchcn  durchduftet; 

upadhäna  12.  8  Einlassung  eines  Juwels  oder  Aniulets; 

orhnij'nja  13.  7  zur  Verehrung  gehörig  (arhainya  tipah  =  nryltyam); 

pii.-ijila  14.  3;  lfi,  6;  dem  schwarzen  Yajus  eigenthdmlich  (Ts.  6,  1,  1.  7.  2.  4,  3;  T.-Br.  1, 
7.  i\,  4.  2,  7,  9,  5;  Sraut.  1,  2,  3);  vgl.  Vaijavanti.  Bhumikände  Vanädhyaya,  Sl.  234:  puiiji- 
laüt  tu  tri'.'ostamba  if/iiku  tnlikä  samt-; 

sä Irri  14.  5  (alle  Manuseriptc  für  xit/va); 

kshipruiusurrtua  11,  13  Ceretnouie,  welche  rasche  Geburt  bewirken  soll:  statt  dessen 
heisst  es  Bhär.  I,  21  aksliipras«rane  .beim  nicht  schnell  Gebaren1; 

anopritrt  14,  14  (Dh.  I,  5,  17,  9)  ebenso  Bhär.  I,  21;  II,  7  und  Hir.  II,  7,  2  ungebraucht 
(eine  Schale) ; 

I  Dan-  »iiili  .In.-  >ront.v.ntr»  voll  Wt  v,„,  umhi  \V..rt.-ru  und  <>ignnthnmlirlii.-ii  Formen,  beweint  jo.le«  ueu  encheinende  Htfl 
.Ur  t;nrV~  t       Amjml*.  »'>»!-  -Ii«  .Whlrii,:«-  *u  IWUlliuek*.  Wörterbuch. 
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tnryanti  14,  14,  Hliär.  I,  21:  Hir.  II.  2,  8  Name  einer  Pflanze; 
nirdaJatä  15,  7  ('t  nirdaJatayah  bis  zur  zehnten  Nacht  cxcluaive); 
taittirya  IG,  2  =  taittira; 
udüha  Besen,  17,  1  (T.-Br.  III,  8,  4,  3); 

xaiikhin  18,  3  von  dein  (Krankheitsdilmon)  Sankha  besessen ; 
sampushka,  plur.,  18,  11  zerstossene  Körner; 

aprattksha  18,  12  sonst  nur  Adverb,,  hier  (und  Sruut.  VIII,  8,  18;  18,  10)  Adj.; 
Mldhuxhl  20,  2  Nom.  pr.  der  Gemahlin  des  Siva  (Isana); 

mäsüraddha  21,  1.  22,  12  (Dh.  II,  8,  20,  1)  =  •»«*/.«•  m«*e  kartavyam  yac  chraddhan 
tat;  ebenso  Buudh.  II.  17  und  Bhär.  II,  12;  vgl.  Pän.  VI,  3,  1»; 


vyash(akä  21,  10  —  dunkle  Monatshltlfte  fkrislujniinksha);  vgl.  Ts.  VII,  5,  7,  1;  T.-Br.  [, 
8,  10.*  2: 

aupak'irya.  n„  21,  11  Hills-,  Nebenhandlung; 

vikrudha  23,  2  frei  von  Zorn; 

dhärikä  oder  ndhiirika  23,  3  Tauscndfuss;1 

?'(/(•«.  /«cd  oder  h.idvn  23,  7  hölzerne  Uinge  (?);* 

kt'jjt«  23,  9  und  Hir.  I,  17.  5  =  c«'//  Herd,  Kochofen;  vgl.  kuhra. 

So  sehen  wir  denn,  das«  Apastamba  in  jeder  Beziehung  eine  durchaus  originelle  Sprache 
hat;  wir  seilen  aus  den  altcrthfliulichcn  formen,  das*  er  eiuer  früheren  Zeit  angehört  haben 
muss.  und  kommen  daher  zu  denselben  .Schlussfolgeruugen,  zu  denen  Blihler  gelangt  ist, 
das«  Apastamba  der  spilteren,  aber  nicht  der  spatesten  Abzweigung  der  alten  Literatur 
angehört. 

5.  L'ober  das  Verhältnis«  zu  den  übrigen  G rihyasütreu,  des  Asvalayana,  San- 
khäyana.  Päraskara  und  Gobhila  kann  ich  nichts  als  einige  Andeutungen  geben.  Ks  niüsste 
erst  das  Verhältnis^  dieser  Sutren  zu  einander  bestimmt  sein,  um  Uber  das  Verhitltniss  der 
Gruppe:  Baudhayaua  -  Bliaradvaja -Apastamba  -  Hirauvakesin  zu  jenen  etwas  aussagen  zu 
können.5  Nur  nach  allgemeinen  Eindrücken  zu  urtheileu  scheiut  uuser  Grilivasutra  dem 
des  Päraskara  am  nächsten  zu  stehen,  dann  folgt  Gobhila  und  Sänkhäyana,  am  fernsten 
dürfte  Äsvalayana  stehen. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  da  ja  der  Gegenstand  immer  derselbe  ist,  dass  sieh 
in  den  einzelnen  Gi-ihvasutren  viele  I'ebercinstimmungen  rinden.  Trotzdem  bringt  jedes 
Sfitra  doch  auch  eine  Menge  Neues  hinzu,  und  es  rinden  sieh  in»  Einzelnen  nicht  wenige 
Abweichungen,  sei  es,  das«  dieselben  auf  localen  Verschiedenheiten  oder  auf  Differenzen 
der  Schulen  beruhen.  Um  das  Verhältnis*  der  Sutren  zu  einander  zu  bestimmen,  wird  es 
nun  vor  Allem  nothwendig  sein,  sowohl  die  Uebereinstiinmungen  als  auch  die  Abweichungen 
zu  constatiren.'  Schlüsse  daraus  zu  ziehen  wird  aber  erst  möglich  sein,  wenn  die  wichtig- 
sten Werke  dieser  Gattung,  welche  noch  nicht  edirt  sind,  uns  vorliegen  werden.  Vorläufig 
wird  es  nicht  überflüssig  sein,  auf  einige  der  wesentlichsten  Abweichungen  in  dem,  was 
uns  liier  zunächst  interessirt,  im  Hochzeitsrituell  hinzuweisen. 

1  H&r.:  <}häriküh  latacaranäh  '    Stidarv.:  ärjlhärii»  'joiikä  »artwfipavHt*hah  yü  iatacaranä  näma  j  sä  ca  dvividhd  yr*imjnlrw>itti 
CO  |  tayor  arnyya  HhulAtjhArikii  gr&myrl  Land  ]   Hir.  I,  Ii,  7  Uat  iljiiur  #(Aßni  dfi^hä, 

*  Hur. :  iV/cvjiii  dürwvui^iiili  mV/a/ün*.    Sudar*. :  liu/tHj«»'  IvkajM-atiddhtiHi  därtrmuyini. 

»  Eiu«  Reihe  *Iir  wirhtilfur  Anilnulnnicvn  libi-r  diu  VvrtiültntM  dur  Ori)i.Ta*atreu  iu  miuuiiler  li*t  Kn»n«r  (Ua.  Cl«l>liil«tfTi. 
hjaxtltra,  II,  |>.  4t  IT. |  pi'tjnbnn. 

*  Vjjl.  Knnucr,  n.  «.  ().,  |».  43  ff. 

bukukrilton  in  pkil  -ki.1.  Cl    XL.  Bd.  1.  Abb-  S 
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Was  uns  hier  zunächst  auffällt,  ist  die  Verschiedenheit  in  der  Anordnung  der  Haupt- 
ceremouien  des  eigentlichen  Actes  der  Hochzeit,  wohin  gehören:  das  Opfer,  die  Haiid- 
ergreifung  (panigra.hai.iam),  die  Hieben  Schritte,  da»  Betreten  des  Steines  (aSmaropanam), 
das  Opfer  gerösteter  Körner  (Injahoma),  das  KechtBimiwandeln  des  Feviers.  Bei  Äpastamba 
sehen  wir  nun  folgende  Anordnung: 

1.  Vorbereitungen  zum  Opfer. 

2.  Ergreifen  der  Hand. 

3.  Die  sieben  Schritte. 

4.  Das  Opfer. 

5.  Das  Betreten  des  Steines. 

(i.  Das  Korneropfer  (Injahoiiia). 

7.  Rechtsumwandcln  des  Feuers. 

8.  — 10.  =  5.-7.  Zum  zweiten  Mal. 
11.— 13.  =  5.— 7.  Zum  dritten  Mal. 
14.  Beschluss  de*  Opfers. 

Dieser  Anordnung  kommt  am  nächsten  Baudhävaua,  der  merkwürdigerweise  mit  den 
sieben  Schritten  beginnt;  die  Handlungen  zeigen  also  im  Verhältnis»  zu  Äpastamba  fol- 
gende Anordnung: 

3,  1,  2.  4,  n.  «,  7,  8,  9,  10,  11.  12,  13,  14. 

Viel  mehr  Abweichungen  finden  sieh  bei  Bhäradväja,  der  mit  dem  Opfer  beginnt 
und  dieses  ohne  Unterbrechung  vollenden  lasst.  Das  Rechtsumwandeln  des  Feuers  geht 
dem  lajahuma  voraus.  Die  sieben  Schritte  kommen  am  Ende.  Die  Anordnung  ist  also 
wie  folgt: 

1,  4,  14,  2,  5,  7,  6,  8,  10.  «J,  11.  13,  12,  3. 

Hiranyakesin  weicht  besonders  dadurch  ab,  dass  das  Betreten  des  Steines  nur  ein- 
mal stattrindet.    Die  Anordnung  ist  folgende: 

1,  4,  5,  2,  6,  7,  9,  10,  12,  13,  14,  3. 

Gleich  Bhäradväja  und  Hiranyakesin  halten  alle  (ihrigen  Ürihyasutren  die  sieben 
Schritte  am  Ende  dieser  Handlungen,  nur  Gobhila  an  vorletzter  Stelle.  Wenn  die  Erklä- 
rung richtig  ist,  dass  durch  die  sieben  Sehritte  das  Ehebündniss  seine  vollständige  Besie- 
gelung'1  erführt,  dann  gehört  die  Ceremouie  wohl  ans  Ende,  und  es  ist  höchst  auffällig, 
dass  Äpastamba  und  namentlich  Baudhäyana  sie  au  den  Anfang  nicken.  Bei  Asvalayana 
sehen  wir  nun  folgende  Anordnung: 

1,  4,  2,  7,  5,  6,  10,  8,  9,  13.  11.  12'— 3S 
oder:  ti,  7,  5,  9,  10,  8,  12,  13,  11. 

Sankh&vana: 

l,  4,  2,  5.  7,  6,  8,  10,  9.  11.  13,  12,  3' 

Päraskara: 

1,  4,  2,  6,  5,  7,  9,  8,  10,  12,  11,  13,  3* 

'  Hau,  lud  Sind.,  V,  Sit). 

5  X^t.  hat  hier  noch  ein  viertes  Kflrueropfer. 

'  Der  UmehluM  de*  Oufrr»  (14)  wird  nicht  erwähnt.  Ebcnwi  nicht  Iwi  Sankh. 

♦  Die  ■«utclien  den  Jlaunthandlunprn  «ingcM-halteten  Uebrlnrhe  luw  ich  unerwähnt  Ii.  B  hier  da»  Umwandeln  da»  Sthxya- 

wuann,  da»  Hcbnnken  ein«*  Oawanil«  <  ti-.;. 
»  Auch  da»  p&srrtavam  widarli.dt  »i.  I,  dreimal,  de^kich.-..  Hv  AUinpua«  eine»  Lied«.. 
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Gobhila: 

1,  4,  6,  6,  7,  8,  9,  10,  11,  12,  13,  3,  2. 

Kausikasütra: 

1,  4(?),  5,  6,  8(?),  9,  11,  12,  2,  7,  10,  13,  3. 

Am  stärksten  weicht  das  Mäuavagrihyasütra  ab.  Hier  finden  wir  den  läjahima  nur 
einmal  und  durch  eine  Reihe  anderer  (Zeremonien  vom  Steinbetreten  und  Fcuerumwaudelu 
getrennt.  Das  Steinbetreten  wiederholt  sieh  zweimal,  das  Umwandeln  viermal.  Braut  und 
Bräutigam  treten  auf  den  Stein.  Die  Anordnung  wäre  also,  soweit  sie  sich  mit  Äpastamha 
vergleichen  lässt,  folgende: 

1.  4,  14,  2,  5,  7  .  .  .  6,  3. 

Man  sieht,  dass  nicht  ein  Sutra  dem  andern  vollständig  gleich  ist  in  Bezug  auf  die 
Anordnung  dieser  wichtigen  Ceremouieu.  Auf  andere  Abweichungen  verweise  ich  in  den 
Erläuterungen.'  Das  Wichtigste  ist  wohl,  dass  der  Sthalipaka,  welcher  nach  anderen  Grihya- 
sütrcn  bei  der  Nachfeier  am  vierten  Tage  nach  der  Hochzeit  geopfert  wird,  von  Äpastamba, 
Baudhäyaua,  Bhäradväja,  Hirauyakcsiu  noch  für  dieselbe  Nacht,  in  der  die  Braut  ins  Haus 
des  Bräutigams  geführt  wird,  vorgeschrieben  ist. 

Soviel  von  den  ITnchzcitsgchrauc.hcn.  Auf  andere  Abweichungen  einzugehen,  ist  hier 
nicht  der  Ort.  Ich  will  nur  noch  erwähnen,  dass  die  Nebenspenden,  welche  nach  Ap.  2,  7 
f'vgl.  die  Erläuterungen  zu  5,  11)  bei  jedem  Opfer  darzubringen  sind,  ausser  von  Bhara- 
dväja,  Bhaudhayana  und  Hiranyakesin  nur  noch  von  Päraskara  erwähnt  werden. 

Es  erübrigt  nur  noch  über  das  handschriftliche  Material,  welches  ich  für  die  vorlie- 
gende Arbeit  benützen  konnte,  ein  Wort  zu  sagen. 

Für  Baudhayana's  Grihvasutra  stellte  mir  Herr  Professor  Bühler  freundlichst  sein 
Mauuseript  (jetzt  Nr.  33,  Bühler,  Sansk.  MSS.  India  Office  Library)  zur  Verfügung.  Für 
das  Bhäradväjiva-Grihvasütra  konnte  ich  eine  im  Orientalischen  Institut  der  Wiener  Uni- 
versität gemachte  Copie  des  Bundi-Mannscripts  beniitzen,  wofür  ich  ebenfalls  Prof.  Hühler 
verpflichtet  bin.  Für  das  Manavagrihya  stand  mir  anfangs  Buhler's  Manuseript  zur  Ver- 
fügung, spHter  nach  meiner  l'ebcrsiedlung  nach  Oxford  eine  nacli  Bühler's  Manuseript  von 
Dr.  Kirste  gemachte  Copie,  die  mir  derselbe  freundlichst  zur  Verfügung  stellte.  Ausser- 
dem konnte  ich  eine  Copie  der  Bibliothek  des  India  Office  (Burnell  524),  ein  Transcript 
von  Ms.  XXVI  der  Bombay  U.  L.,  benutzen. 

Für  den  Mantrapätha  habe  ich  das  Deccan  College  MS.,  Nr.  17  (Devanagari,  aecen- 
tuirt)  abgeschrieben  und  das  Grantha-Mnnuscript,  Collection  der  Royal  Asiatic  Society  of 
Great  Britain  and  Irelaud,  Nr.  25.  damit  collationirt.  Für  Haradatta's  Commeutar  zum 
Mantrapätha  habe  ich  das  Grantha-Manuscript,  R.  A.  S.,  Nr.  2ü,  abgeschrieben.  Näheres  über 
die  Manuscripte  des  Mantrapätha,  behalte  ich  mir  für  meine  Ausgabe  dieses  Werkes  vor. 

Es  sei  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle  meinem  verehrten  Lehrer  Herrn  Hofrath  Bühler 
für  die  Liebenswürdigkeit,  mit  der  er  mir  handschriftliches  Material  zugänglich  machte, 
sowie  für  das  Interesse,  welches  er  dieser  Arbeit  von  Anfang  bis  zu  Ende  entgegengebracht, 
meinen  innigsten  Dank  auszusprechen. 

Oxford  am  10.  Juli  1890. 

M.  WlNTEKNITZ. 

 -  (  

'  S.  b«»n4er.  Erl.  tu  S.  Iii  3,  14;  6.  4.  5.  10;  7,  1 
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I.  AnnANru.i'No:  Du.  M.  W  ikterxitz. 


[Ap.2,12, 


Apastambiya-Grihyasütra. 

2,  12-9,  11. 

Uebcrsctzuug. 
Khanda  2. 

12.  Alle  Jahreszeiten  (sind)  ftlr  die  Hochzeit  (geeignet)  mit  Ausnahme  der  beiden 
Monat*  der  kühlen  Jahreszeit  und  des  letzten  Sommermonats. 

13.  (Auch)  alle  für  günstig  erklärten  Nakshatras  (sind  für  dieselbe  geeignet). 

14.  Kerner  (gehören  zur  Hochzeit  alle)  glüekverheissenden  Diuge. 

15.  Und  die  Gebrauche,  (für  welche,  keine  Sprüche  vorgeschrieben  sind,)  soll  man  von 
den  Frauen  lernen. 

lfi.  fDie  Werber  sind  willkommen,  (welche)  unter  (dein  Nakshatra)  Invakä  ausgesandt 
werden.' 

Khaudn  3. 

1.  ,Uutcr  (dem  Nakshatra)  Magha  werden  die  Kühe  genommen.' 

2.  ,Unter  (den  beiden  Nakshatras)  Bhalguni  führt  man  (die  Braut)  heim.1 

3.  ,Eine  Tochter,  von  der  man  wünscht,  dass  sie  (dem  Gatten)  lieb  sei,  die  soll  man 
unter  (dem  Nakshatra)  Nishtvä  (dem  Bräutigam!  hingeben;  lieb  ist  sie  ihm  dauu,  nimmer 
kehrt  sie  zurück/  So  (lautet)  die  Vorschrift,  (welche)  mit  Rücksicht  auf  das  Brahmaaa 
(gelehrt  wird). 

4.  Das  Wort  ,Iuvaka'  bedeutet  .Mriga.üras-,  das  Wort  .Nishtvä'  bedeutet  ,Sväti'. 
n.  Auf  dem  IIochzeits(platze  soll  i  eine  Kuh  (geschlachtet  werden), 

6.  (und  eine  zweite)  Kuh  im  Innern  des  Hauses. 

7.  Mit  der  (erstercu)  soll  (der  Vater  des  Mädchens)  den  Freier  wie  einen  Gast  ehren. 

8.  Den  (Begleiter  des  Freiers),  der  von  diesem  geehrt  wird,  (soll  er)  mit  der  anderen 
(Kuh  als  Gast  ehren). 

9.  Auf  die  folgenden  (drei  Gelegenheiten)  ist  das  Schlachten  einer  Kuh  beschrankt: 
(Empfang  eines)  Gastes,  (Verehrung  der)  Manen  und  Hochzeit. 

10.  (Ein  Mädchen),  das  (bei  der  Ankunft  der  Werber)  schlaft,  weint  (oder  aus  dem 
Hanse)  hinausgeht,  soll  man  beim  Werben  vermeiden. 

11.  Eine  (an  einen  andern)  Verlobte,  eine  Versteckte,  eine  Schielende,  ein  Mannweib, 
eine  überaus  Schöne,  eine  Bucklige,  eine  unförmlich  Gestaltete,  eine  Kahlköpfige,  eine 
Zwergin,  eine  durch  Mischehe  Erzeugte,  eine  Genusssüchtige,  eine  Hüterin,  eine  Freundin, 
eine,  die  eine  schöne  jüngere  Schwester  hat,  und  eine,  die  in  demselben  Jahre  (wie  der 
Brillit igiun)  geboren  ist,  soll  man  (ebenfalls)  vermeiden. 

12.  (Auch  diejenigen),  welche  den  Namen  eines  Nakshatra,  den  Namen  eines  Flusses 
und  den  Namen  eines  Baumes  haben,  sind  verwerflich. 

13.  Und  (ferner)  soll  man  Alle,  die  zum  vorletzten  Buchstaben  (ihres  Namens)  ein  r 
oder  /  haben,  beim  Freien  vermeiden. 

14.  Soferne  es  möglich  ist,  soll  (der  Freier  die  im  folgenden  Sutra  genannten  fünf) 
Gegenstande  (in  Erdklösse)  gehüllt,  vor  (dem  Mildchen;  niederlegen  und  sprechen:  , Berühre 
(einen  von  diesen  Klössen)'. 
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15.  Nitmlich:  Verschiedene  durcheinander  gemischte  Sämereien,  Staub  vom  Alter,  eiiie 
Scholle  von  einem  Felde,  (Kuh)mist,  eine  Scholle  von  der  TxüchcnsUttte. 

16.  Wenn  sie  einen  der  (vier)  ersten  (Klosse)  berührt,  (so  wird  er  mit  ihr)  je  nach 
den  Indicien  Glück  (in  den  entsprechenden  Dingen  haben). 

17.  Den  letzteu  (Kloss)  erklärt  mau  für  sehlecht. 

18.  (Ein  Mädchen),  das  von  guter  Herkunft,  mit  trefflichen  Eigenschaften  und  (gllick- 
verheisseuden)  Merkmalen  versehen  und  gesund  ist,  soll  man  zur  Erau  nehmen. 

19.  Von  guter  Herkunft,  mit  trefflichen  Eigenschaften  und  (gliickverheissenden)  Merk- 
malen versehen,  in  der  heiligen  Schrift  bewandert,  gesund:  das  sind  die  vorthcilhaftcu 
(Eigenschaften)  eines  Freiers. 

20.  Einige  (Weise  aber  lehren):  ,Zu  der  sein  Herz,  seine  Augen  sich  hingezogen  fühlen, 
bei  der  wird  er  Gltlek  finden;  um  Anderes  kümmere  er  sieh  nicht.4 

K ha uda  4. 

1.  Mehrere  Freunde  zusammen,  (womöglich)  vedakuudige  (Brahmanen),  soll  (der  Freier) 
als  Werber  aussenden. 

2.  Diese  Boll  er  mit  den  zwei  (Kigvcrsen)  vom  Anfang  (des  Mantraverzeichnisses) 
anreden. 

3.  Wenn  (der  Bräutigam)  selbst  (das  Mädchen)  sieht,  murmle  er  den  dritten  (Kigvers). 

4.  Mit  dein  vierten  (Kigvers)  blicke  er  (der  Braut)  fest  (ins  Auge). 

5.  Mit  dem  Daumen  und  dem  Hingfinger  fasse  er  Darbhagras  zusammen,  streiche  mit. 
dem  folgenden  Yajusspruch  zwischen  ihren  Augenbrauen  hin  und  werte  (sodann  das  Gras) 
nach  hinten  lüher  sein  Haupt  hinlweg. 

6.  Wenn  der  Anlass  hiezu  gekommen  ist,  murmle  er  den  folgenden  (Kigvers). 

7.  Mehrere  vedakundige  (Brahmanen)  in  gerader  Anzahl  sende  er  zusammen  um  Wasser 
aus  mit  dem  folgenden  (Kigvers). 

8.  Mit  dein  folgenden  Yajusspruch  legt  er  auf  ihr  Haupt  einen  aus  Darbhagras  (ge- 
flochtenen) H'ug,  und  mit  dem  folgenden  (Kigvers)  stellt  er  auf  diesen  (Hing)  das  rechte 
Loch  eines  Joches  und  legt  in  das  Loch  mit  dem  folgenden  (Kigvers)  Gold  hinein;  mit 
den  folgenden  fünf  (Kigvcrsen)  lUsst  er  sie  (nun)  baden,  bedeckt  sie  mit  dem  folgenden 
(Kigvers)  mit  einem  neuen  Gewände  und  umgürtet  sie  mit  dem  folgenden  (Kigvers)  mit 
einem  Jochstrieke. 

9.  Nun  führt  er  Bie  mit  dem  folgenden  (Kigvers),  indem  er  sie  bei  der  rechten  Hand 
ergreift,  vor  das  Feuer  hin  uud  breitet  westlich  vom  Feuer  eine  Matte  (von  Gras,  dessen! 
Spitzen  nach  Norden  gewandt  (sind),  aus;  auf  diese  (Matte)  setzen  sie  sich  beide  hin,  links 
der  Bräutigam  i  und  rechts  die  Braut). 

10.  (Nun  folgt;  das  Zulegen  (der  Scheite)  zum  Feuer  u.  s.  w.  bis  (zur  1  Erbringung 
der  beiden  Buttcrthcile;  dann  bespreche  er  sie  mit  den  zwei  (Kigvcrsen)  vom  Anfang  (des 
dritten  Abschnittes  des  Mantra Verzeichnisses). 

11.  Nun  ergreife  er  mit  seiner  rechten  Hand,  (deren  Flache)  nach  abwärts  gewandt 
(ist),  ihre  rei  hte  Hand,  (deren  Flache)  nach  aufwärts  gewandt  (ist). 

12.  Wenn  er  wünscht,  nur  Madchen  zu  erzeugen,  so  ergreife  er  nur  ihre  (vier)  Kinger. 
lö.  Wenn  er  wünscht,  nur  Knaben  zu  erzeugen,  (ergreife  er)  nur  den  Daumen. 

14.  (Wer  keinen  besonderen  Wunsch  hat),  der  ergreift  (ihre  Hand)  etwas  oberhalb  des 
Daumens  (und)  etwas  oberhalb  der  Härchen  (des  Handrückens). 
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15.  (Das  Ergreifen  der  Hand  geschieht)  mit  den  folgenden  vier  (Rigverseu):  ,Ich  er- 
greife deine  u.  s.  w.'. 

16.  Nun  lässt  er  sie  nördlich  vom  Feuer  mit  dem  rechten  Fuss  gegen  Osten  oder 
Norden  vorwärts  schreiten  (und  sie.  sieben  Schritte  machen  mit  den  SprUchcn):  ,Einen  zum 
Saft  u.  s.  w.1. 

17.  ,Freuud  u.  s.  w.'  murmelt  er,  (wenn  sie)  den  siebenten  Schritt  (gemacht  hat). 

K  Ii  an  da  5. 

1.  (Unmittelbar)  vor  dem  Braudopfer  wandelt  (der  Bräutigam  mit  der  Braut)  rechts 
um  das  Feuer, 

2.  und  nachdem  sich  jeder  auf  seinen  Platz  gesetzt,  opfert  er,  indem  er  sie  anfasst,  die 
(mit  den)  folgenden  (sechzehn  Sprüchen  darzubringenden)  Spenden  (ins  Feuer,  nämlich) 
mit  den  (Sprüchen):  , Sorna,  dem  YVeibernnder  Svähsi  u.  s.  w.\  (je  eine  Spende)  bei  jedem 
Spruch. 

3.  Nun  lilsst  er  sie  nördlich  vom  Feuer  mit  dem  rechten  Fusse  auf  einen  Stein  treten 
(und  spricht  dazu):  .Tritt  auf  u.  s.  w.'. 

4.  Dann  giesst  er  auf  ihren  hohl  aneinander  gelegten  Iiiinden  (Opferschmalz)  aus, 
streut  zweimal  geröstete  Körner  darauf  und  besprengt  dieselben  (wieder  mit  Opferschmalz). 

5.  Nach  der  Ansieht  einiger  (Lehrer)  streut  ihr  Bruder  die  gerösteten  Körner  auf  (ihre 
hohl  aneinander  gelegten  Ilandcj. 

6.  (Der  Bräutigam)  opfert  (nun  mit  dem  Bigvers):  , Diese  Frau  hier  u.  s.  w.'  (die  ge- 
rösteten Körner  im  Feuer). 

7.  Mit  den  folgenden  drei  (Bigversen)  wandelt  er  (mit  ihr)  rechts  um  da*  Feuer  und 
lilsst  sie  wie  vorher  auf  den  Stein  treten. 

8.  Und  (wieder  ist)  ein  Braudopfer  mit  dein  folgenden  (Bigvers  darzubriugeu). 

D.  (Dann  folgt)  noch  einmal  das  (Recht*  juniwandeln  (des  Feuers),  das  Treten  (auf  den 
Stein)  und  i  wieder)  ein  Brandopfer  mit  dem  folgenden  (Bigvers). 

10.  (Endlich)  noch  einmal  das  Umwandeln  (des  Feuers). 

11.  (Darauf)  vollzieht  er  («litt  Ergilnzungsopfer  mit  den)  Jaya-  und  den  übrigen 
(Sprüchen). 

12.  Nachdem  er  (das  Opfer)  mit  der  Umsprengung  beendigt  hat,  binde  er  mit  deu 
beiden  folgenden  (Bigversen)  den  .lochstrick  los.  Dann  lasse  er  sie  fortfahren  oder  fort- 
tragen. 

13.  (Und)  dasjenige  Feuer,  (in  welchem  bei  der  Hochzeit  geopfert  wurde),  schüren  nie 
(in  eine  Pfanne)  zusammen  und  tragen  es  hinter  (dem  heimziehenden  Brautpaare)  her. 

14.  Als  immerwährende*  (Feuer  ist  dieses  Hochzeitsfeuer)  zu  erhalten. 

15.  Erlischt  es,  so  ist  es  durch  Reihen  (wieder)  zu  erzeugen. 

IG.  Oder  (es  ist)  aus  dem  Hause  eines  gelehrten  Brahmancn  herbeizuschaffen. 

17.  Und  (ausserdem )  soll  einer  von  beiden,  die  Gattin  oder  der  Gatte,  fasten,  wenn 
(dieses  Feuer)  erloschen  ist. 

18.  Oder  er  mag  auch  mit  dem  folgenden  (Rigvers)  ein  Brandopfer  darbringen  und 
braucht  dann  nicht  zu  fasten. 

19.  Der  folgende  (Bigvers  wird)  beim  Aufstemmen  des  Wagens  (verwendet). 

20.  Die  Zngthiere  spannt  er  mit  den  beiden  folgenden  (Rigversen)  au, 
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21.  (und  zwar)  zuerst  da»  rechte,  (dann  das  linke). 

22.  Wenn  sie  (den  Wagen)  besteigt,  spricht  er  sie  mit  den  (vier)  folgenden  (Rigversen)  an. 

23.  Zwei  Schnüre  breitet  er  mit  dem  folgenden  (Rigvers)  quer  (Iber  die  beiden  Wagen- 
gclcise,  eine  blaue  Uber  da«  rechte,  eine  rothe  über  das  linke. 

24.  Ueber  diese  beidcu  (Schnüre)  führt  er  mit  den  (drei)  folgenden  (Rigversen). 

25.  Und  wenn  sie  an  einem  heiligen  Badeplatz,  an  einem  Pfosten  oder  an  einem  Kreuz- 
weg vorüberkommen,  murmle  er  den  folgenden  (Rigvers). 

Khanda  6. 

1.  (Wenn  sie  zu  einem  Flusse  gelangen  und  auf  einem  Schiffe  übersetzen  wolleu), 
bespricht  er  das  Schiff  mit  dein  folgenden  (Rigvers). 

2.  Und  während  des  Ucberfahrens  soll  die  Frau  die  Schiffsleute  nicht  ansehen. 

3.  Sind  sie  drüben,  so  murmle  (der  Gatte)  den  folgenden  (Rigvers). 

4.  Wenn  sie  über  eine  Leichenstätte  dahinziehen  oder  wenn  ein  Geräth  oder  der 
Wagen  beschädigt  wird,  (so  vollzieht  er)  das  Zulegen  (der  Scheite)  zum  Feuer  11.  s.  w. 
bis  (zur  Darbringung  der  beiden)  Buttcrthcile,  opfert,  indem  er  sie  anfasst,  Hie  (mit  den) 
folgenden  (sieben  Sprüchen  darzubringenden)  Brandopfer,  vollzieht  (die  Krgänzuugsopfer  mit 
den)  Java-  und  den  übrigen  (Sprüchen)  und  beendigt  (dieses  Opfer)  mit  der  Umsprengnng. 

5.  Wenn  sie  an  milchhaltigen  oder  an  anderen,  als  Zeichen  dienenden  Räumen,  an 
Kltlsseu  und  Wüsteneien  vorüberziehen,  murmle  er  die  beidcu  folgenden  (Rigverse)  je  nach 
dem  Stichworte. 

6.  (Wenn  sie  nun  zum  Hause  des  Gatten  gelangt  und  vom  Wagen  abgestiegen  sind), 
lilsst  er  sie  mit  dem  folgenden  (Rigvers)  das  Haus  (sammt  Allein,  was  darin  ist,')  beschauen. 

7.  Die  Zugthiere  spannt  er  mit  den  beiden  folgenden  (Sprüchen)  aus,  (und  zwar)  das 
rechte  zuerst. 

8.  Ein  rothes  Stierfell,  mit  dem  Naekentheile  nach  Osten  und  der  Haarseite  nach 
oben  gerichtet,  breitet  (der  Gatte,  der  zuerst  ins  Haus  getreten  ist),  mit  dem  folgenden 
(Rigvera)  in  der  Mitte  der  Wohnung  aus;  und  indem  er  (dann  erst  die  Frau)  ins  Haus 
treten  lässt.  lässt  er  sie  den  folgenden  (Rigvers)  sagen.  Mit  dem  rechten  Fuss«'  (soll  sie 
eintreten). 

9.  Und  sie  soll  die  Schwelle  nicht  betreten. 

10.  An  einer  nordöstlich  gelegenen  Stelle  der  Wohnung  (wird  das  Hoehzeitsfeuer 
niedergelegt,  und  hier  vollzieht  er)  das  Zulegen  (der  Scheite)  zum  Feuer  u.  s.  w.  bis  (zur 
Darbringung  der  beiden)  Buttertheile,  opfert,  indem  er  sie  anfasst.  die  (mit  den)  folgenden 
(dreizehn  Sprüchen  darzubringenden)  Brandopfer  und  vollzieht  (die  Ergänzungsopfer  mit 
den)  Jaya-  und  den  übrigen  (Sprüchen);  und  nachdem  er  (das  Opfer)  mit  der  Umspren- 
gnng beendigt  hat,  .setzen  sie  sieh  mit  dem  folgenden  (Rigvers)  auf  das  Fell,  (und  zwar) 
der  Bräutigam  links  (von  der  Braut). 

11.  Nun  setzt,  er  mit  dein  folgenden  (Rigvers)  den  Sohn  einer  (Frau),  welche  nur 
männliche  Kinder  geboren  hat  und  deren  Sühne  am  Leben  sind,  auf  ihren  Schoss,  gibt 
diesem  (Knaben)  mit  dem  folgenden  Yajusspruch  Früchte  und  murmelt  die  beiden  folgen- 
den (Rigverse:  und  von  da  an)  enthalten  sie  sieh  der  Rede  bis  (zum  Aufgang  der)  Sterne. 

12.  Wenn  die  Gestirne  aufgegangen  sind,  (erheben  sie  sich  und)  gehen  gegen  Osten 
oder  Norden  hinaus,  und  er  zeigt  ihr  mit  den  beiden  folgenden  (Sprüchen)  je  nach  dem 
Stichworte  den  Polarstern  und  den  Stern  Alkor. 
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K  hau  «Iii  7. 

1.  Nim  lüsst  er  sie  einen  «lern  Agni  geweihten  Pfannkuchen  opfern. 

2.  Die  Gattin  zerstösst  (die  hiczu  nöthigen  Körner). 

3.  (Der  Gatt«  ,i  kocht  (die  zerstossencu  Körner),  besprengt  sie  mit  (Opfcrschmalzl,  hebt 
(den  bereiteten  Pfannkuchen)  nach  Osten  oder  Norden  hin  weg,  besprengt  ihn,  nachdem  er 
ihn  niedergestellt  hat,  (mit  Opferschmalz,  vollzieht)  das  Zulegen  (der  Scheite)  zum  Feuer 
n.  s.  w.  bis  (zur  Darbringung  der  beiden)  Buttertheile  und  opfert,  indem  er  sie  anfasst, 
von  dem  Pfanukucheu. 

4.  Einmal  i' geschieht)  das  Unterbreiten  (von  Schmelzbutter  auf  dem  Opferlöffel)  und 
das  Besprengen  (mit  Opferschmalz),  zweimal  das  Abschneiden. 

5.  Agni  ist  die  Oottheit  (fitr  dies«-  Opferspende,  und  sie  ist)  mit  dem  Svahärufe  dar- 
zubringen. 

6.  Kr  kann  aber  auch  (dieselbe  Spende)  opfern,  indem  er  (nur)  einmal  (mit  dem 
Opferlöftel  aus  dem  Pfannkuchen  ein  Stück)  ausschneidet. 

7.  Agni  der  Opferförderer  ist.  die  zweite  (Gottheit,  der  eine  Spende  darzubringen  ist). 

8.  (Hei  dieser  Spende  geschieht)  das  Unterbreiten  und  das  Abschneiden  je  einmal, 
zweimal  das  Besprengen. 

'.».  Aus  der  Mitte  (des  Pfannkuchens  wird  die  Portion  für  die  erste  (Gottheit  ausge- 
schnitten). 

10.  (Und  diese  i  Spende  (ist)  in  die  Mitte  (des  Feuers  zu  werfen). 

11.  Aus  der  nördlichen  Hälfte  (des  Pfannkuchens  wird)  die  Portion  für  die  zweite 
(Gottheit  ausgeschnitten). 

12.  (Und  diese)  Spende  (ist)  in  die  nordöstliche  Seite  (des  Feuer»  zu  werfen). 

13.  Mit  den  an  den;  beiden  (Oplerlötfeln  hangenden)  Besten  (des  Opfersehmalzes  und 
der  Opferspeise)  bestreicht  er  die  Opferstrcu,  wie  (im  Srautarituell)  den  Prastara,  (jedoch) 
schweigend,  und  wirft  sie    auch  ebenso)  ins  Feuer. 

14.  (Von  den  nun)  folgenden  (Seldusshandlungen  des  Opfers)  gilt  (hier  nur)  die  Um- 
sprengung. 

15.  Mit  dem  (von  der  Opferspcise  übrigen,  reichlich)  mit  Schmalz  versehenen  (Mus) 
speise  man  den  Brahiiianen. 

lü.  Dem  (  Kehrer  oder  irgend  einem  Brahniauen),  welcher  dem  (Gatten)  elurwürdig  (ist), 
gibt  (die  Frau)  einen  Stier  (als  Opferlohn). 

17.  In  gleicher  Weise  ist  von  da  an  (immer)  an  den  Voll-  und  Xeuniondstagen  (ein 
Pfannkuchen)  zu  bereiten,  (jedoch)  ohne  (dass)  ein  Opferlohn  (gegeben  wird,  und)  indem 
beide  (Gatten)  fasten. 

18.  Nach  Kinigen  ist  aber  ein  Vollmaass  (von  Getreide)  die  Opfergabe. 

III.  Abends  und  Morgens  opfere  er  von  da  an  mit  der  (blossen)  Hand  jene  beiden 
Spenden  mit  Beis  oder  Gerste  (im  Feuer). 

20.  (Was)  die  Gottheiten  (betrifft,  so  gilt  liiebei  dasselbe)  wie  bei  dem  Pfannkuchen. 

21.  Nach  Einigen  (soll)  Morgens  die  erste  Spende  dem  Surya  (gewidmet  sein). 

22.  In  beiden  Füllen,  (sowohl  vor  als  nach  der  Darbriuguug  der  Spenden,  findet)  eine 
Unispreugung  (statt),  wie  früher  (gelehrt  worden  ist). 

23.  Durch  das  Voll-  und  Neunioud-(Pfauukuchenopfer)  sind  (auch  alle)  andern  hierauf* 
(folgenden)  Handlungen  erklärt,  welche  aus  dem  allgemeinen  Gebrauche  entnommen  werden. 
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24.  (Die  Spenden  an)  die  Gottheiten,  wie  sie  (bei  den  einzelnen  Hundhingen)  vor- 
geschrieben sind,  (opfert  er)  in  der  Mitte  zwischen  (der  Spende  an)  Agni  und  (der  Spende 
an  den)  Opfcrffirdcrcr. 

25.  Das  Rituell  beim  Empfang  eine»  Gasten  (wird  aber  durch  die  eben  gegebenen  Vor- 
schriften) nicht  alterirt. 

2G.  Reim  Allgöttcropfcr  (sind)  den  gestimmten  Gottern  (Spenden  darzubringen). 
27.  Hei  einer  am  Vollniondstage  (zu  vollziehenden  Handlung  iöt)  der  Vollmondstag.  an 
welchem  (dieselbe)  vollzogen  wird,  (die  Gottheit,  der  eine  Spende  darzubringen  ist). 

Khauda  8. 

1.  Bei  der  Ceremonie  aiiln.sslich  des  Beginnes  und  der  Beendigimg  (der  Leetüre  eines 
Veda-Abschnittes  ist)  der  Seher,  welcher  (als  Verfasser  des  betreffenden  Abschnittes  des 
Veda)  bekannt  ist,  (die  Gottheit,  der  eine  Spende  darzubringen  ist). 

2.  (Und)  Sadosaapati  (ist)  die  zweite  (Gottheit). 

3.  (Die  Weisen)  verbieten,  (dass)  ein  Brandopfer  von  einer  Frau  oder  von  einem  (  Knaben), 
der  noch  nicht  (beim  Lehrer)  eingeführt  ist,  (dargebracht  wird;  ebenso,  da-ss  es)  aus  einer 
mit  scharfen  Gewürzen,  Salz  oder  einer  verächtlichen  Speise  gemischten  (Opferspeise  besteht). 

4.  (Aber  ohne  Klicksicht  auf  diese  Vorschrift,  sondern  so)  wie  sie  eben  vorgeschrieben 
sind,  (sind)  die  zur  Erreichung  bestimmter  Wünsche  (dargebrachten  Opfer)  sowie  die  Streu- 
opfer (zu  vollziehen). 

5.  Ueherall  soll  er  auf  das  von  selbst  entflammte  Feuer  mit  den  beiden  folgenden 
(Rigversen)  zwei  Holzscheite  autlegen. 

f..  Oder  (er  kann  sie  auch  auflegen  mit  den  beiden  Yajussprüchen):  ,Es  erreiche  mich 
die  Sri.    Die  Sri  komme  zu  nur!' 

7.  Den  Tag,  an  welchem  er  die  Gattin  heimführt,  den  Tag  soll  er  sich  wohl  merken. 

8.  Drei  Nächte  sollen  die  beiden  (Gatten)  auf  dem  Boden  schlafen.  Keuschheit  be- 
wahren und  scharfgewürzte  und  gesalzene  (Speisen)  vermeiden. 

ü.  In  der  Mitte  ihres  Lagers  liegt  ein  Stab,  mit  Wohlgcrüchen  bestrichen  und  mit 
einem  Tuche  oder  einem  Faden  uniwickelt. 

10.  Im  letzten  Theile  der  vierten  Nacht  hebt  er  den  (Stab)  mit  den  beiden  folgenden 
(Sprüchen)  auf.  wascht  ihn  und  legt  ihn  bei  Seite;  (hierauf  vollzieht  er'l  das  Zulegen  (der 
Scheite)  zum  Feuer  u.  s.  w.  bis  (zur  Darbringung  der  beiden)  Buttertheile,  opfert,  indem 
er  sie  anfasst,  die  (mit  den)  folgenden  (sieben  Sprüchen  darzubringenden)  Spenden  (im 
Feuer)  und  vollzieht  (die  Ergänzungsopfcr  mit  den)  Java-  und  den  übrigen  (Sprüchen); 
nachdem  er  (das  Opfer)  mit  der  Um  Sprengung  beendigt  hat.  lässt  er  sie  westlich  vom  Feuer 
(mit  dem  Gesicht)  gegen  Osten  gewandt  niedersitzen  und  giesst  vom  Best  des  Opferschmalzes 
mit  den  drei  Vyahritiforinelu  und  der  Silbe  Om  (etwas)  auf  ihr  Haupt.  Mit  den  beiden 
folgenden  (Sprüchen)  blicken  sie  sieh  je  nach  dem  Stichworte  gegenseitig  an.  (Dann) 
bestreicht  er  mit  dem  folgenden  (Bigvers)  ihrer  beider  Herzgegenden  mit  dem  Best  des 
Opferschmal/.es  und  murmelt  die  folgenden  drei  (Rigversc).  Das  übrige  murmle  er  beim 
Beilager. 

11.  Oder  es  kann  (auch)  ein  Anderer  über  die  beiden  (diese  Verse)  sprechen. 

12.  Wenn  sie  menstruirt  hat,  so  erklart  er  ihr  die  im  Brähmana  verbotenen  Hand- 
lungen, nämlich  diese:  .Welche  Meustruircude  u.  s.  wV  (Ts.  II.  5,  1,  6  f.). 

n,.t»*..ft..  4«        -lu.l  IM.   IL.  M.  I.  IVb.  I 
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13.  Nachdem  sie  (am  vierten  Tage)  nach  Erscheinen  der  Uureinigkeit  gebadet  hat, 
bespricht  er  sie  bei  dem  (nach  der)  Periode  (auszuübenden)  Reischlafe  mit  den  folgenden 
(dreizehn  Rigversen). 

Khanda  9. 

1.  (Wenn  man)  von  der  vierten  (Nacht  nach  dem  Erscheinen  der  Unreinigkeit)  an  bis 
zur  sechzehnten  jede  folgende  gerade  (Nacht)  das  Ritugamana  (vollzieht,  so  gereicht  dies) 
—  so  lehren  (die  Weisen)  —  der  Nachkommenschaft  zum  grttssten  Heile. 

2.  Wenn  Einer,  der  an  ein  Geschult  geht,  niest  oder  hustet,  so  soll  er  (Wasser)  be- 
rühren und  die  beiden  folgenden  (Rigvcrse)  je  nach  dem  Stichworte  murmeln. 

A.  Ebenso  (soll  Einer,  der  au  ein  Geschäft  geht,)  mit  den  folgenden  (Sprüchen)  jo 
nach  dem  Stichworte  einen  (als  fromme  Stiftung)  gekennzeichneten  Itanni,  einen  Dünger- 
haufen, einen  (den)  Saum  (seines  Kleides  umschlagenden)  Wind,  einen  Raubvogel  (bespre- 
chen, nachdem  er  zuvor  Wasser  berührt  hat). 

4.  Wer  die  innige  Verbindung  der  Herzen  der  beiden  (Gatten)  wünscht,  soll  wenigstens 
drei  Nachte  Enthaltung  üben,  dann  einen  Pfannkuchen  beif  iten  und  das  Zulegen  (der 
Scheite)  zum  Feuer  u.  s.  w.  bis  (zur  I Erbringung  der  beiden)  Ruttertheilc  (vollziehen. 
Hierauf)  opfert  er,  indem  er  sie  aufaast,  von  dein  Pfannkuchen  die  (mit  den)  folgenden 
(sieben  Sprüchen  darzubringenden)  Spenden  (im  Feuer),  vollzieht  (die  Ergiinzuugsopfer  mit 
den)  Java-  und  den  übrigen  l Sprüchen),  und  nachdem  er  (das  Opfer)  mit  der  Uinspreugung 
beendigt  hat,  speise  er  mit  dein  (Rest  der  Opferspeise,  welcher  reichlich)  mit  Schmalz  ver- 
sehen (sein  soll),  eine  gerade  Anzahl  mindestens  zwei  —  Rrahmanen  und  lasse  sie 
Glück  (zum  Gelingen  des  Zauberwerkcs )  wünschen. 

5.  Am  nächsten  Morgen,  und  zwar  unter  (dem  Nakshatra)  Tishya,  (geht  die  Frau  hin, 
wo  eine  Clvpea  hernandifolia  wachst;  dort)  unistreut  sie  mit  dreimal  sieben  Gerstenkörnern 
die  Clvpea  hernandifolia,  (indem  sie  dazu  spricht):  ,Wcun  du  dem  Yaruua  gehörst,  kaufe 
icli  dich  los  von  Varuna;  wenn  du  dem  Sorna  gehörst,  kaufe  ich  dich  los  von  Sorna.' 

6.  Am  darauffolgenden  Morgen  grubt  sie  mit  dem  folgenden  (Rigvers  die  Clvpea  her- 
nandifolia) aus,  bespricht  sie  mit  den  folgenden  drei  (Rigversen,  schneidet  die  Wurzel  ent- 
zwei) und  bindet  mit  dem  folgenden  (Rigvers  die  beiden  Stücke  so)  au  ihre  I  lande,  (dam» 
es  dem  Gatten)  verborgen  (bleibt:  und  so)  soll  sie,  wenn  sie  zu  Rette  gehen,  mit  den  beiden 
Annen  den  Gatten  umfangen  mit  dem  (Rigvers).  welcher  das  Stichwort  .Unterlegen1  enthalt. 

7.  (Durch  diese  Handlung)  wird  (der  Gatte  ihr)  unterthan. 

8.  Und  (eben  dieselbe  Handlung  ist  auch)  ein  Mittel  zur  Unterdrückung  einer  Neben- 
buhlerin. 

Von  demselben  Wunsche  (erfüllt)  kann  sie  (aber  auch)  mit  dem  folgenden  (Abschnitt 
des  Maiitraverzcichnisscs)  taglich  die  Sonne  verehren. 

10.  Eine  von  der  Auszehrung  oder  (von  einer)  anderen  (ähnlichen  Krankheit)  heim- 
gesuchte (Frau)  soll  (derjenige,  welcher  ihre  Genesung  wünscht),  nachdem  er  Enthaltung 
geübt  hat,  mit  jungen  Rlüthenblatteru  und  Wurzeln  der  Lotusblume  (Nympliaea  nelumbo) 
mit  den  folgenden  (sechs  Sprüchen)  je  nach  dem  Stichworte  an  den  Gliedern  berühren 
und  (dann  die  Blatter  und  Wurzeln)  nach  hinten  wegwerfen. 
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11.  P:iH  Kleid  der  Neuvermählten  «oll  (der  Manu)  einem  (Brahmaueu),  welcher  die 
(in  diesem  Abschnitt  vorkommenden  Sprüche)  kennt,  mit  den  (vier)  folgenden  (Rigversen) 
geben. 

Erläutern  ngen. 
Khan  da  2. 

12.  13.  Unter  ,.Iahreszeiten'  sind  die  sechs  Jalireszeiten  von  je  zwei  Monaten  zu  ver- 
stehen.1 Die  beiden  Monat«  der  kühlen  Jahreszeit  (saisirau  mäsan)  sind  Mägha  und  Phäl- 
guua  (Mitte  Jänner  bis  Mitte  März),  der  letzte  Sommermonat  (nt(ctmo  naidaghahj  ist  Ashadha 
(Mitte  Juni  bis  Mitte  Juli). 

Die  ,für  günstig  erklärten  Nakshatras'  werden  im  Jvotisha  oder  Jyotihsästra,8  in  der 
Astrologie,  gelehrt. 

Apastaniba  coustatirt  hier  für  die  Hochzeit  eine  Ausnahme  vou  der  allgemeinen  Vorschrift 
über  die  für  die  hausliehen  Ceremonien  geeigneten  Zeiten,  wie  sie  am  Anfange  des  Grihva- 
sütras  (1,  2)  gegeben  ist:  (Die  häuslichen  Ceremonien)  sind  zu  vollziehen  beim  nörd- 
lichen Laufe  der  Sonne,  in  den  Tagen  der  ersten  Monatshillfte,  zu  einer  gün- 
stigen Tageszeit.3  Diese  beschränkenden  Zeitbestimmungen  gelten  also  nach  Äpastamba 
für  die  Hochzeit  nicht.  Die  Conimentare  sind  allerdings  nicht  einig  darüber,  oh  durch 
unser  Sutra  blos  die  Bestimmung  bezüglich  des  Sonnenlaufes  (udagayana)  oder  auch  die 
übrigen  allgemeinen  Bestimmungen  (pnrvapakshö/iahpnnydJieskH)  ausgeschlossen  sind.  Äpa- 
stamba weicht  hier  wesentlich  von  den  anderen  Grihyasütren  ab.  Alle  anderen  bekannten 
Grihyasütren  lassen  die  beschrankenden  Zeitbestimmungen,  wie  sie  Äp.  1,  2  gibt,  auch  für 
die  Hochzeit  gelten,  so  Äsv.  I,  4,  1;  Säükh.  I,  5,  5;  Gobh.  I,  1,  3.  Doch  gestatten  nach 
Äsv.  I,  4,  2  Kinige  die  Hochzeit  zu  jeder  Zeit.  Auch  Kaus.  75,  1  wird  zuerst  vorgeschrieben, 
dass  die  Hochzeit  in  den  Monaten  October— November  bis  April— Mai  ,vom  Kärttika-  bis 
znm  VaiAakha -Vollmond'  stattfinden  solle,  es  wird  aber  hinzugefügt  yäthnkämi  va,  .oder 
nach  Belieben'. 

-Baudh.  I,  1  lelirt  über  das  Aussenden  von  Werbern:  udagayana :  irpiiryamntiaptikshe  puoye 
nakshatre  y/tgman  brahmanän  voran  prahiiioti.  Jieim  nördlichen  Laufe  der  Sonne,  in  der 
Monatshnlfte,  in  welcher  der  Mond  im  Zunehmen  begriffen  ist,  unter  einem  günstigen  Ge- 
stirn sendet  mau  eine  gerade  Anzahl  von  Brahmancn  als  Werber  aus.'  Ueber  die  Hochzeit 
selbst  aber  sagt  er,  nachdem  er  Uber  die  Werbung  gesprochen  hat:  sarve  masa  (lies  maso) 
vivähasya  suci-tapaj-tajMisya-varjain  (sie  Manuscript)  ity  eke  \  rohiiii  mrigaStrsham  uttaraphal- 
gum  sväti  (lies  svatir)  vivähasya  nakshaträni  \  pitnarvasü  tishyo  hastalt  froiiä  revati  'ty  anye- 
sha/iitj  hhntikarmanäm  \  yani  cänyäni  pnnyoktani  nakshaträni.    ,Alle  Monate  (siud)  nach  der 


'  8.  B.-K.  ».  v.  rü»  und  Coliibronk«  I,  80»  ff. 

1  Vgl,  darnbtir  die  Abhandlung  Wubur"«  Uber  iU»  Jjotisha  in  d«n  Abhandlungen  dor  IVtirliiH-r  Akademie  1S6S. 

»  /'uiiyoAa  hnb.t  k-Ii  durch  ,giln»tig»  Tugemeif  wiodergogebon,  gustiitit  auf  die  (.jiinmentiire  xu  Ap.  1.  8  und  8,  13,  »..mach 
man  unter  punpiha  die  gtlnxtignn  Miihurtas,  deren  ea  fünf  gibt  —  Morgen,  Vormittag,  Mittag,  Nachmittag  und  Abnod  - 
*u  verstehen  hat.  So  hat  auch  Hir.  I.  19.  »:  ahnah  pancatn  kölethtt  prälah  unhfave  madJigandin«  'parahiy  mjiaih  vaiitthu 
yatinn  tjfät  jmnifiAn  tua  kurnte.  ,Wu  maji  in  den  fünf  Tagenieiten,  am  Morgen,  am  Vormittag  (»o»i;/o«j,  die  Zeit,  wo 
dio  wpidoi.de.ii  Ktlhe  mm  Melken  luiuimmengetrieban  werdnn),  am  Mittag,  am  Nachmittag  od«r  >m  Abend  thut,  daa  Unit 
man  j«;iy«A<,  xu  günntigor  Tagesielt.1  VgL  T.-Kr.  I.  5,  8.  1. 

4* 
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Ansicht  Einiger  für  die  Hochzeit  (geeignet),  mit  Ausnahme  (der  Monate)  Suci,  Tapa*  und 
Tapasya.  Kohiui,  Mrigasirsha,  Uttaraphalguui  und  Svati  »lud  die  Nakshatras  für  die  Hoch- 
zeit. I'unarvasü,  Tishya,  Hasto,  Sronä  und  Revati  für  die  übrigen  Heilsecrenioiiieu,  und 
auch  alle  Übrigen  Nakshatras,  welche  für  günstig  erklärt  werden.' 

Die  Monate  Tapas  und  Tapasya  sind  identisch  mit  Magha  und  Phälguna,  wahrend  Suci 
der  Sommermonat  Ashädha  ist.  Äpastamba  Htiinint  also  mit  der  Ansicht  Jeuer  überein, 
welche  von  Baudhayana  als  ckc  ,Einige'  bezeichnet  werden. 

Bhar.  I,  Iii',  bat  eine  lange  Discussiou  im  Brahmauastyl  über  die  zum  Heiraten  ge- 
eigneten Zeiten,  deren  Sinn  zu  sein  scheint:  Man  kann  beim  nördlichen  Laufe  der  Sonne 
heiraten,  da  dieser  den  Gottern  geweiht  ist,  und  auch  bei  der  Hochzeit  Handlungen  für 
die  Götter  vorkommen.  Ebenso  kann  man  beim  südlichen  Laute  der  Sonne,  welcher  den 
Manen  geweiht  ist,  heiraten,  da  ja  die  Hochzeit  auch  mit  den  Manen  in  Verbindung  steht 
Ferner  soll  man  in  der  lichten  Hälfte  des  Monats,  welche  den  Göttern  geweiht  ist,  heiraten. 
Man  kann  Mittag  (den  Kishis  geweiht)  oder  Nachmittag  (den  l'itris  und  dein  Bhaga  geweiht) 
heiraten.  Endlich  soll  mau  zu  einer  günstigen  Tageszeit  heiraten.  Der  Text  ist  mir  nicht 
ganz  klar:  udagayana  upagfihjthti  vijüäyaie  udagayauaiii  deuänüm  iti  caivaiii  (lies  daivam) 
punar  idam  karma  |j  11  \  dakshiuayana  ity  <i]>aram  vijiiayate  dakshiiiayanam  pitfinäm  iti 
pitrimiiiytiJctahi  punar  idam  karma  pfirvapaksha  ujtagrihinta  vijuäyate  pürvapakstit*  (lies  *ksho) 
devanam  iti  daivam  pnnar  idam  karma  mad/tyaiidina  npagrihnita  vijüayatc  madhyandinam 
rishtnam  iti  fishisaihyuktam  punar  idam  karma  J  athapi  vijiiüyate  tasmanna  (lies  ta.tmän) 
viadhyamdine  xarväni  punyäni  samnipatitäni  bhavantity  \  aparähna  upagrihnita  vijftayate 
aparähyaJf  piirujäm  iti  pitrisamyuktaih  punar  idaiii  karma  athapi  vijuäyate  bhagasy aparähna 
iti  bhagasamyuktam  punar  idaiii  karma  ]  athapi  vijüayatc  \  tasmad  aparähic  kurmärtho  (?) 
bhagam  icchamänäs  carantiti  \  punyäha  upagrihutta  \  api  vai  khalu  loko  (lies  loke)  pituyäha 
eva  karma ui  eiktrshante  \ 

Das  Man.  I,  7  gibt  über  die  Nakshatras  folgende  Vorschrift:  krittikäsvätipfirmir  iti 
varayt  \  ro/n'ui  mfiga^irali  xrarauailt  .frarix/t(hotfaväuity  upayame  \  tathodvuhe  \  yad  r«  puiiyo- 
ktuin.  .Unter  Krittikä,  Svati  und  den  (mit)  parva  (zusammengesetzten  Nakshatras)  soll  er 
freien.  Rohini,  MrigiiSirah,  Sravana.  Sravishtha  und  die  (mit)  uttara  (zusammengesetzten 
Nakshatras  sind)'  bei  der  Heirat  (empfehlenswert h),  desgleichen  bei  der  Heimfllhrung  (der 
Braut);  oder  (jedes  Nakshatra).  welches  für  günstig  erklärt  wird.' 

Fassen  wir  die  Vorschriften  der  Grihyasutrcn  über  die  zum  Freien  und  Heiraten  ge- 
eignete Zeit  zusammen,  so  ergibt  sich  Folgendes: 

|  Säükh.  I,  5,  5. 
Nördlicher  Lauf  der  Sonne,  oder  Halbjahr     Asv.  I.  4,  1. 
vom  Winter-   bis   zum  Sommersolsti-      l'ar.  I,  4,  5. 
tium:  Gobh.  I,  1,  3. 


Zunehmender  Mond: 


Baudh.  I.  1. 

Sänkh.  I,  5,  5;  ÄAv.  I,  4,  1. 
Tar.  1.  4,  5;  Gobh.  I,  1,3. 
Baudh.  I,  1;  Äp.  2,  12  (?)• 


1  Uin  mit  pürva  zniuimmnnjriwlileii  Nak.hMnu  sind:  I'nrvaphalirunl,  i'urviuhidlm  nnd  PnrvRbliiidnipjidJib,    I>l»  mit  Utfort» 
„ml:  i:iuntph»l|futii.  l.'aarwhSJli«  und  ltUr«l>hiid.-»p»d»h. 
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I  Sankh.  I,  5,  5;  Pär.  I,  4,  5. 
Günstige  Tageszeit  (Puuväha):  Gohh.  I.  1,3;  Ap.  2,  12(?). 

I  Hir.  I,  19,  3;  Bhär.  I,  12. 
Vormittag:  Gobli.  I,  1,  3. 

Mittag  micr  Nachmittag:  Bhär.  I,  12. 

Alle  Monate,  mit  Ausnahme  von  Mägha.  |  j     „  .„  „     ,,,,,,  , 
Phalguna  und  Äshadha:  |  AP'  2*  12'  HBudI'-     1  ^ 

Vom  Kärttika-  bis  Vaisakha  -Vollmond :  Kails.  75,  1. 

Beliebig:  ÄÄv.  I.  4,  2  fcfc^,-  Kaus.  75,  1. 

Ferner  lehren  Asv.  I,  4,  1 ;  Gohh.  II,  1,  1;  Baudll.  I,  1;  Ap.  2,  13;  Man.  I,  7,  das«  man 
unter  einem  günstigen  Nakshatra  heiraten  »olle,  wahrend  blos  Päraskara.  Baudhäyana  und 
da«  Manavagriliya1  bestimmte  Vorschriften  Uber  die  Nakshatras  enthalten,  und  zwar  gelten 
die  folgenden  Nakshatras  als  günstig: 

1.  Krittika  nach  Man.  I,  7. 

t  MriglLha  |  nm'h  rUr-  1  4'  ?:  Ha",,h-  1  1?  Mun-  l>  7<  W*1  Ä>'-  2'  1G;  3'  4- 
!l.  Purvn-Phulguni  nach  Man.  I,  7.  Vgl.  Ap.  3,  2. 

10.  Uttara-Phalguui  nach  Par.  I,  4,  G;  Baudh.  I,  1;  Man.  I,  7.  Vgl.  Ap.  3,  2. 

11.  Ilasta  I        ...      ,    .  „ 

12.  Citra   I  ,iad'  1  lir-     4'  °- 

13.  Svati  nach  Par.  1.  4.  7;  Baudh.  I,  1:  Man.  I,  7.  Vgl.  Ap.  3,  3:  4. 

18.  Parva -Ashädha  nach  Man.  I,  7. 

19.  I'ttnra-Aslia.lha 

20.  Sravaua  nach  Par.  I,  4,  6;  Man.  I,  7. 

21.  Xravishthä 

23.  Purva-Bhadrapadä  nach  Man.  I.  7. 

24.  Uttara-Bhadrapnda  nach  Par.  I,  4,  6;  Man.  I,  7. 

. 0,1,1  •       !  nach  Par.  I,  4,  6. 
2o.  Asvayujaii  ) 

Dans  die  Tagwilhlerei  bei  den  Indern  zu  allen  Zeiten  eine  grosse  Holle  spielte,  lflsst 
sieh  auch  aus  der  niehtve<liseheii  Literatur  vielfach  nachweisen.  An  einem  günstigen  Tage 
(dine  pitijye)  werden  die  Vorbereitungen  zur  Hochzeit  der  Savitri  getroffen  (Savitrilied  III,  2). 
.Als  die  glückverheißende  Zeit  gekommen  war,  an  einein  günstigen  Mondentag  (tithi)  und 
in  einem  günstigen  Augenblick  (k.*hai)a)',  berief  König  Bhima  die  Fürsten  zu  Damayanti's 
Gattenwald  (Nalalied  V,  1).  Auch  im  modernen  Indien  ist  der  Astrolog  bei  der  Hochzeit 
unentbehrlich.  Bei  fast  allen  Kiusten  in  Südindien  z.  B.  beginnt  die  Hochzeit  damit,  dass 
Braut  und  Bräutigam  sich  das  Horoskop  stellen  lassen  und  zum  Astrologen  gehen,  damit 
er  den  gllnstigeu  Tag  für  die  Hochzeit  bestimme.* 

Auch  bei  den  Übrigen  indogermanischen  Völkern  spielt  Tagwilhlerei  bei  der  Hochzeit 
eine  grosse  Rolle.  Die  grösste  Uehereinstiminung  zeigt  sich  in  der  Rücksicht  auf  den  Mond. 


'  En  »Ire  nu.li  lmiiui<ifil|t™>:  Ä|uutaml»,  jmloch  die  Sütren  2,  10  bin  3,  4  auüuüteu  Mm  Br*hm»p».Citnln. 
»  Kwnu,  pp  21,       31,  33,  <•_»,  14,  4K,  52,  M,  «12 
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Zunehmender  Moud  gilt  als  günstig  nicht  nur  bei  Heiraten,  sondern  auch  hei.  anderen 
wichtigen  Ereignissen,  l>ei  den  Germanen  ebenso  wie  hei  den  Indern.'  Und  Inder.  Griechen, 
Germanen  und  Esten  Hthninon  darin  Uberein,  dass  sie  Heiraten  bei  abnehmendem  Monde 
für  schlecht  halten.1  Weniger  Ucberciustimniuug  lässt  sieh  in  Bezug  auf  die  Jahreszeit 
nachweisen.  Im  Allgemeinen  scheint  eine  Vorliebe  für  den  Herbst  und  eine  Abneigung 
gegen  den  Frühling  zu  bestehen,  sowie  Apastambn,  und  die  cAy  des  Baudhavana  die  beiden 
Monate  der  Thauzeit  ausschlicsscu.  Doch  gibt  es  viele  Ausnahmen,  ho  wenn  z.  B.  bei  den 
Iraniern  die  Fruhlingsnachtgleiche  als  günstig  gilt." 

14.  Unter  maiigala  oder  ,glUckvcrhe  isseuden  Dingen'  sind  einerseits  alle  Dinge  zu  ver- 
stehen, die  nach  dein  Sastrn  als  gute  Omina  zu  gelten  haben  (Speisung  der  Brahmauen, 
Segenswünsche  etc.),  andererseits  Alles  was  nach  gewöhnlichem  Brauche  zur  Festesfreude 
dient,  wie  Bad,  Fcstgcwänder.  Musik  und  Gesang,  Wohlgcrllchc,  Kränze,  Fahnen  u.  dgl. 
Sudarsanarva  zählt  als  vuiügala  auf:  Concert  von  Muschcltrouipeteii,  Trommeln,  Lauten, 
Flöten  und  Väditras,  .Lieder  vornehmer  Frauen.  Ordnen  von  Haar  und  Bart,  Anlegen  neuer, 
weisser  und  bunter  Kleider,  l'arfumiren,  Tragen  von  Kränzen,  Sounensehirmen  und  Fahnen; 
ef.  Sankh.  I,  12.  1:  Kau.s.  75.  1,  wo.  wie  ich  glaube,  maiigala  tii  ca  als  ein  Sutra  abzutrennen 
und  gleich  unserem  Sutra  zu  erklären  ist. 

Nach  der  obigen  Aufzahlung  der  Nakshatras  folgen  bei  ltaudb.  1,  1  Vorschriften  Uber 
die  Speisung  von  Brahmauen  und  Uber  das  Frcudcnuianeuopfcr  am  Tage  vor  der  Hochzeit 
(siehe  weiter  unten  zu  1,  2).  Dann  fährt  er  fort:  adya  vivuha  iti  Lralnnamin  anmmi  pari- 
vishya  piiijyälimii  svaMim  riddlüm  ity  uiiikärapiirvaiii.  xvasti  (fiele?)  trir  ckaikain  asüho  vaca- 
yitvt  siinlo  '/tataviim  gaiidhännlipta/i  uragvt  timJctavan  (lies  bhuktavan)  pratodapm/ir  apadig 
gatvu  cadh'nii  (lies  vadltn)-ji«itihhir  atithivad  arcitah  .mutant  aJiatavasasam  (lies  *snm)  gan- 
lUiaindiplniit  sragviinm  hludctaratun  !slmha*tu<it  dattmii  vadhkih  mtiuhhatc.  .Wenn  es  heiBst. 
dass  heute  die  Hochzeit  ist,  soll  der  Bräutigam  Brahmauen  mit  Speise  bedienen  und  sie 
dann  die  Scgensworle:  glilekliehe  Tageszeit,  Wohlergehen,  Gedeihen,  sprechen  lassen,  und 
zwar  jedes  (der  drei  Worte)  dreimal,  immer  die  Silbe  om  vorsetzend.  Nachdem  er  dann 
gebadet,  ein  neues  Kleid  angezogen,  sieh  mit  WohlgerUchen  gesalbt,  sich  bekränzt  und 
gegessen  hat,  geht  er  mit  einem  Stachelstock  in  der  Hand  hinaus.'  Sodann  wird  er  von 
den  Verwandten  der  Braut  wie  ein  Gast  geehrt.  Die  Frau,  welche  ihm  mit  einem  Pfeile  in 
der  Hand  (ibergeben  wird,  nachdem  sie  gebadet,  ein  neues  Kleid  unigethau,  sich  mit  Wohl- 
gerUchen gesalbt,  sich  bekränzt  und  gegessen  hat,  blickt  er  (mit  dem  weiter  unten  folgenden 
Spruche)  an.'  Die  Vorschrift,  dass  der  Bräutigam  einen  Staehelstock,  die  Braut  einen  l'feil 
in  der  Hand  tragen  soll,  findet  sieh  sonst  in  keinem  der  bekannten  Grihyasutrcn.  Wir 
linden  aber  Aehuliches  in  den  Dharniasastras,  welche  lehren,  dass  bei  Heiraten  in  eine 
ungleiche  Kaste  die  Kshatriyabraut  einen  l'fcil.  die  VaiAvabraut  einen  Stachelstock,  die 
Sudrabraut  den  Saum  des  Mantels  des  Bräutigams5  in  der  Hand  hülfen  soll  (Vishnu  XXIV, 


i  Wnttko,  «.  «s. 

'  Ind.  Stud  ,  V,  i'.t".   Grimm,  III,  4M  (A.  4»*;.  WuUke,  jj.  558.  Liebnxdit,  341.  K*biW«r,  50. 

5  Spi«K«l,  EA.  III,  «77.  tkttnxikr,  4H  I  Krau««,  33*.".  Wthor,  I.  e.  In  Thüringen  dürfen  lloehjoiton  in  d«m  lliindsta^u  nicht 
stattfinden,  umviei  Apastamha  diMi  leUUm  Sommermonat  verbietet  ,Hocli3ttiit  im  Mai  ruft  den  Tod",  sagt  man  in  IMliroun, 
»ie,  man  in  Börry  in  i 'rankroU-h  eine.  Khe,  dio  unter  unglücklichen  Vorzuleben  gmrhlnawin  Ut,  .manage  de  mai'  nennt. 
Wuttke.  S.  Ms.  IKIringntVM,  Stil. 

•  Oder  .in  die  Kichtmi|?  einer  Zwinelieniiiijfend'.  vjfl.  H.-Wb.  k.  v.  apadUato. 

»  So  nach  Huhler.  i:ob«n«:t*unK  von  Manu,  III.  44. 
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6 — 8;  Manu  III,  44;  Yäjfiavalkya  I,  (12).  Nach  den  Oonunontareii  hat  man  sich  die  Sache 
so  zu  denken,  da»«  hei  der  Heirat  mit  einer  zur  selben  Kante  gehörigen  Frau  der  Bräu- 
tigam einfach  die  Hand  der  Braut  ergreift,  wahrend  hei  der  Heirat  mit  einer  Kahatriya- 
oder  Vaisyafrau  die  Braut  einen  Pfeil,  respeetive  Staehelstock  in  der  Hand  hält,  wahrend 
der  Bräutigam  da«  andere  Knde  des  Pfeils,  respeetive  Staehelstocks  ergreift.  Die  Vorschrift 
üher  die  Xudrahraut.  fehlt  bei  Yajüavnlkyn«  Wenn  man  die  Stelle  hei  Baudhäyana  liest, 
mochte  man  glauben,  das»  die  Ceremonie  ursprünglich  mit  dem  Kastenwesen  nicht«  zu 
thun  hatte.'  Andererseits  ist  nicht  zu  verkennen,  das«  der  Stachelstock  (unserer  Peitsche 
entsprechend)  sehr  gut  zu  dem  Vaisya,  sowie  der  Pfeil  zu  dem  Kshatriya  stimmt.  Und 
jedenfalls  liegt  in  den  Dharmasastra»  die  Idee  zu  Grunde,  dass  der  Bräutigam,  indem  er 
das  Symbol  des  viehzüchteuden  Landmannes,  respeetive  des  Kriegers  ergreift,  zum  Vaisya, 
respeetive  Kshatriya,  also  mit  der  Frau  glciehkastig  wird. 

15.  Ausser  den  Ceremonien,  welche  das  Grihyastitra  ausdrücklich  vorschreibt  und  für 
welche  vedische  Sprüche  vorgeschrieben  werden,  gibt  es  noch  allerlei  Gebrauche,  die  nach 
Ort,  Zeit  und  Familie  verschieden  sind.  Auch  «liest;  Gebräuche  soll  man  nicht  vergessen 
und  sieh  von  den  Frauen  dazn  die  Anleitung  geben  lassen.  Die  Commentatoren  führen 
einige  solche  Göhra  «che  namentlich  au:  Streuopfer  an  die  Schlangendämouen  (Nagas), 
Streuopfer  an  die  Yakshas.  Indranifcst,  Verehrung  des  Hauses,  PHanzen  (?)  von  Schösslingen, 
Umbinden  von  Amulets.  Ks  ist  Schade,  dass  die  Ooiumciitaio,  en  uns  nicht  mehr  als  die 
Namen  geben.  Hierher  gehören  wohl  auch  alle  jene  Iloehzeitsgobrauehe,  die  in  der  Lite- 
ratur sonst  erwähnt  werden  (z.  B.  im  siebenten  Buch  des  Kughuvaiiisa),  während  die  Grihva- 
sutren  nichts  darülier  vorschreiben.  Vgl.  auch  Par.  I,  S,  11  — 13  (mit  Stenzler's  Kote  zu  11, 
p.  20  der  Ueborsetznng);  Asv.  I,  7,  1;  14.  K;  Gaut.  XI,  20;  M.  Midier.  Ilistory  of  Ancient 
Sanskrit  Literature.  p.  4i>  n*.  Im  Dliannnsütra  HI,  <!,  lf).  10)  Hagt  Apastamha,  indem  er  von 
den  Trauorecrcmonicn  spricht:  .Was  die  Frauen  sagen,  das  sollen  sie  thmr.  Und  das  Dhar- 
masutra  schliesst  mit  den  Worten:  .Von  den  Franc ji  uml  von  Leuten  aus  allen  Kasten 
soll  man  die  übrigen  Sitten  und  Bräuche  lernen,  so  erklären  Einige.-  —  ,Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  die  Frauen,  und  besonders  die  Ammen  in  Indien,  wie  in  Europa,  die 
Haiiptanhangor  der  hundert  und  aber  hundert  abergläubischen  Gebräuche  waren  und  noch 
sind,  welche  hier  (seil,  im  neunten  Edict  des  Königs  Asoka)  durch  den  Ausdruck  ma.iojalrt 
bezeichnet  werden.'  (Bühlcr  in  Z.  D.  M.  G.,  XXXVII,  p.  433.)  .Die  Krauen  sind  die  haupt- 
sächlichsten Trägerinnen  der  Tradition,'  sagt  Schleicher  in  einem  seiner  Briefe  üher  die 
Erfolge  einer  wissenschaftlichen  Heise  nach  Litauen.  (Jahrg.  1H52  der  Sitzungsber.  d.  phil.- 
hist.  01.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.,  IX.  Bd.,  S.  532.) 

1(>.  Nachdem  Apastamba  in  Surren  12—13  seine  eigene.  Ansicht  üher  die  für  die  Hoch- 
zeit günstigen  Zeiten  ausgesprochen  hat,  citirt  er  in  diesem  und  den  folgenden  drei  Sütren 
autoritätshalber  solche  Aussprüche,  welche  besondere  Nakshatras  empfehlen.  Dass  er  nur 
citirt,  zeigt  er  selbst  durch  3,  4  deutlich  an.  Haradatta  bezeichnet  dieses  Sutra  als  ,GatIia'. 
Mit  ih  n  beiden  folgenden  Sütren  zusammengenommen,  bildet  unser  Sulra  einen  Anusliiubh- 
Nloka.  Ucber  Invaka  vgl.  Weber,  Naksh.  II,  370,  3KÜ.  Dasselbe  Gestirn  empfiehlt  auch 
Pär.  I,  4,  7  unter  dem  Namen  Mrigasiras. 


1  Man  kr.nntn  bei  dorn  SurholKuirk,  'U'n  <lcr  Itrftntigiim  liäli.  An  diu  Psituchn  .lenken,  wi-Ulu.  in  liuwUi>4  ».  K.  <li>r  HrH>iti|rnm 
nkht  nur  »n»  rlt.ni  Stiffol  zieht,  «umleru  niicu  IxmuUt  (IMIrinipifnld,  Sk).  IM  int  il.inirtisrfii  Verfrl6icliun|r»!ii  Vonirht 
(r.-b.,l.Mi,  bew.titl.'n.  .In  wir  k.in..  An»l..|ri.-  in  .l.-m  Pfeile  fiwloii, 


Digitized  by  Google 


32 


I.  Amianiu.üko:  Dk.  M.  Wimermiü. 


fErl.Äp.  3,1, 


Khan  da  3. 

1.  Niicli  Haradatta  wäre  das  Sutni  zu  erklären:  Unter  Magha  worden  die  Kühe  durch 
Kaut'  u.  dgl.  erworben.  Nach  SudnrAanarya:  Das  bei  der  Ärsha-Ehe  (nach  Äp.  Dil.  II,  5,  11, 
18)  zu  schenkende  Uinderpaar1  wird  von  den  Elteru  der  Braut  unter  Magha  iu  Empfang 
genommen.  Das  Citat  ist  Av.  XIV,  1,  13  entnommen,  wo  aber  dem  gfihyante  die  Lesart  ha- 
nyante  entspricht.  Ich  glaube  nun,  dass  gfihyaute  .sie  werden  genommen'  nicht«  als  ein 
euphemistischer  Ausdruck  für  hanymilr  .sie  werden  getödtet'  ist  (wie  ja  auch  ulabh  vom 
Schlachten  der  Thiere  euphemistisch  gebraucht  wird).  Dieses  und  das  folgende  Sütra  findet 
sich  auch  Bhar.  I,  12,  doch  ist  der  Text  heillos  verderbt. 

2.  Auch  dies  Sütra  gehört,  zu  Av.  XIV,  1,  13,  wo  wir  aber  statt  vynhyate  die  Lesart 
vynhyate  linden  (vgl.  Uv.  X,  8ö,  13).  Meine  l'ebersetzung  folgt  Sudarsanarya.  Nach  Hara- 
dattu  müsstc  man  fibersetzen:  Unter  l'halguni  wird  (das  Heer)  in  Schlachtordnung  auf- 
gestellt. Zu  der  Erklärung  Sudar.sanarya's  passt  die  Lesart  vynhyate,  wahrend  vynhyate  der 
Erklärung  des  Ilaradatta  entspricht.  Wenn  man  des  Letzteren  Erklärung  annehmen  wollte, 
wäre  das  Sutra  hier  gar  nicht  am  Platze.  Haradatta  sttfsst  sieh  nicht  daran,  weil  es  eben 
ein  Citat  ist.  Da  aber  der  Vers  im  Big-  und  Atharvaveda  im  Hoehzeitshyinuus  vorkommt, 
so  müssen  wir  jedenfalls  eine  Beziehung  auf  die  Hochzeit  suchen.  Es  lässt  sich  nun  Hara- 
datta's  Erklärung  halten  und  dabei  eine  Beziehung  auf  die  Hochzeit  herstellen,  wenu  man 
nämlich  annehmen  will,  dass  der  Hochzeitszug  einem  tonnlichen  Kriegszuge  glich,  wobei 
man  an  die  alte  Sitte  des  Eraucnraubcs  zu  denken  hätte.  Für  die  Möglichkeit  einer  solchen 
Erklärung'  Hesse  sieh  die  südslavische  Sitte  anführen,  welche  Kraus»  (p.  3H0)  schildert: 
.llochzeitsleute  werden  weit  und  breit  wie  zu  einem  Kriegszuge  (<:ctn)  aufgeboten  .  .  . 
Allen  voran  zieht  an  der  Spitze  der  Heerführer.  .  —  Zum  Sutra  vgl.  Weber,  Naksh.  II, 
311  f.,  3t!4  f.;  Ind.  Stud.  V,  182;  Kails.  75,  1;  Phalguui  wird  auch  von  Par.  I,  4,  6  empfohlen. 

3.  .Nimmer  kehrt  sie  zurück',  nämlich  ins  Vaterhaus,  etwa  in  Folge  von  Krankheit, 
Noth  u.  dgl.  Der  Segen,  den  der  Vater  über  da«  Haupt  der  jungen  Bocchesin  spricht, 
schliesst  mit.  den  Worten:  .Der  Allmächtige  lüge  es,  meine  Tochter,  dass  du  in  dieses  Haus 
nie  wiederkehrest,  es  sei  denn  —  als  lieher  (rast!1  (Mara  Cop  Marlet,  Südslavische  Frauen, 
Budapest  1888,  p.  31.)  -  ,Mit  Rücksicht  auf  das  Brahuiana,'  nämlich  T.-Br.  I,  5,  1,  3.  Das- 
selbe Citat  findet  sich  auch  Bhar.  1,  12,  wo  es  nur  statt  iti  brahmanaveksho  vidhih  heisst: 
iti  jimyatr.  Vgl.  Weber,  Naksh.  II,  307,  312,  388;  l'ar.  I,  4,  7. 

4.  Haradatta  sagt,  die  Worte  seien  deshalb  erklärt,  weil  sie  vedisch  sind. 

f>. — 6.  Diese  beiden  Sutreu  sind  ebenso  lakonisch  und  ebenso  schwierig  als  S.w'ikh.  I, 
12.  10  (vgl.  Ind.  Stud.  V,  303  f.;  Ohlenberg  Ct.,  p.  34).  Die  wörtliche  Uebersctzung  würde 
lauten:  ,Boi  der  Hochzeit  eine  Kuh.  Im  Hause  eine  Kuh."  Meine  l'ebersetzung  folgt  den 
Commeutarcu,  welche  vivahe  durch  vivahasthäne  und  grtinhii  durch  grihaJalayam  wieder- 
geben. Die  Stelle  wird  etwas  klarer  durch  die  beiden  folgenden  Sutren  und  die  Erläute- 
rung, welche  Haradatta  im  Commcntar  zu  Sütra  8  hinzufügt:  Auf  dem  Hochzeitsplatzc 
findet  in  einem  besonderen  Feuer  die  Zubereitung  der  Speisen  für  den  Bräutigam  und 
seine  Freunde  statt,  und  auch  das  Netz  der  Kuh  wird  in  demselben  Feuer  geopfert.  Für 


'  Vgl.  jralm'h  .Niitrun  fi— 9  Unit  Not«  in 

1  Mehr  »1h  dio  Mlipl  ich  k  i-i  t  ninrr  «olihoii  Krklürunc  will  ich  nickt  behaupten    Mir  neltutl  acheint  ««wahrscheinlicher,  d«x» 

wir  !•»  in  tyüh^at*  für  tyhyalt  mit  ei»»r  i;raiiim«1i*.-heü  EtgentbilmUchknit  drat  »i'hwunton  Vnjiirved*  >u  tlian  haben.  Vgl. 
mich  Wliitti.y,  WuniL>)n.  VcrbaliWinen  «Ic.  unl«r  Vi"  SÄ. 
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den  Mircr  und  seine  Freunde  werden  die  .Speisen  besonders  im  Hanse  zubereitet,  aueh 
das  Netz  der  Kuli  wird  hier  gebraten,  und  das  Brandopfer  lind.  I  im  hUuslieben  Feuer 
statt.'  Wenn  diese  Erklärung  richtig-  ist,  dann  li;it  man  wohl  an  die  moderne  Sitte  zu 
denken,  wonach  die  eigentliche  Hochzeit  in  einer  Hütte  (miiiitjajin)  vor  dein  Hause  ge- 
feiert wird.1  In  diesem  Maudapa  wäre  also  die  Kuh  für  den  Bräutigam  zu  sehlacliten, 
wltlirend  die  Kuh  für  seinen  Lehrer,  oder  wer  immer  der  njtartta  fsiehe  zu  Sutra  81  sein 
inujr.  im  Hause  selbst  geschlachtet  wird. 

7.  .Wie  ein  Gast',  d.  h.  mit  der  Ilonigniisehuug  hnatlhtiparko)  und  dem  (ranzen  Rituell 
für  den  Empfang  eines  Gastes,  wie  es  13.  2  ff.  (vgl.  Pur.  I,  3:  Gobh.  IV.  10:  Buudh.  I,  2  3; 
Colebrooke  I.  203  ff.,  207  f.)  geschildert  wird.  Dass  die  Kuh  beim  Empfange  eines  Gastes, 
speeiell  eines  Vedagelehrten.  nicht  fehlen  darf,  erfahren  wir  aueh  Ap.  Uli.  II,  4,  8,  5. 

8.  Der  von  dem  Bräutigam  geehrte  Mann,  der  mit  ihm  in  das  Haus  der  Braut  kommt, 
ist  nach  Haradatta  der  Lehrer  des  Bräutigams:  nach  Siidarsuitärva  entweder  ein  Ange- 
höriger des  Brilutiganis,  sein  Vater,  Lehrer  u.  dgl.  oder  ein  Mann,  der  wegen  seiner  Ge- 
lehrsamkeit, edlen  Abkunft  u.  dgl.  in  der  Welt  geehrt  ist,  oder  eine  dem  Bräutigam  be- 
sonders ehrwürdige  Person. 

Die  Sutreu  4 — 'J  sind  eine  Art  Conimcntar  zu  den  vorausgehenden  ( 'itaten.  In 
Sutra  1  heisst  es,  man  soll  unter  Magini  Kühe  sehlacliten.  Was  Dir  Kühe  damit  gemeint 
sind,  wird  in  den  Sutren  5 — 9  näher  erläutert.  —  Bei  den  häuslichen  Ceremouien  ist  als.» 
das  Schlachten  eines  Kindes  nur  zum  Empfang  eines  Gastes,  beim  Maueiiopfer  und  zur  Hoch- 
zeit gestattet.  Man  wird  wohl  aus  diesem  Sutra  sehliessen  müssen,  dass  zur  Hochzeit  überhaupt 
Kühe  geschlachtet  wurden,  nicht  nur  zum  Empfange  des  Bräutigams  und  seiner  Begleiter; 
denn  diesen  gebührt  als  Güsten  die  Kuh.  Da  aber  vivnlia  noch  als  drittes  aufgezählt  wird, 
so  galt  es  wohl  allgemein  als  Regel,  beim  Hochzeitsmahl  Fleisch  zu  gemessen.  —  Vgl. 
Sünkh.  II.  15,  2.  1f>,  1:  Manu  V.  41.  —  Im  heutigen  Griechenland  rindet  am  Sonnabend 
Morgen  vor  der  Hochzeit  ein   feierliches  Schlachten   von  Thicrcii   statt,  Wachsinuth  St;. 

10.  Dieses  Sutra  ist  die  erste  Hälfte  eines  Sloka.  Vgl.  12,  13. 

11.  Die  Erklärung  dieses  Sutras  ist  ausserordentlich  schwierig.  Die  Cuiinicntatoren 
selbst  sind  sich  über  die  Bedeutung  der  einzelnen  Wörter  nicht  klar  und  rathen  nur.  wobei 
sie  besonders  Manu  III.  8—1  It  zu  Hilfe  nehmen.  Soll  man  annehmen,  dass  die  Sprache  des 
Apastamba  eine  so  eigenartige  i  vgl.  Einleitung,  p.  13  ff.)  ist.  das»  ein  Sutra  gleich  eine  ganze 
Reihe  sonst  nirgends  belegter  Ausdrücke  enthält,  oder  hat  man  es  vielleicht  nur  mit  ad 
hoc  geschaffenen  Wortbildungen  zu  thun?  Ich  gebe  im  Folgenden  die  Erklärungsversuche 
der  ( •onimentatoren.  —  DatUi  ist  klar.  Vgl.  Yäjü.  I.  52,  Üö:  Manu  IX.  47.  IM»;  Ap.  Dh.  II.  6, 
13.  1;  Höhtlingk,  Ind.  Sprüche  (2.  Aufl..  Uli,  «fi.r>0.  <ifif»2.  —  G<t)>t,<  .die  sorgfältig  (vor  den 
Werbern)  verborgen  wird,  eine  solche  hat  entweder  sehlechte  Eigenschaften  oder  ungünstige 
Merkmale'  (Hur.):  .mit  einem  bis  zum  Hals  reichenden)  Mieder  it.  dgl.  verhüllt,  so  dass 
man  nichts  von  ihr  sieht-  (Sud.).  —  l)t/ot<t  .schielend'  fllar.;,  .rothäugig  oder  braunhaarig' 
(Sud.).  Vgl.  Manu  III.  8.  —  Il/s/tahtvi  .die  Eigenschaften  eine«  Stiere-,  habend'  i'Har.j;  ,eine 
vornehme  Körperhaltung   I?  m>  trat/atifi )   wie   ein   Stier,   oder  den  Charakter  eines  Stieres 


1   Tnlra  ixY4V  vardvn  MtaJltiyMyni  mwwiuNn  a,pmu  firitha<t  numuatiutarn  hhavali;   v<ip<i>t„mni  .vi   tatrnien.     .l/wif(riM  !u 
lattnhü'/f'Jivni  ca  :jrih<iktt  pj-ithnt)  annatriukäro  a<ji  rn  iv(;..tVrrt/««Ni»p»,  htnai  ra  aupi*aiia  rt'/;/  <im(»'ifVi<l.i«/,.-«/.,imf 
.Th«'  d»y  bi-fure  llic  <i:i|i<.it«<l  nrrivnl  <.f  Ii...  niarrincr  |>r.«- ,•»•.!  ..n.  tl>«  tnmily  ».•(.  tl|.  :i  ijaml>.«>  .Jn-il  in  flu-  ...urt  vnr.l  ..r.-r 
Hu-  tin-  pla™  Tili»  Aw\  \*  mnW,.,«.  ,t  ...ul.,-o.  nN»  in  S-.miI,  Minier  .wrli,  *n4  in  .vmtl. 

•fap.«  Griwon,  8.  1307   VK1  Kra  Pa.>liti.<  -27h   |',,„jab  ll„«tn-..r,  Kan.nl  lh«iri.-t  ll.<ih..n-  .  ,..  7J 

T>,r,k.chr.fUt,  d.r  pbil  -hi.«.  l-l.  XU.  HJ.  I  «hb.  ■ 
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habend,  oder  eine,  die  einen  Höcker  hat'  (Sud.);  vgl.  B.-H.  s.  v.  ri*habht  f, Mannweib,  ein 
Weib  mit  einem  Hart  u.  s.  w.;  Witwe-).  tiarati/ui  , überaus  schön:  Buhlen  könnten  sieh 
in  sie  verlieben  und  sie  in  jene'1  (Har.).  Sudarsanarya  erklärt  C mit  Hille  der  kühnen  Ety- 
mologie von  Wurzel  ->ri  und  Ihn  i  ,von  welkem  Glänze'  (etwa  .abgelebt'),  oder  ,an  allen 
Gliedern  mit  schwarzen  Härchen  versehen,  oder  hässlich,  oder  glanzlos'.  —  Vinata  »buckelig 
oder  mit  verbogenen  G  Hedem- *  (llar.i.  —  Vikat"  ,mit  grossen  Schenkeln'  (Har.);  ,mit  un- 
geheueren Schenkeln1  (.Sud.).  Siehe  auch  B.-H.  s.  v.  —  Mnitijo  ist  klar.  —  Ma(ii)dfl.i/äk>i 
.frosehhäutig,  d.  h.  mit  rauher  Haut':  nach  Anderen  ,eine  Zwergin'  (Har.);  ,vön  kleinem 
Körper,  oder  mit  röthliehen  Zähnen,  o<ler  mit  verkümmerten  (oder  dürren  !1)  Gliedern'  (Sud.).  — 
Stnitk'irihi  ,in  einer  anderen  Familie  geboren,  oder  in  eine  andere  Familie  als  (Adoptiv- 
tochter übergegangen,  oder:  deren  Mutter,  als  sie  mit  ihr  schwanger  war.  die  Totengebeine 
(ihres  Gatten,  Sud.)  sammelte"  (Har.).  Letzteres  wäre  also  soviel  als:  .ein  nachgeborenes 
Mädchen'.  Ich  halte  aber  für  wahrscheinlich,  das«  suinknrika  identisch  ist  mit  .viiiikarika 
,aus  einer  Vermischung  der  Kasten  hervorgegangen,  in  einer  unebenbürtigen  Ehe  erzeugt' 
|B.-H.).  —  I{utit  ,von  wollüstigem  Charakter  (Har.):  .unterhaltungssUchtig,  d.  h.  an  Ball- 
iiikI  aiiileren  Spielen  Gefallen  lindcnd.  oder  eine,  die  nach  der  Menstruation  gebadet  hat,  oder 
rntisthi  (=•  Har.),  dem  Genuss  der  Siunesobjecte  ergeben'  (Sud.).  Danach  wäre  rata  als 
Vriddhibildung  von  rati  aufzufassen.  —  l'nh  ,eine  Hüterin  von  Kalbern  (Feldern,  Sud.  I 
ii.  dgl.'  ( Har.  i.  Doch  vergleiche  auch  B.-K.  s.  v.  polt  (10).  —  Mitm  .mit  Freunden  versehen, 
d.  Ii.  die  viele  Freunde  hat.  oder  ilie  selbst  eine  Freundin  ist'  (Har.).  —  Svanuja  .die  eine 
jüngere  Schwester  hat,  welche  bezaubernd  schön  ist'  (Har. ),  ,es  könnte  ihn  zuweilen  Leiden- 
schaft zu  der  jüngeren  Schwester  erfassen',  fügt  der  weise  Sudarsanarya  hinzu.  Sudar&anärya 
bemerkt  noch:  .Einige  erklären:  in  demselben  Jahre  wie  der  Bräutigam,  doch  etwa«  später 
geboren'.  Doch  ist  wahrscheinlich  letztere  Erklilrung  zu  dem  folgenden  Worte  zu  ziehen, 
sei  es  das*  die  Manuscripte  verderbt  sind,  oder  das«  Sudarsanarya  den  Ilaradatta,  schlecht 
verstanden  hat.  —  Varshahtri  .kurz  nach  der  Geburt  des  Bräutigams  geboren,  nach  Anderen: 
in  demselben  Jahre  geboren,  oder:  um  ein  Jahr  älter,  nach  Anderen:  eine  die  viel  schwitzt' 
—  vat'shn  , Hegen',  auf  die  Schweisstropfen  bezogen!  —  (Har.).  Soweit  die  Commentare, 
welche,  wie  man  sieht,  oft  eben  so  unklar  sind  wie  der  Text.  Viel  wird  man  aus  ihnen 
nicht  entnehmen  können.  Bei  daita.  tjupta.  pult  und  mitrn  könnte  mau  auch  an  die  Namen 
denken:  .eine,  deren  Namen  nuf'dntfn,  "gnptu,  *p<th,  'mitrn  ausgeht-.  —  Im  Baudhayanagrihya 
(jedoch  in  dessen  unechtem  Theile  i  tindet  sieh  unser  Sutra  mit  einigen  Varianten  (oder  Fehlern): 
iliitäm  statt  dnttiim,  nach  mnniln^hihim  steht  noch  xuku#hik«m,  und  raUnn  statt  rätävi. 

Interessant  ist  es.  dass  sich  in  Vatsyayana's  Kämasutra  unsere  Stelle  mit  verschiedenen 
abweichenden  Lesarten  wiederfindet.  Zu  Anfang  des  dritten  Adhikaraua  dieses  cultur- 
geschichtlich  höchst  interessanten  Werkes  findet  sich  ein  Capitel  Uber  Werbung  (Varanavi- 
dhaiiam),  welches  zahlreiche  Anklänge  an  Apastamba  enthält.  Es  werden  hier  ebeufalls 
diejenigen  Mädchen  aufgezählt,  welche  man  nicht  heiraten  soll.  Die  Stelle  lautet,  soweit 
ich  sie  mit  den  mir  zugänglichen  Materialien'  herstellen  kann,  folgendermaßen: 

'  .Man  Uüt.  „Wh  lerner.  ein  «ehrm.«  Wril.  xn  imlmieii,  .»••■im    .    wie  '-in  S|,i  i<-b».,rt  wiifl:  «in  mASm»  Weib  ist  »ollen  ehren- 
haft '    Kraus*.  :iii<I  I. 

>  .Miwhe»,  'Ii-  v.m  Nuttir  \erui...uiltet  mim!,  jrelten  faM  alt^-mein  als   »m.  Out  eejei.hnet',  *l*w  diw  man  «Uli  n>r  ihrer 

H'.shi-it  AH  ltfit.'ll  Ii  fit :  *u  iM'SMDtli.r»  H»lrkltK-e  Ulli!  Knilihaari^o  •   Wuttke,  5.  dü*i_ 
*  I'i  Iht  das  Sammeln  <t'T  T.iteiijrebeine  »  A.v.  IV,  5.  1. 

1  K»  »tanden  mir  für  'i«n  T,m  nur  VerftlL'ung:  ein  Manmierint    M  i  und  eine  ,Uovi*erl  er.ny-,  nach  wniihor  die  onK-li.vbe 
i:«,bnr«,tiuii|r  rfe»  KatutuDlr»  gein«.-l,t  „t  ,,{.>,  ««l.-l,a  mir  v„„  Hern.  Prefenwir  Max  Maller  freundlich»!  g-eheheu  » urden. 
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Dar  ai.tin'.ischf.  1Io«'iikf.itskit(~i:i.l. 


suptam  rudantnii  ni.shkrantäiii  aar  au  p.  parivarjayet  \  apraSaslauuniadheyam  \  dattäm  ytip- 
ta,„  dyotäui  iTishahlunh  vhmtäih  vikatmii  vimuudam  .(uriditshitam  saihkaribtm  rakäm  plta- 
Ihnm  miträiii  nvavnjai'u  varshakan tu  ra  varjaytt  1 

Im  Folgenden  gebe  ich  die  Erklärungsversuche  der  ( Numnentatoren  Vatsyayana's,  soweit 
sie  von  Interesse  sind.  Sie  sind  ebenso  rathlos,  wie  die  zu  Apastaniba.  Mit  J.  bezeichne 
ich  Yasodhara's  Jayaniangali,  mit  Ith.  Hhaskaia-NVish'nha's  Vritti. 

Bh.  erkliirt  dattäm  dureh  pnnarbhitvam,  womit  er  wolil  ,eine  Witwe,  die  sich  wieder 
verheiraten  will',  nicht  .eine  wiederverheiratete  Witwe'  meint.  Für  dyotam  liest  Hh. 
yh-uam  und  erklitrt  es  dureh  dpitannsikam,  .mit  platter  Nase',  .eine  Stumpfnasige'. 
J.  erklart  dyotaiu  und  vj-hhabham  nicht.  Letzteres  erklärt  Hh.  durch  rrixtuibhaxka»- 
dham  ,  buckelig".  Vinataia  ist  nach  J.  ,  eine .  dir-  einen  schlechten  Charakter  hat" 
(duhidavi).  Vikatom  ist  ,knieweit'  (amiidiatorum)  oder  .unglücklich'  (duhkhnhhayiuim)  nach 
J.  und  ,krumm'  (mkraia)  nach  Hh.  \'imuiid>tm  ist  nach  .1.  .eine  mit  hoher  Stirn,  (und  daheri 
dem  (riitten  gefidirlich'  (bri/mltalntaiu  patiylrmm).  JHe  Ohrigen  Manuseripte  lesen  mit  Apa- 
stnmba  mn  infam.  Suridiixhitnm  ist  nach  .).  ,einc  welche  den  Feuerhrand  (an  ih  n  Scheiter- 
haufen) ihres  toten  Vaters  gelegt  hat  und  durch  diese  Cereinonie  nicht  einpfehlenswerth 
isf  fpitur  -mritasya  dattolkmii  kriyayä  ua  praJiartäm).  nach  Hh.  ,voll  von  ungünstigen  Merk- 
malen' (amaitgalaprayam).  Saiiikariknm  ist  nach  .1.  «eine  Entehrte'  (purushadusiiitam,  lasyam 
patntyogu  na  dharmah).  Itakam  ist  nach  .J.  .eine,  hei  der  die  Katamenien  schon  eingetreten 
sind'  (jätarajasam,  rajasa  kshataynvftvät).  Es  entspricht  dem  ratam  bei  Apastaniba.  I'/iali- 
mm  ist  nach  J.  ,eine  Stumme,  eine,  die  durch  kindliche  Vereinbarung  zu  heiraten  ist'  (mh- 
käiii  somvyavaharucahyäm),  nach  Hh.  aber  .eine,  deren  Hrilsto  schon  entwickelt  sind'  (ab/ii- 
vyaktaMant).  Svanajam  erklllrt  J.  als  ,eine,  die  um  vieles  jünger  isf.  wörtlich  ,um  ein  gutes 
Stück  später  geboren*  (trivartlmt  prabhpti  uymiavayamm  ity  uxnmrim  ity  asya  *vsl«tli  xusltttinu 
paJcaj  jätaui  ity  arthah).  es  soll  eine  Ergänzung  zu  einem  vorhergehenden  Sütr»  sein,  wo 
es  heisst,  dass  die  Hraut  mindestens  um  drei  Jahre  jünger  sein  soll  als  der  Mann.  Hh.  liest 
aniijam  und  erklärt  es  durch  mpiudam.  Für  säiukarikma  liest  Hh.  srärarikäm  und  erklitrt 
es  dureh  xvnjad»shai,,aparam  .die  nichts  auf  ihre  eigene  Ehre  halt"  ('().  Er  Schaid  t  noch  die 
folgenden  Worte  ein:  fäkatikäm,  erklitrt  durch  vrishahm  ,eiu  gemeines  Weih':  yitlmiium  .mit 
der  Krankheit  yu/ina  behaftet';  ryainjum  ,die  ein  (ilied  zu  viel  oder  zu  wenig  hat'  (iiyuna- 
dtiikonijim)  und  endlich  noch  pahm.  «las  er  durch  mraratim  (?)  erklitrt. 

Endlich  findet  sich  noch  ein  Katalog  von  Mildehen,  die  man  nicht  heiraten  soll,  in 
YadavaprakäAa's  Vaijayanti.*    Im  Hrahmanadhyaya  des  Hhuinikauda.  Slokas  47    5S  dieses 

Iii«'  MatLUKi'ri]iti>  r«i n.l  s*il)nT  .in  (Iii*  Iti.tU.M&mi  (r*-^i-licnLi  «v.inb'ii  I  Auv««'rtb'in  k'Hilt!«'  ich  vuri  »l.'iii  (\>imn«'rilJir  HI1.15tk.1r11- 
NrUiihW"  nnrli  .b-nt  1(^1*11. 'i.iti-M.nii.iHi-rti.t  Wil't'in  *  r  Anficht'.«  K.*U.il.>^,  p  21  f.  ff  (li-br-nidi  ism^li.'ti  1  Uli  V  Emllieli  \«t- 
<b.nk"  ich  <lnr  Gilt«.  «Im  Heran  l'ri>fi"«w>r  Jac.bi  «lio  MiUIm  iIuh^  «|««r  frnjrli.liin  Slclle  .vta  «W  Jayamuhirali  ...I.).  Ii»  di.-vr 
Cminnnl.ir  nn  Alti.r  mul  lillli«  lltt.wkjira -  Nriniilib»  ilbr-raairt,  uiwl  <lii>  Mjuin»«'ri]>t  auf  >!.  r  ll.«Il.iana  «  in  wlir  ».-|,|..«|,i.m  im, 
...  wnr«M  mir  <ti«.  Miith«  ilini^.'ii  l'i.,f.s«,[  .I.i.uIm'i  v.u.  l,..*.,ii.l.r.iii  Wrilh.  Mi  l.t-nCiti«.  «Iii«  G»I<ip  ■»!■<•■!.  <•«•»  Herren 
i'r..fe«-.rft,  M»x  Müllnr  u„«l  Jx,-»\,i  l,i,.r  .nr.-mli.h  ■»«•iuHu  U».ik  miMit«|,r^l,rn. 
>  l'mf.  .I»r,.bi'«  M*n»M'ri|it  pil«!  t,«.l«t  «l.'in  C.,i,uii«Mil«r  rinnn  <-|.»r»t,m  Tut  Im  Tf«t  int  d»»  Sütrn  «i«  ..t«ti  «/«yeboii.  nur 
f..lif(  plmlinm  n.«:li   müh,».,  ««.Mir*  »irl,   ,.|T.  .,l«ir  au,  «tt-in  L',.iiiin..ntor  .•uii/.  ^hli«  b.-n   hui,  nn.l  »Ult  varjayrl  ,1,1,1 

cimrfaH.   Ih-t  ( •..«»,■.„(«  I..-.1  nAkartkim  -UM  IH«  Hbrie«  n  Mnnn„  ri].to  w.  i.-l,..,,  <Urk  nl.    M  Ii.»»: 

!/ wrrf«i mi  ftti ttiitn  «iy«rf«2wi  fif  n fi fit i w«  vttitiiAU%i  /™wAfl4A«rM  vilcultim  Kxttiii^uin  tMilitt/\t*tii$i  to&ttntrtfii  ioiii  ptti\  ?nitrtii$i  frviitN^äiii 
«^«^«A«l^"«irtiTi  r«i  fttjnyti 

minbk  tryaiifdA  rätam  mirrüm  anujt'im  «<v»A«i'«irM>  <■•'  äujayi 

\*t  Text  iiikI  C.ninM  iitar  in  1)1..  »in-1  ni-lir  ,-..m.|.t,  «Iwr  «v.viol  i,l  ..mrlitlirh.  «In«  M.  un.I  IC.  m«-hr  rn  liti  »I,  111  J.  «tiNimen. 
'  Herr  l'r«.f  HUbler  halt«  di«  (iOto  mir  «Ii.-  Mt»ii«  «•!,..■»  M»n..«-ripfn.  ry.M  |n,|  off  I.  IWblor,  Sanshr.  MS».,  X...  Uf.) 
m  irartnitM.   Vpl  «n.b  Wi.n.-r  Zoiu.brift  fllr  .lir,  Kn ■•<!<-  .!.•«  Morpr-nl  I,  1  ff 
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[Erl.  Äp.  3. 11, 


um  das  Jahr  1000  vcrfasstcn  Wörterbuches  finde  t  sieh  eine  Aufzahlung  von  27  Madchen, 
die  liiiin  nicht  heirtiten  soll;  zehn  von  den  hier  erklärten  Ausdrucken  gehören  Apastamha's 
Sutra  an.  I< ■  1 1  gehe  eine  l'ehorsetzung  auch  dieser  Stelle.  Wenngleich  uns  auch  Yadavapra- 
kasa  nicht  viel  zum  Verständnis*  Apastamha's  holten  wird,  so  ist  es  immerhin  von  Bitten- 
geschichtlichem  Interesse,  zu  sehen,  welche  Eigenschaften  dem  luder  bei  der  Wahl  einer 
Lebensgefährtin  bedenklich  erscheinen.  l)a  eine  Ausgabe  des  Texte»  der  Vaijavanti  zu 
gewärtigen  ist,  kann  ich  von  einer  Wiedergahe  des  Textes  absehen.   Die  Stelle  lautet: 

(47)  .  Vikafa  ist  eine  mit  grossen  Kuiecn,  shithikä  aber  eine  mit  gebogeneu  Knieeu: 
tlnshikä  ist  eine  Spiol.süchtige  (lies  krtdäviraSa),  prishata  eine  weiss  Getüpfelte  (blatter- 
narbig oder  mit  weissem  Aussatz  behaftet?;. 

(48)  .  Vigata  ist  eine,  die  einem  Andern  ziigcthan  ist,  nas/i/ä  eine,  die  bereite  geschlecht- 
lichen Verkehr  gehabt;  ein  Mädchen,  das  schon  geboren  hat  (lies  prasutikä)  heisst  jart. 
wahrend  hart  eine  Entehrte  ist. 

1 4!>).  Marita  ist  die  Tochter  eines  Ausgegossenen,  kahah  eine,  die  sehr  geschwatzig  ist : 
eine  Stumpfsinnige  heisst  palt,  und  kalika  heisst  eine,  die  buckelig  und  widerlich  anzu- 
sehen ist. 

(50 1.  Eine  Freche  heissl  prajantika.  eine  Kruppclhafte  nighyishtä;  eine,  die  (wegen  irgend 
eines  Makels)  geschmäht  wird,  heisst  hatti;  arai.ii  ist  ein  liebloses,  päli  ein  lustiges,  vikalu  ein 
kränkliches  Mädchen. 

(51).  Sarabha  heisst  eine,  die  körperlich  heruntergekommen  ist,  madhushikä  eine  von 
sehr  kleiner  Statur,  dgotä  eine  mit  rotheri  Haaren  u.  dgl..  vri.ihabha  ein  Mannweib. 

(52 J.  Vamhakart  heisst  eine,  deren  Hände  und  Füsse  von  Schweis«  triefen,  rata  eiue 
Vergnügungssüchtige.  mihknUkä  tu  pitradigrilteshv  agngädidagim  (?). 

(53 1.  Eine,  die  dein  Gatten  dadurch  gefährlich  ist,  das»  sie  Merkmale  besitzt,  welche 
auf  Witwenstand  hindeuten,  heisst  khaiitjana;  und  eine,  welche  die  Tochter  einer  Mutter  ist, 
die  tote  Kinder  zur  Welt  gebracht  hat,  heisst  vidushika. 

(54|.  Yikufä  u.  s.  w.  sind  27  Mädchen,  die  man  nicht  heiraten  soll. 

Sarabha  ist  gleich  ZarMia  bei  Apastamba  (vgl.  Sud.),  viadhitshikä  gleich  madushikä  (dh 
und  4  sind  iu  deu  südlichen  Alphabeten  sehr  ähnlich).  vj-Uhabha  ist  gleich  fishabhä,  särii- 
käMkä  entspricht  dein  sat'ukarika  in  Apastamha's  Sutra. 

12.  Beispiele  solcher  Namen  sind:  Roh  tat,  Vitra,  (iaaga,  Karaiijn,  SiihMipa.  —  Bau- 
rlhayana  liti  dem  unechten  Theile)  fügt  noch  die  Namen  von  Bergen,  Dienern,  Vögeln  uud 
Dämonen  (Pisäca's)  hinzu:  nakshairutiauta  nadinama  vrikshattämä  (he»  "nämäh)  parvaiana 
(lies  *  na  muh)  pnshyanumu  (lies  V/fi  pnhkinttoui  (lies  •■mäh)  pimeanamax  ca  garhita/i.  Im 
Kamasutra  III,  1  heisst  es:  nakdtatrakhgu  vudtwimia  vrikrftanamnt  ca  garhitd.1  Vgl.  auch 
Manu  III,  1». 

13.  Beispiele  solcher  Namen  sind:  Kam.  Kala,  Susda,  (iauri,  Sali.  —  Dem  Sudarsa- 
narva  macht  die  emphatische  Aitsdriicksweise  .«arvah  und  parivarjaget  (.alle  .  .  .  soll  er 
ganz  und  gar  vermeiden  )  Schwierigkeiten,  und  er  meint,  uvir  allzu  scharfsinnig,  es  sei 
damit  angedeutet,  man  solle  «ranz  besonders  vermeiden:  alle  sagott'äs,  samänapravafan, 
ptniifcalts  u.  dgl.  i  Manu  III,  5;  Yajn.  I,  53;  Vishuu  24.  B;  Ap.  Dh.  II.  5.  11,  15.)  Aber  er 
fügt  hinzu:   Einige  halten  dieses  und   das  vorhergehende  Sutra  für  einen  Vers  uud  die 

i  |t|i    li.tkl  unil  «rklftrt:   tuttthatritHyMt   iutilinä*>»irh   i  .ni  >/i  n.<  iifuiiJi   ra  ;j«»Ai.'.i.i.  ilKli'lll  ei  jnrhitäm  duix  b  niiniiUviuMm 

wtedaigHM. 
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DAS   ALTIXIMM'UK  HoLHZElTSRITrRJ.I.. 


Worte  .»ort?«  varatie  parivarjayet  für  Versfüller.  Vgl.  Sütra  10.  -  Im  Kamasütra  III,  1  finden 
wir  wieder:  lakaranphopunUi  ca  varatie  parivarjitu.'  Üben  (p.  35)  sahen  wir  hc1h.ii,  dass  die  Braut 
nicht  apraJastanamadlteyu  sein,  d.  h.  uicht  einen  Unglück  verheizenden  Namen  haben  Holl. 
—  Nach  dem  Vendidad  (Fargard  XIV,  66)  soll  die  Braut  ttnmt'ni  ,mit  Namen  begabt,  d.  Ii. 
mit  einem  guten  oder  Glück  bringenden  Namen  begabt'  (Spiegel)  sein.  Selbst  in  England 
soll  der  Name  nicht  gleichgültig  sein:  .Eine  Braut  darf  nicht  auf  Glück  rechnen,  wenn  sie 
einen  Manu  heiratet,  dessen  Familienname  mit  demselben  Buchstaben  beginnt,  wie  der 
ihrige."  (Duringafeld  236.) 

14.  .Sofern  es  möglich  ist',  d.  h.  iiadi  den  Conunentatoren:  wenn  die  Verwandten  des 
Mädchens  diese  Probe  gestatten.  Es  ist  also  die  ganze  Ceremouie  nicht  obligatorisch.  Aar.  I, 
5,  4 — 5  schreibt  die  von  ihm  gelehrte  Brautprobe  ohne  eine  derartige  Einschränkung  vor. 
Die  von  Gobh.  II,  1,  3 — 9  gelehrte  Ceremouie  gilt  für  den  Fall,  dass  sich  die  günstigen 
Merkmale  der  Braut  nicht  anderweitig  eniiren  lassen.  Sowohl  Asvalävaua  als  Gobhila 
schreiben  auch  eineu  Mantra  für  die  Ceremouie  vor.  Es  scheint  demnach,  das«  Apastamba 
weniger  Gewicht  auf  diesen  Brauch  legt  als  Aävalävana  und  Gobhila. 

16.  Das  heisst:  Wenn  das  Mädchen  den  Kloss  mit  den  Sämereien  berührt,  werden  sie 
durch  Kindersegen  glücklich  sein;  berührt  sie  den  Staub  vom  Altar,  so  werden  sie  mit  den 
Opfern  Glück  haben;  wenn  die  Scholle  vom  Felde,  werden  sie  reich  an  Getreide  und  Be- 
sitz sein;  wenn  den  Kloss  mit  Kuhmist,  werden  sie  Glück  mit  dem  Vieh  haben. 

17.  Wenn  also  das  Mädchen  den  Kloss  mit  der  Scholle  vom  Friedhof  berülirt,  soll 
man  es  nicht  heiraten.  Die  Scholle  vom  Friedhof  würde  den  Tod  eines  der  beiden  Gatten 
bedeuten. 

Die  Brautprobe  wird  auch  Bhär.  1.  11  und  Man.  1,  7  vorgeschrieben. 

Bharadväja  lehrt:  .Beim  ersten  Besuche  soll  er  (das  Mädchen!  in  Bezug  auf  die  gün- 
stigen Merkmale  prüfen.  Er  nehme  vier  Schollen:  eine  Scholle  vom  Altar,  eiue  Scholle  mit 
Kuhdüngcr.  eine  Scholle  von  der  Ackerfurche  und  eine  Scholle  von  der  Leicheustatte. 
Und  er  spreche  zu  ihr:  ,Nimm  eine-  von  diesen.'  Wenn  sie  die  Scholle  vom  Altar  nimmt, 
so  wisse  er,  dass  er  einen  Üpfcrcr  erzeugen  wird,  wenn  die  Scholle  von  der  Kuhhürde.  so 
wisse  er,  dass  er  einen  durch  zahlreiches  Vieh  ausgezeichneten  Sohn  erzeugen  wird;  wenn 
sie  die  Seholle  von  der  Ackerfurche  nimmt,  so  wisse  er,  dass  er  einen  durch  Feldbau  her- 
vorragenden Sohn  erzeugen  wird;  wenn  sie  die  Scholle  von  der  Leicheustatte  nimmt,  so 
wisse  er,  dass  er  einen  Verbrenuuugsplatz  heimführen  wird,  darum  soll  er  sie  nicht  heiraten.' 
Der  Text  ist  nur  im  Anfang  klar:  prathamam  abhyugatum  maiigalyani  partkshet  caturo  losh- 
fhftn  ahared  vedt'losfifham  gomayaloshtham  sltulo.ih(haih  .fmaJanalosIifftam  iti  tum  uhahhnvi  ekam 
aharasneti  \  m  ad  vedUosh(hnm  udadita  .  .  .  yajiiakaiit  janayishyattti  vidyät  \  yadi  .  .  .  bahn- 
pa&im  janayis/tyattftij  vidyä/tj  |  yadi  sit<dosh(ham  krishiradftikarii  (?)  janayLihyatiti  vidyut 
yadi  SmaSnnaloshtham  udahanaiit  pariniteti  vidyut  :  riainam  (lies  *nam)  upagrihm  .  .  .  (Au  all 
den  punktirten  Stellen  ist  der  Text  hoffnungslos  verderbt.) 

Man.  I,  7  heisst  es:  ,Er  mache  eiue  Probe  mit  ihr.  Acht  Erdschollen  soll  er  herbei- 
briugen:  Eine  Seholle  von  der  Ackerfurche,  eine  Scholle  vom  Altar,  eine  Scholle  von 
Durvagras.  eine  Scholle  mit  Kuhdünger.  eine  Seholle  vom  Kusse  eine*  fruchttragenden 
Baumes,  eine  Scholle  vom  Friedhof,  eine  Scholle  vom  Wege  und  eiue  Scholle  von  unfrucht- 
barem Lande.    Diese  soll  er  im  Gotteshause  niederlegen.    Darauf  heisse  er  das  Mädchen 
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(eine  der  Schollen)  ergreifen.  Wenn  sie  die  Scholle  vom  Friedhof,  die  Scholle  vom  Wege 
oder  die  Scholle  vom  unfruchtbaren  Lande  nimmt,  dann  soll  er  sie  nicht  heiraten.'  —  Vgl. 
auch  Ind.  Stud.  V.  288  ff.  und  Mitakshara  zu  Yajfi.  I,  52. 

Aehnliehe  Versuche,  die  Zukunft  zu  erforschen,  kennt  auch  der  deutsche  Aberglaube. 
In  Norwegen  stellt  der  Hursehe  in  der  Chrintnacht.  drei  Flaschen  auf  den  Tisch:  eine  mit 
Wasser,  eine  mit  Hier,  eine  mit  Hrauntwcin.  Die  zukünftige  Braut  erscheint  ihm  dann  und: 
.trinkt  sie  von  dem  Wasser,  so  bleiben  sie  im  Ehestand  arm;  trinkt  sie  vom  Hier,  so  wird 
es  ihnen  gut  gehen;  trinkt  sie  vom  Hrauntwcin,  so  werden  sie  reich'  (Liebrecht  825).  Ein 
anderes  Orakel  mit  Säckchen  von  .Mehl  und  Asche  meldet  Th.  Vernaleken  (Mythen  und 
Brauche  des  Volkes  in  Oesterreich.  Wien  1850.  S.  331)  aus  Xiederösterreich.  Vgl.  auch  Gu- 
bernatis,  p.  74  (V. 

18.  .Mit  (glückverheißenden)  Merkmalen  versehen1  —  diese  Merkmale  zu  erforschen, 
dazu  diente  eben  die  vorhergehende  Probe.  In  der  Mitakshara  (zu  Yäjfi.  I,  52)  werden 
äussere  und  innere  Merkmale  unterschieden.  Die  äusseren  Merkmale  seien  von  Manu  III.  10 
angegeben,  die  inneren  aber  durch  das  im  Grihvasütra  gelehrte  Orakel  zu  erforschen.  Cole- 
brooke  (I.  221)  theilt  ein  Gebet  mit.  welches  den  Zweck  hat.  alle  ungünstigen  Merkmale, 
welche  an  dem  Körper  der  Braut  haften  könnten,  unschädlich  zu  machen.  So  gehören 
wohl   auch  gewisse  Linien  der  Hand,   Flecken  am  Körper  etc.  etc.,   zu  den  ungünstigen 


Nach  Bhar.  I,  11  gibt  es  vier  Vorbedingungen  für  eine  Heirat,  nämlich  Vermögen, 
Schönheit,  Verstand  und  Verwandtschaft.  Wenn  mau  alle  diese  Eigenschaften  nicht  haben 
kann,  dann  soll  man  auf  Vermögen,  eventuell  auch  auf  Schönheit,  verzichten.  Ob  man 
aber  mehr  auf  Verstand  oder  auf  die  Verwandtschaft  geben,  soll,  darüber  sind  die  Gelehrten 
nicht  einig.  Folgendes  sind  die  Worte,  mit  denen  der  Abschnitt  über  die  Hochzeit  bei 
Bhäradvaja  beginnt:  cah-nri  viiui/tosya  karait'ini  vitlotii  rupniit  prajiiä  bävdhavam  iti  |  tani 
cet  saniäiji  na  <akn»y<id  vittam  udasyet  |  tat»  rhpath  prajfi<<canta,it  (  lies  pt-ajnaipnni)  tu  baitdhave 
ca  vivadantc  handhauam  ndaxyed  ity  eka  öhuh  etc.  (die  letzten  Worte,  sowie  die  folgenden  Worte 
sind  verderbt).  Ganz  ähnlich  heisst  es  Man.  I,  7:  paüra  vituihakomhnti  bhavanti  vittaiU  rnpath 
vidyn  prajim  liindhavam  iti  \  ihdubltt  vittuiii  visfijtt  |  dvitojabibhe  rnpaih  IfittyäUibhe  vidyam 
prajimyam  baiidhavam  iti  ca  \  vivahantc  (lies  bmulkava  iti  ca  vivadanteY)  bandhumattth  kanyim  1 
ajpri/ififaiiuiitftnnävi  upayacchet  sammiavarij'tin  anammiaprararain  yaviyaxuh  uaynikaiii  fresftfftam. 
Hienach  gibt  es  also  fünf  Factoren,  welche  bei  der  Verheiratung  in  Betracht  kommen:  Ver- 
mögen. Schönheit,  Gelehrsamkeit,  Verstand  und  Verwandtschaft.  Die  Braut  soll  nach  den- 
selben reich  an  Verwandten,  jungfraulieh,  von  derselben  Kaste  und  von  verschiedenem 
Hisliigesehlechtc  sein.    Sie  soll  sehr  jung  sein,  und  wenn  sie  noch  nicht  mannbar  ist,  ist 


sie  am  einpfehlenswerthesten  (yaiuyasah  nagnikäm  xvexhtham).  Auch  nach  Hir.  I,  19,  2  soll 
die  Frau  ebenbürtig,  noch  nicht  mannbar,  keusch  und  von  verschiedenem  Gotra  sein.  Vgl. 
Asv.  I.  5,  1.  3;  Gobh.  II,  1,  2:  Sänkh.  I,  5,  G— 10:  Yüjn.  1.  52  f.:  Manu  III.  4.  «—8:  Vishnu 
XXIV,  9  ff. 

Besonderes  Gewicht  legt  der  Inder  auf  die  Wahl  der  Familie.  .Ein  kluger  Mann  wählt 
ein  Madeheu  aus  edlem  Geschlecht,  wilre  sie  auch  hiisslich.  nimmer  aber  eine  schöne  Tochter 
eines  gemeinen  Mannes:  man  heiratet  in  eine  gleiche  Familie.'  <  Bnhtlingk,  ludische  Spruche», 
Nr.  5982.) 

Sehr  ausfuhrlich  ergeht  sich  Vatsyäyana  (Kämasütra  III,  1)  über  die  Eigenschaften  der 
Braut:  .Wenn  man  ein  Madchen  von  derselben  Kaste,  die  noch  keinem  Anderen  angehört 


Merkmalen. 
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bat,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Gesetzbuch  ehelicht,  dann  sind  geistliche  und  weltliche 
Güter,  Kindersegen,  Verwandtschaft,  Mehrung  der  Freunde  und  reine  Liebe  das  Resultat. 
Deshalb  soll  mau  sein  Augenmerk  richten  auf  ein  Mädchen,  das  aus  guter  Familie  stammt, 
das  Vater  und  Mutter  hat,  das  mindestens  drei  Jahre  jünger  ist  als  der  Maun,  und  da» 
aus  einer  hochaugeseheneu  Familie,  die  reich,  mit  Freunden  versehen  (pakshavati),  beliebt 
und  reich  an  Verwandtschaft  ist,  stammt,  ein  Mädchen,  welches  von  väterlicher  und  mütter- 
licher Seite  her  viele  Augehörige  hat,  welche»  mit  Schönheit,  Tugend,  Reinheit  und  gün- 
stigen Merkmalen  ausgestattet  ist,  da»  kein  Glied  zu  wenig  oder  zu  viel  hat.  deren  Haare, 
Nagel.  Zahne,  Ohren,  Augen  und  Urliste  ohne  Fehl  sind  und  deren  Korper  frei  von  ange- 
borener Krankheit  ist.  Der  Manu  selbst  soll  dieselben  Eigenschaften  besitzen  und  überdies 
in  der  heiligen  Schrift  bewandert  sein.'  Viel  realistischer  als  die  Verfasser  der  Grihyasütren 
erklart  Vatsyayana,  wie  man  über  die  Eigenschaften  eines  Mädchen«  sich  unterrichten  kann. 
,Weun  es  Zeit  ist,  ein  Mädchen  wegzugeben,  soll  man  sie  in  prächtigen  Kleidern  zur  Schau 
»teilen  (darSanavishaye  sthäpnycyuhj.  Und  jeden  Nachmittag  soll  man  sie,  geschmückt,  mit 
ihren  Freundinnen,  bei  Spieleu.  Opfern.  Hochzeiten  u.  dgl.  in  der  Gesellschaft  möglichst 
sehen  lassen  (prayahiikaiii  dtirmnaw).  ebenso  bei  Festen,  weil  sie  ja  gerade  so  wie  eine 
Waarc  ist  fpaiiyaxadharmatvutj.' 

19.  Darauf  hat  der  Vater  zu  sehen,  wenn  er  die  Tochter  verheiraten  will.  Vgl.  Äsv.  I,  5.  2. 

20.  Nach  der  Ansicht  dieser  i.in  der  That  i  Weisen  hat  man  sich  also  um  die  Vor- 
schriften der  Surren  11  — 19  gar  nicht  zu  kümmern.  Auch  dieses  Sütra  findet  sieh  bei  Va- 
tsyayana a.  a.  O.  wieder  mit  der  Variante  itaräm  fllr  ilarad.  Eke  Apastandmdayah.  sagt 
Bhäskara-Nrisiridia.  Einen  »ehr  hübschen  Sloka  gibt  Bbär.  I,  11: 

yasynm  manobhiramate  cak*hu$  ca  pratinamate  \ 

loiit  vidynt  puinjitiii  Inhfinükoih  kiiii  vijfinnma  birishyatiti  ' 

,An  der  sein  Herz  sieh  erfreut  und  zu  der  sein  Auge  sieh  hinneigt,  die.  wisse  er,  ist  glück- 
verheissend  und  mit  guten  Merkmalen  ausgestattet:  Was  brauch'  es  da  erst  einer  Prüfung.1 

Diese  Aussprüche  zusammengenommen  mit  den  diversen  Vorschriften  über  Gandharva- 
Elie  (vgl.  Baudli.  Dh.  I,  20,  Di:  , Main  he  billigen  auch  die  Gandharva-Ehe  für  alle  Kasten,  da 
sie  auf  Liebe  beruht',  mvltäungalatröt  >.  seheint  denn  doch  zu  beweisen,  das»  , Liebesheiraten' 
im  alten  Indien  wenigstens  nichts  Unbekanntes  waren.  Dies  sei  bemerkt  gegenüber  der 
Behauptung  eines  Inders,  welcher  uns  sagt:  ,Among  the  Ilindoos  there  is  no  such  thing 
as  instantaneous  luve-  iRaj  Gonmar  Roy  in  The  North  American  Review,  October  1888). 
Mit  Recht  bemerkt  Bloss  gegenüber  dem  von  Polak  aufgestellten  Satz:  ,Dcr  BegritV  der 
Liebe,  den  wir  haben,  existirt.  wie  im  ganzen  Orient,  auch  in  Persien  nicht',1  dass  dem 
doch  ,ganz  entschieden  die  glühenden  Schilderungen  treuer  Liebe,  wie  sie  in  Tausend  und 
einer  Nacht  gegeben  werden-  widersprechen  (Ploss  I,  3-13 1. 

Khan  da  4. 

1.  /Womöglich)  vcdaknndige  (Hrahmauen >  -  so  nach  Haradatta,  welcher  sagt:  Es 
ist  ja  selbstverständlich,  dass  man  zu  einem  solchen  Zweck  nur  gute  Freunde  ausschickt; 
Apastamba  sagt  aber  ausdrücklich  .Freunde-,  um  anzudeuten,  dass  man  auch  audere  Freunde 

'  J>ie  Ehe  .Irr  Orientalen  hat  nur  d.e  H..fri~iieiinjr  »innlirher  Triolw  und  UcwinnnnR  von  Nachkoaimeiuchaft  «am  Zwrk-, 
«äfft  Klemm,  Allein.  In-,  tulturpwrlmlili.  der  Mcn.r1ihBil.VU.  110.  Vgl.  auch  Oeijrer,  Ulf 
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aussenden  kann,  falls  man  keim;  vedakuudigcn  Freunde  hat.  Unter  .Vedakuudigcn'  (mu>- 
travatah,  habe  man  aber  nur  Brahmnnen  zu  verstehen,  deshalb  sollen  auch  Kshatriyas  und 
Vaisvas  Brahinanen  als  Werber  aussenden. 

2.  l'cher  das  Mantraverzcichniss  siehe  Einleitung,  p.  !>  IV.  Die  beiden  Verse  sind  Rv.  X. 
32.  1.  85.  23:  .Zieht  glücklich  aus.  sofort  wie  er"s  gedacht,  auf  den  besten  (Pfaden)  brecht  auf 
zu  denen,  hei  welchen  es  zu  freien  gilt.  An  unserem  beiderseitigen  (Hunde)  findet  Indra  Ge- 
fallen,  da  er  das  Somakraut  gewahr  wird.'  (Nach  Ilaradatta.)  ,Dornenlos  und  gerade  seien  die 
Pfade,  auf  welchen  unsere  Freunde  ausziehen,  um  zu  freien.  Zusammen  flihre  uns  Aryanian, 
zusammen  Bhaga;  wohlgcfilirt  sei  unsere  Gattenschuft.  <•  Gotter.' 

Nach  üaudh.  1.  1  sendet  er  die  Weiber  mit  dem  ersten  Vers  ans,  wahrend  er  ihnen 
den  zweiten  Vers  nachspricht:  .  .  .  vnntn  prahl  not!  pru  mt  ymantä  .  .  .  hubodhattti  i/ato  llies 
atiA  anummitrayatr  '  nrikthar«  ....  AVenn  die  Hraut  mit  Opfergahen  überleben  wird,  findet 
nach  Baudhävana  keine  Werbung  statt:  fitha  yndi  dahhii.ndihih  sahn  dattu  sytin  vutra  rann) 
pvahiimyit/t],  tont  ]»-atigr>fi>ui/itt  prajapati  striytuh  ya.ki  ity  ctähhih  shadMiir  amicchandasam 
(siehe  T.-IJr.  II.  4.  5). 

Ueber  die  Werbung,  die  Apastamba  in  den  zwei  Siitren  kurz  abmacht,  vgl.  S&nkh.  I, 
iv.  Ind.  Stud.  V,  2!M  ff.  Schon  der  Veda  kennt  die  Werbung  (Ind.  Stud.  V.  276;  Zimmer 
30!) — 311).  Nach  den  <  'ounneutatoren  sind  unsere  beiden  Sutren  in  folgender  Weise  zu 
ergänzen.  Nachdem  sich  der  junge  Mann  entschlossen  hat,  ein  Mildehen  zu  freien,  liisst 
er  die  Werber  Irnich  Sutra  1)  zusammenkommen  >md  spricht  Uber  sie  die  beiden  (in  Siitra  2) 
genannten  Verse.  Sodann  sendet  er  sie  aus  mit  den  Worten:  .Freiet  mir  ein  Mädchen  aus 
der  und  der  Familie.'  Nun  gehen  die  Werber  in  das  Haus  der  Leute,  denen  das  Mildchen 
gehört,  prüfen  sorgfältig,  oh  das  Mädchen  den  oben  geschilderten  Anforderungen  entspricht, 
und  sagen,  wenn  dies  der  Fall  ist.  zu  dem  Vater  Irespective  Bruder,  oder  wer  eben  über 
das  Mädchen  zu  verfügen  hat):  .Für  den  N.  N.  aus  dem  und  dein  Gcsehlechte  freien  wir 
um  eure  Tochter,  um  mit  ihr  Kinder  zu  erzeugen  und  Opfer  zu  verrichten'  (prajusa/iotvn- 
Uarm'dihynli,  d.  i.  nach  Ilaradattu  zu  Äp.  Dh.  II,  11.  17:  prajortltoih  snhntv<d;orm>trth«m  .zum 
Zwecke  der  Nachkommenschaft  und  der  in  Gemeinschaft  mit  der  Gattin  zu  vollziehenden 
Opferhandlungen',  vgl.  Ap.  Dh.  II.  14.  HI).  Der  Vater  etc.  des  M.'ldchens  antwortet:  .Gut, 
wir  wollen  sie  ihm  geben.'  Darauf  kehren  die  Werber  zurück  und  melden  dem  Freier,  dass 
sie  ihren  Zweck  erreicht  haben.  Wenn  nun  die  Hochzeit  festgesetzt  ist.  bringt  der  Britu- 
tigam  Tags  vorher  ein  Frcudenniancnopfer  (itaiidth-uddha )  dar.'  Am  Hochzeitstage  1,'isst  er 
zunächst  Itrahmanen  speisen  und  sie  Segenssprüche  sagen  und  thut  überhaupt  Alles,  was 
mit  2.  11.  15  angedeutet  ist.  Darauf  geht  er  ins  Haus  des  Brautvaters,  wo  er  als  Gast 
empfangen  wird  (siehe. '5.  5 — M):  schliesslich  wird  ihm  -mit  einer  feierlichen  Wasserspende, 
wie  sie  bei  Schenkungen  üblich 1  —  die  Jungfrau  übergeben  mit  den  Worten:  .Diese  N.  N. 
aus  dem  und  dem  Gcsehlechte  übergebe  ich  dir,  dem  N.  N.  nus  dem  und  dem  Gcsehlechte, 
um  mit  ihr  Kinder  zu  erzeugen  und  Opfer  zu  verrichten'.  (Vgl.  das  Kanyädanam  nach 
den  Uoiniiientarcn  zu  Par..  Ind.  Stud.  V.  309 — 311.)  Nun  erst  sind  die  Ceremonien  zu  voll- 
ziehen, welche  in  den  nachfolgenden  Sutren  vorgeschrieben  werden. 


'  Am  Ii  n.n  Ii  d.-r  Viviilmi.addhiiti  r.\>  1'Hr.vk.irii  werden  Mniit  riMpt.  r  ilut^il.r*.  h<  Ind  Stud  V,  21tt>.  Vgl.  Itaudli.  I.  1  olion  [i  :»H 
ttti'l  Inland,  T"ifnTcri'hriinc  ,\iM»;«T(lniii  isss-.,  |..  36  f.  <_Y.I.-t.riK.ki-.  I.  3U4.  —  I»  J*t  Oti«rjifii!i  wird  lx.i  der  IWiin-ili- 
frier  fur  die  Ver-lnrln  um  ein  (i.-Wt  ireniiriH-ii  <ii,  n.irh  Sr)i<.<-ii»rrtli.  I,  102. 

'  A|..  Uli.  II,  I.  '.i,  »:  .Allen  S.  hriikiirip  n  ■■.  .ein.-  LilMttion  vmm  ,  W*.«-.  virmi^  li,.».'  Bei  IjinWIieiiknnir.-ii  sind  WaMer- 
lll.nt.,.,,«,.,  iin.t,w.-.i,li,r.  »j,.  „j,  »„.  Srlwnknnp.nrkooa.-n  «i«™   Vcl  l'.-l. -l.ni.iki-.  1,17h:  l.ni.t  UM. 
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Ziemlich  ausführlich  wird  die  l'ebcrgabe  des  Mädchens  im  Man.  I,  8  beschrieben-.  .Wört- 
lich vom  Feuer  richte  man  vier  Sitze  her.  Auf  diese  setzen  sie  sieh:  östlich  mit  dem  Ge- 
sichte nach  Westen  der  Geber  (seil,  des  Mädchens),  westlich  mit  dem  Gesichte  nach  Osten 
der  Empfanger,  nördlich  vom  Geber  mit  dem  Gesichte  nach  Westen  das  Madeheu,  südlich 
mit  dem  Gesichte  nach  Norden  (der  Brahmaue!.  der  die  Sprüche  hersagt  !  iiiantrakarah). 
In  der  Mitte  zwischen  diesen  streut  man  Darbhagrashalme  mit  nach  Osten  gerichteten  Rispen 
auf,  füllt  einen  Kessel  mit  Weihwasser  {aksfuttodakena,  d.  i.  Wasser  mit  Gerstenkörnern  ge- 
mischt), und  eine  uicht\  erwitwete  Frau'  reicht  ihm  (den  Kessel)  hin  . . .-  Der  Vater  oder  Bruder 
gebe  (das  Mädchen)  weg.  Der  Geber  wirft  eine  Hand  voll  Gold  hin  und  sagt:  ,Dieh  zum 
Reichthunr,  der  Empfänger  wirft  ihm  (das  Gold)  zurück  und  sagt:  .Dich  zum  Kindersegen.' 
Das  wird  viermal  wiederholt.  Daun  gibt  er  (ihm  das  Madchen,  und  der  Bräutigam)  eiupfitngt 
es  mit  dem  Savitrivers  und  mit  dein  Spruche:  .Dem  Prajapati  etc.',  wobei  er  überall  hin- 
zufügt: ,Wcr  gab  es,  wem  gab  er  es?"  (Vgl.  Ind.  Stud.  V,  .111  oben.) 

Hiranvakesiu  sagt  nichts  über  Werbung  und  l'ebcrgabe. 

3.  Der  Vers  lautet: 

dblirillii'jlninii  rärinnipatigh»iiii  hj-ihospata  | 
(ndrOputragfnuiii  lahliiityutii  tarn  asyn>  sartttdi  mra 

.Schaff*  dieser  hier,  o  Varuna,  das  Glück,  dass  sie  den  Bruder  uicht  töte,  dass  sie 
den  Gatten  nicht  tote,  o  Brihaspati,  das»  sie  den  Sohn  nicht  töte,  o  Iudra,  das  leibhaf- 
tige Glück  selbst  schaff'  ihr  du.  o  Savitri-  (Haradatta).  Vgl.  Av.  XIV,  1,  62.  Bei  Bauilh.  I,  1 
folgt  derselbe  Vers  nach  vid/nnii  nanuluhate  (oben  zu  2,  11,  p.  30). 

4.  So  übersetze  ich  nach  Sudarsanärya.  der  sanukxhcta  erklart:  .er  versenke  seinen  Blick 
iu  ihren'.  Der  Vers  (.-  Rv.  X.  85,  44  uiit  Variante  jwa*ttr  statt  vtrasnr)  lautet:  ,Sei  nicht 
schrecklichen  Blickes,  verletze  den  Gatten  nicht,  sei  hohl  dem  Gatten,  wohlgesinnt,  voll 
Lebenskraft,  Leitende  gebarend,  die  Götter  liebend  und  freundlich!  Sei  uns  zum  Heile, 
den  Zweifüssleru,  zum  Heile  den  Vierfüsslern!"  Zu  dem  ag/mraeakshtr  passt  es  doch  recht 
gut.  wenn  er  ihr  dabei  fest  ins  Auge  sieht.  Doch  ist  auch  Haradatta's  Erklärung  nicht 
unmöglich,  wonach  zu  übersetzen  wäre:  .Mit  dem  vierten  Kigversl  betrachte  er  i die  Braut 
Glied  für  Glied  I'.  Vgl.  Pär.  I.  4.  Iii:  Bavidh.  I.  1:  ikfhnm>i,.io  jnpaly  nghoracnhhur  etc.  i eben- 
falls ja-iiMir).  .Indem  er  sie  anblickt,  murmelt  er:  sei  nicht  schrecklichen  Blickes'  etc.  Hir.  I, 
HJ.  4  schreibt  für  dieselbe  Gelegenheit  einen  anderen  Vers  |  Rv.  X,  !v>,  33)  vor.  —  Sankh.  I, 
16.  5;  Gobh.  II.  2.  16;  Asv.  I,  H.  9  und  Hir.  I,  20.  2  geben  unseren  Vers  iX,  85.  44»  bei 
anderer  Gelegenheit. 

Der  Zweck  dieses  und  des  im  vorhergehenden  Sutra  vorgeschriebenen  Verses  ist  eine 
Art  Beschwörung  der  Braut,  um  sie  den  Menschen  sowohl  wie  dem  Vieh  unschädlich  zu 


1  Kr»  l'ii'ilini.  i27l»  f  i  naicl,  da»»  'Ins  Wsoer  für  da*  Ilflil  dir  Kraut  von  .»ielieii  wirklich  verehelichten  Krauen'  evliraclil 
wird,  und  fli^i  hinzu:  ,  Witwen  »ind  zu  dieser,  wie  ilherunujd  xu  jeder  hmtiKeitlu-heu  Verrichtung,  if^iix  uutane-lifh.  und 
dilrlen  sich  V'i  dergleichen  <  .eleffeliheiten  %\T  Iii, Iii  Hellen  laKai'li,  weil  nuin  *ic  al»  t»e*ch''i|>f«  betrachtet,  von  welchen  die 
mciiKclilulic  Oc»olli»cliiitt  nicht  den  p-eriii(r»teu  Nutzen  hat.* 

*  \\>i»  cie  den  K,<*.ud  tfiM,  int  nicht  klar,  auch  die  ed>reudeii  Worte  kann  ich  nur  vcrmulhunjruw  et»e  lUie r*viiA>n :  .Darinnen 
■in  dem  Ke»»cl  tienndet  »ich  0<dd  Dann  meldet  man  «cht  £luekveruei»Aende  Pluge  an.  nnd  nährend  die»e  jrluckver- 
heiwi  ndi  n  I  untre  irenannt  werden,  ioi|r«  «La»  Mädchen,  welche«  nach  Itrahiuauenwei*«  (Ihergoben  wird,  dreimal:  ich  nebe, 
ich  empfange* ;  ti  '•,ij7i*it  fi*r,,«,'  j/rity*i"  f,trfi  faJra  Airii'i'.jflm  |  a*h(<iu  dm ryu tt/iiny  iimlai/ati  |  maüyalpüu!/  ui  d-ri  iVul/iHii  jwn- 
(j.,7  iA/i.n.i,i  irir  >,rahna<lry3.  Mau  in  Behl*  erwarten,  da»  jemand  Anderer  it..  H,  ,b>r  Itnihmauei  .Ii-Ii  h'ebe-  *Mft,  während 
da«  Mliitchen  .Uli  euipfanir»'  erwidert     hoch  i.il  .Ii«  >ranie  Stelle  -ehr  iwcilclhail 

1*1,1.,*, ,fi,„  J«:  pb  I C;.    XL.  HJ.    lAbli.  « 


Digitized  by  Google 


42 


I.  ABHAsr.i.rNd:  Du.  M.  Wintbrmtz 


[Krl.Äp.4,4. 


machen.  Dass  man  BiiseB  vou  der  ins  Haus  einziehenden  Krau  befürchtete,  geht  ans  ver- 
schiedenen Versen  (vgl.  namentlich  Par.  I,  11,  2 — Ii  hervor.' 

•r>.  Der  Yajusspruch  lautet:  irfäin  ahätit  yd  tvdt/i  pat/fj/mi/  hldJzshmis  Iiiiii  ih'r/fisami.  ,Dies 
meine  ieli  damit,  nämlich  das  gattentötende  l'nheil.  das  in  dir  wohnt."  Vgl.  Baudh.  I,  1: 
alhfiiiiiivt  aiitnniKt  Uiuviiik/n'  (lies  hfinimukhr)  tlarbheija  mmmärshti  \  idam  nliaiii  ....  iti 
dnrfihaih  virasya  .  .  .  .Nun  berührt  er  sie  zwischen  Brauen  und  Mund  mit  1  >arbhagras.  Und 
mit  dem  Verse:  Dies  meine  ich  etc.  wirft  er  das  Darbhagras  weg.' 

»i.  Der  Vers  ist  Kv.  X,  40.  10  (.  -  Av.  XIV,  1,  4«i  mit  der  Variante  jiväm  Ihr  jtva,u.  .Die 
Lebende  beweinen  sie  jetzt,  da  ilir  doch  kein  Leid  geschieht:  verkehrt  handeln  sie;  an 
den  lange  wahrenden  Hund  sollen  doch  die  Miiuner  denken,  die  dieses  Fest  bereitet  haben 
den  Manen  zu  Liebe,  zur  Lust  «lein  (hatten,  auf  dass  er  sein  Weib  umarme.'  So  wäre  nach 
Ilaradatta  zu  übersetzen,  welcher  hinzufügt,  der  allgemeine  Sinn  des  Verses  sei:  Statt  sieh 
zu  freuen,  weinen  die  Verwandten.  Ktwas  Aelmliches  muss  jedenfalls  in  dem  Spruche  liegen, 
iusoferne  er  bei  der  Hochzeit  verwendet  wird.  Damit  ist  nicht,  gesagt,  dass  der  Vers  im 
|{i;rveda  so  zu  übersetzen  ist.  Sai'ikh.  I.  15,  2  hat  auch  Ohlenberg  jivaiii  rmhtnti  durch 
,Das  Lebende  beweinen  sie-  übersetzt,  wahrend  Weber  (Ind.  Stud.  V,  200),  Haas  (ibid.  402) 
und  Sten/.h  r  (Asv.  I,  8,  4?  übersetzen:  ,Ks  jauchzen  lauf  —  wobei  jeder  Bezug  zwischen 
Spruch  und  Handlung  schwindet. 

Der  Aul  Ii  ss.  bei  welchem  der  Vers  zu  sprechen  ist.  ist  das  Weinen  der  Verwandten  der 
Braut  und  dieser  selbst.  Nach  Äfiv.  I,  .H,  4  und  Sankh.  I,  15,  2  wird  der  Vers  Kv.  X,  40.  10 
gebraucht,  wenn  die  Braut  gelegentlich  der  Abreise  in  Weinen  ausbricht.  Ks  geht  aber 
nicht  an,  e>  mit  Haas  (Ind.  Stud.  V.  ."»27  )  als  .Kleinkranicrei  des  <  Vrcmoiiiells'  zu  bezeichnen, 
.dass  selbst  ilas  Weinen  der  vom  Abschied  gerührten  Braut  nicht  mehr  l'rivataet  bleibt, 
sondern  sieh  noch  eines  begleitenden  Spruches  erfreut".  Man  wird  viemelir  daraus,  dass 
die  ( irihvasutren  diesen  Act  besonder*  hervorheben,  schliessen  dürfen,  dass  das  Weinen  der 
Braut  [geradeso  wie  bei  uns)  obligat  war,'  vielleicht,  dass  der  Aberglaube  daran  eine  be- 
stimmte Bedeutung  für  die  künftige  Ehe  knüpfte.  Auch  im  heutigen  Indien  bildet  das 
W>  inen  der  Braut  einen  wesentlichen  Theil  der  Heiratsceremonie,  z.  B.  in  Kamal:  . —  and 
theii  the  procession  starts  for  home,  the  girl  screaming  and  erving  as  a  most  essential 
form-.  Dies  ist  der  Kall  bei  der  ersten  Hochzeit,  solange  Braut  und  Bräutigam  noch  Kinder 
sind.  Wenn  dann  die  eigentliche  Heimlidirung  stattfindet,  hat  die  Braut  wieder  zu  weinen. 
.As  they  start,  the  girl  uiust  scream  and  cry  bitterly,  and  bewail  some  near  male  relation 
who  has  lately  died.  saying.  'oh!  mv  father  is  dead'.  or  'oh!  my  brother  is  dead'.'  (I'iiujab 
üazetteer.  Kamal  District,  Labore  1SN4,  pp.  77,  78.)  ,The  final  monieuts  are  a  scene  of 
great  sorrow.  real  or  arl'ected.  The  inother  weeps  violentlv  and  noisilv;  the  women  of  the 
family  beat  their  breast*  as  if  the  girl  were  going  to  her  death;  and  the  girl  herself,  who 


1  .MMkwünlip  i«t  die  ISefurchtimp,  «•  mi.-hto  dio  Bnrat,  welch«  herein  heirate«,  .p*«er  He*e.,weik  tn»t*«i:  nie  M  /..e.nlirh 
verbreitet  '  S.  lim.nwi-rtll,  I.  SJI. 

>  IU\t  Sinn  ist:  mit  dem  Woirwnifrn  de«  (trii»e«  mein»  irh  diu  Kntfernen  de»  ?i>ttenl.°'.tenden  l'nlieil».  Wie  ich  «winoben 
deinen  A.i^neraueu  mit  dem  Oriw  hiuwhwho,  und  diwe«  dnnn  wegwerfe,  *i  werf«;  ich  da»  l'nheil  kv%>.  Auifiillic  i<(  in 
dein  V.r.  d.i*  Neutrum  idam,  und  dio  durch  HltradattJi'.  Cominentar  und  durrh  Bnudhiivnn»  ne.tjiti|rte  Knrm :  alnl-abuti  Zu 
d.T  vcii  llarndntu  min  Manlra  iretrcl.eu.-n  Krkläninu  «lehen  mm  freilich  Harad.it«*"«  eif-ene  Worts  im  l'mnm.-ntnr  zum 
Silin,  im  Wider.pru.-li:  .«irnn-J^a.ianum/ro  >i».  >ui  iwoigMaaiilriit,  .d.T  Spruch  fehllr«  »um  Almi».hcn,  nicht  in  in  W..^- 
werf«-u\ 

»  .Tl.c  Brill*  <>i>.'  «her  IkiwiüI*,  Olilenberir,  «.,  p,  3!». 

•  An  beiden  Stellen  iSi.ikh  nnd  A.v  )  ttl.er.etzt  Oldenberjr:  if  iihe  weep.  re.p.  if  .he  b.-irin.  tu  cry,  K.  »rtre  w.dil  richtiger 
in  ltl>cr»et«m:  wkru  .ho  tieipu»  <■>  cry    IIa.  W  einen  i.t  nl.liua«. 
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one  would  think  was  glad  enough,  put«  in  a  sympnthctie  whinc,  which  shc  stops  on  thc 
slightest  occasion.  Meanwhile  the  bridegroom  Stands  bv  aud  looks  foolish.'  (Puujab  Ga- 
zetteer,  Delhi  District.  1883 — 84,  p.  50  sq.  i  Ea  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieses  obligate 
Weinen  der  Kraut  eines  der  Ucberlebscl  vnu  Frauenruub  ist.  Für  diese  Auffassung  hat 
Kulischer  (in  der  Kerliner  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  X,  1878,  S.  208 ,  zahlreiche  Kelege 
aus  russischen  Volksliedern  beigebracht.  .Bei  den  Neugriecheu',  erzählt  ( 'urt  Wachsnmth 
I.S.  89),  .bricht  die  Kraut  in  lautes  Wehklagen  aus  und  sträubt  sich  den)  Zuge  zu  folgen. 
Wenn  der  Brautführer  sagt:  'Lasst  sie  doch,  weil  sie  weint",  laufet  ihre  wahr  empfundene 
Autwort:  'Führt  mich  fort  von  hier,  aber  lasst  mich  weinen'.-  Vgl.  Kossbach  329;  Wuttke 
5(i3  f.,  567;  Sehocnwcrth  I,  70  f.,  73,  75,  87,  97;  Schnieder  8«i  ff.;  Gubernatis  153  ff. 

Kaudli.  I,  10  hat,  wo  er  vom  Keilager  spricht,  das  Sutra:  m  yndy  a*w  fo/rtfat  (lies 
kurytlt)  trim  aititmaiitrayate  jiröm  rmlaittu  (lies  ritdnnii)  .  .  .  iti  ,Wenn  sie  Thraneu  vergiesst, 
bespricht  er  sie  mit  dem  Vers:  Die  Lebende  beweinen  sie  etc.'  Vgl.  Kall*.  7!).  6;  Av.  XIV,  2,  »iU. 

7.  Der  Vers,  mit  dem  er  die  Krahmaneu  aussendet,  das  Wasser  zum  Kade  der  Kraut 
zu  holen,  lautet:  vi/hLs/tat  krflrdm  üdacaiitv  dpa  asyat  brnltmaijoli  andjianiim  Imrantu  ävtra- 
gfiiur  ttdacantc  djm/i.  .Sie  sollen  Wasser  schöpfen,  Krahniauen  sollen  ihr  das  Kadewassi  r 
bringen,  um  das  Unheilvolle  hinwegzuspülen;  Wasser,  das  dem  Manne  nicht  Schaden 
bringt,  sollen  sie  schöpfen.'  Die  Erklärung  von  vyuhthat  krümm  ist  zweifelhaft.  Ich  habe 
es  als  Particip,  abhängig  von  snapamim,  übersetzt.  Ilaradatta  erklart  es  durch:  i/ad  apuiii 
krumm  tad  npaynccfiatät,  ,was  unheilvoll  an  dem  Wa.sser  ist.  das  gehe  hinweg';  nksh  bedeute 
liier  .gehen".  Wenn  mau  auch  das  letztere  dem  Coinmeufator  nicht  glauben  wird,  so  wilre 
es  doch  vielleicht  nicht  unmöglich,  vyuksh  hier  intransitiv  zu  fassen  uud  zu  übersetzen: 
.Hinwcgtliessc  das  Unheilvolle.' 

Auch  nach  «lein  Atharvaveda  (XIV,  1,  39)  sollen  Priester  das  Kadewasser  bringen,  und 
auch  hier  lic^t  die  Idee  zu  Grunde,  dass  etwas  ( Jefiihrliches  in  der  Kraut  liege,  das 
durch  das  Wasser  hinweggespült  werden  »oll.  Vgl.  lud.  Stud.  V,  198,  278;  Kails.  75,  3. 

8.  Den  King  von  Darbhagras  legt  er  auf  ihr  Haupt  mit  dem  Spruche: 

aryamt.it'>  ayuim  pari  yantit  k*hiprdm  \ 
l>rdtd;*hiti)t<thi  .<rn-<>uc>.>  dtvdräs  ra 

.Arvaman's  Feuer  sollen  sie  alsbald  umwandeln,  zuschauen  mögen  Seh  wieger  und 
Schwiiger.-  Vgl.  Av.  XIV,  1,  3!». 

Das  rechte  Loch  des  Joches  legt  er  ihr  auf  mit  dein  Vers: 

kh€  '»d.<a/<  kl»'  rdtluxh  Mit  ytlgasya  m,,p;lt  \ 
op'ddm  iiidra  tn'h  pnrtvy  tlkarat  sihyarnrca.-am  1 

,Im  Loch  des  Karrens,  im  Loch  des  Wagens,  im  Loch  des  Joches  hast  dreimal  du,  o 
Gemahl  der  San.  Apala  gereinigt,  und  du,  o  Indra,  machtest  sie  glänzend  wie  die  Somit'.'* 
Vgl.  Rv.  VIII.  HO.  7:  Av.  XIV.  1,  41. 

1  siehe  Kihl..itini(f,  |.  II 

'  .Hier  rraihlt  man  Min-nde  (,e,elmhte  (MkS»i:  K*  »ar  ein  M*l.-h.>n,  Namen»  A|.al».  die  war  mit  dem  w«»-»  Au««/, 
behaftet,  und  Niemand  heiratete  »in.  In  .lern  tiedankeu,  wie  »ie  <h.,h  dm,  In-Ir.n  verehren  kfiiint.-.  ,h.-g  »in  eiiM,  um  zu 
Luden,  in  ehe-n  Kl.i«.  Wie  «Ie  »..  v.in  .1er  Str.'-immi.'  dahiiiifetragen  »unlo  und  w  i.-d.  r  die  Li.  be  in  ihrem  Herzen  tri.|r,  da 
»ah  «ie  eine  v..n  der  Strilmnn;  f„rtCelraKene  S.,iui.*,rlau*e.  Ken  S.„„a  cermalinte  «in  mit  ihren  /Ulmen  und  hrarhte  »einen 
Saft  dem  Indra  dar  Ind.*  trank  ihn,  Ii.**  dur.h  die  drei  Lr.il.er  .-ine»  Wjfie.  .ine«  Karren»  und  .-ine-  .Wim«  W«»»..r 
rinnen,  reinigt«  »i«  dreimal  mit  iiemm  Wawer  und  ma.-l.le  «ie  glänzend  .»ie  die  S,>„t,e  •  .  HamdatU. I  IM..*  <;-■«  biehr.. 
w.i.ht  etwa»  ab  u'.ir."  die  Art  und  Wei»e.  wie  »..-  a..uat  er/äl.lt  «ml 
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Da«  Gold  legt  er  hinein  mit  dein  Vers: 

SA ih  te  Mratjynm  .sdm  u.  Saiii'  tv  dpalt  | 
SAiii  te  »ted/ti  bhavutii  Sdili  yugdsya  tj-ülma  | 

Sdüt  ta  npah  SatAiHii-itni  bharantv  <Uha  }xitya  tanvdm  »Am  *rijnsva 

.Zum  Heile  sei  dir  das  G<>1<1.  zum  Heile  aueli  da»  Wasser,  zum  Heile  sei  dir  die 
Deichselst angc.*  zum  Heile  das  L<«  h  des  Joches!  Zum  Heile  sei  dir  diu»  hundertfach  reini- 
gende Wasser!  Und  nun  verbinde  mit  dem  Gatten  deinen  Leih!1  Vgl.  Av.  XIV,  1,  40. 

Die  fünf  Verse,  mit  denen  sie  badet,  lauten: 

hh-aiiyavaruah  SAcnyah  pnrakdh 
prA  cakramitr  hitvdvadyAm  dpah  \ 
SatAiu  pavttrn  vftata  hy  n-m 
tiihhixh  tvii  di-i>Ah  savitit  puvotu 
/ifriiiiyacarij'i/i  Sucayah  pavakd 
ydsu  jutdli  kaSydpu  tpi.iv  agitfh  | 
ya  agnhii  yArbhaiii  liadhirt  mvdrims 
tiis  ta  dpah  Sdm  syoitd  bhaeaiitu  |j 
yds'im  rdj'i  vdriiijo  yiti  mddhye 
satyänritt  avapAJyail  jdnavnm  \ 
yu  ayniiii  gdrbhaiii  — 
yusuiit  devä  divi  kriucAnti  bhakshdiii 
yd  antArifo/f  bahudltä  ntvkhfalt  \ 
yd  agnfiii  gdrbhaiii  —  I 
Sirrna  trn  cAkshnsha  paSyaiitc  dpah 
SivAya  tam-öpaspriSantii  tvacaiii  te  \ 
ghritaSrntah  Snrayo  yd  Ii  parnkih 
tün  ta  dpah  Sdifi  sy>iini  bhovantu 

.Die  goldfarbenen,  reinen,  reinigenden  Wasser  strömen  dahin,  frei  von  Kehl:  hundert 
Liintcrnngsmittel  sind  ja  in  ihnen  ausgebreitet,  mit  diesen  reinige  dich  Gott  Savitri!'  .Die 
goldfarbenen,  reinen,  reinigenden  Wasser,  in  denen  Kasvapa,"  in  denen  Agni  geboren  ist, 
die  den  Agni  in  ihrem  Schosse  empfingen,  die  schonfarbcnen:  diese  Wasser  sollen  dir  zum 
Heil,  zum  Glück  gereichen."  .In  deren  Mitte  König  Varnna  cinherzieht,  auf  Wahrheit  und 
Trug  der  Menschen  herabsehauend,  die  den  Agni  u.  s.  w,'  .Von  denen  die  Götter  im  Himmel 
Speise  bereiten,  die  im  Luftraum  so  zahlreich  gelagert  sind,*  die  den  Agni  u.  s.  w.'  ,Mit 
segensreichem  Auge  mögen  die  Wasser  auf  dich  schauen,  mit  segensreichem  Leibe  deine 
Haut  berühret!,  die  fetttriefenden,  reinen,  die  da  reinigen,  diese  Wasser  sollen  dir  zum  Heil, 
zum  Glück  gereichen!'  Vgl.  Av.  I,  3ö:  Ts.  V.  Ü,  1,  1.  2;  T.-Br.  II,  8.  !t,  ö. 


1  siehe  Einleitung,  p.  11. 

'  \Y\c  StAn-._-  mlor  Her  Pforten,  aiu  d'w  lioielinel  de*  WA|renB  zn  stützen, 

1  Kntjftipa  ikt  iiju h  dem  IVimmentstor,  der  »ich  nuf  Tain.  Ar.  Iierut't,  die  Suune.  !  Kaiyapa  »»11  glvich  paiyaJca  sein  und 
.puiyaii  mrram-  le-lcnten!)  Di«-  ■«'•■"><■  ut  im  Wi»r  ,reb,»rei,,  d.  h.  »<•  fehl  Üblich  ml«  doiu  Wiwr  suf.  Dm  IVncr  i*t 
im  Wasser  irelM.ren,  nämlich  »1«  Mit«. 

•  N*,r.lict.  da»  \V»»cr  der  Wolken. 
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Mit  dem  Kleide  umhüllt  er  sie,  indem  er  Ilv.  I,  10.  12  (Ts.  I,  3.  1,  2:  VI,  2,  10,  7  i  spricht: 
,Es  mögen  diese  Lieder  dich,  o  Liederfroher,  rings  umfangen;'  dir.  dem  Lebenskräftigen 
als  Kriiftiger  entsprechend,  erfreuend  seien  die  Erfreuer!" 

Der  Vers  endlich  fllr  das  Umgürten  mit  dem  Joehstricke  lautet: 

«Sttsttiiit  suiiHMuasuiu  prnjtim  saittdttigyaiii  tannm  \ 
agnfr  ämtvrat«  bhntvä  sdiii  nahyv  .mkritOya  kam  \ 

, Hottend  auf  Frohsinn,  Nachkommenschaft  und  Glück,  dem  Agni  treu  ergehen,  zu 
frommem  Werke,  traun,  gürt'  ich  meinen  Leib.'  Vgl.  Ts.  I.  1.  10,  1;  T.-Br.  III.  3,  3.  2;  Äp. 
Sraut.  II,  5,  2;  Av.  XIV,  1,  42. 

Wie  hat  man  sich  nun  die  Ausführung  aller  dieser  Geremouien,  wie  sie  in  diesem 
Sütra  gelehrt  sind,  zu  denken?  Wenn  man  sich  au  die  Beschaffenheit  indischer  Wagen 
erinnert,"  so  scheint  der  Vorgang  etwa  folgender  zu  sein:  Ine  Braut  sitzt  im  Hofe  in  hocken- 
der Stellung  (wie  die  Inder  beim  Bade  zu  sitzen  pflegen);  nachdem  ihr  ein  King  von  Dar- 
hhagras  aufs  Haupt  gelegt  worden  ist,  wird  ein  Wagen  herbeigeführt;  sodann  wird  die 
halbkreisförmige  Ocfl'uung  des  Joches,  welche  zur  Aufnahme  des  Halses  des  Ochsen  bestimmt 
ist,  auf  den  Kopf  der  Braut  herabgelassen;  das  Gold  (wohl  ein  Goldstück)  wird  in  das 
Loch  gelegt,  wahrscheinlich  so,  dass  es  von  dem  die  Oeffnung  bildenden  Holzstückc  am 
Kopfe  festgehalten  wird.  Hierauf  lasst  er  sie  —  in  dieser  Stellung  —  baden,  d.  h.  er  giesst 
das  von  den  Brahmanen  gebrachte  Badewasser  über  sie  aus.  Dann  steht  sie  auf.  er  umhüllt 
sie  mit  einem  neuen  Gewand  und  umgürtet  sie. 

Unser  Sütra  wird  viel  klarer,  wenn  man  Mau.  1.  10  vergleicht,  wo  es  heisst: 

antar  gn.ththe  'gnim  npatamad/taya  bharla  bharyam  abliyudanayati  vti.ia.to  ' >tte  grihitva  \ 
aghttracalcthur  apatighw/  cdJii  xiva  pasitbJtyah  sutnoinih  suvarcah  vi  rasa  r  devaktuna  .tywai  sam 
no  bh'iva  dvipadr  Saiit  catitshpada  ity  abhiporigrihyabhyudanayati  \  ttüarena  rathaih  vtino 
vaaaparikramya  \  nnttirvua  jralaaavaJatnav  atikraiui/a  \  dakshitjanyaia  d/tury  uttarasya  yugalan- 
mano  (lies  '(ardmarto)  'dhastat  kaiiyäm  avasthapya  samt/ata  atkri.thya  Itirtutyam  antardhaya 
hiranyavarnah  htcaya  iti  iisribltir  adbhir  abhishittrad  i'itca  und  'ftcya  Mas.)  |  atraiva  ra»a- 
Sabdatii  htntlfli  jrres/tyati  |  athasyai  vasah  prayaccfiati  |  ya  akrintan  ya  atanran  yavau  yä 
vaharan  gas  cägnya  devyo  '  ntait  ab/iito  'tataul/ta  tax  ttt  devyo  jarase  saiit  vyayanlc  ayt.thma- 
tidiim  pari  dhat.tva  na.ta  ity  altataih  vasah  paridltapyanvärabhyaghartiv  ajyabfiagau  Itutvti  etc. 
.Nachdem  er  im  Stalle  ein  Feuer  angelegt,  führt  der  Gatte  die  Gattin  (zum  Feuer l  hin, 
indem  er  sie  beim  Saume  ihres  Kleides  anfassl.  Mit  dem  Verse:  'Sei  nicht  schrecklichen 
Blickes"  etc.  (siehe  oben  p.  41  zu  Sütra  4  )  I  gelit  er)  auf  sie  zu,  utnfaxst  sie  und  führt  sie  zum 
Feuer I  liiu.  Dann  umschreiten  sie  nördlich  (vom  Feuer)  eiuen  Wagen  oder  Karren  und 
gehen  zwischen  Feuer  und  Wagen  hindurch,  er  stellt  sie  hierauf  unterhalb  des  linken 
Loches  des  Joches  in  der  rechten  Deichsel,  zieht  den  Pflock  heraus,  legt  ein  Goldstück 
hinein,  und  giesst  sodann  mit  den  drei  Versen  "Die  goldfarbenen,  die  reinen  n.  s.  w.'  Wasser 
auf  sie.  Hierauf  ertheilt  er  den  Befehl.  Lautenspiel  ertönen  zu  lassen.  Dann  gibt  er  ihr 
ein  Kleid,  und  mit  dem  Vers:  'Welche  spannen  u.  s.  w."  litsst  er  sie  das  neue  Gewand 
umlegen  etc.'   (Es  folgen  die  Vorschriften  über  das  Opfer.) 

•  ,rWir  d-K-M»  Kleid  <4i«  Kri.nt:  ri.ijr-  «u,«-l,l..«.t.  iM  ,1er  Sinn-,  «tf  lUrmUtt«. 

'  Ih-f  Silin  i-l,  fflaul«  ich:  di«*  Li.-d.-r.  welche  dir  ,Ilmii  I*l*liJ.r»ftiR«i,  cl^cl,»...  "dien  fllr  no.  Krüflipcr  ..in,  d  1,. 

nun  (ied.iUn  bringen,  und  wir  .i.<  dir),  crfn-nin,  »oll.  n  w  «.«Irr  fiir  an»  Krtrpuer  *eiu.   Aelmliel.  SAyjin»,  nnder.  lir«... 

n.*nn  und  l.iidwiR 
J  VK1.  die  Al.l>iMiir.|r«n  bei  (imr.»n,  P.  21t  ä 
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Ili.  ln  r  jri-hört  wohl  auch  eine  (.Zeremonie,  welche  bei  Khar.  1, 17,  jedoch  uiclit  im  Zusammen- 
hang mit  ilm>  Kade,  sondern  unmittelbar  vor  der  Hehnfülirung  geschildert  wird.  Es  beisst 
hier:  atixisyusvapitiut  (lies  sfiulhitim'i  \  murdJmi  dhärayan  hirai/yaiii  vodahimbhcimva- 

sii'/cn/y  nji'i  Iii  slitlm  muyub/tuua  iti  tisfibhir  hii'ui.ojaoarnah  Sueuyah  pnvakn  iti  catasj-ibhih 
jHiijiiminmh  sitcurjana  ity  vtt'iuninr>th;i.ica.sin/a  yathartham  tahanti.  .Indem  er  eine  Axt  (?) 
uiler  ein  ('oldstflck  über  ilir  Haupt  liiilt.  begiesst  er  sie  nun  mit  einem  Krug  Wasser  mit 
den  drei  Versen;  'Ihr  Wasser  seid  ja  glückbringend  u.  s.  w.'  und  mit  den  vier  Versen: 
•Die  goldfarbenen,  reinen,  reinigenden  u.  s.  w.'  Nachdem  er  sie  noch  mit  dem  Auuväka 
•Der  Kcinigcudc.  der  im  Himmel  entstanden"  hegos-sen  hat,  führt  er  sie  in  entsprechender 
Weise  heim.' 

In  Apastamha's  Sntra  ist  eine  ganze  Keihe  von  Ceremonien  vereinigt:  1.  Das  Auflegen 
eines  Hintes  von  Darhhagras;  2.  die  (eremonie  mit  dem  Joch  des  Wagen» :  3.  das  Auf- 
legen von  tJohl:  4.  das  Kad;  5.  das  Umhüllen  mit  einem  neuen  Kleide;  6.  das  Unigürten. 

Tin  den  Sinn  der  merkwürdigen  ('eremonie  mit  dein  Loche  des  Joches  zu  verstehen, 
nuiss  man  von  dem  Apalahvuinus  (l!v.  VIII,  Kl)  |resp.  91]:  vgl.  Aufrecht.  Ind.  Stud.  IV,  1 — 8; 
Kuhn.  ibid.  I,  118;  Ohlenberg  in  Z.  D.  M.  (1.  XXXIX.  76  f.)  ausgehen.  Apala  wird  von  Indra 
geheilt,  indem  er  sie  durch  drei  Locher  seines  Wagens  durchzieht.  Die  Keriihrung  mit 
dem  Loche  des  Joches  geht  offenbar  auf  eine  altere  Sitte  des  Durchziehen»  zurück.  Dass 
dieses  Durchziehen  eigentlich  eine  I leilcereuionie  ist.1  ist  nicht  so  auffallend,  wenn  wir  uns 
an  mancherlei  andere  (Sebrituche  erinnern,  welche  den  Zweck  haben,  die  Frau  vor  Krank- 
heiten im  Klu  stand  zu  bewahren.  So  schneidet  man  in  der  Oberpfalz  der  Kraut,  ehe  sie 
zur  Kirche  geht,  die  Nägel  an  Händen  und  Füssen  ab,1  damit  sie  keine  schweren  Krank- 
heiten durchmache.  ,Auch  werden  ihr  einige  Haare  vom  Kopfe  weggeschnitten  und  um  die 
Nägel  gewickelt,  damit  Kopfweh  und  Kothlaul  damit  verbrenne.'  (Sehoenwerth  I,  76  f.) 

Schon  im  Atharvaveda  (XIV,  1.  40;  wird  auf  die  ('eremonie  mit  dem  Wagen  angespielt. 
Hier  Iicisst  es  auch:  .Heilbringend  sei  dir  das  Gold',  womit  offenbar  das  Goldstück  gemeint 
ist,  das  man  ihr  aufs  Haupt,  oder  mach  Kaus.  76,  3)  auf  die  Stime  legt,  und  nicht  .das 
('Sohl,  womit  sie  geschmin  kt  ist  (Weber).  Vgl.  Ind.  Stud.  V.  199,453,  387.  Unter  den  Ge- 
schenken, «eiche  in  Karnal  der  Vater  des  Kräutigams  dem  barber  des  Madeheus  (also  für 
das  Mädchen)  gibt,  befindet  sich  ein  Ring,  welcher  .Jochring'  (judki  anyuthi)  genannt  wird. 
(Piinjab  (iazetteer.  Karnal  District.  p.  75.)  Einen  anderen  Sinn,  als  die  hier  berührten 
Gebräuche  mit  dem  Joch  des  Wagens  hat  es  wohl,  wenn  man  in  Corsica  den  Verlobten 
ein  Joch  auf  den  Hals  legt  (Düringsfeld  2581 

Zu  den  allerwichtigsten  Moehzeitscereuiotiieu  gehört  das  feierliche  Kad  zunächst  der 
Kraut,  aber  auch  des  Kräutigams.  Khar.  I.  13  erwähnt  blos  das  Kad  der  Kraut  und  da« 
Ankleiden:  Tuta  <ilm  --ti'ipayuitaiuniii  lies  xiHijini/i'tahtniii)  |  suatriyai  wamst  prnyaerhati  yn 
akrhttan  .  .  .  ili  j  nthaiim  in  parid/i'ipni/uti  jiari  dhatta  .  .  .  iti  \  parihitäm  abhimantrayatt-  pan- 
dtiiii  visu  ...  ili  Der  Kräutigam  gibt  also  Ordre,  dass  man  die  Braut  baden  soll.  Unmittel- 
bar nach  dem  Kade  schenkt  er  ihr  zwei  Kleider,  die  er  sie  anziehen  lässt.  Sowohl  das 
Schenken  der  Kleider,  als  auch  das  Anziehen  geschieht  mit  Sprüchen.  Vgl.  Sänkh.  I,  11,  2; 
Gohh.  II,  1,  10.  11.  17;  Kails.  75,  7;  Ind.  Stud.  V.  411  und  die  dort  unter  .Krautbad-  citirten 
Stellen,  t  'olebrooke  I,  208.  Auch  im  heutigen  Indien  spielt  ilas  Kad  vor  der  Hochzeit  eine 
bedeutende  IJolle.  Fra  Faolino  ip.  278  f.)  oiht  folgende  Keschreibiing  des  Krautbades:  Xach- 

i  I  Vli.  i-  diu  Il.il.-n  mitt-l.t  |tiir.-l.»i..|,Hn  vgl  liriium  III.  :U:!;  II.  »:,-.  Wtiitk«'.  g.  h'3.  »1!«5.  :.72.  S<  Ik,.-i.».tiIi  1.  I.V.'. 
•  lli>,  .1..,,  In.l.  m  iv.-rd.-n  Braut  nu  I  Uräutiffaiu  die  Xll.'..|  sh-,.,,  hmil.n.  Uri«r»..n.  »  1.H4.  1315. 
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dein  (kr  Mandapa  gehörig  ausgeschmückt  ist.  .macht  man  Anstalt,  die  Braut  zu  waschen 
und  zu  reinigen.  Zu  dem  Ende  gehen  sieben  wirklich  verehelichte  Frauen,  von  denen  jede 
ein  Gefäss  trägt,  in  Begleitung  der  Brahniaueu.  wie  auch  der  Musiker.1  Sänger  und  Tän- 
zerinneu, nach  einem  in  der  Nähe  befindlichen  Flusse  oder  Teiche,  und  luden  daselbst 
Wasser,  welches  sie  unter  allerlei  Ceremonien  und  mit  der  grössten  Behutsamkeit  in  das 
H««hzcitshaus  trafen  ....  Jene  sielten  verheirateten  Weiher  entkleiden  die  Braut,  giessen 
ihr  einige  Tropfen  Wasser  auf  den  Kopf,  und  reihen  ihren  Körper  von  oben  bis  unten  mit 
den  Käsern  der  Ingiastaudc.  Hierauf  bestreichen  sie  ihr  die  lirust.  die  Schultern  und  die 
Knice  mit  Cuncunia.  und  gürten  ihr  ein  Stückchen  weissen  Musselin  um  die  Lenden.  Dies 
wird  auf  «lern  Kücken  am  Gürtel  befestigt,  der  ebenfalls  aus  einem  Streifen  von  solchem 
Musselin  besteht.  Ueber  diesen  Schurz  bekleiden  sie  die  Braut  mit  dein  sogenannten  Pidam- 
bara.  Dies  ist  ein  Stück  sehr  feines  Seidenzeug,  von  goldgelber  Farbe,  welches  vom  Kopfe 
herabhängt,  unter  der  linken  Achsel  durchgezogen  wird,  in  der  Mitte  des  Leibes  eine  Art 
von  Mantel  bildet,  und  bis  auf  die  Füsse  herunterfällt,  die  dadurch  von  hintenzu  bedeckt 
werden.  Die  Iudier  halten  dies  l'idamhara  für  heilig,  weil  der  Vishnu.  wie  ihre  Mythologie 
lehrt,  sich  jederzeit  eines  solchen  Gewandes  bedient,  wenn  er  seinen  Verehrern  erscheint. 
Kenner  der  Alterthiimer  werden  sich  bei  dieser  Gelegenheit  vielleicht  des  Flammeum  der 
alten  Körner  erinnern,  welches  mit  diesem  I'idambara  auffallende  Aehnliehkeit  hatte.'  (Man 
sieht.  Fra  Paolino  hat  schon  vergleichende  Sittenkunde  getrieben.!  Bei  allen  Kasten  in 
Südindien  baden  sowohl  Braut  wie  Bräutigam  vor  der  Hochzeit.  ..  Kearns  25,  26,  32.  43.  54. 
<i3,  tiC.  70  f.  I  Gewöhnlich  gehen  sie  zu  diesem  Zwecke  zu  einem  Teiche  oder  Brunnen.  So 
wird  Lei  den  Shanars  die  Braut  in  dem  jmlkve  des  Bräutigams  zum  Teich  oder  Brunnen  gebracht ; 
ein  Onkel  sitzt  ihr  gegenüber  in  dem  path't;  und  sie  lehnt  an  seinem  Busen.  Mit  Fackeln  ziehen 
sie  zum  Wasser.  Die  Braut  badet  hinter  einem  Wirhang  von  Kleidern,  welche  von  Frauen 
gehalten  werden.  Mit  Blumen  und  Wohlgeriiehen  geschmückt  kehren  sie  wieder  heim. 
(Kearns  39. ..  Bei  den  Pariars  wird  die  Braut  von  der  Schwester  des  Bräutigams  gebadet 
und  gekleidet.  (Kearns  45.  Bei  den  Chucklcrs  sitzt  der  Bräutigam  auf  einem  Stuhl,  und 
die  Braut  giesst  Wasser  auf  ihn.  Dann  setzt  sich  die  Braut  nieder,  und  der  Bräutigam 
giesst  Wasser  auf  nie.  Bei  derselben  Kaste  nehnieu  schon  vorher  Braut  und  Bräutigam  eiu 
Milchbml.  f  Kearns  73  f.  i  In  Biliar  wird  das  Badewasser  des  Bräutigams  mit  dem  Wasser 
gemischt,  in  welchem  die  Braut  badet.  (Griersou.  !j.  1315.)  Im  Gu  jrat-l  )istriet  wird  der 
Hräutigam  eoram  publico  gebadet.  (Punjah  Gazetteer.  Gujrat  Distriet,  p.  31  so.)  Aber  auch 
bei  anderen  indogermanischen  Volkern  gehört  das  Brautbad  zu  den  wichtigsten  Ilochzeits- 
vorbereitungen.  Haas  (Ind.  Stud.  V,  304,  381  f.)  hat  schon  au  das  wjzysi  vyji^txöv  der 
Griechen  erinnert  [vgl.  Hermann  270).  Noch  im  heutigen  Griechenland  führt  man  die  Braut 
am  Abend  vor  der  Hochzeit  ins  Bad.  i  Düriugsfeld  57. .  Dieselbe  Sitte  findet  sich  auch  in 
Lothringen.  (Düringsfeld  251.)  Bei  den  Grossrussen  nehmen  Braut  und  Bräutigam  eiu  feier- 
liches Bad.  (Düringsfeld  2ti.)  Vgl.  auch  Schnieder  13t*»  f.:  Gnbernatis  139  ff. 

Das  Umhüllen  mit  einem  neuen  Gewände,  das  schon  im  Athnrvaveda  (XIV.  1,  45.  53  f.) 
angedeutet  ist,  schliesst  sich  unmittelbar  an  das  Bad  an.  ganz  so  wie  hier  (vgl.  Sankh.  I,  11, 
3;  Gobh.  II.  1,  18;  Kau.*.  76,  2;  Colebrooke  I.  212)  auch  im  heutigen  Südindieu  (Kearns  1.  cA 

Es  folgt  nun  endlich  das  Umgürten  mit  dem  .lochstricke.  Das  Wort  t/nkira,  das  ich 
mit  .Joehstrick-  wiedergegeben,  erscheint  auch  Kaus.  7t!.  2.  wo  es  Haas  durch  .Schärpe 


'  Vjfl.  J»h  rjintrim,,i«|  ,,l„.„       45  im  MA.iJivBCTiliTil. 
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(Traubinde)'  wiedergibt.  Nun  bat  aber  schon  Weber  (Ind.  Stud.  V,  385.  Note)  daran  erinnert, 
dass  dieses  Umgürten  mit  dem  yuktra  auch  im  Srautarituell  wiederkebrt.  Hier  wird  die  Gattin, 
die  am  Opfer  theibiiinmt,  ningilrtet,  um  sie  —  naeb  der  Erklärung  des  Satapatba-Brahmana 
1,1,  3,  1,  13)  —  opferrein  zu  niaelieu.  Ap.  Sraut.  II,  5,  2  Hebreibt  für  diese  Ceremonie  sogar 
denselben  Vers  vor.  wie  liier  im  Grihynsutra,  und  man  wird  die  beiden  Ceremonien  kaum 
trennen  dürfen.  Sehen  daraus  geht  hervor,  das«  man  nieht  au  eine  gewöhnliche  Seharpe 
oder  au  eine  Traubiude  zu  denken  hat.  Rudradatta  zu  Ap.  Sraut.  II,  5,  4  erklart  yoklra 
durch  anov<>l»il>oi«ll,nni  rajjnl,,  .der  Strick,  welcher  (bis  Zugthier  an  den  Wagen  bindet'. 
Vgl.  auch  Grierson,  ij-  1*:  ./"'<  «»der  j»it,  heissen  ,thc  ropes  whieh  go  round  the  bul- 
lock's  necks'. 

9.  Der  Vers  ist  Rv.  X,  85,  2i>:  ,Pushau  führe  dich  von  hier,  dich  bei  der  Hand  ergrei- 
fend; die  beiden  Asviuen  mögen  dich  fortführen  auf  ihrem  Wagen.  Zieh  in  (Ins  Hans,  damit 
du  llausherrin  seiest  und  als  Gebiet eriu  die  Weisung  (beim  Opfer)  gebest.' 

Vgl.  Ind.  Stud.  V,  278.  312  ff.;  Par.  I,  5,  2:  Gobb.  II,  1,  20—23;  Kauä.  7C>,  3;  Hir.  I, 
l!l,  5.  9. 

10.  Mit  den  Worten  aywr  tip<rm»in<lltfnifi(ly  njyabhayattte.  .das  Zulegeu  zum  Feuer  u.  s.w. 
bis  zu  den  beiden  Buttertheileu'  ist  auf  die  Sutreti  1.  12  bis  2,  Ii  verwiesen,  wo  das  allge- 
meiue  Rituell  lur  das  häusliche  Opfer  geschildert  wird.  Danach  hat  man  also  jetzt,  in  der 
Weise,  wie  es  dort  vorgeschrieben  ist,  Feuer  anzulegen,  dasselbe  mit  Darbbagras  zu  um- 
streuen,  sodann  alle  Gelasse,  die  man  zum  Opfer  braucht,  sowie  auch  alle  die  Dinge,  die 
speciell  bei  der  Hochzeit  zur  Verwendung  kommen,  hinzustellen,  und  zwar  Alles  auf  einmal 
Ii,  17;.  Dann  werden  die  Keinigungsgrashalnie  und  das  Weihwasser  sowie  beim  Srautaopfer 
lAp.  Sraut.  I.  11,  6  ff.)  hergestellt  uud  ebenso  die  Gefasse  mit  Wasser  besprengt.  Nachdem 
der  Priester  sich  südlich  vom  Feuer  hingesetzt  hat.  wird  der  Schmalztopf  zum  Feuer  ge- 
stellt und  die  entsprechende  Ceremonie  mit  den  Reinigiuigsgräseru  gemacht.  Darauf  wird 
das  Feuer  von  allen  Seiten  umsprengt,  wird  Brennholz  zum  Feuer  gelegt,  und  werden  die 
beiden  FettgUsse,  wie  im  Sraut.  II,  12,  7  ff.  vorgeschrieben  ist,  ins  Feuer  gesprengt.  Nun 
erst  opfert  er  die  beiden  Butterthcile  für  Agni  uud  Sorna.  Diese  sind  mit  (tjyabhnynnte 
gemeint. 

Nachdem  er  also  diese  Vorbereitungen  zum  Opfer  getroffen  hat,  bespricht  er  die  Braut 
mit  den  Versen  Rv.  X,  85.  40,  41: 

.Sorna  gewann  als  erster  dich,  der  Gandharva  hat  als  zweiter  dich  gewonnen,  dein 
dritter  Gatte  ist  Agni,  dein  vierter  «ler  Menscligebornc.' 

, Sorna  gab  sie  dem  Gandharva,  der  Gandharva  gab  sie  dem  Agni:  Reichthum  und 
Sohne  hat  Agni  mir  beschieden,  sowie  auch  diese  (Frau)  hier.' 

Die  beiden  Verse  finden  sich  wieder  Av.  XIV,  2.  3.  4;  Gobb.  II,  1,  19:  Par.  I,  4,  IC; 
Sänkh.  I,  13.  3.  Pischel  hat  es  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Grundbedeutung  von 
i/dinlhiiriyi  .Fötus'  ist  i  Pisehel-Gehincr  I,  77  tf.  i,  wodurch  die  Auffassung  des  Gaudharvcu  als 
, Genius  der  Zeugung  und  Fruchtbarkeit'  .  l'isehel,  oder  als  .Hüter  der  Jungfrauschaft'  (Weber, 
Ind.  Stud.  V.  191)  wohl  verstandlicher  wird.  Aber  rathselhaft  bleiben  die  Verse  noch  immer. 

Zum  Sutra  vgl.  Sunkh.  I.  7  ff.;  Hir.  I,  19,  4;  Asv.  I,  7,  3  (mit  Näräyana's  Erklärung); 
Pär.  I,  5,  3;  Colebrooke  I,  212  f. 

11.  Diese  Handlung  iSütras  11  — 15)  ist  es,  die  man  pmjigvahaua  .Handergreifung'  nennt. 
Schon  im  Veda  wird  auf  diese  Ceremonie  augespielt  i  Av.  XIV.  1,  48—51  ;  Ind.  Stud.  V,  277; 
Zimmer  312J.  Sie  wird  im  Räniayana  (1,75,  19—24)  ausführlich  geschildert.  Noch  heutzutage 
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werden  iu  Südindien  die  Hände  des  Braut paarrs  vereinigt,  ehe  sie  um  das  Manavarci  heruni- 
wandelu.  Bei  deu  Kuravers  ist  es  der  Vater  der  Braut,  der  die  rechte  Hand  seiner  Tochter 
in  die  Reehte  des  Bräutigams  legt.  Bei  den  Pullars  fügt  der  Vater  der  Braut  die  Münde 
zusammen,  wahrend  der  Onkel  das  Paar  um  das  Manavarci  herumfuhrt.  Bei  den  Pariars 
gibt  der  Brautvater  die  rechte  Maud  der  Braut  in  die  Linke  des  BritutiganiB,  worauf  Lieder 
gesungen  werden.  (Kearns,  28,  35,  43,  4(5.)  Bei  den  Shanars  wird  ebenfalls  vom  Vater  die 
rechte  Hand  der  Braut,  iu  die  Unke  des  Bräutigams  gelegt,  welcher  sie  festhält,  worauf 
die  beiden  Münde  mit  einem  Kleide  zusammengebunden  werden,  i  Kearns.  40.)  Bei  den 
Xuickers  übergibt  der  Vater  seine  Tochter  in  Gegenwart  der  ganzen  Versammlung,  indem 
er  dreimal  sagt:  ,leh  habe  meine  Tochter  dem  N.  X.  zur  Ehr  übergehen',  und  Wasser 
auf  die  vereinten  Münde  der  Beiden  giesst.  Hierauf  bindet  man  ihre  Münde  mit  einem  bunten 
Tuch  zusammen.  (Kearns,  57.)  Merkwürdig  ist  es,  dass  auch  in  Portugal  der  Priester  bei  der 
Trauung  die  Hünde  des  Brautpaars  mit  dein  Ende  seiner  Stola  zusammenbindet.  ( Dürings- 
feld. 208.)  Das  letztere  mag  eine  zufüllige  Coiueidenz  sein,  aber  gewiss  ist  es  nicht  Zufall, 
dass  das  Zusammenfügen  der  Münde  als  wichtiger  Act  bei  der  Hochzeit  auch  bei  anderen 
indogermanischen  Völkern  wiederkehrt  Bei  den  Iranicru  wird  durch  das  Zusammenfügen 
der  Münde  die  Ehe  geradezu  abgeschlossen.  (Spiegel,  EA.  III,  077;  Geiger,  242.)  Bei  den 
Körnern  findet  vor  dem  Opfer  die  dextrarum  junetio  statt.  (Rossbach,  30H  f.).  Nach 
nordischen  Rechten  ist  es  bei  der  Verlobung  nothwendig,  dass  Braut  und  Brüutigam  sieh 
die  Hünde  reichen.  (K.  Lehmaun,  Verlobung  und  Hochzeit  nach  deu  uordgennaniseheu 
Rechten  des  früheren  Mittelalters.  München  1882.  8.  130,  133.)  Sowie  die  Grihyasutren 
bestimmte  Regeln  vorschreiben,  wie  die  Hünde  zusaintuengegcben  werden  sollen,  so  sieht 
iu  deutschen  Gegenden  beim  Zusammengeben  der  Hünde  mitunter  der  Pfarrer  selbst  darauf, 
,dass  die  Hand  des  Mannes  oben  sei,  und  kehrt  sie  erforderlichen  Falls  selbst  nach  oben.' 
(Wuttke.  §  504.) 

Zum  Sutra  vgl.  Sänkh.  I,  13,  2;  Gobh.  II,  2,  10;  Colebrooke  I,  219  f. 
12,  13.  Vgl.  Äsv.  I.  7,  3.  4;  Hir.  1.  20,  1. 

14.  Ebenso  Asv.  I,  7,  5.  Etwas  abweichend  Mir.  I,  20,  1:  ,Wcnn  er  wünscht  beide  zu 
erzeugen,  ergreife  er,  etwas  oberhalb  der  Ilürchen.  den  Daumen  sanunt  den  Fingern.' 

15.  Die  vier  Verse  lauten: 

(ij'ihhijami  tr-  supraj'iMvOya  htUtnm 

mdyn  pdtyä  jarddashtir  ydththah 

bhuy»  aryamü  mvitn  jmrandhir 

mdhyam  tväditr  ydrhapalyilya  devö/i 

Te  ha  jiiit'Vt'  jdnäso  i/dtra  purvavdho  hitalt  \ 

vmrdhanvän  ydtra  saubhravdh  pürvo  dev'bhya  uta^it 

tidrasvati  prtddm  ava  subhage  vnjimvati  \ 

tuiii  tva  vfsvasya  bhutdsya  prayuymiiasy  agratdJi 

Yd  (Ii  pmdixah  sdrva  dffö  'im  jidvamonah  \ 

hlraityaJiaxta  airamiwih  .sd  tm  mnnmanasam  hfi/jota  [ 

,Ich  ergreife  deine  Hand,  damit  du  Erzeugerin  trefflicher  Nachkommenschaft  werdest, 
damit,  du  mit  mir  als  Gatten  hohes  Alter  erreichest;  die  Götter  Bhaga,  Aryaman,  Savitri 
und  Purandhi  gaben  dich  mir  zur  Pflege  des  Hausfeuers.' 

Ii.« tod» ifMi  i"  fkil.-kirt  CI.  XL.  IU.  I.  Abk.  J 
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.(De»  Hausfeuers,)  bei  welchem  ja  diese  als  die  ersten  Leute,  als  die  ersten  Hochzeiten 
gestanden,  und  wo  Mürdhauvat,  der  Sohn  der  Subhrü,  zuerst  den  (lottern  erstrahlte/' 

,0  Sarasvati,  beschütze  dieses  (Hausfeuer'i  wohl,  glltekspcndendc,  gaheurciche!  Drum 
besingen  wir  dich  ja  vor  aller  Welt.' 

.Er,  der  nach  allen  Richtungen  durch  alle  Weltgegenden  als  Lauterer  dahinzieht,  der 
goldcnliMndige  Airamma,*  mache  dich  mir  von  Herzen  zugethan.' 

Hir.  I.  20,  1  schreibt  zwei  Verse,  den  dritten  und  ersten  des  Apastaniba.  für  die  Hand- 
ergreifung  vor  und  hat  ebeufalls  die  Variante  suprajnstvoya  gegenüber  xaobhoyatvoya  von 
Rv.  X,  85,  36,  womit  der  Vers  sonst  übereinstimmt. 

Raudh.  I.  6  schildert  das  l'anigrahanu,  wie  folgt:  athanyai  dokshiijena  nini  hostend 
dakxhinam  uttanatii  hastaiii  söiiynxhfam  (lies  •sfifham)  ab/nvu  low  tun'  [erganze:  yrihnöti]  yribhiiämi 
te  xuprajastväya  .  .  .  iti  j  ,Er  ergreift  mit  seiner  rechten  nach  abwärts  gewandten  Hand 
ihre  nach  aufwärts  gewandte  Hand  sainmt  dem  Daumen  etwas  oberhalb  der  Härchen,  mit 
dem  Spruche:  ,Ich  ergreife  deine  Hand  n.  s.  w.'  Er  schreibt  blos  diesen  einen  Spruch 
vor.  Auch  Sähkh.  1,  13,  2  und  Äsv.  I,  7,  3  lehren  nur  den  einen  Vers.  Hingegen  schreibt 
Bhar.  I,  15  für  die  Handergreifuug  eine  ganze  Reihe  von  Sprüchen  vor,  welche  Apastamba 
bei  anderen  Gelegenheiten  verwendet.  Er  sagt:  aparenoynitii  dvayon  darbhon  pürväparän 
ndoyayrän  xtrinäti  \  teshu  prtrvnjKii'äv  avatish(h<jte  |  praiimnkhah  pratyniimukhyä  haxtam  yyi- 
hi/iyäd  ity  ekam  \  prabjahmukhah  pranmnkhyä  ity  aparam  |  nthninayoh  praixhakrid  anjolt 
tidokrna  pnrayati  \  afhäxyanjalinitiijatav  udakam  änayati  \  #a>ii  i/o  d<vtr  abhixhtaya  äpo  bha- 
vautu  pitaye  Saiii  yor  abhi  x-ravantn  na  iti  \  athdxyn  dakxhiiiena  haxtena  dakxhinam  hastam 
abhwanyuxhthnm  abhna  lomani  yrihnati  |  devaxya  trö  novit 'n/h]  praxave  'sviuor  bdhubhyäm 
pnxhno  haxtabhyam  haxtena  te  haxtam  yrihiiömi  xanbhayatvaya  \  mayä  patyo  jaradaxhtir 
yathaxalt  \  bhayn  aiyama  xavita.  purandhix  te  tvö  dem  ndnr  mahyam  patnna  j  ayhnrarokxhnr 
.  .  .  tarn  nah  pnxhan  ehivatamnm  .  .  .  xomah  prathamo  viri.de  .  .  .  xomo  dodad  yandharvaya 
.  .  .  xaraxrati  predam  am  .  .  .  iti  j  athainan  brahmnbhimantrayate  \  sam  itom  min  kolpa- 
yethwh  sattt  vom  srijami  hn'daye  xamxrixhtam  mann  axtn  vam  xoiimrixhfoh  pro  im  axtn  (xie) 
vom  iti  j  ,W' estlich  vom  Feuer  streut  er  zwei  Lager  von  Darbhagras,  dessen  Spitzen  nach 
Norden  gerichtet  sind,  nach  Osten  und  nach  Westen  hin  auf.  Auf  diese  stellen  sie  sich, 
(der  Bräutigam)  östlich,  (die  Braut)  westlich,  hin.  Mit  dem  Gesieht  nach  Osten  gewandt,  er- 
greife er  die  Hand  (der  Braut),  deren  Gesicht  nach  Westen  gewandt  ist.  Das  ist  eine  Art. 
Eine  andere  Art  ist,  dass  er  das  Gesicht  nach  Westen  und  sie  nach  Osten  richtet.  Dann 
füllt  ein  Diener  ihre  hohlen  Hände  mit  Wasser,  und  er  gicsst  mit  seiner  hohlen  Hand  das 
Wasser  in  ihre  Hand  (mit  den  Worten):  ,Zum  Heile  seien  uns  die  göttlichen  Wasser,  zur 
Förderung;  zum  Labetrunk,  zu  gutem  Heile  mögen  Bie  uns  zuHiessen.'  Dann  ergreift  er 
mit  seiner  rechten  Hand  ihre  rechte  Hand  etwas  oberhalb  des  Daumens  und  etwas  oberhalb 


1  Mit  (*■  ,die*e'  fün<l  Uhnpa,  AryaniAtt,  Savitfl  und  l'nraudhi  gemeint;  purvavahah  will  narh  dem  CemmetitAr..r  bedeuten:  ,die 
Kiltirsl  eine  llecheeit  veranstaltet  halmn'  (ädikäte  vivähatt/a  kartämJj  ;  ya/ra  ffürlunthy?:  /i/W'i  »thitült!.  Wen«  aber 
Kiidradatta  (xn  An.  Srnut,  V,  14,  17l,  t!or  xirli  nnf  BnndhAjAnit  hornft,  Hr«'ht  hnt,  djinn  wSrr  purvaro/w  «lurrli  ,jnngr  li»uu*n4 
(,ruin  ersten  Mal  falirettd')  zu  (lb<t'ix><ÄC-n.  SftubhravÄ  i*t  nAcb  IljirA'l.iru  iler  Si-lm  <Ut  Srllt"i(l>ra(iif,'«:'ii,  ,|,  i.  ilie 
S*mnt\  mürdhantMn  **>U  mn  Kpitlseten  <l«r  Suiuie  a«tii  =  prädhanyaeän :  .mit  <lem  fraften  lOin^r  vrrNfjK'n*.  Kr  rtijrt  »bor 
!«>M«*>t  hinzu.  <ltw*  Milr^lltanvftt  Auch  Apiii  hiNti-ntvn  und  KnnhhrAva  ilowcn  Kj^itheton  win  kmin,  I)ii-*  ^heiitt  nur  nnHi  iIä* 
Kichti^e.  k-li  «trkUro  mir  münlhanvrit  frnnr.  Hhnlirh  wi«i  WehnviU.  IKr  Ver.*  kann  mir  im  Z>i».i[iitii*'iili.Mi(r  mit  •Kim  ersten 
Xur*  erklärt  werden,  und  Weyen  die^ey  Verwn  nin««  i/itrhnpnt^n  im  ernten  Ver*  dureli  ,H.iu:«nMier  erklärt  »-erden. 

*  K*  ipt  ivuhl  l*e«*r.  vlnrn  anf  pärh/ipaiyam  zu  Iteitiehen.  al.t  mit  Huradattji  iiiosH  fuiiii(,-rrtftfii>ani  /n  erklären. 

»  Airnnniia  i«t  <«"hl  wieder  Affni.  llaradatU  rrklSrt  e»  »her  »1»  Vayn :  irä  nmum,  läm  mitpi'r  L-urotiti  i".vin'i>na.;i  iv)«ii'!i,  Cruyii^aih 
.akhä  uiraw,«).    ITiyi.^m  il3  nymm  ufKfuruti  <tj. 
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der  Härchen  (mit  den  Sprüchen):  ,Auf  Gott  Savitris  Gebeins,  mit  der  Asvincn  Armen,  mit 
Piishans  Hilnden  ergreife  ich  deine  Hand  mit  der  meineu,  zu  gutem  Glück  u.  8.  w.'  Hierauf 
spricht  der  Hrahmane  (Iber  die  Beiden  (den  Vers):  .Vereinigt  euch,  seid  einträchtig,  eure 
Herzen  lüge  ich  zusammen,  zusammengefügt  sei  euer  Sinn,  zusammengefügt  sei  euer  Lehen!' 

Nach  Man.  I,  10  fragt  der  Bräutigam  zunächst:  ,Wie  heisst  du'?'  Und  nachdem  sie 
ihren  Namen  genannt,  spricht  er  den  Vers:  ,Auf  Gott  Savitris  Gehciss,  mit  den  Annen 
der  beiden  Asvincn,  mit  Piishans  Händen  ergreife  ich  dich  bei  der  Hand,  N.  N.'  Wahrend 
er  ihre  Hand  fasst,  nennt  er  ihren  Namen.  Ihre  Hand  ergreift  er  mit  dem  Gesichte  nach 
Westen  gerichtet,  wahrend  ihr  Gesicht  nach  Osten  gerichtet  ist.  Er  steht  aufrecht,  sie 
sitzt.  Mit  seiner  nach  abwärts  gewandten  Rechten  ergreift  er  ihre  nach  aufwärts  gewandte 
Rechte,  so  das»  er  ihre  Hand  in  der  seinen  halt1  Hierauf  spricht  er  die  Verse,  welche 
am  meisten  Uebereiiistimmung  mit  Bär.  I,  6,  3  zeigen.  Vgl.  noch  Gobh.  U,  2,  H3;  Kau«. 
76,  5;  Ind.  Stud.  V,  317;  Colebrooke  I,  219  f. 

16.  Er  lässt  sie  also  die  sieben  Schritte  machen,  indem  er  dazu  spricht: 

Kkam  ish£  vtehtnis  tvdnvetu  |  dv4  urji  vishnu*  tvdnvetu  \  trUii  vratdya  vfskuus  tvdnvetu  | 
cettvdri  mdyobhavnya*  vUhnus  tvdnvetu  \  p&nca  paSithhyo  vtshnus  tvdnvetu  |  shd4  rüübhyo 
vf.iliitns  tvdnvetu  |  »uptd  saptdbhyo  hötrabhyo  vfskuus  tvdnvetu  \ 

,Einen  für  Saft  mög'  Vishnu  dich  geleiten.  Zwei  für  Kraft  mög'  Vishnu  dich  ge- 
leiten. .  Drei  fllr  Pflicht  mög' Vishnu  dich  geleiten.  Vier  für  Wohlergehen  mög' Vishnu  dich 
geleiten.  Fünf  für  Vieh  mög'  Vishnu  dich  geleiten.  Sechs  für  die  Jahreszeiten  mög'  Vishnu 
dich  geleiten.  Sieben  für  die  sieben  Hoträ's  mög'  Vishnu  dich  geleiten.' 

Baudh.  1,  1;  Bhar.  I,  16  und  Hir.  1,  21.  1  geben  dieselben  Sprüche,  nur  haben  sie  statt 
shad  ritubhyah  .sechs  für  die  Jahreszeiten',  .shad  rnyasjwshöya  .sechs  für  das  Gedeihen  des 
Reichthums.'  Baudhäyaua  weicht  wesentlich  von  den  anderen  Grihyaaütren  dadurch  ab, 
das«  er  die  sieben  Schritte  gleich  zu  Anfang  der  Hochzeit,  noch  vor  der  Handergreifimg, 
macheu  lilsst.  Nachdem  der  Brilutigam  die  Augenbrauen  der  Braut  bestrichen  und  das 
Darbhagras  weggeworfen  (siehe  oben  zu  4,  5)  und  die  Hände  in  Wasser  getaucht  hat,  ergreift 
er  sie  bei  der  rechten  Haud  und  spricht:  , Freund  bist  du.'  Sodauu  führt  er  sie  zur  Opfer- 
statte  hinauf  mit  den  Worten:  .Einen  für  Saft  u.  s.  w.'  .  .  .  apa  upasprUyäthainäiu  dak*hine 
hatte  ijrihnuti  mitm  'xiti  1  athainäin  devayajanam  udänayati  \  ekam  ishe  .  .  .  iti  ■ 

Hir.  I,  20,  9 — 21,  1  sagt:  , Westlich  vom  Feuer  litsst  er  sie  gegen  Osten  oder  Norden 
die  Vishnu-Schritte  macheu.  Hiebci  uuterweist  er  sie  folgendermassen:  ,Mit  dem  rechten 
FuHse  schreit  vor,  mit  dem  linken  schreit  nach,  schreit  nicht  mit  dem  linken  Fuss  über 
den  rechten  hinaus.'  (Während  sie  sieben  Schritte  macht,  sagt  der  Bräutigam:)  .Einen  für 
Saft  mög'  Vishnu  dich  geleiten  u.  s.  w.' 

17.  Nachdem  sie  den  siebenten  Seliritt  gemacht  hat,  umfasst  er  (so  nach  Haradatta) 
ihren  Fuss  und  spricht  dazu  die  Verse: 

Sdkhü  snptdpnd'i1  bhava  sdkhüynu  mptdpodo  babhiiva*  | 

mkltyd.it  W  ijnmeyam  mkhydt  te  md  yosham  Mk/tydn  me  nid  ynuhthnh  | 

1  So  erkläre  irli  r<*(nit«  arUtrua,  wnrtlich:  !ir  iTtm-ifli  ihre  Isert»  Hand  mit  «einer  nicht  lourcn. 

'  E»  i.it  merkwürdig,  da**  Harndatta  hei  der  KrkUrunjr  di.-jwr  F<irni  hinxufiiirt:  rHaj/Maräyrlt/  .i«W<lv«>«±>,  walmind  unwre 
Au*traU-n  di*s  A^TaJxynull  Ii,  7,  1'.»)  mir^oWiaiv/üyo  »ei^n. 

-1  So  Ai^tainha.  wie  Itauilhftvaiuv,  Miranyjike*in  und  l'anukara  (feireuUber  tapUipatU  vn»  A*v.,  Sankh.,  Onbh.  uud  Kau». 

*  So  hat  olleiihar  ilarudntia  kvIcm-u,  da  er  ••rW tttrt  W»/i£ra  »<ti  cMäruttua  fiir  MMcir-a  und  taptapaiiä  »ei  rin  IhiaJ  auf  <i. 
Ihm  Ifirhlijre  ha  Um  hh-r  .nt«  hi.-din  Hharadvija  und  Hiraujakeäin,  uimliili:  »afiapadäv  Mira;  ein  Manuwri|it  des  Hira- 
V,ak..-in,  liühler'»  MaUn«nut  do«  Ilaudbayana  uud  rin  Mai.UM.riul  Manlrai.Aiha  lewn  »«plajmU  a/.Mma. 
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I.  Amiwr.t.i  w:  Du.  M.  Wistrhnitz. 


[Krl.Ap.4.  17, 


Sdm  a'/'ira  sdiii  kalpavahai  sdinprvjau 

rurisf, uii  uniiuiu'isijihnuxitii 

Isliniit  urjam  ahhi  saiiivdsunau 

saiii  >"i/i  ludnuitfi  nihil  vratu 

sdm  iL  ritt i'i iii/  ii  klimm 

Sn  tvdm  rt.vy  i'uiiiihdiii  | 


nm«lidin  asmi  sn  tvdm  \ 
(li/rtitr  ahdm  prithici  tvdm  \ 
rrtu   hdm  retoldirtf  tvdm  \ 
wiiii<'>  'Itiim  axmi  vnk  tvdm  \ 
sumuhdm  asmy  rik  tvdm  | 
s,i  ruum  dinivriita  Utav-i 
jikihsi'  pntvtnjn  ve'ttave  \ 
svii/af  putriii/a  v&tava  e'lii  srt„ritc 


.Freund  sei  mit  dem  siehenten  Schritt!  Freunde  wurden  wir  nach  dem  sieheuten  .Schritt. 
Mii^e  deine  Freundschaft  ich  erlangen!  Möge  ieli  von  deiner  Freundschaft  nicht  getrennt 
werden,  mögest  ilu  von  meiner  Freundschaft  nicht  getrennt  werden!  Mögen  wir  uns  ver- 
einigen, mögen  wir  in  Hinfracht  lelien.  vereint  in  Liehe,  glänzend  und  wohlgcmifth.  zu 
Satt  und  Kraft  zusumincuwohncnd!  Mög'  unsere  Herzen  icli  ztisainmcnhringeii.  zusammen 
unsere  Werke,  zuHamtnen  unsere  Gedanken!  Die  hist  du.  der  hin  ich;'  der  hin  ich,  die 
du;  Himmel  ich,  F.rdc  du:  Same  ich.  Samcnhälter  du;  Verstand  hin  ich,  Kedc  du:  Suman 
hin  ich,  Hie  du;  ho  sei  mir  denn  treu  ergehen,  auf  dass  ilu  ein  männliches  Kind  erlaubest! 
Auf  dass  du  einen  schonen  Sohn  erlangest,  komm,  o  Frohe!" 

Kamill.  I,  1  fahrt  nach  den  ohen  citirten  Worten  iort:  saptamani  padnm  npa.irtmijrihi/a 
ßijuiti  siikhnsi  siiptitjioil'i  [ergänze,  lilmvn  Kiikii<n)<i'i  saptapaila]  alilunua  (sie)  sokJojam  te 
ifaiiiri/aiii  sakhtfttt  tv  ma  ynsfui iii  sak/ii/mi  im-  um  ifosiit/in  iti  Nach  dem  siehenten  Schritte 
iimiasst  er  ihren  Fuss*  und  murmelt:  .Freund  sei  u.  s.  w.  his  mögest  du  von  meiner  Freund- 
schaft nicht  getrennt  werden.1  Ganz  so  llir.  I.  21.  2.  Aehnlicli  Hhar.  I,  D>:  sajititme  pade 
.tamih/ii/iiminio  japati  \  sak/ini/an  saptapitdun  alihnvu  xiikfu/aiii  tr  f/amet/init  sakhi/at  te  vin 
'/o-tiitiii  mkJn/nn  me  mit  yoshfltn  iii 

Man.  I,  11  sagt  Folgendes  filier  die  siehen  Schritte:  , Nun  lfUst  er  sie  nach  Osten  siehen 
Schritte  vorschreiten  (mit  den  Sprüchen  i:  Finen  für  Saft,  zwei  für  Kraft,  drei  für  Nach- 
kommenschaft, vier  für  Gedeihen  des  Hciehthums.  fünf  für  Wohlfahrt  iVuiv-ii/a),  sechs  für 
die  Jahreszeiten;  Freund  sei  mit  dem  .siehenten  Schritt,  gnädig  sei,  o  Sarasvati  .  .  .  (mm- 
riilika  sarasvati  /*ti,  v.  l.j  ma  te  vyomamiinlrisi  f's't.  v.  l.jf).  .Vishnu  führe  dich  hinauf, 
fügt  er  Uherall  hinzu  (vishims  tvam  itutiaijatu  iti  sarvatranushiijati).1 


Nach  Colehrooke  werden  die  siehen  Schritte  in  siehen  Kreise  gemacht.'  gerade  so  wie 
heim  Ordalc  mit  dem  Feuer.    (Yajn.  H.  106;  Vishnu  XI,  2:  Stenzler  in  Z.  1).  M.  G.  IX, 


1  Zn  ilrn  Vnrwm  ,liio  lii«t  iln'  ••tr.  vgl.  Av  XIV,  2,  71:    Iml.  Stu<l.  V,  210  f. 

'  Wörtlich:  ,l>eu  »ielwntMi  Schritt  iinif***t  er'  <\>l.  llintprakuiin:  tnptamam  paiiam  •mulhtlptia}.  E«  i>t  liier  auch  mOglich, 
mptamam  padam  »im  vurherirrliendi-n  Sütra  *u  liehen:  Xm-hcli-ni  er  den  Spruch  irnNifrl  hat,  marht  *ii>  di-n  «ii-Wuti-n 
Srhrilt.   I  paMihfrihv»  w»ri<  tlanp  »i  ülwwti.'ii:  .llirp  Klimm  limfawmi  • 

3  ,She  1»  c.ii.)«i.io.l  by  the  l.ri.lf,rr....i.i,  ai„l  dirort«d  l.v  htm  U,  *I.T  »««««ively  iuU.  w»d  circle».«  I,  218. 
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i;«t»  ff.)  Die  (.rihvasutren  (Äiv.  I,  7,  IV» :  Saukh.  I,  14.  5—7;  Par.  I,  8,  1.  2;  Oobli.  II.  2, 
II  — 1?5)  wissen  nichts  von  diesen  Kreisen.  Nach  Kau.4.  7G,  b"  werden  allerdings  sieben 
Linien  markirt,  auf  welche  die  Schritte  zu  niaelien  sind.  Man  beachte  auch,  dass  heim 
Feuer-Ordale  die  Zahl  Sieben  überhaupt  eine  grosse  Holle  spielt:  Sieben  Bliltter  des 
Asvattha-Haunies  werden  auf  den  Iiiinden  des  Angeklagten  festgebunden.  Und  nachdem 
er,  mit  dem  glühenden  Eisen  in  der  Hand,  die  Hieben  Schritte  durch  die  sieben  Kreise 
gemacht  und  er  das  Eisen  niedergeworfen  bat.  werden  seine  Hiiude  geprüft;  die  Ent- 
scheidung erfolgt  aber  erst,  nachdem  er  siebenmal  Reiskörner  mit  aller  Kraft  zerrieben 
hat.   (Stctizler.  a.  a.  0.  671.) 

Sehr  ansprechend  ist  Haas'  Veniiuthung.  dass  die  Zeremonie  der  sieben  Schritte 
.ursprünglich  Uberall  da  stattfand,  wo  sich  zwei  Milnner  zu  einem  ihnen  heiligen  Freund- 
sehafisbünduiss  oder  zu  irgend  einer  besonderen  ( ienossenschnft  .  .  .  vereinigten.'  (Ind. 
Stud.  V,  321.)  Bedenklich  scheint  mir  jedoch  die  Zusammenstellung  der  sieben  Schritte  bei 
der  indischen  Hochzeit  mit  dein  deutschen  Siebeusprung. '  Es  ist  zum  mindesten  ein 
kühuer  Sprung  von  diesem  wilden  Hochzeitstanz  zu  den  feierlichen  sieben  Schritten  der 
indischen  Braut.  Und  jedenfalls  ist  es  voreilig,  den  Brauch  der  indogermanischen  Urzeit 
zuzuweisen.  Heutzutage  ist  die  Sitte  der  Hieben  Schritte  in  Südindien  auf  die  oberen 
Kasten  beschrankt,  wahrend  bei  den  Sielras  das  Umbinden  des  Thali  um  den  Hals  der 
Braut  als  Hatiptact  bei  der  Hochzeit  gilt.   I  Kearus,  p.  5.) 

Khaiula  5. 

1.  Meine  Uehentetzung  folgt  SudarAanärva ,  welcher  erklärt:  .Vor  dem  Brandopfer' 
sagt  er  deshalb,  damit  man  die  Handlungen  unmittelbar  aufeinander  folgen  lasse:  zwischen 
dein  Opfern  und  dem  Umwandeln  des  Feuers  soll  keine  noch  so  nöthige  profane  Hand- 
lung verrichtet  werden.  Anders  Haradattu.  welcher  />>■•"/  homot  als  ein  besonderes  Stitra 
abtrennt,  das  im  Anschlüsse  an  das  letzte  Sntra  des  vorhergehenden  Khandas  zu  übersetzen 
wäre:  .(Nämlich  die  Sprüche,  welche  im  Mantraverzeichniss  I  vor  (den  zu)  dem  Braudopfer 
(gehörigen  Sprüchen  stehen;.-  Da  nämlich  in  dem  letzten  Sntra  nur  gesagt  war,  dass  er 
beim  niebenten  Schritt  .Freund  u.  s.  w.'  murmeln  solle,  so  könnte  man  allerdings  zunächst 
in  Zweifel  sein,  wie  weit  die  Sprüche  gehen.  Die  Homasprüehe  sind  jedoch  so  leicht  als 
solche  zu  erkennen,  dass  es  dem  Apastamba  kaum  der  Mühe  Werth  gewesen  wäre,  durch 
pnijf  homot  sie  besonders  zu  markiren.  Darum  ziehe  ich  die  Erklärung  des  Sudarsanärya  vor. 

2.  .Jeder  auf  seineu  Platz',  d.  h.  (nach  4,  !>i  links  der  Bräutigam,  rechts  die  Braut. 
Cf.  Hir.  I.  20,  3.  —  .Indem  er  sie  anfasst',  vgl.  Ind.  Stud.  V,  345.  Note  2. 

Die  hieher  gehörigen  Homasprüehe  füllen  den  ganzen  4.  Anuväka  des  I.  PraÄnas  des 
MantraverzeichnisHes.    Sie  lauten: 

Sömtiya  janivfdc  svohn  j  1  J 
gaitdfiarväya  jaitivfde  .wähn  j  2  j| 


1  Knhn,  Wratphkl.  Hajren       U.  150.    NÜiertw  <il.i?r  ilon  SiebeH*pruii|?  find«!  mnn  in  <tem  Juhrl.uch  iL:«  Verein»  filr  me.W- 
,]„ut*cl.e  Spm.hforiKl.nng,  .T»hrp.ne  1*77,  H.  Uli,  <Wn«r  in  der  Zc-it*rl.rill  .Am  Knl-Bmim*.,'.  Bnnd  fi.  Nr.  I.  I KHK, HO. 
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I.  .Wxm.i*«:  I)R.  M.  Wi 


[Erl.  Äp.  5,2, 


(lyudyf:  ja  Iii  vidi'   SVll/ltt    I  3 

kmn/alu  pitrib/iyo  yatt  putiinkdm  dva  dikxhum  adaMhu  xväha  [  4  ; 

pn'U'i  miiiicali  mmitdta/i  xidiaddham  amdtaskarat  \ 

ydtln-yum  indra  midhva/i  xiiputrii  .sub/idyiixati  !  5  ,| 

ihm i'u  tvdm  i mira  midhvaJi  xnputraiti  xitb/idyaiii  kttru  \ 

ddxaxyuiu  puträit  a  dJa/ii  pdtim  ekudaxdiit  kyidhi  '  G 

ayuir  ailu  praihamö  devdtanaiit 

xii  'syui  prajdm  inuuratn  mrityupasut  \ 

tud  ayditi  raja  cd  mm)  'im  iiiaiiyatam 

ydtbcyditi  xtr't  padtram  aijhdth  nd  rodiit  ]  7 

imiim  ayuix  trayataiii  yürhapatyali 

prajdm  axyai  nayatn  diryttdm  ayuh  \ 

dxiiuyopa.sthn  jtvatdm  a.itn  muta 

padtram  ananddm  abhi  prd  budhyatam  iydm  H 

via  te  griki  niüi  ghfaha  dtthnd 

anydtra  ivdd  rudatyah  xdiit  vixantu  j 

mn  tvdiii  vikix'y  ura  a  vadhi*/t(h>i 

jivdpatm  patihM  vi  riija 

pdxyunti  prujuiti  sitma?tasyumaiiam     !»  • 

dyaux  te  jip'.ditftdifi  raksiiatu  vaydr  um 

a.triiwn  ra  stduaiii  dlidyantam  xavihdihi  raksiiatu  \ 

d  viixiuiah  pnridhiimid  byiliaspdtir 

viSvc  dcva  ahhi  rakxhantu  pax'eat  10 

aprajastdm  pautraiurityum  papmanam  nid  vaghdm  \ 

Sirshudh  xrdjam  icoiuuucya 

dvixhddbhyaJi  prdti  muiteami  paxaiu  11 

imum  ine  varnna  Srudlu  hävam  adyn  ca  mjddaya  I 

fnim  avasyur  a  cake  |  12 

tut  tun  yami  brdhinaiia  vandamnmix 

tdd  i'i  Saute  ydjamniKi  harirhhih  \ 

d/iedamaiio  varuiwhd  bodliy  uruxaiusa 

mä  na  iiyuh  prd  mosht/t  IIS 

tvdiii  ho  'yne  vdriuiaxya  vidraii 

devdnya  hi'dö  'va  yäsmshthah  \ 

ydjixhfho  vdlinitamaS  Soxucuuo 

vixva  dvtxhiihixi  prd  mamnydlty  axmdt  14 

xd  tvdiii  iiv  ayne  'vamö  bhavot't 

ui'dixhfho  a.iyii  uxfidso  vyiuxhfait  \ 

ihm  yakxfna  im  vdruuavi  rdratjo 

vihi  mridikdui  .mhdvo  na  idhi  |  15  \ 

tvum  ayne  aya.sy  ayusdn  mdnaxa  hitulj  ] 

ayaxaii  havydm  "Iii. dir  'yä  no  dlnhi  bli<xhujdm  16 

1.  Sorna,  dem  XW-ibiHiuiler,  Sviiliü! 

2.  Gaiulharvii.  dein  Wcibci-findcr,  .Svaha! 
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3.  Agni,  dem  Weibertinder,  Svähä! 

4.  Die  Jungfrau,  die  vom  Vaterhause  in  die  Welt  des  Gatten  tritt,  bat  die  (jungfräu- 
liche) Weihe  abgelegt' 

5.  Von  hier  trenn'  er  sie,  nicht  von  dort,  dort  mach'  er  Bie  festgebunden,'  damit  sie, 
o  gnadenreicher  Indra,  reich  an  Sühnen,  reich  an  Glück  sei! 

6.  Diese  hier  mach'  du,  o  gnadenreicher  Indra,  reich  an  Söhnen,  reich  an  Glück;  zehn 
Söhne  leg  in  sie  hinein,  den  Gatten  mach'  zum  elften. 

7.  Agni  komme  heran  als  der  erste  der  Götter,  er  befreie  ihre  Kinder  von  des  Todes 
Schlinge;  und  die»  mög'  er,  der  König  Varuna,  gnadig  gestatten,  damit  diese  Frau  hier 
nicht  ein  Kind  beweine  und  dadurch  Schuld  auf  sich  lade.1 

8.  Dieae  hier  mög'  Agni  Garbapatya  (d.  i.  das  Ilausfeuer)  beschützen,  ihre  Kinder  führ' 
er  zu  langem  Leben;  nicht  leeren  Schoosses  sei  sie,  Mutter  sei  sie  von  lebenden  Kindern. 
Zur  Freude  an  Kindern  soll  diese  hier  erblühen. 

9.  Nie  mög'  in  deinem  Haus  des  Nachts  sich  Wehgcschrei  erheben,  anderswohin  als 
zu  dir  mögen  die  Weinenden  (d.  i.  die  Klageweiber  l  sich  begeben;  nie  mögest  du  mit  auf- 
gelöstem Haar  an  die  Hrust.  schlagen;  nein,  als  Gattin  eines  Lebenden  strahle  in  des 
Gatten  Hause,  schaueud  auf  frohe  Kinderschaar. 

10.  DyauB  beschütze  deinen  Rücken,  Vävu  deine  Schenkel,  die  Asviuen  deine  Brust, 
den  Säugling  beschütze  Savitri.  Bis  zum  Umlegen  des  Gewandes  soll  Brihaspati,  hernach 
aber  sollen  die  Allgötter  dich  beschützen. 

11.  Kinderlosigkeit,  Tod  der  Kinder,  sei's  Missgeschick  oder  Schuld,  gleichwie  den 
Kranz  vom  Haupte,  so  löse  ich  sie  von  dir;  den  Feinden  hänge  ich  sie  als  Fessel  an. 

12.  Diesen  meinen  Kuf  erhöre,  o  Varuna,  und  sei  heute  gnadig;  deine  Hilfe  erflehend, 
verlange  ich  nach  dir. 

13.  Darum  nahe  ich  dir,  mit  Gebet  dich  verehrend,  das  erhofft  der  Opfernde  durch 
seine  Opfergaben:  Nicht  zürn'  uns,  o  weitgepriesener  Varuna.  nicht  raub'  uns  das  Leben! 

14.  Du  hast,  o  Agni,  verständig  den  Zorn  des  Gottes  Varuna  abgewendet,4  der  du 
am  besten  opferst,  am  besten  die  Götter  herbeiführst,  hell  erstrahlend;  entfern'  von  uns 
alle  Anfeindungen! 

15.  So  sei  uns  denn  du,  o  Agni,  der  du  der  unterste  bist,5  an  Hilfe  der  nächste,  bei 
dem  Aufleuchten  dieser  Morgenröthe;  versöhn'  uns  durch  Opfer  den  Varuna,  komm'  heran, 
Gnade  gewahrend,  sei  uns  leicht  zu  errufen. 

16.  Du,  o  Agni,  bist  unermüdlich,  und  indem  du  unermüdlich  bist,  von  Herzen  gütig, 
unermüdlich  führe  die  Opferspeise,  unermüdlich  gib  uns  Arznei.  (?)c 

1  Haradatta:  tiik*Uäih  kanyai-äcraiiun  arätltirtha  \  tliü  lahttpa  ifj/  ntjfdHlarhhnivüanyarthaAKa  luni  pralhavuipurtdähaikavaeanam 
takäratya  tKalidni  rhärtdamilf  |  avakthaptbicatUy  atlavatut)  arihah  |  Av.  XIV,  2.  VJ  findet  »ich  fiir  neu  tliithäm  tuUrth*  die 
leichtere  Leun  ava  dikihüm  lurikthnta.  Vgl.  M -Hr.  I,  -J,  fi;  (i.,hh.  U.  2.  K;   Ind.  Stud.  V,  213  f. 

'  ,Vuii  hier1,  d.  i.  vom  Klternhamui,  ,Ti>n  d.irt',  d.  i.  vom  Hau*  den  iiatten.    /VnnuuwriKi  prmwtAm  (Haradatta) 

*  Agni  »dl  vor  Allem  die  Neugeborenen  vom  Tode  befreien;  Yarupa  will  iliuu  «'ine  Erlnntuiivi  geben,  ditmit  der  r'rnn  nicht 
■larau»  eine  Schuld  erwachse,  wenn  nie  um  da«  Kind  weint,  wörtlich:  damit  diese  Frau  hier  nicht  eine  Kindesvchnld  er- 
weine.  Wenn  dicsw  Erklärung  rirlitijr  i«t,  dann  w*re  ayham  al*  innerer  Arrwafir  an  rmiäl  \~  nidt/ätt  aufanfaiuien  .eine 
Schuld  weilten",  d.  h.  .»einen,  au  da»  nie  eine  Schuld  auf  «ich  ladet.'  (Vajl.  8|*ijer,  Sanskrit  Syntax,  I.cyden  ISSB.  g  44, 
be*.  Rem.  1.)  Da»«  da*  Weinen  am  «in  Kind  eine  Sünde  int,  hat  ochon  Kuhn  aU  ind<jgvniiaiii«<-heii  Olauben  nrwioAen. 
Wolf«  Zeitachr.  f.  Mythologie  1,  fiä.  Vgl  ItnghurauVa  VIII.        KocMiol*  I,  aH7  f  Spiegel.  AveataübiTaetaiiuir,  au  Vd.  III.  37. 

4  Haradatta-  yüttr  yaw  yoj'er  vd  <i»Ai  /i.irSjwm  dal  cAüWu«™,  arthtu  täiad  oj/ow:  nen  yC,tin.hihiilf  avannaA  j>aMd  khacali 
<a<Aä  gak.huktkä  iti. 

*  Ait.  Hr.  I,  1. 

«  Su  nach  Haradatta'»  sehr  iweilelhafter  Erklärung,  wonach  «i/.i.i  =  ayüh  a,i  und  ,«,r,na       «>A.<  *<™  «in  «dl! 
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3.  Dir  Spruch  lautet: 


[Erl.  Äp.  :>..<}, 


•i  tixhtin  iitihn  i'txiiwnmu  dSnu-va  trditi  sthira  bhava  j 
iihhi  tislithtt  pfitawiatuh  sdfttwa  pritawi'/aidfi  \ 

,Tritt  auf  diesen  Stein,  wie  der  Stein  Hei  du  fest!  Tritt  nieder  die  Feinde,  besiege  die 
Widersacher! ' 

4.  Die  nitjali  oder  hohl  aneinander  gelegten  Hllnde  der  Braut  vertreten  die  Stelle  der 
Darvl,  des  Oplerlöll'ck  mit  welchem  heim  Brandopfer  die  Körner  ins  Feuer  geworfen 
werden.  Es  wird  daher  auf  den  ililnden  der  Braut  zunähmst  Opferschmalz  ausgegossen,  so 
wie  sonst  anf  dem  Opferlötiel  eine  Unterlage  von  Sehmalz  gemacht  wird.  (Vgl.  7,4.) 

5.  Mit  >'};<•  .Einige'  mögen  wohl  Baudhäyana  und  Bhäradväja  gemeint  «ein,  welche 
beide  den  Bruder  die  Kürner  streuen  lassen.  Auch  nach  Asv,  I,  7,  8;  Pär,  I,  G,  1;  Gobh. 
II,  2.  5  ist  das  Streuen  der  Körner  Sache  des  Bruders  der  Braut,  nach  Sankh.  T,  13,  15  des 
Vaters  oder  Bruders.    Hingegen  stimmt  Ilir.  I,  20,  3  mit  Apastamha  Uberein. 

6.  Der  Bräutigam  opfert,  die  hohlen  Hände  der  Braut  sind  das  GcfUss,  mit  welchem 
er  opfert  lllar.).    Der  Vers  lautet: 

it/diii  ixiri/  lipn  hrutc  fftUpaiiy  tirapmttiku  I 
ihiy/i'ii/ar  a.«t>t  m»  pdtir  jivil»  inrddah  mtdm 

, Diese  Frau  hier  betet,  Körner  (?)  streuend:  Langlebig  sei  mein  Gatte,  er  lebe  hundert 
Herbste!'  Vgl.  Av.  XIV.  2,  K3;  M.-Br.  I.  2.  2. 

7.  Die  drei  Verse  sind  Bv.  X,  85.  38,  39;  II,  7.  3: 

.Dir  führten  sie  zuerst  die  Surya  sammt  dem  Hochzeitszug  herum;  gib,  o  Agni,  nun 
wieder  dem  Gatten  die  Gattin  zusammen  mit  Nachkommenschaft.' 

, Wieder  gab'  Agni  die  Gattin  hin  zusammen  mit  blühender  Lebenskraft;  langlebig  sei 
er,  der  ihr  Gemahl,  er  lebe  hundert  Herbste  lang.' 

,Uud  über  alle  Feinde  mögen  wir  durch  deinen  Schutz,  gleichwie  Uber  Wasserströme, 
emportauelien!' 

Er  führt  sie  um  das  Feuer  herum,  nachdem  er  die  drei  Verse  gesprochen.  Danu  Ittsat 
er  sie  ,wie  vorher',  d.  h.  wieder  mit  dem  Spruche:  .Tritt  auf  diesen  Stein  u.  s.  w.',  auf  den 
Stein  treten. 

8.  Der  Vers  lautet: 

nrynmihiam  nu  dcvdm  kawjä  agnhn  ayakshata  \ 

ml  hni'uii  dem  adhvardh  prftA  mufiati  ndmätah  mliaddhtim  arndtas  Karat  \ 

,Gott  Arvamau  haben  ja  die  Madchen  als  Agni  durch  Opfer  geehrt:  er,  der  freund- 
liche Gott,  löse  diese  von  hier,  nicht  von  dort,  festgebunden  mach'  er  sie  dort.' 

Vgl.  Av.  XIV,  1,  17  f.;  Kv.  X,  85.  25:  Äfiv.  I,  7,  13;  Säükh.  I.  18,  3;  Pär.  I,  6,  2;  Gobh. 
11.2,  7. 
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9.  Das  Umwandeln  des  Feuers  geschieht  wieder  mit  denselben  drei  Versen  wie  Sutra  7, 
das  betreten  des  Steine«  wieder  mit  , Tritt  auf  diesen  Stein  u.  s.  w.;,  das  Brandopfer  mit 
dem  Verse: 

tvttm  urijuiiKi  hhava.fi  ydt  kanniaiii 
ttdma  .ivadhiivat  svaryaui  hiUiärshi  | 
aajduti  vyik.-hdift  mdhitmit  vd  ytbhir 
ydd  ddmpatt  admaiia.<a  Ä7V/eW</ 

.Du,  (o  Agni),  bist  Aryaman,1  insofern  du  den  Jungfrauen  mit  Labung  versebeuen 
bimndiseben  Namen  bringst;  sie  besessen  dieb  gleich  einem  wohlgesetzten  liaum  mit  Ibitter. 
wenn  du  die  Gatten  einträchtigen  Sinnes  ma(•!lst.• 

Vgl.  Hv.  V.  :j,  2. 

10.  Auch  dieses  Umwandeln  geschieht  wieder  mit  den  drei  Versen,  Sutra  7. 

In  den  Sutreu  1-  -10  ist  derjenige  Tbeil  der  llochzeitsfcier  besebriebeii.  den  wir  als 
.Trauung'8  bezciebneii  könnten.  Ks  sind  die  religiösen  Acte,  unter  denen  das  Opfer  im 
Vordergründe  stellt,  während  die  vorhergehenden  Ucremonien,  die  Handergreifung  und  die 
sieben  Sehritte,  den  Hund  besiegeln  und  so,  wenngleich  aueb  biebei  die  (bitter  angerufen 
werden,  doch  mehr  oder  minder  einen  Civilaet  darstellen.  Von  weleher  Wichtigkeit  diese 
religiösen  Aete  sind,  zeigt  der  Umstand,  dass  Hie  in  keinem  der  Grihvasutren  fehlen.  Ucberall 
finden  wir:  das  Upfcr  des  Briintigams,  das  wiederholte  Rechtsum  wandeln  des  Feuers, 
das  Opfer  der  Kraut'1  (iajahama)  und  das  Treten  auf  den  Stein.  In  Bezug  auf  die 
Anordnung  der  Ceremonien  zeigen  sieh  starke  Abweichungen,  sowohl  bei  Haudhayana. 
Bbäradvaja  und  Iliranyakesin,  als  aueh  in  den  übrigen  Grihy.isütren.  Am  meisten  Ueber- 
einstimmung  mit  Apastamha  zeigt  Haudhayana.  Die  Ilauptabweiebung  besteht  darin,  dass 
ltaudhäyana  die  drei  Verse  (Äp.  5,  7)  nicht  bei  jedem  Umwandeln  des  Feuers  wiederholen 
lagst,  sondern  je  einen  Vers  für  jedes  Umwandeln  vorsehreibt.  Ks  heisst  Haudb.  I,  C  f.: 
athainatu  pradak.fhiia.iin  ayuiin  paryanayati  \  pari  tvayne  purant  rasant  vipre  (lies  vipntiii* 
nahastfu  dlumahi  \  vri.fhadarnailt  (lies  dhp.fhadvaruaiit)  ditudive  hhetarata  (lies  bhettäraiu 
bhaityaravata  ili  athopavisyativarahilhayain  ikadakipayamuiar  ja/tot  i  \  ayiie  Sardha  mithat' 
.taidthagaya  tava  dyamnany  attaindui  Mittu  \  mtii  jaipatyaih  .myamam  a  hriiuis/na  .intrayatant 
abhi  ti.i/'t(hä  maJtani.fi  xväha  |  xomaya  janivide  svaha  |  .  .  .  .  svaheti  ;  athainäm  att/täpyottarea- 
aaaiiit  dakfhiuvita  pad<isiii<i iiom  äxthäpayati  \\  $  l|  ati.fhfhimuni  asniataith  .  .  .  ili  j  utha<y<< 
aiijaJav  apastp'atte  ,  tasyah  sodarya  dvir  lajda  avapati  \  tan  abhiyharya  jahuttyaiit  nary  npa 
brate  'yn.au  tajan  avapati  |  dtrghayur  a.ittt  tue  patir  jtvata  Mtradah  sataih  svaheti  athainatu 
pradak.fhii.iam  aynim  paryanayati  \  tubhyam  agre.  .  .  .  iti  .;  tathaita  (lies  • va)xthapayati 
tathaita  jahoti  athainatu  pttuar  eva  paryanayati  \  pniiah  patnna  .  .  .  iti  tathaiva.<thapayali 
ihn  Manuseript  noch  einmal:  tathniva.it/iapayati.)  tathaita  juhoti  athahtata  pnnar  ecu 
paryanayati  \  vi.fia  ata  .  .  .  iftij  Nun  fuhrt  er  sie  nach  rechts  hin  um  das  Feuer  (mit 
dem  Verse):    .Dich,   o  gewaltiger  Agni,   umgeben  wir  mit  einer  Burg,  dich  den  Weisen. 


1  Aryamä  i-t  n.i  v,.,l  »in  ,1,-,/C,  ,li«Wf,  »a^t  Il.inrUtUl 
J  Vjfl.  Knwiet.  Du  tiol>hil»K-|-l'Ji">lllri»  II,  17- 

3  Mio«  i»t  i.hno  Zweifel  die  nn>|irtlnj;]i<*-li«  Heil.ntunK  «Ich  Inj/iimmn.  Wenn  in  der  Tlmt  ilrr  l!rüuti(f»m  diu  Körner  Inn  Fenn 
wirfl,  «•>  K'itrt  il'>i  ti  »■  In. ii  ilt>r  Sj.rmli  iji.Tt,'i  ».ny  u/m  trüb!  fti'..  ilii"  itir  <lit.  Kraul  gi-nn»»!  i*t.  l>a»  Sit«*"-  «ilicnit  ji^li^l. 
gvwai*to  m  »•■in,  ilu<  dnr  Hrn  lrr  ili-r  llraul  Mm  »»|.f,.r  tMiJiilflirli  wnr,  »ixlan-b  ••»  gan*  ■lfiitlnli  »K  0,,f,  i  iler  Krasi 
^»raktcri-irt  In«. 

enbKkriftfti  Jor  ,.lul <  I    XI.  IM   I.  Ahl.  ■  .  S 
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dessen  Farbe  unwiderstehlich  ist  Tag  für  Tag,  dich  den  Zersprengcr  der  Rankevollen.' 
Ts.  IV.  1.  2,  5;  Rv.  X,  87.  22.)  Hierauf  setzt  er  sieh  nieder  uud  opfert,  indem  er  sie  an- 
fasst,  die  elf  Hochzeitsi'spenden  im  Feuer  mit  den  elf  Sprüchen):  ,0  Agni,  sei  stark  zu 
grossem  Glücke,  dein  Glanz  soll  der  höchste  sein;  bring  wohlgeordnete  Ehegeincinschaft 
zu  Stunde,  tritt  nieder  die  Macht,  derer,  die  uns  anfeinden.  Sväha!'  {Rv.  V,  28,  3.)  Etc. 
(Von  den  folgenden  Sprüchen  sind  2 — 10  identisch  mit  den  Sprüchen  1 — ö  von  den 
Ilomasprüchen  bei  Apastaniba.  und  der  elfte  »Spruch  entspricht  dem  elften  bei  Apastamba.) 
Dann  lasst  er  sie  aufstehen  und  nördlich  vom  Feuer  mit  dem  rechten  Fuss  auf  einen  • 
Stein  treten  (indem  er  den  Spruch  hersagt):  .Tritt  auf  diesen  Stein'  u.  s.  w.  Nun  giesst  er 
auf  ihren  hohl  aneinander  gelegten  Händen  (Opferschmalz)  aus.  Ihr  Bruder  streut  zweimal 
gerostete  Körner  (in  ihre  Hände),  giesst  (Opferschmal/.)  auf  diese  (Korner)  und  opfert  (sie 
im  Feuer,  betend):  .Diese  Frau  hier  u.  s.  w.'  Hierauf  führt  er  sie  nach  rechts  hin  um  das 
Feuer  (mit  dem  Vers):  ,Dir  führten  sie  zuerst  u.  s.  w.'  Ebenso  lasst  er  sie  (noch  einmal 
auf  den  Stein)  treten  (und)  ebenso  opfert  er  (noch  eine  Spende  von  Körnern).  Dann  führt 
er  sie  abermals  herum  (mit  dem  Vers):  ,Wicder  hat  Agni  u.  s.  w.'  Ebenso  lilsst  er  sie 
(noch  einmal  auf  den  Stein)  treten  (und)  ebenso  opfert  er  (noch  einmal).  Daun  führt  er 
sie  abermals  herum  (mit  dem  Vers):  ,l'nd  über  alle  Feinde  etc.' 

Bei  Bhar.  1.13  und  1 4  geht  die  Schilderung  des  Opfers  der  Handergreifung  voraus.  Nachdem 
die  Braut  gebadet  und  angekleidet  ist,  wird  das  Opferfeuer,  welches  aus  dein  Hause  von  Ver- 
wandten (es  ist  nicht  gesagt,  ob  es  die  der  Braut  oder  des  Bräutigams  sind)  genommen  ist,  vor 
sie  hingestellt,  und  der  Brilutigam  legt  Holzscheite  zum  Feuer,  sprengt  die  gewöhnlichen  zwei 
Schmalzgü.sse  hinein  und  opfert  dann  die  beiden  Buttertheile,  die  sonst  einfach  dem  Agni  uud 
dem  Sorna  geopfert  werden,  mit  den  Worten:  »Agni  dem  Weiberfinder  Svähä.  Sorna  dem 
Weiberiinder  Svahä'.  (Sonst  sagt  mau  blos:  ,Dem  Agni  Sväha'  und  ,dem  Sorna  Svähä.') 
Dann  opfert  er  die  Spenden  mit  ,Bhuh  svähä,  bhuvah  svahä1  u.  s.  w.  und  die  Nebeu- 
spenden  mit  den  Java-,  Abhyätäna-  und  Räshtrabhrit-Sprüchen,  worauf  unmittelbar  die 
Hauptspenden  folgen.  Die  Homasprüche  sind  identisch  mit  den  Sprüchen  7  — 16  des 
Apastamba.  Nachdem  er  dann  noch  die  gewöhnlichen  Schluasspendcn  geopfert  hat,  gibt 
er  dein  Lehrer  ein  Geschenk.  Der  Text  lautet  wie  folgt:  athasya  agrtiia  jfiatiktdam  agnlm 
itjtasjamfad/täyägftärav  »ghnryajyabhayatt  jithuti  \  agiiaye  janivide  svahety  uttararddhapitr- 
rarddhe  [  somaya  junhide  svahetyakshiitarddhapttparddhi  (lies  ,iv»heti  dakshinarddhapür- 
•Mirddhe)  |  tatet  etahuttr  (sie  für  et»  »')  ja/toti  |  bhuli  svähä  bhuva  sväha  suvah  svahä  b/titr 
bhuvah  suvah  svähä  ya  tiraScaya  rtioi  samgrodhanyai  prasndltaityai  sadastispatim  yukto  vaha 
jataueda  iti  \  jayabhyntauajt  rash(rabhrita  iti  hutvait»  jtthoti  juhoti    13    agnir  aitu  prathamo 

 l»'äti  vutiieanti  popam   svohf/i  p»rii«/'h?J  \  paiaid  imam   me  vannia  tat  toä  yami 

tvaili  im  ague  sa  tvaili  »o  ag»e  tvam  agne  ayätty  ayns  cngue.ii/  a  uabhtia.it  is  ra  yad  a-iya  kar- 
,iwm>  'tyartricam  \  prajapafa  ity  uüamnüi  hutvä  gurave  varam  dadati  14  |!  Im  nächsten 
('apitcl  folgt  zuerst  das  schon  erwähnte  Ergreifen  der  Hand,  dann  das  Treten  auf  den 
Stein,  das  Herumführen  um  das  Feuer  und  der  lajahoma.  Es  heisst:  athainam  ahn« »am 
asthapayati  j  a  tishfhtmam  aJmtutam  as'mera  tvaili  st  Iura  bhava  \  pra  mriijthi  d»ra.*yai>  sahasva 
,U!i  lies  •>,»!»  In  ail-isy«  bhftftt/itijah'ttaiijntnt.-  npastinjohhighasit« »  l»}t,.  'impatl  \ 
iya<»  n.try  upa  brüte  gutta  lojan  »vnjtan/t  |  dtrghayur  astu  wo  patir  edhantatit  jüatayo  mama  \ 
bhageutt  Iva  saut  srtjämi  mnsarena  stimm  h-vti  athaittam  vacayati  \  imajitj  bt'ynt  a  vapami 
-(imriildhikara »an  mama  \  tubhyam  ra  savanatii  tad  agnir  a»n  mauyatäm  iyaiii  sväheti  ]|  evam 
tva  trir  astlutpayati  trih  partuayati  trir  »nipayall       ,Nun   lüsst  er  sie  auf  einen  Stein 
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treten  (mit  den  Worten):  .Tritt  auf  diesen  Stein!  Wie  der  Stein  sei  du  fest!  Zern  ml  nie  die 
Feinde,  besiege  die  Widersaeber.1  Hierauf  streut  dir  Bruder  mit  seiner  hohlen  Hand  ge- 
rostete Körner,  welche  oben  und  unten  mit  Scbnialz  bedeckt  sind,  in  ihre  hohle  Hand 
(und  spricht):  , Diese  Frau  hier  betet,  indem  sie  Körner  streut:  Langlebig  sei  mein  (ieinahl. 
gedeilien  mögen  meine  Verwandten!  Icli  vereinige  dich  mit  Bhaga  (oder;  mit  Glück),  wie 
(man)  Surä  mit  Masara'  (mischt). •  Dann  lilsst  er  sie  sprechen:  .Diese  Körner  streue  ich, 
das»  sie  mir  glückbringend  seien.  Und  auch  dir  möge  Agni  dieses  Opfer  begünstigen 
ii/oiii  (!)  stöhn."  Auf  eben  dieselbe  Weise  lilsst  er  sie  dreimal  (auf  den  Stein)  treten,  führt 
sie  dreimal  (um  das  Feuer)  herum  und  streut  dreimal  (Körner).' 

Hir.  I,  l'J,  7 — tt  liissl  sowohl  das  Opfer  als  auch  das  Treten  auf  den  Stein  der  lland- 
ergreifung  vorausgehen.  Zwischen  der  Handergreifung  und  den  sieben  Schritten  ist  das 
Umwandeln  des  Feuers  und  der  Injofama  eingeschoben.  Hir.  I,  20.  3  —  7:  Kr  litsst  sie  auf 
ihren  l'latz  niedersitzen,  gicsst  auf  ihren  hohl  aneinander  gelegten  Hunden  Opfersehmalz 
an»  und  streut  zweimal  geröstete  Körner  darauf  (mit  (bin  Spruch  >:  .Diese  Körner  hier 
streue  ich  auf,  weil  es  mir  so  gut  gerathen,  und  dir  möge  Agni  hier  zu  «lieser  Vereinigung 
seine  Zustimmung  geben.'  Und  nachdem  er  (Opfersehmalz)  darüber  gegossen,  opfert  er  mit 
ihren  hohl  aneinander  gelegten  Händen  (die  genisteten  Körner  inr  Feuer  mit  dem  Verse): 
.Diese  Frau  hier  betet,  indem  sie  Körner  ins  Feuer  streut:  Langlebig  sei  mein  Oatte,  ge- 
deihen mögen  meine  Verwandten.  Svahä!'  Mit  (dem  Verse):  .Auf  mit  Leben'  litsst  er  sie 
aufstehen.  Dann  schreiten  sie  nach  rechts  hin  um  «las  Feuer  (mit  dem  Spruche  i:  .Um! 
üher  alle  Feinde  n.  s.  w.'  Ebenso  streut  er  (noch  einmal  I  geröstete  Körner,  schreitet  zum 
zweiten  Mal  herum  und  streut  ebenso  (noch  einmal)  genistete  Körner.  Nachdem  er  zum 
dritten  Mal  herumgeschritten,  opfert  er  die  Speude  an  Agni  Svisbtakrit. 

Auch  «lie  Übrigen  Grihyasutren  zeigen  mannigfache  Vcrsehic«lenheiten.  Vgl.  Einleitung, 
p.  18  f.  Äsv.  I,  7.  3.  6 — 15;  Sankh.  I.  13,  1—14,  4;  Bar.  I.  .r>.  1  Ii.  2.  7,  1  -fi;  Gobh.  H,  1. 
24—2.  10:  Kaus.  7ß.  4,  5:  Ind.  Stud.  V,  31«  ff.;  Colebn.oke  I.  213  f..  218. 

Besondere  Eigeuthümliclikeiten  zeigt  das  Manavagrihya  I.  10.)  Nachdem  der  Brilu- 
tigam  die  Braut  mit  einem  neuen  (iewande  umhüllt  bat  siehe  oben  j».  45':.  opfert  er,  indem 
er  sie  anta-st,  die  beiden  Butterthcile.  i  Vgl.  Ap.  4.  10.)  liieraufopfert  er  eine  Spinde  in  dem 
nördlichen  Theile  des  Feuers  mit  dem  Spruche:  .Agni,  dem  Wesenkenner,*  Svaha',  eine 
Spende  in  dem  südlichen  Theile  des  Feuers  mit:  .Sorna,  «bin  Wesenkenner,  Svaha',  und 
eine  Spende  in  der  Mitte  des  Feuern  mit:  .Gaudharva,  «lein  Wesenkenner,  Svaha.'  Nach- 
dem er  sodann  mit  zwei  Versen  das  Feuer  zusammengeschart  (i  a>j<ö»t  i/ojat/t'tro),  bringt 
er  Opfer  dar  an  das  Nakshatra  und  die  Gottheit  des  Nakshatra,  an  die  Titln  und  «lie 
Gottheit  der  Tithi.  an  die  Jahreszeit  und  die  Gottheit  der  Jahreszeit.  Hierauf  opfert  er 
acht  Schmalzspenden  im  Feuer,  worauf  auch  gleich  das  Opfer  mit  verschiedenen  Nebeu- 
speuden  beschlossen  wird.  !  Vgl.  Ap.  5.  11.)  Auf  «lie  llandergreifung,  «lie  nach  «lein  Opfer 
stattfindet.  !"«>]- 1  .las  Treten  auf  den  Stein.  Und  zwar  lilsst  man3  zuerst  sowohl  Brilutigam 
als  Braut  mit  den  rechten  Füssen  auf  einen  Stein  treten,  wobei  «1er  Spruch  gesagt  wird: 

1  S»rä  M  "Ine  Alt  Awk,  Mumea  jrd.'iitalU  vmm  '1-  r  Itie(><.iioiiii<Mi,  »11»  welchen  <li<t».r  Ara.k  l.i-rtui.  l  winL  X\u  Ijw.iwlere« 
K^Ah-immi  Ci-tritak.  *in*  Mix-tmui;  <U-.t  Brill:.;  v«n  u^km IiLmh  K.i.  mit  n,'rri.  Wn>>i  Hefe.  «iriUmi  u.  «.  Ilffktlingfc. 
WHrtorlinrh  «.  v.  munn.  Man  k.'.lllit.'  etwa  Ulier.er  /.t'ii :  ,Win  man  Ara.k  mit  Itii«-  hl. -im  inwlll.' 

:  Iii«  liei.itu  Mann^rinte,  .Ii*'  i'h  m.Ih*ii  k.mntf.  hal..--u  jn<uivMU,  ni.'Ut  jnniriii?. 

3  K«  Ul  ni.lit  klar,  wer  »ie  auf  .l.'ii  Stein  treten  lä«*t  uml  .i.n  Sprit.  Ii  «i»rl.  »Imr  .t.-r  Hn:il  n.:htt)i't$ntn'L  s.-li.iiit  ilarnuf  hin 
xu.lenten,  da«  »«  die  Leiden  Ä.iirvn-  «1.-»  BriiuliK'atm.  und  der  iinut  .i„,l 
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.Tretet  auif  diesen  Stein,  seid  Beide  fest  wie  der  Stein;  mögen  die  Allgftttcr  euer  Leben 
liundert  Herbste  lang  machen!-  Dann  folgt  noch  zweimal  das  Treten  auf  den  Steiu.1 
Viermal  führt  man  sie  ums  Feuer;  hei  jedem  Umgang  sagt  der  Bralnnane:  .Vereinigt  euch, 
seid  einträchtig'  und  murmelt  das  Brahmagebct  (bmlimajajin).  Hierauf  folgt  (in  Gap.  11) 
der  tnjiiliohia.  Nachdem  er  für  Aryaman.  l'nshan,  Agni  und  Varuna  Keis  oder  Gerste  aus- 
gestreut und  mit  Wasser  besprengt  hat,  nistet  er  die  Körner  und  gibt  sie  einer  Mutter, 
welche  lebende  Kinder  hat4  und  nicht  verwitwet  ist.  (Diese  Frau  wird  spater  lujndhurt 
genannt.)  Dann  gibt  er  der  Braut  ein  zweites  Kleid  mit  demselben  Spruche  (wie  früher, 
siehe  oben  p.  4f>  <.  Die  folgenden  Worte:  darbltn rajjvindrtt ttijdh  samnahnnam  itt/  antan  mmo'/amya 
fuonunisaih  tjnixthatU  budltiHiti  sind  mir  nicht  klar.  Der  Sinn  muss  jedoch  sein,  dass  er 
»inen  Knoten  in  dem  Kleide  macht,  i Vgl.  weiter  unten  p.  Gl).  Daun  umgürtet  er  sie 
unterhalb  des  Kleides  mit  einem  Joch  stricke  (vgl.  oben  p.  47  f.),  indem  er  spricht:  ,lch  um- 
gürte dich  mit  dem  Kass  der  Erde,  ich  umgürte  dich  mit  Wasser  und  Kräutern,  ich  um- 
gürte dich  mit  Kindern  und  Ii'cichthum ,  sä  saiinmddlid  sunuhi  bft<ifjadtie.i/am.'  Hierauf 
werden  die  Augen  der  beiden  Gatten  mit  Salbe  bestrichen.  Schweigend  schiesst  man  dann 
kleine  Hol/.stiibchen  (oder  Pfeile?!  in  die  Luft  fhishijiüi  disi  salaUnh  pravid/iyatt);  wie  aus 
dem  Spruche  hervorgeht,  schiesst  er  auf  die  Dämonen:  ,Ich  durchbohre  das  Auge  der 
Uäkshasas.  die  um  diese  Frau  herumstreichen,  die  zum  Feuer  hintritt.  Heil  verleihe  der 
Wesen  Herr  der  Miaut!'  Nun  kommen  wir  endlich  zum  lajnhoma:  Westlich  vom  Feuer 
stellt  er  die  gerüsteten  Körner  hin.  mischt  sie  mit  Satuiblnttern,  theilt  sie  in  dem  Siebe  zu 
vier  gleichen  Theilen  ab.  dreht  (das  Sieh)  vor  «lein  Feuer  herum  und  gibt  es  der  hijadhnn 
is.  oben!.  Der  Bruder  oder  ein  Brahmacariu  streut  die  Körner  mit  seinen  hohlen  Iiiinden 
in  die  hohl  zusammengelegten  Ilitnde  (der  Braut).  Das,  was  hei  dem  Unterbreiten  und  Be- 
sessen mit  Schmalz  im  Löffel  zusammengeflossen  ist,  und  die  folgenden  ununterbrochenen 
Spenden  opfern  sie  beide1  zusammen  im  Feuer.  (Die  Sprüche,  mit  denen  die  Spenden  ge- 
opfert werden,  kennen  wir  zumeist  schon.)  Hierauf  folgen  die  verschiedenen  Gercmouicn 
zum  Abschluss  des  Opfer«.    (Cf.  Äp.  *»,  12.) 

Die  oben  als  .Trauung1  bezeichneten  Gcrcmonien.  welche  einerseits  bis  in  die  vedische 
Zeit  zurückreichen  (s.  Zimmer,  oll  f.).  haben  sich  bis  zum  heutigen  Tage  in  Indien  erhalten, 
und  auch  in  der  classischcn  Literatur  der  Inder  fehlt  es  nicht  an  Beispielen,  welche  die  Bedeutung 
dieser  Gereinonien  zeigen.  So  wird  im  Bainäyaua  I,  75.  2ö  ff.  das  Kechtsnmwandeln  des 
Feuers  geschildert.  Und  wenn  uns  Kalidäsa  die  Hochzeit  des  Aja  beschreibt,  so  tritt  zuerst 
der  Iluuptpricstcr  auf.  um  im  Feuer  zu  opfern  und  angesichts  des  Feuers  die  Hände  des 
Brautpaares  zu  vereinigen,  das  Brautpaar  wandelt  um  das  Feuer  und  die  Braut  opfert  ge- 
rostete Körner.  ( Ibiglnivaiiisi  VII,  17,21  f.  i  Handergreifung.  Ucchtsumw  nndeln  des  Feuers, 
'äja/ioma.  Treten  auf  den  Stein  folgen  einander  bei  der  Hochzeit  von  Siva  und  Pärvati  in 
Bann 's  Pnrvatiparinayanaitaka.'1  Vatsväyana  (Kamasutra  III.  ö)  beschreibt  sechs  verschiedene 
Arten,  auf  welche  mau  ein  Mädchen  entführen  kann,  wobei  es  immer  darauf  ankommt, 


1  Hior  Singular:  .  ,  .  i'iy  tr«,li  deir  iu!h5pos-a>i 

'  AVy'.if.J'i"'   küimto  «"Iii  nu.h  ,ninn  Verwandt«)1   liuiuvii,  aber  in   Verbindung  mit  avitlhat.lyü  hat  w  wr.bl  die  «liipe 

lludftltmu;.     V|tt.  oben  |i  41 

'  \Ust  ISruder  (n»p.  Hnibina.i.nu»  lind  die  llrnut.    Du.  ».-hwinri^  Sülra  lautet:  upa**ra{iäihighara<><ul  .a^AUn*  tär  avic- 

>  Vgl  ParvatfH  l|ocb«iit  Ein  i.«U»cl.e»  Schau»,.iel.  Zum  ernten  Male  in»  I*eutMbe  Hbferaetet  von  Dr.  K.  «lauer.  Tri«!  1SS«. 
S.  31  f. 
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eine  Gelegenheit  zu  erhaschen,  wo  man  rasch  eiu  Feuer  herbeischaffen,  opfern  und  mit 
dem  Mädchen  dreimal  um  da«  Feuer  hcrumschreiten  kann.  Nach  dieser  .geheimen  Trauung' 
kann  mau  ruhig  die  Eltern  des  Mädchens  aufklären,  ,dcnn  Hochzeiten,  die  in  Gegenwart 
des  Feuer«  (oder  mit  dem  Feuer  als  Zeugen)  abgeschlossen  worden,  können  nach  über- 
einstimmender Tradition  nicht  rückgängig  gemacht  werden'  (a<jiH.«tl;«hibi  hi  vivuha  na  ni- 
vartaiita  itt)  ücaryajsamai/afi1). 

Im  modernen  Südindien  bildet  das  Umhinden  des  Thali  oder  Talv  den  wichtigsten 
Act  hei  der  Hochzeit;  und  auf  diese  Cercmouic  folgt  dreimalige«  Umwandeln  des  Altars 
(Manavarei  —  ,a  solare  dais  of  earth  erected  in  the  eentre  of  the  pandal'  Kearns,  p.  25 1 
und  da«  Treten  auf  den  Stein.  Sehr  anschaulich  schildert  Fra  Paolino  (p.  283  f.)  den  Vor- 
gang: ,Nun  nimmt  der  Brahman  den  Talv,  spricht  einige  Gcbetsfornielu  darüber,  bricht 
dann  die  Cocosnuss.  welche  im  Becki  n  lag,  mitten  entzwei  und  legt  beide  Haltten  wieder 
hinein.  Hierauf  reicht  er  den  Talv  einem  Hochzcifsgastc  nach  dorn  andern  zum  Anrühren 
dar:  und  wenn  dieses  geschehen  ist,  übergibt  er  denselben  dein  Bräutigam,  welcher  ihn 
seiner  Braut  um  den  Hals  hangt.  Die  Beobachtung  dieses  Umstände«  i«t  von  der  grössten 
Erheblichkeit;  denn  hierauf  beruht  eigentlich  die  Giltigkeit  der  Ehe,  welche  man  von  nun 
au  für  unauflöslich  halt.  Der  Talv  selbst  ist  eine  kleine  Figur  von  Gold,  welche  den 
Polevar,  oder,  was  eben  so  viel  ist,  den  Gannesha  vorstellt.  Sie  billigt  an  einer  ilitntieu 
Schnur,  welche  mit  Satfran  gefHrht  und  von  dem  Brahman  eingesegnet  wird.  Einige  ge- 
ringere Kasten  bedieueu  «ich  anstatt  dieser  goldenen  Figur  des  Zahnes  vou  einem  Tiger, 
welcher  dem  Shiva  geheiligt  ist.  Wenn  nun  der  Bräutigam  den  erwähnten  Talv  seiner 
Braut  um  den  Hals  gehangt  hat.  nimmt  der  Brahman  die  beiden  Neiivereheliehteu  bei  dem 
Goldtinger  und  führt  sie  auf  diese  Art  dreimal  um  den  kleinen  Altar  herum,  auf  welchem 
das  Bildnis«  des  Gannesha  steht.  Bei  dieser  Wanderung  muss  das  neue  Ehepaar  allemal 
eine  kleine  brennende  Lampe  bei  «ich  haben.  Noch  ein  Nehenumstand,  der  nicht  aus  der 
Acht  gelassen  werden  darf,  ist  der,  da««  der  Bräutigam,  wenn  er  mit  seiner  Braut  bei  der 
steinernen  Blatte  vorübergeht,  auf  welcher  der  Brahman  die  (ocosnuss  zerklopite,  es 
jederzeit  so  einrichten  muss,  das«  die  Braut  diese  Blatte  mit  dem  Fasse  berührt.1  Bei  den 
Koliar  Pullars  in  Südiudien  wandeln  Braut  und  Bräutigam  Hand  in  Hand  um  einen 
Pfosten  und  einen  Feuertopf.  (Kearns,  p.  71.1  Bei  den  Vellalers  wandelt  das  Brautpaar 
dreimal  um  da«  Manavarei  und  tritt  auf  einen  Mühlstein  (ibid.  28).  Bei  den  Maravers 
vollzieht  zuerst  der  Brahinane  allerlei  (Zeremonien  mit  Mantras  an  die  Gotter  des  Windes, 
de«  Feuer«,  der  Wolken,  der  Sonne  und  de«  Mondes  und  ruft  sie  als  Zeugen  des  Ehe- 
bunde« an.  Nach  dem  Umbinden  des  Thali  hebt  der  Bruder  der  Braut  diese  empor.  Ein 
Mühlstein  mit  Feuer  darauf  wird  ebenfalls  aufgehoben.  Der  Bräutigam  wandelt  dreimal 
um  das  Manavarei,  die  Braut  folgt  ihm  und  der  Stein  mit  dem  Feuer  wird  hinter  ihnen 
hergetragen  (ibid.  32).  Bei  den  l'ullars  führt  «1er  Onkel  der  Braut  da«  Paar  um  den  Altar 
(ibid.  43).  Das  Umwandeln  geschieht  immer  dreimal.  (Siehe  noch  Kearns,  p.  35,  40.  58.  !>5,  67.) 

In  Biliär  bildet  das  Opfer  den  Beschluss  der  Uebergabe  des  Mädchens  |  Kaneaüdän  — 
Kanyädäna.  Grierson,  132'J.)  Braut  und  Bräutigam,  zuweilen  wie  iu  Nordwest -Tirhut 
letzterer  allein,  wandeln  fünfmal  um  das  Opferfeuer.  Sie  tragen  dabei  eiu  Sieb.  Die  Braut 
httlt  das  Sieb  vor  sich  hin,  der  Bräutigam  folgt  nach,  indem  er  die  Arme  so  vorstreckt. 


'  V.  I.  nütitarianla  il>)  ■l.'.l/^axtmmüyaA 
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dass  er  auch  das  Sich  mithält.  Der  Bruder  der  Braut  t'flllt  das  Siel)  mit.  gerösteten  Körnern, 
welche  der  Bräutigam,  indem  er  da»  Siel»  schüttelt,  ausstreut.  Man  sieht  darauf,  dass  bei 
diesem  Umwandeln  das  Opferfeuer  respeetive  der  Altar  zur  Keehten  ist.  Es  gilt  als 
imglitekverheisseud  fiir  das  Mädchen,  an  dem  Feuer  links  vorüberzugehen.  (Griersou, 
5j  1332.)  Auch  im  l'unjab  linden  wir  das  Umwandeln  des  Feuers.  Im  Karual  -  District 
führt  der  Briiutigain  die  Braut  viermal  um  das  Feuer,  worauf  die  Braut  vortritt  und  ihn 
dreimal  herumführt.  Im  1  >elhi-District  folgt  die  Braut  dem  Bräutigam  siebenmal  um  das 
Feuer,  nachdem  vorher  ihre  Kleider  zusnmineiigenestelt  worden  sind.  Im  Ludhiaua-District 
wandelt  das  l'aar  viermal  ums  Feuer,  während  die  Frauen  singen  und  die  Brahmanen 
ihre  Gebete  hersagen.  Das  Umwandeln  des  Feuers  heisst  Hmvdn  im  Lahore-Distriet :  ,A 
lire  is  then  kindled,  and  they  are  liolb  made  to  go  round  it ;  .  .  .  the  fire  is  supposed  to 
be  a  witness  of  the  cereinony,  as  tire  is  looked  on  as  a  deity  by  them.'  (Siehe  l'unjab 
(ia/.etteer.  Karnal- District.  p.  75  f.  Delhi -District,  p.  51.  Ludhiaua-District,  p.  57.  La- 
hore-Distriet p.  51.) 

Sicherlich  gehörten  das  Umwandeln  des  Feuers  und  irgend  eine  Art  Opfer  dem 
ur-indogermauischen  Iloehzeitsrituell  an;  wahrscheinlich  ist  es  aber,  dass  alle  die  hier 
beschriebenen  ( Yreinonien,  das  Braudopfer  des  Bräutigams,  das  Umwandeln  des  Feuers,  das 
Körneropfer  der  Braut  und  vielleicht  auch  das  Treten  auf  den  Stein  der  indogermanischen  Urzeit 
angehörten.  Auf  Manches  hat  schon  Weber  (lud.  Stud.  V,  411  f..  221,  318,  39G)  aufmerksam 
gemacht.  Mehr  tindet  man  bei  Schnieder  (127  ff.),  lieber  die  Üpferceremonien  bei  der 
römischen  Hochzeit  handelt  eingehend  Bossbach.  o\)'J  ff.,  über  das  Umwandeln  des  Altars 
derselbe,  314  ff.  Ueber  die  zys{V.\U.%  der  Griechen  s.  Hermann.  271.  Eiu  Best  de»  Feuer- 
opfers ist  es,  wenn  die  sfldslavische  Braut  das  Feuer  auschüit  und  einen  Kreuzer  in  die 
Glut  wirft  i  Krauss,  -100 1,  vielleicht  auch,  wenn  in  Böhmen  die  Braut  zum  Kamin  tritt  und 
drei  ihrer  Haare  hineinwirft  iWuttke,  £  5C6).  In  Kroatien  und  Serbien  wird  die  Braut 
dreimal  um  den  Herd  geführt,  auf  welchem  eiu  Feuer  brennt.  (Krauss,  3S(>,  436.)  Bei 
den  Neugriechen  .wird  das  l'aar  dreimal  um  den  Altar  herumgeführt  unter  einem  über 
ihre  Häupter  gehaltenen  Sliawb  |  Wachsinuth.  !>  1  |.  Ueber  die  deutsche  Sitte  vgl.  Weinbold. 
I,  257,  Ö75,  408;  Wuttke.  §  5öii,  252.  Die  Sitte,  die  zuweilen  in  England  vorkam,  das»  die 
Braut  mit  ihrer  ganzen  Gesellschaft  rund  um  die  Kirche  zog,  so  dass  dieselbe  ihnen  immer 
zur  Beeilten  war  ( Düringsfeld,  2'M>),  ist  wohl  auch  nur  ein  Best  des  Beehtsumwandelns  des 
Altars.  Vielleicht  darf  man  an  das  Körneropfer  der  Braut  (läjahvvui)  denken  bei  der  süd- 
slavisehcn  Sitte,  dass  der  Braut  ein  Sieb  in  die  Hand  gegeben  wird,  aus  welchem  sie 
Fruchlkörncr  im  Hofe  herumstreut.  (Krauss,  3lJü,  430,  444.)  Man  vergleiche  besonders 
den  oben  nach  Grierson,  ij  1332  uiitgethcilteu  Brauch  in  Biliär.  Für  die  Sitte  des  Stein- 
betrelens hat  Schroeder  (78  f.)  eine  Parallele  bei  den  Esten  gefunden.  Das  ist  allerdings 
kaum  hinreichend,  den  Brauch  für  indogermanisch  zu  erklären.  Weber  erinnert  daran, 
dass  das  Steinbetreten  im  indischen  Bitual  auch  sonst  vorkommt,  so  nach  dem  Ilasiren  und 
dein  darauf  folgenden  Bad.  (Ind.  Stud.  V.  3 IS,  Amn.)  Nach  Par.  III,  10,  24  treten  die 
Verwandten,  welche  von  einem  Leichenbegängnis»  zurückkehren,  auf  einen  Stein,  bevor  sie 
ins  Haus  tren  n.  Wir  haben  es  daher  vielleicht  mit  einem  speeitisch  indischen  Brauch  zu  ihuu.' 


'  Mau  vpiyl.-i,  >i«i.  h  <ti<'  iiK  rUuw.üp.  ll»<li/i H~ <rrcmi>tiit>.  welche  hei  ilon  Müinl.u  in  ('hiitiii  Näp|inr  vorkommt:  .Thcy 
hl«»  ]trnni|.iuic:  ar.-  |i].n-«l  i-tamUii«  m.o  t  .  face,  the  gitl  «n  »  curry  «.nie  ..vir  a  pLoi^lisliar.?,  nupp-iriotl  »heavea  of 
irm»  or  ri.rii'     OhIi.-ii,  KtliKi.l..|ry  ..1  Ilenu-.i!.  |.  HO.; 
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11.  Obeu  (4,  10)  war  der  Beginn  des  Opfers  (die  vorbereitenden  Ceremonien)  geschildert; 
5,  2  ist  das  Opfer  selbst  (die  Ilauptspenden)  vorgeschrieben.  Unser  Sütra  schildert  nun  die 
Fortsetzung  des  Opfers  (die  Ncbeuspcudcn),  indem  mit  jayadi  pratipadyate  auf  2.  7  ver- 
wiesen wird,  wo  es  hebst:  Nachdem  er  nach  der  entsprechenden  Vorschrift  die  Ilaupt- 
spenden ihn  Feuer)  geopfert,  bringt  er  die  Erganzungsspenden  dar,  (ntlmlich)  die  (zu  den 
dreizehn)  Java-  und  (achtzehn)  Abhvatäuasprüchen,  die  (zu  den  zweiundzwauzig)  Uäshtra- 
bhritspruchen  (Ts.  III,  4,  4 — 7  gehörigen  Spenden,  ferner)  die  Spende  au  Prajapati,  (die 
Spenden  mit  den  drei)  Vyähriti's,  jede  getrennt,  und  die  Spende  nn  (Agni)  den  Opfer- 
förderer, (letztere  mit  dem  Spruche:)  .Was  ich  bei  dieser  Handlung  zu  viel  oder  was  ich 
hier  zu  wenig  gethan,  Agni,  der  kundige  Opferförderer,  mache  das  alles  gut  geopfert,  gut 
gespendet/  Vgl.  Par.  I,  5.  3 — 10. 

Ganz  Übereinstimmend  sagt  Baudli.  1,  7:  jajtlia  tatluiiimpavityfrnvnrahdhnyiuk  jayrin 
abhyutanun  rasfttf rjab/trita  iti  hiitvamütyahomän  juhuti  \  atha  praja ]>atya i'u  juhoti  prajäpate  na 
tvad  etäny  anya  iti  |  atha  sanvishtakiütiiii  juhoti  yad  a.*y<i  karmunn  .  .  .  xvishtam  mhutaiii 
karntn  im  (  wptaye  svishfakrite  s'ihutahata  ahttttuäiii  kumuiiüiit  mvutrdhayitre  svaheti  [  Hir.  I, 
20,  7  f.  schreibt  nur  die  Spende  an  den  Opferförderer  vor,  fügt  aber  hinzu,  dass  einige 
auch  die  Nebenopfer  mit  den  Java-,  Abhyatana-  und  Bashtrabhritsprüchen  vollziehen 
lassen. 

12.  Mit  parishecanürttatlt  kj'itva  ist  auf  den  Schluss  des  Opfers  2,  8  verwiesen,  wonach 
ebenso  wie  beim  Beginn  des  Opfers  eine  Umsprengung  stattzufinden  hat.  Auch  Baudh.  I,  7 
beschreibt  den  Schluss  des  Opfers  ganz  übereinstimmend  mit  Ap.  2,  8,  11.  Damit  ist  also 
das  Opfer  abgeschlossen.  Nim  wird  aber  auch  sogleich  die  ganze  Hochzeitsceremouie,  so- 
weit sie  im  Hause  des  Brautvaters  stattfindet,  beschlossen:  indem  er  ihr  nllmlich  den 
Jochstrick  (mit  welchem  er  sie  1,  8  umgürtet  hatte)  abnimmt,  löst  er  das  Madehen  vom 
Vaterhause  los.    Dies  zeigen  die  dabei  gesprocheneu  Verse: 

prd  tvä  mu?«-trmi  viiruuasya  pämd 
yfiui  tciihadhiKit  savitd  snh'tah  \ 
dhatä»  ca  yumiu  siikfftasya  Ivkf 
syandih  tc  sahu  pdtyn  kartniii  j 
hnd,h  vi  shyami  varuiiduyn  p/isant 
ydni  abadhnita  mvita  *u*£rah  \ 
dhätuS  ca  yviiau  xukritiixya  luk6 
'rühliiiit  tvü  sahä  pdtyä  kfiijomi 

,Ich  löse  dich  los  von  des  Vnruna  Fessel,  mit  welcher  dich  der  wohlgesinnte  Savitri 
gebunden;  in  Dhätris1  Schooss,  in  der  Welt  der  Gutthat  bereite  ich  tlir  ein  wohliges  Heim 
mit  deinem  Gatten.' 

, Diese  Fessel  Varunas  löse  ich  ab.  welche  Savitri,  der  segeuspendende,  gebunden;  in 
Dhatris  Schooss,  in  der  Welt  der  Gutthat  mache  ich  dich  unverletzt  mit  deinem  Gatten.' 

Vgl.  Rv.  X,  85,  24;  Av.  XIV,  1,  19,  58;  Ts.  I,  1,  10,  2;  III,  5,  6,  1,  2;  T.-Br.  III,  3, 
10,  1;  Sankh.  I,  15,  1;  ÄÄv.  I,  7,  Di-  18;  Kaui.  75,  ü;  7b\  8;  Ind.  Stud.  V,  277  f.,  319  f. 
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I.  Awianku'xi;:  Dr.  M.  \\  interxitz. 


|Erl.Äp.5. 12, 


Höchst  interessant  ist  Man.  1.  11  .'gegen  Ende.  Unmittelbar  nach  den  Hieben  Srdiritteii 
wird  die  Braut  auf  ein  mthes  Siicrfell,  auf  welchem  Darbhagras  aufgestreut  ist,  oder  auch 
blos  auf  Darbhagras  gesetzt.  Dann  löst  der  Bräutigam  die  Schlinge  des  Jochstrickes  auf 
und  bindet  sie  an  den  Saum  i  seine»?  >  Kleides,  wobei  er  den  folgenden  Vers  sagt:  , Diese 
Schlinge  des  Varuna  löse  ieli  auf.  welehe  Savitri,  dessen  Satzungen  wahr  sind,  geknüpft 
hat.  In  Dhatris  Schoos*,  in  i.ler  Welt  der  Gutthat  mache  er  sie  unverletzt  mit  ihrem 
Gatten.'  'IiiiikIi  vi  s/t>/<noi  r>rr>ii>iis>/ii  jins<i,i>  i/aj  j<t<jriuitlia  mvitn  xati/a<l/inr>int  |  ilhntuS  ca 
'/oixi'i  sitkritaya  Mw  'rhhtmu  >i  .«ihn  pnUjn  <bidh<i<v  !'!  i/ok/nipnsmii  visfen/a  vixns»\>ie  haiilmuti.) 
t)hue  Zweifel  hinigt  mit  diesem  alten  Brauch  die  modernindische  Sitte  des  Zusammen- 
binden» der  Kleider  zusammen.  So  werden  in  Biliar  naeli  der  Trauung  die  Kleider 
von  Braut  und  Bräutigam  zusammengeknüpft  und  kurz  vor  dem  Ende  der  Hochzeit  wieder 
aufgelöst.  (Grierson,  SjSj  1331,  1337.)  Auch  bei  einigen  Aboriginern  kommt  die  Sitte  vor, 
so  lui  den  Bünivn»  in  Keonjhur  und  bei  den  Muiisi.  Dalton,  234.)'  Bei  den  Barsen 
werden  die  Brautleute  mit  einer  weissen  Binde  aneinander  gekettet.  (Ujfalvy,  12.)  In 
Pulen  werden  die  jungen  Eheleute  mit  .einer  theils  weissen,  theils  purpurrothen  Binde  zu- 
sammengebunden'. i'Dttriiiüsfeld,  208.1  Das  Auflösen  des  Knotens  im  Manavagrihya  er- 
innert auch  an  das  Auflösen  von  Knoten  zur  Erleichterung  der  Geburt  bei  verschiedenen 
Völkern  ('Liebreebt,  321.  322,  3i»0:  Krauss,  53t)).  besonders  alter  an  den  mit  dem  nodus 
iiereuleus  geschürzten  Gürtel  der  römischen  Braut,  den  der  junge  Gatte  zu  lösen  hatte. 
Weinhold,  I.  3S.S.) 

Wir  kommen  nun  zur  Heimführung.  Äpastamba  sagt:  .Dann  lasse  er  sie  fortfahren 
oder  forttragen.'  Haradattn  bemerkt,  jnit  dein  Worte  ,daun'  (iatoh)  sei  angedeutet,  das» 
die  Abreise  nicht  so  wie  das  Lösen  des  Jochstriekes  sofort  stattzutinden  braucht,  sondern 
die  Zeit  derselben  beliebig  ist.  Gleichgiltig  sei  es  auch,  ob  man  die  Braut  (auf  einem 
Wagen,  Elefanten,  Bierde  u.  dgl.)  fortführt,  oder  (in  einer  Sanfte  u.  dgl.)  forttragen  lässt. 
Ebenso  Hir.  I,  22.  1.  Nach  Bhar.  I,  17  fuhrt  er  die  Braut  heim,  indem  er  über  sie  den 
Vers  Uv.  X.  S.ri,  31  spricht. 

13.  Ebenso  Hir.  I,  22.  2;  Baudh.  1.  8:  (in">ii"/(inli/  itum  rnjuim.  Sie  tragen  dieses  iHoeh- 
zeits-i  Feuer  nach.    Nach  A.-v.  I,  S,  5  wird  das  Feuer  vor  dem  Ilochzeitszug  her  getragen. 

14.  Dieses  Feuer  ist  als  Hausteiier  (a„p,i.sn„a)  zu  erhalten,  um  darin  alle  Opfer,  welche 
von  der  Hochzeit  an  im  Vereine  mit  der  Gattin  zu  vollziehen  sind,  darzubringen.  So 
lange  er  lebt,  soll  er  es  nicht  ausgehen  lassen. 

Sudarsaiiarya  trennt  dieses  Sutra  in  zwei  ab,  welche  zu  übersetzen  w  Streu:  (  Von  der 
Hochzeit  an  dient  dieses  Feuer  als;  ewiges  (Feuer  zur  Vollziehung  der  Opfer)  |  Es  ist 
fauch  wenn  man  verreist)  zu  erhalten. 

Balidll.  II,  10  sehliesst  au  das  Upanavaua  die  folgende  Betrachtung  (Iber  das  hitusliehe 
Feuer:  i/axminn  n<i>wr  npanai/nfi  toMtnin  Itra/imacan/iuii  (lies  hralnna*)  Utsmiu  vrtitarnrya 
tasini,'  stiiHnairtaitiiiii  ins,,,!»  p'i  «i<js<ilt<itjn>ii  tonnni  ijfih<j«ti!  knrmni'i  krii/mitc  \  tasmiu  kur- 
iii» ii!  bnuipifi  tftsiniii  prnj<isin„<k'ira  il>/  </.<  Bei  dem  Feuer,  bei  welchem  ihn  der  Lehrer 
zum  Vediistudiinn)  einweiht,  werden  auch  der  Eintritt  in  das  Brahmaeäringelübde.  die 
IVbernahme  besonderer  Gelübde,  die  Rückkehr  (vom  Lehrer),  die  Hochzeit  und  die  httus- 


i  li>t>.<rr..»aiit  i»t,  d.v«  <tit«  Zn«»hiii»oil.ii,.|..(i  .l«r  KI«'M»r  auch  in  Mnii»  vorkommt.   W.iiu,  Aulhrn|i.i]..t'io  <|,,r  Naturvölker 
IV,  V.M.   l'i-  b.l.lli.i..-  llnr.li-llist.tf  in.  <-nle\  M»ui)-iui  |.l.  «*  :Kinj»..W.roii|»li,  Aiiti.|iiiiie-<  •<(  M«vi,...  IKU 1  «-igt 

grmm-  A«hnli.-I.k.  it  mit  .t.-i»  Ii. LI-  ...  .|«r  Uli,. .tfr.A,,i.ir1-,  A.l»tf.<,W-  üer  Viv.\[,.vl\-1,l.llu«i 
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liehen  Ccrcmonien  gefeiert.  Nach  der  Ansicht  einiger  (Lehrer  sind  auch)  die  Wunsch- 
cereuiouieu  und  die  auf  die  Kinder  bezüglichen  Weiheeereuionien  in  demselben  (Feuer  zu 
vollziehen). 

Bhar.  I,  17  (unpasanu  nityo  dharya/i)  und  Ilir.  I,  22,  3  stimmen  mit  Apastnmba  (iberein; 
vgl.  aueli  Ilir.  I,  26,  1  ff.;  ÄÄv.  I,  9,  2;  Gobh.  I.  1,  20,  21;  Pär.  I,  2.  1;  Sankh.  I,  1,  3;  Manu, 
IM,  67;  Ind.  Stud.  V,  287. 

15.  16.  Ebenso  wörtlich  Uhär.  I,  17  und  Ilir.  I.  22,  4;  vgl.  Sat.-Hr.  XII,  4,  3,  3;  Sänkh.  I, 
5.  4;  Pär.  I,  4,  4;  (robb.  I,  1,  17;  Baudh.  II,  10:  Utsynmgatasya  yn  prakritis  tata  orauam  (lies 
'ifiorniitim/)? 

17.  Den  ( 'iiiiiiuentaturcn  macht  die  Erklärung  dieses  Sutrns  Schwierigkeiten.  Es  ist 
uiimlich  in  der  That  auffallend,  dass  sich  Äpastamba  hier  so  unistiiudlich  ausdrückt.  Die 
Worte  hlulrifnipili  patynr  vi/ni'yate  scheinen  überflüssig.  Ilaradatta  verl)indet  nun  die  Worte 
in  einer  Weise,  die  syntaktisch  kaum  möglich  ist;  nach  ihm  wftre  zu  übersetzen:  .Wenn 

das  Feuer)  erloschen  ist,  sollen  (beide)  die  Gattin  und  der  Gatte  fasten,  oder  (auch  nur) 
einer  vou  beiden.1  Das  Wort  anugatf  (und  hierin  hat  Ilaradatta  wohl  Recht)  ist  wieder- 
holt, weil  ja  diese  Regeln  über  das  Feuer  hier  nur  gelegentlich  angefügt  sind;  man  könnte, 
da  der  Abschnitt  über  die  Hochzeit  handelt,  das  Fasten  auf  diese  beziehen,  wenn  nicht 
amigatc  wiederholt  wllre.  SudarÄanärva  aber  zieht  avugate  zu  dem  folgenden  Sutra,  Hara- 
datta  erklärt,  dass  unter  Fasten  zu  verstehen  sei  Nichtesseu  zu  den  beiden  Zeiten  (Tag 
und  Nacht).  Diese  Glosse  dient  dem  SudarÄanärya,  welcher  gerne  einen  Anlass  ergreift. 
Haradatta  zu  widersprechen,  zu  einer  Erklärung  von  auyatarasyu,  iudem  er  hdtw/a  dazu 
ergänzt.  Nach  ihm  wäre  zu  übersetzen:  ,L'ud  (ausserdem)  soll  die  Gattin  oder  der  Gatte 
zu  einer  der  beiden  (Zeiten,  i.  e.  entweder  bei  Tag  oder  bei  Nacht)  fasten.'  Wenn  man 
nun  Hir.  I.  22,  5  liest:  ttpaviim*  cnimyntn  hhnryuyith  patyur  va,  so  könnte  man  auf  den  Ge- 
danken kommen,  dass  unyatarasya  eine  Glosse  sei,  die  aus  Versehen  in  den  Text  gekommen. 
Diese  Annahme  ist  aber  unhaltbar,  weil  Baudh.  II.  10  gleichfalls  sagt:  upavasaS  cunugate 
'»yatarasya  hhnryiiynh  patyur  tu.,  wahrend  lihar.  1,  17  eine  Mittelstellung  einnimmt,  wenn 
er  sagt:  anyafarasya  cattadahna  njutvnsuli.  Asv.  I,  U,  3  sagt,  dass  nach  der  Ansicht  einiger 
Lehrer  die  Frau  fasten  soll,  wenn  das  Feuer  erlischt.  Narayana  bemerkt  biezu:  ckagra- 
haijud  yajavuuio.  uptnuisid  ity  eh:  Er  meint  also,  Asvalayaua  wolle  sagen,  dass  nach  der 
Ansieht  einiger  Lehrer  die  Frau,  nach  der  Ansicht  anderer  der  Opferer  selbst  fasten  soll. 
Davon  steht  aber  nichts  in  Asvalayaua,  welcher  nur  sagen  will,  dass  im  Falle  des  Er- 
löschens des  Hutisfcuers  von  einigen  Lehrern  das  Fasten  der  Frau  vorgeschrieben  wird. 
Es  ist  demnach  das  Fasten  zunltchst  Sache  der  Frau,  indem  sie  als  Hüterin  des  häus- 
lichen Feuers  angesehen  wird.  Äpastamba  will  daher  wohl  Folgendes  sagen:  Einer  von 
Beiden  soll  jedenfalls  fasten,  entweder  die  Gattin,  welche  zunächst  dazu  berufen  ist,  oder 
in  Stellvertretung  ihrer  auch  der  Gatte. 

18.  Der  Vers  lautet: 

ayds  coyn4  'sy  dnabhi.tastiV  ca  sah/dm  1t  tvdm  ayd  ati  \ 

ayasä  vidnasa  dhrito  'ydsn  havyäm  uhixht  'yü  no  dhehi  bheshajdm 


1  lI»ra<Utta:  «noLhiitutti  c*ri  tu  oUyaU  -hhUattir  j,wy«  tah  |  dtryhat  rA,W«a$  |  <mahhU<ulir  anavadya  ity  arthah.  H«u.lli»j-»n», 
II,  10  hat  dicuwlb«  Form. 
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I.  AniiAJfDU  xa :  Ür.  M.  Wi 


[Erl.  Äp.  5, 18. 


»Unermüdlich  bist  du,  o  Agni,  und  ohne  Tadel,  ja  wahrhaftig  du  bist  unermüdlich  1 

die  Opferspeise  führst  du,  unermüdlich  verleihe  uns  Arznei.' 

Ebenso  Baudh.  IT,  10:  api  vaikäili  juhuyäd  ayä  ayne  .  .  .  bheshajam  svuheti  | 

19.  Der  Vers  ist  Rv.  X,  85,  1  (=  Av.  XIV,  1,1):  .Durch  die  Wahrheit  ist  die  Erde  ge- 
stutzt, durch  die  Sonne  ist  der  Himmel  gestützt,  durch  die  Ordnung  bestehen  die  Ädityas, 
steht  Sorna  am  Himmel  fest.'1 

20.  Die  beiden  Verse  sind  Rv.  I,  6,  1  und  I,  30,  7: 

,Sic  spannen  an  den  Falben,  den  rothliehen,  der  dahinwandelt  über  die  Lebenden;5  es 
leuchten  die  Leuchten  am  Himmel.' 

,Ihn,  der  kräftiger  wird  bei  jedem  Anspannen,  ihn  rufen  wir  bei  jedem  Kampfe  an. 
als  Freunde  rufen  wir  den  ludra  um  Hilfe.' 

Die  Zugthiere  können  Pferde  oder  Ochsen  sein.  Nach  einigen  Erklllrern  spannt  man 
das  rechte  Thier  mit  dem  ersten,  das  linke  mit  dem  /.weiten  Vers  au.  nach  anderen  soll 
man  bei  jedem  Thier  beide  Verse  sagen.  Vgl.  Sänkh.  I,  15,  8. 

22.  Die  vier  Verse  sind: 

1)  Rv.  X,  85,  20  mit  Variante  vadJtu  für  slirye. 

2)  ud  uttaram  nröhanü  vyaxydntt  pritanyaldh  \ 
mfirdhänam  pdtyur  d  roha  prajdyä  ca  virud  bhava  |j 

3)  Rv.  X,  85,  46  mit  Variante  svaSnivam  für  iva&rväm. 

4)  antuftäijfna  Sv6Suräiiä»i  prajdyäS  ca  dhdnasya  ca  \ 
pdtlnam  ca  dmfinäth  ca  sajdtdnnm  vir/id  bhava  | 

»Besteig',  o  Frau,  den  mit  schönen  Kimsukablütheu  geschmückten,  aus  Aalmaliholz4 
verfertigten,  vielgestaltigen,  goldfarb'nen,  schttnrollenden,  schftnrndrigen  (Wagen  und  fahr' 
hin)  zur  Welt  der  Unsterblichkeit,  mach  den  Hochzeitszug  dem  Gatten  zum  Heile.' 

,Uoch  und  höher  steigend,5  zerstreuend  die  Feinde,  besteig'  das  Haupt  des  Gatten  und 
werde  Herrscherin"  durch  Nachkommenschaft' 


'  Ilanidatta:  nyiud  (edm  prtUiyasxlrn  «otuuü  ihritalj.  tlhyntafr  nyim  tmuliytna  mono**.  Soll  mau  ayru,  A<lj.  .unermüdlich" 
ametzenV 

i  Our  Sinn  de»  Vnnw.  i.t  narh  lUradatta:  .Wie  durch  die  Wahrheit  die  Erde  ge.tntrt  i.t  etc.  -  »o  »tohe  du.  (o  Wagen 

'  Ich  M-im-tze  larthiuhah  «I.«  Are.  pl.  ,1H„  H«,,.„henden,  K«rtirr»d«n,  Lebenden,  die  We«en.-  Ludwig.  Einwand  (Hand  II. 
p  4>:  .!•»  er»t  vom  An.pannen  die  Rede,  so  ist  e*  kaum  paownil,  gleich  auf  die  weltuwkrei_«vude  Bewegung  überzugehen,' 
ist  doch  kaum  stichhältig,  da  <■»  »ich  ja  ntir  um  ein  Epitheton  ornan.«  handelt.  K»  liLwt  »ich  allerdings  gegen  di«  gi-gebnm 
Erklärung  einwenden,  da«»  ln*th*iha}<  (den.)  sonst  (Kv.  I.  hl»,  5  116,  1.  III,  3*.  9  etc.)  in  Verbindung  mit  j<vj<da)f  vorkommt 
und  die  festen,  d.  h.  loblosen  Dinge  bezeichnet.  Woran  soll  ninn  aber  Inn  Ludwig  .  Heb-ersetzung  .den  vom  Ke«t.tehondcn  hinweg 
wandelnden'  denken?  In  der  Not«  bemerkt  Ludwig:  ,11«!  »einer  Bewegung  erhobt  er  «ich  vom  Ke-ten  weg  -  Wa»  ist  die»»» 
l'"e«te?  ilarailatta  erklart  den  Vers  mit  Beziehung  auf  die  Handlung:  Sie  spannen  da»  grow  fV„WA>i/im  mnli.nu'am)  Thier 
(l'ferd  oder  .Sli*?t  >  au.  da«  tum  Gehen  geeignete  fanuham  .  .  .  ffanuinaxajnarlham),  da»  dahingeht  tllior  die  iV-Meu  Dingt1, 
so  lange  die  Sturmi  am  Himmel  leuchten'  (pari  tatlhiuthah  «Hiifiinm  }Mi(rirJA«rn  vnrjnyitvä  aiilcrnrnya  mrmttmn  yacehantmii 
gneehun  Ai  rlhävnrün  ntihramya  gacrhali  |  utfarOyoMit  (lies  ultnrtrin  yätwi)  ttg  adkjfühärytm  |  m-a»il  nnlc»hnl>i~>dini  ytlcan 
divi  rfcAnfe  \  tävmi  evomcidtitthH  karvuuu  nityam  «in  jrvrtuhä  ywjy'anfi'y  nrihnh). 

4  Kiihtuka  :      Itutea  fnnidosa.   Salmali        Salmalia  Malahurir.-i,  W.dll.anm. 

B  Oder  nach  Ilnrndatta:  ,  HinnufMeig-end  auf  den  vortrefflichen  (Wagen }  ' 

'■  Der  Oimmoritttor  erklärt  cirü(  hhav<%  folgendisnna»*rn :  ,wrrde  eine  VirAj',  die  Viraj  let  ein  Metrum  mit  zehn  Silben,  d.  Ii. 
«l*>:  K*rde  mit  zehn  Kindern  gesegnet    I.  b  glanbo  nlehl,  da«,  «.leb«  Witze,  wie  «ie  die  «päteren  Kun*tdiehtor  lioh«u, 
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,Sei  Obcrhcrriu  über  den  Schwober,  sei  überberriu  Uber  die  Schwieger,  sei  Oberlierrin 
über  die  Schwilgerin,  Oberherrin  Uber  die  Schwager.1 

, Werde  Herriu  der  Schwiegertöchter,  der  Schwäher.  der  Kinder  und  des  Rcichlhums, 
deB  Gatten  auch,  sowie  der  Schwtlger  und  aller  Stammgenossen.' 

Wie  bei  den  Römern  die  Braut  aus  dem  Sehoosse  der  Mutter  entfuhrt  werden  musste 
fRoBsbaeh,  329),  so  soll  nach  Baudh.  I,  8  der  Bräutigam  die  Braut  au«  dein  Sehoosse  des 
Vaters  oder  eines  Ouru1  entführen.  Die  Stelle  lautet:  athahium  jdtur  aitkäd  ttdvahati  yuror 
»ft  |  ye  vadhvaJ  cnndmih  raliatinii  ynkshmyn  (lies  yakshmo)  yanti  juiiom  (lies  janm7i)  amt 
purta*  tun  yajiiiyn  drvu  miyatttn  yntn  ayat»  iti  \  nthaivi -/'/  dah/iü/f  hast?  grünte»  svaratham 
nrop'ja  svfiii  yrihän  änayati  jmshä  tveto  vayatu  .  .  .  (Rv.  X,  85,  20)  iti  Nun  fuhrt  er  «ie 
aus  dem  Sehoosse  des  Vater»  oder  eines  Gura  heraus  (mit  dem  Verse):  .Die  Krankheiten, 
welche  dem  glänzenden  Hoehzeitszuge  der  Braut  folgen,  hinter  den  Leuten  her,  die  mögen 
die  verehrungswürdigen  Götter  wieder  zurückführen,  woher  sie  gekommen.'  (Av.  XIV.  2,  10: 
vgl.  Rv.  X,  80,  .'11.)  Hierauf  ergreift  er  sie  hei  der  rechten  Hand,  hebt  sie  auf  seinen 
Wagen  und  führt  sie  nach  seinem  Hause  (mit  dem  Verse):  .Pushan  führe  dich  von  hier, 
etc.-  (».  oben  zu  4.  ü). 

Vgl.  Sankh.  I,  lö.  13;  ÄSv.  I.  8,  1;  Gobh.  II,  4.  1;  Kaus.  77,  1,  3;  Ind.  Skid.  V.  328; 
Colchrookc  T,  222. 

23.  Der  Vers  ist  Rv.  X,  85,  28  mit  Variante  nilaluhitv  bhavutah  für  ndalohitam 
bhavati. 

,Blau  und  mth  sind  die  Beiden,  der  daran  haftende  Zauber  wird  gebannt;  es  gedeihen 
ihre  Verwandten,  der  Gatte  wird  in  Banden  gefesselt.'  (Vgl.  Ind.  Stud.  V,  187;  Av.  XIV, 
1,  20.) 

Baudh.  I,  8  gibt  «lern  \'erse  eine  ganz  andere  Verwendung:  atluthorntraydi  sandfiim 
ikshammjaut  annrnnutrayah-  >utabdtit<-  UtacaUili  .  .  .  iti.  Wenn  sie  nun  in  die  Dämmerung 
hineinblickt,  bespricht  er  sie  mit  dem  Vers:  ,Blau  und  rotb  sind  die  Beiden  etc.' 

Nach  Sankh.  I.  12,  8  wird  mit  dem  entsprechenden  Verse  der  Braut  ein  rothblaues 
Halsband  umgebunden.  Analogien  im  deutschen  Hochzcitsbrauch  weist  Weber,  Ind.  Stud.  V, 
308  nach.  Näheres  über  Roth  und  Blau  als  Hoehzcitsfarben  findet  mau  bei  Rochholz.  II, 
243  ff.:  Simroek.  o!.l.r>;  Weinhold.  I.  388. 

24.  Die  Verse,  die  er  spricht,  bevor  er  über  die  Schnüre  hinfahrt,  sind:  Av.  XIV.  2. 
10,  11  und  XIV.  2,  8  mit  der  Variante  .otydm  jidut/iminm  d  nth/invi  drisltfam  für  rraaui 
jiuuthnnnm  iiruhloimn  stiyam. 

.Die  Krankheiten,  welche  u.  «.  w."  (siehe  oben  zu  Sutra  22). 

, Nicht  mögen  Wegelagerer,  die  da  lauern,  das  Ehepaar  treffen;  auf  wohlgebahnten 
Wegen  mögen  sie  die  Gefahr  überwinden,  fliehen  sollen  die  Feinde." 

.Den  wohlgeliahnten  I'fad  hab"  ich  betreten,  den  sicheren,  heilbringenden,  auf  dem  der 
Held  nicht  Sehaden  nimmt,  ja  andrer  tiut  erbeutet.' 

Mit  dem  letzteren  Vers  liespricht  er  nach  Baudh.  I,  8  den  Weg:  ],n»lh«»<im  atitnuau- 
irayatr  .inyaui  pau'lfi,».im  >i  r>d;shnm  oyixltttim  .  .  .  iti 


rc.lir.«  Ii  o ii  I»i..1il«ru  «i«utrMu..-ii  »in.l    l»i;r  <-..nitni'Kti»t..r  »«••!•  »i'1l>«t  Imuu,  ihn  iimn  i»ni,'  .nich  -tur.  h  ,  .V,,  ,'„....„  ,„< 

,|;liiux.Ti<|-  «-rkliir.il  k.'.niii'. 
1  d.  h.  «ihifl«  Riten.»  Itnxl.  rs  i  hikel.  n 
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I.  Abhandlung:  Dr.  M.  WiYrnxn-«. 


[Erl.  Äp.  5,  24, 


Das  Hinwegfahren  über  die  Schnüre  erinnert  lebhaft  an  das  Aufhalten  der  Braut,  da» 
Lei  so  vielen  Völkern  EuropaB  Üblich  und  ein  Ueberlebsel  des  Brautraubes  ist  So  wird  in  Frank- 
reich zuweilen  der  Hochzeitezug  durch  ein  über  die  Strasse  gespanntes  Band  aufgehalten, 
i  Düringsfeld,  260.)  In  Böhmen  ist  das  .Heinmcn'  durch  eiue  Kette,  ,in  deren  Mitte  eine 
mächtige  Schleife  von  Seidenband  hangt'  oder  vermittelst  einer  mit  Bandern  verzierten 
Schnur-  allgemein  in  Gebrauch.  (Düringsfehl,  185,  186,  188,  li>7.)  Das  »schütten1  oder 
,kecren'  geschah  auf  Texel  durch  eiueu  Besen  oder  einen  Balken,  iu  Rheinland  durch  eine 
Bhuneukctte.  (Düringsfeld,  233,  234.)  Im  Aargau  wird,  sobald  die  Brautleute  auf  dem 
Wagen  sitzen  und  das  Ende  des  llcimatsdorfes  erreichen,  .von  den  Junggesellen  der  Ge- 
meinde der  Weg  verlegt  mit  Stangen,  Ketten  und  Stricken.  Alle  diese  Hemmnissmittcl 
sind  in  der  Mitte  mit  einem  rothen  Bendel  verziert,  welchen  der  Brautführer  mit  dem 
Hochzeitsschwerte  entzweizuhauen  liaf.  (Rochholz,  II,  243  f.)  Auch  in  Ungarn  versperrt 
man  den  Weg  mit  einem  Band*  Das  .serraglio'  in  Italien  besteht  auch  häufig  in  einem 
Band,  das  die  Braut  durchschneidet.    Gubernatis,  p.  182 — 187. 

25.  Unter  .Pfosten1  (stkäuu)  ist  zu  verstehen  .ein  Pfosten,  welcher  eingegraben  ist, 
damit  sich  die  Kühe  daran  reiben.'  (Sudars.) 

Der  Vers  ist  Rv.  X,  40,  13  mit  Variante  da&av'tram  für  mhavlram.  (Vgl.  Av.  XIV.  2,  fi): 

,So  schafft  denn,1  euch  freuend  in  des  Menschen  Hause,  Reiehthuin  und  zehn  Hclden- 
söhnc  dem  Lobpreisenden!  Macht  die  Tranke  angenehm  zum  Trinken,  o  Herren  des  Glanzes! 
Treibt  hinweg  den  Pfosten,  der  am  Wege  steht,  den  Bösewicht!' 

Vgl.  Äsv.  I,  8,  6;  Sänkh.  I,  15,  14;  Gobh.  II,  4,  2;  Kau».  77,  6;  (vgl.  77,  4:)  Pär.  III, 
15,  8:  Hir.  T,  16,  8:  Ind.  Stud.  V,  327;  Colebrooke,  I,  222  f. 

Kreuzwege  sind  der  Ort  für  allen  Zauberspuk.  Gautama,  IX,  66  zahlt  Kreuzwege 
neben  Göttcrtcmpel  unter  die  ehrwürdigen  Gegenstände  auf,  denen  man  durch  Zukehrung 
der  rechten  Seite  Verehrung  bezeugt.  (Vgl.  auch  Gant.  XXIII,  17;  Mundil.  Dh.  IV,  7,  7.  So 
auch  im  deutschen  Aberglauben,  s.  Schoeuwerth,  I,  152;  Wuttke,  §  108  und  Index  s.  v. 
.Kreuzweg').  Vielleicht  ist  der  Grand  für  den  Aberglauben,  der  sich  an  Kreuzwege  knüpft, 
darin  zu  suchen,  dass  man  in  alten  Zeiten  auf  Kreuzwegen  die  Toten  begrub  und  daher 
diese  Orte  für  gespenstisch  hielt.  So  findet  mau  z.  B.  bei  den  Slaven  Grabhügel  auf 
Scheidewegen.  Und  nach  Pausanias  wählten  die  Griechen  Kreuzwege  zu  Grabstätten. 
(Grimm,  Ueber  das  Verbrennen  der  Leichen  252  =  Kleinere  Schriften,  II,  288;  Lippert, 
Die  Religionen  der  Europäischen  Culturvölker.  (Berlin,  1881)  p.  310). 

Khanila  6. 

1.  Er  stellt  sich  hinter  das  Schiff,  betrachtet  es  der  Lituge  nach  und  spricht  den  Vers: 

aijdm  wo  mahyäh  pnrditi  svastt  ne.ihad  vnias  pdtih  j 
frirn  nah  mtdrä  bhava  dirt/ftut/utvdya  vdretue  [ 

, Dieser  Baum*  führe  uns  an  des  Stromes  jenseitiges  Ufer  zum  Heile!  Sei  uns  ein  leicht 
zu  tiberfahrender  Strom,5  zu  langem  Leben  und  zu  Glanz.' 


1  Diu  rjntdnn  A«»iiu'ii  «inil  .■»i(ru«|iirirlicu. 

'  Eifrontlirh  .Wiililwlierr,  durontor  Lit  <Iji*  Milium«  .Schiff  i.<l«r  wühl  «in  limnnkiihn  {('»n™*)  ««  verstehen 
»  Nucli  dorn  Commeuur  (umiiuUlur  M,lr,.f^  hr  *rry.  ,n  Strv.ni,  »«i  nn»  leicht  f.h  htfohr«!..' 
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I)AK  ALTINDISt'HE   HlK'HZErrRRlTTT RIX. 


Nachdem  er  deu  Vers  gesprochen,  steigen  sie  in  das  Schiff  ein. 

2.  ,Dic  Schiffaleutc1  (nävyoh),  ,dic  auf  dem  Schiff  befindlichen,  welche  das  Schiff  leiten, 
die  Steuerleute',  Har.1  &änkh.  I,  15,  21  sagt,  wenn  man  zu  einer  Untiefe  kommt,  soll  sie 
nicht  hinsehen  (aprekshanaw  ca). 

3.  Der  Vers  lautet: 

asyd  pär4  nhyithi'ixija  jivä  jydtir  aSimalti  \ 
mahjn  lndra  svaxtdye  \ 

.Am  jenseitigen  Ufer  diese«  Verderbers  intSgeu  wir  lebend  zum  Licht  gelangen,  zu 
grossem  Heil,  o  Indra!'  Vgl.  A.4v.  I.  8,  3. 

In  Skandinavien  droht  der  Braut  .Gefahr  vom  bösen  Feinde,  .  .  .  wenn  sie  auf  dem 
Heimweg  aus  der  Kirche  über  irgend  einen  Strom  inuss.'  (DUringsfeld,  1.)  In  Slavonien 
wird  die  Braut,  wenn  man  auf  dem  Wege  zur  Kirche  über  eine  Brücke  muss,  hinüber- 
getragen, .damit  sie  leicht,  gebare'.  (Krauss,  396.) 

4.  Die  sielten  Ilomasprtlchc  sind: 

1)  Ydd  ritt  cid  ahhiSrUhah  parä  jartr'ibfoja  ätrUlah  \ 

sämdhfitu  sandhim  maghuva  jmroväsur  nühkarta  vihritam  pAnaJi  j 

2)  Rv.  in,  1,  23;  Ts.  IV,  2,  4,  3. 

3 — 7)  sind  identisch  mit  12 — 16  in  den  Homasprüchcn  zu  5,  2:  imam  me  varuua  etc. 

,Der  auch  ohne  Verband,  bevor  noch  die  Wirbel  sich  loslösen,  die  Verbindung 
macht,  der  schilt zereiehe  Iudra  soll  das  Getrennte  wieder  zurecht  machen.'8 

,Als  Labung,  o  Agni,  schaff'  eine  wundervolle  Gabe  von  Hindern,  die  nimmer  endet, 
dem  der  dich  anruft!  Es  werde  uns  ein  Sohn,  ein  fortpflauzungsfahiger  Spross',  o  Agni, 
diese  Gnade  werde  uns  von  dir  zu  Thcil.' 

Die  Verse  3 — 7  siehe  oben  p.  55. 

Ueber  das  Opfer  siehe  Erl.  zu  4,  10;  5,  11,  12.  Nach  Ilaradatta  ist  dieses  Opfer  nicht 
nur  in  den  genannten  Füllen,  sondern  aucli  bei  anderen  ähnlichen  Anlassen  zu  vollziehen. 
Vgl.  Sänkh.  1,  15,  9—12;  15;  Par.  I,  10,  1,  2;  III,  15,  14;  Gobi».  II,  4,  2,  3;  Kauä.  77,  5.  10; 
Ind.  Stud.  V,  328. 

Allgemein  herrscht  der  Glaube  in  Deutschland,  dass  die  Ehe  unglücklich  wird,  ,wenn 
am  Hochzeitstag  ein  Unfall  oder  in  der  Nahe  einer  Hochzeit  ein  Unglück  geschieht'. 
,Wird  der  Braut  bei  der  Hochzeit  das  Kleid  zerrissen,  so  geht  die  Ehe  auseinander  (Wuttke, 
§  291).  ,Wenn  (in  Slavonien)  dem  Zuge  auf  dem  Wege  irgend  ein  Ungemach  zusti'.sst,  so 
sagt  man,  wird  die  Ehe  der  Brautleute  eine  unglückliche  sein.'  ,Wenn  auf  der  Fahrt  die 
Pferde  vor  dem  Wagen  der  Braut  nicht  gut  laufen  können,  oder  an  dem  Wagen  ein 
Schaden  geschieht,  so  heisst  es,  die  Brant  sei  in  gesegneten  Umständen,  oder  es  werde 
sie  bald  ein  Unglück  ereilen.    (Krauss,  394,  398.) 


1  Haradatta  fuhrt  ikk!i  eiui.  zwüitf  Erklärung  an:  Einigr  erklären  nTiri/äfr  durch  nt'ieü  täryä  äpo  ,die  mit  dorn  Schiff  zu  durch- 
fnlirrmlnn  Wwm-r';  er  fügt  nl»i-r  urlhxt  hinzu,  daw  dinwn  Erklärer  vergtumcn,  da«  nävyätt  uiamv  i*t- 

>  Zweifelhaft.  Nach  Ilaradatta  wäre  «u  Qhor«it«üü:  (Heil  dorn  Iudra.)  der  auch  ohne  tun  Bindemittel,  hnvor  mau  es  durch 
Uuiruni  etc.  fjatvädMiihi  fc.ut>achi-n  kann  (d.  i.  »chnrll),  da*  zu  Vorbindende  zusammenfügt  und  da»  Oorrennto  wiiylcr 
in  Ordnung  hrii.g-t.  Vgl.  Ludwig,  l*r  Klgroda  V,  1.11  f.  JJv  VIII,  J,  12.   Ar.  XIV.  S,  47.  Ta.tt  Ar.  IV,  IM,  1. 
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I.  Abhandlung:  Dk.  M.  Wi 


[Erl.  Äp.  6,  5, 


5.  .Milehhaltige'  Bäume  sind  Feigenbäume  n.  dgl,  ,als  Zeichen  dienende'  sind  Greuz- 
häume,  wie  der  Tamariudeubaum,  diu  Kauelea  Kadainba  etc.  Vgl.  Manu,  VIII,  285  f.;  YäjfL 
II,  228. 

Die  beiden  Verse  lauten : 

ye  (jandham'i  apsnrrisaJt  cax  dcvtr  eshü  vriksh&thu  innaspaty&hv  Amte  \ 
siv/ts  t6  asynt  rtvihmt  fiftavantu  mA  Utm.sUhnr  vahatüm  üftyänwmua  I 
yi'i  vsh'idh'tyo  ya  nadyh  ynni  dh'iuruni  y6  vdnüh  \ 
te  Ivii  vadhu  pro jö  rahm  pvA  tve  muitcantv  uttihasah  \ 

.Die  Gandhiirven  und  göttlichen  Apsarasen,  welche  in  diesen  Bäumen  und  Sträuchern 
wohnen,  die  mögen  dieser  Frau  hold  sein,  sie  mögen  den  daherziehenden  Uochzeitszug 
nicht  verletzeu.'  Vgl.  Av.  XIV,  2,  9. 

.Welche  Kräuter,  welche  Flüsse,  welche  Wüsteneien,  welche  Widder  (es  hier  gibt),  die 
mögen  dich,  o  Frau,  an  Kindern  reich  (machen)  und  dich  von  Bedrängnis*  befreien!'  Vgl. 
Av.  XIV,  2,  7. 

,Je  nach  dem  .Stichworte',  d.  Ii.  mit  dem  ersten  Vers  (Stichwort  vfikshrsltit)  redet  er 
Baume  an,  mit  dem  zweiten  Flüsse  und  Einöden  (uadynh,  dhamauij. 

Vgl.  Asv.  I.  8.  (!;  .Sankh.  I,  In,  16,  18;  Gobh.  II,  4,  2;  Kau.«.  77,  7,  0;  Pur.  III,  15,  12,  21; 
Baudh.  I,  8:  oshndh ivo »w/w/fit/o  (sie)  vadyo  vaiciuy  tiiinnmihyatv-  (lies  °mantrayatc)  yd  o.tha- 
dfiiiyo  etc.  i[tij  Kräuter,  Bäume.  Flüsse  und  Wälder  bespricht  er  mit  dem  Vers:  ,Welche 
Kräuter  u.  s.  w.1 

H.  Der  Vers  ist  Av.  XIV,  2,  12  mit  Variante  maitreua  für  mitriycna  und:  ydd  asyäm 
syonnm  pälililiyah  sfirili'i  krii.iotu  tat 

,Tch  lasse  sie  mit  Andacht  den  Uochzeitszug  snmmt  dem  ganzen  Hause  beschauen,  mit 
holdem,  freundlichem  Auge;  all'  das  bunte  (Geschmeide),1  das  sie  umgebunden  hat,  das 
mache  Savitri  dem  Gatten  zum  Heil!'   Vgl.  Kau*.  77.  12. 

7.  Die  Verse  sind  Rv.  X,  40,  12  (vgl.  Av.  XIV,  2.  5)  uiit  Variaute  kamam  fttr  kamu,  und: 

oy/iiii  no  di'väh  savitii  lirthtixpAlir  indruyut  iiiltrAcdriuni  svastdyc  \ 

trtUht'i  vixlniuh  prnjdyä  saifininnjAh  kaum  dyatoni  buiinyn  tun  vi  muheatu  || 

,Euer  Wohlwollen,  o  Gahcnrcichc,  ist  gek<unmen.  in  unseren  Herzen,  o  Aävinen,  sind 
Wünsche  niedergelegt."  ihr  wurdet  ein  Ilüterpaar,  o  IleiTen  des  Glanzes,  als  Arvamans 
Freunde4  mögen  wir  das  Haus  betreten.' 

.Hier  seien  uns  Gott  Savitri.  Brihaspati,  Indra  und  Agni,  Mitra  und  Varuua  zum 
Heile!  Tvashtri,  Vishnii,  der  uns  mit  Kindern  bescheukeiide  Kiima  möge  dich,  der  du  zur 
Liebe  herangekommen,  ausspannen. 'r' 

1  Var.  )• ,t1.  :!/iHtlhnrr,i)>fii;U<ii  <n. 

•  Knrn'liitt.n :  y„  .»,rj,vi .,.../.  (.'.«,*  »»nv.'o  l.»,MiMir  ,„,Mham  vUritrüpnA  imwr,.t,„m  ,i'.Aor«,Mi/i 

1  s...  w..|,u  man  t;iil  dein  Ctnm. m.ir  «vi »..im  lilr  vi:,,-  n:n-'i!vUmi^v-  i,a«ilirt,.  V„rm  liäll.  .Iii-  »lall  kaaui  «lebt.    Man  kramte  aber 
vicll«i.-l:t  and,  «Vn ab.  '.!   l'lur.  l-t.v.t  Ihmli  ,.rklän'»i:  Ibr  habt  WUimeLe  in  u%m-r<-f>  Herten  ireinaeiit.  ;d»d«iKli 

ibr  W,,|, Uv  . Il.  ii  erzeigtet). 
4  8e  naeli  den  C'uuinientar,  Ludwig  und  Gnuwnuni»  «i.lun  ar/.an.mi  zu  .iury.m. 

'  N'ueb  .1.111  ('..iiiiiien'.ir:  Ii. .11  >;<v.iji  liier.  Urilm- j  :il  1,  In.lra  mid  Airai,  Mitra  und  Vartifn,  Tvani.lii  und  \'u.)ii.u,  mit  Kindern  nn* 
iKwhetikend,  «dien  211m  IU-ila  dich,  idax  Znciaieri,  ilan  aul  unfern  Wnu^li  g>  k..nim.jii,  «um  Belieben  [nur  Ireliekigeu  Furt- 

'"•■n-"r-Mlw-:  nil-li-'.  I. 
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Vgl.  Kaus.  77,  13.  Die  Heiinfülirung  wird  sehr  ausführlich  im  Man.  I,  13  beBchriehen. 
Zu  einer  günstigen  Tageszeit  (punynhe)  spannt  man  die  Zugthiere  ein,  zuerBt  das  rechte, 
dann  das  linke,  mit  je  einem  Spruche;  mit  einem  ungebrauchten  Kleide  oder  mit  Darbha- 
gra«  reibt  man  den  Wagen  ab.  Die  Bilder  des  Wagens  werden  besprochen.  Das  Besteigen 
des  Wagens  und  die  Abfahrt  geschieht  mit  besonderen  Sprüchen.  Wenn  sie  an  einer  Un- 
heil verkündenden  StUtte  vorüber  kommen,  murmelt  er:  ,M(>gen  sie  nicht  nachkommen' 
(amaitgalyaiii  cet  atikramati,  anu  ma  yantv  iti  japati).  Mit  Sprüchen,  in  denen  Rudra  äu- 
genden wird,  zieht  man  zum  Dorfe  hinaus,  au  einem  einzustellenden  Baum  vorüber,  über 
eine  Leichenstatte;  Rndra  wird  angerufen,  wenn  man  zu  einem  Kreuzweg  kommt.  Mit 
dem  Spruch  sutrümaijam  etc.  setzt  mau  über  einen  Fluss.  Wenn  am  Wagen  etwas  bricht, 
vollzieht  man  ein  Braudopfer.  Beim  Sonnenuntergang  betreten  sie  das  Dorf,  oder  auf 
Geheiss  des  Brahmanen.  Ins  Ilnus  ziehen  sie  erst  in  der  Dilmmerung  des  nttchsten  Tagen 
ein  (astamilt >  gi'arnam  pravifanti  bmhmaiiavacaimd  va  \,  13.  apuraxmhtn  ahnaJi  sandltau  grihau 
■pratipädayita  I,  14). 

8.  Nach  Ilaradatta  ziehen  die  Neuvermählten  Abends  iu  das  Haus  ein.  Das  Stierfell 
breitet  der  Gatte  aus  mit  dem  Vers: 

Mrma  vdnneddm  d  bharu.iyat  ndryd  upastfre  | 
shtivuli  prn  j/n/atum  iydm  bhäga»ya  mmatäv  asat  ] 

,Als  Schutz  und  Schirm  bring'  dies  herbei,  um  es  für  diese  Frau  auszubreiten;  o  Sini- 
väli,  gebaren  soll  diese  hier,  sie  stehe  in  Bhagas  Huld."  Vgl-  Av.  XIV,  2,  21. 
Wahrend  sie  ins  Haus  tritt,  lilsst  er  sie  den  Vers  sagen: 

grihdn  bhadrdn  sumditasafi  prd  padyf  'viraghni  vlrdvatah  tnwirän  \ 
fräiit  vdhato  ghritdm  dk&hamiiiyäs1  teshv  alidm  sumdnnh  sunt  vi&nni  [| 

,Dns  glänzende,  das  frohe  Haus,  das  reich  an  Helden,  voll  schöner  Helden  ist,  erreich' 
ich,  nicht  hcldentfHeud:  Labe  schafft  es,  von  Butter  trieft  es;  iu  dieses  trat'  ich  wohlgemuth." 

Vgl.  Asv.  I,  8,  8,  9;  Sänkh,  I,  16,  1,  12;  Gobh.  II,  2.  12  f.;  3,  3;  Kaui.  77,  15;  78;  Hir. 
I,  22,  6,  8;  Baudh.  I.  8:  fnftfm  j'iynn  amya  svan  grün  in  prapudnyati  bhadm[n]  gfihät  (lies 
grihun)  mmaitntah  .  .  .  im  vahato  g/iriloin  ufa/tumu»<is  trs/iv  aha,h  .wmannlt  saiii  vtinulti 
Ind.  Stud.  V,  207,  208,  324,  32<). 

Mit  dem  rechten  Fuss  muss  die  Braut  in  der  Oberpfalz  den  ganzen  Hochzeitstag 
antreten,  .damit  sie  nicht  aus  der  Ehe  trete,  sondern  rechtschaffen  und  tapfer  bleibe1. 
(Schoenwerth,  I.  88.)  .Wenn  (in  Slidwestfaleu)  eine  Schwangere  über  die  Schwelle  tritt 
und  den  rechten  Fuss  vorsetzt,  so  ist  das  ein  Zeichen,  dass  sie  mit  einem  Knaben  geht.' 
(Woeste,  146.)  In  Böhmen  muss  die  Braut  beim  Kirchenthor  mit  dem  rechten  Fuss  vor- 
schreiten. (Wuttke.  j;  504.)  Bei  den  Albauesen  haben  die  Brautleute  die  Thürschwelle  mit 
dem  rechten  Fuss  zu  überschreiten.  (Hahn,  146.)  Auch  bei  den  Südslaven  tritt  die  Braut 
mit  dem  rechten  Fuss  zuerst  über  die  Schwelle  ihres  neuen  Heims.  (Krauss,  430,  431.) 


'  Man  bat  die  Wahl.  «Ii  man  in  «kthamänöt  «ler  C«raiu(>ntat«r  w«rt:  dviOt^irihr  ;>roM«i».7l  einen  apapitka  ffir  uiJumänämM 
«•*«»  ml,T  mit  einem  Maniucri,,!  1I«*1«M».,  irfiA  vahmh,  !**«  »III.  Vgl.  Wir.  I,  21»,  2;  Nü.kb.  III.  «,  3. 
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9.  Haradatta  will  das  ca  rechtfertigen,  indem  er  erklart:  (Er)  und  sie  sollen  die 
•Schwelle  nieht  betreten.  Dass  diese  —  an  und  fllr  sich  gesuchte  —  Erklärung»  falsch  ist, 
lehrt  Hir.  I,  22.  6:  Wenn  sie  die  Wohnung  erreichen,  unterweist  er  sie:  .Setze  den  rechten 
Fuss  voran,  tritt  nicht  auf  die  Schwelle!'    Vgl.  mich  Av.  XIV.  1,  «3;  Ind.  Stud.  V,  203. 

Bei  den  kömern  wurde  die  kraut  von  den  krautführern  (Iber  die  Schwelle  gehoben, 
und  die  Pronuba  erinnerte  daran,  das»  sie  die  Schwelle  nicht  mit  dem  Fusse  berühren 
dürfe.  Die  Alten  hatten  schon  zwei  Erklärungen  für  diese  Sitte.  Nach  der  einen  witre 
das  Anstossen  an  die  Schwelle  ominös  gewesen,  ,wir*  dies  auch  sonst  namentlich  bei  wich- 
tigen Handlungen  der  Fall  war',  wllhrcnd  nach  der  anderen  Erklärung,  der  sieh  noch 
UoHsbaeh'  anschlicsst,  die  Sitte  mit  dem  Frauenrauh  in  Verbindung  zu  bringen  wäre:  Man 
musste  die  widerstrebende  Jungfrau  mit  Gewalt  ins  Haus  bringen,  (kossbach,  359  ff., 
329  f.,  351;  vgl.  Gubematis.  192  f.)  Im  heutigen  Griechenland  wird  noch  die  Braut  über 
die  Schwelle  weggehoben,  .natürlich  um  ein  böses  Omen  durch  Anstossen  des  Fusscs  an 
der  Schwelle  zu  vermeiden'.  (Waehsmuth,  97.)  In  der  französischen  Schweiz  .umfasste 
der  junge  Gatte  die  ihm  Angetraute,  hob  sie  leicht  in  die  Höhe  und  liess  sie  so  über  die 
Schwelle  springen,  welche  sie  mit  keinem  Fuss  berühren  durfte'.  Aehnliclies  findet  sich 
auch  in  Frankreich.  (Dllringsfeld.  100.  258.)  In  Slavonien  hütet  sich  die  Hraut,  ,beim  Ein- 
tritte in  die  Kirche  auf  die  Kircheuschwelle  zu  treten';  als  Grund  wird  angegeben:  ,damit 
sie  hiebt  gebare'.  (Krauss,  ;i9(>.)  Wenn  man  in  Polnisch-Sehlesieu  zur  Trauung  auszieht, 
wird  auf  die  Thürschwelle  eine  Axt  mit  der  Scharfe  nach  aussen  gelegt.  ( Düriugsfeld,  209.) 
In  manchen  deutschen  (regenden  müssen  die  jungen  Eheleute,  wenn  sie  aus  der  Kirche 
zurückkehren,  an  der  Hausthür  über  eine  Axt  und  einen  Besen  hinwegschreiten,  ,so 
werden  sie  nicht  behext'.  (Wuttke,  ^  5«5.)  In  manchen  (Segenden  Nord  -  Englands  iiiubh 
das  krautpaar  beim  Verlassen  der  Kirche  über  einen  Stein  springen,  den  man  ,louping 
stone'  oder  .petting  stone'  nennt;  während  man  in  anderen  Gegenden  über  eine  Bank  oder 
einen  dreibeinigeu  Stuhl  zu  springen  hat.  (Hendersun,  38.)  Die  Schwelle  ist  im  deutschen 
Aberglauben  ein  Ort  für  Zauber,  man  glaubt,  dass  die  .armen  Seelen'  unter  der  Haus- 
sehwclle  seien.  Wenn  mau  daher  in  Frauken  ein  neues  Haus  bezieht,  darf  mau  nicht  auf 
die  Schwelle  treten,  .denn  dies  thut.  den  armen  Seelen  wehe'.  Auf  der  Thiirschwelle  darf 
mau  nicht  Holz  spalten,  weil  die  .llausottcr'  darunter  liegt.  (Wuttke.  57,  107,  608,  750, 
73G.)  Die  schottischen  .Brown  vs'  wohnen  unter  der  Thiirschwelle.  (Eippert,  kelig.  der 
Eur.  (.'ultv.  1«3.)  In  Island  setzt  mau  sich  der  Gefahr  von  spukhaften  Erscheinungen 
aus.  wenn  man  auf  der  Schwelle  der  Gellöftthür  sitzt,  i  Liebrecht.  370.  )  Eingehend  hat 
kochholz  (II,  15«  ff.,  vgl.  bes.  K,9  f.)  über  die  Bedeutung  der  Thürsehwelle  im  deutscheu 
Volksglauben  gehandelt.  Nimmt  man  nun  noch  die  Sitte  hinzu,  die  sieh  bei  Naturvölkern 
vorfindet,  die  Toten  unter  der  Schwelle  zu  begraben  (Eippert.  kelig.  der  Eur.  Cultv.  135). 
so  kann  man  kaum  mehr  in  Zweifel  sein,  welche  Bedeutung  das  Nichtbetreten  der  Schwelle 
hatte.  Es  konnte  nur  die  Absieht  sein,  dem  Zauber,  der  sich  an  die  Schwelle  heftete,  zu 
entgehen. 

10.  Wenn  sie  ins  Haus  eingetreten  sind,  halten  sie  die  der  Tageszeit  entsprechende 
Mahlzeit.   (Har.)    Dann  wird  das  Hochzeitsfeuer,  welches  nach  5,  13  dem  Brautpaar  nach- 


1  .Mit  dem  Katibe  ist  auch  endlich  die  Sitte  in  Verbindung  «n  brinjren,  duM  die  Braut,  an  der  Thür  dt»  Hräutifranu  »njre- 
koinmi-ii.  mit  (icwnlt  Ober  die  Schwölle.  gehoben  worden  maMtn.'  KowUch,  S30;  Schroeder.  V.  »S  halt  die«  Auff»*uiv 
RnMbarh'«  fnr  ,«hr  waWbeinlkh-. 
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getragen  wird,  ins  Haus  gebracht,  und  in  diesem  Feuer  werden  die  dreizehn  Opferspenden  dar- 
gebracht, reber  das  Opfer  siehe  Erläuterungen  zu  4. 10:5, 11, 12.  Die  Sprüche  sind  die  folgenden: 

1.  i'ifjan  goshfhdm  mdhishi  g6bhir  dSvair  6ymhmatpatiä  prajdyn  svarvU  \ 
haltvim  prajthh  jandyartti  mrdhtemdm  agntä  »atähimnh  saparyat 

2.  aydm  agntr  grihdpatih  susaifrsdt  pushfivdrdkana/t  \ 

ydthn  hhdgatt/nbhythii  dddod  rayfm  pushtfm  dtho  prajüm  j 

3.  prajdyn  abftyam  prajoptita  hidrmjnl  tdrma  yacchaiavi  j 
ydthaiuayor  nd  jiramiyüta  ubhdyor  jUatoh  praß  I 

4.  =  Äv.  VI,  '78.  1. 

5.  —  Av.  VI.  78,  2  mit  Variante  saJidfrapushcuemau  stäm  dnapekshitau. 
(5.        i/tafca  stam  md  vt  yvshtam  viSvam  dyur  vyäJnutam  \ 

inahyd  indra  .ivastdyc 

7.  dkiHvafdhi  pufftya  mdyi  vidhyaiit  tvndäd  bj-lhaspdtih  \ 
mdyä  pdtyä  prajavait  sdi'u  jtva  Sarddah  Satdm  \ 

8.  -r  Av."  VI,  78,  3. 

i>— 13  =  12—16  der  Homasprüche  zu  5,  2:  hnam  nie  varuna  etc. 

1.  Zur  Hürde  kam  die  Herrin  mit  Rindern  und  Pferden,  sie.  deren  Gatte  langlebig  ist, 
die  durch  Nachkommenschaft  den  Himmel  gewinnt:  hundert  Winter  lang  soll  sie  diesen 
Agni  hier  verehren,  zahlreiche  Nachkommenschaft  erzeugend  und  reich  an  schonen  Klein- 
odien. 

2.  Dieser  Agni  hier,  der  Hausherr,  der  in  schöner  Versammlung  erscheint,  der  Nah- 
rungsmehrer.  er  gebe,  gleichwie  dem  Bhaga,  so  auch  diesen  beiden  Reichthum,  Nahrung 
und  vor  Allem  Nachkommenschaft. 

3.  Für  die  Nachkommenschaft  gewahrt  ihnen  Schutz,  o  Prajäpati,  o  Indra  und  Agni, 
damit  ihre  Kinder  nicht  dahinsterben,  solauge  sie  beide  am  Leben  sind. 

4.  Durch  diese  (dir,  o  Agni)  zu  Theil  gewordene  Opferspeise  soll  der  da  sich  wieder 
kraftigen:  die  Frau,  die  .sie  ihm  heimgeführt,  die  soll  er  durch  saftige  Nahrung  stärken. 

5.  Sie  soll  wachsen  durch  Milch,  sie  soll  durch  Herrschaft  wachsen  und  durch  Reich- 
thum, der  tausendfaches  Gedeihen  bringt:  sie  beide  seien  um'crsehrt. 1 

6.  Hierselbst  bleibt,  trennt  euch  nicht,  ein  volles  Lebensalter  werde  euch  zu  Theil! 
Zu  grossem  Heil,  o  Indra!1 

7.  Sei  fest  und  Gedeihen  schattend  bei  mir!  Brihaspati  hat  dich  mir  gegeben.  Kinder- 
reich lebe  zusammen  mit  mir  als  Gattcu  hundert  Herbste  lang! 

8.  Tvashtri  hat  das  Weib  erzeugt,  Tvashtri  (hat)  dich  als  Gatten  für  sie  (erzeugt). 
Tvashtri  schaffe  euch  tausend  Leben,  ein  langes  Leben! 

9 — 13  siehe  oben  p.  55. 


1  Der  CunimeiitAUir  erklärt  nnaprifliiiau  durch:  parrmänlarntmänav  ,  deren  limemte  Seele  dem  HBihiten  lugewandt  int' 
»•*»  kanm  -•inen  Sinn  pbt.  Ohne  7. weift]  i«t  anajxluhUau  iu  oiuipakihUau  Ann  At.  . anrerwhrt '  rerdorbt.  Siehe  El»- 
leitang  p  It. 

1  Trotidem  iWr/i  nicht  mrentnirt  ist,  fiu»t  <m  der  l'uniuieutator  als  Nominntiv:  , Indra  §ei  euch  tu  grwweon  Heil.'  Jedeufalla 
paart  dir  zweite  Verokälft»  (rar  nicht  nur  ernten.  Wir  hanen  n»  hier  nur  mit  zwei  luffllllf  ohne  VerstXndniaa  tUMjnmeo- 
jrelt'imlen  Cadas  zu  thun. 

Dnkwlinnw  <«  rbK.-mt.OI.   XL.  Bd.  1  AVb.  I« 
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Ein  Opfer  nach  der  Ankunft  in»  neuen  Ilsiiut;  wird  auch  hei  Asv.  I,  8,  !>;  Säiikh.  I, 
16,  2—4:  Oohh.  IJ,  4,  10  vorgeschrieben.  (Vgl.  auch  Ind.  Stud.  V,  324;  KauÄ.  78.  3.)  Hir.  I. 
22,  7  schreibt  hlos  vor,  dass  unin  Scheite  zum  Hochzeittdeuer  zulegen  soll. 

Auf  das  Stierfell  Hetzen  nie  »ich  mit  dem  Verse: 

ihn  (jnvalt   pro  jäyadhvam  ihitSvä  ihn  ptirushäh  \ 
ihn  sahtUradakshiiio  myäsjuhho  nf  xhidntu 

,Hitr  sollt  ilir,  Kühe,1  euch  fortpflanzen,  hier  ihr  Pferde,  liier  ihr  Menschen!  Uud  hier 
auch  soll  sich  Reichthumsinehrung  mit  tausend  Gaben  niedci-lasscn!'  Vgl.  Av.  XX,  127,  12; 
Gobh.  II.  4,  (i:  I'ar.  I,  8.  10:  Kaus.  78.  1;  Hir.  I.  22,  lJ:  Haudh.  I,  8:  athainnm  nna<fnh<-  car- 
mmjy  iipnrexnyntiha  yuvah  .  .  .  r*n/a.</,unhu  ni  fhtdatr  iti  ,  Nun  lttsst  er  sie  auf  dem  Stierfell 
niedersitzen  mit  dem  Verse:  .Iiier  sollt  ihr'  etc.  Bhar.  I,  17:  nthaimnit  yrihaMIy/hiadidii' 
(lies  •talnyam  auaduhA  rohiti-  camuii/y  ujmvesayati  |  iha  y<uu>  .  .  .  piisha  ni  shldatc  iti  i 
Ind.  Stud.  V,  329;  <  'olcbrooke.  I,  221.  223. 

Nach  dem  Man.  I.  11  liisst  man  unmittelbar  nach  den  sieheji  Schritten  (also  noch  im 
Brauthausei  die  Braut  sich  auf  ein  rothcs  Stierfell  niedersetzen.  Siehe  oben  p.  64  zu  5,  12. 

Ucbcr  «bis  Niedersetzen  der  Braut,  auf  eine  Decke  oder  ein  Fell  hat  Schnieder, 
p.  88  ff.  eingehend  gehandelt  und  Analogien  vou  den  Esten.  Küssen  uud  Römern  (l'ellis 
lauata,  Rosshach,  324  f.)  beigebracht.  Bei  den  Südslaven  schreitet  die  Bnuit  Uber  einen 
'IVppich  ins  Haus.  (Kraus»,  3!)8,  309,  428,  448.)  Siehe  auch  Leist.  153,  157  IT. 

11.  Den  Knaben  setzt  er  auf  ihren  Schoos*  mit  Rv.  X,  85,  2  (Variaute  dridhä  für 
wnln  und  ndhitah  für  ahltah): 

, Durch  Sorna  sind  die  Adityas  stark,  durch  Sonia  ist  die  Erde  fest;  uud  auch  in  jener 
Sterne  Schooss  ist  Sorna  hingesetzt/   Vgl.  Ind.  Stud.  V.  1 78  f. 

Dem  Knaben  gibt  er  Früchte  mit  dem  Spruche: 

prdsvdsthnh  prtyam  prajdyä  bhttvane  xocesfifa. 

.Fruchtbar  seid  ihr;  möge  auch  diese  hier  durch  Nachkommenschaft  in  der  Welt  her- 
vorstrahlen!'4 

Nachdem  der  Knabe  die  Früchte  bekommen  hat,  geht  er  seines  Weges,  worauf 
der  Gatte  die  beiden  Verse  Hv.  X,  85,  27  (mit  Variante  athä  für  adhä,  jivrl  für  jivri  »ind 
vad'ixi  für  vadnthaJi)  und  Rv.  X,  85,  33  murmelt: 

,Hier  möge  das  Liebste  dir  gedeihen  durch  Kindersegen,  in  diesem  Hause  sei  wachsam 
für  den  Haushalt!  Mit  diesem  Gatten  vereine  deinen  Leib  uud  als  Greisin  noch  gebiet 
dem  Hausstand!'  Vgl.  Av.  XIV,  1,  21. 

,Glückverhei.ssend  ist  diese  junge  Frau,  kommt  zusammen  und  Behaut  sie  an!  Gebt  ihr 
gut  Heil  und  kehrt  dann  wieder  heim!' 


'  Siehe  Einleitung  p.  II. 

3  pratrah  pra*twanatolil\  lihafy  \  ehandtuo  vi*arjanijirifr  |  «fAa^i  »tha  hhite.'tia  .  .  .  pra  ArMhfa  pra  ^avij>huftfa  CaromGülAX/tr.  Die 
Form  ioiy*h(u  i*t  horhaten*  al»  Prorjitirform  vom  l'rä*(>nu4*mni  vuti  iue  tu  erklaren.   Fllr  prdre^^  ist  wohl  prtuvalf  xa 
I«m>ii,  Nach  dein  CummentAtor  wäre  r.»  nberselien:  Dir,  o  Fruchte,  »cid  rnichtbar:  amh  dio«i  hier  w>ll  durch  Nachkommen 
«halt  in  der  Welt  »ich  inrt|.««iaeii. 
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Schou  im  Av.  XIV,  2.  24  wird  uuf  die  Sitte,  der  Braut  einen  Knaben  auf  den  Schoos« 
zu  setzen,  angespielt.  Sänkh.  I,  lt>,  8—11  erwähnt  den  Brauch,  jedoch  nur  als  in  einigen 
(Schulen  oder  Gegenden?)  üblich.  Kails.  78.  2;  Gobh.  II,  4,  7 — 10  schreiben  ihn  wie  Äpa- 
stamba  uneingeschränkt  vor.  Nach  Man.  I,  14  setzt  man  der  Braut  einen  Brahniacarin  ! 
in  den  Sehooss  mit  dem  Verse:  Durch  Sorna  sind  die  Adityas  stark  etc.  (Rv.  X,  85.  •_'). 
Vgl.  Ind.  Stud.  V,  208,  329;  Oolebrooke,  1,  22.5. 

Die  Sitte  findet  sich  noch  im  Punjab.  ,The  boy's  eider  brother's  wifc  (bis  >>/tül>f) 
sits  down,  opens  her  legs.  and  takes  the  boy  between  her  tbigbs.  The  girl  sits  similarly 
between  the  boy's  tliigbs,  and  takes  a  littlc  boy  into  her  lap.'  (Punjab  Gazetteer. 
Karnal  District.  p.  77.  )  Bei  den  Chucklers  in  Südiudieu  nimmt  die  Braut  ein  kl<  ines 
Kind  und  gibt  es  dem  Bräutigam,  der  es  küsst  und  wieder  zurückgibt  (Keams.  75). 

Die  Sitte,  der  Braut  ciu  männliche*  Kind  in  den  Schoos*  zu  Betzen,  damit  sie  Knaben 
gebare,  lindct  sich  auch  bei  anderen  indogermanischen  Völkern  und  ist  namentlich  bei  den 
Slaveu  weit  verbreitet.  Auch  bei  Esten  und  Finnen  kennt  mau  den  .Schoossknaben' 
(sülepois,  polvipoikai.  Zahlreiche  Belege  findet  man  bei  Schroeder,  123  ff.  Allenthalben 
ist  es  bei  den  Südslaveu  Brauch,  der  Braut  einen  Knaben  (nakoljence i  in  den  Schooss  zu 
setzen,  welchen  sie  abherzt  und  beschenkt.  (Kraus*.  305»,  428,  430,  431,  448.)  In  manch«  u 
tiegenden  reicht  man  der  Braut  einen  Knaben  aufs  Pferd  oder  auf  den  Wagen,  in  Bul- 
garien reicht  man  ihr  zwei  kleine  Knaben  aufs  Pferd  (ibid.  38«,  3'J8,  447.)  I'loss.  I,  i  1.  Autl.i  3<i5 
sagt  mit  Bezug  auf  diese  Sitte:  ,Bei  den  Kaschnbcn  legt  man  noch  heute,  wahrend  der 
jungen  Frau  der  Kopf  umhüllt  wird,  einen  männlichen  Säugling  auf  die  Kniee;  ebenso  in 
Serbien,  Gali/.ien.  bei  den  südmacedonisehen  Bulgaren  und  an  vielen  Orten  in  Russlan<:. 
Es  ist  gewiss  kein  blosser  Zufall,  dass  die  alte  indische  Sitte  sich  bei  so  vielen  slavischeu 
Völkern  wiederfindet.'  Auch  auf  Corsica  gab  man  der  Braut  ein  Kind  auf  den  Schooss, 
welches  sie  zärtlich  küsste,  worauf  sie  von  den  Verwandten  umarmt  wurde  mit  dem  Glück- 
wunsch: .Gott  gel»'  euch  Glück,  drei  Knaben  und  ein  Madehen'  (Dio  vi  dia  buona  fortuna, 
Tre  di  ma.schi  e  feminin'  una).  Diiringsfeld,  257.  Der  Wunsch  nach  männlicher  Nach- 
kommenschaft tritt  in  den  vedisclien  Hochzeitssprüchen  immer  und  immer  wieder  hervor. 
Ganz  ahnlich  wird  in  siidslavisclien  Sprichwörtern  wiederholt  betont,  das«  der  Sohn  .des 
Hauses  Fundament',  eine  Tochter  dagegen  ,eines  Fremden  Abendessen1  ist.  ('Kraus*,  öitl  ff., 
2il0.)  l  ud  vielleicht  den  schärfsten  Ausdruck  findet  die  Bevorzugung  männlicher  Nach- 
kommenschaft in  dem  Glauben  der  Albanesen.  wonach  die  Eule  dem  Hause,  auf  welchem 
sie  sitzt,  einen  Todesfall,  dir  Schwangeren  aber  ein  Madchen  verkündet.  (Hahn,  158.) 

Ebenso  durchsichtig  wie  die  eben  besprochene  Sitte  ist  ein  anderer  Hochzeitsbrauch,  der  von 
Baudh.  1,  8  hier  erwähnt  wird.  Wahrend  das  neuvermählte  Paar  noch  auf  dem  Stierfell  sitzt, 
werfen  die  Verwandten  grüne  Gerstenhahne  auf  dasselbe:  atrobhyammamatyä*  (lies  °am  mnatynt) 
toknunn/  (lies  °>iui/t>/)  öropoi/nith:  Nach  Hir.  I,  21,  t>  Iwwirft  man  «las  Brautpaar  mit  Samen- 
körnern, bevor  sie  in  die  neue  Heimat  ziehen.  Die  übrigen  Grihvasiitreu  erwähnen  da*  Bestreuen 
des  Brautpaares  nicht,  es  ist  jedoch  aus  späteren  Quellen  bekannt;  so  werden  nach  der 
Vivähapaddhati  die  Brautleute  mit  Reis  bestreut.  (Ind.  Stud.  V,  2'.)!).)  Im  Raghuvamsa,  VII. 
25  werden  Aja  und  .-.eine  Braut,  auf  einem  goldenen  Stuhle  sitzend,  mit  feuchten  Gersten- 
körnern beworfen,  und  zwar  zuerst  von  Snätakas,  dann  von  dem  König  und  den  Ver- 
wandten und  zuletzt  von  Matronen.  Im  heutigen  Indien  ist  die  Sitte  noch  lebendig.  Bei 
den  Pariars  in  Südiudieu  bewerfen  die  Verwandten  der  Braut  den  Bräutigam,  dieser  und 
seine  Verwandten  die   Hraut  mit  Wollsamen.    Bei  deu  Naiekers  wird  der  Bräutigam  mit 
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Reis  beworfen.  (Kearus.  47.  5G.)  Bei  den  Coorg  in  Südindien  wird  der  Bräutigam  von 
allen  Mitgliedern  de«  Hauses  —  Mannern,  Frauen  und  Kindern  — ,  hernach  von  allen 
Meinen  Freunden  mit  Reis  beworfen.  (The  Folk-Lore  Journul,  vol.  VII.  1889,  p.  296.)  In 
Biliär  wird  der  Bräutigam,  wenn  er  zum  Hanne  der  Braut  kommt,  von  den  Frauen 
empfangen  und  mit  ungekochtem  Kein,  Kuhdünger,  ReisklOssen  und  anderen  Gegenständen 
beworfen.  (Grierson,  4j  1316.)  In  Bengal  wird  der  Bräutigam  von  der  Schwiegermutter 
mit  Syrup  und  Reis,  sowie  mit  Abfüllen  von  Gewürzen  (welche  von  zwei  Frauen,  deren 
Gatten  am  Leben  sind,  gemahlen  worden  sind)  beworfen.  (Böse,  62  f.)  Im  Karnal-District 
bewirft  des  Bräutigams  Schwester  denselben  mit  Reis.  (Punjab  Gazettcer.  Karual-District, 
p.  74.)  Im  Hindu -Koosh  werden  beim  Eintritt  ins  Haus  ,(_'edernzweige  in  einer  eisernen 
Schüssel  angezündet  uud  dieselben  kreisförmig  um  und  über  das  Haupt  des  Bräutigams 
geschwenkt,  und  die  Gesellschaft  wird  hierauf  mit  feinem  Mehl  bestreut.  In  Wachau  und 
Sirikol  geht  mau  dem  Bräutigam  entgegen,  und  er  wird  in  einiger  Entfernung  vom  Hause 
seiner  Braut  mit  Mehl  bestreut.'  Wenn  man  das  Haus  verlaust,  um  die  Braut  heimzu- 
führen, werden  der  Bräutigam  und  seine  Freunde  abermals  mit  feinem  Mehl  bestreut. 
(Ujfalvy,  296.  298  nach  Biddulph  ,The  Tribes  of  the  Hindoo  -Koosh.'J  Bei  den  Bhuiyas 
oder  Brtniyas  in  Keoujhur  beginnt  die  Ilochzcitsceremonie  damit,  dass  Braut  und  Bräu- 
tigam jeder  siebeu  Handvoll  Reis  nehmen  und  sie  einander  zuwerfen  (Dalton.  148).  Es  ist 
miiglieh,  dass  die  Sitte  von  den  Indern  aus  zu  deu  Tibetanern  und  Chinesen  gelangt  ist, 
welche  Reis  über  die  Braut  schütten  bei  ihrem  Eintritt  in  ihr  neues  Heim.  (Vgl.  F.  Liebrecht 
in  der  Zeitsclirift  ,Gennania',  33.  251.)  Eine  merkwürdige  Erzählung  findet  sich  im  Dsang- 
lun  (Der  Weise  und  der  Thor,  tibetanisch  und  deutsch  von  I.  J.  Schmidt,  St.  Petersburg,  1843, 
p.  376):  ,In  früher  Vergangenheit,  im  Jenseits  von  zahllosen,  nicht  in  Gedanken  zu  fas- 
senden Kaipas  war  der  Buddha  Purseha  in  die  Welt  gekommen  und  besorgte  im  Verein 
mit  seiner  Umgebung  das  Heil  der  Welt.  Zu  der  Zeit  nahm  der  Sohn  eines  Brahmanen 
ein  Weib.  Nun  ist  es  Sitte  bei  den  Weltlichen,  dass,  wenn  jemand  ein  Weib 
nimmt,  derselbe  eine  Handvoll  Erbsen  ausstreue.  Deingeinäss  nahm  jener  Jüngling 
eine  Handvoll  Erbsen  und  ging  aus  in  der  Absicht  sie  auszustreuen.  Da  begegnete  ihm 
auf  seinem  Wege  der  Siegreich  vollendete,  worüber  sein  Herz  und  sein  Gemüth  voll  Freude 
war  und  er  die  in  der  Hand  ei-fassteu  Erbsen  über  den  Siegreichvollendeten  ausstreute.' 
Dadurch  nun,  dass  vier  Erbsen  in  die  Opfersehale  Buddhas  Helen,  während  eine  Erbse  auf 
dem  Scheitel  desselben  haften  blieb,  wurde  er  als  König  Tschiwotsehei  Beherrscher  der 
vier  Welttheile  und  erwarb  Freudengenus«  und  Ehre  in  zwei  Gbtterreiehen. 

Ucbcr  die  Ideeuverkuüpfuug  zwischen  Getreideptlanzc  und  Mensch  und  den  Vergleich 
zwischen  Leibesfrucht  und  Getreidekorn  hat  Wilhelm  Mannhardt  in  dem  Capitel  .Kind  uud 
Korn4  (Mythologische  Forschungen,  p.  351  ff.)  sehr  eingehend  gehandelt.  Auf  p.  354  -364 
gibt  er  eine  äusserst  reichhaltige  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Hochzeitsgebräuche, 
wo  diese  Ideenverknüpfung  zum  Vorschein  tritt.  Und  um  zu  zeigen,  dass  die  xaray'jau/xTa 
der  Griechen  und  das  Streuen  von  Nüssen  bei  deu  Römern  nur  ,Sprossformen'  einer 
älteren  Sitte  sind,  fährt  er  fort:  ,Denn  Nüsse  und  Baumfrüchte  sind  erst  in  historischer 
Zeit  über  Kleinasien  nach  Europa  eingeführt,  während  die  feste  Stellung  des  Be- 
schütteus  mit  einer  Getreideart  innerhalb  eines  bei  Indern  und  allen  europäi- 
schen Indogermanen  —  wie  leicht  darzulegen  wäre  —  in  fast  allen  Stücken,  sogar 
in  der  Reihenfolge  der  Begehungen,  übereinstimmenden  Kreises  von  Hochzeits- 
gebräuchen es  höchst  wahrscheinlich  macht,  dass  dasselbe  mit  irgend  einer  Halmfrucht 
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schon  von  dem  nur  ganz  primitiven  Ackerbau  treibenden,  vorzugsweise  dem  Hirtenleben  er- 
gebenen Urvolke  vor  der  Völkertrennung  geübt  wurde.-  |p.  365.)  Schroedcr  bat  (p.  112 — 122) 
zahlreiche  Belege  für  diese  Sitte  von  den  Esten,  Finnen,  Griechen.  Kömern,  sowie  von  romani- 
schen, germanischen  und  slavischen  Volkern  zusammengestellt.  Nur  ein  oder  zwei  Belege 
mehr  seien  hier  zur  Vervollständigung  hinzugefügt.  Bei  den  Parseu  in  Bombay  streut  der 
Priester  Getreidekörner  <lber  die  Häupter  der  Neuvermählten  aus.  (TTjfalvy,  p.  13y.  In  England 
und  Schottland  ist  die  Sitte  verbreitet,  .short-breud'  (Iber  die  Braut  auszuschütten,  wenn 
sie  ihr  neues  Heim  betritt  (Ilenderson,  3(5;  Gregor,  92  t.,  9!).)  In  Croatieu  bestreut,  man 
die  Braut  mit  Weizen,  in  Bulgarien  mit  kleinen  Münzen  und  Hirse.  (Kraus*.  380,  445. 
447,  448.)  Noch  heutzutage  ist  es  bei  Hochzeiten  in  Wien  üblich,  wie  ich  es  selbst 
gesehen,  dass  man  «lie  Brautleute  mit  Zuckerwerk,  welches  die  Form  von  Gctreidckörucm 
hat,  bewirft.  Und  obwohl  der  Sinn  des  Brauches  verloren  gegangen  ist  und  mau  die 
Studie  nur  als  Scherz  betrachtet,  so  hörte  ich  doch  selbst  eine  Frau,  welche  eine  Hand- 
voll von  diesem  Zuckerwerk  auf  den  Bräutigam  warf,  sagen:  ,1Mb  ist  der  Same,  den  wir 
auf  dich  werfen.' 

Es  ist  der  Mühe  werth.  daran  zu  erinnern,  dass  dieser  entschieden  indogermanische 
Krauch  blos  in  zwei  Grihyasutren  bezeugt  ist.  Dies  mag  zur  Warnung  dienen,  dass  mau 
aus  dem  Fehleu  von  Belegen  für  eine  Sitte  in  der  ältesten  Literatur  nichts  schliessen  darf. 
Die  besprochene  Sitte  würde  uralt  sein,  wenn  wir  sie  auch  erst  in  der  Viväluipaddhati 
fanden. 

12.  Die  beiden  Sprüche  lauten: 

Dhruvdkshitir  dhrnvdijowr  dhruedm  tW  dhruvdlah  sthitdm  \ 
tvi'nh  näkshatrtthniii  medht/dsi  .tu  mä  puhi  pyitanyotdh  \ 

»aptdruhayah  prathanunit  krittihtmtm  arundhatuii  ydd  tüiruvdta/tt  hd  mnyüh  \ 
shd(  kpttika  vuikltyayydih  rahunttyihii  asmälcam  idlmtv  mhtaml  j 

,Mit  fester  Wohnung,  mit  fester  Heimstätte  versehen.1  fest  bist  du,  fest  stehend:  du 
bist  der  Pfosten'  der  Sterne.    Als  solcher  schütze  mich  vor  Feinden. •* 

,A1b  die  sieben  Kishi*  die  Aruudhati  als  die  erste  der  Krittikäs  fest  machten,  da 
diddeten  die  sechs  (übrigem  Krittikäs  deren  Vorrang.  Möge  diese  unsere  (Frau)  hier  als 
achte  (Krittikaj  gedeihen!'* 

,Je  nach  dem  Stichwort",  d.  h.  mit  dem  ersten  Vers  zeigt  er  ihr  den  Polarstern 
(dhruva),  mit  dem  zweiten  die  Arundhati  (eine  der  Pleiaden).  Haradatta  will  das  yatfw- 
Ungam  ,je  nach  dem  Stichwort',  indem  er  vti  hinzufügt,  so  auffassen:  Er  zeigt  ihr  den 
Polarstern  und  den  Alkor  oder  dem  Stichwort  entsprechend  das  Siebengestirn,  die  sechs 
Pleiaden  sammt  dem  Stern  Alkor.  SudarAanärya  sagt,  daas  nach  einigen  Erklärern  yathu- 
lingam  nur  aus  Verseheu  in  den  Text  gerathen  sei. 


1  Nach  dem  Accent  nnil  w>  Bahuvrllii.    I>io  beiden  W..rtt>  Kind  wohl  an»  T«  IV.»,  4,  I  unverändert  herQterRffUijinnMMi  -ihn« 

KUcitricht  darauf,  da»»  eigentlich  da*  Neutrum  aleben  iiiüs»te. 
>  iiedhi  <id«r  mrthi  =  *Auii>ertft,  der  i'f.oUim  in  der  MitU'  Avt  Tenne,  an  weli-him  ln-im  Drenchen  die  Och»en  gebunden 

werdvD    Waa  der  Pfosten  für  die  Orb»en.  daa  bUt  du  fflr  die  heruniwandelndeii  U*»tirne. 
1  Nach  dem  C'orameotalnr  wäre  pfüanyatah  Aocuaativ,  demnach  pü  mit  einem  doppelten  Ac^naativ  «matruirt.   Man  wirrt  aber 

wobl  prilmyalab  als  Ablativu»  Kln|rulari«  faaiwii  niUawn     Di«  IVbemotaumr  bleibt  dienelb«. 
*  D«r  (ommenlator  erzählt  foljremU  Oeechicht»  (itiluua):  Die  »leben  Klahb.,  Ka\vap*  n,  »  w..  liatten  »leb*n  Krauen.  Krittikä 
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Hir.  I.  22.  10—23,  1  ist  viel  umständlicher :  Sit-  Hitzen  schweigend  da  bis  zum  Aufgang 
der  Gestirne,  und  wenn  die  Sterne  aufgegangen  sind,  schreitet  er  gegen  Outen  oder  Norden 
aus  und  verehrt  die  Weltgegenden.  die  Sterne  und  den  Mond,  hierauf  «Iiis  Siebengestirn 
und  den  Polarstem.  Sehr  nahe  stimmt  Bhar.  1,  1H  mit  Mir.  »herein.  Die  Stelle  lautet: 
twgyata  n.sta  (lies  vagyatav  a.-at'J)  «/  nak.thatntiittm  ndttyat  \  udittshtt.  nakxhatndui  vaimm 
anvnrahhjivtthnptii/aU  \  ad  nipi.dia  ,\t  tn/itf/uii  |  ni/taiittnit  dhruvam  nriuidhaltm  anyani  ca 
nakshatrayy  ahhiviksltayati  \  imvin  Innhvuti.it'  ilhriirtti/irrynt<iyti*lr  ity  rttiitiitiivnktnta  dhruvam 
Hpalhlitliat,-  |  d/tnt>-ak.--hitir  .  .  .  i—  Ap.'.l  ///  |  .-aptardinyah  .  .  .  1=  Mir.  1.22,  14)  ity  arun- 
dhnluii  ^Schweigend  sitzen  sie  da  his  zum  Aufgang  der  (iestirne.  Wenn  die  Sterne  auf- 
gegangen sind,  fiisst  er  ein  Kalb  an  I?  vgl.  Ap.  1  1.  S)  und  heisst  sie  aufstehen  (mit  dem 
Spruch)  :  'Auf  mit  Lehen,  mit  «utein  liehen  ' .'  Daun  lasst  er  sie  zu  dem  Polarstern,  der 
Armidhati  und  den  (ihrigen  Sternen  aufselianeti.  Den  Polarstern  verehrt  er  mit  dem  Anu- 
vaka  .Verehrung  sei  dem  Brahmau,  dem  festen,  unersehiltterlieheii'  iiind  mit  dem  Verse:) 
.Mit  fester  Wohnung  u.  s.  w.',  die  Arnndliati  Unit  dem  Verse:)  ,I)ie  sieben  Hishis'  ti.  s.  w. 
Baudh.  I,  H  weicht  wenig  von  Apastamba  ah:  atha  cacaia  yacchata  "  >takshatra>.>aiu  adaynt  ■ 
athoditeshu  iiakshtitr<:di>i/>aiti.dtkmmyti  dhrnram  nravdhativt  ca  darsayati  dhruvo'si  dhinvakshitir 
dltrui-ant  u.ti  dhftratah  »thita.ni  j  tvnh  vukuhalroitam  wt.thy  a#i  xa  nur  \tahi  pritanyata  iti 
t/hrarttni  \  iwptarithayah  prathantam  krittikanant  aruxdhatuit  ye  dhrtu:at<nii  ha  wuiyu  [lies  ni- 
ayuh)  shaj  krittik'inmn  mukhyayuyat'a  rahaliyam  asmakam  r-dhnti-  aslttamt  tv  arundhat'tty  aruu- 
dhati[mj  Nach  Man.  I,  14  zeigt  er  ihr  den  Polarstern,  die  Arnndliati,  .Iivanti  (?)  und  das 
Siebengestirn  (atha>yai  dhravata  arandhattih  yvaoUüi  .-<i/tla  r/'shtn  iti  dursaytt);  und  indem 
er  sie  anblickt,  murmelt  er:  .Im  rschUttcrlich,  fest,  mit  einem  festen  Gatten  versehen  (ist 
sie),  fest  tuiigen  wir  Uberall  hinsehen!  Fest  sind  diese  Berge,  fest  ist  diese  Frau,  in  des 
Gatten  Familie'  (  V  dhrava  strt  juitikidi  i/am  iti). 

Vgl.  Äsv.  I,  7.  22:  Sankh.  1,  17,  2 — 1;  Par.  I.  K.  l'.i.  20:  Gobh.  II.  3.  4—14;  Ind.  Stnd. 
V,  32.r>;  Colebrooke,  I.  221. 

Dass  man  schweigend  bis  zum  Erscheinen  der  Sterne  dasitzt,  lindct  sich  auch  sonst  im 
Rituell.  Es  scheint,  dass  man  Überhaupt  den  Beschluss  einer  feierlichen  Cerenionie  dadurch 
noch  feierlicher  machte,  dass  mau  bis  zum  Abend  in  schweigender  Andacht  dasass.  So  heisst 
es  .schou  Ts.  VI,  1.4.  3  f.:  .Nicht  soll  er  vor  dem  Erscheinen  der  Gestirne  seiner  Stimme 
Ireien  Lauf  lassen:  das  Opfer  würde  er  dadurch  zerstören.  Nachdem  die  Sterne  auf- 
gegangen sind,  lilsst  er  seiner  Stimme  freien  Lauf,  indem  er  sagt:  'Vollzieht  das  Gelübde'.' 
.Nachdem  sie  einen  Stern  erblickt,  lassen  sie  der  Stimme  freien  Lauf',  heisst  es  auch 
Sat.-Br.  III,  2,  2,  ö.  So  sitzt  man  z.  B.  nach  dem  Siuiantonnavana  schweigend  bis  zum  Er- 
scheinen der  Sterne  da.  Ap.  12.  12  f.  Die  Vorschrift  ist  sogar  schon  zur  stehenden  Formel 
geworden.  So  heisst  es  z.  B.  bei  Bhar.  1.  20:  vnyyala  <>.<ta  a  iiak.dtatra,jam  ndayttt  \  udi- 
tt'sh»  „ttkthatreshr  iti  .-autonom.  Vgl.  Asv.  HI.  7.  2:  vayyata  iti  samanam.  Nach  der  Leichen- 
feier sitzen  nach  Asv.  IV,  1.  10  die  Verwandten  Iiis  zum  Erscheinen  der  Sterne  (.schweigend' 
ist  wohl  gemeint,  obwohl  ctit/t/uta  nicht  dasteht;.  Vgl.  Weber,  Naksh.  II,  271.  Asv.-Sraut. 
VIII,  13.  22. 


v>ur.i..n  w«Tf.«i»  Verdarbt«-«  der  1  'ntn-u,.  im  Stiel«.  geUinra.  i  i.  M.M.r.  Hindu  f'*iith««ii .  Lmdun  1810).  p.  S«,  Ä7;  Colehiwihc,  II. 
:!.',6;  1,  IIA;  W.lirr,  Nakidi.  II,  :i7.H.  Sa/.larthai/nli  knM*,'»^t'iili%^n\  jtrttfliamüHi  krittiLanam  aftrnhanynm  artmdhatiiii  tat  ^aiLl 
,Uru.aWm  nücnluäm  .  .  nir.y»/-  r,<n„ai^  ma  .  .  Inj.»  ihat  (rntM"  r//-uW/iur),,i  mfHivirjfnyam  prarUiännUhaeatll  ra/umU  aruhnn 
at.kpujyatacatj/ah  tati/d  aru>i,lhalt..i  dariane  lynih  uoiiASr  ajm.iioin  .  .  .  mnma  tukfamt  edhatN  cantta/iin  aham  taptarihinäm 
tu  Uta  »uulhaiUj/o  Ui»«»  i^m  ayi  iri,tikö,mM  a.hfa^aMün^,  Hg  «rthak.  Il,n.lh..  BI..V.  Und  Hix.  !««.„  y«  .Utt  ya./. 


Digitized  by  Google 


F.rl.Ap.7,1.] 


79 


Der  Hochzeit  eigentümlich  ist  blos,  dass  bestimmte  Sterne,  namentlich  die  ArundhatI, 
besonders  verehrt  werden. 

Kamasutra.  II,  10  wird  über  das  Verhalten  nach  dem  Liebesgenuas  gelehrt:  Wahrend 
sie  in  seinem  Schoosse  sitzt  und  in  den  Mond  blickt,  soll  er  ihr  die  Sterne,  besonders  Arun- 
dhati,  den  Polarstem  und  die  sieben  Rishis  zeigen:  tuilatikalt/tut/as  ca  candrammmn  pahjantyn 
tiaknhatrafMukt/rifaktikaraitaui  arumlh<itoihr(iVfi<njitavshivi<iJiuliirsniinili  ceti  ralavaianikarn 

He  vor  bei  den  Vellalers  in  Südindien  das  Brautpaar  «las  Zimmer  betritt,  wo  das  Fest- 
mahl beginnt,  blick«  es  in  die  Sterne.  ,Thc  eouple  then  nnite  their  hands  and  walk  round 
the  Manavarei  three  times.  tread  upou  a  griuding  strme.  look  up  in  the  sky  at  a  star 
and  enter  the  room.'  Kearns,  p.  28.  ,Near  Vasishtha  (who  is  in  lat.  60"  N.)  is  a  siuall  star, 
representing  Iiis  wife  Arundhati.  Astrologers  watcli  carcfully  their  motions,  because  their 
influences  are  variously  moditied ;  and  whatever  new-married  eouple  aee  thein  in  an  aiiRpi- 
cious  eonjuuetion  or  position.  they  are  surely  to  live  happy  together  t'or  a  hundred  years." 
(Moor,  Hindu  Pantheon,  p.  87.) 

Khan  da  7. 

1.  Ich  Übersetze  st!i,ilt{,<,ka  abweichend  von  der  bisher  üblichen  Weise  durch  .Pfann- 
kuchen". Gewöhnlich  wird  das  Wort  durch  ,Topfspeise-  übersetzt.'  Dass  aber  unter  stlioli 
kein  Topf,  sondern  ein  Haches  Geschirr,  eine  Pfanne  oder  Schiissel,  zu  verstehen  ist,  geht 
aus  den  mit  dem  <tt/t<i/t/»ika  vorzunehmenden  Cereinonien  liervor.  Wie  will  mau  sich  das 
Abschneiden  (atmiluna,  siehe  Sütren  4  und  8)  von  der  Topfspeise  denken?  Und  wenn  es 
heisst,  man  «olle  aus  der  Mitte  oder  von  der  nördlichen  Hlllfte  des  sflmftjxika-  eine  Portion 
abschneiden  (Sütren  9  und  11),  so  liisst  sich  da  auch  schwer  au  ein  im  Topfe  gekochtes  Mus 
denken.  Ferner  kehren  dieselben  Ccremonien.  welche  hier  beschrieben  werden,  im  Srauta- 
rituell  wieder,  wo  vom  Opterk liehen  (purodosn)  die  Hede  ist.  Ich  verstehe  daher  unter 
sthaltpnka  ein  in  einer  Pfanne  sehr  fest  gekochtes  Keismus.  welches  also  die  Gestalt  eines 
Kuchens  hat.  .Pfannkuchen'  dürfte  dem  stl«il>p<ikn  am  nächsten  kommen.  Sayana  (Higvedu- 
Bliäshya,  I.  162.  13  und  lö:  III,  :>3,  22)  erklärt  nklm  durch  sth„l,.  In  Bihar  nennt  man  eine 
Pfanne  (,a  flat  pan  froni  which  food  is  eateir)  noch  t/mn.  (Grierson,  £  680;  vgl.  §  460,  713.) 

Aus  den  Worten  .er  lasst  sie  opfern'  folgt,  dass  die  Frau  allein  die  eigentliche  Voll- 
zieherin dieses  Opfers  ist.  der  Gatte  vertritt  blos  die  Stelle  des  Opferpriesters.  Darum  sind 
selbst  die  Kosten  des  Opfers  (der  Keis  u.  s.  w.,  der  Opfcrlnhnj  von  dem  Separatvennögen 
der  Frau  zu  bestreiten.  S<»  nach  Ilaradatta,  wiihrcnd  Sudarsauarya  nur  will,  dass  er 
opfern  soll,  indem  er  sie  anfasst. 

Dieser  dem  Agni  geweihte  Sthalipäka  wird  noch  in  derselben  Nacht  (nach  der  Heim- 
führung) geopfert.  Darin  weicht  Apastamba  —  und  ebenso  Kausika,  Baudhayana,  Bhara- 
dvaja  und  Hiranvkcsin  —  von  den  übrigen  Grilivasütreu  ab.  Säükh.  I,  18  und  Par.  I,  11, 
1  -5  verlegen  den  Sthalipäka  auf  den  vierten  Tag  (s.  lud.  Stud.  V,  330:  caiurt/ukartiian). 
Nach  Kails.  78,  3  essen  die  beiden  Gatten  abends  zusammen  sowohl  flüssige  Speisen  als 
auch  einen  Pfannkuchen,  und  der  Gatte  bringt  ein  Braudopfer  dar.  Auch  Gobh.  II.  3. 
18  if.  erwähnt  sowohl  das  Zusaniuicuessen  als  auch  den  Pfannkuchen.  Gobh.  II,  5.  1 — 6 
schreibt    aber   ausserdem  noch  ein  catiirthtkarmait.   eine  Opferhandlung   für  den  vierteu 

1  Si»  »uch  OLdanter?       I»d.  St>"t  xvi  di«'  IVUeraetmiiu  ,raws  of  lue'  »der  ,m*t«  of  fV.wV  in  Sm-red  Hook.i  of  Ihn  fU.it, 
rot  XXIX  ent^-hi  dep  obi^o  E.U»imden. 
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Tag  vor  (vgl.  Knauer.  II.  171  ff.).  Nach  Man.  1,  14  ist  ein  dem  Prajapati  geweihter  Pfaun- 
kuchen  am  nächsten  Morgen  (nach  der  Hochzeit)  zu  opfern,  und  der  Garte  und  die  Gattin 
essen  davon.  Hir.  I.  23,  2  sagt:  Nachdem  er  sich  liier  (auf  dein  Platze,  wo  die  Verehrung 
der  Sterne  stattgefunden)  mit  einem  liebenswürdigen  Menschen  unterhalten  hat,  kehrt  er 
ins  Haus  zurück  und  lilsst  die  Gattin  einen  Pfannkuchen  opfern.  Raudh.  I,  1):  anai/atity 
i  tmii  ntjuim  |  atha  devajinjanullekhnnnprolilirilililiili  i  lies  'pralihfiti  h  n  jtraiötabht/af).  kfitva 
fHikvam  oilauam  ]i<ii/a.«nit  r/i  jHian/ul'.  .Sie  Ill  ingen  dieses  i  Hochzeit«-}  Feuer  herbei.  Daun 
vollzieht  er  (alle  vorbereitenden  Handlungen)  von  der  Herstellung  des  Opferplatzes  bis  zum 
Weihwasser  und  lasst  sie  ein  gekochtes  Reismus  oder  Milchreis  zubereiten.'  Bhär.  I,  17 
fuhrt  unmittelbar  nach  der  Kegel  über  das  rothe  Stierfell  fort:  athainam  agneyena  sthaU- 
)>f(kc>in  i/fijaijati  \  athaitn.-i/a  xtfi«h/>tika.v/iip<i}<at>/'>l>f/>!i/t'iiya  juhoti  \  aynaije  .nuihtiynaye  'gnivate 
.icahaguaye  'iiwiiUnjn  svitUngmitj*  rvis/t(akritc  «raheti  Er  lasst  also  die  Frau  einen  Pfann- 
kuchen opfern.  Kr  aber  (so  ist  wohl  das  zweite  atha  zu  erklftrenj  schneidet  von  dem 
Pfannkuchen  ein  Stück  ab,  besprengt  es  mit  Schmalz  und  opfert  es  im  Feuer  mit  den 
Sprüchen:  ,Üem  Agni  Svaha.'  .dem  mit  Feuer  verseheneu  Agni  Svaha,'  ,dem  Speiseverzehrer 
Agni  Svaha,"  ,Agni  dem  Opferförderer  Sväha.' 

Asv.  I,  10  beschreibt  den  Sthullpaka  ausführlich,  wie  er  au  den  Neu-  und  Vollmonds- 
tagen zu  opfern  ist,  und  zwar  nach  Näräyana  am  Vollmondstage  nach  der  Hochzeit 
zum  ersten  Mal. 

Das  Zusammcncsscn  der  Neuvermählten,  das  einige  Grihyasiitren  in  Verbindung  mit 
dem  Pfannkuchenopfer  vorschreiben,  findet  sich  als  Hoehzeitsccrcmonie  noch  heutzutage  in 
Indien,  sowie  auch  bei  anderen  indogermanischen  Völkern.  ,In  früheren  Zeiten  wurde  die 
Scene  des  Brotesseus  vom  Brilntigam  und  der  Braut  zusammen  als  Schimm  der  Hochzeit 
betrachtet'  ('Ujfalvy,  2 £> 7  nach  Biddulph  ,The  Tribes  of  the  Hiudoo-Koosh').  Nachdem  in 
Bengal  der  Brilutigani  gegessen  hat,  wird  der  Rest  der  Speise  der  Braut  gegeben,  ,beeause 
it  is  customarv  that  she  should  use  the  same  tliat  duy,  with  a  view  to  cement  mutual  love 
and  affection'  (Bose.  71 1.  Eine  Haupt  ceremonie  bei  der  Hochzeit  der  Hos  ist  das  Zusammen  - 
trinken  des  Brautpaares  aus  einer  Schale.  Jeder  bekommt  eine  Schale,  der  Brilutigani  gicsst 
aus  seiner  Schale  in  die  der  Braut  und  sie  thut  desgleichen.  Damit  {.'cht  sie  in  sein  Geschlecht 
über  (Dalton.  193).  Aehnlich  bei  den  Kukis  in  Kaehar  iDaltou.  47).  Zahlreiche  Belege  für 
das  Zusammenespen  respeetive  Ziisammentriuken  bei  indogermanischen  Völkern  findet  mau  bei 
Schnieder,  82  ff.  Bei  den  Sudslaven  speisen  die  Neuvermählten  zusammen  kurz  vor  dem 
Beihiger  (Krauss,  400.  449 1.  Doch  findet  sich  dieselbe  Sitte  auch  bei  Nieht-Iudogcrmanen. 
So  wird  bei  den  Navajos  (in  Nordamerika)  die  Ehe  .durch  blosses  Zusammenessen  von 
Maisbrei  aus  einem  Gefllsse'  abgeschlossen.  Hei  den  Mexicanern  wurde  das  Paar  auf  eine 
Matte  an  den  Herd  des  Hauses  niedergesetzt,  wo  sie  mit  einander  aasen  (Waitz,  Anthm- 
pologic  der  Naturvölker.  III,  lOn;  IV,  132). 

2.  Die  Gattin,  als  Haupt  betheiligte  bei  dem  Opfer,  zerstösst  die  Reis-  oder  Gersten- 
körner, welche  zu  dem  Mus  erforderlich  sind.  Dieses  muss  sehr  reichlich  sein,  um  zu  allen 
folgenden  Handlungen  und  dann  noch  zur  Speisung  des  Brahmanen  (S.  15}  auszureichen. 
Vgl.  Äp.  Sraut.  I,  7.  10:  Asv.  I.  10.  X  (Nar.);  Hir.  I,  23,  3. 

3.  Siehe  Erläuterungen  zu  4,  10.  —  Vgl.  Asv.  I,  10.  12     14;  Hir.  I,  23.  4. 

Wie  Haradatta  angibt,  ist  hier  das  Rituell  für  das  Abschneiden  der  Portionen  beim 
Opferkuchen  (puruibim)  zu  berücksichtigen,  nach  Sraut.  II,  18,  1».  Es  ist  demnach  ein 
Stück  von   der  Grösse  eines  Daumengliedes  abzuschneiden.    Vgl.  Nar.  zu  Asv.  I,  10,  1*: 
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uv;iiislttl,iipafvum,<(raui  havir  avadyatiti.  Das  Unterbreiten  von  Schmelzbutter  auf  «ler  Dam 
geschieht  mit  dem  Sruva  oder  einer  andern  Darvi  (Sud.). 

5.  Er  opfert  also  mit  den  Worten:  ,Dem  Agni  Svahä !' 

(5.  Die»  int  also  ein  kürzeres  Verfahren  als  das  in  S.  4  vorgeschriebene,  indem  er  mit 
demselben  Löffel,  mit  welchem  er  opfert,  auch  gleich  ausschneidet. 

7.  Auch  für  diese  Spende  gilt  die  im  vorhergehenden  Sutra  gestattete  Alternative,  und 
sie  ist  mit  den  Worten:  .Agni  dem  Opferförderer  Svahä1  darzubringen.   Vgl.  Hir.  I,  23,  4. 

8.  Auch  hier  ist  nach  Haradatta  das  Rituell  für  den  Opferkuchen  nach  .Sraut.  II.  21. 
3 — 5  zu  berücksichtigen. 

f>.  Nämlich  für  Agni.  Vgl.  Asv.  I.  10.  1<J;  Gobh.  I.  8,  6. 

10.  Vgl.  Sraut.  II.  10,  8;  Asv.  I,  10.  17;  Gobi..  I,  8,  «>. 

11.  Nämlich  für  Agni  «h  u  Opferförderer.  Vgl.  Aiv.  I,  10,  21;  Gobh.  1.  8,  11. 

12.  Vgl.  Sraut.  II,  21,  «;  Asv.  I,  10.  18;  Gobh.  1,  8,  14. 

13.  Ebenso  wie  im  Srautaritnell  der  I'mstara  gesalbt  und  dann  ins  Feuer  geworfen 
wir«!,  so  wird  liier  das  Marius.  «1.  h.  die  Opferstreu,  welche  aufgestreut  ist.  um  das  Opfer- 
schinalz  und  den  Pfannkuchen  daraufzustellen,  gesalbt  und  ins  Feuer  geworfen.  Es 
gelten  demnach  hierbei  die  Vorschriften  von  Sraut.  III,  5,  i) — 7,  14,  j«;«loch  mit  Hinweg- 
lassung  der  dort  gelehrten  Sprüche  (vgl.  Hillebrandt.  Das  altiudische  Neu-  und  Vollmonds- 
opfer,  Jena  1875t,  p.  142 — 14t>;.  Haradatta  erklärt:  .Von  der  Opferstreu,  auf  welcher  die 
Oj)fersj>eise  und  das  Opferschmalz  steht,  nimmt  er  ein  wenig  hinweg  und  bestreicht  es  mit 
«len  Kesten  des  Opfcrschmalzes  und  <h-r  Speise.1  Sudarsauärva:  ,Mit  den  an  den  beiden 
Darvilöft'elu  hafteudeu  Resten  bestreicht  er  die  Streu,  welche  aufgestreut  ist,  um  di«-  Gefiisse 
daraufzusetzen.-    \'gl.  Asv.  1.  10,  24,  20. 

14.  Die  Handlungen  also,  welche  gewöhnlich  mit  jayodi  f/rntipadyate  angezeigt  werden 
i/>.  11).  falh  u  hier  aus,  und  man  beschliesst  das  Opfer  sofort  mit  der  Umsprcngung,  welche 
sonst  durch  parishecamiataht  kamti  (5,  12)  vorgeselirieben  wird.  So  nach  der  Erklärung 
jener  <  'omrneiitatoren,  die  Haradatta  mit  .eke-  anführt,  und  denen  sich  auch  Sudarsauärva 
ansehliesst.  Auch  «kr  Prayoga  des  Talavrintanivasin  spricht  nur  von  der  Umsprcngung. 
Haradatta  selbst  gibt  eine  andere  Erklärung:  .Bekannt  ist  das  Folgende  l'natnlich  die  Dar- 
bringung der  Nehenspcnden  )iiit  den  Java-  und  den  übrigen  Sprüchen).  |  Darauf  folgt)  die 
Umspreugnng.'  Warum  aber  Apastaniba  dann  von  iler  gewöhnlichen  Ausdrueksweise  ab- 
gewichen wäre,  ist  nicht  ersichtlich.  Für  Haradatta  spricht  Maudb.  I,  'J:  jayapraljhriti 
i.Uiam  ii  dhmvpradtnmt  .Alles  von  den  .layasprüchen  angefangen  bis  zun)  Hingeben  der 
Kuh  ist  bekannt'.  Die  ganze  Besehreibung  des  Sthalipaka  lautet  bei  Baudh.  1,  !)  wie  folgt: 
taut  abhyufafiyagwiv  ad/iixrityothtijyam  nii-vapati  athnjyam  ad/iL(rayati  |  ubhayam  paryayvi 
kfitvii  iiteks/iaijaiii  stuwailt  ra  .«amitKir.iltti  |  athnhiaiit  cariuit  Srapayitvabhigharyodaficam  udväsyu 
praxhfitam  (lies  pratiahthitam  abhiyhumynti  j  jniridhmiaprnbhrity  (lynitiiukhot  kritvn  jiakru 
(lies  jinkvaüi/)  juhoti  j  yas  tm  Ufido  kirnio  tnunyawnna  iti  (Ts.  I,  1,  46.  I  i  pnrounimky<ii.t 
amicya  yasmai  Ivaiii  Mukrid'  jatwedn  iti  i  Ts.  ibidem)  tptjympt  juhnti  \  yatraikn  *>/a/t/  taiii  dvir 
abhyitvartayct  \  tat/m  /ujes/tr  iti 

l.r».  Der  Brahniane.  welcher  gespeist  wird,  ist  derjenige,  welcher  nach  1.21  (s.  Erlilute- 
runge))  zu  4.  10)  bei  jedem  Opfer  rechts  vom  Feuer  auf  Darbhagras  sitzt.  Aus  dem  Worte 
bhojnyrt  .er  speise-  leitet  Sudarsauärva  die  Mahnung  ab,  ein  recht  reichliches  Mus  zu  kochen, 

IMnkxVIfua  der  phil .-.irt  •  L  IL.  1U.  1.  A>-L.  11 
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«lamit  nur  ja  genug  xihri-r  bleibe.  Das  Wort  sarpishmata  bedeute  ,reichlich  mit  Schmal/, 
versehen':  das  Mus  ist  ja  schon  in  Folge  der  Bcsprengiing  mit  Opferschmalz  versehen,  et« 
soll  aber  noch  Überdies  mit  gewöhnlichem  Sehmalz  begossen  werden.  Die  Frau  oder  der 
Mann  (i-ad/inr  coro  va  Hur.)  kann  dem  Brahmanen  die  Speise  geben  —  wenn  er  nur  zu 
essen  bekommt. 

Nach  Ilir.  I,  23,  5  speist  man  einen  gelehrten  Brahmanen.    Vgl.  Asv.  I,  10,  27. 

Hj.  Es  ist  dafür  gesorgt,  dass  die  Brahmanen  nicht  zu  kurz  kommen.  Ilaradatta  sagt: 
Noch  Sntni  1  ist  ja  der  (.bitte  der  Opferpriester  bei  dem  Pfannkuehenopfer  der  Gattin. 
Dorum  sollte  eigentlich  die  Gattin  dem  Gatten  den  Opferlohn  (dokshiiut,  geben.  Da  es 
aber  zwischen  Ehegatten  kein  Schenken  und  Nehmen  gibt,  so  gibt  die  Frau  demjenigen, 
welcher  dem  Gatten  ein  ehrwürdiger  Freund  ist.  d.  i.  seinem  Lehrer,  den  Stier  als  Opfer- 
lohn.    Ebenso  Hir.  I.  23,  G. 

17.  Die  folgenden  Sutreu  bis  8.  (j  stehen  ausser  allem  Zusammenhang  uiit  dem  Hoeh- 
/.eitsrituell  und  sind  nur  gelege  ntlich  hier  angefügt.  Da  nilmlich  dasselbe  l'fannkuchenopfer 
auch  bei  anderen  Gelegenheiten  zu  vollziehen  ist.  so  sind  hier  gleich  die  Modificatioueu 
des  Rituals  für  diese  anderen  Gelegenheiten  augeführt.  Die  Abweichungen  des  Voll-  und 
Neumonds-Sthälipoka  von  dem  Ilochzeits-Sthahpäka  sind  also:  1)  keine  Opfergabe,  2}  Fasten. 
3)  beide  Ehegatten  sind  zu  diesem  Opfer  berechtigt."  nicht  die  Gattin  allein.  Letztere* 
geht  aus  dem  Dual  upuitliitübhytit«  .indem  beide  fasten'  hervor. 

Auch  Bhär.  I,  18  schiebt  die  Vorschrift  über  den  Voll-  und  Nenmouds-Sthalipaka  bei 
der  Behandlung  des  Hoehzeitsrituells  ein,  indem  er  sagt:  a.th(ainyäh  parvani  (?)  cojtavasaty 
dffnei/ma  cn  stkalipakma  parva*»  yajate.  Vgl.  Asv.  I.  10,  1  f.,  27;  Sankh.  I,  ."5,  1;  3 — 5;  Par. 
I,  12.  1;  Gobh.  I,  5—9:  Hir.  I,  23."  7. 

18.  Püniapatra.  das  ich  mit  Knauer,  Gobh.  I,  9,  6  durch  ein  ,Vollmaass'  übersetze, 
wird  verschiedentlich  erklärt.  Haradatto  sagt,  es  ist  ein  Gefass,  das  mit  hundert  Handvoll 
(mushfij  Getreide  gefüllt  ist.  SudarAnnaryo  sagt,  es  ist  ein  beliebiges  Gefass,  gefüllt  mit 
Getreide  oder  irgend  etwas  Anderem.  Nach  einer  zweiten  Erklärung  Sudarsanarva's,  welche 
mit  Hudradatto's  Commentor  zu  Sraut.  V,  20,  7  übereinstimmt,  ist  pnriiaptttra  ein  bestimmtes 
HohlmaasB  von  128  Handvoll  (tnmhti).  Nach  Gobh.  I,  9,  7  bezeichnet  man  mit  pnrnapaira 
einen  Metallbeeher  oder  eine  hölzerne  Schale  gefüllt  mit  gekochter  oder  ungekochter  Speise 
oder  auch  mit  Früchten.  Noch  dem  Grihvasaiiigraha  hingegen  sind  8  tnmhti  —  1  kuilei, 
8  k'iüri  ^  1  piLsftkala.  4  pttshkata.  =  1  pnrtjapotra.    Das  Citat  bei  Sud.: 

axh(ammh(i  bhavet  kiihcit  khheie  catvari  ptuihktilaiu  \ 
ptt.iftkalrii.it'  ca  catiHtri  piin.iapatram  pracak*hate. 

sieht  wie  eine  Variante  zum  Grihyasoihgraha  1,  43  f.  aus.  Noch  dem  Karmapradipa  end- 
lich fc.itirt  von  Tarkalaiiikara  zu  Gobh.  1.  c.)  soll  ein  pttn/aputra  nicht  weniger  sein  als 
das  volle  Maass.  das  ein  Vielesser  braucht,  um  satt  zu  werden. 

19.  ,Von  da  an1,  d.  i.  (ebenso  wie  oben  in  S.  17}  von  dem  in  der  Hochzeitsuaeht  dar- 
gebrachten l'fannkuchenopfer  an.  respective  von  der  Hochzeit  an. 

,Mit  der  blossen  Hand1,  also  nicht  mit  dem  Opferlöffel. 

Mit  jene  beiden  Spenden'  ist  nach  Haradatta  auf  die  beiden  Spenden,  welche  im 
Agnihotra  geopfert  werden  (Sraut.  VI.  1  ff.|i.  verwiesen.    Es  gilt  daher  z.  B.  für  die  Zeit 
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der  Darbringung  dieser  Früh-  und  Abeudspenden  die  Vorschrift,  vun  Sraut.  VI,  1.  2. 
Ilaradatta  verweist  auch  auf  Sraut.  VI.  10.  4  und  Asv.  I,  9,  4.  Sollten  aber  nielit  mit 
ete  einfacli  die  beiden  oben  genannten  Spenden  an  Agni  und  Agni  Sviahtakrit  gemeint 
sein?  Das  meint  wohl  auch  Sudarsanarva,  wenn  er  sagt:  Aus  dem  Attribut  cte  folgt,  dass 
auch  hier  die  zweite  Speude  dem  Svishtakrit  gewidmet  ist  (wörtlich:  eine  Nebenhandlung 
ist,  in  welcher  Svishtakrit  die  Stelle  des  Agni  vertritt  j.  Einfacher  steht  die  Sache  bei  Hir. 
I.  23,  8,  wo  man  übersetzen  kann:  Täglich  opfert,  er  Abends  und  Morgens  mit  Reis  oder 
Gerste  mit  der  (blossen)  Hand  die  folgenden  beiden  Spenden:  (an  Agni  mit)  .dem  Agni 
Svähä',  (an  Prajapati  mit)  .dein  Prajapati  Svähä'.  Mätridatta  bezieht  aber  auch  hier  cte 
auf  die  beim  Agnihotra  vorgeschriebenen  üpferspendeu.  Vgl.  Aäv.  I,  9,  4 — 7;  Sänkh.  I,  1, 
11  ff.;  3,  10—17:  Par.  I,  9,  1—4:  Gobh.  I,  3. 

20.  Man  opfert  demnach  die  erste  Spende  mit  .dem  Agni  Svähä',  die  zweite  mit  .Agni 
dem  Opferfördorer  Svähä',  wie  oben  Sutra  5  und  7. 

21.  Nach  diesen  ist  also  die  erste  Spende  am  Morgen  mit  dem  Spruch  .dem  Surva 
Svähä'  darzubringen.  Auch  Bhar.  1,  17  und  Hir.  1.  23.  9  sagen,  d.-ws  Einige  die  erste 
Spende  am  Morgen  als  dem  Surva  gewidmet  erklären,  während  Äiv.  I,  9,  7,  Sänkh.  I.  3, 
14.  Pär.  I,  9,  4  und  Gobh.  I,  3,  10  blos  die  dem  Surva  zugedachte  Morgenspende  kennen. 
Die  zweite  Spende,  welche  nach  Apastamba  dem  Agni  Svishtakrit  gewidmet  ist,  gehört 
nach  Hir.  I.  23,  8,  Sänkh.  I.  3,  15,  Par.  I,  9,  3  f.  dem  Prajapati.  Nach  Gobh.  I.  3,  9  f.  und 
Asv.  I,  9,  7  ist,  die  zweite  Spende  schweigend  darzubringen,  aber  die  Commentare  sagen, 
man  denkt  dabei  an  Prajapati.  Die  Stelle  bei  llhar.  I,  17  lautet:  yovajjivnm  et  am  atpiiih 
vrthibhir  yavnir  vn  snyiim  prn/a/t  purkorati  \  a/piaye  senket/'  sayam  parva  in  ak/tiiiit  juhuti 
prajnpatay?  svahety  uttardm  |  mttrt/i  pnrva  pratar  ehe  mmamananti  .So  lauge  er  lebt, 
soll  er  dieses  (Hochzeit»-)  Feuer  mit  Heia  oder  Gerste  Abends  und  Morgens  bedienen.  Mit 
„dein  Agni  Svaha"  opfert  er  Abends  die  erste  Spende,  mit  „dem  Prajapati  Svähä"  die 
zweite.    Einige  erklären,  das«  die  erste  Spende  am  Morgen  dem  Surya  gehöre.* 

22.  ,\Vie  früher  gelehrt  worden  ist.1  nämlich  2.  3  und  8  (siehe  Erläuterungen  zu  4.  10 
und  5,  12).  Ebenso  (Jobb.  I,  3,  1—4;  11:  Sänkh.  I,  3,  17. 

23.  .Die  Handlungen,  welche  aus  dem  allgemeinen  Gebrauche  entnommen  werden.' 
sind  eben  die  häuslichen  Cereinonien,  wie  sie  die  Grihyasutren  und  (wie  Ilaradatta  aus- 
drücklich bemerkt)  auch  die  Dharniasutren  lehren.  Das«  und  wie  diese  Handlungen  zu 
vollziehen  sind,  ist  nur  aus  dem  allgemeinen  Gebrauche  der  Frommen  zu  entnehmen,  im 
Gegensatz  zu  den  im  Srautasutra  gelehrten  Handlungen,  welche  auf  der  vedischeu  Tradition 
(Sruti)  beruhen.  So  heisst  es  Ap.  1,  1:  Nun  (wollen  wir)  die  Handlungen  (darstellen), 
welche  aus  dem  allgemeinen  Gebrauche  entnommen  werden. 

Bei  allen  häuslichen  Ceremonieu  also,  wo  ein  Pfannkuchen  geopfert  werden  soll,  gelten 
dieselben  Regeln,  welche  für  den  Neu-  und  Vollmonds-Pfauukuchen  oben  (S.  17  und  18; 
gegeben  sind.  Wenn  also  im  Grihvasutra  9,  4;  18,  5;  19,  3  und  7  ;  20,  17  und  im  Dharma- 
sütra  II.  1,  1.  10  (vgl.  II!:  8.  20,  3  ein  Sthalipaka  vorgeschrieben  ist,  so  hat  mau  mit  dem- 
selben nach  obigen  Regelu  zu  verfahren. 

Mau  möchte  statt  parvatiena  eher  vaivahikena  erwarten.    Apastamba  hat  ja  den  Par- 

vana-Sthälipaka  nur  kurz  im  Anschluss  an  den  Hochzeits-Sthalipäka  behandelt,  während 

der  Letztere  ausführlich  dargestellt  wurde.     Sudarsauarva    macht   nicht  mit  Unrecht  die 

Maxime  geltend:    ,Dic    umfassendere  Darstellung   des  Rituell»  bildet   die  Grundform  für 

II» 
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andere,  denn  mini  darf  nicht  bei  Bettlern  betteln.'  Der  Grund,  warum  Apastamba  parva- 
iienu  »äfft,  ist  wohl  einfach  der:  hatte  er  vaivtihikenn  gesagt,  so  hiltte  er  die  Worte  dak- 
thiyuvarjaiit  npo.%hitnbh>i<i<n  und  paruaputras  tu  änkshuntiftb  (S.  17  und  18)  wiederholen 
müssen.  Die  Kommentatoren  fuhren  da«  auch  an.  ergehen  sieh  aber  dennoch  in  laugen  Er- 
örterungen, die  mir  übrigen«  nicht  ganz  klar  geworden  wind.  Sudur.sanärya  sucht  sogar  mit 
Hilfe  einer  gewaltsamen  Auslegung  v»u  Dh.  II.  1.  1.  4 — 11  jitin-a/nita  durch  vairo/iikeiitt 
zu  erklären.  Auch  in  Dh.  II,  1.  1.  11  .soll  naudich  purraiieiia  .soviel  als  vaivi/u'h  na  sthnU- 
l»>lirnu  heissen!  Vgl.  auch  Ilarodatta  zu  Dh.  II,  1,  1,  7  und  11  und  Bühlers  Noten  zur 
Ucbersetzung  (Sacred  Books  of  the  Käst,  vol.  II,  p.  1H>  sij.j. 

24.  Nach  dem  vorhergehenden  Sutra  gilt  in  Bezug  auf  die  Gottheiten  dasselbe,  was 
beim  Neu-  und  Vollnionds-l'faunkuilieu  vorgeschrieben  ist,  uitmlich  dass  eine  Spende  für 
Agni  und  eine  für  Agni  Svishtakrit  zu  opfern  ist.  Nun  sind  aber  bei  den  einzelneu  Hand- 
lungen verschiedene  Gottheiten  vorgeschrieben.  Wie  hat  man  also  zu  opfern?  Darauf  ant- 
wortet unser  Sutra :  Man  opfert  zuerst  filr  Agni,  dann  fllr  die  au  betreffender  Stelle  vor- 
geschriebenen Gottheiten  und  schliesslich  für  Agni  Svishtakrit.  So  nach  Ilaradatta,  der 
aber  mit  ,«/>i/m  "//'/'  auch  eine  andere  Erklärung  anführt,  der  sich  Sudarsanarya  anzu- 
schliesKen  scheint.  Sudarsauärva  theilt  niludich  unser  Sutra  in  zwei  Sutren,  die  nach  ihm 
folgendermassen  zu  übersetzen  waren:  1.  Die  Gottheiten  (für  die  Ilauptspenden  sind  die- 
selben) wie  sie  eben  (bei  den  einzelnen  Handlungen)  vorgeschrieben  sind.  2.  (Und  die 
Spendeu  für  diese  Gottheiten  sind)  zwischen  (der  Spende  für)  Agui  und  (der  Spende  für) 
den  Opferfördercr  (darzubringen).  Der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Erklärungen  ist 
kein  wesentlicher. 

25.  Der  Glisteempfang  wird  13,  2—20  geschildert.  Auf  das  dort  vorgeschriebene  Opfer 
(vapnhomuj  hat  also  das  Rituell  des  Parvana-Sthahpaka  keinen  Eiutluss. 

2fi.  Diesen  Sutra  bezieht  sich  auf  Dh.  II.  2.  3,  1  ff.,  wo  das  Allgötteropfer  vorgeschrieben 
wird.   Vgl.  ÄSv.  I,  2.  2;  Aankh.  II.  14:  Par.  1.  12,  2,  3;  II.  "J ;  Gobh.  I.  4,  8. 

27.  Das  bezieht  sich  z.  B.  auf  die  ( Vrcmouie.  welche  für  den  Vollmond  des  Monats 
Sravana  (18,  öj  vorgeschrieben  ist.  Da  bringt  er  also  eine  Spende  dar  mit  den  Worten: 
.Dem  Srävani -Vollmond  Svahä.' 

Khan  da  8. 

1.  Das  Upäkarana  oder  die  Einleitungsfeier  zum  Vcilastudium  findet  alljilhrlich  im 
Monat  Sravana  (Juli — August)  statt,  da-s  Samapaua  oder  die  Schlussfeier  im  Monat  Pausha 

Decctnhcr — Januar).  Das  Semester  des  Brahinanen  dauert  also  von  Sravana  bis  l'ausha. 
{Siehe  Dh.  I.  3,  i),  1  ff.  i  Nach  den  Kommentatoren  gibt  es  zwei  Upakaraua's  und  zwei  Samä- 
pana'a,  nämlich  je  eine  Feier  für  den  Begiuu,  resjMjctive  Beschluss  des  Studiums  eines  Kauda 
und  eines  Adhvaya.  Kf.  Dh.  I.  3,  11,  1;  ü;  7.  Die  übrigen  Grihvasutren  sind  viel  ausführ- 
licher als  Apastamba  in  der  Behandlung  des  Upäkarana  und  Samapaua.  Siehe  Äsv.  111.5; 
Sankh.  IV,  5  f.;  Par.  II.  1U,  12;  Gobh.  III,  3  :  Hir.  II.  1«;  Baudh.  III,  1. 

2.  Nach  7,  24  hatte  man  zuerst  eine  Spende  für  Agni,  dann  die  Spenden  fllr  die  Rishi'ft 
und  zuletzt  eine  Spende  an  Agni  Svishtakrit  zu  opfern.  Genau  genommen  ist  also  Sada- 
sasjmti  nicht  die  zweite  Gottheit,  sondern  die  neunte  beim  Adhvayopäkarana  und  Adhva- 
yasamapana,  die  sechste  beim  Kandopakararia  und  Kändasamapana.  (Sud.)  Es  heisst  aber 
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mdnsasjmtir  dvitiyalt  ,Sadasaspati  int  der  zweite-  mit  Bezug  auf  7.  7:  agui/t  .wisfi(akfid  dvi- 
liyfih.  d.  Ii.  jene  zweite  Spende,  welelie  sonst  dein  Agni  Svishtakrit  geopfert  wird,  ist  in 
diesem  Fall  dem  Sadasaspati  zu  opfern. 

Der  Vers,  mit  welchem  die  Spende  an  Sadasaspati  darzubringen  ist,  rindet  sich  im 
Mantrapatha.    Es  ist  Bv.  I.  18,  G: 

.Zu  Sadasaspati,  dem  wunderbaren,  dem  Liebling  Iudras.  dem  liebenswerthen,  ging 
ich  um  Hinsicht  betteln." 

Es  ist  auffällig,  dass  Apastamba  nicht  wie  sonst  mit  uttaragn  den  Vers  vorsehreibt. 
Vgl.  Par.  II,  10.  U. 

3.  Dieselbe  Vorschrift,  die  fiir  nlle  im  Grihvarituell  vorkonimenden  Opfer  gilt,  kehrt 
Dh.  II.  G,  15,  18  f.:  15  f.  wieder.  N'aeli  Sudarsunarva  ist  im  Dharmasutra  (15  f.)  die  Vor- 
schrift nur  wiederholt,  um  daran  die  Kegel  von  S.  17  zu  knüpfen;  und  18  f.  ist  wieder- 
holt, um  zu  lehren,  dass  auch  fiir  die  in  S.  17  beschriebenen  Handlungen  Frauen  und 
uiigeweihte  Knaben  nicht  geeignet  sind.    Vgl.  Mühler,  Säend  Books  II.  137  f. 

4.  Ich  übersetze  Irali  mit  .Streuopfcr',  da  der  bali  im  Gegensatz  zum  /tomn,  der  ins 
Feuer  geworfen  wird,  nur  auf  den  Boden  ,hmgestrcut'  wird.  So  heisst  es  Gobh.  III,  7,  13: 
ludiiit  nivapaii.  .Streuspend»'"  ist  Ohlenberg'»  Uebersetzung  im  Saükh.  Ind.  Stud.  XV. 
Knauer,  der  in  seiner  Gohhila-Uehersetzung  bali  durch  .Huldigungsgabe',  zuweilen  mit 
Stenzler  einfach  durch  ,Gabc'  wiedergibt,  gebraucht  in  den  Erläuterungen  II,  138  ,Dcpo- 
niruugsopfer  dafür,  was  sich  W(dil  durch  Gobh.  I.  4.  G  :  baliiii  iiidadhgot  rechtfertigen  liisst. 
Die  weitaus  hantigste  Verbindung  ist  jedoch  balith  harnt f.  ein  neutraler  Ausdruck,  aus  dein 
sich  nichts  schliesseu  lasst.    Siehe  aucli  Kuauer  II,  1 17. 

Unser  Sutra  bezieht  sich  auf  solche  Fülle  wie  23,5.  Hier  wird  gelehrt:  Um  glück- 
lichen Erfolg  im  Geschulte  zu  haben,  soll  er  von  aller  Waare,  welche  er  in  seinem  Hause 
hat.  ein  Brandopfer  darbringen.  Da  kann  natürlich  das  vorhergehende  Sutra  keine  Geltung 
haben.  Ebenso  heisst  es  10,2:  Er  soll  bis  zum  Margasirsha -Vollmond  ein  Streuopfcr  dar- 
bringen von  allein,  was  immer  Essbares  im  Hause  ist  (yad<ifaniyasya). 

5.  ,1'eberall'.  d.  h.'  bei  allen  häuslichen  Ceremonien.  ,Das  von  selbst  entflammte  Feuer', 
d.  h.  das  Feuer,  das  schon  brennt,  ohne  dass  er  es  erst  anzuzünden  hat. 

Die  beiden  Verse  lauten: 

ad  dijn/nsrfi  jutnriih  '  jmghtidu  luri'itim  muuin 
jiaxitiii*  ai  mdliguiu  <i  valta  jicinmili  ca  d/'-v  dim 
imi  uo  /mt/.-ij  jotiivi'do  ijiim  dsvain  pariis/uiiit  jdgut  j 
(ibibhrad  dg  na  u  gahi  sriyii  um  pari  ]><if(iy<i 

.Flamm  auf,  o  .Jataveda*.  meine  Unglflcksgenie  hinwegjagend.  führe  mir  Vieh  herbei 
und  weise  mir  Leben  an  in  allen  Weltgegenden. ' 1 

,Sie  soll  uns  nicht  verletzen,*  o  Jatavedas,  nicht  Bind,  Boss  und  Mensch  und  was  sich 
regt!  Komin,  o  ungestümer*  Agni,  umgib  mit  Beichthum  mich!' 


1  C'oinuieritnr  andern:  jir*»r*rt/-*/wiirt  »mum  t/i.<>  rfiiit  rV^ti'^  ai-tKuh, 

»  hiiwtjj-tlnvtdo  »lelil  uiuli  Mar.  fllr  hmMjjMatnl«,  »»»  «"IM  "i'lit  unin.".glicli  i»t.    Ich  folfr*  jeikuli  8»y»pa  in  Taitt.  Ar,, 

dvr  nirfiti  alx  Subjwt  zu  hitbHl  nimmt. 
»  Ahihhrwl  M  srliwrt  «Ii  irklAfli     I.Ii  (ll.iT»itx«-  ,ung<Miiin',  würtlkli:  ,drr  ni,  lu«  i-rtn>(f!.  »icli  nirliU  pi-fallen  linf.  lUr. 
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Ilir.  I,  18.  5  hat  dieselben  Mantras  l>«-i  einem  Opfer,  welches  fUr  das  Gedeihen  der 
Klllic  vorgeschrieben  wird.    Die  Mantras  liiuleu  sieh  Taitt.-Är.  X,  I.  4 — 5. 

(i.  Diene  beiden  Sprüche  stehen  nicht  im  Mantrapätha. 

7.  Im  Dh.  II.  1.  1,  7  ff.  wird  —  wenigstens  nach  Haradatta's  Erklärung  —  vor- 
geschrieben, rhiss  man  den  Jahrestag  der  Hochzeit  festlich  begehen  soll:  Sie  sollen  an 
diesem  Tage  essen,  was  ihnen  lieb  ist,  des  Nachts  auf  dem  Erdboden  schlafen  und  Keusch- 
heit bewahren  und  am  nächsten  Tage  ein  l'fauukuchenopfer  darbringen.  (Vgl.  Bühler's 
Noten  zur  Uebersetzung,  Saered  Hooks  II,  O'.t  f.'i.  Hierauf  bezieht  sich  nach  Ilaradatta 
unser  Sütra.  Er  soll  das  Datum  des  Hochzeitstage*  deshalb  nicht  vergessen,  damit  er 
diese  .Jahresfeier  vollziehen  kann.  Nach  Sudarsanarva  soll  er  aber  den  Tag  der  Hochzeit 
deshalb  festhalten,  um  von  da  an  die  drei  Tage  rechnen  zu  können,  die  er  (nach  dem 
folgenden  Sutra)  Enthaltung  üben  soll.  Das  wäre  aber  doch  wohl  eine  Überflüssige  Mah- 
nung. Man  müsste  höchstens  annehmen,  dass  Apastamba,  nachdem  er  von  7,  17  bis  8.  6 
eine  Reihe  von  nicht  zum  Hochzeitsrituell  gehörigen  Regeln  gegeben,  mit  diesem  Sutra 
andeuten  wollte,  dass  er  nun  wieder  zur  Hochzeit  übergehen  will.  Ich  glaube  jedoch  nicht, 
dass  Apastamba  diesem  Zwecke  ein  ganzes  Sutra  widmen  würde. 

8.  Mit  dem  Ausdruck  .Keuschheit  bewahren-  ist  nicht  nur  der  Beischlaf  verboten,  son- 
dern auch  (nach  einer  von  Sudarsanarya  angeführten  Stelle  des  Brihaspati  i  alles  darauf 
Hinzielende,  wie  das  Denken  an  Beischlaf,  das  Scherzen,  das  Ileimlichrcden  u.  s.  w.  Sowie 
bei  Apastamba,  werden  auch  bei  Sänkh.  I.  17,  .r>  f.;  (Jobb.  II.  ö,  15;  Hhär.  I,  18  (das  Sutra 
lautet  wörtlich  wie  bei  Hirauvakesin,  nur  hat  Hharadvaja  bhavatah  für  vamtah)  und  Hir.  I, 
23,  10  drei  Nilchte  der  Enthaltung  vorgesehrieben.  Auch  Kails.  79.  1  hat  Weber  (Ind. 
Stud.  V.  40.'$  (  wohl  mit  Recht  fisp/iaui  pratar  durch  ,ani  Morgen  der  drei  Nächte'  erklart. 
Merkwürdig  stehen  sich  Asv.  I.  8.  10  f.  und  l'ar.  I.  8.  21  gegenüber.  Asvaläyana  sagt,  man 
solle  drei  Nächte  oder  zwölf  Nächte  Enthaltung  üben:  oder,  wie  Einige  glauben,  ein  ganzes 
Jahr,  dann  werde  ein  Rishi  geboren.  l'araskara  hingegen  sagt,  man  solle  drei  Nachte  nichts 
Scharfgcwür/.tcs  und  (icsal/.eiies  essen  und  auf  dem  Hoden  schlafen,  aber  ein  Jahr  lang 
oiler  zwölf  Nächte,  oder  sechs  Nachte,  oder  mindestens  drei  Nächte  sich  des  Beilagers 
enthalten.  Man  möchte  fast  glauben,  dass  l'araskara  schon  Kinderheiraten  im  Auge  hat. 
Dem  l'araskara  sehr  nahe  kommt  Man.  1,  14:  Ein  Jahr  lang  sollen  sie  Keuschheit  bewahren, 
oder  zwölf  Nächte.  Interessant  ist  Baudh.  I,  11,  wonach  man  Enthaltung  üben  soll  drei 
Nächte,  zwölf  Nächte,  vier  .Monate,  sechs  Monate  oder  ein  Jahr,  je  nachdem  man 
einen  gewöhnlichen  V edengelehrten  ßrotriya).  einen  gründlichen  Vedenkcnncr  (anncäua), 
einen  noch  höher  stehenden  Braliniauen  (bhruua),  einen  Heiligen  (fishi)  oder  gar  einen 
Gott  (deva)  erzeugen  will. 

Die  Stelle  lautet: 

Brühmauvua  bvo/nnaiiyam  utpmutah  pvny  upanayana j  jttta  ity  abhidhiyati-  j  upanltamätro 
vratänucäri  vednnntii  kimeid  adlntya  brähmanalf  \  ekam  sakhüm  adlutya  ■hotriyafi  [  aiigädhyatpj 
anuennah  \  kalpädliya jyi]  rixh'ka/pah  |  mitrapravacanädhynyi  bhrnnah  \  catnrvedan  fühil)  |  nla 
urdfivafthj  drvah  atha  yadi  kamayi  t  ja  I  srntriyam  unycyam  (lies  xrotriyam  janayeyam)  ity 
ärundhatyitpast  bannt  kfitva  erat  am  upet/at  |  Ivivatrum  uksliavalavnita.iinäv  adhahmyinau  bvah- 
naeärinäv  tut/ilr  |  ahatänaiii  ca  vum.iäm  />avidha>iam  \  .mynm  prata*  cnlamkaranam  |  ithupra- 
todayo*  ca  dbaravam  \  ayiiijmricaryn  cä  (lies  col  |  catuvlhynm  pakvabomah  \  upasaiitve.muaiii 
ca  ,  atha  yadi  knmaytanacanam  jnnayeyam  ili  dvada.ian.dvam  vtad  / v/rata tii  caret  \  vratänte 
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pakvafioma  upasatiivesanaiU  ca  atha  t/adi  htmai/cta  bhrttttaia  janayc.yam  iti  cataro  masän- 
yettadratai'u  (lies  viatan  ctad  vrataiin  caret  \  vrat<nitc  pakmJioina  iipmaiiirc.iaiiaiii  ca  atha 
yadi  kamaycta  fi.thit'n  jaitayeyaia  iti  shaannisän  ctad  craluiit  caret  |  cratniitc  pakvahoma  upa- 
taiitvexanaiii  ca  atha  t/adi  kamayffa  drvaiii  janayeyam  iti  saiiicatsaram  ctad  vratam  carrt  | 
vratantc  pakvahoma  upasatitvc.ianath  ca 

Wer  von  einem  Krahmaucu  mit  einer  Krahmanin  erzeugt  ist.  heisst  bis  zur  F.infflhrung 
(bfiin  Lehrer)  ,Kind'.  Sobald  er  eingeführt  ist,  ein  Gelübde  auf  sieh  genommen  und  irgend 
etwas  vom  Veda  studirt  hat.  (heisst  er)  .Brahinane-.  Nachdem  er  eine  Sakha  studirt  hat, 
(heisst  er)  .Srotrivu-.'  Wer  auch  die  Angas  stmlirt  hat,  ( heisst  i  ,Anucana\  Wer  auch  den 
Kalpa  studirt  hat,  (heisst)  .Kishikalpa-  (.fast  ein  Kishi  ).  Wer  auch  die  Sutra  und  Pravacana* 
studirt  hat,  (heisst)  ^ihmtia'.*  (Werl  die  vier  Vcden  (stmlirt  hat.  heisst)  Kishi.  (Wer)  noeli 
weiter  (studirt,  heisst)  ,I)cva\  Wenn  er  also  wünscht,  einen  Slotriva  zu  erzeugen,  voll- 
zieht er  (alle  Ceremouicn)  bis  zum  Verehren  der  Arundhafi  und  nimmt  dann  (folgendes) 
Gelübde  auf  sich:  Drei  Nilehte  sollen  sie  beide  nichts  Scharfgcwürztes  und  Gesalzenes  essen, 
auf  dem  Boden  schlafen  und  Keuschheit  bewahren.  Und  sie  Mollen  neue  Kleider  anlegen 
und  Abend«  und  Morgens  sich  schmücken.  (Sie  soll;  einen  I'feil.  (er)  einen  Stachelstoek 
(in  der  Hand )  halten.*  Auch  haben  sie  da*  (hausliche)  Feuer  zu  unterhalten.  In  der  vierten 
Nacht  (ist)  ein  Speisebrandopfer  (darzubringen)  und  das  Heilager  (zu  vollziehen).  —  Wenn 
er  aber  wünscht  einen  Anncaua  zu  erzeugen,  beobachte  er  jenes  Gelübde  zwölf  Nilehte. 
Nach  Ablauf  desselben  folgt  da«  Speisebrandopfer  und  das  Heilager.  —  Und  wenn  er 
wünscht,  einen  Hhruna  zu  erzeugen,  beobachte  er  jenes  Gelübde  vier  Monate.  Nach  Ablauf 
desselben:  Speisebrandopfer  und  Heilager.  —  Und  wenn  er  wünscht,  einen  Kishi  zu  erzeugen, 
beobachte  er  jenes  Gelübde  sechs  Monate.  Nach  Ablauf  desselben:  Speisebrandopfer  und 
Bcilager.  —  Und  wenn  er  wünscht,  einen  Deva  zu  erzeugen,  beobachte  er  jenes  Gelübde  ein 
Jahr  lang.   Nach  Ablauf  desselben :  Speisebrandopfer  und  Heilager. 

Vät.syayana  (Kämasutra  111,2)  s;igt :  mütyatayux  trirätram  adhahfayanaiii  bra/unacaryaiii 
kslmridavavavarjara  aharah  \  ahataiii  rn.iah  j  tathä  mptaitaih  .*ati<ryatuaiiyala*itnnitta  pra.sädha- 
vaiii  sahabhojanatit  ca  prekshasaiubavdhiiimi,  ca  pajauam  iti  mtrvavariubiii)  .Nach  der  Ver- 
einigung sollen  sie  drei  Nilehte  lang  auf  dem  Hoden  schlafen.  Speise  mit  Vermeidung  von 
Gewürzen  und  Salz  (zu  sieh  nehmen}  und  neue  Kleider  'anziehen'.  Hernach  sollen  sie  sieben 
Tage  hindurch  mit  Musik  und  anderen  ghickhcdeutcndeti  Dingen  baden,  sieh  schmücken,  zu- 
sammen essen  und  die  Iloch/eitsgiiste  (?j  und  Verwandten  ehren.    Dies  gilt  für  alle  Kasten.1 

Weber  und  Haas  haben  schon  (Ind.  Stud.  V.  ,S2.r>  f..  li'M)  f.'|  an  die  .drei  TobiasnJlehte', 
sowie  an  die  äx'xO'/.'.a  der  Griechen  erinnert.  Schon  im  Parzival  sind  die  drei  Nilehte  Kut- 
haltsamkeit.  wenn  auch  nicht  unter  dem  Namen  der  .Tobiasnäehtc.  bekannt  (Simrock, 
Mythologie*,  5!M>).  Die  Sitte  lilsst  sieh  aber  keineswegs  allgemein  nachweisen  (Wuttke. 
§.  /itjjtj.  wie  sie  ja  auch  in  Indien  nicht  allgemein  durchgedrungen  ist.  So  sagt  uns  Nara- 
yaua  (zu  Asv.  I,  7,  2j.  diuss  bei  den  Vaidehas  das  Heilager  sogleich  stattfinde.  Im  modernen 
Indien  schiebt  sich  das  Heilager  in  Folge  der  Kinderheiraten  von  selbst  hinaus.  Doch  ist 
es  im  Karnal-Distriet  noch  Sitte,   dass  die  neuvermählten  Kinder  eine  Zeit  lang  auf  dem 

1  VKI.  Ap.  Oli.  11,  3.  «,  4. 

1  K»nii  hirr  wohl  kaum  llrähiuAV«  Ii-nIi-mvh   VKI  WVI.rr,  Uu-raliiiy.'^liirlit.-:  Ii.  '.»I,  II'. 

'  S.  Büliler.  Wiem-r  Zf il«  hrift  ft] r  <li-  Kuml-'  <lt~  >l< >r r 1 1  .  v..|  II,  |.  ISS. 
'  Si..|,..  nhrn  p  .1.,  f 
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Boden  schlafen.  iPunjab  Gazetter,  ji.  77.)  Ucber  dir  Verbreitung  der  Sitte  bei  germanischen 
und  romanischen  Völkern  hat  Sehroeder  102  IT.  eingehend  gehandelt.  Bei  den  Esten  ,darf 
in  der  Hoehzeitsnacht  weder  die  Gürtellösung  noeh  sonst  etwas  darauf  Hinzielendes  ver- 
bucht werden-.  ( Sehroeder,  194.)  Die  griechische  Sitte,  wonach  der  Gatte  «ich  nach  der 
Brautnacht  für  einen  Tag  von  der  jungen  Frau  trenut  (dica'j/.ta  5s  £v  -fa  ö  v-jp^ic;  sis 
t'/j  irsvOspvj  äira'j/.'irsta*  ä~ö  t?^  v-jucr,;  Poll.  III,  39;  s.  Hermann,  277)  kann  kaum  aU 
Beweis  für  den  indogermanischen  Ursprung  der  .drei  Nächte'  beigebracht  werden.  Auch 
bei  den  Sttdslaveu  (in  Bulgarien)  lindet  sieli  die  Sitte,  das  neuvermählte  Paar  nach  der 
Brautnacht  für  einige  Tage  zu  trennen,  i  Kraust«,  451.)  L  eber  die  Versuche,  die  zeitweilige 
Enthaltung  mit  dem  Jus  primae  noctis  in  Zusammenhang  zu  bringen,  hat  Schmidt  (149  ff., 
155  ff.)  eingehend  gehandelt  und  gezeigt,  dass  ein  solcher  Zusammenhang  abzuweisen  ist 
Wir  können  kaum  mehr  sagen,  als  dass  die  Sitte  .vernmthlich  auf  tiefem,  bedeutsamen 
(»runde  beruht-  (Sehroeder),  ohne  den  Grund  angeben  zu  können.  Audi  bei  Nicht-Indo- 
germanen,  auf  den  Keei-Inseln  in  dem  Banda-Arehipel  rindet  sich  die  Sitte,  dass  die  Neu- 
vermählten erst  nach  Verlauf  von  drei  Nachten  den  Beischlaf  ausüben,  ,nnd  um  sie  mit 
Sicherheit  vor  einer  Uebertretuug  dieses  Gebote*  zu  schützen,  muss  in  den  ersten  drei 
Niichten  ihrer  Ehe  eine  alte  Frau  oder  ein  junges  Kind  zwischen  ihnen  schlafen.*  Ploss, 
I,  312  vennuthet  darin  einen  Nachklang  jener  Brauche,  wonach  .die  erste  Nacht  nicht  dem 
(Satten  gehört,  sondern  der  Gottheit  dargebracht  werden  muss1.  Vgl.  auch  Kraus»,  454  f., 
Liebrecht,  423;  Leist.  (>(>.  Es  sei  nur  noch  daran  erinnert,  dass  bei  den  Indern  dieselbe  Art  von 
Enthaltung,  welche  bei  der  Hochzeit  vorgeschrieben  ist,  auch  für  einen  Todesfall  gilt. 
Nach  dem  Leichenbegängnis.*  sollen  die  Verwandten  drei  Tage  (respeetive  in  der  Zeit  der 
Unreinheit)  nichts  Gewürztes  oder  Gesalzenes  essen,  auf  dem  Boden  schlafen  und  Keusch- 
heit bewahren  (Manu.  V.  73:  Yajü.  III,  1«:  Gant.  XIV.  37;  Äsv.  IV,  5,  16;  Par.  III,  10,  25). 
Auch  bei  der  Schülerweihe,  dem  Epanayana,  dessen  Rituell  in  so  vielen  Punkten  dem 
Hochzeitsrituell  analog  ist,  lindet  sieh  die  dreitägige  Enthaltungsfrist.  Asv.  I,  22,  19; 
Gubh.  II.  10.  47. 

9.  Der  Stab  soll  nach  Ilaradatta  von  einem  nrilchhaltigen  Baume  genommen  sein,  und 
der  Zweck  desselben  ist,  eine  Berührung  zu  verhindern.  Sudarsauarya  folgert  aus  dem  im 
nächsten  Sutra  vorgeschriebenen  Verse,  dass  mau  sich  unter  dem  Stabe  den  Gandharven 
Vi.4vava.su  vorzustellen  habe.  End  aus  diesem  Grunde  soll  der  Stab  von  einem  Feigen- 
bäume, von  Edumbara.  AÄvattha  oder  Plakslia  genommen  werden,  da  es  heisst:  ,Diea  sind 
ja  die  Wohnungen  der  ( !andhar\  en  und  Apsarasen.'  Amihit*  ca  dande  gandharvo  vüvavaxur 
Mmvai/itartpt  udnshvuto  vwnwasai;  iti  liinjat  \  ata  fvmjani  daudn  iiaiyagrodha  audumbara 
äsratthaJi  jdukxfiv  »:»»  |  »7c  vur  ifnudhurrujisarastiüi  iffihn  it'/  (irtlinvidiit. 

Man  denkt  unwillkürlich  an  die  altnordische  Sitte,  auf  welche  Sigurdarkw.  III,  59 
angespielt  wird,  wenn  Gudrun,  die  mit  Sigurd  verbrannt  werden  will,  sagt: 

rBei  uns  blinke  das  beisseude  Schwert, 
Das  ringgezierte,  so  zwischen  gelegt. 
Wie  da  wir  beiden  Hin  Bette  bestiegen 
End  man  uns  nannte  mit  ehlichem  Namen.* 

Simrock.  Mythologie,'  59*.  Auch  in  deutschen  Sagen  .begegnen  uns  mehrfach  die  Erzäh- 
lungen  von   keuschem  Beisammenschlafen  Verlobter:  da  legt  der   Bräutigam  ein  nacktes 
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Schwert  zwischen  sich  und  die-  Braut,  und  sie  ruhen  wir  Bruder  und  Schwester  neben 
einander.    So  lag  Siegfried  bei  Brüuhild'.  Weinhold,  348. 

10.  Den  Stal)  hebt  er  auf  mit  den  lk-iden  Versen  Rv.  X,  8n,  22  ', 'Var.  prab/iarvyäm  für 
pvapliarvyäm)  und  21  i  Var.  [wt/vati  für  pdtivati,  iffe  für  nie,  vithnn  für  vyaktnm). 

,Erhebe  dieh  von  hier,  o  Visvavasu.  in  Dcimith  verehren  wir  «lieh;  suche  eine  andere, 
noch  jugendliche! '    Die  Gattin  vereine  mit  dem  Gatten!' 

,Erhel>e  dieh  von  hier,  denn  diese  hat  einen  Gatten.1  den  Vi.svavasn  verehrt  sie  in 
Demiith  mit  Liedern.  Suche  eine  andere,  die  noch  heim  Vater  weilt  und  erst  gefreit  ward, 
das  ist  dein  Doos  von  Anbeginn,  das  suche  dir!' 

,Visvavasu,  Name  des  als  Hüter  der  Virginitat  gedachten  Genius'  (Wclwr,  Ind.  Stud.  V, 
185).  Vgl.  Av.  XIV.  2.  33;  Ludwig.  V,  :Sil7  f.  und  Hillcbraudt  in  Z.  D.  M.  G.  40,  711. 

Die  sieben  Hnmasprüche  sind  die  folgenden: 

ugne  pruyaJcitle  trdi'n  devamim  präyiscitlir  a.ti  brnhmauös  tva  nothdkiimaJi  prd  padi/e 
yasyüvi  pnliijhul  taitiih  prajayluü  pasnyhiti  lakshmighnl  jurayfitäm  asyai  tdiii  kfhiomi  sväho 
1  viiyo  prnyaScitte  ...  2  i'iditya  prnyaScitte  ...  3  prdjapate  prnyaScitte  ...  1  4  pra- 
savds  coj tnipi mdS  ca  kötaf  cäruavdS  ca  dhanjastf  ca  drdvinam  ca  bhdgaS  cantdrikshant  ca 
gfndhnS  ca  gamudräS  ca  sdrawuTis  ca  vi&vdvyacaS  ca  tf  ydth  dvishmd  ydü  ca  nu  dvdshfi  tum 
esham  jdmblw  dadhmah  svahä  5  '  taddhuS  ca  mädhavaS  ca  SiihrdS  ca  Meli  ca  nöbha.i  cm 
nabhasyäs  ceshdS  corjd.i  ca  sdhaf  ca  sahasyaS  ca  (dpa*  ca  tapasyOs  ca  t(  ydiii  dvishmd  .  .  .  :. 
6  |  cittdiit  ca  cfttiS  cafo'tarii  edhttix  cddhitaiii  cudhitiZ  ca  vfjtiataiii  ca  vijiiänam  ca  mima  ra 
krdtuJ  ca  ddriaS  ca  punjuniasaS  ca  t£  ydiii  dvishmd  ...  7 

.0  Agni.  Sühner,  du  bist  der  Götter  Sühner,  als  Bralmiauc  komme  ich  Hilfe  Buchend 
zu  dir:  das  gattenveruiehteude,  kinderveruichteude,  viehveruichteude,  glflckvernichtcudc 
Wesen,  das  in  ihr  ist,  mache  zu  einem  buhlenvernichtenden!  Svähä!' 

,ü  Vävu.  SUhuer  u.  s.  \v.' 

.()  Äditva,  Sühner  u.  s.  w.' 

,0  l'rajapati,  Sühner  u.  s.  w.k 

,1'rasava,  l.'payama,  Kata,  Arnava,  Dharuasi.  Dravina,  Bhaga,  Antariksha,  Sindlm, 
Samudra,  Sarasvat,  Vifivavyacaa:  in  ihren  Rachen  werfen  wir  den,  welchen  wir  hassen  und 
welcher  uns  hasst.  Svähä!1 

.Madhu,  Mädhava.  Sukra,  Suci,  Nabhas,  Nahhasya,  Isha,  Urja,  Sahas,  Sahasya,  Tapas, 
Tapasya:  in  ihren  Bachen  u.  s.  w.' 

, Gedanke  und  Denken,  Wunsch  und  Wünschen,  Ueberlegtes  und  L'eberlegung,  Er- 
kanntes und  Erkenntnis,  Name  und  That,  Neumond  und  Vollmond:  in  ihren  Rachen  u.  ».  w.' 

Zu  den  ersten  vier  Sprüchen  vgl.  Sänkh.  I,  18.  3;  Pär.  I,  11,  2;  Gobh.  II,  ö,  2.  Die 
übrigen  Sprüche  sind  wohl  sehr  dunkel.  Die  im  sechsten  Spruche  aufgezählten  Namen  sind 
die  Namen  der  zwölf  Monate.    Vgl.  Ts.  I.  4,  14:  III.  4,  4,  1. 

Die  Vvähritifonnelu  lauten:  bhfisvaha  bhuvasvähn  suvasrnhfott  svähä.  ,Erde,  Svahä!  Luft, 
Svähä!  Himmel.  Svähä!  Om,  Svahä!' 


1  jiniftluirvyfiw  prathamovn*fQMm\%  »triyan  Hat. 
1  Hur.  li**t  pafivnti  nn<l  Mtft  •  *-häi%da*o  hrasvaJ^, 
DtQkictirifUa  d*r  r*i),-h.u.  Cl     XL,  84.    1.  Afefc. 
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Sie  blicken  gegenseitig  an  mit  den  beiden  Versen  X,  183,  1  und  2  (Var.  tanüm 

für  tanu): 

,Ieh  »ah  «lieb,  der  du  im  Geiste  Uberlegtest,  was  aus  Tapas1  geboren,  aus  Tapas  ge- 
worden ist  Hier  Nachkommenschaft,  hier  Reichtbum  mir  bescheerend.  pflanze  in  Kindern 
dic:h  fort.  Sollnbegieriger  !• 

,Ich  sab  dich,  die  du  sinnenden  Geistes  Helltest  um  Empfängnis*  für  deinen  Leib.*  Zvi 
mir  erbebe  dich  iils  .Jungfrau,  in  Kindern  pflanze  dich  fort,  o  Sohnbegierige !' 

,Je  nach  dem  Stichwort',  d.  h.  mit  dein  ersten  Vers  blickt  die  Frau  den  Mann,  mit 
dem  zweiten  der  Mann  die  Frau  an. 

Das  Berühren  der  Herzgegenden  geschieht  mit  dem  Verse  Kv.  X,  85,  47  (Var.  didfjih{u 
fiir  dadhutii)  : 

,Zusammenfügeu  mögen  alle  Gntter,  zusammen  die  Wasser  unser  beider  Herzen:  zu- 
sammen weise  uns  beide  Mätarifivan,  zusammen  Dhatri,  zusammen  auch  Dcshtri.' 
Dann  murmelt  er  die  drei  Verne  (2     Rv.  X.  80,  43;  3  ..  =  Rv.  X,  85,  37): 

jtrdjtipuh'  taiii-ärn  nie  ju.ihatva 
tvdshfar  devt'hkih  saJid  sdmd  indra  \ 
vlfvair  devair  arittfbhih  sä.  in  rarandh 
pumsdui  Ixihiimim  mtitdrah  .<yama  \ 
ä  nah  pmjiim  janayatu  prajäpaiir 
ajaraxdya  sdm  aunktv  aryamä  \ 
ddiirtimiii)alili  jxitt'lokdiii  d  vi-m 
Witt  ho  bhava  dvipddc  üdui  cdttishpade 
tfim  pushafi  rhivdtaiitum  f-raya&va 
ydsynm  bijam  irianu.ihyd  vdpanti  | 
yd  »a  itrii  uSali  viSrdyntai 
ydsytim  uMtitnh  prahdrama  Mpam 

,Das  Uebrige  murmle  er  beim  Itcilager,'  iiüiulich  die  übrigen  Verse  des  Auuväka  11  im 
ersten  Abschnitt  des  Mantrapatha.    Die  kaum  übersetzbaren  Verse  lauten: 

ä  ruftonim  dpa  barhaxva  bahdin  pdri  shvajaxva  jayäm  mmanasydmänafr  \ 
tdnyöm  pushyatam  mithunad  idyuttt  baJivim  prajüiii  jandi/antau  sdretasä  | 
ärdrdyaraityit  ydtrdmunlhat  puriutham  pdrusheua  takrdh  \ 
tdd  ttad  viithunau  ndyom  prajdyä  mrUenehä  ijacclutiam 
aJidiit  gdrbham  adadlinm  faftad/iishv  ahäiii  v'tsveshu  bhuvaneshv  anldit  | 
aMm  prajd  ajanayam  pitrinäm  cüidiii  jdnibhyo  aparUhu  putrdn  \ 
putride  md  kunuirfyn  vfSvam  dyur  vt/Mnutaia  | 
ubhd  hiraijyupvSasa  ] 

vitfhotra  kfitddva.m  daSasydtitvamrtlnya  kdm  | 
■*dm  üdhu  romaSdvi  hat  ho  dvvtshu  kriimto  dnvali 

>  Olot,  Hilte  od.r  JUk«e?    ,Wn  «im  Iiibnmxt  .Miuwnd««,,  .«,  Inbr.m«  .Üb  «nt&tteV  Ludwig,    ,l)»r  du  «,,  Tn«i>nd  '?, 

'  nt**äk  Maco  partJiaK  rit<ya\,  lUr  ritiiiiii'  hhaoaih  garf>hnikära»arüpmlt  kamariviynm,  Siiymi».  —  tanüm  int  die  Lesart 
im  MAntT»|,»ihJi.  Har.  «airt:  eiändan  ikänuvmmuuikafy  j  AoArrito»  tu  Mtt«  n-,M>uUiyalf  |  Ihapi  kvU  Qlcärät  param 
ammrom  aihidh^alt  ikäraA  In  (udäham.    Er  «irklart  «.  übripen«  richtig  als  Waliv. 
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Vgl.  Av.  XIV.  2,  39;  Rv.  X,  183,  3;  VIII.  31,  8:  9.  Die  Verse  scheinen  zum  Theil 
gewaltsam  der  Gelegenheit  angepaßt  zu  sein. 

Hei  Baudh.  (I.  9)  bildet  das  in  der  Brautnaeht  darzubringende  Sühnopfer  einen  Theil 
des  Rfannkuchenopfers  (siehe  oben  zu  7,  1  und  14).  Naehdem  er  ein  Hrandopfer  von  dem 
Ffauukuchen  geopfert  hat.  bringt  er  Schmal  zspenden  dar  mit  den  .Sprüchen:  ,()  Agni, 
Sühner,  du  bist  der  Gotter  Saliner  u.  s.  wv  und  ,0  Rrajäpati,  Sllhuer,  du  bist  der  Götter 
Stthncr  u.  s.  \v.'  Daun  folgt  die  Spende  an  Agni  Svishtakrit  und  der  Besehluss  des  l'fauu- 
kucheuopfers.  Hierauf  opfert  er  den  Rest  des  Opferochnmlzes  auf  ihr  Haupt,  naehdem  er 
Gold  (wohl  ein  Goldstück )  untergelegt  hat.  Dann  führt  er  sie  rechts  um  das  Feuer  mit 
dem  Verse:  .Um  Aiyamaus  Feuer  u.  s.  w.'  Und  nun  liisst  er  sie  in  das  schoue  Gemach,  da« 
gefegt  und  (mit  Kuhdflnger}  bestrichen,  mit  Wohlgerüchen.  Blumen.  Weihrauch.  Lampen 
und  mit  einem  Ehebett  vergehen  ist  und  nach  allen  Richtungen  duftet  und  durch  Schmalz, 
Faden  (in  Schmalz  getauchte  Faden?  i  und  Brennholz  hell  erleuchtet  ist,  mit  einem  Wasser- 
krug und  einem  Spiegel  erhobenen  Hauptes  (?)  eintreten.  Darinnen  hciast  er  sie  sich  nieder- 
legen und  murmelt  in  ihrer  Nilhe:  .Erhebe  dich  von  hier,  o  Viävävasu  u.  s.  w.'  Hierauf 
folgt  das  Beilager.    Baudh.  I,  9  —  10:  athujyahutir  npajuhoty  agne  prayaJcittv  .  .  .  prajapato 

prtiyaScitte  .  .  .  mahn  |  pakvnd  <ta  mi.sh{avatd>hyatit  sauvishtakritaiii  juhoti  mahiti 

jayaprabhfiti  siddham  a  dhcjiupradänat  \  athn.iya  ajyaicshcija  hirauyaui  antardhnya  mnrdhni 
muusravaih  juhoti  |  bhiih  mahn  bhuvah  mahn  suvah  mnhn  hhur  bhnvafh/  suvah  svuhom  mnheti  ] 
athainam  pradnk.ihii.iam  ayuim  jxirynuagati  9  aryamiio  agnim  pari  yantu  kshipram  pra- 
tdahantnm  sva£rnv<>  d-evavus  rtti  artha  (lies  atha)  Snmantam  agaram  sammrishfopaliptaiii 
gandhavantam  pushpara[n]tam  dhxparautaiii  dipavaritaiii  tntpuvautam  sädhivaxaiit  dikxhn 
mrpi[s]siitrendhanapradyaditam  (lies  "dyatitum)  ndakutubhadarsocchirasam  prapadya  tasmiuu 
miniii  samve-fya  toma  antike  jajxiti  \  udirshvato  .  .  .  iti  ";  athainam  upamtiwesayati  |  prajnpati 
striyntit  ya&a  ity  etayn.  ,  nthnsyax  toketi  vivriiioti  \  prajnyai  tveti  Wenig  abweichend  sajrt 
Bhar.  I.  18  f.:  atha  caturthyäm  nparutrentanngarf  (lies  apararutn:  ' ular  ayäre)  'gnim  npa- 
mmadhaya  jayabhyatatian  ><i.<h(rubhrita  iti  hntvaitn  nhuiir  juhoti  \  agne  pruya^citte  .  .  . 
mahn  J  vayo  prayaJcitta  uditya  prnya&citte  prajapate  prayaScittv  tvaiii  deränäm  prayaücittir 
asi  brahmanas  Iva  nathaknmah  pra  padye  \  ynst/ai  vindita  tanits  tarn  itn  wtioya  svaheti  1*  !j 
athainam  tnshuiiii  huiidcritya  vagyata  uprtyantfthaia  omni  m  tvaiii  dyaur  ahant  prithivi  tvarit 
sä  mäh  am  pk  tvaiii  tar  ihi  sam  hhavnva  sahn  reto  dadhnvahai  puiiise  putraya  vtttavai  raya- 
spaushnya  mprajastvuya  suvirynycti  \  athosyapravritarthopra  (lies  'mu  apavyitärtho  'pa)vri- 
tarthayai  mukheua  mukhaiit  samnidhaya  .  .  .  (verderbt)  ///  |  athusyacäiitodaknyai  (nie)  pnm 
praluhälyäbhimrÜati  |  karad  dadhac  chiveua  tvä  paücasnkheua  hasteua  vidvishmatä  sa/utmtiia 
ya.ia.miunbhi  Mj-i^nui  mpvajästväyeti  hpdayadeSam 

Ganz  ahnlich  wird  die  Brautuacht  bei  Hir.  I.  23,  11  —  24,  (i  geschildert:  Nachdem  er 
neun  Sühnopferspenden  dargebracht  hat.  stellt  er  ein  (iefttsa  mit  Waaser  nieder  (vgl.  Rar. 
I.  11,  1—4),  schreitet  nach  rechts  hin  um  das  Feuer,  liisst  sie  nach  Osten  oder  Norden 
hin  sich  niederlegen  und  vollzieht  das  Beilager. 

Zum  Sühuopfer  vgl.  Sänkh.  I,  Iti,  1  tF.:  Rar.  I,  11,  1  ff.,  zum  Ausgiesöeu  des  Schmalz- 
restes auf  dem  Haupte  der  Braut  Sänkh.  I,  1Ü.  7;  Gobh.  II,  3,  7,  zum  Berühren  der  Herz- 
gegenden Ä^v.  I,  8,  9;  Rar.  I.  11,  9,  zum  Beilager  Saükh.  I.  19,  2-  6;  Kaus.  79.  1;  Ind.  Stud. 
V,  399  d'. 

11.  ,Ein  anderer1,  nämlich  ein  Brahmane. 

12" 
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Liebet«'  v«>r  «Ion»  Beilager,  sowie  Einsegnung  des  Ehebettes  nach  christlichem  Ritus 
tinden  sicli  bei  vielen  Völkern  wieder.  Priesterliche  Einsegnung  des  Ehebettes  iHt  auB 
Kurland  und  Frankreich  bezeugt.  Aus  Deutschland  führt  Weinhold  (I,  400)  an,  .«las»  bei 
der  Hochzeit  Kaiser  Heinrich»  II.  Bischöfe  den  Bell-scgen  Uber  ihn  und  seine  Kunigunde 
sprachen  ( Ebernand,  879),  und  das»  die  kirchliche  benedietio  thahuni  noch  jetzt  in  der 
Oberpfalz  geschieht. •  Vgl.  Schmidt.  146  —148.  In  Slavouieu  und  Bosnien  sagen  die  Braut- 
leute gemeinsam  einige  (Hebele  her.  bevor  sie  das  Ehebett  besteigen.  (Kraus»,  45'J,  4ßl.) 
Auch  der  A Vesta  kennt  besondere  Liebet«'  für  den  Beischlaf.  (Geiger,  251.)  Doch  ist  ilie 
Sitte  keineswegs  auf  die  lud« »germanen  beschrilnkt.  Bei  den  .Juden  betet  das  neuvermählte 
Paar  ein  besonderes  (!cb«t,  worin  sie  Fruchtbarkeit,  wnhlgerathenc  Kinder,  besonders 
Knaben,  sich  erbitten.  Im  Seranglao-  und  Gorong-Archipel  mflsseti  Manu  und  Frau  vor 
dem  Beischlaf  ein  Gebet  sprechen  (Bloss,  I,  312j. 

Dass  das  Besehreiten  des  Ehebettes  einen  wesentlichen  Fact«>r  für  die  Legalität  der 
Ehe  bihlet  und  eine  bestimmte  Stelle  im  Hoehzeitsrituell  einnimmt,  ist  als  indogermanische 
Sitte  schon  von  Welier  (Ind.  Stu.l.  V,  20!),  vgl.  27*  f.)  erkannt  worden,  und  Schni.ler  DitJ  ff. 
hat  neuerdings  Belege  hiefür  zusammengestellt.  Verse,  wie  Av.  XIV.  2,  31;  37 — 40  können 
als  Zeugnisse  für  das  Alter  der  Sitte  gelten.  Die  Beftbeschreitung  vor  Zeugen  ist  von 
grosser  Wichtigkeit  im  altnordisclnn  Hechte.  Siehe  K.  Lehmann,  Verlobung  und  Hochzeit 
nach  den  nordgermanisehen  Rechten  de»  früheren  Mittelalters  (München  1882),  p.  81  ff. 
Weinhold,  I,  39!t  sagt:  .Milderungen  traten  spilter  dadurch  ein,  dass  sich  «las  Paar  völlig 
angekleidet  niederlegte  und  wied«r  aufstand,  nachdem  die  Decke  über  es  gelegt  war.'  Eine 
ähnliche  symbolisidie  Handlung  wird  aus  dem  (  "alendar  of  State  papers.  Henry  VIII,  vol.  1, 
p.  8Ö1  citirt  (s.  .Academy'  Nov.  3,  1888 1:  .Last  Sunday,'  heisst  es  da,  ,the  marriage  was 
concluded  per  verha  de  praesenti.  The  bride  undresseil  and  weut  to  bed  in  the  presence 
of  nianv  witnesses.  The  Manpiis  of  Hothelin,  in  his  doublet,  with  a  pair  of  red  hose,  but 
with  one  leg  naked.  weut  int*  b««l,  and  toucheil  the  Princess  with  Iiis  uaked  leg.  The 
marriage  was  then  declared  cousuinmated.'  Als  symbolischer  Act  findet  sich  das  Zusammen- 
liegen auch  im  heutigen  Indien.  In  Bengal  bringt  das  jugendliche  Brautpaar  die  Nacht 
nach  der  Hochzeit  in  einer  Art  Brautkammer  zu.  wo  die  weiblichen  Verwandten  versammelt 
sind,  um  sich  auf  Kosten  des  Brautpaares,  besonders  des  Bräutigams,  zu  unterhalten.  Unter 
Anderem  zwingen  sie  auch  das  Mädchen,  sich  an  «1er  Seite  «les  Knaben  niederzulegen.  ,Thev 
uext  make  the  girl  bride,  much  against  her  inclination,  lie  down  by  his  side ;  as  ofteu  as 
«he  is  dragged  so  ofteu  shc  draws  back,  but  yiclding  at  last  to  the  admoiiition  of  her 
mother,  she  is  constrained  to  lie  down,  because,  on  that  night,  this  forin  is  strictly  eujoined 
in  the  female  shaster.'    (Bose  88.  | 

12.  Die  folgenden  Kegeln  beziehen  sich  nicht  nur  auf  den  Fall,  dass  unmittelbar  nach 
der  Hochzeit  eine  Menstruation  eintritt;  sie  gelten  für  dieselbe,  wann  immer  sie  eintritt, 
wie  denn  überhaupt  die  folgenden  Surren  zum  Ilochzeitsrituell  nur  mehr  in  loser  Beziehung 
stehen. 

Kr  erklärt  ihr  die  aus  Ts.  II,  5,  1.  «  f.  sieh  ergebenden  Verbote  und  Vorschriften  in 
«l«  r  gewohnlichen  Umgangssprache,  nicht  im  Wortlaute  «les  Bralnnaua,  sagt  SudarAanarva, 
der  die  Hegeln  folgendermassen  suinmirt :  .Vor  dem  Bade  soll  kein  Beilager  stattfinden. 
Auch  nicht  nach  dem  Bade  im  Walde,  desgleichen  nicht  mit  der  Gebadeten,  wenn  sie  da« 
Gesicht  abwindet  oder  es  nicht  wünscht.  Vor  Ablauf  von  drei  Nachten  soll  sie  nicht  baden, 
sich  nicht   salben,  nicht   kämmen,  nicht  die  Augen   salben,  nicht   die  Zahne  putzen,  nicht 
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die  Nägel  schneiden,  nicht  spinnen,  noch  .Seile  drehen.  Ferner  soll  sie  drei  Tage  laug 
nur  aus  der  hohlen  Hand  oder  aus  einem  ungebrannten  Gefilsse  trinken.  lTnd  da  es  heisst: 
Drei  Nachte  lang  soll  sie  das  (Jehlhde  beobachten,  so  dar!  sie  nicht  in  die  aufgehende 
Sonne  sehen  und  mufw  ähnliche  Regeln  beobachten,  wie  beim  Prajapatigclübdc.'  So  nach 
Sudarsanarya.  Die  Stelle  in  der  Taittinva-Saiidiita  enthalt  aber  noch  strictere  Vorschriften. 
Darnach  soll  mau  mit  der  Menstruirten  nicht  reden,  nicht  bei  ihr  sitzen  und  nicht  ihre 
S|R!ise  essen.  So  heisst  es  auch  Baudh.  1,11:  atlm  gada  ma/avadvasu fhl  sgnn  nainaga  so  lux 
mmvadeta  na  sahnstta  nnsga  annam  adgnd  brahvmhntgngnl  hg  es/in  vanmin  prathimrgaftc  \ 
titlio  khalv  ähur  ahhgaj i'i/janaiii  vova  strign  annam  ahliganjanam  eva  im  pratigrihgaih  kamain 
angad  iti  |  nainam  upegitn  ndrange  ta  paraetnaffi  simti  rmlihganta  (lies  na  paräcinaiii  na 
«iiati  nubltgaiikir)  na  pvaliklmte  miiiktc  na  dato  diweate  im  naklmni  nikfintatc  na  kvh.mtti  na 
rajuiit  xajati  flies  rajjitm  »rijati)  na  parncwi  pibati  ua  klmcvcna  pibati  tasgai  lOmrrns  tisro 
rät  vir  vrataiii  cared  aüjalin»  va  pibed  akharvcua  vi  pntrcim  prajagai  gupitlmgcti  brahmanam  ' 
Kbenso  Bhar.  I,  Hl  (der  wörtlich  mit  Apastamba  übereinstimmt ) ;  I  Iii-.  I.  24.  7 ;  Vasishtha 
V.  5—9;  Vishmt  XXII.  72;  1J.  15  f.;  Mann  III.  47;  Kur.- Mr.  XIV,  9,  4.  12. 

Aehnliche  Vorschriften  über  die  rnreinheit  der  Menstruirendeu  rinden  sich  (Iber  den 
ganzen  Krdkrcis.  Ploss.  I,  241) — 200.  Wahrenrl  bei  einzelnen  Völkern  die  Frauen  abgesondert 
und  zugleich  zu  flcissigcm  Maden  angehalten  werden,  durften  z.  H.  bei  den  Macusis-Indiancru 
in  British-Guiana  die  Frauen  in  der  Periode  .nicht  baden,  noch  in  den  Wald  gehen,  da 
sie  dann  den  verliebten  Angriffen  der  Schlangen  ausgesetzt  sein  würden*  (ibid.  251).  Auf 
den  Aaru-lnseln  dürfen  sie  nichts  pflanzen,  kochen  oder  zubereiten,  auch  nicht  baden 
oder  sich  waschen  (ibid.  205).  Auch  bei  uns  herrscht  noch  im  Volke  der  Glaube, 
dag»  die  Menstruirende  sich  nicht  in  Küche  und  Keller  beschilftigen  solle  (ibid.  2G0; 
Wuttke,  557).  Im  modernen  Persien  besteht  die  Vorschrift,  das«  die  Frauen  wahrend 
der  Katamenien  sich  sieben  bis  acht  Tage  lang  des  Badens  um!  des  L'mgangs  mit  ihren 
Männern  zu  enthalten  haben.  iPolak,  Persien.  I,  203.)  Strenge  sind  die  diesbezüglichen 
Vorschriften  in.  Avesta.  Vgl.  Vcndidad  XV,  23  ff.;  XVI.  39  f.;  XVIII,  134  ff.;  Geiger,  25it  f.: 
Plus»,  I.  312. 

13.  Nachdem  sie  also  drei  Tage  hindurch  alle  im  Mrähmana  vorgeschriebenen  Regeln 
beobachtet  hat,  badet  sie.  Hierauf  findet  in  der  vierten  Nacht  das  Beilager  statt,  welches 
in  dieser  Nacht  obligat  ist.    Dabei  spricht  er  die  Verse: 

Yisltnur  gdniiii  kafpagatn  tvdshta  rnpani  pimsafu  \ 
Ii  .<ihcat u  praja/mtir  diintn  gdrbhaiii  dadliätu  tc  1 
gdrb/mm  d/te/ti  siuivali  ydrb/taui  dlu-hi  sarasvati  \ 
gdrb/miii  tc  aSvinan  dciuic  i'i  dJiattam  piUhkaramrajH  {  2  || 
liirangdgt  ardin  gdiii  nirmdnthato  axv'nm  ' 
tdiii  tc  ijdrliliaiii  baisnmahe  daSnnift  >n>is(  sitiarr  3 
gdthegdm  prit/iiv)  malii  d.dtffianti  gdrbham  ndadht  ' 
cvdth  tvdiii  gdrbham  n  dhatxvu  da£am£  masf  stitave  4 
i/dtfia  prithivgiUpiigarbhit  dgaur  gdtht-ndreiia  garbhfin  \ 
ciiipir  i/dthn  disaiii  gdrbha  cvdth  gdrbhaiii  datlhätu  te     5  j 
vishitoli  .irfxhfham  rapf-im^gäiii  ndrgnih  gavinydm  \ 
pdiwimsam  gdrbham  u  dbc/ii  diJamt-  masf  sAtavfi  |  0  ,] 
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n/james/ta  pdril  pata  süputrah  pthuir  u  /Mihi  j 

asyaf  me  pittrdkamuyai  ydrbham  a  dhehi  ydh  pümän  j  7 

vyäsi/a  ydnim  prüti  rtita  (fj-ilinua  pümän  putrö  dhlyatam  gdrbhe  antdh  | 

tditt  tutttd  daJamd-so  bibhartu  sä  jayaUiiit  mrdtamah  svdväm  8 

ä  te  yirbho  yönim  etu  pitmun  btiita  ive.dttidhfm  \ 

(i  vtro  juyatain  pulvis  te  dasamäsyah  9 

kar&ini  t<-  prnjnpatydm  ii  yirbho  y(mim  i-tu  te  \ 

dnunah  punm  juyatäm  ilshniö  'pisatwlhitah  ,  10 

pünuimx  te  ptttn'i  mtri  taut  püinan  dint  jayatam 

tittti  liltadraiii  bijämj  rishabhä  janayantu  nau  III 

yitni  bhadniiii  bijuitt/  fit>habh<i  jauayanti  nah  \ 

tat*  tvdttt  putrait  vindasva  sa  prasttr  dhenuka  bftava  12 

kämapviim  ridhyatam  mdltyam  dparajitam  tvd  me  | 

yd itt  ka nullit  k'tiiidyf  dnm    fäm  me  vuyu  sdm  ardhaya  13 

Vgl.  Kv.  X,  184,  1—3;  Av.  III,  23,  2— n:  W  2.ri,  2,  3,  r>,  10—13;  VI,  17;  Sat.-Br.  XIV, 
!l.  4,  20  f.;  lud.  Stud.  V.  223  f.,  227  ff. 

Baudli.  I,  11  tili.:  catnrtliyniii  snutäm  iiiSnyitm  tduiiikritya  sayaue  'Idiimantrayate.  .Nach- 
dem sie  iu  der  vierten  Nacht  gebadet  und  Mich  geschmückt  hat.  bespricht  er  sie  (mit  den 
Garbhädhäna- Verden).  Die  Verne  stehen  I,  12,  doch  nur  die  Verne  1,  5,  2.  3,  7  (in  dieser 
Reihenfolge  |  des  Apastamha.  Dann  solle  er  sie  umarmen  mit  den  Sprüchen  ,Der  hin  ich, 
die  bist  du,  Himmel  ich.  Erde  dir  n.  s.  w.  Baudh.  I.  12:  athainaui  parishvajati  \  amitham 
asmi  sa  tvatii  dyaitr  aham  pfithivt  tvatit  sumnham  fik  tarn  (lies  tvaiii)  täv  ehi  sam  bhaväva 
saha  reto  dadhanahai  ptniise  pntraya  vettai-ai  rtiyu.spuxlutya  si/prajoxtväya  xuvinjayeti  ätmänam 
praty  abltiuiyisate  \  aham  yaibham  .  .  .  ptitrun  ili  othaittam  upaiti  I  tum  pfuthau  rhivataimim 
.  .  .  iti  Bhär.  I,  19  .sagt:  rntiirthyniit  snätum  prayataimrtraiit  kritabrahma\iammbhashaiit  sam 
te  rnanasn  mann  ity  etmanitvakinupnMiihviZati  Vgl.  Dir.  I,  24,  8— 2ö,  2;  (Jobb.  II,  5.  8—10; 
Sänkh.  I,  19. 

K ha ii da  9. 

1.  Kitugamana  ist  der  technische  Ausdruck  für  das  Beiwohnen  in  der  unmittelbar  auf 
die  Menstruation  folgenden  Periode.  Die  Pflicht  de«  Kitugamana  wird  iu  den  Gesetz- 
büchern wiederholt  eingeschärft.  Zuweilen,  wie  Baudh.  Dh.  IV,  1.  18 — 21,  wird  sogar  das 
Unterlassen  dieser  Pflicht  als  eine  grosse  Sünde  erklärt.  Ap.  Dh.  II,  1,  1,  17  und  Gaut. 
V,  1  constatiren  einfach,  dass  es  Pflicht  des  Hausvaters  ist,  seiner  Frau  rdan  zu  nahen. 
Yajn.  I,  79  81  und  Manu,  III.  45  —  48  empfehlen  gleich  unserem  Sütra  die  geraden 
Nachte.  Baudh.  I,  12  erklärt  ebenfalls,  dass  es  der  Nachkommenschaft  zu  besonderem 
Heile  gereicht,  wenn  mau  in  der  vierten,  sechsten,  achten,  zehuten,  zwölften,  vierzehnten 
und  sechzehnten  Nacht  der  Frau  naht:  sa  etmm  eva  mttu-thtprabhrity  a  shodaxtm  uttnrnm 
yiiymom  upaiti  j  prajunifreyasam  j'itmjamanam  ity  aeäryah  Kr  fügt  hinzu:  xarvauy  n'tttya- 
manaiti  mautravauti  lihamiititi  lintlhayano  yaerati-iv  ili  Snltkih  ,Bei  allen  Ritugamanas 
werden  die  Sprüche  gesagt,  so  lehrt  Baudhayaua:  nur  (beim  ersten  Beilager)  nach  der 
Menstruation,  so  meint  Säliki.'  Bhar.  I.  19  sagt:  samn.ty  upasamini  mantravaitli  bhavautiiy 
A*ma,tilhyi>  yaccadan  yacfarUtv  ity  Alckhaitah    .Nach  Asmarathya  sind  bei  jedem  Beilager 
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überhaupt  Sprüche  zu  sagen,  nach  Alekhana  jedoch  nur  beim  ersten  Beilagcr  und  beim 
Ritngainana.-  Merkwürdiger  Weise  schreibt.  Hir.  I.  25.  3  f.  genau  dieselben  Ansichten  dem 
Atreya  und  dem  Bädaravana  zu. 

So  wie  die  Inder,  so  hielten  auch  die  Aerztc  der  Griechen  und  Romer  und  die  tal- 
mndischen  Aerzte  die  Zeit  nach  der  Menstruation  für  besonders  günstig  zur  Empfängnis*. 
Vgl.  Ploss,  I.  412  f. 

2.  Er  soll  .Wasser  berühren',  d.  h.  nach  Belieben  entweder  baden  oder  den  Mund 
ausspülen  oder  mit  der  Hand  Wasser  berühren. 

Die  beiden  Verse  lauten: 

auuluivAm  j/arifiuvdni  partvnddw  parik*hav<hn  \ 
dtihsvaymam  duruditaiii  täd  dvi*hddhftyv  diiumy  nltdm 
dnuhütam  jxiri/trUaiti  Xakunrr  ydd  dsäknnam  \ 
mrigästja  »ritdmakshnaya  täd  dvhhdiMyo  diSämy  n/tum 

,Nachruf,  Berufen.  Bereden,  Niessen,  bösen  Traum,  böse  Rede:  das  weise  ich  meinen 
Feinden  zu.'  Vgl.  Av.  XIX,  8.  4. 

,l)as  Nachgerufene,  das  Berufeue,  das  bose  Omen  von  einem  Vogel,  schlimmen 
Augang  eines  Thieres:  das  weise  ich  meinen  Feinden  zu.' 

Die  Commcntatoren  haben  wohl  Recht,  wenn  sie  erklären,  dass  diese  Verse  nicht  nur 
beim  Niessen  und  HuBten,  sondern  bei  allen  in  den  beiden  Versen  erwähnten  Aulassen  zu 
verwenden  sind.  So  ist  auch  das  yathälingam  ,je  nach  dem  Stichwort4  zu  verstehen. 
Sudar&anärya  erklärt  allerdings:  je  nach  dem  Stichwort,  d.  h.  beim  Niessen  murmle  er  den 
ersten,  beim  Husten  den  zweiten  Vers'.  Al>er  merkwürdiger  Weise  ist  vom  Husten  in  den 
beiden  Versen  keine  Rede.  Es  entspricht  jedoch  ganz  dein  übertriebenen  Streben  nach 
Kürze  bei  Apastaniba,  dass  er  nur  zwei  Dinge  erwidmt  und  durch  das  eine  Wort  yathu- 
Uiiynm  andeutet,  dass  noch  eine  Reihe  anderer  Dinge  dazu  zu  verstehen  sind. 

Höchst  auffällig  ist  die  Stellung  dieses  und  des  folgenden  Sntras  an  diesem  Platze. 
Wahrend  nämlich  die  Sufren  S.  12  bis  9.  1  und  9.  4  bis  9,  K)  durch  ihre  Beziehung  zum 
Eheleben  mit  dein  Hochzeitsrituell,  dem  ja  dieser  Abschnitt  gewidmet  ist  (vgl.  Sutra  11), 
wenigsten«  in  losem  Zusammenhang  stehen,  scheinen  diese  beiden  Sutren  gar  nicht  hine'm- 
zupaasen.  Sie  würden  sich  auch  sehr  gut  in  das  letzte  Capitel  unseres  Grihyasutras.  das 
Uber  Omina  und  Fortenta  handelt,  einreihen.  Auch  Hir.  I,  1K,  17  behandelt  diese  Omina  im 
Zusammenhang  mit  jenen,  welche  Apastamha  im  letzten  Capitel  bespricht.  Man  wird  sich 
wohl  mit  Sudarsanarya  dabei  beruhigen  müssen,  dass  diese  Dinge  deshalb  hier  behandelt 
werden,  weil  die  betreffenden  Verse  im  Mantraverzeichniss  an  dieser  Stelle  aufgeführt 
werden. 

Neben  dem  Niessen  wird  auch  Gähnen  als  ein  Omen  erwähnt  bei  Asv.  III,  ti,  7.  Die 
Ferser  schrieben  Gähnen  und  Niessen  dämonischem  Eiufluss  zu.  Den  Zulus  gelten  Gilhuen 
und  Niessen  als  Zeichen  des  Besessenseiiis,  worauf  Tylor  (Primitive  Culture  I,  p.  88  ff.) 
»eine  Erklärung  des  NieBsaberglaubens  stützt,  indem  er  denselben  mit  dem  Glauben  an 
gute  und  biise  Geister,  welche  in  den  Körper  eindringen,  in  Zusammenhang  bringt. 

3.  .Einen  (als  fromme  Stiftung)  gekennzeichneten  Baum'  —  damit  sind  die  heiligen 
Feigenbäume  gemeint,  welche  von  Frommen  bei  jedem  Dorfe  gepflanzt  werden.    Sie  sind 
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als  solche  erkcuntlieh  durch  die  Cementschicht,  welche  um  den  Kuh»  der  Hftumc  gelegt  ist. 
Sudarsanärya :  citriyaut  lokaprasiddhaiii  cayanamnlam  vä  vaiiaspatim.  ,Die  dhannärtham  ge- 
pflanzten Räume,  welche  sich  hei  jedem  Dorfe  finden,  sind  leicht  an  den  grossen  Ringen 
von  ('ement.  die  den  unteren  Stamm  umgehen,  zu  erkennen.1  (Hühler  in  Z.  D.  M.  G. 
XXXVII,  102.)  Das  Wort  citriya  seheint  dem  schwarzen  Yajus  eigenthümlich  zu  sein,  es 
rindet  sieh  T.-Hr.  I,  1.  5  ;  2,  1,  7  und  Ap.  Kraut.  V.  ß.  1  (vgl.  Rudradatta),  immer  mit  as- 
mttha  verhunden.  Ks  ist  wohl  dasselhe  wie  caityci  (s.  B.-H.  s.  v.).  Pär.  III,  15,  21  hat  lak- 
nhaityaiii  vr>k*hont.    Wenn  er  also  auf  «inen  solchen  Raum  trifft,  spricht  er  den  Vers: 

oval  to.  agntr  a.«tv  /mit  para&ür  a.stn  tc  \ 

uiwitt  twibhf  vmvhatu  svattf  te  V«  vanasjxite  *»asM  wc  'stu  vanaspatr  ; 

,Feru  hleibe  dir  das  Feuer,  fern  sei  von  dir  die  Axt;  bei  Wiudesstille  beträufle  dich 
der  Regen.    Heil  sei  dir,  o  Waldesherr.  Heil  sei  mir,  o  Waldesherr!' 

Einen  Düngerhaufen,  d.  i.  einen  Haufen  Kuhmist,  bespricht  er  mit  dem  Verse: 

ndmah  äakfitsdde  rudräya  ttdmo  rudräya  Sakritsdde  | 
goshthäm  a.n  tiäma*  tr  antu  mä  ma  Itiftmh 

,Verehning  dem  im  Dünger  wohnenden  Rudra!  Verehrung  dem  Rudra.  der  im  Dünger 
wohnt!    Eine  Kuhhiirde  bist  du,  Verehrung  sei  dir.    Thu  mir  nichts  zu  Leide!1 
Wenn  der  Wind  den  Saum  seines  Kleides  umschlagt,  spricht  er: 

.*>>(  asi  mlsi  vdjro  ndvtas  te  astu  wd  ma  hhtmh 

,Eiu  Saum  bist  du,  nicht  bist  du  ein  Donnerkeil.  Verehrung  sei  dir!  Thu  mir  nichts 
zu  Leide!" 

Die  Form  nasi  für  inm  findet  sieh  auch  Hir.  I,  lß,  3,  wo  aber  einige  Handschriften 
na  vajro  'si  lesen,  wie  I'ar.  III,  15.  17. 

Unter  faknni  ist  nach  Haradatta  ,ein  Vogel  mit  schiiner  Stimme1  zu  verstehen,  ,denn 
für  einen  mit  hasslichcr  Stimme  gilt  der  zweite  der  im  vorhergehenden  Sütra  erwähnten 
Verse'.  Sudarsanärya  hingegen  versteht  darunter  .einen  Vogel  mit  hasslicher  Stimme,  wie 
die  Worte  des  Verses :  sei  wohlwollend  gegen  uns,  zeigen1.  Ich  verstehe  unter  Sakuni  einen 
grossen  Raubvogel,  Adler.  Geier  u.  dgl.    Wenn  er  einen  solchen  unerwartet  sieht,  sagt  er: 

udgätäva  Mknm  «äma  guyasi  bralnnaputrd  iva  sdvane*hit  Sathsasi  \ 
svastf  nah  toküne  asht  prdti  nah  snnidna  bhava 

,Wie  ein  Udgätri.  so  singst  du.  o  Vogel,  die  Melodie!  Wie  ein  Hrahmanensohn  bei  den 
Somaopfern  rufest  du.  Heil  sei  uns.  o  Vogel !  Sei  wohlwollend  gegen  uns!1  Vgl.  Rv.  II,  43,  2. 

Hir.  I.  16,  18  schreibt  diesen  V  ers  für  den  Fall  vor,  dass  man  einen  Vogel  (fakuna) 
unerwartet  sieht.  Einen  andern  Vera  schreibt  er  I,  17,  2  für  einen  Sahna  (nach  dem  Com- 
mentar  .Kmhe')  vor.  In  dem  zweiten  Verse  des  vorigen  Sutras  (.böses  Omen  von  einem 
Vogel-  Sakuner  yad  aSakunam)  dürfte  Krähe.  Rabe  u.  dgl.  gemeint  sein.    Vgl.  E.  Hultzseh, 
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Prolegomena  zu  de«  Vasantaräja  Sakuna  (Leipzig.  1879)  p.  6  ff. ;  Weber,  Omina  und  Por- 
tcnta,  322  f..  325,  331  :  Rv.  II,  42;  ÄÄv.  III.  10,  9;  Pär.  III,  15,  20. 

Nach  Hir.  I,  16.  13  wird  Rudra  angerufen,  wenn  man  an  einer  schönen  Gegend,  au 
tiner  Opferatättc  oder  au  einem  Kaum  vorUberkommt.  Kci  einer  Dilngerstattc  ruft  man 
nach  Hir.  I,  16.  9  den  Kudra.  .der  unter  dem  Viehe  sitzt',  au.  Nach  Par.  III,  15,  15  sagt 
man  bei  einer  Kuhhürde:  , Verehrung  dem  Kudra.  der  auf  dem  Mistballen  mtzt,  führe  mich 
zum  Heil!' 

4.  Wie  au«  Sutra  6  f.  hervorgeht,  ist  die  Frau  die  Vollzieherin  des  hier  beschriebenen 
Liebeszaubers.  Das  Pfannkuchenopfer  ist  aber  nach  den  Commentatoren  von  dem  Vater 
oder  irgend  einem  guten  Freunde  der  Frau  darzubringen.  Er  opfert  darum  auch,  indem 
er  sie,  d.  h.  die  Frau,  für  welche  der  Zauber  vollzogen  wird,  anfaast.  Die  Frau  erscheint 
also  hier  als  zum  Opfer  nicht  berechtigt  Vgl.  oben  7,  1  und  8,  3.  Die  sieben  Homasprüchc 
sind  die  Verse  des  Bhagaliedes  Rv.  VII,  41.  Vgl.  Av.  IU,  16.  Vs.  XXXIV,  34—40.  T.-Kr. 
II.  5.  5.  1  f.;  8,  9,  8  f. 

(l.j  Morgens  rufen  wir  den  Agni  an,  morgens  den  Indra,  morgens  Mitra  und  Varuua. 
morgens  die  Asvinen:  morgens  wollen  wir  Khaga,  Ptishan  und  Krahmanaspati  anrufen, 
morgens  auch  Sorna  und  Kudra. 

(2).  Den  morgens  siegenden  Khaga,  den  gewaltigen,  rufen  wir,  den  Sohn  der  Aditi,  der 
Alles  ordnet,  den  Khaga.  an  den  der  Anne  wie  der  Reiche,  ja  der  König  denkt  und 
spricht:  .Gib!" 

(3.)  O  Khaga,  Führer,  Khaga,  wahrhafter  Spender,  Khaga,  erweise  Gunst  diesem  Lied, 
uns  spendend!  O  Khaga,  lass  uns  gedeihen  durch  Kinder  und  Pferde!  O  Khaga,  mfiehten 
wir  doch  reich  an  Helden  hervorragen! 

(4.1  Mögen  jetzt  wir  glücklich  sein,  sowie  am  Abend*  und  am  Mittag  und  wieder  heim 
Aufgang  der  Sonne,  mögen  wir.  o  Gabenreicher,  in  der  Gotter  Gunst  stehen! 

(5.)  Khaga  selbst  soll  glückbringend  sein,  o  Götter,  und  durch  ihn  mögen  wir  glücklich 
sein!  Darum  rufe  ich  ganz  und  gar:i  zu  dir.  o  Khaga!  Darum,  o  Khaga,  geh'  uns  hier 
voran! 

(6.)  Die  Morgenröthen  sollen  insgesamtnt  sich  dem  Opfer  zuwenden,  wie  Dadhikravan 
zur  reinen  Stelle!  In  unsere  Nahe  sollen  sie  den  Schiltzehnder  Khaga  herbeiführen,  wie 
rasche  Rosse  den  Wagen. 

(7.)  Reich  an  Rossen.  Rindern  und  Helden  mögen  die  strahlenden  Morgenröthen  stets 
uns  leuchten.  Kutter  melkend,  von  allen  Seiten  strotzend!1    Schützet  ihr  uns  stets  mit  Heil! 

5.  ,Unter  dem  Xakshatra  Tishya'  —  daraus  folgt,  dass  die  vorhergehende  Handlung 
unter  Punarvasu  stattfinden  soll.  (Har.) 


'  <  «>n*tmirp :  y*nu  wtaHj/iimätm  ähn  .an  «Ich  denkend  —  »[.rieht'  llhak*hi  .theile  mir  ml,  ffili\  E.i  i*t  tiiinir^Ucli,  die  .spie- 
lfreien mit  dem  Worte  Utp  in  der  rebenseUnmr  »iedeniiiK*beii,  El«»:  .lieber.  «Sb!*  —  Gerade  "<  wie  Bliaira  »teilt 
•»<•»  "  in  M*d«lavi«rie»  <;epen«tnek  1 1 . . K  mit  EiieCltlrk  in  Verbindung.  Vgl  Krim«,  Sreca,  t.lll.k  und  Schick«!  im  v..».- 
^lauben  der  Stld-laven  (Wien  lSSfii,  p.  7S  f. 

:  l'rajnttx  erklärt  Silvana  dnrrh  jtOrv.'ihnr.  ,am  Vurmitüur'.  Uiiradattji  durch  <r.iV.iiW  .am  Abend";  Ura»»iuanu :  .Beim  Tiitfi-»- 
imhrurh',    t.ndwip-  ,I!ei  der  Amiiliarutif,'*  J  JI 

1  sVi/ra  ij  juhaclmi,  Rie/ved»  bat  johaeiti,  wa»  Ludwifj  filr  eine  .uii*iiiiii^'  Aetiderutur  erklärt  l'eber  die  Kritik  de»  Kie-v.-lii- 
Teit..»  il'nv  IS*«.»',,  «.  .17,  |.  M  irgl  «.  34.  |.  1!V,    l.ndwip  erklärt  «rm  il       «trea        ,««y«  i«t  »ae««'. 

•  l>«r  Mai.1ra].utha  lie.t  pr»riw,h    Hur  ;  j,rnInnr,h  ,,,ntrMhr,lu 

i-UtImo»  .*,.<.  n.  vi,.      i.  am.,  IS 


Digitized  by  Google 


98 


I.  AaiiAShU  Mi:  Du.  M.  Wintekmtz. 


[Erl.  Ap.  9,6, 


fi.  Nachdem  sie  die  Gerstenkörner  umgestreut  hat,  soll  sie  nach  Haradatta  bis  zum 


Die  bei  diesem  Liebeszauber  verwendeten  Verse  sind  Kv.  X,  145  =  Av.  III.  18,  ül>er- 
sctzt  von  Weber,  Ind.  Stud.  V,  222  f.  und  Zimmer,  Altiudisches  Leben,  307. 
Sie  grabt  also  die  Pflanze  aus  mit  dem  Verse: 

,Diese  Pflanze  hier  grabe,  ieh  aus.  das  allcikritftigste  Gewächs,  durch  welches  mau  die 
Nebenbuhlerin  venl Hingt,  durch  welches  mau  den  Gatten  ganz  gewinnt1. 

Nachdem  sie  dieselbe  ausgegraben  hat.  spricht  sie  darüber  die  Verse: 

.Breitblätterige,  heilbringende,  siegreiche,'  kräftige!  Die  Nebenbuhlerin  blase  mir  hinweg, 
den  Gatten  mache  nur  mir  zu  eigen!" 

, Hoher  bin  ich,  o  Hohe,  höher  gar  als  die  Höchsten;  doch  sie.  die  meine  Nebenbuhlerin, 
sei  niedriger  als  die  Niedrigsten!' 

.Nicht  einmal  ihren  Namen  nenne  ich.  noch  findet  sie  an  meiner  Person  Gefallen.8 
Weit,  weit  in  die  Ferne  laxs'  die  Nebenbuhlerin  uns  vertreiben!' 

Die  Wurzclbestandtheile  bindet  sie  mit  dem  folgenden  Verse  an  ihre  Hände: 

,Ich  bin  obsiegend  und  auch  du  bist  siegreich,  wir  beide  wollen  siegesstark  meine 
Nebenbuhlerin  besiegen!' 

Mit  den  Armcu,  au  welche,  dem  Gatten  verborgen,  die  Bestandteile  der  Wurzel  gebunden 
sind,  umarmt  sie  den  Gatten  so,  das«  der  eine  Arm  gleichsam  als  Unterlage,  der  andere 
als  Decke  dient,  und  spricht  den  Vers: 

.Ich  legte  dir  die  Kraftige  unter,  ieh  bedeckte  dich  mit  der  noch  Kräftigeren:  mir  laufe 
dein  Herz  nach  wie  dein  Kalbe  die  Kuli,  wie  das  Wasser  auf  seiner  Bahn  dahinläuft.' 

Das  Lied  passt  ausgezeichnet  zu  diesem  Zauber,  und  man  kann  kaum  zweifeln,  da-ss 
es  hie/.u  vertagst  ist.  Interessant  ist  es,  zu  sehen,  das»  Vislinn  XXV,  7  unter  den  Pflichten 
einer  Hausfrau  die  Vermeidung  von  .Wurzelwerk'  (mi'lakrii/tij,  d.  i.  die  Vermeidung  eben 
solcher  Züiihercercirionien,  wie  sie  Apastaniba  hier  lehrt,  erwähnt  wird.  Manu  IX,  290 
schreibt  eine  Geldstrafe  von  200  Pauas  für  Wurzelzaiiber  (innlaktinnan)  vor.  Nach  Nara- 
yana  ist  es  aber  gestattet,  derartigen  Zanber  gegen  Gatten  und  Verwandte  anzuwenden. 
Vgl.  Hohler.  Säend  Book«  XXV,  WH. 

7.  8.  Der  in  den  vorhergehenden  Sutren  beschriebene  Zauber  hat  also  eine  doppelte 
Verwendung:  1.  Die  Herzen  der  beiden  Gatten  innig  zu  verbinden  und  speciell  der  Frau 
Gewalt  über  den  Gatten  zu  verschaffen.  Der  Zauber  wird  nur  von  der  Frau  allein  voll- 
zogen, das  «lern  Zauber  vorhergehende  Opfer  verrichtet  jedoch  ein  der  Frau  nahestehender 
Mann:  2.  ist  derselbe  Zauber  auch  ein  Mittel  zur  Beseitigung  einer  Nebenbuhlerin,  wofür 
aber  im  folgenden  Siitra  noch  ein  zweites  Mittel  gelehrt  wird. 

it.  .Tilglielr,  d.  Ii.  so  lauge,  bis  die  Nebenbuhlerin  beseitigt  ist,  soll  sie  die  Sonne 
anbeten.     Der   hiehergehörige   Abschnitt   des   Mautraverzeiohnisses   entspricht   dem  Liede 


1  Viir.  lad.  Wmmnne  tur  drrqjülr. 

*  Maradatta'»  Erklärung  tumiü  jane.  li/ninnu  eriit/afii  niidr-ah,  tu  no  ramatt,  »-Leint  mir  ansge^u-lneit  I)or  Sinn  i»t  loh 
lieW  »ie  ni<lit,  «mli  sie  mirli.  .Nulil  ««In  «i«  gern  bei  i|ie.<em  Stimme;  /.immer,  Weber,  tinumuaun  und  Ludwig  be- 
liehen mnii,  janr.  auf  den  OaMen:  ,»ie  erfreut  M<  h  nicht  :iu  dk-e-ni  Mauu'. 


Kv.  X.  159: 
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(l.l  Dort  ist  die  Sonne  aufgegangen,  uu<l  aufgegangen  ist  hier  mein  Glück.  So  hab' 
ich  Kluge  mir  siegreich  den  Glitten  ersiegt. 

(2.)  leb  bin  daH  Hanner,  ieli  bin  das  Haupt,  icb  bin  die  gewaltige  Sehiedsrichterin.  So 
iniiss  denn  meinem,  der  Siegerin,  Willen  sieh  der  Gatte  lügen. 

Meine  Sühne  sind  Feindevcrnichtcr.  und  meine  Tochter  ist  Herrscherin.    Und  ich 
bin  Siegerin,  mein  Kuhm  ist  höher  als  der  des  Gatten.' 

(4.1  Die  Opferspeise,  welche  Indra  dargebracht  und  durch  welche  er  der  höchste  am 
Himmel  ward,  die  habe  ich,  o  Götter,  geopfert,  und  darum  bin  ich  der  Nebenbuhlerin  los.* 

(5.)  Frei  bin  ich  von  Nebeufraueu,  vernichtet  hab'  ich  die  Nebenfrauen,  siegend,  bewäl- 
tigend.   Gewonnen  hab'  ich  ihrer  aller  Glanz,  wie  man  der  Schwächeren  Gut  gewinnt." 

iß.)  Vollständig  besiegt  habe  ich  diese  Nebenfrauen,  sie  überwältigend,  auf  dass  ich 
Herrin  sei  über  diesen  .Mann  und  Uber  die  Habe.' 

10.  Wörtlich  heisst  es:  ,Kine  von  der  Auszehrung  heimgesuchte  oder  eine  andere.' 
Haradatta  crklitrt:  ,l>ie  Gattin  oder  eine  andere  Frau  aus  .seiner  Familie,  welche  von  der 
Auszehrung  heimgesucht  ist.'  Sudarsiuärya :  ,Eine  Frau,  welche  von  der  Auszehrung  oder 
von  einer  andern  Krankheit,  Aussatz  u.  dgl.  ergriffen  ist.'  Ich  halte  letztere  Erklärung  für 
die  wahrscheinlichere.  Es  stimmt  ganz  gut  zu  dem  Lapidarstil  Apastamba's,  n„y<nn  in  dem 
Sinne  von  anyaroyayrt/ittaiti  zu  gebrauchen. 

Die  bei  diesem  Krankheitszauber  verwendeten  Sprüche  sind  die  Vers.-  von  Kv.  X,  Iii:»: 

(1.)  Aus  deinen  Augen,  aus  den  Nasenlöchern,  aus  den  Uhren  und  aus  dem  Kinne,* 
aus  dem  Hirn  und  aus  der  Zunge  entferne  ich  dir  die  am  Kopfe  haftende  Auszehrung. 

(2.)  Aus  deinem  Hals,  aus  dem  Nacken,  den  Rippen  und  dem  Rückgrat,  aus  Schultern 
und  Armen  entferne  ich  dir  die  in  den  Armen  befindliche  Auszehrung. 

I.'i.  i  öittrt'Uiytis  t<-  yudtddiyo  vatthh(h6r  hrülayad  ddhi  \ 

yäk.ihtiatut  miUiisualihyaiit  yuk>i>'<lt  jiluxiUtyo  vt.   vrihami  te  jj* 
l.l  imVihy<itii  te  ti*/i(liiv>id/Jtyttiii  jaiiy/mlihyoni  prdjKtd'ih/iytim  ; 

ydk.s/uitditi  sröiulßliyuni  bhasadttd  d/tvitiitsfisu  vi  vrilmin/  t>  ' 

(f>.)  uu'hn.iad  co/a ihkdr<i,,,d  U'ntnd.hyas  te  iiakhebhyah  \ 

yaks/tiit'iM  »di-i'asm.id  fit  mann*  t-'un  imd.u  vi  vrihami  te  s 


'  Maiilraip-ilhii  Iii-!  patuui-  llir  ;i.i>>« 

'  I)i<!«.u  V.-ik  h*t  Unriul.'itrii  in  llnLenuinsiinirmitii.-  mit  .Ifiii  (irnnOia-Manii« ri|.!..  .1.-  M.iiitrn|i.\tliii  f.ljjeii'U'ni 

(lA  iiil  l'id  nkrir  tl*l 


.  .  .  krit,  tTiMA-rSv»*',,.™!  .  .  .  airih  .  .  .  akrMi  . 
>  Die  nv.-it«-  Vwlüilft-  Inut.-t  im  Mniitr»|..»tlin : 

nriui  turrütnm  nitlho 

*  Virajtiv.i  dh.iH(u\ta  co  M.'UjtrapJiULn  für  cirr.j'ini  j<rww_yl 
'  Miuitraj.äth.i  Ii»)  Mukät 

•  llanuiattA:  tuHlatn  Märnivwtküpim  yt)<n  tUhfh'lti  IrÄdyn  ä»lrtbl,yuh  J  gwbUhgnlf  gmlaiUfil/At/af,  |  tsiM|AM  äiitrr.he  rva 
.(MtfopmfaW  |  hridayäl  MtamiMym  ämmraphatäträiMjptm  |  ,Vnkn»!>  I  »atrit  purUat  |  pt«.M,,a>,  irfiH- 
nah  1  vartifthya  iti  i 

1  f  T.inulattfl ;  -  .  .  a*h(htca'lWiyäm  iirw/rtnw*  famlhiprwlffütihyärh  \  .  .  .  prapadätfhy.tai  pädi'wrähhwrti  |  rfrr»(ilAAyüm  hrvmüläftltplüi 
Mätadäl    Ihändam  ili  ,,vh!>apTad*i*raVn*avUf  Kanada  |  ta*mät  |  rMroiiuMoA  mMrlf  |  yudacalayäd  ity  rt*  • 

'  lUnulatm:  wthaadt  pr„jat»u*it  J  «lAiAUrn-M/  |  aakänuva  latCtrai  rA.inrtW,  |  liak-ir,,»t  .aiahaddhan  hnltvrvül)  palhnnU 
fr/(««/»i>  ranav,  mimmm  tat  tri.pt*  yma  lad  vaamihtaraaam  |  #or»  hi  Ichu  t*n;  vititritak  |  tta^Untän  mrimaTit 
aVt  tu  valamkarafm  m*kh.d,lpro.iri,ld  ili  |  . 

I.i- 
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ii;.)  Aus  jedem  Glied,  aus  jedem  Haar,  in  welchem  Gelenk  immer  sie  sich  findet,  aus 
deinem  ganzen  Körper  entferne  irli  dir  diese  Auszehrung. 

Bei  jedem  Vt-r.se  berührt  er  die  in  demselben  genannten  Körpertheilc  mit  den  lyitus- 
hlätteni  mirl  -wurzeln  und  wirft  sie  dann  hinter  sich.  Wir  haben  es  hier  mit  einer  l'eber- 
tragung  von  Krankheiten  auf  Pflanzen  zu  tinin,  die  im  medieinischen  Aberglauben  vieler 
Völker  sieh  findet.    Vgl.  Wnttke.  «;  4*8  Ii.;  Griinni,  II,  '.»Tit. 

11.  Xach  Sudarsanärva  würde  sieh  dieses  Sutra  au  das  vorhergehende  ansehlicssen 
und  es  witre  zu  übersetzen:  .Das  (owand  der  Krau  f".  an  welcher  diese  Hcileerciiiouie  voll- 
zogen worden  ist.  i  gebe  er  einem,  der  sieh  auf  diese  Cereinouie)  versteht,  mit  deu  fol- 
genden ( Kigvcrscn  I.'  (-regen  diese  Krkliirung,  welche  übrigens  schon  Ilaradatta  erwithnt, 
spricht  zunächst  das  Wort  vttd/m.  welches  die  eben  Heimgeführte,  die  junge  Khefrau  be- 
zeichnet. Die  dein  Surväsukta  entnommenen  Verse  zeigen  aber  noch  deutlicher.  dass  die 
Krkliirung  des  Haradatta  die  richtige  ist.  wonach  sich  unser  Sutra  auf  das  Verschenken 
des  Brauthenules  bezieht,  welches  aus  auden-n  Grihvasutren  bekannt  ist.  Das  Sfitra  sehliesst 
sich  demnach  enge  an  8.  11  an.  Dass  es  aber  am  Knde  des  Patala  steht,  kann  mau  nur 
so  erklären,  dass  Äpastamba  damit  ausdrücklieh  anzeigen  wollte,  dass  hier  der  Abschnitt 
über  die  Hochzeit,  das  i'ir<ihoj>rakaratj«.  zu  Knde  sei.  Vgl.  oben  zu  !),  2.  Efadvidr  erklärt 
Haradatta:  .Dein,  der  die  in  diesem  Abschnitt  aufgeführten  Sprüche  sainuit  ihrer  Bedeutung 
kennt.-  In  seiner  Krklarung  zu  8.  11  sagt  er:  .Das  Hemd,  welches  die  Krau  bei  dem  nach 
der  Hochzeit  stattfindenden  Beilager  angezogen  hat.  gibt  der  junge  Mann  am  nächsten 
Morgen  einem  Bralunaneii.  der  «las  Survalicd  kennt. • 

Kr  gibt  das  Hemd  hin  mit  den  Versen  Bv.  X.  85.  2!l  I  Varr.  Sabal yn»!  für  smtiubjam, 
hhi'tvn  für  bhithnj  </) :  30  (Varr.  aSlila,  vad/iva).  abhidlütsati) :  34  iVarr.  krürdn  für  Irhhthn 
und  snryiuU  ydh  ptntyukxhant  vuxlyat  sä  etat  präti  yrihtnyat) :  35  i  Varr.  adliivirdrtaiiam  und 
brahmötä  Saitisati;.  Vgl.  Av.  XIV,  1,  25,  27 — 2!).  Die  Verse  sind  sehr  unklar,  uud  die  fol- 
gende Uebcrsetzung  ist  blos  ein  Versuch,  einen  Sinn  hineinzubringen : 

I  i.)  Gib  hin  das  bunte  (Kleid)  und  vertheile  Geschenke  unter  die  Brahmanen !  Kirie 
schnelltVissige  Hexe  wird  diese  Krau  und  naht  als  solche  dem  (iatten.1 

(2.)  Hasslich  wird  sein  Leib,  widerwärtig  durch  diese  Böse,  wenn  der  Gatte  mit  dem 
Kleide  der  Krau  sich  zu  bedecken  wünscht. 

(3.)  Grausig  ist  dies,  scharf  ist  es,  voll  Widerhaken  uud  giftig,  das  ist  nicht  zu  gemessen. 
Wer  die  Stirvä  '  sicher  kennt,  der  soll  dieses  empfangen. 

(4.)  Aufschneiden.  Zerhacken  uud  noch  weiteres  Zertrennen.'  Sieh  die  Bonnen  der 
Surva!    Und  der  Brahmane  besingt  sie. 

Asv.  I.  8.  12  und  Sankh.  I.  14,  12  sagen  blos.  dass  der  Briiutigam  das  Braiithemd  einem 
Brahmanen,  r[er  das  Survälied  kennt,  schenken  soll.  Vgl.  Kaus.  7M.  4:  Ind.  Stud.  V.  187  f.. 
181»  f..  211  ff..  274  f.,  412;  Zimmer,  314. 

1  K*  int  zwniffilru\fr.  •  »!'  inBn  X-r-iiyä  »1»  .Zauber'  oder  »U  .Fee.  Heie'  erklären  wll.  Weber  Übersetzt:  .AI»  Zauber,  ,l»-r  KiU,<* 
bekam,  tritt  die  (inttili  ru  ihrem  Mann*  Unradatta  *iurl:  r*hd  ja*/'*  padvaU  j/ltiacaii  L'^ti^ö  /tftMleti  paftnl  wUulr  Il^r 
Sinn  i.it  jodoiifull«  der:  In  dem  Hrmitlieuid  »trrkt  ein  L«t  Xanlwr.  dnrrh  «ridohnn  die  Kinn  dein  Glitten  ~lijn1.ii  könnte. 
Iltinim  inuA*  iw  neirjrojw'lienkt  werden. 

'  Soll  man  unter  Süry»  wirklich  .du»  SürjzJied"  vemtidmnr  Vgl.  Oldeuberfr,  fSacred  ll,xik»  XXIX.  :U"i  f.  i'twtc  an  Ninkli. 
1,  13,  Ii 

1  Üioser  Vors  int  wohl  novb  um  ein  Uedeutömlei  dunkler  »U  dio  vorhencehondoii  Nach  Hariuüitt.i  wire  der  Sinn:  Wie 
.1».  (H.-M«htM.  und  Zrochiieide«  eine»  Thier«  M  d.-w  Kloid.    Er  «n<rt:  jmn«-  «,,<  rr,„,„  „iii.fu    .UttMumh  *.W«h,«n»« 
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Au  die  Schilderung  de«  Hochzeitsrituella  schliefst  «ich  bei  Baudli.  I,  Ii}  —  wenn  lin- 
der« da«  Capitel  eeht  ist  —  die  Beschreibung  einer  höchst  merkwürdigen  Ceremonie,  welche 
am  fünften  Tage  nach  der  Hochzeit  stattfinden  soll.  In  keinem  der  bekannten  Grihva- 
sutrcn  findet  sich  etwas  Aehnliches. 

Ich  gebe  Text  und  l Übersetzung  des  Capitels: 

athabhyam  paäcame  'haui  napitakarma  knrvanti  \  näpitaya  payodanaüt  (sie)  ilnlfan  gramat 
prädjihj  vodirtiii   va  disam   a fpaj '  »iuhkramya  yatnilias  yatraikamii/.am  uduiidxirai»  paüyati 
taut  pradakfhi iiain  parimaJn/a  (lies  ■parisamahi/a  i  pradaks/iiaaiii  aaitdhair  aiiulimpan  japati 
yathä  tvaiii  vaua.ipate  arjubliynllhitah  fatava/fo  virohasy  aivam  (lies  evam)  putraix  ca  painlihik 
ca  mhasravaUäv   ivatii   (lies  9vaUäv  avniiif)  ruhemeti  \  xniuanaxo  '  dhipracchadayati  \  yaflm 
tvaili  vana.yyate  pUalavan  asy  aivam  (lies  evani)  putraiS  ca  pa&ibftif  ca  phalavanta  bhnvameti 
atraiva    /jvV/v'//"!  lies  '  vrita putena   halt  in   apahavati  \  mantram   ivda/taraati  (lies  *  itarat  i.') 
urjasvan  payaxvau   /Hiyasa  piuvamana  (lies  'im)  '.im  an   vanaspate  payasab/tyavard/tasveti 
a»[n]nm  Mtihskritya  brahmatiau  mmpajyaxishu  väcayitca  ja  nndayfmaia   udakam  avatnya  pra- 
ciuadaxevahatt'rat  v'uiaxa  matxyan  yyhthato  (lies  yjuitintah  <  |  brahmacariuam  pricchata  braltma- 
carin  kirn  paxyaxiti  |  m  prixitfah  pratibrayat  pxtr-uiix  ca  paxiim.i  ceti  |  athaitan  man  (lies 
matsyanf)  udumbaramnle  bakanam  bah'm  upaharati  diryhayiitvaya  varcasa  iti     atraiva  Jiir- 
malyaui  parimaktäni  väsümsi  pratisaras   ca   prati  mucyodu  mbaraxakhayäm   »amxrijati  [  at/ia- 
bityaiigaiit  kritva  at/tavaga/iyaiiyonyaxya  pfinh(jhjv  dhavayitcodakaatani  pratiyau  (!)  pratiyutn 
varnijasya  päxaft  pratyaxto  vanojaxya  ptifa  ity  axyonyam  alamkritya  raktani  vusamxi  pari- 
dhayahatani  va  \  tata  cti  yanena  padbhyat'n  ca    prnkxlialitn pa ,jijiadav  aiaa  (lies  apa)  acamya 
vagyatau  sayanaut  arabhrte    vaixvadcvcna  prati/xidyate  »laxixradilltcaa  capamfpajfohe 

Nun  am  fünften  Tage  (nach  der  Hochzeit)  lassen  sich  die  beiden  (Gatten)  Haare  und 
Nagel  schneiden.'  Und  nachdem  (der  Gatte)  dem  Barbier  ein  Milchrcismus  gegeben,  geht 
er  (mit  seiner  Frau)  gegen  Osten  oder  Norde))  aus  dem  Dorfe  hinaus,  und  wo  er  einen 
Udumbarabaum  mit  Einer  Wurzel  erblickt,  da  fegt  er  um  denselben  nach  recht«  hin 
herum  and  murmelt,  indem  er  (den  Fuss  des  Baumes)  nach  rechts  hin  mit  Wohlgerüchen 
beschmiert,  .den  Spruch):  .Wie  du.  o  Baum,  krstf'tig  aufgerichtet  hundertiistig  emporwachsest, 
so  mögen  wir  beide  durch  Söhne  und  Vieh  tausendiistig  wachsen.'  Blumen  breitet  er  Uber 
(die  Wurzel)  hin  (mit  den  Worten):  .Wie  du,  o  Baum,  fnlchtercieh  bist,  so  mögen  wir 
durch  Söhne  und  Vieh  früchtereich  sein.'  Ebendaselbst  bringt  er  mit  dreifacher  Speise  ein 
Streuopfer  dar  und  sagt  den  Spruch:  .Kräftcreich.  siü'tereich,  von  Saft,  strotzend  (bist  du); 
lass'  uns,  o  Baum,  durch  Saft  gedeihen!'  Hierauf  bereiten  sie  Speise,  verehren  die  Brah- 
manen  und  lassen  sie  Segenswünsche  sprechen.  Dann  steigen  sie  bis  zun)  Knie  ins  Wasser 
und  fangen  mit  einem  neuen  Gewände,  dessen  Saum  nach  Osten  gerichtet  ist.  Fische.  Und 
sie  frage))  einen  Brahmaearin:  ,Brahmacärin,  was  siehst  du?'  Der  Gefragte  antworte 
,Söhne  und  Vieh.'  Nun  bringt  er  die  Fische  (?)  (die  sie  gefangen)  am  Fusse  des  Udum- 
barabaumes  deu  Ibissen  fbaka)  als  Opfer  dar  (mit  den  Worten):  ,Zn  langem  Leben  und  zu 
Glanz.'  Iiier  wirft  er  nun  die  vom  Opfer  übriggebliebenen  Blumen  (?).  die  abgelegten 
Kleider  und  Blinder  (auf  den  Daum)  und  befestigt  sie  an  einem  Ast  des  Udumbarabamnes. 
Hierauf  bestreichen  sie  sich  mit  Salbe,  tauchen   (im   Wasser)  unter,   waschen  einer  des 


iülädibhir  tiiaiuunh  earma«a'i  pritbakkarw.«*,  »raU^ütiM  |  odhir  anarthnkal,    «Y<irtaw.*  <>•««.  >p>fni  mm«  |  <*•/«/- 
l.hsUMt  rtnH  ™,.h  rrati,}rih>r,l!..d  ili  „„«./„„Mnb      Vgl.  W.-Iht.         StuH  V,  l'.m.    l.n.Uip  V.  3-JK. 
'  Wörtlkli:  Mau  laut  an  J.n  U'Men  .1»»  llat)iior««<>r)>  r..ll«i.->h..|i 
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andern  Rtickeu  «ab,  geben  uns  Ufer  zurück  (?),  ( sagen  den  Spruch):  ,Angebundeu  ist  die 
Schlinge  de»  Varuna,  angeheftet  iat  die  Sehlinge  des  Varuna'  (Ts.  I,  4.  45,  'S),  sclimticken 
einander  und  ziehen  rothe  oder  (sonst)  neue  Kleider  an.  Dann  geht  er  zu  Wagen  oder 
zu  Fns»  fort.  Nachdem  sie  Hände  und  Küsse  gewaschen  und  Was-ser  geschlürft,  fassen 
sie,  sieh  des  Sprechens  enthalten<l.  die  Lagerstätte  an.  (Zinn  Schlüsse j  findet  ein  Vaisva- 
devaopfcr  statt,  und  (wenn  es  gerade)  in  der  dunklen  Hälfte  des  Monats  (ist),  auch  ein 
Mäsisräddha. 

Ks  ist  klar,  diuss  es  sich  hier  uni  einen  Baumcultus  handelt,  insoferne  die  Neuvennnhlteu 
dem  Udiniibarabaum  Opfer  darbringen  und  von  ihm  Khesegen  erflehen.  Sonderbar  ist  e« 
jedoch,  dass  damit  ein  Opfer  an  die  Wasservogel,  die  Baka-s,  verbnuden  ist.  Vielleicht 
kann  man  mit  diesem  Theil  der  (Vrcnionie  die  Sitte  vergleichen,  die  sich  bei  vielen  indo- 
germanischen Völkern  findet,  dass  die  NcuvcrmHhlten  einen  oder  mehrere  Tage  nach  der 
Hochzeit  »ich  zu  einem  Flusse  oder  Brunnen  begeben,  sich  gegenseitig  bespritzen  und 
Spenden  ins  Wasser  werfen.  So  begibt  »ich  an  manchen  Orten  in  Croatien  der  Hoehzeits- 
zng  nach  der  Hochzeit  zum  Dorfbninncn.  .Die  Brautleute  gehen  dreimal  um  den  Brunnen 
herum  und  beim  dritten  Umgänge  werfen  sie  einen  mit  Kreuzern  bespickten  Apfel  in  den 
Brunnen  hinab'.    (Kraus»,  üHti.)  Zahlreiche  Belege  hat  Schroeder  lö.'S  tf.  zusammengestellt. 
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Hahn.  —  Alhancsische  Studien.  Von  .1.  <i.  v.  Hahn.  Jena  1X54.  Heft  I. 

Henderson.  —  Folk-Lore  of  the  Northern  Counties  of  England.  By  W.  Hcnderson.  I-ondon  1879. 
Hermann.  —  K.  F.  Hermnnii 's  Lehrbuch  der  griechischen  Antiquitäten.  Band  IV:  Privatalturthtüuer.  Her- 

ausgegelten  von  H.  BlUmner.  Freiburg  i.  B.  u.  Tübingen  18X2. 
Ind.  Stud.  —  Indische  Studien.  Herausgegeben  von  Albrecht  Weber. 

Kearns.  —  Kalynna  Shatanku.  or  the  Marriage  Ceremonies  of  the  Hindus  of  South  Indiu.    By  the  Rev. 

J.  F.  Kearns.  Madras  1  StiS. 
Knauer.  —  Das  Gobhilagrhyasütra.  Herausgegeben  und  Ubersetzt  von  F.  Knauer.  Dorpat  1884—  86. 
Krauss.  —  Sitte  und  Brauch  der  Sudslaven.  Von  F.  S.  Kraus*.  Wien  1885. 
Leist.  —  Altarischcs  Jus  Gentium.  Von  B.W.  Leist.  Jena  18X9. 
Liebrecht.  —  Zur  Volkskunde.  Von  Felix  Liebrecht.  Heilbronn  1*79. 
Ludwig.  —  Der  Rigveda.  I "ebersetzt  von  Alfred  Ludwig.  6  Bde.  Prag  1X76  HS. 

Ohlenberg.  G.  —  The  Grihvasutra».  trnnslatcd  bv  Hermann  Oldenberg.  Part  1.  Oxford  1H8«.  iSacred  Books 

of  the  East,  Vol.  XXIX. I 
Pischel-Geldner.  —  Vedische  Studien.  Von  R.  Pischel  und  K.  F.  Geldner.  I.  Stuttgart  18*9. 
Plnss.  —  Das  Weib  in  der  Natur-  und  Völkerkunde.  Von  H.  Ploss.  2.  Auflage  von  Max  Bartels.  2  Bde. 

Leipzig  1887. 

Rochholz.  —  Deutscher  Glaube  und  Brauch.  Von  E.  L.  Rochholz.  2.  Bde.  Berlin  1867. 
Rossbach.  —  Untersuchungen  über  die  römische  Ehe  Von  Aug.  Rossbach.  Stuttgart  1853. 
Schmidt.  —  Jus  primae  noctis.  Von  Karl  Schmidt.  Freiburg  1*81. 
Schoenwcrth.  —  Aus  der  Oberpfal/..  I.  Augsburg  1869. 

Schnieder.  -    Die  Hochzeitsbräuche  der  Esten  und  einiger  anderer  finnisch  ugrisehcr  Völkerschaften  in 

Vergleiehung  mit  denen  der  indogermanischen  Völker.  Von  L.  v.  Schnieder.  Berlin  1888. 
Simrock.  —  Handbuch  der  deutschen  Mythologie.  Von  Karl  Simrock.  2.  Auflage.  Bonn  1X64. 
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Spiegel,  EA.       Bramsche  Altertbumskunde.  Von  F.  Spiegel.  :i  Bde.  Leipzig  187*. 

l'jialvy.  —  Aus  dem  westlichen  Iiimalaya.  Vita  K.  K.  v,  Ujtalvy.  Leipzig  1884 

Waelisinuth.        Das  alt»-  < !ricchenland  im  neuen.  Von  ( 'urt  Wachsmuth.  Honn  18<>4. 

Weber.  --  Vcdischc  HochzcitHsprüche.  Von  Albrccht  Weher.  In:  Indische  Studien.  Bjtnd  V,  177  —  2lit). 

Weber  Naksh.        Die  vedischeu  Nachrichten  von  den  Nakshatra,  II.  Berlin  IHl52, 

W'ciuhold  Die  deutschen  Frauen  in  dem  Mittelalter.  Von  Karl  Weinhold.  2.  Auflag«-.  Wien  1**2.  ( I.) 
Woeste.        Aberglaube  und  (iebräuche  in  Sttilw  estlVden.  Von  F.  Woeste.  (Jahrbuch  des  Vereins  fttr  nieder- 

deutsche  Sprachforschung.  Jahrg.  1X77-1 
Wuttke.        Deutscher  Volksuborgluube.  Von  A.  Wuttke.  '2.  Auflage.  Berlin  I  **>!•. 
Zimnier.       Altindisches  Lehen.  Von  II.  Zimmer.  Berlin  187!t. 


A]».  Dh.       Apaslamblyu  Dhannasfltra. 
Ap.  Sraut.  -  Apastnmblya  SrautasMra. 
Asv.   -    Asvalayana«  rrihyasiitra. 
Av.  —  Atharvaveda-Saihhira. 

Haudh.  —  Baudhäyaniya-I  irihyasütra  (  Manuscript  i. 
IlliÄr         llharadvajiya  (irihyasutra  \  Manuscript  I. 
DI.   =  Ap.  Dh. 

Gaul.  Oautamadharma>üstra. 
( luldi.  (iobhilagrihyasutra. 

Har         Haradatta's  Commcutar  zu  Apastamba's  Urihvasütra  und  Mantrapälha 

Hir  —  IlirauvakeRi  Gi'ihvasntra. 

Kau«.  —  Kau^ikasutra   nach  Ind.  Stud.  V,  378  ff.  |. 

Man.  —  Mänavagrihyasutra  i,  Msnuseripte  ). 

Mantrap  —  MantrapAthn  des  Apastaniba  i  Manuseripte  i. 

M.-Br.  —  Mantrabrähmana  des  Sämaveda. 

När.  —  Näräyana's  Coiumentar  7.u  Asv. 

l'är.       Prtraskara  l  irihyasütra. 

Uv.        BJgvi  da  Saihhitä. 

•Sinkli.       Sftfiklulvana  Oiihvasatra. 

Sat.-Br.       Satapatha  Brähmaoa. 

Sraut.  =  Ap.  Sraut. 

Sudlars).  —  Sudarsanftrya's  Commcntar  zu  Ap. 

Taitt.  Ar.  Taittirlya-Aranyaka. 

T.  Br.       Tuittirlya- Brähmaoa. 

Ts.  —  Taittirlya'Samhita. 

Vs.  —  Vjijiisanrjvi  Saihhitä. 

Yäjn.  Yajiiavalkya-smriti. 
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akthniodnk'i  41. 

aparilhna  27',  28. 

aththirat  99'. 

akshilrälavanäiin  86. 

apanfitortha  91. 

ataiiihatoru  35. 

akthi  pratuvana  16. 

^rtfa  43'. 

aaamftnaprnrnrn  38. 

aguipnrieuryä  86. 

apratiktha  17. 

asambandha  8  '. 

agnimukha  81 

aprtt*<t>lim<imadht>i<i  35,  1)7. 

asprUhfanuiithtiHfl  38. 

aqninükthikft  Iii. 

abihhial  85». 

ahata  fvilnw}  45,  86,  87, 

agnihotra  S2  f. 

abhip'irigrah  45. 

ahataräMa*  30. 

a<jA.-i  55*. 

ahhirynktattan}  35. 

aghnrarakthui  41. 

nAAjr«  511. 

flflrlr.i  91. 

«mJUi  07. 

ahhyaiujti  101. 

ttgrayana  5. 

aiigadhyüyiu  86. 

abhyaüj  93. 

aränUidttkä  91. 

aügu*h{ha  50. 

ahhyniijniui  93. 

äcarytt  8'. 

nliguMhthnpnrvamiUra  8 1 . 

abhyätöua  7,  5s,  «3,  91. 

äjyabhitgan  48. 

afi;  93. 

abhy&iti  15. 

iljyaienha  91. 

rifl/'ii/i  50,  56,  93. 

ubhyudilnl  45. 

ajipihuli  91. 

aiiikäth'i'n  13. 

amn  f>. 

ädhärikä  17. 

atithiwit  30. 

amaiigal'ipräyil  35. 

üflfAi/rt  17'. 

atAa  S». 

amnhgalya  71. 

JfNyn  8',  95. 

ndhahinyana  87. 

amatyahomn  (53. 

ädaria  91. 

adhabiayin  86. 

am  ii  0, 

adahaua  37. 

adhipraechad  101. 

«y»i*  66«. 

auadnha  74. 

adhyäyaxaniäpana  84. 

ai/ij*  55". 

änfrn  99«. 

<«/ hyäyopäka  ra  im  84 . 

ayuja  14. 

.4;i<i*((iw/<(t  8',  39. 

aunpekthila  11.  73'. 

«rani  36. 

d/f v  cyii  mrtiKi pnknha  27. 

annbhii'utl  65'. 

arikta  51 '-. 

flr«/i  i.lriihati'i  14. 

ana*  1 1 ,  4."». 

arundhat,  77.  78,  79. 

Al,khana  94,  113. 

anäprlta  Iii. 

arundha ty u pnstht) na  *6 . 

an"«',  < 'üiis.,  41*. 

an  uff  hon  data  in  40. 

/i  r/lA  i/n  7     1  Ii 
arth'ap.Uh«  14«. 

«iia^'m«  100*. 

«nu/a  .'15,  35«. 

^«  31),  101. 

anupak*hi<a  11.  73'. 

aryamnn  57  '.  / 

Aimiirnihyn  94,  1 13. 

anuparikrani  45. 

arhnmyn  7,  16, 

Aimlilyana  51  J. 

anxilepnnn  13. 

„/„Mim.'  42 J. 

anh'ldha  27  —29. 

aiimvma  86,  87. 

almitk-mtnn  86, 

«Auf/  7,  15',  91. 

anfnifHfi  42,  45. 

mW,l  ,  ,i.  .)rf<Uf  A«;  .55«. 

antardhA  45. 

arndaita  79. 

/-/l'd  17. 

antarloman  14. 

orrii'i«;/ri  15. 

iiidra,  iura  16,  17. 

annaprtäana  7». 

avifihiiidati  HO'. 

itihiua  43-'.  77  '. 

atu:«*Af.ita  8. 

aridhaM  41  •'. 

irfrtHi:  «*t/<ii  14,  50. 

apacita  33. 

aimilropana  18. 

Jiidraiji  31 

Upadiä  30. 

ajSrii  fA/'i  /  43. 

indhunu  91. 

apttpäfha  15''. 

aivayujau  29. 

ini-ii/l  20,  31. 

aparapaktha  101. 

athfakfi  6.  8 
««A/nA.iAm./,*  7». 

»A«  Sil. 

apararafra  15,  91. 

i'WiiJta  16. 
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i.A..  SJ. 
ühiihaufa  30. 

,k*h  41. 

Unna  17. 

Vkhn  Kl. 
urchira*  91. 
t.^yüA  4... 
uttnbhitn  12. 
iiHnmlthaiü  Iii. 
(fff<ir«  10,  28,  45. 
ttU,ir<i,.hnl,ju,u  27,  2K'.  211. 
ultnrahhadrapada  28',  29. 
„Itar.Uhädha  2*',  29. 
«fM«ri  50. 
iilfnrjniin  S, 
nihikttmliha  4»5,  91. 
ml'Hj-iytitm  27.  28. 

U'tllM  38. 

rutaiii  r»i. 

Uilum/.ani   7,   15,  101. 

ndt:lh,i  2K. 
tu/riVA  15,  113. 
iijuujrnli  2K. 
it p'iilhruHt  Hj. 

iijimmifana  5,  7,  7  ',  10,  Htj,  88. 

iij/'iiiinlil  rniimija  7  ;. 

iryvi«/  154. 

ufHinititntiUrti  Hö. 

iijuuiiiidhi/amii  1(5. 

x'ftmjdoi  .'IS. 

upayamu  2*. 

opntjawtni  57. 

VfiiMmin  il  91.  94. 

u lutMiötreiann  8(5,  87, 

ii/iatmiiujriih  52. 

»i/«'«    1  91 

iifirunnuvthäna  48. 

npiikuraua  8,  9,  84. 

itj)i~i*iiHn  94. 

m/m  91,  93,  94. 

Mi-^l  89. 
iirjanrnt  101. 
ürdhraTeta*  8  '. 
.<Ari  HJ. 

94. 

l-ituqamwia  2*5,  94. 
riVr/l  15. 
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r.-(rV<«  90^. 
nrff/At  30. 

rithibha  IG,  33,  36. 
r.VA.'  8',  28,  8i;  f. 

fiihiknlpa  m  f. 
rish;,a,U;/likta  28. 

Hv,:  ,-At  7,  8,  27,  28,  Mi. 
rkamfila  101. 
«"AvW.f'ifc'l  C>. 

10',  S3. 
W/iWriVf  100. 

atknpatn'i  8  1. 
.K, 50  . 

oihkü  fn /<»  I"« '»  30. 
o,//iW<i  9,  15.  SO,  101. 
m«  25.  30. 
„nhatlhi  70. 

(mihi mini m  7,  15. 
tinjinkilrifa  17. 
«Hy„M«il«  33',  Ü47  <15. 

k'inif.Mi.ma  40,  151. 
Kmna!<t  37'. 
Karitfijii  3(5. 
knraiia  38. 
Karrt  315 
AV<1  3*5. 
kiilpiVlhi/äifin  Kti. 
Kii^/ii/ia  44  \ 
k'luiianamapiinn  84. 
kdiitliipiikitrana  84. 
Kiinva  8'. 
käiint  70  '. 
A'.lNKKrl  8:l. 

kiiiuijn  s.  H4. 
knrtiika  29. 
A-.iJiX-.»  3(5. 
fcn/.>»  17. 
A-r.V  93. 
Ayi'f."»  993. 
Ariff/Aä  2?*  f.,  77. 
A-.v'V"  1<H1!. 
kriihir.Mlhika  cn  37. 
kohiili  3i>. 
Kauilini/a  8  '. 
kJtltüra!rtraiittcarjam  87. 
A\<Ai'y.i<i,J;*imiiirl  1(5. 


klirnylanä  36. 
kharm  93 
khnUvull  77». 

iiandhn  101. 
gmidk'trr«  48.  88. 
yandh'inil  91. 
gnntihlaulijita  30. 
yiiv<-*hn>>i1  14. 
.//If/eT  31. 
tjüi-hiti'ittyn  50'. 
99«. 

.,«y,M  33.  34,  35. 
<7«r«  15,  (57. 
ifitlmiiii  35.  35 '. 
jyiA«  32,  88',  IL 
ijphn.-nl'i  32.  74. 
ijlihija  «54. 

tjiihtjatitntra  5,  7»,  11. 
17'. 

ijtilililt/nlnsltffui  37. 
yoshtlia  45. 

r/«.o  i  30. 

qranthfi  15". 
jr.7A  32. 
ynmrn  71. 
ijrdnararardhij'i  15. 
.'7'"  '•r>- 

*//*  '•'•<  35,  35'. 

rniurth,  15,  8«,  91,  !»4. 
ntlurthikttruuin  79. 
i-iilimuhi  Sti. 
rnriunn  71. 

<  (Je«  37 '. 
r<fivi  14. 
n'fr.i  29,  315. 
•■ifn'i/rt  K5,  915. 
ci}i!fiiin~t.«ikii  35. 

l  ihiiha  99'. 
i-ädähiruiiin  7a. 

ch'Uiilm  nt  14  J. 

>lya  ,VnV.irfij  7,  22  f..  25  f.,  5K, 

153,  81,  91. 

jälitkarma»  7  !. 
jätnrnjn*  35, 
jäiiuilatjhnnm  101: 
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järi  36. 

«fAnmi  77-79. 

j>nrlk*h  37. 

jim  0,  12,  42. 

parratnntlmü  36. 

jlivintl  78. 

Paliügu  8'. 

juvmü  41. 

twfoArtra  27  ff.,  78, 

101. 

jitotikuln  58. 

n</A*A«fraii<Jnitf  36. 

yxiita  14. 

jvalana  45. 

nnkthatrapnnktivyaknkaraqa  79. 

;><lfA«  11. 

nak*halrakh>/ä  36». 

pdijigrahana  18,  48  ff.,  50',  64. 

dhürikn  17. 

»mJtAn  93. 

piidnkära  8'. 

38, 

j>rlyn«i  80. 

t'id:  latyai  9,  14. 

n«(Ji  70. 

piirvaua  83  f. 

tad  =  tatra  14. 

nudxniimä,  •ndnini  36. 

pßrraiiiitthnlipaka  84. 

tan  (t  00». 

nahhn»  89. 

36. 

fa^nj.  27,  28,  89,  90. 

nnhhantjn  89. 

pd/(  34—36. 

tapwtya  27,  28,  89. 

nfi/iA?<j  :>c. 

j«««  101. 

tnrpana  8'. 

inl^a  31. 

pifrt  28,  67. 

talpavnt  91. 

nändümddha  40. 

pitritiiüitfuktn  28. 

ZlMira  8«. 

ii(t/»iV«/trtmnni  101. 

/>üdr»/Hüiwa  36. 

fi'«/(.V'i  26,  27,  07. 

H(l»irrW<!((<1  7J. 

jwWenii  36. 

tanjantl  17. 

n«.r4  16.  CO. 

■pvifuarana  7J,  14. 

/h/i'/U  1«. 

>j  /  r/n  (/(  1 7  J. 

pitAtu  14  f. 

f/1  (rfara/i.i  14. 

nighrUhlil  3C. 

pii»i«urflii'(  14. 

taittiryn  17. 

nirdaiatu  17. 

puiißl«  16. 

tokman  75. 

nirmnlya  101. 

;»hw,v«  27  f.,  »rl  30. 

triräfram  86,  87. 

nuhkräutA  35. 

puuyha  6,  27—30,  27  ',  113. 

fWrpV  In,  101. 

nithiiirkyn  14. 

puuykta  27,  28. 

fre»».  fr;/«-»»  15. 

mmA/i/.i  20. 

pi/f><i  101. 

nllalohita  6,  12.  67. 

punarädäyam  13. 

dak«hina  14,  45,  50.  51. 

naidäqha  27. 

purnirtlhilvam  13. 

d<ik*hina  40.  82. 

11(1«    (IKIIVJWI)  15. 

pitmirlihu  35. 

dakthinäyana  28. 

Hi/fific  50. 

pHnnrrasft  27,  07. 

</«/  93. 

punt'il  90». 

J«»ä,  3l>,  33-  35,  40. 

/xiA-r.i  80,  91. 

purod'Ti'i  79,  80. 

,/,ir/.A«  42.  fit». 

piikrnhnnm  86,  87. 

pUfunurAkifil  81. 

dfirhhaijrumuthü  15. 

paksharat  39. 

Punhkarasnd  i  15. 

(inrci  56,  81. 

pakuhiuämä  36. 

ptinhparat  Ol. 

darinnavithayn  3!'. 

pauyruadharnMtva  39. 

pürnapiitrit  82. 

dariapürnam&tiimt  5. 

patiijhm  35. 

28. 

55'. 

patir/ill  80, 

püri« pak*ha  27,  28. 

dipiwnt  91, 

pol  hin  67 

pfirmiphalijunl  28,  29. 

duhkhaf'h'Vjinl  35. 

j(r»'/<T  52. 

parmhhadrnpadä  28 ',  29. 

ffciv/  28,  8ti,  87. 

pat/a*  KM. 

piirrurah  50'. 

dtvayajnna  51. 

pai/iitrat  101. 

pürraparrt  50. 

devayajanolltkhana  80. 

paydana  101 

pärväthädha  28',  20. 

ditira  28. 

pit  rfi<  Infi  03. 

pnthttn  6. 

rfyoM  IC,  33,  35,  30. 

pafikite'inti  16. 

pl-ithatö  36. 

dvnyn  50. 

parifoihaia  14. 

pri»hntl  35'. 

dvadaiaratram  8«. 

paridhn  46. 

pr'*Af"  7,  16. 

paridhitnn  81 

pau*h»  84. 

(IhanVftn  70. 

parihhn»hä  6, 

P<tH*hk<tra*adi  15. 

«iAur  45. 

paricith  30. 

j>r«  14. 

dhfipatxit  91. 

pnri*htfm»i  81. 

p  r« ;>r  u  Hrripua  94. 

Mf-nHpraddua  81,  91. 

pari*atnt<h  101. 

prnj<1>am*käT<i  64. 
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l>raj<UahatrakarmAni  40. 

brih«lM,Vä  3r». 

»„,Wra</<lArt  7»,  17,  101. 

jirajM  3S. 

llßßdbäyaun  H  04. 

»«/«ra  IG,  34  f. 

praiutn  HO. 

hruhmnmryn  04.  H7. 

Midhu»h\  17. 

prittinnm  101. 

brnhmnclrin  SO,  101. 

w»i*A«  42.  91. 

mtikhyayngn  77«. 

pratodu  HO. 

brahiiKijtijin  00. 

prniodttpfini  30. 

hmhmndetiA  41  ;. 

»«»«,7,1  34,  35. 

prntyaiimukhn,  *t  50. 

brahmun  50. 

niuAürM  27'. 

p  rntyn  ra  rohnna  7  J. 

briihhiiihiiliiä  93, 

»,,»Av,  35,  35 '. 

prW/iJUAiVi  91,  101. 

brühmmiii  27,  30,  HO.  101. 

münlhm,  14.  15,  40. 

prnpadu  99 T. 

hrahiiuiii'itaMbhüiihn  94. 

miirdhuurai  50 '. 

prapilrn  97. 

hrahmnni  Sli. 

milhiknrtwin,  *kr!yä  9H. 

p  ruf/Inn  97  *. 

mrigiixir'i*  20.  2S.  31. 

prabhtiin  SjM. 

bhntjatnmyuktn  2S. 

mfiy'iiirtha  27,  29. 

prayatnrnttrA  94. 

/yÄ«f"/i"  15." 

mekihnna  Hl. 

prnUkh  93. 

Iihni  tri  45. 

»uffA«,  mr</Al  77  '. 

prtirm  ima  SO,  87. 

AArtr«  52. 

mehmin  99 ,. 

praeädhitiiii  Xl. 

HhHnidri\jn  S'. 

pnuiddha  11. 

AA/Irya  45. 

j/-»A-/«'  99". 

jjr<Mii  74 ». 

bhnxnd.i  99  \ 

^»JUAfi  31. 

praniitiktl  3ti. 

AAi*j.A<i  14. 

t/'/jM»  10, 

prantarairtt  5.  24,  Hl. 

bhukloiai  30. 

yujiiaki  37. 

,,r„Ai  L'T,  411. 

bhütikormmx  27. 

ya'thlrin  0,  27 

präiimukha,  *i  50. 

AArft  42. 

yadniaulya  15.  S5. 

prär'nuiduia  101. 

bhruiin  SO,  H7. 

ynrlyati  3S. 

priXrliun'ttin  Hi. 

.V,iy>l  Hl. 

pr/ljilpulyil  Ii'!. 

M«r,/A./  20,  32. 

y<uh.\krn,ü  27. 

/jrrtffir  27 ». 

mnmjnU  30.  31,  87. 

yiiiojjhmn  H3. 

präpmiikä  3lj. 

mriüftulya  37,  41 

yugatnrdman  45. 

präijatnibt  39. 

madiixhikü,  sii'hc  mand*. 

t/uif n, ii  27. 

prüyoiiittu  H. 

miiiiij'ipu  33,  47. 

jojtfr«  47  f.  113. 

prSyaicitti  *9. 

i,ui,idu»hika  10,  34,  3t;, 

linkt lltp'li'l  Ol. 

pr,k*hä  H7. 

mata»Hn  99". 

«/•dl ututrninitiiffilttiiittmpftnnn  H \ 

prexhi/HniiiiHl  3U. 

mndhit  (Monat)  S9. 

pniinhuki-it  f)0. 

mndhupnrkn  33. 

»■a^n  101. 

pmkfhti  10. 

vindhimhikö  30 

ro/y'i»  93. 

i  99''. 

mndhyundiiui  27  \  2S. 

r<iM  34. 

phh« ii  99". 

mautrtikilrn  41. 

ratüfHHlnika  79. 

mnutr-tpiitha  9'. 

r«»A„  11.  45. 

ph«l'ii>ii  101. 

j«<iiifr«rrtf  40.  94. 

r.lÄ-,l  35.  35'. 

phtiliiu  35,  35' j 

mttntrananuvnuHya  9'. 

rrt'rl  lt;.  34— 30. 

phfilijuui  20.  32. 

maynbhitrn  51  >. 

rrt/i  14. 

phiihjuu.i  L'T—  29. 

morrta  15. 

räytupnthn  Ii,  51. 

malanuhtUas  93, 

rä'*h{rabhrit  7,  5H,  03.  91. 

Im*«  101. 

;ri<1fii«'x/<l)l«  15. 

r/fc'ft  51'. 

b'IHllltUHKlti  3S. 

mäyhn  27  — 29. 

rütAf'i  14. 

biibbni  14. 

mildhara  Sit. 

ri/i  Iii. 

ifirAi»  Hl. 

mayobham  51*. 

ri^l  12,  42,  55  V 

Wi  7-',  h;n  101. 

»Kl  ;«;<»  15. 

rudmii  35. 

Imlihnrant  7-. 

milrgnuil  14. 

rft^d  3H. 

hfihuptitit  37. 

märqaiXrihn  S5. 

re.rati  27,  29. 

Ih\dan\ynuii  95. 

»»«*'  14,  27. 

roAini  27    29,  3ii. 

h:,„dh<tr<i  3H. 

m-l.ui.vi  58  f.,  59'. 

ro AiV.i  74. 
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takthnuya  96. 

rjivwü  41. 

irär«».«  84. 

hikxhmanya  16. 

rri,  varayati  28. 

.^V?.  25. 

htk*hm\ka  39. 

Vfikfha  70. 

iir«m/if  91. 

In  ja  57. 

r/-ik*hantlmA,  'nämnl  36. 

iruinryitn  S-\ 

lajadhän  60. 

trrittikilra  8>. 

:n*hth.i  38. 

lajahotna  18,  19,  57  ff. 

rrUhabhä  35  f.,  36'. 

*V/>h(T  27. 

hintan  50. 

ryi'hafi  35. 

»'n,„J  Ü9T. 

lothffhia  37. 

reif«  SC 

imtriya  80  f. 

redikuhtlm  37. 

rat,a  IX. 

rairahika  83  f. 

M'tj'n*'tt rta  lti. 

radhu  30,  100. 

Vaixamptlyana  Kl, 

»<imeyavahärav<ihya  35. 

vadhnjMti  70. 

raiiakha  2!» 

raiUsräea  91. 

■vf.m  70. 

et  Header a  101. 

nayalrä  30. 

eaimtpati  70.  101. 

r^;/i3,i  36,  35«. 

„amkamk,  35. 

raninhihu  99". 

rya*h(akü  17. 

»atiiyava  27  \ 

rapitfrapaua  33 '. 

rynh/itl  25,  811. 

»ajätA  60'. 

tfipAhiHiia  33 ',  84. 

i-yuk'h  43. 

natiiryamtii,gala*ntlna  87. 

ra.v,  12.  27,  40. 

ry,iA  »2,  32*. 

8tda*a»paii  25,  85. 

wir«««  35. 

iTfif«  80,  «13. 

»an/  14. 

rartani  14. 

eratararyd  64. 

Urtndlu  07,   (  l . 

r«Ww«n  14. 

rralanucArin  80. 

MltoMM  10. 

r«r*A«Wi  35,  35',  36. 

KttihiiAiifi  lti. 

cvrr*A<(t«Jri  10,  34. 

ftaAuu«  '.Kj. 

»amuidha  91. 

rahunkarana  99". 

»Vjfci<tu  IN». 

»awxipatita  28. 

tviW*  <  »1 » *. 

iaiikhin  17. 

eapiiidü  36. 

rahana  45. 

iataearana  17'. 

»aptapadä,  »padi  51 n. 

*tyr/«f«.  78,  91,  101. 

iafaealia  101. 

saptnma  52. 

nVjaiahda  45. 

iamyä  45. 

»tpUiethayali  77',  78  f. 

lilnupiastha  S'. 

ityaita  101. 

»amämipraranl  36. 

rnrktkn  X. 

*W,Aa  Iii,  34,  30. 

*»niät4r<r<irn<l  38. 

<•„,„»  45  f.,  86  f.,  101. 

iartratjut;  33. 

»tiMiipanH  9,  84. 

rikatA  M  30. 

WaJta  (Mi. 

»nniCirartaua  73,  64. 

riknlä  35 ',  36. 

*<Uw<,/-,l  35. 

*<7J;i<7iV/.'iii<j  16. 

'■ikrndh'i  17. 

A./.A,!  so. 

*atatk*h  30.  41,  52. 

KM». 

«a»,/,.iM  60*. 

firartfiua  100*. 

iürarnti  (?)  35. 

»ampu*hktt  17. 

rijfi/ina  39. 

/»äfr  31  i. 

tamliandha  8J. 

r/Mu  38, 

•S<i7,Ai'  94. 

mndmndhiu  87. 

ridtUhika  36. 

*<j/m  lti, 

*ammfiiiht»palipta  91. 

riVy.1  38. 

-•|"/;(«»^<i  36. 

«irrt&An  30. 

riilatü  34,  35. 

ilrthan  14. 

tari*)ip<irire$}ia  17'. 

rihhuiiifä  35. 

rfiiAv«  s<t. 

»arpitttVnt  91. 

rimunda  36. 

»'«<•  <ivcr*h(at  74 J. 

$ahatmkfirnutu  40. 

n'niy  Iii)'1. 

27,  28.  81». 

»ahahhojmui  87. 

rirnrf  3h. 

inridfuhikn  35 '. 

«a/irrj.  8<t. 

virah  32. 

iucidimhitd  35. 

Ufihttnytt  8*1. 

t-iraA«  72,  27,  30,  32  f.,  3 

3',  38.       iüUjaea  0.  7  '. 

nahatrai-filxti  101. 

ritähakSraka  38. 

«itfi'r«  27. 

«.«iiWJfcä  34,  36. 

rirähaprakarana  100. 

imil*änalo»h{ha  37. 

*f7;;iAr<ln'A/l  16,  34,  36. 

virnha*ih&na  32. 

irarana  -X  f. 

iKliiikiliikrt  36, 

riiaHann  1(X)5. 

irarhhtha  28  f. 

täiigit*htha  50. 

n'jitvJrcMU  88.  Ky. 

>V.i.y,7A«  Ii. 

tridln  yn*  15. 
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»adlaifita  SU. 
$fltjnn  87». 
»arrriraniik'i  r*l. 
»iirtatumhhi  lt>. 

*<?/(VI  Ii). 

»ithlnk'1  Mi. 
ttt.ibahthn  37. 
tiiiiaiitonniiyma  1',  78. 
»udütfiita  36'. 

»u//m  35. 

»uprojitttm  ti,  r>0. 
»MHttna*  101. 

h«i--(  :.>>•  f ,  :>!':. 

«üiV«-  14. 

»Htraküm  8  '. 

«rtf r« |< iv» varanü dhyayin  84», 

SWyn  8,  24  f  83.  " 

Sflryrt  l0O-\ 


»vkörikt  [Yi  3">. 

»oktuliikü  iV)  34. 
»odnryri  57. 
fiinhymiti  15. 
»nulihitijatni  ti,  50. 
sauhhrartt  50'. 
»nu in  S3. 

tuttrUhtukyitit,  °i  'i3,  SU. 
«f/r.J    histhithalj,  Iii!'. 
ttbilnu  438. 
*th<it,räk«  IS<,  7S»  f. 
tlhülii  1 7  '. 
*>i-i  30,  4ii.  93.  !«4. 
«7. 

»uthäHKijatfttw  39. 
tvngrln  30. 
irrimi  81. 
swidlia  8 
«WAifi  4ti. 


«iyjiimj'.i  16,  34  f. 

«ea*i  20,  27-29. 
tvtldh'iyas  15. 
»vararikä  35. 
»»»Mhttirati  SU. 

/lata  3ti. 
Artri'M  3(3. 

A«*/'/  50  f. 

An*/«  (nnkthrttrti!  27,  29. 
fWi  3ti. 

hirauya  41  3,  45  f..  SU. 
huihkfi  SU. 
hj-id«tjud«ia  SU. 
hrid.ii/tipiiU'l'irlka  99 ' . 
W,'33',  53,  85. 


Adoptivtochter  34. 
Agnihntra  82  t*. 
Alkor.  der  Stern  23,  77  —  71». 
Allgött.iopfcr  5,  25,  84,  102. 
Ainulct  31. 

Angang  eines  Thicres  95. 

Apala  Hymnus  1 1,  4t». 

Apastamba  4  ff.;  »eine  Kürze  I, 
ti.  51,  95,  99;  Sprach.-  4,  ti  f., 
8  f..  13  ff.,  33;  Srnuta-,  (irihya- 
un.l  Dharmasütra  4  f.:  Verhält- 
nis* zu  Kamill  .  Bhiir.,  Hir.  2, 
4.  5  ff.;  zu  dun  Übrigen  (irihya- 
sütren  17  ff.;  Hauptceremonien 
bei  der  Hochzeit  18;  citirt  von 
Yrttsyftyana  .'54  f. 

Apastamblya  Kalpanütra  S». 

as*i'«s  87  f. 

Apsarasen  70.  88. 

Arsha-Khc  32. 

Arundlmti,  s.  AJkor. 

Aryaman  54 i  f.,  (Hl,  70,  91. 

Asiruli.«  2St. 

Asvaläyana  17  f. 

Aufhalten  des  Brautzuges  4,  Ii8. 

Auszehrung  2'i.  99. 


SACHREGISTER 

Bad  der  Hraut  4.  21,  30,  4A  ff., 
4*i  f.;  nach  der  HiH-hzeit  87; 
der  Mcnstruirten  2G,  93:  Men- 
»truirtc  soll  nicht  baden  t»2  f. 

Badcplatz  23. 

Badewu-^er  21.  43,  47. 

Baudhäynna  1  f.,  4.  5  f..  7  ff.,  18  f.; 
Inhalt  des  Baudh .(jrihy.  71. 

Bitunic  als  Omina  23,  70 f.;  heüigu 
B.  2ti,  95  ff.:  Oreiubaume  70; 
Cdumbarabaiun  verelirt  101  f.; 
B.,  die  Wohnungen  der  (ian- 
dliarven  und  Apsaratcn  70,  88. 

Baunuultus  102. 

Beilager  25  f.,  43.  .80,  87.  »Off, 
S>3  ff.:  ("lebete  beim  B.  25,  92, 
St4  f. 

Berufen  !<5. 

Beschwörung  der  Braut  41  I". 
Bcstri  •uen  mit  Körnern  etc.  4,  75  ff., 

113. 
Betteln  5. 

Bhaga  28,  71,  73,  1)7. 
Bhagalied  S»7. 

Bhäradväja  1  f.,  5  ff.,  8  f.,  18  f. 
Blau  und  roth  12,  23,  ti7. 


Blumen  101. 
Bon  97'. 
Böhllingk  13. 

Brahmacärin  tiO,  (14,  75,  101. 
Brfd.mana,  das  20,  25.  32,  *7  \ 
,.._>  ,■ 

Bralunane  22,  41.  82.  87;  .Speisen 
des  B.  8,  24,  2<>,  30,  40,  N>  ff., 
101 ;  Brahmanen  als  Werber  21, 
27,  3S>  f.;  B.  holen  das  Bade- 
wasser 21.  43;  Brauthemd  dem 
B.  geschenkt  27,  100;  B.  sagt 
das  (.lebet  beim  BeiInger  SU. 

BrandoptY  r  ».  22,  23iiV,  25,  53  ff., 
5ü  f.,  85,  87. 

Braut,  Eigenschaften  der  20  f., 
:i3— 31»;  \'erli(ugnen  und  Ver- 
hteeken  der  B.  3  f.;  V orfiihren 
falscher  Braute  4;  B.  halt  einen 
Pfeil  in  der  Hand  30  f..  87; 
i*t  gelahrlieh  42  f.,  42';  Opfer 
der  B.  57;  wird  aus  dem  Schott« 
des  (iuru  entführt  Ij7. 

Brautbettbeütcigung  4.  !)2. 

Brauthemd  100,  113. 

Brilutigum,  Kigenschaften  des  21, 
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3«  f. :  wird  als  Gast  empfangen 
20.  30,  33.  40:  halt  einen  Su- 
chelstock in  der  Hand  30  f.,  *7: 
Lehrer  des  B.  33,  58. 

Brautprobe  20  f.,  37  f. 

Brautraub,  s.  Kaubehe. 

ßrihaspati  55,  70.  73. 

Bruder  der  Braut  K,  22,  5t»,  57  ', 

ök  tr. 

Buckelige  20,  34—30. 
»Uhler  4  ff.,  13  ff. 

('oh-brooke  1. 

Dämmerung  12.  07. 

Darbhanras  21.  41.  43.  45  f..  4M, 

.VI,  04,  71. 
tb-1-trnrum  jnnrtio  4'.'. 
DharmaHütren  ■<:',. 
Drei  Xilchte  Enthaltung  2:.,  20, 

SO  ff.;  Menstruirtc  drei  Nitrhte 

unrein  02  f 
Diing.  rhnufen  20,  'Mi  f. 

Enthüllung  vom  Beischlaf  ete.  2"), 
20.  *0  ff.:  vom  Sprechen  23. 
IM2. 

Erstlingsopfer  5. 

Familie  3*  f. 

Fasten  22.  24.  05.  82. 

Fell  ein.-s  Thier«-*  4;  rothcs  Stier- 
1.11  23,  «4.  71,  74  f.,  so. 

Feuer  21,  32,  45,  »II;  Zulegen 
zum  F.  21,  23—21',.  4*,  öS.  Hb: 
ltechbiiimwandeln  des  Feuer«  4. 
H  f..  22,  43,  53.  5<e-02;  im 
Briiuligninshause  '.»1,  113;  F. 
dein  Brautpaar  nachgetragen  22, 
•  '►4;  immer  zu  erhalten  22, 
f4  f..  87. 

Fisch.'  geopfert  101. 

Flammcum  47. 

Fluvs   übersetzen  23,   0*  f.,  71; 

FlUssc  als  Omina  23,  00  f. 
Frauen  keuneli  die  Gebrauche  20, 

31 ;  F.  singen  Hochzeitslieder30; 

Frau  opfert  24.  57,  7!»  f..  «2; 

soll   nicht  opfern  2»,  Hb,  07; 

Mann  opfert  fiir  die  Frau  50  f., 

07:  Frau  bittet  <Ui*  Hausfeuer 


05;  soll  «ich  nicht  mit  Zauber 

abgeben  9s. 
Frühling.  Heiraten  im  30. 
Früh-    und   Abendspenden    8  f., 

24.  vi. 

Mahnen  95. 

(iandharva  4«,  54,  .V,'.  70.  hm. 
Gandharva-Ehe  39. 
Gast,  empfang  3,  5,  20.  25.  33,  S4. 
Glückvcrhciss.nde  Dinge  20,  30, 
41". 

Gobhila       10,  17  ff. 
Gold  21.  41.  44  -4iS.  !'l. 
Grihyasutren  17  ff.  77.  83. 

Haas  1  ff. 

Handergreifung  3.  4,  IS.  21  f.. 
31.  4*.  -öl,  67.  >  ff;  Hdnde 
/usainiuengebundcii  49. 

Haradatta  11,  12  f.,  10.  . 

Hauptcercmonien  derllochzeit  lHf. 

Haus  beschauen  23.  70;  Eintritt 
ins  neue  H.  2;!,  71;  Verehrung 
des  H.  31;  Hochzeitsplatz  vor 
dem  H.  33;  11.  des  Brautvaters 
03. 

Haustciier  4!'  f.  55.  114  f. 
Heilceremonie  20,  40.  91 1  f. 
HeimfUhrunp  3  f..  22.  2«,  42,  46, 
»14-71,  7!l;  Tnfalle  bei  der  H. 

09. 

Herbst.  Heiraten  im  30. 
Herd  I.  02. 

Herzgegenden  berührt  2ö,  'MJ  f. 
Hirauvakesin  1  f.,  4.  5  ff.  9,  13» 
ls  f. 

Hoehzeitsf.  m  r  22  f..  04.  72  ff.. 

so.  83. 
Hoehzcitsplatz  20,  32. 
Hochzcitssprllche  1,  10  f.,  100. 
H»ch/eitH«ug  wie  ein  Krieg*zug  32. 
Husten  20.  95. 

Ibisse,  Opfer  für  die  101  f. 

Indogerinancn ,  indogermanisch 
2  ff.  21»  f..  47,  40.  f>3,  bb\  02  f., 
70.  70  f..  so.  sh,  ;»•>.  102. 

Indriintfest  31. 

Jahrestag  der  Hochzeit  80. 
Jahreszeiten  20,  27. 


Joch  des  Wagens  21.  43-^tO. 
Jochring  40. 

Jochstrick  21  f.,  4ö.  47  f.,  00,  03  f. 
Ju$  primae  noclit  88. 

Kaum  70. 

Kitmasiitra  34  f..  38  f. 

Kaste  30  f.,  34,  3*, 

%r.x/ii:\j.x:i  70. 

Kaufehe  4. 

Kausikasütra  10. 

Kinderheiraten  42,  SO,  87;  nicht 
mannbares  Madchen  empfohlen 
38;  symbolisches  Beilager  bei 

K.  02. 
Klageweiber  55. 

Kleid.  Umlegen  de*  Kleides  12, 
21,  40-47.  55;  neue  Kleider 
angelegt  30,  87,  102;  r.>the  K. 
102:  Briiutigaui  schenkt  der 
»laut  K.  4ö  f..  00;  K.  der  Braut 
dem  Brahmaiieii  geschenkt  27, 
100;  Kleider  auf  den  Baun)  gc- 
hiingt  101 ;  Saum  eines  Kleides 
20,  '.10;  Südrabraut  halt  den 
Saum  des  K.  des  Bräutigams 
30;  Kleider  des  Brautpaares  zu- 
sammengebunden 02,  04. 

Knauer  10.  17'. 

Knoten  00.  i,4. 

Kürnen.pfer  8.  18  f..  22,  50—02. 
Krankheit  20,  40,  ii7:  auf  Man- 
zen übertragen  100. 
Krankh.  itszaulier  99. 
Kranz  30.  55,  1  1:1. 
Kreuzweg  23,  0s,  71. 
Kuhhtirde  00  f. 
Kuhopfer  3.  20,  32  f. 

Leichenstiitte  21,  23,  37.  71. 
Leist  3. 

Liebesheiraten  30. 
Liebeszanber  20,  07  ff. 
Lieder  gesungen  IS 30,  41». 
Skevcpev  rjsaftxAv  47. 

MätinvagrihyasHtra  2,  10. 
Maiiuvarei  40.  01. 
Manen  28. 

Manenopfer  *,  20.  33;  Frcudcn- 
mauenopfer  30,  40;  Masisrad- 
dha  102. 
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Mannliche  Nachkommenschaft  75. 
Mannweib  20,  34,  3«. 
MantrabrAhmana  '.l  f.,  13, 
Mantra»  5  f.,  7,  '.I  ff. 
Mantra  Verzeichnis*  ( Mnntrapathu) 

o  ir,      21,  2«;.  :».-..  s:>,  05. 

Menstruation  25  f.,  34  f..  02  ff.; 
Beiwohnen  nach  der  M.  '.»4  f. 

Merkmale,  günstige  und  ungün- 
stig 21.  33.  35,  37- 

Milchhad  -17. 

Monat,  frsti-  MouaOdiitlftc  27  f.; 
dunkle  M.  102:  Namen  der  Mo 
nale  ■".». 

Mond,  zunehmender  1.  2S  ff  ;  ab- 
lR'lnnender  30;  M.  verehrt  7S. 

Musik  30,  *7;  Lautenspiel  45. 

Nachfeier  der  Hochzeit  am  vierten 
Tage  l!l.  7'.i;  am  Alnften  Tage 
101  f. 

Nilgel  abschneiden  40,  03,  101. 
Nakshatrn»  20,  27  -31 ;  N.  Ti.shya 

20,  07;  Opfer  an  N.  .V.l. 
Name  20,  3l \  f. 
Niesseii  10,  2*»,  05. 

UM'lu»  hercuku*  04. 

Omina  K,  10.  00.  72,  05  ff.;  gute 
O.  30. 

Opfer  3  f..  7.  10,  IS,  22,  40,  4S  f.. 

53-03,  00.  73  f.,  s5,  101. 
Opferlohn  24,  70.  s2. 

<  »pferschmal/.  der  Braut  aufs  Haupt 

greossen  25,  Ol. 

<  »pfcrstjlttc  51,  07. 

<  »pfcrstrcli  24,  Hl. 
I  »rdale  52  f. 

l'anini  13,  15. 
1  'araskara  1 7  ff. 
l»:U<*  Itinuln  74. 
1'fannkuchenoptVr  0,  10.  24,  20, 

70— H4,  SO,  Ol,  07. 
Pfeil  30  f.,  s7. 
I Tosten  23,  OS. 
l'leiaden  77. 
Polarstern  23,  77  f. 

»^:a  02. 
Pushan  4M,  51,  00. 

Raubehe  3,  32,  43,  tiS.  72. 
Beeilten  Fuss  vorsetzen  23,  71  f. 


Ring  von  Darbhagras  21,  43,  45  f. 
Rishi  2S,  80  f. 
Rothhaarige  34  ',  30. 
Rudra  71,  !Ni  f. 

Nadasaspati  25,  H4  f. 
Sänkhfivana  17  f. 
Kavitri  51 ,  55,  03  f.,  70. 
Schiessen  auf  die  Dämonen  *»0- 
Schiff  23,  OS  f. 
Sehlangcnditmonen  31. 
Schnüre  Uber  den  Weg  gespannt 

12.  23.  07  f. 
Schöne  liegend  07. 
Schönheit  34,  3S  f. 
Schossknabe  4.  23.  74  f. 
Schräder  3. 
Schnieder  2  f. 
Schweigend  sitzen  23,  7*. 
Schwelle  nicht  betreten  4,  23,  72. 
Sieb  Ol  f. 

Sieben,  die  sieben  Schritte  4,  IS, 
22,  51—53,  57,  50.  04,  74:  die 
Zahl  7  beim  Ordale  53. 

Siebengestirn  77  f. 

Siebenspmng  53. 

Sinivali  71. 

Sorna  20,  4H,  54.  5S  f.,  60,  74. 
Sommer,  Heiraten  im  2t»,  30 \ 
Sonne  verehrt  20,  08  f. 
Sonnenlauf  27  ff. 
Srautastitren  S3. 

Stab  zwischen  den  Neuvermählten 
25,  SS  f. ;  Stab  des  Schillers  S. 
Staehclstock  30  f.,  87. 
Stall  45. 

Stcinbetrcten  4.  18  f.,  22,  50—02. 
Sterne  23,  77  ff. 

Sthällpaka,  s.  Pfannkuchenopfer. 

Stierfell,  s.  Fell. 

Streuopfer  25,  31,  85,  101. 

Sudarsanarya  10. 

Sühnopfer  in  der  Brautnacht  HO,  Ol . 

Sürya  24.  H3. 

Sürvä  50. 

Suryalicd  100. 

Tageszeit,  günstige  27  ff.,  71. 
Tagwahlerei  20. 
Thali  iTalv)  53,  Ol. 
Tmesis  14. 
Tobiasnilehtc  S7. 


Traume,  böse  05. 
Trauung  4,  57,  00, 
Tvashrri  70,  73. 

Uebergabe  des  Mädchens  4<>  f..  Ol. 
Umgürten  21,  45-  4* 
Umlegen  de»  Gewandes,  s.  Kleid. 
Upanayaua  04,  ss, 

Vaijavanti  35  f. 

Varuna  20,  55,  041,  70;  Schling 

des  V.  03  f.,  102. 
Vätsväyana  34  f  .  3s  f. 
VedaleetUre  S  f..  25.  84  f. 
Verlobung  4. 
Vi.shi.iu  Schritte  51. 
Visvavasu  Ss  f. 
Vogel  als  Omen  20,  05  f. 
Vollmaass  24, 
Vollmondstag  25,  S4. 
Voll-  und  Neumondsopfei-  0.  24, 

SO.  H2  ff. 

Waare,  Mädchen  wie  eine  W.  30; 

<  Ipfer  von  der  W.  85. 
Wagen  der  Braut  12.  22  f.,  45  f.. 

00  f.,  71;  W.  beschädigt  23.  00, 

71;  Durchziehen  durch  den  W. 

43.  40. 
Willder  70. 

Wa^er  zum  Bad  21,  43:  W  auf 
die  Hände  des  Brautpaares  ge- 
gossen 40,  50;  üefilss  mit  W. 
im  Brautgemach  Ol ;  W.  be- 
rühren 20,  05;  (Vrcmonien  mit 
W.  101  f.;  Wasserspende  bei 
Schenkungen  40. 

Weber  1  ff. 

Weinen  der  Braut  4,  12,  42  t  :  W. 

tun  ein  Kind  55-'. 
Werber  12,  30  f  ,  27,  40. 
Werbung  3.  4.  27,  40. 
Witwe  35  f.,  41,  60. 
Wunschopfer  S.  25.  05. 
Wüsteneien  23,  70. 

Yikdavnprakasa  Xi  f. 
Yakshas  31. 

Zauberwerk  verboten  OS;  s.  Lie 
l>eszaulx?r.  KrankheiUzauber. 

Zeit  geeignet  für  Hochzeit  4.  20, 
27-31. 

Zusammenessen  4.  70  f.,  87. 
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NACHTRAGE  UND  VERBESSERUNGEN. 

S.   B,  Z.  Iii.    Der  Vers  umühmn  <i*rn."  findet  sieb  auch  T  Br.  in,  7,  1,  9. 

S.   '3,  Z.  38.    Für  yat  kurt  lies  yatkän. 

S.    8,  Z.  1*>.    Für  -radvajlya-  lies  radrfljiya-. 

S.  15,  Z.  21.  Zu  udvüldhet  vgl.  auch  adhyuddhi  im  Sraut.  VII,  22,  IS;  2*1,  7,  welches  Garbe  Regen  alle 
Manuscripte  in  adhyüdhnl  umgeändert  hat. 

S.  19,  Z.  18.  Auf  einige  Diverpenzen  in  Bezug  auf  den  Sarpabali  habe  ich  in  meiner  Abhandlung  Uber 
denselben  (Mittheilungen  der  Anthropolog.  Ges.  in  Wien,  Bd.  XVlll,  1*88,  p.  49  ff.)  aufmerksam 
gemacht.  Ueher  die  Sräddha*  vgl.  Oaland,  Totcnvcrchrung  bei  einigen  der  indogermanischen 
Völker  (Amsterdam  1*KS|  und  meinen  Artikel,  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes, 
1H90,  ,i.  21)2  (F. 

S.  27.  Note  3.  In  der  Vnijaynnft  {Antttrikihnkauda,  Jyoümdhyäya,  Sl.  (»Ii)  heilst  es:  jnn.ynh.nn  ahm 
jMinyo'tiiia». 

S.  31,  Z.  1)*.  .  Statt  .Pflanzen  von  Sehusslingen'  sollte  es  .Bewerfen  mit  Schüblingen'  (niikuraropmiaj 
heissen.  Vgl.  S.  7"). 

S.  48,  Z.  2.    Nach  Hillebrandt  (Das  altindischc  Neu    und  Vollmondsopfer,  p.  59)  wäre  das  i/oklrti  ,ein 

dreifaltige*  Band  aus  »Schilfgras'. 
S.  55,  Vers  11.  Die  Worte  .gleichwie  den  Kranz  vom  Haupte'  sind  vielleicht  nicht  mehr  als  ein  Vergleich, 

sie  könnten  sieh  aber  auch  auf  eine  Sitte  des  Kranzabnehnicns  beziehen,  obwohl  davon  in  den 

Grihyasutreii  nichts  erwähnt  ist.    Nach  deutschem  Ilochzeitsbraueh  wird  vor  der  Haubung  der 

Kranz  abgenommen. 

S.  55,  Nute  t».  Der  Vers  rindet  sieh  T.  Br.  II,  4.  1,  9,  wo  Säyana  nynti  durch  mrtagiit'j'ti,  ttyiudn  durch 
turrat/tita  rra  >ini  erklärt. 

S.  91.  Baudhayana  und  Hiranvaki  ^in  stimmen  demnach  mit  Kaus.  77,  Iii  itbercin,  wonach  das  Umführen 
um  das  Feuer  auch  im  neuen  Hause  stattfindet.  Vgl.  Schnöder,  127. 

S.  95,  Z.  1.   Alekhana  und  Asmamthya  stehen  sich  auch  Aäv.  Sraut.  VI,  10.  29  f.  als  Antipoden  gegenüber. 

S.  100,  Ende.  Die  Anukranianika  zu  Rv.  X,  *5  gibt  an,  dat-s  die  beiden  Verse  (29  f.)  den  Zweck  haben, 
das  Uebel  der  Berührung  mit  dem  Brauthemd  abzuwenden:  jtara  dehi  rfr*  vadhü\iä*nli»am»p<xritt- 
mmanytiu.  Und  Shadgurnsishya  fügt  hinzu:  virahakillnparihitmli  rn»o  na  »prashtnvyam  ity  rümr  ity 
Urthal,.    ,Ks  heisst,  dass  man  das  bei  der  Hochzeit  umgelegte  Kleid  nicht  berühren  darf.' 
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THE  POEMS  OF  WILLIAM  DUNBAR 

EDITED 

WITH  INTRODUCTIONS,  VARIOUS  KEADINGS  AND  NOTES 

BY 

J.  SCHIPPER. 


IN  DKK  SITZI  SÜ  All  » 


I.  Introduktion. 
A.  Former  Editions. 

The  poetical  works  of  William  Dunbar,  ,the  excellent  poet,  unrivalled  by  any  whieh 
(sie!  Laing)  Sootland  ever  produeed',  as  Sir  Walter  Scott,  himself  thc  grcatest  of  all,  in 
his  modeBty  call«  liitn,  have  been  edited  as  a  whole  only  twiee.  although  they  have  been 
frequcntly  printed  in  part.  eitber  by  themselves  or  in  eolleetions  of  Seottish  poetry.  The 
most  importaut  of  thcsc  eolleetions  are: 

L  The  .Evergreen'  of  Allan  Ramsay.  Edinburgh.  Ruddiman,  1724.  Contains  tweuty- 
fonr  poems  by  Dunbar. 

2.  Aneient  Seottish  Poem«,  published  from  the  MS.  of  George  Bannatyne,  by  Lord 
Halles.  Edinburgh,  Printed  by  A.  Murray  and  J.  Oochrane  for  J.  Balfoiir,  12".  1770. 
Reprinted  at  Lecd«.  1817,  8".    Contains  thirty-two  poem«  by  Dunbar. 

3.  Aneient  Seoteh  Poem«,  never  before  in  print,  but  now  published  from  the  Manusoript 
Colleetions  of  Sir  Riehard  Maitland  of  Lethington,  Knight,  bv  John  Pinkertou.  London 
and  Edinburgh,  178(J.    Coutain«  tweuty-two  poems  by  Duubar  and  ,The  Freiris  of  Berwicke 

4.  Chronicle  of  Seottish  Poetry,  from  the  Thirteenth  Century  to  the  Union  of  thc 
Crowns,  by  J.  Sibbald.  Edinburgh,  1802.  Contnins  forty-four  poem«  by  Dunbar  and 
.The  Freiris  of  Berwick'. 

5.  The  works  of  William  Dunbar.  iueludiug  his  lifo.  1465—1536.  With  Notes  and 
Glossarial  Explanatious.  by  James  Paterson.  Edinburgh,  Stillie,  1863.  In  this  edition  whieh 
in  based  on  that  of  Laing  and  eontains  most  of  Duubar's  poems  the  spelling  is  modernized. 

6.  The  Bannatyne  MS.  whieh  eontains  forty  -two  poems  by  Dunbar  (besides  many 
others  by  different  author«)  ha«  been  publiahcd  in  füll  by  the  Hunterian  Club  of  Glasgow 
in  seven  parta  1874—1881. 

Several  otlier  eolleetions  of  minor  importance  are  mentioned  by  Dr.  iE.  J.  G.  Mackay 
on  p.  CXCV.  of  his  excellent  Introduetion  to  The  Poems  of  William  Dunbar  edited  by 

,  d«  pbll.-kUi.  Cl.  XL.  M.  n.Abh.  1 
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II.  Ahhandmjxo:  J.  Schu-pkr. 


John  Small,  of  which  edition  it  tonn«  tlit-  t.hird  part.  published  as  vol.  16  of  tlie  publications 
of  the  Scottish  Text  Society  (William  Blaekwood  am!  Sons,  Edinburgh  and  London,  1888 — 85)). 

To  this  valuablc  work.  which  wiik  printed  also  in  a  few  mpies  for  private  circulation 
under  tlie  title:  William  Dunbar  1460 — 1520.  A  Study  in  the  Poetry  and  History  of 
Scotland  bv  JVL.  J.  (».  RIackav,  William  Blackwood  and  Sons.  Edinburgh.  1881»,  and  to  my 
own  book,  eutitled:  William  Duubar.  Sein  Leben  und  seine  Gedichte  in  Analysen  und 
ausgewählten  Uebersetzungen  nebst  einem  Abriss  der  altsehottisehen  Poesie.  Ein  Beitrag 
zur  schottisch-englischen  Literatur-  und  Oulturgcsehiehte  von  Dr.  J.  Schipper,  ordentlicher 
Professor  der  englischen  Philologie  an  der  k.  k.  Universität  in  Wien.  Berlin,  Verlag  von 
Robert  Oppenheim.  1884,  8",  the  reader  may  be  referred  for  infonnation  on  the  lifc  of 
the  poet. 

The  nrst  ciHitplftc  edition  of  Dunbar's  poems  was  published  by  David  Laiug  ander 
the  title:  The  Poems  of  William  Dunbar,  now  tirst  collected.  With  n<»tes,  and  a  RIemoir 
•if  Iiis  life.  Edinburgh,  1824.  2  vols..  with  a  Supplement,  published  in  18155.  This  work 
contains  in  the  Notes  to  the  poems  nearly  all  the  inaterials  discovered  in  the  Scottish 
Kecords  on  which  Laing's  own  life  of  Dunbar  and  the  latcr  biographics  of  the  poet  by 
Dr.  Mackay  and  mvself  have  been  based. 

Dr.  Laing  made  use  of  all  the  RISS,  (including  the  old  print  of  1508)  containing 
poems  of  Dunbar.  for  this  edition.  Small  characterized  it  in  the  fbllowiug  wonls  (I,  p.  IV): 
,The  edition  by  Dr.  Laing  has  long  been  inuch  estcemcd  and  coveted  by  eolleetors.  and 
ita»  high  price  now  reiiders  it  almost  inaecessible  to  ordinary  readers.  In  bis  editorial 
lahours  Dr.  Laing  ha*  not  inipli«-itly  tollowed  the  text  of  any  of  Iiis  authorities,  but  has 
inserted  «hat  he  considered  the  best  readings,  so  as  to  reuder  the  poems  more  eosily 
intelligible.  He  has  also  modeniised  the  spelling  of  many  words,  and  in  a  few  instantes 
has  substitutcd  different  expressions  for  those  which  he  believed  might  offend  the  taste  of 
persona  unaecustonied  to  the  piain  speaking  of  our  early  writers/ 

The  truth  of  the  final  clause  of  the  laut  sentence  cannot  be  denied:  Laing  /«w  altered 
several  of  the  coarse  expressions  of  Iiis  author.  as,  indeed.  suine  of  the  foruier  editors  of 
the  poems  have  done  before  hini.  But  what  Small  has  saiil  regarding  the  niodernisation  of 
the  spelling  of  many  words  iu  Laing's  edition,  is  exaggerated.  Patenuii  ha«  inodemised  the 
spelling  in  bis  edition'  of  Dunbar's  poems  (Edinburgh,  18(i;>),  but  Laing  has  not.  On  the 
«ontrary,  as  a  rule  he  has  stuck  faithfully  to  the  spelling  of  the  RISS.  Soinetimes  he  ha« 
altered  the  spelling  in  readings  taken  from  another  RIS..  but  in  these  cases  he  made  it 
confonn  to  the  spelling  of  the  RIS.  he  printed,  and  he  was  right,  I  think,  in  doing  so. 
In  a  few  cases  he  may  have  altered  the  spelling  of  words  slightly  without  such  induce- 
mcnts,  but  he  cannot  be  said  to  have  mod<"rnized  the  spel/iny  of  many  words.  That 
Dr.  Laing  ,has  uot  implicitly  tollowed  the  text  of  any  of  Iiis  authorities,  but.  has  inserted 
what  be  considered  the  best  readings,  so  as  to  rentier  the  poems  more  eaaily  intelligible' 
is  likewise  truc;  but  in  doing  this  he  has  merely  fultilled  what  I  eoiisidcr  to  be  the  duty 
of  a  judieious  edilor  and  what  Small  himself  has  done,  at  least  in  a  few  cases.  None  of 
the  RISS,  is  faultless;  nor  ran  this  be  said  of  the  old  print  of  1508.  A  RIS.  may  be 
preferable  to  others  which  contain   the  samt-  poein,   generally   speaking.    Nevcrthclcss  it 


1  Till«  populär  ("Ii«!..!!  uji.i  iliii.iiiiuwl  l.y  Lnuu:  in  llu>  .Suppleitmnf  ti.  ht*  own  a.«  ,ji  m..«t  oml  aml  inipti<li>»t  jittonipt  »t 
»ppr.j.rialioii  of  the  amX.mto  of  tW  volum.'*'  (vol.  I,  p.  «|). 
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may  have  faulty  or  even  nonsensieal  readings  in  several  instancca,  and  tliere  in  no  rcaaon, 
why  in  such  a  case  the  better  rending,  preserved  in  another  MS.,  should  not  be  given  in 
the  text.  but  merely  in  the  foot-uotes.  whilst  the  fault  committed  by  a  carelcss  scribe 
should  renmin  in  the  text  of  a  tine  poein  printed  by  the  cditor  for  the  eujovment  of  the 
rcader.  lt  is  not  the  business  of  the  reader  to  restore,  if  possible,  ihe  text  of  a  literary 
work  preserved  only  in  an  inipure  State  to  itH  original  form  and  beauty,  but  that  of  the 
editor.  Tili»  it  is  what  Liing  has  attempled  to  do,  and  in  ninnt  cases,  it  must  be  added, 
has  done  very  successfully. 

Althongh,  as  a  rule.  he  has  not  notieed  the  various  readings  «>*'  the  MSS.,  and  althongh 
he  ha«  not  given  bis  reasons  for  rejeefing  the  reading  of  one  MS.  and  substituting  that  of 
another  for  it,  it  must  be  admifted  that  in  most  cases  lie  has  done  ho  very  judieioußly 
and  that,  if  his  editiuu  is  detieient  in  several  respects,  it  is  ho  ratlier  for  what  he  has  left 
undone  and  for  the  errorH  uf  the  text  he  has  left  unamended,  thau  for  the  errors  he  has 
eommitted. 

Witli  retard  to  the  arrangement  of  bis  edition  we  <|uote  Liing's  owu  words  (I,  p.  X,  XI): 
,Tlie  First  Volume  eontains  every  Poem  ascribcd  in  these  early  MSS.  to  Dunbar,  printed 
entire  and  without  mntilation,  in  arrauging  which  it  was  obvimisly  inpracticable  to  attempt 
any  thing  like  a  ehronol«  igieal  order.  or  even  to  adopt  a  minutc  sejmration  of  them  into 
several  classcs.  Poems,  howevcr,  of  the  same  «haraetcr  are  hronght  togcther  as  nearly  as 
possible:  —  that  is.  those  of  an  Allegorical,  Satirieal,  and  Humorous  character,  are  followed 
bv  such  n»  have  a  referencc  to  the  Poet,  himsclf,  whether  in  the  form  of  Complaints,  er 
of  Addrcsses  to  James  the  Fourth  for  prefenneut,  while  bis  Moral  or  Dcvotional  pieces 
form  the  seqnel  of  the  eolleetion. 

The  Poems  in  the  Second  Volume  eonsist  of  the  following  divimons:  I.  Poems  aseribed 
to  Dunbar.  II.  'Die  Klyting  of  Dunbar  and  Kennedy.  And  III.  Poems  by  Walter  Kennedy. 
A  Supplement  eontaining  several  otber  poems  by  Dunbar,  Notes  and  an  Alphabetieal  Table 
of  bis  poems  eoneludes  the  rirst  volume:  very  extensive  Notes  to  the  bulk  of  the  poems, 
and  a  Glossarv,  the  seeond. 

Another  eomplete  edition  of  Dunbar's  poein»  appeared  under  the  title:  The  poems  of 
William  Dunbar.  Kdited  by  John  Small,  M.  A..  F.  S.  A.  Seot,  Published  for  the  Seottish 
Text  Society  by  William  Klaekwood  and  Sons,  Kdinburgh  an<l  London.  Part  I  1884, 
Part  II  1885.  Part  III.  eontaining.  as  mentioned  before,  the  Introduetdon,  written  by 
iE.  J.  G.  Mackay,  LLD.  after  the  death  of  Mr.  Small,  appeared  in  the  year  1889.  Part  IV 
eontaining  Notes  to  poems  1  to  XXXVU1  by  Kev.  W.  Gregor,  LLD.  appeared  in  the 
year  1890.  Part  V,  as  is  announced  there.  will  eontain  the  remaiu<ler  of  the  Notes,  the 
Gloasary,  and  an  Appendix  on  the  Jntereourse  between  Sootland  and  Deumark'  by  M.  J. 
G.  Mackay,  Esq.,  LLD. 

A  fcw  remarks  will  sufficc  to  characterize  Small* s  edition.  As  may  be  inferred  from 
his  own  words  quoted  before  regardiug  Dr.  Laing's  editorial  labours,  Mr.  Small  in  every 
instance,  ,has  followed  implieitly  the  text  of  bis  authorities',  that  is  to  say  he  has  endea- 
voured  to  print  the  poems  as  exaetly  as  possible  from  some  one  of  the  different  souree» 
and  in  the  same  order  in  which  they  are  eoutained  in  them.  Thus  the  tirst  seven  poems 
of  his  edition  are  taken  from  the  old  print  of  l'hepman  and  Myllar.  the  eigth  frtJin  tho 
Keidpeth  MS.,  the  following  forty- oue  poems  are  taken  from  the  Bannatyne  MS.,  then 
27  poems,  with  two  exeeption»,  from  the  Maitlaud  MS.,  then  8  from  the  Keidpeth  MS.  and 
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the  last  G  poem»  froni  several  other  MSS.  The  re»ult  of  tbi»  Arrangement  is  that  in  tue 
different  grou|>»  a  eertain  uniformity  of  language  is  tu  be  observed,  but  at  the  Harne  time 
the  greateat  heterogeneoii»ne»B  with  regard  to  the  content»  ot  the  poem». 

In  the  foot-note»  to  the  poem»  Sniall  hau  added  the  most  iinportant  various  readingH 
of  the  other  MSS.  In  a  few  ease»  only  lu-  ha«  ventnred  to  innert  the  re4idiug»  of  other 
MSS.  in  the  text»  he  printed. 

SmaH'»  varioiw  readings.  however,  are  not  Huffieientlv  eomplete.  With  regard  to  the 
,Goldiu  Tcrge'  for  iiistanee  he  ha«  eontenteil  hinmelf  ahnost  entirely  with  the  various 
readingH  of  the  Hannatvne  MS.,  whereas  those  of  the  very  iinportant  Maitland  MS.  are 
noticed  only  in  a  few  eases.  The  samc  inu»t  be  Haid  ot  the  eollation  of  ,The  Klyting  of 
Duubar  and  Kennedy  in  Sniall«  editiun;  the  Maitland  MS.  ha-s  been  taken  uotiee  of  very 
rarelv,  and  the  Keidpeth  MS.  ha»  been  disregarded  eonipletely  here. 

Coueerning  ,The  Freiri»  of  Herwiek1,  <>ue  of  the  poem»  attribnted  to  Dunbar,  Small 
ha»  made  u»e  only  of  I'inkerton"»  very  inaeeurate  edition  for  the  varioii»  readingH  whieh 
he  quotes  a»  taken  froni  the  Maitland  MS.  Tin»  is  evident  from  hi«  reniark  011  II.  l'd'J — 142 
of  the  poeni  whieh  are  oniitted  by  l'iukerton,  but  not  in  the  Maitlaud  MS.,  wherea.s  Sniall 
«ay»  that  they  are  wantiug  here.  On  the  eoiitrary,  thi»  MS.  has  four  lines  niore  in  thi« 
paasage,  than  the  Hannatyne  MS. 

It  i»  also  neees.sary  to  »täte  that  Sniall  ha»  not  taken  notiee  of  tlie  duplieate«  of 
several  poem»  eoiitained  in  the.se  two  MSS.  In  nueh  ease»  he  geuerally  ha-s  printed  that 
ver»ion  whieh  waa  the  easiest  to  read,  disregarding  eonipletely  the  various  readingH  of  the 
other.  Sniall»  reniark»  on  the  dilfereiit  MSS.  in  hi»  ,1'refafory  Notes'  are  altogether  inade- 
quate.  nor  ha»  he  niade  anv  researehe»  on  the  relationship  existing  between  the  MSS. 
theniselve»  or  of  tlie  dilfereiit  MSS.  to  the  ohl  print,  althoiigh  »ueh  an  inve»tigation  is 
ab«ohitelv  neee»»arv.  betöre  it  ean  be  deeided  from  whieh  of  the  differeut  »oiirees  the  text« 
of  the  poein>  are  to  be  cliielly  derived. 

In  niaking  the.se  neeessary  »tateinent»  on  the  last  work  of  a  Very  able  and  highly 
nieritorioiis  »eholar.  I  inust  not  forget  to  »av,  tliat  Sniall  did  not  live  to  conijilete  hi»  edition, 
and  that  probably  hi»  health  had  ^iven  way  alreadv,  while  he  was  working  at  it. 

In  my  own  edition  1  »hall  endeavour  to  avoid  what  1  think  to  be  the  derieiencies  in 
the  edition»  of  niv  predeee»»ors,  and  I  liope  to  be  able  to  do  so  by  eombining  their 
inethod»  of  editing.  After  having  given  a  füll  deneriptioii  of  the  MSS.  and  the  old  print 
of  1508  in  whieh  Dunbar»  poem»  have  been  preserved.  and  after  having  investigated  the 
mutual  relationshij»  of  the  differeut  »ouree»  of  the  text»  I  »hall  edit  thein  in  every  instanee 
froni  that  MS.  whieh  »eeins  to  eonie  mare»t  to  the  original  form  of  the  poem.  The 
varioii«  readingH  of  the  other  MSS.  and  the  niore  iinportant  varioii»  »pelling»  a»  well  will 
he  given  in  the  foot-note».  Hut  wherever  in  the  MSS.  or  in  the  old  print  a  reading 
differing  froni  that  of  the  ehief  text  and  giving  a  better  »eiise  than  tili»,  will  be  found, 
it  will  be  in»erte<l,  espeeiallv  if  the  relationship  of  the  MSS.  i»  in  favour  of  it.  The 
reason»  for  iloing  so  will  be  given  in  explanatory  note»  to  the  differeut  passages,  whenever 
it  i»  neee»»ary.  In  »ueh  ease»  the  »pelling  of  the  words  or  sentences  taken  from  other 
MSS.  will,  if  neeessary,  be  made  to  eonfonn  to  the  »pelling  of  the  maiu  »ouree  from  whieh 
the  text  of  the  poem  haa  been  derived.  Otherwise,  however.  uniformity  in  the  »pelling 
will  not  be  aimed  at,  but  the  text»  will  be  printed  in  the  »pelling  of  the  differeut  MSS. 
in  whieh  they  have  been  preserved.    I  eonsider  mysclf  the  more  eutitled  to  thi»  manner 
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of  proceeding.  as  noue  of  the  poems  has  been  preserved  in  the  poet's  own  handwriting. 
and  an  those  MSS.  in  wliich  most  of  Iiis  poemn  are  contained  differ  considerably  with 
regard  to  their  spelliug. 

Nor  can  it  be  denied,  that  they  may  probably  vary  in  tliia  respect  a  good  deal  from 
thc  author's  own  spclling,  as  they  were  writteu  by  eountrvmen  of  Iiis  own,  it  is  truc, 
but  betwccu  40  and  100  years  aftcr  his  dcath. 

Regarding  the  arrangeineut  of  the  poems  in  the  present  edition  it  is  the  Hann*  as  in 
niv  German  work  on  the  poet.  Although  I  have  attenipted  there  what  Laiug  thought 
to  be  .obviously  iinpracticable-,  naiuelv  to  bring  the  poenis  into  .any  thiug  like  a  ohrono- 
logical  order,  or  even  to  adopt  a  minnte  seperatioii  of  thein  into  sevcral  claascs-.  tili» 
attempt,  in  wliich  both  thcsc  inethods  have  been  combiued.  has.  in  general,  inet  with  the 
approval  of  the  crities.  In  spite  of  its  detieieiieics.  it  may  therefore  not  be  ont  of  place, 
to  retnin  it,  »iitil  further  light  is  thrown  on  thc  titnc  of  composition  of  those  pocins  which 
up  tili  now  eaiinot  be  dated  with  absolute  eertainty. 


B.  Description  of  the  Manuscripts. 

Millibars  pocins  arc  prescrvid  in  the  following  pa|»er  MSS.: 

L  The  Asloano  MS.  fabbreviatcd:  .4i  which  bclongcil  forincrly  to  thc  Kottweil  faniily 
of  Auchinleek,  Ayrshire.  and  is  now  ( 1 8 0 1 1  in  the  possession  of  Lord  Talbot  de  Malaliide 
in  Dublin  wlio  married  a  Miss  Koswell. 

I  was  unable  ti>  sec  this  MS.,  and  eould  ouly  iise  thc  transeript  of  a  part  of  it  wliich 
was  inade  by  George  l'hahuers  and  is  now  preserved  in  the  Universitv  Library  Kdinbnrgh. 
This  transeript  bclongs  to  thc  eollcction  of  MSS..  which  was  forincrly  in  thc  possession  of 
David  I-iing.  It  is  a  vobniie  in  4',  containing  two  packets  of  MSS.  (poctrv,  and  letters 
addressed  to  Chahiicrs)  iu  blue  paper  Covers,  now  bound  together.  On  the  green  leather 
back  it  has  the  title:  Early  Seottish  Poetrv.  Chahneis's  Transcripts  I  and  thc  pressniark 
Division  I,  521  <ni  a  siuall  sipiarc  picci-  of  white  paper.  Volume  II  of  the  sanie  tran- 
seript eontains  eopics  of  poems  from  other  MSS.,  chictly  thc  Kannatyne.  It  has  now  the 
pressmark  Division  I,  450. 

Vol.  III  was  .sohl  in  London,  Nov.  1X42.  but  now  rebound*  as  stated  iu  a  note  in 
pcncil  on  the  Hy-lcaf  of  vol.  I,  in  Laings  handwriting.  (Tins  jirobably  refers  to  onc  of 
the  two  packets  now  bound  together  as  onc  vol.) 

The  rirst  of  these  two  packets  in  vol.  I  eontains,  as  is  indieated  in  the  table  of 
Contents  on  thc  lirst  leaf: 

l'octry  in  thc  Auchinleek  MS.  (correeted  in  pcncil  by  Laing:  in  AsloaneV  MS.). 

A  folio  vohinie  peius  Mr.  Koswcll  of  Auchinleek. 
Kv  Dunbar '        ',,,,s,'s  netuix  'l'1"  Tal^cour  and  thc  Sowtar  fol.  (of  thc  original  MS.)  210 — 211 
\     unmrj       ^  tpn;(.it  ta]s  |.'rer  „f  Tungland  fol.  211—212 

Thc  buk  of  the  Howlat  by  Holland  „  213—228 

Thc  Tale  of  thc  Uplandis  Mouss  and  thc  borostoun  Mouss  (by  Henrynou)  „  230— 231) 

Thc  niancr  of  thc  crying  of  ane  I'laye  (the  droichis  part)  „  240 — 242 

Aue  ballat  of  the  passioun  by  Dunbar  n  2!)0 — 202 

Ane  ballat  of  our  L*dy  by  Dunbar  „  303—304 
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After  this  poem  there  follows  in  the  transcript  a  copy  of  tlie  original  table  of  content« 
of  tlie  Asloaue  MS.,  regardiug  which  Ghahners  ha«  added  the  following  reniark:  ,From  the 
foregoing  content«  in  the  hnndwriting  nf  tlie  original  transcriher  of  the  MS.  it  appears  that 
a  great  inany  of  the  picecs  which  it  onee  contained  have  been  lost,  By  eomparing  «hat 
remains  with  the  preeeding  content*,  it  appears  that  no  less  than  34  whole  pieces  have 
been  lost,  as  marked  on  the  margin:  and  scvcral  of  the  pieces  which  reinain  are  iniperfect. 
As  the  folios  have  been  munbered  by  Lord  Anehinleek,  since  the  dilapidation  of  the  MS. 
they  do  not  show  the  extent  of  the  1obb\  Chaliners  then  gives  in  28  pages  a  detailed 
aeeonnt  (sometimes  with  poitions  of  the  poenis)  of  the  content«  of  the  voluine,  as  it  now 
stnnds,  froin  which  it  mny  be  useful  tu  give  here  the  following  extract: 

1.  .4  religio»*  irork  bg  Mr.  John  Irland,  consisting  of  elcven  chapters;  and  prefixed 
to  the  winde  there  is  an  aecount  of  each  chapter.    Tins  ocenpies         fol.  1 — 40  inclusive. 

2.  The  Buke  of  the  (.'he**  —  in  verse  and  in  the  Scotish  languagc.  This  oceupic* 
36  folios  —  fol.  41  —  76  inclusive, 

It  beginn:  8one  efter  itte  tynie  tlial  ald  Saturnu« 

Hi'  repnit  h(«I  and  wnidit  of  Iii»  limt« 
Sa  tlirow  0>e  ouniuni'tiuun  that  than  bt-fell 
Of  this  whrewit  Saturnu»  that  I  of  teil  etc. 

3.  .The  divisioun  of  all  the  »arid  callit  the  cart  schorfig  drawyn  in  Itigliss".    In  prose 

fol.  77—86«. 

4.  ,The  icertum  of  uobilness'  in  prose:  the  sanie  as  ,The  Porteus  of  Nobleness'  printed 
1508  by  Chepniau  and  Myllar  fol.  86a— 92//. 

5.  The  Scott  is  Originale;  the  origin  of  the  Scotish  natiou,  in  prose,  written  in  the 
carly  part  of  James  V  reigu  fol.  93 — 98. 

fi.  Aue  tractat  of  a  part  of  the  Ynglish  Chronikle\    in  prose,   iniperfect  at  the  end 

fol.  99—107. 

7.  ,Ane  schort  memoriale  of  the  Scottis  corniklis  for  addicioun\  a  chrouicle  of  eveuts 
duriug  the  reign  of  James  II  1437 — 1460;  probably  in  prose:  not  expressiv  stated  by 
Chalniers  fol.  109—123. 

8.  Ane  tractat  drauin  out  of  the  Scott  is  Cornikle,  begynnand  in  the  thrid  age  of  the 
varUl;  in  prose;  continued  tili  the  29,u  August  1513;  should  stand  betöre  the  preeeding 
piece  in  the  MS.  fol.  124—136. 

9.  The  spectakle  of  luf  or  dilectatiouu  of  luf  of  weinen,  in  prose,  dividet  in  VIII  part« 

fol.  137—150. 

10.  The  bibill  of  the  sex  uerk  dags  aecording  to  the  sex  agis,  in  prose      ,.  151—166. 

11.  Tlw  büke  of  the  sevyne  Sagis,  in  verse  begins: 

Ane  Kmpriuur  in  tyme«  bygran« 

In  Boiue  eallit  Piocleaiane 

Wotiit  in  wclth  and  hie  enipry»» 

Kfor  ho  was  witty  bailh  war  und  wy*.. 

enda: 

Syne  <eid  tili  hevyn  and  »a  do  »u 

Snyi,  all  Amen  for  cherito.  f0|.  167—209. 
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A  couiplete  transcript  of  this  poem,  made  by  1).  Laing  1826,  exists  in  the  Univcruity 
Library  Edinburgh,  Division  I,  481.  CEvideutlv  «ritten  by  a  Scotisli  versirier  in  the  reigu 
of  James  IV,'  sayn  Chalmer»,  ,aa  a  nuniber  i>f  Seotish  terms  occur,  which  would  not  huvc 
been  introduccd  by  a  rfc-otisl1  trauseriber  of  an  English  work1.) 

12.  The  justis  betwix  the  tal\eour  and  the  Sotrtar  (by  Dunhar).  fol.  210—211. 

13.  Of  t/w.  fei,^eit  fahs  frrr  <>f  TnnyUmd  (by  Dunbar)  (prenerved  only  tili  5A  lim*  of 
9't  stanzai.  fol.  211—212. 

After  tltis  poem  aru  mentioned  in  flu*  original  table  uf  Contents  the  following  poeins. 
which  are  now  lost: 

Itm  the  testament  of  (Yesseid. 

v    the  di.sputatioun  betwix  the  nychtingale,  mavis  (and  the)  nierle. 

„    the  goldin  targe. 

,,    Master  Robert  Hcnd(ir|Honis  dreine  on  fnt  by  forth  (sie). 

,.    the.  sawis  of  the  Angell  (Deid),  quhyte  dragoun  (Devill).  wysman.  black  dragoun. 
Young  man,  and  of  the  Bawlia  in  hell. 
Itm  the  büke  of  Curtasy  and  nortur. 
n    the  doeument  of  sir  Gilbert  Huy. 
„    the  regiment  of  kingis  with  the  büke  of  Phisaomv. 
„    a  ballat  of  the  Iucarnacioun. 
„    a  ballat  of  SteidfaMncss. 
„    a  ballat  of  reeompeuce. 
»    a  ballat  of  our  lady  of  pete. 

„    a  ballat  of  disputaeioun  betwix  the  body  and  saull. 

„    a  ballat  of  the  devillis  inquest. 

„    a  ballat  of  our  lady. 

„    the  büke  of  Colkelby. 

„    the  büke  of  the  Otter  and  the  Ele. 

„    the  flyting  betwix  Kennyde  (sie)  and  Dunbar. 

„    the  Fabillis  of  Esope  and  first  of  the  Paddok  and  the  Mouss. 

„    the  preching  of  the  Swallow. 

„    the  Lyoun  and  the  Monss. 

„    of  (.'hantieler  and  the  fox. 

„    of  the  tod  and  the  wolf. 

,.    the  parliameut  of  besti». 

„    by  a  palaee  as  I  coiith  pasH. 

„    a  ballat  of  treuth. 

14.  TU"  buk»-  of  tlte  JI»,rh/  by  Holland.  Kirst  printed  by  Pinkerton,  Scotish  Poems. 
London  1793,  III,  147  —  188.  fol.  213rt— 228/;. 

15.  Tlte  talix  of  the  fiüf  best  ix  i.  e.  1.  the  tale  of  the  llorxc  (imperfeet),  2.  the  hart. 
3.  the  unicom,  4.  the  hare,  5.  the  wolf;  compoHed,  it  seeiu«.  in  heroic  verse.  with  the 
exeeption  of  the  «econd  tale  which  is  written  in  stanzas  of  8  lincs  each;  .written  in  Scofish 
language  by  a  Scotchman'.  sins  Chalmers.  .These  tale«  are  fohl  before  the  lyon,  aa  King, 
and  the  live  beasts  who  teil  the  fade«  fonned  bis  Council  from  which  the  wolf  wa>s  dis- 
missed  for  hin  ,covatiH.s',  and  the  other  four  caunsellors  represent  the  four  virtiies  ,that  in 
a  king  hu  hl  ryng\  that  is:  prudence.  justice,  magnanimity.  and  eontinence.    fol.  229—235//. 
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lfi.  The.  talc  of  the  vplandis  moiuu  and  the  borowtistouji  mouss  by  Henrysou.  First 
publislied  bv  RaniHMV  in  the  Evergreen  I,  144 — 154.  fol.  236o — 240a. 

17.  The  maner  of  the  cnjintj  of  ane  plmje  (The  droichin  part  etc.  probably  by  Dunbar) 
firat  20  Htonza*  and  5  lines  of  the" 21*  only).  fol.  240—242. 

18.  Ane  Baüat  of  Luf;  iinperfeet  at  the  heginning  and  at  the  end  (?);  32  seven  liue 
Htanza»  in  Scotish  language.    The  two  last  lines  are: 

.(Julien  tliat  hir  li»t  fro  my  bixly  wvnd 

Hirne  heir  my  treuth  and  tlius  I  make  o  end." 

(But  thia  »eetna  to  be  the  end  of  the  poein;  so  in  inay  not  be  iueoinplete  there.)  fol.  243 — 246. 

19.  27/i?  büke  of  Orphetit  und  Erudices  hin  qncne  by  Henryson.  firat  printed  by  Cliepnian 
an  Mvllar  1508.  fol.'  247—256. 

20.  The  büke  of  the  thre  Pre.ttis  of  Pebli*  hoir  thai  tald  thar  talis,  verv  iinperfeet;  firat 
printed  bv  Hob.  Charten»,  Edinburgh  1603.  4J.  reprinted  by  Pinkerton  in  .Seottish  Poem*', 
London  1«92.    12»  vol.  I,  p.  1—49.  fol.  257—262. 

21.  .The  contemphicioun  of  Si/imari*'  appliand  for  euerilk  day  of  the  oulk  (sie)  aud  firnt 
for  Moundav  of  the  blynd  and  blunder  and  vieiouss  wauyte  of  Ulis  warld;  written  in  eight 
line  «tanzas  (128  preserved).    It  beginH: 

.Thi*  brevit  büke  of  «obir  <)uantite 

Ott-  -ynnarU  callit  the  eontemplae.oun/  f„l.  263—290. 


22.  The  pasxioun  of  .Hiern  by  Dunbar. 

Amunn  thir  freri«  in  a  elonter.  fol.  2906  292a. 

23.  Ane  bnl/at  of  our  fody  (5  eight  line  Htanza»:  seenis  to  he.  iniperfeet  at  the  eud; 
it  begius: 

,0  hie  erupry*.»  and  quene  eeleitiale 

Prince*  cternc  and  flour  immuculat.'  fol.  292a. 

24.  The  mayng  and  disport  of  Cha»cei-  l  i.  e.  The  Complaiiit  of  the  blaeke  Knight), 
printed  firat  by  Chepman  &  Mvllar  1508  (Only  61  seven  line  stanza»  and  the  2  eight  line 
stanza»;  the  17,h  and  18,h  »tanza*  omitted:  Htanza s  51—81  lost).  fol.  293— 300. 

25.  Here  followi»  divers*  ftaüatis  of  our  ladye 

Ho**  Mary  mu«1  ot  wertewe  virginule 
by  Duubar  (no  name  in  the  MS.).  fol.  300^. 

26.  Cl«*tir  of  Criüt  riebe  mt-nt  tlmir  de  ly*.. 

O'Kcnnvde  (printed  by  Laing).  fol.  30lo-302o. 

27.  Hule  -lerne  «uperne  hale  in  etert.e. 

Q4  Dunbar.  fol.  303—304. 

The  above  i»  the  laat  picee  whieh  reniain»  in  the  MS.  All  the  8  pieees  whieh  follow 
tbia  iu  the  original  table  of  content»  have  been  lost.    Thcy  are  eniunerated  there  a»; 

Ihn  the  büke  of  lialf  Col^ear. 
r    the  büke  of  Sir  GologrusH  and  Sir  Gawanc. 

r    the  disputatioun  betwix  the  Merle  aud  the  uychtingale  (by  Duubar). 
,,    Dunbarri»  derige  of  Edinburgh  and  Strivling. 
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Itm  Ane  ballat  of  all  OfticerH. 
.,    Ane  halint  of  making  of  .  .  .  . 

Ann  ballat  of  pacienee. 
„    Aue  ballat  of  warldlic  plcsance. 
Chalmers  has  added  the  following  remarks  to  Iiis  valuable  dcscription  of  the  content* 
of  thc  Asloant'  MS.: 

,It  is  evident  froni  the  writing  and  other  eiretmistanees  that  the  period  of  this  MS.  in 
the  reign  of  James  IV.,  and  the  early  part  of  thc  reign  of  James  V.'  All  that  rentains  of 
the  MS.  appcars  to  have  Ixen  wriften  by  the  samc  band,  vvith  fhe  exception  of  one  lcaf 
in  the  ..linke  of  Chess-'  fol.  5.'$.  The  noticeH  at  the  end  of  a  nuinbcr  of  thc  most  eonsidcrable 
articles  «täte  that  thc  transcription  wim  niade  by  Mr.  John  Asloan,  or  Sloan.  Therc  was 
Ii  person  of  this  nanie,  a  proeurafor,  or  advoeate.  in  thc  reign  of  Janas  IV,  and  hc  was 
no  doubt  «he  Compiler  of  thc  MS."  John  Sloane.  witli  retard  to  whom  Chalmcrs  adds 
several  ncitiecs  froni  varions  sourecs,  ,was  probahly  a  Galloway  man.  He  appears  to  have 
cither  iiihcrilcd,  or  acquired,  a  small  landcd  property  named  Garreach  in  thc  Stewartrv  of 
Kirkcudbright.' 

.A  nunibcr  of  considerable  pieecs  in  this  MS.  were  printed  at  Edinburgh  by  Chcpinan 
and  Miller  in  l.r»08;  for  instance  „The  büke  of  thc  l'orfnuss  of  Nobilncss"  fol.  »Ii  —  «J2 ;  „Thc 
büke  of  Orpheus  and  Eurydiees"  fol.  247  -2ö(»;  „Thc  Mayng  and  disport  of  Chaucer" 
fol.  2»3— 300;  all  whieh  exist  in  thc  MS.  Also  „Thc  Goldin'  Targe"  and  „Thc  büke  of  Sir 
Golagrass  and  Sir  Gawanc",  whieh  have  becn  lost.' 

.All  thesc,  and  perhaps  others,  were  printed  at  Edinburgh  by  Chcpinan  and  Miller  in 
1508:  they  must,  therefore,  have  becn  transcribed  by  the  Compiler  of  the  MS.  before  that 
time.  as  it  is  extremcly  iniprobable  that  n  lawycr  at  Edinburgh  should  have  wasted  bis 
tinic  in  transcribing  picecs  of  considerable  length  when  hc  could  have  «rot  priuteil  copies 
for  a  mere  triHe.4 

We  do  not  agree  with  this  last  stateincnt;  transcribing  MSS.  went  <ui,  as  is  shewn 
c.  g.  by  thc  cxnmple  of  Itannafync  Maitland,  Kcidpeth  and  others.  long  aftcr  thc  intro- 
duetion  of  thc  printing  press.  in  Scotland.  as  well  as  in  England,  and  the  first  printed 
books  were  probably  not  to  he  hail  for  a  mere  triflc. 

II.  The  Bannatyiie  MS.  (abbreviated:  Ii)  whieh  bclongs  to  the  Advocatcs"  Library. 
Edinburgh,  and  has  in  thc  cataloguc  of  l'octical  MSS.  of  this  lihrary  the  signaturc  1!)  :  1  :  1. 
On  the  first  pagc  of  tliis  calalogue  the  latc  1).  Laing  has  given  thc  following  description 
of  it:  , George  liannatyne's  Manuscript  Collcetion  of  Scotish  I'oetry.  1  Jiü-S-. 

,Anc  most  (iodly,  mirric.  and  lusfic  liapsodie,  maide  he  sundric  learned  Seots  I'octs 
and  written  be  George  Hannatync,  in  thc  tynic  of  Iiis  Youtli.1  (This  title  is  written  at  thc 
left  hand  eorncr  of  the  first  folio.) 

,This  wcll-known  Collcetion.  eonsisting  of  aboiit  80(1  pages.  has  becn  rccciitly  inlaid 
and  bound  in  two  vohuncs.  It  canic  into  thc  pos.session  of  the  Hon.  William  Carmicliael 
in  1712.  having  becn  preseiitcd  to  liim  by  a  ilcsceinlan»  of  George  Eoulis  of  Woodhall  and 
Wavelstone.  who  inarried  thc  Compilers  daughter;  and  by  Caniiichacll  the  nse  of  it  was 

'  LaitiK  »•!)■.  tli.it  II.,.  MS    .v.t.  ,w»i»t..|,  .liniiitf  th..  »nii...rity  .•(  J*'.m-*  V  lin  l'.l'n'  witl».u1,  li»«<'v.-r,  pirmp  Iii«  mwnn  f... 
fiiiiur  Uli«  ilat.-,  wliivli  wn.  r.p.-*l..|  l.y  Hr.  Mn.-k«y.  |.  <  \(  IV 
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jriven  to  Allan  Ilamsay.  who  selceted  from  it  tlie  chief  portion  of  Iii«  .Evergreen,  heilig  h 
Collectiou  of  Seots  Poems,  wrote  by  tlie  ingenious  betöre  1600.'  Edinburgh  1724,  2  vols. 
12".  Tin-  Manuncript  was  presented  to  »he  Advocates'  Library  in  1772  hy  John.  Third 
Karl  of  Hyndfnrd. 

Ot"  the  content«  of  Bannatyne'«  Manuscript,  «pecifying  the  scveral  poems  which  it 
includes,  a  most  minute  and  accuratc  Enumeration  forma  part  of  the  vohimc  entitled  .Memorials 
of  George  Bannatyne1,  M.  D.  XLV  M.  D.  ('.  VIII.  l'rinted  at  Edinburgh  1829,  4":  und 
it  niay  bc  «lifHeient  to  refer  to  pages  49 — 104  of  tliat  work. 

It  niay  only  bc  ndded  a«  an  cxplanation  with  regard  to  the  content*  and  the  nunibering 
of  the  leaves  of  the  MS.,  that  it  consists  of  two  part«,  the  lirst  of  which  i«  only  a  fragnieut 
of  54  pages,  numbered  in  pencil  on  each  page,  whereas  tlie  leave«  of  the  cliief  part  of 
the  MS.  were  numbered  by  Bannatyne  himself  in  tlie  right  corner  of  the  front  pages  only 
as  fol.  1,  2,  3  etc.  In  moHt  cases,  however.  these  Hinüber«  were  cut  off  by  the  binder  of 
the  MS.,  but  were  afterward«  rc«torcd  in  pencil. 

In  referring  to  the  MS.  hoth  ways  of  nunibering  the  pages  are  retained  in  our  edition. 
In  the  ahove  ineutioned  table  of  content«  in  Ikings  .Memorials  of  George  Hannatvnc'  the 
cliief  pait  of  the  MS.  is  described  tirst  (pp.  49 — 8<i).  This  part  is  arrauged  .syHtematically 
aecording  to  the  ditferent  subjects  treated  in  tlie  poems,  as  Bannatyne  him«elf  cxplains  it 
in  the  following  stanzas,  writteii  by  liini  on  a  leaf  imt  numbered,  which  is  prefixed  to  this 
part  of  the  MS.: 

Tho  Wryttar  to  tho  RoldarU. 

Yo  reverend  reduri*,  thir  wnrkU  revolving  Hellt, 
(iif  yc  get  cryrois,  cornsrt  thnme  to  your  mieht. 

And  curso  na  elark  that  ennnyngly  thame  wrail, 
Hot  buime  im.  haldly  broeht  this  buik  tili  licht 
In  tenderest  tymr,  quhi;n  knawlcgu  wai  noeht  bricht, 

Iiot  lait  begun  to  lerne  and  tili  translait 

My  copvi*  awld.  munkit,  and  mvtillait; 
UubaiK  trewth,  as  *tandii-,  yit  liaif  I,  sympill  wicht. 

Tryd  furth,  thairfoir  txcuw  fumpuirt  my  e<*tuit. 

Now  yc  haif  heir  tbii  ilk  buik  Ka  provydit, 
That  in  fyvc  pairtis  it  i*  dcwly  devydit. 

1  The  firnt  concimis  liodi*  gloir  and  ouir  saluatioun; 

2  The  nixt  ar  moralc.  grave,  and  als  betyd  it, 

;i  (irund  on  gud  eounnalo.    The  thrid,  I  will  noeht  hyd  it. 

Ar  blyith  and  glaid,  maid  for  ouir  consollatioun. 
4       The  ferd  of  luve,  and  thair  rieht  reformatioun, 
"<  The  fyiit  ur  tuili*  and  storei»  wcill  di»cydit; 

Heid  a.«  yc  plci*«,  I  neid  no  moir  narratioun. 

The  »maller  part  of  the  MS.,  numbered  by  pages.  has  on  the  tir«t  page  the  following 
in«cription:  ,IIere  beginnis  ane  Ballat  Buik.  writtin  in  the  zeir  of  God  156-V 

The  content«  of  this  part  of  the  Bannatyne  MS.  are  given  by  Eaing  1.  c.  pp.  87  -  90. 
With  regard  to  the  origiu  of  it  he  has  prefixed  to  this  lisf  the  following  remarks  in 
brackets: 


Digitized  by  Google 


The  Poems  oi-  William  Di  vbah. 


11 


,1  ii  addition  to  the  preeeding  Contents,  there  is  inserted  at  the  beginning  of  Bannatyne' s 
Manuseript,  a  fragnient  of  54  pages  with  tlit*  above  title.  Tlu-  poems  eontained  in  this 
fragnient  are  all  duplicate  copius  with  the  exeeption  of  two  or  three  at  the  end,  whieh  are 
evidently  written  at  a  later  period.  It  is  probable,  therefore.  that  Bannatyne  had  proceeded 
to  a  eertain  length  in  transeribing  the  poems  whieh  he  had  colhcted,  betöre  he  adopted 
the  resolutiou  i»f  ii  sy.steinatic  arrangenieiit,  a.s  already  deseribed.  Tlie  wrifing  is  less 
rareful,  and  the  names  of  the  authors  either  omitted  or  inserted  afterwards.  Kor  the 
greater  facility  in  referring  t<»  the  poems  in  this  fragnient.  I  shnll  continue  the  numbering 
t'rom  the  end  of  the  Fifth  and  last  part  of  the  larger  MS.  —  The  pages  nn  the  niargiu 
are  recently  added.' 

Atter  thi»  eomplete  table  of  eontents  Laing  gives  mi  pp.  !)1  — 102  the  tirst  lines  of  all 
the  poems  in  alphabetieal  order  to  whieh  he  adds  (likewise  in  alphabetieal  order)  a  list  of 
.l'oenis  whieh  have  lieen  inserted  in  hannatvne's  Manuseript  at  a  later  date  (pp.  102,  103), 
and  im  pji.  103,  104  he  eoneludes  Iiis  adniirable  deseription  of  the  MS.  with  a  list  of 
.Names  of  Authors'  whieh  may  be  subjoined  here: 

Allane  Mat.soun,  Balnaves,  Bannatyne  (George).  Hellenden,  ur  Bellentyne  (John).  Blvth 
(John)  (an  assiuned  nanu  ).  Brown  (Sir  William),  Chaueer,  Clerk,  Duiigla*  (Bishop  Gawin), 
Dunbar  (William),  Fethy.  Fleinyng.  Haywood  (John),  Ilenryson  (Hobertl.  Holland,  James 
the  First  (King),  Inglis  (Sir  James).  Johnston  (l'atriek).  Kennedy  (Walter).  Kidd  (Alexander). 
Lyehtoun,  Monieus  (sie!)  Lydgate,  Lyndsay  (Sir  David).  Maitland  (Sir  Richard),  Menmr,  Moffat 
(Sir  John).  Montgoinery  (Alexander).  Norvall  (Robert).  Gerleve  (Thomas),  Uowll  (Sir  John). 
Scogan.  Seott  (Alexander),  Simple  (Robert),  Steill,  Stewart  (Henry),  Stewart  (King  Henry 
--•  Darnlev),  Stewart  (William),  Weddirbnrne. 

A  great  niany  of  the  poems  however  are  by  anonynioiis  writers. 

The  entire  Bannatyne  MS.  was  printed  latelv  for  the  .Hunteiian  Club'  in  Heven  part.*, 
viz.  in  Nr.  XVI,  XXXII.  XL,  XLVI,  L,  LVI  of  the  publieations  of  tbis  Club  dnring  the 
years  1873 — 1881.  The  nunibering  of  the  poems  in  thi»  idition  linfortunalely  doe»  not 
agree  with  that  of  Ikings  table  of  Contents.  As  however  the  nuntbers  of  the  folios  of  the 
MS.  are  indieated  aeeunitely  in  both  works,  it  is  in  every  instanee  very  easy  to  refer  from 
one  book  to  the  other. 

This  edition  of  the  Bannatyne  MS.  is  so  aeeurate  that  after  having  eolhited  several  of 
the  poems  of  it  with  the  MS.  I  foinul  it  to  be  unneecssary  to  go  on  with  it,  with  the 
exeeption  of  the  duplieates  of  Dunbar's  poems,  eontained  in  the  tirst  part.  whieh  was,  of 
eourse,  not  printed  by  the  II  untenan  Club.  But  also  the  various  readings  of  the  duplicate 
poems  are  not  always  giveu  very  aeeunitely;  for  this  reason  it  was  found  advisable  to 
eollate  thein  with  the  texfs  eontained  in  the  tirst  part  of  the  MS. 

HI.  The  Maitland  MS.  (abhrcviatcd:  .1/)  in  fol.  Ixlongs  to  tlie  Pepysian  Lihniry  in 
Magdalen  College.  Cambridge.  A  füll  and  on  the  winde  very  aeeurate  deseription  of  the 
MS.  has  been  giveu  by  l'inkcrton,  Aneient  Seotish  Poems,  London  178«,  2  vols..  vol.  II. 
pp.  437—407,  from  whieh  we  qiiote  the  following  passages:  ,,This  manuseript  has  been 
mueh  stained  by  sea-water.  as  would  seeni,  espeeially  toward  the  beginning;  and  sonie 
leaves  are  injured  in  the  lower  corners.  Mr.  l'epys  has,  with  pious  eare,  inade  Iiis  book- 
binder  guard  every  leaf  thro-out.  by  entting  out  an  oblong  Square  in  a  leaf  of  white  paper, 
of  the  just  size  of  eaeh  written  leaf.  and  inserting  the  later  in  the  former  with  a  little 
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pa»te.  Tbis  givcs  a  fine  broad  niurjnu  and  protection  to  all  tbe  niannscript.  It  eonmst.s 
of  366  pajjvs:  and  is  hoiind  in  calf,  and  titled;  and  <»n  tlic  boards  law«  Mr.  Pcpys's  «tamp* 
on  all  Iiis  books;  uauicly'  etc.  etc.  .  .  . 

.Tbc  pa^cs  of  tbis  niannscript,  hciny  either  ori^inally  not  niinibcred,  or  tlic  numhcrs 
cut  oft'  in  «riiardiiijr  it  a-s  above,  sonn;  lcavcs  arc  niisplaccd  by  tlic  book-binder.  Hut  tlic 
Master  and  Lihrarian  of  Mandaten  College  proniiscd  that  tlic  ri^ht  onler  should  bc  restored, 
accnrdinjr  to  a  littlc  note  ^iven  tbcin  by  tlic  Editor,  (Tins  lias  hitherto  not  bccit  donc. 
Uct.  10.  188!).  J.  Seh.)  Tbc  closc  ot  tlic  MS.  is  perfeet,  bein<r  undoubtedly  that  leaf  which 
bau  tlic  cpitapliH  on  Sir  Richard  Maitland;  bnt  tlic  bcirinning  want.s  a  leaf  or  twn,  or 
perbaps  niorc- 

Hefrnrdinjr  tlic  content*  of  tlic  MS.  wc  refer  our  readers  to  Pinkcrton's  elabnrate  list. 
It  niust  sufticc  Iure  to  say  fliat  it  contains  poems  of  dilfcrciit  autliors.  cspceially  of  Sir 
Richard  Maitland,  Gawin  Douglas,  William  1  hmbar  and  sevcral  otlur  contcinporarics  of 
Dnnbar.  It  is  «ritten  by  dilferi-nt  liands  and  contains  in  si  vcral  instances  dnplicates  of 
pocnis  of  Dunbar. 

Tbc  first  band  reacbes  from  p.  3  p.  HS  anil  contains  tbe  followin«;  pocnis  of  Dunbar: 
Meditatiouii  in  Wyutir  (tbe  tirst  25  verses),  Sir  'l'lioinas  Norrav,  Cban^es  of  Lyfc,  Covctyce. 
To  tbe  kin<,r,  wheii  niony  benetiecs  vakit.  Solistaris  at  Court.  To  tlic  Kinpr  (Of  benefice. 
Scliir),  Liarniii";  vain  without  ^'iiid  Lyfc,  Coniplaint  a^anis  Mure.  A<-anis  Treason,  Sevin 
Dcidly  Synnis.  Dunbar»  Coniplaint,  Petition  of  tlic  Gray  Horsc  Auld  Dunbar.  —  Tbc  second 
band  reacbes  from  p,  1!)  —  p.  on:  im  poems  by  Dunbar;  tbird  band:  p.  35,  iniddlc  of  tlic  pajje 
tili  p.  37,  iniddlc  of  tbe  pa^c;  no  poems  by  Dunbar.  Koiirth  band:  p.  37  (uiiddle  of  tlic 
pa<rc)  tili  p.  5(1;  no  pocnis  by  Dnnbar.  Kifth  band:  pj>.  51,  52;  no  pocnis  by  Dunbar. 
Tbc  sixtb  band  reacbes  from  p.  53  tili  p.  250,  tlic  eud  of  Douglas'  Kinjr  Hart.  Tbis  part 
of  tlic  MS.  contains  tbe  lon^cst  of  Dunbars  Poems,  e.  anionj^st  otbers:  Tbe  l'Tytimj. 
Tbe  Goldvn  Tarjrc,  Tbc  twa  inarvit  weinen  and  tlic  Wcdo.  At  tbe  cn<l  of  ,Khi£  Harr 
tbe  names  of  difVerent  ineinbers  of  tbc  Maitland  fainily  (owners  of  tlic  MS.?)  arc  tfiveii. 
viz.  Jobnc  Maitland,  dieil  3'  Oetohcr,  1505,  vixit  annos  52.  Sir  Richard  Maitland  of 
Lcthington.  M.  Tbomas  Maitland.  Tbc  MS.  in  eontinued  by  a  new  band  (tbc  seventb). 
wbicli.  bowever,  is  very  similar  to  tbc  last-mentioned  ebief  band,  from  p.  257  —  p.  264,  and 
tbcn  in  din'erent  iuk,  bat  probably  by  tbc  samc  baml,  from  p.  205  tili  p.  338.  Tben  a  uow 
band  Itbc  cijjfhth)  be^ins  on  p.  33!»  and  j^oes  on  tili  p.  342.  Tins  part  of  tbe  MS.  contains 
tbe  last  pocnis  written  by  Dunbar.  Tbc  rest  of  it,  pp.  313 — 300.  is  writtcu  by  scveral 
dift'creiit  band«. 

IV.  The  Reidpeth  MS.  (abbreviated:  R)  bclon^s  to  tbc  Univcrsitv  Library  Cambridge 
and  bas  tbe  si<niaturc  LI.  v.  10. 

In  tbc  printed  ,Catalo<mc  of  tbc  Manuscripts  preserved  in  tbc  Library  of  tbc  l'nivcr- 
sity  of  Cambridge',  vol.  IV,  p.  1(4  tbc  follo\vin>f  description  of  tbc  MS.  is  jjivcii: 

,A  folio,  on  paper,  contaiiiiu^  tf.  0!».  of  which  tbc  tirst  and  last  pair  arc  blank,  witb 
4U  lines  in  a  pajje.    Datc  1023.    An  eutirc  cpiirc  bas  hecn  tom  out  from  tbe  middlc 

A  Collection  of  Ancient  Seottish  Poems,  chicflv  by  William  Dunbar  and  Sir  Richard 
Maitland,  witb  a  few  by  Kcnncdic,  Stewart,  and  Iludsone:  transcrilicd  by  .lohn  Reidpetb. 
apparently  from  tbc  folio  MS.  .»f  Sir  Maitland  in  tbc  PcpyMan  Library.  Hc<jins:  Into  tliir 
dirk  and  drubly  dayis  .  .  .    Knds:  Our  mont  falcon  about  tbv  cratji  to  rax. 
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On  thc  tirst  blank  lcaf  is  written:  A  ine  Joanne  Rcidpcth,  »epthno  deeeuibris  inehoat. 
1622.  Unis  1623.  Below  thiH  is  ,Ex  libri.s  inagistri  Cristophcri  Cokburnc'  ...  It  very 
rarely  gives  title»,  Init  UHually  adds  at  the  end  ,quod  Dunbar,  quod  Sir  K.  Maitland',  &. 
Thcn  follows  a  table  of  it»  Contents.  Eight  of  Dunbar'»  poeins  are  preserved  onlv  in 
tili»  MS. 

V.  Tho  Makculloch  MS.  (abhreviated:  Muk.)  in  tlie  Edinburgh  Univcrsity  Library. 
In  ,The  l'ocin»  and  Fable»  of  Kollert  Hetiryson  by  David  Laing.  Kdinburjrh,   1 8 < i f> 

{William  Katcrson,  I  Vi  nee»  Street)  8U,  p.  228,  tlie  followiug  de»eriptiou  is  given  of  Makeiil- 
loeh'» MS.: 

Tbi»  volume,  in  niv  owu  possessiou,  is  in  folio,  contaiuing  dictates  of  l'hilosophy,  & 
in  Latin,  written  by  Magnus  Makeiilloeh,  white  attending  leetures  at  the  Univeraity  of 
I»uvain.  in  tlie  year  1477.  Tlie  fir»t  possessor  of  tlie  MS.  in  u  contemporary  band,  of  tlie 
end  of  the  iifteeiith  Century,  has  inserted,  ou  the  blank  pages  of  the  voluuie,  several  poeins, 
ehiefly  religious,  withoiit  the  nanu»  of  the  authors,  but  including  thrce  or  four  by  Henryson'. 
In  Iii»  edttiou  of  Lhinbar»  poeins  Mr.  Laing  says:  In  the  MS.  volume  of  Magnus  Makeiilloeh 
in  niy  possession  another  eopy  of  thi«  jioein  (Aue  ballat  of  our  Lady  p.  283)  i»  written  on 
one  of  the  blank  pages,  but  it  break»  off  at  line  40.  the  following  h-af  heilig  unfortuna- 
tely  lost. 

The  poem  Stands  ou  fol.  186  b,  the  whole  volume  contaiuing  2(15  fols.,  be»ide»  one 
blauk  parchineut  fol.  leaf  at  the  beginniug  and  one  at  the  end  which  evidently  »erved  ;is 
a  eover  of  the  MS.  (mnv  bound  in  leatber).  Is  has  the  signature  Division  1,  149,  but  on  the 
back  of  the  volume  the  inseriptioii:  Liber  niaiiuseriiitus  M.  Maculloch  (sie).  MCCCCLXXVH. 

VI.  The  British  Musoum  MS.  Cottoii.  Vitelliu».  A.  XVI1  (abhreviated  BM.  V).  A 
paper  MS.,  bound  in  leatber,  in  4",  of  214  leaves.    The  eonteuts  are: 

1.  A  ehroiiiele  uf  England,  eontainiug  the  rcuiarkablc  pa»sajrcs  of  what  happened; 
tojrethcr  with  the  mayors  and  »heriffs  of  London,  froin  A"  1215  to  A°  150!).  In  thi»  ehro- 
iiiele is  (pioted  on  fol.  200«  — 201«  Dnnbar»  jioeiii  beginning: 

.Luuduti.  thuu        of  towne«  A  pur  *e.' 

2.  The  will  of  Kubert  Thomas,  who  died  A"  1532.  foL  2096. 

3.  The  nanies  of  divers  lord»,  knight»,  and  gentleinen,  slain  since  the  good  D.  of 
Olouccstcr  was  murthered  at  the  Parliainent  held  at  Kurv  1446.  fol.  210. 

VII.  The  British  Museum  MS.,  Appendix  to  Royal  MSS.,  i.  e.  Caslcy's  Catalogue  of 
the  MSS.  of  the  King  »  Library,  Nr.  58  (abhreviated:  BM.  Ii).  Xo  deacription  of  the  MS. 
i»  o-iveu  in  the  Catalogue,  but  merely  a  table  of  content»,  beside»  the  title  which  runs  as 
follows:  ,A  eolleetion  of  Euglish  and  other  song»  »et  to  Music  in  the  riiiie  of  Henry  VIII'. 
It  i»  a  »mall  oblong  quarto  paper  volume  of  58  lcave»  bound  in  leatber.  It.  eontain» 
73  »oiig»  and  notes  of  song»,  mostly  anouymou».  Doctor  Coper  and  Kaff  Drake,  however, 
are  uientioned  as  the  authors  of  several  poeins.  One  of  the  aiioiiynious  poem»,  addressed 
to  the  IVinees»  Margaret  on  her  arrival  at  Holyrood,  i»  supposed  to  be  written  by  Dunbar. 
lf  stand»  on  fol».  15A — 16«. 


1  Tti..  vi.lumc.  <u-r.ir.ling  f>  m  not«  hy  Sir  V  MwMvii.         Iroloiig.'.i  to  John  Stowe,  tlw  buturUll. 
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II.  AuiiAxnu  x..:  J.  S<  hii'1-kk. 


VHI.  The  British  Museum  MS.  Hilil.  Arundel.  285  (abbreviated:  BM.  A.).  in  Hmall  4. 
ff.  226,  XVI  »  ent.  A  collection  <>f  Scottiah  poctry  and  proae  by  vnrioua  author*.  An  exact 
deacription  of  the  eontenta  of  this  MS.  is  given  in  the  ,Catalogue  of  Manuseripta  in  tlie 
Britisli  Museuni.  New  Serie«.  Volume  I.  Printe«!  by  order  of  tlie  Truatee*'  1840,  pp.  82 — 84. 

It  niay  bc  remarkcd  thal  the  nitmbering  of  tbe  pngcs  has  been  iloiie  twice  (in  pencili 
l'roin  p.  84,  after  whieh  follow  two  Hylcaves  whieh  were  counted  originally,  and  t.hat.  the 
indicationa  given  in  the  eatalogue  refcr  to  tlie  original  numbera,  whieh  are  crosaed  in 
the  MS. 

IX.  The  Aberdeen  MS.  VOlume  Of  Sasines  in  tlie  Town-clerka  offiee,  Aberdeen 
(abbreviated:  RS.  A).  This  MS.  eontains  a  eopy  of  the  poein  ,The  twa  Cnmnicri«',  and  the 
onlv  text  preaerved  of  the  poein  .To  the  (.»ueen  Margaret',  beginning: 

Ii  ladet  hu  Ihuuc  Uuüyni'  uf  Srutti*  ri^iuuii. 

Kcgartlmg  this  jioein  and  the  MS.,  whieh  eontains  it,  Laing  says  (I,  p.  303):  It  (sc.  the 
poeni  to  the  ipieen)  was  diacovered  in  a  plaee  mo«t  unlikclv  to  prexerve  anv  »lieh  coin- 
positions,  being  written.  in  a  contciiiporary  liand.  mi  one  (.f  the  blank  pagea  of  a  Minute 
Hook  of  Saaine«  front  l.r>03  to  1504.  The  volunie  itself  include«  aonic  chartcra,  brieves, 
and  aervicca  of  beim,  front  the  year  1503  to  l.r)07,  and  is  preserved  in  the  Town-elerk's 
offiee,  Aberdeen.  The  poeni  oeeurs  between  two  deeds.  dated  respecfively  25"'  Oetober  1505 
and  28"'  Mareh  150G;  but  the  deeds  in  this  regiatcr  are  not  reeordcd  in  striet  chronologi- 
eal  order.- 

I  have  been  unable  to  inspeet  tliis  MS.;  but  the  eopies  of  the  two  poeins  printed  by 
Laing  and  Sniall  niay  lie  looked  lipon  as  trustworthy. 

Apart  front  thesc  MSS.  a  eeitain  nunilier  of  Dunbars  poeins  are  also  preserved  in: 

X.  The  old  print  of  Chepman  and  Myllar  <>f  the  year  1508,  whieh  imw  belongs  to 
the  Advocates'  Library.  Edinburgh.  It  is  a  (piarto  volunie  bound  in  leather,  and  has  the 
signature  H.  30.  a.  It  eontains  a  collection  of  11  different  ,tract«'  niost  of  whieh  are  imiti- 
lated  and  defeetive.  The)  were  publiahed  in  or  tiboiit  tlie  year  1508.  aa  is  shewn  by  the 
eolophons  of  sonie  of  thein  whieh  are  preserved.  Tlie  different  pieces,  however,  were  printed 
at  different  dates.  e.  g.  traet  Nr.  VI  <»n  the  fotirth  of  April  1508,  Nr.  II  mi  the  8"'  and 
Nr.  I  on  the  20'h  of  the  same  niontli  and  year.  In  all  probability  the\  were  not  nieant  to 
form  one  volnine,  but  eaeh  of  theni  was  issncd  separately.  In  what  order  they  were  ori- 
ginally bound  together.  when  the  volume  was  presented  in  1788  to  the  Advocatca'  Library, 
ia  not  known  im«.  The  volunie  eontains  in  it.s  prcscnt  State  21iJ  pagea  nuinbered  in  peneil 
on  the  broad  niargin  of  atrong  ycllowish  paper.  whieh  serves  as  a  protection  to  the  old 
printed  leaves.  These  have  been  guardcd  by  the  bookbinder  in  the  aaine  way.  as  those  of 
the  Maitland  MS.  in  Cambridge  and  many  other  MSS.  in  the  British  Museum,  viz.  ,b\ 
cntting  out  an  oblong  Square  in  a  leaf  of  atrong  paper  of  the  just  si/,e  of  eaeh  printed 
hat  and  inserting  the  latter  in  the  fornier  with  a  little  paate.'  The  lmok  has  no  title- 
page,  but  on  the  tirat  fly-lcaf  it  has  the  stmnped  inseription: 

'  IMwrt  DWk«..n  in  l.i»  ,ln«n.,lin  tum  ■<<  Iii«  Art  ,.f  l'rimiur  ii.t..  S.-.tlj,,,,!'  <AImt.Ui.mi.  .1.  <t  .1.  I>  Bim,.,,.!  A,,  I  S,Mirk 

IHN",.  ,,.  :ti:  .1  h.iv.>  friNpi.'iitly  Iicii-ii  nwiiroil  l>>  tln>  l»i.i  Lir  Lainc  iliat  tl.f  pr.-,'iil«Ii  I  (Iii*  m,i.|ui'  v<iliitm.  »«  rna.l.- 

l.y  ii  Dr.  Kur.,i,li:ip.   IM-Imlf  „f  „  Mr.  Al-I  (  II,.-  I  k  il«,-ll'  wiw  piiki.l  u,,  m  Ayi-<),ir,>  in  I7x:,  ' 
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In 


Ex  Libria 
Bibliotbeeae  Fac  ultntis 
Jnridicae  Edinburgh 
1808. 

Tlien  follow  a  dozen  of  otbcr  enipty  fly-lcaves  on  flu-  bust  of  whieh  is  writkn  in  iuk: 
,Tbe  firat  known  Kpcciincn  of  Seotish  Typograpby.  On  flu-  binding  tlie  book  bau  tbe 
following  title  priuted  in  capituls  on  tbe  back:  l'orletu  of  Noblem*.  And  ten  other  ran- 
tract*.  Edinburgh  M.CCCCC.VI1I.  Be  W.  Cheprnan  and  A.  Miliar.  Tbe  volnmc  eoimncnces 
witb  tbe 

/.  Porteou.t  of  Noblmcs.  Of  tliis  pieee  only  tbe  la«t  6  p.ige«  bave  lieen  preserved. 
Tbe  text,  bowever,  end«  on  tlie  5,k  page,  tbe  fi"1  bearing  only  tbe  nsual  printer»  «ign  of 
A.  Myllar  (tbe  woodcut  of  a  windinill.  covcriiur  abnost  tbe  wbole  page)  witb  tbe  inscription 
.Androo  Myllar1  under  it. 

The  otbcr  ,traets',  as  they  are  call  cd  im  tbe  binding,  eonsist  of  tlie  following  pocms 
none  of  whieh  baH  a  heading: 

//.  The  kniyhtly  tale  of  Golagrus  and  Gatcaio:  pp.  7—51  (p.  52  contain»  A.  Myllar"« 
printer' 8  sign). 

///.  The  tale  of  Syr  EylaiiMare  of  Artoys,  pp.  53  88,  after  whicli  follows  on  p.  8.S 
tlie  fragment  of  a  , Ballade1  written  in  stauzaK  composcd  aceording  to  tbe  fonnnla  ababbcbc-.. 
Tbe  first  two  stanzaa  and  three  line«  of  tbe  third  stanza  only  are  preserved.  1t  ruus  an 
follows. 

Balade. 

In  ull  oure  gurdyn  gro»!.«  thare  nu  tlourn 
Herbe  nor  Iree  llmt  t'rute  hus  borne  thi»  yere 
The  levy*  are  «loun  shakvn  with  the  uchouri« 
The  fynkle  fadit  in  eure  gveene  herbere 
Tlie  birdi.«  that  bene  wount  (o  syngen  here 
In  all  t hin  may  vne«e  ha?  »onpin  thri*e 
And)  all  of  dangere  i«  eure  pirdenere 
And  gentrisc  in  put  quile  «>ul  of  »erniee. 

Uuhal  (hat  I  mene  bc  this  I  dar  noght  »peke 
For  I  nu  dare  my  herl  it  i«  so  »are 
Na  neuer  sali  I  tue  rvvenpe  na  wreke 
Bot  on  mv  «elf  all  thogh  I  «uld  forfor|e 
Saufand  braute  1  ean  prise  na  mare 
Of  hvr  tbal  was  wont  to  be  gudelie« 
And  suthit  i*  and  senc  in  ull  nur  ijuharu 
No  crdly  thing  bot  for  u  tyme  may  lett 

Seil  in  tili»  warld  thore  i«  no  «ekeme« 

Ui»(  pa*  mun  all  and  tnd  mon  every  t liin^ir- 

I  (ak  inj  leve  at  all  vn*tedfuitiie«. 

IV.  Tin-  Holdyv  Tarye  hy  W.  Dunbar  pp.  89— ICH», 

p.  8!*  contains  Chcpntan's  printers  sign  with  tbe  following  inneription  over  it: 

Here  begynnys  ane  litil  tretie  intitnlit  tbe  goldyn  targe  eonipilit  be  Mantter  Willyain 
Dnnba  r. 
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II.  Abhanuli  xcs:  J.  .Sciiii>hkr. 


The  text  of  tili-  poem  connneuces  on  p.  91;  p.  100  eontains  the  last  stanza  and  Androv 
Myllar's  printer'.«  sign  under  it. 

V.  Aue  buk?  of  gnd  comisale  to  the  hing  fonc  tu  reull  his  malme,  an  anonyinons  poem, 

pp.  101—108. 

writton  in  rhynic  royal  an<l  addrcssed  tu  James  II;  the  last  leaves  of  it  are  lost.  Tlu- 
fragmcnt,  of  which  30  stanza.s  are  prcserved,  begins: 

Kyiflit       all  strinpii  an-  rtmillil  in  um-  lmrp, 

and  it  enils: 

Thun  all  Uli'  «arid  murmim*  at  thuw  art  bo«th. 

VI.  Thv.  Mayiwj  ur  D/sport  of  C/umcer  pp.  109—136. 
Tlie  poem  is  better  known  linder  tlie  title  ,The  Conipleynt  of  the  Hlack  Knight'.  The 
language  is  .occasionully  changed  to  tlie  Scottish  idionr.    It  in  prcserved  also  in  Asloane's  MS. 

The  firat  page  of  the  old  print  eontains  the  printer's  sign  of  W.  Cliepinan  (with  the 
inscription  ,llere  heginnys  the  mayng  or  disport  of  Chaucer  over  it,  the  last  page  the 
printer's  sign  of  A.  Myllar. 

VII.  The  Flytiiig  of  Dunbar  and  Kennedy  pp.  1  :i 7 — 144. 
Uf  tili«  piece  a  fragmcnt  only  is  prcserved,  viz.  from  v.  310  tili  the  end  of  Kiimedy's 
second  poein  addressed  to  Dunbar.  Thon  follow  in  the  saine  .traet'  two  short  poems.  the 
tirst  of  which,  eoniposed  in  the  ballad  stanza  of  eight  lines  (ababbebe,).  was  written  by 
II.  Ilenrysoii  and  is  known  under  the  title  .The  l'raisc  of  Age'  (pp.  144 — 145):  the  second 
liegin«  with  the  Verse 

Jlrviap  prowc-  and  cke  hnrailitnc' 

and  ends  with  the  versc 

•  And  thvnc  ofspririfr  was  banvst  tor  tliv  vier.' 

Kxplicit 

It  is  written  in  rhynic  royal  and  is  also  preserved,  as  is  likewise  the  casc  witli  Uen- 
rvson's  poem,  in  Rannatyne's  MS.  1'.  148  of  this  trael  is  a  blank  page,  exeept  that  it  eon- 
tains the  word-s  written  in  ink  on  it:  ,llere  endis  the  flytyn  betuix  naivster  willyam 
dinnbar  and  niaister  walr  kenuedy.'    V.  149  eontains  the  printer's  sign  of  A.  Myllar. 

VIII.  The  tale  of  Orpheus  und  Em-ydic-,  hy  Heiirysoii  pp.  149  —  100. 
The  third  and  fourth  leaf  of  tliis  poem  an-  wanting.    It  is  followed  by  an  anonvinous 

poem  (pp.  166—108),  written  in  stanza.s  of  eight  lines  (ababbebe,).  which  begins: 

,M<   Ic  rlvi«  i.f  lins  «mit  rontusiouii' 

and  ends 

,Stn  wunl  of  wiw  maki«  *\«  in  binlii«' 
under  which  A.  Myllar's  printcr's  sign  is  printe<l  on  p.  10K. 

IX.  The  Ballad  of  Lord  liarnard  Stewart,  Lord  of  Aubigny  etc.  bv  Dunbar  pp.  169  176. 
The  first   page  eontains  the  lengthv   title  of  the  poem   (as  printed   by  Small)  with 

('hepnmn's  printer's  sign  under  it;  pp.  171 — 171  eontnin  the  first  12  stanzas  of  tlie  poim, 
the  end  of  which  is  lost,  am!  p.  176  the  printer's  sign  of  A.  Myllar. 
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A".  The  tn-a  umreit  iremei,  and  the  iredon;  by  Dimbar  pp.  177 — 189. 

Of  this  pucin  also  a  fragment  ouly  is  prcserved  Iure,  viz.  w.  101  tili  the  end  of  the 
poein.     Alter  this  poem  follow  in  the  sainc  tr.ict  threc  »horter  pieces.  viz. 

1.  Dnnhar's  l,:inn-nt  for  the  Makaris.  pp.  18U  —  192. 
(This  is  »ubjoined  to  the  precediii«;  puem  without  auy  headiu«;  <>r  other  distinction.) 

2.  The  Ballad  uf  Kind  Kittok  pp.  1!«2— 193. 
i;I)istin<riiishcd  froin  (he  preccdinyr  one  only  by  a  largcr  capital  in  the  lirst  line.l 

3.  The  Testament  of  .Mr.  Andro  Kennedy  by  Dunbar  pp.  1 1  > — li»(>. 
(Distinguislicd  also  froin  the  preccdin-r  pocm  only  by  a  hinter  capital  in  the  tirst  litte,  j 

Net  printer's  sign  prcserved  at  the  end  of  this  traet. 

A7.    I  </.wf  <;/■  /.'«':'/"  //«'/'  1))'.  D»7  220. 

I'n si  r\  cd  in  fragments  onlv.  viz.  the  tirst  fytte  cntirely:  of  the  sceöud  fytte  Ihn  e 
»hört  fragments  only;  the  third  fvtte  entirelv;  of  the  fourtb  and  fifth  fytte  only  the  beginn- 
ing  and  the  end.  of  the  sixtli  fytte  the  lirst  12:3  lines. 

Of  this  eolleetion  of  old  prints  a  Reprint  was  tnnde  imder  the  supenntcndciiee  of 
David  Laing.  and  pnblished  nnder  tlie  title:  Tin  K/ihfhtln  Tal,  of  lji,thgra.s  and  (,'aira„e 
and  Other  Aadrtit  Tu- ms.  I  Vititi  il  at  Edinburgh  by  W.  ('hepman  and  A.  Myllar  in  the 
year  M.D.VIIL  Rcprintcd  M.  1 X  TV.  XX VII.  This  reprint  contain»  a  valuable  prefaee 
written  bv  D.  I-aing  i'who  did  not  sign  it.  however,  with  bis  nainei,  in  whieh  he  ehicHy 
deseribes  the  eontents  of  the  diflerent  traets.  These,  however.  are  printed.  or  rather  boinid 
in  a  differeiit  order  fioin  tliat  of  the  original  eopy.  The  eopy  e.  g.  of  the  reprint  belon-ring 
to  the  Advoi-ates"  Librarv  Edinburgh  has  the  following  arrangemctif:  II  lOolagrus  and 
Gawane).  IV  (Gnhlvn  Tnrgc),  VII  ;  Klvting';.  X  (Tita  inaryit  wemeu  and  the  wedo.  luget  her 
with  Dimbar's  Laincnt.  Kvud  Kittok.  and  The  Testament  of  A.  Kennedy  ).  IX  i  llallad  of 
Raraard  Stewart),  VIII  lOrpheus  and  anon.  poem).  V  i  Buke  of  gude  eoiinsab-t,  VI  i  Maying 
of  Ghaitccr'l,  III  i  Sir  Eglamour  and  Malhul'!,  XI  fliobvn  linde 'l.  I  (The  l'orteous  ot'  Noblenesl. 

The  missiug  parts  of  the  fragincntarv  pieces  an-  snpplied,  as  far  as  they  eouhl  be 
proenreil,  from  other  soiirees,  with  the  exeeption  of  XI  I  Robiii  Hude),  a  pari  of  whieh  has 
only  been  supplied  to  the  fnigments  of  the  old  printed  text  by  the  editor  of  the  reprint. 


C.  On  the  Mutual  Rolationship  of  the  Manuscripts  and  the  Old  Print 

It  may  not  be  out  of  place  to  repeat  here  that  in  none  of  the  MSS.  mentioned  betöre 
we  have  poenis  of  Dunbar  prcserved  to  us  in  bis  own  handwriting.  All  the  MSS.,  the 
Aberdecn  MS.  voluine  of  Sasines  and  the  Asloaue  MS.  exeepted.  if  Laing's  stateuient  regard- 
iug  the  date  of  compositum  of  these  MSS.  be  correet,  were  written  alter  the  death  ot  the 
poet.  and  even  the  poems  of  bis,  whieh  are  coiitained  in  these  two  MSS..  were.  of  course. 
not  written  bv  himself. 

The  most  important  of  the  other  MSS..  viz.  the  Hannatyne,  Maitlattd  and  Rcidpeth  MS., 
were  written  lietween  40  and  100  year»  alter  Dunbar' s  death.  the  Hannatyne  MS.  in  the 
year  liH>8.  the  Reidpe  th  MS.  in  the  year  1623,  the  Maitlattd  MS.,  probablv  at  diflerent 
times,  between  these  date». 

Apart  from  the  inanv  various  rcadings  of  these  MSS.  all  of  thein  differ  considerably 
with  regard  to  the  spelling  of  the  texts  they  oontaiu.    We  may  say  then  wilh  perfect  con- 

l*at.tknft*i>  der  ph.l  -l.1,1.  ri.  XL  HH    II  Akh.  3 
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fideuec  that  in  nonc  of  the  MSS.  the  poeius  of  Dunbar  are  preserved  to  us  exactly  as  he 
wrote  them,  and  in  Iiis  owu  spclling.  It  seenis  tu  he  diffcrent  at  tirst  sight  with  retard  to 
Dnnbar's  poems  in  the  old  print,  publislu-d  by  Cliepnian  und  Mylhir  in  the  vear  1508.  1t 
wnuld  seein  tliat  the  poct.  aeeonling  to  modern  usage,  lind  sein  tlie  MSS.  of  Iiis  poenis  to 
the  printers,  that  lie  liad  read  und  corrected  the  proofsheets.  and  that  consecpiently  at 
lcast  those  of  Dunhur' s  poems,  whieli  are  containcd  in  the  old  edition  ot'  150S,  are  preserved 
to  us  in  authentie  and  perfeetly  reliulde  texts,  rcviscd  by  tlie  author  himself.  Tliis  is  the 
way  Illing  has  lookcd  upon  these  texts  in  inost  cascs  in  using  tlieni  for  Iiis  edition;  and 
Suiall  has  doue  so  iu  evcry  instance.  He  says  (Part  I,  p.  IV):  .The  tirst  Heven  poems  are 
takeu  froni  the  vohinie  printed  bv  Chcpman  and  Myllar  in  1508.  and  inav  be  rcgarded  as 
having  liad  tlie  bencfit  of  tlie  Hiipervision  r»i*  tlie  author."  Hut  was  tliis  reully  the  case? 
At  all  event*  tliis  supposition.  betöre  we  ean  aeeept  it  for  granted,  reqiiires  to  be  investi- 
gated  innre  eloselv. 

Arcording  to  David  Eaing's  lutroduetiou  to  bis  Keprint  of  the  earlv  edition  of  those 
pieees  pnblished  for  the  tirst  time  by  Walter  Cliepnian  and  Androii  Myllar,  these  two 
printers  were  ,eitizeus  of  Edinburgh,  of  whoin  the  fornier  seenis  to  have  been  a  person  of 
sonie  wealtb  and  eonsidcnition.  by  whoui  the  stock  in  trade  was  probably  furnished,  and 
plueed  uuder  the  munagenient  of  the  latter'.1  In  a  graut  of  exchisive  privileges.  issued 
under  the  privy  seal,  September  15,  1507,  it  is  sct  forth,  that  these  persons,  ,—  at  bis 
Majesty's  reipiest,  for  bis  pleasure.  the  honoiir  and  profit  of  bis  realin  and  lieges,  had  tukcn 
on  them  to  furnish  and  bring  haine  ane  prent,  with  all  stuff  belonging  thereto  and  expert 
inen  to  use  the  sanie  for  imprinting  within  the  realin  tlie  bookis  of  the  laws.  aets  of  par- 
liament,  chronieles.  massbooks,  niainiuk  mutiubooks,  and  portuus  alter  the  use  of  the  realin, 
with  additioiis  and  legeuds  of  the  Scottish  saints,  uow  gathered  to  be  eked  thereto.  and  all 
other  books  that  shall  be  seen  neccssarv.  and  to  seil  the  sunie  for  eonipetent  prices  bv  bis 
Majesty's  adviee  and  discretion.  their  laboiirs  and  cxpcnses  being  eoiisidered.'  It  thus 
appears  that  tlie  men  whoin  Cliepnian  and  Myllar  ,brought  liatne'  and  employed  (.expert 
inen  to  use  the  sann",  viz.  the  printing-pressj  wcrc  foreigners,  inost  probably  Englishmen. 
Tliis  niay  be  seen  by  the  Substitution  of  several  English  expressions  for  Seotch  ones  and 
by  niany  English  spcllings  of  Sc<itch  words  in  the  old  edition  of  1508. 

To  the  tirst  elass  of  alteratiotis  evideutly  introdiiced  by  the  printers  belong  words  like 
huucht  for  ruft  as  the  MSS.  fi,\[.  nad  in  the  verse: 

All  throw  a  tuko  that  1  haif  ...It  füll  dtir  h'M.  Terffc  v.  135; 

birdis  for  fnwlis  (HM.)  in  the  verse: 

Tl».  joyh.ll  fowli.  rairrily  <1.<1  »inp,  ibid.   V.  245; 

Ufere  for  in  fere  (U.M.)  in  the  verse: 

Syiir  followit  all  her  dammo-alli*  in  f.  ir,  ibid.  V.  147 

to  for  tili  in  tiü  unr  e/rix  ibid.  2l>4  and  tili  end  Mar.  Wem.  v.  14G.    Several  other  examples 


1  Myllar  alon*.  iude«l.  «  <  m<  to  kavr  Itvii  lho  n  al  j.rir.t.  r,  whiUt  Chcriman,  a  wesltby  nien-haut  of  tlie  towu,  ooly  ,«npr.lied 
thi*  iiennwarr  fluni«  for  tlm  intnxlui'lii-a  of  thp  ).riiitiii(;-|.ri>r.'.  into  Scotland'  \ci.  Not«  on  Early  i'rintinff  iu  Scolland. 
1607-ieai  t.y  .1  T.  Clark.  K.,  ,,,-r  of  t|„,  AJ».h-«I«'  Lil,ra0-,  KHinburpl,  in  ,Tr»nMrlion»  «nd  Frocewliap.  of  the  Thlri 
Aiinu.l  M«cIh«  "I  tho  I.il.rary  A».o,  „,i,.i,  of  Ihn  l  nito.1  Kinpl-ui  ed.  l.v  E  C  TWa,  and  Charle»  WVIch. 
M.'  —  l'„T  raoro  particular»  «ifanlimf  <:h,-rin*n  and  Myllar  «f.:  Kol.orl  llU  k.on.  Introdartio«  of  Printinp 
AtM  tilcrn.  Kdroond  and  Hpark,  lss&,  *".\. 
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will  he  (juoted  below.  ()t*  mucrh  more  frequent  occurcnee  ;ire  the  Engli.ih  spellings  of  Scotch 
words.    In  this  respcet  the  Knglish  printers  madc  alterations  ahnost  in  everv  liuc. 

Tims,  with  rcgard  to  the  Yowel»,  the  Knglish  spelling  is  snbstituted  nearlv  evervwhere 
iu  the  oltl  print  of  Chepmau  and  Myllar  for  the  Scotch  onc  in  words  containiug  a  long  <■ 
which  souud  was  represented  in  the  southern  counties  of  Seotland  in  tlu:  X\'Vh  rentury  by 
ei.  together  with  a  final  e  in  monosyllables,  e.  g.  in  the  following  words  of  The  Goldvn 
Terge,  the  hi-aeketed  words  representing  the  spelling  in  the  Banuatvne  MS.:  fehle  (feild) 
13.  130.  teris  (teiri*)  17,  »prfwi/  (»preiding)  22.  .w/e  (streit):  fletc  (fieit):  grete  (gre.it):  /tele 
(/teil)  12,  15.  16,  18,  (meidis):  redis  (reit/h):  teedis  (teeidis):  spredis  (spreiilis)  55,  56, 

58,  T)<),  .«f/r/e  (streit)  107,  ^/ere  (gleit):  miete  (streit):  ßete  (ßeit):  complcte  (cumpleit)  66—  72; 
fere  (/vir):  plesere  (pleseir):  eitere  (c/teir):  mattere  (niatteir):  clere  (eleir)  91 — 9«;  eiere  (eleir): 
here  (heir):  nere  (ncir):  dere  (deir)  129—135;  jirisoiintre  (presoneir):  c/iere  (c/teir);  eiere 
(eleir):  appere  (appeir)  209 — 215.  In  The  Flyting:  sperr  (sp/teir):  eleir  (preserved  in  ChM.\: 
Febrilere  (Februeir):  here  (heir)  338 — -342;  Ilde  (leid):  sprede  (spreid):  rede  (reid).  sttecede 
(stieeeid)  346 — 352;  weh  t'trei/l)  391:  lele  (leid):  siele  (stctll):  appelle  (appcill);  dele  (de.i/l) 
401-408:  Dumfrese  (Dtnafreiss) :  geh  (preserved  in  Ch.M)  425—427;  fehle  (fei  14):  kehle 
(keild)  430,  431:  bestis  (beislis):  a  re.it  is  (arreistis)  43.">,  435;  stere  (steir):  gere  (geir):  der 
(eleir)  450—453;  riech  (e'eieis)  452:  bette  (beisl):  gest  (jeist)  505—507;  gehle  (t/eihl):  fehle 
(fei/4;  545—547. 

Similar  spellings  '»mir  in  The  Tna  Mariit  Wemen  and  the  Wcdo  the  braeketed  words 
signifying  the  spellings  of  the  Maitland  MS.):  bene  (bei»)  174,  341;  kette  {kein)  216:  freke 
ffreik)  210:  preehing  fpreiehittg)  249:  uedh  (tteitlis)  264:  r/tekis  (eheikis)  27S;  r/teris  (cheiri.i) 
291;  iipperettttl  (ajipeimitd)  305;  ebne  (dein)  325.  335:  sU/e  (steil)  340:  bem  (bein)  341: 
gret  (grell)  345.  thde  (deid ■  370;  cheki*  (cheikis)  438;  ene  (ein)  439;  teris  (leiris)  439  ete. 
In  this  poem,  however,  and  in  The  Flvting  the  alterations  have  not  heen  introdneed  so 
regularlv  l>v  the  printer«,  as  in  the  Goldin  Terge.  Thus  we  have  ehl  (eild  B.)  297,  hat 
edd  305:  leid,  hdll  155;  mir  161;  elteise  208.  stwit  221,  226,  243  etc.;  ship  221;  Jadeit 
258:  deir  270;  eh.ik  291:  che  ff  292:  »•*  223:  Ae/</  331.  348;  teil  362;  *r/>  369  etc. 

In  the  other  poems  tun  we  nuet  with  the  same  alterations,  e.  g.  in  The  Testament 
ot'  Audro  Kennedy:  hede  (he»d)  51:  vre  (seif)  55:  fesingis  (leisingis)  57;  Wem  (bhiris)  79: 
berand  (biirand)  100:  gretand  (greifaitdj  103.  althoiigh  there  are  other  eases,  in  which  the 
writiug  <7  is  let't  unaltered,  e.  g.  /(  ///"  18.  36.  60,  »A/V  62,  prei.it is  105. 

Few  Knglish  spellings  («rnr  in  The  Lnment  für  the  Makaris.  e.  g.  </er/  17.  90  (but 
</<•/</  97.  99):  forA«  42:  in  mwl  eases  the  ei  is  presi  rved,  e.  g.  heilt  1,  »eikne.ts  2,  10,  AeiV 
13.  /l/W  21.  .W/e/W  22.  breist  26  ete. 

The  samt  is  to  he  ohserved  with  regard  to  this  soiuid  in  The  Bailad  of  Lord  Bernard 
Stewart.  Onlv  in  the  heginning  we  notiee  th<-  spellings  streue  l;  kette  3:  hut  keipt  69; 
sehei/d  14,  43.  58;  negd  26;  deid  28;  hgd  29;  Meid  31:  ./'e/W  41.  60;  /h,7,/  61;  e/W 
63  ete. 

Southern  spellings  are  to  be  notieed  iu  several  other  instanees,  e.  g.  rape  (kuip)  Terge  7: 
plate  (ptait)  152;  hatte  (half)  Weinen  153.  181,  209,  has  (f,-s)  199,  targe  (terge):  large  (!<rge); 
bärge  (berge);  eltttrge  (ehairge)  Terge  183 — 189:  tttare  (mair):  fare  222,  225  rhvming  with 
fair:  rejtair.  which  are  preserved  iu  this  spelliug;  ther  (thttir)  Weinen  161.  30'.';  Ae»7  (hart) 
ib.  224;  /  teer  (aar)  415:    (er  (far)  487:  so  (sa)  235:  <„.e  (ane)  530;  tpdto  (,p,ha)  Terge  64; 
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uv  (>tn)  Lainent  13,  33,  35  (tlie  o  betöre  bowevcr.  may  chan^c  soinetime«  into  »  in  tlie 
Seottisli  diniert,  as  i»  well  known.  it'  tlie  rlivnic  requires  it;  et.  tlie  rhvmc»  /««<>.•  «faw« 
Lamcni  93.  94  and  nunc:  dix^a»e  ib.  :i7,  i ;  /o//^/  '(""»</)  Terjre  254,  2ti0,  2i>4:  Weinen  4f>8 
[hui  t<utii;f  preserved  ib.  4. Mi i :  (tutmy):  doxy  (d<>x»y)  Flytinjr  3!»:',  St»');  Iomj»  (himfö: 

/#.->«//     (/'"•"l>)  4<>2, 

Kejrardinjr  1 1 1 « •  ('otisonnnts  a  tew  alti-rnti« ms  onlv  wrre  made  bv  flu*  printers.  Tin-  iimst 
notable  sontbcrn  spcllin^  i*  y/i  instea«l  of  rf,  in  word*  like  rxxtyht  (weht)  Weinen  12ö.  128, 
170.  187.  198  etc.,  th»,ßt  (ihuclit)  ib.  371.  373,  393.  395  etc..  4Ü3;    wyduyylit  {myd- 

»yeht)  211:  /«w/rf    «(/>Ar  2:il:   ,r,-o»ßt  (»-rocht)  294;  etc. 

In  iln-  otlier  pu.ins  printcd  by  (licpman  and  Myllar  tlicsc  sp»-llinpr>  oeeur  onlv  vcry 
rarelv.  Tims  we  notin-d  >v</Af  f/vV/,/  Tcr^f  1.  btit  nicht  2'»"»;  also  //«.-/»/•  brychl:  hicht: 
nycht  .'SO — :>•;,  brtxtcht  1H2.  197;  tlxxicht  211  et«'.;  »ixiyht  Lainent  C-2,  myy/it,  »ixiyht  71,  04, 
but  kiiyclitix  ib.  21.  «fWr'  ib.  47.  »-ieht/x  ib.  87:  «/ry//f.  w/y///«'  Testament  14,  bat  ww/i»  in 
tlie  same  versc;  in  Tlie  Ballad  ot"  15ernard  Stewart  onlv  tlie  spellinjL'  witb  ,«///  oerurfl 
in  such  easts:    £>//<//</  3.  7,  9,  18.  59  etc.;    »•/■y/;,'  11;    </",<//<■','/  21.  45. 

Witli  retard  to  tlie  lnt'leetion  alteratioiis  ot'  tln-  i  iidin^>  liave  been  introdneed  in  several 
eases  l»v  tlie  printers.     We  liave  iiolieed  alrcadv  tlie  tinul  ».  wbieb   lliev  added  in  inaiiv 

instanecs  t.i  moiiosvllabic  wonls  tlie  l  t-vowel  ot'  wliieh  tliev  bad  ebaii^ed  at  tlie  same 

tinie  ;n'«'<»rdin^r  to  tlu-ir  soiitli<-ru  hiiv  oi  spellin«;'  it.  n>  e.       in  j'ildi-  (tcHd  ,  rnjir  i Äw'yi,1  ete. 

(«•f.  j».  19;.    Tbc  same  peculiaritv  «»«•«•urs  also  in  w<>rd.s  tlie  i  t-vowd  ot'  wliieb  n:i»  let't 

nnalti  it  d,  e.  <r.  in  /<7/'.s-c  (rai-M)  Terge  3;  m<  ».-träfe  (mexxtntH)  8:  ivtriwc  (marlon*)  21; 
f.V.vt-  Oryixg):  s>f»e  (xyixx);  yyse  {yyixx):  devise  (devyixx):  skyex  (xkyixy  100-  107:  /«i/yo-  (haiU)  178; 
.<«//»'  fxttilU  23<5:   /vi/.vc  (raixxj  23!),  255:  f'»»//  2*i7;    ///.>•  /"'/»//:  3/..J  Weinen  155;  *?/«»• 

15li;  /«y/t-  f/»<y//.i  1(14:  .«»/«/«•  f'«»/«/;  1 1»(J :  <////.•«•  fßnxs:  202;  /'»v.sr  /^/Vr/wj  203;  A/A<e 
205:    <7«v'«e  f.-A.'/.ss;  20S;  f'WfAi  2t53  ete.' 

N'O  imtretpieiitly  also  we  meet  in  tlie  old  ptint  witli  tlie  einlin»-  -<•*  instead  ot'  -ix  wbieli, 
it  in  trne,  is  nsed  in  niost  eases  in  tlie  old  print  as  well,  i»nt  alniost  ex«dnsiv<'lv  in  tlie  MS.S., 
espeeially  in  .MS.  II,  wliereas  tliere  an-  a  tew  lorins  in  -ex  also  in  MS.  .1/.  (ieiierally  it  is 
tlie  Noin.  l'liir..  wherever  it  oeenrs.  It  in  not  neeessary  to  qiiote  exainjdes  t'or  -ix,  wbieb 
are  mit  witli  marly  in  ev.-ry  lim-,  l'onns  in  -<x  an-:  h,w>s  Ter^'e  5,  24.  3!t,  245  etc. 
(lmt  tu  myx  32.  80 1.  xkyx  25,  r.S.  107;  l»:ß<«  VA :  45;  dn-w*  4!»:  HU.x  t:5;  t.  mox  70, 

257,  ladyix  58,  91,  i;»9:  //««•>•  Wemen  285.  irtutttx  •3ä  IV-rs.  Sjr.  l'io.    ib.  Ü98. 

Tlie  nsnal  eiidiiiff  ot'  tlie  I'a-t  I'aitie.  is  also  in  <'iiM.\  bat  u  tew  sontbeni  forum 
are  im  t  >\itb  even  bere:  e.  p.  ,//(7V"/  tomn/it  II)  T.-r^'e  42;  nlfvoiide  (aß'mßt  Ii)  242;  ff/m-f 
r«#''>/>  /(>  279;  r«..iv7/>  /iy  412. 

la  «everal  eases  we  noticed  tlie  eiHlini;;  -fr  instead  ot"  tlie  nortliern  -//•  in  words  jiartlv 
ot  Freneli  ori^in.  in  i-omparativ «s  ot  adjectives.  or  prepositions.  e.  <f.:  t<i>drr  (t'ridir  H) 
Ter^e  8ii.  »„der  (imdir  Fi)  ib.  89,  Lament  22:  better  (bettir  M,  Weinen  221.  x»'ber  (sobir) 
ib.  255;    n »r/t-r  (nnyyrj  ib.  28 II. 

Tliere  are  two  more  very  iiotieealde  elianyi  s  in  tlie  spellinyr  ot'  tlie  Old  Seoteli  poems 
as  priuted  by  Cbepiiian's  and  Myllar" s  .exjiert  inen-  wlio  li.nl  praetised  tbeir  art  liitlierto 
in  tlie  Soutli  ot  Kn-rland.  vi/,  tlie  Substitution  ot  tlie  soiithern  en«lin«r  -iny  t'or  tlie  Earlv 
Seottisb  endiny  -and  ot  tlie  Parti«;.  Pres.,  and  tlie  nse  ot'  tlie  tonn  u  of  tlie  indefinite  artiele. 
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hefore  Consultants  and  au  hefore  vowels.  w hereas  in  tlic  Seotch  dialcct  of  the  XYV  »•»  nturv 
•1k-  form  (hu  is  iisi-d  throughout.1 

The  eiuliii«^  -/////.  however.  is  of  less  huportance.  as  it  also  occnrs.  thou<r|i  not  so  fre- 
ipieiitly.  in  thi?  MSS. 

In  tlu-  XVI"'  Century  the  distinction  bclween  tlic  I'arliciple  aiul  the  Gcrnnd  was  lost 
also  in  tlu-  Scottish  diniert,  after  these  two  fornis  had  heen  confoundcd  Ion;.'  ajjo  in  tlie 
Southern  Kn<>iisli,  and  tlu*  cnilinjr  -/»///  was  nscd  frei|iicntly  insti-ad  of  ->t„d.  cspecinllv  in 
tliosc  poems.  it  secms.  which  inav  bc  looked  lipon  as  imitations  of  Chancer  or  otlicr 
Southern  writcrs.  Xevertheless  tlu-  prcdilection  for  this  form  of  tlic  Partie  l'res.  is  one 
of  tlu-  eharaelcnsties  of  tlic  old  print  and  ipiite  in  couformitv  witli  its  other  pectiliarities. 

Thus  we  have  in  C/iM.:  gli-li-ring  <;///ttirnnd  HM)  Terjfc  Iii;  ii-alkim)  (nalknnd  HM) 
ib.  84.  In  flu-  Kli-gy  on  tlic  Deafh  of  Uernard  Stew  art  wliii-h  poem.  however.  is  preserved 
in  ChM.  ouly,  wc  nieet  with  threc  l'articiples  in  -/////.  and  onlv  onc  in  -<in<l:  tr/iuii/diiiii/  2. 
Uraixl  21),  mvuaximf  7t>.  Kcliifunnf  !'4.  Hut  in  all  tlic  otlicr  cases  tlic  tornis  in  -iinj  and 
tliosc  in  -and.  as  tisctl  in  1'liM..  arc  in  roufonnilv  with  those  in  tlic  MSS.  Thus  \vi-  liavc 
in  Tlic  (ioldin  Tcr-re:  »prviding  22.  himiug  (Urning  Ii)  24.  Ii/hmid  21),  ImjukUng  (twhMyn-) 
31,  Iimaiid  7!).  tjtinkhiff  156.  titriuoitli'n;/  260;  in  Tin-  Tita  Mariit  Weinen:  fiaufund  12. 
sc/ti/iiiii'i  22,  'd'i/i.ritiid  10(1,  giinuiud  108,  lynuand  llfj.  giitaggiigng  122.  coiii/iaxmiid,  a/stund 
12.'!.  dUttimtjlaiiJ  lö7,  jluyissiiKj  172:  hrinibnul  180,  blvnbiud  181,  »•«.«/<«/.  vaycing  1U4. 
u-alkund  210.  iiariuiid  211,  Uiurhand  240.  apjM-imnd  265.  Maugaml  266.  makaud  2711, 
tronand  280.  tulvhaitd  .'iO.'S.  accurdimj  447.  ivi  n  iigng  475.  Iiliunyug  477,  hnji  'uuj  478.  W/«/«- 
itam/  486,  licuud  4!)7,  ijUiiiriiiid  517;  in  Tlie  Klytitiff:  F!gtii<g  18,  gl<mrand.  y<t<)iaiid  1)8, 
Ltuitdi/ruiid  MR.  21.  grvitaud  141.  rnntand,  ml/inud,  /nggimd  142,  liMinjviind  174.  glvnra ml  176, 
hirjiUtud  171).  /inrUiiiid,  Indkaml  1«6,  di/ttnuml  1!)4,  hingaml  226,  </. jn-mland  420.  Irislnnd  42 1. 
ludUiud  441,  atiiruiid  543;  in  Tlic  Testament  of  Audro  Kennedv:  Hviraiid  100,  driukand. 
ji/ui/iiiid  101,  niuijiind.  ijrilotid  104;  in  Kind  Kittok  n/daud  10,  in  Tlu-  Lament:  dn.i.iand  11, 
füiikfiiid  2(i. 

Tims  it  appears  tliat  tlic  two  endin^s  and  are  used  without  anv  distinetiou, 

It  is  noticealile,  liowevcr  tliat  -///</  is  tlic  prevailin-r  endin^  in  Tlic  Ooldin  Ter^e.  in  tlic 
Eltfry  oll  tlie  Death  of  Hernard  Stewart  and  also  in  The  Tlirissill  and  tlie  Uois  preserved 
ouly  in  MS.  />,  wlieriiis  -/o/'7  prevails  in  tlic  populär  poenis  Tlie  Tua  Mariit  Weinen.  The 
Flvtinji',  Kind  Kittok.  The  Testament,  and  Tlie  Lament. 

Of  ereater  iiiiportancc  than  tlie  fmjucnt  oecurrence  of  tlic  endinj;  -/V/  as  a  proof  of 
the  Kno-lish  colotirin-r  of  tlie  ortlio^rapliv  in  ihe  old  print  is  tlie  alteration  of  tlie  indefinite 
prouoim  as  it  is  speit  jroncrally  in  the  MSS.  .1/  and  />'.  into  the  Knj.dish  form  «  before 

consonants,  w  hilst  i  soinctinics  w ritten  a«(  ts  jireserved  hefore  vow  els.    Thus  wc  have 

in  C/tM's.  (toldin  Tcr^e:  «7  «ww  f'n/'c  .1/,  «  /i;  3;  a  rytvV  f«r/c  MJii:  u  l»rä  (am:  M/iJ 
123;   a  piddvr  (iMic  Ii)  203:  n  im/«/  /W«w  /(y  201);   «/  /«///<•  (rt*/c  /(>  221;  ct  /«Ar« 

frt?*c  232.  In  otlicr  cases.  however.  a  is  inet  with  betöre  consonants  in  the  MSS.  as 
well;    e.  jf.:  a  moitw  D:    «i  88.  <z  violeuce  151).  188.  210,  220  etc. 

In  The  Twa  Maryi«  Weinen  and  the  Wcdo  MS.  .1/  has  the  form  am-  ahnost '  throu^rhout, 
for  which  Chejmian  and  Myllar  uearly  in  every  instauec  hase  printed  a  hefore  consonants, 


'  Cf.  ilurrav.  Tlu.  UMw\  <.f  llin  S..nthfru  Cjuiiti.:-  «f  .S-otUnd.  Itrrlin.  A*lii  r.  I  »7.1,  )..  .'.7. 
1  Innumc-^«  of  u  in  ,1/  are:  u  irr  134,  ,i  tobiI  1ÖJ,  IM. 
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e.  a  sc/iarp  rasiour  104:  a  yh'mstud  yb'ijd  108,  a  yiHot  114,  a  thousand  123.  a  tratce  124, 
a  Iwne  128.  a  »tun»  139,  140,  145.  160.  162.  166.  168,  171.  189  etc.  etc.  In  several  iu- 
stances  also  thc  original  nur  ha*  Ix  en  preserved  iu  tlic  old  priut,  e.  g.  ane  say  197,  ane 
;pi(  201,  ane  raip  331. 

In  Thc  Flytinjr  likewise  thc  nsnal  tonn  of  thc  MSS.  is  au«:  c.  <r.  ane  baird  17,  63, 
am-  yrh:  38,  ane  Inland  55,  am;  62,  «we  row/  68,  ane  dun/  71,  a»r  pcnjxon  78.  «w° 

hnndreth  93,  nw*  /c//r  110,  144  etc.;  t'or  other  exainples  see  vv.  113,  117.  124,  125.  128, 
132,  141,  150.  153.  154  etc.  etc.  (in  ahoiit  half  a  dozen  cases  the  MSS.  also  have  the 
tonn  a:  a  breif  Ii  (am-  M).  a  Irlscfi  100.  n  tingle  116.  150,  153.  154,  325),  whercas 
Clitpmaii  aml  Mvllar.  wliosr  text  is  preserved  oiilv  front  v.  316  tili  thc  eud  of  thc  pocni, 
have  nearlv  always  jirinti<l  a.  c.  »•.  a  \>ol<-  342.  a  utatf  358.  a  tum*-  365,  a  indy  367,  a 
dancare  379,  a  rhmt  etc.;  sec  also  vv.  385.  392.  399,  403,  413,  425,  430.  436,  439,  441. 
445,  449,  469.  474.  475.  4*3,  484.  490.  191.  495,  505.  507,  511.  516.  In  a  few  cases 
they  have  preserved  thc  original  tonn  am.  e.  «r.  am-  liantlmrm-  327,  am:  la/ar  335,  am- 
henejiee,  mit-  bixti  505. 

Thc  dann-  is  to  hc  ohserved  rc<rardiiifr  Kind  Kittok.'  althon<rh  there  oeenrs  also  in  a 
few  cases  the  tonn  a  hefore  Consultant*  in  MS.  II.  ( "hepman  and  Mvllar,  liowever.  have 
printed  a  nearlv  in  everv  instanee  hefore  consonaiits  (except  in  v.  30  am'  J'reseh  drink)  and 
am-  or  an  hefore  vowels,  c.  <r.  am-  aiUem*  15.  am-  elriehe  S,  nne  iur/te  12,  an  er///  h»nr  28. 

Thus  it  is  evident  that  there  is  im  reiison  for  preferring  Cliepinan's  aml  Mvllar' s 
printed  text,  altln nifrli  it  is  the  oldcst  we  have,  to  the  MSS.  on  aecount  of  it«  orthojrraphv. 
For  it  certainly  does  not  eontain  the  ortlio^riiphy  <>f  the  poet,  hut  in  part  ninlouhtedly 
that  of  the  printers.  Kor  this  rcason  ahnte  it  woithl  hardly  he  possihlc  to  assnine  that 
Dnnhar  shotild  have  read  proof-sheets  of  Iiis  poetns,  hefore  thev  were  ptihlishcd  hy  Chepman 
and  Myllar,  as  Small  takes  für  j»ranted,  and  as  also  1>.  Lain«;  seenis  to  think,  who  sa\s 
that  ,Thc  (ioldin  Terjrc  was  printed  nt  Kdinhnr^h.  im  dmiht  nnder  the  Anthor's  owit  eye. 
hy  Walter  <  'lu-pnian  and  Andro  Myllar,  in  the  year  1508'  (II,  221),  ultlmugh  he  expre**es 
anothi  r  opiniuti  with  ri-»-ard  to  the  old  print  of  The  Tita  Maryit  Weinen  and  thc  Wido,  of 
«hielt  he  jnstly  reinarks-  ill.  268j:  .Chepman's  cupv,  iudet-d.  is  printed  in  stich  a  careless 
and  inacciinite  inanner  that  vre  niay  prcsunie  the  sheets  were  not  revised  hy  the  atithor.' 

First  of  all  it  secins  to  he  improhahlc  hy  itselt  that  the  earliest  printers  should  have 
sent  anv  proof-sheets  tu  the  aiithurs.  Thev  prohahlv  were  too  jealons  in  thc  hetrinninpf  with 
retard  to  their  art  and  ha<l  iiiueli  more  contidener  in  their  own  skill,  than  in  that  of  the  anthors.' 

Morcover,  as  we  have  stated  hefore,  not  only  was  the  spellin«;  altered  hy  the  printers 
who  tried  to  tnake  it  more  coiil'urmahle  to  the  Knjrlish  wny  of  spellin«r.  hut  in  scveral  instances 
En<rlish  words  were  snhstittited  for  Scoteh  ones. 


1  Thr  ,>Jhi-r  *mnll.T  |>n.'iu.  .  f  |)intli;ir  |iriltt*-"l  by  l!li.'|miau  «ml  M n  1 1 n r  ar»-  '»1  in.  imp.irtan.-i'  fr«. in  tili*  |.iint  nf  vii-w. 

*  W.'  Ili,,l  n  -litt"  I  |.r  »ii  i„r  ILis  «ijitcimmt  in  Mio  e..l.>|.h«n  <rf  Johanui«  do  (iarlandia*.  w..rk  «ntttM:  .Multnrum  v.ioal,iiloruni 
cquium-orura  int4-r|ir>-tati<.-  i'iint.  d  hy  A  Myllar  in  Iii-'  y>w  Iftt».'»,  i.roliaHly  al  Uonvu.  Tili.»  o.4o|<li»n  ran»  Ihuat  ,1-iliru  i|iiivij,x>rü 
tjiii-ntnrl.i  vi«  iiliiiloruin  .n'i  imiliim  nnliiii'in  .iliilinbfti :  vna  rum  itit,-ri*M*Jjitioin-  Anglin  lin^m-:  Uni*  ini]»i*itn«i  r-»t  frliritcr.  quam 
aiirln-a*  myllar  sr.-tn.*  iniru  artr-  nitprimi  a,-  ilili^fnti  vtudir.  emtiri  •>rtti<<^iaiilii,-|iie  hIiIm  pr-iiit  iai-ulta*  .-.upjH't.'hat :  bntiolt'alitqnp 
«nilii'itii'  fair  Ann..  rliriMiam-  ml<im|>tioiii«  Mill-'iiiiM  Oii[i,.int.  »inn,  qnint»  ■  'l  raiml.iti.in:  .Tin'  li  i-ik  r.f  r^rtain  ainhi^imuK  Word», 

in  alphabnbral  ordi-r:  xlmg  nitli  an  Enirli»h  iranNlati.m,  Im*  n'a.-lnxl  n  »n.  ful  ,-!,..<•.    All  .•{ ,  wlii.  h  Andr-w  Myllar.  ..f  S,  .u- 

lan.l.  Im-  tak-n  .-an-  tf.  I.av..  vrinlnl  »  ill,  i„arv^l|..ll.»  »kill,  and  wird  >cith  («fn-Mllnj  ;.'-■/.■  «Hd  in  orÜu^ipUe  •rritin:,  .irnmUng 
to  Ihr  »4W...rr  »/ hi.  Mit.  .  «...I  fv~J  from  In  Ilm  y-ar  ..f  Ii,.-  l'l,.i»ii.vi  Ucd..«,,.!!-.«  « «»■»■  Tlii-usnnd  Fiv.-  Ilnn.lr^l  aml 

«va.-  ilntr.-luctn.n  -.f  tli^  Art  ,.f  l'rintmK  ii.t«  S.-..tl»„.|  l,y  It-jlh  il  l»,.  kw,n.  K  S.  A  *,-»!.  A|.,  i.|.-.,n,  .).  &  .).  I'  Kduiond  \  S|,ark 
lhf.',.  s-,  |.  ;t'.i      Tlio  v.»nU  prin!,-d  li«r.-  in  ilalir»  indirat«  nnfliii.ntly,   h..,v  tar  a  ]iriut.T  '  hii.il>.-.»  «ent  in  tho»o  lim..«. 
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There  is  uo  reason,  why  mich  alterations  «hould  have  been  introduced  bv  »In-  author 
himself.  Another  instancc,  hesides  thosc  mentioncd  alrcady,  where  the  printer«  have  altered 
the  text  011  tLt-ir  owu  aecoiint,  oeenrs  in  v.  IG  of  ,The  Uoldin  Terge\  where  thev  have 
priuted  To  part,  instead  of  tlie  original  rcading  depairt  (de  part)  d<  purttd  prcscrved  bv 
BM,  which  thev  did  not  likc.  or  perhups  did  not  uuderslaud  in  this  eontraeted  fonn.  In 
v.  73  the  old  print  ha«,  instead  of 

Thuir  sii»    1   Xalnr.  un<l  al«  iliimu  Venu«  i|iienr 

a.«  B  read«,  in  coiiformity  with  M  the  nonscnsieal  rcading: 

There  suw  I  Natu«',  and  Venu*  ^  turne  and  <jucne 

which  an  author  cunbl  not  possiblv  have  overlooked  in  correeting  the  proof-sheets  of  such 
a  comparatively  short  poem.  where  it  occurs  in  the  \"  llllh  stanza!  Othcr  misprints  left 
uneorrected  in  the  old  priuted  eopv  are  take  228.  schake  231  {not  notieed  bv  Sinull)  instead 
of  tnke:  schuke  rhyming  with  luke  and  hrnke.  where  the  MKS.  .1/  and  B  have  the  eorreet 
fornis. 

Thus  it  is  evident  that  the  languagc  and  partly  also  the  text  of  the  poein«,  especially 
that  of  ,Thc  Gold  in  Terge'  (for  eaeh  of  these  diil'erent  ,traets'  must  be  eonsidered  separa- 
te^ v  for  reasons  «tated  bcforei  has  been  altered  bv  the  rirst  printers  of  it.  Their  edition 
therefore,  althoiigh  it  is  oldcr.  than  auy  of  the  cxistiug  MSS.,  camiot  bc  looked  lipon  a« 
the  chief  authority  for  the  text,  the  less  so,  a»  neither  MS.  .1/  nor  MS.  B  are  eopied  from 
it.  Both  the«e  MSS.  are  at  the  «ame  time  quite  independent  of  eaeh  other.  MS.  .1/,  how- 
ever,  stand«  in  closer  relationship  to  the  old  print.  than  MS.  B.  Tins  i«  proved  bv  the 
faet  that  both  M  and  ChM.  have  the  same  mistake  in  v.  73  und  Votus  quene  and  quene 
(instead  of  and  als  dorne  Venns  quene)  po'mted  out  betöre.  Tlu-y  also  have  in  common  the 
rcading«  birn/ny  (leminy  B)  v.  24.  lef  (leifis  Bj  v.  2(j.  the  bruke  was  fall  of  brenn/*  (the  sone 
tress  füll  of  bemis  B)  v.  32,  the.  orient  (tlie  red  Orient  B)  38,  merse  v.  52.  which.  however, 
is  crossed  in  M.  the  reuding  mast  of  B  being  writteu  over  it  instead,  the  sterne  day  (the 
sterne  of  day  Bi  v.  52.  sister  (sisteris  B)  83,  so  eleir  (füll  cleir  B)  98,  had  persavit  (per- 
savit had  II)  181;  yo  wail  (to  wail  Bj  186.  as  rayn  (a  raiue  B)  195:  dartis  (arrmris  B) 
199,  blynd  (drukyn  Bj  205,  to  the  deth  (tili  the  deth  B)  v.  208.  resounit  (resoundit  B)  240, 
u-yth  vodenes  (nitii  nidnejis)  229,  this  (my  ChM.)  sueviny  (this  »iionniuy  B)  244,  Avmvy 
(amanyis  B)  257,  eelieall  (celestiall  B)  274,  suyurit  lippis  and  tonyis  (snyynrat  touuyis  and 
Ii ppi*  B)  2G3,  may  spend  ChM.  may  spent  M  fies  spent  B)  274,  thanf  (thairfuir  B)  277. 

Many  eases.  however,  where  M  differ«  from  ChM.  and  either  has  readiugs  of  it«  own, 
or  agrees  with  B.  show  elearly  that  it  eannot  have  been  eopied  from  the  old  print. 

Sc  veral  instances  where  .1/  and  B  agree  in  preserving  the  original  Scott  h  words  instead 
of  the  English  ones  substitnted  for  them  bv  ChM.  have  been  mentioned  betöre.  Uther 
ciuse«  in  which  .1/  deviate«  from  ChM.  joiutlv  with  B,  an-  the  following  ones:  The  rosü 
reid  (The  rosis  yony  ChM.)  22:  np»u  (ayain  ChM.)  29;  yuhair  I  lay  (w  I  hy  ChM.)  48: 
must  perfyte  (so  jxrfyte  ChM.)  08;  icith  crounis  {in  crounis  ChM.)  80;  in  tili  hir  yeiris 
(in  hir  yeris  ChM.)  81! ;  that  undir  the  heuin  lies  bene  (undir  the  heu  in  that  bene  ChM.) 
89;  heilit  (unrhefit  ChM.)  93;  notis  most  Insty  (notis  Insty  ChM.)  104;  snbsupient  (con- 
seiptent  ChM.)   109:    ane  boir  in   hand  ay  beut  (with  Ih,w  in  band  ybent  ChM.}   110;  lyk 
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tili  (r>/cht  h/k-  ChM.j  123:  h-rj,  and  tute  <)l,ar/>  „r  Inte  ChM.)  128:  Hi/cht  snddanhj  all 
taida'/nh/)  141:    that  nahl-  ch,v-!l,i,-  l'this  nohitt  chorallcrrChM)  153; 

Tli.ur  ^  li.-rji            miflil  du  U>  nw  in»  üiiirauoc 
Kur  nll  (huir  pni1-  «ml  «iwfnll  uruinui  

ChM.: 

Tu  in.-  dir  ;ill  tlicir  unt'ull  unhimtie«-,  170 — 171, 

H<r  In/  (us  hi/  ChM.)  1!»7:  schon,-  ht»n,;  ChM.)  202:  had  h/nt  ftijnt  had)  212:  anriß  (stn/th 
(MI.)  23«;  this  (,„,,  ChM.)  244:  ,iW  .soft  (soft  ChM.)  247;  and'ß.mv  (an-  ßous  ChM.,  254: 

Ultimi  nit  (ilhnainit  hoc-  ChM.)  258;  tili  (to  ChM.)  2»>4.  Scveral  of  thcse  »lieralions 
in  an-  of  soiithcm  oriffin  and  wert-  probablv  iutrodnccd  hy  the  Kn^lish  printcrs. 

Althoii<rh  the  t\v.»  MSS.  a^rct-,  as  "in  shcwn  hy  the  abovc  nicntir.iuil  exainples.  in  inany 
r>i'  the  varions  readiny;s  of  this  tcxt.  thcre  an-  others  apart  from  those  lnintioncd  already 
oii  p.  23 1,  whicli  provc  quitt-  as  elearlv  lliat  none  of  tliem  can  liavc  1><  i-ii  copicd  from  1 1  u • 
other.  Thun  wc  liavc  in  MS.  .1/.-  In/  an-  ric-r  l'hji  <t  ra.s-ir  Ii.  ChM),  v.  3:  cristciUmj  fc.ri- 
sinlii/in  H.  ChM.j  5:  >)>  i'itr/njxr  rojti-  r-.f  ''in  /mr/f.ntr  knip  rtwst  Ii.  ChM.)  7:  V/t  rat'x 
thc  lark  M.  ChM.  (n/t  s/„an<\  thr  iark  Ii)  H;  a/>/taralil  qnhitr  M.  ChM.  (u/t/,aralit  irith 
i/„h'ii/!i  Ii);  ii,to  ih,  H.  ChM.\  14:  ,—t-  \m>ti-<  H.  ChM.)  21:  Ii  in  ■  A4  is  pnservid  in 
MS.  .1/  an  in  ChM,  hut  oinittcd  in  Ii  hy  a  niistakc  of  tlic  serihc.  sufficicnt  proof  in  itself 
that  MS.  M  cannot  liavc  bcen  copicd  from  MS.  Ii:  in  Mai/  /'in  thr  Mai/  Ii)  5ii;  «tf  f/f 
/<-/<//.«.  fV/  //"  Jhnris  Ii)  liy;  «vi.«,  f ',,<„•  /ij  »5C;  »i«»/  Ln-ifcra  (as  La-f-ra  Ii.  ChM.j  Kl; 
w«  Mfl/r  f7«  f/»n/V  /i)  5>ö:  i,,r/,/nit  (in-hjD-nnd  Ii)  '.IS:  »r*VA  rarinnd  Ink-  (with  variand 
n-indis  B)  123:   /<«n»»y/  »,c  ,W,Wf  f/,««.-  /ij  157:   ////  </<■  rto        /?.  WH;   t<,  <'V)lt„ 

Ii.  f  1,M)  23li. 

Fr<iin  tlic  jnvccilin^  ivmarks  im  tlic  tlncc  lüHcrcnt  ti-xts  of  thc  pocni.  as  pivNi  rv<  il  in  iln- 
<>1(1  print.  and  in  llic  MSS.  M  aud  Ii,  it  in  l\ idcnt  tlial  llic  lattt  r  MS.  mnst  1»-  flu1  Iui-ms  <•(' 
oiir  L-flition,  bfcausi1  it  lias  snt'tcivil  hast  fnun  alti  rafions  (intr<.ilnci<l  in  ChM.  inustlv  hy  tlit" 
printtTN  as  will  with  n^arJ  tu  thc  orthojjrmpliv.  as  to  tho  \vi>r<ls  tlicnisclvc.«.  Nvv*Ttli«-l*'ss  it  is 
not  at  all  taiiltlcss.  and  in  inanv  instani-cs  «itlicr  MS.  .1/  or  tlic  <>ld  print  atl'ord  Ix  ttcr  n-adin^s. 
As  all  thrcc  Channels  throiifrh  which  pnein  has  coinc  <lovvn  t<>  ns.  arc  indc]»cndcnt  of 

•  ach  other.  ^cncrallv  spcakin<r  su«;lt  rcadinjrs  arc  thc  prcf'crahlc  oncs.  in  which  two  ot'  ihcm 
nfrrec:  as  however  MS.  Ii  and  ChM.  arc  of  niorc  <|istant  n  latii.nship  than  MS.  M.  and 
ChM.,  wc  may  rely.  as  a  rnlc.  with  -^rcatcr  certainty  iipmi  thc  authority  of  Ii  ChM.. 
<<r  also  of  Ii  +  .1/,  than  of  .1/  -f  ChM. 

With  retard  to  thc  pocni  Thc  Tun  Maryit  Weinen  and  thc  Weil.»  thc  matter  is  nmeh 
sini])ler.  Thcre  arc  onlv  two  texts  of  thc  poem.  viz.  that  of  MS.  M  and  that  of  the  ohl 
print.  As  thc  latter  is  incoinplctc,  thc  (irst  103  \  erses  heinjr  wantin<r.  and  as  its  lan«fiia<fe 
and  spellin»-  has  heen  altcrcd  frecjiicntly,  as  wc  have  shewn  heforc.  by  thc  Kncrlish  printers. 
thcre  is  no  reason  whatever  to  adopt  thc  way  of  c<litin^  thc  tcxt  «-hosen  hy  Lain};  and 
Sinall.  \'iz.  to  ])rint  thc  Hrst  103  lincs  from  ( 'hepman's  and  Mvllars  old  jirint,  and  thc  rest 
from  MS.  .1/.  It  is  evident  that  wc  t-oine  ncarcr  to  thc  poct's  own  spellin<r.  or  at  all  events 
to  that  «>f  hi«  native  country  hy  inakinjr  the  tcxt  of  MS.  .1/  the  sole  hasis  of  oiir  edition 
of  thc  poem.  than  hy  the  patchwork  pnn-ess  of  (ittin<r  to-fether  two  parts  tukeu  from  di He- 
ren t  soiirces.  each  retaininir  its  pccnliar  ortho^raphy.  The  t«xt  ol  ChM..  however,  is  to 
he  tnade  use  of  in  such  casus,  where  it  has  the  better  rcading.  or  snpplies  lacnnsus  in  M. 
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the  spelling  of  whieh  iH  to  he  adopted  then.  The  same  method  <>t'  editim;  the  text.  whieh 
he  followed  witli  regard  tu  ,Thc  Twa  Maryit  Weinen  and  tlie  Wedo\  has  heen  adopted  bv 
Hinall  with'  regard  to  ,The  Flyting  of  Dunbar  and  Kennedy',  although  in  this  ense 
there  was  even  less  oecasion  for  it,  than  in  the  former  one.  Tlie  whole  collectioii  of  foiir 
dift'erent  poemH  forming  the  ,Flyting'  consists  of  552  veraes  of  which  the  snialler  pari  only. 
vi/,,  the  last  236  verwes,  have  heen  pre.served  in  the  old  print,  whilst  in  the  three  MSS.  B, 
M  and  11  the  text  iias  eoine  down  to  «is  in  its  eomplete  form. 

Coueerning  this  poem  MS.  B  and  the  old  print  forni  oiie  group  of  text».  MS.  .1/  and 
MS.  Ä.  whieh  has  heen  copied  i'rom  .1/,  form  the  other.  The  elose  relationship  of  B  and 
CUM.  on  the  one  hand,  and  of  M  and  Ii  on  the  other.  can  he  proved  hv  many  varions 
readings  in  whieh  the  texts  of  the  one  group  agree  and  difl'er  from  the  readings  of  the 
other.  Thun  we  have  a  eertain  numher  of  verses  in  whieh  the  jxmition  of  uords  is  the 
Haine  in  B  and  ChM.,  difl'ering  from  that  in  Mit,  e.  g.  salptaris,  salmis  (psahnis,  psaltaris 
MR)  318;  to  knatr.  laird  B,  to  guaw,  lad  ChM.  (lad.  tu  gnaw  Mit)  3(53;  Cryand  at  dnrris. 
L'nrritas  amore  Dri  B.  ChM.  (Cryand  Caritas  at  dn-n-is  pro  amore  ])>i  MR)  383:  crabbit. 
skabbit  (skabbit.  crabbit  Mli)  495:  vv.  529,  530,  531  stand  in  the  same  order  in  B  and  ChM.} 
wherea*  in  MR  they  have  the  reverse  order:  531,  530.  529;  moreover  v.  148,  whieh  is  pre- 
served  in  MS.  B  and  in  the  old  print,  alike.  iH  omitted  in  Mli.  Hut  the  old  print  and 
MS.  B  agree  in  many  other  cases,  e.  g.  Ihr  raun*  (the  caiss  MR)  323;  delitptisti  (dcreUtptisti 
MR)  328:  thus,  brigäne  (this  bogyll,  MR)  334;  pik,  fyee  (pik  and  fyre  MR)  335:  the  fontnne 
(the  well  and  fontane  MR)  339;  with  frort  Qra  frost  MR)  340;  blabbaris  (btabbaris  and  vil- 
li» MR)  344:  mokkis  (crakkis  MR)  353;  /  haif  (and  I  haif  MR)  365;  na  spare  (stau  spare 
MR)  373;  of  thy  (on  thy  MR)  375;  <pihen  (qtthair  MR)  405;  the  heid  jmynt  of  (the  heid  putt 
off  MR)  414;  in  poysie  above  (ahnte  be  pmfeysie  MR)  415;  that  (thy  MR)  416;  the  (of  the 
MR)  his  (and  his  MR)  417;  ryj'e  mit  (rüg  mit  MR)  423:  undir  vycht  (on.  the  nyeht  MR)  428; 
of  the  feihl  (of  feild  MR)  430;  The  (thy  ChM.)  dirt  cleivis  tili  hir  towis  (Thy  dir/  dethis  to 
hir  towis  MR)  452;  thron-  (all  thron  MR)  455;  for  to  pa.is  (to  pass  MR)  458;  thy  mvk  (mnk 
MR)  472:  on  hand  (vpon  hand  MR)  477;  Happin  (For  happin  MR)  478:  nevinutne  sie  ane 
(never  sie  ane  MR)  483;  Ane  rottin  (or  rottin.  Mli)  484;  the  dok  (thy  dok  MR)  484:  at  thy 
hippis  (in  thy  hippis  MR)  491;  grtde  Maistir  (iieilliane  (and  Maister  gi\>\>uun  MR)  497;  Our 
impeifyte  (net/ter  imperfyte  MR)  498;  or  ßoyit  (a  ßoi/t  ChM.)  to  jeist  (and  arte  flute  and  gert 
MR)  507;  and  fair  an  in  to  France  (and.  syne  pas  an  to  France  MR)  510:  kokatrice  (cak- 
katrice  and  Mli)  521;  temptis  and  (temptis  the  and  MR)  532;  will  ciame  (lie  will  clame  MR) 
533:  Tlty  trete  kynisvien  (thy  trete  kivswoman  MR)  539;  and  (and  eik  MR)  546. 

Xevertheleas  the  text.  of  ,The  Flyting'  in  B  rannot  have  heen  copied  from  the  old 
print,  as  it  ditfers  from  it  in  many  eases  agreeing  at  the  same  time  mostly  with  Mli. 
Thus  MR  and  ChM.  have  the  «ante  position  of  words  in  Heverai  instaneeK.  e.  g.:  That  enyr 
trew  to  the  King  and  constant  wäre  (That  evir  trew  and  Consta nt  to  the  King  grace  icar  B) 
38  7;  that  will  in  sernice  tak  the  (in  semice  that  will  tak  the  B)  444;  Deulbere,'  devillis  hirth 
(deuillis  birth,  Dewlbeir  B)  454;  with  the  to  have  (to  haif  with  the.  B)  474;  of  dirt  dreipis 
(drepis  of  dirt  B)  519;  To  hell  to  leid  the  (to  leid  the  to  hell  B)  53G.  Greater  ditTerences 
between  ChM.  (agreoing  mostly  with  MR)  and  B  oceur  in  the  following  rases:  Apon  (And 
on  B)  316;  tiiair  trentalis  of  mi.sdeidis  (JiM..  thair  rentellis  and  misdeidi*  B,  thair  tressonnble 
dedis  MR  319;  on  Seland  (syland  Mli)  cost  (on  Xorthicay  cost)  380;  thoic  dryte  ChM.,  thote 
bayth  dryt  B.  thow  sali  dryte  MR  395;  tili  a  fnle  (as  a  fule  B)  399;   //  enmw  of  kynde 
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to  the  fit  cumi.i  oft  tu  the  ß)  403;  prene  >'t  pclour  in/t/i  (prcif  it  on  Ii)  40(1;  htm  offence 
(Iii"  oß'inrc  Ii)  418:  in  ntyn  alleyeauee,  tcord  (in  mynd.  in  thoeht.  wird  Ii)  419;  on  (vpoun 
Ii)  421);  .tnld  und  wedxett  (and  als  wtdsett  ß)  443:  Moni/  a  (mony  ß)  462;  wen*  t/ton  (war 
nur  ß)  4Ü4:  at  ti  cos/  (at  the  cart  ß)  4(!9:  A.id  t/iat  fF»r  that  ß)  480:  In  .tum  (on  mm  ß) 
48«:  Can/  ((Jaus*  ran/  ß)  488:  be  t/od  Mermrim  (he  yrit  Mercnritt»  ß)  490;  ßyrdome  h/k 
(the  ßurdome  maixt  lyk  ß)  494:  provit  fproird  ßj  525:  tky  hede  of  kyn  (the  heid  of  thy  hin 
ß)  535:  o,t  (of  B)  53«. 

rndonbtedly  MS.  ß  stand*  in  closer  rehitioiiship  to  C/tM.,  tlian  MS.  M  does  to  the  old 
print.  Sinn-  MS.  ß  moreover  is  ohler  than  MS.  M.  as  it  has  better  readin<r*  in  mauy  cases. 
and  as  it  Uns  preserved  the  liiu<riia<i'e  in  a  purer  statt-,  tlian  MS.  .1/.  \ve  ehose  it  for  the 
htm»  of  mir  text  'as  indeeil  Laing  ha*  done  befoiv).  nmkin<r  nse.  however,  as  a  ruh-  of  flu« 
otlier  sourees,  an  offen  as  two  of  thein  i.  e.  of  the  important  oin-s.  viz.  MS.  ß.  MS.  M 
and  the  old  print)  a<rree. 

The  text  «>f  the  poetn  J.ament  for  the  Makaris"  has  bcen  preserved  in  the  old  print 
and  in  the  MSS.  ß  and  M.  Uere  a^ain  MS.  ß  and  ChM.  are  elosely  related,  whereas 
MS.  M  diifers  from  their  readinjrs  in  mauy  instamv*,  e.  heil!  (heilth  M)  1.  bot  (bot  ane 
M)  6:  clerk  for  Iiis  (derlei $  for  thoir  M)  34:  77n»/f  seif  fra  Ihth  (thame  hdp  fra  Dcid)  43; 
/Vfly//.«  Imr  (IHayi*  M)  4«;  77/«?  //«</  f77/e  knycht);  otlier  eases  oeenr  vv.  61.  «2.  65.  70.  91; 
vv.  85 — 88  are  oniitted  in  M.  hat  preserved  in  Ii  and  ChM. 

With  retard  to  the  nrthojrraphy  als.»  there  are  onlv  verv  few  differences  betweeu 
MS.  7)'  and  the  old  print.  which  in  this  ease  was  not  inthieuced  iniich  by  the  Hpellinjr  of 
the  printers. 

Ncverthclcs*  the  text  of  MS.  ß  eannot  liave  heen  eopied  from  (hat  of  ChM..  which 
has  the  readinjr.  in  eoniorniity  with  MS.  .1/.  (vv.  81.  82. i: 

In  IhiinfcrmrU tu-  Iii-  im«  dun.  rovno 
Willi  Muixii.r  KuUti  Hc-nri-uun, 

whereas  MS.  Ii  read»: 

I»  numfaniKliii^  In;  In-  latio  lii'nuii 
"VVith  de, 

which  in  this  ease  probably  is  the  eorreet  readinjr.  as  Jw  hm  dorn-  rovne  with  Mnister  Ro- 
bert Henrysoun-  jrives  otdv  a  foreed  sense,  cspeeially.  if  we  aeeept  the  explanation  of  Sib- 
bald,  who  think*  that  the  phrase  .//<-.<  done  rovne'  ineans  .hau  rounded.  or  whinpcred  in  the 
ear1.  More  probably  the  meaniiijr  in  tliis  ease  is:  Jta*  Imndled  roiif/ldy  for  rudety)'.  as  we 
have  the  plirase  ,rowne  and  ;•/«/<;'  in  the  poein  ,0t  the  Warldis  Tnatabilitie-,  where  the  word 
in  tpiestion  seems  to  have  a  siniilar  ineaniiifr  as  rnde.  Hut  the  readinjr  as  the  Bauuatyne 
MS.  has  it,  verv  likelv  is  the  ri^lit  one,  as  the  uanie  of  the  author  of  another  poem  con- 
tained  in  that  MS.  and  entithil  Judgment  to  eonie  is  piven  as  Walter  Brown  and  in 
a  duplieate  of  the  poem  in  the  saine  MS.  as  Sir  William  Brown. 

Luui<;.  who  lias  printed  the  poein  from  the  Bannatyne  MS.,  has  retained  this  readiu^ 
lalfhoiifjli  lie  doiil.its  its  eorreetness  in  a  note  to  it),  and  we  follow  his  example,  as  in  most 
easi-s  the  readinjr*  of  ß  and  C7i.V.  deserve  preferenee  over  those  of  MS.  M. 

.The  Testament  of  Mr.  Andro  Kennedy'  has  heen  preserved  in  the  old  print  and 
in  the  MSS.  ß.MR.  Uere  afrain  the  old  print  and  MS.  ß  form  one  jrroup,  MSS.  Mli  the 
otlier.  This  is  siiflieiently  shewn  by  the  faet  that  four  verses  o<-(-ur  in  MSS.  Mli  after  v.  40 
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whieh  are  wautimx  in  CUM.  and  in  MS.  Ii  as  well.  Other  readin<rs  in  MR  ditl'ering  from 
those  in  CUM  Ii.  are:  HW/er  Knmcdie  (Amiro  Kennedy)  1;  fptf  frar/iV  (?<•//  redly)  f>;  /*?  my 
tTmtk  (in  trewth)  7;  man  f/ra*  (V/  ÄJ  >>  </omc  (ijuhcn  we.  half  dune)  10;  potum  (modo)  27; 
H-*frA  Ajf«</j  34:  wwi'e  (7/&a>  :tlJ;  w/r  (hucht)  4«J:  //ta/'  «/ny  (W/  «wyj  (59;  «Wtf  (f'eyndis)  llö. 
In  all  these  eases  and  several  others  MS.  ß  ngrws  with  C'A.V.  Nevertheless  MS.  /i  eannot 
have  bcen  eopied  from  tbe  old  print,  as  it  ditfers  from  it  in  several  instanees,  as  e. 
flov:  and  dicker  (flow  nur  flicker  MR,  C/tM.)  43;  To  the  hede  of  my  kin,  bot  xvait  I  noclit 
(To  hed"  of  bju.  bot  I  >rait  nought  MliC'hM.)  öl;  sri'verunt  (di.verunt  ChMRM.)  54;  William 
'(WiUelmo  MRChM.)  Gl;  Disparssis  (Dispersit  MRChM.)  GS:  uttendo  (oäemlit  MRChM.)  IG; 
Baith  Ade  (Adr  MRChM.)  92;  torc/</#  f/wHm»  ChMHM.j  111. 

Tbere  is  no  doubt  tbat  in  this  ease  the  text  of  L'hM.  and  deserves  preferenee  over 
that  of  MR.  As,  however,  the  old  print  ajrrces  with  Mli  in  nearly  all  those  eases,  where 
it  ditfers  from  B,  and  as  in  tbis  poeni  the  earlv  printers  have  moditied  the  spellin^  in  a 
t'ew  words  only,  we  inay  safely  use  their  editiou  in  tliis  instanee  for  the  basis  of  mir  text. 

Conccrning  another  oiic  of  Dunbar's  poenis,  preserved  in  the  (d<l  print,  viz.  The  Hai- 
lad of  Lord  Bernard  Stewart,  Lord  of  Aubi^ny,  it  ran  only  be  edited  froni  tili«  sonn  e, 
as  it  is  wanthif;  in  the  MSS. 

With  retard  to  the  anonvmous  poem.  entitled  .The  Hailad  of  Kynd  Kittok'.  whieh 
I  had  exehided  fonnerly  from  Dunbar's  poenis.  I  have  altered  my  opinioii.  sinee  1  wrote 
my  book  , William  Dunbar.  Sein  Leben  und  seine  Werke'  (18S4).  I  then  agreed  with  David 
Laing,  who  says  of  the  poem  (II,  408 1:  .In  Bannatyne's  MS.  this  satirieal  poem  is  anom  - 
alous. It  is  also  preserved  amonjf  the  frajrments  printed  by  Clieptna.il  und  Mvllar,  at  Edin- 
burgh in  l.öOH,  without  any  anthor's  name,  bat  in  eonnexion  with  some  of  Dunbar's  pieees. 
It  eannot.  however,  be  attributeil  to  hiin  witli  any  degree  of  eertaintvv 

1  ilow  belicve  with  Mr.  Small  and  Dr.  Maekay  that  it  was  probably  written  by  Dun- 
bar,  not  onlv  beeause  it  in  ,so  mueh  in  bis  style  as  to  be  ahnost  eertainly  by  him\  or 
because  of  the  alliteration  whieh  favmirs  .the  view  that  is  was  one  of  Dunbar's  earlv  works 
(Maekay,  p.  CLIX/,  or  beeause  he  niakes  use  in  the  eauda  of  the  stanza  of  a  bobwheel 
siiuilar  t*>  that  in  bis  poem  ,Apinis  Treason1  (ib.,  p.  CXCI1I),  but  also  beeause  it  was  printed 
by  Chepman  and  Myllar  in  one  of  their  traets,  whieh.  apart  from  this  poem,  only  eontains 
pieees  written  by  Dunbar,  viz.  bis  Tua  Mariit  Weinen  and  »he  Wedo.  Iiis  Lament  for  the 
Makars  and  bis  Testament,  of  Andro  Kennedy.  It  Stands  there  hetween  the  .Lament'  and 
the  (Testament',  and  it  is  verv  remarkable  that  each  of  these  pieees  is  subjoined  to  the 
preeedintf  poem  without  any  headin«;-  or  any  other  distinetion  but  a  larger  eapital.  so  that 
the  whole  ,traef  at  first  sijrht  gives  the  impression  of  one  eontinuous  poem. 

The  printers  perhaps  wonld  not  have  arran<red  it  in  this  way,  if  the  different  poenis 
had  not  beeil  known  to  them  as  eompositions  of  one  and  the  same  author.  Xevertheless 
it  must  not  be  f)verlooked  that  the  seventh  and  eijrhth  traet  eontain  pieees  written  by  dif- 
ferent mithört*.  With  retard  to  the  various  readin-js  the  two  texts  do  not  ditfer  mueh.  In 
most  eases,  however,  the  readin^s  of  MS.  Ii  are  the  preferable  ones.  and  as  it  also,  as 
usual,  has  preserved  the  spellinfj  in  a  purer  state,  than  ChM.,  we  print  the  poem  from 
that  souree. 

Coneerning  the  other  poems  the  ehief  sourees  of  the  texts  are  the  MSS.  B.  M  and  R. 
Ahnost  in  every  instanee  I  have  made  use  of  the  MSS.  in  this  order.  that  is  t/>  say,  when- 
ever  a  poem  is  preserved  in  these  three  MSS.,  I  have  made  MS.  B  the  basis  of  the  text, 
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and  whcncvcr  it  is  preserved  in  M  and  R  onlv,  I  liave,  dt*  coiirse,  printed  it  from  MS.  .1/. 
as  niD.st  of  thi1  poeins  in  MS.  II  havc  been  eopied  f'rutii  it.  I  generally  liave  «riven  tlie  rca- 
sons.  as  well  t'or  «1< >i nji"  so,  as  for  dcviarinjr  t'roin  these  mies,  in  the  renmrks  im  euch  of 
the  poems.  Hegardiiifr  tlie  spclliu;r  I  have  preserved.  as  was  Haid  before.  tliat  ot'  tlie  dif- 
ferent  MSS.  put  into  print,  althoiigh  a  uniform  orthography  is  not  obtaincd  in  this  way. 
Hut  as  none  of  tlie  poems  has  Ixen  preserved  to  iih  in  the  poet's  own  handwriting,  we 
have  no  iiieans  of  asccrtaiuinjr  or  recunstructinjr  Iiis  exaet  spellin»-,  if  hc  had  a  uniform 
spellin^  at  all,  wliicli  is  verv  doithtful. 

()n  tlu*  contrary,  an  Kxamination  of  tlie  Ithyiiie»  in  Millibars  poeins  shcws  tliat  he 
uses  the  wniic  words  in  di Heren t  spellings.  in  order  to  make  tliem  suit  Iiis  rliymes. 

Tims  tln-  regulär  northem  spclliug  of  words  like  ane,  natu;  gane,  staue  etc.  is  tliat 
witli  an  «,  not  an  <<,  wliieli  repn  sented  tlie  soiind  of  this  vowcl  in  tlie  soiith  of  Kurland. 
Tlie  Midland  custom,  however.  of  writing  it  eitlier  way  seenis  to  liave  spread  gradually 
over  Seotland.  together  witli  otlier  assimilations  in  tlie  spclling  to  tlie  coiitcmporary  EngliKh, 
tliroii<rli  tlie  influence  of  tlie  English  poets.  cspeciallv  ('haucer  and  Iiis  followvrs.  and  in 
coiiseipienee  of  tlie  depeiideuce  of  Seotland  lipon  England  for  tlie  Hilde.  In  tlie  MSS.  ot 
Millibars  poems  tlie  spclling  witli  a  oeenrs  usually  in  tlie  interior  of  tlie  Verne,  but  not 
witliout  exeeptioiis.  Tims  we  liave  in  tlie  interior  of  tlie  verse  gone  ChMBM  Terge  2:  anon 
ChSIliM  ib.  56,  Tliistle  and  Hose  22,  72.  stonh  ib.  102.  none  M  (nane  R)  None  may  assure 
5,  10.  1;')  ete.,  allone  BMR  Mcining  1.  n->  BMR  Covetyee  11  etc.:  in  otlier  eases  we  meet 
witli  two  sin  Ii  words  rhyniing  together  in  tliis  spclling.  as  e.  g.  gone:  allone  Dream  63/4 
(but  am-:  tHirguiu.-  ib.  '.»S  'Ji;  allone:  stow  BMR  Mirgc  17/8;  schone:  allone  Merle  14/16, 
78/80;  wmv:  allone  ib.  SO  .'52:  46/4*.  118  120;  gone:  allone  ib.  04. 00 ;  hone:  aIhne  1 10  112. 
In  all  tliese  casi  s  tlie  o  may  liave  been  iutrodiiced  bv  tlie  seribes,  and  the  poet  may  havc 
speit  the  abovc-iiicntiotied  words  with  an  a.  In  other  eases,  however,  tlie  spclling  with  an 
o  is  tlu-  onlv  possible  oiie.  if  the  words  are  meaut  to  rhvnie  pmperlv,  e.  g.  in  the  last-iueu- 
tioned  poein  ,The  Merle  and  tlu*  Xightingnle'  we  liave  in  tlie  fiindis  net  be  tom- :  allone 
102  4,  where  tone  dot  s  not  nieaii  taken.  as  Laing  explaitis  it  in  Iiis  glossary.  but  drann, 
from  teon  to  draw.  Hart.  Hast:  huren,  tone.  Otlier  examples.  where  o  ninst  be  the  poets  owu 
spclling,  are:  jiostfntw:  an  none.  Visitation  of  St  Kraueis  2S  /2'J;  di sporn':  (Jone  Advice  to  speml 
IS  4 ;  tlixiuiie:  nunc  Sam  t  Salvatoiir  17!):  disputier  none:  hijgonv  Noue  may  assure  6,  7.  'J, 
Laineiit  *.»7/8;  Abmhw:  'Jone:  iww  Manis  Mortalitie  12 — 15. 

On  the  other  band  we  havc  the  rliymes  am:  (jane  (MS.  B:  gang)  Th.  Xorray  7/8; 
nane:  ane  Hrash  of  Wowinjj;  5  7:  anirganer  ane  ib.  12  14;  gram:  ane.  ib.  18  20;  allane  : 
gane  ib.  26  28,  61/ßS;  hone;  anr  ib.  33/35 ;  staue:  ane  ib.  40  42:  spane:  gane  ib.  53/56. 
Now  as  ane  (to^ether  with  the  ahbreviated  form  a)  is  the  onlv  fnnn  of  the  word  oeeun-in<r 
in  1  >unbar' s  poems  (the  Southern  forin  one  bein<r  strietly  exeludetl).  these  rliymes  are  iplite 
as  coiiehisive.  as  the  beforc-mcutiotied  ones  in  o.  Thus  it  is  evident  tliat  Dunbar  uses  such 
words  cxactlv  in  the  sanie  way.  as  the  Midland  writers  did  lon^  betöre  bis  tinie. 

There  is  another  iniportant  souud  w  hieb  w  as  w  ntten  undoubtedlv  bv  Millibar  in  dif- 
l'erenl  ways.  This  is  the  soiind  whieh  we  find  expressed  in  the  MSS.  and  in  the  old 
print.  soinethnes  by  ic.  sometinies  by  g,  and  in  other  cases  bv  e.  It  is  well  known 
that  three  ditVerent  sounds  wen-  exjiressed  by  these  dill'ereiit  sijrns  in  the  jrenuine  works 
of  ( 'haueer.    In  several  instanees  this  is  also  the  ease  in  the  writings  of  llitubar:  but  in 


The  I'obmk  of  William  I  Hinhak. 


29 


othera  it  ia  not;  which  ahowa  clearly  that  the  poet  diel  not  alwaya  distinguiah  theni  and 
tliat,  in  moat  eaaea  he  used  theni  proniiseuoualy,  in  the  samt:  way  aa  the  trauseribera  of 
hin  poenia  did. 

The  way  in  which  theae  treated  the  three  diiferent  endinga  niay  be  illnatrated  firat  liy 
a  few  exaniplea.  Thua  we  have  in  the  Bannatyne  MS.  three  different  apelling»  in  three 
Word»  rhyniing  together  in  the  aame  »tanza  of  the  poein  .Xone  niay  aasure  in  thia  World', 
although  they  alionld  all  be  »pelt  with  an  e  at  the  end ,  naincly  nobittie:  degre:  pety 
vv.  25 — 27,  whereaa  MS.  M  haa:  nobilite:  degre:  petie.  In  .The  Tod  and  the  Lainlr  MS.  M 
in  vv.  7,  14,  21,  56  law  the  apelling  ferlie,  in  vv.  28,  35,  42.  49,  63  j'trly,  and  ao  in  niauy 
other  eaaea. 

Only  the  apelling  y  inatead  of  ie.  or  ye  in  worda  like  armonie,  companie,  dtevalrie  etc. 
aceins  to  be  pretty  regularly  kept  np  in  MS.  B,  wliereaa  in  MS.  AI  the  two  apelling»  in- 
terchauge,  c.  g.  in  the  poein  beginning  Be  mim/,  mnu  it  haa  in  the  third  atanza  the  worda 
Company:  cry:  malaucolie:  micktrlie  in  thia  apelling. 

Thia  exaniple  ahowa  that  no  diatiuetiou  ia  made  here  by  the  poet  either  between  worda 
ending  in  ie,  etyniologieally,  and  in  »/.  And  thia  aeema  to  bc  nowherc  tlie  case.  Thua  we 
have  in  .The  Goldin  Terge'  the  rhyniea:  armony:  by:  fantesy:  sky:  lustely  vv.  46—  53;  cum- 
pany:  archery:  chevelly:  anubasitly:  by  190 — 197;  furflierinore  we  notiee  the  rhyniea  chevalry: 
uoiirthy:  dughty:  ire  cry  1$.  Stewart  vv.  18 — 23;  adiutorie:  sory  ib.  25—  27;  meiady:  veraiy: 
hestely  Sehir,  zit  renienibir  56 — 9;  cumpany:  cry:  maUaiicoly:  michtely  No  treaaour  18  -23; 
glu/teuy:  gredy  Dance  Dl/2;  cUliverly:  ly  Betwy  and  l'reaoneir  73/5;  forthy:  cumpany  Praya 
of  Woniaii  23/4;  the  contrary:  tu  vary  Merle  and  Nychtiugaill  89/91.  In  MS.  M  and  the 
other  MSS.  we  alao  nicct  with  tlie  apelling  ie:  joly:  J'olie.  lieinontrance  55/6;  cry  (inf.) 
To  a  Ladye,  Qnhone  he  Hat  to  feyne  6/7;  tcomanly:  ly  (inf.)  Dreani  28/29. 

The  endinga  ie  and  e  are  naed  separately  by  the  poet.  although  the  acribe  of  MS.  B 
and  the  priutera  of  ChM.  have  confused  them,  in  .The  Flyting*  vv.  57 — 64,  where  the  po- 
aition  of  the  rhyniea  ia  ababbebe:  [rebaldrie:  scurrilite  (BMChM.:  -tie):  harlotrie:  sie  (BCliM.: 
slle;  M:  sie);  se  (BChM,:  sie,  M:  $e\:  club:  be:  ruh);  the  aame  ia  to  be  noticed  in  ,Lcar- 
ning  vain":  povtry:  de:  dry:  prosperite  vv.  12 — 16,  where,  however.  the  aeeond  rhyme-word 
ia  incorreet,  the  legithnate  form  of  the  word  heilig  die,  and  in  .The  Tabill  of  Confeasioun' 
vv.  137.  where  the  atan/.a  haa  the  aamc  order  of  rhyniea:  Company:  me:  felbmy:  creicaJtie: 
be:  consent:  tre:  repent.  MS.  B,  haa  the  apelling  cumpanye:  me:  j'e/lonye:  creue/tie,  MS.  M: 
Company:  me:  fellotiy:  crotwlte. 

In  inanv  cases.  however.  theae  endinga  are  not  diatingniahed  properly  by  the  poet. 
Thua.  although  he  gcnerally  in  hia  poeina  entitled  .Lanient  for  the  Makaris',  .Diacretioun 
in  Aaking*,  .Geving',  .Taking*,  .Of  Deining*,  ,How  aall  1  governc  nie,  ,Kewl  of  ania  aelf 
and  otliera.  uaea  the  proper  worda  to  rliyine  with  the  worda  me,  be,  ^e,  aa  e.  g.  tre, 
(juantete,  degre,  airtorite,  prodigalitc  etc.,  in  nianv  caaea  he  alao  niakes  worda  in  ie  rliyine 
with  me.  be,  -ye  etc.,  e.  g.  die  (BChM.:  dee):  me  I^unent  11  12;  Taking  23/25;  de.  (MS.  B): 
be  (jiving  33  35;  hie:  mc  Lament  75;  B.  Stewart  90/5;  Geving  3/5;  23/5;  Taking  13/5; 
43/5;  Deniing  18/20;  23/5;  Aniendia  3/4;  S.  Salvatoiir  8/10;  Dcvilla  Inqueat  83/8;  Taliill 
of  Confeasioun  50/2;  tragedy:  me  Lanient  59/60:  heggartie:  be  Aaking  18/20:  me?i;ie:  be 
ib.  33/5;  Deining  33/4;  remedy:  be  Aaking  43,5;  //<■;  he  Deining  8/10;  IIow  aall  38/40: 
Hewl  of  ania  aelf  5/7. 
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II.  AuilAJiDU  Mi  :   J.  Sl  Illl'PEH. 


In  the  sanie  way  words  etiding  in  y  and  e  are  used  sonietimes  by  Duiibur  for  different 
rhynies,  and  sonietimes  they  rhyme  t« ig-ether.  Thus  in  .Diacretionn  in  Gevinjr  vv.  21 — 25 
wc  have  the  words  nretchrtiy:  by:  he:  Jy:  he  coiTesponding'  to  the  rhyme-formula  aahah; 
bat  in  ,L)iscretioun  in  Takinjr  two  such  words  rhyme  tojrether;  yredie:  he  38/40;  likcwi.se: 
snhtillie:  he  Deining  48,  50:  treulie:  me  IIow  Hall  I  govcrne  nie  28,  .'50;  kne:  dandrly:  he 
Sehir  yit  reuienibir  61/4. 

A  few  other  eases  nuist  be  lncntioned.  in  wliioli  Dimbar  has  n.scd  nin1  and  thc  sanie 
word  in  two  different  wavs  of  pronunciation  to  make  it  snit  Iiis  rhynies.  and  it  is  pro- 
bable tliat  not  only  the  s<  ribes  of  thc  MSS..  but  tho  poet  hiinself  also  spelled  it  differently 
to  make  it  a<rno  witli  flu-  rliymiutf  word  in  qucstion. 

Thus  tlu-  word  iHiiitt  occurs  iu  the  burthcti  of  scveral  ]>oems  and  mostly  rhyminfj 
properly  witli  word«  like  remaine  Krdly  Joy  23,  vaine  ib.  39.  traine  ib.  15,  Ja  int;  ib.  HO, 
Spaiue  Of  the  Warldis  lusuibilitic  19,  raine  ib.  27,  J'raine  ib.  79,  hraine  ib.  83  etc.  In 
MS.  Ii  as  weil  hh  in  MS.  .1/  it  is  nearly  always  sprlt  pant :  only  in  tlu-  bitter  MS.  \ve  have 
inet  with  two  instances.  wherc  it  is  writteu  payne.  naniely  in  the  .Dirge-  vv.  39 — 41:  payne: 
ayayne:  paine.  Also  the  words  rhyming  witli  pane  are  nearlv  alwavs  speit  witli  an  a,  where 
ai  was  to  be  expected.  Words  witli  tili«  spelling  we  liavc  noticed  in  the  MS.  M  only  in 
the  followiinr  eases:  yrayne  Warldis  lnstabilitie  99,  Erdly  Joy  11;  rayui-  ib.  19.  Neverthele.su 
the  pronunciation  of  such  words  must  have  been  simihir  to  the  Modern  English  way  of 
proniuineiiijr  thein.  This  we  niav  eoneliide  froin  the  rhynies  fette:  lene  Twa  t  'uninieris  8, ■'10; 
complw.  leite  ib.  3/5:  rej'rette:  leite  ib.  18/20:  comtreiie:  lern-  ib.  28/30:  dindane:  lern-  ib. 
13/15.  Now,  whenever  paine  rhynies  with  the  words  J'aint;  J'rainr;  hraine  ete.  the  vowel 
must  have  had  the  sanie  soiind.  Hut  it  seenis  that  it  admitted  also  of  a  pronunciation  whieh 
niade  it  rhvnie  with  the  words  am-  Warldis  Instahilitic  47,  yane  ib.  51,  Transmeridiane 
ib.  63,  ncreane  ib.  77,  Aphrycanr  ib.  71.  In  liarbour's  Bruce  both  fonns  of  the  word  oceur 
nearlv  equally  often,  allhough  it  gcnerally  rhynies  with  words  of  the  «/-gronp.  espe- 
eially  with  ayayne.  whieh  then  is  written  either  this  way,  or  ayrme.  In  Dunbar V  tinie,  how- 
ever,  or  at  least  in  that  of  Bannatyne  and  Maitland.  pane  seenis  to  have  been  the  usual 
form  of  the  word,  and  the  spelling  of  the  words  remaine.  vaine,  J'aine.  raint  ete.  has  been 
altered  aecordiugly.  In  another  instanee  the  poet  rhynies  .Haue:  »werttyne  Hallat  of  our  Lady 
271  (in  Marbour's  Bruce  we  noticed  a  siinilar  rhyme:  yane:  xlayne  X,  249/50,  althoiujh  he 
rhymes  itayn:  .dayn  ib.  237/8  and  payn:  sloyn  ib.  242  4).  —  Several  other  rhynies  would  jfive 
oecasiou  for  similar  remarks.  if  niore  examples  were  watited  to  shew  that  the  poet  fre- 
(piently  used  oue  and  the  samc  wonl  in  different  spellin^s.  Those  whieh  we  have  inen- 
tioned,  however.  niav  be  found  sufticient.  At  all  events  the  oeenrrenee  of  so  niany  different 
spellin<rs  in  rhynie-words  introduced  by  thc  poet  hiinself  shews  clearly  that  bis  own  way 
of  spellinfr  was  not  rc«fulated  by  «tricl  rules.  and  that  consequcntly  it  wonld  be  inadmis- 
silile  to  establish  such  rules  for  an  edition  of  bis  poeins.  Only  in  such  eases  in  whieh  the 
rhvnies.  kept  separate  by  the  poet  aeeordin«;  to  the  rhynie-order  of  the  stanza  he  uses. 
have  been  confused  by  thc  scribes,  we  think  ourselves  entitled  to  restore  the  proper  forma 
of  the  words. 

Othcrwise.  however,  the  spellhu;  of  the  different  MSS.  whieh  we  print  must  remain  >\n 
it  is,  altlionirh  iu  this  way  we  olitain  a  apcllinp  of  such  a  various  nature  in  the  <lifferent 
poeius.  as  the  author  hiinself  undoubtcdly  never  used. 
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The  only  tjiiestion  is,  whether.  tu  avoid  this,  it  would  be  advisahle  to  adopt  the  spel- 
ling  ut'  onc  MS.  even  für  the  poems  printed  t'roui  tlie  i.thers.  Hut  iu  this  ease  it  eould  only 
be  tliat  of  MS.  A.  For  thi»  MS.,  it  seems,  w;ls  written  duriug  the  poct's  lifethne,  thiis  eon- 
tniiitiijjf  at  käst  the  spelliug  of  one  of  bis  oontcmponiries,  who  in  many  instantes  mav  have 
agreod  with  tho  poet's  mvii  way  of  spclling.  This  MS.,  howevor.  in  whieh  a  few  only  of 
Dunbar's  poems  have  coiiie  down  to  us.  uiifortunatelv  seems  to  be  tpiito  inaccessible  nmv. 
It  will  be  tlu-  dnty  nf  the  Seottish  Text  Society  tu  make  cvcry  ctfort  t< •  put  the  whole  of 
this  valuabk  MS.  intu  print  as  soon  as  possibk.  valuabk  not  only  im  aeooiint  of  tlie  nianv 
incditcd  texts,  bot  Ii  in  prosc  and  in  poelrv.  whieh  it  contaius,  but  als.»  with  retard  to  the 
language  of  the  most  nourighiug  epoch  of  Karly  Seottish  Liteniturc  it  rcproseuts.  A  coui- 
pkte  graniinatieal  aualvsis  of  the  lauguagc  of  the  MS.,  trcating  the  sounds  as  thoroughlv 
as  the  inriexions.  sliould  acconipany  such  an  edition.'  In  the  sanie  way  tlie  wliole  of  the 
Maitland  MS.  should  be  edited.  and  of  tlie  Bannatyuc  MS.,  whieh  was  printed  so  admirahly 
for  tlie  Hunterian  Club,  a  similar  granmiar  sliould  be  worked  out.  Hut  we  do  not  think  it 
to  the  purpose  to  point  out  niore  elaboratolv  than  has  been  dune  alreadv  in  the  preecduig 
pagcs,  tlie  grauunaticul  peculiarities  of  those  parts  only  of  the  MSS.  in  question,  whieh  oon- 
tain  poeins  written  by  Dunbar.  For  nierely  eonsidered  as  linguistie  rcscurehcs  sueh  a  lahour 
would  be  ineonipk-te  and  eonsetpiently  insiiftieieut  in  itsclf,  nur  would  it  be  neecssary  to 
elueidate  auy  ipiostions  rcgardiug  tlie  authonmip.  the  tinie  of  compositum,  or  the  dialeet 
of  the  poems,  because  in  the  large  majority  of  oascs  there  is  uo  occasion  for  asking  auy 
«ueli  tpiestion*.  Kor  there  is  no  doubt  eoncerniug  the  epoch  in  whieh  the  poeins  originated, 
or  the  dialeet  in  whieh  they  are  written.  and  only  in  a  few  cases  the  authorship  of  them 
is  uueertain. 

Moreover,  the  language  of  Dunbar's  poeins.  ns  preserved  in  the  different  MSS.  and  in 
the  old  print,  has  been  investigsited  twiee  already,  naniely  by  J.  Kaufniaun  in  Iiis  .Traite 
de  la  langue  du  poete  Eeossais  William  Dunbar',  lnaugural-Dissertation  zur  Erlangung  der 
Doetonvilrde  bei  der  philosophischen  Facultiit  zu  Bonn.  1873,  011  the  basis  of  Laing's  edi- 
tion of  the  potms,  and  by  Odwart  Hahn,  on  the  basis  of  SniaH's  edition,  in  Iiis  treatise, 
entitled:  .Zur  Verbal-  und  NominalHexion  I.  Bei  Robert  Bums,  II  and  III:  Hei  den  schot- 
tischen Dichtern  (John  Barbour  Up  to  Robert  Burns)';  Wissenschaftliche  Beilage  zum  Pro- 
gramm der  Vietoriasehule,  Berlin,  R.  Gaertner's  Verlagsbuchhandlung  1887,  1888,  1889. 

My  inteution  is  merely  to  publish  a  new  eritieal  edition  of  the  poeins  of  Duubar  in 
the  sanie  ehronologieal  and  systeniatic  order.  as  I  have  arrauged  tliem  in  my  German  liook 
nientioned  above,  whieh  ha«  been  aeknowled";ed  by  sueli  an  authoritv  as  Dr.  Mackay  as 
an  aid  to  tlie  better  undeit»tandin^  of  tlie  eharaeter  of  the  poet  ,for  the  lifrlit  it  throws  on 
Iiis  life  and  the  projrreHS  of  Iiis  thou^hf  (Maekay,  p.  XIII,  ('LVIIj. 

The  main  divisions  in  Dunbar's  poetieal  eareer  are  ffivcn  by  the  two  ehief  historieal 
events  whieh  influeneed  Iiis  life,  nanuly  the  kiiu/'s  marriag-e  iu  the  year  1503  (August  «"•) 
and  bis  death  in  the  year  1513  (Sept.  9"). 


1  Whil»!  n-»-\iuK  tlu.»  |if»i.|'-nht.<<<t  1  lentu  fm»,  tl„.  K^i-uth  Aimmil  K.-poH  i.f  Tim  S<„iti.,h  Text  S«i.lv.  |>.  6  thal  l^ml  Tul- 
t,ol  MnlKhiri..  h».  kinJly  ,,U<p.1  Ihr  A.l.mn  MS  in  lh-  Kritik,  Huxeum  für  Die  u*  of  tl.i«  S.uiflv.  Unit  Mr.  Itiiph^-Hnffli... 
of  iIk.  Mi.»enn.  traus.ril*.l  fr..,.,  it  „  v.r,i..n  ..f  ,TI«.  Svv.'i,  S^-v,  hitl.-rl..  uiipublWiwI.  »l.i.l,  «ill  U-  e,lit«l  l,y 

l'r.  f  Vamhmren  «f  th.-  I  nivor-ity  -,f  KrUiiRiM!,  «n.l  tl,»t  Mr.  Hiurb.«  at  tlu>  «an,..  tinu<  «"Uatol  .Tl.e  K.ik«  of  tlw  ll  -iilat«- 
f.,r  th-  S  K  i-ty  v  e4lt(..n.  hy  Mr.  r\  J.  Amour».  lila.«»..« 
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II. 


Henee  we  hnvc: 
I.  Poems  written  betöre  1503. 
II.  Poems  written  betwccn  1503  and  1513. 
III.  Poems  written  alter  1513. 

.Tbc  dateH  of*  a  few  poems  in  tbese  divisions'  —  we  quote  from  Dr.  Mackay,  wbo 
distinguisbes  anotber  group  of  poems.  namely  tbose  wliieb  are  written  in  rclation  tu  the 
Queen  s  marriage,  1501 — 1503  —  ,are  also  asccrtained,  as  tbat  ,In  Praisc  of  London',  written 
for  Cbristmas  1501;  .Tbe  Tbistle  and  tlie  Kose',  written  <>n  9"  May  1503;  tbe  Song  of 
Welcome  to  Margaret,  written  for  ber  Wedding.  8<k  August  1503;  tbe  Epitapli  on  Donald 
Owre,  written  in  1506;  tbe  Satins  «in  tbe  Abbot  of  Tungland.  written  in  1507;  tbe  Hailad 
(in  Bernard  Stewart,  written  between  S)"1  May  and  9"1  June  1508;  bis  Elegy,  written  sbortly 
alter  tbe  bitter  dato,  tbe  ,Lament  for  tbe  Makaris',  written  in  1507  or  1508;  tbe  Pnnegyric 
on  Aberdeen,  written  in  1511;  tbe  ,()risoun.  quben  tbe  Gouernonr  passed  in  France-,  written 
in  .June  1517;  and  its  scr|U<l.  on  Iiis  Absence  in  France,  written  probably  in  1520.  For 
tbe  rest,  onlv  conjecturcs  can  be  made,  and  it  appears  impossible  tu  give  tbe  precise  years 
of  tbe  poems,  witb  tbe  exceptions  ubove  nuted.'  In  sueb  cases  we  bave  to  rely  cntircly 
npuii  internal  evidence,  and  we  bave  to  consider: 

1.  In  tbe  easc  of  certain  poems  wbieb  are  addressed,  or  refer  to  tbe  king  tbe  pro- 
bability  on  personal  grouiids  of  tbeir  being  written  by  tbe  poet  eitber  betöre  or  after  tbe 
king's  niariiige. 

2.  liegardiug  otber  poems  of  a  more  geueral  nature  we  bave  tu  determine  into  wbieb 
of  tbe  tliree  periuds  of  tbe  poet's  carcer  tbey  seem  to  fit  most  appropriately  by  cunsidering 
tbe  »täte  of  mind,  tbe  manner  of  tbotigbt,  and  tbe  geueral  poetical  treatment,  ebaraetcristio 
of  eacb  period. 

Hut  as  I  tbink  it  impossible  witb  Dr.  Mackay  to  give  tbe  precise  years  of  tbc  poems 
and  t<>  determine  tlieir  exaet  ebrouological  order,  it  seems  to  be  advisable  tu  arrange  tbem 
svstematically  witb  in  tbe  tbree  main  divisions  by  separating  tlieni  into  several  elaases  of 
tbe  same  cliaracter,  corresponding  to  tbe  subdivisiona  in  my  German  book  on  tbc  poet 
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II.  Text. 

L  Poems  written  before  1503. 
A)  PoeraB  addressed  to  the  King. 

1. 

Wc  begin  tliis  groiip  with  a  little  poem  ealled  A  New  War  n  Gilt  to  the  King, 
whicl»  is  distinguished  froni  most  of  the  poems  Duubar  »ddressed  tu  hini,  by  a  eortain  mo- 
destv  of  tone.  Kor  this  rcasou,  and  also  hemmte»  of  the  nature  i»t'  Iiis  wishes  for  tlie  King 
as  well  ;Vf.  ehicHy  the  seeond  and  third  stan/.a)  as  Cor  himsclf.  wliieh  did  not  yet  aini  at  a 
beneliee.  hat  onlv  at  .niauv  Fraunee  crownes».  we  think  it  probable  that  it  w;m  written 
early  in  King  James1  IV  reign.  Tlie  purpori  of  the  poem  is  sclf-evident.  It  was,  as  Laing 
says,  ,a  rongratulatory  address  eonveving  suitable  eoinmendations  of  the  King's  liberalitv 
and  wishing  hini  ,,Hie  liberall  heart,  and  bandis  nocht  sweir"  that  is,  not  relnetant  to 
dispense  rewards»  whieli  seem  to  have  been  usually  given  in  French  crown»  (14  s.  eaeh 
in  Seottish  moiiey). 

The  inetrieal  forin  of  the  poem  is  a  very  simple  one:  stanzas  of  four  iambic  verses 
of  four  measures  rhyming  alter  the  forniula  aabB.  the  eapital  signifying  here,  as  through- 
out  in  the  inetrieal  remarks,  the  bürden  of  eaeh  stanza.  Dunbar  makes  frequent  use  of 
this  Strophe,  whieh  has  the  form  of  the  Ohl  Freneh  .Kyrielle»  (ef.  the  Editor'»»  Engl.  Metrik  I. 
p.  344  5:  Mc.  Neill  iu  Mackays  Introduetiou,  pp.  CLXXXIV.  CLXXXV). 


A  NEW  YKAli'S  GIFT  TO  THE  KING. 


[ Prewiriril  in  MS.  H  (t'.il.  2  b—  3jh  n«ly;  tV.rmiTly  priiitrd  l>y  Laiug  1,  VI;  Painmu  \>.  l.'ti;  >lusiI1  II,  2.'>ii:  trauslatml  inl<i  (.••■rman 

by  the  Editor  p.  117.1 


My  prinee!  now  God  gif  the  guid  graee, 
Joy,  glaidues,  eoufort,  and  solaee. 
Play,  plcasaucc,  myrth,  and  mirrie  eheir, 
In  hansell  of  this  guid  new  »jeir. 


God  gif  to  the  ane  blissed  ehance, 
And  of  all  vertew  aboundanee. 
And  graee  ay  for  to  perseveir, 
In  hansell  of  this  guid  new  ^eir. 


MS  Ä, 

M.  3«. 


Yarioiw  Readligs:  I  I  MS.:  My  priuee  in  0«1.     4  MS. ■ 


Notes:  V.  1.  The  rcading  of  the  MS.:  My  yriuet  in  God  gives  no  sen»e.  Wc  thereforc  have  inserted 
instead  of  in. 

V.  4.  Thf»  word  hantelt  is,  of  eourse,  the  Marne  as  the  Modern  Knirlish  handsei,  a  aale,  gift  or  de- 
livcry  into  the  hand  of  another,  or  perhaps,  as  Skeat  explains  it,  the  eonelusion  of  a  bargain  by  shaking 

r  rhü.  hut.  H.  iL.  Bd.  II.  AU.  5 
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III 

God  gif  tlic  guid  prosperitie. 
Fair  fortoun  und  felieitie,  10 
Kuir  ninir  in  earth  <|iiliill  thow  art  heir. 
In  hansell  of  this  guid  ncw  ^eir. 

IV 

The  heavinlie  Lord  Iiis  help  tlie  send, 
Thy  realnic  to  rcull  and  to  defend. 


In  peace  and  justice  it  to  steh-,  18 
In  Hansell  of  this  guid  new  ^eir. 

V. 

God  gif  the  blifl  quhair  enir  thow  bownes, 
And  send  the  niauy  Fraunee  erownes. 
Hie  liberall  lieart,  and  handis  nocht  sweir. 
In  hansell  of  this  guid  new  ^eir.  2ü 

QmhI  Dunibar. 


V»riomn  Readlmr*:  III  '.<  ms  ,  Pi„r.     11  m  ■  „r         iv  i«  ms,:  gnUl  Wir.        V  19  MS.:  00t. 


2. 

The  following  puein  tu  whieh  Allan  Katnsay  seenis  tu  liave  given  the  title  ,The  Tod 
and  the  Lanib'  (adopted  by  Laing)  inay  with  a  «tili  «rreater  degree  of  eertainty  he  ascribcd 
to  tili»  periud.  The  real  iiieaning  uf  the  puein  is  elueidated  suffieiently  by  the  title  given 
to  it  in  the  Hannatyne  MS.  whieh  runs  thus:  Folloiris  the  Wuwiiifi  of  the  King  ({tiliea  he 
ues  in  Dtunferimiing.  Sibhald  in  Iiis  .('hroniele  uf  Seottish  Puetry"  1,  p.  243  savs  regard- 
ing  this  puein:  .This  is  eertainly  a  stränge  produetiun  Coming  front  the  jicn  of  a  enn- 
didate  für  ehureh  prefennent,  l>ut  it  is  attributeil  to  Dunbar  in  both  uf  the  ancient  Manu- 
scripts.  Historians  infunn  im  that  the  piety  or  superstition  of  James  IV  was  mit  nmre  violent, 
than  bis  disposition  tu  anioroiis  sin;  that  he  used  frcquentlv  tu  travel,  disgnised  and  un- 
knuwn  throiigh  a  great  part  uf  bis  kingdoin,  and  to  lodge  in  the  hovels  uf  the  nieanest 
of  Iiis  siibjects;  partlv.  nu  doubt.  with  n  view  uf  gratifying  bis  propensity  tu  vague  and 
lugitive  aitiours.  While  tlu-  people  enjoycd  Iiis  e«piitahle  and  prosperous  governnient,  thev 
seein  to  liave  smiled  at  bis  irregularities.  Even  the  daughters  of  the  nobles  yielded  to  bis 
attraetions  uf  persoii  and  rank'.  Sibhald  then  gives  the  niunes  of  these  ladies  and  of  the 
ehildren.  live  in  all,  born  l»v  theni.  as  Laing  says  (II,  279").  before  the  king's  marriage 
in  1503. 

Our  poem  eertainly  refers  to  a  similar  adventure  of  the  king's,  probably  to  oiie  of  bis 
.vague  and  fugitive  amuurs',  in  whieh  he  seeins  to  liave  run  sonie  risk  of  heing  diseoverd 
by  some  jealous  rival  who  is  deserilied  in  the  poeni  as  ,the  wulf'.  That  it  was  written  be- 
fore the  year  1503,  althoiigh.  uf  eoiirse,  it  is  highly  iniprobable,  that  the  king  sbould  not 
have  eontiinied  to  pay  bis  homages  tu  bis  fair  subjeets  after  bis  marriage,  beeoiues  almost 
eertain  für  «he  fullowing  reasons.  Dunbar,  who  was  a  great  favourite  uf  the  quccn's  after 
eeh  bratiug  her  arrival  in  Seotland  in  Iiis  beautiful  poein  of  the  ,Thistle  and  the  Rose-,  eer- 
tainly would  not  have  risked  the  loss  of  her  favour  by  describing  so  approvinglv  one  of 
the  lovt-iulvetitures  of  her  husband.  Moreuver  this  would  seem  iniprobable  with  regard  to 
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Iiis  theu  somewhat  altered  relatious  to  the  king  himsclf,  whotn  he  ha<l  admonishcd  in  that 
saine  poein  hcnceforth  to  bc  faithfnl  to  Iiis  mnrriage-vow, 

Nor  bald  mm  udir  flour  in  »ic  di-nty 

A»  tlm  Jn^clu'  JU>is,  of  cullour  reid  and  uuhyt. 

Kreuch  inHuenee,  viz.  »hat  of  the  .Thiersage',  thcn  probably  still  populär  in  France,  aud 
also  that  of  the  spirited  and  sonicwhat  frivoloiis  contt«  et  fahliaux,  a  species  of  populär 
poetrv,  with  which  Dunbar  uiidoubtedly  had  beeoinc  accpiaiutcd  during  bis  stay  in  France, 
can  casily  be  traeed  in  tili»  poem.  The  metre,  elio.sen  by  the  poet,  secins  fo  he  an  inven- 
tiou  of  bis  own.  It  is  a  sonicwhat  claboratc  stanza  of  seven  iambie  verses  of  four  mea- 
Hiires  each.  rhyining  after  the  foriuula  aabbcbC,  (cf.  the  Editor'«  Engl.  Metrik  1.  pp.  417/8; 
Mr.  Xeill  in  Mackay's  Introdnetion,  pp.  CLXXXVI,  CLXXXVII). 


THE  TOD  AND  THE  LAMB. 

[Prowrved  in  MKS.  Ii,  f.d.  116a— IIGb;  M,  p.  33A— 337;  It.  f.jl  but  uuly  lu«  lv»o  firsl  »lauia»;  (..rmurly  prinlod  by  A.  Kam- 

«y  I.  200;  Sibbald.  Climniek  uf  Sc, Muh  ]\,<-try,  I,  p.  214;  ljting  I.  *3;  Tlit  llimtorwii  Club,  ISainintyno  MS.,  Vurt  III,  p.  330; 

Small  I.  130;  tran»l»led  iuto  (k-nuan  by  Ib.-  Eilibir  p.  HB.] 

L 

This  hiudir  uycht  in  Diunfcrnieliug, 
To  nie  wes  tawld  ane  windir  thing: 
That  lait  ane  tod  wes  with  ane  lauie, 
And  with  hir  playit,  and  uiaid  gude  gaine, 

Sync  tili  bis  hrcist  did  hir  iinbraee. 
And  wald  haif  riddin  hir  lyk  ane  ranic: 

And  that  ine  thocht  ane  ferly  eaee. 

IL 

He  braisit  hir  bony  body  »weit, 
And  halsit  hir  with  bis  fordir  feit; 

Syne  schuk  Ida  taill,  with  ipihiuge  aud  ^elp,    10        Anil  that  me  thocht  ane  ferly  cace. 

Yuriots  Rendlnga:  I  1  IMmfurtnlüig  Äfft  '-•  «<,ndroiu>  Af,  wniidcTniw  It.  3,  13,  IH.  SB,  M  Uni  Af.  4  plaid  Af,  |il»yc-l 
lt.  grit  (It  pirt;  gani  it.      6  ridin  Af,  lyke  Af.  ram  Af.      7  »  ferlii-  cace  in  rrery  ttataa.  II  »  branil  Af.  bratet  ft      «  bu. 

/Vom  Ii;  um.  UM.      u>  tale  Äfft      11  bxlilit  Äfft  a  qnbolp  Af.      12  grmtf  ft      13  cryit  Af  III  16  ootl.ir  leyuo  Af. 

16  Bot  vr«.  Af  rid-luirit  luwrie  Af.      17  tailyt  Af.      l'J  Uybill  Af.      *>  ii..t  M.  lau,  Call  Af. 

Notes:  V.  7.  Brauk  has  tht;  sanie  meaning  as  imbrtihit,  imbracit  =  tc»  «mbraee,  which  octur»  v.  5. 
V.  10.  Quhinye  tavants  ichining. 

V.  12.  7b  /»ttTe  docs  not  »itmify  to  look  craftily,  as  Lning  explain»  it  in  his  Glostuuy,  but  it  is  the 
same  word  as  tbe  English  to  lotcer,  Germ.  Jiaern,  Low  German  liiren  —  to  lurk;  nn  nrawfe  is  explained 
riphtly  by  Laiag  a»  «n'fA  thu  face  flat  to  th«  ground.  It  is  eognate  to  the  <  >Icel.  grüfa,  to  cower,  to  Bquat, 
'»<Rü«  .'/'■"/»;  in  facif!tn  et  peetns  cnbarc.  Ilence  tbe  sensu  is  that  the  fox  cowered  with  tho  face  Hat 
to  tbe  ground  in  a  lurking  way,  lyk  ane  quhelp,  i.  e.  as  playful  young  dogs  are  wont  to  do. 

V.  15.  Skowry,  adj.  Wasted,  having  a  dried,  withered  apjjearanee  (Laingl. 

V.  lt>.  luwrie,  i.  A  designation  given  to  the  fox,  hence  a  erafty  penwn;  r>nc  who  has  the  disposition  of 
a  fox  (Jamieson). 


And  todlit  with  hir  lyk  ane  quhelp; 

Syne  lowrit  on  growfe  and  askit  graee; 
And  ay  the  lame  cryd.  Lady,  help! 
And  that  nie  thocht  ane  ferly  cace. 

III. 

The  tod  wes  nowder  leue  uor  skowry,      lf>  Jis  », 
He  wes  ane  lusty  reid  haird  lowry,  ^J'6^ 
Aue  lang  taild  beist  aud  grit  with  all; 
Tbe  silly  bune  wes  all  to  small 

To  sie  ane  tribbill  to  bald  aue  baee: 
Seho  tkd  hiiu  uocht;  ffair  lnot  hir  fall!  20 
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II.  AnnAMiniNO :  J.  Schipper. 


IV. 

Tlie  tod  wcs  rciil,  the  laine  wes  quhytc, 
Scho  wes  ane  liiorsall  <>t'  dclyte; 
He  lovit  na  jjowis  auld,  twch  and  sklender: 
Bccaus  tliis  lame  wts  s-un-r  and  tciidcr.  25 

He  ran  vpoim  liir  with  a  race. 
And  scho  schup  ni'vir  for  tili  defend  Iii r : 

Ami  this*  nie  thocht  am-  ferlv  face. 


He  fjrippit  liir  abowt  tlie  wcst. 

And  liandlit  liir  as  lic  had  luvst;  3t> 

This  innocent  that  nevir  trcspast. 

Tuke  hert  tliat  scho  wes  liandlit  fast. 

And  lute  hini  kiss  liir  lu.stv  face; 
His  ginland  jrainis  liir  nochr  apast: 

And  that  mc  thoclit  alle  l'erly  cace.  3:. 

VI. 

Ile  held  liir  tili  hini  bc  tlie  bals, 
Aufl  spak  lull  fair  thocht  he  wes  falss; 
Svne  said  and  swoir  to  hir  bc  God, 
That  he  auld  noolit  twieh  hir  prenceod; 

The  silly  tliiiijr  trowd  Iiiin.  allace!  4k 
The  lanie  <raif  creddence  to  the  tod: 

And  that  nie  thocht  ane  l'erly  face. 

VII. 

[  will  no  lesinj^H  put  in  vers-s, 

Lyk  an  thir  janjjleri.s  dois  reherss. 

Bot  be  quhat  nianer  thay  war  mard,  *■> 


Quhen  licht  wes  owt  and  durris  wes  bard; 

1  wait  nocht  gif  he  jjaif  hir  frrace, 
Hot  all  the  hollis  wes  stoppit  hard: 

And  (hat  ine  thocht  ane  l'erly  cace. 

VIII. 

(Julien  inen  dois  fleit  in  joy  inaiHt  far,  50 
Sone  cumis  wo,  or  thay  be  war; 
•  Julien  carpand  wer  thir  two  niost  crowss, 
Tlie  wolf  he  oinbcsett  the  bouss, 

Vpoun  the  tod  to  niak  ane  chace: 
The  lamb  than  cheipit  lyk  a  niowss:  55 

And  that  nie  thocht  ane  ferly  cace. 

IX 

Throw  hiddowis  ^owlinjr  of  the  wowf, 

Tili»  wylie  tod  jilat  doun  on  j;rowf. 

And  in  the  sillv  lanibis  skin. 

He  erap  als  far  as  he  niicht  win.  rjo 

And  hid  hini  thair  ane  weill  lan^  npaco; 
The  ;owis  besvd  thay  niaid  na  din: 

And  that  nie  thoclit  ane  terly  cace. 

X. 

Quhen  of  the  tod  wes  hard  no  peip,  MS  Af. 

The  wowf  weilt  all  had  bene  on  aleip;        65  ■"•  337 
And  quliill  the  tod  had  strikkin  ten, 
The  wowf  he«  drest  hini  to  bis  den, 

Protestand  for  tlie  Hecound  place: 
And  this  report  I  with  iny  pen, 

How  at  Dunifennlintr  feil  the  cace.  70 

Quod  Dumbar. 


Yarlou»  Kcadll«»:  IV  24  luilüt  Af.  tB«cl,t  Af.  «klendir  Af      25  joun*  if.  lemlir  If      26  aponn  Af.  27 
neir  for  to  it.         V  8»  wai«  .V.     30  haist  if.     31  n«v«r  M.     SS  teil  M.  lull«  M.     34  gtmmy*  If.  not  Af.         VI  3«  Ho 
h.M  hin»  tili  hir  Ii.   II«  h«M  hir  t.»  hin.  Af       37  >,.«k  ry.),t  fair  if.      SS  .«eir  Af       SV  «,al<l  Af    prcjr.pe.-l  Af 
if       11  .r«ieii<-e  Af.  VII  43  na  l«.i.,K  .1/       44  janKlaris  Af.      45  wer  Af.      48  Mit  Af.  VIII  50  (52,  64) 

Af.  for  .»f.  51  wor  Af.  52  mr.Ul  Af.  53  wowlfe  Af  vmh««,t  Af.  54  npono  Af.  55  Inm  Af.  rhepit  if  a  Af  (alte  in  vrrK  .1.1 
„m,         a.  «««y  in  if)       56  a,,.!  thi»  if  IX  5H  «rowf  Af.       5U  «iilie  lamm«  Af.       64  l,<m!  Af.       65  wolle 

66  tlie  M\  had  «trikin  Af      67  ««.«Ii«  if.      69  rep.»irt  Af. 


Xotl's:  V.  34.  For  tu  gim  Jamieson  pvc»  the  mcaninj?:  To  caloh  by  means  of  a  (/im.  Thu»  hares, 
rebbit»  etc.  are  Uken  in.  f?«'n«  arc  acrordint;  to  Skeat  ((ilossary  to  Barbour's  Bruce)  traps,  gins,  and  in 
Halliwell's  Dictionnry  we  bavi;  gren,  a  «in  or  snarc. 

V.  39.  J'rentrod,  s.  A  pin  euslnou  (Jainiuson);  here  used  in  the  »cnsc  ol '  pudend*. 

V.  1)2.  Croictt,  adj.  Brink,  lively. 

V.  65.  Went;  pi.  of  to  .»«n,  to  ll.ink.  The  wolf  thought  all  had  been  asleep. 

V.  m.  Tod  insiead  of  MI  SM)  mighl  be  a  mistak«  of  the  seribe  from  tlie  oeeurrence  of  tod  in  the 
first  vorae  of  tlie  stnnza. 
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Another  poem  of  tlu-  same  kind  and  exactly  correspondiii<r  in  inetre  to  .The  Tod  and 
the  Lanib1  is  thal  whieh  was  entitled,  it  Kennt),  lirst  by  Allan  linmsay:  Ane  Brauk  nf  Wotrinq. 

Ilamsay  and  also  Sibbald,  followin^  the  Bannatyne  MS.,  ascribed  it  to  a  pnet  of  the 
name  of  Clerk,  but  this  naine  was  added  to  the  poeni  in  that  MS.  by  ii  modern  band, 
whilst  in  the  Maitland  and  Reidpeth  MSS.  it  is  ascribed  to  1  hinbar,  by  whoin  it  was  un- 
doubtedly  eomposed.  —  in  all  probability  at  a  tiine,  when  he  had  not  yet  taken  holv 
ordert».  We  may  eonclude  this  froin  the  verv  eoarsc  lan^un^c  in  whieh  this  braslt  or  rou^h 
nmde  of  wonnig  is  written,  whieh  was  prohably  destined  for  the  aniusement  of  the  youth- 
ful  kin«;.  Several  of  the  vulgär  expressions  nsed  in  this  poeni  we  are  unable  to  niake  out. 
nur  do  we  tiud  them  explaim-d  in  l^iinpc's  Glossary  or  in  Jamieson"s  Dictionary.  It  refers 
to  an  amoroiis  interview  of  two  inferior  personales  (perhaps  a  male  and  female  servant 
of  the  kinjr's)  whieh  was  overheard  by  the  poet  nn<l  describcd  by  him  .with  inueh  more 
spirit  than  delieaev',  as  Lain*?  justlv  Kays. 

Sniall  was  the  first  who  printed  this  poem  froni  the  Maitland  MS.  The  Haimatyne  MS., 
however,  in  this  casc  idso  is  to  be  preferred  in  several  uf  its  various  readings  and  in  its 
metre. 

ANE  BIIASH  OF  WOWING. 

[l>r*M-rv.-.l  in  MS.  R,  f.il.  lü.Hb—  1UU;  MS.  il,  pp.  30*,  311,  MS.  R,  fol.  .Hb— Sia;  formerly  printed  by  Allan  Kamsay  II,  p.  1K: 
Sibbald  I,  p  37"l.  «itb  the  «xi-ppli.ni  ..f  thc  «von.1  «tanza-,  Lainp  II,  2«;  Tb»  Ih.nt.-rinn  Club,  Uannatyni.  MS  ,  I>art  III,  p.  -JINI -21* : 
Small  II,  247;  Ihr  rir»t  »tan/.*  tramdatnl  in«.  Cen»»»  by  Ü.o  Editor,  p.  124  | 

How  lauf,'  will  $e  with  deiner  deillV 
3Je  brek  my  hart,  my  bony  ane! 

II. 

Iiis  bony  berd  wes  kemd  and  croppit, 
Bot  all  with  kaill  it  wes  bedroppit; 
r.    And  he  wes  tosvnich,  fulich  and  jrukkit;  10 

Varlon»  KeadlDsr«:  I  i  K™«  il.  3  my  hart,  my  hnip  \t)L  4  luifar  M  ti  .langer  MR.  7,  14,  21,  »ft  bart  U 
U  8  belrd  M.  Tili«  bony  an«  H.  ls.-inn.it  it.      V  cah-  it.      1U  «irai.h  B,  «>  mich  Hunt.  Club.,  townywh«  (tiuniw.li  R\  prirt  and  UR 

Not*s:  V.  3.  My  honey,  my  hope,  ury  heart,  my  health.  Note  the  alliteration  in  this  line  «nd  in 
many  others  of  the  poem. 

V.  <i.  Denger,  h.  Ooyncss,  reservc.  In  this  sense  it  is  useil  (reqnently  in  Duubar's  poeuis. 

V.  H,  !<.  7b  rrop,  v.  a.  To  tut  off  the  ends  of,  to  top,  to  Iop.  Iiis  fine  buard  was  eombed  and  topped, 
but  quite  bedropped  with  broth.  Knill  is  ucenrdinjr  to  Jamieson:  1.  The  generic  name  for  eolcwort. 
2.  Broth  made  of  greens,  especially  of  eolcworts.  3.  Used  metonymieally  for  the  whole  dinner.  Laing  in 
his  tilosaary  translate*  it:  Broth,  made  of  preens;  also,  eahbaire,  eokwort. 

V.  10.  Instcad  of  tmnieh  or  to  mich  (Ii)  lUmsay  and  Laintr  have  read  eomieh,  a  word  the  meaning 
of  whieh  we  eannot  cxplain,  unless  it  is  the  same  as  cnmmudgt,  sntig,  couifortabl«.  Berwieksh.  (Jaraieson.  ) 
We  have  preferred  to  iiwert  tou-nich,  the  reading  of  M  (in  the  Kpelling  of  B)  whieh  is  not  explained  by 
Jamieson  or  Laing,  but  probably  signif.es  churlish  here.  Gukkit,  pari.  adj.  Foolwh;  yo,ek,  gouk  s.  A  fool. 
Genn.  Gauch. 


I 

'■  In  seereit  place  this  hindir  nyeht, 
1  hard  ane  bern  say  tili  a  bricht, 
My  hunny,  my  houp,  my  hairt,  my  heill, 
I  haif  bene  lan<f  ^onr  lufar  kill, 
And  can  nf  50W  <;ett  confort  nanc; 
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He  clappit  inst,  he  kist,  he  ehukkit,  IV. 

Ah  with  the  glaikkin  he  wer  om-ane;  T(J  ,|ic!  qU))(1  S(.ho  and  g)üf  alH.  ff0wf 

Üit  bc  Iiis  fein«  he  wähl  l.ait  fukkit;  ,k.  sti,j   m>.  cowffyne  ilüd  luy  t.awf> 

^e  brek  my  hairt,  ,,.y  bony  «nie!  My  1R.W  8pah,d  ,l0W])hvu  fm  th(.  80wk.  ms.  b. 

„,  And  all  the  blythnes  of  my  bowk;  2&  M  ,<H* 

.         ,     ,  Mv  »weil  xwaukv,  naif  zow  allane 

Ouod  he,  My  hairt.  sweit  as  the  luiiiuv,  in    XT    :  . ,  T  ,     .,    „"  ,  .  , 

,      _   -                 .                       •  Na  leid  I  luvit  all  tms  imk; 

Seil  that  I  born  >ves  of  inv  invnnv,  .  .  , 

,        •  rirtv  leis.s  me  that  grueelesu  iraiu\ 
l  wnwit  nevir  ane  vder  bot  z/>w, 

My  wanie  is  t»f  z/mr  hife  m>  t'ow,  ^. 

That  as  aue  jjaist  I  glour  and  ^rane, 

1  trynimill  «a.  z,e  will  not  trow :  Quod  he.  My  davor,  my  eurledoddy,  m  u. 

7,q  brek  my  hairt.  my  bony  ane!  My  hony  soppis.  my  sweit  possoddy,         30  >'  311 

Yariou»  Keadlna*:   11  ki«t  nnil  rhiikkil  II.      11  ouiriranu  II           III  17  I  uovir  wiiwit  wcytht  \fi\  V»  MR      1«  «> 

|f.     *■  ttymb!«  II.          IV  22  T«be  Jf  aue  gauf«  M.  2»  rnrlian  n-urlmir  Small)  .V.  <ali>  Jtf.     24  »par.it  Mit.  Iwwftiiig  fr» 

ttm  w,»k  MH.             Im  tlie  g<iwk  (periiaju  a  mirjuiiir.;.  26  «vauking  MI!.      28.  42  Füll  leif  i»  lue  <<>ur  J/.K.         V  TJ  turl- 
J//f.      Ho  M 


Notes:  V.  11.  7«<  cf«^  ueeording  l<>  Jamicson  signitics  to  prcas  down.  Ihre  it  »ceuw  to  be  used  in 
the  sensc  of  to  pat:  Hc  patted  her  much,  he  kisscd,  he  fondlcd  (ihucklcd )  her. 

V.  12.  Laim,'  in  Iiis  Glossarv  translates  to  gtVe  ihr  glaikis  to  put  a  trick  «r  chcat  on  a  pcrson. 
Jamicson  explnins  the  word:  A  glance  of  the  eye,  a  refleeted  gh-am  or  glance  in  goneral,  a  prisin,  or 
anythiug  that  produt-es  «sfleetion,  a  trainsient  ray,  a  passinp  gh-am,  a  dereptinn,  a  triek;  to  gel  the  gl'iik  = 
to  he  irulled  or  elieated.  Heile«  the  meaniiijf  of  this  verse  rau.«t  he:  As  if  he  had  heen  nverrun  or  over- 
powcivd  (oitryttne)  hy  trieks,  as  if  hc  had  bcen  fooled. 

V.  13.  Feiru  h  the  same  as  affeir,  efftir,  denicanour,  de]>ortinen».  Tlie  plural  seeius  stränge,  but 
it  oeenrs  also  in  Nr.  G,  v.  40.  Or  ean  it  hc  ,witli  his  eompanious'?  To  fnk  =  fntuerc. 

V.  Iii.  Mtimie,  iniuny,  s.  Mother:  a  fondliiiK  terui  (Jamicaou). 

V.  1'.*.  To  (jbmr,  v.  u.  To  Btare.  —  To  graue,  v.  n.  To  groan. 

V.  22.  To  hir  (It)  \i,  of  conrse,  the  same  as  fehle  (M),  sc.  an  exclaiuation  of  uürth.  Cf.  Chaueer, 
Tlie  Miller's  Tale  v.  532.  —  (lowf,  ».  A  blow  that  eaiucs  a  hollow  sound  i. Jatnicsoti).  Herc  it  smms  to 
mean  a  laugh  with  open  inonth. 

V.  n.'.Cmrf.  cttlfe  (M),  s.  Calf.  —  Hut  what  is  co,cffine'{ 

V.  24.  Uowj>ht/i,,  n.  A  tenu  of  endeannent  eipiivalcnt  to  English  Jarliny  (Jamicson/.  My  darhng. 
newly  weaned  from  the  breast. 

V.  25.  /WA%  s.  The  trunk  of  the  body,  as  distinsrniHhed  from  the  head  or  extremitj-,  the  whole  body 
of  a  man  or  eareasn  of  a  bea.st,  the  body,  as  contradistingiiislied  from  the  soul  (Jamicson). 

V.  2*5.  Sirnnky,  s.  An  aetive  or  elever  young  fellow.  The  adjeetive  «Iran*  signifies  elender,  not  big 
bellird,  limber,  ])liant,  agile. 

V.  27.  Isid,  s.  A  person,  Aomo.  —  < hek,  s.,  also  speit  oulk,  ou-lk,  week.  Ags.  wum. 

V.  2?*.  Foie  teits  »i«  i.s  the  mime  as  Füll  hif  is  me  (M)\  the  word  htm  i*  a  contraetion  of  leif  i» 
and  is  probably  to  be  read  a»  a  dissyllablc.  —  Gaue,  s.  The  mouth  or  throat  (Jaiuieson);  here  perhapa  face, 
eoimtenanee,  as  Laing  explains  it,  although  he  querics  it    Nor  are  we  eertain  tliat  it  lias  tliis  mejining. 

V.  2>».  Claver,  «.,  ean  either  signify  elover  (ag3.  eta-fer)  or  prattler,  an  idle  talker,  a  person  who 
talks  foolishly-  Probably  it  is  used  here  in  the  fortner  aense.  —  Cvrlclodih/,  s.  The  name  given  to  a  sort 
of  sugarplums,  n>ugh  with  eonfectiouaiy  on  the  outside,  given  to  childrcn  iJamieson). 

V.  30.  Sop,  a.  Juice,  moistuie.  Honyaoppit  =  honey-drinks:  et.  Chaueer,  Prol.  v.  334:  A  top  in  wyn. 
—  I'anoddy,  poicMotcdie,  s.  1.  Sheep's-head  broth.  2.  Milk  and  meal  boiled  together  (Jamieson).  Here  used 
as  a  ludierous  terra  of  endearment. 
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Be  nncht  our  bustioiw  to  your  billie,  Sa  tak  gud  eoid'nrt,  my  •fritheidit  alawsy; 


Be  wanne  liartit  and  nocht  illwillie 
Your  hals»  an  quhyt  as  quhalis  baue 

Gare»  rj'HH  on  lot't  my  (pihillylillie; 

3Jo  l)rck  my  hairt,  my  bony  ane.  3r. 


Fow  lein  ine  that  graceles  gune. 


VII. 


VI. 


Quoth  he,  My  kiil,  my  capircaljjeane, 
Mv  bony  bab  witb  the  rucli  bril^eane, 
ms  h,  Quod  hcIio,  My  elip,  my  vnHpaynd  jyane.  My  tendir  girdill,  my  wally  gowdy,  ts 

fui.  3;v,  With  invdcris  milk  $it  in  s;our  michane.  My  tirly  inirly,  my  crowdy  inowdy; 

My  belly  hnddroun,  my  «weit  hurlc  bawsy,  Quhcn  tbat  our  mowtln«  dois  meit  at  ane, 

My  honygukkis,  niy  abiway  gawsy;  My  stang  doia  torkin  with  j^onr  towdy; 

^ourmvsingwnld  per»*«  ane  hairt  id  staue;  4»)       JJe  brek  my  hairt,  my  bony  ane. 


Virions  RfadlnRs:  :tl  bastortM  II.  32  »will-willi»  Mit  33  ä[.«ir  hui«  .(uhyt  B,  vmr  h.-yli«  .|<ihyt  JfÄ.  .14  tiiuxi»« 
.tf/f  <|iihiIloliIlie  .V/f.  VI  :M  olv|*  J/Ä  trychi\ii(>  MR.      37  nn«lc-ri*  J/fl.      41  Sn  om.  MR.  Laiuir:  (Sa  lak.  Grülimilil  jjmr«y 

ß  VII  13  rapipraUt.unn  iW       44  liaih  MR    l>ryl/..iun  MR.      45  iryrl«  MR.      4B  tn.v.ly  mnwily  fl,  «rnw.ly  mnwdy  .V/f. 

4*  Raniany,  SihUaM,  Lniiip  Anw  pWn(«!  ,-.,rk  Ii.  •»<««{  «/torkin;  MfW.  AH?; 


Xotes:  V.  31.  Jtu»tiout,  adj.  Huge,  streng,  terriblc,  tierec,  wild,  rougli.  —  /Ji'fbV,  s.  A  eompanion, 
eorurade,  lover.  He  not  too  rüde,  too  eruel  towards  your  Iover. 
V.  32.  Illtcillir,  adj.  Ulnatured,  rchietant. 

V.  33.  Tin:  readinj;  Ao/m  in  MS.  /<  evidcntly  is  the  right  ono.  Stuall  in  Iiis  edition  has  retained  that 
of  .1/:  heyli*,  whieh  hardly  givos  an  intelligihle  senso. 

V  34.  QithillyUUit:  is  not  explained  by  Laing  or  Jamieson.  The  meaning  of  it,  however,  cannot  be 
doubtfid. 

V.  3<i,  37.  Clif,  >!;//"',  s.  Aceording  to  Jamieson:  1.  An  appellation  probably  borrowod  t'roni  a  sheep 
newly  shorn  or  elipped  (KvergreonV  2.  A  eolt,  ihr  male  or  female  loal  of  a  mare.  Laing  glosses  it  also 
by  <i  <•■>)*.  —  Hut  what  is  jynix,  yychnnr  and  mirhnne'f 

V,  3H,  31*.  jli'Ili/  hitflrlroHu,  s.  A  gluttonous  sloven  ( Jamieson).  A  jilutton  ( Laing). —  What  is  the  mean- 
ing of  Iiuriebwc*y,  h'i»yt)ukki*i  Slatruy-yttinyi  Lainpr  also  «juerics  thrse  words. 

V.  41.  In  this  verse  ,V/i!  probaldy  have  the  right  reading  slnwsy  instead  of  ;/<"«y  fll),  whatever 
these  words  uiay  si^iify.  In  Ii  the  same  rhyme  word  </«»'•*•/  is  repeuted  twiee.  whieh  would  be  iuadmis- 
äible  in  a  poem  written  by  Dunbar. 

V.  43.  Gi/i(iVf</yf<»ue,  s.  The  ltiountaiii  eoek  (JamiesotO. 

V.  44.  lhth,  s.  An  earlier  form  of  habe,  baby.  It  oecurs  in  the  Townley  Mysteries  14H.  Brilyeauf, 
bryl^owi  is  not  explained  by  Lainir  or  Jamieson.  Ii  evidently  belon^s  to  the  same  elass  of  words  as 
quhiUylillit  (v.  34). 

V.  4ö.  Thi'  Word  ijirdtH  miist,  of  eourse,  have  the  sann-  meaninjc  as  tjyrln  whieli  form  it  has  in  Mit. 

V.  4Ö.  Walhj-ipncdij.  Wnh/,  wnlt,,,  s.  A  lay,  a  gewiraw.  Goictly,  s.  A  jewel;  used  also  as  a  fondlins;  tenu  in 
addressinj;  n  rhild,  or  any  helovi'd  objeet  (  Jamieson).  Lninj;  jjlosses  irciHij-tjoudij  by  preeioiis  jewel  or  ornanient. 

V.  46.  Tirh)  mirly  antl  Uncthj  mtnvdy  are  li-ft  nnexplnined  by  Lainsr  and  Jamieson.  In  order  to  avoid 
the  repetition  of  toirdy  (oepurring  asrain  v.  4S)  we  have  insnrted  for  tmrdy  imtudy  tln-  reatlins;  of  MR: 
ciotcdy  uwiedy,  whieh  neeording  to  Jamieson  signilies  .milk  and  meal  boiled  together'.  Tirly  aeeonling  to 
the  same  anthority  meuns  ,A  winding  in  a  foot  pnth',  tirli,:«:  little  eireidar  "toppages  in  paths-ways  whieli 
turn  round.  It  oeeurs  in  other  eoinpounds,  o.  g.  tirlie-u-irli*  a  whirligig,  lirly-tny  a  toy  or  tritle.  Should 
tiilif-wirlie.  be  th<-  true  reading  here?  P.ut  unirlir.  s.  is  explained  by  Jamieson  as  ,any  small  idijeet,  also 
a  fondling  term  for  infnnts'. 

V.  4M.  To  torkin  probubly  is  the  «aiue  as  to  turkin.  v.  n.  To  harden,  to  wax  stout.  —  Hut  what 
is  Uncdy't  Jamieson  explain»  it  as  meaning  the  breeeh  or  buttocks  whirh  hardly  gives  a  sense  here. 
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II.  Abhandmino:  J.  S<  hipprr. 


VIII. 

Quoth  seho,  Now  tuk  nif  by  the  hand, 
Wylcum!  inv  g<>lk  of  maryland, 
My  chirry  and  my  inaikles  lnynsrcoun 
My  sucker  sweit  :is  ony  vn^coun, 

My  stnmiiiiill  stirk,  51t  ncw  to  spane, 
I  am  applyid  t<>  j^otir  opin^ouu; 

Fow  bis  nie  that  graeeles  gane. 


IX. 

so    Ue  gaif  tili  hir  ane  appill  ruby; 

Gramcrcy!  rpiod  seho,  my  sweit  cowhuby. 
Syne  tha  twa  tili  ane  play  began, 
Quliilk  that  tliay  call  tlie  dirrydan;  «•) 
Quhill  bavth  thair  bcwis  did  mcit  in  ane. 
,r>5    Fow  wo!  qiiod  seho.  (piliair  will  ^e,  man? 
Fow  leis*  nie  tliat  graeeles  gane. 

Quod  Dumbar  (Mh'j. 


V»rl»U»  Kmdlair«:   VI H  .Vi  X,.«  om    lt.  )><•  Sil!.       f>l  g..,ik   H.       .Vi  iniui»uu   il,   ni»iii:..uii  /{.       M3  »••»klar  SIB. 

hh  ojiuinon  il.      ,Mi  I  Imf  rvchl  iv.*i)l  ?.>,ir  grnrrU'*  pane  J/A*            IX  öi   t«.  hir  J/#.  iipilU'  J/.      'jH  OhimI  mcIii»  (iriimnrryn 

AfJS.  Vi  And  tl.ni  tu*  <■.  im».  MB  M  1'iiihilk  iiku  c«ll  tlie  dtrv-iliin  .W/i.  <il  <Juhill  tri»!  tlmir  myrthL",  mef  tuytlie  in 
»t...  Af //.           \V,.  i,  ,„...  hu,..!  Keim  MB.      «;«  Hr.t  ■»,»  I  luif  i//f.      <il  Kim»  .1.-.  <,„...!  (  l.-rk  H. 

Notes:  V.  f>l.  »VfioV,  ;/'-ufc,  s.  Tlie  etiekoo,  also  a  f<»>l.  fuoli-di  i>ckoii  Üaiuieion,  Laing).  — 

But  «hat  does  ■»ittrylnnd  iiifiin? 

V.  04.  SlnnitiyiUI,  ad).  Stuinbliiu,'.  —  .Sri*)/.,  i>.  A  bulloek  or  heiler  hetwecu  unc  and  two  years  old, 
a  stupid  fetlow.  To  »puite,  tu  weati. 

\r.  (V.  ( 'mch utnj,  s.  A  eowherd,  a  boobv  I  .lamieson,  Laiii^i. 

V.  «0.  Dirrydmt  is  not  explaimd  by  .laniieson,  nur  by  Luitu.'.  Dvrntj  sipnihVs  disorder,  and  also 
acronlinn  to  .lamie.son  mirthful  noixe  at  a  hanipiet;  dnn  conlil  he  a  »hortened  or  ratlier  niutilated  form  of 
dmicf  \  dirri/dttn  then  wmild  mean  the  inerrv  daiiei'.  '  >r  i>  dirrt/  eonnectrd  with  to  deir,  dtre  to  hurt? 
In  Punhar's  poem,  entitled  ,Tli«  Dame  in  tlie  talionis  <'halnier%  the  poet  ssiys  of  himself  that  he  dountit 
the  Dimjr.  dantnun  (v.  24).  This  word  seems  to  he  an  expatided  tonn  of  dirrydau.  ( )r  is  dirridan  & 
shortened  form  of  dxrry*  dnntonn.  Thon,  of  conrsc,  it  caniiot  be  conneetod  with  danee. 

V.  »il.  Iinr,  s.  Bou^h,  u»ed  here  in  the  sense  of  limb,  le^'  (ef.  Murray,  New  Knpl.  Diel.  s.  v.  i>ouj;h). 


4. 

The  fbllowino;  poem,  ealkd  in  the  »everal  MSS.  ,The  Drejjy  or  Derjry  (B)  or  Dinge 
(MR)  of  Dunbar  to  King  JnmcH  the  Fourth  (MS.  B  errotieouslv  th>'  Fij'th)  beiug  in  8tir- 
ling1  is  a  ]>arodv  of  the  litanies  of  the  Roman  ehureh  and  has  given  for  this  reason  (thoitgh 
uujustly)  iiiueh  offenee  to  some  of  the  older  Knglish  editors  of  Dunbar's  poem»,  wherea* 
bis  eontein{)oraries,  ehurclimen  included,  in  all  probability  fotind  no  barm  in  it,  but  rather 
relished  the  exeellent  wit  and  humour,  which  place  it  in  the  foremost  rank  auiongst  this 
groitp  of  Dunbar's  poems.  It  was  destiued  for  tlie  rclief  and  merriment  of  the  kiug,  theu 
staying  with  the  Franeiscans  or  (iray  Friars  in  their  convent  at  Stirling,  founded  by  him 
in  1494.  ,As  James  was  aecustonied  at  Lent*  says  Laiug  (II.  281),  ,or  when  in  a  peuiten- 
tial  mood,  to  retire  thitlier  for  a  season,  it  may  have  been  on  some  such  occasion  that 
this  Dcrgc  was  wldressed  to  him.  as  an  erTectual  mode  of  expressing  the  regret.  of  the 
poet,  and  of  other  dependenta  of  the  Court  of  llolyrood.  for  his  loug  absence.  In  order 
to  relieve  the  King  out  of  the  state  of  purgatorv  in  whieh  he  is  represented  as  living  at 
tlie  titne,  the  Service  of  the  Derge  is  here  burle.sipied:  and  a  buiiiorous  contrast  i»  niade 
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bctween  tbe  opulence.  tlie  good  liviii^,  and  tbe  ainnsements  «hieb  Edinburgh  afforded. 
with  the  absenec  of  all  such  at  Stirling-. 

Sibbalil  alreadv  was  of  tlie  opinion,  a*»  wc  uow  sce,  ,lliat  tbis  poem  niight  probablv 
bi'  written  a  fctv  years  after  14114'  (( 'hronicle  of  Scottish  l'octry  I.  p.  2H4).  Tliat  it  was 
certainly  composcd  betöre  tbe  king's  marriage.  is  obvious  froin  tlie  following  reasons:  Firstly, 
tlie  (puen  is  not  ineiitioned  at  all  in  tlie  poem,  whereas  if  it  bad  been  writteii  alter  lti03, 
])iinbar  eertainlv  would  not  have  forgotten  to  remind  tlie  king  of  ber.  wboni  be  stvled 
in  a  later  poein  to  bim  (,'Pliat  be  war  Jobne  Thomsonnis  Mau')  as  ,one  so  fair  and  gudf 
and  ,My  advocat.  bayth  fair  and  sweif.  In  faet.  no  Indien  are  mentioned  at  all  in  tlie 
poem,  bat  only 

.  .  .  rimipativ  of  l^rdi*  und  Knyrhti.4. 
Dr  uny  u«l«-r  gudly  «ichtis. 

and  the  description  wliieb  tbe  poet  gives  of  tlie  kingly  honsehold  in  evidently  tbat  of  the 
bonie  of  a  princely  baebelor.  And  secondly  it  is  «ritten  in  tlie  sauie  tone  of  iutiniacy  and 
good  fellowship  wliieb  characteri/.cs  tbe  poem  on  ,Tlie  kinges  Wowing  at  Diinfermeling' 
I. The  Tod  aud  tbe  l^iinb  .  whereas  in  most  of  bis  later  poems  to  tbe  king  be  addresses 
bim  in  ipiite  a  ditVerent  style,  namely  in  expressions  fall  of  anger.  spitc  and  disappoint- 
nient  at  tbe  king's  giving  preferenee  to  all  sort.s  of  adventurers  betöre  bis  tnie  old  «ervitors. 
It  is  writteii  in  short  couplets  witb  tbe  exception  of  tlie  response*,  wbieb  bave  tbe  form 
of  tbe  Freneb  .Triolet-  (cf.  tbe  Kditor's  Engl.  Metrik  1.  »82;  II.  9lt!  -918;  Zeitschrift  für 
österr.  (ivmuasien,  1890.  X.  lieft.  919—920:  Me.  Xeill  in  Maekav's  Introduetiun,  p.  CLXXVII. 

ciAXxix». 


DUXHAKS  DIKIGE  TO  TIIK  KING  AT  STIKLIXG. 

PruMM-red  iu  MSS  B,  f.,1.  KWa-fol.  103b.  .V.  |v  S90-S92.  It.  fol  Mb- Mi  Ii;  f.irmorly  print.-d  by  AlUn  KauiM?  II.  II;  Sil- 
bjild.  I,  235;  Illing  I.  *«;  P»tor*>n,  p.  l.W;  Tho  ilnntorian  Club.  K.nn»lynt,  Ms  .  Part  III,  |.|>.  29fi<  Stnnll  I,  f..  1 1 Ii;  trau«- 

lated  intu  Genna«  by  die  Editor.  ]>   1SÄ  ) 

The  Ih'cgg  of  Du  nbar  maid  to  King 
James  the  Fyift  br.iug  in  Strittilling. 

M*.M.  Wi'  tbat  ar  beir  in  bevins  glory.  0.  $e  hercnieitm  and  hankersaidilis. 

p        To  50W  tbat  ar  in  purgatory.  Tbat  takis  yonr  pennanee  at  yonr  tablis.  in 

Connnendis  ws  011  onr  hairtly  wyiss;  And  eitis  noelit  ineit  restoratine, 

I  mono  wc  folk  in  parradyis,  Xor  drynkis  no  wvn  eomfortatine. 
In  Edinbnrch  witb  all  mirriness.                 f.     Hot  aill  and  tbat  is  tbyn  and  smalh 

To  50W  of  Striuilliug  in  distress.  Witb  few  eoiirsis  into  s;our  ball. 

Quhair  nowdir  plesance  nor  delyt  is.  Hut  cinnpany  of  lordis  and  knyehtis,  16 

Kor  pety  tbis  epistill  wrytis.  Ur  ony  vder  gndly  wichtis. 

Varlous  R««4l«r>:   N..  bradini:  in  MsS    UR.    Kyift  in  MS.  H  ü  an  error  f«r  K-rtli        1  bevynub  it,  lie*vni«  R 

3  m,r  om.  UR.      4  folk  ..f  MR.      Ii  E.l.nbvin-bt  R,  K-linlnirRb  SIR.      6  K-»  «t  U   StrivrllinK  UR  7  plmurr  UR.      8  fietie 

*/.   th.u  »n«  Apn^till  R  «,,,i»t.-n  «rillr.  HR       !•  hor..royti.  und  «nkin-adillU  UR       11  not  U  i...  R       13  N->r  »ill  b,.t 

th.t  UR      14  ii.  »nur  UR      1«  wtiicr  SIR. 


Notes:  V.  9.  HankertaiJil,  anker  iahhf,  s.  An  auchorite  la**.  «neer,  n  Inn.lit,  anrtr-.rtl,  a  hermit'« 
cell,  a  heruiitage). 

i  .1».  pk.l  -h«t.  t'l.  XL.  h».  11  Abb.  fl 
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II. 


.1.  ScHlfPKR. 


Snlitnr  walkand  ^our  fway|  allone, 
Sein-,'  110  (hing  bot  stok  and  stone; 
Out  of  50m-  panefull  purgatory. 
To  bring  ^mv  to  tli«.'  bliss  and  glory 
ms  b,  Of  Kdiiibnrch.  the  mirry  tonn. 
f"1"'*-M'  Wc  sali  bt-jryn  ane  cairfull  sonn; 
Aue  dergy  devoit  and  nieik. 
The  Lord  of  bliss  doing  hescik 
3Jnw  to  delyuer  mit  of  jjour  noy. 
And  bring  sjow  so  in-  to  Kdinhurehis  iov. 
Kor  to  be  mirrv  amangis  ivs; 
An<l  sa  the  dergv  begvnis  thus>. 

Lectiu  prinut. 

The  Fader,  tbe  Sone  and  Ilalv  (iaist, 
The  mirtbfull  Mary,  virgcne  eliaist, 
Of  angellis  all  tbe  ordouris  nyne. 
And  all  tbe  heviuly  eonrt  devvue, 
Sone  bring  50W  fra  tbe  pyne  and  wo 
Of  ätriuilling,  every  court-manis  fo, 
Agane  to  Kdinburrhis  ioy  and  bliss, 
Quhair  wirschep.  weltb  and  weilfar  is. 
I'ley,  plesanee  and  eik  bonesty: 
Say       amen,  for  cberitie. 

Rexpnnsio,  Tu  nutem  Domine. 

Tak  oonsolatioun  in  ^our  pane, 
In  tribulatioun  tak  eonsolatioun, 


LT. 


Out  of  vexatioun  cum  harne  agane. 
Tak  eonsolationn  in  50111-  pane. 

>M  Julie  Domine  benedicferej. 

Oute  of  distress  of  Striuilling  toim 

To  Kdinburehis  bliss.  ("Jod  niak  50W  boun. 

Leclio  sf'Ctinda. 

l'atriarchis,  profei tis  and  appostilli«  deir, 
<  onfesHouris,  virgvuis  and  marteris  eleir. 
And  all  the  saitt  eclest'mll, 
Devotely  \ve  vponn  tbaine  call. 
Tbat  sone  out  of  i^our  panis  feil. 
/£e  inay  in  hevin  heir  witb  \vs  dwell, 
To  eit  swan.  enin,  pertrik  and  plever. 
:i<i    And  every  lischt-  tbat  swymis  in  rever; 
To  drynk  witli  ws  tbe  new  lres<,be  wviic, 
Tliat  grew  upoun  tbe  rever  of  Hyuc, 
Ffn  sebe  fragraiit  elairettis  out.  of  Franc  e, 
Of  Angerss  and  of  Orlianee. 
35    Witb  mony  ane  eourss  of  frrit  dyntic: 
Say  ^e  amen,  for  eberitie. 

ItmpoHsorhim,  T u  autcm  Domiue. 

Ood  and  Sanet  Jeill  heir  $ow  eonvoy 
Haith  sone  and  weil!.  God  and  Sanet  Jeill 
To  sonee  and  seill,  solaee  and  jov, 
4«    (iod  and  Sanet  .leill  heir  50 w  eonvoy. 


ms.  n. 

fül.&6«. 


46  MS.  M. 
V  291. 
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MS  B. 
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VarUlls  Rtadlng«:  17  wulkmg  MB  »»y  o,„  BMR.  20  Mi»  ..f  gl..ry  H.  21  ..ff  Kdinl.urrht  B,  Edinbiiixl.  Mit 
23  Mr\ge  MR.  25  n..vry  B.  2«  Edlulmrich  B,  Kdiubtirgli  MB  27  »ihm«  B.  2»  And  *»  «...  .1/«.  iinge  MR.  2".t  und 
««,.  MB.  th«  hol,*  MR.  30  Tl..-  blii.ir  .\Ury  MB.  31  *i«.1IU  .VK  ordonr  A//i.  H2  divjne  .Vff  34  SlrW<.|i»g  «ff. 
:(i  EdinburKl»*  B.  EdinlnirRtt»  M,  Edb.  /f.  _3tl  wim-hi,.  *ft.  «-Ith..  If,  w«lü,  ff.  37  -ik  und  MB.  SS  rbimlae  J/Ä. 
'X.  »«"Y«  m  -W:  Tu  «ntom  d»mine  |MS.  du*|.  3».  42  ,«ivi*  -W  41  »K»yue  M.  Beteten  er.  «  «ui  *»  o  Km  it 
.»  B.  M  ha.  on  the  marfin:  Jnh.  dn«  Hr.  b-nwliciM.  B      4»  Stirlinp  ,1/ff      44  Kdinbarcbt  Ä  K-linlmrgh  J//i.  l-ncti 

.W//;  A«/  m  »Am»  MSS.  Die  fMveing  uord  U  ,rriu<m  »Ii  rapiUiL.  4".  pr<.|>beii»  .W.  uid  on.  iVK.  47  the  liewinlie  ruurt 
MB.      4h  Oevoitlir  MB.      4U  jmii  ni.  .1//.',      M  pluvor  .WK.      52  !»o«i»w  MB.      .'.4  n?v,.r  55  cUriti»  M.  rUir.'ti«  K. 

Anger  MB.  M  d.iyi,I..  J/K.  f,H  (hirril-  .W.  .1/  Am  «*  /Ar  mi^i«:  Tu  »i,!.-m  dn«.  59,  «(»  p-ill  Jfff.  «2  Oi-ill  BMB. 
M  an  Otr  maryin:  .Uibe  dne. 

Notes:  V.  17.  Tlie  pusscssivc  prr>noun  ;o«r  in  tlio  thico  MSS.  ecrteinly  n-quins  a  Substantive  be- 
lonping  to  it;  wc  theretore  inserti'«!  xnnj;  or  is  erir  to  he  read  instead  of  ;o«r? 

V.  'AI  The  rcadini!  nnd  in  Mit  is  to  he  preferred  to  <>f  in  MS.  ß.  wlncli  probably  ran  from  the 
seribe'*  pen  iu  eonse^nenee  of  the  of  in  the  following  line. 

V.  44.  Wc  have  ventured  bore'  and  in  vv.  5,  21,  20,  3ä.  44,  t>4,  0!»,  H4  to  priut  Edinburch  (cf.  Nr.  1 1, 
v.  7),  Edinburehi*,  ulthough  MS.  Ii  has  either  Edinburrht,  Edinburgh  or  Eiinburghit. 

V.  47.  .SniM  i-eleitiidl  =  tbe  heavenly  eourt. 

V.  Gl.  &mr*.  o<nt«,  s.  Prosperity,  happiness,  tVlieity,  abundanee,  aeeording  to  Jatnieson  from  OkI.  Ir. 
»onn«,  prosperity,  bnjipiness.  —  SüV,,  g.  Hnppiness,  from  ag».  «AI,  salu»,  prosperiUs,  opportuniüw. 
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./übe  Domäne  benedicere. 

Uut  of  Striuilling  panis  feil, 

In  Edinhurchis  joy  seine  niot  y  dwell. 

I.ictio  tirtia. 

Wo  pray  to  all  the  Sanctis  of  lievin,  b*. 

Tliat  ar  aboif  the  sterris  sevin. 

JJow  to  deliuer  out  of  s;our  peunance, 

Tliat  jre  may  sone  plav,  Hing  and  danee 

Heir  in  to  Edinbnrcli  and  niak  gud  cbeir. 

Quliair  welth  and  weilfair  in,  but  weir:  "0 

And  I.  »bat  dois  s;our  pauis  discryve. 

Thinkis  for  to  vissv  :jow  bclvvr: 

Nocht  in  desert  with  j;ow  to  dwell, 

Hot  as  the  angell  Sand  (inbriell 

Dois  go  betwene  fra  bevinis  glory  TB 

Tu  thamc  tliat  ar  in  purgatory. 

And  in  tbair  tribnlatioun 

To  gif  tbanie  consolatioun. 

And  sehaw  tbanie  quhon  tbair  panis  ar  pnst, 

Tbav  sali  tili  hevin  euni  at  last;  so 

And  bow  nanc  servis  to  bait'  sweitness 

Tliat  nevir  taistit  bittirness. 

And  thairfoir  bow  suld  y  considdir 

ms  R.  Ot  Edinhurchis  bliss,  quhen  y  euni  biddir, 
M.Mb.  H()t  glf  y  (a;8tit  h.ui  bt.|V>ir  M 

Of  Striuilling  tonn  the  panis  soir; 

And  tbairfoir  tak  in  patience 

JJour  peuuanee  and  ^our  abstiuenee, 

And  5c  sali  cum,  or  ^nle  begyn, 

luto  tbe  bliss  tbat  we  ar  in;  !»o 


4:5 

Qubilk  graut  the  glorius  Trinitie: 
Say  y  amen,  for  eberitie. 

RespoHsorium. 

Cian  baine  and  dwell  110  nioir  in  Striuilling;        Ms  u- 
Fron ic  hiddouss  bell  cum  haine  and  dwell, 
Quhair  fische  to  seil  is  non  bot  spirling;  ufi 
Cum  baine  and  dwell  110  nioir  in  Striuilling. 

Kt  ne  nos  inducns  in  teniptationeni  de 

.Striuilling: 
Seil  libera  nos  a  nialo  illius. 
Requiem  Ediuburgi  dona  eijs,  Doniinc, 
Et  lux  ipsius  biceat  eijs.  mo 
A  porta  tristitie  de  Striuilling, 
Eime,  Domine.  auiiuas  et  eorpora  eoruin. 
Credo  gustarc  statin)  viuum  Ediuburgi. 
In  villa  viueniium. 

Hequieseant  Ediuburgi.    Amen.  loö 
Domine.  exaudi  orationem  meam, 
Et  clamor  mens  ad  te  veniat. 

Oreimis. 

Deus  qui  iustos  et  cordc  humiles 
Ex  omni  eorum  tribulatione  liberare 

diguatus  es, 
Libera  famulos  tuos  apud  villani  de  Stir- 

ling  versautes  110 
A  penis  et  tristitijs  eiusdem, 
Et  ad  Edinburgi  gaudia  eos  perdueas, 
Vt  requieseat  Striuilling.  Amen. 

lleir  endis  Dunbaris  Dergy  tu  the  King, 
bydnnd  to  lang  in  Stirling.  lir> 


Varioa«  Rcadla»*:  GS.  *i.  91,  37,  Ii«),  10K,  Iii  Stiel»«    paj-ni»  MR      «1  Edinbuntl.1  II,  K.linl.i.rjrh»  ,M,  Edb.  R. 
155  in  llevin  MR      Wi  abu.f  M.  aburc  R      6»  Edinburvtat  Ii.  And  in  to  Ediuburgi,  inak  gud  •he.r  MR.      TU  «eltlm  M.  „,.«10, 
71  paym*  MR.       11  rm»  Stil.      74  augoll  Uabri.dl  MR  («int  «.).      75  fra  M.  fron,,.  /{.  Hrvyni«  M,  ll.vir„i»  7>.l  paii,.- 

•>  part  MR  w>  to  MR.  11,-win  M,  h.-Jivin  R.  cum  at  Ute  lai*  MR.  «1  «nervi*  M  ,I>aing:  dnonrM.  *.1  <<■  »»uld  MR. 
S4  Rdinlmrrhl  «.  Edinburgh  hlv»  MR.  qukuue  cum  M,  mm  /i.  Rfi  Stirling  MR.  paynis  «/f.  US  rhirrito  ,W/f.  J/  Aiu  o« 
the  manjm:  Tu  aut«iu  dne.  U:i.  !>7  im  ,»/,  na  R,  inair  iMÄ.  »5  nau<-  MR.  »7  ue  m.  J//f.  «7,  IUI  SlirlinK  MR.  !)H  mal.. 
eiu«dmn  M.  102  Orn»  IlDmini.  B.  ot  curpnra  om.  B.  103  «tatim  oni.  JtfÄ.  104  rinentinm  MR.  <u  Loiny  hat  ü  and  at.  iW»J, 
il  nusy  A«  read.  1Ü6  RoquienAnt  »Utini  in  Edinbnr^o  MR.  106.  107  om.  B.  oraiitem  R.  (/«■■  om.  Ä.  10*.l  oiniii  ou>.  J//f. 
HO  gnudia  fcliciti'r  [mtiIik-ju  MR.      US  Heir  endig  tmi.  MR.  Dambaria  M.  Dirige  MR.      1 1 :t  llvdaud  .niirUitg  MR. 

Notes:  V.  «7,  Ou/,  whivh  sjwiils  llie  niotie,  might  bc  uinitleil :  but  it  i*  luft  in  tlie  t<'Xt  on  the  autlw- 
rity  of  tbe  threc  MSS. 

V.  95.  Spirling,  »parlimj      A  smelt,  n  small  bum  trout,  a  sprat  l  Juinieson  I. 
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II.  ArHANKUTNI.:  .1.  S<  I1IITKI!. 


9. 

The  following  poem.  entitled  .Aganis  the  Solistiiris  in  Court-  is,  na  I'inkerton  says.  ,A 
etirious  pieture  ot'  the  Court  <>f  James  tlie  Fourtlr.  Although  it  belongH.  witli  retard  to  its  con- 
tent«, tu  that  group  ot"  poeins  (poetieal  petitions.  eomplaints,  remonstrance«  etc.  to  tlie  king) 
whieh  we  nientioned  in  mir  last  paragraph,  it  was  probably  eomposed  during  the  Hrst  ycura 
ot"  Dunbar's  «tay  »•*  eourt,  as  it  is  not  «ritten  in  the  tieree  and  angry  mood  which  charac- 
terizes  the  later  poetns  ot'  this  elass.  Nor  does  it  coutain  personal  reproach  against  the 
king.  lmt  general  Observation*  onlv  with  rcgnrd  to  the  life  and  habits  ot'  the  eourt  winding 
up  with  a  remark  on  Iiis  mvn  .siinpleiiess'  and  his  entire  eoufidence  in  the  favmir  of  his 
graeious  king.  Coneerning  the  various  personages  nientioned  in  tliis  j>oeni,  as  e.  g.  siugers, 
dnncers,  jesters  and  tale-tellers.  we  refer  the  reader  to  David  Laiug's  vahiable  notes  im  it, 
illustrating  chiefly  the  siibjcct  of  Morris-dancing  in  Kugland  and  Scotland  nientioned  in 
verse  H,  whilst  the  ,advucattis  in  chalmir.  i.  e.  female  advoeutes  in  eourt.  are  treated  of 
more  fully  hy  the  poet  in  oue  of  Iiis  proditctions  lielonging  to  the  next  seetion.  The  untre 
is  the  nanu*  as  that  of  the  inain  part  of  the  preceding  poein,  viz.  short  couplets.  Our  text 
is  taken  froni  M  I.  MS.  Ii  seems  to  be  eopied  froni  this  text  with  whieh  it  agreess  in  the 
various  rcadings  occurring  in  vv.  1,  5.  11,  12,  lf>.  In  all  these  eases,  exeept.  in  the  first,  the 
reading  of  .1/  I  is  to  he  preferreil  to  that  of  ,1/  II,  froni  wliieh  Laing  and  Small  have 
printed  their  text«,  although  thev  have  adopted  in  several  iustauces  the  readings  of  M  1 
without,  however,  giving  any  notiee  of  it. 

AG  ANIS  THE  SOLI  STAK  IS  IN  COURT. 

in  MS.  M  l«u„.  namely  p.  »  i  II  1)  and  p.  »I«  (M  II  ;  al».  in  MS.  Ii,  fei.  l.»a.  >'»nn«rl.v  «Hit«l  l.v  l>iiikpf*>n  I.  1«2; 
IjiiiW  I.  101 ,  l'afeiwn.  p.  133;  Small  II,  206;  tratiidat.  .1  int«  Ciorinan  l.y  the  Editür.  p.  I .tu. ] 


Ke  dyuerss  wayis  and  operatiouues 
Men  makis  in  eourt  thair  solistationes: 
Sunt  be  seruice  and  diligeuee; 
Sum  be  continvall  residence; 
Sinn  ou  his  substuuee  dois  abyde, 
Quhill  fortoune  do  for  hiin  provvilc: 


Silin  singis;  sinn  daneis:  sinn  tellis  storyi*: 
Sinn  lait  at  ewin  bringis  in  the  inorvis; 
Sum  Hirdis;  sum  feyn^eis;  and  sum  dattt  ris; 
Sinn  playis  the  fuill,  and  all  owt  elatteris;  10 
5    Sum  man,  niusand  be  the  waw, 

Luikis  as  he  uiveht  nocht  do  with  a\v; 


Varioa«  Kridinr«:  1  »>i.i  .V  I,  Ii  wayl»  M  II.  .1  luwruii:«  .1/  I,  UM  II  I  i<mtin««afe  .Vit.  Ii.  r.  oue  .1/  I  <>u  k, 
MW  On  »nhatanro  mm  man  M  II.  «  Qnhilk  Ml:  Ii.  M  II:  Quhill.  7  storei*  .1/  II.  R  ni..rei-  M  II.  tlattirU  M  II.  In  fn> 
MW.  .lattiri,  M  II.      11  «ith  Ii»-  wa  .1/  II.      12  my.ht  dn  M  II  ,n™ht  ,«.)  «itl,  a  M  II. 

Notes:  V.  1.  Wmji*  is  the  bettcr  reading  in  this  in.*«-,  as  a  plural  is  rerjuinil  in  aceurdanee  with 
»ptriitioiiii!*. 

V.  5,  <i.  The  rifrlit  reading  is  preserved  in  MS.  R,  where  tho  erroiifotts  ruadings  sume  <mt  and  ijittillk 
of  M  I  an-  eorreeled.    .1/  II  »poils  thf  rhetorical  eontiintity  of  the  pltrases  beginning  with  'um  -ne. 

V.  11.  Tin'  reading  he  the  trau-  (M  I,  Ii)  is  to  be  pri'ferred  to  trlth  Ihn  tra  (M  II),  a»  tlie  fuee  of 
the  man  iteith  meaning  ugaitui)  wottld  be  invisible  in  this  ease  to  the  obuerver. 

V.  12.  The  ne^ation  unrhf,  omitted  in  M  II,  bat  ]>reserved  in  M  I.  U.  is  reqnired  bv  the  'ense. 
Laing  and  Small  liave  inserled  it  in  their  text»  without  giving  any  notiee  that  it  i.«.  wanting  in  M  II. 
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Suni  standis  in  a  unk.  and  rownes; 
Kor  eovetyce  ane  vtliair  neir  swowncs; 
Suni  beris  aH  he  wähl  ga  vud 
For  hait  desyr  off  varldis  gud; 
Snm  at  the  mes  leweis  all  devocion. 
And  besv  labouris  for  proniocion: 
Snm  heu  tliair  advocattis  in  ehahnir. 


And  takis  tlmme  seltf  tliairoff  n»  glawmir.  20 
My  sempillnes,  amang  the  laiff, 
i:'>    Wait  off  na  way.  sa  (!od  ine  saitt"! 

Liot.  with  ane  humide  chcir  and  face. 

Keferis  nie  fo  the  kyngis  graee: 

Me  think  Iii«  gracious  countcnauce  Sfft 

In  rychcs  is  uiy  suftieianee. 
>—.<d  Dumhar  aganix  the  xolistarix  in  cmirt. 


Varioas  Rcadinr»:  13  int<>  a  .V  II      11  tovaticc     i;>  a«  tlixi  w»l<l  ir»  w.ij  .V  11.     n;  h«t  «l«jir  ,tf  U.  giidi»  >f  II, 

17  Irvi.  M  II.      18  Ii«m>.v  .1/  II,  biuv  Ä      19  .-harncr  .V  II       2o  glaroer  J/  II       21  «yu.pili.«  M  U.  2»  kmniill  M  II, 

hnmbill  fl.  21  R«ferri»  i/  II.  25  rotink-m-nce  J/  II,  .•..untii.juu«.  /.'.  2fi  «i.fSr«n™  .»/  II,  «ufHrience  /.'  27  yii.-l  .luinbar 
»lf»ni«  thi!  m.lwtari»  in  «ourt.  ,V  II.  (Jh<kI  -Millibar  .VI 


tt>  Satirical  PoemB  against  the  Female  Sex. 

6. 

Amongst  the  three  or  four  poems  forniing  this  gronp  and  written  probably  during  the 
warne  period  of  Dunhnr*s  eiireer.  viz.  betöre  l.F)03.  the  lirst,  ealled  in  the  .Maitland  MS.  ,  The 
treiis  of  the  tun  mnrüt  ircmrjt  and  the  iciihr  is  by  far  the  most  important.  1t  is,  indeed.  the 
hingest  ot'  all  the  poems  of  mir  author,  consisting  of  no  lcss  than  ">30  alliterative  lines. 
This  measure  it.selt'  whieh  occurs  nowhere  eise  (exeepf  in  Tht  Ballnd  tf  Kynd  Kiltok,  if 
by  Dunbar)  may  be  looked  lipon  an  an  argunient  for  the  early  origin  of  the  poeni  whieh 
probably  was  coniposed  at  a  tinie,  when  the  poet  was  not  yef  so  strongly  impressed  by 
the  beanty  and  variety  of  Homance  staves  and  their  Knglish  iniitations,  as  to  allow  thein 
an  unliinited  preeedenee  over  the  old  national  vi-r.se,  then  still  populär  in  Seotland  and 
the  North  of  England. 

There  is  still  auother  peeuliarity  eoueerning  the  style  and  emnposition  of  the  poein 
whieh  wonld  serve  as  an  argunient  for  its  being  written  dnring  the  tirst  period  of  Dun- 
bar  s  poetieal  eareer. -  viz.  the  «■outrast  between  the  highly  poetieal  beginning  and  eml  of 
the  poeni  on  one  linnd,  and  the  satirical  eontents,  expressed  in  the  eoarsest.  language,  whieh 
tonn  the  real  substance  of  the  poeni,  on  the  other.  Poetieal  deseriptious  of  beautifnl  land- 
seapes  and  the  ehaniis  of  rnral  seenery  in  springtiine  were  looked  lipon  at  lliat  tinie  as 
the  alinoHt  indispensable  introdnetioii  to  every  poem  of  any  length,  hut  of  eourse  only  in 
poetry  of  a  serious  nature.  not  in  .satirical  poeius,  as  far  as  we  eau  see.  Dunbar  shows 
by  bis  eonneeting  a  poetieal  introduetion  affer  the  eonrtlv  fashioii  of  Chaueer  and  bis 
diseiplcs  with  bis  satirical  poeni  elothed  in  the  populär  ganneiit  of  the  national  alliterative 
liue  and  written  in  the  language  of  the  common  people.  »hat  he  was  well  aware  of  the 
neeessity  of  rouuding  a  poem,  hut  that  he  still  was  defieient  in  judgnient  with  regard  to 
the  poetieal  means  reipiired  for  this  purpose  and  to  the,  neeessity  of  homogeneousnetw  to 
be  observed  in  all  parts  of  any  poeni  worked  out  properly. 
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II.  Abhasiii.ixi;:  .1,  SrHnrr.R. 


Kor  tbese  misons  and  also  bet-nuse  of  flu-  vcry  nature  of  the  subjeet  treated  in  tliis 
poem  wc  agree  with  Liiiiifr  tliat  it  .is  evidently  an  earlv  romposition-1  (II,  272),  anil  we 
tliink  tliat  it  was  writtcn  at  a  tinie.  when  tlic  poet's  ro\al  munter  was  still  leadiug  the  lifo 
<>f  a  bachelor. 

With  retard  to  it«  content*  it  woiild  stein  tliat  the  poem  had  orijrinated  t'roin  a  con- 
versarion  of  three  ladies  sciretlv  ovirheard  hv  the  poef,  lmt  it  ccrtainlv  was  infhienecd  bv 
('hauecr's  ,117/i  uf  Jiath'  and  prohahly  hy  Kreuch  poenis  of  the  samt-  kind,  which,  indeed, 
may  have  Wen  tlic  common  soiircc  of  lioth.  Rfg-anlinjr  tlic  metre  cf.  tlic  Kditor's*  Engl. 
Metrik  I.  201)  212  and  Luick,  Die  englische  Stabreimzeile  im  XIV..  XV.  und  XVI.  Jahr- 
hundert, Anglia.  vol.  XI,  pp.  602—608.  <  'oneernitig  the  lext  cf.  Introdiiction,  pp.  21,  25. 

1  l)r  Mwknv  ,'p.  I.XXXVU:  rvt'or*  I»  the  word»  //uhilk-  airly  m*  kappinnif  a»  a  proof  of  the  enrly  orijfin  <»f  the  poem.  B'lt 
if  die  |»>t-t  had  tlioURlit  it  ticu^sirv  to  posnt  nit  th.it  lln»  ailventiire  liml  Imppened  to  Iii ni  in  Iiis  eoHv  yearn,  it  »onld 
follow,  I  think,  tliat  h«  tcrote  it  iit  bin  UlIct  year*  The  Word*  in  i|Uc.iti<in,  hnwever,  «videnlly  refrr  to  Uie  «arlier  tinie  of 
the  >l4iy ;  <•!'  the  paiudigen  ,rior  at  midnirht  xret  patT  iv.  2 1  and  .Quhül  that  the  day  did  <tp  da«-'  etc  (vv.  612,  S13). 


TIIK  TUA  MARIIT  WKMKN  AND  THE  WKLK). 

llYmerrrf  in  M>-  .»/  i.p.  M  -  »ßi  and  fn.«  v.  KU  tili  Iii«  cd  in  ti,«  old  priul  ,,f  Ch.pmau  iui.l  Myllar  (,,.  177-1*!»,;  e.lited  f„r- 
mi-rlr  l.y  l'inkertou  fr..,,,  tl„.  Mnitland  Ms  ,  but  rnther  inacciiratoly,  vol.  t,  44-04;  and  froui  th«  Mino  MS.  I.y  Sil.Uld.  I,  p.  210-229: 

tlM-n  l.y  Lamir  I,  «l-HO.  Ii,..  «rat  I«»  verwm  from  th»  MaitUnd  MS.  and  th«  r.-.i  of  th,-  p  n  fron,  th«  ..Ul  priul,  »nd  Ut.ty.  in 

il.»  «,n«  way.  hy  Small  I.  3U-47;  traunlated  into  Kn(liali  liPP.ir  verse*  l.y  an  aimtivuioi»  writcr  linder  the  title  .Pnnliar'n  Twn 
Mnrri.d  W„m.-n  and  ihn  Wed.,,  trai,»lat«d  int..  Kngli.h  v«W,  Kdint.ureli,  1W4H.  h',  and  into  ti.rnvnn  allit.rativ.  linw  («-l«t«l 

j.arts       the  p..eit,  ..nly)  I»  th«  F-lilor,  p  Ii.".  — III 

Ileir  bei/iius  the  ti'vtix  of  the  tua  ittnri'l  ictmrii  and  the  irerfii,  cwnjiylit  be  maisfer 

William  Di/ ii bar. 

Aptm  the  Midstninner  ewin,  mirriest  ot'  nichtis, 
I  umvit  inrth  allane.  mir  as  miduieht  wes  past. 
ms.  m.  p  t*i     Hesyd  ane  giidlie  grem  j;arth,  fnll  of  gay  floiiris, 
He^eit,  of  ane  Inige  hiclit,  with  hawthome  treis; 

Qtihairon  ane  hird,  on  ane  hranselie,  so  birst  out  hir  notis  5 
That  neuer  ane  blythfullar  bird  wub  du  the  lieuehe  hard: 
Quhat  throw  the  sugarat  »oiind  of  hir  sang  glaitl. 
And  throw  »he  Havoiir  sauatiue  of  the  sueit  flouris. 
I  drew  in  denn-  to  tlic  dvk  to  dirkin  efter  niirthis: 

The  dew  donkit  tbe  daill,  and  dynnit  the  fculis.  10 

Varl  «OS  Keadin#»:  2  MS.  il:  allane  meid  iu;  Aul  the  vrigmat  tt-rt  of  thex  tira  tinet  ichich  ha*  faded  hat  Ixrn  trrillen  »ver 
Ay  another  Hand  in  diffeitnt  iuk,  neir  may  have  been  the  oriyiual  readmg,  at  I^ing  hat  il;  Piukeiton  pritited  .pihen,  n  i..f^r 
etmjecfJirr.  —  Fina/  I  of  piuil  fom  awny,      10  dynit  &t 

Notes:  V.  !•.  /Mjh,  dem,  atlj.  Scerct.  /»  dem,  in  sceret.  s.  eretlv.  ■  Dik,  dtjk,  s.  A  wall,  also  a 
Hitcli:  hure  it  tnust  si^nifv  n  lenee.  To  dirkin,  v.  n.  To  at  t  elantkstinely  [.lamieson  I.  I  drew  in  seeret 
to  th«  frnee  clantlcstinelv  to  »eck  diversion. 

V.  10.  All  the  former  rditors  jirinted  foult»  tn<l«-ntl  of  ft  uli».  littt  MS.  M  Itas  v.  Ö20  again:  »imjing 
of  fettlü.  Dr.  (tregor  ex|)laittts  tlic  paBiMtge  tlitts:  ,'1'lir  dew  niade  the  dalr  dank  or  wet,  and  rendered 
tlic  fowLs  dull  ....  Dtjnwit  i»  an  obseure  wot-d.  Dyuar  —  donnar,  to  stupefy,  C\>.  Dan.  daane,  Sw.  däiui, 
to  faitit.'    Flut  the  reading  ol"  the  MS.  is  dynif  laut  ihjnnrit),  the  meaning  of  whieh  sci'tns  to  be  here  to 
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I  linrd,  vudcr  ane  holyn  hewinlie  "/rein  licwit, 
Aue  hie  speiehe,  nt  inv  liand.  with  hautand  wonrdis: 
With  lliat  iu  haist  to  the  liege  so  liard  1  intliranjr 
Tlint  I  was  heildit  with  hawthorne,  and  with  heynd  leveis: 

Throw  pykis  of  the  plet  thonie  I  presandlie  luikit.  iä 
Oif  onv  personn  wald  nppmche  within  tliat  plesand  garriingr. 

I  hjiw  tlire  gav  ladeis  sit  in  ane  «frei»  arheir. 
All  gruthit  in  to  garlaudis  of  fresehe  gudlic  flouris; 
So  glirtcrit  as  the  (fohl  wer  thair  glorios  gilt  tressis, 

Quliill  all  the  gressis  did  gleme  of  thf  glaid  hewis;  20 

Keinniit  was  thair  eleir  hair,  and  curiooslie  sehed 

Attotir  thair  sehiilderis  doun  sehyre,  schvning  füll  bricht; 

With  eurelies.  cassin  tliame  abonc.  of  kirsp  eleir  and  thin: 

Thair  inantillis  grein  war  as  the  gress  that  grew  in  May  seHsoiin, 

Ketrit  with  thair  quhyt  rtngaris  about  thair  fair  sydiH:  -j:> 

Otf  ferlifnll  fyne  favonr  war  thair  faeeis  nieik, 

All  füll  of  flurist  fairheid.  as  Houris  in  June: 

Quhyt,  seiinlie,  and  soft,  as  the  »weit  lillies: 

New  vpspred  vpon  sprav,  as  uew  spynist  rose, 

Armyit  ryallie  about  with  niony  riebe  wardour,  :io 
That  nature,  füll  nobillie,  annamalit  with  thmris 
Ulf  alkin  hewis  under  hewiu,  that  onv  heyud  knew; 
Fragrant,  all  füll  of  fresehe  odoiir  fynest.  of  sniell, 
Ane  niarbre  tabile  eoverit  wes  befoir  thir  thre  ladeis, 

With  l-yale  eowpis  apon  rawys  füll  of  ryche  wynis:  .ir. 


Vnrions  K.adl.irs:   21  war  M.      il  »..uannlit  «1  ll-mri,  .V      34  Iba  Ihre  JA  Fr«m  v.  M  tili  v.  JIK  mo,t  of  Ihr  .MS. 


mnke  itolsy.  Dr.  «Jrejror  himself  refers  to  .1  passage  in  the  ,<\>inplavnl  of  Scodand',  p.  '.\*.  I.  M.*),  wherc 
the  author  »peak*  ,0/  the  dyn  that  the  fouli*  did',  and  .lamieson's  Dietionnry  ut'  the  Seottiah  Langna^e 
lias  dynnit,  pret.  made  a  noite.  Wer*}  in  Üiis  passage  it  seems  to  have  a  transitive  meaninif,  or  it  may  he 
an  inverted  sentenee  sinnifying  and  the  hirds  »lade  n  noUe.  This  at  all  events  woiild  he  more  in  ennfor- 
mity  with  the  eontents  of  w.  ö,  6  than  the  explanation  given  by  Dr.  Gregor. 

V.  15.  Plet  thoni,  s.  It  either  Kignines  the  eletiehing  thoni;  from  tu  plet,  v.  a.,  to  rivet,  ti>  elench, 
or  the  plaited  thoni  (Vom  the  folded  shape  of  the  leaves. 

V.  18.  To  gr'iilh,  tjiuth,  v.  a.  To  raake  rcadv,  to  dre&s  Up,  to  «rruy;  agis.  gtnediau. 

V.  2'd.  Cureh,  ».  A  eovering  for  a  woinan's  head,  a  Square  pieee  nf  linen  um  <1  forinerly  by  women 
instead  of  a  c«p,  a  kerehief,  frnm  <).  Kr.  eoirir,  to  eover.  and  ehe/  the  liead.  —  A'iY.«/»,  s.  Fine  linen, 
eobweblawn.  M.  Lat.  critpa.  Fr.  crUp;  et",  v.  13*. 

V.  2!>.  To  »pttny»,  »pynu,  v.  n.  To  hlow  tully.  O.  Fr.  m/kibi/iv.  Mod.  Fr.  rpmwuir,  id.  ,'paitoui»>e- 
meut,  Üie  füll  hlow  of  a  Hower. 

V.  31,  32.  The  /  after  the  word  ammntalit  is  erossed  out  by  the  serihe  who  probahly  had  oinitted  the 
word  iri(A  and  hiul  begun  to  write  the  word  liouri»  instead,  when  he  noticed  Iiis  error  after  having  written 
the  letter  /,  whieh  was  luistaken  hy  the  fornier  editor»,  Sraall  ineluded,  for  an  ahhreviation,  uieaning  fiif. 
Hut  this  word  is  neithi  r  reijuired  hy  the  sen>e  •>(  the  line  nor  hy  its  metiieal  struetun-,  the  alliteralive 
eonsonant  not  beinjf  /,  hut  n  in  annnmolit.  —  fieyiid,  s.  A  person:  heynd,  adj.  (ientle,  i  xpert,  skilfid 
(Jamiesonj.  Laing:  a  »kilful  person,  expert. 
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II.  AmiANiti.t'N«:  ,1.  Schippe«. 


And  <>t'  thir  fair  wlonkes  war  tun  weddit  with  lordis. 
Ane  wi'i»  auf  wcdow,  iwiss,  wantoun  of  laitis. 
And.  ii".  tluii  Udkit  nt  the  tabill  of  inouy  taill  binde, 
M.-  M,  |.  s:i.    Thay  waiu-htit  at  the  wicht  wyne,  aud  warit  out  wonrdia: 

And  syn  thai  spak  innre  spedelic.  and  sparit  no  materis.  40 

\Aiide  viduam  jam  cum  interrogatiorte  sua.] 

liewrie.  said  the  wedo,  s;e  weddit  weinen  ^iug, 
(^uhat  mirtli  ^e  fand  in  manage,  scn  50  war  mcnis  wyfris: 
Kevcill  <rif  jje  rewit  that  rakles  eouditioun? 
Or  fjif  that  ever  ijc  luffit  leyd  vpone  lvf  inair 

Nor  thanie  that  ^e  ^oiir  fayth  he»  festinit  for  enirV  *• 
Or  >r\{  ^e  think,  had  j;e  ehois,  that  ;e  wähl  elieis  better? 
'I'hink  s;e  it  nncht  ane  blist  band  that  biwlis  so  last, 
That  nunc  vndo  it  a  deill  may  hot  the  deith  ane? 

[Iti'ttjHmsio  primi'  vrorts  ad  viduam.] 

Than  spak  ane  lusrie  bclvf,  with  Inst v  cffciris: 
It.  that  35c  eall  tlie  blist  band  that  biwlis  so  last. 
ls  bair  ot*  blis,  and  bailfull,  and  },rrcit  liarrat  wirkis. 
7jV  speir,  had  I  Ire  ehois.  <rif  I  wähl  cheis  bettir? 
('hciiijei*  ny  ar  to  esehcw  ;  and  chatijfeis  ar  sueit: 
Sie  enrsit  ilianc  e  tili  eseliew.  had  I  inv  ehois  anis. 

Out  of  the  ehein^eis  of  ane  ehurle  I  ehaip  suhl  for  etiir.  •>■> 

Varloys  R«adlllgft:  :tr,  AnvrHiny  lo  Iauiuj  and  Smalt  tht  reading  of  the  MS  u:  An<l  of  thir  f»ir  »lonkes  with  In»  wmMit 
»ar  «Uli  lordl*.  Pinktrttm:  An.l  ..f  thir  fair  wlmik»  ||.riiitwl:  wluuluj  <|uhyt.-  Um  «.-iMil  war  with  lnrdi»  39  »»ri»  it.  48  Pin- 
terlmt,  I.nituj,  Smntl:  <loitbn  »laue    The  MS.  ctearty  hat:  deith  »ue. 

Notes:  V.  3ti.  The  rcading  of  the  MS.  gives  no  sense;  nur  duus  Laing's  (adopted  by  Sraall  I,  who 
inserted  that  alter  tiro,  j»ive  an  vt  hing,  but  a  foreed  nense. 

The  reading  aa  wo  pavo  it,  at  all  e.vent«,  is  suftieient  for  tlie  sense  as  well  as  for  the  metre  of  the 
piiüiMgc,  which  is  hardly  legible  in  the  MS.  If,  however,  the  firet  wiVA  in  Lninfr's  trxt  h  altcred  into  trar. 
tlie  rest  of  the  verse  may  also  reuiain  hs  Lahig  and  Sniull  have  it.  either  with  that  inserted,  or  without 
it.  Pinkerton  after  all  may  liave  the  ri^ht  readiiu;  liere.  Wlonk;  s.  A  woman  of  rank,  or  one  splen- 
didly  dressed:  ags.  u-lonr,  tclmie.  ndj.  Splendid,  rieh. 

V.  39.  The  MS.  ha*  imrif,  wliieh  ivss  altercd  already  by  Lainp  into  uarit  (expendid),  to  raake  it 
agree  with  the  Perfeet  Tense  in  icauchtit  (quaffed.  took  large  draughts|  and  njmrit  ( sparet! ). 

V.  48.  The  readilljsr  ,'1'hat  nun*  untn  it  adtur  may  »ay  bot  the  deithe,  alane'  I  Pinkerton:  lane),  giveu 
by  Pinkerion  and  Laing,  and  adopted  without  any  n  tuark  at  all  by  Sniall,  has  no  foundation  whatever 
in  the  MS.  The  ineaniiig  of  the  true  readinj;  of  the  MS.  i*:  That  uone  may  anfaßten  it  a  deal  la  bin 
save  death  ouly. 

V.  4'.».  Lninj;  alleretl  the  rirst  hmty  (as  the  MS.  Im*  it)  into  lufly,  perhaps  righdy,  as  the  poet 
hardlv  woidd  have  used  the  üitnie  word  twiec  in  the  same  Verse.  —  Effeiri»,  ff.  Nr.  3,  v.  13. 

V.  51.  Barrat,  s.  Troublc,  distress,  sorrow,  grief.  pain  loppewed  to  bli*»  in  tili»  verse).  It  al»0  »igni 
fies:  deeeption,  fraud,  tontentiem,  »trife,  «piarrel  (O.  Fr.  Im  rat,  tleeeit,  frand,  trouble).  Cf.  Murray.  New 
Knjjl.  Diet.  f.  v.  barrat. 

V.  52.  To  »prir,  v  n.  To  ask,  seareh  out,  to  investigate,  to  intpiire  (aps.  tpyrian). 

Vv.  53,  55.  Chtnyt,  s.  A  elmin.  —  To  chni,,r  v.  n.  To  eseape. 
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God  gif  uiatriniouy  were  niade  to  mell  for  anc  sjeir! 
It  war  bot  nionstreuH  to  he  mair,  bot  gif  our  myudis  plc-isit: 
It  is  agaue  the  law  of  luf,  oi'  kywl,  and  of  nattirc, 
Togidder  hartis  to  «Irene,  that  stryveis  witb  vtber: 

Hirdis  lies  alle  better  law  ua  bernis.  be  meikill,  «;o 

That  ilk  j;eir,  witb  new  ioy,  iovis  anc  inaik; 

And  faugis  tbauie  aue  fresehe  feyr,  vuful^eit,  and  eonstant; 

And  lattis  tbair  ful^eit  fein«  flie  qnbair  tbai  pleis. 

Cliryst  gif  sie  anc  eonsuetude  war  in  this  ertb  boldin! 

Tban  weill  war  ws  weinen,  that  enir  we  mav  be  fre:  fif» 
Wc  suld  baue  feiris  a.s  fresehe  to  fang  (juben  |us]  likit. 
And  gif  all  larbaris  tbair  leveis,  quhen  tbai  lak  curage. 
My  seif  suld  be  lull  semlie  witb  silkis  arravit: 
Gymp,  jolie,  and  gent,  riebt  joyus,  and  gentryee, 

I  suld  at  fairis  be  foiind,  new  faeeis  to  se:  70 
At  playis,  and  at  preiebingis,  and  pilgrimages  greit. 
To  sebaw  uiy  renoun,  royaly,  (pibair  preis  was  of  folk; 
ms.  Af,  |i  si.    To  manifest  my  makdome  to  multitiide  of  pepill, 

And  blaw  my  bewtie  on  breid,  cpiliair  bernis  war  immv; 

That  1  miebt  ebeis,  and  be  ebosiu.  and  ebange  ijubeu  nie  lykit:  <:> 
Tban  suld  I  waill  ane  fnll  weill.  our  all  tbe  wyd  reabne, 
Tliat  suld  my  womanbeid  weild  tbe  laug  winter  nicht; 
And  quhen  I  gottin  had  ane  grome,  ganest  of  vtber, 

Yurlous  Keadfnr*:  57  MS.:  lurou»  (tK><  marrens  m  Small  hat  it;  all  the  fvrmrr  tiiUuri  read  Ü  moustreus;  ire  hnmr  of 
na  othtr  inttUiyMt  «Julian  of  thit  Mreeiation,  allhmiyh  in  dmiU,  u-htthtr  i!  it  the  righl  out).  GS  Hott  af  the  loM  irordt  in 
m.  63—72  of  the  MS  an  Kantig  ItgiUt  notr.      Gl  MS.-  Cry»t.      ««  MS.:  fretri».  u<  «m. 


Notes:  V.  f)t>.  To  well,  v.  n.  To  intcrmodle,  to  be  in  a  State  of  intimaey,  to  mix,  to  meddlc.  (O.  Kr. 
mtstUr,  melier,  L.  Lat.  müculare.  froni  Lat.  misrere). 

V.  tiO.  Hirtls  have  a  heiter  law  than  men,  by  far  (be  meikill  =  by  rauch). 

V.  ti2.  03.  Dr.  (tregor  translatcs  unful^tit  by  unworn,  and  fttl^eit  by  exhausted  without  giving  fur- 
ther i-xplanations  about  the  word.  Laing  in  bis  Glossary  gives  ful^eit  failed.  But  tlien  it  must  be  the  sarae 
«s  to  fnil;e.  to  tail,  to  be  in  want  of  anything,  which  is  hardly  possiblo  on  aeeount  of  the  vowel  in  the 
root  of  the  word.  To  fitl^e,  v.  a.,  aecording  to  Jamieson  signifiea  to  defile,  whieh  must  be  used  here  in  a 
inoral  sense  in  the  samc  way  as  tu  fyle,  to  defile,  to  sully  ean  be  used  thus. 

V  (Mi.  To  fowj,  v.  a.  To  grasp,  to  catch,  to  lay  hold  of. 

V.  <i7,  133.  I.iirbnr,  s.  A  wom-out,  impotent  person:  also  torpid,  ghastly,  sluggish  (Laingf.  Jamieson 
gives  lairhar,  htrhnr,  r.  One  in  n  torpid  state;  larbar,  larbom;  adj.,  slug^ish,  gbastly;  in  v.  175  it  is  used 
as  an  adjeetive;  but  evidently  in  the  sarae  sense  as  in  this  versc.  Oould  it  not  be  connected  witli  Engl. 
Inbber,  a  dolt.  M.  Engl,  htbre,  loburf 

V.  tili,  (ryuip,  gi»ij>,  jimp,  adj.  Slim.  delieate,  short,  seanty,  aeeording  to  Jauiieson,  who  gives  to  the  Sub- 
stantive ij!/ni]>,  jn»ij>  tl>e  ineaning  of  a  witty  jest,  a  taunt,  a  fju irk,  n  subtlety.  In  the  conneetion  hero  the  word 
seeras  to  signify  neat.  The  verse  would  mean:  Neat,  handsome,  and  fashionable,  eheerfuJ  and  disringuished. 

V,  73,  Mtihihime,  s,  rshape.  elrganee  of  form.  Cf.  Dr.  Gregor,  w  ho  quotes  a  passage  frorn  Henrison, 
where  it  likcwis«  oeeurs. 

V,  75.  To  i'-aill,  v.  a.  To  choose.  speeitieally  a  northeni  word;  still  in  «se  ((Jerm.  tetthUu). 

V.  7s.  Grome,  <jrume,  s.  A  man,  puramour,  lovrr  (Jamieson:  cf.  .Skeat,  Ktymol.  Dictionary).  —  G>in, 
adj.  Kit,  proper,  useful. 
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3$!iip,  and  j;ing,  in  the  50k  ane  j;eir  for  to  draw; 
Fra  I  had  prevcit  bis  pith  the  first  plesand  moneth, 
Than  suld  I  ra»t  nie  to  keik  in  kirk,  and  in  markat, 
And  all  tue  cuntre  abuut,  kyngis  eourt,  and  vther, 
Quhair  T  ane  galland  micht  get  agauis  the  nixt  $eir, 
Für  to  perfurneis  furth  the  werk  qnhcn  fail;eit  the  tother: 
A  tbrky  Iure,  ay  furtlnvart,  and  for*y  in  draucht; 
Nother  febill,  nor  fant,  nor  fulsjeit  in  labour; 
Bot  als  fresehe  of  Iiis  forme,  as  nouris  in  May; 
For  all  the  fruit  suld  I  fang  thocht  he  the  flour  burgeoun. 

\Aude  vt  dicet  de  viro  mo.\ 

I  haue  ane  wallidrag,  ane  wonne,  ane  auld  wobat  earle, 
A  waistit  wolrouu,  na  worth  bot  wourdis  to  elattcr; 
Aue  bumbait,  ane  dronbee.  ane  bag  lull  of  flewine. 
Ane  scabbit  skarth,  ane  seorpioun,  ane  scutardc  behind; 
To  scc  hini  scart  bis  awin  skyn  grit  seuuner  I  think. 
Quhen  kissis  nie  that  earybald,  than  kyndillis  all  iny  sorow: 
As  birss  of  ane  bryui  bair,  bis  berd  is  als  stif,  9f> 
liot  soft  and  sotipill  as  the  silk  is  bis  sary  lwinc: 
He  may  weill  to  the  syn  a-ssent,  bot  saklcs  bis  deid  is. 
With  gor  bis  tua  gryni  ene  ar  gladderrit  all  about, 


Varlou*  Readll«»:  HO  MS.:  |,ilhL  Pmk..rtnn:  P»ht.     «7  MS.:  »»kl*,  i«  hl.  deidt«.     -J8  MS.:  gor  is. 


Notes:  V.  79.  7,aip,  a'Ü-  E^ge''.  kecn,  according  to  Laing. 

V.  85.  Forky,  adj.  Strong.  —  Fure,  8.  A  strong  man.  -  Forty,  adj.  Ilaving  force  or  strength,  power- 
ml.  Dr.  Oregor  translates  tHt?  vom1:  A  brisk  strong  man,  always  pnshing  forward,  and  having  forcc  or 
strength  in  pushing.  It  seem«  to  be  a  compariaon  to  plough  horses  Willing  to  work. 

V.  S.S.  liurgtoun,  v.  a.  To  bud,  to  bear  shoots.  Flour  is  opposed  to  fruit  here. 

V.  81t.  Wallidrag,  s.  A  feeblu,  ill-growa  person,  a  drone,  an  inactive  person  (Jamieson).  —  Wohnt, 
adj.  Feeble,  wasted,  decayod  (Laing,  Jamieson). 

V.  90.  Wolroun,  ».  Perhaps,  impotent  person  ( Janik\son).  Dr.  Gregor  also  givcs  this  signirication. 
V.  SU.  Bumbart,  ».  The  drone  bec,  n  drone,  a  driveller  (Jamieson).  —  Fbwme,  s.  Phle^ui. 
V.  02.  S<-abhit,  adj.  Scurvy.  —  Skarth,  s.  A  puny  ereature  (Jamieson). 
V.  93.  To  trart,  v.  n.  To  Scratch  (Jamieson  I.  —  Sntnntr,  s.  Loathing. 

V.  94.  (arybald  earl,  &  crabbed,  scurvy  old  fellow,  according  to  Laing.  Jamieson  says:  Perhaps  front 
Fr.  charaed,  charnveau,  a  beetlo,  without  assigning  a  meaning  to  the  word.  Murrays  New  Engl.  Dictio- 
nary  doeti  uot  eontain  it. 

V.  l>ti.  Hirn,  s.  A  bristle;  Herrn.  Bortt*.  —  lirim,  hrtjm,  adj.  Haging,  tierce.  —  Bair,  ».  A  boar  — 
Lieme,  s.  An  instrument,  used  here  iu  a  double  sense. 

V.  97.  Sakle*,  adj.  (Juiltles.  The  reading  of  the  MS.:  bot  taklet  in  hü  dtidit  cannot  be  right.  It  mnst 
eitlicr  be  bot  takle*  his  dtid  it,  as  wo  have  inserted  in  otir  text,  or  bot  takht  ix  hit  deid,  or  bot  takle*  ar 
hin  deidis. 

V.  98.  In  this  verws  the  MS.  reading  gor  it,  it'  taken  for  the  Plural  gori»,  would  seetn  stränge.  Perhaps 
ihe  scribc  had  written  uiith  gor  it  im  hin  own  aeconnt,  before  he  notieed  that  he  had  to  copy  ar  gl.addt.rit. 
and  then  he  may  have  t'orgotten  to  eross  the  word  it.  —  (iladdt.rit,  part.  past.  Besmeared  (JamiesonV 
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And  gorgeit  lyk  tun  gutnris  that  war  with  glar  stoppit; 

Bot  quhcu  tliat  glowrand  gaist  grippis  nie  about.  1(H> 

Tlian  think  I  hiddowiis  Mahowue  lies  nie  in  armen; 

Than  nia  na  aanyno  nie  save  f'ra  that  anld  Sathanc: 

For.  thodit  I  crose  me  all  deine,  l'ru  the  croun  doun, 
chu..  p  177     Ho  will  my  corse  all  bcelip,  and  clap  nie  to  Iiis  breist. 

Quhan  sehavein  is  tliat  auld  schak  witli  ane  seharp  ra.sour,  ior. 

He  schowis  mc  Iiis  schcwill  mouth,  and  selieddis  my  lippis; 

And  witli  hard  hurcheone  skyn  sa  lieelis  he  my  chekis, 

That  as  ane  gleniand  glcvd  glowis  mv  chaftis; 
MS.  it,  •>.  sj.    I  sehrenk  for  that  seharp  stound,  bot  schont  dar  I  noeht, 

For  Hcliore  ofthat  aubl  sehrew.  schäme  him  betvde!  im 

The  luif-blenkis  of  that  bugill,  fra  bis  bleirit  ene, 

As  Heizebub  had  on  me  bleut,  abasit  my  spreit; 

And  (juheu  the  siniy  on  nie  sniyrkis.  with  Iiis  smaik  smollat, 

He  fipillis  lyk  a  farsy  aver,  that  Hvrit  on  ane  gylat. 

Varlou»  Krudiliant:  104  fW»  IA«  l^/mniiuj  of  tl,u  vern  tili  the  end  of  the  poevt  the  varimu  readmyt  yiem  in  the  fol- 
Imcmy  not»  ort  tuken  frvm  <Ae  old  prmt  of  CI.B,,m»t>  and  MylUr,  »nie»  i!  i.  Med  thrt  thry  me  taken  frrmi  MS.  AI.  104  ivil. 
-  The  M  print  ha,  al.rajp  et  M  of  and.  -  nie  am.  105  Qtthoti  *Miffvn  i»  that  ald  Mimik  witli  «  sclmr*.  rasmur. 
10B  thtmi.  Sl.  oa  nw  107  hi,  harxl  1US  »  ..  10U  tho  »cliArp.  n.mpht.  111  Inf  Upl.  blurd«.  11»  «my  «mak« 
»molet      114  fcpilli!..  futcy.  »  pIL.t. 


Notes:  V.  t>9.  Dr.  Gregor  translates:  With  glar  »topfit  =  Stopped  with  slitnc  or  mud.  —  Oorge.it  = 
stopped  up. 

V.  100.  To  glour,  v.  n.  To  starc  l  .laniiesoit,  Laing  . 

V.  102.  tjaiuyn*,  s.  Messing,  Making  the  sign  of  the  eross. 

V.  103.  Laing's  rcading:  t'<jr,  thorht  I  trose  me  nll  eteint  would  niean:  Although  I  did  wash  myself 
from  head  to  tbot,  it  is  of  no  wo,  I  hnve  to  do  it  over  again,  for  he  will  etc.  But  that  crose  is  tho  true 
rcading  is  evident  from  the.  whnle  eontext  and  moreover  supported  by  the  Alliteration. 

V.  105.  ßrhak,  trhalk,  s.  A  terni  of  derision  applied  to  an  old  man  (  Laingl;  a  servant,  ags.  teeah  (Jaraieson). 

V.  lCNj.  Schetcitl  =  distortod,  aeeording  to  Laing;  great,  gaping  a.s  big  as  a  shovel. 

V.  107.  Hurehr.nn,  ».  A  hedgoln>g.  Jainicson.  —  To  hefte,  v.  a.  To  comb,  ns  flax. 

V.  108.  Ghiil ,  s.  A  Imming  eoal,  a  hol  einher,  a  strong  or  bright  fire  ete,  (Laing,  Janiieson).  — 
Chfifti*  =  The  jaws,  ehops. 

V.  H.K».  Stound,  Ktoun,  s.  An  acute  pain,  affecting  one  at  interval*  (Jamicson). 

V.  110.  Sfhor,  h.  A  threatening  (Janiieson,  Laing). 

V.  III.  Hu  gilt,  botrgle,  s.  Used  in  the  sense  of  hogili,  hogle,  Imgil,  s,,  a  speetre,  a  hobgobliu,  a  searc- 
erow,  a  bugbear  (Janiieson  I.  —  Hleirit  =  dimmed,  past.  pnrt  of  to  Ideir,  v,  a.,  to  asperae. 

V.  113,  114.  This  is  a  verv  dittieiUt  passage.  Dr.  Gregor  says:  .Perhaps  it  may  be  explaincd  =  And 
when  the  flatteret*  »uiirks  —  i.  e.,  sniilos  on  me  with  bis  puny  or  weak  tmoht,  he  whitinies  like  a  cart- 
horse  affeeled  with  the  farey,  that  Heers  on  a  wanton  young  inare'.  For  the  several  words  of  the  passage 
he  then  gives  the  following  explanations:  Smiy  =  cownnl,  mvak.  Ieel.  »mgkr.  Smuike  =  weak,  puny. 
lecl.  »nirike,  a  tritle.  timolet  he  leaves  unexplailied.  Frjipil  —  perhaps  to  whinny;  or  rather  =  to  touch, 
as  horsea  touch  eaeh  other,  flapping  their  lip*  on  eaeh  other'*  skitis.  (Laing  in  Iiis  Glosoary  explains  /»:- 
jjilLiü  ~-  cjuivering  of  th<'  under  lipi.  Farry  a  disease  of  horses.  Lat.  fnrciminiim  =  Scabies  jumentorum. 
I  Accnrding  to  Ijting  farey  tncans  well-fed,  eraiumed.)  Flyre  =  to  Heer,  to  gviu,  to  make  wry  faees.  Dan. 
fiiri).  to  laugh,  GiUot  =  a  filly.  —  Tims  the  ehief  ditüculty  is  to  explain  the  phnisc  tritt,  hi*  smaik  »mollnt. 
(  an  it  niean:  ,with  his  smelling  ii.  e.  disagreably  smelling)  smaek'  (in  the  sense  of  mouth  or  taste  or 
breathl'/ 
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Quhen  tliat  the  soimdis  of  Iiis  saw  «ynkif»  in  my  eiris,  ii!> 
Tliau  ay  renewis  my  noy,  or  he  he  neir  cuniand: 
Quhen  I  heir  neuiniit  hin  naine,  thau  niak  I  uyne  eroeeis, 
To  keip  nie  fra  the  commerance  of  tliat  carle  maiigit, 
That  füll  <>f  elduring  is,  and  anger,  und  all  ewill  thewis. 

1  dar  noeht  luik  to  my  luif  for  that  lene  gib,  120 

He  is  fia  füll  of  jelosy,  and  ingyne  fals; 

Kver  Imagining  in  mynd  materis  of  ewill, 

Compassand  and  eastnnd  cassis  ane  thousand 

IIovv  he  sali  tuk  nie.  with  ane  trew.  at  tryst  of  ane  vtliir: 

I  dar  nocht  keik  to  the  kuaip  tliat  the  eop  tillis.  k 

For  Indillinfr  of  that  auld  sehrew  that  ever  on  ewill  thinkis: 

For  he  is  waistit,  and  worne  fra  Venus  werkia, 

And  may  noeht  heit  wourth  ane  hein  in  hed  of  my  misteris. 

He  trowis  that  jjouug  folk  I  warne  ^eild,  quhair  he  gane  is, 

Hot  I  may  5111k  all  tliis  ^cir,  or  Iiis  sjerd  help.  180 

And  (juhen  that  caryhauld  earle  wald  clyme  011  my  warne, 
Thau  am  I  dangerus,  and  dune,  and  dorn-  of  my  will; 
Vit  leit  I  uever  that  larhar  my  leggis  ga  betweuc. 
To  fyle  my  flesclie,  na  fummill  nie,  without  a  fee  greit; 

And  thoeht  Iiis  pen  puirlv  ine  payis  into  heil.  135 
Hie  purst-  payis  riehelie  in  reeompense  efter: 
For,  or  he  clim  011  my  eoree,  that  caryhauld  forlane. 
1  have  ane  conditioun  of  ane  eurehef  of  kirsp  allther  fynest; 
chif.,  i>.  UK     Ane  gowii  of  engrunit  elayth,  rieht  gaily  furrit; 

Ane  ring  with  ane  ryall  staue,  or  vther  riehe  jowell,  uo 
Or  rest  of  Iiis  rousty  raid.  thoeht  he  wer  rede  wod: 


Yaiious  Rettdlni?*:  115  vmnH  -  Kiri*  .lf.  vri*  ChSf  117  rrwU.  IIH  i-uuimt* rniiH.  119  müll.  tilduyiifr  1*20  noti^lil. 
luk  Inf.  Iii  jeluny  ciicyiu-.  12".',  12ö  evill.  123  r'.nc|ia*iiud  cjiti*  n.  124  »  trnwe  trint  "tlür.  125  nouglit  luik  .1/ 
120  cltliiyng  nid  127  <vir.tit  I2K  n'.iijrlit,  w.irtli  «  Iwno.  mytitirs  12«  I  «arnn  %n\,\  i«r  Ii.'  I.W  7,nkiv  131  Ay  qtiritfii 
that  caribaM  «arll  warnlx-,  13.1  ?sit  .1/.  h«lw«inii.  l.'tl  Ijüh«:  riyli-.  fnmyll.  ereit  fori  in  M  135  th..|»lit.  purly.  in  be.l 
130  i>»y«  ricWly.  137  «lym  wnw  earybsM  13M  I  have  c.it«it>..un  »  «•arrlwf  «i  kirxp  13»  A  (renn.  140  A  rinp.  * 
ryall.   i  -t 1 1 - ■  t 


Notes:  V.  11*.  Cum>ne>;tn,-e,  s.  Annoyanee,  vexation.  O.  Fr.  eomhre.r.  —  Manyit,  marred,  wasted. 

V.  IIS).  Klduriny  (MS.  M)  and  indilling  {v.  12ü)  aceordiiig  to  Jnmieson  have  the  saine  raeaning  as 
eldniny  (ChM.),  imuuly  zcal,  cmulatinti. 

V.  120.  How  lu:  inight  eateh  ine  liy  some  deviee  at  an  appointnient  with  another  mau. 

V.  12n.  The  reading  keik  of  the  old  print  is  U>  In-  preferred  here  to  tliat  of  the  IIS.  (luiJc)  on  aecouitt 
<>f  the  aJlitcration  lef.  also  v.  Hl).  —  AW/.,  *.  A  knave,  servant. 

V.  12!).  Hcre  evidently  ihe  rcadinjr  of  the  MS.:  II,-  trowis  that  y'mny  f»lk  I  warne  ;eitd  yuhair  *V 
gant  in,  i.  e.  Hc  Iieliove»  that  I  rufuse  to  yield  to  young  inen,  wlien  he  is  gone,  gives  a  rauch  better  sensc, 
than  that  of  the  old  print:  .  .  .  .  I  {vrnr  ;eild  for  he  ytue  i*  (,lle  bulieves  that  I  yearn  for  yoang  folk 
to  pay  nie,  for  he  is  Feuere  wh/iuttu*',  ns  Dr.  Gregor  explains  it),  heeansc  it  fits  in  mueh  more  naturally 
witli  the  sense  of  the  following  verw:  But  I  luiglit  yeani  all  the  year,  betöre  hie.  ele. 

V  137.  Forlnn,-,  ndj.  Iinportanatr>. 


Digitized  by  G( 


The  Poems  <,r  William  Di  miau. 


ß3 


For  all  the  bnddi.s  of  Johne  Blunt,  qtihen  he  abone  clymis, 
Me  tliink  the  baid  dcir  nboueht  hu  baweh  ar  bis  wcrkis; 
And  thus  I  seil  hini  solace.  thocht  I  it  sonr  tbink: 

Fra  sie  ane  syr,  God  50W  saif,  my  siieit  Sisteris  dcir!  145 

M«.  M,  p  h«        Qnben  that  the  scindie  haid  said  her  sentence  tili  end, 
Thun  all  thai  leuche  apon  loft,  with  laitis  füll  uiirry; 
And  raucht  the  cop  round  about  fnll  oi'  riebe  wynis, 
And  rail^et  lang,  or  thay  wald  rest.  with  ryatus  speiche. 

Hie  bibent  et  inde  vidua  Interrogat  alteram 
midierem  et  illa  respondet  ut  sequitur. 

The  Wedo  to  the  totlier  wlonk  warpit  thir  woiirdis:  ir>o 
Now,  fayr  Sister,  falüs  yow  but  fen$eing  to  teil, 
.Sen  inen  hrnt  with  matrinionie  ^nw  mensit  in  kirk, 
How  haue  5c  tarne  be  jjour  fayth?  eonfess  ws  the  treuth: 
That  band  to  bliss,  or  to  bau,  quhilk  50W  best  thinkis? 

Or  how  ^e  lyk  lyf  to  leyd  in  to  leill  spousage?  I5f> 
And  syn  in y  seif  ^ow  examc  on  the  Kamin  wyse, 
And  1  sali  «ly  furth  the  suth,  dinsembland  na  wourde. 

The  pleisand  said,  I  protest,  the  treuth  gif  I  schaw, 
That  of  30m-  toungia  ;e  he  traist:  The  vther  tua  grantit; 

With  that  sprang  wp  hir  spreit  be  a  Kpan  heichar.  ieo 
To  speik.  quod  Hebe,  I  sali  noeht  spair;  thair  is  no  spy  neir: 
1  sali  ane  raguient  reveill  fra  the  rute  of  my  hart, 
A  roust  that  is  so  raucht  quhill  rysis  my  «tumak; 


Various  Kradlur»:  US  Allel?;  Ihink  il  III  tho|rhr  rit  «mir  M  115  »  -.vre.  I:i7-U5.  /..  the.r  «me*  the  Am«  mW« 
of  the  line*  a,r  aiinwt  ülfjiUe  mm-,  eis.  m  v.  117  the  InM  •rvrtl,  in  „.  /.Ys  (Ar  tkrm  ta<!  «v.r.i»;  iu  r.  l.r.i  the  iW  tcorrt;  m  v.  I  In 
(Ae  tum  iW  u»r<U,  in  c.  14t  the  fiw  Itut  mW.,  in  142  the  Uu>  rrW,  in  rr.  III,  lt.:  the  Uro  laut  mnu;  rv.  141  —  UA  or« 
omitted  hg  Pltikt-rton  Ufi  »eni<>ly.  tili  «vi.  117  leurbe.  mirry.  Uli  raltmt.  »j«'< !■>■  150  w.mli«  152  mau.  oMtikir. 
163  b»ut«.  155  likr.  I5r.  <*yiiiv  ?e  etrmr«.  157  divymyl.iml.  15S  pli'M.iiMl.  15'.»  t«>tliir  KiO,  1»»1  Thejte  line*  nre  in  th* 
merr  or,Ur  in  Üit  MS.      Hil,  i"23  it:  14.      1'iO  liwliar       161  hi-Iio  n<m|rlit.  ther       IrtL1  a.  iwrt       \f>.i  «\  rnnkilil.  «tnoiok. 


NotPH:  V.  142,  143.  F»r  <tll  the  bv'hU*  of  Johne  Bittut  -  For  tili  Üu?  «in«  of  Johne  Hlunt.  BuJ'li», 
3.  pl.  (JiftB,  bribi'B.  ./ii/ih«  /J/«tMf  is  h  provcrbial  exprussion  for  11  stupid,  ilull,  spiritlt-Ks  ft  llow.  ,H«  is  feil 
blunt,  ll«'s  navth'mt:  bit  a  bluntio'  tire  pbnisLS  ütill  use«l  (Dr.  I'in^ir).  --  Baid,  s.  Abi-lin-r.  —  Batcfh,  ii.lj. 
Indifferent,  distasteful  (Lnin«.'). 

V.  152.  To  m<u*k,  meu*«,  v.u.  To  treat  respt'etfttlly,  to  do  honour  tu,  to  honotir.  In  menkit  (VhM.) 
the  *  precedinK  tlie  k  probably  was  dmppcd  by  the  printer. 

V.  100,  lril.  Wi!  follow  the  order  of  th«8«  two  Verses,  a»  they  nre  prtwrveil  in  the  «hl  print.  whieh 
is  evidently  better,  than  the  Arrnn^einent  of  the  Vernes  in  the  MS.  After  the  two  other  women  lind  ^rantctl 
the  requust  of  the  Speaker,  it  was  natural  that  she  shonld  be  in  high  spirits. 

V.  Hi2.  Rngment,  s.  A  roll  eatalogue;  ef.  Kev.  W.  W.  Skeat  s  learned  remarks  011  the  word,  Notes 
to  Piers  Plowman,  Early  English  Text  Society,  vol.  t»7,  pp.  13  and  37«. 

V.  163.  A  rottst  that  i»  m  ranclit  =  A  commotion  that  is  so  rank,  strong  or  rebellious  (Dr.  Gregor). 
Jamieson  gives  Rmui,  s.  A  .«ttrontr  tide  or  eurrent. 
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II.  AuUANDL  1NIK   J.  .S  HÜTER. 


Now  will  the  byll  all  out  brist,  that  beild  hes  bein  lang; 

For  it  tu  beir  011  tny  breist  was  burdin  oiir  licvie:  165 

I  sali  the  venonie  avoyd  witb  auf  veut  large, 

And  nie  as.suajre  tit"  tbat  swalme,  tliat  suellit  was  grc-it. 

My  husbaud  wa.s  ane  hure  maister,  the  htigeast  in  erd. 
Tharfoir,  1  bait  liiin  witb  inv  liart,  sa  lie-lp  nie  oiir  Lord! 

Ile  is  iine  sjouiu.'  man  riebt  sjaip,  bot  noebt  in  s;outhis  flouris:  iT'i 

For  he  is  fadit  füll  far,  and  feiblit  of  strenth: 

Ile  wen  ane  flurissiti«;  freselie  witbin  tbir  low  ^eiris, 

Kot  bc  is  fail^eit  füll  far,  und  ful^cit  in  labour: 

He  bas  bein  liehour  sa  lanjr  <j uliill  lost  is  bis  nature, 

Iiis  lwnie  is  waxit  larbar,  and  Ivis  in  to  swowue:  175 
Was  never  sugeorno  war  not  na  im  tbat  snaill  tyrit. 
For  öfter  seven  vwkis  rest.  it  will  noebt  rid  auys; 
ciiM.,  p.  17».    Ile  bas  bene  waistit  vpon  weinen,  or  be  nie  wyf  ebeUit. 
And  in  adulterie,  in  my  tyine,  1  baue  bim  tane  oft: 

And  yit,  be  is  als  brankand  witb  bonet  im  syde.  lau 
ms n,  ,,.  m.    And  blenkand  to  tbe  briebtoHt  tliat  in  tbe  bureb  duellis. 
Als  courtly  of  bis  eletbing,  and  keiuniit  bis  bair  is. 
As  be  tbat  is  niair  val$eand  in  to  Venns  ebabner; 
Ile  sc mis  to  Ijo  sinn  tbing  wourtb.  tbat  svphir  in  bour, 

He  luikis  as  be  wald  biftit  be.  tboobt  bo  be  lytill  of  valour;  1*5 

He  dois  as  ane  dotit  do<r  tbat  dams  011  all  bussis. 

He  liftis  bis  le^-  vpon  loft,  tlioebt  be  noebt  list  to  pisebe: 

He  lies  ane  luik  witbout  bist,  and  lyf  witbout  <:uni<je: 

He  lies  ane  forme  witbout  foree,  and  fassioim  but  virtew, 

And  fair  wourdis  but  efl'ect.  all  frustar  of  deidis:  l!»0 
He  is  for  ladeis  in  luif  ane  riebt  bistie  sobadow. 


YarlüBH  Komllnip.:    UU  l.yl.-.   lH-il<l  in  Vl,»t.  A/,  «W,«.7/,   l'mk.-rt...,   U,u  ,„•,'„<«,   |wri.<l  nhi.h   i.  not  ...  Ihr 

VH.  mj  lanjc.  11»  tni-t  w™.  160  4ev.»id  »Ith  a.  ie7  U,o  ,w»lme.  »»  ifret.  108  »«»  »  lu.rfu.ai.ler  109  bert. 
17«  «  V'Uüg.  rvplit.  i,.,..Chl.      171  IVl.lit.      17a  »*  fiuri-our       17»  fnU-oi.1  füll  far  am!  faU-ul.      174  170  Tl.r 

icc.i-,1  WuuuVny  Mircen  uvwi  <im{  »ar  h  itltyilJr  ...  MS.  M  l'i.ikert....  lw>  j»i„trd:  lklmuiti  177  l'iukirtou  rtadt:  Kur 
.  fti  r  »cvoti  v.vk«  an-  <li  n  he  nill  ctr  ;  >.ul  Iba*  i*  iio  tufiicient  ».«><r /«•  w  wauy  Iti'rr*  lau  ten  vwki»  and  will.  '/'Ar  oM  pi  i'iW 
i-tmh:  \\>t  «flt-r  neveu  »nlki*  twl,  it  will  ii<uijrlit  rap  am«  17s  vpon,  I7'J  wlnltni.  1  hau«.  181  liiir«  it.  l.ur|r)i.  182  Alse 
.urlly  k«in.myuL'  <>f  Iii*  liairi*  1K3  in  Wim*  IM  w.mrlli  or  «.jirtl.  M.  w„rtL  CI<M.  l«r>  lnikin.  1H0  <loi«  aup  n'itit  M, 
loi»  a*  iloiet  CA.V.  <Um.v».  ls7  Ami  lirti«.  <>p»n  n..t>|rbt  li-t  jam-tw.  188  lu»  a  lnkv.  18»  lia.-  a  lunm>.  immun  bul  venu 
l'.m  iMinli»   fni»ti  r  .  f  .li'ili«       IUI  lailvi.«  iu  Inf  a. 

Notes:  V.  WA.  Allliou^li  tliis  is  mir  of  tlic  few  ea»e>,  where  Sniall  h«s  raade  use  «f  the  reading  of  -W, 
wc  prefer  tliat  of  tlie  old  print:  ilwl  bcil'i  hau  *»  lang  =  whieh  lias  ljcen  »Welling  so  long.  Tili»  gives  a 
liett.;r  selige,  tliati  tlic  reatling  of  MS.  M:  tlxit  bt  iltl  hat  Irin  lainj,  as  in  heil  is  generally,  if  not  alwnys, 
used  inlransitiv.  lv.  Suiall  Uns  louil.incil  tlic  lwi>  rendinpi:  that  beiUl  hat  been  to  lang  whieh  does  not  im- 
pruve  the  in.lre.  l'ink.rlnn's  rfnderiag  of  the  passage:  that  beritd  ha»  heen  lang  is  wrong;  but  it  shews 
llmt  he  possibly  also  ohjected  to  the  ase  of  l„  heil  ns  a  transitive  verh.  MS.  M  uiay,  however,  have  mcant 
beiUl  in  the  Kenne  of  tu  proleet,  to  eolieeal. 

V.  180.  Ami  yil.  In-  it  <ih  hrnnkund  =  And  yet  he  is  a»  showv  or  ostentatious.  Brankand  =  to?- 
>iii";  his  head  like  a  proud  horse  impntient  of  the  hridle  (Dr.  Oregon. 

V  ISt».  To  dam,  v.  To  nrine  l.laiaicsun  i  ef.  laud-danm  Shaksp.  Wint.  Tale  II,  1,  14:5. 
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Tu«  Pokms  nv  William  Dusbak.  5f> 

Bot  in  to  (lerne,  at  «lie  deid.  he  sal  he  drotip  fundin; 
He  rail^eis,  and  malus  rippet  witb  ryatus  wonrdis, 
Ay  rusing  him  of  Iiis  raidis,  and  rageing  in  chahner; 
Bot  god  wait  quhat  I  think  quhen  he  so  thra  speikis: 
And  how  it.  settis  him  so  syd  to  segis  of  sie  muteris. 
Bot  gif  him  seif,  of  »!ini  ewin,  micht  ane  sa  amang  thame. 
Bot  he  noeht  ane  is.  hot  nane  of  natnris  po.ssessouris. 

Sehe  that  lies  ane  auld  man  noeht  all  is  hygylit; 
He  is  at  Venns  werkis  na  war  nor  he  semis: 
1  weml  I  had  chosin  ane  jeine,  and  I  haue  ane  geit  gottin; 
He  had  the  gleyming  of  gold,  and  was  hot  gliuss  fundin: 
Tlioeht  inen  he  feras,  weil  1  find,  fra  failsje  tliair  enrage. 
Thuir  is  hot  Endling.  and  anger  thair  liairtis  within. 
5jC  speik  of  hirdis  on  heuelie:  of  hlis  mav  thny  sing, 
That,  on  sanct  Valentynis  day,  ar  vakandis  ilk  ^eir: 
Had  I  that  pleisand  prevelege  to  pairt  tpdien  me  likit, 
To  t-hange,  and  ay  to  eheis  agane,  than,  Chaistite,  adew! 
cur,  p.  i8o.    Than  suld  1  haue  ane  fresehe  feir  to  fang  in  myne  annes: 
To  hald  ane  freik,  quhill  he  fant,  may  follie  he  eallit. 

Apon  sie  materis  I  muss,  at  mydnyeht,  fnll  oft, 
And  mumis  so  in  my  niynd,  I  murdress  my  seifin; 
Than  ly  I  walkand  for  wa,  and  walteris  ahont 
Waryand  oft  my  wickit  kin.  that  me  away  east, 


Varlon«  Readln»*:  192  <lrnp  ChM  funilinir  it.  I93  rrpet,  wirdifl.  13»  rsrli»  195  «peki«.  197  myght.  wiy.  tli.iiiu. 
1US  m.ciphl-  pciM*8»urU.  IUI)  Selm  lh*t  h**.  nonjfht  by(f}-lii.  200  na  h«.  201  I  j>mit  *  fnwnv.  haif.  «im  on.  202  glemvinj; 
w«8.  (Uw.  2o;i  tlionght,  ferse  weis.  201  tlmr.  nn<llin(;  AI.  or.  herti».  205  bliae.  20«  vacandi*.  207  Hei),  pleund.  part 
2U*  choiw,  eliiutite.  201»  b»if  n  frwcho  leir.  21U  i»  fn-kit.  Cynt  210  «illi.-  if  211  nu.  mydnyirlit.  212  munlri«. 
21-1  wariaiid  off  my.  wokyt. 


Notes:  V.  192.  Droiep,  s.  A  freble  person.  Ieel.  driujtn  tristari  i.Jainieson).  A  driedup,  pithless  fellow 
(  Dr.  Gregor),  cf.  v.  370. 

V.  193.  Kippet,  s.  A  great  noise.  Still  nsed  in  Bnnfl'shirc  (Dr.  Gregor). 

V.  194.  Ay  rnting  him  of  hin  ntiilin  r=  Always  bonsting  of  Iiis  eiieounters. 

V.  195.  Thni,  here  ailv.  Kagorly,  bravely,  courageously. 

V.  UHj.  Dr.  Gregor  translates:  ,And  how  little  it  become»  him  to  talk  so  largely  or  boastingly  of  such 
matters'.  But  to  talk  would  be  t»  um/,  not  lo  iteijr;  beides  MS.  M  hns  negi*.  We  translate  it:  And  bow  it 
pnts  bim  so  low  (compared)  to  mnn  (experieneed )  in  such  matters. 

V.  197,  198.  Dr.  Gregor  explains  this  passage:  .Unless  he  might  himself  some  evening  make  an 
attempt  of  onc  of  them  (i.  e.  such  matters),  but  he  is  not  onc  (i.  e.  a  man\  but  one  who  has  none  of 
nature's  power*.  S'iy  =  to  assay.  to  attempt'.  —  But  the  spelling  na  in  M  shows  that  this  explanation  »f 
the  word  L»  not  right;  it  simply  means  ,so'  ,in  like  nianner4.  It  seeius  to  be  u  shortened  sentence,  tho  tinal 

clause  of  v.  197  being  wanting.   Hut  if  he  somo  evening  might  be  one  such  of  them   ,  hut  he 

is  not  one,  but  nonn  of  nature's  possessoi-«. 

V.  201.  /  io*i'f  ( (,'hM.)  cannot  mean  here  enjoyed,  as  Dr.  Gregor  assunies.  but  I  ehowd.  M  has  chosin. 

V.  210.  Frtik  cannot  have  here  the  meaning  ,a  petulant  furward  fellow',  given  by  Laing  and  Ja- 
mieson,  but  mercly  ,a  fellow',  given  also  by  Jamicson.  The  sensc  of  tlie  verse  is:  .To  keep  a  fellow  tili 
he  grows  faint  may  be  ealled  folly'.  The  readtng  f>ly  of  the  old  print,  of  course,  is  the  eorreet  one  here. 
as  is  shewn  by  the  alliteration,  not  »Uli*  ("MS.  M). 
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II.  Abhandlung:  J.  Suuitlh. 


To  wie  uue  crawdoun,  but  curagc,  to  kuyt  uiy  clevr  bewte;  215 
Auil  thair  so  niony  kein  knyghfis  this  kinrik  within: 
Than  think  I  du  ane  semilyar,  tlie  suth  for  to  toll, 
ms  st,  i>,  ss.    Na  is  uiir  syr  bc  sie  sewin:  witb  tbat  I  triebt  oft: 

Tlmn  be  füll  tendirlie  dois  turue  to  uie  bis  twme  persoun. 

Aud  witb  anc  ^oldin  sjerd,  dois  50k  nie  in  armes;  220 
And  sayis,  my  soverane  such  thing,  quby  sleip  s;e  uoebt  bettir? 
Me  tbink  tbair  baldis  sjow  ane  beit,  an  ge  »um  banne  alit. 
Quod  I.  My  huuy,  bald  abak.  and  bandle  nie  uoebt  sair; 
Aue  baebe  lies  happinuit  bestelle  at  niy  bairt  rute. 

Witb  tbat  I  seine  for  to  swoitu,  tbocbt  I  uo  suerf  tak;  225 

Aud  tlius  besweik  l  tbat  swane,  witb  my  sueit  wourdis: 

I  rast  011  bini  a  erabbit  e,  and  (iitkeu  tbe  eleir  day  is  euminiu. 

And  leitis  it  is  ane  luif  blenk,  quhen  bc  about  frleymeis, 

I  turne  it  in  ane  teudyr  luik,  tbat  1  iu  teue  waryit, 

And  bim  bebaldis  hamlic,  witb  bartlic  smyling.  230 

I  wald  ane  teudir  perouall,  tbat  lniebt  110  put  tbole. 
Tbat  batbit  men  witb  bard  geir.  for  burtyng  of  tlesche, 
Ilad  my  gud  man  to  bir  gaist;  for  I  dar  God  svvcir, 
Selie  suld  uoebt  stert  for  bis  straik  ane  strav  breid  of  erd. 

And  syn,  I  wald  tbat  ilk  band,  tbat  s;e  sa  blist  call,  235 
llad  boml  bim  so  to  tbat  brielit,  quliill  bis  bak  werkit; 
And  I  war  in  bed  broebt  witb  berne  tbat  nie  lykit, 


Yarlou»  KeadUpt:  215  »U-  a.  tb»t  kuyt  uiy  der  216  thet.  kene  kayffti»  tlu»  konrik  Sl"  s  «Muelyar.  «HS  mvlu. 
nyeb.  219  temU.rly,  turne  *&>  »  «»Will.  *>lk.  army«.  221  »y».  iu.  In-tior.  882  Iber  haMi»  obo  in  Chil.,  ml  Imidin,  a  h«te. 
223  hi>ny.  haudill.  iiDiipkt.  221  a  bathe  U  Imp^init  l.mtuly  at  my  hert  rut.  225  Üiuu^bt  1  na  »»erf  22«  hanrtok.  wiirilü. 
22"  o  om.  H.  Iiiiii  iviii.  ChM.  tho  oui.  C7iJ/.  iiiiumiiijr  if-  22*  lutti«  n  Inf  plpmy*  22'.'  *  tcnilpr  Inkp.  warft.  230  hamely. 
Iii'rtly.      231  u  (i-n.k-r.  myglit  na       232  linti.it       233  Uad  man  gwl  my.   pjst.  231  «du..   n..t.  a  »Iray.       235  »o. 

23.5  bund.      237  wor  in  a  Ixd  hroght. 


Notes:  V.  215.  Tlie  construetion  of  the  sentenee  beeomes  more  natural  by  adopting  tho  reading  of  M. 
The  seiisc  is:  ,cursing  my  wicked  kindred  tliiit  ea»t  ine  away  tu  join  my  elear  lieauty  to  such  a  coward 
withoul  strength.' 

V.  210.  7"«H«',  adj.  Kiupty,  lank. 

V.  22(1.  M  and  ;of/V  CA.V.  seetu  to  bc  two  differeiit  words.  The  lirst  ouly,  iu  the  common  sigui- 

lication  it  1ms  in  Englisli,  seems  to  givu  a  seusc  Iure.  At  least  I  do  not  understand  the  uecoud.  But  {olk 
may  be  only  a  differeiit  spelling  for  y>k,  after  all. 

V.  224.  Dr.  Oregor  exiilains  this  verse:  .An  aehe  or  jinin  hus  happened  or  seizod  nie  at  the  root  of 
my  lieart.  For  h'tthr  read  haehe.'  Tliis  is  the  reading  in  JIS.  M. 

V.  227.  That  the  past.  partie.  cttmnujn  (CUM.)  is  the  right  reading  heie  and  not  the  part.  pres.  cum- 
»ii'?i0  for  whieli  tliis  reading  of  M  eould  possibly  be  misLaketi  (the  eoncet  form  woidd  l>e  cumond),  ig 
slicwn  by  the  adjective  chir  eonnetted  >sith  dttg.  Tlie  day  must  bave  nlready  begun.  Tlie  g  in  cummyng, 
bowever,  is  uurely  an  iuorganie  addition,  u»  e.  g.  in  fmuliug,  M,  v.  1H2;  ef.  vv.  247,  325,  400. 

V.  220.  W.tigit  M  and  imrit  ChM.  have  the  same  significatiun:  ,to  expvnd,  to  bestow.' 

V.  231.  Peronall,  s.  A  young  girl.  The  signifieation  of  the  modern  French  word  i>«ron(n)eU«  [IVtronelleJ 
is  a  foolish,  prnttling  woman,  a  shrew.  —  I'utt,  a.  A  tltrust.  n  push. 
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I  trow,  that  bird  of  my  blis  Buld  ane  bürde  waut. 

Anone  quben  tbia  amiable  bad  endit  liir  specbe, 
Lond  laucbaud  tbe  laif  allowit  bir  mcikill.  240 
Tbir  gay  Wyffis  maid  game  amang  tbe  greue  leveis; 
Tbay  drank,  and  did  away  dule,  vnder  dorne  bovis; 
Tluiy  swappit  at  tbe  Bueit  wyne,  tbai  swan  qubyt  of  bewis, 
chif..  p.  181.    Bot  all  tbe  pertliar  in  plane  tbai  put  out  tbair  voeeis. 

Nunc-  bibent  et  inde  prime  due  interrogant 
viduaui  et  de  sua  responsioue  et  quomodo  erat 

Tbau  said  tbe  Wedo,  Iwiss  tbair  is  no  way  vtber;  215 
Now  tydis  me  for  to  talk;  my  teill  it  is  nixt. 
God  uiy  spreit  now  inspyre,  and  my  speiebe  quikin, 
And  send  me  sentence  to  say,  BubstnntionR,  and  nobill; 
Sa  my  preiebing  may  pers  50m*  perverst  hartis, 

And  mak  50U  meikar  to  men  in  mancri«  and  conditiounis.  250 

I  sebaw  you,  Sisteris  in  to  scbryft,  I  was  ane  sebrew  euer, 
Bot  I  was  sebene  in  my  scliroud,  and  schew  mc  innocent; 
ms.  si,  P  89.    And  tboebt  I  dour  was,  and  dane,  dispitous,  and  bauld, 
I  was  dissemlit  subtelie  in  ane  sanetis  liknes. 

I  semit  sobir,  and  sueit,  and  Bempill  witbout  fraude,  25f> 
Bot  I  culd  sextie  desauc  tbat  subtillar  war  Imidin. 

On  to  my  lessoun  ;e  litb,  and  leir  at  me  wit, 
Gif  ^e  noebt  list  be  forleit  witb  losingeris  untrew. 
Be  constant  in  ^our  governance,  and  counterfit  gud  maneris, 
Tboebt  j;e  be  keue,  and  ineonstant.  aud  eruell  in  mynd;  260 
Tbocht  5c  as  tygiris  bc  terne,  be  tretabill  in  lnif; 
And  be  as  turtouris  in  $our  tulk,  tboebt  ^e  baue  tailis  brukill; 


Vartou»  KewUnir»:  298  a  bonrd  i39  Onone  240  Loud  M.  l-»ly  ranthand  ChSt.  makl«.  Sil  l«iflu.  242  bewu. 
U  jK*ri%  al»o  hiu  bort»,  the  lovtr  part  of  ihc  firtt  Ittitr  Aarinj  fadtd.  Piukertuu  Art»  pri,U«d  lavi».  243  «wftj.it  nf. 
241  T..ci».  Niiiiv  —  erst  <m.  245  Weido  I  vis  Hier,  ..tlier.  247  in»]>ir.  «poi-lir  nuykkin.  U:  nniking.  24«  noble.  249  8a 
that  my  prechinp  may  por«  ^imr  porvemt  hurti«  250  in.'kiir  251  you  II  am.  in  Schrift  I  we«  a  sebrew  ©vir.  252  wo». 
253  thuuglit.  wm.  dispittiU.  bald.  254  wo»  di»ayiu!dit  «uttplly  256  »ober,  frand.  256  conth  noitty  dinaif  that  sattillar  w«;r. 
257  Wnto,  lesnon.  25*  ynv  nnnght  lirt  Iw  forlrit.  AI  hat:  nnucht  lUt  bufoir  bi-foirleiL  259  counU'rieit  260  Thooght  and 
«i.  of  mynd.      2BI  TbonybL  t.vgria.  trutabl«  in  luf.      2ö2  turtoris  thought  %a  Ii« i f  tali». 


Notes:  V.  238.  Tiird  does  not  ftignify  bird  here,  as  Dr.  Gregor  translates  it,  with  the  metaphorical 
meaning  ,the  other  woman',  lmt  it  in  hy  metathesis,  the  samt-  word  as  the  ags.  br&d  (engl,  bride)  =  yoiuip 
woman,  damsel.  —  A  bürde  (bourd  ChM.)  seems  to  aignify  here:  A  strip  (Jamieson),  a  piccc,  a  bit:  I 
trust  that  damsel  wouhl  want  (to  have)  a  strip  la  bit)  of  my  blisa. 

V.  240.  To  allow,  v.  a.  To  praise.  coimwnd.  Kr.  allouer. 

V.  251.  Suteri*  into  »rhrift  =  sisterb  in  confession. 

V.  253.  Dane,  adj.  Proud,  haughty  I » >.  Fr.  dain,  Dr.  Gregor). 

V.  262.  Thochl  ;e  haue  taiti*  brukill.  Dr.  Gregor  explains  this:  ,though  ye  havo  taila  casily  yieldinp 
to  temptation',  wliieb  I  do  not  tbink  to  be  the  meaning  of  it.  In  tbe  old  print  we  have  in  tbia  line  tbe 
»pelling  talu,  whcreas  in  line  2GU,  whcre  the  poet  speaks  of  a  terrebill  tail  »tangand  at  edderis  it  is 

t*t,k«hrin«  t„  «kil.-kM.  (X  XL,  11.1    II.  Vkl  s 
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II  Abhandlung:  J.  Sciun-ek. 


Be  dragouuis  baytb  and  dowis,  anc  in  dowbill  forme, 

And  riuhen  it  neidia  50W,  anone  note  baytb  tbair  strentbis; 

Be  ainiabill  witb  buniill  face,  as  angellis  appeirand,  2i;r> 

And  witb  ane  terribill  taill  be  st.angand  as  cdderia; 

Be  öl'  ajottr  Iuik  lyk  innocentis,  tbocbt  s;e  baue  ewill  myndis; 

Be  courtlie  ay  in  detbing,  and  costlie  arrayit, 

Tbat  burtis  50  w  nocbt  woitrtb  auc  ben;  30  ur  busband  payis  for  all. 

Twa  busbandis  1  baue  bad,  tbat  bcld  nie  baitb  dcyr,  27u 
Tbocbt  1  dispytit  tbaine  agaue,  tbay  spyit  it  natbing. 
Anf  was  am'  liair  bacbart.  tbat  bostit  out  flewuie; 
I  baitit  bim  lyk  ane  btind.  tbocbt  I  it  lud  previe. 
Witb  kissing.  and  witb  clapping,  I  gart  tbe  carle  ton; 

Weill  coutb  I  claw  bis  crnik  bak,  and  kenn;  bis  cowit  noddill,  27;. 
And  witli  am-  bukkie  in  my  cbeik  bo  im  bim  bebind; 
And  witb  am*  bek  gang  about,  and  blicr  bis  auld  E; 
And  witb  anc  kynd  couutinancc  kyss  bis  krynd  cbeik; 
cum.,  ].  iks.    In  to  my  niynd  niakand  niokis  at  tbat  niad  tader, 
Trowand  uie  witb  trew  luif  to  treit  bim  so  l'avr. 
Tins  coutb  I  du  wifbout  dule,  and  im  disciss  tak. 
Bot  ay  l>c  mirrie  in  my  inynd,  and  myrtbtull  of  cbeyr. 

Varlons  Keadlnirs:  iM  .Impuiii»  ay  in  <I..nl.l.-  2<U  n..,U»  minnr.  n..t  .»/.  Hier  Mrantln«,  265  amyable.  humbli- 
.ingell  Sl.  ap]i«raii>l.  26<>  a  twe-tiill  Ulli  St:  «taii^r  ;iml.  287  Itike  like.  l\\nfh\  jji.  hitif  miill.  2S9  nonght  Wurth  ».  |>ay» 
■271»  lmif  I  hnd  th»i  271  Th.mght.  thnim  it  M  <mi.  272  w«.  lioge.irt.  273  hatit.  aue.  Ihuairht.  (irevie.  274  pari  tbr 
.-»rill.  27r,  I  k.-yel.  (SmM:  keytli)  mtk«.  27(1  u.  277  «.  blnr  hi.  »M  n.  27H  ,  kyimi.  rrynd  .J.cki«.  279  ttuwl  -V. 
2X0  Infi-      2X1  nmght  I   im  ili««       2«2  1«'  .V  um.  mery. 

spult  tnil.  I  therefore  thirtk  that  in  I.  2ti2  the  word  taili*,  as  siwlt  in  M  (talin  in  ChM.J,  does  not  wguify 
,taüV,  but  ,tales,  hccouiiU*,  hrukill  having  here  the  signification  ,inron*Unt,  as  inclading  tbe  ide«  of  deeeir. 
'Jamieson),  dceeitful.  Moreover  this  is  muri'  in  ennformity,  I  tliink,  with  the  antecedent,  thnn  Dr.  Gregor'* 
translation,  the  whule  sentence  now  ninning  thus:  And  he  like  turtle-dove*  in  your  talk.  thongh  you  have 
diicritful  tiih-ü  [sc.  to  ti-ll|,  or,  though  von  are  d.-ceitful  in  yonr  talrs. 

V.  272.  Hnrhnrf,  s.  A  eougher,  aeeording  to  Janiieson.  who  refers  t«  Mnitl-  Pix;nis  i  ]»rol»ably  to  this 
very  |MM8age).  This  at  all  events  yield«  »  better  «enw,  than  h'Hje.art  ( (,'hM.)  =  perhnp»  dealer  in  gmall 
wares,  hni-kstt-r  (Dr.  Gregor),  whieh  wonlil  hardly  have  bci'n  a  proper  voeation  for  a  furnier  liushand  of 
onc  of  th«Ht-  three  richly  appareled  women  who  was  of  noble  hirth  (v.  312).  Even  with  regard  to  her 
second  hushand  who  was  mit  mnrrht.mid  wicht t  »f  gudi*  (v.  21Mi)  <die  deelares:  Bot  ice  iw  fnllovi*  wir  in 
freynduhip  nor  bind  (  v.  2!»H)  and  that  she  liad  ealled  liim  a  j/eddtr  I  pedlar,  v.  302).  Moreover  the  fol- 
lowing  words  of  v.  272:  that  hostit  out  Jltwwt  =  ,thnt  eoughed  out  phlegm'  are  in  aee»mlanee  with  onr 
translation  of  hachnrt. 

V,  274.  /  gart  (Ar  r/t/7«  foti  —  I  eaiibed  the  man  to  aet  as  a  fool. 

V.  27ö.  To  rou-,  v.  a.  To  poll  tbe  head:  rou-it,  part.  pa.,  l»ald  i,  Jamieson). 

V.  27«i.  Jiukkie,  biickir,  a.  Any  Spiral  »bell,  of  wbatever  size  (Jamieson),  a  shell  (Laing  t.  Dr.  Gregor, 
following  Laing,  explains  the  passage :  She  put  her  tonguc  in  her  cheek  so  as  to  puff  it  out  like  a  Inu-k'f 
in  [Mintem]it  of  her  hnsl>and.  Hut  I  think  the  meaning  is:  With  a  dimple  in  my  eheek  (i.  e.  smiling  plea- 
santly,  namely  when  standing  beforo  him)  I  make  giimaces  behind  him  {Im,  hoo  =  a  bugbear,  Jamieson  ). 

V.  277.  And  Idier  hin  auld  E  —  and  inak»?  a  fool  of  him.  Dr.  Gregor  quote»  severul  instances  f»r 
tlie  nse  of  the  phrase  in  this  sensu  fruit!  Early  Seoteh  Focins. 

V.  278.  7'o  krytw,  er  ine,  v.  n.  To  shrivel  (Jamieson);  still  in  common  UBe  aeeording  to  Dr.  Gregor 

V.  281.  Di*ti»g,  s.  Uneasinoss  ( Laing ). 
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I  had  auc  lustiar  leyd,  my  lust  t'or  tu  .slokyn, 
That  i'imth  be  seereit  and  snre.  and  ay  sauf  my  lionoiir, 

And  sew  bot  in  eertan  tvines,  and  in  seereit  plaees:  -j.>.r) 
Ay  wlun  tlm  auld  did  mc  anpyr,  with  akwnrt  wonrdis, 
Apon  the  palland  for  to  fruit'  it  jrladit  nie  apane. 
ms.  M.  p,  90,    I  lind  sie  wit  tliat  for  wo  weipit  I  bot  lytill; 

Bot  leit  tlie  «weit  ay  tlie  sonr  to  pnd  sessotin  briujf. 

Qnlicn  that  tlie  ehnf  wald  nie  rhyde,  with  gymand  chaftis,  -jw 

I  wald  him  ehnk.  eheik  and  ehyn.  and  eheiris  him  so  meikill, 

That  Iiis  cheif  ehviniiiis  liad  I  chevist  to  niv  »one. 

Suppois  tlie  ehurle  was  pone  (Minist,  or  tlie  eliild  whs  pottin. 

Ar  wyae  wouiari  ay  I  wrocht.  and  uoclit  as  wode  hile. 

Kor  mair  with  wylis  1  wan  na  vertnoiiRiu-R  ot'  liandis.  2;<fi 

riyu  umreit  1  ane  marelieand.  inichtie  ot"  pudis. 
Ile  was  ane  man  ot"  niyd  eild,  and  ot'  nieyn  stntour; 
Bot  we  no  f'allowis  war  in  freyndsehip  nor  binde, 
In  fredoine,  nor  fnrthbeirinp,  na  favrneH  ot  persona; 

Qnhilk  ay  the  t'ule  did  formet,  for  febilnes  ot'  knawlepe.  :uu» 
Bot  I  so  oft  thoclit  hin)  ou  quhill  anperrit  Ii'ir  hart. 

Yarious  ltradinr»:  2*3  .1  lufsununar  2*4  seerete  Haif.  2*5  Kot  toH  in  Af,  exetpt  the  last  tatet-  ichich  tenu  tu  U 
rtihtr  Ii  or  part  uf  m  or  n.  *t  rortayne.  «iiir  plann.  2«il  Ay— auld  /ort  in  AI.  unifiir.  akvn.nl  wordi»  2*7  Apon— to  tat!  in 
AI.  it  AI  um.  2b»  bat  am.  2*1»  to  tlie  «»«.un  AI.  »ev.no  CK  AI.  2W  r\M  giniaiul.  2!»1  cheri»  lueltill.  292  he  I 
wirt  «.,  Af  hart  .  li.'viM  (or  dir  vi«t>  t<>.  293  Si.j.pi«.  ti>«  rhnrll  (puie.  ««.  291  wn.ulit  M  not  »«  «.«).  396  For  mar. 
ua  »iilitne«  of.  TM  Syne  maryt  I  a  mcrrliaBil  luvtfti.  297  *.  oM  meno  »tatur  29»  ua.  wer  fr*  u<l»cliip  and  1>1u<1.  299  na 
furth  lx  ring.  perv.nne.      3iil  .a.  thnRi.  aup-rri«.  liert. 


Notes:  V.  2*3.  />Vr/  (ags.  ierfr/ 1.  s.  A  person,  »  iumii  ( Jainiesoii  l.  —  To  >lo<kyu,  v.  a.  To  ipieneh  the  thirst. 
V.  2*7,  3!»3.  To  yoif,  v.  n.  To  stare,  to  puse,  to  look  with  a  roviug  eye  (Jainieimn):  to  göze  with 
eagerness  (Laing). 

V,  2! Hr.  (  'Am/,  cc/c,  fiof,  s.  A  simpleton.  a  silly,  dastardly  fellow,  (  Jauiieson  >;  a  rlown,  churl  (Laiiijr'i. 
-  '/'.<  ^i'rn,  v.  n.,  To  j;rin.  —  Cknfl,  s.  The  jaw,  ehop  ( Lain};). 

V.  2f  1.  7><  rAtiA-,  v.  a.  To  fondk-  (  Laiiifrl.  to  ehtu-k  und.  r  the  ehin. 

V.  21*2.  Chfmy»,  rhyme$,  ehyiumei,  s.  A  ehief  ibvellirifj;  ('».  Fr.  rhrfmez,  a  ehief  innnsionhouse.  —  7<»  chcri»,-, 
O.  Fr.  cA«fir,  v.a.  To  pet,  to  proeure  (.tumiesoii ).  Tlie  readinjr  of  MS.  j'/  /  »<•«*#  eannot  he  ritfht,  as  the  alliterative 
lettcr  would  he  wantinf;  then  in  the  seeimd  seetiou  of  the  Verse.  It  shows,  however,  that  not  the  [irouotin  A«  is  to 
he  snpiilieil  here,  as  Sniall  has  done.  hat  /.  Possibly,  however,  /  icitt  is  =  iteitt,  ]>ast  pn.  of  to  in«,  , 
v.  a.,  to  point  out,  to  assign  to:  theo  the  readinj;  of       ab  it  stamU,  would  at  least  he  intelligihle. 

V.  2'.»5.  The  rejiding  of  the  old  prillt  .  tckktum  =  strenprthl  is  not  to  he  prefem-d  here  to  that  of  the 
MS.  (i-frfKoMjiriea),  as  it  luifrht  he  inferred  on  aeeount  of  the  nlliteration;  ic  and  v  in  Homanee  wnrrls  (whieh 
in  the  spelline  often  interehaupes  with  ic),  alliterate  freipiently.  He^ardinp  the  sense  the  reading  rrritwu*- 
lieg  =  dexterity  seeius  to  l»c  more  appropriate  ia  this  case,  than  teichtnt». 

X.  2!H*.  Frtdumi',  s.  Liherality.  —  Furth  beiriity  =  outward  appearance  (l>r.  Gregor). 

\'.  301.  Ii»*  I  elf.  Dr.  Gregor  1ran>lates:  ,Rut  I  thought  so  oft  on  him,  tili  my  heart  was  filled  with 
anger',  and  he  say.8:  ,For  Ai'i  read  my.'  ltoth  texts,  however,  the  old  print  as  well  as  the  MS.,  have  my 
Tlie  sense  of  the  passage  evidently  requin**  that  to  think  should  he  used  here  as  a  transitive  verh,  having 
the  nieaning  ,to  make  one  think,  to  reniind  one  of  sotaething'.  The  whole  passage  is  to  he  translated  as 
fellows:  What  that  fool  nlways  did  l'orget  in  eooseipienee  of  the  weakness  of  Iiis  meiaory:  hin  I  reniinded 
him  so  oftea  of  it,  tül  Iiis  heart  was  filled  with  anger. 


60  II.  Abiiahdm:xo:  J.  Schipper. 

And  quhylum  1  put  furth  my  voce,  and  pedder  hini  callit; 
I  wald  rieht  twiohand  in  talk  be,  I  was  twysB  inareit; 
For  endit  was  my  innocence  with  my  ald  husband; 

I  we«  appeirand  to  be  pairt  within  perfyt  eild;  SO.', 
Sua  sayis  the  curat  of  our  kirk,  that  knew  nie  füll  51mg; 
He  is  uur  famous  to  bc  fals,  that  fair  wourthy  prelot; 
I  sali  be  layth  to  lat  him  lie,  quhill  I  inay  luik  furth. 
I  gart  the  bichenian  obey,  thnir  was  no  bnte  ellis; 

Hc  niaid  mc  rieht  hie  reverance,  fra  he  my  rieht  knew;  am 

For,  thoeht  I  say  it  uiy  »elf,  the  severams  wes  meiklc 

Betuix  bis  bastard  binde,  and  my  birth  nobill. 

That  page  was  never  of  sie  pryce  for  to  presume  anis 
cur.,  p.  163.    Unto  my  persoun  to  bc  peir,  had  pietic  nocht  grantit. 

Hot  mercie  in  to  womanheid  is  ane  greit  vertew:  i  r 

For  never  bot  in  ane  gentil  hart  is  gencrit  ony  reuth. 

I  hcld  ay  grein  in  to  bis  mynd  that  I  of  graee  tuik  hini, 

And  that  he  culd  ken  him  seif  I  courteslie  him  lierit: 

He  durst  not  sit  anis  my  summonndis;  for,  or  the  secund  schairge, 

He  wes  ay  reddie  for  to  ryu;  so  raid  he  wes  for  blame.  320 

Bot  ay  my  will  was  the  war  of  womanly  natur; 

Tbc  mair  he  lowtit  for  my  luif,  the  les  of  him  I  rakit; 

And  eik,  this  is  ane  farly  thing,  or  T  him  faith  gaif, 

I  had  sie  favour  to  that  freik.  and  feid  syne  for  ever. 
ms.  M,  p  »1.        Quhen  I  the  cur  had  all  clein,  and  him  our  cummin  haill,  325 


Ynrlous  Hcudlnir><:  3<>-  furht.  308  tuichamlly  tallc.  was  tuys*  maryit.  301  we«.  306  apperand.  pert.  306  8a  uu. 
ling.  307  worthy.  30K  In.  luk«.  301»  ffert.  buthuinn.  ther  w«t.  310  hi>  nin  rycht  M  Sil  Knr  thot.  »overania  Ii.  «s« 
rauce  was  inoklf.  312  uuble.  313  wo«,  prwnmi?.  314  pciraonn.  pntft  nnufrht.  316  in  a  melde  v*rtu.  316  a  gentill  her! 
reutli.  317  grene,  tnik.  318  Aud  that  be  coulit.  curtasly  hini  lerit.  319  «lmmoiidis.  charjre.  scharfe V  Jtf.  320  ml 
321  »a».  The  fir«  jyüoAie  of  woinanlv  i*  trat  in  M.  322  Inf.  Thr.  u-ordt  the  W-m  of  and  I  rakit  arr  W  in  M.  323  a  forty 
I  -  paif  lo.t  in  M.      324  fr.-kn,  and  -  ev«  UM  i»  II.      325  cleno  cummluR  U,  curamyi,  ChH 


Not^s:  V.  302.  I'edder,  *.  Pcdlar;  cf.  note  to  v.  272. 

V.  303—5.  I  used  to  he  vory  twitching  (i.  e.  sarcastic)  in  niy  talk,  I  was  uiarricd  twiee:  for  my 
(i.  c.  my  nieekness)  had  come  to  an  end  with  my  old  (i.  c.  my  first)  husband.  I  seemed  to 
liave  been  uiarricd  when  old  enough  (sc.  to  know  myself  what  to  do  |.  Tben  sbe  continues  ironically:  ,That 
is  also,  what  our  euratc  says'  etc.  Dr.  Gregor  translatcs  v.  305:  ,1  was  appearing  to  be  pert  (i.  c.  bold, 
forward)  within  füll  or  perfeet  time.  She  was  early  ovcrbold'.  But  pert  in  ChM.  is  speit  pairt  in  M,  which 
shows  that  it  eannot  mcan  pert,  bold,  but  paired;  and  perfyt  eild  can  only  signify  ,full  or  perfeet  age\ 
but  not  ,early'  agc. 

V.  301*.  Hicheman,  s.  Mcrchant  (cf.  ags.  bytgan,  to  buy).  The  old  print  has  huthman,  equally  =  iner- 
i-hant,  onc  who  sells  goods  in  a  booth. 

V.  311.  Severnnu,  s.  Diffcrencc,  distance. 

V.  313.  That  fcllow  never  would  have  esteemed  himself  so  highly  as  to  presume  etc. 

V.  322.  To  lotet,  v.  n.  To  bow  down  the  body,  to  stoop  (ags.  hKitnn).  —  To  rak,  v.  a.  To  regard 

V.  324.  To  that  freik  =  to  that  fellow. 

V.  325.  Dr.  Gregor  translatca  this  line:  ,Wlicn  I  had  got  the  füll  power,  and  had  wholly  overcome 
him.'  But  the  first  part  of  it,  I  think,  has  a  different  meaning.  Cur  (this  is  the  spclling  in  M,  nor  havn  I 
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1  crew  abone  that  erawdoun,  na  eok  that  was  victor; 

Quheu  I  hün  saw  subieetit,  and  act  at  my  bidding, 

Tban  T  bim  liehtleit  aa  nne  lowne,  and  laitbit  Iiis  maneria. 

Thun  wox  I  so  vnmercifull  to  martyr  bini  I  thoeht. 

For,  a»  anc  beiat,  I  broddit  bim  to  all  boyia  laubour; 

I  wald  haue  riddin  hin»  to  Korne,  with  ane  raip  in  bis  heid, 

War  not  ruffill  of  my  renoun,  an<l  nimour  of  pcpill. 

And  51t  butrent  I  byd  withiu  my  hart  all; 

Bot  quhilis  it  hapit.  ao  huge.  quhill  it  hehid  out; 

5Jit  tuk  I  never  the  wisp  dein  out  of  my  wyd  throt, 

Quhill  I  ocht  wantit  of  my  will,  or  qnhat  I  wald  dcayr. 

Bot  quhen  I  aeverit  had  the  ayr  of  aubatanee  in  erde. 

And  gottin  bis  bigginia  to  my  barne,  and  he  borow  landia, 

Thun  with  ane  atew  atert  out  the  atoppcll  of  my  hala, 

That  he  all  atuneist  of  that  stound,  aa  of  ane  ateill  wapin. 

Tban  wald  I,  efter  lang  firat,  sa  fane  haue  bein  wrokin, 

That  I  to  flyt  was  als  fersa  aa  ane  feil  dragoun. 

I  had  for  flattering  of  that  fule  feinzet.  ao  lang, 

Mi  evidentis  of  hervtage  or  thai  war  all  aelit; 


330 


335 


840 


VarlOOf)  Ke»dln(r«:  32Ö  crandont;.  wer  virtonr.  327  mibjoct  and  »"it  »1  myn.  32H  lirhlljrit  >«  a.  lathit.  81!9  w.ue. 
«»  unmerciable.  thought.  330  a  bebt.  331  half  ridden.  ade  m.  331  Wer.  »33  hert.  3*1  heyit  he  bid  it,  bebud  Ott  it. 
»35  n»Ttr.  wiwp  flone,  SSfi  uucbl.  337  f<in«rit  (tir)  it.  «hat  «yro.  33H  bippinpis.  bin  barrow.  339  »  Btew.  840  rtwnyst 
throu  the.  *  «tele.     341  half  benc      34S  flyle  w«„.  n  MI.     313  feuj-eii.      344  beritap».  war  braid  Kellt  M.  »er  all  »elit  Chit. 


observed  any  difference  here  in  oollnting  the  old  print  wilh  Laing's  text;  Small,  however,  hos  printcd  cur?) 
secms  to  signify  ,dog,  cur'  (a  word  of  abuse),  and  die  meaniiig  is,  I  tbink:  Wheu  I  had  perfectly  done 
with  that  cur  and  had  wholly  overcome  bim. 

V.  32S.  To  lichtle,  v.  a.  To  think  Ught  oi*  somc  one.  Then  1  desjnsod  or  slighted  hitn  as  a  worth- 
less  fcllow.  —  Tb  laith,  v.  a.  To  loath. 

V.  330.  To  irW,  v.  a.  To  prick,  to  spur,  to  incile,  to  stimulatc  (Jainieson). 

V.  334.  Behid  (M),  hehud  (ChM.),  behuyd  (Jamieson),  pret  of  to  hrhufe,  v.  n.,  to  bc  dependent  on, 
to  stand  in  necd  of,  opus  habere  iJaniieson);  tliat  it  had  to  get  out. 

V.  33Ö.  Witp  cannot  mean  here  siiuply  wisp,  but  a  stopper  cf.  v.  339. 

V.  338.  Biyyiny,  biyyin,  s.  A  building,  a  house  of  a  larger  sizr  ( Jamieson).  —  Borotrdaudu  may  be 
burgagc-riclds  or  estate,  aecording  to  Pinkerton.  Laing  thitiks,  it  may  be  inortgage  lands,  or  perbaps  only 
houses  within  the  lown  or  burgh. 

V.  339.  Stete,  s.  Vapour,  suiokc,  dust  (Jamieson):  probubly  it  Mgnifies  here  a  erack.  an  explosion, 
aecompanied  by  sinoke  or  dust. 

V.  340.  To  stonny,  »tnuny,  »tynr.i,  »tyur.it,  v.  n.  To  astonish,  to  be  afraid  of  (Jamieson):  here  probably 
to  become  stupified  with  that  stroke  of  sharp  pain  (as  Ur.  Gregor  explains  the  word  *fo«H</). 

V.  341.  First  evidenUy  in  =  frytt,  by  nietathesis,  signifying  dulay:  After  long  delay.  The  rommn 
thereforc  must  be  put  after  firxl,  not  beforo,  as  Ij\ing  and  .Small  have  done,  who  take  it  in  tbo  sense  of 
the  adv.  first,  at  first.  The  explanation  we  give  it,  is  sujiported  also  by  the  alliteration  whieh  is  arranged 
in  tbis  verse  aeeording  to  the  formula  abba  (wähl,  first,  fane,  icroktu). 

V.  344.  The  reading  of  the  old  print  »U  is  to  be  preferred  here  to  that  of  the  MS.  t braid)  on  ne- 
eount  of  the  alliteration. 
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II.  Abiianku  x.j:  .1.  .Scuipfkk. 


My  breist  that  was  greif  beild,  bowdin  was  sa  linge,  34& 
That  neir  tny  barmt  out  brist  or  the  band  niakitig; 
]5<>t  qiihcu  Liiy  billis,  and  my  buucldis  wes  all  braid  seht. 
I  wald  na  langar  beir  on  brvdill,  bot  brait  vp  uiy  heid; 
ct'M.,  p.  ist.    Thuir  niifht  na  inollat  uiak  nie  muy,  uor  bald  my  niouth  in; 

1  gart  the  ri*ii»5«*H  nik.  and  ryf  in  to  sehundyr;  3r>0 
I  nmid  that  wyl  earll  tu  wirk  all  weuieiiuis  lurbotiri», 
And  lai  doun  all  manlic  tnnteris,  and  nicnss  in  tliis  erde. 
Than  m'ul  I,  tu  my  cummaris,  in  eounmde  about. 
Se  huw  I  cabeld  ^011  cuwt  with  ane  kcnc  brydil! 

The  rapill,  tbat  the  erelis  ke.st  in  the  caff  niiddin,  3»r> 
Sa  eourtaslie  tlie  carte  drcw,  and  kennis  no  plungciug, 
Ho  is  nocht  skeych.  nur  sgit  scer.  na  scippis  nocht  on  «yd: 
And  thus  thc  .scorne  and  tlu-  scuith  seapit  he  nuthur. 

He  wcs  no  glaidsum  gaist  tur  a  gay  lady, 
Thairfoir.  T  gat  bim  ane  gamu  that  ganyt  hini  bettir;  360 


VarlOtt«  Kradllir«:  .145  «<■»  pol.  Hl«  li»nl.  mul.iuir.  317  l.raid  M  ««  li.-iutlil..-«  w«»  all  braid  «Mit-  349  TUr 
nullit,  nmlct.  im.  »&ü  wtt  n-iiifis.  muidir.  3.M  csrll  «m.  M  ivif  csrl]  t"  werk  »II  wgmnni«  i»«irlu.«.  3,W  lald  il,  Cliil. 
•Iuuii  t.m.  iiien-k  t-ird.  354  *oii<i  «..ut  wibt  «  35»  myddiiif:  35«  rurt.udv  «Im  rart  druwis.  u».  857  nonght  «koirh  ni. 
nnnpht.      SAH  uotbir.      «5«  |f«'*t.  f»r  uu  Kay  i/.  vv.  SMu.  HM  J/  ow.      3«"  Tliurfur.  a. 


Notes:  V.  345.  7«  v  n.  To  suppurate.  to  swell  with  pain.  Ä,Mir»,  toirdm,  part.  past.  »wollen 
l .laiuiesou)  et",  v.  164. 

V.  346.  Barmt,  a.  Hostile  intereourse,  vexatioii.  trouble,  jrriof,  ef.  note  to  v.  51. 

V.  347.  littuchli»  sucius  to  sigtiify  dccds  of  s.ttlemeiit.  Jamicson  assigns  tliis  meaning  to  banchi»  and 
refers  to  Ital.  hauen,  a  bauk.  Bnuehli»  linstcad  of  wKieK  Pinkcrtou  ha*  printed  hinclii*  in  Ulis  passage. 
to  wKich  Jamicson  probably  referred)  inay  l>e  tlu-  diminutive  form  of  hnuJi!*.  Small  gives  btim-hlia  a*  tlu- 
rendinp  of  MS.  jl/.  I  found  it  distinctly  to  lic  LmichUs.  I >r.  (Jr<-pir  explains  bauehlis  =  old  shoesi!)  and 
sny*:  l'rol>al»lv  referenee  is  made  to  Uu-  old  (it  rnian  eustoni  i>f  otte  takiu^  otT  Iiis  shoe  and  handinR  it  to 
anotlier,  as  a  tokon  of  renounciiijr  his  pmperty  to  ln'm  and  puttin^  him  in  po-ksession  of  it.  —  Blllis,  s.  pl. 
Legal  doeuments.  —  In  this  verw  tho  word  Inaiil,  left  out  Ii v  M,  is  reipiired  on  aeeount  of  the  allitoration. 

V.  34!>.  Mttllut,  iii'ilrt,  s.  Tlie  bit  of  a  bridle.  —  Mut/,  adj.  (ientJe,  mild.  Dr.  (iregor  derives  it  from 
Fr.  iwm.  Lat.  miAli».  Hut  the  word  txist&  also  in  souie  Low  German  dialects,  having  there  the  aigniticatiuu 
lteautiful,  tine,  agrealile. 

V,  35«).  AVn ».  pl.  Heins.  —  To  fm  k,  ruk;  v.  u.  To  Stretch,  extend  I  Dr.  t  iregor). 

V.  :i.">2.  I  am  eonvineed  that  the  trile  reading  here  In;/  iluitii  istead  of  Inid  floun.  The  construe- 
tioll  of  the  si-ntenee  w:    /  «iuiV  /lim  to  vrrk  ....  fiint  lity  <l<na\   uJ}   itutiilüj  m'tteris  etr.    It  would 

give  no  proper  w  lo  eotiueet  /  with  Irtiil.  The  onlv  possil.ility  to  preserve  Uid  wotdd  he  to  supply  h< 
liefere  it. 

V.  354.  7'«<  <«/'i7,  v.  a.  To  rein,  hridle  aeeonling  to  .lauiieson,  who  refers  to  tierin.  Kabel.  —  t.'uirf 
=  eoll,  a  yoiing  Kurse. 

V.  355,  t'itjijtiH,  s.  A  poor  cartliorse  i  Laingl.  a  Korse  (Dr.  Gregor h  —  (.'rrill,  s.  A  wieker  basket 
l  Illing'),  an  ozior  basket  (  Jaiuie»on).  The  earthorse  that  did  cast  the  wieker  baakets  into  the  tlungliili  of 
eliaff,  i.  e  tlie  earthorse  whieh  was  so  obstinate  forilierly.  now  draws  the  eart  so  meekly  and  knows  of 
no  kii-king 

V.  357.  Sktich.  adj.   Apt  to  »tartle,  tuuuanagealile,  sliy  i ef.  Germ.  *rh*n,  *rhench«n\  —  N.yr,  „krr. 
»k-rir,  adj.  I  larebrained ;  Lsl.  »klar  =  pavidus  (Jamiesou),  ef.  7*<»  »kirr,  to  move  rapidlv,  Slmkspert». 
V.  3f.O.   To  tjant,  v.  n.  To  fit,  to  »uflice. 
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He  wa»  a  greit  goldit  man.  und  nf  gudis  riebe; 
1  leit.  Iiiiii  bc  niy  lunibart  to  Ions  all  my  misteris, 
ms.  .V.  p  üü.    Aud  he  was  fane  for  to  fang1  for  tbat  t'avr  oftiec, 

And  tlioclit  my  faiiouris  to  lind  throw  Iiis  feil  giftis. 

He  graythit  nie  in  gay  silk,  and  gudlie  arrayis;  a«f. 

In  gownis  «>f  Ingrunit  elaytb,  an«l  greit  goldin  «benijeis: 

In  ringis  ryallie  »et  with  rvcbe  rubie  stanis, 

Qubill  all  bclic  raisc  my  renowne  amanjr  tbe  rude  peipill; 

Hot  I  lull  cniftelie  did  keip  tliai  courtlie  weidis, 

Qubill  eftir  deid  of  tbat  drowp,  tbat  «locht  uocht  in  chabner.  U7o 
Thoeht  he  of  all  my  elafbis  niaid  cost  and  expens, 
Ane  vtbir  »all  tbe  wirsehip  baue,  tbat  weildis  nie  efter; 
And  tbo«bt  I  lykit  bim  bot  lytill,  $it  for  tbe  luif  of  vtheris, 
1  wald  ine  prein  plesandlie,  in  precions  wedis, 

That  luifl'ari.s  micht  vpon  ine  luik,  and  501mg  lusty  gallaiulis,  :57.r. 
Tbat  I  hehl  inair  in  dantie.  and  dcrrar  be  füll  niekill, 
Na  him  that  dressit  ine  »a  denk:  füll  «loytit  was  bis  beid. 
(Julien  be  was  beriet  out  of  band,  to  bee  vp  my  hontmr, 
And  payntit  nie  a.s  pacok,  proudest  of  fedderi.s, 

I  bim  miskend,  be  Chryst;  and  cukkald  bim  maid;  3»u 
I  bim  forleit  as  aue  laid,  aud  laitbit  hini  meikill: 
1  tbocbt  my  »elf  ane  papingay,  and  him  ane  pluckit  herle: 
And  thus  enforsit  he  is  fay,  and  fortifyt  my  srrenth, 
rh\t.,  [,  ih-,     And  maid  ane  stalwnrt  stall'  to  »traik  bim  seif  «loun. 

Hof  of  ane  boiird  in  to  bed  I  sali  30W  breif  sjit:  :»»"■ 
Quhen  he  ane  baill  ^oir  was  banit,  and  bim  Ixbuvit  rage, 


Various  Kradliig-s:  3«1  «.•<  11  erct.  8«ia  my  .V  mw.  my  liimtiart  t„  I>nii  im-  all  irii-tiTii  303  ««•■.  taue  t - > r  tu  iiuiu 
tra  mv  Unit  wir.       3«4  tl,.,Kl.r  my  lav..ri«.  throupli  Iii-  365  irn»tl.il        in  .».      3««  .•i.jrra.iyl  .Uiplit  jrivt.      3C.7  »t..m». 

3«*  »II  om.  |.ej,N-  SC«  wr-li».  37o  .l,»t...  .Irnp«.  nmijrht  in  ..-halnar.  .17 1  Tl...nSht.  .H7S  »U.ir.  >v,,r«l,i,,  l.mi  37»  th..Khl. 
Ihn  om.  Inf  <if  »«Vri«.  374  |,rni..ya.  preiiu*.  375  tuffari»  my^lil  Ji|.i>n.  hik<:  ^ttg.  37«  m<it>:  'laynt.v  dr-ror.  377  .....  «.. 
■link  «...      37H  «,-,  tKTyit.  Iii...  honnri«.      37!»  |,ak-.      3*0  u„,k«invt.  CrW  M      3S1  f..rl..-it  M   u  lad.  lallilyil.  u.-kl.-. 

3-2  th..|fht.  a  pa.n.uray.  :■  iduk.t.      3*3  All  Ii..».  Iii«  t'a  aud  I.  rlit'yit  in  sti.  ntl.       :»*»  n.  atrik.      3h«  hail  ,M,  *«.  t.rhnlrit. 


Notes:  V.  30.2.  Litm/mrl  aeeording  to  Dr.  Gregor,  who  refrr*  to  (_'h«n<-cr,  Tbc  Shipmaimc's  Tale  III. 
p.  104.  ib  prolmbly  Lombard,  tbe  hanker  of  the  niiddlc  ages.  —  '/>>  /.oc,  .i//  hi./  mysterin  =  U>  du  alt  my 
business. 

V.  H74    7b  /vr«oi  J/.  /«m.i.v'i  <  v.  a.  To  trini,  der-k,  adorn:  <  >.  Fr.  t,r>.,jn«r. 

V.  377.  Denk,  Jiuk,  julj.  N'cnt,  triiu.  —  Ihiyiit,  ,l„lit,  part.  adj.  Stuj.id.  eonfusird  (.laini.-suii I. 

V.  3S2.  Hur!*,  s.  A  heran  (.lanii.  son). 

V.  383.  Dr.  (Jri'^or  cx).lains  tlie  first  se<  tion  uf  tliis  verse:  ,Iu  this  way  he  wbully  braucht  aboiit  Iii» 
own  fall'.  Hat  this  eanuot  bc  tbe  nieaninf;  bee«n»e  of  die  readiajf  J<i</  in  .1/  instead  of  Ja  in  ChM.,  .(iiite 
apart  from  the  verb  snj'ni-itit  whieh  could  not  well  have  tbe  siutiitieation  to  bring  nbout.  The  sense  of  tbib 
sentenee  KctonK  to  l>e:  And  thus  he  streiiKtbened  bis  fuu.  This  is  the  nieaning  also  given  to  j'a,  fa<j,  _/>>/ 
by  Jami«son,  who  refere  to  tbe  Maitlnnd  Poems;  ef.  v.  40.Y 

V.  3*Ö.  Bourd,  s.  A  jest.  -    To  hrelf,  v.  a.  To  compose,  indite. 

V.  38t>.  To  hain,  haue,  v.  a.  To  spare,  to  save  from  exertion  in  re-gard  to  bodily  labour  or  fatigue: 
used  also  in  a  metaph.  sense,  as  signifying  «  haste  (Jamicson). 
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11.  AUHASOIXXU :  J.  SC'HII'J-KE. 


Ami  l  wcs  lnyth  to  be  loppin  with  sie  fine  lob  nvcr, 
Als  laug  as  he  was  on  loft,  1  luikit  on  him  neuer; 
Ami  leit  never  in  my  thocht  tlint  hc  my  thing  persit. 

Hot  ay  in  mynd  ane  vther  man  huagynit  that  I  had;  390 

Or  ellis  1  had  never  mirric  bein  of  that  mirthle»  raid. 

Quhcn  I  that  grome  geldit  had  of  gudis,  and  of  nature, 

Me  thocht  him  grusle»  ou  to  goif,  sa  nie  god  help. 

Quhcii  hc  had  warit  all  011  me  Iii«  wclth,  aud  Iiis  »ubstance, 

Me  thocht.  bis  wit  was  all  went  away  with  the  laif;  .  39:. 

And  ho  I  did  him  dispiss,  I  spittit  quheu  I  saw  him. 

That  super  expeudit  ewill  spreit,  Hptilgcit  of  all  vertew. 

For,  weill  ye  wiit,  wyftis,  that  hc  that  wautis  riches. 

Aud  vulycandnes  in  Venu«  play,  hc  i»  ful  vile  haldin; 

Füll  frustar  is  bis  fresch  array,  aud  fairne»  of  persouue,  1 
ms.  u,  P.  93.    All  is  bot  fruitlcss  Iiis  effeir.  and  fai^cis  at  the  upwith. 
I  buskit  up  my  barnis  lyke  barouniH  sonnis, 
Aud  inaid  bot  fulis  of  the  fry  of  Iiis  tirst  wyf. 
1  banist  fra  my  boundis  bis  brether  ilkane; 

Iiis  freyndis  as  my  fayis  1  had  at  feid  ever;  ; 

He  this,  5c  belcif  may,  I  luftit  nocht  him  »elf, 

For  never  I  lykit  aue  leid  that  langit  tili  bis  bluid; 

And  51t  thir  wysemen  wait  that  all  wyftis  ewill 

Ar  kend  with  thair  couditiounis.  and  knawin  witli  the  samin. 

Deid  is  uow  that  divyr,  and  dollyue  in  erde;  4  to 

With  him  deit  all  my  dule,  and  my  drery  thochtis; 
Now  done  is  my  didlit  uyeht,  my  day  is  vpspruugin, 
Adew  dolour.  adew!  my  deute  now  beginuis. 
Now  am  I  ane  wedow,  IwiB,  and  weill  am  at  eis»; 

1  weip  as  I  war  wofull,  bot  weil  is  111c  for  ever;  415 
1  busk  as  1  war  bailfull.  bot  blyth  is  my  hart: 


Yarlon*  Kradini?*:  38?  a  M<  avnir.      3»<i  .AU«.-.  Itikit     HS'.i  Na  leit  uuvvt  tu  111/  thocht.      al»u  uii  au«  M.  other. 

Imagiuit  M.  Imi.l.  Hill  luwl  I.  murr  hfti  «I.  393  tiiou^lit.  j^ai-vlmi-.  '.i'Jb  th<mj;lit.  wo«.  39fi  di«pi«>.  spittit.  liim  im. 
397  e\|ieiiJir.'  Jf;  firMl  Utlcr  Ulei/Me,  »iwi  cüAcr  x  <»•  p.  «panwlit.  euill.  vtittu.  3'Jfl  ifi  Kur  ?e  wüt  wvffi»  für  ho  Ü>*t.  ChM 
For  weill  wait  wir'ti«  that  hö  that.  wanl,».  399  imrl  failimt  nuix  in  M.  he  oiti  41«)  Füll  tott  in  M.  Thu  mtrtt  hat  Un 
omiltej  !y  l'iiiki'it-m.  tntsti-r.  array  iwlUthvt  i»  M.  401  fruUns«  hin  i-ft'iiir.  arTWt  M.  faU<ii«.  402  bar.mi».  40ä  m»id  h\k 
fuli*  M.  4H5  fr.-n.IU.  fe»  I  ti.-M.  «<»«  „„u^t.  407  a  lci-1.  t.lu.l.-.  los  thai  wait.  o»UI.  409  coudlUonü.  knawliur  .V 
llü  ayvuur.  .l,!li„  in  ,■„]  411  th.vbti»  412  .InUv  ü.vght.  413  dayiitd.  bc-gvui«.  414  a  wodow.  I  »Ue.  <•*>.  415 
w.-l.  w.-ili«  Jf       HC.   w.t.  h.Tt. 


Xotes:  V.  :>"*7.  Loppin,  pari.  ]>a.  Loaped.  f.oh,  adj.  Lubberly,  clumsy  (baing):  Jamieson  has  lup,  6., 
any  thing  liuuvy  or  unwielJy.  —  Aver,  s.  An  old  horso,  cf.  v.  114.  The  original  meaning  of  it  is  beast. 

V.  30!».  The  rending  mlg«tt»dne*  (ChM.)  prefcntble  here  to  that  of  the  MS.  (fail^eit  anit)  oti 
Hceotint  of  the  tdliR-riition,  ;«llh<jiijj]i  it  docs  not  deeide  the  (lUestion  in  this  case. 

V.  401.  M  ho*  fifieel;  Pinkerton  and  SiUiill  have  read  tlic  word  in  the  same  way;  but  it  seems.  to 
be  n  misUike  of  the  seribe's.  The  readitip:  of  Ch.V.,  'jfeii-  =  denieanonr,  deportment,  whieh  occurs  also  in 
the  spellinfr  nfitir  (  henee  perliap»  the  niUreadiiig  ojfeff  i,  thereforc  was  to  be  preferred;  cf.  v.  40. 

V.  410.  Dijryr,  ilijvour  s.  A  »habl»y  bunkrnpt.  —  Lhlhjn.  delved,  buried  (Laing). 
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My  inothe  makis  uiotirning.  and  my  mynd  lauehis; 
Mv  dolus  thai  ar  eairfull  in  colour  of  sabill; 
ci\M.,  |.  18«     Bot  eonrtlv  and    eurious  is  my  corps  ther  vnder. 

I  drotip  with  ane  deid  luik.  in  my  dnlc  habite.  l_>tt 
As  with  inannia  daill  I  done  liad  for  dayis  ot*  my  1  vi". 

Quhen  that  I  go  to  the  kirk,  ded  in  cairweidis. 
As  foxe  in  anc  lamliis  Heise  fenize  I  my  cheir; 
Thau  luv  I  fnrtli  my  bryeht  l)uik  ou  breid  im  my  kne, 

With  niony  lustie  letter  illuminit  with  gold:  4lt> 

And  drawis  my  donk  fordwart  our  my  face  <|iihyt. 

That  I  may  spv.  vnspyit,  ane  space  bc  my  syd. 

Füll  oft  I  hlenk  by  mv  büke,  and  blitmis  of  ilevotionn. 

To  se  ijuhat  bcrne  is  best  braiiit,  or  braidost  in  schulden». 

Or  forgeit      maist  forslie.  to  fnrneis  ane  baneat  1  ■> 

In  Venus  chaltmr.  valiantlic.  withoutin  vane  ruse; 
And.  as  the  new  motu*,  all  pale,  oppressit  with  change. 
Kythis  »juhylix  hir  eleir  faee.  throw  eluddis  of  sabill, 
So  keik  I  throw  my  chuikis.  and  castis  kvnd  lukis 

To  kiiyehtis,  and  to  clerkis.  and  to  eourtlie  persouuis.  4:tr> 

Quhen  freyndis  of  my  husbandis  behnldis  me  on  far. 
I  haue  in v  watir  sp< nitre  for  wa.  withiu  my  wyde  ronkis. 
ms  .»/,  p.  ;«i     Than  wring  I  it  füll  wvlelie.  and  wcitis  mv  cheikis; 

With  that  wateris  my  ein.  and  Weberin  doun  teiris. 

Than  say  thai  all.  that  sittis  alioiit.  Sc  50  n.night,  allaec!  -Ii" 
ÜJuiie  lustles  leid  so  Hiebe  seho  lufh't  hir  husbaiid! 
>jone  is  ane  pcte  to  inprint  in  ane  princis  hart. 
That  sie  ane  perle  of  plesauo-  suld  5011  paue  drie! 
I  «ane  me  as  1  war  ane  sauet,  and  semis  am-  angell: 

At  laiigage  of  liehorie  I  leit  as  1  war  erabbit:  44=> 
I  sieh,  withoiit  sair  harte,  or  seikues  in  bodie; 

Varlwil»   I{c«dlllK>:    41T   ni.-uth   il   inak«*.       Iis   .-uiTiuli.       III'  <  ..rp—  .1/,    ryjjhl  .-.iryi-  my  tl.-r  mi.lir 

ej'i  .lni|i  willi  a  ilwl  luk«..  IJ1  I  Ma.)  il..n<>  4iJ  w.'i.l.  4i3  u  Inn. I  i-  rl.-si-lu-  M.  fein/..-.  4:21  iiitlirii.  Uriglit  Luke, 
l ti nj in v-nit.  4J«  H'.k  l'..rlhw»r.l.  IL'T  iiiia-.|.vil  n  «j.iii-..  n-.n  l.i-.i.l.-.  »_"•  I.Ii ni-  U'.i  l.r.ni.i.  In  l.rai.l.-*t  M  ot  l>ri-.|cst 
ChM.  WO  f»r<-.-ly  t.i  furny--.  43t  «itlmnrtin  \(.  valy.ai,.||v.  4  3.1  hir  ttir»iii:h  131  tlnv.upli  my  cli.ki«  4.15  kuyrhei* 
.1/.  <-li-irki»  and  r..rly  perH.ni«  43«  tVetidi«.  tVr.  I  ii  I  halt'  a  wa»«-r  SM:  nallir)  «p-itiirf.  »yle  rl.dua  138  >\t.ti»  mv  <  h<  ki«. 
13'J  »alt.ri«  .1/.  H-.-tft.-ria  myn  nn«.  dorne  »»ri«.  441  liwl-w.  I.  I'  ly.  44S  .V  oui  <"«/.:  a.  i-ni|,ri>nt.  h.-rt  413  a  ptrk-  .lr.- 
14.'.  Ii.l,.,n.,.  .-ral.it.      446  I  tili.  M  h«rt.  h-ly. 

Notes;  V.  423.  Fhi*<-,  s.  Ki.  .-.  «-  <ChM.,  «  viil.-ntlv  is  tlm  ri-lit  n.-.nliiiK  htw.  not  flwhe  (M). 
V.  421».  lirnnit  —  lirawncil  from  1.,-nvn        tli<?  r«lt"  of  tlie  I. 
V.  431 .  Rtt*>\  s.  it.iast.  l>oii>lin^. 

V.  437,  43!'.  W'altir  tp'inif  and  walteris  »vcm  to  he  fault-  in  spellill«.',  due  I<.  tln-  serihe.  Watir  and 
tiyüni»  jirohalilv  arr  the  ri«rht  readiniri  her«',  —  lt>.nl;i»,  >.  j>l.  Folds.  as  M  has  it.  is  tn  l>.  |.r.i'.  rrcil  to  elok't*. 

V  443.  In  thiü  lino.  which  was  stij>pti*>d  fron»  <  TtM.,  it  was.  of  <-,>urs.\  n-  erssarv  to  alter  »ho  spellinfr. 
aerordini;  to  that  of  .1/ 

V.  444.  Tn  mn*,  v,  a.  To  maki-  th<»  sign  of  the  cross,  to  hj.-ss  i  Janiii-s.m  i. 

V.  445.  /  leit  —  I  pretend.  I  make  a  4nw,  as  if  I  were  oratdied  ifM'fvishl. 

•IT  fki:..tu.l.  O.  XL.  M.  II.  Abk.  » 
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II.  AmiANOi.rxo:  .1.  .S  hiitek. 


Aoeording  t<>  mv  sahill  wcid  1  man  haue  sad  maneris, 
Gr  thay  will  se  all  the  suth;  for  eertis.  «c  weinen 
Wü  Htl  ws  all  fr.»  the  sieht  to  syle  inen  of  trouth: 

Wo  (lul<-  t'ur  na  »  will  deid.  sa  it  he  dorne  haldin.  450 

Wysc  weinen  lies  wayis,  and  wounderfull  gydingis 
With  grcit  Ingvne  to  hogaik  thair  jelyous  husbaudis; 
And  quietlie,  with  wie  eraft.  oonvoyis  our  matcris 
w.u..  |.  ih:     Thal  vuder  Chryst  n<>  eroature  kennis  ol'  our  doingis. 

Hot  folk  ane  eure  uiay  niisouke,  that  knawlegis  wantis,  .  ir.f. 

And  he«  im  coluiiris  t'ur  tu  Cover  thair  awin  kyndlie  ialtiH; 

And  dnia  as  thir  diunisellis,  t'ur  dorne  doytit  luf, 

That  dogonis  haldis  in  dante,  and  delis  with  thanie  ho  lang. 

Qnhill  all  the  euntre  knaw  thair  kyndnes  ol"  lavth. 

Favth  ha»  ane  fair  uame,  bot  falset  faris  better;  4uo 
Fy  on  hir  that  ean  nocht  teilte  Iii r  awin  laino  to  saue! 
5,it  am  I  wy.se  in  sie  werk,  aud  was  all  my  tyme; 
Tlmcht  I  want  wit  in  warldlines,  I  wylis  haue  in  luif, 
As  onv  happie  woman  lies  that  i»  of  hie  binde. 

Ilutit  he  that  halok  las»  ane  liuudrcth  ;eir  of  eild!  n,r> 

I  have  ane  seereit  servand,  rieht  sobir  of  Iiis  toung, 
That  ine  supportis  of  sie  nedis.  ijuhen  I  a  syn  mak. 
Tlioeht  he  be  sempill  to  the  sieht,  he  lies  ane  toung  sieker; 
Füll  mouy  seiulyar  söge  war  »erviee  dois  mak. 

Tlioeht  I  haue  ravr.  vnder  clotik,  the  eher  day  to  the  nicht.  4;o 
^it  I  haue  sidaee,  vnder  sark,  «pihill  the  sone  rvss. 

Yariou».  Kradiu*-*:  1 17  ».•ilik-  tw.n  li.iil.  IM»  «.wil.  151  Wim-miMi  452  gtvt  eng}-»«  t/>  l<ejai|>  tlirr  iolyii»  4M  -M 
rrnft  (tyili»  our.  4.V«  i»  onrv.  knnwlmlgv.  4T.r.  l.n«  im.  »wiic  kiiiilly  f»iitin  457  A*  Ani»  tUir  lunil  nm.'i.  ilutit  tut«.  I5H  ikitilc 
thuim  4.W  thi-r  kymlu«»  and  faitli.  4<>0  n.  falülii-i.l.  461  ri<i»irlit  ffviie  her  tann-  f'>r  In  uif  462  Yet  vre».  4<>3  Tli»Bl't. 
liarf  in  luf  4<VI  l.a-.-.y.  I.a.  4C5  Ih«  li*l.>k  law  a  Immler.  4iW  wn*.  4C7  «ym«.  4fiH  Tln«ht.  »yin-nll.  n  Im* 
Kl!»  «••»«Ivar   w«r.       170  ilokt-  cletr  day  •1ubill  nyjrliL      Iii  liaif  I   Wik.  ry«. 

N'oles:  V.  44'.'.  I  do  not  agree  with  Dr.  Gregor' s  explanation  of  thi«  line  who  translates  it:  ,\Vc  <et 
ourselves  to  cover  up  the  truth  froui  tbe  Mght  of  inen.'  I  think  it  should  be  translated:  We  all  kei-p 
ourselves  inumely  mir  true  natiiro )  <mt  <>f  «i^rlit  to  cc-il  |or  slmt  out)  mrn  froni  truth. 

V.  4Ö2.  To  lirytik.  v.  a.  To  hefool,  to  pill,  to  jilt  i  Murray).  To  h.j.iip  (ChM.),  v.  a.  To  dtH  i-ivc  (Laing). 

V.  4ö.'3.  Cominjit  ( 4'hAf.)  i*  thi»  ripht  readin.!;  h«v,  as  is  ahewn  liy  the  alliteration,  not  gydts  (M.. 

V.  4äü.  Curr,  citri/  (ChM.),  *.  f'ookery,  as  in  Liber  eure  Cocuruin  (ed.  by  H.  Moni»,  Piniol.  Society 
1868)  pp.  1,  5  (Dr.  Gregor). 

V.  4öS.  l'htipm,  s.  A  wortlile.<  |htkmu.  Fr.  Jogniu  n  young  taust iff.  Aeeording  to  Hnlliwell  and  Wrigln 
i  ti-nn  of  eoiiti'ttipt  l  Dr.  t!r<  grii  i.  .laiuii-soii  has  ihuy.ui«,  s.  j>l.  Suitors.  Dmibar. 

V.  4.V.I.  Her,-  .•viil.  nüv  .t/  h:is  the  righi  readiug:  f/n/ir  kijnJnm  »f  fnith  =  their  partieulnr  nature 
of  faitli  (=  love  i, 

\'.  4»ir>.  llol»k.  adj.  tüildy  i .lamieMUi '■;  A-i/nA'  /'K*  =  u  f.'iddy,  trazy  girl  (Laiaj;).  Dr.  Gregor  cxpbtin- 
verse:  .Huoted  he  the  thouglitless  lass  a  hundred  year»  of  age  —  i.  e.  the  wouitui  who  aet»  like  i» 
simple  giddy  lass.  when  old  and  ought  to  kuow  hetter.  deserven  to  he  hooted.   Years  shouJd  hnve  taught 
her  wiMloni.'   The  iiieaning  of  it  i*.  I  think:  Hooted  he  »ueh  a  giddy  lass,  natuely  as  I  hnve  spoken  of 
hefore  lin  vv.  4.")7,  4.">X '.,  a  hundri  d  years  of  age.  i.  e.  huiulred  yeur*  old  or  duriiig  all  her  life-tinie. 
V.  4iKi.  .S;-.'.  ».  A  man.  pi'ison,  a«s.  *«r,f.  -    ll'ir  =  w.»r*e. 
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^it  am  I  haldiii  alle  lüilif  wyil'  our  all  tlie  hale  sehyre. 
I  ain  so  peteous  to  tlit-  pure,  qulien  thair  in  persotiniH  nionve. 
In  passinir  of  pilgramapis  1  pryd  int-  lull  ineikill, 

Mair  for  thc  press  <»f  the  peiple,  nor  uny  perdoun  winnyii";.  47ft 
ms  U.  (.  i.r..        Bot  j;it  uie  think  the  best  boiird.  tpihen  baroiinis  and  knichtis. 
And  vther  bachelirin,  blyth  bhnnyn»;  in  5« mtl». 
And  all  iny  luftaris  leill.  my  liijreiii";  perscwis; 
Sinn  fillis  inc  wvnc  wantoiinlie.  with  wcilfayr  and  joy; 

Sunt  rownis;  »tun  rail$eis;  and  sinn  reidis  ballatis;  4so 

Sinn  raviis  furth  niidlic  with  riatus  speehe; 

Sinn  pk-nis,  and  sinn  prayis;  .sinn  prysis  my  bewte; 

Sinn  kissis  nie;  fluni  elappis  nie;  sinn  kyndnc«  nie  profferm; 

Sinn  karvia  to  nie  eurtaslie;  snni  nie  the  eop  pevis; 

Sinn  suilwardlie  »teppis  ben.  with  aue  stout  curare,  4»5 
And  ane  stif  standand  thinp  stavis  in  my  neif; 
And  inony  blenkis  ben  oiir.  that  but  füll  fur  flittis, 
That  niay  noeht,  fur  the  thik  thranjr,  thrvf  an  thai  wald. 
ch.u..     iss     Bot,  with  my  fair  eallinjr.  1  coufort  thanie  all: 

Kor  he  tliat  sittis  nie  nixt,  I  nip  011  Iiis  fyngar;  4ih> 
l  serf  him  ou  the  tother  syde  011  the  sanivu  fassonn; 
And  he  that  behind  nie  sittis.  hard  on  him  I  lene; 
Aud  hiiu  before  nie,  with  iny  fute  fast  on  Iiis  I  tramp; 
And  to  the  bernis  fer  but  sweit  blenkis  I  east: 

To  euerie  man  in  speeiall  I  speik  suni  wourdis,  i 
Sa  wyslie,  and  sa  woinanlie,  quhill  warmys  thair  hartis. 
Thair  is  uo  levaud  leid  sa  law  of  de«re 

That  »all  me  luif  vnlnffit.  I  am  «o  luik  hartit; 

/ 

Yarions  Kradlna>:  472  *  hnlj-  wif.  fanill.  17»  ui  peteouiie  pur.  U  0111.  j.Lwni*  iimny.  474  pilpryiuaffB.  priJ«!  mrkle. 
47J>  prew  of  pt'plo  tia.  wynynff.  476  burnniH.  477  bacliilleris.  47S  tele.  479  AdH  filli«.  wantonly.  4H0  mwni«  and.  redin. 
1*1  ruiffi«.  rnrlly.  4S2  pnii»i*.  4SII  profi-ris-  4S4  krrfH«.  <urtn*li.  piffi«.  4sf>  Ii  »tont  48«  a  Hilf.  «Uifli*.  neilf.  487  for 
ISS  in,iy  i"r  the  thik  llirninr  nuutffh  tlirif.  4KH  And  witli  M.  tbaim  4!>0  fin^r.  491  I  wliir  M.  tothir.  aamin  !'»»»i>n. 
4112  «itti»  om.  1  h«nl  .in  him.  49.1  mo  oiu.  tut  fjwt  on  hin  I  »tramp  hin  on.  it.  494  far.  «mit.  495  ev.Ty.  »pi-kr  I  «um 
»«tili».      4  INJ  8»  wutie  nml  au  wouutuliv.  thiT  lurti».      497  Thar  Ulla  ml  «o.      498  luf.  loik  taertit. 


Notes:  V.  47li.  Hut  ,-i'f  mr  (hink  etc.  No  «  imiina  is  to  1k-  put  lu  t'uru  und  aftcr  tat  think.  Hut  yet  it 
srenis  to  ine  thc  best  jfst  or  sport  ete. 

V.  478.  My  hiyviioj  jttfgttci»  —  resort  to  my  ludgiug  or  liuiise. 

V.  485.  Some  bravely  step  in  etc.  Hm,  ailv.  Within.  towanls  tlie  inner  apartment  of  a  house.  Öae 
Iren  the.  honte,  go  into  the  inner  apaitinent  ( Janiieson  1.  In  tliis  «ay  Dr.  (ircgor  explains  it  in  Iiis  notc  to 
v.  4!>4,  In  tliis  sense  it  evidently  is  used  here  us  opposed  to  but  witliout  in  v.  487. 

V.  4H9,  4Ö1.  Hot  (ChM.j  i»  to  W  pr..ferrcd  licre  to  and  (Mi,  and  likewise  »erf  «JhM.i  \o*hir,M). 
At  least  I  eatinnt  makc  out  wliat  »chir  inight  signify  herc. 

V.  403.  As  to  tramp  «ignitiea  to  tread,  tlie  reuding  of  CA.'/.  f,int  im  hin  I  tramp  (ChM.:  »tramp)  is- 
la Ue  preferrcd  to  that  of  tlie  MS.  whieh  Laves  out  the  pronoun  hin.  whieh  latter  also  »ceins  to  he 
reipiired  on  aecount  of  the  pn-ceding  prepositiim  um, 

V.  40*.  Lnik-hartU,  ndj.  Warin  hearted  'Jamicsoni.  t'f.  Mod  E.  lukewarin.  Gern»,  lauwarm. 
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And  gif  bis  lust  bc  so  leiit.  to  my  lyre  quhyt. 

Tliat  hc  be  lost  or  with  nu-  lig,  Iii«  lyf  sali  haue  im  diinger;  Mio 
I  am  so  inercylull  iu  myiul,  aud  nicuis  all  wichtig. 
My  sillic  saull  sali  bc  sauf,  quhen  sali  not  all  jugcis. 
Ladeis  leyr  thir  lessouni*.  and  be  Höcht  lassis  i'uudin: 
This  is  thc  Lcgcant  of  iny  lyf,  thocht  Latinc  it  be  naue. 

Quhcn  cndit  bad  hir  oniat  spcche  this  eloquent  Wedo. 
Lowd  tban  buch  all  thc  laif,  and  lovit  hir  nicklc: 
And  said,  thai  suld  cxeniplc  tak  of  her  soveranc  teiehiug. 
And  wirk  efter  hir  wourdis.  that  wouian  was  so  prudent. 
Tlian  culit  thai  thair  nioiithis  with  confortablc  drinkis: 
And  carpit  füll  cummyrlvk,  with  cop  going  round. 

Tbus  draif  thai  mir  that  deir  nicht,  with  daneeis  füll  noble. 
Quhill  that  thc  day  did  vp  daw.  and  dew  donkit  thc  llouris; 
The  niorow  niyld  wes  and  meik,  the  niaveis  did  sing. 
And  all  rcinovit  thc  luvst,  and  thc  meid  smcllit; 
Mn  M,  i> .im.    Silvcr  Bchouris  donn  schuik,  as  the  schein  cristell. 

And  birdis  seboutit  in  thc  schaw,  with  thair  «chill  uotis: 
Thc  goldiu  glitteraud  gleuie,  so  gladit  thair  hartis. 
Thai  niaid  anc  glorioiis  glc  aniang  thai  grciic  bewis. 
The  soft  Houch  of  the  swyre,  and  sound  of  thc  stmiics, 
Tbc  sweit  savour  of  thc  swardc,  and  singiug  of  fcwlis. 
-    Micht  confort  ony  ercature  of  the  kyn  of  Adam; 

And  kindill  aganc  bis  curagc  thocht  it  war  cauld  sloknit. 

Tban  rais  thir  royalc  rosis,  in  thair  riebe  wcilis. 


Vnrloils  Rfudlnirs:  41W  -vi  l>,-  I....I  int..  Mm  will,  in«  l:.k  l.i»  1,1  .«11  u..t  .Ui.^r.  b»->  »<-ly.  «II,.-  «,if  <|Hheij  ■»  I,..t 
all  jap»       :.o;i  U.«ui.i..  u..  UtA*.      MM  ll..,uirhi.      MC.  l.-r.  W,..l.,w       Ml«  Vnm*  ttoii  leiieh.  Utlil.      MU  .-xau.p.ll. 

««.lau«.  M»*  w«nli..  M«  )«•>  ward  '■/</.<■  lint  »t  /„.;  in  M  M*  thair  .Wo«.  MO  cu«a>«rlik.  MI  mglit  .lull  nobl«  Ut 
in  M,.  M2  tht  «r«i<l  ihe  mn.  l-tuiikit  ll.<-  ll..im»  Ut  in  .1/ *>13  nwvU  (.iid  ring  Imt  in  M,.  M4  remunit  l«m..|!it  (orf  in 
il  i.  M.r>  ilutiho  *i-hiikt>  Mlicnp  iiit.Mll.  .'>|ii  l.enlii-  in  »clmw  M"  plai.l  J/.  trUüil  tluiir  twrti«.  Mk  h  gluriiu.  tlm 
L'r.-n.'.       51H  l'iiilt.-rli.ii  tvml«:  Tl«.  mii  «müi.  »wyr.  «tn-inv»       Mn  »aeit.  *w»r.J.  fouli».      ?.St  «riMilur.      ;>•_'»  war  cjild 

•  J3  null  misi». 

Notes:  V.  4W.  Z*»if  =  iiielincd  tu,  jtp.  of  t»  h  in,  /«««.  —  A/re,  /j/rc,  s.  7%«  torfy. 
V.  .tOI.  7'"  »ii-ii«.  v.u.  Tu  tjcimtuti,  iijjs.  >ui"cn(iu. 

V.         ;1/Vy  «<7/i«  »futff  »-Ii-.:  My  pnor  will  will  Ix-  snved,  when  it  will  not  I«?  »o  witli  all  jud- 

.'.•s  i.  c.  with  tlmsc  who  linvu  jud^i-d  or  critic-izcil  nie.  The  rendinK  in  M  ««',  not  no«'HC.f,  ms  Small 

'^ives  it.  The  ro:i<linjf  in  f'AJ/  »n  l>ol  yields  no  sense  whntever. 

V.  .M.M1.  The  leiuliii^c  uf  M  Ihn»  evidently  i*  to  be  prefeiTed  here  to  that  of  ChM.,  whieh  read*  //i/o'; 
■  ill  ihf  laif  =  »II  the  rest  niust  be  the  .mibjeet  of  this  sentenee,  although  only  the  two  inarried  »omiiii 
'•an  be  niejint  bv  that  expression.        Tu  linv,  leijf,  v.  a.  To  praise, 

V.  ölt».  Srliair,  s,  A  woud,  jjrove,  shade,  euvert  (Janiieson ).  —  Schill,  «dj.  Shrill. 

V.  :">i;v  .S„u,  h,  s.  A  whistlin^  wind.  -  Nie»/»-.',  s.  A  hollow,  or  declination  of  a  hill  neatr  the  suiuiuit 
(Laingi. 

V.  522.  To  »lokyn,  v  a.  To  i|ueiieh,  in  renard  U.  tire.  lo  awinp-  heat  of  passion  i  Janiieson). 
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Mtl..  P.  ins     Aud  raikit  hamc  to  thair  res«,  tlirow  the  ryss  blumeis; 

And  I  all  priuclie  past  to  ane  plesand  arbcir,  :.2ft 
Aud  with  my  pcn  did  report  thair  pastyine  most  mime. 

5Je  Auditouris,  most  houorabill,  that  En»  lies  giftin 
Ont<>  tili»  vnkouth  Adventiire,  <pihilk  airlic  nie  liapnit ; 
Oft"  thir  Thrc  Wantouu  Willis,  that  I  haif  writtin  hcir, 

Quhilk  wald  j;e  waill  to  30111-  Wyf,  gif  5c  suhl  wcd  aue?  ;>:in 

Uiiod  tnaiatrr  Williame  dunbar. 


YarloUH  Be«4lBf«:  SS4  rakit  thruugh  tue  rtw  hluinys.  545  prevelv.  n  |il«Muid  arhnr.  ISSrt  i>a<t»i„o  m;»<  mcry 
MI  Auditor«.  huiK.ral.le.  ha»  jpv«n.      5SS  Av.;i.tur.  nirlj  in.,  ha|.[.inmt.      RS!)  Of  »hör.      Mo  .«*..      Ml  Qu.mI  Dunhar. 


Notes:  V.  52-1.  7"  nu'/.',  v.  n.  To  ränge,  to  uiove  cxpeditiously  (.Jamiosun),  to  (Laingi.  —  /("y**. 
W#e,  s.  A  small  twi£,  in  pl.  brualiwood  (JainiesonV,  tkus  njus  blumeis  sttins  to  siprnify  brualiwood' . flonvrs. 


7. 

Another  poem  bclonging  to  tili»  group  of  satirical  pjeins  ugainst  the  fcmale  sex  would 
bc  .7'/«<?  Bnüad  of  K>i»ä  Kittot,  if  written  by  Dunbar.  Dr.  Mackay  say»  of  it  (p.  CLIX.j: 
.This.  though  not  ascribcd  to  Dunbar  by  nanie.  is  so  inuch  in  bis  style,  as  to  bc  abnost 
certainly  by  bim.  1t  was  printed  in  1508.  and  written  probably  scveral  ycars  bcforc,  wlien 
the-  king  was  niore  in  use  to  visit  Falkland  than  alter  hi»  marriage.  The  alliteration  also 
favours  the  view  that  it  was  onc  of  Dunbar's  carly  works'.  Wc  agrec  with  Dr.  Mackay  in 
issigning  the  poem  to  Dunhar  for  these  reasons  as  well  as  for  those  mentioned  already 
in  p.  27  oi  our  own  introduetion.  ,The  luimour  of  the  pieee\  says  Dr.  Mackay  (Iutrod.. 
p.  XCIV),  ,is  directed  against  sonie  tben  well-known,  now  undiseoverable,  person,  a  fcmale 
tavemer,  wbo  is  ironically  reported  to  have  „died  of  thirst,  aud  uiade  a  good  eud".  Shc 
eluded  St.  l'cter,  and  got  privily  into  heaven.  where  she  stayed  seven  ycars  as  v0ur  Lcü- 
Jeis  hemnife*'.  but  in  an  evil  hour,  longiug  for  fresh  drink,  as  the  ale  of  heaven  was  »our. 
«he  went  out,  was  refused .  readmittanec  by  St.  Peter,  and  returned  to  her  own  alchousc.' 
As  the  satire  is  directed  here  against  a  Single  personage.  aud  as  the  date  of  its  compositum 
is  not  to  bc  tixed  with  absolute  certainty,  the  piece  might  have  becu  quoted  as  well  in  the 
third  chapter  of  the  next  niain  section,  if  it  were  not  so  closelv  connected  with  the  preeediug 
poem  by  its  subject  and  its  inetrical  tonn.  For  this  pocm  is  written  in  a  peculiar  kind 
of  stanzas,  called  bob-wheel-stanzas,  very  populär  then  in  Scott ish  poetry,  althongh  Dunbar 
seeins  to  have  niaile  use  of  them  only  onee  or  twice  (cf.  the  Editors  Engl.  Metrik,  I, 
pp.  218 — 221.  S!t(i).  The  ehief  part  of  the  Strophe  eonsists  of  eight  ibur-btut  alliterative 
lines  rhvining  in  the  order  abababab.  To  this  main  part  of  the  stanza  is  appeuded  a 
liob-wheel  consisting,  not  of  tive  iainbic  lines  of  three  aeeeut«,  as  Mr.  Mc.  Neill  thinks.  but 
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of  Hve  two-beat  sections  of  alliterativc  lines.  in  wbich,  however,  the  alliteration  doca  not 
occnr  rejjularly,  aud  which  nre  connected  by  rhyme.s  alter  the  fonnula  cddde. 

Furtherniore  it  is  to  bc  noticcil  tliat  the  tirst  fotir  lines  of  tlie  cauda  have  the  rhyth- 
11111*41 1  strukture  of  first  scctions  of  long  alliterativc  lines.  whcrcas  the  fifth  linc  has  tlie 
smichire  of  second  sections  (cf.  Luick.  ,Zur  nietrik  der  niittel-enfflischeu  reimend-alliterie- 
rcnden  tlit-litiiii'^''  in  Anilin,  XII,  pp.  41(7  ff.}. 

Also  in  tili»  case  wc  print  the  poem  from  MS.  Ii.  the  readings  of  wliicli  nioatly  are 
prefcrablc  to  those  ChM..  apart  from  peetdiaritics  in  tlie  spellino;  of  the  old  print. 


TIIK  HALL  AD  OK  KYND  KITTOK. 

rr.-M-rv.-a  in  »IS   Ii.  f..|.  I3M>— i:»fi-  .-ml  in  Vhil ,         1!!-.*,  IL':»;  i-.lil.-a  fonnrrly  by  l.»iiig  II,  ]>)..  Uft.  .tti;  Tin-  Hunt.  n«].  Chili. 

Itttnnatym.  MS.,  III.  y],  .S-'.'-:(M:  Small  I.  [.p  !>•-',  M  | 

I. 

My  guddainc  wes  ane  tpiy  wyfe,  bot  scho  wes  ryebt  {feiid, 

Scho  thvelt  far  fnrth  in  France  on  Falkland  teil; 
Tbav  eallit  Iii r  Kynd  Kittok  sa  ipilia  weill  hir  kend. 

Selm  wes  lyk  a  caldrone  enik  cleir  vnder  kell, 
Thay  threipit  scho  deiil  of  thrist  and  maid  a  pud  end.  & 

Eftir  bir  deid  scho  dreidit  noeht  in  Kevin  to  dwell. 
And  ho  to  llevin  tlie  Iii«  way  dreidles  scho  wend, 
JJit  scho  wanderit  and  sjeid  by  to  ane  elrieh  well; 
And  thair  .scho  inet,  a.s  I  werte. 

Ane  ask  rydand  on  ane  snaill.  10 
Sehe  cryd,  Onrtane  fallow.  haill, 
And  raid  ane  inch  behind  the  taill, 
Qnhill  it  wes  neir  ene 


YarluQH   R^a4Iui|k:    Theg  rirf  takeu  frrnil  f'fiif,   tmltty  Atntrtl  t,thrrifi*r.       I   I  tln«Uln.'.    n  isny         2  Huelt  ftirth  fer  iu  to. 

.ji)  K»lkl»n.l  i'.-lli».       a  e  allit  her.   .pili«"»  hir  weill.       1  itl.-r.  kelli».       5  thropit  tliat  urW  ileil.   et  iiurtcad  of  »n.l,  htm  nnd 

shroMjh'Mt  Iht  porat.  ü  Efti-r  ili-li-  .ltclit  ixitt^lit.  für  I...  7  Ha.  liievkay.  9  Sa-Ii.,  m<>t  tliar.  IM  a  11  iryit.  B:  haill, 
haill   Till  it.  »Tin. 


Xotes:  Vv.  2,  4.  The  rcadin^  feil  (11  wild  and  roeky  hill,  hif-hland)  and  kell  (prohably  not,  hs 
Dr.  Gregor  takes  itf  a  eaul,  u  woman's  hend-dress,  but  =  kill,  a  kiln,  ehimney)  in  MS.  Ii  are.  of  courec, 
preferable  to  those  in  the  old  print  on  acrount  of  their  rhyming  regularly  with  dwell  and  ire.ll  (vv.  6,  8), 
as  it  is  required  by  the  struetnre  of  tlie  stan/.a,  which  would  be  »poiled  by  the  rhyines  fellia,  Ulli»  in 
ChM.  —  (.'ntflrouH  rruk,  h.  A  caldron  ehain.  —  Cle.ir,  adj.  Bricht. 

V.  ö.  To  threy,  v.  n.  To  threap,  to  aivicrt,  to  urp;e  with  pertinacity;  aps.  firtApinn,  idem. 

V.  8.  Etrirh  uell  is  a  well  visited  by  iairies. 

V.  10.  Ask,  s.  N«  wt,  oft;  nga.  ödere.  The  newt,  acemdin;.'  to  populär  belief,  was  considered  a  friend 
lo  man  and  a  protection  from  danger  fcf.  Dr.  Ori'por's  note'i;  therefore  Kind  Kittok  kept  closely  behind 
it,  .in  the  back  of  the  snail,  altbout;h  tliis  of  t'ourse,  made  only  slow  projrre-'is  toward»  heaven. 

V.  II.  The  repetitiou  of  the  word  htiil  in  MS.  Ii  js  superfliiouK  and  s^iils  the  metre. 


Digitized  by  G( 


Tut  Poem»  oi  William  Di  xb.xk. 


71 


II 

Sua  scho  had  hap  to  bc  hörst  to  hir  harhry. 

At  auf  ailhous»  neir  Hevin  it  nyehtit  thaine  thair. 
Scho  deit  for  thrist  in  this  warld  that  gart  hir  be  so  dry, 

Scho  t-it  ncvir  nieit  bot  drauk  onr  missour  and  mair: 
Scho  «leipit  quliill  the  morne  at  none  and  raiss  airly; 

And  to  tlie  ^ettis  of  Hevin  fast  eowd  scho  fair, 
And  bv  Sanct  Pctir,  in  at  t he  ^ett  scho  stall  prevely. 
(»od  lukit  and  saw  hir  lattin  in  and  lutrli  Iii«  hairt  sair; 
And  thair  ^eiris  sevin 
Scho  levit  ane  gud  Ivb-, 
And  wcs  our  Leddeis  heiiwyfe. 
And  held  Sanct  Pctir  in  stryfc. 
Ay  quliill  scho  wen  in  Hevin. 

III 

ms.  B,        Scho  lukit  owt  on  a  day  and  thocht  vcrry  lang. 

To  «c  tlie  ailhousH  bcsyd  in  tili  anc  cvill  hour: 
And  out  of  Hevin  flu-  hie  gait  cowth  thü  wyfc  gang 

For  to  gett  anc  fresehe  drink,  tlie  hnill  of  Hevin  wes  «our.  3<» 
Scho  come  agane  to  Heinis  50t,  quheu  that  the  bell  raug, 

Sanct  Petir  hit  hir  wit  a  elub,  quliill  n  grit  clour 
Rais*  on  hir  heid  bchind.  becauss  the  wyfc  sjeid  wrang: 

And  than  to  the  ailhouss  agane  acho  ran  tlie  pitsehcris  to  pour, 

Thair  to  brew  and  to  baik.  ■»■> 


VarioBS  KcHdlnKn:    II  14  Sa.  honiit    herhry.       IS  Hevin  am.  nyirhttit  lUitim  lliare        1<!  <•<  Ibriit  geri        17  nrnnr  eil 

m*it  om  modiir.  1H  «IrpiL  19  faat  o*n  tlie  wif  fnir.  21  leweh  Iii«  hert  22  tliar  7,nri*  23  lewit  ».  Ii  Ijulyi»  bod  w|f. 
•>b  »I  »tryfe         III  S7  thuglil  ryirlit      28  an  euill.     8»  trnit  r<niffht  the      :m  (jet  hir  aue.  aill      31  agane.  that  om.     32  Sanct 

Potir  hat  hir  erit.      33  lu.hinii  mn.  :it  And  om.  nv.l.ari»      3f.  An.i  r,m.  am)  l.aik 


V.  14.  So  she  had  the  good  fortuue  ti)  ridc  to  her  inn  or  lodging. 

V.  15.  The  wortl  hevin,  omitted  in  ChM.,  is  of  cmirsc,  required  here  hy  the  »ense.  In  the  Hrst  »eetion 
of  the  linc  the  alliterative  letter  would  lie  wanting,  if  the  n  in  mir  stauding  hefore  a  word  heginning  with 
a  vowel  wer«  not  Hiiffieient  to  make  up  for  it.  as  it  is  not  unfrequentlv  the  eaae  in  otlicr  |M)eiil»  Iis  well 
ief.  the  Editor*»  Altenglisehe  Metrik,  |qi.  2UH  i*).  —  Ii  ni/rhtit  thaine  llmre,  night  overtook  them  there. 

V.  17.  The  reading  meit  in  Ii  (wanting  in  ChM.)  is  sti)i|)orted  hy  the  alliteration,  although  the  alli 
terative  laws  are  not  ohserved  regularly  in  tnost  of  th<-  poenib  whieh  have  rhyme.  and  alliteration  eonihiw-d. 

V.  1K.  Zfii,  s.  A  gate.  Thi-s  verse  read»  mueh  innre  Huentlv  in  MS  Ii  than  in  ChM. 

V.  20.  %  '^a»r'  I'<  ter  means:  l'assing  Sam  t  l'eter  (withnnt  heilig  notieed  hy  him  I. 

V.  21.  <4od  looketl  on  and  «iw  her  let  in  and  laughrd  his  heart  sore,  i.  e   tili  Iiis  heart  aehed. 

V.  24.  Heniri/fe,  s.  A  wonian  who  takes  eare  of  poiiltry  or  also  one  who  «ells  ponltry.  I'r.  fin-gor 
says:  The  Virgin  Mary  is  regarded  as  the  jiatroness  of  hens  and  ehiekens  in  some  eountries 

V.  30.  The  hnill  of  hm-in  is,  of  eourse,  the  aill  tif  hevin. 

V.  32.  Clour,  s.  Lump,  niniour  (Dr.  Oregon. 

V.  :53.  wrang,  went  wrong,  heeanie  ti|»y. 

V  34.  l'iUrher,  s.  A  hicker. 
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II.  AllHA.NllLl  Mi:  J.  .ScIlll'HKK. 


Krcyndis.  I  pray  z/>w  hairtfnlly, 
Gift-  35t-  be  thristv  or  dry, 

Drynk  wyth  iny  gmldamo.  qnhen  sjc  gang  by. 
Anis  für  iny  saik. 

VarlunK  Kradini:--.  :«>  IVirli«  h*'rtf«|]y       17  üif      1»  *»  *<•  pn  l.j- 


s. 

A  tliinl  poeni  of  the  samt-  »ort  and  written.  as  wo  assmnc  for  tbis  reason.  probably 
in  tlie  sainc  cpooh  w«h  pnblished  first  by  Pinkorton  (from  the  Maitland  MS.)  uudcr  the 
title  ,Thc  tun  C'iimmeris'.  It  is  eomposed  in  the  same  spirit  as  tlie  preccding  poom;  for  in 
tbis  instanee  tlio  poot  again  satirizes  tbc  fonialo  sox  of  tbc  lowor  elasses,  ohiefty  tbr  tlicir 
intoniporanoo,  as  lio  did  tbo  tliroe  splendidly  attired  and  well  to  do  heroiues  of  the  iirst 
poom  —  wbo  likewise,  however.  are  shewn  by  bim  as  ooustantly  enlivening  tbcir  eonver- 
sati<>u  by  <lrinking  rieh  wines  —  for  tboir  lasoiviousne.sH. 

Tbe  several  MSS.  of  tbis  poem  difler  eonsiderably.  .1/  and  R,  as  usual,  form  0110 
»Toup,  B  and  ^S'  the  otlior.  For  the  toxt  of  tbc  lattor  MS.  wbioh  wo  have.  boon  unable  to 
oollato,  wo  aro  obliged  to  rely  011  Illings  edition  (I,  p.  312),  as  wo  have  said  before.  Tlie 
oloso  relationsbip  of  B  and  S  is  »hewn  ehicfly  —  apart  froin  many  readings  wbich  they 
have  in  common  —  by  tbo  bürden,  wbich  i.s  repeated  verbally  in  every  stanza  in  thesc 
two  MSS.,  tbo  last  stanza  excepted,  where  it  varios  in  S,  as  it  does  in  every  stanza  in 
tbe  two  othor  MSS.  In  tbis  instanee  MS.  ,S,  wbich  is  the  oldest  of  the  four,  is  probably 
right,  as  a  Variation  of  the  bnrden  is  reqnired  höre  to  lit  tbe  sonso,  and  as  it  agrees  in 
tbis  cnso  ahnost  verbally  with  MR.  In  tbo  othor  stanzas  tbcro  is  no  neod  to  vary  tbo 
bürden,  tbo  less  so,  as  MS.  B.  whieh  cannot  have  boon  copiod  from  S  Cef.  vv.  9.  12,  14, 
1  7,  24)  agrees  witli  tbis  MS.  in  repeating  it  verbally  in  tbc  first  Hvo  stanzas.  As,  howover, 
MS.  S  does  nut  öfter  a  fanltloss  toxt  oither  (cf.  vv.  (>,  14,  22,  28).  wo  print  tbe  poom,  as 
n.Mial.  from  MS.  B,  inserting  at  tbo  same  time  tbo  readings  of  MS.  S,  wbonevor  it  agrees 
with  MR. 

Tbis  poom  is  written  in  stanzas  of  five  four-foot  liues  rhyming  according  to  tlie  for- 
mnla  aabaB.  B  signifying  tbe  rofrain  i'of.  the  Kditor's  Englische  Metrik.  I,  pp.  377,8,  II. 
548:  Mo.  Xoill  in  Maekays  Introdnotion  to  Dnnbar,  pp.  CLXXXV,  CLXXXVI). 
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THE  TWA  Cl'MMERIS. 

[Preaorved  in  M.SS.  B.  fi>l.  137  a.  M,  pp.  57,  f>S,  R,  fol.  19b,  S,  rf  Intrnii,,  p.  14;  fonuerly  ediled  by  Pinkarton  1,  113  —  114,  Laing  I, 
«I,  82;  Patiir«on,  p.  9»;  Tlie  Hunterian  Club.  Bauniityoe  MS.,  Part  IV,  p.  SSfi ;  «mall  I,  lfiO,  II,  181;  traunlated  inlo  German  by 

'  Ih«  Editor,  p.  14«.  I 


I. 

Rycht  airlie  on  Ask  Weddinsday. 
Drynkand  thc  wyue  satt  eumeris  hvay; 

The  tane  cowtli  to  the  tother  coniplene, 
Graueaud  aiid  snppand  eowd  scho  say, 

,This  lang  Lentern  niakis  nie  lene.'  5 

H. 

On  cowch  besyd  the  fyre  scho  satt, 
God  wait  gif  scho  wes  grit  aud  fatt, 

^it  to  he  fehle  scho  did  hir  fene; 
Ay  Hcho  said,  ,Cuuier,  latt  preif  of  that, 

Tins  lang  Lentern  niakis  nie  leuc'  10 

III. 

,My  fair.  sweit  cuninicr,'  quod  the  tuder, 
.^c  tak  that  niigerness  of  5our  müder; 


All  wync  to  test  scho  wähl  disdane 
Bot  niavasy,  scho  had  nane  vder; 

This  lang  Lentern  makis  nie  lene.'  15 

IV. 

.Gümmer,  he  glaid  hoth  evin  and  moiTow, 
Thocht  ^e  suhl  bayth  heg  and  borrow, 

Fra  onr  lang  fasting  5c  §ow  refrene, 
And  latt  your  husband  dre  the  sorrow; 

This  lang  Lantern  niakis  nie  lene.'  20 

V. 

,5Jour  counsale,  eimmier,  is  gnd,'  (piod  seh«), 
, All  is  to  tene  hini  that  I  do; 

In  hed  he  is  nocht  wirth  ane  bene; 
Fill  fow  the  glass  aud  dryuk  nie  to; 

This  lang  Lentern  niakis  nie  lene.' 


Variola  Keadlngs:  I  1  Kyrlit  om.  MR.  arly  4>.  A*k  Wrdninday  .S',  aw  wadiiuiday  MR.  2  Dryukaud  om.  MR.  At  tho  wyn« 
MR.  —  Ciimmari«  6'.  3  couthe  to  tho  totbir  8.  The  tane  tu  lbe  tother  i-uld  (could  R)  eoniplnino  MR.  4  Urnuand  H  4  (j,  6, 
7.  8|  who  -S'.  Sichaud  and  »mipund  can  i  anhand  roiild  R]  MR.  o  Lentrin  it  S  {thiu  aUo  vt.  10,  Ifj,  20,  2ii  in  ,N'i.  Tili*  lang  lon- 
truno  he«  maid  nie  lene  MR.  II  ß  O«  comb  War  ff.  Bmyd  the  fvr  <|iiliair  that  »cbo  satt  MR.      1  gret  S,  girt  M.      H  her 

.SL  9  Aud  ay  «ho  «aid  II.  Cumer  UytU  cuminnr  in  S  9.  11,  16.  21)  B  om-  .Sayaixl  ay  cummi-r  MR.  III  Thnt  Icntmno  sali 
nocht  niak  «5  lene  M.  That  k'ntrano  viuld  mit  mak  hir  Ion«  R.  III  11  My  MR  om.  tolbir  .S  Fair  goutil  cumer  «üd  tho 

totlirr  (nthor  R)  MR.  12  nigirtnow  ö,  mogeniosa  S,  niigarues  itwny  at>o  he  rttui  nngamos)  HR.  —  uiothir  A'.  in-  thi-r  MR. 
13  taM  S.  111  wyue  to  tont  who  diil  MR.  14  ll.it  malwaay,  and  nay  drink  ntlür  .i'.  mawinnii;  (mavanio  R).  15  Thal  Icntrune 
(Inntranc  R\  «.uhl  nocht  (not  R)  mak  hir  lene  MR.  IV  16  Kuuimor  he  blytlie  MR.       17  The  gnd  <iuhar  evcr  %a  bog  or 

borrow  S.  And  lat  j;our  hwsband  dric  tho  «orrow  MR-  IS  7,n  ^ou  lt.  —  roferno  M,  mfraino  R.  19  And  I  »all  find  sow  (Tod  Ui 
horrow  MR.       2'»  That  leutrune  «all  nocht  mak  «»»  lene  MR.  V  21  Fair  jrentlll  euinmür  tban  »aid  »cho  MR.      22  All 

all  to  t.-nr  him  «  23  not  R.  wortht  Ä  a  b«n<>  «.  24  Fill  ani«  the  gla»  S.  Kill  tho  top,  cnmer  MR.  1b  That  leutnin» 
llcntrano  K)  »all  nocht  (not  R,  mak  w»  leno. 


Notes:  V.  4.  Tu  graue,  v.  n.  Tti  j^rttan.  —  To  »itp,  v.  n.  To  sob. 

V.  9.  Although  MS.  Ji  has  the  better  reading  from  a  uictrical  point  of  viow,  Üiat  of  .S  was  to  bu 
preferred,  as  the  Word  cumer  (preserved  also  in  MS.  MR),  thc  occurrcnrc  of  whii  h  in  everj'  stanza  of  thits 
dialogue  ha»  a  decidedly  coniical  effect,  cannot  be  missed  herc. 

V.  12.  We  agree  with  I>aing  (I,  313")  that  migerntM  (meant,  of  course,  ironically),  prcsi-rk-ed  more- 
over  in  threp  MSS.,  viz.  SMR,  is  a  prefrrable  rejiding  to  nigirtne**  (Ii).  —  Droicth,  s.  Drought,  thirst; 
ags.  drugoth,  s.  Dryness. 

V.  19.  To  dre,  v.  a.  To  »ufler,  to  endure;  ags.  dreögan,  idem. 

l)c«k.chrin«  Atz  pail  -kirt,  a.  XL.  M.  II.  Abb.  10 
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VI.  Of  drowth  sie  execss  did  thamc  streue; 

ms.  J/,  Qff  Wyue  owt  of  auc  choppync  stowp,  He  than  to  mend  thay  had  gud  howp; 

p  68   Thcy  drank  twa  quartis,  sowp  and  sowp.  That  Lentrouu  suld  noeht  make  thain  leue.  so 


Quod  Dutubar. 


Yarious  Kcadlnis:  VI  26  «toip  8  Tliir  tw*  nnt  of  an<:  x-npin  «tnwp  Uli.  27  t>iro  Sf,  ihrio  fi.  —  »oip  and  «oip  .S 
3H  rniutmnn  B.  Off  dnmrbt  nie  ftiU  did  tlmm  »Irene  S,  Sic  droutbe  »ml  tlirint  was  Ibamo  belwene  MR.  2»  But  than*  AI7f. 
—  bolp  S,  faop  JM?.  30  Tili«  lanp  Lciitrniin  maki»  nie  Inno  B  That  lanp  Lcntrin  imld  n.wlit  mak  Hiaim  leoo  6'.  Tliat  lentruiw 
(lentrano  1!)  swld  nocht  («mld  m>t  R)  inako  thara«  Ich«  JtfÄ. 

Notes:  V.  2t!.  Choppi/ne  -  »tmrp,  s.  A  vusscl  containiiig  a  chopiit.  A  Chopin  (Fr.  eJiopine,  Germ. 
tchnppen)  is,  aeeording  to  Wc-bster,  a  liquid  measur«  eontaining  aln>ut  half  a  pint  i  Frame  |,  a  measuro  con- 
taining  a  wine  quart  (Srot).  —  tiloup,  s.  A  deep  and  narrow  vense!  for  holding  Ii<]uids;  ags.  «(»yjpn,  a 
pot,  vessel,  cup. 

V.  2's.  Laing  explains  the  rcading  nj-i*  in  jS  as  signifying  aeht.*,  pain.  a  rrariiuj  fhir*t,  which  might 
give  a  better  sense  than  the  reading  in  Ii.  We  are,  however,  not  convinced  that  tbis  explanation  is  the 
riglit  one;  to  tis  nxi*  seems  to  be  a  mere  corruption  of 


The  hast  poeni  belongiug  to  this  group  of  satirieal  poems  on  the  feniale  sex  is  one 
the  Contents  of  whicli  are  indieated  hy  Allan  Ramsay,  its  first  editor,  in  the  title  he  gave 
to  it:  ,The  Bc.nefite  of  them  who  hnvr  Ladies  irha  can  ht>  fjude  Solicitcrs  at  Court  \  sliortencd 
by  Laing  iuto  ,0/  tlw  Ladyis  Sulistaris  at  Court'.  Apart  frorn  the  general  charaeter  of  the 
poem  which  assigns  it  to  this  period,  there  is  still  another  reason  for  doiug  so,  uauiely  the 
reforniation  which  the  old  court  of  Session  undenvent.  aeeording  to  Illing  (II,  290),  in  the 
year  1503 — 1504.  aud  which  may  have  beeu  effected  partly  by  Duubars  satirieal  poems 
against  the  abuses  of  that  Institution. 

In  MSS.  ME  this  poem  is  writteu  in  stanzas  of  eight  lines;  but  as  all  the  short  verses 
begiu  with  capitata  in  the  interior  of  the  lines,  it  is  evident  that  the  poem  originally  ww 
written  in  tail-rhynie-stanzas  of  twelvc  lines.  as  it  Stands  in  MS.  .ß,  and  as  Laing  has  printed 
it  (cf.  the  Editors  Engl.  Metrik,  I,  pp.  365  —  367,  II,  p.  514;  Mc.  Neill  in  Maekay's  Intro- 
dnetion,  p.  CXCI). 


OF  THE  LADYIS  SOLISTARIS  AT  COURT. 


(I'rwerved  in  MSS.  Ii,  f.jl.  S«la-*6lb,  M,  ,.p.  »24,  32Ö,  It,  f,.l.  SHb-3»«;  fon.orly  «lited  by  Allan  Ram».y  I,  ,,ÜU«-2UH. 
Laiiigl.  92-H4;  Patenmn.  p.  1318-18*;  Tb«  llunteriaa  Club,  Dannatyne  MS  .  Part  V,  p.  762-763;  Sinalt  II,  p.  168-169; 

lat«l  inl..  0,-nnan  by  tb«  EdiK.r,  p.  147-14».] 


MS.  B, 
fol.  261  a. 


L 

Thir  ladyis  fair, 
That  makis  repair, 
And  in  the  court  ar  keud, 


Thre  dayis  thair, 
Thay  will  do  inair, 
Ane  mater  for  tili  eud, 
Than  thair  gud  men 


Yarious  Readlnrnt  I  1,  33,  42  LadeU  M.     6  u,  and  MR. 
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MS.  B, 

i<>\.  sä». 


Will  do  in  ton, 
For  ony  craft  thay  ean. 

So  weill  thay  ken,  10 

Quhat  tyme  and  quhen, 
Thair  menea  thay  »owld  niak  tlian. 

II. 

With  littill  noy, 

Thay  can  couvov 
Ane  mater  fynalv,  15 

Rieht  inyld  and  nioy, 

And  keip  it  coy, 
Ou  evynB  quyetly. 

Thay  do  no  uiisw. 

Hot  gif  thay  kiss,  20 
And  keipis  collatiouu, 

Quhat  rek  of  this? 

Thair  mater  is 
Hrocht  to  eonclusioun. 

III. 

5Je  may  wit  weill,  25 

Thay  hail*  grit  feill, 
Aue  mater  to  solist, 

Trest  as  tlie  stc-ill. 

Syne  nevir  a  deill 
Quhen  thay  eiun  haute  is  mist.  30 


Thair  lairdi»  ar, 

Methink,  rieht  far 
Sic  ladeis  behaldiu  to, 

That  sa  weill  dar 

Go  to  the  bar,  35 
Quhen  thair  is  ocht  ado. 

* 

IV. 

Thairfuir  I  reid, 

Gif  jje  haif  pleid. 
Or  mater  in  to  pley, 

To  mak  remeid,  40 

Send  in  ^our  steid, 
JJour  ladeiH  grathit  vp  gay. 

Thay  can  defend, 

Eviu  to  the  end, 
Ane  mater  furth  express;  45 

Suppois  thay  spend, 

It  is  vnkeud, 
Tliair  geir  is  nocht  the  lca. 


MS.  M, 
p.  32». 


In  quyet  place, 

Thocht  thay  haif  space,  50 
Within  less  nor  twa  howris, 
Thay  can,  pereace, 
Purchess  «um  graee. 


Varloas  Rosdlpm:  9  oraift  M       10  Kor  weill  MR.       12  meyma  MB.  II  13  lilill  JA       16,  27  A  mater  MB. 

1«  Vit  mjld  MR.  17  Th»i  keip  MR  laud  <m )  18  owyimin  Uli.  19  nn  mi»  M  20  ky«  MR.  S2  r»k  M  23  ti.e 
mater  HB  III  26  Wit  ^  will  H.      2«  <3H.  50)  hm.«  M      SS  Trai.1  MB.      3U,  36  Qah.mo  M.  nr  mi*t  B.      31  MSS.r 

•Hur.      35         R.  IV  37  rid  MB.      42  (rrathil  M.      4»  not  JAÄ.  V  M  And  thay  Jffi.      62  pureaie«  fl.      63  .«c 

trrace  MB. 


Noten:  V.  12.  Mene,  raeyne,  s.  Moaning,  lamentation,  coraplaint,  grievarice,  hero  iu  the  sense  of  aetion. 
V.  17.  Coy,  atlj.  Still,  quiet.  Fr.  eoi,  coy.  Lat.  guietu.». 

V.  21.  Coliatioun,  s.  Conference,  discourse  (Jaraicson),  a  feast,  banquet  (Laing);  this  may  be  the 
mcaning  Koro. 

V.  25.  Tbc  reading  of  Mli  is  to  be  prefered  here  to  that  ot"  Ii,  as  the  metre  is  perfeetly  regulär  in 
this  poein. 

V.  2G.  /WM,  s.  Knowledge  (Jaruieson). 

V.  30.  Tlie  rcading  of  Mli  {is  instead  ot  ar)  was  chosen  here  on  aeeount  of  the  granunar. 

V.  31.  Thir  lairdi»,  tliese  landholders,  houscholders,  lords,  or  husbanda,  can  hardly  be  tlie  right 
reading  here,  allhough  die  three  MSS.  agree  in  it;  for  the  husbands  have  only  been  alluded  to  in  the 
first  stanza,  v.  7.  Wc  have  ventured  to  put  thair  lairdis,  their  husbands,  instead. 

V.  53.  The  reading  of  D  in  v.  53  gives  a  satisfactory  sense,  although  perhaps  that  of  MB  might 
yield  a  better  one. 

10» 
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II.  Abua-nolunü:  J.  Scjwpeb. 


At  »Iii-  compositouris. 

Thuir  couipositioun,  ftft 

With  füll  remissioun, 
Tliair  fynaly  is  eudit, 

With  expcditiouu 

And  fiill  conditioun, 
And  seilis  thiiir  to  ar  pendit.  go 

VI. 

Alhaill  almoist, 
Thay  mak  the  eoist 


With  sobir  rccompens, 
Rieht  littill  loist, 

Thav  get  iudoist.  05 
Alhaill"  thair  evidens. 

Sic  ladyis  wyiaa, 

Thay  ar  to  pryis, 
To  say  the  veretie, 

iswa  ean  devyins,  70 

And  not  suppryiss 
Thaine,  uor  thair  honende. 

Unis  quod  Dumbar. 


VarloBü 

ifR 

R.  72 


S 

VI  63 


AIR. 


■lupitiauo  MR.      61»  remiwiouu  HR.      6U  And  thair  »eil»  to  ar  |i«ndit  B,  And  teli»  thairt» 
Af.      64  liüe  U.      68  Ar  all  to  pryl*  HR.      70  Sic  van  HU.     71  And  none  Af,  And 
Q4 


Notes:  V.  55.  Compositioun  is  used  herc  as  a  law-tenn.  It  signifiVs,  according  to  Webster,  the 
adjiistment  of  a  debt,  or  avoidance  of  an  Obligation,  by  somc  form  of  compensation  agreed  on  between 
the  partics.  CotupositourU  are  the  advocatcs  authorized  to  makc  such  a  rompositioun. 

V.  60.  For  tliis  verse  neither  the  reading  of  Mit  nor  tbat  of  Ii  seems  to  be  the  true  one;  on  the 
whole,  bowuver,  wc  prefer  that  of  MR,  with  the  execption  of  the  verb,  whicli  niust  be  nr  pendit 
of  appendit  for  graomiatical  rcasons. 


10. 

Wc  add  to  this  group  of  satirieal  poems  another  one  of  a  serious  charactcr  the  con- 
tent.« of  which  at  least  are  in  close  relatiouship  to  the  lbregoing  ones.  It  in  titled  in  the 
Maitlaud  MS.:  ,Qiwd  Dunbar  in  prays  of  uoman'.  This  being  the  object  of  the  pocin  it 
would  appear  that.  Dunbar  intended  to  apologize  in  this  piecc  for  fomier  offences  com- 
mitted  against  the  fair  sex,  and,  if  this  were  the  cose.  it  would  follow  that  it  was  writtcu 
soon  aftcr  Iiis  several  attacks  against  women.  Tlie  only  difficulty  is  that  in  other  instances, 
when  he  apologized  for  foruier  iusults  (as  e.  g.  in  bis  poems  (In  the  Tail\eottrs  and  Sowtars 
or  On  James  Doig)  hc  used  to  concbide  bis  apologies  with  such  a  snreastie  tum,  that  the 
end  of  the  poeni  bad  a  ludicrous  effect,  which  was  quite  contrary  to  the  wonld  be  serious 
beginning  of  it.  Tliis  doe»  not  seem  to  be  the  easc  in  the  preseut  jiocin.  or  are  we  to 
look  lipon  the  14"1  conplet  of  it  (vv.  27,  28)  according  to  a  German  critic  (Prof.  Brandl) 
as  baving  a  sarcastie  nieaningV  It  is  difticult  to  sav.  how  far  a  poet  ot  Dunbar's  east  of 
thought,  wlio  wrote  that  recklcss  parody  on  the  burial-ritcs  of  Iiis  elmrch.  .The  Dirgc  to  the 
king  at  Stirliug*,  might  go  in  this  respeet,  altliough  in  bis  religious  poems  he  seems  to  be 
quite  in  conformity  with  the  dogmas  of  tbc  Roman-Catholic  chureb.  Cf.  the  different  opi- 
nious  of  Prof.  Zupitza  and  Prof.  Kolbing  on  a  similar  subject  (Engl.  Studien  VIII,  397 
and  X,  129). 
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The  poem  is  writtcn  in  long  five-foot  couplcts  (heroic  verse;  cf.  the  Editor'»  Englische 
Metrik,  I,  pp.  434—539,  n,  pp.  193—223;  Mo.  Neill  in  Mackay 's  Introduetion  to  Duubar, 
pp.  CLXXV—  CLXXVII). 


IN  PRAYS  OE  WOMAN. 

[IWd  in  Mm.  B,  fol.  27HI>,  M,  pp.  SM,  295;  formorly  wiitwi  by  LainK  I,  95,  96;  P.teiwn,  pp.  138,  13»;  The  Himterian  Club. 
Banuatyue  M8.,  Part  V,  pp.  SUU,  810;  Small  II.  pp.  170,  171;  trumUiori  intn  (icrnwti  by  the  Editor,  pp.  150,  K.I.] 

Now  of  weinen  this  I  say  for  nie, 
OH'  erthly  thingis  nane  msiy  bettir  be; 
Thay  suld  haif  wirschep  and  grit  honoring 
Off  men,  uboif  all  vthir  erthly  thing; 

Rycht  grit  dishonour  vpoun  him  seit'  he  takkis  r, 
In  word  or  deid  quha  evir  wenien  lnkkis; 
Sen  that  of  weine»  cumin  all  ar  we, 
Weinen  ar  wenien  and  siv  will  end  and  <le. 
Wo  wirth  the  fruet  wald  put  the  tre  to  uocht, 

And  wo  wirth  him  rycht  so  that  sayis  ocht  in 
Oll  woinanheid  that  may  be  ony  lak, 
Or  sie  grit  schäme  vpone  him  for  to  tak. 
Thay  ws  eonsaif  with  pane,  and  be  thame  fed 
Within  thair  breistis  thair  we  be  boun  to  bed; 

Grit  pane  and  wo.  and  mvrnyng  mervelhiss,  l.r> 

lnto  thair  birth  thay  suffir  sair  for  ws; 

Than  meit  and  drynk  to  feid  ws  get  we  nane, 

Bot  that  we  soik  out  of  thair  breistis  baue. 

Thay  ar  the  confort  that  we  all  haif  heir, 

Thair  may  no  man  be  tili  ws  half  so  deir;  '.'<» 
Thay  ar  our  verry  nost  of  uvrissing. 
In  lak  of  thame  quha  can  say  ony  thing, 
MS. «,  p.  aus.    That  fowll  bis  uest  he  fylis,  and  forthy 
Exylit  suhl  be  of  all  gud  cunipany; 

Thair  suld  na  wyiss  man  gif  audienee,  i;r> 


Tmrioaa  Kcadlng«:  1  Of  women  (6,  7,  8,  11,  28,  33)  now  M.  2  eirthly  it.      3  haue  wirschip  hf.      4  warldlie  lt. 

6  taluii  it.      8  *o  U.      9,  10  wnrtli«  .lt.      9  fnitn  St.       13  coiwann  St.  15  marrnllniu  St.      1H  Hot  it  >vr  »owik  (»owek?)  St. 

19  wmfoirt  M.  SU  u,  u«  St.  21  verio  St.  nwrei»injr  St.  22  thaime  St.  23  l'ulo  it.  24  Ejeylyt  he  Mild  D.  24,  25,  2* 
»ould  K.      25  wyw  St 


Notes:  Vv.  G,  11.  To  lak..  v.  a.  To  reproacli;  lack,  *.,  r.proiieh  (Jamicson);  cf.  Dutch  tack,  s.  blcmUh, 
stain,  laken,  to  blamc. 

V.  24.  The  prououn  he,  which  is  not  found  in  ,1/,  is  supertfuouK  herc  Moreover  it  «puils  the  ractre. 
V.  25.  The  long  vowel  in  the  word  wyit*  («■!/»«  M)  makes  up  for  tlie  thesis  which  is  wanting  be- 
tween  tryi«*  and  man. 


78 


II.  Abhandlüno  :  J.  Schipper. 


To  mc  itne  fule  without  intelligente, 
(.'luvst  to  hin  Inder  he  had  nocht  Hue  man; 
Se  qiihat  wirschep  weinen  suhl  haif  thtin. 
That  Hone  is  Lord,  that  Sone  is  King  of  kingis. 

In  heviu  and  erth  Iiis  maiestic  ay  ringis.  30 
Scn  seho  lies  hörne  hiin  in  hir  halines. 
And  he  is  well  and  grund  of  all  gudncs. 
All  weinen  of  ws  suld  haif  honoring, 
Serwiee  and  luve,  aboif  all  vthir  thing. 

[Finii]  qitod  Dumbar. 


Varloil«  Readln*»:  26  T»  *U  «  fule  il;  iß  «mit.  ftil*).  27  b«  m.  M.  to  «incblp  il.  baue  il  3U  eirtbe  Jl. 
rqti.U  il.      31  bulj-nwr  il      33  »»uM  t.f  >v,  baue  Jf      34  l.ilf  »hnif  3/  rtlu-r  3f      Ät>  O...od  I>nmb»r  in  pr«y«  of  wom.u.. 


Notes:  V.  2«.  Tin-  word  whieh  had  to  l>c  »applied  here  from  MS.  M,  signities  ,fool'  in  Ihis 

case,  whciea»  the  meaning  of  the  wnrd  /W/7  |  likewiae  speit  fuU  in  MS.  Af)  in  v.  23  has  Üic  tncan- 
ing  ,bird'. 

V.  30.  Tlint  the  verb  to  ring  cannot  signifv  Lere  ,to  sound'  or  fto  cause  a  sound',  is  seifevident; 
tlie  only  mcaning  il  ean  have  here  is  ,to  reign',  whieh  is  supported  tuoreover  by  tbe  spelling  regni» 
in  MS.  M. 


C)  Satirical  poems  against  different  classes  of  society. 

11. 

The  first  poem  whieh  we  give  under  tlie  ahove  general  hcading,  ,Tydingix  j'ra  the  Ses- 
sion', as  it  was  titled  by  A.  Ranisay,  Stands  in  close  relationahip  to  the  before-mentioned 
poem  (Nr.  9)  ,0/  thp  Ladyis  Soli  Maris  at  Court'.  It  was  writteu  probably,  for  the  same 
reasons  as  those  stateil  with  regard  to  the  origin  of  that  poein,  in  tlie  samc  epoch  of  Dun- 
bar's  career,  either  shortly  betöre  or  after  the  poein  on  the  ,Ladyis  SolUtaris',  who  are 
mentioned  here  agaiu.  Sibbald  supposes  the  poein  to  have  been  written  about.  the  year  1500. 
Tlie  metrical  fom»  of  it  is  the  same  as  that  of  Nr.  2  and  Nr.  3.  Although  the  tliree  MSS. 
agree  with  regard  to  the  nnmher  and  the  order  of  the  stanzas.  it  gives  oue  the  impression 
as  if  it  were  not  cotnplete.  Allan  Ranisay  seems  to  have  looked  lipon  it  in  the  sinne  way. 
At  all  events  in  Iiis  .Evergreen'  he  added  two  stanzas  of  Iiis  own,  .whieh  are',  as  Sibbald 
says,  .not  only  modern,  but  also,  as  it  would  seem.  satirically  aimed  at  individnals'.  As 
Rauisay's  .Evergreen'  is  not  in  everyone's  hands.  we  add  these  stanzas  in  oiir  vurious 
readings  to  the  poem. 
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TYDINGIS  FRA  THE  SESSION. 

(PrwerviJ  in  MSS,  II,  {<>].  5!>.i— 59b,  M,  pp.  314,  315,  R,  fol  37a— 3H»,  funuerly  ••.lit.-il  by  Allnn  Kaids.iv  1,  '.I.-*— 101;  I.onl  H«il«'i.. 

pp-  4«— 40;  SibbnlJ  I,  247— 24'J;  Uning  I,  102—104;  1'aU.n.nn,  pp.  140—142;  The  H»iu(eri»ii  Club,  liannatyn«  MS.,  Furt  I,  KM)— 16»; 
Sl.»11  I,  78-BO:  tra.ulAt.Hl  iul..  German  (50.  .u»a  Kxr«,,t«l.i  by  th.-  K4it..r,  pp,  152,  143  ! 

L  III 

Ane  mvrlandis  man  of  vplandis  niak  Smn  witb  Iiis  fallow  rownia  him  tu  pleiss  ir. 

At  liiune  tbus  to  Iiis  nyclitbour  spak,  Tliat  wald  for  iuvy  byt  of  Iii»  neiss; 

.Quliat  tydinjri»,  gossep,  peax  or  weir?1  Iiis  fa  sum  by  tbe  oxtar  bidis; 

Tlie  tother  rownit  in  bis  cir,  Sinn  patteris  witli  bis  uiowtb  on  beidis, 

,1  teil  ijuu-  tbis  vndir  cnnfessioun,  6       Tbat  lies  bis  mynd  all  ou  oppressiouu: 

Hot  laitly  liditit  of  mv  nieir,  Sum  beokis  füll  law  and  Hcbawis  bair  beidis,  2» 

I  couie  of  Edinbtircb  fra  thr  Sessioun.-  Wald  lukc  fnll  heieb  war  not  tbe  Sessionn. 

II.  IV. 

ms.  ä,  .Qiibat  tythingis  bard  5c  tbair,  I  prav  j;ü«'?'  Sum  bvdand  tbe  law  layis  bind  in  wed:  ms.«. 

fo1  37b  Tbe  totber  answerit.  .1  sali  say  50W,  Sinn  super  expendit  gois  to  bis  bed;  '"' 

Keip  tbis  all  secreit,  gentill  brotber;  10  Sinn  speidis,  für  be  in  conrt  lies  menis; 

Is  na  mau  tbair  tbat  trestis  ane  vther:  Sum  uf  pareialitie  compleuis,  l';> 

Ane  coimnoun  doar  of  transgressinun  IIow  feiil  and  favonr  flemis  dUcrctioun ; 

Of  iunoccut  folkis  prevenis  a  futber:  Simi  speiks  füll  fair,  and  falsly  fenis: 
Sic  tydingis  bard  I  at  tbe  Sessioun.'  Sic  rytbings  bard  I  nt  tbe  Sessioun. 


Varioa»  Rmdlnr«:   I  X  35,  42,  4!t,  M  tytlm.tfi«  Mit  (?.«r,p  pr*™  U.  peire  Ii.  4  vthr-r  M.  r..uiuli.l  Mit   in  l.eir  Ii. 

II  S  t,mr  ™i.  Ii.       >j  fiillicr  M.       1<>  tbi»  in  m  in-it  MR.   brnJir  M.      II  no  mmi  thair  tlmt  Irt.wi»  nnt-  MR.      13  funlir  MR. 

14  Tytlinnu.  MR.          III  1«  tV.r  nngft  MR  l.yt  «ff  R      17  ...intar  Ii.  h*  the  oit.ir  .V«  IS  p.ntiri«  MR.     20  fnll  bii.h  .I//,". 

21  not  Mit  IV  22  »Ii.-  m.,.  Mit.  23  .np.-n.prn.iit  MR.  24  »)H..li»  M.  ..»•yni«  J/.  25  Of  p.rrijilito  mm  .omp!....i.  M /.*. 
27  f.'Viu*  M.      28  tythftn.liü  lu'nl  M.  In  MS  Ii  rn.  'S!  nnd  2fV  rtrt  tronfiriy. 

Kote«.:  V.  1.  vi««  nwrlandi*  mmi  of  vplandis  male  is  a  man  residing  in  the  moors,  with  the  manuors 
of  a  hi^Wander,  i.  c.  of  0110  of  the  Oltic  inhabitants  of  thc>  highlands  whicli  an:  in  |«irt  <-ovcr.  il  with  moors. 
The  boorish  nianners  nf  tlie  rdtic  hifrhlanders  were  trecjnenfly  satiri/.cil  liy  the  more  civilized  An^lo-saxon 
inhabitant.s  of  the  lowlands,  as  is  sliewn  by  other  allnsions  in  the  poems  of  Dunliar  an.l  his  eontetn|>oniries. 

V.  5.  The  meaning  of  this  verse  i?.  I  think:  I  teil  von  this  in  se.  ret  <rf.  v.  10),  thi»  pointing  to  v,  7 
and  to  what  he  has  to  fehlte  of  his  cxpcrienccs  at  the  Session.  Dr.  (Sn'gor  translates:  I  teil  you  this  aft>-r 
just  havinir  oonfessed  myself, 

V.  13.  Futher,  9.  A  nain  load  (Genn.  Fuder\  n  largo  quantity,  a  larpe  ntunber. 

V.  l.r>.  ,<  Ine  whisper»  in  a  familiär,  insinuating  manner  to  his  conipanion,  <»r  the  person  next  him.' 
illailc».  Laing.  ) 

V.  17.  ().rtar,  h.  The  armpit,  u^e.l  in  a  loogcr  sen&e  for  the  arm.  (Agg.  ohflnn,  oxim,  the  armpits; 
Lye,  Bosworth.) 

V.  18.  To  jiatter,  pafer,  v.  a.  To  repeat  in  a  muttering  way  without  interruption  (Jamieson).  Jamieson 
refers  to  the  Armoriean  paferen,  to  repeat  the  Lonl's  l'rayer.  In  Ia>w  Germ.  p»teru  signifies  .to  tattle'. 

V.  22.  <  >ne,  awaiting  the  deeision  of  the  law,  pledges  his  land,  so  as  to  be  able  to  pay  the  expeuso 
of  the  lawsuit  (Dr.  Gregor).    Lord  Ilaile.s  has  cxplained  it  similarly  before. 

V.  23.  To  tuptriut-pend,  v.  a.  To  overnin  in  disbursement;  to  run  in  arrears.  Acts.  Ja.  VI  (Jamieson). 
Henee  it  seems  to  signify:  <  »vercharged  by  his  legal  adviser  or  by  the  jutiges.  Dr.  Gregor  saya:  A 
legal  phrase,  where  the  balance  was  on  the  wrong  side.  ("f.  Nr.  ß,  v.  397. 

V.  2ß.  Feid,  s.  Ill-will,  enmity  (ags.  fit  htt).  —  To  fitmt  (agg.  fli'riia»),  v.  a.  To  drive  away. 
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II.  Abjiaxdi.i  su  :  .1.  Sf hipper. 


V.  VII. 
Sum  wisris  mimmondis,  and  man  exo«ptis;         IMigioua  men  of  diuerss  plaeis 

Sunt  standis  besyd  aud  skaild  law  keppi»;  30    (Jtimis  tliair  to  wuw  and  so  fair  f'acis; 
Sum  is  eontinwit,  suni  wynnis.  sinn  tynis;  liaith  Oarmcleiris  and  Cordilleris  45  115 

Sum  niakis  lum  mirry  at  the  wyni»;  Cumis  thair  tu  getiner  aud  get  ma  IreiriH, 

Sinn  is  put  owt  of  his  possessioim;  And  ar  vnmyudfull  of  thair  profeasioun; 

Sum  herr«it,  and  on  eredd«ns  dynLs:  The  zungar  at  the  eldar  leiris: 

SU-  tydingis  hard  I  at  the  Sesuiouii.  35        Sic  tydingis  liard  I  at  the  Sessioun. 

vi.  vm 

MSjr  MV,'r'*'  <-'l>d;  Thairetunis  ^nng  monkis  of  hc  complexioun.  so 

'         Sum  in  an«  lainl»  skin  is  an«  tod;  Of  d«voit  mvnd,  luve,  and  atfectiouu; 

Sum  in  his  Umug  Iiis  kyndues  tursis;  Aud  in  the  «ourt«  thair  halt  Hesehe  dantis, 

Sinn  «iittis  throttis.  and  sum  pykis  pur.sis;         Fall  faderlyk,  with  peehia  and  pantis; 

Sum  gnis  to  gallouss  with  proeessiotin:  40        Thay  ar  so  humill  of  intereessiotin, 
Sum  sanis  th«  Sait.  and  sum  tliame  eursis:         All  niercyfull  weinen  thair  eiraudi»  grantia:  &f> 
Sie  tydings  hard  1  at  th«  Sessionn.  Si«  tydings  hard  I  at  the  Sessioun. 

FinU  t/uod  Duinbar. 

VariuUK  Keadlnir* :  V  'J'.l  .m  ,'|.U«  It      31  cuutinuwit  MR.  »vi»  fi.  Unui*  Ii      .'iL*  mnki*  tliame  MR.  wjriini»  R.      i'i  And 
*nni  |.nt  Mit.       34  livrr.  il  Mit  <rudiu»-o  HR  VI  3fi  «ml  »um  HR       31  a  tod  MR       3«  kern«  MR.  throitti«  M.  cutlU 

pnr*i»  MR.      IM  Tu  Kall..««  gu">  IT»"1  HR.      11  »nitl  R.  Vit  Iii  iliv.r»  M,  divi?ri»  R.      44,  Ii>  l.'umU  U.      45  C'arnieleti* 

H.  «Viril.  Il.  iri«  M.  Cur.)..llori«  if.     4«  ma  ni.  MR.      17  Aa  U  tbe  v»o  »f  MR      4s  tomigar  H.  «M«r  IT.  VIB  f>0  of  b«t 

rumjd.'xioun  HR.       5'J  thair  pr.uid  rle*.-lie  MR.       ftl  fariirlik  ,lf.       M  linmill  HR.       f>5  vromvn  J/,   nrrand  M.    The  follmcing 
v.  trt  adtltil  to  Ihü  /x*tu  ttif  Allan  Ranutiy: 
Sum  liuiM'Ht  l.nrd*  »dum  tlic  ltonrh,  Tin*  Adv.n'j.i*>»  I  may  nocht  wytn 

Sinn  inyml.1  nmlit  lull  Iii«  Win«  and  W.'iudi:  Nur  y.'l  Ihn  Lud»  tbal  LybaJd»  wryta; 

Sum  Im»  La>v  Lvarniim  uf  Iii»  an  in,  Kur  it«  thair  l'raft,  and  thuy  inauu  fcn, 

»um  want»  und  Ii,.,*»«  tu  hi«  Ma...  Tili.«  I,a»  «ar  Spuriu  in  lu«  l'.-n. 

In  ilkn  ('.-»uv  tu  (fit  11  Likm.h;  Nor  tbat  a  Palaie  in  Expro-sion : 

Suni  cnnkirt  g\u\f-,  !.<•  ,«rty  tlirawiii.  Um  »i-il  I  »at.-  an  uf  ilk  Tun, 

A..d  tl.  im«  fair  .Iin.li.-u  frau  thu  S,««i„n  Xli.ht 


Xotes:  V.  2ü.  ,<>in'  ruiscs  suit-»  und  onu  lod^«.«  lU-fcntH-s.'  (Dr.  (Sr«j;«r.) 

V.  3<).  To  skull,  v.  n.  To  tlis|.ors.\  tn  ilwmiw«,  tu  ditFiiM',  in  si  att.  r,  aeconling  to  Jamieson,  who  also 
pvi's  t'>  sroi!  n  proflnmatinn,  tu  n  <;il]  it.  Dr.  On-«.*  sav«:  .Tliis  line  niay  nuan  tlrnt  one  Stands  bcsiiU' 
tlie  judu;.'  aud  catclirs  np  frtigttii'ntH  »(  l\w  law  iVom  th«  judgu's  rcmarks  and  dt-eisions,  oitliur  to  acqiüre 
a  knowledg«  of  law,  or  to  gut  ».im-  light  on  uny  «as>-  Ii«  iniglit  liave  in  luuid  hitusclf.  Th«  «ourt  rcgu- 
lotious  uf  lü'.V)  strictly  «xtludtd  tlur  public  IVom  attviidancc' 

V.  32.  ömtimrit  ntculis  hcnr  ailjourtud  (Dr.  ( ;r«gor).  —  To  tine,  tyne,  v.  a.  To  los«,  to  forfcit,  to 
los«  a  «aus.1  in  a  «ourt  of  justice;  to  rcrrivc  u  dci-ision  «ontrary  to  on«'»  «htint  (Jamicson). 

V.  H4.  7'..  hftri/,  v.  a.  To  pillag«,  to  roh,  to  ruin  hy  «xtortion,  ;igs.  h.njiai,  ( Jamii-son).  ,<)nc  is  spoiled 
of  all  his  propcrty,  and  din«s  on  credit.'  (Dv.  (»r«gor.") 

V.  IIS.  To  t„,  f,  v.  a.  To  pack  up  in  u  bal«  or  liundic,  to  carry  off  hastily,  to  tak«  onc's  seif  off  quickly 
iJattticMm '.   It  liiust  m«an  her«  siniplv  .to  carry', 

V.  41.  To  Hone,  v.  a.  To  ntak«  the  sign  of  the  «ross,  to  bloss»,  ags.  tegviian,  shtinn;  cf.  Nr.  6,  vv.  102. 
144.  —  Kiit  s.  Th«  «ourt  of  ««ssion,  th«  judges  of  th«  «ourt. 

V.  45.  C.rdilUri»,  «.  The  Franeiseans,  Fr.  rordrJur«,  from  Fr.  conh  (Lat.  mrd.i),  a  «ord  to  gird 
their  froek  with. 

V.  4ij.  To  (jt.nntr,  v.  a.  To  engender,  to  heget. 

V.  52.  To  <h„it,  v.  a.  To  daunt,  to  taute,  subduu  (<>.  Fr.  duuttr,  Lat.  domitare). 
V.  53.  lWh,  s.  The  aet  of  breathing  hanl  (Jaiuieson). 
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12. 

Two  otker  satirical  poems  wert  probably  written  during  the  same  epoeh,  soou  after 
tlic  poet  had  returued  from  thc  eontinent  to  Edinburgh.  The  out  had  tlie  title  ,The  DevilCs 
Inquetf1  given  to  it  in  the  table  of  Contents  of  the  Asloane  MS.,  wherein  the  poem  itself, 
however,  unfortunately  U  not  prctfcrvcd,  owing  to  thc  greater  portiou  ot*  the  volume  being 
lost.  It  is  a  powerful  satire  on  the  inanners  of  thc  tinies  of  thc  poet.  cspecially  on  the 
vulgär  practiee  of  swearing,  whicli  prcvailcd  amougst  all  clusses.  so  that  several  Acts  of 
Parliainent  were  passed  to  restrain  it  (cf.  the  valnablc  notes  of  Illing  and  Dr.  Gregor). 
Dunbar  docs  not  mention  the  nauic  of  the  towu  he  had  in  view,  but  it  is  hardly  to  be 
doubted  that  it  was. Edinburgh,  thc  capital,  which  hc  satirizes  agaiu  in  thc  secoud  poem 
,To  the  Merchantis  of  Edinburgh'  on  aecount  of  thc  filthv  condition  of  the  strects  an<l  the 
disorderly  and  nican  bchaviour  of  many  classes  of  thc  population.  Xo  historical  hint  of 
any  kind  is  to  be  found  in  the  two  poems  which  might  nerve  as  a  eine  to  thc  date  of 
their  composition.  Hut  it  is  probable  that  they  were  written  sooii  alter  the  poet's  iinal 
return  froni  thc  continent,  when  the  hnpre^sion  of  what  he  had  scen  and  heard  in  other 
countries  was  still  fresh  in  bis  iniud,  and  thc  contrast  betwecu  thc  eities  he  liad  visited 
there  and  the  disreputable  condition  of  the  Scotch  capital  stimnlated  hin»  to  address  Iiis 
satircs  against  thosc  classes.  which  chieily  were  to  blame  for  it. 

The  Devill's  Inquest  is  written  in  stanzas  of  thc  sauic  form  as  thosc  of  Nr.  8. 

Thc  various  readings  in  MR  (strangely  enough  in  Small's  edition  MS.  M  is  disregarded 
completely)  and  partly  also  in  Ii  show  clcarly  that  tliis  poem  was  retouched  by  it«  diffc- 
rent  admirers,  «ho  could  not  help  making  additions  to  it,  when  they  recited  or  vopied  it. 
Dunbar  e.  g.  gcnerally  (although  Dot  always)  sticks  to  bis  refrain  and  repeats  it  in  every 
stanza  without  making  alterations,  whilst  in  the  various  readings  of  the  poem  in  MSS.  MR 
the  first  words  of  thc  bürden  orten  differ  from  the  usual  Contents  of  it  Wc  have  therefore 
thought  it  proper  to  restore  the  bürden  of  the  XII"'  stanza,  whicli  we  took  from  MS.  M, 
to  its  usual  forui,  as  indeed  Laiug  ha»  douc  before.  Other  varietics  of  thc  MSS.  will  bc 
mentioued  in  the  various  readings  and  notes. 


THE  DEM  L  S  IXQUEST. 

[Pn-iwrvnd  in  MSS.  /(,  fnl,  132b  — fol.  133a,  ,V.  j..  55—67.  B,  ful.  18b— l'.»a;  funuerly  e>lito4  by  Allan  »üunwij-  1,  171-175  (will, 
raany  alteratloiwl;  Lord  Hailc»,  pp.  37—11;  Kibhald  I,  290—  2114  •  Ijiinp  1,  45-4«;  Pater»im,  pp.  Oö — U8;  The  Huuti-rian  Club, 
MS.,  Part  III,  p.  372-375;  Small  I,  pp.  IM— 148;  traoHlatf.1  int,.  German  by  thc  Editor,  pp.  I55-1M.| 


I  Thc  pcple  with  aithis  of  crcwaltie; 

MS.  B,   Tliis  uycht  in  my  sleip  I  wes  agast,  Sayand  as  tlirow  the  mercat  he  paat, 

fol.  i32b.  jje  ^hocht  (nc  i_)c^|j  we8  tempand  fast  Kenuncc  thy  God  and  cum  to  mc. 


Varloo»  Re«4lB»-»:  I  /■>  M&S.  MR  lÄr  fir«  .tnma 

Thc 

Tin-  rfpwill  ay 


Notes:  V.  3.  Aithi»  of  creutaltit  = 

l  d«r  fkll.-»l.t.  Cl.  XL.  M.   II.  m  11 


Digitized  by  Google 


82 


J.  SfHIPPBR. 


II. 

Me  thoeht  a»  he  went  throw  the  way, 
Anc  preist  sweirit  bc  God  vercy. 

Quhilk  at  the  alter  rensauit  he; 
Thow  art  uiy  clerk,  the  Devill  oau  say, 

Renunce  thy  God  and  cum  to  nie.  10 

III 

Than  swoir  ane  courtyour  uiekle  of  pryd, 
De  Chrystig  windig  bhuly  and  wyd, 

And  be  bis  hamies  wen  rent  on  tre; 
Than  spak  the  Devill  hard  hini  besyd, 

Renunce  thy  God  and  cum  to  nie. 


IV. 


The  Feind  reg»aif  me  gif  I  le;' 
,Think  on,'  quod  the  Devill,  ,that  thow  art  myne, 
Renunce  thy  God  and  cum  to  nie'  26 


16 


Ane  merchand,  bis  geir  as  he  did  seil, 
Renuncit  bis  pairt  of  hevin  and  hell; 

The  Devill  said,  .Welciuu  mot  thow  be, 
Thow  nalbe  merchand  for  my  seil, 

Reuuuce  thy  God  and  cum  to  me.'  20 


Ane  goldsmyth  said,  ,The  gold  is  «a 
That  all  the  workmanschip  I  tyne, 


fyne, 


VI. 

Anc  tail$our  said,  ,In  all  this  toun 
Be  thair  ane  bettir  weilmaid  goun, 

I  gif  me  to  the  Feyud  all  fre;1 
,Gramerey,  tel^our,'  said  Mahoun, 

.Renunce  thy  God  and  cum  to  nie.'  80 

VH. 

Ane  Howttar  Baid,  ,In  gud  effek, 
Nor  I  be  hangit  be  the  nek. 

Gif  bettir  buti«  of  ledder  ma  be;' 
,Fy,'  (juod  the  Feyud,  ,Thow  gairis  of  blek, 

Go  clenge  the  clene  and  cum  to  nie.'  36 

VIII. 

Ane  baxtar  sayd,  ,1  forsaik  God, 
And  all  his  werkia  evin  and  od, 

Gif  fairar  atuff  neidis  to  be;' 
The  Dyvill  luche  and  on  bim  cowth  nod, 

Renunce  thy  God  and  cum  to  me.  40 


M8  AT, 


Varlous 


!   IL  QI  are  tmitled  hy  MR.   The  clergy  and  the 
in  theee  MÜS,  and  <p>oUd  Mo»-.  IV  In  MSS.  MR  (Au 


»  Mi 


refemd  to  in  the  two 


The  merchand  sweiri»  mony  «itlie. 
Thal  nt«w«r  man  mi vr  bottor  clayth, 
Na  fyniuir  «ilk  cum  owr  the  »e. 
,To  -ivieir',  quod  aathan,  ,bn  norht  layth, 
To  «eil  uiy  geir,  I  will  hawe  tlieu'. 
V  Omitted  by  MR.  VI  26  The  tailiour  aayi.  MR       27  htrtter  «happin  SIR       28  »1»  fm  MR.      29  (rrant 

MR  <,aod  Machown  MR.      SO  ,„nr  god  MR.  VII  31  Tho  .owttar  aavi»  in  K»d  lf&&  R)  MR.      32  The 

hin.  (om.  B)  be  the  neck  MR.      33  Gifo  B.  buit»  R.      S4  The.  feind  «yi«  fy  MR.  aari.  MR      »5  Oo  wy«h. 
weill  (cirno  R)  .jm  cum  MR  VIII  SC  ba*Btar  B  The  baclurtar  (back»tair  H)  sayi»  I  foraak  MR.      37  vrarkü.  M 

38  That  better  broid  did  na  mau  *e  MR-      3»  him  n«oü.  nod  B.  Tho  dowill  «vid  and  on  him  cowld  nod  MR.  « 
licht  lonw  cum  wutu  (doun  to  R)  mo  MR.  IX  In  MSS.  MR  (Am  ttanza  rar»  Aus: 

The  flenebour  yweiris,  be  (roilis  wouudi.-s 
Como  newer  *ic  b«iff  into  thmr  howndiw, 

Na  fattar  muttuuue  can  uoclit  be. 
Fal».  quod  the  feind,  and  tili  him  rowndis. 
Hemmte  thy  {%uur  Rj  Gull  and  cum  tu  mtu 


Ä). 
thy 


Notes:  V.  12,  13.  Windit,  must  ipeiiu  wonnds  hcro. 

V.  17.  This,  of  cours«,  is  not  to  be  understood  verlndly,  as  om:  of  the  carlier  editors  (Raingay  i  Las 
dono,  who  altered  the  word  and  into  for,  to  makc  sense  of  this  oath. 

\r.  39.  Qtcuth  in  MS.  Ii  evideutlr  is  a  mistake  of  the  «cribe,  who  uiay  havo  copied  the  [ Hiera 
dictation  and  raay  have  inisunderstood  the  word.  Mli  have  coxcld.  Laing  hae  corrected  it  before. 


Digitized  by  Google 


Tins  Poems  ok  William  Di!kbar. 


83 


IX 

Aue  flescbour  swoir  be  the  saeranient, 
And  be  Chrystis  blud  umist  innocent, 

Nevir  fatter  flesch  saw  man  with  K; 
Tbc  Dcvill  said,  ,Hald  on  thy  intent. 

Renunee  thy  God  and  cum  to  nie.' 

X. 

ß.  ,Bc  Godis  blud,'  quod  the  taveruueir, 
foi.  iu».  rpjiair  j8  Hjc  wyne  m  my  aene;r 

Hcs  newer  come  in  this  cuntrie.' 
,^ett,'  quod  tlie  Dcuill,  ,thou  sellis  our  deir, 
Renunee  thy  God  and  cum  to  nie' 

XI 

ms.  b,  The  maltmnn  sais,  ,1  God  forsaik, 
foi.iss».  An(1  that  the  üevin  of  heU  me  t;iik 

Gif  ony  bettir  malt  may  be, 
And  of  tbia  kill  I  haif  inlaik;1 

Renunee  thy  God  and  cum  to  me. 

XII. 

Ane  browstar  swoir  the  malt  wes  ill. 
Bath  reid  and  reikit  on  the  kill, 


That  it  will  be  na  aill  tbr  me, 
Ane  boll  will  nooht  »ex  gallonia  Uli; 

Renuuce  thy  God  and  cum  to  me.  60 

xm 

*5    The  smyth  swoir  be  rüde  and  raip, 
In  tili  a  gallowis  niot  I  #aip, 

Gif  I  ten  dayis  wan  pennyis  thre, 
Flor  with  that  craft  I  can  nocht  thraip; 
Renuuce  thy  God  and  cum  to  me.  65 

XIV. 

50    Ane  menHtrall  said,  ,Thc  Feind  nie  ryfe, 
Gil'  1  do  ocht  bot  drynk  and  Bwyfe;' 


The  Devill  said.  .Hardlv  mot  it  be, 
Exerss  that  craft  in  all  thy  lyfe; 

Renunee  thy  God  and  cum  to  me.'  to 

- 

XV. 

Aue  dvsour  said  with  wirdis  of  stryfe, 
The  Dcvill  mot  stik  him  with  a  knyfe. 

Bot  he  kest  vp  fair  Ryisis  thre; 
The  Devill  said,  ,Endit  "is  thy  lyfe, 

Renunee  thy  God  and  cum  to  nie.'  7.'. 


Ywtow  ReadlaiT«:   X  Fram  Mfl.S.  MR.       4H  A«  mluir  R.      50  Willi  thy  f»l»  mett  i-um  down«  to  (uuto  R)  me  MR. 

XI,  XII.  XIII  an  omiued  in  MSS.  MR.  XIV  (W  The  meurtrall  sjiyli  that  e»«r  I  thryve  MR.      >17  I  om.  R.  nncht  M. 

«8  The  Hevrill  «yi«  thpn  I  cnniualt  the  MR.  69  Kxerw  that  in  R.  70  Sync  cum  and  |>lay  an«  npriiig  t.»  me  MR. 
XV  «a.  MR. 


Notes:  V.  54.  Inlaik,  b.  Detkirncy  of  whatever  kind  (Jamicson). 

V.  5!i.  Aiie  iwll,  etc.  ,Taking  tlie  boll  =  G  bushcls  (.Linlithgow  ball  =  5  busliels  3  pecks  00  gal 
Ions),  and  assuming  that  the  quartcr  of  malt  yiclds  IV,  barrel  or  03  gallons  imperial  of  alc,  the  boll  ougLt 
to  yield  47"  ,  gallons  imperial.  The  old  Seottish  gallon  =  3-0065  gallons  imperiaL  Honec  tlie  boll  should 
yield  about  Iii  gallons  instead  of  6.'  (Dr.  Gregor). 

V.  61.  The  blacksmith  sworc  by  the  cross  and  the  rope  (of  the  gallows). 

V.  64.  Tb  thraip,  v.  n.  To  Üirive,  to  prosper  (Jamiesony 

V.  66.  The  rending  of  MJi  cannot  be  right,  as  it  contains  no  oath. 

V.  68.  Hnrdly  means  ,siarc«ly'  here,  not  ,constantly'  or.boldly',  as  Dr.  Gregor  cxplains  it.  The  mean- 
ing  is:  This  will  be  scarcely  tho  case,  namely  that  thon  wilt  give  up  drinking  etc.  The  roading  of  MS.  D, 
which  we  have  retained,  is  certainly  to  be  preferred  to  that  of  AIR,  adopted  by  Laing,  the  dry  humour, 
which  is  expressed  in  the  words  Hardly  mot  it  fa,  being  quito  characterurtic  for  the  devil,  as  depicted 
by  Dunbar. 

V.  73.  Syitit  three,  if  ho  had  not  east  np  thrce  sixes,  i.  c.  the  highest  throw.  Hnt  it  turned  out  that 
he  had  not,  thereforc  the  devil  aaid  etc. 

iV 
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II. 


:  J. 


XVI. 

Ane  theif  Haid.  ,God,  that  cvir  I  cliaip, 
Nor  ane  stark  widdy  gar  me  gaip, 

Bot  I  iu  bell  für  geir  wald  be;' 
Tbe  Devill  said,  ,\Velcmn  in  a  raip, 

lienunce  thy  God  und  cum  to  ine.'  so 

XVII. 

The  fische  wyffis  fietl  and  swoir  with  granis. 
And  to  tbe  Feind,  saule.  nWh  and  banis. 


Tbay  gait'  tbame,  with  ane  schowt  on  lue; 
The  Dcvill  said,  ,Welcum  all  att  anis, 

Henunce  50111-  God  and  cum  to  nie.'  «5 

xvin. 

The  reRt  of  oraftia  gryt  aithia  uwair 
Thair  wark  and  cnift  had  na  conipair, 

Ilk  ane  into  thair  qualirie; 
The  Deuill  sayi»  thane,  withouttin  mair, 

,Reuunce  j;onr  God  and  cum  to  me.'  90 


gaif  «Wh«  MR. 
of  thu  ttanza, 


:  XVI  follmc,  afitr  XVIII  IN  MR.      76  Tho  thnif  «ayi«  MR.  God 
79  Mfn  MR       80  vmt  R  XVII  »1  Thr,  fiel.«  (fiwfce  R,  »yfi.  flet 


J/SS  HR.  MS. 


1»  Ihr.  USS.  M  a»d  R  t,rn 


liallellie  i/ß.      85  *our  god  AMf.  XVIII 
/?  /jdjt  /Aä  fttllmeiiig  vertr*,  with  tchieJi  the 
Mo  thurlit  tili?  Dovillis  aU  blak  a»  pik, 
SoluctAud  wor  u  Intii»  Üiik, 

Ay  t«mpnnrl  folk  with  wayi»  »1«; 
Kownand  ti>  Kobnnn  and  tn  Dik, 
Henuuop  thy  Or.d  and  cum  to  me. 

foila.r  «ßrr  Ihr  <mr  urUh  ichich  in 
Tho  covrrt  man  did  grit  aithix  *woir, 
Ue  wald  H*rue  Hathan  für  »ewin  *i*ir, 
Fnr  fair  daythia  and  pold  plainti«\ 
Tb«  d«will  juiid,  thair  (fliir  R)  ia  »am  for  geir, 
Wald  reuuuoe  Ciml  and  dnoll  with  (cum  to  R) 


To  bano  aod  »weir  luuie  xtaltüa  (R  m»)  »tu 
Man  or  wonian,  grit  nr  ama, 

Riehe  and  <ur  72)  (iure  nor  the  elargie; 
Tho  dnnill  »aid  th»n,  ,0f  commown  la 

All  rafm.worne  folk  man  cum  t»  me'. 


MR.  .raip  MR.     77  widdi«  Jf, 
ore  thair  tuen»  MR.  81 
*thia  A/.     89  aaid  thrn  Ä. 


Notes:  V.  76 — 78.  7b  ehaip,  v.  n.  To  cseape.  —  Widdy,  s.  A  rope  macle  of  twigs  of  willow;  osed 
to  denote  a  halter.  The  tenu  is  vulgarly  rmderstood  in  Seotland,  as  if  it  denoted  the  gallows  iteelf  (Ja- 
mieson).  —  Oeir,  s.  Goods,  effeets,  aubatanee,  nionev.  The  nieaning  of  tho  threo  vor« es  is:  ü  God,  that  I 
ever  niight  cseape  (punishtnent),  and  that  n  strong  rope  would  not  inakc  nie  gape,  but  (or  nevertheless) 
for  money  I  should  go  to  hell.  Dr.  Gregor  trnnslatcs  it  differfnüy. 

V.  81.  FltU,  porf.  of  to  ßyl«,  v.  n.,  to  scold.  —  Omni*  =  groans,  hence  strong,  rough  mode  of  speak- 
ing.  So  used  in  thu  North. 

V.  86 — 90.  MS.  B  ennnot  have  the  right  reading  in  this  rase,  an  throughout  thn  whole  yw.m  only 
one  devil  in  inentioned,  but  not  a  nuniber  of  them.  Wc  have  therefore  substitnted  for  it  (as,  indeed,  Laing 
ha»  done  before))  tn<i  atanza  preaerved  in  MR,  which  may  have  been  the  original  concluding  stanza  of  the 
pcHini,  thu  more  so,  as  —  unlike  other  stanzas  of  this  poem,  as  given  by  MR  —  it  bas  the  usual  refrain. 

Tbe  two  last  sUmzas,  however,  of  the  poem,  as  it  Stands  in  MR,  are  cvidently  latcr  additions,  and 
were  in  all  prubabtlity  mrt  ^vritten  by  Dnnbar.  For  it  is  highly  improbablc  that  he  should  have  gone  mto 
detail«  again  by  eharacterizing  the  conrtier  (mentioned  already  in  tbe  third  «Uuza  of  MS.  Ii)  after  having 
s  um  med  up  in  tbe  preeeding  stanza.  Nor  is  it  likely  that  he  should  bave  eomposed  two  eoneludiug  stanzas, 
tho  one  ending  with  tbe  usual  refrain,  the  other  with  different  word«.  Morcover  all  mensiconu  folk  (all 
perjured  peoplel  givea  no  sense  eonfonnabb'  to  the  general  content«  of  the  poom.  With  the  usual  refrain, 
however,  substitutiv!  for  the  kat  verse,  Ulis  »tonza  would  likewise  do  very  well  for  a  concluding  stanza 
of  the  pMCin,  evrn  after  that,  wlüch  ends  it  in  our  text. 
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13. 

With  regard  to  the  date  of  compoaition  of  Dunbar'a  poein  ,To  the  Mercfvantu  of  Edi?i- 
burgh'  we  refer  to  our  remarks  on  the  foregoing  poeni.  Tlie  invecfive  against  tlie  mer- 
chanta  of  the  Scotch  capital  is  in  iia  spirit  and  form  pcrhups  the  uioat  modern  eompoaition, 
aa  it  were,  of  all  the  Old-Seotch  bard  ha»  writtcn.  Mntalif  mutandis,  i.  e.  in  a  moderuized 
form,  and  referring,  not  to  the  splendid  metropolia  of  Sootland,  which  in  every  reapect  now 
forms  a  moat  striking  contraat  to  what  seem  to  have  been  its  eharactcristica  in  Duubur's 
age,  bnt  to  sonie  dirty  provincial  town,  it  wonid  prove  to  be  a  verv  ettvctive  aatire,  if  it 
appeared  in  aome  modern  periodical.  The  poeni  ia  written  in  stanzaa  of  seven  verees  of 
four  and  two  measures  (fifth  line  only)  rhyming  after  the  formula  aaarJtiaR*,  bbbr^RjbRs 
the  refrain-veraea  R,  and  Yl,  falling  in  in  every  atauza  moat  powerfully  (ef.  tlie  Editor'a  Eng- 
lische Metrik,  I,  pp.  382,  383;  Mc.  Xeill  in  Mackay'»  Introduction  to  Dunbar,  p.  CXCIII). 

I)unbar*a  remonatrame,  however,  ag-.iinst  the  merehanta  of  Edinburgh  and  the  negleoted 
condition  of  their  town  may  have  been  overdone  to  aome  extent.  For  only  about  25  tili 
30  yeara  later  Sir  David  Lyndesay  sang  the  praiae  of  the  Scoteh  capital  in  the  follow- 
ing  veraea,  belouging  to  bis  poeni  called  ,The  Testament  of  Papingo': 

Adew  Kdinburgh,  thon  hoieh  tryumphand  toun, 

\V  ithin  quhoM»  boundi»  rieht  blythful  have  I  bene, 
€>f  trew  merchandis,  the  rate,  of  this  rcgioun, 

Most  reddy  t«  rpssave  Conrt,  King,  and  Qunne. 

Thy  polirio  and  justi™  may  bo  m>ne. 
War  devotioun,  wysedamc,  arid  bon^sl»", 
And  rredrme«  tint,  thay  raicht  h<>  found  in  theo. 

« 

TO  THE  MERCHAXTIS  OF  EDINBURGH. 

IPreoervwl  in  MS.  S  (fol.  lb-ib)  ..nly;  fonnerly  odlte.1  by  Laii«  I.  97— I0O;  P»t«mon  1S7-1.11;  Small  II,  261-S63;  tran»Ut«l 

iaU,  Oman,,  by  tht,  Editor.  159-löl.| 

L  II. 

Quhy  will  5c,  merehantia  of  renoun,  May  naue  pas  throw  ymr  principall  gaittia, 

Lat  Edinburgh,  ^our  uobill  toun,  For  stink  of  haddoekia  and  of  acaitia; 

For  laik  of  reformatioun  For  ervis  of  earliugis  and  debaittis;  l<i 

The  eommone  protTeitt  tyine  and  fanie?  For  fensnm  tlyttingia  of  defame: 

Think  ije  nocht  aehamc,  B        Think  $e  nocht  Hchame, 

That  onie  vther  regioun  Befoir  strängen*  of  all  estaittis 

Sali  with  dishonour  hurt.  ;our  mimt!  That  sie  dishonour  hurt  $our  name! 


MS.  Ii, 
fol.  2». 


>:  I  5,  12,  1»  etc.  MS.:  not. 
Note»:  V.  11.  Fem  um,  adj..  mnst  frignify  offensive. 
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II.  Abhaxijli  no:  J.  Sciuitbr. 


III. 

*  • 

JJotir  stiukand  Stull  that  standis  dirk,  15 
Haldis  the  lychf  fra  zour  pareochc  kirk: 
^our  foirstairis  makis  sjotir  housis  mirk, 
Lvk  na  cnntray  bot  heir  at  hanic: 

Tbink  ije  noclit  schäme, 
Sa  litill  polcsic  t>>  wirk  2<> 
In  burt  and  sklander  of  z/uir  naine! 

IV. 

At  your  hie  crocc.  ijuliair  gold  and  silk 
Sould  bc,  tbair  is  bot  crudis  and  milk: 
And  at  ^our  tronc  bot  enkill  and  wilk. 
l'ansches,  pudingis  ot'  Jok  and  Jame:  2.'> 

Tbink       noebt  schäme, 
Scn  as  the  world  sayis  that  ilk 
In  burt  and  seiander  of  zour  uame! 

V. 

>Jour  commone  ineiistrallis  lies  no  tone, 

Bot  .Nuw  the  day  dawis,'  and  ,Into  .Joun":  30 


Ounningar  men  man  serve  sauet  elonn. 
Aud  neuir  to  vtber  craftis  clanie: 

Tbink  5c  nocht  schäme, 
To  bald  sie  mowaris  011  the  moune, 
In  hurt  and  sclander  of  ^our  naiuc!  ur> 

VI. 

Tailsjouris,  soutteriH.  and  craftis  vyll. 
The  fairest  of  z/.uir  streit  dois  fyll; 
And  merehandis  at  the  stinkand  styll 
Ar  hamperit  in  anc  hony  came: 

Tbink  $e  nocht  schäme,  40 
That  50  haue  uether  witt  uor  wyll 
To  win  5«ur  seih**  ane  bettir  name! 

VII. 

^our  burgh  of  beggeris  is  ane  nest, 
To  schout  thai  sweiuz/mris  will  nocht  rest: 
All  honest  folk  they  do  molest,  4:. 
Sa  piteuslie  thai  ery  and  rame: 
Tbink  5c  nocht  schäme. 


Varlon»  Kraolliir*:  III  15  MS  H  luu.  S. «11,  „<x  Sti.ll.       17  MS.:  hon*.       *'  MS. :  work.  IV  «5  MS.:  Jarno* 

27  MS.:  t!„l  ill.  V  !WJ  MS  :  vHgi^Uy  dsvi».  b«t  «rrtrt«!  into  .Inv.      31  MS. :  mulne. 

Notes:  V.  lf).  Ke<rarding  the  word  <"•«//  Laing  suys:  ,From  the.  annexed  epithet  probably  an  error  in 
the  MS.  for  »ttjle,  as  no  truee  of  any  public  Sehend  in  Edinburgh  at  that  time  hns  becn  diseovered'.  Laing 
also  refers  to  liue  38,  whcre  the  »tinkaiiJ  styll  really  is  luentioncd.  Hut  from  ,<>ld  St.  Giles'  by  Dr.  Ca- 
meroii  Leos  Edinburgh.  188*,  it  ap]Hars  that  there  was  in  WM,  dose  by  the  church,  a  public  School  in 
the  capital  ot  Seotland.  with  a  latrine  in  it  (p.  14"  ff.).  Wbv  therefore  the  epithet  utitiknnd  annexed  to 
scttll  sliould  he  a  pr»of  of  an  error  in  the  MS.  we  do  not  see.  Hut  it  sooms  to  u.s  more  difficult  to  con- 
neet  f/i«f  »tanrfi*  <lirk  with  ftylt.  Imeaning  a  narrow  passago)  than  with  $enll,  signifying  here  an  edilice 
destined  for  a  school,  and  it  is  more  likely  that  a  sehoolhouso,  ereeted  in  the  neighbotirhood  of  the  parish- 
ehureh,  should  keep  the  light  from  it,  than  a  paasnge.  Small  following  Laing  has  printed  i>l',y]'l. 

V.  17.  y«nr  f,dr*tmn>  etc.  ,'1'lie  common  atairs  to  the  different  tenements,  whieh  projeeted  uuo  the 
strect.'  i.  Laing.) 

V.  22.  The  (Voss  of  Edinburgh,  immortalized  in  .Marmion',  stood  in  the  High  Street;  it  was  rehuilt 
in  lt>17  and  rcniovcd  in  I7f><>  icf.  Lainfc's  more  elahorate  notef. 

V.  24.  The  trone,  or  public  beam,  for  weighing  merchandise  or  heavy  ware^,  was  placed  lowcr  down 
the  samc  street.  ('■•kil  and  wilk.  »hell-tish  I  such  as  spouts,  mussels,  oysters  etc.)  aud  periwinkles  (Laing). 

V.  2.Y  l'anselux,  i>uilittyi*  nmy  mean  tript  and  haqgig;  but  the  partieular  kind  of  pvdding»  called  of 
Jok  and  .lame  are  now  uaktiown  i  Laing). 

V.  2!',  30.  Vour  town  pipers  ean  play  no  other  tmic  but  ,AVic  the  dntj  dan  in'  (btill  known,  aecording 
1"  l'aterson,  as  the  air  of  .Hrnce  s  Address'  :  and  Jnto  Joun'  i  now  uuknown). 

V.  34.  Motrnri»  «n  the  numne,  moekers  of  the  inoon,  who  moek,  or  make  mows  at,  the  moon. 

V.  38.  ,This  style  or  narrow  passnge  (near  St.  Oiles'  Church)  long  eonlinued  to  he  a  place 

aoted  for  ßlth,  robberies,  and  assault-'».'  (Laing.) 

V.  3i>.  ffoni/rnme,  s.  A  honey-comb  (Laing), 

V.  44.  >Sir<!i»;oiir,  s.  An  idle.  sturdy  vagabond  (Laing);  a  drone,  a  sluggard  (Jamieson). 

V.  4<>.  To  rame,  v.  n.  To  shout,  to  roar  (ags.  hriman  elamare,  hredm,  elaraor,  tumultus,.  «jaeiilatio ). 
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That  for  the  |K>ore  bes  nothing  drest, 
In  hurt  and  sclander  of  ;our  natne! 

VIII. 

Ä-  %onr  profteit  daylie  dois  ineres,  60 
5>our  godlie  workis  less  and  les; 
Through  streittis  nane  may  mak  progres, 
For  cry  of  cruikit,  blind,  and  lamc: 

Thiuk  2p  uocht  Hchame, 
That  s^e  sie  snbstancc  dois  posses,  r>& 
And  will  nocht  win  ane  hettir  name! 

IX. 

Sen  for  the  court  and  the  sessionn, 

The  great  repair  of  this  regioun 

Is  in  s;our  burgh,  thaii-foir  be  boun 

To  mend  all  faultis  that  ar  to  blanie,  iiu 

And  eschew  schäme: 
Gif  thai  pas  to  ane  vther  toun, 
>$e  will  decay,  and  ;our  great  name! 


X. 

Thairfoir  strangeris  and  kigis  treit, 
Tak  nocht  ouer  niekill  for  tbair  meit,  65 
Aud  gar  ajour  merchandis  be  disereit, 
That  na  cxtortiouues  be  proclaimc. 

All  frand  and  schäme: 
Ke'ip  ordour,  and  poore  ntechthouris  beit. 
That  zp  may  gett  ane  hettir  natne!  70 

XI. 

Singular  proffeit  so  dois  ;ow  blind, 
The  common  profteit  gois  behiud: 
I  pray  that  Lord  remeid  to  fynd 
That  deit  into  Jerusalem; 

And  gar  30  w  schäme!  75 
That  8iun  tyme  ressoun  may  ^ow  bind, 
For  to  [reconqneis]  ymx  gnid  name. 

Quod  Dumbar. 


Various  KeadlngR:  X  67  MS.  proctameid.  t>8  Laing  read:  Awfrand  an«  achatne;  bat  the  MS.  hat  mdouiiedly  All  frauil 
at  teparatc  werdt.  X!  77  Wank  in  SIS.  Smaii  nlMuttd  <A«  wortit  win  hark  to  for  rocowinei»  vhüh  /-ainy  had  hwrltd; 

the  onlg  fetter,  houtever,  irAirA  i»  vitible,  IooIcm  like  a      US.,  Laing,  Small:  ?uvf  (jnid. 


Notes:  V.  f>7.  ,The  importanre  of  Edinburgh  was  greatly  inereasncl  whon  it  bccaiue  the  seat  of 
goVernment,  and  of  the  Supreme  Court»,  in  the  course  of  the  fifteenth  Century'  (Laing). 
V.  tii).  7o  bt.it,  v.  a.  To  help,  to  supply  (ags.  bftan), 

V.  71,  72.  Greod  of  personal  gain  blinds  yon  so  mach  that  the  gencral  welfare  is  overlooked  (goes 
backward). 


14. 

The  following  poem  belongs  to  that  «mall  number  of  compositions  of  our  poet,  which 
are  to  be  dated  with  absolute  eertainty,  that  is  to  say,  if  he  really  was  the  author  of  the 
poem,  which  is  scarcely  open  to  doubt.  Front  the  Scotch  Treaaurers  aceouuts  we  learn, 
tlmt  Dunbar  liad  been  abseilt  in  England  towards  the  end  of  the  year  1501  (cf.  Laing  I, 
19)  and  from  those  of  the  English  Treasurer  that  certain  sums  of  money  had  beou  paid 
on  the  31"  of  Deeember  1501  and  on  the  7""  of  Jauuary  followiug  as  a  reward  to  a  per- 
son  styled  as  ,The  Khyuier  of  Scotlaud'.  Titus  it  becomes  more  than  probable  that  Dunbar 
was  a  member  of  the  Scoteh  embassy,  which  was  sent  to  England  in  the  month  of  ()c- 
tober  1501  to  arrauge  a  matrimonial  alliauee  betweeu  King  James  IV  of  Scotlaud  and 
Princess  Margaret  of  England,  the  youthtul  daughter  of  King  Henry  VIII,  and  that  Dunbar 
was  the  man,  who  had  made  aud  recited  at  a  banquet  given  in  the  Christmas  week  1501 


88  II.  Abhaxdi.c  no:  J.  &-mii'|-kk. 

ti>  the  ambassadors  oi'  Scotland  a  ballad  in  honour  <»t'  the  City  of  London,  which  i»  quoted 
though  without  the  nanu*  of  the  authur  —  in  a  contemporary  chronicle  prescrved  in 
the  Cottonian  MS.  Vitellius  A.  XYl,  froin  which  it  was  lirst  printed  bv  Laing.  Besides,  the 
pocm  bears  all  the  charnctcristies  <>t'  Duubar's  stylt*  and  metre,  the  form  of  the  stavcs  in 
which  it  is  writtcn  heing  that  of  the  ballad-stanza  rhyming  alter  the  formida  ababhcbCj 
(cf.  the  Editors  Englische  Metrik,  I,  j>p.  428,  -121»;  Mc.  Neill  in  Maekay's  Iutroductiou. 
pp.  CLXXXVI1,  CLXXXVIII),  and  the  linguale  being  as  ornate  and  highly  poctical,  as 
the  occasion,  for  wliieh  the  poem  was  compo.scd,  niight  justify. 

IX  IIOXOIK  OF  THE  CITY  OF  LONDON. 

ll'reservwl  nnly  in  MS.  <Vtl„n  Vil.-lliu,  A  XVI,  f.,1.  2«K»«-f.,l.  Ü>1 »;  f.,rra.-rly  «lit.yl  l.y  Lain*  I.  2J7-S79;  S,n»ll  11,  370-87H.' 

I. 

London,  thoti  art  of  townes  A  per  sc. 

Soveraign  of  eities,  8emeliest  in  siglit, 
Of  high  renoun.  riebe«  and  royaltic; 

Of  lordis.  barons,  and  niany  |a|  goodly  knyght; 

Of  nioHt  deleotable  lusly  ladies  bright;  f. 
Of  fanious  prelatis,  in  habitis  elerieall; 

Of  uierehauutis  füll  of  substauuee  and  [of]  myght: 
London,  thou  art  the  tlour  of  Cities  all. 

II. 

Gladdith  anon  thou  lusty  Troy  novaunt, 

Citie  that  soine  tynie  eleped  whs  New  Troy.  to 
In  all  the  erth,  imperial!  a«  thou  «taut, 

I'ryneesHe  of  townes,  of  pleasure  and  of  joy, 

A  richer  resfith  under  no  Christen  roy: 
For  manlv  power,  with  crattis  naturall, 

Fourmeth  none  fairer  sith  the  Mode  of  Noy:  ir> 
London,  thou  art  the  tlour  of  Cities  all. 

III. 

Gemme  of  all  joy,  jasper  of  joeunditie, 

Most  myghty  carbunele  of  vertue  and  valour: 

VarloUS  RcMlar«:  I  *  MS.:  ti.any  K.„«lly.      7  MS. :  »n.l  myght- 

Xotes:  V.  4.  InHtcml  of  mauy  ijoodly  we  have  priutctl  muny  a  goodly  in  conformity  with  v.  3ö. 
V.  7.  It  was  nercsHary  here  to  itiscrt  of  on  aeeount  of  the  nictre;  cf.  the  accentuation  of  tubitance 
v.  46,  and  Nr.  13,  v.  6;> 

V.  10,  11.  Tliis  nf.rs  to  tlie  legend  told  by  Geoffrey  of  Monmoutli  (Book  I,  Chap.  XVII),  that 
Brutus,  tlic  ^riiiulsiui  of  the  Trojan  Aenena,  had  founded  ft  city  on  the  banks  of  the  Thames  which  ho 
ealled  Truja  Nova,  a  namc  afterwards  corrnpted,  Geoffrey  Rays,  to  Trinovantum.  Later  on,  he  relntes, 
King  Lud  ordered  it  to  W  ealled  Kaer-Lud,  the  City  or  Town  of  Lud.  —  Geoffrey  of  Monmouth  evidently 
ihinkfi  Lud-titii  to  bc  the  i  tynioloffv  of  London. 
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Stronp  Tr.»y  in  vipour  and  iu  streiiuytic; 

Of  royall  cities  rose  «ml  perafloiir;  2<i 
Ms  et»,,,,.,  f«i.  *K»h.        Einpresse  of  townes.  exalt  in  honoitr; 

In  boawtie  berynp  tbe  crone  imperial!; 

Swete  paradise  preoellinp  in  pleasttre: 
London,  tliow  art  tbe  floure  of  Citics  all. 


IV. 

Aboiie  all  rymrs  tby  Kyner  liath  rcnnwnc,  28 

Wliost-  beryall  strenivs.  pleasaunt  and  prei-lare. 
l'ioler  tliv  lustv  Wallys  renncfb  down. 

Wliere  inany  a  swinine  <loth  swyninie  witli  wynpis  füre; 

Wliere  inany  a  barpe  dotb  saib-,  and  n>w  witli  an-, 
Wliere  mativ  a  sliip  dotb  rest  witb  toppe-rnyall.  so 

O!  towne  of  townes,  patronc  and  not  eoinpare: 
London,  tbou  art  tlie  Houre  of  Cities  all. 


l'pon  tby  lustv  Hrippe  of  pylers  wbite 

Ueen  mtrehaiintis  füll  royall  fo  bebold; 
Upou  tliv  strctis  potb  niaiiv  a  seiuely  knypbt  3fi 

In  velvet  pownes  and  |in|  ebeynes  of  jur« »Id. 

Hv  JuIvun  Cesar  tliv  Tour  founded  of  old 
May  In;  the  hous  of  Mars  vietoryall. 

Wbos  arlillary  witli  tonpe  niay  not  be  told: 
London,  tlnm  art  tbe  flour  of  Cities  all.  -m 

VI 

Stronp  be  tliv  Wallis  tbat  about  tbe  standis; 

Wise  be  tbe  people  tbat  witliin  tbe  dwellis; 
Krcsb  is  tby  ryver  witli  bis  lustv  strandis; 
ms  (■.,((.„,..  f,.i  401».        Blith  be  tby  ebircbes,  wclc  sownynp  be  tby  hellt«; 

Hieb  be  tby  lncrebauntis  in  substaunee  tbat  exeellis;  l'. 
Fair  be  tbeir  wives,  ripht  lovesoni,  wbite  and  sniall; 

Vnrluns  Kradlar«:  III  -Ii  MS  :  t„',uv.  IV  •_•<;  Ms.:  UrUll.  V  sc  .V.,  Unuk  in  Ow  Ms.  i,.i„r.  th-  _»>.<  in,  «-A.V4 
*«»••"•  «■'"•  *  r»pü»t.  /■">••■)  lArrejr.il  in  *«lv«t  e.>«w»  «n.|  oli.-yn»«  of 

Notes:  V.  2o.  G,r,tjhwr,  s.  (iiUynWer  (Lump). 

V.  2i>.  Jierittll,  adj.  Shinin«  like  beryl  i  .lamieson  >.  heautiful,  resplendent  ( Laitij;  f. 

V.  37.  ,Howel,  in  Iiis  Londino|ioli.s,  jmhlished  in  ltiöT,  in  Iiis  cliapter  on  the  Tower  of  London,  wivs: 
,1  know,  it  is  :i  eurrent  vnluar  o|.inion,  that  Julias  Caesar,  the  lirst  cowmerour,  or  rather  indecd  disoo 
veier  of  Hriuin,  was  the  original  founder  thervof;  hm  there  is  verjr  little  probuhility  of  trutli  in  that  f»r 
two  rea-sous'  etc.  (I*.  23)  iLaiiie;').' 

V.  H>.  timall  inejuis  Iu  re  .sinall  in  thc  waisf  ,  not  .smnll  of  statnreV 

,  in  pWl-ürt  Ct    II.  Hd     II   AVL.  U 
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t'K'rt-  Ix-  thy  virffvns,  liwty  un.kr  kt-llis: 
Iyoiulon.  tliow  art  tht-  Hdiir  of  Citie«  all. 

VII. 

Thy  tmnoiis  Main-,  l>y  prymi-ly  yi»vt'rnaunci', 

Willi  swtrrl  <>f  justice,  flu*  nilitli  pnulently.  ■'■<• 
No  Lurd  <>f  l'arvs,  V«'iivce,  or  Florauwe 

In  ilifi-nytif  or  lmiioiirt'  j;<>ftli  tu  liyin  nyo. 

Ilr  i*  .-xainplcr.  loodc-xt.r,  and  jruye; 
l'rviuipall  patroin.-  ainl  mos«-  nrvtfynallc. 

Abov<-  all  Mains  as  niaister  ninost  worthy:  ■>■> 
I>oii<loii,  lliou  art  the  flour  <>f  ( 'itii-s  all. 


Not«1."«:  V.  47.  AV//.  s.  A  <lri's.s  for  n  wnnun's  hra<l  (.laaiicson). 

V.  4'J.  Thr  l^irrl  Mnyor  of  London  in  tlic  ycjir  IfiOl  wa«  Sir  John  Shaa,  or  Slmw,  a  pildsniith  in 
London.  ('f.  I^inc's  .•liilioratc  nnti-s  to  tliis  |mm>iii. 
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III. 

ÜBER  DIE  FRANZÖSISCHEN  GRALROMANE 

Von 

RICHARD  HEENZEL, 


Einleitung. 

Birch-llirschfeld,  Die  Sage  vom  Graal.  1877.  uud  Nutt.  Studios  on  thc  Lugend  of  the 
holy  Grail,  1888,  haben  iiireu  Büchern  über  die  Gralsage  umfangreiche  Auszüge  aus  den 
litterarischen  Quellen  einverleibt,  ein  Verfahren,  das  hei  dem  grossen  Umfang  und  verwandten 
Inhalt  besonders  der  französischen  Gefliehte  und  Romane  gewiss  berechtigt  ist.  leb  unter- 
lasse es.  einmal  weil  es  die  genannten  Gelehrten  schon  gethau  haben,  zum  Theil  aber  auch, 
weil  solche  Inhaltsangaben  den  Schein  erwecken,  als  könnten  sie  die  Originale  ersetzen 
wahrend  sie  der  Natur  der  Sache  nach  immer  durch  die  Auffassungen  und  Absichten  des 
Verfassers  beeinflusst  werden.  Was  ihm  unwichtig  erscheint,  tibergeht  er  natürlich;  es  kann 
aher,  von  einem  andern  Standpunkt  angesehen,  sehr  wichtig  sein.  Das  wird  wohl  jedem  auf- 
gefallen sein,  der  sich  mit  den  Gralromanen  beschafti«rt  und  dabei  die  in  Deutschland  wohl 
am  meisten  verbreiteten  Auszüge  Birch-IIirschfcld's  benutzt  hat.  Ich  werde  dafür  einzelne 
für  die  Untersuchung  bedeutsame  Stellen  nach  dem  Original  oder  in  getreuer  Uebersctzung 
mittheilen.  Im  ersten  Fall  halte  ich  mich  zwar  an  die  Orthographie  der  Herausgeber,  die 
Interpunktion  aber  erlaube  ich  mir  hie  und  da  zu  andern. 

Die  Iktrachtung  der  einzelnen  Denkmäler  kann  nicht  vorwiegend  eine  kritische  sein 
und  durch  Vergleichung  der  Handschriften  und  Redactionen  jedes  Werkes  dessen  innere 
Geschichte  herzustellen  versuchen.  Dazu  reicht  das  gedruckte  Material  schon  bei  den  poe- 
tischen Denkmälern  L'restien  und  seinen  Fort.setzern  nicht,  aus,  geschweige  bei  den  grossen  • 
Prosaromanen  der  Quete  und  dem  Grand  Sr.  Graal.  Auch  die  eigentlich  philologische  Be- 
handlung, welche  jeden  Schriftsteller  in  seinem  Verhältnis*  zu  den  möglichen  Sprach-,  Stil- 
und  metrischen  Formen  zu  erfassen  strebt,  muss  den  Romanisten  (Iberlassen  bleiben.  Ich 
versuche  vor  Allem  die  Vorstellungen  zu  ermitteln,  welche  die  einzelnen  Bearbeiter  der 
Gralsage  von  dieser  hatten,  und  hie  um!  da  nachzuweisen,  wie  sie  solche  haben  konnten, 
d.  h.  wie  sie  zu  ihnen  gelangten.  Das  letztere  fuhrt  einerseits  zur  Compositum  der  vor- 
liegenden Dichtwerke,  andererseits  zur  Kntstehungsgeschichtc  des  Grals  und  der  mit.  ihm 
zusanunenhangenden  Motive.  Nach  beiden  Richtungen  gibt  die  vorliegende  Arbeit  mehr 
Beobachtungen,  Nachweise  von  Uebereiustünmungeu  uud  Widersprüchen,  als  Resultate. 
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III.  Abhandli'xu :  Richard  Hunzel. 


Iii  der  Abhandlung  sind  die  Quellen  nach  tollenden  Ausgaben  benutzt  und  in  folgender 
Reihenfolge  citirt: 

Crestien.  Pereeval  le  Galloia  ou  le  Conte  du  Graal,  public  d'apres  les  mannscrits  origiuaux 

par  A.  Potvin,  Mona  1866—1871,  Band  II.  III. 
Pseudo-Gauticr.   S.  Crestien,  Hand  III.  IV. 

Erste  Interpolation  in  Pseud  o-Gautier.    S.  Crestieu,  Hand  III,  S.  369  ff. 

Zweite  Interpolation  in  Pseudo-Gauticr.    S.  Crestien,  Hand  IV.  S.  343  ff. 

Gautier.   S.  (Yestien,  Hand  IV.  V. 

Manessier.   S.  Crestien,  Hand  V.  VI. 

Variante  zu  Manessier.   S.  Crestien,  Hand  V,  S.  152  ff. 

Gerbert.   S.  Crestieu,  Hand  VI. 

Pseudo-Cnstien'sehe  Einleitung.    S.  Crestien,  Hand  II,  S.  1  ff. 

Roehat's  Pereeval.    A.  Rocliat,   lieber  einen  bisher  unbekannten  Pereheval  Ii  Gallois. 

Zürich  1850.    Gemeint  sind  nur  die  selbständigen  Schhissvcrsc  S.  90  ff. 
Robert  de  Horon  Joseph.  Le  Kornau  du  Saiut-Graal,  publie  par  F.  Michel,  Bordeaux  1841. 
Didot's  Prosaroman  Pereeval.   Le  Saint-Graal,  publie  par  E.  Hucher,  Au  Maus,  a  Paris 

1875  —  1878,  I  415  ff. 
Grand  Saint-Graal.   S.  Didot's  Pereeval,  Hand  II.  III. 

Quete.  La  Queste  del  Saint  Graal  in  the  french  prose  of  (as  is  supposed)  Maistres  Gautiers  Map, 
or  Walter  Map,  editod  by  F.  J.  Furnivall,  priuted  for  the  Roxburghe  Club,  London  1864. 

Deuiauda.  A  hiatoria  dos  cavalleiros  da  mesa  redonda  e  da  Dcnianda  do  santo  graall, 
ed.  v.  Keinhardstttttucr,  Berlin  1887.  Die  Ausgabe  reieht  nur  bis  in  f'ol.  70.  Das 
Ucbrige  bis  zu  Ende  fol.  19*)^  eitire  ich  nach  der  Handschrift  der  Wiener  Hofbiblio- 
thek  2594.  —  Da  auch  hier  der  Quete  eine  Mort  Artur  folgt,  sind  die  Citate  aus  diesem 
letzteren  Theil  durch  (Mort  Artur)  bezeichnet. 

Mittelniederlandische  Quete.  Kornau  van  Lancelot,  ed.  Jonckbloct,  "s  Graveuhage  1846 
—1849,  Band  U.  V.  1—11166. 

Prosaroman  PerlesvauB.    S.  Crestien,  Band  I  (Pereeval  le  Gallois,  le  Hornau  en  prose). 

Peredur.  The  Mabinogiou  by  Lady  Ch.  Guest,  London  1849.  Band  I.  Les  Mabinogion 
ed.  Loth,  Paris  1889,  Band  II. ' 

Sir  Pereeval.    The  Thorntou  Romauces,  edited  by  J.  O.  Hallnvell,  London  1844. 

Merlin  und  die  Fortsetzungen  dieses  Kornaus.  P.  Paris,  Lea  Romans  de  la  Table  roude 
II  mit  der  Vulgatafortsetzung,  zuweilen  ist  auch  die  Ausgabe  von  1528,  Paris,  Band  I 
und  11  benutzt,  und  Merlin  publie  d'apris  le  ms.  Huth  par  G.  Paris  et  .1.  Ulrich,  Paris 
1886  (Soeiete  des  anciens  textet*)  mit  der  lluth'sehen  Fortsetzung. 

Laucelot,  Prosa.  P.  Paris.  Les  Romans  de  la  Table  roude,  Band  III — V.  —  Da  der  dritte 
Theil  des  eigentlichen  Lancelot,  das  sogenannte  Buch  Agravain  von  P.  Paris  sehr  un- 
vollständig ausgezogen  ist  V  287  ff.,  so  benutze  ich  hiefür  wie  für  den  Schluss  des 
ganzen  Romaues,  von  dem  Laucelot  uud  die  Quete  nur  Tlieile  sind,  d.  i.  für  die  Mort  Artur 
die  Ausgabe  des  Lancelot  du  Lac,  Paris  1533.  Die  Spalten  der  Blatter  sind  hier  wie 
beim  Merlin  von  1528  mit  a  b  c  d  bezeichnet. 

Mort  Artur.   S.  bei  I,ancelot  und  Demanda. 

Joseph  of  Arimathie.  Ed.  Skeat  Early  english  text-society,  Band  XLIV.  London  1871. 


Digitized  by  Goo 


Urber  die  kkanzosisthkn  t » uai.komank. 


3 


Crestlen  und  »eine  Fortsetzer. 

Ich  beginne  mit  dem  poetischen  Perceval  oder  Coute  du  Graal  als  jenem  Work, 
dessen  erster  Theil  wenigstens  früher  entstanden  ist  als  alle  anderen  auf  uns  gekommenen 
Berichte  «her  den  Gral  und  den  Gralhelden.  Crestieu  s  Werk  fallt  nach  G.  Paris,  La  Litte- 
rature  frauvai.se  au  moyeu-agc  §  57  um  1175,  Mancssier's  Arbeit  zwischen  1214  und  Ger- 
bert, der  seine  Fortsetzung  vor  1225  vertasst  hat,  Birch-Hirschfeld  S.  HO  ff.;  —  Pseudo-Gauticr 
und  (iautier  lassen  sicli  nicht  naher  bestimmen,  als  dass  sie  zwischen  Crestieu  mid  Manes- 
sier  gedichtet  haben. 

In  den  folgenden  Besprechungen  der  einzelnen  Theile  dieser  grossen  Graldiehrting 
werde  ich  zunllchst  mitthcilen.  was  in  jedem  über  den  Gral  und  die  mit  ihm  unmittel- 
bar zusammenhangenden  Dinge  und  Persönlichkeiten  erzahlt  wird,  dann  das  Verhältnis« 
dieser  Theile  zu  den  Quellen  und  Vorgangern  in  Betreff  des  Gralstoffes  erfirteru,  ferner 
die  Entstehung  einzelner  Motive  desselben  zu  erklären  suchen,  immer  derjenigen,  welche 
in  dem  betreffenden  Theile  zuerst  hervortreten,  und  schliesslich  Einiges  aus  dem  übrigen 
Inhalt  besprechen,  um  die  Abhängigkeit  oder  Selbständigkeit  eines  Berichtes  gegen  (»her 
den  Quellen  und  Vorgangern,  welche  beim  Gral  in  Betracht  kommen,  zu  prüfen,  um  seine 
Kunstform  zu  kennzeichnen,  dann  auch  um  den  traditionellen  Charakter  einiger  Züge  dar- 
zuthun. 

Trotz  der  sehr  daukenswertheu  Mittheilungeu  Waitz'  in  seiner  Schrift  über  die  Fort- 
setzungen von  Chrestit  n's  Perceval  le  Gallois,  Strassburg  1890,  sind  wir  doch  uieht  Uber 
den  Stand  der  l'eberlieferung  bei  allen  Einzelheiten  unterrichtet,  so  dass  das  Folgende  viel- 
leicht schon  durch  diesen  Umstand  mehr  als  einer  Correctur  bedürfen  wird. 


Crestieu,  Potvin  II.  III,  Vers  1283—10601  mit  der  Einleitung,  Potvin  II,  S.  307, 
V,  1 — 68,  Pereevals  Abenteuer  bis  zu  seinem  Besuch  bei  dem  Oheini-Ereniiteu,  Anfang  der 
Abenteuer  Gawans. 

Was  Crestieu  über  den  Gral  wusste,  ist  uns  blos  aus  der  Beschreibung  von  seinem 
Erscheinen  auf  der  Burg  des  Fischerkonigs  V.  4369 — 4403  und  aus  einigen  spateren  An- 
spielungen bekannt.  —  Nachdem  Perceval  von  dem  Hausherrn  da«  schone  Schwert  erhalten, 
kommt  ein  Knappe,  aus  einem  andern  Zimmer  und  tragt  eine  Lanze  au  dem  Lager  de« 
Hausherrn  vorbei.  Die  Lanze  wird  une  blance  lance  genannt  4370,  s.  fer  blanc  4373. 
Vom  Eisen  rinnt  ein  Blutstropfen  bis  auf  die  Hand  des  Knappen.  — •  Darauf  4391  kommen 
zwei  Knappen  mit  Armleuchtern  und  gleichzeitig  eine  Jungfrau  mit  einer  Schüssel,  un  graal 
4398.  Beim  Eintreten  dieser  Jungfrau  entsteht  eine  solche  Helligkeit,  dass  die  schon  vor- 
her 4365  als  besonders  glänzend  geschilderte  Beleuchtung  des  Saales  dadurch  verdunkelt 
wird.  —  Dann  wieder  eine  Jungfrau,  welche  den  flachen  silbernen  Teller  tailltoir  dargent* 

'  Statt  Qvi  tint  U  taillemr  d'argml,  »»»  wegen  der  Ft»g*  der  Junfrfrau  im  Walde  4741  und  der  Antwort  Perceval»  der  aua- 
drUcklü-h  den  taiUMr  erwähnt,  allein  richtig  irt,  hat  die  Mon»«r  II».  I'otrin»  Qim  (m<  «»e  laute  (•««'.  Kin  Elfenbeiu- 
tiarh  kommt  »päter  rur,  aber  blua  tun  8pei*eo,  4439. 

1« 
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III.  Abhajtouw«:  Ricuaku  Helnüel. 


trä^t.  —  Der  Dichter  kehrt  aber  gleich  zur  Beschreibung  des  Grales  zurück 

4410  Irou  vo.i  di  veraiement, 
De  fin  or  esmerä  estoit, ' 
Pit.res  pressieuses  avoit 
El  graal,  de  tnaintes  manfires, 
Des  plus  rices  et  des  plus  cieres 
Qui  ei  viont  u  en  tibre  soient: 
Totes  autres  pibres  pasoient 
Celes  doli  gr(aL,  sans  dotance. 

Die  Schussel  mit  den  Kerzen  saimnt  dem  Teller  werden  auch  am  Ruhebett  des 
Hausherrn  vorbei  in  ein  anderes  Zimmer  getragen. 

Während  de*  Essens  kommt  die  heilige  Schüssel  wieder  vorbei,  und  zwar  bei  jeder  Speise 
44(>8.  4477.  Par  devaut  eus  s'en  trespassa,  Par  devant  lui  trespasser  voit,  und  zwar  tot  descovert 
4479,  obwohl  sie  beim  ersten  Erscheinen  nicht  als  verhüllt  gelten  konnte,  da  der  Dichter  mit 
solcher  Beredsamkeit  von  den  Edelsteinen  gesprochen  hat,  mit  denen  sie  verziert  war  4412  ff. 

Aber  weder  bei  dem  ersten  Erscheinen,  noch  jetzt  frilgt  Perceval  Del  graal  qui  on  en 
xervoit  4423.  4471.  4480.  Also  der  Dienst  des  Grals  gilt  nicht  in  erster  Linie  dem 
Fischerkönig  und  seiuer  Gesellschaft,  trotzdem  er  bei  dessen  Mahlzeit  wiederholt  vorüber- 
getragen wird,  sonst  hatte  Perceval  ja  nicht  nöthig  zu  fragen,  wer  damit  bedient  werde.  — 
Am  folgenden  Morgen  will  Perceval  sich  erkundigen 

4576  De  la  lance  por  qu'ele  saine,  , 
Et  del  graail  oh  on  le  porte. 

Dann  bei  der  Begegnung  Porcevals  mit  der  Jungfrau  im  Walde:  sie  fragt: 

4724   Or  ine  dites  se  vous  ve'istes 
La  lance  dont  la  pointe  saine, 
Et  si  n'i  a  ne  car  ne  vaine? 

Als  er  es  bejaht,  fragt  sie  weiter,  ob  er  sich  nach  dem  Grund  dieses  aulfallenden 
Blutens  erkundigt  habe.  Dann:  ,Habt  ihr  den  Gral  gesehen  (le  Greail)?'  —  Ja/  —  .Wer 
trug  ihn?  —  ,Eine  Jungfrau.'  —  ,Und  woher  kam  sie?4  —  ,Sie  kam  aus  einem  Zimmer 
in  ein  anderes,'  d.  h.  in  den  Saal,  wo  die  Gesellschaft  war,  .und  trat  dann  wieder  in  ein 
anderes  ein.'  —  .Ging  niemand  «lern  Gral  voran?*  —  ,Ja,  zwei  Knappen.'  —  ,Und  was 
hielten  sie  in  ihren  Handeu?'  —  .Annleuchter  mit  viel  Kerzen.'  —  ,Und  nach  dem  Gral, 
was  kam  da?'  —  ,Eiue  andere  Jungfrau,  welche  einen  kleinen  silbernen  Teller  (taille'oir) 
trug."  —  ,Uud  habt  ihr  die  Leute  gefragt,  wohin  sie  so,  in  diesem  Aufzuge,  gingen  (Qnel 
part  il  aloimt  emi)"?1  Sie  beklagt  sehr,  dass  er  es  nicht  gethan  habe.  —  4778.  nachdem 
sie  ihn  für  ihren  Vetter  erkannt  hat,  fügt  sie  noch  hinzu: 

//  ne  m'en  poise  mie  mains 
De  cc  quensi  fest  mesefu, 
47»o   Que  tu  nas  del  Graal  s€u 

Con  cn  fait  et  h  on  tenporte, 
Ke  de  ta  indre  ki  est  vxorte. 


'  IKe  Mm 
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60.(1  ff.  sagt  die  hässlichc  Gralbotin  zu  l'erceval  am  Hofe  Artus1 

Cies  le  roi  Pescdor  entras, 
Et  vtis  la  lance  qui  saine, 

und  hast  nicht  gefragt 

606a  }*i »r  c.oi  cele.  yote  de  sanc 

Saut  par  la  pointe  del  j'er  blatte, 
Et  del  Greal  que  tu  vk<t 
Ne  dentandas  ne  neu  quesis 
Quel  rice  honte  on  ett  servoit. 

«105  ff.  will  Perceval  nicht  eher  ruhen, 

6ii3   Tant  que  il  del  Graal  sara 
Que  on  en  sert  ne  k'il  aura 
La  lance.  qui  saine  trovfa 
Et  que  la  v6rith  provfie 
Li  soit  por  qnele  saine. 

Die  blutende  Lanze  allein  kommt  vor  als  Ziel  für  Gawan's  Unternehmung  7491. 
7538.  7561. 

Et  messire  Gauwans  s'en  aille 
Querre  la  lance  dottt  Ii  jers 
7540  Sainne  tos  jors,  ja  n'ert  si  ters 
Del  sanc  tout  cler  que  ele  pleure. 
Einsi  est  escrit  en  Cameure: 
La  pis  sera  par  cestc  lance. 

Statt  der  Verse  7542.  7543  hat  die  Monser  II«. 

«SV  est  escrit  qu'il  est  une  eure 
Que  tous  Ii  roiaumes  de  Logres, 
Dont  jadis  J'u  Ii  tih-e  al  Off  res  (?) 
Ert  detruite  par  cele  lance. 

Ert  ist  gewiss  Futurum,  wie  aus  dem  ersten  der  vier  Verse  hervorgeht,  obwohl  die 
Prosa  von  1530  Hie  so  wiedergibt:  la  lance  —  de  laepieüe  il  est  escript  que  tout  le  royatdme 
de  Loffres,  dont  Orges  ett  j'ttt  roy  et  seiffneur,  a  jadis  par  ce.ite  lance  est€  conquis.  Aber 
diese  Prophezeiung  eine»  Untergangs  von  I^ogres  durch  die  Lanze  pasat  nicht  zu  ('restien's 
Plan,  so  weit  man  ihn  errathen  kann.  Die  unglücklichen  Kriege,  welche  dem  Laude  nach 
den  Worten  der  hasslichen  Gralbotin  6053  ff.  allerdings  bevorstehen,  sind  Folgen  der  unter- 
lassenen Frage  Percevals,  welcher  Herr  des  Grals  und  der  Lanze  werden  und  das  Unheil 
abwenden  oder  wieder  gut  machen  soll,  haben  aber  nichts  mit  der  Lanze  zu  thun.  S.  Bireh- 
Hirschfeld  279.  Während  die  Angabe  der  Inschrift  auf  der  Lanze  nach  dem  Manuscript 
von  Montpellier,  das«  dieselbe  ein  Werkzeug  des  Friedens  ist,  sich  gut  zu  der  voraus- 


1  S.  Homan  d<ä  U  duurvl«  3617  A«yref.'  ogrt*  f—  mytu*). 


Digitized  by  Google 


6  III.  Ahi!ani>m:m> :  Ku-hakd  IIkinskl. 

gesetzten  Sachlage  schickt,  hei  der  es  sieh  jii  um  eine  Versöhnung  zwischen  dem  König 
von  Eseavalon  und  Gawan  lnuidelt.  Das  Ursprüngliche  i.st  hier  in  der  Montier  Handschrift 
zu  Gunsten  einer  andern,  wohl  waischen  Vorstellung  verändert  worden,  s.  Potvin  VI,  S.  12. 
Jonekhloet.  Liuieelot  I.  S.  XXXI.  Dass  es  in  der  willsehen  Ueherlieferung  auch  eine 
blutende  Lanze  gah,  die  vielleicht  nieht  die  des  I^.ngin  ist,  kann  ich  mir  für  einen  Zufall 
halten  wie  Skeat,  Joseph  of  Ariiiiathic,  S.  XLV.  —  Die  Insehrift  auf  der  heiligen  Lantc 
kommt  auch  im  Segln  Ii  jn  vor.  ed.  1520,  fol.  G  1",  und  hat  ihre  Parallele  in  jeuer  auf  dem 
Schwert,  welches  lYrceval  erhält  4315  ff. 

Dass  Gawau  die  Lanze  dem  König  von  Eseavalon  bringen  solle,  ist  wohl  nieht  ge- 
meint, er  soll  sie  nur  suchen  und  finden,  querre.  Denn  derselbe  Ausdruck  wird  auch  für 
Percevals  Aufgabe  von  Gautier  23152  gebraucht  Qua  le  conti  le  rot  Pescätr  Querre  al&t 
lu  Lance  qtti  saine,  ebenso  von  Gerbert,  Potvin  VI.  S.  248  auch  in  Bezug  auf  Perceval: 
Qtte  eil  est  jä  en  ceste  terre  Qni  «'entfernet  (In  graal  qtteire  Et  La  lance  dort  Ii  fers  saine. 
S.  auch  Heinrichs  vom  Thtirlein  Krone  22272.  Im  Perlesvaus  allerdings  macht  der  böse 
König  von  Chastel  mortel  Ansprüche  auf  Gral  und  Lanze  und  bringt  diese  Reliquien  ge- 
waltsam in  seinen  Besitz.  43.  137.  185. 

Schliesslich  die  Seine  bei  dem  Oheiin-Ercmitcu.    Perceval  sagt  ihm  V.  7746: 

iSVre.  cit's  le  roi  Pesc&ntr 
Eni  utie  fuis  e  vi  la  lance 
Dout  Ii  Jiers  saine  sam  dontance; 
Et  de  c.ele  goutc  de  sanc 
Qtte  ii  la  pointe  del  fer  blanc 
Yic  pendre,  riens  ne  demandaii 
Ompies  puis  certes,  n'amendai; 
Et  del  Gre'al  que  jnu  revi 
Ne  soi  pas  qni  on  en  servi. 

Der  Einsiedler  erklärt  ihm,  wegen  seiner  Sünde,  dass  er  nämlich,  allerdings  unwissentlich, 
den  Tod  seiner  Mutter  verschuldet  habe,  sei  es  ihm  begegnet,  die  Krage  nach  Lanze  und 
Gral  zu  unterlassen,  7766  ff.  Daun 

"7S3  Piecies  la  langne  te  trenqa 

Quant  le  ßer,  qni  ainc  riestanca 
De  saiuier,  devant  toi  vfis, 
Ne  la  raison  neu  eiuptesis; 
Quant  tu  de  Graul  ne  s&ts 
Cui  on  en  sert,  fol  sens  bis. 

Diese  Schüssel  ist  so  heilig,  7799  Tant  sainte  cose  est  Ii  araaus,  dass  sie  den  Vater 
des  Eischerkönigs  mit  einer  Hostie  nährt,  die  ihm  in  der  Schüssel  dargebracht  wird,  qui  el 
grfal  vient  7802. 

Ich  habe  graal  immer  durch  , Schüssel'  Ubersetzt,  denn  einmal  heisst  graal,  gr&tl  das  in 
Quellen,  welche  nicht  von  den  Komancn  abhängen  können,  s.  die  aus  alten  Inventaricn  bei- 
gebrachten Zeugnisse  bei  Godefroy  IV  326 b,  s.  Ducange  gradale,  gradalus,  und  es  muss 
dies  auch  bei  Crcstien  heissen,  weil  jemand  mit  diesem  graal  bedient,  ihm  die  Hostie  in 
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dem  graal  gebracht  wird.  Dazu  passt  die  Bedeutung  nicht,  welche  das  andere  gleichlautende 
Wort  hat,  das  wie  da«  lateinische  gradule,  gradaale  ein  Antiphouarium  bedeutet,  Godefroy 
IV  327 b  und  Ducangc  gradale.  In  der  abenteuerlichen  Uebersetzung  der  Crcsticn'schen  Stelle, 
welche  wir  in  der  norwegischen  Percevalsage  finden,  ist  allerdings  diese  zweite  Bedeutung 
von  graal  verwerthet,  Riddarasögur  ed.  Kölbing  S.  30  77«?/  mrst  gekk  hm  ein  ßigr  mar  ok  bar 
{  h'öndum  sir  thvi  Kkast  sem  teaius  vari;  ert  their  t  völsku  mall  kalla  braidl;  cn  v4r  megum 
kalla  gangauda  greida.  Obwohl  ,gehende  Bewirthung'  ein  guter  Ausdruck  ist  ftlr  die  Rolle, 
welche  der  Gral,  weuu  auch  nicht  gerade  bei  Crestien.  aber  sonst  in  der  französischen  Lit- 
teratur  spielt,  und  braull  wohl  nur  der  Ueherliefemng  zur  Last  fällt,  für  graal.  so  ist  textws 
lmgefllhr  so  viel  als  gradale,  Evaugelieubuch,  s.  Ducauge  textus,  doch  gauz  sinnlos,  wenn 
wir  nicht  annehmen,  dass  der  rathlose  Ucbersetzer  sich  bei  Freunden,  die  des  Französischen 
kundiger  waren,  Raths  erholte,  was  graal  sei,  ohne  die  Umstünde  anzugeben,  unter  welchen 
in  seiner  französischen  Vorlage  das  Wort  graal  gebraucht  wurde,  darauf  sowohl  die  Ueber- 
setzung textus  als  die  Umsehreibung  gangaudi  greidi  erhielt  und  beide  Aufklttrangcu  in 
recht  ungeschickter  Weise  seinem  Werke  einverleibte.  Textus  ist  allerdings  nicht  gleich 
gradate,  sondern  ein  Buch,  das  die  vier  Evangelien  enthielt.  Ich  vermuthe  daher  weiter 
ilass  der  Uebersetzer  seinem  Gewährsmann  noch  die  Mittheilung  machte,  da.ss  dieser  graal 
in  seiner  Vorlage  mit  Edelsteinen  verziert  war.  Das  konnte  diesen  auf  eiu  auch  im  kirch- 
lichen Gebrauch  stehendes  Evangelienbuch,  den  textus,  bringen,  das  in  der  That,  wie  man 
aus  Ducauge  sehen  kann,  oft  mit  Edelsteinen  geschmückt  war. 

Dass  Crestien  den  Gral  als  ein  christliches  Ileiligthum  aufgefasst  habe,  daran  ist  be- 
sonders nach  der  zuletzt  angeführten  Stelle  nicht  zu  zweifeln.  Wenn  er.  wie  wahrschein- 
lich, s.  Birch-Hirs chfeld  S.  82,  die  Absieht  hatte,  über  die  Vorgeschichte  des  Grals  zu  be- 
richten, so  hatte  er  es  nicht  in  wesentlich  anderer  Weise  gethau  als  der  Verfasser  des 
Grand  St.  Graal  oder  Robert  du  Boron. 

Aber  nicht  blos  die  Verwendung  zur  Comnmniou.  auch  das  sonstige  .Auftreten  des 
Grals  erinnert  deutlich  an  Gebrauche  der  christlichen  Kirche.  Der  ganze  Aufzug  auf  der 
Burg  des  Fischerkönigs,  den  wir  ahnlich  auch  bei  den  Fortsetzern  im  Didot'schen  Perceval 
und  im  Prosaromau  Perlesvaus  finden  88  f..  vergleicht  sich  einer  Processiou,  bei  der  iu  der 
Kirche,  aber  auch  ausserhalb  derselben.  Reliquien  oder  «las  Allerheiligste  herumgetragen 
werden,  brennende  Kerzen  sind  dabei  ganz  gewöhnlich.  S.  die  Processiou,  welche  in  London 
1247  abgehalten  wurde,  wobei  Knuig  Heinrich  III.  das  Gefllss  mit  dem  heiligen  Blute,  das 
er  von  .Jerusalem  erhalten  hatte,  von  St.  Paul  bis  zum  Westniinster  trug.  Matthaetis  Pari- 
siensis  Chronica  maiora  ed.  Euard,  1877,  IV  640.  Das  Frohnleichnamsfest  stammt  aller- 
dings erst  aus  dem  Jahre  1262;  aber  gerade  iu  England  und  der  Nonnandie  war  schon 
früh  eine  Procession  mit  dem  Allerheiligsten  am  Palmsonntag  tl blich;  Martene,  De  ritibus, 
III  201  D.  213  A.  215  E.  —  Die  Aehulichkeit  des  Grals  mit  dem  Allerheiligsten  ist  grösser 
als  mit  Reliquien.  Denn  der  Teller  neben  dem  Gral,  welchen  Robert  von  Boron  aus- 
drücklich dem  Kelch  gleichstellt,  V.  907.  ist  die  Patent',  s.  Birch-IIirsehfeld  121.  197,  der 
Teller,  vascalum,  in  quo  Euc/iaris/ia  recouditur.  in  quo  conficilur  corpus  dotnini  nostri  Jesu 
(Jhristi,  pateuavi  ad  coiißciendum  iu  ea  corpus  redemptoris  mutidi,  jxitenae  sacris  propositionis 
panibus  praeparatae ;  Ducauge  unter  ,patena\  wo  auch  Zeugnisse  über  ihre  Beschaffenheit 
aus  Silber  oder  Gold.  Es  ist  ein  Geräth,  auf  dem  die  Hostie  zu  liegen  pflegt,  das  au  Ehr- 
würdigkeit  kaum  dem  Kelche  nachsteht;  s.  Martene.  De  ritibus,  II  583  E.  695  A.  702  E. 
715  D.  732  C.  743  A.  752  C  über  die  Consecration  der  Patena. 
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Deshalb  wird  auch  bei  Mauessier  4531)7  dieser  Teller  le  .saint  tcdltors  genannt,  uud  die 
Bestimmung  des  taill6)ir,  die  Schüssel,  den  Kelch  zu  bedecken  und  bo  da«  beilige  Blut  zu 
Bchützen,  deutlich  auagesprochen;  Potvin  V,  S.  152: 


und  auch  in  der  Quete  ch.  XII  245  ist  der  Gral  von  der  plat ine  bedeckt,  Demanda  fol.  18l»\ 
Die  erste  Interpolation  Pseudo-<  iautier's,  Gerbert,  der  Didot'sche  Perceval  kennen  dcu 
Teller  ebenfalls. 

Trotzdem  hisst  Creatien  den  Vater  de«  Fischerköniga  (he  heilige  Communion  nicht  von 
dem  Teller  empfangen,  sondern  die  Hostie  wird  ihm  7802  in  der  Schüssel  gebracht,  qui  el 
grf'al  vint.  Creatien  hatte  wohl  keine  klare  Vorstellung  von  der  Bedeutung  der  Patene, 
denn  auch  zum  Schutz  des  heiligen  Blutes  dient  sie  nicht,  da  er  sich  den  (»ral  doch  leer 
vorgestellt  haben  musa.  wenn  die  Hostie  in  ihm  gebracht  wird.  Oder  iat  das  heilige  Blut 
unsichtbar  und  immateriell?   Das  ist  die  Ansieht  der  Dcmanda  fol.  180b  c. 

Das  hindert  nicht,  dass  daneben  auch  ein  gewohnlicher  tailleinr  d'argent  vorkommt  44*>5, 
auf  welchem  die  Hirschkculc  zerschnitten  wird. 

Der  tnilh'oir  flargiiit,  die  Patene,  ist  also  ein  Seiteustuck  zum  Gral,  zur  Schüssel  mit 
dem  Blute,  der  Teller  für  den  Leib  Jesu  Christi,  wie  das  jede  Messe  zeigen  konnte,  und  auch 
bei  der  Messe  erscheinen  brennende  Kerzen. 

Der  christliche  Charakter  des  (irals  ist  sogar  so  streng  festgehalten,  dass  die  Eigen- 
schaften, welche  ihm  sonst  beigelegt  werden,  durch  sein  Erscheinen  bei  Tafel  die  Gaste  ent- 
weder mit  unnennbarem  Wohlbehagen  zu  erfüllen  oder  sie  mit  den  köstlichsten  Speisen  zu 
bewirtheu,  gar  nicht  vorkommen  oder  nicht  deutlich  hervortreten.  Allerdings  ist  die  Be- 
wirthung  beim  Fischerkünig  eine  ganz  auserlesene,  uud  der  Gral  wird  bei  jeder  Speise 
herumgetragen.  Aber  da  doch  der  Dienst  des  (indes  nicht  dem  Fischerkönig  gilt,  s.  oben 
S.  4,  so  kann  sein  EinHuss  auf  die  Art  der  Bewirthung  bei  dem  Fischerkönig  höchstens 
eine  beiläufige.,  secundäre  Eigenschaft  sein,  wahrend  durch  die  Frage  angedeutet  wird,  dass 
der  Gral  vor  Allem  dem  Vater  des  Fisch,  rkönigs  die  Ernährung  durch  die  Hostie  vermittelt 

Das  oben  S.  4  hervorgehobene  discovert  V.  447!)  erlaubt  wohl  den  Schinna,  das«  in 
dem  Buche,  welches  Crestien  als  (Quelle  benutzt  s.  über  diese  die  echte  Einleitung  Crestien*. 
Potvin  II,  S.  308.  V.  fi7.  Pseudo-Crestien"sche  Einleitung  V.  4<S3.  —  von  einer  Hülle  des 
(irals  die  Hede  war,  entweder  einem  Schrein  wie  im  Grand  St.  Graul,  Birch-Hirschfebl 
S.  13,  oder  einer  Sammtdeeke  wie  in  der  Quete.  Birch-Hirschfeld  S.  37.  Auch  Mauessier  cn 
apert  45234  und  Koberts  tont  a  dfsajuvert  2172  setzt  so  etwas  voraus.  In  der  Dcinanda 
S.  17  klagt  Gawan.  dass  der  Gral  mhc-to  gewesen  sei. 

Diese  Quelle  oder  die  Darstellung  Crcstieii's  muss  gegenüber  der  zweiten  Inter- 
polation Pscudo-Gautier's,  Mauessier  s.  oben,  Robert  de  Bormig  Joseph,  dem  Didot.'scheu 
Perceval,  den  Prosaroman  Perlesvaus,  dem  (.irnud  St.  Graal  als  eine  jüngere  Entwicklungs- 
stufe, der  Gralsage  bezeichnet  werden.  Denn  nach  der  gemeinschaftlichen  Auffassung  der 
genannten  Denkmäler  ist  das  Wichtigste  beim  Gral  nicht  die  Schüssel,  sondern  das 
in  ihr  enthaltene  Blut  Christi,  es  ist  eine  Blutrelique;  s.  unten  bei  dein  zweiten  Inter- 
polator  Pseudo-Gautier's.    Crestien  aber  stellt  sich  die  Schüssel  leer  vor,  da  er  die  Hostie 


Ihi  tailli'üir  qui  pur  ci  vint 
D'argent  que  la  pucelle  tint 
Fht  rd  mint  vwel  covteuir 


Für  que  !,■  xanc  vost  hien  tenir. 
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in  ilir  kommen  litsst.  7802,  trotz  der  Pntene,  dein  Gcfass.  welches  zunächst  zur  Aufnahme 
der  Hostie  bestimmt  ist.  Oder  er  war  sieh  über  das  Verhältnis«  zwischen  Hostie  und 
Schlisse],  /.wischen  Schüssel  und  Blut  nicht  klar,  was  für  eine  Erweiterung  einer  ursprünglich 
einfacheren  Sage  spricht.  Aber  auch  die  Verbindung  der  Hostie  mit  dem  Gral,  wenn 
dieser  das  heilige  Blut  ist.  kann  nicht  ursprünglich  sein,  denn  die  Hostie  ist  das  Brot 
welches  in  das  Fleisch  und  das  Blut  Christi  verwandelt  wird.  Eine  Folge  der  Verbindung 
des  Ural*  mit  der  Hostie  war  die  Patena  (tailleuir),  der  Teller,  auf  dem  die  Oblate  als 
Hostie  zu  liegen  pHegtc.  Robert  erwilhut  die  Patene  iii  seiner  Deutung  der  Messgeräthe. 
5)10.  aber  in  der  Erzählung  kommt  sie  nicht  vor,  offenbar  weil  er  keine  Hostie  in  Begleitung 
der  heiligen  Schiissel  kennt.  So  hat  auch  in  den  obengenannten  Denkmälern  der  Gral 
nichts  mit  der  Hostie  zu  thun.  auch  in  der  Quete.  eh.  V  72.  75,  nicht.  Denn  wenn  hier 
auch  Evalaeh- Mordrain  von  der  Hostie  genährt  wird,  in  der  Demnnda  101  eine  alte  Frau, 
so  ist  es  nicht  der  Gral,  welcher  diese  Ernährung  vermittelt.  In  der  Quete  allerdings,  eh.  XII. 
S.  2,'S!t,  erhalt  Galaad  den  Leib  des  Herrn  von  Christus  selbst  aus  dein  Gral  wie  bei  Crcstieu 
der  Vater  des  Fischerkönigs,  und  Heinrich,  Le  Parcival  de  Wolfram  d'Eschcnbnch,  S.  78 
hat  auf  Miniaturen  der  Gralroinane  hingewiesen,  wo  der  Ural  als  Monstranz  dargestellt 
wird,  W.  Hertz.  Die  Sage  vom  Parzival  S.  18,  auf  eine  Abbildung  des  Kelches  unter  dem 
Kreuz,  dem  da*  Wort  grual  beigeschrieben  ist. 

Die  blutende  Linze,  welche  auch  die  Fortsetzer.  der  Didotsche  Pereeval.  der  Grand 
St.  Graal,  die  Quete  und  der  Perlesvaux  kennen,  tritt  nicht  aus  dem  Kreise  dieser  Vor- 
stellungen heraus,  wenn  man  sie  mit  allen  französischen  Quellen  und  Birch-Hirsehfeld  273 
als  die  Lanze  betrachtet,  mit  der  nach  den  Evangelien  die  Seite  des  todten  Christus  ge- 
öffnet wurde,  nach  späterer  Tradition  von  Lmgiu,  an  dem  sich  gleich  ein  Wunder  vollzog, 
oiler  als  unmittelbare  Todesursache  so  schon  im  Evangelium  Nirodcmi  c.  7.  und  in  der 
Vindicta  Salvatoris  Tischendorf  Evangelia  apoerypha  (1853)  S.  40 1,  Bugge.  Studien  über 
die  Entstehung  der  nordischen  Götter-  und  Heldensagen.  S.  37  ff..  332  ff.  Eine  solche 
Lanze  wurde  in  Jerusalem  verehrt,  s.  die  Nachrichten  aus  dem  siebenten  und  neunten  Jahr- 
hundert bei  Tobler,  Itineraria  Hierosolomvtaua,  Genf  1879,  S.  58.  153.  Die  Auffindung 
einer  andern  in  Autioehia  105(8  erregte  das  grösste  Aufsehen:  die  Lanze  Constantins  und  die 
Karls  des  (»rossen  wurden  mit  ihr  identiticiert.  Graf.  Koma  uella  memoria  del  medio  evo 
II  464  f.  Andere  Exemplare  der  heiligen  Lanze  aber  werden  noch  jetzt  im  Orient  verehrt, 
bei  den  Armeniern  in  Efschmiatzin.  s.  Ritter,  Erdkunde  X  521,  von  den  Muselmännern  in 
Bajazed.  Ritter,  Erdkunde  X  351.  —  In  der  occideutaliseheu  Kirche  allerdings  nirgends, 
wohl  aber  in  der  griechischen  spielt  die  i-firt  'S>T/.rl  aur'1  m  ('er  Liturgie  eine  bedeutende 
Rolle:  mit  ihr  wird  das  heilige  Brot  durchstochen,  s.  Stähelins  Artikel  .Abendmahlfcier' 
in  Herzog's  Kealencyklopadie  S.  54.  August i  Denkwürdigkeiten  der  christlichen  Kirche 
8.  484,  Alt,  Der  christliche  Gottesdienst  I'  221,  Steitz,  JahrbUeher  für  deutsche  Theologie 
18ti(i,  S.  242.  Gietmann,  Gralbuch  61)5).  — ■  Aber  gerade  in  einem  französischen  Kloster 
kommt  eine  Lvnze  bei  einer  kirchlichen  Ceremonie  vor.  Martene.  De  antupiis  ritibus 
IV  443.  beschreibt  eine  Proccssion  npnd  Florinrtn.tex:  zuerst  L'h  vici,  dann  ein  matricularius 
mit  einem  grossen  Kreuz,  -  dann  ein  matriadarius  mit  der  Lanze  König  Dagobert»  — 
dann  ein  Mönch  mit  dem  Stab  des  heiligen  Dionysius  —  dann  Clcriker  mit  der  Bahre  des 
heiligen  Finninus  —  neben  der  Bahre  ein  Mönch  mit  einer  grossen  Laterne,  darin  eine 
angezündete  Wachskerze  und  zwei  andere  mit  Armleuchtern  und  uoch  einer  mit  einem 
Weihrauchfass  —  dann  ein  Priester  und  ein  Diakon  mit  pkylacteriu1  —  ein  Subdiakon  mit 
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dem  kleinen  textus.  S.  auch  Fabrieius,  Codex  apocryphus  novi  testamenti  II  473.  De 
festo  laneeae  et  clavoriun. 

Da»  Bluten  der  Lanze  hat,  »eine  Parallele  iu  anderen  blutschwitzendeu  Reliquien; 
8.  z.  B.  da«  Schwert,  mit  dem  Joseph  im  Grand  St.  Graal  verwundet  wird;  Hucher, 
III  217  sagt  Joseph  Et  cele  partie  (de»  Schwertes)  qui  on  ma  char  entra,  ne  sera  janvais  vene 
nule  foix  que  »aus  um  isse,  jusquä  taut  que  ehil  qui  le  resaudera  le  tiegne;  —  das  immer 
um  Mittag  blutende  Sehwert,  mit  dem  Johannes  enthauptet  worden  iat,  Pcrlesvaux,  Birch- 
Hirschfeld  125.  Ein  blutendcR  Schwert  weltliehen  Charakters  kommt  im  Chevalier  as  dous 
espees  vor,  6335. 

Nach  Manessier,  Potviu  V  154.  s.  unten,  soll  Joseph  von  Arimathia  die  heilige  Lanze 
über  das  Meer  gebracht  haben,  vgl.  Gerbert,  Potviu  VI  177.  242,  wo  eine  Fran,  die  Ge- 
lahrtin Philosophineu,  die  Lanze  trügt,  nach  dem  Grand  St.  Graal  II  177.  309  nuiss  es 
Josephe,  Josephs  Sohn  gethan  haben.  Perlesvaux  S.  2  kennt  auch  Joseph  als  den  ur- 
sprünglichen Besitzer. 

Gleichwohl  ist  das  Erscheinen  der  blutenden  Lanze  neben  der  Blutschüssel  so  auf- 
fallend wie  das  der  Hostie.  Zwei  Reliquien  mit  dem  Blut  Christi  sind  gewiss  keine  ur- 
sprüngliche Erfindung,  wie  denn  auch  die  heilige  Lanze  in  der  Vorgeschichte  des  Grals 
bei  dem  zweiten  Interpolator  Pseudo-Gautier's  und  in  Hobert's  Joseph  nicht  vorkommt. 
Wenn  die  Lanze  von  Haus  aus  nicht  zum  Gral  gehörte,  so  ist  der  Versuch,  sie  in  eiue 
innige  Beziehung  zu  demselben  zu  bringen,  dadurch,  dass  sie  da«  Blut  in  die  Schüssel 
trttufelt,  den  Blutvorrath  derselben  erneut,  Quete  eh.  XII  238,  Birch -Hirschfeld  49,  Perles- 
vaux 54.  88.  —  vgl.  auch  Pseudo-Gautier  Birch-Hirachfcld  94,  wo  das  Blut  der  Lanze  in  ein 
Silbergefass,  das  auch  die  Quete  kennt,  nicht,  wenigstens  direct  uicht,  in  den  Gral  fliesst. 
ebenso  in  der  Demanda  fol.  180\  —  als  eine  noch  jüngere  Erfindung  anzusehen. 

Auch  die  Fragen,  welche  Perceval  unterlassen  hat,  deuten  auf  eine  Sonderstellung  der 
Lanze.  Er  hatte  die  Ursache  ihres  Blutens  erfahren  sollen,  vom  Gral  aber,  wen  mau 
damit  bedient,  wohin  mau  ihn  tragt,  —  ebenso  dass  nur  der  Gral,  nicht  die  Lanze  zur 
Ernährung  des  Vaters  des  Fischerkönigs  nothwendig  ist,  s.  unten. 

Eine  besondere  Beziehung  der  Lanze  als  Aufgabe  Gawaus  zur  Herstellung  des  Friedens 
kommt  sonst  nicht  vor.  Die  oben  S.  6  erwähnte  Inschrift  auf  der  heiligen  Lanze,  von 
welcher  der  Roman  von  Seghelijn  erzählt,  bezieht,  sich  auf  andere  Dinge.  Seltsam  ist  es 
und  spricht  auch  für  eine  ursprüngliche  Selbständigkeit  der  Lanze  als  Reliquie,  dass  Gawan 
nur  sie,  nicht  auch  den  Gral  linden  soll. 

Ueber  den  Fischerkönig  ertheilt  die  Jungfrau  im  Walde  Auskunft,  4685.  Er  ist  iu  einer 
Schlacht  verwundet  und  gelahmt  worden,  Kavres  et  mehagnies,  und  zwar  von  einem  Wurf- 
spicss,  gaverlut,  durch  beide  Schenkel.  Da  er  nicht  reiten  kann,  ist  sein  einziges  Vergnügen 
zu  tischen,  4698  ff.  Deshalb  wird  er  rois  Pesetire  genannt,  4698.  6030.  7746.  7791,  einmal. 
4673.  le  rice  roi  Pescfour.    Er  kann  sich  auch  nicht  erheben,  als  Perceval  erscheint,  4285. 

V.  4760  bedauert  die  Jungfrau  im  Walde  Perceval,  dass  er  die  oben  erwähnten  beiden 
Fragen  nicht  gethan  habe: 

4760  Cum  ih  ore  matäirous, 

Quant  tu  toitt  cou  nas  demande"; 
Que  tout  Busses  amende" 


i  Damit  «im!  hier  w.jhl  Reliquieiikinlrhen  gemtüut;  »  .MonsUrsun'  in  Hering'»  RenletivyklopiUw. 
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Le  hon  roi  ki  est  mehagnie's, 

Que  toiis  (ust  regaengnieji 
4766  Lei  membres  et  tiere  timist 

Et  si  grans  bien  en  avenist. 

Mais  or  saces  que  maint  anui 

En  avenra  toi  et  autrui. 

for  le  p(cie~,  ce  saces  tu, 
4770  De  ta  nitre  fest  avenu, 

Qu'eU  est  morte  de  duel  de  toi. 

Ebenso  sagt  die  hiissliche  Gralbotin  6048:  ,Hatte-st  du  gefragt,  wieder  um  beides,  so 
wilre  der  verwundete  König  geheilt  worden 

Et  si  tenüt  sa  tih-e  en  pais 
Dont  il  neu  tenra  point  jamais. 
Et  ses-tu  qu'il  en  avenra 
Del  roi  qui  titre  ne  tenra 
6055  Ne  niert  de  ses  plaies  garis? 

Nämlich  grosse  Kriege  mit  ihren  traurigen  Folgen,  6056—6060,  Dames  en  perdront  for 
maris  u.  s.  w.  tieres  essilies:  Tont  eil  mal  aieuront  par  toi. 

Die  eigentliche  Auskunft  über  das  Geschlecht  des  FiseherköuigB  aber  ertheilt  der  Oheim- 
Eremit  in  der  Fortsetzung  der  oben  S.  6  citirten  Kede  7781»: 

üil  cui  (mit  Gral)  sert,  il  est  mes  frhre, 
7790  Ma  stier  et  soie  fit  ta  mere. 
Et  dfl  rice  Pescfmir  croi 
Que  il  est  ßus  ä  celui  roi 
Qui  del  Graal  servir  se  fait. 

Aber  diese  Bedienung  besteht  nur  in  einer  Hostie:  von  ihr  nährt  sich  dieser  heilige 
Manu,  wenn  mau  ihm  die  Schlisse  1  bringt.  Quant  en  ce  greal  Ii  aparte. 

7«>o  Et  eil  (der  Vater  des  Fischerkonigs)  est  si  esperitaus 
K'ä  sa  vie  plus  ne  coviait 
Que  roiste  qui  el  gr(al  virnt. 

Zwanzig  Jahre  hat  er  das  Zimmer  nicht  verlassen,  XX.  ans  a  estet  ensi  que  fort  de  la 
cambre  n  issi  U  le  greal  v(is  entrer. 

Wie  gesagt  ergibt  sich  auch  aus  dem  Verhältnis*  des  Grals  und  der  Lanze  zu  dem 
Vater  des  Fischerkönigs,  das«  die  Lanze  nicht  von  Haus  aus  zum  Gral  gehört,  denn  sie 
spielt  bei  der  Ernährung  und  Erhaltung  des  nlteu  Mannes,  so  viel  aus  Crestieu's  Worten 
hervorgeht,  keine  Rolle.  Er  nllhrt  sich  nur  von  der  Hostie,  7796  D'nne  sole  oistc.  Sonst 
köunte  mau  vermuthen,  Crestien  habe  den  alten  König  das  Blut  der  Lanze  aus  einer  Rühre, 
die  an  der  Lanze  oder  an  dem  Gefttss  angebracht  war,  in  welches  sich  ihr  Blut  ergoss, 
triuken  lassen.  Eine  solche  Rühre  kennen  Pneudo-Gautier  und  die  Quetc,  Birch- Hirschfeld 
49.  94,  und  eine  Saugröhre  flu*  den  Wein  der  Messe  wurde  in  der  occidentalischcn  Kirche 
wirklich  gebraucht;  s.  Augusti,  Denkwürdigkeiten  der  christlichen  Kirche  8,  48f). 
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Von  den  so  oft  wörtlich  wiederholten  Fragen,  weicht'  Perceval  hatte  thmi  sollen,  wen 
qinl  riet'  iioin.  1)05!)  —  niiin  mit  «lein  Gral  bediene,  wohin  man  ihn  trage,  und  warum 
die  Lanze  blute,  wird  die  erste  für  l'ereeval  und  den  Leser  erledigt  durch  den  Eremiten, 
Pereevals  ( »heim,  eine  Auskunft  über  die  Lanze  aber  erhalt  er  nicht.  .Sie  hätte  in  dem 
weiteren  Verlaufe  der  Erzählung,  zu  dem  ('restien  nicht  mehr  gekommen  ist,  gegeben 
werden  müssen.  Line  nochmalige  Frage  aber  nach  dem  Gral,  wen  man  damit  bediene,  bei 
dem  zweiten  Itcsuch  auf  dein  Gralschloss.  bloss  damit  gefragt  werde,  obwohl  der  Fragende 
die  Antwort  kennt,  wäre  sehr  auiiällend.  wenn  auch  nicht  unmöglich.  Man  müsste  dann  an- 
nehmen, dass  ('restien.  indem  er  den  Kremiten  vom  Gral  und  dein  Vater  des  Fischerkönigs 
erzählen  Hess,  eim-u  Kunst  fehler  begangen  habe  durch  Voreiligkeit,  durch  augenblickliches 
Ausseiachtlassen  des  ganzen  Flaues,  oder  dass  er  die  unterlassene  Frage  Pereevals  zu  eng 
gefasst.  vergessen  habe  zu  -a-en.  dass  es  sieh  dabei  auch  um  die  Wesenheit  des  Grales 
handelte.---  In  der  zweiten  Interpolation  zu  I'scudo-<  tantier  erhält  Gawan  vom  Fiselu-rkönig 
einige  Auskunft  über  den  Gral,  alter  weil  er  «las  Schwert  nicht  zusammenfügen  konnte, 
nicht  die  ganz«-  Potvin  IV.  S.  ;i4T.  V.  1  95  H.  Da  Crestien  sein  Gedicht  nicht  voll- 
endet hat.  wird  auch  dem  Theile.  welchen  er  hinterlassen,  die  letzte  Feile  fehlen. 

Der  reiche  Fischer  ist  König  und  sein  alter  Vater  ebenfalls.  Das  weist  jedenfalls  auf 
eine  Geschichte  der  Gralbesitzer,  die  wohl  im  Allgemeinen  mit  der  Roberts  und  des  Grand 
St.  Graal  übereingestimmt  haben  wird.  Kiu  Mann  aus  dem  Orient,  ein  Zeitgenosse  Christi, 
ums*  der  erste  Besitzer  der  heiligen  Schüssel  gewesen  sein,  er  muss  nach  Knglaud  ge- 
kommen sein  und  hier  die  Königswürdc  erlangt  haben.  Ob  ('restien  den  Vater  des  Fischer- 
kr.nigs  Dir  diesen  Mann  hielt  und  demnach  die  Begebenheiten  der  Gralsuche,  trotz  König 
Anus,  in  das  erste  Jahrhundert  nach  Christus  versetzt  wie  der  Didot'sche  und  Kochat'sche 
Perceval  und  auch  h'obert's  Werk,  wo  Artus  im  Joseph  nicht  genannt,  aber  ilureh  den 
Merlin  vorausgesetzt  wird,  —  oder  ob  der  Fischerkönig  nach  ihm  am  Ende  einer  langen 
Dvnastie  steht  und  wie  Artus  nach  Gottfried  von  Monmouth  ins  fünfte  .Jahrhundert  nach 
Christus  versetzt  wird,  wie  im  Grand  St.  Graal  und  der  Quote,  «eiche  das  Jahr  154  nennt, 
Rirch-Hirsehteld  .'57.4'.»,  iDemanda  S.  ä  a.  4Ä3i.  Gerbcrt  sagt  Potvin  VI  '24*  dreihundert 
Jahre  nach  Kvalacs  Verwunilnng.  —  geht  ans  Crcstiens  Worten  nicht  deutlich  hervor. 
Aber  bei  dem  höheren  Alter  seines  Werkes  verglichen  mit  anderen  Bearbeitungen  der  Gralsago 
die  ursprünglich  gewiss  wie  Robert  von  Borou  ilie  Gralsuche  mit  der  Bekehrung  Englands  ins 
erste  .Jahrhundert  versetzten,  s.  unten  bei  Mancssicr.  ist  die  erstere  Annahme  wahrscheinlicher. 

Die  zwanzig  Jahre,  durch  welche  das  Leben  des  Vaters  des  Fischerkönigs  auf  über- 
natürliche Weise  verlängert  sein  soll,  sind  auffallend.  Denn  er  ist  ja  Pereevals  Oheim, 
wie  der  Fischerkönig'  selbst  Pereevals  Vetter.  7790:  sein  Leben  scheint  also  keiner  über- 
natürlichen Verlängerung  zu  bedürfen.  Da  die  Vorstellung  des  sehr  alten  Mannes,  der 
nicht  sterben  soll,  bevor  der  Gralheld  zu  ihm  kommt,  durch  Robert»  Joseph,  den  Grand 
St.  Graal  und  die  Quote  (l'ellehan  und  Evalaehi  gesichert  ist,  zu  dieser  aber  die  über- 
natürlich verlängerte  Lebenszeit  besser  passt,  so  wird  das  Verwandtsehaftsverhältniss  zwischen 
dem  Gralhelden  und  dein  Fiseherkönig  und  dessen  Vater  wohl  ursprünglich  ho  gewesen  sein, 
dass  der  Fiseherkönig  Oheim  l'ercevals  war.  Man«  ssier.  Gorbert..  Perlesvnns.  oder  Grossvater. 
Robert.  Didof scher  Perceval,  RochatVcher  l'ereeval.  Grand  St.  Graal.  Quete,  der  Vater  de» 
Fiseherkönig»  also  noch  weiter  zurückstand. 

Der  gegenwärtig  regierende  Fischerkönig  ist  von  einem  Speer  durch  Leide  Schenkel 
verwundet,  wie  Manessier's  Fischerkönig.  ;tn2M.  und  im  Grand  St.  Graal  Pellehan  und 
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Alfasan,  Birch-IIirschfeld  28;  im  Lancelot  V  141  sagt  Boort  Saurais  mieux  ai„ic  quune 
lamv  d'fjite  wievt  pt-rcf,  /e.<  dm.r  cuisxe*,  —  unil  heisst  von  seiner  Beschäftigung  mit  Fischen 
der  Fischerkönig.  Dienen  Namen  oder  den  des  .reichen  Fischers'  erhillt  in  Robert's  Joseph 
Bron,  der  Ahnherr  des  Gralgeschleehts  auch  Robert  und  dem  Grand  St.  Graal,  in  Folge  eines 
denkwürdigen  Vorgangs,  im  Graud  St.  Graal  aus  demseliien  Grunde  sein  Sohn  Alain  und 
dann  Josue,  auch  ein  Sohn  Brons  und  alle  seine  Nachkommen,  die  den  Gral  in  Verwahrung 
haben.    Im  Perlesvaux  .'131  heisst  sogar  schon  Joseph  von  Arimathia  so. 

Gehörte  die  Figur  Brou's  der  wii  Ischen  Sage  an.  so  würde  man  vielleicht  geneigt  sein, 
bei  Crestien  das  Ursprüngliche  zu  sehen  und  Robert  die  Erfindung  des  bedeutungsvollen 
Kisohzugs  nach  evangelischem  Muster  zuzumutheu.  Da  aber  Bron's  Name  und  Person 
ganz  in  der  christliehen  Sage  wurzeln,  wie  die  Untersuchung  bei  Robert  zeigen  soll,  so  muss 
man,  da  an  der  Identität  Bron's,  des  riche  pvclu-ur,  und  des  riche  roi  ptrfoiir  bei  Crestien 
doch  nicht  wohl  gezweifelt  werden  kann,  annehmen,  Crestien  oder  seine  Quelle  sei  über 
die  Vorgeschichte  des  Gral  nur  durch  einen  allgemeinen,  mehr  andeutenden  als  erzählenden 
Feberblick  unterrichtet  gewesen,  nicht  durch  ein  ausführliches  Werk  wie  Robert's  Joseph 
.»der  der  Grand  St.  Graal.  und  habe  entweder,  da  er  den  Namen  riche  juschenr  nicht  ver- 
stand, wohl  aber  von  der  Krankheit  dieses  Mannes  wusste,  die  Thatigkeit  des  Fischeus 
aus  freier  Erfindung  mit  der  Krankheit  in  ursächlichen  Zusammenhang  gebracht,  -  oder 
die  Vorstellung  von  der  Krankheit  des  Fischerkönigs  aus  dem  unverstandenen  Ausdruck 
roi  jn'cfifuy  abgeleitet.  Er  ist  ein  Fischerkönig,  weil  er  fischt,  und  er  lischt,  weil  er  krank 
ist;  s.  unten  bei  Mancssier.  Jedenfalls  beweist  der  Name  und  die  Beschäftigung  des  Gral- 
königs mit  Fischen,  wie  sie  Crestien  bietet,  dass  es  vor  ihm  schon  eine  der  Robert's 
ähnliche  Vorgeschichte  des  Grals  gab.  in  welcher  der  Fischzug  eines  der  ersten  Angehörigen 
der  Gralgemeinde  vorkam. 

Der  Zweck  der  Gralsuchc  und  die  Folgen  ihres  Misslingens  sind  deutlieh  ausgesprochen 
in  den  Worten  der  Jungfrau  im  Walde,  4 7 00  ff.  und  denen  der  hasslichen  Gralbotin.  6048. 
Der  Ghcim-Einsiedler  deutet  nur  an,  77öh'.  7774.  dass,  das  Unterlassen  der  beiden  Fragen 
ein  grosses  Unglück  für  Perecval  sei.  Der  Fischerkönig  wäre  geheilt  und  dadurch  in 
Stand  gesetzt  worden  zu  regieren,  was  er  also  jetzt  trotz  seines  Titels  nicht  ist.  Da  nun 
aber  seine  Regierungsunfiihigkeit  fortdauert,  werden  grosse  Kriege  entstehen.  Letzteres  ist 
auch  im  Prosaroman  Perlesvaux,   Birch-Hirschfeld  124,  Wirkung  der  unterlassenen  Frage. 

Obwohl  den  zwei  Fragen  .warum  blufet  die  Lanze'  und  ,wcn  bedient  man  mit  dem 
Grab  oder  .wohin  trügt  man  den  Gral'  eine  Doppelheit  der  Wirkungen  gegenüber  steht, 
Heilung  und  Rcgierungsfnhigkcit  des  Fischerkönigs,  so  darf  man  doch  nicht  eine  Wirkung 
auf  die  eine  Frage,  die  andere  auf  die  andere  beziehen.  Denn  ein  verstündlicher  Zusammen- 
hang ergibt  sich  nicht,  und  die  zweite  Wirkung  ist  nur  eine  Folge  der  ersten.  Auch  dass 
die  Wirkung  einer  dieser  zwei  Fragen  sich  auf  deu  Vater  des  Fischerköuigs  beziehe,  ist 
nicht  gesagt  und  auch  nicht  wahrscheinlich,  da  ihre  Wirkung  auf  ihn  doch  nur  die  sein 
könnte,  ihm  das  Sterben  zu  ermöglichen,  d.  h.  ihm  den  Tod  zu  bringen:  s.  unten  bei  Ma- 
ncssier. 

Die  Erfindung,  dass  durch  Percevala  unterlassene  Frage  unheilvolle  Kriege  entstehen 
sollen,  weil  der  Fischerkönig  in  Folge  derselben  regierungsunfähig  —  bleibt,  nicht  wird, 
ist  sehr  auffftllig  und  gewiss  nicht  ursprunglich:  noch  abenteuerlicher,  wenn  hu  Perlesvaux 
der  Fiseherkönig  erst  durch  die  unterlassene  Frage  PercevaU  krank  geworden  ist:  s.  bei 
Perlesvaux. 
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Dass  Perceval  zugleich  durch  die  Kragen  sich  Anspruch  auf  die  Würde  eine«  Gral- 
königs  erworben  hilttc  und  dem  Fischerkönig  dann  als  Erbe  folgen  sollte,  war  gewiss  die 
Meinung  Crcsticn's  wie  Gautier's,  Manessicr's,  des  Rochat'scheu  und  Didot'schen  Perceval, 
wenn  er  auch  nicht  Anlas«  hatte,  e«  ausdrücklich  zn  sagen. 

Die  Fragen  sind  zauberischen  Charakters,  da  nur  durch  sie  die  Heilung  bewirkt  werden 
kann,  —  ob  sie  märchenhaft,  genannt  werden  können,  ist  mir  nicht  klar,  da  mir  keine  deut- 
liche Parallele  in  der  traditionellen  Litteratur  zu  Gebote  steht  Sicherer  traditionell  ist  da« 
Motiv  der  unterlassenen  Frage.  Nutt  211  ff.  und  Seiler,  Kuodlieb  S.  57  ff.,  Zingerle,  Luserni- 
sches  Wörterbuch  S.  69,  ,Frage  nie  in  fremden  Häusern,  warum  dies  oder  jenes  da  Bei,  oder 
was  dieses  oder  jenes  zu  bedeuten  habe',  Laistner,  Das  Rathsel  der  Sphinx  I  202.  Sie  erscheint 
auch  in  solchen  ,Rathcn',  welche  den  Lehren  von  Percevals  Mutter  entsprechen,  Cresticn 
1721  ff.;  s.  Nutt  150.  Aber  die  naheliegende  Verknüpfung,  rlass  Perceval  durch  zu  buch- 
stäbliche Befolgung  des  mütterlichen  Käthes  auch  in  Bezug  auf  die  Gralsuche  zu  Schaden 
kommt,  wird  nicht  gemacht,  was  mit  Anderem  beweist,  dass  ursprünglich  der  unerfahrene 
junge  Held,  der  Sohn  der  vt-uve  dame,  nichts  mit  dem  Gral  zu  thun  hatte.  —  Auch  Claris 
wird  vorgeworfen,  dass  er  unterlassen  habe,  Merlin  zu  befragen;  G.  Paris,  Histoire  litteraire 
XXX  132.  —  In  die  Gralsuche  wurde  das  traditionelle  Motiv  der  unterlassenen  Frage 
vielleicht  anfangs  in  der  Weise  gebracht,  dass  der  Gralheld  sein  Ziel  durch  die  Frage 
(Iberhaupt  nicht  erreicht  und  auf  andere  Weise  üi  den  Besitz  des  Grale«  gelangen  muss, 
-  war  schon  das  Motiv  des  kranken  Fischerkönigs  vorhanden,  dass  dieser  uugcheilt  stirbt, 
und  der  Gralheld  erst  nach  dessen  Tode  den  Gral  erwirbt,  also  eine  Form,  wie  sie  durch 
den  Perlesvaux  vertreten  ist  —  Spater  aber  wurde  dieses  Motiv  der  unterlassenen  Frage 
—  aus  künstlerischer  Absicht,  der  Retardation  wegen  —  mit  jener  Sagenform  verbunden, 
nach  welcher  der  Gralheld  durch  die  Frage  an  sein  Ziel  gelangt. 

Aber  man  kann  zweitein,  ob  der  zauberhafte  Charakter  den  Fragen  des  Gralhclden 
immer  eigen  war.  Sie  haben  ja  doppelte  Bedeutung,  einmal  zauberische  Heilung  —  in 
einigen  Fassungen  auch  Fruchtbarmachung  des  wüsten  Landes  —  und  Legitünirung  des 
Gralhelden  als  Nachfolger  des  Gralkönigs.  Letzteres  wird  zwar  nirgends  ausdrücklich  ge- 
sagt, aber  sobald  im  Didot'schen,  Hucher  I  482  f.,  oder  Rochat'schen  Perceval  oder  bei 
Gautier,  Birch-Hirschfeld  99,  die  Frage  gestellt,  bei  Letzterem  auch  die  Schwertprobe  be- 
standen ist,  erfolgt  auch  die  L'ebergabc  des  Gralreiches  an  Perceval,  was  doch  nicht  au« 
der  Natur  der  Sache  hervorgeht,  S.  unten  bei  Manessier.  —  Da  der  so  alterthüinlich 
einfache  Joseph  Robert'«  über  Krankheit  des  Gralkönigs  oder  Unfruchtbarkeit  des  Laude» 
gar  nichts  andeutet,  dagegen  aber  den  Gralhelden  als  künftigen  Herrn  des  Grals,  als 
Nachfolger  des  ,reichen  Fischers'  ausdrücklich  bezeichnet,  so  wird  wohl  die  letztere  Eigen- 
schaft der  Frage  die  ursprüngliche  sein.  —  Aber  wozu  eine  Legitimining?  Der  Gralheld 
ist  ja  überall  ein  jüngerer  Verwandter  des  Gralkönigs,  von  Anderen,  die  ein  grösseres 
Anrecht  hiltteu,  erfahren  wir  nichts.  Er  erscheint  als  der  rechtmassige  Nachfolger  wie 
in  einem  anderen  Erbreieh.  —  Mau  möchte  meinen,  die  Frage  habe  ursprünglich  die  Be- 
deutung gehabt  den  Gralhelden  dem  Gralkönig  als  diesen  jüngeren  Verwandten  zu  kenn- 
zeichnen, weil  er  ihn  noch  nicht  kannte,  weil  dieser  ferne  von  dem  Fischerkönig  auf- 
gewachsen war.  Du  in  Roberts  Joseph  dem  reichen  Fischer  Bron,  dem  Besitzer  de*  Grals 
nach  Joseph,  gesagt  wird,  er  solle  nach  Westen  ziehen  und  dort  warten,  bis  sein  Enkel 
zu  ihm  komme  und  ihm  dann  den  Gral  übergeben,  ebenso  dass  Petrus  im  Westen  nicht 
sterben  solle,   bis  Bron's  Enkel  zu  ihn  gekommen  sei.   und  überall  bis  auf  die  Quete  der 
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Gralheld  ferne  vom  Fischerkönig  aufwächst,  so  ist  es  wahrscheinlich,  das*  ursprünglich 
die  Frage  blos  ein  Erkennungszeichen  war,  dass  Bron  und  Petrus  nämlich  gesagt  wurde; 
wartet,  bis  ein  Jungling  kommt,  der  nach  dem  Zwecke  des  Grals  fragt,  vielleicht,  der 
von  so  weit  herkommt,  dass  er  das,  was  euch  allen  bekannt  ist,  nicht  weiss.  Durch  die 
Frage  wäre  Bron's  Enkel  von  diesem  erkannt  und  in  den  Besitz  des  Grals  eingesetzt 
worden. 

In  der  QmMe,  wo  der  Gralheld  auf  der  Gralburg  bei  seiner  Mutter  und  deu  Fischer- 
königeu  Felles  uud  Pellehau  geboren  und  aufgewachsen  ist  —  Pelles  erkennt  ihn  auch 
sofort,  als  er  die  Gralsuche  vollendet,  eh.  XII  236,  —  die  ganze  Gralsuche  ako  fUr  Galaad 
ein  lacherliches  Unternehmen  ist,  —  denn  dass  der  Gral  und  die  Gralburg  auch  für  Galaad 
entruckt  worden  sei,  wird  nirgends  gesagt,  s.  unten  bei  Gerbert,  —  fehlt  natürlich  die  Frage. 
Was  der  Gral  sei,  musste  Galaad  doch  wissen.  Sie  würde  auch  schlecht  zu  der  Ansicht 
der  Quete  passen,  dass  vor  Allem  die  libersehwaugliche  Tugend  und  Reinheit  Galaads  ihn 
zur  Gralherrschaft  befähige  und  berechtige.  Im  Didot'sclieu  Perceval,  Hucher  I  450,  wird 
die  Forderung  der  sittlichen  Reinheit  zwar  auch  erhoben,  aber  bei  weitem  nicht  so  energisch 
als  in  der  Quete,  und  Perceval  ist  nicht  makellos. 

Die  Frage  sollte  ursprünglich  gewiss  zufällig  geschehen,  —  wenn  die  oben  vertretene 
Auffassung  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  richtig  ist.'  Aber  sobald  das  Motiv  von  der 
unterlassenen  Frage  eingeführt  wurde,  die  dann  nachgeholt  werden  sollte,  musste  der 
Gralheld  und  der  Leser  wissen,  dass  die  Frage  einen  bestimmten,  sonst  einer  blossen  Frage 
nicht  zukommenden  Effect  haben  werde.  Das  konnte  den  Weg  ebnen  zur  Auffassung  der 
Frage  als  eines  zauberischen  Heilmittels,  s.  unten  bei  Mancssier,  dessen  Wirken  ganz  un- 
abhängig von  der  Person  des  Fragenden,  der  auch  ein  andrer  als  der  natürliche  Nachfolger 
des  Fischerkönigs  sein  kann,  sowie  von  dem  Verdienst  des  Frugers  ist.  So  fragt  bei 
Pseudo-Gautier.  Birch-Hirschfeld  94,  und  Gautier  33443  f.,  —  s.  auch  Perlesvaux  126,  Birch- 
Ilirschfeld  138  —  Gawau,  der  dem  Gralhause  ganz  ferne  steht,  und  die  Frage  wirkt  doch. 
Er  hat  nicht  einmal  da«  Verdienst  auf  die  Frage  verfallen  zu  sein,  denn  der  Fischerkönig 
fordert  ihn  zu  der  Frage  auf,  und  trotzdem  wird  der  Zustand  des  Landes  durch  eine 
solche  Frage  nach  der  Lanze  gebessert.  —  Bei  Crestieu  läge  eine  andere  Erstarrung  der 
Frage  vor,  wenn  er  seinen  Plan  ausgeführt  hätte,  s.  oben  S.  12  oben.  Perceval  hatte 
beim  zweiten  Besuch  nach  etwas  fragen  inUsscn,  das  er  schon  wusste,  nur  damit  die 
Frage  ihre  heilkräftige  Wirkung  ausübe  und  Gelegenheit  gegeben  werde  von  der  Wesen- 
heit und  Geschichte  des  Grals  zu  sprechen. 

So  wichtige  Dinge  wie  Anerkennung  als  Erbe  oder  Heilung  oder  Besserung  des  Landes 
von  einer  Frage  abhängen  zu  lassen,  deren  Bedeutsamkeit  und  Kraft  der  Fragende  kennt, 
der  also  nur  zu  fragen  braucht,  ist  sicher  nicht  ursprünglich,  sondern  eine  Wirkung  des 
Motivs  der  unterlassenen  Frage,  welche  Wirkung  in  begreiflicher  Weise  vom  Motiv  der 
wichtigen  Frage,  der  Erkenuungsfrage,  attrahiert  wurde. 

Neben  Lanze  und  Gral  erscheint  bei  dem  Besuche  Percevals  auf  der  Burg  des 
Fischerkönigs  auch  ein  Schwert,  dem  Crestien  gewiss  iu  dem  späteren  Verlauf  der 
Erzählung  eine  Rolle   angewiesen   hatte.    Wahrend  des  ersten  Gesprächs  zwischen  dem 
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Fiseherkönig  und  Perceval  bringt  ein  Knappe  ein  Schwert  uiul  übergibt  es  dem  Haus- 
herrn. 

4313  Et  II  (der  Fiseherkönig)  l'a  bien  demie  traite, 

Si  voit  bien  oa  ele  fu  falte, 
mu  Car  en  Cespfa  estoit  escrit; 

Et  avoec  cou  encore  vit 

Qu' ele  estoit  de  si  bon  acier 

Qne  jä  hp.  poroit  depfcier 

Fors  quen  .  I .  tut  seul  peril, 
4320  Que  «?w  ne  le  savoit  for  eil 

Qui  Tavnit  forgie  et  temprfe. 

Das  heisst  doch,  avif  dem  Schwerte  und  zwar  auf  der  Klinge  war  alles  dies  zu  lesen, 
der  Xanic  des  Schmiedes  und  dass  es  nur  in  einem  einzigen  Falle  brechen  würde,  den  nur 
der  Schmied  wüsste.  Vou  einer  solchen  Kenntnis»  des  Schmiedes  berichten  Manessier  uuil 
Gerbert  nichts,  nur  dass  es,  wenn  es  brache,  der  Schmied  allein  wieder  herstellen  könne, 
der  es  verfertigt,  ist  ihre  Voraussetzung  41530  und  Potvin  VI  168.  Wenn  mau  nicht  eine 
ganz  abweichende  und  schwer  begreifbare  Fabel  bei  Crestien  denken  will,  und  der  Vers  4320 
nicht  verdorben  ist,  so  würde  es  sieh  am  meisten  empfehlen,  ihn  wie  mir  von  befreundeter 
Seite  als  nicht  unmöglich  angedeutet  wird,  aufzufassen  als  eine  Brachylogie  für  Que  im*  m 
le  savoit  rassonder  for  eil.  —  Der  Knappe  sagt,  dieses  Schwert  schicke  dem  König  seine 
Nichte  als  Geschenk,  er  solle  es  geben,  wem  er  wolle,  doch  würde  sie  sich  allerdings  freuen. 

4330  Se  ele  estoit  bien  einploie 
La  h  ele  sera  doofe. 

Er  fügt  noch  hinzu,  dass  der  Schmied,  der  es  verfertigt,  nur  drei  solche  Schwerter  ge- 
macht habe,  wie  das  sonst  vom  Schmied  Galand  iMunificans  und  Ilanisars  oder  Ainsiaxi 
erzahlt  wird,  W.  Grimm,  Heldensage*  44.  S.  auch  die  anderen  von  F.  Wolf,  Altdeutsche 
Blätter  I  34  ff.  aus  lluon  de  Bordeaux  dem  Chevalier  au  eigne  u.  s.  w.  angeführten  zwei 
oder  drei  Schwerter  eines  Meisters. 

Es  ist  demnach  ein  zauberhaftes,  nur  einem  auserkornen  Helden  bestimmtes  Schwert, 
wie  das  Galaad  zugedachte  Schwert  in  der  Quete,  eh.  I,  S.  5,  Birch-Hirschfeld  37  f..  wie 
das  Schwert  mit  den  zwei  Gehängen  im  Walewein.  1265.  1278,  oder  das  Schwert  mit  dem 
unauflöslichen  Gehlinge  im  Chevalier  as  deus  espees,  781  ff.,  1642  ff.,  7089,  oder  das  immer 
blutende  Schwert  in  demselben  Roman,  7173  ff.;  s.  auch  das  Schwert  im  Chevalier  a  l'epee 
567  ff.  Mit  dem  Schwert  in  der  Qu£te  und  im  Walewein  hat  es  noch  weiter  die  Aehnlieh- 
keit,  dass  auch  dieses  dem  Helden  von  einem  König  gegeben  wird  und  dass  auf  seinem 
Griff  der  Name  dieses  Königs  nnd  die  Eigenschaften  des  Schwertes  aufgeschrieben  sind, 
3298.  5245.  S.  auch  die  Inschriften  auf  Davids  Sehwert  im  Schiffe  Salomons,  von  dem  der 
Grand  St.  Graal  und  die  Quete  erzählen,  Birch-Hirschfeld  20.  46,  auf  Esealibor  Merlin  der 
Vulgatafortsetzung  des  Merlin,  P.  Paris  II  105,  Lancelot.  P.  Paris  IU  329. 

Der  König  schenkt  es  sofort  seinem  Gast 

4J46  Et  dist  Blatts  frlre  ceste  espfe 
Votts  fu  jugie  et  destinte  — 
Mais  caignifs  la  si  la  trales. 
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Pcrcevnl  bewundert  ilns  Schwert  und  lilsst  es  wohl  verwahren.  Kr  trügt  es  dann  an 
der  Seite,  und  die  Jungfrau  im  Walde  sagt  ihm,  4832,  dass  es  noch  nie  Blut  vergossen  habe, 
noch  nie  zum  Kampfe  gezogen  worden  sei.  Sic  ermahnt  Perceval,  es  wohl  zu  hüten,  dass 
es  nicht  breche.  Wenn  dies  aber  geschehe,  so  könne  es  nur  von  Trcbucet.  der  es  ge- 
schmiedet habe,  in  einem  gewissen  See  wieder  ganz  gemacht  werden. 

Ob  dos  Schwert  schon  in  dem  von  Crestien  herrührenden  Theile  des  Gedichtes  brach, 
scheint  mir  unsicher.  Nur  zwei  Handschriften  erzählen,  dass  dies  im  Kampf  Pcrcevals  mit 
Orguelous  geschalt,  5104.  die  von  Mona  in  einer  Ausführung  von  204.  die  Pariser  N.  1257« 
in  einer  von  2<)  Versen.  Potvin  II.  S.  171.  Nach  der  Monser  Handschrift  lilsst  sich  der 
Fischerkönig,  der  den  l'nfall  voraussieht,  die  Stücke,  ohne  dass  Perceval  es  bemerkt,  durch 
einen  Boteu  zurückbringen.  5169.  5274.  nach  der  Pariser  steckt  Perceval  die  gebrochene 
Klinge  wieder  in  die  Scheide.'  Ein  Grund,  warum  diese  Einzelheiten  in  allen  übrigen 
Handschriften  und  in  der  Prosa  ausgelassen  worden  wilreu,  ist  nicht  einzusehen,  wohl  aber 
zu  begreifen,  dass  Bearbeiter  die  Andeutungen  Crcstiens  auf  verschiedene  Weise  auszuführen 
bestrebt  waren.  Ich  glaube,  dass  Crestien  das  Schwert,  welches  Perceval  von  dem  Fischer- 
köuig  geschenkt  worden  war,  nicht  mehr  erwähnt,  hat.  So  erklärt  sich  auch  am  besten  das  an- 
gedeutete je  einmalige  Brechen  desselben  bei  Manessier  und  dem  Interpolator  Gerbert.  Birch- 
Ilirschfeld  S.  101.  103.  —  wilhreud  man  nicht  verstünde,  wie  das  Schwert,  wenn  mau  mit 
Birch-Hirschfeld  S.  2fi7  die  Pariser  Handschrift  N.  1257G  als  das  echte  annimmt,  von  Perceval 
zu  dem  Schmiede  gebracht  und  ganz  gemacht  wurde  um  wieder  brechen  zu  kimueu,  gegen 
Crestien,  nach  dein  es  nur  einmal  bricht.  4319,  noch,  wenn  mau  sich  an  die  Monser  Hand- 
schrift halt,  wie  es  von  dem  Fischerkonig  erst  an  den  Schmied  zur  Herstellung,  dann  von 
diesem  direct  oder  durch  den  Fischerköuig  an  Perceval  gelaugte,  und  von  ihm  —  wieder 
gegen  Crestien  —  noch  einmal  gebrochen  wurde.  Aber  Sicherheit  ist  hier  nicht  zu  er- 
langen, da  Manessier  und  Gerbert  auch  sonst  Crestien  widersprechen,  wie  sie  ja  auch  dessen 
Andeutung,  dass  der  Schmied  wisse,  wann  das  Sehwert  brechen  werde,  wenn  das  des 
Dichters  Meinung  war.  s.  oben  S.  lfi,  nicht  verwerthen,  und  Gerbert,  der  Crestien  und  Ma- 
nessier kennt,  durch  seinen  Einscbub  jedenfalls  ein  zweimaliges  Brechen  des  Schwertes  in 
seine  Vorlage,  das  Werk  Crcstiens,  Pseudo-Gauticr's,  Gautiers,  Maucssiers,  —  gegen  Cre- 
stien —  hineingebracht  hat. 

Aber  wenn  wir  auch  nur  die  sicher  Crestien'scben  Stellen  berücksichtigen,  so  erhellt 
aus  ihnen,  dass  Perceval  mit  diesem  Geschenke  des  Fischerkönigs  eine  grosse  Waffen- 
tliat  verrichten  sollte,  und  mit  grösserer  Sicherheit,  dass  das  einmal  gebrochene  Schwert 
von  seinem  Schmiede  für  Perceval  wieder  hergestellt  werden  sollte.  letzteres  geschieht, 
wie  oben  bemerkt,  hei  den  Fortsetzern  Manessier  und  dem  Interpolator  Gerbert,  allerdings 
bei  recht  unbedeutenden  Anlassen.  Nach  Manessier  bricht  Pcrcevals  Schwert  im  Kampf 
gegen  räuberische  Ritter,  nach  Gerbert  beim  Anklopfen  an  eine  Pforte,  beide  lassen  es  von 
dem  Schmiede  Tribu.  s.  Crestien  4853  Trebucet.  wieder  herstellen;  Birch-Hirschfeld.  S.  101.  103. 
Dass  dies  Schwert  das  Geschenk  des  Fischerkonig«  gewesen  sei.  wird  nicht  ausdrücklich 
gesagt,  war  aber  wohl  die  Meinung  der  Fortsetzer.    Und  auch  eine  grosse  Waffenthat  ver- 


1  Er  träfcl  »l*o  hii-r  zw«i  Seh» .tut,  »linutc  tu  Alhrwl.l  i.  Titnn<l  57-.M.  wie  Mi-nailiifr  im  Chovalirr  a»  ik-u»  und  A*prian 
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übt  Pereeval,  indem  er,  wie  Manessier  erzählt,  Birch-Hirschfeld  S.  102,  Partinial  tödtet.  den- 
jenigen, der  den  Bruder  des  Fiseherkönigs.  also  ein  Mitglied  der  Familie,  welcher  auch 
Pereeval  angehört,  ermordet  liatte,  Birch-Hirschfeld  S.  100;  s.  auch  Pseudo-Gautier,  Birch- 
Hirschfeld  S.  94.  Diese  Neldenthat  kann  Pereeval.  da  nichts  anderes  gesagt  wird,  nur  mit  dem 
Schwert,  das  er  gewöhnlich  trug,  also  mit  dem  Geschenk  des  Fischerkönigs  vollführt  haben. 

Aber  sicher  lag  es  uicht  in  Cresticu's  I'lan,  daas  Pereeval  bei  seinem  ersten  Besuch 
auf  der  Gralburg  das  Schwert  vom  Fischerkönig  erhalten  habe,  um  damit  die  Ermordung 
des  Bruders  desselben  an  Partinial  zu  rächen,  wie  Nu«  zu  glauben  scheint.  S.  l.">9.  156. 

Ks  findet  sich  nilmlich  statt  des  Motivs  vom  kranken  Fischerkönig,  das  ausser  (Vestien. 
vielleicht  der  erste  Interpolator  Fseudo-Gautiers,  sicher  Manessier,  Rochat's  Pereeval,  der 
Didotsche  Pereeval.  der  Grand  St.  Graal,  die  Quete,  Perlesvaus  und  I'eredur  hüben,  nicht 
aber  Pseudo-Gautier.  der  zweite  Interpolator  Pscudo-Gautier's,  Gautier.  Gerbert,  —  bei 
diesen  letzteren  die  Voraussetzung,  das»  das  l^aud  des  Fiseherkönigs  auf  zauberhafte  Weise 
wüste  und  unfruchtbar  gemacht  worden  sei  durch  einen  unheilvollen  Hieb,'  das  ist.  durch 
•lie  Ermordung  Goous,  des  Bruders  des  Fischerkonigs,  mit  einem  Schwert,  dessen  Stücke 
dem  Gralhelden  vom  Fischerkonig  hei  seinem  zweiten  Besuche  vorgelegt  werden,  damit  er 
sie  vereinige  und  sich  dadurch  als  den  zur  Ilaehe  bestimmten  Helden  zu  erkennen  gebe.  Die 
zauberkritftige  Krage  kommt  bei  beiden  Gruppen  vor;  sie  wirkt  einerseits  Heilung  des  Fischer- 
königs, andrerseits  Besserung  des  verödeten  lindes.  —  Bei  Manessier,  der  zur  ersten  Gruppe 
—  Krankheit  des  Fischerkönigs  —  gehört,  wird  der  kranke  Fischerkonig  uicht  durch  die 
Frage,  sondern  durch  die  Rache  geheilt.  Die  Unfruchtbarkeit  des  lindes  erwähnt  er  nicht, 
35192.  —  Der  Grand  St.  Graul  und  die  Quete  kenm-n  auch  die  Unfruchtbarkeit  des  Landes  in 
Folge  einer  Mordthat.  die  au  einem  Mitglied  des  Gralhauses  verübt  worden  ist.  aber  lauge 
vor  der  Zeit  des  Grallielden,  uud  weder  Frage  noch  Bache,  Birch-Hirschfeld  28.  50.  Zeitlich 
dem  Gralhelden  naher  ist  die  Parallele  zu  der  Mordthat  in  der  Huth'schen  Fortsetzung  des 
Merlin  1  231,  II  7  ff.  26H'.,  auch  ohne  Frage  und  Bache.  —  Im  Grand  St.  Graul  und  der  Quete 
kommt  zwar  das  Zusammenfügen  des  Schwertes  als  Ileldcnprohc  vor,  aber  nicht  mit  dem 
Schwert  des  Mörders.  Birch-Hirschfeld  2ü'.  49.  Im  Perlesvaus  sind  Krankheit  und  Kriege 
durch  die  unterlassene  Frage  veranlasst  und  der  Fischerkönig  stirbt  ungcheilt,  Rache  und 
Schwertprohe  kommen  nicht  vor.  —  Im  I'eredur  ist  der  Oheim  des  Helden  lahm  und  Pe- 
redurs  N  etter  getödtet  worden.  Beides  ist  das  Werk  von  Hexen,  welche  Peredur  besiegt  uml 
erschlugt.  Er  ist  durch  eine  Prophezeiung  zum  Bücher  bestimmt  worden.  Die  Probe  des 
Helden  findet  mit  einem  Schwerte  statt,  das  nichts  mit  dem  Morde  an  Peredurs  Vetter  zu 
tluin  hat.  Unfruchtbarkeit  des  Landes  kommt  nicht  vor.  und  der  Oheim  des  Helden  wird 
nicht  geheilt.  —  Die  Pseudo-Crestien'sche  Einleitung  hat  die  von  Gawan  behobene  Un- 
fruchtbarkeit des  Landes,  sie  ist  aber  durch  einen  Frevel  au  den  Brunnenfeeu  veranlasst. 

Es  fragt  sich  ob  (Vestien  dieses  Rachemotiv  kannte.  An  der  Häufung  der  Motive, 
welche  sich  ergibt,  wenn  Pereeval,  dessen  Aufgabe  es  nach  den  Reden  der  Jungfrau  im 
Walde  und  der  Gralbotin  ist.  durch  Fragen  den  Fischerkönig  zu  heilen  und  regierungsfähig 
zu  macheu.  und  dadurch  das  Land  vor  deu  Unfällen  des  Krieges  zu  bewahren  oder  diesen 
Krieg  glücklich  zu  beenden,  in  der  Folge  noch  eine  zweite  erhalt,  den  Fischerkönig  an  seinem 
Feinde  wegen  eines  Todtschlags  zu  rächen,  oder  da  er  selbst  zu  der  Familie  des  Fiseher- 
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königs  gehört,  an  diesem  Feinde  Blutrache  zu  nehmen,  brauchte  man  »ich  uielit  zu  stossen.1 
Aber  wenn  Grestien  da»  Raehemotiv  kannte,  was  Nutt's  Ansieht  ist  181  f..  ho  konnte  er 
es  doch  erst  im  spateren  Verlaul  des  Gedichten  einzuführen  beabsichtigen,  da  die  Ermor- 
dung des  Bruders  des  Fischcrkönigs  l)ei  ihm  nie  erwähnt  wird,  weder  hei  Percevals  Besuch 
auf  der  Gralburg,  noch  bei  seiueu  Unterredungen  mit  der  Jungfrau  im  Walde  und  mit 
dem  Oheim-Eremiten,  noch  in  der  Rede  der  Gralbothi.  Sie  könnte  nur  einer  jener  Un- 
glücksfalle sein,  die  iu  Folge  des  unglücklichen  Krieges,  welcher  dem  Fischerkönig  durch 
l'ereevals  unterlassene  Frage  bevorsteht,  in  der  Zukunft  zu  befürchten  steht.  Wie  ja  in 
der  That  die  Fortsetzer,  l'seudo-Gautier,  Gautier,  Manessier  diese  Uuthat  erst  geraume  Zeit 
nach  dem  ersten  von  Grestien  erzählten  Besuche  l'ereevals.  kur/.  vor  dem  Besuche  Gawans 
auf  der  Gralburg  geschelien  lassen.  Gawan  findet  noch  die  Bahre  mit  der  Leiche  auf  der 
Gralburg  bei  l'seudo-Gautier.  wahrend  sie  bei  Percevals  zweitem  Besuch  nach  Gautier 
offenbar  schon   beigesetzt  ist,  s.  Birch-Hirsehfeld  S.  94.  99. 

Man  darf  also  keinesfalls  in  Crc.stiens  Versen  4345  tf.  eine  Prophezeiung  sehen,  ithnlich 
der  im  Peredur.  welche  Perceval  als  künftigen  Rlleher  einer  seiner  Familie  zugefügten  Un- 
bill bezeichnet,  die  wie  gesagt  noch  gar  nicht  geschehen  ist.  Maus  frh-e,  ceste  cspt'e  Voits 
fit  jttgie  et  destinte,  die  Worte  des  Fischerkönigs  an  Perceval  sind  nichts  als  eine  höfliche 
und  für  Perceval  schmeichelhafte  Beziehung  des  Wunsches  der  Nichte,  dass  das  Schwert 
nur  einem  Würdigen  zu  Theil  werden  möge,  auf  den  gegenwärtigen  Fall,  die  Uebergabe 
des  Schwertes  an  Perceval  durch  den  Fischerkönig. 

Nöthig  ist  es  überhaupt  nicht  das  Raehemotiv  iu  Crestieu's  Plan  anzunehmen,  wie  bei 
seinen  Fortsetzern  Pseudo-Gautier  und  seinem  zweiten  Interpolator,  Gautier  und  Gerbert.  Die 
Verwüstung  des  l^andes  durch  Krieg,  welche  nach  Grestien  in  Folge  der  unterlasseneu  Frage 
Percevals  eintreten  soll,  vertragt  sich  jedenfalls  schlecht  mit  der  von  der  Mordthat  her- 
stammenden Unfruchtbarkeit  des  Landes,  welche  nach  l'seudo-Gautier  und  Gautier  durch 
Gawau  behoben  wird.  —  Grestien  hatte  vielleicht  nur  beliebige  Ileldenthaten  Percevals,  kein 
Rachewerk  desselben  im  Sinne,  etwa  Molche  wie  sie  Walewein  im  mitteluiederlUudischen 
Roman  durch  das  wunderbare  Schwert  mit  den  zwei  Gehangen  gelingen,  das  er  vom  König 
Amoraen  erhalten  hat.  Auch  in  der  Quete,  im  Didol'scheu  Perceval.  im  Perlesvaus  rinden 
wir  nichts  von  einer  Blutrache  des  Gralhelden.  Höchstens  könnte  Grestien  das  Rache- 
motiv in  einer  anderen  Form  als  bei  den  genannten  Fortsetzern  gehabt  haben,  nämlich 
ohne  das  Motiv  von  der  Unfruchtbarkeit  des  Landes,  wie  bei  Manessier  und  im  Peredur. 
wo  letzterer  Umstand  auch  nicht  erwähnt  wird. 

Jedenfalls,  mag  es  Grestien  gehabt  haben  oder  nicht,  wäre  es  sehr  unwahrscheinlich,  dass 
er  neben  dem  oben  erwähnten  Schwerte  noch  jenes  andere  iu  seiueu  Plan  aufgenommen  hätte, 
mit  dem  nach  den  Fortsetzen!  —  l'seudo-Gautier,  dem  ersten  Interpolator  Pscudo-Gauticr's, 
Gautier,  Mauessier  —  Goou.  der  Bmder  des  Fischerkönigs,  ennordet  worden  war,  und  das 
Perceval,  nachdem  es  bei  dem  genannten  Anlass  gebrochen,  wieder  zusammenfügen  soll, 
nicht  um  es  zu  erhalten  und  zu  tragen.  —  nach  Gautier  34930  bleibt  es  ja  auf  der  Gral- 
burg. —  sondern  als  Probe  seiner  ritterlichen  Tugend,  welche  ihn  zu  dem  Rachewerk  an 
Partiuial,  dem  Morder,  befähigt;  s.  Birch-Hirsehfeld  94  f.  99.  100,  s.  auch  die  Quete,  Birch- 
Hirsehfeld  49,  wo  Galaad  ebenfalls  ein  Schwert  zusammenfügen  muss.   Grestien  hatte  dann 
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in  seiner  Composition  zwei  Schwerter,  die  beide  brechen  und  wieder  ganz  gemacht  werden, 
»las  eine  durch  Trcbucct,  —  das  andere  durch  Perccval  selbst,  —  und  auch  sonst  auffallende  Aehn- 
lichkeiten  mit  einander  zeigen.  Nach  Gautier  wird  Perceval  bei  seinem  zweiten  Besuch  auf  der 
Gralburg  dieses  zerbrochene  Schwert  gebracht.  Birch-Hirschfeld  99,  wie  bei  dem  ersten  von 
Crestien  erzählten  da»  unversehrte.  Dieses  zerbrochene  zweite  Schwert  ist  dem  Fischerkönig 
ebenso  wie  das  erste  durch  seine  Nichte  zugekommen,  nach  Manessier,  35266,  Birch-Hirschfcld 
S.  100,  und  nach  der  ersten  Interpolation  zu  Pseudo-Gautier.  Potvin  III.  S.  371,  V.  119.  Bei 
der  Sendung  des  ersten  Schwertes  sieht  die  Nichte  nach  Crestien  voraus,  dass  es  der  Fischer- 
köuig  einem  anderen  schenken  werde,  Crestien,  V.  4328,  an  die  Sendung  des  zweiten  gebro- 
chenen knüpft  sie  die  Prophezeiung,  dass  derjenige,  der  es  zusammenfüge,  die  Blutrache  üben 
werde,  Manessier  35275,  Birch-IIirschfeld  S.  100.  Crestien  ist  es  auch  kaum  zuzutrauen,  was 
mau  bei  Dichtern,  die  ein  fremdes  unvollendetes  Werk  fortsetzten,  eher  begreifen  kann,  dass  er 
den  oft  wörtlich  wiederholten  Fragen,  welche  Perceval  stellen  soll,  bei  Gelegenheit  seines 
zweiten  Besuches  auf  der  Gralburg  noch  etwas  anderes  beigegeben  habe,  die  Aufgabe,  ein 
gebrochenes  Schwert,  jenes,  mit  welchem  die  oft  erwähnte  Mordthat  begangen  worden  war, 
zusammenzufügen,  eine  Art  Probe,  durch  welche  Perceval«  überschwengliche  Verdienste  als 
Kitter  dargethan  werden,  bei  Gautier,  Birch-Hirschfcld  S.  99.  und  sein  Beruf  das  Rachewerk 
zu  vollziehen  beglaubigt  werden  soll,  bei  Manessier,  Birch-IIirschfeld  S.  100.  Dieses  Schwert, 
in  dem  entschieden  nicht«  Christliches  zu  entdecken  ist,  tritt  dadurch,  so  bei  (Sautier,  als 
gleichwertiges  Drittes  zu  den  heiligen  Reliquien  der  Schüssel  und  der  Lanze,  und  die  Frage 
nach  demselben  auch  auf  eine  Stufe  mit  den  Fragen  nach  Schüssel  und  Lanze,  Birch- 
Hirschfcld  S.  99. 

An  sich  kann  die  Schwertprobe  schon  früh  dem  Gralhelden  zugeschrieben  worden  sein. 
In  der  Quete  besteht  er  neben  der  oben  genannten  noch  eine  andere  am  Beginn  seiner  Lauf- 
bahn, Birch-Hirschfeld  37,  die  der  bekannten  Arturs  «elir  ähnlich  ist;  s.  auch  die  Siegfrieds- 
und Theseiissage,  G.  Paris,  Merlin  I,  S.  XX.  Im  Perlesvaus  255  wird  tthnliehes  von  Lan- 
celot  erzflhlt. 

Wenn  nach  dem  Obigen  als  möglich,  wenn  auch  nicht  als  wahrscheinlich,  angenommen 
wird,  dass  Crestien  zwar  das  Rachemotiv,  aber  nicht  die  Zusammen  fügung  des  Schwertes, 
mit  dem  der  zu  rächende  Mord  geschehen  war,  als  Aufgabe  für  Perceval  kannte,  so  setzt  dies 
voraus,  dass  beide  Motive  nicht  von  Haus  aus  mit  einander  verbunden  waren.  Das  wird 
auch  wahrscheinlich  durch  den  Grand  St.  Graal  und  die  Quete,  in  welchen  Werken  zwar 
das  zerbrochene  Schwert  vorkommt,  das  von  Galaad  wieder  zusammengefügt  wird.  Birch- 
Hirschfeld  26.  49,  aber  keine  Rache,  da  die  der  Ermordung  des  Bruders  des  Fischerkönigs 
parallele  Uuthat  nach  dem  Grand  St.  Graal  und  der  Quete  lange  vor  Galaad,  dem  bei 
Crestien.  seinen  Fortsetzern  und  dem  Didof sehen  Perceval  der  Held  dieses  Namens  ent- 
spricht, an  Lainbar,  einem  ällteren  Fischerkönig,  dem  Vater  Pellehans,  des  rot  mrhaignie, 
des  Urgrossv  aters  Galaads,  geschehen,  und  der  Morder  auf  übernatürliche  Weise  sofort  be- 
straft worden  ist.  Birch-IIirschfeld  28.  46.  —  Auch  in  der  Parallelgeschichte  dazu  in  der  Huth- 
scheu  Fortsetzung  des  Merlin,  ed.  G.  Paris  II  26  ff.,  nach  welcher  Bulaain,  Gallan  (Garland) 
den  Bruder  des  Fischerkönigs  Pellehan,  mit  einem  Schwert,  das  hiebet  bricht,  getödtet  und 
Pellehans  mit  der  Lanze  Iyongins  verwundet  hat,  ist  keine  Rache  möglich,  da  Balaain  bald 
darauf  im  Zweikampf  mit  seinem  Bruder  Balaan  fallt,  und  auch  eine  Schwertprobe  fehlt 
noch,  obwohl  das  Schwert  des  l'ebelthilters  bricht.  —  Im  Pcredur  linden  wir  zwar  das  Zu- 
sammenfügen des  Schwertes  durch  den  Helden  und  eine  Blutrache,  welche  derselbe  nimmt. 
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alier  ohne  dass  das  eine  Motiv  mit  dem  andern  in  Zusammenhang  stünde.  Doch  scheint 
liier  eher  Vergesslichkeit  oder  Missverstaud  des  wülschen  Erzidders  vorzuliegen. 

Ebenso  verstiesse,  wenn  Crestien  das  Rnclieinotiv  hatte,  die  Ermordung  jenes  Verwandten 
des  Gralköuigs  durch  ein  anderes,  nielit  zerbrechende«  Sehwert,  da»  weder  ganz,  noch  in 
Stücken  in  den  Besitz  des  Gralkönigs  gelaugte,  also  nicht  als  Tugendprobe  für  den  Besucher 
der  Gralburg  verwendet  werden  kann,  zwar  gegen  die  Annahme  der  Portsetzer  Crestien's. 
wäre  aber  im  Einklang  mit  dem  Grand  St.  Graal  und  der  Quete,  wo  der  Mörder  das 
Schwert  Saloinous  gebraucht,  welches  dabei  nicht  bricht,  Birch-Hirschfeld  28.  46.  und  ganz 
verschieden  ist  von  dem  Schwert,  das  Galaad  in  der  Quete  bei  dem  Fischerkönig  zusammen- 
fügt, Birch-Hirschfeld  26.  49.  Dieses  ist  vielmehr  das  Schwert,  mit  welchem  Petrus  im 
Grand  St.  Graal  verwundet  worden  war.  Birch-Hirschfeld  26.  —  Iu  der  erwähnten  Parallele, 
der  Hut h'schen  Fortsetzung  des  Merlin,  bricht  das  Schwert  des  Minder«,  wird  aber  nicht 
zur  Tugendprobe  verwendet.  —  Brechen  dieses  Schwertes  und  Tugendprobe  kommt  dann  bei 
Crestien's  Fortsetzen»  vor.  Das  zeigt  wohl  den  Weg,  auf  dem  dieses  Motiv  sich  entwickelt  hat. 

Das  Hachemotiv  in  Verbindung  mit  Schwertprobe  und  Unfruchtbarkeit  des  Landes  ist 
also  Crestien's  Plan  abzusprechen,  aber  schon  früher  S.  13  ist  angedeutet  worden,  dass  seine 
Vorstellung  von  der  Wirkung  der  unterlassenen  Frage  nicht  alt  und  ursprünglich  zu  sein 
seheint.  Ich  glaube,  es  lag  ihm  allerdings  zuniiehst  jene  Form  im  Sinne,  nach  welcher 
der  Fischerkönig  krank  ist  uud  durch  eine  Frage  des  Gralhcldcu  geheilt  werden  soll  — 
ohne  Rache,  Unfruchtbarkeit  des  Landes  und  Schwertprobe,  aber  vemuithlich  mit  dem 
Motiv,  dass  der  Gralheld  bei  Gelegenheit  der  unterlassenen  Frage  vou  dem  Fischerkönig 
ein  wunderbares  Schwert  erhalt,  das  einmal  brechen  und  von  Trebueet  wieder  hergestellt 
werden  soll,  mit  dem  er  grosse  Heldenthateu  ausübt,  bis  er  das  zweite  Mal  auf  die  Gral- 
burg kommt,  die  heilkräftige  Präge  thut  und  Gralköuig  wird.  Aber  es  war  ihm  daneben 
die  andere  Formel  bekannt,  von  dem  Gralhclden,  der  durch  Bestehen  der  Schwertprobe 
sich  als  den  bestimmten  Bücher  der  Mordthat  an  einem  Mitgliede  des  Gralhauses  ausweist 
und  durch  die  Rache  dem  Land  die  durch  den  Mord  verlorene  Fruchtbarkeit  wieder  gibt. 
Und  er  nahm  daher  die  Verwüstung  des  Lindes,  aber  durch  den  Krieg  in  Folge  der  unter- 
lassenen Präge  Pereevals.  und  Einzelheiten  in  Bezug  auf  das  Perceval  vom  Fischerkönig 
geschenkte  Schwert  von  jenem  anderen  auf,  mit  dem  die  Mordthat  verübt  wurde. 

Dieses  Schwert,  welches  Perceval  nach  Crestien  von  dem  Fischerkönig  als  Geschenk  er- 
hält, ist  ein  Zug,  der  sonst  in  der  Gralsage  nicht  vorkommt.  Etwas  Aehnliches  aber  haben 
der  Grand  St.  Graal  und  die  Quete,  wo  der  Gralheld  auch  ein  Schwert,  das  einmal  brechen 
soll,  Grand  St.  Graal  II  450,  Quete,  eh.  IX  186.  und  zwar  das  Davids  erhalt,  Grand  St.  Graal 
II  48.  nur  nicht  vom  Fischerkönig,  sondern  durch  die  Vorherbcstimnmng  Saloinons.  Birch- 
Hirschfeld  20.46.  —  und  die  Quete  allein,  eh.  I,  S.  f>,  Birch-Hirschfeld  37,  wo  Artus,  als  .las  in 
dem  Steine  steckende  Schwert  an  seinen  Hof  gebracht  wird,  wegen  der  Aufschrift  auf  demselben, 
dass  es  der  beste  Ritter  tragen  solle,  sofort  erklürt,  damit  könne  nur  Lancelot  gemeint  sein. 

Dass  überhaupt  ein  bedeutungsvolles  Schwert  an  den  Hof  des  Königs  gebracht  wirdt 
ist  typisch,  s.  Merlin,  Fortsetzung  Huth  I  213  und  bei  Malory,  Demauda  S.  litt..  Chevalier 
as  deus  espees  1280  tV.,  G.  Paris,  Ilistoire  littcraire  XXX  246. 

Als  eine  Gralsuche  gehört  die  Geschichte  von  Perceval  in  die  Reihe  derjenigen,  in  welchen 
der  Held  nicht  eher  au  den  Hof  König  Artus'  zurückkehren  will,  bis  er  eine  vermisste  Person 
fsler  einen  wunderbaren  Gegenstand  gefunden  hat,  s.  z.  B.  Walewein  und  da*  Schachbrett, 
den  Chevalier  as  deus  espees  10411,  und  das  immer  blutende  Schwert,  daselbst  6356. 
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Eeber  «las  IVreevalmotiv  ohne  den  Ural  und  ohne  das  mit  den  Gralromancn  überein- 
stimmende Rachemotiv,  s.  Sir  Pereeval.  Thoruton  Romances,  ed.  Halliwell,  Morvan  in  Ville- 
niarcpic's  Barzaz  Hreiz  I4  127,  Tvolet  Romania  VIII  40,  Lybeans  deseoneus  iGuiuglain) 
und  Carduiuo,  Histoire  litteraire  XXX  87  f.  193.  2G0,  Blauchaudin,  Eergus,  Doon  de  Maveucc 
und  IVredur.  wo  allerdings  nicht  der  Oral,  aber  ein  den  Gralromaneu  ähnliches  Rachemotiv 
vorkommt.  verweise  ich  auf  Steinbach,  Ueber  <len  Einfluss  des  Crestien  de  Troyes  auf  die 
altenglische  Litterat ur  27  ff.  3u  ff.,  Nutt  152  ff..  G.  Paris,  Honiania  XVIII  588  und  in  den 
ölten  oitirten  Stellen  der  Histoire  litteraire,  Zimmer.  Göttingisohe  gelehrte  Anzeigen  vom 
10.  Juni  1890.  S.  519.  (iolther,  ( 'hrestiens  Conto  du  graal  in  seinem  Verhältnis«  zum  wäl- 
sehen  IVredur  und  zum  englischen  Sir  Pereeval  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch- 
philologischen  und  historischen  (  'lasse  der  k.  bayerischen  Akademie  1890,  S.  203  ff.,  Meunung. 
Der  Hei  Inconnu  des  Reuaut  de  Beaujeu  in  seinem  Verhältnis«  zum  Lybeans  Disoonns. 
(.'arduiuo  und  Wignlois.  S.  27.  38  1'..  luaug.  Diss.,  Halle  18110.  —  Wenn  selbst  alle  oben  ge- 
nannten (iediehte  und  Erzählungen  auf  Crcstien's  Werk  und  z.  Th.  nur  auf  dieses  ohne 
die  Fortsetzungen  zurückgehen,  so  ist  es  nach  der  angeführten  Mittheilung  Zimmers  doch 
unzweifelhaft,  das*  einmal  und  zwar  bei  den  eeltiseheu  Völkern  das  reine  Parzivahnotiv 
existirte.  Cobrigons  ist  zwar  die  Abhängigkeit  des  Peredur  von  Crestien  durch  Birch- 
Hirschfeld  2U7  und  (iolther  191  bewiesen,  insofern  sieh  in  dem  Märchen  Miss  Verständnisse 
des  französischen  Textes  zeigen,  s.  auch  Loth  II  5S,  wo  Peredur  .Gurnemanz'  na«h  einem 
Tage  verliisst.  obwohl  es  unmittelbar  vorher  heisst,  dass  er  bei  ihm  Ritterschaft  lernen 
sollte.  —  aber  in  Bezug  auf  den  Sir  Pereeval  ist  der  Beweis  weder  von  Steiubach  noch 
von  (iolther  erbracht.  Letzterer  hätte  sogar  S.  20ö  einen  schwerwiegenden  Umstand  gegen 
die  Annahme,  dass  Crestien".«  (iedicht  die  alleinige  Quelle  des  englischen  sei,  vorgebracht, 
wenn  seine  Angabe,  das»  im  Sir  Pereeval  .Siguuc'  und  ,Jcschute'  zusammengeworfen  seien, 
richtig  wäre.  Denn  dasselbe  findet  sich  im  Peredur.  (iolther  188.  Die  von  Steinbach  3G  f. 
angeführten,  an  sich  allerdings  unbedeutenden  l  obcreinstiiumungen  zwischen  Sir  Pereeval 
und  Peredur  kämen  dann  hinzu  und  könnten  die  Annahme  einer  diesen  beiden  Werken 
bekannti  n  gemeinsamen  Quelle,  die  nicht  Crestien  war.  rechtfertigen.  Aber  eine  Verschmel- 
zung der  um  den  todten  Geliebten  klagenden  und  der  von  ihrem  Manne  wegen  Pereeval« 
übel  behandelten  Frau  ist  im  Sir  Pereeval  nicht  zu  linden,  V.  1809  ff.  S.  (i.  Paris,  Histoire 
litteraire  XXX  IST.  259.  2«1. 

Ganz  ähnlich  hat  sich  mit  der  Laucelotgeschichte  später  das  Grahnotiv  verbunden, 
das  Crestien  und  Ulrich  von  Zatzighofen,  der  nicht  von  jenem  abhängt,  noch  nicht  kenneu. 
S.  Martens,  Romanisehe  Studien  V  (i 74.  (i97.  70Ü. 

Pereeval  steht  demnach  von  Haus  aus  der  Legende  vom  Gral  ganz  ferne,  «.  auch 
oben  S.  14  über  die  Lehren  der  Mutter.  Wenn  wir  daneben  Alains  ungenannten  Sohn  bei 
Hoheit  s.  auch  den  Pcrlesvaus  — .  Galaad  im  (irand  St.  Graal  und  der  Quote,  also 
Verwandte  .Josephs  von  Arimathia  als  Gralhelden  linden,  so  wird  letztere  Auffassung  die  ur- 
sprüngliche, erstens  welche  Pereeval  zum  Gralhcldcn  macht,  ans  dem  Bestreben  hervor- 
gegangen sein,  den  Gralhelden  mit  in  die  Eingebung  des  Königs  Artus  zu  bringen.  —  was 
nicht  ausschliessl,  dass  Galaad,  wie  er  uns  in  der  Quote  entgegentritt,  auch  jüngere  Züge 
zeigt  als  Pereeval:  s.  unten  bei  Manessier,  Grand  St.  Graul,  Quito. 

Das  Charakteristische  in  der  Person  Percevals,  seine  Dümudingsuatur.  ist  im  Didot'schcn 
Pereeval  aufgegeben,  und  er  wird  mit  der  Gralfamilic  in  verwandtschaftliche  Beziehung  ge- 
setzt: bei  Crestien  ist  Pereeval  Vetter,  bei  Manessier.  im  Pcrlesvaus  und  im  IVredur  Neffe, 
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int  Roehat'scheu  und  Didot'schen  l'erceval  Enkel  des  Fiseherkünigs,  dessen  Nachfolger  er 
werden  soll:  Gerbert  gibt  ibm  eine  orientulisebe  Mutter  Philosophiue,  die  der  Gralgemeinde 
zur  Zeit  Josephs  von  Arimathia  angehört  und  aueli  die  Vulgatafortsetzung  des  Merlin,  ob- 
wohl sie  nicht  ihn,  sondern  Galaad  als  Gralhelden  anuiimnt,  lils.st  ihn  als  Sohn  l'ellinors 
einen  Neffen  des  Galaad  vorhergehenden  Fischerkonigs  sein.  V.  Paris  II  IUI,  s.  unten  die 
Anmerkung  bei  Manessier.  Alles  <las  sind  Versuche,  die  neuere  Auffassung  mit  der  alteren 
zu  verbinden. 

Im  Fchrigen  hat  Crestien'a  Gedicht  manches  Kigcnthiunliche.  das  anzudeuten  vielleicht 
nicht  unnütz  ist.  wenn  man  daraus  auch  nicht  unmittelbar  .Schlüsse  auf  das  Buch  machen 
kann,  welches  er  als  seine  Quelle  erwähnt.  Einmal  die  volksthilinlich-miirchenhaften  Elemente. 
L'eber  die  Frage  und  ihre  Unterlassung  «.  oben  S.  13  ff.  Das  \Vunderschlos.s  9039  ff.  ist  eine  Art 
Todteureich;  Martin,  Zur  Gralsage  31  ff.  —  Die  Lehren,  welche  im  folgenden  eine  Art  Rahmen- 
erzählung erwarten  lassen;  Seiler.  Ruodlieb  4ti  ff.,  Oesterlev,  (iesta  Roiiiaiiorniu  739.  s.  auch 
den  lütter  mit  dem  Aermel.  I^incelot  ed.  Jonckbloet,  II.  Rand.  III.  Hucli  147l>ii.  löliOl:  sie 
bildet  aber  nur  den  kleinsten  Theil  der  Abenteuer  Pereevals,  s.  oben  S.  14.  —  Das  Madehen, 
welches  noch  nie  gelacht  hat.  s.  Jacobs  von  Maerlant  Toree,  Lancelot  ed.  Jonckbloet. 
II.  Hand,  III.  Ruch  23310,  —  und  von  Keie  vor  der  ganzen  Hofgesellschaft  gesehlagen  wird, 
obwohl  sie  eine  Hofdame  ist.  2237. 1  —  Die  Blutstropfen  im  Schnee,  s.  Zimmer,  Göttingische 
gelehrte  Anzeigen,  10.  Juni  1890,  S.  51 G.  durch  welche  l'ereeval  in  eine  so  wunderbare 
Träumerei  oder  eigentlich  Bewusstlosigkeit  versenkt  wird.  öf.72  ff.,  s.  I'seudo-Gatitier  1S744. 

'  I>m..-r  7.«f  K-hr-rt  i„  eine  Keihr.  anderer,  dtmh  »elnhe  die  t'ninx.'Ni*.l>.-ii  Art««*|.e«  de-  Ii.  mi.l  l.t,  .I.iln  Imml.  rt- 

nnf  ..ine  andere  und  nie.lritrer..  Ciiltiir.tute  wei«-u  nl»  »io  .U.-  höhere  I  .e-jellimhaft  Kranki oic-li«  in  di..»er  Zeil  einnahm.  Dnn.iul. 
wird  Wt..i.i«-h«  oder  »BMte  Element  die»er  Kruablunpen  d..rh  «tJirker  «ein  aU  F.ir«ler  .-IM  in  der  E.i.leitiiiur  tum 
Kr.-i-  xuxu^elM-ii  triMi.-ij;t  i»t.  Gerade  im  Ere.  fehlt  es  nirht  an  den-lei.hoii :  *o  das»  Et*'«-,  -.•in"  Fr.m  nint  die  K.'inii'in  in 
Kiiii'in  /.immer  ».-hinten.  427f.,  die  milde  H.-iirtlioilnni.'  der  Hoheit  Yd-r«,  ».  r.".r»t.-r  xu  iL'.'«..  Hi-.t-.ir.-  liiti'mir.-  XXX  -.'if.i. 
Im  IVrln«.»«»  ln-rilhrt.il,  ti-a^.n  Damen  besonder.«  ort  ali~ns.'hla.r>-ne  Köpfe,  IT.  2ö.  17<>.  21'.'.  :t'G.  .M«:  :tl..-r  ».  :ni.-li 
Chevalier  a»  es]>e..«  N].,i7.  I..mi -i-lot,  1'.  l'.-vri.  I  Hit.  -Merlin,  »uite  Hiitli.  II  III.  Kami!»  Mv««im  Gauv.-iin  ..11  In  V.-n- 

iri-anre  lkipiidH  5M>5,  Uiiwuti  uml  Kui«-.  I  jiniolot  ed.  .lon.  kld.int  II   Hund,  III  Tlieil.  V.  l'.eJiiT.  liCHI,  Kill.-r  tnil  il.-iu  Air  I, 

da».ll>«t  14»*>.  Der  pefahrvi.lle  Kirchhof  r.liäy,  G.-ratd»  Es.-anor  ".HM.  t'lari»  237«».  GWinitiivlie  et>  leli i-to  Anr.-i-.o-i,  IS'.U. 
S,  IS».  Hin  j.ii.nen  lütter  werden  von  der  Mutter  im  I(i-it.-n  nn.l  !•*<•.  hten  unterrichtet.  W.il.-n.-in  ölLIIIS.  fcUK,  Im  Che- 
valier a»  den«  eaie.-es  k.-I...-ii  die  Eltern  ihr..-  jumcfräulnbe  T...-lit.-r  als  Hol->hiuin|r.  einer  II*- l*U-tilLir»r  für  eine  |>rois:  .Ii.« 
Mutter  fuhrt  «In  «olhal  an  <laa  li.-tt  .In»  ll.<l.)..ii,  4ssii,  Onr  Kitti-r  mit  .Inni  S.  lr,.,-rt.-  4.'.K  ff.,  vgl.  .ni.-l.  .lin  iinglnnl.li.  li.'  S»-nuo 
im  V.ier,  Hii.t..ir..  litt.'r«ir».  \X\  — -  Im  IVrl.--.vnu«  7il  wird  nin  t...ltn«  Kiml  vr.n  «tMimm  k-'ttiisrli.-b.-i:  V.-it.-r  ir>-k(K-h;  und  v.u. 
i!cn  Um*arn  <ln»  lt-.-i.-li.«  |fi.p.«^n.  —  Din  »Urin  inj»r-ii.|..ii  Ijanion.  miranlnr  0»tinu«n  v»n  Kittet«  «if  in  Kaoul«  Mfrau^i« 
dn  l*.>rtl.M^n«x  S.  -i5U.  -  iüo  druu>i*rl*-jt,  v.-lrlm  da«  I'tVrd  dn.<  .-luk-.iiiiin-lid.-ii  Kitt.-r«  l.i-«. .ri-.-ii,  s.  Fl-.Tiunt  nt  Kl-.mtn  l.'tli* 
und  Auni.  iS,  tlnillauni.-  Knrvii«  hii.  —  die  irr.-tid.-it  lütter  mit  ihrer«  nrivtitnn  ll-'l-l.-nthnin.  -..  Ziinm..-r.  (J-'üliiijri-..  1..- 
p..l.-hrtn  Aumi^ri  IH'jii.  s.  52ti.  Znit«rl,riit  filr  d,-«t«.-hn«  Altnithum  XXXII  VUi,  XXXV  4».  Vitt  i»f„  pnl,.".!-«  auch  lti.'lmr. 

Mürvliniihaft  mt  a«....r  ih-iu  ..l.nn  Er.vSlmt.Mi  dn«  Motiv  von  Klintif  Ki-  mit  «einem  Itarlmantel.  <;  I'ari«.  Ili.t-.irn  litt.'- 

rnirn  XXX  24Ö,  da«  l'or.-nvjilm..tiv,  »  ..l.nn  S  -JJ,  dn«  Motiv  v  lern  llnldi-D,  d.-r  nimm  fnlK-kannte«  -\-u  K»|.l"  abhauen  «dl 

ir-^n  Zu»aKe  de«  Rlei,hen  Hieb  von  ihm  atwt«halt.-u.  l'«.-,ido-<;,.«ti.-r  l'.'04'ttf..  Himh-Ilir..  bf.ld  1'nrln.Tnii«  U<i  iXl  f . 
fninn.Mul,.  »d.  rrain  S74  Sir  «iawavne  aml  Ihn  -renn  kniRlit  i'.»tlT.  Martin.  Zur  GralMeo  i.\  4i.  I'nri«.  Ili«t.,ir.-  litt.-rairn 
XXX  7n.  77.  |j.i«tnnr,  Da«  Hath.-.-l  der  Sphinx  I  2r,5.  Win  den.  I  nl.nkanntnn  hier  »ein  Kopf  «rintt.-r  ai»»-»n|.»t.  -  »ir.1 
im  irefahrvolleii  Kin  hhi.f  «»SU  ein  vor  IHii(fnrnr  Zeit  ahjrewhlaitener  Amt  .lumh  Ortcimillenx  le  f.ie  wieiler  .intreheilt  —  D.i. 
MHdnlinn,  wnlehn»  n<«  h  nie  c,-«].ro.  l.nn  hat,  l.ain  n|..t  v-,n  153:!.  Itnnd  III.  f.d.  .W.,  Wolfram'.  I'arxiral  IM.  24 

IIa.«  M_vthi»niie  i«t  in  den  Arluaromane«  ort  deittllnher  al«  in  den  deiit-x-beu  (ie.lkhl.-n  der  llnldniLvae«'.  und  da 
»i.  li  au«  dem  UorinauiKhen  nicht  erkllrrn  l*»«t.  w.ibl  knltiiwh.   ltin  Fenn  w.irdnti  x.  Ii- in.  Laie-elot.  I'.  I'ari«  III  '-.  i:.  ra.l.  /.u 
.brnt.>ni«L-li<'  Kenn'  (.'.mannt-    l>ie  auf   uud   nbiiehmeude  Kral't  Ua.van»  und  Eeranon.  ti   l'nri«,  Hi»toirn   litt.'-rairn  XXX 
.IM"  SU.  —  «.  .iu«b  Merlin  ed  ti   Pari«  II  S:i»,  I'.  l'xri«  11  Oer  jrefHhrlirhn  Kirehhof  Iflrto,  (ieranl«  Elmauer  27.  87. 

Jonckbloet  xn  Wale« ein  II,  S.  2H,  Marten»,  Romnuinche  Studio«  V  «27,  —  da«  Todtoiirvi.-h  Kudemair«»'  im  K-inmn  de  la  t'hat- 
retn,  (t.  pari»,  La  litt.'rature  fraueai«e  au  iiioven-äifn.  ^  61,  Martin,  Zur  tirnUnfr.'  41. 

Die  Si-e«n  *l>er.  wnli-he  Ntitt  121*  im  Didot'i..-he«  Per.-evxl  ftlr  k.-lti»nhe  Ifebnrlieferuiu^  in  An«|inu-h  nimmt,  da««  ein»! 
Krau  in  VogelirvHtalt  den  Heldeu  im  Kamule  H.-hUtxt  und  dabei  verwundet  winl,  kounte  auch  eermnni«ch  «ein.  ».  <h.t«.  in 
in  der  Thidhrakxaafra  n.  SM,  Ehen».,  die  an  die  Auferwi-nkiiin;  der  Gefallenen  dim-h  Hilde  nrinnerndn  Knlwxle  bei  tinrhert. 
welche  Nu«  1«S  auch  für  keltisch  hält;  «.  Zimmer.  G.ittinpinehe  cnlnbrte  Anwi^n  18!H>,  S.  6US. 
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Gautier  328  7»!,  der  Hitler  mit  dein  Aerniol,  Lancelot  ed.  Jouekbloct,  II.  Biind,  III.  Buch  15335. 
s.  Förster  zu  Krce  37(52.  —  Die  Wiederholung,  das«  Perccvnls  Vater  wie  der  Fischerkonig 
durch  heide  Schenkel  verwundet  werden  und  deshalb  nicht  melir  gehen  können,  1(530  ff. 
und  4(587  IV..  —  auch  der  Ausdruck  mihagni&  wird  von  beiden  gehrauebt.  eine  Folge  dieser 
Unfähigkeit  ist  die  Verwüstung  von  beider  Landern,  1641  ff.  —  Seltsam,  ja  unerklärlich 
ist.  dass  Pereeval  von  der  Jungfrau  im  Walde  um  seinen  Namen  gefragt,  diesen  nicht 
weiss.'  —  aber  erriith:  J'arevid  (v  galhi.%  4750,  ebenso  dass  diese  das  Sehwert,  welches 
l'erceval  vom  Fiseherkönig  erhalten,  gleich  mit  seinen  Eigenschaften  kennt.  4830  ff.,  und 
dass  sie.  —  dies  walu-scheinlich  in  einer  Interpolation,  s.  oben  S.  17,  sobald  der  Knappe  des 
Fischerkönigs  zu  ihr  kommt,  weiss,  dass  es  sich  um  dieses  Sehwert  handelt,  5225. 

Durch  die  Mengnng  der  Pereevalgeschiehte  mit  der  Gawans.  dessen  Holle  der  des 
Helden  nur  tun  Weniges  an  Wichtigkeit  nachsteht,  —  s.  Uber  das  gleiche  Verhältnis«  im 
Chevalier  as  deus  espees,  G.  Paris,  Ilistoire  litteraire  XXX  238,  -  ist  der  Dichter  zu  einem 
Zurückgreifen  um  fünf  .Jahre  genöthigt.  7888,  wo  die  Erzählung  von  Pereeval  zu  Gawan 
zurilekkehrt.  Die  Abenteuer  Gawans,  7888  ff.,  sind  in  der  ersten  Zeit  jener  fünf  Jahre  zu 
denken,  in  denen  Pereeval  verzweifelnd  umhergeirrt  war,  bevor  er  zum  Eremiten  kommt, 
s.  7594  —  7(512,  wo  die  Zahl  fünf  sehr  hJlurig,  wenn  auch  nicht  im  Keim,  genannt  wird.  — 
Man  möchte  glauben,  dass  Crcstieu  die  Abenteuer  Gawans.  zu  deren  Abschluss  er  nicht 
mehr  gekommen  ist.  mit  dessen  Besuch  auf  der  Gralburg  der  l^auze  wegen  auch  nur  fllnf 
Jahre,  nicht  mehr,  wollte  dauern  lassen,  und  dass  bald  nach  Ablauf  dieser  Frist  Pereeval 
zum  zweiten  Mal  die  Gral  bürg  gefunden  und  seinen  Vetter  durch  die  Fragen  geheilt  habe. 
Auch  bei  Wolfram  verstreichen  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Besuch  Parzivals  auf  der 
Gralburg  fünf  Jahre.  799,2. 

Die  von  Crestieu  beabsichtigte  Gawangeschichte  hat  G.  Paris.  Ilistoire  litteraire  XXX  41 
gewiss  richtig  angegeben,  er  muss  die  Lanze  suchen,  dadurch  die  Fehde  mit  Guigamhresil 
beendigen  und  die  Dame  auf  Pui  de  Montcsclaire*  befreien,  bei  welcher  Gelegenheit  er  das 
Schwert  us  vrtrawji.«  rengtw  gewinnen  wird,  (5084  ff.  Nur  wäre  zwischen  beide  Aufgaben  noch 
die  Versöhnung  mit  Guiromelaut  zu  schieben,  wie  sie  bei  Pscudo-Gautier,  Birch-llirschfeld  93. 
und  bei  Wolfram  im  14.  Much  stattfindet  Ueber  die  Lanze  s.  oben  S.  (5.  10.  Der  Name  des 
Schwertes  <j.<  ist  rangt*  renges*  ist  aus  dem  Grand  St.  Graal  und  der  Quete  bekannt:  nur 
ist  es  dort  das  Schwert  Salomons  oder  Davids.  Birch-Hirschfeld  20.  4(5,  s.  Jonckbloet.  Wa- 
lewein II  S.  225  ff.,  und  der  Name  a.s  est  ränget  rotiges  ist  verständlich:  das  kostbare  Schwert 
hat  ein  Gebilligt-  von  Werg,  das  in  der  Quete.  wo  es  an  Gabun!  gelangt,  von  Percevals 
Schwester  durch  ein  köstliches  ans  ihrem  eigenen  Haar  verfertigtes  ersetz!  wird,  während 
in  der  Hedaction  von  Pseudo-Gautier,  welche  die  Handschrift  H  bietet,  die  Aufgaben  Gawans 
dieselben  sind  wie  bei  Crcstien,  aber  das  seltsame  Gehiinge  auf  Montcsclaire  unerklürt  bleibt; 
Waitz.    Die    Fortsetzungen   von  Crcstiens  Pereeval  le  Gallois  S.  (59  ff.,  ebenso   im  mittel- 

1  Am  li  il.-r  Chevalier  im  den»  e*p.*s.  der  liW-rlinii|(1  an  Pereeval  .  riiuiert,  wi-iw  «einen  Namen  nicht,  erinnert  »ich  nur,  da» 

er  IM  «•„&<  (jriumni  »nrdn.  1077»;  «.  W..IW.  I'nmv.l  II»,  4.  14»,  «,  Sir  1Vtc«».I  1»'.U,  HU  <W  «m«.  ht  ,«„<.  Kt  hiyhi. 

Kben*..  h«i«t  Jji»rel,.t  Lei  der  Keu  nur  Fit,  dt  roi,  ralht.  rieht  orjAtlm.  P.  Pari»  III  27.  CininBl.ii,,  der  ,».h*ne  I  n- 

bekannte'  Henau.!«  IM  fit,  117,  )Ii»tnir.-  litt/mire  XXX  171. 
-  In  Ja.,.l,„  v..n  Maerlant  Tore.-  «d.  te  Winkel  756  C.  b.i  Jonckblm-I  in.  I.aneel.,t.  11.  Band,  III.  li.irli,  V.  23*23  ff  23*82  ff. 

21*17  U-irr.it  der  Held  eine  Dame  auf  M,,nte»o!„re;  f.  P.v,».  IIiSt..iie  litt.'-raire  XXX  2«*    Ein  Schwert  kn.nmt  nic-ht  vnr. 

Kiu  S-.r  de  MohLwlor  lH-^nel  in  lieiumd  »  Bf!  ln.onuu  fi4'»(. 
'      'I«  Schwert  mit  dem  mmnilfelirhei.  «i.,hg,l(f«  in  ,)«,„  Chevalier  ».  den»  .-»|.ee»  7s|  ff.  1612  ff.  7»-".»  und  in  der  llntb- 

»chen  FortM-taui«  de»  Merlin  1  213,  Hwtoire  litteraire  XXX  24«.  und  da»  Schwert  mit  den  zwei  Oehänee«  im  Walewein, 

15!«'.  127*.  »245.    K»  «ind  auch  Zaul.erM-tiweit.  r 


Digitized  by  Google 


UkMIK   Ü1K   FRANZÖSISCHEN  GraI.KOMA.XK. 


25 


niederländischen  Lancelot  ed.  Jouckbloet,  Band  1,  V.  39069.  in  einer  im  Ganzen  aus  Crcstien's 
Perceval  interpolierten  Stelle.  s.  Jouckbloet,  Hand  II.  S.  CLXVIII.  und  in  Raoul's  Meraugis 
de  Portlesguez  S.  46.  159.  215  f. 

Es  scheint  demnach  ein  Element  aus  <lcr  Ueberlicferung  der  im  Grand  St.  Graal  und 
der  Quete  verarl)eiteten  Stoffe  hier  unverstanden  aufgenommen  zu  sein. 

Bei  Crestien  und  jenen  Dichtem,  die  ihn  nach  vorne  und  rückwärts  fortgesetzt  haben, 
ebenso  im  Didot'schen  Perceval,  nur  kommen  noch  vier  andere  hinzu,  und  im  Pcrlesvaus, 
wo  neben  Gawau  auch  Lancelut  als  Gralsucher  auftritt,  könnte  man  Gawau  blos  als  Contrast- 
figur  des  Hehlen  Perceval  auffassen,  welche  das  dichterische  Bedürfnis*  geschaffen  habe'- 
mit  der  Dreiheit  Galaad,  Perceval  und  Boors,  abgesehen  von  ihren  zahllosen  Gefährten,  in 
der  Quete  und  Dcmanda  aber  verhitlt  es  sich  anders,  wie  schon  Birch-Hirschfeld  gezeigt 
hat,  52.  Es  waren  zwei  Gralhelden  bekannt,  einer,  der  seiner  Entstehung  nach  alter  war. 
Galaad,  s.  oben  S.  23  und  unten  bei  Robert,  und  ein  jüngerer,  Perceval.  Diesen  machte 
der  Verfasser  der  Quete  zum  zweiten  Gralsucher,  und  der  beliebten  Dreiheit  wegen  wurde 
Boors  hinzugefügt  Auch  ist  ja  die  Rolle  Perceval»  und  Boors  eine  andere  als  die  Gawans 
und  Lancelots:  durch  ihre  sittliche  Reinheit  werden  sie  aller  Ehren  des  Grals  theilhaftig,  nur 
hinter  dem  Gralkönig  selbst  zurückstehend. 

Der  Eingang  ist  allerdings  auffällig  abgebrochen,  gleichwohl  wird  nichts  fehlen,  da  die 
Erzählung  der  Mutter  Perceval*  1 601  ff.  doch  kuiun  so  ausführlich  gehalten  wäre,  wenn 
der  Leser  die  hier  mitgetheUten  Ereignisse  schon  kennte.  Auch  wäre  es  seltsam,  wenn  die 
Einleitung  Potviu  II,  S.  307  und  die  eigentliche  Erzilhlung  1283  ff.  erhalten,  die  dazwischen 
liegende  Vorgeschichte  verloren  wäre. 

Dass  die  Quelle  Crestien"«,  dos  Buch,  welches  er  vom  Grafen  Philipp  von  Flandern 
c.  1175  erhalten  hatte,  Potvin  II.  S.  308,  V.  6  7,  nicht  der  Didot'sehe  Perceval  sein  kann, 
wie  Birch-Hirschfeld  annahm,  S.  195  ff.,  ergibt  sich  aus  der  Datierung  Roberts  von  Borou, 
G.  Paris,  Merlin  I,  S.  IX,  —  Robert  schreibt  seineu  Joseph  kurz  vor  1201.  Denu  wenn  auch 
unten  die  Ansicht,  vertreten  wird,  der  Didot'sehe  Perceval  rühre  nicht  von  Robert,  selbst 
her,  so  setzt  er  doch  dessen  Joseph  und  Merlin  voraus.  S.  unten  bei  dem  Didot'schen  Perceval. 

Uebcr  den  Schluss  des  Crcstien'schen  Werkes  mit,  Vers  10601  s.  Birch-Hirschfeld  S.  66  ff. 

P8eudo-(«ailtier.  Potvin  III.  IV,  V.  10602—21916.  Kortsctüung  der  Abenteuer  Gawaus. 

Die  für  die  Gralgeschichte  wichtigen  Erzählungen  und  Anspielungen  dieser  Fortsetzung 
sind  folgende.1  Die  Gemahlin  König  Artus'  sitzt  von  ihrem  Hofstaat  umgeben  in  einem 
Zelt,  als  ein  unbekannter  Ritter  vorflberreitet,  ohne  die  Gesellschaft  zu  begrüssen,  19655.* 
Keie.  von  der  darüber  beleidigten  Königin  nachgeschickt,  um  ihr  den  Ritter  zurückzubringen, 
wird  von  diesem  vom  Pferde  geworfen.  Darauf  versucht  es  Gawan,  ihn  auf  gütliche  Weise 
zur  Königin  zu  führen.  Der  Fremde  weigert  sich  znerst  und  beruft  sich  wie  schon  gegen 
Keie,  19695,  auf  ein  dringendes  Geschäft  (grans  besoin),   dessen  Charakter  er  aber  ohne 

>  Nnch  Wniti,  Dir,  l-ort»«UunEon  von  Chr<wti«n  »  l'ercovat  lo  ünlloi*        weicht  liier  dio  M.m««r  lUnihchrMt  Potvin'»  mehr 

f»cli  v<in  ilör  älteren  Kraliu-tion  »Ii 
*  S.  diu  »tiiiliche  Motiv  2H399.  ( ■rwitWü  Erw  155  ff.,  Merlin.  Vul;nta-Knrt«t«an(r.  U  S"0,  ««•ritnl»  Esciiiior  fl.Kl,  und  din 

ntiten  citirt«  rmmll.'lc  zu  der  jt»u»en  Kmühlanu  PMudo-Oauticr'c  io  d*r  Hqtb'm'iion  FortsftxuUf?  den  Merlin  I  276. 
Dn,k«Urin„.  ,1«  phil  .l,,«.  n    II.  M.  ui.  Ak».  .  4 
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seine  Schande  nirht  erzählen  könne,  Mais  Cuevre  que.  jai  pris  ä  faire  Ne  puis  »ans  men 
honte  retraire,  19768.  Doch  könne  es  niemand  ausführen  als  er  selbst,  oder  vielleicht 
Gawan,  Mais  monlt  grant  paine  i  averids,  19774.  Nachmals  lasst  er  sich  doch  bereden, 
Mais  (ot(s  eis  oires  remaiudra,  19788.  Gawan  sagt,  er  werde  ihm,  wenn  er  mir  jetzt  mit  ihm 
zur  Konigin  gehe,  bei  diesem  Geschäft  behilflich  sein  oder  es  für  ihn  besorgen: 

Et  je  vous  en  avancerai 
De  Unit  ic/ton  que  je  porai. 
S'it  uavoit  el  monde  que  moi, 
Si  vnus  otroi  jou,  sor  via  jhi, 
niTvs   Q,ie  jou  fnrnirai  cest  mesage; 
N'i  poroie  avoir  nul  da  mag  f. 

Auf  dem  Wege  zum  Zelt  der  Konigin  wird  der  Fremde  an  Gawans  Seite  von  unbe- 
kannter Hand  erschossen;  sterbend  erinnert  er  Gawan  un  sein  Versprechen: 

Se  Dien  piaist,  si  /eres,  je  quit, 
(Jou  que  m'av£i  en  covenant. 
V&*  ichi  Unit  maintenant 
i98ir»  Ccs  armes  por  vo  cors  armer 
Et  cest  ceval  por  vos  porter 
Et  sacies  hien  ke  vous  menra 
Ä  graut  besoing,  jä  n'i  faurra. 

Statt  der  letzten  zwei  Verse  hat  die  Iis.  von  Montpellier 

Si  ales  lt\  i>h  il  vottdra, 
Gardez  nc  le  trestornez  j<1. 

Gawan  bringt  den  Leichnam  an  den  Hof,  wo  niemand  denselben  kennt.  Er  kleidet 
sich  dann  in  die  Rüstung  des  Todten,  s'est  de  ses  armes  adaubfs,  19883,  und  besteigt  dessen 
Boss,  um  sich  von  ihm  führen  zu  lassen,  wohin  es  will,  und  so  das  dem  Todten  geleistete 
Versprechen  zu  erfüllen.  Bei  finsterer  Nacht  und  Unwetter  reitet  er  fort  und  hat  auf  der 
Fahrt  schauerliche  Abenteuer,  von  denen  der  Dichter  nicht  genauer  berichten  will,  da  sie 
mit  dem  Gral  zusammenhangen,  19937.  Am  Abend  des  nächsten  Tages,  nachdem  er  durch 
die  ganze  Bretagne  und  Normandie  geritten  war.  wird  er  gegen  seinen  Willen  von  dem 
Pferde  auf  einen  Waldweg  geführt  und  kommt  um  Mitternacht  zu  einem  Schloss;  gemeint 
ist  die  Gralburg.  Dort  wird  er  in  einem  grossen  Saal  als  ein  Bekannter  und  sehnlich  Er- 
warteter aufgenommen,  20002.  20221.  d.  h.  für  denjenigen  gehalten,  dessen  Rüstung  er  tragt. 
Nachdem  die  Hofleute  ihn  aber  entwaffnet  haben,  bemerken  sie  jammernd,  dass  er  es  nicht 
ist,  ce.  nest  il  wie,  20011.  und  verlassen  ihu.  Gawan  erblickt  im  Saale  eine  Bahre  mit 
einem  Leichnam,  auf  dem  ein  Kreuz  und  die  abgebrochene  Spitze  einer  Schwertkliuge  liegt. 
Dann  kommt  ein  Geistlicher  mit  einem  grossen,  mit  Gold  und  Edelsteinen  verzierten  Silber- 
kreuz, 20057,  gefolgt  von  einer  grossen  Proeession  Kanoniker,  welche  eine  Vigilie  für  den 
Todten  abhalten  und  sich  dann  wieder  entfernen.  20085.  Dann  erscheinen  wieder  die  Hot- 
leute und  aus  seinem  Zimmer  tritt  der  Konig,  der  Gawan  zu  der  offenbar  in  dem  ersten 
Gemach  gedeckten  Tafel  einlädt.  20110.  Bei  Tisch  bedient  sie  der  Gral  statt  der  Diener, 
20114.  Lors  vit  jxirmi  la  sale  alei-  Le  rir.e  grtail  ki  servoit  Et  mist  le  paiti  u.  s.  w. 
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Nach  dem  Essen  verschwindet  der  König,  und  Gawan  bleibt  allein,  20146.  Jetzt  erst 
bemerkt  er  in  einem  Gestell  eine  Lanze,  welche  Blut  in  eine  Sillierschale  träufeln  lässt. 
durch  eine  goldene  Röhre,1  die  am  Lanzengriff  angebracht  war.  Aus  der  Schale  führte  es 
dann  eine  silberne  Röhre  weiter,  wohin  wird  nicht  gesagt, 

Li  .inns  couroit  ä  grand  randon 
Del  fier  jusqttes  il  Carestnel; 
Par  foi,  meutir  ne  vos  en  vuel, 
En  cel  vassiel  dargent  caoit, 
soieu  Par  .  i .  tuiel  (Tor  en  issoit, 
Puis  ceurt  par  .  i .  calemel 
D'argent,  jil  www  ne  vercz  tel. 

Darauf  erscheint  der  König  wieder  mit  dem  .Sehwerte  den  Gaste«,  nämlich  Gawans, 
d.  i.  mit  dem  Schwerte  des  an  der  Seite  Gawans  getödteten  Ritters,  dessen  Waffen  ja  Gawau 
an  sich  genommen  hatte, 

Parmi  l'uis  dune  cambre  vit  (Gawau) 
•müh  Jssir  le  rui  et  tiiit  Hetp4e 

Qu  il  (Gawan)  ot  en  la  sale  aportfe. 
Cc  fu  Cejtpe'e  au  cftcvalier 
Dont  vom  m'avez  oi  traitier, 
Qui  fu  hocis  au  paviliou. 

Der  König  fuhrt  Gawan  zu  der  Bahre,  beklagt  den  darauf  liegenden  Mann,  durch 
dessen  Tod  das  Land  einen  grossen  Verlust  erlitten  habe,  und  zieht  das  Schwert,  das  Gawan 
gebracht  hat.  Es  ist  abgebrochen.  Die  dazu  gehörige  Spitze  liegt  auf  dem  Leichnam  der 
Bahre.  Er  fordert  Gawan  auf,  die  zwei  Schwertstücke  zusammenzufügen.  Gawan  versucht 
ea,  aber  vergeblich.    Darauf  sagt  ihm  der  König: 

Li  besoim  par  cui  vos  vents 
Wiert  mie  par  vos  acievfo  — 
20210  Moult  vos  covenroit  plus  valoir. 

Aber  vielleicht  werde  es  ihm  ein  zweites  Mal  gelingen,  wenn  er  noch  einmal  hierher 
komme.  Denn  von  der  Zusammenfiigung  des  gebrochenen  Schwertes  hangt  die  Ausfuhrung 
jenes  Geschäftes  ab,  welches  Gawan  von  dem  in  seiner  Begleitung  erschossenen  Ritter  über- 
nommen hat. 

•juaiä  £Tav(s  pas  l'espäe  soldfa; 

Je  vos  di,  par  vreti  prove'e 

Que  ne  In  puet  atiever 

Se  Hcspe'e  ne  puet  solder. 

Sire,  celui  qui  tavoit  enipris 
«ti-jo  Est  remte  en  vostre  päis, 

Je  ne  sai  ki  Ca  retenu, 

Mais  mouit  favHens  atendu. 


1  Ein«  andere  Rühre  «r  diu  heilte  Blut  kennt  Heinrich  vom  Tliiirloin,  Kroue  HT77  ff.,  w<>  dor  alte  Mann  mittel« 
Bohra  du  Blot  auf  dem  Grale  trinkt    S.  oben  S.  11. 
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Auf  die  Aufforderung  de«  Königs  fragt  dann  Gawan  nach  der  blutenden  Lanze,  dem 
Schwert  und  der  Bahre,  20239.  lieber  die  Lanze  erhalt  er  die  Auskunft,  dass  mit  ihr  Jesus 
in  die  Seite  gestochen  worden  sei.  Der  Segen  dieses  Stiche«  (cols  20273)  sei  aber  aufge- 
hoben worden  durch  das  Unglück,  welches  der  Hieb  mit  dem  Schwerte  Uber  da»  Reich 
Logres  gebracht  habe.  Weinend  schickt  sieh  der  Konig  an.  davon  zu  erzählen,  aber  Gawan 
schlälft  ein,  20299.  Als  er  am  andern  Morgen  sich  am  Meeresgestade  findet,  klagt  er,  dass 
er  durch  sein  Schlafen  versäumt  habe,  />.«  //raus  mervelles  ä  dir,  —  Qu'il  naeoit  le  Service 
enquis  Qui  devoit  puphr  lr  pa'is,  20318  ff.,  und  nimmt  sich  vor,  solche  Waffenthateu  zu  ver- 
üben, dass  er,  wenn  ihn  Gott  wieder  auf  die  Gralburg  führe,  die  Frage  nach  dem  secr4  et 
tuut  le  Service  nicht  vcrsilumcn  werde.  AI«  er  weiterreitet,  findet  er  das  Land,  das  früher 
in  Folge  der  erwähnten  Mordthat,  20290,  wüste  lag,  gut  bewilssert  und  voll  grünender 
Widder  uud  Wiesen. 

N'estoit  p<ts  plus  que  mienttit 
2U345   Le  mir  devant,  que  Dex  avuit 

Ren  du  im  com  il  devoit 

As  aifjes  lor  com  el  pa'is; 

Et  tont  Ii  hos,  ce  in  est  avis, 

Refurent  en  verdor  trove", 
20350   St  tOS  com  il  ot 

Vor  coi  si  sainnoit  en  laustier 

La  lance,  si  d-evoit  puplier 

Li  regnes.    Mais  plus  nc  pttpla 

Rar  taut  que  plus  ne  deutamla. 
Deshalb  wird  er  von  den  Leuten  gesegnet  und  verwünscht,  letzteres  Ror  rou  que  ne 
vosis  dir  Le  Griail,  por  coi  il  servoit,  20362.  —  20838  ff.  erzahlt  Gawan  bei  Hofe  von  der 
Lanze,  vom  Gral,  qui  les  servoit,  vom  Schwerte  und  der  Bahre. 

Vom  Gral  hat  demnach  I'seudo-Gautier  andere  Vorstellungen  als  Crestien.  Es  findet 
keine  Gralproccssion  mit  Kerzen,  Lanze  und  Teller  (tailleoir)  statt,  sondern  der  Gral  be- 
dient automatisch  bei  Tische  und  die  Lanze  steht  in  einem  Gestelle  mit  einem  Getitsse  zum 
Auffangen  des  Blutes.  —  Eine  Beziehung  des  Grals  auf  den  Vater  des  Fischerkönigs  kommt 
nicht  vor,  ebensowenig  der  Name  .Fischerkönig,  reicher  Fischer'.  —  Von  der  Krankheit 
des  Gralkilnigs  ist  nicht  die  Rede,  und  er  geht,  was  er  bei  Crestien  nicht  kann.  Deshalb 
könnte  immerhin  I'seudo-Gautier  ihn  sich  krank  vorgestellt  haben  wie  Manessier,  bei  dem 
er  doch  auch  geht,  35448.  354G2.  Nur  ist  er  dann  jedenfalls  nicht  so  krank  als  bei  Crestien. 
Dem  entsprechend  ist  die  Wirkung  der  Frage  nicht  Heilung  des  Gralkonigs,  sondern  die 
wiederkehrende  Fruchtbarkeit  des  Landes.  —  Obwohl  die  Fragen  bedeutungsvoll,  und  zauber- 
kraftig sind  und  Gawan  für  gestellte  und  unterlassene  Frage  von  den  Landleuten  gesegnet  und 
verwünscht  wird,  so  ist  sein  Verdienst  in  dem  einen  Falle  doch  sehr  gering,  da  er  vom 
Künig  aufgefordert  wird  zu  fragen,  das  Fragen  überhaupt  also  gar  nicht  vergessen  kann. 
—  nur  nach  dem  Gral  fragt  er  nicht.  —  Von  Auffindung  der  Lanze  als  jener  Aufgabe, 
welche  Gawan  bei  Crestien  gestellt  worden  war,  ist  nicht  die  Rede.  Er  findet  zwar 
die  Lanze  in  der  That  und  erhalt  Auskunft  über  dieselbe,  aber  deshalb  ist  sein  Besuch 
auf  der  Gralburg  doch  misslungen,  denn  das  Geschäft,  das  ihn  dahin  geführt,  ist  ein  ganz 
anderes,  der  Auftrag  des  an  seiner  Seite  erschossenen  Unbekannten,  dem  er.  weil  er  das 
zerbrochene  Sehwert  nicht  zusammenfügen  kann,  nicht  gewachsen  ist.    Teil  kann  demnach 
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G.  Paris.  La  littcrature  francaise  au  moyen-äge  $  n9.  S.  9S  nicht  beistimmen,  wenn  er  meint, 
das*  Pseudo-Gautier  nach  Aufzeichnungen  Crcstien's  gearbeitet  habe.  Schon  da«»  Uuwan  trotz 
der  Aufforderung  des  Gralkönigs  die  Frage  nach  dem  Gral  vergisst,  ist  Crestien  schwer  zuzu- 
trauen. Da«  ist  schlimmer,  als  wenn  im  Didot'schen  Pereeval  427  durch  eine  geheimnissvolle 
Stimme  am  Hof  de»  König»  Artus  in  Gegenwart  Pereeval»  die  Frage  als  Aufgabe  de«  Grul- 
«uchers  erwilhnt  wird  und  viel  spater  darauf  Pereeval  bei  «einein  Besuch  auf  der  Gralburg  doch 
nicht  trügt.  Wenn  aucli  im  Perlesvaus  871V.  Gawan  auf  der  (iralburg  erfolglos  an  die  Frage 
erinnert  wird,  »o  ist  das  wold  eine  seiner  Nachahmungen  Pseudo-Gautier's,  Birch-Hirschfeld  138. 

Was  Waitz,  Die  Fortsetzungen  von  Chrestieu's  Pereeval  le  Gallois  S.  54  zu  Gunsten  der 
Paris'seheu  Hypothese  anffihrt.  ist  an  sieh  interessant  und  wichtig,  —  inhaltliehe  Uebcrein- 
stimmung  bei  abweichender  Form  in  den  verschiedenen  Redaktionen  Pseudo-Gautier's,  —  be- 
weist aber  nicht,  was  es  «oll.  Das»  der  zu  Grunde  liegende  Plan  von  Crestien  herrühre,  ist  nur 
eine  von  vielen  Möglichkeiten,  die  mau  um-  dann  vor  anderen  bevorzugen  dürfte,  wenn  dieser 
Plan  zu  dem  vorhandenen  Werk  Crestien'»  stimmte  oder  wenigstens  nicht  von  ihm  abwiche. 

Der  Gral  bewegt  sich  bei  seinem  Geschäft  als  Truehsess  von  selbst,  wie  beim  zweiten  Inter- 
polator  Pseudo-Gautier's  V.  10.  bei  Pseudo-Crcstien  303  und  in  der  Quote,  Birch-Hirsehfeld  40, 
wo  ihm  sogar  Reisen  in  verschiedene  Gebiete  England»  zugeschrieben  werden.  —  er  wird 
mit  Kerzen  verelirt,  die  in  der  Quete.  Birch-Hirsehfeld  40.  auch  in  der  Luft  schwebend  ihn 
begleiten.  Fine  christliche  Parallele  dazu  bietet  das  äthiopische  Syuaxar.  Ks  erzilhlt,  das», 
wenn  einige  abyssiuisehe  Heilige  bei  Tafel  «assen,  ein  Armleuchter  sich  zwischen  sie  herab- 
senkte, leuchtend  wie  die  Sonne.  Als  sie  sündigen,  verschwindet  der  Leuchter;  Sapeto, 
Viaggio  e  nüssione  cattolica  fra  i  Mensa  S.  404. 

Eine  chronologische  Unklarheit  herrseht  in  Bezug  auf  die  Zeit  der  Ermordung  jenes 
Bruders  des  Gralkünigs,  dessen  Leiche  Gawan  im  Saale  der  Gralburg  aufgebahrt  findet. 
Er  ist  also  noch  nicht  begraben,  die  Ermordung  muss  demnach,  sollte  man  meinen,  ganz 
vor  Kurzem  stattgefunden  haben.  Wie  reimt  es  sich  aber  damit,  das«  die  Verwüstung  des 
Landes,  welche  nach  20290  Folge  dieser  Futhat  ist,  schon  lange  gedauert  hat,  2028"». 
20339  fi'.;  s.  auch  die  zweite  Interpolation  zu  Pseudo-Gautier,  Potviu  IV,  S.  347.  V.  219  fV. 
Für  eine  kurze  Frist  nach  jener  Mordthat  spricht  auch  die  Bolle  des  unbekannten  Hilters, 
der  an  Gawan»  Seite  getödtet  wird,  obwohl  auch  hier  manches  undeutlich  ist. 

Der  Dichter  scheint  von  dieser  Person  mehr  in  seiner  Quelle  gefunden  zu  haben  als 
er  erzahlt,  wenigstens  sagt  er  2037fi  ff.,  wo  er  eine  Beihe  von  Stoffen  ablehnt,  dass  er  von 
diesem  Ritter  nicht  berichten  werde,  Dottt  il  j'n  n(*.  du  qnel  /hü*.  Ebenso  wie  er  auch 
20590  die  Abenteuer  von  Gawans  Sohn  nicht  erzählen  will,  s.  auch  21692.  14935.  lf>C>3.r>. 
Doch  glaubt  man  zu  errathen,  was  sein  dringende»  Geschäft  ist.  das  ihn  nach  der  (iral- 
burg treibt.  Nach  Manessier.  Birch-Hirsehfeld  S.  100,  kann  das  gebrochene  Schwert,  in 
dessen  Besitze  er  ist,  kaum  ein  anderes  sein  als  jenes,  mit  welchem  der  Bruder  des  Fischer- 
könig», die  Leiche  auf  der  Bahre,  ermordet  worden  ist;  die  fehlende  Spitze  ist  bei  der 
Leiche  verblieben.  —  Die  Beziehung  de«  unbekannten  Ritters  zu  diesem  Ereignis«  möchte 
man  sich  nach  den  Andeutungen  Pseudo-Gautier1»  und  »eines  zweiten  Iutcrpolators,  Gautier' a 
und  Manessier's,  so  vorstellen.  Wenn  er  mit  dem  Sclrwert  auf  die  Gralburg  eilt,  um  ein 
wichtiges  Geschäft  zu  verrichten,  und  sein  Stellvertreter  Gawan  daselbst  aufgefordert  wird, 
das  zerbrochene  Schwert  zusammenzufügen,  ebenso  wie  Pereeval  hei  Gautier,  Birch-Hirschfeld 
S.  99,  so  sollte  der  unbekannte  Ritter  wohl  auch  dasselbe  thun.  Das  Ziel,  welches  er  dabei 
im  Auge  hatte,  wird  Rache  an  dem  Mörder  gewesen  sein,  zu  der  er  durch  das  Zusammen- 
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fügen  des  Schwertes  bestimmt  uu<l  befähigt  worden  wiiro.  s,  Mauessier,  Birch-Hirschfeld  S.  100. 
Wozu  wilre  »t  sonst  auf  »1er  Gralburg  vom  König  und  »Ion  Ilofk-uten  sehnlich  erwartet 
worden?  —  Gawan  übernimmt  von  dem  Sterbenden  diese  Aufgabe  und  erhalt  von  ihm 
auch  die  Bedingungen  zur  U.sung  derselben,  »las  an  der  Spitze  abgebrochene  Sehwert  und 
das  Pferd,  welches  ihn  zur  Gra  Iburg  führen  wird.  Aber  da  er  die  Stücke  nicht  zusammen- 
fügen kann,  ums*  auch  er  auf  das  Rachewerk  verzichten.  Der  Unbekannte  hat  allerdings 
Gawan  weder  etwas  von  «lern  zerbrochenen  Schwert,  noch  von  der  Bache  gesagt,  aber 
nachdem  Gawan  seine  Bereitwilligkeit  erklärt,  hat,  das  Geschäft  de«  Sterbenden  zu  Über- 
nehmen, genügt  es  in  der  That,  dass  er  ihm  seine  gesammten  Waffen  und  das  Pferd  zur 
Verfügung  stellt.  Er  weiss,  dass  das  Pferd  Gawau  in  die  Gralburg  führen  wird,  und  dass 
tler  Gnilkönig  das  Schwert,  erkennen  und  den  Gast  jener  Probe  mit  der  Zusammenfügung 
der  gebrochenen  Stücke  unterziehen  werde.  —  Vielleicht  wusste  nach  des  Dichters  Voraus- 
setzung der  Gralkönig  auch,  dass  der  unbekannte  Ritter  im  Besitz  der  einen  Schwerthälfte 
sei,  musste  also  auch,  sobald  er  einen  Mann  mit  des  Ungenannten  Waffen  und  Pferd 
kommen  sah,  sehliessen,  dass  unter  dessen  Waffenstücken  daa  Schwert  sein  werde.  Diese 
hier  angenommene  Kenntniss  hat  der  Gralkonig  wirklich  in  der  zweiten  Interpolation  zu 
Pseudo-Gautier.  welche  die  Hs.  von  Montpellier  und  einige  andere  bieten,  Potvin  IV,  S.  347, 
V.  199  ff.    Der  Gralkonig  sagt  zu  Gawan:  .Ich  werde  euch  nichts  mehr  sagen', 

Que  n'avez  pas  l'uevre  arhevCe 
201.1  Ne  smtde'e  ia  freie  espie 

Dont  la  mottle"  gist  sor  le  mort 

Qtii  fu  ocis  ä  nwult  grant  fort; 

L'autre  emportuii  II  Chevaliers 

Par  ijvi  ros  estes  messagiers 
äi'S   Et  rn  eschange  ca  venu. 

Que  ne  savuwt  qu'est  devemi. 

Premiere.ment  sot  questiez 

Des  autre.i  Chevaliers  jyrufsnz 

Quant  de*  soes  vos  fist  armer 
«tu   Et  desor  sun  cheval  mouter 

Por  achew  icest  öftre, 

Ce  quä  peine  poroiz  mfa  ßre, 

Ne  hom  du  mont,  se  Die.r  nu  fei. 

Wahrscheinlich  war  der  Unbekannte  bei  dem  Morde  zugegen,  was  der  Gralkönig  von 
jenen,  die  ihm  »leu  Leichnam  des  Bruders  ins  Haus  brachten,  erfahren  haben  konnte. 
Das  erkltlrt  vielleicht  auch  den  Ausdruck  des  Unbekannten  im  Pseudo-Gautier's  Text 
selbst,  19768,  daas  er  ohne  seiue  Schande  zu  verrathen  nicht  von  seinem  Unternehmen 
sprechen  könne.  Wenn  er  bei  der  Ermordung  anwesend  war,  so  fragt  man  sich:  Waruni 
hat  er  sie  nicht  zu  verhindern  gewusst  oder  sie  sofort  gerächt?  Auch  nach  diesen  An- 
nahmen  kann  zur  Zeit  von  Gawans  Besuch  auf  der  Gralburg  nur  eine  kurze  Frist  nach 
der  Ermordung  des  Bruders  des  Fischerkönigs  verstrichen  sein. 

Wenn,  wie  gesagt,  daneben  auch  die  Vorstellung  von  einer  längeren  Frist  herrschte, 
so  würde  sieh  dies  aus  der  oben  bei  Crestien  gemachten  Annahme  erklären,  dass  die  Er- 
mordung des  Bruders  des  Fischerkönigs  der  Ermordung  Lambors,  wie  si«'  der  Grand  St.  Graal 
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erzahlt,  nachgebildet  worden  sei;  s.  oben  S.  20.  In  dieser  Erzilhlung  dauert  die  Folge  der 
Unthat,  die  Verwüstung  und  Verödung  des  Landes,  in  der  That  viele  Jalire. 

Aber  nur  Pseudo-Gautier  fasste  die  Holle  des  unbekannten  Ritters  vielleicht  so  auf,  wie 
hier  angenommen  wird.  Manessier,  der  37539  ff.  die  Geschichte  von  der  Schwester  des  un- 
bekannten Hitters  und  der  Bestrafung  seines  Mörders  erzählt,  hat  ganz  andere  Voraus- 
setzungen. Nach  ihm  hiess  der  unbekannte  Ritter  Silimac,  38977.  39129,  die  Unternehmung, 
in  welcher  er  bei  der  Begegnung  mit  Gawan  begriffen  ist,  die  er  Gawan  übertragt  ist  die 
Befreiung  seiner  Schwester,  welche  von  König  Margou,  der  sie  seinem  Sohn  verheiraten 
will,  belagert  und  hart  bedrängt  wird,  38172.  38234.  Der  Monier  Silimacs  ist  Keic.  38242. 
3849«.  39089,  wie  die  Schwester  Silimacs  durch  aMrenomie  weiss,  38248.  Die  Befreiung 
der  Schwester  Silimacs  erfolgt  auf  ihre  Bitte  durch  Gawan,  38606,  ebenso  die  Bestrafung 
Keies,  39415.  —  Silimac  war  nicht  im  Besitze  des  gebrochenen  Schwertes,  mit  dem  Goon, 
der  Bruder  des  Fweherköuigs,  ermordet  worden  war;  denn  der  Mörder  Partinial  hat  die  ab- 
gebrochene Spitze  summt  dem  andern  Theil  des  Schwertes  auf  dem  Kampfplatz  zurückgelassen, 
35245  ff.,  und  beide  Stücke  sind  dem  Fischcrköuig  von  einer  seiner  Nichten  gebracht  worden, 
35266.    Von  einer  Anwesenheit  Silimacs  bei  der  Unthat  ist  nicht  die  Rede,  35209  ff. 

FiS  ist  unmöglich  diese  Thatsachen  mit  den  Andeutungen  Pseudo-Gautier's  in  Uebereiustim- 
inung  zu  bringen.  Weshalb  bei  diesem  Silimac  sich  zu  schämen  hatte,  ist  ganz  unverständlich, 
ebenso,  warum  er  auf  der  Gralburg  erwartet  wurde.  Das  gestattet  jedenfalls  Pseudo-Gautier 
eine  andere  Vorstellung  von  dem  dringenden  Geschäft  des  unbekannten  Hitters  zuzusclireiben. 

Ebensowenig  Aufklärung  (Iber  die  Episode  mit  dem  unbekannten  Ritter  gewahrt  die 
oben  bei  Crestien  angezogene  Parallelerzilhluug  der  Huth'schcn  Fortsetzung  des  Merlin. 
1  275  ff.  Hier  spielt  Balaaiu  die  Holle  Gawans.  Er  reitet  einem  Unbekannten,  der  Artus 
nicht  Rede  stehen  will,  nach.  Dieser  lässt  sich  zur  Umkehr  bewegen,  wenn  Balaaiu 
das  Geschäft,  das  er  vorhabe,  für  ihn  übernehmen  wolle,  und  wird  an  Balaains  Seite 
von  einer  unsichtbaren  Hand  getödtet.1  Der  Mörder  ist  der  Bruder  Pcllehans,  des  Fischer- 
königs, Gallas  oder  Garlaud,  II  7.  Balaaiu  tödtet  ihn.  wobei  sein  Schwert  bricht,  und  ver- 
wundet Pcllchan  mit  der  Lanze  des  Longinus.  Das  ist  der  ctmp,  der  in  zauberhafter  Weise 
Verderben  und  Verwüstung  über  das  Land  bringt,  II  30,  wie  schon  I  231,  U  7  prophezeit 
worden  war.    Das  Geschäft,  des  Unbekannten  bleibt  ganz  dunkel. 

Ein  märchenhaftes  Motiv  ist  benutzt,  wenn  Gawan,  nachdem  er  in  der  Gralburg  ein- 
geschlafen ist,  den  anderen  Morgen  auf  freiem  Feld  erwacht,  20304;  s.  erste  Interpolation 
zu  Pseudo-Gautier.  Potvin  III,  S.  372,  V.  170.  Heinrichs  vom  Thiirlein  Krone  14884.  Das 
Motiv  kommt  auch  bei  anderen  Schlössern  als  der  Gralburg  vor,  s.  Perceval  im  Juugfern- 
schloss,  Gautier  26972,  Giglaiu  in  dem  Schloss  einer  Fee,  Rcnauds  Bei  Inconnu  5303.  — 
Das  Erwachen  Perceval»  bei  seinem  ersten  Besuch  auf  der  Gralburg,  Crestien  4537.  hat 
nichts  Zauberhaftes.  Er  wird  nur  in  unhöflicher  Weise  allein  gelassen.  Gleichwohl  wird 
diese  Einsamkeit  des  Gastes  am  Morgen  nach  der  glänzenden  Geselligkeit  den  Abend  vorher 
den  Anlass  zu  Einführung  des  Milrchenmotivs  geboten  haben. 

Sowie  Pseudo-Gautier  sich  in  Bezug  auf  den  Gral  von  Crestien  unterscheidet,  so  finden 
sich  Widersprüche  mit  diesem  auch  in  jenen  Partien  des  Gedichtes,  die  nicht  unmittelbar 
zur  Gralgeschichte  gehören.    Dass  Perceval,  wie  oben  S.  24  bei  Crestien  vennuthet  wurde, 

i  Dmm>Um>  Abenteuer  mit  einem  l.'nbekannten,  der  an  «einer  Seite  gotudtet  wird,  begegnet  auru  Keic  in  RaunU  Vengeanr* 
de  Raguldel  442,  Hutolre  litti'-rairc  XXX  60. 
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nach  Ablauf  der  fünf  Jahre,  7594  ff,  7888,  den  Gral  zum  zweiten  Male  finden  und  da« 
( iralkünigthum  erwerben  solle,  kann  nicht  wohl  die  Ansicht  Pseiido-Uauticr's  geweseu  sein, 
da  hei  ihm  von  IVreeval  dureh  siebenuudzwanzig  Jahre  nach  Ablauf  der  fünfjährigen  Frist 
Crestien's  nichts  mehr  crziihlt  wird:  «.  unten.  -  Ueber  Gawau»  Aufgabe,  die  Lanze  zu  suchen 
und  die  Dame  von  Ptiv  de  Monlcsclaiie  zu  befreien  und  das  Schwert  mit  dem  seltsamen 
Gehänge  zu  erwerben,  verliert  der  Dichter  kein  Wort. —  Weniger  wichtig,  aber  doch  auch 
bcmcrkruswerth  ist.  dass  bei  Crestien  Meliant  de  Lis  der  Geliel)te  der  Tochter  Thicbauts 
von  Tintaguel  ist,  G22G  ff.,  bei  Pseudo-(  iautier  der  Vater  zweier  erwachsener  Söhne,  Morres' 
und  Urans  de  Lis,  1728,;.  1744t;  f. 

Charakteristisch  für  unseren  Dichter  sind  die  Widersprüche  seiner  Angaben.  Einige  aller- 
dings, welche  in  l'otvin's  Monser  Handschrift  vorkommen,  fallen  nur  der  Ueberlieferung,  nicht 
ihm,  zur  Last.  So  zwischen  den  Erzählungen  von  Gawans  Abenteuer  mit  der  Schwester  Urans 
de  Lis,  wie  sie  erst  der  Dichter,  dann  Uawan  seihst  erzählt,  11987  ff.  und  16885  ff;  s.  Schor- 
bach in  der  Vorrede  zu  Wisset  'oliu's  Parzifal,  S.  XXXVII.  Nach  Waitz,  Die  Fortsetzungen 
von  Crestien's  IVreeval  S.  6.  stimmen  in  der  ersten  Hedaction  beide  Erzählungen  übercin.'  — 
Die  neue  Einführung  Ummers.  15344,  l.'ue  .wer  ol  (Cadorj  inoult  fiele  et  aceitaxt  Ke  (Jarado.s 
por  ama  taut,  nachdem  der  Leser  sie  und  ihr  Liebesverhältnis*  mit  Carados  schon  kennt, 
12% 7.  13470.  14933,  —  die  Voraussetzung,  dass  Carados  Alardiu  noch  nicht  kenne,  15502  ff. 
nach  ihrer  feindlichen,  dann  freundlichen  Begegnung.  13011  ff,  erklären  sich  auch  durch 
Waitz'  Nachweis  S.  4  ff.,  dass  12935  bis  15104  in  l'otvin's  Ausgabe  ein  späterer  Einschult  sind. 

Aber  Verwirrung  und  Unklarheit,  die  nicht  durch  den  fehlenden  Sehluss  von  Pseudo- 
Gautier's  Arbeit  erklärt  werden  kann,  herrseht  einmal  in  dem  oben  besprochenen  Punkte, 
der  Zeit,  vor  welcher  der  Hruder  de»  Gralkönigs  ermordet  wurde,  dann  auch  in  Folgendem. 
In  der  Erzithlung  von  Carados  versteht  man  zunächst  nicht,  wie  Cador  von  Com  wall,  der 
Hruder  Ummers,  der  Geliebten  Carados.  die  Mutter  Carados",  welche  in  einem  Thurm  ge- 
fangen gehalten  wird,  besuchen  kann  und  von  ihr  so  freundlich  empfangen  wird  15272  ff. 
Vor  Allem  aber  befremdet  die  Chronologie.  Die  hauptsächlichen  Abenteuer,  welche  Pseudo- 
Gautier  erzählt,  nehmen  ihren  Ausgangspunkt  von  Ereignissen,  welche  gleich  nach  der  Ver- 
söhnung Gawans  mit  Uuiromeluut  eintreten,  also  von  der  Vermählung  Clarissau»,  der 
Schwester  Uawans  i  bei  Wolfram  Itonje  mit  Uuiromelaut,  1 1522  ff.  und  von  dem  Kriegs- 
zug König  Artus"  gegen  Hrun  de  Braiilant,  —  s.  Durmart  le  Gallois  3798.  3837.  9136, 
—  mit  der  siebenjährigen  Belagerung  von  dessen  Stadt,  1 1 4>r».r>.  Am  Ende  derselben  findet 
das  Liebesabenteuer  Gawans  mit  Gloricte  ider  Name  erscheint  erst  19632,  wie  der  von 
Gawans  Sohn  erst  20606),  der  Schwester  Urans  de  Lis,  der  Tochter  Meliants  de  Li»,  statt, 
12130  ff.,  nach  Eroberung  der  Stadt  die  Vermählung  Ysaunes  mit  Caraduel  von  Nantes, 
12455,  mit  welcher  aber  nicht  dieser,  sondern  der  Zauberer  Gurahict  einen  Sohn,  Carados, 
erzeugt,  12487.  Der  Dichter  erzählt  nun  die  Geschichte  diesen  Sohnes,  seine  Begegnung 
mit  dem  unbekannten  Vater,  dem  Zauberer,  dem  er,  ohne  dass  es  ilnu  schadet,  den  Kopf 
abschlägt,  s.  oben  S.  23  Anm.  bei  Crestien,  seine  Liebe  zu  Uuimer,  der  Schwester  Cadors,  — 
auch  in  Floriant  und  Florete  erscheinen  Carados  Briebrau  und  Cador  zusammen.  966.  2647  ff. 


1  Auch  dir  KrxäliluiiL'  d<>s  1  lichter*  von  di"«i>m  Alirntiiuer  Oiiwaiin,  »in  «in  dii?  hir-r  ulark  ktlrieudn  II AlkrtHi'ti rift  von  Munt- 
i.ollior  irt ht ,  IVtviu  III.  S.  101,  wek-ht  nur  <lurrh  FpM*t  d<-r  rnborlipf<*rviii£  von  d,.tn  Berichti*  Ab,  den  (tiw.ui  üImt  ditü.t>n 
Verfall  tmrh  der  M'iuwr  lUndwhrift  erMAttut,  17«6D.  174S8  17-.'S;|.  17.116.  M*n  nimw  nnr  Pntvin  III,  S.  Uli  sUU  dw  Reim- 
|..i.ir.-.  f,-rrr:  /irre  i>Uiwt*vn  yirr:  frl-rr  und  aurli  im  Iniwrn  <l«n  14.  Vene»,  »im  »th:m  l'<ilvin  gethan  hat,  ph*  itatt  /rh*. 


1'eber  «ie  fraxzo.him  hex  (jiiauu.maxi;. 
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—  die  Rache  durch  die  Schlange,  welche  seine  Mutter  an  ihm  übt,  dafür,  dass  er  ihren  ehe- 
brecherischen Umgang  mit  dem  Zauberer  entdeckt  hat,  die  Befreiung  von  der  Schlange 
durch  die  aufopfernde  Liebe  Guimers,  sein«?  Heirat  mit  dieser,  die  Probe  mit  dem  Horn 
Bonnef  am  Hofe  Artus',  durch  welche  sich  die  Treue  Guhnera  bewahrt.  Das  sind  Er- 
eignisse, welche  natürlich  erst  mindestens  zwanzig  Jahre  nach  der  Eroberung  der  Stadt 
Bruns  de  Branlant  oder  siebenundzwauzig  Jahre  —  da  die  Belagerung  sieben  Jahre  dauert 

—  nach  der  Heirat  Clarissans'  mit  Guiromclant  vor  sich  gehen  konnten.  —  Darauf  folgt: 
Nach  dem  Hoffeste,  bei  dem  die  Probe  mit  dem  Horn  Bounef  stattgefunden  hatte,  behalt 
Artus  Carados  bei  sich,  aber  seine  Frau  Guimcr  reist  mit  den  anderen  Gasten  uaeh  Hause. 

Li  rois  fu  jiui.t  monlt  louijnement 
En  graut  sejuiir  et  en  graut  pais, 
ii7w>   l'ar  m-ji  mellours  furh  (T Ardais 
Si'jorna  tont  Civcr  entier 
Pur  deduire  et  jmr  a'esier. 
Et  ijiiinit  c<>  viut  an  tarn  nuvel, 

reitet  er  einmal  auf  die  Jagd  und  kommt  sehr  nachdenklich  nach  Hause.  Von  seinen  Huf- 
leuten bestürmt,  sagt  er  endlich,  er  könne  es  sich  und  ihnen  nicht  verzeihen,  dass  sie  GiHet 
so  lange  auf  dem  Castel  Orguellous  schmachten  lassen,  wo  er  seit  vier  oder  fünf  Jahren  als 
Kriegsgefangener  gehalten  wird,1  1(5208  (vier  Jahre  1(5208.  1(5212,  fünf  Jahre  1848(5.  18424: 
die  Zahlen  stehen  nicht  im  Reim).  Darauf  erfolgt  der  Kriegszug  gegen  Castel  Orguellous, 
au  dein  auch  Carados  theihiimnit,*  1(5:51(5. 

Jedermann  muss  glauben,  und  auch  der  Dichter  scheint  es  nach  seiner  Ausdrucksweise  an- 
genommen zu  haben,  dass  der  Entschluss  Artus'  Giflet  zu  befreien  unmittelbar  auf  die  Erzählung 
vom  Horn  Honnef,  also  mindestens  zwanzig  Jahre  nach  der  Eroberung  der  Stadt  Bruns  von 
Branlant  erfolgte,  dass  also  der  Krieg,  in  dem  (titlet  gefangen  wurde,  vier  oder  fünf  Jahre 
vorher  stattfand,  also  15  oder  Ki  Jahre  nach  der  Eroberung  der  Stadt  Bruns  von  Branlant. 

Aber  nicht  nur  wird  von  einem  solchen  Kriege,  in  dem  Grillet  gefangen  wurde,  nichts 
erzilhlt.  sondern  es  zeigt  sieh,  dass  vielmehr  der  Zeitpunkt  des  beendigten  Krieges  gegen 
Brun  von  Branlant  zugleich  als  der  der  Gcfungcnnchmnng  Gitlete  gemeint  ist.  Denn  willircnd 
des  Zuges  Artus'  gegen  das  (  astcl  Orguellous  erzahlt  Gawan  sein  Liebesabenteuer  mit  der 
Schwester  Brnns  de  Lis,  das  er  am  Ende  der  siebenjährigen  Belagerung  der  Stadt  Bruns 
de  Branlant  erlebte.  11942  m,  und  setzt  die  Zeit  desselben  vor  vier  Jahren  an,  s.  Waitz, 
S.  f5,  —  die  Handschrift  von  Möns,  welche,  wie  gesagt,  diesen  Bericht  Gawans  im  Ganzen 
ändert,  sagt  .vor  fünf  Jahren',  1<588;>.  also  dieselbe  Zeit,  in  der  nach  Artus'  oben  er- 
wähnter Angabe  Giflet  gefangen  worden  sein  soll.  —  und  der  Sohn,  welchen  Braus  de  Lis' 
Schwester  geboren  hat.  ist  in  der  That  fünf  Jahre  alt.  17920.  Die  Zahlen  stehen  zwar 
nicht  im  Reim,  aber  seine  Mutter  tragt  ihn,  17'JOi*.  und  sein  Benehmen  ist  das  eines  kleineu 
Knaben,  18107  m.   wahrend  er.  wenn  er  am  Ende  des  Krieges  gegen  Brun  de  Branlant 

'  Sckou  4«u.  WrWr  4«.  I'r.«*lam-,4..t  M  «.  »ui|f.,l»ll.-l..  4*»  k.in  Kittor  ».  oft  geßu««»  »ir4,  »I«  «Jilk-t,  P  Pari»  IV  26; 

•  .virli  (i,  r»r.r«  Kwäii.t  l:«'is  1:I82M  rT ,  wo  »...  ),  .Ii.-  Situation  d.-r  ln-i  Pernio  <;»utn,r  iibulii  I.  ist   -  Miirt.-n»,  Kornau!»  ho 

Studien  V  1,21,  fuhrt  »■in«  Ofan-.  u».  h.ifl  nllcrdino/.  t.iiht  au 
■'  Wir  in  der  M,.rt  Artur  nn  Artus-  Zu-,.  pC.  n  l.anr,  l„t.  Lamotot  Au^al»'  von  16-13.  Itand  III,  fol.  14h*.  1511-,  und  Amanda 

M.  K,f>\  «<>  <liirch  den  Hi'iimniiMi  .mit  -t,  tri  kJ-ttion  Ann'  «-Iii  auf  da.«  Aljcnttwirr  mit  (Irr  Schlanze  auc«*[iielt  «ird.  Bri<<f- 

Um*  h.MMt  Carad,.«  «neb  im  CinMi.'rv  [■.'•rill.oii  Iii«,  in  IU..11U  Vrageaar«  ■!<•  Kn|rui4<>t  :MX.  iti  Kl, .rinnt  und  Ktoreto  «mW. 

'.'rt47f,  wo  t«r  wir  Ihm  Pnendo  (mutier  mit  <  mlor  zugleich  auftritt:  vWik*»  in  (fcranln  Ewanur  1S-S41. 
oM-k.chrift.n  der  pbil  -b>.l.  Cl    XL.  IM.   III.  Abb.  S 
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er/engt  wurde,  jetzt  wie  (.'armlos  zwanzig  Jahre  alt  sein  miisste.  —  Und  wenn  wir  die 
Gefangennahme  (titlet»  um  Ende  des  genannten  Krieges  ansetzen,  so  hat  auch  seine  Ge- 
fangenschaft nieht  vier  oder  filnf.  sondern  zwanzig  Jahre  gedauert  und  wir  gerathen  in 
Widerspruch  mit  12423,  wonach  Artus  ihn  naeli  llecndigung  dieses  Krieges  mit  einem 
Schlosse  hesellenkt,  er  also  nieht  gefangen  ist. 

L)er  Dichter  hat  Alles  durch  seine  ( 'nradosepisode  in  Verwirrung  gebraelit.  Xaeh  der 
Chronologie  derselben  hat  Gawan  seinen  Solln,  den  er  vor  zwanzig  Jahren  erzeugt,  im  Alter  von 
fünf  Jahren  wiedergefunden,  ist  Giflet  einerseits  vier  oder  fünf,  andererseits  zwanzig  Jahre  im 
Kerker  gelegen  und  im  Kriege  mit  Brun  von  Hranlant  gefangen  und  nicht  gefangen  worden. 

Die  ( 'aradosgeschichte  hat  dann  auch  den  Uehelstand,  dass  der  Dichter  (iher  zwanzig 
Jahre  im  Lehen  einer  so  wichtigen  l'erson  wie  Gawan  gar  nichts  berichtet,  und  wenn  er 
zu  l'erceval  zurückkehrte,  gar  zweiundzwanzig  Jahre  aus  dem  Lehen  desselben  hatte  aus- 
fallen lassen  oder  nachtragen  müssen.  Es  sind  die  oben  erwähnten  .siebenundzwanzig 
Jahre  weniger  fünf,  die  l'erceval  hertimirrend  zugebracht  halte,  bevor  er  zu  dem  Eremiten 
kam.  —  In  der  Kcdnction,  welche  durch  die  Handschrift  K  repnlsentirt  wird,  erscheint  die 
Sachlage  noch  misslicher.  Denn  liier  tritt  l'erceval  in  dem  grossen  Turnier  bei  Artus 
auf.  13Sill.  1394*.  14MS1.  148««,  an  dem  auch  der  erwachsene  Carados  theiliiimmt,  und 
Gnwans  Nichte,  die  Tochter  Clarissans'  erscheint,  13«2«,  also  am  Ende  der  erwähntcu 
Lebeusperiode  l'ereevuls.  Aber  er  verschwindet  wieder,  und  der  Dichter  erzählt  weiter  von 
Gawan.  KUhrte  die  Episode  vom  Turnier  von  l'seudo-Gautier  her,  so  wäre  bei  der  spilteren 
Erzählung,  in  welcher  er  l'ercevals  Geschicke  während  der  zweiuudzwanzig  Jahre  vortrug,  auf 
einen  Umstand  zurückgeführt  worden,  den  er  schon  vorgebracht  hatte.  Aber  wie  Waitz.  Die 
Fortsetzungen  von  Chrestien's  l'erceval.  zeigt.  S.  24.  öl.  ist  das  grosse  Turnier  13481 — 14H43, 
—  ein  epischer  Gemeinplatz,  s.  Durmart  le  Gallois  (5814  ff.,  Gerards  Escanor  .">44ö  ff..  Al- 
brechfs  Titurel.  Str.  1929  ff.,  Eloriant  und  Florote  212!»  ff.  —  ein  ganz  später  Einschub 
in  den  frllher  erwähnten  1293Ö — löl«4;  s.  oben  S.  32.  Der  Hezug  zwischen  den  Versen 
1494411'.  auf  13448  ist.  wenn  man  das  Turnier  bei  Seite  liis.st.  ganz  deutlieh,  setzt  man  es 
ein,  so  wird  die  .Meinung  von  14944  ff.  unklar. 

Alier  ausscheiden  lässt  sich  die  Garadosgeschichte  nicht.  Es  wäre  nicht  einmal  ge- 
rathen, anzunehmen,  dass  der  Dichter  selbst  dieselbe  später  eingeschoben  habe,  ohne  die 
Verwirrung  zu  bemerken,  die  er  dadurch  anrichtete.  Denn  noch  an  einer  anderen  Stelle 
tiberspringt  er  eine  grossere  Anzahl  von  Jahren.  Der  Sohn  (iawans  wird,  wie  gesagt,  als 
fünfjährig  entführt,  und  alsbald  finden  wir  ihn  als  waffenfähigen  jungen  Mann.  20383. 
Ebenso  geht  er  in  der  Erzählung  zurück,  nur  wenig,  1300«,  wo  er  auch  seiner  Verlegen- 
heit Ausdruck  gibt,  Gleichzeitiges  zu  erzählen. 

Si  ue  res  ai  euror  pn.<  tlit 
(Jörne  nt  re  fit,  si  com  moi  semble; 
C-'rtr  nv  pui.i  pa.*  tut  'Vre  mm'mble; 
Ulm  dirc  apre'.*  Tantre  no-ient,  — 

aber  stark  bei  Gelegenheit  von  Gahcries  Abenteuer,  21130  11'.  Also  was  die  chronologische 
Verwirrung  hervorgerufen  hat,  das  zeitliche  Vor-  und  Zurückgreifen,  ist  eine  Eigentümlich- 
keit des  Dichters. 

Die  besprochenen  Dunkelheiten  und  chronologischen  Wirrnisse,  die  häutigste  Art 
von  .Widersprüchen'  bei  Kunstdichtern,  s.  Anzeiger  für  deutsches  Alterthum  X  23(5,  unter- 
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scheiden  sieh  deutlich  von  den  abweichenden  Voraussetzungen  der  Interpolationen,  und  er- 
klären sicli  vielleicht  dadurch,  dass  Pseudo-Gautier  gar  keine  schriftliche  Quelle,  ausser 
dein  unvollendeten  Werk  Crestien's  vor  sieh  hatte,  sondern  seine  Fortsetzung  nach  ungetreuer 
Erinnerung  und  ohne  einen  ausgearbeiteten  Plan  dichtete.  Eine  mündliche  Quelle  der  Gral- 
geschichte ist  Gauticr  31677  bezeugt:  s.  unten  hei  Gautier. 

Nach  Meunung  Der  Hei  Inconnu  des  Heiiaut  de  Beanjcii  1890,  S.  16  hat  Pseudo-Gautier 
den  Hei  Inconnu  in  der  Geschichte  von  Gawans  Licbcsverhaltniss  mit  der  Schwester  des 
Brau  de  Lis  und  von  dem  Kampfe  zwischen  Gawan  und  seinem  Sohn,  der  Frucht  dieser 
Liebe  20611»— 20752  gekannt .  und  benutzt. 

Ueber  die  Selbstständigkeit  dieses  Theiles  der  Fortsetzung  10602—34934  s.  G.  Paris. 
Histoire  litterairc  XXX  27,  Littcrature  trauen  ise  an  lm-ven-Age  5;  59,  Schorbach  vor  Wisse- 
Colin's  Parzifa  1  S.  XXXV  und  XXXVIII  und  unten  bei  Gautier.  Man  konnte  noch  hervor- 
heben, dass  die  englischen  Gedichte  Sir  Gawayne  and  the  grene  knight,  Golagros  and  Ga- 
wane.  The  veast  ot'  svr  Gawavne  ihre  Stoffe  nur  aus  Pscudo-( iautier  entnommen  haben- 
Steinbach,  l'eber  iten   Kiniluss  des  Crestieu  de  Troies  auf  die  altenglische  Literatur  4«  tf. 

Erst«'  Interpolation  in  Pscndo-diniitier.    Potvin  Iii.  S.  369  ff. 

Die  Handschrift  von  Montpellier  hat  mit  einigen  anderen,  auch  der,  welcher  Wisse 
und  Colin  sich  bedienten,  s.  Schorbachs  Ausgabe.  V.  1  tf.,  nach  V.  1158t!  einen  grösseren 
Abschnitt,  in  welcher  ein  erster,  natürlich  ebenso  wie  der  zweite  erfolgloser  Besuch  Gawaus 
auf  der  Gralburg  erzählt  wird,  zum  Theil  mitgetheilt  von  Potvin  III,  S.  36!)  tf.  —  Wir 
finden  eine  Gralproccssion.  Die  Ordnung  ist:  Ein  Knappe  mit  der  Lanze,  eine  Dame  mit 
dem  Teller,  eine  Dame  mit  dem  Gral,  dem  zwei  Knappen  Armleuchter  vortragen,  aber 
auch  eine  Bahrt*  von  vier  Knappen  getragen  mit  einem  Leichnam  und  einem  gebrochenen 
Schwert.  Diese  Profession  geht  in  ein  Zimmer,  das  nicht  dasselbe  ist.  aus  welchem  sie 
gekommen.  V.  69.  aber  von  dem  Vater  des  Fischerkönigs  ist  nicht  die  Rede.  Der  Herr  der 
Gralburg  wird,  soweit  das  Stück  von  Potvin  mitgetheilt  ist,  nur  Ii  sires,  nicht  Fischerkönig 
oder  reicher  Fischer  genannt.  Gawan  ist  seiner  Autgabe,  die  Lanze  zu  suchen,  eingedenk, 
V.  !»8  ijiw  ce."t  Ii  fjrfuiix  et  la  lauer  Qu' il  (Innlt  quem:  Er  fragt  nach  (Jr»l,  Lanze,  den 
Thranen  der  Graltragerin,  dem  Schwert  und  der  Bahre  und  erhalt  keine  Antwort,  da  er 
das  Schwert  nicht  zusammenfügen  kann.  Der  Fischerköllig  ist  vielleicht  krank.  Die  Stelle 
findet  sich  nicht  bei  Potvin.  der  nur  einen  Theil  der  Plusvcrse  mittheilt,  kommt  aber  bei 
Wisse-Colin  3,29  vor.  Ob  von  der  Unfruchtbarkeit  oder  Verwüstung  des  Landes  die  Hede 
ist.  lllsst  sich  auch  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen.  Weiler  die  bei  Potvin  abgedruckten  Verse, 
noch  Wisse-Colin  sprechen  davon. 

Die  Ordnung  der  Procession  weicht  von  Crestieu  ab.  Ebenso  ist  gegen  dessen  Vor- 
stellungen die  Art  der  Fragen,  die  Nichterwähnung  des  Vaters  des  nicht  als  solchen  wie 
bei  Crestieu  bezeichneten  Fischerkönigs.  Ebenso  gehören  Bahre  und  Schwert  uicht  zum 
Plane  Crestien's:  s.  oben  S.  19. 

Aber  auch  mit  Psciido-Gauticr  sind  diese  Verse  nicht  zu  vereinen  und  deshalb  —  ab- 
gesehen von  dem,  was  die  Ueberlieferung  ergibt.  Waitz.  die  Fortsetzungen  von  Crestien's 
Pcrceval  le  Oallois  22.  21.  39  —  als  ein  Kinsehub  zu  betrachten.  Vor  Allem  ist  das  Re- 
sultat des  Besuches,  wie  ihn  die  Plusverse  der  Handschrift  von  Montpellier  erzählen,  ganz 
gleich  dem  des  spater  in  der  Monser  Handschrift  vorkommenden:  (iawan  kann  bei  beiden 
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Besuchen  das  gebrochene  Schwert  nicht  zusammenfügen.  Auch  int  nicht  einzusehen,  warum 
heim  zweiten  Besuch,  wenn  man  den  der  Interpolation  als  ersten  auffasst,  der  ebenso  ver- 
lauft, weder  der  Dichter,  noch  der  Gralkönig,  noch  (ian'iin  auf  den  ersten  verweist:  —  so  das« 
eigentlich  der  erste  Besuch  Gawans  auf  der  Gralburg  zweimal  erzahlt  wird,  wie  wahr- 
scheinlich aus  einem  ähnlichen  oder  dcmselhcii  Grunde  im  mittelnicdcrlttudischcu  Laucelot; 
s.  Jonekldoet  I,  S.  XXI. 

Widersprüche  zwischen  beiden  Gralahentenern  Gawans  sind:  in  den  l'lusverseu  der  Hand- 
schrift von  Montpellier  ist  Gawan  seiner  ihm  bei  Crestien  gestellten  Aufgabe,  die  Lanze  zu 
Huden,  eingedenk,  bei  l'seudo-Gautier  nicht,  s.  oben  S.  28.  der  Leichnam  auf  der  Bahre, 
die  liier  in  der  Gralprocession  mitgetragen  wird,  soll  doch  dieselbe  sein  wie  bei  l'sciido- 
Ganticr.  l>eitn  .zweiten  Besuch':  Goou,  der  Bruder  des  Fischerkönigs,  wilre  also  schon  jetzt  ge- 
tödtet  und  beim  /zweiten  Besuch'  noch  nicht  bestattet  worden.  -  Nach  dem  .zweiten  Besuch'  soll 
Gawan,  trotzdem  er  das  Schwert  nicht  zusammenschmieden  kann,  doch  Aufklärung  tlbcr  die 
Lanze,  Sehwert,  und  die  Bahre,  erhalten,  2022!)  ff.,  20247  ff.  wahrend  beim  , ersten  Besuch' 
der  Handschrift  von  Montpellier  die  Autwort  auf  die  von  Gawan  gestellten  Fragen  uaeh 
Bahre,  Gral,  Lanze  und  den  Thrilnen  der  Graltrilgerin  von  der  Zusammenfügung  des  ge- 
brochenen  Sehwertes  abhangig  gemacht  wird,  V.  129.  143,  also  Gawan  nicht  über  diese  Auf- 
klärungen des  Fiseherkönigs,  sondern  Uber  andere  Reden  desselben  einschlaft.  —  Hervor- 
zuheben wäre  noch,  dass  Gawans  Einschlafen  hier  unmotivirt  ist,  V.  1  (54,  wahrend  es  l'seudo- 
Guutier  20233  durch  grosse  Müdigkeit  erklärt. 

Trotz  der  Abweichungen  im  Wesentlichen  hat  der  Verfasser  für  Einzelheiten  und  den 
Ausdruck  stark  Crestien  benutzt.  Neben  dem  Gral  erscheint  ein  taiüfoir,  V.  21.  s.  Crestien 
440t),  —  V.  8  nnv  bbmeku  lauer,  s.  Crestien  4370.  4375  und  Seghelijn  6500.  6807,  — 
V.  37  im  graal  tnstout  deseuvert,  s.  Crestien  4475),  —  Gawan  mochte  fragen,  wohin  der 
Gral  getragen  wird,  V,  41,  s.  Crestien  4745.  4781,  —  die  Lanze  blutet  Et  si  n'i  u  »e  dar 
ne  veim:  V.  74.  s.  Crestien  472(1,  der  («ral  ist  mit  Edelsteiuen  geziert.  V.  80.  s.  Crestien 
4412,  —  dein  Fiseherkönig  wird  ein  Schwert  von  seiner  Nichte  geschickt,  s.  Crestien  4324. 

Zweit«'  Interpolation  in  Pseudo-tiautier.   Pntvin  IV,  S.  343  ff.,  V.  1—229. 

Nach  V.  20294  bei  (telegenheit  von  Gawans  Besuch  auf  der  Gralburg,  der  nach  den 
vorhergehenden  Erörterungen  nicht  der  zweite,  sondern  der  einzige  dieses  Helden  in  dem 
Werke  l'seudo-Gautier's  ist,  hat  die  Handschrift  von  Montpellier  mit  einigen  anderen,  aber 
nicht  jener,  welcher  sich  Wisse-Golin  bei  ihrer  l'ebersetzung  bedienten,  einen  Abschnitt, 
welcher  besonders  durch  die  darin  erzilhlte  Vorgeschichte  des  Grals  grösseres  Interesse  bietet. 

Darnach  ist  der  Gral,  welcher  in  der  Luft  schwebend  am  Hofe  des  Gralkönigs  Nahrung: 
spendet,  V.  10,  ein  goldenes  Gefilss  —  kvl  graul.  X.  16,  als  Appellativum?  —  welches 
Joseph  von  Ariinnthia  hatte  verfertigen  lassen,  V.  22,  in  dem  er  das  Blut  des  am  Kreuze 
hängenden  Christus  auffing,  V.  31.  das  er  dann  mit  dem  Blute  darin  verwahrte.  V.  43  ist 
statt  l'uis  l'esuin  <t  mint  eu  nun/  gewiss  VW.*  f e.itm'a  et  vii*t  cn  sauf  zu  lesen;  s.  65  En  im 
chivr  unmuiri'  vntaiüif  A  h  graal  bim  entnir.  Denn  wie  sollte  er  das  heilige  Blut  weg- 
geschüttet und  das  Gcfäss  dann  ausgewischt  haben?  Dann  erhalt  er  den  Leichnam  Christi 
von  Pilatus  und  begrübt  ihn:  Ici  aitroit  assvz  il  'lire,  Alh  najjirrt  pas  ä  via  mntir<;  X  59  t. 
Wegen  der  Verehrung,   welche  er  dem  in  einem  kostbaren  Schranke  verwahrten  und  mit 
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zwei  Kerzen  beleuchteten  Gral  darbringt,  wird  er  von  den  Juden  eingekerkert,  aber  bald 
von  Christus  befreit  durch  Aufhebung  der  Kerkermauern.  Darauf  verbannen  ihn  die  Juden 
mit  seinen  Kreundeu  oder  Verwandten,  ami,  unter  welchen  sieh  Nicodemus  befindet,  und 
einer  ungenannten  Schwester,  V.  110.  Diese  Schwester  Josephs  hatte,  wie  der  Verfasser 
meint,  mit  Hilfe  des  Herrn  selber,  V.  11«,  ein  Bild  Christi  .  / .  vout,  V.  110,  gemacht,  taillie 
et  portret,  V.  111.  —  Li  plttsor  de  vus  le  savez,  Qni.  UlceqnM  avez  ette.  Veit  l'avez  et  esganhL 
V.  120.  -  -  Als  Joseph  sich  zur  Abreise  anschickt,  wirft  er  das  Bild  ins  Meer.  V.  128,  und 
empfiehlt  es  Gott.  Dann  unternimmt  er  von  Gott  ermuthigt  mit  den  Seinen  die  Fahrt 
und  gelaugt  nach  Hie  Manche.  V.  145  was  ein  Theil  von  Fngland  ist.  Nachdem  sie  dort  ein  paar 
Jahre  friedlich  gelebt  haben,  werden  sie  von  Feinden  angegriffen  und  wiihrend  der  Wechsel - 
fttllc  des  Krieges  vom  Gral  auf  wunderbare  Weise  ernährt,  V.  171.  Der  Gral  geht  umher 
und  spendet  jedem,  was  er  will.  Auf  Josephs  Bitte  bestimmt  Gott,  dass  der  Gral  immer 
bei  Josephs  Gesehleeht  bleiben  solle,  mindich  bei  dem  reichen  Fischer  und  dessen  Nachkommen. 

Brun  oder  Alain,  die  reichen  Fischer  in  der  anderen  Ueberliefcrnng,  werden  hiebei 
nicht  mit  Namen  genannt,  wohl  aber  ein  Gralgeschlecht, 

Et  <)  la  Jia  de.  san  a>', 

Di'pria  Dien  moidt  dtmcement 
i«"   Qae  il  par  son  commaudeinent 

tJonsentesist  que  sa  lingiiie.c 

Fast  par  cel  (iranl  essauciee. 

Si  Jist  iL  c'e*t  vfrite  fine, 

Qa'aprts  na  mort  neu  ot  sesine 
i«i  Nn.i  harn,  taut  fast  de  son  Hg  n  age 

Sc  il  nc  fu  del  haut  paragc. 

Li  riches  Pesch»1!»-,  par  coir. 

En  Ja  estret  et  tu/t  si  »ir 

Et  des  mens  fu  Ureloguecans, 
n«»   Ahm  oi  refit  Fercecaus. 

V.  185  f.  nmsjü  wohl  lauten: 

Xus  laaa.  taut  fast  de  haut  parage. 
Sc  il  in  "fn  del  sou  Iii/ nage. 

Daun  heisst  es.  dass  Gawan  durch  das  vi  transtehende  Einiges  Uber  die  Herrlichkeit  des 
Gral  erfahren  habe,  qni  jtur  | gleich  par  V.  10 1  lui  sert,  V .  1!»3,  das  Uebrige  könne  er  noch 
nicht  erfahren,  da  er  das  Schwert  nicht  zusammengefügt  habe,  V.  1!»5  ff.  Darauf  erfolgen  die 
Angaben  Uber  die  Mordthat  (an  dem  Bruder  des  Fischerkönigs  natürlich),  den  Hieb,  ngi,  durch 
welchen  das  Land  verwüstet  wurde,  essitlie,  V.  219,  und  Uber  den  Ritter,  der  an  Gawans 
Seite  erschossen  wurde. 

Von  Crestien  weicht  unser  Verfasser  ab  durch  den  schwebenden,  bei  Tisch  bedienenden 
und  wirkliche  Speise  gellenden  Gral,  neben  dem  keine  Lan/.e  vorkommt  und  auch  keine 
Procession.  durch  die  vorausgesetzte  Gesundheit  des  Gralkönigs,  durch  das  Kachciuotiv,  202  fV. 
mit  der  Sehwertprobe,  191»  IT.;  s.  oben  bei  Crestien,  S.  Ii».  —  Der  Ausdruck  cssiüie  in  Be- 
zug auf  das  Land,  V.  21!»,  begegnet  sich  zwar  mit  tieres  essilies  bei  Crestien  (1057,  aber  bei 
diesem  bedeutet  es  die  durch  künftige  Kriege  bevorstehende  Verwüstung  des  Landes,  bei  dem 
Interpobttor  wegen  der  Verbindung  mit  dem  c»p  die  auf  übernatürliche  Weise  entstandene 
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Unfruchtbarkeil  des  Landes;  s.  oben  S.  1«  bei  destien.  —  Keiner  liuiflst  der  Gralkönig 
in  unserer  Interpolation  weder  roi  pichen r  noch  tvV/i«?  piehenr,  wenn  man  V.  187  Htrviig 
interpretirt,  während  er  hei  Crestien  der  Fischerköllig  ist. 

Mit  Pscudo-l  iuutier  liat  unser  Verfasser  ausser  den  eben  in  Bezug  auf  Crestien  erwähnten 
Thatsachen  den  an  Gawans  Seite  erschossenen  Bitter  gemein,  s.  oben  hei  Psendo-Gautier 
S.  2*.t  f.  Aber  die  vollständige  Aufklärung  Gawans  über  den  Gral  ist  von  der  Zusammen- 
legung des  Sehwertes  abhängig,  was  J'seudo-(  Jantier's  Meinung  nicht  ist;  s.  oben  S.  3G. 

Gegen  <lie  erste  Interpolation  ist  wie  gegen  Crestien  der  schwebende  und  bei  Tisch  be- 
dienende Oral,  ohne  Lanze,  ohne  lYoecssion. 

Dass  in  einem  Hornau  von  der  Gralsnehe  <lie  Vorgeschichte  erzählt  wird,  hat  unser  Stück 
mit  Manessier.  (ierbert,  dem  Didot'schcii  Perceval.  der  Quete,  zum  Theil  auch  Perlcsvaus 
gemein.  Wenn  man  diesen  Bericht  mit  den  genannten  und  den  Romanen,  welche  uns  nur  die 
Vorgeschichte  bieten,  dem  Hobei-l'sehcn  Joseph  und  dem  Grand  St.  (iraal  vergleicht,  so  er- 
keimt man,  wie  schon  Hireh-Hirsehfeld  S.  1(J'J,  dass  die  Sagenent wickhing  in  ihm  die  des 
Grand  St.  Graul,  der  Quete,  Manessier».  Gerhcrt  an  Alter  übertrifft.  Er  ist  aber  auch  alter- 
tümlicher als  der  Roberts  de  Boron,  weil  er  dem  offenbar  der  ganzen  Sage  zu  Grunde 
liegenden  Evangelium  Nicodemi  e.  lä.  Hireh-Hirsehfeld  222,  naher  steht.  Wie  dort  wird 
Joseph  bald,  nicht  nach  vierzig  Jahren,  aus  dem  Kerker  befreit,  also  nicht  durch  den  römi- 
schen Kaiser  bei  der  Zerstörung  Jerusalems,  sondern  durch  Christus,  welcher  die  Mauern 
seines  Kerkers  aufhebt,  ebenso  auch  in  der  Narratio  Joscphi,  Tischendorf,  Evangclia  apo- 
crvpha  (1853)  444,  und  in  der  Vindieta  Salvatoris  457  daselbst.  Auf  die  übergangenen  An- 
gaben der  Apokryphen  «erden  auch  die  Verse  5*J.  t»0  verweisen. 

Damit  steht  im  Zusammenhang,  dass  die  Juden  Joseph  mit  den  Seineu  verbauneu. 
Das  können  sie  nur  thun.  so  lange  sie  als  Staat  existiren.  also  nicht  vierzig  Jahre  nach 
Christi  Tod.  Diese  Heise  Josephs,  dass  er  nilndich  bald  nach  Christi  Tod  von  <lcu  Juden 
auf  die  genannte  Weise  verbannt  wird,  kommt  auch  in  Legenden  vor,  welche  trotz  ihrer 
späten  Aufzeichnung  nicht  von  den  Gralromaneii  becinflusst  scheinen  —  und  iu  Beziehung 
stehen  zu  den  Reisen  des  heiligen  Maxhninius  mit  der  heiligen  Maria  Magdalena  und  Martha 
nach  Marseille;  ».  Monibritius  Sauetnarium  unter  .Maria  Magdalena"  und  , Martha'  —  ebenso 
mit  Heisen  der  heiligen  Veroniea.  Petrus  de  Natalibus  lEnde  des  14.  Jahrhunderts l  erzahlt 
in  seinein  Catalogus  Sauctoruni.  Vicenza  1493.  1.  I.,  c.  72:  Nach  der  Steinigung  Stephans 
wird  Lazarus  cum  sororifiu*  et  s.  Maximian  tt  s.  Ccdonio  cum  MarciUa,  pedissopta  Martha?, 
von  den  Juden  auf  ein  steuerloses  Schilf  gesetzt  und  kommt  nach  Massüia.  wo  Maria  Mag- 
dalena sehou  als  Missioiiüriu  gewirkt  hatte.  Sie  ist  also  hier  nicht  eine  der  zwei  Schwestern 
Lazarus*  wie  sonst.  Hier  wird  weder  Joseph  von  Ariiuathia  noch  Veroniea  erwähnt,  auch 
nicht  in  der  parallelen  Erzählung  1.  VI,  c.  151.  —  Aber  bei  Pscudo-Dcxtcr,  d.  i.  dem  Je- 
suiten H.  H.  Higuera  (f  Hill).  Acta  Sanctoruin  (Holl. i  unter  .Veroniea',  4.  Februar,  S.  45Ü\ 
heisst  es:  J/ierosvli/mitani  Jttdaei  eeiieuunter  infeasi  H.  Lazaro.  Maiplaleuae,  Marthae.  Mar- 
cell',,  Maximin»,  Joseph»  ah  Ariiuathia.  uohili  dtenrioni,  et  aliis  plnrimis,  iiavi  sine  rernigi» 
celi.upte  ae  sine  ;i"liernatore  cos  hupen» nt  et  exu/are  Mandant,  sie  kommen  nach  Marseille. 

I'nd  auch  die  Frau  mit  dem  Bilde  Christi  hat  sieh  in  dieser  Lebende  wie  in  unserer 
französischen  Erziihlung  unter  den  Ausgesetzten  befunden.  Veroniea  s.  mulier  e.r  plurimis  enni- 
tih'is  nliipin  gelangt  auf  demselben  Schilfe  mit  ihrem  Bild,  das  auch  hier  vultus  wie  im  Fran- 
zösischen »ii  eunlt  genannt  wird,  nach  Marseille.  —  Eine  andere,  noch  jüngere  Quelle,  welche 
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mit  Higucra  im  Wesentlichen  übereinstimmt,  tuhrt  l'sserius  an,  Britannicarum  eedesiarum 
antiipiitates,  lü3i),  S.  14:  es  ist  wahrscheinlich  dieselbe,  welche  Baronius  meint,  Annale*  I  250'. 

Die  Vorstellung  eiuer  gemeinschaftlichen  Reise  der  bei  Pseurio-I  lextcr-IIigucra  Ge- 
mmuten hat  auch  <lie  bildende  Kunst  beibehalten.  Gallier  in  seinen  Caracteristhpies  des 
Saints  sagt  783,  dass  Bilder,  welche  die  Reise  St.  Lazarus',  des  späteren  Bischofs  von  Mar- 
seille, mit  Maria  Magdalena  und  Martha  darstellen,  öfters  auch  Josef  von  Arimathia  dabei 
anbringen 

Man  würde  auf  diese  Bilder  und  Pseurio-Dexter-IIiguera  nicht  viel  geben  und  vielleicht 
annehmen,  letzterer  habe  die  Legende,  wie  sie  bei  Petrus  de  Xalalibns  vorkoinmi,  durch 
llinzufügnng  von  Joseph  und  Veroniea  vennehrt,  deren  gemeinschaftliche  Reise  ihm  aus 
den  Gralromanen  bekannt  war.  —  wenn  diese  sein  Verfahren  erklärten.  Aber  unter  ihnen 
hat  die  Reis«'  Josephs  als  Verbannung  auf  Steuer  losem  Schill'  nur  unser  lnterpolator,  der 
Veroniea  nicht  nennt,  und  in  den  übrigen  Gralriichtuugen  kommt  gar  nichts  Analoges  vor. 
Man  darf  darnach  vermurheu.  dass  Uiguera  allerdings  die  Legende  des  Petrus  de  Natalibus 
erweiteite,  aber  nicht  durch  einen  Bericht  der  (iralroinane,  sondern  durch  eine  ihm  be- 
kannte Legende,  welche  Joseph  und  Veroniea,  vielleicht  mit  anderen,  alter  nicht  den  Per- 
sonen  lies  Petrus,  dieselbe  Verbannung  erdulden  Hess,  wie  sie  vom  Maximums  und  seinen 
Begleitern  erzählt  wurde. 

Der  Ausdrillst*  an  die  Gesellschaft  des  Maximums  ging  dann  von  Veroniea  aus.  Demi 
Maria  Magdalena  sowohl  als  Martha  galten  ja  auch  für  Besitzerinnen  des  Tuchbildes,  Maria 
Magdalena,  insofern  sie  als  Tochter  des  cauanäisehen  Weibes  aufgefasst  wurde.  Schenkel. 
Bibellexikon  , Maria  Magdalena-,  Lipsius,  Pilatusaeten.  S.  342,  s.  Marie  la  Yti/icli nim  il.  i.  1'hrni- 
cii'iim;  im  Grand  St.  Graul,  Hueher  II  80.  82.  100.  IIS,  —  Martha  seit  Ambrosius,  s.  Ger- 
vasius von  Tilburv,  Utia  imperialia  ed.  Liebreeht.  S.  123,  und  die  ölten  eitirte  Stelle  aus 
Petrus  de  Natalibus,  Catalogus  1.  VI.  e.  IM.  S.  auch  die  Reise  der  heiligen  Veroniea,  «1er 
berülunteren  Eigenthi'unerin  des  Bildes,  mit  dem  heiligen  Amator,  ihrem  Manne,  nach  der 
Provence,  Acta  Sauet.  Boll.  Februar  I  453. 

Gerade  die  Mehrheit  von  Namen  für  die  Besitzerin  des  heiligen  Bildes  konnte  ihre 
Namenlosigkcit  bei  dem  zweiten  lnterpolator  Pseudo-Gautier's  bewirken.  Auch  in  dem  la- 
teinischen Pilatus-Gedicht  bei  Du  Mcril.  Poesie*  populaires  latines.  S.  343,  hat  die  Frau, 
welche  mit  «lern  Boten  des  Titus  nach  Rom  geht,  keinen  Namen. 

Dass  der  Verfasser  unserer  Interpolation  die  Besitzerin  jenes  Tuehbildes  meinte,  das 
selbst  wie  sie  Veroniea  genannt  und  in  Rom  verehrt  wurde,  zeigt  V.  120.  Die  Kenntnis»  dieses 
Bildes  winl  sich  durch  Rompilger  in  ganz  Kuropa  verbreitet  haben;  s.  A.  Graf.  Roma  nella 
memoria  del  meriio  evo  I  3(iS.  Alter  es  hat  eine  Mischung  der  Vorstellungen  stattgefunden, 
da  Josephs  Schwester  das  Bild  geschnitzt  tai/lii;  haben  soll,  was  sonst  von  Nicorieums  be- 
richtet wird.  s.  unten. 

Die  zu  Grunde  liegende  Legenden  form  ist  aus  den  Andeutungen  des  Dichters  nicht 
deutlich  zu  erkennen.  Wozu  das  geschnitzte  Bild,  wohl  ein  (Yucifix.  ins  Meer  geworfen 
wird,  bleibt  dunkel.  Wahrscheinlich  sollte  es  von  selbst  deu  Weg  nach  England  finden, 
wie  die  drei  von  Nicodcmus  und  Koni"-  David  angefertigten  Grueitixe  der  Turiner  Yen- 
geance  L,  II,  14.  fol.  81  r.  cid.  21  nach  Italien  und  Frankreich  schwimmen,  —  oder  wie  eine 
von  Nicodcuins  herstammende  Büchse  mit  dem  getrockneten   heiligen  Blute  Christi  nach 
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einer  Leinde  vmi  Feeamp,  die  Sepp  in  seinem  Lehen  Christi  (lH4fi).  Band  V,  S.  139  f. 
aus  einer  Handschrift  von  1527  mittheilt.  Nach  duser  Quelle  hat  Nikodemus  das  an  deu 
Händen  und  Füssen  des  Heilands  geronnene  Blut  mit  einem  Messer1  abgenommen  und  in 
seinem  Handschuh  verwahrt,  liei  seinem  Tode  übergab  er  den  Schatz  seinem  Sohne  Isaac, 
der  oft  in  Andaeht  davor  kniete.  Von  seiner  Frau  deswegen  des  Götzendienstes  geziehen, 
Höh  er  uaeh  Sidon  ans  Meer  und  maelite  dort  eine  bleierne  Büchse  für  das  heilige  Blut, 
welche  er  in  einem  Feigenbaum  verbarg.  Als  er  erfahrt,  das»  die  Römer,  welche  unter 
Titus  und  Vespasian  .Jerusalem  belagern,  alle  Bäume  umhauen,'  wirft  er  deu  .Stamm  ins 
Meer,  der  so  nach  dem  Orte  geführt  wird,  wo  später  das  Kloster  Feeamp  errichtet  wurde. 
Eine  andere  Tradition  von  Feeamp,  auf  welche  mich  1\  Gictmanu  freundlichst  aufmerksam 
gemacht  hat.  weiss  nichts  von  Nicndemus  und  erzählt  nur.  dass  die  Reliquie.  Frde  mit  dem 
Blut  Christi  vermischt,  die  dort  in  zwei  Bleiröhren  aufbewahrt  wird,  lange  verschwunden 
war  und  im  Jahre  1171  entdeckt  wurde  in  eohiunia  t/nadam  mu'ori»  altaris,  quam  muriu  un- 
(lii/iip  circumeetfiehat ;  Gallia  Christiaua.  Band  XI.  I'rovineia  Rotomagcnsis.  1759,  8.  201. 

Die  Besitzerin  des  heiligen  Bildes  ist  bei  unserem  lnterpolator  Josephs  von  Arimathia 
Schwester.  Das  ist  eine  natürlich  ziemlich  späte  Erfindung,  aber  darum  noch  nicht  die 
unseres  Dichters.  Denn  sie  findet  sich  auch  iu  der  sonst  abweichenden  Fassung  der  Legende 
bei  Robert  von  Boron:  s.  unten  bei  diesem.  Sie  lilsst  sieh  auch  annähernd  in  ihrer  Ent- 
stehung begleiten.  Abgesehen  von  der  Anziehungskraft,  welche  die  Besitzer  zweier  so  hervor- 
ragenden Reliquien  Christi  auf  einander  «Iben  mochten,  und  von  dem  geschwisterlichen  Ver- 
hältnis«, zwischen  Lazarus  und  Maria  Magdalena,  welche  ja  auch  das  heilige  Rildniss  be- 
sessen und  mit  ihrem  Bruder  nach  Europa  gereist  sein  soll,  konnte  im  Namen  der  heiligen 
Veroniea  eine  Beziehung  auf  Josephs  Schüssel  gefunden  werden,  lu  der  Cur»  sanitatis 
Tiberii  Cacsaris,  deren  Handschriften  in  das  achte  Jahrhundert  herabreichen  sollen,  wird 
Veroniea  lateinisch  durch  vaxilinm  erklärt;  —  s.  Du  Cange.  span.  vasija,  va.sijiUa,  portug. 
ram'lja,  ital.  vaselfo,  franz.  vaistel.  —  S.  Manso  Miscellanea  St.  Bahizii,  Lueae  1764,  T.  IV,  56' 
midierem  iinmine  Yirnnkaiii.  i/ui  Inline  encatur  Vax  iVe.  —  Volusianus  kommt  ima  cum  Pi- 
lo!» et  va*  Hin  Vhxmici  de  Tiro  nach  Rom.  57*  Titnc  dicit  caesar  ad  mnlierem  Vironke, 
Inte,  est  va.t  illa  —  Vi't.r  precr/dt  mulieri,  Ixis  i/le.  diritiia  et  honore  hiru/detari.  In  der  von  Sehou- 
hach  abgedruckten  Fassung,  die  etwas  besseres  Latein  zeigt,  Anzeiger  für  deutsches  Alter- 
thum II  177.  heisst  es  nur  einmal  von  Volusianus;  cum  Pilato  et  muliere  Veroniea,  <jue  va- 
silla  domini,  iwjreditur  navem.  Auf  eine  Deutung  dieser  Etymologie  muss  ich  verzichten. 
Vielleicht  hängt  sie  mit  dem  kostbaren  Gefäss  zusammen,  iu  welchem  nach  der  Cura  sanitatis 
Tiberins  das  Bild  Christi  bewahrte  et  jussit  imaijiiiem  ijtmm  auru  cuncludi  et  liij>idibus  pre- 
cioxis.  Vgl.  auch  die  Nachricht  des  Albericus.  dass  1098  das  Sehweisstuch  Christi  in  An- 
tiochia  entdeckt  wurde,  eingeschlossen  />/  va.sodo:  l'carson  Die  Froniea  S.  6.  Auch  naeh  der 
Viudicta  Salvatoris  und  der  angelsächsischen  Veronicalegeude  wird  das  Bild  in  Purpur  ge- 
wickelt, dann  in  einem  goldenen  Gefäss  aufbewahrt.  Tischendorf,  Evangelia  apoervpha,  1853, 
S.  457.  Wenn  das  Bild  vielleicht  nach  dem  G efäss  va.v'lh-ui  genannt  wurde  —  es  wäre  dies 
nichts  Anderes  als  dass  das  Blut  Christi  als  Reliquie  .der  Grab.  d.  i.  ,die  Schüssel'  hicss,  — 
so  konnte  dieser  Name  der  Reliquie  durch  einen  ähnlichen  l'rocess  auf  die  einstige  Be- 
sitzerin übergehen  oder  zur  Deutung  ihres  Namens  verwendet  werden,  wie  das  Bild  selbst 
von  der  Besitzerin  im  ganzen  Mittelalter  Vrronica  genannt  wurde;  s.  z.  B.  Robert  de  Boron, 

1  s  ■!„_.  M.'.ht  Tri  liitii't*.  »«.Icti«  in  VV.illrain'«  l'.tryirnl  ■i'X.  ■>•>  t}.  .•im-iii  ;ihnli.-lu>»  Xwc--k><  rlimrMi. 
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Joseph  d'Arimathie  1747.  Grand  St.  Graal,  Ilucher  II  83.  10».  Dante,  Paradiso  XXXI  104.  oder 
in  einem  latciuiseheu  Briete  des  13.  Jahrhunderts,  Aeta  Sanct.  Holl.  4.  Februar.  S.  45<>\ 
Schimbach,  Anzeiger  II,  207,  — •  oder  ihr  Name  Veroniea  wurde  als  vaxi/ltim  gedeutet,  weil 
Besitzerin  und  Reliquie  den  gleichen  Namen  Veroniea  führten,  letztere  aber  auch  den  Namen 
vaxilliim. 

Allerdings,  Zeugnisse  dafür,  «las«  das  Veronicahild  ras,  vatillum  genannt  worden  sei, 
fehlen:  nur  etwas  uugefähr  Aehulielies  führt  Du  Gange  unter  ,  Veroniea'  an:  veronicam  ap- 
pcllatum  eihnrium  aiitiqnae  basilicae  Vaticanae  videtur  scribere  Nico/aus  Alemamtus  in  /><<-•- 
tribe  De  Lateranensibus  parittinis  imaginibus. 

Wie  dem  aueh  sei,  jedenfalls  konnte  die  alte  Erklärung  des  Namens  Veroniea  dureh 
vasillum  die  sagenbildende  Phantasie  darauf  führen,  einen  Zusammenhang  zwischen  Joseph 
von  Arimathia,  dem  Besitzer  des  berühmten  Rcliquieugcfasses,  und  Veroniea  herzustellen. 
In  ähnlicher  Weise  wird  Petrus,  der  noch  bei  Poltert  de  Boron  und  in  der  kürzeren  Fassung 
des  Grand  St.  Graal  durch'  kein  Band  der  Verwandtschaft  mit  Joseph  von  Arimathia  ver- 
knüpft ist,  in  der  erweiterten  Brons  Sohn,  da  sie  beide  in  die  Gruppe  der  ältesten  Mekehrcr 
Englands  gehören. 

Dass  Joseph  Britannien  bei  seiuer  Reise  dahin  bekehrt  habe,  wird  in  dem  Bericht 
unseres  Iutcrpolators  nicht  ausdrücklich  gesagt,  war  aber  wohl  seine  Meinung,  wie  die  de* 
Grand  St.  Graal,  der  Quete  mit  Manessier  und  Gerbcrt,  der  Huthschen  Fortsetzung  des 
Merlin,  ed.  G.  Paris  II  27  Anm.  f.,  und  wahrscheinlich  auch  des  Pcrhsvaus  328.  Ks  gebort 
fliese  Ansielit  in  den  Bereich  jener  l.'eberlieferuugeu,  welche  dasselbe  aueh  dem  heiligen 
Petrus,  so  bei  Symeon  Metaphrastes  (1(1.  Jahrh.),  dem  heiligen  Simon  Cauanites  (Zclotes),  so 
bei  Nieephortis  Kallistus  iC  1350!  und  dem  heiligen  Paulus  zuschreiben,  so  bei  Venantius 
Fortunatus  i »I.  Jahrh.)  und  in  den  griechischen  Menaen;  Csserius,  Britannicarum  ecclexiarum 
antiquitates  (1(539)  S.  7  f.,  Lipsius,  Die  apokryphen  Apostelgeschichten  II  2,  143.  148.  14!*. 
151.  s.  auch  Cahicr,  Caraetcristiques  des  Saints  127.  783,  ebenso  wie  der  heilige  Paulus  oder 
der  heilige  Jakob  in  Spanien.  Lipsius  II  1,  127.  II  2.  11*»,  der  heilige  Barnabas  in  Mailand, 
II  2,  305  loder  der  heilige  Jakob),  der  heilige  Marcus  in  Aquileja.  II  2,  346,  oder  in  Vene- 
dig, II  2,  351.  der  heilige  Jakob  in  Sardinien,  II  2,  227,  das  Christeuthum  aufgerichtet  haben 
sollen.  Nach  der  Legende  des  Juliauus  ( 14.  Jahrh.)  soll  .Joseph  von  Arimathia  den  heiligen 
Jakob  nach  Spanien  begleitet  haben  und  von  da  nach  Gallien  gekommen  sein,  Aeta  Sauc- 
torum (Boll.),  17.  Milrz,  S.  50t*. 

Die  Legende  von  Joseph  von  Arimathia  als  Bekehrer  Englands,  wie  sie  in  unseren 
Gralromauen  vorkommt,  schliesst.  sich  au  die  alten  Nachrichten  über  die  frühe  Bekehrung 
Englands  an,  Tertullian  adversus  Jndaeos  c.  7.  nach  Kaye  in  Oehler's  Tertullian  III  713 
zwischen  198  und  208  vertagst;  die  Berichte  von  Beda,  Nennius.  Gottfried  von  Monmouth 
Fv  19,  San  Marte  Gottfried  von  Monmouth  2(59  f.  versetzen  sie  in  das  zweite  Jahrhundert 
nach  Christus  unter  König  Lucius. 

Im  neunten  Jahrhundert  aber  schon  wurde  das  Datum  zurückgeschoben,  indem  Philipp 
nach  Freculfus  in.  830 1  die  Gallien  benachbarten  Inseln  bekehrt  haben  soll:  s.  Zaracke.  Paul- 
Braune's  Beitrage  III  327.  In  der  Carta  S.  Patricii,  s.  San  Marte  Gottfried  von  Monmouth  272. 
die  jedenfalls  alter  ist  als  Wilhelms  von  Malmsbury  um  1 1 35  verfasste  Schrift  De  antiqiii- 
tatibus  ecclesiae  Glastoniensis.  Gale  Historiae  Britauuicae  scriptores  quindeeim  I,  da  er  sie 
darin  citirt  und  inittheilt,  S.  292.  29U,  sind  die  ersten  Bekehrer  zwölf  Schüler  Philipps  und 
Jakobs,  die  Erbauer  der  ältesten  Kirche  in  Glastoubury,  —   ihnen  folgen  die  aus  Gottfried 
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von  Monmouth,  IV  19,  bekannten  Phaganus  und  Dcruvianus  im  zweiten  Jahrhundert,  uud 
Putrieius  hat  selbst  in  insida  Inisvifrin  ein  Oratorium  dirutnm  et  ut  mihi  videtur  a  den 
dictum  eindeckt,  es  war  vmi  Phaganus  und  Deruviauus  jier  revelatiouem  domini  nostri  Jesu 
Christi  gebaut  worden.  Wilhelm  hat  ilann  die  Nachricht,  292  f..  dass  Phaganus  und  Deru- 
viauus in  Ghistoubury  eine  Kirche  gefunden  haben,  manibus  discipulorum  Christi  —  also 
wohl  Philipps  und  Jakobs  selbst  —  enustruetam. 

Genaueres  über  die  alte  Gapelle  erziihlt  Wilhelm  292,  das«  nämlich  Joseph  von  Arimathia 
mit  zwölf  Anderen  von  Philipp  entsendet  in  Glastonbury  eine  Marieneapelle  gebaut  habe,  inte- 
rnus per  rircnitum  virgis  tonjnatis  mumm  perßr.ientes,  im  Jahn?  31  nach  Christus,  der  sie  per- 
sönlich geweiht  habe.  Noch  weiter  geht  uutts  Britomun  hisfvriographus,  den  Wilhelm  S.  293 
citirt.1  In  en  (der  Insel  Glaatonia  i  signidem,  Anglorum  primi  catltolirae  legis  nevphgtae  autiptam 
deo  dietant»-  reperernnt  ecc/esiam.  ntdla  hominum  arte  (1.  arte),  ut  ferunt,  construcfam.  imn  hu- 
manne  saluti  a  deo  jturatam,  gnavi  postmodum  ipse  coelorum  fabricator  midtis  miraculorum 
ge.ifi.-i  tuuff i.-rpu-  virtntum  mgsteriis  sihi  mncfaeqne  df.i  ge.nitrici  Mariae  se  consecrassc  demon- 
.-itrai-it.  —  Von  Jakob  weiss  Wilhelm  nichts:  die  Capitelüberschrift  S.  293  Incipit  rpwmoda 
dttudt  cim  disripidi  mnrturnm  I'hilippi  et  Jae.obi  apoMolorum  primo  eerbsiam  Clostoni'  nsem 
j'otdnri'niut  muss  unecht  sein. 

Auf  Wilhelm  geht  zurück  eine  lateinische  Notiz,  welche  Skeat  in  seinem  Joseph  of  Ari- 
mathie  niittheilt,  S.  71,  Joseph  habe  mit  zwölf  anderen  Schülern  Philipps  in  Glastonbury 
eine  Mariencapelle  ex  virgis  lurtpiatis  gemacht,  die  von  Christus  prescn.ci.olit er  geweiht  worden 
sei.  Aber  es  wird  hinzugefügt,  Joseph  sei  dort  gestorben  mit  seinem  Sohn  Josephus. 
letzteres  könnte  auf  Bekanntschaft  mit  den  französischen  Romanen  weisen.  Aber  es  müsste 
eine  sehr  ungenaue  Erinnerung  sein.  Denn  im  Grund  St.  Graal  III  279.  282  sterben  Joseph 
und  Josephe  nicht  zusammen  und  nicht  in  Glastonbury.  —  Wilhelm  weiss  davon,  wie  es 
scheint,  nichts,  obwohl  er  sagt.  S,  306  Quantum  autem  (jl/istojiiae  ecclesin  ftterit  efiam  pri- 
matibus  patriae  venerabilis  et  ad  sepidtnram  desiderabilis,  —  mulia  sunt  indicio.  —  Er  fuhrt 
zum  Beispiel  nur  Arturus  und  mulfi  Britonum  priaeipes  an. 

Sehr  eingehend  über  die  Grabstatte  Josephs  von  Arimathia  in  Glastonbnrv  handelt 
eine  andere  Notiz,  deren  Alter  und  zum  Theil  auch  Meinung  unsicher  ist.  Johannes  Gla- 
stonieusis.  dessen  mir  unzugängliche  Chronik  bis  1400  reicht,  ed.  Hearne,  Oxford  1726, 
bringt  aus  dem  Uber  Melkini,*  i/ui  fuit  ante  Merliumn,  eine  Josephslegende,  die  nach  ihm 
Capgrave  (f  1488)*  in  seiner  mir  auch  nur  aus  Citaten  bekannten  Legeuda  uova,  London 
151 0.  1527,  Usserius  in  den  Britannicurum  ecclesiarum  antiquitates  (1639;  22  uud  Skeat  in 
seinem  Joseph  of  Arimathie  S.  70  haben  abdrucken  lassen.  Sie  lautet:  Iu.mla  Avaüonis  avida 
Junere  (j'uneris  Usserius)  paganorum  prae  ceh-ris  in  orbe  ad  se.pultnram  forum  omnium  spertdis 
propheciae  vaticinantilms  decorata  et  in  futurum  ornata  erit  altissimum  laudantihits.  Abbadare 
(ed.  1687  al.  Albadan)  potens  in  Saphat  (al.  Masphat ),  paganorum  nobdissimus,  cum  centum  jet] 
ipiatnor  milibus  dormicionem  ibi  aeeepit.  lnfer  rpios  Joseph  de  Marmore  (al.  Marmeri  Usserius), 
ab  Armathia  nomine,  cepit  somnum  perpetuniu.  Et  iacet  in  linea  bifurcata  iuxta  meridianum 
unguium  oraiorii  crafibus  praepara-tis  (jtraeparatae  Usserius)  stiper  potentem  adorandam  virginem 
[supradictis/  spertdatis  locum  habitautibus  (habentibus  Usserius)  tredeeim.   Hattet  enim  Joseph  in 


1  Und  Ii»  nächsten  <»|>iti'l  wrirtlifh  niinarhrcibt. 

1  t'otxT  Mclkiim»  von  Avalon.  il»r  nm  li  MJti  ilrri  Wprko  gMrlirielien  hauen  m.ll.  ».  (irä."«-,  I.UK'rärcrjj  Ii.,  htr  IV  !>fi.  l'itremi 
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mrcophago  duo  t'attn/a  (1.  vatctda)  alba  et  argeiitea.  cmure  pruphete  Jhesu  et  tudore  perimpUta. 
Cum  reperiet  nr  tarcnphagnm  integrum  Ulibat  um  in  J'iitnrit  videbitnr  et  erit  opertum  toti  orbi 
terrarum.  Ex  tunc  uec  aqttae  nee  rot  cell  ititulam  nobilitsimam  habitantibnt  poterit  drßcerr.  Per 
multum  tempnt  ante  iliem  indicialvm  in  Josaphat  mint  aperta  hör  et  eiventibns  dec/arata. 
II ttcustjue  AMkinut. 

Wegen  der  dno  vatcttla.  von  denen  Bobert,  Er/.hisehof  von  Lincoln,  bei  l'ebcrbriugung 
einer  Reliquie  des  heiligen  Bluter  naeli  England  1247  erzählte,  Acta  Sanetonnn  (Boll.) 
17.  Marx,  II  508,  s.  nuten'  S.  45.  46,  möchte  man  diese  Notiz  wohl  naeli  diesem  Datum 
ansetzen.  Sieher  ist  das  allerdings  nicht,  da  die  Ucberlieferung  von  Fecamp,  welche,  oben 
S.  4U  angeführt  ist.  echt  sein  kann. 

Capgrave  hat  diese  Nachricht  benutzt  wie  seine  Worte  Joseph  tepultut  est  et  jntitv*  in 
Urica  bifurcata  i/uta  Oratorium  predietnm.  Andererseits  geht  er  auch  auf  Wilhelm  zurück, 
wenn  er  Joseph  und  seine  Begleiter  eine  Marieueapelle  virgit  tonpiatit  machen  litsst:  das 
wird  auch  Melkinus  mit  rratibitt  praeparatis  meinen.  S.  auch  den  deutsehen  Brandau  1(!!<7. 
—  Sonst  zeigt  sieh  bei  Gapgrave  wie  in  dem  von  ihm  abhängigen  metrischen  Leben  Josephs 
bei  Skeat  ö8  ff.,  37  ff.  schon  deutlich  der  Einfluss  der  französischen  Romane. 

Die  Josephseapelle  in  Glastouburv  soll  jung  sein,  eher  14.  als  13.  Jahrhundert,  Zunicke, 
Paul-Braunes  Beitrage  III  333. 

Durch  Wilhelm  von  Malmsbnry  wird  das  verhaltnissniilssige  Alter  der  Vorstellung  von 
Joseph  von  Ariinathia  als  Apostel  Britannien«  bestätigt,  da  nach  ihm,  was  von  den  Ro- 
maneu abweicht,  Joseph  mit  zwölf  Gefährten  von  dem  Apostel  Philipp,  dem  Bekehrer 
Galliens  und  der  umliegenden  Inseln  nach  Frekulfus,  aus  Gallieu  nach  Britannien  geschickt 
wird.  Eine  Vorstufe  dieser  Legende  vertritt  die  Erzählung  bei  Julianus  (14.  Jahrb.),  dass 
Joseph  von  Ariinathia  den  heiligen  Jakob  nach  Spanien  begleitet  habe  und  von  da  nach 
Gallien  gekommen  sei:  Acta  Sanetoruui  (Boll.)  17.  Marx,  S.  50!). 

Die  Beziehung  Joseph»  zu  Philipp  kommt  in  anderer  Fonn  uoeh  im  Grand  St.  Gnuil 
vor.  Nach  Hueher  II  121  wird  Joseph  von  Philipp,  dem  damaligen  Bischof  von  Jerusalem, 
getauft.  Das  ist  natürlich  der  in  der  Apostelgeschichte  6,  5  als  einer  der  Vorsteher  der 
christlichen  Gemeinde  in  Jerusalem  erwähnte  Philipp,  nicht  der  Apostel.  Die  Taufe  Josephs 
durch  diesen  Gemeindevorsteher  in  Jerusalem  ist  wahrscheinlich  das  Aeltere,  weil  der  Ge- 
schichte Nähere.  Da  beide  Philippe  schon  früher  verwechselt  wurden,  s.  , Philippus'  iu 
Herzog's  Realencyclopadie,  so  konnte  der  Apostel  Philippus  in  Gallien  die  Person  Josephs 
au  sich  ziehen. 

Dass  die  Erzählung  bei  Wilhelm  von  Mahnsbury,  wie  Zarneke  will,  Paul-Braunc's  Bei- 
trage III  331  f..  in  Bezug  auf  die  Erwähnung  Josephs  aus  den  französischen  Romanen 
interpolirt  sei,  halte  ich  für  unwahrscheinlich.  Einmal  weil  die  heilige  Schüssel  nicht  erwähnt 
wird,  dann  weil,  wie  gesagt,  von  der  Entsendung  Josephs  durch  Philipp  aus  Frankreich 
gar  kein  französischer  Roman  spricht,  deren  Verfassern  eine  solche  Vorstellung  doch  an- 
genehm sein  niusste.  Nach  ihnen  kommt  Bron,  Josephs  Schwager,  so  bei  Robert  de  Boron, 
oder  Josejdi  und  seine  Begleiter,  so  im  Grand  St  Graal,  der  Qufte  und  bei  unserem  Inter- 
polator  —  s.  auch  die  Huth  sehe  Fortsetzung  des  Merlin,  ed.  G.  Paris  II  27  Anm.  f.  und  wahr- 
scheinlich Perlesvaus  328  ff.  —  unmittelbar  aus  dem  Orient  nach  Britannien.  —  Dass  da- 
neben auch  die  Meinung  existirte,  er  sei  aus  Gallien  dahiugekommen,  begreift  sich  wold, 
da  dieses  Nachbarland  früher  christianisirt  war  als  Britannien,  ebenso  dass  Philipp  diese  Be- 
kehrung Britanniens  veranlasst  habe,  denn  die  Locaiisiruug  dieses  Apostels  in  Gallien  ist 
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verhältnissmässig  alt,  weil  sie  auf  einer  Verwechslung  von  Galliern  und  Gakteru  beruht. 
Lipsius.  Apostelgeschichten  II  2,  52  f. 

Aber  die  ersterwähnte  von  den  genannten  französischen  Schriftstellern  vertretene  Sag« 
war  die  kräftigere  und  hut  «ich  gewiss  schon  früh  mit  einer  Hille  heiliger  und  prolauer 
Vorstellungen  verbunden;  s.  unten  beim  Grand  St.  Graal. 

Wenn  ferner  Zarneke  die  betreffende  Stelle  Wilhelm»  vou  Mahnsbiirv  deshalb  als  Inter- 
polation betrachtet,  weil  nur  hier,  nicht  an  den  (ihrigen  Stellen,  wo  von  der  Bekehrung 
BritunnieiiH  erzählt  wird,  Joseph  erscheine.  S.  331  f..  während  die  andern  zwölf  Schiller  Phi- 
lipps allerdings  noch  mehrmals  genannt  werden,  ho  zieht  diese  Erklärung  des  Sachverhaltes 
nicht  die  Möglichkeit  in  Betracht,  dass  Wilhelm  von  der  Bekehrung  Britanniens  durch  die 
Zwölf  reichliche  und  genaue  Nachrichten,  von  der.  nach  welcher  Joseph  Britannien  bekehrt 
haben  «olle,  nur  dürftige  und  unsichere  Kunde  hatte.  Dass  er  Joseph  dann  nur  au  einer 
der  möglichen  Stellen  anbrachte,  ist  gerade  so,  wie  wenn  bei  Ordericus  Vitalis  (Anfang 
des  12.  Jahrb.;  1.  III,  p.  564  (eil.  Prevost i  Bild  und  Brief  Christi  in  Edcssa  erwähnt  wird, 
wahrend  1.  I.  S.  31S»  ausschliesslich  vom  Brief  die  Rede  ist.  Und  gerade  1.  I,  S.  31  Ii  konnte 
man  auch  das  Bild  erwarten.  Denn  bei  Feindesgefahr,  heisst  es  daselbst,  las  ein  Kind 
den  Brief  Christi  an  Abgar  Uber  dem  Stadtthore  stehend  vor.  wahrend  für  eine  Art  Palla- 
dium der  Stadt  sich  ein  Bild  mindestens  ebenso  gut  geschickt  hiltte  als  ein  Brief.  Es 
schwebte  also  auch  Ordericus  Vitalis  nicht  Bild  und  Brief  überall  in  gleichmassiger  Stärke 
und  Deutlichkeit  vor.  S.  Matthes.  Abgarsage.  S.  71.  Man  kann  auch  Gerbert  vergleichen, 
der  in  der  Gralprocession  den  Teller  nicht  hat.  obwohl  er  ihn  kennt,  wie  aus  einer  an- 
deren Stelle  hervorgeht:  Potvin  VI  257.  177.  243,  —  oder  Roberts  Merlin,  G.  Paris  I  i)5. 
eine  Stelle,  aus  der  man  schliessen  könnte,  das»  Robert  im  Gral  nur  die  Ahendmahl- 
scliflssel  gesehen  und  gar  nichts  davon  gewusst  habe.  da*s  Joseph  das  Blut  Christi  darin 
aufgefangen  hat. 

Die  beiläufige,  also  kaum  im  Gegensatz  zu  einer  dem  Verfasser  sonst  bekannten  Sage 
gemachte  Angabe  «her  die  Taufe  Josephs  in  Jerusalem  durch  den  Bisehof  Philipp  im 
Grand  St.  Graal  II  121  zeigt,  dass  die  betreffende  Partie  des  Grand  St.  Graal  und  die 
Stelle  bei  Wilhelm  von  Malmshury  eine  Sagenform  des  Joseph  vertreten,  die  von  der 
Robert  de  Boron's  abweicht,  und  in  Bezug  auf  die  Verbindung  Josephs  mit  Philipp  älter, 
da  die  Person  und  Rolle  des  Philippus  in  Jerusalem  geschichtlich  ist,  in  Bezug  auf  Joseph» 
Antheil  au  der  Bekehrung  Britanniens  jünger  scheint  als  diese,  da  Joseph  von  Arimathia 
sicher  nie  Palastina  verlassen  hat.  wie  auch  neben  der  oben  erwähnten  kirchliche  Meinung 
war.  Acta  Sanct.  (Boll. i  17.  März.  S.  509';  nach  Petrus  de  Natalihus  '14.  Jahrb.).  Noch  jetzt 
wird  sein  Grab  in  Jerusalem  gezeigt.  Sepp.  Jerusalem  l  4fi!>  f.  Dabei  herrschte  auch  die 
Vorstellung,  dass  .Joseph  die  heilige  Jungfrau  bis  zu  ihrem  Tode  in  seinem  Hause  gepflegt 
habe.  Skeat.  Joseph  of  Arimathie  S.  40.  Ü8  —  nach  Capgrave's  Legenda  nova  geht  er  aller- 
dings nachher  nach  England  —  Villeniarque,  Poemes  bretons.  S.  11»'. 

Aber  bei  Robert  ist  das  Zurückbleiben  Josephs  im  Grient  wahrscheinlich  erst  seenndär; 
s.  unten  bei  Robert's  Joseph. 

Die  Entstehung  einer  Legende  von  der  Bekehrung  Englands  durch  Joseph  in  England 
ist  schon  aus  der  ganzen  Tendenz  derselben  wahrscheinlich,  ausserdem  hat  Wülcker.  Das 
Evangelium  Nicodemi  18.  «9  ff.  und  Xutl  222  mit  Recht  auf  die  frühe  und  starke  Ver- 
breitung des  Nieodeinusevaugeliums  mit  seinen  die  canoniseheu  ergänzenden  Nachrichten 
über  Joseph  von  Arimathia  gerade  in  England  hingewiesen. 
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Das«  Gildas,  Xennius,  Heda  von  der  englischen  Mission  Josephs  nichts  erzählen,  ist 
nicht  wunderbar,  wenn  mau  ins  Auge  iasst.  dass  sie  auch  von  Petrus'.  Paulus*,  Simons. 
Philipps  Bekchruug  Englands  nichts  zu  wissen  scheinen. 

Aber  sehr  auffallend  ist  es.  da.ss  die  französischen  Romane  su  wenig  Bezug  auf  Glaston- 
burv  nehmen,  wohin  schon  Wilhelm  von  Malmsbury  1 1 3 ö  die  ersten  Bekehrer  Englands 
und  ihre  Nachfolger  versetzt.  Im  Grand  St.  Graal  wird  Josephs  und  Josephes  Grabstätte 
erwahut,  aber  sie  ist  in  Schottland  III  27!».  282.  Ks  scheint,  dass  die  englische  Legende 
schon  vor  dieser  Loealisirung  in  Frankreich  eine  eigenartige  Ausbildung  erfuhr.  Denn  nur 
in  Roberts  Borou  wird  auf  die  Thäler  von  Avaron.  d.  i.  Glastonbnry  die  insnla  Avallouis. 
Avallonica.  augespielt  8123.  3221. 

Ein  verwandtschaftliches  Verhältnis*  zwischen  Xicodemus  zu  dem  mit  ihm  schon  in 
den  Evangelien  verbundenen  .Joseph  von  Ariinathia  und  seiner  Schwester,  der  Besitzerin 
des  heiligen  Bildes,  wird  in  unserem  Stück  nicht  angedeutet.  Alter  es  lag  nahe,  besonders 
wenn  man  an  eiue  absteigende  Genealogie  Josephs  dachte,  Xicodemus  zum  Schwager  Josephs 
zu  machen.  Das  war  auch  wahrscheinlich  die  .Meinung  des  Dichters  und  gewiss  die  des 
Verfassers  des  PcrlesvauH.  Hier  ist  der  (iralhcld  Perlcsvaus  Sohn  Kleina  le  Grus.  332 
(Julien  le  Gros  51),  dessen  Vater  Glais  Ii  Gros  (Jais  Ii  gros;,  .'>,  war.  Durch  seine  Mutter 
Iglais  (Vgloasi  aber  gehörl  Perlesvaus  zunächst  zum  Geschlecht  des  Xicodemus.  dessen 
Tochter  Iglais  war,  3,  aber  auch  zum  Geschlecht  Josephs  von  Ariinathia.  des  Oheims  dieser 
Iglais.  2.  Das  Vcrwandtschaftsverhältniss  ist  nicht  anders  zu  verstehen,  als  dass  Xicodemus 
die  Schwester  Josephs  zur  Frau  hatte.  Sie  hiess  nach  Kobert's  Joseph  und  Roehnt's  Pcr- 
ceval  Enigeu»;  s.  unten  bei  Bobert.  —  Die  Auffassimg  von  Xicodemus  und  der  Besitzerin 
des  heiligen  Bildes  als  ein  Ehepaar  empfahl  sich  dadurch,  da.ss  Xicodemus  selbst  die  Au- 
fertiguntr  eines  Christ usbildes  zugeschrieben  wurde:  s.  ölten  S.  3!i,  und  die  von  Fabrieius, 
Codex  apoervphus  novi  testamenti  III  im  Index  unter  , Xicodemus'  angeführten  Zeugnisse. 
Darunter  ist  das  des  Lucas  Tudensis  aus  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts: 
Bihliothcca  patrum  Lugduni,  XXV  225:  dass  das  Kreuz  Christi  vier  Anne  gehabt  habe, 
ijuod  ästen tlittir  Hin  ente?  et  /»»«'/<//".  quae  Vultus  iL-  Lucu  dicitar,  quam  testatar  <i  Xicotlem» 
Christi  clisri/iiili)  ad  siinilitudinein  fdii  dei  dt]iviid<-ittis  in  rrnn  fortain;  s.  Dante,  Inferno  XXI  48 
U  santo  volto  in  Lucca  und  die  Turiner  Vmgcance  L,  II,  14  fol.  81vff.  Und  da-ss  Vcrouica 
verheiratet  war  —  mit  Amator.  —  ist  eine  auch  sonst  bekannte  Vorstellung;  s.  oben  S.  .'>!). 

Ob  Vcrouica  eher  als  Frau  des  Nicodeinus  oder  als  Schwester  Josephs  von  Ariinathia 
aufgefasttt  wurde,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Auch  ohne  Veronica  als  Frau  des  Nico- 
deinus anzunehmen,  hatte  man  genügenden  Anlass.  diesen  in  nahe  Beziehung  zu  Joseph 
von  Ariniathia  zu  bringen,  dem  er  schon  nach  den  Evangelien,  auch  jenem,  welches  ihm 
zugeschrieben  wurde,  Joseph  so  nahe  steht,  der  wie  Joseph  verbannt  wurde  nach  einem 
alten  Bericht  bei  Luciauus  aus  dem  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts,  gedruckt  bei  Surius, 
Turin  1877.  VIII  10.  Symeon  Metaphrastes ,  Migne  Cursus  patrologiae  (Graeci)  Band 
CXIV  31*3  AT..  Baronius  Annale*  I  248",  und  von  Joseph  einen  Tbeil  des  Blutes  Christi  er- 
halten haben  soll,  —  nach  einer  Legende,  welche  Robert  ( Jrosseteste,  der  Erzbischof  von 
Lincoln  1247  dem  englischen  Xationalconcil  nach  .Apokryphen1;  erzählte  Matthaeus  Pari- 
siensis  in  den  Additanienta  zu  Chronica  maiora  ed.  Luard  (Kerum  britauniearum  scriptoresj 
VI  147  f..  Acta  Sanetorum  (Boll.'i  17.  Marz,  II  oOs.  und  der  oben  S.  40  initgetheilten  Legende 
von  Fecamp.       Ein  Umstand  spricht  dafür,  dass  Xicodeinus  erst  später  als  Mann  Verouicas, 
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der  Schwester  Josephs  von  Arimathi»,  aufgcfasst  wurde,  weil,  wie  «ich  nuten  bei  Roberts 
Joseph  zeigen  wird,  es  wahrscheinlich  eine  von  «1er  durch  .Joseph  unabhängige  Bekchrungs- 
geschichtc  Kurlands  durch  Xicodemus  gegeben  hat. 

Der  find  ist  hei  uu.serein  Interpolator,  der  den  Namen  vielleicht  noch  appcllativiseli 
fasst  wie  Crestien,  s.  V.  1(>  Qnr  erst  irrl  rjraal  p<rr  vnir  Qhp  nostv  sif-s  taut  ouia,  V.  21* 
Atout  le  ijraal  ipCot  fit  fen\  ein  goldenes,  von  'Joseph  eigens  zu  dem  Zweck,  das  Blut 
Christi  »utV.ufn.ngen,  angefertigtes  Gcliiss.  während  Robert  von  Horou.  der  Grand  St.  Graal 
und  die  Quete  ihn  für  die  Abendniahlschiissel  ansehen.  In  Rochat's  Perceval  seheiuen  die 
Vorstellungen,  ilass  Joseph  ein  besonderes  Getäss  anfertigen  liess  uud  dass  er  dazu  die 
Abendniahlschiissel  benutzte,  in  recht  ungeschickter  Weise  vereinigt,  S.  !H : 

Xichodrutiis  le  (Christus)  <le*j>en<li, 

et  n  Joseph  si  le  muh', 

ses  pfoies  priftltt  0  suitptiev 

eest  vaissiel  f'ist  a/ittrilh'er* 

e/is  deipjiitermt.  saus  vtetttir, 

vus  fr  pores  in  biet,  vrir. 

e  sacrement  Jist  ens  Jrshu 

le  inv  ilel  jirsili  alisolu. 

Oder  bedeutet  aparrllirr  hier  ,ctwas  schon  Vorhandenes  zu  einem  bestimmten  Zweck 
in  Stand  setzen-  wie  lex  armes  apardlh-r.  «las  mitunter  der  Bedeutung  ,die  Waffen  bringen' 
sehr  nahe  kommt? — Der  IYrlesvnus  S.  "»  verrlith  auch' nicht,  dass  sein  Verfasser  den  Oral 
f(lr  die  Ahendmahlschüssel  aiiHuh.  Nach  Robert  (irosseteste,  Erzbischof  von  Lincoln,  s.  oben 
S.  43.  45,  hat  Joseph  zwei  Gcfassc,  eines  mit  dein  vom  Blut  gefärbten  Wasch wasscr,  das  er 
bei  der  Reinigung  «ler  Leiche  Christi  brauchte,  das  andere  mit  dem  Blut,  das  aus  Christi 
Wunden  au  den  I  binden  und  Füssen  Hos»,  gefüllt.  Die  zwei  Gewisse  hat  auch  der  obeu 
S.  42  f.  milgetheilte  Berieht  des  Mclkinus  und  «las  metrische  Leben  Joseph»,  gedruckt  1520, 
deren  Quelle  Capgrave's  Legend»  nova  ist.  Skent  Joseph  of  Arimathic  S.  38.  70.  Keines 
dieser  GefHsse  kann  die  Abcndmahlscliüssel  sein. 

Ein  beliebiges  oder  ein  besonders  zu  diesem  Zweck  angefertigtes  Oefhss  ist  wohl  «las 
Ursprüngliche.  Kin  altes  Zeugnis»  für  die  Annahme  eines  solchen  gibt  Germanus.  Erz- 
bischof  von  Constantinopcl  von  715 — 750,  in  seiner  izz'jy.i  ixxlr^iizzix^  xii  \L-jzz:xrt  Üs«>oia 
Migne  (Gracei)  XCVIII  S.  31tD:  To  oi  zoir^tov  calix)  est'.v  ävet  roO  jxiwk,  ö 
TÖ  ix/oOsv  cupiot  r'f^  xsv-f/Jcir^c  ä/fiävro'j  r.kfjfj'j.i  xod  /stowv  xii  zoSriiv  xoö  Xoicjtoü  tö  ä<ro- 
u.'j&'.3U.ou    "<>  oi  xparr(lo.  rö  vjs-.ov  zorr^-.ov.  Susp  osoom«  toi;  {laO^Tai;  Vj-.v'j  vi  :<p  osizvcp. 

Aber  «lie  Identiticirung  desselben  mit  der  Abendniahlschiissel  war  ein  sehr  wichtiger 
Sehritt  in  der  Sagenentwicklung,  da  sowohl,  wahrscheinlich  «lie  spebtengebeude  Kraft,  als 
sicher  die  Fähigkeit,  Gute  und  Böse  zu  unterscheiden  und  die  Bildung  einer  Graltafel,  die 
wider  die  Autfassung  des  Gralherrn  als  Konig  vermitteln  konnte,  damit  zusammenhangt, 
welche  wir  bei  Robert  de  Boron  24HD  tV.  und  im  Grand  St.  Graal  linden.  Ks  ist  ja  von 
Robert  deutlich  ausgesprochen,  dass  der  Gnil  die  (inten  und  Bösen  an  «1er  Graltafel  schci«lct. 
ebenso  wie  ilie  l'aropsis  der  Evangelien  den  bissen  Judas  an  der  Abe.ndmahltafel  als  solchen 
erkennen  liess.        Die  Abendniahlschiissel  hatte  übrigen»  auch  ihre  eigt-no  Geschichte,  die 
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mit  der  des  Gral«  Von  Haus  aus  gar  nicht  zusammenhangt;  s.  Birch-Hirsehfeld  223  und 
Wilken,  Do  Saero  catino,  Kreuzzüge  II  103.  Beilage  S.  8.  Vgl.  den  Tiseh  des  Abeudinalds, 
der  an  verschiedenen  Orten  Palästinas  gezeigt  wird,  Sepp.  Jerusalem  II  574,  Veselovskij, 
Archiv  für  slavisehe  Philologie  VI  37,  —  und  den  silbernen  Tisch  oder  die  silberne  Tafel, 
auf  dem  der  Gral  nach  der  Quote  steht.  Birch-Hirsehfeld  40.  50,  Fnrnivall  eh.  IV  51. 
XII  242  f..  Laneelot  V  261.  —  den  silbern-goldenen  Tisch  für  die  heilige  Lanze  in  der 
Huth'sohin  Fortsetzung  des  Merlin,  s.  Merlin  ed.  G.  Paris  II  27  Anm. 

In  der  angeführten  Stelle  unseres  Interpidators  wird  deutlieh  gesagt,  was  schon  oben 
hei  Crestien  S.  H  als  die  allgemeine  Meinung  angegeben  wurde,  s.  Manessier.  l'otvin  V, 
S.  152,  Robert'»  de  Ituroti  Joseph  3057.  den  Didot's» dien  IVrceval.  Hucher  I  464.  den 
Grand  St.  Graal,  Hueher  II  71,  den  l'rosaroman  I'erlesvaus,  »lass  das  Wesentliche  am 
Gral  nicht  die  Schüssel,  sondern  das  heilige  Blut  ist.  Am  schärfsten  drückt  dies  die  Er- 
weiterung des  Grand  St.  Graal  aus,  III  355.  Ks  wird  prophezei),  dass  Galaad  in  der  An- 
betung des  raixcl  sterben  und  dann  //  mint  gn'nlz  in  den  Himmel  auffahren  werde  vor  den 
Augen  Rcrcevals  und   Rohorts.     Et  diruit  U  evntvs  </"»>  si  /»st  h-  Saint  Urtalz  sentit 

m»»ntei»  r/z  rieh  qnr-  l'rrcevnl  sc  rewlimit  m  um  al<\»nj<  </i>/  serait  diwms  Sarras  et  i  y»/r- 
t<r'iit  la  saint»'  eseuele  »ju  t/noi  Ii  d&jous  »Jon  saue  .Ihesu-i 'hrist  axrail  est  ei  t  vi'*;  s.  auch 
III  413  L'arrlie  oh  Ii  mint  (Jrents  et  Ii  mint  vnissiah  estnit.  Dem  Ursprung  des  Grals 
ist  diese  Auffassung  ganz  angemessen,  s.  oben  S.  36,  nur  natürlich  die  Verwendung  des 
Wurfes  graul  zur  Rezeichnung  des  Hintes  eine  Neuerung.  —  Aber  auch  die  anderen  ge- 
nannten Quellen  lassen  über  das  Verhältniss  des  Gefassos  zum  Rlut  keinen  Zweifel  und  nur 
so  erkliirt  sich  der  übersehwangliehc  Worth  des  Grals. 

Wegen  des  Blutes  des  Herrn,  der  herrliehen  Reliquie,  verwahrt  Joseph  nach  unserem  Tnter- 
polator  die  Schüssel  in  einem  köstlichen  Schrank  und  verehrte-  sie.  indem  er  zwei  Kerzen  an- 
zündete und  zu  ihr  betet»",  s.  die  Arche  im  Grand  St.  Graal  II  127.  192.  Die  Aohnlichkeit  mit 
dem  Messopfer  ist  vorhanden  und  sie  existirfe  schon  Jahrhunderte  vor  unserem  Interpolat»>r. 
wie  die  oben  S.  46  angeführte  Stelle  aus  Germanus  zeigt.  Unser  Dichter  weist  auf  sie  hin 
durch  die  Kerzen,  wenn  er  sie  auch  in  seinem  kurzen  Referat  nicht  besonders  hervorhebt. 

Ist  Joseph  —  wie  bei  Robert  —  der  erste,  welcher  das  Messopfer  feiert  oder  etwas 
diesem  Aehnliches  vollbringt,  so  berührt  sich  dies  mit  ahnlichen  Sagen  von  Johannes  Kvan- 
gelista  und  Jakob:  s.  Veselovskij,  Archiv  für  slavisehe  Philologie  VI  39.  46.  Nach  »lein 
Grand  St.  Graal  ist  es  Jesus  selbst,  der  die  erste  Messe  hü  It.  dann  Josephe,  Josephs  Sohn, 
die  zweite.  Hucher  II  179.  im  I'erlesvaus  Josephus  Flavius  113:  s.  unten  bei  Robert. 

In  der  Quote  oh.  XII  wird  der  Inhalt  der  Schüssel,  welche  die  »los  Abendmahls  ist. 
S  240,  das  Blut  Christi  ni»?ht  erwähnt,  nur  Messt  S.  238  da«  Blut  von  der  Kauze  in  den 
Gral.  Sollte  dies  der  Ueberrest  einer  ursprünglich  blos  der  Abeiulmahlschüssel  gezollton 
Verehrung  sein?  Kaum,  denn  eh.  XII,  S.  245  wird  »loch  »lein  sterbenden  Galaad  das  Innere 
der  Schüssel  gezeigt,  das  ihm  heiligen  Schauer  einhY.sst.  Ks  wird  wie  bei  Crestien  Un- 
klarheit der  Vorstellung  anzunehmen  sein,  hervorgerufen  durch  die  bei  beiden  vorkommende 
Verwendung  der  Schüssel  zur  Commnnion.  oh.  XII  239,  bei  welcher  sie  natürlich  als  leer 
anzunehmen  war.    S.  oben  S.  8. 

Die  speisengebende  Kraft  des  Grals  zeigt  sieh  bei  unserem  Interpolator  erst,  wie  es  scheint, 
in  England:  s.  oben  S.  37.    Das  würe  begreiflich,  »la  Joseph  naeh  ihm  ja  nicht  vierzig  Jahre 
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eingekerkert  blieb,  s.  oben  S.  38.  als.»  <li«-  Wirksamkeit  des  Grals  nicht  zuerst  auf  Krün ltuug  des 
Lehen»  zu  gellen  brauchte.  —  Dass  der  Gral  jedem  die  Speise  gab.  welche  er  wünschte,  erzählt 
auch  der  Grand  St.  Graal  II  127  t'.  HI  204  IV.  und  die  Quete  eh.  I  Iii.  Er  hat  diese  Eigenschaft 
nach  jüdischer  Tradition  mit  dein  Manna  gemein;  s.  Seghcliju  2102.  248G.  10462  und  Zarncke, 
Der  Graltempel.  Abhandlungen  der  k.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  V  547 
|175j:  vgl.  den  irischen  Wunderkäse,  der  jeden  beliebigen  Geschmack  annehmen  kann,  Zimmer, 
Zeitschrift  für  deutsches  Altcrtlmm  XXX11I  160. 

Da  es  rlas  Blut  ist,  nicht  die  Schüssel  selbst,  was  die  heilige  Reliquie  bildet,  s.  oben  S.  47. 
so  gehört  diese  Legende  in  eine  G  nippe  mit  jener  anderen,  welche  auch  die  Versendung  von 
Christi  Blut  nach  England,  aber  in  ganz  anderer  Form  erzählt.  Nach  dem  oben  S.  45.  46  er- 
wähnten Bericht  des  Matthäus  Paris,  Chronica  inaiora  IV  640  ff.  und  Additamcnta  VI  138  ff.  hat 
Heinrich  III.  von  England  im  Jahre  1247  ein  Gefäss  —  in  fjuwlam  vase  cri.itaUino  venustissimo 
—  mit  dein  heiligen  Blut,  dem  t/wxaunts  sauf/trinis,  von  dem  Patriarchen  von  Jerusalem,  er- 
halten. Dies  w  ar,  w  ie  Robert,  der  Erzbisehof  von  Lincoln,  bei  der  Gelegenheit  erzählte,  jenen, 
w  elches  Joseph  von  Arinmthia  von  den  Wunden  Christi  abgewaschen  und  in  zwei  Gelassen  ver- 
wahrt hatte,  das  als  ein  themurw  *iw/»re<yV«//.v  sihi  et  Miccew/rilnis  min  speaaliter  reservandut 
erst  in  der  Familie,  Josephs  oder  Xieodemus"  oder  beider  ist  nicht  klar,  —  von  den  Vittern 
auf  die  Söhne,  dann  auf  Freunde  uberging,  videliret  int  er  nMli.WMos,  bis  es  endlich  1247  in 
den  Besitz  des  Patriarchen  von  Jerusalem  gelangte,  der  es  in  demselben  Jahre  Heinrich  III. 
von  England  schickte.  Das  vas  muiidissimtou  für  das  Waschwasser  — ,  inihilissiinniii  — 
für  da-s  Blut  an  den  Händen  und  Füssen  des  Heilands  —  wird  dabei  auch  erwähnt.  — 
Uebcr  andere  Blutreliquien  in  Europa  s.  A.  Jox.  Die  Reliquien  des  kostbaren  Blutes,  Luxem- 
burg 1880,  seinen  Artikel  ,Bluf  in  Wetzer*»  und  Weite's  Kirchenlexikon,  und  Gietmaun, 
Ein  Gralbuch  631.  638.  Im  Kloster  Weingarten  ist  fllr  die  berühmte  Reliquie,  einen  Bluts- 
tropfen aus  der  Scitcnwunde  Christi,  1180  von  Abt  Marquard  ein  kostbarer  Schrein  aus  Gold 
und  Edelsteinen  verfertigt  worden;  s.  auch  die  Kirche  und  den  Ort  Heiligenblut  in  Kärnten. 

Wenn  man  sich  erinnert,  dass  Crestieu  seine  Quelle  von  dem  Grafen  Philipp  von  Elsass 
und  Flandern  (f  1191)  erhalten  hat,  so  ist  es  vielleicht  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  sein 
Vater  Dietrich  von  Elsass  und  Flandern  if  1168)  das  heilige  Blut  1148  nach  Brügge  ge- 
bracht hat,  und  dass  sein  Sohn  Philipp  die.  Stiftungen  des  Vaters  in  Bezug  auf  die  Reliquie  be- 
stätigte; s.  Baudouin  de  Schnure  1  2.  II  147  und  Jox.  Die  Reliquien  des  kostbaren  Blutes  48. 

Ob  die  Erzählung  Roberts  von  Lincoln  von  der  Geschichte  der  Reliquie,  abgesehen 
von  den  ganz  singulären  Umständen,  unter  denen  da»  Blut  von  Joseph  oder  Nicodeiuus  ge- 
wonnen wird,  selbststilndigen  Werth  hat  ist  zweifelhaft.  Dem  Wortlaut  nach  lässt  sich  die 
Vererbung  derselben  wohl  mit  den  Gralromaucu  vereinen,  denn  auch  nach  ihnen  gelangt 
der  Gral  noch  zur  Zeit  Königs  Artus'  wieder  in  den  Orient. 

Die  Schüssel,  der  heilige  Gral,  ist  also  ursprünglich  nichts  als  ein  vas,  va.tculum.  va- 
silluvi,  s.  oben  40,  fllr  die  belüge  Reliquie,  und  diese  Vorstellung  herrscht  noch  später  vor, 
s.  oben  S.  47.  Ein  Gefäss,  eine  Schüssel  oder  Flasche,  war  nothwendig,  ministe  zu  der 
Reliquie  des  heiligen  Blutes  angefertigt  oder  erfunden  werden,  sobald  mau  dieselbe  oder 
die  Vorstellung  eines  solchen  hatte;  P.  Paris,  Romania  I  462. 

Für  denjenigen,  der  Christi  Blut  aufgefangen  hatte,  schickte  sich  die  Person  des  Josephs 
von  Arimathia  gut,  der  ja  nach  den  canouischen  Evangelien  wie  in  der  Gesta  Pilati  i  Kvan- 
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Mi  lium  Nieodemi)  derjenige  war.  der  Christi  Leichnam  erhielt  und  begrub,  also  Gi  b  Einheit 
hatte,  «las  Blut  Christi  zu  erwerben.  S.  nueh  die  Fortsetzung  des  Merlin  bei  1'.  Paria  II  2l>7. 
Natürlich  uuiaste  er  dazu  eine  Schüssel  haben,  oder  eine  solche  anfertigen  hutaen,  oder  — 
eine  spätere  Entwicklung  —  eine  vorhandene  benutzen,  die  ihm  zu  diesem  Zweck  beson- 
ders tauglich  schien.  -  Aber  gleichwohl  dürfte  eine  andere  Vorstellung  «her  sein.  Da 
Joseph  nach  den  Evangelien  bei  der  Kreuzigung  nicht  selbst  anwesend  war,  hier  aber  daa 
Hlut  Christi  von  seinem  Leibe  tloss,  so  lag  es  nahe,  dies  von  den  umstehenden  Gläubigen 
auffangen  zu  lassen  in  einer  .Schüssel,  die  dann  Joseph,  der  Besitzer  des  Udbes  Christi, 
erhielt.  Hei  Gautier  28074,  Manessier  35017,  wo  das  Hlut  von  dem  am  Kreuze  hangenden 
Christus  stammt,  wird  Joseph  nicht  als  derjenige  erwllhnt,  der  es  auffing,  ebensowenig  in  der 
(^uete,  wo  der  Gral  die  Abcndinalilsehüssel  ist,  ch.  XII  215,  und  im  Perleavaua  S.  2  aus- 
drücklich gesagt,  daas  andere  Gläubige  daa  thaten,  als  Christus  am  Kreuze  hing.  —  nach 
331  allerdings  war  es  Joseph.  Und  so  gibt  es  auch  Legenden,  welche  Nicodcmua,  s.  oben 
S.  35t  f.  45,  oder  Jacobus  oder  die  heilige  Jungfrau  Maria  mit  anderen  Frauen  als  Hewahrer  dea 
heiligen  Hintes  kennen;  Gietmann.  Ein  Gralbuch  1)31.  637.  In  Bezug  auf  die  heilige  Jung- 
frau bezeugen  es  Georg  von  Nieomedieu  (9.  Jahrb.),  Combciia,  Bibliotheca  patruni  graecorum 
III  954  und  Symeon  Metaphraates  (10.  Jahrb.).  Migne  (Graeci)  Band  (  'XV  553  f. 

Bei  Hubert  551  ff.,  im  Grand  St.  Graal  II  52  Auin.,  in  dem  metrischen  Lyfe  of  Joseph  of 
Arimafhie  S.  38  erhält  Joseph  das  Blut  von  der  abgenommenen  Leiche  Christi.  In  unserer 
zweiten  Interpolation  Paeudo-Gautier'a  V.  31  und  bei  Malawier,  Potvin  V,  S.  152  wird  aller- 
dinga  Joseph  unter  dein  Kreuze  und  das  Blut  des  daran  hängenden  Christus  auffangend 
geflacht. 

Die  alten  englischen  Nachrichten  von  Joseph  und  den  anderen  englischen  Bekehrem  er- 
wähnen die  Blutreliipiie  gar  nicht,  s.  oben  S.  41  f.,  bei  Melkinua  und  bei  Robert  von  Lincoln, 
s.  oben  S.  42  f.  45  f.,  ist  sie  ganz  verschieden  vom  Gral,  zwei  Fläachcheu  in  Josephs  Grab 
oder  überhaupt  in  seinem  Besitz.  —  Bei  Melkinua  iat  vielleicht  eint;  zauberische  Eigenschaft 
an  ihre  Wiederauffindung  geknüpft,  —  wenn  nicht  an  Josephs  Leiche  oder  daa  Grab  über- 
haupt. S.  unten  bei  Maueasier.  —  Die  oben  S.  40  aus  der  Gallin  ehriatiana  citirtc  Stelle 
stimmt  durch  die  Doppclheit  der  Gefäaae  für  das  heilige  Blut,  sowie  durch  die  Nachricht, 
dass  die  Bcliquie  nach  langer  Verborgenheit  1171  wieder  aufgefunden  wurde,  zu  den  er- 
wähnten englischen  Berichten. 

Bei  Capgrave  in  der  Legenda  nova  und  in  dem  darauf  beruhenden  metrischen  Lyfe 
of  Joseph  of  Arimathie  erhält  Joaeph.  von  Christus  wie  im  Evangelium  Nieodemi,  s.  oben 
S.  3«,  durch  Aufheben  der  Kerkermauern  befreit,  dabei  von  ihm  nicht  daa  Gefäsa,  son- 
dern sein  Sterbekleid,  S.  39,  daa  von  einer  Jungfrau  verfertigt  worden  war,  S.  37,  nach 
der  Legende  von  S.  Fanuel,  Hevue  des  languea  romanea  XXVIII,  V.  3244  von  Marie 
Verone,  wie  bei  Symeon  Metaphraatea  1 10.  Jahrb.)  Migne  iGracci)  CXV  553.  Maria  Joaeph 
ein  Schweiaatuch  zur  Bestattung  Jesu  übergibt.  S.  daa  Leichentuch  Christi  als  Reliquie 
im  Perleavaua ,  Birch-Hirachfeld  129.  und  vgl.  die  angelsächsische  Vindicta,  Tiachendorf, 
Evaugelia  apocrvpha  V 1 853)  155. 

Die  eigentlich  englische  Tradition  vom  Blut  Christi  und  dein  üefäase,  in  dem  es  auf- 
bewahrt wurde,  iat  also  wie  die  Legende  von  der  Bekehrung  Englands  durch  Joseph, 
s.  S.  45  oben,  verschieden  von  den  französischen  Romaneu.  —  Auch  der  Stab  Josephs,  der 
nach  der  englischen  Legende  Blütlien  trägt.  Joseph  of.  Arimathie  ed.  Skeat  S.  XXII  f.  ist 
der  französischen  Ucberliefcrung  unbekannt. 

l>„,k*.-knflM,  dir  pi,  ■  I    II.   B.l     III.  Ali  7 
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In  Bezug  imf  «las  Gralgesehlecht  ist  nicht  klar,  wer  Grclogucvaux  sein  soll.  Vielleicht  Aglo- 
val,  Gloval  Ii  Gallois,  Percevals  Bruder  nach  Manessier  »5606.  44258.  44762.  45292,  in  der  De- 
manda,  z.  B.  S.  139,  (Agravalj,  im  Moriaen,  .Jonekbloets  Lancelot,  II.  Band,  III.  Buch  46135. 

Obwohl  der  Gralkönig  sich  in  seiner  Heile  von  dem  .reichen  Fischer  scheidet,  V.  184  if., 
ho  wird  er  doch  auch  seihst  so  geheissen  hahen;  nur  ist  der  Dichter  au*  der  Holle  gefallen- 
l Jeher  die  Vorstellung  der  Interpolation  von  der  Graldynaatie  s.  unten  bei  Hobert's  Joseph. 

Das»  die  Plusverse  der  Handschrift  von  Montpellier,  unsere  .zweite  Interpolation-  ein 
spaterer  Einschub  in  «las  Werk  Pseudo-G  anders  sind,  ergibt  sich,  abgesehen  von  der  Stel- 
lung in  der  handschriftlichen  Uebrrlieferung.  Wnitz,  Die  Fortsetzungen  von  Chrestien's  Per- 
ceval  le  Gallois  S.  63,  und  von  den  oben  hervorgehobenen  Abweichungen  derselben  von 
Pseu<lo-G  ander  auch  aus  dein  Umstand,  dass  sie  in  der  Erzählung  des  Gralkönigs  an  Gawau 
den  Bericht  von  «lein  zerbrochenen  Schwert,  den  der  König  schon  20275  begonnen  hatte, 
unterbrechen,  so  dass  er  20295  wie«ler  aufgenommen  werden  muss.  Auch  deutet  der  Ein- 
gang derselben  auf  spatere  Entstellung  hin.  W'.s  avant  vis  vw'l  ßt-c  sag«  De  ce  dont  cn 
»ostro  corage  Dontaxtex  r&titz,  bia.r  auu's.  nämlich  vom  Gral,  den  Gawau  bei  Tische  auf- 
warten gesehen  hat.  So  hatte  «ler  ursprüngliche  Dichter  nur  reden  können,  wenn  durch 
die  nun  folgende  Gralerzithlnng  für  Gawan  das  Verstttndniss  der  Geschichte  vom  zer- 
brochenen Schwerte  erleichtert  würde.  Das  ist  über  nicht  der  Fall.  Der  (iral  uud  das 
zerbrochene  Schwert  haben  nichts  mit  einander  zu  thun.  l'nd  Gawan  hat  20229  tf.  und 
20240  gar  nicht  nach  dem  Gral  gefragt,  sondern  nur  nach  Lanze.  Schwert  und  Bahre. 
Der  Fischerkönig  gibt  also  in  der  Handschrift  von  Montpellier  eiue  ganz  uumotivirte  Aus- 
kunft. Schliesslich  hatten,  worauf  Xutt  S.  16  Amn.  aufmerksam  macht,  die  Vorwürfe  des 
Landvolks,  dass  Gawan  nicht  auch  um  Aufklärung  über  den  Gral  gebeten  habe,  201563  ff., 
nach  den  Plusverseu  von  M«mtpellier  keinen  rechten  Sinn. 

Bu-ch-Hirs«difchl  S.  94  nieint.  die  Stell«'  sei  echt  um!  nur  in  den  Handschriften  zum 
Theil  weggelassen,  weil  «ler  Berieht  über  <lie  Vorgeschichte  des  Grals  nicht  zu  «lern  Ma- 
nessiers  stimme,  s.  Birch-Hirschfchl  S.  100.  Aber  diese  Möglichkeit  eiuer  Erklärung,  dass 
die  Stelle  in  einigen  Handschriften  fehle,  wiegt  wohl  nicht  schwer  gegen  die  angeführten 
Thatsachen,  welche  ihre  Fremdartigkeit  innerhalb  der  Compositum  Pseudo-Gauder's  zeigeu, 
umsoweniger  als  die  Fortsetzer  und  ihre  Schreiber  sich  vor  Widersprüchen  unter  einander 
nicht  sorgfältig  hüten.  So  hat  gerade  die  Handschrift  vou  Montpellier  an  einer  frühereu 
Stelle  jene  oben  S.  35  f.  besprochene  Interpolation,  eine  Erzählung  von  einem  ersten  Besuche 
Gawans  auf  der  Gm  Iburg,  welche  sieh  mit  dem  späteren  Bericht  von  demselben  Ereignis«, 
innerhalb  welches  unsere  Plusversc  stehen,  nicht  zu  vereiueu  ist. 

Hervorheben  möchte  ich  auch,  dass,  wie  der  luterpolator  V.  IST  ans  «ler  Holle  fallt, 
indem  er  «leu  König,  welcher  doch  der  gegenwärtige,  jetzt  regierende  Fischerkönig  ist,  von 
dem  rirhr  ]>?,clteiir  und  «lessen  Erben  wie  von  ganz  fremden  Personen  sprechen  lilsst.  —  doch 
s.  unten  S.  53  —  auch  die  Verse  59  f.  und  128  ff.  der  Dichter,  nicht  der  König  spricht.  Aller- 
dings können  solche  Verstösse  auch  dem  ursprünglichen  Dichter  begegnen. 

Der  Verfasser  dieser  Interpolation  ist  wohl  kaum  derselbe,  der  jenen  .ersten  Gralbe-such1 
Gawans  eingeschoben  hat;  s.  oben  S.  35  f.  Denn  wie  dort  S.  36  bemerkt  wurde,  ist  bei  «ler 
Interpolation  des  .ersten  Besuchs'  die  Zusanunenfügung  des  S«-hwertes  die  Bedingung,  unter 
der  allein  Gawan  Antwort  auf  die  Fragen  erhalten  soll.  Die  Vorgeschichte  des  Grals  alter 
in  den  Versen,  mit  welchen  die  Handschrift  von  Montpellier  den  .zweiten  Besuch1  Gawans 
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auf  der  Gralburg  erweitert,  erstreckt  die  Auskunft,  welche  (iawau  erhalt,  sogar  auf  den 
Gral,  wahrend  er  nach  der  Voraussetzung  des  Intcrpolators  des  ersten  Besuchs  gar  keine, 
am  wenigsten  eine  ilher  den  Gral  hatte  bekommen  sollen,  da  er  das  zerbrochene  Schwert 
nicht  zusammengefügt  hat.  Ganz  sicher  ist  der  Schluss  allerdings  nicht,  da  ein  Interpolator 
natürlich  noch  weniger  streng  und  folgerichtig  zu  sein  braucht  als  ein  selbständiger  Dichter. 

Gailtler.  Potvin  IV,  V,  V.  21 9  17—  34934.  Fortsetzung  der  Abeuteuer  Pereevals  bis  zu 
seinem  zweiten  Besuch  auf  der  (iralburg. 

Der  Gral  ist  die  Schüssel,  in  welcher  das  Blut  Christi,  als  er  am  Kreuze  hing,  auf- 
gefangen wurde.  28074  (f.  —  Ks  findet  eine  (iralprocessiou  statt,  Gral,  Lanze  von  einer 
Jungfrau  getragen.  Schwert,  22307.  33520.  —  Die  Frage  bezieht  sich  auf  das  Wesen  des 
Grals,  34771.  und  auf  das  Object  der  vom  Gral  versehenen  Bedienung,  qui  on  eti  srrvoit, 
231G8,  die  nicht  als  Speisung  bezeichnet  und  dargestellt  wird;  22258.  23152.  25344.  20179. 
26244.  28072.  28099.  28232.  29842.  29911.  31437.  33483.  34400.  34580. 

Aber  die  Frage  hat  auch  Beziehung  auf  das  gebrochene  Sehwert.  29842  fragt  eine 
Dame  Perceval,  ob  er  am  Hole  des  Fiseherkönigs  (Iber  Lmze  und  Gral  Auskunft  erhalten 
habe  Et  .« i-nquis  avuit  de  Cespfo  (fiii  ne  puet  estre  rasaudee,  —  und  26242  sagt  Perceval  zu 
dem  Eremiten,  er  möchte  wissen,  wie  es  sieh  mit  der  blutenden  Lanze  uud  dem  Gral  ver- 
halte et  de  tespte 

Ki  ne  puet  estre  resmud4e 
Se  n'est  par  .  i .  seid  chevalier. 
Mais  ne  vos  sai  mie  aeointier 
Ki  il  est  ne  ki  il  doit  estre, 
Car  je  riai  pas  si  api-ü  Cestre, 
Que  j'ou  encor  Taprendrai,  — 

Nach  2t!247  kann  es  nur  durch  einen  einzigen  Ritter  zusammengefügt  werden. 
Und  auch  auf  die  Vorgeschichte  haben  die  Fragen  Bezug. 

Que  del  (rreal  Ii  acontart 
2*100  Et  que  ]>or  Dieu  ne  Ii  celast 

Le  senrice  et  le  secroi 

Kt  Cocoüon  del  rice.  roi: 

Content  fot  et  ki  Ii  donrta 

Et  ki  la  lanre  Ii  balia 
sau*   Ikmt  Ii  fiers  saine  par  la  pointe. 

Der  Fiseherkönig,  roi  peclwur,  29842.  31437.  34607,  ist  nicht  krank.  Bei  Pereevals 
Besuch  wird  er  zwar  als  sitzend  dargestellt,  Desour  une  kiute  melle  Trouva  le  rice  roi  assU, 
34646,  aber  nirgends  wird  gesagt  oder  vorausgesetzt,  dass  er  krank  sei  oder  nicht  gehen 
könne.  Das  würde  übrigens  noch  nichts  beweisen,  s.  oben  bei  Pseudo-Gauticr  S.  28,  wo 
auf  Manessier  verwiesen  ist,  bei  dem  der  Fischerkönig  geht  und  doch  krank  ist;  aber 
nach  28067  reitet  er  sogar  auf  die  Jagd  —  34527  erscheinen  allerdings  nur  seine  Jager 
— :  er  ist  also  bei  Gautier  als  gesund  anzunehmen  uud  wird  deshalb  natürlich  auch  uichl 
durch  die  Frage  geheilt. 
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Das  Rachemotiv,  die  Schwertprobe,  die  Perceval  besteht,  die  einstmalige  Unfruchtbar- 
keit  des  Landes  kommen  vor.  Diene  ist  durch  Gawan  behoben.  22:513.  ho  dass  bei  l'er- 
cevals  zweitem  Besuch  auf  der  Gralburg  von  eiuer  Herstellung  der  Fruchtbarkeit  als  Be- 
sultat  der  Frage  nicht  die  Rede  sein  kann,  3476!»  ff.  Die  Frage  ist  also  ganz  müssig.  - 
Um  so  wichtiger  ist  die  Schwertprobe,  34890  ff.  3492 lff.  Durch  sie  legitimirt  sich  l'erccval 
vor  dem  Fischerkönig  und  wird  von  diesem  als  Herr  des  Hauses  begrünst. 

()}>  der  Dichter  beabsichtigte.  Perceval  noch  die  Hache  selbst  vollführen  zu  lassen,  ist 
zweifelhaft.     Das  Gedieht  bricht  vor  dem  Ende  ab. 

Trotz  der  Uebereiustiinmungen  mit  Crestien,  der  die  Vorstellung  einer  Gralprocession 
mit  Oautier  gemein  hat,  weichen  beide  Dichter  stark  von  einander  ab.  auch  in  der  Pro- 
cession  selbst.  Bei  Crestien  43ti9  ist  sie  geordnet:  ein  Knappe  mit  der  blutenden  Lanze, 
dann  zwei  Knappen  mit  Leuchtern  und  eine  Jungfrau  mit  dem  Gral,  eine  Jungfrau  mit 
dem  iai/IAiir,  bei  Gautier  34739  eine  Jungfrau  mit  dem  Gral,  eine  Jungfrau  mit  rler  blu- 
tenden Lanze,  ein  Knappe  mit  dem  gebrochenen  Sehwert,  s.  347t!4. 

Also  aligesehen  von  dem  fehlenden  taillvoir  und  einer  Jungfrau  als  Trägerin  der  Lanze 
ist  die  Dreiheit  Lanze,  Gral,  taifl/oir  ersetzt  durch  Gral.  Lanze,  Sehwert. 

Ferner  ist  nach  Crestien  der  Gralknuig  so  krank,  dass  er  nicht  gehen,  4285.  und  reiteu 
kann,  4693.  Hei  Gautier  ist  er  gesund.  —  Von  dem  Vater  fies  Fischerkönigs  ist  trotz  des 
Cresticnschen  Ausdrucks  (jui  on  en  wrimit,  2.'!  108.  nicht  die  Hede,  und  die  Form  der  Frage 
bei  dem  zweiten  Besuch  Pcrcevals  Ceiies  ffvruie  vAentim  de  cc  Grfal  la  vi'ritt'.  34771  ist  ver- 
schieden von  der  Creslien'schen,  und  nach  der  Aufklärung,  welche  Perceval  bei  Crestien  durch 
den  Eremiten  erhalten  hat,  seltsam;  s.  oben  bei  Crestien  S.  12. 

Wenn  Gautier  22313  (s.  247M  ff.)  sagt,  dass  Perceval  das  Land  des  Fiseherkouigs  bete 
und  bim  pnptfc  gefunden  habe,  so  ist  das  eine  Crestien  fremde  Vorstellung  und  bezieht 
sich  auf  die  Erzählung  von  I'scudo-Ganticr.  nach  welcher  Gawan  durch  seine  Frage  nach 
der  Lanze  diese  Wirkung  hervorgebracht  habe,  s.  oben  bei  Pscudo-Gaulier  S.  28. 

Von  einem  Schwerte  auf  der  Gralburg  wird  allerdings  auch  bei  Crestien  erzählt,  4313,  aber 
es  ist  ein  anderes  als  bei  Gautier  und  ganz.  S.  oben  S.  15.  Perceval  erfährt  bei  Crestien, 
dass  es,  wenn  es  zerbräche,  nur  durch  einen  einzigen  Mann  wieder  zusammengefügt  werden 
könne,  aber  nicht  durch  einen  Ritter,  wie  bei  Gautier,  26247,  sondern  durch  einen  Schmied, 
den  die  Jungfrau  im  Walde  ausdrücklich  Tnbucet  nennt.  4853.  Gautier  aber  denkt  an 
das  gebrochene  Schwert,  welches  nach  Pseudo-Gautier  Gawan  in  der  Gralburg  gesehen 
hat,  und  stellt  es  als  ein  drittes  Wunderding  dem  Gral  und  der  Lanze  an  die  Seite,  s.  oben  S.  19  ff. 

Die  bei  Crestien  Gawan  gestellte  Aufgabe  in  Bezug  auf  die  Lanze  wird  bei  Guutier 
33443  ff.,  wo  Gawan  seinen  Besuch  auf  der  Gralburg  erzählt,  nicht  erwähnt,  ebenso  wenig 
seine  Absieht,  die  Dame  von  Pui  de  Moutesclaire  zu  befreien. 

Das  Werk  Pacudo-Gautier's  hat  unser  Dichter  gewiss  gekannt.  Wenn  G.  Paris,  La 
litterature  fraucaise  au  moyen-age  1888,  §  59.  S.  98  der  Ansicht  ist,  dass  Gautier  von 
dem  Werk  seiner  Vorganger  nichts  gewusst  habe,  so  mag  er  zu  der  Ansicht  u.  a.  dadurch 
gekommen  sein,  dass  der  Verfasser  des  Didot'schen  Perceval  zwar  starke  Uebereinstiinnmngen 
mit  Crestien  und  Gautier  zeigt,  Birch-Hirsehfeld  195 — 201,  aber  nicht  mit  Pseudo-Gautier. 
—  Die  Erzählung  von  dem  unbekannten  Ritter,  der  an  Gawans  Seite  getödtet  wird,  und 
von  Gawans  Besuch  auf  der  Gralburg  im  Munde  Gawans  selbst.  33443  ff.  kann  kaum, 
obwohl  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  nach  Gautier  vou  Gawan  vollständig,  nicht  nur  zum 
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Theil  hergestellt  ist,  wie  bei  Pseudo-Gautier.  anderswoher  stammen  als  aus  der  Erinne- 
rung au  das  Werk  dieses.  Die  beredte  Schilderung,  welche  Pseudo-Gautier  von  dein  ge- 
besserten Zustand  des  Landes  macht,  20340  ff.,  konnte  zu  einer  falschen  Auffassung  der 
walireu  Meinung  seines  Vorgängers  verleiten.  Dans  er  ihn  genau  kannte,  verrilth  sich  da- 
dureh,  dass  der  Dichter,  obwohl' er  sonst  den  Namen  richc  i»'rltcur  und  roi  pi'cheur  braucht. 
2  1  924  .  29  8  42.  34(507  und  31437  Gawan  sagen  lllsst,  er  wolle  den  rot  l'vschfunr  aufsuchen,  diesen 
Namen  bei  der  Erzählung,  welche  Gawan  von  seinem  Besuche  auf  der  Gralburg  gibt. 
33438  ff.,  ebenso  vermeidet,  wie  Pseudo-Gautier  selbst:  s.  aber  auch  oben  8.  f>0.  Trotzdem 
weicht  er  dabei  in  Einzelheiten  zu  Gunsten  der  <  'resticnVhcn  Darstellung  vom  ersten  Hesueh 
Percevals  auf"  der  Gralburg  ab,  so  vor  Allem  durch  die  Gralprocession,  Gral,  Lanze.  .Schwert. 
33520  ff.,  während  bei  Pseudo-Gautier  die  Lanze  in  einem  Stander  steht,  der  Gral  durch 
die  Luft  wandelt  uud  die  Schwertspit/.c  auf  der  Leiche  liegt.  —  Die  Aufgaben  Gawaus 
erwähnt  Gautier  ebenso  wenig  als  Pseudo-Gautier. 

Auch  von  dem  ersten  Intcrpolator  Pscudo-Gaulicr's  unterscheidet  sich  Gautier  in  Bezug 
auf  die  Gralprocession.  Dort  ist  die  Ordnung:  Lanze,  Teller,  Gral  mit  Armleuchtern,  Mahre 
mit  Leiche.  Sehwert.  Auch  das  trennt  Gauticr  von  diesem  ersten  Interpolator  seines  Vor- 
gangers, das«  nach  diesem  die  Aufklärung  über  den  Gral  von  der  Zusanniienfilgung  des 
Schwertes  abhangig  ist,  bei  Gautier  wie  bei  Pseudo-Gautier  nicht,  34769  ff.,  —  und  dass 
Gautier  wie  Pseudo-Gautier  nichts  weiss  von  der  Aufgabe  Gawaus.  die  Lanze  zu  linden,  welche 
die  erste  Interpolation  zu  Pseudo-Gautier  mit  Crcstien  gemein  hat. 

In  Bezug  auf  die  Vorgeschichte  stimmt  Gauticr  mit  dem  Verfasser  der  zweiten  Inter- 
polation in  Pseudo-Gautier,  ebenso  mit  Manessier.  auch  nach  der  Kcdaction  der  Monser 
Handschrift,  darin  überein,  dass  das  Mint  Christi  bei  der  Kreuzigung  im  Gral  aufgefangen, 
28074.  nicht  nachher  vom  Leih  Christi  gewonnen  wird. 

V.  23157  ff.  erscheint  die  Tochter  des  Eiseherknnigs.  wohl  dieselbe,  welche  den  Gral  tragt. 
28179.  34739,  wie  auch  bei  Cresticn.  4398.  und  im  Perlesvaus  88,  Gerbert,  Potvin  VI  257, 
der  Gral  von  .Jungfrauen  getragen  wird,  im  DidotVchen  Perceval  465  aber  ist  es  ein  Knappe. 
Die  Vorstellung  von  der  Gralträgerin  als  Tochter  des  Kischerkönigs  begegnet  auch  in  der 
Vulgatafortsctzung  des  Merlin  II  277,  Ausgabe  von  1528,  Hand  II,  fol.  64r.  und  im  Lan- 
eelot. Helene,  die  Tochter  Pelles",  muss  dieses  Amt  aufgehen  und  wird  durch  eine  Cousine 
ersetzt,  Ausgabe  von  1533,  Hand  II.  fol.  96J,  nachdem  sie  sich,  wenn  auch  in  der  reinsten 
Absicht,  s.  Vulgatafortsctzung  des  Merlin,  Ausgabe  1528,  Hand  II,  fol.  64',  Laneelot  du  Lac 
P  Paris  V  408.  Ausgabe  von  1533.  Hand  II,  fol.  86*,  von  Laneelot  ihre  Jungfrauschaft 
hatte  rauhen  lassen.  Und  so  erscheint  in  der  Qucte.  eh.  XII,  Birch-Hirsehfeld  49.  keine 
Graljungfrau  mehr.  Der  Weg  der  Entwicklung  seheint  der,  dass  ursprünglich  es  keinen  be- 
sonders ausgezeichneten  Gralträger  gegeben  halte,  wie  er  ja  nach  Pseudo-Gautier  und  in  der 
Quete  als  schwebend  keines  bedarf,  so  dass  es  sogar  ein  Knappe  sein  konnte,  ilarauf  wurde 
eine  Jungfrau  dazu  aiiserseheu,  wie  der  Gralheld  selbst  jungfräulich  sein  sollte,  und  ihre 
Würde  dann  dadurch  erhöht,  dass  sie  für  die  Tochter  des  Kischerkönigs  galt,  also  von  Vater- 
seite dem  Gralgeschlccht  angehörte. 

In  der  Handschrift  von  Montpellier  und  anderen,  aber  nicht  bei  Wisse-Colin  Sp.  340. 
finden  sich  noch  einige  den  Gralstoff  betreffende  Züge,  welche  (dien  nicht  benutzt  worden 
sind.    Nach   21934,   Potvin  IV,  S.  60  f.  folgt  eine   Episode,   in  der  Perceval  vorgeworfen 
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wird,  dass  er  nicht  gefragt  habe,  wohin  der  Oral  gebe,  oh  ü  aloit,  b,  oben  bei  Crestien 
8.  12.  Audi  der  Zweck  der  Frage  und  die  Wirkung  der  unterlassenen  wird  in  den  ge- 
nannten Plusversen  angedeutet.  Der  Iremde  Kitter  sagt  zu  Perceval  Se  tu  [Busses  demandf 
('.est  regne  Busses  aquite  Et  mix  eu  jnie  et  et/  h-'escfie  Cialis  qui  <>r  sont  «n  grant  tristesche, 
und  vorher  ^1»?«:  mis  taute  gent  ii  mal,  was  sich  aueh  mit  Crestien  vereinen  lässt. 

Aueh  habe  ieh  den  Sehluss  nielit  berücksichtigt,  weil  er.  wie  ich  glaube,  uns  nicht  in 
der  ursprünglichen  Oestalt  vorliegt.  Ks  wird  erzUhlt,  dass  es  Perceval  bei  seinem  zweiten 
Besuch  auf  der  Oralburg  gelungen  «ei.  das  gebrochene.  Schwert  herzustellen.  Aber  nach 
34X1)7  ff.  bleibt  eine  kleine  Fuge 

Mais  tjue  tont  droit,  eu  la  jointure 

Aroit  mit  seilte  escriutore  (Yar.  errvfttre,  escreve'iire) 

I'etitete,  ue.  gnires  grous.1 

Auf  die  Fuge  scheint  aueh  die  folgende  Hede  des  Fischerkünigs  anzuspielen.  Er  sagt: 

Maus  sire,  or  m'escoute's: 

IS  arme*  vos  estes  mault  pe.nts, 

Au  mien  es]K>ir,  et  bien  le  sai. 

Moult  ä  ce  que  prttiif  1 1.  /m>/.«V?)  vos  ai,  (Kochat:  Mais  a  co  u.  s.  w.) 
34w>5   Sai  jou  bien  qti'eu  trestout  le  mont, 

De  tre.st.oits  ciaus  ki  ore  i  sont, 

N*a  ii ul  qui  mius  de  vous  i  volle 

Ae  eii  estour  ne  tn  batalle. 

Mais  quant  cou  ert  carts  taut  fait 

(  Rochat:  Mais  n'avez  pas  encar  tant  fait)* 
3491t»  Que.  Danüediex  dornte  vos  ait 

L'ounor,  le  pris,  la  courtoisie, 

Le  sens  et  la  chevalerie 

Que  notts  jmissous  dire  entre  7tous 

Qu«  vous  .wies  miudres  de  ton» 
34»i5  De  t  out  es  les  autres  boutesf 

Es  fehlt  also  Perceval  noch  etwas  zur  Vollkommenheit,  ea  muss  noch  etwas  zu  aeinen 
kriegerischen  Tugenden  hinzukommen.  Das  sieht  Perceval  auch  ein,  oder  er  ist  wenigstens 
betrübt  über  diesen  Vorwurf  des  Fischerkönigs. 

I'ierc/iev'iiis  ert  si  trespensfs 
Que  il  ne  set  que  il  puist  dire, 
Mais  tant  parfoudemint  sospire 
Que  tout  s'en  pue'ent  mervellier 
34»2o   Cil  ki  sdoient  au  mangier. 

Aber  seltsam  folgt  darauf: 

Li  rois  le  voit,  graut  joie  en  a, 
Ses  .  ii  .  bras  au  col  Ii  ploia 

'  Auch  Knchat't  Brroor  Handschrift  inui".  die*«tt  Zu*  linden,  «enn  er  ilin  apeh  nirhl  mittueilt,  8.  »V:  der  Vorn  341MMJ  Ii  roit 

•fui  rrt  et  do<u  t!  fratu  »etil  V.  3-1*99  l'rtit'lr  nr  ynirrt  ,/ratiy  viirnua 
'  I*.r  Vera  ist  (rl«lcd  dem  V.  149  der  en.ten  IiiIer|v,latioti  in  l'Heudo-Gauti.x,  l'otvin  III  374 
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Com'r  vortut.*  et  bif-n  opris; 
Pah  Ii  n  dit:  Pinn.*  dun.*  amis 
.149l»5  ,S/ms'  soies  de  mu  mahun, 

Je  vos  utft:  tont  en  abandon 

Qunn  ipi-  jua  ai.  smts  nid  danijio: 

Dann  wird  das  Schwert  in  ein  Tuch  gewickelt,  und  fortgetragen. 

Et  l'ierdfvaus  st-  recon/urte 
.ivjSA  (Et  df.  l'avvitture  n  tel  juie 

Que  jua  v>>  tpt.it:  mie  tjne  juie 
Ja  tnai-<  de  tri  joie  parier). 

Die  eingeklammerten  drei  Verse  sind  bereits  von  Mauessier.  s.  Birch-Hirschfeld  8,  91. 
Es  sieht  so  aus,  als  sollte  die  Freude  des  Fischerkönigs,  34921.  unmittelbar  auf  die  Zu- 
sanimenfiigung  des  Schwertes,  34S9H,  folgen,  ohne  Erwähnung  der  Fuge,  welche  ja  auch 
Manessier  nicht  kennt.  —  und  der  Vers  34934  Et  Pierchevans  sc  recun/nrte,  der  allerdings 
gut  zu  34916  ff.  stimmt,  kann  sich  auch  auf  die  Besorgnis*  Perceval«  vor  der  Zusammen- 
Tilgung  des  Schwertes  We/.iehcn,  34**7: 

I'urrhi  tmits  disi  tjtit:  si  /fruit, 
Mais  si  Im».*  in'  si  prent  nestuit 
Qne  le  jn'it.*t  ntie  müder. 

So  scheint  auch  Hirch-Hirschfcld  die  .Sache  aufzufassen,  der  S.  91  das  Motiv  der  Fuge 
dem  dritten  Fortsetzer  Gerbert  ziiHchreiht,  also  wohl  3489  7-  34920  für  einen  Eiusehub 
Gerbert's  in  das  Werk  Gautiers  ansieht,  an  welches  er  anknüpft.  —  Aber  nach  seinen 
Worten  muss  man  glauben,  dass  in  den  Handschriften,  welche  das  Werk  G anders  bieten, 
also  vor  34934  Et  Pterchtraits  se  recunforte.  nichts  von  einer  zurückgebliebenen  Fuge  im 
Sehweite  erzahlt  worden  sei.  was  unrichtig  wäre. 

Nim  die  Besonderheiten  (lautier"*  abgesehen  vom  Ural  und  den  dazu  gehörigen  Dingen 
und  Personen.  —  Von  Crestien  unterscheidet  sich  unser  Dichter  durch  eine  Anspielung, 
22069  ff.  Darnach  soll  I'crccvals  Rüstung  und  Sehwert  vou  einem  Verwandten  des  Königs 
von  Irland  und  Norwegen  herstammen,  22062.  Ks  wird  der  rothe  Ritter  gemeint  sein, 
dessen  Tödtung  23134  erwähnt  wird,  aber  weder  aus  Crestieu,  noch  aus  den  Angaben 
Gautier*«  ist  die  Verwandtschaft  dieses  Königs  mit  dem  rotheu  Ritter  vom  Walde  Kinkerloi. 
wie  ihn  Crestieu  nennt,  2142.  zu  ersehen.  Ks  könnte  dies  in  einer  von  Crestien  und  (lautier 
benutzten  Quelle  deutlicher  ausgedrückt  worden  sein. 

23542  sagt  Perceval  zu  einem  besiegten  Ritter,  er  solle  Artus,  zu  dem  er  ihn  als  Ge- 
fangenen schickt,  sagen,  er  komme  De  par  Pereeenl  le  (jnllois  Qni  i'antre  jor  fn  enz  el  bo.<t 
Aver  lui  tiieti  prez  de  .  v  .  jors.  (So  nach  der  Redaction  Montpellier,  Möns  hat  hier  einen 
verdorbenen  Text:  De  par  I'ereeral.  le  Go/'ois  Q»i  avuee  lui  fn  i>,i  ,  i .  Inns  (iauvnin  nssA<t 
pries  de  .  v  .  jors).  Von  einem  solchen  Zusaniinenf reffen  Artus'  mit  Perceval  ist  bei  Crestien 
nicht  die  Rede.     In  Bezug  auf  eine  mögliche  gemeinsame  Quelle  gilt  dasselbe  wie  vorher. 

Noch  starker  sind  die  folgenden  Abweichungen.  —  26142  sagt  der  Eremit  Perceval, 
er  sei  sein  Oheim  als  Bruder  seines  Vaters.  Nach  Crestien  ist  er  es  als  Bruder  seiner 
Mutter,  7790. 
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Bei  diesem  Besuch  Pcreevuls  bei  ilem  Eremiten,  der.' wenn  man  die  Crestien'sclie  Er- 
zilhlung  in  Betracht  zieht,  der  zweite  ist,  fehlt  nicht  nur  jede  Erwähnung  den  ernten  — 
obwohl  20 126  iWccval  ite  rccuuuissoit  (der  Eremit),  Cur  ue  Cavuit  pieca  vfu  darauf  zu 
deuten  scheint,  —  es  wird  auch  erzählt,  dass  Perccvals  Mutter  in  der  Einsiedelei  de»  Oheims 
begraben  sei,  2(5144,  was  der  Ereuiit  bei  Crcstien,  der  doch  vom  Tod  der  Mutter  spricht, 
7772,  zu  erwähnen  kaum  unterlassen  konnte,  —  und  l'erceval  erstattet  dem  Eremiten  einen 
Bericht,  von  Hcinem  ernten  Besuch  auf  der  Gralburg,  26178,  der  nach  dem  bei  Crestieti 
774(i  if.  gegebenen  unmöglich  ist. 

Ebenso  unterscheidet  sicli  (Amtier  von  Pscudo-Gauticr  ausser  in  den  oben  bezüglich 
des  Gral«  erwähnten  l  "mstiinden  durch  die  Person  von  Gawans  Sohn.  Bei  Gaiitier  wird 
er  //  Jüans  Desamvetts  genannt,  24/>8Mt  und  heisst  eigentlich  Guiglains.  33402  lim  Heim), 
bei  Pseudo-tiautier  Yoniaus,  20606  (im  Reim).    8.  G.  Paris,  Histoirc  litteraire  XXX  194. 

.Seine  Quelle  bezeichnet  Gautier  als  livres,  31668,  ein  cvnte,  31675.  33928,  etfoire 
31512.  31521,  si  com  lisons  heisst  es  23325.  Sie  erzilhlt  nichts  von  Yvains  und  Laneelot« 
Abenteuern.  31512.  In  Bezug  auf  einen  schönen,  aber  zwerghalt  kleinen  Kitter  scheint  er 
auch  mündliche  Ucberlicfcrung  benutzt  zu  haben,  31674: 

Deviser  vus  vuel  sa  faiture 
:i  i«75  ,S7  cum  le  conto.  Ii  escris: 

II  fit  ues  et  engen  u  is 

En  (j'alex,  dont  je  dis  les  contes 

Et  quertsi  le  conic  Ii  contes 

De  J'oitiers  qui  uitunt  testore 
si«m>  Et  le  tenoit  en  grnnt  mtmwe 
qtte  nns  autres  ne.  faisoit. 

So  liest  in  V.  31(579  die  Handschrift  von  Montpellier,  wahrend  der  Text  von  Möns  den 
unverständlichen  Vers  le  comte  quil  amoit  testore  bietet. 

Diese  Quelle  will  Gautier  nicht  vollständig  wiedergeben,  ausser  in  jenen  Theilen,  die 
sich  auf  Pereeval  beziehen.  Tn  Bezug  auf  die  Bitter  am  Hofe  Artus',  welche  Perceval 
suchen  wollen,  heisst  es  22287: 

Mais  d" aus  ne  voel  ore  plus  dire, 
Que  nafirrt  pas  ä  ma  viatire. 
üsswi  De  Perceval  viestuet  coutcr 

Tont  mot  «  mot,  saus  rien  oster. 

So  deutet  er  auch  30548  an,  das*  er  von  den  spateren  Schicksalen  des  Hirschhaupte» 
mehr  weiss,  als  er  erzählen  will,  ebenso  2573a  von  dem  Jüans  Mauvais  und  seiner  hassliehen 
Geliebten. 

Diese  Tendenz  zu  kürzen  hat  wohl  einige  Unklarheiten  in  seiner  Erzählung  verschuldet, 
s.  S.  55  oben  über  220(59  und  23542.  V.  26242  versteht  man  nicht,  woher  Perceval  KeuutuUs 
von  den»  zerbrochenen  Schwerte  auf  der  Gralburg  hat.  —  29807  sagt  der  in  ein  Steiugrab 
eingeschlossene  Kitter,  dessen  Namen  Perceval  wissen  will:  X'eti  orte  plus  ore;  Mais  hie» 
le  *averts  encore  Ancois  que  soit  passe"  .  i  .  ans.  Hier  ist  es  zweifelhaft,  ob  der  Dichter  ver- 
gessen hat,  dies  im  Verlauf  seiner  Arbeit  zu  erzählen,  oder  ob  es  erst  in  jeuer  Partie  der 
Geschichte  vorkommen  sollte,  zu  welcher  er  nicht  mehr  gelaugt  ist. 
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Kin  seltsames  Vergessen  kamt  auch  durch  diese  Tendenz  veranlasst  worden  sein. 
22064  ff.  erkennt  der  König  v.,n  Irland  Percevals  Pferd  und  Schild  als  Eigenthum  seines  Ver- 
wandten und  vcrmiithet  darnach,  dass  dieser  todt.  also  von  dem  gegenwärtigen  Besitzer  des 
Pferdes  und  des  Schildes  getodtet  sei.  Aber  in  dem  Gesprileh  zwischen  ihm  und  Perceval  wird 
gar  nicht  die  Frage  gestellt,  woher  l'ereeval  in  den  Besitz,  diese»  Schildes,  dieses  Pferdes 
gekommen  sei.  —  Anderer  Art  ist  eine  Vergesslichkcit,  welche  der  Dichter  seihst  seinem 
Helden  zuschreibt.  23209.  Aus  Freiide  Uber  Nachrichten  von  der  Gralburg  vergisst  Perceval 
nach  dem  Bitter  zu  tragen,  der  im  Walde  den  Knappen  gehetzt  und  getödtet  hatte.  En.-i  ii  e» 
«it  ,ii  j»{us  iii  malus.'    Das  soll  vielleicht  eine  Unklarheit  oder  Lücke  der  (Quelle  verdecken. 

Kin  paar  kleine  Widersprüche  kommen  wohl  nur  auf  Rechnung  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung.  24100  ist  Percevals  Pferd  schwarz  (noir  im  Reim),  34347  weiss  (hhutc  im 
Versinnern).  Der  Munt  Unfi'i'H»i's,  22203.  mit  dem  Pfeiler,  an  dem  nur  der  trefflichste  Kitter 
sein  Pferd  anbinden  darf  (s.  die  Pforte  in  Bruder  Hans'  Marieuliedcrn  271).  heisst  30629  ff. 
Mnnt  Dolei-vus.  —  Vielleicht  etwas  wichtiger  für  die  Zusammensetzung  der  Quelle  ist  die 
Dittologic  22069  ff.  und  23124  ff,  Perceval  bei  einem  Bitter,  der  ihm  beide  Male  wegen  der 
T.".(ltung  seines  Verwandten,  des  rothen  Bitters,  Vorwürfe  zu  machen  scheint  :  s.  oben. 

Auffällig  siud  die  Motive,  welche  Gantier  mit  Pseudo-Gautier  gemein  hat,  der  schöne 
Zwergcuritter  31697,  s.  21285,  der  in  Gedanken  versunkene  Bitter,  32876,  s.  18744  und 
Crestien  0575,  Perceval  vor  den  Blutstropfen,  s.  oben  bei  Crestien  S.  23,  32923  hält  Gawan 
es  fllr  eine  .Schande,  den  Namen  des  vorüberreiteuden  Bitters  nicht  zu  wissen,  wie  die  Ko- 
nigin Ginover  bei  Pseudo-Gautier  19670,  und  die  Kapelle  mit  der  Teufelshand.  34434  ff. 
kehrt  bei  Pseudo-Gautier  19919  ff.  wieder. 

Leber  das  Kind  auf  dem  Baume,  33766  ff,  34784  ff,  und  den  versehwindenden 
Lichterbaum,  34419  ff..s  bei  Wisse-Colin  621,5  ffoitkflboum,  den  auch  Mnnessier  kennt  und 
als  Feenwerk  erklärt,  35366,  s.  Wilhelm  Meyer,  Geschichte  des  Kreuzesholzes  vor  Christus, 
Abhandlungen  der  philosophisch-philologischen  ('lasse  der  Miinchener  Akademie  XVI  136. 
dazu  noch  Dunuart  H  Gallois,  1507.  15560.  15819.  Maurer.  Isländische  Volkswagen. 
I  643,  die  heilige  Kberesche.  die  in  der  Julnacht  voll  Lichter  billigt,  Lipsius,  Die 
apokryphen  Apostelgeschichten  1  452:  Jesus  zeigt  Johanne«  ein  Lichtkreiiz.  oberhalb  des- 
selben erblickt  Johannes  Christus  selbst,  aber  gestaltlos.  Vgl.  Gallier,  Caracteristiqucs  des 
Saint»  127:  Nach  einer  englischen  Legende  setzt  Joseph  von  Arimatliia  seinen  .Stock  in 
die  Knie:  er  tragt  um  Weihnachten  rothe  und  weisse  Blüthen.  Skeat,  Joseph  of  Ariniathie, 
S.  XXII  f. 

Birch-Ilirsclifeld  sieht  S.  202  im  Didot'seheu  Perceval  die  Quelle  Gnutier'»,  nach  ihm 
V.  10602—34934.  Ich  werde  bei  Gelegenheit  des  Didot'seheu  Perceval  zu  zeigen  ver- 
suchen, dass  das  Verhältnis»  umgekehrt  war. 

Mennuug  in  seiner  Dissertation  Der  Bei  Tnconnu  des  Beimut  de  Beaujeu  1890.  S.  16  f. 
nimmt  an,  das«  Gautier  den  Bei  Inconnu  in  den  Kpisoden  vom  Kampf  des  Sohnes  Gawans 
und  Pereevals,  24176 — 24595,  von  Percevals  Abenteuer  mit  dem  Bracken.  22603  ff.,  und 
von  dem  Bitter  mit  der  hUsslichcn  Dame,  25380,  die  bei  Gautier  Bosete,  im  Bei  Inconnu 
Bose  espanie  heisst,  benutzt  habe. 

'  Wju  .1.«  Motiv  »i.Unjrt,  .  W„l.».in  IlW.  St  17  n..<l  Uawa.«  V..rK.»li<-hk.-il  i..  Itiioul,  V.-n^a.,«  .1*  Kj.pui.k-l.  Hi-t-.iiv 
litt.  raine  XXX  .'»». 

■  S  ,U,  Lirht  M  .•.,„.,„  T...1ien.  .la,       Atmah-ri.ne        H.-1-l.-i.  v.T..  I.« iu.U.t,  in.  Wal.-w.in  1771.  i,t       l.i.-r  .l,ri»t- 

lic-ti,  .-in  Wnn<l*r  ..ml  rln»  ll..imli,hk.-it  wahrvi.d  Mailar  .Ii.-  Lii-lilnr  .|w  llaunie»  all.  Fwt»  .  rklarl. 

l.«»kMl.r,n«.  Jo,  |.|,.l,h...  .-I    \i.  W   IM  Ahh.  M 
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Dass  .1er  Text  Potviu  10602—34934  nicht,  wie  noch  Birch-Hirschfeld  meinte,  eiueuj 
einzigen  Dichter,  namens  Gautier,  angehöre,  sondern  dass  das  Werk  dieser  Persönlichkeit 
erst  21017  beginne,  ist  von  G.  Paris,  Histoirc  littcraire  XXX  27,  La  litterature  francaisc 
au  moyen-Age  1888,  4?  59,  S.  98  und  Schorbach,  AVisse-Colin,  Parzifal  S.  XXXV.  XXXVIII  f. 
ausgesprochen  und  zum  Theil  bewiesen  worden. 

Schorbach  betont  das  Auseinandergehen  iler  französischen  Handschriften  an  dieser 
Stelle,  Potvin  IV  60,  und  die  Worte  der  deutschen  Uebersetzuug  oder  ihrer  verloreneu  Vor- 
lage, Wisse-Colin  314.  5  IT.  Hie  nimet  die  oventür  ein  ende  vovitne  suan  u.  s.  w.  und  teil  im 
sagen  von  l'arzifale  und  k/tmet  zn»  der  bürge  zuo  dem  hörne  und  int  die  erste  oventiir,  di> 
begie  in  dem  welschen  bnoche,  daz  ze  titsche  broht  ist,  ferner  den  Umstand,  dass  trotz  ein- 
zelner Abweichungen  die  französischen  Handschriften  zwischen  21917  und  34934  nicht  so 
stark  und  so  rasch  in  ihren  Texten  wechseln,  als  dies  zwischen  10602  und  21916,  also 
innerhalb  des  Werkes  Pseudo-Gautier's,  der  Fall  ist.  Dasselbe  oder  etwas  Aehnliches  wird 
Potvin  HI,  S.  47  gemeint  haben,  wenn  er  sagt,  dass  nach  dem  Ende  von  Crestieu's  Werk. 
10601.  die  Texte  ausserordentlich  stark  von  einander  abweichen,  um  sich  an  einem  spateren 
Punkte  wieder  zu  vereinigen. 

Der  Anfang  dieses  Stückes  21917  ff.  aber  ist  allerdings  in  den  verschiedenen  Kedactioueu 
sehr  verschieden,  Waitz,  Die  Fortsetzungen  von  Chrestien's  Perceval  le  Gallois  29  ff.,  was 
für  den  Anfang  eines  neuen  Werkes  an  dieser  Stelle  spricht,  das  Verschiedene  auf  ver- 
schiedene Weise  mit  dem  vorhergehenden  zu  verbinden  bestrebt  waren.  Dass  hier  mit 
21917  etwas  Neues  beginne,  scheint  mir  auch  die  von  Rochat  zum  Theil  bekannt  gemachte 
Hemer  Handschrift  anzudeuten,  die  nur  ,Gautier'  bietet,  21917 — 34934,  mit  ganz  kurzer 
Einleitung  und  Schluss,  sowie  die  Umstände,  dass  von  21917  ab  die  Handschrift  t\  welche 
der  dritten  Redaction  angehört,  zu  .4,  dem  Repräsentanten  der  ältesten  stimmt,  Waitz  63. 
und  dass  A  bald  nach  der  Episode  vom  Jager  den  Ausdruck  roi  Pesclttour  braucht,  Potvin  IV. 
S.  61,  Waitz  S.  31,  ebenso  wie  im  Folgenden,  s.  oben  S.  51,  den  Pseudo-Gautier  vermeidet. 

Ich  glaube  also,  dass  die  Annahme,  Gautier  beginne  sein  Werk  21917.  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat  als  die  Waitz1,  der  ihn  erst  von  22697  an  einsetzen  lasst,  S.  34. 
63.  Es  würde  bei  dieser  Annahme  auch  der  Hinweis  auf  die  Silule  von  Mont  Orguellous. 
an  welcher  nur  der  beste  Ritter  sein  Pferd  anbinden  darf,  und  die  Ausführung  dieses  Unter- 
nehmens durch  Perceval  auseinandergerissen,  s.  Birch-Hirschfeld  95.  99. 

Wenn  der  Dichter  sich  nicht  gleich  im  Beginne  seines  Werkes  nennt,  so  braucht  das 
nicht  aufzufallen.  Es  war  ja  nicht  seine  Aufgabe,  die  Naht  kenntlich  zu  machen.  Der  Ort. 
an  dem  er  sich  nennt,  ist  ein  bedeutungsvoller,  kurz  vor  dem  zweiten  Besuche  Percevals 
auf  der  Gralburg,  33755. 

Dass  das  Werk  unseres  Dichters  mit  dem  Vers  34934  schliesst,  hat  Birch-Hirschfeld 
bewiesen,  S.  91;  auch  Roehat's  Perceval  spricht  dafür. 


Roehat's»  Perceval.  A.  Rochat,  lieber  einen  bisher  unbekannten  Percheval  Ii  Gallois, 
Zürich  1850,  S.  90  ff. 

Die  oben  erwähnte  Berner  Handschrift,  von  welcher  Rochat  Mittheilung  gemacht 
hat,  gibt  nach  Gantier'«  Werk,  das  mit  Vers  34934  sein  Ende  findet,  noch  einen  kurzen 
Schluss,  Rochat  S.  90  ff.,  in  welchem  erzählt  wird,  dass  Perceval  um  die  Lanze,  dauu  um 
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den  Gral  fragt,  worauf  der  Fiseherkünig  gesund  wird  und  den  Namen  des  Resuchcrs  wissen 
will.    Pereeval  nennt  sich  Percheval,  den  Sohn  Alains  Ii  gros.    Darauf  der  Fischerkönig: 

Au..  Percheval.  ties  nus  nmis. 
Ah  ins  Ii  gros  il  f»  mes  Ji.v. 
Enigeus  ot  nun  sa  uitre. 
et  Joseph  si  refu  ses  frere. 
ii  cni  Jliesii  Crist  fo  bniilies, 
ipiaut  de  h  crois  fn  dcstariis. 
et  I'ihte  qui  Ii  baiüa, 
por  sex  sohlet*  Ii  (Jona. 
Kichodemus  le  despatdi. 
et  a  Joseph  si  le  rendi. 
srs  phies  prisent  a  saignirr, 
cest  vaissiid  ßst  aparellier, 
ois  dego/itereiit  saus  mentir. 
vos  le  pores  ia  bien  ieir. 
et  snertmens  fist  em  J1ie.su 
le  ior  dtl  jtisdi  absoln. 

Er  netzt  dann  Pereeval  die  Krone  auf  und  stirbt  in  drei  Tagen,  wie  er  vorausgesagt 
hatte,  lieber  die  hier  vertretene  Auflassung  den  Gral  s.  oben  S.  46  bei  der  zweiten  Inter- 
polation Fseudo-Gautier's,  Uber  die  Natur  der  Frage  oben  bei  ('restien  S.  12.  liebet 
Enigeus  wird  unten  bei  Roberts  Joseph,  Uber  das  Sterben  de»  geheilten  Gralkönigs  unten 
bei  Mane.ssier  gehandelt  werden. 

Nutt  ineint  S.  19,  der  Verfasser  habe  Roberts  Joseph  benutzt,  offenbar  wegeu  Enigeus. 
Aber  der  Name  kommt  auch  in  der  erweiterten  Fassung  des  Grand  St.  Graal  vor,  Hucher 
III  365,  und  nur  im  Grand  St.  Graal  III  207,  im  Dido« 'sehen  Pereeval  Hucher  II  42U, 
und  im  Perlesvans  3.  nicht  in  Kobert's  Gedieht  hat  Alain  den  Keinamen  //  gros.  S.  unten 
bei  Robert  und  beim  Grand  St.  Graal. 

MlllM'Sster.  Potviu  V.  VI,  V.  34935  —  45379  und  VI  S.  157  f.  Die  letzten  Abenteuer 
Pereevals  bis  zu  seiner  Einsetzung  zum  Gralkönige  und  zu  seinem  Tode. 

lieber  den  Gral  berichtet  der  Dichter  bei  dem  zweiten  und  dritten  Resuch  Percevals 
auf  der  Gralhurg  mit  kleiuen  Abweiehungeu.  34958 — 35174  ist  die  Proeessiou:  Lanze.  Gral, 
Teller;  der  Gral  wird  von  der  Tochter  des  Fischerkönigs,  der  Teller  von  seiner  Nichte, 
der  Tochter  seines  Rmders  Goon,  getragen.  —  44680  erscheint  zuerst  nur  Lanze  und  Gral, 
von  den  zwei  Jungfrauen  getragen,  dann  44700  ein  Knappe  mit  dem  Teller.  Spater  ist 
die  Ordnung:  Gral.  Lanze,  Teiler  45100.  45234.  45305.  45355.  Aber  den  Teller  trügt 
eine  Jungtrau.  45243,  und  die  Lanze  ein  Knappe  45238.  Der  Gral  erscheint  en  apert 
45234.  s.  Grestien  4479.  der  Teller  wird  45307  //  saint  tolleors  genannt,  wie  44697  la 
sninte  hnce.  Dieser  Lanze  wird  /er  blanc  zugeschrieben,  44697.  45239.  s.  Crestien  4375. 
7750.  Die  Profession  kommt  aus  einem  Zimmer  und  kehrt  wieder  in  dasselbe  znrttck,  34966. 
44717.  44689.  45252,  und  wiederholt  sieh  dreimal,  44708.    Nach  45245  geht  sie  dreimal  an 
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den  Tischen  herum,  auf  und  ah.  —    Dir  (iral  bewirthet  die  königliche  Gesellschaft  4824«. 

45664. 

Kit-  Vorgeschichte  des  Grals,  wie  sie  Manessier  erzählt,  lernt  man  aus  Potvin  V,  8.  152  ff. 
nicht  vollständig  kennen;  sie  wird  von  Waitz  initgethcilt.  Die  Fortsetzungen  von  Chrestien's 
Perceval  le  Gallois  12  f.  Darnaeli  ist  die  Mutende  Lanze  auf  der  (iralburg  die  Longiiis, 
der  Gral  die  Schüssel,  in  welcher  .Joseph  von  Arimathia  das  aus  der  .Seitenwunde  Messende 
Blut  des  um  Kreuze  hangenden  Christus  aufgefangen  hat.  Mit  dein  Teller  liedeckte  er  die 
.Sehlissel  zum  Schutze  des  Blutes.  Nachdem  er  mit  Nieodemus  den  Leichnam  Christi  vom 
Kreuze  genommen  hatte,  wurde  er  von  den  Juden  eingesperrt  und  blich  vierzig  Jahre  im  Kerker 
ohne  zu  essen  und  zu  trinken,  aber  vom  Gral,  den  er  füglich  zwei-  bis  dreimal  sah,  erhalten. 
Dann  befreiten  ihn  Tiberiiis  und  Vespasian  —  die  Prosa  hat  Titus  und  Vespasian  —  und 
führten  ihn  mit  Lanze  und  (iral  nach  Rom.  Von  Rom  aus  ist  er  dann  als  Bekchrcr  nach 
England  gekommen. 

Vom  Fiseherkönig,  r»i  l'<srt'-„<r,  z.  B.  44581.  wird  erzählt,  dass  er  auf  Corbierc  lebe. 
35132.   aus  Josephs  Geschlecht   sei,  35132,   seine  Tochter  tragt  den   Gral,   35173,  seine 

Nichte,  (i  is  Tochter,  den  Teller,  35172.    Er  ist  der  Bruder  der  Mutter  Percevals.  44767. 

Seine  Krankheit  rührt  von  einer  Verwundung  her,  welche  er  sich  unvorsichtiger  Weise  mit 
dem  Schwerte  Partiniais  beigebracht  hatte,  jutriiv  Us  t](itiilns.  35283.  Es  ist  da*  Sehwert, 
mit  dem  l'artinial  Goon,  den  Bruder  des  Fischerkönigs,  heimtückisch  getödtet  hat,  zum 
grossen  Unheil  des  Landes,  351  «2.  —  Unfruchtbarkeit  wird  nicht  erwähnt,  44622  ff.,  —  dessen 
Stücke  eine  Nichte  des  Fischerkönigs  diesem  gebracht  hat.  35269,  das  Perceval  wieder 
zusammengefügt  hat.  —  -  Aber  diese  Verwundung  hindert  den  König  nicht  am  Gehen.  35448. 
45462.  Er  wird  geheilt,  nicht  durch  eine  Trage  Percevals.  sondern  durch  die  Rache, 
welche  dieser  an  l'artinial  nimmt.  44623  rl'.  44805.  —  Aber  diese  Heilung  ist  eigentlich  nutz- 
los, denn  kurze  Zeit  darauf  stirbt  er  doch.  451!»7.  —  Ein  Vater  des  Fischerkönigs  kommt 
nicht  vor. 

Neben  dem  eben  erwähnten  kennt  der  Dichter  aber  auch  jenes  andere  Schwert,  das 
nach  Crestien  Perceval  bei  seinem  ersten  Besuch  auf  der  Gralburg  vom  Fiseherkönig  er- 
halten hatte,  das.  wenn  es  gebrochen  wird.  35861,  nur  von  dem  Schmiede  Tribuet  wieder 
hergestellt  werden  kann.  41541  —  41547,  s.  Crestien  4853  iTrebueeti  und  oben  S.  15  ff. 

Die  Erscheinung  des  Grals  ist  recht  ähnlich,  wenn  auch  nicht  gleich  der  bei  Crestien. 
aber  in  Bezug  auf  den  Fiseherkönig  weichen  beide  Dichter  stark  ab.  Bei  Crestien  ist  der 
Fiseherkönig  Vetter,  nicht  Oheim  Percevals.  77!tO,  sein  Vater,  nicht  er  selbst,  ist  der  Bruder 
der  Mutter  Percevals.  er  ist  in  der  Schlacht,  nicht  durch  eigene  Unvorsichtigkeit  verwundet 
worden,  so  dass  er  nicht  gehen  und  reiten  kann,  ist  also  schwerer  krank  als  bei  Manessier. 
und  soll  durch  Percevals  Frage,  nicht  durch  einen  Racheaet  gesund  werden. 

Uebcr  das  Motiv  des  gebrochenen  Schwertes  s.  unten  und  oben  bei  Crestien  S.  15  ff.,  ebenso 
über  die  Frage  nach  dem  (iral.  die  nach  Crcstien's  Voraussetzungen  seltsam  ist;  s.  oben  S.  12. 

Bei  Crestien  7491.  7538.  7562  hat  Gnwan  den  Auftrag  erhalten,  die  blutende  Lanze 
zu  suchen,  und  soll  die  Dame  auf  Pui  de  Montesclaire  befreien  und  das  Schwert  mit  dem 
seltsamen  Gehänge  erhalten.  Manessier  erzählt  3741M  ff.  genug  von  Gawan  und  auch  von 
dessen  Besuch  auf  der  Gralburg,  aber  nichts  von  diesen  Aufgaben. 

Mit  Pseiulo-Gautier  stimmt  Manessier  in  Einzelheiten  der  Rückerimierung  Gawans  an 
seinen  verunglückten  Besuch  auf  der  Cralburg.  37428  ff.  3763«.  Wie  Pseudo-tinutier  weis« 
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«ler  Dichter  nichts  von  Uawniis  Aufgabe.  Audi  bei  Manessk  r  geht  der  ( « ralknni«;.  35448. 
354«2.  ist  aber  krank.  was  er  bei  Pscudo-Gautier  näht  ist. 

Auch  <lie  Umstünde  von  Goons  Ermordung,  iliiiin  die  Episode  vcin  Silimae.  dein  Un- 
bekannten Pseiulo-Gaurier's,  der  an  Gawans  Seite  ermordet  wurde,  weichen  ab;  s.  oben  bei 
Pseudo-Gauticr  S.  31.  Die  Unfruchtbarkeit  des  Landen  kennt  Manessier  nicht,  obwohl  sie 
nach  Pseudo-Gantier  von  Gawan  nur  zum  Theil  behoben  ist. 

Auch  nach  der  ersten  Interpolation  bei  Pseudo-Gauticr  hat  Gawan  den  Auftrag  erhalten, 
die  Lanze  zu  linden,  wovon  Manessier  nichts  weiss. 

Mit  der  Yorgeschi«-hte  des  Grals  in  der  /.weiten  Interpolation  Pseudo-Gautier"s  ist  die  Manes- 
sier's  nicht  zu  vereinigen.  —   Auch  ist  die  Krankheit  des  Fischerkönigs  gegen  den  Interpolator. 

Von  (Tautier  unters«  heidet  sich  Manessier  durch  den  Utille'nir,  34955t  ff..  44700  ff.,  den 
jener  nicht  kennt,  so  dass  also  die  Gralproivssion  vor  (GautierJ  un«l  nach  jener  Mahlzeit 
(Manessier).  an  welcher  Perceval  liei  seinein  zweiten  Resuch  auf  «ler  Gralbnrg  thcilninnnt. 
starker  von  einander  abweichen  als  die  Processiou  bei  Manessier  selbst;  s.  oben  S.  ö'.i. 
Der  bei  Manessier  kranke  Fischcrkonig  reitet  bei  Gautier  auf  ilie  .Jagd.  Aber  wenn  von 
der  Fuge  im  Sehwerte  bei  Manessier  ni<ht  mehr  die  Hede  ist,  so  zeigt  das  vielleicht  Ucher- 
eiustiminuug  mit  dem  ursprünglichen  Text  Gantier's;  s.  oben  bei  Gautier  S.  55. 

Elieuso  ist  es  nicht  gegen  Gauticr,  wenn  die  Unfruchtbarkeit  des  Landes  von  Ma- 
nessier nicht  mehr  vorausgesetzt  wird,  da  ja  bei  Gautier  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  durch 
Gawan  vollkommen  hergestellt  ist;  s.  S.  52.  Man  kennte  allenfalls  erwarten,  dass  nach 
35241.  wo  die  an  Goon  begangene  Mordthat  erzahlt  wird,  amh  die  Erwähnung  der  durch 
sie  bewirkten  Unfruchtbarkeit,  des  Landes  folgte,  aber  nöthig  war  es  nicht,  da  sie  schon 
lange  vollkommen  behoben  ist.  und  ihre  Erwähnung  eine  Abschweifung  zum  Hesuch  Gawans 
in  der  Rede  des  Königs  nöthig  gemacht  hatte. 

Von  Rochat's  Perceval  weicht  Manessier  dadurch  ab,  dass  er  das  Hlut  im  Gral  vou 
dem  lebenden  Christus  am  Kreuz  ausgehen  laust.  Auch  hitttc  die  Fassung  der  Handschrift 
von  Möns  wohl  Alain  Ii  gros  und  Fnigeus  erwähnt,  wenn  sie  in  ihrem  Plane  eine  Stelle 
gehabt  hätten.  Den  härtesten  Widerspnn  h  aber  bildet  die  Heilung  und  der  Tod  «les 
Fischerkönigs  bei  Rochat.  wahrend  die  Manessier'seh«'  Fortsetzung  gerade  die  Thülen  Per- 
eevals  behandelt,  welche  die  Heilung  <les  Fischerkönigs  herbeiführen  sollen. 

Auch  in  Bezug  auf  Motive,  die  nicht  direct  mit  dem  Gral  zu  thun  haben,  finden  wir 
l'ebereinstiiiinnmgen  in  Einzelheiten,  daneben  wieder  kleinere  und  grössere  Abweichungen. 
So  stirbt  wie  bei  Crestien  IS  17  auch  hier  IVm'vals  Mutter  nach  «lern  Abschied  von  ihrem 
Sohne  auf  der  Hrllcke,  44772.  —  Aber  mu  h  Crestien  3250  ff.  ist  es  nicht  zu  verstehen, 
warum  IVrceval  und  Hlanchetlour  nicht  das  Bett  theilen.  41650.  —  Crestien  1752  hat  die 
Mutter  Perceval  den  Rath  gegeben,  jeden  Hegleiter  nach  dem  Namen  zu  fragen,  hier  44011 
soll  es  Gorneinanz  gew«'sen  sein. 

Mit  Gauticr  hat  Manessier  zwar  ilen  Hesuch  Perceval«  in  der  Kapelle  mit  der  Teulels- 
hand  gemein,  35181«.  39866.  3!»970  (Manessier).  34434  11'.  35434  (Gauticr).  —  aber  Perceval 
kann  bei  Manessier  lesen,  40262,  bei  Gautier  33957  nicht,  —  Perceval  und  Blanchetlour 
schlafen  getrennt.  41650.  was  nicht  zu  Gauticr  25041  passt,  —  Perceval  soll  seit  seiner  ersten 
Abreise  nicht  mehr  das  Haus  seiner  Mutter  besucht  haben,  44604.  44750,  aber  s.  Gauticr 
25768  ff.  Das  .Jungfcrnschloss  bei  Manessier  36552  ff.  ist  verschieden  von  dem  hei  Gautier 
2686  7  ff,  das  26!»  75  versehwindet. 
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Was  Mancssicr  selbst  über  seine  Quelle  sagt  t  estoire,  Ii  conte,  33030.  3786G.  39681. 
12720.  Potviu  VI,  S.  lf>7  f.  gibt  wenig  Aufschluss  über  die  Natur  derselben.  Aui  wenigsten 
die  au  letzter  Stelle  vorkommenden  Berufungen  auf  die  vou  König  Artus  selbst  veranlassten 
Aufzeichnungen,  die  man  m><  Ii  in  Salisbury  Rehen  könne.  Nur  da«  lehrt  Bein  Nachwort, 
l'otvin  VI,  S.  lf>7,  da.ss  er  das  Werk  Crestiens,  Pseudo-Gautier's  und  Gautiers,  also  die 
Erzählung  bis  zum  sundevient  de  P espfe  für  ein  einheitliche»  halt,  das  er  zu  Ende  ge- 
führt habe,  für  die  Enkelin  jenes  Grafen  Philipp  von  Flandern,  für  deren  Grossvater  es. 
durch  (Yestien  niiinlich,  begonnen  wordeu  war,  s.  Potviu  II.  S.  307  f.  —  Denselben  Aus- 
gangspunkt für  sein  Werk  bezeichnet  Gerbert,  Potviu  VI,  .S.  213. 

In  der  Compositum  füllt  auf,  dass  BlancheHour  nacli  41G50  ganz  vergessen  ist,  ob 
durch  Schuld  «1er  Quelle  oder  des  Dichters  ist  uicht  sicher,  auch  Saigreniors  wird  nach 
35798  vergessen,  36124  bemerkt  es  Mnuessier.  Seltsam  ist  auch,  dass  Perceval  nach  44053 
um  Pfingsten  bei  Artus  sein  will,  ohne  eiue  Audeutung  darüber,  dass  dies  ein  anderes 
Pfingsten  sein  muss  jds  jenes  Pfingstfest,  zu  dem  Perceval  von  Artus  vergeblich  erwartet 
wordeu  ist,  42694. 

Am  meisten  aber  befremdet  der  oben  S.  59  und  00  hervorgehobene  Umstand,  dass 
die  Heilung  des  kranken  Fischerkölligs  eigentlich  nutzlos  ist,  da  er  doch  bald  darauf 
stirbt.  Denselben  Ausgang  bat  auch  der  Koehat'sche  Perceval  und  die  Geschichte  im 
Didot'schen  Perceval.  Hier  scheiut  Perceval  sogar  die  doppelle  Aufgabe  zuzufallen,  deu 
Fischerkonig  zu  heilen  und  ihm  das  Sterben  zu  ermöglichen.  S.  420  sagt  der  heilige  Geist 
zu  Alain:  et  uostre  sire  reut  qne  tu  mein*  <j"t  i  Brons,  der  Fischerkonig)  ne  porra  passer 
de  cie  n  wurt,  deeaut  qne  ton  tiz  qne  tu  as  de  tu  famme.  lad  trove  et  qne  il  ait  cuviandfe 
In  grace  de  .«»it  r esset  et  aprises  /es  seervites  paroles  qne  Joseph  Ii  apritt;  et  far  sera  gariz  de 
so' »f'erMttez.  S.  427  et  .i.  riefte  Imme  qni.  est  apelcz  Ii  riches  ruis  pechfnrs  et  est  eh&iz 
en  graut  nadadie  et  en  grand  enfermete'.  ne  il  ne  penst  iilorir  detail!  qne  ans  de  .  xux  .  che- 
rntier.  qni  ei  sunt  asis,  ait  tant  fait  cf armes  u.  s.  w.  —  et  qant  il  sera  gariz,  si  ira.  de- 
ilanz  Ii  .  Iii .  )orz,  de  rie  r)  viort,  et  bailiera  ä  eehii  cheralier  le  vesse.an  et  Ii  aprendra  les 
■.igmites  paroles,  qne  Ii  aprit  Jose/dt.  S.  481.  Merlin  zu  Perceval:  Et  Ii  rois,  tun  aiol  est 
en  graut  matadie  et  morra  par  tens;  wfo  il  ne  porra  morir.  s'aura  paü(  a  toi.  —  Die 
Heilung  ist  um  so  seltsamer,  als  die  Krankluit  des  Fischerkönigs  nur  eine  Folge  seines 
Alters  ist:  4 IS  f.  Et  eil  rois  pi'eheors  est  en  graut  eitfemtetez,  qitar  il  est  veil  harne  et 
lilains  de  maUidies.  —  Aehnlicli  in  der  Quete:  der  von  Galaad  geheilte  roi  mehaignie  stirbt 
zwar  nicht,  geht  aber  ins  Kloster,  und  Evalach-Mordrain  wird  von  Galaad  geheilt  und  stirbt 
sofort,  nachdem  er  vierhundert  Jahre  gelebt,  hat:  s.  auch  den  Grand  St,  Graal,  Hirch-Hirseh- 
feld  S.  48.  5U,  —  24.  28.  Auch  ( 'restien  wäre  diesem  Abschlüsse  seiner  Erzählung  kaum 
entgangen. 

Wir  können  vielleicht  noch  erkennen,  wie  diese  seltsame  Vorstellung  entstanden  ist. 
Das  Sterben  des  vom  Gralhelden  besuchten  Fischerkönigs  und  dadurch  der  Uebergang  des 
1 • raireiches  auf  den  Gralhelden  ist  dann  berechtigt,  wenn  der  Fischerkönig  sehr  alt  ist  und 
nicht  sterben  soll,  Iiis  er  den  Gralhelden  gesehen  und  ihm  den  Gral  übergeben  hat.  Diese 
Voraussetzung  sehen  wir  in  der  Erzählung  Kobert's.  Bron,  der  reiche  Fischer,  soll  lange 
Zeit  seinen  Enkel.  Alains  Sohn,  erwarten  und  ihm  dann  den  liral  abtreten,  3363,  und  dann 
sterben.  339ti,  und  auch  ein  Petrus  nicht  eher  sterben,  als  bis  Alains  Sohn  zu  ihm  gekommen 
wäre.  3129.    Dabei  konnte  man  früh  das  Leben  des  alten  Mannes,  zu  dem  der  Gralheld 
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kommen  soll,  auf  wunder! »im-  Weise  um  mehrere  Jährt?  verlängert  denken,  bei  Crestien  tun 
zwanzig  Jahre;  s.  oben  S.  12.  Im  Grand  8t.  Graul  und  in  der  Quete,  Bireh-Hirschfcld  24. 
42,  der  Demanda  S.  5,  aber  «oll  Evalach-Mordrain  sogar  vierhundert  Jahre,  bei  Gerbert, 
l'otvin  VI  248,  dreihundert,  leben  und  die  Ankunft  de«  Grulhelden  erwarten,  um  ilanii 
zu  sterben.  Zu  dieser  übermassigen  oder  auch  nur  sehr  langen  Lebensdauer  pusst  die 
Wirkung  sehr  gut.  welche  die  Ankunft  des  Gralhelden  ausübt,  nämlich  dem  Besuchten  den 
Tod  zu  bringen.  Und  auch  im  Didot'schen  Perceval  ist,  wie  gesagt,  das  hohe  Alter  des 
Fischcrkönigs  hervorgehoben. 

Mit  der  Vorstellung  von  hohem  Alter  kann  sich  leicht  die  des  Sicchthums  verbinden, 
s.  den  Didot'schen  Perceval.  Wir  linden  sie  ausser  bei  diesem  bei  Crestien.  vielleicht  in 
der  ersten  Interpolation  Psemlo-Gautiers,  in  Rochat's  Perceval,  Manessier,  Perlesvans, 
Peredur,  im  Grand  St.  Graul  und  in  der  Quete.  —  Vielleicht  war  aber  für  die  Annahme 
eines  kranken  Fischerkönigs  ein  anderes  Motiv  wirksamer  als  sein  hohes  Alter,  —  der 
Name  .Fischerkönig'  oder  .reicher  Fischer'.  Wenn  der  Führer  einer  Gemeinde  oder  gar 
ein  König  Fischer  genannt  wird,  also  fischt,  so  stellt  sich  natürlich  die  Frage  ein,  warum 
er  nichts  eines  Königs  Würdigeres  thue.  Die  Antwort  konnte  lauten,  weil  er  nichts  Anderes 
zu  thun  im  Stande  war:  Er  war  nämlich  krank.  S.  oben  S.  13.  bei  Crestien.  Von  da 
fand  sich  bei  einem  König  leicht  der  Weg  zur  Vorstellung,  er  sei  verwundet  worden,  wie 
bei  Crestien.  Manessier,  im  Grand  St,  Graul  und  der  Quete.  Sollte  nun  dieser  kranke 
König  vor  seinem  Ende  den  Gralhelden  sehen,  nicht  sterben  können,  bevor  er  ihn  ge- 
sehen, so  war  es  begreiflich,  dass  man  diesen  nicht  nur  als  den,  dessen  Ankunft  dem  Tod 
des  Fischerkönigs  vorangehen  musste,  sondern  auch  als  den  Bringer  der  Genesung  auftusste. 
Und  wenn  die  Frage  ursprünglich  nur  ein  Erkennungszeichen  war,  und  dann  vielleicht 
erst  unterlassen,  dann  absichtlich  nachgeholt  wurde,  s.  oben  S.  14  f.  bei  Crestien,  so  konnte  sie 
jetzt  als  ein  zauberisches  Mittel  zur  Heilung  verwendet  werden. 

Robert  aber  hat  diese  Vorstellung,  wenigstens  von  einer  Verwundung  des  Fischer- 
königs, noch  nicht.  Denn  nach  ihm  können  die  Angehörigen  der  Gralfamilie  nicht  mchaignk- 
werden.  3052. 

Für  die  über  alle  Möglichkeit,  nicht  nur  über  zwanzig  Jahre,  wie  bei  Crestien,  ver- 
längerte Lebensdauer  aber,  welche  wir  in  Bezug  auf  den  kranken,  verwundeten  Konig 
Evalaeh-Mordrain,  den  Zeitgenossen  Brons  und  Josephs  im  Grand  St.  Graal,  in  der  Quete 
und  bei  Gerbert  finden,  ergibt  sich  ein  sehr  verständlicher  Grund,  wenn  wir  annehmen, 
dass  die  Verbindung  der  Grulsuche  mit  der  Tafelrunde  des  Königs  Artus,  also  die  Vor- 
stellung, dass  die  Gralsuche  der  Gralhehlen  zur  Zeit  des  Königs  Artus  stattfand,  nach 
Gottfried  von  Monmouth  im  sechsten  Jahrhundert  nach  Christus,  Quete  a.  454,  Birch- 
Hirschfeld  S.  37,  Demuuda  S.  5,  u.  453.  Gerbert  Potvin  VI,  S.  248,  dreihundert  Jahre  seit 
Evalachs  Verwundung  im  ersten  Jahrhundert,  wahrend  welcher  Zeit  bei  ihm  Pcrcevals 
Mutter  Philosophine  am  Leben  erhalten  bleibt,  —  chronologische  Bedenken  hervorgerufen 
habe.  Mau  fand  dabei  ftlr  die  beiden  Personen,  welche  der  Gralhcld  besuchen  sollte,  ver- 
schiedene Auskunftsmittel.  Der  Fischerkönig  ist  nicht  mehr  ein  Zeitgenosse  Josephs  von 
Arimathia,  sondern  der  letzte  einer  laugen  Reihe  von  Königen,  die  alle  .reiche  Fischer' 
heisseu.  Grand  St.  Graal  III  293,  so  schon  bei  dem  zweiten  Interpolator  l'seudo-Gautier's 
V.  184  ff.  und  bei  Gerbert.  Birch-Ilirschfeld  107,  —  und  der  andere,  der  Reflex  von  Robert's 
Petrus  wird  auf  übernatürliche  Weise  durch  die  vier  Jahrhunderte  von  Joseph  von  Arimathia 
bis  König  Artus  am  Leben  erhalten.    Der  Weg  war  wahrscheinlich,  dass  erst  noch  bei 
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Annahme,  dass  alles  sich  im  ersten  Jahrhundert  uach  Christus  abspiele,  die  Person  des 
Petrus  in  die  Heilie  der  Gralbcsitzcr  eingefügt  wurde,  und  eine  gewisse  Zeit,  bei  Cresticn 
zwanzig  Jalire.  Ober  die  gewöhnliche  Lebensdauer  hinaus  durch  den  Genus»  ihr  Hostie 
erhalten,  leiten  durfte,  bis  zur  Ankunft  des  Grallieldcn,  —  dann  aber,  als  Evalach-Mordraiiis, 
ein  Zeitgenosse  Josephs  von  Arimathia,  dureh  den  Grand  St.  Graal  und  die  Quete  in 
die  Vorgeschichte  nufgeuouinieii  wurde,  und  als  Bruder  Scraphe-Nascicns  au  die  Spitze 
der  väterlichen  Vorfahren  des  (irulhcldcn  trat,  die  Holle  des  langlebigen,  dureh  die  Hostie 
erniihrten  Erwnrtors  des  Grallieldcn  diesen)  zufiel:  und  zwar  wurde  diese  übernatürlich 
verlängerte  Lebensdauer  nun  der  Chronologie  wegen  auf  vierhundert  Jahre  ausgedehnt. 
Der  Vater  des  Fischcrkönigs.  im  Grand  St.  Graal  und  der  Quete  Pellchan,  der  auch  den 
Grallieldcn  noch  sehen  soll,  wie  bei  Cresticn.  blieb  dabei  bestehen,  verlor  aber  seine  Lang- 
lebigkeit und  erhielt  dafür  die  Krankheit  seines  Sohnes,  so  dass  dieser,  der  Fischcrköuig 
l'ellcs.  im  Grand  St,  Graal  und  der  Quete  in  nichts  mehr  auf  die  Ankunft  des  Gralhelden 
augewiesen  ist. 

Dabei  tritt  aber  eine  Mischung  in  der  Weise  ein,  dass  die  Krankheit,  und  zwar  durch 
Verwundung  nicht  nur  von  dem  letzten  Fisehcrkönig  vor  dem  Gralhelden,  auf  seinen  Vater, 
im  Grand  St.  Graal  und  der  Quete  von  Pelles  auf  Pellehau,  solidem  auch  auf  den  lang- 
lebigen Evalach-Mordraiu  übergeht. 

Ursprünglich  geschah  die  Gralsuchc  wie  die  Quete  gewiss  im  ersten  Jahrhundert  nach 
Christus  wie  die  Bekehrung  Englands.  Denn  wie  man  dazu  gekommen  wäre,  sie  ans  dem 
sechsten  Jahrhundert,  dem  Zeitalter  König  Artus',  ins  erste  zu  versetzen,  liesse  sich  schwer 
begreifen. 

Dass  die  chronologischen  Schwierigkeiten  nicht  von  allen  empfunden  wurden,  so  nicht 
von  Robert,  der  ja  die  Gralsuchc  im  ersten  Jahrhundert  nach  Christus,  aber  wegen  Merlins, 
sicher  zur  Zeit  Artus  vor  sich  gehen  Hess,  so  vielleicht  nicht  von  Cresticn,  s.  oben  bei 
ihm  S.  12.  und  sicher  nicht  von  dem  Verfasser  der  Schlussverse  in  Rochat's  Perceval,  wo 
der  Held  der  Sohn  Alains,  der  Enkel  von  Josephs  Schwester  Emsens,  der  Gemahlin  des 
Fischerkönigs,  und  des  Didot'sehcn  Pcrcevals,  wo  er  ebenfalls  Sohn  Alains.  Enkel  des 
Fischerkönigs  Hron.  des  Schwagers  Josephs  von  Arhnathias  ist.  —  von  Brou  wird  aus- 
drücklich gesagt,  dass  er  Christus  gekannt  habe,  —  im  Perlesvaus,  wo  der  Held  Elains  Sohn. 
Enkel  Xicodenius'  und  GrossnHle  Josephs  von  Arimathia  ist,  oder  im  spanischen  Baladro 
l/rait).  wo  Nero  mit  Artus  kilmpft  und  die  magpr  tlv  Kbnm  r  sn  fija  vorkommt,  Merlin  ed. 
G.  Paris  1,  S.  XC,1  —  also  die  Gralsuchc  ins  erste  christliche  Jahrhundert  füllt  —  und 
trotzdem  die  Verbindung  mit  Artus"  Tafelrunde  vorliegt,  —  ist  nicht  wunderbar:  begreiflich 
aber,  dass  so  gelehrte  Männer  wie  die  Verfasser  des  Grand  St.  Graal  und  der  Quete  sie 
zu  entfernen  bestrebt  waren. 

Rücksicht  auf  die  Chronologie  erklärt  auch,  warum  Perceval  bei  Crestien,  Pseudo- 
Crestien,  in  der  Quete  ein  anderer  Vater  zugeschrieben  wurde  als  Alain,  —  Bliocadraus, 
l'ellinor.  Denn  wenn  auch  Perceval  ganz  in  die  Reihe  der  Artusritter  aufgenommen  war. 
so  wusste  man  doch,  dass  Alain  nicht  in  die  Zeit  pauste.  Und  zum  Theil  wird  auch  wegen 

1  niLtfi'jrnn  winl  TiMrr  t_Y*ar  rutptr?*tr  <U  (fr^vn  'Um  Lance  1. »t  WHiii | «1>  In  «lein  gleichnamigen  Komnn,  Aüjsrnli*i  vun 

KiX'4,  Hnnil  Itl,  fol.  t'„  wohl  di>r  rflmin-hp  prttcNmUir  I.nciitM  TihorinA  ruh  «Vi»  wehsten  .lalirhumlort  iuün,  von  ileto 
(iuttfried  von  Moiimiiiitli  f:il.nlt.  Hinlorin  rviruin  Ilrit.uiiiiao  IX  ID.  Auch  dn>  Vulifiitsfurtnetituiy,'  ile»  Marlin  nennt  ilin  Ksiwr, 
1'.  Vat\»  11  -H 10.  .Vi2  :i5s.  ;j.s'.l.  Vielleicht  Ii.it  .lic»ir  Tylwriu«  «li-n  Neu.  .1.*  Ilnlmiro  vcrwlinl.U't.  S  «li'li  K»i«r  .Inlin» 
<V*ar  in  dir  Vulp»t»f.,rt»oU.unir  <tes  Morliii,  Au>v»lw  von  IftSs.  Rand  II,  f..l.  II'". 
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dieses  zur  Zeit  Artus'  unmöglichen  Vater»  die  Ersetzung  Percevals  durch  Galaad.  wie  sie 
der  Grand  St.  Graal  und  die  Quete  zeigen,  vorgenommen  wurden  nein.  Wenn  in  der  Quete 
und  Demanda  Pellinor,  8tatt  Alain,  wie  im  Didot'schen  Perceval  und  Perlcsvaus,'  Percevals 
Vater  ist,  und  Perceval  doch  nicht  die  Würde  eines  letzten  Gralkünigs  erlaugt,  —  denn 
da»  ist  dort  Galaad,  —  so  beweist  das  nicht  gegen  die  eben  geäusserte  Vermutlmng.  Denn 
gewiss  sind  die  Vorstellungen  von  der  Gralsuchc,  welche  allmählich  zu  den  uns  vorliegenden 
litterarischen  Werken,  der  Quete  und  Demanda,  geführt  haben,  in  diesen  nicht  mehr  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  erhalten. 

Das  .Sterben  des  Geheilten  ist  also  begreiflich,  wenn  wir  annehmen,  dass  neben  dem 
Motiv  des  alten  Gralhüters,  der  nicht  sterben  soll,  bevor  er  seinen  Nachfolger  gesehen,  sich 
das  des  kranken  Gralhüters  entwickelte,  der  durch  die  Ankunft  seines  jungen  Verwandten 
geheilt  werden  soll,  um  erst  in  spaterer  Zeit  zu  sterben.  Dass  beide  Motive  sich  mitteilten 
und  wir  das  zweite  allein  gar  nicht  nachweisen  können,  ist  auch  zu  verstehen,  da  der 
Gralheld  doch  Gralkönig  werden  soll,  sein  Vorgänger  also  sterilen  liiuss.  Aber  seltsam 
ist  es,  dass  wir  in  mehreren  Grulerzühluugen  neben  dem  Gralkönig,  dem  der  Gralheld 
Heilung  und  Tod  bringen  soll,  noch  eine  andere  Person  finden,  die  mich  seine  An- 
kunft ersehnt.  Bei  Crestien  erscheint  neben  dem  Fischerkönig,  der  von  Perceval  geheilt 
werden  soll,  und  der,  wenn  Crestien  die  Erzählung  zu  Ende  geführt  hatte,  gewiss  auch  kurz 
darauf  gestorben  witre,  um  Perceval  das  Gralreieh  zu  überlassen,  der  alte  Vater  des  Fischer- 
köuigs,  der  nach  dem  zweiten  Besuch  Perceval«  doch  auch  nichts  Anderes  hatte  thuu  können, 
als  sterben.  Im  Grand  St.  Graal  und  der  Quete  heilt  Perceval  den  Fisch  erkon  ig  Pelleant  (Pel- 
lehau) und  dieser  stirbt  zwar  nicht,  geht  aber  aus  der  Welt  in  ein  Kloster.  Daneben  er- 
scheint Evalach-Mordrain,  der  auch  durch  den  Besuch  Percevals  geheilt  wird  und  gleich  darauf 
stirbt.  Ebenso  steht  in  Robert'«  von  Boron  Joseph  neben  Brou.  dem  reieheu  Fischer,  der 
als  alter  Mann  die  Ankunft  seines  Enkels  erwarten  soll,  um  ihm  den  Gral  zu  übergeben  und 
dann  zu  sterben.  Petrus,  der  auch  nicht  eher  sterben  soll,  als  er  den  Sohn  Alains,  da«  ist  den 
Eukel  des  Fischerkönigs,  gesehen.  Ich  glaube  letztere  Zweiheit  ist  die  ursprüngliche  und 
beruht  auf  zwei  eontaminierten  Sagen  von  der  Bekelirung  Englands,  einerseits  durch 
Joseph  oder  einen  Angehörigen  »einer  Familie,  dann  durch  Petras,  s.  unten  bei  Roberts 
Joseph.  Der  Fischerkönig  wurde  zunächst  nicht  nur  als  alt,  auch  als  krank  aufgefasst, 
und  zwar  krank  durch  Verwundung,  was  gegen  die  Vorstellung  Robert'«  de  Boroji  ist:  s. 
oben  S.  63,  —  dieselben  Eigenschaften  dann  im  Grand  St.  Graal  und  der  Quete  auch  auf 
das  Widerspiel  Petrus",  auf  Evalach-Mordrain,  übertragen,  bei  Crestien  aber  getheilt,  so  das«  der 
regierende  Fischerkönig  nur  krank,  sein  Vater  nur  sehr  alt  ist.  Deshalb  ist  ja  bei  ihm  der 
Fischerkönig  auch  Percevals  Vetter,  nicht  sein  Grossvater;  s.  oben  bei  Crestien,  S.  12.  Die 
nahe  verwandtschaftliche  Verbindung  des  kranken  und  des  alten  Mannes  bei  Crestien  — 
denen  im  Grand  St.  Graal  und  der  Quete  ausser  dem  nur  ganz  entfernt  verwandten  Fischer- 
könig Pellehan.  dem  Fischerköuig,  und  Evalach-Mordrain,  auch  die  auf  einander  als  Vater 
und  Sohn  folgenden  Könige  Pellehan  und  IVlles  entsprechen,*  —  nur  ist  letzterer  weder  alt 

1  S  auch  Chernlier  n*  eleu»  u«|ieet»  \tMH  Perceval  te  jil  Alain 

3  lu  den  HAndju-brifteu  und  I>rutkeu  m-heiuuu  die  Namen  Pelles  und  Pelleliaii  m-Iiuu  früh  verwechselt  worden  rn  mmii  In  d<T 
Uju-te  e*l.  Karnivall,  xti  wcleher  die  mittelnioderlündi^tio  Kjwrnng  in  allem  WoMMitlü-heu  stimmt,  eh  I  7,  wu/t  Galaad  zu 
dem  Eremiten:  ,(tru*»e  von  mir  xtwn  tmeie,  le  roi  Pellet  et  man  aiottl  te  rieht  pnehrour,'  ltirrh-inr»rhfeld  37  i»l  nicht 
penan.  Am  «cliliiM  eh.  XII  IM  Ii.,  Ujrrh-Ilirsehfeld  4>.i.  wird  Polle»  von  dem  alten  verwundeten  K»ui|f  deutlich  pex-hieden. 
Wenn  tri,! Klein  t-h.  XI  1HS.  ltirt h-llir«  Wehl  17,  Pelle»  Tim  der  Ijiuie  ver«  tmdi-l  »'unten  ii-t,  weil  er  d.v«  Schwert  Salomen» 
berührt  hat.  und  denhall.  ™  me!,nij,.ie  heisat.  so  ist  An*  deutlieh  eine  Verwer-h.lung;  e*  »..11  Pell.lian  heiwn  Ktmt  Pelle«. 
|..ok.<knf*n  i<j  j.bU.-hut.  Cl.  XI.  IU.  III.  Abb.  1» 
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noch  krank,  also  in  keiner  Weise  auf  den  Mesuch  des  Gralhelden  angewiesen  —  setzt  die 
Mildung  einer  Graldynastie  voraus  und  dient  der  Concentrntion  der  Kabel,  ist  also  wahr- 
scheinlich eine  jüngere  Entwicklung.  Ebenso  ist  ilie  Krankheit,  und  zwar  dureli  Verwundung, 
gewiss  jung,  denn  das  Motiv  wiire.  wenn  alt,  von  Hoberl  wolil  nicht  aufgegeben  wurden. 

Eine  andere  Zweiheit  liegt  in  der  Hutli*sehen  Fortsetzung  des  Merlin  vor.  wo  neben 
dein  kranken  verwundeten  Eischerkonig  I'elleban  auch  iler  alte  Joseph  von  Ariniathia  er- 
seheint, der  in  dem  Zinnner.  wo  die  heilige  Lanze  aufbewahrt  wird,  auf  einem  Mette  liegt. 
Merlin  ed.  G.  Paris  II  27  Anm.  Dieselbe  Vorstellung  hat  vielleicht  auch  der  Perlesvaus; 
s.  unten  bei  diesem.  Es  setzt  dies  eine  Robert'«  Joseph  parallele  Sagengestalt  voraus,  naeb 
welcher  Joseph  seihst  nach  England  kommt,  um  dort  die  Ankunft  eines  Nachfolger»  zu  er- 
warten, zu  welchem  Zweck  sein  Leben  auf  Übernatürliche  Weise  verringert  wird. 

Wenn  andererseits  Pseudo-Gautier.  Gautier.  Manessier.  der  DidotVhe  l'erceval  und 
Perlesvaus  nur  Eine  von  dein  Gralhelden  besuchte  Person  kennen,  den  regierenden  Fischer - 

I  ».-»•  Namen  l'ollchau  hat  der  Grund  St  Giaal  bewahrt,  Birch-Ilir*chfeld  2h.  Darnach  winl  l'clluban,  der  Vater  Pelle«',  aller 
diu?«  hei  jtniK'PT  Gelegenheit,  mit  der  Lunie  verwundet  «ml  i»t  d«.r  rwi  meAai<rni>'.  eben»»  nur  wieder  unter  anderen  l'ni- 
»tJin.leu  in  der  Huth'«.hen  Kort»eUuu|;  «Ii-  Merlin  II  7.  «7  f.  In  der  Denianda  »ind  Polle«  und  «in  Vater  Peleam  deutlich 
p.-»,  l.i.Nli-n,  ».  11  f.d.  I»'  l'.-lUr..  tnl.  IM»<  IVIewn.  aber  M  IX»'  «lebt  Felo,  durrli  \Vr«ehen  flu-  IVIeani.  Wenn  «Juete 
ch  I  7  Ualaad  I'elle.«  »einen  nennt.  er  ».dUt  ch.  2.'W  de,»<-n  urttit  heiset.  »..  in.,»»  da«  auf  da«  Verhältnis«  v,,n  «in,«* 

vater  und  Enkel  *eheu.  denn  wie  in.  fimnd  St  Graal.  der  Vultfatafortaetmin«?  de«  Merlin  und  im  I.*».'*!«.!  gilt  auch  in 
d.-r  ljn.-le  Galaad  ul»  Sohn  der  To,  htc  de.  K<li,l|f»  Felle«,  rf,.  XI  ««»  Bei  P~nd,.  «Uut.er  SU7«  l.chwt  e».  .Ihm  Gawau 
deux  micl,.,  «,-iue»  mit  der  T..thter  Mcliant»  de  I.i<  cntcnirten  Sohne«  iretödtet  habe:  e,  sind  al>er  de»»oi.  («..«Täter  Mcliant 
und  Ot..«M.nkel,  Midtant»  Bruder.  *o  in  der  Entählnui:  Gawau».  Wait/.  I»ie  K.«rt»otimieeii  v..n  (Vitien'«  l'erceval  le  Gallo,» 

-  nnr  i«,  S.  1\  /.  I«  von  unten  /V,  ~  «Mit  f«,*  im  l*»e„,  -  und  ...  dem  I («rieht  de.  Wehten.  1*171.  14*4«.  1*4W  Im 
l'ni«ri,m«n  Lancel..t  du  Lac  von  1535.  Hand  III,  fol  1*  1  wird  Lau«  clot  I..  der  Großvater  l>aiieelot«  II.,  dewen  oi»./'  irc 
nannt.  «eine  Gio»«inutl»r  Marth.:  taufe  Auel.  it.  der  Vulfrat«l..rt»eUuntr  de»  Meilin,  I*.  Pari»  II  2.7,  Au»irnh<.  v..u  152!«, 
Hand  II,  fei  6t  '■  —  nach  I».  Pari«  einem  »nateren  Zimt*  —  «| «rieht  Elieacr.  iler  Selm  de*  Pelle»,  von  «einem  an  den 
Iteiueu  verwundeten  erec/e.  E*  i»t  «in  Gri.mtvater  Pellchan  ireu.eiut  In  Henaud'«  Hei  Iiironou  bciaeic.hnot  aieh  (Uwaria  Sehn, 
Glßlaiu,  :il.«  «.«>'»  und  rr.nn  de«  Kfluitr»  Art  tu.  :t.'«7f>  liiin.«  —  li.e  «Vinte  nennt  I'elleban  nur  einmal,  aber  ul«  Vater  Percevsl- 
tind  «einer  Sehwrater,  eh.  IX  1  Hü,  ^ewia«  nur  eil«  Fehler,  wenn  anrh  ein  alter,  da  die  y,»ei  vi.n  Ilireh-Ilirwhfeld  hnintiten 
ltrui  ke  l'elleant  und  Fellehoiu  poheii,  nnd  aui  h  die  in  den  Laueelet  von  16:tt  aufpemimmene  t^uele  I'.  llean,  Band  III. 
f.d  102*,  für  IV'lUuur.  wie  Feneval»  Vater  in  der  Hutli'««  heu  Fortu-tzun«:  de.«  Merlin,  U  Pari-  I  UHJ  :  77  2-VH  2fi.ii  und 
in  dei  Keinanda  heiaat,  t».  .V.t  1 H»  f  f..l  7e) '  *t«  Hu1'.  Dieser  Ansicht  i«t  niieh  Rh.««  in  «einen  eben  enH-hiunenen  Studie« 
in  the  Artlmrian  Lebend  27?«  2;"i  Wenn  l'erceval  I'elle«'  Bruder  »Are,  und  eine  «..  nahe  VerwandUchaft  »wischen  ihm 
und  dem  Gralhelden  llalaad,  dann  «einem  NelTen  »tattiXi.de,  wie  die  tjuele  dureh  die«en  ••iniijren  Namen  anau.leuten 
«eheint.  «,.  nilrde  dir»  Verhältnis  auch  «•>n«t  in  der  gnete  und  Deman.U  hervortreten, 

Die  Ver«e<b»luni;  i«t  vielleicht  .Inreh  die  Vullratat,..rt».  txuni;  de»  Merlin  «utatauden,  «...  ..hw.hl,  wie  ich  glaiiW. 
I'elleban  nicht  (renannt  winl.  ihm  drei  Sflhne.  I'elle-,  l'ellinnr  uml  Ala.n,  «opwehrieben  w.Tden,  di«  ab.  Uriider  auftrete... 
I'  Pari.  II  «07.  AnaealM-  v.u.  162»,  Band  II,  fei  Hl".  7<»  ro»  IVIr.  4'  /,v'""«oy.  -  LirtvK,»  it.  der  Ilnth  ».ben  K  .rt 
»■UU.«  d««»  Merlin,  «.  I'ari«  11  21  -  Iii»  Alton  J>  la  IWn-  .för..iw,  -  «  Urand  St  Graal  III  «KS,  /W/.W  4r  I»  «.„cc,.,. 
fovr,i,  (  re-tieu  1  »>*1»  Fem  »al.  Ii  /.  la  vmc  4aw  4,  U  ^.K  fori«!  ..«(»i.ie  —  F.»  häHe  demnach  d.-r  Hedact..r  de. 
gu.te  den  Namen  de»  Vater»,  l'.  llehau.  »tatt  den  div»  S.dnie»,  IVIIiicr,  i;c.«ct*t  Ob  «1er  Verfaaaer  der  VulE»taf..rt*ctxi..u.- 
di«  Merl...  .«Ich  «irklirh  l'erceval  al«  den  Sohn  l'ellit.or'  und  den  Enkel  de-  Fmcherkr.ni^  lvllchan,  «lemnii.  h  al«  Ohein. 
de»  (iralhelden  tUlaad  voratellte,  i«t  n.cl.t  iu  epHeheu  Di«  llull.'ache  F..rt».  t«unB,  der  l.amel..t.  die  t/nete  und  d.e  liemaud« 
wi»»rn  nicht»  «bivon  —  Ich  jrlaul.e.  die  Brnder  Fell.«'  in  der  Vulpataf..rtM.t3!unir  de»  Merlin  aiitd  au»  einem  Mi»»ver«tiii.dni»« 
de»  Grand  St  (iraal  III  S'.l?«  entstanden  Da  Prllchan-  .V  ,r*  >■««  auch  hei»«en  kann  ,1'ell.  han»  und  «.'ine  Sdhn.e,  ..bw>LI 
nur  der  etne.  Fell.-»,  trememt  i»t.  ...  lund  ml.  der  Verfaawr  der  V.ileataf"rt»etxu.i<  veraiila.«.t,  flir  «Ii.-  Anderen  Nauen  zu 
finden  Er  wählte  den  an  Felle,,  Fellehan  ankliiu-endei.  Felliimr.  den  Vater  I'eneval».  und  Alain  i.H.daini,  .inen  Name... 
der  in  der  väterlu  ben  wie  nilitterlielieu  Geneahipe  «le»  Gralhelden  vorkam,  Alain,  der  Sohn  Brun»,  und  Alain  Ii  gm,,  der 
Sohn  Natten»  II.  Daher  hat  vielleicht  der  Laiicelot  «la.«  Hrüdert.aai ,  Felle»,  den  Kiarherköuij:,  und  Ilelain  1'  yci..  F  Pari« 
III  Iis,  Aiwirabv  v.,n  Hand  I,  l.d  M  '    —  Wenn  P   Pari»  »apl  II  27h,  da»  im  Grand  St.  Graal  I'elleban  !•  roi  t.« 

Aniyn.V  drei  Söhne.  Felle».  Pellinor  und  Ilelain.  habe,  ei  l>.-.tiitiirt  da»  weder  «eine  Analvw  I  347,  noch  Hncher  III  2!>f. 

-  ijuete  ch  V  *••!>  I.exeiclinot  di.'  Tante  Peroral«  Galaad  «..gar  al«  Peroval»  Bruder     Da»  «are  auch  mit  der  Annahme. 

da».  Pellehan  l'erceval«  Vater  «ei,  nicht  r.u  v*reiiien.  und  i.t  B"'wia«  nicht  wnrtlirh  an  vemtehen.    In  der  An«B»l-e  \  

IS.ri,   hinter  La.ic.loi  dn  Ij>c,   «teht   auch  dabei  In  mmpnignir  4'  la  tiMe  ror,4r.  Band  III.  l.d  *'>'•;  »  Deiuanda. 

f.d.  1*2'  jrnaun  da  tnn.to  rrdt.-mh.  —  Wa»  die  Xan.en  Felles  wefilr  «I«t  Ladtelot  ro„  1WS  Perle»  «-tat.  i  B  Band  II. 
fol.  s5.  t.5,  III,  fd.  82.  Pellinor,  P-lh  han«  bedeutet,.  i«t  dunkel.  Ein  Knniß  Felle»  von  V«,na  in  FaW.ti.ia  kommt  ,m 
S..L.b.  bj„  vor,  lf.H.1     m.j«.  S'udi.-  in  the  Artliurian  L-irend  StW  ,»t  nicht  «herieupeiHl 


Digitized  by  Google 


ÜKBBH   l»IK  M'ASZnslSLUBX  GltAUlOUAXK 


67 


kimig  al»  alteren  Verwandten  des  Gralhelden,  ho  ist  hier  kaum  eine  einfaeliere  Urform  der 
Sage  erhalten,  von  welcher  der  sonst  so  alterthümliche  Robert  schon  abgewichen  wäre.  Denn, 
wie  bei  diesem  gezeigt  werden  soll,  ist  die  Vielheit  Josephs  und  ihm  ähnlicher  Personen 
in  England  wahrscheinlich  das  Ursprüngliche. 

Da  auf  die  genannte  Weise  das  Motiv  von  dem  alten  Manne  gewonnen  wurde,  der 
nicht  sterben  soll,  bis  jemand  zn  ihm  gekommen  ist,  so  mochten  sich  die  Dichter  und  Er- 
zähler hiebei  an  das  Märchen  von  dem  Gespenst  erinnern,  das  nicht  sterben  kann,  oder 
nicht  zur  Ruhe  kommen  kann,  da  es  eigentlich  schon  todt  ist,  bevor  ihm  nicht  ein  Erlöser 
naht;  Grimm,  Mythologie  IP819;  Martin,  Zur  Gralsage  31  ff.  Auch  mag  diese  Erlösung  au 
das  zufällige  Aussprechen  eines  Wortes  geknüpft  gewesen  sein,  wie  Erlösungen  von  an- 
deren Bezauberungen,  Martin.  Zur  Gralsage  31,  Laistuer,  Das  Räthsel  der  Sphinx  l  30. 
81.  102,  —  was  an  die  Frage  des  Gralhelden  erinnern  konnte.  Solche  der  Erlösung  be- 
dürftige Wesen  der  Unterwelt  kommen  auch  bei  Crestieu  vor;  es  sind  die  Frauen  im  Wunder- 
schloss  9039  ff;  Martin,  Zur  Gralsage  41,  Nutt  178.  190  IV. 

Aber  nur  bei  Heinrich  von  dem  Thürleiu  ist  der  Gralkönig  selbst  mit  seiner  ganzen 
Umgebung  schon  lange  todt  und  fristet  nur  ein  Scheinleben,  von  dem  er  durch  Gawans 
Frage  befreit  wird,  Krone  2949«».  29532.  Das  ist  das  letzte  Resultat  einer  Beeinflussung 
der  Geschichte  vom  Fischerköuig  durch  das  erwilhute  Marchenmotiv.  Hieher  könnte  auch 
der  Name  .Schloss  der  Seelen-  für  die  Gral  bürg  gehören,  der  sich  im  Perlcsvaus  findet,  249. 
Der  umgekehrte  Weg.  dass  diese  spate,  vereinzelte,  nur  in  einem  deutschen  Gedichte  eines 
Verfassers,  der  Crestieu  benutzt,  vertretene  Vorstellung  das  ursprüngliche  sei,  woraus  durch 
viele  Mittelglieder  sich  das  einfache  Motiv  vom  Warten  des  alten  Gralbcsitzors  auf  den 
juugeu.  wie  bei  Robert,  entwickelt  habe,  scheint  mir  fast  undenkbar. 

Ebenso  halte  ich  es  mit  Xutt  198  nur  für  eine  zufällige  Ucbereinstiinmung.  wenn 
Arthur  nicht  nur  wie  Andere  als  eiu  in  den  Berg  Aetna  (Mongibel)  entrückter  König  er- 
scheint, —  zu  Martins  Zcugniss  S.  32,  deu  Otia  imperialia  des  Gervasius  von  Tilbury 
kommt  auch  Floriant  et  Florete  8242  ff.,  s.  auch  568.  8270  und  Anm.  69,  —  sondern  auch 
als  krank,  da  seine  Wunden  immer  wieder  aufbrechen,  wie  der  Fischerkönig  und  Evalaeh- 
Mordraiu.  Da  Artus  in  der  Schlacht  gegen  Mordret  schwer  verwundet  wird,  ist  es  doch 
eine  begreifliche  Vorstellung,  dass,  wenn  sein  Leben  dann  auf  Übernatürliche  Weise  ver- 
längert wird,  er  in  dem  Zustande  fortlebt,  in  dem  er  sieh  vor  der  Eutrückung  befand, 
ebenso  wie  die  andere,  dass  er  in  dem  Todtenreich  vou  allen  irdischen  Leiden  und  Be- 
schränkungen befreit  war;  s.  Wartburgkrieg  ed.  Simrock.  Str.  83. 

Diese  und  die  folgenden  Strophen  des  Wartburgkrieges  werden  von  Martin  34  f.  sogar 
augezogen  zum  Beweise,  dass  Artus  als  Gral-  oder  Fischerkönig  galt.  Wenn  ihm  auch  der 
Besitz  des  Grals  nirgends  zugeschrieben  werde,  so  werde  er  mit  seinem  Hofstaat  auf  "über- 
natürliche und  köstliche  Weise  gespeist  uud  erhalten  und  Lohengrin  komme  von  seinem 
uuterweltlieheu  Hofe  nach  Brabant,  wie  bei  Wolfram  vou  der  Gralburg.  Nicht  bei  Gerbert: 
denn  nach  Potvin  VI,  S.  210  wird  der  Vogelritter  nur  vom  Geschlechte  Percevals,  nicht  sein 
Sohn  sein,  also  erst  in  einer  Zeit  leben,  in  welcher  nach  Manessier,  dessen  Werk  ja  Gerbert 
voraussetzt,  der  Gral  schon  längst  in  den  Himmel  entrückt  ist.  —  Aber  das  wunderbar- 
köstliche Leben  an  Artus'  unterirdischem  Hofe  oder  auf  der  Insel  Avalon  Martin  S.  35,  erklärt 
sich  auch  ohne  den  Gral.  —  Lohengrin  wird  allerdings  passend  das  Todtenreich  als  Heimat 
zugeschrieben,  und  da  er  ein  Held  war.  speciell  das  des  Königs  Artus.  Wenn  er  bei 
Wolfram  aus  der  Gralburg  kommt,  so  wird  dies  auf  jener  märchenhaften  Umformung  der 
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Gralburg  beruhen,  von  der  eben  die  Rede  war.  —  Sogar  von  Markes  Künigsburg  in  Tin- 
tagnl  wird  erzählt,  dass  sie  zweimal  im  Jahre  verschwand,  s.  unten  bei  Gerbert. 

Aber  zu  den  zwei  Motiven  des  nicht  sterben  könnenden  und  des  kranken  Königs  kommt 
nocli  ein  drittes,  von  dem  schon  oben  bei  Crestien  S.  15 — 22  die  Rede  war.  Der  Bruder 
des  Fischerkünigs  ist  heimtückisch  ermordet  worden  und  dadurch  das  Land  des  Fischer- 
königs  wüst  und  unfruchtbar.  Letzteres  Unheil  kann  durch  die  Frage  des  Gralsuchers, 
auch  Gawans,  nach  Lanze  und  Gral  abgewendet  werden.  Er  muss  aber  auch  Rache  für 
die  Uuthat  nehmen  und  sich  dafür  erst  durch  die  Zusammenlegung  des  bei  der  Mordthat 
gebrochenen  Schwertes  als  geeignet  erweisen.  Bei  dieser  Sagengestalt  —  Pseudo-Gautier 
und  sein  zweiter  Interpolator,  Gavitier,  Gerbert  —  fehlt  die  Krankheit  des  Fischerkönigs 
und  seine  Heilung  durch  die  Frage.  In  einer  anderen  Gruppe  —  Maneesier,  Peredur  und 
vielleicht  der  ersten  Interpolation  Pseudo-Gautier's,  wenn  Wisse-Colin  das  Ursprüngliche 
derselben  bieten  —  ist  mit  dem  Rachemotiv  auch  das  der  Kmnkheit  des  Fischerkünigs 
verbunden. 

Ursprünglich  hat  gewiss  das  Hachemotiv  mit  einer  Geschichte  vom  Gral,  der  Schüssel 
Josephs  von  Arimathia.  und  der  Bekehrung  Englands  nichts  zu  thuu.  Aufgabe  des  Gralhelden 
war  nur,  durch  den  Besuch  bei  seinem  alten  Verwandten  den  Gral  zu  gewinnen,  und  durch  die 
Frage  erst  sich  zu  legitimiren,  dann  den  kranken  Fischerkonig  zu  heilen,  s.  oben  S.  13  bei 
Crestien.  Das  ist  die  Form  der  Erzählung,  wie  sie  durch  den  Crestieu'scheu  Autheil  am  C'onte 
du  Graal,  durch  Robert'»  von  Boron  Joseph  und  im  Didot'schen  Pcrceval  angedeutet  ist.  Wenn 
wir  damit  das  Rachemotiv  verbunden  finden,  so  ist  es  wahrscheinlich  dort  hergekommen, 
wo  wir  die  es  veranlassende  Uuthat  vereinzelt,  nicht  in  Beziehung  zu  dem  Gralhelden 
finden,  s.  Nntt  183  Anm.  Das  ist  der  Fall  im  Grand  St.  Graal  und  der  Quete.  wo  die  Er- 
mordung des  alten  Fischerkönigs  Lambor  erzählt  wird,  Bireh-Hirseld'eld  S.  28.  4(>.  Die  Um- 
stände sind  sehr  ähnlich.  Nach  Mauessier  35196  war  Goon,  der  Bruder  des  Fischerkünigs. 
in  einem  Kampfe  gegen  einen  Gegner  siegreich,  doch  wurde  er  von  demselben,  der  die 
Rüstung  eines  Auhiingers  Goons  angezogen  hatte,  heimtückisch  überfallen  und  durch  einen 
Hieb,  der  ihm  Kopf  und  Leib  bis  zum  Sattelknopf  spaltete,  getödtet  und  dadurch  das  Reich 
in  grosse  Trauer  versetzt,  nach  Pseudo-Gautier  20273.  20290.  20318  auch  das  Land  verödet  und 
unfruchtbar;  s.  auch  des  letzteren  zweiten  Interpolator,  oben  S.  37,  und  Gerbert,  Potvin  VI. 
S.  1R8.  Im  Grand  St.  Graal,  Huchcr  III  293.  in  der  Quete  eh.  IX  184,  warder  alte  Fischerkonig 
Lambor  (Lambar.  Labran.  Lembravj  siegreich  gegen  seineu  Gegner  Bruillan  (Urbnin,  Urban, 
Ürban.  Orbaeu),  den  er  zur  Flucht  zwang,  aber  dieser  erlangte  durch  Zufall  das  Schwert, 
welches  in  dem  Schiffe  Salomons  lag.  kehrte  um  und  führte  mit  demselben  einen  so  ge- 
waltigen Hieb,  dass  er  den  Fischerkonig  und  dessen  Pferd  entzweispaltete.  Dadurch  wurde 
das  Land  unfruchtbar  oder  durch  Pest  verödet.  Aber  im  ch.  XII  der  Quete,  wo  Galaad 
den  Gral  erhält,  ist  mit  keinem  Worte  angedeutet,  dass  dadurch  der  Zustand  des  Landes 
gebessert  worden  sei. 

Eine  Art  Mittelstufe  zwischen  der  Erzählung  des  Grand  St.  Graal  und  der  Quete  einer- 
seits und  der  Ermordung  Goons,  des  Bruders  des  herrschenden  Fischerkönigs  bildet  die 
oben  bei  Pseudo-Gautier  S.  31  citirte  Episode  der  Hutli'schen  Fortsetzung  des  Merlin.  Hier 
Ist  die  verhäuguissvolle  Handlung  um  eine  Generation  dem  Gralhelden  ( Galaad  i  näher  ge- 
rückt. Der  coi'jt  ist  ein  Hieb  oder  Stoss,  den  Balaain  gegen  Pellehau,  deu  Vater  des 
regierenden  Fischerkonig»  Pelle»,  führte,  der  denselben  dadurch  zum  rot  muhnifjnU  macht 
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und  das  Liiiut  verwüstet,  Merlin,  ed.  G.  Paris  I  231  f.,  II  27  f.  Eine  Rache  als  eine  Auf- 
gabe für  den  Gralhelden  rindet  auch  liier  nielit  statt,  da  Ballaain  im  Zweikampf  gegen 
seinen  Bruder  Ballaan  fallt.  -—  Die  Erzählung  von  dem  anderen  verhitngnissvollen  coup, 
den  der  Fiseherköuig  Laiubor  von  Bruillans  (hier  Urban)  empfangen  hat,  kennt  der  Fort- 
setzer auch,  II  7  f.    Aber  Manessier  stimmt  naher  zu  Grand  St.  Graal  und  Qucte. 

Eine  Folge  der  Verbindung  dieser  tHr  das  Land  verhangnissvolleu  Unthat  mit  der 
Gralsuche,  eine  Versetzung  derselben  in  die  Zeit  des  Gralhelden  machte  «'ine  Hache,  und 
zwar  natürlich  durch  den  Hehlen  der  Gralsuche,  fast  notlnvendig.  Wir  dürfen  nicht  an- 
nehmen, dass  das  Rachemotiv  schon  zu  jener  Zeit  mit  Perceval  verbunden  war,  als  er  noch 
nichts  mit  dem  Gral  zu  thun  hatte,  einmal  weil  wir  die  genannte  Unthat  selbstständig  nur 
im  Bereich  der  Gralgeschichtc,  und  zwar  an  einem  Mitgliede  des  Gralhauscs  verübt  finden, 
dann  weil  im  Sir  Perceval,  der  allein  uns  die  ursprüngliche  Percevalsage  bewahrt  haben 
kann,  nichts  vorkommt,  was  unserem  Kacheiuotiv  entspräche. 

Wenn  bei  Pseudo-Gantier,  Gautier,  Gerbert  und  Pseudo-Crestien  die  Unfruchtbarkeit  des 
Landes  durch  die  Fragen  Gawans  { Pseudo-Gaufier,  Gautier  und  Pseudo-Crestien)  und  Percevals 
(Gerbert)  nach  Lanze  und  Gral,  dieselben  Fragen,  welche  sonst  dem  Fiseherköuig  Heilung 
bringen  sollen,  behoben  wird,  nicht  wie  man  doch  erwarten  müsste,  durch  Rache  an  dem,  der 
diese  Unfruchtbarkeit  bewirkt  hat,  dem  Morder  Goons,  Partinial,  und  der  Fischerkönig  nicht 
krank  ist,  also  auch  nicht  geheilt  wird,  —  und  bei  Manessier,  wo  Goon  gerächt,  Partinial 
bestraft  wird,  der  kranke  Fischcrkünig  durch  diese  Rache  genest,  die  Unfruchtbarkeit,  wo 
es  erwartet  werden  kann,  351 92,  nicht  vorkommt,  so  wird  das  Folge  der  Mischung  ur- 
sprünglich vou  einander  unabhängiger  Motive  sein,  —  Krankheit  des  Gralkönigs  und  Heilung 
durch  Frage  nach  Gral,  Unfruchtbarkeit  des  I^mdes  und  Herstellung  desselben  durch  Rache 
an  dem  Morder.  der  sie  verschuldet  hat 

Und  zwar  wird  die  Coinbiuation  Maneasier's  de«  Näheren  so  zu  erklaren  sein.  Nach 
Gautier,  der  die  Herstellung  der  Fruchtbarkeit  des  Landes  durch  Gawans  Frage  nicht  nur 
als  theilweise.  sondern  als  vollständig  gehingen  ansieht,  hat  natürlich  die  Frage  Percevals  bei 
seinem  zweiten  Besuch  gar  keinen  Effect,  34781,  die  grosse  Freude  des  Fischerkönigs  und 
die  Uebergabe  seine«  Hauses  an  l'ereeval  erfolgt  erst,  als  dieser  das  gebrochene  Sehwert 
ganz  gemacht  hat,  34921.  Daran  knüpfte  Manessier  an,  dessen  Aufgabe  es  war,  das  Rache- 
werk Percevals  an  Partinial  zu  schildern,  also  eine  That  des  Gralhelden,  die  gar  keinen 
directen  Bezug  auf  den  Fiseherköuig  hatte.  Denn  die  Vorstellung,  dass  die  Rache  dessen 
Land  wieder  die  Fruchtbarkeit  gab,  konnte  nicht  verwendet  werden,  da.  wie  gesagt,  das 
Land  ja  schon  bei  Gautier  seine  volle  Fruchtbarkeit  erhalten  hatte.  Mit  so  directen  An- 
gaben wollte  er  sieh  nicht  in  Widerspruch  setzen.  Etwas  Anderes  aber  ist  es  mit  dem 
Felden  einer  Angabe.  Wenn  Gautier  nichts  von  der  Krankheit  des  Fischerkönigs  erzahlt, 
so  konnte  Manessier  doch  glaubeu,  dass  derselbe  bei  seinem  Vorgänger  ebenso  krank  war 
wie  bei  Crestien.  Er  glaubte  also,  die  Heilung  desselben  nachtragen  zu  müssen.  Aber 
durch  die  Frage,  wie  das  im  Plaue  Crestien's  gelegen  schien,  ging  es  nicht.  Die  Frage 
war  bei  Gautier  geschehen  und  nichts  darauf  erfolgt.  Er  verwendete  also  die  Rache,  welche 
einmal,  wie  ihm  bekannt  sein  konnte,  zur  Besserung  des  Landes  in  Bezug  gestanden  hatte, 
als  Heilmittel  für  den  kranken  Fiseherköuig. 

Wenn  aber  der  Verfasser  des  Perednr  das  Rachemotiv  hat,  aber  nicht  die  Unfruchtbarkeit, 
also  mit  Manessier  äusserlieh  übereinstimmt,  so  ist  das  anders  aufzufassen,  da  er  nicht  ein 
Fortsetzer  war  wie  dieser,  sondern  den  ganzen  Pcroevalstoff  bearbeitete,  und  Mordthat  und 
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Unfruchtbarkeit  sonst  enge  mit  einander  verknüpft  ist.  Ich  glaube,  er  hat  die  Unfrucht- 
barkeit vergessen  oder  weil  er  eiue  Behebung  der  Unfruchtbarkeit  durch  eine  Frage,  wie 
bei  Pseudo-Gauticr,  nicht  verstand,  weggelassen  —  wie  den  Gral. 

I  In  die  Frage  hei  I  'sendo-Gautier,  Gautier,  Gerbert  anders  verwendet  wird,  zur  Besse- 
rung den  Landes,  ist  hei  ihnen  das  ältere  Motiv  der  Heilung  und  Krankheit  des  Fischer- 
königs weggefallen. 

Das  scheint  mir  wahrscheinlicher,  als  dass  das  Rachemotiv  sich  zu  einer  Zeit  einge- 
stellt hatte,  als  in  der  Gralsage  der  Fiseherköuig  noch  nicht  krank  war,  8.  oben  S.  63,  die 
Frage  also  nur  die  Bedeutung  eines  Erkennungszeichens  hatte;  s.  oben  S.  14  bei  Crestien. 
Der  Sprung  von  dieser  Wirkung  der  Frage  zu  einer  so  ganz  abweichenden,  der  zauberhaften 
Herstellung  der  Fruchtbarkeit  des  Landes,  bei  welcher  die  au  den  Fiseherköuig  gerichtete 
Frage  gar  nicht  auf  diesen  selbst  wirkt,  und  der  Inhalt  derselben  —  Lanze  und  Gral  —  gar 
keinen  Bezug  auf  die  Wirkung  hat,  scheint  mir  zu  stark,  während  mau  in  der  aueh  zauberhaften 
Frage,  durch  welche  der  kranke  Fiseherköuig  geheilt  wird,  ein  passendes  Mittelglied  erhält 

Nun  erst  stellte  sieh  das  Motiv  der  Sehwertprobe  ein,  natürlich  um  den  Helden  als  zur 
Rache  geeignet  zu  erweisen;  s.  oben  bei  Crestien  S.  19  f.  Auch  dieses  Motiv  linden  wir  in 
dein  Grand  St.  Graal  und  der  <t»uete,  zwar  bei  dem  Gralhelden,  aber  ohne  Bezug  auf  eine 
Mordthat  oder  Rache,  Bireh-Hirsehfeld  2f>.  49,  nur  als  eine  Kraft-  und  Tugcndprobe  des  Helden, 
demnach  auch  ausgeübt  an  einem  Schwert,  welches  nicht«  mit  einer  Rache  heischenden 
l'uthat  zu  thun  hat.  Es  ist  also  wie  das  Raehemotiv  in  den  Prosaromauen  noch  selbst- 
stiindig  und  stammt  gewiss  wie  dieses  aus  ihrem  Sagenkreise.  —  Auch  im  Percdur  c.  7 
erscheint  die  Schwertprobe  mit  einem  beliebigen  Schwert:  aber  das  kann  Missverstttndniss 
des  Verfassers  sein.  —  Udingens  sehen  wir  innerhalb  des  Conte  du  Graal  Versuche,  dieses 
ursprünglich  fremde  Motiv  noch  näher  mit  dem  Rachemotiv  und  der  Gralgeschichte  zu  ver- 
binden, als  durch  die  Annahme,  dass  es  jenes  Schwert  sei,  das  bei  der  Mordthat  gebrochen 
worden  sei  und  nur  von  Jenem  zusammengefügt  werden  könne,  der  bestimmt  sei,  <he  Rache 
zu  üben.  In  der  ersten,  V.  129.  143  und  zum  Theil  in  der  zweiten  Interpolation  zu  Pseudo- 
Gauticr,  V.  191.5,  bei  Gcrbert  VI,  S.  1G2,  wird  die  Beantwortung  der  Frage  fies  Gralsuchers, 
Gawans.  von  der  Fähigkeit  desselben,  das  Schwert  herzustellen,  abhängig  gemacht.  Und 
hei  Gantier  dient  es  statt  der  Frage,  um  den  Helden  als  Nachfolger  des  Fischerköuigs  vor 
fliesen»  zu  beglaubigen. 

Die  Pscudo-Crcsticnsehc  Einleitung,  s.  unten,  leitet  die  Unfruchtbarkeit  des  Landes 
und  die  Entrückung  der  Gralburg,  «leren  Herr  ein  Zauberer  ist,  von  dem  Frevel  Königs 
Mangou  an  den  Brunneiifeeu  ab  —  wird  die  Gralburg  gefunden,  so  kehrt  die  Fruchtbarkeit 
zurück,  —  und  kennt  daneben  die  Besserung  des  Laudes  durch  die  Frage  und  das  zer- 
brochene Schwert  auf  der  Bahre,  also  wohl  auch  die  Rache  für  die  Mordthat  mit  der 
Schwertprobe. 

Au  sich  wäre  es  ein  glaubliches  Motiv,  dass  durch  Frevel  au  wohlthätigen  Naturgeistern 
das  Land  verödet  und  die  Burg  eines  ihnen  verwandten  Wesens,  des  zauberischen  Fischer- 
königs verschwindet,  so  wie  dass  die  Fruchtbarkeit  wiederkehrt,  wenn  die  Burg  dennoch 
von  einein  kühnen  Helden  gefunden  wird.  Aber  ich  glaube  nicht,  dass  es  ursprünglich  ist, 
dass  mau  in  den  beleidigten  Brunnenfeen  den  ersten  Grund  für  die  Unfruchtbarkeit  des 
Landes  in  der  Gralgeschichte  sehen  mitss  oder  darf.  Vor  Allem  steht  es  ganz  vereinzelt. 
Es  hat  auch  keinen  Vorrang  vor  dein  Motiv  des  Mordes;  denn  Verödung  des  Landes  durch 
einen  Frevel,  einen  Mord  an  einem  Unschuldigen  ist  aueh  traditionell;  s.  Lancelot,  P.  Paris 
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IV  308.  vgl.  die  wüste  Stadt,  #»i.*fV  <r</4  die  sich  wieder  bevölkert,  weil  Gawan,  »retreu  seinem 
Versprechen,  seinen  Kopf  dem  Zauberer  darbietet,  im  Perhsvaus  234,  Birch-Hirschfeld  131. 
den  Sehrecken  und  die  Trauer  der  Natur  bei  dem  Tod  Christi  und  BaMrs;  vgl.  <|je  Freude, 
den  Aufruhr  der  Natur  bei  der  Geburt  Christi,  Vcselovskij,  Arehiv  fiir  slavisehe  Philologie, 
VI  6!)  Anm.,  bei  der  von  Heiligen  und  Helden,  J.  Grimm.  Mythologie  II'  XXXV.  III1  XI. 
und  unten  beim  Grand  St.  Granl. 

Ferner  glaube  ieh  oben  S.  Ü8  gezeigt  zu  haben,  dass  das  Motiv  ih  r  rnfruchtbarkeit 
auf  anderem  Wege  in  die  Gralgeschichten  gekommen  ist. 

Die  Pseudo-Crestien'schc  Einleitung,  das  Werk  eines  Dichters,  der  sieh  nicht  einmal 
an  das  kurze  Gedicht  Crestien's  genau  erinnerte,  das  er  nach  rückwärts  ergänzen  wollte, 
ist  deutlich  eine  Contamination.  Der  Verfasser  kannte  das  Märchen,  dessen  Hauptzüge 
oben  angegeben  sind,  und  daneben  den  Conte  du  Graal.  Auch  in  letztcrem  ist  von  einem 
Schlossherru  die  Rede,  der  im  Besitze,  wenn  auch  nicht  zauberischer  Eigenschaften,  so  doch 
zauberischer  Dinge  ist,  dessen  Schloss  sehr  schwer  zu  finden  ist,  s.  besonders  Gautier  und 
die  Quete,  dessen  Land  in  Folge  eines  Frevels  seine  Fruchtbarkeit  verloren  hat,  die  es  auf 
zauberische  Weise  durch  die  Frage  eines  Besuchers  wieder  erhalten  kann.  Er  sah  nun  in 
dem  Zauberer  seines  Märchens  den  Fischerki'mig  und  schrieb  die  Ursache  der  rnfrucht- 
barkeit seines  Landes  den  beleidigten  Brunnenfeen  zu:  sie  konnte  durch  »las  Auffinden  der 
Burg  des  Fischerkönigs  wieder  behoben  werden.  Aher  er  war  nicht  im  Stande,  daraus 
einen  verständlichen  Zusammenhang  <ler  Dinge  zu  gewinnen. 

Denn  eigentlich  ist  es  nach  seiner  Darstellung  doch  nic  ht  die  Auffindung  der  Gralbnrg, 
sondern  die  dort  gestellte  Frage,  welche  die  segensvolle  Wirkung  thut.  Das  sieht  man 
daraus,  dass  bei  Gawan,  dessen  Auffinden  der  Gralburg  so  gewirkt  haben  soll  225,  deut- 
lich auf  die  Darstellung  Pscudo-Gauticr 's  angespielt  wird,  s.  oben  S.  25  ff.,  bei  »lern  die  Wir- 
kung derselben  aber  auf  der  Frage  beruht,  —  und  aus  247  fl*..  wo  sogar  die  gethanen  und 
unterlassenen  Fragen  Pereevals  mitgetheilt  werden,  der  vor  Gawan  die  Gralbnrg  gefunden 
habe.  —  Er  hat  also  zwei  Mittel,  die  Unfruchtbarkeit  des  Landes  zu  beheben,  zugleich  aber 
auch  zwei  Ursachen,  die  sie  bewirken,  denn  da  er  die  Bahre  und  »las  zerbrochene  Schwert 
kennt,  wie  er  auch  deutlich  Pseudo-Gautier's  Werk  für  seine  Beschreibung  von  l'erccvals 
Besuch  auf  der  Gralburg  verwerthet.  so  kann  ihm  nicht  fremd  sein,  was  l'seudo-Gautier 
20273  ff.  und  20340  ff.  erzahlt,  dass  die  Wüstheit  des  lindes  von  dem  verhangnissvollen 
Hieb  ihren  Ursprung  genommen  habe.  —  Wie  »las  Erwachen  des  Gastes  auf  freiem  Fehl, 
s.  oben  S.  31  bei  l'seudo-Gautier,  und  das  Gespenst,  das  nicht  sterben  kann,  *.  S.  «7,  so  ist 
auch  hier  das  milrehenhafte  Motiv  von  den  Brunnenfeen  secunditr. 

Eher  könnte  eine  andere  Gral-  oder  .Josephssage  mit  »1er  Unfruchtbarkeit  des  Landes 
und  ihrer  Beseitigung  durch  den  Besuch  auf  »1er  Gralbnrg.  oder  die  Frage  an  den  Gral- 
könig, in  Beziehung  stellen.  Es  ist  nämlich  auffällig,  dass  bei  Psemlo-Gauticr  und  nach  ihm 
bei  Pseudo-Crestien  als  wesentliches  Symptom  »les  gebesserten  Zustandes  des  Landes  die 
Rückkehr  des  Wassers  in  den  versiegten  Flüssen  hervorgehoben  wird;  Pscudo-Gautier: 

20340  Oaques  tetix  ne  fu  <w/a r»tVe 
Ttire  ki      tn'en  fust  f/anui' 
Ifaigm:  dt-  hos,  de  pmtrie: 
Cf-stnit  Ii  rolatimes  dcstwiis. 
N'cjttoit  pas  ]>li(s  </u>  mii'Hui*. 
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*'»4ä  /.«••  .«>»•  tltvmit,  qve  Der  avoit 
Hemeln  issi  com  il  (leu<»'t 
As  aiges  /<>>•  cors  el  pa'is: 
Et  tont  Ii  hos.  ce  m' est  avt's. 
Hefa  reut  en  vertlor  trovt. 

und  Psciulo-Crcstien: 

Par  cot  (durch  Auffindung  «1er  Gralburgl  pttpla  *i  Ii  rtynfr. 
Qac  les  aä/ites  qni  nc  conroient 
Et  les  fontaives  tpii  u'issoieat 
•  Mais  auiiintt  est4  tarics 

Conroient  par  les  praeries; 
Lars  fnrent  Ii  pr&  vert  et  dru 
Et  Ii  hos  fuellf  et  vertu, 

ebenso  die  Widder. 

Iii  di  u  oben  S.  <>8  citirten  Stellen  des  Grand  St.  Graal  uud  der  Quete  kommt  das  Ver- 
siegen der  Quellen  nieht  vor.  Wold  aber  wird  etwa«  Aehnliches  vorausgesetzt  durch  die  oben 
S.  43  bei  der  zweiten  Interpolation  Pseiido-Gauticrs  angezogene  Josephslegende  des  ,Melkinu84. 
Die  Ansieht,  das«  die  Auffindung  des  verlorenen  Grals,  des  Hintes  des  Herrn  im  Grabe  Josephs, 
fruchtbaren  Regen  und  Thau  verbreiten  werde,  konnte  zu  der  Zeit  existirt  haben,  als  das 
Motiv  von  Mordthat,  Unfruchtbarkeit  und  Hache  auf  die  oben  S.  CS  angegebene  Weise 
in  die  Gralsage  gelangte,  und  letzteres  einen  Zug  aus  dem  ersten  Motiv  entlehnt  haben. 

Aber  wenn  das  Rachemotiv  mit  der  Unfruchtbarkeit  des  Landes  und  der  Schwertprobe, 
einer  Sageuform,  die  Crestien  kannte,  wenn  er  sie  auch  nur  nebenher,  in  Einzelheiten  be- 
nutzte, s.  oben  bei  Crestien  S.  21.  aus  dem  Grand  St.  Graal  oder  der  Quete  stammt,  so 
uillssten,  sollte  man  meinen,  diese  Werke  oder  eines  derselben  alter  sein  als  Crestien'* 
Perceval.  Das  ist  nicht  wahrscheinlich,  einmal  weil  bei  directer  Benutzung  der  Prosaromaue 
die  Achulichkeit  wohl  grösser  wäre,  dann  auch  der  Chronologie  wegen.  Wir  wissen  zwar 
nur,  dass  der  Grand  St.  Graal  vor  1204  fallt,  —  nach  Ilelinand  Birch-Hirschfeld  i$3  könnte  er 
auch  vor  1 175  entstanden  sein,  —  aber  es  wäre  dann  zu  auffällig,  dass  er  1201  Robert  de  Borou 
nicht  bekannt  war;  s.  unten  bei  diesem.  Es  ist  deshalb  sicherer  anzunehmen,  dass  Crestien 
uud  die  ersten  Fortsetzer  diese  Motive  nieht  aus  den  genannten  Romanen  selbst  entnahmen, 
sondern  aus  einer  anderen  Dichtung,  wo  das  Rachemotiv  vielleicht  schon  mit  dem  Gralhelden 
in  Beziehung  gebracht  war,  »nicht  blos  wie  in  deu  Prosaromauen  mit  dem  Grulgeschlecht. 

Wenn  die  Frage  ursprünglich  den  Siun  hatte,  den  Gralhelden  dem  Gralköuig  als  seinen 
Verwandten  und  Nachfolger  zu  legitimiren,  s.  oben  bei  Crestien  S.  14,  so  wird  die  Heilung 
des  kranken  Gralkönigs  durch  die  Frage  des  Gralhelden  die  nächste  Entwicklungsstufe 
gewesen  sein.  Dass  die  Frage  auch  mit  dem  Tod  des  Gralkönigs  in  directen  Zusammen- 
hang gebracht  wurde,  kann  man  nicht  erwarten.  Das  hatte  dem  Charakter  des  Hehlen 
nicht  entsprochen:  s.  oben  S.  (iö.  Dann  erst,  als  aus  dem  Sagenkreis  des  Grand  St.  Graal 
und  der  Quete  die  Ermordung  ciues  Mitgliedes  der  Gralfamilie  mit  ihren  für  die  Frucht- 
barkeit des  Landes  verderblichen  Folgen  eingeführt  wurde,  konnte  die  Besserung  des  Landes 
als  eine  Wirkung  der  Frage  aufgefasst  w  erden,  —  eine  gewiss  secuudilre  Erfindung,  da  die 
Krage  an  den  Gralköuig  gestellt  wird,  «leren  Wirkung  ihn  gar  nicht  unmittelbar  trifft. 

Durch  die  Einführung  Gawans  als  zweiten  Gralsncher  wird  die  Wichtigkeit  der  Frage 
für  I'erceval  sehr  geschmälert.    Wenn  Gawan  wie  nach  Pseudo-Gautier's  Plan  die  Frucht- 
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barkeit  des  Landes  zum  Tlieil  herstellt,  so  blieb  als  Wirkung  für  Perccvals  Frage  bei  «lein 
zweiten  Besuch  nur  der  andere  Theil  übrig.  So  meint  es  wohl  Gerbert.  Und  es  ist  (dien 
S.  69  hervorgehoben,  dass  <!autier  und  Mancssier  Pereeval  in  Bezug  auf  die  Kruehtbarkeit 
des  Landes  gar  nichts  zu  thun  übrig  lassen.  Da  bei  Gautier  zugleich  die  Krankheit  des 
Fischerkimigs  weggefallen  war,  hat  Pcrcevals  Frage  keinen  Zwick  mehr.  Man  kann 
nicht  einmal  sagen,  dass  Pereeval  sich  durch  sie  als  den  berechtigten  Nachfolger  des  Fiseher- 
kfinigs  zu  erkennen  gibt:  das  thut  er  durch  das  Zusammenfügen  des  Sehwertes,  das  letzte 
der  zu  der  Frage  hiuzutretenden  Motive. 

In  der  Quete  fehlt  die  Frage,  aber  aus  anderen  Gründen;  s.  oben  bei  Crestien  S.  15. 

Der  alte  Kremit  mit  seiner  Kritik  der  rein  ritterlichen  Lebensauffassung  Perccvals. 
40406  ff.,  sieht  aus  wie  eine  Wiederholung  des  Ohcim-Ercmitcn  bei  Gaiilier,  26200  ff.,  und 
bei  Crcsticn,  7717  ff. 

Die  Erzählung  ist  durch  eingeschachtelte  Fpisodeu,  s.  besonder»  37539 —  .'19415,  die 
Geschichte  der  Schwester  Siliniacs,  und  sicli  immer  wiederholende  Motive  sehr  angeschwellt. 
Vor  Allem  werden  Damen  häutig  vor  Gewaltthat  geschützt.  35702  ff.  37106  ff.  38606  ff. 
42272  ff.  42756  ff..1  oder  ihre  belagerten  Hingen  entsetzt.  36553  ff.  38375  ff.  41714  ff. 

Der  Besiegte  soll  zu  der  Dame  geschickt  werden,  die  er  beleidigt,  hat :  er  fürchtet 
aber  dort  seinen  Tod1  und  geht  lieber  zu  Artus,  38397.  41282.  41778. 

Dass  die  Episode  von  Boors  und  seinem  Bruder  Lionel.  43149  ff..J  aus  der  Quete  stammt 
oder  mit  einer  Fassung  der  Quete  übereinstimmt,  hat  Birch-Hirschfeld  bemerkt,  S.  109.  120. 
Aber  auch  die  Anfechtungen  Pcrcevals  durch  den  Teufel  in  Gestalt  eines  schwarzen  Pferdes. 
40480,  und  einer  schonen  Frau,  die  Blancheflour  gleicht,  40570,  kommen  in  der  Quete 
vor,  Birch-Hirschfeld  S.  43.  Ebenso  hat  das  Abenteuer  Pcrcevals  mit  dem  bösen  Ritter 
im  (.trabe,  29682  ff.,  sein  Seitenstück  in  »lein  allerdings  nur  im  Allgemeinen  ähnlichen  der 
Quete,  Birch-Hirschfeld  S.  39,  ferner  entspricht  sich,  auch  nur  in  den  itussersten  l'mrissen, 
das  JungfeniHchloss  als  Abenteuer  Saigremors.  36552.  und  Galaads  in  der  Quete.  Birch- 
Hirschfeld  S.  39;  s.  oben  S.  61  das  Jungfernschloss  bei  Gautier.  —  Der  Name  Corbierc  für 
das  Gralschloss,  45199,  erinnert  an  Corbcnic  in  der  Quete.  Birch-Hirschfeld  S.  49;  die  Dc- 
manda  hat  Corberic.  f.d.  129J.  179d. 

Den  Kampf  Pcrcevals  mit  Heetor  und  die  Heilung  der  verwundeten  Helden  durch 
den  Gral,  44157  ff.,  hat  Birch-Hirschfeld  S.  120  auch  im  prosaischen  Lancelot  nachgewiesen. 
Er  steht  in  der  Ausgabe  von  1533,  III.  Band,  fol.  58,  Roman  van  Lancelot,  ed.  Jonckbloet, 
im  II.  Band,  cap.  CL. 


Variante  ZU  Maiiessier.  In  der  jüngeren  Redaction,  welche  Potvin  34991  ff.  nach 
der  Handschrift  von  Möns  gibt,  heisst  es  auch  zunächst,  dass  die  Lanze  die  des  Longinus 
sei,  34994,  der  Gral  die  Schüssel,  in  welcher  das  Blut  aufgefangen  wurde,  das  aus  Christi 
Scitenwuude  floss.  —  von  wem  wird  nicht  gemigt 


'  S.  MJirtoiM.  Rom«ni».hr.  Studitm  V  61*. 

1  S.  Lanrolot  V  1S8,  Milrtoiw,  Komwiiwli«-  Sltidii.n  V  i'.2tt.  ii»n.  Wall»,  Die  FurUit»tuiu(fen  vnn  l'lirenUcn'«  IVrwv«!  1«  liaJIoi.«  S.  «1». 
*  IV.oli  hxt  MancMnior  411372  IT.  nicht  den  Zu|f.  dam  Liouel  vor  Calngreant  nwh  dmi  Eremiten  tsdtvl,  obwohl  KuniivaH'»  Aus- 
gab.,, th.  VIII.  S.  171,  die  Deiiiaii.U  8.  127,  der  rriitiolniwiwiäiidUi-lic  Laiuelut  7522ff.  iu  dor Todtunp;  deiwelUm  übermiwtiinniou. 
.  a.r  pbil ..ki«.  n.  XL.  Bd   III.  Abk.  M 
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III.  Abhani.m  v..:  Hkhar»  Helsskl. 


Daun  fragt  Perceval,  wie  der  Gral  in  dieses  Land,  d.  h.  nach  England  gekommen  sei. 
Darauf  antwortet  der  Fischerkönig: 

Sudes  Josep  l'aporta  chi, 

Quant  de  la  prison  seit  parti 
:tr>ii:ifi   Doitt   Yfi.spasie-H-x  lf  gii'ta 

Quant  ei/  Judee  xett  ala 

Pur  vciiffier  Jhfm  de  l'mmi 

Que  Ii  e/irent  fait  Ii  dtti. 

/,<»•.<  //  coit/f,  ue  Ii  meuti. 
»wm   Content  fors  de  la  vilex  ix.ii; 

II  et   Yaxpa.iienji  errereut, 

Dcdem  .Thermalem  alh-eitt  u.  s.  w. 

Jusepli  liekelirt  seine  Verwandten,  verlitsst  mit  den  neuen  Glaubigen  und  dem  Gral 
die  Stadt  und  zieht  nach  Sarras,  wo  er  König  Evalaeh  zum  Christen  macht,  genau  mit 
jenen  UniMtiluden,  die  aus  dem  Grand  St.  Graal  bekannt  sind,  Hueher  II  131  ff.  Aber  die 
Erzllhluug  deutet  nur  au.  Warum  Joseph  gefangen  liegt,  wird  nicht  erzählt,  und  auch  der 
Berieht  (Iber  Evahtchs  Bekehrung,  der  von  ,55093  in  direeter  Bede  gehalten  ist,  setzt  zu 
seinem  vollen  Verstilndniss  Bekanntschaft  mit  dem  Prosa roman  voraus. 

Ein  Bearbeiter,  der  (irand  St.  Graal  und  Quete  kannte  und  wohl  auch  bemerkt  hatte, 
dass  Mauessier  diese  beiden  Romane  benutzte,  scheint  sich  bemüht  zu  haben,  auch  in 
Bezug  auf"  die  Vorgeschichte  des  Grals  seine  Vorlage  mit  den  Prosaromanen  in  Ueberein- 
stimumng  zu  bringen.  Auch  abgesehen  von  der  handschriftlichen  Ueberlieferung,  8.  Waitz, 
Die  Fortsetzungen  von  Chrestieu's  Perceval  le  Gallois  S.  12.  wilre  es  schwer,  den  um- 
gekehrten Weg  zu  denken,  dass  bei  einer  Kedaction  Mauessicr'a  der  mit  Grand  St.  Graal  und 
Quete  stimmende  Vorliericht  durch  einen  ganz  vereinzelt  stehenden  ersetzt,  wurde. 

üerbl'rt.    Potvin  VI,  S.  1G1  ff.    Pereevals  Abenteuer  zwischen  Gautier  und  Mauessier. 

Ucber  diesen  nur  unvollständig  bekannten  Dichter  werde  ich  mich  ganz  kurz  fassen. 
Was  den  Gral  anbelangt,  so  kennt  er  die  Form  der  Procession,  welche  gebildet  wird  von 
einer  Dame,  die  den  Gral,  einer  zweiten,  welche  die  Lanze  tragt,  und  einem  Knappen  mit 
dem  gebrochenen  Sehwert,  Potvin  VI,  S.  257.  Der  Teller  kommt  hier  nicht  vor,  wohl  aber 
bei  der  Vorgeschichte  des  Grals,  VI  177.  243.  Hier  ist  die  Dreiheit  Philosophine,  die  Mutter 
Pereevals.  mit  dem  'Feiler,  ilire  Base  mit  der  Lanze,  Joseph  von  Arimathia  mit  dem  Gral. 

Die  Vorgeschichte  des  Grals.  VI  142  ff.,  beginnt  mit  Evalac,  nicht  mit  Josephs  Ge- 
fangenschaft, erzilhlt  von  seinem  Kriege  mit  Tholomes.  von  Joseph,  der  Evalaeh  hilft,  ihn 
tauft,  dann  von  Josephs  Reise  mit  Philosophiue  und  ihrer  Base  nach  England,  der  Be- 
dingung durch  König  Gindel  und  der  Befreiung  der  Christen  durch  Konig  Mordrnins,  wie 
jetzt  Evalac  heisst,  von  Evalach-Mordraina  Verwundung,  von  seiner  unvorsichtigen  An- 
näherung an  den  Gral,  für  welche  er  mit  ewigem  Sicchthum  bestraft  wird:  so  solle  er  leben 
bis  zur  Ankunft  des  sündlosen  Ritters  und  so  lange  nur  von  der  Hostie  sich  nähren.  Da« 
geschah  vor  300  Jahren. 


■  I..  charU't    \*t  K.  hlrr  «Umrot  wohl  »iu  XtObX  CWitf  for,  4e  la  vih  (Jeruttlem)  ah. 
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Eiu  anderer  Bericht,  VI  177,  erzählt,  daas  der  Gral,  nachdem  er  (Iber  das  Meer  ge- 
kommen,  nachmals  von  Kugeln  fortgeführt,  wurde. 

l}ar  le  comiuaitt  au  rvi  altisme 
Le  ravii'itt  Ii  angle  ptn's; 
Car  Ii  pais  estoit  destru-M, 
Et  plaius  de.  gent  trop  -perftA,r, 
Et  rftiez  le  hon  roi  Prscfieor, 

La  öl'  roux  (Perceval)  fuMes,  j'tt  portcz;  s.  \'I  186. 

Mit  Crestieu  liat  Gerbert  zwar  gemein,  dass  eine  Gralprocession  stattfindet,  wenn  auch 
nicht  genau  in  der  Crestien'schen  Form,  und  die  Kenntnis  des»  Tellern.  Aber  der  Fiseher- 
könig  ist  bei  Gerbert  nicht  krank  wie  bei  ( Vestien.  die  Frage  hat  also  keine  heilende 
Kraft.  Kin  Vater  des  Fiseherkönigs  fehlt.  Das  Hachemotiv  mit  L'ufrucht  barkeit  des  Landest 
und  Seh  wertprobe  passt  nicht  zum  l'lanc  Crestieu'«;  s.  oben  S.  19  bei  Crestien. 

Mit  Pseudo-Gauticr  verbindet  unseren  Dichter  das  Hachemotiv  und  die  Vorstellung, 
dass  Percevals  Frage  noch  Bedeutung  für  die  Fniehrbarkeit  des  Landes  hat.  Hei  Pseudo- 
Gauticr  war  ja  der  Zustand  desselben  nur  zum  Theil  gebessert  worden.  Aber  die  Gral- 
procession  und  der  Teller  widersprechen  Pseudo-Gautier.  Auch  hat  Gerbert  den  Namen 
rm  pecheur,  den  Pseudo-Gauticr  vermeidet:  s.  oben  8.  2«  bei  Pseudo-Gautier. 

Der  erste  Jnterpolator  Pseudo-Gautier' s  stimmt  zu  Gerbert  durch  die  Gnilprocession, 
wenn  auch  Einzelheiten  abweichen,  durch  den  Teller,  das  Hachemotiv.  Und  wie  bei  diesem 
Iuterpolator  ist  bei  Gerbert  die  Beantwortung  der  Frage  von  der  vollständigen  Herstellung 
des  Probeschwertes  abhängig. 

Aehulich  verhält  sich  Gerbert  zum  zweiten  Iuterpolator  Pseudo-Gautier's.  Auch  bei 
diesem  kommt  das  Hachemofiv  vor,  und  die  vollständige  Beantwortung  der  Frage  billigt 
von  der  Zusammenfügung  des  Probeschwertes  ab.  Aber  die  Vorgeschichte  des  Grals  in 
beiden  Berichten  ist  ganz  verschieden,  bei  Gerbert  dem  Grand  St.  Graal  und  der  Quete 
ähnlich. 

Mit  Gautier  hat  Gerbert  das  Motiv  und  die  Form  der  Gnilprocession  gemein,  ebenso 
das  Hachemotiv.  Aber  der  Fischerkönig  ist  bei  Gautier  gesund,  bei  Gerhert  krank,  das 
Land  bei  Gautier  blühend,  bei  Gerhert  wird  es  dies  erst  durch  Percevals  Frage.  Dass 
Gautier  die  zurückbleibende  Fuge  im  Probeschwerte  wahrscheinlich  nicht  kannte,  ist  schon 
oben  bei  Gautier  S.  55  bemerkt  worden.  Ks  ist  gewiss  eine  willkürliche  Krfinduug  Gerbert 's, 
der  Kaum  gewinnen  wollte,  um  in  Percevals  Leben  noch  einige  Abenteuer  einzufügen,  die 
letzte  Kntwicklung  des  Motivs  der  Schwertprobe. 

Ganz  abweichend  von  Gerbert  ist  die  Vorgeschichte  im  Hochat'schen  Perceval  mit 
Alain  und  Knigeus,  ebenso  der  Ausgang:  nach  Rochat  wird  ja  Perceval  gekrönt,  und  der 
Fischerkönig  stirbt:  also  keine  Fuge  im  Schwert  und  keine  weiteren  Abenteuer  Percevals. 
wie  sie  Gerbert  erzahlt. 

Wie  Manessier  hat  auch  Gerbcrt  die  Gralprocession.  in  etwas  abweichender  Forin,  und 

das  Hachemotiv.    Aber  der  Fischerköllig  ist.  bei  ihm  nicht  krank,  und  die  Vorgeschichte 

des  Grals,  obwohl  sie  durch  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  Grand  St.  Graal  und  der  Quete  in 

den  Ilauptzügen  verwandt  ist,  zeigt  doch  bei  beiden  Dichtem  merkliche  Verschiedenheiten. 

Philosophine  und  ihre  Base,  sowie  die  Kugel,  welche  den  Gral  zum  Fischerkönig  briugen, 

sind  nur  Gerbert   eigen.    Wenn   beide  Dichter  Perceval   das  ihm   vom  Fischerkonig  ge- 
rn« 
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schenkte  Schwert  brechen  und  von  einem  Schmiede  wieder  zusammenlügen  lassen,  so  Ver- 
stössen sie  gegen  Crestien,  s.  oben  hei  diesem  S.  17,  und  gegen  einander. 

Auch  die  Vorgeschichte  des  Urals  hei  Manessier  —  Josephs  Reise  nach  Horn.  s.  oben 
S.  00,  —  ist  mit  Gerbert  unvereinbar. 

Audi  die  Uebcrcinstinniiungcn  in  anderen  Motiven  als  dem  Gral  und  was  mit  ihm  zu- 
sammenhängt, verstärken  den  Eindruck,  dass  Gerbert  alle  seine  Vorgänger  gekannt  und 
benutzt  hat.  Wie  Crestien,  Gautier  und  Manessier  hat  er  einen  Besuch  Pcrcevals  bei  einem 
Eremiten,  dem  er  beichtet,  VI  220;  s.  7710  ff.  25954  ff.,  40281  ff.,  —  wie  Pseudo-Gautier 
ein  Abenteuer  von  einem  Schwan,  der  ein  Schiff  mit  einem  Sarge  bringt,  VI  249. 
s.  20890  ff..'  —  wie  bei  Gauiier  miiss  Pereeval  nach  dem  Hesuch  bei  dem  Eremiten  seine 
Schwester  gegen  einen  räuberischen  Kitter  vertheidigen,  VT  170,  s.  251*90,  —  wie  bei 
demselben  und  Manessier  findet  er  ein  Jungfernschloss,  VI  177.  s.  26867  ff.,  26975,  36552  ff.,* 
wie  bei  Manessier  begegnet  er  einem  bösen  Kitter  in  einem  Grab,  der  in  tückischer  Absicht 
seine  Hüte  in  Anspruch  nimmt,  VI  251,  s.  29082  ft'.,  —  bricht  Pereeval  sein  Schwert,  VI  104, 
s.  35861,  ist  Pereeval  Anfechtungen  eines  weiblichen  Teufels  ausgesetzt,  VI  108.  174,  s.  40581  ff. 

Dass  Gerbert  mit  der  Quete  —  oder  dem  Grand  St.  Gronl  —  in  der  Vorgeschichte 
des  Grals  zum  Theil  übereinstimmt,  hat  Birch-llirschfcld  S.  109.  120  bemerkt. 

Ausserdem  wäre  als  Parallele  zur  Quete  noch  der  Schild  zu  erwähnen,  den  Pereeval 
als  Gralfiuder  erhält.  VI  220.  wie  Galaad,  Bire.h-IIirschfeld  S.  38  f.,  der  K<>nig- Eremit.  VI  220, 
der  an  Naseicns  der  Quete  erinnert,  und  nicht  der  alte  Scraphc-Xascien  des  Grand  St.  Graal 
ist,  Birch-llirschfcld  37.  45,  die  Jx'tc  tjtatistauh-:  VI  211),  wie  in  der  portugiesischen  De- 
nmnda  die  Insta  ladrad«r.  S.  59.  140,  —  aber  auch  abweichend,  die  Versuchungen  Pereeval» 
durch  weibliehe  Teufel,  VI  108.  174,  s.  Quete.  Birch-Hirschfchl  S.  43,  wo  allerdings  Ma- 
nessier der  Quete  näher  steht,  das  Abenteuer  Pcrcevals  mit  dem  bösen  Kitter  im  Grab, 
VI  251.  das  dem  entsprechenden  Galaads  in  der  Quete.  Birch-Hirschfeld  S.  39  ähnlicher  ist  als 
dem  Pcrcevals  bei  Gautier,  29082  ff.,  der  ehrenvolle  gefährliche  Sitz  an  der  Tafel  Artus',  VI  1 72; 
s.  Quete.  Kirch-1  lirschfeld  S.  40. 

Durch  diese  Benutzung  der  Quete  aber  hat  sich  Gerbert  mit  Manessier  uud  Gautier, 
die  er  doch  voraussetzt,  in  Widerspruch  gebracht.  Denn  diese  wissen  nichts  von  dem  Be- 
suche Pcrcevals  bei  dem  Jahrhunderte  alten  Evalach,  der  erst  dann  wtirde  sterben  können, 
wie  Gerbert  andeutet,  Potvin  VI  248.  Aber  weder  Gautier  noch  Manessier  erzählen  diesen 
Besuch,  viud  Gerbert  selbst  thut  es  auch  nicht. 

Unser  Dichter  aber  muss  ausser  den  genannten.  Crestien  mit  den  Fortsetzeru  und  der 
Quete  und  vielleicht  dem  Grand  St.  Graal,  noch  eine  andere  Quelle  benutzt  —  S.  213 
nennt  er  sie  ein  geschriebenes  Puch  —  oder  sehr  ungeschickter  Weise  Einzelheiten  erfunden 
haben,  die  zu  seiner  übrigen  Erzählung  nicht  passen.  Die  eine  Dreiheit,  Gral,  Lanze.  Schwert, 
verträgt  sieh  schlecht  mit  seiner  andern.  Teller,  Lanze,  Gral,  und  ganz  abenteuerlich  ist 
die  Figur  Philosophinens.  Sie  ist  die  Mutter  Pcrcevals,  zugleich  aber  jene  Dame,  welche 
vor  300  Jahren  in  Gemeinschaft  mit  ihrer  Base,  der  Linzenträgerin,  und  Joseph  von  Ari- 


'  S.  r«Midu-(.,n*»1«ir«  Kinleitunic  3rt3.  Vrapun»  di-  Ka«ruidal.  Hi»t..irn  littfrulr«!  XXX  49,  Wort  Arthur,  P.  Pur»,  )!..»i»nh 
d*  la  table  roude,  V  3-t  J. 

•  Die«  »  JutiyfrnMrhloiu  «nicht  OUritfins  *nw»li!  Tun  drm  Onulinr'»,  8.  l!6976,  uud  Mrniwier  «.  MAM  (V,  —  «.  «Insu  S.  01 

73.  _  „  ,„  v.,n  d.-.ii  der  Unit«  »h,  Hin-li-HimliMd  S.  3'.».  In  d.'r  PMiid.)-Cro»tiBti'«  li«Mi  Kiiili-itang,  41»,  wird  e»  mir  i»r«Xhnt 
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mathia  mit  dem  Grnl  au«  dem  Orient  mich  England  gekommen  ist.  Eine  «olebe  Lang- 
lebigkeit wird  sonnt  nur  au»  besonderen  Gründen  Evalach-Mordrnin  zugeschrieben  im  Gram! 
St.  Graal  und  der  Qucte,  Birch-Hirschfeld  24.  42.  48;  s.  oben  S.  GM  bei  Manessier.  Kb  »oll 
dadnreli  auch  l'erceval  dem  Geschlecht  Josephs  von  Arimathia  naher  gebracht  werden. 
Auel)  der  »panische  Baladro,  Merlin  ed.  (}.  Pari»  I.  S.  LXXXI  ff.  XC  zeigt  eine  Weiter- 
bildung der  Geschichte  von  Evnlaeh  und  der  Familie  Joseph*  vom  Arimathia,  naeh  welcher 
die  Frau  Hebron»  l>i»  in  die  Zeiten  Artu»'  lebt:  s.  oben  S.  (!4  bei  Mane»sier. 

Die  oben  S.  7'»  angeführten  Verse  Gerbert 's  weisen  auf  eine  Versündigung  der  Gral- 
gemeinde, von  der  der  Fiseherk-mig  geschieden  wird.  Doch  wird  der  Dichter  wohl  nicht  den 
Fischerköuig  sieh  ohne  verwandtschaftliche  Beziehung  zu  .losepli  von  Arimathia  gedacht  haben. 
Die  Sündhaftigkeit  des  Volkes,  das  dadurch  den  Gral  verliert,  mag  eine  Weiterbildung  jenes 
Rohert'schen  Motive»  sein,  das  auch  der  Grand  St.  Graal  kennt,  das»  einige  Mitglieder  der 
Gemeinde  durch  ihre  Sünden  der  Gnaden  des  Grals  verlustig  gingen. 

Wenn  der  Gral  dabei  »einen  früheren  Besitzern  entzogen  wird,  so  stehen  damit  wahr- 
»cheinlich  in  Zusammenhang  Nachrichten  von  einer  zeitlichen  Entrückung  de»  Gral.  In 
einer  Fassung  des  Robert 'scheu  Prosa-Merlin,  Ausgabe  von  1528,  Hand  1.  fol.  40k,  heisst 
es  in  der  Rede  Merlins  bei  Einsetzung  der  Tafelrunde  an  König  Ufer  Pendragon:  .</  votis 
(Ii/  i/ftfi  eil  vaisaean  (der  Grnl)  et  ceid.r  (/t/t  Ic  garth-nt  se  «out  par  ta  rmditite  de  nostre  seigneur 
tirez  vr."  orcident  et  eeid.r  vu'smcs  ijni  gnrdoient  re  vaisxeau  »c  teuivent  t»i  il  est  ii  /tresent 
et  M„>t  vers  res  pnfties;  s.  den  AiiHzug  F.  Schlegel'».  Werke  VII  102.  Und  in  der  Vulgata- 
fortsetzung  de»  Merlin,  Ausgabe  von  1528,  Hand  II,  fol.  (>4k,  sagt  Helic/cr,  der  Solm  des 
Königs  I'elles,  da«»  er  dem  besten  Ritter  dienen  wolle,  um  ihm  den  Weg  zur  Gralburg  zu 
zeigen.  Nach  der  Quete  eh.  V  ti7  ist  der  Gral  einmal  zur  Zeit  Merlins  unsichtbar  gewesen. 
Der  Ausdruck  der  Vulgatafortsetzung.  welche  P.  Paris  angezogen  hat.  II  2t;7.  277  ist  nicht 
klar.  Eben»«»  hangt  damit  zusammen  die  Vorstellung  von  der  schweren  Auffindbarkeit 
der  Gralburg,1  welche  Voraussetzung  Gautier'«  und  der  Q^uete  ist  und  verschiedene  Er- 
klärungen hervorgerufen  hat:  bei  Pseudo-CresHen  die  Beleidigung  der  Brunnenfeen,  in  der 
Demanda  fol.  171*  den  Zauberer,  der  die  Burg  erbaut  hat,  so  das«  sie  von  einem  F renalen 
nur  durch  Zufall  gefunden  werden  kann,  vgl.  Wolfram'«  Pnrzival  250.  2!>.  mu  h  dein  die 
Gralburg  nur  nuin'zzetide  gefunden  werden  kann,  im  Perlesvaus  (ö)tte»  Willen,  38.  Auwgangs- 
punkt der  ganzen  Vorstellung  aber  wird  das  schon  bei  Robelt  vorkommende  Motiv  »ein. 
da««  der  vorletzte  Gralbesitzcr  von  dem  letzten  aufgesucht  werden  luuss,  28li>.  3128.  von 
Petrus,  zu  dem  er  auch  kommen  soll,  wird  bei  Robert  ausdrücklich  gesagt,  das«  er  schwer  zu 
finden  sein  wird,  3472.  Da»  erinnerte  die  Dichter  an  das  milrehenhafte  Motiv  von  dem  schwer 
auffindbaren  Sehloss  der  Unterwelt.  S.  oben  S.  71  über  seeundnre  Miirehenmolive:  vgl.  Singer. 
Anzeiger  für  deutsche»  Altertlium  XVII  123.  Am  meisten  Wichtigkeit  erhalt  die  Aufgabe,  da» 
Gralachlosa  zu  finden,  in  der  Pscudo-( Ycstien'schen  Einleitung,  wo  die  Auftindung  des- 
selben neben  der  Frage  —  also  ganz  ungeschickt  —  die  Unfruchtbarkeit  des  1  „indes  behebt. 

Der  Fischerköuig  VI  H52,  roi  ]>e*e/tA,r  ist  nicht  krank,  wie  e«  scheint,  l'erceval»  Frage 
hat  zur  Folge«  den  blühenden  Zustand  de«  früher  verödeten  Landes,  VI  1C7  f.  —  Pcrceval 
hat  die  Sehwertprobe  in  Bezug  auf  die  Fuge  zu  vollenden,  VI  lf>2.  258,  dann  erst  wird 
er  Antwort  auf  die  Frage  über  Gral  bekommen,  VI  1(>8,  und  ist  im  Besitze  jenes  anderen 

'  S..  I'lricln  von  E*ch«nhiu'h  Ali-inmlrr,  12RI7:  Kin  Unw  »n  ilor  Tiber  verichwimli-1  ilim,  Hit  i-  «mlil,  Trirtaji  ed.  Mirhi-I. 
II.  S.  Bft,  V  131  f.  von  dem  Kr,,,i,r«-li].>fu.  Uarke»  Tintt-*«>1:  VMel  Fai  ful  dä  i  dr«i(,  k,tr  dous  Tai,  I,  an  «  pmUif,  Khy». 
Studie«  in  Iii«  ArtlmriAn  l^p-nd  117, 
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HI.  Abhamm.imi:       mari.  IIbinzkl. 


Schwerte»,  des  Gcseheukes  des  Fisehcrküniga  bei  seinem  ersten  Besuch,  das  bricht  und 
von   einem  Schmiede,  dessen  Name  fehlt,  hergestellt  wird,  VI  164.  168. 

Einiges  Gerbert  Eigenthüuiliche  zeigt  Verwandtschaft  mit  Wolfram'»  l'arzival,  wie 
Martin  zur  Gralsage  18  und  Nntt  hervorgehoben  haben,  22.  92.  I'ereeval  hat  sieh  gegen  seiiie 
Geliebte  Blancherlour  versündigt  und  niuss  sie  heiraten,  VI.  S.  188.  s.  Wolframs  l'arzival 
732,  1  ff.,  bei  der  Hochzeit  berührt  er  sie  in  der  ersten  Nacht  nicht.  VI,  S.  211,  s.  Wolfram  » 
l'arzival  201.  19  IV.,  s.  auch  465.  1  ff,  I'ereeval«  Nachkomme  ist  der  Schwanritter,  VI.  S.  210, 
bei  Wolfram  I^herangrin  genannt.  743.  18.  781.  18.  800,  20,  der  Gral  wird  von  Engelu 
getragen  —  vgl.  auch  Grand  St  Graal  und  Qucte,  Birch-Hirsehfeld,  13.  49  —  und  kommt  der 
Sünden  Anderer  wegen  zum  Fiseherkönig.  VI.  S.  1 77,  vgl.  Wolfram'«  l'arzival  298, 1 1  ff,  471, 1.'»  ff. 

Der  wunderbare  Haisam  fpoino»),  mit  dem  die  Hexe  Pcreevals  erschlagene  Feinde  wie- 
der zum  Leben  erweckt,  wie  er  eiust  .Jesus  Christus  im  Grabe  gedient  hat,  ist  auch  sonst 
bekannt:  Fierabras  besitzt  ihn,  s.  Fierabras  ed.  Kroeber  und  Senilis  S.  32,  und  auch  Se«- 
helijn.  10718.  11012  und  die  Turiner  Vengeance,  L,  II,  14,  kennen  ihn,  fol.  80".  s.  Graf, 
Koma  nella  memoria  dcl  medio  evo,  1  105.  Vgl.  den  Balsam  Maria  Magdalenas  in  Rigo- 
liier.  Histoire  litteraire  XXX  92. 

l'eber  das  Werk  und  die  Zeit  Gerberts,  der  sein  Werk  zwischen  Gautier  und  Mauessier 
eingeschoben  hat,  s.  Bireh-IIirsehfehl,  90  ff.  1  1 1  ff,  und  oben  S.  54  f.  bei  Gautier.  Der  Aus- 
spruch G.  l'aris,  Histoire  litteraire  XXX  42,  ,dass  Gerbert  das  Werk  Mauessier'a  nicht  gekannt 
halie1,  kann  ohne  Begründung  nicht  überzeugen.  Die  I'scudo-(  rcstien'sehe  Einleitung,  l'otvin  II, 
V.  324,  zeigt,  dass  der  poetische  Oute  du  graal,  als  sie  gesehrieben  wurde,  noch  ohne  Gerbert')' 
Kiuschub  war.  Denn  sie  zahlt  nur  die  drei  Besuche  Pcreevals  auf  der  Gralburg,  während  ihrer, 
wenn  man  Gerbert  berücksichtigt,  Birch-Hirsehfeld,  107.  vier  waren.  Wisse-Olin  haben  auch 
eine  Handschrift  des  Onte  du  graal  benutzt,  in  welcher  Gerbert  fehlte,  s.  Schorbach,  S.  XLI. 

l'lWUdO-Cre^tlen'whO  Einleitung,  l'otviu  II,  V.  1  —  1282.  «)  Allgemeine  Einlei- 
tung bis  481.  b)  Daun  IVreevals  Jugendgeschichte  bis  zu  seinem  Aufcuthalt  bei  der 
Mutter  im  Walde. 

a)  Der  Gral  bedient  automatisch.  303  IV.  —  Die  Lanze  stellt  fest  und  ist  mit  einem 
Kohr  versehen,  273  ff.  —  Dabei  ist  noch  im  Saale  das  gebrochene  Schwert  auf  der  Bahre. 
107.  250  ff.  383,  vier  Leuchter  und  vier  Kauehfiisser.  265  ff,  ein  Silberkreuz,  259,  ein  denivs. 
258.  —  Der  reiche  Fischer  vice  petcuav,  100.  220,  s.  296,  geht,  280.  Er  ist  ein  Zauberer,  der 
sich  in  jede  Gestalt  verwandeln  kann,  220  ff.  —  Die  Fruchtbarkeit  des  Landes  ist.  durch 
Konig  Amangons1  Frevel  an  den  Brunnenfeen.  von  denen  spater  noch  die  Rede  sein  soll. 
160.  327,  vernichtet  worden,  90  ff .  und  das  Schloss  des  reichen  Fischers  versehwunden,  99. 
Fand  es  jemand  doch,  so  kehrte  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  zurück,  206.  383.  So  hat 
Gawaus  Besuch  gewirkt,  230.  388.  Vorher  aber  war  schon  ein  junger  Ritter  da,  231,  welcher 
sieh  zwar  nach  Gral,  denifa  und  Silberkreuz  erkundigte,  aber  nicht  um  Lanze  und  Schwert. 


1  Kftni£  Ainatijruii  koniait  am-h  itt  tbtiiAuii'"  Bei  Iru'unnu  vnr,  S.  47  M.  7*2.  in  Kanul*«  Meraujria  de  rVrUwfftie*  (rot*  Am«r- 
W>v»\  8.  t»r>,  in  Miwiirrt  (i-turnin  ixlur  <\vi  \'t?n|rt'aiito  KitfliiH.l.  ( Amua|finn|  41136.  im  ('tivrolier  H*  dtill»  eipen  s.» 
ILM 21,  »Ii  louterer  Stelle  mit  ilom  ZnuUrt,  d«.»  au»  »mimm  ljin.lt.  Nienuin-1  xurtti-kkülm,  wju  »otmt  v..u  Kr.nig  lUuiti- 
ninjrii»  gilt;  ».  rVIrstor  xn  201 
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248  ff.  Dieser  wird  nachher  noch  zweimal  auf  die  Gralburg  komineu,  324.  Ueberhaupt 
wird  der  Oral  siebenmal  gefunden,  340,  s.  17.  344.  Die  Fragen  PerccvalN  beziehen  sich 
nuf  Lanze,  gebrochenes  Schwert.  Silberkreuz  und  deitif.i,  257,  er  hütte  aber  auch  um  den 
Ural  fragen  sollen,  de  cui  il  .tervuit,  248  (vgl.  329.  447.  4M).  Daneben  gibt  es  Geheim- 
nisse vom  Gral,  die  man  nicht  erzählen  darf,  5.  12. 

Dieses  Stück  der  Einleitung  stammt  nicht  von  Crestien,  wie  der  Verfasser  fälschlich  angibt, 
475.  Die  Einzelheiten  über  den  ersten  Besuch  Percevals  auf  der  Gralburg,  die  Art,  wie  Gral 
und  Lanze  erscheinen,  weichen  bei  beiden  stark  ab.  Perceval  soll  sich  nach  der  Einleitung 
daselbst  sogar  um  Dinge  erkundigt  oder  nicht  erkundigt,  haben,  welche  wie  das  gebrochene 
Schwert,  dmies,  Silberkreuz  bei  Crestien  gar  nicht  vorkommen  und  zum  Uachemotiv  ge- 
hören, —  und  wegen  des  Grals  habe  er  gefragt.  Die  Korn»  der  Krage  ist  auch  verschieden 
von  der  bei  Crestien  typischen.  —  Vom  Fischerkönig  hat  der  Verfasser  andere  Vor- 
stellungen als  Crestien.  —  Sehr  auffällig  und  im  Widerspruch  mit  Crestien  ist  die  Nach- 
richt, dass  Percevals  Abenteuer  bei  seinem  ersten  Besuche  auf  der  Gral  bürg  nicht  von 
dem  Dichter,  sondern  von  Perceval  selbst  erzilhlt  werden  sollen,  318:  der  Dichter  will  jetzt 
nicht  mehr  vom  Gral  erzählen.  Cur  Perrecal  /<■  doit  ander  Ca  eu  avaut.  emmi  le  conte, 
und  zwar  sollen  dabei  auch  die  Feenbrunnen  oder  -Grotten,  von  denen  nur  in  dieser 
Einleitung  die  Hede  ist,  ihre  Erklärung  linden,  32.  327.  Das  erinnert  an  die  Prophezeiung 
Merliu's  in  der  Huth'sclicu  Fortsetzung  des  nach"  ihm  benannten  Romans.  I  160,  dass  Per- 
ceval dein  Kernig  Artus  die  Bedeutung  der  hete  glathtante  erklaren  werde,  le  tc  fem  connoistre. 

Dagegen  steht  die  Einleitung  Pseudo-Gautier  vielfach  sehr  nahe  und  Manches,  was  sie 
von  Gral,  Haine  und  Schwert  erzahlt,  stimmt  nur  mit  diesem;  s.  225  ff.,  250  ff.  So  hat 
der  automatisch  Bedienende  bei  Pseudo-Gautier  seine  Entsendung,  20129,  das  Silberkreuz, 
30057,  die  vier  Leuchter  und  vier  Rauchfässer,  20041  ff.,  das  Silber  oder  Goldrohr  an 
der  feststehenden  Lanze.  20151  ff.,  die  eine  Hiilfte  des  Schwertes,  das  auf  der  Bahre  liegt, 
20036,  das  Gehen  des  Gralkönigs,  30100,  die  Fruchtbarkeit  des  Lnndes  durch  Gawaus 
Besuch  auf  der  (iralburg  hergestellt,  20340  ff.  —  Daneben  aber  weichen  beide  Berichte 
stark  ab,  indem  die  Einleitung  die  Unfruchtbarkeit  des  Landes  auf  den  Frevel  Königs 
Amangons  zurückführt,  Pseudo-Gautier  auf  die  an  Goon,  dem  Bruder  des  Fischerkönigs 
begangene  Mordthat,  20286  ff,  welches  Motiv,  Rache  und  Schwertprobe  der  Verfasser  der 
Einleitung  auch  kennt,  wie  die  Erwähnung  der  Bahre  mit  dem  zerbrochenen  Schwerte  zeigt 

Aber  auch  von  allen  übrigen  Graldichtungen  hebt  sich  unsere  Einleitung  ab  durch 
die  eigentümliche  Vorstellung  über  Percevals  ersten  Besuch  auf  der  Gralburg,  durch  die 
eigentümliche  Auffassung  des  Fischerkönigs  als  Zauberer,  durch  die  Bruunenfeen,  deren 
Beleidigung  die  Unfruchtbarkeit  des  Lindes  herbeigeführt  hat,  durch  die  Vorstellung,  dass 
das  Auffinden  der  Gralburg  —  also  nicht  die  Frage  —  diese  Unfruchtbarkeit  behebe.  — 
Gerbert's  Interpolation  aber  hat  der  Verfasser  der  Einleitung  wohl  nicht  gekannt,  da  nach 
324  Perceval  dreimal  au  den  Hof  des  Fischerkonigs  gekommen  sein  soll.  Hechnet  man 
Gerbert  mit,  so  erhalt  man  vier  Besuche  Percevals. 

Der  Fischerkönig  als  Zauberer  erinnert  an  den  König  Wouder,  von  dem  der  mittel- 
niederlltndische  Walewein  berichtet,  783.  In  der  Demanda  hat  der  Fischerkönig  Pelles 
einen  Zauberer  bei  sich,  fol.  129*.  130*,  und  Corberic,  die  Gralburg,  ist  von  einem  Zauberer 
erbaut  worden,  fol.  171*;  in  der  Hufh'scheti  Fortsetzung  des  Merlin  kann  Garland,  der 
Bruder  des  Fischerkonigs  Pelleau,  sich  unsichtbar  machen,  II  7. 
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III.  AllHA.VDl.l'NU:   KllllAKI)  Hk»'Z£L. 


l'cber  die  Brunuenfecu  s.  oben  S.  70  f.  hei  Mancssier,  (lljer  die  Wirkung,  welche  die  Auf- 
findung des  G ralschlosses  übt.  s.  oben  S.  77,  hei  Gerbert:  s.  aucli  S.  71. 

Sehr  nndeiitlieli  ist  es,  wie  sieh  die  Erzählung,  welche  der  Verfasser  im  Sinne  hat.  zu 
den  sieben  ijardes.  V.  17,  oder  sottciestemens,  V.  341,  verhalt  —  nach  Potvin  II,  8.  2.  13, 
soviel  als  hrouehes.  —  die  naeh  V.  17.  344.  insgesummt  in  derselben  vorkommen  sollen  mit 
ebensoviel  Besuchen  auf  der  Grnlburg.  Wenn  der  Verfasser  nur  sieben  Besuche  daselbst  kennt, 
so  kann  er  zu  den  vieren  des  poetischen  (  'oute  du  (iral  —  drei  Pereevuls  und  einen  Oawaus 
—  nicht  die  unseres  Laneelot-Komanes  hinzugerechnet  haben,  denn  zu  den  zweien  I^aneelots 
und  dem  einen  Gawans,  P.  Paris.  V  258.  30t!.  327,  kommen  noch  zwei,  die  Boors  gemacht 
haben  soll.  Lancelot,  Ausgabe  von  1533,  Band  II,  fol.  95,  III  fol.  22*;  Martens,  Romanische 
Studien.  V  570.  und  naeh  dem  mittelniederlandisehen  Gedicht  sogar  noch  ein  zweiter  Ga- 
wans,  der  allerdings  wie  ein  erster  erzahlt  wird,  Jonekhloet,  Band  I.  XXI.  Nach  der 
<Ami'te  eh.  XI  227  war  Laneelot  sogar  noch  ein  drittes  Mal  bei  König  Felles.  —  Die  zweite 
Geschichte,  die  noch  nicht  in  Versen  gefasst  vorliegt,  370,  Iii  seconde  n'est  pas  trotte  Ä 
tcsmoiuf)  t/t-s  hom  mvtenrs,  —  ("est  Ii  conte.*  des  grau*  dolors,  Content  Lancelos  dou  Lac  fu 
Li)  oh  il  perdit  sa  rertv,  V.  373.  Bezieht  sieh  das  auf  seine  Wahnsinnsaufalle  im  Prosa - 
roinane  oder  auf  seinen  Aufenthalt  im  Schlosse  Maldues  bei  Ulrich  von  ZatzighofenV  —  Die 
vierte  hamlclt  von  dein  todten  Kitter.  der  in  einem  Schiffe  bei  Glamorgan  anlangt.  Das 
wird  das  Abentheuer  sein,  welches  Pseudo-Gautier  erzahlt,  20896  ff.,  21809,  Glamorgan 
wird  bei  Wisse-Colin  genannt.  Spalte  287.  —  Die  fünfte  »oll  nach  3(i0  von  L'ire  et  !e  perfi- 
de linden  handeln.  Kann  das  auf  das  .\benteuer  zwischen  G aheriet  und  Guydan  gehen, 
Prosalaneelot  von  1533.  Band  II.  fol.  67. 

V.  12.  162.  170  nennt  iler  Verfasser  einen  ritterlichen  Feensohn  mnistre.  BUhis,  Jilihos. 
ßli/ieris,1  einen  Erzähler  aus  der  Zeit  Artus',  als  seinen  Gewährsmann,  499  in  Bezug  aid' 
den  Gral  den  l>oit  mestre.  —  Mit  einem  ahnlichen  Ausdruck  —  haut,  grans  vwstre  —  bezeichnen 
der  Grand  St.  Graal,  Hueher  II  138.  100  und  die  Quete  Jesus  Christus,  eh.  I  1(5.  II  25, 
VIII  165.  .S'.  (dto  nuw.it  re,  Demanda  S.  34.  37.  44.  Bei  Manessier  wird  Christus  innist  res 
de  In  trinite  genannt.  40812. 

Am  Schlüsse  des  ersten  Abschnittes  entlehnt  der  Verfasser  acht  Verse  von  Crestien's 
Einleitung.  V.  77 — 84.  s.  Potvin  II.  S.  108.  V.  61  —  68,  nach  dem  er  schon  vorher  im 
Kamen  Crestien's  das  Wort  ergriffen  hatte. 

il!>   Or  contera  Crvstiiem  ei 

L'essample  <pw  ave:  oi, 

Dont  nra  hieti  saave  sa  paitie, 

Crcstiieits  tpii  enteilt  et  paitie, 

I'ar  le  comandement  le  Conte, 
i«>   A  rinutier  le.  methr  conte 

Qui  sott  conte*  eu  court  roial: 

Cou  est  Ii  conte.*  drl  (irial, 

Dont  Ii  quens  Ii  ballet  le  Ihre. 

S'orl*  content  il  f'eu  delivrc. 


'  S  den  KmtKtn  lileheri*  bi-t  l'unnHo-Unuticr,  1:t!Mf>  l.'lltft*,  iin  Chttvalicr  u  <leu*  ß»pw«,  6S2ö.  "30fi  f..  I'lolierin  in  Etlhart» 
TrwUu.  0h:)1  uii.1  uft,  —  Bliubvriü  in  tlur  Viil(!a(af"rt.i(-liiai({  il««  Marlin,  l'.  P»ri»,  II  12.V  SU'.i,  in  dnr  Muri  Arthur. 
V  l'nrU,  V  ;iSa,  im  llrct,  ».  lUjn»  I.«  Conti  doli'  OrUndn  furi.Mm,  »12.  391,   BliohleherU  in  Crestien"»  Erw,  1714,  in 
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Die  Anfügung  ist  recht  ungeschickt,  der  Eigenname  Crcstiens  ist  unnüthig  zweimal 
gesetzt,  und  warum  Crestieu  seine  MUlie  für  gut  angewendet  halt,  sie  nicht  bereut,  ver- 
steht man  hier  nicht,  wahrend  Crestieu  selbst  erst  das  Lob  des  Grafen  Philipp  von  Flan- 
dern singt,  V.  11 — 60  und  dann  fortfahrt:  Dono  aura  (nett  sauve  sa  [Mine  u.  ».  w.  Und  wer 
dieser  Graf  ist,  kann  nach  der  Einleitung  Niemand  errathen.  —  Die  Ausdrucksweise  dieses 
Abschnittes  ist  auch  sonst  selir  dunkel.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  die  franzosischen 
Philologen  und  Literarhistoriker  »ich  um  ihre  Auflielluug  bemühten. 

Filr  die  Zeit  dieser  Einleitung  gibt  der  oben  S.  78  bei  Gerbert  erwilhute  Umstand, 
das»  Gerbcrf»  Interpolation  in  ihr  nicht  benutzt  ist,  einen  Anhaltspunkt. 

h)  Auch  das  Folgende  kann  seines  Inhaltes  wegen  unmöglich  der  Anfang  des  Cre- 
stienscheu  Gedichtes  sein.  Was  hei  Crestieu,  1611  ff,  die  Mutter  dem  jungen  Perceval 
von  seinem  Vater  erzahlt,  der  aus  Schmerz  Uber  den  Verlust  seiner  beiden  älteren  Sohne 
stirbt,  nachdem  er  vorher  durch  beide  Schenkel  verwundet  worden,  litsst  sich  mit  der  An- 
gabe der  Einleitung,  dass  er  bei  einem  Turnier  getödtet  worden  sei,  709  ff.,  nicht  ver- 
einen. Die  Mutter  Perceval»  heisst  hier  auch  Kammuelles,  538,  ein  Name,  der  weder  bei 
Crestieu  noch  bei  den  Fortsetzern  vorkommt.  —  Die  Abweichungen  von  Crestien  sind  so 
stark,  dass  man  schwer  auuehiuen  kann,  es  sei  diese  Einleitung  zu  dem  Zwecke  gedichtet 
worden,  das  Crestien'sehc  Werk  nach  vorne  zu  ergänzen.  Sie  wird  wohl  zu  einer  Pa- 
rallele unserer  Percevalgescliiehte  gehören. 

In  dieser  wichen  die  Ansichten  Uber  Percevals  Geschlecht  ebenso  von  denen  Crestien», 
wie  der  Übrigen  Berichte  ab,  nach  denen  Perceval  Sohn  Alains,  Didot's  Perceval,  Perlesvaus  — 
oder  Pellinors  ist;  letzteres  in  den  Fortsetzungen  des  Merlin,  der  Quete  und  Demauda.  In 
der  Vulgatafortautzuug  ist  dieser  Pelliuor  der  Bruder  Pellcs'  uud  Alains,  also  nach  dem  Grand 
St,  Graal  uud  der  Quete  ein  Sohn  Pellehans,  des  roi  ■mcliaiynif;  s.  oben  S.  66  Anm.  zu  Manes- 
sier.  In  der  daselbst  ans  der  Vulgatafortsetzung  des  Merlin  eitierteu  Stelle,  Ausgabe  von  1528, 
Band  IL  toi-  701,  fuhrt  Eliezer,  der  Sohn  Pelle»,  fort:  au  roy  Pellt  nor  de  la  muvaye  forest 
qui  avuit  XII  jilz  dunt  le  moiiulve  avoit  »ejd  ans  et  eu  avuit  itny  a  la  court  du  roy  Artus, 
nouvelletnruit  venu  poiir  nremlre  les  anne.s,  et  la  fevime  extoit  eneeiute  du  treiziesme  et  .iovt 
totu  mes  cousins  yermains.  Unter  dem  uugeborenen  wird  Perceval  zu  verstehen  sein,  unter 
dem  am  Hofe  Artus*  Agloval,  der  im  Lancelot  Perceval  an  Artus*  Hof  bringt,  P.  Paris  V 
327.  —  Ueber  Grcloguevaus  und  Agloval,  s.  oben  S.  50,  zweite  Interpolation  zu  Pseudo- 
Gautier.  —  Eine  l-ilthsclhafte  Tante  Percevals  erwähnt  die  Quete.  s.  unten  bei  derselben. 

Eiue  typische  Figur  ist  der  treue  Maier.  maires,  mit  seineu  zwölf  Kindern,  darunter  acht 
Söhnen,  1038,  dem  sich  die  Witwe  Bliocadrans  —  so  heisst  hier  Percevals  Vater  —  anvertraut; 
s.  Parise  la  Duchesse.  uud  meine  Abhandlung:  Ueber  die  ostgothischc  Heldensage  S.  6!»  f. 

Auf  die  Aehulichkeit  der  hier  erzählten  Vorgeschichte  Perceval's  mit  der  Wolfram'sclieu, 
insofern  Percevals  Mutter  sich  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  in  die  Einsamkeit  zurückzieht, 
hat  Martin  hingewiesen;  zur  Gralsage  16. 

iior  Er.  i  |.ro«»,  IVIrnlar'i.  Et«  S.  2','i.  2!«,  in  lu.mjnnl'.i  IM  lncuuiiu,  Uislinro  lilu-raire  XXX  Kl',  in  Ka»iil'a  Mvmire  Uauvain 
.iu  la  vi-t.^.nite  Ka#tii<U'l,  21s,  IMihnplikeri  in  W.ilfinin'«  Purrivnl  134,  2»,  —  bei  Crestieu  2M>5  ff  frlilt  >Iur  Name,  —  in 
IiArtmaun'*  Iwein,  47nf>,  —  in  Oer  Ei>ii*'"1e  von  «ler  Kiitttihrunj;  Oiuevrtia,  wulchr  Cn-Mien  nicht  hat,  —  HliMbleri*  in  der 
DLMiiJtuila  fol.  KW»,  I>ii>I|iloriii  im  Wiiraiuur  21hl.  I'lyoiwnim  32.1^ ;  Zimmer,  Zeitschrift  fllr  frniu.i.,i.«chi'  Sprintie  iiikI  I-it- 
tiiÄtur.  XIII  r»  Anm.;  vgl.  muh  Htulerkus  Hei  Giraldu»  Omul.reim«.  über  den  und  llren  (i  Pnri»  in  -kr  Knmiuiia,  VIII 
425  handelt. 

ti.BWl,r,n«  i«  pkil..lin.  C.   XL  M    III.  Abb  II 
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III.  AmiAxru.i  ng:  Hu  iiaiio  Hkiskkl. 


Wie  die  vonuifgehend«n  Erörterungen  zeigen,  hat  keiner  unter  den  Diclitern,  welche 
Crcstien's  Werk  fortgesetzt  haben,  dessen  Quelle,  wenn  sie  eine  einheitliche  war,  benutzt, 
oder  den  Plan,  den  Crestien  sich  für  sein  Werk  gemacht  hatte,  gekannt,  ebensowenig  gab 
es  ein  anderes  einheitliches  Werk,  welches  allen  Fortsetze™  für  ihre  Arbeit  vorgelegen 
hatte.  Die  Quellen  können  mündliche  und  schriftliche  gewesen  sein,  über  eine  mündliche 
s.  oben  S.  öti  bei  Gautier,  eine  Pluralität  von  verlorenen  schriftlichen,  beweisen  die  sieben 
•jurdes  in  der  Pseudo-Crestien's«-hen  Einleitung;  s.  oben  8.  80. 

Kotiert  <le  Boron,  Joseph  von  Ariinathia.   (Le  Kornau  du  Saint -Graal.)  Die 

prosaische  Fassung  ist  herausgegeben  von  Ilucher.  Le  Saint-Graal  I  209  ff.,  279  ff.  unil 
von  Weiduer,  Der  Prosuroman  von  Joseph  von  Arimatliia.  Oppeln  1881. 

Ich  glaube  mit  1'.  I'aris,  Les  Romans  de  la  Table  ronde  1117  ff.,  und  Birch-Hirschfeld, 
14'i  ff..  dass  das  Gedicht  ursprünglicher  ist  als  die  Prosa.  —  Zur  Charakteristik  der  Prosa 
dient  unter  Anderem  der  Umstand,  dass  die  Handschriften  C  A,  Weidner  S.  31,  Hucher, 
S.  222.  Christus  durch  Aufheben  des  Thnrnies  zu  Joseph  in  den  Kerker  gelangen  lassen, 
ein  Motiv,  welches  das  Xicodetnusevangeliutn  iGesta  Pilati)  und  die  Vindicta  Salvatoris 
sehr  passend  für  die  Befreiung  des  Menschen  Joseph  durch  Christus  verwendet  haben,  das 
aber  hier  in  sehr  ungeschickter  Weise  zur  Erklärung  des  Besuches  Christi  bei  Joseph 
gebraucht  wird.  —  Die  Annahme  Koschwitz"  in  Gröbers  Zeitschrift  für  romanische  Philo- 
logie II  <U7  und  Weidner's.  dass  ein  Gedieht  in  assonireuden  Tiraden  beiden  Formen  des 
erhaltenen  Textes  zu  Grunde  liege,  halte  ich  für  nicht  bewiesen.  Jedenfalls  niüsste  erst 
gezeigt  werden,  dass  Prosaromauc  oder  prosaisch«-  Gesehichtserzählungen,  bei  denen  kein 
Anlass  ist,  an  directe  poetische  Vorlage  zu  denken,  solche  Reihen  von  reimenden  Flexions- 
endungen nicht  aufweisen,  welch«-  Weidner  in  «ler  Prosa  des  Joseph  von  Arimathiii  hervor- 
gehoben hat.  S.  LXI  ff.  die  Reime  aus  ■<■»/,  -aiit  in  dem  Stück  des  Prosa -Tristan,  welches  Bartsch 
in  seiner  Chrestomathie  (lKiloj  hat  abdrucken  lassen,  8.  11«  f.   S.G.Paris,  Romania  X  600. 

l'eber  den  Gral  hat  Robert  folgende  Vorstellungen.  Josephs  Reliquie  ist  «He  Schüssel 
''wisse/.},  welclie  zum  letzten  Abendmahl  Christi  im  Hause  Simons  des  Aussätzigen  go- 
dient  hatte.  319.  379.  397.  434.  S93,  in  der  Joseph  das  Blut  von  Christi  Leichnam  auf- 
gefangen hat.  naelulem  er  ihn  vom  Kreuze  genommen,  und  bewahrt,  5Ü3.  ,r)73.  24*59. 
.i05(>  Men  wimiel  Ii  aporterns.  Et  w  </»>  est  d'diiis  Ii  di:  ('  ist  'Ion  saue  i/ui  de  moi  issi. 
Ihr  Erscheinen  verbreitet  Helligkeit,  71*.  728.  2032.  Vor  ihr  knieend  erhalt  Joseph  göttliche 
lielehrung.  937.  2448  ff.  Sie  wird  von  Christus  selbst  mit  dem  Kelch  des  Messopfers  verglichen. 
909.  Auf  den  Tisch,  an  dem  die  Gemeinde  sitzt,  gestellt,  erst  verhüllt,  dann  aufgedeckt. 
2472.  2507.  gewährt  si«^  durch  ihren  Anblick  d«n  Würdigen  unnennbare  Betri«-«ligung.  nicht 
Speise.  917  ff..  25(13  Ii'..  2lio:i  ff.,  und  lilsst  die  (Juten  von  den  Bösen  unterscheiden.  2569. 
2578.    Es  wird  eine  Graltafel  eingesetzt.  2492.  mit  einem  leeren  Platz.  2527.  2562. 

Auserlesen«-  der  Gralgi-meiiule.  ilie  aus  Josephs  C  schlecht  sind,  das  ist  Joseph  selbst 
und  seine  Xaehtölger,  «1.  i.  sein  Sehwager  Bron  und  dessen  Enkel.  Alains  Sohn,  wcnlen  der 
K«  nntniss  jener  geheimen,  auf  die  Transsubstautiation  bezilgliclu-n  Worte  gewürdigt,  welche 
Christus  zu  Joseph  im  Kerker  besprochen,  921.  935.  3332.  3415.  3120.  s.  au«-h  3o:!7. 
3045.  Diese  haben  besondere,  nur  ihnen  zustehende  Vortheile:  si«^  wenlen  allgemein  geehrt, 
in  <  ierichtshöfen  nicht  verurtheilt.  u'ni  n„ir>  d<  luitaillr  ri  ,.r/ti>.  und  am  Leibe  nicht  geschädigt. 
,n.  f,ai:/,ue,  wenhn.  1)25.  3403  ff..  .•'.050. 
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Die  Schüssel  wird  gewöhnlich  vemel  genannt,  395.  718.  »117.  «J37.  2449.  2452.  3056 
und  sonst,  da«  aber  den  besonderen  Namen  graal  führt,  936.  2659.  2684.  Gral  ist  also 
hier  Eigenname,  nicht  Appellativuni  wie  bei  Crcsticn,  deui  ersten  und  zweiten  Interpolator 
Rscudo-Gauticrs  —  nu  graal  —  und  wird  von  agner  abgeleitet,  2660,  —  h.  das  Wortspiel 
Marie  vier  amh'e  43  und  vielleicht  3351.  aitssi  coinme  Ii  münz  ra  avaut  (8.  Avaron.  Avalon),  — 
vgl.  Didot's  l'erecval.  Hucher  II  450,  que  il  venist  eu  restrs  parties  oh  Ii  xoleil  avahit,  —  ist 
also  wohl  greal  zu  sprechen.  Das  weist  jedesfalls  auf  eine  lauge  Zeit  zurück,  in  der  die 
Grallegcndc  sich  in  Frankreich  oder  dem  französischen  England  vor  Robert  gebildet  hatte. 
Da  das  Gedicht  in  den  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhundert»  filllt,  s.  unten,  so  darf 
mau  verniutheii,  das«  vor  Allem  das  Werk  des  berühmten  Crcstielt,  der  sieh  selbst  wieder 
auf  ein  Buch  beruft,  diese  Erstarrung  des  Wortes  bewirkt  hat. 

Wenn  wir  beobachten,  wie  Robert  an  verschiedenen  Stellen  seines  Gedichtes  von  den- 
selben Dingen  spricht  und  wie  die  verschiedenen  l'ersoneu  und  Motive,  die  er  braucht,  sieh 
zu  einander  verhalten,  so  ergeben  sich  einige  Unebenheiten,  welche  zum  Theil  auf  eine 
Mehrheit  der  Quellen  seines  Gedichtes  schliessen  lassen.  Aber  nicht  alle  müssen  oder 
dürfen  so  aufgefasst  werden.  Einiges  wird  durch  die  Entstehung  des  Werkes,  durch  Fehler 
der  Ueberlicferung  in  unserer  einzigen  Handschrift  oder  durch  das  merkliehe  Ungeschick 
des  wenig  sprachgewandten  Dichters  oder  durch  seine  künstlerische  Nachlässigkeit  zu  er- 
klären sein. 

Ich  bespreche  zunächst  diese  letzteren  Falle. 

871  sagt  Jesus  zu  Joseph:  Joseph,  bien  ce  mraz  garder,  Que  tu  ve  le  (den  Gral)  doiz 
rommidrr  Qu'A  trois  persoitcs  qui  Carurii.  Aber  Joseph  kann  ihn  nur  einer  I'erson  über- 
geben, nämlich  Brem,  da  er  selbst  ja  im  Orient  zurückbleibt,  3455,  und  auch  wenn  er 
mitginge,  konnte  er  ihn  nur  zweien  übergeben,  da  ausser  ihm  mir  Brou  und  Alains  Sohn 
ihn  haben  sollen,  3374.  Entweder  hat  der  Dichter  sich  ausserordentlich  ungeschickt  aus- 
gedrückt oder  die  Ueberlieferung  ist  verderbt.  Die  l'rosa,  Weidner  S.  38.  Hucher  I  225. 
292.  hat  dafür  den  richtigen  Gedanken,  dass  nur  drei  den  Gral  haben  sollen. 

917  verspricht  Christus  Joseph: 

Tont  eil  qui  ton  vei.ssel  vervunt, 
En  ma  comprignie  seriuit; 
De  euer  antut  emplissemeut 
»'-*<»   Et  joie  pardurahlement. 

Wenn  mau  das  ganz  wörtlich  versteht,  so  ist  ein  Widerspruch  mit  2623  nicht  zu 
leugnen,  wo  die  Bösen  der  Josephsgemeiude  doch  deu  Gral  sehen,  nur  nichts  vou  Be- 
seeligung  dabei  emplinden,  2578,  und  sogar  die  Gemeinde  verlassen  müssen.  2630.  2639. 
Das  Versprechen,  welche*  Christus  Joseph  im  Kerker  917  ff.  gegeben  hat,  wird  nämlich 
durch  die  Stimme  des  heiligen  Geistes,  2460,  au  die  Bedingung  geknüpft,  dass  die  Theil- 
neluner  an  der  Seligkeit  des  Grals  auch  Glaube  und  Tugend  besitzen,  2539  ff. 

Zu  937  ff.  —  V.  2448  sagt  Joseph  zu  Christus: 

Et  Ih  (im  Kerker),  commandastes. 
Quant  vom  re  veiwl  vi  aportaMes. 
•-•Iii"    Tonten  le."  foix  que  je  vouiroie 

II« 
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Secrez  do  voas,  que  je  venruie 
Devant  ce  veissel  precieus, 
Oh  est  vostres  saus  glorieus. 

S.  aut'li  2761 : 

Et  en  la  prison  me  Mistes, 
Quant  vuas  ce  veissel  me  rendistes, 
Qu'ades  quant  je  vous  reqnerroie, 
Quant  de  riens  encombrez  seroie, 
27m  San:  targier  venriez  ä  inoi. 

Ebenso  in  der  Prosa.  Weidner  S.  104,  Hucher  I  2.V2.  315  und  Weidner  S.  119, 
} lucher  I  260.  321.  —  Nutt  sagt  S.  73,  Robert'»  Gedicht  müsse  uns  in  einer  verkürzten 
Fassung  vorliegen,  da  Christa«  bei  dem  Besuche  Josephs  im  Kerker  das  nicht  gesagt  habe, 
worauf  Joseph  hier  anspielt.    Das  ist  richtig.    937  heisst  es  nur: 

Adonc  le  veissel  U  bailla. 

Et  Joseph  volentiers  pris  Ca. 

Diex  dist:  Joseph,  quant  vouras 
wo  Et  tu  viestier  en  averas, 

A  ces  troiz  vertus  garderas. 

Q'uue  rhose  estre  ainsi  creiras. 

Et  la  dume  boneetire'e 

Qui  est  Mete  Dien,  a pelze, 
a-is  I\i  le  benooit  Eil  Dien  porta, 

M'jtä  tres  bien  te  conseiüera; 

Et  tu  orras,  aiusi  le  croi. 

Le  Saint  Esprit  paller  ä  toi. 

Ebenso  in  der  Prosa,  Weidner  S.  41,  Hucher  I  227.  293.  —  Dass  Joseph  diese  Stelle 
meint,  ist  sicher,  und  allerdings  ist  die  Ausdrucksweise  939  ff.  dunkel  und  stimmt  nicht 
genau  zu  2448.  indem  statt  des  Grals  die  Dreieinigkeit  —  und  die  heilige  Jungtrau  — 
als  die  Macht  erwähnt  wird,  an  die  Joseph  sich  wenden  »oll.  und  zwar  in  einer  Weise,  als 
ob  in  der  Rede  Christi  die  Dreieinigkeit  unmittelbar  vorhergegangen  wäre,  ces  troiz  vertus. 
Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Nur  874  war  gesagt  worden,  dass  die  drei  Besitzer  des  Grals 
ihn  im  Namen  der  Dreieinigkeit  übernehmen  sollen. 

Aber  ich  glaube,  die  Thatsachen  lassen  sich  begreifen,  wenn  mau  deu  Schluss  der 
grossen  Rede  Christi  und  die  daran  sich  sehliessende  litterarische  Anmerkung  des  Dichters, 
welche  937  vorangehen,  schärfer  ins  Auge  fasst. 

Nachdem  der  Herr  versprochen  hat,  dass  man  in  Zukunft  bei  der  Darbringuug  des 
Messopfers  sich  immer  .Josephs  erinnern  werde,  da  bei  demselben  Analogien  zu  Josephs 
verdienstlicher  Handlung,  dem  Begräbnis«  Christi,  und  auch  ein  Geräth  vorkommen  werde, 
das  der  Reliquie  Josephs,  der  Schüssel  mit  dem  heiligen  Blute,  entspreche,  nämlich  der  Kelch. 
S87 — 916.  fährt  er  mit  den  Versen  fort,  deren  Anfang  oben  S.  83  angeführt  worden  ist. 

KW    Tont  eil  qui  teil  vessel  verruut 
En  via  compeignie  serttnt; 
De  euer  arunt  cinplissement 
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920  Et  joie  parduiablemeut. 

Cil  qui  ces  paroles  poimont 

Apenre  (Prosa,  Weidner  S.  40,  aprendre)  et  tpti  les  retenrunt, 
As  gen.*  se-runt  vertuen.*, 
A  Dieu  assez  phts  gratieus; 
925  Ne  pourront  estre  j'orjugie' 

En  court,  ne  de  lenr  droit  trichie', 
N'en  court  de  bataille  venchu. 
Se  bien  mit  lenr  droit  retenn. 

Ces  paroles,  921,  bezieht  sieh  auf  die  vorhergehende  Vergleichung  des  Grabes,  welches 
Joseph  von  Arimathia  für  Christus  bereitete,  mit  dem  Altar,  des  l,eichentuchcs  mit  dem 
Corporale,  der  Blutschüssel  mit  dem  Kelehe,  des  Grabsteines  mit  der  Pateue.  Aber  dass 
Christus  mehr  meinte  als  eine  blosse  Vergleichung,  dass  der  Dichter  auch  die  Worte  Christi 
nicht  vollständig  mitgetheilt  hat,  ergibt  sich  aus  den  folgenden  Versen,  wo  er  selbst  das  Wort 
ergreift : 

«29   Ge  n  ose  conter  ne  retreire, 
9.w  Ne  je  ne  le  jxnroie  fein; 

Neis  se  je  feirc  h  vohie, 

Se  je  le  graut  livre  navoie 

Oh  les  estoires  sunt  escrites, 

Par  les  grunz  cl.ers  feiles  et  dites: 
935  Lä  sunt  Ii  graut  secre"  escrit 

Qu  en  niimme  le  Graal  et  dit. 

Die  Prosen  geben  diese  Stellen  auf  folgende  Weise  wieder.  Hucher  I  217,  bei  Weidner 
als  Lesart  C,  Ö.  41:  Lors  Ii  aprant  .JJiesu-Crist  tex  paroles  qne  jä  nus  conter  ne  retraire 
ne  porroit,  se  il  bien  feire  lo  voloit,  se  il  n'avuit  Ion  graut  livre  oh  eles  sont  escriptes  et  ce 
eM  Ii  secrez  tpte  Ven  tient  au  graut  saarement  que  Ceti  feit  sor  loa  Graal,  cest  il  dire  sor  Um 
caiiee-,  et  ge  pri  <).  toz  cels  qui  cest  livre  orront.  que  il,  por  Den,  plus  neu  enquierent,  ci  en- 
droit,  de  ceste  chose,  car  qui  plus  en  voldroit  dire.  biev  m  porroit  mentir.  car  deviser  ne  la 
sauroit,  ne  en  la  mencouge  ne  gaaigneroit-il  rien.  —  Aehnlich  Hucher  I  293,  bei  Weidner  S.  41 
als  Lesart  D:  Lors  aprant  Jftesn-Cri.it  il  Joseph  res  paroles  que  je  ne  cos  contrrai  ne  retrairai. 
ne  ne  porrai  se  ge  le  voloie  faire,  si  je  navoie  le  haut  livre  ou  eles  sunt  escrites,  ce.  est  Ii 
trrfnnz  que  V en  tient  au  graut  sacre  del  Graal  et  je  priemt  ä  toits  cens  qui  orront  cest  conte, 
ne  n'i  requiPrent  plus  pour  Den  de  ci  endroit,  que  je  en  potroi  bien  mentir.  ne  en  la  riun- 
<;onge  ne  gnaigneroient  rien.  Kbcuso  die  Handschrift  F.  s.  Weidner  S.  41.  —  Auch  ahnlich, 
nur  kürzer  die  Handschrift  A,  Weidner  zu  S.  41:  Lor  Ii  apreut  Jhesu-t "rist  ces  pamle.i  que 
je  ne  vom  vueil  conter  ne  retraire  ne  ne  le  viteil  faire  ii  savoir.  se  ge  navoie  le  livre  oh  cl 
sont  escriptes  et  ce  est  Ii  sacrez. 

Das  Manuseript  Huth,  //.  dessen  Lesart  Weidner  in  den  Text  aufnimmt,  weicht  aller- 
dings ab:  Ensi  ajtrist  Jhesu-Crist  ces  paroles  ii  Joseph  que  je  vous  oi  retraites:  ne  ne  porroi 
faire,  si  je  navoie  lou  graut  livre  oh  eles  sont  erscriptes;  et  ce  est  Ii  secrez  que  fen  tient  au 
graut  sacre  dou  Graal.  Et  ge  priz  a  tos  reis  u.  s.  w.  Das  Uebrige  stimmt  mit  A  C  D  F. 
Nach  IT  also  verschweigt  der  Dichter  hier  nichts  und  hat  das  grosse  lateinische  Buch. 
Das  ist  aber  gewiss  eine  eigenmächtige  Aenderung  dieser  Kedaction.   Denn  wiire  in  //  hier 
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(Iii-  ursprüngliche  Gestalt  der  L'rosa  erhalten,  von  der  die  auderen  Handschriften  abgewichen 
waren,  wie  konnten  diese  genauer  zu  den  Versen  des  Gedichtes  stimmen  als  //?  Uml 
dieses  erkliirt  ausdrücklich,  dass  der  Dichter  etwas  zurückhalte  und  von  dem  grossen  Buche 
zwar  wisse,  es  aher  nicht  kenne. 

Danach  sagt  Hoheit  in  etwas  anakohitliiselier  oder  elliptischer  Hedeweise,  die  vielleicht 
die  Befangenheit  des  Dichten*  malt:  ,('\Vmh  Christus  weiter  oder  eigentlich  sagte)  wage  ich 
nicht  zu  er/ilhlcn,  und  seihst  wenn  ich  es  wollte,  könnte  ich  es  nicht,  ohne  im  Besitze  de» 
grossen  Buches  zu  sein,  in  dem  die  Geschichten  vou  grossen  Gelehrten  aufgeschrieben 
sind,  dort  steht,  was  11  ir  grosse  Geheimnisse  es  sind,  die  man  den  Gral  nennt.'1  Das*  er 
von  einem  Wi  rke  weiss  und  es  nicht  kennt,  kann  gewiss  wahr  sein.  Wir  hahen  zum  Ueher- 
Huss  aher  noch  ein  Zeugnis*,  dass  ein  sehr  herilhmter  Gralroman  durch  Jahre  hindurch  nur 
Wenigen  hekanut  und  zugänglich  war.  Ks  ist  der  Grand  8t.  Graal,  von  dem  es  in  Ileli- 
nand's  Chronik  heisst:  Haue  historium  Inline  .scriptum  invenire  nnn  potni.  seil  tantnm  gaüict 
hnln'tnr  a  ipdbnmiom  prueeribn*.  ine  facti  v.  et  oitnit,  totti  ii/viniri  potc.st.  Haue  autem  mn- 
dnm  polni  ad  l<>ie»d«m  sal/do  ab  aliipo,  impitvare.  Q>n>d  nw.r  ut  potero,  verisimili'i-a  et  itti- 
Ihira  snecinete  tranferam  in  latimun  (sie):  bei  Tissier,  Bibliotheea  patruin  eisterciensium  VII  92' 
Auch  S.  89'  erkliirt  er  von  einer  Heiligengeschichtc:  o/Wo  Kimen  eam  haberi  ab  aliyailms; 
seil  in  mann.*  vieas  wndtnn  venit.  \  gl.  auch  den  Brief  Heinrichs  von  Huntingdon,  aus  dem 
hervorgeht,  dass  er  erst  113!)  von  der  Existenz  des  Uber  ipandix,  der  Historia  regum  Bri- 
tanniae  lies  Gottfried  von  Monitiouth  Kunde  bekommen  hat,  die  1132 — 1135  verfnsst  wordeil 
war;  Zimmer,  Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Lirteratur  XII  243. 

Was  in  dein  von  Hobert  erwähnten  Gralhuch  nach  der  Meinung  des  Dichters  gestanden 
habe,  und  was  er  nicht  zu  wiederholen  wagt,  lllsst  sich  errathen,  wenn  man  die  vorher- 
gehenden  Worte  Christi  ins  Auge  fasst.  Christus  hat  erst  denjenigen,  welche  das  Gefhss 
wehen  werden,  (L  i.  der  ganzen  Grnlgeiueinde  Glück  versprochen,  917 — 920,  offenbar  das- 
selbe, welches  die  Gralgcmcinde  wirklich  2565  ff.,  2(i01  f.,  2609  ff.  emprindet;  auch  der  Wort- 
laut wiederholt  sieh  racomplisement  de  lenr  euer,  2565,  s.  919  und  auch  3042.  Aus  dieser 
Gemeinschaft  aber  hebt  der  Herr  921  ff.  eine  Gruppe  hervor,  welche,  wenn  sie  gewisse  Wort« 
kennen,  ausserdem  noch  besondere  Vortheile  gemessen  sollen.  Daran  erinnert  Christus 
auch  .Joseph,  3035: 


'  T.  Paiw,  U»  Kornaus  •!»  In  T«blo  minie  1  llitj  ul..>r~ut:  Jt  »W  partrr  in  tttret»  rtcHf,  ä  Jctph,  tl  jt  nmJraü  In  •'- 


Et  Iii  (im  Kerker)  nu  d>m  te  doimei-ge, 
A  toi  et  ii  tont  teu  liijnaye. 
A  Inns  ceus  qni  le.  savemnt 

Etipii  apenre  (  Lesarten  der  Prosa,  Weiduer  S.  130  aprendre).  le  vourmnt. 
Di  Ii  (Joseph  dem  Alain)  et  f amour  et  la  rvc* 


3010   Qu  ei  ii  tonte  la  compeitjnie. 
Aie.s  in  teu  remembrement 
Qae  te  donnri  emplnsement 
De  euer  (Tomme  en  ta  cumpeifprie, 
(A  ten  neveu  uon  cele  mie) 


'  S.  (Srand  Si.  Unial,  Hu  r  II  71  pni,,«  .7  or«V  U  H  la  ci>  tt  In  «mpegnie  rf,  <on  .^»r. 
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*>45  Et  <"t  tous  ceus,  qui  c.e  saruut, 

Pa  rfa  it em  e n t  le  c»  n  t  e.  ru'ii  t. 

Et  pleisance.  et  grace.  avemitt. 

Cil  ijni  au  sieclc  hieu  fem nt. 

Leur  heritages  garderei. 
*j.v>  En  toutes  courz  leur  eiderei 

Ne  pnurrnut  estre  forju.git  (s.  925  f.) 

Are  de  lem-  membre.i  nuhaignie'. 

Et  leur  cltose  duut  sacrement 

Fenint  en  man  renuntiirenxiit. 

Dazu  kommt,  was  der  Herr  3400  ff.  zu  Joseph  sagt: 

Tont  M  Tr.,t  ne  «t  «pä  „ehtra 
Du  ta  serv.ur  sauf  es/rra. 
Et  eil  <('(>  ee  dire  sarinit 
Plus  am«'  et  chieri  sertntt 
Df  tont''»  genz  plus  hennuure 
.um  Et  de  preudommis  plus  donte*. 

Diese  heiligen  geheimen  Worte  Christi  tlieilt  Joseph  Brun  mit.  3332  ff.,  3415  ff.,  3420. 
aber  nicht  der  Gemeinde,  3413,  —  sie  werden  auch  den  Inhalt  jenes  Briefes  ausgemacht  Italien, 
welchen  Alains  Sohn  dein  Petrus  einst  vorlesen  soll.  3132  ff. 

Aus  der  Stelle  3400  und  dem  Anfang  von  3035  tl.  im  Zusammenhang  mit  der  Mit- 
fheilung  au  Hron,  3332  11'.,  3415  ff.  sehen  wir.  wer  diese  durch  die  Mitthcilung  gewisser  ge- 
heimer Worte  Auserlesenen  sein  sollen:  Glieder  aus  dem  Geschlecht  Josephs,  das  heisst.  da 
er  keine  Kinder  hat,  sein  Schwager  Hron.  der  reiche  Fischer,  und  dessen  direetc  Nach- 
kommen, die  Führer  und  Häupter  der  Gralgemeinde. 

Da  der  Gral  von  unserem  Dichter  in  so  innige  Beziehung  zum  Messopfer  gebracht 
wird,  —  nach  der  ersten  Einsetzung  oder  Probe  2470.  2600  wird  seine  Gnade  tilglieh  gespendet. 
2613  f.,  und  heisst  ein  sinrire,  2682.  3191.  3315.  3410.  so  ist  es  wohl  klar,  dass  die  geheimen 
Worte,  welche  Christus  Joseph  mittheilt.  den  Worten  entsprechen  sollen,  welche  der  Priester 
braucht,  um  Brot  und  Wein  in  den  Leib  und  das  Blut  Christi  zu  verwandeln,  und  dass 
diejenigen,  welche  im  Besitz  dieser  geheimen  Worte  sind,  in  der  Gralgemcinde  eine  Rolle 
spielen  wie  die  1 'riesler  in  der  christlichen  Gemeinde.  Nicht  das  Messopfer,  aber  etwas 
dem  Messopfer  Aehnliches  stellt  sich  der  Dichter  vor:  wenn  von  einem  Auserwählten  gewisse 
Worte  gebraucht  werden,  verwandelt  sich  der  Gral,  oder  vielmehr  die  in  demselben  ent- 
haltene heilige  Reliquie,  das  Blut  Christi,  in  Gott,  d.  i.  in  die  heilige  Dreieinigkeit,  die  troi* 
wtns,  941.  s.  2549. 

Diese  Anwesenheit  der  Dreieinigkeit  im  Gral  illustriert  der  Dichter  auch  dadurch,  dass  er 
die  Gottheit,  welche  Joseph  aus  dem  Gral  antwortet,  bald  als  Gott  Vater,  bald  als  Gott  Sohn 
oder  auch  als  Gott  den  heiligen  Geist  bezeichnet.  Christus  verspricht  Joseph,  dass,  wenn 
er  die  heilige  Dreieinigkeit  anrute,  er  Antwort  vom  heiligen  Geist  erhalten  werde.  948. 
Joseph  ruft  vor  dem  Gral  Christus  an,  2433,  der  heilige  Geist  antworter,  2460.  aber  2469  ist 
es  Christus.  In  der  Prosa,  Weidner  116.  betet  Joseph  vor  dem  Gral  zu  Christus,  der 
heilige  Geist    antwortet.   Weidner   S.  119    betet  Joseph   vor  dem  Gral    zu  Christus  und 
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dieser  antwortet.  2753.  aber  2830  wird  die  Stimme  heiliger  Geist  genannt,  2836  wieder 
Christus.  2880  betet  Joseph  vor  dem  Gral  zu  Gott  dem  Vater,  der  heilige  Geist  antwortet. 
2910,  —  3014  aber  antwortet  Christus.  Einmal  antwortet  Gott  aueh  durch  einen  Kugel,  2888, 
dessen  Stimme  aber  wieder  2910  ih  r  lieilige  Geist  ist,  wie  ein  Engel  von  Joseph  ungerufen 
Botschaft  bringt,  3291.  —  Die  Identität  von  Christus  und  der  Dreieinigkeit  hebt  der  Dichter 
239G  hervor: 

(S"<7  riifhitt  cruire  en  Fil  Marie, 

Q"i  sirt's  est  de  charite: 

Ct. *t  en  la  sainte.  Trinitf, 

Oi'  /Vre.  ui>  Fil.  oh  Xeint-Fxperit. 

In  der  Lehre  von  <ler  Dreieinigkeit  wird  Vespasian  von  Joseph  unterrichtet,  2205  ff., 
das  Bekenntnis*  der  Dreieinigkeit  wird  von  der  Gralgeineiiide  in  erster  Linie  verlangt, 
253!»  ff.,  254»  troin  vertnz.  und  ein  Abbild  der  Dreieinigkeit  ist  die  Dreiheit  Joseph,  Brou, 
Alains  Sohn,  3371  IV. 

Dass  also  der  Dichter  939  1V.  von  der  Dreieinigkeit,  2448  vom  Gral  als  der  Macht 
spricht,  an  die  Joseph  sich  wenden  soll,  ist  in  seiner  Auffassung  des  Grals  begründet  und 
nicht  eigentlich  ein  Widerspruch;  s.  oben  S.  84. 

Aber  trotzdem  bleibt  es  sehr  auffallend,  dass  941  die  Worte  cen  troiz  vertnz  in  der 
Rede  Christi  so  gebraucht  werden,  als  ob  sie  unmittelbar  vorhergegangen  wälreu.  Die  letzte 
Erwähnung  der  Dreieinigkeit  steht  aber  874  IV.  Ferner  heisst  es  nach  deu  oben  S.  85 
citirten  Versen,  in  denen  der  Dichter  sprach.  937  Adonc.  le  tviW  Ii  hailla,  Ei '  Joseph  volen- 
ti ers  prix  l'a.  Aber  Joseph  hat  es  schon  879  I'.  knieend  empfangen:  Joseph  tpii  a  genou: 
e.ttoit,  Frist  h-  vehsel  rp>e  Jh'ex  tenuit.  Schliesslich  enthalten  die  Worte  929  ff.  Ge  «W 
cmiter  iie  retreire  ff.  einen  Widerspruch  mit  3489  ff. 

A  ce  tem  <]ne  je  la  (die  Gralgesehiehtcj  retreis 
«sin  O  Won  seiijneur  Gastier  en  peix, 
Qxi  de  Mont  Belyal  estoit, 
Unqtie*  retreite  este  n'uvoit 
La  graut  estoire  doit  Graal 
Fur  nid  homme  ip>i  fast  vwrtal. 

Koliert  hatte  also  eine  vor  seiner  existierende  Gralgeschichte,  die  von  sterblichen  Men- 
schen herrührte,  erst  bejaht,  dann  verneint. 

Diesen  Schwierigkeiten  und  Unwahrschcinlichkcitcn  lilsst  sich,  glaube  ich.  nur  ab- 
heilen, wenn  man  mit  1'.  Paris,  Les  Hornaus  de  la  Table  ronde  I  109,  ltomauia  I  481,  uud 
G.  l'aris,  Merlin  IX  Anin.,  annimmt,  dass  Hoherf's  Gedicht  uns  in  einer  zweiten  Bearbeitung 
des  Dichters  vorliege,  in  welcher  er  die  erste  Fassung  tun  einige  Zusätze  vermehrt  hat. 
Ein  solcher  ist  881  —  «138.  ein  andeler  3481  bis  zum  Schluss  3514.  Wenn  wir  881—938 
ausscheiden,  so  empfangt  Joseph  das  liefäss  nicht  zweimal,  ces  truix  vertuz  941  sind  im 
Hinblick  auf  874  leicht  verständlich  und  die  Erwähnung  einer  von  der*  aufgeschriebenen 
Gralgesehichte.  934.  Verstoss!  nicht  gegen  3489  ff.  —  Die  Bedeutung  dieser  letzteren  Stelle 
wird  erst  ganz  klar,  wenn  man  auch  das  Vorhergehende  dazu  nimmt.  Nachdem  der  Dichter 
die  vier  Stoffe  angegeben,  welche  er  nach  dem  Joseph  zu  behandeln  gedenkt,  fährt  er  mit 
Vers  3481,  welchen  ich  als  den  Anfang  de»  zweiten  Zusatzes  betrachte,  fort: 
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Ces  quatres  ckoses  rassembler 
Convient  c/taucune,  et  ratourner 
Ckascune  partie  par  soi 
Si  cinne  eh  est;  meis  je  Inen  crui 
»486   Que  nies  fimis  ne's  puet  rassembler 
S'il  11  a  avant  öi  cwiter 
Don  Graal  la  plus  graut  estoire 
Sanz  duale,  ki  est  toute  voire. 
Dann  A  ee  tenn  que  je  la  retreis  u.  s.  w. 

Kr  braucht  demnach  für  die  Fortsetzung  eine  Geschichte  vom  Gral,  die  grösser  ist  als 
die  seine,  oder  die  mündliche  Quelle,  nach  welcher  er  seine  gearbeitet  hat:  Eine  solche 
gab  es  nicht  bei  Abfassung  seiues  Werkes.  Er  konnte  also  nur  dieses  liefern.  Jetzt  ist  es 
anders.    Und  er  fahrt  fort: 

.(»i'f>  Maü>  je  fais  biett  ä  tous  savoir 

Qtii  cest  livre  vourrunt  avoir, 

Que,  se  Diex  me  dornte  santt 

Et  vie,  bien  ei  volonte" 

De  ces  yjortics  assembler 
36im  ,SV  eit  livre  les  puis  troiiver. 

Das  heisst:  Ich  benachrichtige  daher  meine  Leser,  d.  i.  Alle,  welche  mein  vollständige* 
Werk  Joseph  und  die  Fortsetzung,  cest  livre,  zu  besitzen  wünschen,  dass  ieh  mich  bemühen 
werde,  diese  Fortsetzung,  zu  der  ich  die  plus  grant  estoire,  3487.  la  graut  estuirc,  3493,  dou. 
Graal  als  Quelle  brauche,  zu  schreiben,  wenn  ich  nur  «las  Ruch  bekomme. 

Also  wie  in  der  Stelle  1)29  ff.  weiss  er  jetzt  von  einem  grossen  Gralbueh,  besitzt  und 
kennt  es  aber  noch  nicht.  —  Zu  beachten  wäre  auch,  das*  Robert  in  929  ff..  3481  in  erster 
Person  spricht,  sonst  3155.  34<il  aber  in  dritter. 

Ist  die  Annahme  dieser  späteren  Zusätze  richtig,  so  muss  man  uoch  etwas  Weiteres 
zugeben,  dass  nämlich  der  Dichter  erst  bei  seiner  zweiten  Bearbeitung  die  geheimen  Worte 
Christi  und  die  ganze  Auffassung  des  Gralcults  als  einer  Art  Messopfer  mit  Transsubstaution 
und  Commuiiion  in  sein  Werk  hineingetragen  hat.  Denn  lässt  man  881—938  fort,  so  hat 
Christus  nur  Joseph  die  Schüsse  l  gegeben,  die  ausschliesslich  drei  Personen  zukommen  soll, 
welche  an  die  Dreieinigkeit  glauben,  und  Joseph  versprochen,  dass.  so  oft  er  sich  an  diese 
Dreieinigkeit  und  die  heilige  Jungfrau  wende,  der  heilige  Geist  ihm  antworten  werde,  ohne 
dass  die  Schüssel  dabei  eine  Rolle  spielte.  Im  ganzen  Text  darnac  h  das  Alte  vom  Neuen 
zu  sondern,  dürfte  wohl  nicht  gelingen,  denn  Robert  kann  auch  schon  bei  der  ersten  He- 
arbeitung  Joseph  vor  dein  Gral  knieend  die  göttlichen  Worte  und  Erscheinungen  haben 
zukommen  lassen.  Es  scheint  mir  dies  .sogar  das  Natürlichste.  Wohl  aber  darf  man  ver- 
muthen,  dass  die  Ausdrucksweise  von  244S  ff.  erst  der  jüngeren  Redaction  angehöre.  I  )er 
von  939  ff.  verschiedene  Gedanke  beruht  auf  der  durch  den  Dichter  vorgenommenen  Um- 
formung des  Werkes,  s.  oben  S.  84. 

Zu  953.  —  Hier  sagt  Christus  zu  Joseph:  La  charlre  mit:  clartf  sera,  Si  comnu: 
•  rtoit  ipiant  je  ving  ca.  Ebenso  die  Prosa,  Weidner  S.  42.  Huchcr  I  227.  293.  Nur  hat  die 
Handschrift   C,    Huchcr  227,  hier  in  höchst  ungeschickter  Weise    Licht   und  Finsternis* 

l«kKk.ifM  *  ,  (ki-taMl   XL.  Bd.  III.  AU.  M 
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gemischt:  ainz  remaiudra*  eit  itel  prison  et  ehmnc  ahsenre  comme  ele  estoit  qant  tu  i  fus  mit 
•i  reit;  hnre  qm  tu  en  seraz  gitez;  et  jnsqti'alars  tr  durra  ceste  elartez  qne  tu  as  ore».  Der 
Grund  dieser  Aenderung  ist  leicht  einzusehen.  Denn  Vers  2032,  bei  Joseph»  Befreiung 
durch  Vespasian,  ist  der  Kerker  erleuchtet,  mich  in  der  Prosa,  Weidner  S.  87,  Hucher  1  245. 
308.  Vers  !).r)3  kannte  wohl  verdorben  sein,  ebenso  die  darnach  gebildete  Prosa,  Die  Worte 
»SV  comme  estoit  quant  je  vhig  ai  haben  vielleicht  einmal  bedeutet:  der  Kerker  wird  immer 
so  helle  sein  wie  er  war  oder  wurde,  als  ich  mit  dem  Gral  eintrat;  s.  719  f.  Aber  auch 
eine  Nachlässigkeit  des  Dichters  wäre  möglich.    Hucher  handelt  Uber  diesen  Punkt  I  82. 

Zu  2296.  —  V.  2548  sagt  Christus,  er  habe  durch  Joseph  zu  dem  Volke  von  der 
Dreieinigkeit  gesprochen.  Genau  so  ist  das  nicht  geschehen.  Aber  man  soll  wohl  ver- 
stehen, dass  die  Worte,  welche  Joseph  2296  gesprochen  hat,  allerdings  nicht  in  Form  einer 
Predigt,  Eingebung  Christi  waren. 

>SV7  (die  Juden)  vnelent  croire  oh  Fil  Marie, 
Qui  sires  est  de  eharitiU 
("est  eii  la  saint e  Trinitf, 
Ou  Fere,  au.  Fit.  au  Se.int-Eipri.it. 
**»  Si  ruii  no  loi  l'enseigne  et  dist.    S.  auch  2329  ff. 

Zu  2472.  —  Eine  kleine  Nachlässigkeit  auch  wird  es  sein,  wenn  bei  der  ersten  Graltafel 
nach  der  Angabe  des  heiligen  Geistes  der  Gral  offen,  taut  (1  desconvert,  den  Sündern  gezeigt 
werden  soll,  2472.  dann  aber  bei  der  Anweisung,  wie  die  ganze  Tafel  im  Einzelneu  her- 
zurichten sei,  2507.  gesagt  wird,  Joseph  solle  ihn  mit  einem  Tuche  bedecken.  Robert  hat 
nur  vergesset»,  den  heiligen  Geist  im  weiteren  Verlauf  hinzufügen  zu  lassen,  dam,  sobald 
Alle  versammelt  seien,  das  Tuch  abgenommen  werden  solle,  so  wie  iu  der  Messe  Hostie  und 
Kelch  erst  verdeckt,  dann  enthüllt  werden;  s.  Dionysius,  Areopagita  bei  Steit.z,  Jahrbücher  für 
deutsche  Theologie,  1886,  S.  221. 

Eine  blosse  Ungeschicklichkeit  des  Dichtern  ist  es,  wenn  er  2532  Alain  als  denjenigen 
zu  bezeichnen  scheint,  der  den  leeren  Sitz  an  der  Tafel  der  Gralgemeinde  einst  einnehmen 
soll.    2531  sagt  Christus  zu  Joseph: 

Cil  litis  estre  empliz  ae  ponrra 
Betaut  quEnggeus  avera 
Uh  enfant  de  Jiron  sen  mari. 
Quo  tu.  et  ta  siter  amez  si; 
■335   Et  quant  Ii  enj7s  sera  wz 
LH  sera  ses  liiiz  assenez. 

Obwohl  auch  die  Prosa  Wciduer  S.  107  und  Hucher  1  254.  316  hier  den  Sohn  Brona 
nennen,  so  meint  der  Dichter  gewiss  Alains  Sohn  wie  2789.  wo  der  Ausdruck  auch  un- 
geschickt genug  ist. 

Qne  eist  lins  empliz  ne  sera 
iV*\  Bevant  que  Ii  tierz  kom  ne  venra 
Qui  descendra  de  tan  lignage 
Et  iitera  de  ten  parage, 
Et  J/ebruns  le  duit  engenrer 
Et  Enygens  ta  surr  porter; 
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2795  Et  eil  qiti  de  sen  fil  ittra 
C'est  liu  infames  emplira. 

Ebenso  in  der  Prosa  Weidner  S.  120  und  Hueher  1  261.  322. 

2632  richtet  Petrus  oder  sonst  einer  der  Guten  eine  Frage  an  die  Sünder,  welche 
durch  die  Graltafcl  suchen  als  solche  entdeckt  worden  waren.    Die  Antwort  fehlt  263'J. 

Mais  ur  nie  dites  tuttt  bien  le  mir, 
Quel  talent  nn  queu  volenti 
V'MS  gutes  ne  quid  prmt, 
Quant  on  vous  dist  ,  Vene:  suuirP 

Sie  haben  sich  nämlich  nach  2560.  2573  nicht  an  die  Graltafel  gesetzt.  Die  Prosa 
glaubte  hier  die  Antwort  geben  zu  müssen:  ,Wir  konnten  nicht  herankommen',  Weidner 
S.  111.  Aber  ganz  mit  Unrecht;  die  Frage  ist  nur  rhetorisch:  ,Was  fiel  euch  denn  ein, 
euch  nicht  zu  setzen?"  Und  der  Dichter  geht  auch  dann  sogleich  von  der  Frage  in  die 
Aussage  «her,  indem  er  den  Guten  fortfahren  litsst: 

Et  si  repovez  bien  mvoir 

Li  queus  feisuit  ce  graut  pecltie, 

I'our  qu'irte.s  de  la  grace  Charit. 

3112  soll  Petrus  den  himmlischen  Brief  lesen.  Die  Stimme  sagt  zu  Joseph:  Le  bruf 
qui  sera  aportez  A  1'rtrm  lire  le  ferez,  die  Prosa  weiss  nichts  davon.  Weidner  S.  133, 
llucher  1  2G7.  327,  und  es  widerspricht  den  späteren  Angaben,  3202  ff.,  3132,  nach  welchen 
Petrus  den  Hrief  ungelesen  nach  England  mitnehmen  soll,  wo  ihm  Alains  Sohn  in  späterer 
Zeit  denselben  vorlesen  wird.    Vers  3112  wird  falsch  üherliefert  sein. 

Auch  eine  blosse  Nachlässigkeit  nehme  ich  an,  wenn  Robert  nicht  ausdrücklich  von 
der  Einsetzung  der  Graltafel  als  eines,  täglichen  Gottesdienstes  spricht,  obwohl  ein  solcher 
täglicher  service  vorausgesetzt  wird,  31M1,  32S7.  3410,  bei  dem  auch  der  Fisch  nicht  fehlt, 
3315.  Vielleicht  will  der  Dichter  sogar  die  Einsetzung  einer  ständigen  täglichen  Abend- 
mahlfeier ausdrücken  durch  die  Worte  2601: 

Aiusi  eurent  la  grace  Iii. 

Ki  ruout  lunguenunt  leur  dura. 

Denn  die  Wirkung  der  einmaligen  Anwesenheit  an  der  Graltafel  dauert  nach  2G14  nur 
bis  zum  nächsten  Morgen.  Die  Prosa  sucht  hier  deutlicher  zu  sein,  Weidner  S.  109  f., 
s.  auch  S.  III»,  Zeile  HGiS.  wo  die  Graltafcl  ausdrücklich  als  servise  bezeichnet  wird. 

34'Jö.  - —  Der  Engel  sagt  Joseph,  wenn  er  Bron  das  Gcfitss  übergeben  habe,  solle  er 
sterhen,  don.  siede  te  d-epartiras  u.  s.  w.  Die  Uebergabe  geschieht  3431,  aber  von  Joseph 
heisst  es  nur.  dass  er  in  seinem  Lande  zurückblieb,  wo  er  geboren  war,  während  Bron  ab- 
reiste. 3455  ff.  Auch  dieser  von  1'.  Paris,  Les  Romans  de  la  Table  ronde,  I  151  Anm., 
hervorgehobene  .Widerspruch*  ist  nur  eine  ungenaue  Ausdriicksweise. 

Tiefer  begründet  sind  die  Dunkelheiten  und  Widersprüche  in  folgenden  Punkten. 
Die  Stellung  und  Würde  Brons  mit  seinem  WunderHsch  neben  Joseph  und  dem  Gral 
ist  recht  seltsam.    V.  2498.  2510.  3347  lischt  Brun  auf  Gottes  Geheiss,  der  Fisch  wird  auf 
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den  Tiscli  gelegt,  nicht  in  die  Gralschüsscl.  sondern  ihr  gegenüber,  2512.  Das  erinnert 
allenfalls  an  den  Gebrauch,  dass  Kelch  und  Oblaten  nehen  einander  auf  den  Altar  gestellt 
werden  sollen,  der  Kelch  zur  Rechten,  die  Oblaten  auf  der  Patent"  zur  Linken,  s.  Marlene.  De 
rifibus  IV  1G4.  Wozu  der  Fisch  dient,  ist  sehr  undeutlich.  Gewiss  nicht  zur  Scheidung  dir 
Guten  und  Hosen,  wie  Nutt  210  und  Rirch-Hirsehfeld  S.  163  annehmen,  —  letzterer  «agt  aller- 
dings .im  Verein  mit  dem  Grale'.  Denn  nur  hei  dem  Gral  lllxst  wich  diese  Eigenschaft  be- 
greifen und  ist  vom  Dichter  seihst  aus  der  Function  der  mit  dem  Gral  identischen  Abend- 
mahlschüssel  erklart,  durch  «eiche  der  hose  Judas  entlarvt  wurde,  2470.  25GS).  2578  und 
besonders  2778  ff.'  Man  möchte  meinen,  der  Fisch  solle  auf  wunderbare  Weise  Nahrung 
spenden.  Aber  obwohl  ihn  Rron  fischen  muss.  als  die  Gemeinde  Hunger  leidet,  245t!,  unil 
obwohl  er  im  Grand  St.  Graal.  Rirch-IIirschfehl  S.  26,  Nahrung  verschafft,  wird  doch  bei 
Hoheit  nirgends  ausdrücklich  gesagt,  dass  er.  wie  die  Fische  und  Hrote  der  Speisewunder 
des  neuen  Testaments,  die  Gemeinde  durch  sein  unvergängliches  Fleisch  genährt  habe. 
Aber  er  bleibt  immer  bei  der  Gralgemeinde  und  wird,  wie  es  scheint,  täglich  auf  den  TWh 
gebracht,  wobei  er  irgend  einen  Nutzen  schafft.  3314.  Et  <\n  il  (Rron)  lr  poissun  puurchn- 
rast.  <l><t  coti*  (i>ez  >),  ,;i  sfixisf.  Hron,  der  ihn  gefangen  hat  und  deshalb  der  reiche 
Fischer  heisst,  erhalt  auch  den  Gral,  als  der  erste  nach  Joseph,  soll  mit  dem  Gral  dunu 
nach  England  gehen  und  den  Gral  dann  auf  seinen  Enkel.  Alains  Sohn,  übertrugen. 

Man  kann  sich  das  kaum  anders  erklären,  als  dass  die  ursprünglich  nährende  Kraft 
des  Fisches,  nachdem  er  mit  dem  Gral  verbunden  und  diesem  selbst  eine  mehr  geistige 
als  leibliehe  Hefriedigung  als  Wirkung  zugeschrieben  wurde  wie  bei  Robert,  aufgegeben 
oder  wenigstens  vom  Dichter  aus  Rücksichten  der  Schicklichkeit  verschwiegen  wurde.  Denn 
da  Gral  und  Fisch  gleichzeitig  auf  dem  Tisch  stehen,  erstercr  aber  als  etwa«  dein  cncli.i- 
ristisehen  Leib  Christi  Analoges  aufgefasst  wurde,  der  nur  eine  geistige  Heseligung,  aber 
nicht  leibliehen  Genuss  verschallen  konnte,  25fi5  ff.,  2fi0'.f  ff.,  so  hatte  e.s  sich  nicht  geziemt, 
die  Gemeinde  daneben  irdische  Speise  nehmen  zu  lassen,  oder  wenigstens  nicht,  dies  aus- 
drücklich mitzutheilen.  , 

Wie  schon  Nutt  gesehen  hat,  66.  21K,  ist  hier  offenbar  eine  Vermischung  zweier  Sagen 
von  der  Hekehrung  Englands  vor  sich  gegangen,  von  denen  die  eine  Joseph  von  Arimatliia 
mit  dem  Gral  als  Missionar  annahm,  s.  oben  S.  41  ff.,  bei  dem  zweiten  Interpolator  Rseiido- 
Gautier's.  und  Hirch-Hirschfeld  S.  216,  die  andere  Hron  mit  dein  Fisch.  Durch  die  Con- 
tamination  wurde  der  Dichter  veranlasst,  Joseph  im  Orient  zurückzulassen,*  was  ja  aueli 
sonst  kirchliche  Meinung  war;  s.  oben  S.  45  bei  dem  zweiten  Interpolator  Rscudo-Gautier*. 
Ohne  Annahme  zweier  solcher  parallellaufenden  Hekehrungsgeschiehteii  ist  es  nicht  zu 
verstehen,  wie  Robert  dazu  kam,  Joseph  seiner  Würde  als  Apostel  Englands  zu  Gunsten 
liroiis  und  dessen  Sohnes,  Alain,  zu  entkleiden.  Dass  derjenige,  welcher  die  bei  Robert 
vorliegende  Legcndcnfonn  zuerst  gebildet  hat.  von  Joseph  als  Hekehrer  Englands  nichts 

1  Kiiif»  Hlinlii  In«  Ufliiiitioii  -i'riilil  —  *I>it  i;i'im>»  iiiu«l>l,.\iii.':  t'  v,">  K"bert  —  ilic  IVriiunila  llTaiw-.  A  ilmuimUi  Ja 

•jTftal  h'  <p>*  fy<i<        '>l»T  Hi'lT;  r»f»»r'iV.  <t»  ritnnUirru  (1.  /rttuUWr'^  'h~,.,;  uunro.  'vium  "  <ji-a/>r,  ttn  fuilhti. 

•'  I»  .lr-n  Vfiwn  »li">5  ff  Ainsi  Jotrph  >r  dmuxira, 

Li  ho*tu  Pttvhrrrt*  #>tl  nla 
i  Ikmf  furnu  pui*  mrinles  paroic* 
Canifug,  ki        tvtll  Jtnt  fnirj,) 
t'.n  la  tr.rrr  lau  il  /»  nn. 
M.,1.    El  Jn*ph  n  r*t  Hmpum,  — 
,lt„.r  d-r*n  Dnukc-U».-!!  Umher,  I.,-  Saint  liraal  I  12»  und  Null,  Studio  S.  7S  mit  K.s-hl  klnjr.-n.  i-t  34ÖH  und  U.V..  um«- 
htolNui,  »w  M'ln>n  P  Vari*  2'Uian  hat,  !.<•»  Riiniuw  de  la  Table  ruti.lo  I  Iii  Ami) 
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gewusst  habe,  während  er  doch  eine  Bekehrungsgesehichte  Englands  schrieb,  ist  nicht 
glaublich,  da  Joseph  in  derselben  mit.  der  Mission  in  engster,  auch  verwandtschaftlicher 
Verbindung  steht,  wie  in  der  zweiten  Interpolation  Psendo-Oauticr's.  —  Int  Brau  the  Blessed, 
der  Bekehrer  iler  Kymren  von  Wales,  s.  Xutt  219,  von  diesem  Bron  abgeleitet? 

Die  Figur  Brons  selbst  ist  aber  wieder  aufzulösen  in  zwei  Elemente,  den  Geniahl 
Eniseus',  der  Schwester  .Josephs,  und  eiue  heilige  Persönlichkeit  mit  dem  Wundertisch. 

Was  den  Gemahl  Eniseus'  anbelangt,  so  erklärt  er  sich  auf  folgende  Weise.  Da  Eni- 
seus die  Schwester  Josephs  ist,  so  fallt  sie  mit  der  ungenannten  Schwester  Josephs  in  der 
zweiten  Interpolation  Pseudo-Gautiers,  oben  S.  37.  zusammen,  der  Verfertigerin  und  Be- 
sitzerin des  Christusbildcs.  Von  dieser  Reliquie  ist  allerdings  bei  Hubert  nicht  die  Rede, 
aber  der  Name  Enygeus  bedeutet  wahrscheinlich  nichts  Anderes  als  Veronica.  die  Besitzerin 
des  berühmten  Tuchhildcs. 

Die  Können  sind  Enggen.s  2303.  2794,  E»y.*e«.s  2849.  2933.  in  der  Prosa  I lucher  I  250 
E-ny*ge"*,  261  Hauni*gmjt.  203  Hauysyeu.*.  Anigen.s,  313  An  igen*.  322  Anggenx  in  einer  Re- 
daction.  Der  Grand  St.  Graal.  wo  die  Frau  Brons  sonst  unbenannt  bleibt,  hat  in  der 
erweiterten  Gestalt  Anhingen.*,  I lucher  III  305,  —  der  Roehat sehe  Pcrceval  S.  91  Enigen.s. 

Der  seltsame  Xame  hat  sein  Dasein  nur  einer  Verderbniss  oder  einem  Missverständ- 
nisse  des  Ausdruckes  .Maria  die  Phönicierin'  zu  verdanken.  Dies  ist  nämlich  auch  ein 
Name  für  die  Besitzerin  des  Tuchbildes.  Wie  Lipsins.  Pilatusactcu  34*  f.  ausfuhrt,  ist  die 
Gestalt  der  Veronica  entstanden  aus  einer  Verbindung  der  Tochter  des  kananaisclien.  d.  i. 
syrophnnicischen  Weibes.  Matth.  15,  22,  des  bhittliissigen  Weibes.  Matth.  9,  20.  und  der  ge- 
heilten Frau,  welche  in  Pancas  (Caesarea  Philippi)  eine  Bildsäule  Christi  und  ihrer  selbst 
aufgestellt  halten  soll.  Die  Tochter  des  syrophnnicischen  Weibes  aber  wurde  mit  Maria 
Magdalena  identificirt,  s.  Xicephorns  Callistus,  Kirchengeschichte  (c.  1350)  I  33.  II  10.  und 
dadurch  zu  einer  phönicischen  Maria,  und  da  die  Tochter  der  kananäischen  Frau  das  Tuch- 
bild hatte,  auch  zu  einer  Besitzerin  desselben.  Die  Bezeichnung  als  ,phiinicisch'  war  un- 
verständlich und  vielleicht  im  Anschluss  an  die  französische  Grafschaft  Venisse,  Germania 
14.  227,  wird  Veronica  in  den  Handschriften  des  Grand  St.  Graal  auch  Marie  la  Veni*.*iem)e 
genannt  oder  Marie  la  Ye-niciine.  Marie  la  Veiiirienm.  Ilucher  II  80,  82.  100.  118.  Daraus 
entstand  dann  Marie  l'Anjuieieiine,  Ilucher  II  81.  «4.  118.  offenbar  durch  einen  Lesefehler 
laninieienne  —  luninirieime.  Daneben  kommt  auch  Marie  de  In  Yenienee  vor.  Ilucher  II  84. 
In  einigen  Gegenden  Frankreichs  hat  durch  eine  weitere  Verwechslung  des  Ortsnamens 
mit  dem  Personennamen  eine  Venisa,  Venira  ganz  die  Stelle  der  heiligen  Veronica  an- 
genommen. Acta  SS.,  4.  Februar,  , Veronica'.  S.  454'.  Wie  aus  Marie  la  Venidenne  eine 
Frau  Venisse,  so  scheint  aus  Marie  f  Anjnirienne  eine  Frau  Aujnis  geworden  zu  sein,  was 
dann  Anisen.*.  Enigen.s  ergab.  Die  Endung  -ei:*  erinnert  an  die  Form  germanischer  Fraueu- 
nanien  auf  -hild  oder  die  griechisch-lateinischen  Personennamen  auf  -ens. 

In  der  Venganee  Je.su  Cri*t,  von  welcher  Stengel  in  seinen  Mittheilungen  aus  fran- 
zösischen Handschriften  der  Turincr  Universitätsbibliothek  einige  Proben  abgedruckt  hat, 
heisst  die  Besitzerin  des  Tuehbildcs  S.  23  mit  beiden  Namen  Marie  und  Veronica:  Maroiie 
Veronue.  ebenso  im  S.  Fanuel.  Revue  des  langnes  romanes  XXVni,  V.  3244.  3203  Marie 
Ventne. 

Unser  Dichter  natürlich  ahnte  nicht,  dass  hinter  seiner  Eniseus  eine  Marie.  Maria 
Magdalena  und  Veronica  stecke,  beide  erscheinen  bei  ihm  unter  ihrem  gewöhnlichen  Namen 
Maria  Magdalena  238.  007,  Veronica  1493.  1535.  1709. 
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Kuygens'  Mann.  Josephs  von  Arhnathin  Schwager  hcisst.  mm  Brou  oder  Ebron.  Die 
ein-  und  zweisilbige  Nameusforui  ist  durch  den  Vers  bezeugt. 

Kt  st  it  .uronrge  par  droit  non, 
n;* n •   Quant  viwluit  ajie/oit  Hebron. 
Hebrons  formen!  Josi  j>/i  amoit, 
Por  ce  qne  mont  pronduns  e.stoit. 
Qn.ftut  Brom  et  so  Jemine  perrjirent  u.  s.  w. 

3311  int  Brom,  ^387  Hebron  die  für  den  Vers  nöthige  Forin.  Der  Name  hat  von 
Haus  aus  nichts  mit  der  Stadt  Hebron,  noch  mit  dem  ethischen  Brau  zu  thun.  Da  tflr 
BsjiSvtXTj  früh  BsfdvtXTj  eintritt,  Kvang.  Xicod.  c.  7,  die  heilige  Veroniea  in  der  Cura  sani- 
tatis  wiederholt  molkr  Veroniea  genannt  wird.  s.  Anzeiger  für  deutsche»  Alterthum  11  177. 
178.  und  die  Form  Fronten  für  Vei'nnka  bezeugt  ist,  s.  Pcarson,  Die  Froniea  S.  U,  Schim- 
bach. Anzeiger  II.  209.  so  ist  wahrscheinlich  midier  Veroniea  missverstanden  worden  als 
Frau,  welche  aus  ilem  Ort  Vron.  Bron  stammte,  französisch  femme  de  Brau.  —  Die  \  er- 
nachliissignng  der  e  iir  Veroniea  hat  dir  Scifciistilck  in  der  alten  l'ebertraguug  des  Namens 
Veroniea  IhyMif,,  licp'/.Y,  von  der  Tochter  des  syrophöuieischcn  Weibes,  Matth.  15.  22. 
auf  das  hhittlUssige  Weil).  Matth,  9,  20.  Weil  diese  letztere  von  Gnostikeru  als  der  Aeou 
Ikvjyv«;  erklärt  wurde,  ilp>vjvuio;  aber  au  Veroniea  anklang,  wurde  auch  das  blutflilssigt 
Weilt  Veroniea  genannt,  s.  Lipsius.  Pilatusactcn.  S.  31%  Abgarsage  S.  03.  —  Durch  falsche 
Wortabtheiluug  erhielt  man  den  Namen  der  bekannten  Stadt  Hebron,  femme  d' Kbron.  Da* 
konnte  alter  ebensogut  die  Frau  eines  Mannes,  der  Bron  oder  Ebrou  hicss,  bedeuten.  .l/«/(er 
Veruttko  wäre  nicht  so  aufgefasst  worden.  Nicht  in  der  lateinischen  Litteratur,  erst  in  der 
französischen  Feberlieferung.  mündlicher  oder  schriftlicher,  ist  Ebron  als  Mann  der  heiligen 
Veroniea  entstanden. 

Dieselbe  hier  und  bei  /* Anjnkienue  angenommene  falsche  Wortabtheiluug  haben  wir 
auch  im  Kamen  id>  Arhnatltia.  Bobert  hat  dafür  Berimatiiir.  1407,  in  der  Prosa,  Hücker 
I  235.  Barimathie,  ebenso  im  Grand  St.  Graal,  Hucher  11  5)2.  90,  in  der  zweiten  Inter- 
polation Pseudo-Gautier  s.  Potvin  IV,  S.  343,  bei  Gerbert,  Potvin  VI,  S.  242.  in  der  portu- 
giesischen Demaudu,  Heiuhardstöttner  S,  X,  Martin,  Anzeiger  für  deutsches  Altertlnun  V  87. 
Ja  sogar  ein  Joseph  d"Abarimathie  findet  sich  in  der  Josephsprosa.  Hucher  1  211.  213, 
und  im  Perlesvaus  2,  Birch-IIirschfeld  123.  Aus  dein  Französischen  wohl  stammt  die 
Schreibung  Dnrimnthie.  Heiuhardstöttner  vor  der  Demanda  XXVIII.  In  der  HuthVhen 
Fortsetzung  des  Merlin  erseheint  Kst»r  sogar  in  der  Verkürzung  Tor,  G.  Paris.  Merlin  1, 
S.  XI.VI1I,  in  der  Demanda  als  Stör,  ausserdem  (iravni/n  für  A</ravain,  Sclabor  für  Euch- 
bor  fol.  121 '  .  159".  10  P,  der  Perlesvaus  hat  202.  348  Avalon,  aber  222  Volon,  ebenso  in 
Duriiiart  le  llallois  0001.  7448.  filoeal  für  Agfoval  bei  Manessier,  44702.  Andere  Beispiele 
vdeher  falscher  Worttreimung  in  Kigeuuamen  gibt  u.  A.  SeitVert  in  seiner  Dissertation:  Kin 
Namenbuch  zu  den  französischen  Artusepen  I  0.  S.  auch  Morte  Darthure.  Dass  debrmi 
nf>  il'  Kbron  verstanden  wurde,  ist  vielleicht  dadurch  erleichtert  worden,  dass  Kbron,  Hebron 
in  der  That  auch  als  Personenname  in  der  Bibel  vorkommt,  wie  ein  heidnischer  Köllig 
Kbrons  auch  in  der  Bataille  d'Alcscans  erscheint,  aus  dem  Wolfram  einen  Kmbrins  geiunclu 
hat,  Salzmann.  Wolframs  von  Esehenbach  Willehalm.  Programm  von  Pillau  1883,  S.  9. 

Die  falsche  Auffassung  von  femme  de  Bron  war  für  die  Sageneutwicklung  sehr  wichtig. 
Krst  dadurch,  dass  die  heilige  Veroniea  einen  Mann  bekam,  er-jab  sieh  die  Möglichkeit  oder 
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Veranlassung,  eine  absteigende  Geschlechtsreihe  zu  der  Familie  Josephs  von  Arimuthia  zu 
erfinden,  sobald  es  nicht  mehr  für  schicklich  galt,  sie  von  Joseph  seihst  abzuleiten;  s.  unten 
beim  Grand  St.  Graul. 

Wenn  Robert  nichts  von  den»  Bild,  welches  Enigeus  besessen,  sagt,  so  liegt  der  Grund 
auf  der  Hand.  Er  hat  ja  daneben  die  heilige  Vcmniea  mit  dem  gewöhnlichen  Namen. 
Verriue  für  Vernine,  V.  1493  tf.,  und  ihre  Legende,  nach  welcher  das  Tuchbild  in  Rom  blieb: 
s.  oben  S.  37.  3!)  bei  der  zweiten  Interpolation  Pseudo-Gautier's.  Die  Contamination  der 
Legende  von  Joseph  und  Maria  von  Phönicien,  die  mit  Veronieu  zu  einer  Person  zusammen- 
geflossen war.  mit  iler  andern  von  der  heiligen  Veronieu  war  nur  dadurch  zu  bewerk- 
stelligen, dass  die  eine  der  beiden  Frauen  ihren  Charakter  als  Besitzerin  des  Tuchbildes 
aufgab. 

Fuigeus  und  ihr  Mann  Brou.  als  Bekehrer  Englands,  sind  demnach  ein  Seitenstüek 
zu  der  heiligen  Veronieu  und  dem  heiligen  Amator,  welche  als  Ehepaar  die  Provence  be- 
kehrt haben  sollen;  Acta  Sanctorum,  Boll..  4.  Februar,  S.  4">3\  Die  Reliquie  dieses  Ehe- 
paares war  natürlich  das  heilige  Tuchbild  Veronicas,  wenn  sie  es  auch  nicht  behalten 
konnte,  da  es  ja  in  Rom  aufbewahrt  wurde.  Auch  Maria  Magdalena,  welche  Veronieu 
gleichgestellt  wurde,  s.  oben  S.  »3,  war  Missiouarin  in  .Südfrankreich. 

Aber  da  die  Rolle  des  Bekehrers  doch  vorzugsweise  dem  Manne  zufallen  muss,  ist  es 
wahrscheinlich,  duss  unter  dem  ,Mannc  der  Veronieu'  eine  bestimmte  und  bekannte  Person 
verborgen  ist.  Nach  dem  oben  bei  der  zweiten  Interpolation  I'scudo-Gautier's  Bemerkten 
ist  es  Nicodemns,  dessen  Name  in  Euglaud  durch  die  frühe  Verbreitung  des  Nicodcmns- 
evangeliums  besonders  gut  bekannt  war.  Der  eigentliche  Name  ist  verloren  gegangen, 
durch  die  Apposition  verdrangt  worden  wie  bei  Veronica-Enigeus. 

Das  andere  Element  in  der  Gestalt  Brons,  des  Besitzers  des  Wundertisches.  geht  einer- 
seits auf  Christus  selbst,  aber  auch  auf  den  heiligen  Petrus. 

Was  Christus  anbelangt,  so  verweise  ich  auf  das  Evangelium  Johannes  21.  9.  wo 
Christus  die  Apostel  mit  einem  gebratenen  Fisch  bewirthet,  auf  die  Lebensgeschichte  des 
heiligen  Johannes,  Lipsius,  Die  apokryphen  Apostelgeschichten  I  4M:  Christus  habe  bei  Tisch 
einmal  sein  Brot  gesegnet  und  veitheilt,  da  seien  alle  satt  geworden,  ohne  zu  essen.  Aus 
der  jüdischen  Tradition  thcilt  mir  Collegu  D.  II.  Müller  folgende  Stelle  mit,  die  sich  im 
Liber  Toledoth  Jcschu  findet,  Wagenscil.  Tela  ignea,  S.  11:  Inmper  (sc.  Junhtntm)  abims 
mmsit  (Inns  lapidw  molares,  J'aciUpie  ut  aiptis  innatruf,  sitper  iptibii*  considem  pixec.*  cnjtit 
curam  tnrbu,  ipiibiis  d'u'iidc  fruebautur.  In  einem  Drucke  von  Jerusalem  heisst  die  Stelle: 
Da  liess  er  einen  Stein  bringen  und  walzte  ihn  auf  den  Jordan.  Der  Stein  war  von  dem 
Umfange,  dass  drei  Menschen  auf  demselben  sitzen  konnten.  Es  setzten  sich  aber  auf 
denselben  Alle,  etwa  fünftausend  Manner.  ausserdem  noch  Frauen  und  Kinder  und  der 
Stein  schwamm  auf  dem  Wasser.  Da  nahm  Jesus  fünf  Ijiihe  Brot  und  zwei  Fische  und 
vertheilte  sie. 

Ausserdem  haben  W.  Hertz  in  seiner  Schrift  über  die  Sage  vom  Gral  S.  19  f.  und 
Veselovskij  im  Archiv  für  slavische  Philologie  VI  HO  ff.  muselmannische  Legenden  angezogen, 
welche  in  der  Ausgabe  des  Koran  von  Maraceius  S.  238  f.  stehen.  Nach  diesen  lilsst  Christus 
einen  Tisch  oder  ein  Tischtuch  vom  Himmel  herabschweben  oder  von  Engeln  herabgetragen 
werden  mit  unvergänglichem  Brot  und  Fleisch  oder  mit  nenn  Kuchen  und  neun  Fischen, 
mit  allen  Speisen  ausser  Fischen  und  Brot,  mit  Einem  Fisch  auf  silberner  Schüssel,  in  r/tto 
mpor  omnimn  rerum.    Diese  Erzählungen  sind  ausser  mit  denen  von  der  Brot-  und  Fisch- 
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Vermehrung  in  den  Evangelien  verwandt  mit  Actus  apostolorara  10.  11  ff.,  wo  vas  quoddam 
velttt  linteum  iiiaf/ncm  mit  allen  essbaren  Thiereu  der  Erde  vom  Himmel  herabkonnnt,  damit 
Petrus  von  ilinen  esse.     10,  16  et  statim  neeptum  est  vas  in  coelum. 

Petrus  als  eigentlicher  und  als  Meuschennscher  ist  durch  die  evangelischen  Worte  all- 
bekannt. Ich  verweise  nur  auf  Lucas  5.  4,  Matthaus  17,  23  ff,  wo  Petrus  auf  Befehl  des 
Herrn  die  wunderbareu  Fischzüge  thut.  besonder»  aber  auf  die  eben  angezogene  Stelle  am 
den  Actus  apostolorum. 

Auch  die  bildende  Kunst  stellt  Jesus  und  Petrus  als  Fischer,  Jesus  auch  als  Fisch  dar, 
wie  ebenfalls  W.  Hertz  und  Vcselovskij  hervorgehoben  haben.  S.  Martigny.  Dictionnaire 
.Jesus'.  JVchcur,  ,Poissou\  Kraus,  Realeucyklopadie  1  525,  Cahier,  Caraeteristiqucs  de» 
Saint*  61)5,  Dursdi.  Symbolik  II  435,  —  (Iber  die  Apostel  als  Fischer,  Dursch,  Symbolik 
II  434.  W.  Hertz,  Hie  Sage  von  Parzival  S.  19  f.,  —  über  Petrus  insbesondere  als  Fischer, 
s.  Martigny.  ,Pecheur\  ,Poissou",  Foggini,  De  Romano  itinere  S.  Petri  exercitatioues  historico- 
eritieae,  die  als  Titelvignettc  gebrauchte  Nachbildung  einer  Elfcnbeiutafel:  ein  Schiff  in 
dem  Christus  am  Steuer  sitzt.  Petrus  einen  grossen  Fisch  in  einem  Netze  fangt,  ein  dritter 
zusieht:  «las  Schiff  tragt  den  Namen  IHCVC,  —  oder  die  Abbildung  einer  Gemme  S.  493 
das  Schiff  ruht  auf  einem  ungeheuren  Fisch  im  Wasser,  Petrus  steigt  ans  Land  zu  Christus, 
mit  der  Aufschrift  1HC  und  darunter  IIET:  —  Uber  Jesus  als  Fisch,  a.  Martigny,  .Poissoir, 
.Eucharistie',  Dursch  II  434,  Menzel,  Symbolik  1  286.  289.  Sehr  reiche  Nachweise,  auch 
bildliche  Darstellungen  gibt  Pitra  in  seinen  Abhandlungen  De  pisce  allcgorico,  De  piace 
symbolieo.  De  ehristinnis  monuineiitis  iy/i-iv  exhibentibus,  Spicilegium  Solesmeuse  1U  499  ff., 
545  ff.;  s.  insbesondere  die  Bilder,  in  welchen  die  Schüssel  mit  dem  Fisch  auf  der  Abcml- 
mahlstafel  erscheint,  lieben  einer  oder  zwei  anderen  Schüsseln. 

Man  sieht,  wie  der  Fisch  Brons  und  die  Schüssel  Josephs  in  diesen  altchristlichen 
Ueberlieferuugeu  vorgebildet  sind:  Christus  und  Petrus  sind  im  Besitz  wunderbar  nährender 
Schüsseln  und  Fische.  Nur  ist  es  wahrscheinlich,  dass  dem  Gral,  der  Schüssel  Josephs 
von  Arimathia,  die  Hpeiscngcbciide  Kraft  im  Anschluss  au  Analogien  wie  die  genannten  ver- 
liehen wurde,  sobald  man  die  Blutschüssel  zugleich  als  die  des  Abendmahls  auffasste;  s.  oben 
S.  46  bei  dir  zweiten  Interpolation  Pseudo- Gautiers.  Da  sie  zur  Mahlzeit  Christi  und 
seiner  Jünger  gedient  hatte,  lag  diese  Vorstellung  nahe.  Wenn  der  Gral  bei  dem  zweiten 
Interpolator  Pseudo-Gautier's,  dem  er  nicht  als  die  Abendmahlschüssel  gilt,  sondern  ein  Ge- 
fiiss,  das  Joseph  eigens  hatte  machen  lassen,  dennoch  Speise  gibt,  so  ist  das  eine  Mischung 
älterer  und  jüngerer  Vorstellungen. 

Wie  der  Fisch  gerade  Brou-Nieodennis  zugeschrieben  wurde,  sieht  mau  allerdings  nicht 
deutlieh.  Wenn  er  ihu  erst  erhielt,  als  seine  Missionsgesehiehte,  mit  der  Josephs  verbunden 
war.  s.  ölten  S.  45,  zweite  Interpolation  Pseudo-Gautier's,  so  könnte  mau  wieder  au  die 
Anziehungskraft  denken,  welche  verwandte  Reliquien  oder  lleiligthUmcr  und  die  Besitzer 
derselben  auf  einander  ausübten:  s.  oben  Joseph  und  Verolüca  S.  40  bei  der  zweiten 
Interpolation  Pseudo-Gautier's.  Joseph  hatte  die  wunderbar  speisende  Schüssel,  sein  Schwager 
war  Bron:  also  erhielt  dieser  den  wunderbar  speisenden  Fisch.  —  Da  bei  Robert  dem  Fisch 
wie  dem  Gral  die  Kraft,  wirkliche  Speise  zu  geben,  abgenommen  ist,  so  stören  sich  die 
zwei  heiligen  Gegenstande  nicht  wesentlich.  Im  Grand  St.  Graal  aber  ist  es  unbegreiflich, 
wie  die  vom  Gral  erhaltene  Gemeinde  II  128  f.  III  206  noch  den  Fisch  braucht,  uui 
Speise  zu  erhalten,  III  208.  Soh  he  Unliegreiflichkeiteu  beweisen,  dass  eine  Mischung  vor 
sich  gegangen  ist.  —  Man  kann  aber  auch,  und  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit,  verniuthcu, 
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dass  «1er  Fisch  ursprünglich  Petrus  angehört  habe,  der  ja  auch  als  Bekehrer  Englands  galt, 
s.  oben  S.  41  und  S.  45  bei  der  /.weiten  Interpolation  Pseudo-Ganticr»,  und  von  diesem  an 
Bron  abgegeben  worden  sei,  noch  bevor  die  Vereinigung  der  Bron-  mit  der  .Josephssuge 
eingetreten  war. 

Die  hier  vorgetragene  Auffassung  Brons  ist  im  Widerspruche  mit  Nutfs  Hypothese, 
21!»  ff.,  deren  Bedenkliehkeit  er  selbst  S.  224  hervorhebt.  Xaeli  ihm  ist  Bron  der  kvmri- 
sche  Brau  the  Blessed,  welcher  nach  einer  Triade  des  14.  Jahrhundert«  das  Christenthum 
in  Wales  eingeführt  haben  »oll,  und  nach  di  r  Erzählung  von  Branwcn,  in  den  Mabinogion 
der  Lady  Guest,  wo  er  auch  den  Beinamen  the  Blesse«!  f'ilhrt,  den  Kessel  der  Wieder- 
belebung erhalten  hat.  Gewiss  ist,  wie  Natt  sagt,  auf  diesen  letzteren  Brau,  einen  dämo- 
nischen Riesel»,  der  Beiname  the  blessed  nur  von  dem  Bekehrer  übertragen  worden.  Und 
immerhin  wilre  es  möglich,  dass  diese  Uebertragung  schon  früh,  vor  Robert  de  Borou  statt- 
gefunden habe,  obwohl  die  Quellen  nicht»  davon  wissen  und  die  wälsche  Erzählung  ihrem 
Brau  nur  den  Beinamen  the  Blcsscd  giltt,  ohne  ihm  die  Rolle  eines  Bekehrers  zuzuschreiben. 
Aber  nehmen  wir  auch  diesen  günstigsten  Fall  an,  so  hat  der  Kessel  Brun»  so  gut  wie 
keine  Aehnlichkeit  mit  der  Gralschüsscl.  sowohl  Robert  s  als  der  der  Übrigen  Graldiehtungen, 
und  dasselbe  gilt  von  den  meisten  keltischen  Zauberkesseln  und  Gelassen,  die  von  Ville- 
marque  bis  Nutt  (in  dem  siebenten  Capitcl  seines  Buches)  angeführt  worden  sind.  Braus 
Kessel,  von  «lein  im  Mabinogi  von  Branwen  er/.Hldr  wird,  ed.  (inest  III  S.  Hüft".,  Lotli,  Les 
Mabinogion  I  7ö.  vergleicht  sich  eher  dem  Kessel  der  Medea,  in  dem  alte  Leute  jung  ge- 
kocht werden,  der  Kessel  des  F  Ironischen  < \klns.  Nutt  I8f>.  hat  nur  «lie  Eigenschaft,  dass 
jeder  der  Gilste  die  gehörige  Portion  bekam,  der  Kessel  Geridweus,  Nutt  210,  ist  ein  Kessel 
der  Begeisterung  wie  der  nordische  Odhrerir,  das  Gcfilss  der  Fiounsage  enthalt  einen  zau- 
berischen Wundbalsam,  Nutt  IST.  Die  Flaschen  von  Gwidthdwyn  Gorr  und  Llwyr,  so  wie 
«lie  von  Rinnon  Hin  haben  nur  die  Eigenschaft,  dass  man  starke  Getränke  in  ihnen  auf- 
bewahren kann,  oder  dass  kein  Getränk  in  ihnen  verdirbt;  Eotb  I  244.  247  f.  Der  Kessel 
von  Tyrnog  kocht  nicht  für  Feige:  Loth  I  24i>.  Guest  II  353.  Der  Kessel  Pwyll's  ist 
ganz  dunkel;  Rhvs.  Arthurian  Legend  3<)Ü.  Nilher  dem  Gral  stehen  nur  das  Becken  von 
Diwruah.  das  niemand  uugesättigt  cntlasst,  Loth  1  24*i,  der  Korb  G wyddncu's.  der.  wenn 
mau  Essen  für  Einen  himünlcgt,  hundert  speist,  und  zwar  mit  der  Speise,  die  jeder  will, 
Loth  I  244.  Guest  II  3f>3  f..  und  die  Pfanne  mit  den  Tellern  von  Rhcgynydd  Ysgolhaig. 
welche  auch  die  letzterwähnte  zauberische  Eigenschaft  besitzen.  Guest  II  354.  S.  übrigens 
«lie  Nachtrüge.  —  Vgl.  auch  den  irischen  Käse,  «ler  jeden  beliebigen  Geschmack  annehmen 
kann,  und  das  sich  selbst  füllende  Gcfilss.  Zimmer,  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum 
XXXIII,  UiO:  s.  das  sieh  selbst  credenzende  Bier,  Lokasenna.  Prosa  vor  .Str.  1,  Snorra  Eilda 
I  338  und  (dien  S.  2!)  bei  Pseudo-Gautier.  Der  Kopf  Braus  verschallt  wohl,  wie  es  scheint, 
unter  Anderem  auch  Essen  und  Vergessenheit,  Loth.  I  1)0  f..  (inest  III  127,  aber  es  ist  kein 
Kessel  und  keine  Schiissel. 

Der  Name  Brau  ist  allerdings  Bron  sehr  ähnlich  und  an  der  Bekehrung  eines  Theiles 
von  Britannien  haben  beiile  Antheil.  Aber  der  Name  Brau  (corvusi  ist  kein  seltener  auf 
walsi-hem  und  bretouischem  Sprachgebiet.  —  s.  Lolh.  Les  Mabinogion  I  (»Ii  Anm.,  und 
dazu  S.  Brauns  auf  der  Insel  Hv.  vgl.  den  irischen  Biselmf  Bronus.  beide  bei  Stadler  im 
evangelischen  Heiligenlexikon.  —  die  Tristan  ahnliche  Ballade  von  Braun,  bei  Vilh  nianpie 
Bar/.az  breiz.  4.  Auflage  123,  Hartmann  und  Pfau.  Brct« mische  Volkslieder  2511,  W.  Hertz, 
( rottfrieds  Tristan  S.  94;  einen  irischen  Brau  bietet  Nutt  232.  Bramhlis  bei  Psemlo-Gnutier 

]..„i...-l,-,n.r,  Jit  ,.h  I  -Ii.--  •  !    XI.   l-i    III    »I.-.  M 


Digitized  by  Google 


138 


III.  AUIIANULI-Nu:   KllIIAKO  Ur.K7.Rh. 


und  sonst  ist  Braus  de  Lis,  wie  Meliant  de  Lis,  da  Lis  sein  Sehlems  heiaat,  Birch-Hirseh- 
fcld  94,  Gerard 's  Escanor  2407.'t,  Brandclis,  Li  sire  de  Tille  del  Lis,  G.  Paria,  Iliatoire  littc- 
raire  XXX  126.  Martin,  Zur  Gralsnge  12,  —  da«  Zusammentreffen  des  NameiiB  mit  der 
Person  eines  Bekehren  von  England  also  nicht  so  auffallend,  und  die  Möglichkeit  gar 
nicht  ausgeschlossen,  s.  oben  S.  93,  dass  Bran  the  Blcssed  in  dem  Bron  der  französischen 
Gralgcsehichtcn.  wenn  auch  nielit  der  uns  erhaltenen,  seinen  Ursprung  hahe.  Vor  Allem 
aber  mUasten  bei  Nutt's  Annahme  nichtchristliehe  Vorstellungen  celtiseher  Völker  von  den 
Franzosen  zu  einer  der  christlichsten  Sagen,  ja  zu  einer  christlichen  Heiligenlegendc  um- 
gearbeitet worden  Hein,  wahrend  der  Gral  sich  aus  christlichen  Motiven  erklären  lflsst. 
s.  oben  S.  9ü  f.,  und  die  Verbindung  Brons  mit  Enygens  und  Joseph  von  Arimathia,  sowie 
seine  Bolle  als  Fischer  bei  Bobert  bliebe  doch  unerklärt,  withrend  oben  S.  92  ff.  diese 
Thatsachen  doch  zum  Theil  ihre  Erklärung  gefunden  haben.  Einen  Laehs  oder  eine 
Forelle  der  Weisheit,  einen  Wunderlisch  keltischen  Ursprungs  hat  allerdings  Nutt  nach- 
gewiesen S.  löH.  209,  s.  Zimmer.  Zeitschrift  für  deutsches  Altcrthum  XXXV  155,  — 
aber  der  wälsche  Bran  hat  gar  nichts  mit  ihm  zu  thun,  und  die  Eigenschaften  dieses 
Weisheitstisches  erinnern  durchaus  nicht  au  den  Fisch  Bruns  bei  Bobert  oder  Alains  im 
Grand  St.  Graal,  dessen  Gaben  bei  Bobert  rüthselhatt  sind,  withrend  er  im  Grand  St.  Graal 
Nahrung  spendet,  dessen  Fang  auch  durchaus  nicht  au  das  Fischen  des  Fischerkönigs  hei 
Crestien  oder  sonst  erinnert.  Es  ist  durchaus  willkürlich,  wenn  Nutt  S.  208  den  einmaligen 
Fang  eines  Wundertisches  durch  den  reichen  Fischer  Brun  bei  Bobert  oder  durch  Alain 
im  Grand  St.  Graal  mit  dem  wiederholten  Fischen  des  Fischerkönigs  bei  Crestien  oder  den 
Ucbiigcn  zu  der  Urtbrmel  vereinigt:  der  Fiseherkönig  verbringt  sein  Leben  auf  der  J;igii 
nach  einem  Fisch,  der  ihm,  wenn  gefangen,  die  Macht,  Gutes  vom  Bösen  zu  unterscheiden 
oder  seine  Leute  mit  unvergänglicher  Speise  zu  versehen,  geben  würde.  Gewiss  war  nur 
das  letzte  re  die  ursprüngliche  Eige  nschaft  des  Fisches,  s.  oben  S.  IM»,  nicht  Mittheiluug  jener 
Weisheit,  welche  Gutes  vom  Bösen  unterscheiden  liess,  die  vielmehr  der  Gralsehüssel  innewohnt: 
s.  oben  S.  92.  Zwischen  den  Guben  des  Lachses  der  Weisheit  und  des  Bron'sehen  oder  Alain - 
sehen  Fisches  ist  gar  keine  Aehnlichkcit.  Ferner  deutet  weder  Crestien  noch  seine  Fortsetzer 
durch  ein  Wort  darauf  hin,  dass  der  Fiseherkönig  einen  bestimmten  Fisch  habe  fangen 
wollen,  was  ihm  nie  gelungen  sei.1  Lud  wenn  Nutt  auch  meint,  die  französischen  Dichter 
hatten  die  Bedeutung  dieses  Fischens  nicht  mehr  verstanden,  so  durfte  er  nicht  in  'ler 
Nichterwähnung  eines  gelungenen  Fischfanges  von  Seiten  des  Königs  eine  Spur  der  frucht- 
losen Absicht,  einen  bestimmten  Fisch  zu  fangen,  in  den  von  ihnen  benutzten  (Quellen  sehen. 
Denn  da  der  Fiseherkönig  bei  Crestien  und  seinen  Nachfolgern  h]os  zu  seinem  Vergnügen 
fischt,  so  ist  es  doch  ganz  natürlich,  dass  die  Autoren  gewöhnlich  nicht  erzählen,  er  hahe 
etwas  oder  er  habe  nichts  gefangen.  Das  Nichtcrwähnen  eines  Fanges  ist  etwas  Anderes 
als  die  Erwähnung,  dass  etwn.s  nicht  gefangen  wurde.  Letzteres  wäre  allerdings  bedeutungs- 
voll, obwohl  auch  nicht  entscheidend,  kommt  alter  nicht  vor. 

Aber  das  ist  Nutt  zuzugeben,  dass  das  2(i.  ( 'apirel  des  MatthiSnsevangeliiims  und  das 
15.  des  Evangeliums  Nicodemi8  nieht,  wie  Birch-llirschfchl  222  meint,  ausreichen,  um  alle 
Vorstellungen,  welche  das  Mittelalter  vom  Gral  hatte,  zu  erklären. 


Nn.  ti  .lein  rro».iroi,i«u  lVrlwvau*  fHutft  er  «.jf«  wirklich  gnxmv  Fbrhr-,  IIirrli-Hir~-lilVM  12h.  S  auch  Wolfram*«  l'arwal 
l'.M,  10. 

S.  »clioii  |».  Vnrin.  l.i  -  Kornau»  dv  la  Tnblo  rnwln  1  uu  Anin. 
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Hrous,  Hebrons  .Sohn  ist  Aluin,  der  Führer  und  Häuptling  seiner  Geschwister.  Der 
Name  wird  auch  E/ain  geschrieben,  so  in  der  Prosa  Hucher  1  2<>9.  Da  die  Erzählung 
vom  Zuge  der  Israeliten  durch  die  Wllste  jedenfalls  Vorbild  für  die  Wanderung  der  Gemeinde 
Josephs  vor  dem  Zuge  nach  Britannien.  Avarou,  Avalon,  gewesen  ist.  so  konnte  die  Stelle 
Paralip.  1  5,  9  für  die  Wahl  des  wHlschen  und  bretonischen  Namens  Abtun*,  und  für  die 
Stellung  Alains  von  Einfluss  gewesen  sein:  de  fitii.«  Hebron,  Ebel  prineeps  et  fratres  eins 
»ctoffhita.  Nach  15.  12  darf  nur  Eliel  und  die  anderen  prineipes  die  Hundeslade  tragen. 
Aber  wahrscheinlich  ist  diese  Combination  nicht,  um  st)  weniger  als  Alain  bei  Robert  de  Horon 
gar  nicht  Gralhüter  ist.  Bei  ihui,  873  und  33tjti,  geht  der  Gral  von  Joseph  auf  Bron, 
von  diesem  aul'  Alains  Solin  (Perccval)  (Iber.  Eher  werden  die  sechs  bretonischen  Fürsten 
oder  Könige  dieses  Namens,  die  vom  <!.  bis  zum  12.  Jahrhunderte  gezählt  werden,  in  Be- 
tracht kommen,  s.  Lart  de  vcrilicr  les  dates  |18l8j,  XIII  190  ff. 

Auch  die  Holle  dieses  Alains  im  Gedieht  ist  auffällig  und  zeigt,  dass  Hubert  es  schlecht 
verstanden  hat,  einen  schon  vorliegenden  Typus  in  seinen  Flau  einzufügen.  —  2899  1.  wird 
dem  ehelosen  unter  Bruns  Kindern  die.  Herrschaft  über  die  Anderen  versprochen,  29,r>9  ff.  will 
Alain  sich  lieber  schinden  lassen  als  zu  heiraten.  Er  erhalt  auch  die  Herrschaft  über  die 
Geschwister.  2899  f.,  2993.  3098.  3173.  3181.  3242.  3249.  Aber  3091.  3407  soll  er  heiraten 
und  einen  Sohn  zeugen.  Das  ist  natürlich  kein  Widerspruch,  aber  auffallend.  Man  könnte 
vermuthe»,  dass  die  Keuschheit  Alains  höheren  Zwecken  geopfert  werden  soll;  das  wikre 
aber  sehr  undeutlich  ausgedrückt;  —  oder  dass  zwei  Vorstellungen,  die  vom  jungfräulichen 
Missioniir  Alain,  3207.  und  von  Alain  als  Stammvater  eines  berühmten  Geschlechts,  in  un- 
geschickter Weise  vennengt  worden  seien.  Der  Grand  St.  Graal  spricht  für  letztere  Ver- 
nmthung.  Diese«  Werk  nämlich  unterscheidet  noch  streng  zwischen  dem  jungfräulichen 
Sohu  Brous,  Alain,  der  nie  König  wurde,  und  Alain  le  Gros,  dein  viel  spateren  König; 
Hucher  III  209. 

Ausserdem  wird  Alain  bei  Hubert  zwar  deutlich  als  poetisches  Gegenbild  eines  christ- 
lichen Priesters  gezeichnet,  —  er  will  nicht  heiraten.  2959  ff.,  soll  die  christliche  Lehre 
als  Missioniir  in  fremden  Landern  verkünden.  3083.  3103.  3207.  und  über  seine  Brüder 
herrschen  wie  der  Priester  über  seine  Gemeinde.  2899  f..  2993.  3098.  3173.  3184.  3248.  aber 
trotzdem  erhalt  er  den  Gral  nicht  und  wird  auch  nicht  in  die  geheimen  Worte  Christi  ein- 
geweiht, die  ihm  allerdings  ohne  deu  Gral  nicht  viel  nützen  könnten.  Er  wird  wohl 
seinem  Sohne,  dem  letzten  Grolhelden.  haben  weichen  müssen,  denn  vier  Gralherreu  ver- 
trug der  Plan  Robert-.*  nicht,  der  in  der  Dreiheit  der  Gralherreu  die  Dreieinigkeit  nach- 
gebildet fand.  3371  IV.  Von  Haus  aus  hatte  er  gewiss  ebensowenig  mit  dein  Gral  zu  thuti 
als  sein  Sohn. 

Auch  die  Holle  des  Petrus  in  unserem  Gedichte  ist  sehr  dunkel.  Der  Dichter  hatte 
die  Absicht,  im  dritten  Theil  seines  Werkes  über  ihn  nähere  Auskunft  zu  geben,  3470. 
Die  Stelle  ist  nuten  im  Zusammenhang  citirt.  Aber  der  Didot'sche  Perceval.  den  Hucher, 
Hirch-Hirschfeld  und  G.  Paris,  Merlin  I.  IX  Anm.  für  diesen  dritten  Theil  halten,  und  der 
jedenfalls  unter  allen  Gralsuchen  den  meisten  Anspruch  darauf  hat,  dafür  zu  gelten,  kennt 
«liese  Person  nicht.  Nach  den  Andeutungen  des  Joseph  von  Arimathia  beabsichtigte  Hubert 
zu  erzflhlen.  dass  Petrus  nach  dem  üccideut  in  die  Thaler  von  Avaron  gelange.  3122  ff, 
3219  ff.,  aber  einer  bestimmten  Person  wegen,  er  solle  die  Uebergabe  des  Gral  an  Bron 
durch  Joseph  im  Orient  noch  sehen: 


100 


III.  AwuNrn.rxf-.:  KiaiAiu.  Heikzei.. 


i'our  ce  que  voir  dere  pnui.it 

AV  (1p  Wen  nulc  mentist 

A  cd ui  paar  qui  il  seil  va. 

Gemeint  ist  gewiss  der  Solin  Alains,  vor  dessen  Ankunft  bei  ihm  er  nicht  sterbet! 
soll,  3130.  313«.  Petrus  wird  Alains  .Sohn  wahrscheinlich  sagen  sollen,  dass  Bron  nach 
Joseph  in  Besitz  des  Grales  ist.  also  ihm  ither  den  Fischerkönig  Aufklärung  geben,  wu- 
Cresticn's  Oheiin-Eremit.  s.  Birch-llirsehfcld  182.  Aber  das  Gralgeheimniss  kann  er  ihm 
nicht  enthüllen;  er  weiss  es  selbst  nicht.  Kr  ist  nur  im  Besitze  eines  versiegelten  göttlichen 
Briefes,  s.  .Martin,  Zur  Gralsage  .'57.  der  allerdings  eine  Belehrung  Uber  den  Gral  und  das 
Schicksal  Moses'  enthalten  haben  wird.  s.  oben  S.  87,  den  ihm  aber  erst  Alains  Sohn  vor- 
lesen soll.  3132  11'.,  346«  ft'.  A  [K  iixs  stra  rrtmttrcz.  .'5472,  scheint  auf  einen  besonders  ab- 
gelegenen Aufenthalt  Petrus'  hinzudeuten,  wenn  der  Vers  sich  nicht  vielleicht  auf  Moses 
bezieht,  s.  3136,  perdur. 

Diese  Geschichte  oder  Prophezeiung  von  Petrus  ist  aber  eine  Erfindung,  die  »ich  schlecht 
mit  der  Rolle  Brous  vertrügt,  denn  Bron.  der  zweite  Gralhnter.'  soll  auch  nach  dem  Occi- 
dent  gehen,  3358,  und  dort  Alains  Sohn  erwarten,  auf  den  dann  seine  Würde  übergeht. 
Dass  Bron  in  die  Geheimnisse  des  Gral  eingeweiht  wird,  3415  ff.,  ist  ganz  natürlich:  warum 
aber  auch  Petrus,  der  nie  Gralhilter  werden  soll?  Und  durch  Alains  Sohn,  der  durch  das 
Vorlesen  auch  über  das  unterrichtet  wird,  was  er  erst  durch  Brous  erfahren  soll?  —  Wie 
König  Evalach  im  grossen  St.  Graal,  der  mehrere  hundert  Jahre  lebt,  kann  Petrus  nicht 
sterben,  bis  der  Gral  ritt  er  Galand  ihn  erlöst,  Birch-llirschfcld  48;  s.  oben  S.  65  bei  Manessier. 

Mit  dem  Apostel  hat  dieser  Petrus  nach  der  Meinung  Roberts  nichts  zu  thun.  Er 
unterscheidet  ihn  von  jenein.  der  342  vorkommt,  ganz  deutlich.  2.r)71.  Gleichwohl  wird  er 
in  letzter  Linie  auf  den  Apostel  zurückgehen,  du  diesem  in  der  That  eiue  britische  Mission 
zugeschrieben  wird,  Lipsius,  Die  apokryphen  Apostelgeschichten  II,  2,  148.  Und  der  Gniud 
St.  Graal  erzählt,  dass  ein  Pierre,  ein  Mitglied  der  Josephsgemeinde,  den  britischen  König 
Luce  zum  < 'hristenthume  bekehrt  habe.  Umher  III  269.  Erst  in  einer  erweiterten  Re- 
daction  des  Grand  St.  Graul  wird  dieser  Petrus  zu  einem  Sohne  Brons,  des  Schwagers 
Josephs  gemacht,  llucher  III  474.  47«.  Es  vollzieht  sich  also  hier  vor  unseren  Augen, 
was  oben  S.  45,  zweite  Interpolation  zu  Pseudo-Gauticr.  und  S.  «3  tV.  für  die  Verbindung 
der  Schwester  Josephs  von  Arimathiu  mit  ihrem  Manne  angenommen  wurde.  An  Veroniea 
erinnert  Pierre  auch  dadurch,  dass  er  in  Roberts  Gedicht  als  der  Apostel  Petrus  und  ein 
von  diesem  verschiedener  Bekehrer  Britanniens  vorkommt. 

Eine  Beziehung  zu  dem  Fisch  wird  nicht  angedeutet  aber  nach  dem  oben  S.  «6  bei 
Bron  Gesagten  darf  man  vi  rmuthen.  dass  der  wunderbare  Fischfang  zuerst  von  Petrus  er- 
zahlt wurde. 

Wir  sehen  also  eine  Mehrheit  von  Personen,  welche  mit  dem  Gral  in  Beziehung 
stehen  und  an  der  Bekehrung  Englands  Antheil  haben,  Joseph  von  Arimathiu,  Bron  i  N'ico- 
demusi,  Alains  Sohn  und  der  abseits  stehende  Pierre.  Wenn  die  ersten  drei  nach  ein- 
ander in  den  Besitz  des  Grals  gelangen,  so  ist  da.s  wohl  ein  Versuch,  vereinzelte  Nachrichten 
über  vereinzelte  Bekehrer,  deren  erster  den  Gral  hatte,  in  pragmatischen  Zusammenhang  zu 
bringen.  Nach  Alains  Sohn  muss  Robert  ein  Verschwinden  des  Grals  angenommen  haben. 
Denn  es  gibt   nur  drei   Gralbesitzer,  die  mit  der  Dreieinigkeit  verglichen  werden,  3371. 


Digilized  by  Google 


101 


Dil  der  Gral  thatsftchlich  nicht  in  England  vorhanden  war,  er  aber  einmal  von  Joseph 
oder  dessen  Verwandten  hingebracht  wurde,  so  muss  er  nothweudig  nach  dem  Tode  de« 
naeh  Robert  letzten  Besitzers,  des  Sohnes  Alains,  England  wieder  verlassen  haben.  Nur 
eine  englische  Tradition,  deren  Zeit  ich  nicht  bestimmen  kann,  liisst  die  Blutsehüssel  in  dem 
Grabe  Josephs  in  Glastoiiburv  aufbewalirt  bleiben,  aber  den  Augen  der  Menschen  entrückt; 
s.  oben  S.  42  bei  dem  zweiten  Interpolator  Rseudo-Gauticr's. 

Die  kurze  Reihe  von  drei  Gralbesitzern.  Joseph  von  Arimathia,  Nicodemus-Bron  und 
seinen  Enkel,  Alains  Sohn,  bietet  auch  der  Didot'schc  Rerceval.  Der  Name  .reicher  Fischer' 
kommt  in  ihm  nur  einem,  Bron,  zu,  iler  den  Fischzug  gethan  hat.  Das  ist  jedenfalls  das 
Alterthllmlichere  gegenüber  anderen  Berichten,  nach  denen  eine  lange  Reihe  von  Gral- 
besitzem  angenommen  wird,  wie  in  der  zweiten  Interpolation  Rseudo-Gauticr's,  bei  Gerbert, 
im  Grand  St.  Graal  und  der  Quete.  s.  oben  S.  (13  bei  Manessier,  —  und  auch  gegenüber 
jenen,  welch«'  den  Namen  Fischerkönig  oder  .reicher  Fischer'  noch  Anderen  zutheilcn  als 
dem  wirklichen  Fischer  Bron,  oder  wie  im  Grand  St.  Graal,  Alain.  Das  geschieht  im 
Grand  St.  Graal,  wo  die  ganze  Reihe  der  Gralbcsitsscr  von  Josue,  Brons  Sohn  und  Alains 
Bruder,  bis  auf  I'elles.  also  Josue.  Eininadap,  Curceloys,  Manuiel.  Lambor,  IVllehan,  Relies 
diesen  Namen  führen,  ohne  dass  sie  je  lischen,  olfenbar  nur  eine  Vererbung.  In  der  zweiten 
Interpolation  Rseudo-Gauticr's  haben  wir  auch  die  lange  Reibe  und  wahrscheinlich  auch  den 
Namen  .reicher  Fischer'  für  alle;  s.  S.  3 7.  fiO.  Das  ist  das  ältere,  eine  Zwischenstufe,  welche 
die  Vorstellungen  Robert'«  mit  denen  des  Graud  St.  Graal  verbindet.  Auch  die  wechselnden 
Bezeichnungen  ,reicher  Fischer'  und  .Fischerkonig*  werden  in  dieser  Weise  einander  gefolgt 
sein,  da  die  Vorstellung  eines  Gralreiches  jedenfalls  jung  ist.  Darnach  ist  diese  Vorstellung 
in  der  zweiten  Interpolation  Rseudo-Gautiers.  bei  Robert,  im  Didot'schcn  Rerceval,  bei  Rseudo- 
Crestien.  im  Grand  St.  Graal,  in  der  Quete  in  älterer  Form  bewahrt  als  bei  Crestien.  Gautier, 
Manessier,  in  der  Dcmauda.  im  Rerlesvaus:  Gerbert  hat  .reicher  Fischer'  und  .Fischerkönig'. 

Wenn  Crestien  und  die  Fortsetzer  Gautier.  Manessier.  Rseudo-Crestieu  den  letzten  Gral- 
könig vor  Rerceval  .reichen  Fischer'  oder  .Fischerkönig'  nennen,  so  können  sie  einen  Reflex 
von  Nieodcmns-Bron  meinen  und  sich  an  der  chronologischen  Schwierigkeit  nicht  gestossen 
haben;  s.  oben  S.  I>4  bei  Manessier.  Bei  Gerbert  aber,  der  die  lange  Genealogie  voraus- 
setzt, kaun  der  letzte  Fischerkönig  vor  Rerceval  nicht  Bron  sein. 

Im  Rerlesvaus  heisst  sogar  Joseph  von  Arimathia  Fiseherkönig,  331.  Das  ist  eine  Ver- 
erbung nach  rückwärts. 

Ueber  das  Fischen  des  Fischerkönigs  bei  Crestien  und  Rerlesvaus  s.  S.  13  bei  Crestien. 
S.  G3  bei  Manessier. 

Die  Genealogie  geht  in  beiden  Hauptforuicn  von  Joseph  von  Arimathia  aus,  aber  nicht 
direct.  sondern  vermittelst  seiner  Schwester,  der  Frau  seines  Schwagers  Nicodemus-Brons. 
Auch  wo  dies  nicht  ausdrücklich  erklärt  wird,  darf  man  die  Anspielungen  auf  den  Ahn- 
herrn Joseph  von  Arimathia  so  verstehen,  so  in  der  zweiten  Interpolation  Rseudo-Gautiers, 
Rotviu  IV  34<i,  V.  1*4  IV.,  Manessier  35132.  Direete  Abstammung  der  Gralfiirsten  von  einer 
biblischen  Rcrsou,  einem  Heiligen,  galt  wohl  für  unschicklich.  Bei  der  lungeren  Reihe  wird 
Bron  als  Gralbesitzer  ausgeschaltet  und  es  folgt  auf  Joseph  und  Josephe  Brons  Sohn  Alain, 
der  den  Gral  auf  seinen  Bruder  Josue  übertragt.  Krst  Josue  ist  König  und  erst  von  ihm 
stammen  in  gerader  Abfolge  die  sechs  Gralkönige  vor  Galaad  ab.  Ueber  die  Einsetzung 
Josephcs  und  Alaius  s.  unten  beim  Graud  St.  Graal.  Auch  hier  handelte  es  sieh  um  sitt- 
liche Würde  und  Reinheit,  welche  man  von  den  ersten  Gralbesitzern  in  nicht  geringerem 
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Grade  verlangte  als  von  dem  letzten.  Uebrigeus  waren  alle  Gralfürsten  tugendhafte  Männer; 
Grand  8t.  Graal  III  292  ff.  Ein  kleiner  Zweifel  in  Bezug  auf  Polles  wird  unten  beim  Grand 
St.  Graal  besprochen. 

Auch  die  Vorstellungen  über  den  Gral  selbst  sind  keineswegs  ein  an  sieh  zusammen- 
hangendes Ganzes.  Warum  werden  seine  Gaben,  die  Christus,  wie  es  scheint,  bedingungslos 
verspricht.  5)17  ff.,  erst  Biehtbar,  als  die  Gemeinde  in  Folge  der  Sünden  einiger  Mitglieder 
Mangel  leidet.  Erst  da  wird  die  Graltafel  eingerichtet,  2469.  Dabei  zeigt  sich  allerdings 
jene  innere  Beseoligung,  welche  Christus  versprochen  hatte,  2565.  2609,  aber  vor  Allem 
etwas,  von  dem  Christus  gar  nicht  gesprochen  hatte,  die  Eigenschaft  des  Grals,  Gute  und 
Hose  zu  unterscheiden,  2569.  2578.  Der  Gral  ist  eine  esprmet,  2470.  Diese  Eigenschaft 
wird  zwar  2778  ff.  erklart  durch  die  Identität  des  Grals  mit  der  Abeudmahlsehilssel,  aber 
auffallig  bleibt  es,  dass  nicht  der  im  Kerker  erseheinende  Christus  Joseph  <liesc  Gabe  des 
Grals  mittheilt,  sondern  erst  die  Stimme,  welche  Joseph  bei  Anrufung  des  Grals  hört.  Dass 
der  Gral  eigentliche  Speise  gibt,  wird  nirgends  gesagt  und  war  auch  gewiss  nicht  die 
Meinung  des  Dichters,  der  darin  von  der  alteren  ihm  wohl  zu  roh  erscheinenden  Meinung 
abwich.  Es  hllttc  sieh  dies  jn  auch  wenig  zu  den  Wirkungen  des  Grals  geschickt,  welche 
unser  Dichter  denen  der  Communion  vergleicht,  s.  oben  S.  84  f.,  87.  l'eber  die  in  der  zweiten 
Ausgabe  des  Grals  vorgenommene  Aenderung  in  den  Vorstellungen,  welche  der  Dichter 
über  die  Wirkungen  des  Grals  Äussert,  s.  oben  S.  89. 

Ich  füge  noch  Einiges  hinzu,  was  geeignet  sein  könnte,  lindert**  Gralroman  zu  charakteri- 
siren  und  Einzelnes  zu  erklären. 

Der  Name  Gral  wird  von  agrfer  abgeleitet.  2579.  wie  im  Didot'schcn  Perceval  und  im 
Gnuid  St.  Graal  an  einer  wahrscheinlich  von  Kobert  unabhängigen  Stelle.  II  ;506.  Da  das 
Wort  Graul  im  dreizehnten  Jahrhundert  nicht  veraltet  ist,  s.  S.  6  f.  bei  Crestien,  so  ist  die 
nur  flir  .den  Gral',  nicht  für  jede  Schüssel  passende  Etymologie  ebenso  wie  der  bestimmte 
Artikel  überall  ausser  hei  Crestien  und  in  der  von  ihm  abhängigen  ersten  Interpolation 
Pseudo-Gautier's,  s.  oben  S.  36,  ein  Zeugnis«  für  das  Alter  des  Grals. 

Der  Glanz,  welchen  der  Gral  verbreitet,  gehört  ursprünglich  wohl  nur  der  göttlichen 
Gestalt,  welche  ihn  bringt.  Aus  der  Geschichte  von  der  Ve  rklarung  Christi  und  Befreiung 
Petrus",  Actus  12.  7.  ist  er  in  die  Geschichten  von  der  Befreiung  Josephs  von  Arimathia  im 
Evangelium  Nicodemi  c.  15  übergegangen,  in  die  Narratio  Josephi.  Tischendorf,  Evaugelia 
apocrvpha.  1853,  S.  444  f.,  in  die  Vindicta  Salvatoris,  Tischendorf  488,  s.  auch  Petrus  de  Xa- 
talibus.  Acta  Sauet.  Boll.  17.  Marz  509",  —  in  die  unten  angeführten  italienischen  Vendetta*, 
iu  die  Geschichte  von  dem  Bild  Christi,  das  König  Abgar  malen  lassen  will.  Lipsius.  Abgar- 
sage  25.  54  f.  Anm..  62  f.,  Mut  lies.  Abgarsage  65.  und  auch  in  den  Grand  St.  Graal  II  1 13. 
zweimal,  an  einer  Stelle,  die  der  ursprünglichen  Passung  angehört,  nicht  aus  Kobert 
stammt. 

Die  in  der  Cebiiarbeitung  des  Werkes  angenommene  Fähigkeit  des  Grals,  Antworten 
Gottes  an  den  vor  ihm  Kniecndcn  hervorzurufen,  billigt  natürlich  mit  der  Anwesenheit  des 
dreieinigen  Gottes  im  Gral  zusammen,  s.  oben  S.  87  f.,  89,  und  erinnert,  wie  der  Grnl  als 
Heiligthum  einer  wandernden  Gemeinde  überhaupt  an  die  Bundeslade  in  der  Stiftshütte  der 
Israeliten:  s.  Exodus  25,  8,  wo  Gott  zu  .Moses  sagt:  Jacinüuu?  (die  Israeliten)  mihi  sauet  Ha- 
num et  hahitabo  iu  medio  eorum  und  25.  22  lüde  pracripiam  et  loqiwr  ad  tt>  .tupra  prvpi- 
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tiaturium,  ac  de  media  duorum  Cherubim,  qui  emnt  super  arcam  tcstimonii  (s.  25,  19.  20), 
amcta  qiwe  mandabo  per  U-  filiis  Israel.  Den  Cherubim  entspricht  der  Engel,  welcher  mit- 
unter statt  Gottes  spricht,  2888  (3291).  Uebrigeus  berichtet  schon  Chrysostoinus  von  der 
Vision  eines  Greises,  der  wahrend  des  Messopfers  Engel  sah,  die  sich  an  der  Feier  be- 
theiligten,  Steitz,  Jahrbücher  für  deutsche  Theologie,  18G7,  S.  248.  und  Hinkmar  meinte, 
dass  Jesus  mit  Engeln  bei  jedem  Messopfer  anwesend  sei.  Hückert  in  Hilgeni'eld's  Zeitschrift 
für  wissenschaftliche  Theologie  I  515. 

Die  Vergleichung  des  Grals  mit  dem  Kelch  auf  dem  Altar  und  des  Graldienstes  mit 
dem  Messopfer  steht  bei  Hohert  im  Zusammenhang  mit  eiuer  allegorischen  Deutung  der 
Messgebriluehe  und  Geräthe,1  die  gewiss  in  der  lateinischen  Litteratur  ihr  direetes  Vorbild 
hat;  s.  Birch-Hirschfeld  221.  Es  konum-n  ausser  Ilonorius  Augustodunensis  (Gcinma)  be- 
sonders in  Betracht  Bupertus  Tiiiticnsi*  <v  1135,  De  divinis  offieiis),  Brunn  Astensis  (f  112.'), 
De  SaeramentisL  Sieardus  ( Yemoncnsis  (t  1215.  Mitrale!,  von  den  spateren  Duiandus 
i  f  1332.  Rationale  i,  von  den  alteren  Germanns  i  8.  Jahrh.  j.  Migne,  Graeci,  XCVI1I  388. 
Das  deutsche  Ge<licht.  von  den  Me.ssgcbraiieheu,  Haupts  Zeitschrift  I  270  ff.,  hat  von  V.  422 
an  dieselbe  Ordnung;  Corporate,  Kelch.  Patene:  *.  Steitz,  Jahrbdeher  für  deutsche  Theologie, 
18ÜG,  S.  240,  und  Kraus,  1'eher  das  Hecht  und  die  Hochzeit.  Sitzungsberichte  der  Wiener 
Akademie  1801.  Was  die  Grallitteratur  anlangt,  so  hat  der  Gedanke  besonders  den  Ver- 
fasser des  T'erlesvaus  beschilftigt,  250.  272,  Birch-Hirschfeld  S.  132. 

Die  Form,  unter  welcher  der  Gral  seine  Heilwirkungen  llbt,  nämlich  bei  der  Graltafel, 
ist  den  evangelischen  Berichten  über  das  Abendmahl  Christi  entnommen,  2491,  Merlin  cd. 
G.  Paris  I  95,  Grand  St.  Graal  und  Quete,  Hireh-Hirschfeld  2G.  41,  und  hat  Aehnlichkeit 
mit  den  alten  Agapen.  insofern  sie  beim  gemeinsamen  Mahle  erfolgen,  aber  bei  Hoberl 
nicht  durch  den  Gcuuss  irgend  einer  heilwirkenden  Speise,  sondern  durch  das  Ansehen  der 
Reliquie.  Doch  wurden  auch  dein  blossen  Zusehen  beim  Messopfer,  nicht  blos  der  Com- 
nmnion,  natürlich  innere  Würdigkeit,  wie  bei  der  Gralgemeinde  vorausgesetzt,  ewige  Heil- 
wirkungen zugeschrieben;  s.  Hückert  in  Hilgenfeld's  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Theo- 
logie I  497.  —  Die  unnennbare  Befriedigung  entspricht  der  ineffabilis  »aur.tificatiu  der  Com- 
munion,  s.  Hückert,  ebendaselbst  I  492. 

In  «lern  Tlieil  des  Grand  St.  Graal,  der  keine  Beeinflussung  durch  Robert'»  Joseph 
zeigt,  II  128  f.,  findet  noch  keine  gemeinsame  Tafel  statt,  was  vielleicht  das  Aeltere  ist. 

Die  Eigenschaft  des  Grals,  (inte  von  Bösen  zu  unterscheiden,  geht  aus  seiner  früheren 
Verwendung  als  Abendmahlsclnlssel  hervor,  wie  sich  aus  2778  ff.  deutlich  ergibt,  s.  oben 
S.  92.  Auch  die  Eucharistie  diente  mitunter  demselben  Zweck,  s.  Lipsius,  Die  apokryphen 
Apostelgeschichten  I  341.  Gietmauu,  Ein  ({raibuch  XXXII.  Die  Form,  in  der  es  geschah, 
dass  derjenige,  der  sich  unwürdig  an  den  G  raitisch  setzte,  von  der  Erde  verschlungen  wird, 
in  der  Lücke  nach  2752.  Weidner  S.  118,  vgl.  Grand  St.  Graal  III  201,  stammt  aus  dem 
alten  Testament.  Numeri  4.  20.  Ausser  Aaron  soll  Niemand  ins  Heiligthum  eintreten,  nist 
iiivolrnutur.  a/intjtii»  mariantur;  IG,  31  die  Erde  öffnet  sieh  vor  Dathan  und  Abiron, 
s.  Deuter.  11,  G.  Psalm.  105.  17,  Exodus  2G,  1.  I  Paralip.  15,  1.  Vgl.  auch  die  Gefahren, 
welchen  jene  sieh  aussetzten,  die  unberufen  das  Holz  des  heiligen  Kreuzes  berührten; 
Mussaria,  Uebcr  die  Lcgeude  vom  heiligen  Kreuz.  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie 
LXHI  182.  189,  Veselovskij,  Archiv  für  slavische  Philologie  VI  51  Anm. 

'  VBI.  .Ii.-  »Il^ri«-!...  tteiitniitf  .1«  r.tiorlK-1,....  \Vntr,..uUür.k.-.  Jjim-.lot  III  11(1.    l  ud  »m  l.  Am  Mwwklcid  d«.  l'riMm  *ir.l 
mit  elutr  KiWuiic  r«rrj.|i<<li<.n;  »  II  Lancolot  IV  l'JI  ii  rtvt  fer  am«  <fe  ui^irur. 
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III.  Ahiiamilinu:  Kkuako  Hkch xel 


Der  Didot'sche  Pereeval  418,  der  Grand  St.  Graal  in  seinem  wohl  durch  Robert*«  erste 
Aunga.be  des  Joseph  beeinflnsstcn  Schluss.  Birdi- Hirsehfeld  24,  —  s.  unten  beim  Grund 
St.  Graal,  —  und  die  Quete  eh.  V  167  haben  ebenfalls  die  Vorstellung  von  einer  Graltafel  mit 
einem  ,gcfürchteteu  Sitze'.  Es  bleibt  also  diese  Einrichtung  bestehen  bis  zur  Zeit  des  Gral- 
helden,  der  sich  auf  ihn  setzen  soll,  obwohl  diese  letztere  Vorstellung  nicht  festgehalten 
wird.  s.  unten  bei  dem  Didot'scheu  I'erceval,  dem  Grand  St.  Gnial  und  der  Quete. 

Eine  Analogie  dazu  ist  der  .gefährliche  Sitz1  au  der  Artustafel,  ■ —  s.  Didot's  Pereeval  42ti, 
Merlin,  ed.  G.  Paris  T  97  f.,  Quete.  Birch-IIirschfeld  37,  *.  unten  bei  der  Quete,  —  der  ,Ehre:i 
steiu'  in  Ulrichs  Lancelot,  5718.  der  keinen  Falschen  vertragt,  Martin,  Zur  Gralsage  37, 
ein  gleich  gearteter  Stein  in  Wiruts  Wigalois  42,  ,'S1  (1495).  ein  Stein  unter  einer  Linde, 
auf  dem  nur  ein  Edelgeborener  sieh  niederlassen  darf.  Sahnau  und  Morolf  cd.  Vogt, 
Str.  188  ff.  uud  S.  CXXI,  ein  Schiff,  auf  dein  nur  ein  Tugendhafter  fahren  kann,  (.'laris 
und  Laris  16121.  Es  können  also  auch  nicht  biblische  oder  christliche  Vorstellungen  bei 
der  Erfindung  des  ,get;lhrlichen;  und  .gefürehteten  Sitzes"  thittig  gewesen  sein. 

Die  Sicherheit  vor  Verurtheilung  in  (Gerichtshöfen,  92.")  f.  3O50.  für  die  Auscnvahlteu. 
die  eigentlichen  Besitzer  des  Grals,  ist  eine  Eigenschaft,  welche  auch  anderen  Reliquien 
Christi  zugeschrieben  wird,  so  dem  Bild  Christi,  Lipsius,  Abgarsage  21.  dem  Hock  Christi, 
Gildcmeistcr  uud  Sybel,  Der  heilige  Kock  zu  Trier  541;  s.  Mors  Pilati.  Tischendorf.  Evan- 
gelia  upoerypha.  1853.  432.  Pa.ssioual  ed.  Hahn  88,  8. 

Was  die  Sicherheit  im  Kampfe  anbelangt.  '.127  Xc»  court  de  fiatoi./fv  venefnt,  so  ist  bei 
Robert  nicht  deutlich,  ob  er  wirkliche  Kriege  meint.  Im  Laucelot  du  Lac  von  1533,  Band  III. 
fol.  132"  heisst  es.  comtnrut  l.ourilul  Hu  Lue  vaiwioit  lu  luttailh';  es  handelt  sieh  um  eineu 
gerichtlichen  Zweikampf.  Gewöhnliche  Zweikämpfe  heissen  batailic.  z.  B.  in  Reuaud's  Hei 
Inconnu  1053.  1058.  1074.  Auch  in  der  Demanda  wird  botalho  für  Zweikamj)f  gebraucht, 
so  z.  B.  S.  155  und  fol.  151'.  —  Auch  ist  nicht  klar,  ob  Robert  bei  diesem  Kampf  oder 
dieser  Schlacht  an  unmittelbare  Gegenwart  des  Grals  dachte.  Ware  dies  der  Fall,  so  böten 
sich  Aunlogicit  dar,  die  unten  beim  Grand  St.  Graal  angefahrt  sind. 

Leiblicher  Schutz,  3052.  des  Besitzers  Oberhaupt  wird  auch  sonst  Reliquien  zugeschrieben, 
so  wieder  dem  heiligen  Rock.  s.  I'erlesvaiis,  Birch-IIirschfeld  S.  130,  und  dem  Georgshemd. 
Wolfdietrieh  D.  IV  58,  VI  36.  178.  182. 

Aber  auffällig  ist  hier  die  Erwähnung  dieser  Eigenschaft  mit.  dem  Worte  de  leor  membn* 
nifhai'/nif'.  3052.  Die  Erlesenen,  die  Gralbcsitzer  sind  .Joseph.  Bron.  der  reiche  Fischer, 
und  Alains  Sohn,  Brous  Enkel.  Aber  der  reiche  Fischer,  der  Fischerkönig  ist  in  anderen 
Fassungen  der  Sage  gerade  der  n>i  mehoi<v"< '■  und  auch  im  Didot'scheu  Pereeval  schwer 
krank;  s.  unten  bei  diesem.  Man  müs.stc  denn  annehmen,  dass  man  durch  eine  Versündi- 
gung diese  Gabe  des  Grals  verscherzen  konnte,  was  vielleicht  durch  ."»048  Cd  ijoi  au  .«'<>•''' 
bicii  fi-niiit  angedeutet  ist.  Aber  s.  oben  S.  63  bei  Manessier,  wo  der  jüngere  Ursprung 
der  Verwundung  des  Gralkönigs  gezeigt  ist.  Ueber  l'elles,  oben  S.  101,  s.  unten  beim 
Grand  St.  Gnial. 

Wie  der  Gral  Eigentliuin  eines  Geschlechtes  ist,  ebenso  durfte  die  Bundeslade  nur  von 
den  Leviten,  spceicll  von  dem  Stamm  Caath  bedient  werden,  Numeri  7.  !>.   Paral.  I  15.  12. 

Die  theokratisehe  Herrschaft,  welche  Josephs  Geschlecht  als  Priester  und  Könige 
zugleich,  oder  vielmehr  in  einer  Eigenschaft,  welche  etwas  vom  Priester  wie  vom  König 
an  sich  hatte,  ohne  mit  Priester-  und  KönigMvürdc  sieh  zu  decken,  würde  von  Robert 
ganz  deutlich  ausgesprochen  sein,  wenn  man  den  Vers  i)27,  .V'e«  court  </<  bataifU  venc/m. 
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auf  Krieg  und  Schlachten  beziehen  dürfte;  denn  Kriege  führen  in  der  Regel  doch  nur 
Kernige.  Aber  auch  ohne  dieses  Zeugnis»  spricht  die  ganze  Darstellung  des  Verhältnisses 
der  Gralgenieindc  bei  Robert  dafür,  dass  er  Joseph,  dann  Bron  als  das  geistliche  und  welt- 
liche Oberhaupt  der  Gemeinde  betrachtete  —  ebenso  Alain  in  seiner  Gemeinde  —  und  dass 
er  diese  Vorstellung  vom  Gralkünigthiuu  in  seinem  dritten  Theil  zu  venverthen  gedachte. 
—  Ein  litterarisch  traditionelles  Vorbild  war  Moses  und  der  Priester  Johauues;  s.  die 
Stellen  aus  dem  deutlichen  Gedicht  über  den  Priester  Johannes  und  im  jüngeren  Titurel 
bei  Zarucke,  Abhandlungen  der  k.  sachsischen  Akademie  der  Wissenschaften  VII  954.  9(50. 
Das  wirkliche  Leben  zeigte  in  den  Grossmeistern  der  geistlichen  Ritterorden  und  in  den 
per/ecti  der  Waldeusischeu  Gemeinden  eine  ähnliche  Mischung  von  geistlicher  und  weltlicher 
Gewalt.  —  Die  mehr  weltlichen  Gralkouigc  der  anderen  Romaue  sind  offenbar  jünger. 

Die  oberste  Gewalt  aber  wird  in  unserem  Roman  wie  in  den  übrigen  durch  Ver- 
erbung in  einer  Familie  festgehalten,  und  dies  ist  das  Geschlecht  Josephs.  Es  erinnert  dies 
an  die  ^7/7  Josr/jh  (des  egyptischen  i  in  der  Ribel. 

Wenn  Robert  dem  Gral  eine  ähnliche,  aber  keineswegs  die  gleiche  Rolle  zuschreibt,  wie 
sie  spilfer  das  Messopfer  hatte,  s.  oben  8.  87,  wenn  Reine  Führer  der  Gemeinde  christlichen 
Priestern  und  Grossmeistern  der  geistlichen  Ritterorden  ähnlich,  aber  keineswegs  wirkliche 
Priester  oder  Templer  sind,  —  Rrou  und  Alain  heiraten  und  zeugen  Kinder,  —  das  wirkliehe 
Messopfer  und  wirkliehe  Priester  aber  dadurch  keinen  Platz  in  dem  vom  Dichter  geschil- 
derten l'rchristeuthum  finden,  so  haben  wir  hier  eine  ähnlich  freie  und  bewusste  Willkür  in 
der  Verwendung  allbekannter  Einrichtungen,  wie  wir  sie  in  einigen  deutschen  Gedichten 
in  der  freien  Verwerthuug  von  gleichzeitigen  oder  kurz  vorhergehenden  Personen  und 
Hegebenheiten  finden,  s.  Richard  von  Com  wall  in  Konrads  von  Würzburg  Turnier  von 
Nantes,  König  Wenzel  II.  von  Rohmen  in  Ulrichs  von  Eschenbach  Wilhelm  von  Wenden. 
Aus  späterer  Zeit  vergleicht  sich  Jehan  de  Paris  und  die  politisch-gelehrten  Romane  des 
1*5.  und  17.  .Jahrhunderts,  aus  der  neuesten  Daudet'«  Rois  en  exile,  D'Israelis  Endvmiou. 

lieber  die  Sagengestalt  Josephs  von  Arimathia,  abgesehen  von  ihrem  Verhältnis*  zum 
Gral  und  der  Gralgemeinde,  in  unserem  Gedicht  handelt  Rirch-Hirsehfeld  216  ff.  und  weist 
nach,  dass  Robert  dazu  ausser  den  kanonischen  Berichten  auch  eine  Legendenentwicklung  be- 
nutzt hat,  welche  wir  durch  das  Evangelium  Nicodemi  oder  die  Gesta  Pilati,1  dann  durch 
die  Vindicta  Salvatoris  und  das  lateinische  Pilatusgedicht.  Moue.  Anzeiger  1835.  8.  425  ff. 
oder  Du  Meril,  Poesie«  populaircs  latiues,  S.  343  ff.,  kennen,  s.  auch  8.  218,  wie  schon 
1  lucher  bemerkt  hat,  Le  Saint  Graul  I  138,  und  Sueton's  Vespasiau  c.  5.*  eine  Stelle,  welche 
die  Befreiung  Josephs  von  Arimathia  durch  Vespasiau  und  damit  die  vierzigjährige  Gefangen- 
schaft Josephs  gegen  die  Angabe  der  Gesta  Pilati  und  der  Vindicta  zu  erklnren  geeignet 
ist,  wenn  man  annimmt.  Robert  habe  Josephus  Flavius  mit  Joseph  von  Arimathia  ver- 
wechselt. Dass  dies  geschah,  sieht  man  aus  dem  Auszug  einer  Fassung  der  Destruction  de 
Jerusalem  in  der  Histoire  litteraire  XXII  412,  —  s.  eine  audere  Redaetiou  des  Gedichtes  in 


'  l'nil  »war  "Un  Werk.  woMkvi  wir  unti-r  diwm  Niiinou  bosiUen,  wahrend  Ure|ror  von  Tour»,  lliatoria  Krajicrum  I  'Jl 
£d.  Arndt  I,  S.  II,  (jeHta  riluri  filiert,  welcb»«  .J<>4<<jih  von  <>ini'm  Enjrel  befreit  vn-rdt-n  lassen  «.tau  von  Christn«,  abirtvriilt. 
angtla,  Allerdinfra  konntt«  eint*  un^enane  Krinnerutt|*  v.trlie^en  wie  bei  Stadler  tu  aeinom  llfnlijrenlbaikoii,  der  f»iaohlu-|] 
»upibt.  da»  I'Hnia  di>  Natalibua  .Irnich  von  ninnm  Kugel  hw'reit  worden  law;  a.  die  Stelle  des  Petrus  unten  S.  107. 

1  S.  auch  Jcm.].|uis  Flavlii».  Helium  Judaicum  I.  IV,  c.  10,  7,  —  I.  III,  c.  8  versteckt  er  «ich  in  cini-m  Xxxxoi.  —  Ju 

»»(diu«  Hebraicua  (12  JaJirli.)  ed   I»reitbau|.t  1710,  I.  IV,  c.  .10.  31,  S.  fiß«.  673. 
b«,.f.n.„f...»  a,r  ,.a.:.-k..i.  n.  u.  w.  m.  am.  Ii 
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III.  Abhanduino:  Un-HAnn  Hkinzel. 


einer  Turiner  Handschrift  bei  A.  Graf.  Roma  nella  memoria  del  medio  evo  I  429.  —  in 
welcher  wirklich  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  Josephus  Flavius  mit  Verone  und  zwei 
anderen  Bekehrten  dem  Kaiser  Vespasian  nach  Kinn  folgt.  S.  Manessier,  Potvin  V,  S.  153  i'. 
Anm;  8.  oben  S.  61.  Zusannnen  scheinen  Joseph  von  Arimathia  und  Josephus  Flavh» 
vnrzukoiunjeu  in  der  anderen  Vengeance  der  Turiner  Bibliothek,  L,  II  14.'  wo  der  griechi- 
sche König  David,  Gemahl  Helenas,  der  Tochter  de«  Kaisers  Vcspasiau.  Schwager  des  Kaiser* 
Titus,  welcher  von  Mohammed  verführt,  gegen  die  Christen  wüthet  und  dat'itr  mit  Krank- 
heit gestraft  wird,  bei  der  Krobcruug  von  Aussit*  einen  Joseph,  einen  Josaph.  einen  Cosuie 
und  zwei  Ungenannte,  alles  Brüder  und  Söhne  der  Grätin  Honnoitassc,  d.  i.  Anastasia, 
welche  bei  der  Geburt  Christi  ihre  Hitnde  wieder  erhalten  hat,  aus  dreissigjilhriger  Kerker- 
haft in  der  sie  von  den  .luden  ohne  Nahrung  und  Licht  wegen  ihrer  Verehrung  Christi  ge- 
halten wurden,  befreit,  fol.  79  v.  Graf,  Homa  I  40.0:  s.  auch  Graf  im  Giornale  storico  della 
letteratura  italiana  XIV  207  f.  und  Comparetti.  \riigilio  nel  medio  evo  U  196  ff.  Das* 
Joseph  der  von  Arimathia  ist,  ergibt  sich,  abgesehen  von  Anderem,  aus  fol.  80  r.  —  In 
der  zuerst  erwiihnten  Turiner  Vengeance,  Graf,  Homa  I  421)  ff.,  ist  der  Typus  des  von  Vc- 
spasiau befreiten  Joseph  von  Ariinalhiu  gar  durch  drei  Personen  vertreten.  V.  459  linden  die 
Kölner  unter  Vespasian  und  Titus  vor  Jerusalem  en.s  nue.  vomre  einen  Edelmann  Jan'et, 
der  «laiin  den  Körnern  Kathsehlitge  zur  Eroberung  Jerusalems  gibt,  4.S9.  Üann  wird  Jakoh, 
der  Vater  einer  der  drei  Marien,  auf  Befehl  des  Pilatus  eingekerkert,  aber  alsbald  von  einem 
Engel  b«>freit.  Er  geht  zu  Vespasian  und  hilft,  mit  Jaffet  an  der  Belagerung.  V.  603— »j57. 
Schliesslich  lebt  in  Jerusalem  ein  frommer  Jude  Joseph,  der  die  Taufe  zu  einpfangeu 
wünscht,  V.  667.  71.1.  1022.  Dieselben  drei  1'ersoucn  hat  auch  eine  französische  I'rosa,  die 
nach  Graf.  Koma  I  406  schliesst:  et  Jaffet  da  cmixentement  de  Jacob  et  de  Joseph  (I An- 
niuthiii  tscrii>t  la  de.ttrnccwn  de  Jhirumlem.  Die  Geschichte  von  der  Gefangenschaft  Jakobs 
—  statt  Josephs  —  begegnet  auch  in  der  Dcstruction  de  Jerusalem  in  der  Histoire  litterain- 
XXII  412  ff.,  —  s.  die  Verbindung  eines  anderen  Josephs  und  .Jakobs  des  Jüngeren,  Marcus 
XV  40,  Matthäus  XIII  55,  XXV11  57,  Johannes  IV  5.  —  welches  Gedicht  trotz  vieler  wört- 
licher Uebereinstiinmungen  in  wesentlichen  Dingen  von  der  erwiihnten  Turincr  Vengeance, 
Graf,  Koma  1  429  abzuweichen  scheint.  Dieser  Jakob  hier  und  in  den  verwandten  Be- 
richten ist  gewiss  der  Bruder  Christi,  Jaeobus  minor,  den  selum  Josephus  Flavius.  Autiquitatcs 
XX  9,  1  erwähnt,  der  dann  spater  als  Bischof  von  Jerusalem  seiuer  Frömmigkeit,  Gerechtig- 
keit und  Güte  wegen  einen  grossen  Huf  erwarb  uiul  auch  von  den  Juden  verfolgt  wurde; 
8.  Symeon  Metaphrustea,  Migne,  Patiologia,  Graeei,  Band  CXV  201,  Stadler,  Evangelisch«» 
Ileiligeulexikon.  Im  Grand  St.  Graul  tauft  er  di«'  Frau  Josephs  und  ihren  Sohn  Josephe, 
11  72.  —  Dem  Jaffet  und  Joseph  der  zuletzt  genannten  Turiner  Vengeance  entspricht  in  der 
Dcstruction  eine  Person.  Joseph,  von  dem  aber  aus  dein  Auszug  «1er  Histoire  litteraire 
nicht  ersichtlich  ist,  ob  und  wie  er  aus  dem  Kerker  befreit  wurde.3 

1  In  ISit»ng  mif  «Ii»-  t'iccntlü  Ii«'  Vi  nppun.  i-  ilicw«  Werke»,  da«  i»t  den  dci  Viwlieta  Kalvatftrbt  cnUnrorhenden  Tlieil  ist  m»e 
auf  die  »parlU-hen  AngaW  Si.-hkxi]"^  anBwwiewn  in  «einen  Mitthoi  Innren  .vi*  franz..»i.vb<m  lUmWbrifteu  der  Timin-r 
L'iiiv<imitÄt*liilili..lliili  -J.1  f. 

'  K.  Alzil  OrendH  ed  Hi-rC,-r  *«37.  Die  irnl..irnin.itiinm,..ie,-,,  a»i«el,e..  dum  «.Wlcl  und  dem  Tnriner  Vu.Uv  der  Vwifeeix-* 
er«rrni*knn  «ieli  noeli  weiter. 

3  S.  SilifT  venv.'iwt  miell  Hilf  rille  Stulln  de«  SllHusewipieer-If,  III  7  $  3  Di**?n  Vreden  ertearf  e»  jode,  de  hrt  Joeephu*,  iffdrr 
den  im»».,  l'a«;i<i».',>ri««u.  da  he  eine,,  tan»  TUh*  jemnl  mnkede  von  der  jirhi  Int  liier  Ji.se). Ii  vmi  Arimathia  «dor  J..«.-|.bi  • 
I'lavin«  .tu  die  Moll.-  der  Winnie»  tretnt.n?  Ili.u  ll.e  Friifre.  «el.Ler  J.'-nh  gemeint  kann  man  aueh  bei  der  C«ra 
Hanitati«  ai.i»ei1en;  AnzHf.iT  Tür  deiitwhe*  Alt.  rthnm  11  176  f, 
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Ich  glaube,  aus  diesem  doppelten  Joseph,  Joseph  von  Ariinathia  uutl  dein  gelehrten 
Schriftsteller  Josephus  Klavius,  ist  in  der  Legende  Joseph  der  Vater  und  sein  Sohn  Josephe 
geworden;  ho  im  Grand  St.  Graal  und  der  Quete.  Im  Perlesvaus  ist  der  Gelehrte,  clers, 
welcher  Josephus  heisst,  zum  Unterschied  von  Joseph  von  Arimathia,  der  Autor  der  lateinischen 
Vorlage  des  Romans,  1.  3.  79.  107.  215.  218.  305.  314.  348.  nach  113  aber  auch  derjenige, 
der  wie  Josephe  im  Grand  St.  Graal  als  der  erste  die  heilige  Messe  gefeiert  hat.  Die 
Auffassung  des  Josephus  Klavius  als  christlicher  Priester  wurde  ausser  durch  seine  Gelehr- 
samkeit vielleicht  noch  dadurch  befördert,  dass  nach  der  Meinung  der  Jacobiten  und  Über- 
haupt der  Syrer  der  Priester  Caiphas  sicli  nachmals  bekehrt  und  unter  dem  Namen  Josephus 
(Klavius),  wie  er  schon  früher  hiess,  die  bekannten  Werke  geschrieben  habe;  s.  Evangelium 
iufautiae  Salvatoris  arabicum,  cap.  I  Invenimus  ipiat  sa/uuntur  in  libris  Joseph!  pmttijicis, 
,pti  virit  tempore  Christi;  dienut  auttm  nouuuüi  eum  etw  Cniaphom,  Tischendorf.  Kvaugclia 
apoerypha,  1853,  S.  171  und  LI.  Asscmani  Ribliotheca  orientalis  II  H>5,  Raronius  An- 
nales I  84a.  —  Der  Verfasser  des  Grund  St.  Graal  verwahrt  sich  allerdings  gegen  die  Gleich- 
stellung Josephen  mit  dem  jüdischen  Geschichtschreiber,  II  49.  Robert  kennt  Josephe 
noch  nicht,  wenu  diese  Sagengestalt  auch  zu  seiner  Zeit  schon  existiert  haben  mag.  und 
sein  Rcricht  ist  auch  dadurch  alterthümlicli.    S.  unten  beim  Grand  St.  Graal. 

Die  Nachrichten  (Iber  die  Rcfreiung  des  Josephus  Klavius  entsprechen  insofern  histo- 
rischen Verhältnissen,  als  Josephus  Klavius.  nachdem  er  bei  der  Kinnahine  vou  Jotapatha 
im  Jahre  C7  gefangen  genommen,  von  V espasinn  im  Jahre  fi'.i  freigelassen  wurde,  worauf 
er  nach  der  Kroberung  Jerusalems  mit  Titus  zu  Kaiser  Vespasian  nach  Rom  ging;  Josephus 
Vita  c.  t>7;  so  das«  wir  auch  Manessier's  Angabe,  l'otvin  Y,  153  f.  Anm-  s.  oben  S.  IUI,  w.»r- 
naeh  Vespasian  und  Titus  Joseph  von  Arimathia  aus  dem  Kerker  in  Jerusalem  befreiten 
uud  nach  Rom  führten,  von  wo  aus  er  dann  als  Rekehrer  nach  England  gelangte,  —  ob 
direet  oder  über  Gallien  ist  nicht  gesagt.       zum  Theil  auf  Josephus  Klavius  beziehen  iliirfen.1 

Die  hinge  Gefangenschaft  Josephs  von  Arimathia  vom  Tode  Christi  bis  zur  Zerstörung 
Jerusalems  durch  Titus  erzählt  auch  Petrus  de  Natalibus  i  Ende  14.  Jahrb.  i  in  seinem  Ca- 
talogus  martvrum,  Vicenza  1493.  1.  IV,  c  2;  s.  Acta  Sanctorum  (Roll.),  17.  Mar/-,  S.  50'.»". 
Nachdem  er  erklart  hat,  dass  das  Vorhergehende  aus  dein  Evangelium  Nicodemi  geschöpft 
sei,  fahrt  er  fort:  Cum  autem  Joseph  post  ascensit„tem  Dmnini  a  dlscipulU  hupt  natu»  fuissut  et 
( 'hristum  praetlicaret.  u  Judatis  cuptus  et  in  tpodum  muro  iueluMut  est.  ubi  in  famt?  et  U-uehri* 
interiret.  Cum  vero  J/ierosoh/ma  u  Tito  imperatore  eapta  et  dextrueta  esset,  videus  ipsum 
mumm  Titus  euiu  uperiri  fecit  et  Josephum  veuerunda  canicie  et  aspeetu  tjlorioso  int  rt>t:!usum 
ittvenil;  et  tpiis  esset,  out  Otitis  rei  rau.su.  il,i  inrtnsu.s  fuisset  ab  et,  oudivit;  addidittjue 
tpuul  a  die.  tpio  intromissus  fuit,  nstpte  tum  caelesti  fuerat  eiho  refectus  et  diviuo  l li- 
mine co  ii for tat ux.  Qni  posl  cuplam  Hierosohpiutm  cum  disrijmiis  omni  tempore  vitue  suae 
permausit  et  in  senectute  fu>,ta  in  Dominum  retptievit.  Diese  Ueberlieferung  stammt  wohl 
kaum  ans  den  Gralromanen,  obwohl  man  cueliMi  eiho  refectus  et  diviuo  fumine  coufortaius 
als  Anzeichen  eines  solchen  Verhältnisses  auffassen  könnte,  denn  nach  Petrus  bleibt  Joseph 
nach  seiner  Refreiung  durch  Titus  bei  den  Aposteln,  cum  discipulis.  also  in  Jerusalem,  da 
er  doch  nicht  alle  auf  ihren  Reisen  begleiten  konnte,  bis  zu  seinem  Tode,  was  zwar  auch 
sonst   berichtet  wird,  Sepp,  Jerusalem  I  4«9  f.,  s.  oben  S.  44  bei  der  zweiten  Interpolation 


1  Vgl.  Si-cli.-tijn   KHÜHMV,  Jiula«  M..<  <  h.-iUu*.  >li-r  xitirleii-h  Jüd»»  Qniriacii»  im,  neldwr  II*  '-  na  .In*  hc-iKc..  Kn'iir.  rrn-iRt 
hm,  f"l(.-t  S.^-luliju  n,,,h 
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Pseudo-Gautier's.  aber  doch  kaum  von  jemand  geschrieben  werden  konnte,  dem,  wenn  nucli 
nur  durcli  mündliche  Ueberliefemng,  der  Stoff  von  Robert'«  Gedicht  oder  die  daran«  ent- 
standene Pro»»  bekannt  war,  geschweige  der  Grand  St.  (iraal  oder  die  Qutte,  in  welchen 
Romanen  ja  Joseph  selbst  nach  England  geht.  Auch  steh«  bei  Petriw  de  Natalilm*  Titus 
statt  Vespasian  als  Befreier  Josephs,  oder  als  derjenige,  unter  dessen  Regierung  Josephs 
Befreiung  stattfand. 

Nahe  der  Erzählung  Petrus  de  Xatalihu«  steht  eine  italienische  Vendetta,  gedruckt  bei 
Fleck,  Anecdota  sacra  201»,  eine  sehr  freie  Bearbeitung  der  Vindieta.  Salvatoris.  in  welcher 
der  belesene  Verfasser,  der  sich  auf  mehrere  Quellen  beruft,  Titu«  im  Anfang  durch  Vespa- 
sianus  ersetzt;  dieser  wird  durch  den  nach  Rom  geschickten  Boten  Albanus  bekehrt  und 
durch  «einen  Glauben  geheilt;  er  unternimmt  mit  des  Kaisers  Tiberius  Erlaubnis«  den  Krieg 
gegen  die  Juden.  Untcrdess  kommt  Nero  auf  den  Thron.  Vespasianus  erfahrt  vor  Jeru- 
salem durch  den  weisen  Josephus  Flavius,  .von  dem  Manche«  erzilhlt  wird1,  seine  Kr- 
hebung  auf  den  Kaiserthron  und  lässt  Titus,  seinen  Sülm,  zurück,  der  Jerusalem  erobert 
mit  den  bekannten  Einzelheiten.  —  Der  Bote,  den  Pilatus  nach  Rom  sendet,  heisst  nicht 
Nathan,  wie  in  der  Vindieta  Salvatoris.  sondern  Albanus,  wie  im  deutschen  Evangelium 
Nicodemi  in  Versen,  s.  Schimbach,  Anzeiger  für  deutsche«  Alterthum  II  183  f..  19a.  20»i. 
—  und  wie  der  andere  Bote,  der  des  Kaisers  an  Pilatus,  der  alte  Volusiauus  der  Mors 
Pilati  und  der  Vindieta,  in  der  von  Schönbach  mit  L  bezeichneten  lateinischen  Pilatusprosa, 
welche  M<>ne  herausgegeben  hat.  Es  wird  wohl  derselbe  Name  sein  wie  Adrauus,  Adauu?. 
Adrianus,  der  des  Boten,  welchen  Pilatus  von  Jerusalem  nach  Rom  schickt,  in  der  Mone- 
schen  Prosa  darnach  in  der  französischen  Prosabearbeitung  von  L  bei  Du  Mcril,  Poesies 
populaires  latines  359,  und  bei  Gundacher  von  Judenburg;  Anzeiger  11  206.  In  L  und 
bei  Gundacher  finden  wir  auch  den  Zug  der  Vendetta,  das«  der  an  die  fremde  Küste  Ver- 
schlagene dort  Gefahr  läuft,  als  Sclave  dienen  zu  müssen.  —  Mit  der  niederdeutschen 
Pilatuslegeude  aber  stimmt  die  Vendetta  darin  überein,  das«  sie  den  von  Schimbach.  An- 
zeiger II  184  gewiss  richtig  aus  dem  Ganzen  der  Vindieta  ausgeschiedenen  ersten  Theil 
allein  berücksichtigt.  Anzeiger  II  211. 

S.  214  nun  wird  erzilhlt:  Leggesi  che  Tyto  iiitrando  in  fjerusale:  (1.  t Jerusalem)  diffeeie 
>nio  mur»  grnssisshnn  nd  quäle  el  trovo  uno  hiumio  vrnermido,  vecchio,  canuto,  il  quäle  tlv- 
itiandato,  cht  egli  era,  rispuuse  ch"  era  Joseph  ab  Arimattia.  il  quäle  cra  statu  mnrato  e  riv- 
efiiu.su  da  Gindel,  perche  'gli  avea  sotterrato  (rem.  e  di.sse.  che  da  quel  di  injinu  advra  era  ci- 
bato  di  ce/estc  Jona  et  di  lume  divino  confortato.  S.  den  wörtlich  übereinstimmenden 
Ausdruck  bei  Petrus  de  Nutalibus:  coelejsti  eibo  refectus  et  diviuu  luviine  cimj'urtatus,.  oben 
S.  107.  —  Das«  diese  lauge  Gefangenschaft  im  Widerspruch  zum  Evangelium  Nicodemi  steht, 
weiss  der  Verfasser  wohl.  Er  meint,  nachdem  Joseph  durch  Christum  befreit  worden  sei, 
wie  es  das  apokryphe  Evangelium  erzilhlt,  hätten  ihn  die  Juden  wieder  cingelaugen  und 
zum  zweiten  Male  eingekerkert.  Ueber  das  weitere  Sehickal  Josephs  hat  die  Vendetta  keine 
Andeutung. 

(iraf  in  seiner  Nota  sulle  versioni  e  redazioui  della  leggenda  della  Vendetta  di  Crist<> 
ehe  si  hanuo  nelle  varie  letterature  d'Europa.  Roma  nella  memoria  dcl  inedio  evo  I  403. 
führt  die  eben  besprochene  Vendetta  nicht  an,  wohl  aber  eine  andere,  gedruckt  in  Klica 
d'Aristotile  eompendiata  da  Ser  Brunetto  Latiui  e  due  Leggende.  Veuezia  1844,  welche 
mit  der  im  Text  angezogenen  verwandt,  aber  keineswegs  identisch  ist.  Sie  steht  der 
Vindieta  Salvatoris  dadurch  niiher,  dass  der  Bote  der  Juden  au  Kaiser  Tiberius  noch  An- 
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natan  (d.  i.  Nathan)  heissr,  und  dass  nie  auch  den  zweiten  Theil  der  Vindicta,  die  Heilung 
den  Tibcrius  bietet.  Die  Stelle  tiher  die  Auffindung  Josephs  von  Arimathia  ist  der  bei 
Petrus  de  Natalibus  nicht  so  ähnlich  als  die  in  der  anderen  Vendetta.  Joseph  sagt  S.  114: 
K  qi/ello  Crista  ch'  e  verame-nte  salvatorr  del  mondo,  ?■  statu  muco,  e  ho  avuto  maggiitr  Inme 
che  voi  di  fnori,  et  trovato  ct'o  che  ni'  e  stato  bisogno.  Er  bleibt  dann  in  Jerusalem,  wie 
es  scheint,  wenigstens  nimmt  er  an  der  Bestrafung  der  Juden  noch  Autheil,  S.  117. 

Darnach  halte  ich  es  für  wahrscheinlich,  dass  es  vor  Robert  de  Boron  eine  Legende  ge- 
geben hat,  in  welcher  die  vierzigjährige  Gefangenschaft  und  wunderbare  Erhaltung  des  Joseph 
von  Ariniathia  vorkam,  aber  ohne  Gral,  hlos  durch  göttliche  Hilfe,  wie  nach  dem  Evan- 
gelium Nicodemi  ihn  «Göttliche  Hilfe  befreite.  Dass  er  dabei  auf  übernatürliche  Weise  am 
lieben  erhalten  werden  musste,  ist  begreiflich.  Diese  Vorstellung  begegnete  sich  mit  der 
von  Joseph  als  Besitzer  des  Grals.  Nichts  ist  natürlicher,  als  dass  dann  diese  Schüssel 
benutzt  wurde,  um  ihm  im  Gefäuguiss  Speise  und  Licht  zu  versehafl'eu. 

Altcrthilmlieh  durch  Beibehaltung  der  kurzen  Gefangensehaft  Josephs  und  seiner  Be- 
freiung durch  Christus,  welcher  die  Kerkermauern  aufhebt,  sowie  durch  die  Abwesenheit 
des  Grals  ist  die  Erzählung  des  zweiten  Intcrpolators  zu  Pseudo-Gauticr,  s.  oben  S.  36  f., 
47  f.,  und  in  Capgrave's  Legenda  nova  und  darnach  in  dem  metrischen  Leben  Joseph*, 
gedruckt  1520.  Skeat.  Joseph  i»f  Arimathie  S.  39.  GH ;  s.  oben  S.  49  bei  dem  zweiten  luter- 
polator  Pseudo-Gautier  s. 

rebrigens  ist  keine  der  oben  genannten  und  von  Schimbach,  Anzeiger  11,  167  ff.  aus- 
fuhrlich behandelten  Quellen  Uber  die  Geschichte  von  Joseph,  Vespasian  und  Veronica  Vor- 
lage Hoheit 's  gewesen,  ja  ich  glaube,  er  hat  keine  je  gesehen  ausser  dem  Nieodemusevangelium, 
dieses  aber  für  den  Anfang  den  Merlin,  nicht  für  den  Joseph  benutzt,  Wülcker,  Das  Evan- 
gelium Nicodemi  24.   Denn  der  regierende  römische  Kaiser  heisst  bei  ihm  Va-esaritis,  V.  1079 

Oseriez-vons  dire  et  retraire 
Devant  Cemperear  Vesaire. 
Ve  que  v>»us  ui'avez  ci  conti'/ 

Verschieden  von  V'.tar,  dem  römischen  Kaiser.  1440.'  Sein  Sohn  ist  Vespasian,  der 
am  Aussatz  leidet.  Nicht  der  Kaiser  Cacsariiis  und  Vespasian  unternehmen  den  llachezug 
gegen  Jerusalem,  sondern  Vespasian  mit  Titus.  Wer  letzterer  ist,  sagt  der  Dichter  nicht. 
Wahrscheinlich  stellte  er  sich  unter  ihm  einen  jüngeren  Bruiler  Vespasians  oder  eiuen  Fehl- 
herrn vor.  Ich  glaube,  die  Ausdrueksweise  in  den  Versen  1739  ff.  Iftsst  keine  andere  Aus- 
legung zu.    Vespasian  sagt: 

Man*  peres.  joiutes  mehis  voiui  pri 
1735   Vmn  mnn  seiqneur,  cum  man  ami, 
Que  nie  leissiez  aler  vengier 
La  mort  tnon  seigwitr  droiturier,  u.  s.  w. 

1739  L'empcreres  Ii  respondi: 

1740  .Maiutfinz,  jon  rue.il,  si.  vom  en  pri; 
Feiten  vo  volenti  entierc, 

N'i  espargniez  ni  Jil  ne  pere.' 
Qua»   Vespasiens  F  entern!  i. 


1  Im  LV>iir»iiiieiueut  Luoj*  458  lii>u»t  es  allenliiiffa  Min»  Omi'rt. 
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En  son  euer  mout  s'en  esjo'i.  u.  s.  w. 
1749    Vesftasyamts  et  Tytus 
\vm  Her-  ne  sey»irnerent  plus  u.  8.  w. 


Und  im  Folgenden  ist  immer  Vespasian  der  Handelude,  au  ihn  wendet  »ich  Pilatus. 
17GÜ;  Va»)xut'e»  arreiumna:  ,Sire  von*  m'avez  ei  inandr-,  s.  17i>5.  1775.  1785.  1 790.  1809. 
1871.  1953.  1999.  2035  ff.,  2263.  2301.  Von  Titus  Ist  nicht  mehr  die  Rede,  wälireud,  wenn 
Titus  Kaiser  wäre,  man  diesen  doch  vor  Allem  hervorgehoben  zu  sehen  erwarten  mtlssto. 

Der  Grand  St.  Graal  II  72  ff.  folgt  hier  im  Ganzen  derselben  Ucberlieferung  wie 
Robert.  Aber  nach  ilmi  ist  Titus  der  regierende  Kaiser,  nicht  ein  C£*aire.  Doch  wird 
das  eine  Aenderung  sein  im  Anschluss  au  die  gewöhnliche  Ceberlicferung.  Denn  II  10»! 
bittet  der  geheilte  Vespasian  Titus,  ihn  Christus  au  den  Juden  rächen  zu  lassen.  Diener 
antwortet:  Je  vuil  bien  qtt-e  tu  face*  ta  volentet.  Ein  paar  Zeilen  darauf:  Tytus  et  IV 
s/iasiatius  aiount^reut  lour  oirre  ä  v>/ir  en  la  terre  de  Jtidt'e  u.  s.  w.  und  von  da  an  bis 
II  122  wird  Titus  gar  nicht  mehr  erwähnt,  Vespasian  tlmt  Alles  und  hndet  auch  .Joseph  im 
Kerker. 

Diese  Vorstellung  von  den  römischen  Kaisern  kommt,  so  viel  ich  weis!*,  sonst  nicht 
vor.  Nur  in  einer  altfranzosischen  Prosabibel  Hude  ich  auch  einen  römischen  Kai*er 
Cesar.  dessen  Bruder,  nicht  Sohn  Vespasian  aussätzig  ist,  Noticcs  et  Extraits,  Paris  XXXIII. 
1,  71  ff.   Die  folgende  Erzählung  aber  weicht  ab. 

Die  milde  Auffassung  von  Pilatus'  Handlungsweise  gegen  Christus  bei  Robert,  146"). 
1883,  stimmt  zu  dem  ältesten  Bericht,  zu  dem  Nieodeinusevaugelium,  s.  Schönbach,  Anzeiger 
II  158.  Dagegen  kann  es  nicht  für  Abhängigkeit  beweisen,  wenn  im  lateinischen  Pilatux- 
gedicht  wie  bei  Robert  weder  Pilger  noch  Bote  einen  Namen  führen,  Schönbach  II 
oder  wenn  die  Juden  um  dreissig  Silberlinge  verkauft  werden,  wie  in  der  Vindicta, 
worauf  Birch-IIirsehfeld  so  grosses  Gewicht  legt,  S.  217.  Solch  ein  Witz  kann  sich  sehr 
leicht  ohne  die  Geschichte,  zu  der  er  gehört,  verbreiten.  Hätte  Robert  die  Vindicta  gekannt, 
so  hätte  er  sich  gewiss  nicht  die  Belagerung  und  Eroberung  von  Jerusalem  entgehen 
lassen. 

Vielleicht  dient  es  auch  zur  Auftindung  der  Quelle  Robert  s,  wenn  ich  hinzufüge,  das« 
nach  ihm  Christus  das  letzte  Abendmahl  im  Hause  des  Simon  leprosus  abhielt  und  d"rt. 
nicht  auf  dem  Oelberg  verhaftet  wurde,  319.  375.  379.  893.  2477.  2487.  —  dass  Judas  die 
d'ime  von  .Jesus'  Einkünften  erhielt.  217.  231,  s.  Creizenach,  Paul-Brannc's  Beiträge  II  17$. 
—  dass  Nicodemus  Zange  und  Hammer  bei  einem  Schmiede  holte,  522,  —  dass  Verouica 
in  der  yne  de  fesrolc  wohnte.  1494.  —  Die  zwei  ersten  Angaben  in  Bezug  auf  das 
Haus  des  Simon  leprosus  als  T/Ocal  für  das  letzte  Abendmahl  und  die  Gefangennchmuug 
Christi  weist  mir  S.  Singer  auch  in  dem  Roniauz  de  Fanuel  nach,  Revue  des  langues  r<»- 
maues,  Band  XXVIII.  V.  2859  ff.  309.!  ff.  und  Vesclovskij  hat  im  Archiv  für  slavisehe  Philo- 
logie VI  (12  Anm.  ein«-  Miniatur  besprochen,  in  der  auch  das  Abendmahl  bei  Simon  lcprusu* 
dargestellt  wird,  da  Maria  Magdalena  anwesend  ist.  Nur  eine  gewisse  Aehnlichkeit  damit 
hat  die  Nachricht  des  Nicephorus  Callistus  (c.  135U).  dass  das  letzte  Abendmahl  im 
Hause  des  Jüngers  Johannes  gefeiert  wurde.  Baronius.  Annales  I  147J.  In  Bezug  auf  die 
Rae  de  /' AWc  vermuthet  S.  Singer,  dass  es  gleich  sei  der  Tempelstras.se.  da  die  Juden  den 
Ausdruck  Schule  für  Tempel  brauchen. 
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Das*  bei  der  Beschreibung  fies  Abendmahls  mir  die  Fusswaschung,  aber  nicht  die  Ein- 
setzung; der  Eucharistie  vorkommt,  wird  auf  ausschliesslicher  Benutzung  des  Johannes- 
evangeliums an  dieser  Stelle  beruhen;  s.  1*.  Paris,  Los  Romans  de  la  Table  ronde  I  127 
Auin.  Sonst  hat  er  natürlich  auch  Keuutniss  von  der  Erzählung  der  Synoptiker;  s.  Vese- 
lovskij,  Archiv  für  slavisehe  Philologie,  VI  55  Aimi. 

Die  eigenthümliche  Art  der  Belohnung  jenes  ungenannten  Juden,  der  Vespasian  das 
Gcfäuguiss  Josephs  verräth,  Ht.'SSI.  im  Grand  St.  Graal  II  117  f.  Caiphas.  ebenso  in 
der  Demanda.  dass  er  nämlich  iu  einem  stciierloseu  Schilf  ausgesetzt  wird,  2285,  statt  gc- 
tödtet  oiler  verkauft  zu  werden,  stammt  wohl  aus  dem,  was  die  oben  S.  38  bei  Gelegenheit 
«ler  zweiten  Interpolation  P*eudo-( iautier's  angefiihrte  Tradition  von  der  Verbannung  .Josephs 
berichtet.  S.  auch  Merlin.  Fortsetzung  Huth  I  207  die  auf  Befehl  Artus'  in  einem  steuer- 
losen Seliitf  ausgesetzten  Kinder. 

Wenn  der  Name  und  Begriff  von  Avalon  (Ava  rem.)  3123.  3221,  auch  von  Daus  aus 
bretonisch  ist.  wie  Zimmer  sagt,  Güttingische  gelehrte  Anzeigen  vom  1.  Oetober  1890, 
S.  828,  so  weist  doch  der  Merlin,  wenn  wir  uns  auch  nur  an  den  poetischen  halten,  deut- 
lich auf  England  und  Wales  als  den  Schauplatz  der  Begebenheiten,  welche  der  Dichter 
nach  dem  Joseph  zu  erzählen  beabsichtigte.  Im  Perlesvaus  222,  Hirch-Hirschfcld  131,  wird 
Artus'  Sohn  Lohof  auf  der  Insel  Valon  begraben.  Das  ist  offenbar  Glastonbury,  da*  seit 
der  ersten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  instda  Avalouis  genannt  wird. 

Aelniliclie  Bedenken,  sieh  über  die  Natur  des  Grals,  das  ist  wohl  immer  seine  Be- 
ziehung zum  Messopfer  auszusprechen,  wie  sie  Robert  '.!2!l  ff.  äussert,  linden  wir  auch  bei 
Crcslieii's  Fortsetzer  (  lautier  2M2U,  bei  l's.-udo-i  'restieii  4  ff.,  im  Didot'schen  Pcrceval, 
Ilucher  1  18;»,  im  Perlesvaus  82.  250,  im  Merlin,  P.  Paris  II  35,  tJ.  Paris  1  33,  besonders 
aber  in  der  portugiesischen  Fassung  der  Gucte.  wo  sie  auch  dem  angeblichen  Verfasser 
dieses  Werkes  Robert  de  Boron  zugesehrieben  wenleu.  S.  42  ff.  wird  der  Grabstein,  der 
Leichnam  des  darunter  liegenden  Ritters  und  die  .schreckliche  Stimme,  die  sich  dort 
hören  lilssi.  durch  den  Eremiten  geistlieh  gedeutet.  Der  Grabstein  ist  das  harte  Herz 
der  Mensehen,  für  die  Christus  auf  die  Erde  kam.  der  Leichnam  diese  Menschen  selbst, 
die  Stimme  die  Worte  der  Juden:  .sein  Blut  komme  über  uns'.  Bei  der  Deutung  des 
Grabsteines  vergleicht  der  Eremit  Galaad  mit  Christus.  Nach  Schluss  der  ganzen  Aus- 
einandersetzung nimmt  wieder  der  Schriftsteller  das  Wort  uud  sagt  S.  44:  Mas  vsto  vom 
ousoii  Mailar  |1.  trallaJnr,  wie  die  Handschrift  hat)  Kuherte  Je  Barem  Je  franees  em  Intim 
(1.  de  l.  ein  J.).  purque  as  puridades  Ja  santa  egreja  uom  aas  quin  eile  descobrir;  ca  nmn  am- 
vem  que  as  saiba  harne  leiga.  E  d«utra  parte  avia  medo  Je  descobrir  a  demanda  da  santa 
graal,  asi  como  a  verdat/eira  Moria  o  canta  Je.  latiin,  cama  os  hamees.  ein  ipuutto  nom  sabein 
em  stndar,  caaem  (1.  nom  eaaem)  em  erro  e  em  meeospreco  Je  ffe.  E  por  esto  paderia  cair, 
ea  seit  Hern  seria  det'esso.  que  neuhüu  uom  onsassc  del  nem  leesse,  o  que  el  nom  querria  em 
»eultua  guissa.  E  por  esto  pronute  na  trreejra  parte  Je  seu  livro,  que  Jeparta  (1.  departy) 
a  demanda  Ja  saut"  graul,  as  cacallarias  e  as  perfeitancas,  que  os  eavalleiros  Ja  -inesM  >"<>- 
Jon  Ja  fezeroin  em  aquella  demanda  e  as  maravil/tas  que  hi  acharom,  e  eoma  a  santa  graal 
se  fog  Je  luglaterra  para  ei  Jade  Je  Sarraz,  —  e  be  saibam  taJos  que  (schiebe  etwa  ein: 
aquclh  por  que)  a  JivimhaJe  Ja  jllho  so/ria  o  que  l/ie  uom  eonvvm,  nom  quer  eile  Jieisar, 
que  seja  eile  culpado  da  santa  eare)a.  Mas  qnaudo  esto  quisser,  trabalhar  sse  de  saber  a 
livro  de  lahm.    Aquel  livro  nos  fara  eutender  e  saber  entegranu-nte  as  nuiravilhas  da  santa 
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graal.  Ca  not  devemos  louvar  <r.<  puridades  da  santa  egreja.  Nevi  cu  nom  direy  mais  se- 
gtutdo  meu  poder.  ca  ho  qtte  aa  estoria  convem;  ca  nom  convem  ao  fiomem  d-escobrir  an  puri- 
dttdes  do  alto  meestre. 

Was  mit  doutra  parte  eingeleitet  ist  bis  cm  nenhua-  guisa  kann  geradezu  die  Natur  des 
heiligen  Grals  sein,  wie  im  Gedicht  von  Joseph  von  Arimathia,  wahrend  das  erste  Be- 
denken sieh  auf  jene  Gleichstellung  von  Christus  und  Galaad  in  der  Galnadquete  bezieht, 
welche  er  für  Robert'«  Werk  halt,  —  mul  zu  diesem  bedenklichen  Vergleich  Galaads  mit 
Christus  kehrt  der  Autor  auch  von  E  por  esto  an  zurück:  Bron  soll  versprocheu  haben, 
nichts  zu  sagen,  was  der  Würde  und  Gottheit  .Jesu  Christi  abträglich  sein  könnte. 

Die  Scheu  Robert  s,  von  der  Natur  des  Gral  und  den  geheimen  Worten  offen  zu  redeu, 
ist  sehr  begreiflich,  denn  seine  Vorstellungen  können,  wenn  sie  ernst  genommen  werden, 
nicht  anders  als  ketzerisch  bezeichnet  werden:  missbilligten  die  Kirchenvater  ja  sogar  das 
Aussprechen  der  Consecrationswortc  vor  Laien,  s.  Steitz,  Zur  Abeudmahlslchre  der  griechi- 
schen Kirche,  Jahrbücher  für  deutsche  Theologie.  1865,  S.  95.  114  ff,  lJJIi.  461,  1867,  S.  228. 
—  Sogar  dem  harmlosen  Jakob  von  Maerlaut  wurde  vorgehalteu,  dass  er  Geheimnisse  der 
Kirche  verrathen  habe,  te  Winkel  in  Pauls  Grundriss  II,  1,  S.  466.  —  Und  hier  sollte 
etwas,  das  nicht  Brot  und  Wein  war.  durch  gewisse  Worte  von  Personen,  die  nicht  Priester 
waren,  in  Gott  als  Dreieinigkeit  verwandelt  werden,  während  die  Kirche  annahm,  dass  bei 
einem  wirklichen  Messopfer  die  Dreieinigkeit  nur  insofern  huthciligt  sei,  als  sie  die  Ver- 
wandlung vollzog,  RUckert  in  Hilgcnfeld's  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Theologie  1  355, 
oder  dass  das  Opfer  der  Dreieinigkeit  dargebracht  werde,  Steitz  in  den  Jahrbüchern  für 
deutsche  Theologie,  1868,  S.  37,  —  und  erzeugt,  ohne  dass  etwas  genossen  wird,  eine 
Heilswirkung,  die  sich  nur  mit  der  der  Coniiiiuniou  vergleicht.  Der  Grand  St.  Graal,  die 
Qucte  und  Perlesvaus  geben  in  ihrer  Auffassung  des  Grals  keinen  ähnlichen  Anstoss. 

Der  Dichter  beruft  sich,  wie  oben  S.  88  ausgeführt,  nirgends  auf  ein  Buch  als  seine 
Quelle.  Er  hat  die  Geschichte  nur  erzählen  gehört,  dl  cotiter.  3486,  und  meintes  paroles 
sagt  er,  gebe  es  vom  riefte  ptchetif,  3457,  und  auch  eine  reiche  mündliche  Ueberlieferung 
meint  er,  wenn  er  3155  sagt: 

Mtislre  Hoher jt  dtst  de  Boron, 
,<>'  II  vohdt  dire  par  nun 
Tuet  ce  tpt'en  ce  livre.  afferroit, 
Prestpi'n  Cent  doublt*  doablerolt. 

Wenn  er  Alles  sagen  wollte,  was  zu  dem  Stoffe  seines  Werkes,  des  von  ihm  geschrie- 
benen Buches,  gehöre,  so  könnte  er  seinen  Umfang  sehr  vergrössern. 

Aber  die  oben  S.  93  angenommene  Entstehung  lies  Namens  Enygeus  weist  auf  eine 
schriftliche,  und  zwar  französische  Quelle,  welche  allerdings  nicht  unmittelbar  dem  Dichter 
vorgelegen  zu  halten  braucht.  Ebenso  ist  es  ungewiss,  ob  er  oder  ein  Vorgänger  Enygeus 
und  Verouica  dadurch  als  zwei  Personen  in  einem  Werke  ermöglicht  habe,  dass  ersterer 
ihr  Tuchbild  genommen  wurde,  ob  er  oder  ein  Vorganger  den  Mann  Enygeus'  in  Folge 
eines  Missverständnisses  erfunden  habe.  Der  Name  Enygeus  aber  genügt,  um  wenigstens 
den  sie  betreffenden  Stellen  der  von  Robert  behandelten  Legende  eine  vor  diesen  Dichter 
fallende  Entwicklungsgeschichte  zuzuschreiben,  selbst  wenn  man  seinen  oben  angeführten  Ver- 
sieherungen 3155  ff.,  3457  keinen  Glauben  schenken  wollte. 
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Auel»  als  der  Dichter  sein  Werk  überarbeitete,  wusstc  er  zwar  von  einem  grossen 
Buch  über  den  Gral,  hatte  es  aber  nicht;  s.  oben  S.  88  t'. 

Auch  für  die  spateren  Partien  seines  beabsichtigten  Werkes,  fftr  die  vier  Geschichten 
von  Alain,  Petrus,  Moses,  Brun,  34G4  ff.,  muss  der  Dichter  die  schriftlichen  Quellen  erat 
suchen,  3500,  ,SV  eu  livre  ks  puis  trover,  womit,  er  gewiss  die  plus  graut  estoire,  3487, 
meiut. 

Aber  was  war  das  grosse  Gralbnch,  von  dem  er  wusstc?  Das  ist  schwer  zu  sagen, 
dji  die  undeutlichen  Angaben,  welche  der  Dichter  darüber  macht,  auch  noch  falsch  sein 
können,  da  er  vi nn  Hörensagen  spricht.  An  der  ersten  Stelle  929  ff.  soll  es  zu  seiner  Zeit 
ein  Buch  gegeben  haben,  in  dem  die  Geschichten  des  Grals  enthalten  waren,  eine  Mehrheit  von 
Geschichten,  denen  eine  Mehrheit  gelehrter  Verfasser  entspricht.  Das  wiese  auf  eine  Quete, 
eine  Geschichte  von  mehreren  Gralunternehmungeu  und  erinnert  an  die  sieben  gardes  oder 
suuviestemens  des  Gral,  welche  in  der  Pscndo-Crestien  "sehen  Einleitung  erwähnt  werden;  s.  oben 
S.  80.  Wenn  auch  das  Buch  demnach  eine  ,G raisuche'  war,  so  konnte  es.  wie  unsere  Quete. 
doch  auch  eine  Menge  Angaben  über  die  , Vorgeschichte  des  Grals'  enthalten  haben.  Da 
der  Dichter  granz  clers  als  Verfasser  nennt,  so  wird  er  es  sich  wohl  lateinisch  vorgestellt 
haben.  P.  Paris  sieht  in  93fi,  Qu'ch  mtmme  le  Graal  et  dit,  den  Titel  des  Buches,  Les 
Kornaus  de  la  Table  runde  I  lOti.  Das  gäbe  eine  merkwürdige  Uebereinstinmiung  mit  dem 
Grand  St.  Graul,  dessen  Titel  nach  der  Cltronik  des  Helinaud  Gradale  war  —  de  quo 
(Gralsehiissel)  ah  eudem  lieremita  descripta  ext  hixtoria  quae.  dicitur  de  gradnle.  Aber  ich 
glaube,  der  Wortlaut  und  die  Prosen,  s.  oben  S.  85,  sprechen  mehr  für  die  Beziehung  des 
Namens  Graal  auf  Ii  graut  xecr6,  s.  3355  f.  les  seintes  paroles  —  ki  sunt  proprement  apeUes 
Secrez  dou  Graal  et  nommtes.  —  3481  ff.  erfahren  wir  dann,  dass  Robert  meint  in  diesem 
Buche  Auskunft  über  die  Schicksale  Alains  und  seines  Sohnes,  Petrus*,  Moses'  und  Brous 
zu  finden.  Unmöglich  wäre  es  nicht,  dass  alle*  das  auf  ungenaue  Nachrichten  über  den 
Grand  St.  Graal  zurückgehe.  —  Nach  der  zuletzt  erwähnten  Stelle  ist  die  Keuutuiss  von 
diesem  Buch  Robert  zwischen  der  ersten  Abfassung  seines  Josephs  und  der  Ueberarbeitung 
desselben  zugekommen. 

Es  fragt  sich,  wann  in  absoluter  Chronologie.  G.  Paris  meint  Merlin  I  S.  IX  Aum.  nach 
dem  Jahre  1212  und  mindestens  elf  Jahre  nach  der  ersten  Abfassung.  Nach  den  Versen 
3489  ff.  habe  der  Dichter  sein  Werk  verfosst,  als  er  sich  bei  Gautier  von  Mont-Belyal  auf- 
hielt; da  dieser  Herr  1201  erst  nach  Italien,  dann  nach  dem  Orient  reiste,  um  nicht  mehr 
zurückzukehren,  so  müsse  diese  erste  Abfassung  des  Werkes  vor  1201  fallen,  die  betreffen- 
den Worte  des  Dichters  aber  können  erst  nach  1212,  dem  Todesjalire  Gautier's,  geschrieben 
sein,  da  er  sagt  qui  de  Moni  Helgal  estoit.  nicht  est.  Aber  wenn  man  retreis  als  Präsens 
fasst,  so  erhalt,  man  den  Widersinn:  .Jetzt,  wahrend  ich  diese  Geschichte  in  Müsse  bei 
Herrn  Gautier  schreibe',  —  also  Gautier  lebt  noch,  —  ,der  Herr  von  Mont-Belyal  war,  — 
also  er  ist  todt.  Robert  müsste  seine  zweite  Auflage  dann  so  ungeschickt  gemacht  haben, 
dass  er  das  anstössige  ext  in  estoit  geändert  hatte,  wobei  er  doch  den  ganzen  Vers  um- 
zuformen hatte,  ohne  sich  um  die  Periode  zu  kümmern,  in  der  er  stand.  Fassen  wir  retreis 
aber  als  Präteritum  wie  2481,  Cil  qui  si  nt  quil  aveit  cc  feit.  Honte  eut,  arriers  de  moi  se 
(reit.  Aiuz  puis  mes  dixciples  fu,  und  stellen  wir  uns  vor,  der  Dichter  habe  kurz  vor  Gautiers 
Abreise  1201  das  Werk  bei  ihm  verfasst,  so  glaube  ich,  konnte  er  die  folgenden  Worte  an- 
fügen, sowohl  nach  Gautier's  Tode  1212,  als  auch  ein  oder  zwei  Jahre  nach  1201.  Denu 
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auch  l)t'i  der  zweiten  Annahme  wilre  das  Präteritum,  estoit,  durch  da«  Präteritum  des 
übergeordneten  «Sätzen,  retn-is.  zu  erklären.  Wie  ein  Schriftsteller  ja  auch  jetzt  in  einem 
autobiographischen  Bericht  pmz  gut  sagen  könnte:  .Dieses  Buch  habe  ich  geschrieben,  als 
ich  auf  dem  Schlosse  de»  finden  X.  lebte,  der  auch  den  Titel  Herzog-  von  Y.  führte',  um;' 
dieser  Milcen  am  Leben  sein  oder  nicht. 

Und  diese  Annahme,  die  zweite  Bearbeitung  des  Joseph  bald  ein.  zwei  Jahre  nach 
12U1  anzusetzen,  hatte  den  Vortheil.  das»  wir  dann  die  Nachrichten,  welche  Uobert  bei 
dieser  über  ein  grosses  gelehrt  es  G  raiwerk  zu  Ohren  gekommen  sind,  mit  mehr  Zuversicht 
auf  den  Grand  St.  firaal  beziehen  können,  der  vor  1204  entstanden  sein  iimss,  Birch-Hirsch- 
feld  ;K5  f.  Denn  es  wilre.  wenn  auch  nicht  unmöglich,  doch  unwahrscheinlich,  dass  es  dem 
Dichter,  der  ein  Gralbuch  vor  12U1  verfasst  hat,  durch  elf  Jahre  oder  darüber  nicht  geglückt 
sein  sollte,  die  graut  estoire  zu  Gesicht  zu  bekommen,  wenn  sie  auch  schwer  zugänglich  war. 
Gegen  die  Annahme,  das»  es  wirklich  der  grosse  französische  Prosaroman,  den  wir  Grand 
St.  Graal  nennen,  war,  von  dem  Hobcrt  nach  1201  gehört  hat,  spricht  nicht,  dass  er  sich  zum 
Theil  unrichtige  Vorstellungen  über  den  <  'harakler  dieses  Werkes  machte,  über  die  Mehrheit 
der  in  ihm  vorkommenden  (iralgcschichten  und  die  gelehrten  Verfasser,  s.  oben  S.  1 13.  Aber  er 
hat  vielleicht  noch  eine  andere  Oestalt  gehab),  als  jene,  in  der  wir  ihn  kennen,  s.  unten,  näm- 
lich ohne  die  Figuren  des  Brun,  Alain  und  Pierre,  so  dass  der  von  P.  Paris,  Des  Hornaus 
de  la  Table  ronde  I  10<S  Amn.  hervorgehobene  Umstand,  dass  der  Grand  St.  Graal  wirklich, 
wie  Robert  es  in  seiner  Fortsetzung  thun  will,  von  Alaiu  erzahlt,  nicht  mit  Zuversicht  zum 
Beweise  angezogen  werden  darf,  dass  das  von  Hubert  erwähnte  grosse  Buch  der  Grand 
St.  Graal  sei;  s.  unten  beim  Grand  St.  Graal. 

Der  Dichter  theilt  uns  auch  Kiniges  über  den  Inhalt  der  von  ihm  beabsichtigten  Fort- 
setzung mit. 

Mex.iirex  Rolierz  de  Bul'on 

Uist  m  ce.  ei  savoir'  rouluii, 

Sauz  dottte  mvoir  eonvenra 

Coitter  1(1  (>»'  Aliins  n^n, 
:uti;>   Li  ßz  Hebron,  et  qa'il  devint. 

En  queii  terre  aUr  Ii  cmirint 

Et  ijues  oir.f  de  Ii  pent  m/V, 

Et  qtieu  femme  le  pent  nourrir 

Et  quin  via  Futru-i  meito, 
H"«J    Qn'ii  devint  ven  qnel.  liu  nla, 

En  qnel  liu  xera  reeouvrez: 

A  prinm'-s  sera  retronrez;  — 

Qt>n  Mot/xes  est  rlerenuz, 

Qui  fu  si.  hnijuenwnt  perdnz. 
:<»-5    Troxver  !e  eonvUnt  por  reisen 

l)e  parole  (ai».*i  le  di.tt-uiij* 

Lau  Ii  rieh»*  Pesrhirrre*  vo,  (1.  U  statt  Lew) 


'  Vi.llmcl.t  tr»w  der  l'r.»»  oro.r  „Uli  .««,,>  «.  :U;W  Q«i        tivr*  «..«rnrnf  aiw.    Oi  34C2  ist  «W  Hr«  34*. 

'  MWhel  mit  .Um  im..«™  v«r»  347.)  i„  Klammer:  i.-l,  f:\e>-  in  der  lnh.n.nnctiou  de*  Texle«  einem  Vomm!***  MnmlU'). 
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En  qucl  litt  il  sarrestnrt,  — 
Et  celtti  suche  ramener 
Qui  orendroit  seit  doit  aler 

Die  schwierigen  Verne  347.'?  —  3480  gibt  die  Prosa  so  wieder,  Weidner  8.  147:  Et  si 
Ii  convendra  quil  sacke  que.  Mot/s  est  devenuz  et  qui  ü  loa  puisse  trouver  pur  raison  dr  pa- 
rotis et  fpi'il  sacht  ott  Ii  riehen  peschierres  s'an  alo  et  tpte  il  sacke  mener  celtti  qui  aler  doit 
par  reison. 

Ich  glaube,  dass  die  Prosa  den  Dichter  nicht  ganz  verstanden  hat.  Wenn  man  als 
Object  für  trouver  3475  Moses  annimmt,  so  ist  der  vierte  Stoff  der  Fortsetzung,  das 
Schicksal  Brons  ganz  vergessen  und  nirgends  wird  Moses  oder  Simeon  bei  Brou  auf- 
gefunden. Trouver  scheint  mir  hier  im  poetisch-technischen  Sinne  gebraucht:  der  Fort- 
setzer  niuss  trouver*  wohin,  lau  gleich  «  wie  14U3,  der  reiche  Fischer  geht  Dieses  trouver 
macht,  der  Dichter  nun  deutlicher  durch  par  reison  de  parole,  kein  gewöhnliches,  sondern 
ein  dichterisches  invenire,  und  tilgt  noch  zu  weiterer  Erklärung  hinzu:  ahisi,  d.  h.  trouver 
nennt  man  ein  solches  Erzählen:  vgl.  217,  Et  Judas,  <pie  Diex  m»ut  amoit,  Une  reute  eut, 
r'on  ap>loit  ilixme. 

Wenn  wir  frühere  Andeutungen  benutzen,  so  ergibt  sieh  folgender  l'lan.  Von  Alain. 
Petrus,  Moses.  Hron  soll  erzählt  werden,  wohin  sie  gingen.  Wir  wissen  aus  3100.  3123. 
32  lDtl'.,  3354  ff.,  dass  Alain,  Petrus,  lirmi  nach  dein  Occidcnt  und  Avaron,  Avalon  reisen  sollen, 
also  ein  Reisebericht,  dann  die  Heirat  Alains  und  die  Geschichte  seines  Sohnes,  und  das« 
dieser  zu  Petrus  und  Bron  kommen  solle,  wie  auch  schon  vorher  gesagt  worden  war,  3128. 
3363;  s.  oben  S.  85.  U(J  f.  Dieser  dritte  Gralhilter,  Ii  tierz  ftom,  271)0.  s.  873.  wird  auch 
Moses  rinden,  28DJ,  nnd  dann  den  leeren  Platz  an  der  Graltafel  einnehmen,  278U  ff.,  2818. 
»Sein  Geschäft  bei  Petrus  ist,  ihm  den  Brief  vorzulesen.  3132,  von  Bron  soll  er  den  Gral 
erhalten,  331.5.    Die  Reihenfolge  dieser  Besuche  ist  nach  3135  f.  Moses,  Petrus,  Bron. 

Der  Dichter  fahrt  dann  fort,  3481,  in  dem  später  verfassten  Nachwort,  s.  oben  S.  88, 
die  vier  .Stolle  müssen  vereinigt,  aber  doch  jeder  Thcil  für  sich  vorgetragen  werden. 

(Je*  qnatre  ekoses  raxst  utbler 

—  Es  sind  eigentlich  fünf,  aber  die  Geschichte  von  Alain  und  seinem  Sohne  wird  zusammen- 
getnsst  — 

Ctmvieut  chaueu/te,  tt  raiourner 
Chascune  partie  par  soi 
Si  comme  ele  ext. 

Das  kann  aber  nur  jemand,  der  vorher  sieh  mit  der  Geschichte  vom  Gral  bekannt 
gemacht  hat: 

weis  je  bien  croi 
■iisr>   Qur  nies  kons  nes  pttet  ra.ssentbler 
.SV/  n'a  aiant  o'i  runter 
Den  Graul.  Ist  plus  tp-ant  estoirt, 
Sans  duttte,  qei  est  tonte  roire. 

•  S.  P«oudo-Cre.tiwr«.lic  Kinlntmiir  :.7>»  La  trennt*  :.<jr*lK*M-hii-bt«:  nut  t>a.  trat»*  A  teamw,  Au  fmu  <W<W.. 
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In  der  Gralgeschichte,  der  vielleicht  mündlichen  Quelle  des  Dichters  für  »einen  Joseph, 
gab  es  demnach  zwar  Andeutungen,  Hinweise  auf  die  vorgenannten  Stufte,  wie  sie  ja  in 
ltobert's  Joseph  auch  vorkommen,  aber  nachdem  er  von  dem  grossen  Much  erfahren,  ge- 
traut sich  di  r  Dichter  die  Fortsetzung  doch  erst  zu.  nachdem  er  Kenntnis»  von  diesem 
Muche  genominen  hat,  wie  er  auch  i\ -l'Jö  ff.  deutlich  sagt: 

Meis  je  Jais  bieu  iL  touz  savoir 
Qui  cest  Ihre  cuorrtott  avoir, 
(J/tc  se.  Diex  vw.  doune  santfi 
Et  vir,  hien  «'i  volonte 
De  ce.<  parties  assembkr. 
mm   Se  en  Ii  vre  les  pui.i  trouvo: 

Cent  Ihre,  34'JI),  s.  3157,  bedeutet  das  ganze  aus  dem  Joseph  und  den  folgenden 
Theileu  bestehende  Werk.  Diese  Vollendung  stellt  sich  der  Dichter  offenbar  nicht  in  der 
nächsten  Zeit  als  möglich  vor. 

Aber  es  scheint  auch,  dass  er  sie  jetzt  nicht  mehr  ganz  in  derselben  Weise  plante 
wie  bei  der  ersten  Abfassung  seines  Josephs.    Denn  er  fahrt  fort: 

■mm    Ausi  camme  d'uite  jturtie  —  -  -  — 

Lerne.  que  je  ne  re.tr ei  mie, 

Aitsi  convenra-il  conter 

La  quiute,  et  la  quatre.  oublier. 
3604    Taut  que  je  puisse  reveuir 

Au  retreire  plus  par  loisir 

Et  <i  d-ste  uuevre  fruit  pur  moi, 

Et  ekaseuue  nestufet]  pur  fsoi]. 

Mein  se  je  nr  bs  laisse  ä  taut, 
»5io  Je  ue  sai  komme  si  sachuut 

Qui  ue  quit  que  soieut  perdues 

Xe  «pieh-s  seruut  deveuues 

Ne  eu  quele  svueßuucv 

Jeu  aroie  feit  d<\wra»ee. 

Ich  nehme  mit  Weidner  S.  148  nach  3501  eine  Lücke  au,  und  zwar  von  zwei  Versen, 
und  schliesse  3501  an  3500  an.  Die  Prosa  drückt  die  Verse  3595  bis  3501  mit  den  darauf 
folgenden  zwei  verlorenen  und  3502  so  aus:  Et  je.  roil  bieu  que  tuit  eil  sackeut,  qui  cest  Ihre 
verrout,  que,  se  De  r  nie  doue  saute  et  vie  et  memoire,  «je  rassamblerai  totes  ces  .  iiii .  partt'r.« 
en  une.  seule,  eusiiic  com  «je  les  ai  par  raison,  d'uue  seule  partie  traites;  et  ce  aist 
Dex  Ii  puissant  de  totes  ckoses.  Die  im  Druck  hervorgehobenen  Worte  entsprechen  3501, 
der  Lücke  und  3502.  3502  allerdings  kann  in  der  Prosa  nicht  genau  wiedergegeben  sein.  Viel- 
leicht hatte  der  Dichter  statt  et  er  aist  Der  u.  s.  w.:  .Es  sei  denn,  das»  Gott  mir  es  zu  lassen 
befiehlt,  so  dass  ich  es  nicht  erzähle. •  Dass  bei  dieser  Annahme  auf  einander  folgeude 
Reimpaare  mit  -ie  entstehen,  verschlügt  nichts;  s.  153  fl".,  431  ff. 

So  dunkel  die  Rede  des  Dichters  ist,  wohl  nur  durch  sein  Ungeschick,  so,  glaube  ich, 
kann  man  doch  herauslesen,  dass  er  dem  Leser  eine  Veränderung  fies  in  den  Versen  3461  tf. 
gegebenen  Planes  mittheilen  will.    Nicht  diese  vier  Partien  sollen  jetzt  sofort  erzählt  werden, 
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sondern  zuniiehst  eine  fünfte,  und  —  du  der  Merlin  gleich  darauf  folgt,  35 1  ö  ff.  —  offenbar 
dieser.  —  obwohl  er  fühlt,  dass  der  Leser  dann  fürchten  wird,  die  vier  seien  verloren  ge- 
gangen, nicht  begreifen  wird,  —  bo  muss  man  H5 12  ergänzen.  —  was  aus  ihnen  geworden 
und  warum  der  Dichter  sie  bei  Seite  gelassen  habe. 

Auch  diese  Erklärung  spricht  für  die  oben  8.  88  gemachte  Annahme,  dass  3481  ff.  später 
geschrieben  sei  als  das  Vorhergehende.  Ursprünglich  wollte  der  Dichter  sofort  nach  dem 
Joseph  von  Alain  u.  s.  w.  erzilhlen,  jetzt  schiebt  er  die  Geschichte  von  Merlin  ein.  Das 
gestattet  wohl  die  Vermuthuug.  dass  der  Dichter  ursprünglich  die  Gralsuehc  ohne  Beziehung 
auf  Artus  und  die  Tafelrunde  erzilhlen  wollte,  hei  welcher  der  Held  wohl  auch  nicht  Per- 
cevnl  hiess  und  war,  sondern  eine  Person  wie  Bron,  Alain  oiler  iVtrus. 

Wenn  dabei  der  Merlin  im  Anfang  Aehuliehkcit  mit  der  Einleitung  des  Joseph  zeigt, 
worauf  1'.  Paris  aufmerksam  gemacht  hat,  Ees  Kornaus  de  la  Table  ronde  V  355,  und  die- 
selben Warnungen  vor  dem  Zorn,  Joseph  306T»,  Merlin  cd.  G.  Paris  I  11  ff.,  sich  in  beiden 
Werken  finden,  so  beweist  das  natürlich  nicht  gegen  die  Annahme,  dass  der  Merlin  nicht 
im  ursprünglichen  Plan  des  Dichters  gelegen  habe. 

Vielleicht  kann  man  die  erste  Abfassung  des  Joseph  genauer  als  kurz  vor  12(11, 
G.  l'aris.  Merlin  I  S.  IX  Anm.,  bestimmen.  Ich  glaube,  sie  fallt  in  das  Jahr  1201  selbst,  un- 
mittelbar vor  der  Abreise  Gautier' s  von  Montbcliant.  In  dem  «dien  S.  114  f.  citirten  Abschnitt 
34(11—3480  stellt  der  Dichter  in  Aussicht  eine  Geschichte  von  Alain  und  seinem  Sohne, 
dem  Gralhelden,  von  Petrus,  von  Moses  und  vom  reichen  Eischer  ßron,  und  zwar  werden 
diese  Stoffe  als  Aufgaben  für  den  Verfasser  dargestellt:  ,er  nun»  es  verstehen,  von  Alain 
zu  erzählen,  wohin  er  ginjf'  u.  s.  w..  wohin  Petrus  kam,  was  aus  Moses  geworden,  dann 
trwivrr  le.  canvirnt  —  er  muss  erzählen,  in  dichterischer  Weise,  wohin  der  reiche  Eischer 
geht.  Der  Dichter  sendet  also  gleichsam  eine  Reihe  von  Milnneru  der  Gralgemeinde  aus 
in  weife  Ferne,  das  ist  sein  Geschäft,  da«  zu  thun  muss  er  verstehen,  im  Stande  sein:  - 
,moge  er  auch  im  Stande  sein,  den  zurückzuführen,  der  sich  jetzt  zur  Eahrt  anschickt, 
Gautier  von  Mont-ßelyal,  möge  er  nicht  nur  andere  auszusenden,  auch  diesen  zurück- 
zubringen verstehen.  Jedenfalls  könnte  ich  3473  f.  nicht  auf  Hron,  den  reichen  Eischer 
beziehen,  der  ja  nie  zurückkommt  Die  Prosahandschriften  scheinen  die  dunklen  Worte 
Robert  s  nicht  durchweg  versfanden  zu  haben,  Weiduer  147:  et  que  ü  sacke  mener  cclni  qui 
aler  doit  par  raison.  Die  Handschrift  C  fügt  zu  raison  hinzu  de  parolcs  et  d'uevre,  die 
Handschrift  H:  et  que  il  sacke  Petrus  mener  par  raison  Iii  t<  //  aler  doit. 

Der  Dldot'xche  Perceval.    Hucher,  Le  Saint  Graul  I  415—505. 

Die  Gründe,  welche  dafür  sprechen,  dass  der  Perceval  der  Didot'sehen  Handschrift,  wie 
schon  Hucher  angenommen  hat  I  375.  eine  Fortsetzung  des  Robcrt'schen  Joseph  und  Merlin, 
und  zwar  die  Roberts  selbst  sei,  hat  Birch-Hirsehfeld  S.  180  ff.,  besonders  190  ff.,  dargelegt. 
G.  l'aris  stimmt  bei,  Merlin  I  S.  IX  Anm.  Was  dieser  Ansieht  widerstrebt,  hat  zum  Theil  Nutt 
hervorgeholten,  88  f.  94.  Man  muss  Birch-IIirsehfeld  zugehen,  dass  der  Didot'sche  Perceval 
nicht  nur  unter  den  vorhandenen  Darstellungen  der  Gralsuche,  der  Quete,  am  meisten  den 
Voraussetzungen  und  Vorausdeutungen  des  Robcrt'schen  Joseph  entspricht,  sondern  auch 
dass  die  Beziehungen  zwischen  dem  Didot'sehen  Perceval  und  dem  Robert'sehcn  Joseph  sehr 
innige  sind,  und  dass.  da  Robert  ein  Werk  wie  diesen  Perceval  als  dritten  Theil  seines  grossen 
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Unternehmens  verspricht  und  «kr  Didot'sehe  l'ereeval  in  der  einzigen  Handschrift,  die  ihn 
enthält,  als  dritter  Theil  auf  .Juscpli  und  Merlin  folgt,  sich  schwer  ein  anderes  Werk  denken 
lässt.  das  an  »Stelle  unserem  l'ereeval  einmal  mit  .Joseph  und  Merlin  verbunden  war.  Zu  llireli- 
Hirsehfeld's  (irdnden  möehte  ich  unter  Anderem  noch  hinzufügen,  dass  die  Frage  IVreevals  hei 
ihm  noch  an  jene  ursprüngliche  Bedeutung  erinnert,  die  ich  oben  S.  14  hei  Oestien  auge- 
nommeu  halte.  l)enn  aut  IVreevals  Frage  nach  dem  (iral  folgt  die  Heilung  Brons  und  sofort  dir 
Frage  nach  der  l'crson  des  Fragenden.  S.  dagegen  Mancssier,  wo  lVreeval  um  »einen  Namen 
erat  nach  der  'Haltung  l'artinials  gefragt  wird,  Birch-IIirschfcld  102.  —  Zweifelhaft  ist  ,1ns 
Verhältniss  zwischen  heiden  Werken  in  Bezug  auf  den  Fischerkönig,  der  bei  Didot  krank 
ist  und  geführt  werden  muss.  4 1  IM.  427.  4(14.  4(50.  4M  f.,  wahrend  in  Robert's  Joseph  pro- 
phezeit wird,  dass  die  Auserlesenen  der  <Tralgeineindc  am  Leibe  nicht  geschädigt  werden 
sollen.  mrhai</ui'\  h.  ölten  S.  IU4  bei  Robert.  Aber  obwohl  mehaignie  von  jeder  Krankheit 
gebraucht  werden  kann,  so  bezieht  es  sieh,  wie  die  Angaben  bei  Godcfroy  zeigen,  doch 
meist  auf  Verwundung,  und  das  war  vielleicht  Robert'*  Meinung.  Verwundet  ist  der  Fischer- 
könig im  Didot  sehen  l'ereeval  nicht,  seine  Krankheit  wird  ausdrücklich  dein  Alter  zuge- 
schrieben. 

Aber  die  Schwierigkeiten,  welche  übrig  bleiben,  sind  bei  Birch-Ilirschfeld  nicht  voll 
gewürdigt,  wie  schon  Martin  gezeigt  hat,  Anzeiger  für  deutsches  Altcrthum  V  86,  und  seine 
Mittel  sie  hinwcgzusehalfen  zum  Theil  bedenklich.  Wenn  Hobert  am  Schlüsse  seines  Merlin 
in  einer  Handschrift,  die  wahrscheinlich  das  Echte  bewalirt  hat,1  unter  Berufung  auf  die 
<  b-duung  seiner  Vorlage,  des  t/vre,  sagt,  —  1'.  Parin,  Les  Homans  de  la  Table  runde  I 
Birch-Ilirschfeld  170.  17.».  G.  l'aris.  Merlin  I  S.  XXI  f.,  — -  dass  er  jetzt  nicht  mehr  von  Artus 
erzählen  werde,  sondern  von  Alain  —  y««,s  ftt  Aluin  et  qude  ric  ä  meua  et  ijtws  oirs  omi 
ilc  l"l  et  (joele  vie  si  uir  utruavut  —  übereinstimmend  mit  Joseph  :i4Ü4  ff„  «lami  aber  im 
Beginne  des  Didot 'Heben  l'ereeval  S.  41f>  —  420  nur  von  Artus  die  Rede  ist,  und  42U  keines- 
wegs vom  Leben  Alains,  der  hier,  nicht  im  Joseph,  le  '/rot  genannt  wird,  sondern  nur  von 
seinem  Tode  und  von  seinem  Sohne  l'ereeval  berichtet  wird,  so  ist  der  (.rund  eines  solchen 
Widerspruchs  von  Birch-Ilirschfeld  S.  181  keineswegs  erklärt.  Möglich  wäre  es.  wie  G.  l'aris. 
Merlin  I  S.  XXII  vermuthet,  —  s.  schon  I*.  l'aris.  Les  Romans  de  la  Table  roude  II  277.  -■ 
dass  der  Alain  betreffende  Theil,  der  den  Anfang  des  l'ereeval  bildete,  verloren  gegangen 
sei.  -  Alier  auch  das  im  Joseph  gegebene  Versprechen,  die  fernere  (Jeschiehte  Moses'  uud 
l'etrus'  zu  erzählen,  wird  im  l'ereeval  nicht  eingehalten,  und  die  von  Rirch-Hirsehfeld  182 
vorgeschützte  Aengstlichkeit  des  Verfassers,  etwas  Neues  zu  ertinden.  wird  Niemand  ein- 
leuchten -  Robert  muss  sich  doch,  als  er  jene  Schlusszeilen  des  Merlin  schrieb,  schon  be- 
stimmte Vorstellungen  über  die  ferneren  Schicksale  Alains  gemacht  haben.  Ganz  unglaub- 
lich ist.  dass  der  ungenannte  Oheim-Eremit  des  Didotschen  l'ereeval,  Birch-Hirsehfeld  173. 
l'etrus  sein  soll,  da  nach  Robert  l'etrus  kein  Verwandter  dieses  Joseph  ist.  —  Und  woher 
soll  der  Leser  verstehen,  was  es  mit  den  ittcheutemeittx  von  England  auf  sich  hat,  die  durch 
IVreevals  Frage  aufhören  sollen,  41H.  4*4?  Nach  dem  Schluss  des  Merlin,  Hirch-1  lirscli- 
feld  S.  170.  1 7 L».  G.  l'aris,  Merlin  I  S.  XXI  f.,  sollte  das  Eintreten  der  Leiden  Britanniens  im 
folgenden  Theil  erzählt  weiden,  also  im  lVreeval.  Aber  im  Didot V*heu  Manmwript  werden 
die  Bezauberungcn  Englands,  was  wohl  dasselbe  ist.  nur  vorausgesetzt.    Die  unechten  Fort- 
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Sitzungen  des  Merlin  allerdings  können  aveitturex  und  enehnntemrnt*  Englands,  1'.  Paris 
II  304  un<l  Fortsetzung  Huth  bei  G.  Paris  I  «24.  —  Woher  soll  der  Leser  befreiten, 
dass  liron.  den  er  ans  Joseph  von  Arimathia  kennt.  König  geworden  sei.  rui  prehrm; 
418  ff.? 

Die  Erscheinung  des  Grals  ferner  ist  im  I tidot'seheu  l'ereeval  ganz  anders,  vor  Allein 
viel  reicher  und  prunkvoller  als  im  Joseph;  es  findet  eine  Gralpmcession  statt.  4<>f>.  182. 
Während  die  Gesellschaft  auf  der  Gralhurg  bei  Tafel  sitzt,  S.  4(>.r>.  </  issit  .  i.  vallrt  ri  nne 
chambre  et  aporta  nur  Inner  il  res  .  ii  .  uiaim  et  du  fer  dr  In  lauer  issoit  mir  goutr  dr  mnc. 
et  venoit  parmi  In  laner  fillant  jntquh  pohiz  au  val/et.  A  taut  vint  une  dnmoiarUr  qui  tint' 
.ii.  petiz  tailloers  dt  urgent  et  ormt  tmiaiUom  e»  ior  hraz.  Apre.*  vint  .i.  vaürt  qui  tint 
.  i.  ve.*-*rl  oli.  Ii  .*ane.  nostrr  srignnr  fit  repost.  Dax  erinnert  an  Crcsticn  und  seine  Fort- 
setzer. aber  keineswegs  an  die  einfache  Darstellung  Poltert 's.  Dass  die  Lanze,  von  der 
Hubert  nichts  weiss,  hier  und  an  anderen  Orten  des  I  »idot'sehen  l'ereeval  auf  Schreiber- 
interpolation beruhe,  wie  Uirch-llirselifeld  will,  S.  184  ff.,  ist  unglaublich.  Seine  Meinung, 
da.ss  eine  Lanze  nur  mit  einer  Hand,  nicht  mit  beiden  getragen  worden  sei.  ist  eine  will- 
kürliche Annahme  und  widerlegt  sieli  durch  die  entsprechende  Stelle  bei  Wolfram,  Parzival 
231,  27,  in  slueu  he»  de»,  s.  Martin.  Anzeiger  für  deutsches  Altcithum  V  8li.  und  in  der 
Compictc  de  Jerusalem  1941.  wo  es  von  einem  Hisehof  heisst.  ä  .  ii  .  maii>.<  Fnmpoigttu.  die 
heilige  Lmze  nämlich.  Das  Gleiche  gilt  von  der  Forderung,  S.  18r>,  187.  wenn  schon 
Lanze  und  Gral  zusammen  erscheinen,  müsse  dieser,  nicht  die  I^anze  vorangehen;  weisen 
ihr  doch  Crestien.  der  erste  Interpolator  Pseudo-Gautier's  und  Manessier  auch  diesen  Platz 
in  der  Procession  an.  Der  Vorrang  wird  ja  nicht  immer  durch  ein  räumliches  und  zeit- 
liches Voran  ausgedrückt.  Auch  da.ss  es  nach  den  oben  angeführten  Worten  heisst  Et 
qoaut  il  passa.  also  nur  auf  den  Gral  als  Hauptsache  hingewiesen  wird,  ebenso  an  anderer 
Stelle  nur  der  Und,  nicht  auch  Lanze  und  Teller  erwähnt  werden,  ist  ganz  natürlich  und 
deutet  nicht  im  Mindesten  auf  eine  Interpolation. 

Dass  die  Lanze  eine  ungeschickte  Holle  neben  dem  Gral  spielt,  tritt  begreiflicher 
Weise  auch  hier  zu  Tage,  so  482  f..  wenn  der  Fischerkönig  Bron  auf  die  Frage  Perecvals 
nach  dem  Gral,  nachdem  er  den  Namen  des  Fragenden  und  seine  Verwandtschaft  mit  ihm 
erkundet  hat.  ihn  vor  den  Gral  führt  und  sagt:  liiaiu-  nie*,  mchez  qnr  erst  In  Inner  dnnt 
LongU  fi'ri  Jhe.m-Cri.it  qnr  cnnni  hirtt  qiuint  il.  fn  home  ehnrneu.r,  et  eu  erst  vcssel  gi.it  U 
saue  que  Joseph  reeneil/i  qui  deoroit  par  terre  et  por  er  Funpelon-nos  Gr/m/,  qu.'il  ngrre  as 
prode*  homes  n.  s.  w.  S.  oben  zu  Crestien  S.  10,  aber  diese  Möglichkeit  liegt  in  der  Sagen- 
entwicklung, nicht  im  Didot'seheu  Pcreevaltext. 

Eine  wichtige  Abweichung  des  Didot'seheu  Perceval  von  Kohert's  Joseph  ist  dann, 
dass  des  letzteren  mehrmalige  Vorhersage,  der  Sohn  Alains  werde  den  leeren  Platz  an  der 
Graltafel  eiunehmeu,  2789  ff.  2818,  Merlin  cd.  G.  Paris  I  98,  in  dem  Prosaroman  nicht  er- 
füllt wird.  Dies  ist  um  so  auffallender,  als  Perceval  in  demselben  allerdings  einen  leeren 
Platz  an  einer  Tafel  einnimmt.  Hücker  I  42(i,  aber  es  ist  der  Platz  an  Amts'  Tafelrunde, 
die  zu  der  Zeit,  in  der  Kohert's  Joseph  spielt,  noch  gar  nicht  gegründet  war,  und  der  Ver- 
fasser das  Schicksal  des  Moses  an  der  Graltafel  kennt,  418.  Wenn  420  derjenige,  der  sieh 
an  den  gefährlichen  Sitz  der  Artustafel  gesetzt  hatte,  auch  Moses  heisst.  so  ist  das  wohl 
nur  ein  Versehen. 
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Wenn  man  dagegen  einwirft,  das«  diese  Abweichungen  des  Didof sehen  Perceval  vo« 
Roberts  Joseph  auf  Rechnung  der  Prosahcarbeituug  kommen  können,  die  uns  ja  allein  er- 
lialten  ist,  während  Robert  in  Versen  schrieb,  so  sprieht  dagegen  die  grosse  Niihe,  in  welcher 
sich  der  prosaische  Joseph  und  der  Anlaut?  des  Merlin  zu  den  erhaltenen  Versen  Roberfs 
hillt,  und  die  Uebcrcinstimmung  in  di  u  versehieilenen  Handschriften  des  prosaischen  Merlin 
iu  Bezug  auf  jenen  grösseren  Theil  des  Werkes,  bei  dein  wir  das  Original  nicht  vergleichen 
können.  In  allein  Wesentlichen  herrscht  hier  Ucbcreiustinimung,  es  sind  nur  verschiedene 
Handschriften  eines  Werkes;  s.  G.  Paris.  Merlin  I  S.  VII  f.  Auch  konnte  man  vermittelst  dieser 
höchst  unwahrscheinlichen  Annahme  allenfalls  die  prunkvollere  Erscheinung  des  Grals  imil  die 
Königswürdc  des  reichen  Fisclu-rs  begreifen,  schwer  alter  die  antlcren  oben  angeführten  Punkte. 

Man  möchte  unter  diesen  Umstanden  Nutt  Recht  geben,  der  meint,  dass  Robert  seinen 
Plan  nicht  ausgeführt,  keinen  Perecval  gedichtet  habe,  das  erhaltene  Werk  also  von  einem 
Unbekannten  herstamme,  der  allerdings  in  Vielem,  aber  nicht  durchwegs  sich  au  die  Ab- 
sichten seines  Vorgängers  gehalten  habe.  Dafür  spricht  auch,  dass  der  Robert 'sehe  Merlin 
durch  die  verschiedenen  Fortsetzungen  zur  Anknüpfung  der  Quete  und  des  Lancelot  ein- 
gerichtet wurde,  s.  G.  Pari«,  Merlin  I  8.  EX  IV,  wozu  keine  oder  doch  geringe  Veranlassung  war. 
wenn  der  Merlin  von  Haus  aus  einen  Perecval  als  Fortsetzung  hatte. 

.Jedenfalls  hat  dieser  Fortsetzer,  wie  es  auch  Robert  gethan  hatte,  seinen  Perecval  nach 
dem  Joseph  verfasst,  also  im  Anfang  des  1H.  Jahrhunderts,  s.  oben  bei  Hobert's  Joseph  8.  113  t'., 
117  geraume  Zeit  nach,  nicht,  wie  Birch-Hischfeld  meinte,  vor  Crcstien,  und  wohl  auch 
nach  Pseudo-( lautier  und  Gautier,  da  diese  nicht  wie  Manessier  und  Gerbert  die  Quete 
voraussetzen,  Rirch-IIirsehteld  8.  10!>.  120.  Wenn  nun  der  Didot'sche  Perecval  so  Vieles  mit 
Crcstien,  Hireh-Hirsehfeld  S.  195  ff.,  und  Gautier,  nicht  Pseudo-Gautier.  Birch-IIirschi'eld 
S.  202,  darunter  drei  Episoden,  welche  mit  dem  Bei  Ineonnu  des  Renaut  de  JJeaujeu  über- 
einstimmen, s.  oben  bei  Gautier  S.  57,  geinein  hat,  so  ist  es  das  Wahrscheinlichste,  du«* 
diese  Uebercinstinimung  auf  der  Bekanntschaft  jenes  unbekannten  Fortsetzers  mit  Crcstien 
und  Gautier  beruhe.  Uinsouiehr,  da,  was  seltsamer  Weise  iu  der  Analyse  und  Erörterung 
Bireh-Hirschfeld's  gar  nicht  erwähnt  und  berücksichtigt  ist,  der  Verfasser  des  Didot'schen 
Perecval  ausdrücklich  poetische  Bearbeitungen  seines  Stoffes,  die  ihm  bekannt  waren,  be- 
zeugt. Bei  dem  zweiten  Besuche  Perecval»  bei  dem  Eremiten-Oheim  472  erfährt  Perecval 
von  ihm  den  Tod  seiner  Schwester,  thut  Busse  für  seine  Sünden  und  bleibt  zwei  Tage 
und  zwei  Nächte.  Darauf:  mes  dt  ce  ne  palloieut  mie  ne  ne  cressoievt  Ii  troveur,  <i"i  et* 
out  truvf  por  faire  lor  rimes  plesanz;  mfo  uos  ne  vows  en  disons.  fürs  tant  covie  au  conti: 
eii  vionte  et  ijue  Merlin  en  fixt  exerire  il  llUiisc  son  mestre  ijui  voiet  bien  et  saroit  Us  aveu- 
tu  res  <pti  ä  Percevaus  venoient;  et  si  Ii  Jesuit  exerire  por  remeubrance  as  prodo-mes  homes  qui 
volenti  ers  {dient.  Or  sachte:  <jue  uos  trovons  en  escrit  <pte  lllai.xe  uos  reconte,  si  come  Merlin 
le  Jist  metre  en  areuture,  <pte  en  jor  qne  Percevaus  xe.  despart  i  de  son  emcle  (jiti  xa  pfnitauee 
Ii  avuit  enjoinle,  ijn'il  estoit  Ii  .  viii  .  jorz  de  Pentecoste  u.  s.  w.  Hucher  wundert  sich  I  40ü. 
472,  dass  der  Verfasser  diesen  Besuch  Perecval«  bei  dein  Unkel  nicht  in  den  Dichtern  ge- 
funden habe,  da  doch  Crcstien  V.  77UO  ff.  ihn  erzähle.  Er  hätte  auch  auf  Gautier  25H54. 
vielleicht  auch  auf  Gerbert,  Potvin  VI,  S.  17U,  und  sogar  auf  Manessier  40ÜÜ4  ff.  40324  fl'. 
verweisen  können.  Aber  tiein  Besuch  Percevals  bei  dein  Ohcim-Erciniteu,  wie  ihn  Crcstien 
erzählt,  entspricht  ja  im  Didot'schen  Perecval  jener  erste.  S.  44!).  tiein  zweiten  aber  S.  472. 
bei  Welchem  Perecval  die  Nachricht  von  dem  Tode  seiner  Schwester  erhält,  iu  der  That 
nichts  in  den  uns  erhaltenen  Gedichten. 
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Wenn  dies  von  dem  Verfasser  so  stark  hervorgehoben  wird,  so  mnss  man  wohl  an- 
nehmen, dam  mindestens  ein  sehr  grosser  Tlieil  seines  übrigen  Erzählungsstoffes  ihm  in 
dichterischer  Bearbeitung  vorlag.  —  Daneben  hat  er  natürlich  den  Joseph  und  Merlin  Ro- 
bert's  benutzt  und  vielleicht  auch  ein  Werk,  welches  er  für  die  Arbeit  des  in  dem  obigen 
Citat,  S.  120,  erwilhnten  Merlin  und  Waise  hielt.  Er  erwähnt  diese  abenteuerliehe  Compo- 
situm auch  419.  484.  485.  502. 

Durch  die  mehrfachen  Quellen  erklären  sich  vielleicht  einige  Seltsamkeiten  der  Com- 
positum. Siehe  die  oben  S.  11»  erwähnte  Verwechslung  von  Graltafel  und  Artustat'el.  Ferner 
macheu  sich  ausser  Perceval  auf  die  Gralsuche  Gawan,  Sagremors,  Beduers.  Hurgains  und 
Erec,  S.  428.  Sie  treuneu  sich  am  nächsten  Tage,  und  der  Dichter  beschäftigt,  «ich  nur 
mit  Percevals  Schicksal,  der  wieder  am  nächsten  Tage,  also  am  dritten  nach  der  Ausfahrt, 
einen  todten  Kitter  mit  einer  trauernden  Dame  findet.  Perceval  fragt  sie  um  den  Namen  des 
Todten  und  sie  antwortet,  S.  430:  Sire,  il  avuit  non  Harganet  et  estoit  de  la  Table  runde 
et  de  l-a  cort  au  rieh*-  roi  Artus  et  estoit  entre  en  la  queste  du  Graal  avenc  cens  de  In  Table 
ronde.  Als  Perceval  das  hört,  füllt  er  vor  Schrecken  beinahe  vom  Pferde.  Aber  man  ver- 
steht nicht,  wie  Perceval  Hurgain  nicht  erkennt,  mit  dem  er  vor  drei  Tagen  ausgeritteu  war. 
Auch  ist  schwer  anzunehmen,  dass  der  Dichter  den  Todten  neben  der  trauernden  Geliebten 
sich  mit  geschlossenem  Visier  vorgestellt  habe. 

S.  420  wird  der  Abschied  Percevals  vom  elterlichen  Hause  erzählt:  et  lors  dit  (sein 
Vater  Alains)  ä  Fercevaux  sun  fih,  qu'il  allast  ä  la  cort  le  roi  Artus,  et  Percevanr  we  neuro 
mie.  Einz  monta  .  i  .  jor  .vor  .  i .  chacior  qua  il  avuit  et  ehevaueha  tant  u.  s.  w.  Von  Per- 
cevals Mutter  war  überhaupt  noch  nicht  die  Rede.  Aber  447  f.  erzählt  Percevals  Schwester 
ihm,  den  sie  nicht  kennt,  die  Sache  so;  sobald  Perceval  den  Auftrag  der  gottliehen 
Stimme  an  Alain  gehört  hatte,  dass  er,  Perceval.  an  den  Hof  Artus  ziehen  sollte  s'atorna 
sor  .  i .  chac4nr  et  dit  qu'il  ten  irnit  il  la  cort  au  roi  Artus.  Et  ma  viere  quaut  ele  le  rit 
aler,  com  st  apres  lui  et  le  vot  resttnir.  mes  il  ne  rot  demorer;  et  um  viere  en  fast  moult 
iree  que  ele  en  prist  si  grani  paor  et  si  grant  pivee.  qne  ele  morust  de  duel  de.  Im'.  — 
S.  446  erzählt  die  Schwester  Percevals  im  Gegensatz  zu  beiden  vorhergehenden  Stelleu: 
jo  oi  .  vii .  J'rh'c  d"un  p&re  et  d'une  nitre;  si  arint  chose  que  uutre  pere  viorust  et  uos  re- 
mansimes  je  et  mon  frh-c  jenures  e.nfanz  et  notre  mere  avenc  nm  qui  mouli  nos  ama.  Jeder 
niuss  da  doch  meinen,  dass  Percevals  Mutter  mit  diesem,  und  hier  noch  mit  einer  Tochter, 
nach  dem  Tode  Alains  noch  längere  Zeit  gelebt  habe,  wie  in  Crestieu's  Gedicht.  Aber 
nach  dein  Folgenden  reitet,  wie  gesagt,  Perceval  fort,  selbst  ohne  den  Tod  des  sterbenden 
Vaters  abzuwarten. 

S.  465  wird  das  verhäuguissvollc  Schweigen  Percevals  bei  seinem  ersten  Besuch  auf 
der  Gralburg  dadurch  erklärt,  das«  er  sich  der  Worte  des  Eremitenoheims  erinnerte,  der 
ihm  verboten  habe,  viel  zu  fragen.    Aber  450  kommt  diese  Lehre  nicht  vor. 

S.  491  ist  Key  Graf  von  Sachsen,  495  ist  er  Herr  der  Nonnaudie. 

Unverstandlich  ist  auch  nach  den  Angaben  unserer  Erzählung  die  Fonuulirung  der 
Frage  Percevals  in  Bezug  auf  den  Gral,  que  hon  tu  sert.  S.  427.  qne  Pen  sert  de  cest  ves- 
sel,  482.  Das  ist  die  Form  der  Frage  bei  Crestien,  wo  sie  sieh  auf  den  Vater  des  Fiseher- 
königs  bezieht,  der  durch  den  Gral  mit  der  Hostie  genährt  wird.  Im  Didot'schen  Perceval 
kommt  diese  Person  aber  gar  nicht  vor.    Ebenso  findet  sich,  wie  oben  S.  51  f.  bemerkt, 
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die  Cresticn'sche  Formel  bei  (lautier,  23168  (qui  <>n  en  servoit)  and  im  Perlesvaus  15. 
2H.  30  (cid  uti  en  tervoit),  ohne  das«  diese  Werke  den  Vater  des  Fischerkönigs  kannten. 
Für  alle  diese  Kalle  seheint  mir  die  nächstliegende  Erklärung,  dass  die  betreflendcu 
Dichter  da»  Werk  Ürestien's  gekannt  und  die  Frngcfomiel  sclavisch  von  ihm  übernounnen 
haben. 

Auffällig  sind  die  zwei  Teller  beim  Gral  statt  des  einen,  der  sonst  erwähnt  wird,  und 
der  Patcne  entspricht :  s.  oben  S.  7  bei  Cresticn.  Ist  einer  dieser  Teller  gleich  der 
silbernen  Tafel,  auf  welcher  der  Gral  nach  der  Qucte  steht,  siehe  Lancelot  ed.  Jonckbloet 
III.  Buch  2730.  «843.  10656.  10716,  oder  der  einteile  des  Grand  St.  Graal,  die  zur  Aufnahme 
von  Kelch  und  Patcne  dient.  Bireh-IIirschfeld,  S.  l(!ft?  —  Ebenso  erseheinen  zwei  Kinder 
auf  dein  Hann»  462.  gegenüber  dem  einen  bei  Gautier  33766.  34784  tl'. 

Alain  wird  seinen  Beinamen  Ii  Gros  wohl  der  Geschichte  verdanken,  welche  einen 
Alain  le  Long  als  König  der  Bretagne  kennt,  f  6Ü0,  und  einen  Alain  le  Grand  im  neunten 
Jahrhundert,  s.  oben  S.  yy  bei  Robert»  Joseph:  allerdings  wird  der  ernte  nur  in  jungeu 
Quellen  le  Long  genannt,  Moriee,  Histoire  ecclt\sia*ti(|ue  et  eivile  de  Bretagne,  1750,  1  826. 
Denn  Alain  wird  ja  hier  wie  zum  Theil  bei  Robert  ganz  nach  seiner  weltlichen  Seite  dar- 
gestellt; s.  oben  S.  9lJ  bei  Robert.  Vielleicht  gehört  der  Beiname  aber  auch  nur  der 
Ueberlieteruug  an  und  ist  durch  die  Erinnerung  eines  Schreibers  an  Alain  Ii  Gros  im 
Grand  St.  Graal  III  302  entstanden,  wie  ja  einmal  auch  dort  III  207  Alain  der  Solin 
Brous  den  Beinamen  Ii  Gros  erhält  trotz  der  strengen  Scheidung  zwischen  beiden  Alain, 
III  20  7  .  205». 

Von  I'ercevals  Hude  und  den  weiteren  Geschichten  des  Grals  berichtet  der  Verfasser 
nichts.  Aber  er  wird  wohl  auch  der  Ansicht  gewesen  sein  wie  Mancssicr,  dass  der  Gral 
nach  I'ercevals  Tode  verschwand,  oder  in  den  Orient,  oder  sonst  ein  entlegenes  Land  ge- 
bracht wurde,  wie  in  der  Qucte  und  im  l'erlesvaus,  Bireh-Hirschfeld  50.  134.  Die  ganze 
Vorstellung  von  einem  letzten,  schon  seit  langen  Jahren  verstorbenen  Gralkönig  beruht  ja 
darauf,  dass  der  Gral  seine  europäische  Gralburg  verlassen  wird.  Und  eine  solche  Ver- 
stellung unisste  sieh  beinahe  einstellen,  da  man  im  zwölften  Jahrhundert  doch  wusstc,  das* 
es  in  England  und  Irland  schon  sehr  lauge  kein  Gralschloss  Corhenie  mehr  gab,  in  wel- 
chem das  heilige  Gefass  aufbewahrt  wurde.  War  es  einmal  dort,  so  inusste  es  weggenommen 
sein.  S.  oben  S.  1001".  zu  Robert 's  Joseph. 

Wenn,  wie  ich  glaube,  der  Verfasser  des  Didot'schcu  Pcrceval  Oestien  und  Gautier 
gekannt  hat,  so  ist  es  anzuerkennen,  dass  er  das  Motiv  der  Rache  und  der  gebrochenen 
und  zusammenzufügenden  Schwerter  nicht  aufgenommen,  sondern  die  einfachere  Gestalt 
der  Sage  bewahrt  hat.  —  Auch  das  Liebesverhältnis»  mit  BlancheHour  hat  er  nicht  auf- 
genommen, das  mit  der  Dame  vom  Schachbrett  bleibt  ohne  Resultat,  weil  der  Dichter 
ganz  im  Geiste  Robert'«  den  Gralhelden  sieh  als  jungfräulich  denkt,  450.  471.  481.  — 
ebensowenig  die  unritterliche  Erziehung,  das  Dilnmilingsmotiv,  —  vielleicht  weil  es  gegen 
die  Erhabenheit  verstiess.  welche  dem  Gralhelden  eigen  sein  sollte,  oder  nur  weil  er  eine 
altere  Uebcrlieferuug  kannte.  S.  oben  S.  117  bei  Robert  de  Boron. 

Eine  Benutzung  des  Grand  St.  Graal  und  der  Quetc  zeigt  sich  nicht,  obwohl  tlicse 
Werke  zur  Zeit  des  Didot'sehen  Perceval  vielleicht  schon  vorbandet!  waren. 
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Dagegen  vcrmuthet  Menuung  de  Bei  Ineonuu  des  Renaut  de  Beaujeu  181)0,  S.  17, 
dass  der  Verfasser  des  Didot'schen  Perceval  den  Bei  Ineonuu  in  den  Episoden  von  dem 
Ritter  mit  der  hasslicheu  Dame  gekannt  habe. 

Der  Grand  St.  Uraal.  Hncher,  Le  Saint -Graal  II.  III,  nach  wel  ehern  ich  citire, 
während  Birch-Hirschfeld  und  Nutt  Fnmivalls  für  den  Roxburghe  Club  veranstaltete  Aus- 
gabe: Seynt  Graal  or  the  Sanc  Rval,  London  1861 — 18tJ3  benutzt  haben.1 

Sehr  brauchbar  f(lr  die  Untersuchung  des  umfänglichen  Werke«  ist  der  Auszug  und 
da«  Verzcieluiiss  der  Eigennamen  bei  Hucher.  trotz  aller  Lücken  und  Versehen. 

Auch  bei  den  folgenden  Erörterungen  niuss  man  sich  vor  Augen  halten,  dass  Vieles 
sich  vielleicht  anders  stellen  wird,  wenn  einmal,  wozu  aber  in  Balde  keine  Aussicht  ist, 
alle  Handschriften  des  Grand  St.  Graal  und  der  Quete  durch  den  Druck  bekannt  ge- 
macht sind;  s.  oben  S.  1. 

Ob  das  Werk  vor  oder  nach  Robert  de  Boron,  vor  oder  nach  der  Quete  zu  behandeln 
sei,  ist  strittig.  Birch-Hirschfeld  nimmt  Benutzung  von  Roberts  Joseph  durch  den  Verfasser 
des  Grand  St.  Graal  an,  lf»l  —  1(>5.  Das  ist  auch  nach  der  Datirung  der  ersten  Ausgabe  des 
Joseph,  wie  sie  G.  Paris,  Merlin  I,  S.  IX  Aum..  gibt,  nitmlieh  1201,  —  s.  auch  oben  bei  Robert 
de  Boron,  S.  113  f.,  —  möglich,  da  der  Grand  St.  Graal  vor  1204.  vielleicht  ganz  kurz  vorher, 
entstanden  ist.  Aber  die  Gründe,  welche  Birch-Hirschfeld  für  die  Abhängigkeit  des  Grand 
St.  Graal  von  Robert  s  Joseph  anführt,  sind  nicht  zwingend.  Die  nach  seiner  Meinung,  S.  Ki3, 
im  (irand  St.  Graal  gestörte  Reihenfolge  des  Joseph :  Versündigung  eines  Thcils  der  Gral- 
gemeinde, Bestrafung  derselben,  Fisehzng,  —  statt:  Versündigung,  Kischzug,  Strafe,  —  beruht 
auf  der  Voraussetzung,  dass  der  Fisch  ein  Mittel  sei.  die  Guten  von  den  Bosen  zu  unter- 
scheiden, was  er  nach  meinen  Ausführungen  bei  Robert  S.  5)2  nicht  ist.  —  Aber  dass  Brou, 
ein  so  naher  Verwandter  Josephs,  erst  in  Britannien  am  Ende  des  Romans  erscheint,  III  204  ff., 
ist  in  der  That  seltsam.  An  ihn  knüpft  sieh  die  Genealogie  Josue,  III  21)2  ff.,  welche  auf 
die  Quete  mit  dem  Gralhelden  Galand  weist.  Denn  Josue,  der  erste  Fischerkönig,  d.  h.  ein 
König,  der  richv  pi'chfiir  hiess.  ist  ein  Sohn  Brous.  Sein  Binder  Allain  ist  zwar  auch 
rirltc  jn'c/itiir,  III  205).  aber  nicht  König,  III  207.  205).  Auch  von  Alain,  Brous  Sohn,  und 
von  l'ierrc  ist  erst  in  diesem  Theile  des  grossen  Werkes  die  Rede,  von  III  131  an,  —  wo 
Bron  statt  Dro  zu  lesen  ist,  obwohl  in  der  erweiterten  Fassung.  III  3I>5,  ein  Dros  als  Ver- 
wandter Brons  vorkommt.  —  s.  dann  III  208  ff.,  ■—  ebenso  von  dem  aus  Robert  bekannten 
Moys  erst  seit  III  200,  von  seinen  Rarallelen  Canaau  und  Symeon  seit  III  131.  230.  232. 
Auch  der  gefährliche  Platz  an  der  Graltafel,  welcher  aus  Robert  bekannt  ist,  erscheint 
erst.  III  201,  der  Fisch  auf  der  Graltafcl  III  208.  Wenn  man  erwilgt,  dass  in  einigen 
Handschriften  des  (irand  St.  Graal,  so  in  der  von  Hucher  abgedruckten  im  Anfang  drei 
längere  Stücke  wörtlich  aus  dem  prosaischen  Joseph  Robert  s  entnommen  sind.  Hucher  II  35) — 45. 
50 — (18.  78—111.  s.  Weidner,  Joseph  von  Arimathia  S.  IV.  wodurch  im  zweiten  und  dritten 
die  bei  Hucher  in  der  Anmerkung  unter  dem  Text  stehende  echte  Fassung,  mit  Felix  als 
jüdischem  Statthalter,  11  81  wie  II  211,  —  nicht  Pilatus  wie  in  dein  aus  Robert  entnommenen 
Stück,  —  verdrangt  wurde,  im  ersten  ein  Einschub  stattgefunden  hat.  dass  erst  in  der 


•  Im  K»l*nod«n  winl  «lieh  <lie  erweiterte  Fawuiitc        wraiwl  St.  Uraal  hornnem.-»-'  11.  auf  wl.h«  «eh  »Iii-  Zahlen  v..m  III  »IS» 
ah  Ziehen. 
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erweiterten  Fassung  des  Grand  St.  (iraal  (Hueher's  IIb.  /<")  Josephs  Schwester  den  nu.s 
Roberts  Joseph  bekannten  Namen  Kniffen»  erhalt,  III  365,  dass  aber  schon  die  den»  An- 
gebern naeb  ursprünglichste  Fassung  des  uns  erlinltenen  Grand  St  Graal  da«  Werk  Robert 
von  Boron  zuschreibt,  *.  Hucher  Iii  102.  269.  308,  in  der  erweiterten  Form  noeb  1TI  330. 
361.  360.  504.  541.  569.  587.  655,  Birch-Hirschfeld  22.  28,  wohl  in  Nachahmung  der  be- 
treffenden Stellen  in  Robert'»  Joseph,  —  ho  einpiichlt  sieb  die  Annahme,  daß«  der  Verfasser 
des  Grand  St.  Graal  Robert'«  Werk  kennen  lernte,  als  seines  schon  weit  vorgeschritten 
war  und  siel»  dem  Ende  zuneigte.  —  Möglieb  allerdings  ist  auch  Nutt's  Hypothese  95,  s.  auch 
75,  dass  der  ursprüngliche  Graud  St.  Graal,  in  welchem  Bron,  Alain,  Pierre  nicht  vor- 
kamen, —  s.  Ober  Bruns  Selbstständigkeit  oben  S.  92  bei  Robert  s  Joseph,  —  verloren, 
was  uns  erhalten  ist,  nur  eine  weitgehende  Ueberarbeitung  des  Romanos  sei,  dessen  ver- 
schiedene Erweiterungen  uns  ja  vor  Augen  liegen:  s.  Birch-Hirschl'eld  21.  29.  60.  Das» 
der  gegenwärtige  Text  starke  Veränderungen  erfahren  hat,  geht  auch  an«  der  Eintheiluiu; 
de«  Stoma  im  Anlaug  des  Werkes  hervor,  welche  sich  schlecht  mit  der  uns  erhalteneu 
Form  verträgt;  s.  unten.  Aber  man  sollte  meinen,  der  Ucberarbeiter  hatte  dann  die  genann- 
ten Personen  an  einem  passenden  Orte  eingefügt.  Für  die  Geschichte  des  Grals  ist  es  ziem- 
lich gleich,  ob  mau  nur  einen  Plan  der  von  Nutt  postulirten  Form  annimmt  oder  ein  ver- 
lorenes Werk,  in  welchem  die  genannten  Personen  nicht  vorkamen.  —  Dass  eine  solche  Sageu- 
gestalt,  in  der  Josepb  von  Arimatbia  allein  Bekehrer  Englands  war,  nicht  unwahrscheinlich 
ist,  wurde  oben  S.  41  ff.  bei  der  zweiten  Interpolation  Pseudo-Gautier's  gezeigt. 

Möglich  und  nicht  unwahrscheinlich  ist  es  auch,  dass,  nachdem  zuerst  ein  —  jetzt 
verlorenes  —  Werk  entstanden  war,  welches  mir  am  Sehluss  eine  Einwirkung  des  Ro- 
berf sehen  Joseph  s  erfahren  hatte,  dieses  in  seinem  ganzen  Umfang  umgearbeitet  wurde, 
sowohl  durch  weitere  Augleichung  an  Robert'«  Josepb  als  durch  andere  EinSchübe. 

Diese  ihrer  Beschaffenheit  nach  allerdings  problematische  ursprüngliche  Gestalt  de« 
Grand  St.  Graal  war  vielleicht  jenes  Buch,  von  dem  Robert  von  Boron  bald  nach  1201 
gehört  hatte,  ohne  es  zu  Gesicht  zu  bekommen;  s.  oben  bei  Robert  S.  112  ff. 

Eine  Stelle  de«  Grand  St.  Graal,  III  269,  verträgt  eine  Auslegung,  welche  die  Annahme 
einer  zweiten  Bearbeitung  dieses  Romans  bestätigen  würde.  Der  Verfasser  «agt,  dass  Konig 
Luces  durch  Pierre  bekehrt  wurde,  et  mesire  liobiers  de  Borron  q»icejte  estoire  translata  dou  htm 
enfraitcois.  ii  ar.orde  Inen,  et  la  v/W/«  estoire  x'aeorde  et  tiesmongne  que  w«  fu-il,  et  nepottrquant 
1'estnire  dou  Bruit  vr  le  di.*t  pas,  ne  ne  s'i  acorde  dou  tont.  Durch  diese  Worte  scheidet  sich 
der  Verfasser,  der  sonst,  s.  oben  S.  123,  so  oft  das  vorliegende  Werk  Robert  von  Boron  zu- 
schreibt von  diesem,  und  bebt  die  Uebereinstimmung  desselben  mit  Roberts  Geschichte 
hervor.  Diese  kann  darnach  kaum  etwas  Anderes  als  die  erste  Fassung  des  Graud  St.  (iraal 
sein.  Aber  was  ist  die  virile  etfoire;?  Es  kann  Roberts  Joseph,  der  poetische  oder  pro- 
saische, gemeint  sein,  in  welcher  die  Person  Pierres,  wenn  auch  nicht  sein  Bekehrung** 
werk  vorkommt,  Eiu  spaterer  Bearbeiter  des  Grand  St.  Graal  könnte  dieses  Werk  eine 
alte  Geschichte  nennen.  Oder  ist  es  eine  sonst  unbekannte  Gralerzfthlung,  etwa  jene, 
welche  Bircb-llirscbfeld  annimmt.  63.  —  oder  vielleicht  dasselbe,  was  vorher  als  das  Werk 
Robert'«,  die  erste  Autlage  des  Grand  St.  Graal  genannt  wurde?  Die  Ungeschicklichkeit 
des  Ausdruckes,  die  Verbindung  mit  et.  lftsst  sich  begreifen,  da  der  Redactor,  welcher  sonst 
im  Namen  Robert's  auftritt,  wenn  er  auch  in  dritter  Person  von  ihm  spricht,  sich  hier  ihui 
gegenüberstellt,  uud  vielleicht  das  Bedürfnis«  fühlte,  dem  Leser  klar  zu  machen,  was  er 
jetzt,  au  dieser  Stelle,  unter  dem  Werke  Robert's  verstehe. 
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Veranlassung  zu  der  angenommenen  Umformung  des  Grand  St.  Graal  kann  die  Ver- 
bindung des  Werkes  mit  dem  Merlin,  der  ja  in  der  That  auf  Robert  zurückgeht,  und  weiter 
mit  dem  Laueelot,  —  d.  i.  Galehaut,  Oharrette,  Agravain,  —  der  Quete  und  der  Mort  Artur 
gegeben  haben.  Birch-Hirsehfeld  S.  57  u.  unten. 

Ein  absoluter  Zeitpunkt  flir  die  Umformung  wird  dadurch  gegeben,  dnss  die  erweiterte. 
Fassung,  welche  die  Umformung  voraussetzt,  nach  dem  Tode  König  Philipps  von  Frank- 
reich, was  wegen  des  Alters  der  Handschriften  nur  Philipp  II.  August  sein  kann,  also 
nach  1223  und  vor  1270,  dem  Jahre  des  Regierungsanfangs  Philipps  III.,  hergestellt  wurde, 
III  655:  com  Ii  contes  le  vos  deviserait  sai  avant  kant  ma  matib-e  m'i  amoinrait,  si  com  mes- 
sires  Hobers  de  Boron  le  tesmoingnet  par  fystore  qne  fnit  tramlate"  de  laiin  en  roman  par  le 
greif  e  par  la  priere  del  boin  roi  Philippe  de  France  qui  lors  vivoit. 

lieber  das  Verhältnis*  des  Grand  St.  Graal  zur  Quete  handelt  Birch-Hirsehfeld  55—65, 
Nutt  108  f.  Letzterer  und  G.  Paris  in  der  Litterature  fraucaise  au  inoveu-äge,  S.  100  tj.  60 
stimmen  Bireh-Hirsehfeld  darin  bei,  dass  die  Quete  das  ältere  Werk  sei,  welches  der  Ver- 
fasser des  Grand  St.  Graal  benutzt  habe.  Der  Grund  Xutt's,  dass  der  Grand  St.  Graal 
gegenüber  der  Quete  eine  jüngere  Stufe,  der  literarischen  Entwicklung  zeige,  da  er  mit 
der  Quete  gemeinsam  die  Personen  Joseph,  Josephe,  Evalach,  Seraphe,  Galahad  zeige, 
aber  ausserdem  noch  die  Reihe  Bron,  Alain,  Petrus  fallt  für  den  ursprünglichen  Grand 
St  Graal  nach  seiner  eigenen  eben  S.  124  angeführten  Hypothese  weg. 

Was  scheinbar  schlagend  für  die  Meinung  der  genannten  Gelehrten  spricht,  ist,  dass 
die  Quete  im  Grand  St.  Graal  citirt  wird,  Birch-Hirsehfeld  S.  60:  si  comme  Ii  contes  del 
Saint  (iraal{  le  devife,  in  Furnivall's  Ausgabe  des  Grand  St  Graal  II  227,  bei  Hucher 
ni  194,  dass  nilmlich  Perceval  und  Galaad  Mordrain  finden  werden,  Quete  eh.  V  72,  XH 
235.  Aber  abgesehen  davon,  dass  solche  Verweisungen  —  s.  auch  Grand  St  Graal  Hucher 
III  235.  dass  man  erfahren  werde,  wohin  Symeou  gekommen  sei,  —  Quete,  ch.  XII  234,  —  dass 
ihn  Galaad  erlösen  werde.  Grand  St  Graal  III  277,  —  Quete  ch.  XII  235,  —  leicht  in  der 
Form  verändert  oder  ganz  eingeschoben  sein  können,  —  wie  sich  z.  B.  der  prosaische 
Tristan  auf  die  Demanda  bezieht  und  diese  auf  ihn,  G.  Paris,  Romauia  XVI  582,  Merlin  I 
S.  LV,  Demanda  fol.  103\  123  ,  —  hat  die  von  Hucher  abgedruckte  Handschrift  des  Grand 
St.  Graal  HI  194.  devisera.  jenes  Futurum,  das,  wie  Birch-Hirsehfeld  selbst  sagt,  61,  ange- 
wendet wird,  wo  auf  künftig  zu  Erzahlendes  Bezug  genommen  wird.  Ebenso  Grand  St  Graal 
III  235:  Robert  de  Boron  wird  spHter  von  Symeon  erzählen,  devisera,  was  auf  Lancelot 
P.  Paris  V  41  oder  die  Quete  ch.  XU  234  f.,  Birch-Hirsehfeld  49  Anm.,  geht,  oder  Hl  307 
le  contes  devisera  cM  avant,  Verweis  auf  Lancelot.  —  oder  II  183  testoire  de  cest  livre  le 
dira  chä  avant.  Verweis  auf  Merlin.  Dagegen  III  161:  si  comme  festoire  de  la  maison  le 
roy  Artus  le  devise.  Hier  hat  auch  Fnmivall's  Ausgabe  das  Präsens;  s.  Birch-Hirsehfeld  32 
si  com  Ii  contes  de  la  mort  Artu  le  devise.  Die  Zerstörung  des  Wunderthurines  durch  Lan- 
celot im  Kampf  gegen  die  Sühne  Mordret,  auf  welche  sieh  diese  Verweisung  bezieht  steht 
nicht  in  der  Mort  Artus  des  Lancelot  von  1533,  auch  nicht  in  der  entsprechenden  Partie 
des  Demanda  fol.  196*.  Es  wird  also  die  Angabc  des  Grand  St.  Graal,  dass  sie  in  der  Ge- 
schichte vom  Hause  —  nicht  vom  Tode  —  Artus'  vorkomme,  richtig  sein.    Darnach  wiese 

1  Auch  in  der  vn»  eiterten  KaMting  dp«  Grnnd  St.  (iranl  III  35Ii  wird  d<ir  Tod  IVrc.iv»!»  und  Ualaads  als  elii  Stoff  der  Riuwm 
(irsnd  St.  (3  mal  und  QuHc  umfjiMBiidtn  Gexhirlit«  <-rwälint,  tl  dirait  Ii  conlt*.  —  «mV  com  Ii  nntrt  Ir  ry.w«  devitrrait 
avant.  S.  yn.t.>  ch.  XII  24«  f. 
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also  der  Grand  St.  (»mal  mit  dein  Futurum  auf  die  bezeugte  Reihe,  Grand  St.  Graal, 
Merlin.  Fortsetzung,  Laueelot,  Quete,  Mort  Artur,  hin,  mit  dem  Präsens  aut'  audere  Er- 
zählungen; Rirch-Hirschfeld  57. 

Aber  auch  die  (ihrigen  Argumente  Bireh-Hirsekfeld's  verlieren  ihr  Gewicht,  wenn  man 
die  oben  angeführte  Hypothese  Nutts  dahin  erweitert,  dass  die  verlorene  älteste  Form  des 
Grand  St.  Graul  auch  in  anderen  Punkten  als  den  erwähnten  Personen  von  dem  erhaltenen 
Werke  abgewichen  —  und  die  Quete  nach  einer  alteren  Gestalt  des  Grand  St.  Graal  ab»  der 
erhaltenen  gearbeitet  sei.    Da  unser  Grand  St.  Graal  vielfach  wörtliche  Ucbercinstinunnng 
mit  der  Quete  zeigt..  Rirch-Hirschfeld  55  f.,  —  s.  z.  R.  Grand  St.  Graal  II  453  fl'.  und  Quete 
eh.  IX  189  ff.,  Grand  St,  Graul  III  293  und  Quete  eh.  IX  184,    -  ho  findet  es  der  geuaunte 
Gelehrte  einmal  mit  Hecht  auffällig,  dass  daneben  Widersprüche  zwischen  beiden  Werken 
vorkommen,   S.  58.  und  hebt  einen  heraus.   S.  59.  welcher  den  Weg  von  der  Quete  nach 
dem  Grand  St.  Graal  anzudeuten  scheint.  Ks  wird  nämlich  im  Graud  St.  Graal  der  falsche 
Jllnger  Moses*,  der  sieh  auf  den  verbotenen  Platz  gesetzt  hatte,  von  feurigen  Händen  ge- 
packt, III  2U1,  und  in  ein  feuriges  Grab  gebracht,  III  225  ff.  War  das  das  Ursprüngliche, 
ho  verstebe  man  nicht,  wie  die  Quete  dazu  kam.  statt  dessen  einen  ungenannten  falschen 
Jünger  anzuführen,  welcher  wegen  desselben  Vergehens  von  der  Knie  verschlungen  worden 
ist.  —  und  daneben  noch  einen  andern  falschen  Jünger,  den  benannten  Symeu,  der,  eine» 
andern  Vergehens  wegen,  ein  feuriges  Grab  erhalten  hat.  Aber  vor  Allem  ist  zu  bemerken, 
dass  im  Grand  St.  Graal  Symeon  alieb  vorkommt,  der  wegen  eines  Mordversuchs.  III  230, 
von  feurigen  Milnncrn  tortgetragen,  III  235,  und  auch  in  ein  feuriges  Grab  gebracht  wird, 
III  277,  und  noch  ein  dritter  falscher  Jünger,  Canaan,  der  wegen  einer  Mordthat,  HI  231, 
lebendig  begraben  werden  soll,  III  234.    Also  in  Bezug  auf  den  Monier  Symeon,  Svmeti 
stimmen  Quete  und  Grand  St.  Graal  ganz  übercin.  Was  den  Jllnger  anbetrifft,  der  sich  den 
verbotenen  Sitz  aumasst,  so  konnte  die  Quete  seine  Strafe  gegenüber  dem  Grand  St.  Graal 
in  Eriuuerung  an  Hobert's  Joseph,  Hireli-Hirsehfeld  155,  absichtlich  geändert  haben.  Dann 
versteht  man  allerdings  die  Weglassung  des  Namens  Moses,  der  bei  Robert  wie  im  Grand 
St.  Graal  vorkommt,  noch  weniger.    Aber  abgesehen  davon,  dass  wir  nie  alle  Launen  de» 
Homanschrcihers  in  ihren  Motiven  werden  erklären  können,  liisst  sieh  die  Sache  auch  he- 
jrreifen,  wenn  wir  annehmen,  im  ursprünglichen  Grand  St.  Graal  sei.  wie  in  der  Quete,  der 
amnasslh  he  Jünger  auch  namenlos  gewesen,  er  habe  erst   in  der  zweiten  Fassung  den 
Namen  Moses  nach  Hobert's  Gedicht  erhalten,  ebenso  wie  die  Quete  auf  die  Autorität  Ho- 
bert's hin  seine  Strafe  geiiiidert  habe. 

Auch  da-s  Joseph  im  Grand  St.  Graal  einen  so  gros-.cn  Theil  seiner  Holle  au  Josephe 
abgegeben  hat,  was  gewiss  das  Jüngere  ist.  s.  Kirch  Jlirsehfeld  S.  58.  63.  braucht  erst  der 
Umformung  des  Grand  St.  Graal  zur  Last  gelegt  zu  werden.  I'ebrigens  ist  auch  Ü'r 
die  Quete  Josephe.'  als  der  erste  von  Christus  geweihte  Priester  die  wichtigere  Person, 
s.  am  Schluss,  Kirch-Hirsehfeld  49  f..  wo  Josephe  und  Christus,  Galaad  erscheinen.  «1* 
dieser  den  Gral  erworben  hat. 

Zu  den  Übrigen  von  Kirch-Hirschfeld  58  angeführten  Widersprüchen  kann  man  noch 
hinzufügen  die  verschiedenen  Gelegenheiten,  hei  denen  Pellehan  verwundet  wird,  Grand 
St.  Graal  III  295,  in  einer  Schlacht  bei  Horn,  in  der  Quete  eh.  IX  188.  weil  er  das  Schwert 
in  Salomos  Schiff  gezogen  hatte.  Kireh-Hirsehfcld  28.  47. 
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Die  Erzählung  vom  leeren  Sitz  an  der  Graltafel,  III  20ü  f.,  lasst  erwarten,  dass  der 
künftige  Gralheld  «ich  auf  diesen  leereu  Platz  Hetzen  werde.  Das  wird  in  der  Quete  eh.  V 
167  zwar  angekündigt,  geschieht  aher  im  XII.  Capitel  nicht,  auch  nicht  in  der  Demanda 
foL  181*.  Galaad  setzt  sich  allerdings  au  die  Graltafel,  um  deu  Leih  des  Herrn  von  Joseph 
(Josephe)  zu  erhalten,  ch.  XII  239,  aber  auf  keinen  besondern  Platz. 

In  der  Quete  spielt  der  Gral  ganz  die  Kolle  des  Kelches  bei  dem  wirklichen  Mess- 
opfer.  Er  enthitlt,  die  Hostie  und  aus  ihm  steigt  Christus  erst  als  Kind,  dann  als  Mann 
auf,  ch.  XII  238  f.  Die  Stelle  ist  nahe  verwandt  der  im  Grund  St.  Graal  II  193,  wo  Josephe 
bei  der  ersten  Messe  ein  Kind  in  seinen  Hiindeu  sieht,  «las  er  zerstückelt  soll,  aher  dieses 
liegt  auf  der  Patena,  die  nicht  deu  Gral,  sondern  den  Kelch,  kalituta,  bedeckt. 

Und  seltsam  ist  es  mindestens,  dass  im  Grand  St.  Graal  III  276  auch  Galaad  I  Simeon  in 
seinem  feurigen  Grab  findet,  was  in  der  Quete  dann  von  Galaad  TI  cr/nhlt  wird,  ch.  XII  235. 

Zum  Theil  können  die  Abweichungen  beider  Werke  von  einander  auf  Umformungen  in 
der  nus  allein  vorliegenden  zweiten  Autlage  des  Grand  St.  Graal  beruhen,  oder  auf  Eigen- 
mächtigkeiten des  Verfassers  der  Quete,  der,  wenn  er  den  Grand  St.  Graal  fortsetzte,  ihm 
wohl  im  Allgemeinen  zu  folgen  beabsichtigte,  aber  doch  auch  eigene  Ueberlieferungen  ge- 
hallt haben  kann  und  sich  gewiss  nicht  immer  die  Midie  genommen  haben  wird,  den  grossen 
St.  Graal  nachzuschlagen.  —  Aber  wenn  Seraphe-Xaseien  in  der  Quete,  nach  Bireh-Hirseh- 
fcld  44.  Priester  gewesen  sein  soll,  so  kann  das  nur  ein  Versehen  sein,  entweder  des  ge- 
nannten Gelehrten,  oder  der  Ausgabe  von  1488.  welche  er  neben  der  Furnivalls  benutzt, 
—  denn  weder  bei  Fnruivall,  eh.  VI  119,  oder  nach  dem  Lancelot  von  1Ö33,  III,  fol.  91*, 
noch  im  Grand  St.  Graal  III  194.  297  ist  davon  die  Hede. 

Dass  ferner  nicht  alles,  was  in  unserem  Grand  St.  Graul  Uber  den  Gral  und  die  Gral- 
familie steht,  in  die  Quete  aufgenommen  wurde,  Birch-Hirschfeld  S.  59  f.,  62,  braucht  zum 
Theil  überhaupt  keine  Erklärung  und  liudet  sie  in  Bezug  auf  Bron,  Alain,  Pierre  in  der 
oben  vertretenen  Hypothese. 

Birch-Hirschteld  64  sieht  auch  in  der  Wiederholung  einiger  Motive,  welche  der  Grand 
St.  Graul  mit  der  Quete  gemein  hat,  in  dem  ersteren  Kornau  ein  Zcugniss  für  die  Ab- 
hängigkeit des  Grand  St.  Graal  von  der  Qm'te.  Aber  auch  hier  wäre  es  möglich,  dass 
diese  Motive  in  dem  ursprünglichen  Grand  St.  Graal  wie  in  der  Quete  nur  einmal  vor- 
kamen, dann  in  der  zweiten  Passung  des  Grand  St.  Graal,  nicht  in  der  Quete,  Parallelen 
erhielten. 

Dazu  kommen  einige  Umstände,  welche  dadurch  für  die  Priorität  des  Grand  St.  Graal 
sprechen,  dass  sie  aus  der  Quete  allein  ohne  Zuhilfenahme  des  Grand  St.  Gnuil  schwer 
oder  gar  nicht  verstanden  werden  können.  Das  ist  viel  wichtiger  als  Verweisungen,  die 
leicht  spütere  Eiuschübe  sein  können. 

Zum  Theil  wird  dies  allerdings  in  der  Ueberlieferung  seinen  Grund  haben,  so  wenn 
der  Fischerkönig  und  sein  Vater,  le  rot  mehaiffnif,  Polles  genannt  werden,  Bireh-Hirschfeld 
37.  47.  49,  wahrend  im  Grand  St.  Graal,  Ilucher  II  312.  III  295.  Pellehan.  der  roi  vte/uwpuY. 
der  Vater  des  Königs  Polles  ist,  ebenso  in  der  Demanda.  S.  oben  bei  Manessier  S.  65  f.  Anm. 

Auch  die  durch  Kürze  schwer  verstandliche  Form  der  Geschichte  von  der  Bekehrung  Eva- 
lachs  und  Seraphe,  Quete  ch.  II  28  f..  könnte  der  Ueberlieferung  zur  Last  fallen,  von  einem  Re- 
daetor  des  grossen  Komauwerks  Grand  St. Graal.  Merlin.  Fortsetzung,  Lancelot.  Quete.  Mort  Artur 
herstammen,  der  meinte,  der  Leser  werde  sieh  aus  dem  Grand  St.  Graal  noch  an  die  Geschieht« 
erinnern,  und  kürzte.    Aber  auch  die  andere  Form  der  Quete,  die  portugiesische  Demanda,  ist 
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hier  S.  37  ff.  oft  Rehr  unklar,  s.  Reiuhardstöttner  XXVI11  ff.  Auel»  dass  Quete  eh.  IX  189—201 
keine  Belehrung  (Iber  die  Allegorie  von  Salomons  Schiff  vorkommt,  kann  eine  spatere  Kürzung 
der  Quote  sein,  nachdem  sie  mit  dem  Graud  St,  Graal  verbunden  wordeu,  wo  sie  gegeben 
wird,  II  490.  493  f.,  ebenso  die  für  den  Ix-scr,  der  den  Grand  St.  Graal  III  240  nicht 
kennt,  ganz  unverständliche  Anspielung  auf  die  Grüber  mit  den  darin  aufrecht  steckenden 
Schwertern,  Quote  eh.  XI  232.  und  die  ebenfalls  ohne  den  Grand  St,  Graal  III  232  sehr 
dunkle  auf  Syinous  Vergehen,  als  Galaad  zu  seinem  feurigen  Gral  kommt,  Quete  XII  234^1. 

Aber  eh.  IX  189  heisst  es  in  der  Quete:  (he  dist  Ii  contes  del  saint  graal  cid  endroit 
que  quan  tue  la  pecheresse  u.  s.  w.,  es  folgt  die  lange  Geschieht«  vom  Lebensbaum  wörtlich 
gleich  der  im  Grand  St.  Graal  II  453  ff.,  Birch-Hirschfeld  54,  Anm.  2,  wo  der  Anfang 
lautet:  //  avint  cose  que  quant  Eve  la  pteeresse  11.  s.  w.  Hier  beruft  sich  der  Verfasser  der 
Quote  auf  den  Grand  St.  Graal.  Wenn  dies  erst  bei  der  Vereinigung  beider  Romane  zu 
dem  grossen  Werke  in  den  Wortlaut  der  Quete  eingeschoben  worden  sein  soll,  so  begreift 
man  nicht,  warum  die  Quete  die  darauf  folgende  Geschichte  wörtlich  wiederholt,  wohl  aber 
die  wörtlich  mit  dem  Grand  St.  Gral  Übereinstimmende  Geschichte  in  der  Quete  und  die 
Berufung,  wenn  die  Quete  als  ein  selbststilndiges  Werk  dem  Grand  St.  Graal  zeitlich  nach- 
folgte. 

Eine  Stelle  der  Quete  scheint  sogar  Verwandtschaft  mit  der  erweiterten  Fassung  des 
Graud  St.  Graal  zu  verratheu,  wie  sie  die  Pariser  Handschrift  2455.  von  Hucher  auch  oft 
/'genannt,  II  1  Anm.  darbietet.  So  stimmt  oh.  IX  201,  et  il  (Salomon)  sonst  a  la  rine  bis 
blaue,  et  vi  r(.  et  vermel,  saus  nttle  painture  wortlich  zu  den  von  Hucher  II  484  in  der  An- 
merkung angefahrten  Sntzen,  welche  7'' mehr  hat  als  die  Handschrift  von  Möns,  welche  Hucher 
im  Text  abdruckt.  Die  Stelle  könnte  ihrem  Inhalte  nach  allerdings  auch  in  der  unerweiter- 
ten Fassung  stehen,  aber  die  Handschrift  F  hat  sonst  grosse  Interpolationen.  —  Sollte  sie 
hier  das  Echte  bewahrt  haben?  Wirkliche  Bekanntschaft  mit  der  erweiterten  Fassung  des 
Graud  St.  Graal  würde  natürlich  der  oben  S.  126  oben  aufgestellten  Hypothese  widersprechen. 

Wenn  der  Grand  St.  Graal  II  451  f.  verspricht,  dass  spater  nähere  Aufklarung  üher 
Salomons  Schwert  und  seine  Scheide  gegeben  werden  soll  —  ne  Ii  contes  ne  le  devise  mie 
cid  endroit  ne  de  quel  mutiere  ele  estoit.  Car  eueore  nest  mie  venns  ne  lie.r  ne  Ii  tans  <jue 
il  In  doive  deviser,  ne  f espfc  conment  ele  fu  jorgie",  ui  en  quel  litt,  ne  de  qitoi  fu  Ii  fiteres, 
ne  de.  que  lien  il  fu  aportes,  Iii  h  Ii  espee  fu  preniieremciit  mite,  dedans  lui  \  statt  mise  dedans  lui 
hat  die  Handschrift  F  dt  .  ii .  Uns  trauslatte),  ne  la  force  del  fuerre  qui  moolt  estoit  grant 
ne  dt  vise-H  mie  chi  endroit,  ni  de  quel  mattiere  estoit  (in  F  moniere  Ii  esp€c  estoit),  ne  les 
gratis  inierveilles  qui  puis  en  avinrent  ou  royaume  de  Logres  et  en  mains  autres  Heus  de-  la 
Grand-  Bretagne.  —  Tont  es  ces  coses  ne  descuevre  mie  Ii  contes  en  ceste  partie,  mais  quant  ckou 
veura  ä  l'essauceinent  de  l' esper,  que  ele  sero  connt'lie  et  que  on  Fapielera  par  son  droit  nun, 
eusi  e.oiiuue  les  lettres  dou  fuerre  et  de  Fespec  (et  de  Cespie  fehlt  in  F)  Ii  dient,  lors  sera 
venns  et  Ii  lietus  et  Ii  tans  que  les  manieres  dou  fuerre,  et  des  r enges  et  les  virtus  seront  de- 
moustrees  apiertemeut  (F  que  la  moniere  et  les  virtus  del  fuerre  et  de  respte  seront  dSmonstre'e); 
mais  il  taut  se  taist  Ii  contes  >  u  cestui  Heu  et  dou  fuerre  et  de  lespee  et  si  parole  rinne  autre 
cose,  —  so  kann  bei  der  Annahme,  dass  die  Quete  vor  dem  Grand  St.  Graal  bestand,  dies 
eine  Verweisung  auf  die  Quote  sein,  welche  mau  entweder  schon  der  ursprünglichen  Ge- 
stalt des  Graud  St.  Graal,  wenn  dieser  Roman  von  Anfang  au  bestimmt  war,  mit  der  Quote, 
zu  der  er  eine  Vorgeschichte  bot,  in  ein  grösseres  Werk  aufgenommen  zu  werden,  oder 
einer  tür  die  Verbindung  mit  der  Quote  vorgenommenen  Bearbeitung  zuschreiben  mag. 
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Aber  dann  dürfte  mau  doch  erwarten,  dass  die  Quote  wirklieh  an  dein  genau  bestimmten 
Orte  Aufsohluss  über  alle  diese  jetzt  im  Grand  St.  Graal  verschwiegenen  Dinge  gilbe.  Das 
ist  nicht  der  Fall  beim  rssaucement  de  Fe*pfe.  Quote  ch.  IX  182  ff.,  203,  d.  h.  dort,  wo  Galaad 
Salomous  Schwert  ergreift.  Es  wird  allerdings  der  Name  des  Schwertes  und  der  Scheide 
angegeben  und  ihre  Tugenden  und  Inschriften  auf  ihnen,  aber  nichts  von  der  Herkunft 
und  Geschichte  des  Schwertes,  wie  und  wo  es  geschmiedet  worden,  wo  Schwert  und  Scheide 
früher  gewesen  sind.  Warum  diese  Umstände  in  der  uns  erhaltenen  Quete  ausgefallen 
waren,  ist  nicht  zu  begreifen,  da  das  Schwert  Salomous  eine  so  wichtige  Rolle  in  der  Qticte 
spielt.  Wohl  aber  versteht  man  den  Sachverhalt,  wenn  man  annimmt,  der  Verfasser  oder 
Redaetor  des  Grand  St.  Graal  habe  mit  den  citirten  Worten  auf  eine  von  ihm  beabsichtigte 
Quote  vorausgedeutet,  sei  dann  nicht  zur  Abfassung  dieses  Werkes  gekommen,  das  dann 
ein  anderer  ausgeführt  habe,  der  natürlich  nicht  genau  dieselben  Kenntnisse  und  Vor- 
stellungen über  das  Schwert  Salonions  hatte  wie  sein  Vorgänger. 

Grand  St  Graal  III  199  ff.  wird  vom  leeren  Sitz  an  der  Graltafel  gehandelt.  Das  ist 
nach  der  Quete  ch.  II  *)7,  der  ,gefürchtete  Sitz',  eine  Parallele  zu  dem  .gefährlichen  Sitz4 
an  Artus'  Tafelrunde,  ch.  I  3 — 9,  der  wohl  aus  Robert'«  Merlin  stammt,  wo  er  auch  nur 
,leercr  Sitz*  heisst.  Dass  ursprünglich  der  verhängnissvolle  Sitz  .gefahrlich'  und  .gefürchtet* 
geheimen  hatte,  um  dann  zu  einem  leeren  Sitz  zu  werden,  ist  nicht  wahrscheinlich. 

Als  Galaad  an  sein  Ziel,  das  Schloss  des  kranken  Fiseherküuigs  oder  roi  viehaigitie' 
(Pellchan)  gelangt,  ist,  Bireh-IIirsohfeld  49,  Furuivall  ch.  XII  236,  liisst  dessen  Sohn,  der 
Fischerkönig  Polles,  durch  seineu  Sohn  Eliezer  ein  zerbrochenes  Schwert  bringen,  dont 
Ii  contes  a  ja  deuise  autre  j'oix,  diele  dont  Joseph  ot  e*te  fern  parmi  le*  cuisse*.  —  und 
Galaad  tilgt  es  zusammen.  Das  bezieht  sich  nicht  auf  die  Erzählung  der  Quete,  sondern 
des  Grand  St.  Graals,  Umher  III  212  ff.,  wo  Joseph  prophezeit,  III  217:  Ha!  espfe,  jamai* 
M  seras  remudfe  devant  lä  que  chil  le  teure  ä  ces  mahnt,  qui  le*  haute*  aventure*  dou  Saint 
(iraal  devra  akiever;  mais  *i  tust  conti  dtil  te  tenra.  si  rejoindra  sa  fordte.  Auch  im  Lancelot 
wird  auf  die  Hegebenheit  angespielt:  I'.  Paris  V  237.  —  Das  Beweisende  liegt  nicht  im 
Citat.  sondern  in  der  Unverstandliehkeit  der  Erzählung  ohne  den  Grand  St.  Graal. 

Im  Grand  St.  Graal  II  312  wird  Pellehan  als  //'  daarain*  de*  buens  bezeichnet,  obwohl 
nach  III  295  auch  sein  Sohn  Polles  König  war.  Möglich,  dass  darauf  die  unerklärte  An- 
gabe der  Quete  beruht,  ch.  XII  237  ff.,  dass  Polles  nicht  im  Saale  bleiben  darf,  als  Joseph 
(  Josephe)  und  Christus  erscheinen.  Bezieht,  sich  das  anf  etwas  wie  die  Sltnde  des  Anfortus 
bei  Wolfram,  oder  ist  Pelles  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  nicht  wirklicher  Fischerkönig,  ob- 
wohl er  so  genannt  wird?  ch.  VI  121,  VII  142,  XI  229. 

Ein  ferneres  Argument,  welches  für  das  höhere  Alter  des  Grand  St.  (iraal  gegenüber 
der  Quete  spricht,  wird  unten  bei  Galaad,  dem  Gralheldeu,  augefülirt  werden. 

Da  die  Quote  nichts  von  Brou,  Alain  und  Pierre  erzahlt,  so  könnte  man  vermnthen, 
dass  sie  auf  jener  von  Nutt  angenommenen  Gestalt  des  Grand  St.  (iraal  beruhe,  in  der 
diese  Personen  nicht  vorkommen;  s.  oben  S.  124.  Aber  ein  dringender  Anlass,  sie  zu  er- 
wähnen, ist  nirgends  an  jenen  Stellen  zu  erkennen,  wo  die  Quote  Begebenheiten  aus  dem 
(irand  St.  Graal  mittheilt 

Unter  Erwägung  dieser  Umstände  und  der  weiteren,  dass  so  Vieles  von  der  Vor- 
geschichte in  der  Quete  nur  hier  kürzer  als  im  Grand  St.  (iraal  erzahlt  wird,  scheint  mir 
das  Wahrscheinlichste,  dass  die  Quote  von  einem  Manne  herrührte,  der  den  schon  vor- 
liegenden Graud  St.  (iraal  kannte  uud  die  Vorausdeutungeu  dieses  Werkes  benutzte,  so 
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dass  er  im  Grossen  und  Ganzen  wohl  dessen  Absichten  auf  eine  Fortsetzung  entsprochen 
zu  haben  glauben  konnte.  Das  hinderte  ihn  aber  nicht,  in  einzelnen  Füllen  entweder  aus 
Nachlässigkeit,  weil  er  sich  nicht  immer  die  Mühe  gab,  das  grosse  Buch  seines  Vorganger» 
aufzusehlagen,  von  ihm  abzuweichen,  wobei  er  zum  Theil  erfunden,  zum  Theil  auch  anderen 
Berichten  gefolgt  haben  mag,  die  ihm  Uber  die  in  Hede  stehenden  Begebenheiten  vorlagen. 
-  Wenn  er  den  Grand  St,  («mal  aber  auch  stark  ausschrieb,  ganz  ausführlich  Begeben- 
heiten wieder  erzählte,  die  schon  dort  standen,  so  darf  man  wohl  vermuthen,  dass  er  sich 
diese  überflüssige  Mühe  erspart  hatte,  wenn  sein  Hornau  von  Anfang  an  als  Theil  eines 
Werkes  gedacht  gewesen  wäre,  in  dein  auch  der  Grand  St.  Graal  vorkommen  sollte.  Er  wollte 
einen  sclbststitndigen  Hornau  schreiben.  Dieser  ist  aber  dann,  vielleicht  erst  als  die  grosse 
( 'omposition  Grand  St.  Graal  bis  Mort  Artur  entstand,  in  dasselbe  einverleibt  worden,  ohne 
dass  man  jene  Wiederholungen  vermieden  hatte.  Ks  sind  vielleicht  nur  die  entsprechenden 
Stellen  der  Quete  hiebei  gekürzt  worden. 

Ich  gehe  zu  den  Motiven  über,  aus  welchen  der  Verfasser  des  Grand  St.  Graal  seine 
grosse  ('omposition  gebildet  hat. 

Der  Gral  wird  als  eine  escuUe,  Huchcr  II  50  Aiuii.,  52  Autn..  70.  127.  12K,  bezeichnet, 
oder  als  un  vais.ua  w,  III  203,  nie  als  im  graal,  wie  /..  B.  bei  Crestien  und  dem  ersten 
lnterpolator  l'seudo-f  iautier's;  s.  oben  S.  3.  36.  Letzteres  Wort  meist  Ii  Saint  Graul. 
selten  blos  Graal  wie  III  203  —  ist  bereits  Eigenname  geworden.  Es  ist  die  Abend- 
mahlschüssel, in  der  Joseph  von  Arimathia  das  Blut  des  vom  Kreuze  genommenen  Christus 
aufgefangen  hat.  II  52  Amn.  Der  Name  wird  wie  bei  Hoheit  2661  und  im  Didof sehen 
IVrceval  483  von  «</r«/<r  abgeleitet,  II  306.  Aber  im  Gegensatz  zu  Hobert,  V.  909,  ver- 
tritt, der  Gral  hier  nicht  den  Kelch  der  Messe.  11  177.  193  erscheint  dieser  von  der  }>la- 
fixe  bedeckt  neben  dem  Gral,  der  blutenden  Lanze  und  den  blutenden  Nägeln  auf  dem 
Altar.  II  1!>4  dient  der  Gral  dazu,  Kelch  und  Fatene  aufzunehmen.  Das  Wesentliche  am 
Gral  ist  auch  hier  sein  Inhalt,  das  heilige  Blut.  Am  deutlichsten  findet  sich  diese  Auf- 
fassung ausgedrückt  in  der  erweiterten  Fassung  des  Grand  St.  Graal,  III  355:  s.  oben 
S.  47  bei  der  zweiten  Interpolation  l'seudo-Gantier's.  II  166  wird  als  sein  Inhalt  sogar 
Fleisch  und  Blut  angegeben. 

Dieses  Gefilss.  für  welches  Josephe  II  127  eine  Arche  machen  muss,  die  sich  wunder- 
bar vergrössern  kann,  so  dass  die  Gemeinde  wie  iu  einer  Kirche  darin  l'latz  findet.  II  192, 
s.  den  aumairr  in  der  zweiten  Interpolation  Pseudo-Gautier's  V.  65.  s.  oben  S.  36,  begleitet 
Josephs  Gemeinde  auf  allen  ihren  Fahrten. 

Als  Wunderwirkung  des  Grales  gilt  Sättigung  des  Besitzers  und  seiner  Gemeinde  durch 
wirkliche  Speise,  -  welche  jeder  sich  wünscht,  II  127.  12H,  III  204.  205.  206.  290,  —  aber 
nur  den  Tugendhaften  III  205,  —  oder  er  vennehrt  vorhandene  Speise,  III  140  f.  — 
III  362,  in  der  Erweitenmg,  wird  dabei  der  Gral  um  den  Tisch  herumgetragen.  Aber  er 
verschafft  auch  übernatürliche  Sättigung  ohne  eigentliche  Speise,  II  71.  153,  ebenso  viel- 
leicht III  1701'.,  wie  sie  auch  ohne  den  Gral  vorkommt,  II  376.  III  89,  oder,  in  der  Er- 
weitenmg, durch  die  Hostie  gewährt  wird,  III  355. 

Schutz  und  Sieg  im  Kriege  kommt  nur  in  der  Erweiterung  vor,  III  393  f. 

Vor  Allem  aber  vermittelt  er  seinem  Herrn  in  der  Arche,  worin  er  II  127  ein- 
geschlossen wird,  göttliche  oder  englische  Visionen,  II  174  ff..  179  ff..  288.309;  s.  Bireh- 
Hirschfeld  12  ff. 
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An  der  Omltafel  gibt  es  einen  Platz,  den  .befürchteten  Sitz',  auf  dein  nur  ein  ganz 
Heiner  sitzen  darf.  Der  unwürdige  Muses,  der  sich  diesen  Platz  amnasst.  wird  auf  über- 
natürliche  Weise  bestraft,  HI  201  f.    8.  oben  8.  108  bei  Robert  s  von  Bornn  Joseph. 

Die  Aclndiehkeit  mit  den  Speisewuuderu  des  neuen  Testaments  und  mit  der  israeliti- 
schen Bundeslade  in  ihrem  tnheriiac/dnni,  die  auch  auf  Reisen  und  Kriegen  mitgefuhrt  wird, 
ist  deutlich,  und  schon  oben  bei  Robert  hervorgehoben  worden.  8.  102.  108. 

Dem  Ural  zur  Seite  steht  die  blutende  Lanze,  mit  der  Christus  in  die  Seite  gestochen 
worden  war,  11  17«.  818.  die  am  Oralaltar  lehnt,  II  174.  177.  mit  der  Josephe  von  einem 
Engel  verwundet  wird.  II  800,  worauf  er  -  wie  Jakob  nach  seinem  Ringkampf  mit  dem 
Kugel  —  hinkt,  und  geheilt  wird.  II  807  f..  8 10.  —  Ebenso  gibt  sie  Seraphe  das  Augen- 
licht wieder;  II  810.  -  Aber  eigentlich  ist  wie  beim  Oral  das  Blut,  das  von  ihr  abtraufclt. 
die  heilkraftige  Reliipiie:  s.  II  810.  wo  der  Engel  das  Blut  von  dem  Eisen  in  eine  Büchse 
Hiessen  Iii  »st,  wie  bei  Pscudo-Oauticr,  s.  oben  S.  27,  und  8.  10  bei  Crcstien.  und  mit  diesem 
Josephe  und  Seraphe  heilt.  —  Xaeh  II  811  wird  die  Lanze  von  diesem  Ereigniss  ab  kein  Blut 
mehr  vergiessen,  bis  die  grossen  Abenteuer  und  iiiervc/iii-*  aui)ttitrahles  beginnen,  das  ist  jene 
Ileldenthaten.  welche  die  Ritler  verilben  werden  pour  hi  ciinissatic«  M  Mint  Gnml  et  de  eheste 
innre.  Die  Phrase,  welche  sich  auf  der  Seite  II  811  wiederholt,  zeigt,  dass  die  Lanze  dein  (Jral 
als  beinahe  gleichwertig  zur  Seite  steht.  II  812  wird  vorhergesagl.  dass.  nachdem  Josephe 
mit  ihr  verwundet  wurden,  dies  Niemandem  mehr  geschehen  wenle  als  einem  einzigen 
Menschen,  einem  König  aus  Joscphcs  Oeschleeht,  dem  letzten  der  Outen,  und  zwar  durch 
beide  Sehonkel.  Nach  III  2J'tä  ist  das  Pellehan,  der  rot  meftaiynte.  der  Vater  dos  Eischcr- 
k'migs  Polles.  III  2lj(>;  —  s.  auch  die  Quote,  Bireh-IIirsohfeld  8.  87.  41)  f.,  wo  er  auch  durch 
die  Linze.  die  ihn  verwundet,  hat.  geheilt  wird.  Als  Worte  Christi  wird  II  818  oitirt:  Sour 
l.c  i>m<ticr  i  Josephe)  et  suitr  le  do'trraiu  |  Pellehan  )  de  mes  meui.itre.i  iiouviaus,  tjui  sunt 
emdut  et  narre  u  mmi  fdaixir.  espnndrai  joti  In  venjance.  de  ma  lance  ttvenhirenxe.  —  Dass 
dieselbe  Lanze  heilt  und  verwundet,  ist  vielleicht  der  Achillessago  entlohnt;  s.  auch  Wolfram's 
Parzival  4'J0.  18  ff.  und  das  blutende  Schwert  im  Chevalier  as  deus  espees.  das  eben- 
falls verwundet  und  heilt,  10002.  Die  Art  der  Heilung  aber,  dass  die  in  der  Wunde  ge- 
bliebene Lanzonspitze  vermittelst  des  I^iuzeuschaftes  herausgezogen  wird,  II  810,  erinnert 
an  die  Passio  Simonis  et  Judac:  s.  Lipsius.  Apostelgeschichten  II.  2,  107. 

Der  Oral  ist  aber  von  so  hoher  Heiligkeit,  so  voll  der  Ohorsohwangliohsten  Oeheiin- 
nissc,  II  80*.  III  l'.iO,  dass  er  blossen  Menschen  auch  gefahrlich  sein  kann.  Zu  nahe  darf 
man  ihm  nicht  kommen:  s.  das  Unglück  Seraphes.  II  806  ff.,  Evalnchs,  III  l'JO,  Alphasans, 
III  2'J2.  so  wie  man  Christus  nicht  berühren  darf,  was  Joseph  erführt:  II  I7ü  f.  8.  oben 
S.  108  bei  Robort 's  Joseph. 

Die  .Idee'  der  Oralsuehe  wird  II  811  ff.  ausgesprochen.  Durch  die  Begierde.  Kunde  von 
(Jral  und  Lanze  zu  gewinnen,  werden  die  grossten  Ritterthaten  ausgeübt  worden,  Lors  se 
de'partiront  Ii  fol  de  la  compaiiptie  as  vrah.  Cur  fc«  cevideries  tit-rrieiinex  deeenront  edestieus, 
denn  nur  die  guten  werden  an  diesen  Unternehmungen  theilnehmeii,  und  von  diesen  wird 
nur  einer,  der  ebenso  gut  gegenüber  Uott  als  gegenüber  der  Welt  ist,  zur  Erkenntnis« 
der  Wunder  dos  Orals  gelangen.  Es  wird  demnach  durch  die  Oralsuehe  ein  höheres  geist- 
liches Rittorthum  gegründet  und  in  Folge  dessen  eine  Scheidung  zwischen  Berufenen  und 
Unberufenen  herbeigeführt,  welche  sich  der  i'sprcttL'e  des  Robert'sehcn  Joseph  vergleicht: 
s.  oben  S.  02.  103.   Dass  diese  Tugend  vor  Allem  Keuschheit  und  Jungfräulichkeit  sein  muss. 
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wird  III  204  in  Bezug  auf  Alain,  den  ersten  Besitzer  des  Grals  nach  Josephe,  und  auf 
Oalaad  II,  den  Gralhelden.  III  123  angedeutet:  8.  auch  II  459. 

So  hohe  Verehrung  diesen  christlichen  Reliquien  zu  Theil  wird,  so  denkt  doch  der 
orthodoxe  Verfasser  nicht  daran,  den  (»ralcult  mit  dem  Messopfer  zu  vermisclien.  oder 
dieses  durch  jenen  zu  ersetzen.  Das  Mcssopfcr  geschieht  hei  ihm  durch  einen  ordinierten 
Priester,  Josephe.  II  ltjtf.  173  ff.,  mit  Brot  und  Wein,  II  193,  durch  die  hekaunten  an- 
geführten Worte.  II  192  f.  Der  (»ml  steht  allerdings  auf  dem  Altar,  vor  dem  die  Ein- 
segnung Josephes,  auf  dem  das  Messopfer  vorgenommen  wird.  II  17f>.  177.  III  189,  aher 
er  ist  nicht  au  die  Stelle  eines  wichtigen  liturgischen  Gefttsses  getreten,  Birch-Hirschfeld 
1(15,  und  sein  Inhalt,  das  heilig.-  Blut,  nicht  au  die  Stelle  des  Weines.  Der  Grand  St.  Graal 
steht  dadurch  Roberts  Joseph  streng  gegenüber,  s.  bei  diesem  oben  S.  105.  112.  —  während 
der  Perlcsvaus,  in  dem  der  Gral  aber  wahrscheinlich  nur  als  (iefttss,  nicht  mit  seinem  In- 
halt, den  Kelch  vertritt.  250,  eine  Mittelstellung  einnimmt. 

Auch  sonst  spielt  der  Gral  nicht  immer  die  erste  Holle.  Durchaus  nicht  alle  wunder- 
baren Glücksfalle  und  Rettungen  verdankt  die  Gralgenieinde  und  ihre  Freunde  dem  Gral. 
Wunderbare  Nahrung  gewithrt  durch  Speisevennehrung  auch  Alains  Fisch,  III  208.  und 
Sättigung  ohne  Fisch  und  Gral  kommt  vor,  II  37(1.  Hl  89,  oder  durch  die  Hostie,  III  3">.r>, 
—  Sieg  verschafft  viel  deutlicher  als  der  Gral  Josephs  Schild  mit  dem  Kreuz,  II  214  ff,  oder 
ein  Kreuz  am  Himmel,  III  483.  —  oder  es  %vird  beim  Sie«;  gar  kein  Heiligthum  angegeben. 
III  189.  -  Heilung  vou  Wunden  bringt  das  Kreuz  auf  Kvalaehs  Schild,  II  290,  und  die 
heilige  Lanze,  II  307.  310,  die  göttliche  Stimme  ertheilt  Befehle  auch  ohne  den  Gral.  III  12*i. 

Dadurch,  dass  die  speisengebende  Kraft  des  Grals  unzweideutig  erwähnt  wird,  und 
durch  seine  Verbindung  mit  der  Lanze  stellt  sieh  der  Grand  St.  (»mal  auf  Seite  des  poe- 
tischen f'onte  du  Graal.  Pseudo-Gautier.  zweite  Interpolation  zu  Pseudo-Gautier,  Manessier. 
Pseudo-(  Vestien.  s.  oben  S.  2(5.  'M.  <;0.  78.  und  gegen  Robert,  oben  S.  10.3.  —  die  Lanze  fehlt 
dort  nur  in  der  zw  eiten  Interpolation  Pscudo-t  »autier's.  Aber  auch  das  Herumtragen  um  den 
Tisch  bat  einige  Achnliehkeit  mit  der  Gralproeession,  Crestien,  erste  Interpolation  Psendo- 
Gautier's,  Gautier,  Manessier.  Gerbert,  s.  oben  S.  3  f.,  35.  51.  HO.  74,  —  s.  auch  Didot's  Per- 
ceval.  oben  S.  119.  und  dem  Schw  eben  um  den.  Tisch  bei  Pseudo-Gautier,  Manessier  und 
P.veudo-Crestien:  s.  oben  S.  26.  HO.  78.  Von  Robert  s  Joseph  unterscheidet  sich  der  Grand 
St.  Graal  in  Bezug  auf  die  genannten  Punkte,  —  der  Gral  vor  Allem  ist  in  dem  Prosa- 
roman noch  nicht  auf  eine  solche  Höhe  gehoben  wie  in  Roberts  Gedicht.  —  ist  ihm  aber 
sonst  vielfach  ähnlich,  so  durch  die  Visionen,  welche  Joseph  und  Josephe  vor  dem  Gral  haben, 
durch  die  Ktymologie  des  (Jrals  von  agr*W.  durch  den  gefährlichen  Sitz  an  der  Graltafel, 
durch  Alains  Fischzug,  bei  Robert  Bron's.  so  wie  zum  Theil  durch  die  Vorgeschichte.  Aber  nur 
der  gefährliche  Sitz  stammt  wahrscheinlich  direct  aus  Robert'«  Joseph,  da  er  erst  III  201  er- 
scheint, also  am  Schluss  des  Werkes,  der  überhaupt  Kintluss  des  Gedichtes  zeigt.  Sonst  finden 
sieh  so  starke  Abweichungen,  die  Arche  des  Gral,  die  Wanderungen  und  Bekehrungen  der  Gral- 
genieinde im  Grient,  die  Person  Josephes.  dass  man  nicht  annehmen  kann,  Robert  und  der 
Verfasser  des  Grand  St.  Graal  hätten  dieselbe  l'eberlieferung  benutzt,  nur  verschieden  aus- 
geführt. Ucber  die  Geschichte  von  der  Heilung  des  Vespasiauus  durch  das  Tuchbild  der  Vero- 
nica  s.  oben  bei  Robert  S.  105  ff.  Hier  hat  die  echte  Fassung  des  Grand  St.  Graal,  d.  h.  die 
Erzählung  jener  Handschriften,  welche  nicht  von  II  78  bis  111  ein  Stück  des  prosaischen 
Josephs  von  Robert  de  Borou  eingeschaltet  haben,  s.  oben  S.  123,  zwar  im  Grossen  und  Ganzen 
dieselben  Züge,  stammt  aber  gew  iss  nicht  aus  Robert  und  wohl  auch  nicht  aus  dessen  Quelle: 
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den  Statthalter  Felix.  11  81.  211,  als  Nachfolger  des  Pilatus  (a.  53 — 60)  und  Philipp,  von  dem 
Joseph  getauft,  wird.  II  121,  s.  oben  S.  43,  zweite.  Interpolation  zu  Pseudo-Gautier,  kennt 
Robert  nicht.  Der  Verfasser  de*  Grand  St.  Graal  wird  beide  Personen  direet  oder  indirect 
den  Actus  apostoloruin  verdaukeu,  6,  5.  8.  5.  37.  23.  25. 

Dass  die  Visionen  und  Befehle  der  göttlichen  Stimme  vor  dem  Gral  nicht  aus  Robert 
entlehnt  zu  sein  brauchen,  ist  bei  diesem  S.  102  f.  angedeutet.  Sie  kommen  ja  auch  ohne  den 
Gral  vor,  III  126.  —  Der  Fischzug  ist  im  Grand  St.  Graal  alterthüinlicher,  da  er  wirkliehe 
Speise  verschafft;  s.  oben  S.  95  f.  bei  Robert.  Nicht  diesen,  nur  die  Person  des  Fischers. 
Bron.  scheint  der  Grand  St.  Graal  in  seiner  Umformung  aus  Robert  entnommen  zu  haben. 

Wenn  statt  des  Brotes  Josephe  in  seinen  Hunden  ein  Kind  sieht,  das  er  zcrstüeken 
inuss,  II  193.  s.  auch  Perlesvaus  181*..  88,  so  ist  dies  eine  sehr  alte  Meinung;  Steh/,  in  den 
Jahrbüchern  für  deutsche  Theologie,  1867,  S.  215.  268,  Rückert  in  Hilgenfeld's  Zeitschrift 
flir  wissenschaftliche  Theologie.  I  339.  Die  mittelhochdeutsche  Litteratur  gewilhrt  uns  die- 
selbe Vorstellung  in  Schondoch's  Litthauer  (ed.  Lassberg  1826j.  In  den  Razvskanija  vu 
oblasti  russkago  duehovnago  stichii.  1889,  V  331  f.  hat  Veselovskij  auf  eine  klcinrussisehe 
Legende  aufmerksam  gemacht,  in  der  ein  König  Amphilog  durch  diesen  Anblick  zum 
Cliristeuthum  bekehrt  wird,  und  milchte  in  diesem  Amphilog  den  König  Kvalach  des  Grand 
St.  Graal  sehen.  Dass  der  Name  Kvahieh  auB  Amphilog,  -loch  entstunden  sei,  wäre  möglich, 
alier  wie  er  selbst  zugibt,  hat  Kvalach  gar  nichts  mit  diesem  Messopfer  zu  thun,  nicht  er, 
der  ihm  gar  nicht  beiwohnt,  sondern  nur  Josephe.  Joseph  und  die  Mitglieder  der  Gral- 
gemeinde  haben  diese  Vision.    Ks  folgt  nur  darauf  die  Bekehrung  Kvalach*. 

Das  sieghafte  Kreuz  vergleicht  sich  der  Rundeslade,  dem  fabnrmn.  dem  Kreuze,  welches 
Artus  mich  den  Annale*  Caiubrenses  in  der  Schlacht  von  Möns  Badonis  trug.  Zimmer,  Göttin- 
gisi'he  gelehrte  Anzeigen  vom  1.  October  185tO,  S.  787,  noch  mehr  aber  dem  berühmten  Kreuz 
des  ersten  Kreuzzuges.  der  Reliquie  des  Königs  Balduin,  Wilken  II  1U9.  154.  159.  448. 

Auch  auf  Krcuzzugstruditiou  wird  der  weisse  Ritter  zurückgehen,  der  Kvalach  im 
Kampfe  gegen  Tholomur  beisteht;  II  255  ff.  S.  die  drei  weissgeharnisehten  Ritter  (Georg, 
Moriz,  Demetrius i.  welche  den  Christen  bei  «lern  Ausfalle  aus  Antioehia  1098  zu  Hilfe 
kommen,  die  weisse  Sehaar  des  heiligen  Georgias,  Wilken,  Kreuzzüge  1\*  191,  und  ähnliche 
Kr/ilhlungcn,  welche  SecmUller  in  seiner  Ausgabe  der  Reimchronik  Ottokars  zusammenstellt. 
I.  Halbbaud.  S.  o25.  Ich  tage  noch  hinzu  Seghelijn  10505  ff.,  wo  Kugel  in  weisser  Rüstung 
den  Christen  zu  Hilfe  kommen,  Conquete  de  Jerusalem  651.  5385».  8623.  wo  die  Heiligen 
Georg  und  Moriz  mit  30000  weissen  Kugeln  den  Christen  beistehen;  s.  auch  Anzeiger  für 
deutsches  Allerthuin  IX  2t>6.  —  III  358  erscheint  ein  Manu  in  weissem  Kleide  mit  einem 
rotheu  Kreuz  auf  der  Brust:  das  ist  die  Tracht  der  Templer;  s.  unten  bei  Perlesvaus.  — 
AI*  weisse  Ritter  kommen  übrigens  auch  sonst  gewöhnliche,  nicht  blos  geistliehe  Helden 
vor;  s.  ■/..  B.  Duriiiart  le  Gallois  7165.  Ob  es  von  irgend  einer  Bedeutung  flir  die  Knt- 
wicklung  der  Gralsage  war.  dass  Templer  und  Hospitaliter  auch  unter  jenen  genannt 
werden,  welche  1247  die  Blutreliquie  «lern  König  Heinrich  III.  von  Kugland,  und  zwar  durch 
einen  Tempelbruder  überschickten,  Matthaeus  Paris,  Chronica  maiora,  cd.  Luard,  1877.  IV  6, 
will  ich  nicht  verneinen  noch  bejahen. 

Im  Folgenden  unterscheidet  sich  der  Grand  St.  Graal  von  Robert  in  Bezug  auf  Joseph 
noch  viel  mehr,  nicht  nur  werden  Abenteuer  von  Joseph  erzählt,  die  Robert  nicht  kennt, 
er  tritt  seine  Rolle  als  Führer  der  Gemeinde  zum  grossen  Theil  an  seinen  Sohn  Josephe 
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al>,  von  «lein  Robert  noch  nichts  weiss,  und  macht  die  Fahrt  nach  England  mit,  wie  in  der 
zweiten  Interpolation  l'seudo-Gautier's  und  sonst,  s.  ohen  S.  37.  wädu-eud  er  bei  Robert  im 
Orient  zurückbleibt. 

l'eber  die  Entstehung  der  Figur  Josephe»  s.  <>I)en  S.  107  hei  Robert.  Sie  wurde  hier 
benutzt,  wo  Joseph,  weil  er  noch  Galaad  I,  den  späteren  König  von  Hotelice  erzeugen 
.sollte,  II  167  f..  III  126,  den  Ahnherrn  eines  Geschlechtes  von  Heiligen,  welche  flas  Christcn- 
thuin  in  Kurland  befestigten,  sieh  zu  der  priesterlichen  Rolle  eines  Führers  der  Grnlgemeinde 
als  unpassend  erwies.  Der  l'rocess  ging  nicht  ganz  leicht  vor  sieh,  wie  II  167  1".  zeigt,  da 
hier  gesagt  wird,  dass  Joseph  und  Kliab  ihre  eheliche  Gemeinschaft  auf  das  Gebot  .Jesu 
Christi  aufgaben,  —  um  sie  auf  desselben  Refehl  wieder  aufzunehmen.  Auch  versteht  man 
nicht  sofort,  warum  gerade  Joseph  diesen  Gahuul  I  erzeugen  soll,  warum,  wenn  eine  An- 
knüpfung dieses  Galaad  I  an  Josephs  Geschlecht  nöthig  schien,  man  ihn  nicht  einen  Ab- 
kömmling der  Schwester  Josephs  und  Rrons  sein  liess.  Im  Gedichte  Robert'»  war  ja  dieses 
fruchtbare  Paar  vorhanden,  um  das  Rlut  Josephs  fortzupflanzen.  Die  Sache  aber  erklilrt 
sich  durch  die  oben  S.  124  besprochene  Hypothese  Nutt's,  der  ursprüngliche  Grand  St.  Graal. 
der  vor  1204  entstanden  ist.  habe  Hron  und  die  Schwester  Josephs  gar  nicht  gekannt,  sondern 
erst  bei  einer  zweiten  Rearbeitung  dieses  Prosaromans  seien  diese  Personen  aus  dem  Joseph 
Robert  s  in  nebt  ungeschickter  Weise  gegen  Schluss  des  Werkes  nachgetragen  worden. 

Die  weltliche  Seite,  welche  Joseph  hier  zeigt,  erklilrt  sich  ans  seiner  Eigenschaft  als 
vornehmer  und  reicher  Decurio  in  den  Evangelien  Marcus  In,  43.  nohilis  dtatrin,  Lucas 
23,  50,  was  man  nicht  nur  als  Rathsherr,  sondern  auch  als  Officier  verstehen  kann,  und 
hntw  ilit-r.s,  Matthäus  27,  57,  eine  Auflassung,  die  durch  das  Evangelium  Nicodemi  begün- 
stigt wurde.  Im  Perlesvaus  ist  es  wahrscheinlich  der  schlafende  Ritter;  s.  unten  bei  Perles- 
vaus. In  der  Turincr  Vengeance  L.  II.  10  sehen  wir  ihn  in  ritterlicher  Rüstung  und  im 
Kampf  gegen  die  Juden,  ebenso  Nieodcmus.  fol.  7iT.  80'. 

Der  Name  des  erwähnten  Galaad  ist  wohl  nicht  ohne  Absicht  gewählt.  Er  stammt 
aus  dem  allen  Testament  und  erinnert  an  jenen  (.ialaad.  der  ein  l'renkel  des  ägvptischen 
Josephs  ist.  wie  unserer  ein  Sohn  Josephs  von  Ariniathia:  Numeri  2(i.  21».  27.  1.  36.  1. 
Josue  17.  1  qni  fnit  rir  j,n>inntor  halmitqne  po.Messioiu-tii  (jalaad  et  Hamn.  Dazu  kam  viel- 
leicht noch  ein  Missverstündniss  von  Judices  10.  18  ryit  ,lux  po/mli.  dalnatl.  wo  (Jalaad 
Genitiv  des  Ortsnamens  ist.  Galaad  spielte  vcrmuthlieh  einmal  in  der  Sage  eine  grossere 
Rolle,  als  gegenwärtig  ersichtlich  ist.  Er  trügt  den  gleichen  Namen  mit  dem  Grulhelden 
Galaad  II;  s.  die  beiden  Alain,  Alain  1.  .der  reiche  Fischer',  der  Sohn  Rrons,  der  mir 
III  207  Alain  Ii  >/ivs  genannt  wir<l,  und  den  König  aus  dem  Gesehlcehtc  Cclidoines, 
Alain  II,  Ii  yro.<:  ein  Abenteuer,  den  Resuch  Simeons  in  seinem  feurigen  Grabe,  das 
die  Quere,  Rirch-Ilirschfcld  4L»,  von  (ialaad  II  berichtet,  erzühlt  der  Grand  St.  Graal  auch 
schon  von  Galaad  I.  Hucher  III  276;  s.  oben  S.  12».  127.  —  Rhvs.  Arthurian  legend  167  f., 
«lenkt  an  den  wülschen  Jons  Calabr.«.  Ca/or.i.  Gottfried  von  Monmouth  cd.  San  Marte  VIII  10; 
s.  jl»citis  Calahis.  S.  .'574. 

Es  könnte  hier  eine  sehr  alte  Tradition  vorliegen:  Joseph  von  Ariniathia  bekehrt 
England  allein,  ohne  Rron  und  dessen  Familie,  und  hat  einen  Sohn,  Gahuid  I,  der  das 
( 'hristenthuin  daselbst  fortsetzen  sollte,  II  168.  Von  einer  Reziehung  dieses  Gahuul  1  auf  den 
Gral  ist  im  Grand  St.  Graal  keine  Rede,  dieser  wird  auch  soust  nur  in  der  Familie  Rrons  ge- 
dacht, wührend  (ialaad  I  an  der  Spitze  einer  Genealogie  steht,  deren  letzte  Mitglieder  Urien 
und   Iwein  sind:   vielleicht   ein   Anzeichen,    dass  es  einmal   eine   Geschichte   von  Josephs 
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Mission  in  England  oliue  den  Gral  gegeben  hat;  s.  unten  heim  Fcrlesvaus.  Denn  man 
sollte  meinen,  wenn  der  (iral  immer  mit  Joseph  verbunden  war,  dass  sein  Krbe  Hein  leih- 
licher .Sohn  .sein  müsste. 

Spater  alier  ist  dieser  Galaad  I  vielleicht  als  Gralheld  aufgefasst  worden.  Allerdings  Zeug- 
nisse dafür  liefen  uns  nicht  vor.  Aher  es  würde  sich  dadurch  am  leichtesten  die  Verwendung 
desselben  Namens  für  <len  späteren  Gralhelden  erklirren,  für  Galaud  II.  den  letzten  in  der 
Reihe  der  Fischerkönige,  welche  aufgestellt  wurde,  um  die  vier  Jahrhunderte  bis  zu  König 
Artus  hin  auszufüllen :  s.  oben  S.  f>3  bei  Manessicr.  Ja  sojrar  noch  ein  drittes  Mal  begegnet 
der  Name.  Denn  wenn  Galaad  II  «Sohn  Lancelots  II  und  Helaiuens.  der  Tochter  des 
Fisc.hcrköuigs  Felles'  ist.  Lancelot,  F  Faris  V  309,  so  ist  sein  Vater.  Lancelot  II,  Sohn  des 
Königs  Hau  und  auch  einer  Helaine.  Lancelot.  IJ.  Faris  III  3.  Lancelot  II  heisst  aber 
eigentlich  (ialaad.  Laucelot,  F.  Faris  III  3.  Das  scheint  zu  zeigen,  diuss  Laucelot  spiiter 
in  die  Reihe  Nasciens  bis  Ran  eingeschoben  worden  ist.  —  Der  Name  Galaad  für  den 
Gralhelden  wäre  darnach  itlter  als  der  des  Dümmlings  Ferceval.  dem  er  ja  auch  nur  zum 
Theile  wich;  s.  oben  S.  117  bei  Uorons  Joseph. 

Auf  eine  apostolische  l'cberlicferung  geht  die  Taufe  Josephs  von  Arimuthia  in  Jeru- 
salem zurück,  der  sie  vom  heiligen  Fhilipp  erhält,  II  121.  nach  zwei  Handschriften  des 
damaligen  Bischofs  von  Jerusalem.  Das  kann  nach  der  Chronologie  niemand  Anderer  sein 
als  der  iu  der  Apostelgeschichte  I».  5  erwähnte  Vorsteher  der  christlichen  Gemeinde  in  Jeru- 
salem: s.  oben  S.  43  bei  der  zweiten  Interpolation  in  Fscudo-Cautier. 

Die  Ordiuicrung  Josephes  zum  Friester  und  Bischof  durch  Christus  selbst.  II  Dil!,  er- 
innert an  die  Berichte,  dass  Jacobus  oder  Symeon,  Sohn  des  Xilhrvaters  Joseph,  von 
Christus  selbst  zum  Friester  geweiht  worden  sei;  Eusebius.  Kirchengeschichte  Vll  Ii), 
Lipsius,  Apostelgeschichten  II,  2.  I.ri0.  —  Josephe  ordiniert  dann  selbst  Friester  um!  Bischöfe 
in  Sanas.  II  303.  wie  Simon  und  Judas  den  Abdias  als  Bischof  von  Babylon  einsetzen,  Lipsius 
II.  2,  167.    S.  oben  S.  47  bei  der  zweiten  Interpolation  I'seudo-Cantier's. 

Joseph  und  Josephe  sollen  in  Schottland  begraben  sein.  III  2 7 it.  2K2:  ich  kann  diesen 
vielleicht  wichtigen  Hinweis  nicht  verfolgen.  Sonst  versetzt  die  englische  Legende  Josephs 
Grub  nach  Glastonbury;  s.  Joseph  of  Arimathie  ed.  Skeat  70,  und  oben  S.  42  bei  der 
zweiten  Interpolation  Fseudo-Cautier's. 

Dass  Josephe  auf  seinem  Hemd,  das  sich  wunderbar  vergrössert,  die  Ceberlahrt  nach 
Britannien  mit  den  Seinen  bewerkstelligt  habe,  II  49,  III  131.31)5  f.,  erzählen  auch  latei- 
nische Verse,  welche  Capgrave  in  seiner  Nova  Lcgenda  Angliae  citirt.  von  Joseph  und 
unter  Umstünden,  welche  vom  Grand  St.  Graal  abweichen:  s.  San-Marte,  Gottfrieds  von  Mon- 
mouth  Historia  regum  Britanniae  261 

Joseph  nnn  sortis  jn.fsit  transire  Fltilipptcs 
Ad  terrain  Britonum,  divinum  promer«  virbtnit. 
Fert  hon  camuia  <pti  promi*sum  teiittcrttnt; 
Savigio  ceteri  terra*  mox  apjdicnertmt. 
Rtgi  con.mluit  Joseph  taue  credere  Christum. 
Arviragtu  renuit  rex  hoc,  nee  credit  in  ip.mm. 
tilmtoniae  his  sex  kitlas  dedit  Arviragns  rex. 

Vgl.  Weil.  Biblische  Legenden  der  Muselmänner  242.  244.  269:  Salonion  hatte  einen 
grossen  Teppich,  auf  dem  er  von  den  Winden  getragen  mit  seinem  Gefolge  reiste.  —  Das 
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englische,  nur  ans  eincui  Druck  von  1520  bekannte  Gedicht  über  das  Leben  Joseph«  von 
Arimathia  cd.  Skcat  S.  41  litsst  Joseph  noch  zu  Schiff' nach  England  kommen,  obwohl  ea  nach 
S.  XX  68  nur  eine  Uebersetzung  nach  Capgrave's  Legenda  nova  ist.  S.  auch  die  zweite  Inter- 
polation Pscudo-Gautier's  und  Pscndo-Dexter's  Bericht  oben  S.  37  1".  bei  der  zweiten  Interpolation 
Pscudo-Gautier's.  —  Ohne  ein  besonders  angegebenes  Mittel  machen  die  Träger  de«  Grals. 
III  130.  und  der  heilige  Emgines  Seereisen,  indem  sie  auf  dem  Wasser  gehen,  III  99  f.,  — 
s.  die  verschiedenen  Luftfahrten  II  330.  496.  —  Andere  Aualogien  zu  der  Seereise  Josephe« 
bietet  die  Legende  eines  schottischen  Germanus,  der  mit  einem  Wagen  (Iber  den  Canal 
La  Manche  nach  Krankreich  gefahren  sein  soll.  Stadler,  Evangelisches  Heiligcnlcxikon 
II  411*,  s.  auch  Zimmer,  Göttiugische  gelehrte  Anzeigen  vom  1.  Marz  1891,  S.  181,  —  oder 
die  Erzählung  des  Tokios  Jeschu  von  Christas,  der  mit  fünftausend  Menschen  auf  zwei  Mühl- 
steinen allein  (»der  auf  einem  Steine  mit  fünftausend  Anderen  auf  dem  Jordan  schwamm: 
s.  oben  S.  95  bei  Kobert  s  Joseph. 

In  Bezug  auf  Joseph  und  Josephe  als  Bekehrer  Evalach-Mordrains  und  Seraphe- 
Xasciens  zeigt  der  Grand  St.  Graal  Abhängigkeit  von  apokryphen  Apostelgeschichten. 
(Iber  welche  und  deren  Litteratur  man  bequeme  Auskauft  bei  Lipsius,  Die  apokryphen 
Apostelgeschichten  und  Apostcllegcnden  findet.  Ich  stelle  die  Entsprechungen  einander 
gegenüber. 

Grand  St.  Graal.  Joseph  uud  sein  Sohn  Josephe  ziehen  von  Jerusalem  nach  Sarras. 
zwischen  Babylon  und  Salcmandre  (Salavandre),  II  128.  —  Dort  leben  Heiden  unter 
König  Evalach,  welche  neben  dem  Mond  uud  anderen  Geschöpfen  die  Sonne  in  einem 
Tempel  verehren,  II  129  f.  —  Die  Christen  fallen  durch  ihre  ärmliche  Kleidung  auf, 
II  130.  153  fauch  in  der  Parallele  von  der  Bekehrung  Gaanors  III  170),  —  Josephe  macht 
den  heidnischen  Gelehrten,  mit  dem  er  disputiren  soll,  blind  und  stumm.  II  202  (s.  die  Pa- 
rallele III  150).  —  Ebenso  verhindert  er  den  Teufel,  durch  die  Götterstatuen  Orakel  zu 
ertheilcu,  II  205.  —  l'nd  als  Josephe  dem  Teufel  die  Erlaubnis*  zum  Prophezeien  wieder 
gibt,  weiss  dieser  nichts,  II  207.  Joseph  dagegen  prophezeit  dem  König  Evalach  Triumph 
über  seine  Feinde,  wenn  auch  erst  nach  schwerer  Bedrängnis»,  II  132.  199  f.,  204.  Darauf 
treibt  er  einen  Teufel  aus  der  Bildsaule  des  Mars,  II  204,  und  zerschlagt  diese  mit  an- 
deren Götzenbildern  in  Sarras.  II  206.  294.  —  Dann  bekehrt  er  das  fremde  Volk  zum 
Christenthume  und  zieht  mit  den  Seineu  nach  Orcaus,  einer  anderen  Stadt  des  Königs 
Evalach,  und  treibt  dort  auch  einen  Teufel  aus  dem  Götzenbild,  II  295.  299.  —  Nach 
Sanas  zurückgekehrt,  richtet  er  daselbst  eine  christliche  Hierarchie  ein  und  vcrlltsst  mit 
seinen  Anhängern  das  Land,  II  320. 

Dem  entspricht  die  lateinische  Erzählung  von  den  Aposteln  Simon  und  Judas.  Lipsius 
IL  2,  1  (54  ff.,  Fabricius,  Codex  apoeryphus  novi  testamenti  II1  (»08  ff.  Die  beiden  Apostel 
kommen  nach  Persien,  II  610.  —  begegnen  dort  Yarardach,  dem  Feldherru  des  Königs 
Xcrxes,  der  auf  einem  Kriegszage  gegen  die  Inder  begriffen  ist,  II  610  f.  —  Die  Magier, 
welche  die  Götter  über  den  Ausgang  des  Krieges  befragen  sollen,  vermögen,  sobald  die 
Apostel  sich  beim  Heere  einfinden,  keine  Orakel  zu  erlangen  und  erfahren,  dass  in  der  An- 
wesenheit der  Apostel  das  Hinderniss  liege,  II  611  (vgl.  die  Bartholomausactcn,  Fabricius 
II*  671 1.  Als  sie  sich  darüber  bei  Yarardach  beschweren,  geben  ihnen  die  Apostel 
die  Fähigkeit,  Orakel  zu  ertheilcn.  zurück,  II  612.  —  Dtkrauf  verkünden  die  Magier  einen 
grossen  Krieg.  II  612,        die  Apostel  aber  freiwillige  Unterwerfung  des  Feindes,  was  sich 
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auch  bestätigt,  II  613  f.  —  Darauf  begeben  sich  die  Apostel  zu  König  Xerxes,  bei  dem 
eiue  Disputation  zwischen  den  Aposteln  und  den  Magiern  stattfinden  soll,  II  618.  —  Aber 
die  Magier  disputiren,  um  ihre  Kunst  zu  zeigen,  erst  mit  den  geschicktesten  Sachwaltern 
des  ReieheB  und  machen  sie  nach  einander  stumm,  lahm  und  blind,  II  619.  —  Die  Apostel 
aber  nehmen  den  Magiern  ihre  Macht  über  die  Sachwalter  uud  bekeliren  diese,  II  620,  — 
und  viele  andere,  II  621.  Nachdem  sie  eine  christliche  Kirche  in  Persien  eingerichtet, 
haben,  II  621.  628,  —  ziehen  sie  fort,  II  628.  —  Der  annliche  Aufzug  der  Apostel, 
welcher  die  Perser  gegen  sie  einnimmt,  wird  öfters  erwähnt,  II  614.  617.  620.  In  Suanir, 
wo  sie  den  Märtyrertod  finden,  sollen  sie  im  Tempel  der  Sonne  und  des  Mondes  opfern, 
II  631  ff.,  —  treiben  aber  daselbst  die  Teufel  aus  einem  Götzenbilde,  das  sie  zertrümmern, 
II  634. 

Für  die  Verbreitung  der  Geschichte  von  Simon  und  Judas  im  Mittelalter  zeugt  die 
Legeuda  aurca  ed.  Graesse  S.  705.  Die  Vorstellung  von  zwei  Missionären,  welche  zusammen 
ihr  Werk  verrichteten,  wurde  verstärkt  durch  die  Geschichte  von  der  HeidenmisBion  des  Paulus 
und  Barnabas,  der  ersten,  von  welcher  wir  Berichte  haben;  Sepp,  Geschichte  der  Apostel  97. 

Aber  auch  jeuc  Personen  und  Vorgänge,  welche  Gutschmid  im  Rheinischen  Museum, 
Neue  Folge  XIX  381.  als  den  historischen  Hintergrund  der  apokryphen  Geschichte  von 
Simon  uud  Judas  aufgedeckt  hat,  Huden  in  dem  franzosischen  Roman  zum  Theil  ihre  Ent- 
sprechung. Nach  diesem  bekehren  die  ApoBtel  nicht  nur  Evalach,  den  König  von  Sarras, 
sondern  auch  dessen  Schwager,  Herzog  Seraphe,  der  ein  besonderes  Land  regiert,  II  302. 
Evalach,  der  bisher  Seraphe  für  seinen  grössten  Feind  gehalten  hat,  II  235.  327,  ist  sehr 
überrascht,  als  dieser  ihm  in  seinem  Kampfe  gegeu  deu  Egypter  Tholonier  beisteht,  U  225  ff. 
Seraphes  Frau  ist  nach  II  418  eine  Medierin,  und  in  der  erweiterten  Fassung  wird  auch 
das  Reich  Seraphes  als  Medien  bezeichnet,  III  369.  388. 

Ebenso  hat  jener  persisch -parthische  König  Xerxes  der  Apostelgeschichte,  der  in 
Wirklichkeit  Vardanes  Nerseh  hiess  (f  47  nach  Christus),  einen  Bruder  Gotarzes,  der  ihm 
den  Thron  streifig  machte  und  sich  in  den  oberen  Satrapien  behauptete.  In  der  Apostel- 
geschichte kommt  der  Bruder  zwar  nicht  vor,  wohl  aber  das  feindliche  Verhältniss  zu 
Medien,  da  Xerxes'  Feldherr  Varardach  die  Befürchtung  ausspricht,  in  dem  bevorstehenden 
Kriege  mit  den  Indern  könnten  die  Meder  diesen  zu  Hilfe  kommen,  Fabricius  II  612,  eine 
Befürchtung,  die  sich  als  ebenso  unbegründet  erweist  als  im  Roman  die  Meinung  Evalachs, 
sein  Schwager  hasse  ihn. 

Evalach  soll  nach  II  209  ff.  als  Knabe  unter  Augustus  Geisel  in  Rom  gewesen,  von 
Tiberiiis  dann  an  den  Grafen  von  Syrien  Felix  geschickt  worden  sein.  Bei  den  eben 
nachgewiesenen  Uebereinstimmuugeu  zwischen  dem  Roman  und  der  parthischen  Geschichte 
darf  man  hier  wohl  au  Meherdates,  den  Sohn  des  römischen  Geisels  Vonones,  denken,  der 
im  Jahre  50  nach  Christus  dem  Vardanes  in  der  Herrschaft  nachfolgen  sollte,  —  uud  An- 
tonius Felix  war  in  der  That  von  53 — 60  Procurator  von  Judäa;  s.  oben  S.  123.  132. 

In  den  Personen-  uud  Ortsnamen  des  Romans  ist  allerdings  weder  Uebereiustimmung 
mit  der  Legende  noch  der  Geschichte  zu  finden.  Der  Name  Evalach  erinnert  an  das  Land 
Evilath,  Genesis  II  11,  —  s.  oben  S.  134.  136  Uber  Galaad  und  Kanaan,  die  in  der  Bibel 
auch  mehr  Orts-  als  Personennamen  sind;  vgl.  Ebron,  Brou,  oben  S.  94  bei  Robert  — 
oder  an  Mmlach  im  Buch  der  alten  Weisen  ed.  Holland,  S.  149,  uud  darnach  Hans  Sachs 
ed.  Keller  XVI  167,  27,  Eme.lath,  —  oder  au  die  Amalekiter.  Aber  lautlich  steht,  worauf 
Rhys,  Arthurian  Legend  324  aufmerksam  macht,  dem  Namen  am  nächsten  Avuttach,  gleich 
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Avallon;  h.  Gottfried  von  Momnouth  ed.  San  Marte  IX  4,  21,  S.  374;  s.  auch  Skeue,  The 
four  ancieut  books  of  Wale«  I  84,  eiu  Aballcc  uiit  seinem  Sohne  Amelach.  —  Seine  Stadt 
Sarras,  zwischen  Babylon  (wohl  Cairo)  und  Salemandre  (Salavandre).  II  128,  hat  den  Namen 
gemein  mit  dem  biblischen  Saraa.  Josue  19,  41.  50,  Judic.  13.  2.  25.  16,  31.  18,  2.  8.  11. 
Paral.  II  11,  10.  Esdras  II  11,  2t».  und  kann  auch  an  Sarahs,  Serakhs  in  Khorasan  er- 
innern, Spiegel,  Eranische  Alterthumskunde  I  53.  Als  Joseph  und  Josephe  von  Sarras 
zurückkehren,  um  die  Heise  nach  Britannien  anzutreten,  passiren  sie  den  Euphrat,  III  126. 
Etwas  ähnlich  ist  auch  der  Name  der  Stadt  Sarug,  Serag  in  der  Nfthc  von  Edcssa,  also 
auch  östlich  vom  Euphrat;  s.  Wilken,  Kreuzzüge  III.  1.  729.  Aber  die  Quete.  Birch-Hirsch- 
fcld  S.  50,  denkt  sich  Sarras  am  Meere,  und  die  erweiterte  Fassung  des  Grand  St.  Graal 
in  der  Nahe  von  Egypten,  III  723  ff.,  735.'  Sollte  es  Tyrus  sein?  Sarra*  ist  die  lateinische 
Bezeichnung  der  Stadt  bei  Ennius,  Plautus,  Servitut  ad  Virgilium.  Davon  Sarranus  (murex, 
ort rum)  bei  Virgil,  Coluniella,  Juveual,  Silius  Italiens,  Douat.  Auch  Scharlach,  mrlaca, 
wird  damit  in  Verbindung  gebracht,  Kitter,  Erdkunde  XVII  320.  326.  375.  Daselbst,  im 
pndu's  esperitel,  ou  on  fondait  tvgly.tr  Saint  tiahtstr,  wird  die  heilige  Schüssel,  der  Gral,  auf- 
bewahrt werden,  III  355.    Aber  ich  kann  diese  wichtigen  Andeutungen  nicht  verwerthen. 

Der  Name  Seraphe,  den  Evalachs  Schwager  tllhrt,  wurde  im  An  taug  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  von  den  Christen  auch  dein  nmhammedanischeu  Fürsten  Maler  el-Aschraf 
gegeben;  Zarucke,  Der  Priester  Johannes,  Abhandlungen  der  k.  sächsischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  VIII  13.  S.  daselbst  S.  30  f.  und  VII  869  über  die  willkürlich  gewählten  bibli- 
schen Namen,  welche  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  die  Christen  orientalischen  Herrschern  gaben. 

Die  Acten  des  Simon  und  Judas  bezeichnen  sieh  selbst  als  einen  Auszug  aus  einer 
lateinischen  Uebersetzung  einer  umfänglicheren  in  griechischer  Sprache  geschriebenen  Apostel- 
geschichte, Fabrieius  II"  608.  Diese  oder  die  lateinische  Uebersetzung  muss  zwischen  dem 
Anfang  des  vierten  und  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  entstanden  sein,  Lipsius  II,  2, 
171  f.  Es  wilre  mithin  möglich,  das«  die  eben  angeführten  Einzelheiten,  welche  der  Roman 
mit  der  Geschichte,  nicht  mit  der  erhaltenen  Legende  gemein  hat,  doch  aus  einer  solchen, 
d.  i.  der  verlorenen  Quelle  unserer  Acten  des  Simon  und  Judas  stammen.  Ebenso  dürften 
andere  Thatsachen  des  Hornaus,  die  wir  weder  durch  die  Geschichte,  noch  durch  die  vor- 
handene Legende  erklHreii  können,  daher  ihren  Ursprung  genommen  haben. 

Aus  den  kurzen  Andeutungen  der  Quete  hätte  diese  l'ebereinstimmung  zwischen  der 
liekchrungsgeschichte  Evalachs  mit  der  genannten  Apostelgeschichte  nicht  gezeigt  werden 
können. 

Neben  der  Apokryphe  über  Simon  und  Judas  kommt  auch  die  mit  dieser  verwandte 
lateinische  Passio  Matlhaei.  Fabrieius  II*  636,  und  die  ihr  zu  Grunde  liegenden  historischen 
Begebenheiten  und  Ucberliefcrungen  für  unseren  Hornau  in  Betracht  ;  Lipsius  II.  2,  137  ff.,  169. 

Der  erwlthnte  König  Evalach  nämlich  hört,  dass  Josephe  mit  den  Seinen  von  Crudel, 
dem  Könige  von  Norgales.  in  grausamer  Gefangenschaft  gehalten  werde;  Jesus  Christus  ist 
es  selbst  der  ihm  dies  mittheilt,  die  Wunden  seines  Leibes  zeigt  und  über  König  Crudel 
klagt,  der  ihn  zum  zweiten  Male  gekreuzigt,  habe,  III  171.  Evalach  zieht  mit  einem  Heere 
Uber  Meer,  besiegt  Crudel,  III  188,  und  rettet  Joseph  mit  den  Seinen,  III  189.  Das  Reich 
Norgales  wird  Evalachs  Neffen  Cclidoines  übertragen,  III  192.    Darauf  verlflsst  Evalach 

'  Wie  Wiho  mMi  im  Mittelalter  »iili  den  Eii|ihrat  an  Ernten  darkta,  «>  diu.  mau  ihn  »oC»r  mit  dorn  Nil  verweckielte, 
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die  Welt,  zieht  sich  zu  einem  Einsiedler  zurück  und  lebt  erst  hei  diesem,  dann  in  einer 
von  ihm  gegründeten  Abtei  noch  durch  Jahrhunderte,  III  193  f.  Nach  der  erweiterten 
Fassuug  des  Hornaus  hat  er  zwei  Söhne,  einen  älteren  natürlichen,  Grimaud,  und  einen  ehe- 
liehen jüngeren,  Elyeser.  Letzterer  erhalt  von  dem  Vater  Persien,  ürimaud  Sarraa  uud 
das  Ueieh  Seraphcs,  soll  aber  dazu  noch  einen  Theil  von  Egypten  für  seinen  Hrnder  er- 
obern, III  687.  I IT  7ii8  wird  Bogar  erzahlt,  das«  sie  ganz  Egypten  unterworfen  hatten. 
Ein  ungenannter  Sohn  Evalachs  wird  auch  in  der  kürzeren  Fassung  erwähnt,  die  wohl 
Grimaud  meint,  III  98. 

Die  Passio  Matthaei  erzahlt  allerdings  nur,  dass  König  Beor  von  Aethiopien,  der  63  Jahre 
regierte  und  im  achtundachtzigsten  Jahre  starb,  noch  bei  seinen  Lebzeiten  den  einen  seiner 
zwei  Söhne  zum  König,  den  andern  zum  Feldherrn  ernannt  habe.  Aber  Gutaehmid  hat  gezeigt, 
s.  Lipsius  a.  a.  O.  II,  2,  137  fi.,  dass  der  äthiopische  König  Beor  der  Passio  Matthaei,  ebeusu  wie 
sciu  Vater  Aeglippus  in  dieser  an  Stelle  des  berühmten  abysainischen  Königs  Kaleb  Elesbaan 
getreten  ist,  der  ebenfalls  seinen  altereu  Sohn,  Israel,  Esrael,  zum  Feldherru,  den  jüngeren, 
Gabra  Ma.sqal,  zum  eigentlichen  König  ernennt  Wie  Evalaeh  ferner  zieht  Kaleb  über  das 
Meer,  um  das  Martyrium  christlicher  Märtyrer,  des  Aretas  uud  seiner  Genossen,  an  einem 
grausamen  Christeufeind  zu  ritchen,  dem  König  der  Sabäcr;  er  besiegt  dieseu  und  unter- 
wirft sich  dessen  Reich.  Darauf  aber  gibt,  er  Welt  und  Krone  auf  und  zieht  zn  seinem 
Freunde,  dem  heiligen  Pantaleon,  in  dessen  Kloster  er  sein  Leben  auch  als  Eiusiedler  be- 
schließt. S.  Ludolfus,  Historia  aethiopica,  1.  II,  c.  4,  Ad  suam  historiam  aeth.  eommentariua 
S.  67.  232.  433,  wo  die  griechische  Litteratur  über  die  angegebenen  Vorgänge  mitgetheilt 
ist.  Dazu  kommt  das  äthiopische  Synaxar  bei  Sapcto,  Viaggio  e  ntissione  cattolica  fra  i 
Mensa,  i  Bogos  e  gli  Ilahab,  Rom  1857,  S.  424,  und  Noldeke  zu  Tabarl,  Geschichte  der 
Perser  188.  —  Ueber  eiuon  anderen  Elieser  s.  oben  S.  66  Anm.  bei  Mauessicr  uud  unten 
bei  der  Quete. 

Der  Name  des  Caleb  Elesbaan  spiegelt  sich  wieder  in  dem  des  heidnischen  Königs 
Calafcs,  Hucher  III  284.  der  nach  seiner  Bekehrung  Alphasan  genannt  wird,  III  290; 
s.  unten. 

Nach  diesen  L'ebereiustimmungen  könnte  man  vermuthen,  dass  der  räthsclhaftc  weisse 
Ritter,  welcher  König  Evalaeh  in  seinem  ersten  Kampfe  gegen  den  Egypter  Tholomers 
hilft,  II  2,r)5.  257.  26Ü.  284,  seine  Entstehung  jenem  heil.  Pantaleon  verdankt,  der  in  der 
Schlacht  zwischen  Kaleb  Elesbaan  und  den  Sabltern  die  Feinde  zurückdrangt;  s.  das  äthio- 
pische Synaxar  bei  Sapeto  S.  399.  —  Aber  die  oben  S.  133  gegebenen  Parallelen  stehen 
näther. 

Die  öffentlichen  theologischen  Disputationen,  welche  Evalaeh  und  Gaauor,  sein  Nach- 
bild in  Britannien,  veranstalteten,  s.  oben  S.  136,  haben  im  persischen  Reich  oft  stattgefunden, 
Nöldekc,  Tabari  (58.  161.  463,  Spiegel,  Eranische  Alterthumskunde  III  256,  Herzog's  Real- 
encyklopadie  .Guosis'  233.  299,  Büdinger,  Oestcrrciehischc  Geschichte  I  189. 

Der  herrliche  Bischofstuhl  Josephes,  II  183,  s.  III  507,  stammt  vielleicht  von  dem  des 
Apostels  Jakob,  über  dessen  Verehrung  und  lange  Aufbewahrung  Eusebius  iu  der  Kirchen- 
geschichte berichtet,  VII  19.  32,  29;  s.  Heimchens  Meletema  XIV  in  seiner  Ausgabe  III  709. 

Dass  im  Grand  St.  Graal  Alain,  nicht  wie  bei  Robert  sein  Vater  Bron,  der  reiche 
Fischer  und  Bewahrer  des  Grals  ist,  III  208.  283,  lasst  sich  begreifen,  wenn  der  Verfasser 
beide  Personen  aus  Robert  entnommen  hat;  s.  oben  S.  124.   In  Roberts  Joseph  spielt  Alain 
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eine  seltsame  Rolle,  er  wird  als  priesterlicher  Führer  der  Gemeinde  dargestellt,  will  ent- 
schieden nicht  heiraten  und  thut  es  dann  auf  gottlichen  Befehl  doch;  8.  oben  S.  99  bei 
Robert.  Die«  könnte  dem  Verfasser  des  Grand  St.  Graal  anstttssig  gewesen  sein:  er  lässt 
Alain  jungfräulich  bleiben,  wie  er  gelobt  hat,  III  203.  207,  —  er  ist  also  nicht  der  Vater 
de«  Gralhelden,  Pereevals,  wie  in  der  Didot'schen  Quete,  —  und  dadurch  eine  Würdigkeit 
gewinnen,  welche  ihn  zum  wunderbaren  Fischfang,  zum  Namen  rice  pe.icäor  und  zum  dritten 
Bewahrer  des  Grals  nach  dem  biblischen  Joseph,  dem  jungfräulichen  Priester  Josephe  den 
strengen  Ansichten  des  Grand  St.  Graal  entsprechend  geeigneter  machte  als  seinen  mehr 
weltlichen  Vater,  den  kinderreichen  Bron,  dessen  Identität  mit  Nicodemus  —  s.  oben  S.  95 
bei  Robert  und  S.  45  bei  dem  zweiten  Iuterpolator  Pseudo-Gautier's  —  langst  vergessen 
war.  Das  ist  gewiss  wahrscheinlicher,  als  dass  von  Haus  aus  der  fremde  Alain  unmittelbar 
Joseph  oder  Joseph  und  Josephe  im  Besitz  des  Grals  nachgefolgt  sei.  Brou-Nicodemus 
stand  Joseph  in  der  Wirklichkeit,  wie  in  dem  Bewusstsein  der  christlichen  Völker  immer 
näher  als  Alain,  wer  er  auch  gewesen  sein  mag. 

Auch  der  Fischfang  wird  eher  Bron  zugeschrieben  worden  sein  als  Alain,  obwohl  man 
an  und  für  sich  es  auch  für  möglich  halten  könnte,  dass  er  von  Petrus,  als  Bekehrer  Englands, 
auf  Alain  ebenso  gut  als  auf  Bron  übertragen  worden  sei;  s.  oben  8.  9G.  100  bei  Robert's 
Joseph.  Aber  der  Grand  St  Graal  selbst  deutet  auf  Bron  als  ursprünglichen  reichen  Fischer,  da 
der  Name  bei  seinen  Dcscendenteu  verbleibt,  III  293,  während  man  nicht  versteht,  wie  ihn 
Alain  auf  seinen  Bruder  Josue  übertragen  konnte.  Wir  haben  demnach  hier  im  Grand 
8t.  Graal  eine  Neuerung,  welche  eine  ältere  Sageugestalt,  wie  sie  von  Robert  vertreten  ist. 
voraussetzt. 

Aber  da  der  Verfasser  des  Grand  St.  Graal  die  zweite  Seite  des  Robert*schen  Alain 
nicht  fallen  lässt,  sondern  uns  einen  späteren  König  Alain  Ii  p'os  aus  dem  Geschlechte 
(Ydidoines  vorführt,  so  hat  er  wohl  nicht  blos  Robert  corrigirt,  sondern  auch  ältere  Tradi- 
tionen benutzt,  welche  die  zwei  Alain  scheiden,  die  bei  Robert  zusammengeflossen  waren. 
S.  bei  diesem  oben  S.  99  und  bei  Didot's  Perceval  oben  S.  122. 

Pierre,  der  erst  in  der  erweiterten  Fassung  Sohn  Brons  genannt  wird,  III  474.  479, 
tritt  hier  deutlich  als  Missionär  in  England  auf  und  bekehrt  König  Luces,  III  269;  s.  oben 
S.  124,  während  bei  Robert  seine  Rolle  und  Verwandtschaft  unklar  ist.  Aber  es  ist  ihm 
hier  eine  Geschichte  angedichtet,  die  an  die  Fahrt  des  verwundeten  und  in  Irland  von 
Isolden  geheilten  Tristan  erinnert,  III  232 — 252.  Er  zeichnet  sich  dann  im  Kriege  aus, 
III  259  ff.,  und  heiratet  Camille,  die  Tochter  des  von  ihm  bekehrten  Königs,  III  2<19. 
Dieser  weltliche  Charakter  Pierres  ist  vielleicht  von  der  Gesinnung  und  der  Waffenthat 
des  Apostels  Petrus  abzuleiten,  wie  ja  auch  Joseph  von  Arimathia  als  weltlich  und  ritter- 
lich aufgefasst  wurde;  s.  oben  S.  134. 

Von  den  Nachkommen  Brons  ist  der  berühmteste  Galaad  II,  der  künftige  Gralhcld. 
Von  ihm  heisst  es  II  472.  474.  483.  ebenso  in  der  Quete,  ch.  I  6,  IX  201,  Demanda  S.  11, 
Birch-Ilirschfeld  37.  47,  dass  er  der  Letzte  von  dem  Geschlecht  Salomons  oder  Davids  sei 
und  sein  werde.  Nur  der  Laucelot  unter  den  zum  Gralcvklus  gehörigen  Romanen  bietet  eine 
Erklärung  für  diese  Angabe;  s.  unten  bei  der  Quete.  Aber  es  fragt  sich,  ob  diese  Erklärung 
die  richtige,  d.  h.  die  vom  Verfasser  des  Grand  St  Graal  oder  seiner  Quelle  gemeinte  ist. 
Sie  ist  jedenfalls  ungenügend,  denn  es  wird  die  Abstammung  von  David  nur  von  Galaad 
auf  seine  Grossmutter  Helaine  zurflekverschobeu.    Wie  diese  mit  dem  Geschlecht  Davids 
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verbunden  sei,  erfahrt  man  nicht.  Denn  auch  die  zweite  Angabe,  dass  diese  zu  dem  Ge- 
Bchlecht  der  Fischerkonige  gehöre,  denn  das  kann  nur  gemeint  «ein,  hilft  nicht  weiter, 
auch  nicht  ihre  Abstammung  von  .Joseph  von  Arimathia,  wenn  P.  Paria'  Angabe,  Lea  Romans 
de  la  Table  ronde  III  3  mein-  ist  als  eine  blosse  Folgerung  des  Herausgebers.  Die  Ausgaben 
von  1484,  1498  und  1533  haben  den  Zusatz  nicht.  Denn  von  keinem  aus  der  Reihe  der 
Fischerkönige,  von  Josue,  dem  Sohne  Brons  und  Bruder  Alains  I  bis  Pelles,  noch  von 
Joseph  selbst  finden  wir  gesagt,  dass  er  sein  Geschlecht  auf  David  zurttekleitete.  Man 
mtlsste  nur  mit  P.  Paris  III  14  Anm.  annehmen,  dass  der  Grand  St  Graal  Joseph  von  Ari- 
mathia, weil  er  ihn  mit  Joseph,  dem  Niihrvater  Christi,  verwechselt,  von  David  ableite, 
Matthaus  I,  6.  20,  was  dem  Verfasser  schwer  zuzutrauen  ist  und  was  er  doch  einmal  ge- 
sagt haben  mtlsste,  umsomehr  als  der  Grand  St.  Graal  die  heilige  Jungfrau  dem  Gesehlechtc 
Davids  zuschreibt,  III  472;  s.  Jacobus  a  Voragiue,  Legeiida  aurca  cd.  Gracssc  939.  Dazu 
kommt,  dass  nach  der  Angabe  des  Lancelot  nicht  zu  ersehen  wäre,  worin  die  besondere 
Eignung  Galaads  zum  Gralhelden  zu  suchen  ist.  welche  doch  durch  diese  erlauchte  Ab- 
stammung begründet  werden  soll,  wenn  sie  sieh  nur  auf  Helainc,  seine  Grossmutter,  grlindet 
Denn  HelaineB  Schwester  war  die  Frau  Boorts  von  Cannes,  P.  Paris  III  3,  ihre  Söhne 
Boort  II  und  Lionnel  sind  also  auch  Nachkommen  Davids,  und  Boort  II  Uberlebt  nach  der 
Quöte,  Birch-Ilirschfeld  50,  Galaad.  Er  wäre  also  der  Letzte  des  Geschlechts,  nicht  Galaod. 
—  Es  scheint  demnach  hier  eine  Andeutung  des  Verfassers  des  Grand  St.  Graals  vor- 
zuliegen, welche  seino  Nachfolger,  nachdem  er  selbst  nicht  dazu  kam,  sie  auszuführen, 
schlecht  oder  gar  nicht  verstanden. 

Wenn  man  sich  der  oben  besprochenen  Analogien  mit  den  apokryphen  Apostel- 
geschichten erinnert,  so  darf  man  vielleicht  Folgendes  vermuthen.  Nach  dem  Grand 
St.  Graal  III  283.  288  f..  296  stammt  Galaad  II  durch  seine  Mutter,  die  Tochter  des  Königs 
Pelles,  von  .Josue,  einem  Sohne  Brons,  des  Schwagers  Josephs  ab,  durch  den  Vater  von 
Seraphc-Nascieu,  dem  Bruder  des  Königs  Evalaeh-Mordrain,  II  312.  III  122.  190.  292. 
Aber  weder  Bron,  noch  Joseph,  noch  Evalach  und  Seraphe  wird  Abstammung  von  Salo- 
nion zugeschrieben.  Aber  unter  den  mütterlichen  Ahnen  Galaads  gibt  es  einen  König 
der  tiire  Furainc.  eines  unbekannten  Landes,  der  Calafes  hiess  und  nach  seiner  Be- 
kehrung den  Namen  Alphasau.  Aufasain  erhielt.  III  284.  287.  290.  Josue  nämlich,  ein 
Sohn  Brons,  heiratet  Calafes'  Tochter  und  ihre  Nachkommen  sind  die  Fischerkünige 
Eminadap,  Carcclois,  Manuiel,  Lambor.  Pellehan  (le  roi  mehaigntä),  Pelles,  III  292. 
Pelles'  Tochter  ist  Galaads  II  Mutter.  —  Calafes  Alphasaus  Geschichte  hat  allerdings 
ausser  der  Bekehrung  nichts  mit  der  des  oben  genannten  abyssinischen  Königs  Caleb 
Elesbaan  gemein.  Aber  Name  und  Beiname  sind  sehr  ähnlich,  und  wenn  wir  Caleb 
Elesbaan  für  Calafes  Alphasan  einsetzen,  so  wird  die  Salomonische  Abstammung  Ga- 
laads klar. 

Denn  die  abyssinischen  Konige  leiten  ihren  Ursprung  von  jeuer  Konigin  von  Saba, 
Regina  Austri,  her,  die  von  Salomon  einen  Sohn  gehabt  haben  soll,  der  nach  seiner  Mutter 
im  Aksumitischcn  Reiche  herrschte;  s.  Pineda,  De  rebus  Salomonis,  Mainz  1613,  S.  547, 
Sapcto,  Viaggio  S.  41,  Dillmann,  Zeitschrift  der  Deutschen  morgenlandischen  Gesellschaft 
VII  341.  350,  W.  Hertz,  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  XXXVII  17.  Amelineau,  Contea 
et  Romans  de  l'^gypte  chrerienne  I  144  ff.,  ,Commeut  le  royaume  de  David  passe  aux 
mainB  du  roi  d'Abyssiuie'.  Calafes  Alphasan  wird  zwar  nur  ein  Heide  genannt,  aber  die 
Landessprache  scheint  chaldnisch  zu  sein,  III  289. 
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III.  Abhandlung:  Hicuakd  Helnzkl. 


Dem  Verfasser  des  Lancelot  wird  noch  bewusst  gewesen  sein,  dass  die  Abstammung 
Galaads  von  David  durch  die  Linie  der  Fischerkönige  Josue  bis  Felles,  also  die  mütter- 
lichen Vorfahren  stattfinde,  denn  er  sieht  in  Laneelot  II,  der  eigentlich  Galaad  hieas,  den 
Vater  Galaads  II,  den  Sohn  Helainens  ans  dem  Geschlecht  der  Fischerkönige. 

Koch  geringere  Wahrscheinlichkeit  als  diese  und  P.  Paris'  Erklärung,  h.  oben  S.  141, 
hatte  wohl  die  Combination,  dass  die  Abstammung  Galaads  von  Salomon  sich  doch  auf 
Scraphe-Kascien,  den  Bruder  Kvalachs-Mordrain  beziehe,  da  dessen  Frau  Flegetine  heisac 
und  dieser  seltene  Käme  nur  in  Wolfram'«  weisem  Flegetanis  wiederzukehren  scheine,  dem 
in  der  That  Parzival  453.  26  Abkunft  von  Salomon  zugesclirieben  wird.1 

Aber  es  ist  sehr  möglich,  dasa  keine  der  angeführten  Erklärungen  das  Richtige  trifft, 
und  dass  die  Quelle  des  Grand  St.  Grnal,  welche  der  Verfasser  vielleicht  nur  unvollständig 
durch  einen  mundlichen  Bericht  kannte,  eine  andere  bot,  dio  wir  nicht  kennen. 

War  aber  die  Meinung  dieser  gelehrten  Quelle,  dass  Galaad  von  Salomon  durch  Ca- 
lafes  Alphasan  abstammte,  so  braucht  man,  weil  Josue,  der  die  Tochter  dieses  Letzteren  hei- 
ratet, ein  Sohn  Brons  iHt,  nicht  anzunehmen,  dass  diese  Vorstellung  erst  der  zweiten  Auf- 
lage des  Grand  St.  Graal  angehöre.  Ks  wiire  auch  nicht  wahrscheinlich,  da  Bron  aller- 
dings erst  zu  Ende  des  Werkes  genannt  wird,  s.  oben  S.  123,  die  Abstammung  Galaads  von 
Salomon  aber  schon  II  472.  474.  483,  das  mit  ihr  zusammenhängende  Schiff  Salomons  von 
11  474  au.  Auch  die  Genealogien  können  schon  der  ersten  Fassimg  unseres  Honians  an- 
gehört haben.  Man  braucht  nur  anzunehmen,  dass  die  Anknüpfung  der  Reihe  Josue  bis 
Pelles  an  Bron  eine  Zuthat  der  Bearbeitung  sei.  Josue  kommt  sonst  nirgends  vor,  die  Vor- 
stellung, dass  Bron  einen  Sohn  dieses  Kamens  hatte,  ist  also  ganz  vereinzelt.  S.  oben 
S.  63  zu  Manessier. 

Die  vorgetragene  Hypothese  ergäbe,  wenn  sie  sich  bewahrte,  eiueu  neueu  Beweis  dafür, 
dass  die  Quete  jünger  sei  als  der  Grand  St.  Graal.  Denn  dieses  Werk  erklärt  nicht  nur 
Galaads  Abstammung  uicht.  sondern  bietet  auch  gar  keinen  Weg  dar,  zu  ermitteln,  wie 
ihre  Quelle  sich  das  Verhältnis»  gedacht  habe,  da  sie  Calafcs  Alphasan  nicht  kennt. 

Warum  Galaad  diese  erlauchte  Abkunft  erhält,  lässt  sich  begreifen  aus  der  Hoheit  des 
Grals,  dessen  Held  er  sein  soll,  und  aus  der  Forderung  höchster  sittlicher  Reinheit,  welche 
au  den  Gralhelden  gestellt  wird.  Galaad  wird  in  der  Quete  eh.  V  65.  69  und  in  der  Demanda 
S.  42  IT.  ausdrücklich  mit  Christus  dem  .Sohne  Davids',  Matthäus  1,  1  verglichen.  S.  oben 
S.  Ulf.  bei  Robert  von  Boron.  Im  Grand  St.  Graal  wird  das  allerdings  nicht  so  deutlich 
gesagt,  aber  die  Meinung  des  Verfassers  lässt  sich  durchfühlen.  Abgesehen  von  seiner 
übersehwänglichen  Reinheit  und  Jungfräulichkeit  ist  er  der  Sohn  einer  Jungfrau,  IU  296, 
und  ist  durch  Salomon  mit  der  heiligen  Jungfrau  verwandt,  II  471.  472.  Salomou  hört 
eine  himmlische  Stimme,  die  ihm  sagt,  dass  die  Jungfrau  Maria  von  ihm  abstammen  werde, 
aber  sie  wird  nicht  die  Letzte  seines  Stammes  sein.  Eine  Handsclirift  U  472  Anm.  ver- 
gleicht dabei  ausdrücklich  die  Jungfräulichkeit  Märiens  mit  der  Galaads. 

Galaad  soll  das  Schwert  Davids  erhalten,  II  477.  483,  mit  dem  der  unheilvolle  Hieb 
geführt  worden  war,  der  dem  alten  Fischcrköuig  Lambor  das  Leben  kostete,  III  294, 
Quete  eh.  IX  184,  andererseits  soll  er  ein  anderes,  gebrochenes  Schwert,  das,  mit  dem  Joseph 
verwundet  worden  war,  ganz  macheu,  III  217.  S.  Quete,  Birch-Hirschfeld  47.  49.  Wir  haben 
hier  wieder  die  Compositum  mit  den  zwei  Schwertern,  von  denen  oben  S.  19  ff,  68.  70  bei 


1  Warum  im  Wipmnr  ifi'.iT  Y««>|»6  >..„  Sjilmiion  »IwUmnit,  ist  <lunkol;  >.  SinC<T,  /.mUrhrirl  flir  iloutorhe«  Altarthum  XXXV  11*4. 
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Crestien  und  ManesBier  die  Rede  war.  hn  poetischen  Coute  du  Graal  orhillt  Perceval 
ein  Schwort  von  dem  Fischerkönige  und  fügt  ein  gebrochenes  anderes  zusammen,  mit  dem 
der  Bruder  des  Fischerkönigs  getödtet  worden  war.  Es  wurde  dort  gezeigt,  dass  die  Prosa- 
romane die  Sage  in  alterthüinlicherer  Gestalt  bewahrt  haben. 

Das  Schwert  Davids,  FI  475.  483,  Ul  3.  8.  293,  das  auch  im  Orendcl  als  das  des 
Helden  vorkommt,  1601  ff.  ed.  Berger,  ist  gewiss  jenes,  mit  dem  David  Goliath  erschlagen 
hat;  I  Samuel  21,  8.  9.  22,  10.  Seghelijn  erhält  ein  Schwert,  das  einst  Moses,  spttter  der 
heilige  Petrus  geführt  hat,  838.  858.  914. 

Dafür,  dass  im  Grand  St.  Graal  und  der  Quote  dieser  Galaad  statt  Perceval  als  Gral- 
held  gilt,  ist  schon  oben  S.  64  f.  bei  Mancssicr  ein  chronologischer  Grund  angegeben  wurden. 
Dazu  kam  der  weltliche  Charakter  Perceval»,  der  den  Forderungen,  welche  man  allmJllig 
an  den  Gralhehlen  stellte  nicht  mehr  entsprach.  Schliesslich  ist  auf  Galaad  1  zu  verweisen, 
der  jedenfalls  doch  für  den  Sohn  Josephs  von  Arimathia  und  einen  Bekehrcr  Englands 
galt,  und  vielleicht  sogar  einmal  Gralheld  war;  s.  oben  S.  134  f. 

In  Bezug  auf  die  Helden  des  Romans,  welche  nicht  zum  Geschlechte  Josephs  gehören, 
möchte  ich  noch  einige  Bemerkungen  hinzufügen. 

Wenn  Evalach-Mordrain  nach  III  189  ff.,  verwundet  zweihundert,  nach  111  115  drei- 
hundert, nach  III  359  in  der  Erweiterung  vierhundert  Jahre  leben  soll,  bis  zur  Ankunft  des 
Gralhelden  Galaads  11,  uud  iu  der  Erweiterung  geradezu,  wie  Pellehan,  der  Vater  des  Fischer- 
königs, roi  mehaignie'  genannt,  III  355,  und  von  einer  Hostie  genilhrt  wird,  III  502,  ebenso 
in  der  Quote  ch.  V  75,  so  bildet  er  eine  deutliehe  Parallele  zu  dem  Vater  des  Fischer- 
königs bei  Crestien  und  zu  dem  Fischerkönig  Pellehau.  dem  roi  mehaignie',  Grand  St.  Graal 
H  313,  III  295,  Quote,  ch.  IX  188,  Xn  240,  Birch-Hirschfeld  37.  49.  Dabei  ist  die  oben 
S.  64  bei  Mancssicr  besprochene  Vermischung  der  Motive  in  der  Weise  vor  sich  gegangen, 
das»  Evalach  nicht  nur  nicht  stirbt,  bevor  er  den  Gralheldeu  gesehen  hat-,  sondern  auch 
verwundet  ist;  s.  auch  die  Quote,  ch.  XII  233,  Birch-Hirschfeld  48  f.,  wo  er  in  Galaads 
Armen  genest  uud  stirbt,  wahrend  Pellehau  nach  der  Quote  geheilt  wird  und  die  Welt  ver- 
lässt,  indem  er  in  ein  Kloster  geht,  ch.  XII  241,  Birch-Hirschfeld  50.  Wir  haben  also  hier 
wie  bei  Crestien,  wo  auch  wie  in  der  Quote  die  wunderbare  Ernährung  —  Evalachs  und 
des  Vaters  des  Fischerkönigs  —  durch  die  Hostie  vorkommt,  dem  Uobert'schen  Doppel- 
motiv entsprechend  zwei  Personen,  Evalach  und  Pellehan,  aber  bei  beiden  Mischung  ihrer 
Attribute,  einerseits  Krankheit  und  übernatürlich  verlängertes  Leben  mit  Heilung  und  Tod. 
andererseits  Krankheit,  Heilung  und  Abkehr  von  der  Welt  gleich  Tod,  —  statt  übernatürlich 
verlängertes  Leben  mit  endlichem  Tod  und  Krankheit  mit  Heilung.  —  während  Crestien's 
Fortsetzer  nur  eine  zu  heileude,  zu  erlösende  Person  kennen.  —  S.  oben  S.  66  bei  Manes- 
sier  und  unten  bei  der  Demanda. 

Evalachs  Sünde,  seine  Liebe  zu  einer  schönen  Statue,  U  318,  erinnert  an  Karls  des 
Grossen  oder  Harald  Ilarfagris  Buhlschaft  mit  den  Leichen  ihrer  Geliebten ;  s.  Singer,  Volks- 
bücher L.  V.  1889,  S.  XVUI. 

Seine  Jugendgoschichte,  II  209,  hat  Einiges  mit  der  dos  Pilatus  gemein,  so  auch  den 
Zug,  dass  von  Frankreich  die  meisten  Geiseln  verlaugt  werden,  pour  che  que  Franche.  estoit 
plus  de  fiere  gent  que  leg  atitres  tieres,  II  210.  Man  wird  vielleicht  dem  Ursprung  dieser 
Erzählung  näher  kommen,  wouu  man  die  Person  des  Grafen  Sevains  von  Minus,  Miax, 
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III. 


II  211,  im  Auge  behalt,  dessen  Name  mit  dem  Seguins,  des  Ahnherrn  Tcrris  vou  Metz, 
(ibereinstimmt,  der  in  der  Geste  de**  Loherain  nach  der  Fassung  der  Turiner  Handschrift 
L.  II,  14  vorkommt;  Stengel,  Mitteilungen  au»  franzosischen  Handschriften  der  Turiner 
UuiversiUitsbibliothck,  S.  27  ft*.  —  So  wie  König  Evalach  Sohn  eines  Schuhnickers  int 
seine  Parallele  Herzog  Gaanor  in  Britannien  Sohn  eines  Kuhhirten,  II  151.  Einen  Schuster, 
der  König  wird,  hat  aueh  Baudouiu  de  Sebourg  I  352. 

Der  Traum  Evalachs,  III  171,  in  welchem  er  Christus  sieht,  der  Uber  die  Wunden 
klagt,  die  ihm  König  Crudel  durch  die  Misshandlung  der  Josephgemeinde  in  England  ge- 
schlagen, erinnert  au  Actus  Ap.  9,  2  11'.,  26,  12  ff.,  Säule,  quid  me  persequeris,  —  und  die 
Worte  Christi  in  der  Pctruslcgende  venia  iterum  crueifigi. 

Celidnnies,  der  Sohn  Seraphe»,  ist  König  und  Astronom,  wie  der  persische  König  An- 
deran,  Spiegel,  Erauischo  Alterthumskuude  Hl  238,  oder  wie  El-Hakem,  der  Assassincn- 
hrtuptling,  Wilkcn,  Krcuzzftge  H  2.'>3.  —  Seine  Aussetzung  auf  steuerlosem  Schiff,  H  534, 
erinnert  au  die  Belohnung  des  Caiphan,  II  119,  und  an  die  Verbannung  Josephs  von  Ari- 
niathia,  8.  oben  S.  37  IT.  in  der  zweiten  Interpolation  Pseudo-Gautier's  und  S.  110  bei  Robert 
de  Boron.  —  Insofern  er  als  Kind  die.  geheime  Sünde  König  Labiels  entdeckt,  Liebe  zur 
Schwester  und  Ermordung  derselben,  II  508,  vergleicht  er  sich  dem  Königssohn  der  Passio 
Matthaei,  der  die  Sünden  seines  Vaters  verkündet,  Lipsius,  Apostelgeschichten  II,  2,  137. 
Dieser  weise  König  ist  wohl  mit  dem  ealedonischen  Merlin  verwandt,  s.  Giraldus,  Cam- 
brensis  Itiuerarium  et  descriptio  Cambriae,  Opera  ed.  Dhnock,  Band  VI  133,  Merlin  Sil- 
vester oder  Celidonius,  der  zu  Artus'  Zeit  angesetzt  wird  und  seinen  Namen  von  der  Celi- 
donia  silva  erhalten  haben  soll;  Kauulphus  Higdenus:  est  alter  de  Albania  Merlinus,  quae 
nunc  Scotia.  Jiepertus  est  binomius,  Sitvestrü  CaUdonius  a  silva  Calidonia,  —  propketavit 
apertius  quam  Merlinus  Ambrosius.  S.  San  Marte,  Die  Sagen  von  Merlin  50.  232.  326,  Grässe, 
Litterargeschichte  II,  1,  403.   Celidoiue  als  Land  kommt  in  Floriant  und  Florete  vor,  2476. 

C61idoine  steht  an  der  Spitze  der  väterlichen  Vorfahren  des  Gralhelden  Galaad,  wie  erst 
durch  die  Vision  von  neun  Flüssen,  die  aus  seinem  Leibe  entspringen,  n  323.  402,  dann  durch 
die  Genealogie,  III  302,  dargethan  wird;  s.  Quete  eh.  VI  120.  Er,  nicht  Bein  Vater  Seraphe- 
NaBcieu,  ist  also  der  Ahnherr  des  Gralhelden:  das  weist  wohl  auf  eine  Sage  von  den  Vor- 
fahren Galaads,  welche  nichts  von  Evalach  und  Seraphe  wusste;  wie  nach  dem  oben  S.  142 
Bemerkten  aueh  die  Anknüpfung  seiner  mütterlichen  Vorfahren  au  Brou  nicht  ursprünglich 
ist,  die  Reihe  vielmehr  mit  Josue,  Bron's  Sohn,  Alains  Bruder,  beginnt. 

Dass  die  Fahrt  und  Heilung  des  verwundeten  Pierre,  eines  Sohnes  Brons,  an  die 
Tristangeschichte  erinnert,  III  242  ff.,  ist  schon  oben  bemerkt  worden. 

Ein  Heiliger  des  Romans,  Salustes,  Salustres  von  Bethlehem,  Biauliant,  dessen  Gebeine 
nach  Sarras  gebracht  werden,  führt,  vielleicht,  wie  Evalachs  und  Nasciens  Bekehrnngs- 
geschiehte  auf  persischen  Boden.  Er  könnte  der  heilige  Sadoc,  Sadjustes  sein,  der,  weil 
er  Sonne,  Mond,  Feuer  und  Wasser  nicht  anbeten  wollte,  zu  Bcthlapata  in  1 'ersten 
den  Märtyrertod  erlitt;  s.  Acta  Sanctornm  (Holl.),  20.  Februar,  S.  175  ff.  Ueber  den  Ort 
Beläfat,  griech.  Br/ct^dnov,  s.  G.  Hoffmann,  Auszüge  aus  syrischen  Acten  persischer  Mär- 
tyrer, in  den  Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  VII  39,  Nöldekc  zu  Tabarl, 
Geschichte  der  Perser  S.  41.  Beläfat,  Bethläpat  ist  Gunde-Säpür,  östlich  vom  Tigris  in 
Susiaua.  Sitz  des  nestoriauisehen  Metropoliten  von  Susiaua. 

Die  feindlichen  und  freundlichen  Beziehungen  der  Bekehrer  Englands  zu  britischen 
Fürsten  wie  Gaanor,  Calafes  Alphasau,  Crudel  haben  ihr  Vorbild  in  dem,  was  die  Carte 
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S.  Patrieii,  San  Marte's  Gottfried  von  Monnmuth  272  f..  und  Wilhelm  von  Malrasbury. 
Galt»  Seriptores,  1  292  f.,  über  die  Schicksale  der  Missionare  Philipp,  Jakob  und  Joseph 
von  Arimnthia  und  anderer  Schüler  Philipps  erzählen.  Trotz  der  Widerwilligkeit  der  bri- 
tischen Könige  gegen  das  Christenthum  enden  ihre  Begegnungen  mit  den  Missionären 
immer  mit  einer  Laudauweisung  an  diese.  In  einem  lateinischen  Gedicht  und  seinen  Ab- 
leitungen wird  einer  dieser  Könige  genannt;  es  ist  der  historische  und  aus  Gottfried  von 
Moiiniouth  IV  12  bekannte  Arviragus.  S.  oben  S.  41  ff.,  bei  dem  zweiten  Intcrpolator  Pseudo- 
Gantiers,  und  San  Marte  in  seiner  Ausgabe  Gottfrieds  2o'l,  Wüleker,  Dan  Evangelium  Nico- 
demi  72.  Zarneke,  Paul-Braunes  Beitrüge  III  331  f.,  Skeat.  Joseph  of  Arimathie  35 — 52. 

Aus  der  Fülle  geschichtlicher,  biblischer,  legeudarischer,  sagenhafter  und  romanhafter 
Motive,  welche  eine  Reihe  von  Eiiizeluntersuclmngen  erfordern  würden,  hebe  ich  ausser  den 
oben  besprochenen  nur  einige  heraus,  ohne  naher  auf  sie  einzugehen.  —  Pompejus  und 
die  Seeriluber  mit  ihrem  Häuptling  Foucaire.  II  338  tV.  wird  eine  Felseuinsel  im  Meere  be- 
schrieben, in  welcher  der  Seeriluber  Foucaire  eine  Höhlenwohnung  für  sich  und  seine  Ge- 
lahrten anlegt.  Dort  greift  ihn  Pompejus  an  und  besiegt  ihn  nach  vieler  Anstrengung  im 
Zweikampf.  l>ic  antiken  Quellen  des  Seeräuberkrieges  geben  keine  Aufklitrung  über  den 
Ursprung  dieser  Erfindung.  Höchstens  dass  auch  bei  ihnen  die  rauhe  Natur  der  e.ilicisehen 
und  heischen  Küste  hervorgehoben,  an  «1er  sieh  die  Kämpfe  abspielten:  Plutarch,  Pompejus  26 
(Coraci  sium),  Appian,  Bellum  Mithridaficum  5)5.  96  (Cragus.  Anticragus).  Die  Höhle  ist  viel- 
leicht die  berühmte  von  Corycus  au  der  Küste  Ciliciens;  Servius  zu  Virgil  Georg.  IV  127. 
—  II  299  von  der  Ankunft  der  Sachsen  in  England.  —  Die  Thürme  des  Gerichts,  tutirs 
d»  fjngevirnt,  werden  so  genau  localisirt,  dass  man  meint,  sie  müssten  sich  nachweisen 
lassen.  Nach  HI  125  stehen  sie  zwischen  den  Festungen  Carrabiel  (Tarrabiel  II  209,  Ta- 
rabel III  360)  und  Varraehin  (Evalachin  II  209)  droit  A  r*mtr&  Egiptr  pnr  devierx  /Vm- 
piro  de  Babylohie.  Von  der  Festung  Evalachin  sieht  man  die  Stadt  Badas  und  den  Nil, 
II  218.  —  Eiu  Schloss  Tarabiel  gibt  es  nach  der  Huth'schen  Fortsetzung  des  Merlin  im 
Reiche  Artus':  s.  Merlin  ed.  G.  Paris  I  213. 

Die  Geschichte  von  Hippoerates,  vielleicht  eiu  späterer  Einsehub.  Birch-Hirsehfeld  21,  er- 
zählt,  dass  dieser  berühmte  Ar/t  Gaius,  den  Sohn  des  Kaisers  Augustus,  geheilt  habe,  dass  dafür 
eine  Marmorgruppe.  den  Arzt  und  seinen  Patienten  darstellend,  öffentlich  in  Rom  errichtet  wurde. 
Aber  der  Ruhm  Hippoerates'  erlitt  beträchtliche  Eiubusse  durch  die  List  der  Geliebten  des 
Kaisers,  welche  Hippoerates  zu  einem  Stelldiehein  einlud,  wobei  er  sieh  in  einem  Korbe  zu  ihrem 
Fenster  sollte  hinaufziehen  lassen.  Sie  Hess  ihn  zwischen  Himmel  und  Erde  hängen  und  gab 
ihn  so  dem  Gespötte  des  Volkes  preis.  Er  rächt  sich  nach  der  erweiterten  Fassung  des  Romans, 
indem  er  sie  in  einen  Zwerg  verliebt  macht  und  sie  dem  Kaiser  in  dessen  Umarmung  zeigt. 
Später  heiratete  er  die  Enkelin  des  Königs  Anton  von  Persien,  dessen  Sohn  er  auch  geheilt 
hatte,  die  Tochter  des  Königs  von  Sur,  welcher  er  einen  herrlichen  Wohnsitz  auf  der  Riesen- 
insel in  der  Nähe  von  Tyrus  bereiten  lieas.  Sie  tödtet  ihn,  indem  sie  ihm  das  Fleisch  eines 
brünstigen  Schweines  zu  essen  gab,  dessen  Genuss  er  früher  für  tödtlich  erklärt  hatte. 

Die  Geschichte  liegt  in  zwei  oft  abweichenden  Fassungen  vor,  III  27  ff",  und  III  21  ff. 
in  den  Anmerkungen.  Das  älteste  Element  dieser  Sage  ist  wohl  die  Beziehung  des  Hippo- 
erates zu  dem  König  von  Persien,  die  schon  in  den  pseudo-hippoeratischen  Briefen  vor- 
kommt, ed.  Littr»;  II  513.  Auch  Gregorius  Bar-Hebraeus  erzählt,  dass  Hippoerates  zur  Zeit  des 
Dariiis,  des  Sohnes  des  Hystaspes,  gelebt  habe,  und  zwar  in  Apamea,  von  wo  er  oft  nach 
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Damaskus  gekommen  «ei;  Assemaui,  Hibliothcca  Laurcutiaua,  1742.  p.  354.  Die  Heilung 
des  Konigssoknc»  wird  von  Persien  nach  Horn  ubertragen  worden  sein:  s.  1\  Paris,  Les 
Kornaus  de  la  Tal)le  ronde  I  265  Anni. 

Die  III  27.  33  erwähnte  Aufstellung  einer  Statue  des  Arztes  mit  der  des  Patienten 
scheint  ein  alter  Zug  zu  sein.  S.  die  Statue  des  Aesculap  und  der  von  ihm  geheilten  Frau  in  Pa- 
ueas,  Eipsius.  Pilatusiieten  35,  Abgarsage  62.  Datier  in  der  Vie  d'llippoerate  vor  seiner 
anonvmen  Ucbcrsetzuug  des  llippoerates,  Paris  105.(7,  Hand  I.  berichtet  auch  von  eiuer 
Statue  aus  (_m>1<1,  welche  die  Argiver  Hippocrates  errichtet  haben  sollen.  Andererseits  er- 
zählt Pansanias  1.  X,  c.  2,  6.  dass  llippoerates  selbst  in  Delphi  das  Krzbild  eiues  bis  auf  die 
Knochen  abgemagerten  Kranken  habe  aufstellen  lassen. 

Die  Anwesenheit  llippoerates'  mit  Virgil  —  in  Koni  bezeugt  auch  die  Turiner 
Kinleitung  zur  Vengeanee  L,  II,  14;  Comparetti,  Virgil  im  Mittelalter,  übersetzt  von 
Dütschke  267.     In  der  Originalausgabe  ist  das  betreffende  Stück  abgedruckt,  II  196  ff. 

Das  unglückliche  Liebesabenteuer  des  Arztes,  welches  ganz  mit  dem  Virgils  auch  am 
Wimischen  Kaiserhofe  tibereiusthunit,  Le  Grand  d'Aussy,  Fabliaux  I  232.  Massinauu,  Kaiser- 
chronik  III  452,  Comparetti,  Virgil  im  Mittelalter  27!»  f..  ist  vielleicht  veranlasst  durch  die 
Neigung  zur  Frauenliebe,  die  llippoerates  selbst  zugestanden  haben  soll,  als  der  Phvsio- 
gnomiker  Philemon  sie  aus  seinem  Hilde  herauslas;  «o  Gregoriiis  Bar-Hcbraeus  bei  Asse- 
niaui,  Bibliotheca  Eaurentiana  p.  354. 

Die  Kache,  welche  er  au  der  Geliebten  des  Kaisers  nimmt,  indem  er  sie  dem  Kaiser 
in  der  Umarmung  eines  Zwerges  zeigt,  ist  die  bekannte  Anekdote,  welche  Ariosto  im 
XXVIIT.  Gesang  des  Orlando  furioso  erzählt.  S.  Kajna.  1a>  Fonti  dell'  Orlando  furioso  370  ff.: 
35(4  ist  unsere  Stelle  augezogeu. 

Ueber  die  schöue  Insel  des  Hippocrates,  die  wohl  Cos  (Lango)  sein  »oll,  III  64  ff.,  s.  Histuire 
litteraire  XXX  15)2.  Vgl.  die  Nachricht  des  Gregor  Kar-Hebraeus  an  dem  cirirten  Ort,  dass  der 
Garten  des  llippoerates  bei  Damascus  im  Thal  Nirab  noch  zu  seiner  Zeit  bekannt  gewesen  sei. 

Die  auf  Cos  localisirte  Sage  von  der  in  eine  Schlange  verzauberten  Tochter  des  Hippo- 
cratcs, die  nur  durch  einen  Kuss  erlöst  werden  kann  —ßerbaiser  —  besprochen  und  behandelt 
von  Datier  iu  seiner  Vie  d'llippoerate  vor  seiner  Uebersetzung  des  Hippocrates,  daun  von 
Daulop-Liebrecht  173.  481,  G.  Paris  Romania  VI  299,  Histoire  litteraire  XXX  176.  192,  Men- 
nung,  Der  Bei  Inconnu  des  Kenaut  de  Beaujcu,  1890,  S.  18,  Laistner,  Das  Rathsel  der  Sphinx 
I  251  ff.,  Krumbacher,  Geschichte  der  byzantinischen  Litteratur  395,  —  kommt  in  unserem 
Kornau  nicht  vor. 

Die  Geschichte  von  Hippocrates'  Vergiftung  durch  seine  Fruu  begegnet  uns  in  einer 
katalanischen  Fassung  der  sieben  weisen  Meister.  Komania  VI  299,  daneben  auch  eine  an- 
dere, in  der  llippoerates  seinen  Neffen  aus  Eifersucht  tüdtet,  —  Nach  dem  Kornau  de 
Marques  de  Korne,  L.  V.  Band  CLXXX VII,  S.  Dil  und  118  rettet  Ilypocras  seinen  Neffen, 
der  eine  Königstochter  aus  Sachsen  verführt  hat.  —  In  Fassungen  der  sieben  weisen  Meister 
wird  erzählt,  dass  Galcnus  von  Hippocrates  getödtet  minie;  Görres,  Volksbücher  157,  Ger- 
vinus,  Gesclnchte  der  deutschen  Dichtung,  II'  143. 

II  528  findet  sich  die  Hekastusgeschiehte.  d.  h.  die  Parabel  von  den  drei  Freunden: 
s.  nach  Gödeke's  Everyman,  1865,  Boltc  iu  der  Vorrede  zu  Strickers  dudeschen  schlömer 
S.  18.  —  III  635  das  Motiv  mit  den  drei  Kathen;  s.  Seiler  s  Kuodlieb  54. 

Der  Verfasser  hat  überhaupt  eine  Vorliebe  für  Novellenmotive.  S.  König  Labiel,  der 
«eine  Schwester  liebt  uud  sie  tödtet,  U  508:  über  lucest  als  Novellenmoriv  s.  Oesterley. 
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(iestu  Romanorum  746.  —  der  Castellan  von  Gioine  (lconium'?),  der  Flegetine,  die  Frau 
Seraphe-Nascicns  verführen  will  und  vom  Teufel  geholt  wird,  III  177,  der  alte  Mann,  der 
seine  unwürdige  Frau  Verstössen  hat,  II  361,  die  Ehebruch-  und  Mordgeschiehte  in  der 
Episode  von  den  drei  Rüthen,  IIT  645,  die  unglückliche,  aber  reine  Liebe  Lancelots  I  zu 
der  Frau  eines  Anderen,  III  1)05,  die  abenteuerlichen  Schicksale  Kvalachs  und  Gaauors, 
die  aus  dem  niedrigsten  Stande  geboren  zu  den  höchsten  Würden  gelangt  wind.  II  209. 
III  lf>l.  die  Abenteuer  der  Tochter  des  König»  Lahiel,  III  15.    S.  auch  oben  S.  143. 

Ueber  die  Darstellung  biblischer  Begebenheiten,  s.  unten.  Aber  vielfach  sind  ausser 
den  oben  S.  131  beim  Oral,  dann  auch  S.  134  f.,  140.  142.  angeführten  biblische  Motive  zu 
erkennen,  welche  auf  die  Gestaltung  des  Stoffes  eingewirkt  haben. 

Biblisch  sind  die  Namen  Calaph,  III  164.  Barach  in  der  Erweiterung,  III  540,  auch 
Eliab  für  Josephs  Frau,  II  115.  167,  III  363;  s.  den  Mannemanien  Eliab,  Eliabn,  II  Reg. 
23.  32,  1  Paral.  11,  32.  —  Galaad.  II  167.  III  126.  oben  S.  134.  Der  Ortsname  Canaan  be- 
zeichnet III  230  eine  Person;  s.  Hebron,  Brun  oben  S.  94  bei  Roberts  Joseph.  —  lieber 
l'alafes  s.  oben  S.  139.  141.  —  Die  Strafe  Josephe*,  der  sein  Volk  verlassen  hat,  um  die 
Heiden  in  Orcaus  zu  retten.  II  300,  erinnert  au  die  Sauls.  I  Heg.  15.  IS  ff. 

Ferner,  Joseph  muss  auf  Befehl  Gottes  in  hohem  Alter  einen  Sohn  erzengen;  vgl.  Abra- 
ham und  Joachim,  den  Vater  Mariens.  Auf  das  neue  Testament  allein  deuten  die  Speisewunder 
durch  Vermehrung,  III  141  Brote,  III  208  ein  Fisch,  die  Heilungen  vom  Blutthiss,  II  267, 
vom  Aussatz,  III  284  ff.,  die  Auferweekungen  vom  Tode,  III  216,  III  704.  Auch  wenn 
Seraphe  seinen  verlorenen  Sohn  Celidoine  mit  den  heidnischen  Meistern  disputirend  rindet, 
III  144,  ist  das  wohl  eine  biblische  Erinnerung.  —  Ebenso  gehen  die  hautigen  ( 'hristophanien 
auf  die  Bibel  zurück. 

Aus  apokrypher  biblischer  Litteratnr  wird  das  Schiff  stammen,  welches  Salomou  und 
seine  kluge  Frau  mit  dem  Bette,  den  drei  Spindeln,  die  aus  dem  Baume  des  Lebens  stammen, 
und  dem  Schwert  Davids,  auch  Schwert  mit  dem  seltsamen  Gehänge  genannt,  ausrüsten 
lässt;  II  444.  446.  451.  474  ff..  483.  536,  III  8.  113.  293;  s.  oben  S.  142.  Es  ist  ein  Bild  der 
Kirche,  II  490:  s.  auch  Demanda  fol.  14P.  Ich  verweise,  was  Salomou  und  seine  Frau  an- 
belangt, nur  auf  die  Litteratnr  über  Salomou  und  Morolf,  Romania  IX  436,  Raynaud  vor 
Elie  de  St.  Gille  XXII.  wegen  des  Bettes  auf  Moriz  von  Craou  1160  und  Haupt,  Zu  Minne- 
sangs Frühling  66,  23.  In  Bezug  auf  den  Lebensbaum,  von  dessen  Holz  die  Spindeln  auf 
dem  Schiff  gemacht  sind,  s.  \V.  Meyer.  Abhandlungen  der  philosopliisch-philologiseheu  Gasse 
der  k.  bayrischen  Akademie  XVI  122;  Schröder.  Vorrede  zu  dem  Gedicht  Vau  deine  holte 
des  billigen  cruzes,  S.  36.  39,  Suehier,  Romanische  Studien  I  559.  —  Der  Ursprung  der 
noch  ganz  dunklen  Sage  liegt  vielleicht  zum  Theil  in  den  Schiffen,  welche  Salomon  von 
Eziongeber  auslaufen  liess,  1  Reg.  9,  26.  28,  10,  11—12.  22  u.  s.  w..  und  iu  dein  Icctulus 
Salomons,  das  im  Hohen  Lied  3,  7  erwähnt  wird.  Es  steht  auf  einem  furctdnm,  wie  das 
Hett  des  Grand  St.  Graals  auf  eiuem  Scliiff.  Heinrich  von  Veldeke  hat  die  Sage  vielleicht 
gekannt;  s.  Singer,  Zeitschrift,  für  deutsches  Alterthum  XXXV  182.  —  Pincda  in  seinem 
reichhaltigen  Werke,  De  rebus  Salomonis,  Mainz  1613,  Herbelot  in  der  Bibliotheipie  Orien- 
tale 1776,  S.  799,  wo  viel  orientalische  Ueberliefernngen  über  Salomon  mifgethcilt  sind, 
bieten  nichts.  —  Zu  der  Geschichte  gehört  auch  ein  unbiblisehcr  Josue,  der  beste  Ritter 
zu  Salomons  Zeit,  II  472. 

Ueber  das  seltsame  Gehänge',  mit  dem  das  zauberhafte  Schwert  Davids-Salomons  aus- 
gestattet ist,  s.  oben  S.  24  bei  Crestien.    Die  Eigenschaft,  im  Kampfe  einmal  zu  brechen. 
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thcilt  es  mit  dein  Schwerte,  welches  Perecvnl  nach  Crestien  von  dem  Fischerkönig  erhält. 
S.  ohen  bei  Crestien  S.  16  ff. 

Auf  legeudarische  Litterat  ur  gehen  die  häufigen  übernatürlichen  Erscheinungsweisen 
von  Heiligen  und  Dämonen  zurück.  Sehr  belieht  sind  Visionen;  s.  .Vision'  im  Index  hei 
Hueher  III  809. 

Aul'  die  Achulichkcit  des  Anlaufs  mit  dem  Beginn  der  deutschen  Brandanlegeuden 
hat  Natt  aufmerksam-  gemacht,  264;  s.  Schröder,  Sanet  Brandau  VII  ff.  uud  unten  bei 
Pcrlesvaus.  Auch  die  Bestrafung  Seraphe-Xaseiens  für  seinen  Unglauben  beim  Anblick 
von  Salomons  Scliitl'  hat  ihre  Parallele  in  Brandaus  bestraften  geographischen  Zweifeln,  die 
ilim  durch  ein  Buch  erregt  worden  waren:  s.  Schröder,  S.  52.  V.  44  ff. 

Der  alten  Naturgeschichte  entstammt  die  Erzählung  vom  Vogel  Serpilion,  II  390.  der 
sicli  mit  dem  Stein  Pirastitc  verbrennt;  s.  Wolframs  Parzival  469,  8  vom  Phoenix,  der  sich 
mit  lapsit  cxillis  verbrennt,  nach  Zacher  dem  von  Pseudo-IIierouvmus  bei  derselben  Ge- 
legenheit benutzten  lapis  tilectrü;  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  XII  1180;  vgl.  Piper. 
Mythologie  1  446  ff.  —  Die  Naturwunder  bei  Cclidoines  Geburt,  II  406:  s.  Anzeiger  für 
deutsches  Alterthum  IX  260,  dazu  Grimms  Mythologie  II4  XXXV,  III4  11.  Massmanu. 
Kaiserchrouik  III  435.  Siekel.  Ueber  Jeanne  d'Arc  in  Sybel's  Zeitschrift  4,  317  und  meine 
Abhandlung  über  die  ostgothischc  Heldensage.  18S9,  S.  82.  —  Die  drehende  Insel  mit 
einer  physikalischen  Erklärung,  II  430,  h.  das  drehende  Schloss  im  Pcrlesvaus  195.  197,  in 
Paien's  Mule  saus  frain  440,  in  der  Vulgatafortsetzung  des  Merlin,  P.  Paris  II  199.  P.  Paris 
vermuthet  für  diese  Geschichte  wegen  des  richtigen  Gebrauches  des  Wortes  .Stadium'  grie- 
chischen Ursprung. 

Ueber  die  theologischen  Elemente  8.  Birch-Hirschfeld  30,  speciell  über  die  Deutung  des 
Messgewandes  II  185  ff.  s.  obeu  S.  103  bei  Kobert  von  Borou. 

III  239  f.  wird  erzahlt,  das»  die  Schwerter  Ermordeter  auf  ihre  Gräber  mit  der  Spitze 
nach  unten  gesteckt  wurden:  durch  ein  Wunder  erhielten  sie  die  Lage  mit  der  Spitze  nach 
oben.  Das  erinnert  an  die  mit  dem  Griff  auf  einem  Socke]  befestigten  Schwerter,  welche 
in  grosser  Anzahl  auf  der  Insel  Sardinien  gefunden  worden  sind,  und  nach  Perrot  uud 
Chipier,  Ilistoire  de  l'Art  IV  80  f.  nur  dort. 

Ueber  den  Ursprung  des  Werkes  und  seinen  Autor  Huden  wir  folgende  Angaben. 
Geschrieben  ist  das  Buch  zuerst  von  Jesus  Christus.  II  9.  439.  441.  ein  Einsiedlerpriester, 
der  aus  dem  Geschlechte  stammt,  von  dem  im  Anfang  des  Buches  die  Kede  ist,  II  12,  aber 
sich  nicht  nennen  will,  II  4,  hat  es  auf  Befehl  Christi  abgeschrieben,  II  38  —  s.  unten 
beim  Pcrlesvaus  —  und  Robert  de  Borou  es  aus  dem  Lateinischen  ins  Französische  über- 
setzt, —  einmal  ,cr  liess  es  tibersetzen1,  III  102.  269,  —  III  330.  351  (Robert  de  Bonm 
fist  trandater  de  latin  en  vornan),  III  360.  504  (Robert  de  Boron  le  traudatait  de  laiin  eu 
vornan  ä  fat/dc  de  me.itre  Gatier  Map).  III  541.  569.  587.  655. 

Die  Angabe,  das»  Christus  selbst  der  Verfasser  eines  Kornaus  sei,  tindet  sich  sonst, 
glaube  ich,  nirgends:  ein  Engel  aber  ist  es  auch  im  Pcrlesvaus  S.  1,  da  Josephe  auf  Befehl 
eines  solchen  sein  Werk,  d.  i.  den  Pcrlesvaus  geschrieben  haben  soll;  s.  auch  die  deutsche 
Fassung  der  Legende  vom  heiligen  Brandau  ed.  Schröder  S.  VII  IV.  Und  auch  Giraldus  Cani- 
brensis  erzählt  ebenfalls  iu  seiner  Topographia  hihernica,  Opera  ed.  Dimock  V  123,  dass  zur  Zeit 
der  heiligen  Brigida  ein  Buch,  die  vier  Evangelien,  von  einem  Engel  geschrieben  und  mit  Minia- 
turen verziert  worden  sei,  Uber,  —  ut  ahmt,  angeln  d/eta»te  contcriptit.«;  s.  P.  Paris.  Komauia  I  465. 
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Die  Anführung  Roberts  de  Boron  gehört  nach  dem  Obigen,  S.  124,  wahrscheinlich  mir 
der  zweiten  Anfinge  des  Grand  St.  Graal  an,  wie  ja  auch  diese  Citate  sich  in  der  erwähnten 
Fassung  dieses  Romans  mehren. 

Das  Werk  soll  nur  ein  Theil  eines  grösseren  sein,  zu  dem  auch  der  Merliu.  eine 
Brauche  derselben  Geschichte,  gehört,  als  unmittelbare  Fortsetzung  des  Grand  St.  Graal.  — 
auch  dieser  Merlin  wird  Robert  de  Boron  zugeschrieben.  III  308,  hier  der  Wahrheit  ent- 
sprechend: —  ein  späterer  Theil  de«  Werkes  ist  die  Quote,  der  zweite  Theil  des  grösseren 
Lancelotromaus,  zwischen  dem  eigentlichen  Laucelot  und  der  Mort  Artur,  der  auch  Robert 
zum  Verfasser  haben  soll.  Auch  die  portugiesische  Demanda,  eine  Parallele  zur  Quote, 
rührt  nach  ihrem  eigenen  Zeugniss  von  Robert  de  Boron  her.  III  194  wird  Grand  St.  Graal 
und  Quöte  zusammen  //'  co/ites  dou  St.  Graal  genannt.  III  308  allerdings  der  Grand  St  Graal 
als  r estnirc  d<»i  Saint  Graal  vom  Merlin  geschieden,  aber  in  der  erweiterten  Fassung  des 
Grand  St,  Graal  III  355  die  Erzählung  vom  Tode  Percevals  und  Galaads,  also  die  Quote, 
wieder  als  ein  Theil  dos  ganzen  Werkes  erwähnt.  —  Da  ist  es  auch  begreiflieh,  dass  der 
Lancelotroman  noch  dazu  gehört,  III  307:  Laucelot  wird  zwei  Löwen  tödten,  si  comme  Ii 
contes  le  devisera  chu  avant.  Im  Laucelot  geschieht  das,  P.  Paris  V  321.  —  Daraus  und 
ans  den  oben  S.  125  f.  angebohrten  Stellen  ergibt  sich  eine  Beziehung  auf  das  in  Handschriften 
und  Drucken  existirende  Romanwerk,  das  aus  einer  Reihe  sich  fortsetzender  Romane  bestand: 
Grand  St.  Graal,  Merlin  mit  Fortsetzung,  Lancelot  (d.  i.  Galehaut,  Charrete,  Agravain),  Quöte. 
Mort  Arthur;  s.  Birch-IIirschfeld  57,  und  unten  bei  der  Quote. 

Eine  Art  Plan  und  Eiutheilung  des  Grand  St.  Graal  selbst  wird  am  Anfang  gegeben. 
Der  Autor-Eremit  liest  in  dem  Buche,  das  ilmi  Jesus  gegeben,  II  12  ff.,  zuerst  einen  tytle: 
X'hou  est  Ii  commenchemens  de  ton  lignager.  Das  liest  er  von  Tagesanbruch  bis  tierce.  Dann 
folgt  der  zweite  tytle:  .Chi  conmence  Ii  livres  del  Saint  Graal'.  Die  Leeture  dauert  bis  nach 
Mittag.  Darauf  folgt:  .Cou  est  Ii  commencemens  des  paours',  —  darauf  ohne  Zeitangabe  für 
den  Zwischenraum  der  vierte  tytle:  ,C/ii  comencent  les  merveilles'.  Nach  einer  Vision  ist 
vouiie  pauste  II  17. 

Es  fallt  zunächst  auf,  dass  der  Autor  das  Buch,  das  II  12  allerdings  als  klein  dar- 
gestellt wird,  aber  mit  vielen  Buchstaben  und  Worten,  an  einem  Tage  ausliest.  Es  inüsste 
denn  der  ursprüngliche  Grand  St.  Graul  Bohr  viel  kürzer  gewesen  sein  als  der  uns  erhaltene. 

Aber  auch  die  Eintheilung  stimmt  nicht  zu  unserem  Werke.  Man  kann  den  Aubing 
desselben  unmöglich  als  die  Geschichte  eines  lignage  bezeichnen,  höchstens  das  ganze  Werk. 
Der  zweite  Theil,  vom  Gral,  kauu  allerdings  die  Josephsgeschichtc  bedeuten,  daun  folgen 
aber  in  der  Erzählung  nicht  die  pamirs,  sondern,  wie  es  scheint,  die  merveilles.  II  311  sagt 
der  Eugel  zu  Josephe,  den  er  von  der  Wuude  mit  der  Lanze  eben  geheilt  hat:  Choti  est 
Ii  ommencemens  des  mervtilkuses  acentures  <pii  avenront  en  la  tiere  h  Diex  a  ponrpnsf  <pie  il 
te  menra.  Allerdings  werden  etwas  spilter  diese  mervcillcs  in  die  Zukunft  versetzt,  in  da« 
Zeitalter  der  Quöte:  Et  iurs  cammenceront  ä  avertir  les  merveilles  par  totttes  les  tieres  ü  ceste 
lance  sera.  II  330  vor  der  Entführung  des  bekehrten  Königs  Evalaoh  auf  die  wüste  Insel 
ertönt  ein  Trompetenschall  und  eiue  Stimme  sagt:  ,67«  ammenchent  les  paours'.  Auf  diese 
Stimme  wird  dann  II  378  noch  verwiesen.  Dieser  vierte  Theil  wtlrde  die  drei  ersten  an 
Umfang  beträchtlich  überragen,  II  330 —  Ende  des  Bandes,  II  35!)  uud  III  1 — 308. 

Eigentliche  Widersprüche  scheinen  selten  zu  sein,  was  bei  der  Annahme  einer  starken 
Umformung  Anerkennung  verdient.  Einiges  kommt  auf  Rechnung  der  Ueberlieferuug. 
So  wenn  III  100  die  Gründung  einer  Kirche  des  heiligen  Emgines  vorausgesetzt  wird, 
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die  vorher  nicht  vorkommt.    Aber  es  wird  Hermoines,  Jermones,  Armoinc»  gemeint  sein, 

II  304.  —  Oder  wenn  nacli  II  302  Ürcaus  die  Hauptstadt  Seraphes  ist  nach  II  419  Orbe- 
rique.  —  Dass  der  altere  Lancelot  nach  III  303  ein  Liebesverhältnis»  mit  der  Krau  eines  Vettere 
des  so  viel  früheren  Königs  Celidoine  gehabt  haben  soll,  wird  wohl  auch  nur  einem  Schreiber 
zur  Last  fallen.  Denn  auf  Celidoiue,  den  Sohn  Sernphe-Xaseiens,  folgten  die  Könige 
Xarpus,  Nascien  IL,  Hclains  (Alain  II.)  Ii  Gros,  lzaüe»,  Jonas  und  unser  Lancelot  der 
Aeltere,  III  302.  —  Ebenso  wird  man  sich  zurechtlegen  dürfen,  III  178,  ä  un  diastiel  qne 
•  in  (i/iiiUdit  Caleph;  das  kennt  der  Leser  schon  seit  III  164.  —  Dass  das  Versprechen 
näherer  Angaben  über  das  Schwert,  Davids  nicht  eingehalten  wird,  wurde  schon  oben  S.  12«  f. 
bemerkt.  —  Nach  III  1(50  soll  der  vcrhängnissvolle  Schwertschlag,  das  ist  die  Tödtung  des 
Fischerkönigs  Lainbor,  III  293.  Quete  eh.  IX  184,  unter  König  Artus  stattgefunden  haben. 
Das  ist  seltsam,  da  auf  Lainbor  Pellehan  und  Pelle»  folgten.  III  295,  und  erst  des  Letzteren 
Tochter  Oalaad  II  von  Laneelot  11  gebären  soll,  der  nach  III  224  wie  sonst  überall 
als  Zeitgenosse  Königs  Artus  angegeben  wird.  Ks  wird  wohl  nur  ein  Versehen  sein  und 
nicht  eine  mit  III  293  streiteude  Anspielung  auf  den  anderen  verhäugnissvollen  Schwertschlag. 
durch  den  Pellehan  in  der  Iluth'schcn  Fortsetzung  des  Merlin,  G.  Paris  II  27,  verwundet  wird, 
allerdings  zur  Zeit  Königs  Artus.    S.  oben  S.  20.  31  bei  Crestien  und  Pseudo-Gautier. 

Hei  Robert  s  .Joseph  oben  S.  92  ist  schon  darauf  hingewiesen,  dass  der  nährende  Fisch, 

III  208.  neben  dem  nährenden  (iral  II  128,  III  199,  keinen  Platz  hat.  Das  kann  auf  der 
Ueberarbeitung  und  Benutzung  von  Robert  s  Joseph  beruhen.  Aber  auch  das  Wunder  mit 
den  zwölf  Broten.  III  140,  das  in  Robert 's  Joseph  keine  Parallele  hat,  ist  Uberflüssig,  wenn 
der  Gral  Speise  gibt. 

Vielleicht  kein  Widerspruch,  aber  jedenfalls  eine  Unklarheit  ist  es,  wenn  II  312  Pel- 
lehan von  der  Lanze  des  Louginus  durch  beide  Schenkel  verwundet  werden  soll  und  er 
III  295  diese  Wunde  in  einer  Schlacht  vor  Rom  erhielt,  ohne  weitere  Angaben.  Doch 
hatte  der  Verfasser  vielleicht  die  Absicht,  die  Geschichte  Pellehans  im  Verlauf  des  Werkes 
ausführlich  zu  erzählen;  III  295  ist  ja  nur  eine  Vorausdeutuug. 

Dasselbe  kann  man  aber  nicht  für  eine  andere  Dunkelheit  seiner  Erzählung  annehmeu, 
die  Abstammung  Galaads  II  von  David-Salomou.  wenn  die  oben  S.  141  f.  über  den  Ursprung 
dieser  Meinung  vorgetragene  Hypothese  richtig  ist.  Denn  wo  anders  hätte  der  Verfasser 
des  Grand  St.  Granl  diese  genealogische.  Beziehung  zwischen  dem  künftigen  Gralhelden 
und  Salonion  erklären  können  als  bei  der  Heirat  Josues  und  der  Tochter  des  Calafes 
Aufasain?  Kr  acheint  also  selbst  nicht  gewusst  zu  haben,  wieso  Galaad  U  ein  Nachkomme 
Salonions  war.  weil  ihn  seine  Quelle,  die  ja  ein  mündlicher  Bericht  gewesen  sein  kann, 
nicht  darüber  aufklärte. 

Wenn  in  der  erweiterten  Bearbeitung  die  Mutter  Grimauds  Hl  326  Gratille,  III  546 
Florec  heisst,  so  kann  dies  ein  Fehler  der  Ueberlieferung  sein.  Aber  diese  Ueberarbeitung 
scheint  auch  ein  Liebesverhältnis»  zwischen  Grimaud  und  der  Tochter  de«  Königs  Labiel 
vorzubereiten,  III  326,  was  gegen  die  Angabe  der  kürzereu  Fassung  verstösst.  in  welcher 
sie  Celidoinc  heiratet.  III  192. 

Kinige  Male  wird  auf  viel  später  vorkommende  Kreignisse  im  voraus  verwiesen,  s.  II  49 
auf  die  Fahrt  über  da»  Meer  auf  Josephe»  Hemd,  ».  III  131,  —  II  72  auf  die  Befreiung 
Josephs  durch  Vespasian,  s.  II  113,  —  II  167,  auf  die  Krzeugung  Galaads  1,  ».  HI  126.  Auch 
Josephs  Iran  wird  viel  früher  eingeführt,  II  48,  als  sie  auf  die  Scene  tritt,  II  71.  ebenso 
Josephe,  II  -18  und  72. 
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Absicht  uud  Ziel  de«  Werkes  ist,  die  Aufrichtung  des  Christenthums  und  christlicher 
Dynastien  in  Kurland  durch  morgenlandische  Lehrer  und  Helden  zu  schildern,  eine  Art 
Kreuzzug  von  Osten  nach  Westen.  Von  diesen  orientalischen  Christen  sollen  die  berühm- 
testen Helden  der  Artusischeu  Tafelrunde  abstammen,  Gawun,  III  271.  Uriens,  III  275, 
Lancelot  III  »-S03.  In  der  Handschrift  Furnivalls  wird  auch  Uriens  Solin,  Iwein,  envllhnt, 
Birch-Hirschfeld  S.  27. 

In  der  erweiterten  Fassung  III  690  ziehen  dauu  wieder  die  Christen  Britanniens  gegen 
die  orientalischen  Heiden. 

Aber  die  Erzählung  hat  ihren  bedeutenden  Umfang  nicht  durch  Verflechtung  ver- 
schiedener Motive  bekommen,  welche  zu  diesem  Ziele  hinstrebt,  sondern  durch  Erfindungen, 
welche  damit  oft  sehr  wenig  zu  thun  haben,  sodann  durch  Wiederholung  der  Motive. 

So  sind  die  reich  ausgeführten  Episoden  von  den  theils  wunderbaren,  theils  natürlichen 
Fahrten  Evalachs,  Seraphe»,  Celidoine»,  der  Buten  der  Königin  Flcgctiue,  der  Frau  Seraphe», 
nach  wüsten  Inseln  ganz  ohne  Bedeutung  für  die  spatere  Entwicklung  der  Dinge,  —  Alle 
kehren  wieder  in  den  Orient  zurück,  -  und  scheinen  hauptsächlich  den  Zweck  zu  haben, 
deu  Leser  mit  geschichtlichen  oder  sagenhaften  und  naturhistorischen  Merkwürdigkeiten 
bekannt  zu  machen.  So  wird  Evalaeh  auf  die  Insel  getragen,  auf  der  die  von  Pompejus 
besiegten  Seeräuber  unter  Foucaire  ihre  Zufluchtsstätte  gehabt  hatten,  II  339,  —  Seraphe 
kommt  auf  die  drehende  Insel,  II  428.  —  die  Boten  Flegetinens  mit  der  Tochter  Labiels 
auf  die  Insel  des  Ilippocrates,  III  21.  Ganz  miissig  ist  die  Insel,  auf  die  Celidoine  II  537 
gelaugt,  während  seine  anderen  Fahrt eu  II  496  durch  Entrückung,  und  III  100  ihn  als 
jungen  Bekehrer  erst  des  orientalischen  Königs  Labiel,  dann  des  englischen  Herzogs 
Gaauur  darstellen  sollen. 

Auf  die  vielen  sich  wiederholenden  Motive  hat  Birch-Hirschfeld  S.  31.  64  aufmerksam 
gemacht.  Die  Liste  liisst  sich  noch  sehr  vergrössern.  Ich  verweise  aber  nur  auf  die  Achn- 
lichkeit  der  Bekehrungsgeschichte  Evalachs  durch  Joseph  uud  Josephe  und  Gaauors  durch 
den  jungen  Celidoine,  II  132  IV.  und  III  147  ff.,  s.  den  Traum,  die  Vision  der  zu  Bekehrenden, 
II  156  ff.,  160,  III  147,  die  Disputation,  II  134  ff.,  III  150,  die  niedere  Abstammung  beider 
Fürsten  wird  von  dem  Bekehrer  enthüllt,  II  209,  III  151.  die  sich  nicht  taufen  lassen,  er- 
leiden göttliche  Strafe.  II  298,  III  158.  Die  Aehnlichkeit  wird  dann  in  der  Erweiterung 
des  Koiuanes,  III  370 — 411,  noch  vergrößert,  indem  der  Kampf,  welchen  der  bekehrte 
Gaanor  gegen  den  heidnischen  Crudel  zu  bestehen  hat,  mit  Einzelheiten  ausgestattet  wird, 
ilie  aus  dein  Krieg  zwischen  Evalaeh  und  Tholoiner  stammen,  s.  II  254  und  III  399. 

Auch  das»  fast  alle  wichtigeren  Personen  Bekehrungen  vornehmen,  also  jeder  auf  seine 
Hand  zu  einem  grossen  Ziele  hinwirkt,  ist  vielleicht  mehr  Vereinigung  verschiedener  ur- 
sprünglich selbststandiger  Mission»geschichteu  als  künstlerische  Absicht.  So  neben  Joseph, 
Josephe  auch  Pierre  III  267.269,  Celidoine  Ii  531,  III  143  ff.  mit  Josephe,  Alain,  HI  284. 
292,  Galaad  der  erste,  II  168.   S.  oben  S.  100  bei  Robert. 

Trotz  des  göttlichen  Ursprungs  gibt  die  erweiterte  Fassung  an,  dass  das  Werk  aus 
allen  Geschichten  ausgezogen  Bei,  estraite  de  totes  las  ixtnre*,  III  330.  504. 

Von  der.  Bücherkenntniss  des  Verfassers  zeugen  ausser  dem  oben  S.  125.  134.  154  ff.  Er- 
wähnten einige  Anspielungen.  So  auf  Josephus  Flavius  II  48,  vgl.  III  24  f.  und  Anm.,  —  II  47 
auf  das  erste  Buch  der  Könige  1,  19,  —  II  128  auf  die  Geschichte  von  Abraham,  Sara  und 
Isaak.  --  II  470  auf  Salomons  parabnlcs.  Aber  diese  letztere  ist  sehr  ungenau.   Salomon  soll 
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darin  gesagt  haben:  Jou  ai  avirounet  le.  monde  et  alet  en  tel  moniere  comme  $ens  morte.r  le 
pouit  encerkier,  ne,  en  tottte  cele  cerquiU  ne  poi  trouver  une  boine  femme.  In  den  Proverbien, 
welche  von  Capitcl  X  au  Parabolae  genannt  werden,  wird  zwar  gegen  schlechte  Krauen 
gesprochen,  so  z.  B.  V  2  wie  Ecdesiasticus  XXV  17,  aber  nirgends  die  Existenz  guter  ge- 
leugnet. Der  Verfasser  meint  Ecclesiastes  VII  2«  ff.:  Ltutravi  universa  animo  meo.  ut  scirem 
et  considerareni  et  quaererem  sapieittium  et  ralionem,  et  ut  cognoscerem  impietatem  stulti  et 
errorem-  imprudentium.  27.  Et  inveni  amariorem  morte  mulicrem,  quae  laqueus  venatorum 
est  et  sagena  cor  eins,  vincida  sunt  manus  illius.  Qui  placet  deo  effugiet  Ulam;  qui  autem 
peccator  est,  capietur  ab  Uta.  28.  Ecce,  hoc  inveni,  dixit  Ecclesimtes,  unum  ei  atterum,  ut 
hwenirem  rationem,  29.  quam  adhur.  quaerit  anima  mea,  et  non  inveni.  Virum  de  mille 
nnnm  reperi,  mulierem  ex  omnibus  non  inveni;  s.  Vintler,  Die  Pluemeu  der  tugent  757. 
—  Sehr  bedenklich  ist  folgendes  Citat,  II  313,  L'ar  che  dist  U  vrais  ertteeßs  .au  premier 
houme  del  pressieus  lingnage.  et  au  daarrain  nage  drvise  ä  demonstrer  nies  merveilles,'  —  et 
.«<  dist  encor  ajrris  .sour  le  premier  et  sour  le  daarrain  de  mes  menistres  nouviaus  qui  sunt 
enoins  et  sacre'  <\  mon  plaisir  espandrai  jou  la  venjance  de  ma  lance  aventureuse,  pour  cott  que 
jou  voel  que  il  doi  me  soient  loyal  ties-mong  que  par  Ve.trois  de  ma  lance  fu,  en  la  croü,  ma 
viort  encargie  et  espronvee  des  felous  jnis.  Der  biblische  Stil  ist  recht  gut  getroffen,  a.  die 
laneea  Judith  11,  2.  Sapientia  5,  21,  Job  16,  14,  aber  in  der  Bibel  vermag  ich  diese  Worte 
nicht  nachzuweisen.  Ebensowenig  was  II  169  von  Daniel  erzahlt  wird,  dass  er  auf  der 
Rückkehr  von  der  babylonischen  Gefangenschaft  in  der  Stadt  Sarras  auf  einein  Gebäude 
den  Namen  palais  esptriteus'  in  hebräischer  Sprache  gefunden  habe.  —  Eine  sehr  freie  Va- 
riante der  Genesis  ist  es,  wenn  nach  II  463  Cain  erst  den  schlafenden  Abel  ermorden 
wollte,  dann  den  erwachten  mit  einem  krummen  Messer  tödtet.  Eabricius  im  Codex  pseudo- 
epigraphus  veteris  testamenti  I  Uli  f.,  861  führt  nur  an,  dass  Syncellus  und  Ccdrenus  Cain 
Abel  mit  Steinen  tödten  lassen.  College  D.  II.  Müller  aber  theilt  mir  mit,  dass  im  Midrasch 
Bireschith  rabha,  Abschnitt  22,  allerdings  die  Todtuug  Abels  durch  einen  Pfeil,  durch 
Schlachtung,  so  wie  Cain  seinen  Vater  einen  Stier  hatte,  schlachten  sehen,  durch  ein  Schwert 
angegeben  ist;  die  Todtuug  durch  einen  Stein  stamme  aus  Targüm  Jonallan,  der  ara- 
mäischen Bibel,  oder  aus  dein  Buch  der  Jubiläen,  oder  der  arabischen  Tradition.  Andere 
Quellen  'reden  von  einem  eisernen  Stabe  oder  einem  Pfluge.  —  S.  auch  oben  S.  147  den 
unbiblischen  Ritter  Josue  zu  Salomous  Zeit. 

Bei  der  Keckheit,  mit  welcher  der  Verfasser  sein  Werk  Christus  zuschreibt,  könnten 
das  wohl  zum  Theil  freie  Erfindungen  sein. 

In  Bezug  auf  die  Begebenheiten  des  neuen  Testaments  muss  der  Verfasser  eine  mit  der 
Robert'»  verwandte  Quelle  benutzt  haben.  Denn  II  111.  116  f.  wird  von  dem  Juden  Caiphas 
erzählt,  der  Yespasian  das  Gefllngniss  Josephs  von  Arimathia  gegen  Zusicherung  des  Lebens 
zeigt  und  dann  auf  eiuem  steuerloseu  Schilf  ausgesetzt  wird,  s.  Roberts  Joseph  1941.  2287; 
nur  fehlt  hier  der  Name.  S.  oben  S.  111  bei  Robert.  In  der  Dcmanda  fol.  140*.  141*  ist  dieser 
Caiphas  noch  zur  Zeit  Galaads  am  Leben,  denn  er  kann  nicht  sterben,  also  ein  ewiger  Jude.  — 
Nach  II  440  hat  .Jesus  das  Vaterunser  auf  einen  Stein  aufgeschrieben,  —  nach  II  46  am 
Kreuze  geklagt,  dass  er  erst  einen  Menschen,  nAmlich  den  guten  Schneller  erlöst  habe. 
Das  erinnert  an  die  Sceue  des    Evangeliums  Nicodemi  c.  26,  wo  der  latr'o,  der  schon 
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erlöst  ist,  in  der  Hölle  bei  deu  unerlösten  Erzviltern  erscheint,  und  noch  mehr  an  die  grie- 
chische Narratio  Josephi  Tischendorf,  Evangelist  apocrvpha,  1853,  443  ff;  h.  Hieronymus  in 
Zachariam  1.  II,  c.  '),  Ausgaben  von  1742,  VI  865.  Aber  eine  directo  Benutzung  des  apo- 
ervphcn  Evangeliums  ist  im  Grand  St.  Oraal  ebensowenig  als  in  Robert'«  Joseph  nach- 
zuweisen, aber  auch  nicht  eines  eaiiouischcn,  wenn  der  Verfasser  fortfährt:  Et  par  retfe 
co.ie  dist  Cescriptnre:  jon  sui  autrr.u  comme  chil  k>  quiut  f esteulle  (qui  kernt  f  anfaule  en  la 
mouxonj,  chott  est  ä  dire  qn'il  navoit  racat6  par  sa  mort  que  Ii  larron  qui  estoit  noiern*  en- 
ver*  l'anire  gent,  autresi  comme  Ii  estenüe  ist  noiens  etwices  Cautre  grain.  Nur  entfernt 
Uhnlieh  ist  Matthilus  13,  30:  Colligite  primum  zizania.  et.  aüigate  ea  in  fawctdm  ad  combu- 
n vdiim,  triticum  atttvm  congregate  in  horreum  meum,  —  38  Ager  autem  est  mundu.*.  Bon  um 
i:ir>>  seinen,  Iii  sunt  Jilii  regit i:  zizania  autem  Jilii  sunt  uequam. 

Der  Verfasser  hatte  ferner  jedenfalls  Kenntniss  von  den  Personen  und  Begebenheiten, 
welche  chronologisch  auf  die  seines  Romains  folgen  sollten.  S.  die  Prophezeiungen  oder 
vielmehr  vorgreifenden  Berichte,  III  21)  1  ff..  Uber  die  Genealogien  Josues.  die  Fiselierkönigc, 
und  Celidoiues,  ausser  blossen  Namenangaben  mich  über  den  Kampf  zwischen  Lambor  und 
Varlan  ;  Bruillan)  (Iber  Pcllchans  Verwundung,  über  Celidoiues  Regierung,  über  Lancelots  I  un- 
glückliche, aber  tugendhafte  Liebe.  Doch  werden  die  lungeren  Berichte  nicht  der  ersten  Fassung 
des  Grand  St.  Graal  angehören,  denn  ihre  Ausführlichkeit  erklärt  sieh  dadurch,  dass  die 
betreffenden  Begebenheiten  in  den  später  mit  dem  Grand  St.  Grnal  verbundenen  Romanen 
nicht  vorkommen. 

l'eber  die  Beziehungen  zu  dem  Stoff  des  Lancelot  und  der  Quote  s.  oben  S.  123  tf.. 
12h*  ff.  und  unten  S.  159  bei  der  Quete. 

Auffilllig  sind  die  Vorausdeutnugeu  auf  Begebenheiten,  die.  in  die  Zeit  der  Mort  Artur 
fallen.  S.  die  oben  S.  125  erwähnte  Stelle  aus  einer  estoire.  de  la  maison  (mort)  Artus,  in 
der  Lancelot  den  Wunderthurm  zerstört  im  Kampfe  gegen  die  zwei  Söhne  Mordrets,  III  275; 
s.  oben  S.  125  und  Birch-Hirschfcld  32  f.  Es  ist  vielleicht  derselbe  Roman,  in  welchem  zur 
Zeit  des  Königs  Artus  Lineelot  und  Mordret  zu  ihrem  Unheil  eine  Vision  von  Christus 
als  Hirsch  und  den  vier  Evangelisten  als  Löwen  haben,  III  224.  Weder  die  Mort  Artur  nach 
dem  Lancelot  du  Lac  von  1533,  noch  hinter  der  Demauda,  weiss  etwas  von  diesen  Dingen. 

III  2M  sagt  der  Verfasser,  Robert  von  Boron.  dass  die  Geschichte  dou  brttit  die 
Bekehrung  König  Luces  durch  Pierre  nicht  erzähle,  rar  saus  JaiUe  chil  qui  U  translata  en 
romant,  ne  mvoit  rien,*  de  la  /taute  estoire  dou  Saint  b'raal,  ponreoi  nun  nc  .sc  doit  mier- 
veiU-er  s'il  ne  fait  mencitm  de  Pierron,  et  por  qu'il  nen  savait  rienn,  s'en  acusait-il  par  atrni 
en  nwntant.  et  dist;  enci  le  dient  acunes  gen.*.  Wace  erwähnt  in  der  That  den  Namen 
Pierres  nicht,  wo  er  von  der  Bekehrung  Luces  spricht.  V.  5332  ft'..  s.  Le  Roux  de  Linev, 
Ausgabe  des  Brut,  II  S.  343  f..  ebensowenig  svls  Gottfried  von  Monmouth,  Bedsi  oder  Non- 
nius.  Aber  es  ist  nicht  sicher,  ob  der  Verfasser  Wace's  Brut  meint,  da  wir  ausser  dem 
Münehener  Bnit  und  dem  in  Tiradenform,  von  denen  nur  Bruchstücke  erhalten  sind,  noch 
das  verlorene  Werk  Gaimars  und  jenen  Brutus  zu  berücksichtigen  haben,  welchen  eine 
Handschrift  des  Merlin  nennt  und  von  einem  Martin  von  Rocester  aus  dem  Lateinischen 
Ubersetzt  sein  lilsst,  P.  Paris  II  3fi  Anm. 

Neben  gelehrten  Büchern  hat  der  Verfasser  des  Grand  St.  Graal  gewiss  auch  die  Trn- 
dition  benutzt;  s.  oben  S.  142  Uber  Galaads  Abstammung  von  Salomon.  Ueber  Josephs 
Bekehrung  von  England,  Uber  Evalach-Mordraiu  und  Seraphe- Nanrien  und  ihre  Nach- 
kommen seheint  ihm  nicht  die  ganze  Ccberlieferung  bekannt  gewesen  zu  sein,  oder  er  hat 
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aus  einer  reicheren  ausgewählt.  Der  Lancelot  kennt,  wie  unten  bei  der  Quete  gezeigt  wird, 
eine  Geschichte,  welche  in  die  Zeit  Josephs  fällt,  von  der  der  Grand  St.  Graal  nicht« 
weiss.  Die  Denianda  erwähnt  einen  Krieg  Mordrains  und  Nasciens  gegen  König  Camaalis, 
fol.  184',  und  ihre  fruchtlosen  BekehrungBversuche  gegenüber  einem  König  Galmana,  einem 
Verwandten  des  Königs  Priamus,  fol.  164",  oder  einem  König  Galegautin,  den  mütterlichen 
Grossvater  Lancelots  II,  fol.  165*.  —  Dass  auch  die  Quete  zum  Thcil  andere  Berichte  über 
die  Begebenheiten  des  Grand  St.  Graal  benutzte  als  dieser,  ist  oben  S.  126  f.  gezeigt  worden. 
Unten  bei  der  Quete  wird  ein  solcher  aus  dem  Lancelot  erwähnt  werden  über  die  Abtei  vom 
kleinen  Ahnoseu,.  P.  Paris  V  320.  —  Die  Erzählung  vom  Kampfe  Lambore  und  Varlans 
(Bruillans)  war  mit  anderen  Einzelheiten  auch  sonst  bekannt;  s.  oben  S.  20  bei  Crestien  und 
S.  68  bei  Manessier,  —  das  Schwert  mit  dem  seltsamen  Gehänge  gleichfalls;  s.  oben  S.  24  bei 
Crestien.  —  In  die  Kategorie  der  Ueberlieferungen  aus  dem  Stoffgebiete  des  Grand  St.  Graal, 
welche  nicht  einfach  diesem  Romane  entnommen  sind,  gehört  vielleicht  auch  die  oben  S.  42 
bei  dem  zweiten  Interpolator  Pseudo-Gautier's  angezogene  Geschichte  von  Konig  Abbadare  vou 
Saphat  aus  .Molkinus'.  Da  Zimmer,  wie  er  mir  freundlich  mitgetheilt  hat,  keine  ent- 
sprechende wälschc  Ueberlieferung  kennt,  so  könnte,  wie  er  meint,  Abbadare  von  Saphat 
aus  Evalach  von  Sarras  entstellt  sein;  s.  Sarath  für  Sarras  bei  Capgrave  in  der  liegend« 
nova,  Skeat,  Joseph  of  Arimathie  68.  Und  gewiss  richtig  sieht  dann  Zimmer  in  der  Les- 
art Maspha-t  eine  weitere  Verderbnis»  aus  in  saphat.  Die  anderen  Heiden,  welche  in  Glaston- 
bury  begraben  sind,  können  aus  dem  allerdings  schon  bekehrten  Heere  hervorgegangen 
sein,  mit  dem  Evalach  nach  England  fuhr,  III  174  ff.  Aber  damit  hat  sich  eine  andere 
Vorstellung  verbunden.  Wenn  *]>erulae  so  viel  ist  als  »pirae,  s.  Ducange,  so  kann  mau 
vermuthen,  dasB  Melkinus  alle  Heiden  sich  mit  prophetischen  Zauberruthen  vorgestellt  habe, 
die  dann  mit  Wachsstöcken  umwunden  —  longo  cereo  circumvolutum  Ducange  —  Wachs- 
kerzen bildeten  und  im  Gegensatz  zu  ihrem  früheren  heidnischen  Gebrauch  jetzt  zur  Ver- 
ehrung des  Höchsten  dienen.  Vgl.  die  Nachricht  des  Gottfried  von  Monmouth,  1.  IV,  c.  Ii), 
ebuss  Eaganus  und  DuvianuB  die  ganze  heidnische  Hierarchie  der  alten  Briten  in  eine 
christliche  verwandelt  haben.  Aber  Saphat  könnte  auch  die  civüa»  Zapftat  ftaud  procul  a 
Hierosolyma  sein,  welche  seit  Eredegar  bo  oft  als  Fundstätte  dea  Rockes  Christi  angegeben 
wird;  b.  Gildemeister  und  von  Sybel,  Der  heilige  Kock  I  30.  35.  114  und  Anm. 

Dagegen  sind  in  dem  metrischen  Lyfc  of  Joseph  of  Arimathie,  gedruckt  1520,  das  auf 
Capgrave'8  Legenda  nova  beruht,  die  sich  selbst  auf  den  Roman  vom  Gral  bezieht,  die  Ab- 
weichungen vom  Grand  St.  Graal,  dass  z.  B.  König  Mordrain  Label,  die  Tochter  eines  wftlschen 
Königs,  heiratet,  gewiss  nur  durch  ungetreue  Erinnerung  oder  willkürliche  Umformung  bedingt. 

Die  Vorausdeutungen  auf  Begebenheiten,  welche  in  die  Zeit  deB  Lancelot,  der  Quete, 
der  Mort  Artur  fallen,  s.  oben  S.  127  ff..  125.  153,  sich  aber  in  unseren  so  benannten  Ro- 
manen nicht  finden,  mögen  aus  mündlicher  Ueberlieferung  stammen. 

Eine  besondere  Vorliebe  hat  der  Verfasser  für  Etymologien.  II  306  die  aus  Robert 
bekannte,  Graal  von  agrfer,  die  gewiss  weder  Robert,  noch  dem  Verfasser  des  Grand 
St.  Graal  angehört.  Andere  scheinen  diesem  allein  eigen  zu  sein:  II  129  wird  der  Name  der 
Sarazenen  von  der  Stadt  Sarras  abgeleitet,  II  294  Sarracinthe,  die  Frau  Evalacha  —  plaiite 
de  j'oit,  n  406  Celidoines,  der  Sohn  Seraphcs  —  d»tm$s  au  chiel,  II  293  Mordrains  soll 
na  Calden1  so  viel  sein  als  tardis  en  creance,  Climachides  —  gonfanonniers  au  glorieus  segneur, 

>  S.  VulpuU/orlMtiung  Merlin,  1'.  i'mri.«  11  l<>»,  R«aUtHir  liiMMt  im  HehrXiwhiMi:  trancht,  Aoi«,  ftr  et  acta-,  ViTian*  »uf 
duliliUx'ii :  rirn  n'm  ferai. 
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III  275,  der  Name  des  Landes  Gales  stammt  von  Gahiad  I,  III  289,  der  Name  deH  Schlosses 
Corbeuic,  wo  der  Gral  aufbewahrt  wird,  vaU  autnnt  en  cel  langage  (caldeu)  ä  taut  dire. 
comme  en  francoix  le  mintisme  vessel.  Int  Qorban  Opfer  gemeint,  wie  bei  den  Mensa  die 
Eucharistie,  heisst,  Sapeto,  Viaggio  e  missionc  catoliea  fra  i  Mensa,  1857,  S.  152?  Hei 
Manessier  heisst  die  Burg  Corbierc.  Es  vvirtl  wohl  eine  flunkernde  Erfindung  sein,  wie 
die  hebräischen  und  chaldaischen  Erklärungen  von  Escalibor  und  Viviane  in  der  Vulgata- 
fortsetzung  des  Merlin,  P.  Paris  II  105.  173. 

Den  streng  gei8tli<'hen,  ja  theologischen  Charakter  des  Werkes  hat  Birch-Hirschfeld 
S.  29  f.  hervorgehoben.  Die  Geschichte  von  Hippokrates  passt  allerdings  nicht  recht  dazu, 
sie  ist  aber  vielleicht  ein  spaterer  Einschub,  da  sie  in  einer  Handschrift  fehlt,  Bireh-Hirseh- 
feld  S.  21 — 2!).  Das  Anstossige  in  der  letzten  Erzählung  ist  übrigens  in  der  gewöhnlichen 
Fassung  nicht  so  arg  als  in  der  erweiterten,  III  52  ff.  —  Die  Züchtigkeit  des  Autors  zeigt 
sich  in  seiner  Erzählung  von  Evalachs  Buhlschaft  mit  einer  Frauenstatue,  II  318.  326, 
von  Labiels  Liebe  zu  der  Schwester,  die  er  ermordet,  II  508.  S.  auch  die  discrete  Art, 
mit  welcher  der  Blutfluss  Saracintes  angedeutet  wird,  II  267,  oder  die  Pollution,  über  die 
der  Millich  Gewissensbisse  empfindet,  —  wie  Notker  Laben,  Ilattemer  Denkmale  II  5. 

Die  Quött'.    La  Queste  del  St,  Graal,  ed.  Furnivall,  London  1864. 
lieber  das  Verhältnis«  der  Qucte  zum  Grand  St..  Graal  s.  oben  S.  125  f.  beim  Grand 
St.  Graal. 

Auch  der  Kobert'schc  Merlin,  ein  in  dem  Rahmen  der  grossen  Compositiou,  die  vom 
Grand  St.  Graal  bis  zur  Mort  Artur  geht,  fremdartiges  Werk,  hat,  wie  es  scheint,  auf  die 
Qucte  eingewirkt,  wird  von  dieser  vorausgesetzt.  Denn  wenn  diese  ch.  V  167  zwar  an- 
kündigt, dass  Galaad  den  leeren  Sitz  an  der  Graltafel  einnehmen  soll,  dies  aber  bei  dem 
Besuch  des  Helden  auf  der  Gralburg  nicht  geschieht,  s.  oben  S.  127,  so  erklitrt  sich  diese 
Seltsamkeit,  wenn  man  annimmt,  dass  der  Verfasser  der  Qucte  trotz  seiner  eigenartigen 
Auffassung  der  G raisuche  doch  bestrebt  war,  eine  gewisse,  Uebereinstimmung  mit  dem 
vorhergehenden  Merlin  zu  bewahren.  Denn  in  diesem,  G.  Paris  I  97  f.,  soll  der  Gralheld 
erst  den  leeren  Sitz  an  der  Graltafel  eingenommen  haben,  bevor  er  sich  auf  den  leeren 
Sitz  der  von  Merlin  unter  Konig  Uter  offenbar  nach  dem  Muster  der  Graltafel  eingerichteten 
Tafelrunde  setzt.  Eine  vollständige  Uebereinstimmung  wird  dadurch  freilich  nicht  erzielt, 
denn  dass  Galaad  den  leeren  Sitz  an  der  Tafelrunde  Artus'  erhielt,  fallt  gleich  in  den  An- 
fang der  Qucte,  ch.  I  7;  s.  ch.  V  68.  —  Auch  die  Schwertprobe  Galaad»,  ch.  I  4  ist  wohl 
eine  Nachahmung  der  von  Artus  im  Merlin  erzählten,  G.  Paris  I  135.  In  beiden  Fallen 
handelt  es  sich  um  das  Herausziehen  eines  Schwertes,  das  in  einem  Stein  steckt» 

Andererseits  ist  der  erwähnte  leere  Sitz  in  der  Qucte  ein  ,gefilhrlicher  Sitz',  ch.  I  3 — 9 
und  entspricht  dem  ,geftirchteteu  Sitz'  der  Graltafel,  ch.  V  67,  s.  oben  S.  103  f.  bei  Robert  de 
Boron's  Joseph.  Der  erste  Sitz  ist  deshalb  gefährlich,  weil  jeder  den  Tod  gefunden  hat,  der 
vor  Galaad  es  wagte,  sich  darauf  niederzulassen,  ch.  V  68,  VI  102.  Es  ist  unsicher,  ob  die 
Anspielung  auf  den  Lancelot  deutet,  wo  die  Ausgabe  von  1533,  Band  III,  fol.  31*,  das  Aben- 
teuer Brimants  erzählt,  oder  auf  den  Didot'schen  Perceval  426,  nach  dem  der  Verunglückte 
Moys  geheissen  haben  soll,  offenbar  eine  Erinnerung  au  Moses,  welcher  nach  Robert  wegen 
des  gefürchteten  Sitzes  an  der  Graltafel  zu  Schaden  kam,  oder  auf  den  Merlin.    G.  Paris 

I  97  hat  den  Zug  allerdings  nicht,  obwohl  Merlin  von  dem  leereu  Sitz  au  der  Tafelrunde 

so» 


Digitized  by  Google 


16« 


III.  AmiA.si>i.UNu:  Richard  Hei.vjskl. 


spricht;  aber  die  Ausgabe  von  1528,  Band  II,  f'ol.  41'*  und  F.  Schlegel  in  seiner  freien  Ueber- 
setzung  des  Merlin,  Werke  VII  103  bringen  Beispiele  solcher  Bestrafung  eines  Unwürdigen, 
—  und  Merlin  in  der  Huth'schen  Fortsetzung  des  Merlin  prophezeit  dergleichen,  II  65.  Vgl.  auch 
Gerbert,  Potviu  VI  172,  Bireb-IHrsebfeld  103,  bei  dein  Perceval  sich  auf  den  leeren  Stuhl 
an  der  Tafelrunde  setzt,  ohne  Schaden  zu  nehmen,  Didot's  Perceval  42G  f.,  wo  der  Held 
bei  diesem  Unterfangen  nur  durch  göttliche  Gnade  gerettet  wird.  Den  gefährlichen  Sitz 
bei  Artus  kennen  auch  Durniart  le  (iallois  9504,  Moriaen  in  Jonekbloefs  Lancelot,  II.  Band, 
III.  Buch  47219,  Stricker  im  Daniel  vom  blühenden  Thal.  s.  Koseuhageii,  Untersuchungen 
Uber  Stricker'»  Daniel,  1890,  S.  95;  G.  Paris,  Histoire  litterairc  XXX  151. 

Wenn  die  Quete  eh.  V  «7,  s.  auch  (i4.  Merlin  sagen  litsst,  das»  drei  Bitter,  zwei  jung- 
fräuliche und  ein  keuscher  die  Gralsiiehe  zu  Ende  fahren  werden,  wovon  im  Merlin,  G.  Paris 
l  95  IV.,  P.  Paris  II  G4,  nichts  zu  lesen  ist,  so  kann  der  Gedanke  entweder  in  einem  an- 
deren Texte  des  Merlin  stehen,  oder  er  ist  willkürlich  oder  in  unklarer  Erinnerung  von 
dem  Verlasser  der  Quete  Merlin  in  den  Mund  gelegt  worden,  wahrend  ihn  in  der  Vulgata- 
fortsetzung  des  Merlin  König  Pelle»  ausspricht,  P.  Paris  II  278,  Ausgabe  von  1528,  Hand  II. 
fol.  64". 

Auf  die  Vulgutafortsetzung  scheint  die  Quete  auch  eh.  I  6  zurückzudeuteu:  Galaad  ist 
derjenige,  jmr  qai  le»  aveutuns  de  Cent  puis  et  des  entränge*  terre»  retnanrront,  eh.  I  8,  qui  mettra 
[es  vi>T)iel./es  de  la  graut  llretalgne  a  (in.  Der  Heginn  dieser  auentures  wird  in  der  bei 
P.  Paris  gedruckten  Fortsetzung  des  Merlin  erwilhut,  II  304,  Cest  le  commencemettt  des 
ai't'HtHres  du  pays  de  Bretagne.  —  Elles  seront  mws  <i  fiu  par  im  ß/.i  de  roi,  chaste  et  le 
meilleur  chevalier  du  moude.  Das  könnte  allerdings  auch  auf  die  Iluth'sche  Fortsetzung 
gehen,  I  624.  Aber  diese  bezieht  sich  deutlich  auf  ein  anderes  Werk  als  unsere  Quete:  s.  unten. 

Mit  Robert*»  Plan,  nach  dem  Alain»  Sohn  Gralheld  werden  soll,  ist  dies  uicht  zu  vereinen; 
».  oben  bei  dem  Didot'schen  Perceval  S.  118.  Aber  die  von  P.  Paris  I  357  angeführten  echten 
Schlusszeilen  des  Robert'schen  Merlin  stehen  nur  in  einem  einzigen  Mauuscript,  sind  also  fast 
immer  wohl  wegen  de»  Widerspruches  mit  der  Fortsetzung  und  der  Quete  wegen  weggeschafft 
worden.  —  Worin  diese  aventures  bestanden,  scheint  ausser  Robert,  der  es  nicht  sagt,  — 
er  nennt  sie  nur  poiues  de  Bretaigue  im  Epilog  zu  Merlin;  s.  oben  S.  118  beim  Didot'schen 
Perceval,  —  Niemand  gewusst  zu  haben:  sie  sind  in  der  Vulgatafortsetzung  de»  Merlin 
ebenso  dunkel  als  im  Lancelot  und  der  Quete. 

Da,  wie  oben  bemerkt,  die  Benutzung  de»  Merlin  in  der  Quete  eine  starke  Unschicklich- 
keit in  der  Composition  dieses  letzteren  Romans  war,  so  werden  wir  vielleicht  annehmen 
dürfen,  das»  der  Verfasser  der  Quete,  als  er  seinen  selbststiludigen  Roman  schuf,  zwar  den 
Grand  St.  Graal,  aber  nicht  das  Werk  Robcrt's,  den  Merlin  und  die  Vulgatafortset/ung 
kannte  oder  wenigstens  nicht  benutzte.  Denn  existirt  hat  der  Merlin  damals  jedenfalls. 
Als  die  Quete  aber  dann  in  einen  grösseren  Zusammenhang  gebracht  werden  sollte,  also 
vielleicht  erst  bei  Entstehung  der  grossen  Romanfolge  Grand  St.  Graal  bis  Mort  Artur, 
erfuhr  das  Werk  eine  Umarbeitung,  bei  der  unter  Anderem  auch  der  Merlin  und  die  Vulgata- 
fortsetzung  desselben  benutzt  wurden.  Es  verhielte  sich  demnach  die  Quete  zu  diesen  Werken 
wie  der  Grand  St.  Graal  zu  Robcrt's  Joseph:  s.  oben  S.  123  ff.  heim  Grand  St.  Graal. 

Ebenso  setzt  unsere  Quete  auch  den  Lancelot  voraus,  jenen  Roman,  welcher  in  der 
grossen  Composition,  die  mit  dem  Grand  St.  Graal  beginnt  und  mit  der  Mort  Artur  endet, 
der  Quete  unmittelbar  vorhergeht. 
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In  der  Quete  ch.  I  1  ff.  ist  es  ganz  ratliBelhaft,  wie  Galaad,  der  doch  bei  «einer  Mutter 
und  «einem  Grossvater  Polles  vennutliet  werden  iiiilsh,  aus  dem  Kloster  geholt  wird:  die 
Aufklärung  gibt  Laucelot,  Ausgabe  von  1533,  Band  III,  tbl.  63.  —  Ch.  I  6,  IX  201;  Ga- 
laad II  ist  vom  Geachlechte  Davids  und  Joseph»  von  Arimathia.  Und  auch  nach  dem 
Grand  8t.  Graal  ist  Galaad  II  ein  Abkömmling  Salomous,  II  474.  483.  Nur  im  Laucelot 
rindet  sieh  eine  Art  Krklärung  dieser  merkwürdigen  Angabe.  1\  Paris  III  .'5.  13  f.  Lancelots  II 
Mutter  Helaine  war  ans  dem  Geschleehtc  Davids  und  Josephs  von  Arimathia  und  wohl  dadurch 
mich  aus  dem  Davids.  In  der  Ausgabe  von  1533  steht  nur  ihre  Abstammung  aus  der  Ufftu-o  de 
David,  Hand  I,  tbl.  3J  und  du  huidt  liiptafje,  welches  Gott  eingesetzt  habe  au  regne  adventnrrtu; 
um  den  Namen  Gottes  und  den  Glauben  an  ihn  zu  erhöhen,  fol.  4\  Ebensowenig  wird  in  den 
Ausgaben  von  1494  und  1488  Joseph  genanut.  Wenn  Galaad,  Lancelots  Sohn  nach  P.  Paris 
III  90,  aus  dem  Goschlechte  Christi  ist,  so  bedeutet  dies  dasselbe.  S.  oben  S.  140  beim 
Grand  St.  Graal.  —  Nach  der  Quete  eli.  I  14  niuss  Gawan  bereits  einmal  auf  der  Gralburg 
gewesen  sein.  Das  ist  im  Lam  elot  erzahlt  worden,  P.  Paris  V  258  ff.,  —  Quete  eh.  VT  120. 
XII  234.  si  comme  Ii  runter  a  devi.ie  chn  arriere  —  spielt  auf  ein  Abenteuer  an,  bei  dein 
I.iineelot  den  Leichnam  seines  Grossvaters,  Laneclots  I.  in  einer  Quelle  gefunden  habe,  bei 
der  zwei  Löwen  waren;  s.  Laucelot,  P.  Paris  V  321,  Ausgabe  von  1533,  Band  III,  fol.  1. 
—  Wiederholt  wird  auf  die  Erzeugung  Galaads  durch  Lam-clot  und  die  Tochter  des  Königs 
lVlles  angespielt,  ch.  I  8,  VI  121,  XI  221».  XII  23ti.  Die  Erzählung  davon  steht  Lancelot, 
P.  Paris  V  308.  Ausgabe  von  1533,  Band  II,  f.d.  85.  —  Die  Erzeugung  Helaius  le  blanc  ist 
die  einzige  Sünde  Bohorts,  ch.  VIII  14t).  Die  Geschichte  steht  Lancelot  V  167.  —  Ch.  XII 
236  versteht  man  nicht,  wie  das  Schwert,  mit  dem  Joseph  von  Arimathia  verwundet  worden, 
auf  die  Gralburg  gehingt  ist.  Lancelot.  P.  Paris  V  237,  Ausgabe  vou  1533,  Band  II,  fol.  4Grt 
ist  Ilelve  der  Sohn  des  Kilnigs,  qui  timt  le  Saint  (rraal  eit  m  maison.  im  Besitze  dieses 
Sehwertes.  Da-s  ist  wohl  der  aus  der  Vulgataforlsetzung  des  Merlin  und  der  Quete  be- 
kannte Sohn  Polles,  Elii  zer,  wie  im  mittcluiedcrliindischen  Lancelot  I,  Band,  V.  101)5  der 
Besitzer  des  Schwertes  iu  der  That  genannt  wird. 

Aber  an  anderen  Stellen  scheint  vielmehr  der  Lancelot  die  Quete  vorauszusetzen. 
Wenn  im  ersteren  Roman  auf  Galaad,  den  künftigen  Gralhelden,  der  die  Abenteuer  Bri- 
tanniens beenden  wird,  verwiesen  wird,  P.  Paris  III  HO,  IV  121,  V  309,  so  beweist  das  aller- 
dings nicht  viel.  Aber  dass  Gawan  sich  III  323  muss  Blut  entziehen  lassen,  um  den  ver- 
wundeten Agravain  zu  heilen,  ebenso  Lancelot  IV  47,  scheint  der  Geschichte  von  Percevals 
Schwester  in  der  Quete  nachgebildet,  die  auf  diese  Weise  eine  aussätzige  Frau  heilt,  ch.  X  215, 
Uirch-Hirschfild  48.  Denn  auch  sonst  wird  da«  Blut  einer  Jungfrau  oder  unschuldiger 
Kinder  zu  diesem  Zweck  gefordert,  WisJoeki,  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  XXIII  221, 
und  die  Berichte  Uber  die  Heilung  Constautins,  Kaiserchronik  7840  tf.  (Massuianu  i,  Passio- 
nal  (Röpke)  65,  48  ff.,  Konrad's  Silvester  895  ff.,  Massmann's  Kaiserchronik  III  83(1.  855, 
Kohde  in  Suchier's  Denkmälern  der  proveiiealisehen  Litteratur  636.  In  Strickers  Daniel 
vom  blühenden  Thal  badet  allerdings  auch  ein  Unhold  im  Blut  von  Rittern,  um  sich  von 
einer  Krankheit  zu  heilen;  Rosenhagen,  Untersuchungen  über  Strickers  Dauiel,  1890, 
S.  78.  81  f. 

P.  Paris  V  41  rindet  I-incelot  Simeon  in  seinem  feurigen  (trübe,  wie  Galaad  in  der 
Quete,  Birch-IIirschfeld  49  Amn.  Da  Galaad  Simeon  vou  seiner  Qual  erlöst,  wie  im  Grand 
St.  Gnial  III  277  von  Galaad  in  Bezug  auf  Moses  prophezeit  wird,  so  wird  Lancelots 
Mesuch  bei  Simeon  wohl  eine  Nachahmung  des  Galaad*schon  der  Quete  sein. 
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Eine  Priorität  der  Quote  vor  dem  Lancelot  scheint  auch  eine  Verweisung  in  dein 
letzteren  Roman  anzudeuten;  P.  Paris  V  167,  Ausgabe  von  1533,  Band  11.  f'ol.  30*.  Bohort 
erzeugte  Helain  le  blanc,  qui  depuis  fut  empereur  de  Co-nstanthtoble.1  et  pawa  les  bournex 
Alexandre,  »i  comme  tystoire  de.  sa  vir.  le  tesmoigne  et  mesmement  a  Fenqueste"  du  (iraal  e»  parle 
longnement.  Uic  Quito  des  Furnivall  sclien  Texte«  und  der  Laucelotausgabe  von  1533  kennt 
zwar  den  Namen  Helain»  des  Weissen  und  weiss  die  Umstände  seiner  Geburt,  eh.  VIII  14i). 
Hand  III.  fol.  !>7\  aber  er  selbst  tritt  im  ganzen  Hornau  nicht  auf.  Die  Demanda  allerdings 
hat  ihn  als  handelnde  Person  S.  9.  100  ff.,  und  wenn  sie  nichts  von  seinem  Kaiser- 
thum und  von  den  bonrne.s  Alexandre  erzählt,  so  braucht  die  Stelle  im  Lancelot  dies  auch 
nicht  zu  meinen.  Dergleichen  Verweisungen  können  zwar  leicht  eingeschoben  werden,  s.  oben 
S.  125.  127.  129  beim  Grand  St.  Graal,  aber  sehr  auffällig  ist  es,  das»  diese  in  einer  Ausgabe 
des  I^ancelot  vorkommt,  welche  mit  der  Quete  der  Furnivall'schen  Form  zu  einem  Werke 
vereint  ist,  auf  die  sie  nicht  passt,  Das  macht  es  wahrscheinlich,  dass  unser  Lancelot  hier 
nicht  auf  einen  folgenden  Theil  des  Werkes  Grand  St.  Graal  —  Mort  Artur  auspielt.  sondern 
dass  die  Stelle  aus  einer  Periode  des  I^incelotromancs  stammt,  in  welcher  er  noch  nicht 
in  das  genannte  grosse  Werk  eingeschoben  war.  Damals  konnte  der  Verfasser  natürlich 
eine  ihm  bekannte  Quete.  welche  in  Bezug  auf  Helain  le  Blanc  zur  Demanda  stimmte, 
oitiren.  ohne  in  dem  lieser  die  täuschende  Vcnnuthung  zu  erwecken,  dass  er  in  dem  vor- 
liegenden Buche,  wenn  er  darin  bis  zur  Quete  gekommen  sei,  den  Bericht  (Iber  diesen 
Helden  finden  werde. 

Andererseits  hat  die  Quete  auch  Voraussetzungen,  auf  die  sie  anspielt,  ohne  dass  der 
Lancelot,  wo  man  genauere  Angaben  darüber  erwarten  mflsste,  Aufklärung  gibt  Ch.  V 
62.  64.  71  kommt  Perceval  zu  einer  Taute,  die  reine  de  la  terre  gaste,  deren  Sohn,  in  der 
Ausgabe  von  1533,  Band  111  80°,  Orabiaulx  genannt,  bei  Pelle»  auferzogen  wird.  Wer 
diese  Dame  und  wie  sie  mit  Perceval  verwandt  ist,  bleibt  dunkel,  da  im  Lancelot,  wo  Per- 
ceval  und  seiu  Bruder  Agloval  erst  spat  auftreten,  P.  Paris  V  236.  327,  Ausgabe  von  1533. 
Band  II  fol.  45*,  Band  III.  toi.  56*,  —  s.  auch  Moriaeu  in  Jonckbloet's  Lancelot,  n.  Band. 
111.  Buch.  V.  46135,  —  keine  Aufklarung  vorkommt.  Vielleicht  hatte  der  Verfasser  der  Quete 
über  diese  Verhältnisse  anderswoher  nähere  Kenntnis*,  die  er  auch  bei  dem  I^eser  voraussetzt. 

Das  Verhältnis«  der  Quete  zum  Lancelot  und  zu  der  mit  diesem  eng  verbundenen 
Mort  Artur  wird  dieses  gewesen  sein.  Beide  Werke  hatten  ursprünglich  nichts  mit  ein- 
ander zu  thun.  lancelot  ist  ein  biographischer  Roman,  der  mit  den  Schicksalen  »eines 
Helden  auch  die  des  Artusischen  Hauses  erzahlt.  Der  Untergang  Lancelots  ist  ja  auch 
der  Artus'.  Der  Gral  und  eine  Gralsuche  gehörten  wahrscheinlich  nicht  zu  den  Motiven 
dieses  Romans  in  seiner  verlorenen  echten  Gestalt.  Daneben  bestand  die  auch  selbst - 
»tandige  Quete.  Als  sich  dann  der  grosse  Romancomplex  bildete,  der  mit  dein  Grand 
St.  Graal  begiunt  und  mit  der  Mort  Artur  aufhört,  war  wohl  das  Erste,  dass  man  an  den 
Grand  St.  Graal  das  Werk  Roberts,  den  Merlin,  anfügte.  Da  durch  diesen  aber  Artus  und 
sein  Hof  auf  die  Sceue  trat,  so  entstand  das  Bestreben,  eine  vollständige  Geschichte  dieses 
Königs  und  seiner  Helden  einzuHcchteu,  umsomehr  als  die  Quete,  die  man  jedenfalls  auf- 


i  Da»  dift^r  Ilolain  «1er  Wei«»  mit  Tiraul  I»  Blaue  idciiliwh  Mi,  hat  >ciion  1'  I'arU  Yernmlhel,  I*«  Koma»  'le  la  TaM- 
rondo  V  375;  a.  Kajna,  Le  fouti  dell'  Orlando  forir-so  15».  -  Sind  die  6wim«  AUnndr,  Kleich  der  hone  tyranrAüaaUr 
de  U  Laidt  SmUm*,  que  pe*>  Judo.  IfofeMt.  Merlin.  VnlK»ta|,.rt.eUni.,r.  IV  Pari.  II  li»»r  -  »  Helin»  Ii  Warn-  da 
(irair.  in  Krnaud'a  de  Uranjeu  Hei  lii^n,,«  V  MI.  M!'. 

>  Auel,  Hand  III,  fol.  UM  »Ird  di„  yuele  einn  Cm,.,»,,»  du  Craal  f.  ..annt. 
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nehmen  musstc,  Beziehungen  zu  Artus  zeigte.  Man  wählte  also  den  grossen  Koman  Lan- 
celot, (1.  i.  den  eigentlichen  Laneelot  (bestehend  uuh  Galehaut,  Charrette,  Agravain)  und  die 
Mort  Artur,  und  setzte  die  Quete  zwischen  beide  Theile  dieses  Romans.  Die  Vulgatafortsetzung 
de«  Merlin  in  ihrer  jetzigen  Form  kam  vielleicht  erst  dann  hinzu,  tim  den  Uebergang 
vom  Merlin  zum  Lancelot  zu  vermitteln;  s.  G.  Paris,  Merlin  1  S.  LXIV.  Aber  auch  dieses 
Werk  kann  nicht  von  Haus  aus  diesem  Zweck  gedient  haben.  Denn  es  ist  ein  sehr  harter 
Widerspruch  mit  der  im  Lancelot  erzählten,  in  der  Quete  und  dem  Grand  St.  Graal  voraus- 
gesetzten Geschichte,  dass  Galaad  der  uneheliche  Sohn  Lancelots  11  und  Heiaines,  der  Tochter 
des  Gralkönigs  Teiles,  sei,  wenn  er  nach  der  Vulgatafortsetzung  von  dieser  Gralfürstin 
>  >t  loyal  mariage  geboren  worden  sein  soll,  1\  Paris  II  277.  In  der  Ausgabe  von  1528, 
Hand  II,  fol.  64 r  fehlt  allerdings  der  Ausdruck. 

Fllr  die  Gralromane  war  diese  Vereinigung  nicht  glücklich.  Die  Bedeutung  der  Quete 
ist  durch  deu  Platz,  den  sie  erhalt,  und  durch  die  Verbindung  mit  weltlichen  Idealen, 
welche  der  Lancelot,  die  Mort  Artur  und  (he  Vulgatafortsetzung  des  Merlin  zu  schildern 
streben,  sehr  abgeschwächt.  —  Dass  der  Lancelot  in  diesem  Zusammenhang  nicht  bleiben 
konnte,  wie  er  war,  ist  begreiflich.  So  erhielt  er  vor  Allem  Bezüge  auf  das  Vorausgehende, 
km  dass  Mehreres  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  ohne  den  Grand  St  Graal  nicht,  ver- 
ständlich ist.  S.  die  Anspielungen  Lancelot,  P.  Paris  III  117  f.  auf  Galaad  I,  König  von 
Hofelice,  dessen  Grab  Lancelot  findet  V  39,  s.  Grand  St.  Graal  III  273,  —  Lancelot  V  236 
Uber  die  croix  noire,  s.  Grand  St.  Graal  III  199,  —  I^ancelot  V  306  Uber  die  Abstammung 
Pelles  von  Jörne,  s.  Grand  St  Graal  III  288. 

Oder  eB  werden  Begebenheiten  im  Lancelot  ausgeführt,  auf  welche  der  Grand  St.  Graal 
vorausgedeutet  hat.  So  ist  die  Anspielung  des  letzteren  Kornaus  auf  das  unglückliche 
Abenteuer  Gawans  auf  der  Gralburg,  III  292  zu  einer  reich  ausgeführten  Erzählung  be- 
nutzt Lancelot  V  257  ff.„  263,  Ausgabe  von  1533,  Band  II,  fol.  51  f.  Die  Geschichte  mag 
den  Verfassern  des  Grand  St.  Graal  und  des  Lancelot  aus  derselben,  vielleicht  mündlichen 
Quelle  bekannt  gewesen  sein.  —  HI  307  sagt  der  Grand  St.  Graal  den  Besuch  Lancelots 
bei  dem  Grab  seines  Grossvaters  voraus,  commc  Ii  contes  le  devisera  ch<1  avant  apertemtut ; 
er  findet  statt  Laneelot  V  321,  Ausgabe  von  1533,  Band  III,  fol.  1  f. 

An  einem  anderen  Orte  verrflth  der  Verfasser  des  Lancelot  nur,  dass  es  Uber  die  Dy- 
nastie der  Fischerköuige  von  Terre  Foraine  auch  andere  Berichte  gab  als  die  des  Grand 
St  Graal.  P.  Paris  V  320,  Ausgabe  von  1533,  Band  II,  fol.  126«  ff.,  erzählt,  von  einem 
König  Eliezer,  der  zur  Zeit  Josephs  von  Arimathia  über  die  Terre  Foraine  herrschte,  aber 
seinen  Thron  als  Bettler  verliess  und  in  Schottland  vor  der  Thür  eines  Klosters,  das  ihm 
nur  ein  sehr  kleines  Almosen  reichen  konnte  —  deshalb  tabbaye  d«  la  petita  aulmosm  —  bei- 
nahe verschmachtet  wäre.  Dort  findet  ihn  sein  Sohn  Lanval  (Leuvalles),  der  nach  seiner 
Abreise  unterdess  geboren  und  jetzt  König  der  Terre  Foraine  war. 

Einen  Eliezer  kennt  die  erweiterte  Fassung  de«  Grand  St.  Graal  allerdings,  aber  als 
Sohn  Evalach-Mordrains,  und  nicht  als  König  der  Terre  Foraine,  und  was  sonst  von  ihm 
erzahlt  wird,  stimmt  nicht  zu  der  Geschichte  von  der  petite  autaone  im  Lancelot. 

Ebenso  fremd  wie  dem  Grand  St  Graal  war  der  Lancelot  ursprünglich  dem  Merlin, 
dem  Werk  Roberts  von  Borou.  Die  Erzeugung  Merlins  wird  in  beiden  Werken  erzählt, 
Lancelot,  P.  Paris  III  23,  Ausgabe  von  1533,  Band  I,  fol.  6*  \  Merlin,  P.  Paris  II  19, 
G.  Paris  I  13  und  im  Einzelneu  stark  abweichend,  wie  schon  P.  Paris  III  23  bemerkt 
hat.    Die  Verweisung  ist  sehr  allgemein:  ainsi  qtc  dit  le  compt?  de  ces  hystoire*. 
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Mit  der  Vulgatafortsetzung  des  Merlin  aber  hat  der  Lancelot  die  von  dem  Grand  St.  Graal 
abweichenden  Eigentümlichkeiten  genieiu.  dass  neben  Pelles  ein  Helain  (Alain)  le  gros 
erscheint,  —  «.  oben  S.  66  Anui.  bei  Manessier,  —  nach  Lancelot  Pelles'  Bruder,  1*.  Paris 
III  11«,  Ausgabe  von  1533,  Hand  I,  f'ol.  31\  und  dass  Pelles  den  Heinainen  de  Listenois 
führt,  P.  Paris  III  118.  s.  Vulgatafortsetzung.  P.  Paris  II  2i)7.  306.  Sil.  PrlMian  lr  roi  .1, 
LisUnou  auch  in  der  Fortsetzung  Huth  II  21,  lr  roiame  do  Lixtnioix  U  30.  Vielleicht  gehören 
diese  Vorstellungen  ursprünglich  nur  den  Fortsetzungen  des  Merlin  an  und  sind  durch 
ganz  späte  Interpolationen  in  den  Lancelot  gedrungen. 

Andererseits  wird  bei  der  Vereinigung  der  Qucte  mit  dem  Lancelot  auch  der  ersten- 
Kornau  Veränderungen  erlitten  haben,  deren  Zweck  eine  innigere  Verknüpfung  beider  Ko- 
tnauc  war:  dahin  möchte  ich  die  oben  £5.  157  angefahrten  Punkte  rechnen. 

Wenn  aber  nach  dem  Grand  St.  Graal  III  240  Tjancelot  das  Feuer  im  Grabe  Canaans 
auslöschen  soll,  so  ist  das  wie  die  ganze  Person  des  Canaan  vielleicht  nur  ein  später  Eiu- 
seiiub  im  Grand  St.  Graal  und  braucht  sich  nicht  auf  unseren  Laucelotromau  zu  beziehen. 
Der  Verfasser  oder  Ueberarbeiter  des  Grand  St.  Graal  mag  diese  Nachrieht  irgendwoher 
erhalten  haben.  Weder  der  Verfasser  des  Lancelot.  noch  der  Kedaotor,  welcher  diesen 
Kornau  mit  dem  Grand  St.  Graal  in  einem  grosseren  Werke  verband,  wussten  etwas  davon, 
aber  die  Vorausdeutnng  im  Grand  St.  Graal  wurde  nicht  "weggeschafft.  —  Auch  eine  andere 
Deutung  witre  möglich.  Laucelot  kommt  in  dem  nach  ihm  benannten  Koman  zum  Grabe 
Simeons,  dessen  Flammen  er  nicht  loschen  kann,  P.  Paris  V  41  ff.,  was  aber  Galaad  in  der 
Quete  gelingt.  Vielleicht  hat  der  Ueberarbeiter  nach  der  Vereinigung  des  Grand  St.  Graal 
und  des  Lancelot  nur  eine  Verwechslung  gemacht. 

Uer  Gral  erscheint  vielfach  in  gleicher  und  ahnlicher  Gestalt  wie  im  Grand  St.  Graal 
und  sonst,  Galaad  empfangt  in  ihm  die  Hostie,  ch.  XII  23t),  wie  der  Vater  des  Fischer- 
königs bei  Cresticn;  s.  oben  S.  8  bei  diesem.  Seine  automatische  Bewegung  durch  die 
Luft,  ch.  I  13,  auch  mit  seinen  Armleuchtern,  eh.  IV  51.  kennen  wir  aus  Pseudo-Gautier : 
s.  oben  S.  2H  bei  diesem.  Er  ist  mit  einer  plait  ne  bedeckt,  ch.  Xll  245.  wie  bei  Manessier. 
Potvin  V.  S.  152.  S.  oben  S.  7  bei  Cresticn.  Er  verschafft  Speise,  ch.  XII  244.  und  zwar 
gibt  er  jedem  die  Speise,  welche  er  sich  wünscht,  eh.  I  13,  wie  im  Grand  St.  Graal;  s.  oben 
S.  48  bei  dem  zweiten  Interpolator  Pseudo-Gautier  s,  S.  97  bei  Kobert.  S.  130  beim  Grand 
St.  Graal.  Er  heilt,  eh.  IV  51.  —  In  seiner  Gegenwart  erscheinen  der  langst  verstorbene 
Josephe  und  Christus,  eh.  XII  238  ff.  245:  s.  Grand  St.  Graal  II  174  ff.  Das  Blut  fhesst 
von  der  Lanze  in  den  Gral,  ch.  XLl  238;  s.  oben  S.  47  bei  dem  zweiten  Interpolator 
l'seudo-Gautier's.  Der  Zug  begegnet  auch  im  Perlesvaus  54.  88  und  ein  ahnlicher  im  Se- 
gheliju,  wo  333Ü  das  Blut  von  Christi  Geisel  in  Christi  Essigschale  trHufelt.  —  Aber  neue 
Züge  sind  es,  da.ss  er  an  vielen  Orten  des  Königreiches  Logres  erscheint,  ch.  IV  52,  dass 
er  auf  einer  silbernen  Tafel  oder  einem  silbernen  Tische  steht,  ch.  IV  51,  XII  242  f., 
s.  auch  Lancelot,  P.  Paris  V  261,  —  dass  aus  ihm.  nicht  aus  dem  Altarkelch,  Christus  erst 
als  Kind,  dann  als  Mann  sieh  erhebt,  ch.  XII  238  f.;  s.  oben  S.  133  beim  Grand  St.  Graal. 

Aber  obwohl  er  die  Abcndmahlschüssel  ist,  wie  im  Grand  St  Graal  und  sonst,  eh.  XII 
245,  so  ist  sein  Charakter  als  Gefiiss  für  das  heilige  Blut  auffallend  wenig  betont.  Ch.  XII 
240,  wo  Christus  Aufklärung  über  sein  Wesen  gibt,  wird  Joseph  von  Arimatbia,  die  Kreuz- 
abnahme, das  Auffangen  des  Blutes  mit  keinem  Worte  erwähnt.  S.  oben  bei  der  zweiten 
Interpolation  Pseudo-Gautier'»»  S.  46  f. 
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Ueber  die  Gralsuehe  und  die  fehlende  Frage  in  der  Quote  s.  oben  S.  13  ff.  bei  Crestieu. 
Die  lächerliche  Vorstellung  von  einer  Gralsuche  durch  Galaad,  der  ja  in  dem  Hause  auf- 
gewachsen ist,'  wo  sich  der  Gral  befindet,  ist  dadurch  entstanden,  dass  man  den  Gralhelden 
auf  die  engste  Weise  durch  Vater  und  Mutter  mit  dem  Gralhause  verknüpfen  wollte.  Ur- 
sprünglich war  er  blos  von  Vaterseite  mit  dem  Fischerkönig  verwandt,  so  bei  Robert, 
8.  oben  S.  117.  oder  von  Mutterseite,  wie  bei  (  Vestien.  s.  oben  S.  11  f. 

Oh.  1  7  erscheint  Galaads  Name  auf  dem  gefährlichen  Sitz  an  der  Artustafcl,  ahnlich 
in  der  Dcmauda  S.  5,  aber  ohne  dass  sein  Name  genannt  wurde,  nur  das»  heute  dieser 
Sitz  einen  Herrn  erhalten  würde.  Dafür  aber  erzählt  die  Demanda,  dass  immer,  so  oft  ein 
Tafelrunder  starb,  sein  Name  auf  dein  Sitz  erlosch,  und  nach  einiger  Zeit  ein  neuer  sich 
zeigte;  so  S.  9  die  Namen  Frees  und  Alains  des  Weissen,  fol.  11«*.  118''  die  Namen  Claudius 
und  ArtuB*  des  Kleinen.  Bei  Wolfram  erscheint  so  der  Name  des  Gralkönigs  470.  24. 
781.  15.  Es  erinnert  dies  an  etwas,  was  Maundeville  von  der  Abtwahl  im  Kloster  auf  dem 
Berge  Sinai  berichtet:  der  Priester  rinde  auf  dem  Altar  den  Nanu-n  des  zukünftigen  Prä- 
laten aufgeschrieben;  Oppert,  Der  Presbyter  Johannes  202. 

Einige  Widersprüche  weisen  auf  Qucllenniischung.  Ch.  V  167  wird  übereinstimmend  mit 
dem  Merlin,  G.  Paris  1  D7.  versprochen,  dass  Galaad  sieh  auf  den  leereu  Sitz  der  Graltafel 
setzen  werde,  aber  oh.  XII  wird  nichts  davon  erzählt.  S.  oben  S.  Inn  und  126  beim  Grand 
St.  Graal.  —  Ch.  IX  184  ist  doch  wahrscheinlich  auch  das  Land  des  Fischerkönigs  in  jenen 
zwei  Ländern  inbegriffen,  welche  durch  die  Tödtung  des  Fiseherk<">nigs  Lambar  ihre  Frucht- 
barkeit verloren  haben:  s.  Grand  St.  Graal  III  2'J4.  Man  sollte  darnach  erwarten,  dass  diese» 
Unheil  durch  die  Erhebung  Galaads  zum  Gralkönig  behoben  werde.  Aber  im  ch.  XII  ist  nicht 
mehr  davon  die  Rede.  Es  hat  also  der  Verfasser  der  Quote  nicht  jene  innige  Verschmelzung  der 
Mordthat  an  einem  Mitglied  des  Gralhauses  und  der  durch  sie  bewirkten  Unfruchtbarkeit  dos 
Landes  mit  der  Aufgabe  des  Gralheldcn.  welche  wir  bei  Crestieu  V  Fortsetzern  gefunden  haben. 
S.  oben  S.  20  bei  Crestieu  und  S.  HÜ  bei  Manessier.  —  Der  Gral  heilt  einen  Kitter,  ch.  IV  51, 
und  doch  bleibt  Pellehan,  der  den  Gral  fortwährend  bei  sich  hat,  ungcheilt  und  muss  von 
Galaad  durch  das  Blut  der  heiligen  Lanze  geheilt  werden,  ch.  XII  240.  An  sich  ist  die 
Heilung  durch  eine  Reliquie  des  heiligen  Hintes  sehr  begreif  lieh;  s.  Acta  Sanctorum  (Boll.) 
September,  Band  III  4'J4. 

Auf  einen  anderen  Widerspruch  hat  G.  Paris,  Merlin  LX  hingewiesen.  Nach  ch.  IV 
231  hat  Gawan  den  König  Bademagus  getödtet,  wie  in  der  Demanda  fol.  100*  J,  was  Gawau 
in  der  Mort  Artur  selbst  zugibt,  Quote.  Kurnivall  eh.  XII  241*.  Aber  in  der  vorhergehenden 
Erzählung  erfahren  wir  nur,  dass  Badomagus  sich  an  der  Quote  betheiligte,  eh.  I  11),  und 
ch.  II  26,  dass  ihn  der  weisse  Kitter  verwundet  habe.  —  Eine  Kleinigkeit  ist,  dass  ch.  VII 
135  Gawan  erst  von  einer  Abtei  weiss,  dann  13«  nicht. 

Der  Geist  der  Quote  ist  noch  aseet isolier  als  im  Grand  St.  Graal.  Laucelot  schwört 
seine  Liebe  zu  Giuevra  ab,  ch.  VI  12U,  ebenso  Fleisch  und  Wein,  und  legt  ein  härenea 


1  Man  knnnto  li5cli»trn»  »iim-biuen.  da»»  die  firalburtr  auili  fllr  ihris  lUmidinor,  wenn  »in  »in  uimnal  vorla.iM.-n  tiati«»,  un- 
anföndbnr  |rtm-u»eu  war*.  Aber  daa  wird  nirgend»  anpNlrntrt.  Hir  SudU»  drr  IA-mahda  fol.  171*  hfiricbt  nur  nnf  deu 
Pisten  Mick  l'ltr  dir««  An»ii  ht.  l'nrtmrir  war  so  belaube  rt.  '/«f  mirfcn«»  mtalrgro  tttrai/nhe  ifur  o  <Utnmultu€  imofulo« 
achar,  te  acentura  o  y  Hon  Itvtwtc,  t  MC  .  c  .  t(a<  ,V  .1'*,','»".  <«  "*>rt  aaltryrtl  yr  i  tiirtM  tt*t*  E  »«  «l/yuoi  qutn  rt  ittryyra 
W>«nc  y  otri.«.*  klar  amütyro  r»!ranho,  ia  mais  non  no  mher:/ra  ;/  krar. 
D~k.cb.nftw>  4rr  Pkil  -b,«.  Cl    XL,  HJ.  III.  Abb  *l 
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Gewand  an,  eh.  VI  114.  Auch  Boliort  mnss  dem  Fleisch-  und  Weingenuss  entsagen,  ch.  VIII 
14U.  Da«  höchste  Gewicht  wird  auf  Keuschheit  {relegt,  s.  ohen  S.  131.  155  heim  Grand 
St.  Graal.  Von  den  drei  Gralheldeu  hat  in  dieser  Beziehung  liohort  nur  einmal  gesündigt, 
ch.  VIII  149,  die  Anderen,  Pcreeval'  und  Galaad,  nie.  Perceval  und  Boort  gehen  au« 
den  Versuchungen  sieghaft  hervor,  ch.  V  95  f.,  ch.  VIII  1(52,  Galaad  wird  nicht  einmal  ver- 
sucht. Jungfräulichkeit  wird  höher  gestellt  als  das  Leben,  ch.  VIII  167,  die  entgegen- 
gesetzte Ansicht  einem  Teufel  in  den  Mund  gelegt,  ch.  VIII  161.  Die  grosse  Sünde  Lan- 
ct  lots  ist  sein  Liebesverhilltniss  mit  Ginevra,  aber  nicht  als  Ehebruch,  als  Untreue  gegen 
Artus,'  seinen  Herrn  —  wenigstens  ist  in  der  langen  Mahnrede  des  Eremiten  nicht  davon  die 
Rede  —  sondern  wegen  des  Verlustes  Heiner  Jungfräulichkeit,  der  ihn  zum  Gralhelden  untauglich 
macht,  ch.  VI  108  ff.  Dein  entspricht  es.  wenn  gefahrliche  Kampfe  keine  aventure  sein 
sollen,  wohl  Triiunie,  die  eine  geistliche  Auslegung  zulassen,  ch.  Vll  131.  133.  Die  Gral- 
suchc  ist  ein  Stichen  Christi,  so  nach  Birch-Hirsohfeld's  Druck  S.  49:  —  bei  Furnivall,  ch.  XII 
239  steheu  die  Worte  nicht.  ■  Der  Gralheld  Galaad,  welcher  die  vom  Verfasser  geforderten 
Tugenden  im  höchsten  M nasse  besitzt,  wird  mit  Christus  verglichen,  durch  seine  Abstammung 
von  Salomon  und  David,  ch.  I  »5,  IX  201,  Demnnda  S.  11,  dann  auch  ch.  V  65.  69/  S.  oben 
S.  111  bei  Robert  und  unten  bei  der  Demanda. 

Auch  dieser  Fortschritt  in  der  schon  vom  Grand  St.  Graal  eingeschlagenen  Richtung 
spricht  für  die  spätere  Entstehung  der  Quito. 

Aber  uusere  Quote  ist  nach  (t.  Paris.  La  littörature  francaise  au  moyen-äge  S.  100  f., 
t;  60.  62  eine  Umarbeitung  jener  Quote,  welche  wir  nur  in  der  portugiesischen  Uebersetzung, 
der  Demailda,  besitzen.  Die  litti  rarhi.storisehc  .Stellung  dieses  Werkes  hat  G.  Paris  nach 
dem  Erseheinen  der  unvollständigen  Ausgabe  der  Demanda  von  Reinhardstottner  nilher 
festgestellt.  Romauia  XVI  582  tf..  nachdem  er  schon  im  Merlin  I.  S.  L  ff..  LIX  eine  Quite 
postulirt  hatte,  welche  im  Wesentlichen  mit  der  Demanda  übereinstimmte.  Nach  ihm  ist  die 
französische  Vorlage  der  Demanda  der  dritte  Theil  seines  Werkes,  welches  eine  Parallele  zu 
der  Reihe  Grand  St.  Graal.  Merlin,  Vulgatafortsetzung  des  Merlin,  Lancelot.  Quote,  Mort  Artur 
bildet.  Die  Handsehritt  Iiiith  nitmlich  vereinigt  statt  dessen  die  Prosagestalt  des  Robcrtschen 
Joseph,  den  Merlin,  eine  eigenartige  Fortsetzung  desselben,  <lie  Suite  Huth,  und  verspricht 
noch  einen  Schluss,  1  280.  II  57,  mit  Angabe  von  Einzelheiten,  die  mit  der  Demanda  und 
der  ihr  angehängten  Form  der  Mort  Artur,  —  nicht  mit  der  gewöhnlichen  Quite  und  der  ge- 
wöhnlichen Mort  Artur  stimmen.  Der  Lancelot  wird  ausdrücklich  ausgeschlossen,  II  57, 
ebenso  der  Roman  du  brait,  VI  57.  172.  197  f.  Beide  letzteren  Romane  aber  waren  in  der 
Vorlage,  welche  der  Verfasser  der  Fortsetzung  Huth  vor  Augen  hatte,  vorhanden.  Vom 
Lancelot  sagt  er  II  57  .*/  enume  la  graut  hysture.  de  Lan-icclot  le  devixe,  cele  meisme  ysioire 
ifiti  doit  eMre  departie  de  man  l/rre,  ne  mie  pu/ir  chou  <pi  il  ti  i  apartiegne  et  que  elk  n'en 


1  Kiiwt  Kotifu  ciliar  V'irati'lluiijr  *uu  IV-rcL'VAl  i-,t  ©*,  w,,»n  Iii  der  l_M.orli,?fp.rinur  de*  Moriaen  die  Erz6Uj?rin£  diftiie*  H*ld«o 
von  Perceral  auf  weitK'n  Hrud.T  Ai.»1"v*1  dln-rtrair»-»!  winl;  U.  l'Jirii«.  HUtnir«'  litt.'nwo  XXX  '2&2,  MArtin,  Zur  Ür&laajr? 
S.  mich  Ournmrt  !<•  U.illoi»  7:I7.">.  Wähn-ud  IVneval  in  d.'in  |»iu(iwhau  Cmil,'  du  C3ra.ll  rieh  mx-li  vjhr  meiutrhlicb  nii/t. 
wird  die  Vonttellun^  vim  seiner  Junirfriliilirhkoit  im  l)idnt«ili«'ii  l'nrn-ral  vorWreitsl,  Birch-Hirschfold  174.  17ft  und  sieht 
in  dvr  Viilfralaf<>r<jM)Uun{r  du»  Morlin,  I'  Pnria  II  278  304,  wi«.  in  der  HathWhnn  I  1*0,  in  Anr  «jueto  und  der  DeaitmU 
lert.    S.  Oeuuiud»  ful.  70"  di"  der  yu.'-ti-  viitj>|irvi'h"iidn  Vr.r«ucrmne  ful.  i».V  4.  SM*. 

1  S.  dsfriveii  l>i'm»rdji  fol,  ir.iT. 

>  Uebriiren»  »ncl.  Kr,,,«  Aman«  ch.  VIII  UW.    S,  Uber  di«  Vnl|f.itAf..rttctini)|r  de«  Merlin,  P.  Pari«  II  iOO.  SOS.  305. 
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toie  traite,  sondern  weil  er  drei  gleich  lange  Thcile  seines  Werkes  erzielen  wollte.  Ebenso 
bittet  er  II  57  seinen  Freund  Helie,  dass  er  um  petite  bravke  qtti  apart  ient  ä  mon  Uwe 
übersetze,  nämlich  //  cmites  did  brait.  —  Ne  je  ne  Cen  sevraiw  ja  se  je  ne  dnutaisse  que  Ii 
livres  Just  trop  grau*,  maist  pour  chuu  Cen  departirai  j»u  et  Ii  envoierai.  II  172  sagt  er 
von  dem  Theil  der  Arbeit,  den  er  auf  Helie  abgewälzt:  ti  n'est  mie  rette  partie  dessevree 
de  mon  livre  pour  chuu  quc  eile  n'eii  suit,  nur  weil  er  sein  Bueb  niebt  zu  gross  inacbeu 
wolle;  s.  aueb  II  197  f. 

Beziehungen  zwischen  der  Fortsetzung  Hutb  und  der  Demanda  nebst  ibrer  Fassung 
der  Mort  Artur  sind  gewiss  vorbanden,  Huth  II  59:  l'estoire  devisera  apertement,  dass  der 
erste,  der  das  .Sebwert  mit  der  Inschrift  aus  dem  Block  zu  ziehen  versucht,  von  ihm  eine 
Wunde  erhalten  werde.  Das  geschieht  Demanda  S.  7.  fol.  95 c,  aber  niebt  in  der  Quete. 
Hutb  I  280:  die  Erzählung  Roberts  von  Borou  gehe  bis  zum  Tode  Konig  Marchs.  S.  De- 
manda (Mort  Artur)  fol.  199\    Die  gewöhnliche  Mort  Artur  kennt  March  nicht. 

Weniger  beweisend  sind  Stellen,  in  denen  der  Text  der  Fortsetzung  Hutb  nur  pro- 
phezeiend hinweist  auf  Ereignisse,  die  sieh  in  der  Demanda  erfüllen  oder  zu  ihren  Voraus- 
setzungen gehören.  Hutb  I  231  wird  auf  den  duulunreiu-  cuup,  das  ist  die  Verwundung 
Pellehaus  durch  Balaain  hingewiesen,  welche  Hutb  II  27  f.  erfolgt  und  in  der  Demanda 
vorausgesetzt  wird,  fol.  180c.  Hutb  I  273:  Gawan  werde  Baudemagus  tödteu;  es  geschieht 
Demanda  fol.  100 1  4.  Beide  Thatsachen  leiden  der  gewöhnlichen  Qui  to.  —  Am  wenigsten  natür- 
lich, wo  im  Gegensatz  zu  den  oben  angefahrten  die  in  der  Fortsetzung  Hutb  angedeuteten 
Ereignisse  nicht  nur  in  der  Demanda  und  ihrer  Mort  Artur,  sondern  auch  in  der  Quete 
und  der  gewöhnlichen  Mort  Artur  vorkommen.  Hutb  II  l'J:  l'ereevals  Schwester  werde 
durch  einen  Aderlass  sterben,  si  coume  Ii  coutes  h  devise  cm  In  grant  queste  dou  graal. 
S.  Demanda  fol.  147\  Quete.  Birch-Hirschfeld  48.  Hutb  II  58:  Lancelot  werde  Gawan 
tödten.  S.  Demanda  (Mort  Artur)  fol.  193\  Mort.  Artur  hinter  Lancelot  du  Lie  von  1533, 
Band  III,  fol.  lö'S*.  Hutb  1  177  f.:  Gitfet  werde  der  letzte  Begleiter  Artus*  sein.  S.  Demanda 
(Mort  Artur)  fol.  195J,  Mort  Artur  hinter  dem  Laueelot  von  1533,  III  fol.  159". 

Ebenso  bezieht  sich  die  Demanda  zurück  auf  Begebenheiten  der  Fortsetzung  Hutb. 
Demanda  S.  7,  Merlin  bat  das  Schwert  in  den  Block  gesteckt,  como  o  conto  a  ja  devisadu; 
s.  Huth  II  59.  Demanda  S.  21.  Anspielung  auf  die  Verwandlung  der  Fee  Morgane  und 
ihrer  Gesellschaft  in  Stein;  s.  Huth  II  22."..  Demanda  S.  59.  Artus  hat  die  besta  ladradur, 
d.  i.  die  bete  glatissantc,  an  einer  Quelle  sitzend  gesehen;  s.  Huth  I  119.  1C0,  —  ebenda 
in  der  Demanda,  s.  auch  S.  140.  141,  dass  König  Peliuor  die  besta  ladradur  gejagt  habe  vor 
Zeiten,  tempo  Jog.  Das  wird  Hutb  I  150  f.,  160  crzühlt,  obwohl  der  Autor  den  Namen  Pe- 
linor  nicht  nennt. 

Dazu  kommt,  dass  wie  die  Fortsetzung  Huth  sich  als  Theil  eines  Werkes  kuudgibt, 
das  aus  drei  gleich  grossen  Theilen  bestellt,  I  2S0.  II  57:  1)  Robert'«  Joseph,  Robert'« 
Merlin,  Fortsetzung  Hutb  bis  I  280  —  2)  Fortsetzung  Huth  II  1  bis  II  254.  bis  au  cum- 
menchemmt  dou  graul.  —  3)  eine  Quete  bis  zum  Tode  Lancelot«  und  Marchs,  also  mit 
einer  Mort  Artur,  —  die  Demanda  sich  selbst  als  den  dritten  Theil  eines  Werkes  bezeichnet, 
dessen  drei  Tlieilc  die  gleiche  Ausdehnung  haben  sollen,  fol.  179*.  193b  (Mort  Artur), 
s.  auch  fol.  180*,  —  und  dass  die  Fortsetzung  Huth  wie  die  Demauda  sich  für  ein  Werk 
Robert'«  von  Borou  ausgeben:  Huth  I  192.  253.  2»J1.  280,  II  137,  Demanda  S.  44, 
fol.  12T.  Die  gewöhnliche  Quete  schreibt  sich  Gautier  Map  als  Verfasser  zu,  Birch- 
Hirschfeld  50. 

31» 
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Auel»  scheint  die  Demanda  den  Laucelot  ebenso  auszusehliessen,  wie  die  Huth'sehe 
Fortsetzung  es  entschieden  thut.  Demanda  fo].  178'':  Galaad  kommt  zu  der  Quelle,  wo 
Lancelot  die  zwei  Löwen  am  Grabe  seine«  Grossvaters  getödtet  hat,  wie  die  estoria  von 
Lancelot  devisa;  b.  Lincelot  du  Lac,  1533,  Band  III,  toi.  1*.  Ebenso  wie  die  Fortsetzung 
Huth  spricht  sie  von  dem  Roman  vom  braado  (Roman  du  brait),  wie  von  einem  ver- 
wandten, aber  nicht  zu  ihrem  Werk  gehörigen  Buche.  S.  27.  fol.  119*.  180*.  181\  193*'. 
194*,  —  in  gleicher  Weise  vom  Tristan,  fol.  103 b.  123'.  8.  Reinhardstöttner.  Demanda 
S.  XXX. 

Aber  es  erscheinen  daneben  starke  Widersprüche  zwischen  der  Fortsetzung  Huth  und 
der  Demanda.  Huth  I  K'O:  Merlin  prophezeit  Artus,  dass  er  die  Erklärung  über  die  b?tt 
glatmante  nicht  erhalten  werde,  devant  t/ue  eil  qni  de  restn.i  (der  das  Thier  jetzt  jagt,  d.  i. 
Pellinor.  s.  Demanda  S.  59.  140.  141)  istera  (also  Perceval)  le  te  fern  eonnaitre.  Tn  der 
Demanda  hört  Perceval  die  Wahrheit  von  der  besta  ladrador  erst  fol.  183'  ff.  von  Pellehan, 
zu  dem  er  kurz  vor  seiner  Abreise  nach  dem  Orient  gelangt;  Artus  sieht  er  gar  nicht  mehr. 
—  ITnth  I  2<il:  (lavains  ochist  pitis  jl'vüiiior  etj  Mel.ndiam,  aisne  ßf.  et  Agloval  oehist  il  en 
la  qneste  dcl  .mint  graal.  -i  eomme  vtessire  Robivrs  dt  lim-ron  Ii  devisa  apertement  eu  mm 
livre.  Die  Ergänzung  G.  Paris*  rechtfertigt  sich  durch  I  2 113  cor  /»«/.«*«//  weh  ist  il  le  roi 
Pellinor  et  dens  de  ses  ruf  ans.  s.  auch  II  11.  Xach  der  Demanda  hat  zwar  Perceval,  fol.  8S\ 
und  eine  Dame,  fol.  172*.  gehört,  dass  Gawan  seinen  Vater  Pellinor  und  seine  Brüder  ge- 
tödtet habe,  und  nach  S.  88  f.  und  fol.  83  *  ist  Pcreevals  Bruder  Lamorac  von  Gawan  ge- 
Haltet  wonlen  und  auf  S.  139  wird  prophezeit,  dass  Agraval  (Agloval)  durch  Gawan  seinen 
Tod  finden  werde:  erzahlt  aber  wird  keine  dieser  Tödtungen.  S.  (4.  Paris,  Merlin  I,  S.  XLII. 
LII  Am».  —  Huth  II  228,  Gawan  und  Heetc.r  werden  bei  einem  Grabe  kämpfen  und 
Lancelot.  der  dazu  kommt,  hiltte  die  Ermatteten  getödtet.  wenn  er  sie  nicht  rechtzeitig  er- 
kannt hatte.  Et  erste  aviii/"n  dei'ise  ce.it  e  gsf»rr  aiir/tn/s  qnc  on  k/'eche  n  eonfer  la  vir  de 
Percheeal.  In  der  Demanda  ist  Perceval  von  Anfang  an  bekannt,  er  betheiligt  sich  an  der 
Gralsuche  S.  27.  Von  der  in  der  Fortsetzung  Huth  erwähnten  Scene  findet  sich  nichts. 
Die  Scene  ist  ähnlich,  aber  nicht  identisch  mit  Lancelot  du  Lie,  Ausgabe  von  1533.  Hand  I. 
f.d.  104vff.  105' ff. 

Weniger  beweisend  sind  blosse  Vorausdeutungen.  Huth  I  231  prophezeit  Merlin  einen 
Kampf  zwischen  Merlin  und  Tristan,  von  dem  die  Demanda  nichts  cr/.iihlt.  Es  könnte, 
wie  G.  Paris  meint,  Merlin  I,  S.  XXXIX.  die  Episode  im  Prosatristan  gemeint  sein.  — 
Huth  II  222  sagt  der  Autor,  dass  später  einmal,  pnis.  Gawan  einen  Kampf  mit  dem 
Zauberer  Xaborn  zu  bestehen  haben  werde.  Die  Demanda  erzilhlt  ilm  nicht.  S.G.Paris, 
Merlin  I.  S.  LXI  Ann».  —  In  allen  diesen  Fidlen  steht  die  tt»uete  der  Demanda  insofern 
zur  Seite,  als  sie  ebensowenig  als  diese  mit  der  Fortsetzung  Huth  übereinstimmt. 

Huth  I  274,  Mordrec  werde  Sagramors  tödten,  was  in  der  gewöhnlichen  Mort  Artur, 
Lancelot  du  Lac,  von  1533.  Hand  III,  fol.  158,  aber  nicht  in  der  Demanda  erzilhlt  wird, 
wo  es  nur  heisst,  fol.  193\  dass  Mordree  in  der  Sehlacht  gegen  Artus  sechs  Ritter  getödtet 
habe,  deren  Namen  der  Roman  do  braado  nenne. 

Was  die  ersten  allein  wichtigen  Punkte  anbelangt,  so  kaun  allerdings  die  Tödtung 
Pellinor»  durch  Gawan,  Huth  I  20 1,  und  die  Begegnung  Lnncelots  mit  Gawan  und  Hector, 
Huth  II  228,  ein  Rest  der  ursprünglichen  Verbindung  der  Fortsetzung  Huth  mit  dem 
Roman  du  brait  sein  und  die  genannten  Thatsachen  in  diesem  Romane,  der  vielleicht  eine 
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Jngcndgeschiehtc  Percevals  enthielt  vorgekommen  sein.  Die  Citate  sind  nur  bei  der  Aus- 
scheidung des  Brait  nicht  weggeschafft  worden.  Aber  den  Bericht  Percevals,  Hnth  1  160, 
und  die  Tödtuug  Aglovals,  Huth  I  261,  kann  der  Fortsetzer  Huth  sich  nur  in  seinem 
dritten  Theil,  seiner  Quete,  vorgestellt  halten. 

Die  Demauda  ist  also  nicht  genau  jenes  Werk,  welches  mit  der  Fortsetzung  Huth 
verbunden  war.  Sie  wird  eine  Umformung  durch  Auslassungen  und  Aendernngen  erfahren 
haben.  Das  zeigen  vielleicht  auch  die  Widerspruche  innerhalb  der  Demanda  selbst.  8.  121 
E  soybam  todos  aqneUes  que  este  conto  ouxjrem.  qua  daqmi  caualeyro  e  daquilla  donzdla 
sayo  jhfi*  fjranor  o  qrande,  boo  caualeyro.  que  mahnt.  Mvragi*  dv  Porto  dos  Vaas'  du  po.i 
morte  de  rei  Mars.  n.W  com»  est»  conto  deujsara  pois  ein  eima  do  noso  Ii  uro.  Das  Buch  aber 
endet  fol.  199'1  mit  «lern  Tode  König  Marks  und  einem  amen.  —  Nach  fol.  177'  wird  «tie 
Aufklärung  (Iber  drei  Abenteuer  von  dem  gelähmten  König  in  Corbcric,  der  Oralburg, 
Oalaad  gegeben  werden:  A  verdnde.  desto*  .Hj.  cnusns  devisnn  o  rry  tolheito  a  (johaz  qnondn 
foy  o  Corberiqe  con  dvrt  Doorz  e  con  Persival,  wo  sie  den  Oral  sahen.  Aber  das  geschieht 
später  fol.  18S'  nicht,  in  Corbcric,  sondern  in  der  Einsiedelei  nach  dem  Besuch,  welchen 
Oalaad,  Boorz  und  l'ereeval  auf  der  Oralburg  gemacht  hatten.  —  Weniger  beweisend  ist  die 
Prophezeiung  der  Tödtuug  Agravals  (Aglovals)  durch  Oawan  S.  139,  die  in  der  Demanda 
nicht  erzahlt  wird. 

Auf  dasselbe  deutet  auch  der  irinfang  der  Demanda,  der  sehr  weit  (Iber  den  der 
übrigen  Theile  hinausreicht.  Wilre  die  Ausgabe  Reinhardstöttner's  vollendet,  so  würde  sie 
403  Seiten  Orossoctav  betragen,  wahrend  der  zweite  Theil  des  Werkes,  zu  dem  sie  gehört, 
nach  O.  Paris  Ausgabe  des  Merlin  254  Seiten  und.  wenn  man  eine  Lücke  von  zwei  Folien 
mitberechnet,  25!)  Seiten  eines  kleineren  Octavs  betrügt,  —  der  erste  2 SO  Seiten  mehr  dem 
Accpiivalcnt  für  die  39  nicht  abgedruckten  Folien,  welche  den  prosaischen  Joseph  ent- 
halten, also  333  Seiten.  Ursprünglich  mussten  die  drei  Theile  wirklieh  gleich  lang  gewesen 
sein,  wie  die  Ausdehnung  des  ersten  Theiles  zeigt,  dessen  Ende  ganz  willkürlich  in  die 
Mitte  der  Fortsetzung  Huth  verlegt  wird,  0.  Paris.  Merlin  I,  S.  LXHI. 

Wenn  die  Demanda  für  den  Plan  dieses  Werkes  zu  gross  erscheint  und  doch 
Begebenheiten  nicht  erziihlt,  weicht*  die  Fortsetzung  lluth  für  den  dritten  Theil  an- 
kündigt, so  musH  die  Umformung  der  Demanda  eine  ziemlich  weitgehende  gewesen, 
alte  Berichte  darin  ausgeschieden  worden  sein,  um  neuen,  längeren,  Platz  zu  machen. 

Für  einige  Punkte  haben  wir  auch  Zeugnisse,  dass  es  eine  altere  Form  der  Quete  in 
der  Deuiandafonn  gab.  als  die  portugiesische  Handschrift  zeigt,  S.  2*>:  Mos  porqtie  u  estoria 
iiom  numeon  os  wones  daquelles  que  forum  na  dviaunda  do  snnto  graol,  com-em  que  dirisse 
en  oquij  os  not»  es  dos  u.  s.  w.  mit  einer  langen  Aufzahlung.  Das  ist  nicht  eine  Erweiterung 
des  Portugiesen,  sondern  stammt  aus  der  französischen  Quelle,  da,  wie  O.  Paris  gezeigt  hat, 
liomania  XVI  582,  auch  der  französische  Prosatristan  diese  Aufzahlung  in  der  Quete  bezeugt. 
Es  wurde  also  diese  Quete  bereits  in  Frankreich  erweitert  durch  Hinzusetzung  der  Namen- 
liste, welche  einst  der  Demandaforni  wie  der  gewöhnlichen  Quete  fehlte.  —  Dazu  kommt  eine 
Stelle,  in  welcher  die  Erweiterung  ausdrücklich  als  die  des  portugiesischen  Uebersetzers  be- 
zeugt ist.    Dieser  vergleicht  Oalaad  mit  Christus,  was  Robert  nicht  zu  thun  wagte,  nom 
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ouson,  S.  43  f.,  s.  oben  S.  111  bei  Robert.  Da«  bezieht  Hieb  nicht  auf  unsere  Quete,  wo 
Galaad  ja  in  der  That  mit  Christus  verglichen  wird,  h.  oben  S.  1(>2  bei  der  Quetc,  sondern 
auf  die  verlorene  französische  Vorlage  der  Demauda.  Vnd  wenn  der  Portugiese  fol.  196*  in 
seiner  Mort  Artur  vom  Tode  Gincvras  erzählt,  so  dürfte  dies  auch  so  aufzufassen  sein: 
Mas  por  rjur  nasso  conto  nom  divisa,  coma  ela  foy  morta,  devisaloemos  a  ta  en  outra  ynisa. 
Denn  in  der  gewöhnlichen  Mort  Artur,  Lancelot  du  Lac  von  1533,  Band  III,  fol.  160*, 
kommt  nur  ein  kurzer  Bericht  von  Gincvras  Tod  vor.  —  Fol.  rJ3l  E  daquela  batalha  j'oran 
niortos  VII  Hey  da  parte  de  Hey  Artur  e  o  conto  do  braado  diz  que.  foron.  AM  vtorreu 
Yuan  filho  de  rey  Marian.  Ali  morreo  Hey  a  destrays1  e  Dodiitas  o  salvage  e  Bradeliz  e 
heu  :r.t  da  tav»la  redonda.  Und  spater  E  sabede  qne  a  entoria  diz  qm  en  toda  sa  vida 
(  Mordret)  na  fez  tanto  a>  armas  mino  aquel  dia  soon.  Ca  el  per  sas  maoii  matou  VI  com- 
panheyros  da  tavola  redonda,  de  que  o  conto  do  braado  conta  os  nomes  e  os  feytus.  Die  ge- 
wöhnliche Mort  Artur,  Lancelot  du  Lac  von  1533,  Band  III  15fi  ff.  zahlt  allerdings  Namen 
der  Getödteteu  auf,  aber  nur  Iwcin  kommt  in  beiden  Berichten  vor  und  die  Zahlen 
stimmen  nicht. 

Wenn  der  portugiesische  Bearbeiter  anderswo  sagt,  er  erzähle  nicht  mehr,  weil  Robert 
auch  nicht  mehr  habe,  fol.  12  V  c  mais  nom  vos  direi  como,  ca  o  nom  achei  em  frattees  nein 
liuirom  nom  diz,  que  en  maix  achou  na  yrande  istoria  do  latin,  de  quanto  eu  vos  conto,  so 
schliesst  das  nicht  aus,  dass  er  auch  noch  au  anderen  Stellen  als  an  der  einen,  wo  er  es 
sagt,  seine  Vorlage  verändert  habe. 

Wie  ein  Versuch,  einen  durch  Auslassung  unverständlich  gewordenen  Bericht  zu  er- 
klären, sieht  es  aus,  wenn  in  der  Demauda  fol.  143"  gesagt  wird,  dass  Galaud  das,  was  er 
(Iber  den  Grafen  Arnalt  und  dessen  Söhne  seinen  Begleitern  erzählt,  durch  göttliche  Ein- 
gebung erfahren  habe. 

Immerhin  gab  es  einmal  eine  französische  Quetc,  welche  unserer  Demauda  viel  ähn- 
licher sah  als  der  gewöhnlichen  Quetc.  Diese  Demandaform  bildete  mit  einer  cigenthüin- 
lichcn,  kürzeren  Fassung  der  Mort  Artur  den  Sehluss  einer  Compositum,  welcher  der 
Lancelot,  der  coute  du  brait.  die  Huth'sche  Fortsetzung  des  Merlin  und  dieser  selbst 
vorausging. 

Vellingens  kann  der  Roman  du  brait  in  dem  Werke,  welches  die  Fortsetzung  Huth 
und  die  Demandaform  der  Quetc  enthielt,  nie  jene  Ausdehnung  gehabt  haben  wie  der 
conto  do  braado,  den  die  Demauda  so  oft  citirt.  Denn  bis  auf  die  Citate  S.  27,  von 
Gawans  Sohn  Gujgaar,  fol.  180*  von  den  Abenteuern  der  Ritter,  welche  mit  Galaad,  Per- 
eeval  und  Boort  auf  die  Gralburg  kommen  und  lange  vorher  stattgefunden  haben  können, 
und  fol.  194",  woher  die  capela  ueyra  ihren  Namen  hatte,  bezichen  sich  alle  auf  Ereignisse, 
welche  in  die  Zeit  der  Quete  oder  der  Mort  Artur  fallen:  fol.  17!)4  auf  Abenteuer  Galaads, 
Percevals  und  Boorts  kurz  vor  ihrem  entscheidenden  Besuche  auf  der  Gralburg,  fol.  181* 
auf  die  Abenteuer,  welche  die  anderen  genannten  Ritter  nach  dem  Besuch  auf  der  Gral- 
burg erleben,  fol.  193'  auf  den  Krieg  zwischen  Artus  und  Mordret.  s.  oben  S.  1(14,  auf 
Mordret»  Tl taten  in  der  Schlacht  gegen  Artus.  Der  französische  Roman  du  brait  ist  aller- 
dings verloren,  wir  kennen  ihn  nur  aus  Anspielungen,  s.  G.  Paris,  Merlin  I,  S.  XXX  ff., 
aber  die  Capitelliberschriften  des  spanischen  ltaladro.  G.  Paris,  Merlin  I,  S.  LXXXI  ff., 
zeigen,  dass  er  auch  dort  nur  von  Begebenheiten  handelte,  welche  den  Zeiten  des  Laucelot 
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nnd  der  Quete  vorangingen.  Die  Vorstellungen  der  Demanda  von  diesem  Roman  sind  also 
vereinzelt. 

Das«  die  Demanda  einmal  mit  dem  Laucelot  in  Verbindung  stand,  wird  ausser  durch 
die  Angabe  der  Fortsetzung  Huth,  dass  diese  Bearbeitung  des  grossen  Stoffes  den  dazu- 
gehörigen Laucelot  nicht  aufnehme,  bewiesen  durch  Stellen  der  Demanda,  welche,  wie  meist 
auch  in  der  Quete,  ohne  den  Laucelot  unverstandlieh  sind.  So  vermisst  man  vor  Allem  die 
Erzählung  von  der  Erzeugung  Galaads  und  die  Geschichte  seiner  Jugend.  Dem  Leser  der 
Fortsetzung  Iluth  und  der  Demanda  bleibt  es  ganz  dunkel,  wieso  Galaad  mit  Pelles  ver- 
wandt ist.  fol.  131*  \'  -  dass  Felles' Tochter  Laucelot  erkennt,  fol.  171*,  ist  eine  schwache 
Andeutung,  —  wie  er  in  das  Kloster  kam,  ans  welchem  Lancelot  ihn  zu  Heginn  der  Ge- 
schichte holt,  wie  Galaad  von  David  und  Joseph  von  Arimathia  abstammt,  S.  11,  s.  oben  S.  157 
bei  der  Quete.  —  Vielleicht  ist  es  ein  Versuch,  diese  Schwierigkeiten  zu  verhüllen,  wenn  bei 
der  Ankunft  des  juugeu  Galaad  au  Artus'  Hofe  er  seinem  Begleiter  keine  Grüsse  an  Pelles 
und  Pellehau  auftrugt,  wie  in  der  Quote  ch.  I  7,  und  nicht  auftragen  kann,  weil  dieser 
Begleiter  bei  ihm  bleibt.  Ebenso  soll  vielleicht  die  Erzählung  vom  Gralschloss  Corbenic, 
fol.  171*,  dass  es  von  einem  Zauberer  so  erbaut  worden  sei,  dass  man  es  nur  durch  Zu- 
fall finden  könne,  die  beiden  Queteformen  innewohnende  Unbegreiflichkeit  wegschaffen, 
dass  der  auf  der  Gralburg  geborene  Gralheld  Galaad  die  Gralburg  suchen  solle;  s.  fol.  17!)J, 
und  oben  S.  15  bei  Orestien.  —  Oder  wenn  Gawan  S.  17  f.  sagt,  als  der  Gral  die  Tafel- 
runde Artus'  bewirthet,  dass  solches  an  keinem  Hofe  vorkomme,  senum  em  com  «kl  re>  Felles: 
mos  de  tanto  fomos  eriymiados,  que  o  novi  vhnos  atherto;  Quete  ch.  I  14.  Der  hier  angedeutete 
Besuch  Gawans  auf  der  Gralburg  kommt  im  Lancelot  vor,  P.  Paris  V  258  ff.  Eine  weitere 
Anspielung  auf  Laucelot  als  Theil  des  Werke«,  zu  «lern  die  Demanda  gebort,  s.  unten  S.  168. 

Da  der  Roman  du  brait  verloren  ist,  so  kann  man  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  was 
von  den  unverstandlichen  Voraussetzungen  der  Demanda  auf  ihn  zurückgeht.  Vielleicht 
die  Tödtung  Pellinors  durch  Gawan,  fol.  88*.  172°,  s.  oben  S.  164,  die  Lamoracs,  S.  89,  fol.  83*, 
das  Liebcsvorhältniss  Artus'  mit  einer  Tante  Percevals,  fol.  84*.  die  Jugeudgeschichte  Erccs, 
fol.  103«,  die  Verheiratung  Lac*  und  Diracs  mit  zwei  Schwestern  Königs  Pelles,  fol.  104*, 
die  Geschichte  Galegautius,  des  mütterlichen  Grossvaters  Lancelots.  fol.  165'. 

Aber  es  gibt  auch  Anzeichen,  dass  die  Demanda  einmal  mit  dem  Grand  St.  Graal  ver- 
bunden war,  wie  die  gewöhnliche  Quete,  mag  sie  auch  der  Fortsetzer  Huth  nur  in  einer 
Oomposition  gekannt  haben,  welche  mit  Robert  s  Joseph  begann.  So  ist  vor  Allein  die  Ge- 
schichte von  Evalach  nnd  Seraphe,  S.  37  ff.,  so  gekürzt,  <buss  sie  niemand  verstehen  kann, 
s.  Reinhardstöttner  XXX.  Gas  erklärt  sich  doch  nur  dann,  wenn  in  derselben  Composition 
der  Grand  St.  Graal  die  Geschichte  ausführlich  erzählt  hatte.  —  Ferner  fol.  139''  vom 
Schiffe  Saloraons:  Ca  esta  rtave  era  aquella  me^ina  e  acharon  hi  o  kyfo  tmde  ho  conto  vos 
falou  ja  hn  vos  fainu  de  Naciam.  Mas  desto  nom  vos  falarey  ora.  ponjue  vos  faky  ja  hi. 
S.  auch  fol.  I66d.  Dadurch  wird  unzweideutig  die  Episode  Grand  St  Graal  II  445  ff.  als 
ein  Theil  jener  Geschichte  bezeichnet!  zu  welcher  die  Demanda  gehört.  —  Fol.  153  ',  Galaad 
uud  seine  Begleiter  kommen  zum  Grabe  Symeus,  der  in  Feuerqual  liegt,  .wie  die  Geschichte 
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schon  erzahlt  hat,'  s.  toi.  154'.  Das  bezieht  sich  auf  Grand  St.  Graal  III  235  und  noch 
mehr  auf  Laucelot,  1J.  Paris  V  41,  denn  im  Grand  St.  Graal  wird  der  Ort,  an  den  Simeon 
gebracht  wird,  nicht  deutlich  bezeichnet;  wohl  aber  im  Lancelot,  s.  oben  S.  157  bei  der 
Quete. 

Daneben  hat  die  Demanda  wie  der  Lancelot  aber  auch  Ueberlicferungen  von  Evaluch- 
Mordraiu  und  Scraphe-Nascien  gekannt,  die  nicht  im  (Jrand  St.  Graal  stehen:  fol.  164*  von 
einein  Verwandten  des  Königs  Priamus  von  Troja,  Galmana.  den  Mordrain,  Nascieu,  Joseph 
und  Josephe  nicht  bekehren  können,  fol.  184'  von  einem  Krieg  Mordrains  und  Nasciens 
mit  Cnmaalis. 

Es  gab  demnach  einmal  lieben  dem  Romauwerke  Grand  St.  Graal,  Merlin,  Vulgata- 
fortsetzung,  Laucelot,  Quete  (Furnivall),  Mort  Artur,  eine  andere:  Grand  St  Graal.  Merlin, 
I Indische  Fortsetzung.  Roman  du  brait,  s.  oben  S.  166,  Lancelot,  Demanda  (das  ist  eine 
Quete  und  Mort  Artur  der  portugiesischen  Form).  Aus  diesem  zweiten  Sammelwerke  wurde 
ein  Auszug  gemacht,  in  welchem  der  Grand  St.  Graal  durch  Robert'«  Joseph  ersetzt  und 
der  Lancelot  und  Hornau  du  brait  ausgelassen  wurde:  Joseph,  Merlin,  Fortsetzung  Iluth, 
Demanda  (mit  Mort  Artur),  in  drei  Theilen  von  gleicher  Ausdehnung;  a.  oben  S.  165.  Der 
Gedanke  war  kein  glücklicher.  Der  Graud  St.  Graal  und  Lancelot  standen  bereits  in  zu 
inniger  Verbindung  mit  der  Demanda,  als  dass  sie  ohne  consequeutc  Umformung  dieser 
nicht  hatten  vermisst  werden  sollen,  und  die  Mort  Artur,  welche  man  in  verkürzter  Form 
beliess,  hat  ohne  den  Laucelot  keinen  Sinn. 

Wenn  unsere  portugiesische  Demanda  also  auch  nur  die  Umformung  eines  älteren 
Werkes  ist,  das  wie  die  Quete  ein  Glied  des  grossen,  mit  dem  Grand  St.  Graal  beginnenden 
liomanwerkes  ist,  so  könnte  sie  immerhin  die  Quete,  neben  der  sie  ja  nie  uuabküngig  etwa 
als  ein  selbststündiger  Versuch,  die  Intentionen  des  Grand  St.  Graal  auszuführen,  bestanden 
haben  kann,  —  dazu  sind  die  Uebereinstimnmngen  beider  Werke  zu  gross,  —  an  Alter 
und  Ursprüngliehkeit  übertreffen,  sie  konnte  die  altere,  die  Quete  die  jüngere  Redaction 
des  alten  Werkes  sein,  das  auch  durch  das  Zeugnis»  der  Demanda  als  ciu  im  Hinblick  auf 
den  schon  existirenden  Grand  St.  Graal  geschriebenes,  wenn  auch  nicht  von  Haus  aus  zur 
Fortsetzung  desselben  in  einer  Romanfolge  bestimmtes  Buch  erscheint.  Deuu  diu  oben 
beim  Grand  St.  Graal  S.  128  und  S.  142  angestellten  Erwägungen  passen  in  Bezug  auf 
das  Schiff  Salomons  mit  seinem  Inhalt,  fol.  Uli*.  166J,  und  die  Abstammung  Galaads  von 
David  S.  11  auch  auf  die  Demanda,  fol.  139".  166d,  S.  11.  Auch  in  ihr  fehlen  die  im  Grand 
St.  Graal  versprochenen  Aufklärungen  Uber  Salomons  Schwert  und  für  die  Abstammung 
Galaads  von  David  fehlen  in  der  Demanda  wie  in  der  Quete  jeue  Angaben  des  Grand 
St.  Graal,  welche  vielleicht  die  von  dessen  Verfasser  nicht  mehr  verstandene  Erklärung  bieten. 

Da-ss  die  Demanda  ursprünglicher  sei  als  die  Quete,  ist  von  G.  Paris,  La  litterature 
francaise  au  moyen-äge,  S.  100  f.,  §  60.  62  behauptet  und  in  einem  Punkte  bewiesen  worden. 
Merlin  I,  S.  LIX,  insofern  nämlich  in  der  Quete  die  Tödtung  Baudemagus'  durch  Gawan 
zwar  vorausgesetzt,  aber  nicht  erzählt  wird,  wohl  aber  in  der  Demanda,  fol.  100'  °.  Auch 
das  besondere  Interesse,  welches  die  Quete,  nicht  in  demselben  Grade  die  Demanda,  für 
Lancelot  zeigt,  s.  Reiuhardstöttner,  Demanda  S.  XXX,  könnt«  für  das  höhere  Alter  der 
Demanda  sprechen,  in  welcher  die  Rücksicht  für  das  in  dem  grossen  Roman  werk  vorher- 
gehende Stück,  den  Lancelotroman,  noch  nicht  so  entscheidend  gewirkt  habe.  Ebenso 
die  engere  Verbindung  der  Quete  mit  dem  Graud  St.  Graal  gegenüber  der  Demanda.  In 
dieser  sieht  S.  101  Elayn  der  Weisse  ein  nacktes  altes  Weib,   das  von  der  Hostie  aut 
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wunderbare  Weise  ernährt  wird,  es  ist  eine  alte  Königin  Genevra,  fol.  184'1ff.,  in  der  Quete 
Perceval  den  nackten  alten  Evaluch-Mordrain,  den»  auf  dieselbe  Weise  sein  mehrhundert- 
jllhrigcs  Leben  gefristet  wird,  Rirch-Hirschfeld  42,  —  und  Galaad  besucht  in  der  Demauda 
fol.  183*  den  rci/  toUirito,  Pellehan,  der  sieh  in  eine  Einsiedelei  zurückgezogen  hat,  nicht 
Evalaeh- Mordrain,  wie  in  der  Quete,  Rirch-Hirschfeld  48,  —  beides  gegen  den  Grand 
St.  Graal,  der  III  194  die  Regebenheiten  so  vorhergesagt  hatte,  wie  sie  in  der  Quete 
erfolgen. 

Aber  sonst  scheint  die  Demanda  gegenüber  der  Quete  oft  weit  vom  Ursprünglichen 
abzuweichen.  So  durch  die  Einmengung  einer  Menge  Personen,  welche  mit.  dem  Zweck 
der  Quete,  welcher  in  der  Demauda  derselbe  ist,  viel  weniger  zu  thun  haben  als  Laueelot, 
vor  Allem  Tristans  und  König  Marcs.  Dann  wegen  einzelner  Zllge,  welche  Wiederholungen 
und  Uebertreibtmgeu  der  in  der  Quete  entsprechenden  gleichen.  Hieher  rechne  ich  den 
ersten  unnützen  und  sinnlosen  Resuch  Galaads  beim  Fischerkönig  Pelle«,  wo  vom  Gral  gar 
nicht  die  Rede  ist,  fol.  1294  ff.  —  Ueber  die  Eigenthümlichkeit  des  Gralschlosses,  nur  durch 
Zufall  gefunden  werden  zu  können,  fol.  171",  s.  oben  S.  77  bei  Gerbert.  Ferner:  in  der  Quete 
kommt  nur  eine  Heilung  vor,  die  der  kranken  Dame  durch  den  Aderlass  der  Schwester  Per- 
cevals,  Rirch-Hirschfeld  S.  48:  in  der  Quete  diese,  fol.  145*.  und  noch  zwei  Heilungen  besessener 
und  kranker  Frauen,  durch  Galaad,  fol.  133  '.  136Vt.  —  lu  der  Quete  wird  der  Gral  und  die 
heilige  Lanze  in  den  Himmel  entrückt,  in  der  Demauda  sogar  das  Recken,  nicht  der  Gral, 
in  welches  das  Rlut  von  der  heiligen  Lanze  geträufelt  war,  fol.  180*.  mit  der  heiligen  Lanze. 
—  Der  Zweck  der  Quere,  Galaads  Einsetzung  zum  Gralerben,  scheint  ganz  vergessen,  wenn 
er,  nachdem  er  den  zweiten  entscheidenden  Resuch  auf  der  Gralburg  gemacht,  alle  Er- 
scheinungen gesehen  und  Pellehan  geheilt  hat,  wie  in  der  Quete,  Rirch-Hirschfeld  S.  49  f., 
wieder  mit  seinen  Gefährten  Perccval  und  Roort  auf  gewöhnliche  Abenteuer  auszieht,  sich 
von  Pellchan,  den  er  hier  statt  Mordrain  in  der  Quete,  Rirch-Hirschfeld  48,  besucht,  Wunder- 
geschichten  erziddeu  liisst,  fol.  ISP — 185b,  statt  wie  in  der  Quete  gleich  die  Fahrt  nach  Sarras 
zu  unternehmen,  um  dort  als  Märtyrer  und  Heiliger  sein  Leben  zu  beschließen.  —  In  der 
Quete  werden  Roort.  der  schon  einmal  gefallen  war,  und  Perceval,  dessen  Ruf  durch  andere 
Romane  gelitten  hatte,  durch  Frauenliebe  versucht.  Gahuul  nicht,  s.  oben  S.  02  bei  der  Quete. 
In  der  Demauda  wird  ausser  der  Versuchung  Perccvals,  fol.  93f  ff.,  jene,  welche,  in  der 
Quete  Rooit  zu  bestehen  hat,  von  Gahuul  erzahlt,  S.  74  ff.:  wie  mir  scheint  eine  Vergröberung 
der  Absichten  des  ursprünglichen  Verfassers,  der  Galaad  so  hoch  erscheinen  lassen  wollte, 
dass  Versuchung  ihm  nicht  einmal  nahen  konnte. 

Die  Vergleichtuig  Galaads  mit  Christus  ist  viel  kühner  als  in  der  Quete,  S.  1 1  kommt 
er  auf  unbegreifliche  Weise  ungesehen  in  den  Said,  wo  Artus  mit  der  Tafelrunde  sich  auf- 
hält, und  begrünst  die  Gesellschaft  mit  den  Worten:  ]>az  xeja  com  uosco.  S.  43  vergleicht 
ein  Einsiedler  Galaad  mit  Christus:  K  por  esto  d<ue  fi»mtDi  enshtar  timsa  (Galaads)  vi  min 
a  dt  Jesu  CkriMii  qitanto  t-m  semrlhanca,  ca  mm  por  altcza;  s.  oben  S.  Ulf.  bei  Robert  von 
Rorou'H  .Joseph. 

Die  Neigung  zu  Novcllenstoffeu,  welche  nur  der  Ausschmückung  dienen,  ist  auch  in 
der  Demauda  viel  grösser,  besonders  gegen  das  Ende  hin.  als  in  der  Quete  und  eriuuert 
au  den  Grand  St.  Graal.  S.  G.  22,  der  Ritter,  der  Unzucht  mit  Mutter  und  Schwester  ge- 
trieben und  dann  beide  getödtet  hat,  —  die  Erzeugung  Meraugis'  durch  König  Marc  mit  seiner 
Nichte,  die  auch  nachher  von  Marc  getödtet  wird;  Meraugis  wird  ausgesetzt,  fol.  102d;  vgl. 
die   Erzeugung  Mordrets.  G.  Paris,  Merlin  I,  S.  LXV,   —   die  Geschichte  von   der  Prin- 
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Zessin  Aclinda,  die  ilir  Bruder  Mubtir  notzüchtigen  will,  fol.  109' ff.,  —  dii;  Erzeugung 
Artus'  (Ich  Kleinen  durch  Artus,  der  ein  Madehen  iui  Walde  nothzüehtigt,  die  dann  von 
ihrem  Vater  getödtet  wird:  Artus  der  Kleine  wird  ausgesetzt,  fol.  118  ',  —  Graf  Arntilt  und 
seine  bösen  Söhne,  die  Blutschande  mit  der  Schwester  treiben  und  sie  dann  tödten,  fol.  142% 
—  Brudermord  wegen  eines  Mädchens,  fol.  150".  —  das  Schloss  Corbonie  haut  ein  eifer- 
süchtiger Zauberer,  dessen  Frau  ein  Liebesverhältnis»  mit  einem  lütter  hat,  so,  dass  man 
es  nur  durch  Zufall  finden  kann.  fol.  171',  —  Pellehau  erzahlt  Galaad  und  seinen  Begleitern 
zwei  Novellen,  von  der  Tochter  des  Königs  Ypomenes,  die  ihren  Bruder  liebt,  seinen  Tod 
verursacht  und  mit  dem  Teufel  die  brfe  glati.vtantr,  die  heMa  ladradur  erzeugt,  —  und  die  von 
einer  Königin  Gencvra.  deren  Tochter  ihrem  Geliebten  rilth,  ihren  Vater  zu  ermorden, 
wobei  der  Verdacht  auf  Genevra  fallt;  sie  wird  lebendig  begraben,  aber  wunderbar  durch 
eine  Hostie  erhalten.  Es  ist  die  alte  nackte  Frau,  welche  Elayn  der  Weisse  in  einer  Ca- 
pelle sieht,  eine  Parallele  zu  Evalach  Mordrain,  Birch-Hirschfeld  42;  s.  oben  S.  169.  — 
Zweimal  tödten  sich  Vater  aus  Kummer  Uber  den  Tod  des  Sohnes,  S.  57  der  Vater  des 
Dalides.  fol.  183k  Esclabor,  der  Vater  des  Palamedes. 

Auch  da-ss  der  Bericht  von  Evalach-Mordrain,  Seraphe-Naseieu  und  dem  Ritter  mit 
der  abgehauenen  Hand  in  der  Demanda  noch  viel  kurzer  und  unverständlicher  ist,  S.  3fi — 
39,  als  in  der  Qucte,  spricht  für  noch  stärkere  Berücksichtigung  des  in  dem  grossen  Roman  - 
werk  vorhergehenden  Grand  St.  Graal,  ein  entschie<leneres  Bestreben,  Wiederholungen  zu 
vermeiden  oder  zu  verringern  in  der  Demanda  als  in  der  Qucte. 

Caiphas  erscheint  in  der  Demanda,  fol.  14U"  ff.,  unter  einer  dem  Grand  St.  Graal 
II  111.  lltift'.  entsprechenden  Voraussetzung.  Es  ist  der  Jude,  der  von  Vespasiau,  weil 
er  das  Gefangniss  Josephs  von  Aritnathia  verrathen.  begnadigt  worden  ist.  In  der  De- 
manda wird  er  als  eine  Art  ewiger  Jude  auf  einem  Felsen  im  Meer  gefunden,  wie  Judas  in 
der  Navigatio  S.  Brandani,  Schröder  S.  30.  4<! ;  h.  Grasse,  Die  Sage  vom  ewigen  Juden,  1 844. 
S.  24.  Bei  Robert  war  diese  Person  unbenannt  1939.  2287,  in  der  Qucte  fehlt  sie.  —  Auch 
die  Idee  der  Gralsuche  wird  in  der  Demanda  S.  117  in  einer  dem  Graud  St.  Graal.  s.  oben 
S.  131,  recht  ähnlichen  Welse  ausgedrückt:  sie  scheide  die  guten  von  den  schlechten  Rittern 
wie  die  Würfel.  Das  beweist  allerdings  nicht  viel,  da  die  Huth'sche  Fortsetzung  des  Merlin 
denselben  Gedanken  in  Bezug  auf  beliebige  Ritterabenteuer  ausspricht.  II  98.  Mau  darf 
also  noch  weniger  an  die  Ahendmahlschüssel  Roberts  als  fpreuve  für  die  Guten  und  Bösen 
denken.  Aber  möglicher  Weise  ist  auch  in  diesen  Fullen  die  l'cbereinstimmung  der  De- 
manda mit  dem  Grand  St.  Graal  secundilr,  d.  h.  erat  bei  Vereinigung  der  Demandaform  der 
Qucte  mit  dem  Grand  St,  Graal  entstanden. 

Darnach  nmss  für  jeden  einzelnen  Fall  untersucht  werden,  ob  die  Demanda  oder  die 
Qucte  dein  ursprünglichen  Werke  naher  stehen. 

IHe  mit  der  Demanda  verbundene  Mort  Artur  seheint  sich  durch  die  hinein  verflochtene 
Person  König  Marcs  vom  Ursprünglichen  zu  entfernen.  Ob  die  einfachere  Form  der  Mo- 
tive, insofern  die  Entdeckung  von  Lancelots  und  Ginevras  Liebesverhältnis«  nur  durch  Agra- 
vains  Verrath  erfolgt,  fol.  1 H 7 ''.  188',  nicht  wie  in  der  gewölmlichen  Mort  Artur  auch  durch 
die  Bilder  bei  Morgaue,  P.  Paris  V  333.  343  f.  und  339  f.,  das  Altcrthümlichere  bietet,  ist 
zweifelhaft.  Es  kann  auch  auf  dem  im  Allgemeinen  ersichtlichen  Streben  nach  Kürzung 
heruhen.  Eine  ältere  Form  der  Mort  Artur  wäre  eine  solche,  in  der  das  Lancelot-Ginevra- 
Motiv  nicht  vorkäme.    Das  haben  aber  Quete  und  Demanda:  nur  im  Didot'schen  Perceval 
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fehlt  es,  obwohl  Lancelot  dort  nicht  unbekannt  ist,  S.  480,  und  in  der  englischen  Horte 
Arthure  ed.  IVrry  (Early  English  Text  Society),  die  Laiicelot  überhaupt  nicht  nennt,  Und 
da  diese  Mort  Artur  die  falsche  Anklage  gegen  Ginevra  nicht  kennt,  das«  die  durch  ver- 
giftete Aepfcl  einen  Mord  begangen  habe,  wie  es  die  gewöhnliche  Fassung  erzahlt,  s.  Lan- 
celot  du  I^jic,  1532$.  Hand  III,  fol.  128'.  —  ein  Gemeinplatz  der  französischen  Romane,  wie 
Keiniann  in  seiner  Abhandlung  Uber  Gaydon  gezeigt  hat.  in  Stengels  Ausgaben  und  Ab- 
handlungen III  70.  100.  dazu  Seghelijn  9000.  —  so  mag  das  Fehlen  dieser  Episode  in  der 
Deuiandafonu  der  Mort  Artur  auch  ursprünglich  sein. 

Nach  dem  Gesagten  ist  auch  kein  Gnind  vorhanden,  die  Huth'sehc  Fortsetzung  des  Merlin 
für  ftlter  zu  halten  als  die  Vulgatafortsetzung.  Wenn  diese  die  Absicht  zeigt,  den  Merlin 
mit  dem  Lancelot  zu  vorbinden,  P.  Paris.  Merlin  1,  S.  XXXVII.  LXIV.  LXXI1,  so  weist 
dies  nicht  auf  eine  gegenüber  der  Folge  Joseph.  Merlin,  Fortsetzung  Huth,  Denmnda  jüngere 
Entwicklungsstufe,  sondern  auf  eine  altere;  s.  oben  S.  1(52.  Hit;. 

Geber  die  Vorstellungen  der  Demanda  vom  Gral  und  dem  Fisoherkonig  ist  schon  oben 
gelegentlich  gehandelt.  Ihr  gehört  das  heilige  Becken  au,  «.  oben  S.  169  und  28  bei  Pseudo- 
Gautier,  der  Zauberer  beim  Fischerkfmig.  a.  S.  79  bei  Pseudo-Crcstien.  die  Ansicht,  <lass 
man  das  Schloss  der  Fischerkönige  nur  durch  Zufall  finden  könne,  fol.  171*,  s.  oben  S.  77 
bei  Gerbeit. 

G.  Paris  sagt  in  der  Litterature  francaise  au  moven-Age  S.  100.  §  60  (Test  avec  tau» 
ces  matäriaux  Ckretim,  Robert  de  Baron,  le  Perceval  en  -pro«e,  qua  A4  rfdifit  le  roman  de 
la  Quete  du  samt  graal.  Ob  unter  dem  Perceval  en  prose  der  Didot'sche  Perceval  oder  der 
Pcrlcsvaus  gemeint  ist,  wird  auch  durch  die  Anmerkungen  zu  §  60,  S.  254  nicht  klar; 
doch  ist  wohl  letzteres  anzunehmen.  Unter  der  Quote  versteht  er,  wie  aus  dem  Folgenden 
hervorgeht,  eigentlich  die  Demanda.  Ich  glaube  nicht,  dass  sich  diese  Behauptungen  er- 
weisen lassen,  wenn  auch  der  Verfasser  der  ursprünglichen  Quote  die  drei  Hornau«  von 
Chretien,  Robert  und  den  Üidot'schen  Perceval  gelesen  haben  mag.  G.  Paris'  Vortrag  über 
diese  Fragen  abgedruckt  im  Bulletin  der  Sooietc  historique  et  Gerde  St.  Simon,  1883,  S.  98 
ist  mir  nicht  zugänglich. 

l'erlesvaus.   l'otviu  I. 

Auch  bei  diesem  Werke  ist  der  chronologische  und  literarhistorische  Platz,  den  es 
einnehmen  soll,  strittig.  Biroh-Hirschfcld  135  ff.  vertritt  die  Ansieht,  dass  der  Verfasser 
Crestien  und  alle  Fort  Hetzer  desselben,  ebenso  auch  die  Quote  und  den  Grand  St.  Graal 
benutzt  habe,  also  hinter  diesen  Werken  anzusetzen  sei,  wahrend  G.  Paris  an  den  eben 
erwähnten  Orten  ihn  eine  Quelle  der  Quote  oder  eigentlich  der  Demanda  sein  lilsst. 

Die  Abhängigkeit  des  Perlesvaus  von  Crestien  hat  Birch-Hirsc-hfeld  unzweifelhaft  er- 
wiesen. Zu  den  von  ihm  angeführten  Ungeschicklichkeiten  im  Prosuromau.  welche  nur 
durch  eine  Benutzung  Crestien'«  ihre  Erklärung  rinden,  kann  man  auch  die  Form  der 
unterlassenen  Frage  rechnen,  ,wem  man  mit  dem  Grale  diene«  cid  an  en  servoit,  15.  26  in  der 
besseren  Börner  Handschrift.  30  in  beiden  Handschriften;  s.  oben  S.  4.  10 f.,  12  f.  hei  Crestien 
Warum  der  Gral  in  ein  anderes  Zimmer  getragen  wird,  88,  warum  der  Fischerkönig  fischt, 
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128,  ist  nur  aun  Crcstien  verständlich.  Auch  dass  im  Prosaroman  der  erste  Besuch  Perlcs- 
vaus' beim  Fischcrküuig  schon  stattgefunden  hat,  setzt  gewiss  in  der  Erfahrung  des  Ver- 
fassers ein  anderes  Werk  voraus,  in  dem  dieser  erzahlt  worden  war,  und  das  kann  nur 
Crcstien  sein. 

Nicht  so  sicher  liisst  sieh  dies  für  die  Fortsetzungen  behaupten,  obwohl  es  durch  die 
Ausführungen  Birch-Hirschfeld's  wahrscheinlich  gemacht  wird,  besonders  in  Bezug  auf  den 
letzten  Fortsetzer  Gerbcrt,  139. 

Vielleicht  ist  auch  die  Erwähnung  des  lachenden  Anblicks,  welchen  das  Land  dcB 
Fischerkönig«  gewahrte,  In  plan  bele  terre  del  monde  et  l-es  plus  belea  praieries  tjtie  nm  viist 
oiujues  et  les  plus  beles  rivih'es  et  for&s,  garnies  de  bestes  sauvat/es  et  d'ermifaf/e*,  82,  deren 
(■rund  man  gar  nicht  einsieht,  umsomehr  als  der  Fischerkönig  krank  ist  und  Kriege  wlithen, 
eine  ungeschickte  Reminiseenz  aus  Pseudo-Gautier,  bei  dem  nach  und  durch  Gawans  Besuch 
der  Zustand  des  Landes  in  erfreulicher  Weise  gebessert  erscheint;  s.  obeu  S.  28  bei  Pseudo- 
Gautier. 

Aber  die  Quete  und  den  Grand  St.  Graal  hat  der  Verfasser  des  Perlesvaus  wohl  nicht 
gekannt  oder  nicht  benutzt.  Im  Grand  St.  Graal  und  dem  entsprechend  in  der  Quete  ist 
der  weisse  Schild  mit  rothem  Kreuz,  welcher  dem  Gralhelden  zukommen  soll,  der  Evalach- 
MordrainB.  auf  dem  Josephe,  nicht  Joseph,  ursprünglich  ein  Kreuz  von  rothem  Tuch,  später 
eines,  das  er  mit  seinem  eigenen  Blute  malt«,  angebracht  hatte,  II  214,  III  280,  im  Perlcsvaus 
25  f.,  144.  199.  328  ist  es  der  Schild,  welchen  Joseph  von  Arimathia  als  hon  xnudoier  selbst 
trug,  das  Kreuz  lies«  Joseph  erst  nach  dem  Tode  Jesu  Christi  aus  Liebe  zu  dem  Herrn  darauf 
anbringen,  328,  und  in  der  boucle  etwas  vom  Blut«  und  dem  Kleide  des  Herrn,  199.  Das 
weist  entschieden  auf  eine  viel  einfachere  Josephslegendc  hin  als  die  Vorstellungen  von 
Grand  St.  Graal  und  Quete.  Das  bestätigt  auch  der  Umstand,  das«  der  Verfasser  zwar  den 
Joseph us  (Flavius)  als  Verfasser  seiner  lateinischen  Vorlage  kennt.  1.  79.  107.  113.  215.  305. 
314.  348,  —  er  ist  zugleich  derjenige,  der  die  erste  Messe  gefeiert  hat,  —  aber  er  ist  nicht 
mit  Joseph  von  Arimathia  verwandt  und  noch  nichts  von  dessen  liegende  auf  ilui  über- 
gegangen.   S.  oben  S.  107  bei  Robert  von  Boron. 

Wenn  Birch-Hirsehfeld  sagt,  dass  das  Schiff,  in  dem  Perlesvaus  nach  verschiedenen  Inseln 
gebracht  wird,  au  die  Fahrten  Galaads  auf  dem  Schiffe  Salomons  in  der  Quete  gemahne,  so 
beweist  einmal  die  allgemeine  Aehnlichkeit  gar  nicht«  für  die  Priorität  der  einen  oder  der 
anderen  Erzählung,  —  die  Einzelheiten  aber  sprechen  eher  dafür,  das*  nicht  die  Quete, 
sondern  die  Legende  vom  heiligen  Braudan  Quelle  für  Perlesvaus'  Fahrt  nach  der  Insel  mit 
dem  Mönchskloster  war,  327  ff.,  vgl.  Schröder,  Sanct  Braudan  14  ff.  Die  Begrlissuug  Per- 
lesvaus', die  Art  der  Bewirthung,  die  Vorstellung  von  einer  nur  von  Mönchen  bewohnten 
Insel  stimmen  mit  dem  Bericht  der  Legende.  Das  Gewicht  dieser  Ucbereiustimmungeu 
wird  verstärkt  durch  die  Kcnntniss  von  der  terra  repromütsinnis*  Schröder  4,  G.  34.  15. 
35,  4.  36.  15,  welche  der  Verfasser  des  Perlesvaus  zeigt,  250,  terre  de  promission;  s.  Zimmer, 
Zeitschrift  XXXIII  257  ff. 

In  Bezug  auf  den  Grand  St.  Graal  sieht  Birch-HirBchfeld  142  Abhängigkeit  des  Per- 
lesvaus auch  in  der  Quellenangabe:  Josephu«  hat  das  Buch  auf  Befehl  eines  Engels 
gesehrieben,  1,  der  Grand  St.  Graal  rührt  von  Christus  selbst  her  und  wird  von  einem 


'  Snn-i  «ird,  offenbar  .uich  dwn  alten  TeaUroent,  auch  Palästina  w  eonatmt;  ..  Itinorarium  Bernardi  irmnurhi  (9.  Jahrb.) 
it.  Itim-rm  Hiofolomytana  ed.  Toblw,  Genf  1S79,  8.  »16. 
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Einsiedler  auf  Befehl  Christi  abgeschrieben.  Die  grössere  Verwegenheit  der  zweiten  An- 
gabe könnte  eher  für  da«  höhere  Alter  des  Perlesvaus  ins  Gewicht  fallen.  Der  Engel  als 
Veranlnsser  des  Werkes  erinnert  wieder  au  die  Legende  von  Brandau,  aber  au  deren 
deutsche  Fassungen;  s.  Sehröder  S.  VII  ff.  Nach  dem  oben  S.  148  zu  dem  Grand  St.  Graal 
Bemerkten  scheinen  der  Verfasser  des  Perlesvaus  wie  der  des  Graud  St.  Graal  bei  der 
Quellenangabe  die  Traditionen  von  dem  Buch  des  Brandau  benutzt  zu  haben. 

Der  Gral  ist  nach  dem  Perlesvaus  eiue  Schüssel,  in  der  das  Blut  des  Herrn  auf- 
gefangen wurde,  que  ten  appelle  le  graal  1.  Wer  es  aufgefangen,  ist  dem  Verfasser  nicht 
ganz  klar:  en  qiuti  Ii  precieus  sanc  au  Sauvfor  fu  rccöuz  au  jor  qit'il  fu  mii  an  croiz,  1,  eu 
quoi  eil  qui  le  crioient  reciurent  pt~oureusement  le  sanc  qui  decouroit  de  ces  plaies,  quant  ü 
fu  m«  an  la  croiz.  2,  also  von  dem  am  Kreuze  hängenden  Christus,  s.  oben  S.  48  bei  der 
zweiten  Interpolation  Psendo-GautierB,  —  aber  331  Je  vi  le  (rraal  feit  Ii  mestres,  avant  que 
Ii  Rois  Peschieres  Joseph,  qui  ce  onques  fu,  recueilli  le  sanc  Jhesu-Crist.  Es  ist  also  auch 
nicht  sicher,  ob  der  Verfasser  darunter  die  Abendmahlschüssel  verstand.  S.  oben  S.  46  bei 
der  zweiten  Inteqwlatiou  Pseudo-Gautier's.  —  Das  Blut  im  gegen wilrtigen  Gral  stammt 
von  der  Lanze,  die  es  in  ihn  träufelt,  54.  88;  s.  oben  S.  10  bei  Crcstien.  —  Es  findet 
eine  Gralproeession  statt  :  eine  Jungfrau  trügt  den  Gral,  die  andere  die  Lanze,  88  f.,  — 
s.  oben  S.  7  bei  Crestieu.  —  wobei  sich  ein  köstlicher  Geruch  verbreitet,  88,  —  wie  soust 
bei  Reliquien  im  Gegensatz  zu  dem  üblen  Genich,  den  gewöhnliche  Reste  des  menschlichen 
Leibes  ausströmen,  s.  z.  B.  Perlesvaus  347.  —  Sie  tragen  die  Reliquie  dreimal  au  der  Gral- 
tafel vorbei  in  ein  anderes  Zimmer,  s.  oben  S.  3  bei  Crestieu,  zuletzt  in  eine  Capelle  zurück, 
88  f.,  131. 

Dabei  hat  Gawau,  dessen  Besuch  au  dieser  Stelle  beschrieben  wird,  eiue  Reihe  von 
Visionen.  Er  sieht  einen  Kelch  im  Gral,  dann  zwei  Engel  mit  goldenen  Armleuchtern, 
dann  drei  Engel  und  ein  Kind  im  Gral,  dann  drei  Blutstropfen  auf  dem  Tischtuch,  dann 
drei  Jungfrauen  statt  zwei,  dann  den  Gral  aus  Fleisch  und  einen  Gekreuzigten  darauf, 
88  f.  S.  oben  S.  132  beim  Grand  St.  Graal.  Bei  Artus'  Besuch  auf  der  Gralburg  wird  die 
Messe  in  der  Gralcapelle  statt  des  Kelches  mit  dein  Gral  gehalten.  S.  oben  S.  130  beim 
Grand  St.  Graal.  Und  zwar  erscheint  der  Gral  dabei  in  fünf  Gestalten,  mnauces.  die  letzte  war 
der  Kelch,  250.  Damach  lies»  Artus  den  nachher  iu  der  christlichen  Kirche  üblichen  Kelch 
verfertigen,  ebenso  wie  Glocken,  die  er  auch  zuerst  auf  der  Gralburg  kennen  gelernt  hatte; 
250.  272. 

Die  immer  blutende  Lauze,  mit  welcher  Christus  am  Kreuze  durchstochen  worden,  ist 
wie  der  Gral  ursprünglich  im  Besitze  Josephs,  2,  und  erscheint  mit  dem  Gral  zusammen 
43.  54.  88  f.,  137.  216.    S.  oben  S.  10  bei  Crestien. 

Joseph  von  Arimathia,  der  erste  Besitzer  dieser  Reliquien,  war  ein  Krieger,  196,  trug  einen 
Schild,  144. 1519.  328,  s.  oben  S.  1 72  und  S.  1 34  beim  Grand  St.  Graal,  ritt  ein  weisses  Manlthier, 
107.  200  f.,  das  er  König  Pelles  gegeben  hat,  hat  nach  einer  Version  Christi  Blut  aufgefangen,  331, 
wurde  von  PUatus  eingekerkert,  113,  schon  er  heisst  /(  Roh  Peschieres,  331,  die  beiden  mestres 
der  Mönche  auf  der  Insel  haben  ihn  vor  der  Kreuzigung  Christi  gekannt,  328.  331.  Joseph 
ist  nicht  verwandt  mit  dem  gelehrten  Josephus,  der  che  erste  Messe  gehalten.   S.  oben  S.  172. 

Unsicher  ist  es,  ob  folgende  Angabe  sich  auf  Joseph  oder  Josephus  bezieht.  S.  80: 
La  chenue  demoisclle  sinffie  Joseu  Josephus  qui  fu  chanuz  devant  le  crueeßement  nostre  seignour, 
ne  ne  fu  chevelut  tresqtiä  icele  oure  qnil  ot  rachetez  son  peuple  par  sott  sanc  et  par  sa  mort. 
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Eine  andere,  in  der  gar  kein  Name  genannt  ist,  möchte  ich  mit  mehr  Zuversicht  hieher 
ziehen.  Auf  «l<-r  Insel  der  Mönche  -sieht  Perlesvaus  S.  328  an  I  mout  hiau  leu  I  tomiel 
mitretfl  coame  si  t'ust  <f ivairc,  rt  rstoit  si  granz  qnc  >l  ovoit  I  c/uva/ier  dedanz  touz  armez. 
II  engnrde  lo  dedaus  et  voit  It  chevalirv;  il  faresna  meintes  foiz,  vih  onques  Ii  Chevaliers  }>e 
vor  resjxmdn:  Kr  fragt  den  mestre,  wer  dieser  sei,  aber  er  soll  es  erst  erfahren,  wenn 
er  zum  zweitenmal  auf  die  Insel  kommt.  Dieser  zweite  Besuch  wird  :147,  s.  330,  zwar 
angedeutet,  aber  nicht  erzählt.  Ich  glaube,  der  Kitter  war  Joseph.  Aehnlieh  wird  in 
Malnry's  Paraphrase  der  limbischen  Fortsetzung  des  Merlin,  die  hier  gerade  eine  Lücke 
zeigt,  bei  Gelegenheit  des  dntdouremr  com/»,  den  Balaain  gegen  den  Fischerkönig  Pellehan 
in  der  Gralburg  geführt  hat.  erzählt,  dnss  Halaain  von  Zimmer  zu  Zimmer  floh  und  endlich 
in  einen  herrlieb  ausgeschmückten  Kaum  trat,  wo  auf  einem  prächtigen  Bette  jemand  lag, 
neben  ihm  die  heilige  Lanze.  Der  Liegende  war  Joseph  von  Arimathia;  s.  Merlin  ed.  G.  Paris 
II  27  f.  Anm.  Die  Krzählung  erinnert  an  den  alten  Mann,  den  Alexander  im  Sounenpalast 
schlafend  fand:  s.  I^tmprecht's  Alexander  ed.  Kinzel  V.  5457  ff.  und  XXV.  XXVIII.  —  Weder 
Joseph  bei  Malory,  noch  der  Hilter  unseres  Hornaus  sind  todt.  Sie  liegen  in  einem  wunder- 
baren Schlaf,  der  ihr  Leben  auf  übernatürliche  Weise  erhalten  hat.  Wenn  mau  sich  fragt 
warum,  so  doch  wahrscheinlich,  weil  Joseph  einmal  dieselbe  Holle  spielte  wie  der  Vater 
des  Fischerkönigs  bei  ( 'restien.  Bron  oder  Petrus  bei  Kobert,  oder  Evalach-Mordrain  im 
Grand  St.  Graal.    Kr  sollte  den  Gralhelden  noch  sehen.    S.  oben  S.  62  bei  Manessier. 

Dass  Joseph  hier  als  Hilter  erscheint,  stimmt  zu  den  oben  erwähnten  Einzelheiten; 
s.  auch  oben  S.  134  Grand  St.  Graal. 

Der  Gralheld  stammt  von  Joseph,  2,  und  zwar  wahrscheinlich,  wie  oben  S.  45  bei  der 
zweiten  Interpolation  Pseudo-Gauticr's  gesagt  worden,  dadurch  dass  Perleavaus'  Mutter  Tochter 
der  Schwester  Josephs  war.  die  Nicodemus  geheiratet  hatte.  Perlesvaus'  Mutter  hiess  Iglais 
(Ygloas),  ihre  Brüder  waren  der  ungenannte  Rai*  Peschieres,  dann  Pelles,  der  König  der 
hassr  f)i  »t,  2,  oder  König-Eremit,  61  f..  87.  1U5.  107.  204.  299,  und  der  böse  Rai*  du  chattet 
murtel.  2.  215.  Pelles  aber  war  auch  einmal  König  über  die  Ute  plentfureti&se,  wie  aus  der 
stark  verdorbenen  Stelle  330  hervorzugehen  scheint,  im  Dienste  der  Mönche  von  der  Insel, 
und  weil  er  sich  als  solcher  bewährt  hatte,  wurde  er  über  ein  grösseres  Königreich  gesetzt. 
Pelles  hat  einen  Sohn  Joseus,  der,  weil  er  seine  Mutter  getödtet,  auch  Eremit  geworden  ist. 
61.  126  f..  215.  236.    Pelles  wird  dann  ermordet,  299. 

Perlesvaus  ist  also  Neffe  des  Fischerköuigs,  s.  oben  S.  12  bei  Crestieu.  Sein  Vater 
war  Klaiu  (Vilain,  Villein.  Vilan,  Julien  !  Ii  gros,  2  f.,  131.  332  f.,  337,  s.  oben  S.  99  bei  Robert, 
S.  122  beim  Didot'schen  Perceval  und  S.  140  beim  Grand  St.  Graal,  —  Sohn  Glais"  (Gaisi 
//  gros,  3,  der  ausser  Elain  noch  elf  Söhne  hatte,  darunter  Galobrutus,  3.  333.  348.  — 
Perlesvaus'  Schwester  heisst  Dandrane  i  Diiidromc),  3.  Perlesvaus'  Tugenden  sind  ausser 
seiner  Tapferkeit  besonders  sein  Glaubenseifer,  217,  und  seine  Keuschheit;  er  stirbt  jung- 
fräulich, 138.  152.  314.  Auch  sein  Vater  und  dessen  Brüder,  seine  elf  Oheime  haben  für 
den  clmstlichcn  Glauben  gestritten,  3.  337,  —  wie  überhaupt  alle  Thaten  dieser  Geschichte 
sich  auf  Ausbreitung  des  Glaubens  beziehen,  152.    Auch  Artus  ist  Glaubensheld,  3. 

Als  die  Erzählung  beginnt,  hat  Perlesvaus  schon  seinen  ersten  Besuch  beim  Fischer- 
könig gemacht  und  dieser  ist  durch  die  versäumte  Frage  krank  geworden,  auch  sind  granz 
mescheances  (merveilies),  Zwietracht.  Kriege  und  Bekümmerniss  dadurch  in  Britannien  ent- 
standen. 2.  15.  25  f.,  43.  <S6  f.  Deshalb  soll  ein  anderer  Held,  Gawan,  die  Frage  thuu,  und 
wird  dazu  —  aber  erfolglos  —  aufgefordert;  s.  oben  S.  15  bei  Oesticn.   Lancelot  trifft  den 
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Fischerköuig,  wie  er  grosse  Fische  fängt,  128,  s.  oben  S.  98  bei  Robert,  bekommt  aber 
seiner  Sündhaftigkeit  wegen  den  Gral  nicht  zu  seilen. 

Die  Gralburg  heissl  Eden.  Sehlos.s  der  Freuden  oder  Schloss  der  Seelen,  249.  die 
Flamme  de»  heiligen  Geistes  senkt  sich  taglich  auf  sie  herab.  86,  wegen  des  Grals  und 
der  Lauze,  que  Van  i  sert,  Hie  kann  aber  nur  gefunden  werden,  wenn  Gott  es  will,  38; 
s.  oben  S.  77  bei  Gerbert,  S.  161  bei  der  Quete  und  S.  170  bei  der  Demanda,  —  wie  die 
Gapelle  de«  hciligeu  Augustinus  nur  durch  Zufall,  5. 

Perlesvaus  hat  keine  Gelegenheit,  sein  Versäumnis»  wieder  gut  zu  machen.  Der 
Fischerköuig  stirbt  ungeheilt  und  Pereeval  niuss  die  Gralburg  von  dem  König  des  ckastel 
mortil  erobern.  Aber  er  bleibt  dort  nicht  für  immer.  Eine  göttliche  Stimme  befiehlt  ihm, 
die  übrigen  Reliquien  zu  vertheilen,  den  Gral  aber  werde  er  bald  an  einem  anderen  Orte 
sehen.  Das  ist  offenbar  die  Insel  der  Mönche,  welche  Pcrceval  ein  Schilf  mit  rothem 
Kreuz  in  dem  Segel  schicken.  Dem  Versprechen  gemilss,  das  er  den  Mönchen  gegeben, 
und  mit  der  Anwartschaft  auf  die  Statthalterschaft  über  die  ille  jilentfunussf,  330.  besteigt 
er  das  Schiß'  und  ward  nicht  mehr  gesehen.  346  f. 

In  dieser  und  den  anderen  Angaben  des  Romaus  mischt  sich  Altcrthüinliche»  und  Neues. 
Letzteres  zeigt  »ich  in  Missvcrstiindnissen  vorhandener  Texte,  des  Crcstien  und  wahr- 
Mrhi-inlich  auch  des  Pseudo-Gautier,  dann  auch  aus  Folgendem,  was  entweder  auch  Miss- 
verstiindniss  oder  bewusste  oder  unbewusste  Abweichung  von  alteren  Berichten  ist.  Der 
Fiseherkonig  ist  nicht  krank,  sondern  wird  es  durch  die  unterlassene  Frage  Perlesvaus", 
s.  oben  S.  13  bei  Crestien.  Perlesvaus  vergleicht  sich  dadurch  dem  Acolus,  der  den  Wind 
erregt  und  stillt,  Anzeiger  XVI  265  f.  Wenn  er  dann  gar  nicht  mehr  zu  dem  Fischer- 
könig zurückkommt,  um  von  ihm  das  Gralreich  zu  übernehmen,  sondern  das  Gralreich 
von  dem  bösen  König  <hi  clawlr!  mvrtel  erobern  niuss.  so  ist  das  eine  ganz  vereinzelte 
Sagengestalt,  welche  den  durch  ihre  legendarische  Einfachheit  wahrscheinlich  sehr  alten  An- 
gaben Robert»  widerspricht.  Ferner  hat  zwar  vielleicht  schon  Kohert  seinen  Helden  sich 
als  Hitter  gedacht  und  Crestien  und  seine  Fortsetzer.  der  Didot'sche  Pcrceval,  der  Grand 
St.  (iraal  und  die  Quete  stellen  Pcrceval  oder  Galaad  als  grossen  Kämpfer  und  Helden 
dar,  aber  den  Gral  gewinnt  er  bei  ihnen  nicht  durch  eine  Schlacht.  Der  Perlesvaus 
scheint  hier  am  Endpunkt  einer  Entwicklung  zu  stehen,  welche  die  kriegerische  Natur  des 
Gralhelden  neben  seiner  Keuschheit  hervorhebt. 

Auch  ganz  vereinzelt  und  gewiss  jung  ist  die  Bezeichnung  Josephs  von  Ariinathia  als 
.Fischcrkönig',  wahrend  dieser  Name  nach  Robert  und  dem  Grand  St.  (iraal  erst  von  Bron 
oder  Alain  ausgeht;  ».  S.  96.  100  f.,  139  bei  Robert*»  Joseph.  Unmöglich  ist  es  allerdings 
nicht,  dass  der  Name  von  Petrus  auch  direct  auf  Joseph  übergegangen  wäre. 

Ferner  sprechen  gegen  da»  Alter  de»  Perlesvaus  gewisse  Angaben,  die  wie  Ueber- 
bietungen  früherer  ansehen,  die  fünf  mtta/wes.  in  ihnen  der  Gral  erscheint,  und  die  Fülle 
anderer  Reliquien;  s.  Birch-Hirschfeld  143,  —  über  da»  Leichentuch  Christi  s.  oben  S.  49 
bei  der  zweiten  Interpolation  Pseudo-Gautier's.  —  Gawan  und  Lancelot  als  Contrasttiguren 
Perlesvaus",  wahrend  Crestien  und  die  Fortsetzer,  ebenso  der  Didot'sche  Pereeval  nur  Gawan 
neuneu,  —  auch  der  ganz  ins  Böse  gewandte  Charakter  Kcies,  170.  221.  246;  ».  G.  Pari», 
Hi»toire  litteraire  XXX  50  ff. 

Der  Name  Perlesvaus,  Pellesvaus,  für  den  auch  Parluifet  vorkommt,  19.  56.  61.  87.  105, 
seheint  eine  etymologische  Spielerei  zu  sein,  welche  Pereeval  voraussetzt;  der  Plural  davon, 
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durch  den  man  eine  Aehnliclikcit  mit  dem  Namen  Pelle»,  der  im  Lancelot  auch  Perlen  ge- 
schrieben wird.  s.  oben  bei  Manessier  S.  66  Anin.  uud  Pellinor,  Pellehan  erzielen  wollte. 
In  Gerard'«  Eseanor  erscheinen  Perchevaus  und  Pellcsvaus  Ii  cortois,  Ii  biax  zusammen, 
s.  Michelant's  Ausgabt-  im  Index. 

Dagegen  ist  die  unterlassene  Frage,  die  nicht  uaehgetragen  wird,  wohl  alterthttmlieh; 
s.  oben  S.  12  bei  Crestien. 

Auch  können  die  zwei  christlichen  Idealreiche,  über  welche  Perlesvaus  herrscht,  alt  sein, 
das  Gralreich  und  jenes  Königreich,  das  zu  dem  Mönehsstaat  der  Insel  gehört,  in  dem 
schon  Pelles,  sein  Oheim,  als  Statthalter  der  Mönche  sich  verdient  gemacht  hatte,  330.  347. 
Wenn  die  Mönche  der  Insel  von  Haus  aus  nicht  den  Gral,  der  erst  mit  Perlcsvaus 
hinkommt,  346,  sondern  den  in  übernatürlichen  Schlaf  versenkten  Joseph  bei  sich  haben, 
so  ist  das  wohl  ursprünglicher  als  Joseph  und  der  Gral  auf  der  Gralburg  in  der  Fort- 
setzung Huth,  s.  oben  S.  174,  wo  allerdings  in  vielleicht  nicht,  zufalliger  Weise  nur  die 
Lauze,  nicht  der  Gral  erwähnt  wird.  —  vielleicht  ein  liest  der  noch  nicht  mit  dem  Gral 
verbundenen  Josephslegende.  —  Dass  es  eine  solche  in  England  gegeben  habe,  wurde  oben 
S.  41.  43  bei  der  zweiten  Interpolation  Pseudo-Gautier's  und  S.  109  bei  Robert's  Joseph 
zu  zeigen  versucht. 

Oben  S.  173  ist  schon  auf  die  Legende  von  Brandanus  als  Quelle  für  den  Perlesvaus 
hingewiesen  worden.  Ich  füge  noch  hinzu,  dass  der  Mniichsstaat  auf  der  Insel  mit  Zügen 
ausgestattet  wurde,  welche  an  geistliche  Ritterorden  und  speeiell  an  die  Templer  erinnern. 
Die  Mönche  tragen  weisse  Kleider  mit  einem  rothen  Kreuz  auf  der  Brust,  329,  und  re- 
gieren andere  Inseln,  über  welche  sie  Statthalter  mit  königlichen  Würden  einsetzen,  die, 
wenn  sie  sich  bewilhren,  zu  höheren  Würden  befördert,  wenn  nicht,  abgesetzt  und  bestraft 
werden,  330.  S.  die  weissen  Ritter,  welche  oben  S.  133  beim  Grand  St.  Graal  besprochen 
sind,  das  rothe  Kreuz  auf  weissem  Schild  im  Grand  St.  Graal  und  der  Quetc.  Birch- 
Ilirschfeld  14.  27.  38,  Skeat,  Joseph  of  Arimathie.  S.  XLIII,  s.  Seghelijn  1050«  ff.,  wo  Engel 
in  weisser  Rüstung  mit  weissen  Sc  hilden,  auf  denen  sieh  rothe  Kreuze  befinden,  den  Christen 
zu  Hilfe  kommen,  oder  10753,  wo  Seghelijn  selbst  auf  seinein  weissen  Waffenrock  ein 
rothes  Kreuz  trätgt. 

Das  weisse  Maulthier  Josephs  stammt  aus  dem  Evangelium  Nicodemi  c.  15,  aber  der 
Verfasser  schreibt  dem  clcr.i  Josephus  davon  die  Nachrieht  zu,  107,  und  Pilatus,  der  doch 
Joseph-  den  Leichnam  Christi  geschenkt  hat,  2,  ist  ganz  gegen  das  apokryphe  Evangeliuni 
derjenige,  welcher  Joseph  einkerkern  litsst;  vielleicht  ein  blosses  Verschen. 

Das  Bcgrabniss  Lohots.  des  Sohnes  Artus',  auf  der  Insel  Valon  erinnert  an  Gottfrieds 
von  Monmouth  Bericht  über  das  Bcgrabniss  Artus'  selbst  auf  der  Inxiila  AvaUoitis,  XI  2. 

Das  Abenteuer,  welches  Perlesvaus'  Schwester  besteht,  um  ein  Stück  von  dem  Laken 
Jesu  Christi  auf  dem  gefährlichen  Kirchhof  zu  holen,  173  f.,  hat  groflse  Achnlichkeit  mit 
der  Episode  des  Chevaliers  as  deus  espees,  531  ff.,  wo  die  Jungfrau  ein  Stück  von  König 
Rious  Rock  aus  der  Gaste  Capele  holt. 

Die  Fülle  von  Reliquien  Christi,  Birch-Hirschfeld  143,  begegnet  auch  im  Seghelijn, 
die  blutende  Lanze,  6200.  6500.  6807,  mit  einer  Inschrift,  6458,  die  blutende  Geisel,  3319. 
3338,  die  Essigschale,  3329.  die  Nagel,  3548,  die  Dornenkrone.  3652,  der  Balsam,  10718. 
Ein  rui  an  ccrclc  ifor.  wie  die  Donunkrone  im  Perlesvaus  heisst,  kommt  auch  im  Lancelot 
von  1533,  Band  II,  föl.  37'.  39',  und  im  Claris  und  Laris  vor,  25038. 
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Einige  Züge  de«  I'erlesvaus  finden  sich  bei  Wolfram  wieder,  das»  alle  Tage  die  Flamme 
des  heiligen  Geistes  auf  das  GralsehloHs  niedersteigt.  por  le  seintime  Graai  et  por  le  poinle 
de  la  lance  que  l'an  i  sert,  ».  Wolfram  470,  3  ff.,  800,  4,1  —  die  Taube,  die  vom  Himmel 
eine  Oblate  bringt  —  noch  naher  aber  steht  Wolfram  der  Lancelot  du  Lac  V  258.  307.  wo 
eine  Taube  mit  einem  Rauchfass  auf  die  Gralburg  kommt,  s.  die  heilige  Taube  in  der 
Grabkirche  von  Jerusalem,  Zacher 's  Zeitschrift  XXIII  420,  —  dass  Gawan  bei  seinem  Besuch 
aut  der  Gralburg  so  inniges  Mitleid  mit  dem  kranken  Fiseherkönig  empfindet,  !S!>,  Wolfram 
795,  21»,  oeheim.  utiz  wirret  dir/  Nutt  241»  f.  Die  Mouche  auf  der  Insel  mit  ihrem  geist- 
lichen Reich  erinnern  an  Wolframs  templeisen.  —  Auch  Albrecht  von  Scharffenherg  dachte 
bei  seinem  Gralteuipel  vielleicht  an  die  bei  den  Templern  übliche  Architektur;  s.  Zunicke, 
Der  Graltempel  in  den  Abhandlungen  der  k.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
V  477  [105]. 

G.  Paris  sagt  in  der  Littcrature  francaise  au  moyen-nge  S.  101  §  f»2:  Le  Lancelot  primitif, 
der  verloren  ist  »  se  rejYrait,  ptmr  ce  tjui  enueerue  le  ;ira/tl  au  Perlesvans  en  prase.  Die 
Aehnlichkeit  zwischen  dem  vorhandenen  Lancelot  mit  unserem  Romane  finde  ich  nicht  gross. 
Gawan  und  Lancelot  als  (iralsucher  und  Besucher  des  Gralschlosses  begegnen  allerdings  in 
beiden  Romanen,  aber  die  Rollen,  die  sie  in  ihnen  spielen,  sind  doch  wesentlich  verschieden, 
die  Beziehung  Lancelots  zu  der  Gralfamilie  eine  ganz  andere.  Kr  ist  in  dem  nach  ihm  be- 
nannten Romane  ja  der  Vater  des  Gralhelden,  den  er  mit  der  Tochter  des  Fischerkönigs 
Felles  erzengt  hat,  Dinge,  die  den  Anschauungen  und  Voraussetzungen  des  lVrlcsvaus  so 
ferne  stehen  als  nur  möglieh. 

Auch  der  l'erlesvaus  ist  einem  grösseren  Romanwerk  einverleibt,  aus  dem  die  Hand- 
schrift von  Möns  den  lVrlesvaiis  ausgeschrieben  hat.  AVas  ihm  folgte,  niuss  eine  Art  Lan- 
celot gewesen  sein.  I  )enn  es  wird  darin  erzählt  von  den  Kämpfen  Laneelots  mit  Briant 
des  Illes  und  Claudas.  Apres  iceste  estoire  conmence  Ii  contes  si  conme  Brians  des  Illes 
guerpi  le  rvi  Artus  por  Lano  fat  que  il  namoit  mie  et  conme  il  aseura  le  roi  Claudas,  qui 
le  roi  Bon  de  Jli'vo/c  toli  sa  ferre.  «S7  parole  eis  contes  coument  il  le  conquist  et  par  quel 
mattiere,  et  si  com  (Salvbru*  de  In  vermeide  laude  vint  il  In  cort  le  roi  Artus  por  aidier 
Lavclot,  quur  il  est ott  de  son  Htpuiye.    (Jist  contes  est  mtmt  Ions  et  mtmt  avetttureus  et  poisanz. 

Den  Krieg  zwischen  Ran  de  Benoic  und  Claudas,  in  dem  Ran  unterlag,  erzählt  der 
Sehluss  der  Vulgatafortsetzung  des  Merlin  —  s.  auch  die  lluth'schc  Fortsetzung  II  143 
und  der  Anfang  des  Lancelot.  Ein  Krieg  zwischen  Claudas  und  Laucclot  kommt  im  dritten 
Ruch  des  gleichnamigen  Romans  vor.  im  Agravain.  Aber  einen  Rrians  des  Illes,  der  bei 
diesen  Kiimpfen  eine  Rolle  spielte,  finde  ich  nicht,  nur  Brandeiis,  den  Vasallen  König 
Amanta,  der  sieh  Rohort.  von  Günnes  nicht  unterwerfen  will,  Vulgatafortsetzung  des  Merlin 
II  200.  Ohne  die  genannte  Beziehung  kennen  Bruiant,  Brieut  des  Illes  Gautier  2H51t>. 
Renauld  in  seinem  Bei  Inconnn  5454,  (ierard  in  seinem  Escanor.  s.  Miehelant's  Index,  auch 
Brieut  des  Aigues  genannt,  15033.  Jakob  Maerlant  im  Toren,  Jonekbloet's  Lancelot. 
II.  Band,  III.  Buch,  23121»;  s.  auch  Chevalier  as  deus  espees  36U4.     Bniiant  d'Arondel 


1  0|.|..>rt  In  »cinor  Schrift  BImt  den  Pre»l> vier  Johanne«,  S<r2,  vergleicht  Manndcvillc'H  Hericlil.  da»  den  Manc  hen  de*  Klimirr» 
auf  dem  Bcrpn  Sinai  vnu  V.-.p.ln  mit  Kruchten  brlad.ne  t'telbauniiwcljce  ircbraciit  werden,  au«  denen  »ie  ihr  <  M  ,rewiiiiiou. 
\g\.  .nuh  .!>..  TauW.  die  »ich  auf  .ii..m  Benfe  niederU»«,  in  Ganticr«  de  Olnay  Nat.viti  de  ii..»tre  Haine.  Horrig-« 
Archiv  1AVII.  V  ÖSä. 
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III.  Adham.i.usis:  Kiciiakü  Hein: 


wird  derselbe  Hein.  Durmart  le  Gallois  6703.  7745,  da  das  Herzogthuui  Arundel  nach  Gott- 
frieds Tristan  18 «92  zwischen  ßritanje  and  KngvUtnt  gelegen,  also  ein  Inselreich  war.  —  Daas 
Brians  den  llles  ein  Verwandter  Laneelots  ist,  kann  man  verstehen,  wenn  man  sieh  erinnert, 
dass  uaeh  dem  Kornau  von  Laneelot  dieser  dureh  seine  Mutter  Helene  dem  Geschlechte  Josephs 
von  Arimathia  angehören  soll,  1*.  I'aris  III  3.  13.  «.  oben  S.  141  beim  Grand  St.  Gnud,  und 
S.  157  bei  der  Quete,  ebenso  wie  l'erlesvaus  mit  Joseph  von  Arimathia  verwandt  ist;  s.  oben  S.  1 74. 

Mit  dieser  Geschichte  ist  unser  l'erlesvaus  bereits  innerlich  verbunden:  denn  die  am 
Schlüsse  des  l'erlesvaus  als  Anfang  des  folgenden  Romanos  erwähnte  Hegebenheit,  die  Ent- 
fernung Briants  von  Artus'  Hofe,  steht  schon  l'erlesvaus  327.  Und  schon  24«  hat  dieser 
Rriant  mit  Keic  einen  feindlichen  Einfall  in  Artus"  Land  gemacht.  —  Aber  Galobrus  heisst 
3  Galohrutus  (Galohrute*}  und  die  rmaciili'  lande  wird  dort  Fortunes  (Frommers)  zu- 
geschrieben. 

Zusammenfassung. 

Da  es  mir  nicht  möglich  ist,  die  Ergebnisse  der  vorhergehenden  Untersuchungen 
zu  einer  pragmatischen  Geschichte  der  ganzen  Gralsage  zu  verwerthen.  in  welcher  die  ein- 
zelnen Stadion  derselben,  sowohl  der  Sage  vom  Gral  selbst  als  auch  der  gleichzeitigen  von 
Joseph  oder  dem  Fiseherkönig  u.  s.  w.  genau  bestimmt  wJlren,  —  denn  zu  Vieles  mdsste 
hiebei  als  unsicher  weggelassen  oder  willkürlich  augesetzt  werden,  —  so  gebe  ich  im 
Folgenden  nur  die  Entwicklung  der  einzelnen  in  der  Gralsage  begegnenden  Vorstellungen, 
wobei  ich  der  Kürze  wegen  Manches  als  sicherer  angebe,  als  es  meiner  Meinung  entspricht, 
wie  man  aus  den  Verweisungen  leicht  ersieht. 

Der  Gral  ist  eine  Schiissel,  tut  (rraaL  s.  S.  3.  6  Crestien  —  das  Appellati vum  wird  aber 
schon  früh  Eigenname  und  von  aynri:  abgeleitet,  s.  S.  102,  Robert  s  .Joseph.  S.  130,  Grand 
St.  Graal. 

Er  enthalt  das  Blut  Christi,  nur  dieses  Blut  gibt  ihm  den  Werth  einer  Reliquie,  s.  S.  8, 
Crestien,  S.  47,  zweite  Interpolation  I'seudo-Gautier's. 

Von  Haus  ans  war  er  nicht  die  Abendinahlsehüssel,  s.  S.  46,  zweite  Interpolation 
I'seudo-Gautier's.  Seine  Auffassung  als  solche  erklärt,  vereint  mit  canonischen  und  legenda- 
rischen  Speisewundern  Christi,  s.  S.  !>5,  Roberts  Joseph,  seine  speisengebende  Kraft,  wobei 
jeder  Gast  die  von  ihm  gewünschte  Speise  erhalten  kann,  s.  S.  48,  zweite  Interpolation 
I'seudo-Gautier's,  S.  'J7.  Robert's  Joseph  und  seine  Fähigkeit,  die  Bösen  von  den  Guten 
zu  unterscheiden,  s.  S.  47.  zweite  Interpolation  I'seudo-Gautier's,  S.  102,  Robert'«  Joseph. 

Durch  die  speisengebende  Kraft  attrahirt  der  Gral  den  Fisch,  s.  S.  96,  Roberts 
Joseph. 

Wie  anderen  Reliquien  und  heiligen  Gegenständen,  auch  des  alten  Testaments,  werden 
ihm  noch  andere  übernatürliche  Eigenschaften  beigelegt,  er  verbreitet  Licht,  s.  S.  102,  Robert's 
Joseph,  er  schwebt  in  der  Luft.  s.  S.  29.  I'seudo-Gautier,  S.  95 f.,  Robert's  Joseph,  er  duftet, 
s.  S.  173.  Ferlesvaus.  er  erhalt  eine  wunderbare  Arche,  s.  S.  130.  Grund  St.  Gnud,  einen 
silbernen  Tisch,  s.  S.  47.  zweite  Interpolation  I'seudo-Gautier's,  S.  160.  Quete,  er  sehatzt 
vor  Verurtheilung  bei  Gericht,  s.  S.  104.  Robert's  Joseph,  vor  Wunden,  s.  S.  104,  Robert's 
Joseph,  verschafft  Sieg  in  Schlachten,  s.  S.  104.  Robert's  Joseph,  er  bewirkt  Heilung,  s.  S.  160  f.. 
Quete,  er  vermittelt  göttliche  Antworten,  s.  S.  102,  Robert's  Joseph,  S.  130. 132,  Grand  St.  Graal. 
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Er  veranlasst  in  Erinnerung  an  das  letzte  Abendmahl  Christi  eine  Graltafel,  s.  S.  103, 
Roberts  Joseph,  —  mit  einem  befürchteten  Sitz  nach  Analogie  der  Bundeslade  und 
gefahrlicher  Keliquicn.  s.S.  103,  Kobert's  Joseph,  S.  1111,  Didot's  l'erceval,  S.  130.  (irand 
St  Graal,  S.  155,  Quete. 

Er  erhält  Beziehung  zum  Messopfer,  zur  Traussubstautiutiou,  der  Dreieinigkeit,  als 
etwa»  dem  Keleh  mit  dem  Wein  Achnlichcs.  ja  sogar  —  zum  Theil  —  als  etwas  demselben 
Gleichwerthiges,  wenn  auch  nicht  Gleichen,  s.  S.  4u,  zweite  Interpolation  zu  l'seudo-Gautier, 
S.  87.  105.  111  1'.,  Kobert's  Joseph,  S.  127.  130.  131.  133,  Grand  St.  Gnuil,  S.  ltiO,  Quete, 
S.  173,  Perlesvaus.  —  Sowohl  nach  der  ersten  als  der  zweiten,  ketzerischen  Aulfassung  ist 
er  etwas  Gehehnuissvolles.  s.  S.  111  f.,  Kobert's  .Joseph. 

Dadurch  wird  er  auch  mit  der  Hostie  verbunden,  zu  der  er  schlecht  passt,  s.  S.  7.  9, 
Crestien,  mit  der  l'atene.  s.  S.  7  1.,  9,  t'restien,  —  er  wird  wie  das  Corpus  domini  in  einer 
I'roeession  herumgetragen,  s.  S.  7,  Crestien.  S.  119.  Didot's  l'erceval,  —  mit  dem  zum  hei- 
ligen (ieist  als  Taube,  s.  S.  117,  bei  l'erlesvaus.  —  Die  speisengebende  Kraft  tritt  bei 
dieser  Auflassung  zurück,  s.  S.  8,  Crestien,  S.  103,  Kobert's  Joseph. 

Seine  Heiligkeit  ist  so  gross,  dass  er,  den,  weuu  er  nicht  schwebte,  einst  eine  beliebige 
Person  getragen  hatte,  spater  nur  von  einer  Jungfrau  sich  trafen  lilsst,  die  dann  als 
Tochter  des  Fischerkönigs  aulgefasst  wurde,  s.  S.  53,  Gautier. 

Nach  England  ist  der  Gral  durch  Joseph  von  Arimathia  oder  dessen  Verwandte  ge- 
kommen, nachdem  dieser  schon  ohne  den  Gral  als  Bekehrer  dieses  lindes  galt,  s.  S,  41  ff.. 
49,  zweite  Interpolation  I'seiulo-Gautier's.  S.  92.  109,  Kobert's  Joseph,  S.  134,  Grand 
St.  Graal,  S.  17t!,  lVrlisvaus.  Er  verschwindet  dort  erst  zeitweilig,  s.  S.  77,  Gerbert,  dann 
ganzlich.  s.  S.  101,  Kobert's  Joseph,  S.  122,  Didot's  IVreeval. 

Ueber  den  zum  Gral  gehörigen  Teller,  die  l'atene.  s.  S.  7  f.,  Crestieu.  S.  122,  Didot's 
l'erceval. 

I  >cr  Fisch  Krons,  Alains,  entstammt  den  biblischen  und  legeudiiriseheu  Speisew  lindern 
Christi,  h.  S.  95  f.,  Kobert's  Joseph,  wurde  von  dem  auch  speisengebenden  Gral  attrahirt. 
wodurch  die  Unschicklichkeit  zweier  dasselbe  bewirkenden  Gegenstände,  in  der  Erzählung 
entstand,  s.  S.  9(3,  Kobert's  Joseph,  und  dem  zu  Liebe  auch  mehr  geistig  aulgefasst, 
s.  S.  X,  Crestien.  S.  103,  Kobert's  Joseph. 

Wegen  des  Fanges  dieses  Fisches  durch  Verwandte  Josephs  erhalten  die.se  den  Namen 
rieht  jx'rhfi'f  oder  rni  /«V/<c«i-,  s.  S.  13,  Crestien.  S.  50.  zweite  Interpolation  l'seudo-Gautier's, 
S.  91  f.,  101,  Kobert's  Joseph. 

Da  er  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nicht  mehr  verstanden  wurde,  cutstand  die 
Vorstellung  von  dem  (kranken)  Fischerkünig,  der  zu  tischen  pflegte,  s.  S.  13,  Crestien, 
S.  G3,  Manessier. 

Die  blutende  Lanze  ist  die  des  Longinus,  s.  S.  9.  Crestien. 

Sie  wird  in  einer  l'rocessiou  mit  dem  Gral  herumgetragen,  s.  S.  9  1'.,  Crestien,  S.  119, 
Didot's  l'erceval. 

Sie  blutet  immer  wie  andere  Gegenstände  der  Legende  und  Sage,  s.  S.  10,  Crestien.  — 
Sie  heilt,  wie  sie  verwundet,  durch  das  Blut  Christi,  ».  S.  131,  Grand  St.  (iraal.  —  Ganz 
vereinzelt  ist  ihre  Eigenschaft  den  Frieden  herzustellen,  s.  S.  10.  Crestien. 
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Als  Blutreliquie  wurde  sie  vou  »lern  Gral  attrahirt.  mit  dem  sie  von  Haus  aus  nicht« 
zu  tlinti  hat,  s.  S.  10.  Crestien,  und  es  entstand  dadurch  die  Vorstellung,  dass  sie  den  Blut- 
vorrath dos  Grals  erneue,  s.  S.  10,  Crestien,  S.  173,  Perlcsvaus. 

Aber  da  Joseph  von  Arimathia  oder  einer  seiner  Angehörigen  den  Gral  nach  England 
gebracht  hat,  wurde  dasselbe  auch  von  der  Lanze  erzählt,  8.  S.  10,  Crestien. 

Zu  den  genannten  heiligen  Diugen  treten  dann  und  gewiss  spat  andere  Christus- 
reliquien, wie  die  Dornenkrone  Christi,  sein  Leichentuch,  ein  Stück  seines  blutgetränkten 
Kleides,  die  Kneifzange.  —  und  Reliquien  anderer  Heiligen,  der  Schild  und  das  Banner 
Josephs  von  Arimathia,  diu«  Sehwert,  mit  dem  Johannes  enthauptet  wurde,  s.  S.  176,  Perlcs- 
vaus», —  das  Becken,  in  welches  das  Blut  aus  der  Lauze  Hoss;  s.  S.  169,  Demanda,  —  sehr 
früh  aber  das  geschnitzte  oder  auf  das  Tuch  gedrückte  Bild  Christi,  im  Besitze  der  heiligen 
Vcronica,  der  Krau  des  Nicodemus,  s.  bei  diesem,  das  in  der  uns  vorliegenden  Ueberlieferuug 
schon  wieder  verschwunden  ist,  s.  S.  39  ff.,  zweite  Interpolation  Pseudo-Gautier's,  S.  93  ff., 
Hubert'«  Joseph.  Die  Beziehung  wurde  ausser  der  Anziehungskraft,  welche  zwei  hervor- 
ragende Christusreliquien  auf  einander  übten,  auch  vermittelt  durch  den  Xamen  Vcronica, 
der  vasilhim,  vaivsel  bedeuten  soll,  und  durch  die  Vorstellung  von  Heisen  Josephs  mit 
Maria  Magdalena  und  Martha,  denen  mau  ebenfalls  das  Tnchbild  zuschrieb,  sowie  durch 
Nicodemus,  der  in  den  Evangelien  Joseph  nahe  steht,  s.  S.  38  ff.,  45,  zweite  Interpolation 
Pseudo-Gautier's.  —  Die  Besitzerin  des  Tuchbildes  galt  nach  der  Verbindung  der  beiden 
Christusreliquien  als  Josephs  Schwester;  s.  S.  40.  45,  zweite  Interpolation  Pseudo-Gautier's. 
—  Da  aber  nach  allgemeiner  Annahme  das  Tuchbild  in  Horn  war,  s.  S.  39,  zweite  Inter- 
polation Pseudo-Gautier's,  da  die  Besitzerin  desselben  nicht  nur  mit  ihrem  gewöhnlichen 
Namen  Vcronica.  sondern  auch  mit  einer  französischen  Umformung  des  Ausdrucks  Maria 
von  Phönicien.  in  die  Sage  gekommen  war,  welche  den  anderen  Namen  Vcronica  ver- 
drängte, s.  S.  93,  Robert'«  Joseph,  so  wurde  das  Tuchbild  iu  derselben  aufgegeben,  die 
Schwester  Josephs  nicht  mehr  für  die  Besitzerin  desselben  gehalten,  so  dass  sogar  Vcronica 
mit  dein  Bild  neben  ihr  iu  der  Sage  erscheinen  konnte,  S.  95,  Robert'«  Joseph. 

Joseph  von  Ariinathia  erhillt  den  Leib  Christi  zur  Bestattung,  wird  von  den  .luden 
eingekerkert  —  einmal  auch  von  Pilatus,  «.  S.  170,  l'erlesvaus,  —  aber  bald  vou  Christus 
befreit,  durch  Aufhebung  der  Kcrkermauern.  Der  Ansehluss  an  die  Erzikhlung  des  Nico- 
deinuscvangeliuins  ist  deutlich,  s.  S.  38,  zweite  Interpolation  Pseudo-Gautier's. 

Er  wird  getauft  durch  den  Gemeindevorsteher  Philippus,  s.  S.  43  f.,  zweite  Interpolation 
Pseudo-Gautier's,  S.  135.  Grand  St.  Graal.  —  und  bleibt  zunilchst  in  Jerusalem,  s.  S.  44  zweite 
Interpolation  Pseudo-Gautier's. 

Daran  schlicsst  sich  seine  Verbannung  durch  die  Juden  wahrscheinlich  auf  stcuerloscm 
Schill'  mit  der  Besitzerin  von  Christi  Bildnis«,  dann  mit  anderen  Heiligen,  in  deren  Ge- 
sellschaft er  nach  Westen  und  speciell  nach  England  fahrt,  s.  S.  41  ff.,  44,  zweite  Interpolation 
Pseudo-Gautier's. 

Ursprünglich  dachte  man  sich  die  Reise  direct,  spilter  Uber  Gallien,  in  Folge  einer 
Verwechslung  des  Gemeindevorstehers  Philippus  mit  dem  Apostel  Philippus,  der  erst  bei 
den  Galatern,  dann  bei  den  Galliern  iu  Frankreich  das  Christenthum  eingeführt  haben  soll, 
s.  S.  43,  zweite  Interpolation  Pseudo-Gautier's. 

Durch  Verwechslung  mit  Josephus  Flavins  wird  aus  der  kurzen  Gefangenschaft  Joseph« 
von  Arimathia  eine  lange,  vierzig  Jahre  dauernde,   und  der   Befreier  ist  nicht  Christus, 
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sondern  Vespasian.  «1er  den  Geretteten  nach  Rom  führt,  von  wo  Joseph  nach  England 
kommt,  «.  S.  105  ff.,  Roberts  Joseph«.  —  Aber  auch  in  dieser  langen  Gefangenschaft  kommt 
der  Gral  nicht  von  Anfang  an  vor,  s.  S.  10!).  Robert's  Joseph. 

Auch  bei  der  Bekehrung  Englands  erscheint  Joseph  vielleicht  zuerst  ohne  den  Gral, 
s.  S.  41.  43.  49.  zweite  Interpolation  PsemhvGautier's,  S.  10!),  Robert  s  Joseph,  8.  134,  Grand 
St  Graal,  S.  17(>,  Perlcsvaus. 

Joseph  ist  auch  nicht  der  erste  Besitzer  der  Blutschüssi 1.  s.  S.  48  f.,  bei  der  zweiten 
Interpolation  Pseudo-Gautier's.  Seit  er  sie  erhielt,  wurde  die  Geschichte  seiner  kurzen, 
s.  S.  38,  zweite  Interpolation  Pseudo-Gautier's,  und  seiner  langen  Gefangenschaft,  s.  S.  107  ff., 
Roberts  Joseph,  in  der  Weise  umgewandelt,  «lass  der  Gral  ihm  im  Gefängnis«  das  Leben 
erhielt. 

Die  Aehnlichkeit  des  Gral«  mit  dem  Kelch  der  .Messe  erzeugte  dnnn  die  Meinung,  dass 
Joseph  die  erste  Messe  gefeiert  habe,  s.  S.  47,  zweite  Interpolation  Pseudo-Gautier's. 

Die  l  'eberfahrt  nach  Britannien  wurde  ursprünglich  zu  Schiff  gedacht,  daun  in  eine 
wunderbare  Fahrt  auf  dem  sich  vergrößernden  Hemd  Josephs  verwandelt,  s.  135,  Grand 
St.  Graal. 

In  Britannien  stellt  Joseph  an  der  Spitze  einer  Genealogie  christlicher  Könige  und 
Bekehrer  durch  seineu  Sohn  Galaad  I.  s.  S.  134.  Grand  St.  Graal.  Diese  weltliche  aus 
seiner  Eigenschaft  als  vornehmer  und  reicher  Manu  in  den  Evangelien  abgeleitete  Seite 
seines  Wesens  verursacht,  dass  er  bei  der  Bekehrung  Britanniens  allmälig  gegen  seinen 
geistlichen  Sohn  Josephe  zurücktritt,  ».  S.  134,  Grand  St.  Graal.  S.  174,  Perlesvaus. 

Die  Bekehrung  «ler  orientalischen  Fürsten  Fvalach-Mordrains  und  Seraphe-Naseiens, 
welche  er  mit  seinem  Sohne  Josephe  ins  Werk  setzte,  wurde  nach  Analogie  apokrypher 
Apostelgeschichten  von  Simon  und  Judas  hinziicrfunden,  s.  S.  VM  ff.,  Grand  St.  Graal. 

Im  Gegensatz  zu  der  englischen  Legenile  weiss  die  französische  nichts  von  der  Be- 
ziehung Josephs  zu  Glastonhury,  s.  S.  45.  40.  zweite  Interpolation  Pseudo-Gautier's,  S.  154, 
Grand  St.  Graal.  sie  lilsst  ihn  in  Schottland  sterben,  s.  S.  135.  Grand  St.  Graal.  oder  sehreibt 
ihm  in  einem  christlichen  Idealreich  ein  durch  wunderbaren  Schlaf  verlängertes  Leben  zn, 
8.  S.  174,  Perlcsvaus.  wodurch  «'S  ihn»  möglich  ist.  den  letzten  Besitzer  des  Grals,  der  ja  wieder 
aus  England  verschwinden  soll,  s.  oben  S.  17'J  beim  Gral,  zu  sehen:  vgl.  S.  14  f..  Cresrien, 
(»2  f.,  Manessier. 

.Josephe  als  Sohn  Josephs  von  Arimathia  und  erster  von  Christus  geweihter  Priester 
der  Christenheit  ist  durch  die  Verbindung  der  Berichte  über  Josephs  und  Josephiis  Flavius' 
Befreiung  entstanden;  s.  S.  107.  Robert  s  Joseph.  S.  135,  Grand  St.  Graal. 

In  seiner  Eigenschaft  als  wirklicher  Priester,  die  ihn  zum  Führer  der  Gemeinde  und 
zum  Bekehrer  als  geeigneter  erscheinen  liess,  verdriingt  er  zum  grossen  Theil  .Joseph,  so- 
bahl  mau  es  nicht  mehr  für  schicklich  ansah,  dass  ein  in  ehelicher  Gemeinschaft  lebemler 
Mann  die  genannten  Rollen  spielte,  s.  S.  133,  Grand  St.  Graal. 

So  wird  Joseph«!  «ler  eigentliche  Bekehrer  in  England  wie  im  Orient,  s.  S.  I2l>.  133,  Grand 
St.  (iraal.  -  Auf  seinem  Hern«!  wird  «Ii«'  wunderbare  Seefahrt,  nach  England  bewerkstelligt, 
s.  S.  135,  Grand  St.  Graal,  —  und  da  «ler  Gral  mit  dem  Mcssnpfcr  in  Beziehung  gesetzt 
worden  war.  ist  er  auch  spitter  der  eigentliche  Gralhüter,  so  dass  er  mit  Christus  dem 
Gralhelden  erscheint,  als  dieser  sein  Ziel  erreicht,  den  Gnd  erworben  hat:  s.  S.  126.  Grand 
St.  Graal. 
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Nicodcmus,  der  ein  Christushild  gemacht  hat,  wurde  als  Mann  der  Besitzerin  eines 
anderen  Christusbihles  aufgefasst.  s.  S.  4,r).  zweite  Interpolation  Pseudo-Gautier's. 

Da  diese  Frau  auch  Yeroniea  hiess,  verlor  Nieodenius  seineu  eigentlichen  Namen, 
indem  man  auf  vu/lit-r  Yironiai  seid«.»»*,  dass  sie  die  Frau  eine«  Manne«  namens.  Hron  oder 
Ebroii  gewesen  sei.  s.  S.  94,  Robert's  Joseph. 

Die  Besitzerin  des  Christ  ushildcs  ist  Missionitriu  im  Westen,  s.  S.  35),  zweite  Inter- 
polation Pm  •udo-Gautier's,  Nieodenius  wurde  demnaeh  auch  als  solcher  aufgefasst,  die 
Missioiisthittigkcit  der  Frau  trat  dabei  zurück,  und  das  Missionsgebiet  wurde  neben  der 
l'roveiiee  England,  s.  S.  9">.  Robert's  Joseph.  Nirodcmus  ist  wahrscheinlich  Brau  the  blessed, 
der  Apostel  von  Wales:  s.  S.  1)3.  <tä.  !)8.  Roberts  Joseph. 

Diese  Vorstellung  von  der  Bekehrung  Kurlands  ging  neben   jeuer  einher,  welche  sie 

■Joseph   Zllsehriel»,  s.  S.  '.12,   Woliert's  Joseph. 

Als  Bekehrer  Englands  erhielt  Hron  den  wunderbaren  Fisch,  vielleicht  von  dem  anderen 
Missionär,  der  dort  gewirkt  haben  soll,  dem  heiligen  Petrus,  s.  8.  9G  f.,  Robert's  Joseph,  und 
nach  und  von  Joseph  den  Gral,  s.  S.  139  f.,  Grand  St.  Graal.  In  beiden  Beziehungen,  als 
reicher  Fiseher  und  (iralkonig,  muss  er  spater  seinem  Sohne  Alain  weichen,  s.  S.  139  f.. 
Grand  St.  Graal. 

Wegen  der  nalien  Beziehung,  in  welcher  Joseph  und  Nicodeiniis  schon  nach  den 
Evangelien  zu  einander  stehen,  sowie  durch  die  Anziehungskraft,  welche  die  Reliquien 
Christi  im  Besitze  Josephs  wie  der  Frau  des  Nieodenius  auf  einander  ausübten,  wurde 
letztere  als  Schwester  Josephs,  Nieodenius  als  Schwager  Josephs  aufgefasst,  s.  S.  45,  zweite 
Interpolation  I'seiido-Ganlier's. 

Eiiigeus,  Eniseus  ist  die  phonicische  Marie,  die  Besitzerin  des  Christusbildes,  s.  S.  93, 
Robert's  Joseph,  sie  wurde  wegen  des  Bildes  erst  die  Frau  Nicodcinus-Brons,  dann  die  Schwester 
Josephs,  wobei  die  Verbindung  des  Lazarus  mit  den  Besitzerinnen  des  Christusbildes  Maria 
Magdalena  und  Martha,  der  Name  Vemnica  und  die  Beziehung  ihres  Mannes  zu  Joseph 
wirksam  waren;  s.  S.  45,  zweite  Interpolation  Pseudo-Gautier's. 

Ihr  Christusbild  wurde  von  der  Sagt;  autgegeben,  s.  oben  S.  180,  bei  dem  Tuchbild 
Christi. 

Eliab.  die  Frau  Josephs,  erhalt  wohl  nur  einen  Namen  ihres  und  Joseph«  Sohnes, 
Cialaads  I.  wegen,  s.  S.  133  t'.,  Grand  St.  Graal. 

Gala  ad  1  gehört  zu  der  Sage  von  Josephs  englischer  Mission.  Er  ist  sein  Sohn, 
nach  dem  Grand  St.  (.iraal  auf  Gottes  Befehl  erzeugt,  und  soll  das  Christenthum  in  England 
fortsetzen  und  befestigen,  s.  S.  134,  Grand  St.  Graal.  —  Als  diese  Vorstellung  verblasste. 
wohl  weil  mau  es  für  unschicklich  hielt,  Joseph  selbst  an  die  Spitze  einer  Genealogie  zu 
stellen,  s.  S.  133,  Grand  St.  (iraal,  ging  der  Name  auf  den  Gralhelden  über,  s.  S.  13f>. 
Grand  St.  Graal. 

Alain,  der  Sohn  Bruns,  geht  auf  zwei  Persoueu  zurück,  die  des  Namens  wegen  als 
bretouische  oder  kynirisehe  Kelten  anzusehen  sind,  auf  einen  jungfräulichen,  priesterlichen 
Missionitr  und  einen  weltlichen  Fürsten  und  Stammvater  einer  Gcucalogie,  s.  S.  '99,  Robert  s 
Joseph  und  S.  122,  Didots  Pereeval,  S.  140  Grand  St.  Graal. 
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Mit  dem  Fisch  um!  Gral  hat  er  ursprünglich  nicht*  zu  thun.  Kr  wird  erst  später  rice 
l>etcninr  und  Grolbesitzer,  letzteres  unmittelbar  nach  Josephe,  und  verdrängt  dadurch  den 
älteren  .reichen  Fischer'  und  Gralbesitzer,  seinen  Vater  Bron,  s.  S.  l'A9  f..  Grand  St.  Graal. 

Nach  seiner  weltlichen  Seite  aufgefasst  wird  Alain  dann  Vater  des  Gralhelden  Pereeval 
und  Heiner  Geschwister:  s.  S.  00.  Mancssier  und  S.  122.  Didot's  Pereeval. 

Pierre  ist  ursprünglich  der  heilige  Petrus,  der  Bekehrer  Englands  und  deshalb  wahr- 
scheinlich der  erste  reiche  Fischer,  Joseph  und  dem  Gral  stellt  er  von  Haus  ans  lerne, 
s.  S.  99  f.,  Robert'«  Joseph.  Erst  spater  gilt  er  als  Sohn  Brun«,  Nene  Josephs,  s.  S.  »>5, 
Mancssier,  S.  140.  Grand  St.  Graal.  Trotz,  seines  Charakters  als  .Missionär  wird  ihm  viel- 
leicht der  Wanenthat  des  heiligen  Petra«  wegen  eine  ganz  weltlich-ritterliche  Geschichte 
zugeschrieben,  welche  an  die  Tristans  erinnert:  s.  S.  1  10.  Grand  St.  Graal. 

Die  Genealogie  der  Gralbesitzer  entstand  durch  das  Bestreben,  die  Kinzelbericlite 
über  die  Bekehrung  England«  in  einen  pragmatischen  Zusammenhang  zu  bringen,  s.  S.  92. 
100.  Roberts  Joseph.  So  entstand  erst  eine  kurze  Reihe  .Joseph  Xicodemus-Üron  um!  Alains 
Sohn.  Nicodcnius-Bron»  Enkel,  der  nicht  Pereeval  war.  s.  S.  117.  Robert'«  Joseph.  —  Später, 
nachdem  Pereeval  für  diesen  eingetreten  und  Pereeval  selbst  als  ein  Ritter  des  um  Artus 
versammelten  Kreise«  aufgefasst  worden  war,  verlängerte  man  die  Reihe  beträchtlich,  um 
die  Jahrhunderte  zwischen  Joseph  von  Ariinathia  und  Artus  auszufüllen,  s.  S.  S.'l.  Mancssier. 
S.  101,  Robert "s  Joseph,  S.  112,  Grand  St.  Graal.  Doch  geschah  dies  nicht  sofort:  in  einigen 
Denkmälern  bleibt  die  Reihe  trotz  der  Beziehung  zu  Artus  kurz.  s.  S.  12,  Crestien,  S.  <!4, 
Mancssier.  —  Alter  auch  die  längere  Reihe  nmsstc  verhältnissinässig  früh  in  der  Zeitrechnung 
schliessen,  da  man  wusste.  das*  der  Gral  in  England  schon  lange  nicht  mehr  existirte, 
s.  S.  10  ),  Robert  s  Joseph,  S.  122,  Didot's  Pereeval. 

Der  Name  .reicher  Fischer-  oder  ,  Fischerk  <">uig'  ist  von  Bron.  dem  er  ursprünglich 
allein  zukam,  erst  auf  Alain,  dann  auf  alle  Mitglieder  der  langen  Reihe  übertragen  worden, 
schliesslich  sogar  auf  Joseph  von  Ariinathia.  s.  S.  101,  Robert'«  Joseph.  S.  1  10,  Grund  St.  Graal. 

Die  angenommene  Herrschaft  war  erst  eine  theokratische.  die  sieh  an  litterarische  und 
historische  Vorbilder  anlehnte,  dann  eine  königliche.  s.S.  104  f..  Roberts  Joseph. 

Ein  Seitenstüek  zu  derselben  in  der  ersten  Form  ist  das  Reich  der  Mönche  auf  der 
Insel,  s.  S.  17<i.  Pcrlcsvaus. 

Die  Gralkönige  wohnten  auf  einer  Burg,  die  in  einigen  Denkmälern  den  Namen  Cor- 
heiiic,  Corbiere  führt,  s.  S.  7.'i.  Mancssier.  S.  läö,  Grund  St.  Graal.  und  nach  Berichten,  die. 
eine  längere  Entwicklung  der  alten  Motive  verrathen.  nur  durch  Zufall  gefunden  werden  kann, 
was  mit  der  Vorstellung  von  dein  zeitweiligen  Verschwinden  des  Grals  zusammenhängt,  s.  oben 
S.  1  TT»,  und  S.  70,  Mancssier,  S.  77,  Gerbert,  S.  lu'J.  Demauda. 

Der  Gralheld  und  die  Gral«uche.  Ursprünglich  sollte  nur  der  letzte  Gralbesitzer 
den  vorletzten  der  kurzen  Reihe,  den  .reichen  Fischer,  bei  Robert  Bmii,  aufsuchen,  da 
er  au  einem  anderen  Grte  lebt,  um  von  ihm  den  Gral  zu  erhalten,  und  der  ,reiche  Fischer1 
wie  noch  ein  anderer  Bekehrer,  bei  Robert  Petrus,  nicht  eher  sterben,  bis  sie  ihn  gesehen 
haben,  s.  S.  100  t.,  Robert'*  Joseph.  Dabei  soll  der  letzte.  Gralbesitzer  sich  durch  eine  Frage 
als  den  berechtigten  Nachfolger  zu  erkennen  geben.  «.  S.  14  f..  Crestien. 
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Dann  ml  wickelte  sieh  die  Vorstellung,  dass  der  Fischerkönig  krank,  die  andere  Person, 
welche  den  Gralhelden  erwartete,  sehr  alt  sei.  Die  Krankheit  ist  aus  dem  Alter  und  ans 
der  für  einen  Führer  einer  Gemeinde  auffälligen  Bezeichnung  als  Fischer  abstrahirt,  s.  S.  63, 
Manessier. 

Die  Krankheit  wurde,  seit  der  reiche  Fischer  der  letzte  oder  vorletzte  König  der 
langen  Reihe  wurde,  als  Verwundung  anfgefasst,  s.  S.  t;,"5,  Manessier. 

Der  andere  alte  Mann,  der  den  Gralhelden  noch  sehen  sollte,  wurde  erst  in  die  Reihe 
der  Gralbesitzer  als  Vater  des  vom  Gralhelden  besuchten  Fisehcrkönigs  eingefügt  und  sein 
Leben,  damit  er  diesen  noch  sehen  könne,  auf  übernatürliche  Weise,  aber  nicht  über  eine 
iür  Menschen  unmögliche  Dauer  hinaus  verlängert.  Spitter  trat  er  diese  wunderbare  Er- 
haltung an  Kvalach.  einen  von  Joseph  bekehrten  heidnischen  König,  ab,  und  die  Lebens- 
dauer wurde  auf  vierhundert  Jahre  ausgedehnt,  aus  chronologischen  Gründen.  Ebenso 
trat  der  letzte  Fischerkönig  vor  dem  Gralhelden  die  Krankheit  durch  Verwundung  an 
seinen  Vater  ab,  und  auch  an  den  langlebigen  Kvalach.  so  dass  seine  eigene  Person  eine 
müssige  Rolle  spielt,  s.  S.  62  ff.,  Manessier.  S.  143,  Grand  St.  (iraal.  —  Auch  Joseph  galt  als  der 
Manu,  der  in  übernatürlichen  Schlaf  versenkt  durch  Jahrhundertc  lebt,  s.  S.  174.  Perlesvaus. 

Der  zuerst  unterlassenen  Frage,  welche  ursprünglich  die  gestellte  ersetzte,  dann  als 
retardirendes  Moment  neben  die  gestellte  trat  und  zuerst  nur  bewirken  konnte,  dass  dem 
Gralhelden  neue  Aufgaben  gestellt  werden  und  der  Fischerkönig  für  immer,  dann  vor  der 
Hand  ungeheilt  bleibt,  wurden  später  positive  Wirkungen  zugeschrieben,  dass  deshalb 
Kriege  entstehen  sollten,  —  oder  sogar,  dass  der  gesunde  Fischerkönig  durch  die  unter- 
lassene Frage  krank  wird,  s.  S.  13  ff.,  Crestien,  S.  175,  Perlesvaus. 

Da,  wenn  die  Frage,  ursprünglich  eine  zufällige  Erkennungsfrage,  das  erste  Mal  unter- 
lassen wurde,  sie  das  zweite  Mal  nur  mit  Rewnsstseiu  und  Absieht  gestellt  werden  konnte 
und  von  dieser  hewusst  gestellten  Frage  bedeutende  Wirkungen  abhingen  wie  von  der  un- 
bewussten.  war  die  Auflassung  der  Frage  als  eine  zauberische  angebahnt,  s.  S.  IT),  Crestien. 
Die  zauberische  Wirkung  äussert  sieh  als  Heilung  des  kranken  Fischerkönigs,  wobei  sich 
allerdings  der  U ebelstand  ergab,  dass  der  Geheilte  alsbald  sterben  nmsste,  s.  S.  13  f.,  Crestien, 
S.  62  ff..  Manessier. 

Später,  als  die  Meinung  entstand,  der  Gralheld  sei  der  im  Hause  auf  der  Gralburg 
geborene  Enkel  des  Fischerkönigs,  wurde  die  Frage  aufgegeben.  Denn  was  Gral  und 
Lanze  sei,  inusste  Galaad  doch  wissen,  s.  S.  IT).  Crestien,  S.  73,  Manessier.  Dazu  kam  der, 
zunehmende  geistliche  Charakter  der  Sage,  dem  zu  Liebe  die  Heilungen,  welche  der  Gral- 
held vornimmt  entweder  nur  durch  seine  in  übersehwanglicher  Reinheit  gedachte  Person 
oder  durch  das  Blut  der  heiligen  Lanze  bewerkstelligt  werden,  s.  S.  15,  Crestien,  S.  131, 
Grand  St.  Graal. 

Mit  dein  Motiv  von  Alter  und  Krankheit  verband  sieh  noch  ein  anderes,  und  zwar 
schon  vor  der  Zeit  Crestien»,  das  der  Rache,  welche  der  Gralheld  für  einen  Mord  nehmen 
soll,  der  an  einem  Mitglied  des  Gralhauscs  verübt  worden  ist  und  auf  zauberhafte  Weise 
Unfruchtbarkeit  des  Landes  verursacht  hat,  die  durch  Rache  an  dem  Mörder  behoben 
werden  soll.  Dies  Motiv  stammt  aus  einer  Sage,  die  ursprünglich  mit  der  Gralsuche  gar 
nichts  zu  thun  hatte.  Als  die  Mordthat  mit  der  vielleicht  durch  ein  legendarisches  Motiv 
beeinHussteu  Unfruchtbarkeit,  also  auch  die  Rache  auf  die  Zeit  der  Gralsuche  übertragen 
wurde,  der  Gralheld  also  Kacher  sein  inusste,  wurde  durch  eine  begreifliche  Mischung  die 
Wirkung  der  Frage  auf  die  Unfruchtbarkeit  des  Landes  bezogen,  dadurch  die  Kraukheit 
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des  Fischerkouigs  zum  Theil  aufgegeben  oder  durch  die  Hache  behoben  wird,  welche  von 
Haus  aus  nur  mit  der  Fruchtbarkeit  de»  Lande»  in  Verbindung  stand,  s.  S.  18  ff.,  Crestien, 
S.  4'J,  zweite  Interpolation  Pseudo-Gautier's,  8.  68  fl'.,  72.  Manessier. 

Da  Unfruchtbarkeit  des  Landes  auch  durch  Beleidigung  wohlthittiger  Naturmitchtc  ent- 
stehen kann,  wurde  vereinzelt  die  Motivenreihe  Mord.  Unfruchtbarkeit.  Kache  noch  um  ein 
Glied  vermehrt  und  die  Unfruchtbarkeit  des  Landes  auch  auf  Frevel  an  den  Bruuucnfcen 
zurückgeführt,  ».  8.  70  f.,  Manessier 

Zuletzt  tritt  in  die  Gralsuche  das  Motiv  der  Schwertprobe  ein,  au  sieh,  um  den  Gral- 
helden als  zu  dem  Höchsten  befähigt  auszuweisen,  schon  alt,  s.  S.  III  f.,  Crestien,  aber  erst 
spilt  iu  Beziehung  zu  dem  Rachemotiv.  Das  Prohesehwcrt  ist  ursprünglich  ein  beliebiges 
oder  steht  in  ganz  anderem  Zusammenhang,  wird  aber  dann  zum  Zweck  grosserer  Con- 
centration  der  Fabel  jenem  gleichgestellt,  mit  dem  die  verhilngnissvollc  Mordthat  begangen 
worden  war.  Es  ist  dabei  gebrochen  und  dem  Gralhelden  gelingt  es.  es  zusammenzufügen. 
s.S.  15  ff..  19  H'.,  Crestien.  S.  68  f.,  70  fl'..  Manessier. 

Diese  Schwerfprobe  erhalt  dann  eine  Wichtigkeit,  die  sie  der  Fragt-  nach  Gral  und 
Lanze  gleichstellt.  Da  die  Krankheit  des  Fiseherkönigs,  wie  gesagt,  zum  Theil  aufgegeben 
wird,  so  dient  die  Schwertprobe  dazu,  den  Gralhelden  als  den  Nachfolger  des  Fiseherkönigs 
zu  Icgitimiren,  s.  S.  70.  Manessier. 

Neben  den  genannten  Aufgaben  des  Gralhelden,  der  Frage,  der  Rache,  der  Schwert- 
probe geht  noch  eine  vierte  einher,  das  schwer  zugängliche  Grnlschloss  zu  rinden;  sie  hat 
ihren  Ursprung  in  der  Vorstellung,  dass  der  letzte  Gralbesitzer  den  vorletzten  suchen  muss. 
s.  S.  77.  Gerbert. 

Diese  Aufgabe  gewinnt  an  Wichtigkeit,  wenn  Frage  und  Hache  fortfallen,  wie  in  der 
Quete.  führt  aber,  wenn  Galaad.  der  im  Hause  des  Fiseherkf'migs  Geborene  und  Erzogene, 
Gralhehl  ist,  zu  der  ungeschickten  Vorstellung,  dass  der  Gralheld  sein  Vaterhaus  suchen 
muss,  s.  S.  15,  Crestien.  S.  77  Gerbert.  S.  Dil,  Quete. 

Der  Schwertprobe  ähnlich  ist.  dass  der  Gralheld  den  leeren  .gefürchteten'  Sitz  au  der 
Graltafel,  dann  auch  den  .gefithrlicheir  an  Artus'  Tafelrunde  einnehmen  soll.  s.S.  11!). 
121,  Didot's  Perceval.  S.  155  f..  Quete. 

Tugend  des  Gralhelden  war  wohl  von  Anfang  an  Voraussetzung,  spater  ausgesprochene 
Bedingung,  vor  Allem  Keuschheit:  s.  S.  15.  25.  Crestien.  S.  142.  Grund  St.  Graal.  S.  162, 
Quete.  daneben  Tapferkeit,  die  ihm  in  der  Entwicklung  immer  mehr  den  Charakter  eines 
Glaubenshelden  verleiht,  s.  S.  1  74  f..  Perlesvaus. 

Früh  wurde  dem  Gralhelden  ein  bedeutungsvolles  Schwert  beigelegt,  s.  S.  15  fl'.,  Crestien, 


das  Erwachen  des  Gralbesuchers  auf  freiem  Feld,  die  durch  Brunnenfeen  verursachte  Un- 
fruchtbarkeit des  Gralreiches,  die  schwere  Auftiudbarkeit  de»  Schlosses  sind  sectindär, 
8.  S.  14  fl'.,  Crestien,  S.  31,  Pseudo-Gautier,  S.  70  t'.,  Manessier.  S.  77.  Gerbert. 

Die  Person  des  Gralhelden  ist  erst  Alains  Sohn,  eine  Vorstufe  Galaads,  s.  S.  117.  Robert, 
dann  Perceval.  der  anfangs  gar  nichts  mit  dem  Gral  zu  thuu  hat.  aber  geeignet  schien, 
die  Grallegende  mit  den  Artusromauen  zu  verbinden,  s.  S.  22,  Crestien.  —  über  seine  ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen  s.  S.  12,  Crestien,  S.  50,  zweite  Interpolation  Psendo-Gautier's, 
S.  66  Amn.,  Manessier,  S.  81.  Pseudo-Crestien.  —  über  die  veränderte  Auffassung  in  Bezug 
auf  seinen  sittlichen  Wert  s.  S.  162  Amn.,  Quete,  —  schliesslich  Galaad  II.  der  Sohn  Lan- 
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cclot's  tlti  Lac  und  der  Tochter  des  Fischerkönigs  Pelles,  ilcr  Pereeval  ersetzte,  weil  Alain, 
.k  r  Vater  Pereevals  gegen  die  Chronologie  zu  Verstössen  schien,  s.  S.  64  f.,  Manessier.  weil 
Pereeval  nicht  ilen  hohen  sittlichen  Anforderungen  entsprach,  welche  man  spilter  an  tlen 
Gralhehlen  stellte,  s.  S.  143,  Grand  St.  Graal,  und  weil  man  ihn  durch  Vater  und  Mutter 
als  Angehörigen  des  Gralhauses  bezeichnen  wollte,  s.  S.  1  Gl ,  Quete.  —  Vielleicht  hat  ein- 
mal auch  Galand  I  als  Gralhehl  gegolten,  s.  S.  134,  Grand  St.  Graul. 

Dein  Gralhehlen  Pereeval  wurde  Gawan  als  Coutrasthgur  beigefügt,  dem  Gralhelden 
Galaad  aber  Pereeval,  weil  er  auch  Ansprüche  auf  die  erste  Rolle  hatte;  s.  S.  24  f..  Crestien. 

Llttt'rarlsehes. 

Crestien  setzt  schon  eine  längere  Entwicklung  der  Graltradition  voraus,  deren  Einzel- 
heiten er  nicht  immer  richtig  verstanden  hat.  Seine  Vorstellungen  über  den  Gral,  den 
Teller,  d.  i  die  Patene.  über  den  Ursprung  des  Namens  , Fischerköllig1  sind  unrichtig, 
d.  h.  Abweichungen  vom  Ursprünglichen;  s.  S.  8.  13.  Crestien.  —  Die  Auf  klärung  Percevals  über 
die  Person,  welche  mit  dem  Gral  bedient  wird,  erfolgt,  zu  früh;  die  Frage  wUre  bei  Per- 
cevals zweitem  Besuch,  wenn  Crestien  ihn  erzahlt  hatte,  nach  einer  Sache  gestellt  worden, 
die  der  Gralheld  schon  wusste;  s.  S.  12,  Crestien.  —  Pereeval  sollte  nach  Crestien's  Absicht 
seinen  zweiten  Besuch  auf  der  Gralburg  fünf  Jahre  nach  dem  ersten  machen;  s.  S.  24. 
Crestien.  —  Auch  bei  Crestien  wie  bei  Manessier  und  sonst  hatte  der  Fischerkönig  nach 
der  Heilung  alsbald  sterben  müssen;  s.  S.  1)2,  Manessier.  —  Ob  bei  Crestien's  Plan  das 
Kaeheinotiv  vorkam,  ist  unsicher,  gewiss  nicht  die  Schwertprobe;  s.  S.  19,  Crestien.  Aber 
er  oder  seine  Quelle  benutzten  einzelne  Züge,  welche  zum  Rachemotiv  und  der  Sehwert- 
probe gehören;  s.  S.  21,  Crestien.  —  In  der  Gawanepisode  scheint  er  und  nach  ihm  Pseudo- 
Gautier  ein  unverstandenes  Element  aus  der  Tradition  des  Grand  St.  Graal  und  der  Quete 
benutzt  zu  haben,  das  Schwert  mit  dem  seltsamen  Gehänge:  s.  S.  24.  Crcstieu.  S.  142  f.,  147. 
Grand  St.  Graal. 

Pseudo-Gautier  hat  ausser  dem  unvollendeten  Werk  Crestien's  keine  schriftliche 
Quelle  benutzt;  s.  S.  28  f.,  34  f.,  Pseudo-Gautier.  —  Seine  Fortsetzung  hat  mehrere  Inter- 
polationen erfahren:  s.  S.  32,  Pseudo-Gautier  und  S.  35.  50,  bei  den  zwei  Interpolatoren  Pseudo- 
Gantier's. 

Gantier  beginnt  21917,  s.  S.  58,  Gautier,  und  schliesst  34934;  doch  ist  der  Schluss 
zu  Gunsten  der  Gcrbcrt'sehen  Interpolation  geändert;  s.  S.  54  f.,  Gautier.  Er  kennt  und  be- 
nutzt Pseudo-Gautier;  s.  S.  52,  Gautier. 

Manessier,  zwischen  1214  und  1220,  setzt  das  Werk  Crestien's,  Pseudo-Gautier's  und 
Gautier 's  fort;  s.  S.  62,  Manessier.  —  Die  Quete,  welche  Manessier  und  Gerbert  benutzten, 
hat  spater  zu  einer  Umformung  jener  Partie  des  Manessier  Veranlassung  gegeben,  welche 
von  der  Vorgeschichte  des  Grals  handelt;  s.  S.  74,  Manessier. 

Gerbert,  zwischen  1220  und  1225,  setzt  auch  Manessier  voraus,  hat  also  sein  Werk 
zwischen  Gautier  und  Manessier  eingeschoben;  s.  S.  78.  Gerbert. 
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Die  Pseudo-Cresticn'schc  Einleitung  zerfallt  in  zwei  Theile,  1 — 484  uud  48.r)  bis 
ztuu  Schluss;  ».  S.  78.  81,  Pseudo-Crcstien.  Der  erste  Thuil  ist  verfasst.  bevor  Gerbert  sein 
Werk  zwiseben  Gautier  uud  Mauessier  eingeschoben  hatte;  s.  S.  78,  Gerbert. 

Der  zweite  Tbeil  derselben  ist  niebt  im  Hinblick  auf  Crestien  gedichtet;  s.  S.  81,  Pseudo- 
Crcstien. 

Aueli  die  Fortsetzer  Crestien'»  arbeiten  mit  Sagenelementen,  die  in  der  ursprünglichen 
Gestalt  «lern  Grand  St.  Graal  und  der  Qucte  angehören,  der  verhänguissvolle  Seh  wertschlag, 
welcher  das  Unheil  im  Lande  des  Fischerkönigs  verursacht,  und  die  Schwertprobe;  s.  S.  201'.. 
Crestien,  <i8  f.,  Mauessier. 

Keiner  der  Fortsetzer  hat  die  Quelle  Crestien 's  benutzt,  auch  gab  es  keine  andere  ein- 
heitliche Quelle  für  sie:  s.  S.  82.  nach  Pseudo-Crestieu. 

Robert'«  Joseph  liegt  uns  in  einer  zweiten  Bearbeitung  des  Dichters  vor,  bei  der  die 
Verse  881-  M38  und  3481  —  3514,  d.  i.  bis  zum  Sehhiss,  ausserdem  noch  viele  andere 
Stellen,  iu  «leiten  der  Gral  göttliche  Antworten  vermittelt  und  der  Graldicnst  das  Messopfer 
vertritt,  hinzugesetzt  worden  sind;  s.  S.  88  f.,  Robert.  —  Diese  zweite  Bearbeitung  erfolgte, 
nachdem  der  Dichter  Kunde  von  einem  grossen  Gralwerk  erhalten  hat,  das  die  erste  Ge- 
stalt lies  Grand  St.  Graal  gewesen  «ein  kann,  s.  S.  8l>.  113.  114,  Robert,  S.  123  f..  Grand 
St.  Graul,  bald  nach  1201.  s.  S.  72,  Mauessier,  S.  113.  Robert,  -  in  welchem  Jahre  die 
erste  Ausgabe  vollendet  wurde,  s.  S.  117,  Robert.  —  Bei  der  zweiten  Bearbeitung  nimmt  der 
Dichter  auch  einen  Plan  für  das  Folgende  in  Aussicht,  der  nicht  mit  dem  ursprünglich 
angekündigten  übereinstimmt.  Erst  jetzt  fusst  er  die  Absicht,  statt  die  Schicksale  der  Gral- 
familic  weiter  zu  verfolgen,  zunächst  den  Merlin  einzuschieben,  einen  Stoff,  welcher  not- 
wendig den  Gralheldcn  in  Beziehung  zu  Köuig  Artus  und  seinen  Helden  bringen  musste: 
s.  S.  110  f.,  Robert.  —  Als  Quelle  benutzte  der  Dichter  apokryphe  Berichte,  die  zum  Theil 
französisch  abgelaust  waren,  —  worauf  der  Name  Knigeus  weist;  s.  S.  112.  Robert. 

Der  Didot'schc  Pcreeval  beruht  nicht  auf  einer  poetischen  Krziüilung  Roberts, 
s.  S.  118  ff.,  Didot's  I'erceval.  —  Kr  benutzt  Crestien  und  Gautier;  s.  S.  120.  121.  122, 
Didot's  I'erceval. 

Die  erste  Autlage  des  Graud  St.  Graal  ist  zwiseben  1201  und  1204  entstanden; 
s.  S.  72.  Mauessier,  S.  114,  Robert,  und  hat  ursprunglich  entweder  erst  am  Schluss  aus  der 
ersten  Auflage  von  Robert'«  Joseph  geschöpft,  —  oder  das  verlorene  ursprüngliche  Werk 
ist  mit  ungeschickter  Benutzung  Kobert's  am  Schluss  umgearbeitet  worden,  bei  welcher 
Gelegenheit  die  Personen  Bron,  Alain,  Pierre,  Josephs  Schwester,  der  gefürchtete  Sitz  au 
der  Graltafel,  der  Kisch  auf  der  Graltafel,  aus  Robert  aufgenommen  wurden,  s.  S.  123  fT., 
132.  134.  13!)  f..  Grand  St.  Graal. 

Die  Beeinflussung  des  Grand  St.  Graal  durch  Robert'«  Werk  «lauerte  dann  fort,  indem 
drei  längen-  Stellen  wörtlich  aus  dem  Prosa-Joseph  eingeschoben  wurden,  s.  S.  123,  Grand 
St.  Graal,  in  einer  spateren  Erweiterung,  die  zwischen  1223  und  1270  fallt  und  sehr  um- 
fängliche Interpolationen  bietet,  auch  der  Name  Enigeus  aufgenommen  wurde,  s.  S.  124,  Grand 
St.  Graal. 
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Audi  die  Quelle,  aus  welcher  der  Verfasser  de«  Grand  St.  Granl  für  die  Vorgeschichte 
des  Gmls  schöpfte,  war  eine  andere  als  die  Robert  s;  s.  S.  124,  Grand  St  Graal.  —  Unter 
den  schriftlichen,  zum  Theil  aber  auch  mündlichen  Quellen  —  so  u.  a.  bei  Galaad  11, 
s.  S.  150.  153,  Grund  St.  Graal,  s.  auch  S.  159,  Quete,  —  haben  apokryphe.  Erzählungen 
über  Begebenheiten  des  alten  und  neuen  Testaments,  s.  S.  140  ff..  142  1'..  147.  152  f.,  Grand 
St.  Graal,  hauptsächlich  aber  apokryphe  Apostelgeschichten  eine  wichtige  Rolle  gespielt; 
s.  S.  134  f..  13G  ff..  139.  140.  144,  Grand  St.  Graal.  —  Ausserdem  sind  hervorzuheben  die 
Legende  vom  heiligen  Brandau.  S.  148,  Grand  St.  Graal,  S.  172  f.,  l'erlesvaus.  Kreuzzugs- 
traditionen,  S.  133,  Grand  St.  Graal,  britische  Ueberlieferuugen,  S.  144.  153,  Grand  St.  Granl. 
S.  lliO,  Quete.  —  Diese  und  ihnen  ähnliche  Quellen,  welche  Uber  die  ersten  Schicksale 
der  (.! raigemeinde  im  Kinzelnen  abweichend  berichten,  waren  auch  sonst  bekannt:  S.  154. 
Grund  St.  Graul.  S.  159.  161,  Quete,  S.  108.  170,  Demauda. 

Das  Werk  wurde  als  erstes  mit  der  Romanfolge  Merlin,  Vulgutafortsetznng  des  Merlin, 
Lancehit,  Quete  und  Morl  Artur  verbunden:  s.  S.  129.  141».  153,  Grand  St.  Graal,  S.  155. 
150.  158,  Quete,  aber  auch  mit  einer  Reihe,  in  welcher  die  Iluth'sche  Fortsetzung  des 
Merlin  und  die  Demandaform  der  Quete  vorkam;  S.  167  f.,  Demnndu. 

Vielleicht  erst  in  Folge  dieser  Einfügung  in  ein  grösseres  Ganzes  erlitt  der  Graud 
St.  Graul  rmformungen  durch  die  S.  12  Quete,  5.  127,  Grand  St.  Graal,  und  durch  den  Lan- 
celot, S.  125.  Grand  St.  Graal,  S.  159,  Quete. 

Die  Quete  setzt  den  Grand  St.  Graal  voraus,  dessen  Vorausdeutungen  sie  ausführt, 
ohne  sich  streng  in  allen  Einzelheiten  nn  ihn  zu  binden.  Das  Werk  war  ursprünglich 
selbststandig,  deshalb  die  grossen  Entlehnungen  aus  dem  Grand  St.  Graal.  wurde  aber  spitter 
mit  ihm  in  dem  grossen  Romanwerk  Grund  St.  Graal,  Merlin  und  Fortsetzung.  Luncelot, 
Quete,  Mort  Artur  vereinigt:  S.  129,  Grand  St.  Graal.  —  Die  Quete  liegt  uns  auch  nicht  in 
ursprünglicher  G estalt  vor.  Bei  Gelegenheit  der  Einfügung  in  die  grosse  Romuufolge  wahr- 
scheinlich erlitt  sie  Beeinflussung  durch  den  Grund  St.  Graal.  S.  130.  Grand  St.  Graal. 
durch  den  Merlin,  dessen  Vulgatafortset/.ung  und  den  Luncelot;  s.  S.  155.  150.  157.  160, 
Quete.    Andererseits  wirkt  sie  selbst  auf  den  Luncelot  ein,  s.  S.  157  ff.,  Quete. 

Neben  der  Quete  entstand  eine  andere  Form  dieses  Stoffes,  die  Demanda,  d.h.  beule 
Romane  sind  aus  einer  verlorenen  Urform  der  Gralsuche  abzuleiten,  der  bald  die  Quete, 
bald  die  Demanda  naher  stehen  ;  s.  S.  168  fl'.,  Demanda.  —  Die  Demanduform  der  Quete  wurde 
erat  in  ein  grosses  Roninnwerk  eingefügt,  welches  mit  dem  Grund  St.  Graal  begann,  dann 
über  Merlin  und  eine  Parallelform  der  Vulgatafortsetzung  des  Merlin,  der  Iluth'schen.  den 
Roman  du  bruit,  den  Lancelot  zur  Demandaqucte  und  einer  eigenthümlieh  verkürzten 
Gestalt  der  Mort  Artur  vorsehritt.  In  «lieser  Romuufolge  wurde  dann  der  Grand  St.  Graal 
durch  Robert'*  Joseph  ersetzt  und  der  Roman  du  brait,  sowie  der  luncelot  weggelassen. 
Das  ergab  die  durch  die  erhaltene  Iluth'sche  Handschrift  und  die  portugiesische  Demanda 
vertretene  Romuufolge:  Robert  s  Joseph,  Merlin,  Iluth'sche  Fortsetzung  des  Merlin,  Demanda 
und  die  Demnndaform  der  Mort  Artur;  s.  S.  108,  Demanda. 

Der  erwähnte  Roman  du  bruit  war  dein  Verfasser  der  Demanda  in  einer  Ausdehnung 
bekannt,  welche  die  splitereu  Partien  desselben  als  eine  Parallelerzahlung  zur  Quete  und 
Morl  Artur  erseheinen  lassen,  wahrend  in  die  Romnnfolge,  welcher  die  Demanda  angehört. 
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mir  der  Anfanjr,  Erzählungen,  welche  sieh  auf  Ereignisse  beziehen,  die  vor  den  Lancelot 
fallen,  gehören  konnte;  s.  S.  Hifi,  Demanda. 

Der  prosaische  Lancelot,  welcher  früh  mit  der  Mort  Artur  verbunden  war.  ist  ein 
biographischer  Roman,  welcher  ursprünglich  der  Gralgeschiehte  «ranz  fremd  ist  und  Lei 
seiner  Einfügung  in  die  fronst'  Romanreihe  Grand  St.  Graul,  Merlin  mit  der  Yulgutafort- 
setzung,  Lancelot,  Quete.  Mort  Artur,  mehrfach  verllndert  wurde  durch  Eintluss  der  ihm 
vorhergehenden  Romane  und  der  Quete;  s.  S.  157  ff..  Quete. 

Die  Mort  Artur  ist  weder  in  der  gewöhnlichen  noch  in  der  Dcmandagestalt  in  der 
ursprünglichen  Form  erhalten:  dieser  kommt  am  nächsten  der  Schluss  des  Didot'schcu 
Rereevals;  s.  8.  170  f..  Demamla.  -  Ks  «ruh  reberlicfcrungen  von  dem  Stoff  der  Mort  Artur, 
welche   weder  in  der  gewöhnlichen   noch  der  Demandaform  dieses  Werkes  benutzt  sind; 


Der  l'erlesvans  setzt  Crcsticn  und  wahrscheinlich  l'setido-G.iuticr  voraus,  S.  171  f., 
l'erlesvans,  benutzt  das  Evangelium  Xicodeini,  s.  S.  17<!.  die  Lebende  von  l'.nmdan.  s.  S.  172. 
17«.  die  Vorstellungen  von  geistlichen  Ritterorden,  s.  S.  17o\  und  ist  mit  einem  anderen 
Romane  innig  verbunden;  s.  S.  177  f. 

Ausser  bei  Crcsticn  finden  wir  in  der  zweiten  Interpolation  l'scudo-(  lautier's,  s.  S.  40,  ' 
bei  Gerbert,  s.  S.  77,  7X,  liei  l'seudo-Cresticn  hj.  s.  S.  81.  und  Nachtrag,   im  Didot'schcu 
l'crci  val,  Nachtrag  zu  S.  122,  im  Grand  St.  Graal  s.  S.  12'J.  131.  112.  MX,  und  Nachtrag 
zu  S.  142,  in  der  Quete,  h.  S.  Ifil,  im  l'erlesvans,  S.  177.  Sagenclemente.  welche  bei  Wolfram 
von  Eschenbach  wiederkehren. 


s.  S.  I2fi.  1 .-).!.  Grand  St.  Graal. 
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In  Kczug  mit'  die  ganze  Abhandlung  In  ilanre  ich,  mich  erst  nach  dein  Drucke  derselh<ii 
mit  dum  kritischen  Littcraturbericht  Da>kevieu's  in  den  Universitetskija  izvjcstija  von  Kiew 
1888,  im  drillen  und  vierten  l'.and,  bekannt  gemacht  zu  haben,  noch  mehr,  das»  mir  die 
daselbst  S.  184  Anni.  eitirte  Abhandlung  des  genannten  Gelehrten,  Skazanic  o  sv.  gralje. 
erschienen  in  derselben  Zeitschrift  im  Jahre  187<!  und  auch  einzeln  gedruckt,  nicht  ht- 
kanut  und  auch  in  Wien  nicht  zugänglich  war.  da  unsere  Kibliothckcu  nur  die  neueren 
Jahrgilnge  der  Kiewer  Univcrsitatsnachrichtcn  besitzen.  Nach  einigen  Kcmcrkungcti  im 
Littcraturbericht.  s.  S.  181.  201  Atiiu.,  203.  217.  21t».  25(»,  scheint  DaSkevicu't»  AuffiiÄUUUg  des 
(irals  uud  seiner  (ieschiehle  sich  mehrfach  mit  «1er  meinen  zu  lieiilhreti,  so  wie  er  wich 
S.  201  schon  vor  Zarneke  und  Kirch-IIirsehfcld  zu  Ansichten  gelangt  ist,  die  im  Wesent- 
lichen mit  den  ihrigen  llbcreinstimnicii.  —  Dagegen  habe  ich  Vesclovskij's  im  sechsten 
Hand  ihs  Archivs  für  slavischc  Philologie  allgemein  zugiinglich  gemachte  Abhandlung  Iilier 
den  Stein  Alatyri.  aus  den  Kazyskanija  vu  oblasti  russkago  duchovnago  sticha,  in  den 
Schriften  der  Petersburger  Akademie  von  1SS1.  absichtlich  bei  Seite  gelassen,  da  sie  nilliere 
Hezichung  zu  Wolfram  s  Parcival  zeigt,  dessen  Vorstellungen  vom  Gral  ich  in  den  vor- 
liegenden Untersuchungen  nicht  bespreche. 

Zu  Seite  6.  Der  betreffende  Vers  im  Seghelijn  ist  ü45lJ.  Eine  Inschrift  auf  einem 
Schwert  kommt  auch  in  Claris  und  Laris  vor,  S.  872. 

Zu  S.  10.  Auch  im  Seghelijn  (J200  blutet  die  heilige  I>anze,  s.  auch  ÜüOO.  Ü807;  ausser- 
dem die  heilige  Geisse!,  ool'J.  o'MÜ.  Auch  ein  blutender  Kreuznagel  ist  bekannt;  Gilde- 
meister und  Sybcl.  Der  heilige  Kock  II  340.  Und  aus  dem  heiligen  Kock  lftsst  sich  das 
Mut  nicht  auswaschen;  Grendel  ed.  Herger  ml  ff..  128  ff..  G38.    S.  auch  DaSkevicu  S.  217. 

Wie  das  Mut  von  der  heiligen  Lanze  in  ein  Gefiiss  tliesst,  ebenso  das  der  heiligeu 
(ieissel  in  die  heilige  Essigschale,  Seghelijn  3335*. 

Zu  S.  12.  E.  sechstes  .Jahrhundert  statt  des  fünften  als  Zeit  König  Artus'  nach  Gott- 
fried von  Moumouth's  Meinung. 

Zu  S.  15.  17.  Auch  Goltlnr  in  den  Milncheuer  Sitzungsberichten  der  philologisch- 
historischen  Classe,  185*0,  S.  181»,  schreibt  dem  Schwert  in  Crestien's  Klan  eine  wichtige  Hollo  zu. 

Zu  S.  17  Anni.  Auch  Hauccbior  trügt  zwei  Schwerter,  Aliscans  152,  Gariu  le  Loherain 
ed.  Mone.  Heldensage  217,  Otinel  S.  !>2,  l'arzival  im  jüngeren  Titurel  5724,  —  Fierabrns 
cd.  Kroeber  20  hat  drei  an  der  Seite. 

Zu  S.  23.  Eine  Parallele  zu  der  Jungfrau,  welche  nie  gelacht  hat,  gibt  Khys.  Studie? 
in  the  Arthurian  Legend  125. 
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Zu  S.  23  A nm.  Ueber  die  Erziehung  der  Ritter  durch  Frauen  s.  Rhvs,  Stndies  114. 
Zimmer,  Güttimrisehe  gelehrte  Anzeigen.  1891,  S.  188.  Audi  der  junge  Galaad  kommt  in  ein 
Nonnenkloster  bis  zu  seiner  Mannbarkeit,  s.  oben  S.  1 T» 7 .  —  In  dem  Gedieht  von  Auhcry.  dem 
Burgunder,  bietet  Lambert  dem  Helden  seine  Nichte  jiueh  für  eine  Nacht  an:  ed.  Turin-  S.  7  7. 
Und  iilmliehe  Dinge  tindeti  sich  im  karolingischen  Epos  auelt  sonst,  s.  z.  B.  Karlmeinet 
K!.'5.  ö'l  th\  so  dass  die  angeführten  Stellen  aus  dem  Chevalier  as  deus  espees.  aus  dem 
Ritter  mit  dem  Sehwert  und  Vder  nichts*  beweisen.  —  Hin  Fall  von  Anthropophagie  wird 
aiieh  in  den  Mabinogion  erzählt,  ed.  Loth  1  270;  s.  den  jüngeren  Titurel  5941.  —  Im  Ritter 
mit  dem  Sehwert  2.i4  wird  ein  Pferd  im  Saale  untergebracht. 

Zu  S.  31.  Wie  der  Bruder  des  Fischci-königs  unsichtbar  einen  Mord  begeht,  so  auch 
Caswallan,  s.  Loth,  Les  Mabinogion  1  92. 

Zti  S.  31.  Das  erwähnte  Marchcmnotiv  kommt  auch  in  der  Bnldrgcschichtc  des  Sa.\«> 
Graimnaticus  vor;  ed.  Müller.  Band  1  lir>.  im  dritten  Much. 

Zu  S.  39  f.,  45  f.  Von  dem  durch  Nieodcmus  angefertigten  Christushild  crziihlt  auch  das 
l'nssional.  eil.  Röpke  28991  tV.  Er  hintcrlicss  es  seinem  Freunde  Gamaliel,  dieser  gab  es 
Zacheus,  dieser  Jacuhus,  dieser  Simon.  Letzterer  hatte  es  hei  der  Zerstörung  Jerusalems 
durch  Vespasianus  und  Titus.  —  Unter  Gamaliel  ist  natürlich  der  in  der  Apostelgeschichte 
XX  3,  . '54  IV.  gemeint,  der  nach  l'hotius,  Bibliotheca,  ed.  Bekker  IIS,  ein  Oheim  des  Nico- 
deinus  war  und  nach  Wagenseil,  Sota  992.  einen  Sohn  namens  Simeon  hatte.  Firn-  Genea- 
logie Zachen«*.  Simon.  Judas  findet  sich  in  den  Acten  des  Judas  Quirinen«*.  dem  Helfer  der 
heiligen  Helena  hei  der  Kreuzertindung,  Acta  Sancloruin  \  Boll.)  4.  Mai.  446  D  E.  449  H. 
Einem  Simon,  dem  Sohne  des  Jacob,  wird  die  Entdeckung  des  heiligen  Rockes  zugeschrieben, 
bei  Fredegar,  Aimoin,  Bouquet  II  419,  III  105.  —  Die  Vererbung  des  Hildes  ist  ahnlieh 
der  des  heiligen  Hintes;  s.  oben  S.  48. 

Zu  S.  40.  Nach  Haudoiiin  de  Sebourc.  1  2,  II  147  hat  der  Held  dieses  Romanen  das 
heilige  Hlnt  im  Grient  gefunden  und  nach  Fccaiup  wie  nach  Brügge  gebracht;  s.  oben 
S.  47. 

Zu  S.  41.  Der  Ausdruck  Veronicn  für  Tuchbild  begegnet  auch  Scgheliju  11020.  üau- 
donin  de  Sebourc  II  55. 

Zu  S.  42.     Ucber  die  Nachricht  aus  »h  in  Eiber  Melkini  s.  S.  154. 

Zu  S.  45.  Nach  dem  Prolog  der  Turiner  Veiigcanec  L,  II.  14  ist  Nicodemus  der 
Hruder  Josephs  von  Ariniathin,  fol.  80'  1  tl'. 

Zu  S.  46.  Wenn  eine  Schüssel  angenommen  wurde,  so  musste  man  alsbald  sich  eine 
Paten  e  zum  Schutze  des  Inhalt«*  dazu  denken:  s.  «dien  S.  8.    Vgl.  Daskevieu  217. 

Zu  S.  47.  103.  Christus  als  Dnrbringcr  des  Mcssopfers  kommt  auch  bei  Monmenpic. 
Thcatrc  francais  3(51  v<tr:  in  Rebhuhn  s  Hochzeit  von  Canu  IV  75  fl'.  segnet  er  als  Priester 
die  Ehe  des  Brautpaares  ein.  —  Engel  bei  der  Messe  ministrirend  erscheinen  in  Ehernand's 
Heinrich  und  Kunigunde,  2797  tl'. 

Zu  S.  57.  lieber  den  Lichterbaum  mit  dem  Kinde  s.  auch  Veselovskij,  Razvskanija 
vu  oblaHti  russkago  duchovnago  stich«.  1881,  IV  S.  61. 
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Zu  S.  58.  105.  Kim-  wie  es  scheint  verlorene,  dem  Evangelium  Nicodemi  ähnliche, 
alter  nicht  mit  ihm  identische  Geschichte  von  Joseph«  von  Arimatiiiu  Einkerkerung  und 
Befreiung  hat  Abt  Acllric  gekannt,  der  sie  dem  Hieronymus  zuschreibt;  s.  Assmanu,  Angel- 
sächsische lloiiiilicn  und  Heiligenleben  79.  255. 

Zu  S.  66  Anm.     Le  chevalier  as  deus  especs  12110  la  eile  de  Pdlis. 

Zu  S.  67.  Ein  Heispiel  lur  die  Eutrückung  Arthurs  gewahrt  auch  Stricker»  Daniel 
von  Blumciithal;  G.  Paris.  Histoire  litteraire  XXX  138. 

Zu  S.  81  unten.  Auch  der  Sir  l'erceval  stimmt  in  den  genannten  Zügen  zu  Wolfram: 
s.  Mcnnung  in  seiner  Dissertation  über  den  Hei  Inconnu  des  Kcuaut  de  Bcaujcu,  S.  40. 

Zu  S.  92.  Z.  S  von  unten  1.  ,von  denen  die  eine  .Joseph  von  Arimathia  ohne  den  Gral 
und  mit  ihm  als  Missionllr  annahm'. 

Zu  S.  94.    S.  auch  Kcgenbogcn's  Lied  von  der  Fronica,  Nürnberg  1512. 

Zu  S.  97.  Hei  der  Wunderspei.se.  die  je<lem  schmeckt,  wie  er  will,  war  auch  auf  oben 
S.  48  zu  verweisen. 

Zu  S.  97.  Ffir  Xutt's  Ansicht  könnte  sprechen,  dass  in  dem  Märchen  von  Hranwen 
Brau  im  Hesitze  eines  Zauberkessels  ist,  jenes,  der  Todtc  wieder  zum  Leiten  bringt,  Loth 
t  75.  (! liest  III  110,  dass  sein  abgeschnittener  Kopf  unter  Anderem,  wie  es  scheint,  auch 
Speise  verschafft.  Loth  I  Guest  Hl  127,  was  mit  dem  Gral  Übereinstimmt  und  an  die 
Schüssel  mit  dem  Kopf  im  Percdur  erinnert,  dass  er  am  Eusse  verwundet  wird,  Loth  I  89  f., 
Guest  III  124,  dass  er  als  Kiese  durchs  Meer  nach  Irland  watet,  Loth  I  82.  84,  Guest 
III  118  f.,  welch  letzteren  Umstand  Uhys  in  dem  wahrend  des  Druckes  meiner  Abhandlung 
erschienenen  Huchc  Studics  in  the  Arthurian  Legend  S.  309  mit  der  wunderbaren  Seefahrt 
der  Josephsgemeindc  auf  Josephe»  Hemd,  Grand  St.  Graal,  Hireh-Dirschfeld  22,  in  He- 
ziehung  bringt.  Aber  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  in  diesen  Uebereinstinimungen. 
—  die  Verwundung  am  Fuss  motivirt  nur  das  Kopfabschueiden,  —  fehlt  in  ihnen  ge- 
rade, was  für  Hron  das  Charakteristische  ist.  der  Fischfang  und  der  Name  ,rcicher  Fischer, 
.Fischerkönig'. 

Hliys  weist  auch  S.  312.  31G  auf  eine  l'cbcrcinstuiimung  zwischen  dem  Fischerkönig 
der  Gralromane  und  einer  anderen  Person  der  wiilschen  Ueberlieferuug  hin.  Gwydduo  ist 
einerseits  nach  Angabe  eines  Katalogs  über  die  dreizehn  kostbaren  Dinge  in  Hritannicn  im 
Hesitz  des  wunderbaren  Korbes,  der  Speise  für  hundert  gewahrt,  wenu  nur  für  einen  hinein- 
gelegt ist.  und  zwar  diejenige,  welche  jeder  will,  andererseits,  iL  h.  in  einem  audereu  Be- 
richte, hat  er  ein  Fischwasser,  welches  ihm  reichen  Ertrag  gewahrt.  So  im  Märchen  von 
Talusin,  Guest  III  35ü.  39(5.  Obwohl  in  diesem  nicht  von  dem  Korb,  in  dem  Katalog  nicht 
von  dem  Fischwasser  die  Hede  ist,  in  den  alten  Gedichtcu  von  Gwydduo  weder  von  dem 
einen,  noch  dem  andern,  Skene,  The  four  ancient  ltooks  of  Wales  I  293.  302,  sondern  mir 
vou  dem  traurigen  Schicksale  Gwyddnos,  der  sein  Land  durch  das  Einbrechen  einer  Sturm- 
rluth  verloren  hat,  obwohl  ferner  der  wiilsche  Verfasser  des  Percdurmarchens,  der  in  Crcstien 
doch  den  Fischerkönig  mit  dein  Gral  vorfand,  weder  diesen  noch  die  Eigenheit  des  lahmen 
Königs,  zu  tischen,  wiedergibt,  so  witre  es  doch  möglich,  dass  es  in  wälscher  oder  bretonischer 
Ueberlieferuug  eine  Erzählung  von  Gwydduo  gegeben  habe,  in  welcher  der  Korb  und  das 
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Fisehwasscr  vorkam,  oder  das»  von  französischen  Dichtern  die  vereinzelt  von  Gwyddno 
überlieferten  Thatsuehcu  zu  einer  zusammenhangenden  Vorstellung  ausgebildet  wurden. 
Aber  das«  daraus  Hron,  der  fischende  Gralhüter  entstunden  sei,  ist  höchst  unwahrscheinlich. 
Die  Aehnlichkeit  desselben  mit  Christus  und  dem  heiligen  Petrus,  bei  denen  Schüssel  und 
Fisch  auch  zusammen  erscheinen,  ist  grosser,  S.  05  f.,  —  Gwvddno  fischt  gar  nicht  selbst, 
ein  einzelner  Wunderfisch  oder  wunderbarer  Fischzug,  ein  Name  wie  .reicher  Fischer'  be- 
gegnet in  seiner  Sage  nicht,  —  und  uniss  bei  dem  entschieden  christlichen  Charakter,  den 
die  Gralsage  schon  bei  Crestien  zeigt,  s.  oben  .S.  7  f..  entscheiden.  Die  weitverbreitete 
märchenhafte  Vorstellung  von  einem  ,Tischlein  deck  dich'  hat  sich  in  der  christlichen  Uebcr- 
lieferung  wie  in  der  Gralsage  sehr  innig  mit  der  von  einem  Fisch  verbunden,  in  der  willschen 
sehr  lose  nur  mit  der  von  einem  Fischwasser. 

Aber  wichtig  sind  die  angeführten  Aehnlichkeiten  mit  der  wülschen  Sage  und  mit  den 
l'chci-lieferungen  vom  Gral  für  die  Methodologie  der  Sagenforschung.  Sie  zeigen,  dass  bei 
dem  beschrilukten  Umfange  menschlicher  Ereignisse  und  traditioneller  Motive  nicht  nur 
einzelne  Uebereinstimmungeu,  auch  Gruppen  von  solchen  vorkommen  können,  und  dennoch 
nicht  die  Zusammengehörigkeit  zweier  Sagengebiete  beweisen.  —  Ohne  sorgfaltige  Auswahl 
und  begründete  Hevorzuguug  gewisser  Aehnlichkeiten  vor  anderen  könnte  man  z.  R.  in  der 
Oreiidelgeschichte  «'ine  Variante  der  Sage  von  Percevul  und  dem  Gral  sehen.  Grendel  und  Per- 
eeval  treten  in  lächerlich  unritterlicher  Kleidung,  aber  mit  den  höchsten  Ansprüchen  bei  Hofe 
auf,  es  gelingt  ihnen,  ihre  ritterliehe  Tüchtigkeit  darztithun,  hehle  helfen  einer  Fürstin  und  gehen 
mit  ihr  eine  keusche  Ehe  ein,  beide  sind  im  Besitz  einer  christlichen  Reliquie,  des  heiligen  liockes. 
des  Grals,  beide  haben  mit  Templern  zu  thun,  beide  kommen  zu  einem  reichen  Fischer,  denn 
das  ist  Ise  wie  der  Gralkönig  der  französischen  Romaue;  —  auch  der  wunderbare  Fischzug 
—  Oreudels  für  Ise,  Rrons  —  stimmt  überein.  —  Oder  man  könnte  Grendel  für  Johannes 
den  Evangelisten  erklaren:  Beide  leiden  Schiffbruch  und  dienen  dann  als  nackte  Sclaven 
einem  Oewerbsmaniie.  der  heilige  Johannes  einem  Radebesitzer,  der  eine  böse  Frau  hat. 
Diese  zeigt  sogar  höchst  auffallende  Aehnlichkeit  mit  Rride,  die  ja  auch  im  Anfang  Herrin 
Grendels  ist:  Romaua,  so  heisst  die  Radefrau,  ist  nämlich  Kriegerin  wie  Rride  und  wirft 
im  Kampfe  grosse  Stciue;  s.  Zahn,  Acta  Johannis.  1880,  S.  14  ff.,  Wright,  Apocrvphal  acts 
of  the  aposths.  1872  II.  Aber  eine  nähere  Untersuchung  des  Orendelstoll'es,  welche  ich 
demnächst  in  einer  Abhandlung  vorlegcu  werde,  lehrt,  dass  Rride  durchaus  nicht  jener 
Radefrau  der  Apostelgeschichte  ihr  Dasein  verdankt,  sondern  der  heiligen  Helena,  der  Kreuz- 
errinderin,  ebenso  dass  der  Held  als  Diener  eines  Fischers  —  oder  Radewirts  gleichfalls 
einer  Entwicklung  der  Helcnalegende  angehört. 

Zu  S.  101,  Z.  4  von  oben.    Anstatt  .Rlutschüssch  ist  .Hluttlaschchen'  zu  lesen. 

Zu  S.  104.  Zu  den  vor  Wunden  schlitzenden  Reliquien,  s.  Singer,  Anzeiger  für  deutsches 
Alterthum  XVII  124  Ann». 

Zu  S.  105  ff.  Es  war  auf  Zarucke  in  Paul-Rraunc's  Beitrügen  zu  verweisen,  der  gezeigt 
hat.  dass  schon  die  Vindicta  Salvatoris  mit  ihrer  Chronologie,  welche  Joseph  von  Ariniathia 
zum  Zeitgenossen  nicht  nur  des  Tiberius,  sondern  auch  des  Titus  und  Vespasianus  macht, 
Anlass  zu  der  Vorstellung  von  der  vierzigjährigen  Gefangenschaft  bot.  —  Veselovskij  ver- 
weist noch  auf  Josephus  Comes,  einen  bekehrten  Juden,  welcher  unter  Constantin  dem 
Grossen  lebte.  Razyskanija  vu  oblasti  russkago  duchovnago  sticha  XVII.  1881,  S.  ;544. 

I.ct.K-.Jk.I.u,  Jur  (.hil-hm  i"r   XI,.         III.  Abh  -"5 


Digitized  by  Google 


194 


III.  Al)llAXI»I.L'N'(*:  Kl.  IIAKM  Hf.inzki.. 


Zu  S.  106.  Die  Angabe  aus  dem  Prolog  der  Turiner  Veugcanec  ist  ungenau.  Helena 
findet  im  Kerker  von  Aussit  «Iii'  fünf  Brillier,  Joseph  von  Arimathia,  Josaph,  Cosmas,  Jacob 
und  Nicodcnius,  Sohne  der  Gräfin  Anastasia,  Honnestaisse;  s.  den  Nachtrag  zu  S.  45. 

Zu  S.  107.  F.ine  »iinz  ähnliche  Verwahrung  macht  Epiphanias.  Mignc,  Graeci  XL1 
40!'.  b<i  Gelegenheit  <l«s  Joscphus  Comcs.  eines  bekehrten  .luden,  der  unter  Constantin 
dem  Grossen  lebte:  .das  ist  nicht  jener  alte  heriihtnte  Schriftsteller  und  Geschichtschreiber,- 
—  wie  Veselovskij  in  seiner  zu  S.  105  eitirten  Schrift  bemerkt  hat;  S.  344  f. 

Zu  S.  109.  Daskevieu  führt  S.  219  aus  Damianus  die  Geschichte  von  einem  verschütteten 
Arbeiter  an,  der  während  eines  .Jahres  bloss  durch  da*  Messopfer  am  Leben  erhalten  wurde. 

Zu  S.  112.  Auch  im  Walewcin,  4774  Ii'.,  wird  bei  Anlas«  eines  Lichtglanzes  und 
Engelgcsanges  bei  einer  Leiche  gelehrt,  dass  man  die  Heimlichkeiten  Gottes  nicht  sehen  dllrl'e. 

Zu  S.  122.  Auch  Wolfram  hat  zwei  Messer,  255,  11.  31«J.  27.  490,  13,  welche  auf  ein 
Missvcrstäudnis«  von  tailleoir  zurückgehen:  Birch-Hirschfeld  278. 

Zu  S.  122,  Z.  12  von  unten.    L.  .weggekommen-  statt  ,weggenommen\ 

Zu  S.  125,  Z.  8  von  unten.  Die  Stelle  des  Lancelot,  auf  welche  der  Grand  St.  Graul 
verweist,  ist  I*.  Paris  V  321;  s.  S.  149. 

Zu  S.  127.  Da-s  angenommene  Versehen,  in  Folge  dessen  Seraphe-Nascien  zu  einen« 
Priester  gemacht  wurde,  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  in  der  Qucte  ein  Einsiedler  Nascien 
vorkommt,  der  keineswegs  Scraplic-Nascicn  ist,  Birch-Hirschfeld  45,  Demanda  29;  s.  auch 
den  Hilter  Nascien  in  der  Vnlgatafortsetzung  des  Merlin  II  237. 

Zu  S.  133.  Zu  der  von  Veselovskij  angezogenen  Erzählung  verweise  ich  auf  die  Zeich- 
nung in  Luard's  Ausgabe  des  Matthäus  Paris  VI  138  (Rer.  Brit.  Script.),  auf  welcher  der 
Leichnam  Christi  dargestellt  wird,  wie  er  rücklings  auf  dem  Kelche  liegend  Kopf  und  Fasse 
über  ilen  Band  desselben  herabhängen  liisst.  S.  auch  die  Offenbarungen  der  Adelheid  Laug- 
mann,  ed.  Strauch  18,  20  ff.  und  Ann». 

Zu  S.  134.  Hhys,  Studies  in  the  Arthurian  Legend  S.  109  erklärt  den  Namen  Gnlaad, 
Galahad.  aus  «lein  Gwalhauets,  des  Bruders  Gawans. 

Zu  S.  137,  Z.  1  von  unten.    Es  war  auch  lthys  S.  330  zu  eitiren. 

Zu  S.  138.  Isl  Sarras  in  Hudolts  von  Ems  Gutem  Gerhard  1198  gemeint,  wenn  ihr 
Held  der  Legende  erzählt,  von  limine»  (Preiissen)  /<«>/•  ich  g,',t  Sarant,  zr.  Damascö  und  :«■■ 
Xiuivft 

Zu  S.  142.  Es  war  auf  Veselovskij,  Uazyskanija  vu  »blast  i  russkngo  duchovnago  stich«. 
1881,  S.  23  Aimi.,  Archiv  für  slavische  Philologie  VI  52.  zu  verweisen,  wo  auf  die  Nameiif- 
ähnlichkeit  von  Flegetanis  und  Flegetine  aufmerksam  gemacht  ist. 

Zu  S.  143,  Z.  7  von  oben.    1/.  ,1  Big.  ( Samuel  I-. 

Zu  S.  143.  Die  Sünde  Evalachs  steht  näher  der  des  Astrolabius,  der  auch  eine  Statue 
liebt,  Kaiserchronik  ed.  Massinann  13117  ff.  und  III  923  ff. 
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Zu  8.  144  oben.  Den  Scguin  «Ich  Iluon  de  Bordeaux  hat  Eongnon,  Komania  VIII  5. 
als  historisch  nachgewiesen. 

Zu  S.  148.  Auch  Hermann  von  Valencienncs  schreibt  seine  Bibel  im  Auftrag  der  hei- 
ligen Jungfrau,  Ilistoire  litteraire  XVIII  833,  und  Margarethe  Ebner  nennt  den  heiligen 
Johannes  Evangelist«,  ihren  Schreiber;  s.  Strauch,  Margarethe  Ebner  und  Heinrich  von  Nörd- 
lingen  25,  20.  84,  (i. 

Zu  S.  151,  Z.  4  von  unten.    Den  Citaten  ist  noch  das  von  S.  148  beizugeben. 

Zu  S.  155  f.  Im  Gegensatz  zu  diesen  gefährlichen-  und  ,gefilrchtcten  Sitzen'  kennt 
der  Walewcin  1015  einen  Sitz  bei  König  Wonder,  auf  dein  man  vor  dem  Blitz  sicher  ist; 
Gawan  setzt  sich  auf  ihn.  In  Cacr  Sidi  gibt  es  einen  Sitz,  auf  dem  Niemand  krank  und 
alt  wird:  Hhvs,  Studios  in  the  Arthurian  Legend  27G. 

Zu  S.  156.    S.  Khvs  S.  192  Uber  die  .Bezauberungen  Britanniens'. 

Zu  S.  157.  169.  lieber  Heilungen  eines  Kranken  durch  das  Blut  eines  Anderen 
s.  Wackernagel  in  seiner  Ausgabe  des  armen  Heinrich,  1885.  S.  193  IT. 

Zu  S.  173.  Nach  dem  Perlcsvaus  35  verschafft  der  Gral  demjenigen,  der  bei  ihm  war, 
ein  blühendes  Aussehen;  ebenso  bei  Wolfram  l'arcival  4(i'J,  iy.  501.28. 

Zu  S.  177.  In  Ottokars  Keiinchronik  63G02  ff.  wird  eine  Taube  erwähnt,  welche  den 
Königen  von  Frankreich  das  heilige  Oel  brachte. 

Zu  S.  177  f.  Ist  Galobrus,  Galobmtus  im  Perlesvaus  derselbe  Name  wie  Gologros? 
S.  Ilistoire  litteraire  XXX  97. 
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III.  AiuiAMiM  -vo:  liRii.xun  Hei.v 


UüUKlt   DIE  »KAJiZÖKlSeUEN  GrALROMAXE, 


I  n  h  alt. 


8*1. 

Kinleituuj;   1 

Crentien  und  seine  Fortselzor   | 

Crestien   S 

T>eudo-Gauticr   25 

Kr»lc  InlerpiilalUiii  zu  V«-udo-Uauticr   35 

Zweite  InterjiolatUm  zu  P«eudo-(iau1ier   3*1 

Uuutier   51 

Koebaf»  Perceval   5* 

Manewier   59 

Variante  zu  Mammier   73 

(ierbort   74 

I'-.  iiJ..  l  r<  t'>  n'  .•:  «    Kir.:.  i!-.iT.-     -     -                        ....    7* 

Kobort  v»n  Unron'i  .leiepk  von  Arimathia   Hü 

Pur  Pidol'schc  Perceval   11" 

Der  Grund  St.  Omni   123 

Die  Quelu   155 

Die  Deniaiidu  d.i  «natu  graall   162 

Dio  Mort  Ariur   170 

PcrlcovttU«   171 

Ziniitnmeiit'u'isunj!   17« 


Verbe-ierunpei.  und  Nachträge  -  190 
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THE  POEMS  OF  WILLIAM  DUXBAR 

V 

KDITKI) 

WITII  IXTKODl'CTIONS.  VAItlOUS  RKADINGS  AND  NOTES 

BT 

J.  SCHIPPER. 

S  E  C  O  X  D  PART. 

V.U!ÜM.»>iT  IN  IHK  -1T7.I  .M.  A>1  !.  JINI  |l»l. 

II.  Poems  written  on  or  after  the  king's  marriage  (1503)  and  before  his  death  (1513). 
A)  Poems  on  the  Royal  Marriage.  Allegorioal  and  Love-Poems. 

15. 

The  first  of  Dunhar's  poems  whieli  we  give  under  (Iiis  heading  in  that  .To  the  Queen 
Margaret  on  her  Arrival  at  Holyrood  on  the  7"'  ot*  August  1503".  The  poem  has  been  pre- 
served  in  one  ot*  the  Royal  MSS.  deweribed  hefore  (Part  I.  p.  13),  on  fol.  15b  —  16a.  The 
word»  are  written  under  the  notes  withont  any  punetuation:  nnr  are  the  stanzas  marked 
by  initials,  exeept  the  third. 

The  musie  being  ouly  oue  ot"  several  parts.  and  not  eontaining  the  air  or  inelody 
(aeeording  to  Laingj  need  not  be  given.  The  naine  ot'  the  author  of  the  poem  is  not  meu- 
tioned.  Laing,  however,  had  uo  hesitation  in  a-seribing  it  to  Dunbar.  and  I  think  he  is 
right,  though,  of  course.  nothing  ean  be  said  wirb  absolute  eertaintv  on  the  authorsbip  ot 
tiie  poem.  .Düring  the  festivities  on  tliin  oeeasion'  (the  marriage  ot'  James  IV  and  prineeaa 
Maigaret;  he  suy«  (I,  301),  .we  find  it  stated  l>y  Jolm  Yonng,  Somerset  herald,  in  Iiis  in- 
terestiug  Journal  that  .the  Mvustrells  of  Musieke-  at  different  times  plaved  or  snng  balbnls  in 
the  King  and  Queen  s  presenee'.  It  is  more  than  probable  that  Dunbar  was  the  author  of 
sonie  of  thetn;  and  tili«  one  eertaiuly  lias  all  the  eharaeteristies  of  bis  panegyrieal  poenis, 
botb  with  retard  to  the  dietion  and  to  the  metrieal  form. 

It  Stands  as  No.  25  in  the  list  of  the  poems  given  in  the  eatalogne,  where  the  firnt 
line  is  quoted  with  the  additional  retnark  in  parenthesis:  ,A  poem  on  the  marriage  of  Mar- 
garet, Kister  of  Henry  VIII,  to  James  IV.  King  of  Seotland1. 

The  initial  N  of  the  poem  eontuins  the  roughly  drawn  features  of  a  man,  possibly 
nieant  for  a  portrait  either  of  the  king  or  of  the  poet.  In  this  ense  it  would  be  of  great 
inteiest  as  the  only  likeness  of  Duuhar  l  if  he  really  was  the  author  of  the  poem  i  whieh 
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iH  in  existeticc.  A  facsimile  of  the  first  page  of  this  poem  has  hwn  published  by  Dr.  Mackay 
in  hin  .Introduction  to  the  poems  of  William  Duubar'.  The  inetre  of  the  poeui  is  the  sann- 
as  that  of  No.  1. 


TO  THE  PKINCKSS  MARGARET  ON  HKR  AKKIVAL  AT  HOLYKÜOD. 


[Prv»ervod  iu  MS.  Hrit.  Mu.i-  A\>y.  to  the  Kin^'h  Libr.  Nu.  f>8;  fin*t  printwl  hy  Sir  John  Hawkiiu«,  HUtory  of  Music,  London  1776, 
5  vul».  4°,  v.»l.  III,  jj,  M  i. witii  tili'  iiiu-i.  :  tlmn  fr  ini  thit  odition  hy  Miv>  A  Stricklaiid,  Livu  of  the  Queen»  of  Si-otland,  Edin- 
hnreh  and  London  ISöu  —  1*5!»,  I.  jj.  f>N.  jiml  hy  Dr.  Riiuhault,  Littl«  Hook  of  Song»  aud  Ballad*,  London  1851,  »*,  |i  J7; 

«iit«l  l.y  Lain«  I,  :!*>;  Sn.all  II,  27i»:'nr»t  .tanxa  trau.lated  iutv  Ueruia»  hy  the  Editor,  p.  166.) 


Now  fayre.  fayrest  oft'  every  fayre, 
l'rinces  most  plt^iiut  and  prcelare. 
Tlu:  lustvest  iine  alvve  that  byne. 
Weleuin  of  Srotlaud  to  bc  Quene! 

II 

5,oiinge  tendir  plant  ot"  pulcritud, 
Descendyd  of  Lmpervalle  binde; 
Frcshe  fr»  graut  Houre  of  fayreliede  sheue, 
Weleum  of  Seotland  to  be  Quene! 


III. 

Swet  lusty  biauni  lady  eiere, 
Most  myghty  kyngis  dochtcr  dere,  10 
Hörne  of  a  princes  most  sereue, 
Weleuin  of  Srotlaud  to  be  Queue! 

IV. 

Weleuin  the  Kose  bothe  rede  aud  whyte. 
Weleum  tbe  floure  of  onre  delyte! 
Kejoysyug  Ironie  the  soue  beuie,  M 
Weleum  of  Seotland  to  bc  Quene; 
Weleum  of  Seotland  to  be  Quene! 


kl"1 


TartM*  Read!***:  4.  K  \-l  m.:  t*..tUud  II  5  MS.:  twider.      6  MS.:  Mode.  HI  10  MS.:  kluge,  dort«. 

IV  13  MS. :  ro»o.      Iii  MS, :  Our  mht   rrjoy.ine. 


Notes:  V.  !».  Sir  Jnhn  llawkins  antl  Dr.  Kimbault  read  Stieet  lutty  ivtp  of  beurtie  der«,  Miss  .Strick- 
Luid  Las  lorrli/  imp;  both  readings  an-,  ot"  coursc,  in  no  w«y  stipported  by  the  authority  of  the  MS. 

V.  15.  The  reading  of  th«>  MS.,  as  given  in  die  notea  to  our  text,  ean  hardly  he  the  genuine  one,  nor 
ig  the  reading  of  Luing  and  Suiall  eorreet,  who  Lave  printed  äonit  leine,  although  Laing  admits  in  hi» 
note  tliat  »one  t>etiie  may  be  read  instead,  as  the  MS.  undoubtedly  has.  <The  reading  was  veritied  a  seond 
time  hy  Miss  Touhuin  Sniith  and  myself.l  Hut  neither  Dunbar  nor  in  faet  any  courtly  poet  of  the  tiuie* 
of  James  IV  would  have  composed  such  a  harsh  verse,  espeeially  not  in  a  poem  which  was  destined  to 
.  be  sung.  The  adjeetiv  terrett!  gives  no  sensc  at  all  in  this  pasaage,  and  also  the  tiret  word  is  superfluuus, 
as  it  spoils  the  metre.  Without  these  two  words,  although  they  are  set  to  musie,  the  liue  »uiu  the  setae 
whieh  is  required  and  the  metre  equally  well. 

V.  17.  The  seeond  n  petition  «f  the  bunlen  is  probably  due  to  the  eomposer. 


16. 

- 

Tbe  eliief  poem  hy  which  Duubar  eelebrateil  the  union  of  Iii»  royal  luaster  witli  the 
youtliful  prineesH  Margaret  of  England  was  Iiis  beautiftil  allegory  of  ,The  Thistle  and  the 
Kose1.  The  thistle  represents  the  King,  as  this  warlike  plant     -  eboseu  by  the  poet  f«>r 
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the  mlcr  of  flowera  —  was  the  badge  of  tho  Seottish  uation,  and  the  Queen  ia  deacribed 
hü  the  Rose  —  the  queen  of  flowera  —  proeeeding  from  the  joint  stems  of  York  and 
Lancaster,  who,  aa  i8  well  knowu,  had  the  one  faniily  a  white  and  the  other  a  red  rose  in 
their  arnia  (cf.  vv.  171.  172).  The  King  also  ia  repreaented  under  the  character  of  a  Liou 
(thiH  forming  part  of  the  arm«  of  Seotland)  as  kiug  of  qiiadrupeds,  and  nnder  that  of  an 
eagle  as  king  of  hink  Under  thesc  allegorical  peraoniheations  the  splendid  qualities  of 
King  James  IV  are  deacribed  by  Dnnl>ar  to  the  greateat  advantage;  but  at.  tlie  same  tinie 
bis  weaknesaea  are  not  overlooked.  Tlie  poet  adinonislics  hini  to  be  always  a  just  ruler  to 
his  subjects  and  a  faithful  hiislmnd  to  his  wife.  whoae  beauty  and  purity  a.s  queen  of 
flowera  he  praiaea  in  the  most  exulting  terms  towards  the  end  of  the  allegory.  The  poein 
is  one  of  thosc  the  date  of  whirh  ean  be  given  almoat  with  eertainty;  for  the  poet  says 
in  the  last  utanza  that  it  waa  writteu  011  the  9,h  of  .May.  and  the  year  in  whieh  it  waa 
compoaed  in  all  probability  was  that  in  whirh  the  niarriage  took  plaee,  viz.  1503,  althoiigh 
of  course  it  niay  have  l»eeu  written  aoon  alter  Dunbar'a  retuni  from  England,  in  Mav  1502. 
The  stauza  of  this  poem  ia  the  well  known  rhyme  royal  (abahbee.,;  cf.  the  Editors  Engl. 
Metrik,  I.  42«— 428.  II.  620— «21;  Me.  Neill  in  Mackay's  hitroduetiou,  p.  CLXXX).  With  re- 
gard  to  it»  poetical  nierita  it  niay  safcly  be  aaid  to  he  fineat  of  all  Dunbar'a  allegorical  poems. 


THE  THRISSILL  AND  THE  KOI«. 

(l>re»*rved  only  in  MS.  B.  U\  Mäh  wlitrd  inrmoriy  hy  Allan  Kam»»y  I,  pp.  1R-2B;  Lord  Haile»,  pp.  1—8;  Slbliald  I, 

pp.  204-272:  Lain*  I,  pp.3-10;  Paler?..,ij.  pp.  118  — 124;  H.aall  II,  pp.  183—  !>".>;  trnn.Ut.-d  into  (ferman  by  tlir  Editor,  pp.  169  I7fi.| 


L 

Quhen  Merche  wes  with  variand  wiudia  paat 

And  Appryll  had,  with  hir  siluer  sehouria, 
Taue  leif  at  uature  with  aue  Orient  blast; 

And  lusty  Mav,  that  nivddir  ia  of  thmria, 

Had  maid  the  birdia  to  begyn  thair  houris 
Aniang  the  tendir  odouris  reid  and  quhyt, 
Quhois  amiony  to  heir  it  wes  delyt; 

II. 

In  bed  at  niorrow,  sleiping  as  I  lay, 
Me  thoeht  Aurora,  with  hir  cristall  ene, 

Xatea:  V.  1.  Lainp  say»  that  variand  is  to  be  scanned  trisyllabic  for  the  sake  of  the  metre.  This 
would  eertainly  be  possihle,  but  it  is  more  natural,  I  think,  to  sean: 

Quhen  Mrrrh«  t<-«»  with  viriand  wind!»  pätt. 

V.  2.  For  the  Hann:  reason  Appryll  in  to  bf  pronouneed  as  a  trisyllable,  as  Lord  Haile«  says,  who 
adds  that  the  rSeots  still  ii.  e,  about  100  years  ago,  dnring  his  lifetiine)  pronounce  April  thus.  Another 
way  of  scanninj:  it  would  he: 

And  Appryll  hdd  with  hir  »ilufr  trhniiri», 
«Jthough  it  oceurs  only  now  and  then  in  Dunbnr's  Hve  bcat  verse  that  the  rirat  thesis  is  wantiiif»  in  tlie 
bepinning  of  a  line  and  very  seldom  this  licenec  is  inet  with  after  the  eaesura.  (.'f.,  however,  note  to  v.  12. 

V.  5.  Thair  hourii  means  their  matins  or  tnornin^-orison«  from  Horae,  in  tlie  Missal  of  the  Romati 
Church  (Lainj;K 
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In  Ht  tlu-  wiiuluw  Iiikit  In  tbe  day,  i«> 

And  halsit  nie,  wirb  viaage  paill  and  grene: 

On  hand  a  lark  ftan»;  tro  the  spkne. 

Awalk,  luvarirt,  out  of  yoiir  fdoniering, 
Sc  ho\v  the  luxty  niorrow  duis  vp  spring. 

III 

Mi   thoclit  fresehe  May  befoir  niy  bed  vpstude,  II 

In  wcid  depaynt  uf  nionv  dineras  hew. 
Sohir,  benyug,  an<l  tiill  uf  iiiansuetude. 

In  bryeht  atteir  of  Houris  forgit  new. 

Hevinly  of  eolor,  ipdiyt,  rcid,  broim  and  bluw. 
Hahnit  in  dew,  and  g-ilt  with  I'lubuH  biinys,  20 
Quhill  all  tlu-  houss  illuinynit  of  bir  kinys. 

IV. 

ms  «,  f  ti  3*»h     .Shighd',  st-bo  said,  ,awalk  annoue  for  h<  bame, 

And  in  my  honour  sinn  thing  thow  go  wryt: 
The  lark  lies  donc  tbe  mirry  day  proelame. 

To  raiss  vp  luvaria  witli  confbrt  and  delyt,  ü& 

^it  noeht  inercssis  tbv  eurage  to  indyt, 
Quboiri  bairl  .sinn  tynie  he«  glaid  and  blisfull  beue, 
Sangis  to  mak  vndir  die  levis  grene.- 

V. 

.Quhairto*.  tpiod  I,  .«all  I  vpryss  at  morrow, 

Kur  in  tbis  May  fcw  birdis  lienl  I  sing?  •")« 
Tbai  liaif  nioir  eauss  tu  weip  and  plane  tbair  sorrow, 

Tliy  air  it  is  noeht  IioInuiii  nur  benyng; 

Ivord  Kölns  dois  in  thy  sessone  ring: 
So  busteous  ar  tlie  Mastis  of  Inn  hörne, 

Ainang  thy  hewis  to  walk  T  haif  buborne.'  :<5 

VI. 

With  that  this  lady  sohirly  did  ninyll. 

And  said,  .Vpryss,  and  do  thy  observaucc; 


Notes:  V.  11.  Tu  hals,  v.  a.  Tu  enibraee,  t"  salute. 

V.  12.  Tlie  lengtli  of  tlie  vnwel  in  <{uhoi*  malus  u|i  fur  tlu-  thesis  whieh  i»  wanting  betwccn  this  word 
and  the  next  (ef.  No.  21.  v.  3).  —  Fr»  the  »plme.  sipnities  from  tlie  hi'iirt,  ardeiitly. 

V.  13.  Note  tlie  poetic-  effeet  eansrd  by  tlie  invei>ion  of  aeeent  in  the  seeond  mcsasure  of  this  veree: 
Aicälk,  lüraris  ete. 

V.  24.   Kollowin^  Lnin^'s  exanuile  wc  have  printed  lark,  whieh  in  niet  with  vv.  12  and  171,  insti-ad 
of  l»rk.  at,  the  MS.  reails,  uwine;  ]>rot>ablv  to  an  error  uf  the   scribe,  ,-ih  this  form  of  the  wonl  does  not 
to  iweur  anvwhere  eise.   At  |ea.-.t  it  in  not  meiitiuned  by  Jamiesou. 
V.  31.  To  plane,  v.  a.  To  eom|>lain,  t«>  liuneiit. 

V,  37.  Tlii.s  pai-Mtnc  is  imitated  t'roni  Chaurer'*  «.night  h>  Tale.  v.  IST.  a.i  I^ting  haa  pitinu«!  out. 
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Tbow  <lid  promyt.  in  Mavis  biaty  ijuliylc, 
Kur  to  discryve  tbe  Hoiss  of  most  pleaanee. 

(»o  sc  the  birdis  how  tbay  sin«?  and  dance,  40 
Illimiynit  uur  witb  orieut  skvis  brvebt, 
Annatnyllit  ricbcly  with  ncw  asur  hebt.- 

VII. 

Quben  tliis  wes  said,  depairtit  scbo,  this  quene, 

And  enterit  in  a  liisty  gairding  gen»: 
And  than.  nie  tboebt.  füll  bestely  beseite,  4f> 

In  serk  and  inantill  [eftir  lur]  I  went 

In  tu  tbis  gartb,  inoat  diilee  and  redolent 
Off  berb  and  Huur,  and  teudir  plautis  stieb, 
And  grene  levis  doing  of  dew  dottn  fleit. 

VIII 

Tbe  pnrpour  sone.  witb  teudir  betnys  reid, 

In  itriont  briclit  a*  angell  did  appeir, 
Tbrow  goldin  skyis  pittting  Vp  bis  beid. 

Qiibois  gilt  tressis  seboue  so  wondir  ebir, 

Tbat  all  tbe  world  tttke  eonfort,  fer  and  neir, 
To  bikc  vponc  Iiis  frcsolic  au<l  blisfttll  face, 
Döing  all  sable  fro  tbe  bevyunis  ebaee. 

IX. 

And  hs  Mio  blisfull  aouiic  of  eberureby 

Tbe  tbwlis  »ong  tbrow  eonfort  of  tbe.  liebt; 
Tbe  birdis  did  witb  oppiu  vocis  ery, 

().  luvaris  fo,  away  tbow  dttllv  nyebt,  >i<i 

And  webum  day  tbat  confortis  every  wiebt; 
Haid  May,  baill  Flora,  baill  Aurora  seltene, 
Haill  priuees  Natur,  baill  Venus  luvis  quene. 

X 

ms  b,  i„i  :u.i\,     Dame  Xaturc  gaif  ane  iubibitiotin  tbair 

To  fers-s  Xeptunus,  and  Eolus  tbe  bawld,  rt!> 

VarUu«  KcadlniCH:  VI  39,  I4i.  14«,  l.'.'.l  MS  :  K.  «      VII  4rt  MS  /(  rr^,  Inll  Imirtcly.  vftir  hir  npplM  t,y  Urd  Ifaila. 

XotPs:  V.  31».  Meie  and  in  the  verses  142.  14*,  IhU  the  MS.  read*  Ho»»,  fnr  which  w«>  have  restored 
the  form  Hots»  re<|iiiiv<l  hy  tlu-  rhyme  in  v.  IsY.i  and  ocearritig  vv.  H>4,  Hü',  170. 

V.  :">7.  The  MS.  .Si  ems  to  read  »minr,  as  the  llunteriau  Club  edition  and  Saudi  have  printed.  Laing 
das  printed  mmne,  whieh  must  In-  meant  hy  tlu-  poet.  The  blissful  sound  of  hierarehy  aignities,  as  Lord 
Hades  explaias,  the  tliaaks-iving  of  the  angels,  in  allusion  to  Job,  XXXVIII,  the  holy  shout  of  the  host 
angelieal. 

V,  li.'J.  Tin*  line  ult'oi'd*  an  exainple  of  tlie  si>-ealled  epie  caesura;  ef.  also  II.  7t>,  77,  Ht),  13T».  174,  17H. 
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Noeht  to  perturb  the  wattir  nor  the  air, 

And  that  no  schouris  [seharp.]  nor  blastis  eawld, 
Kffray  mihi  flouris  nor  fowlis  on  the  fohl; 

Scho  bad  cik  Juno,  goddes  of  the  sky, 

Thnt  scho  the  bovin  suld  kcip  anicne  and  dry.  70 

XI. 

Scho  ordand  cik  that  every  bird  and  beist 

Hefoir  bis  hiencs  suld  anuone  oompeir. 
And  cvory  flour  of  vertcw,  inost  and  leist, 

And  every  herb  be  feild  fer  and  ncir, 

As  tliay  had  wout  in  May.  fro  jjeir  to  ;eir,  7f. 
To  hir  thair  makar  to  niak  obediens. 
Füll  law  inolynnand  with  all  dew  reuerens. 

XII. 

■ 

With  thnt  annone  scho  send  the  Hwyftje]  Ko 

To  brin»;  in  beistis  of  all  eonditioiin: 
The  restlos  rSuullow  commandit  scho  also  xo 

To  feche  all  fowll  of  Hinall  and  greit  renown; 

And  to  gar  flouris  compeir  of  all  fassoun, 
Füll  eraftely  conjurit  scho  the  Yarrow, 
Quhilk  did  furth  «wirk  als  swift  as  ony  arrow. 

XIII. 

All  present  wer  in  twynkling;  of  ane  e.  t$5 

Haith  beist,  and  bird  and  flour,  befoir  the  (piene, 
And  first  the  Lyonc.  gretast  of  dcgre, 

Notes:  V.  «7.  This  verse,  as  it  Stands  in  the  MS.,  want*  n  syllable.  Lord  Hailea  thought  that  die 
word  »houri*  miut  W  pronounced  as  a  trisyllable,  *rho-u-ri$,  bin  Laing  rightly  remarks  that  it  never  oeeitrs 
trisyllabic.  He  das  inscrtcd  the  epithet  null,  sharp  or  piercing,  to  supply  the  defect.  We  have  preferred 
to  iusert  the  word  »ehnrp  for  die  Mime  purpose,  as  it  alliteratet.  with  »ckourig  and  as  alliteration,  though, 
of  eouree,  not  reuuircd.  yet  is  very  common  in  Dunbar' s  rhymed  poems.  Possibly,  however,  nor  eould  W 
lengthemd  to  make  up  for  the  wanting  ayllablc. 

V.  72.  7u  compeir,  v.  n.  To  appeir  in  the  presenee  of  another,  to  present  one's  »elf  in  a  court,  civil 
or  erelesiastical,  in  conseqnence  of  being  summoncd. 

V.  7S.  We  have  ventnred  to  add  an  «  to  »iriß,  as  the  last  thesis  of  the  verse  otherwise  would  be 
wanting.  That  the  endo  still  is  used  snunding  by  Dunbar,  if  required  by  the  rhythm  of  the  verse,  is 
shewn  e.  g.  by  the  Lue: 

Amting  the  grt'iü:  rhjii«  and  thr  rrdi*  Terjre  Ut> 

In  this  ease,  however,  the  -<•  is  not  nhgolutely  necensary,  as  the  missing  thesis  is  coni]>ensated  by  the  pause 
originated  by  the  utterance  of  the  final  t  and  the  initial  r  in  ticift  lio. 

V.  (>n  this  verse  Lord  Hailes  has  made  die  following  remark,  repeated  by  D.  Laing:  ,The  yarrmc 
is  arhilUa  or  millefolium,  vulgarly  »neemnirt.  I  know  no  reason  for  selecting  this  plant  to  go  on  the  me*- 
»ag«  to  all  tfowert»,  but  that  ittt  name  has  Wen  supposud  to  be  derived  from  arrow,  Wing  held  a  remcdy 
for  flesh-wounds  inflieted  by  that  wenpon.' 
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Was  eallit  thair,  and  he,  niost  fair  to  sene, 

With  a  füll  harJy  eontenanee  aml  keue. 
Befoir  dame  Natur  eouie,  aud  did  inelvne,  »o 
With  visage  hawld,  and  curare  leonync. 


XIV. 

Thi»  awfull  bei«t  füll  terriblu  wes  of  elieir, 

l'craing  of  luke,  and  stout  of  eountenanee, 
Rveht  stroug  of  corpi«.  of  fassoun  fair,  bat  feir, 

Lusty  of  Hchaip,  lycht  of  deliueranec, 

Heid  of  Iiis  eullour,  as  in  the  ruby  glanee; 
On  feild  of  gold  he  atude  fnll  myehtelv, 
With  ilour  delyeis  sirculit  lustely. 

XV. 

Tin»  lady  liftit  vp  hi.s  chivis  cleir, 

And  leit  hiin  listly  lene  vpone  hir  kne. 
And  erownit  him  with  dyadenie  füll  deir, 

Oft'  radvoux  atonis,  inoat  rvall  for  to  »e; 

Saying,  ,The  King  of  Beistis  inak  I  the, 
And  the  eheif  proteetor  in  woddis  and  aehawia; 
Onto  thi  leigis  go  fnrth,  and  keip  the  lawis. 

XVI. 

m.h.  H,  M.  3«».    Exert  e  justice  with  nierey  and  coiiHeience. 

And  lat  uo  Hinall  beist  miffir  skaith,  na  »kornia 
Of  greit  beisti*  that  bene  of  moir  piscenee; 
Do  law  elyk  to  aipis  aud  vnieoruis, 

And  lat  uo  bowgle,  with  Iiis  busteoun  horni».  llo 
The  nieik  plueh  ox  oppres»,  for  all  Iiis  pryd, 
Hot  in  the  30k  go  peciablc  him  beavd.' 

XVII 

Quhen  this  was  «aid,  with  uoyis  and  »oiin  of  joy. 

All  kyud  of  beistis  in  to  thair  degre, 
At  oni*'oryit  lawd,  ,Viue  le  Roy!-  118 

And  tili  Iiis  feit  feil  with  huniilite, 

And  all  rhay  maid  him  honiege  aud  fewte; 


Notes:  V.  1»2.  In  ihi*  heraldieal  description  uf  the  lion  aa  represcntcd  in  the  Royal  Ami»  of  See- 
land the  poet  in  an  iti^cni.ms  way  pays  thi"  kinfc  Iiis  ciimpliniunl»,  whereaa  in  the  two  ncxt  «tanza*  h« 
givL-s  him  inuih  excellcnt  atlviee.  The  stanzas  XVIII — XXI  »crve  tliu  same  purpuse. 
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And  Im>  did  tlianic  rtwait'  witli  priucflv  laitin, 
Quliois  noble  yre  is  proteir  prontrati«. 

XVIII. 

Syite  rrownit  wbo  tbe  K<rle  Kinp  ot'  Kowlis.  120 

Anrl  as  sU-ill  dortix  sclnrpit  sclio  hi«  pviinis. 
And  bawd  hhn  be  als  just  to  awppis  and  owlia, 

As  vut<>  pacokkis.  papiiifjai«,  or  cremn*. 

And  innk  a  law  for  wyclit  fowlia  and  for  wrennis; 
And  lat  u<.  i'owll  of  ravvue  do  eft'eray,  12s 
Nor  devoir  hirdis  bot  Iiis  awin  pray. 

XIX 

Tlian  eallit  hoIio  all  tlouri*  that  prew  mi  fV-ild, 

1  Ji«uriiynjr  all  tliair  famdouin  and  eftViri*: 
Vpoiic  1 1 1 « *  awt'nll  Thrifwill  sdio  bclicld. 

And  Haw  bim  kepit  witli  a  bnache  of  speiris;  1  ■ 

t'niicedrintr  Iii  11t  so  able  for  llie  weirix, 
A  radhiN  croun  of  rnbcis  Hello  bhn  gaif, 
And  said,  ,In  feild  p>  t'urtli.  and  fend  tbe  laif: 

XX 

And,  srn  tlunv  art  a  kinp.  tliow  be  disrreit: 

Herb  witbout  vertew  th«»w  bald  lmcbt  of  sie  prye  im;. 
Ah  berb  ot  vertew  and  of  odor  sueit; 

And  lat  1111  nettill  vyle,  and  fall  of  vyee, 

Hir  fallow  to  tbe  <ftidlv  floiir  delyee; 
Nor  latt  110  wyld  weid,  füll  of  ebnrliebeness, 

Cotnpair  hir  tili  tbe  lilleis  nobilness.  H" 


Notes:  V.  I1H.  Luit.  h.  Maiwr,  K,h,"l,'<  ttaVn  i.lainit'.son  1. 

V.  III».  ProUir  niusl  Bipnify  pmlegtre,  as  .lamiison  also  ixplains  il.  The  Hunterian  Club  am!  Sinall 
havr  -irinti-tl  proreir.  I.iiinj;  Kays  lliat  tlic  nadintf  of  tli.>  MS.  is  proleÄr  or  pwtir,  insti'Jid  of  whit-h.  |,ow- 
cvcr,  he  has  intrmlueed  pnntre  in  tbe  tixt,  In  rot.tining  protrir.  as  w  have  dorn-,  il  i*  neeessarv  tn 
rrniark  that  yre  must  !><•  read  dissyllaliie  in  this  verse. 

V.  122.  Atep,  uh<nip,  *.  Tin-  curlew,  whap  l.latni.  soll,  Lain-rl. 

V.  124.  Wychl,  adj.  Stronn,  powcrful.  And  innk.'  one  and  thr  samn  law  for  stmnfr  binls  und  for 
littli'  wrcns. 

V.  121».  Tbis  it-MiiH  to  be  tbe  lirst  autli.-iitio  apptarauci',  :is  l'mkcrion  has  reinarkcd,  of  tb<-  Tlii-df 
as  h  Sentit  *h  bad^e. 

\r.  131.  I^mc/tdriit;)  of  courso  mcans  roHtlilsritiij,  whiili  Lain^-  has  snbstitutrd  for  it.  Hut  an  tlic  sj.oll 
inj?  with  a  c  occur*  «tj«in  v.  144.  w<-  tliiuk  it  nion-  lik.ly  to  )■.•  du«'  to  tbe  (»»et  tlian  to  an   «-rror  ..f 
llie  scri^)<,. 

V.  i:5S.  To  fnll'iir,  v.u.  To  <i|iialt  to  (>,it  <.n  .1  fontitif;  witli  (Lain^i. 


UigillZÖO  Dy 


Tkk  Pof.mh       William  l><  spar. 


XXI. 

Nor  Haid  11011  vdir  Honr  in  sie  denty 

As  th<"  fr«-s<*lie  Hoiss,  of  cullour  rcid  and  quhyt: 
For  gife  thow  dois,  liurt  is  tliyne  honesty. 

Coneidderinjf  that  im  flnur  is  so  perfyt, 

So  füll  ot'  vertew,  plesans  and  delyt,  146 
So  füll  ot'  blistull  an^r-ilik  bowty, 
ms  H,  id.  :U4b.    Itnperiall  birth,  honour  and  dijrnite.' 

XXII 

Than  to  the  Hoiss  seho  turnyt  liir  visage. 

And  snid,  ,(>  lusty  dochfir  most  henynjj, 
Aboif  the  lilly.  illustare  of  lynna^f.  ISO 

Fro  the  stok  ryell  rysm<r  frcsehe  and  ring, 

Hut  ony  Spot  or  macull  doiu<r  spring; 
Cum  blowmc  of  jov  with  jeinis  to  he  cromid, 
For  our  the  laif  thv  bewtv  is  renownd.' 

XXIII. 

A  coistly  croun,  with  clarcfeid  stonis  brvclit.  if>r> 

This  cuudy  (juene  did  nu  liir  heid  incloiss. 
Qnbill  all  the  land  illumynit  of  the  licht; 

Quhairfoir  nie  thocht  all  Houris  did  reioiss, 

Oying  attonis,  .Haill  bc,  thow  riebest  Roiss! 
Ilaill,  hairbis  eniprvcc,  haill.  freschest  qucne  of  Houris,  im) 
To  the  be  glory  and  honour  nt  all  houris.' 

XXIV. 

Thauc  all  the  hirdis  song  with  voce  r>n  hiebt, 

Quhois  niirthlull  souu  wes  niervelus  to  heir; 
The  mavyHs  soujr,  , Haill,  Hoiss  most  riebe  and  rieht, 

That  dois  vp  rlureiss  vndir  I'hebus  speir;  \6(> 

Haill,  plant  of  ^owth.  haill.  jiriuees  dochtir  deir, 
Haill.  bloHotne  breking  out  of  the  bind  royall, 
Quhois  pretius  vertew  is  imperiall.' 

■ 

XXV 

-  The  merle  seho  shiuz.  , Haill.  Hoiss  of  most  delyt. 

Haill,  of  all  Houris  quene  and  snuerane;'  17" 
The  lark  seho  song.  , Haill.  Hoiss,  both  reid  and  (plhyt. 


Varl©«»  tendlnvs:  XXIU  l',«  r.i  .«.     lMi  Ii.*». 


Notes:  V.  142,  150.  <>f  cullour  rn'd  und  quhit  is  an  allusion  tu  the  Union  of  the  Houses  York  anil 
Lancaster.  in  the  persons  of  Henry  VII  and  Iii»  Queen,  the  pnrents  of  the  Prinee**  Margaret,  whose  lineape 
in  v.  150  is  proclaimed  to  be  more  noble  than  the  lily,  i.  e.  the  llnuse  of  Valois. 

,  irr  rhil  -birt.  Ct.   II.  IM.   IV  Alk.  I 
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IV.  AmiAM'LVNu:  .1  Si mrpER. 


Mi  »st  plesand  tliiur,  uf  mii  lity  eulloüris  twane;1 
The  nyehtinoaill  Honjr.  .Ilaill.  uaturis  Huftrujjeue, 
In  bewty.  uurtoiir  and  everv  nobiluess. 

In  rieht-  array,  rein.wn  anil  «reiitilnenH.'  175 

XXVI. 

Tin-  eoiiuiHiüii  vui'u  vprai.-s  <>f  birdis  Minall, 

Api.ne  this  wyss.  .()  hlissit  he  the  hour 
That  thow  wt-s  eh« »sin  t«.  he  nur  principall; 

Welcome  tu  he  nur  prinecH  uf  hi.ni.ur, 

Our  perle,  «Mir  plesaus  and  our  parannnir,  l-u 
Our  peax,  uiir  plav,  «>ur  plane  felieite, 
Cliryst  tlie  eunscrf  fr«  .nie  all  aduersite.' 

XXVII 

Thau  all  the  hinlis  s<>n>r  with  sie  a  schont. 
Ms  n,      ;ti:.H        That  I  annmie  awoilk  «pihair  that  I  lay, 

Ami  with  a  braid  I  turnvt  nie  ab«>ut  iHf> 
To  se  this  coiut;  bot  all  wer  went  away: 
Than  vp  I  leuyt,  haltlin^is  in  art'rey. 
Ami  tliuss  I  wret.  as  ^e  haif  lmrd  tu-forr«>w, 
Ort  lnstv  May  vpone  the  nynt  inorn.w. 

A'j  {iHilt,  ,jiu,d  Dunilmr. 

Notes:  V.  I <~t.  ttmUI,  --.  A  »urt,  «juk-k  iiietion,  assnilt. 

V.  lss.  Is'.i.  Allan  Kauisny.  iiistiunl  uf  tlie  t«i.  iiiiicluiliu^  lines  uf  Iiis  ]H>eiii,  Substitute«!  the  fi.lh.win^: 

l  ullt  l'i  my  Mimt,  'iiid  /oi-  mij  mtbjtvk 
To  Kl  inj  ihf   llij'll   Thintlr  mitl  ihr  ttitne. 

Tili*  cunclnsiun  «as  r.  pcated  !>y  Lord  Hnihr.  ill  Iiis  cililiun  uf  the  |iucin,  «ho  thou^ht  Ihllibar's  Verses  toi. 
|U'oMiic.  Tu  tri  Mit  a  texl  in  tili*  «ay  is.  ol'  nnirw.  Uli justitiable  anil  «uulil  Hut  uccur  now -a  -ilays.  Moreovcr 
Lninjr  lias  justJy  obscrvcd  that  Allan  Kainsav's  Iine>>  nie  eertainlv  ni.t  supcrior  tu  those  uf  Dutllmr,  and 
that  il  was  m.t  unuMial  .iun>i)t'  th.'  ehh'i'  pi.ets  to  spicify  the  «lay  of  the  iniinth  >m  whieh  thirir  eomposi- 
lions  were  writti  li.  (  haueer  «lifl  tlu-  srillle  ill  Iiis  ,Hi.use  of  Kam«''  nnd  Douglas  likewise  in  th«!  pp.le.-iic 
tu  the  tw<  iltb  buok  uf  hi*  tianshitiuii  uf  Virgils  .Aeiieis'. 


17. 

Ani'tlnr  pocni  nt  tlu  sune  kin«l  an«!  ipiite  as  niin-h  esteetned  a>  the  ture^oinj,«-  in  the 
days  of  «Mir  poct.  althono;h  ii  si-cins  tu  us  a  «"•<><  .«1  deal  overstrained  with  retard  t«.  its 
hiuhly  ornate  speeeh.  is  that  known  as  the  '/"/,<•  llnhli,,  Tinjr,  a  title  jriven  to  it  as  »  arly 
as  in  the  old  print  ..I  < 'hcpinan  anil  Myllar.  .The  «h-wi/jm  uf  Ihinbar's  (ioliien  Tcrjje-,  >.iys 
Warton.  .is  tu  show  the  «rradual  and  iiuperccptihlc  iiithien«'«'  uf  love,  wlien  i«»»  tar  iiululucd, 
..ver  nason.    The  dis.erniii^  rea.l.  r  will  «.l.serve,  tlial  the  east  «.1  this  poein  is  titntured 
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with  the  inorality  and  hnafjcry  nf  thc  Komaiint  ot'  the  Hose  und  tlit*  Flowre  und  Leat'e, 
[i'orinerlv  snpposed  to  be|  by  Chaucer.'  Witlt  retard  to  thc  datc  of  compositum  ot'  this 
poetn  nothin»;  is  to  be  said  with  ccrtainty,  except  tliat  it  was  in  existente  in  tlu-  year  IftOS, 
when  it  was  tirst  printed. 

To  jitd-re,  howcvcr,  f'roni  tlu1  niore  cluhoratc  poctieal  niachincry,  troni  the  exnherance 
ot'  anrcate  terms,  froni  tlu>  hijjhly  aititicial  stanza  in  wliich  it  is  written,  it  seeuis  probable 
tliat  it  was  eoniposed  soon  alter  the  poem  oll  ,Tlie  Thistle  and  thc  Kos«'  which  prohablv 
had  inet  with  ninch  «pplaiiHe  and  thc  poctieal  beauties  ot'  which  I  hinbar  seeius  to  havc 
wishcd  to  surpa-ss  in  this  later  production. 

Thc  stanza  wliich  onr  poet  has  chosen  hcrc  is  tliat  wliich  Chaucer  nscd  in  Iiis  .('oin- 
pleynt  of  Faire  Auelida  lipon  Fals  Arcite'.  Duiihar.  howcvcr.  niay  havc  liccn  induccd  to 
cmploy  this  stanz«  in  Iiis  .Golden  Taifrc'  —  it"  we  havc  dated  tliis  poeni  ri«rhtly  —  in 
rivalry  of  Gawin  Douglas,  who  had  composed  his  ,1'ulace  ot'  Iloiiour'  in  it  a  few  ycars  car- 
licr,  aboiit  ln(H.)  or  l'iOl.  It  consists  ot'  ninc  five-bcat  verses.  rhvinin«,'  aftcr  thc  i'ornuila 
uabaabbab,.  (Cf.  thc  Editors  Englische  Metrik,  I,  42»»  — 42*.  II.  <J2D— <!21;  Me.  N'eill  in 
Ma.-kay 's  Introduction.  pp.  CLXXX,  CLXXXI.) 


THE  (iULDIX  TEKGE. 

IJ-K'^rvt-l  in  MSS  /(.  f.,1  .Uf.a  -  :Uhl>,  .1/.  ,.|..  r.4-<i«S,  7:1-  7C  M.  Vh.il.       «1-10.  lit.'.i  f-rnu-rly  hv  Allan  K*,n«.y  I.  22-S7; 

1...H  llnil«.  ,,,,.11-1!»;  8il.l«iM  I.        iM-Kl:  l*ing  I.  II'  H-21;  l'ahirvm.  H.  2'.<-IO;  Tl.«  Hu.terian  t'hil.,  Bannaty»«  Ms, 
l'ail  VII.        !.•.(.', -Iom.I;  s„,all  I,        1  -  IM;  ,.BTt|y  tran.|ato4  int"  Germ«,,  l.y  Hic  K.lif.r.  |.|..  17S-1SI. 

L 

Ms  .i/.  ,..  tu     Rychf  as  thc  sterile  ot'  day  begmi  to  sehyne. 

Quhen  ffone  to  bed  wes  Vesper  and  Lucync, 

I  raiss,  and  hy  a  roscir  did  ine  rest; 
Vp  spran<r  the  jroldin  candill  niatntyne, 
With  clcir  depnrit  bemys  christallync. 

Gludin^  the  inirry  tbwlis  in  thair  nest; 

Or  IMiebus  wes  in  purpoiir  kuip  revest. 
I'])  raiss  the  lark.  the  hevinis  nienslrall  ty  tu-. 

In  May.  in  tili  a  ntorrow  inirthtidlcst. 

/'.'.•<■  J'i:>  Inf  ../  >hr  "•'<(  |»Wu<  "4  n.na!  mi!:,  girr,  Ihr.  'H!c        th'  )*"n   in  th<  fultturity  .r„r,  l, :   lli  r,-  Iwpy tlliv «  Mir  litil  trvti.. 

intif,ilil  Ihn  k<>Mvu  larfi-  ••i.ni|.ilit  Im  Mai-trr  Wilrani  <lniil.nr    1'iuUr  f'inw  '  ,'"  Im—  flirrt  /«  'hr  printer*  »s"  of  Ch*pxuiu,  ek  <i 

trt*\fctif  rrfirr.rrn/i\)'j  n  trrr  ami  ttr«  fiifttm  'Adam  and  A'ft  >  1  nfumUnij         Ihr  Urr>  n'uUn  of  i'.    t  udrr  'Iii*:  Wnlt.»r>1^  <  'h»'|< ),(«!,. 

VarioBS  ReadillT«:  I  1  *<■■  in  B.  M,  <"hSI.  Ttir  initial  Ii  int»  •ui.r«-,«/  >.,/  iMitui  fnr  Hr.  luvulb  !<•  M.  CliM.,  2  V»'"'» 
U  to  B.  «an  Jf.  I  n»iw  '  A.W.  by  anr  river  .W.  5  rrliUtulhin-  H.  rtxiXAXing  M.  «  "i'  ry  (*.V..  inirrio  ,1/.  7  wa»  f.1t.it. 
rji,"'  'V,.U   tmr|H,iir  oitj.it-  v.-t  .1/.      8  V|.  Hyiaiitf  Iii''  lark  //.  li.-vyn-  0A.W .  In.'»iiii«  .1/. 

Note»:  V.  MS.  and  (//i.l/.  ajrrue  in  rcH<lüi»;  rvter*.  wliereji«  read»  rim:  At  tirst  si^tit  co>  r 
{►erlinps  woiüd  sppui  to  the  jirftcnilde  rcadiiifr,  Imt,  apart  t'rom  die  eoiilMnniiv  »f  Ji  and  l'hM.,  thc  river 
if.  nn  iitioiied  ««ain  v.  2^  in  a  wny  which  shows  that  il  caniml  havc  liccn  inentioned  bcf.ire  in  the  i»n>i- 
nal  text. 

V.  7.  Kuip,  fiif,  s.   A  kind  of  t  lnak  or  mantlc  ancicntly  worn  in  Scntland  i  Janiicson  i. 

V.  H    ('^/  »prang  insti-ad  of  «/'  raiit*  was  prohahly  rcpcati  d  liy  thc  »crilic  uf     from  line  4  by  a  mistakc. 
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IV.  Abhandu  nh:  J.  .Si  hu  i-kr. 


IL 

Füll  anofi  lik  thir  birdis  saug  thair  houris,  10 
Within  thair  coiirtiii^is  grcno,  within  thair  bouria, 

Apparrellit  with  «pihaite  and  reid,  with  hluiuya  «weit; 
Kunannnalit  wen  the  feild  with  all  culluuris, 
The  pcrlit  droppis  schuke  in  .silver  aehotiris, 

Quhill  all  in  bahne  did  brauche  and  levis  Heit;  lr> 

Depairt  fra  l'liebns,  did  Aurora  greif; 
Hir  criatall  teiria  I  saw  hing  011  the  hVuris, 

Quhilk  he  l'or  lufc  all  drank  vp  with  Iiis  heit. 

III 

l'\>r  iiiiith  nt  May.  with  skippia  and  with  hoppis, 
The  birdis  sang  vpotiu  the  tendir  eroppis, 

With  coiiriiiH  nottis.  an  Venus  chapell-clarkis. 
The  rossis  reid,  now  spreiding  of  thair  kuoppis, 
Wer  powilerit  bricht  with  lievinly  beriall  droppis, 

Throw  bemis  reid.  h-mying  as  ruhy  sparkis; 

The  skvis  rang  inr  schowtting  ot'  the  larkis, 
The  purpmir  hevin,  oiirskalit  in  silver  sloppis, 

Ourgilt  the  treis,  branchis,  leivis,  and  harkia. 

IV 

Dornt  thrweh  the  rvss  ane  rever  ran  with  atn-tnia 
So  histely  vpouu  the  lyknnd  leinis, 

Varlous  Kradlne>:  tl  11  .  ..urtyn»  ChU.  srr\„  u      \  -  .|uh>t  V,  .,uhit<>  u„.l  r.-a  rhu.  i.l.im«  »11*10  ChU      1a  »i,a- 

m.lit  il,  ChSl.  tV l.i  rhit.  ,-..|»uri.  U.  ChU.  1«  |...rlie  U.  ,..-rlit  H  M-lu.lt*.  ,u  ChU.  »ch.ik  int.,  U  15  flvtn  ChU.  Li  IV- 
jutirt  /*,  lV,«rt  U,  T„  ,«.rt  ChU    grvi»  CI,U       17  .  rint.  ll  U    l.-ri.  ChU       I«  lief.  ChU.  III  20  n,..,ue  U,  v,,..„  ChU 

lender  U.  ChU.     21  t...t«  U,  ■        ChU.     22  »»•»  >•..«*  (V.JA  „..»  N,r«ldln«  Jf.  m»w  -,,,..1.1...«  C*Jf.  knopi»  t*3f.      23  Wnr 

CU/.      24  bimii«  U,  ChU.      2.1  l.-f  <7,.V.  Ir  il  «.  IV  an  thn.ii  ChU.  tl».  «  «...  ry< ..  «  rinir  ChU      2»  »pon  i/  aga.r» 

tluti  CA.V. 


N'otes:  V.  10.  Ilvvri*,  ef.  tioti-  to  v.  4  ot"  the  precediug  poem. 

V.  10.  7V<  /,<(>•(  in  CA.*/.,  iu>tead  of  Dr.pmrt  ]i,  M,  »eeuts  tu  l»e.  an  alterutton  ot'  the  printer,  wlio  did 
not  umlerstund  the  meaiiing  nf  il.  IX-yiirt  is  l'aal.  Partie.  Tin-  seilte  is  lliis:  .Departed  from  I'ha-ous  Au 
rora  shed  tears'. 

V.  22.  The  reading  ot'  HM  is  laueli  preterahle  tu  thnt  nf  CAJ/.,  fAe  ro*i*  yunjf,  «««•  tpreding  being 
n  tautolo^-y.  —  Kuo/t,  s.  A  protuherance.  knol»,  laid. 

V.  2S.  H''ir  youderif,  an  heruldie  referenee.  Dr.  (4ivpir  fjaot^'s  from  H.  I'lark,  Intruduution  to  Heml 
dry,  p.  1157,  the  t'nll.iwinn  explaiiatiun:  .rowilcring  signitie«  the  strewinj.'  ot"  a  tield,  erest,  or  üupporters  with 
any  small  rigures,  as  eriuine.  uiartlets,  nVur  dr  lis'.       lirröilt,  adj.  .Shilling  like  a  herj-1. 

V.  2*i.  (Jurtkitlit  in  tik«r  *l<n*)ii*  =  overspread  witli  »ilver  s|iots  i_lik«?  seales).  —  M»p,  ».  A  gap. 
The  tirmanient  appears  purjile  all  uver  to  tlie  poet.  only  iiianv  »ilverv  gap»  ans  visible  in  it,  oeea.sioned 
by  elouds,  whieh  nie  not  yet  reildened  by  ihe  rising  »un. 

V.  2S.  s.  .Si^nitie»  brushwood  in  pl  ,  m  iis.-d  Iu  re:  otherwise  n  simill  twig,  the  branebes  of  tree* 

after  they  aru  lopped  off. 

V.  2'.».  Thr  ti/foniJ  hmitt,  the  pU'Asinjr  tlasheh  ot'  liglit  i  Ur.  (»regori. 
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M.s  ß,  M.»i5i..        Tlwt  all  the  laik  an  lamp  <li<l  leine  of  lieht,  30 
CA  JA.  y  vi.    Quliilk  shaddowit  all  about  vvitli  twynklyne  "deinis; 
The  bewis  baitheit  war  in  seeound  beinia 
Throw  the  nrlex  of  Plubus  visage  bricht; 
()u  every  syde  the  e<feis  raisa  im  hiebt, 
The  bonk  wes  irmic,  the  bruke  wes  füll  of  bretnis,  35 
The  ataueris  eleir  as  stcmis  in  frosty  nielit. 

V. 

ms  m,  ,,.  i>.-i     The  c  ristall  air,  the  saphcir  Hrniaiiieiit. 
The  ruby  skyis  of  the  reid  orient, 

Kest  bi-riall  bt-ini.s  on  eiiurant  hewi«  ^reue; 
The  rosy  «rarth  depavut  and  rethdent.  40 
With  purpoiir,  asure.  {r«>ld,  and  <j-o\\hs  {jent, 

Arrayit  wes  be  Dame  Flora  the  «piene 

Sa  nobilly.  tliat  joy  »es  für  tu  seue. 
The  roehe  agane  the  rever  respleiiihnt 

As  low  ilhuiiinit  all  ihr  levis  »ebene.  4f> 

VI. 

(jnhat  throw  the  inirrv  fowlis  aniiouy, 

Aud  thmw  the  reveris  soiind  that  ran  nie  bv, 

Vurlou«  ltcudlmt»:  IV  Mi  |*k«  Chtt.     »2  Tlmt  b»»!»  lmtl.it  CA  JA  31  lii-j.-;.-.  CA  JA,  r|fw  11.  heg*  mm  U«i  JA     35  the 

mm  wiw  fall  »f  lM'iui.1  «;  Jf:  bn-niL»,  hut  tarcely  vuiUe.      sr,  »t<-rn  CA  JA  V  :i7  Kiiplivr  CA  JA,  Miifcr  J/      »*  ri  i.l  J/,  CAJ/ 

«...  42.  4»  wm  Chil.  4:!  *.  JA  CAJA  44  riwir  CA  JA  I.".  ..„lumymt  CA«.  JA  VI  Hl  mirri<-  J/,  im-rv  CAJf. 
47  ».iura  rv.l.l  nii,  CAJA 


Xotes:  V.Sit.  ,)amie*on  explains  hiik  (MS.  as  sipiifyin;;  .perhaps  a  sliallow  part  of  the  sea, 
where  the  tide.»  are  irregulär',  und  hik«  (CltMi  as  ,ei|Ual  to  die  Modern  Kngli.sh  Utk«  aiul  also  tu  a  »mall, 
stajrnant  pool'.  The  nieaning  of  the  |Mit-t  is  not  ipiitc  elear,  (he  Word  heilig  introduced  here,  as  if  it  had 
been  spoken  of  betöre,  whieh  i*  not  the  ease.  l'robably  the  |Miet  imagines  himself  to  be  near  the  estuary 
of  a  river  ruiining  into  a  Like  or  a  bay.  Tins  senus  to  follow  froin  vv.  öO.  and  63,  as  the  poet  sees  a 
sail  ,'iiijinjrhe  ttyuin  the  uritnl  »kif,  apparctitlv  froni  :»  hinter  distanee. 

V.  31.  Shndmcil  must  be  used  intraiisitively  here,  as  Dr.  (irej:or  has  translated  it:  ,Wbieh  l.se.  the 
lake)  Hitted  in  ahadows  all  round  uIhhu  with  twinklinj;  uleani",  so  tliat  the  houjdis  were  all  batlied  in 
seeimdary  beauis  throu^h  the  reHei'ted  lij;ht  of  the  sun'. 

\r.  '&>.  The  readine;  in  Ii:  Ihr  »ou  we»  fall  of  l>rmi«  give»  oitly  u  verv  |Mjor  sense.  That  of  M  and 
ChM  evidently  in  to  In-  pVefened  here.  —  The  bruk«  laust  be  ideatiual  with  the  river,  inentioned  v.  2Hf 
und  a*  it  is  said  there  aln-ady  that  it  ran  rapidly  i  »  iili  ulremi«  and  *.<  luxtilyi,  bremis  eaunot  be  taken 
here  in  the  similar  sens<'  of  rapid»,  as  I>r.  fin?gor  tukes  it,  vvho  explains  bremy*  —  ,pebbly  Spots  in  the 
bed  of  the  hrook,  whieh  eaased  the  water  to  break,  and  give  forth  a  sitund*  Although  Laing  fpaeries  the 
wind  brrmr.  in  bis  glossary,  it  unist  be  identieal  with  the  Ku^lish  wur«l  bream  (Fr.  brhne)  a  sniftll  fresh- 
water  iish.  After  havitiß  spoken  of  the  banks  of  the  river,  the  poel  nieiitions  the  tishes  he  8M8  awhnuiing 
in  the  water,  whieh  is  so  elear  that  he  also  m-o  the  siuall  stones  (»Ittin  ri»,  meiitiolied  in  v.  3*>)  in  the  bed 
"f  the  river. 

V.  40.  Otirlh,  s.  An  eaelosure,  a  garden.  Thr  rot,/  gitrth  evidently  is  only  another  expression  for 
reix-r.',  a  garden  of  r(>se^,  meiitiolied  v.  3. 

\'.  41.  (Iwcl'u,  s.  (.Jules,  a  red  eolour  la  heraldie  terml,  Fr.  ijiteitle»  Crom  Lal.  yula. 
V.  45.  /,oi<-,  s.  Flame,  <  Jerin.  Loh*. 
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IV.  Abiiasdlimi:  ,1.  S<  iih-i'kh. 


Un  Floravis  nmntill  I  sh-ipit  cpihair  1  lay. 
Qiihair  siiuc  vuti.  my  dreinis  t'auteny 

I  sinv  approche  i^aiic  the  urient  skv,  fto 
Auf  saill.  as  ipihite  ns  hlusoiiie  lipon  spray, 
With  niast  ot"  irol.l,  bricht  as  tili-  sterile  of  day. 

Qtihilk  tendit  to  tlie  land  lull  histcly, 
As  faleotiii  swit'f  desyrotise  of  hir  pray. 

VII. 

Ami  hard  <>n  bind  vntn  the  Nennt  nicidis, 
Amaii^is  tlie  jrretic  rispis  an<l  tlie  reidis. 

Arryvit  selio,  ipihairfro  annoii  thair  lnndis. 
Aue  hnndreth  ladeis,  histic  intill  weidis; 
Als  f'rcsehe  as  iloitris  that  in  the  May  vpspreidis. 

In  kirtillis  jfrciie,  withowtfin  kell  i»r  bamlis;  i;o 
ri,M,  ,,  '.<:».        Thair  bricht  hair  haii"'  "rlittcrand  un  tlie  strandis 
In  tresis  elfir,  wypit  with  uoldin  threidis, 

With  pawpis  ijuliyt,  and  niiddillis  sniall  as  wandis. 

VIII. 

Diservve  I  wähl,  bot  ijnha  ci.wth  weill  indvte 

Ih.w  all  flu-  t'cililis,  with  thair  lilleis  ipihyt.-,  .,5 
Depaynte  war  bricht,  i|idiilk  tu  the  hevin  dirl  crlcitV 

Varlon*  Rradlacs:  VI  IS  Kl-irai«  M.  f.'hM.  »l.Tit  a*  ChM.      \:>  mit..  II.  «rata*»'«  •*>!  An.l  H,  A,  Chi!..  An.-  il. 

qnbi*-  ah  .V,  ChM  ;  Ii  ouii!*  ijutiit**.  II:  Ein*  ■''■rav.  -iL*  Wvlli  iii-tm-  CKM  ;  H:  iiiA-hC  M  hat  lin'p*i-  in  the  tejci;  Uit  the  intrri  u 
,-roßif'l  mul  ina*t  tri-Uteu  oesr  il.  tlie  «tonnt  ilav  \f.  M  B  i>nu.'jt  tltU  liur;  il  .fyw  tuppfif'l  ftjj  Lnittg  /nun  (?hM.,  ir/uVA  ayreej 
N-i!h  M    l.iml  Ifriite*  had  cmjr,  tuml:  Willi  ««it'ti  »t  mi  ti'Tl  thn.tl  «  crvatal  Imv.  VII  Sa  Itlnniit  ChM..  Iilumit  M.        ,'i41  aiii;ln£ 

.V.  ChM      .S"  *,•!„«  ChM.      as  i        ChM.      ;>!'  rh-  May  Ii      «1  l.airi«  M,  ChM  Kliterin|f  CAM.     «<  Ir^in  i/,  t'A.W.  w.m,.,,..i 

.1/,  w»|,|.it  ."/i.V.      »kt  m,v\.  ChM.,  |«|.i<.  .1/.  mi.Uilli«  .V.  .H  l'Utrii».  ''A.V.  .(»Ii.»  ChM.  «.-!.•  ■••nlyv  <Jft«.      fiö  all 

«1«  !l'-i>rti  «.  l-.l.li.  M,  t.l.li«  CA.W.  t|.a,r  lilli.-  .1/.  thai  HIU-*  ChM.      >W         /i,  >wi»  J/. 


Notes:  V.  4«.  /t  mtil  afjroc  in  readintr  'jnh'iü-  I  l;,t.  In  ChM  h  lins  beeil  »Itrred  tu  «m  /  i»>,  lo 
av.>iil  n  rt']if|j|ioii  uf  tlie  Wünl  quhttir,  wliieh  oeeiirs  njraiil  in  the  next  line. 

V.  öl.   In  MS.  Ii  the  versc  wanls  n  sylluhlr:  we  therelim'  have  n<li>pt«xl  the  reailillj;  ol*  M.  CUM. 

V.h'J  Mute,  s.  The  remliiiK  <}{  ChM.  und  uripiially  alsi>  thut  ut"  .1/  (hui  eorreeted  in  this  MS.  to 
i,i.i*'.  as  Ii  hau)  sipniries  —  aeeonlintr  tu  Dr.  (ir.  L'.tr  —  ,rnuiul  tnp  or  to|>  enstle,  a  sali  nf  platfunii  sur 
roundinp  the  |i>«er  inasthead.  t'rom  whieh  it  projeets  all  nmnd  like  a  searl'<i]d-.  This  would  suit  the  *ensi> 
ln'tter  thnn  iwut  (Lainj;,  however.  in  hi"  (llnssarv  explnins  »irr«  bv  inast  \,  as  a  nnind  jrihleil  topenstle 
niiffht  indeed  in  a]i|ir«aehin^  h»>k  Jiriehf  n»  the  ttenir  nf  d'tif.  As  ihe  two  MSS.,  hnwever,  iip'i'^  in  rrad- 
iiit:  t'nitt,  we  have  retained  this  readin^'  whieh  likewisc  yielils  a  «jrood  sense. 

V  Haid  im  Inu-ii  sipnities  ,<  |nse  nlonpside-  ..f  the  lilonniv  mead»»vs;  et',  Murray,  A  New  Knplish 
I lirtionary,  s.  v.  huurA. 

Witt).  /ii»i>,  h.  ('«■arse  «rass  tlmt  prows  <m  marshy  pnnmil  { Jaiiiie.-on  i. 

V.  «12    To  tciii,  to//*,  v.u.  Tu  liinil  round  i  .laniiesun  i. 

V.  tif).  The  readinp  ß.,„ri»  uf  Ii  ( tor  /.  »7«/i>  M,  HxM  )  pives  in.  sense.  unless  it  .  ..nid  he  tuken  in 
ihe  sense  ..f  the  Geriunii  Fluren,  and  he  eopnat.-  tu  m.idi  rn  Eliplish  rf'.'.r,  ur  the  tlonri,  „;th  —  all 
the  Howers,  tu^ether  with  ed-. 
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Tu»:  1'opjiN  m-  William  LH'miak. 


Nocht  thow,  Tloincir,  als  t : i i r  as  thow  eowth  wryte, 
For  all  tili  ornat  style  most  perfvtc: 
ms.  «.  r„i.  :ur>».        Nor  yit  fhoii,  Tallinn,  .pihais  lippis  »weit 

Ott'  rethorik  did  intill  teruiis  rieit;  Tu 
Your  aurcat  tmm^is  liaitli.  laue  all  to  lyte. 
For  to  eoinpyle  tliat  paradyss  couipli  it. 

IX. 

ms      ,.  »;».     Thuir  saw  I  Nature,  aml  als  Dame  Venn«  Quem-. 
The  fresche  Aurora,  aml  laily  Flora  scheue, 

Juno.  [Latoiia.]  aml  Proserpina.  7r. 
Diane,  the  jrodiles  ehest,  ot'  woidis  ^rciio, 
My  lady  ('ho.  that  help  of  inakaris  laue, 

Thetes.  I »alias,  and  prndent  Mim-nia. 

Fair  t'avnit  Fortoun,  and  leniand  Lncina, 
Tliir  mielity  «pienis  with  corrownis  mvcht  bc  sene,  *n 

With  lainis  bricht,  blvth  as  Lueifera. 

X 

Tliair  saw  1  May,  ot'  inirthfull  inoiietliis  quem-, 
Hetuix  Apryle  and  June,  hir  sisteris  scheue, 

Within  the  <ja irdene  walkand  vp  and  doun, 
Qulioinc  ot"  tlic  t'owlis  "laidith  all  hedcitu;  sä 
Scho  was  füll  tendir  intill  her  ajeirin  jrrene. 

Thair  saw  I  Nature  present  tili  hir  a  tfoun. 

liichc  to  hchald.  and  uohle  of  renoun. 
OH'  every  hew  that  vmUr  the  hevin  lies  bene 

Dcpaynt.  and  hraid  he  <x\u\  proportioun.  w 

XI. 

c%m.  Full  lustcly  tliir  ladeis  all  in  feir 

Knterit  within  this  park  of  niaist  ph  si  ir, 


Vurinil»  Kmdiliirs:  VIII  .'.7  ...nur  CUM.  A^nilmj  l„  .S.u..«  M  h«,  Tii..l  «U-,  Ui  Ih-  .«.<  ...Mii„3  i.  Il„,»im.r.  the  , 

I,..  ,„•  ,.  MV  r.r,r,„ro„,ly  ,„..,«„1         (A,  ,,riU.  ,rlw  ^«rt.l  Ihr  t.ro  .ronfa  into  <mt.  h  M.  .,.„.1   ChM.       «*  tl.il...  ChM  «tili. 

ChM.        «!.  .,.,1..  ,.  ChM.        71   (...„v-i-   V.  t.H.yi.  Ik.H.  M.  ChM.  IX  7.-I  »...1  »I.  M,  ChM:  ihry  AoM  hnet  thf  rradi».,: 

mitl  V..1.11.  .,.«•*.•  aii.I  ,,.i,.„..        /(,  ,lf         <  /,.!/.  «,,.•«•  in  ,A*  .1.«...,  Aih.I1,.  7ß  rl,»isl  J/.  . lia*1.-  ChM.  v«M» 

.»f.  '-'„U.  tili-  «-.-I.U-,  «I  ,  l„  ,i  ;,„.!  /V.  *<»  Thuir  .1/.  in  «..»ui»  ChM.  *t  »«.•«.>•»  Milk,  l.ri.  I.t  <,*«.  »n.l  l...<  il-r«  Jf. 
X  .»:(  hir  «i»t.T  .1/-.  1..T  si....r  <V,.V  M  ^Hii*  M.  ChM  «iilkine  'V..U  H5  .|uhn.u  ..f  .V.  <j*Jtf.  *>  in  hir  ChM  »7  I 
»m.  M.  tili  ..«.  'V..W.  .«»  ..nghutäj,  in  II.  nnhil  "i  fjLw.uii.  SM  .«in  Im«  uu.l.T  Ihe  l.evii,  tliM  Im.i...  CAJf  1*1  »ml 
I... ,V.  c),M.   XI  '..1  IjmIiv,  "  !.-.'  ,  1  f'A.W 

\"«lfs:  V.  7ä  Altlimi-li  il...  twii  MSS.  an.)  th«  nid  piint  as  weil  apnu-  in  iiitrnduvinv'  Afu.lU»  in  tl.is 
verse,  «i-  liave  l',.||..w.d  Lnrd  lluiles'  exaui|i|e,  whn,  withnat  «ny  t'uiilier  reiimrk.  litis  yirinted  ImIhhh 
mstead  wliieli  is  |. rnl.al.lv  eurreit.  ih  nnly  ladi.  s  w.  re  nn  tlie  sliip  accmvlin";  to  vv.  ÖH  und  Sl.l. 

V.  ^1.  A*  I.mif.;-<t,  as  llie  lunruiu^  *t«r  —  Litcifom  Stella,  VetaiR  l Dr.  (ire^or). 

V.  rtö.  J/7  W.-«4.,  all  tofrelher,  all  at  ..lue,  all  am.n;  et'.  Miirray,  New  KiijjI.  Diel.  s.  v. 

\'.  !«.  /irno/.  Paüt.  l'art.  nf  fo  i#v/,W,  In  killt,  In  plait. 
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IV.  Abhaxum-x«:  J.  S<  hhm>kr. 


Quhair  that  I  luv  lieilit  with  levis  rouk; 
The  mirry  fowlis,  blisfiillest  of  eheir, 

Salust  Nature,  liiethoeht,  in  thair  inaneir,  H5 

And  every  blonie  011  brenehe,  and  eik  on  bonk, 

Opnit  and  spred  tliair  haJmy  levis  donk. 
Kuli  law  inelvneand  to  thair  Queue  lull  eleir, 

Quhonie  of  tliair  noble  nvrissin«!;  thay  thnnk. 

XII. 

Syne  to  Dame  Klora.  <m  tbe  saiuyn  wyiss.  tOO 
Thay  salust.  and  thay  thank  a  thoiisand  syifw; 

And  t<>  1  >anie  Venus,  Luvis  niichty  quene. 
Thev  sau»-  ballattis  of  luve,  as  was  the  {ryiss, 
With  ainorouN  nottis  niost  lusty  to  dewiss, 

As  that  thay  had  luve  in  thair  hairtis  jjrrene;  loft 

Thair  hony  throttis  opnit  fro  the  spletie. 
With  warbillis  sweit  did  pers  the  hevinly  «kviss, 

Quhyll  lowd  resounit  the  Hrinament  serene. 

XIII. 

ms  m.  v  73.    Aue  uthir  eoiirt  thair  saw  I  subseqnent. 
Ms.  n,  M  nii tr    Cupeid  the  kin«r.  a  bow  in  band  ay  bent.  llo 
And  dreidfull  arrowis  frruudin  seherp  and  squair. 
Thair  saw  I  .Mars,  the  £od  annipotent, 
Awt'nll  and  .sterile,  stron«;  and  eorpolent. 
Thair  saw  1  erabit  Saturne,  awld  and  hair, 

Iiis  luk  wes  lyk  t'or  to  pertnrb  the  air.  11  f. 

Tliair  was  Mareouriu*.  wyse  and  eloquent, 
Ot'  rethorik  that  fand  the  Howris  fair. 

XIV 

Thair  wes  the  jrod  of  ^ardvnis.  l'riapus. 
Thair  wes  the  »od  of  wildernes.  Phanus, 

And  Janus.  jrod  of  entres  dilectable;  i->o 
ChSi..  p .»6.    Thair  was  the  pal  of  lludis.  Neptuniis; 
Thair  was  the  jrod  <>f  windis,  Kölns, 

With  variant  luke,  lyk  tili  ane  lord  vustable; 

Thair  was  Haehus,  the  jflader  of  the  table; 


V»rion«  R>a41a>M  XI  su  m,rh.lii  ChM.  :>:,  ..„  thnir  M,  n.M.  »«  «-»irr  Ch.\f.  bnn-h  M.  ChM.  »7  <»,,.-,»is  M 
9H  im-lynit  M,  rnclynyn»  ChM        der.:.  .V,  ChM.      f-9  ..f  thair  M.  ChM    iwri«in8  Chit.      M2  W™...  C>-M.  XII  1<ni  in 

th«M.      103  UlWti«  in  Inf-  ChM.      1U4  aimmp. uw  ChM.  m-1  on,  ChM.  in  M.      H.7  ««1.1»  CkM.  XIII  Ii.»  ..tl.ir 

ChM.  cüi«T„.nt  ChM.       UM  »„,  1„.w  M,  »itl.  ChM.  vl-ent  ChM.       111  piin.ling  i-i.-V  M   «.-hary  M.  ChM.  »...I  m,„are 

CK      IIS  tf.      111  »1,1  f7,.lf  XIV  11«  Mr.  Tl.ar*  wa«  CA«,  pinliniri.  Jf,  *"AJ/.     ISO  M.t«>e  <"AV.      1*3  variant 

»m.li.  ß.   link  .V.  ChM.   rj.h.  lyk-  »  1-r.l  ChM.      124  II.,«  f'A.I/.   L-la,U,  .1/.  pla.Mir 
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Thair  was  Pluto,  tliat  elriche  iucubus,  1l>:> 
In  cloke  of  grene,  his  court  vsit  no  sable. 

XV. 

Auel  everv  one  of  thir,  iu  grene  arrayit, 
One  herp  and  lute  füll  mirrcly  tliay  playit, 

Aud  sang  ballattis  with  niiehty  nottis  eleir; 
Ladeis  to  dans»  füll  sobirly  assayit.  i  in 

Endlang  the  hiBty  rever  so  tliay  mavit: 

Thair  observance  ryeht  hevinlv  was  to  heir: 

Than  crap  I  tlirow  the  levis,  and  drew  ueir, 
Quhair  that  I  was  rieht  sudanly  affrayit, 

All  tlirow  a  luke  that  I  haif  coft  füll  deir.  i 


XVI 

And  «chortly  for  to  speik,  of  luvis  quene 
1  was  espyit,  st: ho  bad  hir  archeiris  kene 

Go  nie  arcist.  and  thay  no  tyme  delavit: 
Than  ladeis  fair  lute  fall  thair  mantilis  grene, 
With  bowis  big  in  tressit  hairis  scheue, 

Itycht  suddanly  thay  had  a  feilt!  arrayit; 

And  yit  rieht  gritly  was  1  uocht  affrayit : 
The  pairty  was  to  plesand  for  to  Rene, 

A  woumlir  lusty  bikar  ine  assayit. 

XVII 

And  Hrst  of  all.  with  bmv  in  band  ay  V»ent. 
Coine  dame  Rewtv,  rieht  as  sein»  wald  nie  seheiit; 

Varlous  Readln**:  XIV  las  ii.iol.u»  t'hü.  V16  v»it  vn  »blr  11  XV  127  «wirv  Chit  \ih  Imi-p  aml  lulf  M  mrn-lv 
ChU.  U9  UlU.tti»  ChU  .-lere  CI.U  130  L»rtv«.  VhU  131  rywir  ChU,  rov«ir  it  13*  We  ChU.  133  »er«  ChU. 
134  »«.Uynly  Chit.,  ,UllJa..,lly  U    «*r»yt  (U/.,  rffmyi«  it.      ISä  lnife  M    Uve  IkmuI.1  füll  fere  CS  it.  XVI  ISA  of  I.nvi, 

B,  1«  luiffct  3/      137  M|.yit  ChU  arcliean»  C/..V       138  umt  13»  loit  M,  \<-U-  Chit      Ml  All  .iiAnyi.1}-  CAJH.  feM.. 

OAJf      142  prn«ly  C'A.W,  «(rrnvit  jlf      144  Ukkir  i/.  CAAf.  XVII  Hü  j -beut  f'AJtf.      14«  bowte  *f,  I Iwinl.»  CTAf. 

Notes:  V.  125.  Et  rieh,  adj.  Exprcftsin;;  relatiou  to  evil  »pirits,  hideous  (JainiesonV 
V.  128.  The  two  MSS.  agree  iu  miding        A«>7'  'J'"'  '«'«  wliieh  wo  theref'ore  havu  relained.  The 
sensu  ts:  Thuy  played,  every  one  of  them,  on  harp  and  lute,  these  hein»;  Ihr  instrumenta  used  by  this  , 
,euurl'.    In  (T\M.  it  has  been  eorreeted  to  horp  or  Utlt,  as  the  prillter,  wlm  connected  it  with  teiry  one, 
evidently  thought  that  a  Single  porson  eould  not  plav  on  barp  and  Inte  «t  the  snme  titne. 

V.  131.  To  »itiy  is  used  herc  in  the  Manie  sense  as  in  modern  English,  naraely  to  gather  tlowcrs  ou 
May  moniinp  and  at  the  saine  time  to  do  homap:  to  May.  Ihr  Qmiie  of  mirth/ul  monethi*  (v.  82)  by 
»inginj?  wmgK,  as  it  is  expressed  in  the  following  verse.  Ol*.  Milton,  L'AUegr«,  vv.  Ii«,  20: 

Zeyhyr,  with  Aurora  playiity, 
A»  ht  uiet  her  nnce  a-Muying. 

Paterson.  «trangely  enou^h,  ^loss>:s  it:  may,  n  maid  —  maidet  it 

V.  144.  Biknr,  hikknr,  hikkir,  s.  A  biekerinj;,  nttack,  skinnish. 

I.fr.k..-hnfirn  J«r  pki!..kul.  fl.   XI..  HJ.   IV,  ALU  I 


140 


14:. 
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IV.  Abhaxuli  .mi:  J.  Schipm». 


Syne  followit  »11  hir  danmioHalli»  in  feir, 
With  mouy  diuers  awfull  iustruuient. 
Vnto  the  prciss,  Fair  Having  with  hir  went, 

Fyne  Portratour,  Plesauee,  aud  lusty  Cheir;  i6n 

Than  coine  Kessoun,  with  scheild  of  Gold  so  cleir, 
Tu  plait  of  maill,  as  Mar«  arniipotent, 

Defendit  ine  that  noble  chevelleir. 

XVIII. 

ms  Ii,  M.  :u7«    Syne  tender  Yowth  coine,  with  hir  virgenia  5mg, 

Greue  Innoeeuee,  and  nhaniefull  Abaidng,  1"  • 

Aud  (juakiug  Dreid,  with  huuiyll  Obedienee; 
The  Goldin  Terge  harniit  thay  nothing; 
Curage  in  thauie  wes  nocht  begun  to  spring: 

Füll  soire  thay  dreid  to  do  a  violcnce. 

Sueit  Woniauheid  I  bhw  cum  in  preaence,  16« 
Of  artclyc  a  warld  scho  did  inbring, 
Servit  with  ladeis  füll  of  reverence. 

XIX 

Scho  led  with  hir  Nurtour  and  Lawlines, 
Continwancc,  Patience,  Gud  Fanie,  and  Steidfastnes. 

Diseretioun,  Gentilne«,  and  Consideran»,  1 
Lefull  Cumpany,  aud  Honest  Besines, 
Henignc  Luk,  Myhl  Cheir,  and  Sobirne*. 

All  thir  bur  genyeis  to  do  nie  grcvance; 

Bot  KesHoun  bure  the  Terge  with  sie  constauce, 
Thnir  scherp  assay  inight  do  nie  no  deire«,  no 

For  all  thair  preis«  aud  awfull  ordinance. 


Varloiia  Keadlapi:  XVII  147  daiuy*<!]li«  M,  dauieeeh»  yfere  ChM.,  in  t'eyre  M.  14'J  On  to  M.  150  Kyu  portura- 
ttirc  .V,  Vyn*  (»ortrahiro  ChM.  C'her?  ChM.  15t  «hehle  ChM  *a  M  152  nlait  of  mnill  H.  15»  cheualleyr  M,  rh<-ual)«ri' 
Chil.  XVUI  154  virjryii»  ChM.        155  abuninf;  («ioVl  M.        156  harolilc  ChM.       157  luirmyt  me  M  («••!),  anuit  thauu-  B. 

1SH  Cniapis  M.  betfun  M,  hegoaxu)  ChM.      159  Füll  vuie  M   4»ne  M,  ChM.      161,  163  «che  ChM.  XIX  16»   nnrtyi  M 

164  CVmtiiiwanc-  I}.  165  puntri«'  M,  ChM  166  l.i-v.-tWI  Jf,  l.-ti.fnll  ChM  1«H  AU  thir  bn>  iraiiiyei«  Uli  -U,  M 
170  «May*  ChM    0«.  t«  nn-  n<>  .l.-iran.p  B,  M        171  ChM:  To  in«-.  for  all  their  aulnll  ..Hynanw 

Xotes:  V.  157.  In  this  ease  t%„i7.  has  preserved  the  right  reading,  a»  it  is  evident  froiu  the  follow- 
ing  versess,  B  giving  no  sense  at  all,  and  M  only,  if  harmyt  is  to  mean  nrmyt  —  defended. 

V.  159.  Soirt  seems  to  bc  the  eorrcet  reading  in  B,  as  Lord  Hailes  ha»  printed,  in  agreement  uiih 
the  reading  in  the  o|d  print,  whieh  wns  unkmuvii  to  hiiu.  The  Hunterian  editor  of  B,  however,  priute  i 
»on«,  and  I  distinctly  read  »ort«  in  .1/  in  eollaliiig  this  MS.  twice. 

V.  170,  171.  Nono  of  the  MSS.,  nur  the  old  print,  give  the  eorrcet  reading  in  this  passage;  the  lattcr. 
however,  has  preserved  the  eorrcet  form  of  the  utanza,  which  is  altogether  spoiled  in  BM  by  the  repetition 
of  the  samc  rhyme  in  the  four  last  verses.  The  MS.  from  which  Chepman  and  Myllar  printed  thfir  text 
e.mtained  probably  the  mistake  dtirnnet  (jireserved  in  BM)  instead  of  dtir*»,  and  in  correcting  this  thev 
*eem  to  have  altered  the  whole  passage,  fonning  the  plnral  ««»aye*  and  putting  the  word»  to  me  into  the 
fnllowing  line  in  order  to  innke  np  for  the  wordh  firett  aud  whieh  they  omitted.    In  our  text  wc  have 
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XX. 

Vnto  the  preis»  pursewit  He  Degre, 
Hir  followit  ay  Estait  and  Dignitie, 

Comparisoun,  Honor.  aud  Nobill  Arrev. 
Will,  Wautone»,  Konuun.  and  Libertie;  17.'> 
Riehes,  Frcdome,  and  eik  Nobilitie; 

Wit  5c  thay  did  thair  bauer  he  display, 

A  clud  of  arrowis  uk  haill  »chour  lowsit  thay, 
Aud  »chott,  quhill  waistit  wes  thair  artelye, 

Syne  weilt  abak  rebutit  of  the  prav.  im» 

XXI 

Quhen  Venu»  had  persavit  tliis  rebute, 
Disshuulaucc  scho  bad  go  uiak  pursute 

At  all  power  tu  pers  the  Goldin  Tergc; 
Aud  scho  tliat  was  of  dowbilnes  the  rute, 

Askit  hir  chois»  of  areheiri»  in  refute.  ih:> 

Venus  the  best  bad  hir  to  waill  at  lerge. 

Scho  ttike  Presen*,  plicht  auker  of  the  berge, 
Aud  Fair  Galling,  that  weill  a  flane  ran  Helmte, 

And  Cherrinsing  for  to  eompleit  hir  chairge. 

XXII 

Dame  Hameliues  scho  tuke  in  cumpauy. 
Tliat  hardy  wes,  and  heynd  in  archery, 

And  broeht  in  Bewty  to  the  feild  agane: 
Witli  all  the  choiss  of  Venus  chevelrv 
Thav  eome,  and  bikkerit  vnabasitly; 
m.B.  r.»i.  347b.       The  twhour  of  arrowi»  rappit  on  as  raiue, 

Perrellu»  Presens,  that  mony  syre  lies  »laue. 

YarUas  KeadlaK«:  XX  172  Vnto  to  B  IVgro«  ChM.  173  Difrntte»  ChM.  171  uoble  array  ChM  175  Libertii-  ChM 
17«  N..bilitw  ChM  177  liie  Ch.if  171»  wastit  ChM  1HO  relwytit  of  thair  CA H.  In  M  the  end  of  the  line  i»  fa»f,  the  Irut 
leiten  prt*ere*A  Mng  .  f  tli.  XXI  1*1  penwvit  baii  Ii.      IHÜ  1  tusvinbljtiici*  BM.     185  archaria  U,  archerifl  ChU.      1441  g«> 

M,  ChM.  waill  M,  «nie  ChM.      1M7  anayr  M.  aalen»  ChU.      1**  flava  Chif,  schote  M       IH5»  Chori.itip  ChU.  XXII  11>1 

hani  wt»  B  That  baniy  wa*  an.l  pre.tned  alto  in  M,  tut  ,-orrrrted  t.y  nnolher  hand  over  the  line  inte  Tliat  Lady  »«  ryebt. 
11.-J  broeht  it.  prtnntd  al.o  in  M,  hui  ,-orrected  Av  another  ha,«i  m<<.  broebt  <l«me,  r»  ChU.  ha,  it.  Iloantc«  ChM.  l'.l.t  rl.t- 
v.-lly  H       in  .inabaattly  M,  ChM       Uli  •     a  raiue  B 


rc-htoriril  the  original  rlivtn«-  and  presurvid  thu  reading  of  HM,  oniittinn  only  the  tvord  f«  whieh  w  super- 
fluous  and  spoils  the  rhythtn. 

Notes:  V.  180.  Tu  rebute,  to  repulse  (Jamieson). 

V.  1*2.  Dittimulanre  murt  ho  the  right  roadiujr  Iure,  aa  M,  ChM.  hnve  it,  and  as  H  repeats  the 
word  in  v.  217. 

V.  187.  Wicht -anker,  s.  Sheet-anrhor.  l'reseuce  is  cttlk-d  höre  the  shuet-anchor  of  the  bärge.  The 
ruading  of  ChM.  plirht  ankern  gives  nn  sense. 

V  195.  To  rap,  v  n  To  fall  ia  quick  succession  (.laniit-son  i.  to  make  a  loml  noise. 

3* 


I!MI 


l:t.r. 
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20  IV.  Auhasdu  nu:  J. 

The  hattell  broeht  on  bordonr  lmrd  nie  by, 
The  «dt  was  all  the  sarar  snth  to  sane. 

XXIII. 

Thik  was  the  sehott  of  grundin  arrowin  kene; 

Hot  Ressoun,  witb  the  Seheild  of  Gold  so  «ebene,  20« 

Weirly  defendit  quhosoevir  assayit; 
The  awfnll  sehour  be  manly  did  susteue, 
Quhill  Presens  kest  ane  powder  in  bis  ene, 

And  than  as  dmnkin  man  he  all  forwayit; 

Qulien  he  wa«  blyud  the  fiüe  witb  him  thai  playit,  20.% 
And  beuneist  him  amangi«  the  bewi»  grene; 
That  sair  sieht  ine  suddanly  effrayit. 

XXIV. 

Than  wh«  I  wonndit  tili  the  deth  füll  neir, 
And  ^oldiu  as  ane  wofull  presoneir 

To  lady  Bcwty,  in  a  nioment  space;  2t« 
Me  tlioeht  Hebo  semit  lustiar  of  cheir, 
Eftir  tbat  Ressoun  had  tynt  bis  ene  clcir, 

Than  of  befoir,  and  lovlyar  of  face: 

Qubay  was  thon  bliudit,  Ressoun,  quhy,  allaee, 
And  gart  ane  hell  my  paradyce  appeir,  air» 

And  merey  Herne,  quhair  that  I  fand  no  graee? 

XXV 

Dissiunilauce  was  bissie  nie  to  syle. 

And  Fair  Galling  did  oft  vpoun  nie  sinyle. 

And  Chirressing  nie  fed  witb  wordis  fair; 
New  Aequentanee  eubrasit  nie  a  quhyle,  22« 
And  fnvort  nie  (jnbill  inen  mieht  ga  ane  myle, 

Syne  tnk  hir  leif.  1  saw  hir  nevir  mair: 


VoriOU*  «««dlnir-.:  XXII  197  I.Ar.i  us  l.y  ChM.  XXIII  l'.W  eniiidiiisr  M  .liirU«  ChM.      200  „(  g,A  M      201  WsrK 

ChM  ««y...  Ckil.  *«  *»n.  ChM.  203  pnldnr  .1/,  ,ml.l.T  ChM.  #«  .Irtikki»  B.  f-r  vayit  ChM.  205  wu  drukin  Ihr 
B      20fl  Lauert  ChM      SO?  -ary  M.  m,rr  ChM.  XXIV  20»  f.  the  rteth  M,  ChM      »12  tynt  had  ChM.     213  lovnrlr  B. 

lurtiare  .V,  InWum-  ChM       21fi  i^rn.li«-  M  XXV  217  l>i,.,.mblM,o-  .1/.  «t.nn  CAJ/       21»  Chervilnft  C7.J»/.  winli« 

ß.  *..ur.li»  J/      220  am-  M.      22!  f»v«nryt  ChM.  gang  a  OhJ#      222  leve  CAJf. 


Notes:  V.         .Brought  the  battle  on  to  thu  frontier  elose  by  nie*  (Dr.  Gregor). 

V  l!»s.  S,mlt,  s.  Assaith.  ,The  nssault  was  all  the  tuore  severe  to  teil  the  tmth'  (Dr.  Gregor V 
V.  201    Hv.V/y,  a<lv.  Warily,  earefully. 

V.  204.   To  fortcriy,  v.  n.  To  go  astray,  to  wunder  (.laniietion,  Laingl. 

V  212.   Tyut,  past.  part.  of  to  lim;  tyne,  to  lose  (.lamieson ). 

V.  214 — 210.  Frotn  the  eontents  und  the  tone  of  theso  Verses  one  might  isuggust,  that  the  jmet  \va- 
*peaking  of  personal  experienee  here. 

V  217.  To  »>th.,  »ih,  v.  a.  To  MindfoM.  to  hole,  to  eoneeal  i.O.  Kr.  cAie,  )\  ef.  Nr.  0,  v.  441». 
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Thon  saw  I  Denger  towart  nie  repair, 
I  cowtb  eschew  liir  presenn  be  iiü  wyle. 
On  syd  scho  lukit  witb  ane  fremniit  fare. 

XXVI. 

And  at  tbe  last  Depairting  cowtb  bir  dren», 
And  nie  delinerit  vnto  Havines 

For  to  reuiane,  and  sebo  in  eure  nie  tuke; 
Be  tbi«  tbe  lord  of  windi«,  with  wodness 
God  EoltiH.  Iiis  bowgill  blew  I  gess; 

That  witb  tbe  blast  tbe  leivi«  all  to  sehuke, 

And  suddanly  in  tbe  Kpaee  of  ane  lnke 
All  we«  hyne  went,  tbair  wes  bot  wildirncw, 

Tbair  wes  no  nioir  bot  birdis,  bonk  and  Imike. 

XX  VII. 

In  twynkliiig  oi  ane  e  to  sebij»  tbay  went, 
M».  B,  m  MSa     And  awift  vp  aaill  vnto  the  top  tbay  Stent, 

And  witb  swift  coursti  attour  tbe  Hude  tbay  frak; 
Tbay  tyrit  giinin  witb  polder  violent, 
Till  that  tbe  reik  raiss  to  tbe  firmanieut, 

Tbe  roebia  all  renonndit  witb  the  rak; 

For  reird  it  »eniit  that  tbe  rane-bow  brak; 
Witb  spreit  affrayit  vpoun  niy  feit  I  sprent 

Awangis  tlie  clewis,  na  cairtull  was  tlie  erak. 

■ 

XX  VIII. 

And  aa  I  did  awalk  of  tliis  «weving, 
l'he  jowfull  fowlis  mirrely  did  Hing  24  f. 

For  mirth  of  Pbcbuw  tender  bernis  «ebene; 


Varia«  Kcmdlnf»:  XXV  223  !)«np.ro  ChM      224  .niKl  ChM.  XXVI  22«  Jenartiug  M,  ChM   ruM  M.  r>mih  ChM 

227  on  tili  M  22»  remayue  ChM.  lak*  ChM.  22<l  wi<ln<-«  H,  ChM.  231  levii  CM.  t<>  swlmkn  ChM.  232  .ii.Wmi.llv  M.  n 
lnkc  ChM.     234  Iwnk  CA M.  XXVII  235  eye  ChM.   fciji  ChM.      23*  swvtli  C!<M.   t;  M      23*  Riinni«  ChM.   pnM.T  M. 

powiler  ChM.  239  raine  ChM.  210  rawwnit  M,  C!iM  241  lVr  n-rd  M.  tW  nxle  ChM  242  <i  iril  nnray.Je  :i|...n  niy  ft-t«. 
ChM.      243  Amung  M,  ChM    curefull  ChM.  XXVIII  244  ..»«k*  of  niy  ChM    »vT.  wt.ii.ir  Ii.      21.".  Meli*  ChM 


Notes:  V.  223.  Dtiujir,  s.,  is  not  to  be  uken  here  in  the  sensc  of  the  modern  Kn^lish  daiifrer.  bat 
it  signint-s  reserve,  eoyness,  etitrangement  (ff.  Nr.  3,  v.  fi),  as  is  evident  also  froni  the  last  versc  of  the 
utanza:  Shc  looked  askance  with  strande  eonduet  ifurt). 

V.  230.  Bowtjill,  btttjill,  s.  Thn  bnflalo  and  et  her  kinds  of  wild  oxen  i/>.  Fr.  htt>j(r,  L«t.  hin>/h<s,  .lim. 
of  iox,  Ai>m>,  an  ox);  hcre  used  in  the  sense  of  bu-rle-horn,  a  hunting-horn,  orijginnlly  mado  of  tlie  hörn  ot 
a  huple  or  wild  nx;  s.  Mnrray.  New  KiirI.  Diet.  s.  v.  hiuße. 

V.  237.  Tu  fmk,  v.  n.  To  m»ve  -wiftly.  tr>  hasten,  to  hnrrv. 

V.  240.  A'aA-,  rncA-,  s    A  »hock,  a  blow  i  .liiiiiie^m  I. 

V.  243.  CU,ri*  niust  he  the  plnral  liere  of  chvrh,  n  »mall  prccijtic«,  u  rwirjred  awent.  Patewon  •rloese«. 
it  by  r/r'^i.  Cliffs  (rorhet)  are  menlioned  v  240. 


22S 


230 


23S 


240 
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22  IV.  AuiiANULrsu:  J. 

.Sutit  was  flu-  wapouris,  and  soft  the  inorrowiug, 
Ilailsum  the  vaill,  depavnt  with  tiouris  s;iug, 
The  air  attcmperit,  sobir,  und  aincne: 

Tu  quhyt  and  reid  was  all  the  erd  beseite,  250 
Throw  Naturis  noble  frcsch  enuaninialing, 
In  mirthfull  Maij,  of  everv  inoneth  Quene, 

XXIX 

O,  rcvercnd  Chauscr,  ross  of  rethouris  all. 
As  in  our  totmg  anc  hVur  imperial!. 

That  raiss  in  Hritane  evir,  quha  reidis  rieht,  255 
Thow  beiris  of  niakaris  the  tryvniph  royall; 
Thy  fresch  ennaininallit  tenncs  celestiall 

Tins  inater  eowth  hafe  ilhiininit  füll  bricht; 

Was  thow  nocht  of  onr  lnglis  all  the  licht, 
Surnmnting  everv  toung  terrestriall, 

As  far  as  Maxis  inorrow  dois  iiiidnycht? 

XXX 

()  morale  Goweir,  and  Lidgait  lanreat, 
J^oiir  suggarat  toungis,  and  lippis  aureat, 

Hene  tili  onr  eiris  cause  of  grit  delytc: 
ijour  angelic  nu>\vth[is]  inost  nielliHuat,  ' 
Our  rude  langagc  lies  cleir  illuinynat, 

And  fair  ourgilt  our  speiehe,  that  iniperfvte 

Stade,  or  sjour  gohlin  penuis  sohup  to  wryt; 
Tins  ylc  befoir  wes  bair.  an«!  dissolnt 

Of  rethorik,  or  lusty  fresche  indvte.  270 

XXXI 

Thon  littill  quair,  be  evir  obedient. 
Huinvll.  snbiect,  and  seniple  of  intent, 

Hefoir  the  face  of  everv  eunnvng  wicht; 
ms  n,      :msi..    I  kuaw  quhat  thow  of  retliorik  lies  spent; 

Of  all  hir  lustie  roisis  redolent,  B?6 

Is  nane  in  to  thy  garland  sett  on  hiebt; 

V»rl««s  Iteadlllg»:  XXVIII  i-17  und  ».  ft  M  241»  iut,.mp..rit  R  250  tlie  foMr  M.  ChM  2öl  »u»malyn|r  ChM 
252  SUy  ChM.  The  ttii(  lux-  irr.id*  of  Ihu  lint  ort  lutt  in  M  XXIX  25S  Clmucun?.  tiae  oi  rethori*  ChM.     264  toii*  ChM, 

«..ur  Ii,  M,  ChM-  8W>  i'Hii  .,n|i,.  ChM.  *M  l«ri-  ChM-  ri»ll  ChM.  «57  Tu«  II  frech  ChM  oliadl  V,  ChM  IbH  illu- 
•nvult  baue  ChM.;  M  —  II.         Sä'J  iimi.il,  ChM.    luglu  H         WO  Siirrammtii^  ewiry  l«n«  ChM.        WO  All»  for  ChM. 

XXX  Jiia  m..rnll  G;»cr  ChM.  Liuipitc  ChM.  263  Ktururit  li|.|.i<  au.l  timjri»  M.  ChM  264  l<<  »ur  eri»  CA-tf.  266  Ungiisfre 
.1)      267  A,,l  h,.,  ..uriiilt  II   ,,-.<4„.  .V,  CAJW      26S  i-  »in.-  ««.     SO'..  1„.f..„.  t„r  t'A.V.  Ji»»ol«t  Ä      270  .„„iyte  CAJtf 

XXXI  S71  -vir  CAJf  S72  »>„.|.lf  -I  »utet.t  CA<V  273  ewiry  ,-».,.,imr  fAW.  271  kun,  GUf.  m„r  .,»»..,1  J»f.  mav  -ponr 
'  'I.M.      27.'.  «11  /f  cm,,   r,«,  r*,lf      276  „r.nn  ChM    c-rUu,!  f.V, « 


Noten:  V.  271.  Tlit*  last  stauza  contnin-t  tliu  .euroi'  t«  the  poiun.  On  tho  orijrin  and  th«  ilifterent 
kinds  of  the  ,*»-r,/'  ,-f.  tlw»  Editors  Englisclio  Metrik,  I,  |>|».  333—335).  II,  pp.  71*4,  71*5,  note. 
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Eschame  thairfoir,  and  draw  the  out  ot"  sieht: 
Hude  in  thy  weid,  disteynit,  bair,  aud  reut, 
Weill  aucht  thou  be  atfeirit  of  tlie  liclit. 

Eiylirit,  quod  Dunibnr,  of  the  Guldin  Tergc. 

VarloDS  Ktidlnrtl  XXXI  277  tharrf  M,  ChM.  ->7*  AnUnit  M.  .l..«titot..  «  hnro  CA.!/.  279  Welo  CA.li  be  J/  o«. 
atiret  CA.V,  efemt  M.  280  Af:  Explirit  tlie  (foMin  tar^e,  .inipyllt  Im»  mni-ter  »itliam  .lunhar  CA.V:  t'mfrr  Ike  laH  Hama 
tht  M  print  of  Chepmmn  and  Myllar  ha.  the  piriurr  of  a  milt  an.i  a  miltrr  a.cmHinj  ii  mt  n  M.Ur,  «ntkr  wAicA  u  dritten 
Androv  myllar 


Notes:  V.  278.  Duteynit,  past.  part.,  »taineel  tLainp).  —  The  wholc  poem  is  rilled  with  so-called 
,nureate  terms',  for  the  charaeteristics  of  whieh  ef.  the  Editor's  German  work  on  the  poet,  pp.  43—47. 


IS. 

To  the  sanie  group  of  allegoricul  poems  belougs  a  piece,  eulled  by  Laiug.  its  Hrst 
editor.  ,Bea/-ty  and  the  Prestmeir'.  In  the  Hannatyne  MS.,  which  has  preserved  the  entire 
poem,  the  nanic  of  the  author  is  uot  meutioned;  in  the  Reidpeth  MS.,  however,  where  the 
first  two  stanzas  only  of  tlie  poem  have  been  transrribed,  Dunbar' s  nnme  is  given,  and  there 
is  no  reason  to  doubt  Iiis  authorship. 

With  regard  t«  the  date  of  its  coniposition  nothing  ean  l)o  said  with  eertainty.  The 
general  charaeter,  however.  of  tlie  poem  aud  the  repetition  of  tlie  idea  expressed  in  vv.  209, 
210  of  The  Goldin  Terfje  in  the  opening  line  and  in  the  refrain  of  this  poem  seem  to  refer 
it  to  tlie  »auie  period  of  Dunbar' k  eareer.  when  the  two  foregoing  poeins  were  written. 
altliough  it  differs  front  them  in  so  far,  a*  it  is  composed  in  a  spirit  of  playful  humour 
whirh  is  wanting  in  tliose  poems. 

Tlie  metrical  fonn  is  a  stave  of  cight  four-beat  liues  rhymiug  after  the  formula  ababbcbC,. 
(cf.  the  Editor«  Englische  Metrik.  I.  pp.  41«— 420.  II,"  62«;  Mr.  Xeill  in  Maekay's  Intro- 

duetion.  pp.  cLxxxvn). 


BEAUTY  AND  THE  l'UESOXEIK. 

[Pr«.«i-rr,I  ii.  MS  Ä,  f„l.  2Uii-215a.  »n<l  H,  f..l  H*  (t»i<.  Hr«t  tw..  «tanu»  ,.r,ly);  .'om.rly  cdit.-l  by  Lain*  1,  pp.  23— 26:  I'at.r 
*>,u.  pp  100—101;  The  Hnut«ria»  llnh,  Rannatyne  MS..  Part  IV.  pp.  i»7-«W*,  Su.all  II.  pp.  t«U-l«7;  iirv« 

into  (inrninn  by  thw  Eilit.ir  | 

I  nie  eonnnend.  fra  ^eir  tili  ^eir, 

In  tili  liir  bandoun  for  to  rest. 

m.n.  H,  Sen  that  I  am  a  presoueir  1  govit  011  that  gudliest, 

f„i.aua     TiU  hir  thaf  fRretit  jg  an(,  hf.sf  Sn  ]ang  To  hik  j  tuk  ]nseh. 


Varionü  Rradtan:  In  MS.  Ii:  I  1  an»  pr.--.ni-r  3  To  hir  that  tairtwt.  :»  to  vir  4  l«n<lon.  S  ..n  tli.-  e 
lork  I  «TO 


»tes:  V.  5.   To  tj»if,  v  n.  To  stare.  to  gnze,  to  Iwk  with  a  rovinft  eye  (Germ,  gafft») 

1  Jamieson''. 
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IV.  Ahhandm-m.:  .1  Si-hipi'rr: 


,Outill  mv  lady,  1  dar  lay, 
Z,e  be  to  pure  a  presoneir.' 

IV. 

Thai  kest  ine  iu  a  deip  dnngeoun,  2ä 
And  fettcrit  uie  but  lok  or  cheyue; 
Ki    Tlif  capitaue  hecbt  Comparesone, 

To  lukc  uu  nie  he  thocht  greit  deyne. 
Thoebt  I  wes  wo  I  du  rat  nocbt  pleyne, 
Für  he  had  fetterit  mouy  a  feir;  :ici 
Wirb  petouss  voce  tlnis  cutb  I  Heyne, 
15    Wo  is  a  wofull  preaoneir. 

V. 

Laugour  wes  weche  vpouu  tbe  wall, 
Tbat  nevir  sleipit  bot  evir  wouke; 
Scorne  wes  bourdoiir  in  tbe  hall,  35 
t^uhair  .Ntrnugenes  hatl  hone  portar  ay,  Aud  oft  <>n  ine  Iiis  babill  »cliuke, 

Aud  iu  deliuerit  nie  thairut,  Liikand  witb  inoiiy  a  deugeroua  luke. 

And  in  tliir  tennis  ean  tbai  say.  -'<>    Qubat  in  lie  501ns  tbat  uietbis  ws  neir? 

Do  wait,  and  lat  bin»  noclit  away.  Ze  be  to  townysehe,  be  tbi»  büke, 

Quoth  Straugnes  vnto  the  porteir,  To  be  iny  ladeis  presoneir.  40 


Yarlouo  Reaoiwrs:  I  7  wa«  li„.n  «.tU..ttii.  t««t      «  im«.  II  9  Hir  «™.  Kwaltl  hufBug.  beut».      10  Thai  rwrtit  ««. 

-»..nl.      11  W.t),  tha»,.-.      IS  Int...      11  luikiuff       15  IWIh  »M>wlie  «nia  *>  perckiwce.  Schir  16  L»die»  praooer.  « 

•/«»<■  «v ••«'"«••.  <?««f  *.«W.  III  »2  MS  />;  y««  Straupi^H.  IV  .1«)  ni-nv  Htfcir.      31  »vn«  V  »9  to  towaage  I*. 


Notes:  V.  17  Z,t.t,  \<tt,  s.  A  gute. 

V.  23.  Tli"  word  jiorttir  (poiter).  in  v.  lf<  spult  porhn;  afl'ords  a  curious  inatance  of  the  different 
Heeeiituntion  und  spulUng  of  <me  and  the  satue  word  aeeording  to  the  requiremenU  of  the  rhythra  of 
llu    \  ,-r-< 

V  .  2  "\  Luiug  glosses  ih'ijif  by  disdaiu.  Ruf  ean  it  have  this  uieaningV  It  »eems  to  signify  favour 
Iure:  i  Mürel v)  tu  look  at  me  he  thought  a  gr«:at  favour. 

V.  30.  The  roading  of  the  MS.  numy  itjjfrir  pivos  no  sense.  The  verb  fetterit  proves  that  the  object 
eonneeted  with  it  ean  ouly  signify  a  personal,  but  not  an  itnpersonal  or  abstraet  hoing.  Wc  therefore  have 
veutuivd  t<i  Substitute  innny  n  feir  for  it, 

V.  33.  W<ch*,  s.  A  wateh  i  Inning  ) 

V  :Vt   Itunnltnir,  s.  A  jester,  froui  to  hoiird,  v.  u.,  to  just,  to  moek  (Jamieson). 

V  3ti.  Ihtlilll,  s  A  fool's  innee,  a  fool's  bnuble,  a  short  stiek,  with  a  head  earved  at  the  end  of  it 
tike  h  /»'Hjit',-,  <n-  <h,l\,  e.uried  by  the  foola  or  jesters  of  former  times;  ef.  Murray,  New  Engl.  I>ict  s.  v 
.bauhle'. 

V  3S.  Murin*  plossed  by  Laing:  to  eonie  within  our  boiitld».  Thu»  he  seems  to  connect  it  with  to 
•in  ilh,  v.  Ii.,  t«i  deiine  by  l  ertain  murks,  in  myth,  v.  a.,  to  mark;  mrlth,  ni&ith,  meth,  >nytk,  3.  A  mark,  » 
-ign  of  whntever  kiud,  a  houndary.  (A«s.  mittun,  to  lie  liid,  to  avoid.l 

V.  :>!».  'I'innvigr  is  left  unexplained  by  Lainj;  in  Iiis  t'Hossjiry,  nor  is  it  to  be  found  in  Jaiuieson's 
Senttish  llietionary.  Aecordin^  to  l'ati  rson  it  meaus:  ,too  mueli  of  the  burgher,  and  not  enougli  of  the 
baron'  If  tliis  be  ripht  and  we  do  not  tind  a  better  explanation  —  it  should  be  speit  tmcnytehe,  as  in 
No  3,  v  10.  We  have  inserted  this  n-ading  iu  our  text. 


Quhill  I  we«  taue  witbotittin  test. 
And  bd  turtb  as  »  presoneir. 

II 

Hir  ««weit  haviug,  and  tresebe  bewte, 

lies  wondit  nie  but  »werd  or  lance; 
Witb  hir  to  £o  eoinmaudit  nie. 

Ontill  tbe  eastell  of  pennanee. 

1  said.  .1«  this  sjour  gouirnanee, 
To  tak  inen  for  thair  luking  beir?- 

Bewty  sayi»,  ,^a.  «cliir.  perclianee 
^e  be  ni)-  ladeis  presoneir.' 

III 

Thai  bail  ine  bitndiu  to  tbe  jjet, 
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VI. 

Gud  Houp  rownit  in  my  eir, 

And  bad  me  baldlie  breve  a  bill; 
With  Lawlines  be  suld  it  beb-, 

With  Fnir  Seherwice  send  it  hir  tili. 

I  wouk,  and  wret  bir  all  niy  will;  4& 
Fair  Schcrwice  fiir  withouttin  feir, 

Sayand  tili  hir  with  wirdis  still, 
Haif  pety  of  ;our  presoneir. 

VII. 

ms.  b,  Thnn  Lawlines  to  Petie  went, 
foi.2Ub.     Anj         fijj  ^  ju  termi8  8L.hurt,  ßo 

Lat  wc  £one  presoncir  bc  scheut. 

Will  no  man  do  to  ws  support? 

(«ar  lay  anc  sege  vnto  5011c  fort. 
Than  Petie  said,  ,1  sali  appeir;' 

Thocht  sayis.  ,1  hecht,  com  I  ourthort,  f.5 
I  houp  to  lowss  the  presoueir.' 

VIII. 

Thau  to  battcll  thni  war  arrcyit  all. 
And  ay  the  wawart  kepit  Thocht; 

Lust  bur  the  benner  to  the  wall, 

And  Bissines  the  grit  gyn  brecht  GO 
Skorne  cryis  out,  sayis.  ,\Vald  ^e  ochtV' 

Lust  sayis,  ,We  wähl  haif  eutre  heir;' 


Coinparisone  sayis,  ,Tbat  is  for  noebt, 
£e  will  noebt  wyn  the  presoueir.' 

IX. 

Thai  tbairiu  schup  for  to  defend, 

Auel  tliai  thairfurtli  sail^eit  ane  hour; 
Than  Bissines  the  grit  gyn  bend. 

Straik  douu  the  top  of  the  foir  tour. 

Coniparisone  began  to  lour, 
And  cryit  furth,  ,1  50W  requeir, 

Soft  and  fair,  and  do  fawour, 
And  tak  to  $ow  the  presoueir.' 

X. 

Thai  fyrit  the  Rettin  deliuerly 

With  fagg(»tti8  wer  grit  and  huge; 
Aud  Strangeues,  quhair  tliat  he  did  ly, 

Wes  Virilit  in  to  the  porter  luge. 

Lustel y  thay  lakit  bot  a  juge, 
Sik  straikis  and  stychling  wes  on  steir, 

The  semeliest  weH  maid  assege, 
To  quhouie  that  bc  wes  presoneir. 

XI. 

Thrucht  Skorues  noss  thai  put  a  prik, 
Tliis  he  wes  banist  and  gat  a  blek; 

Comparisone  wes  erdid  quik, 

And  Langour  lap  and  brak  his  nck. 


70 


75 


Yarlous  Krad  In*»:  VII  &5  TA, 

and  the  Hunterian  CM  edilion 


llunttrian  CTmA  tditor  hat  cum 
read  fjrit,  .S'moJ/.-  fryil. 


in  a  note; 


wtv/hi  be  Wim 


X  73 


Notes:  V.  55.  To  hecht,  v.  n.  To  prouiise,  to  engage,  to  offer.  —  Ourthort,  amrthort,  ouerlhwert, 
prep.  Athwart,  aero&s,  over  (Janiipson,  Laing). 

V.  57.  Tins  verse  is  irregulär.  Than  inight  be  ouiitted,  which  possibly  ran  from  the  seribe's  p«n  in 
eonaequeiice  of  the  satne  word  in  the  first  line  of  the  preeeding  stanz». 

V.  58.  Wauurd,  uuteart,  s.  The  vanguard  (Jainieson). 

V.  00.  Thr,  yrit  gyn,  the  greflt  gun,  ordnance. 

V.  ttö,  Gtl.  Those  »ho  wert  w  ithin  (the  besieged)  prepared  to  defend  themselves,  and  those  who  were 
without  (the  besiegers)  nssailed  them  for  an  hour. 

V.  6'J.  To  lour,  v.  11.  To  lower;  ef.  No.  2,  v.  12. 

V.  73.  Sroiill's  reading  fryit  givea  no  seusc,  if  it  be  that  of  the  MS.  (and  not  a  misprint);  it  haa 
beeu  eorreeted  very  apprupriately  by  Laing  und  the  editor  of  Huuteriau  text. 

V.  77 — 80.  Tho  sens«  of  this  passage  is:  For  their  pleasure  they  ueeded  an  unipire,  so  many  blows 
\straiki*  and  itt/Mintj]  were  bejng  deall;  the  faire*t  woiuan  to  whom  he  wa*  a  pnsoner  was  put  011  a 
seat  to  aet  as  judge. 

V.  82.  Laing  says:  Evidently  a  blunder  for  ,Bit*int»  tee»  banitt:  But  this  woidd  be  impossible,  as 
liittinrt  was  ono  of  the  nssailants.   Thi*  means  ,thus':  Thus  he  was  banished  and  got  a  «tain,  a  blacking. 
V.  83.  To  erd,  v.  a.  To  inter  a  dead  body,  to  bttry  (Jaraie*on,  Laing). 

1  d«  phll..km.Cl.  IL.  M.  IV.  AW.  4 
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IV.  Abhaxdli'so:  .1.  .S imi-KK. 


MS.  II, 

foi.  •iir,». 


Thai  sail^eit  fast,  all  the  fV-k, 
Lust  chasit  my  ladeis  chalniirleir. 

Gud  Fame  wes  drownit  in  a  sek; 
Tims  ransonit  thai  the  preaoneir. 

XII. 

Fra  Sklandir  hard  Lust  had  vndone, 

His  enemeis  him  agauis 
Asseniblit  aiif  seuicly  sort  füll  sone. 

And  raiss  and  rowttit  all  the  pla 

Iiis  cusing  in  the  court  remanis, 
Bot  jalouKs  folkis  and  geangleiris, 

And  fals  Invy  that  no  thing  lanis, 
Blew  out  ou  Luvis  prcsoncir. 

XIII. 

Svne  Matremony,  that  uobill  king, 

Was  grevit,  and  gaddcrit  ane  grit  ost, 


90 


95 


And  all  enermit,  without  lesing, 

Cbest  Skiander  to  the  west  se  cost  100 
Than  wes  he  and  his  lincgc  lost, 

And  Mutremony,  withowttin  weir, 
rrhe  band  of  freindschip  hos  iudost, 

Bettiix  Bewty  and  the  presoneir. 

XIV. 

Be  that  of  eild  wes  Gud  Famiss  air,  106 

And  emnyne  to  continwatioun, 
And  to  the  court  maid  his  rcpair, 

Quhair  Matremony  than  woir  the  crowne. 

He  gut  aue  coiifirniatioun, 
All  that  Iiis  niodir  aucht.  but  weir,  no 

And  baid  still,  as  it  wes  resone, 
With  Bcwty  and  tlic  presoueir. 

Fim*. 


Notes:  V.  8i>.  FecJc,  fnk,  s.  A  tenn  denoting  both  spaee  and  quantity  or  number  (Jamicson),  a  con- 
siilcnible  part  iLaing);  the  Anglo-Saxon  firc  signities  aceording  to  Grein:  tpatium,  intervallum  temporu. 

V.  B'.t.  Hard  seems  to  be  nsed  here  in  an  adverbial  sense,  ,hardly',  and  the  comras  is  not  to  be  put 
alter  niemei»,  but  after  ntdona. 

V.  'M.  Gmngleir!*,  jnnglarit,  s.  pl.  Wranplers,  talkative,  disputatious  persons  (Laing). 

V.  f*Ö.  To  l'ii/ne,  lane,  v.  a,  To  conceal  |  Jamieson). 

V.  102.  Weir,  *.  Doubt,  apprehension,  fear. 

V.  105.  By  the  time  Oood  Fame's  heir  was  of  age. 


19. 

Another  short  piece  of  the  same  kind  and  addressed  ,To  a  Ladi/e'  (the  superscription 
was  given  it  by  l'inkcrton,  the  firRt  editor  of  this  little  lnvc-poein,)  niay  have  been  written 
during  the  sanie  period  as  the  preeeding  allegorics,  if  not  earlier.  It  certaiuly  is  of  a  inore 
personal  charaeter.  as  the  poct  cotnplains  of  the  ernelty  of  a  lady  whoni  hc  adores,  and  whose 
garden  abounds,  as  he  says  inetaphorically,  with  beaurifiil  flowers  and  wholesome  herb* 
of  every  deseription  —  with  the  sole  exeeption  of  the  geutle  herb  rue  (signifviug  pity  in 
the  language  of  love).  whirh  wem«  to  have  been  destroyed  by  the  c.old  wind«  of  March, 
to  the  great  diseomfort  of  the  poet,  who  wishes  to  replant  and  to  revive  that  herb.  Dun- 
bar shows  hiniself  hcre  as  a  truc  disciple  of  the  Freuch  trouvt-rw.  The  only  lady  he  men- 
tiotis  in  Iiis  poems  with  soine  personal  regard  is  Mrs.  Muspttiffe,  an  English  lady  of  the 
court,  and  to  her  the  poeui  may  have  been  addressed,  though.  of  coursc,  in  this  respeet 
nothing  can  be  said  with  certainty.  If.  however,  she  was  the  object  of  his  adoration,  we 
should  Buggest  fnun  the  serious  tone  of  it  that  the  poem  was  written.  soou  after  this  lady, 
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who  üad  coine  ovcr  to  Edinburgh  witli  l'rincess  Margaret,  had  made  her  tirst  appoaraucc  in 
thc  Scotch  court,  wlieu  the  poet  had  not  yet  fottnd  out  thc  utter  hopelessness  of  his  passion. 

The  stauza  in  which  it  is  written  is  tliat  of  ö  five-beat  ianibic  verses,  rhynnug  after 
the  fonnula  nah  ha...  (Vf.  the  Editors  Englische  Metrik,  I.  425,  II,  54'J;  Me.  Neill  in  Mackay'a 
Introdiietiou,  p.  CLXXIX). 

TO  A  LADYE. 

[Prwärred  »nly  in  MM.  It,  ,,  320 i  formerly  f.liu-1  l,v  Pinkertoi.  I,  H»;  Laim-  !.  27;  Pj.ters-.il.  ,..  42;  .Sm»ll  II.  [..  223;  t™„»Lt.,d 

»An  li,;m»»  by  th«  Krfit..r,  p.  IST.) 

L 

Sweit  rois»  of  vertcw  and  of  geutilne.x, 
Deh'tmnn  lvllie  of  everie  lustynes, 

Kieltest  iu  boutie.  aud  in  bewtie  clcir. 

And  everie  vertcw  that  is  [wenit]  deir, 
Except  onlie  that  ^e  ar  inercyless.  f. 

II 

• 

In  tu  ;our  garthe  this  day  I  did  persew, 
Thair  8a w  I  Howris  that  fresche  wer  of  hew; 

Hnithe  quhyte  and  reid  moist  lustye  wer  to  seyne, 

And  halsum  herbis  vpone  stalkis  grene: 
J£it  leif  uor  flour  fynd  could  I  nane  of  rew.  10 

III. 

I  dout  tliat  merche,  with  his  cauld  Mastis  keyne, 
Hcs  slanc  this  gentill  herbe,  that  I  of  uiene; 

Quhoia  petewons  deithe  dois  to  inj'  hart  sie  panc 

That  I  wald  niak  to  plant  his  rute  agane, 
So  eonfortand  his  levis  vuto  nie  bene.  15 

Quod  Dunibar. 

Varlous  KeudlngK:  I  4  it  omiu  wenlL  Pinktrlon  reatU:  to  herin  is  deir,  Laim/  rtadi:  u  hold  mint  <leir  II  8  MS.: 

rid.  III  11  MS.:  c«il<l  «r  r.,uM. 


Notes:  V.  4.  Alliteration  oceurs  very  frequenüy  again  in  this  poeui,  cf.  U.  2,  3,  t),  7,  'J,  10,  13.  Kor 
this  ruason  we  have  thought  it  appropriate  to  insert  taniit  deir  instead  of  Laing's  reading  hM  mott  dtir. 


20. 

The  following  poeui  we  believe  to  have  been  written  to  thc  same  ladye,  to  whom 
Dunbar  had  addressed  the  preceding  one  and  whose  nierey  he  iniplores  here  again.  In  this 
caae,  however,  the  additional  remark  at  the  eud  of  it:  ,Q>M)d  Dumfjar  qithone  ke  litt  to 

4« 
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feipie'  givet»  ua  a  hint,  it  seems,  tliat  we  rnuat  not  look  upon  it  as  a  aerious  complalnt  of 
a  love-Bick  heart.  but  as  a  pocm  written  by  one  who  is  convinced  of  thc  utter  hopeleaaneas 
of  hia  pasaion  and  haa  tbe  humour  to  joke  upon  it  by  deacribing  bimaelf  aB  in  a  Htate  of 
deapair  and  prostration.  If  this  bc  thc  real  meaning  of  the  poem,  it  is  evident  that  it 
must  have  bcen  composcd  after  tbe  foregoing.  The  atanza  in  which  it  is  written  ia  the  well 
known  rhyme-royal  (ababbct;4),  used  also  by  the  poet  in  No.  16. 

TO  A  LAPYE. 

QUHOXE  HE  LIST  TO  FEYXE. 

[PrwM,rv«d  only  in  MR.  if,  pp.  322,  323;  formorly  editfld  by  L*in(j  1,  pp.  121,  122;  Puteraon,  pp.  182-184;  SmaJl  II,  pp.  246,  84«; 

6mt  itinw  trausUted  iut<i  German  by  tbe  Editor,  p.  188.] 

L 

My  liartis  treaure,  and  swete  aasured  fo, 

The  finale  endar  of  my  lyfc  for  cver; 
The  creuell  brekar  of  my  hart  in  tuo, 

To  go  to  deathe,  thia  I  descrvit  never: 

O  man-alayar!  quhill  aanle  and  life  diaaever;  fi 
Styut  of  50m-  slauehtir;  Allace!  j;our  man  am  I, 
A  thowsand  tymca  that  doia  ;ow  mcrcy  cry. 

n. 

Haue  mercie,  luif!  haue  mercie,  ladie  bricht! 

Quhat  haue  I  wrocht  agania  50m-  womanheid, 
Thnt  5e  [auld]  mwrdir  me,  a  aaikles  wicht,  10 

Treapaasiug  neuer  to  $ow  in  word  nor  deid? 

That  ;e  consent  thairto,  O  God  forbid! 
Leif  creuelte.  and  aaif  ^our  man  for  achame, 
Ür  throucht  the  warld  quyte  losit  is  50m-  name. 

III. 

My  deathe  chasis  my  lyfc  so  besalie  15 

That  wery  ia  my  goiat  to  fle  ho  faat; 
Sic  dcidlie  dwawmea  so  mischeifaislie 

Ane  hundritbc  tymca  hea  my  hairt  ouirpaat; 

Me  thiuk  my  spreit  rynnis  awav  füll  gaat, 
Ueseikand  gracc,  on  kneia  50W  befoir.  so 
Or  that  $our  man  be  loat  for  evermoir. 

Yftrioa»  Readlngn:   1  10  .V  omiu  Haid;  inttrtwi  by  I*aing. 

Notes:  V.  5,  45,  46,  47,  48.  Quhill.,  conj.  Wl.ile,  uniil. 
V.  10.  &,ikle»,  adj.  GuiltlesR,  blameless. 

V.  14.  Throurhi  is  an  unnsual  form;  possibly  the  final  t  was  occ&sioned  by  the  initial  I  of  thc  following 
word.  Similar  forms,  however,  occur  in  the  MSS.,  as  c.  g.  Edinburcht,  cf.  No.  4,  v.  44,  tkoeht,  No.  6,  v.  262. 


Digitized  by  Google 


Thk  Pobmr  op  William  Dlübar. 


29 


IV. 

Behald  my  wod  intollerabill  pane, 

For  evermoir  quhilk  salbe  my  dampuage! 
Quhy,  vndir  traist,  zour  man  thus  haue  ze  slane? 

Lo!  deithe  is  in  my  breist,  with  furious  rage.  26 

Quhilk  may  no  bahne,  nor  tryacle  assuage, 
But  50W  mcrcic,  for  laik  of  quhilk  I  de: 
Allace!  quhair  is  z/mr  womanlic  petie! 

V. 

Behald  my  deidlie  passioun  dolorous! 

Behald  my  hiddows  hew  and  wo,  allaco! 
Boliald  my  mayiie,  and  inwmiug  merualous, 

Withe  Horrowfull  teris  falling  frome  mv  face! 

Rewthe,  luif,  is  uocht,  helpe  z,e  not  in  this  eace, 
For  how  sould  ony  gentill  hart  indure 
To  se  this  sycht  ou  ouy  ereature! 

VI. 

ms.  M,  p.  383.    Quhyte  dow,  quhair  is  zour  sobir  humilncs? 

Swete  gentill  turtour,  quhair  is  jour  pete  weut? 
Quhair  is  zour  rewthe?  tlie  frute  of  nobilnes, 

Off  womanheid  the  tresour,  and  the  reut; 

Wertue  is  neuer  put  out  of  meik  intent,  40 
Nor  out  of  gentill  hart  is  fundin  petie; 
Sen  mercyles  may  no  weyeht  nol)ill  be. 

VII. 

In-to  my  mynd  I  Ball  z,ow  mercye  cry, 

Quhonc  that  my  tovng  »all  faillze  me  to  speik; 

And  quhill  that  naturc  me  my  sycht  deny;  45 
And  quhill  my  eue  for  paine  ineluse  and  steik; 
And  quhill  the  dethe  my  hart  in  sowndir  breik; 

And  quhill  my  mynd  may  think,  and  towng  may  steir; 

And  syne,  Fair  wcill,  my  hartis  ladie  deir! 

Quod  Dumbar  quhone  he  list  to  feyne. 

Tariran  Readla*«:  VII  U  MS.:  «11  f*ill  me 

Notes:  V.  26.  TryacU,  8.  Treadu,  but  in  the  scnse  of  medicine. 
V.  30.  Mayne,  %.  Moan. 

V.  35.  This  verse  affonlB  another  instante  of  the  so-called  epic  caesura;  cf.  No.  Iß,  note  to  v.  ß3. 

V.  41.  The  last  syllablc  in  fundin  tnust  be  slnrred  over,  and  the  final  i«  in  petie  is  to  be  aeccntcd 
for  the  sako  of  the  rhyme;  perhaps  it  shonld  be  speit  here,  as  well  as  in  v.  28,  pete. 

V.  44.  Instcad  of  faill,  as  the  MS.  reads,  the  faller  form  fuiU\t  was  required'  here  on  account  of 
the  rhythm. 

V.  46.  To  ittik,  v.  a.  and  n.  To  shut,  to  dose. 
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21. 

Tlie  last  of  these  litt Ic-  pieccs  fonniug  the  stuall  group  of  Dunbar's  amatory  poeius 
was  probably  that  which  was  entitled  by  Laing  , Iucnrtsta ucy  of  Luve'.  At  all  events  it 
seeins  tr>  ha  vi-  been  written  alter  the  poet  harl  given  up  all  thoughts  of  love.  Whether  it 
was  also  nddresscd  to  Mrs.  MusgraitVe  nr  written  with  reference  to  some  other  lady,  cau- 
not  l)i-  deeided  now.  as  its  Contents  art-  of  a  general  nature  only.  The  poet  has  come  to 
tht-  conehision  that  love  always  is  im-onstant  and  inconsiderate,  that  it  casily  turn«  to  new 
acquaintances  and  forgets  the  old  oiies,  and  that  it  would  he  quite  as  foolish  therefore  to 
expeet  allegiance  in  love,  as  to  order  a  dead  man  to  dauee  in  Ins  gnive.  The  form  of 
the  poein  is  very  intcrcsting.  It  is  written  in  a  tail-rhyme-stanza  of  eight  lines,  the  tail- 
lines  heing  shortened  into  two  feet,  whereas  the  lines  fonning  the  ,head'  eonsist  of  four 
feet.  Hesides,  all  the  head- lines  on  the  oue  haud  au«l  the  tail-liues  on  the  other  rhynu- 
together  throughout  the  whole  poein.  In  tliis  respeet  it  was  evidently  influenced  by  Pro- 
veueal  models  (ef.  the  Editor's  Euglisehe  Metrik,  I,  pp.  373/374;  Mc.  Neill  in  Mackay*» 
Introdnetion,  p.  CXCI). 

IXCONSTANCY  OF  LUVE. 

|  l'rcMjrved  in  MS  II,  tn].HM*;  firmorly  t-ditiMl  l,y  l-aing  I,  172;  I'aternnii,  |>.  *Ji»;  Tho  Iltmlorinn  Club,  Ii»nn»ljrnc  Mi.,  Part  V, 

Klß;  Sm.ll  II,  172.) 


MS  II, 


Quirn  will  hehald  of  luve  the  chance, 
With  siieit  dissauyug  eouuteuauee, 
In  quhais  fair  dissimvlanee 

May  none  assure; 
Quhilk  is  beguu  with  inconstanee, 
And  endis  noeht  but  varianee, 
Seho  haldis  with  continwanee 

Xo  seheruiture. 

II. 

Diseretiouu  and  considerance 
Ar  both  out  of  Inr  gouirnance; 
Quhairfoir  of  it  the  schort  pl< 
May  noeht  indure; 


10 


Seho  is  so  new  of  acquentance, 
The  auld  gais  fra  remeinbrance; 
Thun  I  gife  our  the  obseruans»  18 
Of  luvis  eure. 

III. 

It  is  ane  pount  of  ignorauce 
To  lufe  in  sie  disteniperance, 
Sen  tyme  mispendit  may  avance 

No  creature;  ■-"> 
In  luve  to  keip  allegance. 
It  war  als  uyss  an  ordinauce, 
As  epiha  wald  bid  ane  deid  man  dauce, 

In  sepnlture. 

Fiui*  quod  Diunbar. 


Notes:  \T.  3.  The  thesis  wanting  botween  quhais  and  fair  is  compenaated  by  the  lengtb  of  the 
vowel  in  quhait  (ef.  No.  IG,  v.  12). 

V.  14.  Iu  the  samc  way  this  line  ni*y  be  scanned:  The  aüld  gäit  <-tc.  or  perhaps  more  appropria 
tely  by  reading  remtntbrance  as  a  Kuir-syllabic  word:  rememb[e]rance. 

V.  17.  J'ount,  s.  Point.  According  to  Jamieson  ou  is  often  uaed  instead  of  oi;  a*  in  boul  for  hail, 
aevud  for  avoid. 

V.  22.  A"i/m,  adj.  Foolish,  simple,  silly,  Mod.  Engl,  nü-e  (O.  Fr.  mim,  Lat.  ne*cium). 
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Although  tlie  preceding  poem»,  which  \ve  suppose  to  havc  becn  addresscd  to  tbe  beau- 
tifnl  Mrs.  Musgrnift'e,  cannot  be  dated  with  anythiug  like  ccrtaiuty,  auother  poem  of  a  siinilar 
charaeter,  viz.  a  poctical  homage  to  thc  Queen,  oeeasioned  by  the  hopeful  expectation  of 
the  people  tbat  she  might  bave  offspring,  can  l)e  referred  vvitb  certainty  to  the  end  of  tbe 
year  1505  or  thc  begiuning  of  tlic  year  150(3,  as  her  tirst  rbild  James  fwbo  unfortunately 
died  in  tbe  following  year)  was  boni  on  the  10"1  or  21"  of  February  1506 — 1507.  Besides, 
tbe  poem  occurs,  as  Laing  remarks.  in  tlie  Minute  B<x>k  of  tfasines  in  tbe  Town-clcrk's 
office.  Aberdecn.  behveen  two  deeds,  dated  respeetively  25"'  October  1505  and  28"'  March 
1506.  which  in  this  case  poiuts  to  thc  saute  year,  although  tbe  deeds  in  tbat  register  are, 
aeeording  to  Laing,  not  recorded  in  strict.  chronological  order.  It  is  a  panegyric  in  thc 
highem  style,  resembling  ,Tbe  Golden  Targc'  and  ,The  Thistlc  and  tbe  Rose'  very  closely 
in  it»  ornate  dictum  and  in  dwelling  mueh  on  the  poetical  eoneeit  of  tbe  Queen'»  naiuc 
Margarita,  as  siguifying  a  pearl.  The  uaiue  of  tbe  autbor,  it  seeuis,  i»  not  added  to  tbe 
poem,  bat  as  it  ha»  all  the  eharaeteristies  of  Dunbar's  style,  botb  in  the  language  and  in 
tbe  metre  (one  of  bis  favourite  ballad-stavcs,  viz.  tbat  of  8  five-bcat.  verses  rbyming  after 
the  formula  ababbcbC,,,  tbe  »ante  which  he  had  used  in  Nr.  14  of  our  edition),  and  as  the 
saine  voluine  contains  a  not  her  of  Dunbar's  poems.  viz.  ,  The  Twa  Cummcris;  there  can 
bardly  be  a  doubt  a»  to  bis  authorship. 

TO  TUE  QUEEN  MARGARET. 

|Pr«orT«l  in  the  Rektor  of  Saniw«,  vol.  i,  in  thn  TWn  Clork'«  Ottic-,  AWrt!*..|>;  tormcrlr  <Hlit«l  l.y  L«in(r  I,  Pr.  2*1,  282; 
Snxll  II,        274,  276;  fourth  >Unu  traudiited  into  German  bj  the  Editor.  j.p.  1«9.  I1»0.| 

L 

(Jladethe  tboue  Queyuc  of  Scottis  rcgiouu, 

J^ing  tendir  plannt  of  plesand  pulcritude, 
Fresche  flour  of  jouthe,  uew  geruiyug  to  burgeoun, 

Our  perle  of  price,  our  princes  fair  and  gud, 

Our  eltairbunkle  ehosin  of  bye  Imperiale  bind,  5 
Our  Roy«  Riale,  most  reverent  vnder  ('rovue, 

Jov  Ite  and  graee  onto  tbi  Selcitud! 
Gladethe  tbouc  Queyne  of  .Scottis  regioun. 

DL 

O  bye  trivntphing  peradis»  of  joy, 

Lodsteir  and  lainp  of  eivry  lustines,  10 

Notes:  V.  3.  To  grrm  must  signify  to  shuot,  to  bud,  to  germinatf,  to  begin  to  be  developed.  Hy 
Laing  and  Jamiison  only  the  Substantive  germ  is  givun.  Burgtouit,  s.  A  bud,  a  slioot,  Fr.  honrgeon. 

V.  5.  Oha i rhu iicle,  s.  Carbuncle,  carbunclcstono,  &  uanio  vnrioiusly  ap|du;<I  to  precious  «tone»  of  a 
rod  or  tWy  eolour  (<f.  Murray,  New  Kngl.  Dict.  s.  v.  earbunele). 
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Of  port  snruiountiug  Pollexen  of  Troy, 

Doehtir  to  Pallas  in  angellik  brichtnes, 

Mastres  of  uurtur  and  of  nobilnes, 
Of  fresoh  depictonr  priuces  and  patroun. 

0  lievin  in  ertlie  of  ferlifull  »uetnes:  15 
Gladethe  thoue  Qneyne  of  Seottis  regionn. 

m 

Of  tili  fair  fegour  natur  mieht  rcioiyss, 

That  so  the  kervit  withe  all  hir  enriys  HÜcht; 
Sehe  ha»  the  maid  this  verray  wairldis  ehois, 

Sehawiug  011  the  hir  craftis  and  hir  mieht,  20 

To  sc  qnhow  fair  sehe  conthe  depant  a  wicht, 
Quhow  gud,  quhow  noble  of  all  condiciouu, 

Quhow  womanly  in  civry  mnnnis  sieht: 
Gladethe  thone  Qneyne  of  Seottis  regioun. 

IV. 

Roys  red  and  quhit.  resplendent  of  colour,  25 

New  of  thi  knop,  at  inorrow  fresche  atyrit, 
One  stalk  50t  grene,  0!  ring  and  tendir  flour, 

That  with  thi  luff  ha»  all  this  Regioiiu  firit; 

Gret  Gode  ws  graunt  that  wo  luivc  long  desirit, 
A  plannt  to  spring  of  thi  sueoessioun,  so 

Syue  with  all  grace  Iiis  spreit  to  be  inspirit: 
Gladethe  thoue  Qneyne  of  Scotti»  regionn. 

V. 

0  preeius  Mergreit,  plesand,  eleir,  and  quhit, 

Moir  blith  and  bricht  na  is  the  bcriall  sehene, 
Moir  deir  na  is  the  dianiaunt  of  delit,  36 

Moir  seniely  na  is  the  sapheir  oue  to  seyue, 

Moir  gudely  eik  na  is  the  emerant  greyne, 
Moir  riebe  na  is  the  mbv  of  renovne, 

Fair  gem  of  joy.  Mergreit  of  the  I  meync: 
Gladethe  thone  Qneyne  of  Seottis -regionn.  40 


Notes:  V.  13.  Xurtur,  s.  BeLaviour,  good  Lreeding. 

V.  18.  Jamir.MMi  Las  to  sticht,  to  cuntrive.  TLe  Substantive  »licht  must  signify  ,contrivanco'  hero. 
V.  25.  TLe  puet  Las  npeated  Lere  tLe  eompliraent  lie  Lad  paid  to  tLe  Queen  already  in  ,TLe  Thistk 
and  the  Rose'  v.  142. 

V.  39.  To  meyne,  v.  a.  (Aga.  uuhwn.)  To  make  mention  of,  to  reflect,  to  thmk. 
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Thb  Poem«  tn-  William  Dishak. 


B)  Satirical  poems  on  subjects  drawn  from  life  at  oourt. 

23. 

The  ideal  picture  of  thc  Queen  as  delineated  in  Dunbar'«  panegyrics  contrasts  in  a 
stränge  way  witli  the  description  he  gives  iu  several  satirieal  poems  ol'  thc  ditfereut  per- 
sonages  wlio  t'onned  her  court. 

One  ot'  thesc  poems.  tliat  ,01"  a  Dance  in  the  Quenis  Chalmer',  as  it  in  called  in 
the  Maitland  MS.,  nnist  have  bccn  writteu  either  at  thc  end  of  thc  year  1506.  or  iu  the 
earlier  part  of  1507.  Tins  is  evident  from  the  facts.  that  the  uame  of  John  Bute.  the  King's 
fool,  who  is  mentioned  iu  the  third  stanza  of  the  poem.  occurs  for  thc  Hrst  tinie  iu  the 
Treasurers  aceounts  in  November  of  that  year,  and  that  the  .Master  Ahnaser  Dr.  Habington, 
who  is  mentioned  in  the  same  stanza  as  one  of  the  dancers,  wais  promoted  to  the  Deanery 
of  Aherdeen  during  the  tiuie  betwccn  Aug.  6<h  1506  and  6"1  Sept.  1507. 

The  poem  throws  a  eurious  light  on  ,the  free  and  good-hunioured  soeiality  which  pre- 
vailed  at  Court',  as  Laing  says.  and  of  which  probably,  as  we  may  add,  thc  youug  Queen, 
although  she  is  not  mentioned  here  as  one  of  the  party.  frequently  was  a  gay  partaker. 
The  other  personales  referred  to  iu  this  poem,  besides  those  alreadv  uientioned.  are  one 
of  the  King'*  courriers  (St.  1),  the  court-physician  (St.  11),  the  poet  him'self  (St.  IV).  his  lady- 
love  Mrs.  Musgrave  (St.  V)  who  canie  to  Seotland  with  thc  Queen  iu  Aug.  150H  and  remaineil 
with  her.  another  feniale  not  to  be  ideutified.  called  by  a  cant  term  .Dame  Douutebour' 
(St.  VI),  siguifyiug,  as  Chalmers  suggested,  a  loose  wouian.  and  lastly  James  Doig  (St.  VII), 
keeper  of  the  Queens  wardrobe.  whom  the  poet  ridiculed  in  two  other  poems.  For  more 
partieular»  ou  these  personales  cf.  D.  Laing's  Notes  to  the  poem  (II,  301  —  305),  and  Mackay's 
Introduction,  Appendix  V.  The  stanza  in  which  it  is  «ritten  is  the  same  as  that  of  Nr.  2  of 
our  edition. 

OF  A  DANCE  IN  TUE  QUENIS  CIIALMEK. 

ll'rtwrvod  in  MSS  .if.  P|..  :UO,  Ml ;  R,  f„l.  4An— 4Sb;  f.»rm..rl.v  -lite.i  by  l'iiikurtoii  I.  PP.  '..I-H6;  SiblulJ  1.  ri>.  275-  377 ; 
Lningl,  |.|>.  lllt-lW:  I'Menwn,  PP.  1A4-UMI;  Saint I  II,  PP.  1M-200;  riftb  »Inn**  tmn»Ul,..t  int.,  liernwii  l.y  the  Editor,  |>.  IM.] 


L 

Sehir  Jhou  Sinclair  begowthe  to  dance, 
For  he  was  new  cum  owt  of  Fruucc; 
For  ony  thing  that  he  do  myeht, 
The  anc  futt  ;cid  ay  ourycht, 

And  to  the  tother  wald  not  grec.  5 


Quoth  ane,  ,Tak  wp  the  (pienis  knycht:' 
A  mirrear  dance  myeht  na  man  see. 

EL 

Tlian  cam  in  Maistcr  Robert  Scha: 
He  lenket  as  he  culd  lern  tliam  a; 
Hot  ay  his  ane  futt  did  wawer,  iu 


V»rlon»  Rr-adiap.;  I  7  y.iad  Ä.         II  s  fkhaw  n.     Si  |..«kit  lt.  !..>  l.srm.t  it.     I»  Int.-  lt. 


Notes:  V.  4.  Tili»  line  wants  a  syllable,  a  thesis  i-ithcr  between  ,<-id  anil  ay  or  more  prohahly  be- 

tweoti  .tue  antl  futt  heilig  wantinj?,  which  is  couipcnsated  by  thc  Htress  to  be  lai<t  on  the  Hrst  »rsis.  <  >r 
i.s  thc  final  c  in  <ine  audibk-y   Kur  tlic  same  ijeculiarity  occurs  npün  in  v.  10. 

LcWkrifl-r,  Irr  l'fa.l  -hm.  Ct.   XL.  Bd.   IV.  AH,.  i 
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IV.  AmiA.NDi.rsc:  J.  Schuveh. 


He  «tuckeret  lyk  ane  strummall  awer, 
That  hopschackellt  war  abouc  thc  kne: 

To  wik  fra  Sterling  to  Strnnawer, 
A  uiirrear  dauiiee  myeht  na  man  sec. 

III. 

Than  cam  in  the  Maister  Almaser.  i& 
Aue  hommilty  jommeltye  jufFeler, 
Lyk  a  stirk  staekaraud  in  rlie  ry; 
Hin  hippis  «raff  mony  hiddoims  ery. 

John  Bitte  thc  Fulc  said,  ,\Vn  in  nie! 
Hc  ix  bedirtin,  —  Fy!  fy!'  2« 

A  mirrear  dance  myeht  na  man  hc. 

IV. 

Than  cam  in  Dunbnr  thc  Mackar; 
()n  all  thc  flwre  thair  wns  nanc  fraekar, 
And  thair  hc  daunsct  thc  dirryc  dautoun; 
He  hoppct  lyk  a  pillic  wantoun,  2:> 

For  lnff  of  MwHgraeft'e,  mcn  teilt*  mc; 
Hc  trippct,  quhill  hc  tint  bis  pantoun: 

A  mirrear  dance  myeht  mi  man  kc. 


V. 

Than  catn  in  Maestri««  Mwsgraefl«:  * 
Sehe»  myeht  het'  lcmit  all  thc  lacffe;  au 
Quhen  I  saw  hir  sa  trimlyc  dance,  i  . 

Hir  guid  couwoy  and  countenanee, 

Than,  t'nr  hir  sack,  I  wissitt  to  be 
Thc  gryta.st  erle,  or  duik,  in  France: 

A  mirrear  dance  myeht  na  man  See.  :if, 

VI. 

Than  cam  in  Dame  Dountebotir; 
God  waitt  gif  that  scho  lottket  Hoitr! 
Sehe»  maid  sie  morgeownis  witli  hir  hippis, 
For  lanchter  nain  myeht  bald  thair  lippis; 

Quhen  scho  was  danecand  bysselye,  40 
Ane  blast  of  wind  sonn  fra  hir  slippi«: 

A  mirrear  dance  myeht  na  man  see. 

VII. 

Quhen  thair  waa  ciun  iu  fywe  or  sax. 
The  (picnifl  dng  begowthe  to  rax; 


V.rlo.«  Readlnr»:  II  13  Straven.e  Ii.       14  nilrrier  K.  III  15  MAi»t*r  ,l».i«r  Ii.       HS  bua.nirltie  {„mmeltie  R 

jnftliT  .»      17  »tirk  »tarlUn.l  I»  h.Mnn,  »(,  hu.bl.rn.  It.      VJ  total!.-  «*  lnv,  IV  22  Dornt«  the  M»kJ«:r  Ii,     23  In 

«11  tl.c  H.>..n-  X  All  >h*  former  rdilor.  harr  in«v-f«i  thair  V/orf  wu,  altho.,^  it  i,  not  i„  Ihr  MSft.  frmk.T  H.  31  Wil  JJ 
26  an«  R.     2«  M.iVralff  2H  mirrier  H  du!  It  V  2!»  Mai«*™«  :M>  bar«  tearnlt  Ä.     33  wt»t  Ii      34  pttwt  Ii 

;:,  mirri..,  /.'  VI  .10  l>«uut«l>..ir  M,   I>auti.<l,.>ur  It.       »K  mnnriwin«  Ä.       40  hnVli,-  /<       41  mn<y  It.  42 

VII  4.1  ruiuin  ft. 


Notes:  V.  11.  He  staggered  like  a  stumbliug  hör«.-. 

V.  12.  To  hupsehtickU,  htipsehurklr,  v.  u.  To  hobblc,  to  bind  the  fore  l'cet  of  cattlc  together,  to  pro- 
vent  them  froui  Ktrnying;  to  hoy,  v.  n.,  to  lenp  on  one  leg;  to  tchncklr,  v.  a.,  to  fetter,  to  chain:  »ehorkl», 
s..  a  fetter,  gyve. 

V.  14».  Hiniirlty-jioni  lti/.  adj.  ('ltimsy  and  confiis-od  in  manner.  Perhapw  froin  to  tchummil,  v.  a  ,  to 
tum  npside  down  and  to  jummlr,  v.  ».,  t»  innd<llc,  to  i-onfound  (,I»mit»<on).  —  Juffthr,  s.  ('hufflt-r. 

V.  17.  Stirk,  .h.  A  'balln.-k  or  heifur  botweon  one  and  two  y.  ars  old.  —  %,  «.  A  kind  of  slrons 
«niss,  rye-grass  (Laiag). 

V.  23.  Frack;  adj.  Active,  vigorous  (Jamieson). 

V.  24,  LT),  lii-garding  tliis  vi-iisu  Luing  aays:  ,Tlic  kind  of  dance  called  'Dirryc  Dantoun'  is  not  knnmi; 
bat,  a»  the  noxt  line  will  not  bear  pnrtieular  uxplanalion,  we  must  infer  that  it  was  wholly  tinbecotaing  i» 
a  person  of  bis  age  and  eliaraetor.  The  word  rvidcntly  i»  the  saine  as,  or  at  least  connected  with,  tlirrydnn, 
which  occurs  in  No.  3,  v.  (Ul.  Tbc  word  jtillie  is  lefl  titu-xplnined  by  Laing,  nor  does  Jamicäon's  l>icrit*- 
nary  contain  it:  cf.  I'illicmk,  Shaksp.,  King  L<yir,  III,  4,  7*.  Paterson  in  Iiis  modeniized  edition  sub*tituti>J 
ßllie  for  it.  which  means  a  wanton  or  loosc  girl. 

V.  27.  Ftintoun,  s.  A  slippcr. 

V.  .'S-S.  Morgeoicn,  ».  A  mummt-,  muttering,  distorted  gusture.  Thc  lattcr  tranülation  would  jrive  lli<- 
best  seiiKe  beif,  or  rather  the  only  appropriatc  one. 

V.  44.  T»  cur,  v.  n.  To  extend  th«;  limbs,  to  streteh  (Jamieson). 
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The  I'okjw  or  William  Di  xiiak.  35 

And  of  bis  baud  he  maid  a  bred,  ir>    He  atinckett  lyk  a  tyk,  sum  said: 

Aud  to  tbe  danccing  soun  he  him  maid;  A  mirrear  daucc  mycht  ua  mau  se. 

Qubou  mastew-lyk  abowt  s;eid  he!  Qnod  Dnmbar  of  a  dance  in  the  Qutnit  chalmtr. 

Yurion«  Keadlng*:  VII  4«  dam-eiu?  tlieu  »i>ne  lie  luaid  R  17  Quhuiit!  uui»üve-lvk  /f.  49  mirrier  R.  50  Qucxl 
iltimbar        uf  a —  cluilmer  om.  R 

Note*:  V.  4%  Jiraid,  bred,  ts.  Assault,  start,  quick  niotion  ( Laing).  James  Doig,  the  kecper  of  tho 
queen's  wardrobc,  in  introduecd  Lere  aa  a  niastiff  who  tirst  Stretches  hiraself  and  then  breaks  looae  frotu 
Iiis  chaiu  to  join  in  the  dance. 

V.  40.  Soune  in  not  rcquircd  hcrc  by  the  sense  nor  by  the  metre;  w>,  however,  it  does  not  spoil 
cither,  wo  have  retained  it. 

V.  4!'.  Tyk,  s.  A  dog,  a  cur;  properly  one  of  a  larger  «ud  common  breed  (Jamieson). 


24. 

Another  poem  of  the  Barne  type  and  addressed  directly  to  the  Queen  may  have  been 
writteu  during  the  same  period,  probably  u  few  years  later.  than  tlie  preceding  one,  aa  it 
is  not  likelv  tliat  Ehinbar  »hould  have  addressed  the  Queen,  wheu  she  was  ahnost  a  child, 
on  such  a  very  offensive  subject,  aa  ia  treated  in  this  poem,  and  that.  in  the  plainest  or 
rather  eoarsest  language.  ,The  verBea  evidently  refer  to  the  irregulär  and  licentious  eonduet 
of  Bonie  of  the  Queen»  douiestics  ou  Fastrena-Evc;  but  the  exaet  meaning  of  the  very 
coarae  phraae  whieh  forma  tlie  bürden  of  each  versc,  I  am  unable  to  cxplain'  (Laing  II, 
p.  299).  It  ia  ccrtainly  moat  iuterestiug  as  a  graphic  Illustration  of  the  mannen»  of  the  age, 
but  the  poet  had  the  best  iuteutiona  .in  apeaking  out  tlms  plaiuly,  as  1b  shewn  by  the 
contenta  of  the  laat  atanza,  in  whieh  he  wams  all  young  men  not  to  lead  an  immoral  life. 

The  atanza  in  whieh  this  poem  is  compoaed  is  the  aame  as  that  of  Nr.  6. 


TO  THE  QUENE. 

IPre.ervsd  in  MSS„  H,  ,,.  M4;  R,  M.  »fia-Mb;  formorly  «li«e,l  by  llnkcrtcn  I.  W-MOU;  Laii«  I.  116-116:  ämall  II,  SUS-Ü04.] 

L  Hott  than  thair  wyffis  eam  furth  in  flockia, 

Madame,  zour  men  »aid  thai  wald  ryd.  And  baid  tham  betten-  aoun  abyd 

And  latt  this  Faaterennis  ewiu  ower  alyd;  At  harne,  aud  lib  tham  of  the  poekia.  5 

Yarlous  Rr.dtinr*:  I  2  Ml  II    FaMera«  R.     4  «ou  R;  in  »l  iudiHi.xl,  may  t*  soni. 

Notes:  V.  1.  Ryd,  v.  n.,  seems  to  wgnify  hcrc  ,tu  gel  away'. 

V.  4.  Bettet»  probably  misspelt  for  betteir,  whieh  wc  have  inserted  in  our  text. 

V,  5.  7»  Hb,  v.  a.,  aeeording  to  Laing  and  Jamieson,  uaually  «iKilifies  cfutrare,  enuucvlare  from 
Tcuton.  lubleu.  ,Hcre',  Laiug  continucs,  ,it  cannot  have  auch  a  muaninfi,  as  it  occurs  in  various  senswj; 
but  might  liavu  liad  some  reference  to  lue*  veneria,  a  disease  whieh  liBd  niade  its  appearance  in  Scotland 
in  141'7,  and  is  then  «pokeu  of  aa  a  'eontagious  plap«'  or  '«icknes»',  under  the  name  of  Grandgore.'  To  lib 
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IV.  AmiAS-nu-Nn :  .1. 


II. 

Xow  propoyss  tliai.  -seil  zc  dwell  still, 
Off  Wenns  fccRt.  to  fang  anc  Uli, 

Hott  in  tlie  teder  preiff  thai  na  eoekis; 
For  tili  lu-ff  riddin  had  bein  less  ill 

Nor  latt  thair  wyffis  brcid  the  pockis.  to 

III. 

Sum  of  zour  men  sie  curage  lud, 
Dame  Venus  fvre  sa  hard  tliani  sted. 

Thai  brak  vp  durris.  and  raeff  vp  lockis. 
T<>  gct  anc  pampliclet  on  anc  pled 

Tbat  thai  myelit  Hb  thanie  of  the  pockis.  ir» 

IV. 

Sinn,  that  war  ryatouss  as  ranunUs 
Ar  now  inaid  tanie  lyk  ony  lamniiss. 

M"  /•'.      Aiid  Hcttin  down  lyk  sarye  eroekis; 

f»i.  *>,\>.  fumiejtjn  a]|  s;r  <jaminis.s, 

That  inen  callis  libbing  of  the  pockis. 


20 


V. 

Suni,  thocht  thatn  «elffis  stark,  lyk  gyandis. 
Ar  now  inaid  wack  lyk  Willing  wandis; 

With  mhinnis  8char|)  and  sniall  lyk  rockis: 
And  gottin  thair  bak  in  bayth  thair  haudis, 

For  «wer  «fft  libbing  of  the  pockis.  25 

VI. 

I  saw  coclinkis  nie  besyd, 

The  501111g  nien  to  thair  liowscs  gyd. 

Had  bettir  liggit  in  the  stocki»; 
Sinn  fra  the  bordell  wald  nocht  byd, 

Quhill  that  thai  gatt  the  Spanzje  pocki».  30 

VII. 

Tliairfor,  all  501mg  men.  I  zon  pray. 
Kcip  3011  fra  harlattia  nycht  and  day, 

Thay  sali  repent  quha  with  thame  zoekis; 
And  bc  war  with  that  perrellouss  play, 

That  inen  callis  libbing  of  the  pockis.  ar. 

Quod  Darabar. 


Vurlou»  Readliur«:  II  ß  »•»  tlm  <l.-vill  *till  /?.    8  |>t*iv  R.     10  Imrki»  It.        III  in  <lt<n>*  R. 
lamm  R.      18  sitün  R.      2U  UVmg  R.         V  21  »Pili«  R  mt.  stiirk  *»  mir  ryanilw  R.         VI  SO 
no  Sjwmex*  or  Si«nnV.  R.  VII  31  Tlmirfoir  R      SA  j.,cki»  R. 


IV  17 

R.  87 


stand  for  feather- 


possibly  Stands  for  to  liji,  which  ran  either  signiry  to  touch  with  the  lips,  to  put  the  lips  to,  to  kisa,  or  to 
Hip,  to  trim.  The  latter  meaning  would  probably  yield  the  better  sensu  in  this  easc  and  would  aftcr  aD 
eome  to  the  «ame  as  the  explanation  given  by  Laing.  Tliejtenae  of  the  refrain  secins  to  be:  To  liberale 
theniselves  of  the  disease  by  having  intereounfe  with  a  hoalthy  female  (areording  to  populär  belief). 

V.  C>.  Froni  this  versc  it  would  appear  —  if  *«n  dwell  »tili  be  the  rigbt  reading  —  that  the  qneen 
was  away  at  the  lime  froin  Edinburgh,  wlierc  most  of  her  servants  had  remained 

V.  7.  To  fang  ant  fill  scems  to  signify  to  gct  n  füll  measure  or  quantity. 

V.  8.  Feder  is  the  right  reading  in  both  MSS.    It  signines  n  feather,  which 
bed  in  this  rase.  Frild  is  nierely  a  eonjeeture  of  Laing's. 

V.  10.  To  brtid,  v.  a.,  probably  means  here  to  breed,  to  spread  (tlie  diseaae). 

V.  13.  R'iiJ)',  perf.  of  in  riir;  to  rive  up,  to  break  up  (Jaraieson). 

V.  14.  Laing  says:  For  an  explnnation  of  this  obseure  line  see  Dr.  Jaiuieson'g  Dict.  Suppl.  sab  voce 
I'amplftte.  This  woi-d  U  cxplained  there  by  ^1  plump  young  wonian',  and  the  word  pUd,  s.,  ,perhaps,  pri- 
vate corner';  ,thc.  sense'.  Jamieson  adds,  ,i»  quite  uncertain'.  The  preposition  011  connected  with  it  indeed 
does  not  suit  this  meaniiig.  Could  it  not  bc  the  saaie  a»  pbüd,  au  outer  loose  weed  or  tartan  worn  by 
the  HighlandersV 

V.  1K.  Crock,  s.  Janiieson  says:  ,And  old  ewe  that  hau  given  over  bearing'.  Thus  also  Laing  explains 
the  word  in  his  Olossary. 

V.  21,  22.  Stark,  adj.  Strong,  powerful.  Willing  xrandi*  probably  sUnds  for  willow-wandü.  I^aing  ha* 
the  sanie  explanation  of  it  in  his  Glossary. 

V.  23.  With  shins  sharp  and  thin  lilce  distafFs. 

V.  26.  ihdink,  rowrlink  (MS.  Ii),  s.  A  harlot  (Jumiecon). 

V.  33.  To  $oek,  v.  n.  1)  To  enga>je  with  another  in  a  dispute,  in  a  quarrcl.  2)  To  enter  on  any  »ort 
of  eiuployment  with  vigour  or  keenness  (Jamieson ). 
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25. 

A  small  number  of  poems.  oue  of  whieh.  however,  belougs  to  Dunbar's  most  faniout* 
eompotntion».  seem»  to  have  originated  in  flu-  eustom  prevaleut  thfii  at  the  Seoteh  eourt,  of 
having  masks,  dnnees,  uml  eourt  entertainments  of  dirl'erent  kinds  performed  on  suudry 
oeeasions.  Several  eutries  in  tlie  Trcanurer'»  books,  notieed  by  Illing  (II.  255),  poiut  to 
this  eustom.  .Tbe  evening  preeeding  Lent  espeeially  seeins  to  have  been  held  as  a  joyous 
t'estival*.  Kor  such  au  oecanion  Dunbar's  justlv  eelebrated  poem  ,  The  Dance  of  tlie  sevin 
Dfidhj  Si/nuir  likewiae  seems  to  have  been  eoniposed,  as  liiay  be  enneluded  froin  the 
8lb  ven«e  of  the  tirst  stanza,  where  ,the  fi'ixt  nf  Farternis  evin'  is  mentioned  as  tbe  dav, 
für  whieh  tlie  hnaginary  dauee  of  the  seveu  deadlv  sinH  before  the  devil  iu  bell  was  exe- 
euted.  Xow,  as  tbe  15,k  of  Kebruary  is  named  by  tbe  poct.  in  bis  first  verse  as  the  night 
before  Lent.  wlien  the  vision  be  deseribes  oeenrred  to  bim  in  a  dreani  fu/1  law)  lirfuir  tkt 
dai/i.s  licht',  it  has  been  caleulated  by  J.  ('bahnen*  that  the  onlv  yrars  between  1480  and 
1540  in  whieh  Kasteru's  even  feil  on  the  15,h  Kebruary,  were  1490.  lf>07,  and  1518.  Tbe 
year  1490  vvould  be  too  early  a  date  for  tbe  eompositiuu  of  tbe  poem,  whieh  unist  have 
been  written  in  Seotland  (ef.  vv.  109  -117),  and  Dunbar.  who  eannot  be  proved  to  have 
settled  in  Edinburgh  or  eveu  in  Seotland  before  the  year  1500.  probablv  wan  abroad  at 
that  time.  The  year  1518  would  be  entirely  out  of  the  ipiestion,  as  we  are  not  even  eertain 
of  bis  being  still  alive  in  that  year;  at  all  events  there  is  no  proof  whatever  that  he  coni- 
posed  any  of  bis  humorous  poem»  after  tbe  King's  death.  Thus  the  year  1507  re.mains  a-s 
the  onlv  one  in  whieh  the  poem  could  have  been  written,  aud  in  whieh  uudoubtedly  it  was 
eoniposed. 

The  stanza  whieh  Dunbar  has  used  for  the  graphie  deseriptions  of  tbe  «even  deadly 
»ins  given  by  him  in  this  poem,  is  the  ordinary  double  tail-rhyme-stanza  rhyming  after  the 
fomnila  aa,bJee,b.,dd4b,eelb.l  (cf.  tbe  Editors  Knglisehe  Metrik.  I,  pp.  360,  361,  II.  pp.  505, 
506;  Me.  Xeill  in  Maekay's  Introduetion,  p.  ('X('). 


THE  DANCE  OK  THE  SEVIN  DEIDLY  SYNNIS. 

|Pr*«rve<l  in  MHS.  Ii,  fol.  IUI»  —  fol  III«;  if,  ]>.  12— 16  (»ritten  in  iIwim  nf  nix  Unna'/:  in  Um  niw  MS,  tlie  tirat  am)  Ihr 
la»t  fftAnu  ivv,  1  — 12  aihI  luy  —  lWj  <K-i-ur  &|rain  a*  the  twu  tir*t  RUntai  of  the  jMtfün  .The  Juntiit  lx*tuix  thv  TftiUoour  aud 
S.wtiir*  ib.,  pp.  161,  162,  wrongly  hrniiiil :■;  tili)  varioim  rwulinp«  ff  thr*o  two  «tania*  ar«  indirat*1«!  by  il  2  in  nur  nob'n;  MS. 
H,  f..l.  IIb  — 1.1«;  formerly  edited  by  Allan  Raro«ay  I,  pp.  210—24«;  Lord  Mail««,  pp.  32— .16;  Sibbahl  1,  pp.  282—2*6;  Ijiing  I. 
pp.  4!>— 63;  P»o?mnn,  pp.  2*16—211;  Tlie  Hnnterian  Club,  BaiiiMtyno  MS  .  Part  UI,  pp.  312— 31Ä;  Small  I,  pp.  117-1211;  «vitral 

rtuuu  trantlatnl  into  Onnau  hy  tho  Editor,  p.  1»7- -2l)0.| 

I  I  lay  in  tili  a  tranee; 

OtT  Kebruar  the  fyiftene  nyebt,  Aud  then  I  saw  baith  bevin  and  bell: 

Kuli  lang  befoir  the  dayis  lyeht,  Me  tluiebt,  mnaugis  the  feyndis  feil,  5 

Variou»  Rra4lnm:  I  1  fchf^ir  .V,  frver^ir  Ihr  XV  M  2.  Ii  -1  an»  V  2.  4  *.,<1  thair  \t,  It,  M  2  h.avsi.  X. 
&  amang  MK 
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IV.  Abhandu-n«:  J.  »Somwaa. 


Mal« um  ;Jnrt  cry  anc  dance 
K\*    Ort'  schrrwis  that  wer  tu* vir  sehrevin, 

1    13.  » 

Afianiss  tln-  feist  of  Faaternis  evin, 
To  niak  tliair  otaervance; 

Ifc  Lad  gallaiidis  jp»  <jraitli  a  gyiss, 
ws  .Vi.  And  kaat  vp  <jamountis»  in  the  skyiss, 
Tliat  last  eatne  out  ot'  France. 

n 

Hcilic  hariottis  on  hawtune  wyiss 
C'oinc  in  with  inouv  .siudrie  ffyisH, 


Hot  51t  luclie  uevir  Mahoun:  18 
Quhill  preistis  come  in  with  hair  schevin  nckkis, 
Than  all  the  i'evudis  lewehe,  and  maid  gekki«, 

Blak  Belly  and  Bawsy  Brown, 
tc  

III. 

,Lat  sc,-  quod  he.  ,Now  quha  hegynni»;' 
With  that  the  fowll  Sevin  Deidly  Synni«  20 

Begowth  to  leip  at  anis. 
And  first  of  all  in  dance  wes  Pryd, 


Yarioa»  ltradlnir»:  1  6  Mahonii  ww  MH.  Tlio  dnrrll  gart  MR.  Mahoun  erylt  efUr  it  2.  7  h  ti  Iht  ßrtt  Ihr«*  wordi 
Mi';.-  rf  ll.ii  Hnr  n;r  leyiUr;  ««r  norir  w«ill  Kit  S.  H  Ajraue  M,  M  8.  Fiuitrenni*  Jf  2.  10  bad  pul  Und  g»  H.  in  jjn»  Af  t. 
II  -.•iml.al.Ii«  (..  ,V.  »raliunndia  t<>  /?.  (rawiuuiidos  lo  Jf  2.  12  As  varl.itti*  Ii?:  Terlotti»)  dou  in  AfÄ.  Of  the  n«w  v*e  of  France 
if  2.  11  IS  Hclv  Äff?.  Iialun  Afß    vjiu  Jf,  wjri»  /?.       U  mniir  iinluin.l  gy»  J/Ä;  JA«  wW  haltend  «rueif  m  Af,  W  jfa'// 

c»,  ,V.      15  vt.1l  le„vh  10  Q.ibilk  Jf.  tlulnll  Ä.  bair  .».ich«  neki»  J/Ä.      17  Ü.o  dewillu  Af,  dir.Ui»  fi.         III  19  quoth 

»«    /?.      22  (•■■im  pryd  Af/f. 


Notes:  V.  Ii.  Mnhoun  =  Mahomet,  signifies  the  de.vil,  aecording  to  mediaeval  terminology.  —  To 

<•>>/,  v.  h.  To  priM-him. 

V.  7.  Srhrev,  s.  A  worthless  person. 

V.  X.  Fn*temi*  rri»  is  Shrove  Tuesdav,  the  evening  preceding  Lent.  The  evening  was  devoted  tben, 
as  it  is  still  tlie  eustom  on  the  continent,  and,  aecording  to  Dr.  Gregor,  up  tili  uow  also  in  several  districts 
of  Scotland,  to  mirth  and  festivity. 

V.  10.  Gui*s,  s.  A  uiask,  u  disguise;  also  a  dance  after  souie  partiiular  raode. 

V.  11,  12.  Gdiiiouutii,  g.  Guuibols,  eapers:  and  east  up  to  tlie  skie«  gauibols  that  had  last  come 
(or  were  intnidiK'L'il  l  from  FraniM-. 

V.  12.  MS.  B  sienis  lo  huve  pn>at  rvi  d  the  original  reading,  which  is  aupported  by  the  rcading  in 
M  2.  the  spnsf  of  whii  h  agren  s  with  th<«  reading  in  B.  The  »cribe  of  M  (copiod  by  Ä)  seems  to  have 
had  a  dislikc  againüt  tl»;  Freneh  nation  of  whi<-h  wc  do  not  find  other  proofs  in  Dunbar's  writings. 

V.  13.  Laing  was  certainly  right  in  transposing  line»  13 — 18,  whieh  in  the  different  MSS.  and  also 
in  all  the  other  tditions,  Stnall'a  inclnded  (Pat^rson  excepted  who  merely  copied  Laing),  are  made  to  follow 
the  next  Rtan/.n.  Laing  justly  observes  that  ,thr  linns  are  descriptive  of  the  charactera  generally  who  makc 
tht-ir  appeunrnce  on  Mnhoun'»  callin«  for  n  , Dance  of  Shrewis'  at  this  fe»tival;  and  not  of  the  attendanU 
upon  Pryde,  who  take»  preeedence  in  beginning  the  Dance.'.  Laing  also  i»  of  opinion,  bceausc  of  thu  rogu- 
larity  of  all  the  other  complete  stanzas  with  regard  to  the  succession  of  rhvrao»  a»  well  in  this  poetn  ai 
in  the  t'ollowing  one  whiih  is  elosely  connected  with  it.  that  one  half  of  the  »Unza  ha»  been  lotst,  although 
it  cannot  be  a*rertaincd  now  .whether  the  line«  wanting  may  have  fonned  the  tinit  or  the  last  half  of  the 
stanza'.  If  this  be  the  ease,  we  think  it  probable  that  tlie  seeond  lialf  of  the  »tanza  is  wanting,  a»  some 
vcr^H's  are  required  to  introduce  the  seven  duadly  sins. 

\'.  13.  ,Thf  epithet  harlot  was  applied  indiscriminately  by  early  writera  to  persona  of  cither  sex' 
l Illing).  Ilere  tlie  poet  probably  thought  of  the  male  sex,  aa  also  the  other  personages  introduced  her? 
belonu  to  it.  —  The  adj,  heilir.  (hely  Mit)  ean  either  »ignify  holy  (ags.  Mlig),  or  haughty,  proud  (ag».  hedlk). 
The  fornier  meaning  wonld  seem  to  b«  tho  preferable  one  on  aecount  of  the  bold  contrast  between  the 
Substantive  and  the  adjertive  connected  with  it;  on  the  other  hand  the  climax  occasioned  by  the  appearance 
of  the  preist!*  would  then  be  wanting.  Hence  the  meaning  of  this  line  probable  is:  Proud  fornicatom  in 
a  haiiifhty  nianner. 

V.  17   nr,k:  s.  A  »ign  of  derision. 

V.  IS.  UUi'k  htUy  etc.  , Populär  nanies  of  eertain  spirits.  liaicuj-Broicn  seeras  to  be  the.  English  Robin 
Ufodfelluw,  known  in  Scotland  by  the  naine  of  Brannte  (  Laing;  cf.  also  Mackay,  Introduction,  p.  CCIX). 
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With  hair  wyld  buk  and  honet  on  ayd, 

Lyk  to  mak  vaistie  wanis: 
And  round  ahowt  hini,  as*  a  qulicill.  2.1 
Hang  all  in  miiipillia  to  the  heill 

Iiis  kethat  for  the  nanis: 
Mony  prowd  trunipotir  with  hini  trippit 
Throw  skaldand  fyre,  ay  iw  thav  akippit 

Tliay  gyrnd  with  hiddousa  granis.  :m 

IV. 

Than  Yre  coine  in  with  sturt  and  stryfe: 


His  band  wes  ay  vponn  bis  knvfe. 

He  braudeist  lyk  a  bcir: 
Hostaris,  braggaris,  and  harganeris. 
Eftir  bim  pawsit  iu  tu  pairis.  :»r> 

All  bodin  in  tVir  of  wcir; 
In  iakkis.  and  stryppis  and  bouettis  of  steill, 
Thuir  leggis  wer  chen^eit  to  the  beill, 

Ffrawart  wes  tlmir  afteir: 
Silin  vpoun  vdir  with  brandi's  lieft.  -!■> 
Sinn  jaggit  vtliiris  to  the  lieft. 

With  knyvis  that  seherp  euwd  seheir. 


Vartou*  Rradlnf«:  III  23  .-..lllt  „,,  *y.l  Mit.       S4  »«»t-  .>/,  »„Ii«  R    ».11,««  Uli       26  tili  Iii.  |,«ilt  MR.      27  H.- 

titl.<-.<,t  M.  Iii«  «  .ntt  ){.      2K  trtim|.rt  /.'.       21«  «elililcl.u.rl  Mit       30  pim^l  -If/f.    Iii.!»»;»  .»/.  l.i.l.-. .u-  W.  IV  III  Ir 

i-aiii  R.  :H  enir  JMf.  »3  Ho  braid«*t  Ä.  .V:  brandeM.  37  Juki»  -V/f.  »8  Isi^i"  JA  le^i»  ft.  w»r  A/Ä.  40  «rp-on  v'Uiri. 
.!//(.      41  wtl.air  «7/.      42  «-har,.  ««1.1  Mit. 


Kotes:  V.  23.  Strang«  enough  the  three  MSS.  agree  in  the  reading  nitlt  l»iir  teilt!  hak  of  whi<  h  il 
seems  impossible  to  Make  n  sense.  Laing  lias  eorreeted  it  tu  with  hair  irild  hak  whieh  k  proliably  rij.'lit: 
,his  huir  loosely  thrown  back,  Iiis  eap  awry'. 

V.  24.  Vai«ty  Hanta  =  void  dwellings;  possibly  it  1111:1ns:  as  if  In-  wonhl  suttVr  nebudy  in  the  bmise 
(tu  bear  hini  Company). 

V.  2ti.  RumpiUi*  =  wrinkled  or  disorderly  t'olds  of  a  garment  <  Laing  1. 

V.  27.  Ktthttt,  s.  A  robe  or  cassoek.  (Janiieson ). 

V.  28.  Trumpour,  g.  Deeeiver. 

V.  30.  To  gyru,  v.  11.  To  grin.  They  grinned  with  hideous  groans. 
V.  31.  Sfurt,  s.  Tronble,  vexation,  wrath,  Indignation.  (Jamiestml. 

V.  33.  ,He  brandished  like  a  boar1,  a  stränge  eoniparison,  whieb.  however,  as  Dr.  (iregor  ha*  shewn 
in  hin  note,  does  not  unfrequently  oeeiir  in  Middle  English  poetry. 
V.  34.  Literally  translated:  hoasters,  brnggL-ra  and  «piarrellers. 

V.  3ti.  lindin,  bodtn,  past.  part.  of  tu  bitl  (ags.  hetidani,  act'outrtd,  arinrd,  providrd,  fiirnisluil.  propand: 
cf.  Murrny,  New  Engl.  Diet.  f.  v.  h;d*n  and  hid. —  Feir  of  ictir,  aceuntrirnient  of  war.  Ftir,  f  rr,  appearam  e, 
show,  aecording  to  Janiieson,  who  conneet-s  it  with  ags.  fenrh,  or  anothi  r  f*ir  in  tJu-  phrasi'  f,  ir  <,f  r.-r* 
with  firnu  protieisci,  fair,  expeditio.  Dr.  (iregor  thinks  that  it  is  |<robably  a  shortennl  form  of  rjfrtr  1  Imt 
i  f.  v.  3!').  To  us  it  seems  niore  probable  that  it  is  tliu  same  as  the  Middle-KnglUli  fr.tv,  <  K-Fr»,  fi-r«,  <  K-K. 
furi,  occasio,  faculta»,  vires  t,ef.  Mittzner's  Altengl.  Würterbueli  s.  v.  /«#>•). 

V.  37.  Dr.  !  iregor  says:  ,Th<:  jaek  was  a  looae  eoat  or  lunie.  made  citlier  of  leather,  i>r  of  niaiiy 
f'olds  of  eloth  ipiilted  and  eovered  with  leather'.  Laing  in  hi»  (  ilossHry  explains  jaek  by  ,short  eoat  of  mair, 
and  he  translates  thi»  vei-se:  With  short  eoat»  of  mail,  and  hteel  head-pieee»,  diüapproving  of  Lord  Hailcs' 
conjieture  *tr;/j>i*  (stirrups)  for  h<ti////>i»,  whieh  is  hft  iinexplained.  The  Hunt,  t'luh  F-d.  reads  *<'ry]>j>i* 
and  »ay»  that  it  may  be  read  »tni/ipi*;  Small  has  printed  itrt/j.pis  and  says  that  it  may  be  read  trryppis 
in  Ii,  whieh,  howi  ver,  is  likewise  lett  iinexplained  by  Dr.  (iregor.  I'ati  rson  has  glossed  trrypjii»  by  ,short 
eoat  of  mailv   In  .lamieson's  Dietionary  it  i»  not  fonnd. 

V.  38.  ,Their  legs  were  all  covered  down  to  the  heel  with  ehain  armour,  or  iron  net-work.' 

V.  3J>.  Frntcart,  adj.  Froward,  |iervei-se,  unyielding,  ungovcriiable,  petulant.  -  Afft.ir,  <(i>  ir,  ».  Ap- 
pearanee,  show,  here:  demeanour,  deportment  lef.  No.  3,  v.  13;  No.  »>,  vv.  4!»,  401  K 

V.  40.  Hrand,  s.  Brand,  sword  (  Ags.  brand,  broud.  t.K-Krs.  brandi  ).  —  To  >„■/,  b.<ß,  v.  a.  To  beat.  strike. 

V.  41,  42.  To  jag,  v.  a.  To  job,  to  ].ieree.  —  ließ.  «.  Handle,  hilf  of  a  weu]»«n.  —  To  *chri,%  v.  a. 
To  shear,  to  eut. 
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IV.  AuHAxnu  xr.:  J.  ,S<  uiriT.u. 


V. 

^  N'ixt  in  the  dancc  followit  Invy. 
Ki  1*1  füll  of  leid  and  felloiiy. 

Hid  mal  vre  and  diapyte; 
Ffor  prvvie  hatreut  that  tratour  trviulit. 
Hirn  followit  mony  fmk  diHsynilit, 

With  fenijeit  wirdis  c[iiliy  te ; 
And  Hattercris  in  to  incnis  faeis; 
And  hakbytturis  in  »ermt  plaeis, 

To  lev  that  lind  delytc; 
And  mwnari.s  of  (als  lenin»^!*; 
Allare!  tliat  roiirtis  of  noble  kin^is 

Of  thaine  <-an  nevir  bc  ijuyti'. 

VI. 

N'ixt  liiin  in  dans  come  <  ■  uvatyre, 
Rute  i>l'  all  evill  and  «jrund  <>I"  vyre. 


That  uevir  cowd  be  content; 
Catvvis,  wret-his  and  okkeraris, 
llud-pykis,  hiirdari«  and  #adderarw, 
}:-(        All  with  tliat  warlo  went:  «0 
Out  of  thair  throttin  thay  neliot  on  vdder 
Hctt  inoltin  tfold,  mc  thocht  a  iudder, 

As  fyreflaweht  maiat  fervent: 
Ay  as  thay  tomit  thaine  of  nehot, 
r)ü    Ffeyndis  fild  thame  new  vp  tu  tlie  thrott  »;:. 

With  «,'old  of  allkin  prent. 

VII. 

Syne  Swcirncs,  at  the  Heeuund  Imidin»;, 
Come  lyk  a  sow  out  of  a  midding. 
r'r>        Füll  slepv  wm  bis  «runjne: 

Mony  sweir  buinbard  belly  huddruun,  7u 


Varlou»  It«"Ildloic>:  V  i:i  The  ttpprr  j>art  vi  the  Ir.i'rr*  nf'  thu  Hur  /tailed  wer  in  St  44  All  Mi  1 1  MS.  40  trymmulit 
M.  Irimtilit  R.  IT  uiaii.v  Ii.  fraik  iti»*imilit  St.  I-  »..nii*  iiml  i|ubvl  SIR.  '*>  hakbytaria  in  w-crait  (ilaica  MR.  !>1  lt>  SIR. 
S>  AihI  utill  r»»imm  MR.  muri  HR  VI  5»  Vyu  öfter  Ii  im  ,r,in  MS.      M  Ruit  all  R       67  rowthv  U,  r«»M  Ä. 

üH  ..kkaiarU  St,  m-kan-r»  Jf.  f,y  iraiUler»>ri»  R.  6S  (Hl  mvlljm-  g<M  mair  thann  a  fiddra-  MR  64  trinit  J/fl.  Sö  VtynA 
«14  ifillit  /i','  J/ft.   »i.  n«w  .U;  now  « -nt-m  wer  tht  li«e  m  R.       «4i  alkvne  MS.  VII  BD  .l«.|.je  3/       «9.  71  »leip..ir  Ä. 

7H  luml.er.i  ,1/17. 


Notes:  V.  47.  /Y«i7,,  ».  A  »trong  man,  u  fcllow,  niorc  couuuouly  a  petulaut  young  mau.  —  7i<  </<'«- 
*i'i»i7,  v.  a.  To  siiuulate,  to  ilHsemble. 

V.  öO,  Whetlier  M  or  Ii  has  preserved  tlie  right  reading  iu  this  easc,  ix  diftitult  lo  say.  That  of  M 
i'früiililv  i.»  tili"  jircfornlili!  one,  ns  il  fnrius  u  kintl  of  alilitlusis  to  tlic  preeoding  versf.  For  that  reason 
Laing  <-\  idently  has  adojili  d  it,  and  we  have  tollowod  his  oxample.  Ni  vcrthelcss,  »s  the  reading  of  MS.  B 
also  givo.s  a  m  iiso.  it  may  In-  nn  ivlv  a  forn-ition  of  ihr  m-rihr. 

V.  n.^,  f>!t.  Orktrm;  h.  l'.suriT.  I>r.  (Ircgor  eonnects  it  with  Dut.  mtekerrtar,  a  usurer,  woeker,  ustiry, 
unlawlul  pain.  Hut  it  is  proliably  lonnocti'd  witli  tlie  Afp.  ««V«,  m.,  an  addition,  eeking,  usury,  advan- 
tapi",  ei'trnn.  In  irke,  to  illcivase. 

V.  HO.  H«Wo,  s.  A  win-erer,  wieked  person,  wizard  (Laing).  It  is  tvidently  tlie  same  word  as  unr 
1,,,-k,  a  wizard,  ags.  tnvr-h><yt  Im  difragus,  porfidus,  veriUti»  intitiator,  used  also  in  the  «ensc  of  diabolu* 
illreini.   I-ainp  says  in  his  nottr  to  this  veree:  Wnrlm-k  is  still  used  for  a  male  witeh  or  magieian. 

V.  HI.  On  rdder  —  on  otliers,  prohahb'  on  eachother. 

V.  H2.  Fluider;  I.ord  Ilailes  snys:  ,1t  is  properly  12H  Ib.  woight,  but  hcre  it  is  used  for  any  inde 
tinile  iptitutitv. 

V.  <>:$.  Fyrrfl'tit  fht,  a.  Lightning,  wildfire  (  Laing). 

V.  I>4.  To  himr.  ttmr,  v,  Ii.  To  i-iupty.  ( >.-Xn».  iatmn  vaeuanv 

V.  lii>.  Of  allkin  prent,  wrWIy  of  every  sort  of  iinpression  of  a  die,  of  every  description. 

V.  i>7.  Stceirne*,  Lazine»»:  uweir,  adj  ,  lazy.  indolent,  reluetant,  unwilling.  ags.  >icar}  adj.,  heavy. 
biirdenxoini',  slotblul.  inaetive. 

V  HH.  ti'ruu^ie,  ».  (intnt,  used  also  in  a  ludicrous  sense  for  the  mouth,  here  perhaps  for  the  faee. 

V.  70.  llitmlnirtl,  adj.  This  word  ha»  Wen  mistaken  bv  mosl  of  the  former  couimentators:  Aeeordiug 
lo  .latuieson  it  signities:  indolent,  lazy;  to  Laing:  a  lazy  drone,  driveller.  Lord  Hudes  connected  il  with 
to  bumme,  bomme  oeeurring  in  Piers  I'lownmn  l.scc  Skeat's  tllonsarv ),  to  taste,  take  a  draught,  to  drink; 
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Munv  slutc  duw  und  slepy  duddrotin, 

llün  serwit  ay  with  soun^ie; 
IIc  drew  thanie  furth  in  tili  a  chen^ie. 
And  Hellisill,  with  a  brydill  rcngie, 

Evir  lascht  thtinie  on  thc  1111151«- :  75 
In  dance  thay  war  ho  slaw  oi*  feit, 
Tliny  yaif  t ha  11  ic  in  thc  fyre  a  luit, 

And  inaid  thanie  quicker  of  coun^ie. 

VIII. 

ms.  M,  Tlian  Lichcry,  that  lathly  corss, 
v'  15    Couie  berand  lyk  a  bngit  horss,  «u 
And  Ydilncss  did  him  leid; 
Thair  wcs  with  liim  ane  vgly  «ort, 


And  mony  stvnkand  fowll  trainort. 

That  had  in  syu  bene  deid. 
Quhen  thay  wer  cntrit  in  thc  dancc.        *5  ms  11, 
Thay  wer  füll  strenge  of  countenunce,  f"'  lu" 

Lyk  tortchis  biruand  rcid; 
All  led  thay  vtliir  by  the  tersis;  ms.  h. 

üsujjjKtiss  thay  f'yllil  with  thair  ersis,  f"'  1;t* 

It  niycht  he  na  rcnieid.  :to 

.  IX. 

Than  thc  fowll  monstir  Gluttenv, 
Off  waine  vnsasiable  and  gredy, 

To  dancc  hc  did  him  dress: 
Hini  folluwit  inony  t'owll  druuekart, 


Yarloa»  Kradiag«:  VII  74  mio  bvddl«  S.     75  lachet  S.     7e  Thann«  (Thon  /.')  ijuickar  für  tu  cumie  US.  VIII  W 

Vmoiv  Ii  ™».  bawkit  l,„n»  SlJt.  Kl  Si<:  IjÜiuum  .U.l  MS.  Ül  Thair  f.dlowit  kirn  MR-  H2  Füll  munj  ,,  (u,,0  /fi  rtiakiU)t 
MS.     h&  war  euterit  MS.     ««  war  MS.  »traue  MS.     »7  With  t..rcbU  MS-     »»  IIc  au«  lad  (led  /tj  JfÄ  vtliai»  JW.  tarwi. 

Hl.  tv.k.t  //    nr«»  MS.       UU  myklil  «.  IX  Dl  füll  A/,  fuull  /f.       1)2  W.ü.  »».n«  inaatiabl«  MS.       9*  ,1a..,.. 

thair  ,!..!  MS 


bumjity,  tipsy.  Hence  bummttrd,  Lumltard,  he  says,  must  he  a  trier  or  a  taster  or  used  u»  un  adjeetive: 
drunk,  tipsy.  Tins  at  all  evcnU  would  agree  bettcr  with  thc  nicaning  .>f  Mli/  huddroun  =  au  tiucouth,  fut 
person,  fond  of  good  Utting  (aecordiug  to  Dr.  Oregon,  tlian  ,stupid',  a  mcaning  given  to  the  Word  Auw- 
Lard  l»y  this  scholar.  Iluddroun  was  and  is  still  used  in  modern  times  in  Scotland  aecordiug  to  Lurd 
Hailes  and  Dr.  Gregor  to  signify  a  slovcnly,  disorderly  person  (Hl,  or  a  big,  uncouth,  fat,  Habby  person, 
commonly  applied  to  a  wotnan  I.G.).  The  right  translation  of  this  line  was  given  by  Chalmers  (Laing  II, 
2'ill:  Many  a  lazy  tun-bcllicd  sloven.  For  bumhard  evidently  has  the  same  meaning  here,  as  in  Shak- 
s[»erc's  King  Henry  IV,  l'art  I,  Act  II,  4,  4H7 :  that  huge  bomhard  of  sack  (namely  Falstaff).  whcre  LomLard 
signifies  a  large  Icnthurn  vessel  to  carry  lujuors  (O.-Fr.  Lombard«,  Lat.  homlni»-.  ef.  Xo.  6,  v.  1>1). 

V.  71.  Slute,  adj.  Slovenly.  —  Ihttr,  s.  An  idle,  uscless  ereature  (Lord  Hailes),  a  sluggard,  apprt»- 
priated  to  a  womau  as  cquivalent  to  Engl,  drnb  (Jamie.wnl.  —  Duddroun,  r.  A  Sloven,  drab,  »lut,  a 
lazy  weuch. 

V.  72.  xSoun;i«,  ».  Kxcuse  (<  >.-Fr.  rnuitjne)  ,attondcd  cv.  r  unwillingly  on  hitn'.  This  cxplanation,  whieh 
Dr.  Gregor  has  given,  evidenUy  is  thc  right  one,  as  it  is  in  conformity  with  the  personages  described  here, 
whereas  Lord  Hailes'  translation  ,Attended  on  him  with  earc'  is  not. 

V.  75.  Limite,  a.  Thc  loin. 

V  77.  They  made  an  extra  effurt  even  in  the  tire  and  made  themselves  qnicker  of  apprehen&ion. 
The  reading  of  M  gives  the  same  sense. 

\r.  8t).  To  beir,  Lere,  v.  n.  To  roar,  to  make  a  noise.  —  A  Lajit  harne  =  a  stallion  (.lauiieson). 

V.  83.  Tramart,  s.  A  corpsc  (Jainieson).  A  dead  body  in  a  State  of  corruption  (Laing). 

V.  87.  Dr.  Gregor:  ,liumiiig  red  likc  tnrquoise'.  Hut  the  tur.pioise  has  n  blue  eolour.  The  reading 
of  M  with  lortrhi»  probably  is  right  as  I>aing  has  explained  it:  Their  faecs  glowing  likc  Imming  torehe». 

V.  88.  Terti»,  tartti»  (M)  is  left  unexplained  by  Inning.  Dr.  Gregor  and  Jamiesoii.  Paterson  has 
gloaaed  it  by  .tails'. 

V.  89.  Following  Laing's  example  we  have  inserted  the  reading  of  M>S.  MR  fi/Uit  l'sullied )  for  that 
of  MS.  Ii  i  fyrkrti  whieh  we  are  unablc  to  explain.  unlcss  it  be  the  same  as  the  word  used  in  No.  3,  v.  13. 

INol.rl..in,n  ",l,r  rh'l ->■->  *  J.   VI.  B4.  IV.  Akh.  « 
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With  rnn  and  eollep,  eop  and  tpiart.  ».'» 

Iu  surftet  auil  excess; 
Full  niony  )i  waistless  wallydrag, 
With  wamitjs  vnweildnble,  did  furth  wa-r. 

In  creisehc  that  tlid  incress; 
Drynk!  ay  tliay  cryit.  with  mony  n  gnip,  iao 
The  teyndis  gail"  thanie  hait  Kid  to  laip. 

Thair  lovcry  we»  na  Ich«. 

X.  . 

Na  nieiiistriillia  |)layit  t«>  tliaine  but  dowt, 
Flor  frlcmen  tliair  wer  haldin  owt, 


Be  day,  suid  eik  by  nyeht;  10s 
Exeept  a  nienstrall  that  slew  a  man, 
Swn  tili  In«  heretage  hc  wan. 

And  entirt  be  breif  of  rieht. 

XI. 

Than  eryd  Mahoun  for  a  Ileleand  pad;ane; 
öyne  ran  a  tevnd  to  f'eclie  Makfad^aiie.  im 

Kfar  northwart  in  a  nuke: 
lie  he  the  eurrenoeh  had  done  Bchout. 
Erscheinen  so  gadderit  hhn  abowt, 

In  Hell  jL'rit  rowme  thay  tnke. 


Varloas  KeaiMnar«:  IX  '.'5  ollop  M,  »-<>I..j.  Ii,  »1  aae  Uli.  i>H  warnte»  Tnvel.lahle  MR.  »9  crowho  J/ß  H»)  >-rywi 
.lf/i.   it  .W,  nnc  E»ii>  /i1.      101  Tho  ilfwi-llin  AI,  Tin-  ilitvlli«  i?    hat  M,  hont  R.      102  lewi-ray  wa»  jWÄ.  X  l<«  iura- 

Html  J/Ä  lo4  irleucuu'ii  Jf,  frlcwnicu  /f.  106  bc  ,  .  Im  MR.  HM',  «hat  om.  MU.  Wi  8..  JtfÄ  Dtttceat  So  nivi  tili  m  fi 
,j  .r,.rrf  u  .rrtUrri  »w  the  linr  irhkh  iniyr  fc-  reaii  ln-ll.      10K  AikI  o»i   HR.    Knli-riii|,'  illt.  XI  100  Than  oui.  A//f    Mali  "in 

i-rvit  MR.  Hilaiwl  paiUeane  J/Jf.  He  l.a.l  tlr»t  play  tlio  lWlaii'l  l'ailystii  .V  2.  1 10  That  ran  .1/.  Than  ran  am.  M  2.  /:  ori?i- 
nnilf:  than  ran,  Atif  em-mted  intn  that  ran  an<l  fnrhit  M,  aml  fptrl.it  «.  11!  «..rthw.'rt  in  ane  nnik  (nr  nnrk:  U  2.  Iii  Im 
o».   .W  2.   rorytinch«  .»f.  <v.n.rim-lio  ,1/  2,  c.,rrin..il.  fi.       11.1  In.ch.-men  ÄJ/.  Irimmeri  M  2.  ...  om.  «.       IM  pn-tt  Ä  /™ 

the  „argin  «  "ri«<t,  i«  pewrtf;  hnwn.li«).   rnik  w  tn.  k  /,'.    Inf«  hell  cirt  roiv,.,..  ho  t.iik  Jf  2. 


Xotrs:  V.  l>5.  Colli'p.  ctillirji,  s.  A  kind  of  drinking  eup  (Lninjr). 

V.  07.  H'rtt*//«'**,  adj.  Willioui  a  w»!sl.  —  WaUiilrari,  s.  A  feeldo,  illjrrown  |M'm>n,  n  <lroru\  ;in  inactive 
IHTwm,  :i  sltivftily  tViimli'  i  Jatniuson ).  T>r.  (irepir  cx|iliiins  it  liy  a  hig-ltellietl  unwi.  ldy  |iitrsori;  cf.  No.  v. 
V.  1>H.  Cr,-!»cAe,  s.  (Jn-iw.-,  fat.  Fr.  j/ivitV««. 

V  101.  7'i  /'i/y»,  v.  a.  Tn  ln]>,  to  drink,  to  drink  liy  lickiii};.  (A«s.  Iityitin,  Soniner). 

V.  102.  h>rf.rt/,  s.,  M-«>niH  to  |u>  the  sninc  as  /*i'v  r>r»/  f  ;l/y,  Fr.  li'  irf,  allowance,  sluife.  Jatuicsvni  glosses 
it  l»y  .honiity',  and  Lord  Ilailos  traaslnted  it:  Tlieir  de.sire  was  not  diminisli.-d;  their  tliirst  was  iu«ati)ihlo. 
Bat  Laitif;  idready  explained  it  riglitly:  Tlie  nVnds  fjave  tln'-c  dntnkards  liot  lead  to  drink,  for  stall  was 
their  huren;/,  or  reward. 

V.  103  10X.  Coiiet-rnitifr  titele  Verses  Lning  ^ays:  ,1'resoming  that  tlit-  tirst  half  of  litis  statizji  lin> 
laen  lost,  I  have  inserti  d  |ioittt.<  to  mark  the  hiatit*.  All  the  MSS.,  indeed,  eorn  t-pimd  in  givitijr  only  six 
lincK  to  this  as  well  as  to  the  seeotid  stiinza;  hat  lliis,  I  n]>|iroheud,  rather  denotes  that  thrse  eopies  wer* 
oripnallv  derived  froni  one  eommon  sonree,  than  that  the  author,  whose  skill  and  faeility  of  ven<itieatiou 
is  di.s]>layed  s<j  strikinirly  in  this  identienl  |nH'tn,  slumhl  have  Irft  it  ttntinislied.'  —  That  the  eommon 
sonree  froia  whieh  the  MS.S.  were  ori^inally  derived  eannot  have  heen  the  author's  own  eopy,  is  ehiefly 
(iroved,  we  think,  hy  the  niisplarement  of  vv.  13 — 18  (of  onr  edition)  whieh  follow  in  the  M.S.S.  ujmn  the 
stnnza  he^'inninf;  with  htl  nr,  ijuntf  hr  (v  lü)  and  endinj:  with  Thnt  fjynid  irith  hirfdmtpt  ijrani»  (x.  'MY\. 
whereas  they  evidently  iniist  preeede  it,  as  was  snid  hefore  in  nur  note  to  v.  13.  The  uneijual  lenpth  of 
the  stattziis  would  not  be  suifteient  by  itself  to  prove  that  the  six  line  staazas  aiv  incomplete,  as  similar 
irreptlarities  may  he  notieed  also  in  other  pot'tns  tifDanlmr,  e.  jr.  iu  The  Dirge,  when-  the  laist  re*j><i>i*iv 
is  two  lines  shorter  than  the  foriner  ones,  or  in  The  Testament  of  Altdro  Kennedy  the  la&t  stanz-i 
of  whieh  eontains  twelve  verses,  whereas  all  the  others  eontain  only  uijjlit. 

V  IIIS.  .Was  admitted  to  tht?  possesaion  of  Iiis  inlieritaaee  in  Hell  hy  the  /ir«ic  rh  rrrto'  (Lw\ 
Hailes). 

V.  lO'.l.  Then  the  Av.x\]  eried  for  a  Uighland  pa^eRiit. 

V  110.  As  Dr.  Maekay  ( Introduetion,  pp.  CCXLIII,  CCXLIVl  hns  pointed  out,  this  is  a  referenee  to 
Makfadyane,  the  Opponent  of  Wallace,  who  is  mentioned  liy  Blind  Harry,  VII,  vv.  027—  «28,  and  elsewhore 

V.  112.  i,V>rre»r,rA,  rori/norhe  (M>,  s.  A  dirge,  a  lamentation  for  the  dead:  a  ery  of  alarta,  a  sort  ot" 
war  ery  (Jamiesonl.  Here  it  is  evidently  used  in  the  latter  sense. 
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Thae  taruiegautis,  with  tilg  aud  tatter,     1 15    The  Dcvill  *a  devit  wes  with  thair  ijell, 
Ff  tili  lowd  in  Ersehe  begowth  to  chitter,         That  in  the  depest  pit  of  hell 

Aud  ruwp  lyk  revin  and  ruke:  He  suiorit  thanie  with  snivke.  180 

Quod  Duinbar. 

Yarlous  tteadlag*:  XI  Hl".  S<.  low)  M  2.  twp»ivtliu  in  (<>w  II)  Ii»-he  Mit  117  Ami  nni|i  lyk  ra«hi  mut  r»mk  M  i. 
Ith  M.hi.vui  »*  At  •_>.  iloitnt  .1/.  .lciftit  HU  •!.       II«  .lfi|K»t  .Wfi.   |...t  /<,  ,,it  Jfft.»/  2.  B,„„ik       .merk  ,W  2.  *  .muik  or 

»in iuk  H.      121  >'ri*i  J/fl  low.  II). 


Notes:  V.  1  15.  Ttinnvjunt,  s.  Webster  in  Iiis  Ditt.  cxplains  this  Word  as  folluws:  ,« »riginally  a  kinrl  of  sup- 
posed  deity  of  thi!  heathens  or  Mohamiucdaiis,  extremely  voeiferous  und  tumultuuus  in  the  aneient  nuiralities, 
farees,  and  puppet-shows.  1.  A  voeiferous,  tiiuuiltuous  deity.  2.  A  boisterous,  brawling,  turbulent  woinan; 
foraierly  a]»}ilic-d  hoth  to  male*  and  fetuales,  hut  eüpecially  to  the  furnier  (us  in  this  piusagc),  now  onlv 
to  the  latter'.  Laing  believes  that  a  speries  of  wild-f. »wl  ealled  tennigant  (  =  ptanuigan,  »  bird  of  the  <  irouse 
family)  is  meaiit  here.  ,l)nnbar',  h«  says,  ,tnay  have  likened  the.  I  lighlandcrs  to  a  Hock  of  their  country 
birds;  tbc  eontext  favours  this  interpretation,  und  thns  Iiis  illiberal  raillery  will  be  like  that  of  Essex  calves, 
Hampshire  hogs,  Middlcscx  mungrils,  Norfolk  duiiipling.s  Welch  goats  ete.'  Hut  ptarmigans  do  not  makc 
a  lotid  noise. 

V.  110,  117.  To  d'iiter,  v.  n.  To  tattle.  —  To  rmcjt  v.  n.  To  speak  hoursely,  to  crouk.  A  similar 
salin-  on  the  harsh  sound  of  the  Oaelie  language  occurs  as  early  as  in  the  Angl»  Saxon  prose  lif«  of 
St.  Guthlue  (ed.  by  L'h.  W.  (ioodwin,  London,  1848),  whcre  it  is  related  (p.  43),  how  the  devil»  spake  in 
Hriltsh,  and  as  late,  as  in  Shaksperc's  King  Henry  IV,  l'art  I,  where  Ferey  (Hotapur)  says  (III,  1,  233): 
.Now  I  pereeive  the  devil  understands  Welsh'.  Aceording  to  Dunbar  the  (Jaelie  language  is  loo  harsh 
uven  for  the  devil  to  bear  it,  thereforc  he  smothers  Makfadyan  and  Iiis  followers  in  ,lhe  depal  pil  of  hell-. 

V.  119.  I'it,  the  reuding  of  MR,  and  .1/2,  signifving  abyss,  evidently  gives  a  mueli  better  sensn,  than 
pot,  lauldron  (üj. 


26. 

The  poein,  entitlcd  ,Thc  Justis  betuix  the  Tailz,cour  and  Sowtar  is  closcly  con- 
nected with  the  pnreeding  une  and  was  probably  written  aoon  alter  thiH.  In  the  MS.  M  it 
bejrins  even  with  tlie  first  aud  last  stanzas  of  tliat  poeui.  which  are  rejieated  as  an  intn»- 
duetion  to   ,The  Turnaimiit'.    In   the  other  MSS.  the  poein  begins  «ptite  abruptly  with 

the  verse: 

Nixt  that  ( Sy ii  Uli  A)  a  turiniment  wa.i  tryid. 

The  last  stanza  likewise  proves  the  clu.se  couiiexion  of  the  two  poeins,  as  the  poet's 
viwion  of  a  perforniance  before  the  devil  of  hell  conies  to  an  end  only  in  thi«  picec.  In 
eoarseness  of  expression  it  outdoes  ,The  Dance-  thoroughly.  thotigh  it  ecpials  this  poein  in 
»rapide  power  ol  description. 

I.aing  observes:  Tt  i.s  not  improbablc  tliat  Dtinbar  niay  have  had  souie  personal  alln- 
sions  in  this  uiock  poein,  as  uiuoiur  the  niunerons  eiitrics  in  the  Tre«-surer's  A(^counts 
regardinir  toiirnanients,  and  jousting  in  tlie  barrcs.  or  harriers,  is  the  following:  — -  1502, 
Oct.  24,  ,Item  tu  the  heralth's  for  their  compositionn  of  the  eschet  of  the.  harres,  i/t/hrn  Chri- 
stof er  Tail-onr  faucht  k  6,  13  s.  4d.'. 

Dunbar  niay  have  rccollcctcd  this  shauiHght  or  a  siinilar  onc,  when  hc  coinposed  bis 
satire  against  The  Tayl\eu,<rh  and  Soa-taris.  It  is  written  in  the  sanie  stanza  as  the  forme r 
poein.  a  further  proof  of  their  elose  relationship. 
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IV.  AmiANPi.rNo:  J.  .Scmn-Rn. 


Regarding  tlie  three  tcxt«  of  the  poem,  wliich  have  bocn  prcserved  to  us  in  tlie  MSS.  .1. 
Ii  and  M,  it  must  be  remarked  in  the  first  place  that  none  of  them  cun  have  becn  copied 
froni  one  of  the  otliers.  Tins  is  proved  by  a  eertahi  number  of  \eraen  in  wliich  the  three 
MSS.  differ  cntirely  (of.  the  tcxt  and  the-  various  rcadings  of  vv.  17.  51,  57,  70,  78,  8«,  89. 
1)4,  lOß).  MS.  Ii.  however,  stands  in  ch.ser  relarionship  to  MS.  A.  than  MS.  .1/  doca  eitl.tr 
to  MS.  A  or  lo  MS.  B.  For  tliere  arc  a  great  niany  verses  in  wliich  A  and  Ii  have  tlie 
same  or  nearlv  the  same  rcadings,  whereas  M  differ«  froni  them  more  or  less.  in  »»nie 
cases  eveu  verv  eonsidcrably  (of.  vv.  1,  10,  11.  14,  15,  19,  25.  39,  45.  47,  48,  50,  56,  62,  65, 
07,  73,  74,  76,  95,  96.  100.  101.  104,  105,  107).  In  nu>st  of  these  versus  there  is  uo  reason 
for  devinting  froni  the  reuding  of  tho.se  two  MSS.  In  Heverai  othcr  cascs  M  agrees  with  A 
(cf.  vv.  22,  29,  31.  32,  52,  53,  54.  67—69.  SO,  90.  92,  93),  and  here  again  theae  two  MSS. 
offer  better  rcadings  than  those  prcserved  by  MS.  Ii.  whereas  M  and  B  agree  only  in  a 
few  nniniportant  cases.  but  not  always  to  the  disadvantage  of  MS.  A  (cf.  vv.  9,  10,  27,  33. 
42,  60,  64,  81,  85).  Hern  e  it  follows  that  of  the  three  MSS.  in  inoHt  cases  MS.  A  has  the 
better  rcadings,  and  as  it  in  also  the  oldest  of  tlie  three,  wc  have  chosen  it  for  the  basis 
of  our  text,  in  the  same  wuy  as  Laing  has  done,  whereu*  Small  has  printed  the  poeni  t'r<im 
MS.  Ii.  For  a  eollation  of  tbis  poem  and  of  the  other  poems  of  Dunbar  contained  in 
MS.  A  I  an»  indebted  to  Dr.  Robert  von  Fleischhncker.  who  hnd  acecss  to  it(  whilst  it  was 
deposited  by  the  owner  in  the  British  Museum  for  the  use  of  the  Scottish  Text  Society 
(cf.  Part  I.  p.  31,  note). 


TIIK  JUSTIS  RETWIX  TIIK  TEI^EOUR  AND  THE  SOWTAR. 

[riwuprrwl  in  MSS  /(,  f.,1  1 1 1  n- 1 1 2h,  M,  W.  Ifia-lfif),  A.  fi.l.  aic-n  -  211  l>  i  It:  .üinz«  of  12  lim-«;  HA:  »Unit»»  uf  Ii  Uli«); 
f.inuerly  «tlitiMl  l.y  Allan  Ranirav  I,  pn.  247— 2.V$:  La  ine  l.  VI— f,H:  1'aters..»,  p|...  214— 21*;  Tin?  Hiinterian  Club.  Baiinatvno  MS-, 
l'art  Hl,  yy.  Hl«  — »l-.i;  Small  l.  |.|..  122-l-M-.:  tir.t  tw»  Mniujt«  an.l  of  th<-  tl.ir.l  In.n«lat.-.l  int,.  (;.,nn.-u>  l.j-  th.«  EJit-,r  ; 


Nixt  at  a  Tornament  was  tryit, 
'!,<>',  That  lang  befor  in  Hell  was  cryit, 
In  presens  of  mahoviie; 


Betuix  a  tal^eour  and  a  sowtar, 
A  prikloiiss  and  a  hobbill  clowtur. 

The  barrass  was  maid  bovne. 
Tbe  Tal^eour.  baith  with  speir  and  scheid. 


Ifentliny:  Irt  MS.  M  tili*  ;jwhi  frjlmrt  tlir  Jtnmliuy  viir  tri'huut  <my  hittlk:  it  txyiit*  hirv.  aw  n-a*  Hivi  bej'ort,  irilh  fAf.fl/«' 
aud  Vt*t  »JanztiM  of  ,Th*  Ihiuuce  of  thr  N^t'l«  l>ri>tly  .Syimi*'r  thf  vnri»H*  rtafUw}*  of  trhirh  urre  </it!«t  WHUO1  thr  tr-jr!  of  that  potm 
In  .H.S.  H  it  /io*  im  th*  murftin  Ihr  hrndintj ;  Tin-  'rnnianu-rit.    In  MS.  A  thr  Krniliwj  i«  at  jil-cti  in  <wjr  tezt. 

V Urion«  RoiMlInr*:  I  1  N"'«l  llml  n  tiirnainfiil  wes  tryi.l  II.  Syn  tili  auf  tiirnanifDi  fant  tliai  hyit  M.  1  turfoir  II 
■  nid  //  3  Mnhi.mie  IS  An  toUoiir  nun  «>wtnr  UM.  5  n  rnhlc  dowUr  A,  n  how.-ll  clnwtar  M.  H  Tliur  .1  K»rr" 
Kff  HM    liMllll  lt.      7  «rl.i-ilil  /(. 


Notes:  V.  1—3.  The  »cene  is  the  same  as  in  the  piveeding  poem,  vi«,  hffore  the  devil  in  hi-ll.  und 
the  poet  iwsuiiKts  that  tlie  Toarimtuent  hetween  tlie  Tailor  and  the  Sonter  follows  imniodiatfdy  npon,  »r 
at  least  swin  aftcr  (nixt  that),  the  Dance  of  tlie  Seven  Deadly  Sins  —  To  mj  is  used  her.-  in  the  camc 
sensc  (to  pnielniml,  as  in  the  preeeding  poeni  (v.  0>. 

V.O.  IfuhhilMoirtftr,  s.  A  colibler,  a  eluiusy  uiendcr  of  bhoes  (Laing).  hohbill,  v.  a.,  signili« 
,to  eohblc',  and  also  ,to  dance'  I .Low  Oenti.  htippeln,  humpeln  =  to  liohhle,  to  halt")  necording  to  Jaiiiie 
soii.  Here  it  mnst  signify  shoes  whieh  make  one  hobble;  and  donlar  ninst  have  tlie  mcaning  ,makir* 
fioui  tu  rlouf,  v.  a.,  to  heat,  to  strike,  jiroperly  with  tlie  hands.  Or  is  ,■•,}>!<:  rfoirttnr  (A)  the  right 
although  the  two  wonls  of  the  compounrl  have  a  tAUtological  mcaning? 

V.  (i.  The  harriera  or  li.sts  were  made  rendy. 
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(Vmwovit  wa.s  vnto  the  fehl.  Ilk  nnc  of  divcnw  hcw;  l.r» 

Witli  mony  a  lyinnur  lowne;  And  all  stollyn  ->wt  of  syndry  wcbbis, 
Of  wmc  bytnrii»,  und  best  guappiiris.         to    For.  ipihill  tbe  -rreit  se  fillis  and  t-bbis, 
Of  stoniok  stelaris.  and  claytb  knapparis  Tiil^eouris  will  nevir  be  trewe. 

A  p-aroli-HH  g-nrismm.  Tl„.  l„Itl,ni.ni  OIl  the  barras*  bleut; 

II.  Allan-!  In-  tynt  all  hardymont,  20 
Iii»  baner  borne  was  bim  betöre,  F«ir  fcir  be  changit  hcw: 

Quharin  war  cloutis  a  liundret.  score,  Mahovne  hini  comfort,  and  inaid  hin»  knyclit. 

Varluux  Kcxllllc*:  I  H  »nnvnvil  BM.  ieiM  B.  \>  n  BM  out.  l<>uu  U.  ]o  Willi  wym  liyl.vm  J/,  bvtlari«  .«ml  l.ii»t 
hii/ii-iarin  ß.      11  Willi  »toiiiak        nt»illnriH  U.V.  nwi  i-nt  knujipnri«  ,1,  «ml  rlnilh  liiliknri*       ni'l  r-iit  JA      12  Alu-  W. 

II  l.'l  Imrn         Itim  lirfoir  //.       14  tjnlinir  in  /?.  /M/.   i-limttm  min  humlrvth  ».-i.ir  B.  rliMili*  inniiy  »rnrn  .V.       Ifi  ni  nin- 

.Irie  H.  «tnwin  out  B.  17  (L<r  -4.  tln>  0 rcik  sie  B,  tlio  ^roit  *■>  .V,  tho  llnilc  .1  flnwi»  .iii-l  /i  IM  TeUouri.«  fl.  1»  Thi« 
tftlte"iir  fl.l/.  20  Alliü**  /'  21  ffnr  .1.  Knr  ilrrid  ,V.  rlmiiijril  B.  22  MhImiiw  liim  «•■•inf»rt  und  mniil  .1,  M«li"iiiiP  n«ne 
filrth  »ml  «,  (Ar  teji  frnm  M 


Xotcs:  V.  !•.  I.immar,  s.  A  scoundrvl,  thief  (Jainieson');  an  opprobrious  «pithct  applied  to  either  sex, 
au  knavc,  seoundrel,  jade;  aeeording  to  Dr.  Gregor  nmv  applied  to  feinnies  only.  Jamicsoii  eonneels  it  with 
Umm,  whieh  Im»  the  same  moaning,  and  is  evidcntly  tlie  satne  ns  Umh,  a  mischievou»  or  wickcd  person. 
an  elliplical  cxprcssion  for  a  Umh  of  Satan,  or,  a  devil's  Umh.  —  Loh»,  «.  A  worlldess  person,  male  or 
female;  also  a  boy,  one  in  a  nienial  Station  (Jainiesonl. 

V.  10.  He.mt  hytari*  is,  according  to  Dr.  Gregor,  a  iiicknaine  for  tailors  from  their  practiee  of  hiting 
the  seains  of  the  clothes  tliey  ruake,  to  smooth  tlirm.  —  Heist  ,jimpitm-i*,  another  niekname,  frtnu  jn-tf,  or 
kinij)  to  snatch  at  greedily,  cspeeially  with  the  inouth  (BantMiinO,  and  hrUf,  iiM'd  hcr<(  in  the  seilte  of 
loui-t!  or  tlea,  or  both.  Dr.  Gregor  ipiotes  a  passa^e  from  the  ,FIyting  betuix  llie  Smitar  and  the  Tailvmir' 
by  Stewart  which  inakes  it  probable  that  thi«  really  is  the  nieaninj;  of  the  word  Iure. 

V.  11.  Sfoutok  is  explained  by  Dr.  (tregor.  as  siguifyinir  ,a  «tomaeher.  an  artiele  of  dress  warn  both 
by  nien  and  womenV  It  was  eommonly  worn  over  the  jaeket  by  man,  and  over  the  u"ovn  or  kirtle  by 
women,  laeeil  erusswise  in  front  like  a  pair  of  low  stays.  Hut  should  it  have  tliis  lueaning  here?  Is  il 
likely  that  tailors  should  have  beeil  in  the  habit  of  stealing  winde  artiele»  of  dress?  Usually  they  an.-  and 
have  beeu  <  harged  with  Hlealing  shreds  or  fragments  or  pieees  of  eloth,  aiul  tliis  uieaning  also,  whieh  evi- 
dently is  retpiired  here,  is  givttn  to  the  word  $tovt»k  by  Jainieson.  Clnyt/i  kimi>pnri»  or  fnkkiiri»  (11}  then 
would  signify  that  they  sunietiines  also  useil  to  take  largi  r  pieees.  This  is  eltieidated  by  the  di  seription 
of  the  tailor's  banner  (vv.  13 — Mi),  whieh  i»  made  up  of  a  hundred  seore  of  patehes  all  of  dift'erent  eolonr 
and  laken  from  ditferent  jiieees  of  eloth.  We  have  adopted  Laing's  readintr,  a  eomliination  of  that  of  B 
and  M,  which  we  tliink  to  be  the  right  one  beeausi-  of  the  rhyme. 

V.  It!.  It  is  evident  from  the  nsual  stigina  attaehed  to  the  oeeupation  of  the  tailor*  that  stulUn  i» 
the  right  reading,  whieh  is,  liioreover,  sil]i|i«irted  by  two  MSS.  tiloiri;,  wonld  signify  eut,  from  /<>  »U>u;  to 
ero]i,  to  lop,  to  eut,  whieh  would  nfter  all  eome  to  the  same  uieaning  as  that  of  »lultln.  Moreover  tt-miti 
may  be  merely  aiiother  form  of  «Inllhi  (v.  Jainieson  s  v.  Ktnirii). 

V.  17.  MS.  M  seeias  to  have  pnx'rved  here  the  right  reading;  for  although  Ihr  Gnik  »!«  be  not 
unfrcipacntly  na-ntioned  in  the  Komanei  s.  there  would  be  no  oeeasion  for  ipioling  it  Iu  re,  hat  only  the 
main  or  ijre.it  sea;  this  is  supported  also  by  the  reading  of  MS.  A.  (iivit  may  have  beeil  misread  by  a  seribe 
who  put  ijreic  insiead  (such  error?!  oeeur  fte<pieiitly,  as  t  and  r  nre  aliuost  alike  in  the  MSS.),  and  this 
may  have  beeu  altered  by  the  seribe  of  Ii  into  Grelle. 

V.  1H.  Although  Ii  and  M  agree  in  the  reading  the  tail^Mtr,  whereas  .1  has  the  huthmmi,  we  think 
this  t<i  be  the  right  reading,  beeause  of  the  alliteration,  and  beeause  liilt^iur  would  seareely  have  been 
altcred  into  huthmmi.  —  Tu  hleitk,  part.  perf.  hhnt,  v.  n.  To  open  the  eyes,  as  one  does  from  a  slumber, 
to  take  a  glanee  or  hasty  view,  to  throw  a  glanee  on  one  (the  uieaning  reiptired  here) 

V.  22.  In  this  ease  again  th<-  reading  otfered  by  -V  is  to  be  preferred  to  that  in  ^1  or  Ii,  as  it  is  in 
eonformity  with  v.  lV>,  where  all  the  MSS.  agree.  That  the  verb  t»  cm/ort  land  not  rome  fnrth,  as  in  B) 
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[V.  AmiAM>i.i-Mi:  J.  Schiptf.r. 


Xo  ferly  tliurlit  Iiis  hart  was  hellt, 
Tliat  t..  sie  lumour  grew. 

III 

IIu  heeht  hielv  hefor  liiahumie, 
Tliat  he  suhl  dyno;  the  sowtar  dovn. 

Thoeht  he  war  wicht  as  inast; 
Hot  «iiiln  n  lic  011  the  barrass  hlenkit, 
The  tn^eimri»  e.ora<»e  a  litill  sehn-nkit, 

Iiis  hart  dnl  all  oiue  fast: 
Ms.  A,   And  qiihen  he  saw  the  Sowtar  cum, 
»I.  Sun«,  qjt        s;(.  Wordis  he  was  dwm, 

Kuli  sair  he  was  noast; 
For  he  in  hart  tuke  sie  a  scunnir, 
A  rak  ni  iartis  Ivk  otiy  thuuuir, 

Went  fra  hini.  blast  for  blast. 


IV. 

The  .Sowtar  to  the  fehl  him  drest, 
He  was  eonwoyit  mit  of  the  west, 

As  n  defendour  stowt: 
Suposs  he  had  uo  lusty  varlot,  40 
^    He  had  füll  uiony  lowsy  liarlot. 

Fast  rynnaud  him  abowt. 
His  bauir  was  u  barkit  livd, 
Qnharin  Sanet  Girnypi  did  frlyde, 

Betöre  that  rebald  rowt:  -is 
Fnll  Sowtnr-lvk  he  was  of  laitis, 
For  ay  betwene  the  harnas  platis, 

The  oyly  brist.it  out. 

V. 

i.ri    Apou  the  ta'th*euur  i|iihuu  he  did  luke. 

Iiis  hart  a  litill  dwahiiyug  tuke,  f><> 


Yarioii«  KiiKllnr«:  II  *»  X«  Uly  \'i  A,  Xh  ferly  ßjf    »es  wicht  if  HI  ib  The  uiUconr  hoclit  huly  befuir  Ma- 

in .u»  Ii,  lic  uiaiil  aiic  licht  l.cforc  AI  27  «-er  »Innig  .1«  UM.  '-'s  "n  tlic  harnm-u  Ii.  -l'J  the  telg'iuru  hairt  ß.  3<i  nur 
«•.-»■.t  ß  :<l  (Julien  1c  tili'  vmt.ir  lic  <li'l  Ulli)  II.  'Ii  »ic  winli»  lic  »e*  fnll  dum  Ii.  33  Hu  wir  B.  *a  mir  Jf.  .14  In  bart* 
ha  tuke  -r,\t  nie  «im  .M  iinimr  Ii,  Intill  lii.i  luir't  »n  .«if  JA      .'t.'i  tliimniT  ß       .V.  lic  leit  nf  liliL«t  for  lila.it  JA  IV  37  foiM 

ß.  »s  emvevit  II  »U  A»  ai«>  ilrfeiiner  ß.  As  the  <lofcmUr  il.  40  Supnuis  ß.  IUI  BM.  «crlot  J.  42  Konnrl  rynnand  BJf 
I»  haarr  km  Ii.  XX  Ginu-ga  Ii.  glydn  ß.  45  llctr.ir  ß.  tlic  f.nilunm  rowt  ß.  4C  viwttar  lyk  hu  wes  ß-  Uli»  Jf. 
IT  hdnix  ßjf.   Ihc  harne«-.  Ii.  Inn  hania»  Jf   plaiti»  UM.      4S  Tlic  vly  lurslil  util  Ii.  The  nly  furtli  coutli  spont  Jf  V  4'.' 

(Julien  r.n  tl,i.  tcUmir  lic  II     Wi  hairt  ß    .InamyKg  ß,  «Iwniiihiag  ß 


is  the  nidu  im«»,  is  cvi.b  ut  from  the  sens<-  of  the  pr.eeding  and  also  <>f  the  follinvin«  verae;  busides  it  is 
sii]H>i>rti!<l  hy  twii  MSS.,  viz.  A  nnil  AI. 

V.  20.  To  ilimj,  v.  a.  The  \vurd  lias  uiany  different  mcauinirs,  ef.  Jamieson.  Höre  it  is  used  in  tlic 
sense  to  atrike  hy  jiiereing,  and  in  euiinectiun  vvith  <h>an  :  to  overthrow. 

V.  The  reading  cm<i,j,-  in  ^1.1/  eertainly  is  the  ripht  one;  the  eye  of  the  scribe  of  Ii  probahlv 
euunht  the  word  A^»'rf  of  the  following  versf. 

V.  31.  Iloiv  likewUe  the  reiid'mg  of  AM  is  to  he  preferred  to  tliat  of  Ii,  as  it  is  mueh  more  in 
iiftreement  «ith  the  eowardiee  of  the  tailor  to  await  his  Opponent,  tlian  to  advanee  towards  him. 

V.  3,").  iScidiiier,  s.  I.nathilig;  ef.  No,  Ii,  v.  1*3. 

V.  40.  41.  r«r/of,  s.  A  varlet.  —  Hitrhit,  s.  An  o|iprohrious  tenn  formerly  applied  to  h  worthlei.« 
person  of  «titlier  sex  (Lnitifr);  a  seoun<lrel,  a  lioor  (Jamieson).  Dr.  Gregor  explains  it  (p.  39,  note  59  t» 
,The  Klythig')  an  riliald,  huHoon,  which  meaning  is  in  aeeordanee  with  v.  45;  ef.  Skeat,  Ktyni.  Dict. 

V.  44.  &uirl  Uii-uttja  is  Sit.  Crispin,  aeeording  to  Dr.  Gregor.  Dr.  Mackay  says  (Tutroductioti, 
p.  Ct. 'XXI Ii:  St.  (limega,  the  patrou  saint  of  shoemakers,  and  Jamieson  has  Giruiijo,  Girnitptt,  s.  A  eon 
temptuous  tenu  for  a  peevish  p«  rson.  —  Tu  gleid,  v.  n.,  Iu  re  speit  glyd,  to  niake  it  rhynie  with  h;/d,  mint 
signil'y  to  shine,  tu  glilti-r  in  tliis  passage.  Jamieson  has  To  ghid,  ghed,  v.  a.  To  illuminate. 

V  48.  fhh  oh,,  oyltf,  s.  Oil.  Fr.  tivih.  It  seems  to  signify  sweat  here,  or  ,ereiS|.'. 

V.  50.  Dtiolinyug,  dvaum'ouj,  s.  A  «»•«  (Jaiuieson),  s«pieamishness  (Luing);  the  latter  sifruitieatioii 
is  in  aeeordanee  «  ith  v.  52. 
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UneisH  he  inyeht  wpsit; 
In  tili  Iiis  stooiok  wiik  sie  a  steir. 
Of  all  liix  dyner  tliat  coat  liim  deir, 

His  breat  hehl  nevir  a  bit. 
To  eomfort  Iii  111.  <>r  he  raide  forthir,  W 
The  Devill  of  knyeht-hed  pni'  bim  ordir; 

Kor  stvnk  (bau  be  <li<l  spit ; 
And  be  about  tbc  devillis  nek 
Did  spewe  agane  a  (juart  of  blek, 

So  knychtlic  he  liim  (jnyt.  r.o 

VI 

Ms,  A,   Tban  forty  tyinin  the  fend  eryit.  Fy! 
ul  2Ua  Tin-  Sowtar  furtb  uffrnitlye, 
Wnto  tbe  fehl  be  soucht: 
Quben  tlmi  war  .-crvit  witb  tliair  aperis. 


Folk  had  a  feile  be  tliair  efferis. 

Thar  hartis  was  baith  on  flocht. 
Tbai  spurrit  apon  atbir  «yd, 
Tbe  borrn»  attour  tbe  «rren«  did  plyd. 

And  tbain  togiddir  brocht; 
Tbe  tal^eour  was  no  thing  weit*  sittiii.  7n 
He  left  tbe  sadill  all  bescbittin, 

And  to  tbe  ground  be  wicht. 

VII 

Iii«  birnes  brak  and  niaid  a  lirutill, 

Tbe  sowturis  hor.se  searrit  witb  tbe  rattill, 

And  round  about  did  reilc;  7:. 
Tliis  beist  that  was  utf'niyit  füll  evill, 
Kan  witb  tbe  Sowtar  to  tbe  devill. 

And  tbar  he  varit  hin i  wele. 


V»rlooH  Kentllnir«:  V  5i  llc  my.iit  n.icht  ry.'lit  II,  Scantli.*  h.'  niy.  ht  M  52  *1'iinin<ik  II,  »t< vm-nk  M.  .VI  >|>lliilk  Ii*' 
i-..fl  ileir  II  54.  liel.l  il.  ill  .1  l>it  //.  f.5  rai.l  lunler  II.  •'••>  Maln.cni  i.f  /)  ^nil  Mm  ..r<l.-r  II,  (;\<  onl.mr  M.  fiT  l'.r  »nir 
*ynr  Ii,  Km-  Kjiiintir  i»yn  M.      fis  mahr.mii».  nok  .V       .Vj  au»*  i|unrt  Ii.      i'.O  TIiiim*  knyi-l.tlir  II.  VI  »>1  Ami  f. «rry  M  .-ry.l 

H.  «S  r.u*l  i-ff.  iritl y  II,  ri.  Iii  nl.aUitly  M  Kt  t'i-ild  In-  ».«-Iii  II  >U  ..f  llmir  ßjtf.  *">  am-  (.-ill  /I,  Tliay  inidit  will  k.-n 
.1/  fifi  Thnir  Imirti»  /<.  w..r  II,  wnr  Jf.  rloiu'kt  .U  «7  Tliay  .*|.urri!  tliair  h..r«i«  .m  mlir  »y.l  /i.  Iis  Syiic  tliay  ,vi«.ur  'Iii- 
(.•ruml  Li.w.l  irlyil  /*  UV  Tliau  limine  Ii  7o  Tlie  lail«.»  ur  tliat  i -V  «i.<  )  «•  ■>  ti.K-la  wi-ill  «itiin  U.U.  "1  Iii«  »a.lill  /(  7  J  tln- 
.•nlv  .lf.  VII  7rt  Iii.  I.arnaju  II.  »<»■  Ii.  bnik  writli        nun  l.rnrtill  ,W      74  li-i-s  »cart  /(.  ln.r-e  ,t.-rt  «illi  amt  it      7:.  .  ,,».1 

reill  II  7«i  Tlii.  b..r*.  .W  that  frayit  »o,  Ii.  tlnt  «an  ..|r,,,yir  .1/  ,y<l,t  ..•.ill  II.  7S  Ami  tlmr  r.-varxli.l  Inn.  woM  .1.  An.l 
h..  r.  wnnÜ.l  hin.  iv.ill  // 


Notes:  V  f>2.  »Sfcir,  nt'-cr,  »U-re,  s.  Slir,  ilisturlmnee.  c.mimoti.in. 

V.  f»:t.  The  rhythm  of  tho  verst-  is  haltini;  in  B,  therefore  w<-  <lo  mit  think  that  this  MS.  h.-is  |.iv 
scrvcd  the  riirht  nadinj:  her.-,  nlthou^h  it  is  to  !»•  notieed  in  scveral  other  instane.-s  that  tlie  scril...«  had 
a  dislikc  against  the  Word  <-/-//  nnrl  put  horhi  or  snme  other  phrase  inste.id,  Hut  her.-  rt,»t  may  have 
heen  lnisread. 

V.  .r)4  The  rendill».'  d.  il!  <i  kift  (Ii)  possihly  is  t»  l»e  (ireleiTetl  to  nerer  rinn  bit  (AM),  it'  «/.  //'  ■  f-.  to 
he  takeu  in  the  sen«e  of  devil,  the  plirnse  lueanintr  ,the  d.-vil  a  l»it'  (den  Teufel  auch  ein  Stüek  i,  i.  e  not 
the  *lighte.st  j>article;  shouhl  de. Hl  nienn  part,  as  in  No.  'i,  v,  4**,  the  reading  of /t.1/,  which  \ve  have  n-tained, 
would  he  the  preferahle  one,  or  in  *ticking  to  that  of  Ii  we  shoiild  have  to  read  »</  bit  instead  of  n  bitt. 

V.  ö7.  Sa tr  (Ii),  *  Pnin.  The  sense  of  this  rcailing  would  he:  Kor  pain  (caused  by  the  strnke  lie 
reeeived  ill  heini;  knighted)  he  did  spit.  Prolmhlv,  however,  MS.  A  has  the  right  readiiifr,  whi.  h  is  sup 
ported  \ty  that  of  M.  In  this  ea.se  the  ineaninj.'  would  he:  He  jse.  the  devil)  <lid  spit  heenuse  of  the  had 
nniell  eaused  hy  the  voiuit  of  the  tailur,  and  he  ytv.  the  tuilort  again  ete. 

V  5<.l.  Bhk,  B.  Hlaek,  blackin,?. 

V.  <«■>.  Fe.il«,  s.  Knowledge,  feeliiig.  —  Effet r,  *.  Condilet  deiileanour;  ef  N.v  3.  v,  13;  No  '2h.  v.  3« 
V.  tili.   Ftneht,  H.  Stat<-  of  heilig  Hllttered,  tlutter,  agitation 

V.  H7 — W».  That  in  this  passjige  AM  have  preserved  the  right  reading  is  evident  without  fuither 
eomnient.  —  Afttmr  tbe  ,jrund,  over  the  grotind:  (tttour  the  ijevne  lover  the  turt')  is  the  better  reading. 

V.  73.  Bim**,  ».  plur.  of  birnie,  a  eurclet,  brigandine.  —  Brutiii,  *.  A  elatterin^  noise,  as  that 
niade  by  the  feet  of  horses,  when  pnineinfj.  or  niuving  rapidly  (Jainii  son).  t 

V.  74.  To  ncur,  v.  n.  To  take  fright,  to  »tartle. 

V.  78.  Here  3/  seems  to  have  preserved  the  right  reading  uud  thnir  he.  mvoiV  htm  tee/e  (and  there 
he  bes-towed  bim  well),  of  whieh  those  of  A  and  B,  althouffh  thev  likewise  give  a  good  sense,  probablv 
nxe  eorruptions. 
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IV.  Abiiam.i.ls«:  .1.  S.  hihi  kk. 


MS.  A,  Till 


Sinn  thing  f'ra  liiin  the  l'cmk'  cscliewit, 
Hu  trowit  a<rane  to  bu  bespcwit. 

So  streu yt  hu  was  in  steh-: 
He  thoeht  he  wähl  ayane  dubait  bim. 
Ile  torned  Iiis  ur.ss  and  all  bedrait  bin». 

OtiyU-  nur  Iis»  m-k  tu  lüde. 

VIII 

He  lowmt  it  witb  sie  a  rerd, 

Ihiith  horss  and  man  lluwu  to  tbe  crd. 

He  fartit  witb  nie  a  feir: 
Now,  bat'  I  quyt  tbe!  qtioth  mabovn: 
The  uew  maid  k'nyehtis  lay  baitb  in  swouu, 
And  did  all  armes  t'orsweir. 

Devill  oart  tbaim  to  duiHreotm  dryl', 
And  tbani  of  knyebt-bed  to  depryf, 
1  Msuharging  tbani  all  weir; 


»0 


And  maid  tbam  barlotia  agaue  for  evir, 
Quliilk  style  to  kcpe  thai  bad  i'er  levir 
Na  onv  armes  beir. 


IX. 

1  bad  uiair  ol*  tbair  wurkis  writtiu, 
Had  nocbt  tbe  Sowtar  beue  besehittin, 

Witb  Belialis  arss  unblist; 
Hot  tbat  sa  gud  a  bourd  nie  thocbt.  loo 
Sie  solaee  to  niv  hart  it  wrocht. 

For  laucbtir  neir  I  brist. 
Qubar  throw  I  walkinnit  of  inv  traun»; 
To  put  tbis  in  rcmemberans. 

Muht  iio  man  nie  reinst,  tos 
To  dyte  how  all  tbis  thiujf  bel'ell 
Befor  inabovne,  tbc  beir  of  bell: 

Sebirris,  trow  it,  sjif  ^e  list. 

Quod  dunbar. 


VarloBH  Readtilirs:  VII  T.<  fr.,n.o  him  II  M«l...uu  tw.-lK.wit  II  so  He  »t-ul  «vaue  L.  heue  ß,  t»  bavo  Win  «pov.il  il. 
Kl  S.  ,t-rue  Bit.  H3  U-dnit  H.  M  Evii,  .,ujt«  fron,  B,  quyt«  nur  fr«  Af  VIII  8ft  it  «f  ßif.  »0  b..r»  ß.  man  Im»  »uaik 
tili  fiel  ß,  ho  hl.-«  tili  <ml  Af  H7  fnrt  iUA  <.  /».  KH  ,)U«|  Malw.un  ß.  KU  Tl.«  new  maid  knyclit  lay  iütu  «wuun  ß,  That 
nr»  miii.l  knyrht  wc*  lai'l  in  »w.iun  »I.  Uli  im-mwi-ir  ß.  1il  Mahmiii  p«rt  Af.  tliauie  ß.V.  dryn.  ß.  !«!  kiiyrhllieitl  cid 
d,Trvw  II  l<:t  thnm  of  «cir  ß.  '.U  hsrh.tti-  ß,  Layth  f„r  ß.  uy  f..r  il.  Vä  Sic  «tyl«  II  !i«  Nur  .-ny  B,  Tliau  .»ny  ,V 
t..  I.cir  il.  IX  '.'7  tiuir  .1       <J'J  Hi-Ilinlli»  II.  llnlinlli«  il    urs.  ßjf       100  IM  tlilr  it.  auf  ß.       101  Iiairt  it  rocht  ß,  hart 

thsr  .  tiinir  .»/)  «orlit  .1.1/.  l»i  Inntl  Af  II«  iVulmirlhr.iw  ß,  Ami  .|iilicn  if.  I  «nlknit  II  trauen  ß.lf.  li>l  To  put  intu  .1. 
ri  iiionilH  riiiirc  /f.  rcuiL-uihraiu-e  il  H'«  Kur  tili-.  ju«tiii(r  it  l>efull  ß,  Tm  t^ll  thf  ca»l  how  il  thofvll  M.  IH7  Uofoir  B.  tlif 
iiir  ß.  tili'  ileivill  M.      I«"  Nrnt  trow  tili»  ß.      r?ci-  (Ai»  irr«  ,W  Aoa;  Kiiiis  <(noH  l>mil>nr. 


Notes:  V.  Öl.  Streui/t  i'Aj  j'Ribably  is  tbe  rigbt  ruatling  her«.  The  Uilor  luukcd  su  coustrained  in  bis 
arniour.  tbat  the  ib  vil  was  ufraiil  he  w-ould  vuiuit  a^ain. 

V.  *2.  H<-  i*v.  tbe  devilj  thou^bt  he  wouhl  pruteet  or  riefend  hiniself  affaiust  him.  To  ihbail,  v.  u. 
To  proteet  (Jaiuiesoii f. 

V.  .S;»,  Ti,  bedrilr,  yv-vi.  bei! rttit,  v.  a.  To  befoul  witll  ordure. 

V.  85.  /i'nv/,  rrirrf,  s.  A  sadden  or  bind  noise;  a  loud  re.port  of  any  kind,  berc  the  aet  of  brejikinjr  wind. 

V.  »7.  Dr.  Gregor  traiwlates  irith  *ic  ane  f<-ir  by  ,with  such  a  foree'.  Tins  is  probably  the  rigbt 
nicaninp;  ef.  No.  25,  v.  I>ii. 

V.  ^S.  Tu  ijin/te,  v.  a.,  pnrt.  pa.  tjuytte.tl,  tu  get  rid  of  and  al»o  to  qin/te,  aecording  to  Jatuieson:  To 
rerjuittr,  to  pay  back. 

V.  Si>.  It  is  evident  tbat  in  tbis  verse  Ii  hm  the  rigbt  rcading,  aa  in  tbc  following  verses  both  tbe 
i  bampii'ns  are  inentioned.  <>f  tbe  tailor  it  was  related  already  in  v.  72  tbat  ,to  t?te  grund  ht  locht'. 

V.  !M.  To  |/'"",  v.  n.  To  enuse,  to  order. 

V.  f>3.  Ditchiirging  tham  tili  ich;  Utking  away  (Vom  the  tu  all  their  wear,  i.  e.  their  aimour. 

V.  !»4.  Harhtti*  bas  her«  tbe  Nignitieation  ,sei>undrels,  knaves';  ef.  nute  to  v.  41  and  No.  27,  v.  31». 

V.  ICH».  It'wrd,  s.  Tbis  word  ean  eitber  signify  a  jest,  a  seoff  (referring  to  Un:  treatmeut  the  totctur 
reeeived  from  the  devil,  as  inentioned  again  by  the  poet  in  the  preeeding  verses),  whieb  meaniug  ia  given 
to  it  by  Laing  in  bis  Gb-ssary.  or  tournament,  referring  to  the  ludierotis  duel  fought  by  the  tailor  and 
tbe  souter,  as  related  in  the  whole  poem.  The  original  lueaning  of  bourd  { Fr.  bnhnrd  bohourdir,  bohordsr) 
eertainly  is  tournament,  and  in  .Gordon's  Ilistory  of  the  Larls  of  tSutherland'  it  is  used,  aecording  tu 
Jamieson,  to  denote  a  fatal  encounter,  ealled  the  Uourd  of  Jirechen. 

V.  107.  Thf  air  of  htll.  the  beir,  tbe  proprietor,  tbe  ruler  of  hell. 

V.  10H.  To  m.ir,  v.  a.  To  bt  lieve.  Now  Wlieve  tbis,  if  you  like. 
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27. 

The  followinp  poem,  coinposed  in  thc  sann-  stanza  as  Xo.  1  and  Xo.  7,  seenis  t<>  have 
orijrinated,  as  is  evident  from  tlie  headitig  ol'  it  iu  MS.  B  aud  still  more  so  t'rom  thc  uote 
appcndcd  to  it  in  thc  Maitland  MS.,  in  a  coniplaint  of  the  tailors  and  the  souters  ugainst  the 
poet  for  having  ridiculed  them  in  Iiis  ,Totiruameut',  or  at  lcaat  in  thc  niiuour  of  such  a  coni- 
plaint. It  is,  howcvcr,  evident  that  their  coniplaint  wn«  not  taken  up  in  eaniest,  or  that 
the  aristoeratie  poet  did  not  care  in  the  least  what  the  profamtm  vulgus  talkcd  or  thought  of 
hin».  For  wlicu  hc  ,drank  to  the  Dekkynnis  (i.  c.  the  representative«)  of  the  tailors  an<l  souters 
—  probably  at  sonie  festival  of  the  town  or  perhaps  at  a  fair  (cf.  v.  17),  as  Dr.  Gregor 
supposes,  when  thc  mastcra  of  thc  ditferent  guilds  were  present  —  ,for  amendis  to  the  bndeis 
of  their  craft',  as  the  note  to  our  poem  in  MS.  M  hau  it,  he  apologized  in  thc  following 
verses.  thc  sarcasni  of  which  coidd  hardly  have  bcen  surpassed: 


AMEXDIS  TO  THE  TEL^ÜITUS  AND  SOWTARIS. 

ll'r«*»rv«t  in  MÜS  Ii,  f..l.  112  h — fol.  IIS«;  Jf,  p.  317;  f..rm«rly  «.Iii«.!  by  All«.,  Ramrty  I,  213-358;  Laiufc-  I.  1».  60;  Paten,.:.», 
pp.  2211-221;  the  II.mteri«n  Club.  Baimalyi.e  MS  .  Part  III.  pp.  31*.l-3äl:  S,ü»ll  I,  p,..  127-12*;  trnn»l«t...l  intn  O-rm*,.  hy  th« 

R<lit..r,  pp.  208,  2of, .) 


L 

mm.  m.  Hetiiix  twcll  hoviris  and  ellcvin. 

p' '       I  dreined  ane  angell  eaine  lra  Hevin, 

With  plcsaud  stevin  sayand  on  hie. 

Telzouris  and  Sowtaris,  hlist  be  5c 

II. 

In  Hevin  hie  ordand  is  jrour  place, 
Aboif  all  sanetis  in  grit  solacc. 
Xixt  (Jod.  grittest  in  dignitie: 
Tail^uuris  and  Sowtaris.  blist  be  j;e. 

in. 

Thc  causs  to  50W  is  nocht  vnkeud, 
That  (Jod  miBinakkis  z.e  do  amend, 


Hc  craft  and  j^rit  agilitie: 
Tailz/juris  auil  Sowtaris,  blist  be  ze. 

IV. 

Sowtaris,  with  schone  wcill  inaid  and  nicit. 

e  inend  the  faltis  of  i  11  niaid  feit. 
Quhairfoir  to  Hevin  zyntr  sauüs  will  He;  l*. 
Telzouris  and  Sowtaris,  blist  be  5c 

V. 

Is  nocht  in  all  this  fair  a  tlyrok. 
That  lies  vpoun  hir  fute  a  wyrok. 
Knowll  tais,  nor  mowlis  in  uo  degric, 
10     l!ot  ze  can  hyd  thame:  blist  be  ze.  an 


Various  Rrailnc»:   I  1  tni'U.-  3t.       2  iln-mil  .1/.  eme  from  3t.       I,  12,  Irt  etc.  TaiUiMiris  .»/.  II  '/'Am  ttaiaa  ü 

•m.'1'd  in  31.  III!'  n..t  U.     1«  mixmaki«  .V.     11  «ftilit*  .V.  IV  13  «tili  i..»i.l  m-Iow,.»  and  nun«  31      U  «»will  mai.l 

f.-t.-  3t  V  17  I»  n..I  in  all  tlm  laml  »n.>  Hyr..k  M      IS  hi»  f.it  R  »,„>  .1/.      10  Knw]«  Li*  ..r  3t.   na  ,l<vm  31 


Notes:  V.  10.  That  whieh  (iod  misraakes  you  remedy  by  your  skill  an«!  aetivity. 
\r.  13.  Mfiit  adj.  Well-fitting,  aecordiuj;  to  measure. 

V.  17.  Flyrok,  8.  A  jjersnn  of  diminutive  stature  an<l  lifflit  character,  sonietinies  used  yet  (  Dr.  ( Tregor). 

V.  lf>.  Tlie  readillg  hir  feit  in  M  is  tlie  preferable  one,  as  tliere  would  otherwise  he  no  notiee  taken 
in  this  poem  of  the  female  »ex  at  all;  besides  the  romplaints  mentioned  here  (wi/rolc,  a  com,  knowll  tais, 
toes.  awelled  at  the  joiuts,  motclis,  chilblains)  are  more  frequentlv  to  be  observed  in  woraen  than  in  mcn. 

r^rLchrin..  «,r  ikil,.ki>t.  Cl    XI.  IM    IV.  Abb.  7 
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IV.  A»HA.VDMSr.:  J.  ScHlI-PER. 


VI. 

And  $e  taitymris.  with  weilinaid  clais 
(Jan  tuend  the  weist  inaid  man  that  gais. 
And  inak  him  Homely  für  tu  se: 
Telsjottris  and  Sowtaris.  blist  ho  $e. 

VII 

Thocht  God  inak  ano  liiisfassoitit  swayne. 
rfy  «an  liim  all  seliaip  new  agane. 
And  fassoun  liim  bcttir  1><-  sie  thre: 
Tcl^ouris  and  Sowtaris,  blist  1k-  30. 

VIII. 

Ms.  H,   Thocht  a  man  haif  a  hrokin  liak. 
f'il.        jj,tjj-  jle  a  jrU,it.  telsjotir.  (juhattrak, 


Tliat  oan  it  ouver  with  eraftis  slic: 
Tetyniris  aud  Sowtaris,  blist  be  $e. 

IX. 

Off  God  grit  kyuduess  tnay  50  claine. 
That  hclpis  bis  pople  fra  eruke  and  lnine. 
Stipportand  f'altis  with  ^uiir  siipph-: 
•jr»    Tail^otiris  and  Sowtaris,  blist  bo  50. 

X 

In  ord  50  kyth  sie  mirakillis  hoir. 
In  Ilovin  50  salbe  sanetis  füll  elcir, 
Thocht  5c  bc  knavis  in  this  cuntre: 
Termins  and  Sowtaris,  blist  bo  30. 
:ü»  Quod  Dumhar. 


sr. 


1" 


Varli.H-  Readine«:  VI  ii  «.1..  m,ü.l  St.  Ti 
h«  M  VIII  3m  ifml*.  erafty  lil/.-mr  «      :tl  r-r«ft>  « 

,U.      :lK  kmiiri»  .W.       10  0„.„l  Unml.nr  .,nh..n«  he  -Irank 


.V  VII  n 

.»/  3:)  .'l..yn.o  .W. 
th«  il.-k.ruui!.  H.ir 


M.  utan  ß      J7  With 
ill  Inym»  M.      .17  .inl       kyth.-  <i< 
t,,  the  l,.«lei«  ..r  ihair  .rafti»  It 


Notes:  V.  2.r>  Tin-  sciiso  of  this  stan/.a  would  1»-  alniost  identieal  with  that  of  the  foregoing  onc,  if 
MS.  Ii  had  presirved  the  riglit  rcading  in  the  first  voree  of  it.  Wo  thorefore  think  tliat  the  rcading  «irayn« 
(M)  is  tu  Im-  preferred  which  offers  at  least  a  slight  difference  with  regard  tu  the  uxpression  and  als« 
suits  thi-  rh ym<'  with  nijmit  hetter  than  man. 

V.  27.  lit.  nie  thre.  .This  is  a  modo  of  exprossion  to  »igntfy  to  a  great  degrec,  or  superiority  of  aoy 
kind.  Other  numbers  arc  emploved  Mmilarly*  (Dr.  Gregor;  ff.  Iiis  note). 

V.  30.  The  adjeetive  i  rafly.  «hielt  MS.  Ii  only  litis  preserved  iu  this  verse  and  whieh  is  superthoas 
both  with  retard  to  the  >euse  11»  well  us  to  the  inetre,  ha*  probably  beeil  introduced  by  the  scribe  whoso 
eye  eau^ht  the  Kub^tautivo  nttfti»  of  the  fulluwing  verse.  —  Httik,  s.  Cure,  reekouing,  matter.  Quhat  rakl 
what  utatter'/  what  <lo  I  eare  for  it?  What  dms  it  matter? 

V.  M.  To  kylh,  v.  a.  To  4itv,  to  praeüse  [Aps.  ri/d.tn). 


•2S. 

Tlio  tV)llt»win<r  onnipiisition  knowu  as  ,Tho  Flytinjf  ot"  Duubar  aud  Konuody'  bclnujrs 
to  the  ninst  intin  sting  pnidtu-tinus  of  Early  .Sf-ottish  l'octry.  It  stand«  in  a  cortain  relarionship 
tu  the  two  pn-oeding  pooms.  especially  to  the  first  of  thom;  for  in  the  sjuno  way  as  thii* 
givos  ns  a  ludierous  «k-soriptiou  of  a  muck  touruametit  betwcoü  a  soutor  and  a  tailor.  bot  Ii 
of  whieh  horoos  got  thoir  füll  ahare  of  abuse  oxprossod  in  the  euarsest  langnage  on  the 
part  of  the  poot,  we  liave  bore  a  similar  mock  contest  betwecu  two  rival  ])oets.  nauielv 
Dunbar  himsolf  and  Kennedy,  who  in  thoir  .Flyting-  fight  a  duel  of  equally  coiu-Be  railing 
and  abusive  words.  tu  tbeir  owu  amuseinent,  and  undoitbtedly  still  uiore  so  —  aa  it  wai* 
likewise  the  caso  with  the  real  shainfight  betwecu  the  tailor  and  the  »unter  —  to  that  ot 
the  euvirt  aud  other  witnesses. 
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It  is  diffieult  to  fwvy,  whcther  the  .Flyting',  wbicb  seeius  to  be  tbe  earliest  specialen  of 
tbis  particular  kiud  of  «itirieal  poetry.  was  of  spontancous  origin,  or  whcther  it  was  in- 
nneneed  by  earlier  Teutonic  or  Roniauee  forma  of  poetry.  Dr.  Mackay  in  Iiis  learned 
remarks  on  tbe  joint  production  of  tbe  two  pocts  (Introduktion  pp.  CV1II — CX1V)  has 
pointed  out  tbat  spccimcns  of  a  siinilar  kind  of  poetry  are  knowu  to  exist  in  tbe  Literature  of 
alniost  everv  uation.  As  it  is  bardly  possihle,  however,  to  detect  anv  connection  between  .Tbc 
Flvting'  and  the  germs  of  a  siinilar  kiud  of  poetry  in  Anglo-riaxon  literature,  whieh  niigbt  be 
found  in  certain  dialogues  occ.urring  in  cpic  poems,  aa  e.  g.  in  tbe  abusive  speeches  exchanged 
k'twf  cn  Bcowulf  and  Huuferd  referriug  to  tbe  swimmiug  nuitcb  between  Beöwulf  and  Rreca. 
or  between  ,Tbe  Flvting'  and  tbe  .Icclandic  I,oki  Öcnna',  to  whieh  Dr.  Mackav  refers,  tbe 
sources  of  tbis  peeuliar  kind  of  poetry  inust  eitber  be  sought  for  in  tbe  poetie  literature 
of  tbe  C'elts,  wbose  banls,  according  to  Dr.  Mackay,  ,werc  spccially  fond  of  tbis  form  of 
satire',  or  in  tbat  of  tbe  Romanee  nations,  espeeially  in  tbe  I'roveneal  tcnso*,  its  Old-French 
imitation,  tbe  so-called  jeu-parti,  and  tbe  Old-Frcneb  wviittois,  i.  e.  in  tbat  particiliar  form 
of  tlie  latter,  whieh  was  of  a  vituperative  or  invective  nature,  wbereas  tbe  laudatory  w- 
rrntnix  bad.  of  eourse,  nothing  to  <!<>  witli  it.  Dr.  Mackay  is  not  in  favour  of  these  parallel*. 
The  influence  of  tbe  (Vltie  poems,  of  whieh  I  eannot  judge.  niav  be  more  obvious  witb 
regard  to  tbeir  content«.  Conr-erning  tbe  metrical  form,  however.  in  wbicb  .Tbc  Flvting'  is 
writtcii,  tbe  intluenee  of  tbe  Romalice  poetry  eannot  be  denieil.  for  tbc  form  of  tbe  stanzas, 
in  wbicb  it  is  composcd,  is  tbe  well-known  Üld-Frencli  hallad-stanza  of  eigbt  livc-bcat 
verses  rbvmiug  after  tbe  formula  ubabbcbc.  (tbe  inain  part  of  Dunbar's  sbare  in  ,Tbe 
Flyting')  aud  a  seeondary  form  of  it  rbyming  ababhccb.  ('Dunbar's  introdiictory  pocni  and 
Kennedys  part  in  .Tbe  'Flyting':  cf.  tbe  Fditor's  Fnglisebe  Metrik.  I.  429.  430;  Mc.  Neill 
in  Mackay's  Introduetion.  p.  CLXXX1). 

Sonic,  bowever.  of  Dr.  Mackay's  interesting  remarks  it  inay  be  allowcd  to  repeat  bere, 
espeeially  tbose  referriug  t<>  tbe  literature  of  tlie  Italians: 

'Tlie  .Flvting',  be  says  (p.  CIX),  belongs  to  a  form  of  poetry  of  wbicb  tbe  literature  of 
alniost  everv  natiou  bas  examples.  Tlie  ,Ibis\  in  wbicb  Ovid.  or  soine  otber  Hoinan  poet, 
abused  an  unknown  rival,  was  eopied  from  tbe  poem  of  tbe  same  name  and  purpose  bv  Calli- 
maebus  against  bis  former  pupil  Apollonius  Hbodius.  .So  Poggio  wrote  inveetives  againsr  l'hilelfo, 
in  wbicb,  after  tbe  reproaeb  of  bis  mean  birtb,  be  aeeuses  bim  of  ,fraud,  ingratitude,  tbeft, 
adultery.  and  yet  more  seandalous  criines'.  Luigi  l'ulci.  a  noble  of  Florence  and  frieml  of 
I,orenzo  de  Medici,  maintaiiud  a  poetieal  war  in  a  series  of  sonnets  witb  Matteo  Franco, 
a  eauon  of  tbat  eitv,  wbicb  perhaps  is  tbe  nearest  parallel  to  tbe  work  of  Dunbar.  ,1t  is 
to  he  regretted.'  writes  Roseoe,  in  a  passage  alniost  everv  word  of  wbicb  is  applicable  to 
'Tbe  Flvting  of  Dunbar  and  Kennedie*,  .tbat  these  authors  so  far  exceeded  at  times  tbe 
Im  mild«  of  eivility  and  decorum  tbat  it  is  scarcelv  possible  to  suggest  an  expression  of 
reproaeb  and  resentment  wbicb  is  not  to  be  found  in  tbeir  writings.  Tbe  family  name  of 
l'ulci  (I'ulex)  artords  an  aniple  subject  for  tbe  satirieal  poems  of  Franco.  His  peraon  is  n 
flunie  tipiallv  fertile.  Famine,  says  his  antngonist,  was  as  rarionally  depieted  in  bis  eoiiu- 
tenance  as  if  it  bad  been  tbe  work  of  Giotto.  He  bad  niade  an  eigbt  ilays'  truc<;  witb 
deatb.  wbicb  was  on  the  point  of  expiring.  wlicn  he  would  be  swept  away  to  Guidecea 
i  tbe  lowcsf  pit  of  Dante  s  helk  wbere  his  brotber  Luca  was  gone  to  prepare  bim  a  place. 
Luigi  supports  tbis  opprobrious  coutest  by  telling  his  adversarv  tbat  be  was  marked  at 
bis  liirtb  witb  the  sign  of  tbe  balter  instead  of  tbat  of  tbe  cross.  and  by  a  thousand  otber 
imputations  of  wbicb  deceuey  forbids  a  repetition.' 
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'Ju  the  ,Flyting  ot  Dunbar  und  Kennedy',  and  thc  later  imitations  by  James  V.  and 
Lvndsay.  Montgomerv  and  Hume  ot'  Polwart,  these  Court  poet»  preserved  all  tlie  licence 
and  vulgarity  of  tlie  original  .flyting'  or  seolding  niatch.  This  wa«  partly  because  the 
Court  and  commons  were  mueh  ncarer  euch  other  in  neighbourhood  and  manners  than  in 
modern  times,  but  chieHy  bccau.se  the  pocts  of  tlic  age  deemed  it  a  triuinpb  of  iugeuuity 
t<>  outstrip  their  rustic  rivals  in  tlieir  own  style.  Tbe  tentimony  of  contemporaries  ot'  the 
Italian  poet  Pulci  is,  tliat  tlic  abuse  pocts  thmg  at  cach  other  did  not  uecessarily  dinturb 
their  good-fellowship.  1t  was  mere  affected  anger  and  invented  inveetive,  as  to-day  in  Par- 
liainent  or  at  the  Bar  sharp  words  are  exchanged  and  forgotten.  The  preface  tu  Montgo- 
uiery's  .Flyting'  expressiv  states  this: 

.X<>  ennkering  euvy.  tnnlice.  nor  de»pitc. 
Sturmi  up  thesm  mun  «u  Miporly  tu  flyte, 
l!ut  guueroiu  emulation:  fu  in  pluys 
lk>it  actors  flyte  und  rnile.' 

So  common  had  this  style  bceoine.  (hat  James  VI.,  in  Iiis  .Hculis  and  Cautclis  of  Seottis 
Poesie',  preseribes  for  it  a  particular  kind  of  verse  called  Jlouneefallis  or  Tumbling  versc,  and 
selcets  as  bis  exainple  oue  of  the  stanzas  of  Montgomerv 's  .Flyting' (Mackay,  pp.  CXI,  CXIIi." 

'Wc  know  too  little  of  Kennedy  to  be  snre  how  he  bore  Dunbar's  attack;  but  thc 
lines  in  the  .Lamcnt  for  the  Makaris'  — 

,<iud  MaUliT  Walter  Kennedy, 

Iii  poMit  <>f  dede  lyi»  veraly, 

<«r»-t  rcutli  it  wer  that  mj  .<uld  lw,  — 

«how  that  Dunbar  feit  nu  lasting  eiimity  to  one  who  was,  besides  bis  part  in  the  .Flyting', 
bis  chiel  couteinporary  rival  as  a  poet  (ibid.,  p.  CXII).' 

The  ilatc  of  the  poeni,  whieh  was  written  before  1508,  when  it  appeared  in  print, 
eannot  be  tixed  witb  absolute  eertainty.  But  it  is  highly  probable  that  it  was  composed 
between  tbe  8"'  Deccniher  1504  (as  it  is  knowu  aecording  to  Chalmcrs  (cf.  Laing  LI,  437) 
that  nn  tliat  day  Kennedy  had  acquired  tlie  house  called  (llentigh  in  Carric.k,  to  whieh 
Dunbar  reters  in  liue  15  Ii  and  the  tirst  half  of  thc  ycar  1505,  as  Sir  John  Heid  of  Stobo, 
who  died  then,  is  inentioned  in  the  poeni  as  still  living.  This  is  supported  by  another 
passage  in  the  poeni  of  Kennedy,  who  says  (Sinall.  vv.  505 — 506): 

Ado  Im  ni'fice  qnha  wald  jjit"  sio  ane  buist, 
Hot  pif  it  war  to  jyii(ttll  Judas»  belli*. 

Cm  thc  Iß""  of  March  1504  Dunbar  had  read  bis  tirst  niass  in  preseuce  of  the  king, 
whoni  he  solicited  ever  since,  as  it  appears  front  man v  of  his  other  pocuis,  for  prefcruieut 
in  thc  cluirch.  To  these  supplications  of  Dunbar  to  the  king.  whieh  he  could  hardly  have 
made  before  that  date,  Kenuedv's  warning  ,iwt  to  gif  ane  beneßce  to  sie  ane  betif  evideutly 
refers.  This,  however.  is  of  minor  importnnce,  and  Dnvid  Laing  thinks  that  the  terms  of 
thc  grant  of  his  peusion,  in  August.  1500  i  he  then  reeeived  .the  giß  of  10  l£  of  petuiottne 
....  for  cd  (he  dais  of  hin  Uff,  or  qtdtil  he  be  proviovit  be  oure  Souerane  Lord  to  a  beneßce 
of  XL  j£  or  albouc)  show  elearly  that  he  muut  have  beeu  in  boly  orders  then,  nay,  even 
long  before  that  date,  as  he  rclatcs  in  his  poems  on  thc  Visitation  of  St.  Francis,  when 
he  sustained  the  charaeter  of  a  mendicant  friar  that  he  had  preached  both  in  England  and 
France.  Thc  whole  tenor,  however,  of  that  poein  makes  it  very  doubtful,  whether  be  had 
the  right  to  preach  then,  it  being  much  more  likely  that  he  merely  had  assunied  it.  And 
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a»  to  thc  above  ineutkmed  plirase  in  the  graut  of  a  pcnsion  f,or  quhil  he  be  promovit  to  a 
bcneficc  etc.)  this  scema  to  hav«  been  the  usnal  clause  occurring  in  all  such  deeds  (also 
in  that  of  1510  wheu  bis  peusiou  was  raised  to  60  JL  a  year)  implying  nierely  thc  possi- 
bility  of  a  proniotion  to  a  benence. 

However  thia  niay  be.  the  tivu  dates  poiuted  out  by  Chalmers  are  deeisive  of  the 
question,  I  believc.  nor  can  thia  be  altered  by  another  referenec  in  thc  ikjcui  (Suiall, 
v.  449)  to  a  »hip  called  .The  Katherine',  in  which  Duubar  must  bave  niade  a  vovage,  pro- 
bablv  to  France,  am!  which,  according  to  thc  words  of  Kennedy,  be  bad  sullied  so  inuch 
in  consequenee  of  »ea-sickuess,  that 

.Tbc  tlirt  eleivi«  tili  hir  towi*  thi«  twtt.1v  mir'. 

As  it  i*  known  from  the  Trcasurci's  Account»  thiit  Karl  Hothwell  and  Lord  Monypcmiy 
sailed  as  ainbassadors  to  France  in  thi«  vessel  in  the  year  1491  and  that  they  wert*  acconi- 
panicd  by  a  priest  who  bad  drawn  up  the  documcnt*  for  thi«  cmhassy,  Laing  concludcd 
that  Dunbar  bad  been  this  priest,  and  as  it  furtherinore  appears  i'roui  the  context  of  the 
main  part  of  .The  Flyting*  that  it  was  written  when  Dunl>ar  was  staying  in  I'aris,  which 
eity  be  is  uot  knowu  to  bave  visited  alter  1597.  the  sanie  critic  maintained  that  the 
date  of  ,Tbe  Flyting'  bad  to  be  tixed  between  1592  and  1597.  Hut  surclv  in  tbis  case 
Kennedys  reproach  that  the  traees  of  bis  autagouist  a»  an  uulucky  pjisseiiger  of  the  vessel 
,The  Katherine-  were  still  visihle  ,this  twenty  zcir\  if  at  thc  utuiost  live  year»  eouhl  l>c 
uieaut,  would  bave  been  an  exaggcration  too  strong  fand  therefore  abnost  unintelligible) 
even  for  such  a  poeni.  whercas,  if  fonrteen  or  fiftcen  years  bad  passed  between  the  lirst 
vovage  of  the  poet  iu  ,The  Katherine'  in  1591  and  bis  second  vovage  in  the  sanie  vessel 
at  thc  end  of  1504  or  in  thc  beginniug  of  1505,  that  expression  would  ho  perfectly  ad- 
missible.  And  although  it  is  not  known  for  certain  that  Dunbar  visited  France  after  1497, 
there  is  at  leimt  nothing  in  bis  life  which  inakes  it  iniprobable  that  he  eouhl  bave  paid 
another  visit  to  that  country  during  the  wiutcr  1504  -1505,  as  we  are  t'orced  to  a.ssuuie 
that  he  diil,  if  we  take  for  graut  cd  'bis  we  do  —  that  ,Thc  Flyting'  was  eomposed 

duriug  that  thne. 

,The.  Flyting'  cousists  iu  MS.  B  and  in  the  editious  of  thc  poeni  which  bave  bitberto 
been  published  of  it.  of  four  parte.  It  is  opened  by  a  sbort  poein  of  three  stanzas  addressed 
to  Sir  John  Mos»,  whoni  the  poet  inforin».  that  ,a  tbing'  bad  been  compiled  lately  by 
Kennedy  and  Quintene,  wberein  thev  had  praised  euch  otber  in  the  niost  exaggerated  term>. 
Hut  if  they  had  dared  to  attack  soineone  and  to  begin  a  quarrel,  nothing  would  bave  been 
able  to  protect  tbem  from  bis  wratb  and  scolding  which  would  bave  been  so  tierce  that, 
loath  tbough  he  be  to  use  .Flvfiug',  the  earth  should  treuible.  the  liniiauient  »hake  and 
even  the  devils  in  hell  should  quake  with  terror.  To  tbis  provocation  Kennedy  replies  by 
a  short,  but  very  vigorou»  attack,  calling  bis  autagonint  all  sorts  of  abusive  namc»,  of 
which  dre.it  dirtfart  dtterch  l  referring  to  the  small  stäturc  of  Dunbar),  faniastik  /«A-,  and 
Ignorant  elf  are  amongst  the  niost  iuoffenaive.  He  also  bints  that  be  ha»  by  no  ineans  said 
all  he  could  to  thc  diaadvantage  of  bis  Opponent;  for  he  prophecics  that  Dunbar  and  bis 
friend  should  squeal  and  screem,  if  he  should  hear  anvthing  murc  of  their  ,making'. 

Tbis  nienaec,  of  course,  is  another  provocation  to  Dunbar,  and  now  .The  Flyting*  begin*> 
in  good  earnest.  Dunbar  tirst  attack»  bis  Opponent  in  a  lengthy  poeni  of  25  stanzas  füll  of 
the  fiercest  invectives,  expressed  iu  thc  coarsest  terms,  and  Kennedy  theu  replies  to  bim 
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in  another  poem  of  similar  length  in  tlie  same  way.  As  both  these  pocms  again  are  füll  of 
personal  allusions,  thcy  are  valuablc  aids  towards  the  biograjdiy  of  the  two  poets,  although 
in  this  respect  thcy  must  be  used  with  care,  beeause  of  the  exaggerations  both  writcrs  makc 
theinselves  guilty  *d'- 

Fron»  the  whole  context  of  tlie  ^lyting«  it  i«  evident  that  the  different  parts  of  it 
were  written  at  intervals.  The  two  smaller  poein»  only  were  written.  whilst  both  poets  were 
uear  each  other  in  Scotland,  but  trom  Dnnbars  longer  poem  it  appeara  (Small,  vv.  89 — 96) 
that  Ins  was  about  to  uudertake  a  sea-vovage,  probably  to  France,  wheu  he  reeeived 
Kennedy  *h  tirst  (nhorter)  rcply  to  bis  provocation.  Dnnbar  cvidently  must  liave  written  bis 
seeond  poein,  whilst  staying  abroad,  wherever  tili«  inay  have  been,  i'or  he  says  that  in  eon- 
sequenee  of  a  violcnt  temjxst  tlie  vesscl  had  bceu  cast  away  as  far  as  to  the  coasts  of 
Holland.  Seland  and  even  Norway  (if  the  reading  of  the  IIS.  be  riglit).  Theu  he  continues: 

Yit  i-iimc  I  hämo,  faL*  baird,  t<»  luy  thy  boiit. 

Before  hu  went.  hoinu  hc  probable  had  sent  bis  poem  to  Kennedy,  who  was  then 
residing  in  Ayrshire  (ef.  .Small.  v.  13:5—171),  and  who  cvidently  wrote  bis  reply  to  it,  whilst 
Dunbar  was  still  abroad,  probably  in  Paris  (cf.  .Small.  vv.  369 — 371). 

It  is  true  that  this  view  is  opposed  by  the  content*  of  two  stanzas.  whieh  follow  further 
on  in  Kennedys  poem,  an  it  Stands  in  MS.  Ii  (Small,  vv.  497 — 512),  where  he  advises  Dunbar 
to  loa vc  Scotland  and  to  go  to  France.  Hut,  as  Laing  has  pointed  out  before,  it  is  inorc 
than  probable  (we  take  it  for  eertain).  that  these  stanzas,  in  whieh  Kennedy  proudlv  calls 
himself  of  Rethort/  the  Rom  do  not  belong  to  this  part  of  the  .Flvting',  but  to  Kennedy  s 
first  poem  addressed  to  bis  antagonist,  as  Dunbar  in  bis  rcply  to  it  (bis  seeond  poem.  v.  97) 
says  /f/tow  caüis  the  Rethorn  w'^1  //«'<''"  Uppu\  a  reproach  whieh  otherwisc  would  be 
unintelligible,  as  therc  is  no  such  boasting  in  the  thrce  stanzas  forming  Kennedys  tirst 
poem  as  it  now  Stands  in  the  MSS.  That  such  a  transposition  could  easily  occur  is  not 
to  be  wondered  at,  if  we  bcar  in  miud  that  the  different  part*  of  tlie  poem  were  sunt  to 
and  fro  betweeu  the  two  rival  poets  and  their  commiumris  and  other  friends.  partly  over 
long  diBtanc.es,  and  that  tliey  were  collected  and  put  together  by  others  several  years  aftcr 
the  literary  duel  had  taken  place.  That  some  such  confusion  in  nrranging  the  different  j)arts 
of  the  .Flyting'  so  as  to  form  a  coutinuous  poem  really  has  oecurred,  is  evident  fron»  the  fact 
that  the  two  complctc  texts,  in  whieb  the  poem  bas  conie  down  to  us,  sc.  MS.  Ii  and 
MS.  .1/  (of  whieh  MS.  R  is  only  a  eopv  i  differ  considerably  regarding  the  succession  of 
tlie  stanzas.  Coniparcd  with  tlie  usual  arraugement  of  the  poem  as  preserved  in  MS.  R  (and 
also  in  the  old  print,  as  far  as  it  exists;  ef.  Introduktion,  |>p.  25  26  |  the  different  part«  and 
stanzas  of  whieh  the  poem  is  composed,  occur  in  the  MSS.  MR  in  the  followiug  order: 

Vv.  1—64  (MSS.  Af.  pji.  53,  54;  R,  fol.  58a — 59 ar.  Dunbar  to  Sir  John  the  Ross 
'3  stanzasi  I— III;  Kennedy  to  Dunbar  f. \)  i.3  stanzas)  IV — VI:  and  Dunbar  to  Kennedy 
l'Hrst  2  stanzasi. 

Vv.  129 — 136  (MSS.  Af,.\}.  54,  last  stauza:  R.  fol.  59a,  seeond  stanzai:  One  stanza  out 
of  .Dunbar  to  Kennedy',  thus  forming  again  together  with  the  two  beforc-incntioned  stanzas 
a  poein  of  tbree  stanzas  (VII,  VIII,  XVII !. 

Vv.  369—552  (MSS.  .1/.  pp.  59—63;  R,  fol.  59a,  third  stanza—fol.  61  ai:  Last  23  stanzas 
of  Kennedy  to  Dunbar  (Ii),  wberein  the  before-mentioned  passagc  of  Rhetory  the  Ross  \  \.  500) 
oeeurs  ,'XLVIl— LXIXl. 
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Vv.  137—192  (MSS.  M,  pp.  «9— 70;  R,  fol.  61  a— fol  62 n):  7  stanzas  of  Dunbar  to 
Kennedy'  (XVIII— XXIV). 

Vv.  «5—12«  (MSS.  A/..  pp.  70—72,  R,  fol.  62  a— fol.  63  a):  8  stanza«  of  ,Dunbar  to 
Kennedy'  (IX — XVI).  containing  the  verse  (97): 

Thow  t'iilü*  thi;  Rhetory  with  thy  s»ldin  lippi». 

Vv.  103 — 368  (MSS.  M.  pp.  72,  77 — 80;  R,  fol.  63  a— fol.  (35  a):  7  last  stanzas  of  Dunbar 
to  Kennedy  (XXV— XXXI)  and  tlie  first  15  stanzas  l  XXXI— XLVI)  of  Ke  nnedy  tu  Dunbnr  (Ii). 
Tims  wc  have  Inn-  six  poems,  three  by  eaeb  writer,  nainely: 

1.  Dunbnr  to  Kennedy  (I)  under  tlie  address  of  Sir  John  tlie  Kosh:  3  stanzas. 

2.  Kennedy  to  Dunbar  (A):  3  stanzas. 

3.  Dunbar  tu  Kennedy  (.11;:  3  stanzas. 

4.  Kennedy  to  Dunbar  (II):  23  stanzas. 

5.  Dunbar  to  Kennedy  illlj:  22  stanzas. 

6.  Kennedy  to  Dunbar  ((_');  15  stanzas. 

This  arrangement,  however,  cannot  be  the  right  one  eitlier,  althongh  it  is  evidently 
partlv  eorreet.  lt  is  true.  the  two  passages  referring  to  the  Ros.i  of  Rethuri/  (Small,  vv.  500, 
97)  whieh  first  gave  the  inipression  to  D.  Inning  tlmt  soniething  must  ho  wrong  liere,  fol- 
low  nuw  in  the  ri«rlit  order,  and  tlie  stanza  consisting  of  vv.  129 — 136  in  Sinall's  edition 
fonns  undoubtedly  togother  with  the  two  stanzas  consisting  of  vv.  49—56  and  vv.  57 — 64 
I  Small  I  the  second  poein  of  Dunbar,  auswering  to  the  first  of  Kennedv,  to  whieh,  aecordiug 
to  this  arrangement,  it  is  equal  in  length,  and  to  whieli  it  answera  also  bv  referring  in  the 
last  stanza  in  a  mockiug  verse  to  Quintene.  whom  Kennedy  had  mentioned  as  Iii«  am- 
vtliMir,  and  to  Kennedy  liimself  in  the  coiioluding  verse.  This  is  of  importance,  as  it  shows, 
that  the  .Flvting'  neeessarily  must  eonsist  of  at  least  six  poeins.  three  by  each  poet. 

But  other  difficultic»  remain  also  in  this  arrangement  of  the  ,Flyting\  as  it  is  pre- 
served  in  MSS.  MR,  showing  that  this  order  of  the  differeut  parts  cannot  be  the  right  one 
either.  First  we  have  tlie  eonfiiaion  eoncerning  flu-  loeality,  noticed  already  by  Laing,  na- 
nielv  that  aecording  to  the  same  passage,  in  whieh  Kennedy  calls  himself  the  Rons  of  Re- 
thury.  Dunbar  is  still  staving  in  Seotland  (of.  Small.  vv.  504 — 510),  whereaa  in  a  preeeding 
passage  (Small,  vv.  369—376,  429—430.  437—440)  he  is  represented  as  staying  in  Paris. 
Moreover,  by  this  arrangement  two.  stanzas  whieh  are  closely  connected  by  their  eontentB 
and  evidently  belong  together.  namely  vv.  362—368  and  w.  369 — 376  in  Small's  edition, 
are  soparated.  This  latter  stanza  evidently  must  belong  to  No.  6  |  Kennedy  to  Dunbar  C) 
as  the  coneluding  stanza,  thus  leaving  22  stanza«  to  No.  4  [Kennedy  to  Dunbar  B),  eor- 
responding  to  the  same  uumber  of  stanzas  in  No.  5,  Dunbar*  answer  to  it. 

There  are  other  difnoultiea  besides.  In  No.  4  of  the  ,Flyfing\  as  it  Stands  in  MSS.  MR 
(Kennedy  to  Dunbar  B),  we  have  the  passage: 

Qutii'n  tbow  puttis  povwmu  to  nie.  I  tippeil 

The  in  that  purte,  and  pnil  it  on  thy  persaun;  Small,  vv.  405,  406 

whieh  answers  to  a  passage  in  No.  5  (Dunbar  to  Kennedy  III)  whieh  runs  tlius: 

Thow  purpost  tili  nndo  our  Lordis  choif 
In  Pai.-lay,  with  ane  poy»onc  thut  wen  Ml, 
For  qnhilk,  brvbour,  yit  «all  thow  thotll  u  breif; 

lVlour.  on  the  I  sali  it  preif  my  roll.  Small,  vv.  77 — «0,  ff.  also  v.  70, 
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tlms  showing  that  tbis  passage  must  have  preeeded  the  other  iu  the  true  suecession  of  the 
poems. 

Nor  can  tlie  sueeession  of  the  stnnzas  in  other  passages,  et".  Xo.  4  (Kennedy  Dun- 
bar  B\.  niul  No.  6  (Keunedv  to  Dunbar  C\  as  they  Htaud  in  MR  be  right.  Aecordiug  to 
w.  880 — 384  (in  Smalls  edition)  Kennedy  iuiagines  that  Dunbnr  has  suffered  shipwreck  and 
is  staving  iu  the  iitmost  uiiserv  on  the  eoost  of  Xorway  |or  Selaud  in  ChM  and  MR)]  aeeord- 
iug  to  the  stanza  vv.  433 — 440  (Sinall)  he  i8  staying  in  Paris,  bnt  in  the  very  next  stanza 
Kennedy  promises  to  send  liiin  a  pak  of  ßa  shjnix  to  Daimhfn  (Deninark)  to  uiake  hin  for- 
tune  wilh,  and  again  in  the  stanza  vv.  473 — 480  (Sinall)  he  admonishes  liim  to  paek  himself 
out  of  Scotland  on  foot  through  England.  In  Xo.  (i  also  i  Kennedv  to  Dunbar  C)  Dunbar 
in  staying.  aeeording  to  Sniall's  edition,  vv.  325  and  335,  in  Edinburgh,  as  Kennedy  wants 
to  see  him  on  Iiis  knees  at  the  High  (  Voss  in  that  town  nTid  proniises  to  bum  him  on  Ar- 
thouri*  satt,  whereas  in  v.  3U8  he  advises  him  to  hang  hiiuself  on  Moni  Fakon*  in  Paris. 

Thus  it  is  evident  that  not  onlv  in  MS.  H  fand  likewise  in  the  old  print,  as  far  as  it 
exists)  to  whieh  all  the.se  objeetions  eoueerning  the  order  of  the  stanzas  are  to  be  applied 
in  the  sanie  way.  but  also  in  MKS.  MR  the  suecession  of  the  difl'ereut  parts.  whieh  make 
np  the  .Flyting*  of  Dunbar  and  Kennedy,  is  utterly  confused. 

There  ean  be  no  doubt  that  it  is  the  duty  of  a  eouseientious  editor  to  make  at  least 
the  nttempt  of  restoring  it  to  its  proper  order. 

Ilopeless  as  this  inav  seeni  to  be  at  tirst  sight,  it  is,  aeeording  to  our  judgnietit,  not 
absolutcly  impossiblc,  and  we  hope  tlie  reader  will  Hnd  that.  if  we  should  not  have  rpiite 
sueeeeded  in  restoring  the  original  order  of  the  difl'ereut  parts  of  Dnnbar's  and  Kennedy 's 
joint  produetion,  we  have  at  least  soinewhat  advaneed  this  task. 

Three  eonsiderations  ehieflv  must  be  borue  in  luiud. 

Firstly  that  Dunbar  and  Kennedy,  iu  spite  of  all  the  eoarseness  of  their  railing  words, 
aH  far  as  the  form  of  their  poems  is  eoneerned,  worked  on  artistie  prineiples. 

Seeoudly  that  the  eonfusion  whieh  exists  in  the  MSS.,  and  in  the  editions  printed 
hitherto,  regarding  the  sueeessiou  of  tlie  difl'ereut  parts  aud  stanzas  of  the  .Flyting',  caunot 
be  due  to  the  cnrelessness  of  the  po.  t»  thcmselves. 

Thirdly  that  part  of  the  .Flyting'  was  written.  when  Dunbar  was  staying  abroad,  and 
that  those  passages  of  the  joint  poeni  whieh  rel'er  to  the  difl'ereut  loealities,  where  Dunbar 
was  sojouruing,  either  in  England,  or  in  foreign  conntries.  must  oecur  iu  the  poem  in  logi- 
eal  <>rder. 

Conceruing  the  voyage,  whieh  Dunbar  undertook  betöre  he  wrote  Iiis  last  and  hingest 
flyting  poem,  the  ijuestion  might  arise,  whether  lie  was  tirst  bound  for  Denmark  and  then. 
after  having  been  shij)wreeked  on  the  eoast  of  Xorway  aud  alter  having  returned  to  Edin- 
burgh, uudertook  a  seeond  voyage  to  France,  or  whether  he  intended  to  sail  to  Frauee 
from  the  very  beginning.  but  onlv  reached  that  eountry  after  having  bceu  driven  flrst  by 
adverse  wind«  past  the  eoast«  of  Holland,  Selaud,  Deninark  and  Xorway. 

It  is  evident  that  this  question  is  of  hnportance  for  the  final  arraugement  of  the  poem. 

The  Treasnrer's  aecounts,  a.s  far  as  we  know,  unfortuuately  give  no  Information  eon- 
eerning  any  voyage  mnde  by  Dunbar  at  tlie  time  when  tlie  .Flyting'  nmst  have  been  written 
(ef.  pp.  52,  53).  Hut  from  the  eontext  of  the  poem  itself  it  eannot  be  doubtful,  I  thiuk.  that 
this  time  agnin  tlie  plaee  of  Iiis  destination  was  the  same  as  it  had  been  in  the  year  1431. 
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naniely  Paris.  For  if  it  had  becn  Dunbar's  intcntion  to  «uil  to  Denmark.  he  could  not 
have  Haid  the  storm  liad  blown  him  niany  hundred  indes 


as  the  ship  wonld  have  bccn  drivcu  tlicn.  althouph  bv  violcnt  wind«,  into  bcr  ru/ht  direc- 
tiun.  liesides.  Kennedy  himself  adviae«  hini  to  takc  Iiis  wallet  and  bis  scallop  shells  .and 
fuir  oh  in  to  France'  (Small.  vv.  509,  510).  Tins  part  of  Kcnnedv's  .Flytiufr1  evidently  was 
written  betöre  Dunbar  bad  Het  out  on  Ins  expedition,  of  wbieb  Kennedv,  who  was  tlicn 
probably  stayin^  in  Carrick.  believed  tbat  lic  wonld  uiulcrtakc  tlic  first  part  of  it  on  foot 
throiijrh  Kurland  aeeordin»-  to  vv.  47ö-  4X1)  in  Sinalfs  edition. 

As  this  reference  to  the  place  of  Iiis  destiuation  occurs  in  the  same  pussajre  of  Ken- 
nedy'« .Flytin«,''.  wherc  he  call*  liiinselt  of  /{/i'turif  th<  R<>x*.  whieb  miiHt  have  form  cd  a  part. 
as  wc  have  shewn  before,  of  au  carlicr  poem  in  tlic  litcrary  diu  1  between  the  two  rivals, 
tbis  decides  it,  wc  tliink,  tbat  Dunbar  was  bound  for  France  and  not  for  Denmark. 

Sinne  tiiuc  aftcr  the  ship  in  which  Duubar  set  out  ou  bis  voya<jrc  for  France  (pro- 
bably  ajjaiu  .The  Katherinc)  liad  1<  ft  Kdinbiir^h  or  rather  Lcith,  the  news  must  have  reached 
Kennedy,  possibly  bv  passen-rers  or  inen  heloii»;iu<r  to  tlic  erew.  who  had  returned  to  Kdin- 
bur<rh.  tbat  the  vcssel  had  bccn  driven  by  adverse  winds  into  the  nortb-eastern  re^ions  of 
the  (Icnnan  Occan.  wherc  she  ha«l  bccn  wrcckcil  or  ncarlv  so  on  the  coast  of  Nonvav. 
l'robably  they  also  jrave  hini  a  ludicinus  descrijition  of  the  surt'crinps  bis  Opponent  had 
eiidurcd  dnrinjr  the  storm  in  coiikci|Uciicc  of  sea-siekness.  This  mav  have  iiisiijjati  d  Ken- 
nedy to  sit  down  at  oucc  to  be^in  a  new  poem.  partly  relatinjr  to  Dunbar's  ndventurcs 
during  bis  unfortunate  voyage  and  in  Denmark,  wherc  he  mav  have  landcd.  partly  referr- 
iiiy  t<>  bis  aiiccstors  wlumi  he  abuses  in  the  most  unrelcntin<r  tenns.  These  stanzas,  tlic 
contents  of  whieb  du  not  refer  to  anv  nccusation*  or  tlvtin»-  terms  in  Dunhar's  poeni, 
wonld  have  formed  a  poeni  of  about  the  same  lenjfth  ns  Kcnnedv's  second  .Flytin«;-.  written 
ju-t  before  l)nul«ar's  departurc  Scvcral  Wieks  aftcr  the  compositum  of  tbis  lirsi  part  of 
bis  third  ,Flytin<f*  Kennedv  probably  reeeived  Dunbar's  thinl  and  loiiffest  ,Flytin<r.  consist- 
iii;j  of  22  stau/äs  and  written  in  l'aris.  wherc  bis  anta^onist  had  mcanwhilc  arrived:  and 
Uow  the  inhabitant  of  the  lonely  jrlen  in  Carrick  did  not  hesitate  anv  Innrer  to  linisb  bis 
poem,  tlic  second  part  of  which.  as  we  jrive  it.  contain*  all  the  answers  to  Dunbar's  abuses 
he  throws  at  Kennedv.  and  tlic  references  to  Dunbar's  stav  in  l'aris.  The  nuuiber  of 
sianzas  of  tbis  third  .Flytin»-'  of  Kcnnedv's  ei|nals  tliat  of  Dunbar's  third  poem.  and  it  con- 
eludes.  not.  it  is  true,  with  tlie  same  stan/.a.  witli  which  the  whole  poem  ends  in  .MSS.  Mft, 
but  with  the  Klausa  followin»-  lipon  it  in  C/t.V  aml  U.  which  canin.t  possibly  be  st  parated 
frmii  it  and  which  forms  at  the  Name  timc  an  excellent  coneludinp;  stanza. 

Wc  arc  not  so  liold  as  to  say  tbat  tbis  must  be  the  exaet  history  of  the  ori<rin  of  the 
.Flytin-r1  between  Dunbar  and  Kennedy  in  all  its  detail«.  Hut  wc  think  tbat  the  arrange- 
ment  of  the  poem  in  the  MSS.  .\//{.  and  the  dose  exaininarion  of  its  conteuts  which  we 
have  lindertaken,  make  it  probable 

I.  tbat  it  consisted  of  at  least  six  part".  instead  of  four.  as  MS.  B  bas  it.  and 
II.  tbat  tliese  six   part«  consisted  cssentially  of  llmse  stanzas  which  wc  have  assnrned 
to  them. 

Tbc  chief  difticulty  wc  had  to  overcome  was  with  tbat  part  of  the  .Flytin»;'  of  whu  h 
Kennedy  is  the  autbor.  Dunbar's  part  of  it  bas  bccn  mueb  better  preserved. 

  -  HrKt,  ,i  .l,r  pk.l  -fcifV  .1.   11..  11.1     IV.  1H.  S 


Hy  Holland,  Si-tuucl,  V.lljind  und  Xortbway  eoist 


Small,  vv.  91—94, 


IV.  Abhaxulino:  J. 


Witli  the  exoeption  of  the  one  stanza  fonned  bv  vv.  131 — 136  iu  Sniall's  editiou.  whioh, 
su,'-<>riliii<r  t<>  the  arrangomoiit  ot  the  MSS.  {MR)  we  have  followed  here,  together  wiüi  the 
two  tirst  stanzas  of  Diinhar  t«>  Kennedy  (Sniall,  vv.  51 — 64)  form  the  second  poein  bv 
Dunhar,  wc  bavi'  thought  it  best  lo  give  the  rest  of  tbe  poeui  in  the  same  order  of  stan- 
zas, as  it  has  been  priuted  bitlierto  on  tbe  basi*  of  MS.  Ii.  For  tlic  tbird  stanz»  of  this 
jiart.  as  it  Stands  in  MS.  B  (Sniall,  vv.  65  —  72 1.  niake*  a  nmeb  better  beginning  of  a  new 
poem,  tlian  tbat  stanza.  does  wliieli  would  open  it  in  MSS.  MR  (Sniall,  vv.  137 — 144).  Be- 
sides  tbat  seetinn  (Sniall,  vv.  65—128)  tu  whieh  onr  opening  Htanza  Ilchings,  eontains  the 
passage 

Thow  calli?  tlic  ltithory  with  thy  |{oldin  lippia, 

referring  to  Kennedys  boasting  of  being  tbe  Kos.*  of  Rhchn-y,  wliieli  would  eall  for  an  ini- 
inediate  answer. 

To  sinn  ii])  nur  roasnns  for  tbe  arrangoment  of  tbe  poein  as  \ve  give  it.  tlic  followine 
table  of  its  eontents.  as  far  as  they  are  of  interest  in  tbis  respeet,  will  be  of  Service: 


I. 


II. 


III. 


Dun  bar  to 
Sir  .lohn 
de  b'oss-, 

Kennedv 
t<>  Dnnbar: 


Dunbar  to 
Kennedy: 


3  stanzas.  vv.  1  — 24  

3  stanzas.  vv.  25—4«  .... 

I  w.  49— (i4  .... 
3  stanzas  .     _        .  c. 

|  vv.  h;i--<2  1,12!» — 136) 


w.  73    SO  (24!)— 256) 


,.K;,;:,:i:».iii™  - 

(\V ritten  shortlv  before 
Diinhar»  departure.i 


w.  Kl  — 120  (321—360) 


w.  121—200  (473—552) 


Sbowing  tbat  Kennedy  and  Quinteiie 
bad  provoked  tbe  Flyting  by  their 
praising  one  anotber. 

Kennedv  puts  liiin  to  silenee,  v.  41.  meii- 
tions  Iiis  eousin  (Quinten«  as  bis  rom- 
mix*ar,  v.  34.  and  biinself  as  the  au- 
thor  of  tbe  poeni  in  the  last  Verne,  v.  4*. 

Dunbar  ealls  Kennedy  Ersehe  hrt/bour 
bainJ.  v.  49;  alludes  to  Densenten  on  the 
rattis,  v.  51;  refers  also  to  Quinteiie, 
v.  67  (131 ),  and  nientions  Kennedv  in 
a  nioekin^  way  likewise  in  bis  last 
vorso,  v.  72  (136), 

Intioduetory  flyting  stanza.  Heminds  liiin 
of  having  put  hini  to  silenee  betöre, 
v.  78  (254). 

Dunbar  still  in  Edinburgh:  Kennedv 
wants  bim  to  eome  on  bis  knees  to  the 
Iligb  (Voss,  v.  85  (325);  thronten*  to 
burn  hini  on  Arthur'*  seat,  v.  96  (336  ; 
answer*  to  Dunhar'*  having  ealleil 
hini  Krache  hn/bonr  b<iir<l  by  boasting 
of  Iii»  own  (  iadie  narionality,  vv.  105— 
108  {»45—34«);  refers  to  Dunbar's 
having  talked  ot  Densemen  on  the  rattu, 
v.  115  (355). 

Dunbar  still  in  Edinburgh:  Kennedy 
wants  bim  to  travel  on  foot  through 
Kngland,  v.  121  (,473).  Kennedy  ealls 
hiinsell  of  Rhetory  thr  Rom,  v.  14S 
(500).  Kennedy  advises  Dunbar  to  pnt 
on  Iiis  wallet  and  bis  seallop  shells 
and  then  fair  on  in  to  France,  v.  1  öS 
(510).  Last  stanza  has  seetional  rhyute. 
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Dunbar  to 
Kennedv: 


22  stanza* 


(Addressed  to  liim  fnnn 
iiIm-.hmI.  I 


fCotiHistin^of  two  parts. 
«y  and  written  at  »Ul- 
fe mit  tiiiK-H:  ayaddress- 
ed  tu  Dunbar,  whilst  he 
\vaxstaviu<;iii  Denmark. 
aecordinir  tu  Kennedys 
bellet':  b)  addnssed  to 
Duiibar.  whilst  In-  \va> 
staviutf  in  Paris.) 


vv.  201  -264  (G5— 128) 


.-.       — 37ü  (137— 248) 


vv.377-408  (441-472, 


vv.409    424  (377— 3!I2) 


Dunbar  aeenses  Kennedy  <»t'  having  at- 
tempte»!  to  poison  the  kin<*.  vv.  213, 
214  (77,  78  i.  Dunbar  says  that  Ken- 
nedy only  daral  to  open  Iiis  nuaith, 
when  lie  saw  the  sail.s  »Irawn  up  over  Iiis 
(Dunbar's)  liead,  vv.  225,  22(4  C89,  90). 
Dunbar  says  that  a  «tonn  ha»l  drivi-n 
bis  vessel  mit  of  her  course  piust  tlie 
eoasts  of  Holland,  Seland,  Yetlan»l  and 
Xonvav;  nieans  to  eome  honie  to  lay 
Kennedv's  boastinj;,  v.  227—2.42  (91  — 
Dl»  i.  Dunbar  ans\v»rs  to  Kennedy 's  Inn- 
ing- ralled  hiniflelf  tfi<  ftoss  <,/'  Wu  tor}/, 
v.  233  (97). 

Dunbar  ret'ers  to  Kelinedy's  povertv  and 
distress  he  was  in,  v.  2(48  (140);  t<<  hin 
leper  men  s  hoiise,  an<l  Iiis  haviiur  sto- 
len  lambs,  coeks  and  In  ns.  vv.  27«, 
281 — 2«4  i  150,  153 — 15(5).  Last  twn 
slanzas  have  likewise  seetional  rhvme. 

Kennedv  reters  to  Dunbar's  stayinjr  in 
Deuuiaik.  v.  382  f'446).  Kennedy  »ives 
a  liulierons  des»  ription  of  Dunbar' s  sea- 
sirkuess,  vv.  385-408  1 449— 472). 

Kennedy  reti-rs  to  Dunbar' s  haviutr  beeil 
shipwneked  near  the  eoast  nt'Nurvviiv, 
v.  412  i.ISOi;  nieiitions  Dunbar' s  an- 
cestors,  to  wlioiu  the  Karl  of  Murray 
doe*  not  belonp;,  vv.  41 7 --424  (385— 
392  j. 


vv.  425-488  (257-3201  j 


Kennedv  deseribes  Dunbar's  aueestors 
niore'fullv,  vv.  425  -488  1 257— 320). 

Keniu'ilv  answer*  to  Dunbar's  aeeusation 
of  haviiur  attcinptod  to  poisou  the  kin^', 
vv.  501.  502  (405,  40lii;  praises  Iiis 
mvti  iaithfulness  to  1 1 1 < •  kin«j,  vv.  513  — 
vv.489    535(393— 440)        518  (417    422 1;  says  «hat  Dunbar  es- 

caped  into  Fram-e,  v.  52U  (43(J)  and 
advises  liim  to  remain  there  in  Paris 
with  the  hanjjinan.  vv.  533—53(4  (437 
-440 1. 

Kennedy  answers  to  the  ehar^e  ol  hav- 
iiur stolen  hens  and  lambs,  vv.  537, 
538  (3141,  3(42);  advises  Dunbar  to 
lianjr  himsell'  in  .1/"«/  Falcxntr  (in  Pa- 
ris], v.  544  (3(48);  n<»,  rather  in  Ayr, 
where  Kenneily  wants  to  bury  liim 
under  the  «■allows,  vv.  547.  548  (371, 
372;. 


w.537-552  (3(41-37*4) 
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I>0  IV.  Abkaxdu no  :  .1.  Sckippkh. 

TUE  FLYTINU  OK  DUNHAK  AND  KENNEDY. 

| |>r< ►ervr-1  it.  MSS   Ii.  M.  147» -IM«:  .V.  p|i.  ÄS.  54.  6«.I-«S,  «»-  7S,  77-SO;  /f.  fol,  58a  —  «5«;  CA.V.,  pp.  137  —  144  (a  fra» 
mi-nt  <if  c In-  p.ieui  mihi;   nlited  firincilv  from  lln?  Hainiattiie  MS.  by  Kauumy  II,  pp.  47  —  75;   SibbaM  I,  p.  SSO;    I-aing  II, 
pp.  >!>  Tin-  HtmtBrinn  Clnb.  lUtinatrii«  MM,  Part  IV,  pp.  4*1-437;  Small  I.  pp.  I1-1»U.| 

IH'NUATt  TO  KKXNKDY. 
L 

Scliir  Joline  tlie  Koss,  unc  tliin«-  tlutir  is  cuinpilit 

In  generale  In-  Kennedy  and  Quintm-r. 
Qiiliilk  lie*  tlianie  seif  al>oif  the  sterni«  stylit: 
Hot  lr.id  thay  niaid  of  niannuce  tmy  lnyntino- 

In  spceiull.  sie  stryfe  sould  rysc  bat  stynting,  i 
Ilowbeit  with  host  tlmir  hreistis  wer  als  beudit 
As  Lucifer,  tliat  t'ra  tlie  lievin  discendit. 

Hell  sould  nnclit  hyd  thair  harnis  t'ra  liannis  hynting. 

II. 

The  erd  sould  trymbill,  tlie  firinanient  sould  sehaik, 

And  all  tlie  air  in  venuauin  snddane  stink,  10 
And  all  tlie  diuillis  of  liell  for  redoiir  <-uaik, 

To  heir  ijuhat  1  sould  wryt.  with  pdi  and  ynk; 

Yarious  RradlHfs:  MS  Ii  htm  Ihr  hrmling:  Tili-  llytiiig  ..f  Düliar  -mit  Keuiu-lie  lieir  eftt-r  fi'Ui'WLs  .locuiid  »ml  Mirri...  - 
I  1  .loluin   /(.   an»  tl.iin;  tli.-r  i»  MI;    .-..lupiM  Ii.       'i,  4s  «?tr   K.-nn»di»  »i-  K.i.>i».h  «•  MI:    (Jn,vn1<-ii.>  Mit       S  Tl.at  he»  lliir 

»elf  »buif  ml  ,  /,' i  M Ii,  .Inn».  /.'.  »t,M  //.       5  .perial.,  MH.  n<»  Mli.       6  AU*.t  Mit   b..i,t  R.  I.reial         (war  /.'   al«  Iii» 

|.«.i.dit  .1//;.       7  l*«in  M.  l„>svi.i  11       »  tl.a.r  »i»i.l  fr*  lumn.«  MR.  II  »  «nl.l  ,V.       lo  An.)  all  th«  air  aiM  -i  th«,  :V'i. 

„■,,,•.<  /.../  aN«vW  /,«»./..  vKrnum  yatink  .lf,  »«',1,1  of  th..  v.momi  .link  Ii.        II  .l.Mvilli-  iu  h.-ll  f..r  dr.-L.nr  ,'thr  jir*  d  « 

dr.-.t...ir  %  on.Wiü'  Aawf  •  .»/:  <lrcl«i:r  Jf. 

Notes:  V.  1  -  2.  Sir  .John  <!'•  Iluss  to  whotn  ;is  Iii*  .«•oho»/««!*'  Dunbar  addresM'd  this  cliullpfige  for 
ii  «luel  in  alinsivo  verses  wjtli  Konnody.  is  th«*  same  (»ort,  who  is  nifiition«-.!  in  Dunhar's  .Lanicnt  for  th» 
Makari»',  v.  For  moiv  pnrticular.s  com  i  rnivitr  tili*  persona;;»'  ef.  Dr.  Mackay,  Introd.,  ('(.'LVT,  Laing  II, 
4M.  V2U  cuiu.-cn.iiig  Wolter  Kennedy  «f.  Dr.  Maekay,  pp.  ("CXXXIX,  ('('XL,  Lainj;  II,  pp.  440—444.  and 
ngardilig  (jniiitvne.  Kenn«  dv  *  ,a.itni»t)  oml  i-ini\ini»nii>- .  Dr.  Maekav,  pp.  (  '('LIII,  Lain»*  II,  421  1"?4. 

V.  4.  M<inilu(j,  s.  Attenipt;  !■>  mint,  mynt,  v.  Ii.,  to  aim,  to  attempt,  api.  »n/ntaii.  idem.  —  .l/oioirv, 
s.  Tlireiitenin--,  lin'naeiiio.   Hut  ha«l  they  made  any  attempt  of  inrnnfing  in  partienlar. 

V.  ö — I*.  7o  sti/iit.  stint,  v.  n.  To  stop,  to  pause;  öi/f  utiiitiiiij,  without  stoppinf".  The  ennstnietion  in: 
sneh  a  strite  should  ariwe  landl  without  stopping.  that.  althouj-h  tlieir  breast«  were  as  mueh  boldeiied  up 
i  putfed  up,  like  a  benl  Ih»w,  Dr.  (irejfor'i  with  Jxiostinj-,  as  Lucifer  that  deseended  from  IK-aven,  HeD 
»liould  not  hide  their  bruins  <  liam  =  ( Senn.  Hirn,  ( iVA/ni  i  from  cuteliing,  or  being  sei/.ed  by,  pains.  — 
To  kint  (ans.  hentou;,  v.  a.  To  eateli,  to  luv  hold  of. 

V,  10.  Lain-r  ivho  instead  of  the  rendino  of  ß:  in  rrnionna  tndflane  utink  h«s  printeil  in  rtintmiiu*  und- 
dune  stink  may  have  rniätva«!  the  text,  but  why  Small  should  have.  thou-rlit  it  neeessary  to  adopt  tliis  read 
in^r,  althnugh  he  «protes  the  right  reading  of  D  in  the  fwtnotes,  wo  are  uuable  to  see,  ri>Rt<«im«a  beinp 
an  adp-etive,  nieanini*  venotnus.  and  tuddunt  being  an  ailverb,  siguifytng  suddenly,  Isith  of  whieh  wonls 
ennnot  be  eonneeted  with  the  preposition  in,  ]~ennnum  mny  perhaps  be  niissifelt  liy  the  serihe,  l>ul  it 
cerüiinly  i»  a  Substantive  meaning  venotn.  The  reading  of  M  eorroborntes  thi*:  of  rtnnnw  might  possibly 
lie  preferable  to  in  rrnnaiim;  but  this  at  least  is  intelligibl.-. 

\'.  11.  Redonr.  s,  Dread,  fear,  t>-rmr. 


Ms  .1/,  p.  5.1. 


MS.  Ii.  f„l.  1471.. 
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Till!  PoKMh  OK  WlIJJAy  DlNBAH. 

Kor  and  i  flyt  suui  sege  tbr  schäme  sonld  think, 
Tlie  #v  sonld  bim,  tlie  sone  sonld  tlioill  eeelippis. 
Mn.  k,  toi  äsi,     Roehis  sonld  ryfe,  tlic  warld  sould  bald  no  grippis, 
Sa  litiid  of  eair  tlie  eommonn  hell  sonld  clvnk. 

III. 

Hot  wimdir  lnitli  wer  I  to  he  ane  haird, 

Flvlin^  to^vse  ryeht  gritly  T  eseliatne: 
Kor  it  is  nowthir  wvnnino-  nor  rewaird. 

Hot  linsale  baith  of  hoiumr  and  of  faine, 

Inere*  <»t"  son-ow.  sklander.  and  evill  nuine: 
^it  nivelit  thav  be  su  bald,  in  thair  hakhyitinjj-. 
To  «rar  nie  rvnie.  and  ruis  die  l'evnd  with  tfyttin»-. 

And  tlirow  all  euntreis.  and  kinrikis  thanie  proelame. 

Qimrl  Diunftar  to  Kfnnffh). 

KENN  KI»V  TO  DlMtAli. 
IV. 

Hirtin  Dninbar,  quhonie  on  hlawis  thow  tliv  hoist.  W 
l'retendand  the  to  wryte  sie  skaldit  skrowisV 

Bi:li'tme  lliiuk  MR  Ii  Tin«  Key  M.    Iii«*  Hlont*  ?-niM  II,  tln?  *.tiit» 

~..,iM  mk  «•>  <  H|>|.«  /,',  Mit.       l!>  ryS  M    iiiy.ht  l,»M  Mtl.   iui  II.       Kl  So  .1/  III  17  »,.nd«-r  M.       I»  for  gritli.- 

•»'■  AI  it  Mit   o.ovtln-r  M   n-v.iiir.lo  .1/  !;»,■,.•«  .1/   - -lau  l_>  r  J/.      22  Vit  may  MR.  UnU  M   bakbytit-K  it.      2:!  in 

Flvtitijf  Mit.       21  »II  kinrikix  nml  rittitrW«  Ml!    MR  Arn"  /Ar  hmttiny  (Jno4  Kontmtio  i  Kpimnlii-  Ä:  to  Ihtmhar.  IV  25 

liumbiir  .l/fl      2«  wryi  .1/.  wrvtt  Ii    <.,-no>i«  V. 

Xates:  V.  KS.  Ihre  il„.  reuding  of  MIC  *«>il<t  lliiuk  instead  u\~  $«uld  sink,  as  7J  ha»,  umst  he  the 
rifflit  oiii.-:  (Tfi»/r/  Wh/.-  wiiiilil  r>-ijuiri-  some  further  doterniiiiation,  as  tu  sink  down,  to  sink  into  tlie  ground 
ete.:  moroover,  it  is  hardly  po-sihle  thnt  sink  shoiild  have  heeti  eorrupted  into  lliiuk,  whereas  thu  re- 
verse  is  t'ri  <|ticnllv  to  be  observed. 

V.  14.  W'e  have  iijsortnl  tln-  reading  ««»••  f.'/A',  instead  ot'  «o.ne  (II)  beeausc  of  the  ulliteration. 

V.  lö.  T»  riß,  cy/V,  v.  n.  To  rivi-,  —  (irip/'i*.  cinhrai-c  iLuin^);  it  luust  fciguiiy  her«?  au  instrumeiit 
wliieh  keeps  a  thin»;  to^-lh«-r:  perl>a|>s  hraeeH;  the  meaniii£  of  tlie  plirase  is:  the  World  would  j»o  to  pieoe«: 

V.  l'i.  '  oi'c.  h.  •  irn  t'.    -  y'/<r  cuiMHiuitii  lu  ll  tiieans  the  town  hell.  —  7'n  clyuk.  v.  11.  To  jili^le,  to  rilie. 

V.  17.  Htiirit,  s.  A  port  or  hard.  This  tenn  has  also  heen  explained  a  railer,  a  lampootier  i  Jaiuieson ). 
II'  ,Kh'tiiig'  was  pnietised,  jis  I  )r.  Mat  kay  says,  ehietly  ainou^st  the  C'elts  (ef.  our  nolet,  to  vv.  HMi,  107  >, 
it  elrar  at  onee,  how  this  term  for  a  |Hi«:t  of  ('<  lti<-  nalioiiality  heeaine  identieal  with  a  railer  or  lani- 
po.  ner.  Thal  it  is  used  here  in  this  sense.  is  evidi^ut  frota  the  fulhtwin^  verse. 

\'.  l!S.  A'»/eAf  yritlij  f.l/A'y  evülently  is  the  hetter  reudinj:  here.  —  F»r  Wfore  <yn>/</  seeins  to  he 
niisphiced. 

V.  l'O.    J'iunale,  s.  Loss,  forfeiture.  O.-Ieel,  /i/im,  to  lose. 

V.  •.':">.  liirtin,  »dj.  I  »eliled  wilh  exerenient.  niean,  eontcniptihle. 

\'.  -Jli.  Sknlftit  »kviirif  is  explained  hy  Dr.  <Jrcp>r:  Kealdin^  m-rolls,  i.  e.  hurning  satires.  Laint;  in 
Iiis  (ilossary  has  »hililit,  dispersed,  diseonneeted.  This  is  the  right  meaiiing  of  it;  for  if  it  were  derived 
from  to  tenlil.  v.  a.,  to  lnini  with  hol  litpiid,  to  seetlm,  to  hoil,  there  is  no  reason,  why  the  pi>et  shotild 
not  hn vir  used  the  part.  pres.  «hdtlami  whieh  wouhl  have  suited  the  metre  as  well  as  tkahlit.  Hut  the 
Word  in  <|iiestiou  evidently  is  tr„Ul,  seurvy,  seahhv.  past.  part.  from  ».  »fahl,  -eurf;  ef.  Shakspcn',  King 
Henry  V,  Act  V.  t*.  1.  v.  t». 
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IV.  AvHAMtLI  Siil  J.  .N  IIH-I  LK. 


Hiunnwit  n-bahl,  thmv  sali  doun  to  the  roiat. 

Mv  latm-at  lettre«  at  the  and  1  lowis; 

MaiHlrajjf,  liiyinnurkin,  niaid  imiUter  bot  in  mowis, 
Thryse  srhrild  trunipir,  with  aue  tlircid  bair  fruit  n,  !'» 
Say  Deo  im-rry,  or  I  cry  the  doun. 

Auil  Icif  tliy  ryiniiifr,  rebald,  and  thy  rowis. 

■ 

V. 

Drcid,  dirtt'aat  d  curch,  that  thow  lu-s  ditwobevit 

My  rotisiiur  Quinteiiu  aml  my  «•miiiiiiH«ir; 
Fantaarik  t'uh-.  tnrt  weil]  thow  salbe  Heyit,  35 
ms  m,  |..  r,t.        Ignorant  elf.  aip.  owll  irrcjrular. 

Skali ) it  skaitbird,  and  eoiimioiin  skamelar; 
Wan-t'ukkit  funlin-r.  that  natour  maid  am-  yrle. 

Varl««-.  Rea.linr-i:  IV  Ka»tn<>»<l  Ii.  Ka«  m.-»it  Mit.  fall  d-uu  »t  !!,<•  n,»t  /(.  in  Uonmi,-  1.7-,  M.  l.u»  it. 
2«.  -ril  /.»(  Ilu-re  ,mriU  inti.tincl  in  II.  SO.  Sil;  W  i,ro  in.li*ti,irt  in  f.  31.  2'J  Mau.lrair  fl.    lu.-.innerkm  J/ß    in  m.tw»-  ß 

SM  lruiii|...ur  M.  tr«m,..,r  ß      31  I  «all  crr  ,Uß.  V  tf.  T.l  -X,  „r?  .cor«/«  l„jWr  m  M.     »»  nm-rcho  A/ß      H4  (Jointim:  K 

ti»i.«  Ä.     3fi  ..«II.  r|m*  «kI  iir-Ritlar  Mit.     »7  »«.Mit  .U.  «.  .umllair  Jf      X*  Wanfulkit  fundlinK  MR   Natura  -V.  Irl«  J/ß 


Notes:  V,  27.  /.'.umm-it  rrhnhl  nieans  raw-mouthcil  ribald  or  villain.  Wc  have  restorcd  tlte  i  iu 
ramowd  (7<y  in  aceordance  with  the  ri';uJin#r  of  Mit.  anil  with  tliat  of  Ii  in  v.  401,  the  im- tri-  beitig 
mortly  perfcclly  regulär  in  Ihis  |n«-m.  —  Dr.  Gregor  translatcs  the  fnllowing  paiwage:  thou  »halt  fall  down 
at  thi-  cncountcr,  if  I  ht  loosc  upon  von  my  laureate  k-tters.  Jami.-s.oa.  howevcr,  pvm  roitt,  ».,  a  roost, 
ri  t.  rritijr  to  Ki-nnody.  Wehster  explains  ro.wf,  the  pole  or  other  supp.a-t  nn  which  birds  rest  at  nicht, 
a  perchc,  aml  he  givcs  the  phrose  ut  numt.  in  n  State  of  rest  and  rdeep.  llence  the  nicaning  scems  to 
Im-:  Thou  wilt  1»;  perfoctly  silca<-.'il,  if  I  k-t  loost-  i-to.  Tliis  woul.l  In-  in  con form ity  witli  thi-  r^ailinp  of 
Mit  thou  fitU  dowu  t<>  Ihn  mint  wlii.h  we  therefore  hav.-  r.store.l.  Tlic  initial  long  *  and  /  are  frequi-ntlv 
i-oiifoumh'.l  in  tlo-  .MS8. 

V.  2'J.  Mundrag,  mandreg,  s.  Manilrakf  ings.  and  lat.  mnndrntytm )  acconlinp  to  Wi  hsti-r:  ,A  low 
(.laut,  havin;.  a  Ht-aliy  root,  oftcn  forki-rl  aml  smppos.-il  to  n-si-iuhln  a  man.  It  was  thcr.-for.-  üupposc.I  to 
havc  unimal  lif.t  and  to  i-ry  out  lvh.-n  pnlk-d  Up.  All  parte  of  the  plant  are  strongly  narr.itic'  Ih-ro  it 
evidenlly  is  used  um  a  tenn  of  aloisi-  becausc  of  the  snialln<-ss  of  such  a  plant,  in  the  same  way  as  the 
word  mymmerkm,  wliicli  is,  «.«  explained  l.y  WebMcr:  ,A  contciuptuou»  term.  »-xpr.-H.sive  of  smallncss  of  si/.,  '. 
—  The  nu-aning  of  the  rest  of  the  verae  U:  tuade  Master  i  sc.  of  Art»'»  oul  v  in  niockery. 

V.  3U.  Thryu  scfuild  trumytr  is  translated  .Thrice  seal.'d  deeeiver  i.  e.  a  deeeiver  who  bas  reeeived 
three  tiiuen  the  puniiihment  of  brandinj;  for  perjury'  by  Dr.  Gregor,  who  retVrs  to  I.  101  of  .Mont^onierii-'s 
,Klyting',  where  the  phrase  .Thi»  tiri»*  »vuUd  trumi'n'  oceiirs. 

V.  .'52.  H'ttr,  a.  A  roll,  a  list  (Jamiesonl:  writing  ikaiiifr). 

V  33.  Dreid  is  here  tbc  imperative  mowl  of  tu  dreid,  to  dread.  to  be  afraid.  —  lienrch,  dmrrhe, 
8.  A  dwarf  (ags.  dirturh  ). 

V.  37.  Sk'iithlrd,  ».  The  Arctic  (iiill,  froin  »kitn,  cacare.  —  To  tknid  is  the  same  w-onl  aa  tbat  men- 
tion.-d  in  our  not«  to  v.  2t J;  only  here  in  the  sense  applied  to  birds;  it  probably  nieanH  .with  plume» 
fallen  onV.  Dr.  (ircgor  trantslates  it:  «calded,  shrunken,  dried  up.  —  Skmwlar  tkami/llair,  s.  A  frequenter 
of  the  shamblcH  (Laingi.  Janiiejsou  »ays:  .Johnson  gives  Scimblrr  as  .Seottish-,  signifying  ,a  hold  intrnder 
U|ion  one's  generosity  at  labh-.  This  wouhl  vichl  a  good  sense  here. 

V.  3«.  Yrh,  ii-U.  s.  A  dwarf  or  iinp,  the  same  a*  htrU,  a  inischievous  dwarf  or  imp  (Perthsb  ).  ac- 
eonling  to  .lamicKon,  wln>  ako  ideiitiK.  s  it  with  uorl,  x-urlin,  a  puny  and  feeble  creature. 
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Haith  lohne  tue  Hi iss  and  thow  sali  st|tieill  and  »kirle. 

And  evir  I  heir  ucht  ot'  5our  inakin?  inair.  40 

VI. 

Heir  I  jiiit  sylenec  to  the  in  all  pairtis, 

Ohey  and  (-eis  flu-  play  that  thow  prctendU; 
Waik  walidr.i«-.  and  \vcrl«it  of  the  cairtis. 
Ms.     f.,i.  usil        Sc  siinc  thow  inak  niy  «otnminsar  ainendis. 

And  lat  liini  lay  sax  lcicliis  on  thv  leudis,  l.r> 
Mtikly  in  recoinpansino;  oi'  thi  seorne, 
()r  thow  sali  ban  the  tynie  tliat  thow  wes  bornc. 

Kur  Kennedy  tu  the  this  ccdnll  senilis. 

Q'iod  K'uneily  to  Lhtmbar. 

luge  in  the.  ni.rt  ijnha  gut  the  »in: 

Dl'MtAH  TO  KKXNEDV. 
TO. 

I  ersehe  bryhoiir  buird,  wyle  be««rar  with  thv  brattis. 

Cnntbittin  crawdonn  Kennedv.  coward  of  kvnd,  ">o 
Kvill  buit  and  dryit,  as  Dcnseinaii  ou  the  rattis. 

Lyke  as  the  odeddis  had  (in  thv  ^nlesnowt  dynd; 

Misniaid  ntoiistuur,  ilk  nionc  owt  <»t'  thv  myiid, 


Vmrloui  ltfiidinvs:  V  :i'.i  JoLim-  H    »i,unill  ,W  VI  41  t..  llw  »ylunct.  lt.    U  =  B         4ü  c«mw  tliy  |  lny  MR. 

«.'•  liivln-»  Mit  4r.  rni''iin|M>ii<jitii>nn  Mit.  47  w*n  Mit  4S  Kpnw-ily.i  M.  »«I»ln  Mit  thi»  mulalo  tu  Ilm  lt.  M  =  B. 
\  II  Mit  hart  Ihr  Aiwiiny:  Omni  Junliar  (ilunlnr  /il  tu  Keum-ily«  i  K<-iiniMtti»  Rj.  VJ  Imvnl  M.  50  Kftin«l_y  theif  of  kj  iiil 
MR.       M-M   nnf  lina  ort  -crUicr,  in  R  .m  ..  ,ir.>r  t>f  ;».,.-r  m  /Wir«»»/«/,  AW  amt/W.  .1.*.         51  Kvill  fwc.it  <»///. 

i'i'2  uii  tliy  irule  »nimt  liail  A//2.      S.1  in.iti«(uri-  .1/. 


Notes:  V  :!?».  7V,  «quellt,  mptaitl.  v.  n.  To  squeal.  —  To  »kirle,  v.  n.  To  cry  or  Round  shrilly 
■  Jaiuieson  |.  T«  s<renni  witli  a  shrill  votee  (Lninfrf. 

V.  43.  Wal  id  rag,  s.  ('f.  No.  0,  v.  SM.  —  1-VirtV,  wrfof,  s.  An  inferior  servant,  u  varlet,  a  grooiu; 
rerlot  of  the  mirli»  i*  tlie  knave  in  n  pack  of  cards. 

V.  4ö.  l.tirli,  Ititrh,  s.  A  lasli. 

V.  47.  7'»  v.  i».  To  eurse  and  swear. 

V.  4*.  CeduU,  »edtili',  s.  A  schedule,  writinjf.  LaL  »rht.dn,  »chedula. 

V.  41'.  Bry/ioitr,  i.  A  vnjralmnd,  strollitu;  vu^ratit,  a  scoundrcl,  wretch,  rascal,  a  thief,  purloincr  or 
robber.  Cf.  Murray,  New  Ktiifl.  I'iet  s.  v.  Iniber.  —  Brat.,  ».  (.'lotliint;  in  gcneral,  eojirse  clothin^,  a 
coarse  apron  l'.lainiesoii ),  a  elulli  nsed  as  an  over  garaient,  csp.  of  a  eoarse  or  makeshift  eharaeter  iMur- 
rny,  Diet.  i|.  v  ):  Iu  re  proliably  used  tueri  ly  in  the  sense  of  a  rap. 

V.        (.'l  aicduii,  s.  ( 'oward. 

V.Öl.  Erilt  fnrit  etc.  l)r.  (iregor  translates  ,Ill-favourc<l  and  shrunken,  like  a  Daaesman  on  the 
whe»'.l-,  i.  r.  a  LJanish  criminal  ux]Hised  on  a  wlieel  raisod  ahove  the  pround.  EviU-faril  =  ill  favoured,  ugly. 
That  it  h,is  this  meanini;  here.  is  shewn  hy  the  reading  in  Mli:  Erill  fare.il. 

V.  02.  Gled,  8.  The  kite.  —  Gute.,  a'dj-  Yellow. 

V.  ö.'i.  Ilk  mmir  ete,  Wim  art  out  of  thy  tiiinil  caeh  moon.  ,A  reference  to  the  populär  notion  that 
the  moon  has  an  influence  on  those  out  of  tlieir  niind'  il)r.  (Jre^or). 
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C4  IV.  Aiwa.\uli  :su:  .1.  Schipper. 

Ibiumce.  rchald,  thy  ryniiiur.  thuw  bot  rovis, 

Thy  trechour  tung-  he«  taue  ane  heland  strviid:  r>5 
Anc  lawlnnd  crs  wald  mak  »i  betrir  noyis. 

VI  II. 

M>      M.  Mm.     Kevin,  iajr<.'it  rnke.  and  lull  of  rebaldrie. 

Srittcraud  scorpinnc,  scaldit  in  scnrnlitc. 
1  kp  the  haltane  in  thy  harlotrie. 

And  in  to  vthir  seien«-  no  tliin^t  de,  M> 

Off  cvcrv  vcrtew  w«>vd.  as  uien  niav  st; 
Quvtclanie  eK-rffie.  and  clcik  to  tlu-  aue  dub, 

Ane  baird  blasphcmar,  in  brybrit-  ay  tu  be: 
Kor  wit  and  wisdoiiie  anc  wisp  t'ra  thc  may  rub. 


IX. 

('i.nunirwald  craw.l.niii,  na  man  <  ptis  tlu-  anc  kci-ss. 

Sucir  swappit  swanky,  .Hwvnekepcr  ay  b>r  .swaittis; 
Thy  coinniinsar  Qiiintvnc  Imidin  thc  cnni  kis*  bis  t-rss. 

Varlous  Kradlnrs:   VII       tr«icl>..,ir  l..u»i|t  M    IwvIiiii.I  .»/.      a»i  .ts.  .»/.   am-  l.i-lt.-r  M.  VIII  ?.J  Kf  »in  rifun:  n.k- 

j>ll  füll  SIR       r.h  Sijirth  fr*  i.r„n.i,N..  //.  «.-»iiMit  (v.-nil.l  /,-,  Mit.   .carrilitl*  UM  Ii.  wtt.*-r  .U   »Ii.'  «.tf/f.       «I  »'«•  Äl/B- 

62  l),t^><'  .1/.      »;h  lilaapli ltiij.tr  in  brvlmrif  (■■  l.i'  .1//;.       I'.4  Hunt.;  w ..iwlr.nw.  IX  (IS!»  -  ISfil  «'►?>  <°umui«rw*rM  t-rftwit»»» 

»hat  ™  mm  fori«  («'■>"«  II.  an«  kl-rs»  HR.      M  aw>'iick.-i|.sr  fra  »nAilli-  J/Ä  ,.7?.-  »ri-jinally  im,  hui  crrtstxl  Mo  f«ri. 


Notes:  V.  54,  55.   7"o  /•••»/,  v.  n.   Tu  r,w,  to  swairgi-r.  —  Strand,  s.    Kindred,  race;  a  particuhir 
c.-iki  or  disposition  «f  anv  pcrson,  who  in  this  respi-et  is  Haid  t<>  nscrablu  anoihcr,  generally  »•* 
th.it.«-  related  by  blood  l  .lainieson  I ;  strahl :  in  this  s.tise  it  is  usid  Iu  re. 

V.  57.  In  Iiis  stanz»  thc  rlivnus  in  U  and  «  lind  tu  In-  kept  separat»',  as  MS.  M  Iias  partly  d.»nc  u-f. 
Intrnd.,  |n«.  2S,  2!)  |.  —  AYr/ii,  rmjgii  ritkt  meuns  t»rn  <  pust  part.  fr.im  tu  ruv'j.  plucked  rook. 

V.  58.  Sfurth  (MS.  /f)  seems  u>  bc  thr  saine  ns  »rnrf,  s  ,  a  scratdi,  a  meaisrrc.  jumy  l'Mikinjr  j»er*on. 
a  nitr^ard  I  Jamicsim  >;  tlms  «nirth  fni  n-urpiunt  wmild  M_'nify  pnny  <iffsi)rin»;  of  a  s<  orj)ion.  as  Dr.  tin-cor 
takt  s  it.  Althnngh  tliis  is  intcllipblc,  tlu-  n-adin;'  <»f  Mll  is  to  Im?  prefcrml.  I  think.  Th»»  word  tcitter<v>A 
(juin|iinp  I  connfctfd  witli  »mr/tumt  in  MsS,  )IH  si-cnis  sträng».-  nt  lirst  sight.  bat  it  is  »>x|>lain»-d  liy  tlic 
w.inls  fcitlfiit  (irnulrl  .UA'  i  tu  »i'iii  i-ilit!, ,  si  abl  ur  niad»-  ln»t  in  a  ba»l  j»-st. 

V.  5!».  HO.  Ilaltnnr.  a<lj.  Ilnughty,  pr»>u<l.  -     -SU,  »he,  «tey,  adj.  Slv.  «kilful.  »b-xtorous,  inp-ni  ni*. 

V.  112.  Quylelunut,  v.  a.  To  n-iiomu-t-  all  «laim  t<»  iJamics.m  l,  to  n-nount-c.  disown,  disclaim  (  Lain- 1 
i'lrrijie,  a.   Hrndition,  lcrning  l  Fr.  rlrrt/iri.  —  To  t  h  ik,  v.  a.  To  catch  as  bv  a  hook,  to  si-izc. 

V.  »13,  <*»4.  liryhrit,  s.  Hcggarv.  Cf.  mite  to  v.  4!".  —  Wit/>.  s.  A  sniall  bündle  of  straw  or  other  like 
Hubslancc.  A  whisk,  or  small  brooni. 

V.  (»5  (120).  Vinnminrald,  adj.  Hcnpcckcd,  on»-  «  ho  is  unde  r  th.'  goveruiuent  of  a  rumnu  r  or  a 
woman.  —  Kertt,  s.  A  ch-hh. 

V.  (5*5  (134)).  Sufir,  adj.  1-azv,  inilolcnt,  aps.  tmrr  idcni.  —  Siraj>)>it,  |»art.  j>a.  Rollcd  or  huddlod  t<>- 
gether.  —  Stcankt/,  s.  ('f.  No.  3,  v.  2li.  —  Sicniltit,  s.  pl.  New  nie,  wort.  Sicyntkr^r  etc.  One  who  take» 
car<-  of  the  Hwino  merely  for  sonn-  new  nie  as  a  rceoinpcii-»e. 

V.  07  (131).  This  evid»mtly  refers  to  the  second  versc  of  the  seemd  Ktanza  of  Kennedy'»  ,FIyting'  to 
Dunbar.  Wc  way  conelude  front  the  tenor  of  this  jiassage  —  as  Dunbar  makes  (jmrilc-ne  «peak  continuallv 
in  the  present  tense  —  that  this  poet,  whom  Kenne»iy  calls  his  ro»,mi*tar,  was  present  in  Kdinbnrgh 
when  Dunbar  wrote  these  stanzas,  wh<-reas  his  Opponent  hiuiself  probablv  liv.-d  in  Cnrrick  in  Ayrshire. 
havitifr  been  appointed,  previous  to  1402.  Depute  Baillie  there. 


ms  .1/.  |.  r.i  in-t 

•tjtiiui  I ;    MS.  |V, 

fi.l.   r.'.lll  >ii-..|i.l 
<tjiti7.ni 
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He  luvis  uocht  nie  am-  t'orlane  lonn  of  hüttis; 

1  le  sayis,  Tliow  skaftis  an<l  beggis  niair  beir  and  aitis, 
Nur  oiiv  cripill  in  Karrik  bind  abowt:  7o 

\"tliir  pure  beggaris  and  tliow  ar  at  debaittis. 
Deerepit  karlingis  <>n  Kennedy  ervis  owt. 

KKNNKDV  TO  Dl'NHAK. 
X. 

Dathane.  diuillis  smie.  and  dragon  ilispitous, 

Abimnis  birtli,  and  bred  witli  Ikliall: 
Wod  werwolf.  woruie,  and  seorpion  venniinous.  Ii» 

Lucit'erH  laid,  fowll  t'evndis  faee  infernall; 

Sodomvt,  svpliareit  i'ra  sanetis  eelestiall, 
I'ut  I  noc-bt  svlence  to  the,  sebvfir  knaif. 
And  tliow  ot'  new  begvnis  to  rvine  and  raif, 

Tliow  salbe  ninid  bln.it,  bleir  eit,  bestiall.  so 

XI. 

lnsenswat  ww,  eeiss.  fal*  Ewstare  air! 
And  knaw,  kene  nkald,  1  bald  ot'  Alntliia, 

Vnrlous  KeadlHir»:  IX  f.s  an»  M/1  <™.  l<>«n  .V  laiti»  M.  7»  Tlian  auy  Mit.  Carrik  MH.  71  tb.ov  {■„  »ape  <ie- 
Wt..  MR.  X  lilH-aar.,  71  Al.tn.n  H.   Ilelinll  MH      7»  W.„le  M.  werwmf  //«„/    ».onnrnm  venm-mu.  il.      7H  Li.l«  a.,<l 

feyii.li«  Mit.  feyin.Ii*  Ii.  77  »vpl.orit  .V.  78  »cl.yfir  St,  «-hifhinl  H  Urne  31.  ?•••  An.l  u-.w  l.eirynil  ,.f  new  J//f.  raive  3/ 
80  Meint  befall  XI  (32I-32S,  XI  ln.en.nalo  «.»/,  |.wen«nte  it.   V.nm-  Chit.    Kutfa*.  air  (V,.l/.,  Ko.la.-e  fair  «. 

«2  waM  .«/.   Alstl.ya  .V. 

Notes:  V.  tiX  (132).  Aohm,  s.  A  worthless  tri  low.  —  Forlane,  adj.  Importunate.  or  it  may  be  = 
forlaine,  pari,  pa.,  Icf't  nlone;  in  the  tirst  c.w  it  would  liiean  an  importunatu  fcllow  regarding  Iiis  man- 
ners;  in  the  second  a  fellow  devoid  ot'  manners;  tliis  prnhahly  is  thn  nicaning. 

V.  tiit  (133)-  Tu  *k»ff,  »kniff,  v.  n.  To  collect  by  dishononiblo  means,  to  oxtort.  —  Beir  and  aiti*  = 
barley  and  oats. 

V.  73  (  24!l).  Dathnm  =  .Dathaii,  son  of  Klint»,  of  the  triW  of  Ketihen,  who,  witli  bis  hrother  Abirain 
and  others,  rebelled  aguinst  Moses,  and  was  piinished  by  bdiig  swallowcd  up,  with  their  wives,  childrcu, 
and  property,  by  the  earth  opening.  Xunu-r.  X\T'  i  Dr.  Gregor). 

V.  7-1  r-Txh.  AhironU  ete.  Son  t,(  Abiram  and  brotight  up  with  Bdial  (Dr.  (rrepir). 

V.  77,  7K  i;2i"i:t.  '2h4 ).  Si/phanit  .•U\  Dr.  Cn-gor  translates  it:  redueed  to  a  eiphrr  or  notliing,  i.  «. 
wholly  so]iaratcd  t'nim  the  saints  in  heaven.  I  doubt.  whether  thi»  is  the  right  cxplanation  ot'  it,  nor  do  I 
think  that  it  is  p>  ihaps  an  em>r  for  rrpnreit,  as  Dr.  (iregor  assuines.  I'robably  it  is  the  saine  word  as  the 
Kngliüh  tn  »i-ccr,  v.  a.,  to  separate,  to  keep  apart;  heiico  the  sense  would  be:  kept  apart  (se.  for  evennore) 
froni  the  sjiints  in  licaven:  thore  inay.  luiwever,  be  a  play  011  the  word,  as  Dr.  f} reger  thinks;  bat  then 
it  proliablv  is  in  eonneetion  with  uchiffir  kunr»  i  MR.,  ~H  <  or  »chiphird  (=  nrhißrd)  knaif  (II),  whieh  signi- 
ties  thou  shiver  or  fragment  of  a  knave  i  referring  to  Dunbar's  small  staturc),  or  thou  shattered  knave.  — 
The  wonls         /  nr«-ht  kijI,  iic,>  to  the  refer  to  vv.  41,  42. 

V.XU  i2f^'l.  Hlnit,  adj.  Bashfnl,  alieepisli,  stupid  \  Jamieson  i.  —  Mnr-sit,  bleareyed.  ~  ]tt*t\al,  s. 
A  term  used  to  denote  all  the  eattle,  hoi-ses.  sbeep  etc.  on  a  farm  (.Jamieson  |.  It  siniply  uiean*  beast  here. 
Dr.  (Jregnr  tnm.*U»tes:  Thon  »halt  be  made  look  like  a  fool,  thou  blear  eyed  sum  and  substanee  of  bestiality . 

V.  81  (321).  ,Who  labe  Eustase  was  has  not  been  diseovered'  ll')r.  Mackay,  Intnxl.,  |i.  CCXX). 

V.  ^2  (322).  Alathia  no  doubt  is  the  sanie  as  ah'^eta,  truth,  in  contmst  with  ,fahe  Etcsfaci:  mV. 
Murray,  A  New  Engl.  Diet.,  explains  nlt  tliiol'xjy  as  the  doetrine  of  truth,  that  part  of  logie  whieh  treats  of 

|.,„l.r!i,ifl.-B  ,l»r  ^il.-V„l  Ct.   XL.  M.   IV.  ALI,.  !l 
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IV.  Abha.ndu  .no:  J.  Siiin'i'KK. 


And  rausu  uie  uoeht  the  eaiss  lang-  t<>  deelair 

Of  tliv  curat  kin,  Dewlbeir  und  Iiis  Alliii: 

Cum  to  die  Crooo  <>u  kuois,  and  mak  »  cria; 
Cont'oss  tliy  erynie,  bald  Kennedy  tliy  kin-r, 
And  with  ane  hauthorue  skur<;e  tliy  seif  and  ding; 

Tims  dre  tliy  pcnnnncc  with  Pereliqnisti  quin. 

XII. 

Fans  )o  my  eoinmissar,  and  l)c  ronfest, 

Cuiir  hefnir  hiin  <>n  kneis,  and  nun  in  will;  ;«> 
MsS/f.''i»ir«r»i!    And  syne  gar  Stohu  lor  tliy  lifo  protcnt: 

Kemme  e  tliy  rynii«,  haith  hau  and  bim  thy  lull ; 

Ikive  to  the  lieiiyn  thy  handis,  and  bald  the  still: 
Do  rhow  noeht  thus,  brigane.  tln.w  Halbe  brint, 

Wyth  pik  and  fyre.  ter,  gun  powlder,  and  lint,  ;<.'> 
Un  Arthowris  Sah,  or  on  ane  hiear  hill. 

Vlirloils  Rvadlar»:  XI  Hü  ■•*.«■«  <'hM„  rmt»  31.  not  Ch\t.  It».  wg  Chi! ,  th«  i-jiiuw  Ä  .lc-laiv  ChM  *\  UbiiIV-t 
e7,.l/,  |M,ill...ir  -UA  HS  |„  tl„.  com»  B.  ,„.  ken«i»  <"AJ/  KÖ  (Wette  >A.V.  Ke.ie.ly  the  kin/  f.'A.V.  «7  »nlt.  r,,.-  ß 
ss  ,lrio  V    |«i<am..-»  l'A.U.  with  «  «*».  <!,- 1*>. ,i« i «ti  B,  <Mi<(ni»ti  CA.V.  XII  .»äy-  ri.'W)  n;i  l'iut  u,  II.      !*>  on  knei»-»i1l 

>«l  in  M.        '.PI  c.-r  f'AJ/.   Ivt  »2  Ki-imum-«  CA.V.  ri  ,  .!/    I.atl,  ChM    hirne  .1/.         1.3  Hev«  .1/,  ChM.  Wwi.,  Jtf. 

li.-W.ii»  B.  1.4  *.  R.  not  t'A.W.  nn.  ht  thi»  l...pill  .1/B  W.  iumI  B  ««.  l»r  V,  |,..Mro  or  ChM.  y«  Arth.mr  ,<ut  /!, 
Arthur!»  .«.  (■•  <  V,  I/,  Arthuri»  Mit  V    hynr  C.'/.l/. 

trulh,  jiikI  tu-  «pioU-s  n  passage  front  Sir  W.  Hamiltons  :  Is.'ST — lS:kS|  Logio,  where  the  wurtl  oeeurs  in  this 
sense.  IVsibly  th«  Word  nhthin  wns  in  furnier  times  used  as  a  logieal  term  in  a  similar  »ense.  Dr.  tjrvgi.r 
stiggests  that  prohahly  a  tigur«  in  somo  nias<pio  was  so  ealled. 

V.  S3  i32.'i).  Tlie  reading  ihr.  raitm  (Mlti  is  to  be  prcferred  becausc  it  avoids  the  rejietitiou  of  tli« 
Mini«-  word.  The  wiise  of  1h«  miu  »f  thy  rn,nt  kt/n  uiust  be  ,tl.e  fute  of  thy  kin  being  a  enrsed  otie'. 

V.  *4  (324  h  Alijn,  s.  Allinncc,  nn  ally,  kinsmaii.  D.-Fr.  <if/iV,  idciu.  This  form,  whieh  possibly  is  in- 
trodtieed  here  oaly  to  suit  the  rliynie,  i-<  not  quoled  b_v  Murrny  uuder  nlly,  where  the  Karly  Enpü^h  and 
Seoteli  fonns  t'i'i',  nl'/t',  nlhjv,  are  iriveii. 

V.  Sf>  1 32.*i  i.  The  Crom  i,-or*.t  Ii)  i*.  of  lourse,  the  High  <  Vosh  in  Kdinburgli,  refcrred  to  also  in 
this  ,,o,.m  v.  3MJI  (21 1 ».  Of.  No.  13,  v.  22. 

V.  sT  1 327 ).  To  iliiiy,  v.u.  To  strike,  to  seotirge,  to  riog. 

V,  .SS  (32S|.  To  »Ire,  v.  ».  To  enduiv,  to  suti'er,  Ags.  <lr,ö,)nu.  Wo  hav«  inseiit-d  wt'fA  loffend  hy 
.1//.'.  C/i.l/.)  and  the  eorreet  reading  »hr.  fi.juitti  .yn/.t  u.tfereil  l.y  Verses  with  a  .KKcalled  opie  ur 

ehoriatubie  eaesura  do  oeeur  now  and  theii  {ef.  v.  2f.3 1 

V.  i'O  (330).  '/'<>  eowr,  v.  n.  To  slooj».  to  eroueh.  Engl,  to  eower.  —  Ami  cum  in  u  ill.  —  oHVr  snl. 
uiission  —  a  feudal  teriti  l. l'r.  liregori. 

V. '.'I  1 331.1.    .And  then  inake  Siobo  deelare  for  thy  Iii'.-.*  <  f.  Dr.  Maekay's  Very  intercsting  not«: 
Stobo.  whose  true  Imme  aceording  1o  him  was  .lohn  Meid  or  Rede;   he  is  also  designated  Sir  John  K.'i'l 
an<l  he  is  knowu  as  a  friend  of  Dmibnr's.    Now  as  Ivennedy  in  this  staa/.a  first  mentioiis  ht«  i-ommiffar 
iv.  s'.'i  and  as  ll.mbar's  r»uimi*mr,  who  possibly  is  allnded  to  in  v.  !M  |331  >,  is  named  .SrAiV  .lohnt  lh> 
Ii»»*  I  vv.  1,  :Wi,  .nie  might  be  lempled  to  suggest  soine  conf.ision  with  regard  to  these  names. 

V.  H4  1 334.1.  The  reading  hoijijU  (Mit)  woiild  inean  a  speeti'e.  hobgoblin.  searecrow,  bugbear. 

V.  t»ä  ißXt :  l.iut,  Ags.  liiiff .  s.  riax.  We  have  in-erted  <i»</  i'MRi  betweeii  pik  and  fgr«  on  ac- 
eount  of  the  metre. 

V.  Vi\  (33i;i.  Anhorn*  Soll.  The  well  known  moiiiiuiii  near  Edinburgh.  Dr.  Jlaekay  says:  This  i> 
perhaj.s  «nie  ot  the  earli.  sl  reeorded  instanees  ot  this  n.ime. 
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xiii. 

I  pcrantbiilit  vi'  lYrnuso  tlie  montane. 

Enspvrit  with  Men-nrv  fra  Iiis  o-uldin  spcir; 
And  duk-lv  drank  vi  i-liNpience  the  fontane. 

Qnlii-n  it  wcs  piirekit  with  tWt.  and  flow'n  ekir:  100 

And  tliuw  conic-,  hik!  in  Merehe  or  Febnu-ir. 
Thair  tili  ane  pule,  and  drank  tlie  paddok  rnde. 
Thnt  <rarris  tlu-  rynie  in  tu  thy  termis  «kide, 

And  blabbaris  tliat  noyis  inciii.s  ciris  tu  here. 

XIV. 

Tliuw  luvis  nane  Kriseln-,  elf'.  T  vndirstand,  lor. 
Hut  it  snwld  l>e  all  trew  Seottisnu-miis  k-id; 

Vurlotl»  Kf»4llirs:   XIU  <;«7-SUi  '.<7  |H.nuul.iilnl  A.  ,».ruiiUlil  ChM.   iimulavii  CM/      -.ix  fpl.cir  ß.  npoir  .I//V.  »(.<■«,■ 

<  ••••'/      '•«'  <l«K-tU  Ch.W„  .1«  Ii«.  V    fnirniytK-  C/iJf.,  tlie  ».  II  ai,.J  fouUiK-  J//f       Um  »»»  1-nritit  <%J/.   ,.,.rifiit  frn  t'r,..|  .V/.-. 

101  it.-u.-U  .V,  CM/.  IVf.ni.-i«.  CM/,  l'»l.ni»r  -V/.'  loa  .,  ,.„1,  CM/.,  „„,.  ,.„11  .1/.  t.kI  CAJ/.,  rmd  J/,  rai.l  /f.  lo.i  p-rri- 
<'*J/.  srarr!»  tl.v  rvtu.-  .V/.-.  cl-..v.l.-  .Vit.  «M*  fhSt..  «u.\*  II.      l'H  Unl-'-ri,  ChM.,  LUhbari«  .Hin  »»Iii»  (villi.  //,  ,1//.. 

 »«.»  »H-iri.  //.   <-,;»  CM/.  XIV  i.ti:,  -115*1  10;.  Inffis  CM/..  Infi.  M.   Krvlii-  «,  In«)..-  ChM ,  End,,.  AT.    w,.1,tM:u,.1  CM/ 

1.«  -„LI  CM/.   I.vl«,  CM/. 


Notes:  V.  1»H  (33*.i  fyeiY,  prcservcd  by  <'.'AJ/  und  il/A*,  in  lln-  saute  ah  tj>heir,  as  /i  read». 

V.  '.»'.'  (33!>|.  Dflily  ''Ii,  utcuuitur  duly,  of  whioh  it  is  an  cxpandcd  forin,  is  evid.-ntly  prefcrablv  t" 
<{nlce.li/  (MI',  ChM.),  iiii.l  llu-  rcadiit£  of  MH  Ihn  ter.1l  and  fimtatjne  spoilh  tlie  lilctn-;  besides.  it  is  tuotolo^ical. 

V.  10(1  (340).  ChM  und  Ii  a^rcc  in  thi-  rt-mlinj;  ptt  refeit  with  f rost  which  probably  is  the  rij^lit 
i-tiulin..'  1r.iv,  whercas  /m  refe.it  fra  front,  as  Mit  liavo,  shows  the  leiidcncy  of  tlu-  seribe  to  tunke,  tlu- 
.-•.•iit.nce,  which  wus  not  sufrieientlv  clcar  t»  Iiiin,  aml  which  ho  jmssibly  took  in  the  hense  of  frnzon  over, 
inor«  f.-asily  inti-lli^iblo.  Hut  tlu-  moaninj;  of  tlu-  readinj»  in  Ii  aml  ChM.  cvidoiitly  is:  I  drank  propcrly 
fi'i.m  the  fuuniuin  of  cloquence  afu-r  it  lind  li.cn  purified  by  frost  and  ithenj  Ilowcd  i-Uar,  uh<-iv4»s  thou, 
f.ol,  caim-st  in  Man  h  or  bVhruary,  t.>  a  pool  wbt-n  tlu-  wator  was  still  muddy  in  consciinon«  «-  of  the  frost. 

V.  1U2  )342l.  l'addok-riule  t-roid.  -raid,,  s.  Tlie  spawn  »f  frops  (.lainii-son). 

V.  10.'!  •; 343 ).  (Hude.,  yloyde,  adj.  Slipjo-rv  (Lidn^l,  filthy,  sti<-ky,  liko  th<-  spawn  (Dr.  (tri-jror  in  Iiis 
not«,  to  vv.  341,  342:  bat  what  ho  nu-ans  by  Iiis  not«?  to  v.  343:  tjlod  —  glidod,  1  am  tmahle  to  make  mit).  If 
Ihis  is  the  ri^ht  explanatiou.  it  wonld  be  connected  with  the  Engl.  Substantive  glue  and  the  v.-rb  to  ,jhie, 
to  join  wilh  ^hie,  past.  jiart.  ijlurd.  l'os^iblv,  however,  it  is  connected  with  to  gluit,  v.  n.,  to  work  in  some- 
thinj.'  litpiid,  tniry,  to  do  anythiiifr  in  n  dirly  and  awkward  nianner,  to  yhtdder,  v.  n..  to  ilo  any  dirty 
work,  or  any  work  in  a  dirly  inauner  l.Jauiies.m >.  In  tu  th;/  termit  ijhtdr  then  wonld  inejtn  in  thy  filthy 
lerins  or  inanncr. 

V.  104  (344 1.  lilahhar.  Althou^h  Ihis  word  is  «pioted  only  as  a  verb  by  Laing  and  .latnioson,  nu-an- 
inp  to  babble,  to  blabber,  it  inust  be  used  hcre  as  a  Substantive  in  tlu.  scnse  of  babblilif,';  the  conslrti<-tion 
of  the  sent.-nce  is:  thnt  maki  s  theo  rhytue  in  tilthy  terms  and  in  blabberin^  word»  ihat  annoy  nien's  ears 
to  hcar.  If  takeu  as  a  verb,  the  eonstruetion  of  the  s.-ntenee  wonld  be  rather  loose,  namely:  Thnt  makes 
thee  rhyine  in  tilthy  terms  and  I  thou )  blabbr-i-st  thnt  I  it)  annoys  men's  ears.  MSS.  Mit  have:  And  hlah- 
harif  and  billi*  whieh  wonld  mean:  and  (in)  babblin«  and  (in)  labels.  1  su]ipose  the  ri^ht  readinj:  to  be 
in  litis  case  Calthough  I  hcMtate  to  insert  it  in  the  text):  And  hlabberaud  billi»  =  and  in  blabberin^  bills, 
or  labels.  This  wonld  suit  the  sense  and  the  metre  better,  I  think,  than  either  the  readinjc  of  Ii,  ChM.,  or  Mit. 

V.  I0.r>  (34öi.  Thow  lurig  nane.  Eritchr  etc.  This  refers  to  v.  4!l,  where  Dunbar  adressos  Kennedy: 
f'rtthe  brybtatr  baird,  possibly  nlso  to  former  poems  of  Dunbar. 

V.  KM»  (340|.  Ijcid,  ».  Lan^uapc-  (Jamieson  i,  learninjr,  knowk-dge  (Laing);  »he  foruier  translation 
wonld  givp  the  heiter  meaninf.'  Iure. 
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IV.  AimANi>i,vxr.:  J.  Sihii-i-kk. 


It  wes  the  gud  laugage  of  this  laml. 
M<  ChU.  |.  Iis.        And  Scota  it  eausit  to  multeply  and  spreid, 

Uuhill  Corspatrik.  »hat  we  of  treasotiu  reid. 
Tliy  forfader,  inaid  Ersehe  and  Ersehinen  tliin,  110 
Throw  Iiis  tressoun  brocht  Iuglis  rumpilli.s  in, 

Sa  wähl  tliy  »elf,  inyeht  thow  to  him  sueeeid. 

XV. 

Ignorant  i'ulu!  in  tu  tliy  mowis  and  erakkis. 

It  niny  be  verifeit  tliat  thv  wit  in  thin: 
Quliair  thow  wryttis  Densuieu  dryit  on  the  rakkis.  119 

Deiisinen  of  Denmark  ar  of  the  kingis  kin. 
Ms  //,  f„i  i.v.'n.        The  wit  thow  sowld  haif  had,  wcs  cassin  in 
Kvin  at  tliyu  er«,  bakwart,  with  auc  stalf  fhmg. 
Ileirfoir,  fals  hurlott,  huraone,  hald  thy  tung: 

Dewlbeir!  thow  deivis  the  Devill,  thyn  eine,  with  diu.  120 

XVI 

Throw  England,  theif,  and  tak  the  to  thy  tute, 
And  boun  to  haif  with  the  ane  fals  hotwand; 
Aue  horsmerehell  thow  eall  the  at  thc  mute, 
ms,  n,M,  ,.,  Mi        And  with  ihat  eraft  eonvoy  the  throw  the  land; 

Variou«  Readlnipi:  XIV  Hl?  »a*  it.  los  mnlt,.[ily  B.  »|>rcde  ChU.  110  furefadcr  ChU.,  foirfader  il.  IrL»di  a.id 
Irim-himm  i^hU.  EriL'hu  »nil  Erirlunrii  U.  111  bn.ptit  Inj»li«»  rii n»|,1  ■  h  ChM.  112  wiccnilr.  ChU.  thy  *e\f  yif  tlmw  myt'bt  «ua 
««.•.'••i.i  II.  XV  i 36.1— .WO  113  un.ki.i  CkSt.  rrakki.«  MR.       111  Verität  M       IIS  QuUare  ChM.  a|..m  ChU.   mit»  ChM. 

lIMIt.  117  «..1(1  ha...-  h»d  w.u.  M,  ChM.  IIS  Ew)  n  at  tl.yn  M.  thy  II  *  »taf  rl.mp  ChM.  «lnnp  M.  11!)  Ilcrof.,™  ChM 
huUt  M.  ChM.       140  l.eull.«r«  ChU.  l>"..ill».-ir  M.    ,l,,vi„  ChM.    thy  Ii    tl.yn«.  ChU.  XVI  {471-4HO,  122  U,  haue  with 

tl...  .V.  CA.I/.  a  r7.J/.      121  A  l...rw.  niar^l.all  tl.uu  ChU.      124  dir.m  ChU. 

Notes:  V.  111  (351).  Humple,  rumjßill,  h.  The  rump,  the  tail.  ,These  were  thc  long  taibt  of  th«: 
women's  dresses,  whieh  Srottiah  writers  werc  never  tired  of  railing  at'  (Dr.  Gregor;  rf.  Iiis  note  and 
quotations). 

V.  113  (3531.  It  is  difticult  to  decide,  wlietker  H  and  ChM.  or  MH  liave  the  right  reading  her.-. 
Mowii  and  vwkki*  is  supporte.!  by  the  alliteratioit  and  1  •  y  the  occurrenee  of  the  same  or  a  eimilar  phra»e 
in  otlter  writers  (cf.  f.  g.  Shakspere,  Tempos!  IV,  47 ),  wherens  erakki*  tMIi)  signifying  boasting,  ehat, 
idle  or  unmeaniug  ounversalion,  aecording  to  Jaiuicswn,  likewise  gives  a  good  senae  und  »uite  the  rhyme 
witli  niMi*  whieh  we  have  inserted  instead  of  the  readiiiK  of  the  MSS.  und  the  old  print,  as  the  rhym'-n 
evervvrhere  are  jM-rfeet  in  this  jioeni. 

V.  115  [X>ii\.  This  rr(,  va  to  an  expi-ession  us.  il  liy  Dunhar  in  v.  51. 

V.  11<!  (35tij.  James  IV  was  son  of  Margaret  of  Deiiauirk. 

V.  IUI,  l'A)  (350,  34»* J i .  1"  dtire,  Hr.rs,  v.  a.  To  niake  iltaf,  to  stupify  with  noise.  —  Knie.,  s.,  uncle; 
»ga.  <"'»i.  The  play  on  the  word  is  again  on  JknUmr  and  d*uill  or  derill.  These  two  verses  givo  the  im- 
pr^ion  of  fonuing  the  eone]tisi<ai  of  n  .flytimi'. 

V.  122  (474).  lioitcfind,  s.  A  haton,  or  rod  of  power  ^Laing);  Jamieson  gives  the  same  meaning,  but 
queries  it. 

V.  12:5  (475).  JJors-Merrhe.il,  s.,  means  a  gi-oom  who  tak'-s  care  of  the  horses.  —  Mute,  s.  A  ineet- 
in-r,  an  a.s-eiul>!y. 
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Ms.  ft,  ful.  fiob.        lic  na  thing  airch,  tak  lerely  on  hand,  l  J r. 

Happin  thow  to  be  liangit  in  Northumbir, 
Tlian  all  thy  kyn  ar  weill  qnyt  of  thy  cumbir, 
For  tbat  nion  be  thy  ilome,  I  vndirstand. 

XVII. 

llic  Öoueranc  Lord,  lat  nevir  this  sint'ull  sote 

Do  schäme,  f'ra  harne,  vnto  your  natioun!  130 
Tliat  nevir  uane,  sie  ane,  bc  callit  a  Scott, 
Anc  rottin  crok,  lowss  ot'  tlie  dok,  thairdnun. 
Fra  honest  l'olk  devoyd  this  laithly  loim: 
In  »um  desert,  qnhnir  thair  is  na  repair, 

For  fyiinjf  and  infeckin<r  ol"  the  air,  iar. 
Cary  this  cankerit  corruptit  carioiiii. 

xvni. 

Thow  wes  consauit  in  the  grit  eclippiss. 

Ane  lnonstotir  maid  bc  <rod  Mcrciirius; 
Na  bald  agane,  nor  ho  is  at  thv  hippis, 

Infortuuate,  [füll]  lalse.  and  iurhis,  n<> 


T»rlois  Readlllirx:  XVI  125  lUTfli  ChM.  ferily  ChM.  vp..n  l.nnd  Mit  Vir,  J'nr  h»].|.in  Mit.  Ni.rtlinnilier  II,  X«.rthnni- 
liirlninl  Ii.      IS7  «rel«  '|"yt.<  C7<J/.  cmnuior  B.      Ii*  Au>\  tliat  M,  ChM.  XVII  '  1*1—  4hm'  12»  !!..  M   «..«ticran..  ChM.  «ut.- 

.»/,  n.M.     130  nai-ion  t'AJA     IUI  I.iU  B    nonir  nann  CT.V.  nann  Mit  <m.     1 :12  Or  rottin  J/Ä.  loiw  rMf  thy  ilnk  M.     133  Kr,. 
«.  latlily  CA.W.     MI  Ot,  Hiim  B.  tliare  CA  JA       Ä  repaire  ChM.     135  ii.fc.tinfr  Jf.  alre  CAJ/.     13«',  rfl.,M  (7<o*  Arm  «flmranh 
W-  «.mi|.t  .V«,  CT.lf.         XVIII  (4H9-4»«)  1.17  na*  .1/.  ChM.  gn-t»  .«rli,«  CM/.     13.-*  A  n,,m.lir  «i.V.  I,n  Brit  M.-r- 
.  uriu»  B.     13»  ajrayn  na  Inn.  CAJ/.  1,  in  M  Iii,,,  CAJ/.     1 1»  lull  B.l/B,  ChM  «...  R««w.y.-  cm«,  ftlw.  UM,  ful—  . 


Notes:  V.  12."»  (477).  „tiYeA,  adj.  Averse,  reine  tan  t,  often  inoluding  the  ideti  of  tiiuidity  na  the 
raus«  nf  rcluctanec:  apprehensive,  tilled  with  anxiety  (Jainieson;  of.  also  .Murray,  New  Engl.  Dietionary, 
s.  v.  nrgh),  —  F«ivly  muet  be  tlic  eontrary  of  airch;  probably  it  signities  here  boldly.  .lamieson  has  /er*, 
adj.,  tierce,  and  also  fort,  adj.,  entire.  The  senge  of  the  phrase  is:  take  boldly  in  band  (whatever  tliou 
can.-t  u  ;  i. 

V.  127  i  17'-'  >.  Cioiihir,  cioitmir,  h.  Vexation,  trouble. 

V.  132  ).  Ii  evideutly  has  tlie  rijj;lit  readiug  her«:  »»»»e  rottin  crok,  rorresjtondin),r  to  nie  wie.  in 
I.  131  (483).  Cmk,  liowever,  does  not  siguily  old  ewe,  as  Dr.  Gregor  takes  it,  bat  n  dwarf  <  Inning,  .lamir- 
sou).  -  Dok,  tlorl;  s.  Podex;  Ivm*  of  th«  dok  means  loose  of  the  fundainent,  as  Dr.  Gregor  translates  it: 
bat  I  do  not  bclieve  he  is  rigbt  in  translntiiig  thtiir  doun  by  .there  it  is,  spoken  right  out'.  I  tliink  it 
bclongs  to  vv.  131  (4^3,1.  Thal  no  auch  unc  be  ever  ealled  a  Scot  down  there,  nnniely  fra  haut«,  v.  VV), 
(482),  in  foreigti  «rouatrieü. 

V.  137  (4S'.M.  Dr.  .Mackay  was  the  tirst  who  ha«  drawn  attention  to  bis  veise,  of  which  lie  has  niaile 
exeelli'tit  use  for  tixing  the  date  of  Dunbar's  birth.  He  has  made  out  tliat  ,there  was  oll  IS"1  July  lö'H» 
a  total  «clipse  of  tlie  snn,  visible  in  Klimpe,  Asia  aiul  east  of  Afriea.  —  'L'Arl  de  v«'-ritier  <les  Dates'. 
This  is  probably  tlie  eclipe  referred  to,  whi«-li  w.mld  agree  with  the  eonjeeture  a*  to  Dunbar's  birtb'. 
(Note  to  vei-se  4-*'J.) 

V.  13'J  (4i.ll ).  Hald-agaiiw,  s.  Dpposition,  ebeek  (.Inniieson  I:  liere  it  probably  uieans  power  of  retain- 
ing.  —  ftov,  ho,  hat,  s.  A  »top  i.Jainieson  I;  her»-  probably  power  of  slopping. 

V.  140  (4t'2l.  Tins  verse  probably  lias  eotne  <lown  U>  us  in  a  uiutilatcd  state,  although  all  the  MS.S. 
and  the  old  print  itgree  in  this  ease.   The  eonjeetnrers  of  A.  Hainsay  and  baing  do  not  aiuend  it  uiueh. 


MS.  .»/.  P.  6S 


MS  B,  i'..l.  153  b. 
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IV.  Ahhanih.i  ni;:  J.  Sil  m. 


Kvill  schrcvin,  wan-tlircvin,  noclit  ebne  nor  ctirius; 
Am«  mytiii^.  füll  of  flvting,  flynloin-lyk, 
Aue  crabbit,  sknbbit,  cvil  faicit  nie.ssane  tyk: 

Am-  seliitt,  but  witt.  scbrcvit  and  iuiuriiw. 

XIX. 

(iril  in  lln-  glaikiB  gnd  Maistir  William  jrukkis.  146 

Our  hnperfyte  in  poetrk«.  and  in  prons. 
All  »  losHis  vndir  clud  of  nyrbt  t li< >u  cukkis. 

liymisri  thow  of  nie,  of  retborv  the  ro«s, 

Ltinatyk,  lyniinar.  luscbbald.  louss  thy  hois*. 

Variuns  Kruillllirs:  -Will  Hl  »rluvwii,  .I//;.  »cliTyvin  t'A.V.  «aiitLrt- ivn.  Mli,  Wiintliryviii  ChM.  n'.t  cleut«  im  VhM 
IIS  A  iiivl.n  C%U.,  «im!  roytiu  Uli.    fulo  ol  /f.  Ih.-  Hynlnm.-  inni.t  l.vk  /(.    kl«;  VhM  H'l  Ann  /{  dir.  A  ChU.  »k«M.il 

ir.il.lut  J/V;.  tji.  it  .*/,  CV..1/.  iihwiii  tyke  CA.V.      Hl  A  CAJ/.  wlilt  M,  ChM.  wit  <?AJ/.  «livr  J/Ä.  XIX  (497—601)  14S 

M.'tmt'T  VhM.  Gwilli.-iiie  Ii,  (tillijitn  VUM.  (in-it  tu  Iii*-  fz-lnila*  unrl  MniMvr  plilH.mi  j/ukkit-  Ml,'.  I  'wn-try  <»r  in  prn-e  VhM. 
N.tlur  jHrfvto  in  |...arii«  u«r  |.r>w«  JM/.  117  AU  il.ww  CfkJf.  il.m.l  <V,.W.  Iis  Kyiuw»  H,  Kyiu*»  J/Ä,  ICyuil»  CA  AT.  i-< 
,1/.  ( Vj.V       ll'.t  I.un;iliUr.  lymnn-  VhM    lm.li/mM  Mli    Ion«,  thy  Ii,..«.  CAJ/. 


Iis  not  u  lnonnsvllabic  adjcctive  or  Substantive,  which  would  stand  höre,  contrary  to  its  Ingicul  iicc.ntnulion, 
in  tili:  thesis  <>('  the  versc,  is  wauting  here,  but  fväU'Utly  either  u  dissyllabic  a.ljectivt!  or  Substantive,  ]>ri  •- 
bably  beginniiig  with  nn  /,  because  of  tlie  allite  ration,  or  u  monosyllabie  advcrb,  which  mijrbt  stand  in 
tlii-  thesis.  \Y<  therefure  have  hisciU-d  fall,  in  accordunoc  with  v.  Ol:  füll  u»iil. 

V.  MI  \4'X\).   M'niilhi>/r!it,  lotiilliiririn,  pari.  pa.  Not  thrivcn;  in  a  statu  of  dccline  (Jnniiesoii). 

V.  14'J  I-I9fi.  Myt'nuj,  s.  A  Icnu  uscd  to  cxprcs»  smallncss  of  sizo;  in  tliis  seilst-  it  is  usod  here:  u 
foiidling  dcsignation  for  u  cliild  (.lainioon  I.  Mytiug  {Bs,  mytiu  {Mli)  and  myteu  (ChM)  are,  of  courso. 
onlv  ditforciit  tonn-  of  tl.o  mihi'  wonl  wliii  h  is  cimin'i  tod  with  mitr,  s  ,  anv  thinj;  vcry  »iniill.  a  minutr 
object,  a  virv  littlo  cjuautitv  or  juil'tiile  injpi.  mitr,  n  mitej.  That  mi/liuij  is  thc  form  m[uired  in  thi> 
c-.isc  is  slirwii  l>y  \u  rhyniin^  witb  jh/tiiit/.  —  I  h/riiiime  li/k  ( ChM,  Mli)  ninst  Im-  tht;  ri^ht  reudiu^  lu-r<- 
bcfatiM-  of  tln-  tiuiro,  »ot  Oie  Jh/i(h)ine  maisf  tyk  (Ii).  Fl\jr<l<<m<  is  an  oliscuic  word  Ifft  uiicx|ilaincd  by 
1-aiiif;.  Jaiiiioson  think*  it  taay  he  thf  sanio  a«  Knjdbh  .tlirting'.  which  signitios  in  its  original  s.  iisr,  to 
toss,  or  throw  ahout.  to  niove  playfidly  to  and  fro. 

V,  l  -l.'S  ( •)'.•.")  i.  Sbthl.it  prohahly  is  thi-  saiuc  as  Knglish  ,si-ahh<-il,  ithoundinjr  with  srabs,  diseasi-d  witli 
si-ahs*.  -  Cmbbit,  crabbod.  |»-cvish.  —  M,»»<,n  fyk,  a  cur,  a  housc  dog  (Laing),  n  «mall  dog  or  couiurv 
cur.    From  Me»ri<nt,  in  Sii  ilv.  wlu  ncc-  this  h|mcii-s  was  hrought,  or  Fr.  mnimtn,  a  Iioubc  (.bimieson  l. 

V.  14f)  —  14-S  ,;4!l7  —  .r»IN)i.  <>l,iik,  s.  A  glancc  of  thc  evc.  a  dcccption,  a  trifk.  —  To  guuk,  v.  n.  To 
plav  thc  fool.  Tin-  rcadinjr  of  Ii  and  ChM  ;/("/  Mninlir  William  is  thc  rifrht  ono;  und  Maintir  ijil'boitu 
Mli,  givf.s  no  sensu«.  Also  in  1.  14«  (498 )  ChM  and  MS.  Ii  hnvf  the  hettcr  rcaditigs.  —  I  do  not  think 
that  this  passagf  is  to  he  foiistiin- >1  aei-ording  to  Dr.  Gregor'»  juinc tuntiou.  with  a  semicolon  aftor  fjukki*. 
a  counna  at'tcr  eukkit,  a  fouiiaa  aftcr  Hi/nti**,  and  a  füll  stop  aftfr  ro»».  IIc  translatcs  thf  last  two  versi-s 
of  this  iiasMtgc:  .all  <-losi-  uuder  cloiid  of  night  thou  cvafuatfst  or  givest  forth  rhyuifs  tilthy  as  ordure  — 
tliou  of  na-,  «  ho  am  thf  liose  of  Hhetorif '.  Hut  iun  on-lincs  likc  thU,  togctlu  r  with  such  foreed  construftions. 
hardly  ever  oi-cur  in  thf  |iooni.  Itosides,  Mit  havo  instead  of  rbms  thf  reuding  elotti»,  mianing  passages. 
ftitrifs,  or  areas  hi-lorc  a  housc.  Thc  verse.  which  Stands  by  itself,  repeats  thc  samc  coarsc  thought  which 
has  becu  i'xprcssfd  in  other  words  in  v.  130  (401). 

V.  140  täOI ).  l.immiir,  s.  Au  opprobrious  epithet  applied  to  cither  sex,  as  knavt«,  scoundrel.  jnd.- 
il.aingl,  I.Htchboht,  *.  A  lazy  fcllow  (Laingl.  n  sluggnrd  ( Jainieson).  Low»  thy  hoiu  etc..  anbind  thy 
sloi  kings,  thy  hose,  that  I  niay  twili-h  thy  toes  with  pain.  Dr.  (iregor  takes  tone,  in  the  sensc«  of  tun.  eask. 
tigurativ<«ly,  paunch,  big  billy.  Hut  this  would  not  agree  with  the  seuse  of  hni»»,  nor  perhups  with  the 
tnany  epithets  in  this  pocin  hinting  at  Dunbar's  small  tigure.  as  rluerch,  mymmerkin,  myting  etc.  Tin«  rvad- 
ing  of  Ii  ftoung  instead  of  tiote )  gives  no  sense. 
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That  I  niay  twich  thy  tone  witli  tribulatioun.  ir,o 
In  nM-onipiui.siiig  ot*  thy  eonspiratioun, 

Or  tui-Hs  the  owt  <>f  Scotlaud:  tnk  thy  choiw«. 

XX. 

Alle  beneliff  <|uha  wald  jrit'  sie  ane  bei-st. 

Hot  gif  it  war  to  jyngill  Iudans  belli«: 
Tak  the  am-  fiddill.  or  aiic  floyt  to  jeist.  155 
ms.  au,     u.i.       Vndoeht,  thow  art  ordanit.  to  nocht  cllis! 

Tliy  elowtit  eloik,  thy  Hkrip,  and  thy  clain.schellis 
l'leik  on  tliy  cors,  and  fair  on  in  to  France, 
And  cum  thow  nevir  ngnnc  but  ane  mischanc<>; 

The  t'cynd  t'air  witli  the,  fordward  our  tlie  fei Iis.  i<;n 

XXI. 

Cankerit  ('ayne,  tryd  trowaue,  tutevillonss, 

Marinadin,  myninierkiii.  mouHtoiir  ot'  all  tuen, 
I  sali  gar  hak  tlie  to  tlu-  laird  of  Ililhi.uss, 
To  swelly  the  in  steid  ot'  ane  pullit  heti. 
Ms  it,  i.A.  f.ia.        Fowniart,  fazart,  fosterit  in  filth  and  fen,  i>i.r) 
ms.  .1/.  ,,.  r,:j.     Fowh-  t'cynd.  flcird  Pili-,  vpoim  tliv  phisnoiii  fy! 


«:  XIX  IV.  t..„.l,  ChU.  tl,y  f.unff  «.(Ii  Ii.  Irilml.tti.»,  ChU.      IM  iT«,-„i.|...|i-;iiff  ChU  u^j-i r--iti .-•>  C>,.\<. 

tly  tribul»ti...i.i  Ii.       I.V.»  tun«  Chi/.   Or  .  ,ir-»  lh.-  HR.  thy  ohn»«  CI.M,  tho  oh.»«  Mll  XX  <54»D  -512)  IM  e..v  f ','<.!/. 

»«•«r..  IM  pynpll  ,»/«.   Inda«  tV,,V.      1?,5  »  ti.lill  ChU.  or  lloyit  to  jVi,1  II,  „r  n  t|..vt  „I  p^to  r7,.l/,.  ..„„!  »,„>  Hut,. 

»>i-t  lrt-t  .»//:.  15«  Wi.do.ight  r'/,.lL  ordoimt  .1/,  onlnint  /f.  not  ChU  157  .-l.»k..  <.'A,V.,  rl„nk  J//i  thy  tri,,  iu.,1  //  ,  l.,mo 
«••holli«  /f.  oU»i«-h«,Ili.  rhM.  I.W  thy  <ro.o  «.  Iiiro  C*.l/.  a».l  »vno  |.»h  on  t..  Kram»  JMf.  Iii»  i.ewlr  n«ay.i  hnt  a  '''..!/. 
I'W  K.-vi«.l  //.  f«..l  fan.-  CU/.    lurtlovnrd  XXI  ,T.13_5S..>  KU  C.-u.krit  Cnym  tryü  K  CI.M.    lrownnd  .1//,'. 

"ttu.m.t<  MR.  «7..V.  i«S  marmaidw,  r/,.V.  ,.,>„..,..-, ke„  CVI/.,  uu-t.o.,«ki..  .1//.'.  n.on-tir  C'A.V.  1.S3  K.>r  hak«  <"A.U.  hrd  .1 
HtllW»  ChU.  ICI  ...u-lly  ChM.  *t.«\«  ChU.  n  (.LH.  1«!5  fawrt  CAJ/,  f»«irt  Ulf.  fortirit  r'AJ/.  Im!  I'..w!<.  fi.i„l  //,  rjj;. 
Ho>i.l  ful»  ChU.  HR.   np.m  CAJ/.,  .WÄ.   ti*ii  .m<-  .1//.',    thy  (ihUnomy  //. 

Notes:  \'.  l.">-  i..">i»4i.  MS.  /{  .nid  ChM  li,u.>  tlie  rijrlit  roatlinu  h<T<-,  71»  /u<-«.  v.  a.,  iiicans  tu  jiaek 
tt|>  ia  a  l):ilt>  nr  liumlli',  t>>  f.irry  >'•!'  hastily.  to  tjikc  mir's  seif  urt'  <juifkly :  tliis  is  tlu-  sensf  ri-tiuinil 
Ix  ro.  Tlie  roadiii«  «i  Mit:  rinn,  howcvcT,  als»>  woiilil  jjivc  a  si'iisc:  <  >v  1  sliall  nir^c  tlic<>  »mt  of  Srotlaml. 

V.  1.">I>  (")t)s  |.  i'„,t,H-!tt,  s.  A  w.  nk  or  puuy  ereature;  :ip|>li>  <1  l»otli  to  boily  and  mint!,  it  coward  i.la- 
nii«'t.oti):  it  wortlik's«  fcllow,  good  for  notliin^  ( Laing);  Ags.  »Uujau ;  (irrru.  Vtntjm,  to  Im;  j»immI  or  tit  for. 

V.  l.r>7  )."i0!»;.  /7iy  •■i.iirlit  elonk  i-K.  I'at  oa  thy  bmly  thy  ]uitohoil  cl.wik.  tliy  wallit  aml  tliy  scallo]) 
nIicIIs  (wrn  l>v  |iilgrims|,  aml  jm^.s  in(.>  Frauco. 

V.  P>1  f.r»i:ii.  i'unkfrit  Clin  metui»  had  tciii|»'icil  ('aiu,  acoording  t»>  Dr.  riregnr.  -  Tryil,  part.  \<n. 
tiicd,  t'oiinil  out.  —  Tniwiin?,  I rmriunl ,  s.  Trtiuiit,  Iti^ilive  frotn  juMiee.  —  Tutrrilbtu*  is  tlie  naine  of  a 
ii,  vi|  (hat  wie*  einployeil  in  gatliering  the  wor.ls  that  were  liiii-proiioanectl,  tnuinlileil,  or  eiirtailed  in  |>in 
imaeiation  h\  the  oflieiatiii^  jiriest;  vi.  Dr.  <  ii»-(;or's  iiitficsting  iinolation  fron»  ,The  Myronre  of  our  Lmlve-, 
K.  K.  T.  S  , 

V.  lili'  i.."»14,i.  M.n  muiil,  nim-Mtulin,  ».  1.  The  im-rmaiil.  2.  l'srd  as  a  lmlkrons  «lesignation  i  Ken 
neilvV  :).  The  frogtisli.  4.  A  s|x-ei<'»  of  lim)n't. 

"  V.  H.W  1.51:.).  77o-  Mrd  ../  Wiho,,»».  IVol.al.ly  Sir  .lohn  Sandilaiuls,  tli«  Ma.fr  of  Artiilery  in  tlie 
■vitfii  ,,f  .Iniin-  IV  (  Dr.  Markav.  Inlnulm-tion.  ]>.  rt  'XXIX  l. 

V.  Ili4  l.'.llii.  To  ftrtlb/,  v.  a.  To  swallow. 

V.  Iii.7»  ^i.l"  i.  hon  muri ,       A  |  >>l<  eat.  —  Fumii  t,  s.  A  dastart. 

V.  Ulli  (f.18  i.  Ib-re  probal.ly  .1//.'  hav»'  th<>  li.-ht  reailing:  foul  /•■Iii'),  of  which  that  of  Ii:  foul  j'.iml 
»■«•bis  t"  h*  a  eorni|-.ti»n.  —  7o  y.j/c  i  MS.        v.  n.  T<»  make  wry  ikees;  to  whiin|»'r,  aeconliug  to  Jaini<'-on. 
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72  IV.  AMiA.Mti.rs-n:  J.  Schh-i-kr. 

Tliv  dok  ay  drepis  of  dirt,  and  will  noclit  dry, 
To  twinc  tliy  tvu  it  wald  tyr«  carlin<ris  tt:n. 

XXII. 

C.ii.spiratour,  et  tritt  kokatrice,  liellis  ka, 

Türk,  tnunpour,  tratour.  tirraiie  iiitiiiiperuf ;  no 
Tliow  yrfull  attiro.p,  Pylat  appi.statsi, 

Judas.*,  jow.  jiiglour.  Lnllard  lawrtat; 

«Sarazene,  syniunvto.  pruwd  pagaiie  pronunceat. 
Mahoimit,  inancswonu-,  hujrriHt  abhrniiiiiable, 

Devill.  danipnif  doij?,  sotlomyt  \  uwu-ialde,  175 
With  <M.g  and  Ma<_'i)<r  greif  pdoririeat. 

XXIII. 

M.>  /;  t'..t.  154».     Deullieir,  tliir  ar  the  eauxsis  that  I  conspvre. 

l'haro  tliy  fadeir,  Kg-iptia  ihv  dann-, 

Varia»»  Utadiair»:  XXI  107  Tliy  .l..k  of  dirt  dreipi*  ■•lr«.|.|.i»  M)  C/..V,  Mit.  »od  will  »ewir  dry  CA.»/,  uA  »wir  r 
.In   .1//.'.        ir.x  Tn  t.,y»  MR,  To  Inn-  OH/,  Ihy  Inn,.  .»//?,  <:AJ/.  it  Int,  1 1..-,  Mit)  lyrit  CA.!/.,  .!//£  XXII  (SSI-SSh)  l«» 

«•nr.it  Mit,  l.'hil.  «okatri.o  CUM,  k..U«tri.-e  »».!  ka  (kar  }t\  Mit.  170  traitour  Chi!,  tyrnn  intcntfcratn  CA.«Z  171  in- 
f„)l  ChM  .ttor.o|.  ,»//.'.  I'itoto  «|M»tjiU  CA.»/.  172  j,1|fLy  Mit.  Unreal«  CA.»/.  I7:i  Knynren«  H.  pn.vit  J/Ä,  CA.»/.  pr.o.nn- 
«int«  CA.»/.  171  M.vl,..,.L.t*  CA.»/.  .„ou-wom,-  Mit  nbho.m„,bil.-  ChM.  175  .1.«  CA.»/  iuMtiable  J/«,  CA.»/.  17«  grit 
Mit,  unau  TA.»/.  »fl.,rilk«te  CA.»/  XXUI  (M9-6:W,  w   177—17«  :f)2H-MI)  ,W  in  f/,ü  <.«/«•  ix.  MSS.  SIR;  in  Ii  *<A 

d.M.  tUtg  ,U,ut  i"  ihr.  p„l«-.        177  IM.lb.-re  C.'iJ/    .•*«*•«  .»//.',  CA.»/.         17K  Pharao   tl.y  lader  CA«.    Eppp»  «. 

1-Vipya  CA,»/.    Kgiptia  .»/,  Eiripta 

who  iils.)  1ms  Li  ßi'ft;  v.  a.,  tu  gibt-,  to  tiuint;  In  ix  e  the  meaning  x>(  ßx  ivxl  fult  wi.nltl  be  here  taunted 
or  .•..iiteinptible  t'ool.  Hut  what  in  ßm.l  fuh  (ChM..  MHs!  Mnntgoincrie  in  his  »Klyting*  Uftes  the  phrnse 
ttri/eil  /.".'l,  whieh  is  translntcd  in  tli«-  Glo-tiary  tn  tlmt  pof  t  by  frightcncd  fnol,  Two  texts  of  nur  \»>x-m, 
liowever,  liavo  ßtml  in  tliis  ense.  Dr.  Gregor  thinks  tlmt  it  tnay  ineau  .eovered  with  fleas',  formcd  fiiwn  ßtn, 
hVas.  Dim's  it  not  rutht-r  «igutfv  lwinwlied  fool.  froiu  tu  fiten,  v.  a.,  to  lief  l  Lymhsay,  aeeurding  to  JanucäunV/ 
V.  Ili7  (5101.  lh,k,  <i«<k,  s.  Po.k-x  (rf.  v.  tS2i." 

V.  Iiis  (ö20i.  To  txtmt,  v.  a.  To  eiiipty.  —  7«««  is  translatcd  ugain  l.v  Dr.  Gregor  as.  raeaniiv' 
]iaumli,  wliich  at  all  events  suits  Üiis  passage  lictter  tlian  tl.at  in  v.  1'.'"  (Ml).  -  Curlintji*,  a  e outemntiiuti* 
L-iiithot  apidk'd  to  old  woinen  (Laing);  a  big,  strong,  rongli  wonian  (I>r.  Gregor). 

V.  Hi!»  (521).  h'okatricr,  tukkalriee,  s.  The  hasiltsk.  a  tlilmlnua  serpfiit  snid  to  be  produeed  from  a 
cofk»  egg  brooded  l»y  a  serpent  (Webster).  —  Kay,  ka,  kae,  ».  A  jaekdaw.  Aga.  eeti.  Tbc  rcading  of  // 
is  to  be  prel'erred  liere  to  the  other  texts  on  neeount  of  the  metre. 

V.  1 7 1  l  r>2:! ).  Attirc../:  s.  A  spider.  an  ill  natured  person.  one  of  a  virulent  or  inalignattt  dis|io»ition  ( Jamieson  i. 

V,  172  i.r.24).  LixUard  Imixftt,  Lollard,  i.  e.  Wyeliftite  erowned  with  laur.l,  ehief  Lollar.!.  As  lo 
the  possiblc  serioitsness  of  this  aeeusation  of  h.'resy  against  Dutibar  tf.  Dr.  Mafkay's  exeelltMit  remark». 
(Inirod.,  ).p.  XX,  XXI  i.  —  Jxm;  s.  A  Jew. 

V.  173  (020).  l'rxwyl  jiayam  prouunceat  'H,  ChM i  is  to  be  prel'erred  höre,  to  procit  payaue  pmmn- 
x  int  iMJ't,  as  llte  meaning  of  piox  it  und  /.rxmunriat  woul.l  be  atmorit  identteal. 

V.  174  (52l>).  Biujrist  evideutly  is  eonneeted  with  bitxjytr,  liuijijeri/,  tj.  v.  in  Murray,  New  Kitirl-  Dift. 

V.  17ii(n2S).  Kor  f7o.y  and  Maxj...j  ff.  Dr.  Maekay's  iittrodtietiou,  p.  ('('XXII. 

V.  177  (.r)21>>.  The  order  of  the  tirsl  three  verses  of  thi»  stanza,  as  (ireserved  in  9! II,  evideutly  is  t» 
l>e  preferreil  to  that  in  //,  ChM.  The  first  verse:  Jifulhdr,  thir  ar  etc.  is  to  be.  trnnslated:  Dculbeir,  these 
an-  the  eattses  why  I  fonspire  Utgainst  theo},  am  thy  adversarv.  The  e onstrttf tion  of  the  following  verse* 
is:  Nero,  (iolias,  l'haro,  Kgiptia,  Termagant.  Vespatius  im-ite  or  insn'gate  thee. 

V.  17S  (53(1).  ExjyptM  (Mlit,  Kyipya  is  the  uame  given  tu  I'otiphar*s  wifr  in  Tcstaiueiittiiu  Jowphi 
i  Dr.  Uregori, 
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Nero  thy  nevoy,  Goliaa  thy  grantschir, 

Termegant  teuiptis  the,  and  Vespaaius  thy  eme; 

Hclzcbub  thy  füll  broder  lie  will  elame 
To  be  thyn  air,  and  Cayphass  thy  sectour; 
Pluto  thy  heid  ol"  kiu,  aud  [thy]  protectour 

To  hell  to  leid  the,  ou  licht  day  aud  leine. 

XXIV. 

Ilerod  thy  vthir  emc,  and  grit  Egeaas,  l«5 

Martianc,  Mahonieit,  aud  Maxeutius, 
Thy  trew  kynismen,  Antenor  and  Eneasa, 
ms.  Chu..  |>.  U4.       Throip  thy  neir  ueice,  aud  awsterae  Olibriutf, 

Pettedew.  Baall,  and  eik  Egobuluss; 
Thir  l'eyudis  ar  the  flour  of  thy  l'oir  brayuchia,  ü'O 
Steirand  the  pottia  of  hell,  and  nevir  ateuchia, 

Duut  uocht,  üeulbeir,  tu  es  Diabolus. 


Varlou«  Readln«*:  XXIII  179  novo«-  ChM,,  nero  Mit.  graMaire  ChM.  ISO  Tormyeanti»  «.  ChM.,  Tarmjurant  illt. 
tempi*  MR.  ChM.  the  B  om.  et  Waapanua  Ibin«  ChM.  181  BeUebub  ChM.  brolhir  ChM..  brulher  iffi.  be  B,  ChM.  o«. 
1S2  thyn«  ChM.,  thy  »ir  ».  1*1  the  heid  of  tby  kyu  B.  ai..l  protortour  ÜJf/?.  Chif.  IM  To  leid  th«  to  hell  of  licht  «. 
XXIV  (597-M4)  185  Herode  ChM.,  Harrot  MR.  othir  CAAf ,  »«!.«•  MR.  ?r.t„  CTJf,  irreil  Jffi.  IM  Mariane  CT-Jtf..  Mar- 
een« AfÄ.  Machom.tr  C7.,»f.  Maioncins  CA1T.  Makwiuiiu  J/Jf.  187  kytmismen  CAJf.,  kliuovoman  Mit.  Anthonor  t'AJf.  eneiy.« 
M,  e.ienaa  Ä.  188  Throp  C7iJ/.,  Ihr..,,  JfÄ.  nere  CTJf.  n«r„  Uli,  ChM.  Oh.brin,  Jf.  im  l'ottede»  CAAf ,  J/Ä.  eik  S.  CA.If 
om.  Euhulnw  ö.  190  Thir  feudi»  CT.JT,  Thir  froyudi»  B  llmu-in  A/fi.  brauebb.  ChM.  191  Steraud  the  poti»  Chif.  et  ne.ir 
»tanrhi»  CnJ/.       IU2  Iteulboro  CAAf, 


Notes:  V.  180  (532).  Teruiagaut,  one  of  the  gods  uf  the  Sarneens,  aeeording  to  Early  Freneh  and 
English  romances,  where  he  is  often  quoted  together  with  Mahoun  aud  ApoUo  (ef.  Dr.  Gregor's  note). 

V.  181  (533).  The  reading  he  will  clame  (MR)  reatores  the  metre,  which  is  hnlting  in  Ii,  ChM. 

V.  182  (534).  Htctour,  s.  Either  a  eorruption  of  the  legal  term  executor»,  or  used  as  äquivalent  to  it 
(Jantieson). 

V.  185  (537).  Etjea»,  yEgnion,  the  hundred  handed  giant.  is  probably  nieant  here  (ef.  Dr.  Maekay's 
Introd.,  p.  CCXX:  John  Skelton's  Poetieal  Works,  ed.  A.  Dyee,  London  1843,  8°,  vol.  II,  p.  210». 

V.  186  (538).  Marcmne,  ,A  Roman  Emperor  of  the  East',  450-457  (ibid.,  p.  ÜCXL1V).  -  Maxm- 
Cuit,  ,The  son  of  Maximian  and  oue  of  the  rivuls  of  Coustantine  who  defeated  him  at  Saxa  Rubra  near 
Rome,  in  312,  wheu  he  was  drowned  in  the  Tiber  at  the  Milvian  Bridge.  He  is  represented  by  Roman 
writers  as  a  monster  of  rapucity,  eruelty,  and  Ittht  (ibid.,  p.  C'CXLIXi. 

V.  187  (53«).  AuUn.tr  .««</  Knm*  nre  meiiliuned  bete  because  the  one  betrayed  Tmy  to  the  Ureeks, 
and  the  other  betrayed  Dido. 

V.  188  (54t)».  Throip,  throp,  throup*  —  Atenteru«,  adj.  Ilard,  eruel.  —  Ülihriut,  Ülubritt*  (MR),  the  Pre- 
sident of  the  Hast,  who  eaused  St.  Margaret,  the  Christian  daughter  of  a  heathen  priest  at  Autiueh  in  Syria, 
to  be  beheaded  in  the  year  275.  beeause  she  refused  to  renounee  ( .'hristianity  (Dr.  Maekay,  Introd.,  CCLII). 

V.  18(.t  (541).  Peitethw  (Ii),  puUitUw  (Mit,  CHM.)!  Dr.  tiregur  suggests  prlit  and  .Vt'«tt  to  be  the  ety 
mology  of  the  word.  This  would  be  Htipported  by  the  spelbng  of  B.  —  Eyobulust  aecording  to  Dr.  Oregor 
=  .Kubulus  AurelittK,  of  Etue.sa,  ebief  Auditor  of  the  excheipter  uttder  Elagabalus,  rendered  himself  so 
odiotts  by  bis  rapaeity  and  extortion,  that,  upon  the  death  of  bis  patrou  the  tyrnnt,  he  was  torn  to  pieees 
by  the  soldiorb  and  peoplc  who  had  long  elamoiMtisly  deuiauded  bis  destruetion"  .,  Dion  Cass.,  LXXIX.  21). 

V.  1!H  (543).  To  tltir,  »tert.  v.  a.  To  stir.  —  To  »feudi,  v.  a.  To  stanch,  to  stop. 
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IV.  AntiA.Nr>i.t:Nri:  .1.  Sc-httper. 


XXV. 

Deulbeir,  thy  speir  of  weir,  but  feir,  thou  sjeild, 

Han<rit,  maugit,  eddir-stau<rit,  »tryudie  tttulturum. 
To  nie,  niaist  he  Kennedie,  find  flic  tlie  feild,  lftr» 

l'ickit,  wickit,  stickit,  conviekit,  lamp  Lollardorum. 

DitTamit,  schauiit,  blamit,  primaa  Paganorum. 
Out!  out!  I  sehowt,  vpoun  thy  snovt  that  snevillia. 
Taill  tellar,  rebtlbir,  indwellar  with  the  diuillia, 

Spink,  sink  with  stink  ad  Tartara  teroiagorum.  200 

Quud  Kennedy  tu  Dumbar, 
luge  \e  now  heir  qufta  <jat  the  war. 


DUN  Ii  Alt  TO  KKXXEDY. 
XXVI. 

ms.  .w.  p  7o,  third  Tliow  »peiris,  dastard,  gif  I  dar  with  the  locht? 
r.sV  (hini        ^c  dagoue,  dowbart,  thairof  haif  thow  im  dowt! 
Quhair  evir  we  nteit  thairto  my  haud  I  heeht, 
To  red  tliy  rebald  ryming  with  a  rowt: 

Throw  all  Hretane,  it  salbe  blawin  owt.  ■.">:• 
IIow  that  thow.  puysonit  pelour,  gut  thy  paikis: 

Various  Kt-aslnrs:  XXV  <315  —  55»)  Dnalbrr»  thy  «pm-  of  warn  ChM.  but  aetel  y>-ild  It.  velde  ChM.  II»!  edd-r 
M.  *trvn<l  <»f  ftnlt..rnrik  Mli.  1(1.'.  hie  Keiiydie  «I  Ii«-  the  fehle  CA M.  flic  II  om.  'a  blank).  IM  stii-Uit  ChM,  Mli  om  I.nl- 
hirrhmim  II  1(17  IMnmyl  ChM.  uchamvt  l.lnm.rt  .»/«,  ChM  1'nennrium  II,  Papinoruin  MI!.  13H  Out  I  »chmit  MR.  ap..n 
ChM.  that  aa»vt  B,  ChM.  »oevil  JtfÄ.  '  UM»  Tale  biliare  n-bell-ine  ChU.  deuilli*  ChM..  divil  .VA  200  Tertar»  JJ.  Quo-1 
Kcm-dyM  t..  Uunhar  .»f.  XXVI  («5-721  »Ol  «.peii-it  JIM'         2n2  Ya  Mit.   dmvlH-rl  iU/f.   thow  /<  om.  n»  J/W.  donpt  .V. 

2ol  tlu*  rehbald  rymniinif  with  iinci  reut  Mit.      20?.  hnrUim-  M.  luirtenn  ft.      20«  tluit         «».   pemnnit  .V«. 

Notes:  V.  11»!  (541'»).  Mangit  is  translnti.-<l  bruised  by  l>r.  Gregor;  but  I  tliink  it  is  the  Mime  as  Kngl. 
mangy,  infeeted  witli  the  man««-,  seahbv;  Laing  also  blosses  it  by  niangetl,  seabl.ed.  —  Strynd,  ».  1  »fF- 
spring;  itryndie,  tlie  reading  of       probablv  uieatis  littlc  olTspring. 

Vr.  10t;  (545).  l'ickit  eannot  mesn  her«  piekcd,  i.  o.  ehoivc.  as  Dr.  Gregor  translates  it,  but  it  is 
either  —  pyk't.  pari,  adj.,  having  a  meatiro  or  emaciated  ap|>caratiL-o  (Janiicsoni,  or  jiikkit,  part.  ]>n., 
eovert-d  with  piteh,  ]»n>bably  the  fitrmer  in  refereneo  to  Ditnbar's  stiiallnoss.  —  Stickit,  otfen-d  by  Ii 
1  uiuitted  by  Mli\.  suit»  the  metre  ntt  well  a.s  tlie  sens«\  lt  mu»t  niean  ehoked,  sii]»]iressi-d.  Jamieson  miys: 
A  s|ii-c<-h  ja  ftirkft.  when  the  bjieaker  is  umtble  to  proeeeil. 

V  108  UV>U).  3//?  have  the  better  read  inj;  here:   ihy  »nnut  that  tnevillis  instead  of  that  »witit  etc. 

V.  200i55^|.  s.   Tln>  jfold  tineh  (Jainietii»n)  l>r.  Gregor  explaius  it:  ,A  terra  of  reproaeh. 

Spink  is  a  natne  of  the  ehafHneh,  om-  of  the  most  cottiinoti  of  Britinh  birds.  Ii  1ms  a  rapid  and  undidated 
flieht,  aliphts  abrnptly,  walks  by  short  leaps.  Ilenec,  ]>robably,  one  of  lijrht,  unsettled  habits'. 

V.  201  (»55).  To  syrir,  v.  a.  To  seareh  out,  to  inventigate,  to  ask,  to  iiKpiire,  ap».  «pyrinn. 

V.  202  (»!«).  Dagom.  The  l'hiliatine  god,  half  man,  half  fish.  Judi.  XVI,  23 :  I  Reg.  V,  3  etc.  In 
medieval  demonology  Dagon  held  the  post  of  master  of  the  pantry  of  Beelzebnth  or  Heclzebub,  entpi>ror 
of  the  demons.  A  term  of  reproaeh4  (Dr.  Gregor).  —  Dowhnrt,  s.  A  dull,  spiritless  fellow  (Tjning). 

V.  204  (fix  1,  To  red,  v.  a.  To  disentangle,  to  diseneumber,  to  put  in  order.  —  Hout,  9.  A  severe  blow. 

V.  2l>5  1  70 1.  I'ftour,  8.  A  tlttef.  Fr.  pUUur  a  ravager:  pmjtonit  mejtns  here  roll  of  poison,  poiaooing, 
with  n  ferenee  to  vr.  213,  214  (77,  7K).  —  Paik,  paick,  %.  A  stroke:  in  pl.  a  drnbbing  (  JamiesonV, 

»trokes,  beating  (Laim;). 
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Thb  Poems  op  Wiixiam  Disbar. 

With  une  doig  leich  I  schepe  to  gar  the  iwhowt, 
And  nowthir  tak  to  the  knyfe,  swerd.  uor  aix. 

XXVII. 

Thow  crop  and  rute  of  traitouris  trcasonahle, 

Thow  fathir  and  moder  of  niorthour  and  niiseheif,  21  f> 

Dissiiitfull  serpent  with  tcirrand  mynd  vustable; 

Ctikcald  cradoun.  cowart,  and  commonn  theif; 

Thow  purpost  tili  vnilo  the  Lord  thy  cheif 
In  Paislay,  with  ane  poysone  that  wcs  feil, 

For  quhilk,  hryhour,  51t  sali  thow  thoill  a  breif;  215 
Pelour,  ou  the  I  sali  it  preif  my  seil. 

XXVIU. 

Thocht  I  wald  lie,  thy  frawart  phinnomy 
ms  i>,  w.  u«b.       Duis  manifest  thy  malice  to  all  inen; 
MH.fi,  M.6ih.    Fy!  traitonr  theif;  fy!  glengoir  loun,  fy!  fy! 


Yarlouft  Readlnrs:  XXVI  207  iog  leiwlie  I  *ch*ii>e  Uli.  schont  Uli.  20»  to  1b«  tak  ß.  kiiyf«  .wonri«  uor  axe  MR. 
XXVU  1,73  -t.il)  20»  tratouri.  tre*onnhlu  .V.  210  Tlu-  iathir  H.  nmther  Jf.  211  Dimailtall  tyrand  witk  *..rj,.„ti5  tu.ig  r.,- 
'table  ß  312  Cukkald  M  213  onruest  ß  (.urpoeit  J/ß.  f,.r  to  viido  oiir  Lordi«  chei/  ß.  21»  Kor  the  .juhilk  MR.  tl>..le 
»na  breif  J/ß.      216  prei»  fi  XXVIU  (el-XS)  217  li.nnrnv  J/ß.      2IH  tili  all  J/ß.      210  Kr  ganW|n«. 

Notes:  V.  208  (72).  The  reading  <«&  <o  rAe  'AM,  is  prefcrahle  here  to  that  of  /*:  to  the  tak  be- 
cause  of  the  rhytlim  of  the  verse. 

V.  211  ,1b).  Here  again  the  reading  of  MH  is  to  be  preferred  to  that  of  //.  First  of  all  it  h  not 
easy  to  undcrstaiid,  why  Dutibur  should  have  called  Kennedy  a  tyrand;  then  diittaitfull  is  uot  an  epithet 
oüe  should  expeel  In  be  connected  with  tyrand,  whereas  it  suits  the  Word  serpent  perfeclly  well.  Tyrand 
(Ii),  t-iiaitd  iMj,  which  was  miütakeii  by  the  seribe  of  B  for  the  Substantive  tyrand  (M),  is  the  psrt.  pres. 
of  to  tirr,  v.  n.,  to  suurl  iJaniiebon);  with  teirrand  mynd  would  ou-an,  I  (hink,  witli  a  grumbling  mind, 
Or  are  we  to  roid  with  irirrand  tunrj,  whieh  perhaps  woidd  be  still  heiler  l>ocauso  of  the  alliteration V 

V.  212  1,76).  Crawdoun,  s.  (.Ward. 

V.  213(77».  The  reading  in  Ii  nur  hndi»  would  niean  our  chief  lonh»,  i.  e.  the  «hole  court.  Mli 
again  probably  oller  the  right  reading  here:  tili  undo  the  Lord,  thy  chuif.  Dr.  Gregor  says  that  these 
passages  ref'er  to  the  relielliim  of  tlie  Karl  of  Lennox  and  Lord  Lylts  in  1489  and  to  ihn  presence  of 
King  James  IV  in  l'uislcy  i  which  place  is  mentioned  here  l  on  that  oecasinn  in  the  «ante  year.  Ile  tliiuks 
that  the  rebellion  inelf  is  tneant  by  the  expression  ane  poynme  that  iret  feil,  and  that  Dunhar  uccused 
Kennedy  of  having  taken  part  in  tliis  rebellion.  We  do  not  Reo  that  there  is  any  proof  for  this  Sug- 
gestion, espeeially  if  eoiupared  with  vv.  f>01,  f>02  (4(>5,  40t  J).  Acrording  to  the  reading  of  Mli  the.  h>rd 
thy  cheif  must  have  beeil  eilher  the  chief  of  the  clan  to  which  Kennedy  belonged,  or  probably  the  king 
himself.  and  the  charge  made  by  Dunbar  agninst  Kennedy  of  having  atteuipted  to  poison  that  personage 
is  hardly  to  be  taken  in  .  anlest. 

V.  21T>  7*i.  Jinjh'iur,  3.  A  low.  beggarly  fellow:  Fr.  hriheur.  —  To  thoill  n  br>  iff  \*  an  appropriate 
law  terui  for  tholiug  an  assize.  i.  e.  standing  a  trial  (Dr.  (jregor).  Breiff  is  used  here  in  the  lirst  sense 
giveii  to  it  by  Murray  ,  New  Engl.  Diel.,  s.  v.  hi-ief),  namely  ,a  writing  i«sue<l  by  official  or  legal  autho- 
rity;  a  royal  letter  or  mandate;  a  writ,  a  suiumon»'.       To  thoill,  v  a.  To  endnre,  to  suil'er. 

V.  21!»  (S3).  In  this  ease  it  is  ditlieult  to  say,  whether  B  or  Ml\  have  the.  right  reading.  The  moan- 
ing  of  (jleiujoir,  ijUnyore,  grundyore  is  lues  venerea  (.Jainieaon);  henee  ylenyoir  loun  (B)  would  mean: 
tliou  fellow  ail'ected  with   the  vonercal  disease,  which  would  be  quite  in  eonfonuitv  with  the  coarse  lan 
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mb.  M,  f.  71.        Fy!  feyndly  front,  far  fowlar  than  ane  fen.  220 

My  freyndis  thow  reprovit  with  thy  peu? 
Thow  lcis,  tratour!  quhilk  I  sali  011  thc  prcif, 

Suppoiö  thy  heid  war  armit  tymi«  ten, 
Thow  sali  rccry  it,  or  thy  croun  sali  eleif. 

XXIX. 

Or  thow  durst  move  thy  niynd  malitius,  225 

Thow  8a w  thc."  saill  abonc  my  heid  np  draw; 
But  Eolus  füll  woiil,  and  Neptunns, 

Mirk  and  nioueh-HS,  ws  inet  with  wind  and  waw, 

And  uionv  hundreth  mvll  hvni'  cowd  ws  blaw. 
By  Holland,  Seland,  ^i-tland,  and  Xorthway  coist. 

In  »ey  desert  quhill  wc  wer  fandst  aw; 
5Jit  oouie  I  hame,  fala  baird,  to  lay  thy  boist. 

Varlous  KeadJnir»:  XXVIII  220  l'y  froyndly  R.  221  freyindi»  B.  This  rma  u  omiUnl  in  MR  522  loit  MR.  221  »• 
rryat  or  thy  II.  or  th»n  thy  MR.  XXIX  (»'.»— !>t>!  225  malltluiu  M.      226  abiiiff  MR.      227  wodo  MR.      22H  wn  mrt  »ilh 

wöundi»  waw  B.  S4»  uiony  auo  Mit  rayle  MR.  mnth  w»  draw  MR.  23U  lly  llillarid,  Irland  M  ifoirlaud  Ä).  p-tland  and 
Korroway  etwt  MR.      2SI  In  dn*srt  .|uliair  fl.   l^ing:  In  denert  place,   war  famoiM  KÄ. 

guage  of  the  poiMii.  Caityclon  (MR)  on  thc  other  band  is  the  wcllknown  U-cacherous  vassal  of  Charlemagnc 
in  the  Chanson  de  Roland  and  other  rotuanees  belonging  to  tlic  same  cycle.  This  epithet  -would  suit  thc 
enntext  perhaps  better  than  that  of  Ii.  Hut  thc  following  verse  makes  it  doubtful  again,  which  of  the  two 
is  tlie  right  one.  If  feyndly  front,  i.  e.  thou  with  a  forehead  like  a  fiend,  a  devil,  is  taken  in  a  moral  sense, 
it  «mite  thc  reading  gan^.lon  very  well,  if  taken  in  a  literal  sense,  and  this  bcito  to  bc  support.d  by  the 
words  far  fowlar  than  ane  fen,  far  fouler  than  a  marsh  or  mire.  it  would  refer  to  cruptions  on  thc  fori'- 
head  eaused  by  the  disea*e  callcd  glengoir  in  MS.  H.  Comparing  the  two  wordfl  we  think  it  more  likely 
that  glengoir  loun  might  liave  been  altered  by  an  intelligent  scribe  belonging  to  the  Maitland  family  inio 
gan;rt<m,  than  that  this  word,  if  it  had  been  the  original  reading.  should  have  been  mistaken  by  George 
Hannatyne  for  glengoir  loun.  We  therefore  have  retained  glengoir  loun  in  our  text. 

V.  224  (HS).  Although  Laing  cxplains  tlic  word  rrcryat,  oftcrod  by  Ii,  as  to  confess,  retrart,  we  du 
not  tliink  this  to  be  the  right  reading,  bnt  r«ert/  it,  preserved  in  MR.  To  rerry,  v.  a.  means  to  reeani, 
revoke,  retraet.  The  reading  or  than  (MR),  however,  is  wrong:  or  thy  croun  »all  cle.if,  as  Ii  reads,  »uits 
thc  sense  and  tlic  nietre  equally  well. 

V.  225  (90).  Kennedy  who  was  staying  in  Carrick,  evidemly  had  been  of  the  opinion  that  Dunhar 
would  travel  first  by  land  tlirough  England,  as  it  appears  from  v.  121  (473),  whercas  Dunbar  assumes 
here  that  it  must  have  been  known  to  him,  that  he  started  from  Edinburgh  by  sca.  —  Woid  Ii,  tendt 
MR,  adj.  Mnd,  furious,  ficree;  Ags.  wvd.  ideni. 

V.  228  (<»2).  W»  <—  us)  met  (MR,  unduubtedly  is  the  right  rcjwling  here,  inst.-ad  «t  tcei  mei  Ii  ; 
n  ith  tcoundi*  waw,  as  Ii  reads,  is  nonsense. 

V.  229  (93).  It  is  equallv  elear  that  in  this  verse  thc  reading  of  R:  blaw  is  to  be  preferred  to  dr>nc 
(MR). 

V.  230,  231  (!»4,  95).  From  this  verse  it  may  bc  inferred  that  the  vessel,  in  which  Dunbar  had  under- 
Uiken  his  voyage  to  France,  had  been  driven  out  of  hc>r  eourse  by  stormy  weather  and  advei-se  wind* 
past  the  eoasts  of  Holland,  Zealand,  Jutland  and  Norway.  It  does  not  follow  from  the  Contents  of  die 
verse,  as  it  stand»  in  Ii,  that  the  vessel  had  beun  wrecked  there.  The  reading  of  MR,  which  we  have 
adopted,  is  docidcdly  against  it.  What  is  meant  by  the  reading  llillnnd  in  MR,  if  it  is  not  merely  a 
mistake  for  Holland,  is  difticult  to  say.    Kurland  (Ml,  Foirland  (Ii  i  could  be  the  eastern  eoast  of  Kent. 
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XXX. 

Thow  callis  the  rethory  with  thp  goldin  lippis: 

Nat  glowrand,  gaipand  fule,  thow  urt  begyld, 
Thow  art  bot  gltineoch  with  thy  giltin  hippi», 

That  for  thy  louury  niony  a  leisch  hes  fyld; 

Wan  wiaaged  widdcfow,  out  of  thy  wit  gane  wyld, 
Laithly  and  lowsy,  als  lathand  as  anc  leik, 

Sen  thow  with  wirschep  wald  «a  fane  be  Htyld, 
Iiaill,  souerane  sen;eour!   Thy  bawis  hingis  tlirow  thy  breik. 

XXXI. 

Forworthin  fulc,  of  all  the  warld  refluae, 
Quhat  ferly  is  thocht  thow  reioys  to  flytt? 

Yarions  R#adl*s»:  XXX  (97  -104)  «äs  Ketlmrn  H.  thy  gtMin  B.  2.14  J»"»y  piunmiil  gruipp«™!  fnll  MR  liepjllit 
MR.  235  plunt.K-h  B  (Hunt.,,  g\aak  if,  plmicli  R.  2.1ß  thy  lynini«rin  In-«  mony  leLvh  Iw'/vlit  HR.  237  Vnnn  v«p»lx>nd 
wwlefull  out  HR.       2.1X  jtl>  (nnd  Äi  Untlixne  HR.      4.19  thow  R 

cr««d  ml  ami  b**»  u-rittm  u«r  «).  XXXI  (105— 112  i  241  Korvrinlin  JfK.      242  t^ahnt  i»arv«ll  J/Ä.  rojniw  Ä/. 

Morrouay  (M)  probably  is  thc  »am«  as  Sorthcay  (Iii,  Norway.  Zctland ,  as  II  seem»  to  reml  (at 
least  Laing  and  thc  Hunterian  print  havn  it  i  is  wrong.  Small  vcry  propcrly  lias  ahcred  it  into  fytland 
icf.  Mackay,  Introd.,  p.  XXXI)  whieh  is  supported  by  the  reading  of  jl/ß. 

V.  233  (07).  This  verse  refers  to  v.  148  (500 >  whcre  Kennedy  had  ealled  himsclf  of  rethory  the 
ro$».  The  reading  of  Mit  the  goldin  lippi»  is  the  right  one  hcre;  thy  instead  of  the,  as  B  read»,  would 
involve  that  Dunbar  acknowledged  Kennedy'»  boasting  worda  regarding  hia  power  of  speaking  in  ,aureat« 
terms',  whieh,  as  is  evident  from  the  following  verse.  he  did  not. 

V.  234  (JW).  To  glour,  v.  n.  To  stare.  —  To  gaip,  v.  n.  To  gape,  to  open  the  mouth  wide,  to  yawn. 

V.  235  (W>.  Gluncoch  (Bf  ),  glunk  (M),  glunch  (R),  adj.  Having  a  s.mr  or  diseontented  look;  it  aoema 
to  be  connected  with  to  gluneh,  v.  n.,  to  look  doggedly.  The  Huntcrian  print  reads  gluntoch,  s.,  a  stupid 
fellow  (Jamicson)  whieh  would  auit  thc  sense  of  this  passage  ipiite  a»  well.  —  lliy  giltin  hippi»  is  traus- 
lated  thv  gilt  hips,  by  Dr.  Gregor;  but  if  this  wer«  the  mcaning,  it  would  give  a  seuae  only  in  an  iro- 
nieal  Opposition  to  the  goldin  lippi»  i.V.  <.»7  |.  Oould  it  not  mean  guilty  (Aga.  gylttnt),  namcly  guilty  of  loosc- 
ness  in  the  bowels?  This  would  be  in  agreement  with  the  eontents  of  tlm  following  verse.  Besides,  gilt, 
gilded  would  be  giltit. 

V.  231t  (100).  /»Mary,  s.  Villany,  filthineag.  —  Lymmerie  (M)  also  significs  villany.  —  Lturh,  s. 
Lash,  seourge.  —  To  fyl»,  v.  a.  To  defile.  to  sully. 

V.  237  (101).  Widdrfnw,  wedefnll,  s.  Properly  one  who  drsorves  to  fill  a  widdie  or  halter  (Jatnieson); 
ef.  Germ.  Galgenstrick,  Gtitgenrogel.  —  Wun-risaged,  ndj.  Palefaccd. 

V.  238  (102).  Laithly,  adj.  Loathaome.  —  To  lulhe,  v.  u.  To  loath.  to  rause  disgust  or  loathing. 
Dr.  Gregor  tranalatea:  as  disguating  a»  a  dend  bodv.  and  says  that  lyke  (Germ.  IjtichA  is  used  in  this 
«ense  in  Banffshire.  Thia  gives  a  gooxl  sense.  Nevertheleas  it  may  be  Worth  notieing  that  leik  also  could 
tncan  leck  (Ags.  lede;  Genn.  Lauch  \  in  thc  aenae  of  garlik,  the  smell  of  whieh  is  certainly  loathsome  to 
inany  tuen.  Moreover,  Webster  aays  in  hia  Dietionary:  It  is  regarded  by  Wclahmen  as  a  national  emblem, 
and  he  qnotes  a  verse  from  Gay:  ,Leek  to  thc  Welsh,  to  Dutchmen  butter'a  dear'. 

V.  240(104).  Äiir,  s.  A  ball,  uaed  in  play  (  Jamicsou  i.  Bawi*  ia  used  here  in  the  sense  of  tatticuli, 
Bai  lock  in  M,  but  crossod  out  there,  ha«  thc  same  mcaning,  and  alsi»  bagit  (haggi*  II)  whieh  i»  written 
in  AI  instead  of  balhk. 

V.  241  (105).  Forworthin,  foncirdin  (MR),  adj.  Execrabh-,  unworthy;  (ags.  forvnorrtnn,  to  perish). 
—  Refute,  s.  Kefnsal. 

V.  242(106).  Marvtl  (MR)  probably  is  an  alteration  of  a  scribe  of  the  more  original  reading  ferly 
(B),  whieh  we  therefore  have  reuined.  What  wonder  that  thou  shouldat  rc-joice  in  Flyting? 


236 


240 
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IV.  AüHAKni.1  so :  J.  Schipi-kr. 


eloqueuce  as  thay  in  Erschry  vse, 
In  sie  is  sott  tliy  thraward  appetyte: 

Tliow  Ih  h  füll  littill  feill  of  fair  iudyte:  245 
I  tak  uu  tue  aae  pair  of  Lowthianc  hippis 

Sali  fairar  Inglis  niak,  and  mair  parfyte, 
Than  tliow  can  blabbar  with  tliy  Carrik  lippig. 

xxxu. 

Bettir  tliow  ganis  to  leid  aue  doig  to  »koniur, 

Pynit  pykpuirH  pelonr,  than  witli  tliy  mawter  pingill.  ür.u 
Thuw  lay  füll  prydlt'H  in  the  peis«  this  Homer, 

And  fane  at  evin  for  to  bring  liamc  a  singlc, 

Syne  rubbit  at  ane  vtbir  auld  wyfis  ingle; 
Bot  now.  in  wintcr,  for  purteth  thow  art  traikit: 


Varloll*  KeadlMir*:  XXXI  243  »«  thr.w  in  erichr  nv«rll(  R,  rtni»  n*e  MR.  244  frnwunt  MR.  245  lytill  M  «ndtl» 
Mit        24«  Loudenne  MR.       1\H  blaljbir  MR.  XXXII  (11.1-  ISO)  Of  tri),  iiö—266  a  /«<•  trordt  onfy  <lr*  pmmni  n 

MS  M,  Iht  riyhl  enrntr  «/  the  Itaf  hrintj  ilrMivynl  249  tU>g  M.  250  pjrkparis  Html,  pykpnr»  poilonr  M.  LoH  tu»  inmfa  1*1 
in  iW.  251  prydel«»  M.  t)i»  ln-il  >,(  Smifr  Ii-  I^ut  tivo  icvrdn  laßt  in  M.  252  for  MR  am.  ImbI  four  tcordt  lotl  in  M.  253  Ami 
rubli  »t  MR-   »uW  R  om.   Ltut  four  uar-it  lotl  in  M.      254  Last  fn-o  Itttert  of  Winter  and  the  rttl  of  tht  toi«  Imt  in  M. 


Notes;  V.  243  (107).  The  rcading  in  B:  at  thay  in  Ertchry  vte  is  to  bo  preferrod  hcre  to  that  of  Mit 
(at  ihoic  in  t  rieht  doit  rtej,  us  the  word  Ertchry,  coined  probahly  by  the  poet  himself  011  tliu  modcl  of  ward» 
likc  foolcry,  treaehory  ete.,  involves  a  higher  degree  of  contempt.  Ilesides  it  is  not  likolj  that  the  rcailing 
of  Mit,  if  this  had  In  en  the  original  one,  bhould  have  been  altered  into  that  of  Ii,  whercas  the  reverse 
seenis  to  he  very  probable  at  onee.  —  From  this  verse  and  the  preceding  one  it  may  bo  inferred,  thiit 
Kennedy  was  the  originator  of  the  idea  of  having  a  Flyting  match  with  Dunbar,  after  the  fashion  of  die 
Üoltic  kaird*  and  tliat  ho  had  proposed  it  to  bim,  as,  iudeed,  he  also  had  commenced  it  by  hia  joint  poeru 
with  Quyntinc  to  whieli  Duubar  referred  vv.  1,2. 

V.  244(108».  Thnmnr.l,  adj.  Frowanl,  perverse,  obstinate.  The  rcading  fraward  (Mit)  again  lookt 
like  an  alteratioti  of  a  scribc. 

V.  24«— 24«  I  i  10— 112).  This  pnasag«  in  «hieb  refiwnce  is  niade  to  the  birtbpUces  of  the  two 
poets,  Lüthian,  and  ( 'arriek  in  Ayrshire,  eontain»  a  repetitinn  of  the  same  eoarse  thought  to  whieh  Dunbar 
had  given  nttemnee  in  v.  ."rti;  a  further  prttof  that  the  two  stanzas  whieh  enntain  these  similar  passages 
eannot  belong  to  a  sin^le  po.  ni,  «liereas  such  u  repi-tition  is  perfeetly  exensable  in  a  different  poem 
written  at  Ieast  scveral  nionths  after  that  in  whieh  the  sauie  eouiparison  tirst  was  used  by  him. 

V  24H  (113|.  To  <j<ine,  v.  a.  To  be  fit.  —  t>k»mtr  aecording  to  Janiieaon  means  a  Biuellfeast  Laiag 
glosses  it  by  to  vomit;  Dr.  Gregor  transhttes  it  by  to  evneuate,  whieh  gives  the  better  sense  here. 

V.  250  (114).  Pyuit,  ymrt.  jm».  Dri<  il  or  shnuikeu.  To  j>ine  in  the  sense  to  waste,  to  become  shrankeo 
is,  aecording  to  Dr.  ("Sregor,  still  used  in  the  North.  —  To  pint/H,  v.  n.  To  »trive,  to  labour  assiduou&ly 
withont  making  nineh  progress,  to  vir  with.  to  contend. 

V.  251  (llöl.  l'eise  is  left  uncxplained  by  Laing  and  Dr.  tiregor.  A.  Hanisay  h»8  gloased  it  by  peas. 
It  ]irobably  means  peas-straw,  nsed  for  a  bed  by  the  lower  elasses. 

V.  252(110).  Single,  ».  A  handful  of  gleaned  eorn,  aecording  to  Jamicson,  Laing  and  Dr.  Gregor; 
the  latter  refers  to  A.  Hanisay 's  (ilossary  to  the  .Evergreen',  where  die  saine  meaning  is  given. 

V.  253(117).  In.jle,  s.  Fire.  bat.  i>m  iJatnieson).  Thea  rub  it  at  an  old  wife's  tireside  (who  l-t 
you  in  for  compassion). 

V.  254  (11«).  l'urMh,  s.  i'overty.  Kr.  poun-ete.  —  To  traik,  v.  n.  To  l>e  in  a  deelining  «täte  of 
health:  also  to  go  idly  from  plan-  to  place;  tmikit-lik*,  adj.,  having  the  appearanee  of  great  fatigue  froui 
ranging  about  (Jamiesiml.  Laing  glossew  traikit  by  inueh  fatigued. 
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Thow  hes  na  breik  to  latt  thy  bellokis  gyugill;  255 
Beg  the  ane  bratt,  for,  baird,  thow  sali  go  naikit. 

XXXIII. 

Lene  larbar,  loungeour,  baitli  lowsy  in  lisk  and  longe; 

Fy!  skolderit  skyu,  thow  art  bot  skyre  and  skrumple; 
For  he  tliat  roHtit  Lawaranee  had  thy  grunze, 

And  he  that  hid  sauet  Johnis  ene  witli  ane  wimple,  200 
And  hc  that  dang  sanet  Augustine  with  ane  rumple, 
Thy  fowll  front  had,  and  he  that  Bartilmo  ti:iid ; 

The  gallowis  gaipis  eftir  thy  graeeles  gruntill, 
Ab  thow  wald  for  ane  haggeis,  hnngry  glaid. 

XXXIV 

Matir  aunwehe  I  haiff,  I  bid  uoeht  leu$ie.  26f. 
Thocht  thow,  fowll  trumpour,  thus  vpoun  nie  leid: 

Vorteils  HraiUairg:  XXXU  vv,  S/W,  iS'J  totall</  !«*!  in  il.  255  hreikif  R.  tliy  bulgif  to  prngill  II.  2-"ifi  sne  rliili  B. 
XXXIII  (121—  12H)  267  Leyue  louuderaiuL  lürbair  Kuisy  in  link  «.ml  Iuiij;«  MR.  25*  Moblrrit  iikyru**  i*kiruic  R}  or  xkyrnv 
(«kirnir  Iii  MR.  «r  R.  seoiro  «mi  ikrimpill  Uli.  2!>9  IjuirJouo  M.  gninv»  M.  2l>o  «eniinll  MR.  Stil  rniiipill  M.  262  foull 
U.   Med  M.       t6.i  gapi*  öfter  thy  (rraciutu  MR.        Kit  ifM  BMR  XXXIV  (137  —  111)  1K>  1  bau-  m.n.T  nn.oi.)..-  .»//< 

foit«ie  .VÄ.      266  rpon  W. 

Notes:  V.  255(119).  Bolloki*,  v.  note  to  v.  104. 

V.  256  (120).  For  club  (B),  a  staff  Laing  suggcaUj  tu  re  ad  chiak.  a.s,  it  is  said,  otherwisc  he  would  go 
naked.  Bnt  the  incaning  of  the  reading  in  B  is:  for  thou  shalt  go  a- bogging,  naked  us  thou  art,  baird, 
i.  e.  thou  railing  poet.  R,  however  (and  M  probably  had  the  isainc  reading)  has  an«  bratt  liustead  of  ane 
elub)  which  would  moan  a  eoanse  kind  of  apron,  or  a  rag.  Tins  probably  is  thu  right  reading,  whieh  is 
supported  by  the  alliteration.  For  baird,  however.  although  it  Stands  in  all  the  MSS.,  might  possibly  las  a 
corrnption  of  forhair,  which  were  to  be  translated  then :  Beg  for  a  rag;  forbcar  (  that  )  thou  shalt  g"  naked. 

V.  257  (121).  Isirbar  v.  note  to  No.  6,  v.  67,  —  Link,  s.  The  Hank  or  groin  (Laing).  —  Lun\«,  s. 
The  loin  (Jamieson). 

V.  258  (122).  »Stein,  8.  A  term  applied  to  a  person,  as  expressive  of  the  greatest  contempt.  —  To 
molder,  »rrnrder,  v.  a.  To  scorch  (Jauiieson).  —  Skgrt,  »r»ir«,  s.  A  »cirrhus,  explained  by  Wnbster  as  a) 
an  indolent  induration,  particularly  of  the  glands,  b)  a  eaneerous  growth  which  i*  hard,  translucent.  of  a 
gray  or  bluish  color,  and  emits  a  oreaking  bouwl  wheu  iuci*ed.  —  Skrumph,  »kr'unpU,  ».  A  WTinkle. 

V.  250  (123).  ,8t.  Lawrenee  wait  niartyred  by  roasting  ou  a  gridiron  by  Detius,  or  bis  successor 
Valerian';  ef.  Dr.  Hackay's  Introd.,  p.  CC5XL.  —  Grunde,  s.  The  mouth,  ludierously. 

V.  2tJO  (124).  ,St.  .lohn  the  Baptist,  or  a  hermit  c»f  th«  saine  Haute;  but  whrit  the  sperial  allusion  is 
to  hiding  hLs  eyes  witli  a  wimple  has  not  been  discovored'.  (Dr.  Mackay.  ibid.,  p.  CCXXXVII.)  IVobably 
thu  covnr  thrown  over  the  head  in  the  charger  is  meant  her<>. 

V.  261  (125).  7b  ding,  pret.  dang,  v.  a.  To  beat,  to  sconrge,  to  rlog.  —  llnmi>h,  rnmpill,  s.  Tbc  nimi», 
the  tail.  This  verse  contaiiu  a  referenee  to  .Saint  Angustine  of  Canterbury  «ho  was  beuten  by  the  Snxons 
with  fish-tails  aeeording  to  Bellendcn's  translation  of  Boecc,  when  he  was  pieachiiig  to  theni  i  ibid.,  p.  (.'(.' V ). 

V.  202  ( 126).  ßx.  Bartholoniew  aeeording  to  the  legend  of  Iiis  martyrdoni,  was  tlayed  with  a  knife 
in  Armenia'  (ef.  Dr.  Mackay 's  note,  Introd.,  p.  CC'VII). 

V.  203  (127).  Gruntill,  s.  The  snout,  the  face  in  gcneral,  »3  in  thi*  passage. 

V.  264  (128).  Haggeis,  «.  A  dü»h  eommonly  made  in  a  sheep's  niaw,  of  the  langx,  hart,  nnd  liver, 
of  the  aame  animal,  mineed  with  suet,  oninns,  Salt,  and  pepper,  —  and  mixed  up  with  higlitoa-«ted  oatineal. 
It  is  gomeumes  made  of  oatineal,  mixed  with  the  last  four  ingredients  (Janiieson  l.   -  (Haid,  gUd,  s.  The  kite. 

V.  265  (137).  To  ftn^ir,  v.  a.  To  feign. 

V.  266  (  138).  Leid,  pret  of  to  le,  v.  n.,  to  teil  a  falsehood,  to  lie;  here  oppysed  to  /  hid  t\»r),t  fen^ie 


M,  p.  72; 
'f.  fol. «: 


MS  R,  foi:  «3». 
MS.  B,  fol.  H»a. 


MS.  J/,  p.  f.O; 

MS  it,  fol.  r.i», 
l«t  .1  lin~. 
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IV.  Asux.vdli.no:  .1.  Srmppr.R. 


Corruptit  carionn,  he  sali  I  cry  thy  scnsie; 
ms.  r,  M.  r>i  b.       Thinkis  thow  nocht  how  thow  cum  in  grit  ueid, 

Greitund  in  (ialloway,  lyk  aue  gallow  breid, 
Raniund  and  rolpand,  beggand  koy  and  ox?  27ft 

1  «a«'  the  thair,  in  to  thy  waeluuanis  weid, 
Quhilk  wes  nocht  worth  ane  pnir  of  auld  gray  sox. 

XXXV. 

Erneli  Kathercne,  with  thy  pulk  breik  and  rilling, 

Thow  and  thy  qiune,  as  grcdy  gleddis  5c  gang 
With  polkin  tu  nivlue,  and  beggis  baith  nieill  and  Schilling;  275 

Thair  is  bot  lysf,  and  lang  uailis  jjow  aniang: 

Fuwll  heggirbald,  t'or  henis  51«  wilt  thow  hang, 
Thow  lies  aue  perrelhis  face  to  play  with  hunbis; 

Various  KeadlllffK:  XXXIV  2ü7  Corrup|>il  laryouii  Imir  I  will  rry  thy  »r>irnii-  MR.  2«)*  in  ihy  (fril  MR.  26'.)  lyk  1»  B. 
a  MR.      270  rou^ud  MR.      kow  MR.      271  »ntliuian  M,  waitchinaii  R.      272  was  R.  «"fckis  MR.  XXXV  |U5-I5}( 

273  Krttorrin«  M,  Katln-rim,  R.   pnkbrat  MR.      274  kt.h.Iv  M      275  ]K.iki»  ,W,  i".kki.  R.  mill  M    «-l»-HiuK  M.      276  Um  M. 
ualb,  Jiou  M.     277  Ko.il  li»ffKirbald  M.  für  heau.  ttitu  will  *e  hanjr  B      278  ,,fral-..i.i  MR. 

iu  the  preeeding  verse.  This  verse  also  is  n  proof  that  a  longer  .Flyting'  by  Kennedy  must  have  preeedtii 
that  of  Dunbar,  as  the  three  stanzas  forming  Kennedy 's  tirst  ,Flyting'  consist  of  uothiog  but  abusive  and 
threatening  terms. 

V.  2C7  (Ml).  Both  readiugs,  that  of  B  as  well  as  that  of  Mit,  give  a  good  sense.  It  U  difncult  to  mv 
whieh  is  the  right  one,  htir  or  Ac  (  high,  loudly  |.  As  we  jirint  our  tuxt  from  MS.  B,  we  have  preserved 
the  lattor.  —  Sen\ie,  s.  A  badge,  a  mark,  a  token.  I,at.  aignum,  Fr.  tiyue. 

V.  2l)'J  (141).  To  jr<M7,  v.  n.  To  we.-]),  to  cry.  —  Dr.  (jrogor  looks  upon  thu  words  gallo«  brtol 
as  forming  a  eom|M)und  and  translatcs  them  by  gallows  bird  =  a  had  fellow.  But  this  cannot  be  the  rigkt 
meaning,  for  the  i  in  ap>.  bridd,  ME.  brid  is  short.  lireid  =  breidid  is  the  |iart.  pa.  of  to  breid*,  brtdt, 
to  breed,  and  lyk  to  ane  gallotc  brtid  aignities  as  if  i  thou  hadst  been)  bred  or  brought  up  for  the  gallows. 
The  phrase  undoubtedly  contains  a  play  upon  the  word  Oalloway. 

V.  270(142).  To  rame,  v.  n.  To  sliout,  to  mar  (Aga.  hreäm,  a  din,  clamour,  a  crying  out,  wailingi 
• —  To  rolp,  raup,  mip,  v.  u.  To  cry,  shout.  iOerui.  rufen,  Low  lüerm.  ropen). 

V.  271  (143).  Walheman,  ».  A  hunter  i  Jamieson). 

V.  272  (144).  Sox  »okkit  (MliJ,  of  couwe,  i»  the  right  reading  here,  not  fos  iß).  The  whole  of  tili« 
passage  evidently  refers  to  aotuo  real  evetit  in  the  lif(!  of  Kennedy,  although  the  details  probably  are 
exaggerated. 

V.  273(145).  Knthtrent,  Kettttrriue  u\ti,  Cateran  aeeording'  tu  Webster:  A  Highland  robber,  a  kind 
of  irregulär  soldiery.  Jamiesnn  e\-]»laines,  Ctiteranv.*,  Katherane»,  s.  pl.,  as  signifying  band»  of  robbers,  ctpt- 
eially  such  as  eanie  down  from  tlie  llighlands  to  the  low  countn-,  and  carried  off  cüttle,  corn,  or  whatever 
pleased  them,  from  those  who  were  not  able  to  make  resUtance.  He  refers  to  Ir.  ceatharnach,  a  soldier, 
eeathtirb,  a  troop.  —  l'olk,  s.  A  bag,  u  poke;  breik,  hreek,  ».,  one  leg  of  a  pair  of  breeches;  hence  yoli- 
hreik  =  brei-eh  like  a  1mg;  pokbrat  (Ml!/  »ecuis  to  have  a  more  gcneral  meaning:  brat,  s.,  is  coar** 
elothing  in  general  (cf.  v.  2öti),  pork,  s.,  likt.-wise  a  bag. 

V.  275(147).  Schilling,  s.  (Jrain  that  is  shelltül  or  freed  from  the  husk  i  Laing). 

V.  277  ( 14'.*).  Hwjy-.rbald,  s.  A  eoarse  feeder,  aeeording  to  I,aing.  .lamieüon  docs  not  underitami 
hnjijtrlmld  and  explains  haggarbtild  hh  ,a  teiTn  of  eontempt*.  Coniparing  other  Compounds  formed  with 
haijyer  ( v.  a.,  to  cut  so  a.«  to  leave  a  jagged  edge),  as  c.  g.  hnijgtrdath,  disorder,  broil,  haggarsnath,  otfals 
higgerty  titggerty,  adj.,  in  n  raggod  State,  it  scenis  to  signify  a  ragg.-d,  tattered  fellow.  —  Thow  (MH)  » 
jireferable  here  to  ;p.  as  in  aecordanee  with  the  uext  verse. 
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Ane  thowsaud  kiddis,  wer  thay  in  faldi»  füll  sträng, 
Thy  lymmerfull  lukc  wald  Hc  thanie  and  tliair  damis.  280 

XXXVI. 

In  tili  anc  glcn  thow  hes.  owt  of  rc-pair, 

Ane  laithly  lu<re  that  wes  the  lippir  ineuis; 
Witb  thc  anc  sowtaris  wyfc.  oft'  bliss  als  bair, 

And  lyk  twa  stalkaris  steilis  in  cokia  and  beniH, 

Thow  pykis  the  pultre,  and  seho  pullis  off  the  penis;  285 
All  Karrik  cryis,  CJod  gif  this  dowsy  be  drownd; 

And  quhen  thow  heiris  ane  gfiise  cry  in  the  gleni«. 
Thow  thinkis  it  swetar  than  saervne  bell  of  sound. 

XXXVII. 

Thow  Lazarus,  thow  laithly  lene  tramort, 

Tu  all  the  warld  thow  may  example  be;  290 
mh  B.  m.  M»b.    To  luk  vpoun  thy  gryslie  petcous  port. 

For  hiddowis,  haw,  and  holkit  is  thyne  e; 

Thy  cheik  bane  bair,  and  blaikuit  is  thy  blc; 
Thy  choip,  thy  choll  garris  men  for  t<>  leif  ehest; 

Various  Itradinir*:  XXXV  279  war  tliar  in  fanld  Mit      2 HO  Thy  liminair  luik  wald  fley  MR  XXXVI  (153— 16«) 

282  ww  MR.  iiuumia  R.  'Ä1  wjf  nf  M-  284  tu»  M  o.kkiii  MR.  285  Flukki«  B.  tbe  powltre  MR.  286  Carrik  M. 
gif  that  R.  <lvn»o  war  dround  MR.      288  tliAm«  »wr tar  MR   narrend  R,  «rrrit  R,  brll  that  nnund  MR.  XXXVU  (181-168) 

289  h«n«  i?l  M,  Ivav  R.  2W)  thi«  world  M  exemuil  M.  l'Jl  luke  vnou  M.  |>etlrna  M.  292  Fall  hiddowaa  holl  MR. 
houkkit  R.      29»  chnikblaid  MR.  bl«e  M      2iH  Thy  <-hm,lk  thy  chollare  maki.  mrn  MR.  rhaiat  MR. 

Notes:  V.  279  i  151).  Faid,  fauld  (MR)  s.  A  division  of  a  farm  so  denominated  beeause  it  is  nta- 
nured  by  folding  sheep  and  other  cattle  upon  it  (Jauiicson). 

V.  280  (152).  I.tjmmer,  s.  A  scoundrel  ( Jamieson)  heneo  lymmtrfull  would  mean  rascally  (cf.  v.  149). 

—  To  fle,  v.  a.  To  put  to  night,  to  frighten. 

V.  282(154).  .4ne  laithly  luge  etc.  On  the  8'*  Deeumbcr  1504  Kennedy  had  acquired  a  house  called 
Glentlgh  in  Carrick,  which  Lad  been  a  lepor  hospital. 

V.  283  (155).  Ane  towturu  icyfe  etc.  From  Ulis  verse  it  appears  that  thu  woman,  who  livod  with 
Kennedy,  was  not  married  to  him,  altlxragh  sho  was  stylcd  thy  Quene  by  Dunbar  in  v.  274. 

V.  284  (156).  Stalkerit,  s.  pl.  Usually  applied  to  persona  who  rang.',  illegally  killing  deer.  From  the 
use  of  a  »talking  horao  (Jamieson,  Laing). 

V.  285  (157).  MR  have  here  the  better  reading  thoic  pykis  the  pultre,  thon  pilferst  or  stealst  the 
poultry,  instead  of  fA/>ii>  plukki»  etc.,  thou  pluckst  the  poultry,  whieh  woidd  give  no  ditTcronce  between 
his  oecupation  and  that  of  the  woinan. 

V.  286(158).  Dau-ny,  s.  A  dull,  stupid  fellow  (Laing). 

V.  288  (1(K)  |.  //  (Ii)  (  not  thame  MR),  of  cours.',  is  tho  right  reading,  referring  to  an«  gute.  —  To  »acre, 
v.  a.,  to  consecrate.  The  meaning  of  the  phraso  evidcntly  ia:  swoetor  of  sound  than  a  samtig  bell. 
V.  289  (161).  Tramort,  s.  A  dead  body,  a  body  in  corruption,  a  enrpse, 

V.  291  (16.!).  Grytlie,  adj.  Horrible,  dreadful,  horrid  (ags.  grislic,  idem).  —  Porte  probably  is  tho 
same  as  portie  to  which  Jamiesou  gives  the  meaning  air,  mien,  carriage. 

V.  2U2  (164).  Haw,  holl  (MR),  adj.  Hollow.  -  Holkit.  part  pa.  Ilollowed;  to  holk,  v.  ...  to  dig. 
V.  293  (165).  BU,  s.  t'ompluxiou,  colour  (ags.  ble.o,  bleoh,  idem). 

V.  294  (166).  Choip,  s.  The  chop  ( Laing  I;  rhoulk  (MR)  is  left  unexplained  by  Jamieson  and  Laing. 

—  Choll,  s.  Thc  jaw  (Laing),  the  jolo  (Jamieson). 
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Thy  jpinc  it  garriH  \vt»  think  tliat  we  mon  de:  295 
I  couiure  tlie,  thow  hundert  In  land  gaist. 

XXXVIII. 

The  larhar  lnkis  of  thy  lany  lene  crai<r, 

Thy  pure  pynit  thrott,  peilit  and  owt  of  ply, 
Thy  skoldrrit  skin,  lu-wd  lyk  auc  sallroue  ha<r, 

(JurriH  mt'ii  dispyt  thar  llesclu-,  thow  «prent  of  Gry:  am 
Fy!  feyndly  front;  fy!  tykiss  face,  fy!  fy! 
Ay  loungand,  lyk  am-  loikman  ou  ane  ledder; 

With  hiugit  luik  ay  wallowand  vpone  wry, 
Lyk  to  am-  stark  tln-if  glowraud  in  ane  tedder. 

XXXIX. 

Nyw  naguH,  nip.nik,  with  thy  schnldoris  uarrow.  sor» 
Thow  lukis  low.sy,  hmn  of  lownis  aw; 

Yarlou»  Rradlnpi:   XXXVII  «w;  Il.tihuM  ht.nff.-rt  Uli.  XXXVlll  ,;iö;i    Uth  *»7  luiki*  .V.   l.-nyin  ••tmic  JWt 

hewit  Jf,  liewn  30O  <Ut.pt>»  J/A.  thnr  itlmir       tl.-t.i-U«  /ort  in  <»/.      .Uli  fruit  vi.rrsy  tykfiu-«  fy!  R  (Itut  fy  «ml.  v«mj 

tyktiu-<t  Uit  in  U.  SHS  |.mnf«-«nd  .«f.  Likman  .VW.  303  ß  am  Rnm-ty.  L«in  <.  Ihr  Ihutrrian  A' (<«..-.  .<ftieitf.-  Thy  eluufllr 
InU.)  Il.y»  f..lk»  <f.,tki»  Anny.  //,«»..  Xmalll  tl.nl  pu  üu-  by.       WH  l.yk  tili  an«  ,V    MHyr  UH  XXXIX  it«  wi 

TW  Iniki«  lyk  nno   «/,(,  «w,|  r„»»».l  ,«,,  .«  .»/  ,  U«  .Wft.  all  MH. 

Notes:  V.  21 '5  (1'iT  i.  GVimi-,  s.  The  moiith  or  throat  (.lamieson ). 

V.  21»7  I.  MV.'  l.  Larhar,  adj.  Gha.stly,  shi^idi,  torpid  ( Lningr ; ;  cf.  v.  257  and  No.  v.  I>7.  —  Cr«;;, 
ernüj,  s.  The  neck,  the  thront  itienii.  Kragen). 

V.  2t  W  (17(>l.  l'ynlt.  Dricd  or  shiunk:  pari.  |»a.  of  ro  /»ine,  v.  n.,  to  liinpukh,  to  lose  ttesh  or  w.-ar 
awny  un«K-r  any  distress  or  anxiety  of  miiid,  to  jrrow  l<-an;  i-f.  note  to  v.  250.  —  Peilit  und  out  of  ply 
moans  skiimt-il  and  out  of  fohl,  out  of  smooth  condition. 

V.  21*'.)  (171).  Tu  »kultier,  »nddrr,  ac'iu  'li  r,  v.  a.  To  seon-h. 

V.  .'><HI  (172).  'To  ditpyt,  v.  a.,  not  pven  by  Jamieson  or  Lain<»;  must  Mgiiifjr  to  despiso  hi-rc:  Mll 
have  ditpyt*.  —  Sprrit  of  (Ii/,  <-f.  tlu-  sann-  phra.se  in  No.  2!',  v.  14.  Alexander  Dyce  has  tdiewn  in  Iiis 
edition  of  th.-  works  of  .lohn  Skclton,  London,  IS-HJ,  2  vol»..  H"  (vol.  II,  j..  Is.">)  thnt  Dan  bar  aliud.-»  her« 
t<.  n  storv  coui  ernin^  tlot  .»host  of  a  ]m  tsoh  tnlU-tl  fiuy,  an  inl.ril.iiant  of  Alost,  who,  as  tlit?  t-olophon  to 
thtt  latin  tract  fle  »jiirilii  (iiuiiiltmi?  nf  ilt<-  yoar  li!2o  indicaü-s,  .ileyrff  and  "ftj/r  17//  dtty$  apperyd  to 
hts  triff  ofii/r  Ihr  <•.. mu und ine ,it  „f  </<«/.  of  tchirh  appurifnif  »In   uas  tiürd  and  oftyn  h/m,-  ramfithid. 

V.  301  (173).  T,,k.  s.  A  dojr.  a  cur! 

V*.  'M\'2  I  174 ).  ljiikman,  n.  Tin-  han^iuan.  puhlit-  cxot-utioiicr,  said  to  ho  dcrivi.d,  accordiii);  t<.  Dr.  Grc- 
flur,  from  the  tvord  h/urk.  ns  inurli  at.  tho  hand  will  <;.rry  —  Kr.  hm  ehr..  Untre,  liius*t.,  htrqtte.  =  a  Iä:'!1>- : 
Low  La»,  larhftt  —  l»'<-auso  tlu1  hitn^iunii  had  tho  rifrht  to  put  Iiis  hand  into  oach  caskful  or  »ackful  of  m.'al 
<-xpo»od  for  sah-  in  tlo-  inark.t.  We  prcf.-r  Dr.  Cian»t.mn's  explauation  of  thf  word,  who  ilorives  it  from  Äff*. 
Iura,  a  lock,  h.-ucf  Itdkmun  w.rtild  tiicuii  primarilv  ..nie  who  kc-ps  a  person  in  confinenn-nr,  then  ,an  ex.<  u- 
tioncr'  (Montffoim-rii.-'s  Poems,  ed.  by  James  ( 'ran»t»un,  LLD.,  Part  III.  Scotlish  Text  Society,  vol.  1 1,  p.  MX 

V.  :Hj3  (17.r)|.  All  the  fonner  editors  have  printc.l  instead  of  thit,  vors.-:  Thy  ijhaitttly  Ittkr  ßr.tjt  folki* 
thnt  pa*  the  by.  The  Hiintcrian  editor  of  th.t  Hannatyno  MS.  nnys:  This  line.  wantinff  in  Haiinntyne  >IS. 
i»  taken  from  Mnitland  MS.  Small  says:  Line  17ij,  wantiiiff  in  P.  and  II.,  Hupplied  from  the  Heidpcth  MS. 
Hoth  BtatetuenU  we  false.  MSS.  AI  and  /<  i  whieh  is  copio.l  from  AI )  have  the  same  rcading,  viz.  a*  we 
have  ffiven  it  in  our  text,  and  as  Small  lins  tpioted  it  in  Iiis  note.  ns  thftt  of  Af.  Allan  Hninsny  tirst  sup- 
plied  die  laeuna  in  It  l.y  a  verse  of  Iiis  own  invention,  as  quoted  ubove,  whieh  was  copied  hy  bis  fol- 
lowerw.  The  meaniiiff  of  the  readinff  of  AI  is:  With  ben.led,  i.  e.  squinting  look,  always  turning  awry,  like 
n  stronff  thief,  starinff  in  a  rope. 

V.  305  (17t.).  Nyte.,  adj.  Foolish,  f).-Fr.  mV^,  Lat.  ne*ritoij.  —  Ungut,  s.  An  abusive  desiffnation 
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Hurd  liurfheouu,  birplaud,  hippit  aa  ane  barrow, 

Tliy  rigbane  rattillia,  and  tliy  ribbis  ou  raw; 
Tby  bancbis  birklia,  witb  bukebanis  linrtb  and  baw; 

Tby  laitbly  lyniis  ar  lonc  a.s  onv  frei«;  310 

Obey,  theif  baird,  or  I  wall  brr-k  tby  gaw, 
Ffowll  carrybald,  cry  inerey  ou  tby  kuei». 

XL. 

Tbow  pure  pynliippit,  vgly  averill, 

Witb  burklaud  bauiH.  bolkand  tbrow  tby  hyd, 
Keistit  and  crynit  na  bangitniau  ou  liill,  Sir, 

Aud  oft  beswakkit  witb  ane  ourbie  tyd, 

Qubilk  brc\vi8  mekle  barret  to  tby  bryd; 

Vlirlou«  lUll<tlnir<:   XXXIX  307  hlj>|.it  ).ar|>lun.l  HR.      SUH  rntU*  HR.  »11  «u  -VÄ.      3u'.l  liKrkillia  »ith  huikkmiis  harj 

JlfÄ.      310  Ijiniui»  A/fl.  tre«.  .V.      31 1  tlnif  cjirlu  or  HR.   br.ik  AfW.      312  I  niil  .Arrili»M  .VA   kiiw«  M  XL  (W5-I9S) 

313  Ti.nw  pun  hippit  »,  |.yu  om.  huk-ly  R.  .iverlul!  -WA  314  liurkilbitid  J/Ä.  liolUuJ  i/.  315  ,  rynil  Jfü.  316  Ami  all 
be*kittorrit  evorie>  tjuuj  :iu'l        i/A.      317  UirrM  .1/ 


iJamicsou).  Dr.  Gregor  pmhahly  hns  given  tlie  riglit  meauing:  ,A  raiwr,  Icel.  hnttyjr,  Swed.  »y«^,  nig- 
gardly;  iioj«,  striet'.  —  Xipcaik,  s.  One  wlio  eats  delioate  food  elandestinely  (Janiieson). 

*V.  307  (Ii!').  Hurchro».  h.  A  hedgehog  (Fr.  A.-Viwon).  -  7*o  A.V/>/r,  v.  n.  To  halt. 

V,  HÖH  i  ISO).  Uighnm,  s.  Tlie  haekhnne.  Tliy  baekbone.  rattles  anil  tliy  ribbs  l likewise)  all  in  a 
row,  or  and  tliy  ribbs  (aiv  to  be  seen)  all  in  a  row. 

V.  HO!t  (lsli,  '/V,  hirklr,  hvrkle,  v.  11.  To  draw  tlie  body  together,  to  be  in  a  riekety  state,  to  bc 
contracted  iuto  folds  ( Janiieson  l.  Dr.  Gregor  »ays:  .tu  hirklt  =  to  bend  and  totter.  The  form  of  the.  word 
in  BuulTidiire  is  hurklt,  to  walk  with  a  totteriiig  step  in  a  eruuehing  position'.  —  Hukthmu;  a.  Hucklo- 
boue  I  Janiieson  i.  —  Harth,  probable  harnk,  adj.  Sharp,  harsh.  Dr.  (»reger  givea  the  samc  mcaiiing  to  it 

—  IIo,r,  adj.;  et',  v. 

V.  311  <183i.  77/.  ./  /«/,></  ('7ij  i8  preferable  here  to  Ifuif  earll  <MX)  ou  aceounl  of  tlie  allit,  ration. 

—  f7«»H-r 

V.  313  (IS.-)).  The  rcading  pure  pynhippit  (MX;  with  |R.intid  hipsl  is  preferable  höre  to  pure  hip- 
pit (/>'.',  not  only  lieeause  it  pves  a  better  senne,  but  alni  an  aoeount  of  the  inotro;  ef.  pinbuttork,  Shak- 
t.)KT<!,  AU'*  well,  II,  '2.  v.  18.  —  Are  rill  is  translatcd  by  Dr.  (tregor  ,old  horsc',  in  aciordancl'  with  Jainie- 
son  who  thinks  it  to  bc  a  diminutive  fnnn  aver,  a  bnast  for  labonr.  Inning  explains  it  as  a  term  of 
reproach,  «um-  as  httrerel.  a  poor  usoleaa  fellow.  Aeeording  to  Jamiison  hareril,  adj.,  Kignitie»  .foolish  in 
Ulk',  or  u.sid  as  a  Kubstantivt-  ,on«  who  habitnally  talks  in  a  t'oolish  mannur'.  Tliis  ]irobably  is  the  riglit 
tneaning  Iu  re.  JItir,  ril  aeeording  to  the  saine  authority  alsti  is  the  nanie  givon  in  some  {iart8  of  Sootland 
to  a  eastrated  goat. 

V.  314  (1815).  To  holk,  v.  a.  To  dig.  Vf.  v.  MS. 

V.  .110  (187).  To  reut,  v.  a.  To  dry  by  the  heat  of  the  »na.  or  in  a  ehimney.  —  7V>  crin*.  v.  n. 
To  shriv.'l 

V.  31«  (188).  HfKtrol.it,  part.  p«.  Appurently  ioaked,  drenehed  (Jamicsou  i;  iniuiersed,  wallowing 
(Laing).  —  lUmkitUrit  wonhl  luean  soiled  with  exereinoni*;  t»  »killt r,  v.  u.  Lkpiiduiu  exeiementura  eji- 
eere.  This  reading  and  the  following  word*  in  MX  t-utrie  tymt  aml  tyd  (nt  oveiy  time  and  scasoii)  are 
more  eafily  intelligible  thull  the  rending  of  H  htsicakkil  with  ont  nur  Ai«  lyil,  whieh  would  signify  drenehed 
by  an  unusually  high  tiile,  possibly  used  uielaphorii  nlly  here  für  au  unusually  large  supply  of  liquor.  Aeeord- 
ing to  Dr.  Gregor,  however,  the  meauing  of  the  passage  i»  »imilar  to  that  of  MX:  ,And  often  struek  with 
foree  by  a  too  high  tide  —  a  tiguralive  exprension  for  being  suddenly  over-taken  by  too  slrong  call»  of 
nature.  Htmatk     '  to  strike  with  foree.  Steak  =  a  »udden  heavy  blow.  Still  used  in  Ranffahiru.' 
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84  IV.  Adhandluxo :  J.  Suupj-br. 

Hir  cftir  is  all  to  cleuge  thy  cabroch  howis, 

Quhair  tbow  lvia  aawat  in  aaphron,  bak  and  syd, 
Powderit  with  prvmross,  sawrand  of  uo  elowiaa.  Sio 

XU. 

Forwortinn  wirliu«,',  I  warne  the  it  is  wittin, 

How,  akyttand  akarth,  tbow  lies  tbe  burle  bebind; 
Wau  wraiglaue  wusp,  ma  wonnias  hea  tbow  ac.bittin, 
Nor  thair  is  gcrss  ou  grund,  or  leif  ou  lind; 

Tbocht  tbow  did  brat  sie  tiilty  to  nie  fynd,  325 
Tbow  sali  agane  witb  ma  witnesa  tban  I; 

Thy  gulaoch  ganc  doia  on  thy  back  it  bind, 
Thy  hoBtund  hippis  lattis  nevir  tby  hosa  go  dry. 


Variola  Keadlagv:  XL  310  lyia  »*vi»y  B.  In  uaferann  MR.  «yd  and  buk  R.      320  prvroroi«  R  uvorand  M.  all  witfc 

H,  cIowmi  M,  clooiaw  R.            XU  (193— 200)  821  Forwlrdlu  HR.  writtlu  MR.        322  Laing:  «kytterand  (BMR:  «kytUndl. 

:«23  Waue  wraplland  MR  b«cliitün  B.  321  Than  thair  MR.  and  leif  <m  Inynd  MR  S2f.  «ic  fnly  H.  327  pnl«*™-»o  M, 
(rnlfwrhoche  Vf.     32*  be  dry  MR. 


Notes:  V.  318  (190).  Cabroch,  adj.  Lcan,  mcagre  (Jamieson).  —  Ilotci»  aecording  to  Dr.  Gregor 
incans  ,hocka,  houghs,  leg«.  Ags.  höh,  the  heel,  ham.  Huch  is  still  in  the  North  tho  UKiial  word  für  leg'. 
This  would  give  a  good  sense.  The  weaning  big,  unwicldy,  given  to  cabroch  by  Dr.  Gregor,  would  bc 
contrary  to  the  description  of  Kenncdy's  }>erhonage  as  given  in  tho  preceding  stanzas. 

V.  319  (191).  fhiuit  (Mit),  i.  e.  pickled,  soaked,  drenched  is  preferable  to  tauty  (Ii),  as  well  with 
regard  to  the  sensc  as  to  the  raetre. 

V.  320(192).  Hero  again  we  profer  tho  reading  uf  MR:  taverand  of  no  clotri*»  =  not  »mclling  ot* 
cloves,  i.  e.  not  ploasantly;  lawrand  all  with  clmcit»  is  intclligihlc  only,  if  cloici»»  is  takon  in  the  sciise 
of  garlic. 

V.  321  (193).  Fortcorthin,  part.  pa.  Execrable.  Ags.  forwtordan,  perir«.  —  Wirling,  s.  The  diminutive 
form  of  trirl,  wurl,  s.  A  »mall  riekety  child  or  any  stunted  animal,  a  diminutive  and  hursh  featured 
person  (Jarnieson).  —  Wittin  (Iii,  part.  pa.  Known.  This  form  of  the  verb  to  teit«  (ags.  witan)  oeciirs  very 
scldom.  13ut  it  must  be  the  right  reading  here,  not  terittin,  as  MR  have,  wliich  would  hardly  give  a  sense. 

V.  322  (194).  Skarth,  ».  Puny  ereature;  teart,  icarth,  s.  al*o  signitics  the  eormoraut;  the  first  uiean- 
ing,  however,  »uils  the  sense  better.  —  Huri«  behind.  The  diarrhoea  (Jamieson). 

V.  323  (19.r>).  Wraiijland  is  translated  jWretched'  by  Dr.  (iregor  who  derives  it  from  ags.  wracat, 
an  exile,  wretch.  Laing  and  Jamieson  have  lcft  it  uncxplained.  Jamieson,  however,  gives  the  adverb 
wraiijhly,  strangely  or  awkwardly.  —  ir<i»/),  a  wasp,  is,  aeeording  to  Dr.  Gregor,  still  a  common  term  for 
a  small,  ill-naliired  penson.  It  is  explained  by  the  Variante  in  M  icragilland,  whieh  niguifies  wriggle. 

V.  32ä  (197).  Dr.  Gregor  translates  this  paasage:  ,Though  thou  firat  didst  this  folly  to  my  experience, 
thou  shalt  do  it  again  before  more  witnesftes  than  nie'.  Hut  this,  I  tliink,  eannot  be  the  mcjuiing  of  it. 
First  of  all  the  text  in  »II  thrne  ItSS.  is  to  me  find,  but  not  to  my  find;  then  we  have  to  read  fulty  with 
MR,  instead  of  foly  (B).  The  meaning  seems  to  be:  Although  thon  didst  first  invent  such  a  eharge  of 
filthinesa,  or  didst  accuse  me  of  such  filthiness  (fulty;  cf.  v\.  Iti7,  168),  thou  shalt  be  (accused  of  it)  again 
(or  in  turn)  with  better  proof  than  I. 

V.  327  (199).  OvUoeh,  s.  Voraeious  appetite  (Jamieson).  —  Oane,  s.  The  mouth  or  throat:  cf.  v.  295 
(U»7).  ,Thy  throat  fond  of  good  cating,  or  voraeious,  binds  this  dirty  habit  to  thy  back,  i.  e.  thou  canst 
not  get  clear  of  the  habit'  (Dr.  Gregor). 

V.  32«  (200).  To  hon,  hoUt,  v.  n.  To  cough,  to  bdch. 


MS.  M,  j.  72 
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MS.  R,  f„l.  (Ilta. 
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XUI. 

Thow  held  the  Imrch  lang  with  ane  borrowit  goun, 
And  ane  eaproway  barkit  all  with  sweit, 

And  quheu  thc  laidi«  »aw  the  aa  lyk  a  loun, 
ms,  B,  M.  iw«.       Tbay  bickerit  tbe  with  mouy  bae  and  bleit: 
Now  vpalaud  tbow  leivis  ou  mbbit  qubeit, 

Oft  for  ane  canas  thy  burdclaitb  neidis  no  apraldiug, 
Ffor  tbow  lies  nowtbir  for  to  drink  nor  cit, 

Bot  lyk  ane  bcrdlcs  baird,  tbat  had  no  bedding. 

XLUI. 

Strait  Gibbonia  air,  tbat  nevir  onretred  ane  borse, 
Bla  berfute  berne,  in  bair  tynie  was  thow  bornc; 

Thow  bringia  thc  Carrik  elay  to  Edinburgh  (Jorae, 
Vponn  thy  botingia  hobland,  hard  aa  horuc; 
Stra  wispis  hingia  owt,  quhair  that  the  waltia  ar  worne: 


Yarion*  Readlnga:  XLH  (201—4Ü8)  32'J  Iiiirctat  B,  Imrgh  Mit.  3.10  mp  rnn.tit  MR.  Ml  Uildi»  MR.  «na  lyk  «nt> 
MR.  332  Imu  U,  bla»  Ä.  333  Nnw  Tpon  (rpoun  Ä>  lanil  tlum-  leiftU  HR.  331  hl.  (na  77)  »preiilhijf  MR.  335  nowthir 
to  driuk  nor  Vit  to  eit  MB.  XLUI  (2011-216)  337  uever  ouretrairt  M       338  b«irfnte  J/ft.   n»  J/        340  bottini»  l.ovr- 

l.«W  MB.      341  vr«ttU  B,  wnti«  R. 


Xot«a:  V.  329  (201).  Thow  held  the  burch.  This  probably  signifies:  ,Thou  didst  stay  in  town',  na- 
muly  in  Edinburgh. 

V.  330  (202).  Caproiay,  g.  A  »hört  cloak  furnishcd  with  a  hood.  Fr.  capperotin,  a  read  coloured 
cloak  (Jamieson).  I>r.  Gregor  translates  this  vcrsc:  And  a  rough  cap  engrained  with  swcat. 

V.  332  (204).  To  bicker,  v.  a.  To  attaek  with  repeated  strokcs,  to  assail  (of.  Murray,  New.  Engl.  Dict. 
h.  v.  bieker);  they  assailed  the«  hy  crying  Baa  and  blcating  fm{iiently  like  shetp. 

V.  333  (205).  Upaland,  adj.  At  a  distanco  from  thc  sea;  in  thc  country,  rustic  (Jauxieson);  now  thou 
livest  in  the  country  on  stolen  wheat. 

V.  334  (2()t>).  liurd-rlaith,  8.  A  table-cloth. 

V.  330  (208).  Siinply  like  a  bcardle-8*  (=  iinpoteiitV)  bard,  that  had  no  bcdding. 

V.  337  (209).  Strait  Gibbon!«  air.  This  sci  ms  to  answcr  to  Jal»  Eustnce.  air'  aa  Kennedy  had  called 
Dunbar  v.  81  (321).  Concerning  Strait  Gibbon  Laing  says:  ,ln  thc  Treasurer'B  Accounta,  1503,  July  6, 
we  tnect  with,  'Item,  to  Strait-Gihtmn,  he.  the  Kingi»  rommand  XIV  *.  Who  this  person  was  is  uncertain; 
cf.  Variante  on  v.  145  (407  k  According  to  Dr.  Mackay  (Introd.,  p.  CCLXVIIl)  ,he  was  probably  one  of 
the  fools  or  jesters  of  the  court,  possibly  thc  same  person  as  '  Quhüsil  Gibbon«  in  Falkland'  to  whom  5  s. 
was  paid,  'at  thc  king's  commaud'  on  12,h  December  1497.'  Dr.  Gregor  explains  quhittil  as  meaning  the 
whwtlc.  —  Tho  word  signitieis  also  ,Cliange  given  for  money;  to  quhhiel,  v.  a.,  to  exchange,  to  change; 
used  aa  to  money'  (JamiusoiO.  —  Ourttred,  perf.  of  to  ountrid«,  v.  a.,  to  besstride. 

V.  338  (210).  Bla,  adj.  Livid  (Jamicaon);  blaek  and  blue  (Laing). 

V.  339,  340  (211,  212).  Botingit,  s.  pl.  Small  booU;  thou  bringest  the  Carrick  clay  to  the  Cross  (i.  e. 
the  High  Cross,  cf.  v.  Hö  (32ö),  and  No.  13,  v.  22)  of  Edinburgh,  hobbliug  on  thy  boots,  hard  as  horn. 

V.  341  (213).  Waltia  b.  pl.  The  weit«  seems  to  be  the  bettur  rtsading  here;  possibly,  however,  wattit 
is  only  a  different  form  of  the  word.  Straw  wisps  hang  out  from  them,  wherc  the  welta  are  worn  (show 
holes).  The  costom  of  putting  a  Uttle  straw  into  the  shous  to  ke«p  the  foct  dry  i«  practised  probably 
everywhere  in  the  North  of  Europe  amongst  country  people. 


330 
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IV.  Abhandi.i  no:  J.  Semei-au. 


Cum  thuw  a<,'aue  tu  skar  ws  with  thy  strais. 

Wc  .sali  >rar  scale  nur  seulis  all  the  to  seoruc, 
An«!  staue  the  vp  tlie  ealsay  quhair  thow  ^ais. 

XIJV. 

Off  Edinbureh.  tlie  bovis  an  hei»  owt  thrawi»,  315 

And  cryis  nwt  ay,  ,lleir  cuniis  mir  awin  queir  clerk!1 
Than  fieis  thow,  Ivk  ane  howlat  ehest  with  crawis, 
Quhill  all  the  biehis  at  thy  hotin<jis  hark: 
Ms.  //.  i<4.  «3  b.        Than  earlinjris  eryis,  .Keip  eurehes  in  the  merk, 

Our  •rnllmvis  jjaipis;  lo!  quhair  ane  grecelc»  gaia.4  850 
ms.  .»/.  ,,.  77.        Ane  vthir  snyis,  .1  sc  him  want  ane  sark. 

1  reid  5<>w.  cuuuner,  tak  in  yuur  lynnin^  eluis.' 

XLV. 

Than  rvnis  thow  doun  the  <rait,  with  friltl  ut  bovis, 

And  all  the  tuiin  t\kis  hin<jand  in  thy  heilis; 
Of  laidis  and  lownis  thair  ryssis  sie  ane  noyis,  3'.5 

Quhill  runsyis  rynnis  away  with  eairt  and  quhcilis. 

And  ea^er  aviris  eastis  hayth  eoillis  and  creilis. 
Kor  rerd  uf  the.  and  rattlin^  <>f  thy  butis; 


Varlous  Rradlar-.:  XMH  3-12  .»Irayi»  SIH.  »13  «•»ill  .«ir  v  ol.-i.  i>,  hr.tU  //)  Mit.  21«  canay  J/A.  ipiyu  JW!. 
XUV  (217  —  224  :  Of'  .'*«  ßnil  tix  ri,,r<  „/"  tf.,V,  «.«r« «  «  /nr  trontV  m)g  ort  prt*rrvd  in  SIS.  St,  Ott  outtr  curtter  nf  ihr  Uaf  P*i»i 
datnyrd.  »15  rMiiiimri ht  II.  [DtV— tl,c|  »i  ,V.  :Ufi  |Au>l  — ruin|in  iu  .»/.  hay  Imir  /i.  »47  LThan  —  bowlatj  fo»(  iu 
AT.  «-liaUt  At.  31H  [Unbill  — in  .1/.  ,l..i»  barli  />'.  b..ttiai.«  biirk  /f.  <1<>U  Ä.  <™.  :U»  TA*  ujjjict-  jwirt  «/  Mt  (Vi  M*» 
«*i/y  »»'  'Am  liw  "  /»'trrvrd  in  AI         :15m  '//  .'Am  )'••.■'  »..'.'.in-;  in  jiroiwl  iu  St.  Ä  om         .'IM  vtbir  At.   I  «»  Ä- 

3AS  Ijmiömr  J//:  XI.V  •2-2.-.-2U2I    IM  kiup.«  .»/«.        I.V.  hxIL-  AI.  ry»i»  Jf.        35«  ranse»  rinnt«  A/.  i*rti„  .V. 

357  cap-ar  A/,  rn-tsfiir  /.'.  nvcri»  Af.  .•..«.  J/.       ».'.•»  r.'rl.:  St.   ratlh.if  3/ 


Notes:  V.  :542— 3-H  i-M4— ält'.i.  7V»  *inr,  v.  a.  To  frisibten,  to  sUrtle.  —  To  »eailt,  v.  a.  To  dit 
wewe,  to  (lisniiss.  —  OiUaif,  s.  (."»useway,  street.  paveiuent.  It"  tliou  eumest  ngnia  U>  startlc  tu  with  thy 
straw*.  we  sliall  lmve  all  our  seliouls  ilisniisscil  to  scotf  tliee  and  to  stoue  theo  up  the  street,  wherev.r 
thou  p.est. 

\'.  ."?4ö  (217  I.  Tu  thrim-,  v.  a.  To  tlititf  or  east  in  a  windiüfr  ilireetion;  to  whirl,  to  hurl;  hcrc  it  »etni» 
to  l>e  Uhcd  in  tlur  äi-iisi'  of  rto  swurnr. 

V.  34S.  l)<ii»  ilt',  is  su))oi-Hiioiis  ninl  hihiÜs  the  metre. 
V.  3f>l  (223).  Stirk,  s.  A  shirt  or  shift.  Apa.  »yrcr,  idi-ni. 

V.  .'kV»  1 221 ).  hn >!!*$,  j>1.  Lmis,  Im.vs».  —  hmn,  «.  A  boy;  on«  in  a  mi-nial  »tation. 

V.  3ät>  Rmtaij.  s.  A  horso  of  bürden,  a  liaeku«-y  hors«.  O.-Fr.  roneiti,  L.  Lat  mnriniM. 

V.  357  <.'£}!' i.  '.'«./feine)  i.«,  s.  plur.  l'arrierdiorses;  «J«/«r  sipnilies  a  eadger,  i.e.  ,a  sjueios  of  itineront 
dealer  who  travels  with  a  horse  und  earl  lor  fonuerly  with  a  patk-liorse),  eollertinp  butter,  epp»,  poultry 
etc.  froin  remote  eountry  fanns,  for  di-posid  iu  the  town.  and  at  tlie  same  time  siipplyinp  the  mral  distriets 
with  small  warcs  from  the  shops'  i.  Murray.  A  New  Kngl.  biet).  —  C«lr,  mit,  g.  A  eoek  of  hay  (Jainiesoiil; 
Dr.  (irepor  translates  roili«  bv  eouls.  —  i.'reil,  ».  An  osier  basket,  pauuier. 

V.  358  (  230).  For  tlie  uprour  of  thee  l  i.  e.  caused  by  thy  appearanee  I  and  the  rattling  of  thy  hoot». 
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Kimdie  wyvis  cryis,  Fv!  and  eastis  doun  hkilli«  i\nd  akeilis; 
Sum  claschLs  tlic,  suui  cloildis  tlu-  uu  the  cutis.  3G0 

XL  VI 

I»un.  lyk  Maliuun,  be  botin  nie  tili  tfbey, 

Tbeif.  or  iu  greif,  miaebeif  will  the  bot  yd; 
Cry  grnce,  tykis  face,  or  I  tlie  ebece  und  Hiev; 

Oule,  rare  aud  $o\vle,  1  sali  def'owll  tby  prvd; 

Peilet  gled.  bnitli  fed  and  bred  of  biebis  syd.  ar,:> 
And  lyk  ane  tyk.  purspyk,  qubat  man  scttis  bv  tlie! 

Korllittiu,  countbittin,  bcsebittin,  barkit  hyd, 
C'lym  ledder,  fyle  tedder.  foul»*  edder.  I  dcfy  tlie,. 

XLVII. 

Mmieli  lniittoun,  livti-  buttoun,  peilit  gluttoini,  air  to  Hilliouss; 


Tartan«  Keadlnir»:   XI.V'  3S9  wyffi«  V.   «|n«ll  und  »k..ili»  .  «kyllL.  /.'   HK.  XI. VI  <23,1-24o1  MI  l>.wne  lyk  Mn- 

b..wne  bo  l»>wn«  U.  Ml  b*t»de  M.  !IC4  lyk  f.,-«..  M.  .Imi»  »f.  364  prvd..  1/.  3*5  IVild  .»/.  «.de  .»/.  367  t,«.».h,-tlii.ir  V. 
hyd«  .»f.      3»H  climn  ,W    611  .V  XI.V  II  (241    21«,  369  M.v.  l.n  ,„,.t1.       I.yt  ;t,ytl  Hl  VIS.  .W.   hill..n.  JA 

Notes:  V.  351»  (231).  Skilli»,  ».  \>\.  ümn*  wicker  ba«kot*.  SktilH»,  s.  pl.  Tuba  uscd  für  washinn 
(Lttingl,  pails  i  Dr.  (lircgor!. 

V.  360  (232).  7o  rlwh,  v.  a.  Tu  pelt,  tu  throw  dirt,  In  strike  willi  tlie  open  band.  --  To  ei,»/,  v.  a. 
To  throw  clod.s,  to  jiclt  with  clods.    -  <  'ult*,  s.  [.1.  Tlie  auele«. 

V.  31)4  (236).  r«  /vir,  v.  n.  To  roar.  Tu  ?>irk,  v.  n.  Tu  yowl.  lmwl.  --  Tv  th/unh,  v.u.  To  dcfilc, 
tu  dishonour  l  .lamiesoii  i. 

V.  3»>f>  (237).  O/erf,  s.  The  kite  l.lamiosnn):  a  speeies  of  liawk,  tlu;  licn-harrier.  Still  applied  tu  u 
Ulan  or  woman  of  ^ras[)injr,  grecdy  disposition  I 1  >r.  Oregon. —  Tu  peil,  v.  a.  To  peel,  t«i  strip  off  tlie  *kin, 
hark,  or  rind  of,  to  hay;  peilfd,  stript.  made  bare.  —  lilch.  s.  ISiteh,  tlie  female  of  tlie  do~.  lux,  wolf, 
and  oeeasionally  of  otlier  ltc-iata;  applied  approbriously  to  a  woman;  strirtly,  a  lnwd  or  sensual  woman; 
applied  also  to  a  man  (ef.  Murray.  A  New  Kngl.  Diet.  s.  v.  bitchi.  -  «Vyrf,  »,,  is  to  l>e  taken  Iu  re  in 
the  sense  of  side  in  conneetion  with  J'e.d  und  bred. 

V.  364»  1 23*).  l*ur$p»jk,  ».  I'ick  pneket.  . —  Sitti*  by  Ihr;  valnes,  esteeuis  thee  (Lainj;).  Dr.  <ireu''>r, 
who  refers  to  Sir  David  Lyndsay,  Ant  .So/y/v,  II.  4  Ki!1,  4170.  explaiti»  it  in  the  samo  way. 

V.  367  |23!>I.  Forßittia.  pult.  pa.  Severelv  seolded  (Sibbald,  Jaiilics.m  i.  ( 'ntdd  it  not  mean  Iure: 
Dutdone  by  flytin^  or  seoldintf V  -  Bnrkit  hyd  «i^nilie-j,  aeeordinjr  to  Dr.  tirrjfor,  a  skin  en^rained  with 
dirt,  a  phrase  «tili  iu  uae  in  the  North,  hi/d  haviiur  there  at  the  same  time  the  iiieaiiint;:  nastv,  <lisaf^n-abl« 

feil,  w. 

V.  368  1244)1.  (Zym  lr tider  probalily  Kiffuitie»  one  who  elimb*  the  ladder  to  be  hanged.  —  Fyle  Irddtr 
wouhl  sipnify  one  who  defiles  (is  too  bail  for)  a  rope  itedfhr.  a  rope  with  whieh  a  horse,  eow,  or  sheep 
Ls  tietl  at  pasture,  acconlinp  to  Janiieson :  but  hlmuld  it  not  mean  here  the  rope  of  the  hanfjnianV)  ßll 
leddsr  iM,;,  perhaps  the  bi'tter  readinc,  would  Hipnify  one  who  nlls  a  rope.  —  Fdder,  *.  The  adder. 

V.  'M9  (241).  Maweh  mutton,  ».,  is  clearly  one  who  munches  or  cbews  mutton.  Myelin  mnttoun  SM  Ii) 
would  niean  perhaps  stealer  of  mutton,  from  Iu  myrh,  v.  a.,  to  steal.  —  Iluttoun,  aecording  to  Dr.  (Ireptr, 
ia  often  applied  to  a  thiek  set  liltle  man.  Inatead  of  kyte,  (Ratnsay,  Lainy,  Ilunterian  Printl  Small  reada 
vyle.  The  alliteration  is  in  favour  of  hyle  whieh  word  I  am  unablo  to  explain.  We  are,  however,  to 
read  hyte  fhytt  M,  hyt  Ii)  buttoun  instc-ad,  whieh  mean«  one  who  bites  luittons  (for  hunper).  —  .4iV  lo 
Hilhtnue.  As  Kennedy  is  ralled  here  eontemptuously  the  Laird  of  Hilhouse's  heir,  tlic-  oeeupation  of  that 
pui-Honaffo,  who  tieema  to  have  been  employed  in  the  Artillery  serriee  (ef.  Maekay,  Intmd.,  p.  ('('XXIX|, 
eannot  have  been  mtteh  esteemed.  Or  had  he  another  oeeupation  besidesi1  ef.  alwi  v.  1»>3  (515). 
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mh  H.  ,,.  i Hannok  beggar,  ostir  dregar,  foule  fleggar,  in  the  flet;  370 
Chittirlilling,  rurh  rilling,  lik  Schilling  in  thc  milhouss; 
Bainl  rehntour,  theif  of  natour,  fallt  tratotir,  fevndia  gctt; 
Filme  of  tauch,  rak  sauch,  cry  crauch,  thow  art  our  aett; 
Muttoun  dryvcr,  girnnll  rvver.  $adswyvar,  fowll  feil  the: 

V«rl»UH  ReadllllT«:   XLVIl  370  llnnnnlt  W^ffiir  roter  «Ircppnr  fluy  flpggur  U.       371  Chitter  U.  ruehe  M.      372  nhnxor 

B,  reliMtmir  M  nnl..r  B.  leyimlis  ß.  und  fevn.U.-  K,-t  MR.  373  Killin*  uf  fl.  tauch..  U.  mk  »  mache  Jlf.  craache  Jf.  Mt 
J/.      :*74  psriinll  ryvnir  t«<Uw  ivear  .1/ 


Notes:  V.  370  i  242).  Hannok-br.gger  i'Mli),  s.  A  beggar  nf  oat-cakes,  is  to  be  preferred  here  to  ßanJc 
beggar  <  Ii),  possibly  misrcad  for  Ramwk-beggar,  which  is  supported  by  the  alliteration  and  also  givea  a  better 
i-onse.  —  (htir-d  reggar,  n„  prohnblr  dredger  nf  oysters.  —  Foul  fleggar  in  the  flet  aignitics,  aeeording  to 
Dr.  Gregor,  foul  flauerer  in  the  inner  part  of  a  liouse.  Jamieson  Las  fleggar,  s.,  one  who  magnities  in  aar 
ratio«,  a  proclaimer  of  falsehoods.  Hut  I  do  not  tliink  that  it  has  this  meaning  her«,  nor  that  flet  signifies 
here  the  inner  part  of  a  house.  To  fleg  meaua  also,  aeeording  to  Jamieson,  ,to  fly  from  place  to  place1, 
and  flet  may  havc  the  meaning  »iuus,  estunrium,  a  Lay  or  estuary  (Ag*.  fleot),  which  gives  a  good  senge 
here  in  eonneetion  with  thc  prcccdiilg  words:  thou  oyster  dredger,  dirty  runner  about  in  the  bay,  narnely 
to  look  out  for  sholl-fish,  when  the  tide  is  out,  of  course.  Or  flet  may  be  taken  in  the  sense  of  drain. 

V.  871  (243).  Chittir  lilling,  s.  An  opprobrious  terra.  Perhapa  the  same  aa  English  chitterlin,  the 
intestines  (Jamieson).  Dr.  Gregor  translates  it  ,the  Hmall  entraila  of  a  hog'.  Rvch-rilling  mean»,  aeeording 
to  Laing  and  Dr.  Gregor,  a  rough  boot  or  shoe  made  of  «ntanned  skin  with  the  hair  on  it.  The  Highlaudcrs 
werc  ealled  in  England  .rough  footed  Scots'  for  wearing  these.  l.ik  »chilling  =  One  who  lieks  thc  sbellcd 
or  dehusked  grain  in  the  mill.  This  eertainly  is  the  right  meaning  here,  which  is  in  aecordancc  with  v.  275, 
not  ,like  a  Shilling  in  thc  millhou*c  or  mint  before  it  was  linished'  which  Dr.  Gregor  also  tbinks  possiblc. 

V.  372  (244).  Uehatour,  s.  Halcful  bald  (Dr.  Gregor),  a  nudieious  enemy  (Ramaay).  Dr.  Gregor 
quotes  the  following  paswage  from  Douglas'  translation  of  Virgil'«  Aeneis  (IV,  p.  201,  11.7,  8): 

Nnw  Int  that  ilk  rahatnur  irend  ttj  hy 
Tili-  blak  helli*  biggyugi»  to  viety. 

Skeat  in  Iiis  Glossary  to  Piers  Plowmau  (K.  E.  T.  S.  vol.  81)  has  rehete,  v.  rate,  rebukc,  13,  35,  where  it 
occurs  in  MS.  'f.  ,The  euriou»  word  to  rehete  or  rahmte.  Skeat  aays,  sometimes  oeeurs,  with  much  the  sanie 
sense  aa  rmte'.  He  gives  no  further  explanation  of  the  word.  —  Rebeatour  (MR)  signifies  a  quarrclsomc 
pcrson,  a  «tirrer  itp  of  disorder.  —  Or.t.  ge.tt,  s.  A  ehild,  a  eontcmptuotis  detsignation  for  a  clüld  (Jamieson; 
still  in  use,  aeeording  to  Dr.  Gregor  |. 

V.  378  (  245).  Dr.  Gregor  translates  Filling  of  tauch,  Lump  of  tallow  (taulch,  taugh,  e.,  tallow, 
Jamieson).  Put  Jamieson  also  has  tauch,  s.,  the  threads  of  large  ropes.  and  inatead  of  filling  we  prefer 
to  read  filme  with  AIR,  meaning  not  only  n  thin  skin,  a  pellicle,  but  also  a  slendor  thrcad,  as  one  of  thosß 
eomposing  a  eobweh  (Webster);  henee  filme  of  tauch  would  mean  thou  thread  of  a  cord,  referring,  of 
eourse,  to  Kennedy  s  lean  stature.  —  .Sauch,  s.  The  willow.  Rnke,  s.  A  very  lank  pereon  (Jamieson).  So 
rak  »auch  (aeeording  to  Dr.  Gregor  =  twisted  willow)  probably  meana  thou  lean  willow;  rak  a  tauch 
(MR)  possibly  is  n  corruption  of  rak  ae  »auch.  Or  does  it  signify  ,thou  streteher  of  a  willow',  i.  c.  • 
rope  mnde  by  willow»  for  cxccutionaV  —  Crauch;  to  cry  crauch,  to  aeknowlcdge  onc'a  »elf  vanquished, 
Dr.  Gregor  says:  ,This  scems  to  be  taken  from  thc-  cry  of  a  hen  —  'crauch,  ersuch1  —  when  shc  it 
seized'.  —  Thou  art  our  »ett  =  thou  art  overthrown,  vanquished. 

V.  374  (  246).  Aluttoun  dryrer.  One  who  drives  away  or  steals  sheep.  —  Girnalryrar,  the  robber  of 
a  granary.  —  /,adetcymr;  Fjade  is  jade  or  old  mare,  also  a  mean  woman.  a  wench;  but  here  eertainly  to 
be  taken  in  the  first  sense,  in  spite  of  the  verbal  Substantive  connected  with  it.  -  Fmcl  feil  the.  Dr.  Gregor 
translates  it:  ,May  misfortune  fall  ou  the'.  He  says  fall  woiüd  be  a  better  reading.  But  why'r1  To  feil 
(Aga.  fellan)  means  to  cause  to  fall,  to  prostrate,  to  bring  down  or  to  the  ground:  henee:  may  misfortune 
prostratc  thee!  Jamieson  has  fo  feil,  v.  n.,  to  befall,  which  woidd  also  give  a  good  sense.  Besides  fall  thee 
would  spoü  the  rhyrao. 
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Herret yk,  lunatyk,  puropyk,  carlin«fia  pet,  375 
Unttin  erok,  dirfin  dok,  ery  cok,  or  I  sali  quell  the. 

Qtioft  Dunhar  to  Kennedy. 


KKNNKDY  TO  DUXB.Ut. 
XLVIII. 

Hai  tan«;  harlott,  tlic  diuill  a  gude  thow  hei»! 

For  ialt  of  pussanee,  pelour.  thow  um  pak  the: 
Thow  drank  thy  thrift,  sauld  and  wedsett  thv  elaiH, 
Mw.ß'J"1  I',3*;       Thair  is  na  lord  that  will  in  aeruice  tak  the.  380 

MS.  M.       «1 ; 

ms.  chii ,  p.  Hl.       Anc  pak  of  ilaskyuis,  fyuanee  for  to  mak  the, 
Thow  Hall  rea.saif,  in  Danakyn,  of  my  tnil^c; 
With  De  profundia  sett  the,  aud  that  failsje. 
And  I  will  send  the  blak  Deül  for  to  bak  the. 


XLIX. 

Iiito  the  Katherene  thow  niaid  ane  fowll  kahute,  ii«5 

For  thow  bedrait  hir,  doim  fra  stern  to  steir; 
Vpoiin  hir  Hyddis  was  Heue  that  thow  oowd  Behüte, 

Thy  dirt  cleivis  rill  hir  towia  tliis  tweuty  ;eir: 

YarloU*  R«adlng*:   Xl.VII  375  Krralik  SIR.  and  carliugi»  MR  XLVIII  (441— UH)  377  — 371»  The  itjfiming  of  thetr 

Ihm  w  inJittinet  in  St.  377  Hnltaud  B,  Haltiiiu«  R.  deuill  hav«  irood  CkM.  h»i»  ChSf.  378  faalt  >'/,.».  paimuira  (M,M.,  |.iw*»™ 
R.  man  MR.  379  «ild  Cf.SI.  llirift  und  nl»  woduott  B.  rlaithU  SIR.  880  in  »rulto  that  »III  B.  3H1  Üay.kyimi»  SIR 
381!  „„  „,y  MiUe  SIR.  3*3  ,,nJf«uodi»  R.  fcud  th«  (.**.  a»n4  Ihn  MR.  fiül?«  .WA.  3«  ™.  J/W.  I>»mll  67,1/. 
XLIX  (44»- 45«)  3K5  Katiyne  CliSI .  Kath-riuo  MB.  fowll  Cftlf.,  foule  Sl.  kahute  CA.V.  38«  frouie  fl.  »tarn  CM#.,  Merl* 
Jl.       3*7  A|,.,u  CA.»/    »vddU  B.  that  ChM.  am.       3*»  Tho  dirt  Ä.   rlotl.it  to  hir  towi*  M,  to  hir  .lothi,  to  hir  «.  ror.,  C'AJ/. 

Note«:  V.  570  (24K).  Ort,  s.  A  dwarf.  —  Z>»trt,  dok,  s.  Podex;  cf.  v.  132.  —  To  rry  cok  (et.  v.  245). 
to  «cknowledge  that  one  is  vanquiidied,  aecording  to  Jamiesou,  who  also  has  to  eock,  v.  n.,  to  rcsUe  from 
an  engagiinent,  to  draw  back,  or  eat  in  one'»  words.  Cell  cor,  eoq,  a  liar;  a.  v.  cok. 

V.  377  (441).  'The  deeill  a  guile  thote  ht».  This  I  take  iu  Uic  sunse:  The  devil  a  good  (i.  e.  a  for- 
tune)  thou  hast  (possibly.'  thou  liast  now'i,  uauiely  t|iiite  die  coutrary,  beiug  a  poor  shipwreeked  man. 

V.  37*  (442).  For  fall  of  ptiKtanee  seems  to  signify  here:  For  Waat  of  property;  putsance,  puittanet 
generativ  tneans  power,  strengtli,  but  it  is  used  Iu  re  for  wealth,  in  tlie  satue  way  a»  die  German  word 
Vtrmihjtn  «an  also  liave  botli  these  uiL-aninjr».  —  Pelour,  pellour,  t>.  A  Uiiuf.  Fr.  pilleitr,  ravager. 

V.  37'.'  (  443).  The  reuding  of  J/A':  tauld  und  wodtett  cviduntly  is  preferable  here  to  that  of  B  and 
ah  uodtttt.  To  uwUeti,  v.  a.  To  alienate  heritatilu  property  ander  reversion  (Jamieson);  lierc  it  sigiuties 
to  luy  in  pledge. 

V.  3HÜ  (44:Vi.  Ane  pok  of  ßay  ikynnia.  This  rejiding  (in  Mli)  geeins  to  bo  tho  right  one;  probably. 
however,  jlatkiuit  (IS)  has  the  sauii;  si^nitication,  naini'ly  skins  rtripped  oif,  Hayed  skins;  a  pack  of  flayed 
skills  to  make  tliy  fortune  with.  Dr.  Gregor  translatrs:  ,In  Denmark  thou  wilt  ruwivo  a  package  of  the 
skins  of  fleas  froui  my  tally  or  aecount,  in  order  that  thou  mayest  make  Home  money'.  But  is  it  possible 
to  strip  oll'  the-  skins  of  hVasV  Suruly,  thn  tlayer,  who  would  havo  to  do  it,  wotdd  be  more  remarkable 
for  bis  niiility ,  than  tho  Hoas,  who  would  Ruffer  it,  for  their  patience. 

V.  3*1  (445).  If  that  fail,  set  thyself  i.  e.  sit  down  with  de  profundü,  and  I  »halt  send  tho  black 
devil  to  support  tlio«,  or  to  carry  thee  away  on  his  back.  Dr.  Gregor  translates:  Dtsfend  thyself  with  dt 
profundi*  and  explains  frnd  =  to  ward  off.  Fr.  defendre.  But  Mit  havu  send  the  (by  mistakc),  B:  nett  the. 

V.  3*5—38*  ( 441» — 152).  Cf.  the  introduetory  remarks  to  thia  poeni.  —  Kahute,  s.  'l'he  cabin  of  a  ship. 
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IV.  A»HANi>i.i-Kn:  J.  SnuppBR. 


Tbc  tirmament  nor  firth  wes  nevir  cleir, 
Quhill  thow,  Dewlbere,  deuilli*  birtli,  wes  ou  the  see.  390 
Tlic  sawlis  had  mmkin  throw  the  sin  of  thec, 

War  nocht  the  pepill  maid  nie  jrrit  praver. 

L. 

Qulien  that  the  »chip  wili  sanit,  and  vndir  saill, 

Foul  brow  in  lioill  tliow  purpost  für  tu  pasa, 
Thow  Schutt,  auil  wes  nocht.  «irker  of  thy  taill,  :>:»!> 

lleschait  the  steir,  the  eumpai«,  and  the  ghuw; 

The  skippar  bad  gar  land  the  at  the  Bass: 
Thuw  spewit.  and  kest  nwt  mony  ane  laithly  lump. 
Kastar  nor  all  the  marineirs  eowd  pump; 

And  ^it  thv  wauie  is  war  nur  evir  it  wass.  4'9i 

LI. 

Und  thay  bene  sa  prowvdit  of  schürt  of  jrvn. 

He  nu  n  uf  weh-  but  perrell  thay  h;ul  puttt; 
As  thuw  wes  lowss,  and  reddy  uf  thy  bun, 

Thay  micht  haif  taue  na  Collum  at  the  last; 

V-rlo.H  Rendllfr»:  XI.IX  SK'J  »  Hrth  «a.  n-wir  rler  CT.V.  »90  rhmilli«  birth  I*w|hMr  ß,  .feuilbeir  d«ielkirtk  Ml:. 
wa.  CTJ/  „ey  M  391  Thay  «awli.  A/ß.  »uckin  ß,  »unkin  »11  A/ß.  SMS  ih.i  CTA/.  peple  CTA/.  sa  «rete  CTJ/..  «o  eri;  J/. 
pray.rr,  CT«.  1.  (457-  4M)  •TOS  «aynit  CT*/.,  »an»  „  ««.it  A/ß.      «94  S««|I«  ß.  Kon«  */.  holt  A/ß,  CTA/.  prrpoai!  f..r  t.. 

pa.«  CT*/.,  iH.riKii.il  U,  J/ß      S'J5  was  ....l  ».-Lir  of  thy  tayl.i  CTA/.      1196  Itrwhatc  thv  »Irre  the  comp.«  et  the  fc-la»  CT.V 

a;.7  ger  CTA/  Ha»  CTA/  39»  an*  om.  II.  inoi.y  a  [ane  ß|  lathly  A/ß,  CT.V.  lm„p  CTA/.  399  Fa»«sr  than  CT.»/,  Ii  marynar,. 
CT.«,  marinali»  */,  mrinp  ß.  cnl.l  .«.  pomp  CA*/.  4*10  Ami  n..w  Af«.  wer.  CTA/,  war.  ß.  thr,n  J/ß,  tluin  CTA/.  ..vir  it 
»«.  A/  LI  (485    47S>  401  hei,,«  ß.  sa  parva»  MR,  prouaai,  m  «f  aebnta  nf  jrvnc  CTJ/.     40S  By  meu  CTJf..  MR.  peril- 

CTJ/.,  perel  .»/-  403  w«a  J/ß.  CT*/.  Ion.  J/ß.  |.„,«e  CAJ/.  404  haue  taue  the  Collum  r,tt,tf«tfy  ,n  .»/'  .l/ß.  ChM..  taif 
tann  na  t..ilun.  Ii. 

Xotes:  V.  (4ö3).  Seither  the  finuument  nor  the  frith  fprobably  the  Frith  of  Förth  is  nieant  herei 
wus  elear. 

V.  3!M  2  (455.  t»).  The  «ouki  (in  the  ship)  hatl  »unk  (in  the  sea  1  IxHause  of  thv  «in.  had  not  the 
pcople  l.cen,  who  tnaile  »ueh  frrent  prayers. 

V.  Bf«  (4i»7).  To  tayne,  »ane,  v.  a.  To  tnake  the  sign  of  the  eross.  to  bless  (ef.  Xo.  6,  v.  444 1.  .It 
wits  the  eustnm  of  ohl  to  »oi'n  the  ohip  hefore  sailinR'  (ef.  Dr.  Gn-ffora  notei. 

V.  3!i4  (4,r)S).  Foul«  brow.  Cf,  ff  '/mili/  front,  fnr  foular  Ihnn  ane  frn,  v.  221)  (H4).  —  H»ill,  holl,  s. 
The  hold,  i.  e.  the  wliolc  interior  envity  of  a  vessel  in  whieh  the  ear^'o  etc.  is  stowetl. 

V.  3!h!  !  KU  1.  Skippar,  g.  The  »hip-mastcr.  —  The  Bau  is  the  Bass  Roek,  a  small  island  off  the 
e.Mi»t  (>f  North  Herwiek,  the  last  pieee  of  land  visible  in  lcnvinp  Seotland  itiakin^  für  the  open  Ken. 

V.  401  3(4tj;">  7  |.  The  eonstruetion  of  this  pafiaage  is:  Hart  thay  brne  »a  prottydit  nf  »rhntt  nf  tjrn. 
they  had  ptut  but  prrrtil  be  men  of  (tv.'r.  —  Htm,  »,  I5um;  this,  aeeordin<r  to  Webster,  eontracted  frini 
bottom,  the  hutteeks. 

V.  4<)4  (4<W).  Mit  distinetly  have  the  reading  Collum;  Ii,  it  wems,  has  tollum,  but  r  and  t  are  verv 
aimilar  in  the  MS8.  Hoth  these  wonls  are  left  unexplained  by  .laniieson  and  Laing.  Dr.  (Jn-gor  trnnslat» 
tollum  by  fare  and  explains  the  passage:  ,Ue  left  so  uiueh  on  board  the  ship.  whieh.  if  sohl,  would  have 
paid  it'  ,If  Collum  is  tnken  as  the  reading.  he  says,  it  may  be  collu»  =  navis  onus,  It.  eollo.  Then  lln> 
mt  aninK  will  be  —  He  would  have  ttlled  the  ship  with  a  earjro.-  The  eombined  readinpf  of  B  and  .1/7» 
in  this  ease  give  the  trne  one,  we  thiuk,  whieh  is  to  be  translated:  They  might  at  least  have  taken  n« 
cargo,  for  thou  didst  etc. 
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For  thow  wald  cuke  ane  cairtfull  at  ane  cast;  4nr. 
Thair  ia  no  atrhip  that  tlie  will  now  rcasaif; 
Thow  fylit  tastet*  m>r  i"yf'ten<-.suin  myeht  laif, 

And  myrit  thanie  wyth  thy  mvk  to  thc  midtnast. 

LH. 

Small  fynance  amnngia  thy  freyndia  thow  bejjgit, 

To  8tanc:h  the  stonn,  with  haly  rauldis  thow  lost;  4io 
Thow  galit  to  get  a  dowkar,  for  to  drcgg;  it, 
ms  chM.,  p.  13».       It  lvia  cloait  in  ane  clowt  on  Northwaiy  cost: 

Sit-  rewll  g-arris  the  bo  seruit  with  cauld  rosi. 
And  aitt  vnawpit  oft  be^ond  the  ae. 

Cryaud  at  durris  Caritas  pro  atnore  Dei,  415 
Rairfnte,  breiklcas,  and  all  in  duddis  vpdoat. 

Varlous  Keadin**:  >-l  l"ü  cuke  ChM.  i-artfull  M.  ChM.  at  a  ca.t  ChM..  al  Ilm  ca»«  B.  loft  na  MH.  ChM.  vril  the 
ChM..  11.  ntaau«  ChM..  B.  4o7  fyldo  fa»tor  ChM.,  fild  f*rtar  MB.  tban  ChM.,  «hen  //.  fj  ftencaum  B.  ChM ,  fyfteine  J/Ä.  law» 
C*iV..  lav«  MB.     4M*  u.vr  Ä  thy  JfÄ  <*».  LH  1.377— 3*4)  toy  «mau*  MB,  ChM.  frettdia  410  Üijr  Korn«  (l*>i»g: 

thy  «t.,ro«i  /»,  Ihn  .tonne»  .V«.  411  «Mit  .W«,  ChM.  for  V.  Jfff.  dnumro  C»Af.  dre*  OUT.  412  a  cfout  MB,  ChM.  na  Ifelai.d 
C.vlaad  Jtf.  co»t  J/ft,  «J#.  »13  n-ulo  MB,  ChM.  «»rtia  CA.V.  cal.l  JMf,  <?**.  414  ritt  »nawpit  ß,  rit  an.rn.pit  MB,  ChM. 
K»n  w  WÄ.  Ihn  -y  CJiJf,     415  Cryiand  Carita.  at  (duri.  ChM)  durri»  CM/.  Jf«    fr.,  fl.  C»Jf.  om.     416  Bairfute,  brtk.-l«  Ok*f. 

Notes:  \r.  408  (472)  Tu  mar,  myr,  v.  a.  To  wall,  to  Surround  by  a  wall.  —  Muk,  muck,  ts.  Dung 
in  a  nioist  »tat»'. 

V,  401t  (377  ).  The  »mall  »um  of  nioney  which  thou  didst  heg  among  thy  friend*  thou  linst  lost  along 
with  the  holy  relitpies  destined  to  nllay  the  Storni.  The  rending  of  Ii  To  ttaneh  thy  »rorne  (Laing  has 
ttm-nr,  which  is  perfectly  unintelligible !  hardly  gives  a  sense.  The  reading  of  ChM.,  Mfi  To  »tauche  the 
»forme  (»forme»  Mit)  evidently  is  the  right  one  here. 

V.  411  i37!V).  Thow  Kitit  (Ii)  =  thou  didst  give  or  pay  aouicthiiig,  umst  bc  the  right  reading  here, 
not  thow  «ailit  (MI!,  ChM.).  —  Dowkur  fi>r  to  drtyg  it.  A  diver  to  dredge  or  lisli  it  up. 

V.  412  l3rtll,.  The  contcuts  of  this  verse  show  that,  aecording  to  Kennedy'*  opinion,  the  *hip  iu  which 
Dunl.ar  had  undertuken  Iiis  vovage,  had  Leen  stranded  in  a  «tonn,  and  that  the  jmsse Ilgens  had  been 
wrecked;  ef.  our  not«-  to  vv.  23l),  231  (1'4,  f».Y).  Whether  the  reading  of  Ii:  Xurthway  co»(,  or  that  of  Mli: 
Si/lmxl  eo*t,  is  the  rij;ht  one  here,  in  not  to  he  ilccuh'd  with  certainty.  l'rolmhly,  however,  Northwny  r«*t 
is  the  right  reading,  a»  it  is  in  aecordanee  with  v.  230  1,95)  and  with  v.  382  <  444.)  l.  Should  Syland  rv*t, 
in  which  ChM.  and  Mli  n^ive.  be  tht-  right  reading,  this  would  not  prove  that  Dunbar  had  gone  on  a 
vuya^'c  to  Dcnmark,  as  Dr.  Gregor  has  c.mclu.le.1.  probably  froin  taking  Syland  for  the  Danish  island 
Seland.  W  he  had  been  wrecked  there  on  a  voya^e  to  Deumark,  thc  inisforttine  would  have  bnppened  to 
liiin,  when  he  had  aliuost  renehed  the  place  of  his  destinntion  and  cotild  not  have  can-sed  him  then  so 
nitich  trouble  as  it  did  aecording  to  the  description  of  it  in  tlie  last  verses  of  this  stanwi.  Nor  would  ho 
have  been  driveii  in  this  ense,  as  we  have  said  in  tlie  introduetion  to  this  poem,  hundreds  of  tniles  out  of 
his  course.  The  Sylanil  which  is  tnennt  by  the  reading  of  M/1,  ChM.  in  all  probability  is  tho  Dtitch  pro- 
vince  Zealnnd  or  Zeeland,  consUting  chielly  of  tlie  islauds  formeil  by  thc  moutli  of  the  river  Scheid. 

V.  413 — 415  (381—3*3).  Sie  rewll  etc.  Such  a  regulation  seil,  of  thy  täte  by  destiny  »,  or  possibly 
only  such  a  mode  of  life  cjutses  thec  to  be  ser%-ed  with  cold  roast  und  often  to  sit  beyond  tlie  sea 
witliout  having  supped,  askiug  alnis  for  thc  love  of  God.  The  prescut  tensc  used  here  by  Kennedy  re- 
garding  Duubar's  d.iings  ytrri*  ihr.,  und  titt)  »hows  that  thc  pooin  was  written  whilst  Dunhar  was  still 
Btaying  in  Norway,  or  wa«  at  least  supposed  to  \w.  staying  theru. 

V.  41ti  (384).  lireikle»,  without  breeches.  —  Duddi»,  g.  pl.  Kaggcd  elothes;  dad,  s.,  a  rag.  —  Up- 
dorf, pari.  pa.  Dressed. 

It* 
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Lffl. 

Dcwllbeir  hos  noeht  a.lo  with  anc  Duubar, 

The  Erle  of  Mnrray  bure  that  surnamc  ryeht, 
That  evir  trew  tu  the  King  and  eoustant  war, 

And  <>f  tliat  kin  cmiio  Dunbar  of  Westfeild  knycht;  420 

That  «iiccessioun  is  hardy,  wyse,  and  wicht. 
And  lies  ua  Illing  ado  uow  with  the,  diuill: 
Bot  Dewlhcir  is  thy  kin,  and  kcnnis  the  weill, 

And  lies  in  Hell  for  the  ane  ehahner  dyeht. 


LIV. 

How  thy  forbcaris  00111c,  I  haif  a  fcill;  425 
\a  w»  Cokbnrnis  peth.  the  writing  niakis  ine  war, 

Generit  betuix  ane  seho  beir  and  a  deill 

Wes  he,  and  eallit  Dewlhoir.  nnd  noeht  Dunbar: 

Tliis  Dewlbeir  generit  ou  a  meir  of  Mar 
('fn-spatrik.  Erle  of  Merelie;  and  be  illusioun  430 


Varloa»  Budiair*:  I.III  :lsft-:«2}  417  IH-ulIx-re  ChM.,  Oeuilbeir  MR.  not  ChM.  ane  HR  om.,  a  ChM.  llamhnr  A 
418  buyr  HR.   »uri-nam..  HR    rygla  CA M,         419  trew  »nd  mii'tant  tu  tho  King  (Laing:  Kinpi»)  gram  w»r  B    eujr  ChM. 

™*t-  «»  omm«  .V.  Ihimbar  B.  WmtfeWr  ChM.  knypht  ChM.  421  ,aci-.-«io.,e  ChM.  »ru  M.  422  demle  CMf. 
423  lHmlb«r<-  ChM. ,  l>.M,ilh.,ir  MR.  thv  king  JlfB.  wele  ChM.  424  ha»  CT.»/.  a  cliauroir  dicht  ChM. ,  rhalmrr  «„«,  R. 
UV  (257-264,,  42i.  '/"Aw  /.n,  i.  W  in  M   f»rl>.ari»  rom  /V,  foirtwnu»  Ä.  I  I"".«  an«  foUl  R.        426  U,e  wril  B. 

•»  «!""  wrytln*  .»/«.  427  whn  deoill  and  ane  m«ir  R  :  J/  =  B).  4S»  Sa  we.  lie  calllt  B.  Uouibeir  A/B  Ihimhar  flft 
429  I>e.iillK.ir  ,1/B.       a  B       4»)  W...  (7,r»|>atrik  B.   Marche  J/. 

Notes:  V .  -117  13801.  Keimedv  eonncct«  thi!  nutuo  Dunbar  in  the  disfigured  form  Deulbeir  i  Denil- 
beir  M,  with  dcvül   cf.  vv.  423-424). 

V.  41S  3Htj).  The  ninth  Kurl  of  Dunbar  and  March  was  married  to  Lady  Agnes  Itundolph  who  011  the 
d.nth  of  her  hrother  i 1347)  assumed  tho  title  of  Countess  of  Moray,  nnd  her  husband,  in  her  right,  Üiut 
of  Karl  of  Morav.  Tlic  poet  Dunbar  belonged  to  another  line  of  the  faniily. 

V.  41!'  (3S7).  Mit  probably  have  the  right  rending  here.  Thnt  of  Ii  sounds  very  harsh. 

V.  423  i'.VJl).  The  reading  of  II:  thy  kin,  of  couivu,  is  the  right  oue  here,  not  thy  hing  (Mit). 

V.  425  1.257).  How  your  ancestore  eaine  inU)  existenee,  or  iulo  the  land,  I  have  a  charter  (feilt  —  a 
piireliment  l.   <  )r  arc  we  to  read:  How  fhtf  forhrar  i*  rot;«',  Iteeausc  of  the  we*  he  in  v.  428  V 

V.  42(>  i25S).  Cokhurnwpeth.  .Fornierly  f'olhrand's  patti,  the  juirish  of  that  na  nie,  in  Berwiekshire, 
bnt  here  it  evidently  allu<)es  to  an  ancient  fortress  and  manor  which  belonged  to  the  Earhs  of  Dunbar. 
near  the  ravine  over  which  haa  hoen  crected  the  IVeae-Bridgc;  and  which  fortnwa,  from  it»  Situation, 
coiuniandiiiK  the  pa*s.  was  consiilcred  t<»  bc  onc  of  the  keys  of  the  kingdoni'  (Laing).  —  lnstead  of  the 
trrit  (Ii)  wc  have  in-erted  the  teriting  (MR)  in  our  text  (but  omitted  tlie  a»  preceding  these  words  thcr.-i 
for  tnetrical  reasons. 

V.  42S  (2tMH.  The  constructioti  of  the  sentence,  as  it  Stands  in  31 R,  evidently  is  the  right  one. 

Vv.  42'.'.  430  |2til,  2i)2.i.  Also  in  this  ]iaüsi«gn  the  reading  of  Ii  gives  no  bense;  for  aecording  to  v.  427 
|  25!'|  the  mother  of  J)etr!hrir  would  have  beeil  au*  echo  (»che )  beir,  whercas,  accurding  to  v.  42!'  l  2'il  ),  sehe 
would  have  lieen  n  meir  of  Mar,  n  mare  of  the  diistrict  of  Mar,  We  have  adopted  the  reading  of  MR.  — 
litj  illueiottu  ineans  bv  deeeption  or  deeeit.  Corspatrick,  tho  tirst  Karl  of  March,  is  coufosed  here  bj 
Kennedy  with  ( Corspatrick,  the  foitrth  Kurl  of  that  naine.  who  .sul)initted  to  Kdward  I  as  onc  of  the  competi- 
lors  for  the  Scoltish  erown  afler  the  deatli  of  the  Maid  ofNnrway  and  was  denoiinced  therefore  by  Wallace 
«»  a  traitor  at  a  coiineil  at  St.  Johiistotie-  (Perthl:  cf.  v.  CK)  (282):  Dr.  Maekay,  Introductiou,  p.  CCXIII. 
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Tlit'  first  that  evir  put  Scotland  tu  confusioiiu 
Wcs  that  f'als  tratoiir,  hardely  say  I  dar. 

LV, 

Quhen  Bruce  and  Halioll  differit  for  the  croun. 

Scottis  lurdis  coiild  nocht  obey  Inglis  lawis; 
Tins  ( 'orspatrick  betrasit  Henvik  tonn.  435 

And  tdew  sewin  thowsand  Scottismen  in  thc  wawis, 

Thc  battall  sync  of  Spottismuir  hc  part  causs. 
And  cunie  with  Erlwart  Laii";schankts  to  thc  feild, 
Quhair  twclvc  thowsand  trcw  Srottisnicn  wer  kcild. 

And  Wallacc  ein  st,  as  ns  thc  eurniele  schawis.  440 

LVI. 

Scottis  lordis  chiftaiiis  hc  jfart  liald  aml  chcssotic 

In  firniance  fast.  «pihill  all  thc  feild  wcs  donc, 
ms.  b,  fol.  161*     Within  Dimbar.  that  awld  spclunk  of  tressoim; 

Sa  Iiu/lis  tvkis  in  Scotland  wcs  abone, 

Tlian  spu^eit  thay  thc  halv  staue  of  Senne, 
Thc  croec  of  Ilalvriidhouss,  and  vthir  jowellis. 
Hc  bimis  in  hell.  body.  bauis,  and  bowellis. 

Thi«  Corspatrik  that  Scotland  lies  vndone. 

LVII. 

Wallacc  j»art  cry  am-  counsalc  in  to  lVrth. 

And  callit  Corspatrick  tratonr  be  Iiis  style;  450 
That  dampnit  drajjniic  drew  Iiiin  in  diserth, 

And  sayd.  hc  kend  bot  Wallacc,  kinyr  in  Kylc: 

VarloUH  Rradinr»:  1»1V  /Wirfm  !hu  iMo  and  thr  nrjrt  Co.  •/<•';,  171  i'-VCl.  .VW.!  ni  f  trriltrn  in  HS.  Tl  /•{/  n  mituti-r  •>/ 
tkt  tcril*  trho  Irrote  ovrr  Inf  ßr,l  linr:  ,T<ik  aj>  hrid  lu  Ihir  Um  /yli».'  l.V  |iilS     272)  433  H»li.>l«>  ililforri!  il.    crowne  il. 

431  cul<l  M.  Isümj:  (tlie]  IiiK«li«  Uli.  4.'l.r>  btitraii.it  il.  4»r.  VII  «linv. »aml  S»..ltii<iiip:i  williin  tluiy  «awis  LI.  43"  battfl  il. 
thaue  of  R.  S|i-illi!iniiir  il.  ran»  il  43»  twell  M,  XII  Ii  thcniyinit  il.  war  .1/.  44o  i-tj»i*»it  lt.  u»  cm.  II.  inrnicb-  /*, 
Cruiml™.  Jf  LVI  (473  — SSO)  «II  cliirtaiii«  it    rhvimunn  il.      442  »iu.  J/.      113  liiimLiir  /?.      444  S«a  II    war  abnue  il. 

446  wilb  uthir  .»f/i.       447  biirni»  H  LVII  (4-tI  —  2nS|  451  That  ilepmiit  <Irn«"'"«  HU-   in''H  il''»<rt  J/W. 


Notes;  V.  43*1  (2tiH|,  /n  <Ac  wuvi*  \  MR,,  wilhiii  thc  Willis,  is  pr« 'fernhin  here  t.i  uithin  th<ti/  icnici* 
for  nietrienl  rea-sons. 

V.  437  (27!»|.  Spott  int»  Ii  ir  lies  east  uf  llmlclint^im.  See  .Wullnee'.  VIII.  L  LOH  (Dr.  (iregor). 
V.  441  i'JTI!).  T1»  thtwoun,  v.  ».  To  sulijeet  to  Maine,  to  Aceuae.  Fr.  ncho!*»»u4!r,  \<\.  i .laniie.son). 
V.  442  (274).  Firmttnce,  s.  State  of  eoiitinemenl  (.lamiesoii ). 
V.  4f>0  I.2H2).  By  hi»  $tyh  Kif,'nities  here  hv  Iiis  title 

V.  -löl  (2*3).  Dreic  him  in  liinerth  filetiert  MI!').  This  moim  to  hc  »  leiral  Jilirnse.  Jamieson  lins: 
,rh»trt,  pari.  pa.  I'roropueil,  ndjoiiriieil,  n*ed  insteai)  of  iit**rtU.  Acts.  Ja.  V.  This  seems  borrowed  from 
Fr.  drtert,  userl  for  liinerti,  ns  in  the  jthrase  Appel  rlixtrt,  an  appeal  that  is  not  followeil.' 

V.  462  (2S4:>.  Ä'i'ii;/  in  Kyle.  James  Moir.  thc  Ivlitor  of  Schir  William  Wallacc  ;Seot.  Text  Soc,  vol.  ^ 
15,  17)  say*  in  his  note  to  Hook  VIII.  v.  2 1 ,  whero  thc  *anie  plmis<-  oeeurs:  A  eontemptuous  way  of 
speakiiiu'  of  Wallae,-  as  being  n  nntive  of  Kylc,  iu  Ayrsliire. 


44f> 
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IV.  Abhani.u  xo:  J.  IS<  iui-ihu. 


Out  of  Diinlmr  tbat  tlu-it'  lic  maid  exyle 
Vnto  Edward,  und  Injjlis  "rund  njjane: 

Ti»iris,  Kcrpeutis,  and  taidis  will  reumne  455 
In  I  hinbar  wallis,  todis.  wolftis  and  beisti.«*  wylc. 


LVIII 

Na  fowlis  of  <rudc  eifert  ainanpis  tbay  binkis 

Big-fria,  nor  ubvdis.  for  no  thing  tliat  may  be: 
Tbay  stsmi.s  of  lre*8one  as  tbe  bruutstaue  .ntiukis. 

DewllxiriH  nioder,  ca-ssin  in  the  ac,  460 

Tin-  wariet  apill  of  the  forbiddin  tre, 
That  Adnni<-  cit,  qulicn  In-  tint  paradvce. 
ff'Vi'i  «üb    *l'm>        invennoinit  lyk  a  rokkatrvee. 

.Svne  inarreit  witb  lln-  Diuill  for  di^nito. 


LIX. 

>£it  of  new  tressone.  I  cau  teil  the  tailis.  4fi5 

Tbat  c-iunis  im  nyclit  in  viaioun  in  mv  ship; 
Arrhebald  Dunbar  betruad  the  housa  of  Ibidi«, 

Heraus  «In-  ;$uu<r  lord  bad  Dunbar  to  kcip: 

PrHrndand  tbair  throw  to  vtlu-r  rowmis  to  rreip, 
Rvcht  crewalv  Iiis  ca.stcll  he  persewit,  -l 70 

Urot-bt  liiiu  furtli  bonndin.  and  bis  place  rcskewit. 

Sett  bim  in  fetteris  in  ane  dungeoun  deip. 


Yarlon*  R«-H<linir«:   I.Vtl  453  Dninbar  ß.VÄ.        454  Ontn  Mit        4..'.  i.ii.iu,  aud  s.^.ftiti»  Afff        4fi«  l>umh»r  ff 

lixliw  HR           LVIII  (•••«»..  2SW)  457  of  .-rTWli»  ff;  ginlo  IS         of  «ff.-rl  or  -n,l.-  Mit.   h-nki»  M.      4&H-462  are  ahme«  «na- 

rtly  d**roy»l  <«  M      45*  Iti^-i-  „»  t„4i»  ff.      451.  briuUttue  ff.      n-vilbWr»  ff   r»«i.,s  ff      4r.ii  in  by  ib.-  ff.  46*  A'l«n.- 

h»yt  ff.       4113  „U  ff  ,m>.  »  «no  Ith.-  «•  k-trio  l/ff             LIX    Jfl7— 3o4i  4C,  tr.—.mn  .V       466  rwioon  .V.  467  Arek- 

b.irJ  ff,  A.rbeb»ulu  M.  Duu.bnr  ff  Ihm™,,!  .U.  IUI»  .1/.  IIIS  IXm.lmr  ff.  I.i-J  l-n-fn-lnnd  thron  lh«t  t»  tbftir  ff.  Hr*teü- 
«Und  thsir  ihrow  f>  wIkt  .l/ff.      47«  ,-nn-lli*  .»/ff.      471  and  bi»  .l/ff.  ib.  ptar«  ff.      472  itilili  ».„•  Jl/ff. 


Notes:  V.  457  (2rt!''>.  -Va  /W/m  «-to.  This  is  o  stränge  expression,  which  seenw  to  have  caused 
soiuc  confusion  in  the  M.SS.  We  have  inserted  <ji<rf*  betöre  ^f«*  fn>m  MSS.  J/7»\  Effert  possibly  »tands 
für  u  ffert,  and  fotcli*  of  yud«  ejfw.t  seeiu»  to  signify  bird*  of  K<n»d  aflVetion,  which  are  not  birds  of  |>r>  y. 
—  Bink,  s.  A  bank,  im  ucclivity  i.luiaicsotii.  Dr.  (lr«-^or  trauslau-s  the  veree:  No  noble  or  cleuu  birds 
build  auiong  tlii-i>e  slojws  or  brues. 

V.  4I>1  (2'.'")).  77ie  unriei  ajiill,  the  eursed  tipple. 

Vv.  4t»7,  408  (1>'J!I,  3(HI).  Archibohl  Dunbar  etc.  ,This  Arehibald  Danlmr  in  tho  ycar  14445  took  the 
Castle  of  llailes,  in  1  laddingtonshire,  bat  immediat.-ly  nfterwards  siureuder.-d  it  to  James,  Master  of  Dou- 
glas. This  is  the  betrayal  referred  to  here.'  .  .  .  ,The  atlaek  upon  the  house  of  llailes  was  no  doubt  s 
retaliatiou  for  the  part  the  Ilepluirns  had  taken  in  die  seizure  of  Duubar."  To  this  event  reference  » 
inude  iu  v.  44>«  (3110);  tc-f.  Dr.  Maekay,  lutroductiou,  p.  O'XIX'l. 

V.  4011  (301).  Mit  seeiu  to  have  tho  preferable  rending  herc.  at  least  regarding  the  tnetre,  but  pro- 
bably  »Uo  eoncemiüg  the  sense,  although  this  it*  not  so  ohvious  here. 
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Tiik  Vokm*  ■  »»■  William  Di  nbar. 


«J5 


LX. 

It  war  aganis  bayth  natur  and  gud  n-sNouu, 

That  Dewlhf-iri«  baimis  wer  trew  to  (Jod  or  mau; 
Quhilkis  wer  baifh  gottiu.  borae  and  bred  with  tressoun,  176 

Rel/.cbubbis  oyis.  and  wirst  Corspatrikis  clan: 

Thow  wes  prestyt,  and  ordanit  be  Satlian 
For  to  be  boruo  tu  du  thy  kiu  defanie, 
And  gar  me  achaw  thy  anteoessouris  schäme; 

Thy  kin  «bat  leivis  may  warv  the  and  bau.  im 

LXI. 

Sen  thow  ou  hm*  thus,  Ummer,  Ww  and  traftillis, 
ms,  /?.  foi.  i.u  b.        And  f'yndis  seiitence  foundit  of  inw, 

Thy  elderis  banis  ilk  nycht  ryssis  and  rattillis. 
ms  ci,si.  P.  i8-        Apou  thy  corss,  Yengeame,  veugeance!  thay  cry. 

Thow  art  the  oauss  thay  mav  noclit  rc»t.  nur  ly;  4Mfi 
Thow  sayis  for  thaine  few  salptaris.  Palmin,  or  orcidis. 
Bot  garis  me  teil  thair  trentalis  of  inisrleidis, 
And  thair  anld  sin  with  new  sehame  eertefy. 

I.MI. 

Curst  eropand  eraw.  I  sali  gar  crop  thy  tonng. 

And  thow  sali  <-rv.  Cor  mundmn,  <»u  thy  kueis;  4<>o 
Ihierch,  1  sjdl  ding  the.  quhill  thow   bavth  drvt  and  duimg. 

And  thow  sali  lik  thy  lippi.s,  and  sueir  thow  leiss: 

Varlall«  Kradlurn:  l.X  :.snj— 312i  473  Cf.  m>tt  bttmen  er.  ■/.',<)- /  ::>.  a|;atit!H  n.ilur  an<l  iriuk-  MR.  474  Li«uilliii  beii* 
»lärm»  wer  Uli  li.id  .111. 1  .1//;.  47"i  Tlint  war  h.iith  hMrn<-  c.ittin  .1//.'  ITi'i  Iti.l/.i •Smlilii«  II,  llolerlmlii»  ,lf.  477  »a*  Sl  'afirr 
Ah  tn-rd  a  Unit  in  Stil        17 II  my  fwke'w.nri«  Ii        l«n  l«v«  .)/.  LXI  Ü113  —  32"|  l«l  trallia  il.        1*2  t'nunili.*  R. 

lliiw  ('■.iinilit  .1//?.  4S3  nlilarin  .V.  r.y*U  aml  ratii«  ,1/.  4SI  IIV/i  .'/ji.  iwif  <.'-?  j.Wn'  t*yim.  Ami  mi  /(,  A]»>n  CUM.,  \\*n\v< 
\l,  V|,.,un  /f  Vi-ii|f»iK>',  vi  iiL'-iin-  fl.  4s."i  räum!  .V/f.  fVi.l/.  imlli  Ii.  ii.il  C'fc.U.  4  s.'.  Hv>  Chil.  |i*.iltri.«  [nalmi«  Chil., 
I'tatrot»  |»a)iari»  MH-  4s7  pi-ri»  Chil.,  ^arri«  .»fÄ  thair  iviit.-IIS«  au.l  miixleMi»  //.  tlialr  tr.«-.nuil..le  <lei-li->  SIR.  4HH  «1.1  «in 
(•/..V.   rert.lv  «.rtifi«.  J/ff.  I.X  II  iS9S-4<Ki>  IS'J  r«mt  ir.ati»n<l  «"AI/    srnr  (V/.!/.  t,..np  PK,      4!M)  «all  cur  nrald 

/.'       .TOI  Dnn  h  /I.   haj-th  tV,  1/  „„.   tl„,w  ,all  .WÄ    <lr>t«  aud  <l..u|r  J/Ä.  <^.W       4M2  li[. 


Notes:  V.  47»»  \'M)^\.  <hjt,  <>«,  •>.  ».  Ort«nd«»n.  Owl.  ";/A/i,  jrrao'UbiM  i.lamicüuni. 

V.  477  (.'KR»';.  7Vio»c  i/vy  jtrrttit  etc.  Tlmu  wiist  made  a  |>riesl  mal  onlaim-il  hy  Satan. 

V.  47«  CU3).  7V.  rr-r'/,'/,  f  r.»f/. .  v.u.  T.»  |»ratll.>,  tutlle. 

V.  4H4  (:U»'»i.  Hin-  MS.  /i  and  tlns  »Id  |irint  liav«-  the  rijrht  reatliti-r  curiw;  possihly,  liowever,  crove 
M/ii  iü  merelv  nnuther  s|ielliTijr  of  iL 

V.  4)47  (31S».  In  this  easn  the  ripht  reailinj?  trtmtnIU  <>)'  in  pnwerved  in  the  «Id  print  (Irenial,  O.-Fr. 
Imutnl,  froia  freut*.,  sifrriil'vintr.  neenrdinj;  to  Janiieson,  a  siTvicp  of  tliiitv  niasses,  which  A%-ere  usunllv  eeli*- 
hrated  apim  a.s  tnany  rlitfetvnt  days  t'or  the  ilead,  Iure  ■=  a  lar«re  nmuberl.  It  is  suppnrtcd  hy  tli.it  of 
MS.  B  rentelli*  nnd,  wherea.»  tln-  seribe  of  .1/  (fi'llowed  by  that  of  Ii  •  who  pnssibly  did  not  understand 
it,  altered  it  rather  iiifreniously  intu  trwniiMe  </.•</('*. 

V.  41M)  a\S4).  Cor  wuudvm,  Ps.  I.  12  (l>r.  (irefjort. 

V.  41» l  i:!i»ä).  To  «/;»i//,  v.  a.  7»  beat.  to  strike.  to  scourg«,  to  flnjr  (Janiieson).  —  To  drite.  v.  n. 
Kxonerare  ventrem.  -    T-i  dnng,  idem. 
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IV.  AllHAMlLI  Nu:  J.  ScilllTEIt. 


Ms.  «,  fol  Mb         I  Süll  defjraid  tlie.  «rnceless,  of  tliy  greis; 

Scale  tlie  for  seonie,  and  scar  tlie  of  the  sculc, 

(iar  round  thy  heid  transforme  tlie  tili  ane  fule,  495 
And  xy uv.  for  tressone  trone  the  to  the  treis. 

LXI1I. 

Ms.  «,  fol.  152b     Raw-mowit  rebald.  rene<rate  rehatour, 

My  lynnago  aud  forhearis  wer  ay  h  ill: 
1t  cuuiis  of  kynde  to  the  to  he  ane  tratour, 

To  ryd  »u  nycht,  to  ru-r,  to  reif,  to  stcill.  600 
Quhen  thow  putis  povsoiie  to  nie,  I  appeill 
The  in  that  pairte,  and  preif  it  ou  thy  persoun; 
ms  jf,    m.    Clenie  nocht  to  ckr<ry,  for  I  defy  the.  garsotm, 

Thow  sal  by  it  deir,  wyth  ine,  duereh,  and  thow  deill. 

LXIV. 

In  Inghiud,  owle,  sowld  be  thy  hahitationn,  505 

Hönnige  to  Edwart  Laugschankia  inaid  thy  kin, 
In  Dunhar  thay  ressanit  hhn,  thy  fals  natioun, 
M.s  chM ,  [<.  Wh        Thay  sowld  be  exylit  Scotlaud.  mair  and  inyu. 


Varioua  Keaatnirs:  LXII  4>M  «ntcv  Ä.  491  »c«il«  Jf,  ChM.,  «-aill  R.  aber»  ChM.,  »cbeir  IIB.  of  thy  .wie  ». 
495  <i.T  mono  Ihn  l.o.lo  Ci.ll.  tili  a  ChM.  a»  a  fol-  B.  4»«  *v..e  B  m.  with  li«uone  B,  C»Jf.  gar  trono  R.  t»  Ihn  trab  MR. 
LXIII  I4U1— 4"«*)  41>7  Kawmowd  B.  ribald  ChM.,  rebbald  Jf«.  ranticpild  R,  ronrpal«  Jf,  CAJf.  498  lina*«  ChM.,  lenairla  Jf«. 
forebcaris  ChM.,  forbtyrarl»  MB.  »ar  C*J/.,  «u  Jf«.  fole  f»Jf.  49»  It  euoiis  oft  to  the  B.  «f  kynd  to  (of  «)  the  Jf«.  a 
traytonrn  CAJf.  öuo  nicht  to  rin  R.  t.i  niip  «.  to  reim  and  «tele  ChM.  601  (juhair  thow  MR.  putti«  Jf«,  ChM.  poyBuoe 
ChM.,  povsounc  .l/A.  appidle  CAJ/.  M>2  pari  preiin  it  pi-lour  wyth  thy  penono  ChM.,  part  and  preif  It  pelour  thy  por»nn 
Jf«.  &03  Clanin  not  CAJf.  rUrfio  .lf«.  for  ChM.  oft  h'.-mouc  CAJf.  6'i4  deir  aouuch,  dorch,  of  tho  doill  H.  dm»  <%M. 
du«rchu  CAJf.  and  *e  dele  «.  I.X1Y  (409— 41t,)  iu.j  tbyn  Jf«,  CA.If.       .infi  Kdwardo  J/.  thyn  Jf«.       &U7  Duiuhar  «. 

thay  B  om.   Ü.e  fah.  ChM,  that  fals  Jf«.   uai-loue  ChM.      .10*  »uld  J/Ä.  C/.Jf.  oxilde  CAJf.,  Jf«.  roare  ChM. 


Notes:  V.  41»4  (39?*).  7»  »<-atV,  «t«i7,  v.  a.  To  seatter,  diamiss,  drive  away.  —  7b  afair,  v.  n.  To  uke 
fright;  höre  perhap»  used  transitivcly,  to  frighten.  Dr.  Gregor  translates:  I  shall  eut  thete  off  from  the  seliuoL 
To  trone,  v.  u.  To  suhjeet  to  the  disgraeeful  punishnient  of  the  pillory  ( Jamieson).  But  does  it  not  simply 
ineau  to  enthroticV  —  Trat,  s.  Wood,  tiniber;  liere  the  word  seems  to  be  ased  in  the  partieuhu-  aeiue 
of  tlie  pdlory  or  the  gallows.  —  Although  Ii  and  ChM.  afrree  in  readinp  trifA  tre»oiu,  MH  have  the  heiter 
readiiiK  für  trtsvn.  The  lueaning  of  tlie  verse  probably  is:  And  tlien  for  thy  treason  or  treachery  en- 
throne  thyself  on  the  gnllows.  Dr.  (iregor  translates:  aud  then  entlirone  thee  with  treason  on  the  hurdle 
to  be  drawn  to  the  gallows.  But  thia  is  more  Üian  we  have  iu  the  leset. 

V.  497  1,401).  Rnw  mouit  rebahl,  ef.  v.  27.  —  Ranwgald,  reiitgafe  ia  uised  here  ms  an  adjective,  act- 
ing  as  a  renegmdo.    For  rehatour  (Iii  or  reheatour  (MH)  ef.  v.  Ü72  (244). 

V.  49S  (402).  Forhearü,  s.  pl.  lYedei-essors,  aneestors;  ef.  v.  425  (257). 

V.  4!»9  (4(W|.  ChM.  and  MH  hare  the  right  reading  here,  although  that  of  B  gives  a  similar  sense. 
V.  5<HJ  1.4041.  To  rüg,  v.  a.  To  pull  hnstilv,  to  tear,  to  spoil,  to  plnnder.  —  To  reif,  v.  a.  To  rob. 
V.  Ö01  (40Ö).  If  thou  ehargest  nie  with  poiaou  (ef.  vv.  70,  77,  7S),  1  lay  that  charge  against  theo  and 
prove  it  on  thy  person. 

V.  n()S  (407).  Gartoun,  s.  An  attondant,  a  servant.  Fr.  gnr<;on. 

V.  507  (411).  Xntioun  is  used  here  in  the  sense  of  clan.  The  reading  of  MH  seems  to  be  the  ori- 
ginal one  here  w hielt  is  aupported  by  that  of  ChM, 

V.  :>0rt  (412).  Mnir  and  min  eannot  mean  here  more  and  less,  but  great  aud  suaall,  or  high  and  low. 
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I  hr  I'okms  i.k  William  Dinrar. 


1)7 


Anc  stark  g-allowis,  ane  widdy,  and  auc  pin, 
The  heid  povnt  of  thv  elderis  urinis  ar;  510 
Writliu  ubone  in  povsie.  Man«;  I >iinl»:ir. 

Quartär  and  dniw,  and  niak  tlial  surname  thin. 


LXV. 

1  am  the  kiugis  binde,  his  Irew  special I  clerk, 

That  nevir  vit  imageuit  Iiiiii  oft'enee, 
('(instant  in  invu  «llegcaiice,  wurd  aud  werk,  »15 

Onlv  dt  pi  inland  mi  his  excellence: 

Trestand  to  huif  of  Iiis  inagnilieence 
(iwairdoun.  ivwaird,  am-  bcnefyee  bedeiie; 
Quhen  tliat  the  revvuis  sali  nie  out  bayth  thv  ene, 

And  oii  the  rattis  salbe  thv  residenec. 

LXVI. 

Fra  Etrik  Korrest  furthward  t<>  Drumfreiss 

Thow  biWit  with  ane  panloun  in  all  kirkis. 
Cullappis.  erudis,  uieill,  grottis,  gryce,  and  geiss, 

And  vudir  nveht  quhylis  stall  thow  staigis  and  stirkis. 

Vurtous  KraililliTs:  LX1V  5oy  A  *lnrk  ChM.  galtnua  .1/.  wo.lv  ChM ,  »oilitv  R.  »  |>vn  ChM.  51«  liod«  ChM.  pult 
(.IT  Mit  thvnn  ChM.  i.'l'J*ri«  M.  Armen  M.  ChM.  -MI  in  pt^-iiio  ab  »ue  Ii,  alKino  iu  puoM»?  ChM.,  abone  Ii*  j>roti>yrv  MR. 
I'umluir  Ii.      512  thv  mti-um  MI!.  l.XV  («17-424.  51»  am  of  th«  Mit.   itn.l  hin  MR        51*  nowir  Ch  M ,  u.v.t  Mit 

viniunnit  ChM  hi<  ..Hi  ll«  .'  Ii,  hiin  iiiTiiiM»  U  •  ChM,  MR.  515  Constand  in  uivnil,  iu  iIkkIiI,  wird  aml  »erk  Ii.  altvi'aucp 
M.  wourd  M  «t  w.-ik  ChM.  5  HS  v|i.niii  Iii*  II.  517  TraiiUnd  tn  baur  Jf/7,  (Vi.M.  5IK  (iuordonn  rowaiH  CJiJf.  511»  ra- 
vwi.«  t'A.I/.,  runiui»  .1/    ,»-ve  out  CIU/.  rüg  out  J/Ä.   bath  tbin«  CTJ/.  LXVI  1-125 — 13*»  5*1  etrik«?  ChM..  atrik  B.  Fun-.! 

r.'i.V.  Drtimfr.  ».-  ChM.  5*2  n-Li  am-  /.'.  n  f'A.lf.  i»er.|..un  fl.  fi*3  OIU|i|m>  «,  i"oll«|>U  Jf,  ''A.W.  i  nnWüi  uiilo  pruti»  #'«.|f 
tiri.i»  ChM.  Mit  C',J/.       :,JI  .,„  ih«  ivn.lir  CUM  m.hl  qul»<l«  J/Ä,  CAJf.  lliow  »lall  Ii,  stall  üiow  (,ow  Iii  MR.  ChM. 

.t^vi,  ,t  ChM 

Notes:  V.  51H  < 41  Ii.  Tlte  htid  etc  are  the  highest  pari,  the  etvst  of  the  coat-of aruis  of 

tliy  predeeess»rs.  Tin:  reading  of  -WA'  gives  im  sense  ut  all  heru. 

V.  Ml  (-UM.  Iliru  agaiu  tlu-  scrilm  of  :U  has  luisuntk'rstood  tho  worJ  p»g$ie,  a  ]mfticul  sontenec. 
or  a  sciilontiuiis  maxiiii,  a  aiotto,  a  vitso,  aad  has  »ritten  4»'  prufeygle  itnstuad. 

V.  M2  (41ü).  Aud  mak  vti:  And  niako  i.tb«-  olaa  of  )  that  nanu-  thin. 

V.  513  i417).  ,'l'his  olaini  wa»  well  fonndoil.  Iiis  f^randfather,  son  of  Sir  (lilburt  Keiinody  of  Dunure. 
aml  Agnos  Maxwoll  his  wife.  marricil  the  I'riueess  Mary  Stewart,  dwujrhtcr  of  Hubert  III.  Tin»  he  alleres 
in  refutation  of  the  ehar^i'  of  tryinR  to  poisoii  the  king.'  (Dr.  (iregor.)  .Kennedy,  hy  Iii»  here  eallinn  him- 
self  the  king's  special  clerk,  |iroi»nbly  alludes  to  the  oflfiee  he  held  in  (  'arriek'  (  David  Laing). 

V  öl:"»  .4 1  H  i.  The  readinp  of  f. '*.!/..  whieh  is  supported  hv  that  of  Mit,  i»  prefemhle  to  that  of  Ii, 
not  only  with  retard  to  the  sense,  bat  also  tu  the  metre. 

V.  öl**  (42'2).  Hfdtne,  adv.  <|niekly,  forthwith;  is  also  signities,  aecording  to  Jaiaieson,  hesides,  more- 
over,  in  addition,  in  sueeeswion,  one  after  another. 

V.  ö i i >  i, 42'V).  Tu  i''jff.  v.  a.  To  rive.  to  te4»r  i  cf.  v.  15).  -  -  For  to  ruy  (Mli),  v.  note  to  v.  5(H). 

V.  f>2U  (424).  l'ullis,  ef.  note  to  v.  51 

V.  523  (427  i.  CulUtpi»,  s.  pl.  C'ollops,  niineed  nieat  (  Laiiig).  —  CrudU,  ».  pl.  Curtls.  —  Grottis,  s.  pl. 
'I'his  prubably  is  the  same  as  grit.  —  Gryce,  s.  pl.  l'igs. 

V.  524  (42!*>  ÜtaigU,  a.  pl.  Young  hors.es.  —  Stirk,  s.  A  youag  bullovk,  or  heiter  in  the  seeoud 
year  (Laing). 

Ivok-ehrifl-n  ,ler  fkiL-hi.:.  CI.   XI,.  1W.   h.Jtl.l,  Iii 
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IV.  AUHANI>U  NU:  .1.  Sl .'HIPI'BR. 


Iheunss  that  Scotland  of  thv  hv^'m^  irkis,  525 
Thow  schaipis  in  France  li>  bc  anc  knveht  of  the  feild; 
Thow  lies  thv  chiinsehellis.  und  thv  bnrdoun  keild. 

Vnhonest  wavis  all.  wolrnn,  that  thow  wirkis. 

LXVIL 

Thow  may  noeht  pass  Moiit  Hernard  for  wyld  beistis, 

Nor  wiii  tltrow  Munt  Scarpry  for  the  euaw;  iüo 
Munt  N'ieholace,  Mont  (jodard  thair  arreistis 

Sik  hois  of  brignntis,  and  hlindis  thanie  wyth  anc  hlaw. 
ms.  n,  f..i.  <v>a        In  Paris  with  the  tnaister  burrcaw 

Abyd,  and  hc  his  prenteisa  ncir  the  hank, 

And  liclp  to  hanjr  the  pece  for  half  anu  frank.  ö3S 
And,  at  the  last,  tliy  seif  sali  thoill  the  lawe. 


LXVIII. 

Quhair  as  thow  said,  that  I  staw  henis  and  latnmis, 

T  lat  the  wit,  I  haif  laudis,  stoir  and  stakkis. 
Thow  wähl  be  fane  to  piiaw,  lad,  with  thv  gamis, 

Varioils  Readlne^:  I.XVI  f)2f>  Ihnt  Ii  mu  t»-?i>in  M.  .VJG  *en\>i«  IV..W '.,  schajii*  .'/.  am'  in  ChM.\  Ii  »ui.  tln-  .</  «u. 
f.. 1.1;.  r/,,V.       !,H  Lim  the  rlainMi«>ll  J/A.  !.«»mliti  J//f.  K.-M«  <7AJ/.       f.2s  Wnti..n.'<  f!,M.  »-nlmmi  W.U.  w..rki»  R. 

l.XVII  i  I  t :t  Hui  529  um  jin»  Mount  llarnanl  f..r  wil.l  |.o»ti»  I7..V.  Mo  Mi.nnt  S.nr|.n-  fVj.U.,  Munt  jv-liarp  MR.  sua«.?  C'n.U 
631  M'miit  Xyrtmliw  Montit  <;...iarl  r*M.  th«  arr.-UtU  «.  thair  arvsti»  .1//.',  l'/i.U.  6.32  Sic  tiei*  "f  bri^iran.l  MiiiiH»  «,  Hri- 
paiili»  vik  Unis  und  lilywli*  CliM,  Ilripani«  nie  lioi«  an<l  l.lit.li*  :liliiiciis  R)  Ml:,  a  hlawr  (V..W.  6.3.3  In  —  tliy  indütinrt  m  M. 
I'aria»  OHM.  Iliy  niaist.T /*.  buriaw«'  <?/..!/.  634  Ahvdw  IV..V.  Aliyil  /iV/  |.r.  iit.  i«  Mutinet  in  M.  prcnlicf  nero  CA.V.  6.16  Aul 
(.«  peen  iutiUtinrt  in  M.  n  frank  CV.,U  MIß  Ami  —  *.-lf  iWiO  i.;  fn  Af.  Ami  Ä  »to.  man  Itmill  /<  tli.  li-  C\Sf  thv  •..•t?  mII 
Um!.,  (hat  law  //.  l.WIIl  (Ml  -Itr.Si  .VIT  (juli.nte  <*».W.  that  /f.U«  o».  »Uli  l.i  nni«  aml  lammy*  IV..!/.   lauil.i»  /.'       63s  l.v.t 

C'.M,  R.  Inn.-  OJf,  «Ä.  Iau4  CI,M.  M..n>  tau.1  A.     .'.:.!>  fayn  «,.!/.  to  knaw  lainl  B,  la.l  W  pnaw  .WÄ.  L'amniy*  CT.W. 


N«t«-s:  V.  :V_»r,  (4i?:»;i.  7)*  u.V.  v.  n.  T..  tin-. 

V.  äl'i'.  |4:i0).  Thun  .•mleavomst  to  1>l-  ,ii  kni^lit  of  tlu-  tn-W  in  France,  i.  c.  to  Iny  tlmt  eountr,- 
unih'r  eiiiitiibiilion. 

V.  fc'7  (431).  Cl'im-trhellis.  a.  pl.  Srallop  sIh-IIb.  as  worn  l»y  pilgrinis.  —  Itnrdoun,  9.  A  l«rge  statt' 
with  a  pike:  also  a  iiil-rim  *  ^taff,  a  l>at.w>n.  —  To  k.ll,  v.  a.  Tu  mark  with  ruthlle. 

V.  ö'JH  (432).   Holmii»,  s.  IVrhaps  inipotetit  pir.-.n.  t'f.  Dr.  f!re}fiir's  nole  aml  N».      v.  00. 

V.  &ll.:'2  (43f>  «>).  W«  have  ei.tul.iiied  the  reudin^ü  of  Ii,  CliM.,  aml  .V/»»  in  this  pjt^a^e,  aeeonlinir 
to  the  3ii};j;estioii  of  Professur  Kobertson  Smith  (ef.  Dr.  (ire-ror's  notu)  wliu  sccms  to  liave  followed  Laiiifr's 
text  i  MS.  Ii):  .Mount  Nicliolas  aml  Mouiit  St.  (inthanl  there  arresl  siieh  briganil  hovs  las  von,  Duuhur'' 
ami  hliml  tliem  witli  the  hla.sl  oi*  wind  and  smiw.'  The  readinj;  of  Ii,  linwever,  also  wimld  he  intelliphle: 
M.>unt  Nieholas  ete.  arrest  tlie;  mieh  liovs  iif  hei»  can  liave  this  meaningl  of  hri^ands  they  Wind,  or  also 
hliml  theiiwelvcs  lare  hlinded)  with  one  hlast  (of  snniv  and  wind). 

V.  ;ViS  (3*12).  Store,  s.  Applied  to  sheep  or  eallle.  —  Stak,  pl.  gtukkls,  prohably  is  the  sanie  fts 
»Uü,j,  »t<„,,  s.,  »  hors«,  one,  two,  or  three  years  old,  not  yet  hroken  for  riding  or  work,  but  also  a  riiliiifl 
horse,  a  stdlion  (Jninie^on);  ef.  v.  524. 

v.  r.:w  (3ii3v  n,„n,  s.  a  tooth. 


Thk  I'okms  or  William  I  >i  nrar. 


Viulir  mv  bürde,  sniocb  banis  bi-biml  (lu<rgis  bakkis:  6-to 

Thuw  lies  auf  toin«  pnrss,  I  hail  steiilis  and  takkis. 
Tliow  tvnt  coulter,  I  hait'  cultcr  and  phich, 
Substauce  and  geir.  thow  lies  a  widlv  twch, 

On  Munt  Faleom-,  abuwt  tby  crai<r  tu  rax. 

LXIX 

Aiul  yit  Munt  Fah-oiio  galluwis  is  nur  fair,  *>if. 

Kor  tu  be  fylit  with  sie  anc  frutless  face: 
Cum  haine.  and  hing  ou  «nir  gallowis  ut"  Air. 

To  erd  tili'  viulir  it  I  sali  piirchess  graet'; 

Tu  eit  tliy  tlcsch  the  doggis  .sali  liait'  na  spacc, 
Tin'  rcvynis  sali  ryt'c  na  thing  bot  tby  hing  ruttis,  r.50 
Für  thuw  siek  inaliee  ui'  thv  maister  imitis. 

Tt  is  woill  Ki  tt  tbat  thuw  sie  barrcf  hraci-. 


Varlous  Kcadiiiarii :  I.XVIII  »4M  inoi-b  B,  nuv«-h  ChM.  bimle  anuinl  (t\  he  Hui'iidi»  hnhiu-l  Äs  ,tf  ««w«  //>*/■  =  (_%M., 
hui  rr.  ~>lil — ä/7  art  .carcrty  IrgihU  pnr!!y  tc.'J  tu  .1/.  511  ha«  »  CAJA  tum«  Ä,  lind  I  MR.  lmvti  l"A  JA  Ä.  «htlU  CAJA  lakis 
A'.  u4i  cnltiir  ChM.,  ihHvh'  /.'  «"iltor  and  pleiub  ChM,  II.  ü4;i  Für  »ulmajH-e  B.  Kur  l!  <ni.  Ilmii  ha*  a  weily  teuck  Cli  M , 
and  ihow  ;i  iverdi«'  tviH-h«  It.       511  Our  /'.   Mount  Knli-nnn  almut  tliy  rraff  ChM.  I-X1X  i  rlflt* — .17H'|  545  Mtiunt  talronn 

l.%M.  gall..w*  M.  .V|6  l'ylde  CAJA.  i'yhl  JA  n  CA  JA  friu-tU-*  M.  547  viulir  ..i«r  Ä.  Kall..ui»  M.  Aire  CA  JA  51H  viuler 
ChM.  pim-ba»  CAJA  4V4!»  rluarhc  JA  bau.-  JA  CA  JA  «um  «|.a.-u  Mit.  MO  ravyu«  ChM ,  n»wini.<  JA  ryrn  CA  JA,  ry-T  AA  Lmp 
ruti*  CAJA      .V.1  «ik  JA  "i,  tliy  J/Ä.      ;,.V2  »olo  CA  JA.   tbou  ,ik  barat  CAJA 

Notes:  V.  540  (3(54').  JJard,  s.  Board,  table.  —  fmoeh-l/ani*  prnbably  nrn  snioking  honcs;  .Isunie- 
<on  has:  Siii'irh,  s.  The  snlukc  that  loincs  from  th«  buniin^  nf  wet  v>tt>'ii  wihmI;  In  »mach,  v.  n.,  to  lairn 
aiul  smoke  lik<-  n.jttfii  wooil.  nr  <lix-s  mniH-h  not  nwan  ,stf«l'  IipivV 

V.  Ö41  t.Hi Sri :_  7o»i.',  r «/.«•.  a.lj.  Empty,  lank  etc.  (Janiicm)nl.  —  .SV.-iJ,  s.  A  jilacc,  |il.  statc»  (Jamio 
soll  I.  —  Tnkki*.  K.  I.oihi'?  iLaiiij;/. 

V.  542  i  .'Jii*!  i.  y'o  rjyiif.  /uif.  v.  a.  To  lose.  —  (  '«ulltr,  cul*?r,  s.  Tlie  cmltiT  or  ploii^linharr,  th<-  forc  irun  <>f 
a  plouirli.  FwSMhly  vvi-  aro  to  iv,-nl  thi/  ruher  here.  The  rcAiliuK  ''"llur  in  C'A.I/.  prubnlily  lia*  the  samo  nwun- 
itif,':  »therwis«?  it  wnul<l  l>e  an  error  ot'  the  |irinter.  Höre  ayaia  it  is  ilittieult  tu  <ay,  whether  Ii  or  ChM. 
aml  /■'  ( probably  like  M,  which  is  partly  destroyed  here'l  huve  the  right  muiiiijr.  Wo  follow  ChM.  and 
I.',  althou^h  the  reudiiii!  oi'  1)  likeu'Ue  give»  a  jroud  sense. 

V.  54 <J  (3G7).  M'i.lily,  t.  A  i»]m'  raade  uf  twigs  of  willow;  u-.  d  tu  denote  u  hulter.  -  Teuch,  adj. 
Tuugli. 

V.  544  (3Ci"i  i.  Mont  F'llronr.  was  a  place  in  the  suhurhs  of  Paris,  where  eriminals  were  exeoute.l.  — 
Craiij.  s.  The  neck,  throat.  —  To  ra.v.  v.  a.  To  stret<-h,  to  extend. 

V.  545—547  i:U)9— 371  I.  This  passage,  t)gether  with  the  preeeding  verse,  prove  that  Uunhar  waa 
üLayiug  in  l'aris,  wht  n  Kennedy  wrote  ihe.si;  two  stanzas.  or  at  least  that  he  thought  bim  tu  he  staying  there. 

V.  548  (372).  To  in/,  v.  a.  To  inter,  to  hnry.  I  shall  proeure  nie  the  fuvour  of  hnrying  thee  uuder  it. 

\*.  54!l  ui73 1.  Altlmngli  Ii  and  ChM.  agree  here  in  reading  »«i  tji-fe,  the  text  of  .1/,  which  reads 
»um  »ji.ice,  proh.ilily  h  the  ri^lit  one.  Dr.  Gregor,  follow ing  ChM.,  prinkd  hy  Sinall,  translaten:  ,The  <logs 
will  have  no  tinie  to  eat  tliy  tlesh  so  enger  nm  I  to  pet  yon  ander  gronndj.'  Bat  then  it  would  he  diffieult 
für  the  ravens  In  ri/fe.  (i.  e.  to  pluek  out)  the  ruti*  i  i-oots)  of  Iiis  tongue.  The  meaning  of  the  whole  passage 
is,  I  think:  1  shall  ask  the  fuvour  of  hurying  thee  ander  the  gnlluws;  but  lirst  the  dogs  shall  have  an 
opportunity  uf  eating  thy  thsh:  the  ravens  shall  huve  nothing  of  it,  but  tby  tongue;  for  as  Üiou  spoakiwt 
tu  mute,  v.  n.,  tu  pleud,  an  old  law  teriu;  to  treat  of )  such  nialiee  of  tliy  lauster  (uunicly  Kennedy),  it  is 
ipiite  proper  that  tbou  sbouldst  eiabrace  or  under^o  (In  hrorr,  v.  Nu.  2,  v.  7)  such  trouble  yfxtrrel,  v.  No.  t>, 
v.  51  I,  i.  e.  cuine  to  such  a  nhalueful  elid. 

ta* 


Ms.  JA  i>.  .'>'.»; 

MS.  ti.  ful.  6»a. 
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IV.  Ahiian-ijm-no:  .1.  S4-n1riT.it. 


29. 

We  eonelude  tliis  seetion  hy  »  poem,  wliieh  helon<rs  to  the  most  interestiiu,'  reniains 
<>t  Seottish  Literatnre.  It  is,  as  tar  as  is  known  hitherto,  the  earliest  speeimen  of  dramatie 
pietrv  in  Seotland.  althonjrh  of  a  nionolo^jc  nature  only. 

It  has  Inen  pre.-erved  in  the  Asloane  MS.  nnder  the  heading:  .Ihir  fulhwii  thr  mann- 
of  the  rriff,),/  of  anc  p'n>/>\  and  in  the  Banuatyne  MS.  uuder  tlie  title  .Arte  littilt  Intrrbid 
of  tl«-  Droicltis  Part  of  thv  Pinn'.  In  the  Itannatyne  MS.  no  author's  name  is  aftixed  to  it, 
and  in  the  Asloane  MS.  ,the  leat'  that  eontained  the  eonchidinjr  lines  of  the  poem,  and 
wliieh  niijrht  have  exhibited  the  nanie  of  its  aulhnr,  nnfortnnately  has  heen  lost',  Lord 
Hades  and  Sihhah!  thoufrhf  that  Sir  David  Dyndsay  was  tlie  antln.r  of  it.  David  Lain<r, 
however.  has  pointed  ont  that  it  eonld  not  have  heen  eoinposed  hy  Lyndsay,  as  it  oeeurs  iu 
Asloane**  MS.,  wliieh  was  written  at  least  fourteen  years  liefore  the  date  of  Lvndsay's  earliest 
eomposition.  I.aiii^  was  the  rirst  who  assipned  it  to  Dnnhar,  and  hy  hini  in  all  probability  it 
was  written.  .In  thus  aseribin»'  the  interhide  to  Dnnhar',  he  says.  .1  was  intliienced  not  only 
hv  the  tinie,  when  it  iniist  have  been  written.  hnt  also  hy  the  peenliaritv  of  its  measure. 
and  its  very  elo.se  reseinhlanee  to  the  hailad  Jjff  thr  Frn\r.it  Freir  of  Titnylaiut.  Of 
«jjeater  iinportanee  still,  we  think.  is  the  style  in  whieh  it  is  written,  whieh  bears  all  the 
eharaeteristie«  of  Dnnhar's  poetie  ^enins. 

lint  there  are  other  traits  in  support  of  Dnnhar' s  anthorship  of  this  pieee.  The  < ienius 
of  Wealth  is  here  npresented  nnder  the  eharacter  of  a  ilwartish  tninstrel,  who  iutrodnces 
hiniself.  it  is  trne.  as  the  well-known  poet  l?lind  Harry,  hnt  who  probably  was  nohody 
eNe  Imt  Dnnhar  hiniself,  whose  statnre  mnst  have  heen  very  sniall.  as  we  may  eonelude 
tVoin  the  epithets  um it<fra>/,  niijiiimcrkin  (  v.  2t)  I.  i<i>torant  elf  i'v,  3t>\  ihn  rdi  (  v.  4011  aud  others 
«■iven  to  hini  bv  Kennedy  in  .The  Klytin«;'.  Other  alhisions  to  the  poet's  stay  in  foreijyn 
eouiitries.  whereby  the  assnniption  of  Duubar's  anthorship  of  the  poem  may  be  likewise 
eorroborated.  will  be  mentioned  in  onr  notes  to  the  poem. 

The  date  of  its  eomposition  eannot  be  tixed  with  eertaintv.  Dr.  Maekav  savs  1  Intro- 
dnetiim.  p.  CIA):  ,1t  may  have  heen  one  of  the  niastpies  »r  plays  jr<>t  np  to  entertain  tlie 
ipieen  im  her  eoniinj.'  to  Seotland.  Its  allu>ions  point  to  its  havin«;  heen  aeted  at  Kdin- 
bur^-li.'  Nevertheless  it  is  cpiite  as  possible  that  it  mav  have  formed  part  of  a  dramatie 
entertainment  <;iven  either  hy  the  eonrt.  or  by  the  anthorities  of  the  town  011  some  oth»  r 
festive  oeeasion.  At  all  events  there  is  no  allusion  to  be  fonnd  in  the  poem,  either  to  the 
ipieen.  or  to  the  kinjr,  or  to  »he  eelebration  of  their  nuptials.  On  the  other  band,  the  aii- 
ilii nee  to  \vhi<dt  the  jwiem  is  aildressed,  eonsists  merely  of  the  eivic  anthorities  anil  of  the 
iiihabit.mts  of  the  town  (ei.  vv.  17—24),  espeeially  the  nierehants.  who  are  satirized  in  the 
trne  Dnnbareati  spirit  towards  the  end  of  the  poem. 

It  is  eoinposed  in  a  tail-rhynie  stanz.a  similar  to  that  of  Krs.  2f)  and  2(i,  hnt  not 
eonsistin^  of  eijrht  lines  eaeh,  as  it  ha.s  heen  printed  hitherto,  hnt  of  sixteen,  as  is  shewn 
by  the  oeenrrenee  of  the  same  tail-rhymes  in  two  sneeeedinj;  stanzas  in  the  editions  of 
Liinjr  and  Sniall.  Tims  it  really  i-orresponds  refrardin^  it.s  strophie  form  to  the  fornmla 
aaa,b,eee4b:Iddd1bil«'eelbi.  Tins  shows  that  the  rhythni  of  the  verses  also  is  the  same  as 
that  of  the  iiltove-inentioned   p<»ems;  bnt  only  in  the  main  part  of  it,  whereas  the  tirst 
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two  stauzas  are  writtcn  in  a  Hiffcrent  nietre,  für  whiVh  sec  mir  nnte  t<i  vv.  2.  .')  cf.  the  Edi- 
tors Englische  Metrik,  I.  p.  ob'0,  II,  äOä;  Mr.  N'eill  in  Markav*s  lntnnlncti.ni,  p.  0XC1; 
Kolbing,  Englische  Studien.  X.  p.  ISO;  I.nick,  Anirlia,  XII,  p.  -Fl.'!).  As  to  tlic  relntionship 
of  tlic  two  MSS.  in  which  the  poein  has  heen  preserved.  it  is  evident  froin  tlie  inauy  va- 
rioiis  readiufrn  which  MS.  ß  alfords  and  cspccially  froin  tlic  scvcral  stanzas  which  are 
wanting  in  it,  that  it  cannot  havc  heen  eupied  froin  .1.  We  print  tlic  pocin  front  this  MS., 
supplying  ouly  the  last  Htauza  froin  MS.  Ii.  ns  Lainy  ha*  «loiic  bi-fore.  whereas  all  the  othcr 
cditors,  as  far  as  wc  know,  have  edited  it  froin  this  later  MS.,  which  in  scvcral  instanccs, 
it  is  trne,  affords  valnablc  vnrioiis  readings.  althmi^h  rui  the  winde  this  Version  of  the 
pocin,  apart  froin  its  dcfectiveticss.  is  inferior  t.»  that  of  flu-  Asloane  MS. 


TUE  DKOK'IIIS  PAKT  OF  THE  l'I.AV. 

AN  INT  Kit  LU  DK. 


|  l'r.-..-rv«t  ir.  MSS  .1.  C.I.  —  r-.l.  -'CM,;  II.  f,.|.  I|sb_f„l.  |         tnrm.-rlv  .-ht-,1  I.,  All:,,,  K«m.»y  I.  ,..  iT.S;  l.r,r.l  H»ilr- 

173-177;  Sil.bül.1  II,  :l.'„i-.ra,  II.        37-«:  Tl,-  llnnlerian  Clul<  Ua.ir.Myne  MS.,  I'nrt  III,  |ip.  337-341:  s,„„ll  II. 

.III   -3»»;  purllv  tr»n>t»t.-l  int..  <e-n,i;ci  l.y  tl..-  K.lit..r,  213  [ 


Harry,  harry.  hobilluchowe! 
Sc  <|iiha  is  ciitiitnyn  nowe, 
l5ot  I  wait  nevir  howe. 
With  the  qnhorle  wynd? 


A  serianil  ..wt  <>f  Suldnne  land, 
A  jryaiid  sträng  for  to  stand. 
That  with  the  strenth  »f  my  hand 

lieres  mav  hvnd. 
^it  1  trowe  that  1  wary. 
I  am  the  nukit.  hlvnd  Ilarv, 


to 


Yarlon«  R.'adlnes:  I  1  lliry  bury  )ttiM>iU,-li«w  II.  S  S*-*7.p  n.,r  .|,ii,n  i.«  com  r.»w  H  :!  Itnt  zit  wait  I  H  I  «piliirli-  II. 
:.  A  -.».laue  "-it  "I"  «.-mn.1  law!  .1.  A  wo„-.-ui<l  »ut  ••(  >••>*, 1  »in  Uu.l  II.  H  g\nu-  II  s  Iti-in»  II  It. .t  ztt  1  1p.»  II.  v»ry  II. 
in  I  .".n.  I,..:  .iin-  Hljn.l  Hary  II 


Notes:  V.  1.  //irr;/.  harry  secnis  to  ho  the  truc  rcadittfr.  as  tili-  form  comes  nearcr  the  Fivnch  intcr- 
jection  harn,  froin  which  it  is  d.rivod,  than  hirg  (Ii),  .lami.-i.n  cxplains  it  ns  I.  nn  nuterv  Cor  helj»;  also 
as  an  encouratfonient  to  purmiit;  2.  used  als.,  as  e<|uivalent  t<.  if >•:;,!  ,.r  Holl-.».  This  is  tlj -..  ns.-  it  evi- 
dently  Im*  berc 

Vv.  2.  '.>.  In  tlii-s.-  two  verses  and  in  scvcral  nthers  »f  tlic  fullWin;;  four  stanzas,  <■!'.  vv  y,  Ii),  12. 
U>.  tlic  un  tre  is  snmothor  at  tirst  night  in  MS.  Ii,  tlian  in  Ms.  .1.  For  tliis  very  r.-asr.n,  lmwever,  tln- 
rcadinpi  of  B  sccin  to  l>c  latcr  corroctiotis,  niatle  eitlier  1>y  liaiimitync  liimsclt",  or  by  a  fonn<  r  s(  ribc, 
wliosc  MS.  In-  co|»ic,l.  Wliocvcr  may  bave  bc.-n  the  cern-etnr,  il  i-  eertain  that  hc  diil  n<>t  uinl<  rstatnl 
(he  n-al  metrical  slrut-liirc  of  tlic  «lanzas.  F>>r  the  tirst  fi.ur  slanzas  <<(  this  pm-ni,  which  form  a  kin.l  of 
Üvcly  introdiu-tion  to  tlic  wliolc,  are  not  «ritten  in  regulär  tail-rlivinc  verses  of  four  and  thrce  mcasurcs 
cach.  .is  they  oeenr  e.  jr.  in  No.  2ä  and  Ko.  21»,  lint  in  two-beat  scctiotuil  vers, -s  of  th<-  allitcrativc  linc,  of 
the  sanic  kind  as  the  |ioct  cniploycd  in  the  bob-n-heel  to  tlic  st.-m/.as  of  No.  7  and  No.  i!4  i Kijixl  Klftnk, 
jiikI  Aquilin  Trniaim,  An*  F.pitnjih  fitr  Unna! d  Oicrn.  For  tlic  ri-trntar  narrative  eoneeniinif  Iiis  ^cnealopv 
und  Ins  own  perwinal  history,  which  lo-irins  with  the  fifth  stanz«»,  the  |...e1  thon^lit  proper  to  adopt  the 
metre  of  the  iisnal  fj»il  rhynie  stanza. 

V.  10.  The  pod  Blind  Harry  or  Harry  the  Minstnd.  the  anthor  of  the  fanioiis  epie  poem  , William 
Walhice'  sccins  to  be  alluded  to  hcre  as  a  populär  personale.  He  was  still  a  crmteinporary  of  I >unbarV, 
as  Iiis  mime  is  mentioned  f.ir  the  last  tiine  in  the  Trcasan-rs  aecounts  on  the  2J  Janaary  1-1!»2,  when  a 
payiucnt  of  0  s.  was  made  to  hiin  at  Linlithp.w.  It  is  not  improbable  tbat  he  ,li,-<l  soon  aller  that  dat.-. 
alihoa^h  notliinjr  can  be  said  with  eertainty  abont  the  tiine  „f  Iiis  dcath.    The  historian  Major,  wbo  died 
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IV.  Adham>m:xg:  .).  N  iiiwlh 


That  hm»;  ha.s  bcne  in  tlie  Fary 

Farhis  tu  fvnd: 
And  $it  gif  this  be  n.u-ht  I. 
1  wiiit  I  am  »he  spreit  ot  Gy; 
Gr  elUs  go  by  the  sky 
Licht  as  the  lvnd. 

II. 

Tlio  Gm!  of  lnust  ltia^ninVeiue. 
Coiiserf  this  fair  prcsens. 
And  saif  this  amyahle  ainlicns. 
Grete  of  renovne: 
USA,   ]»ri»\\c.st.  hui  lies,  of'liciris. 


i.i 


2<l 


fuLaiOb. 


And  honernble  iii.hiellaris. 


Marchandis,  and  f'ainiliaris. 

Of  all  this  fair  TWuc. 
Qului  is  emnmyn  hcir,  bot  I, 
A  baiild  bnstnosK  helbmiy, 
At  ^our  Gorss  to  niak  u  t-ry. 

Willi  a  hie  sowne? 
Qnhilk  generit  am  of  gyandis  kvnd, 
Fra  sträng  Herenles  he  strynd; 
Oft'  all  the  Oechlent  and  Ynd. 

My  eliluris  bair  the  erovne. 

III. 

My  füre  »TUlitseliir  hei-ht  Fyu  Mac  Kowle. 
That  »lang  the  »levill,  and  gart  him  ^owlc. 


^  B 


Variuus  Kp«dinir>:   I  11  Lei,...  »ill.  tl.o  D       12  ff»rl..i»  A.  Fsrlyi«  B       1.1  n..t  «       14  I  »»il  it  i*  Ii,.-  //  16 
«.•  by  /(       Iß  A11.I  lyäit  «.  II  IV  r,---£i  are  Karting  in  B.      23  ,-um  B.      26  bavl.l  biwieoi«  bollomy  /<.  87 

all  ß.  erv  a  <rv  B.        4Js  uno  umlny  wmu  #.        it»  Tbst  generit        ^..„„i.  So  flra  A.   die  »truUK  ß.   uf  Y i>-1  .1. 

.11  My  «hkii»  woir  Ilm  «nun  «.  III  .13  My  f..ir  irmmUrliir  /*.  Mwfcis.wll  «.      :I4  „mll  /(. 


1540  uv  1;*).">ii,  States  .that  »Iiiring  Iiis  iufancy  Henry,  a  blind  man  froia  birth.  omiposed  from  tlic  irsili 
tions  :in<l  «rote  in  ihe  lnneuage  of  tlic  common  |ieo|i|e.  in  whieh  he  wus  »killcd,  a  eoinpletir  l)»ok  ou 
William  Wallaee.  Tlie  aittlmr,  Uv  reciting  Iiis  history  bcl'orc  nobles,  «rained  food  and  cluthinjr,  of  wliieh  he 
was  worthy'  |l»r.  Mackny,  Inlroduetion,  ji.  (.'(.'XXIV l.  From  llie  epithel  littkit,  eonneeteil  with  Iiis  namc 
in  thin  verse.  it  woulil  uppear  tlial  tlie  old  niinstrel  lived  in  needy  circumslances  cluring  tlic  later  years 
of  his  lifo,  «In  n  the  iiitirinitios  of  old  ag<-  may  have  hindered  him  from  continning  Iiis  oeeupation  »an 
dering  abont  from  one  nohl.  nian's  seat  to  the  ntlier  und  reciting  pieees  of  Iiis  poems  liiere. 

Vv.  11,  12.  Furt/,  s..  .-iiirnirii's  fairyland.  —  Farlni»,  pl.  i>f  farly,  ferly,  «.  A  wunder  i  A^s.  frrlii. 
adj.,  siiililen,  fortuitous |. 

V.  11.  In  the  .Flyting'  1  »miliar  style»  Kennedy  thow  »pr.-li  >./  Oy:  ef.  m-u-  to  Xo.  28.  v.  ;?00. 

V.  17.  The  Word  iMMcf  possibly  mirht  bc  omitted,  as  it  does  not  huprove  llie  nietre  and  is  not  Ucee»- 
<aiy  for  the  >cnsc. 

V.  2ü.  Jirlhtmi/,  bi  Uumtj,  ex]ilaincd  liy  I-aiii^'  as  a  hoon  eompaniou.  The  word  oeeurs  also  in 
Wallaee.  V.  1102,  and  in  the  lUossary  to  that  pnem  Mr.  Moir  explains  it  as  tnennintr  .fricTid';  for  Vv.  In. 
hihi,  i'p.  bih/niit.  .lamii'siin  does  not  quote  it,  hat  he  has  br.flmiir,  s.,  a  noisv,  brawling  wiunan,  Avrsh.. 
whieh  he  denvrs  from  the  dat.  l^Uimn.  This  seenis  to  be  the  saine  word,  whieh  evidcntly  eau  also  bc 
applied  to  men,  as  this  is  tlie  nicaning  of  it  in  Wallaee  as  well  v.here  Wallaee  is  asked  ijulmt  tit-Uumy 
mit;/  thote  b-\  llmt  runimi/»  *»  >jf >/>»•( )  as  in  this  passaee.  Murray.  Xe»v  Entfl.  biet.,  has  assigned  the  ripht 
tneanintf  to  it:  ,!ktb»,i;/,  Se.  <  »b«.  i,  Derivation  uneerUiin  |.  a  blustcriliv  or  audaeiuus  mau',  and  he  ipioteh 
from  Stewart  I  lö-' !•">),  (.Von.  Seot.  II,  li'id,  -Im  belloniy  thut  huslon*  trt*  und  bald. 

V.  27.  (Vir..*  is  the  Hi-h  (Voss  in  Kdinburffh,  ef.  Xo.  I.'l,  v.  22. 

V.  31.  The  readint:  tM-ith  nt  and  Ynd  [Iii  is  to  be  prefnrred  her»;  to  txridint  of  Ynd  (A)  whieh  woul.l 
not  be  in  i-onformity  witli  the  references  to  tlie  o<-eidentaI  eountries  inention»  »I  in  the  n<!Xt  tive  stan/.as. 

V.  HJJ.  Fi/n  Mar  h'nirlr.  .Ib  tter  known  in  tili«  age.  ander  the  modeiiiised  name  of  Fingal.  —  (.W 
cernine;  this  per.-onaee.  whether  real  <>r  imaginary,  theiv  are  innmnerable  legend.«  in  the  Highlands  of  Seot 
land.  He  is  nmre  eeh-brated  as  a  giant,  thaii  m  the  hero  of  <  »ssian.'  iHuih.s  l  .l.iawin  bonglas,  in  his  )'»• 
lite  of  llouour,  speaks  of 

Greit  Griii  iiiahinnriie,  and  Fijri  MakrnttU.  and  boir 
Thay  mild  bc  ijoddin  in  Inland,  as  tliutj  say.' 

V.  34.  To  dinij,  v.  a.  To  beat,  seourge,  flog;  to  overeome;  ef.  No.  2U,  v.  2<i. 
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The  skyis  ranyd  quhon  he  wal.l  soowle.  :!.r> 

He  trublit  all  tlie  air: 
Ho  frat  niy  orautsehir  <!ojr  M)i^<^: 
Av  (piheti  lio  dansit.  tlie  warld  wald  sohoo : 
Fi  vi-  tlnuisaiid  ellis  jjeid  in  Iiis  fi-..o- 

Of  Hieland  pladdis.  an«!  niair.  40 
5£it  lu-  was  bot  of  tendir  3011t  h: 
Hut  ettir  lio  e/rewo  niokli-  at  fouth, 
Kllevyne  myle  wyde  inet  was  Iiis  ni.mtli. 

His  toitli  was  ton  oll  sqwair. 
Ho  wald  apon  Iiis  rais  stand,  15 
And  tak  tho  sternis  dotine  with  Iiis  hand. 
Aud  sot  tham  in  a  «all  jrarlaud 

Above  Iiis  wvtis  hair. 

IV 

Ho  had  a  wyf  was  lanjr  of  olift: 

Hir  liod  wan  liioar  tlian  tlio  litt:  :>o 


Tho  hevyne  ronlit  qulitn  soho  wald  rift: 

Tho  lass  was  im  thino;  skh-ndir 
.Sc  ho  spittit  Loch-lvoinoud  with  hir  lippis; 
Thunnor  and  fvre-Haiieht  Howe  fra  hir  hippi»; 
Qtlheiiseho  waserabif,  theson  tliolit  olippis;  r.S 

Tho  fondo  durst  nooht  oifoud  hir. 
For  oald  soho  ruke  tho  fovir  tortane; 
For  all  tho  olaitli  of  Fraunoo  and  lkrtane. 
Wald  nooht  l>e  tili  hir  \v<r  a  jjartano. 

Thooht  soho  was  51110;  and  tondir; 
Apon  a  nycht  hoir  in  thc  North, 
Soho  tuko  tho  ffrawcll,  and  stallt  Crajrorth, 
Soho  pischit  tho  mokle  wattor  of  Förth; 

Sic  tyde  ran  r-ftirhontl  hir. 

V 

Ano  tliinj;  writtin  of  hir  I  fynd.  r.ii 
In  Irland  (pihon  soho  blowo  behynd. 


YarlOUS  ltr»<llnt>lt    III        rnin-l  //,    waM  t,„k\\  II.          'Mi  Ami  trnlilit  A.          AI  im   >s<>4< ■  ii i r  II          ISS         ,(u)ii'i  //. 

V.<  lYivc  A.  Ton  lh,-»*aiiil  /.'.       I»  Olt  IIflnu.|  |,l»idt»  B.   V\\M\*  ■•<  hair  .1.        41  And  /.it  In-         "I'  //        Ii  <-lli-vym-  .11  .1. 

uii-lt  II.       41  »•<•»  II.  ti-n  nivlc  AH.       I'i  v|...-in  II.   t|i  »Und  H.       Iß  «tjirni»  II       47  »ott  thamo  /'  4s  Alfdf  /*.   wvtii  B. 

IV  l'J  wu  iii-k).'  iil'  //_        .Mi  ln-d  «Ali  h-iiliur  imr  II.        M  Tin?  Hirtin  nirdit  Ii.        ."iL"  ha  II    «khiiili-r  A.  WA  Schi  »jiatr 

l^i.lil, inii.ninl  //         .'.4  Thimdir  B    Ha«  /(        .V.  i-rAdl.it  //.    v.niw  .1.    ihnld  //.   c|i|.«  .1         M  Tin-  Feyrnt  II.             (Vit  A. 

,'invld  II.   fi-vir  tArtAiH-  Ii  |  .Stuart:  t-artan-*  .        f.s  in  Ki-aiii-m  Ami  BartAm-  II.        ,V.i  ii'it  In.  r<>  B.  ß"  r.nui.i:  Ii.   n-mlrr  A. 

<il  V|...nii  II  «-«  ,-rav«ll  Ainl  -T«il.l  I  n.»  i;..rth  B  «3  tho  prit  wutt.-r  «.  «4  «.ftur  liewler  A  V  r.r.  A  tl,lnK  .1.  §it 
.».-  thh.p  /.'      ßß  Vrlanit        1,1,-«  II 

Notes:  V.  'M.  II  oval«  ntlv  Im^.  tln-  hetti-r  readin.ij  in  tl i i -*  \.tm\ 
V.  '!!•.  FnHj,  k.  An  ujipor  i-n.il,  fmck. 

V,  40.  Ili-ro  ;i£ain  tho  ro.nliny  <if  /i  aml  m-iir  i"/t.  sooins  tr»  lio  |ir<-tVraljli-  ti>  •/  /okV  ,.  (ilaiilss 
.-in'  not  iniolo  of  Indr.  I.nt  of  wmL 

V.  42.  Fo-rrA,  s.  Alaunlano.-,  pL  nry. 

Vv,  4:1,44.  .1///^  '7Ji  inust  In-  tlii-  riulit  rc-olin^  in  v.  4:5.  not  eil  t'A  ,,  l.ii-oaiis>-  of  tlu-  i-onti-nts  of  tlio 
rollowitifr  vers.-.  wlioie.  ln-wovi-r.  wo  h«r«  insorted  for  i/<y'<-,  »lthoui;li  lu.th  5ISS.  ajjree  in  tliis  rondiiiK 
In-ri-.  Tin-  twd  «  onls  »i//^  und  eil  |irol>alil v  wem  writti-u  in  tho  rovorso  ordi  r  l>y  tlu-  soHIm-  of  ^1.  ( lr  is 
tlio  wliolo  row  of  lootli  inol  e-iu-h  sinudo  tooth )  ineant  lioro  y  Tlu-n  miflr  wonld  du  as  well. 

V.  4!».  CUfi,  M.  Tin-  |.laee  «In  10  tho  liiubs  Ke|Hinite  fron»  tho  l.o.iv  i  Airs.  t-/.-..V'.«,i,  to  split'i.  tierro. 
'«!«</  yspalhii,  sho  was  a  woalan  with  lonir  h-^'s. 

V.  öO.  Hör  hejid  reaohed  bovond  tlu-  tiriuaniotit. 

V.  51.  Tu  rai'nl,  v.  11.  To  resound.  to  make  u  irrout  noi-o.  —  To  rift.  v.  1».  To  holeli. 
V.  .r>4.  l-'ijrt-flaucht,  s.  l.ii_ditninir.  wildtin-  (Luinjri. 

V.  57.  F.  rir  ierlanr.  The  ti-rtian.  an  tntermittcnt  fever  wliosc  paroxysins  rotara  evc-ry  third  dav. 
;">!•.  tlartane.,  h.  A  gnrtor. 

V.  C>2.  (Irtnrelt,  tjrarall,  s,  (iravol,  small  stom-s  or  frainnonts  of  stonos,  höre  in  tlie  liiedieal  setwe,  n 
disense  |irüduoed  hy  smail.  oah-iiloii»  i-onoretions  in  th<-  kidnoys  aixl  hladder.  —  To  slole,  v.  n.  To  maki- 
wator.  to  diseharire  urine.  Kejrarding  Cwjorth  (A),  Crnuj  llorth  (II)  Lord  Mailes  snys:  tIt  Ims  In-on 
oonjoi-tured  thnt  Car-dorth  in  Alionleensliiri-  is  here  me«nt.  I  should  rather  siippo-o-  it  to  lio  Crai,j-F»rth, 
in  tho  neiirhbourhood  of  .Slirlin(r.' 

V.  C.4.  Eftirhend,  adv.  After,  bohind. 
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IV.  Abiiamjm  x<,:  .1.  S  inn  im. 


At  Norowav  mstis  s.-bo  rasit  tlic  wvnd. 

And  gret  scbippis  drownit  tliar. 
Sebo  tisebit  all  the  Spans;«-  «eis, 
Witb  bir  sark  lapc  betör  bir  tbets; 
Si-vyne  dayis  salin^  betuix  bir  kueis, 

lt  was  istyniit  and  niair. 
MS  B,  '[- )u.  byngand  brayis  ou  atbir  syde, 
'' ' M9b  Sebo  poltit  witb  bir  lyniniis  wyde: 
LassiH  niycbt  leir  at  bir  to  strvd, 

Wald  ga  to  lutiH  lair. 
Sein»  uii-rkit  syue  to  land  witb  myrtb; 
And  pisebit  fyf  qubalis  in  flu-  Kirtb. 
Tbat  cropyn  war  in  bir  tonnt  for  girtb. 

Welterand  Hinang  tbe  wair. 


I  'or  lit i In«  s>  .scbo  was  i'orlome, 

.Sic  a  kcinpc  to  In-ir: 
Or  be  of  eld  was  jreris  tlire, 
To    He  wähl  stipc  uur  tbe  Oeieane  sc; 

Tbe  inone  sprang  nevir  above  bis  km-: 

Tin-  bfvvn  bud  ot"  bini  leir. 
Am-  tlmuxand  ^eris  pa.st  fra  myud 
Sin  I  was  geuerit  of  bis  kynd, 
7.r.     Far  fitrtb  in  tbe  dcscrtis  of  Yndc, 
Aniang  Ivoim  and  beir: 
Baitb  tbe  King  Artbotir  and  Cawane. 
And  niony  bald  berne  in  Urettane, 
Ar  «leid,  and  in  tbe  wcris  slane, 
so        Sin  I  routb  wcild  a  speir. 


VI.  Vll. 


Ms.  A,  >lv  fadir,  nable  (low  Mackinornc.  Tbe  Sopbie  and  tbe  Soldaue  sträng. 

'ol  illh Out  of  tbat  wyfis  wann-  was  si-borne:  Witb  wcris  tbat  bas  lestit  lang, 


MS.  A, 


Yarloua  Keadlncs:  V  «7  «-.«.»i»  ;t.  i"i-t  H.   r*uit  B.      fix  ptx  Ii.  Ihar  A.      fi'J  aejw  B.     7U  la|>  heiuix  bir  iluvi«  B 
71  Tlire  d»yi*  Ii.  kfi«yi«  II.      72  lt  .1  ......  ot.-inid  II.      7.1  <>n  »dir  lt      71  »cliw  [».»m-rit  »itli  B      76  »trvd  A.      77  niark.t 

to  tlic  Und  ß.      7s  Selm  m-  Int  ijvi-  .|ii;iuün  Ii.      71»  iri|>pin  Ii.   fi»  II.      xo  W<-IUnd  .1.  Wultnrand  B.  VI  Hl  fader  /< 

s2  uf  Iiis  umduri-  B  x.)  tl'.ir  .1  littihi.--  Ii.  »\  SU- Ii«  auu  B.  ».">  «f  aitfe  Ä.  nein»  //.  K4!  »tep  over  ß.  ucciaae  ««  " 
S7  «1hiih<  ß.  ss  Ti..-  h.-vin.  ß  x-.i  «.nr  i»  II.  IN»  uon-iid  ß  !•!  rTnll  far  amani;  ihn  A.  »»  Wnrthi«  King  ».  94  ni.mr 
x  l.wlj  !,,.r..-  -.[  liarlaiii-  II.  ii.  the  »<-iri.  ;.r  «lau.-  It.      :»i  «mhl  ß  VII  !»7  Sophie  and  ll.e  äowdoua  ß.      '.'S  weri»  II. 

Notes:  V.  T().  .S</rA-.  s.  'l'h,-  sliirt.  —  I.u/t,  s.  Tin-  l'iwrr  ji.irt  of  ;i  garment  that  plays  loosclv.  — 
Itrttii.r  'Iii  instt-ad  of  hefur  .1,  [.ruliultlv  is  a  mistiike  of  tili-  Serif*',  wIioxl-  eye  i-aught  the  wonl  ht.iuir 
in  the  Hext  line. 

V.  T.S.  To  hrmj,  v.  a.  To  j.rexs,  to  s.ju.-eze.  to  |ni-li  I .lamie.soni.  —  The  hymjand  protmlily  sionitie^ 
the  sliirt  liere. 

V.  74.  To  {»At,  v.  ii..  probiililv  is  (he  saun-  as  the  Knglish  .to  pell,  to  beat.  to  strike';  cf.  Eugliih 
l'itU,  a  blow,  strokc  MS.  H  has  »eh»  pouihrii  inslead;  to  yoiü,  pouter,  v.  n.,  aeeoriling  to  Webster,  rnean» 
to  |ioke.  to  stil-  witb  a  long  iiistrunieiit  |  h.-re  with  her  long  legst. 

V.  77.  To  mnrk,  merk,  v.  n.  To  sei  |.m  the  groundl;  ajijilie.l  to  the  foot  (Jaujiesonl;  to  |.ass  over, 
ilraw  neur  i  Laing». 

V.  7!».  I!ti,j,  s.  A  in  t  used  for  eatehing  the  raatnr  fish  (Jamieson).  Shouhl  it  not  have  here  anollier 
iiieaning,  similar  to  the  word  whieh  MS.  .1  ha»  instcail  and  whieh  evidently  Ls  the  right  onu  here?  — 
h'iith,  h.  l'roteetiim. 

V.  KU.  ll'r/ö-,  ».  The  aea-n'eed  > .lauii.  soii |.  W'rltr rund  (lt.,  part.  J.res.,  rolling,  is  the  right  reatling 
bore,  not  tnllond  (A>,  unlexs  this  luight  siguify  the  sanie. 

V.  SM.  MS.  /i  seems  to  hav.-  the  ]ireferalil.!  r.-ading  her.-;  the  reading  amang  the  dejterti»  in  A  pr.i- 
bably  was  oeeasioned  by  tbe  word  mnn»<)  in  the  following  vers.-. 

Vv.  HT  — Ul».  In  MS.  A  tliis  stanza  is  transposed  and  follows  the  next  one.  The  arrangement  of 
MS.  Ii  is  evi.lentlv  preferable,  a.s  nlreadv  baing  ha»  observed. 

V.  '.»T.  We  have  not  hesitated  to  insert  The  betöre  Sophie,  tbe  reading  of  MS.  Ii,  whieh  we  Iihm 
adopted  inatead  of  öophea  iA).  This  reading  show»,  howe\er,  that  the  verse  was  n  regulär  one  originally 
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Furth  of  tliar  boundis  niaid  nur  ti>  gang.  VIII. 

And  turn  to  Turky  tyte.  im>    I  buve  bene  forthwart  evir  in  f'eild,  M§  ^ 

The  Kin<;  of  Frauncis  gret  nnuy,  And  uow  hu  lang  I  hat"  borne  seheild,  ,„|  120j 

Ilas  broeht  in  darth  in  Lombardy;  That  I  am  all  ervnd  in  for  eild  Iis 

And  in  ane  emitre  he  and  I  Tins  litill.  as       mav  He 

May  noeht  baith  stand  peri'yte.  I  have  bene  bannist  under  the  lynd 

In  1  »emiiark.  .Swetherik,  and  Noroway,  l(l-">     Füll  lang,  tliat  im  man  <-«>ntli  nie  fvnd; 
Na  in  the  Steidis  l  dar  noeht  ga;  And  now  with  this  last  »mithin  wyud. 

Ainaug  thaiin  is  bot  tak  and  sla,  I  am  eiimmyu  heir,  parde.  120 

Cut  thropillis,  and  inak  quvte.  My  name  is  W'eltli.  thairt'or  be  blyth. 

Irland  t'or  evir  I  have  retusit,  I  eome  heir  eomfort  zow  to  kyth  ; 

All  wiehtis  suhl  bald  nie  exeusii,  im    Supposs  that  wreteliis  wryng  and  wryth, 
For  m-vir  in  bind  (piliar  Kriseln-  was  usit,  All  darth  I  sali  gar  de; 

To  duell  had  I  delyte.  For  sekerly,  the  treuth  to  teil,  125 

Varlou«  RradlniC*:  VII  Hürth  A  Owt  of  thair  li.mn.Iiii  h«  maid  B.  im  lurne  lt.  101  i»f  fraund«  A.  of  Kranria- 
grix  I!  I"S  .l-'t'i  l!  KCl  Th.it  01  Iii-  .-..untre  B.  HU  <  an  nwlit  iU.ll  Imilli  porfyt.-  Ii  106  In  B  im.  Swa.lrik.  H«ii- 
u.ark  aml  X..rra»av  II  10«  N..r  tu  Ute  St.-ul.li-.  II  107  Tlmir  i«  n,»i  hl  tlmr  Imt  nti<l  >lae  /(.  los  tliroppilli»  II  im  half 
roffn.it  Ii.      HO  All  *vi,n.en  will  haM  Ii       111  <|»Iiair  Ericbe  B.      IIS  d»«1l  II    ,Mln*  Ii  VIII  113  half  B.  f.imit«! 

//.         IN  ,»  //    half  /f.  1 16  am  crynil  «.   .-il.l  ß.         llo  littilMf.    »ii.  II.         IlThait«.    I.anc.t  vn.lir  /*. 

118  ff-ill  A    Tlii*.  la.V  tvme  lli.it  nau-  mwM  VJ.        11'.'  CJulilll  n>,w  ß.  «'„.tili  «ind  II        120  cum  ltt-ir  perd«  /f.       121  lltair- 
f...r  fi.       122  1  am  .-um  c«nf„rt  II       12:i  S„|,,i  ii.  «n-i-hU  will  waill  am!  wrj-lh  /f.       12»  .Ii..  II.       12.1  1-W  .-..run.-lii.  «. 

The  >.-ril>.-s  of'  hoth  M.S>,  probably  have  tnistaken  the  word  Suphi,  n  title  of  the  kinj;  of  Persia.  for  a 
proper  nanu-.   Bat  wlier.-a«  ihe  scribe  of  MS.  Ii  left  it  as  be  f.mnil  it.  that  of  .1  altere.l  it  int«  &>i>lf<; 

to  improvo  the  ihythiu  ..I  ll.e  verae. 

V.  IUI.  Tlu  Kintj  of  Frnunci*  t/ret  armij.   .This  s.-enis  to  coutain  an  allasion  to  the  war»  in  Italy, 
either  of  Charles  VIII  or  of  Louis  XII  in  the  earlier  part  of  bis  rei^n.'  (Laing.) 

V.  102.  Dörth,  s.  Dearth,  searcity  (Laiiifrl. 

V.  10")  Here  «i-  have  nn.itlier  referenee  to  Dnnbar's  slay  in  the  northern  eountries  of  Karope  (alliuled 
to  als,,  in  the  .Flvliiif;-.  vv.  l'IWI.  2M  (Small.  vv.  <M.  Ü.r>l  ete..  if  he  really  was  the  amhor  of  ,The  Droi- 
ehis  Pari',  as  \ve  liave  uo  ibmlit  lie  was. 

V.  IUI).  Tht  Stritli*  ar>-  the  States  or  povernment  of  the  N'etherlanrls. 

V.  Ulf*.  Thiopil,  s.  Tin-  wiinlpi|.e,  uscd  improperly  for  the  throat  l  Jamieson  i.  —  Mak  qiiyK  nuist  be 
a  syixmvtuoii-  .  xpri-ssion  to  'itt  thrnftilliii,  eut  throats.  ,Have  done  (nith  themi.' 

V.  110.  These  words  attonl  another  instauee  of  Uunbar's  animosity  against  the  Celtie  nation  icf. 
No.  --r».  vv.  1  lö— I  J0.  N.i.  L's,  v.  4'.'  etc.  i  and  consequently  another  support  for  the  assuitiption  of  bis  being 
the  aiithor  of  tliis  poeni. 

V.  lll-J.  H.tween  this  stanza  (N'lll  and  the  next  Small  has  inserted  vv.  ll'O — l'M  whic-h  evidently, 
aü  is  shewn  by  the  tail-rh ynies,  form  the  «rat  half  of  stan/.a  IX.  Ilenee  there  was  no  oeeaaion  for  d.-viat- 
injr  from  Lain^'s  arrangeinent,  who  followed  MS.  A. 

V.  1U").  Tu  rrine,  crifiw,  v.  n.  To  ahrivel;  ef.  No.  28,  v.  315. 

V  Uli.  7'Ai"«  f/riV/  nienns  thns  littlc.  to  such  a  small  sistc. 

Vv.  117.  1  IS.  Li/ml,  s.  The  line.  equator.    It  is  evident  that  the  right  reading  here  is  nouthin  leijnd 
(Ai,  by  whii-h  he  eould  only  eome  from  the  equator,  not  ri*fin  tci/iul,  as  Ii  reads. 
V.  U'J    T«  kyth,  v.  a.  To  show.  praeliee.  cause,  produce, 

V.  11>H.  The  readinn  irrin.j  <A>  iustead  of  waill  (Ii)  is  «upported  her«  by  the  alliteration  of  the  Uvo 
initial  sounds. 

lM.k«»rift»  i.t  >;.:.±i«.ci.  XL.  Ii*  IV.  AV-li.  14 
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IV    AlIIIANOLLNu:   J.  S<  llll  l'Lll. 


I  conie  ainau<<-  $ow  lieir  to  duoll, 
Hs.a,  F„r  fra  rbe  sound  of  Sanot  Gclis  bell, 
Nivir  tliink  I  to  He. 


iui.  212.V 


And  tboelit  that  wretebis  wald  £a  wod, 
Üf  worsebipe  bald  tbe  way. 


IX. 

Qiibarfor  in  Scotland  conie  I  lieir, 

Witb  50W  Ii»  byde  and  perseveir. 

In  Ediiibur«,'b,  »pibar  is  lneriast  elieir, 

Piesaus.  disj)ort  and  plav; 
Quliilk  is  tlie  lanipe,  and  A  per  sc, 
Üf  tbis  rc^ionn,  in  all  degre, 
üf  welefair,  and  of  boiieste, 

Renounc.  and  riebe  aray. 
.Sen  I  am  Weltb,  cuninivn  tu  tbis  wmic, 
Ms.  a,  'fp  nuble  Merebaudis  everilkane, 
,,>l  -i-)K  Address  50W  fnrtb  witb  bow  au«l  flaue, 

In  lusty  ^rene  lufrave; 
And  follow  fnrtb  011  Robyit  Hude. 
Witb  bartis  coragiouss  and  j,'ud. 


X. 

For  I.  and  niy  tbre  feres  aye.  145 

Weil  fair,  Wantoness,  and  Play, 

Sali  byde  witb  50W,  in  all  affrav, 
13ü        And  eair  put  elene  to  Hiebt: 

And  wc  sali  dredlcs*  us  address. 

To  banniss  dertb,  and  all  distress:  \:<0 

And  witb  all  sportis.  and  iiiervness. 
5Jnur  liartis  bald  ever  on  biebt. 
1  :J r»    I  am  of  mekle  quantite, 

Üf  fryand  kyud,  as  ^e  inay  »e; 

Qubar  sali  be.  gottin  a  wyf  to  me  l.'iS 
Sielvke  of  breid  and  biebt? 

I  dreid  tbat  tliair  be  noebt  a  bryde, 
Hl)    In  all  tbis  towne  may  me  abvd, 

Quba  wait  gif  ony  beir  besyde 

Miebt  futter  nie  all  nyebt.  160 


Variuus  Kf»dlllS>:  VIII  12«  1  «mihi  anuiiig  *,ow  t'.tr  Ui  dwi-ll  //  127  l"nr  fra  tl.it  ».tiu,.l  of  turidwur  bell  //.  Fr» 
»i.llliil  t.f  .1.  12H  Tu  dwell  thiuki«  nuvir  mo  />'.  IX   Thu  Wu'lzo  nntl  the  Jini  half  of  ihr  nexl  are  viinlimj   in  MS.  H. 

X  1(5  tt..r  .1       Ifi3  Now  H-n  I  am  «u«*«  <|iwMit.-tu-  II.       IM  Off  e}-nnm  tum  It.  n«  II.      I.V.  will»«  II       IMi  Off  «iclyk  IwrM 
iiu.l  lii.ht  ü.       157  In  all  lliit  bt.un-  i»  ikhIh  n  bryde  H       \M  al.yd  A.  Ana  bmir  I  wait  dar  mn  »byde  H.      15U  ^it 
<my  li.-ir  l.i-.vd...  II       H!o  suffir  IS. 


Xotes:  V.  127.  Tlie  nicht-  of  tliis  ver*e  is  hnlting  as  it  Stands  in  MS.  A.  We  therefore  have  amended 
it  by  insertiug  Fnr  and  Ihr  froin  MS.  Jl.  St.  Gelit  hell  (Ai,  however,  «-vidently  is  tbe  right  reading  hw, 
Ulis  being  the  bell  of  the  Collcirialc  Clmrcli  of  St.  Giles,  Edinburgh.  Curphuur  bell  woulil  niean  tln-  car- 
te w  or  eveninf,'  bell  (from  t-uuvre  /ti/|  wliich  wiw  ruujr,  as  Lonl  Halles  ivmarks,  since  tlie  tiuie  of 
Jaulen  I  ut  nine  o'elock,  sinee  .lautes  VI  at  10. 

V.  128.  The  n-petition  of  tlie  word  to  tluell  {med  in  v.  ljäti»  in  tili»  verse,  a»  it  »tauda  in  MS.  II, 
shows  that  tbis  eannot  be  tlie  riffht  reading;  besides  the  eonstruelioti  of  tlie  si  ntenee  is  rather  »tiff.  MS.  A 
evidenlly  has  preserved  th<^  tniti  n-ading  here. 

V.  U!2.  .1  jis.r  *e.  'l'he  same  expressioti  was  used  by  tlie  poet  regarding  the  eily  of  London  1 1  f . 
Xo.  14,  v.  \),  whcreas  bis  o])itiion  eonecniing  the  Seoteh  capit.il,  ab  expressed  in  tho  piieui  To  the  Mrr 
ckanti»  <•/  Edinhunjh  vNo.  i;>|,  was  not  of  such  a  rlattering  nature.  Hut  when  The  dmiehit  pari  first  wa» 
played,  the  occusio»  pivliatily  ealled  for  groAtcr  ]>oliteness. 

V.  137.  Warn,  s.  Habitati.m,  abode,  dwelling. 

Vv.  1 S-S — 144.  These  verses  an<l  also  those  of  the  next  stinza  imply  a  bitter  Satire  again»t  the  mer- 
chants  of  Kdinburgh,  whoni  the  poet  had  eensured  liefore  of  merely  caring  tor  their  own  welfare,  but  not 
for  that  of  the  |M«»r  of  their  city  (cf.  Xo.  13,  vv.  43— fM.i. 

V.  147.  Affray,  s.  Fear,  terror,  piobably  hur«  in  the  sensu  of  reverenee.  respeet,  del'ereuce. 

Vv.  l.">3 — KiO.  There  ean  be  no  dotlbt  that  the  Version  of  A  ia  mueh  preferable  here  M  that  of  Ii, 
whiuh  weakens  to  a  givat  extetit  the  poet's  ironical  renmrks  directed  against  bis  own  dwartisb  pemon. 
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XJ  Adew!  iairweill:  t'or  now  I  go, 

Bot  1  will  noelit  lang  byd  J50W  fro; 

Willi  jjow  seu  I  mon  leid  niy  1  v f ,  Christ  sjow  eunaerve.  fra  cvcry  wo, 

Gar  strss  bairli  Loutliiaue  aud  Fvf,  Baitli  iiiailin,  wyf,  and  man. 

And  vale  t<.  nie  a  inekle  wyf,  God  bliss  thame.  and  the  Haly  Rüde,  170 

A  gret  unirracioiiSH  <ran;  Givis  nie  a  drink,  »a  it  be  gude; 

Seu  srho  is  <iane.  tlu-  Grct  Forlore  l«.r)    And  quha  trowis  best  that  1  do  lüde, 


Skynk  lirst  to  nie  the  kau. 

Fi»i»  off  thn  I}r„ichi*  l'airt  of  fAe  Play. 


Yliriou*  Kvadillirs:   XI  ct.  IM—WS  are  wan/inj  in  MS.  H,  u-lurrc  vv.  1H6—  1 7.?  fWiaw  iiumediale/y  ujxm  rv.  IM).  In 

MS.  A  ihr.  M»ri^«««rt^  Ar«iX*  o/  u.M  r.  /'AI.   TA«  «I  ,>/  ihU  fir*  h.Jf  *<»um  ha,  Utn  >«vl,l«d  hy  liobert  J-.mir^m, 

im  f'oUmv*: 

Sen  st-hu  in  pauc,  tho  Urot  K»rl»re 
[Of  llahvtnn,  that  I  füll  Tarn 
EsMouwt,  i|iilisu  w«?  t.jcliir  eturo 
Kr*  pul  »and  Dnwy  wnnj, 

,7'Ae  irtea  ü  takfn  /'.-vm  ; Ar  tukniVtVrfioe  i>/"  David  thf  firrl,  *T*'fii7  iy~  Seeland,  in  Ott,  flcvtrUlt  rrttlnry,  trAö  e.rjt/-mlrtt  Inry«  #miu  m 
(Alt  rrfli'.'n  i-f  rviigiottt  t'tHtmlu'.ujtiv.  ' }lc  warn  a  »air  Sanet  la  thf  CroVH ',  tu  James  liie  Firtt  very  r'tfjilvflu  ohttrvrd  Co  tkc  AMiot  of' 
Uam/enuling,  irim  int»  <vfr„7>M.;  David"*  mmußrnut  U>  tht  Churrlt,  wAicA  hail  l*m  »o  liwulrinj  to  hu  mrarmr,.'  MS.  Sott,  Ii.  Ja- 
<L*iu3,.  IV.  K#;-/W  «r«r  .r,w««l  .fW>m  i/.S.  «.  X..  IU  «JIwm«  wpthd  from  MS  H.      1««  Ado«  //. 


Notes:  V.  H>-.  i'o  gfms,  v.  a.  T<>  se«rch, 

V.  li!4.  (V.rn  i>rol>ahlv  is  the  saroe  Word  as  that  in  No.  "J*,  v.  UM,  siguifyiüfr  here  a|>jjearunce. 
V.  172.  Linie.,  cmitrju  tion  t'or  love.  it  ( Jamic.wn  I. 

Vv.  hin— 173.  These  concinding  verse«  ar«  nuit«  in  the  manner  of  a  reciting  niiustrel  (cf.  tlie  h* 
ginning  of  llaveloki.  in  whose  mask  (cf.  v.  10)  tlu-  poet  se»'inB  to  have  made  Iiis  ajjpearance. 
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